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Hinweise für die Benutzung des Lexikons 


Die Stichwörter stehen in alphabetischer Reihenfolge. Α, ἃ. ὅ. ὁ und ü sind wie a, o und u eingeordnet. dagegen sind ae 
(2). oe (@) und ue, unabhängig von der Aussprache, zwischen ad (bzw. od, ud) und af (bzw. of, uf) zu finden; ß ist wie 
ss behandelt. In Klammern stehende Wortteile sind mitalphabetisiert. 

Bei Stichwörtern, die aus mehr als einem Wort bestehen, ist der Wortzwischenraum in dıe Alphabetisierung einbe- 
zogen (Beispiel: „ars nova“ steht vor „Arsatius“); Stichwortbestandteile wie „bei“, „in“, „und“, „von“, „zu“ sowie 
„der“, „die“ und „das“ sind bei der Alphabetisierung unberücksichtigt geblieben. Durch Bindestrich verbundene Wör- 
ter sind wie ein zusammengeschriebenes Wort eingeordnet. 

Die mit Saint, Sainte, San, Sankt, Sant, Santo, 580, Sint usw. zusammengesetzten geographischen Namen (Klöster, 
Orte und Länder) sind bei „Sankt“, nach ihrem Hauptnamen alphabetisiert, verzeichnet. 

Aus einem Adjektiv und einem Substantiv zusammengesetzte Stichwörter, die einen feststehenden Begriff bilden, 
sind unter dem Adjektiv eingeordnet (z.B. „Abstrakte Kunst“, „Katholische Aktion“, „Römische Kurie“). 

Personen, dıe vor 1500 gestorben sınd, erscheinen unter ihrem Rufnamen, spätere unter ihrem Familiennamen. 
Ausnahmen liegen vor, wenn eine von dieser Grundregel abweichende Namensform geläufiger ist (z.B. „Abaelard“ 
oder die Rufnamen bekannter Heiliger wıe „Aloysıus von Gonzaga“). Der Artikel in Familiennamen romanischer Her- 
kunft ıst bei der Alphabetisierung zum Namen hinzugenommen und, wie die vergleichbaren Ortsnamen, unter La, Las, 
Le, Lo usw. eingeordnet (Beispiele: „La Mennais“, „Las Casas“, „Le Fort“, „Lo Grasso“). 

Bei der Schreibweise der Namen hat dıe gängige Form, unter der die Benutzerinnen und Benutzer des Lexikons sie 
vermutlich suchen werden, den Vorzug erhalten. In Zweifelsfällen helfen Verweisstichwörter weiter. Für die Namen 
von Personen, die aus dem byzantinischen Raum stammen und griechisch geschrieben haben, wurde die griechische Na- 
mensform ın lateinischer Umschrift gewählt. Die bekanntesten - auch geographischen -- Namen der alten Kirche sind in 
der im Deutschen gängigen Form aufgenommen („Basilıus“, „Eusebius“, ‚„Irenaeus“... — .Alexandrien“. .Damas- 
kus“ ....). Bei den biblischen Personen- und Ortsnamen orientiert sich dieses Lexikon an den „Loccumer Richtlinien“, 
wie 516 von der „Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift“ angewendet sınd. 

Häufig und in verschiedenen Schreibweisen begegnende Rufnamen sind bei einer im Deutschen gebräuchlichen 
Form zusammengefaßt -- jedoch unter Beibehaltung ihrer je eigenen Schreibweise (Beispiele: Francesco, Franciscus, 
Franz usw. sind eingeordnet bei „Franziskus“; Pedro, Peter, Petros usw. bei „Petrus‘“). 

Gibt es mehrere gleichlautende Stichwörter, so finden sıch zuerst die Orte, dann die Personen (,Alba, italienisches 
Bistum“, danach „Alba, spanischer Staatsmann“), darauf folgen die weiteren gleichlautenden Begriffe („Christian Wil- 
helm“, danach „Christian Brothers“). Die biblischen Personennamen stehen vor allen anderen Rufnamen; Rufnamen 
ohne nähere Bezeichnung vor denen, die durch Beinamen u.ä. gekennzeichnet sind; einfache Rufnamen sind vor den 
zusammengesetzten zu suchen (Z.B. „Johanna von Valois“ vor „Johanna Franziska von Chantal“). Auf die Rufnamen 
folgen die gleichlautenden Familiennamen (nach „Adam Wodeham“ folgt „Adam, Karl“). Bischöfe und Fürsten glei- 
chen Namens sind nach der dem Namen beigefügten Ordnungszahl sortiert. Bei gleichem Familiennamen sind die Per- 
sonen, soweit sie nicht zu einem Familienartikel zusammengefaßt sind, alphabetisch nach dem kursiv gedruckten Ruf- 
namen geordnet. Die Namensbestandteile „bar“, „ben“ und „ibn“ sind mitalphabetisiert. Innerhalb von Sammaelarti- 
keln über Familien oder Geschlechter werden die Mitglieder ın chronologischer Reihenfolge behandelt. 

Bei häufig vorkommenden Papstnamen („Alexander“, „Johannes“ u.a.) sind die Namensträger unter der näheren 
Bezeichnung „Päpste“ zu einer Gruppe zusammengefaßt und chronologisch geordnet. Das gilt entsprechend für Kaiser 
und Könige. 

Stichwörter, deren Sachverhalt unter einem anderen Lemma behandelt wird, sind als Verweisstichwörter aufge- 
nommen. Verweispfeile (7) im Text machen lediglich darauf aufmerksam. daß dieser Begriff oder Name im Lexikon als 
Stichwort enthalten ıst. Vor Staatennamen und Namen von Päpsten ist der Verweispfeil im allgemeinen weggelassen. 

Das jeweilige Stichwort wırd ınnerhalb des Artikels, einschließlich der zugehörigen Literaturangaben, abgekürzt. 
Die übrigen im Text verwendeten Wortkürzungen sınd in Teil I des Abkürzungsverzeichnisses, den „Allgemeinen Ab- 
kürzungen“, zusammengestellt. Darüber hinaus können die Adjektive, die auf -ich und -isch enden, in ihren gebeugten 
Formen gekürzt sein; in der ungebeugten Form bleiben 516 ausgeschrieben. Die in den Stellen- und Literaturangaben 
verwendeten Abkürzungen sowie die Kürzel der Ordenszugehörigkeit sind in Teil IT - VII des Abkürzungsverzeichnis- 
ses, das diesem Band beilıegt und ın endgültiger Form Bestandteil des letzten Bandes sein wird, aufgelöst. 

Für die Umschriften fremder Alphabete wurden ım allgemeinen vereinfachte, dem deutschen Schriftbild nahe For- 
men gewählt, die auch für Nichtfachleute leicht verständlich sınd. 

Die Literaturauswahl am Ende der Artikel, die aus Raumgründen fast immer nur einige wenige der wichtigeren Ti- 
tel enthalten kann - soweit es sinnvoll ıst in chronologischer Abfolge -, versteht sich nıcht als Beleg, sondern will der 
weiterführenden, auch kontrovers angelegten Diskussion und Information dienen. 

Der Verfasser bzw. die Verfasserin, deren Wirkungsort und akademischer Titel aus dem Mitarbeiterverzeichnis 
entnommen werden kann, ist am Schluß des Artikels bzw. eines seiner Teile genannt. Ist der Verfassername ın Klam- 
mern gesetzt, so bedeutet 4165, daß der Artikel aus der letzten Auflage des Lexikons übernommen wurde, weıl zu dem 
Thema keine neuen Forschungsergebnisse zu verzeichnen sind. 


DIE VERLAGSREDAKTION 


Vorwort 


Das „Lexikon für Theologie und Kirche“ gehört zu den großen, international anerkannten 
Standardwerken katholischer Theologie. Es vermochte mit seinem Vorgänger. dem „Kirchen- 
Lexikon“, seit nahezu 150 Jahren immer wieder richtungweisende Impulse zu vermitteln und 
ist bereits selbst ein Stück Theologıiegeschichte geworden. Die letzte, von Josef Höfer und Karl 
Rahner herausgegebene Auflage hat die kirchlichen und theologischen Erneuerungsprozesse 
vor und während des Zweiten Vatikanischen Konzils aufgegriffen und entscheidend zu ihrer 
Umsetzung beigetragen. Die Konzilsbeschlüsse selbst hatten in den Artikeln jedoch nicht 
mehr berücksichtigt werden können. Nachdem nun die Phase der unmittelbaren Nachkonzils- 
zeit zu Ende gegangen ist und Theologie und Kirche ın ein neues Stadium eingetreten sind, 
scheint es an der Zeit, das Zweite Vatıkanum und seine bisherige Wirkungsgeschichte auch im 
Rahmen dieses Lexikons aufzuarbeiten. 

Neben den vom Konzil ausgehenden Wandlungsprozessen hat eine Reihe von weiteren 
Entwicklungen eine Neuauflage des „Lexikon für Theologie und Kirche“ als unabweisbare 
Verpflichtung erscheinen lassen. Insbesondere ist auf die neuen methodischen Ansätze, Pro- 
blemstellungen und Ergebnisse in den verschiedenen theologischen Disziplinen sowie auf Ent- 
wicklungen ım kirchlichen Leben und im ökumenischen Dialog zu verweisen. Besonderes Ge- 
wicht haben auch die vielfältigen Umbrüche und Veränderungen in der Welt sowie die Tatsa- 
che, daß sich die Kirche mehr als bisher als Weltkirche mit autochthonen Ortskirchen erfährt, 
wobei sıch das Schwergewicht weiter von der nördlichen auf die südliche Hemisphäre verlagert 
hat. Die Neuauflage des Lexikons möchte alldem so gut wie möglich Rechnung tragen. 

Die Umsetzung dieses Anlıegens erforderte konzeptionelle Neuüberlegungen, die einer- 
seits an 616 Tradition des Lexikons anschließen, sıe andererseits Jedoch sach- und sıtuationsge- 
recht weiterführen. An dem die vorangegangenen Auflagen bestimmenden Ziel, eine mög- 
lichst umfassende Enzyklopädie für die Bereiche Theologie und Kirche zu bieten, wird grund- 
sätzlich festgehalten. Deshalb finden sich auch weiterhin neben den großen Sachartikeln viele 
Kleinartikel, die ım Sinne einer „ersten Hilfe“ den Weg zu den Quellen und weiteren Infor- 
mationen weisen wollen. Die durch die neuen Fragestellungen bedingte Ausweitung des No- 
menklators erforderte andererseits jedoch, sollte der bewährte Umfang von zehn Bänden 
nicht überschritten werden, eine Stoffkonzentration. Diese Konzentrierung wurde nicht linear 
und schematisch vorgenommen, sondern durch die Beseitigung unnötiger Aufsplitterungen 
und Verdoppelungen sowie durch den Versuch einer sachgerechten Zuordnung der einzelnen 
Themen. 

Damit ist die Frage nach dem organisierenden und einheitstiftenden Formalprinzip ge- 
stellt. Ein Lexikon, das repräsentativ über Theologie und Kirche informieren will, muß der ge- 
wachsenen Pluralisierung in der Theologie Rechnung tragen. Ausgangspunkt und Rahmen der 
Neuausgabe ist die kirchliche Lehre, wie sie sich im Zweiten Vatikanum darstellt. Die vom 
Konzil vorgegebene Leitidee der Theologie ist das „Mysterium Christi, das die ganze Ge- 
schichte der Menschheit durchzieht‘ (Optatam totius 14). Diese Leitidee meint keine vereng- 
te heilsgeschichtliche Sicht, sondern eher eine universalgeschichtlich theologische Konzeption. 
16 geht davon aus, daß alle Wirklichkeit auf Christus hin geschaffen wurde, so daß sıch über- 
all Spuren des Logos finden, der in Jesus Christus ın qualitativ einmaliger, unüberbietbarer 
und letztgültiger Weise erschienen ist. So vermag sie alle Bereiche der Wirklichkeit zu inte- 
grieren und doch der legitimen Autonomie der weltlichen Sachbereiche und der wissenschaft- 


63 


lichen Methoden Raum zu geben. Sie bildet, ohne integralistisch zu vereinnahmen, eine aus 
dem Zentrum des christlichen Glaubens kommende, das Ganze einende und inspirierende 
Mitte von - ım ursprünglichen Sınn des Wortes - katholischer Weite. 

Die erste Auflage des „Lexikon für Theologie und Kirche“ konkretisierte das Programm 
des Lexikons durch die Losung: „Fidei, veritati, vitae!“ Diese Grundsätze haben auch für die 
Neuausgabe Gültigkeit. Das Lexikon betrachtet die unterschiedlichen Wissensgebiete im 
Lichte des Glaubens, wie er in der Tradition und den Traditionen der Kirche lebendig ist. Es 
ist zugleich bemüht um eine Kiırchlichkeit, welche weniger ın einem System als ın einem syn- 
chronen wie diachronen Kommunikationsgeschehen innerhalb des umgreifenden Wır der Kir- 
che besteht. Es ist bemüht um Wissenschaftlichkeit und somit auch um Objektivität und Fair- 
neß ın der Darstellung der unterschiedlichen Positionen. Es versucht, 616 verschiedenen 
Standpunkte miteinander in einen weiterführenden Diskurs zu bringen und so einen Weg nach 
vorne zu eröffnen, was auch heißen kann, offene Fragen als solche stehen zu lassen. Schließ- 
lich geht es dem Werk um eine praxisorientierte Offenheit. Diese meint nicht die kurzschlüs- 
sıge Frage nach der pastoralen Nutzanwendung, sondern den das Leben erhellenden und das 
Tun befreienden Charakter der Wahrheit selbst. 

Allen, die zum Gelingen des Werkes beitragen - den Autoren und Fachberatern, dem Ver- 
lag Herder und seinen Mitarbeitern sowie dem Verband der Diözesen Deutschlands, der die 
Neuausgabe finanziell großzügig unterstützt —, sprechen wir unseren verbindlichen Dank aus. 


WALTER KASPER 
KONRAD BAUMGARTNER, HORST BÜRKLE 
KLAUS GANZER, KARL KERTELGE 
WILHELM KORFF, PETER WALTER 


Herausgeber, Fachberater und Mitarbeiter 


Herausgeber 


Baumgartner, Konrad, Dr. theol., Professor für Pastoral- 
theologıe, Regensburg 

Bürkle, Horst, Dr. theol., Professor für Religionswissen- 
schaft, München 

Ganzer, Klaus, Dr. theol., Professor für Kirchengeschich- 
te des Mittelalters und der Neuzeit, Würzburg 

Kasper, Walter, Dr. theol.. Dr. h.c.. Dr. h.c., Bischof von 


Rottenburg-Stuttgart, bis 1989 Professor für Dogmatik, 
Tübingen (Federführender Herausgeber) 


Kertelge, Karl, Dr. theol., Professor für Exegese des 


Neuen Testaments, Münster 


Korff, Wilhelm, Dr. theol.. Professor für Christliche So- 


zialethık, München 


Walter, Peter, Dr. theol., Professor für Dogmatik. Frei- 


burg ı.Br. 


Fachberater 


Baumeister, Dr. Theofried OFM, Prof., Mainz (Hagiogra- 
phie) 

Baumgartner, Dr. Konrad, Prof., Regensburg (Pastoral- 
theologie, -psychologie und -soziologie) 

Becher, Dr. Paul, Bonn (Kirchliches Vereinswesen, Ver- 
bände und Bewegungen) 

Biemer, Dr. Günter, Prof., Freiburg ı.Br. (Katechetik, 
Religionspädagogik) 

Bitter, Dr. Gottfried CSSP, Prof., Bonn (Katechetik, Reli- 
gionspädagogik) 

Brückner, Dr. Wolfgang, Prof.. Würzburg (Religiöse 


Volkskunde) 
Bürkle, Dr. Horst, Prof., München (Religionswissen- 
schaft) 


Collet, Dr. Giancarlo, Prof., Münster (Missionswissen- 
schaft, außereuropäische Theologien) 

Dassmann, Dr. Ernst, Prof., Bonn (Kirchengeschichte des 
Altertums, Patrologie, Christliche Archäologie) 

Engels, Dr. Odilo, Prof., Köln (Kirchengeschichte des 
Mittelalters) 

Fraling, Dr. Bernhard, Prof., Würzburg (Spiritualität, As- 
zetik, Mystik) 

Frank, Dr. Karl Suso OFM, Prof., Freiburg i.Br. (Orden, 
Ordensgeschichte) 

Frühwald, Dr. Wolfgang, Prof., München (Literaturge- 
schichte) 

Ganzer, Dr. Klaus, Prof., Würzburg (Kirchengeschichte 
der Neuzeit und Gegenwart) 

Garijo-Guembe, Dr. Miguel M., Prof.. Münster (Ostkir- 
chenkunde) 

Gatz, Dr. Erwin. Prof.. Rom (Kirchliche Bıstums- und 
Länderkunde in Europa und Nordamerika, Statistik) 
Greshake, Dr. Gisbert, Prof., Freiburg ı.Br. (Dogmatık, 

Dogmengeschichte) 
Haag, Dr. Ernst, Prof., Trier (Altes Testament) 
Heinz, Dr. Andreas, Prof., Trier (Liturgiewissenschaft) 
Honnefelder, Dr. Ludger, Prof., Bonn (Philosophie) 
Hossfeld, Dr. Frank-Lothar, Prof., Bonn (Altes Testa- 
ment) 
Hummel, Dr. Reinhard, Stuttgart (Neue religiöse Bewe- 
gungen) 


Hunold, Dr. Gerfried W., Prof., Tübingen (Bioethik, Be- 
ziehungsethik) 

Kerber, Dr. Walter SJ, Prof., München (Politische Ethik, 
Wirtschaftsethik) 

Kertelge, Dr. Karl, Prof., Münster (Neues Testament) 

Klein, Dr. Aloys, Prof., Paderborn (Ökumenische Theolo- 
gie, Konfessionskunde) 

Korff, Dr. Wilhelm, Prof., München (Theologische Ethik, 
Sozial- und Kulturethik; naturwissenschaftliche Fra- 
gen) 

Kummer, Dr. Stefan, Prof.. Würzburg (Kunst. Architek- 
tur, Ikonographie) 

Massenkeil, Dr. Günther, Prof., Bad Honnef (Kirchenmu- 
sık) 

Merklein, Dr. Helmut, Prof., Bonn (Neues Testament) 

Podskalsky, Dr. Gerhard SJ, Prof., Frankfurt ἃ. Μ. (By- 
zantınoslavica) 

Pompey, Dr. Heinrich, Prof., Freiburg ı.Br. (Caritas, 
kirchliche Sozialarbeit) 

Schavan, Dr. Annette, Bonn (Frauen in Kirche und Ge- 
sellschaft) 

Schmid, Dr. Manfred Hermann, Prof., Tübingen (Kir- 
chenmusik) 

Schmitz, Dr. Heribert, Prof., München (Kirchenrecht) 

Seckler, Dr. Max, Prof., Tübingen (Fundamentaltheolo- 
gie) 

Spendel, Dr. Stefanie, Aachen (Frauen in Kirche und Ge- 
sellschaft) 

Stemberger, Dr. Günter, Prof., Wien (Judaistik) 

Ullrich, Dr. Lothar, Prof., Erfurt (Ökumenische Theolo- 
gıe, Konfessionskunde) 

van Esbroeck, Dr. Michel SJ, Prof., München (Alt- 
orientalische Kirchen) 

Wiedenmann, Dr. Ludwig SJ, Bonn (Kirchliche Länder- 
kunde in Afrika, Asıen, Australien, Lateinamerika und 
Ozeanien, Statistik) 

Walter, Dr. Peter, Prof., Freiburg i.Br. (Theologiege- 
schichte) 

Wittig, Dr. Michael, Paderborn (Östkirchenkunde) 

Zerfaß, Dr. Rolf, Prof., Würzburg (Homiletik, Publizistik, 
Kommunikationsmedien) 


gr 


Herausgeber-Schriftleitung 


Kany, Roland, Dr. phil. 


Rieger, Reinhold, Dr. phil. 


Lexikon-Redaktion Verlag Herder 


Bergediek, Matthias, Dipl.-Theol. 
Brunner, Gerbert, Dr. theol. 


Heinen, Christiane, Dipl.-Theol. 
Weitzel, Johannes, Dipl.-Theol. 


Autoren des ersten Bandes 


Adam, Dr. Adolf, Prof., Mainz 

Adriänyi, Dr. Gabriel, Prof., Bonn 

Ahlers, Dr. Reinhild, Münster 

Alberigo, Dr. Giuseppe, Prof., Bologna 

Albert, Dr. Marcel OSB, Billerbeck /Westf. 
Albrecht, Dr. Dieter, Prof., Regensburg 

Altermatt, Alberich M. OCist, Hagendorn, Schweiz 
Andres Martin, Dr., Melquiades, Prof., Madrid 
Angenendt, Dr. Arnold, Prof., Münster 
Angerstorfer, Dr. Andreas, Akad. Rat, Regensburg 
Anhelm, Dr. Fritz Erich, Bad Boll 

Antes, Dr. Dr. Peter, Prof., Hannover 

Anton, Dr. Hans Hubert, Prof., Trier 
Anzenbacher, Dr. Arno, Prof., Mainz 

Arranz, Dr. Miguel SJ, Rom 

Aschoff, Dr. Hans-Georg, Prof., Hannover 

Auer, Dr. Alfons, Prof., Tübingen 

Auer, Dr. M. Immaculata OSU, Brig, Schweiz 
Aymans, Dr. Winfried, Prof., München 

Azevedo, Dr. Carlos A. Moreira, Prof., Porto 


Bachl, Dr. Gottfried, Prof., Salzburg 
Bachlechner, Wendelin, Absam/Tirol 
Backhaus, Dr. Knut, Münster 

Bak, Dr. Jänos, Prof., Budapest 

Baldas, Dr. Eugen, Freiburg 1. Βτ. 

Bärsch, Jürgen, Bochum 

Bartelink, Dr. Gerardus J. M., Prof., Nijmegen 
Bartholomäus, Dr. Wolfgang, Prof., Tübingen 
Bathen, Dr. Norbert, Drolshagen-Iseringhausen 
Bauer, Dr. Johannes B., Prof., Graz 

Bauer, Dr. Martın, Stuttgart 

Bauer, Thomas, M. A., Trier 

Baumanns, Ludwig, Aachen 

Baumeister, Dr. Theofried OFM, Prof., Mainz 
Bäumer, Dr. Remigius, Prof., Freiburg i.Br. 
Baumgartner, Dr. Alois, Prof., Bamberg 
Baumgartner, Dr. Hans Michael, Prof., Bonn 
Baumgärtner, Dr. Ingrid, Augsburg 
Baumgartner, Dr. Jakob, Prof., Luzern 
Baumgartner, Dr. Konrad, Prof., Regensburg 
Becht, Michael, Freiburg 1. Br. 

Beck, Hartmut, Karlsruhe 

Becken, Dr. Hans-Jürgen, Stuttgart 

Becker, Constantin SJ, Koblenz 

Becker, Dr. Alfons, Prof., Mainz 

Becker, Dr. Joachim SSCC, Prof., Werne/Lippe 
Becker, Dr. Thomas, Freiburg 1. Br. 
Beckmann, Dr. Jan P., Prof., Hagen/Westtf. 
Beer, Dr. Axel, Münster 

Beinert, Dr. Wolfgang, Prof., Regensburg 
Beitl, Dr. Klaus, Prof., Wien 

Benrath, Dr. Gustav Adolf, Prof., Mainz 


Benz, Lic. jur. can. Michael, München 
Be0z20, Dr. Jose Oscar, Säo Paolo, Brasilien 
Berger, Dr. Klaus, Prof., Heidelberg 
Bergsma, Dr. Joop, Prof., Hannover 
Bernard, Dr. Felix, Osnabrück 

Berndt, Dr. Rainer SJ, Prof., Frankfurt a.M. 
Bernt, Dr. Günter, München 

Beumann, Dr. Helmut, Prof., Marburg 
Beykirch, Dr. Ursula, Bonn 

Bianchi, Dr. Ugo, Prof., Rom 

Biedermann, Dr. Hermenegild M., Prof., Würzburg 
Bienert, Dr. Wolfgang A., Prof., Marburg 
Biezais, Dr. Harald, Prof.. Täby. Schweden 
Binder, Dr. Dieter Α.. Univ.-Dozent, Graz 
Binz, Dr. Ambroise, Univ.-Dozent, Straßburg 
Bitter, Dr. Gottfried CSSP, Prof., Bonn 
Bleeker, Lothar, Euskirchen 

Bleistein, Dr. Roman SJ, Prof., München 
Blum, Dr. Paul Richard, Königstein 

Blum, Dr. Wilhelm, München 

Boaga, Emmanuele OC, Rom 

Bock, Dr. Ulla, Berlin 

Boehm, Dr. Laetitia, Prof., München 
Boehm-Hunold, Dr. Margret, Basel 

Bohlen, Dr. Reinhold, Prof., Trier 

Bohren, Dr. Rudolf, Prof., Heidelberg 
Böhringer, Siegfried, Nagold 

Borgolte, Dr. Michael, Prof., Berlin 

Boshof, Dr. Egon, Prof., Passau 

Bour, Hubert, Rottenburg 

Brady, Dr. Philipp. London 

Brakmann, Heinzgerd, Bonn 

Brandscheidt, Dr. Renate, Trier 

Brennecke, Dr. Hanns Christof, Prof., Erlangen 
Breuer, Dr. Dieter, Prof., Aachen 
Breuer-Winkler, Christoph, Bonn 

Breuning, Dr. Wilhelm, Prof., Bonn 
Brieskorn, Dr. Norbert SJ, Prof., München 
Broer, Dr. Ingo, Prof., Siegen 

Brückner, Dr. Annemarie, Würzburg 
Brückner, Dr. Wolfgang, Prof., Würzburg 
Brunhölzl, Dr. Franz, Prof., München 
Brunner, Dr. Heinz, Miltach 

Brunner, Dr. Dr. Hellmut, Prof., Tübingen 
Bruns, Dr. Peter, Bochum 

Büchele, Dr. Herwig SJ, Prof., Innsbruck 
Bucher, Dr. Theodor Gregor, Prof., Chur 
Buhlmann, Dr. Britta E., Würzburg 

Bujo, Dr. Ben£zet, Prof.. Fribourg 
Bullough, Dr. Donald A.. Prof.. St. Andrews, Schottland 
Bürkle, Dr. Horst. Prof.. München 

Busch, Dr. Jörg W., Wiesbaden 

Buschmann, Dr. Johanna OSB, Varensell/Westf. 


AUTOREN DES ERSTEN BANDES 9* 


Capizzi, Dr. Carmelo SJ, Prof., Rom 

Carlen, Dr. Louis, Prof., Fribourg 

Carlevaris, Dr. Angela OSB, Rüdesheim-Eibingen 
Casper, Dr. Bernhard, Prof., Freiburg ı. Br. 
Chiesa, Dr. Bruno, Prof., Turin 

Ciafardone, Dr. Raffaele, Prof., Pescara, Italıen 
Claramunt, Dr. Salvador, Prof., Barcelona 
Claret, Bernd J., Bonn 

Claude, Dr. Dietrich, Prof., Marburg 

Collet, Dr. Giancarlo, Prof., Münster 

Corish, Dr. Patrick J., Prof., Kıldare, Irland 
Courth, Dr. Franz SAC, Prof., Vallendar 

Cox, Dr. H.L., Prof., Bonn 

Cramer, Dr. Winfrid, Prof., Münster 

Cranfield, Dr. Nicholas. Reading, England 


Daiber, Dr. Hans Joachim, Prof., Düsseldorf 
Damblon, Dr. Albert, Korschenbroich 
Dammann, Dr. Dr. Ernst, Prof., Pinneberg 
Dammertz, Dr. Viktor J. OSB, Bischof, Augsburg 
Dams, Dr. Theodor, Prof., Freiburg ı. Br. 
Dassmann, Dr. Ernst, Prof., Bonn 
Dautzenberg, Dr. Gerhard, Prof., Gießen 
Deckert, Dr. Adalbert OCarm, Bamberg 
Demmer, Dr. Klaus MSC, Prof., Rom 
Dennis, Dr. George SJ, Prof., Washington D.C. 
Deselaers, Dr. Paul, Münster 

Dexinger, Dr. Dr. Ferdinand, Prof., Wien 
Dickerhof, Dr. Harald, Prof., Eichstätt 
Diederich, Dr. Toni, Prof., Bonn 
Dierkens, Dr. Alain, Prof., Brüssel 

Dietl, Cora Beate, M. A., Tübingen 
Dingel, Dr. Irene, Heidelberg 

Dobhan, Dr. Ulrich OCD, München 
Doerenkamp, Ingrid. Aachen 

Dohmen, Dr. Christoph, Prof., Osnabrück 
Dolinar, Dr. France Martin, Ljubljana 
Doll, Dr. P.M., Oxford 

Dominguez, Fernando, Freiburg 1. Br. 
Dopsch, Dr. Heinz, Prof., Salzburg 
Dovere, Dr. Ugo, Prof., Neapel 

Downes, Peter, Münster 

Drees, Dr. Alfred, Prof., Duisburg 

Dreyer, Dr. Mechthild, Bonn 

Drijvers, Dr. Han J. W., Prof., Groningen 
Dückers, Peter, Dipl.-Theol., Bonn 
Dümler, Bärbel, Dipl.-Theol., Bochum 
Dummett, Dr. Michael, Prof., Oxford 
Durst, Dr. Michael, Bedburg-Kaster 


Eberhard, Dr. Winfried. Prof.. Bochum 

Ebertz, Dr. Michael N., Prof., Freiburg 1. Br. 
Eckermann, Dr. K. Willigis OSA, Prof., Vechta 
Edighoffer, Dr. Roland, Prof., Neuilly-sur-Seine 
Egbers, Silke, M. A., Regensburg 

Eham, Dr. Markus, München 

Ehmer, Dr. Hermann, Stuttgart 

Eibl, Dr. Karl, Prof., München 

Eid, Dr. Volker, Prof., Bamberg 

Elliger, Dr. Winfried, Akad. Oberrat, Tübingen 
Elsässer, Dr. Antonellus, Prof., Eichstätt 

Engel, Dr. Helmut SJ, Prof., Frankfurt a.M. 
Engel, Dr. Lothar, Hamburg 

Engelbert, Dr. Pius OSB, Prof., Rom 
Engelhardt, Dr. Paulus OP, Prof., Bottrop 
Engels, Dr. Odilo, Prof., Köln 

Engemann, Dr. Josef, Prof., Bonn 


Engfer, Dr. Hans-Jürgen, Privatdozent, Berlin 
Enright, Dr. Michael, Prof., Greenville, USA 
Erkens, Dr. Franz-Reiner, Prof., Jena 

Eser, Christoph, Passau 

Eßer, Dr. Günter, Mannheim 

Evers, Dr. Georg, Aachen 

Eybl, Dr. Franz, Wien 


Fabry, Dr. Heinz-Josef, Prof., Bonn 
Fahrnberger, Dr. Gerhard, Prof., St. Pölten 
Failler, Dr. Albert, Paris 

Farrugia, Dr. Edward G. SJ, Prof., Rom 
Favrod, Justin, Lausanne 

Feifel, Dr. Erich, Prof., München 
Felbecker, Sabine, Bochum 

Feldkamp, Dr. Michael F., Bonn 

Feldmann, Dr. Erich, Prof., Münster 
Felten, Dr. Franz J., Berlin 

Fetz, Dr. Reto Luzius, Prof., Eichstätt 
Fiaccadori, Dr. Gianfranco, Prof., Udine 
Fiedler, Dr. Peter, Prof., Freiburg ı. Br. 
Fink, Dr. Hans, Feldkirch 

Finkenzeller, Dr. Josef, Prof., München 
Fischer, Dr. Balthasar, Prof., Trier 

Fischer, Dr. Norbert, Prof., Wiesbaden 
Fischer, Dr. Thomas, Privatdozent, Bochum 
Flachenecker, Dr. Helmut, Eichstätt 
Flasche, Dr. Rainer, Prof., Marburg 
Flashar, Dr. Hellmut, Prof., München 
Floristan, Casiano, Madrid 

Folkerts, Dr. Menso, Prof., München 

Fonk, Peter, Würzburg 

Fonseca, Dr. Cosimo D., Prof., Potenza, Italien 
Forschner, Dr. Maximilian. Prof., Erlangen 
Forster, Dr. Wilhelm OFM., München 
Frackowiak, Dr. Ute, Freiburg 1. ΒΓ. 

Frank, Dr. Isnard Wilhelm OP, Prof., Maınz 
Frank, Dr. Karl Suso OFM, Prof., Freiburg 1. Br. 
Frankemölle, Dr. Hubert, Prof., Paderborn 
Franz, Dr. Albert, Prof., Trier 

Franz, Dr. Ansgar, Mainz 

Franz, Dr. habıl. Norbert, Privatdozent, Bonn 
Frei-Stolba, Dr. Regula, Bern 

Freitag, Dr. Josef, Freiburg ı.Br. 

Frendo, Dr. Joseph David, Prof., Cork, Irland 
Frenz, Dr. Thomas, Prof., Passau 

Frevel, Christian, Dipl.-Theol., Bonn 
Fricke, Dr. Jobst, Prof., Köln 

Frickel, Dr. Josef. Prof., Graz 

Fries, Dr. Heinrich, Prof.. München 
Frühwald, Dr. Wolfgang, Prof.. München 
Fuchs, Dr. Friedrich, Regensburg 

Fuchs, Dr. Gotthard, Wiesbaden 

Fuchs, Dr. Ottmar, Prof., Bamberg 

Fuhs, DDr. Hans F., Prof., Paderborn 

Fuß, Dr. Michael, Prof., Freiburg ı. Br. 
Fyrigos, Dr. Antonıs, Rom 


Ganoczy, Dr. Alexandre, Prof., Würzburg 
Ganzer, Dr. Klaus, Prof., Würzburg 
Garhammer, Dr. Erich, Prof., Paderborn 
Gasteiger, Dr. Franz, München 

Gatz, Dr. Erwin, Prof., Rom 

Gaugler, Dr. Eduard, Prof., Mannheim 
Geerlings, Dr. Wilhelm, Prof., Bochum 

Gelmi, Dr. Josef, Prof., Brixen 

Gensichen, Dr. Hans-Werner, Prof., Heidelberg 
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Georgi, Dr. Wolfgang, Köln 

Gerhards, Dr. Albert, Prof., Bonn 

Geringer, Dr. Karl-Theodor, Prof., München 
Gerlitz, Dr. habıl. Peter, Privatdozent, Bremerhaven 
Gessel, Dr. Wilhelm, Prof., Augsburg 

Gethmann, Dr. Carl Friedrich, Prof., Essen 


Gethmann-Siefert, Dr. Annemarie, Prof., Hagen/Westf. 


Giesen, DDr. Heinz, Prof. CSSR, Hennef/Sıeg 
Gieysztor, Dr. Aleksander, Prof., Warschau 
Gleißner, Dr. Alfred, Prof., München 
Gnädinger, Dr. Louise, Niederhelfenschwil, Schweiz 
Goetz, Dr. Hans-Werner, Prof., Hamburg 
Gögler, Dr. Rolf, Prof., Ellwangen/Jagst 
Goldbrunner, Dr. Hermann, Rom 
Goldbrunner, Dr. Josef, Prof.. Seeshaupt 
Gollwitzer. Dr. Heinz. Prof.. München 
Gonzales Novalin. Dr. Jose Luis. Rom 

Görg, Dr. Manfred, Prof., München 
Gössmann, Dr. Elisabeth, Prof., München 
Graf, Dr. Fritz, Prof., Basel 

Graml, Dr. Hermann, München 

Greshake, Dr. Gisbert, Prof., Freiburg ı. Br. 
Gresser, Georg, M. A., Köln 

Griesl, Dr. Gottfried, Prof., Salzburg 
Grillmeier, Dr. Aloıs SJ, Prof., Frankfurt a.M. 
Grohe, Dr. Johannes, Augsburg 

Grom, Dr. Bernhard SJ, Prof., München 
Groß, Markus, Dipl.-Theol., Trier 

Große, Dr. Gabriele, St-Germain-en-Laye, Frankreich 
Große, Dr. Rolf, Parıs 

Großhauser, Dr. Jutta, Zeıtlarn 

Groten, Dr. Manfred, Privatdozent, Köln 
Grün, Dr. Anselm OSB, Münsterschwarzach 
Gründel, Dr. Johannes. Prof.. München 

Guth, Dr. Klaus. Prof.. Bamberg 

Güthoff, Dr. Elmar. Berlin 


Haag, Dr. Ernst, Prof., Trier 

Haeffner, Dr. Gerd, Prof., München 
Haering, Dr. Stephan OSB, Metten 
Haeusler, Dr. Martın, Kerpen 

Hagemann, Dr. Ludwig, Prof., Mannheim 
Hahn, Dr. Gerhard, Prof., Regensburg 
Hainthaler, Dr. Theresia, Frankfurt a.M. 
Halder, Dr. Aloıs, Prof., Augsburg 

Hall, Dr. Stuart G., Prof., Fife, Schottland 
Hamer, Dr. Heyo E., Essen 
Hammerschmidt, DDr. Ernst, Prof., Wien 
Hampel, Dr. Adolf, Prof., Gießen 

Hannick, Dr. Christian, Prof., Würzburg 
Häring, Dr. Bernhard C'SSR, Prof., Gars am Inn 
Hark, Dr. Helmut, Karlsruhe 

Harmening, Dr. Dieter, Prof., Würzburg 
Harms, Dr. Wolfgang. Prof.. München 
Hartelt, Dr. Konrad, Prof.. Erfurt 

Hartinger, Dr. Walter, Prof.. Regensburg 
Hartmann, Dr. Wilfried, Prof., Regensburg 
Haubrichs, Dr. Wolfgang, Prof., Saarbrücken 
Haug, Dr. Andreas, Erlangen 

Haug, Dr. Walter, Prof., Tübingen 

Hauk, Dr. Franz, Ingolstadt 

Hauptmann, Dr. Peter, Prof., Überlingen 
Hauser, Dr. Linus, Emsdetten 
Hausmanninger, Dr. Thomas, München 
Häußling, Dr. Angelus A. OSB, Prof., Marıa Laach 
Hedwig, Dr. Klaus, Prof., Kerkrade 

Heid, Dr. Stefan, Neuß 


Heidelberger, Dr. Michael, Karlsruhe 
Heidemanns, Katja, Dipl.-Theol., Münster 
Heimerl, Dr. Dr. Hans, Prof., Linz 
Heinemann, Dr. Heribert, Prof., Bochum 
Heinemeyer, Dr. Karl, Prof., Marburg 
Heinen, Dr. Heinz, Prof., Trier 

Heinz, Dr. Andreas, Prof., Trier 

Heinz, Dr. Gerhard, Prof., Speyer 
Heinzelmann, Dr. Martin, Parıs 

Hell, Dr. Leonhard, Freiburg ı. Br. 
Hellmann, Prof. Dr. Manfred (f) 
Helmrath, Dr. Johannes, Köln 

Hennesey, Dr. James SJ, Prof., New York 
Henrici, Prof. Dr. Peter SJ, Weihbischof, Chur 
Henseler, Dr. Rudolf CSSR. Prof.. Hennef/Sieg 
Hentschel, Dr. Georg. Prof.. Erfurt 
Hepp. Dr. Hermann, Prof., München 
Herbers, Dr. Klaus, Tübingen 

Herrmann, Dr. Siegfried, Prof., Bochum 
Heyen, Dr. Franz-Josef, Prof., Koblenz 
Heyink, Dr. Rainer, Ennepetal 

Hierold, Dr. Alfred E., Prof., Bamberg 
Hiestand, Dr. Rudolf, Prof., Düsseldorf 
Hillerbrand, Dr. Max, Erlangen 
Hintersberger, Dr. Benedikta OP, Augsburg 
Hirnsperger, Dr. Johann, Salzburg 
Hobelsberger, Hans, Dipl.-Theol., Düsseldorf 
Hochstaffl, Dr. Josef, Prof., Paderborn 
Hödl, Dr. Ludwig, Prof., Bochum 
Hoeben, Dr. Harry C., Aachen 
Hoffmann, Dr. Erich, Prof., Kıel 
Hoffmann, Dr. Wolfgang SJ, Bonn 
Hofius, Dr. Otfried, Prof., Tübingen 
Hoheisel, Dr. Karl. Prof.. Bonn 
Holderegger, Dr. Adrian. Prof.. Fribourg 
Hommens, Dr. Maximilian, Prof., Trier 
Honnefelder, Dr. Ludger, Prof., Bonn 
Hoppe, Dr. Thomas, Hamburg 
Hoppe-Sailer, Dr. Richard, Essen 
Hörandner, Dr. Wolfram, Prof., Wien 
Horch, Dr. Hans Otto, Prof., Aachen 
Horn, Dr. Michael, Darmstadt 
Horstkötter, Dr. Ludger, Duisburg 
Hösch, Dr. Edgar, Prof., München 
Hösler, Matthäus OCarm, Bamberg 
Höver, Dr. Gerhard, Prof., Bonn 
Hübscher, Dr. Bruno, Chur 

Hug, Dr. Wolfgang, Prof., Freiburg 1. Br. 
Hülskamp, Lic.theol. Martın, Rom 
Hummel, Dr. Reinhart, Stuttgart 
Hünermann, Dr. Peter, Prof., Tübingen 
Hunger, Dr. Hermann, Prof., Wien 
Hungs, Dr. Franz-Josef. Prof.. München 
Hunold, Dr. Gerfried W., Prof., Tübingen 
Hürten, Dr. Heinz, Prof., Ingolstadt 
Huth, Dr. Werner, München 


Ilener, Dr. Rainer, Bonn 

Imbach, Dr. Ruedi, Prof., Fribourg 

Imhof, Dr. Paul SJ, München 

Immenkötter, Dr. Herbert, Prof., Augsburg 
Ingegneri, Gabriele OFMCap, Mestre/Venedig 
Irrgang, Dr. Dr. Bernhard, Siegen 


Jacob, Dr. Christoph, Münster 
Jahrstorfer, Elisabeth, Madrid 
Janitzek, Martına, M. A., Frankfurt a.M. 
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Janssen, Heinz-Josef, Hamm 

Jantzen, Dr. Jörg, Privatdozent, München 
Jarfe, Dr. Günther, Prof., Passau 

Jarnut, Dr. Jörg, Prof., Paderborn 

Jäschke, Dr. Kurt-Ulrich, Prof., Saarbrücken 
Jilek, Dr. August, Prof., Regensburg 
Johanek, Dr. Peter, Prof., Münster 


Jergensen, Kaare, M. A., Frederiksberg, Dänemark 


Jorissen, Dr. Hans, Prof., Bonn 

Junod, Dr. Eric, Prof., Lausanne 
Jürgensmeier, Dr. Friedhelm, Prof., Osnabrück 
Jurina, Dr. Josef, Freiburg 1. Br. 


Kalb, Dr. Dr. Herbert. Prof.. Linz 

Kalde, Lic. jur. can. Franz, München 

Kalu Dr. Ogbu, Prof., Nsukka, Nigeria 
Kamphausen, Dr. Erhard, Hamburg 
Kampling, Dr. Rainer, Prof., Berlin 
Kandler-Mayr, Dr. Elisabeth, Salzburg 
Kannengiesser, Dr. Charles, Prof., Quebec 
Kany, Dr. Roland, Zirndorf 

Kasten, Dr. Brigitte, Düsseldorf 

Kathrein, Dr. Werner, Prof., Fulda 
Kaufmann, Dr. Franz Xaver, Prof., Bielefeld 
Kehl, Dr. Medard SJ, Prof., Frankfurt a.M. 
Keil, Dr. Dr. Gundolf, Prof., Würzburg 
Keller, Dr. Hagen, Prof., Münster 

Kerber, Dr. Dr. Walter SJ, Prof., München 
Kerner, Dr. Max, Prof., Aachen 

Kertelge, Dr. Karl, Prof., Münster 

Kesich, Dr. Veselin, Prof., New York 
Kessler, Dr. Hans, Prof., Frankfurt a.M. 
Keßler, Dr. Eckhard. Prof., München 
Kienzler, Dr. Klaus, Prof., Augsburg 
Kindermann, Dr. Udo, Prof., Köln 

Kinet, Dr. Dirk, Augsburg 

Kinsky, Dr. Rüdiger, Bonn 

Kinzig, Dr. Wolfram U., Cambridge 

Klein, Dr. Aloys, Prof., Paderborn 

Klein, Dr. Richard, Prof., Erlangen 
Kleinheyer, Dr. Bruno, Prof., Regensburg 
Klemmer, Dr. Paul, Prof., Essen 

Klimkeit, Dr. Hans-Joachim, Prof., Bonn 
Klöckener, Dr. Martın, Trier 


Kloppenburg, Bonaventura, Bischof, Novo Hamburgo, 


Brasilien 
Kluger, Dr. Helmuth, Köln 
Kluxen, Dr. Dr. Wolfgang, Prof., Bonn 


Knauf-Belleri, Dr. Ernst Axel, Prof., Heidelberg 


Knoch, Dr. Wendelın, Prof., Bochum 

Kobusch, Dr. Theo, Prof.. Bochum 

Köhler, Dr. Joachim. Prof.. Tübingen 
Kohlschein, Dr. Franz, Prof., Bamberg 
Kolmer, Dr. Lothar, Privatdozent, Regensburg 
Kölzer, Dr. Theo, Prof., Bonn 

Konhardt, Dr. Klaus, Hüttenberg/Hessen 
König, Dr. Hildegard, Esslingen 

König, Joachım, Hamm 

König-Ockenfels, Dr. Dorothee, Freiburg 1. Br. 
Konrad, Dr. Robert, München 

Könsgen, Dr. Ewald, Prof., Marburg 

Köpf, Dr. Ulrich, Prof., Tübingen 

Korff, Dr. Wilhelm, Prof., München 

Kottje, Dr. Dr. Raymund, Prof., Bonn 
Kötzsche, Dr. Lieselotte, Prof., Berlin 

Krabbe, Bernhard, Dipl.-Theol., Freiburg ı.Br. 
Kraft, Dr. Sıgisbert, Bischof, Bonn 


Kramer, Dr. Hans, Prof., Bochum 

Krämer, Dr. Peter, Prof., Eichstätt 

Krapp, Dr. Hermann Josef, Trier 

Krause, Dr. Dr. Martin, Prof., Münster 
Krawietz, Dr. Dr. Werner, Prof., Münster 
Kreidler, Dr. Hans, Weihbischof, Rottenburg 
Kremer, Dr. Jacob, Prof., Wien 

Krems, Gerhard, Schwerte/Ruhr 
Kremsmair, Dr. Josef, Univ.-Dozent, Wien 
Kreuzer, Dr. Georg, Prof., Augsburg 
Kriegbaum, Dr. Bernhard SJ, Prof., Rom 
Krieger, Dr. Gerhard, Bonn 
Kriss-Rettenbeck, Dr. Lenz, Kochel am See 
Krombach, Dr. Gabriela. Mainz 

Krüger, Dr. Friedhelm, Prof., Münster 
Krummacher, Dr. Hans-Henrik, Prof.. Mainz 
Küchler, Dr. Max, Prof., Fribourg 
Kuckertz, Dr. Josef, Prof., Berlin 

Külp, Dr. Bernhard, Prot., Freiburg ı.Br. 
Kunz, Dr. Erhard SJ, Prof., Frankfurt a.M. 
Kunzler, Dr. Michael, Prof., Paderborn 


Kupper, Dr. Jean-Louis, Prof., Limbourg-Bilstain, 


Belgien 
Küppers, Dr. Kurt, Prof., Augsburg 
Kurth, Dr. Hans-Heinrich, St. Augustin 


Lackner, Dr. Wolfgang (Ὁ) 

Ladner, Dr. Pascal, Prof., Fribourg 
Lalanne, Stanıslas, Paris 

Lambert, Dr. Willi SJ, Augsburg 

Lang, Dr. Bernhard, Prof., Paderborn 
Lang, Dr. Justin OFM, Fulda 
Langemeyer, Dr. Georg, Prof.. Bochum 
Langendörfer, Dr. Hans SJ. Bonn 
Langer, Dr. Wolfgang, Prof.. Wien 
Lanne, Emmanuel OSB, Chevetogne, Belgien 
Laube, Dr. Johannes, Prof., München 
Laudage, Dr. Johannes, Privatdozent, Köln 
Lauer, Gerhard, M. A., München 
Lautenschläger, Dr. Gabriele, Würzburg 
Le Brun, Jacques, Paris 

Lehmann, Dr. Leonhard OFMCap, Rom 
Lehr, Dr. Ursula, Prof., Heidelberg 

Leidl, Dr. August, Prof., Passau 
Leinkauf, Dr. Thomas, Berlin 

Leinweber, Prof. Dr. Josef (Ὁ) 

Leisching, Dr. Peter, Prof., Innsbruck 
Lenzenweger, Dr. Dr. Josef, Prof., Wien 
Leon-Dufour, Dr. Xavier SJ, Prof., Parıs 
Leonardi, Dr. Claudio, Prof., Florenz 
Lieb, Dr. Hans, Schaffhausen 
Liebermann, Dr. Wolf-Lüder. Prof.. Bielefeld 
Lilie, Dr. Ralph-Johannes, Prof.. Berlin 
Lindemann, Dr. Bernd Wolfgang, Berlin 
Lippert, Dr. Peter CSSR, Prof., Rom 
Listl, Dr. Joseph SJ, Prof., Bonn 
Lobkowicz, Dr. Nikolaus, Prof., Eichstätt 
Lohr, Dr. Charles H. SJ, Prof., Freiburg ı. Br. 
Löhr, Dr. Winrich A., Bonn 

Lohrum, Dr. Meıinolf OP, Köln 

Lommel, Dr. Andreas, München 

Lona, Dr. Horacıo, Prof., Benediktbeuern 
Lopez Martin, D. Juan, Almeria 

Lorenz, Dr. Hellmut, Prof., Berlin 

Lotter, Dr. Friedrich, Prof., Kassel 
Lüdicke, Dr. Klaus, Prof., Münster 
Ludwig, Hans, Vohenstrauß 
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Ludwig, Dr. Heiner, Prof., Frankfurt a.M. 
Lupi, Dr. Maria, Prof., Rom 

Lütticken, Johannes OSB, Trier 
Lutz-Bachmann, Dr. Dr. Matthias, Prof., Berlin 


Maas-Ewerd, Dr. Theodor, Prof., Eichstätt 
Madey, Dr. Johannes, Prof., Paderborn 
Maier, Dr. Dr. Johann, Prof., Köln 

Maier, Dr. Konstantin, Prof., Eichstätt 
Maj, Jözef M. SJ, Rom 

Maksimovic, Dr. Ljubomir, Prof., Belgrad 
Maleczek, Dr. Werner, Prof., Graz 

Malek, Dr. Roman SVD, St. Augustin 
Mananzan, Dr. Mary John OSB, Manila 
Marböck, Dr. Johannes, Prof., Graz 
Maritz, Dr. Heinz. München 

Marschall, Dr. Werner, Prof., Freiburg ı. Br. 
Martetschläger, Dr. Johannes, München 
Marx, Dr. Hans Joachim, Prof., Hamburg 
Massenkeil, Dr. Günther, Prof., Bad Honnef 
Matheus, Dr. Michael, Privatdozent, Trier 
May, Dr. Georg, Prof., Mainz 

May, Dr. Gerhard, Prof., Mainz 

May, Dr. John D’Arcy, Dublin 

McCoog, Dr. Thomas SJ, Prof., Rom 
Meier, Dr. Johannes, Prof., Bochum 
Meinhardt, Dr. Helmut, Prof., Gießen 
Melchers, Hans, Telgte 

Melville, Dr. Gert, Prof., Münster 

Menke, Dr. Karl Heinz, Prof., Bonn 
Merkel, Dr. Carl M., Prof., Eichstätt 
Merklein, Dr. Helmut, Prof., Bonn 
Mertens, Dr. Dieter, Prof., Freiburg 1. Br. 
Meßner, Dr. Reinhard, Innsbruck 

Metz, Dr. Johann Baptist. Prof., Münster 
Meyendorff, Dr. John, Prof., New York 
Meyer, Dr. Hans Bernhard SJ, Prof., Innsbruck 
Meyer zur Capellen, Dr. Jürg, Prof., Münster 
Mieth, Dr. Dietmar, Prof., Tübingen 
Miethke, Dr. Jürgen, Prof., Heidelberg 
Minnich, Dr. Nelson H., Washington D.C. 
Möhle, Hannes, M. A., Bonn 

Molitor, Dr. Hansgeorg, Prof., Düsseldorf 
Mordek, Dr. Hubert, Prof., Freiburg 1. Br. 
Morsey, Dr. Rudolf, Prof., Speyer 

Mosis, Dr. Rudolf, Prof., Mainz 
Mühlenberg, Dr. Ekkehard, Prof., Göttingen 
Muller, Dr. Claude, Prof., Colmar 


Müller, Prof. Dr. Gerhard, Landesbischof, Wolfenbüttel 


Müller, Dr. Gerhard Ludwig, Prof., München 
Müller, Dr. Hans-Peter, München 
Müller, Dr. Heribert. Prof., Frankfurt a.M. 
Müller, Prof. Dr. 1. Heinz (1) 
Müller, Dr. Dr. Hubert, Prof., Bonn 
Müller, Dr. Josef, Prof., Freiburg 1. ΒΓ. 
Müller, Dr. Dr. Karlheinz, Prof., Würzburg 
Müller, Dr. Ludger, München 
Müller, Dr. Max, Prof., Freiburg ı. Br. 
Müller, Dr. Paul-Gerhard, Prof., Trier 
Müller, Dr. Wunibald, Würzburg 
Müller-Römheld, Dr. Walter, Oberursel/Ts. 
Mundadan, Dr. A. Mathias CMI, Prof., 
Kalamassery/Kerala, Indien 
Mussinghoff, Dr. Heinz, Münster 


Nagel, Dr. Tilman, Prof., Göttingen 
Narr, Dr. Karl J., Prof., Münster 


Nastainczyk, Dr. Wolfgang, Prof., Regensburg 
Nebel, Dr. Dr. Richard, Bayreuth 
Neddermeyer, Dr. Uwe, Köln 

Nedungatt, Dr. George SJ, Prof., Rom 
Neufeld, DDr. Karl Heinz ST, Prof., Innsbruck 
Neumann, Dr. Bernhard, Prof., Vallendar 
Neumann, Burkhard, Wiss. Ass., Paderborn 
Neumeyer, Martina, M. A., Eichstätt 
Neundorfer, Dr. Bruno, Bamberg 

Neuner, Dr. Peter, Prof., München 

Niehoff, Dr. Franz, Braunschweig 

Niehr, Dr. Herbert, Prof., Tübingen 

Niemann, Dr. Franz-Josef, München 
Niewöhner, Dr. Friedrich, Prof., Wolfenbüttel 
Niggl, Dr. Günter, Prof., Eichstätt 

Nikolaou, DDr. Theodor. Prof.. München 
Nissen, Dr. Peter J. A., 's-Hertogenbosch 
Nitz, Dr. Genoveva, Regensburg 

Nodes, Dr. Daniel J., Prof., Toronto 
Noflatscher, Dr. Heinz, Innsbruck 

Nordhues, Dr. Paul, Weihbischof, Paderborn 
Norris, Dr. Frederic W., Prof., Johnson City, USA 
Noth, Dr. Albrecht, Prof., Hamburg 
Notz, Dr. Klaus-Josef, München 
Nouwen, Dr. Henri, Prof., Richmond Hill, Ontario 
Nürnberg, Dr. Rosemarie, Köln 
Nuscheler, Dr. Franz, Prof., Duisburg 
Nyberg, Dr. Tore, Odense, Dänemark 


Oberhammer, Dr. Gerhard, Prof., Wien 
Oberlies, Dr. Thomas, Tübingen 

Oberlinner, Dr. Lorenz, Prof., Freiburg ı. Br. 
Ochsenbein, Dr. Peter, Prof.. St.Gallen 
Oehring, Dr. Otmar, Aachen 

Oexle, Dr. Gerhard, Göttingen 

Ohler, Dr. Norbert, Freiburg 1. Br. 

Orth, Dr. Ernst Wolfgang, Prof., Trier 


Paarhammer, Dr. Hans, Prof., Salzburg 
Pablo Martin, Dr. Jose, Muniz, Argentinien 
Palese, Dr. Salvatore, Prof., Molfetta, Italien 
Papadopoullos, Dr. Theodore, Prof., Nıkosia 
Patock, Dr. Coelestin OSA, Würzburg 

Paul, Dr. Eugen, Prof., Augsburg 

Pauli, Dr. Heinrich, Trier 


Perez de Heredia y Valle, Dr. Ignacıo, Prof., Valencıa 


Perria, Dr. Lidia, Prof., Rom 

Pesch, Dr. Otto Hermann, Prof., Hamburg 
Pesch, Dr. Rudolf, Prof., München 

Petersohn, Dr. Jürgen, Prof., Marburg 

Petzolt, Martin. Dipl.-Theol.. Würzburg 
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A cappella (it.; nach Art der Kapelle, des Cho- 
res), im 17. Jh. Bez. für den strengen musikal. Stil in 
der Trad. des /Palestrina-Kontrapunkts. Dieser 
wurde um 1800 ın romantisch-historisierender Sicht 
z. Ideal einer kirchl. Tonsprache. A-c.-Werke kann- 
te man damals gemäß der röm. Aufführungsweise 
aber nur ohne Instrumentalbegleitung. Seitdem 
bez. a cappella v.a. die rein vokale Besetzung bzw. 
Aufführung eines Werkes. Die restaurative Fixie- 
rung auf das A-c.-Ideal führte u.a. zum /Cäcilianıs- 
mus. Eine Neubelebung der A-c.-Musik erfolgte im 
ev. u. kath. Raum in den Jahren zw. 1920 u. 1940. 

Lit.: GLM 1,71. GÜNTHER MASSENKEIL 


A u. ©. 1. In der Schrift: Der erste u. letzte Buch- 
stabe des griech. /Alphabets stehen Offb 1,8a ın 
der Selbstaussage Gottes nebeneinander: „Ich bin 
das ἄλφα und das ὦ.“ Sie deuten als Metaphern 
die Vergangenheit, Gegenwart u. Zukunft umfas- 
sende Autorität Gottes an (wie die anschließenden 
Worte V. 8b). Offb 21,6 ergänzt Gott diese Selbst- 
aussage mit: „Ich bin der Anfang und das Ende.“ 
Sachlich entspricht die Verbindung v. a und w hier 
der Selbstprädikation Jahwes in Jes 44,6 (ähnlich 
Jes 48,12; vgl. 41,4). Unmittelbar nach der Ankün- 
dıgung des Gerichts durch den /Menschensohn 
(Offb 1,7) unterstreicht diese Selbstaussage Gottes 
die hohe Stellung Christi. Dem entspricht, daß Offb 
22,13 Christus als der kommende Richter v. sich 
dasselbe sagt (vgl.1,17; 2,8). 

Die Offb setzt voraus, daß den Lesern die meta- 
phor. Bedeutung v. a und w bekannt ist. Sonstige 
Belege gibt es nur in der Buchstaben- u. Zahlen- 
symbolık der hellenist. Lit., allerdings nie für das 
Gottesprädikat. Als erster u. letzter der 24 Buch- 
staben des Alphabets, die mit den 12 Tierkreiszei- 
chen in Verbindung gebracht werden, versinnbildli- 
chen a und w die Universalität des Kosmos. Dem 
Verfasser der Offb dient die Verwendung v. a und 
ω dazu, prägnant die universale Bedeutung Gottes 
u. Christi auszusprechen. Später werden A und ὦ 
(oft groß geschrieben) fast nur auf Christus bezo- 
gen u. betonen seine göttl. Hoheit über die ganze 
Schöpfung (auf der Linie v. Joh 1,3; Hebr 1,2; Kol 
1,15 £.). 

Lit.: F. Dornseiff: Das Alphabet in Mystik u. Magie. L-B 
1925(=1975), W. C. van Unnik: Het godspredikaat „Het begin 
en het einde“ bij Flavius Josephus en in de openbaring van Jo- 
hannes. A-O 1976; EWNT 1, 155 £. (T. Holtz) (Lit.). 

JACOB KREMER 

Il. Ikonographisch: In der chr. Kunst als Tri- 
nitätszeichen verwendet (Albenga, Baptisterium, 
Mosaik, 2. Hälfte 5. Jh.), überwiegend aber nur auf 
Christus bezogen, die Wesensgleichheit mit dem 
Vater symbolisier=nd (entgegen / Arianismus). Seit 
Mitte 3.Jh. verbreitet, zunächst häufig in Verbin- 
dung mit /Christusmonogramm od. /Kreuz (Ra- 
venna, Apsısmosaik, 535-549), ın Kranz od. Kreis 
eingezeichnet. Das Symbol galt als eine Art Weihe 


u. Schutz auf /Sarkophagen (Ravenna, Sarkophag 
des Theodorus, 460-470), Grabinschriften, Siegeln, 
Münzen usw.; ın der Art der Darstellung das A 
links, das & (meist ®) rechts; an frühchr. Grab- 
reliefs selten auch in umgekehrter Form. Im MA 
erscheint es häufig in Verbindung mit Christus in 
der Maiestas Domini (Hildesheim, Ratmann-Mis- 
sale, 1159) od. dem Weltgericht (/Gericht Gottes), 
im /Nimbus od. im aufgeschlagenen Buch des Le- 
bens; auch ın Verbindung mit stellvertretenden Fi- 
guren (/Lamm, Guter /Hirte). Ab 16. Jh. gleich an- 
deren ma. Symbolen nicht mehr beachtet, erst seit 
der Romantik wieder im Sinne der frühchr. Kunst 
verwendet (Kanzeln, Grabinschriften). 

Lit.: H. Aurenhammer: Lexikon der chr. Ikonographie, Bd. 1. 
W 1959/67; LCI 1 (J. Lieball): Schiller 1°; D. Forstner: Die 
Welt der Symbole. 1 1986. SILKE EGBERS 
A posteriori /A priori — a posteriori. 

A priori -- a posteriori (lat.; wörtlich: v. Frühe- 
ren, v. Späteren her), eine an Aristoteles anknüp- 
fende, ın der Scholastık systematisch ausgebaute u. 
ın der Philos. der NZ insbes. in der Erkenntnis- 
theorie seit Kant z. Fundamentalunterscheidung 
weiterentwickelte Gegenüberstellung logischer, 
ontologischer bzw. erkenntnistheoret. Prioritäten, 
z.B. des Vorranges der Ursache vor der Wirkung, 
der Elemente vor dem aus ihnen Zusammengesetz- 
ten, des an sich Früheren vor dem für uns Früheren 
usw. Die auf den 7/Kritizismus Kants zurückgehen- 
de fachterminolog. Festlegung v. a priori = „zur Be- 
dingung der Möglichkeit von Erfahrung gehörend“ 
u. a posteriori = „erfahrungsabhängig“ gibt zwar 
den seither überwiegenden, jedoch nicht den aus- 
schließl. Bedeutungsgehalt dieses Begriffspaares 
wieder. Für Aristoteles handelt es sich ursprünglich 
um die erkenntnistheoret. bzw. ontolog. Unter- 
scheidung zw. dem, was v. Natur aus (πρότερον 
φύσει). u. dem, was für den Menschen das Frühere 
ist (πρότερον πρὸς ἡμᾶς; Anal. post. 71 Ὁ 33-72 a 
5). So ist für den Menschen das der Wahrnehmung 
Zugängliche das Frühere, für das Denken hingegen 
sind es 416 Prinzipien, die Ursachen u. das Allge- 
meine. Im Hinblick auf die für Aristoteles grundle- 
gende Konzeption v. Wiss. als Erkenntnis aus 
Gründen folgt daraus, daß der Rückschluß v. den 
Wirkungen auf die Ursachen zwar das für uns 
Frühere, der Natur nach aber das Spätere ist. Das 
der Natur und Sache nach Frühere ist der Schluß v. 
den Prinzipien u. Ursachen auf die Wirkungen. 

In der Scholastık erfährt diese Gegenüberstel- 
lung unter dem Einfluß des Boöthius u. Abaelards, 
v.a. aber der arab. Philos. eine beweistheoret. Spe- 
zifikation: A priori od. ex causis verläuft der /Be- 
weis aus den Ursachen, a posteriori od. ab effec- 
tibus hingegen aus den Wirkungen. Zugleich berei- 
tet sich schon im MA eine Akzentverlagerung in 
der Verwendung v. a priori — a posteriori vor, wel- 
che die NZ u. Ggw. beherrscht: die Unterscheidung 
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nämlich zw. erfahrungsunabhängigem u. erfah- 
rungsabhängigem Beweisvorgehen. 

In der Philos. der NZ stehen zunächst die onto- 
log. u. die beweistheoret. Verwendung im Vorder- 
grund. Apriorischen Status besitzen Descartes’ 
„angeborene Ideen“; der Beweis der Wirkungen 
aus ıhren Ursachen ist für Descartes die „optima 
philosophandi via“. Für Leibniz gelten die notwen- 
digen, ewigen Wahrheiten a priori, d.h. unabhängig 
v. aller Erfahrung; sie sind der Vernunft v. vornher- 
ein zugänglich, unbeschadet des Umstandes, daß 
der Mensch auf Erfahrung angewiesen bleibt. Die 
Vernunft geht apriorisch, die Erfahrung vermittels 
der „konjekturalen Methode“ aposteriorisch vor. 
Die Akzentverschiebung z. erkenntnistheoret. Ver- 
wendung des Ggs.-Paares a priori — a posteriori bil- 
det den Ausgangspunkt des Streites zw. /Rationa- 
lismus u. /Empirismus. Den Rationalisten gilt Er- 
kenntnis, die sich aus der Erfahrung ableitet, als a 
posteriori; Erkenntnis, die nicht auf Erfahrung un- 
mittelbar zurückzuführen ist, als a priori. Auf eine 
neue Basis gestellt wird die Unterscheidung zw. a 
priori u. a posteriori v. Kant: Das Apriori wird 
nicht nur als Erfahrungsunabhängigkeit, sondern 
auch als Erfahrungsbedingung begriffen. A priori 
ist dasjenige, was nicht nur aller Erfahrung voraus- 
geht, sondern was Erfahrung allererst ermöglicht u. 
somit „schlechterdings von aller Erfahrung unab- 
hängig“ ist (KrV A 42/B 3). Hierzu zählt wesentlich 
die Einsicht, daß die aprior. Erfahrungsbedingun- 
gen nicht etwas an sich Gegebenes, sondern etwas 
im Erkennenden als solchem Grundgelegtes sind. 
Dies leitet zu der bis heute nicht abgeschlossenen 
Diskussion über, welcher Art der Bezug z. Unter- 
scheidung zw. analyt. u. synthet. Sätzen ist. Das 
Apriori gehört bei Kant z. Bereich der Eigengesetz- 
lichkeit der Vernunft, es hat seinen Ort im Denken, 
ein Resultat, das allerdings unterschiedlich gedeu- 
tet worden ıst. Für den Deutschen Idealismus ge- 
hört das Apriori z. „ursprünglichen Bestimmung 
des Ich“ (Fichte) bzw. z. Unmittelbarkeit u. z. Bei- 
sich-Sein des Denkens (Hegel). Im Anschluß an 
Schopenhauer kommt es zu einer Psychologisie- 
rung des Apriori (H. Helmholtz, F. A. Lange), in 
der Religionsphilosophie wird ein rel. Apriori 
(E. Troeltsch, R. Otto) diskutiert, während der 
Neukantianismus am formal-konstitutiven u. damit 
transzendentallog. Charakter des Apriori festhält 
(B. Bauch, W. Windelband). In der Phänomenolo- 
gie Husserls spielt der Gedanke des Apriori in der 
Form des „Eidetischen“, mit Hilfe dessen das „We- 
sen“ erschaut wird, eine wichtige Rolle. Demge- 
genüber kehrt die /analyt. Philos. zur rein log. Be- 
deutung des Apriori zurück: A priori ist dasjenige, 
ohne welches Denken u. Erkennen nicht möglich 
sind (L. Wittgenstein). In Anknüpfung an den kan- 
tischen Ansatz spricht man heute v. Sprach-Apriori 
als der Bedingung der Kommunikationsgemein- 
schaft (Ch.S. Peirce) bzw. v. Apriori der Kommu- 
nikationsgemeinschaft selbst (K.O. Apel). Insge- 
samt ıst 416 philos. Diskussion nach wie vor v. der 
Grundfrage geprägt, ob das Apriorische zZ. Ausstat- 
tung der menschl. Vernunft gehört u. damit etwas 
Notwendiges ist od. ob es etwas geschichtlich Ge- 
wordenes u. somit Kontingentes darstellt. Damit 
eng verknüpft ist das vieldiskutierte Problem, ob in 


den empir. Wissenschaften aprior. Strukturen, Be- 
griffe od. Erkenntnisse eine Rolle spielen. 


Lit.: J. Mittelstraß: Changing Concepts of the A Priori: R.E. 
Butts - I. Hintikka (Hg.): Historical and Philosophical Dimen- 
sıons of Logic, Methodology and Philosophy of Science. Dor- 
drecht- Boston 1977, 113-128; W. Stegmüller: Probleme u. 
Resultate der Wiss.-Theorie u. Analyt. Philos., Bd. 1 u. 2. B 
1969 u. 1970: H. Wagner: Apriorität u. Idealität. Vom ontolog. 
Moment in der aprior. Erkenntnis: PhJ 57 (1947) 292-361, 431 
bis 496. JAN P. BECKMANN 


AACC All Africa Conference of Churches. 


Aachen. 1) Stadt u. Dom: Die seit dem 1.Jh. nC. 
bestehende röm. Siedlung mit Thermenanlagen 
wurde seit der 2. Hälfte des 8.Jh. Pfalzort, seit 
788/789 Winterpfalz /Karls d. Gr. Die 786/800 nach 
dem Vorbild v. 5. Vitale in Ravenna erbaute Pfalz- 
kapelle war der bedeutendste Bau Karls. In ıhr 
wurde er 817 beigesetzt. Unter Karl u. seinen un- 
mittelbaren Nachfolgern besaß A. als Ort v. 
Reichsversammlungen u. Synoden, aufgrund der v. 
hier aus 816 erlassenen „Aachener Regel“, die das 
Leben ın der vita communis lebender Chorherren 
in Fortbildung der durch /Chrodegang v. Metz 
(1 766) verfaßten Kanonikerregel normierte, ferner 
durch Impulse für die Karolingische Renaissance 
große Bedeutung. 

In Anknüpfung an Karl ließen sich seit Otto 1. 
963-1531 30 dt. Könige ın A. krönen. 1356 wurde 
A.ın der Goldenen Bulle reichsrechtlich als Krö- 
nungsstätte festgelegt. Seitdem erhielt die Kirche 
des Marienstiftes („Aachener Münster“) mit dem 
Grab des 1165 unter /Friedrich Barbarossa kanoni- 
sıerten Karl eine glänzende Ausstattung u. Erwei- 
terung. Unter Barbarossa war die Entwicklung der 
Stadtgemeinde in vollem Gang (1171/75 Bau der 
ersten Mauer), und 1278 verteidigten die Bürger 
ihre Freiheit gg. den ın die Stadt eingedrungenen 
Grafen v. Jülich. Uber das der Stadt 1356 bestätigte 
Hinterland („Aachener Reich“) hinaus besaß A. 
seit dem 14.Jh. Bedeutung als Gerichtsort, durch 
die „Aachenfahrt“, als Gewerbe- u. Badeort. 

Nachdem 1533 erstmals luth. Gottesdienst ın A. 
stattgefunden hatte u. 1535 Wiıedertäufer hinge- 
richtet worden waren, gewann das Ringen um die 
kirchl. Ordnung seit 1544 aufgrund des Zuzugs cal- 
νη. Weber aus Flandern u. später aus den Nieder- 
landen neue Impulse. 1581 erbrachte die Ratswahl 
eine prot. Mehrheit, doch erzwang die Reichsge- 
walt nach dem für die kath. Partei günstigen Aus- 
gang des Kölnischen Krieges 1598 die Neuwahl ei- 
nes kath. Rates. Nachdem die Protestanten 1611 er- 
neut die Vorherrschaft gewonnen hatten, setzte der 
Ks. 1614 den Sieg der kath. Partei durch. Die kath. 
Erneuerung wurde seitdem wesentlich durch Jesui- 
ten (seit 1600) u. Kapuziner (seit 1614) getragen. 

Nach der frz. Besetzung der Stadt (1794) u. ihrer 
Einverleibung in den frz. Staat erfolgten 1802 die 
Säkularisation fast aller Klr. u. 1804 eine Pfarregu- 
lierung. 1821 kam A. an das wiedererrichtete Ebtm. 
/Köln. Mit Rücksicht auf seine Gesch. blieb das 
ehem. Krönungsstift als Stiftskapitel bestehen. Im 
19.Jh. wurde A. wichtiges Zentrum des rhein. Ka- 
tholizismus. Von hier gingen u.a. mehrere Ordens- 
u. kirchl. Vereinsgründungen (/Missio) aus. 1959 
wurde A. Sitz des Bischöflichen Hilfswerkes /Mise- 
ΓΘΟΥΙ. 
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2) Aachenfahrt: Die erstmals 1242 nach UÜber- 
tragung aus dem Reliquienschatz Karls d. Gr. ın 
den 1238 vollendeten Marienschrein, seit 1349 
in siebenjähr. Rhythmus durchgeführte Zeigung 
der vier „großen“ Heiligtümer (Marienkleid, 
Windeln u. Lendenschurz Christi, Enthauptung- 
stuch Johannes’ d. T.), später „Heiligtumsfahrt“ 
genannt, machte A. ım späten MA z. bedeu- 
tendsten u. stilbildenden Pilgerzentrum nördlich 
der Alpen. Die Fernwallfahrt ging zwar seit dem 
16.Jh. zurück, doch blieb A. regionales Pilgerziel. 
Neuen Aufschwung erfuhr die A.-Fahrt seit dem 
19.Jh. 1937 kamen ım Zeichen der Opposition gg. 
das nationalsozialist. Regime 750000 Pilger. 1986 
war die A.-Fahrt mit dem Dt. Katholikentag ver- 
bunden. 

3) Bistum (Aquisgranen., Kölner Kirchenpro- 
vinz): Das Gebiet des 1930 aufgrund des Preuß. 
Konkordates (1929) aus Teilen v. Köln (90%) u. 
Münster errichteten Btm. A. (4025 km?) gehörte bis 
1802 größtenteils z. Ebtm. Köln, daneben in kleine- 
ren Teilen zu den Bistümern Lüttich u. Roermond, 
seit 1802 z. „napoleonischen“ Btm. A., das 1821 zu- 
gunsten des wiederhergestellten Köln unterdrückt 
wurde, infolge der v. Bf. M. A. Berdolet (1802-09) 
durchgeführten Pfarregulierung aber nachwirkt. 
Das 1930 errichtete Domkapitel erhielt das Bf.- 
Wahlrecht. Das dichtbesiedelte Btm.-Gebiet um- 
faßt mehrere städt. Agglomerationen, aber auch 
ländl. Regionen. Die Städte A., Mönchengladbach 
(Volksverein) u. Krefeld waren seit dem 19.Jh. 
Zentren des rhein. Katholizismus. Der Katholi- 
kenanteil ım Btm. ging infolge Zuwanderung v. 
89% (1931) auf 69,3% (1989) zurück. Nachdem Bf. 
J. Vogt (1930-37) das Generalvikariat, ein Priester- 
seminar u. eine diözesane Kirchenzeitung geschaf- 
fen u. dem neuen Sprengel seine Gestalt gegeben 
hatte, erlitt dieser während des 2. Weltkrieges 
schwere Zerstörungen. 30,8% der Pfarrkirchen 
wurden ganz, 31,6% teilweise zerstört. Unter Bf. 1. 
J. van der Velden (1943-54) begannen der Wieder- 
aufbau u. wichtige Weichenstellungen für eine Er- 
neuerung (1953 1. Diözesansynode u. Eröffnung 
einer bfl. Akademie). Die Amtszeit v. Bf. J. Pohl- 
schneider (1954-74) war durch den Übergang z. 
Konzilszeit geprägt. Seit 1975 ıst Κα. Hemmerle Biı- 
schof. - 1989: 3937 km‘; 1306000 Katholiken 
(69,3%) in 538 Pfarreien u. Seelsorgsbezirken. 
[| Deutschland, Bd. 3. 


Lit.: Zu 1): ZAGV (1879 ff.), Die Kunstdenkmäler der Rhein- 
Prov., Bd. 10/1-3. D 1916/24; B. Poll (Hg.): Gesch. A.s in Da- 
ten. Aachen 21965; Rhein. Gesch., Bd. 1-3; E.G. Grimme: 
Der A.er Domschatz: A.er Kunst-Bll. 42 (1972); LMA 1,1-4; 
W. Schmitz: Verfassung u. Bekenntnis. Die A.er Wirren ım 
Spiegel der ksl. Politik (1550-1616). F 1983. - Zu 2): H. Schif- 
fers: Die A.er Heiligtumsfahrt. Aachen 1937; D.P.J. Wy- 
nands: Gesch. der Wallfahrten im Btm. A. Aachen 1986. - Zu 
3): AHVNRh (1855ff.); Hegel 4; J. Reuter: Die Wiedererrich- 
tung des Btm. A. Mönchengladbach 1976; E. Gatz: Gesch. des 
Btm. A. Aachen 1986; Gatz L1 160-167. ERWIN GATZ 


Aarhus (Arusia), ehem. dän. Btm. in Jütland, 948 
als Missions-Btm. unter Bremen-Hamburg erst- 
mals erwähnt; gg. 1065 Festlegung der Diözesan- 
grenzen, 1104-1536 Suffr. v. Lund. Die Diöz. um- 
faßte Anfang des 16. Jh. ca. 360 Pfarreien u. 14 Klö- 
ster. Nach der Einf. der Reformation, die gg. den 
Widerstand des letzten kath. Bf., Ove Bille, u. nach 


dessen Gefangennahme durch Christian III. ge- 
schah, seit 1537 Sitz eines luth. Bischofs. — Die älte- 
ste Domkirche St. Nicolai (heute Vor Frue Kirke) 
lag außerhalb der Befestigung; um 1200 begann un- 
ter Bf. Peder Vognsen ({ 1204) der Bau der neuen 
Domkirche St. Clemens innerhalb der Stadtmau- 
ern; 516 wurde im 14. u. 15.Jh. gotisch erweitert u. 
zählt mit ca. 93 m Länge zu den größten sakralen 
Bauwerken Dänemarks. 
Lit.: DHGE 1,2f.; HCMA 1,110; 2,96; 3,119; W. Biereye: Die 
Entstehung der drei jüt. Bistümer Schleswig, Ripen, A. u. des 
wend. Btm. Oldenburg; ihre ersten Bischöfe: Beitr. z. Gesch. 
Nordalbingiens im 10. Jh. B 1909, 41-99; B. Erichsen - A. Kra- 
rup: Dansk Historisk Bibliografi, Bd. 2. Kh ?1929, nn. 173 bis 
207; H. Bruun: ebd. 1913-42, Bd. 3. Kh 1968, nn. 24233-276; 
ebd. 1934-47. Kh 1956, nn. 4747-57: RGA 1,400ff. 
HANS-GEORG ASCHOFF 
Aaron (hebr. ΠΝ [ah“ron], Etymologie unsicher 
[Gesenius’® ih gilt nach den jüngsten Textschich- 
ten (P/RF) des Pentateuchs als Bruder des Mose u. 
Ahnherr der legıtimen Priesterschaft Israels. 

I. Im Alten Testament: Seine maßgebende Prä- 
gung hat das Bild A.s durch die Priesterschrift (P®) 
erfahren, für die A. gleichermaßen Sprecher des 
Mose (Ex 7,1£.; 16,9) u. Wundertäter (Ex 7,91. 
u.a.), Mose beigeordneter Führer des Volkes (Ex 
7,8, 12,1) u. Priester (Lev 9*) ist, sowie durch die 
von ihr abhängigen, sekundär priesterl. Ergänzun- 
gen (Ρ5), die v.a. sein (u. seiner Söhne) priesterl. 
Amt (Ex 28f.; Lev 8-10; Num 3f.) u. seine hohe- 
priesterl. Würde akzentuieren. Innerhalb der älte- 
ren (vor-priesterschriftl.) Überl. scheint die Gestalt 
A.s einzig in der jehowistischen Erzählung v. der 
Herstellung eines Stierbildes Ex 32,1-20* verhaf- 
tet, dabei wie Mose als Führer des Volkes stilisiert, 
im Unterschied zu dessen prophet. Rolle aber eher 
in „priesterlicher“ Funktion auftretend. Im übrigen 
verdankt sich dıe Nennung A.s innerhalb vorprie- 
sterschriftl. Textzusammenhänge (wie z.B. Ex 8,4) 
redaktioneller Hinzufügung; auf diese Weise wer- 
den stark divergierende Aussagelinien zu einem 
höchst komplexen lıterarisch-theol. Gesamtbild 
A.s zusammengefügt. Angesichts der in nachexil. 
Zeit bestimmenden Vorstellung einer v. den Levi- 
ten abgehobenen, sich exklusiv v. A. herleitenden 
Priesterschaft wird v. der Pentateuchredaktion in 
Auseinandersetzung mit entsprechenden Wider- 
ständen (Num 16f.) nicht nur die in der Qualifizie- 
rung A.s als „Levit“ (Ex 4,14) gipfelnde Zusam- 
mengehörigkeit mit den Leviten (Num 17,16-28), 
sondern auch seine Verbundenheit mit dem ganzen 
Volk als dessen Repräsentant herausgestellt (Ex 
17,10-12; 18,12; 24,1.9.14). 

IH. Im Judentum: Als Ausdruck der vielschicht. 
Auseinandersetzung um das priesterl. Amt hat die 
Gestalt A.s in frühjüd. Lit. noch weiter an Wert- 
schätzung gewonnen (Sir 45,6-22). Anknüpfend an 
Sach 4,14, begegnet ın /Qumran die Erwartung v. 
Kommen eines priesterl. („aus Aaron“) u. eines 
ihm untergeordneten weltlich-kgl. („aus Israel“) 
Messias (10S 9,11; CD 12,23; vgl. TestXII); inner- 
halb des rabb. Schrifttums wird v.a. die priesterl. 
Funktion A.s als des ersten u. endzeitl. Hohenprie- 
sters akzentuiert. Im NT findet A. ım Rahmen der 
Ik. Schriften (Lk 1,5; Apg 7,40) sowie v.a. in der 
A.-Christus-Typologie des Hebr (5,1-9; 7,11; 9,4) 
Erwähnung, aber zugleich auch krıt. Beleuchtung. 
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Lit.: G. Westphal: A. u. Aaroniden: ZAW 26 (1906) 201-230: 
ED) 1, 11-21; H. Seebaß: Mose u. A. Sınai u. Gottesberg. Bn 
1962; J. Schmidt: A. u. Mose. Diss. HH 1963; E. Auerbach: 
Das Aharon-Problem: VT.S 17 (1969) 37-63; M.M. Mulhall: 
A. and Moses. Wa 1973; TRE 1. 1-7; H. Valentin: A. OBO 18 
(1978); RAC(S) 112. 1-11; H. Schmid: Die Gestalt des Mose. 
Da 1986, 88-93. PETER WEIMAR 
II. Aaronitischer Segen: Num 6,24ff. blieb in 
der chr. Liturgie u. Gebetspraxis lange unberück- 
sichtigt. Franz v. Assisi verwandte diese Verse in 
seinem „Segen für Bruder Leo“, was eine sporad. 
Verwendung ım privaten Bereich förderte. Erst Lu- 
ther führte den aaronit. Segen, angeregt durch die 
ma. Meßallegorese, dıe ım Schlußsegen der Messe 
den bei der Himmelfahrt seine Ap. mit dem aaro- 
nit. Segen segnenden Herrn (Lk 24,50f.) darge- 
stellt sah (WA 12,214), in den Gottesdienst ein, in- 
dem er ıhn als möglichen Segensspruch am Ende 
des Abendmahls empfahl (in der „Formula missae“ 
1523 in die Wir-Form verändert, in der „Deut- 
schen Messe“ 1525/26 im bibl. Wortlaut). Zwinglis 
Zürcher Abendmahlsliturgie kennt seit 1535 eine 
zweigliedrige Fassung; Calvins „Forme des prieres“ 
(1542) läßt den Prediger den aaronit. Segen im Plu- 
ral am Ende des sonntägl. Hauptgottesdienstes 
sprechen. In den reformator. Kirchen behauptet 
der aaronit. Segen weiterhin seinen Vorrang vor an- 
deren Formen des Schlußsegens. Nach dem Vat. Il 
wurde Num 6,24ff. in der röm. Messe einer v. fünf 
Auswahltexten für den Schlußsegen an den Sonnta- 
gen ım Jahreskreis. Die Ed. typıca läßt die Gemein- 
de die drei Teile der liturgisch aufbereiteten Se- 
gensbitte jeweils mit „Amen“ bestätigen; das Dt. 
Meßbuch 1975 sieht nur einmaliges Amen vor. Im- 
mer folgen die trinitar. Begleitworte z. Segensge- 
stus des Kreuzzeichens, wodurch der aaronit. Segen 
eine eindeutig chr. Prägung erfährt. Auch in ande- 
ren liturg. Feiern dient der aaronit. Segen als 
Schlußsegen. 
Lit.: Leit 2,588f.; RGG? 1,3; TRE 5,565 f.; W. Dürig: Der Ent- 
lassungssegen in der Meßfeier: LJ 19 (1969) 205-218; B.- 
J. Diebner: Der sog. „Aaronit. Segen“ (Num 6,24-26): 
H. Rıehm (Hg.): Freude am Gottesdienst. FS Frieder Schulz. 
Hd 1988, 201-218. ANDREAS HEINZ 
Aaron ben Elija, karäischer Philosoph u. Jurist, 
* 1328 Kairo, ἡ 1369 Konstantinopel. A. lebte in Ni- 
komedien. Sein Werk besteht aus einer Trilogie, in 
der die karäische Lehre (/Karäer) systematisch 
dargelegt ist: 1. Es hajjim (1346): systemat. Darle- 
gung der jüd. Religions-Philos. nach dem Kaläm; 
2. Gan “Eden (1354): Hb. des karäischen Religions- 
rechtes; 3. Keter Tora (1362): Kmtr. z. Pentateuch, 
reich an grammatikal. Bemerkungen. A. war ein 
Mann v. enzyklopäd. Bildung, im jurid. Bereich 
hielt er sıch treu an die Trad., lehnte aber einige zu 
starre Einstellungen ab; im exeget. Bereich gab er 
der wörtl. Exegese großen Raum, verschmähte es 
aber nicht, gelegentlich allegor. Interpretationen 
vorzulegen; ım philos. Bereich versuchte er, die 
Lehren des muftasilitischen Kaläm (/Islam) wieder 
aufleben zu lassen (als jüd. Ursprungs betrachtet!), 
u. stellte se dem v. 7/Maimonides im „Moreh Ne- 
bukhım“ verfochtenen Aristotelismus gegenüber. 
Im besonderen lehnt A. die Behauptung der Ewig- 
keit der Materie ab u. stellt wieder die atomist. 
Theorie des Kaläm auf. 


Lit.: F. Delitzsch (Hg.): ΕΖ Chajjim. L 1841; M. Schreiner: Der 


Kalam in der jüd. Lit. B 1895; J. Guttmann: Die Philos. des Ju- 
dentums. M 1933, 93f.; L. Nemoy: Karaite Anthology. NH 
1952, 172-195: C. Sirat: La filosofia ebraica medievale. Brescia 
1990. BRUNO CHIESA 


Aaron ben Mosche ben Ascher, Masoret in Tibe- 
rıas, 1. Hälfte 10.Jh. A. war der letzte u. wichtigste 
Vertreter einer Familie, die sich 5 (od. 6) Genera- 
tionen hindurch mit der Einf. v. Vokalisierungs- u. 
Betonungszeichen im hebr. Bibeltext nach der 
Lese-Trad. v. Tıberias befaßte. Ob einige (wenn 
auch nicht alle) der ben Ascher den /Karäern an- 
gehörten, ist umstritten, doch sehr wahrscheinlich. 
A. wird die Punktation des Codex v. Aleppo zuge- 
schrieben. Auf ıhn geht, auch wenn es davon keine 
Autographen gibt, eine reiche Trad. v. Hss. zurück 
(v.a. Hss. span. [od. sephardischer] Herkunft), wel- 
che die Grdl. des „textus receptus“ bilden, d.h. des 
bibl. Textes, den die jüd. Gemeinden verwendeten 
u. der im chr. Bereich in allen heute geläufigen 
Ausgaben verwendet wird. Die bei der Punktation 
des Textes angewandten Regeln sind z.T., zus. mit 
einigen Grammatikregeln, im Sefer digduge ha- 
teamim v. A. angeführt. Die in dieser Schr. verwen- 
dete Sprache verrät deutlich arab. Einfluß. 

Lit.: P. Kahle: The Cairo Geniza. O ?1959; ders.: Der hebr. Bi- 
beltext seit Franz Delitzsch. St 1961; I. Yeivin: Keter Aram 
Sova. Jr 1969; A. Dotan: Sefer Digdug£ ha-te ‘amim, 3 Bde. Jr 
1967: M.H. Goshen-Gottstein (Hg.): The Aleppo Codex. Jr 
1976 (Faksimile); A. Dotan: Ben Asher’s Creed. Missoula 
1977; B. Chiesa: The Emergence of Hebrew Biblical Pointing. 
F 1979. BRUNO CHIESA 


Aaronspriesterschaft /Mormonen. 

Aba, Schüler Ephräms, wird im (pseudepigraph.) 
Testament /Ephräms (441-445 [CSCO 335, 66f.]) 
als erster seiner Schüler angeführt. Von A.s Schrif- 
ten sind nur Fragmente bekannt. Sie behandeln die 
Evwv., 1Sam u. Ijob. Nicht wenige Kommentare 
scheinen verloren. Ein Sermo über Sünde u. Erbar- 
men, abgefaßt ım sıebensilb. Metrum, ist nur teil- 
weise veröffentlicht. 

Ausg.: F. Nau: Fragments de Mar Α.. disciple de 5. Ephrem: 
ROC 17 (1912) 69-73, Th. J. Lamy: 5. Ephraemi Syri hymni et 
sermones, Bd. 4. Mecheln 1902. 87£.,;, G.J. Reinink: Neue 


Fragmente z. Diatessaron-Kmtr. des Ephraemschülers A.: 
Orientalia Lovanensia Periodica [1 (1980) 117-133. 


Lit.: Baumstark GS 66 MICHEL VAN ESBROECK 


Aba I. (Mar), ostsyr. Katholikos (540 — 29.2.552): 
zuerst Zoroastrier (/Parsismus), dann z. Christen- 
tum bekehrt, studierte Theol. in der Schule v. /Ni- 
sıbis u. Griechisch Ὁ. Thomas v. Edessa. Mit ihm 
unternahm er ausgedehnte Reisen durch das byz. 
Reich, wo er sıch Patrıkıos nannte. Um 525/530 tra- 
fen beide /Kosmas Indikopleustes, der seine Kos- 
mologie einem (verlorenen) Traktat A.s Über die 
beiden Katastasen verdankt. Mar A. dozierte in Ni- 
sıbis u. gründete 541 angeblich 616 Schule v. /Se- 
leukia-Ktesiphon. Von den 12 Jahren seines Ponti- 
fikats verbrachte er sieben ın der Verbannung 
(541-547) u. drei in hauptstädt. Gefangenschaft 
(548-551). 544 konnte er im Exil eine Synode ver- 
anstalten. Seine syrisch erhaltene Vita (BHO 595) 
trägt z. Kenntnis des Mazdaismus bei. 

Ausg.: Vita: P. Bedjan: Histoire de Mar-Jabalaha. P 1895, 
206-274 (dt. Übers.: BKV? 22, 188-220). -- Konzilsakten u. Pa- 


storalbriefe: J.B. Chabot: Synodicon Orientale. P 1902. 69-95 
318-351 540-561. 


Lit.: Baumstark GS 119f.; P. Peeters: Recherches d’histoire et 
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de philologıe orıentales, Bd. 1. Bl 1951, 117-163; W. Wolska: 
La Topographie chret. de Cosmas Indicopleustes. P 1962, 
63-73 104-111. MICHEL VAN ESBROECK 


Aba Il. (Mar), ostsyr. Katholikos (741-751), zu- 
vor Bf. seiner Heimatstadt, * 641 Kaschkar, 7 751 
Seleukia-Ktesiphon; umfangreiche literar. Tätig- 
keit. Verloren sind ein Buch der Strategen unbe- 
kannter Thematik, eine Erklärung der Reden 
/Gregors v. Nazianz, mehrere Homilien u. ein 
Kommentar z. aristotel. „Organon“. Erhalten ist 
ein Schreiben an die Mitgl. der Schule v. Seleukıa. 
Ausgedehnte Zitate u. Exzerpte aus seinen exeget. 
WW tradiert v.a. die Gannat Bussame. 

Ausg.: J.B. Chabot: La lettre du Catholicos Mar A. II aux 
membres de l’Ecole patriarcale de Seleucie: Actes du ΧΙ Con- 


gres des Orientalistes, sect. IV. P 1897, 295-355; CSCO 
501-502 (Gannat Bussame, Tl. I). 


Lit.: Baumstark ΟΝ 123f. 214f., G.J. Reinink: Stud. z. Quel- 
len- u. Traditions-Gesch. des Evangelien-Kmtr. der Gannat 
Bussame. Lv 1979, 70-76 u.ö.; ders.: CSCO 502. Lv 1988, 
XXI-XXV. MICHEL VAN ESBROECK 


Abacuc Marius u. Martha. 

Abaddon Unterwelt. 

Abaelard (Abailard), Peter, Philosoph u. Theolo- 
ge. 
I. Leben: * 1079 Le Pallet (Palatium, daher auch 
Peripateticus Palatinus) b. Nantes aus ritterl. Fami- 
lie, 1 21.4.1142 Cluny; Studium der Logik (Dialek- 
tik) u.a. bei /Roscelin v. Compi£egne u. in Paris bei 
/Wilhelm v. Champeaux. 1102-09 lehrte er selbst 
Dialektik; 1113 Studium der Theol. bei Anselm v. 
Laon. Von 1114 an war A. Lehrer der Logik u. 
Theol. an der Schule v. Notre-Dame in Paris, deren 
Leiter er wohl auch wurde. In dieser Zeit begann 
sein Liebesverhältnis mit /H&loise, aus dem ein 
Sohn (Astrolabius) hervorging; es folgte eine ge- 
heimgehaltene Eheschließung. Nach der durch den 
Onkel Heloises, den Pariser Kanoniker Fulbert, an- 
gestifteten Entmannung wurde A. Mönch in St-De- 
nis, nachdem er zuvor H&loise veranlaßt hatte, 
Nonne in Argenteuil zu werden. Er nahm seine log. 
und theol. Lehrtätigkeit wieder auf. 1121 verurteil- 
te die Synode v. Soissons seine Theologia Summi 
boni. Danach gründete er bei Nogent-sur-Seine 
eine „Paraklet‘“ genannte Lehrstätte. 1127 bis um 
1133 war er Abt v. St-Gildas in der Bretagne, dann 
nahm er seine Lehrtätigkeit auf dem Genovefaberg 
b. Paris wieder auf. Die Synode v. Sens (wahrsch. 
1140) verurteilte A. auf Betreiben Wilhelms v. St- 
Thierry u. vor allem /Bernhards v. Clairvaux er- 
neut. Von 1140 bis zu seinem Tod lebte A. τὴ Cluny 
unter freundl. Fürsorge des /Petrus Venerabilis. A. 
wurde ım „Paraklet“ beigesetzt, wo auch Heloise, 
inzwischen dort Abtissin, ihr Grab fand. Beider 
Gebeine ruhen seit 1817 auf dem Pariser Friedhof 
„Pere Lachaise“. 

II. Bedeutung: A. ist der bedeutendste Logiker 
seines Jahrhunderts, dessen eigtl. Interesse sıch auf 
dıe „Entdinglichung“ der Sprache richtet. Dies 
zeigt sich bes. deutlich an seiner Behandlung der 
Universalienfrage, wobei er eine selbständige Exi- 
stenz des Allgemeinen ganz ausschließt. Doch sei- 
ne Ablehnung aller realist. Ansätze in der Logik 
führt nicht notwendig zu einem ontolog. /Nomina- 
lısmus. Bei A. gibt es allerdings keine Anzeichen 
für ein weitergehendes Interesse an Fragen der Na- 


turphilosophie u. Metaphysik. — Seine theol. Arbeit 
beginnt er mit Angriffen gg. den Mißbrauch der 
Dialektik (Roscelin), zieht aber das Mißtrauen zeit- 
genöss. Theologen auf sich, weil er deutlicher als 
diese dıe sprachl. Vermitteltheit der theol. Gegen- 
stände erkennt. Der v. Bernhard v. Clairvaux erho- 
bene Vorwurf eines theol. Rationalismus trifft A. 
der Sache nach nicht; er betont ausdrücklich, daß 
Gott jenseits menschl. Begreifens liegt, u. erweist 
sich damit -- gemessen an /Anselm v. Canterbury 
od. Vertretern der Schule v. /Chartres — eher als 
skeptisch u. kritisch. - In der Ethik kommt ıhm das 
Verdienst zu, die Bedeutung des subj. Momentes 
intentio erkannt u. ın der Lehre v. Gewissen entfal- 
tet zu haben. — Aufs Ganze gesehen, hat A. eine 
kohärente theol. Doktrin nicht vorgelegt. -- Zu den 
Schülern A.s gehören so unterschiedl. Persönlich- 
keiten wıe Roland Bandinelli (Papst Alexander 
II), /Otto v. Freising, /Johannes v. Salisbury, 
/Robert v. Melun, /Arnold v. Brescia. 

Ausg.: Logik: Introductiones parvulorum, ed. M. Dal Pra. Fi 
1969; Logica „Ingredientibus“, ed. B. Geyer. Ms 1919-33; ed. 
L. Minio-Paluello. Ro 1958; Logıca „Nostrorum petitioni soci- 
orum“, ed. B. Geyer, Ms 1919-33; Dialectica, ed. L.M. de 
Rijk. Assen ?1970. — Theologie: Theologia „Summi boni“, ed. 
H. Ostlender. Ms 1939; ed. E.M. Buytaert u. C. Mews. Turn- 
hout 1987; dt. v. U. Niggli. HH 1988; Theologia christiana, ed. 
E. M. Buytaert. Turnhout 1969; Theologia „Scholarium“, ed. 
E. M. Buytaert u. C. Mews. Turnhout 1987 (mit der längsten 
Version); Sic et non, ed. B.B. Boyer u. R. McKeon. Ch-Lo 
1976-77; Ethica, ed. D.E. Luscombe. O 1971 (mit engl. 
Übers.); Dialogus inter philosophum, iudaeum et christianum, 


ed. R. Thomas. St 1970; Römerbrief-Kmtr., ed. E.M. Buy- 
taert. Turnhout 1969. 


Anderes: Historia calamitatum, ed. J. Monfrin. P *1978; Brief- 
wechsel mit Heloise, ed. J. T. Muckle: MS 12 (1950), 15 (1953), 
17 (1955) (dt. v. E. Brost. Hd 1979); Hymnen, ed. 1. Szöverffy. 
Albany (N. \Y.) 1975. 


Lit.: E. Gilson: Heloise u. A. Fr 1955: D.E. Luscombe: The 
School of Peter A. C 1969; R. Thomas (Hg.): P. A.: Person, 
Werk, Wirkung. Trier 1980; J. Jolivet (Hg.): A. et son temps. P 
1981; ders.: Arts du langage et th&ologie chez A. P?1982;M.T. 
Beonio-Brocchiesi Fumagelli: Introduzione a A. Ro ?1988. 


j GEORG WIELAND 
Abasgier / Abchasien. 


Abaton /Adyton. 


Abba. Das aram. (später auch hebr.) Wort abba 
(Vater) kommt im NT dreimal (Mk 14, 36; Gal 4,6; 
Röm 8,15) als Anrede an Gott den Vater vor. Im 
Frühjudentum ist A. als Eigenname u. als Haupt- 
wort gut bezeugt. Die Wortform A. ist mehrdeutig: 
1. Anrede (Vater), 2. Determination (der Vater), 
3. mit Suffix versehene Form (mein Vater). Ob A. 
auch für „unser Vater“ stehen kann, bleibt für die 
ältere Zeit unsicher. Ohne Zweifel hat Jesus, wenn 
er v. u. mit Gott sprach, den Vaternamen bevorzugt 
u. dabei wahrscheinlich A. benutzt. Wir haben zwar 
nur ein direktes Zeugnis dafür (Mk 14,36), u. des- 
sen hist. Zuverlässigkeit ist nicht ganz einwandfrei. 
Aber die drei ntl. Stellen sind kaum anders zu er- 
klären als v. der Praxıs Jesu her. Im Frühjudentum 
wird nämlich A. nıe als Anrede u. sehr selten als 
Bez. Gottes gebraucht. In der Jesus-Überl. 151 der 
Vatername für Gott geläufig, u. wegen der oben er- 
wähnten Polysemie des Wortes A. ıst durchaus an- 
zunehmen, daß sich hinter diesem od jenem πάτερ 
bzw. ὁ πατήρ (z.B. Lk 11,2; Mt 11,25) ein A. ver- 
birgt. Wenn Jesus A. benutzte — u. nicht etwa die 
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damals noch übl. Form aby - so hat das sicher eine 
besondere Bedeutung. Das Wort A., keineswegs 
auf die Kleinkindersprache beschränkt, gehört ın 
das Alltagsleben der Familie. Zwar kommt A. auch 
als Anrede od Bez. einer Respektperson vor, aber 
z.Z. Jesu scheint dieser Brauch noch kaum zu exi- 
stieren. Das Wort A. gehört noch ganz u. gar in den 
familiären Bereich. Das Besondere bei Jesus ist, 
daß er dieses schlichte Alltagswort als Anrede an 
Gott benutzt. Auf diese Weise bekundet er die Lie- 
be u. dıe Zärtlichkeit seines Vaters, aber das 
schließt keineswegs Respekt u. Gehorsamsbereit- 
schaft aus. Kindliches Vertrauen u. Unmittelbar- 
keit zu Gott einerseits, Anerkennung seiner Auto- 
rıtät andererseits sind für Jesus keine Gegensätze. 
So besagt A. Wesentliches über das Gottesbild Jesu 
wıe über sein eigenes Sohnesverhalten u. wahr- 
scheinlich auch Sohnesbewußtsein. 


Lit.: J. Jeremias: A. Gö 1966, 15-67; EWNT 1, 1ff. (H. W. 
Kuhn); G. Schelbert: Sprachgeschichtliches zu „Abba“: 
Melanges D. Barthelemy. Fri-Gö 1981, 395-447; J. Fitzmyer: 
Abba and Jesus’ Relation to God: A cause de l’Evangile. FS 1. 
Dupont. P 1985, 15-38; J. Schlosser: Le Dieu de J&sus. Ρ 1987, 
179-209; J. Barr: ’Abbä isn’t „Daddy“: JThS 39 (1988) 28-47. 


JACQUES SCHLOSSER 
Abba Areka /Rab. 
Abba Ghebre, Michael Ghebre Michael. 


Abbadie, Jacques, ref. Theologe, * um 1654 
Nay (Be&arn), ἡ 2.10.1727 Marylebone (London); 
1680-88 Prediger der Hugenottengemeinde in Ber- 
lin, ab 1690 in London, dann in Irland. A. war ein 
bei allen Konfessionen einflußr. Apologet des 
Christentums als göttlich geoffenbarter Religion. 


HW: Traite de la verite& de la religion chr. 2 Bde. Rotterdam 
1684 u.ö. (1694 engl., 1713 dt. Übers.); Traite& de la divinite de 
N.S. Jesus-Christ. Rotterdam 1689; La verite de la religion τέ- 
formee. Rotterdam 1717. 


Lit.: E. Haag: La France protestante, Bd. 1. P ?1877 (Lit.); 
DHGE 1,19-22; F.-J. Niemann: Jesus als Glaubensgrund in 
der Fundamental-Theol. der Neuzeit. I-W 1983, 218-224 
(Lit.); G. Heinz: Divinam christianae religionis originem pro- 
bare. Mz 1984, 117-125; R. Whelan: From Christian Apologe- 
tics to Enlightened Deism: The Case of J. A.: The Modern 
Language Review 87 (1992) 32-40. GERHARD HEINZ 


Abbahu, Rabbi, Leiter der rabb. Schule v. Caesa- 
rea in Palästina, um 250-310 nC. Als Führer der 
jüd. Gemeinde war er sowohl in internen Belangen 
(Synagogenliturgie, Marktordnung, Speisegesetze) 
wıe auch vor den röm. Behörden aktiv, die ihn of- 
fenbar als Sprecher der Juden anerkannten. Rabbi- 
nische Texte zeigen A. in ständiger Auseinander- 
setzung mit einer religiös stark gemischten Umwelt. 
/Proselyten gegenüber positiv eingestellt, grenzte 
er anderseits die ın Caesarea zahlr. Samaritaner 
scharf aus; ihren Wein verbot er Juden gleich dem 
v. Heiden wegen Verdachts des Götzendienstes, 
wohl τη Reaktion auf samaritan. Nachgiebigkeit ge- 
genüber der Religionspolitik Diokletians. Zahlrei- 
che Texte konfrontieren A. mit Minim, seien es 
gnostisierende Juden od. Judenchristen. Vielfach 
sieht man hier direkte Polemik gg. chr. Vorstellun- 
gen wie Gottessohnschaft u. Himmelfahrt Christi. 
Es liegt nahe, daß A. chr. Vorstellungen kannte. 
Die referierten Auseinandersetzungen Kreisen je- 
doch völlig um Bibeltexte, so daß ein direkter Be- 
zug auf chr. Aussagen nie ganz zu sichern ist. 


Lit.: S.T. Lachs: Rabbi A. and the Minim: JOR 60 (1969) 
197-212; L.I. Levine: Rabbi A. of Caesarea: Judaism, Christi- 


anıty, and Other Greco-Roman Cults. FS M. Smith, Bd. 4. Lei 
1975, 56-76; ders.: Caesarea under Roman Rule. Lei 1975; 
J. Maier: Jesus v. Nazareth in der talmud. Überlieferung. Da 
1978. GÜNTER STEMBERGER 


Abban (fälschlich Alban), hl. (Fest 27. Okt. bzw. 
15. März), Abt v. Magh Arnaide, vermutlich 6./ 
7.Jh.; nach der Überl. Gründer einer Reihe v. Klr. 
in Munster u. Leinster. Die in mehreren Fassungen 
überl. Vita ist erheblich jünger u. mit typisch iri- 
schen Wundermotiven ausgestattet; A. erscheint 
darın als Beschützer der Seefahrer. Die ältere An- 
nahme eines v. A. zu unterscheidenden Aban v. 
Cell-Abbain ıst durch die Vita selbst veranlaßt. 

OO: Plummer V 1, 3-33; W.W. Heist: Vitae sanctorum Hiber- 


niae ex codice olim Salmanticensi nunc Bruxellensi (SHG 28). 
Bl 1965, 256-274; BHL 1 mit NSuppl. 


Lit.: DHGE 1, 28; Plummer M 234; AnBoll 46 (1928) 100 111 
118; Kenney 305f. 310f., bes. 318f., P. O’Riain: Proceedings of 
the seventh internat. congress of Celtic studies 1986, 159 bis 
170. FRANZ BRUNHÖLZL 


Abbas /Abt. 
Abbas antiquus /Bernhard v. Montmirat. 
Abbas modernus Nikolaus v. Tudeschis. 


Abbasiden, Kalifendynastie in Bagdad (750 bis 
1258). Die A. führen ihre Genealogie auf ‘Abbas, 
den Oheim des Propheten Muhammad, zurück. Ihr 
Aufstieg u. die ersten Jhh. ihrer Herrschaft stehen 
für den Versuch, die universalrel. Elemente der 
koran. Offenbarung zu verwirklichen. Es entstand 
eine v. Medium der arab. Sprache geprägte, irani- 
sches u. spätantikes Erbe verarbeitende islam. Kul- 
tur, die durch die Kalifen u. hohen Würdenträger 
des Reiches gefördert wurde. Seit dem ausgehen- 
den 10.Jh. löste sıch das Reich der A. in regionale 
polit. Gebilde auf; der Kalıf selber geriet zeitweise 
unter die Herrschaft nicht-arab. Militärführer. Bag- 
dad büßte seine Stellung als Metropole des Islams 
ein. 1258 wurde es v. den Mongolen zerstört, das 
Kalifat der A. erlosch, wurde jedoch im mamluk. 
Agypten als machtlose Institution wiederbelebt. 

Lit.: T. Nagel: Das Kalifat der A.: U. Haarmann (Hg.): Gesch. 
der arab. Welt. M ?1991; B. Holmberg: A Treatise on the Uni- 
ty of God by Israel of Kashkar (1 872). Lund 1989; J.M. Fiey: 


Chretiens syriaques sous les A., surtout ἃ Bagdad (Csco 420 
= Subsidia 59). Lv 1980. TILMAN NAGEL 


Abbatön, Apokalypse des Engels A., Predigt des 
Timotheos v. Alexandrien (380-385) am Gedenk- 
tag des A.; handelt v. Christi Jüngerunterweisung 
über Einsetzung, Gestalt u. Aufgaben des A. als 
Todesengel. 

Ausg.: E.A.W. Budge: Coptic martyrdoms etc. in the dialect 


of Upper Egypt. Lo 1914, Nachdr. NY 1977, LXVILU-LXXH, 
225-249 (kopt. Text), 475-496 (engl. Übers.). 


Lit.: CPG 2530; CANT Nr. 334. PETER DÜCKERS 


Abbaudus, ein sonst unbek. Abt des 12. Jh., viell. 
OCist, schrieb um 1130 einen Traktat De fractione 
corporis Christi (PL 166,1341-1848) u. griff damit 
in die durch /Berengar entstandene Diskussion ein, 
worauf sich die Brechung der Hostie beziehe. Ent- 
schied sich im Anschluß an die v. Κατά. /Humbert 
1059 in seinem Glaubensbekenntnis dargelegte 
Formulierung für eine eigtl. Brechung des Leibes 
Christi durch die Hände des Priesters. 
Lit.: HLF 12,444; DHGE 1,29ff.; Geiselmann 415ff. 
(STEPHAN HILPISCH) 
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Abbe (frz.; v. aram. abba), Abt, Priester, Geistli- 
cher. Die urspr. Bedeutung „Vater“ wurde später z. 
Bez. für den Vorsteher eines Klr., im 18. Jh. ın Fkr. 
u. Belgien (in It. als abbate, abate) für jeden, der das 
geistl. Kleid (od. auch nur ein geistl. Abzeichen) 
trug; heute bez. A. (od. „Monsieur l’abbe“) v.a. 
den Weltpriester (den Abt nennt man meist „pere 
abbe“). In It. heute nur noch für den /Abt ge- 
bräuchlich. 


Lit.: Encyclopaedia Universalis, Bd. 19. P 1980, 2f., DIP 
1,3-14 (A. Pantoni, A. Nocent). REINHOLD SEBOTT 


Abbe Pierre /Emmaus-Bewegung. 
Abbild Gottes /Gottebenbildlichkeit. 


Abbildtheorie. Eine Theorie, die die Möglich- 
keit menschl. Erkenntnis erklärt, indem sıe darauf 
verweist, daß im Verstand Abbilder der Dinge vor- 
handen sind, heißt Abbildtheorie. Sie ist sowohl 
mit einer rationalist. als auch mit einer empirist. Er- 
kenntnistheorie vereinbar, setzt aber immer eine 
realist. /Ontologie voraus. Außer bei Descartes u. 
Spinoza tritt die A. nur in Verbindung mit einem 
materialist. bzw. physikalist. /Monismus auf. 

Nach der antiken A. der Atomisten (Leukipp, 
/Demokrit) u. Epikureer lösen sich v. den Dingen 
kleinste Teilchen (εἴδωλα, τύποι), die unmittelbar 
v. Verstand wahrgenommen werden. Bei /Descar- 
tes u. /Spinoza ist die A. Teil einer rationalist. Er- 
kenntnistheorie. Die Kongruenz der Abbilder mit 
den abgebildeten Dingen u. damit die Wahrheit un- 
serer Erkenntnis wird durch den Verweis auf göttl. 
Garantien erklärt. Während dem bei Spinoza ein 
/Panpsychismus zugrunde lıegt, beruft sich Descar- 
tes auf die Widersprüchlichkeit der Annahme eines 
täuschenden Gottes. Im /Empirismus (/Hobbes, 
/Locke, /Holbach, /Diderot) steht die A. in Ver- 
bindung mit der Lehre v. den primären u. sekun- 
dären /Qualitäten. Wegen ıhrer realist. Vorausset- 
zungen gerät sie jedoch ın einen Widerspruch zu 
der These, dıe sekundären Qualitäten kämen den 
abgebildeten Dingen nicht in Wirklichkeit zu. Im 
Marxismus-Leninismus heißt die A. auch Wider- 
spiegelungstheorie. Im Unterschied z. Empirismus 
wird die Abbildung nicht mehr anhand eines Af- 
fektionsmodells vorgestellt, sondern als dialekt. 
Prozeß aufgefaßt. Unsere /Praxis, d.h. unser täti- 
ger Umgang mit den Dingen, nımmt v. der durch 
die Widerspiegelung der Wirklichkeit im Verstand 
gewonnenen Erkenntnis ıhren Ausgang. Sıe wirkt 
jedoch auf die Dinge selbst zurück u. verändert so 
die v. ihnen erzeugten Äbbilder. Dieser Prozeß der 
wechselseit. Veränderung v. Praxis u. Erkenntnis 
muß schließlich zu einer Art Erkenntnisgleichge- 
wicht führen. Die Vertreter des log. /Positivismus 
(Moore, /Russell, /Wittgenstein) fassen die im 
Verstand entstehende Abbildung rein sprachlich, 
d.h. als Satz, auf u. daher nicht mehr als unvermit- 
telt u. bloß sinnlich. Die Interpretation der Abbil- 
dungsbeziehung ist stark v. mathemat. Vorstellun- 
gen beeinflußt. So versteht Wittgenstein ım Tracta- 
tus die Abbildung als eine Isomorphiebeziehung 
zw. der Struktur der Wirklichkeit u. der Struktur 
der sie beschreibenden Sätze. 

Die wichtigsten philos. Schwierigkeiten einer A. 
bestehen a) im Erklären der Entstehung einer Ab- 
bild(ung) sowie b) in der impliziten, v. Wittgenstein 


in den Philosophischen Untersuchungen zurückge- 
wiesenen Behauptung, es gebe genau ein Abbild 
der Wirklichkeit. 
Lit.: G. Klaus - M. Buhr: Philos. Wb., Bd. 1. B '!11975, 31f.; F. 
v. Kutschera: Grundfragen der Erkenntnistheorie. B 1982, 
Kap. 4; E. Stenius: Wittgensteins Traktat. F 1969. 

RUDOLF TEUWSEN 


’Abbo. Unter diesem tigrin. Namen (Vater) ist der 
volkstüml. äthiop. Heilige Gabra Manfas Oeddus 
(Diener des Hl. Geistes) bekannt, der vermutlich 
im 12./13.Jh. lebte: eine verläßl. Uberl. bringt ihn 
nämlich mit dem Kg. Lälibalä (um 1186-1225) in 
Verbindung. Als Sohn vornehmer Eltern wurde er 
am 29. Tähsas (25. Dez.) in Nehisä (Oberägypten) 
geboren. Er scheint ın sehr hohem Alter gestorben 
zu sein, doch sind Geburts- u. Todesjahr unbe- 
stimmt. Später ging er nach Athiopien u. siedelte 
sich in der Wüstenregion Kabd am Berg Zeq”älä 
(im südöstl. Sawä [Äthiopien]) an, wo er als Ein- 
sıedler unter wilden Tieren lebte u. v. Heiden wie 
Christen verehrt wurde. Erhalten sind eine unver- 
öff., großenteils phantast., zw. 1382 u. 1411 verf. 
Vita (Gadl) u. eine Reihe wahrsch. später entstan- 
dener Wundergeschichten (Ta’ämmer). ’A. stellte 
wohl das letzte Beispiel strengen Asketentums ım 
äthiop. Mittelalter dar. Unter dem 5. u. 30. Maggä- 
bit (5. April u. 1. März) u. dem 5. Terr (31. Dez. 
|Todestag]) ist er im abessin. Heiligen-Kal. ver- 
zeichnet. 

Lit.: B. Turaev: Izslödovanija v oblasti agiologiceskich istocni- 
kov istorii Efiopiüi. St. Petersburg 1902, 76-81; C. Bezold: 
Abbä Gabra Manfas Qeddus: NGWG. Philos.-hist. Kl. 1916, 
1, 58-80; E. A.W. Budge: The Book of the Saints of the Ethio- 
pıian Church, Bd. 3. C 1928, 755-772; G. Nollet: Les Miracles 
de Gabra-Manfas-Qedous: Aethiops 4 (1931) 33-36 59; Αε- 
thiopica 1 (1933) 41-47 64-73, 2 (1934) 37-43 70-81, 3 (1935) 
109-114 162-170; E. Cerulli: La letteratura etiopica. Fi-Mi 
31968, 77f.,G. Colin: Le Synaxaire ethiopien: PO 45/1 (1990) 
401.; H. Duensing: Liefert das äthiop. Synaxar Materialien z. 
Gesch. Abessiniens? Diss. Gö 1900, 28; R. Kriss - H. Kriss- 
Heinrich: Volkskundl. Anteile in Kult u. Legende äthiop. Hei- 
liger. Wı 1975, 9-29; Kinefe-Rigb Zelleke: Bibliogr. of the 
Ethiopic Hagiographical Traditions: Journal of Ethiopian Stu- 
dies 13/2 (1975) 731.; G.W.B. Huntingford: Saints of Medi- 
aeval Ethiopia: Abba Salama 10 (1979) 275 291f. 330; P. Mar- 
rassini: La ‚Vie‘ de Gabra Manfas OQeddus: hypothese pour un 
stemma codicum: Proceedings of the 9th Internat. Congr. of 
Ethiopian Studies (1986), hg. v. A.A. Gromyko, Bd. 6. Mos- 
kau 1988, 135-148; Taddesse Tamrat: Place Names in Ethio- 
pian History: Journal of Ethiopian Studies 24 (1991) 118 u. 
129. GIANFRANCO FIACCADORI 


Abbo, OSB, Abt v. Fleury, * 940/945 Orl&anais, 
7 13.11.1004 La R&ole (Gironde); bedeutende Per- 
sönlichkeit des geistigen u. polit. Lebens ım frühka- 
peting. Fkr.; Stud. in Paris u. Reims, Lehrer ın St- 
Benoit-sur-Loire (Fleury), 985-987 auch im engl. 
Ramsay, 988 Abt v. Fleury. Geriet im Kampf um 
die Klr.-Reform in Konflikt mit Bf. Arnulf v. Or- 
lcans, dem er auch 991 auf der Synode v. St-Basle 
bei der Absetzung Ebf. Arnulfs v. Reims entgegen- 
trat. Als Vertreter des päpstl. Primats ın enger Ver- 
bindung mit Gregor V., überbrachte er 997 dem 
wiedereingesetzten Arnulf v. Reims das Pallium u. 
suchte ın dessen Auftrag die verwandtschaftl. Ehe 
Kg. Roberts II. mit Bertha v. Blois aufzulösen. 
Auch ın A.s Schriften wird seine kirchenpolit. Stel- 
lung deutlich: im Liber apologeticus (994) sein 
Kampf gg. die episkopalist. Tendenzen, in der 
Collectio canonum (994-996) seine Verteidigung 
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der kgl. Rechte. Daneben versch. Studien zu Gram- 
matık u. Logik, zu Hagiographie u. Astronomie so- 
wie ein Lehrbuch der kirchl. Zeitrechnung; in sei- 
nem Umkreis entstand auch das erste lat. Werk z. 
Astrolab. Diese gelehrte Ausrichtung, aber auch 
A.s Bedeutung für die hoch-ma. Drei-Stände-Leh- 
re sind v.a. in der jüngeren Forsch. betont worden. 
Lit.: LMA 1,15 (ältere Editionen u. Publikationen); G.R. 
Evans -- A.M. Peden: Natural Science and the Liberal Arts in 
A. of Fleury’s Commentary on the Calculus of Victorius of 
Aquitaine: Viator 16 (1985) 109-127; R.B. Thompson: Two 
Astronomical Tractates of A. of Fleury: The light of Nature. 
Essays in the Hist. and Philosophy of Science pres. to A.C. 
Crombie, cur. J.D. North -- J.J. Roche. Dordrecht- Boston -— 
Lancaster 1985, 113-133; M. Mostert: The political theology of 
A. of Fleury. Hilversum 1987 (Lit.); R.B. Thompson (Hg.): 
Further Astronomical Material of A. of Fleury: MS 50 (1988) 
671ff., A. Borst: Astrolab u. Klr.-Reform an der Jahrtausend- 
wende. Hd 1989, M. Mostert: The Political Ideas of A. of 
Fleury: Francia 16 (1989) 85-100 (Lit.). MAX KERNER 
Abbo I. (Goe&ricus), hl. (Fest 19. Sept.), Bf. v. 
Metz (629/630-643/647?), 1 19. Sept. (Jahr unbek.); 
zeitweilig am Hof Clothars H. (584/613-629); nach 
der Resignation /Arnulfs Bf.; ließ den Leichnam 
seines Vorgängers aus Remiremont nach Metz 
holen. Briefpartner des Bf. Desiderius v. Cahors. 
/Dagobert I. soll ihm eine der vier Ausfertigungen 
seines (angebl.?) Testaments z. Aufbewahrung 
übergeben haben. Beigesetzt in St-Symphorien, im 
10. Jh. nach Epinal überführt. 

Lit.: W. Levison: Aus rhein. u. fränk. Frühzeit. D 1948, 139 bis 
163; N. Gauthier: L’&vang£lisation des pays de la Moselle. P 
1980, XVII 382-390. FRANZ-REINER ERKENS 
Abbreviatoren, auch Minutanten, Bedienstete 
der päpstl. Kanzlei, die Konzepte (minuta im Sinne 
v. scriptum primarium) für Aktenstücke u. Papst- 
Ukk. (z.B. minutae brevium) entwarfen. Zunächst 
private Gehilfen der Notare, traten sie um die Mit- 
te des 13.Jh. durch einen dem Vizekanzler zu lei- 
stenden Eid in ein amtl. Verhältnis; sie bearbeiteten 
— unter Heranziehen v. Kanzleiformularen — weit- 
hin selbständig einfache Justiz- u. (meistens) Gna- 
densachen (z.B. Privilegienpetitionen). Ein eigenes 
v. Pius II. 1463 gegr. A.-Kolleg mit käufl. Stellen 
wurde 1479 v. Sixtus IV. wiedererrichtet u. erst 1908 
v. Pius X. aufgehoben. 

Lit.: LMA 1, 16f.; Th. Frenz: Die Kanzlei der Päpste der 
Hochrenaissance (1471-1527). Τῇ 1986. HARTMUTZAPP 
Abbreviaturen, Abkürzungen verschriftlichter 
Worte durch Suspension v. Silben, Ersetzung häu- 
figer Kurzwörter durch Zeichen od. durch Kon- 
traktion des ersten u. letzten Buchstabens (ur- 
sprünglich bei nomina sacra). A. nahmen schon im 
1. nachchr. Jh. zu u. bildeten ın der Spätantike trotz 
Verboten für Rechtstexte mehrere Varianten aus. 
Auf die aus dem irisch-angelsächs., westgot. u. ita- 
lienisch-fränk. Schriftbereich kommenden Tradi- 
tionsstränge wirkte die /karoling. Reform ausglei- 
chend. Wie stark im 9.-12.Jh. abgekürzt wurde, 
hing v. der Würde des Schriftstückes ab; am mei- 
sten in Erzeugnissen des Schulbetriebs. Nach 1200 
bildete man unter Mißachtung des überkommenen 
festen Bestandes eigene A. aus. Im Spät-MA gab es 
alphabet. Listen v. A. mit Auflösungen. 

Lit.: A. Cappelli: Dizionario delle abbreviature latine ed ita- 
liane. Mi °1954: LMA 1.41ff. (P. Ladner); B. Bischoff: Paläo- 
graphie des röm. Altertums u. des abendländ. MA: B ?1986, 
202-235. ODILO ENGELS 


Abchasien, Abchasisch. Das Abchasische (Αψί- 
λοι) ist der südlichste Zweig der nordwestkaukas. 
od. tscherkess. Sprachen. Daneben stehen Adyge 
(Ζίκχοι) im Norden an der Küste des Schwarzen 
Meeres u. Abaza (’Aßaoyot) im Nordosten bis zu 
den Hochtälern v. Svanetien. Erst Ende des 8.Jh. 
erscheint A., das sıch die südwestkaukas. Sprachen 
Svanetisch, Mingrelisch u. Lasisch bzw. (Canuri 
(TCavoı) bis westlich v. Batumi einverleibt. Die ge- 
samte südl. Region hieß im Altertum Egrisi (Λαζι- 
#n). Ihre Hauptstadt war Nokalakevi (Ἀρχαιόπο- 
Aus). Archäologische Ausgrabungen zeigen, daß die 
hellenisierte Küste schon im frühen 4. Jh. christlich 
war; 325 unterzeichnet Bf. Stratophilos v. Pityunt 
(Pitzunda) in Nizäa. Unter /Justinian I. berichtet 
/Prokopios v. Caesarea ausführlich über den kau- 
kas. Krieg gg. dıe Sassanıden u. erwähnt die Chri- 
stianisierung der Abasger. Ende des 8.Jh. erklärt 
sich Fürst Leon II., über den Chazaren-Kg. mit der 
byz. Ks.-Familie verwandt, z. Kg. v. A.; Grund 
dafür war die Alleinherrschaft der Ksn. Irene ın 
Byzanz. 1008 vereinigt Bagrat Ill. das Königtum v. 
A. mit Kfart/li (/Georgien). Kirchlich verlief die 
Entwicklung parallel: im 9. Jh. findet man Katholi- 
koi v. A., zuerst in Poti, dann in Kutais. Die hll. 
Städte Martvili, Poti u. Nikopsis schmückten sich 
mit Apostellegenden v. Andreas u. Simon dem Ka- 
naniter. Im 14.Jh. wurde A. stark ıslamisiert. 

Lit.: 5. Dzanasia: Sromebi 2 (Tiflis 1952) 322-341, 6 (1988) 371 
bis 417; D. Letodiani: Ap’hazebis gak’ristianebis dat’arıgebi- 
sat'vis: Mac’ne ist. ark“. εἴη. da hel. ist. seria 4 (1989) 44-54; 
ODB 1,3 (Lit.). MICHEL VAN ESBROECK 


ABC-Waffen. A. sind Massenvernichtungswaf- 
fen: Atomwaffen nutzen kernphysikal. Prozesse, 
biologische Waffen verwenden biolog. Agenzien u. 
Toxine, chemische Waffen setzen chem. Substanzen 
mit erstickenden, tox., reizerzeugenden oder läh- 
menden Eigenschaften ein. — Die erschreckenden 
Auswirkungen des A.-Einsatzes machen auch ihre 
sicherheitspolit. Nutzung - z.B. in der Ab- 
schreckungspolitik — problematisch. So sind die A. 
ein zentrales Gebiet der Rüstungskontrolle Das 
Genfer Giftgasprotokoll (1925) verbietet den Ein- 
satz bestimmter Gase. Die Konvention über biolo- 
gische Waffen (1972) verbietet die Entwicklung, 
Herstellung u. Lagerung bakteriolog. (biolog.) 
Waffen u. schreibt ihre Vernichtung vor. Doch ha- 
ben beide Abkommen wegen Anwendungsvorbe- 
halten od. Problemen beı der Überwachung der 
Vertragstreue ıhre Grenzen. Die Konvention über 
chemische Waffen (1992) enthält ein verifizierbares 
Verbot v. Entwicklung, Herstellung, Lagerung u. 
Einsatz chem. Waffen. Dies wiegt um so mehr, als 
chem. Waffen bıs in dıe Ggw. eingesetzt wurden u. 
ihre schlimmen Wirkungen allgemein bekannt sınd. 
— Bei den Nuklearwaffen kamen einige Abrüstungs- 
vereinbarungen zustande (ΝΕ: 1987, START I u. 
II: 1991/93). Doch sınd enorme Bestände v. Atom- 
waffen weiterhin vorhanden. Zudem sind der Ver- 
bleib der ehemals sowjet. Kernwaffen u. dıe künfti- 
ge Kontrolle über sıe noch unklar. Sodann hat z.B. 
die Aufdeckung des ırak. Kernwaffenprogramms 
im Golfkrieg (1991) drastisch die Schwäche des be- 
stehenden Kernwaffennichtverbreitungsregimes 
gezeigt. — Die kirchliche (und ökumenische) Frie- 
densethik -- ihre amtl. Form hat Pıus XII. grundge- 
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legt - spricht ein Verbot des „totalen Krieges“ aus, 
der „auf die Vernichtung ganzer Städte ... und ıhrer 
Bevölkerung unterschiedslos abstellt ...“ (GS 80). 
Sie fordert Maßnahmen z. Eindämmung der Un- 
menschlichkeit des /Krieges (GS 79). Außerdem 
gibt es die eth. Forderung nach der Verhältnis- 
mäßigkeit militär. Verteidigung. Dabei ist bes. an 
die Kontrollierbarkeit v. Waffeneinsatz u. -wirkun- 
gen zu denken. Entsprechend besteht ethisch eine 
tiefe Skepsis gegenüber dem Einsatz von A. — bes. 
von Kernwaffen, auch wenn bisher nicht allgemein 
vertreten wird, deren Einsatz sei immer verwerf- 
lich. Es gehört z. Kern kirchl. Friedensethik (/Frie- 
de), daß die atomare /Abschreckung überwunden 
u. der Abbau der A. fortgesetzt werden müssen. 


Lit.:M.C. Ney: Der Einsatz v. Atomwaffen im Lichte des Völ- 
kerrechts. F 1985; QO z. Friedensverständnis der kath. Kirche 
seit Pius IX., hg. v. H. Mader. W 1985; H. Langendörfer: Ato- 
mare Abschreckung u. kirchl. Friedensethik. Mz 1987. 

HANS LANGENDÖRFER 


Abd al-Masıh /Christodulos v. Alexandrien. 


Abdalläh ibn al-Fadl, melkit. Diakon aus Antio- 
chien; übertrug ım 11.Jh. zahlr. patr. Bibelausle- 
gungen aus dem Griechischen ins Arabische u. be- 
arbeitete die Lektionare seiner Kirche. Als Ori- 
ginalwerke hinterließ er Florilegien u. theol. 
Abhandlungen ın arab. Sprache. 

Lit.: Graf 2, 52-64; 3. Nasrallah: Histoire du mouvement lit- 
teraire dans l’Eglise melchite du Κν au XX sıecle, Bd. 3/1. Lv - 
P 1983, 191-229. MICHEL VAN ESBROECK 
Abdalläh ibn at-Taiyib, Philosoph, Arzt, Mönchs- 
priester sowie Sekretär ostsyr. Katholikoi ın /Bag- 
dad, F Okt. 1043. Seine Schule wurde v. chr. wie 
muslim. Studenten besucht. In arab. Sprache ver- 
faßte A. zahlreiche WW sowohl über griech. Philo- 
sophie u. Medizin wie über Bibel, Recht u. Theolo- 
gie. Seine Schr. beeinflußten alle syr. Kirchen sowie 
die kopt. u. äthiop. Theologie. 

Ausg.: CSCO 161-162 („Recht der Christenheit“); CSCO 
274-275 (Gen-Kmtr.); G. Troupeau: ParOr 2 (1971) 71-89 
(Traktat über die Trinität); ders.: Bull. des &tudes orientales 25 
(1972) 105-123 (Traktat über die Trinität u. die Einzigkeit). 


Lit.: Graf 2, 160-176; Kh. Samir: Islamochristiana 2 (1976) 
203-208; R.W. Cowley: Ethiopian Biblical Interpretation. C 
1988, Reg. s. v. Ibn at-Taiyib. MICHEL VAN ESBROECK 
"Abdalläh ibn Zakariyä ibn Musä, gen. Zähir, mel- 
kit. Diakon, Goldschmied u. Drucker, 1680-1748. 
A. wirkte zunächst in seiner Heimat /Aleppo, ab 
1722 im Libanon. Stark beeinflußt v. den Jesuiten 
Antonio Nacchi u. Pierre Fromage, widmete er sein 
Leben der Wiederbelebung der christlich-arab. 
Kultur. Die v. ıhm gegründete arab. Buchdruckerei 
im melkit. Klr. Suwair arbeitete ab 1734. A. über- 
trug angeblich mehr als 30 abendländ. WW ın das 
Arabische. Seine eigenen Schr. dienten vorwiegend 
der Verteidigung kath. Positionen gg. Armenier u. 
griechisch-orth. Hierarchie. 

Lit.: Graf 3, 191-201. MICHEL VAN ESBROECK 


Abdas (‘Abdä), Mart.; wird im syr. Martyriums- 
Ber. (BHO 6) der ostsyr. Hs. Brit. Libr. Add. 7200 
(12.Jh.) als Bf. v. Hormizd Ardasir (Hüsistän) be- 
zeichnet. Nach dem nur verstümmelt erhaltenen 
Text gestand im 22. Regierungsjahr /Jezdegerds 1. 
(420) ein Priester Ha$o die Zerstörung eines Feuer- 
altars. Aus der Überschrift ergibt sich, daß neben 
HaSo daraufhin auch A., dessen Bruder Päpä, der 
Priester Isaak, der Schreiber Ephräm, der Subdia- 


kon Päpä u. die beiden Laien Dädug u. Durtän hın- 
gerichtet wurden. Um 450 erzählt /Theodoret (h.e. 
V, 39), daß A. einen Feueraltar zerstört u. damit 
eine dreißigjährige Verfolgung provoziert habe. Als 
weitere Martyrer unter Jezdegerds Sohn u. Nach- 
folger Bahräm V. (420-438) nennt er Hormisdas, 
Suenes u. Benjamin. Sie werden zus. mit A. ım byz. 
Synaxar am 5. Sept. u. 17. Okt. gefeiert. Aus der 
arm. Fassung der Passio (BHO 7) läßt sich für diese 
Notizen auf eine verlorene Quelle schließen, die A. 
mit der Hormisdas-Gruppe verknüpfte. Im byz. 
Synaxar ist A. vermutlich auch als Bf. v. Ergol gen., 
einem Dorf, das mit seinem syr. Namen unter 
Bahräm Ν. in der Badai-Passio (BHO 130) erwähnt 
ist. Die Verfolgung v. 420 wurde bald eingestellt. 
Der Autor der verlorenen Quelle legt Benjamin 
das Abschiedsgebet der Passio des Bf. Symeon v. 
Seleukia-Ktesiphon (BHO 117) in den Mund. 
Ausg.: Vita (BHO 6): AMSS 4, 250-253; BKV? 22, 139-141. 
Lit.: P. Peeters: Une Passion arm£nienne des SS. Abdas, Hor- 
misdas, Sahin (Suenes) et Benjamin: AnBoll 28 (1909) 
399-415 (BHO 7); J.M. Fiey: L’Elam, la premiere des m£tro- 
poles eccl&siastiques syriennes orientales: ParOr 1 (1970) 131; 
P. Devos: Notes d’hagiographie perse: AnBoll 84 (1966) 240ff. 
MICHEL VAN ESBROECK 


Abdias /Obadja. 


Abdias. Mit dem Namen „Sammlung des Pseudo- 
Abdias“ bez. man - zu Unrecht - eine lat. Schrift 
mit dem Titel Virtutes apostolorum, die dem Leben 
der Ap. Petrus, Paulus, Jakobus (Bruder des 
Herrn), Philippus, Andreas, Jakobus (Bruder des 
Johannes), Johannes, Thomas, Bartholomäus, 
Matthäus, Simon u. Judas gewidmet ist. Diese Vir- 
tutes könnten v. /Gregor v. Tours od. v. jemandem 
aus seiner Umgebung zusammengetragen worden 
sein. Schon ın der Ausg. des Jahres 1552 schrieb W. 
Lazıus diese Sig. ın frommer Absicht einem A., Bf. 
v. Babylon, einem Zeitgenossen der Ap., zu u. be- 
gründete dies mit einem Hinweis, der sich auf das 
Leben des Simon und des Judas bezieht. 

Lit.:M. Erbetta: Gli Apocrifi del Nuovo Testamento, Bd. 2. To 
1966, 20-23; E. Junod - J.-D. Kaestli: Acta Johannis (CCA 2). 
Turnhout 1983, 750-758. ERIC JUNOD 
Abdinghof, über den Fundamenten karoling. 
Bauten errichtetes ehem. OSB-Klr. (Patrone: hll. 
Petrus u. Paulus) im Westen des Doms v. Pader- 
born, außerhalb der Königspfalz gelegen. 1016 
durch Bf. /Meinwerk als bfl. Eigen-Klr. gegr., „clu- 
niazensisch“ nur im Sinne einer Regelausrichtung 
u. monast. Formung. Das 3. Patrozinium des Hoch- 
altars, hl. Pantaleon, läßt eine Verbindung mit Köln 
möglich erscheinen. Durch Meinwerks Förderung 
gewann A. hohes Ansehen in Kunst u. Wiss. (sog. 
A.er Tragaltar des Roger v. Helmarshausen, Kreuz- 
abnahmerelief der Externsteine); im 11. bis 12. Jh. 
wurden die „Annales Patherbrunnenses“ (ed. 
Scheffer-Boichorst, 1870), lat. Gedichte (ed. Dümm- 
ler: NA 1 [1880] 180-185) u. die „Vita Meinwerci“ 
verfaßt; um 1185 schrieb man echte Traditionsnoti- 
zen z. Festschreibung v. Rechtsansprüchen in Sie- 
gel-Ukk. um (sog. A.er Fälschungen). Zunächst 
ohne eigenes Skriptorium (liturg. Hss. kamen aus 
/Corvey [Kassel Ms. theol. 2° 60 mit unedierten 
ahd. Interlinearglossen]), wies die Bibl. später rei- 
che Bestände auf (Hss. in Den Haag, Kassel, Pa- 
derborn, Trier). Unter Abt Heinrich v. Peine (1477 
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bis 1491) Einführung der Bursfelder Reform 
(/Bursfeld), 1803 säkularisiert, 1871 ev. Pfarrkir- 
che, 1952 durchgreifende Renovierung. 

Lit.: J.B. Greve: Gesch. der OSB-Abtei A. Pb 1894; Germ- 
Ben 8, 499-533; F. Neiske: A. u. Cluny: Westfäl. Zs. 141 (1991) 
263-305 (Lit.). HANS-WALTER STORK 


Abdischo /Ebedjesu(s) bar Berika. 


Abdischo (“AbdiSö‘), Syrer, lebte in der 1. Hälfte 
6.Jh. als Mönch im Kloster Sarephta (Sarbat, 50 km 
östlich v. Martyropolis), südlich v. dem arm. Bezirk 
Sassun. Die armenisch erhaltenen Briefe zeigen, 
daß A. von den Syrern der arm. Hierarchie als Bf. 
empfohlen wurde. Er spielte eine entscheidende 
Rolle auf dem 2. Konzil v. Dwin (21.3.555). Als 
überzeugter Julianist (/Julianos v. Halikarnassos) 
hatte er in Armenien einen starken Einfluß, wo- 
durch einerseits /Chalkedon ausdrücklich verwor- 
fen wurde u. anderseits /Komitas u. /Johann May- 
ragometsi im 7.Jh. einen scharfen /Aphthartodo- 
ketismus annahmen. 

Lit.: G. Garitte: La Narratio de rebus Armeniae. Lv 1952, 
147-168. MICHEL VAN ESBROECK 
Abdon u. Sennen. Der Name beider Martyrer 
steht ın der ın den Chronographen v. 354 einverleib- 
ten röm. Depositio martyrum am 30. Juli: 11]. Kal. 
Aug. Abdos et Semnes, in Pontiani, quod est ad Ur- 
sum Pileatum. Von da sind sie im 5. Jh. in das Mart- 
Hieron (ActaSS πον. 2/1, 98) u. v. 7. Jh. ab in die Iti- 
nerarıen gekommen. Ihr Grab, das Damasus mit 
einer Inschrift versah, wurde demzufolge in der 
Pontianuskatakombe verehrt u. im 5./6.Jh. mit eı- 
nem 516 darstellenden Freskobild verziert. Oberir- 
disch erbaute man ihnen zu Ehren eine Basilika, 
die v. Hadrıan I. u. Nikolaus I. restauriert wurde 
(LP 1, 509; 2, 161). Die Notiz letzteren Papstes gibt 
den Anschein, als ob ihre Körper damals nicht 
mehr in der Katakombe ruhten. Jedoch ist ihre 
Transl. nach Arles-sur-Tech (Süd-Fkr.) erst im 10. 
Jh. bezeugt (BHL 8). Ihrer legendären Passio zufol- 
ge (BHL 6/7) wären sie unter Ks. 7Decius 
(249-251) hingerichtet worden. Dieser Text hat 
aber keinen hist. Wert. Ihr Kult in Rom, der bis ins 
4.Jh. hinaufreicht, gibt uns jedoch die Gewißheit, 
daß es sich um authent. Martyrer handelt. 

Lit.: ActaSS πον. 2/2, 405; DACL 1,42-45; BibISS 1, 50-57; 
DPAC 1, 4£.; P. Bruzza: D’una rariıssima lucerna fittile sulla 
quale ὃ effigiato un santo in vesti persiane: Studi e documenti 
di storia e di diritto [0 (1889) 416ff.; Valentini-Zucchetti 2, 
21£., Anm. 3; Wilpert K Taf. 258; A. Ferrua: Epıgrammata da- 
masıana. Va 1942, 96f., Nr. 5; Amore 227f. VICTOR SAXER 
Abecedarier, Spottname für Wiedertäufer /Täu- 
fer, historisch. 


Abecedarfius). I. Literaturwissenschaftlich: Als A. 
werden alphabetisch geordnete Textsorten bezeich- 
net, insbes. aber das Alphabetgedicht (alphabet. 
/Akrostichon). Der chr. A. bildete einen festen Be- 
standteil der Poesie in patr. u. früh-ma. Zeit, so sehr, 
daß die merowingisch-karoling. Rhythmendichtung 
nur selten auf dieses Schmuckmittel (u. diese Stütze 
der inventio) verzichtete. Die folgende Epoche war 
dem A. abgeneigt; erst das Spät-MA nützte den A. 
wieder für virtuose Sprachkunstwerke. 
Lit.: RAC 1,237f£.; RAC.S 1/2,11-13 (Lit.); LMA 1,18 256f. 
(Lit.); MarL 1,12f. BENEDIKT K. VOLLMANN 
II. Historisch-theologisch: Altestes Vorkommen 
in Hymnus u. Weisheitstexten, im hebr. AT bes. in 


Psalmen (z.B. Ps 4; 37; 119). Magische, paränet. u. 
hymnisch-kult. Funktionen scheinen durch. -- Die 
Antike kannte den A. ım Totenkult. Orakelpoesie 
u. rel. Arkantexte lassen ihn literarisch werden. Die 
allermeisten Belege sınd spätantik, ja frühmittelal- 
terlich. Anth. Pal. 9,524 (Dionysos-Hymnus, 6. Jh. 
nC.) alliteriert alle Beinamen des Gottes (vier je 
Vers) auf den betreffenden Buchstaben. Mnemo- 
technische Verwendung ist z.B. Anth. Pal. 9,385 
anzunehmen (Ilias-Hypothesis des Stephanos v. By- 
zanz, um 530). — Das Frühchristentum hat die vier 
Funktionen des A. übernommen: Zauber, Paräne- 
se, Hymnus, Memorierhilfe; der Hymnus über- 
wiegt, so schon im Gnostizismus. Im Osten folgt 
das „Jungfrauenlied“ des /Methodios; der A. ethi- 
cus Gregors v. Nazianz (c. 1,2,30) gibt Paränese. 
Vor der Mitte des 5.Jh. schreibt /Proklos v. Kon- 
stantinopel einen Marienlob-A. (Or. laud. Mar. 
6,8). Im Westen ist der A. bei /Commodian anti- 
klass. Stilmittel (instr. 1,35 usw.). Den A. hat /Hi- 
larius v. Poitiers in die Liturgie einführen wollen. 
Altestes christlich-lat. Exemplar ist ein Psalmus re- 
sponsorius auf Papyrus, ein aus Evv. u. Protev. 
schöpfendes Marıenleben. Sicher außerliturgisch 
gesungen wurde Augustins Psalmus contra partem 
Donati (v. Jahr 393; retr. 1,20) sowie der antiarian. 
A. des /Fulgentius v. Ruspe (Anfang 6. Jh.). -- Rein 
literarisch übernahmen den A. /Sedulius, Ps.-Hila- 
rıus u. /Venantius Fortunatus ın ihre Dichtungen. 
Im Hymnus auf Heilige erscheint der A. spät beim 
Iren Secundinus. 
Lit.: DACL 11.364. (H. Leclercg); Καὶ. Thraede: JAC 3 (1960) 
159 = RAC Suppl.-Bd. 1,11ff. (Lit.); W. Speyer: Der bisher äl- 
teste lat. Psalmus abecedarius: JAC (1967) 211-216 (Lit.). 
KLAUS THRAEDE 
IN. Liturgisch: / Alphabet, liturgisch. 


Abel Kain u. Abel. 


Abel v. Reims, hl. (Fest 5. Aug.), f nach 745; wohl 
angelsächs. Mit-Bf. des Bonifatius, den dieser mit 
Unterstützung der Hausmeier /Pippin u. /Karl- 
mann 744 z. Ebf. für Reims bestimmte, das Pallı- 
umsgesuch für ihn aber unter dem Druck Bf. Milos 
v. Trier, der sich auch in Reims behauptete, fallen- 
ließ. Sein Fest beruht auf Gleichsetzung mit einem 
gleichnamigen coabbas v. Laubach (/Lobbes) 
durch Abt /Folcwin (f 990). Daran knüpfte wohl 
auch die Transl. ins benachbarte Binche 1409/10 an. 
Lit.: ActaSS aug. 2,111-117; MGH.ES 1,103 106 146 (coepi- 
scopus) Nr. 57 58 73; MGH.SS 4,58f. (Folcwin) 462f.; Th. 
Schieffer: Winfrid-Bonifatius. Da 1972, Index. . 
KARL-ULRICH JÄSCHKE 


Abel, Carl (v.), bayer. Staatsmann, * 17.9.1788 
Wetzlar, f 3.9.1859 München; 1837/47 Innenmini- 
ster, Repräsentant eines konservativen Bürokratis- 
mus; Entlassung wegen Stellungnahme gg. Lola 
Montez. Nach Gesandtentätigkeit am Turiner Hof 
u. kurzer parlamentar. Wirksamkeit übte er als Be- 
rater /Maximilians II. noch erhebl. Einfluß aus 
(nicht mehr jedoch in kirchenpolit. Fragen). — Reli- 
giös ursprünglich indifferent u. antiklerikal, be- 
wirkte, A.s Aussage zufolge, der Tod seiner ersten 
Frau einen Sinneswandel, den er umgehend in po- 
lit. u. kirchenpolit. Praxis übertrug. Er unterstützte 
das v. /Ludwig I. seit den Kölner Wirren in An- 
spruch genommene Katholikenprotektorat u. be- 
teiligte sich lebhaft an Klösterrestauration u. Er- 
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neuerung des bayer. Episkopats. Vorsichtig setzte 
er sich für größere Unabhängigkeit der kath. Kir- 
che ein u. verbündete sich mit den Parteigängern 
einer offensiven Konfessionalisierung. Scharfer 
Kritik begegneten seine restriktiven Maßnahmen 
gegenüber dem bayer. Protestantismus. Seit 1841 
sah der Kg. seine Auffassung des monarch. Prinzips 
durch A.s Kirchenpolitik nicht mehr vertreten u. 
löste 1846/47 die Kultusangelegenheiten aus dem 
Bereich des Innenministeriums. Als staatsmännı- 
scher Exponent eines polit. Katholizismus im Vor- 
märz nımmt A. eine sınguläre Stellung eın. 

Lit.: H. Gollwitzer: Ludwig I. v. Bayern. Eine polıt. Biogra- 
phie. M ?1987. HEINZ GOLLWITZER 
Abel, Felix-Marie, OP, frz. Alttestamentler, * 29. 
12.1878 St-Uze (Dröme), ἡ 24.3.1953 Jerusalem. 
1900 kam er an die /Ecole Biblıque ın Jerusalem, 
an der er v. 1906 bis zu seinem Tod v.a. die hist. 
Landeskunde Palästinas lehrte. Als hervorragender 
Kenner des Landes, seiner Denkmäler u. Inschrif- 
ten wırkte er an den großen Arbeiten L.H. Vıin- 
cents über das chr. Jerusalem (Jerusalem Nouvelle. 
P 1914-22), Betlehem u. Emmaus mit. A.s Pionier- 
arbeiten z. Geographie u. vorarab. Gesch. Palä- 
stinas sınd ebenso wıe sein Kommentar zu den 
Makkabäerbüchern grundlegende Standardwerke 
geworden, dıe die Jahrzehnte überdauert haben. 


HW: Geographie de la Palestine, 2 Bde. P 1933-38, Neudr. 
1967; Les Livres des Machabe&es. P 1949; Histoire de la Palesti- 
ne depuis la conqu£te d’Alexandre jusqu’a l’ınvasıon arabe, 2 
Bde. P 1952. 


Lit.: J. Murphy-O’Connor: The Ecole Biblique and the New 
Testament. Frıi-Gö 1990, 3f. GUNTER STEMBERGER 
Abel, Heinrich, SJ (1863), Männerseelsorger, * 15. 
12.1843 Passau, T 23.11.1926 Wien; Stud. ın Preß- 
burg u. Innsbruck, 1874 Priester, 1879-91 Lehrer ım 
Kolleg Kalksburg. Ab 1880 begann er mit Predigten 
u. Vorträgen. Mit wenigen, aber unbedingt zu erfül- 
lenden Minimalforderungen gelang es ıhm, bes. dıe 
Männer anzusprechen (Kaufmannkongregation, 
Studentenverbindung „Austria“, Männerwallfahr- 
ten). Er förderte die christlich-soziale Erneuerung, 
überzeugt, wahre soziale Gerechtigkeit könne nur 
aus einem gelebten chr. Glauben entstehen. 
Lit.: J. Leb: P.H. A. I 1926; ders.: Die Gesch. der Kath. Dt. 
Studentenverbindung Austria in Wien. W 1926; M. Richer: 
P.H.A. Diss. W 1947; F. Funder: Vom Gestern ins Heute. W 
1953; OBL 1/1 (Lit.); L. Nicoll: H. A.: Politics and Religion in 
Fin de Siecle Vienna (Ms. Prov.-Arch. SJ). W 1987. 
JOHANNES WRBA 
Abel (Able, Abble, Abell), Thomas, sel. (Fest 
4. Mai), engl. Theologe u. Mart., *um 1497, 
7 30.7.1540 Smithfield; Studium u. Dr. theol. in 
/Oxford. Als Kaplan Katharınas v. Aragön, der 
Frau /Heinrichs VII., setzte er sıch ın Predigt u. 
Schrifttum gg. die Auflösung ıhrer Ehe ein. 1530 
Rektor v. Bradwell in Essex, 1532 u. 1533 verhaftet 
u. wegen Hochverrats angeklagt: aufgrund seiner 
Weigerung, die Suprematie Heinrichs VIH. in 
kirchl. Angelegenheiten anzuerkennen, verurteilt 
u. enthauptet: 1886 seliggesprochen. 


WW: Invicta veritas. An Answer that by no Manner of Means 
it may be lawful for the King to be divorced from the Queens 
Grace, his lawful Wife (1532); Tractatus de non dissolvendo 
Henrici et Catharinae matrimonio (1534); Letters and Papers: 
Foreign and Domestic Henry VII, ed. 5.1. Brewer et al., Bd. 
4-6. Lo 1860-1910. 


Lit.: Lives of the English Martyrs Declared Blessed by Pope 


Leo XIII in 1886 and 1895, ed. B. Camm, Bd. 1. Lo 1904; 4. 
Ridley: Henry VIII. Lo 1984; BDEC 1,2; NCE 1,18; DNB 
1,34f., DCathB 2. REINHOLD RIEGER 


Abellon, Andreas / Andreas Abellon. 


Abelly, Louis, frz. Theologe, * 1604 Paris, ἡ 1691 
ebd.; Freund u. erster Biograph des hl. Vinzenz v. 
Paul; engagierte sıch für die Reform des Klerus, für 
die Marienverehrung u. gg. den /Jansenismus; 1662 
Bf. v. Rodez; zog sich 1665 wegen Krankheit zu den 
/Lazarısten nach Paris zurück; v. Alfons v. Liguori 
„Klassischer Probabilist“ genannt. 


HW: Medulla theologiıca. P 1650-51 (13 Aufl., zuletzt Rb 
1839); Tradition de !’Eglise ... envers la Sainte Vierge. P 1652; 
Biographie des hl. Vinzenz v. Paul. P 1664 u.ö. (dt. teilweise 
in: Vinzenz v. Paul. Fr 1980); Episcopalis sollicitudinis en- 
chiridion. P 1668 u.ö. - WW-Verz.: Catalogue generale de la 
Bibliotheque Nationale, Bd. 1. 1897, 53-58; A. Cioranescu: 
Bibliogr. de la lıttErature frangaise du dix-septieme siecle 1 
(1965) 183ff. (Lit.). 


Lit.: DHGE 1,97-103; DSp 1,65ff.; P. Coste: Monsieur Vin- 
cent, Bd. 3. P 1932, 546-557; DBF 1,130-140; DThC 16,7; P. 
Broutin: La reforme pastorale en France, Bd. 2. P 1956, 
331-345; Marl 1,13. ROBERT ROTH 


Aben Esra 7/Abraham ben Meir ibn Esra. 
Abendgebet /Gebet, liturgisch. 


Abendland. I. Begriffsgeschichte: Im Unter- 
schied zu anderen eur. Sprachen hat A. ım Deut- 
schen neben Europa, das selbst eine „eigentümli- 
che Mischbedeutung von Geographie und Geist“ 
transportiert (E. Rosenstock), eine eigene kultur- 
philos. u. politisch-ideolog. Konnotation erhalten. 
Von €. /Hedio 1529 als Verdeutschung v. occidens 
(„Abendlender“, bis ins 18. Jh. meist Plural) analog 
zu Luthers Morgenland (Mt 2,1) eingeführt, kon- 
kurriert A. geographisch mit Europa, das die Hu- 
manisten in Mode gebracht hatten. 


Zeitgleich mit der „Erfindung des /Mittelalters“ 
als geschichtsimmanenter Gliederung (R. Ko- 
selleck) entstand je nach Stellung z. /Moderne mit 
der Diffamierung als fortschrittsfeindlich bzw. 
einer entwicklungskrit. Kanonisierung das „ent- 
zweite Mittelalter“ (O.G. Oexle). In Auseinander- 
setzung mit der /Frz. Revolution u. der /Aufklä- 
rung haben 7/Romantiker wıe F. /Novalıs, F. 
/Schlegel, A. 7Müller, J. 7Görres A. als Kollektiv- 
Bez. für eine fruchtbare Symbiose v. Christentum 
u. /Kultur u. für die organ., nicht gewillkürte Ord- 
nung der 7,Gemeinschaften“ u. /Staaten kreiert; 
das neuzeitlich-moderne, individualist. Europa ist 
erst später (J. Burckhardt) auf den Begriff ge- 
bracht worden, so daß vielfach beide Termini wie in 
der Kulturmorphologie O. Spenglers (1918/22) pro- 
miscue gebraucht wurden, der ein faust. A. popula- 
rısıert hat. 

Unter dem Eindruck der Weltkriegskatastrophen 
u. der Erosion nat. Geschichtsdeutung haben v.a. 
kath. Autoren (H. Platz, P. /Wust, Th. /Haecker, 
H. u. K. /Rahner u.a.) eine Rückbesinnung auf 
christlich-humanistisch-universalist. Werte Europa 
-- wenn es nicht z. Zweckverband degenerieren wol- 
le -- als Medizin verschrieben. Der Topos A. hat 
dem dt. Katholizismus „die Rückkehr aus dem 
Exıl“ erleichtert, einem dt. „Sonderweg“ abgesagt 
u. eur. Integration vorgearbeitet. 

Ob der Begriff A., meist appellatıv eingesetzt u. 
selten klar definiert, heute noch für den wiss. Dis- 
kurs taugt, ist strittig (E. /Troeltsch, E. /Wolf). 
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Entlastet v. einer einseitig am MA-Bild der Ro- 
mantik orientierten ideolog. Engführung des Be- 
griffs, könnte die Erforschung abendländ. Merk- 
male die kulturphilos. Suche nach den Wurzeln 
abendländ.-eur. /Humanität, Rationalität u. welt- 
gestaltender Dynamik aber durchaus befruchten. 


Lit.: H. Gollwitzer: Europabild u. Europagedanke. M 1951; 
TRE 1,17ff. (Lit.) (O. Köhler); H. Hürten: Der Topos v. chr. 
A.ın Lit. u. Publizistik nach den beiden Weltkriegen: A. Lang- 
ner (Hg.): Katholizismus, nat. Gedanke u. Europa seit 1800. 
Pb 1985; O.G. Oexle: Das entzweite MA: G. Althoff (Hg.): 
Die Deutschen u. ihr MA. Themen u. Funktionen moderner 
Geschichtsbilder v. MA. Da 1992. HARALD DICKERHOF 


HI. Aktuelle Diskussion: 1. In der aktuellen Diıs- 
kussıon wird „Abendland“ oft synonym mit /,Eu- 
ropa“ od. „Westen“ gebraucht - z. Identitätskenn- 
zeichnung gegenüber Kulturen außereur. Ur- 
sprungs (häufiger als Adjektiv „abendländisch“). 
Es bringt die Kontinuität der eur. Ggw. zur chr. 
Kultur des MA z. Ausdruck, die das antike Erbe 
durch Vermittlung der Kirche aufnahm u. z. Gestalt 
der lat. Christenheit fortbildete, ın der sıch die eur. 
Völker entwickelten. Ein solcher historisch fun- 
dierter Begriff grenzt das A. v. griechisch-byzanti- 
nisch geprägten Osten Europas ab, bleibt aber of- 
fen z. griechisch-röm. 7/Antike, die z. 7/Geistesge- 
schichte des A. gerechnet wird. 

Der romantisch-restaurative Begriff des A., der 
das 7Mittelalter als harmon. Einheitskultur ıdealı- 
sierte u. gg. eine als „Abfall“ gewertete /Neuzeit 
die (kath.) Einheitstradition integral z. Geltung 
bringen wollte, ist heute obsolet. Historisch erkennt 
man die ma. Kultur zugleich als Ursprungsort der ın 
der NZ hervortretenden Kräfte. Die grundlegende 
ma. Unterscheidung des Geistlichen u. Weltlichen, 
die beide als selbständig in ein Spannungsverhältnis 
setzt, ıst 416 gesch. Bedingung, unter der einerseits 
rel. /Freiheit (der Kirche, des Bekenntnisses, 
schließlich des /,,Gewissens“), anderseits die /Au- 
tonomie des Weltlichen (/Säkularisierung in weite- 
stem Sinne) legitim durchzusetzen waren. Bewe- 
gungen wie /Reformation, /Humanısmus, /Re- 
naissance, mehr noch /Aufklärung u. Revolution 
richten sich zwar „gegen“ das MA, z.T. mit Rück- 
griff auf das vor-ma. Erbe, verbleiben aber im eur. 
Gesch.-Horizont bezogen auf die fortwirkende chr. 
Trad. des A. Die eur. Kultur ist so kraft Herkunft 
spannungsreich, ın sich plural u. dynamisch, steht 
aber zugleich mit allen Elementen unter Rechtferti- 
gungsdruck, der den Rekurs auf die gesch. Vorgabe 
des A. stets nötig macht; dieser gehört zur Identität 
Europas. 

2. Europa ist weiter als das A., der „Westen“ um- 
faßt dazu u.a. /Amerika u. weitere v. Europäern 
besiedelte Gebiete, „westliche“ Kulturelemente 
wirken weltweit: einerseits die auf wiss. Technik ge- 
stützte Industriekultur (/Industrie) samt der zu- 
gehörigen /Okonomie, anderseits die politisch-mo- 
ral. Idee der Freiheit mit Forderung nach 7/Men- 
schenrechten, /Selbstbestimmung, /Toleranz u. 
/Partizipatıon. In beiden Fällen geht es um humane 
Selbstbehauptung kraft z. Weltgestaltung ermäch- 
tigter /Vernunft, die als „universalistische“ trans- 
kulturell gelten soll. Dieser Ansatz ist erkennbar 
„abendländisch“, europäisch aber durchgesetzt 
durch die Aufklärung gg. eine die abendländ. Inte- 


grität festhaltende Tradition. Erst nach dem 2. Welt- 
krieg wurden die polit. Freiheitsrechte unter dem 
Trad.-Begriff /,,Menschenwürde“ auch kirchlich als 
legitim erkannt, wie überhaupt positive Resultate 
neuzeitl. Entwicklungen als „abendländisch“ neu 
gewertet wurden (so die „weltliche“ Autonomie 
der Wiss., aber auch menschl. Ordnungen). Dieser 
Integrationsprozeß stabilisiert eine „westliche Wer- 
tegemeinschaft“, die sich in einer durch die globale 
Extension der westl. Industriekultur vereinheitlich- 
ten Weltlage unter dem Anspruch ihrer eigenen 
Werte zu einer 7,„Weltverantwortung“ berufen 
sieht, deren Problembereichen (wie 7/Okologie, 
Ökonomie, Multikulturalität) sie nicht ohne Aus- 
schöpfung ihrer materiellen wıe geistigen Ressour- 
cen begegnen kann. In diesem Kontext ist die eur. 
Integration nıcht nur politisch-ökonomisch, son- 
dern auch kulturell bedeutsam; sıe ıst ohne Ein- 
schluß des abendländ. Erbes nicht zu leisten. 

3. Europa kann sich v. der Weltverantwortung 
nicht dispensieren, auch wenn sein Universalismus 
als /,,Eurozentrismus“ v. jenen abgelehnt wird, de- 
ren Freiheits- u. Partizipationsrecht er z. Anerken- 
nung bringen will. Wahrzunehmen ist diese jedoch 
nur aus der Affirmation der eigenen Identität, die 
geschichtlich diesen Universalismus trägt, die zu- 
dem ein vielschichtiges, reiches Kulturerbe be- 
wahrt, das in sich humanen Wert hat. Dies entfaltet 
sich aber gerade aus der Vorgabe des A., zu der 
konstitutiv die Dimension des Christlichen — auch 
als Kirche - gehört. Die Präsenz des Christlichen ist 
für Europa daher unverzichtbar, wenn es seine 
Identität wahren will (was nicht ausschließt, daß 
sich die Art seiner Präsenz ändert). 

4. Für die Kirche, die sich ihrem Wesen nach 
nicht an eine bestimmte gesch. Gestalt gebunden 
weiß, aber nicht anders konkret werden kann, stellt 
sich das Problem des A. ähnlich. Gerade als abend- 
ländisch-lateinische hat sie sich als „universell“ ver- 
standen, als solche missioniert — weltweit in der 
NZ -, wobei sie zugleich die geschichtlich-kulturel- 
le Gestalt, in der 516 selbst existierte, übertrug. Als 
Weltkirche jedoch, nämlıch in bezug auf eine „tech- 
nisch“ vereinheitlichte, aber human in Multikultu- 
ralität existierende Welt, muß sie solche Gestalt 
weniger induzieren als eine solche evozieren, ın 
welcher die missionsgegründeten „Kirchen“ durch 
die ihnen je eigene Kulturbesonderheit hindurch, ja 
„Kraft“ dieser z. weltkirchl. Einheit gehören, die 
sich ausdrücken mag in unterschiedl. Gestalt nicht 
des Glaubens, aber der Theologien; nicht der Sa- 
kramente, aber der Riten; nicht der Moral, aber der 
Sitten, wobei freilich die /,,Communio“ bestimmt- 
konkrete Forderungen stellen wird. Es ıst dann 
nicht die Frage, ob die Weltkirche lateinisch sein 
wird (sie ist es schon jetzt nicht), sondern wie die 
lat. Kirche die ihr zufallende Aufgabe bewältigt, 
die Einheit dieser plural gestalteten Weltkirche zu 
leisten. Sie wird dabei keinesfalls darauf verzichten 
können, selbst „lateinisch-abendländisch“ zu sein, 
d.h. sich affırmativ zu ihrer Gesch. zu verhalten, 
aus der heraus 516 z. Nukleus der Weltkirche ge- 
worden ist. WOLFGANG KLUXEN 


Abendländisches Schisma (A.) 


I. Ausbruch des Schismas — I. Auswirkungen des Schismas -- 
III. Bemühungen zur Beseitigung des Schismas -- IV. Höhe- 
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punkt des Schismas: das Konzil von Pisa -- V. Beilegung durch 
das Konzil von Konstanz. 

Das A. brach über Gegensätzen innerhalb einer 
Kirchenspitze aus, die seit dem /Avignonischen 
Exil französisch beherrscht war, sich aber seit 1377 
wieder in It. befand. Sein Verlauf läßt allgemein die 
enger gewordene Verflechtung der Kirche mit der 
eur. Staatenwelt u. 416 zunehmende Abhängigkeit 
v. ihr erkennen; mit dieser hat sie auch die mon- 
arch. Krise des späten 14. Jh. gemein, wobei der 
Autoritätsverlust des Papsttums bes. hoch zu ver- 
anschlagen ist. Darüber hinaus spiegelt das A. mit 
seinen gesellschaftl. u. theol. Konflikten, admini- 
strativen u. jurist. Wirrnissen, mit der Heilsunsi- 
cherheit einer über Jahrzehnte hin v. den streiten- 
den Parteien gegenseitig mit Kirchenstrafen beleg- 
ten Christenheit wesentl. Elemente der spät-ma. 
Krise überhaupt, was ım Kern u. auf je eigene Wei- 
se schon bei zeitgenöss. Beobachtern - v. /Kathari- 
na v. Siena bis /Matthias v. Janow - anklingt. 

I. Ausbruch des Schismas: Offen traten die Ge- 
gensätze nach dem Tod Gregors ΧΙ. (27.3.1378) zu- 
tage, als die Römer dıe Kardinäle unter Drohungen 
z. Wahl eines röm. od. zumindest it. Nachfolgers 
aufforderten: Die Agitation v. Florenz u. deren 
wohlwollende Duldung durch die röm. Magistrate 
hatten noch zu Lebzeiten Gregors zu einem anti- 
frz. Klima vor Ort beigetragen, welches das mehr- 
heitlich frz. Kollegium v. 16 Kardinälen wohl beein- 
flußte, als es am 8.4.1378 den aus dem Kgr. Neapel 
stammenden Ebf. v. Barı u. Vizekanzler der röm. 
Kirche, Bartolomeo Prignano, wählte. Das tumul- 
tuar. Konklave wirft die -- vieldiskutierte — Frage 
nach der Gültigkeit dieser Wahl auf. Für die Kar- 
dinäle selber war Urban VI. (1378-89) offenbar zu- 
nächst rechtmäßig Papst. Doch der bald v. Urban 
eingeschlagene fanat. Konfrontationskurs gg. die 
eigenen Wähler, haßerfüllte Invektiven u. Züge v. 
Größenwahn riefen Zweifel an seinem Geisteszu- 
stand hervor. Die Legitimität Urbans wurde unter 
Hinweis auf die Wahlumstände u. damit juristisch 
begründbar bestritten. Die sich seit Maı ın Anagnı 
versammelnden Kardinäle gaben am 2.8.1378 unter 
dem Schutz frz. Söldner eine entsprechende Er- 
klärung ab u. forderten Urban z. Resignation auf. 
Am 9. August sprachen sıe Anathem u. Absetzung 
aus, um am 20.9. zu Fondi (im angevinisch-neapoli- 
tan. Machtbereich) unter stillschweigender Billı- 
gung der anwesenden drei it. Kardıinäle aus ıhrer 
Mitte Robert v. Genf zu erheben, der somit v. sel- 
ben Kollegium wıe Urban VI. gewählt war. Auch 
wenn der wohlunterrichtete Kg. Karl V. v. Fkr. sich 
vor endgült. Anerkennung seines Verwandten mit 
dem Klerus seines Landes zu Vincennes beriet u. 
die Pariser Univ. abwartend-distanziert reagierte, 
war Clemens VI. (1378-94) zweifellos v. Beginn 
an v. Fkr. abhängig, wurde der Akt v. Fondi gg. ei- 
nen umstrittenen röm. Amtsinhaber v. den Interes- 
sen einer Nation ınnerhalb der Christenheit be- 
stimmt. Logische Folge war Clemens’ Übersied- 
lung nach Avignon 1379, nachdem der Versuch 
einer Durchsetzung mit Hilfe Ludwigs v. Anjou in 
It. gescheitert war. Er konnte an der Rhone auf 
eine intakte u. erfahrene Administration zurück- 
greifen, während der v. vielen Kurialen verlassene 
Urban VI. u. dessen Nachf. Bonifaz IX. die röm. 


Verwaltung weitgehend in die Hände neapolitan. 
Landsleute legten. 

I. Auswirkungen des Schismas: Die der Kır- 
chenspaltung ursächlich inhärenten polıt. Implika- 
tionen verliehen ıhr eine bislang ungekannte Inten- 
sität u. Dauer („Großes“ A.); angesichts der expo- 
nierten Rolle Fkr.s bestimmten zwangsläufig auch 
die durch den Hundertjährigen Krieg vorgezeich- 
neten internat. Fronten 416 Obedienzen beider Prä- 
tendenten mit. Solche polit. Konstellationen ent- 
schieden über dıe Haltung der Mächte angesichts 
einer schon für dıe Zeitgenossen unlösbaren Frage 
nach dem papa indubitatus. (Sie erfuhr auch später 
seitens der röm. Kirche trotz Präferenz für Ur- 
ban VI. nie eine autoritative Antwort.) Neben Fkr. 
erkannten Savoyen u. Burgund, die span. Königrei- 
che, Schottland, Irland u. einige Reichsfürsten, v.a. 
im Westen u. Süden, Clemens an. Dieser suchte ge- 
rade in jenen „königsfernen“ Gebieten durch Inter- 
vention u. Gunsterweise seine Position auszubauen, 
was im Verbund mit lokalen Konflikten zu Ge- 
gensätzen auf engstem Raum führen konnte. Ur- 
ban hingegen folgten Fkr.s Gegner Engl. (Parla- 
ment v. Gloucester) u. die ober- u. mittel-it. Staa- 
ten, die ost- und nord-eur. Reiche, Portugal (seit 
1385) u. /Karl IV. wıe auch sein v. beiden Päpsten 
approbierter Sohn Wenzel mit den wichtigsten 
Reichsfürsten (,„Urbansbund“). Umstritten blieb 
vorerst das Kgr. Neapel, wo frz. u. ungar. /Anjou 
um die Herrschaft kämpften; bei diesen Auseinan- 
dersetzungen — einem Schwerpunkt im Pontifikat 
Urbans VI. - ließ der Papst erneut Züge patholog. 
Grausamkeit gegenüber den Kardinälen seiner ei- 
genen Obedienz erkennen. Doch verstand es sein 
Nachf. Bonifaz IX. (1389-1404), die Kardinäle wie- 
der ın die Regierung des Kirchenstaates einzubin- 
den u. das Problem Neapel mit der Option für Kg. 
/Ladislaus in seinem Sinn zu lösen. Das Schisma 
konnte, v.a. ın Grenzgebieten, Kirchenprovinzen 
(z.B. Trier), Bischöfe und Domkapitel trennen, es 
zeitigte Doppelbesetzungen bis in die Pfarreien; 
bes. aber traf es die großen Orden, deren einzelne 
Klr. sich meist der Haltung des jeweil. Landesherrn 
od. Ordinarius anschlossen. Hierarchisch geglie- 
derte Gemeinschaften wıe Zisterzienser od. Mendi- 
kanten kannten konkurrierende Generalkapitel u. 
waren v. der Leitung bis in die Provinzen, teilweise 
bis in die Konvente gespalten. 

IH. Bemühungen z. Beseitigung des Schismas: 
Mit dem frz. Hof blieb Bonifaz zumindest in Kon- 
takt, der denn auch nach Clemens’ VII. Tod 1394 
ebenso wie die Univ. Paris die Situation für eine 
einvernehml. Lösung nutzen wollte. So handelten 
die Kardinäle in Avignon gg. seinen Willen, als 516 
den aus aragones. Hochadel stammenden Pedro de 
Luna z. Papst erhoben. Obgleich er wie 17 andere 
Kardinäle zuvor geschworen hatte, alles z. Beseiti- 
gung des Schismas Erforderliche zu tun, die eigene 
Abdankung auf Wunsch einer Mehrheit der Pur- 
purträger eingeschlossen, hielt der juristisch ge- 
prägte u. v. seiner Legitimität durchdrungene Be- 
nedikt XIH. (1394-1417 bzw. 1423) mit solcher 
Konsequenz an seinem Amt fest, daß er der Mit- u. 
Nachwelt meist als starrsinniger Hauptverhinderer 
der Einheit galt. Die sieben zw. 1395 u. 1408 im Na- 
men des frz. Kg. nach Paris einberufenen Klerus- 
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versammlungen markieren die wachsende Distanz 
zw. dem Hof u. einem Fkr. auch finanziell belasten- 
den avignones. Papsttum, das desh. zunächst ein- 
vernehmlich, dann mit Zwang auf die eigene polıt. 
Linie gebracht werden sollte, die indes wegen der 
Fraktionen um den geistig umnachteten Κρ. 
/Karl VI. teilweise widersprüchlich verlief. Die sich 
v. Beratungsgremium (conseil) z. Repräsentation 
der Kirche v. Kgr. u. Dauphin& umbildenden Zu- 
sammenkünfte (concile) stellen zudem eine wichti- 
ge Etappe in der Gesch. des /Gallıkanismus wıe 
auch erste praktizierte Versuche z. Überwindung 
des Schismas via concilii dar: Die in den Traditio- 
nen hoch-ma. Kirchenrechts wurzelnden, zuerst an 
der Pariser Univ. (Heinrich v. Langenstein, /Kon- 
rad v. Gelnhausen) entwickelten Lehren, trotz Ζ. Τ. 
erhebl. Unterschiede bei den einzelnen Autoren v. 
der Forsch. unter dem Sammelbegriff /,Konzi- 
lıarısmus“ zusammengefaßt, werden fortan stetig 
an Bedeutung gewinnen u. das trad. Kirchenbild 
korporativ erweitern bzw. mit verstärkter Akzentu- 
ierung der Superiorität des allg. Konzils über den 
Papst dieses grundsätzlich in Frage stellen. Einen 
ersten Höhepunkt bildet die 3. Pariser Synode v. 
1398, dıe unter Leitung des im Dienst des Hazg. v. 
Berry aufgestiegenen Titularpatriarchen v. Alexan- 
drien, /Simon de Cramaud, vorläufig einen totalen 
Obedienzentzug beschloß, um Benedikt XII. auf 
die via cessionis zu zwingen u. so die erwünschte 
polit. Lösung, Abdankung ohne Legitimitätsdis- 
kussion, zu erreichen. Trotz Wiedereinführung der 
alten Rechte v. Ordinarien, Synoden, Kapiteln usw. 
bedeutete der Entscheid zunächst stärkeren Ein- 
fluß v. Kg.u. Fürsten auf die frz. Kirchen — Antızi- 
pation der eur. Entwicklung z. Landeskirchentum 
im späteren 15. Jh. -- u. er machte den v. den mei- 
sten Kardinälen verlassenen Benedikt faktisch auf 
vier Jahre z. Gefangenen in Avignon. Indes ließ er 
sich nicht widerstandslos durchsetzen, weil ein ab- 
gestimmtes Vorgehen mit den Vormächten der 
röm. Obedienz nicht zustande kam -- wie Engl. 
blieb auch das Reich trotz Irritationen nach /Wen- 
zels Sturz u. angesichts der It.-Politik /Ruprechts v. 
der Pfalz mehrheitlich Bonifaz IX. verpflichtet. Zu- 
dem fand Benedikt am frz. Hof selbst bei Hzg. Lud- 
wig v. Orl&ans wegen dessen it. Ambitionen Unter- 
stützung, u. die totale Substraktion stieß auch im 
papstnahen Midi (Univ. Toulouse), an den span. 
Höfen u. bei angesehenen Parıser Magistern auf 
Ablehnung. Die Restitution der Obedienz auf der 
6. Parıser Synode 1403 unter den Auspizien v. Or- 
leans war indes nur vorübergehend, zumal fortan 
das Parlament als Sachwalter der libertates eccle- 
sıae gallicanae stärker auf den Plan trat. Die Er- 
klärung der Neutralität u. provisorische landes- 
kirchl. Regelungen waren alsdann das Ergebnis der 
6. u. 7. Pariser Synode (1406/07, 1408), verbunden 
mit neuerl. Forderung der via cessionis u. der Er- 
klärung, ein künftiges, v. den Kardinälen einzube- 
rufendes allg. Konzil zu unterstützen. Einer solchen 
Versammlung hatte eine theologisch u. politisch 
hochrangig besetzte Gesandtschaft unter Leitung v. 
Simon de Cramaud vorgearbeitet; vorangegangen 
waren erfolglose Vhh. mit Benedikt XIH., der sich 
noch 1405 in It. vıa factı durchzusetzen meinte, u. 
mit Gregor XH. (1406-15), der auf den in röm. 


Schwierigkeiten befangenen Innozenz VII. 
(1404-06) gefolgt war. Seinerseits in wachsende 
Abhängigkeit v. Verwandten wıe der Politik des 
neapolitan. Kg. geratend, der eine Einigung unter 
frz. Führung ebenso fürchtete wie die Herrscher 
Ungarns u. Böhmens sowie Venedig, ließ Gregor, 
der seinen Pontifikat mit pathet. Unionsverspre- 
chen angetreten hatte, ein für den 29.9.1407 verein- 
bartes Treffen mit Benedikt zu Savona im letzten 
Moment scheitern. 

IV. Höhepunkt des Schismas: das Konzil v. Pisa: 
Die Gregor XII. daraufhin verlassenden Kardiınäle 
einigten sich am 29.6.1408 in Livorno mit denjeni- 
gen Benedikts XIII, nicht zuletzt aus Furcht vor 
weiterer Ausbreitung der Neutralität, auf den Zu- 
sammentritt eines allg. Konzils zu Pisa im nächsten 
Jahr mit dem Ziel einer Wiederherstellung der Ein- 
heit. Ebenso beriefen Benedikt, der sich nach der 
frz. Neutralitätserklärung u. der Ermordung seines 
Protektors Orl&ans unter Exkommunikation seiner 
früheren Gönner nach Aragön hatte absetzen müs- 
sen, wie auch Gregor Synoden nach Perpignan bzw. 
Cividale (Friaul): Eher randhafte Episoden Ζ. 
Rechtfertigung u. Abwehr weiteren Autoritäts- u. 
Obedienzschwunds, waren 516 indes wie v.a. das am 
25.3.1409 eröffnete Pisanum Ausweis der zuneh- 
menden Stärke des Konzilsgedankens, letzteres im 
Zeichen v. Kardinälen, die sich als Nachf. der 
(gleichberechtigten) Apostel verstanden. Die zu 
Pısa also auf korporationsrechtl. Weg im Sınn des 
frz. Gesandtschaftsführers u. Konzilspräsidenten 
Simon de Cramaud gefundene Lösung mit der De- 
position beider Päpste (u.a.) als notorischer Schis- 
matiker am 5. Juni u. der Wahl des Kard. u. Ebf. v. 
Mailand, Petros Philargıs, am 27. Juni hatte aber 
nur partiell Erfolg. Gregor u. Benedikt ignorierten 
die Konzilssentenz, u. der neue Papst Alexander V. 
(1409/10) wurde zwar v. größeren Teil der Christen- 
heit, doch nıcht allgemein anerkannt: Aus der „ver- 
ruchten Zweiheit“ war eine „verfluchte Dreiheit“ 
geworden. Wegen dieser eingeschränkten Rezep- 
tion, der Form der Einberufung u. der ungenügen- 
den Repräsentation der Gesamtkirche (eine Turi- 
ner Liste belegt allerdings einen weiteren als den 
schon bekannten u. ohnehin großen Teilnehmer- 
kreis) wird die Okumenizität des Pisanum bestrit- 
ten, es brach jedoch den Barrierecharakter der bis- 
herigen Obedienzen auf u. ermöglichte den Weg 
nach Konstanz. Vielleicht hätte sich seine Obedi- 
enz ohnedies bald völlig durchgesetzt, wäre nicht 
auf Alexander der aus neapolıtan. Geschlecht 
stammende Baldassare Cossa als Johannes XXIH. 
(1410-15) gefolgt, dessen Skrupellosigkeit u. sittl. 
Leichtfertigkeit abstießen. Militärisch u. admınıi- 
strativ begabt u. darum schon für den führungs- 
schwachen Vorgänger unentbehrlich, gelang es 
dem ehem. Legaten v. Bologna, sich im größten 
Teil des Kirchenstaats zu etablieren. 

V. Beilegung des Schismas durch das Konzil v. 
Konstanz: Johannes XXIII. mußte dann aber vor 
Ladislaus v. Neapel bei dem 1410/11 z. röm. Kg. ge- 
wählten /Sıgiısmund um Schutz nachsuchen, der als 
unionsinteressierter u. reformorientierter Schutz- 
vogt der röm. Kirche wie als prestigebedachter In- 
haber eines Herrscheramts v. prinzipiell universa- 
lem Anspruch diese Situation wıe auch den zeitwei- 
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sen Ausfall frz. Macht nutzte, um den Papst z. Eın- 
berufung des v. Pısanum geforderten Reformkon- 
zils zu veranlassen; eine Synode ın Rom zu diesem 
Zweck hatte Johannes nur halbherzig betrieben. 
Nach vorher. Ankündigung an die Christenheit 
durch Sigismund am 30.10.1413 konnte der Papst, 
der dıe Vhh. mit dem Herrscher u.a. durch den Pa- 
duaner Kanonisten u. Konzilsanhänger Kard. Fran- 
cesco Zabarella hatte führen lassen, seinerseits nur 
noch am 9. Dez. die Einberufung eines Konzils auf 
den 1. Nov. des folgenden Jahres ın Konstanz ver- 
fügen. Man mag ıhm dabeı Eigeninteresse unter- 
stellen, da er sıch v. der Synode mit Hilfe der zahlr., 
z.T. v. ihm ernannten u. abhängigen it. Bischöfe 
wohl Bestätigung u. Forts. des Pısanum mit dem 
Ziel allg. Anerkennung versprach, alleın das bıs- 
lang größte u. längste Konzil war v.a. das Werk Si- 
gismunds, der dessen Okumenizität ın direktem 
Kontakt zu den Mächten Europas sicherte u. des- 
sen Existenz ın krıt. Sıtuationen zu garantieren 
wußte: so nach dem Fluchtversuch Johan- 
nes’ XXIII. am 20./21.3.1415, der damit die Ver- 
sammlung sprengen wollte, als diese dıe Überzahl 
der Italiener durch einen Abstimmungsmodus nach 
Nationen neutralisiert u. Klagen über den Lebens- 
wandel des Papstes aufgegriffen hatte sowie, im 
Sinne Sigismunds wie auf Betreiben (u.a.) der Kar- 
dinäle d’Aılly u. Fillastre, einer cessio omnium ΖΙΙ- 
neigte. Das auf eine Predigt des /Jean Gerson 
(„Ambulate dum lucem habetis“) am 6.4.1415 fol- 
gende Dekret Haec Sancta mit seiner Festschrei- 
bung der konziliaren Superiorität -- die Frage seiner 
dogmat. od. nur sıtuationalen Gültigkeit ıst ın der 
innerkath. Diskussion umstritten — bildete für die 
Väter die Grdl. des Vorgehens gegen Johannes. 
Seiner Absetzung am 29.5.1415 folgte am 4. Juli die 
Resignation des bıs auf Carlo Malatesta v. Rıminı 
über keinen nennenswerten Rückhalt mehr verfü- 
genden Gregor XI., nachdem ıhm eine formelle 
Neuberufung des Konzils konzediert worden war. 
Benedikt XIII. verweigerte dagegen selbst ın per- 
sönl. Vhh. mit Sigismund zu Perpignan im Sept. 
1415 seine Abdankung, doch konnte der Herrscher 
im Vertrag v. Narbonne am 13. Dez. die span. Rei- 
che als fünfte Natıon für Konstanz gewinnen. Nach 
langwıerigem Prozeß erklärte das Konzil Benedikt 
am 26.7.1417 für abgesetzt (der Papat des 1423 auf 
seiner „Arche“ Pefiscola Gestorbenen sollte mit 
Clemens VII. u. Benedikt XIV. noch einen bedeu- 
tungslosen Epilog finden). Am 11.11.1417 konnte 
es mit dem aus dem Konklave als Martın V. hervor- 
gegangenen röm. Kard. Oddo Colonna einen 
neuen, nunmehr allg. anerkannten Papst präsentie- 
ren. Nach fast vierzigjährigem Schisma war das 
Prinzip der hierar. Einheit zwar ungebrochen, indes 
auf korporationsrechtl. Weg wıederhergestellt. Vıa 
concilii wurde die monarch. Spitze einer Kirche in 
der Krise restituiert, deren Verfassung u. theol. 
Verständnis grundsätzlich z. Diskussion standen: 
Die daraus resultierenden Spannungen sollten 1439 
auf dem /Basler Konzil u. mit dessen Papst Felıx V. 
nochmals zu einem Schisma führen u. letztlich nur 
politisch, nicht theologisch gelöst werden. 

Lit.: DThC 14, 1468-92, LMA 1, 19-22; 5, 1402-05; TRE 
19,529-535; DIP 8, 1107-15; DMA 3, 365f. 645-651; 11, 
38-42; N. Valois: La France et le Grand Schisme d’Occident, 
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Abendmahl Eucharistie, in den reformatori- 
schen Kirchen. 


Abendmahl, Letztes A. Jesu. I. Im Neuen Te- 
stament: Quellen für unser Wissen über das Letzte 
A.Jesu sınd die vier Fassungen der Evv.: Mk 14, 12 
bis 26a = Mt 26, 21-30a = Lk 22,7-28; Joh 13,1 bis 
17,26, sowie der Ber. 1Kor 11,13-26; außerdem 
Hinweise auf die Eucharistiepraxis: Brotbrechung, 
Agapen..., u. die Interpretationen des Paulus in 
1 Kor 10, 16ff. od. bei Joh 6,53-57. 

A. Literarische Analyse der Einsetzungsberichte. 
1. Zwei Fassungen: Mk / Mt (M = markinisch) u. 
Paulus / Lk (A = antiochenisch). Sie berichten das 
gleiche Ereignis in unterschiedl. Weise. Mt als Zeu- 
ge der Fassung M bietet nur wenig Abweichendes 
zu Mk (φάγετε, εἰς ἄφεσιν τῶν ἁμαρτιῶν). Die Fas- 
sung A (Lk u. Paulus, voneinander unabhängig) be- 
ruht nicht auf M, v. der sie deutlich abweicht: 
Asymmetrie der Worte über Brot u. Becher, Er- 
wähnung des Mahls zw. den beiden Worten... Die 
Καί. Forschung diskutiert darüber, welche Fassung 
älter sei: Jeremias u. viele andere (Lohse, Benoit, 
Dupont, Patsch...) stellen M voran, v.a. aufgrund 
der sie charakterisierenden Semitismen. Andere 
(Schürmann, Neuenzeit, Merklein...) fechten de- 
ren Argumente an: der Stil in A ist weniger hiera- 
tisch, die Erwähnung des Mahls kann nicht Zusatz 
sein, das Interesse v. M an den Elementen als sol- 
chen ist sicher jüngerer Art. Die Waage schlägt also 
zugunsten v. A aus. -- Als urspr. Text, auf dem die 
heut. Texte beruhen, kann dann überwiegend nach 
A gelten: τοῦτό ἐστιν τὸ σῶμά μου τὸ ὑπὲρ πολλῶν 
διδόμενον, τοῦτο τὸ ποτήριον N) καινὴ διαϑήκη Ev 
τῷ αἵματί μου. Ὑπὲρ πολλῶν ist v. der liturg. Wie- 
deraufnahme weiter entfernt als ὑπὲρ ὑμῶν; 
διδόμενον scheint durch die aram. Wendung gefor- 
dert zu sein (Schürmann, Neuenzeit, Merklein). 

2. Zwei Traditionen haben z. Abfassung der vier 
Texte beigetragen: Die eine, kultische Tradition 
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äußert sıch v.a. in den Formulierungen „für euch“ 
(A) u. „nehmt“ (M), die auf eine liturg. Perspektive 
hinweisen. Die andere, existentielle Tradition, die 
testamentarisch genannt werden kann, kommt im 
zweiten Wort über den Becher z. Vorschein (Mk 
14,25 par.). Es weist prophet. Stil und keinen in- 
haltl. Zshg. auf mit dem vorhergehenden Einset- 
zungswort über den Becher. — Auf der Grdl. dieser 
Traditionen hat man versucht, einen urspr. Ber. 
(Lk 22,15-18) historischer Art (Schürmann) od. 
eine hıstorisierende Katechese (Patsch) wiederzu- 
gewinnen od. schließlich durch Weglassen des Ein- 
setzungswortes über den Becher einen einheitl. 
Text biograph. Art (Merklein) zu erhalten. Können 
aber beide Traditionen auf einen einheitlichen 
Ausgangspunkt zurückgeführt werden? Die Dop- 
pelung entspricht sicher nicht zwei Mahlberichten, 
wobei der eine den Tod Jesu u. der andere ein Fest 
in (eschatologischer) Freude verkündet (Lietz- 
mann); man kann in ihnen aber zwei einander not- 
wendig ergänzende Tendenzen erkennen: die des 
Kultmahls u. die des testamentar. Abschiedsmahls. 
Beide Traditionen sind grundlegend für die späte- 
ren Ilexte: Lk 22,7-38 u. Joh 13,1 - 17,26 berichten 
v. einer „Abschiedsrede“ nach einem „Abschieds- 
mahl“. 

3. Zwei Perspektiven leiten die Redaktion. Die 
eine ist liturgisch u. zeigt sich an drei Merkmalen. 
Der pln. Ber. (1 Kor 11, 23) ist ätiolog. Art (Neuen- 
zeit): die kirchl. Praxis wird nicht an einen Mythos 
geknüpft, sondern an die hist. Person Jesu v. Naza- 
ret. - Mit dem Ber. des Ev. wollen die Christen den 
Gründungsakt ıhres Kultes verkünden. Der Text ist 
künstlich in die Passions-Gesch. eingefügt 
(Mk 14,22 wiederholt 14,18; das Hallel 14,26 
knüpft an 14,18 an). Der Stil ist hieratisch, v.a. in 
Mk/Mt. — Die zweite Perspektive ıst eine biogra- 
phische: Erwähnung des Mahls in der Mitte zw. den 
beiden Einsetzungsworten (A), Gebrauch eines 
einzigen Bechers (Schürmann); der Segen u. das 
Brotbrechen erinnern an den jüd. Brauch; die Wor- 
te Jesu interpretieren nicht die Riten der Väter des 
jüd. /Passah-Mahls, sondern die Gesten Jesu selbst 
(mit Neuenzeit, Merklein..., gg. Jeremias). 

B. Die Frage des Sinns. 1. Das Wort über das 
Brot: τοῦτο bez. nıcht die materielle Wirklichkeit 
des Brots, sondern eine durch den Segen bereits ih- 
rer profanen Bestimmung entzogene Speise, die 
eine Einheit unter den Mahlgästen stiftet. Das 
Wort σῶμα, dem hebr. 702 (bäsär) entsprechend, 
bez. dıe Person, insofern sıe sich auszudrücken ver- 
mag. Diskutiert wird über den zugrunde liegenden 
aram. Begriff: einige (Bonsirven, Jeremias) votie- 
ren für bisra, andere (Dalman, Schweizer, Hahn) 
für guph, das einen z. Auflösung bestimmten Leib 
bezeichnet, ohne desh. damit schon das Opfer einer 
kult. Opferhandlung zu benennen, durch die die 
Sünden der Welt gesühnt werden; in 1 Petr 2,24 ist 
die Perspektive anders (J. Betz). - Der Ausdr. ὑπὲρ 
ὑμῶν wird oft im kult. Sinn als Sühne interpretiert: 
Jesus biete sıch Gott als das wahre Sühneopfer dar, 
durch das die Menschen mit Gott versöhnt werden, 
wıe es Mt 26,28 expliziert (Jeremias, Merklein, Gi- 
raudo). Ὑπέρ ist jedoch nicht notwendigerweise 
mit dem atl. Opferschema verknüpft (gg. Riesen- 
feld). Es bedeutet nur selten „an Stelle von“, und 


häufig steht es in keinem Zusammenhang mit „Sün- 
de“. Unserer Ansicht nach hat es eine positive Be- 
deutung in dem Sinn: „damit ihr lebt“. — Das Ver- 
bum ἔστιν kann einen einfachen „Vergleich“ (Jere- 
mias) od. eine „Identifizierung“ bedeuten, deren 
Eigenart näher bestimmt werden muß. Häufig wird 
ἔστιν vom prophet. Sprachgebrauch her verstanden 
(vgl. ΕΖ 5,5). Wenn aber die durch ἐστιν ausge- 
drückte Identität nıcht materieller Natur ist, reicht 
diese Erklärung nicht aus, um die Eigenart dieser 
Identifizierung zu klären. Der Rückgriff auf die 
Linguistik drängt sıch auf; die Sprache Jesu ist nicht 
einfach „konstativ“, sondern „performativ“ (Aus- 
tin). Jesus führt einen Dialog mit seinen Jüngern u. 
fordert sıe auf, dieses neue Brot zu essen: um an 
diesem neuen Brot teilzuhaben, muß der Jünger die 
„Kompetenz“ dessen anerkennen, der spricht. 
Ohne dieses Anerkennen (= den Glauben an den 
Sohn Gottes) geschieht nichts. — Durch dieses Wort 
fordert Jesus seine Jünger auf, sich die Frucht des 
Todes anzueignen, dem er entgegengeht. Er zeigt 
kein unmittelbares Interesse am Element Brot, 
sondern verkündet sıch selbst als Gabe für sie. 

2. Das Wort über den Becher stellt sich auf zwei- 
fache Art dar: als kult. u. als eschatolog. Wort 
(Mk 14,25). Das kultische Wort weist die gleichen 
Charakteristika auf wie das Wort über das Brot: ın 
einem Dialog prophet. Art nimmt es „symbolische“ 
Bedeutung an. Es zeigt kein Interesse am Becher 
als Gegenstand, der übrigens durch A direkt mit 
dem Bund identifiziert wird. Beide Fassungen spre- 
chen von Becher (nicht des Zorns, sondern der Ge- 
meinschaft), Bund u. Blut, aber in zwei Formen, die 
sich auf zwei atl. Traditionen stützen. Die Fassung 
A spricht im Anschluß an Jer 31,31 vom „neuen 
Bund“, der über den Umweg v. Jes 53 personifiziert 
gedacht wird (das Pronomen uov). Das Vokabular 
bleibt rıtuell, aber die Bedeutung ıst personal: In 
Jesus erfüllt sıch der Israel verheißene Bund; den 
Becher trinken bedeutet: durch den Tod Jesu dem 
Bund beitreten. — Die Fassung M schließt sıch an 
Ex 24,6.8 an. Dort ist ursprünglich v. einem Ge- 
meinschaftsopfer dıe Rede, das man später jedoch 
(vgl. Targum) als Sühneopfer interpretiert hat, wie 
es auch Hebr 9,19 u. Mt 26,28 tun. Ursprünglich 
sollte der Inhalt des Bechers nicht als Reinigungsri- 
tus versprengt, sondern er mußte getrunken wer- 
den, um das Leben zu erlangen. Das eschatologi- 
sche Wort über den Becher (Mk 14,25) stammt aus 
einer anderen Trad. (an unterschiedl. Stelle bei 
Mk/Mtu. bei Lk, verschiedenartiger Stil). Mit die- 
sem Wort gibt Jesus keine „Verzichtserklärung“ 
(Jeremias), sondern bekräftigt sein ganzes Ver- 
trauen angesichts des nahenden Todes. Er kündigt 
seinen Jüngern ein Wiedersehen an u. läßt sie sogar 
teilhaben an seinem Geschick (was Mt durch „mit 
euch“ ausdrückt u. Joh ın seiner Abschiedsrede 
entfaltet). 

3. Das Gedächtniswort fehlt bei M, findet sich 
einmal bei Lk u. zweimal bei Paulus. Es dient dazu, 
die Zukunft einer Handlung abzusichern, die als 
Stiftung des chr. Kultes anzusehen ist. Es fehlt bei 
M, weil dieser Text bereits liturgisch ist, während 
der Text A mit einer stärkeren biograph. Perspekti- 
ve als solcher nach keiner Kultwiederholung ver- 
langte: es mußte explizit gemacht werden, was sıch 


33 ABENDMAHL 34 


bei M v. selbst verstand. Die Mehrheit der Exege- 
ten verknüpft das Wort mit Ex 12,14 u. nıcht mit 
dem „Gedächtnismahl“ nach hellenist. Art (Le- 
clercq, Lietzmann). Vom Ereignis her (Auszug aus 
Agypten od. Tod am Kreuz) erzählt der Ber. die 
Vorwegnahme durch ein Zeichen (aus dem Bereich 
der Speise), das auf eine nahe Zukunft ausgerichtet 
(Durchzug durch das Schilfmeer od. Kreuz u. Auf- 
erstehung) u. für eine entfernte Zukunft bestimmt 
ist (Einzug in das verheißene Land od. endgültig. 
Heil; vgl. Giraudo). — Εἰς τὴν ἐμὴν ἀνάμνησιν kann 
nicht mit „damit Gott sich meiner erinnere“ (Jere- 
mias) übersetzt werden, sondern entspricht dem 
1727? (I’zikkarön) in Ex 12,14. Die Feier bedeutet 
die Vergegenwärtigung einer Machttat Gottes; der 
Gläubige ist eingeladen, an diesem Handeln Gottes 
teilzuhaben, in dem er sıch dieses Handeln verge- 
genwärtigt (vgl. W. Schottroff, Zirker). 

C. Das Ereignis u. die Traditionen. 1. Die Hand- 
lung geht ın ihrer Besonderheit auf Jesus v. Nazaret 
zurück (Schürmann). Paulus ist Zeuge einer Überl., 
die auf das Jahr 40/42 (od. sogar 35) zurückreicht; z. 
Ausarbeitung einer Legende fehlt daher schon die 
Zeit (Marxsen). Der Ber. bezieht sich weder auf die 
Erscheinungsmahle (Cullmann) noch auf die vor- 
österl. Mahle (Lohmeyer), sondern auf das letzte 
Mahl Jesu vor seinem Tod. Die „ätiologische“ 
Form widerspricht nıcht der Realıtät der Handlung, 
die auf Jesus zurückgeführt wird. War es ein Mahl 
nach dem Passah-Ritus? Jeremias behauptet das 
nachdrücklich (Patsch, Giraudo), ohne die Mehr- 
heit der heutigen Exegeten zu überzeugen (Neuen- 
zeit, Schenke, Merklein, Blank). Die „Vorberei- 
tung“ des Passah-Mahls (Mk 14, 12-16) geschah 
nicht im Hinblick auf den Vollzug des jüd. Ritus, 
sondern auf Jesus, der sein Passah erfüllt (L&eon- 
Dufour). -- Zahlreiche Einzelheiten bestätigen die 
Historizität des Mahls: ein einziger Becher, das 
Brechen des Brotes, der Segen, der Rahmen, die 
das Handeln Jesu betreffenden Formeln (Schür- 
mann). 

2. Die Worte gehen im wesentlichen auf Jesus 
zurück. Darüber besteht Ubereinstimmung für 
Mk 14,25 u. für das Wort über das Brot: Seine Sym- 
bolik entspricht der Eigenart Jesu ebenso wie den 
Worten, mit denen er während seines Öffentlichen 
Wirkens seinen Tod ankündigte. Das gilt nicht ın 
gleicher Weise für das kult. Wort über den Becher. 
Es stellt gegenüber Mk 14,25 eine Wiederholung 
dar u. findet sıch seltsamerweise nach dem Mahl. 
Zahlreiche Exegeten sınd der Meinung, daß es v. 
der Urkirche an dieser Stelle eingefügt wurde, zu- 
mal es das einzige Mal ıst, daß Jesus v. „Bund“ 
spricht. Was das Gedächtniswort betrifft, so ist 
auch dieses wahrscheinlich eingefügt worden, um 
anzuzeigen, daß der Ber. wiederholt werden muß, 
um die Gemeinde mit der (einmalıgen) Handlung 
Jesu auf Golgota u. mit seiner Auferstehung zu ver- 
einigen. ᾿ 

3. Die ntl. Tradition hat eine lange UÜberliefe- 
rungsgeschichte. Sie beginnt mit der Feier des ΠῚ 
(töda) (Lev 7,12-15). Als fromme Juden feierten 
dıe Jünger voll Freude dıe Großtat Gottes, der sei- 
nen Sohn aus dem Tod befreit hatte u. ıhnen Zutritt 
z. eschatolog. Reich verschaffte. Sıe brauchten 
dazu kein Opfer im Tempel darzubringen; es 


genügte, sıch z. Mahl zu versammeln, das dem Op- 
fer folgte u. bei dem man Gott pries, wie es das tra- 
ditionelle föda verlangte (Giraudo). Im weiteren 
brachten sie z. Ausdruck, daß sich der Bund durch 
den Tod u. dıe Auferstehung Jesu erfüllt hatte, u. 
sie betonten, daß man des letzten Mahles Jesu litur- 
gisch zu gedenken habe. — Markus fügt die Einset- 
zungsworte in den Rahmen des Evangelien-Ber. 
ein; auf dem Hintergrund der „vier Nächte“ des 
Targums zu Ex 12,42 zeigt er deren neue Passah- 
Dimension. Indem er an der Paralleldarstellung 
Leib - Blut festhält, spricht er v. der Komplemen- 
tarıtät des zweifachen Handelns Jesu: Einwilligung 
ın den Tod u. Vermittlung des Lebens an die vielen. 
- Paulus betont den Zshg. zw. dem Letzten A. u. 
dem Tod Jesu (1 Kor 11,26); er verdeutlicht die Be- 
deutung der Kopula ἐστιν durch die κοινωνία, die 
den Jünger mit dem Leib u. dem Blut Jesu vereinigt 
(1 Kor 10, 16f.). — Lukas fügt die Einsetzungsworte 
ın den Rahmen des Abschieds Jesu ein u. verweist 
damit auf 616 dialekt. Beziehung v. Kult u. Dienst. — 
Johannes übergeht den Einsetzungs-Ber. nicht, weil 
er den Kult ablehnte (Schweizer), sondern um den 
Liebes-Dienst stärker zu betonen, auf den der Kult 
abzielt. Die eucharistische Thematik begegnet uns 
aber in den Aussagen, die v. wechselseitigen Imma- 
nenzverhältnis zw. Sohn u. Jüngern sprechen (z.B. 
6,56f.). 
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XAVIER. LEON-DUFOUR 


II. Ikonographie: In der frühchr. Grabkunst nur 
symbolisch, v.a. durch Hochzeit zu Kana u. Brot- 
vermehrung, seit Anfang 6.Jh. als Tischgemein- 
schaft nach Vorbild des antıken Gastmahls darge- 
stellt: Christus, auf Ehrenplatz links, u. die Apostel 
lagern um den halbrunden Tisch. Seit dem MA sit- 
zen sie, Christus meist in der Mitte, Johannes an 
seiner Brust ruhend, um den oft eckigen Tisch, Ju- 
das, unterschiedlich gekennzeichnet, oft an der 
sonst leeren Vorderseite. Einsetzung des Sakra- 
ments, Verratsankündigung u. Kennzeichnung des 
Verräters sind die Hauptelemente der Darstellun- 
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gen, mit je unterschiedl. Gewichtung. Höhepunkt 
der it. Refektorienbilder ist /Leonardos A. mit be- 
wegter Reaktion der Ap. auf die Verratsankündi- 
gung. Neue Akzente in der Spätrenaissance u. im 
Barock (u.a. /Tintoretto). /Apostelkommunion. 
Lit.: RBK 1,1-11 (Lit.) (K. Wessel); LCI 1,10-18 (Lit.) (E. 
Lucchesi Pallı, L. Hoffscholte); Schiller 2, 35-51; L. Vertova: I 
cenacoli fıorentini. To 1965; K.M. Swoboda: Frühe Bilder des 
A.v. 1. Tintoretto: WJKg 25 (1972) 205-210; H. Oertel: Das 
prot. A.-Bild: Niederdt. Beitr. z. Kunst-Gesch. 13 (1974) 
223-270 (Lit.); P.H.D. Kaplan: Veroneses last „Last Supper“: 
Arte Veneta 61 (1987) 51-62. MORITZ WOELK 
Abendmahlsbulle, Bulla in coena Domini (inci- 
pit urspr. Excommunicamus, seit 1536 Consueve- 
runt, seit 1583 Pastoralis). δῖ. v. Exkommunika- 
tionssentenzen, v. den Päpsten am Gründonnerstag 
feierlich verkündet. Altester Text v. Gregor IX. 
1229 nachweisbar. Bis zu Alexander VI. enthielt 
die A. zahlr. Spezialsentenzen; seither nur mehr 
selten Zusätze partikularen Charakters. Pius V. er- 
hob die A. 1568 z. kirchl. Strafgesetz. Zu Beginn 
des 16. Jh. war der Inhalt der A. im wesentl. abge- 
schlossen; letzte u. definitive Fassung: Urban VIM. 
1627. Insgesamt finden sich in den Bullentexten 21 
Generalsentenzen (z.B. Verurteilung v. Häfreti- 
kern, Sentenzen gg. die Behinderung v. Romreisen- 
den, gg. Beschränkungen der kirchl. Jurisdiktions- 
rechte u. Privilegien durch die staatl. Gewalt, gg. 
Waffenlieferungen an Ungläubige). Die Losspre- 
chung war seit Benedikt ΧΙ]. (1338) ein päpstl. Re- 
servatrecht (Reservation). Das Aufkommen des 
Staatskirchentums brachte einen Widerstand ein- 
zelner Staaten (bes. Fkr., Span. u. einige it. Territo- 
rıen), was dazu führte, daß Clemens XIV. seit 1770 
von der Verkündung Abstand nahm. Formelle Auf- 
hebung erfolgte durch Pius IX. 1869 (Apostolicae 
Sedis), er übernahm einige Inhalte der /Sentenzen 
ın das allg. kirchl. Strafrecht. 
Lit.: E. Göller: Die päpstl. Pönitentiarie, 2 Bde. Ro 1907 u. 
1911; K. Pfaff: Beitr. z. Geschichte der A. v. 16. bis 18. IJh.: RO 
38 (1930) 23-67; DDC 2, 1132-36 (F. Claeys-Boüüaert). 
PETER LEISCHING 


Abendmahlsgemeinschaft /Eucharistiegemein- 
schaft. 


Abendmahlsprobe /Gottesurteil. 


Abendmahlssaal. Nach Mk 14,12-15 par. Lk fei- 
erte Jesus das Abendmahl in einer Unterkunft 
(κατάλυμα) innerhalb der Stadt Jerusalem, u. zwar 
in deren „großem, mit Polstern versehenem Ober- 
gemach (ἀνάγαιον)“. Eine urspr. Lokal-Trad. zu 
diesem Ort hat sich offensichtlich nicht erhalten: 
weder eine Identifizierung mit dem „Obergemach“ 
(ὑπερῷον) v. Apg 1,13 noch mit dem „Haus der 
Mutter des Johannes Markus“ (Apg 12,12) wurde 
vorgenommen. Noch ım 6. Jh. nC. gab es Traditio- 
nen für das letzte Mahl Jesu in der Grotte der 
Eleona-Kirche (um 500: Petrus der Iberer [ed. 
Raabe 94]) od. bis ins 10./11. Jh. in der Grotte des 
Verrats v. Getsemani (ab 520: Theodosius, Kap. 10 
[ed. Donner 211]). Am Ort der zw. 392 u. 394 er- 
bauten Hagıa Sıon, dıe auf dem westl. Zion dem 
Ereignis v. Pfingsten geweiht war, entwickelte sıch 
jedoch seit dem 5. Jh. (erstmals: arm. Lektionar; 
zw. 417 u. 442) jene Trad. v. A., die seit /Sophroni- 
os v. Jerusalem (f 638; Ode 20) dominant war. 
Nach dem Plan des Arkulf (Codex Vindobonensis 


356) u. den Pilgerbeschreibungen befand sich der 
A.ın der südöstl. Ecke, ım Raum über dem Diako- 
nıkon der byz. Kirche, die ıhrerseits auf einen 
früheren Bau (viell. eine Synagoge?) zurückging. In 
der Kreuzfahrerkirche, dıe archäologisch an meh- 
reren Ortlichkeiten nachweisbar ist, befand sich der 
A. an derselben Stelle. 1219 zerstört, errichteten 
die 1229 zurückkehrenden Kreuzfahrer (z. Teil aus 
Spolien) den bis heute erhaltenen Raum frühgot. 
Stils. 

Lit.: T. Tobler: Topographie v. Jerusalem, Bd. 1. B 1985, 
97-156; H. Vincent -- F.-M. Abel: Jerusalem Nouvelle, Bd.2.P 
1922, 431-481 (Lit.); G. Dalman: Orte u. Wege Jesu. Gt 1924, 
331-338; C. Enlart: Les monuments des croises dans le Royau- 
me de JErusalem, Bd. 2. P 1928, 243-263; C. Kopp: Die heili- 
gen Stätten der Evangelien. Rb ?1964, 376-387; LASBF 31 
(1981) 257-286 (B. Bagatti - E. Alliata); G. Kroll: Auf den 
Spuren Jesu. L !1988, 312-318. MAX KÜCHLER 
Abendmahlsstreit 


l. Der erste Abendmahlsstreit — II. Der zweite Abendmahls- 
streit — III. Viertes Laterankonzil — IV. Vorreformatoren u. 
Protestantismus. 

l. Der erste A.: Der erste A. wird ım 9.Jh. durch 
den Eucharistietraktat De corpore et sanguine Do- 
mini des /Paschasıus Radbertus ausgelöst, dessen 
nachdrückl. Behauptung der strengen Identität des 
eucharist. u. des hist., d.h. aus Maria geborenen, 
gekreuzigten u. erhöhten Herrenleibes den Wider- 
spruch der zeitgenöss. Theologen /Hrabanus Mau- 
rus, /Gottschalk v. Orbais, Johannes Scotus Eriu- 
gena, bes. aber des /Rathramnus herausforderte 
-- ein Indiz dafür, daß Paschasıus Radbertus damals 
als der Neuerer galt. Im Mittelpunkt der v. Ra- 
thramnus in seiner Gegenschrift gleichen Titels ge- 
führten Auseinandersetzung steht das Begriffspaar 
figura (imago) - veritas (res ipsa) u. die Verhältnis- 
bestimmung beider Größen. Paschasius Radbertus 
versteht diese Begriffe als Ggs.-Paar: figura ist nur 
verweisendes Zeichen u. nicht Wirklichkeit (veri- 
tas). Zwar ist 416 /Eucharistie auch figura, jedoch 
nur in bezug auf die äußere Erscheinung, während 
der innere Gehalt nichts anderes als die Wirklich- 
keit des hıst., verklärten Herrenleibes ist. Demge- 
genüber steht Rathramnus noch ganz ın der vom 
(neu)platon. Bilddenken bestimmten patr., bes. au- 
gustin. Tradition, für dıe das Bild kein bloßer Ver- 
weis, sondern die objektiv-reale Erscheinungsweise 
des Urbildes ıst. In dieser auf der Metaphysik der 
Teilhabe beruhenden Urbild-Abbild-Beziehung 
muß der philos. Schlüssel z. Eucharistieverständnis 
des Rathramnus gesehen werden. Für ihn ist (im 
Ggs. zu Paschasıus Radbertus) das Sakrament der 
Eucharistie seiner ganzen Wirklichkeit nach real 
partizipierendes 7,Bild“ (figura, imago) des 
hımml. Herrenleibes, der in seiner ıhm eigenen 
Leibhaftigkeit (in proprio corpore; in propria car- 
ne) der „wahre Leib“ (verum corpus), die Wirklich- 
keit selbst (veritas et res) ist. Als Sakrament ist die 
Eucharistie Bild(wirklichkeit), in der der wahre 
Herrenleib sich real repräsentiert. Sie ist figura 
quia sacramentum/mysterium (c. 94 u. 97). /Sakra- 
ment aber werden Brot u. Wein durch die priesterl. 
Konsekration. Die dadurch geschehende Verände- 
rung (mutatio) kann, da keine der bekannten u. 
wahrnehmbaren Veränderungsmodi statthaben, 
desh. nur als „bildhaft“ (figurate) geschehende bez. 
werden (c. 16). Die Leugnung der Bildwirklichkeit 
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müßte konsequenterweise z. Leugnung der realen 
/Ggw. Christi führen. Die Anknüpfung an den pla- 
tonisch bestimmten Teilhabegedanken gibt Ra- 
thramnus die Möglichkeit, 1. den sakramentalen v. 
hist. Leib Christi zu unterscheiden, ohne dadurch 
die wirkl. Ggw. im Sakrament zu negieren, 2. die 
sakramentale Ggw. zu verstehen, während Radber- 
tus 516 im Grunde nur mit Berufung auf die göttl. 
Allmacht thetisch zu behaupten vermag. Von sei- 
nen philos. Voraussetzungen aus konnte Rathram- 
nus in der Totalidentifikation des Radbertus nur ei- 
nen materlalist. Ultra-Realismus sehen, während 
umgekehrt Paschasius Radbertus, v. seiner völlig 
anderen Zuordnung des Begriffspaars figura -- veri- 
tas her, die Position des Rathramnus nur als Leug- 
nung der wiırkl. Ggw. Christi deuten konnte. Das 
zeigt, daß dıe Kontroverse zutiefst durch einen 
grundlegenden Wandel im philos. Wirklichkeits- 
verständnis bestimmt war. 

H. Der zweite A.: Der Auftakt des zweiten A. 
mit der Verurteilung /Berengars v. Tours u. Ra- 
thramnus’ (unter dem Namen des Johannes Scotus) 
auf den Synoden v. Rom u. Vercelli (1050), der wei- 
tere Verurteilungen folgten (Paris 1051; Tours 
1054; Rom 1059 u. 1079), macht deutlich, daß der 
Verständnishorizont des real-ontolog. Bilddenkens 
völlig entschwunden war. Anderseits ist Berengar 
noch ganz darin beheimatet. Nur so werden die 
scharfe Zurückweisung des ıhm unterstellten lee- 
ren „Sakramentalismus“ u. sein dezidiertes Be- 
kenntnis zur wirkl. Ggw. Christi bei gleichzeitiger, 
bis zuletzt festgehaltener Ablehnung einer „phy- 
sisch-realen“ Verwandlung (mutatio materialis) 
verständlich. Sein Hauptargument ist theol. Art: 
Die Identität des Leibes u. Blutes Christi stünde 
durch ein „materielles“ Neu-Werden auf dem Spiel. 
Erst sekundär nımmt seine Wandlungskritik das 
philosophisch-aristotel. Argument v. der Unmög- 
lichkeit subjektloser /Akzidentien (hier: von Brot 
u. Wein) auf. Positiv bestimmt er die eucharist. Ver- 
wandlung als /Konsekration, durch die Brot u. 
Wein sacramentum/similitudo/signum corporis/san- 
guinis Christi werden. Die das Sakrament konstitu- 
ierende sımilitudo weist bei Berengar eindeutig in 
Richtung des augustin. Bilddenkens u. seiner „Me- 
taphysik der Teilhabe“. Das die bisherige Forsch. 
weithin bestimmende Urteil, Berengar habe den a- 
metabolischen Symbolismus Augustins zu einem 
rein spiritualist. Symbolismus verfälscht, bedarf 
dringend der Korrektur. — Berengars Gegner, vor- 
ab /Lanfrank, konnten v. ihren andersartigen 
Denkvoraussetzungen her (signum als leeres Ver- 
weiszeichen) in dessen Auffassung nur eine den eu- 
charıst. Glauben der Kirche zerstörende Häresie 
sehen. Für sıe ıst der einzig mögliche Weg der Sa- 
kramentsverwirklichung die Verwandlung der 
Wirklichkeit (Substanz) v. Brot u. Wein ın die 
Wirklichkeit v. Christi Fleisch u. Blut. Die Euchari- 
stie ist für Lanfrank primär die veritas corporis/san- 
guinis Christi. Sakrament (Zeichen) ist sie im Blick 
auf die zurückbleibenden sichtbaren Gestalten v. 
Brot u. Wein; mehr noch: das unter ıhrer Hülle ver- 
borgene Fleisch u. Blut Christi sınd selbst das sacra- 
mentum sowohl des irdischen als auch des jetzt ver- 
klärten Leibes bzw. Blutes im Himmel. Das Pro- 
blem der „Akzidentien“ ıst für Lanfrank in dem 
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Sinne gelöst, daß sie dem Leib Christi selbst in- 
härieren. /Guitmund v. Aversa bestimmt auf der Li- 
nie Lanfranks die Wandlung terminologisch ein- 
deutig als Substanzverwandlung (substantialiter 
transmutari). Christus ist gegenwärtig „in ipsa veri- 
tate substantiae“. - Der vorläufige Ertrag des zwei- 
ten A. ist in dem Glaubensbekenntnis v. 1079 nie- 
dergelegt, welches die Formulierung Guitmunds v. 
der „substanzhaften“ Verwandlung (substantialıter 
converti) aufgreift. 

II. Viertes Laterankonzil: Der Begriff „trans- 
substantiatio"” ist sicher nachweisbar um die Mitte 
des 12. Jh. in den Sentenzen des Roland Bandinellı, 
des späteren Papstes Alexander IIl., findet als Aus- 
druck des kirchl. Glaubens eine schnelle u. allg. 
Verbreitung, bis er schließlich in seiner verbalen 
Form (transsubstantiatis pane in corpus, et vino in 
sanguinem: DS 802) auf dem Lat. IV gegenüber der 
Irrlehre der /Albigenser u. /Waldenser, die die 
wirkl. Ggw. des Leibes u. Blutes Christi ın der Eu- 
charistie leugneten, erstmals durch eine konziliare 
Entscheidung sanktioniert wird, ohne daß es sich 
dabei schon um eine dogmat. Lehrentscheidung ım 
strengen Sinne handelt. 

IV. Vorreformatoren u. Protestantismus: Im 
Spät-MA halten noch viele Theologen mit /Wilh. v. 
Ockham die /Konsubstantiation nicht nur für mög- 
lich, sondern auch für einleuchtender u. mit weni- 
ger Schwierigkeiten behaftet als dıe /Transsubstan- 
tiation, an der sie jedoch wegen der Entscheidung 
der Kirche festhalten (u.a. /Peter v. Aılly, auf den 
Luther sich beruft). Demgegenüber lehnt /Wyclif 
die Transsubstantiation, bes. deren (im Gefolge 
Ockhams) weitverbreitete Explikation als Vernich- 
tung der Substanz v. Brot u. Wein (annihilatio) u. 
deren (unter den subjektlos fortbestehenden Akzi- 
dentien) Ersetzung durch die Substanz des Leibes 
u. Blutes Christi (substitutio/adductio), entschie- 
den ab. An der Realpräsenz der Menschheit Christi 
hält er jedoch im Sinne der Koexistenz bzw. Kon- 
komitanz fest, betont aber in Abgrenzung gg. eine 
orthaft-räuml. Gegenwartsweise nachdrücklich de- 
ren sakramentale Seinsweise u. spirituelle Bedeu- 
tung. Die Beschreibung des Sakraments als wırksa- 
mes (Bild-)Zeichen (signum/figura efficax) zeigt 
deutlich augustin. Einfluß. Eine ununterschiedene 
Identifikation des Sakraments mit dem Herrenleib 
lehnt er ebenso ab wie eine Impanation (Brotwer- 
dung ın Analogie z. Menschwerdung). Trotz starker 
Beeinflussung durch Wyclif hat /Hus dessen Ab- 
lehnung der Transsubstantiation nicht geteilt u. auf 
dem Konzil zu Konstanz entsprechende Vorwürfe 
ausdrücklich zurückgewiesen. Von einem eigtl. A. 
kann aber erst wieder bei den Reformatoren ge- 
sprochen werden. 

Die erste große Auseinandersetzung findet 
1525-29 zw. /Luther u. /Zwingli statt. Unter dem 
Eindruck der Einsetzungsworte hat Luther stets an 
der realen Ggw. v. Leib u. Blut Christi festgehalten 
u. versteht diese, die Transsubstantiation ableh- 
nend, als Konsubstantiation. Schon im Vorfeld der 
Kontroverse, in der theol. Abgrenzung gg. die 
/Böhmischen Brüder, bes. aber gg. die signifikative 
Abendmahlslehre des Cornelius Hoen (Honius), 
rückt er die Realpräsenz immer stärker ın den Vor- 
dergrund u. betont darüber hinaus gg. /Karlstadt 
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dıe Bedeutung des Abendmahls als Gnadenmiittel. 
Zwingli dagegen vertritt (im Anschluß an Hoen) 
eine symbolisch-signifikative Deutung u. leugnet 
ausdrücklich die reale Ggw. der menschl. Natur 
Christi im Sakrament, das als signum nur Gottes 
Heilshandeln bezeugt, aber keine Gnade vermit- 
telt. Die Schweizer Reformatoren beriefen sich 
dafür auch auf Erasmus, der dies jedoch als unbe- 
rechtigt zurückwies. In der auf beiden Seiten pole- 
misch geführten Auseinandersetzung entwickelt 
Luther als Verstehenshilfe (nicht als Beweis) für die 
Möglichkeit der Realpräsenz die Lehre v. der 
/UÜbiquität der menschl. Natur Christi. Die Stel- 
lung z. manducatio oralis (mündl. Genuß) u. Ζ. 
manducatio impiorum (Speisung der Gottlosen un- 
abhängig v. Glauben) wird für Luther z. eigtl. Prüf- 
stein des Bekenntnisses z. Realpräsenz. In diesem 
Punkt konnte der dogmat. Gegensatz zw. Luther u. 
Zwingli nicht beseitigt werden. Daran ist auch das 
/Marburger Religionsgespräch (Okt. 1529) ge- 
scheitert. Ebensowenig brachte die Wittenberger 
Konkordie (1536) eine tragfähige Einigung zw. Lu- 
theranern u. den ober-dt. reformierten Städten zu- 
stande. So ist an der Frage der Realpräsenz die Ein- 
heit des Protestantismus zerbrochen. Das wird 
noch einmal deutlich bei der zweiten großen Aus- 
einandersetzung zw. dem Hamburger luth. Theolo- 
gen Joachim Westphal u. Calvin. Mit Luthers Ubi- 
quitätslehre verwirft Calvin zugleich die leibhaftige 
Ggw. Christi in den Abendmahlselementen sowie 
dıe manducatio oralıs u. impiorum. Calvın selbst 
vertritt ein dynam. Verständnis der eucharist. 
Ggw., das durch den Begriff der Virtualpräsenz nur 
unzureichend umschrieben u. zutreffender als Spi- 
rıtualpräsenz v. Person u. Werk Christi zu bestim- 
men ist, die dem gläubigen Empfänger wirksam 
durch den Hl. Geist zugeeignet werden. In diesem 
Sınne kann Calvin v. einer substantiellen Ggw. 
(vere, realiter, substantialiter) u. v. einer Mitteilung 
der Substanz Christi sprechen. Der ergebnislos ver- 
laufene Streit u. schließlich die Verurteilung der 
ref. Abendmahlslehre durch die luth. Kirchen ın 
der /Konkordienformel (SD VII; BSLK 9751.) ha- 
ben die Kirchentrennung innerhalb des Protestan- 
tismus für Jahrhunderte besiegelt. 

OQ: Paschasius Radbertus: De corpore et sanguine Domini, 
ed. B. Paulus. Turnhout 1969; Rathramnus: De corpore et san- 
guine Domini, ed. J.N. Bakhuizen van den Brink. An ?1974; 


Berengar v. Tours: Rescriptum contra Lanfrancum, ed. R.B. 
C. Huygens. Turnhout 1988. 

Lit.: J.R. Geiselmann: Die Eucharistielehre der Vorschola- 
stik. Pb 1926; J.H. Fahey: The Eucharistic Teaching of Ra- 
tramn of Corbie. Mundelein (Ill.) 1951; H. Jorissen: Die Ent- 
faltung der Transsubstantiationslehre bis z. Beginn der Hoch- 
scholastik. Ms 1965; J. de Montclos: Lanfranc et Berenger. La 
controverse eucharistique du XI° siecle. Lv 1971 (Lit.); TRE 
1,89-106 (Lit.) (E. Iserloh); St.N. Bosshard: Zwingli, Eras- 
mus, Cajetan. Die Eucharistie als Zeichen der Einheit. Wi 
1978; G. Macy: The Theologies of the Eucharist in Early Scho- 
lastic Period. O 1984; H. Chadwick: Ego Berengarıus: JThS 
NS 40 (1989) 414-445; H. Jorissen: Wandlungen des philos. 
Kontextes als Hintergrund der früh-ma. Eucharistiestreitigkei- 
ten: Streit um das Bild, hg. v. J. Wohlmuth. Bn 1989, 97-111; 
E. Iserloh: Gnade u. Eucharistie in der philos. Theol. des Wil- 
helm v. Ockham. Wi 1956; J. Rogge: Virtus u. Res. Um die 
Abendmahlswirklichkeit bei Calvin. St 1965; K. McDonnell: 
John Calvin, the Church, and the Eucharist. Princeton (N. Y.) 
1967, TRE 1,106-142 (Lit.) (J. Staedtke); B. Lohse u.a.: Die 
Lehrentwicklung im Rahmen der Konfessionalität: HDThG 2 
(Lit.). HANS JORISSEN 


Abendmesse. I. Liturgisch: Der Zeitansatz der 
Eucharistiefeier hat sich wohl schon ım 2.Jh. aus 
symbol. (Auferstehung Christi) u. pastoralen 
Gründen v. Abend auf den frühen Morgen, später 
auf den Vormittag (dritte Stunde) verlagert. Aus- 
nahmen blieben neben den Festtagen u. besonde- 
ren Anlässen die /Vigilien (Östernacht), Gründon- 
nerstag, Weihnachten u. Epiphanie. Die auch an 
den genannten Terminen ım MA vielfach in den 
Vormittag vorverlegten A.n wurden durch Pius V. 
1566 generell verboten. Regional hielt sich die 
nächtl. Weihnachtsmesse. Nach ersten Wünschen 
zu Beginn des 20.Jh. u. Sonderregelungen im 2. 
Weltkrieg erfolgte 1953 die Wiıederzulassung an 
hervorgehobenen Tagen (AAS 45 [1953] 15-24), 
1957 generell (AAS 49 [1957| 178). Die Sonntags- 
messe am Vorabend, den dt. Bistümern 1965 vor- 
läufig erlaubt u. in der röm. Eucharistieinstruktion 
v. 1967 (AAS 59 [1967] 5561.) allgemein gestattet, 
damit „die Gläubigen unter den heutigen Umstän- 
den den Tag des Herrn leichter feiern können“, 
fand zunächst Widerspruch, setzte sich aber rasch 
durch. Damit ist die Möglichkeit z. Feier der Eu- 
charıstie an Sonn- u. Feiertagen dem liturg. Sonn- 
tagsbeginn u. dem Lebensrhythmus des modernen 
Menschen entspr. ausgeweitet worden. Die Aufga- 
be bleibt, um die Einheit der gemeindl. Sonntags- 
feier zu ringen u. andere Gottesdienstformen nicht 
verkümmern zu lassen. 
Lit.: F. Zimmermann: Die A. W 1914; E. Dekkers: La Messe 
du soir: SE 7 (1955) 99-130; LitWo 204ff.; A. Knauber: Sonn- 
tagsmesse am Samstagabend?: Oberrhein. Pastoral-Bl. 67 
(1966), Hh. 5, 7, 8/9; H.B. Meyer: Eucharistie (GdK 4). Rb 
1989, 508 513 (Lit.). FRANZ KOHLSCHEIN 
H. Kirchenrechtlich: Die Eucharistie darf an je- 
dem Tag u. zu jeder Stunde, somit auch als A., ge- 
feiert werden (vgl. c. 931), ausgenommen Karfrei- 
tag u. Karsamstag. Im Kirchenjahr beginnt die 
Feier der Sonntage u. Hochfeste der Kirche seit je- 
her bereits am Abend des vorausgehenden Tages. 
Die Gläubigen können deshalb ihrer Pflicht zur 
Teilnahme an der Eucharistiefeier am /Sonntag u. 
an den anderen gebotenen Feiertagen (c. 1247 in 
Verb. mit c. 1246 $1) durch die Teilnahme an der je- 
weil. Vorabendmesse nachkommen (c. 1248 $1). 
Diese Möglichkeit wurde erstmals 1965 v. Apost. 
Stuhl eröffnet u. 1969 generell auf Dauer gestattet. 
Lit.: HKathKR 875, 676-691 (A. Mayer); H. Hollerweger: 
Der Sonntag in der v. Il. Vatıikanum erneuerten Liturgie. Das 
Zeugnis der Dokumente: Der Sonntag. Anspruch -- Wirklich- 
keit — Gestalt. FS J. Baumgartner, hg. v. A.M. Altermatt - 
Th. A. Schnitker. Wü 1986, 99-112; R. Ahlers: Communio Eu- 
charistica. Eine kirchenrechtl. Unters. z. Eucharistielehre im 
Codex Iuris Canonici. Rb 1990, 163-166. 
ILONA RIEDEL-SPANGENBERGER 


Abendopfer /Opfer im AT. 
Aberdeen /Schottland. 


Aberglaube 

[. Religionsgeschichtlich — II. Biblischer Befund — III. Histo- 
risch - IV. Systematisch — V. Praktisch-theologisch. 

I. Religionsgeschichtlich: Der griechische Begriff 
δεισιδαιμονία schwankt in seiner Bedeutung je 
nach Betonung der beiden Worthälften zw. „Reli- 
gion“ u. „übertriebener Götterfurcht“, da δαίμων 
im Griechentum generell eine übermenschl. Macht 
bezeichnet. Für Plutarch (Pericl. VI,1) liegt die 
Wurzel allen A.s im erschreckenden Staunen; nur 


41 ABERGLAUBE 42 


auf dem Boden vernünftiger Erkenntnis kann echte 
Frömmigkeit gedeihen. Auch nach Varro (Aug. 
civ. VI,9) bez. A. im Ggs. zur nüchternen Vereh- 
rung der geheimnisvollen Macht eine verfehlte 
Form v. Frömmigkeit, da der religiosus dıe Götter 
scheut (vereri), der superstitiosus sie aber fürchtet 
(timere). Kleinliche Angstlichkeit wie exaltierte 
Übertreibung in rel. Dingen lassen die rechte Mitte 
vermissen, die im anderen Extrem durch völlige rel. 
Indifferenz in Frage gestellt wird. Der nicht eindeu- 
tig übersetzbare Begriff superstitio bez. auch eine 
Meinung über Gott; so wird das frühe Christentum 
als „schädlicher A.“ (Tac. ann. 15,44) bezeichnet. 


Phänomenologisch handelt es sich beim A. entw. 
um Wirkungen, die man erstrebt (/Zauber, Wun- 
derkräfte, Rhapsodomantie [Buchstabenzauber: 
„Abracadabra“], /Amulette), od. um ein Wissen, 
das man sucht (/Astrologie, /Divination [Wahrsa- 
gen, Geo- u. Hydromantie, Numerologie]). A. tritt 
v.a. in Lebenskrisen (Geburt, Krankheit, Liebe, 
Tod, Gefahr) auf, materialisiert Geistervorstellun- 
gen (Klopfgeister, Irrlichter) u. entfacht sich an 
Versuchen, Glück zu erzwingen od. zu verhindern. 
Im Volksglauben erhält er oft wertvolle Erinnerun- 
gen an eine elementare, kosm. Religion u. Kultur 
(survivals) u. bezeugt so, neben originellem 
/Brauchtum, die Polarität v. rel. Inkulturationspro- 
zessen. In religionspsychol. Sicht speist sich der A. 
aus dem alternativen Schatten jeder Religion, in 
seinen mag. Elementen ebenso wie ım Absınken v. 
rel. Praktiken. 

Lit.: HWDA (Neudr. 1987); A. Caquot - M. Leibovici (Hg.): 
La divination, 2 Bde. P 1968; KP 1,8-12 (K. Preisendanz); A. 


Lehmann: Aberglaube u. Zauberei. Aalen °1985; EncRel(E) 
14, 163-166 (M.R. O’Neil: Superstition). MICHAEL FUSS 


H. Biblischer Befund: Einen Ausdr. für A. kennt 
die Bibel nicht, doch kommt δεισιδαιμονία (wört- 
lich „Gottesfurcht“) in Betracht, ein Wort, das Apg 
25,19 im Munde eines Nichtjuden z. Charakterisie- 
rung der jüd. Religion verwendet wird. Allerdings 
schwankt die Wiedergabe zw. „Religion“ (so die 
Mehrzahl) u. „Aberglaube“ (Revised Standard 
Version, nach Vg.: superstitio). Theologiege- 
schichtlich bedeutsam ist Kol 2,23 ἐϑελοϑρησκία 
(wörtl. „gewollte Verehrung“), das die Vg. eben- 
falls mit superstitio wiedergibt (EU: besonderer 
Kult, sc. der Häretiker). 


Wer in der Bibel nach Befunden sucht, die z. 
Thema des A. gehören, hat drei Umstände zu be- 
rücksichtigen: 1) zahlreiche Vorstellungen u. Bräu- 
che, die uns als abergläubisch gelten, sind in der 
Welt der Bibel normal u. nicht anstößig; 2) in bei- 
den Testamenten finden wir Strömungen, die be- 
stimmtes /Brauchtum ablehnen, das wir als aber- 
gläubisch bewerten können: 3) der eher rationalist. 
Strömung steht eine Richtung gegenüber, 616 mag. 
Brauchtum aufgeschlossen gegenübersteht. 


1) Beispiele für Vorstellungen u. Bräuche, die 
uns als abergläubisch erscheinen, sind die Benüt- 
zung der /Gebetsriemen, die als pvAartnoıLov 
(„Schutzmittel“, „Amulett“) bezeichnet werden 
(Mt 23,5); die Vermeidung v. Blutgenuß, da Tier- 
blut Gott gehört (Lev 3,17; Din 12,23f£.),; die durch 
Berührung einer Leiche entstehende „Unreinheit“ 
(Num 19,11). Das Angeführte -- u. vieles mehr -- 


galt ım bibl. Milieu keineswegs als Zeichen v. A., 
sondern war allgemein üblich. 

2) In einigen Schriften, bes. im Dtn u. der sog. 
Priesterschrift (relevant ist Lev), kommt eine eher 
rationalist. Strömung z. Zuge, die bestimmte Bräu- 
che ablehnt, die mit Kulten zusammenhängen, die 
sich auf Tote, Unterweltgötter u. andere Gottheiten 
als den Himmelsgott Jahwe beziehen. Abgelehnt 
werden das Wundritzen bei Todesfällen (Dtn 14,1), 
die an Tote gerichtete Opfergabe (Dtn 26,14), das 
Praktizieren v. Wahrsagerei, /Zauberei, /Totenbe- 
schwörung (Lev 19,26.31; 20,6; Dtn 18,10f.). In ei- 
nigen Fällen werden Verstöße mit der Todesstrafe 
bedroht (Lev 26,14). Im NT liegen auf dieser Linie 
die Ablehnung v. Reinheitsvorschriften (/Rein- 
heit) bei Speisen (Mk 7,15ff.), das Verbrennen v. 
Zauberbüchern (Apg 19,19), die Beschimpfung ei- 
nes Magiers als „Sohn des Teufels“ (Apg 13,10). 

3) Besonders im Frühjudentum (einschließlich 
des ntl. Christentums) tritt eine Strömung hervor, 
die mag. Brauchtum pflegt. Schon ım AT gibt es 
prophet. Zeichenhandlungen, die als magisch ein- 
zustufen sind (2Kön 13,14-19; Jer 51,59-64). Das 
Buch Tobit kennt die exorzist. u. heilende Wirkung 
v. Leber u. Herz eines Fisches (Tob 6,8f.). Jesus 
heilt als Exorzist; gelegentlich wird eine mag. Pro- 
zedur mitgeteilt (Gebrauch v. Speichel: Mk 7,33; 
8,23). Kranke werden gesalbt (Jak 5,14), oder ih- 
nen werden die Hände (Mk 16,18) od. wirkkräft. 
Schweißtücher des Paulus (Apg 19,11) aufgelegt. 


Lit.: H. Greßmann: ZAW 43 (1925) 10-16; J. Lust (Hg.): 
Fzekiel and His Book: Bibliotheca EThL 74 (1986) 305f.; 
M. Smith: Jesus der Magier. M 1981. BERNHARD LANG 


IM. Historisch: Polemisch verweist der Begriff 
A., Superstition, sowohl auf ein intellektuelles als 
auch ein moral. Manko, auf einen falschen Glauben 
u. eine überängstl., moralisch-psych. Fehlhaltung ın 
rel. Dingen. In diesem Sınn wird der Begriff „su- 
perstitio“ in der Auseinandersetzung mit der antıi- 
ken Religion gebraucht (Augustinus). Der Aber- 
gläubische wird als der durch den bibl. Sündenfall 
in seiner Vernunft verdunkelte, unwissende 
Mensch begriffen, A. somit v. der versehrten Natur 
des gefallenen, unerlösten Menschen her gedeutet. 
In der Auffassung als Erbsündenfolge erscheint A. 
so als „alter“ u. heidnisch-vorchr. Glaube, als 
Rückfall ın heilsgeschichtlich überwundene Phasen 
der Menschheitsgeschichte. Zugleich werden aber 
die Wirklichkeit u. Wirksamkeit des A. hinsichtlich 
wahrsager. u. zauber. Praktiken, in denen das Wir- 
ken der Dämonen sichtbar werde, anerkannt: Wo 
sıch Menschen in abergläub. Kult Dämonen ver- 
schrieben, wollten diese die Unwissenden täu- 
schen, um 516 besitzen u. sich der Unterworfenen 
bemächtigen zu können. 

Bis heute bleibt der Begriff A. geprägt durch den 
Bezug auf ein überwundenes Altes: den „alten 
Menschen“, der der Taufgnade noch nicht teilhaftıg 
geworden ist, u. die „alte Religion“ des vorchristl. 
Heidentums. Nach Oberbegriffen eingeteilt, unter- 
scheidet man zw. Observation (Beachten v. vorbe- 
deutenden Zeichen u. [un]günstigen Zeichen, Be- 
folgen herkömml. Superstitionen), Divination 
(„wissenschaftlich-technische“ Wahrsagekunst) u. 
/Zauber. Die trad. theol. A.-Kritik subsumiert A. 
unter die Dekalogfrevel (Idolatrie) u. beruft sich 
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zudem auf die mosaische Zaubereigesetzgebung 
des AT, das frühchr. apologet. Schrifttum u. 416 
frühen Konzilsbeschlüsse. Daneben bedient 516 sich 
naturkundlich-rationalist. u. rel. Argumente, zu- 
meist nebeneinander u. im Begriff einer kreatürl. 
Subordination der Natur vermittelt (7/Maximus v. 
Turin, /Agobard v. Lyon, /Hrabanus Maurus). Die 
Schöpfungsgesetze können, so das Argument, 
durch die an sich unwirksamen superstitiosen Akte 
nicht verletzt werden, es sei denn, die Dämonen be- 
wirken die intendierte Erscheinung mittels ihrer in- 
tellektuellen u. techn. Fähigkeiten (Aug. civ. VIII 
bis X,6) od. durch Täuschung (Illusion). Herrschte 
im Früh-MA die Illusionstheorie vor („Canon epi- 
scopi“), so rückte das Spät-MA davon ab u. be- 
hauptete die Realität superstitioser Erscheinungen 
(„Hexenhammer“[/Hexen]). Begleitet wurde der 
Wandel u.a. durch die thomas. Rezeption der augu- 
stin. Dämonenpakttheorie (doctr. christ. II) u. ihre 
systematisierende Anwendung auf alle Formen des 
A.(S.th. I-II, 92ff.). Danach werden die versch. 
abergläub. Manipulationen, Worte, Gebräuche u. 
Riten als Elemente einer Sprache mit Dämonen de- 
finiert, über deren semant. Gehalt prinzipiell Über- 
einkunft zw. Menschen u. Dämonen getroffen wer- 
den müsse. Diese Übereinkunft (,„pacta significa- 
tionum cum daemonibus inita“) kann, so erweitert 
Thomas die Theorie, stillschweigend vorausgesetzt 
(„pactum tacitum“) od. ausdrücklich gemacht wer- 
den („pactum expressum“). Immer jedoch setzt su- 
perstitiose Praxis, die demzufolge keine Kausative, 
sondern semant. Funktion hat, einen Dämonen- 
bzw. Teufelspakt voraus. Unter der Voraussetzung, 
daß alles, was sıchtbar ın der Welt geschehe, auch 
durch Dämonen bewirkt werden könne (Thomas v. 
Aquın, Quaest. disp. de malo 16,9), wurde A. zu 
einer umfassenden Bedrohung, als welche ıhn das 
späte MA u. die NZ auch empfunden haben. 

Die Philos. der Aufklärung u. die wiss. Weltan- 
schauung des 19.Jh. begreifen A. nicht als Zeichen 
der Sünde, sondern als Ausdruck eines noch un- 
freien, unmündigen u. in überkommene Vorurteile 
verstrickten Bewußtseins. Die Ethnographie u. 
Mythologie-Forsch. des 19. Jh. studiert Formen des 
A. weitgehend unter einem evolutionist. Gesichts- 
punkt als fossıles Relıkt untergegangener rel. Wel- 
ten u. als Rückstand aus mag. u. myth. Weltbildern. 

Die heutige volkskundl. Forsch. betrachtet A. als 
Rest früherer Glaubens- u. Wissenssysteme, der 
neben den dominanten Systemen weiterbesteht, u. 
untersucht ıhn als gesch. Phänomen („gesunkenes 
Kulturgut“). Spätantik-neuplaton. Kosmologie, ma. 
Engel- u. Dämonenlehre, jüd. /Kabbala, renais- 
sancezeitl. /Astrologie, /Alchemie, /Magie u. na- 
turphilos. Spekulation, moderne physıkal., med. u. 
pharmazeut. Forsch. gehören zu den zahlr. Wis- 
sensbereichen, denen sich superstitionsgesch. Her- 
kunftsforschung zuzuwenden hat. 


Lit.: J. Fehr: Der A. u. die kath. Kirche des MA. St 1857; H. 
B. Schindler: Der A. des MA. Bu 1858; C. Meyer: Der A. des 
MA u. der nächstfolgenden Jhh. Bs 1884, Nachdr. 0.0. u.]J.; 
L. Thorndike: A History of Magic and Experimental Science. 
Lo 1923-58; J. Zellinger: Augustinus u. die Volksfrömmigkeit. 
M 1933; E. Blum: Das staatl. u. kirchl. Recht des Frankenrei- 
ches ın seiner Stellung z. Dämonen-, Zauber u. Hexenwesen. 
Bn 1936; L. A. Veit: Volksfrommes Brauchtum u. Kirche im 
MA. Fr 1936; E. Hendriks: Astrologie, Waarzeggerij en Pa- 


rapsychologie bij Augustinus: Aug(L) 4 (1954) 325-352; Ὁ. 
Harmening: Superstitio. Überlieferungs- u. theoriegesch. Un- 
ters. zur kirchl.-theol. Aberglaubens-Lit. des MA. B 1979; 
LMA 1,29-32 (D. Harmening); D. Harmening: Kulturpolit. 
Wb., hg. v. W. R. Langenbucher u.a. St 1983, 11f.; Ch. Daxel- 
müller: Vorwort z. Nachdr. des HWDA 1, V-XXXIV;D. Har- 
mening: Zauberei im Abendland. Vom Anteil der Gelehrten 
am Wahn der Leute. Wü 1991. DIETER HARMENING 

IV. Systematisch: 1. In das im 15.Jh. (neben 
„Mißglaube“ [diffidentia] u. „Afterglaube“ [min- 
derwertiger, verkehrter Glaube]) aufgekommene 
Wort A. sind begriffsgeschichtlich v.a. die antiken 
u. ma. Bedeutungsgehalte v. superstitio (Religion 
im Unmaß) u. idololatria (Götzendienst) eingegan- 
gen (s. u. 2). Dieser Umstand u. der damit gegebene 
semant. Hintergrund sınd bleibend bedeutsam, 
weil sich aus ihnen maßgebl. Orientierungsdaten 
für einen sachkritisch fundierten theol. Begriff des 
A. ableiten lassen. Das ist insofern nötig, als nach 
heute verbreiteter Auffassung der Terminus A. v.a. 
wegen der mit ihm verbundenen wertenden Ab- 
sichten perspektivisch relativiert u. nur noch als 
eine polem. Vokabel angesehen wird, ın der sich, 
gewissermaßen in beliebig variablen Beurteilungs- 
konstellationen, bloß ein Überlegenheitsdünkel u. 
eine abschätzıge Bewertung dessen ausdrücke, was 
v. je Normalen, v. je Normativen od. v. je Aufge- 
klärten abweiche. Als wertender Begriff wurde u. 
wird das Wort A. tatsächlich vielfach nur z. dısqua- 
lifizierenden Beurteilung u. polem. Ausgrenzung 
rel., pseudoreligiöser, unwiss., infantiler, neurot. 
usw. Einstellungen verwendet, 561 es innerhalb ei- 
nes Sozialverbandes im Hinblick auf das, was als 
normwidrig od. unaufgeklärt gilt, 561 es nach außen 
im Hinblick auf die Geltungsansprüche der unter- 
schiedl. rel. bzw. weltanschaul. Bezugssysteme. Ins- 
besondere wird auch der Glaube an Kräfte u. Ge- 
schehnisse paranormaler Art sowie der (quasi-)rel. 
Umgang mit ihnen als A. bezeichnet. In der Per- 
spektive geistes- od. naturwiss. Rationalität kann 
myth., mag. od. sonstwie irrationales Wirklichkeits- 
verständnis u. -verhalten prinzipiell als A. gelten, 
während v. Standpunkt der Orthodoxie aus bisweı- 
len alles Fremdreligiöse u. selbst Häresie u. Ketzer- 
tum dem A. zugerechnet wurden. Für den (pseu- 
do-)Jaufgeklärten Rationalismus erschien über- 
haupt alle Religion als A. Nicht selten wırd zumal 
das im Volksglauben verankerte rel. Brauchtum 
mit dem Etikett A. versehen. Vor allem in der Relı- 
gions-Wiss. u. in der Volkskunde-Forsch. wird heu- 
te der Begriff A. wegen seiner axiomat. Funktiona- 
lität, seiner positionsverhafteten Inkriminierungs- 
absichten u. seiner polem. Konnotationen, aber 
auch wegen seiner begriffl. Unschärfen als wissen- 
schaftlich untauglich angesehen (B. Gladigow). 

2. Von daher stellt sich die Frage, ob die Katego- 
rie A. theologisch noch sinnvoll u. haltbar ıst. Wenn 
sie nur als Ausfluß aufgeklärter Überlegenheit od. 
als Instrument interrel. Polemik zu gelten hätte, 
wäre das nicht der Fall. Die Frage ıst demnach, ob 
eine theologisch begründete Begriffsbestimmung 
möglich ist u. ob einem solchen Begriff sachkrit. 
Leistungsfähigkeit zukommt. Unter Zugrundele- 
gung eines nicht nur deskriptiven, sondern norma- 
tiven Begriffs v. Glaube u. Religion (die ihrerseits 
philosophisch u. theologisch zu begründen sind; 
vgl. dazu HFTh 1,57 ff. 173 {.}) ıst das durchaus an- 
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zunehmen. Es geht dann nicht um aufgeklärten od. 
dogmat. Positionalismus, sondern um einen sach- 
kritisch fundierten Unterscheidungsvorgang, dem 
für die vernunft- bzw. glaubenswiss. Beurteilung 
rel. Einstellungen u. Verhaltensweisen theoret. u. 
prakt. Bedeutung zukommt. Der in der Schultheo- 
logie entwickelte, ın den neueren Dogmatiken aber 
kaum mehr hinreichend berücksichtigte Traktat De 
superstitione (Über den Aberglauben) stellt dafür 
brauchbare Orientierungsdaten bereit (unbescha- 
det der Tatsache, daß er z.B. ım Hexenwahn 
mißbraucht wurde). Ein paradigmatisch wegwei- 
sendes Lösungsmodell (sowohl in systemat. als 
auch und v.a. in kriteriolog. Hinsicht) findet sich 
dafür in der Summa theologiae des Thomas v. 
Aquin (I1-I,92-96). Der A. wird dort (im Rück- 
griff auf altröm., bibl. und patr. Daten) begrifflich 
bestimmt als religiöse Praxis, sei es am falschen Ob- 
jekt („wem sie nicht gebührt“), sei es als (falsche) 
religiöse Praxis, die auch gegenüber dem wahren 
Gott möglich ist („wie es sich nicht gebührt“). In sy- 
stemat. Hinsicht zählt Thomas somit vıer Phäno- 
mengruppen zum A.: 1) falscher Kult des wahren 
Gottes (superstitio; dazu gehört im Christentum 
alle rel. u. kult. Praxis, die nicht dem Geist u. der 
Wahrheit des NT gemäß ist); 2) die Vergötzung 
endl. Mächte u. Gewalten (idololatria); 3) die 
Wahrsagerei aus pseudorel. Praktiken (superstitio 
divinativa), 4) magische Praktiken (superstitiones 
observantiarum). Grundlage für die theol. Defini- 
tıon des A. ist damit die Auffassung, daß es ein dem 
wahren Gottesbegriff angemessenes bzw. darauf 
auszurichtendes religiöses Verhalten gibt (das nicht 
dogmatistisch, sondern sachlogisch zu bestimmen 
ist vom reinen Begriff Gottes her), alle rel. bzw. 
pseudorel. Einstellungen u. Praktiken, die dem 
nicht angemessen sind (oder die sich auf andere 
Objekte od. Zwecke richten), sind demnach als A. 
zu identifizieren. Der theol. Begriff des A. unter- 
liegt somit einem präzisen Sachkriterium. Das be- 
deutet, daß er in concreto nur anwendbar ist nach 
Maßgabe dieses Kriteriums mit einsichtig daraus 
abgeleiteter Begründung. Er ist dann zugleich auch 
ein Instrument der theol. Selbstkritik des Christen- 
tums u. kann weder z. parteiischen Disqualıfizie- 
rung des Fremdreligiösen noch z. pauschalen Ab- 
wertung rel. Volksbrauchtums herangezogen wer- 
den, da sowohl nichtchr. Religionen bzw. fremdrel. 
Verhalten als auch volksrel. Brauchtum (z.B. ar- 
chaischer od. naturreligiöser Art), sei es insgesamt, 
sei es ın Teilmomenten, dem genannten theol. 
Sachkriterium durchaus gemäß, aber eben auch un- 
gemäß sein können. 


Lit.: Thomas v. Aquin: S. th. II-II, 92-96; HWDA; RGG? 
1,53-61 (L. Röhrich); E. u. M. A. Radford: Encyclopaedia of 
Superstitions. Lo ?1961; H. Bausinger: Aufklärung u. A.: DVjs 
37 (1963) 345-362; H. Gottschalk: Der A. Wesen u. Unwesen. 
Gt 1965; H. Pietschmann: Das Ende des naturwiss. Zeitalters. 
W 1980; H. Hiller: Lexikon des A.M 1986; HRWG 1,387f. (B. 
Gladigow); J. Küster: Wb. des A. Fr 1989; LSSW 10-15. (F. 
Zahlner); D.-R. Moser (Hg.): Glaube im Abseits. Beiträge zur 
Erforschung des Aberglaubens. Da 1992 (Lit.!). 

MAX SECKLER 


V. Praktisch-theologisch: A. ist ein schillerndes 
Phänomen; dıe Übergänge v. Glauben z. Mißglau- 
ben sind fließend. A. entsteht trotz aller Rationa- 
lität auch heute ständig neu, ist also kein Kuriosum 
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od. Relikt entschwundener Zeiten. Es finden sich 
Außerungen der Leichtgläubigkeit (Haschen nach 
Wundern, Sucht nach Visionen bzw. /Privatoffen- 
barungen), im Volksglauben angesiedeltes Gedan- 
kengut, Beschäftigung mit 7/Geister- u. Dämonen- 
spuk, pseudo-esoterische Liebhabereien sowie /Sa- 
tanısmus. Nicht wenige der heutigen Formen des 
A. geben sıch als solide begründet aus u. rechnen 
mit der heutigen Wissenschaftsgläubigkeit. Man- 
cher abergläub. Verhaltenstrend mag der Mode, 
dem Werben der Publizistik (z.B. die Horoskop- 
Leidenschaft), dem Sensationsbedürfnis zuzu- 
schreiben sein. Doch offenbart sıch darin eine v. 
Plutarch schon als „Seelenkrankheit“ erkannte Re- 
aktıionsweise. Besonders grassiert heutzutage der 
/Okkultismus (Hellsehen, /Telepathie, Präkogni- 
tion, Parakinese, Re- u. Dematerialisation, aber 
auch Verkehr mit den Geistern durch „Medien“ 
wie Pendeln, Gläserrücken, Tonbandstimmen v. 
Verstorbenen usw.). Der /Spiritismus als weltan- 
schaul., beinahe rel. Lehre gibt Erklärungshilfen 
für Vorgänge, dıe anscheinend aus den gewohnten 
Gesetzmäßigkeiten menschl. Erkenntnis herausfal- 
len (vgl. auch die /Esoterik-Welle in all ihren tri- 
vialen Spielarten). Abergläubische Züge weisen 
ferner dıe mag. Betätigungen auf, also quası-rituel- 
le Vollzüge mit Hilfe v. Worten, Gesten, Gegen- 
ständen, Orten, Zeiten, um durch angebl. Inan- 
spruchnahme übernatürl. Kräfte u. Mächte auf 
Umwelt od. Personen zwingend einzuwirken. Die 
Wurzeln alter wie neuer abergläubischer Haltun- 
gen bzw. Handlungen liegen in tiefsitzenden Ang- 
sten, der Furcht vor Dämonen, dem Willen z. Ab- 
wehr v. Unheil bzw. Unglück, der Begierde nach 
Enträtselung der Zukunft u. verborgenen Sachver- 
halten, der Stillung des Sicherheitsbedürfnisses. 
Das Schwinden echter Religiosität, der schwache 
bzw. fehlende Glaube hinterlassen seel. Heimatlo- 
sigkeit, ein geistig-rel. Vakuum, spirituell-emotio- 
nale Leere u. existentielle Bedrängnis. Die zuhan- 
denen Praktiken sollen darauf Antwort erteilen, 
führen aber auf Dauer, anstatt die drohenden Ge- 
fährdungen zu bannen, zu Autismus, z. Preisgabe 
der Eigenverantwortung, zu Lebensunlust, ja zu 
Depressionen u. psychisch-phys. Störungen. Eine 
an den Grundbedürfnissen des heutigen Menschen 
orientierte Heilssorge muß die Erwartungen der 
durch A. Desorientierten aufspüren u. ernst neh- 
men. Rationale Aufklärung allein erzielt beı diesen 
im Unbewußten sitzenden Lebensnöten keine dau- 
ernden Ergebnisse. Um den Hinweg zu Jesus Chri- 
stus, dem Herrn aller Mächte u. Gewalten, dem 
Uberwinder der Dämonen, (neu) zu erschließen, 
bedarf es des seelsorgl. Gesprächs wie der Betreu- 
ung in Gruppen (z.B. auch Gebetskreise), in wel- 
chen Hilfe, Geborgenheit u. neues Vertrauen auf 
Gott zuteil werden. 

Lit.: G. Bienemann: Pendel, Tisch u. Totenstimmen. Spiritis- 
mus u. chr. Glaube. Fr 1988. O. Schnurr: A. Faszination u. 
Versuchung. M 1988; Diakonia 21 (1990), H. 5: Engel u. Dä- 


monen; A. Lehmann: A. u. Zauberei. Bindlach ?1990. 
JAKOB BAUMGARTNER 


Aberkios-Inschrift (A.). Die u.a. im Menologi- 
um Constantinopolitanum (22.10.) überlieferte Le- 
gende eines Bf. Aberkios (Ende 4. Jh.), viell. iden- 
tifiziert mit Avircius Marcellus (Eus. h. e. V, 16,3), 
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enthält an ihrem Ende ein Grabepigramm v. 22 he- 
xametr. Versen, dessen Authentizität 1882/83 durch 
zwei Inschriftenfunde W.M. Ramsays beim heuti- 
gen Koz-Hissar (Türkei), dem antiken Hierapolis 
(Phrygien), bestätigt wurde: 1. die Alexander-In- 
schrift (Istanbul, Antikenmuseum) mit den adap- 
tierten VV. 1-3 u. 20-22, datiert 216; 2. die sog. A. 
(Museo Pio Cristiano, Vatikan), die auf zwei Frgm. 
in 18 Zeilen die VV. 7-15 des Epigramms enthält. 
Der röm. Grab-Cippus ist um 200 zu datieren u. ur- 
sprünglich ca. 1,10 m hoch u. ca. 0,55 m breit u. tief. 
Somit ıst die A. nicht nur eines der ältesten chr. 
Monumente, sondern steht auch mit dem Genus 
Grabgedicht an einem Anfang der chr. Dichtung. 
In ıhrer fast verschlüsselt wirkenden, z.T. genus- 
spezifisch geprägten Bildersprache, die u.a. einen 
der ältesten chr. Belege für das Fischsymbol, aber 
auch Anklänge an Sprache u. Vorstellungswelt v. 
SEsra, Herm, EvPetr, M.Perp. (alle um 200) ent- 
hält, spielt die Reisethematik eine große Rolle: A. 
erfährt dıe Katholızıtät der Kirche v. Rom bis z. 
Eufrat als Eucharistiegemeinschaft; dies u. die 
Nennung der Paulusbriefe viell. antienkratitisch. 
Denkmal, Dekoration (Kranz) u. Formeln der A. 
weisen auf einen Christen aus der lokalen Ober- 
schicht. 

Lit.: Th. Nissen (Hg.): Vita Abercii. L 1912; RAC 7, 1029. 
(J. Engemann); W. Wischmeyer: Die A. als Grabepigramm: 
JAC 23 (1980) 22-47; G. Kretschmar: Erfahrung der Kirche. 
Beobachtungen z. A.: Communio Sanctorum. Mel. J.-J. v. All- 
men. G 1982, 73-85. WOLFGANG WISCHMEYER 
Aberle, Moritz v., * 15.4.1819 Rottum (b. Biber- 
ach), f 3.11.1875 Tübingen; seit 1850 Prof. für ntl. 
Exegese u. (bis 1866) Moraltheologie in Tübingen, 
bejahte den Probabilismus (/Moralsysteme) als 
Prinzip des Fortschritts u. forderte die Berücksich- 
tigung neuer psychol. u. sozialwiss. Erkenntnisse. 
(Sein Nachf. F.X. /Linsenmann entwickelte diese 
Ansätze weiter.) Philol. u. hist. Bildung u. Vertraut- 
heit mit der prot. Bibelliteratur führten A. zu mo- 
derner Bibelkritik. Seine originellen Interpretatio- 
nen u. Hypothesen fanden nicht überall Anklang. 
WW: A.s Einl. ins N.T. (Fr 1877) wurde v. P. Schanz hg.; 15 


Abhh. ın: ThO 1851 ff.; hsl. Vorlesungsdiktate in der Kon- 
viktsbibl. Tübingen. 


Lit.: F.X. Linsenmann: Worte der Erinnerung an M.v.A. Tü 
1875; z. Biographie u. wiss. Bedeutung vgl. ThO 58 (1876) 177 
bis 228 (F. Himpel, F. X. Linsenmann), 129 (1949) 399-417 (W. 
Koch), 150 (1970) 67-70 (H. Haag); NDB 1,17f. 

ALFONS AUER 
Abert, Friedrich Philipp ν, Ebf. v. Bamberg 
(1905), * 1.5.1852 Münnerstadt (Ufr.), F 23.4.1912 
Bamberg; 1871 Studium der Theologie u. Eintritt 
ins Priesterseminar Würzburg; v. seinen Lehrern 
beeinflußte ihn bes. H. J. Denzinger; 1890 über- 
nahm er den Dogmatiklehrstuhl in Würzburg. Als 
Theologe war A. ganz auf Thomas v. Aquin ausge- 
richtet. 
Lit.: Gatz B 1803 2f. 
Abessinien / Äthiopien. 
Abfall v. Glauben /Glaubensabfall; 7Schisma. 
Abgaben. I. Kirchenrechtlich: Sammel-Bez. für 
vermögenswerte Leistungen der Gläubigen an die 
Kirche, um diese mit Finanzkraft auszustatten. 
Nach Aufhebung des Rechtsinstituts des /Benefi- 
zıums u. Wegfall der benefizialrechtl. Bestimmun- 


KLAUS WITTSTADT 


gen (cc. 1409-88 CIC/1917) durch c.6$1n.1u., wo 
vorhanden, durch seine allmähl. Überführung ın 
das kirchl. Partikularrecht (c. 1272) geschieht die 
Sicherstellung des Finanzbedarfs ın der Kirche heu- 
te primär nıcht durch Bewirtschaftung ertragsfähi- 
ger Wirtschaftsgüter, sondern durch A. Sie stellen 
gesamtkirchlich die wesentl. Einnahmequellen des 
/Kirchenvermögens dar. Zur Bestreitung der Auf- 
wendung für die geordnete Durchführung des Got- 
tesdienstes, für die Sicherstellung des angemesse- 
nen Unterhalts des Klerus u. anderer Kirchenbe- 
diensteter sowie z. Finanzierung der Werke des 
Apostolats u. der Caritas, v.a. jener, die den Ar- 
men zugute kommen (c. 1254 $2), beansprucht die 
Kirche ein originäres, d.h. nicht v. Staat abgeleite- 
tes u. unabhängig v. dessen Anerkennung beste- 
hendes A.-Recht (c. 1260). Dem entspricht seitens 
der Gläubigen eine A.-Pflicht (c. 222 $1). Pflicht- 
mäßige A. der Gläubigen sind gemeinkirchenrecht- 
lich die sog. erbetenen Beiträge (c. 1262: subventio- 
nes rogatae), die in einer A.-Ordnung der Bf.-Kon- 
ferenz festzulegen sind u. obwohl nicht 
sanktionsbewehrt, als Grundform regelmäßiger 
Leistungen der Gläubigen anzusehen sind; sodann 
Steuern (c. 1263: trıbuta), eher als Ausnahme kon- 
zipıiert, Gebühren für Akte der freıwill. Verwaltung 
(c. 1264 n. 1) u. der streitigen Rechtspflege (c. 
1649), /Stolgebühren (c. 1264 n. 2), /Meßstipen- 
dien (cc. 945-958) u. sonstige A., wıe z.B. Sozial- 
versicherungsbeiträge für Kirchenbedienstete (c. 
281 82 1.V. m. c. 1274 82) od. das /Seminaristicum 
(c. 264 $1). Freiwillige A. umfassen Spenden u. 
Sammlungen (cc. 1265-66: stipes), fromme Verfü- 
gungen (cc. 1299-1302: piae voluntates) u. Stiftun- 
gen (cc. 1303-10: piae fundationes). Partikular- 
rechtlich weiterreichende A.-Bestimmungen, wie 
z.B. die Kirchensteuer in Dtl. u. einigen Kanto- 
nen der Schweiz sowie das Kirchenbeitragssystem 
in Ostr., sind gemeinkirchenrechtlich möglich (c. 
1263: clausula teutonica), jedoch durch /Staatskir- 
chenrecht begründet. 

Lit.: V. De Paolis: De bonis Ecclesiae temporalibus. Ro 1986; 
H. Marre: Die Kirchenfinanzierung in Kirche u. Staat der 
Gew. Essen 1990; W. Schulz: Grundfragen kirchl. Vermögens- 
rechts: HdbKathKR 859-880; H. Schwendenwein: Rechtsfor- 


men des kirchl. Gütererwerbes: Vermögensverwaltung in der 
Kirche. FS Sebastian Ritter. S ?1988, 163-175. 


WINFRIED SCHULZ 
H. Rel. Volkskunde: /Oblatıion 


Abgar, Name mehrerer Herrscher der Osrho£ne. 
-- Die mit Abgar V. Ukama (4-7 u. 13-50 nC.) ver- 
bundene A.-Legende gilt als Versuch antıhäret. 
Frühdatierung u. legitimierender Trad.-Bildung des 
syr. Christentums ın Edessa gg. Ende des 3. Jh. 
Nach dem ältesten Beleg beı Eus. ἢ. e. 1,13; ἢ, 
1,6ff. besaß das Arch. v. Edessa einen syr. Brief- 
wechsel zw. Abgar V., der Heilung erbittet, u. Je- 
sus, der die Sendung eines Jüngers nach Vollen- 
dung seiner ird. Aufgabe verspricht, sowie einen 
Ber. über die Heilung A.s durch den v. Thomas be- 
auftragten Jünger Thaddäus (Addai). Modifizie- 
rungen, Erweiterungen u. Kombinationen mit an- 
derem Legendengut in syr., arm., griech., lat., kopt., 
arab., pers. u. slaw. Quellen; bes. wichtig ist die syr. 
Doctrina Addai (Ende 4. Jh.): Segensspruch Jesu 
über Edessa, Kirchenbau, Gottesdienstordnung u. 
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Errichtung einer Hierarchie in Edessa, authenti- 
sches Christusbild (/Acheiropoieten) aus der Zeit 
Jesu, Kreuzauffindung durch Protonike, Gattin des 
Claudius. Apotropäische Nutzung des Briefs Jesu 
(Peregr. Aeth. 19,9 16f.; Proc. Pers. II, 12). Wir- 
kung der Legende auch ım lat. Mittelalter. 
Lit.: G. Phillips: The Doctrine of Addai. Lo 1876, Ch 1981; 
RAC 4, 588-593; Ortiz 44; LMA 1, 40; TRE 9, 278-281; 
DPAC 1, 8f.; NTApo. Bd. 1. Tü °1990, 389-395. 

WINFRID CRAMER 


Absgötterei /Götzendienst. 


Abhängigkeit. Jeder Mensch ist in vielfält. Weise 
abhängig v. Menschen u. Dingen seiner Umwelt. A. 
zeigt sich in Bedürfnissen sowie in bestimmten Ver- 
haltensmustern bzw. Gewohnheiten. Positiv ver- 
standen, meint A. dıe Bindung einer Person an eine 
andere im Sinne eines Angewiesen- od. Verwiesen- 
seins auf diese (z.B. A. des Kindes v. seinen Eltern) 
od. ım Sinne einer wechselseitigen A. In negativer 
Hinsicht drückt A. die zwanghafte Beziehung eines 
Menschen zu einem anderen (z.B. Hörigkeit) od. 
zu einer Substanz (z.B. Drogen- bzw. Alkohol-A.) 
aus. A. zeigt sich ın dieser Hinsicht in einem Ver- 
halten, das die Personalisation bzw. Sozialisation 
des Individuums ın Freiheit verhindert. Die A. v. 
einer /Droge (Alkohol, Medikamente, illegale 
Drogen) ist dadurch gekennzeichnet, daß A.-Kran- 
ke unter einem übermäßigen Verlangen nach dem 
suchtverursachenden Stoff leiden (Kontrollverlust) 
u. dabei eine Tendenz z. Erhöhung der Dosis er- 
folgt (Dosissteigerung, Toleranzerhöhung). Damit 
geht ım Hinblick auf manche Drogenarten (z.B. 
Alkohol, Heroin) eine psych. und phys. A. einher. 
Entstehungsbedingungen u. Folgen einer Drogen- 
A. sind multifaktoriell, z.B. somatischer, psych., 
sozialer od. weltanschaulich (religiös) deutbarer 
Natur. Langfristig gesehen, sind ihnen gemeinsam: 
Vergröberung, Nivellierung, Aushöhlung u. schließ- 
lich schwerer Abbau der urspr. Persönlichkeit so- 
wie Leistungsminderung, Intelligenzverlust u. Mar- 
ginalisierung. Entsprechend den versch. Ursachen 
u. Folgen einer Drogen-A. sind viele Berufsgrup- 
pen am Beratungs- u. Behandlungsprozeß beteiligt: 
Arzte, Psychologen, Sozialarbeiter, Pädagogen u. 
Theologen. Der kirchl. Sozialarbeit wie auch der 
Seelsorge kommen in der Prävention, Therapie u. 
Selbsthilfe wichtige Funktionen zu, da für viele A.- 
Kranke die Wiedererlangung einer zufriedenen ab- 
stinenten Lebensführung in Freiheit, dıe Neuorien- 
tierung der Persönlichkeit u. die Rückbesinnung 
auf religiös deutbare Sinnzusammenhänge eng mit- 
einander verknüpft sind. /Alkoholısmus. 
Lit.:D.P. Agarwal u.a.: A. u. Sucht (Psychiatrie der Ggw., Bd. 
3). B-Hd 1987; Deutsche Hauptstelle gg. die Suchtgefahren 
(Hg.): A. bei Frauen u. Männern. Fr 1990. 

HEINZ-JOSEF JANSSEN 
Abibo (Abibos; syr. Habib, der Geliebte), Mart. in 
Edessa unter Ks. /Licinius (Anfang 4. Jh.). Die Ak- 
ten (BHO 367) erzählen, wie sich der Diakon u. 
Dorfseelsorger A. freiwillig dem Obristen Theotek- 
nos auslieferte, nachdem /Edessas Statthalter Ly- 
sanias die Verfolgung offiziell eröffnet hatte. A. er- 
lıtt am Freitag, dem 2. Sept., den Feuertod u. wurde 
beim Grab der älteren Mart. 7/Gurias u. Samonas 
auf einem Hügel im Norden der Stadt beigesetzt. 
Nach 345 baute ıhnen Bf. Abraham eın gemeinsa- 


mes Martyrion. Auf verlorene WW des 7Eusebius 
v. Caesarea gestützt, verfaßte Ende des 4.Jh. eın 
Theophilos dıe Passiones der drei edessen. Mart. u. 
Stadtpatrone. 

Ausg.: W. Cureton: Ancient Syriac Documents. Lo 1864, 
73-86 (syr. Text); O. v. Gebhardt: Die Akten der Edessen. Be- 


kenner Gurjas, Samonas u. Abibos. L 1911 (Übers. des syr. 
Textes; griech. u. lat. Versionen). 


Lit.: P. Devos: La liste martyrologique des Actes de Guriä et 
Shamönä: AnBoll 90 (1972) 15-26; J.B. Segal: The Blessed 
City. Ο 1970, 174 182. MICHEL VAN ESBROECK 
Abibo, Bf. v. Nekresi in Kahet‘i (Ostgeorgien); 
gilt als einer der sog. Syr. Väter, die in Georgien 
das Klr.-Wesen gestalteten u. unter Kg. Vahtang 1. 
die georg. Kirche stärkten. A. soll einen Feueraltar 
der Mazdäer (/Parsismus) ausgelöscht haben u. 
dafür gesteinigt worden sein. Die Ereignisse lassen 
sich schwer datieren. A.s Passio wird /Arsen v. Sa- 
phara (9. Jh.) zugeschrieben, der jedoch älteren Er- 
zählstoff verwertet. Ausdrücklich wird A. als Zeit- 
genosse des /Schio M$vimeli u. Schüler des streng 
orth. /Simeon Stylites d.J. (f 591) vorgestellt. 
Tatsächliche Zeit der Ankunft der Syr. Väter ist 
dennoch wahrscheinlich das Ende des 5. Jahrhun- 
derts. 
Ausg.: I. Abuladze: Dzveli k’artuli agiograpiüli literaturis 
dzeglebi, Bd. 1. Tiflis 1963, 240-248. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Abidhammapitaka /Palikanon. 


Abidjan. A. war bis Ende März 1983 Hauptstadt 
v. Cöte-d’Ivoire (/Elfenbeinküste), heute 2,53 
Mio. Einw. (einschließlich Vororte); einziges Ebtm. 
des Landes; 1895 als Apost. Präf. Elfenbeinküste 
gegr., 1911 Apost. Vik., 1940 A. benannt: seit 1955 
Ebtm. - 1989: 317 500 Katholiken, 56 eur. u. 37 afri- 
kan. Priester. Das am 12.8.1975 in A. gegründete 
„Institut Catholique de lV’Afrique Occidentale“ 
(ICAO) umfaßt eine Theolog. Fak., eine Katechi- 
stenschule u. ein Pastoralinstitut für Katechese. 
Lit.: R. Deniel: Religions dans la Ville. Croyances et change- 
ments sociaux ἃ A. Abidjan 1975. WOLFGANG HOFFMANN 
Abilene, Gebiet um die Stadt Abila (= Abel der 
Palästinalisten Thutmosis’ IIl.[?], heute Sag W. Ba- 
radä), nordwestlich v. Damaskus am Antilibanon 
gelegen. Bis 34 vC. Teil Ituräas, dann eigene Te- 
trarchie, 37 nC. Agrippa 1. unterstellt, ab 44 v. röm. 
Prokuratoren verwaltet, 53 dem Reich Agrippas Il. 
u. 100 der Prov. Syrien eingegliedert. Ein nament- 
lich bekannter Tetarch Lysanias (los. ant. XVIII, 
6,10 u. ö.; vgl. CIG Nr. 4521) wird im Synchronis- 
mus Lk 3,1 neben Pilatus (Judäa), Herodes (Ga- 
liläa) u. Philippus (Ituräa, Trachonitis) erwähnt. 
Lit.: Schürer G 1, 716-720 (Schürer H 1, 567 ff.). 

HELMUT MERKLEIN 
Abimelech_ (hebr. ἼΦΙΟΣΝ [“bimelek]|, Vater 
[Gott] ist König). 1) In der in Gen 20* v. Sara u. 
Abraham erzählenden Fassung der „Gefährdung 
der Ahnfrau“ ıst A. König in Gerar, der It. Gen 
21,22-31 mit Abraham einen Vertrag bzgl. der 
Brunnenrechte in Beerscheba schließt. Der Fas- 
sung der Ahnfraugeschichte ın Gen 26,1-13* (Re- 
bekka - Isaak) gilt A. v. Gerar als König der Phili- 
ster. Nach Gen 26,26-31 schließt dieser mit Isaak 
einen Vertrag. -- 2) In Ri 8,31 ist A. ein Sohn des Je- 
rubbaal-Gideon und seiner in Sichem ansässigen 
Nebenfrau. Rı 9* schreibt ihm in der Grundschicht 
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die Schaffung eines kleinräumigen monarch. Terri- 
torıalstaates zu. Väterlicherseits aus dem manassit. 
(Εἰ 6,11) Ofra stammend, durch seine Mutter dem 
Adel des kanaanäischen, aristokratisch regierten 
Stadtstaates Sichem zugehörig, bewegt A. die 
Stadtversammlung v. Sichem, ihm eine Führerstel- 
lung einzuräumen. Mit einer Söldnertruppe rottet 
er ın Ofra die Familie seines Vaters aus; daraufhin 
rufen ıhn die Bürger v. Sichem samt dem Bet-Millo 
z. König aus. Als nach Verlegung der Residenz 
nach Aruma offene Empörung gg. ihn aufkommt, 
glaubt A. ihr nur durch die Eroberung Sichems u. 
die Bestrafung der Bewohner v. Migdal-Sichem be- 
gegnen zu können. Beim Kampf gg. die Burg der 
Stadt Tebez verliert er schließlich unter trag. Um- 
ständen das Leben. - 3) A. in der den Psalm nach 
1Sam 21,11-16 situierenden Überschrift Ps 34,1 
steht irrigerweise statt „Achisch“. -- 4) A. ın IChr 
18,16 ıst nach 2Sam 8,17 in Ahimelech zu ändern. 

Lit.: Zu 1): Η. Schmid: Die Gestalt des Isaak. Da 1991, 34-51 


(Lit.).- Zu 2):J. A. Soggin: Le livre des juges. G 1987, 143-169 
(Lit.). REINHOLD BOHLEN 


Abingdon, ehem. OSB-Abtei in Berkshire, 675 
v. Haeha gegr., 871 durch die Dänen zerstört, 954 
wıedereröffnet; Kg. Eadred übertrug dem hl. Abt 
/Ethelwold das verwaiste Kloster. Wesentliche 
Prägung durch Fleury; hohe Bedeutung innerhalb 
der monast. /Reformbewegung des 10. Jh.; zahlr. 
Mönche wurden an die Kathedrale v. Winchester 
wıe zu den Neugründungen v. /Ely, Chertsey, 
/Peterborough u. Thorney entsandt. Der mönch. 
Lebensrhythmus glich weitgehend dem Schema v. 
/Cluny u. 7/Gorze. Zu Beginn des 11. Jh. Neubau u. 
ökonom. Umgestaltung des Klosters. Aufhebung 
1538, als noch 33 Mönche lebten. 

Lit.: Chronicon Monasterii de A., hg. v. J. Stevenson. Lo 1858; 
M.D. Knowles: The Monastic Order in England. C !1949, 
1966; G. Lambrick: A. Abbey Administration: JEH 17 (1966) 
159-183; ders.: The Impeachment of the Abbot of A.:EHR δ2 
(1967) 250-276; M. Biddle u.a.: The Early History of A. and 
Its Abbey: MAr 12 (1968) 26-29; T. A.M. Bishop: English Ca- 
roline Minuscule. Lo 1971; G. Lango&: Approche de quelques 
eveques moines d’Angleterre au X° siecle: CCM 19 (1976) 
135-150; E. John: A. The Encomium Emmae Reginae: 
BJRL 63 (1980-81) 58-94; Bishop Aethelwold, hg. v. B. Yor- 
ke. 0.0. 1988; C.F. Stade -- G. Lambrick: Two Cartularies of 
A. Abbey. O 1990. STEPHAN PETZOLT 


Abiuratio /Abschwörung. 
Abkürzungen /Abbreviaturen. 
Ablaß 


I. Entstehung u. Geschichte — II. Lehramtliche Aussagen — 
II. Theologische Deutung - IV. Kirchenrechtlich - V. Litur- 
gisch — VI. Praktisch-theologisch. 

Der A., dem Begriff nach „Erlaß einer zeitlichen 
Strafe vor Gott für Sünden, die hinsichtlich der 
Schuld schon getilgt sind“ (Paul VI., Indulgentia- 
rum doctrina 12), stellt eine spezif., nur in lat. Trad. 
gewachsene Gestaltform des Umgangs der Kirche 
mit dem umkehrwilligen Sünder dar. Die östl. Kir- 
chen haben diese Entwicklung nicht mitvollzogen. 
Im Westen wurde der A.-Streit z. Anlaß der Kır- 
chenspaltung im 16. Jh. Die prot. Kritik zielte nicht 
nur auf den fiskal. Mißbrauch, sondern auch auf die 
vermutete quantitativ-gegenständl. Gnadenauffas- 
sung u. -vermittlung sowie auf eine angemaßte Ver- 
fügung des kirchl. Amtes über das alleın v. Gottes 
Barmherzigkeit abhängige Heil. 


I. Entstehung u. Geschichte: Der A. hat in Praxis 
u. theol. Begründung kein Vorbild im NT u. in der 
öff. Kirchenbuße des 1.Jt., er ergab sich als eine 
schöpfer. Antwort auf eine neuart. Konstellation 
im Übergangsfeld v. der altkirchl. öff. Rekonzilia- 
tionsbuße z. sakramentalen Privatbeichte etwa v. 6. 
bis 10.Jh. Da hier der sakramentale Vorgang m. 
Reue u. privatem Sündenbekenntnis vor dem Prie- 
ster sowie unmittelbar danach erfolgender sakra- 
mentaler Absolution v. Schuld u. ewigen Sünden- 
strafen sofort abgeschlossen war, wurden die ka- 
non. Bußwerke, die ehedem als ursächlich für 
Vergebung v. Schuld u. Strafe vor Gott angesehen 
wurden, als nachträglich zu verrichtende auferlegt 
u. v. eigtl. /Bußsakrament weggerückt. Sıe bedurf- 
ten nun gleichsam einer außersakramentalen Initia- 
tive des kirchl. Heiligungsdienstes. Dies ist der Ort 
für den A. Obwohl er eine echte dogmengeschicht- 
liche Neubildung darstellt, steht er mit wesentl. 
Elementen dennoch in einem Trad.-Kontinuum, in- 
sofern man nun die v. der alten Kirche her über- 
kommenen Fürbitten der Gemeinde u. des Amts- 
trägers für den Pönitenten — die man, insofern sie 
zus. mit den Bußwerken den sündentilgenden Fak- 
tor bei Gott darstellten, auch Absolution nannte 
(als Fürbitte-Absolutionen nicht zu verwechseln 
mit den richterl. Akten der kanon. Bußauflage bzw. 
deren Ermäßigung u. der sakramentalen Rekonzi- 
liation im Sinne der sakramentalen Absolution) -- 
auf den Erlaß der nach der sakramentalen Versöh- 
nung zurückgebliebenen zeitl. Sündenstrafen be- 
zog. Man maß diesen schon bei Gregor I. bezeugten 
besonderen Absolutionen, wenn 516 v. Päpsten u. 
Bischöfen gewährt wurden, eine besondere Wir- 
kung beı, weil sich darin das ganze Gewicht der 
kirchl. Schlüsselgewalt zeigte. Zunächst wurden 
diese Fürbitte-Absolutionen nur in ihrer Wirkung 
auf die Sündenvergebung bei Gott bzw. auf die 
nach der sakramentalen Vergebung verbliebenen 
zeitl. /Sündenstrafen betrachtet, aber noch nicht 
auf den Erlaß der gemäß den Normen der 
/Bußbücher für jede Sündenart genau festgelegten 
Kompensation durch ein Bußwerk (Tarifbuße), wo- 
bei es hier schon unter Umständen zeitl. Abkürzun- 
gen od. den Ersatz durch andere Werke oder die 
Ableistung eines Teils der Buße durch einen Stell- 
vertreter, das System der Redemptionen u. Kom- 
mutationen, gab. Der A. ıst nun eine Kombination 
v. Fürbitte-Absolutionen u. jurisdiktionell bewillig- 
ten milden Redemptionen. Ein A. liegt vor, wenn 
die die präsumierten Sündenstrafen erlassende 
Wirkung der besonderen päpstl. und bfl. Fürbitte- 
Absolutionen bei Gott auf die Verkürzung od. den 
völligen Nachlaß der für die einzelnen Sünden ta- 
xierten kanon. Bußwerke angerechnet wird (daher 
findet sich auch bei den früheren Teil- od. unvoll- 
kommenen Ablässen die Angabe von Jahren oder 
Tagen der damit erlangten Abgeltung der kanon. 
Bußzeit). Es stellte sich die neue theol. Frage, wie 
die kirchl. Jurisdiktion über die v. ıhr auferlegten 
kanon. Bußen hinaus einen jurisdiktionellen Ein- 
fluß auf die nur Gott zustehende /Vergebung der 
zeitl. Sündenstrafen haben kann. Auf jeden Fall 
durfte u. darf die alte, im neuen Kontext nunmehr 
mißverständl. Formel v. der absolutio a culpa et 
poena - ein Nachhall der sündentilgenden Wirkung 
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der Fürbitte-Absolution, zu der eine jurisdiktionell 
bedingte Ermäßigung der kanon. Buße gehörte -- 
nicht m. der richterlich aufgefaßten, instrumental- 
ursächl. sakramentalen Absolution bzw. Rekonzi- 
lıiatıon verwechselt werden. Die erstmals ım 11. Jh. 
von südfrz. u. nordspan. Bischöfen gewährten Ab- 
lässe (absolutio, relexatio, condonatio, remissio, 
venia, ab dem 13.Jh. allgemein indulgentia ge- 
nannt) wurden v. den Päpsten lange Zeit nur 
zurückhaltend bewilligt. Das Lat. IV (1215) mahnt 
in Const. 62 (COD 263f.; DS 819) z. Mäßigung, 
weil leichtfertig gewährte überflüssige Ablässe den 
Bußwillen der Christen u. die Schlüsselgewalt der 
Kirche ins Zwielicht bringen. Dennoch gewährt 
dieses Konzil in Const. 71 (COD 267-271) unter 
Berufung auf die Binde- u. Lösegewalt der Kirche 
den Teilnehmern eines Kreuzzuges einen Ablaß. 
War ursprünglich der A. als Nachlaß zeitl. Sünden- 
strafen nur eine partielle Lösung v. der kanon. 
Bußtaxe bei Ableistung eines äquivalenten A.- 
Werkes (Kirchenbesuch, Almosen), so begann die 
Praxis des vollkommenen A,., als dıe Päpste Alex- 
ander II. (1063) u. Urban II. (1095) den Teilneh- 
mern am Kreuzzug den Nachlaß aller zeitl. Sünden- 
strafen bewilligten, weil 416 Strapazen u. Gefahren 
einen vollen Ersatz für die kanon. Strafen ausmach- 
ten. Berühmt wurde der A. aus Anlaß der Jubeljah- 
re, den Bonifaz VIII. (1300) erstmals den Besu- 
chern der röm. Hauptkirchen zusagte (DS 868). Im 
13. Jh. wird es üblich, daß Lebende für Verstorbene 
einen A. gewinnen können. Im Spät-MA, im 
nachtridentin. Katholizismus bıs ın die 1. Hälfte des 
20. Jh. hinein spielt der A. ım kath. Frömmigkeits- 
leben eine große Rolle. 

HU. Lehramtliche Aussagen: Das kirchl. Lehramt 
hat keine geschlossene A.-Theorie vorgelegt. Bei 
Gelegenheit der theologisch-pastoralen Infrage- 
stellung der (oft fragwürdigen) A.-Praxis durch die 
Anhänger v. /Hus u. /WyCclif (vgl. DS 1192 1266 ff.) 
sowie durch /Luther (vgl. DS 1447f. 1467-72) wur- 
den jedoch einzelne Elemente der Glaubenslehre 
präzisiert. Usus u. praxis ecclesiae werden gerecht- 
fertigt, Wesen, Wirkweise u. Wirkungen, Nützlich- 
keit u. Empfangsbedingungen geklärt. In der Ju- 
biläumsbulle Unigenitus Dei Filius (27.1.1343) legt 
Clemens VI. erstmals die Lehre v. Kirchenschatz 
als Grundlage vor (DS 1025-27). In der Bulle Sal- 
vator noster (3.8.1476) klärt Sixtus IV. (DS 1398) 
ebenso wıe in der ergänzenden Enz. Romani Ponti- 
fici provida (27.11.1477) die Wirkungsweise der 
Ablässe zugunsten der Verstorbenen (DS 1405ff., 
vgl. 1416). Gegenüber der Kritik Luthers am A. als 
frommem Betrug u. Verführung z. Unterlassung 
guter Werke u. z. falschen Sicherheit faßt Leo X. in 
dem an Kard. /Cajetan gerichteten Dekret Cum 
postguam (9.11.1518; DS 1447ff.) u. ebenso in der 
Bannandrohungsbulle /Exsurge Domine (15.6. 
1520) mit der Bez. der Irrtümer Luthers (DS 
1467-72) die bisherige Lehre u. Praxis zusammen, 
die auch v. Konzil v. Trient ın der 25. Sess. mit dem 
A.-Dekret (4.12.1563) (COD 7961.: DS 1835, vgl. 
1867 2537) bestätigt wird. Christus hat der Kirche 
die Vollmacht z. A.-Gewährung gegeben. Sie ist se- 
gensvoll u. darum beizubehalten. Mit dem Ana- 
them wird nur derjenige belegt, der 516 für unnütz 
erklärt u. der Kirche das Recht, sie zu erteilen, ab- 


spricht. Ermahnt wird zu einem maßvollen Um- 
gang, damit nicht die kirchl. Zucht Schaden leide. 
Mißbräuche sind abzustellen. Das kirchl. Lehramt 
äußert sich nach einigen Zensuren gg. Michael 
/Bajus (DS 1960), die Vertreter des Laxismus (DS 
2057), den Quietisten Miguel de /Molinos (DS 
2216) u. die jansenistisch eingefärbte Diözesansyn- 
ode v. Pistoia (DS 2640-43) erst wieder 1967 mit 
der Apost. Konstitution /Indulgentiarum doctrina 
Pauls VI. Während sıch bei einer Diskussion ım 
Vat. IH (9.-13.11.1965) eine traditionellere u. eine 
neuere Deutung (7/Poschmann, K. /Rahner u.a.) 
gegenüberstanden, ist diese Konst. der traditionel- 
len Richtung näher, ohne die Positionen der neue- 
ren A.-Theologie zurückzuweisen: Der A. wird 
nicht unmittelbar biblisch begründet, er ergibt sich 
aber aus dem Heiligungsdienst der Kirche insge- 
samt. Der Kirchenschatz ıst nicht quantitativ-ding- 
lich zu verstehen. Er ist Jesus Christus, der Erlöser, 
selbst, u. zwar in der inneren Einheit u. Verschie- 
denheit v. Christus als Haupt u. Leib, der die Kir- 
che als Gemeinschaft der Heiligen ist (n.5). Die 
Sündenstrafen werden eher als immanente Sünden- 
folgen denn als äußerlich auferlegte Strafen ver- 
standen. Die Tilgung der Sündenstrafen ersetzt 
nicht die Buße, setzt sie - zumindest als Disposition 
z. größeren Liebe u. z. Vermeidung der Sünde - 
voraus. Durch den A. wırd der Sünder leichter wie- 
der ın die Gesamtordnung der Liebesgemeinschaft 
v. Gott u. Menschen einbezogen (n.11). Da der A. 
für den einzelnen Christen nicht heilsnotwendig ist 
(im Unterschied z. sakramentalen Versöhnung), 
steht es dem einzelnen frei, 616 v. der Kirche ange- 
botenen Ablässe zu gewinnen (η. 1). 

II. Theologische Deutung: Die gegenwärtige 
Theologie findet in der Theologie-Gesch. eine bun- 
te Fülle theologischer Reflexionen über den A. vor. 
Sıe begnügt sıch Jedoch nicht mit deren retrospekti- 
ver Interpretation, sondern hatte u. hat in einer 
schöpfer. Innovation der völlig veränderten rel. u. 
pastoralen Situation Rechnung zu tragen - ähnlich 
wie dıe Kirche im 11. Jh. im Ubergang zu einer 
neuen Form des Bußsakramentes. Auf der Basis 
bußgeschichtlicher Forsch. v. Nikolaus /Paulus 
entwickelten Bernhard Poschmann u. - im An- 
schluß an ıhn - Karl Rahner u.a. einen neuen Ver- 
stehenskontext: Das Fundament des A. ist zu sehen 
im erhörungsgewissen u. deshalb wirksamen Für- 
bittgebet der Kirche für den reuigen Sünder, das in- 
nerhalb der Heilssolidarität der Kirche zugleich 
eine ekklesiale Dimension v. Sünde, Vergebung, 
Buße u. Metanoıa deutlich macht. Das A.-Werk ıst 
Ausdruck des bereitwilligen Zusammenwirkens 
des Gläubigen m. der amtlich-autoritativen Fürbit- 
te der ganzen Kirche u. ıhrer Amtsträger, deren 
Haupt u. Ursprung ja Christus ist, um dıe Folgen v. 
Sünde u. Schuld zu überwinden. K.Rahner bietet 
eine notwendige theol. Vertiefung der ohnehin nur 
analog zu verstehenden Begriffe wie Schuld, Strafe, 
Leiden, Strafgerechtigkeit u. Barmherzigkeit Got- 
tes usw.: Gott verhängt nicht vindikatıv ein Straflei- 
den, um seinem „Beleidigtsein“ Genugtuung zu 
verschaffen. Es geht vielmehr um eine immanente 
Folge der Schuld, die den Menschen in ein leidvol- 
les Mißverhältnis zu sich selbst, zu seiner persona- 
len Mitwelt u. sachhaften Umwelt bringt. Wie auch 
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nach der Taufe der Christ noch unter den Bedin- 
gungen der alten Welt lebt, die er in der Nacht. 
Christi in aktiver Liebe u. im getrösteten Vertrauen 
ausleidet, so geht es auch bei der ım A. gemeinten 
heilenden u. heiligenden Einwirkung der Kirche 
um ein Ausleiden u. Aufarbeiten der durch die je 
subj. Sünde gesetzten bösen Folgen mit dem Ziel, 
die dem Sünder definitiv schon zuteil gewordene 
Barmherzigkeit Gottes u. die Versöhnung mit der 
Kirche in der Pluralität u. Komplexität der endl., 
existenzialen, sozialen u. naturalen Dimensionen 
des menschl. Daseins z. Auswirkung zu bringen. 
Die obj. Beteiligung der Kirche an der subj. Buße 
basiert auf der aktualen Heilswirksamkeit Christi 
(dem „Kirchenschatz“), die im Leben der Kirche 
als der heiligen Gemeinde zur Erscheinung kommt. 
Die Berufung auf diesen „Schatz“ verleiht der amt- 
lich-kirchl. Fürbitte eine größere u. andere Er- 
hörungsgewißheit als das private Gebet. Sie zeigt, 
daß ıhr Heiligungsdienst aus der Gnade Jesu Chri- 
sti schöpft u. nicht erst den Willen Gottes zur Ver- 
söhnung herbeiführen muß. Der A. kann u. will die 
subj. Buße nicht ersetzen, sondern gerade zu ihr be- 
fähigen. Er macht aber auch klar, daß Versöhnung 
mehr ıst als nur eine passive Hinnahme der Schuld- 
vergebungserklärung durch Gott. Es geht um die 
Annahme u. gesch. Realisierung der Selbstmittei- 
lung Gottes u. seines Versöhnungshandelns in der 
geschichtlich sich erstreckenden Lebensgestalt der 
Kirche. Im ökum. Gespräch ist zu fragen, wie die 
biblisch begründeten u. im gesch. Wandel profilier- 
ten Momente des kırchl. Dienstes an der Heiligung 
u. der Versöhnung ihrer sündig gewordenen u. ver- 
söhnungswilligen Glieder auch über dıe sakramen- 
tale Buße im engeren Sinne hinaus im subj. Buße- 
tun unter den kulturellen Bedingungen u. mentalen 
Prägungen der modernen Welt angeboten werden 
können (z.B. bei der gemeinschaftl. Feier v. /Buß- 
gottesdiensten). Ansätze zu einem Verständnis der 
Lehre v. „Kirchenschatz“ gibt es auch ın der neue- 
ren ev. Theologie (D. /Bonhoeffer, M. Lackmann 
u.2a.). 

Lit.: a) Historisch: N. Paulus: Gesch. des A. im MA. Vom Ur- 
sprung bis z. Mitte des 14. Jh., 2 Bde. P 1922/23; ders.: Gesch. 
des A. am Ausgang des MA. P 1923; B. Poschmann: Der A. im 
Licht der Buß-Gesch. B 1948; J. A. Jungmann: Die lat. Bußri- 
ten in ihrer gesch. Entwicklung. I 1932; L. Hödl: Die Gesch. 
der schol. Lit. u. der Theologie der Schlüsselgewalt v. ihren 
Anfängen bis z. Summa Aurea des Wilhelm v. Auxerre. Ms 
1960; H. Vorgrimler: Buße u. Krankensalbung: HDG 4/3. Fr- 
Bs-W 1978, 203-214 (6. Kap.).- b) Systematisch: Ch. Journet: 
Teologıa delle indulgenze. Ro 1966; Rahner S 8, 472-487 u. 
488-518; Rahner S 1, 185-210; E. Schillebeeckx: Der Sinn der 
kath. A.-Praxis: Luth. Rdsch. 17 (1967) 328-355; O. Semmel- 
roth: A. -- vierhundertfünfzig Jahre nach der Reformation 
(Theol. Akad. 5, hg. v. K. Rahner u. O. Semmelroth). F 1968, 
9-27. - c) Okumenisch: W. Köhler: Dokumente z. A.-Streit v. 
1517. Tü 21934; M. Lackmann: Thesaurus sanctorum. Ein ver- 
gessener Beitrag Luthers z. Hagiologie: Reformation, Bd. 1. 
FG für J. Lortz, hg. v. E. Iserloh - P. Manns. Baden-Baden 
1957, 135-171; G. Muschalek - H. Echternach - M. Lack- 
mann: Gespräch über den A. Graz-W-K 1965; P. E. Perrson: 
Der wahre Schatz der Kirche: Luth. Rdsch. 17 (1967) 315-327; 
E. Timiades: Zur apost. Konst. über die Neuordnung des A.: 
Stimmen der Orthodoxie zu Grundfragen des II. Vat., hg. v. 
D. Papandreou. W 1969, 319-351; TRE 1, 347-364 (Lit.) 
(G. A. Benrath). GERHARD LUDWIG MÜLLER 


IV. Kirchenrechtlich: Die Neuordnung des A.- 
Wesens geht auf eine Positio des Vat. II zurück, die 


1965 vorgelegt wurde, damals jedoch wegen theol. 
Einseitigkeit keine Zustimmung fand. Erst in nach- 
konziliarer Zeit wurden die Normen des CIC/1917 
durch die Apost. Konst. /ndulgentiarum doctrina 
ersetzt, die im wesentl. aber die in der Vorlage v. 
1965 enthaltenen Grundsätze unverändert ließ. In 
c. 992 CIC ıst A. definiert als Nachlaß einer zeitl. 
Strafe vor Gott für Sünden, die hinsichtlich der 
Schuld schon getilgt sind. Diesen A. erlangt der 
entspr. disponierte Gläubige unter bestimmten, ge- 
nau festgelegten Bedingungen durch die Hilfe der 
Kirche. Der A. ist entw. Teil-A. od. vollkommener 
A., je nachdem, ob er alle od. nur einen Teil der 
zeitl. Strafen nachläßt. Hinsichtlich der Teilablässe 
wurde eine zeitl. Begrenzung nach Tagen, Monaten 
u. Jahren aufgegeben. Ebenfalls nıcht mehr ge- 
bräuchlich ıst dıe Einteilung der Ablässe ın per- 
sönl., reale u. lokale. Sowohl Teilablässe als auch 
vollkommene Ablässe kann der Christgläubige 
entw. sich selbst od. fürbittweise Verstorbenen zu- 
wenden, nicht hingegen anderen Lebenden. Abläs- 
se, die Verstorbenen zugewendet werden, werden 
im Weg der Fürbitte gewonnen, indem der v. den 
Lebenden gewonnene A. Gott als stellvertretende 
Sühneleistung für die Verstorbenen dargebracht 
wird. Für 616 A.-Verleihung ist ın erster Linie der 
Papst zuständig. Darüber hinaus können nur dieje- 
nigen Ablässe gewähren, denen das Recht diese 
Vollmacht zuerkennt od. v. Papst verliehen worden 
ist. Die Vollmacht z. Gewährung des A. besitzen 
kraft Rechtes dıe /Apost. Pönitentiarie u. in be- 
schränktem Umfang die Vorsteher v. Teilkirchen u. 
die Kardinäle. Außer dem Papst darf niemand die 
Vollmacht z. A.-Verleihung erteilen. Für die Ge- 
winnung eines A. sıeht das kirchl. Recht eine Reihe 
v. persönl. Dispositionen vor. Einen A. gewährt die 
Kirche nur den Getauften, die nicht exkommuni- 
ziert sind u. sich wenigstens zu der Zeit im Stand 
der Gnade befinden, wenn 516 das letzte der vorge- 
schriebenen Werke verrichten. Neben diesen die 
persönl. Disposition betreffenden Voraussetzungen 
ist auch die wenigstens allg. Absicht z. Gewinnung 
des A. erforderlich, d.h., ohne die entspr. Intention 
kann die Gnade nicht erlangt werden. Zudem sind 
die auferlegten Werke innerhalb der vorgeschrie- 
benen Zeit u. ın der festgesetzten Weise zu verrich- 
ten. 


Lit.: Apost. Konst. Indulgentiarum doctrina v. 1.1.1967: AAS 
59 (1967) 5-24 (dt. auch: NKD 2, 72-127); Enchiridion indul- 
gentiarum v. 29.6.1968. Va 1968; O. Semmelroth: Zur päpstl. 
Neuordnung des A.-Wesens; GuL 40 (1967) 348-360; ders.: 
Zur Theol. des A.: NKD 2, 51-71; SM 1, 20-33 (K. Rahner); 
HdbKathKR 707-712 (R. Henseler); K. Lüdicke: MKCIC c. 
992-997, 5. Erg.-Lfg. März 1987. JOSEF KREMSMAIR 


V. Liturgisch: 1. Uber die spät-ma. Zeremonien 
bei der A.-Verkündigung unterrichtet neben zeit- 
genöss. Berichten in Chroniken eine Reihe ein- 
schlägiger Instruktionen, welche auf die Anweisun- 
gen des päpstl. Legaten u. A.-Kommissärs Raimund 
/Peraudi (1435-1505) zurückgehen. Demnach wur- 
de nach einer Prozession mit der A.-Bulle in der für 
die A.-Gewinnung vorgesehenen Kirche während 
des „Te Deum“ ein rotes Kreuz erhoben, daneben 
wurden die päpstl. Banner u. die A.-Kiste für die 
Geldspende der Gläubigen sowie der evtl. vorhan- 
dene Reliquienschatz aufgestellt. Die augenfällige 
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Verbindung v. Kreuz u. Geldkiste ist ein deutl. Hin- 
weis auf den höchst bedenklichen Zug dieses Got- 
tesdienstes. Den Beichtvätern wurden Stäbe als 
Zeichen ihrer Absolutionsgewalt überreicht, mit 
denen sie die δῇ. Sünder, die nach ma. Prinzip Öff. 
Buße tun mußten (Bußtracht, Barfußgehen, Ker- 
zen tragen), schlugen: ein Überrest der rekonzilia- 
tor. Handauflegung der alten kanon. Buße. In 
Nürnberg wurden in Nachbildung des beı der Rom- 
wallfahrt zu gewinnenden A. sıeben Kirchen, ana- 
log den sieben Hauptkirchen Roms, bestimmt, de- 
ren Besuch reichen A. eintrug. Jeden Tag wurden 
„laudes crucis“ (Gottesdienst mit Kreuzgesängen) 
od. auch marian. Andachten abgehalten u. über 
den Nutzen des A. gepredigt. Währenddessen wur- 
den A.-Briefe verkauft, mit deren Hilfe die Gläubi- 
gen dem Pfarrzwang (Beichte nur beim „proprius 
sacerdos‘“) entgehen konnten. Bei der Schlußfeier 
hielt man wieder eine Kreuzandacht, u. unter dem 
Gesang des „Te Deum“ wurde das Kreuz niederge- 
legt (depositio crucis). 

2. Seit dem 13. Jh., nicht zuletzt bedingt durch die 
theol. Abwertung der /Generalabsolution in der 
Hochscholastik, wurden Ablässe mit bestimmten 
Generalabsolutionen verbunden, wie z.B. den Ge- 
neralabsolutionen am Gründonnerstag u. nach der 
Predigt im Rahmen der „Offenen Schuld“ ım Ponti- 
fikalamt. Eine Verbindung v. Generalabsolutionen 
(„Precibus et meritis“, „Misereatur“ u. „Indulgen- 
tiam“) u. Spendung eines (vollkommenen) A. ist 
auch der Ritus des „Päpstlichen Segens“; im Caere- 
moniale Episcoporum v. 1984 (nn. 1122-26) sind 
die Absolutionen weggefallen. Die gleiche Kombi- 
nation v. Absolutionen u. A. liegt vor im Segen mit 
der Verleihung eines Plenar-A. für Terziarier; hier 
haben sich neben den bekannten Absolutionen 
„Misereatur“ u. „Indulgentiam“ sogar Rekonzilia- 
tionsgebete aus der alten Liturgie der öff. Buße 
erhalten. Die letzte Absolution ist zu einer A.-Ver- 
leihung umgebildet. Im „Enchiridion Indulgen- 
tiarum“ (Rom 1968) sind die durch Teil- od. voll- 
kommene Ablässe ausgezeichneten Gebete u. „be- 
sonderen Werke der Frömmigkeit, der Liebe u. 
Buße“ verzeichnet (dt. Ausgabe: Hb. der Ablässe, 
Bn 1989). 


Lit.: Die Chroniken der fränk. Städte. Nürnberg, Bd. 5. L 
1874, 553ff. 723-726; J. Schneider: Die kirchl. u. polit. Wirk- 
samkeit des Legaten Raimund Peraudi (1486-1505). Hl 1882, 
97-106; Paulus 3, 472 541-548; H. Volz: Die Liturgie bei der 
A.-Verkündigung: JLH 11 (1966) 114-125. 

REINHARD MESSNER 


VI. Praktisch-theologisch: Trotz neuer Verste- 
hensversuche gehört für einen Großteil der Gläubi- 
gen die trad. A.-Praxis der Vergangenheit an. Wie 
Papst Paul VI. betonte, „überläßt dıe Kirche es je- 
dem einzelnen, in der heiligen u. rechten Freiheit 
der Kinder Gottes solche Mittel der Läuterung u. 
der Heiligung zu gebrauchen“ (Indulgentiarum 
doctrina, 1967). Konservative kirchl. Gruppen, die 
besonderen Wert auf alte spirituelle Formen legen, 
pflegen sehr betont die A.-Praxis (v.a. im Zshg. der 
/Sühne-Theologie). 

Eine erweiterte u. neue A.-Theologie u. -Praxis 
ergibt sich im Horizont der /„Zeichen der Zeit“. 
Sie geht aus v. der Einsicht, daß die destruktiven 
Folgen aus der strukturellen Sündenvernetzung 


Sündenfolgen konstituieren (zZ. B. Verhältnis zw. ar- 
men u. reichen Ländern; ökolog. Verantwortung; 
Tätigkeit v. Christen in Rüstungsfabriken bzw. 
Ausbeutungskonzernen). Wer sündigt bzw. nicht 
gg. die /Sünde angeht, bringt Folgen („Strafen“) 
dieses Verhaltens in die Welt, dıe er nicht kontrol- 
lieren, überschauen u. zurückhalten kann. Diese 
„Folgen“ werden dabei nicht nur auf eine indivi- 
dualistisch u. einseitig verstandene Verringerung 
der Buß- u. Leidenszeit bezogen. Orientiert an der 
Zeitstruktur der Reich-Gottes-Theologie, meint A. 
auch die Leidverkürzung zugunsten des Reiches 
Gottes, das bereits ım Diesseits zugunsten der Le- 
benden selbst, insbes. der Opfer, auf der Ebene der 
direkten Begegnung der Menschen untereinander 
wie auch hinsichtlich des strukturellen Aspektes 
der Sündenfolgen mit allen Kräften guten Willens 
aufzubauen ist. So werden die A.-Forderungen der 
Kirche kreativer u. aktueller, wobei die trad. 
Bußwerke (individuelle Umkehr; Gebet u. Sakra- 
mentenempfang) durchaus sinnvoll bleiben. Gebet 
u. liturg. Vollzüge dürfen freilich keine Ersatzlei- 
stungen sein für die notwendige konkrete Versöh- 
nung mit den anderen u. die Abarbeitung der sozia- 
len u. weltl. Folgen der Sünde (vgl. dıe Forderung 
nach Schuldenerlaß durch die reichen Länder als 
Werk der Gerechtigkeit). Die kirchl. A.-Praxis be- 
zieht sich auch auf die sozialen, ökolog. u. polit. Di- 
mensionen der chr. Weltverantwortung im Hori- 
zont der Reich-Gottes-Botschaft; sie begibt sich da- 
mit auch auf das Gebiet des 7,Weltdienstes“ u. 
klagt dort das „Ableiden der /Sündenstrafen“ ein: 
durch Solidarisierung u. Zivilcourage. Der ver- 
hängnisvollen Gemeinsamkeit der Menschen in ih- 
rer Sündenverstricktheit steht in der Kirche (u. 
nicht nur in ihr) der große „Schatz“ der Menschen 
gegenüber, die die Sünde bekämpft haben u. in die- 
ser Umkehrbereitschaft u. Nachf. selbst Opfer der 
Sündhaftigkeit u. Gewalttätigkeit anderer gewor- 
den sind. Die „Ströme dieses vergossenen Blutes“, 
v.a. des Jesus v. Nazaret, aber auch aller anderen 
Opfer v. Gewalt u. Sünde, sind nicht umsonst. Ge- 
genüber der gemeinsamen sündhaften Täterschaft 
aller tut sich so eine gegenläufige Solidargemein- 
schaft der Opfer, der Heiligen, auf. Von ihnen 
kommt der „Schatz der Verdienste“, den die Kir- 
che den sündigen Tätern z. Durchführung einer sol- 
chen A.-Praxis ‚„zuteilt“. Die überdimensionale 
Größenordnung des Bösen u. der Gewalttätigkeit 
sowie 616 unermeßl. Leiden der Opfer lassen eine 
gleichgewichtige „innerweltliche“ Wiedergutma- 
chung als eigene Leistung der Menschen in keiner 
Weise zu. Es bleibt ein „Rest“ ungeheuren Aus- 
maßes, der über die Zeitlichkeit der einzelnen u. 
der Menschheits-Gesch. in die Ewigkeit ausgreift u. 
dort ausgelitten sein will. Das Purgatorium ist, so 
gesehen, die notwendige Verlängerung der A.-Pra- 
xis hinein in den Zwischenbereich v. Zeit u. Ewig- 
keit. 

Lit.: W. Beinert: Vom Sinn des A.: Prediger u. Katechet 122 
(1983) 740-743; KaEK 372ff., O. Fuchs: Christl. Umgang mit 
den „Folgen der Sünde“ ım Horizont v. Gesch. u. Ges.: Kom- 


munikatıon u. Solidarität, hg. v. H.-U. v. Brachel - N. Mette. 
Fri-Ms 1985, 179-197. OTTMAR FUCHS 


Ablaßbilder, moderner wiss. Terminus z. Bez. v. 
„heiligen Bildern“, deren Verehrung. wıe häufig 
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dem Bild beigegebene Texte verheißen, Ablaß ge- 
währt. Die A. des späten MA, zunehmend im 
15. Jh. als Einblattdrucke, aber auch in plast. u. ge- 
malten Nachbildungen verbreitet, gehen auf Visio- 
nen zurück, legitimieren sich v. Privatoffenbarun- 
gen her (funktional vergleichbar den Mariensta- 
tuen der Erscheinungsorte des 19. u. 20.Jh., etwa 
La Salette, Lourdes, Fätima). Ihre „Urbilder“ 
stammen aus Rom, wo 516 v. Pilgern verehrt wur- 
den u. mit päpstl. Ablässen ausgestattet waren. Ob- 
gleich die Ablaßverheißungen sich nur auf das Ori- 
gınal bezogen, auf den Bildkopien aber unecht wa- 
ren, fanden die A., immer wieder kopiert, große 
Verbreitung. Sie umfassen folgende ikonograph. 
Typen: „Wahres Antlitz“ („Mandylion“, „Veronika- 
bild“, „Vera Icon“, „Vultus Sanctus“), 7,,Grego- 
rıusmesse“, 7,Schmerzensmann“, 7,Arma Chri- 
sti“, 7,Wunden Christi“, „Kind Jesus“, 7,,Namen 
Jesu“ (JHS), „Maria in der Sonne“, „Anna Selb- 
dritt“, „Zeichen Tau“, 7,Agnus Dei“. Der Ge- 
brauch der A. gründet in der Vorstellung einer au- 
thent., vollwertigen Kopie u. verweist damit auf 
den Bildtypus, nicht auf die Form als das sakra- 
mentalisch Wirksame. 
Lit.: H. Dünninger: JVK ὃ (1985) 51-91. 

DIETER HARMENING 
Ablaßprediger. Die Kirchen, Klöster, Spitäler u. 
anderen Institutionen, zu deren Gunsten /Ablässe 
verliehen wurden, sandten oft eigene Boten aus, die 
die Ablässe bekanntmachen u. die Gaben der Gläu- 
bigen einsammeln mußten. Man nannte sie Quä- 
stionarier (v. lat. quaestare, /Almosen begehren), 
zuweilen auch Stationierer (v. lat. statio, die v. ih- 
nen veranstalteten Gottesdienste). Die Quästoren 
tauchen in den OO erstmals Anfang des 12. Jh. auf; 
516 sind v. den Kreuzzugspredigern zu unterschei- 
den. Die Tätigkeit dieser A. u. Almosensammler 
führte das ganze MA hindurch immer wieder zu 
Mißbrauch u. Klagen. Zahlr. Synoden schritten gg. 
die Quästoren ein, u. Theologen, wie /Albert d. 
Gr., od. Kanonisten, wie Hostiensis (/Heinrich v. 
Segusia), prangerten das mißbräuchl. Treiben vieler 
A.scharf an. Da alle Bemühungen vergeblich gewe- 
sen seien u. daher keine Hoffnung bestehe, die 
Mißstände abstellen zu können, hob das Trid. am 
16.7.1562 die Einrichtung dieser A. gänzlich auf 
(sessio 21, de reformatione, c.9). 
Lit.: N. Paulus: Gesch. des Ablasses im MA, Bd. 2. Pb 1923, 
265-291; (ΟΠ 731. KLAUS GANZER 
Able, Thomas / Abel, Thomas. 


Ablegat (lat. ublegatus, Abgesandter), v. Papst be- 
stimmter Geistlicher mit Sonderauftrag, der 
später fast nur noch im Überbringen des Biretts an 
einen neuernannten, in Rom nicht anwesenden 
Kardinal bestand. /Gesandtschaftswesen, kirchli- 
ches. 
Lit.: H.E. Cardinale: The Holy See and the International Or- 
der. Gerrards Cross 1976, 151f.; DHGE 1, 138; DDC 1, 94ff.; 
Cath 1, 40f.; EC 1, 96; DizEc 1, 11; DMC 1, 8f. 

FRANZ KALDE 
Ablution (v. lat. abluere, spülen, waschen), Reini- 
gung v. liturg. Gefäßen (bes. Kelch u. Hostienscha- 
le) sowie v. Händen u. Mund, die mit konsekrierten 
Gaben ın Berührung kamen; A. wird auch die dabei 
benützte Flüssigkeit v. Wasser bzw. Wein genannt. 
Zeitweise wurde das Trinken des nicht konsekrier- 


ten A.-Weines mit der Kelchkommunion in Verbin- 
dung gebracht. Die Bestimmungen des MRom v. 
1570 bis 1961 (zuletzt Ritus servandus tit. X u. XI) 
wurden im MRom v. 1970 bzw. 1975 vereinfacht 
(AEM n. 120 u. Ordo Missae n. 138-139). 
Lit.: L. Eisenhofer: Hb. der kath. Liturgik, Bd. 2. Fr ?1941. 
212-215; Jungmann MS 2, 510-520; LitWo 18-20. 
HEINRICH RENNINGS 


Abner v. Burgos (seit der Taufe in vorgerücktem 
Alter Alfons v. Valladolid), span. Jude, * um 1270, 
7 um 1347 Valladolid (?); Arzt in Burgos, später Sa- 
kristan einer Kirche in Valladolid, verf. mehr als ein 
halbes Dutzend philosophisch-theol. Schr. in hebr. 
Sprache (teils verloren, teils in span. Übers. erhal- 
ten, noch nicht ediert). In seinem umfangr. antijü- 
disch-apologet. Hauptwerk Moreh zedek (Mostra- 
dor de justicia), einer Art Hb. für Religionsge- 
spräche, wıll er die chr. Glaubenswahrheiten aus der 
rabb. Lit. u. der /Kabbala beweisen u. hat damit 
weithin gewirkt. Seine Teschubot Lamecharef (Ant- 
worten für den Lästerer) enthalten karäisch orien- 
tierte Talmudkritik u. Kabbalistisch beeinflußte In- 
terpretationen der Tora mit dem Ergebnis. daß die 
wesentl. Elemente des chr. Glaubens (Trinität, In- 
karnation, Messianität Christi, Substitution des 
Gottesvolkes Israel durch die Kirche) bereits in der 
Tora gefunden werden. 

Lit.: A.L. Williams: Adversus Judaeos. C 1935, 259f.;, Y. 
Baer: A History of the Jews ın Christian Spain, Bd. 2. Ph 1961, 
327-354; EJ 2, 88f., S.G. Gershenson: A Study of Teshubot la- 
Meharef by Abner of Burgos. Diss. NY 1984 (Appendix I: 
Textauszüge in engl. Übers.); W. Mettmann: Die volkssprachl. 
apologet. Lit. auf der Iberischen Halbinsel im MA. Opladen 
1987, 32-35 (41-75 Inhalts-Verz. z. Mostrador de justicia); C. 
Del Valle: Miscelänea de estudios ärabes y hebraicos 37-38 
(1988-89) 353-372. HEINZ SCHRECKENBERG 
Abnormität. Ursprünglich bez. der Begriff der 
A.ım med. Sinne krankhafte Phänomene verschie- 
denster Art. Im übertragenen Sinne umfaßt A. als 
beschreibungstheoret. Konstrukt das Abweichen v. 
Regeln, Normen od. Kriterien der /Normalität in 
den verschiedensten Lebensbereichen. Im Recht 
begegnet A. als Illegalität od. Delinquenz, in der 
Soziologie als /7abweichendes Verhalten, in der Psy- 
chologie als psych. Störung od. patholog. Phäno- 
men, in der Psychiatrie als Geisteskrankheit u. in 
der Pädagogik als Ungehorsam. In seiner umgangs- 
sprachl. Ausweitung bez. A. das Ungewöhnliche. 
Lit.: C.D. Bryant (Hg.): Deviant behavior. NY 1989; S. Lam- 
nek: Theorien abweichenden Verhaltens. M ?1990. 

Ξ GERFRIED W. HUNOLD 
Abo /Finnland. 


Abo v. Tiflis, Araber u. Muslim aus Bagdad, dien- 
te zuerst dem dort 772-775 ınhaftierten christl. Eri- 
stavi (Herzog) Nerses v. Κ΄ ΙΕ, Sohn des Kuropa- 
lates Adarnase. Als Nerses unter Κα Mahdi 
(775-785) freikam, folgte ihm A. nach Tiflis u. be- 
kehrte sich insgeheim z. Christentum. Später floh 
er mit Nerses zu den Chazaren, wo er getauft wur- 
de. Nach einem Aufenthalt in Abchasien kehrte 
er nach Tiflis zurück, trat dort offen als Christ auf, 
wurde v. den Muslimen verhaftet u. am 6.1.786 als 
Renegat hingerichtet. Bald danach hat /Johannes 
Sabanısdze 616 Ereignisse aufgezeichnet. 

Ausg.: I. Abuladze: Dzveli kKartuli agıograpliuli literaturis 


dzeglebi. Bd. 1. Tiflis 1963, 41-81, dt. Übers.: K. Schultze: Das 
Martyrium des hl. A. v. Tiflis: TU NF 13/4 (1905). 
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Lit.: P. Peeters: Les Khazars dans la Passıon de δ. A. de Tiflis: 
AnBoll 52 (1934) 21-56; Kindlers Literaturlexikon 723f. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Abra de Raconis, Charles-Francois d’, Philo- 
soph u. Theologe, * um 1590 Schloß Raconis (b. 
Chartres), 16.7.1646 ebd.; trat 1603 unter dem 
Einfluß v. Pater Ange OFMCap u. Franz v. Sales v. 
/Calvinismus z. Katholizismus über; Hofprediger, 
Prot&ge /Richelieus; 1637 Bf. v. Lavaur. Setzte sich 
mit Calvinisten auseinander, ν. ἃ. mit P./du Moulin 
(P 1617-21). Bekämpfte auch die /Jansenisten, 
bes. „La fr&equente communion“ v. /Arnauld (P 
1644); der Versuch, den Papst z. Verurteilung ein- 
zelner Aussagen dieses Werkes zu bewegen, wurde 
v. der /Assemblee du clerg& mißbilligt (1645). Ver- 
teidigte gg. de /Barcos den Primat des Papstes (P 
1645). 
Lit.: DThC 1,93f.; 8,473; DBF 1,187ff.; Cath 1,51. 

JOSEPH A.G. TANS 

Abrabanel, Isaak ben Jehuda, einflußr. Exeget u. 
Theologe, * 1437 Lissabon, f 1508 Venedig; jüd. Fi- 
nancier u. Politiker (bis 1483) in Portugal u. Spanı- 
en, nach 1492 in Italien. A. führte die Kritik am 
/ Averroismus weiter, verteidigte aber (uminterpre- 
tierend) /Maimonides. Im polit. Denken geprägt v. 
/Renaissance u. /Humanismus, lehnte er die Mon- 
archie (trotz Dtn 17) ab. In Erwartung der baldıgen 
messian. Vollendung interpretierte er v.a. das Da- 
nielbuch aktualisierend. 
WW:I) Zur Bibel: Perüs hat-Törah w*han-N°bi’im, 3 Bde. Jaf- 
fa 1954/56; Perüs ‘al N°biim ü-K*tübim. Tel Avıv 1960; Pörüs 
hat-Törah, 3 Bde. Jr 1964; G. Ruiz: Don Isaac Abrabanel y su 
comentario al libro de Amos. Ma 1984; zu Daniel: Ma’jane 


h?dasım. Rödelheim 1828. Jr 1967; Mif‘?löt °*lohim. V 1592. Jr 
1988 (über creatio ex nıhilo, Wunder, Prophetie); Ro’$ "*ma- 
nah. Kp 1505, Jr 1988 (Erklärung u. Verteidigung der 13 Glau- 
bensartikel des Maimonides); M.M. Kellner: Principles of 
Faith. East Brunswick 1982 (engl. Übers.): 1ξ δι m°Sihö. Kö- 
nigsberg 1860, Jr 1967 (Eschatologie); Zzbah pzsah. V 1545 
(Kommentar z. Passah-Haggadah); MaSmi? j°sü’ah. Saloniki 
1526 u.ö. 


Lit.: J. Guttmann: Die religionsphilos. Lehren des Isaak A. Bu 
1916; B.-Z. Netanyahu: Don Isaac A. Ph 1953; A.J. Reines: 
Maimonides and A. on Prophecy. Cincinnati 1970; S. Levy: La 
cıt€ humaine d’apres Isaac A. Sb 1970; M. Kellner: Dogma in 
Medieval Jewish Thought. Ο 1986. JOHANN MAIER 


Abraham 


I. Im Alten Testament -- II. Im Neuen Testament - III. Im Ju- 
dentum - IV. Im Islam - V. In der kirchlichen Kunst - VI. Apo- 
kryphe Schriften. 

I. Im Alten Testament (hebr. ΟΣ [abram] u. 
ΠΤ Ια [abraham]): A. ist der erste der drei Erzväter 
(Patriarchen). Abra(ha)m — die Erweiterung der 
Grund- in die zerdehnte Langform (die Umbenen- 
nung Gen 17,5 P wird theologisch als „Vater einer 
Menge“ gedeutet) — ist westsemit. Personenname 
eines im 2. vorchr. Jt. verbreiteten Typus „der 
[mein] Vater [d.h. die Gottheit] ist erhaben“, so 
daß sich frühere mytholog. od. stammesgesch. Deu- 
tungen A.s erledigen. A. ist als Stammvater einer 
Gruppe v. Kleinvieh züchtenden „Randnomaden“ 
(M. Weippert) zu verstehen, der v. seinem persönl., 
ihn begleitenden, zunächst wohl namenlosen 
(Schutz-)Gott (od. bereits v. A. mit dem westsemit. 
Hochgott EI identifiziert?: F.M. Cross) an den 
(Süd-)Rand des palästin. Kulturlandes geführt wur- 
de: wahrscheinlich z. Heiligtum v. 7/Mamre bei He- 


bron (Gen 13,18; 18,1 1: od. nach Beerscheba: Gen 
21,33 E?). Der Vätergott gehört z. Typ „der Gott 
des [meines/deines] Vaters“ (vgl. Gen 31.5.42) u. 
wurde spätestens an den Kulturlandheiligtümern 
mit dem dort verehrten ΕἸ gleichgesetzt. Die Be- 
nennung nach seinem ersten Verehrer, etwa „Gott 
A.s“ (vgl. Gen 31,42), ist wohl erst traditionsgesch. 
Ursprungs (H. Seebaß). Alteste Trad. bezeugt für 
A. eine (erst später auf zahlr. Nachkommen [= Isra- 
el] hin ausgeweitete [vgl. Gen 13,15* Je]) Sohnes- 
verheißung (Gen 18,10 bis 15 J; 15,4 E?) sowie (an- 
ders C. Westermann) eine Verheißung v. Kultur- 
landbesitz (vgl. Gen 13,14 15* 17 J), die später auf 
A.s Nachkommenschaft (= Israel) bezogen wurde 
(vgl. Gen 13,16 Je u.ö.). — Als urspr. Heimat A.s 
nennen erst jüngere Texte Mesopotamien (Gen 
24,10 Je) bzw. /Haran in Nordwest- bzw. (zuvor) 
/Ur in Südmesopotamien (Gen 11,28.31 P). Ob- 
wohl Sicheres nicht auszumachen ist (Gen 14, wo A. 
mit der altoriental. Gesch. in Zshg. gebracht wird, 
ist ein gelehrter ungesch. Midrasch), wird man A. 
viell. mıt amorit. Wanderungsbewegungen des 2. Jt., 
eher noch mit Wanderungen aram. Stämme (vgl. 
auch Gen 22,21 Je) ın dessen letztem Drittel zusam- 
mensehen dürfen (S. Herrmann). Auffällige Über- 
einstimmungen v. Rechtsbräuchen in den A.-Erzäh- 
lungen mit solchen ın Texten aus /Marı bzw. Nuzi 
(18. bzw. 15./14. Jh. vC.) lassen keine nähere Datie- 
rung zu (Th.L. Thompson). Die bibl. Genealogie 
„Abraham - Isaak — Jakob“ ıst erst tradıtionsgesch. 
zu verstehen. — Die Gestalt A.s hat zu allen Zeiten 
als Repräsentant Israels neue Interpretationen er- 
fahren: A. ist der auf Jahwes Wort Vertrauende 
(Gen 12,*1-4a J), Friedfertige (Gen 13,*7-13 Je), 
Segensmittler für alle Sippen des Erdbodens (Gen 
12,2aß.b.3b J). Er ist wahrhaftig bzw. gottesfürch- 
tig/gehorsam (Gen 20,12 bzw. 22,1-14 E). Jahwe 
rechnet A.s Glauben ıhm z. Gerechtigkeit an u. ver- 
pflichtet sich in einem „Bund“ A. (Gen 15,6 bzw. 
15,9-12.17.18* Je), der Fürsprecher vor Jahwe ist 
(Gen 18,22b-32 Je). Gottes „Bund“ mit A. ist ein 
„Ewigkeitsbund“ (Gen 17 P), v. verheißenen Land 
besitzt A. nur die Höhle /Machpela als Familien- 
grab (Gen 23 P). Din u. deuteronomist. Lit. kennen 
die durch Gottes Schwur an die Erzväter bekräftig- 
te Landverheißung (Dtn 6, 10 u.ö. bzw. Gen 50,24* 
u.ö.). Nur exilisch-nachexil. Prophetentexte ver- 
weisen auf A., seine Berufung u. die ihm gegebenen 
Verheißungen: Jes 29,22; 41,8; 51,2; 63,16; Jer 33, 
26: ΕΖ 33,24; Mich 7,20. Sonst handeln v. A. zwei 
eher späte Psalmen (Pss 47,10; 105), die Apokalyp- 
tik (Dan 3,35), die späte Weisheit (Sir 44,19ff.; 
Weish 10,5) sowie 2 Chr 20,7. 
Lit.: DBS 1, 5-28; 7, 81-156; NBLex 1, 14-21; RAC 1, 18-27; 
ThWAT 1, 53-62; TRE 1, 364-372 (Lit.); A. Alt: Der Gott der 
Väter. St 1929; M. Görg (Hg.): Die Väter Israels. FS J. Schar- 
bert. St 1989; R. Kilian: Die vorpriesterschriftl. A.-Uberliefe- 
rungen. 1966; Th. L. Thompson: The Historicity of the Patriar- 
chal Narratives. The Quest for the Historical A. B-NY 1974; 
U. Worschech: A. Eine sozialgesch. Studie. F-Bern-NY 
1983. LOTHAR RUPPERT 
U. Im Neuen Testament: Die Interpretation der 
Gestalt A.s im NT spiegelt die Verwurzelung des 
chr. Glaubens in der jüd. Trad. wider. Als Erzvater 
Israels ıst A. eine Identifikationsfigur, die symbol- 
haft dıe Zugehörigkeit z. auserwählten Volk reprä- 
sentiert, u. als solche jedoch zutiefst zweideutig 
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bleibt. Schon die in der /Logienquelle überlieferte 
Gerichtspredigt des Täufers zeigt, daß die Beru- 
fung auf A. nicht ausreicht, um dem endzeitl. Zorn 
zu entgehen (Mt 3,7-10; Lk 3,7ff.). Der chr. Glau- 
be bekennt in Jesus den david. Messias u. den Sohn 
A.s (Mt 1,1) u. sieht in ihm die Erfüllung der Ver- 
heißung an A. (Gal 3,16; Apg 3,25f.). Er selbst 
bringt den Kindern A.s das Heil Gottes (Lk 13,16; 
19,9). Die Möglichkeit, v. eschatolog. Gastmahl im 
Gottesreich mit A. ausgeschlossen zu werden,. er- 
gibt sich aus dem Anspruch des christolog. Be- 
kenninisses (Mt 8,11f.; Lk 13,28f.). Nach Paulus 
verkörpert A. den v. Gott schon immer gewollten 
Weg z. Heil aufgrund des Glaubens u. nicht der Ge- 
setzeswerke. Die Grundbegriffe seiner Gnadenleh- 
re (Glaube, Gerechtigkeit, Verheißung, Segen, 
Nachkommen, Erbe, Freiheit) sind aus seiner v. der 
Christologie her begründeten Auslegung der 
Gesch. A.s entstanden (Gal 3-4; Röm 4). Kinder 
A.s, d.h. das wahre Israel, werden nur die, welche 
diesen Weg gehen, unabhängig davon, ob sie leibl. 
Nachkommen Α.5 sind od. nicht (Röm 9,6-9). Die 
Stelle Gen 15,6 spielt eine entscheidende Rolle. Sie 
wird auch in Jak 2,23 zitiert, um, im Sinne der jüd. 
Überl. u. nicht ohne polem. Absicht, die Bedeu- 
tung der Werke hevorzuheben. Joh 8,31-59 deckt 
den Anspruch der „Juden“ - hier als Typisierung 
des Unglaubens -, A. als Vater zu haben, als falsch 
auf. Gerade die Ablehnung des Offenbarers macht 
eine derartige Beziehung unmöglich. A. wird zum 
Zeugen für das Auftreten Jesu, aber der pln. heils- 
geschichtliche Horizont ist nicht vorhanden. Eben- 
sowenig erkennt sich die joh. Gemeinde unter der 
Kategorie der „Kinder Abrahams“. Unter die Vor- 
bilder des Glaubens reiht sich A. ein in Hebr 
11,8-12.17-19. Die Gläubigen gelten als Erben der 
Verheißung (6,17). 

Lit.: Καὶ Berger: A. in den paulın. Hauptbriefen: MThZ 17 
(1966) 47-89; E. Käsemann: Der Glaube A.s in Röm 4: Paulin. 
Perspektiven. Tü 21972, 140-177; H.E. Lona: A. in Joh 8. 
Bern-F 1976; TRE 1, 372-382 (K. Berger) (Lit.); EWNT 1, 3 
bis 7 (O. Betz) (Lit.). HORACIO E. LONA 


II. Im Judentum: Für die nachbibl. jüd. Lit. ist 
A. stets v. größter Bedeutung, in eigenen Schriften 
(ApkAbr, TestAbr, zwei Traktate Philons) ebenso 
wıe τη Nacherzählungen u. Kommentierung der Bi- 
bel (v.a. Jub, Gen-Apokryphon, Josephus, Ps.-Phi- 
lon). Das hellenist. Judentum ab dem 2.Jh. vC., 
konzentriert dann v.a. /Josephus, gestaltet das A.- 
Bild apologetisch gg. antijüd. Vorwürfe der Um- 
welt. A. gilt als idealer Staatsmann u. Feldherr, als 
Philosoph, Erfinder u. Vermittler der Wiss., der den 
Pharao Mathematik u. Sternkunde lehrt. Einzelzü- 
ge dieses Bildes haben auch heidn. Autoren über- 
nommen. Die Pseudepigraphen füllen das bibl. A.- 
Bild mit vielen legendären Zügen auf, die die rabb. 
Trad. meist übernommen u. ausgebaut hat. Dem- 
nach war A.s Vater ein Götzendiener (vgl. Jos 
24,2), der Götzenbilder herstellte. A. erkennt als 
Kind durch Betrachtung der Sterne den wahren 
Gott. Spätere Traditionen erzählen, daß die Wahr- 
sager Nimrods A. schon bei seiner Geburt in den 
Sternen als Gefahr für den Kg. erkennen, weshalb 
A. über Jahre in einer Höhle versteckt wird. Da er 
sich später am Turmbau v. Babel nicht beteiligt, 
nach anderer Version die Götzen in der Werkstatt 


64 


seines Vaters zerstört, wirft ıhn Nimrod in den 
Feuerofen, aus dem ihn Gott errettet (Umdeutung 
Urs in Gen 15,7; Neh 9,7). Er verläßt das Land u. 
wird in seiner vorbildl. Gastfreundschaft z. erfolgr. 
Werber des Monotheismus u. z. Vater aller /Prose- 
lyten, die deswegen traditionell seinen Namen an- 
nehmen. Als Stammvater aller Israeliten heißt A. 
aber auch ganz allgemein „A. unser Vater“. Schon 
vor der Offenbarung der Tora hält A. alle Gebote. 
Seinen Glauben bewährt er ın zehn Versuchungen, 
deren Höhepunkt die Bereitschaft z. Opferung 
Isaaks ist (Gen 22). Diese Szene, in der für jüd. Tra- 
dition A. u. nicht Isaak die Hauptperson ist, wird 
auch in der Kunst ein zentrales Hoffnungsmotiv (so 
schon ın den Synagogen v. /Dura Europos u. Bet 
Alfa). Auf das Verdienst A.s führt die Trad. die Be- 
freiung aus Ägypten wie alle anderen Ereignisse 
der Heilsgeschichte zurück. Im tägl. Achtzehnge- 
bet ruft man Gott als den „Schild A.s“ an, in den 
Gebeten der Fasttage als den, „der A. auf dem Mo- 
rıa erhörte“. Der Name A., in der gesamten rabb. 
Periode v. Juden kaum getragen, wird ab dem MA 
z. beliebtesten jüd. Namen. 


Lit.: L. Ginzberg: The Legends of the Jews. Ph 1909-38, 
1,183-308; 5, 207-269; S. Sandmel: Philo’s Place ın Judaism. A 
study of conceptions of A. in Jewish Literature. Cincinnati 
1956; G. Vermes: Scripture and Trad. ın Judaısm. Lei 1961 
(1983), 67-126; G. Mayer: Aspekte des A.-Bildes in der helle- 
nistisch-jüd. Lit.: EvTh 32 (1972) 118-127; L.H. Feldman: 
Hellenizations ın Josephus’s Jewish Antıquities. The Portrait 
of A.: Josephus, Judaism and Christianity, hg. v. L.H. Feld- 
man -- G. Hata. Leı 1987, 133-153; J.S. Siker: A. ın Greco-Ro- 
man Paganism: 151 18 (1987) 188-208. 

GÜNTER STEMBERGER 


IV. Im Islam: A. (arab. /brahim) mit dem Beina- 
men Chalil Allah (Freund Gottes) gilt als Stammva- 
ter der Monotheisten; er war, wie die medinens. Su- 
ren sagen, „ein Rechtgläubiger, hanif, Muslim“. 
Der Koran schildert seine Gottsuche, die ihn, als er 
das Sinken v. Sternen, Mond u. Sonne beobachtete, 
z. Eingottglauben an den Schöpfer der Gestirne u. 
der Erde führte, denn ‚ich liebe nicht die, so unter- 
gehen“ (Sure 6,98). Er zerschlug die Götzenbilder 
seines Vaters Azar u. wurde v. dem Tyrannen Nim- 
rüd mit einem Katapult in einen riesigen Scheiter- 
haufen geschleudert, doch Gott machte das Feuer 
für ihn „kühl und angenehm“ (Sure 21,69) — daher 
die zahlr. Anspielungen auf A.s „Rosengarten“: 
Gott erlöst den aus höchster Not, der ıhm ganz er- 
geben ist. - A. zog mit Hagar nach Mekka; dort 
wurde Ismä‘il geboren, mit dem er das Heiligtum 
der ΖΚδ' δὰ erbaute, da er den Arabern, zu denen 
noch kein Prophet gekommen war, als Warner die- 
nen sollte. Er gehorchte dem göttl. Befehl, Ismä‘il 
zu opfern, doch wurde der dazu willige Knabe 
durch einen v. Himmel gebrachten Hammel aus- 
gelöst. Die Erinnerung an dieses Opfer wird bis 
heute durch das Hammelopfer am Fest der Pilger- 
fahrt lebendig gehalten. ANNEMARIE SCHIMMEL 


V. In der kirchl. Kunst: Seit frühchr. Zeit er- 
scheint A. meist als bärtiger alter Mann. Szenen sei- 
nes Lebens werden zu festen Bildthemen. A.s Op- 
fer (Gen 22) erstmals auf Wandmalereien in Dura 
Europos (245), wohl jüd. Ursprungs. In Spätantike 
u. MA weit verbreitet zunächst als stilles „Gebets- 
bild“, dann v.a. als dramat. Szene, typolog. für 
Christi Opfertod. A.s Begegnung mit Melchisedech 
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(Gen 14,18-24) v.a. im MA, dabei A. als Ritter. 
Melchisedek, der jüd. Priester-Kg., reicht Brot u. 
Wein, prototypisch für Meßopfer u. ntl. Priester- 
tum. Auch Besuch der drei Männer bei A. (Gen 
18,1-16) ursprünglich eucharistisch gedeutet, v.a. 
in der Ostkirche seit dem Früh-MA Inbegriff der 
Trinität. Im Westen meist typolog. Teilung der Sze- 
ne in Begrüßung (Verkündigung an Maria), Fußwa- 
schung u. Bewirtung (Letztes Abendmahl). A.s 
Schoß (Lk 16,22) als Bild für Vorhölle, Himmel u. 
Paradies seit 9./10.Jh. verbreitet, gehört bes. in der 
frz. Portalplastık z. Jüngsten Gericht. Beliebtes 
Bildthema des Barocks ıst die Verstoßung Hagars 
(A.s Magd). Schon früh auch vereinzelte Bilderzy- 
klen zu A., ab 10./11. Jh. Ausweitung auf Dutzende 
v. Szenen, v.a. ın byz. Oktateuchen u. ma. Hand- 
schriften. 

Lit.: J. Wilpert: Das Opfer A.s in der altchr. Kunst: RO 1 
(1887) 126-160; Κα. Möller: RDK 1,82-102;, W. Staerk: A.s 
Schoß: RAC 1,27f.; I. Speyart van Woerden: The Iconogr. of 
the Sacrifice of A.: VigChr 15 (1961) 214-255; LCI 1,20ff. (E. 
Lucchesi Pallı); F.E. Wieser: Die A.-Vorstellungen im NT. 
Bern 1987. FRIEDRICH FUCHS 


VI. Apokryphe Schriften: 1) Apocalypsis Abra- 
hae ıst eine ın slaw. Übers. erhaltene verlorene 
griech. Schr., die ihrerseits auf ein semit. Original 
zurückgeht. Kap. 1 bis 7 handeln v. A. als Götzen- 
zerstörer nach Gen 12,1 ın wörtl. Auslegung. Kap. 
9-31 sind eine Apokalypse (Hauptfiguren neben 
A.: der Engel Jaoel u. Azazel). Kap. 17f. (Hymnus 
A.s u. Thronvision) kommen Merkaba-Spekulatio- 
nen (/Merkaba-Mystik) nahe. Die Apokalypse ist 
wohl kurz nach 70 nC. in essen. Kreisen entstanden. 

2) Testamentum Abrahae ist ein in zwei griech. 

Rezensionen u. slaw., rumän., kopt., arab. u. 
äthıop. Übersetzungen erhaltenes Werk. Es beruht 
auf Gen 12,1 ın allegor. Auslegung. Nichts deutet 
auf ein semit. Original hin. Die Begegnung zw. dem 
Tod u. A. läßt ıran. Elemente erkennen, die Be- 
schreibung des Gerichts nimmt ein ägypt. Thema 
auf. Die Schrift ist ein Werk des ägypt. Judentums, 
wahrsch. entstanden Anfang 2. Jh. nC. 
Lit.: B. Philonenko-Sayar — M. Philonenko: U’Apocalypse 
d’A. P 1981; F. Schmidt: Le Testament grec d’A. Tü 1986; 
Schürer G 3, 288-292 761-767. MARC PHILONENKO 
Abraham (ben Samuel) Abulafia, Endzeitpro- 
phet, Begründer der „ekstatischen 7/Kabbala“, 
* 1240 Saragossa, ἡ nach 1291 Italien; wirkte ν. ἃ. ın 
It. u. auf dem Balkan u. fand auch in chr. Kreisen 
Beachtung. Statt theosoph. Themen (Sefirot-Leh- 
re) der „klassischen Kabbala“ dominieren Sprach- 
spekulation, Zahlen-, Buchstaben- u. Namensym- 
bolik sowie meditativ-theurg. Praktiken mit dem 
Ziel des Offenbarungsempfangs durch unmittelba- 
re Verbindung mit dem Aktiven Intellekt. Der pro- 
phet. Anspruch verband sıch mit akut-messian. Er- 
wartungen. Teil der Endzeitereignisse sollte ein 
Treffen mit Papst Nikolaus Ill. sein, das nicht 
mehr zustande kam. Die meisten seiner Schriften 
sind unediert. 


Anthologie: D. Meltzer — B. Finkel: The Path of the Names. 
Berkeley 1976. 


Lit.: M. Idel: A. Abulafia’s Works and Doctrine, 2 Bde. Diss. 
Jr 1976 (hebr.); ders.: Studies in Ecstatic Kabbalah. Albany 
1988; ders.: The Mystical Experience in A. Abulafia. Albany 
1988; ders.: Language, Torah, and Hermeneutics in A. Abula- 
fia. Albany 1988. JOHANN MAIER 


Abraham v. Aghbatan, arm. Katholikos (März/ 
April 607-610/611) als Nachf. Moses’ v. Eghivard 
(574-604) nach 3 Jahren Sedisvakanz. Nachdem 
Ks. /Maurikios 591 der arm. Kirche erneut das 
Konzil v. /Chalkedon empfohlen hatte, herrschten 
zwei Katholikoi: Johannes v. Bagaran in Awan 
nördlich des Grenzflusses Azat u. Moses in /Dwin 
südlich davon. 602 wurde Maurikios v. Phokas er- 
mordet, u. deswegen entschied sich /Chosrau IH., 
seinen Protektor Maurikios zu rächen (/Arme- 
nien). Unter diesen Umständen begann A. die 
versch. Bistümer wieder z. Ablehnung von Chalke- 
don zu bewegen. Die erste Liste der Klöster u. Bis- 
tümer, die gehorsam antworteten, ist armenisch im 
Unionsbrief v. A. selbst, georgisch in einem Traktat 
v./Arsen v. Saphara überliefert. Johannes v. Baga- 
ran floh nach Arzen bei Theodosiopolis (Erzerum), 
wo dıe Truppen Chosraus ıhn 610 verhafteten u. 
nach Hamadan ins Exil schickten. Nun war es A. 
möglich, die Verwerfung von Chalkedon allen 
Nordprovinzen zu empfehlen. Hier hatte A. aber 
nicht denselben Erfolg. Viele flohen lieber nach 
/Georgien oder auf byz. Gebiet. A. fügte ὁ σταυ- 
οωϑεὶς δι᾽ ἡμᾶς ins /Trishagion ein. Aus dieser Zeit 
stammt auch ein Briefwechsel zw. A. u. Kyrion 1. v. 
Georgien, der Chalkedon annahm. Die Trennung 
der Georgier u. der Armenier wurde damals end- 
gültig. 
Lit.: G. Garitte: La Narratio de rebus Armeniae. Lv 1952, 
254-267; N. Akinian: Kıwrion kat‘olikos Vrac. W 1910; Y. Iz- 
mireanc: Girk‘ ΤΊ ος. Tiflis 1901. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Abraham, Bf. v. Arbela, } 5.2.344 als Opfer der 
Christenverfolgung /Schapurs II. Sein Martyriums- 
Ber. BHO 12 (griech. BHG 10; arm. im Synaxar 
Erev. 6283, fol. 52") ist sehr kurz: Im 5. Jahr der 
Verfolgung verlangte Adürfarah, Großmagıer des 
Hadyab (Adiabene), v. A., die Sonne anzubeten. 
Da er dies trotz Folterungen ablehnte, wurde er im 
Dorf Tell-Nyähä enthauptet. Diese martyrolog. 
Notiz gehört zu einem Zyklus v. 33 Passiones, die 
411 wahrscheinlich alle ım Martyrienwerk des 
/Maruta v. Maipherkat enthalten waren. 
Ausg.: AMSS 4, 130f. (BHO 12); PO 2, 450f. (BHG 10). 


Lit.:M. van Esbroeck: A. le Confesseur (V° sıecle), traducteur 
des Passıons des Martyrs perses: AnBoll 95 (1977) 170-179. 
MICHEL VAN ESBROECK 


Abraham Ardzivian Abraham Petrus I. 


Abraham bar Chijja ha-Nasi’ (auch Abraham 
Hispanus), neuplatonisch orientierter jüd. Theolo- 
ge, Astronom u. Übersetzer in Barcelona, * um 
1065, 7 1136/43; schrieb hebräisch u. prägte daher 
Terminologie u. Denken im frz. u. aschkenas. Ju- 
dentum. In seiner erbaul. Schr. Haegjön han-nefes 
ha-“sübah (Gedanken der betrübten Seele) behan- 
delte er einleitend Schöpfungslehre u. Kosmologie, 
Pflichten, Buße, Endbestimmung des Menschen u. 
Weltende. M‘gillat ham-M*galleh (Rolle des Of- 
fenbarers) enthält einen Entwurf jüd. Historioso- 
phie. Seine naturwiss. Werke waren v. weitreichen- 
dem Einfluß. 


WW: M*gillat ham-megalleh: A. Poznanski -- J. Guttmann. B 
1924; G. Wigoder. Jr 1971: J.M. Milläs Vallıcrosa: Llibre Re- 
velador. Ba 1929 (span. Übers.). - Haegjön han-nefes: E. Frei- 
mann. L 1860, Jr 1966/67; G. Wigoder: The Meditation of the 
Sad Soul. NY 1969 (engl.). -- Naturwiss. WW in Überss.: 
J.M. Milläs Vallicrosa: La obra enciclopedica ... Ma 1952; 
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ders.: La obra Forma de la tierra. Ma 1956; ders.: Llibre de 
geometria. Ba 1929/31, ders.: La obra Sefer hesbon ... Ba 1959. 


Lit.: L. Stitskin: Judaism as a Philosophy. NY 1960; I. Efros: 
Studies ın Medieval Jewish Philosophy. NY 1974. 
JOHANN MAIER 

Abraham der Bekenner, arm. Priester aus dem 
Dorf Zenaks (Ὁ. /Trapezunt). Nach der Nieder- 
schlagung des Armenieraufstandes gegen die /Sas- 
sanıden 451 folgte er mit seinem Gefährten Khoren 
freiwillig den Deportierten ın die Gefangenschaft. 
Auf sassanid. Gebiet übersetzte er wohl schon 455 
die Akten der pers. Martyrer. In der arm. Version 
werden 516 ausdrücklich /Maruta v. Maipherkat zu- 
geschrieben. 15 Passiones sind armenisch überlie- 
fert, griechisch jedoch nur 6. Khoren starb ım pers. 
Exil, A. dagegen kehrte 463 nach Armenien zurück 
u. wurde Einsiedler. 
Ausg.: G. Ter-Mkrtcean: Abrahamou Xostovanolı Vkayk 
Arewelıic. Etschmiadzın 1921. 
Lit.: M. van Esbroeck: A. le Confesseur, traducteur des Pas- 
sions des Martyrs Perses: AnBoll 95 (1977) 169-179. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Abraham ben David (ibn Daud) ha-Levi (Aven- 
dauth), abgekürzt RB”D (I), Naturwissenschaftler, 
Historiograph, Übersetzer u. erster jüd. Philosoph 
arıstotel. Richtung, * um 1100 Cördoba, 7 1180 To- 
ledo. Sein einflußr. Buch der Tradition soll gg. die 
/Karäer die Kontinuität der rabb. Trad. nachwei- 
sen. Eine Geschichte der Könige Israels zur Zeit des 
Zweiten Tempels u. eine Geschichte Roms fanden 
weniger Beachtung. Das durch /Maimonides wir- 
kungsgeschichtlich überschattete philosophisch- 
theol. Werk Der erhabene Glaube, um 1160/61 ara- 
bisch verfaßt, doch nur in hebr. Übersetzungen er- 
halten, verwendete erstmals aristotel. Philos. ım 
Sinne /Avicennas zu einer Darstellung jüd. Glau- 
bensinhalte u. nahm wesentl. Positionen des Mai- 
monides vorweg. Ein Hauptanliegen stellt dıe Fra- 
ge des freien Willens dar. 
WW: 1):G.D. Cohen: A critical edition with a translation and 
notes of the Book of Tradition. Ph 1967. -- 2) Ha’"münah ha-ra- 
mah (Der erhabene Glaube): S. Weil. F 1852 (hebr. u. dt.; 
hebr. Text Jr 1967); J. Eisenberg: ’}Emünah ramah. Jr 1986; 
N.M. Samuelson — G. Weiss: The Exalted Faith. Rutherford 
1986 (engl.). 
Lit.: J. Guttmann: Die Religions-Philos. des A. ibn Daud. Gö 
1879; T.A.M. Smidt van Gelder-Fontaine: A Forgotten Thin- 
ker. Assen 1990 (Lit.). JOHANN MAIER 
Abraham ben Meir ibn Esra, jüd. Exeget, Gram- 
matiker, hebr. Dichter, Naturwissenschaftler (Arzt) 
u. neuplatonisch orientierter Theologe, * 1090 Tu- 
dela, f 1164; viel auf Reisen. Philosophisch war er 
einem ariıstotelisch durchsetzten Neuplatonismus 
verpflichtet, was nur in kleineren Werken systema- 
tisch z. Zug kommt (in J‘söd möra’ u. in der Dich- 
tung Πα] ben Megis in Details v.a. in exkursartigen 
Ausführungen zu Bibelstellen). Dort begegnen 
häufig Krypt. Formulierungen, was zahlr. Super- 
kommentare provoziert hat. 
WW: 1) Tora: ed. prıma. Neapel 1488; A. Weiser: ’Ibn "Ezra’, 
Pärüs& hat-Törah, 3 Bde. Jr 1976, M.Ch. Herez: θη “Ezra ‘al 
hat-Törah. Bd. 1. Jr 1983. -- 2) Propheten: M. Friedlaender: 
The Commentary on Isaiah, 4 Bde. Lo 1873-78, NY-Jr 1964; 
E. Levine: Commentary on the Minor Prophets (Vatican Ms. 
ebr. 75). Jr 1976; U. Simon: Ibn Ezra’s Two Commentaries on 
the Minor Prophets, Bd. 1. Ramat Gan 1989. — 3): S. Ochs: 
A. ibn Ezras Lehren nebst wiederhergestellten Kommentaren 
zu Jeremia, Ezechiel. Proverbias, Esra, Nehemia u. Chronik. 
Bu 1916. - 4): A. Mondschein: Hap-p£rü$ hag-gasar I°Sefer 


Dani’el. Ramat Gan 1970. — Dichtungen: J. Lewin, Sir& haq- 
godzs, Bd. 1-2. Jr 1976/80. 


Lit.: L. Prijs: Die grammatıikal. Terminologie des A. ibn Esra. 
Bs 1950; 4. Levin: ’A. ’ıbn "Ezra’. Tel Avıv 1969; H. Greive: 
Stud. z. jüd. Neuplatonismus. B 1973; C. del Valle Rodriguez: 
La obra grammatical de A. Ibn ’Esra. Ma 1977: J. Cohen: 
MiSnatö ha-filösöfit ὅς] R. A. ibn Ezra. Ramat Gan 1983. 
JOHANN MAIER 
Abraham Ecchellensis (arab. /brähim al-Hägilä- 
ni), Maronit, verheirateter Diakon u. Orientalist, 
* 18.2.1605 Hägil (Libanon), f 15.7.1664 Rom. A. 
studierte ab 1620 am Maronit. Kolleg in Rom, lehr- 
te dort ab 1625 Syrisch u. Arabisch u. veröff. 1628 
Grammatiken dieser Sprachen. 1631 kehrte er in 
den Orient zurück u. diente dem Drusenfürsten 
Fahr ad-Din Il. (1572-1633), Herr des Libanon, als 
Berater, Händler u. Botschafter. Nach dessen Hin- 
richtung durch die Türken Professor für Syrisch u. 
Arabisch zunächst in Pisa, 1636 am Propagandakol- 
leg ın Rom. 1640-42 u. 1644-51 arbeitete er ın Pa- 
rıs an der Polyglottenbibel u. lehrte am College 
Royal. 1642-44 u. 1651-64 in Rom, wo er 1652 den 
Syrisch-Lehrstuhl an der Sapienza-Universität er- 
hielt. 1660 erster Scrittore für Arabisch u. Syrisch 
der /Vatikan. Bibliothek; leitete die Katalogisie- 
rung ihrer oriental. Mss. ein. Dorthin gelangte spä- 
ter auch seine eigene Hss.-Sammlung. A. hat zahlr. 
WW hinterlassen u. den europ. Gelehrten oriental. 
OO chr. u. nıchtchr. Herkunft zugänglich gemacht. 
1641 veröffentlichte er 20 Briefe des Mönchsvaters 
/Antonios in einer um 800 entstandenen arab. 
Übers., 1645 die sog. Pseudo-Nizän. Kanones, 1646 
weitere Antonios- Lit., 1651 das Chronicon Orien- 
tale, eine arabisch-christl. Weltchronik (Ibn ar-Rä- 
hib), der er eine eigene Historia Araborum ab 
eorum origine usque ad Pseudoprophetam Maho- 
metum anfügte. 1653 gab er erstmals den syr. 
Schriftstellerkatalog des /Ebedjesus (“AbdiS6‘) 
heraus, mit L. /Allatios 1655 in Mainz eine Concor- 
dantia nationum christianorum. 1661 erschien sein 
Eutychius vindicatus, eine Polemik gg. J. Selden u. 
Apologıe des päpstl. Primats. Mehrere Abhh. ın 
Briefform zu liturgiegesch. Fragen fanden Eingang 
in Bücher seiner Kollegen (J. /Morin, B. Niehus, 
L. Allatius). 
Lit.: Graf 3, 354-359; N. Gemayel: Les Echanges culturels en- 


tre les Maronites et l’Europe, Bd. 1. Beirut 1984, 235-239 244 f 
299-317 386-400; P.J.A.N. Rietbergen: A Maronite media- 


tor between 17'Y%-century mediterranean cultures: Lias 16 
(1989) 13-41. MICHEL VAN ESBROECK 
Abraham, Ebf. v. Ephesos, Mitte 6.Jh.; zuvor 


Mönch u. Gründer der Klöster „der Abramiten“ in 
Konstantinopel u. „der Byzantiner“ in Jerusalem 
(Joh. Mosch., Prat. 97). Vermutlich hielt er dort die 
erhaltenen Festhomilien auf Darstellung des Herrn 
u. Mariä Verkündigung (CPG 7380f.; BHG 1136h; 
ed. M. Jugie: PO 16, 442-454; dt. Übers. v. O. Bar- 
denhewer: ZKTh 57 [1933] 428- 438). 
Lit.: M. Jugie: Abraham d’Eph£se: PO 16, 429-441. 
HEINZGERD BRAKMANN 
Abraham, Bf. v. Freising (957-993/994). A., wohl 
aus bayer. Adel stammend, Mitgl. der Hofkapelle 
/Ottos I., wurde am 21.12.957 Bf. v. /Freising. Un- 
ter ihm erhielt das Btm. erneut polit. Bedeutung. 
Dank Übertragungen konnte er dessen Interessen- 
gebiet nach Süden (v. Innichen [Pustertal] z. Gft. 
Cadore) u. nach Südosten in die Mark Krain bis z. 
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Save (Raum Bischofslack 973, 989) ausdehnen. Für 
die Slawenmission (7/Slawen) war A. offenbar bes. 
qualifiziert; selbst der slaw. Sprache mächtig, berei- 
cherte er die Freisinger Dom-Bibl. mit den „Frei- 
singer Denkmälern“ (älteste kirchl. Gebrauchstex- 
te in slaw. Sprache) sowie mit einem prunkvollen 
Sakramentar. Als enger Mitarbeiter der bayer. 
Hzg.-Witwe Judith (f nach 985) unterstützte er 974 
deren aufständ. Sohn Heinrich den Zänker ım 
Kampf gg. Otto []., was ıhm Verbannung nach 
/Corvey einbrachte. Später Erzieher des nachmal. 
Ks. Heinrich 1]. 
Lit.: J. Sturm: Die Anfänge des Hauses Preysing. M 1931, 
329f. 188; J. Mass: Gesch. des Ebtm. München u. Freising, Bd. 
2. M 1988, 113-117; H. Strzewitzek: Die Sippenbeziehungen 
der Freisinger Bischöfe im MA.M 1938, 155f.; NDB 1,21. 
WILHELM STÖRMER 
Abraham de Georgiis, chrw., SJ (1582), Mart., 
* 1563 Aleppo, j 30.4.1595 Massawa. Der junge 
/Maronit A. de Georgiis wurde 1595 v. einem türk. 
Grenzwächter namens Xafer ım Nordosten Athio- 
piens wegen seines Glaubens enthauptet. Seine Ta- 
ten wurden v. E. d’Almeida (f 1646) nach dem 
mündl. Bericht v. P. Melchior Coutinho niederge- 
schrieben. Nach A.s Mtm. wurde gemäß seinen 
Voraussagen /Athiopien für zahlr. Missionare zu- 
gänglich. 
Lit.: E. d’Almeida: Historia Aethiopiae V, 7: Martırıo do pa- 
dre Abrahäo de Guergis de nossa Companhia em Maguä: 
C. Beccarı: Rerum Aethiopicarum scriptores occidentales, Bd. 
1/6. Ro 1907, 37-40. MICHEL VAN ESBROECK 
Abraham ibn Daud Abraham ben David ha- 
Levi. 


Abraham v. Karrhai (Harran in Mesopotamien), 
hl. (Fest 14. Febr. [SynaxCP]), * um 350 im Gebiet 
v. Kyros, f nach 423. Nach Erkrankung infolge ex- 
tremer Askese u. wunderbarer Heilung zieht er in 
ein Dorf bei Emesa, wo seine Gegner, beeindruckt 
durch sein Sozialverhalten, ihn z. Dorfvorsteher u. 
nach ıhrer Bekehrung z. Priester begehren. Nach 
drei Jahren plant er die Rückkehr in die Einsam- 
keit, wırd aber z. Bf. v. Karrhaı gewählt. Er über- 
zeugt das Volk durch Askese, Lehre u. soziales En- 
gagement. Auf Wunsch Theodosios’ I. reist er 422 
nach Konstantinopel, stirbt dort u. wird nach Kar- 
rhaı überführt. 
Lit.: Thdt. h. rel. 17: SC 257, 34-51; ActaSS febr. 2, 767f.; 
DHGE 1, 166f.; DPAC 1, 19. WINFRID CRAMER 
Abraham v. Kaschkar, * wahrsch. 491/492 ebd., 
ἡ 8.1.586. Er studierte in Nisibis unter /Narsais 
Neffen Abraham, ging dann als Miss. nach Hiırta u. 
hielt sich bei den Einsiedlern der Sketis auf. Er be- 
suchte den Sınai u. vermutlich auch das Hl. Land. 
Schließlich gründete er das 1. Ostsyrer-Klr. auf dem 
Berg /Izlä, das sich in Tracht u. Satzungen bewußt 
v. westsyr. Mönchtum unterschied. Erhalten ıst 
eine Regel seines Nachf. /Dädischö‘. 
Ausg.: BKV? 22, 318-331 (Regel); F. Nau: ROC 21 (1918/19) 
161-166 168-172 (Vita). 
Lit.: DHGE 1, 174£.; Baumstark GS 130; Th. Hermann: Bem. 
zu den Regeln des Mar A. u. Mar Dadischo v. Berge Izla: 
ZNW 22 (1923) 268-298; M. Tamcke: Der Katholikos-Patri- 
arch Sabrisö’ I. (596-604) u. das Mönchtum. F 1988. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Abraham das Kind, besser ἁπλοῦς = der Einfälti- 
ge, hl. (Fest 27. Okt. in Agypten u. Athiopien), war 
Vorsteher einer Mönchskolonie in Agypten. Cas- 


sıan. conl. 15,4-5 berichtet v. zwei Heilungswun- 
dern, die A. gewirkt haben soll. Ob dieser A. ıden- 
tisch ıst mit dem Abt, dem Cassian seine 24. conla- 
tio verdankt, muß ebenso offenbleiben wie die Fra- 
ge, ob ihm die drei asket. Maxımen des Abites A. ın 
den /Apophthegmata Patrum (PG 65,129 bis 132) 
zuzuschreiben sind. 


Lit.: DHGE 1, 171f.; VSB 10, 113f.; BibISS 1, 121; LCIS5, 7. 
MARIA-BARBARA v. STRITZKY 


Abraham v. Krateia, hl. (Fest 6. Dez.), * 474 
Emesa, 7 6.12. nicht vor 557 Jerusalem; Mönch ın 
seiner Heimat, seit 491 Ὁ. Konstantinopel, 500 Prie- 
ster u. Abt in Krateia (Bithynien). Vor dem Volks- 
zulauf floh er 511 nach Jerusalem in das Turm-Klr. 
der /Eudokia; 515 nach Krateia zurückgerufen u. 
(nicht vor 518) z. Bf. bestellt. Nach 536 erneut nach 
Jerusalem. 

Unvollständige Vita v. /Kyrillos v. Skythopolis (BHG 12; 
CPG 7541), ed. E. Schwartz: TU 49, 2 (1939) 243-247; vollst. 
arab. Übers., lat. v. P. Peeters: AnBoll 24 (1905) 349-356 u. 


AnBoll 26 (1907) 122-125 (Kmtr.), dt. v. G. Graf: ByZ 14 
(1905) 509-518. 


Lit.: 5. Vailhe: St. Abraham de Cratia: EOr 8 (1905) 290-294; 
DHGE 1, 168f. (Lit.) (S. Vailhe). ROBERT VOLK 


Abraham, Bf. v. Tarön u. des Ftm. der Mamiko- 
nier, v. Katholikos Johannes v. Gabeleank (557 bis 
574) geweiht, mit dem zus. er die Briefe an die Bi- 
schöfe v. Sıunik° u. v. Albanien, die mehr antinesto- 
rıanısch als antichalkedonisch gesinnt sind, unter- 
zeichnet. Eine Geschichte des Ephesinums wird A. 
zugeschrieben, läuft aber auch unter anderen Na- 
men. Eine Gesch. Armeniens v. A. diente als Quel- 
le für die Gesch. des Thomas Arzruni (9. Jh.). 

Lit.: Καὶ. Sarkissean: Abrahamou Mamikon£ic episkoposi ew 
ıwr Vacagan grvac toult'n. V 1899; Y. Izmireants: Girk tltoc. 
Tiflis 1901, 78-84; N. Akinian: EhiS& Vardapet 2 (W 1936) 
781-806; V. Inglisian: Chalkedon u. die arm. Kirche: Chalke- 
don 2.361-417. MICHEL VAN ESBROECK 


Abraham v. Natpar (b. /Arbela), ostsyr. Mönch. 
A. stammte aus einer Familie v. Martyrern u. Be- 
kennern der Verfolgung /Schapurs II. In seiner Ju- 
gend traf er noch Abraham v. Kaschkar, wirkte 
aber v.a. Anfang des 7.Jh. Nach dreijähr. Einsied- 
lerleben b. seinem Heimatdorf besuchte er Palästi- 
na u. die Gründungen des /Pachomios ın Agypten, 
kehrte dann in seine Höhle zurück, wo er in 3 Jahr- 
zehnten zahlreiche asket. WW geschrieben haben 
soll. Einige kürzere Abhh. sind erhalten. Sein Ein- 
fluß auf die myst. Theol. der Ostsyrer war offenbar 
groß. 

Ausg.: 1.E. Rahmanıi: Studia Syriaca 1 (Scharfeh 1904) 37-39 
(Vita BHO 15); R. Tonneau: OrSyr 2 (1957) 337-351 (Übers. 


v. Vita u. WW); A. Penna: RSO 32 (1957) 428-432 (Memra 
der Ermahnung). 


Lit.: R. Beulay: La lumiere sans forme. Chevetogne 1987; 
M. Tamcke: Der Katholikos-Patriarch SabriS6‘ I. (596-604) u. 
das Mönchtum. F 1988, 26-28. MICHEL VAN ESBROECK 


Abraham, Einsiedler zu Qidun Ὁ. /Edessa, lebte 
im 4. Jh. Er ıst uns durch zwei Dokumente bekannt: 
eine syr. Vita (BHO 16f.), wohl nicht sehr lange 
nach seinem Tod geschrieben u. früh übersetzt 
(CPG 3937), sowie eine Reihe v. Hymnen 
/Ephräms, v. denen Nr. 1-6 authentisch, Nr. 7-15 
wahrscheinlich jünger sind. A. trat auch als Heiden- 
missionar auf, bekämpfte heftig die heidn. Götter 
in Oidun. Der Hymnus Abr. Oid. 2, 11 läßt jedoch 
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vermuten, daß seine Gegner eigtl. den fremden 
Gott 7/Markions anbeteten. 
Ausg.: AMSS 6, 465-499 (syr. Vita); CSCO 322-323 (ephräm. 
Hymnen). 
Lit.: Bardenhewer 4, 370f. 392; DHGE 1, 175ff.; CPG 3937. 
MICHEL VAN ESBROECK 
Abraham, Mönch des Sabbasklosters /Isaak v. 
Ninive. 
Abraham, hl. (Fest 15. Juni), Abt v. St-Cirgues b. 
Clermont, F um 477. Der geborene Perser litt fünf 
Jahre unter den Christenverfolgungen der /Sassa- 
nıdenkönige, danach Flucht in die Auvergne, wo er 
vor den Mauern v. Clermont eine basilica s. Cyrici 
(wohl der antiochen. Mart., Fest 16. Juni) mit Klr. 
gründete, das v. dem westgot. dux Victorius u. 751- 
donius Apollinaris gefördert wurde. Letzterer 
schrieb auch ein metr. Epitaph; Gregor v. Tours 
verfaßte eine kurze Vita (BHL 14). 


ΟΟ: Gregor v. Tours: Vitae Patrum III; ders.: Historiae II, 21; 
Sıdonius Apollinaris: Ep. VH, 17, ed. A. Loyen, Bd. 3. P 1970, 
76ff. 


Lit.: Cath 1, 57; F. Prevot: Clermont: TCCG 6, 36. 
MARTIN HEINZELMANN 
Abraham a Sancta Clara (Johann Ulrich Meger- 
le), Augustiner-Barfüßer, Prediger u. Schriftsteller, 
* 2.7.1644 Kreenheinstetten (Schwaben), ἡ 1.12. 
1709 Wien; SJ-Gymnasium Ingolstadt, OSB-Uni- 
versität Salzburg, 1663 Profeß in Mariabrunn b. 
Wien. 1668 Priesterweihe, 1670/72 Prediger in Taxa 
(Bayern), Ordensämter in Wien u. Graz (u.a. 
1689/92 sowıe 1706 Provinzial, seit 1697 Definitor). 
Vor allem ın der Gelegenheitspredigt zu beson- 
deren Festanlässen (Wallfahrt, Fürstenhochzeit, 
Landsmannschaftsfeiern) entfaltete A. seine Bega- 
bung, die Botschaft der Schrift durch rhetor. Auf- 
bereitung anlaßgerecht u. publikumsorientiert zu 
vermitteln. Seine zahlr. Schriften wurzeln in der 
Kanzelrede u. in der Stadtseelsorge. Die Tractätl 
der Frühzeit nehmen zu aktuellen Bedrohungen 
Wiens Stellung (Pest, Türkenbelagerung). Judas 
Der Ertz-Schelm (4 Bde., 1686/95) zeigt ihn auf 
dem Höhepunkt der Kunst, Tugendlehre u. Laster- 
schelte unterhaltsam zu präsentieren. Neben her- 
kömml. geistl. Gattungen (Wallfahrts- u. Emblem- 
buch, Bruderschafts-Lit.) widmet er sich in der Fol- 
ge tradıtionelleren literar. Formen der Standes- u. 
Narrensatire. Die Popularität der späten Schriften 
u. insbes. der - stark bearbeiteten -- Nachlaßausga- 
ben forderte den Preis der theol., stilist. u. geistigen 
Vergröberung (Aberglauben, Antijudaismus). 


WW: Werke in Ausw., hg. v. H. Strigl. W 1904/07, Judas der 
Ertz-Schelm (Ausw.), hg. v. F. Bobertag. St 1884, Neudr. 1974; 
Werke. Aus dem hs. Nachlaß, hg. v. K. Bertsche. W 1943/45; 
Mercks Wienn (Faks.-Neudr.), hg. v. W. Welzig. Tü 1983; Ein 
Karren voller Narren u. andere kleine Schriften, hg. v. F. Eybl. 
Ss 1993. 


Lit.: Th.G. v. Karajan: A. W 1867; K. Bertsche: A. Mönchen- 
Gladbach ?1922; ΒΕ. A. Kann: Kanzel u. Katheder. W-Fr-Bs 
1962; A. Ausstellungskatalog, hg. v. M. Arndorfer u.a. Karls- 
ruhe 1982; D. Breuer: A. Die östr. Lit., hg. v. H. Zeman. Graz 
1986, 1335-58; G. Dünnhaupt: Personalbibliographien zu den 
Drucken des Barock. St 1990, 111-166 (Lit.); F. Eybl: A. Tü 
1992. FRANZ EYBL 
Abraham Petrus I. Ardzivian, 1. unierter Ka- 
tholikos in Armenien, * 12.4.1679 “Aintab (Kili- 
kien), ἡ 1.10.1749 Antonianerkloster in Kreim 
(Libanon). Mit ihm wurden 1742 die schon vorher 
bestehenden Bestrebungen nach offizieller Aner- 


kennung der Armenier als „orthodox“ (d.h. katho- 
lisch) endgültig v. Benedikt XIV. akzeptiert. Schon 
1708 hatte sich Melk’on T’aspasıan als Patriarch der 
„Orthodoxen“ bezeichnet. A. wurde ın /Aleppo 
durch Petros Picak 1710 z. Bf. geweiht. 1740 aner- 
kannten ihn 3 Bischöfe als „Katholikos“ v. 7Kilı- 
kien. Eine Autobiographie dieser Zeit zeigt, wie 
sein kath. Missionseifer die osman. Regierung zu 
mancher Strafmaßnahme provoziert hat. 
Lit.: M. Ormanian: Azgapatoum, Bd. 2. Kp 1914, 2678-2973; 
Babgen I.: Patmout‘iwn Kat’ohkosac‘ Kilikioc‘. Antelias 1939, 
1352-72; M. Terzian: Le patriarcat de Cilicie et les Arm@niens 
Catholiques (1740-1812). Beirut 1955. 

MICHEL VAN ESBROECK 


Abraham-Apokalypse /Abraham, VI. Apo- 
kryphe Schriften. 


Abrahamiten, deistische schwärmer. Sonderge- 
meinschaft, die ın begrenzten Gruppen vor u. nach 
dem Toleranzpatent /Josephs I. (1781) in der bäu- 
erl. Bevölkerung der innerböhm. Kreise Chrudim 
u. Pardubitz auftrat. Die Anhänger bekannten sich 
z. „reinen Gottesglauben“ Abrahams (wurden des- 
wegen auch /sraeliten genannt) vor seiner Be- 
schneidung u. leugneten die trinıtar. u. christolog. 
Dogmen sowie die Erbsünde u. die Ewigkeit der 
Hölle. Sie behielten den Dekalog sowie das Vater- 
unser u. schlossen ıhre Ehen in den kath. u. ev. Kir- 
chen u. ließen dort auch ıhre Kinder taufen, um 
dem bürgerl. Gesetz zu genügen. Schon 1783 wur- 
den 516 z. Auswanderung nach Ungarn u. Sıeben- 
bürgen gezwungen, was z. Auflösung der Bewe- 
gung führte. 

Lit.: P.A. Winkopp: Von den sog. A. od. Deisten in Böhmen: 
Ephemeriden der Menschheit (1783) 69-84; Wetzer-Welte 1, 
119£.; RGG? 1, 72£.; LThK! 1, 65. HANS JÖRG URBAN 
Abrahamtestament /Abraham, VI. Apokryphe 
Schriften. 


Abraxas (Abrasax), aus dem Zahlenwert (365) der 
sieben griech. Buchstaben a = 1, ß = 2, o = 100,8 = 
60, σ = 200) gebildeter Name. Nach Irenaeus (haer. 
1.19.4) v. Gnostiker /Basilides als „Herr über 365 
geistige Kräfte“ (7Aonen, Himmel) gedacht, bez. 
A. in der griechisch-oriental. /Gnosis u.a. den ın 
Zauberformeln angerufenen Jahresgott. A., Zei-. 
chen für Sieg u. Glück, ist auf antiken Amuletten u. 
Siegelringen eingeritzt, ist im MA u. in der Renais- 
sance beliebt u. hat heute noch in der Symbolik 
nordamer. u. frz. Okkultisten u. in der Hippiekul- 
tur Bedeutung. A.-Gemmen zeigen auf der Vorder- 
seite eine Kriegergestalt mit Hahnenkopf, mit ge- 
wundenen Schlangen als Beinen, in den Händen 
Schild u. Peitsche haltend; auf der Rückseite mag. 
Zeichen. — Das schon um 200 nC. τὴ med. Schr. er- 
wähnte Zauberwort „Abrakadabra“, vıell. Götter- 
name u. mit A. verwandt, wurde bes. im 16. Jh. für 
eine heilkräftige Amulettaufschrift gehalten. Es 
diente v.a. als Schwindeschema z. analogen Ab- 
nehmen v. Krankheiten. 

Lit.: A. Dieterich: A. L 1905, Neudr. Aalen 1973; F. Dornseiff: 
Das Alphabet in Mystik u. Magie. L-B 1922, ?1925; C. Bon- 
ner: Studies in magical Amulets. Ann Arbor 1950; PRE 


1,109£.; HWDA 1,99; W. Bauer u.a.: Lexikon der Symbole. 
Wi 1980, 71987. RICHARD NEBEL 


Abrenuntiatio /Abschwörung. 


Abrogans, ahd. Übers. eines aus spätantiken u. 
früh-ma. Glossaren zusammengestellten lat. Syn- 
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onymenlexikons, die nach 750 ım ober-dt. Raum 
angefertigt wurde u. in einer bair. Redaktion (Pa- 
ris, Bibl. Nat. lat. 7640, Anfang 9. Jh., wohl aus Re- 
gensburg) u. zwei alemann. Redaktionen (St. Gal- 
len 911, Ende 8.Jh; Karlsruhe, Aug. CXI, frühes 
9. Jh.) überl. ist. 
Ausg.: B. Bischoff u.a.: Das älteste dt. Buch. Die A.-Hs. der 
Stifts-Bibl. St. Gallen (Faks. u. Kmtr.). St. Gallen 1977. 
Lit.: J. Splett: A.-Studien. Kmtr. z. ältesten dt. Wb. νι 1976; 
VerfLex? 1,12-15 (Ed. u. Lit.). BENEDIKT K. VOLLMANN 
Abrogation, im KR Fachausdruck für die gänzl. 
Aufhebung eines 7/Gesetzes durch den zuständ. 
Gesetzgeber, welche mittels ausdrückl. Widerrufs 
od. stillschweigend (durch den Erlaß eines kon- 
trären od. die Materie ganz neu regelnden Geset- 
zes) geschehen kann (vgl. c. 20 CIC/1983), v. 7/De- 
rogation u. Obrogation unterschieden wird u. im 
CIC/1983 auch mit unfachl. Ausdrücken erfaßt ist. 
Lit.: LThK? 1,66f. (Lit.) (J. Lederer); MKCIC (Stand: 14. 
Erg.-Lfg.) 20/2-4 (H. Socha); Aymans-Mörsdorf 1, 190. 
LOTHAR WÄCHTER 


Abrunculus, Bf. v. Trier, ἡ um 525 als Vorgänger 
des /Nicetius; ehemals in Trier, viell. im Anschluß 
an den namens- u. zeitgleichen Bf. v. Langres im 
MartHieron, als Hl. verehrt (Fest Trier 22. April). 
Grab ın St. Symphorian in Trier, Gebeine um 1047 
nach St. Paulin, 1136 nach Springiersbach. 

Lit.: ActaSS apr. 3,30; F.-J. Heyen: Das Stift St. Paulin vor 
Trier (GermSac NF 6,1). B 1972, 291-294; N. Gauthier: 
L’evang£lısation des pays de la Moselle. P 1980, 170ff.; 
H.H. Anton: Trier im frühen MA (OFG ΝΕ 9). Pb 1987, 
81-88. WOLFGANG SEIBRICH 


Abrüstung /Friede; /Friedensbewegung. 


Abruzzen, hist. Landschaft in Mittelitalien. Das 
Christentum verbreitete sich v. Rom aus längs der 
Kaiserstraßen; erste Zeugnisse (Grabinschriften, 
Friedhöfe) aus dem 4.Jh.; erster nachgewiesener 
Bf. war Gaudentius v. Aveia Vestina (465). Am 
Ende des 6. Jh. sınd elf Diöz. belegt, doch drang das 
Christentum nur langsam in die ländl. u. gebirg. 
Regionen vor; mit der langobard. Eroberung (Ende 
6.Jh.) verschwanden die älteren Diöz. u. das vorbe- 
nediktin. Mönchtum; die A. kamen z. Htm. 7/Spole- 
to, außer /Chieti, das dem Htm. 7/Benevent ange- 
schlossen war u. erst nach der karoling. Eroberung 
(801) mit Spoleto vereint wurde. Unterdessen ver- 
breitete sich das benediktin. Mönchtum unter dem 
Einfluß der Klr. /Montecassıno, Farfa u. δ. Vincen- 
zo al Volturno; v. ihnen hing außer der ksl. Stiftung 
S. Clemente in Casauria (872) der Großteil der Klr. 
ab. Trotz der Sarazeneneinfälle waren die Klr. bıs z. 
12. Jh. mächtig, gerieten aber, da dem Hl. Stuhl un- 
mittelbar unterstellt, in Konflikte mit bfl. Auto- 
rität. Der Verfall begann mit dem Eindringen der 
Normannen. 1140 ging die Region an diese über u. 
teilte bis 1860 das Schicksal des Kgr. /Sızılıen bzw. 
/Neapel. Auf Betreiben Gregors IX. entstand 1254 
/L’Aquila, wohin 1256 der Sıtz der alten Diöz. For- 
cona verlegt wurde. Mit der Eroberung durch das 
Haus /Anjou (1268) wurde L’Aquila z. zweitwich- 
tigsten Stadt des Reiches. 1294 wurde Pietro del 
Morrone hıer als Coelestin V. z. Papst gekrönt. Er 
war wichtigster Vertreter des Eremitentums, das 
sich auf der Maiella angesiedelt hatte. Im 12./13. Jh. 
drangen der OCist u. dıe Bettelorden, v.a. der 
OFM, ein; wichtigster Vertreter des letzteren war 


/Thomas v. Celano. Im 15.Jh. waren die A. eın 
Zentrum der franziskan. Observanz mit /Johannes 
v. Capestrano u. /Bernhardın v. Siena, der 1444 ın 
L’Aquila starb u. dort beigesetzt wurde. Der Über- 
gang z. aragon. (1442) bzw. span. (1503) Herrschaft 
markierte den Niedergang L’Aquilas u. den Auf- 
stieg Chietis, das 1526 Ebtm. wurde; dort entstand 
1524 die Kongreg. der /Theatiner. 1734 kamen die 
A. an die Bourbonen. In der Zeit der Revolution 
(1798-1815) ging der Coelestinerorden unter. Die 
A.sind noch reich an rel. Traditionen (Dominikus- 
fest in Cocullo mit Schlangenprozession; Perdonan- 
za celestiniana ın L’Aquila; S. Gabriele dell’Addo- 
lorata in Isola del Gran Sasso). Seit 1986 sind die A. 
in die Kirchenprovinzen L’Aquila mit Avezzano u. 
Sulmona-Valva; Chieti-Vasto mit Lanciano-Orto- 
na; Pescara-Penne mit Teramo-Atri gegliedert. 
Lit.: Lanzoni 363-380; EC 1,129-139; V. Monachino: La pri- 
ma diffusione del Cristianesimo in A.: Abruzzo 6 (1968) 79 bis 
102; E. Giammarco: Storia della cultura e della letteratura ab- 
ruzzese. Ro 1969; A.M. Di Nola: Gli aspetti magico-religiosi di 
una cultura subalterna italiana. To 1976; Ο. Lehmann-Brock- 
haus: A. u. Molise. Kunst u. Gesch. M 1983; L. Gatto: Mo- 
menti di storıa del Medio Evo abruzzese. L’Aquila 1986; L. 
Pellegrini: A. medievale. Altavilla Silentina 1988. -- Zeitschrif- 
ten: Abruzzo (1963ff.); Archivio storico per le province napo- 
letane (1876ff.); Bull. della Deputazione abruzzese di storia 
patria (1910ff.); Riv. abruzzese (1948ff.). MARIA LUPI 
Absalon, Ebf. v. Lund, * 1128 Fjenneslev, ἡ 21.3. 
1201 Sorg; aus der einflußr. seeländ. Familie des 
Skjalm Hvide stammend; studierte 1146-55 in Pa- 
ris, trat ım dän. Bürgerkrieg 1157 für Waldemar I. 
ein, wurde 1158 Bf. v. /Roskilde u. wichtiger Rat- 
geber des Kg.; kämpfte lange Jahre gg. die Ostsee- 
slawen, half bei der Eroberung Rügens 1169, das 
Teil seines Btm. wurde, u. errichtete die Burg Havn 
(später Kopenhagen). 1178 Ebf. v. /Lund, verzich- 
tete aber erst 1192 auf Roskilde; förderte Klr.- 
Gründungen, reformierte das Kirchenrecht ın See- 
land, war 1182-90 Regent für Kg. Knud VI. 7Saxo 
Grammaticus widmete ıhm seine „Gesta Dano- 
rum“. 
Lit.: H. Olrik: A., 2 Bde. Kh 1908/09; H. Koch: Den danske 
Kirkes Historie, Bd. 1. Kh 1950; Series episc VV/IH, 28-33 
(Lit.); O. Engels: Friedrich Barbarossa. Handlungsspielräume 
u. Wirkungsweisen des stauf. Ks., hg. v. A. Haverkamp. Sig- 
marıngen 1992, 375-383. HELMUTH KLUGER 
Absalon, Augustinerchorherr aus St-Victor in Pa- 
rıs, um 1193-96 Abt u. Reformer v. Springiersbach. 
Erhalten sind 51 Sermones festivales (Erstdr. K 
1534; wiederabgedr. PL 211, 11-294), die A. in 
Schriftauslegung (allegor. u. moral. Exegese) u. 
Mariologie (Sündlosigkeit Mariens, Heiligung im 
Mutterleib) als Vertreter der Viktorinerschule aus- 
weisen. 
Lit.: Maria 2, 686-693; H. de Lubac: Exegese meEdievale, 
Bd. 1. P 1959, 167 413f., Bd. 2/1. P 1961, 370ff.; F. Pauly: 
Springiersbach. Trier 1962, 60-64; VerfLex? 1, 17-19. 

PETER WALTER 
Absam, Wallfahrt Ὁ. Hall i.T. Am 17.1.1797 wur- 
de auf einer Fensterscheibe des Bucherhauses ein 
kleinformatiges Brustbild der weinenden Gottes- 
mutter sıchtbar; es wurde auf Verlangen der Bevöl- 
kerung auf dem rechten Seitenaltar der Pfarrkirche 
z. Verehrung aufgestellt. Heute Landeswallfahrt 
der Tiroler Schützen u. beliebte Hochzeitskirche. — 
Seit 1925 besteht in A. eine Filiale der St.-Josephs- 
Mission v. /Mill Hill. 


75 ABSCHALOM 76 


Lit.: A. Troger: ULF ν. A. ["1931: H. Prochaska: A.er Denk- 
würdigkeiten. Absam 1947 (z. 150. Jubiläum); G. Wintersber- 
ger: Die gesch. Entwicklung der Landeswallfahrt A. Mils b. 
Hall 1949; H. Hochenegg: Heiligenverehrung in Nord- u. Ost- 
tirol. Beitr. z. rel. Volkskunde (Schlern-Schriften 170). 1 1965, 
99-101; A. Gugitz: Ostr. Gnadenstätten in Kult u. Brauch, Bd. 
3. W 1956; H. Aurenhammer: Die Mariengnadenstätten Wiens 
u. Nieder-Ostr.s in der Barockzeit. W 1956, 102ff.; H. Menar- 
di: Über Marienwallfahrten in Tirol: Heiltum u. Wallfahrt. 
Katalog der Tiroler Landesausstellung Wilten u. St. Georgen- 
berg-Fiecht 1988, 124ff. KLAUS BEITL 


Abschalom (hebr. DI7ÜARS [absalöm], Vater des 
Friedens). Der 3. Sohn Davids hatte eine Aramäe- 
rin aus Geschur z. Mutter (2Sam 3,3). Als seine 
Schwester Tamar v. ihrem Halbbruder Amnon ver- 
gewaltigt wurde, verbarg A. zunächst noch seinen 
Zorn (13,22), ließ den Kronprinzen aber zwei Jahre 
später umbringen (13,28£.). A. floh in die Heimat 
seiner Mutter (13,37). Durch Vermittlung Joabs 
durfte A. nach drei Jahren heimkehren (14,1-24). 
Joab wagte aber nicht, sofort eine Audienz für A. 
zu erwirken (14,28-33). -- In den folgenden vier 
Jahren verstand es A., die Israeliten und Judäer für 
sich zu gewinnen (15,1-6), so daß er sich in Hebron 
z. Kg. ausrufen lassen konnte (15,7-12). Die Unzu- 
frıedenheit mit der Monarchie war so groß, daß Da- 
vid fast nur 616 Söldner u. die obersten Beamten 
treu blieben (15,13 — 16, 14). David wäre in große 
Bedrängnis gekommen, wenn A. nach dem Rat 
Ahitofels David sofort verfolgt hätte (17,1-4). 
Doch der Herr vereitelte den Plan Ahitofels 
(17,14). So ging der Kampf in Gilead für A. verlo- 
ren. A. verfing sich im Geäst eines Baumes, wurde 
— gg. den Befehl Davids - v. Joab getötet u. in ein 
Massengrab geworfen (18,6-17). Als David davon 
erfuhr, klagte er so heftig über den Verlust seines 
Sohnes, daß Joab ihm schwere Vorwürfe machte 
(19,1-9). 

Lit.: NBLex 1, 211. (A.R. Müller); Ch. Conroy: Absalom Ab- 
salom! (AnBib 81). Ro 1978; E. Würthwein: Die Erzählung v. 


der Thronfolge Davids -- theol. oder polit. Geschichtsschrei- 
bung? (ThSt[B] 115). 2 1974. GEORG HENTSCHEL 


Abschiedsreden (biblisch-literar. Gattung) /Te- 
stamentliteratur. 


Abschiedsreden Jesu (A.). 1. Als antike literari- 
sche Gattung interpretiert die testamentar. Rede 
das nahe Sterben berühmter Menschen (z.B. be- 
schreibt Platons „Phaidon“ 2 den Tod des Sokra- 
tes). Im Frühjudentum muß zw. „Rahmengattung“ 
(eine ganze Schrift gilt als Testament, z.B. TestXI], 
TestAbr, TestHiob) u. „Gliedgattung“ (ein Teil 
einer Schrift wırd fiktiv als Testament gestaltet, 
z.B. AEsra) unterschieden werden. Die A. haben 
ihr Vorbild in der bibl. Trad. (Gen 49; Dtn 33; Jos 
23f.1Sam 12; 1 Kön 2,1-12; 1 Chr 28f.; Τοῦ 4 u. 14; 
1 Makk 2,49-70). Zu den Merkmalen der schrift- 
lich fingierten testamentar. Rede gehört, daß Ster- 
bende a) ihren Freunden Lebewohl sagen, Ὁ) einen 
biograph. Rückblick auf ihr Leben werfen, c) die 
Hinterbliebenen z. Treue ermahnen, sie segnen u. 
für sie beten, d) auf eine (meist institutionelle) 
Kontinuität bedacht sind u. Nachf. einsetzen, 6) 
prophet. Weissagungen aussprechen u. f) Verhal- 
tensanweisungen für die spätere Generation mit 
dem Hinweis auf das eigene Vorbild geben. Der si- 
tuatıive Rahmen ist häufig ein Abschiedsmahl un- 
mittelbar vor dem Tod. 


2. Die lukanische A. (Lk 22,21-38) ist im An- 
schluß an den Ber. v. letzten Mahl Jesu (Lk 22,7 bis 
20) als Tischgespräch gestaltet: die Gemeinde wird 
ermahnt, die Liturgie u. die Diakonie durch eine 
konsequente Jesusnachfolge zu verbinden. Sie gibt 
-- ähnlıch wıe dıe Abschiedsrede des Paulus ın Milet 
(Apg 20,17-38) - programmat. Handlungsimpulse 
für dıe Gemeindeleiter der jungen Kirche u. ver- 
mittelt Trost u. Ermutigung in den Bewährungspro- 
ben des Lebens. 

3. Die johanneischen A. (Joh 13,31 -- 17,26) sind 
eine christologisch begründete Jüngerbelehrung: 
die erste A. (Joh 13,31 — 14,31) will die bleibende 
Ggw. des erhöhten Christus beı den Seinen bezeu- 
gen, wofür -- als Verbindung z. zweiten A. (Joh 15,1 
bis 16,33) - die fünf Parakletsprüche (Joh 14,16f. 
26; 15, 26f. 16,7b-11.13ff.) eingeschoben werden; 
als Frucht der Verherrlichung Christi (Joh 7,39) 
wirkt der Geist Gottes (als παράκλητος [Beistand]) 
in den Gläubigen u. spricht im „geliebten Jünger“ 
(Joh 21,20-24) als dem konkreten Garanten der 
Jesusüberlieferung. Angefügt wırd -- als Kompen- 
dium der joh. Theologie — das „Gebet zum Vater“ 
(Joh 17). 


Lit.: J. Becker: Die Abschiedsreden im Joh.-Ev.: ZNW 61 
(1970) 215-246; H.-J. Michel: Die Abschiedsrede des Paulus 
an die Kirche Apg 20,17-38 (StANT 35). M 1973; M. de Jon- 
ge: Studies on the Testaments of the Twelve Patriarchs. Lei 
1975; H. Ritt: Das Gebet z. Vater. Zur Interpretation v. Joh 17 
(FzB 36). Wü 1979; E. V. Nordheim: Die Lehre der Alten. Das 
Testament als Lit.-Gattung im Judentum der hellenistisch- 
röm. Zeit. Lei 1980; W. Kierdorf: Laudatio Funebris. Meisen- 
heim 1980; X. Leon-Dufour: Das Eucharist. Mahl im NT. St 
1983; J. Becker: Das Ev. nach Johannes: OTK 4/2, 440-446 
(Exkurs: Die Gattung des literar. Testaments; Lit.); K. Berger: 
Form-Gesch. des NT. Hd 1984, 75-82. HUBERT RITT 


Abschreckung. 1. Begriff. Auf (bündnis-)polit., 
hauptsächlich jedoch militär. Mittel gestützte Me- 
thode der Kriegsverhütung, hinsichtlich ihrer theo- 
ret. Grundlagen reflektiert bes. seit Beginn des Nu- 
klearzeitalters. A. bedeutet den Versuch, einen 
Nichtkriegszustand mit potentiell gegner. Staaten 
militärisch-strategisch abzusichern. Grundsätzlich 
unterscheidbare Abschreckungsprinzipien sind 
Vergeltungsandrohung für den Fall eines u. U. mili- 
tärisch erfolgreichen gegner. Angriffs (deterrence 
by punishment) u. Drohung mit militärisch effekti- 
ver Zurückschlagung dieses Angriffs (deterrence 
by denial). A. mittels Nuklearwaffen beruht auch 
heute noch ın erhebl. Umfang auf Vergeltungsop- 
tionen, wenngleich die waffentechnische Entwick- 
lung die Tauglichkeit v. Kernwaffen zu begrenzten, 
im engeren Sınn militärisch wırksamen Einsätzen 
deutlich erhöht hat. Angesichts vergleichbarer, ein- 
ander gegenüberstehender Rüstungspotentiale 
können A.-Drohungen eine selbstabschreckende 
Wirkung bekommen, was ihre „Glaubwürdigkeit“ 
untergräbt. A.-Strategien stellen in der Regel eine 
Mischform aus diversen militär. Optionen dar, dıe 
im einen Fall dem Verteidigungs-, ein andermal 
dem Vergeltungsprinzip näher sein können. Ob 
sich A. gg. konventionelle /Kriege allein mit Κοη- 
ventionellen Mitteln u. nach dem Prinzip der „Ver- 
teidiger-Überlegenheit“ (A.v. Müller) gewährlei- 
sten läßt, ist umstritten. Angesichts zunehmender 
weltweiter Proliferation v. 7/ABC-Waffen u. ballıst. 
Trägersystemen kommt der Forderung nach Stabi- 
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lität der A. in Krisensituationen unverändert hohe 
Bedeutung zu. 

2. Ethische Bewertung der A. Kirchliche Frie- 
densethik (/Friede) erkennt grundsätzlich ein 
„Recht auf sittlich erlaubte Verteidigung“ (ΟΝ 79) 
an, begegnet aber heutigen A.-Konzeptionen mit 
Skepsis u. Bedenken. Die Einwände richten sich 
nicht nur auf das Risiko, daß im Kriegsfall die 
Grenzen jeder ethisch legitimierbaren Verteidi- 
gung weit überschritten zu werden drohen (GS 80); 
sie kritisieren auch den mit wechselseitiger A. ver- 
bundenen Rüstungswettlauf (Rüstung), bes. weil 
Spannungen u. Konflikte dadurch zusätzlich eska- 
liert werden können u. zudem Ressourcen gebun- 
den sind, die weit dringender z. Bekämpfung v. 
Hunger u. Elend in der Welt benötigt würden (GS 
81). Auf dem Vat. II (GS 81.) wie derzeit im ökum. 
Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden u. die Bewah- 
rung der Schöpfung (z.B. ın den Dokumenten v. 
Dresden, Stuttgart, Basel) erhielt die Forderung 
nach Uberwindung der Institution des Krieges u. 
damit auch der A. durch eine politisch gesicherte, 
auf der Grdl. der Menschenrechte konzipierte 
Weltfriedensordnung eine zentrale Bedeutung. 

Lit.: H. Afheldt: Verteidigung u. Frieden. M 1976 (Lit.), T. 
Hoppe: Friedenspolitik mit militär. Mitteln. Eine eth. Analyse 
strateg. Ansätze. K 1986 (Lit.); H. Langendörfer; Atomare 


Abschreckung u. kirchl. Friedensethik. M 1987 (Lit.); HCE 
(NA 1993) 3.496ff. (W. Korff). THOMAS HOPPE 


Abschwörung. 1. Bei der Taufe (griech. ἀπότα- 
ἕξις, lat. abrenuntiatio [diaboli]). Durch A. (in Frage 
u. Antwort bzw. deklaratorisch formuliert) wider- 
sagt der Taufbewerber dem Satan u. seiner „Herr- 
schaft“ (pompa o.ä.). In der A. u. dem korrespon- 
dierenden Tauf-(Glaubens-)Bekenntnis (der Osten 
kennt überdies eine analoge σύνταξις: Zusage an 
Christus) gewinnt die Dimension 7,Umkehr“ 
(uetavora) z. Taufe liturg. Gestalt. Seit dem 2.Jh. 
(Justin der Mart. [7], dann Tertullian, Hippolyt) ge- 
hört A. z. Taufpraxis (fast) aller Liturgiefamilien. 
Die Formeln - oft dreigliedrig (analog z. Glaubens- 
bekenntnis) od. eingliedrig, auch umfänglicher ge- 
gliedert - spiegeln ın der Spätantike die sıch stetig 
verändernde Situation der Christen in ihrer Um- 
welt wider; die trad. Textform ın der röm. Liturgie 
wirkt relativ archaisch. A. ıst bes. ın östl. Riten mit 
gestischen Elementen verquickt (gewesen): Der 
Taufbewerber. barfüßig auf Tierfellen stehend 
(Bußritus), wendet sich z. A. nach Westen (Region 
des Satans), bläst u. spuckt gg. den Bösen (u.ä.), 
kehrt sıch dann nach Osten, Christus zu. Verdoppe- 
lung (zeitweilig) u. Verbindung mit exorzist. Sal- 
bung im röm. Ritus beeinträchtigen die Klarheit 
des Zeichens A. Das röm. Erwachsenentaufritual, 
bei dem allein es sinnvoll ıst, „Umkehr“ liturgisch 
darzustellen, kennt seit 1972 alternativ ein- u. drei- 
gliedrige Textformen, ähnlich das Taufritual für 
Unmündige (seit 1969), bei dem Eltern u. Paten in 
der A. ihre Stellungnahme kundtun. Wiederauf- 
nahme der A. z. Firmung (seit 1971) wie schon 
früher (regional) z. Erstkommunion weist auf die 
Einheit der Initiationssakramente hin (vgl. SC 71). 
Seit 1951 ist die A. Element der jährl. gemeindl. 
„Erneuerung der Taufversprechen“ (Ostervigil). 


Lit.:DACL 1.98-103:J.H. Waszink: Pompa diabolı: VigChr ] 
(1947) 13-41; A. Stenzel: Die Taufe. I 1958, 98-104 167f.,H. 


Kirsten: Die Taufabsage. B 1960; LitWo 2792ff.; H.A. Kelly: 
The Devil at Baptism. Ithaca (NY)-Lo 1985; B. Kleinheyer: 
Die Feiern der Eingliederung in die Kirche: GdK 7/1. Rb 1989, 
46ff. 71 [. 83f. 898. BRUNO KLEINHEYER 


2) Abschwörung v. Häresie, Schisma u. Apostasie 
wurde v. Hl. Offizium 1859 (20.7.) erstmals als Vor- 
aussetzung für die /Rekonziliation vorgeschrieben 
(c. 2314 $2 CIC/1917). Bis dahin genügte die Able- 
gung des Glaubensbekenntnisses ın der trıdentin. 
Form. Da die A. auch bei /Konversionen verlangt 
wurde, geriet sie ın Kritik. Seit 1960 ıst lediglich das 
Glaubensbekenntnis abzulegen. Eine A. Ὁ. Rekon- 
ziliation v. /Häretikern, Schismatikern u. Aposta- 
ten (gemäß cc. 751, 1364 $1) (/Glaubensabfall) ist 
nicht mehr vorgesehen; dıe Ablegung des Glau- 
bensbekenntnisses sollte aber erfolgen. 

Lit.: CICfontes 4, 226-229; DDC 1, 76-92; H. Heinemann: 
Die rechtl. Stellung der nichtkath. Christen u. ihre Wiederver- 
söhnung mit der Kirche: MThS.K 20; Mörsdorf L 3, 426f. 
HERIBERT HEINEMANN 
Absenz ist die Abwesenheit des Amtsinhabers v. 
seinem Kirchenamt od. das Ausbleiben einer Parteı 
b. kanon. Prozeß. Die unrechtmäßige Amtsabwe- 
senheit v. einem Kirchenamt mit /Residenzpflicht 
kann als deren Verletzung strafrechtlich geahndet 
werden (c. 1396 CIC). Die Folgen der Prozeßabwe- 
senheit sind in cc. 1592 $1, 1622 n. 6 CIC geregelt. 
Lit.: H. Paarhammer: MKCIC c. 533, 14. Erg.-Lfg. April 1991; 
K. Lüdicke: ebd. cc. 1592, 1593, 1622. ELMAR GUTHOFF 
Absetzung, auch Amtsentsetzung (privatio offi- 
cii), ist die strafweise erfolgende Amtserledigung 
(c. 196 CIC) durch zwangsweise Abberufung eines 
Amtsinhabers aufgrund eines strafrechtlich zure- 
chenbaren Tuns od. Unterlassens, im Ggs. Ζ. 
/ Amtsenthebung (amotio) u. Ζ. “Versetzung (trans- 
latio). 
Lit.: Heimerl-Pree 142; H. Socha: MKCIC c. 196 8. Erg.-Lfg. 
1988; Aymans-Mörsdorf 1, 501. HANS PAARHAMMER 
Absicht (voluntarium) /Handlung. 
Abside / Apsis. 


Absolut, Absolutes. Das Adjektiv „absolut“ 
(a.), v.a. aber dessen Substantivierung „das Abso- 
lute“ (A.) gehören zu den wichtigsten Begriffen der 
philos. Tradition. 

l. Formale Bedeutung. Das kontradiktor. Be- 
griffspaar a.-relativ wird ın drei versch. Hinsichten 
gebraucht: a) Logisch betrachtet, ist a. dasjenige, 
was ohne Bezug, relativ hingegen dasjenige, was nur 
mit Bezug auf anderes definiert werden kann. -- Ὁ) 
Ontologisch ıst es dasjenige, dem Sein an u. aus sich 
selbst zukommt (Substanz), während relativ dasje- 
nige ist, was nur an anderem bzw. in Beziehung auf 
anderes existieren kann (Akzidens). -- c) Gnoseolo- 
gisch ıst es dasjenige, was Voraussetzung u. Grdl. 
jeglicher Art v. Geltung ist u. unabhängig davon 
gilt, ob es erkannt wird od. nicht. Hierzu relatıv 151 
dasjenige, was nur hypothetisch u. bedingt gilt. 

2. Das A. als materialer metaphys. Grundbegriff. 
a) Allgemein: Die Substantivierung „das Absolu- 
te“ bez. allgemein in der Gesch. der Metaphysik die 
Intuition eines obersten Prinzips des Erkennens u./ 
od. Seins, etwas, das aus sich selbst (ens a se) bzw. 
seine eigene Ursache (causa sui), a. Macht, ist u. zu- 
gleich alles andere endl. Seiende begründet bzw. 
bedingt. - b) Historisch: Der Begriff des A. ist stets 
entw. explizit od. implizit Thema in der philos. 
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Trad. gewesen. Implizit, da sich der Ausdruck „das 
Absolute“ in der antiken Philos. nur ın Umschrei- 
bungen wie ἀρχή. οὐσία, ἀνυπόϑετον, ἱκανός fin- 
det. Der Sache nach äquivalent ıst die Idee des Gu- 
ten (/Ideenlehre) bei Platon sowie das /Eine bei 
Plotin. Der Begriff a. wurde ın der Antike indes nur 
als Prädikat gebraucht, im Sinne v. „vollkommen“. 
Die Wendung zu einem spekulativen Verständnis 
vollzieht sich im späten MA bei Nikolaus v. Kues, 
der das A. mit dem chr. Gott gleichsetzt. Bei Spino- 
za u. im Dt. Idealismus wurde es z. zentralen philos. 
Begriff. Im späten 19. Jh. verlor der Begriff im Zug 
der Abkehr v. Idealismus an Bedeutung. - c) Syste- 
matisch: Der Grundbegriff läßt sich ım Blick auf 
gesch. Grundpositionen der NZ in vierfacher Hin- 
sicht (vgl. O. Schwemmer) entfalten: 1) Eine „ob- 
jektivistische“ Bestimmung des A. (als des „UÜber- 
Subjektiven“) vertritt Spinoza in seiner Philos. der 
a. Substanz, die einzig, unendlich u. allmächtig ıst, 
aus sıch selbst notwendig existiert, sowohl ihre ei- 
gene Ursache als auch Ursache aller anderen Dinge 
ist u. die Spinoza Gott od. Natur (deus sive natura) 
nennt. 2) „Subjektivistisch“, d.h. als Bestimmung 
ım Vollzug des Erkennens konzipiert, erweist sich 
das A. als das Denken selbst. Nach Leibniz ist dıe 
Idee des A. notwendig in uns; für Kant ıst das A. als 
/Unbedingtes kein möglicher Gegenstand unserer 
Erkenntnis. Als Seele (Ich), Welt u. Gott ist es je 
eine regulative Idee, eine Funktion der Vernunft, 
die als Leitfaden z. Systematisierung unserer Erfah- 
rung dient. Bei Fichte wird das A. z. sich wissenden 
a. Ich, z. Freiheit des erkennenden Subjekts, seinen 
Gegenstand ohne vorgegebene obj. Bestimmung 
aus sich selbst zu erzeugen. 3) „Universaldialek- 
tisch“ konzipiert, ıst das A. bei Hegel die Identität 
der Identität (Subjekt) u. Nichtidentität (Welt); das 
A. als zugleich obj. u. erkenntnisbegründendes 
Prinzip tritt hervor in der Wechselbeziehung v. 
Denken als Moment der Gesch. u. Gesch. als Mo- 
ment des Denkens. 4) „Existenzdialektisch‘“ be- 
stimmt Kierkegaard das A. in krit. Abkehr v. ratio- 
nalist. Systemen der Vernunft bzw. des Wissens als 
das, was sich nicht im Wissen, sondern in der Er- 
fahrung der Existenz eröffnet. 

3. Probleme der spekulativen Verwendung des Be- 
griffs. a) Spekulativ-philos. Probleme: Das A., als 
ım Verhältnis z. Endlichen gedacht, ist selbst end- 
lich u. relativ; der Begriff kann also eben das nicht 
z. Ausdruck bringen, was er eigentlich meint. Des- 
halb kann der Begriff des A. nur als besondere Be- 
stimmung des wahrhaft A. (bei Hegel der „Idee“), 
d.h. lediglich als ein bestimmtes Bewußtseinsstadi- 
um im Prozeß des Zu-Sich-Kommens der Vernunft, 
gedacht werden. - b) Das A. u. der chr. Gott: Die 
Intuition Gottes wird mit der Kategorie des A. 
nicht eingeholt (vgl. W. Pannenberg), weil es ihr an 
ausreichender Bestimmtheit fehlt. Sie kann besten- 
falls notwendige, nicht aber hinreichende Kriterien 
für Wesen u. Existenz Gottes liefern: Insbesondere 
fehlt ıhr der Bezug z. Offenbarung. Der Ausdruck 
„das A.“ ıst daher weder ontologisch-metaphysisch 
noch ın der Perspektive der chr. Theologie dem, 
was er ursprünglich z. Ausdruck bringen will, ange- 
messen. Er sagt nıcht, was er meint; aber gibt es un- 
ter anderen, treffenderen Bestimmungen Gottes 
eine, die dies vermag? (/Negative Theologie.) 


Lit.: W. Cramer: Das A. u. das Kontingente. F 1976; HPhG 1, 
13-31 (W. Cramer); W. Pannenberg: Metaphysik u. Gottesge- 
danke. Gö-Z 1988, EPhW |, 32-35 (O. Schwemmer). 

HANS MICHAEL BAUMGARTNER 


Absolutheitsanspruch des Christentums 
(AdC.). I. Herkunft: Historisch ist AdC. kein ge- 
nuin theol. Begriff. Er findet seinen Ansatz in der 
religionsphilos. Spekulation des /Dt. Idealismus 
(v.a. bei /Hegel) über das Christentum als „absolu- 
te Religion“, wırd dann unter dem Stichwort „Ab- 
solutheit des Christentums“ ın der prot. Theologie 
(E. /Troeltsch) erörtert u. wird auch in der kath. 
/Apologetik aufgegriffen, wobei „weitgehend von 
der dazugehörigen spezifischen geistesgeschichtli- 
chen Situation abstrahiert wurde“ (K. Lehmann). 
Die Fragestellung nach dem AdC. ist wesentlich 
bedingt: a) durch die Tendenz der / Aufklärung, im 
„Vernünftig-Rationalen“ das Allgemeingültige 
bzw. Absolute zu sehen; b) durch den im /Historis- 
mus aufbrechenden Widerstreit zw. dem hist. Ur- 
sprung des Christentums u. der für das Christentum 
beanspruchten universalen Heilsbedeutsamkeit 
(/Heilsnotwendigkeit der Kirche); c) durch die in 
der Folgezeit wachsende Begegnung mit dem rel. 
/Pluralismus bzw. dem /Relativismus. Während 
Hegel ın seinem System noch den Versuch unter- 
nimmt, das Christentum als positive, d.h. gesetzte 
Religion im Rahmen der Gesch. der Religionen als 
dıe vollendete, also absolute Erscheinung v. Relı- 
gion zu erweisen, ist es für Troeltsch nur noch faktı- 
scher, nicht mehr prinzipieller „Konvergenzpunkt 
aller erkennbaren Entwicklungsrichtungen der Re- 
ligion“. Damit kommt dem Christentum höchstens 
noch relative Absolutheit zu. Der Begriff AdC. fin- 
det eine zusätzl. Relativierung ın der religionsver- 
gleichenden Forschung, wo für die /Weltreligionen 
ein analoger Anspruch auf (intensive od. extensive, 
inklusive od. exklusive) Absolutheit erhoben wird 
(G. 7/Mensching). Die Fragestellung wirkt fort, wo 
statt v. AdC. von der Einzigkeit, Unbedingtheit, 
Unableitbarkeit, Unvertauschbarkeit od. prinzipi- 
ellen Unüberholbarkeit des Christlichen bzw. der 
Gestalt Jesu Christi gesprochen wird. Begriffe die- 
ser Art konzentrieren sich zunächst wieder auf das 
Besondere ın der Gesch., ohne dieses gegenüber 
dem Allgemeinen jenseits der Gesch. zu relativie- 
ren, u. setzen damit die Möglichkeit einer positiven 
u. für andere belangvollen Bewertung der gesch. 
Einmaligkeit voraus. 

H. Sinn und Bedeutung: Bei der Bestimmung des 
Begriffs AdC. ıst zu unterscheiden zw. der Feststel- 
lung eines christlicherseits ım Hinblick auf seine 
„Außenbeziehungen“ (R. Bernhardt) erhobenen 
Anspruchs auf Einzigartigkeit u. Unableitbarkeit, 
Universalität bzw. /Katholızıtät, Letztgültigkeit u. 
damit Unüberholbarkeit u. einer der geistesgesch. 
Problemstellung angemessenen Argumentation. 
Ein AdC. ist v. der Sache des Christentums her fak- 
tisch nicht zu leugnen. Er ergibt sich v.a. aus der für 
das chr. Selbstverständnis zentralen Lehre v. der 
/Offenbarung als der ın Jesus v. Nazaret kulminie- 
renden unüberbietbaren, der Menschheit u. der 
Welt Heil bewirkenden Selbstmitteilung Gottes 
(wobei sich im Hinblick auf die Begriffe „Selbstmit- 
teilung“, „Selbstoffenbarung“ u. „Selbstentäuße- 
rung“ Gottes deutl. Berührungen z. idealist. Reli- 
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gions-Philos. Hegels ergeben). Der Argumenta- 
tionsgang verbindet hist. Erkenntnis mit systemat. 
Reflexion. Biblischerseits ıst auf dıe Entfaltung des 
Gottesverständnisses im jüdischen Volk u. in der 
jungen Kirche, auf das jüdisch-chr. Selbstverständ- 
nis angesichts der zeitgenöss. Religionenkonkur- 
renz sowie auf den theol. Gebrauch v. Begriffen 
wie Fülle u. Erfüllung, „eschaton“ ım Sinne v. Ende 
u. End-Gültigkeit (/Eschatologie) u. v. Ausdrük- 
ken der Unübersteigbarkeit u. Uneinholbarkeit 
göttlicher Liebe (Joh 3,16; Röm 8,32; Eph 3,19) zu 
achten. Die christentumsimmanente Argumenta- 
tion erreicht aber erst dann ıhre volle Gültigkeit u. 
UÜberzeugungskraft „ad extra“, wenn 516 sıch ange- 
sichts der inzwischen gg. den AdC. erhobenen Ein- 
wände bewährt. So ıst nicht nur ım Hinblick auf das 
abendländ. Verständnis des /Absoluten u. seine 
Problematik, sondern auch angesichts der von ihm 
in anderen Kulturen hervorgerufenen Mißver- 
ständnisse zu fragen, ob das Eigentümlich-Christli- 
che nicht besser ohne Verwendung des Begriffs Ab- 
solutheit vermittelt wird, zumal dieser Begriff ım 
Kontext seines neuzeitl. Gebrauchs nur schwer mit 
dem gesch. Denken zu versöhnen ist. In der Bin- 
dung des Christlichen an die Gesch. ıst der AdC. 
weder im Ursprung noch ın der weiteren Vermitt- 
lung geschichtslos zu denken. Gerade weil das 
Christentum in Leben u. Tod Jesu Christi den 
Höhepunkt der Offenbarungs-Gesch. erblickt, 
kommt den in der Gesch. selbst erkennbaren Ge- 
stalten u. Begründungen des AdC. hohe Bedeutung 
zu. Als Defizite einer theol. Begründung des AdC. 
nennt K. Lehmann 616 unzureichende theol. Be- 
gründung „historischer Vermittlung“, die häufig ge- 
schichtslose Vermittlung der „Sache“, die selbst 
nichts anderes als das „concretum universale“, der 
menschgewordene Gottessohn, ıst, der sich in sei- 
ner Gesch. als dıe „endgültig erschienene u. im 
Geist gegenwärtig bleibende Liebe Gottes“ offen- 
bart, schließlich das ekklesiologische Defizit, das in 
den Mängeln einer unzureichend verwirklichten 
Katholızıtät, Offenheit u. Universalität „für die vie- 
len“, umgekehrt auch in den verbreiteten Formen 
neuer Integralismen offenkundig wird. Der AdC. 
muß sıch mehr denn je neu in „Geschichtsmächtig- 
keit“ erweisen. 

IH. Das Christentum und die Religionen: Der 
AdC. wird heute weniger bestritten als vielmehr 
durch die Konkurrenz entsprechender Ansprüche 
anderer Religionen neutralisiert, so daß folgerich- 
tig ein Spannungsfeld v. gemeinsamen Überzeu- 
gungen u. je eigentüml. u. einzigartigen Ansprü- 
chen entsteht. Der Versuch, sich der Konkurrenz 
dadurch zu entziehen, daß das Christentum den 
Religionen als Nicht-Religion gegenübertritt (vgl. 
die v. der /Dialektischen Theologie verursachte 
Diskussion, dazu LThK? 1,73 f.), fand wenig Zu- 
stimmung. Gerechtigkeit wıderfährt der fremden 
Religion u. dem eigenen Anspruch nur, wenn das 
Christentum sowohl auf das achtet, was es mit allen 
anderen Religionen verbindet, wie auch auf das Ei- 
gentümlich- bzw. Einzigartıg-, genauer: das Nor- 
mativ-Christliche. Letztere Formel betont deutli- 
cher als die anderen das, was das Christentum als 
verpflichtenden Aufruf an die Welt mit sıch bringt. 
Innerchristlich wird der AdC. im Hinblick auf die 


Religionen inzwischen von manchen Vertretern 
einer pluralistischen Religionstheologie in Frage ge- 
stellt, die die exklusive Heilsvermittlung durch die 
Kirche, aber auch die Bindung des Heils an Jesus 
Christus (Apg 4,12) zugunsten einer Heilszuwen- 
dung Gottes bzw. einer Heilserlangung auf vielen 
Wegen aufgeben. Dabei bleibt weithin unbeachtet, 
daß dıe Überzeugung v. einem universalen Heil 
sich schon historisch letztlich unter dem Einfluß der 
chr. Verkündigung u. Mission u. somit im Hinblick 
auf die Gestalt Jesu Christi in der Welt durchgesetzt 
hat. In diesem Zusammenhang kommt in Zukunft 
der christolog. Reflexion u. damit dem Verständnis 
des Christusereignisses als der vollen u. damit un- 
wıederholbaren u. endgült. Selbstmitteilung Gottes 
an die Welt verstärkte Bedeutung zu. Nur eine in- 
nerkirchl. Klärung des Normativ-Christlichen kann 
dahin führen, daß dem Einspruch gg. den Anspruch 
des Christentums v. außerchr. Seite in verständl. 
Weise begegnet wird. Auf jeden Fall sind die Nega- 
tivformen eines prakt. AdC. (Fanatismus, unkom- 
munikativer Fundamentalismus, Intoleranz u.ä.) 
zu vermeiden, ohne daß die Einstellung z. Religion 
in Agnostizismus u. Indifferentismus endet. 


Lit.: G.W. F. Hegel: Phänomenologie des Geistes. Bamberg - 
F 1807; ders.: Begriff der Religion (Vorlesungen über die Phi- 
losophie der Religion, 1. Tl.). HH 1966 (1925); E. Troeltsch: 
Die Absolutheit des Christentums u. die Religions-Gesch. Tü 
1902, 21912; G. Mensching: Toleranz u. Wahrheit in der Reli- 
gion. Hd 1955; H. Fries: LThK? 1, 71-74; J. Klein: RGG? 1, 
76ff.,; W. Kasper: SM 1, 39-44; J. Ratzinger: Das neue Volk 
Gottes. 1969, 325-375; R. Schäfer: HWP 1, 31£.; Absolutheit 
des Christentums, hg. v. W. Kasper. Fr 1977 (mit Beitr. v. 
K. Lehmann); H. Waldenfels: Kontextuelle Fundamentaltheo- 
logie. Pb 1988; ders.: Begegnung der Religionen. Bn 1990; 
P. Knitter: Ein Gott — viele Religionen. M 1988; Pannenberg 
Sy 1, 133-205; R. Bernhardt: Der AdC. Gt 1990; Horizontü- 
berschreitung, hg. v. R. Bernhardt. Gt 1991; H. Verweyen: 
Gottes letztes Wort. D 1991. HANS WALDENFELS 


Absolutio complicis im strafrechtl. Sinn ist die 
/ Absolution eines Mitschuldigen bei gemeinsamen 
Vergehen gegen das 6. Gebot. Außer ın Todes- 
gefahr ist sie ungültig (c. 977), der absolvierende 
Priester zıeht sich die dem Apost. Stuhl reservierte 
/Exkommunikation zu (c. 1378 $1). 

Lit.: HdbKathKR 942. HERIBERT HEINEMANN 


Absolution. I. Sakramentale A.: /Bußsakrament. 

H. Kirchenrechtlich: A. ist Nachlaß v. Sünden u. 
/Strafen ım /Bußsakrament durch hoheitl. Akt 
(actus iudicialis, DS 1709). Sie setzt die Bereitschaft 
des Sünders u. Straftäters zu /Umkehr, /Bekennt- 
nıs u. /Buße voraus; in der Regel wird sie dem ein- 
zelnen erteilt (vgl. c. 960). Die A. einer Mehrheit v. 
Pönitenten (/General-A.) ist unter bestimmten 
Voraussetzungen möglich: Todesgefahr od. schwe- 
re Notlage (vgl. cc. 961-963). Wenn die Sünde mit 
einer Tatstrafe bedroht ist (z.B. /Exkommunika- 
tion), kann die A. v. einem /Ordinarius (vgl. 
c. 1355) od. dem /Bußkanoniker (vgl. c. 508) erteilt 
werden, falls sie nicht dem /Apeost. Stuhl vorbehal- 
ten ist (vgl. cc. 1367, 1370 $1, 1378 $1, 1382, 1388 
$1). In dringenden Fällen kann die A. durch den 
/Beichtvater mit der Auflage, daß der z. A. Be- 
rechtigte später anzugehen ist, erteilt werden (vgl. 
c. 1357). Dieses Vorgehen ist jedoch nur möglich, 
wenn die Strafe weder durch einen Spruch (z.B. 
Urteil) verhängt noch deren Eintritt ausdrücklich 
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festgestellt worden ist. In Todesgefahr ıst jeder 
Priester z. A. v. allen Sünden u. Beugestrafen (z.B. 
Exkommunikation) berechtigt (vgl. c. 976). Den 
Nachlaß v. Strafen außerhalb des Bußsakramentes 
nennt der CIC „cessatio“. Die Unterscheidung der 
beiden Vorgehensweisen ist Ergebnis der Bußge- 
schichte. 

Lit.: B. Poschmann: Paenitentia secunda. Bn 1940; R.A. 
Stringl: Straftat u. Strafe: HKathKR 929-941; ders.: Die ein- 
zelnen Straftaten: ebd. 941-950; R. Weigand: Das Bußsakra- 
ment: ebd. 692-707. HERIBERT HEINEMANN 


I. Liturgisch: 1. „Absolutionen“ heißen kurze 
Segenssprüche u. Entlaßformeln am Ende eines Ri- 
tus od. Textes (A. = Entlassung, Abschluß). So bez. 
Florus v. Lyon (f um 860) das „Ite, missa est“ als A. 
= dimissio (PL 119, 72). In der Matutin stand je eine 
A.am Ende des Psalmengesangs der Nokturnen. 

2. Die größte Bedeutung erhielten dıe Absolutio- 
nen in den /Bußriten; hier handelt es sıch um die 
Bitte od. die Erklärung der Sündenvergebung (A. = 
das Lösen v. Sünde; schon bei den Vätern: Tert. pu- 
dic. 13,4; 22,6; Aug. spir. et litt. 58). In der kanon. 
Buße wurde die Vergebung ursprünglich v. Bf. im 
Namen der Gemeinde durch anamnetisch-epikle- 
tisch strukturierte Orationen unter Handauflegung 
erfleht, in denen v.a. um die Wiedereingliederung 
des Sünders in die (volle) Gemeinschaft der Kirche 
gebeten wurde (Altgelasianum). Seit dem 10.Jh. 
drangen an zwei Stellen A.-Formeln in die Bußri- 
ten ein: a) im Anschluß an das Bekenntnis als 
Beichtannahmesprüche; hier erhielt sich die Ver- 
bindung des „Confiteor“ mit dem „Misereatur“ bis 
heute (im Bußakt der Messe u. in der Komplet); b) 
z. Abschluß der /Rekonziliation, entw. als kurze 
Entlaßformel (so bei Burchard v. Worms [7 1025]: 
PL 140, 978) od., für die Zukunft folgenreicher, als 
selbständige Formeln z. Vervollständigung der Rei- 
he der Rekonziliationsgebete (so z.B. im Rekonzi- 
liationsritus am Gründonnerstag im Mainzer Ponti- 
ficale Romano-Germanicum [Mitte 10.Jh.]). Viele 
derartige Texte reflektieren über das kirchl. Tun 
bei der Sündenvergebung, oft in typisch westlich- 
ma. Manier unter Berufung auf die Übertragung 
der Schlüsselgewalt an Petrus u. deren Weitergabe 
an 616 kirchl. Amtsträger. Neben A.en in Wunsch- 
form („optative Absolutionen“) finden sich v. An- 
fang an indikativische Formeln, die seit dem 13. Jh. 
(Thomas v. Aquin) allein als „forma sacramenti“ 
angesehen wurden. Zu dieser Zeit hatten die A.- 
Formeln die alten Rekonziliationsgebete schon völ- 
lig aus dem Beichtritus verdrängt. Weiteste Ver- 
breitung fand ım ΜΑ die auch ins RitRom v. 1614 
aufgenommene Kombination optativer u. indikati- 
vischer A.en: „Misereatur“ -- „Indulgentiam“ -- 
„Ego te absolvo“. Aus der Einbeziehung aller 
Gläubigen in die ΘΗ. Bußriten entstand eine reiche 
Praxis v. /General-A.en, meist im Anschluß an ein 
allg. Sündenbekenntnis, zunächst am Gründon- 
nerstag u. Aschermittwoch, dann auch im sonntägl. 
Pfarrgottesdienst nach der Predigt (/,Offene 
Schuld“) u. zu vielen anderen Gelegenheiten. 

3. Der „Ordo Paenitentiae“ von 1973/74 enthält 
zwei neue A.-Formeln: In der A. für die Einzel- 
beichte schließt sich an einen anamnet. Teil, der das 
versöhnende Heilshandeln Gottes im Anschluß an 
2 Kor 5 rekapituliert, das (entgegen der urspr. Ab- 


sicht beibehaltene) „Ego te absolvo“ an; die 
dreistroph. Formel für die General-A. ist streng tri- 
nitarısch aufgebaut. 

4. Die Kirchen der Reformation übernahmen die 
ma. indikativischen A.-Formeln. Die exhibitive 
Formulierung („Ich spreche dich los“) ist typisch 
für luth. Beichtordnungen; der Beichtvater wird 
hier (da er im Aussprechen der A. Gottes Wort ver- 
kündet) als Repräsentant Christi sowie als Diener 
der Kirche verstanden (vgl. die A. in der einflußr. 
Beichtagende der Evangelischen Michaelsbruder- 
schaft). In den reformierten Kirchen ist die A. 
meist annuntiativ formuliert („Ich verkünde dir die 
Vergebung“). 

5. Die Kirchen des Ostens haben ım allg. die alt- 
kirchl. Trad. der Rekonziliationsgebete unter Hand- 
auflegung bewahrt. Wo sich A.-Formeln finden, ist 
dies auf westkirchl. Einfluß zurückzuführen. Dies 
gilt v.a. für die russ. Orthodoxie, die im 17. Jh. aus 
dem Rituale des der schol. Theol. zugeneigten Kie- 
wer Metropoliten Peter Mogila (1646) eine optativ- 
indikativische A. ın ıhren Beichtritus aufgenom- 
men hat; diese blieb (wie auch in der rumän. Kir- 
che) bis heute in Gebrauch. Westlichem Einfluß 
zuzuschreiben ist auch dıe A.-Formel des arm. 
Beichtritus. 

Lit.: Paulus 1,57-119; J. A. Jungmann: Die lat. Bußriten in ih- 
rer gesch. Entwicklung. I 1932; K. Aland: Die Privatbeichte im 
Luthertum v. ıhren Anfängen bis zu ihrer Auflösung: ders.: 
Kirchengesch. Entwürfe. Gt 1960, 452-519; A. Eppacher: Die 
General-A.: ZKTh 90 (1968) 296-308 385-421; M. Olszewski: 
Der Ritus des Sakraments der Buße nach Peter Mogila in sei- 
nem hist. Kontext: OstKSt 31 (1982) 142-159. 

REINHARD MESSNER 
Absolutismus. I. Allgemein: A. als Typenbegriff 
für eine spezif. Form monarch. Herrschaftsorgani- 
sation in der frühen NZ leitet sich v. der Formel 
„Princeps legıbus solutus“ des römischen Rechts 
her u. wurde retrospektiv v. der Geschichts-Wiss. 
des 19. Jh. geprägt. Der A. bez. eine höchste Steige- 
rung monarch. Staatsgewalt, wie sie sich im konti- 
nentalen Europa als Ordnungsmacht ın den Verfas- 
sungskämpfen zw. Krongewalt u. Ständen u. ın den 
mit den Ständekämpfen eng verflochtenen kon- 
fessıionellen Bürgerkriegen im 16. u. 17.Jh. durch- 
setzte. In der Staatstheorie haben die Staatsräson- 
lehre (/Machiavelli), /Bodins Souveränitätslehre, 
/Hobbes (Leviathan), Filmer u. /Bossuet (Gottes- 
gnadentum) sowie /Pufendorf, /Thomasius u. 
/Friedrich I. (Naturrecht) den A. begründet. Stän- 
dische u. konstitutionelle Gegenpositionen vertra- 
ten die Monarchomachen, /Althusius, /Locke u. 
die dt. Reichs-Staatsrechtler (Reichs-Publizistik). 
Erst die konstitutionelle (Montesquieu) u. die de- 
mokrat. (Rousseau) Staatstheorie der Aufklärung 
haben den A. als das vorherrschende Modell des 
kontinentaleuropäischen Staatsdenkens überwun- 
den. Die Staatslehre korrespondierte mit einer 
weitgehenden Verwirklichung absoluter Herr- 
schaftsformen zw. dem 16. u. 18.Jh.; lediglich die 
wenigen Republiken (Venedig, Schweiz, nördl. 
Niederlande), das Heilige Römische Reich Deut- 
scher Nation, Polen u. das ınsulare England entzo- 
gen sich der gesamteuropäischen Tendenz z. abso- 
luten monarch. Machtstaat. 

Als Zeitalter des A. wird in der Gesch.-Schrei- 
bung herkömmlicherweise die Epoche v. Westfäl. 
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Frieden bis z. Frz. Revolution bezeichnet. Die 
deutschsprachige Gesch.-Schreibung hat seit 
W. Roscher u. R. Koser versucht, die Epochen der 
absoluten Monarchie typologisch zu differenzieren: 
Durchgesetzt haben sich die Typenbegriffe eines 
konfessionellen A., höf. A. u. aufgeklärten A. We- 
niger üblich sınd die Begriffe Früh.-A., Hoch-A. u. 
Spät-A. Von der marxist. Gesch.-Schreibung wurde 
der Begriff Feudal-A. geprägt, um die letzte Stufe 
in der Entwicklung der Feudalgesellschaft vor dem 
Umbruch z. bürgerlich-kapitalist. Gesellschaft zu 
bezeichnen. Als repräsentativ für den konfessionel- 
len A. gelten die Habsburger v. Philipp I. bis 
Karl VI., für den höf. A. vor allem Ludwig XIV. u. 
für den aufgeklärten A. das friderizian. Preußen u. 
das josephin. Ostr. sowie Katharına Il. v. Rußland. 
Eng verknüpft mit einer Typologie des A. ıst der 
Typenbegriff des frühmodernen Staates in seiner 
Ausprägung als Militär-, Verwaltungs- u. Wirt- 
schaftsstaat (G. Oestreich), der die Bedeutung des 
stehenden Heeres, der nur v. Monarchen bzw. Für- 
sten abhäng. Bürokratie u. der merkantılist. bzw. 
kameralist. Wirtschaftspolitik als Herrschaftsin- 
strumente des absoluten Regenten betont. Mono- 
polisierung der auswärt. Politik ın der Hand des 
Monarchen, Zentralisierung der Verwaltung, Auf- 
bau einer — ebenso wie dıe Verwaltung - v. den 
Ständen unabhäng. Armee u. Schaffung eines 
durch Zollschranken geschützten einheitl. Wirt- 
schaftsraumes waren wichtige Ziele für den sich 
entfaltenden A. Gegner waren die polit. Macht der 
Stände, Korporationen aller Art, so dıe Städte, v.a. 
die die Wirtschaft beengenden Zünfte, aber auch 
die Kirche(n), soweit sie sich einen staatsunabhäng. 
Lebensraum zu bewahren suchte(n). Der absolute 
Staat suchte die Autonomie der Stände u. Korpora- 
tionen aufzuheben od. zumindest stark einzu- 
schränken, um dem Ziel eines einheitl., homogeni- 
sıerten Untertanenverbandes näherzukommen. 
Der A. hat dort, wo er erfolgreich war, die polit. 
Macht der Stände beseitigt, ihnen jedoch ihre Privi- 
legien ın der Gesellschaft belassen. 

Neben der in der dt. Gesch.-Schreibung stets 
sehr betonten bürokratisch-anstaltsstaatl. Aufbau- 
leistung der absoluten Monarchie in Preußen u. 
Österreich (Editionen der Acta Borussica u. der 
Österreichischen Zentralverwaltung; G. Schmoller, 
O. Hintze, F. Walter) hat die neuere Forsch. die Be- 
deutung des Hofes u. der höfisch-arıstokrat. Gesell- 
schaft im Umfeld des absoluten Monarchen neu ak- 
zentuiert (N. Elias, V. Press). Der Hof als Sozial- u. 
Lebensform mit seinem Zeremoniell, seiner Etiket- 
te u. dem prestigesichernden Luxuskonsum ver- 
wandelte die traditionellen Lehensbindungen in 
eine neue Konfiguration zw. Monarch u. Adel. Die 
großen Barockschlösser waren das architekton. 
Gehäuse für eine absolute Hofgesellschaft u. 
Staatsrepräsentation. In Versailles vermochte Lud- 
wig XIV. zwar den Hof. „Domestizierung‘“ des po- 
litisch entmachteten alten Adels zu funktionaliısie- 
ren — während er mit nur v. ihm abhäng., teilweise 
aus dem Bürgertum aufgestiegenen Ministern re- 
gierte —, aber beispielsweise in Wien behielt der arı- 
stokrat. Hof ungeschmälert auch einen polit. Stel- 
lenwert (Konkurrenz zw. dem erbländ. Hochadel u. 
dem Reichsadel). Daß die Wege des höf. u. des bü- 


rokrat. A. nicht kongruent sein mußten, zeigt das 
preuß. Experiment der Abschaffung des Hofes 
durch Friedrich Wilhelm I. seit 1713, ein System- 
wechsel des A. (P. Baumgart), der den Effizienz- u. 
Modernitätsvorsprung Preußens einleitete; im Er- 
folg Friedrichs II. über Ostr. in den Schlesischen 
Kriegen kam dies z. Vorschein u. gab in Österreich 
Anlaß z. theresian. Staatsreform seit 1749, die sich 
an das Muster des preuß. Verwaltungsstaates hielt 
(Haugwitz, Kaunitz). 

Nicht nur in der Staatstheorie der Aufklärung, 
sondern auch durch die Differenzierungen in der 
polit. Kultur u. der Gesellschaft hatte sıch dıe Herr- 
schaftsform des A. am Ende des 18.Jh. überlebt. 
Auch ohne den radikalen Trad.-Bruch der Frz. Re- 
volution war eine Evolution zu konstitutionell- 
monarch. Regierungsformen angelegt, wie die pu- 
blizist. Diskussion (die beiden Moser, Pütter, 
Möser) u. die literar. Fürstenkritik (Sturm u. 
Drang) ın Dtl. zeigen. Der auf die Person des Mon- 
archen u. die Dynastie konzentrierte A. erfuhr 
durch die Weiterentwicklung Ζ. aufgeklärten A. ei- 
nen einschneidenden Wandel im Selbstverständnis: 
Aufgeklärte Monarchen wie Friedrich II. u. Jo- 
seph II. erklärten sich selbst z. „ersten Diener des 
Staates“. An die Stelle der dynast. u. rel. Legitima- 
tion des Gottesgnadentums trat jetzt ein säkularer 
naturrechtl. Staatsgedanke, der auf der Vertrags- 
lehre aufbaute, dıe Staatsbeamten wurden v. „Für- 
stendienern“ zu „Staatsdienern‘“ mit einem auf die 
abstrakte Anstalt des Staates bezogenen Dienst- 
ethos. Am fortgeschrittensten war diese Entwick- 
lung am Ende des 18.Jh. in Preußen, wo die aufge- 
klärte hohe Bürokratie sich nach Friedrich I. als 
das Machtzentrum im Staat etablierte u. wo das 
Allgemeine Landrecht 1794 ein entsprechendes 
Verständnis des absoluten Staates als eines aufge- 
klärten Rechts- u. Verwaltungsstaates (bei Beibe- 
haltung der traditionellen ständ. Gesellschaftsord- 
nung) festschrieb (Svarez). 

Im Heiligen Römischen Reich gab es genuinen 
A.nur ın der Regierungsform der beiden dt. Groß- 
mächte Österreich u. Preußen u. in größeren Terri- 
torialstaaten (Bayern, Sachsen, Hessen-Kassel 
u.a.). Die Mehrzahl der mittleren u. kleinen Terri- 
torıien lernte wegen der Bindungen durch das 
Reichsrecht u. der inneren ständ. Verfassungsver- 
hältnisse A. lediglich als eine gewisse Tendenz ın 
der Politik einzelner Regenten kennen. Ein gestei- 
gertes fürstl. Selbstbewußtsein, prunkvolle Reprä- 
sentation, aufwendige Schloßbauten (,„Klein-Ver- 
sailles“) u. ein luxuriöses Hofleben, Versuche, die 
Landstände zurückzudrängen od. zu entmachten, 
lassen sich zwar zw. dem Westfäl. Frieden u. dem 
Ende des alten Reiches in vielen Territorien beob- 
achten. Betonung der Standesunterschiede, Her- 
vorheben der landesfürstl. Gewalt im „weltlichen 
und geistlichen Regiment“ (Policey) u. eine allg. 
Sozıaldisziplinierung waren Kennzeichen der Epo- 
che. Aber die Reichsfürsten waren nicht souverän, 
u. ihrem Vorgehen gg. dıe Landstände wurden 
durch Interventionen des Ks., der Reichsgerichte, 
der Reichskreise od. benachbarter Reichsstände 
Grenzen gezogen (z.B. Ständekämpfe ın Mecklen- 
burg u. Württemberg im 18.Jh.). Bei den geistl. 
Reichsfürsten sollte man nicht v. A. sprechen, denn 
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die geistl. Fürstentümer der Germania Sacra waren 
als Wahlstaaten durch die starke verfassungsmäßi- 
ge Stellung der adeligen Domkapitel an der Ausbil- 
dung absoluter Herrschaft entscheidend gehindert. 

H. Der konfessionelle Absolutismus: Der Kon- 
fessıonelle A. war die erste Phase in der Entwick- 
lung des A., ein Phänomen des konfessionellen 
Zeitalters, in dem Kirche u. Konfession vorrangig 
wichtige Instrumente z. Stabilisierung u. Machtstei- 
gerung der monarch. Herrschaft darstellten — dies 
insbes. als Folge der Notwendigkeit, einen Ausweg 
aus den Krisen der Glaubensspaltung u. der konfes- 
sıonellen Bürgerkriege zu finden. Der neuerdings 
in der Forsch. verstärkt beachtete Prozeß der Kon- 
fessionalisierung hatte auch die Komponente des 
Ausbaus der Staatsmacht ım Zeichen eines beton- 
ten Gottesgnadentums (z.B. Heinrich IV. v. Fkr.). 
Exponenten eines konfessionellen A. waren die 
Habsburger in Span. u. (seit Ferdinand NH.) in Oster- 
reich. In Fkr. fanden sıch ähnl. Tendenzen zu Be- 
ginn der Ara Ludwigs XIII. u. beim späten Lud- 
wig XIV. (Aufhebung des Edikts v. Nantes 1685, 
Vorgehen gg. den Jansenismus). Der konfessionelle 
A. war v.a. ein Phänomen kath. Mächte, jedoch las- 
sen sich parallele Tendenzen auch in geschlossen 
prot. Monarchien wie Dänemark (Lex Regia 1665) 
u. Schweden sowie ım anglikan. Engl. beı den 
Stuart-Königen erkennen. In Rußland war die enge 
Verbindung v. zarist. Autokratie u. kirchl. Ortho- 
doxie eine besondere u. langlebige Form konfessio- 
nellen A.’ In den Reichsterritorien gab es einzelne 
Beispiele für konfessionellen A., so bei Maxımi- 
lıan I. v. Bayern, jedoch kann nicht jede strikte 
Konfessionalisierungspolitik als konfessioneller A. 
bez. werden. Im Reich stieß die Ausbildung des 
konfessionellen A. - außerhalb der habsburgischen 
Erblande -- immer wieder auf die Barrieren des 
Reichs-Religionsrechts. Die konfessionelle Diszi- 
plinierung, etwa durch Visitationen (die stets v. 
Landesherrn u. nicht v. den Ständen durchgeführt 
wurden), stärkte freilich die landesfürstl. Obrigkeit 
auch ın Territorien, die nicht absolut regiert wur- 
den. Im luther. Dtl. unterstrich dies die Lehre v. 
Summepiskopat des Landesherrn ebenso wie im 
kath. Dtl. bestimmte Formen öff. Fürstenfrömmig- 
keit (Pietas Austriaca, Marienverehrung der bayer. 
Wittelsbacher). 

Ein Gegenmodell z. Herrschaftstyp des konfes- 
sıonellen A. stellte der Weg Brandenburg-Preußens 
zu einer konfessionellen Toleranzpolitik dar. Es war 
nicht zuletzt das erfolgreiche preuß. Modell, das ın 
der Habsburger-Monarchie /Joseph II. bewog, 1781 
mit seinem Toleranzpatent den nichtkath. chr. Kon- 
fessionen Glaubensfreiheit zu gewähren u. so den 
konfessionellen A. seiner Vorfahren spektakulär zu 
beenden. Für das v. Aufklärung, Liberalismus u. 
Protestantismus beeinflußte Geschichtsbild des 
19.Jh. erschienen dann Exponenten des konfessio- 
nellen A. wıe Philipp II. od. Ferdinand Il. als düste- 
re Gestalten einer negativ bewerteten Epoche 
(„Gegenreformation“), ebenso wie die Hugenot- 
tenpolitik Ludwigs XIV. einem Verdikt verfiel. Die 
moderne Konfessionalisierungs-Forschung sieht 
den konfessionellen A. als einen Weg z. frühmoder- 
nen Staat u. im Zshg. einer übergreifenden Sozial- 
disziplinierung. Freilich wird man nicht umhin kön- 


nen, festzustellen, daß der forcierte konfessionelle 
A. die rel. Kräfte der Konfessionalisierung strapa- 
zierte u. einseitig an staatl. Machtinteressen band - 
gerade hierin stieß der konfessionelle A. an innere 
Durchsetzungsgrenzen, wıe etwa dıe prot. Glau- 
bensflüchtlinge aus den span. Niederlanden u. aus 
Fkr., das Überleben des Geheimprotestantismus in 
den östr. u. böhm. Ländern u. der v. der Krone 
bekämpfte Jansenismus ım Fkr. des 18. Jh. zeigen. 
Die Päpste haben sich in ihrer Politik phasenweise 
stark v. den Vertretern des konfessionellen A. in 
Madrid, Wien u. Versailles bestimmen lassen, an- 
derseits schuf der absolute Verfügungsanspruch 
über die Kirche im Sinne einer intensivierten 
Staatskirchenpolitik (/Gallikanismus, /Josephinis- 
mus) auch schwere Konflikte mit Rom. 


Lit.: F. Walter: Die theresian. Staatsreform v. 1749. M 1958; 
C. Hinrichs: Preußen als hıst. Problem. Gesammelte Abhh. B 
1964; H. L. Mikoletzky: Osterreich. Das große 18. Jh. W-M 
1967: O. Hintze: Regierung u. Verwaltung. Gesammelte 
Abhh. z. Staats-, Rechts- u. Sozial-Gesch. Preußens. Gö ?1967; 
ders.: Staat u. Verfassung. Gesammelte Abhh. z. allg. Verfas- 
sungs-Gesch. Οὐ 1970; G. Oestreich: Geist u. Gestalt des 
frühmodernen Staates. Ausgewählte Aufsätze. B 1969; ders.: 
Strukturprobleme der frühen NZ. Ausgewählte Aufsätze. B 
1980; A., hg. v. W. Hubatsch. Da 1973 (Lit.); Der Aufgeklärte 
A., he. v. Κι O. Frhr. v. Aretin. Καὶ 1974 (Lit.); P. Baumgart: 
Epochen der preuß. Monarchie im 18. Jh.: ZHF 6 (1979) 287 
bis 316; W. Mager: Fkr. v. Ancien Regime z. Moderne 1630 bis 
1830. St 1980 (Lit.); Europäische Hofkultur im 16. u. 17. Jh., 
he. v. A. Buck u.a., 3 Bde. Hh 1981; Das Preußenbild in der 
Gesch., hg. v. Ο. Büsch -- W. Neugebauer, 3 Bde. B 1981 (Lit.); 
F. Matsche: Die Kunst im Dienste der Staatsıdee Ks. Karls VI., 
2 Bde. B 1981; A. Coreth: Pietas Austriaca. M ?1982; Stände- 
tum u. Staatsbildung ın Brandenburg-Preußen, hg. v. P.Baum- 
gart. B 1983; R. Vierhaus: Dtl. im Zeitalter des A. Gö ?1984 
(Lit.); M. Erbe: Dt. Geschichte 1713-1790. St 1985 (Lit.); Der 
Exodus der Hugenotten, hg. v. H. Duchhardt. K 1985; J. Kar- 
niel: Die Toleranzpolitik Ks. Josephs H. Gerlingen 1985; A., 
hg. v. E. Hinrichs. Ε 1986 (Lit.); J. Kunisch: A. Gö 1986 (Lit.); 
A. Schindling: Theresianismus, Josephinismus, kath. Auf- 
klärung: Würzburger Diözesangeschichts-Bll. 50 (1988) 215 
bis 224 (Lit.); H. Duchhardt: Das Zeitalter des A. M 1989 
(Lit.); N. Elias: Die höf. Gesellschaft. F ?1990; Kontinuität u. 
Wandel. Schlesien zw. Ostr. u. Preußen, hg. v. P. Baumpgart. 
Sigmaringen 1990; V. Press: Kriege u. Krisen 1600-1715. M 
1991 (Lit.). ANTON SCHINDLING 


Abstammung des Menschen. I. Naturwissen- 
schaftlich: Die biolog. Abkunft des Menschen aus 
dem Tierreich ist eine Theorie ım Sinne einer einzig 
den Sachverhalten entsprechenden wiss. Erklä- 
rung. Schlüsse auf den Grad einer Verwandtschaft 
v. Menschen u. Affenarten u. daraus auf das relatı- 
ve Alter gemeinsamer Vorformen beruhen in der 
Hauptsache auf vergleichenden Unters. heute le- 
bender Arten (z.B. v. deren Proteinen). Eine aus 
den besonderen Ähnlichkeiten des Menschen mit 
Schimpanse u. Gorilla erschlossene späte Abzwei- 
gung dieser Gruppierung ist paläontologisch nıcht 
belegt; Skelettreste sprechen dafür, daß der Zweig 
der /Hominiden mindestens 6 Mio. Jahre zurück- 
reicht. Zwischen etwa 1,2 u. 2,5-3 Mio. Jahren exi- 
stierte die Hominiden-Gruppe der „Australopithe- 
cinen“, deren osteolog. Befund keine eindeutige 
Zuordnung zu Mensch od. Tier gestattet. (Der Ter- 
minus „Hominiden“ bez. lediglich eine systemat. 
Einheit, zu der auch der Mensch gehört, besagt in- 
des nicht — u. das gilt strenggenommen selbst für 
den Gattungsbegriff „Homo“ -, daß es sich 
schlechthin um Menschen handle, wie anderseits 
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der Name „Australopithecinen“ nicht ohne weite- 
res eine Zuweisung zu den Affen bedeutet.) Der 
Schädel der Australopithecinen wirkt mit seinem 
mächtigen Kiefer, doch kleinen Gehirn (ca. 400 bis 
530 cm?) noch menschenaffenartig; dagegen ist ıhr 
Gang aufrecht, u. 516 zeigen im Prinzip ebenso wie 
Homo eine körperl. Unspezialisiertheit, die 516 in 
einzelnen Befähigungen jeweils entsprechenden 
„Spezialisten“ im Tierreich unterlegen macht, ins- 
gesamt jedoch ın der Kombination eher durch- 
schnittl. Fähigkeiten einen Vorteil bedeuten kann. 
Bei allgemein geringer Körpergröße der Australo- 
pithecinen (etwa pygmäen- bis buschmannhaft) 
verfügt eine bes. kleine Form derart früher Homi- 
niden über ein größeres Gehirn (ca. 520-810 cm’) 
u. erhielt den Namen „Homo habılis“; doch wird 
auch die Meinung vertreten, daß 516 den Australo- 
pithecinen näher stehen als Vertretern der Gattung 
„Homo“. Welche Größe (im Verhältnis z. Gesamt- 
körper) u. welche Proportionen des Gehirns für 
Leistungen erforderlich sind, die wir als ‚„mensch- 
lich“ werten, muß offenbleiben. Der aufrechte 
Gang geht jedenfalls der Gehirnentwicklung vorauf 
u. wird auch einer noch älteren Hominidenform zu- 
gebilligt, deren erheblich längere Arme u. andere 
Eigenarten jedoch fragen lassen, welche Rolle für 
sie ein Greifklettern gespielt haben könnte. Ein 
paar Skelettreste mit hominıden Merkmalen 
führen noch einige Millionen Jahre weiter zurück, 
sind aber zu dürftig für nähere Aussagen. 

Auf die Australopithecinen (u. „Homo habilis“) 
folgen vor etwa 1,5-1,2 Mio. Jahren Formen des 
„Homo erectus“ (früher „Pithecanthropus”) mit 
einer Schädelkapazität (ca. 700-1300 cm’), die sich 
bereits mit dem unteren Rand der Varıationsbreite 
bei den heutigen Menschen (ca. 1070-1670 cm?) 
überschneidet, u. sodann Fossilien, dıe ın einigen 
Merkmalen teils den /Neandertalern, teils den heu- 
tigen Menschen näherstehen. Diese beiden treten 
im letzten Jahrhunderttausend auf; vor mehr als 
30000 Jahren wurden die Neandertaler jedoch end- 
gültig durch die jetzige Form des „Homo sapiens“ 
ersetzt. Insgesamt zeichnet sich in der Hominiden- 
evolution eine Akzeleration ab, wie sie einerseits 
auch für die voraufgehende Entwicklung der Tier- 
welt gilt, anderseits für dıe kulturelle Entfaltung bei 
den Hominiden. 

Die ältesten bisher bekannten u. sicher künstlich 
hergestellten Steinwerkzeuge reichen etwa 2,5 Mio. 
Jahre od. mehr zurück. Sie sind nicht lediglich mit 
Hilfe der Körperorgane, sondern wiederum mit 
Werkzeugen (Schlagsteinen) hergestellt, u. ıhre 
Form ist mindestens bei einem guten Teil nicht 
durch die Rohstücke vorgebildet. Sie sınd keine 
Organprojektion, nicht nur Steigerung, Verstär- 
kung od. Verlängerung v. Körperteilen, sondern 
teilweise z. Schneiden dienlich, d.h. für eine wichti- 
ge u. in Körperorganen nicht vorgebildete Funk- 
tion ganz neuer Art. Zusätzliche Formgebung 
macht wahrscheinlich, daß damit weitere Mittel, 
Werkzeuge u. Waffen angefertigt wurden. Sie zei- 
gen insgesamt ein Maß an Voraussicht u. Einsicht, 
an systemat. Zuordnung u. Aufeinanderfolge v. 
Schritten, an Mittelbarkeit gegenüber der Natur, 
das sie deutlich v. Werkzeuggebrauch u. Werkzeug- 
herstellung bei (heutigen!) Affen unterscheidet. 


Die Steinartefakte werden überwiegend dem 
„Homo habilis" zugeschrieben u. haben ihm zu 561- 
nem Namen verholfen, doch sind dabei Australopi- 
thecinen nicht a priori auszuschließen. 

Vor mehr als 1 Mio. Jahren tritt der „Faustkeil“ 
auf, der wenigstens in seiner entwickelten, auch 
ästhetisch ansprechenden Form sichtlich nicht 
maßgebend v. einer speziellen Funktion bestimmt 
ist, sondern einen „formalen Überschuß“ zeigt, hin- 
ter dem wir andere, rational-technisch nicht hinrei- 
chend erklärbare Motive annehmen dürfen. Beı 
den Neandertalern u. gleichzeitigen, aber der heuti- 
gen Menschenform bereits sehr nahestehenden, wo 
nicht darin einzubeziehenden Menschen (nach 
100000) sınd die Steinartefakte wieder einfacher, 
ohne daß dies Schlüsse auf ein allg. „Niveau“ zu- 
ließe, wıe denn auch bis in die jüngste Zeit noch 
Steinwerkzeuge allereinfachster Art in Gebrauch 
waren. 

Spätestens damals muß es Gemeinschaften gege- 
ben haben, ın denen auch körperlich stark Behin- 
derte ein „hohes“ Alter (ca. 45-55 Jahre) erreichen 
konnten. Fürsorge für den Mitmenschen gibt sich ın 
der Art der Bestattung selbst für die Zeit nach dem 
Tod zu erkennen. Es gab zumindest ein Bewußtsein 
v. Sterblichkeit u. eine irgendwie geartete Ausein- 
andersetzung damit, am ehesten eine Vorstellung v. 
einem Weiterleben in irgendeiner Art. Da dies aber 
nicht notwendig mit solchen Bestattungen verbun- 
den ist, sind aus deren Fehlen in früherer Zeit keı- 
ne negativen Schlüsse auf die geistige Befindlich- 
keit zu ziehen. Vor mehr als 30000 Jahren indes 
zeichnet sich in Europa ein starker Wandel ab: 
Nicht nur dıe Waffen u. Werkzeuge werden aufs 
äußerste verfeinert, sondern bald treten auch die 
ersten Zeugnisse bildender Kunst auf. In anderen 
Erdteilen gehören dıe Kunstwerke, auch wenn jün- 
ger, ın der je ältesten Ausprägung ebenfalls ın den 
Bereich sammlerisch-jägerischen Wesens. Nach- 
weise des Anbaus v. Kulturpflanzen gibt es vor 
mehr als 10000 Jahren. Der weitere Gang folgt je- 
doch nicht den geläufigen einfachen Vorstellungen, 
nach denen sich mit dem Übergang zu Bodenbau u. 
Viehzucht allmählich kleine dörfl. Siedlungen ent- 
wickeln, schließlich die Bevölkerung sich vermehrt 
u. einerseits immer größere Gebiete besiedelt, sich 
anderseits aber in Siedlungen städt. Art konzen- 
trıert. Tatsächlich ist jedoch punkthaft eine zumin- 
dest stadtähnliche Siedlungsweise bereits vor nahe- 
zu 10000 Jahren u. damit noch vor dem Aufkom- 
men v. Töpfereı, Erfindungen wıe Rad, Wagen u. 
Pflug (vor 3000 vC.) od. gar Metallen festzustellen. 

Wie immer man die Kriterien wählt, ist für jeden 
einigermaßen bedeutenden Schritt biolog. wie kul- 
tureller Art die Aussage erlaubt, daß v. da ab alles 
immer schneller geht. Der oft behauptete Paralle- 
lısmus aber bleibt bislang auch für die Zeit vor dem 
Auftreten v. Menschen heutiger Form ein nicht be- 
legbares evolutionist. Postulat, u. seit mehr als 
30000 Jahren ıst kein biolog. Fortschritt mehr zu 
erkennen, während im kulturellen Bereich dıe Ak- 
zeleration weitergeht. 


Lit.: P. Overhage: Menschenformen im Eiszeitalter. F 1969; E. 
Genet-Varcin: A la Recherche du Primate, ancötre de ’Hom- 
me. P 1969; Ph. Tobias: The Brain in Hominid Evolution. NY 
1971; B.G. Campbell: Human Evolution. An Introduction to 
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Man’s Adaptation. Ch ?1974; E. Genet-Varcin: Les Hommes 
Fossiles. P 1979; J. A.J. Gowlett. Auf Adams Spuren. Fr 1984; 
M.H. Day: Guide to Fossil Man. Lo u.a. *1986; K.J. Narr: 
Von der Natur der frühesten Menschheit: Evolution u. Gottes- 
glaube, hg. v. W. Böhme. Gö 1988, 273-302 345-366; P.A. 
Mellars -- C.B. Stringer (Hg.): The Human Revolution. E 
1989. KARL J. NARR 


I. Systematisch-theologisch: Die theol. Frage 
nach der A. des Menschen (naturgeschichtlich als 
/Hominisation gefaßt) beantwortet der Glaube der 
Kirche mit Berufung auf einen Schöpfungsakt Got- 
tes, der „die Engelwelt und die irdische Welt und 
dann die Menschenwelt geschaffen hat, die gewis- 
sermaßen beide umfaßt, da sie aus Geist und Kör- 
per besteht“ (Lat. IV: DS 800, wiederholt v. Vat. 1: 
DS 3002). Diese Glaubensüberzeugung hat ihren 
Grund in den innerhalb der bibl. Schöpfungsbe- 
richte herausragenden Aussagen über die Erschaf- 
fung des Menschen (Gen 1,26f.; 2,7; 2,20-24), wel- 
che als Aussageinhalt dessen Sonderstellung ein- 
schließen, da er sich seinem ganzen Dasein nach 
dem Schöpfer verdankt u. als dessen Gegenüber in 
Unmittelbarkeit zu ihm steht, was ihn v. der nıcht- 
menschl. Schöpfung wesentlich unterscheidet. Von 
der Trad. wurde diese Erschaffung bei einseitig 
real-hist. Deutung der bibl. Texte meist als unmit- 
telbare Schöpfung nach Leib u. Seele verstanden. 
Daraus ergaben sıch Spannungen zu der im 19. Jh. 
aufkommenden Deszendenz- u. Evolutionstheorie, 
deren frühe theol. Vertreter kirchlicherseits ge- 
maßregelt wurden (vgl. auch die Ablehnung der 
evolutiven Deutung durch das Kölner Provinzial- 
konzil v. 1860: ColLac 5, 292). Seit Pius XI. erfuh- 
ren jedoch die Verfechter einer differenzierten 
Evolutionsauffassung keine Beanstandung mehr. 
Die Enz. /Humani generis Pius’ XII. gab schließlich 
eine gemäßigte Evolutionsauffassung frei, nach 
welcher die Frage „des Ursprungs des menschli- 
chen Lebens aus vorliegender und belebter Mate- 
rıe“ von den Fachleuten erörtert werden könne 
(DS 3896). Da in der Tat die kirchl. Lehre nur das 
Wesensverständnis der Hominisation als Schöp- 
fung bestimmt, nıcht aber über die Modalität der A. 
Aussagen trifft, ıst der Theologie beı der Erklärung 
des Modus der Entstehung des Menschen (u. der 
Vereinbarkeit v. Schöpfung u. Evolution) ein Frei- 
heitsraum eröffnet, der sie in die Lage versetzt, den 
naturwiss. Befund (s.o. I.) unbefangen zur Kennt- 
nis zu nehmen u. zu integrieren. Dieser ist nicht 
schon ausgeschöpft, wenn man, wie lange Zeit üb- 
lich, zw. dem Entstehen der Leiblichkeit aus tier. 
Vorstufen u. einem unmittelbaren Schöpfungsakt 
bzgl. der Seele unterscheidet. Diese Differenzie- 
rung überwindet die Theorie v. der „aktiven Selbst- 
transzendenz“ der Kreatur kraft der transzenden- 
ten göttl. Ursächlichkeit auf den Menschen hın, beı 
der allerdings dıe Frage bleibt, wie die schöpferi- 
sche göttl. Ursächlichkeit in die „Konstitution einer 
endlichen Ursache“ eingehen kann. Dieser Schwie- 
rıgkeit entgeht die Auffassung von einer „gestuften 
Schöpfung“, nach der Gott unter Beanspruchung 
des vorliegenden Geschaffenen diesem einen 
neuen Seinsakt mitteilt in Form eines personalen 
Anrufs, der keinen Eingriff in die Schöpfung, wohl 
aber eine neue Mitteilungsrelation darstellt. 


Lit.: P. Overhage - K. Rahner: Das Problem der Hominisa- 
tion. Fr 1961; Rahner S 6, 185-214; Rahner S 5, 183-221; 


H.E. Hengstenberg: Evolution u. Schöpfung. M 1963; Evolu- 
tionismus u. Christentum, hg. v. R. Spaemann -- R. Löw - 
P. Koslowski. Weinheim 1986; S.N. Bosshard: Erschafft die 
Welt sich selbst? Die Selbstorganisation v. Natur u. Mensch 
aus naturwiss., philos. u. theol. Sicht. Fr 21987. 

LEO SCHEFFCZYK 


Abstinenz. I. In Askese u. Mystik: 1. Grundsätz- 
liches. A. ıst allgemein der zeıtweilige od. zu einer 
beständ. Lebensform gemachte Verzicht auf die 
Erfüllung vitaler Bedürfnisse, dıe durch die Sinne 
erlebt u. gelebt werden. Das Motiv hierfür liegt in 
einer subj. Werteskala, ın der dieser Bedürfnis- 
befriedigung andere, diese zurückstellende Werte 
vorgezogen werden. Für A. spricht dıe Mensch- 
heitserfahrung: Niemand ist so, wie er bzw. 516 sein 
müßte, damit das Leben gut wird; man kann nicht 
alle gegebenen Möglichkeiten wahrnehmen, haben 
od. ausschöpfen. 

2. Probleme. A. ıst generell als Versuch einer 
Antwort auf die erfahrene, durchaus gefährl. inne- 
re Instabilität des Menschen im Umgang mit seiner 
eigenen Bedürftigkeit zu sehen. Der Versuch, die- 
ser Instabilität ein für allemal durch A. zu entkom- 
men, stellt jedoch keine hinreichende Antwort dar. 
In ıhren rıgorosen Formen ıst A. überhaupt nicht 
lebbar. Anderseits hat ein einfaches Sichfügen in 
die eigene Bedürfnisstruktur ein unausweichl. Ge- 
fälle ın Richtung v.Chaos u. Lebenszerstörung z. 
Folge. Ein gangbarer Weg ist die Situierung der als 
wichtig gelebten Bedürfnisse auf der Ebene der 
personalen Beziehungen der Nächsten- u. Gottes- 
liebe (7Sublimierung, besser: Integration). Das löst 
zwar nicht einfach die ständige Aufgabe der An- 
nahme u. Ausgestaltung der vitalen Seiten des Le- 
bens. Es ist aber die einzige wirklich befriedigende 
Antwort. Diese Lebenseinstellung entspr. auch als 
einzige der Spannung zw. dem Glauben an eine 
gute Schöpfung u. der Überzeugung v. der sündig 
gebrochenen Sıtuation des Menschen sowie dem 
Handeln u. den Weisungen Jesu. Im Wissen darum, 
daß alle konkreten Formen v. A. wıe /Fasten od. 
der /Zölibat mehrdeutig sind, muß sorgfältig v. 
Trad. u. aktuellen „Zeitbotschaften“ gelernt wer- 
den u. ist immer /Unterscheidung der Geister 
vonnöten. PETER LIPPERT 


H. Kirchenrechtlich: A. v. Fleischspeisen (od. 
eine andere v. der Bf.-Konferenz zu bestimmende 
Form des Konsumverzichts) ist zu halten an allen 
Freitagen des Jahres, wenn nicht auf den Freitag 
ein /Hochtfest fällt, A. zus. mit dem Fastengebot an 
Aschermittwoch u. Karfreitag (c. 1251 CIC), u. 
zwar v. allen Gläubigen ab dem 14. Lebensjahr. 
Auch Kinder sollten zu einem sinnvollen Bußver- 
ständnis hingeführt werden (c. 1252 CIC). Frühere 
weitere Bestimmungen für die Gesamtkirche (vgl. 
die cc. 1250-54 CIC/1917) wurden durch die Apost. 
Konst. Paenitemini v. 12.2.1966 aufgehoben. Die 
Bf.-Konferenzen sind ermächtigt, anstelle der all- 
gemeinrechtl. Normen im Hinblick auf die unter- 
schiedl. örtl. Gegebenheiten das A.-Gebot näher zu 
bestimmen oder andere Bußformen vorzuschrei- 
ben (cc. 1251 u. 1253 CIC). Die Schweizer Bf.-Kon- 
ferenz hat 1966 an die Pflicht zu Bußwerken an 
Freitagen, bes. in der Fastenzeit, erinnert, dıe Wahl 
aber (A., Werke der Nächstenliebe, der Frömmig- 
keit o.ä.) den Gläubigen überlassen. Die Deutsche, 
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Berliner u. Ostr. Bf.-Konferenz haben 1986/87 die 
Erfüllung des A.-Gebotes so beschrieben: Enthal- 
tung v. Fleischspeisen (sinnvoll als gelebtes Zei- 
chen bes. in Familie u. Gemeinschaften), Ein- 
schränkung des Konsumverhaltens allgemein, Ver- 
zicht auf Genußmittel od. Werke der Nächstenliebe 
u. Frömmigkeit (z.B. Werktagsmesse, Schriftle- 
sung). 


Lit.: HKathKR 873, 657ff. (R. Sebott); H.J.F. Reinhardt: 
MKCIC (Stand: 6. Erg.-Lfg. Okt. 1987) 1249-53. 
HEINRICH J. F. REINHARDT 


Abstinenzbewegungen entstanden im 19. Jh. im 
Kampf gg. den ÄAlkoholmißbrauch (/Alkoholis- 
mus). Die in Verbänden organisierten Mitgl. ver- 
zichten auf Alkohol u. setzen sich Öffentlich für ei- 
nen maßvollen Alkoholkonsum ein. In der Versor- 
gung Alkoholkranker u. deren Angehöriger sind 
sie bes. in der Nachsorge tätig. Sie leisten Hilfe z. 
Selbsthilfe. Verbände ın der BRD: /Kreuzbund; 
Blaues Kreuz in Dtl.; Blaues Kreuz ın der Ev. Kır- 
che; Guttempler-Orden; BAG Freundeskreise für 
Suchtkrankenhilfe. Die /Anonymen Alkoholiker 
verstehen sich nicht als A. 


Lit.: Selbsthilfe bei Suchtkranken, hg. v. der Kath. Sozialeth. 
Arbeitsstelle. Hamm 1986; Weggefährte. 90 Jahre Kreuzbund. 
Hamm 1986; H. Klement: Das Blaue Kreuz in Dtl. Wuppertal 
1990. JOACHIM KONIG 


Abstrakt, Abstraktion. Die beiden Termini 
„abstrakt“ (a.) u. „Abstraktion“ (A.) dienen z. Er- 
klärung des Umstandes, daß menschl. Erkennen 
auf Allgemeines begrifflicher od. prädikativer Art 
angewiesen ist. Dabei versteht man unter A. eher 
das Verfahren, das Allgemeines gewinnen läßt bzw. 
zugänglich macht, während a. das Ergebnis, d.h. 
das Allgemeine selbst od. seine Repräsentation ım 
Denken u. Erkennen, meint. Auf der Basıs der 
durch Bo£thius u. die Araber vermittelten antiken 
Traditionen sowie entsprechender Ansätze im 12. 
Jh. entwickelt Thomas v. Aquin eine differenzierte 
A.-Theorie. Bieten die Sınne das Material des Er- 
kennens, ist die Vernunft die eigentl. Ursache so- 
wohl für die „Wirklichkeit“ des Erkennens im Un- 
terschied z. sinnl. Wahrnehmung wie für dessen 
Struktur, d.h. die Allgemeinheit u. Abstraktheit 
des Begriffs. Dieser repräsentiert dıe spezif. We- 
sensform einer Sache: Was das Einzelding sein läßt, 
was es ist, wird in der „Ähnlichkeit“ (similitudo) 
der „intelligiblen Wesensform“ (species intelligibi- 
lıs) erfaßt u. in einem entsprechenden Begriffswort 
prädiziert. Die Abstraktheit des Allgemeinen, die 
„negative Immaterialität“ (L. Oeing-Hanhoff) des 
Geistigen (z.B. des Erkennens) bietet Thomas in 
der Lehre v. der „Separation“ genannten „urteilen- 
den Abstraktion“ den Ansatzpunkt z. näheren Be- 
stimmung des Gegenstandes der Metaphysik. Im 
Sinne einer „Logik des Ursprungs empirischer Be- 
griffe“ (H. Wagner) verwenden Locke u. Kant die 
Ausdrücke a. u. A. Für Locke werden die v. Eınzel- 
dingen herrührenden „partikulären Ideen“ durch 
A. zu allgemeinen („abstract ideas“); Allgemein- 
heit wird durch die vergleichende u. organisierende 
Aktivität des Verstandes hergestellt. Ebenso ist für 
Kant die Abstraktheit des Begriffs Sache seines 
Gebrauchs, d.h. davon abhängig, daß man „bald 
mehr, bald weniger Bestimmungen entweder weg- 
läßt oder hinzufügt“. Das funktionale Verständnis 


v.a. findet bei Hegel eine Erweiterung. A. heißt 
dann, was aus dem Zshg. mit anderen Begriffen iso- 
liert u. als solches betrachtet u. gebraucht wird. In 
der Sicht moderner A.-Theorien wird dıe Verwen- 
dung a. Begriffe als (besondere) Redeweise über 
konkrete Gegenstände aufgefaßt u. rekonstruiert. 


OO: Arıstoteles: Metaph. VI,1; De an. III,4-8; Thomas v. 
Aquin: S.th. 1,84-89; J. Locke: An essay concerning human 
understanding I,1, 141.: II,11, 9-11; IU,3, 4-9; II,8; Kant: 
Logik; G.W.F. Hegel: Grundlinien der Philos. des Rechts: 
Einleitung; Wer denkt abstrakt? 


Lit.: HWP 1,33-43 42-64 (Lit.); HPhG 194-199; LMA 1,58ff. 
(Lit.) (T. Kobusch); EPhW 1,37f. (Lit.); R. Carls: Lexikon der 
Erkenntnistheorie u. Metaphysik, hg. v. F. Ricken, M 1984, 1 
bis 5; H. Gatzgemeier (Hg.): Aspekte der Abstraktionstheo- 
rie. Ein interdisziplinäres Kolloquium (Aachener Schriften z. 
Wiss.-Theorie, Logik u. Sprachphilosophie, Bd.2). Aachen 
1988; R. Specht: John Locke. M 1989, 55-61. 

GERHARD KRIEGER 


Abstrakte Kunst (AK.), v. Gegenstand gelöste 
/Kunst, die ihre eigenen Mittel konkretisiert u. the- 
matisiert. Absolute AK. baut auf autonome Syste- 
me, die sich nicht auf Gegenstandsbereiche der be- 
kannten Dingwelt beziehen. Problematisch u. nicht 
durchgängig lösbar ist die Trennung v. abstrakter u. 
abstrahierender Kunst, da jede bildnerische Gestal- 
tung -- auch die gegenstandsorientierte -- sich der 
Abstraktion bedient. Grundsätzliche Gemeinsam- 
keit liegt ın dem Versuch, jeweils das Wesen der Er- 
scheinung z. Ausdruck zu bringen. Historisch wur- 
de die Entwicklung der AK. begünstigt durch die 
Verbreitung der Fotografie, dıe eine naturgemäße 
Wiedergabe im Bild auf einfachere u. scheinbar 
perfekte Weise ermöglichte. Auch der Bedeutungs- 
verlust rel. u. repräsentativer Aufgaben veränderte 
die Art der Wahrnehmung u. reduzierte die inhaltl. 
Gebundenheit. Hinzu kamen seit dem 18.Jh. Un- 
tersuchungen der Natur des Lichtes, die z. Auslöser 
wiss. Farbenlehren wurden u. so weitere Grundla- 
gen abstrakter Kunst schufen. In der für dıe Ent- 
wicklung der AK. entscheidenden Zeit um 1900 bil- 
deten sich auch andere wiss. Systeme heraus 
(mathemat. Logik, Relativitätstheorie, Quanten- 
mechanik), die ebenso wie Verhaltensforschung, 
Gestaltpsychologie u. Untersuchungen z. menschl. 
Bewußtsein Einfluß auf Wahrnehmung u. Zielrich- 
tung der Künstler nahmen. Wirklichkeit u. Wahr- 
nehmung erhielten als getrennte Bereiche Bedeu- 
tung im Umgang mit Farbe, die als Erscheinungs- 
form des Lichtes erkannt wurde, das die Oberfläche 
der Dinge reflektiert. Die Substanz der Objekte 
mußte nicht mehr zwangsläufig durch die Lokalfar- 
be definiert werden (wovon z.B. die Maler des 
„Blauen Reiter‘ künstlerisch profitierten). Wach- 
sende Autonomie des Bildes veränderte die gestal- 
terischen Anliegen auf bildimmanente Kriterien 
hin. Darstellung v. Raum u. Tiefe trat zurück zu- 
gunsten der Bewältigung der Bildfläche. C&ezanne 
baute als erster seine Gemälde bewußt als System 
einfacher Strukturen auf, ohne Rücksicht auf wiss. 
Perspektivgestaltung. Durch rhythm. Wiederho- 
lung der Elemente dominiert der formale Aspekt 
den bildner. Vorwurf. In dieser Rhythmisierung sah 
der /Kubismus sein Hauptanliegen. Bildwirklich- 
keit unterlag nicht mehr den Gesetzen der Natur, 
sondern wurde nach eigenen Formeln entworfen. 
Nach 1910 entwickelten sich auf dieser Linie fast 
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alle Richtungen konstruktiver Abstraktion (Delau- 
nay, Larionow, Kupka, Malevitsch). Dem gegen- 
über stehen aus dem flächig ornamentalen u. 
pflanzl. Formenrepertoire des /Jugendstils abstra- 
hierte Arbeiten (Henry van de Velde, August En- 
dell), die ihrerseits neue, v. Gegenstand freie, bild- 
nerische Systeme im Sinne spannungsreicher Form- 
Farb-Harmonien erschlossen (vgl. auch /Hoelzels 
Auseinandersetzung mit musikal. Phänomenen). 
Diese Richtung fand 1907/08 in Wilhelm Worrin- 
gers „Abstraktion u. Einfühlung“ theoret. Unter- 
stützung. In ihrer Trad. steht auch Kandinsky, des- 
sen Verdienst nicht in der Komposition des ver- 
meintlich ersten abstrakten Bildes lag (um 1910/11 
entwickelten auch Kupka in Fkr. u. Dove in den 
USA abstrakte Gemälde), sondern in der Verwirk- 
lichung u. theoret. Begründung eines kompletten 
Programmes der AK. Seine Schrift „Uber das Gei- 
stige ın der Kunst“ (1910/12) definiert Farbe u. 
Form als Basis künstler. Ausdrucks, die v. Gegen- 
stand gelöst u. ausschließlich dem künstler. Impe- 
tus unterworfen werden. Der Relativität v. Farbe u. 
Form, ihrem Einfluß aufeinander galt sein Haupt- 
Interesse, mit dem er die Grundlage für Farb- u. 
Formpsychologie schuf. Als Folge seiner Begeg- 
nung mit dem Kubismus begann Mondrian 1911 in 
Paris, seine Bildflächen zu geometrisieren. Bis 1916 
verringerte er kontinuierlich alle Hinweise auf In- 
dividualität u. Gegenstand, die seine Vorstellung 
der inneren Harmonie einer Komposition störten. 
Ihr folgte er zunächst mit den Mitteln der Form 
(strenge Gerüste aus horizontalen u. vertikalen Li- 
nien), später unter Einbeziehung der Farbe. Zu 
breiter Wirkung gelangte die geometr. Kunst in der 
„De Stijl“-Bewegung unter van Doesburg. Alle aus 
ihr sich entwickelnden Gruppierungen streben 
nach Objektivierung, nach klaren Definitionen der 
bild-konstituierenden Systeme, die in der konkre- 
ten Kunst am idealtypischsten umgesetzt werden. 
Nebeneinander u. einander überschneidend finden 
sich also Positionen wie die /Picassos, der davon 
ausgeht, daß alle Kunst vom Gegenstand hergelei- 
tet seı, die Gris’, der die Form z. Ausgangspunkt 
des Gegenstandes erklärt, oder die Malevitschs, der 
ım Quadrat (der reinen Form) den Versuch sieht, 
die Kunst v. der Last des Gegenstands zu befreien. 
Nach 1945 bilden sich die informelle u. die kon- 
struktive Kunst als Hauptrichtungen abstrakter 
Formfindung heraus. Im Bereich der Plastik kön- 
nen Bräncusi, Arp, Belling, Pevsner, Gabo und 
Boccioni zu den frühesten Vertretern AK. gezählt 
werden. 


Lit.: W. Worringer: Abstraktion u. Einfühlung. M 1908; W. 
Kandinsky: Über das Geistige in der Kunst. M 1912; W. Haft- 
mann: Malerei im 20. Jh. M 1983 (11954). 

BRITTA E. BUHLMANN 


Absurd, das Absurde (v. lat. absurdus, mißtö- 
nend). In der /Logik bedeutet die reductio ad ab- 
surdum eine Argumentationsstrategie, vermittels 
deren eine Behauptung durch den Nachweis wider- 
legt wird, daß der ihr immanente Widersinn das Re- 
sultat einander widersprechender Prämissen ist. 
Die Formel Credo quia absurdum est wird der 
Theologie der Kirchenväter (Tertullian, Augustinus) 
zugeschrieben. Sie besagt, daß bei Aussagen über 
die Fleischwerdung Gottes der chr. Glaube an die 


Stelle des Beweises tritt u. das logisch Absurde (A.) 
mit Sinn erfüllt. Kierkegaard hat den Begriff des A. 
z. Kennzeichnung des Verhältnisses zw. Verstand u. 
absolutem /Paradox eingeführt. Die chr. Annah- 
me, daß das Ewige unter hist. Bedingungen exi- 
stiert hat, ist für den Verstand absurd (a.), doch 
wird er aus der Sicht des Glaubens selber a., wenn 
er im Eingeständnis seines Scheiterns am Paradox 
seine rationale Kompetenz zugleich behauptet u. 
negiert. 

Im frz. 7 Existentialismus wird das A. z. Kennzei- 
chen einer Existenz ohne Gott. /Sartre beschreibt 
das A. als den Schlüssel v. Ekel u. Langeweile an- 
gesichts einer Welt, ın der der Zufall u. damit das 
radıkal Zwecklose den Platz des Absoluten ein- 
nimmt. Die Natur erscheint als lustlos vor sich hın 
kränkelnde, nutzlosen Überfluß erzeugende Masse 
sıinnloser Existenzen, auf deren Zuviel das Indivi- 
duum mit Überdruß reagiert. Für /Camus zeigt 
sich das A. ın der Unvereinbarkeit des absoluten 
menschl. Sinnverlangens mit dem Universum, das 
sich als das schlechthin Vernunftwidrige diesem 
Anspruch entzieht. Der Mensch wird durch die An- 
erkennung des A. als unaufhebbarer Bedingung 
seiner Existenz selber a., ohne jedoch seinen Sinn- 
anspruch aufzugeben. Indem er dena. Widerspruch 
seines Daseins als Faktum bejaht, als Norm ver- 
neint, gewinnt er in der Verneinung des A. die Frei- 
heit, seinem Leben einen autonomen Sinn zu ge- 
ben, dessen Ausbleiben aufgrund der als solche 
nicht zu rechtfertigenden a. Befindlichkeit er z. Ge- 
genstand seines ununterbrochenen Protestes, der 
Revolte macht. 

Das a. Drama u. das Theater des A. (Beckett, 
Ionesco, Genet) kreisen ın grotesker Überzeich- 
nung mit surrealist. Mitteln um das sinnentleerte 
Dasein in einer dem Verfall preisgegebenen Welt, 
deren Ausweglosigkeit z. Selbstauflösung der Indi- 
viduen führt. 


Lit.: Tertullian: De carne Christi 5: BKV 2,755f.; S. Kierke- 
gaard: Philosophische Brocken: Gesammelte WW, 10. Abt., 
übers. v.E. Hirsch. Ὁ 1960, 34ff.; J.-P. Sartre: Der Ekel. HH 
1949, 172ff. (frz. 1949); A. Camus: Der Mythos v. Sisyphos. 
Ein Versuch über das Absurde. HH 1959; A. Camus: Der 
Mensch in der Revolte. HH 1969, 7 ff. (frz. 1942-51); J. Möller: 
Absurdes Sein. Eine Auseinandersetzung mit der Ontologie 
Jean-Paul Sartres. St 1959; M. Esslin: The Theatre of the Ab- 
surd. Lo 1962; H. Gerdes: Das Christusverständnis des jungen 
Kierkegaard. Ein Beitrag z. Erläuterung des Paradox-Gedan- 
kens. Itzehoe 1962; A. Pieper: Albert Camus. M 1984. 
ANNEMARIE PIEPER 


Abt, Abtissin, Oberer bzw. Oberin eines selb- 
ständ. Klr. v. Mönchen, Regularkanonikern od. 
Nonnen. 

I. Ordensgeschichtlich: Im Rückgriff auf den 
bibl. Gebrauch des aram. ab, abba (Vater, mein Va- 
ter: Mk 14,36, Röm 8,15; Gal 4,6) u. den ntl. Ge- 
danken der geistl. Vaterschaft (vgl. 1 Kor 4,15) wur- 
de dieser Titel seit den Anfängen des chr. Mönch- 
tums dem in der Gottsuche u. Aszese erfahrenen 
Mönch zuerkannt, der als charismat. Geistträger 
durch seine Lehre (7/Apophthegmata) geistl. Leben 
zeugt u. So z. Vater seiner Jünger wird, ohne deswe- 
gen Oberer im rechtl. Sinn zu sein. Beim Übergang 
v. Eremitentum (/Eremit) z. /Koinobitentum ging 
der Titel allmählich auf den Oberen des Klr. über, 
für den aber auch andere Bezeichnungen verwen- 
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det wurden: προεστώς = is qui praeest (Basilius); 
praepositus (Augustinus; Pachomios); im Orient 
setzten sich die Titel ἀρχιμανδρίτης u. ἡγούμενος 
durch. In der Reg. mag. wird dem Abt (Α.) eine 
umfassende rechtl. u. materielle Leitung des Klr. 
zugewiesen; er ist nicht mehr in erster Linie der 
charismat. Geistträger, sondern der mit nahezu un- 
beschränkter Vollmacht ausgestattete Verwalter. 
Benedikt (/Benediktregel) übernimmt viele dieser 
Züge des dominus et abbas, der Christi Stelle in der 
Gemeinschaft vertritt (Regula Benedicti [RB] 
63,13; 2,1ff.), korrigiert dieses A.-Bild aber an ent- 
scheidenden Stellen, indem er, an die frühere Trad. 
(/Basiliusregeln, 7Augustinusregel) anknüpfend, 
dıe pastorale Verantwortung des A. ın den Vorder- 
grund stellt: er ist geistl. Vater, Lehrer, Hirte u. 
Arzt u. muß sich mehr um das Heil der Seelen als 
um den materiellen Wohlstand des Klosters küm- 
mern (RB 2,33). Benedikt setzt als selbstverständ- 
lich voraus, daß der A. auf Lebenszeit bestellt wird. 
Er rechnet aber auch mit der menschl. Unzuläng- 
lichkeit des A., der deswegen vor seinen Entschei- 
dungen den Rat der Brüder anhören muß (c.3) u. 
die Verantwortung für die Leitung des Klr. mit sei- 
nen Gehilfen teilt. 

In der Folgezeit war dieses A.-Bild starken äuße- 
ren Einflüssen ausgesetzt. In dem Maße wıe die 
Klr. an Wohlstand u. Bedeutung gewannen, gerie- 
ten 516 ın das polıt. Kräftespiel, was sıch bes. auf die 
Ernennung der Abte auswirkte. Während anfangs 
der Bf. eine entscheidende Rolle spielte, wollte die 
Reg. mag., dal3 der sterbende A. seinen Nachtf. frei 
ernannte (2- 93). Benedikt sah die Wahl durch die 
Mönche vor, gestand aber dem Bf. sowie den Äb- 
ten u. Gläubigen der Nachbarschaft, v.a. bei zwie- 
spält. Wahlen, ein Interventionsrecht zu (RB 64,3 
bis 6). Dieses freie Wahlrecht wurde aber schon 
bald zurückgedrängt. Stifter behielten sich in ıhren 
Eigen-Klr. die Ernennung der Abite vor. Vor allem 
die karolıng. Herrscher bezogen die Abte ın die 
Verwaltungsstrukturen des Reiches ein u. betrau- 
ten sie mıt wichtigen Aufgaben, mischten sich des- 
wegen aber massıv in die Wahlen ein. Sıe begnüg- 
ten sich nıcht damit, ıhnen u. ihrer Politik gewoge- 
ne Mönche zu ernennen, sondern vergaben die 
Abteien in zunehmendem Maß als Pfründen an Bi- 
schöfe, Kleriker u. selbst an Laien. Was dıe Könige 
taten, ahmten andere Landesherren in den ıhnen 
unterstehenden Klr. nach. Im 9. u. 10. Jh. erreichte 
das Institut der Laienäbte, die mit ihren Familien 
ım Klr. lebten, seinen Höhepunkt. Wenn auch eıni- 
ge dieser kKlosterfremden Abte sich um die monast. 
Reform u. den Wohlstand ıhrer Abteien verdient 
machten, führte das System, aufs Ganze gesehen, zu 
sittl. Verfall u. wirtschaftl. Ruin. Daher wurde es v. 
den monast. /Reformbewegungen u. v. der /Gre- 
gorian. Reform entschieden bekämpft. /Cluny un- 
terstellte sich dem Papst u. setzte in den abhäng. 
Häusern nur Prioren ein, deren Amtszeit zeitlich 
begrenzt war. Später bemühten sich auch andere 
Klr., v. der röm. Kurie das Privileg der freien A.- 
Wahl zu erwirken. Seit dem 14. Jh. behielt sich die 
päpstl. Kurie durch Häufung der Reservatfälle im- 
mer öfter die Ernennungen vor. Das führte zu einer 
mißbräuchl. Ausdehnung des /Kommendenwe- 
sens, indem der Papst Abteien, v.a. in den roman. 


Ländern, z. Nutznießung an Kardinäle, Bischöfe, 
aber auch andere Kleriker u. an Laien vergab 
(Kommendatarabt). Die monast. Reformverbände 
des Spät-MA u. der beginnenden NZ suchten der 
Kommende zuvorzukommen, indem sie statt Ab- 
teien Priorate errichteten, deren Obere v. General- 
kapitel für kurze Amtszeiten (meist drei Jahre) er- 
nannt wurden. Das Trid. konnte dıe schlimmsten 
Mißbräuche abstellen, aber erst nachdem die Klr. 
in der Säkularisation Besitz u. Einfluß verloren hat- 
ten, konnte der Neubeginn im 19. Jh. an der urspr. 
Trad. anknüpfen u. wıeder das geistl. Amt des A. ın 
den Vordergrund stellen. - Obwohl das Mönchtum 
ursprünglich eine Laienbewegung war, verlangten, 
als Folge der zunehmenden Klerikalisierung der 
Klöster, zunächst teilkirchl. Synoden (Rom 826; 
Poitiers 1078), daß der A. die Priesterweihe emp- 
fangen mußte; das Konzil v. /Vienne (1311/12) 
schrieb dies für die Gesamtkirche vor. -- Einige Ab- 
teıen, dıe z.Z. der Reformation protestantisch ge- 
worden sind, werden heute noch an ev. Amtsträger 
od. Theologieprofessoren vergeben (/Bursfelde, 
/Loccum, /Amelungsborn). 

Der Name Abtissin begegnet erstmals auf einer 
Grabinschrift v. 514 (S. Agnese fuori le mura in 
Rom). Er verdrängte allmählich Titel wie amma, 
mater animarum, mater spiritualis, diaconissa, magi- 
stra u. fand nıcht nur bei den Nonnen, sondern auch 
bei Kanonissen, Klarissen u.a. Frauenklöstern Ver- 
wendung. Die Abtissinnen teilten weitgehend das 
Los der Abte, was den äußeren Einfluß auf die Lei- 
tung des Klr. u. ihre Ernennung angeht, jedoch un- 
terstanden sie stärker den Bischöfen. Einige Abtis- 
sinnen waren jedoch mit umfangr. geistl. Vollmach- 
ten ausgestattet u. geboten sogar über Kleriker 
(Las /Huelgas, Conversano u.a.). 

II. Kirchenrechtlich: A. u. Ä. eines selbständigen 
Klr. sind höhere Obere (c. 620), der A. auch /Ordi- 
narıus für die Mitgl. seiner Gemeinschaft (c. 134 
$ 1). Beide werden v. den ewigen Professen des Klr. 
gemäß cc. 164-183 u. den Normen des Eigenrechts 
gewählt. Als Äbte sind nur Priester wählbar, weil 
die Mönchsorden als klerikale Verbände gelten (c. 
588 $2). Dieser klerikale Charakter wird heute v. 
vielen Seiten angefochten. Seit dem MÄ bedurfte 
die Wahl der päpstl. Bestätigung, die später gene- 
rell den Generaläbten u. /Abtpräsides delegiert 
wurde. Heute können diese Oberen die /Wahl in 
eigener Vollmacht bestätigen. Nur wenn der neuge- 
wählte A. zugleich Präses seiner /Kongregation ist 
(z.B. Solesmes, St. Ottilien), ist die päpstl. Bestäti- 
gung erforderlich. In den meisten Männer-Klr. er- 
folgt die Wahl auf unbestimmte Zeit (vgl. c. 624 
$ 1), wobei gewöhnlich eine Altersgrenze gesetzt ist 
u., v.a. bei der Visitation, eine Überprüfung vorge- 
sehen ıst, ob eine Fortdauer im Amt dem Klr. dien- 
lich ist. Der /Amtsverzicht ist sehr erleichtert wor- 
den u. kann v. Generalabt od. Abtpräses angenom- 
men werden; aus wichtigem Grund kann er durch 
den Hl. Stuhl erzwungen werden, wenn der Α., 
auch ohne sein Verschulden, seiner Aufgabe nicht 
mehr gerecht werden kann. Der A. empfängt die 
Abtsweihe v. Orts-Bf. od. aus einem gerechten 
Grund u. mit dessen Erlaubnis v. einem anderen 
Bf. od. Abt. Bei der Weihe werden ihm Regel u. 
Stab übergeben; die Übergabe v. Ring u. Mitra ist 
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freigestellt (Caeremoniale Episc. 1984, nn. 
667-693; Pontificale Romanum, Ordo benedictio- 
nis abbatis 1970, nn. 24-27). - Während die Wahl 
des A. unter der Leitung des Generalabts od. Abt- 
präses erfolgt, führt bei der Wahl der A. der Orts- 
Bf. den Vorsitz, sofern das Klr. nicht einem männl. 
Verband inkorporiert od. assoziiert ist (c. 625 ὃ 2). 
Bei der Weihe der A. entfällt die Übergabe des Sta- 
bes (Caeremoniale Episc. n.700; Ordo bened. ab- 
batissae n. 19f.). -- Der Gebietsabt (abbas territo- 
rıalıs) steht nicht nur einer Mönchsgemeinschaft, 
sondern auch einer der Diözese ähnlichen Gebiets- 
körperschaft vor (c. 368, 370). Auch er wird v. den 
Mönchen gewählt, Wahl u. Amtsverzicht bedürfen 
der päpstl. Bestätigung bzw. Annahme. 

Lit.: DDC 1, 29-71; DSp 1. 49-61; RAC 1, 45-55; LThK? 
1,90-93 95; HDRG |, 18f.; DIP 1, 3-27; LMA 1, 60ff.; R. Mo- 
litor: Religiosi iuris capita selecta. Rb 1909, 389-527; J. Escri- 
va de Balaguer: La Abadesa de las Huelgas. Estudio teolögico 
juridico. Ma 1944, ?1988; L. de Echeverria: En torno a la juris- 
dicciön eclesiästica de la abadesa de las Huelgas: Rev. Espano- 
la de Derecho canönico 1 (1946) 219-233; Schmitz GB 1, 
243-251; 4, 209-228, Schmitz HB 7,215-226; P. Salmon: Mi- 
tra u. Stab. M 1960; A. de Vogüe: La communaut£ et l’abbe& 
dans la R£gle de saint Benoit. P 1961; B. Hegglin: Der bene- 
diktin. A. in rechtsgeschichtlicher Entwicklung u. geltendem 
KR. St. Ottilien 1961; P. Salmon: L’abb£& dans la tradition mo- 
nastique. P 1962; J. Wollasch: Mönchtum des MA zw. Kirche 
u. Welt. M 1973; F.J. Felten: Abte u. Laienäbte im Franken- 
reich. St 1980; F. Prinz: Fortissimus abba. Karoling. Klerus u. 
Krieg: Consuetudines monasticae. FS K. Hallinger. Ro 1982, 
61-95; K. Ganzer: Zur Teilnahme der Abite an den Allg. Kon- 
zilien in der NZ: ebd. 355-373; B. Jaspert: „Stellvertreter 
Christi“ bei Aponius, einem unbek. „Magister“, u. Benedikt v. 
Nursia: Stud. z. Mönchtum. Hildesheim 1982, 45-78; G. Pen- 
co: La figura dell’abate nella tradızione spirituale del mo- 
nachesimo: Medioevo monastico. Ro 1988, 371-385; F.J. Fel- 
ten: Herrschaft des A.: Herrschaft u. Kirche, hg. v. F. Prinz. St 
1988, 147-296; D. Geuenich: Zur Stellung u. Wahl des Abites 
in der Karolingerzeit: Person u. Gemeinschaft im MA. FS 
K. Schmid. Sigmaringen 1988, 171-186; H. W. Goetz: Das Bild 
des A. ın alamann. Klr.-Chroniken des hohen MA: Ecclesia et 
regnum. FS F.-J. Schmale. Bochum 1989, 139-153; P. Engel- 
bert: Benedikt v. Anıane u. die Karoling. Reichsidee: Cultura 
e spiritualıtä nella tradizione monastica, hg. v. G. Penco. Ro 
1990, 67-103; M. v. Fürstenberg: Kirchliche Rechtsstellung der 
A. v. Herford. Pb 1993. VIKTOR J. DAMMERTZ 


III. Abt in den östlichen Kirchen: /Klostervor- 
steher. 


Abtei. I. Ordensgeschichtlich: Das Wort abbatia 
kam im 7. Jh. auf u. bezeichnete zunächst das Amt 
des Abtes eines Klr. od. einer nichtklösterl. Basılı- 
ka. Vom 9. Jh. an war damit oft, bedingt durch die 
Entfaltung des Benefizialwesens, das Klr.-Gut als 
Pfründe gemeint. Ferner erhielt es dıe Bedeutung 
v. monasterium u. coenobium z. Bez. des Gebäude- 
komplexes u. des Wohnraums der Kommunität. 
Vor allem bei den Zisterziensern setzte sich A. als 
Bez. der Mönchsgemeinschaft durch. Ofters wer- 
den auch Kanonikerstifte als A. bezeichnet. Die 
Gründung einer A. erfolgte meist durch Stifter (Bi- 
schöfe, Könige, Adel), die die A. ausstatteten, 516 
als ıhr Eigen-Klr. betrachteten u. sich wichtige Mit- 
spracherechte vorbehıelten, bes. bei der Bestellung 
des Abtes u. bei der Vermögensverwaltung. Da viıe- 
le Laien ıhre Eigen-Klr. dem kgl. Schutz anvertrau- 
ten, wuchs die Zahl der Königs-Klr. od. Reichs- 
A.en, denen als wichtigstes Privileg dıe Immunität 
verliehen wurde. Für die Wahrnehmung der Rechts- 
geschäfte (Verwaltung der Klr.-Güter, Vertretung 
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vor Gericht), aber auch Ζ. wirksamen Schutz vor 
Übergriffen wurde ein Vogt bestellt. Im Gegenzug 
schuldeten diese A.en dem Kg. vielfache Dienste 
(Gebet, Naturalien, Heeresdienste usw.). Der Kg. 
vergab sıe oft als Lehen an seine Vasallen. Um da- 
bei die Existenzgrundlage der Kommunität zu 51- 
chern, wurde das Klr.-Gut aufgeteilt in eine mensa 
abbatis u. eine mensa fratrum, dıe dem Zugriff des 
Abtes entzogen war. Mit dem Verfall der zentralen 
Reichsmacht erlangten viele der Reichs-A.en die 
eigene Landeshoheit, mehrere v. ihnen stiegen in 
den Fürstenrang auf. Andere Stifter suchten Schutz 
bei der röm. Kurie; dadurch waren ihre Klr. als 
freie A.en dem Zugriff v. Kg. u. Adel entzogen. Die 
monast. /Reformbewegungen betrieben energisch 
die Unabhängigkeit der A.en v. weltl. Einflüssen u. 
gliederten sıe ın übergeordnete Klr.-Verbände ein. 

Durch die Ausübung der Seelsorge an den auf 
ihrem Grund wohnenden Gläubigen entfalteten 
sich einige A.en zu eigenständ. kirchl. Territorien, 
die aus der Diözese ausgegliedert wurden (Abbatia 
nullius [dioecesis], heute A. territorialis geheißen: 
cc. 368 370). Paul VI. hat die Gründung neuer Ab- 
batiae territoriales sehr erschwert, die bestehenden 
aber anerkannt (AAS 68 [1976] 694ff.). AnPont 
1992 führt 16 A.t. an; elf OSB, sieben in Italien. 

HI. Kirchenrechtlich: Die A. ıst ein eigenberech- 
tigtes Klr. v. Mönchen, Chorherren od. Nonnen, 
dem ein /Abt (eine Abtissin) vorsteht. Zur Errich- 
tung sieht das Eıgenrecht gewöhnlich die Mindest- 
zahl v. zwölf Professen, zuzüglich Abt, vor. Seit dem 
MA bis ın die jüngste Zeit war die Errichtung einer 
A. dem Hl. Stuhl vorbehalten, weil sie als benefi- 
cium maius galt. In den nach dem Vat. II approbier- 
ten Konstitutionen ist dieses Reservat nicht mehr 
vorgesehen; die für die Errichtung eines Nonnen- 
Klr. erforderl. Erlaubnis des Hl. Stuhles (c. 609 $2) 
bezieht sich nicht auf die Erhebung eines schon be- 
stehenden Klr. z. Abtei. Ebenso ist die Aufhebung 
einer A., vorbehaltlich der Rechte des Orts-Bf., den 
ordensinternen Instanzen, gewöhnlich dem Gene- 
ralkapitel, überlassen (c. 616 $3); für die Aufhe- 
bung eines Nonnen-Klr., nicht unbedingt für die Re- 
duzierung einer Nonnen-A. ın ein Priorat, ist der 
Hl. Stuhl zuständig ($ 4). - Kleinere Klr. können als 
eigenberechtigte Priorate errichtet werden; dafür 
werden wenigstens acht, in manchen Verbänden 
mindestens sechs Professen verlangt; ım übrigen 
sind sie den A.en gleichgestellt. Die Selbständigkeit 
kommt im Recht auf eın eigenes Noviziat u. ın der 
Bindung der Mönche od. Nonnen an ihr Profeß-Klr. 
aufgrund der Stabilität z. Ausdruck. -- Die Gebiets- 
A.(Abbatia territorialis) ist eine der Diöz. ähnl. Ge- 
bietskörperschaft, die v. einem Abt „nach Art eines 
Diözesanbischofs“ geleitet wird (cc. 368 370). 


Lit.: DDC 1,2-29; LThK? 1,94£.; HDRG 1,19£.; DIP 1,27f. 
48f., LMA 1,62f. R. Molitor: Religiosi iuris capita selecta. Rb 
1909, 389-527; K. Blume: Abbatıia. St 1914; Schmitz GB, Bd. 1 
u. 4; Ph. Hofmeister: Gefreite A.en u. Prälaturen: ZSRG.K 81 
(1964) 127-248. Weitere Lit.:/Abt. VIKTOR 1. DAMMERTZ 


III. Baugeschichtlich: /Kloster, kunstgeschicht- 
lich. 


Abitpräses, gebräuchl. Bez. des Oberen einer mo- 
nast. Kongreg. (c. 620) der Benediktiner u. Zister- 
zienser. Seine Rechte über die Klr. sind begrenzt. 
Sie werden v. den Konstitutionen näher umschrie- 
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ben u. umfassen v.a. den Vorsitz b. Generalkapitel, 
die Visitation der Klr. u. die Leitung der Abtswah- 
len. Der A. wird gewöhnlich v. Generalkapitel auf 
bestimmte Zeit, meist auf sechs Jahre, gewählt. In 
einigen Fällen ıst der Abt des Haupt-Klr. zugleich 
A. der Kongregation. 
Lit.: DDC 1, 32ff. (J. Baucher); V. J. Dammertz: Das Verfas- 
sungsrecht der benediktin. Mönchskongregationen. St. Ottilien 
1963; DIP 2, 1551ff. (G. Belluco); M.J. Tomann: Die Konsti- 
tutionen der öster. OCist-Kongregation. Heiligenkreuz 1987; 
St. Haering: Die Bayer. OSB-Kongreg. 1684-1803: SMGB 100 
(1989) 5-255; AnPont 1990, 1328-35. 

VIKTOR J. DAMMERTZ 


Abtprimas, der Obere einer Konföderation v. 
Kongregationen der Benediktiner (seit 1893) u. der 
Augustiner-Chorherren (seit 1959: AAS 51 [1959] 
630-633). Seine Rechte sind sehr begrenzt u. wer- 
den im Eigenrecht näher umschrieben (c. 620). Der 
A. der Augustiner wird auf sechs Jahre reihum aus 
einer der Kongregationen gewählt; er bleibt Abt 
seines Klosters. Der A. der Benediktiner wird v. 
den versammelten Abten auf acht Jahre gewählt; 
Wiederwahl auf jeweils vier weitere Jahre ist unbe- 
grenzt möglich. Er resıdiert in Rom. 
Lit.: R. Molitor: Aus der Rechts-Gesch. benediktin. Verbän- 
de, Bd. 3. Ms 1933; DIP 2, 1417f. (J.P. Müller); F. Renner: 
Confoederatio Benedictina: SMGB 91 (1980) 232-290; P. En- 
gelbert: Gesch. des Benediktinerkollegs St. Anselm in Rom. 
Ro 1988; AnPont 1990, 1325f. 1328-32. 

VIKTOR J. DAMMERTZ 


Abtreibung 

Il. Zur Geschichte der A. - II. Medizinisch - III. Theologisch- 
ethisch - IV. Pastorale Aspekte - V. Kirchenrechtliche Bestim- 
mungen. 

I. Zur Geschichte der Abtreibung: 1) In der Antike 
finden sich im Orient keine Belege über eine Ver- 
urteilung der A. Aristoteles gestattet A. für den 
Fall, daß die Kinderzahl zu hoch wird u. der /Em- 
bryo noch nıcht Leben u. Empfinden besitzt. Dage- 
gen steht ın der antiken Medizin der /hippokrat. 
Arzteeid: „Ich werde keinem Weibe ein abtreiben- 
des Gift verabreichen.“ Nur wo das Leben der Mut- 
ter ın Gefahr steht, wırd eine Ausnahme gemacht. 

2) Im AT ist eine Bußstrafe vorgesehen für jeden, 
der eine schwangere Frau so stößt, daß eine Fehl- 
geburt erfolgt ist; „ist weiterer Schaden entstanden, 
dann mußt du geben: Leben für Leben“ (Ex 21, 
22f.). In der LXX wird dieser Text abgeändert; so- 
lange die Leibesfrucht noch nicht voll ausgebildet 
ist, wird für A. eine Bußstrafe vorgesehen; andern- 
falls gilt die Todesstrafe. Im NT wird A. nicht eı- 
gens erwähnt. 

3) In der apost. Zeit werden jene, „die das Gebil- 
de Gottes im Mutterleib umbringen“, als Menschen 
auf dem „Weg des Todes“ bezeichnet (Did 5,2); Ter- 
tullian bez. A. als „vorweggenommene /Tötung“, 
wenn die Gestalt des Kindes ausgebildet ist; nur beı 
Lebensgefahr der Mutter hält er sıe für erlaubt. 
Augustinus zweifelt, ob die Frage nach dem Beginn 
menschl. Lebens überhaupt genau beantwortet 
werden kann (Enchir. 23,26). Die Synode v. Elvira 
verweigert einer Frau, die im Ehebruch empfangen 
u. die Leibesfrucht abgetrieben hat, bis zu ihrem 
Lebensende die Kommunion (c. 63); eine Katechu- 
mene, die abgetrieben hat, dürfe erst am Ende 1ῃ- 
res Lebens getauft werden (c. 68). Das kirchl. 
Recht betrachtete v. Anfang an A. als /Mord. 
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4) Im MA vertreten zahlr. Theologen (auch Tho- 
mas v. Aquin) die Sukzessivbeseelung. Solange die 
anıma vegetativa u. anima sensitiva noch nicht v. 
der anima rationalis überformt sind (beim männl. 
Embryo bis z. 5., beim weibl. bis z. 9. Woche), wırd 
A. noch nicht mit Exkommunikation belegt. 
T. 7Sänchez rechtfertigt A. für den Fall, daß eine 
Frau durch Ehebruch schwanger geworden ist u. 
mit ihrer Ehre auch ihr Leben bedroht erscheint 
(Disp. de matrimonii sacramento lib. IX, disp. 20, 
8-9). 

5) Mit der Annahme der Simultanbeseelung setz- 
te sich die strenge Verurteilung jeder A. durch. Die 
Erklärung der Päpste unseres Jh. (Pius X1., XI.) u. 
der Glaubens-Kongreg. v. 18.1.1974 erlauben 
selbst für den Fall einer vitalen Indikation keine A. 
Von teleologisch argumentierenden Theologen wird 
A. allerdings dann als sıttlich verantwortlich ange- 
sehen, wenn auf diese Weise v. zwei gefährdeten 
Leben (der Mutter u. des Kindes) das Leben der 
Mutter gerettet werden kann. 

Lit.: F.J. Dölger: Das Lebensrecht des ungeborenen Kindes u. 
die Fruchtabtreibung in der Bewertung der heidn. u. chr. An- 
tike: AuC 4,1-61; RAC 1,55-60 (J.H. Waszink); F. Böckle: 
Der Beginn der konkreten gesch. Existenz des einzelnen Men- 
schen: HCE 2,36-45. JOHANNES GRÜNDEL 

II. Medizinisch: Eine A. kann medikamentös od. 
chirurgisch ausgeführt werden. Bis z. 12. Schwan- 
gerschaftswoche nach der Empfängnis wird der 
Schwangerschaftsabbruch durch Erweiterung des 
Gebärmutterhalses u. chirurg. Entleerung des Ge- 
bärmutterinhalts mittels Ausschabung od. Absau- 
gung durchgeführt. 

In späteren Schwangerschaftsphasen wird die A. 
durch Anwendung v. Wehemitteln durchgeführt, 
wobei es unter Wehen z. Einl. einer extremen Früh- 
geburt kommt, dıe das Kind nicht überlebt. Chirur- 
gische Maßnahmen wie ein Kaiserschnitt od. eine 
Entfernung der Gebärmutter vor der 24. Schwan- 
gerschaftswoche nach der letzten Periode müssen 
nur in extremen med. Ausnahmesituationen durch- 
geführt werden. Das ın Dtl. noch nicht zugelassene 
Antiprogesteron Mifepriston (RU 486) kann in 
Kombination mit Prostaglandın bis z. 49. Tag nach 
der letzten Periode z. Schwangerschaftsabbruch 
führen. Dabei wird die Gebärmutterschleimhaut 
abgebaut u. gemeinsam mit dem eingenisteten 
/Embryo ausgestoßen. 

Eine A. ıst — neben den nur schwer faßbaren 
psych. Spätfolgen - für die Schwangere nicht ohne 
Risiko: In Bayern starben nach einer Einzelfallana- 
lyse ın den Jahren 1983-88 acht Frauen im Zshg. 
mit einem Schwangerschaftsabbruch. 

Lit.: H.H. Bräutigam -- ἢ. A. Grimes: Ärztl. Aspekte des le- 
galen Schwangerschaftsabbruchs in der BRD u. in den USA. 
St 1984; B. Couzinet -- N. Le Strat - A. Ulman u.a.: Termina- 
tion of Early Pregnancy by the Progesterone Antagonist Εἰ] 
486: New England Journal of Medicine 315 (1986) 1565-70; 
H. Hepp: Schwangerschaftsabbruch aus kındl. Indikation aus 
der Sicht eines Frauenarztes: Geburtshilfe u. Frauenheilkunde 
43 (1983) 131-137; M. Simon: Psych. Spätfolgen der A.: Schrif- 
tenreihe der Juristenvereinigung Lebensrecht e.V. 4 (1987) 
31-43; J. Wisser: Erkenntnisse der vorgeburtl. Medizin u. Dia- 


gnostik: Herausforderung Schwangerschaftsabbruch, hg. v. 
1. Reiter u.R. Keller. Fr 1992. 


HERMANN HEPP/JOSEF WISSER 
IH. Theologisch-ethisch: Die eth. Bewertung der 
A.nımmt Maß an der Menschenwürde, die philoso- 


103 


phisch als Postulat der prakt. Vernunft u. theolo- 
gisch aus dem göttl. Heilshandeln am Menschen be- 
gründet wird. Diese Würde verdankt sich weder 
menschl. Selbstsetzung noch sozialer Zuerkennung 
(P. Singer) u. ist schon dem vorgeburtl. Leben kon- 
stitutiv zu eigen; darum kommt diesem gleicher 
Anspruch auf Achtung u. Schutz zu wie dem gebo- 
renen. 

1) Ethische Bewertung. Während früher Selbst- 
bestimmungsrecht u. psycho-soziale Situation der 
Frau ın der Doktrin kaum berücksichtigt wurden, 
spielt heute in 80% der Beratungsgespräche das 
Lebensrecht des Kindes keine Rolle. Gefährdung 
v./Leben u. Gesundheit der Schwangeren, zu be- 
fürchtende Schädigung des Kindes, seel. Belastung 
nach Vergewaltigung u. unzumutbare, anders nicht 
zu behebende allg. Notlagen (‚Indikationen‘) wer- 
den heute ım gesellschaftl. Bewußtsein weithin als 
Tatbestände geltend gemacht, bei deren Vorliegen 
die Tötung ungeborenen Lebens keinen Unrechts- 
charakter aufweise; rechtlich gelten 516 als straffreı. 
Das kirchl. Lehramt verwirft bis heute jegliche A. 
(außer „indirektem Abort“). In partikularkirchl. 
Erklärungen wird die Entscheidung für den stren- 
gen Konfliktfall der vitalen Indikation dem sorgfäl- 
tig prüfenden Gewissen des Arztes anheimgege- 
ben. Die Moraltheologie begründet diese Position 
mit dem Vorrang des rettbaren vor dem unrettba- 
ren Leben. Sie unterscheidet stets zw. dem Urteil 
über das „sittlich Richtige“ u. der moral. Bewer- 
tung konkreten Handelns. 

2) Der Schutz des ungeborenen Lebens steht zu- 
nächst bei denen, die es ins Dasein gesetzt haben 
(verantwortete Elternschaft, gemeinsames Durch- 
tragen der /Schwangerschaftskonflikte). Für den 
Staat besteht die eth. Pflicht, mit heute angemesse- 
nen familien- u. sozialpolit. Rahmenbedingungen 
die Verantwortung der Eltern durch ein tragfähiges 
Netz mitmenschl. Solidarität zu ermuntern u. zu 
stützen. Strafrechtl. Sanktionen rangieren an letz- 
ter Stelle, sind aber unverzichtbar. Die rechtsver- 
gleichenden Unters. des Freiburger Max-Planck- 
Instituts für ausländ. u. internat. Strafrecht (A. 
Eser) sind für künftig anstehende Novellierungen 
eine unverzichtbare Orientierungshilfe. 


Lit.: Kongreg. für die Glaubenslehre: Erklärung über den 
Schwangerschaftsabbruch (NKD 48). Trier 1975; Gemeinsame 
Erklärung des Rates der EKD u. der Di. Bf.-Konferenz: Gott 
ist ein Freund des Lebens. Trier 1989; Auf Leben u. Tod. A. ın 
der Diskussion, hg. v. R. Hoffacker u.a. Bergisch Gladbach 
1985; I. u. D. Mieth: Schwangerschaftsabbruch. Fr-Bs-W 
1991 (Lit.); J. Reiter: Warum ist die kath. Kirche gg. die A.?: 
StZ 209 (1991) 515-528; Schwangerschaftsabbruch im inter- 
nat. Vergleich. Rechtliche Regelungen - soziale Rahmenbe- 
dingungen - empir. Grunddaten, hg. v. A. Eser -- H.G. Koch. 
Tl. I: Europa. Baden-Baden 1988; Tl. II: Außereuropa. Ba- 
den-Baden 1989. ALFONS AUER 


IV. Pastorale Aspekte: 1) Vorbeugende Hilfe. 
Entscheidend ist eine positive Bewußtseinsbildung, 
die sowohl zu einer Wertschätzung des /Kindes als 
auch zu einer Aufwertung der Elternschaft führt. 
Dabei ist das veränderte Selbstverständnis der Frau 
bzgl. Vereinbarkeit v. Mutterschaft u. Beruf zu be- 
denken. /Sexualität müßte als positiver Wert ver- 
standen u. kultiviert werden. Sie sollte v. gegensei- 
tiger Achtung u. dem Bewußtsein der Verantwor- 
tung für Nachkommenschaft getragen sein. Ebenso 
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ist fundierte Aufklärung auch hinsichtlich verant- 
wortl. /Empfängnisregelung, gegebenenfalls über 
sog. natürl. Methoden hinaus, nötig. 

2) Begleitende Hilfe in der Konfliktschwanger- 
schaft. Der Konflikt ıst im Kontext des gesamten 
Lebensentwurfs u. der Wertvorstellungen der Frau 
zu betrachten. Im /Unbewußten verankerte /Kon- 
flıkte u. /Angste können ım Rahmen der Bera- 
tungsstellen v. psychologisch geschulten Beratern 
bzw. Beraterinnen bearbeitet werden. Ziel der 
/Beratung ist es, die Wege aus der anfangs aus- 
wegslos erscheinenden Sıtuation zu weisen. Dies 
kann nicht durch Druck u. Reglementierung ge- 
schehen, sondern in einer Atmosphäre, ın der die 
Frau spürt, daß sie bedingungslos akzeptiert wird, 
in der 516 frei für Entscheidungen wird u. den Mut 
findet, sich selbst im sittlich Guten zu verwirkli- 
chen. Dabei kann auch die Freigabe z. Adoption 
angesprochen werden, die aber gleichzeitig ein neu- 
es Problemfeld aufwirft. Psychologische u. seelsor- 
gerl. Begleitung sollte auch den Beratern u. Berate- 
rinnen zukommen, die die bedrückende Spannung 
zw. ethischer Norm u. konkreter Lebenswirklich- 
keit auszuhalten haben. 

3) (Heilende) Hilfe nach A. oder Adoption. Not- 
wendig ist ein teilnehmender Begleiter, der zu ver- 
stehen versucht, ohne zu verurteilen; der hilft beı 
Trauerarbeit, Aufarbeitung v. /Schuld, 7/Schuldge- 
fühlen u. Angsten (oft verdeckt durch psychoso- 
mat. Beschwerden od. /Depression); der hinführt 
z. Versöhnung (auch sakramental, bes. im Beicht- 
gespräch), zu neuer Zukunftsorientierung. 

4) Hilfeleistung nach der Geburt. Über familien- 
polit. Maßnahmen hinaus, die durch die Schwange- 
renberatungsstellen vermittelt werden können, ist 
die chr. Gemeinde zus. mit speziellen Diensten zu 
prakt. Solidarität mit Müttern u. Familien in Not 
aufgerufen. 


Lit.: M. Koschorke - J.F. Sandberger (Hg.): Schwanger- 
schafts-Konflikt-Beratung. Ein Handbuch. Gö 1978; H. Poett- 
gen (Hg.): Die ungewollte Schwangerschaft. K 1982; H. Pom- 
pey: Der Wunsch nach Schwangerschaftsabbruch bei sozialer 
Notlage: WzM 37 (1985) 152-171; Die Dt. Bischöfe: Für das 
Leben (Erklärungen Nr. 38). Bn 1986; dies.: Das Leben des 
ungeborenen Kindes (Arbeitshilfen Nr. 48). Bn 1986; M. 
Poensgen: Abschied v. den unvergessenen Kindern. Fr 1991. 
(Lit.!). JUTTA GROSSHAUSER 


V. Kirchenrechtl. Bestimmungen: A. (procuratio 
abortus) meint dem eigtl. Wortsinn nach den durch 
menschl. Tun herbeigeführten Abgang eines außer- 
halb des Mutterleibes noch nicht lebensfähigen 
Foetus (Embryo). Ab dem Beginn des siebenten 
Schwangerschaftsmonats (7/Schwangerschaft) gilt 
das Kind als lebensfähig, so daß eine künstlich ein- 
geleitete Frühgeburt nicht den Tatbestand erfüllt; 
dies gilt auch für die Verhinderung der Vereinigung 
v. Samen- u. Eizelle unabhängig v. der Methode u. 
ihrer moraltheol. Bewertung. Durch authent. Inter- 
pretation (AAS 80 [1988] 1818) wurde klargestellt, 
daß jede Tötung des Kindes ım Mutterleib, also 
auch durch operative Zerstückelung (Embryoto- 
mie, Dekapitation usw.), unter den Begriff der A. 
fällt; dies war umstritten, dürfte aber der mens le- 
gislatoris entsprochen haben, die zweifellos auf ei- 
nen umfassenden Schutz des ungeborenen 7/Lebens 
abgezielt hat. Nach lat. KR wird eine mit Erfolg 
durchgeführte Abtreibung mit der /Exkommuni- 
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kation als Tatstrafe geahndet (c. 1398); ein erfolglo- 
ser od. verhinderter Versuch ıst kein Straftatbe- 
stand. Gefordert ist außerdem Vorsatz; selbst grobe 
/Fahrlässigkeit ist nicht strafbar (vgl. c. 1321 ὃ 2). 
Die Strafandrohung richtet sich nicht nur gegen die 
Frau, sondern gg. alle, die an einer A. durch phys. 
(Arzt, Hebamme usw.) od. moral. (Zwang, Zure- 
den usw.) Mitwirkung ursächlich beteiligt sınd. De- 
liktsunfähigkeit, Strafbefreiungs- od. Strafmilde- 
rungsgründe lassen die Tatstrafe selbst bei schwerer 
persönl. Schuld nicht eintreten (cc. 1322-24). 
Männer, die positiv an einer A. mitgewirkt haben, 
ziehen sich auf jeden Fall (auch wenn die Tatstrafe 
nicht eingetreten od. bereits nachgelassen sein soll- 
te) die /Irregularität zu, die sowohl den Weiheemp- 
fang (c. 1041 n.4) wie auch die Ausübung einer be- 
reits empfangenen /Weihe (c. 1044 $1.n.3) verbie- 
tet; mıt der Zahl der vorgenommenen A.en 
vermehrfacht sich auch die Zahl der Irregularitäten 
(c. 1046). Gemäß dem Recht der kath. Ostkirchen 
ist A. (nur bei grober Fahrlässigkeit c. 1414 $1 
CCEO) mit der excommunicatio maior als Spruch- 
strafe belegt (c. 1434); über Kleriker können zu- 
sätzl. /Strafen bis hin z. Deposition verhängt wer- 
den (c. 1450 82). Eine nach der Taufe in schwer 
sündhafter Weise (c. 762 $3) verursachte A. be- 
gründet ein Weihehindernis (c. 762 $1n.4) u. ver- 
bietet die Ausübung der Weihe (c. 763 n.2); Ver- 
mehrfachung des Hindernisses tritt ebenfalls ein (c. 
766). 
Lit.: Mörsdorf L 3, 4511.: R. Sagmeister: Das neue kirchl. 
Strafrecht u. der Schutz des Lebens: Recht ım Dienst des Men- 
schen, hg. v. K. Lüdicke u.a. Graz 1986, 493-516; G. Di Mat- 
tia: L’aborto: aspetti medico-legalı e punibilitä in diritto cano- 
nico: Apoll 61 (1988) 737-778. 

KARL-THEODOR GERINGER 


Abu ’I-Barakät, Sams ar Riäsa Abü 1-Barakaät, 
gen. Ibn Kabar, kopt. Priester an der Hauptkirche 
v. Alt-Kairo u. Mitarbeiter des Emirs u. ıslam. Hi- 
storikers Ruqn ad-Din Baybars al Mansüri, 
7 10.5.1324. Ibn Kabar hinterließ zweı HW v. 
grundlegender Bedeutung für die Kenntnis der 
kopt. Sprache, Kirche u. Liturgie: 1) die sog. Scala 
Magna, ein koptisch-arab. Wb., u. 2) die theol. En- 
zyklopädie Die Lampe der Finsternis (24 Kap.). Da- 
neben verfaßte er zahlr. Fest- u. Gelegenheitsreden 
in künstlerischer Form. 
Ausg.: A. Kirchner: Lingua aegyptiaca restituta. Ro 1648, 
39-272 (Scala); Habib Girgis: Al-Gauhara an-nafisa fi hutäb 
al-Kanisa. Kairo 1914 (Predigten); Kh. Samir u.a.: Ibn Kabar, 
Misbäh az-zulma, 2 Bde. Kairo 1971/92 (Enzyklopädie). 
Lit.: Graf 2, 438-444 (Lit.); Cath 6, 1349ff. (Lit.). 

MICHEL VAN ESBROECK 
Abu Bekr /Ibn Tufail. 
Abu |1-Farag /Gregor ibn al-Ibri. 
Abu Kurra /Theodor Abu Qurra. 
Abu Menas /Menas v. Konstantinopel. 


Abu Salıh. Der ägypt. Armenier (um 1200) galt 
als Verf. einer arab. Beschreibung der Kirchen u. 
Klöster, die jetzt für den kopt. Priester Abü 1-Mu- 
käram Sa’dalläh ibn Girgis ibn Mas‘üd (1 nach 
1208) beansprucht wird. Genauere Untersuchun- 
gen des für die Kirchen- u. Liturgie-Gesch. bes. 
Agyptens wichtigen Werkes stehen aus. 

Ausg.: Samü’ıl as-Suryäni: Tärıh al-Kanä’is wa ’l-adyärah ΠῚ 
garn at-atäni’aSar il-miläd li-abi -Mukäram. Deir as-Suryäni 
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1984 (5 Fasz.); B.T. A. Evetts: The Churches and Monasteries 
of Egypt and Some Neighbouring Countries. O 1894/95 (Teil- 
Ausg. mit engl. Übers.); Bishop Samuel: Abu al Makarem, 
History of the Churches and Monasteries in Lower Egypt ın 
the 13th Century. Kairo 1992 (engl. Teil-Übers.). 


Lit.: Graf 2, 338ff., CoptE 1.23. MICHEL VAN ESBROECK 
Abulafia, Abraham 7 Abraham Abulafia. 


Abuna (arab. Abünä, unser Vater), geläufige An- 
rede v. Bischöfen, Priestern u. Mönchen ın Agyp- 
ten, v. dort nach / Athiopien gelangt, wo 516 z. Qua- 
5116] der dort amtierenden kopt. Metropoliten 
wurde. Das heutige einheim. Kirchenoberhaupt 
führt den Patriarchentitel. MICHEL VAN ESBROECK 


Abundantia, hl. (Fest 19. Jan. Spoleto, andernorts 
26. od. 27. Dez.), * Spoleto (Mitpatronin der Diöz.), 
1 19.1.804:; v. Abt Maiolus v. S. Marco erzogen, ging 
516 mit ıhm nach Palästina. In 7Spoleto errichtete 
sie über dem späteren Coemeterium v. St. Abun- 
dantia die Kirche St. Gregor. Die biograph. Anga- 
ben sınd jedoch alle legendär. 

Lit.: BHL Suppl. (1911) 140: L. Jacobilli: Vite de’ Santi e Bea- 
tı dell’Umbria, Bd. 1. Foligno 1647, 101-105; Bd. 3. Ebd. 1661, 
262 290; M. Armellini: Gli antichi cimiteri crist. dı Roma e d’It. 
Ro 1893, 642-644. (AMATO P. FRUTAZ) 
Abundantius, Martyrer /Abundius u. Abundan- 
tıus, Mart. 


Abundius (Abundantius), hl. (Fest 2. Apr.), Bf. v. 
Como, überbringt 450 mit einer Gesandtschaft 
Leos d. Gr. 7/Anatolios v. Konstantinopel den „To- 
mus ad Flavianum“ (Leo M., Ep. 69, 70, 71: Frgm. 
der Akten der Vhh. in Konstantinopel ım Cod. 
Borg. syr. 88; Ber. des Eus. Mediol. über A.’ Auf- 
treten vor einer Mailänder Provinzialsynode: Leo 
M., Ep. 97). Diese Gesandtschaft ist Kern der (wohl 
späten) A.-Vita. — Beigesetzt in St. Peter u. Paul 
(seit 818 St. Abundius), seit 1587 in der neuen Ka- 
thedrale. 

Lit.: BHL 15: DHGE 1, 155f. (U. Rouzies); P. Mouterde: 
Saint A. de Come: AnBoll 48 (1930) 124-129; ders.: Fragments 
d’actes d’un synode tenu ἃ Constantinople en 450: MUSJ 15 
(1930) 35-50. GERHARD REXIN 
Abundius, röm. Martyrer (Fest 23.8.) /Irenäus u. 
Abundius. 


Abundius u. Abundatius, röm. Mart. (Fest 
16. Sept.). Ihre Verehrung ist aus dem zunächst pri- 
vaten Kult einer gewissen Theodora in Rignano 
Flaminio (Latium) hervorgegangen. An der Via 
Flaminia (ad saxa rubra = Prima Porta) lokalisiert 
dıe späte Legende auch ihr Mtm. unter Diokletian. 
Die Inschrift CIL 11, 4076 der Vatikan. Museen ist 
wahrsch. die Grabinschrift des Abundius. Unter 
Otto III. nach Rom übertragen, gelangen die bei- 
den zus. mit Theodora im 16. Jh. nach 1 Gesu. 

Lit.: BHL 16ff., G.B. de Rossi: BArC 4,2 (1883) 151-159, Τὰν. 
XII; Amore 16f.; DHGE 1, 153f.; EC 10, 912-915 (E. 1091); 
BibISS 1, 34f.; LCL5, 15. HANS REINHARD SEELIGER 
Abwehrmechanismus. Unter A. verstehen wir 
nach der Lehre der /Tiefenpsychologie jene Verhal- 
tensweisen, die das /,Ich“ anwendet, um mit einer 
Neurotisierung zurechtzukommen. Die bei einer 
/Neurose ins /Unbewußte verdrängten peinl. Ten- 
denzen haben ihrerseits die Tendenz, ıns /Bewußt- 
sein einzudringen, u. werden dabeı v. den Abwehr- 
mechanismen, die v.a. Anna Freud beschrieben 
hat, bekämpft. Diese Mechanismen sind: /Ver- 
drängung, /Regression, Konversion, Substitution, 
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Überkompensation, Rationalisierung, Außenpro- 
jektion, Aggressionsumkehr (Selbstaggression), 
Identifizierung u. /Sublimierung. 

Die Abwehrmechanismen scheinen fürs erste 
eine Erleichterung für den Patienten zu bringen, in 
Wirklichkeit aber erzeugen sie einen neuen Lei- 
densdruck (die neurot. Symptome, die unter ihrer 
Anwendung zustande kommen) u. verhindern die 
neue Entdeckung der wahren Ursache, indem sıe 
auf Scheinursachen u. Sekundärprobleme ablen- 
ken. — Bei Identifizierung u. Sublimierung handelt 
es sich um Abwehrmechanismen, die auch bei der 
normalen Entwicklung, also unabhängig v. der 
Neurose, z. Anwendung kommen u. für die 
menschl. Entwicklung (Eltern als Identifikationsfi- 
guren, Sublimierung, Umlenkung bewußtgeworde- 
ner Triebtendenzen auf höhere Ziele) unbedingt 
notwendig sind. ERWIN RINGEL 


Abweichendes Verhalten (ΑΝ). 1. Menschli- 
ches Verhalten gilt dann als normal, wenn es ge- 
samtgesellschaftl. Ansprüchen u. Erwartungen ent- 
spricht bzw. mit ihnen übereinstimmt. Der Begriff 
des AV. charakterisiert auf diesem Hintergrund 
jene anom. Situation (/Durkheim), in der die nor- 
matıve u. die Interaktionsstruktur auseinanderfal- 
len. Nicht jede Verhaltensunregelmäßigkeit recht- 
fertigt aber den Begriff des AV. Denn es gibt so- 
wohl unstrukturierte Verhaltensbereiche wıe auch 
solche, dıe durch einen Normenrahmen mehr od. 
weniger stark bestimmt sind. Von AV. ıst nur dort 
zu sprechen, wo Verhaltensforderungen, die nor- 
mativ legitimiert sind, nicht befolgt werden. In der 
Konsequenz kann also dasselbe Verhalten sowohl 
abweichendes als auch konformes Verhalten sein, 
je nachdem welche gesellschaftl. Bezugsgröße bzw. 
welcher gruppenspezif. Handlungs- u. Bewertungs- 
kontext zugrunde gelegt wird. 

2. Die human- u. sozialwıss. Definitionen u. theo- 
ret. Ansätze z. Erklärung des AV. (vgl. die Prozeß- 
analyse v. Parsons [1951], die Taxonomie v. Merton 
[1951], die Klassifikation v. Wiswede [1973, 21979], 
die Typologie v. Lamnek [1979] sowie die Theorie 
des Labeling Approach z.B. v. Goffman [1972]) be- 
tonen die Norm-, die Erwartungs- od. die Sank- 
tionsorientierung (Lamnek). Die normtheoret. 
Analyse des AV. unterscheidet die Aberranz v. der 
Nonkonformität. Im ersten Fall wird trotz der Ab- 
weıchung die Gültigkeit der verletzten /Regel be- 
jaht, ım zweiten Fall dagegen wird auch die Ver- 
nünftigkeit der durchbrochenen Regel bestritten. 

3. Die Aufgabe der Ethik liegt darın, ein ange- 
messenes Verständnis für die Ursachen u. Erschei- 
nungsformen des normativen Prozesses innerhalb 
des AV. zu entwickeln. Ist AV. eine spezif. Form der 
Bewältigung gesellschaftl. Lebenswirklichkeiten, 
so stellt sich allgemein die Frage nach den Wider- 
sprüchen der Gesellschaft selber sowie spezieller 
nach der Transparenz u. Stimmigkeit gesellschaft- 
lich sanktionierter Regeln u. Normen. Darüber 
hinaus lenkt Ethik den Blick auf die lebensweltl. Sı- 
tuation der abweichenden Personen. Die eth. Per- 
spektive steht hierbei unter dem normativen An- 
spruch gelingenden Menschseins. Dies beinhaltet 
die sozıalethische Forderung nach der individuellen 
u. sozialen Entfaltungsmöglichkeit des Subjekts, 
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den sıttl. Anspruch der Gestaltung der je eigenen 
Identität sowie die intersubj. Momente der /Tole- 
ranz u. Diskursivität. 


Lit.: E. Durkheim: Die Regeln der soziolog. Methode. P 1895 
(dt. v. R. König, Neuwied-B ?1965); ΕΚ. Merton: Social 
Theory and Social Structure. NY 1957: T. Parsons: The Social 
System. NY ?1966, 247-325; E. Goffman: Stigma. Über Tech- 
niken in der Bewältigung beschädigter Identität. F 1972; 
G. Wiswede: Soziologie abweichenden Verhaltens. St u.a. 
21.979: H. Keupp (Hg.): Normalität u. Abweichung. Forts. 
einer notwendigen Kontroverse. M 1979; Ὁ. v. Engelhardt -.J. 
Glatzel -— A. Holderegger: Abweichung u. Norm: CGG 16, 
5-58 (Lit.); S. Lamnek: Theorien abweichenden Verhaltens. 
M *1990; P. Ludes - A. Stucke: Vorbeugung abweichenden 
Verhaltens. Wi 1990. GERFRIED W. HUNOLD 


Abwesenheit 7 Absenz. 

Abyssos Unterwelt. 

A cacıus / Akakios. 

A-cappella-Chor /A cappella. 

Acarie, Barbe Maria von der Menschwerdung. 
Acatholicus /Nichtchrist; /Nichtkatholik. 


Acca, hl., OSB-Abt u. Bf. v. Hexham (709/710 bis 
731/732), 7 20.10. (Fest) 737/740, Ausbildung unter 
Bf. Bosa ın York, Vertrauter /Wilfrids, auch in des- 
sen Exilen; setzte als dessen Nachf. in Hexham dor- 
tige Ausbauarbeiten fort. Gepriesene Bibliothek; 
fruchtbare Kontakte mit Eddius-Stephanus u. /Be- 
da. Nach 731 evtl. in Whithorn; bestattet in Hex- 
ham. Reliquien auch in Durham, da seit 11. Jh. 
mehrere Translationen (Fest 19. Febr.). 
WW: Brief an Beda: CCL 120, 51. 
Lit.: Bedae HE 3, 13; 4, 14; 5, 19f. 23; RBMAS 75, ΤΙ. 2, 32-38; 
ActaSS OSB 3, ΤΙ. 1, 221* £., ODS!. j 
KURT-ULRICH JÄSCHKE 
Accentus /Gesang. 
Accessio /Eigentum, rechtlich. 


Acciajuoli, Angelo, * 15.4.1349 Florenz, ἡ 31.5. 
1408 Pisa (Grab in der Certosa b. Florenz); Bf. 
v. Rapolla (1375), v. /Florenz (1383). Stand im 
/ Abendländ. Schisma zunächst dezidiert auf seiten 
der röm. Obedienz; Urban VI. kreierte ihn 1384 z. 
Kard.; in den folgenden Jahren als Diplomat v.a. 
im Ker. Neapel u. Ungarn tätig; wahrte dabei die 
Rechte Kg. Ladislaus’ v. Neapel gegenüber den 
Ansprüchen der /Anjou. 1405 Kard.-Bf. v. 7/Ostia. 
Nach der Wahl Gregors XII. Trennung v. diesem, 
als die Einlösung der Unionsversprechen nicht er- 
folgte. 

Lit.: N. Valois: La France et le Grand Schisme d’Occident, Bd. 
2. P 1902, 373 641 587-590; DHGE 1,263f.; DBI 1,76f. (Lit.); 
C. Ugurgieri: Gli A. di Firenze nella luce dei loro tempi. Fi 
1962. JOHANNES GROHE 
Accolti, Familie aus Pontenano u. Arezzo bzw. 
Florenz: 1) Pietro, Kard., * 15.3.1455 Florenz, 
+ 11.12. 1532 Rom; jurist. Studium in Pisa, seit 1484 
od. 1492 Auditor der Rota, 1500-05 Dekan der 
Rota; Sekretär Julius’ II., 1505-14 vermutlich Bf. v. 
Ancona, 1511 Kard. u. Administrator der Btm. Ca- 
dix (bis 1521) u. Maillezais (bis 1518); 1518-23 Ad- 
ministrator des Btm. Arras; 1523 Administrator v. 
Ancona, Cremona (bis 1524) u. Albano (bis 1524); 
1524 Β΄. v. Palestrina; 1524-32 Bf. v. Sabina; 1524 
Bf. v. Ravenna; im Konklave 1513 bekämpfte er die 
ksl. Partei, so daß er als Papstkandidat keine Mehr- 
heit bekommen konnte; bestimmte ab Juni 1513 
das V. Laterankonzil; mitbeteiligt an Konkordats- 
Vhh. mit Fkr.; leitete 1517 den Prozeß gg. die 
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Papstverschwörer Petrucci u. Sauli; redigierte den 
1. Entwurf der Bulle /Exsurge Domine gg. Luther; 
zeitweise beauftragt mit den Eheangelegenheiten 
Heinrichs VII. v. Engl.; befreundet mit /Sadoleto; 
drei Kinder v. ihm sind namentlich bekannt. 
Lit.: Jedin 1 u. 2; DBL 1, 106-110 (Lit.). 

2) Benedetto d.J., Kard., * 29.10.1497 Florenz, 
7 21.9.1549 ebd.; jurist. Studium ın Pisa: 1515 Ὁ. sei- 
nem Onkel Pietro A. in Rom; Abbreviator; 1521 Bf. 
v. Cadix, 1524 v. Cremona; Sekretär Clemens’ VII.; 
1527 Bf. v. Ravenna u. Kard.; verteidigte Rom 
während des /,,Sacco“; 1530 Bf. v. Policarpo u. Bo- 
vino, Verf. mytholog., bukol. u. chr. Poesien u. ju- 
rist. Traktate; setzte die Gesch. der Kreuzzüge (De 
bello sacro) seines Großvaters fort; kaufte 1532 dıe 
Legation der Marken mit Ausnahme v. Ancona auf 
Lebenszeit, die ihm wegen seiner Willkürherrschaft 
1534 wieder entrissen wurde, als er zudem versuch- 
te, Ancona zu erobern. Der v. Paul III. angestreng- 
te Prozeß gg. A. wurde auf Intervention Kard. E. de 
/Gonzagas u. Karls V. nicht durchgeführt. Als Ge- 
schäftsträger Karls V. hielt sich A. ın Ravenna, Fer- 
rara u. Venedig auf. 1544 kam er noch einmal nach 
Rom u. blieb dann bis zu seinem Tod (viell. durch 
Vergiftung) in Florenz. Er hatte drei od. vier Kin- 
der, v. denen Benedetto 1565 wegen eines Mord- 
versuchs an Pius IV. hingerichtet wurde. 
Lit.: DBI1, 101f. (Lit.). MICHAEL F. FELDKAMP 


Accolti, Francesco, Rechtsgelehrter, * 1418 Arez- 
zo (desh. Aretinus gen.), ἡ 1485 od. 1486 Pisa; Schü- 
ler des Mincuccius; Gelehrter des röm. u. kanon. 
Rechts, war Prof. in Bologna (1440-45), Ferrara, 
Mailand u. Siena, nahm gg. Sixtus IV. für die Medi- 
ΟἹ Partei, daher ab 1479 Lehrstuhl ın Pısa. Wird 
außerdem als it. Dichter u. Philologe gerühmt. 
Lit.: Savigny* 6, 328-341; Schulte 2, 333f. ᾿ 
JOHANNES MARTETSCHLÄGER 
Accra, Hauptstadt v. Ghana u. wichtiger Handels- 
platz, bildet zus. mit dem 30 km nordöstlich gelege- 
nen Tema, einer Industrie- u. Hafenstadt, die „Ac- 
cra-Tema Metropolitan Area“ mit zus. etwa 
1,2 Mio. Einwohnern. A. ist Sıtz eines anglık. u. ei- 
nes kath. Bischofs. Das kath. Btm. wurde 1950 er- 
richtet, Suffr. v. Cape Coast; 1943 Apost. Präf., 
1947 Apost. Vikariat. — 1989: bei insg. 3 099 549 
Einw. 300000 Katholiken; 57 eur. u. 36 afrıkan. 
Priester. WOLFGANG HOFFMANN 
Accra (1974) Glauben u. Kirchenverfassung. 
Accursius /Berard(us) u. Gefährten. 
Acedia, in der patr. Lit. ἀκηδία, erhält seine spiri- 
tuelle Bedeutung durch /Evagrios Pontikos (um 
345 bis 399). „Erschöpfung“, „Uberdruß“, „Träg- 
heit“, „Schwermut“, „Betrübnis“ u. „Hoffnungslo- 
sigkeit“ sind die vorrangigen Übersetzungen. A. 
bez. nach /Johannes Cassıan den Mittagsdämon, 
der den Mönch in der Mittagshitze ın der Wüste be- 
fällt. Er sehnt sich danach, seine Zelle, seine Ar- 
beit, seine Lebenssituation zu verlassen. Die Ge- 
fahr besteht darin, daß die A. ıhn v. dem einmal 
eingeschlagenen Weg der intensiven Gottesbezie- 
hung abhält. Daß sie nicht auf das Mönchsleben be- 
schränkt ist, sondern für jeden Christen eine Versu- 
chung sein kann, wird in der Trad. deutlich. Die A. 
ist mit der “Traurigkeit verschmolzen. Bei Thomas 
v. Aquin (1225-74), bei dem die A. eine Unterart 
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der Traurigkeit ist, erscheint 516 als Ggs. z. Freude, 
die aus Gott kommt (S. th. II-II,35; vgl. auch Bo- 
naventura: Opera omnıa VI, 588a-590b). /Johan- 
nes Tauler (1300-61) interpretiert die geistl. Ent- 
wicklung des Menschen in der Mitte seines Lebens, 
wo ıhn Überdruß u. Langeweile über seinen bishe- 
rigen Lebensweg befallen. Er mahnt den Menschen 
in dieser Krise z. Gelassenheit, damit Gott ım See- 
lengrund neu geboren werden kann (Predigten 
217). Auch die Existenzphilosophie hat die Kon- 
notationen der A. aufgenommen (/Angst, 
/Schwermut, Langeweile u.a.). In der A. wird die 
Urversuchung des Menschen sıchtbar, hinter dem 
Maß zurückzubleiben, das er sich selbst u. Gott 
schuldig ıst. Gerade hier gilt es, sich v. Gottes 
Barmherzigkeit beschenken zu lassen. 

Lit.: HWP 1,73f., A. Grün: Lebensmitte als geistl. Aufgabe. 
Münsterschwarzach 1980; R. Jehl: Melancholie u. A. P 1984; 
PLSp 9f.; G. Bunge: Akedia. K ?1989; M. Schneider: Umkehr 
z. neuen Leben. Fr 1991. HERBERT SCHLOGEL 
Acerenza (Acheruntin.), süd-it. Ebtm. in der Ba- 
sılicata, Kirchen-Prov. Potenza; im 4. Jh. gegr.; der 
erste urkundlich belegte Bf. Justus nahm 499 an 
einer röm. Synode teil; das Btm. stand bis z. nor- 
mann. Eroberung 1041 unter byz. Einfluß; 1059 v. 
Konzil zu Melfı z. Metropolitansitz erhoben; 1203 
vereinigte Innozenz III. A. mit Matera, das 1440 
selbst Diöz. wurde; 1818 wurde Matera aufgeho- 
ben, 1822 wiedererrichtet u. „aeque principaliter“ 
mit A. vereint bis z. endgült. Trennung 1954. Die 
Kathedrale v. A. wurde Ende des 8.Jh. v. Bf. 
Leo II. erbaut; in ıhr wurde der Patr. Canio beige- 
setzt; nach einem Brand Anfang des 19. Jh. erneu- 
ert. -- 1991: 1250 km; 61 000 Katholiken (97,6%) in 
21 Pfarreien. [| Italien, Bd. 5. 

Lit.: Lanzoni 181 193 197; ItSac 7,13; Cappelletti: 20,417; 
DHGE 1,290-293; EC 1,211ff.,;, LMA 1,76f.;, — Zeitschriften: 


Boll. della Bibl. Provinciale ἦι Matera (1980ff.); Rassegna Sto- 
rıca Lucana (1981 ff.). UGO DOVERE 


Acerno /Salerno-Campagna-Acerno. 
Acerra /Kampanien. 


Acey, frz. OCist-Abtei (Jura), 1136 gegr.; in der 
Frz. Revolution aufgehoben. Seit 1854 versch. Re- 
staurationsversuche, 1873 definitiv durch die ref. 
Zisterzienser (Trappisten) v. /Aiguebelle besetzt. 
1938 wieder z. Abtei erhoben. Die bedeutende 
Klr.-Kirche, 1155-1260 erbaut, nach der Auflösung 
zerstört, wurde inzwischen z. großen Teil wıeder- 
hergestellt. 25 Mitglieder. 

Lit.: Cottineau 1.13: Dimier 1.78; P. Gresser u.a.: ’Abbaye 
Notre-Dame d’Acey. Besancon 1986. KARLSUSO FRANK 
Achaia. 1. In römischer Zeit: Die 27 vC. v. Augu- 
stus eingerichtete Prov. A. umfaßte das griech. 
Kernland, dazu die nordwestl. Gebiete u. die In- 
seln. Hauptstadt u. Sitz des Prokonsuls, der A. als 
senator. Prov. verwaltete, war Korinth. Hier lag 
auch das Zentrum v. Paulus’ Tätigkeit in A. (Apg 
18,1-18), während es in Athen offenbar zu keiner 
Gemeindegründung gekommen ist (17,16-34). Als 
(chr.) „Erstling Achaias“ wird das Haus des Ste- 
phanas gen. (1 Kor 16,15). Von großer Zuversicht 
für die Ausbreitung des Glaubens in A. zeugen 
2Kor 11,10 u. 1 Thess 1.71. Auch bei den Kollekten 
schneidet A. gut ab (2 Kor 9,2; Röm 15,26). 


Lit.: PRE 1, 190-198; J.A.O. Larsen: Roman Greece. An 
economic survey of ancient Rome, hg. v. T. Frank, Bd. 4. Bal- 
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timore 1938, 436-496; E. Groag: Die röm. Reichsbeamten ν. 
Achaja 015 auf Diokletian. W 1939. WINFRIED ELLIGER 
H. In byz. Zeit: Die röm. Provinz-Bez. „Achaia“ 
lebte auch in byz. Zeit fort (/Konstantinos Porphy- 
rogennetos, De thematıbus) u. umfaßte nun das ge- 
samte Thema /,,Peloponnesos“. Als Hauptort blieb 
in Auseinandersetzung mit den slaw. Ansiedlern 
seit Ende 6. Jh. /Patras (/Andreas-Kult), v. wo aus 
ım 9.Jh. auch die Wiedereingliederung in den byz. 
Staatsverband begann. Staatsrechtlich eigenständig 
wird A. Anfang des 13. Jh. durch die fränk. Erobe- 
rung u. die Errichtung eines „Prinzipats v. Achaia“ 
ursprünglich die ganze Peloponnes umfassend, seit 
1261 aber langsam v. den Byzantinern zurückge- 
wonnen. Ende der lat. Herrschaft durch die Erobe- 
rung v. Patras 1430 u. Eingliederung in das „Despo- 
tat“ v. Morea. 
Lit.: MEE 6,368-371; A. Bon: La Moree franque, 2 Bde. P 
1969 (Lit.). PETER SCHREINER 
Achamoth bez. nach Iren. haer. I, 4,1f. die aus 
dem Pleroma verbannte sog. untere Sophia, aus der 
Materie, Welt u. die versch. Gruppen der Men- 
schen hervorgehen. /Gnosis, alte Kirche /Valenti- 
nianer. 
Lit.: H.-M. Schenke: Die Gnosis: Umwelt des Urchristentums, 
Bd. 1. Β ?1967, 393ff. ERNST DASSMANN 
Achard, sel. (Fest 15. Sept.), Mönch in Clairvaux, 
7 um 1170; v. adeliger Herkunft, trat 1124 ın Clair- 
vaux ein, Vertrauter des hl. Bernhard. Architekt 
mehrerer Gründungen, so 1135 v. /Himmerod; um 
1140 Novizenmeister ın Clairvaux. Ihm werden zu- 
geschrieben: Vita s. Gezelini eremitae (ActaSS aug. 
2, 178) u. Conciones ad novitios suos (Montfaucon: 
Bibliotheca bibliothecarum mss. nova. P 1739, n. 
1299). 
Lit.: Herberti de miraculis cist. monach. 1, Kap. 5Sff.: PL 185, 
453-459; Exordıum magnum, dist. 3, Cap. 20: PL 185bis, 
1078-80; ed. B. Griesser. Ro 1961, 201ff.; A. Schneider: Die 
Cist.-Abteı Himmerod. ΜΖ 1954, 131£.; BibISS 1, 147; DA Cist 
1,3. ALBERICH MARTIN ALTERMATT 
A.chard v. St-Victor, auch A. v. Bridlington, * nach 
1100 ın Engl. oder der Normandie, Τ 29.3.1171; 
Stud. u.a. in Bridlington u. Paris (bei Hugo v. /St- 
Victor), seit 1155 als Nachf. Gelduins 2. Abt v. St- 
Victor; 1157 Wahl z. Bf. v. Seez, 1161 Ebf. v. Avran- 
ches. 1164 Grundsteinlegung der OPraem-Abitei 
/La Luzerne; ebd. auch A.s Grab. A. verteidigt ın 
den christolog. Streitigkeiten u.a. die Realität der 
Vereinigung der zwei Naturen in Christus. 
WW: De abnegatione sui ipsius (Ms. Paris Nat. lat. 15033); De 
discretione animae, spiritus et mentis, ed. G. Morin: Geistes- 


welt des MA, Bd. 1. Ms 1935, 251-262; 15 Sermones (Ms. Paris 
Nat. lat. 16461); De SS. Trinitate (s. PL 146, 1371). 


Lit.: DHGE 1. 306f.; DThC 1, 309f.; Cath 1, 79; NCE 1, 85; 
EC 1,159; DSp 1, 175; LMA 1,78; J. Chatillon, A. de St-Victor 
et les controverses christologiques du XII° sıecle: Melanges F. 
Cavallera. Tl 1949, 317-37. WENDELIN KNOCH 
Acharius, hl. (Fest 27. Nov.), t 27.11. wohl 640. 
Im Kir. /Luxeuil, ın das er um 594 eintrat, knüpfte 
A. engen Kontakt mit dem Schülerkreis des hl. 
/Columban, v.a. mit den hll. /Eustasius u. /Audo- 
mar, an dessen Bf.-Erhebung A. in seiner Funktion 
als Bf. des Doppel-Btm. (Vermand-)Noyon-Tour- 
nai, dort 626/627 erstmals bezeugt, maßgeblich be- 
teiligt war. Einflußreich am Hof /Dagoberts I., för- 
derte A. in seinem Sprengel die Missionstätigkeit 
des hl. /Amandus. 
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OO: keine Vita überl., Erwähnungen u. Bezeugungen: Jonas, 
Vita Eustası: MGH. SRG 37, 145 245: Vita Audomarı: MGH.- 
ΕΜ 5, 755; Vita Amandi: ebd. 437; Vıta Eligii: ebd. 4, 695; 
Vita δ. Agili: ActaSS aug. 6, 577; Synode v. Clichy 626/ 627: 
MCGH.Conc 1, 201; Uk. für Rebais: Pardessus 2, Nr. 275, 41. 
Zu den Vitae 5. Wattenbach-Levison 1, 127f. 133f. 137f. 


Lit.: DHGE 1, 304f.; Duchesne FE 3, 103; E. de Moreau: His- 
toire de l'Eglise en Belgique, Bd. 1. Bl ?1945, 59 83 92; LThK? 
1,107; BibISS 1, 148f.; R. Kaiser: Unters. z. Gesch. der Civitas 
u. Diöz. Soissons ın röm. u. merowing. Zeit. Bn 1973, 64f.;, FE. 
Cardot: L’espace et le pouvoir. P 1987, 136; Prinz 122f. 172 
279. 8. Heuclin: Aux origines monastiques de la Gaule du 
Nord. Lille 1988, 47 126f. THOMAS BAUER 


Achatius / Akakios. 


Acheiropoieta. Im 6. Jh. kamen in Kleinasien u. 
Syrien Christus- u. Marienbilder auf, die „nicht von 
Menschenhand gemacht“ (ἀ-χειρο-ποίητα) waren. 
In terminolog. Absetzung (vgl. 2 Kor 5,1) v. den v. 
Himmel herabgeworfenen (diipetes) Bildern der 
Antike entstanden diese A. auf wunderbare Weise, 
insbes. durch Abdruck auf Tüchern u. Säulen, u. 
vervielfältigten sich entsprechend. Sie beanspruch- 
ten einzigartige Authentizität u. gewährten wirk- 
mächtigen Schutz für Einzelne, Städte u. das byz. 
Reich. Neben dem Bild v. Kamouliana erlangte 
v.a. das Mandylion mit dem Antlitz Christi, das 
über dem Stadttor v. Edessa dıe Perser abwehrte u. 
im 10.Jh. als Reichspalladion nach Konstantinopel 
überführt wurde, nachhaltige Bedeutung. Der zu- 
gehörige Ziegelabdruck, das Keramion, folgte 
nach. In Rom besaßen neben dem Tuch der /Vero- 
nika (vera-eikon) bes. alte Marienikonen wunder- 
mächtige Kraft. In ihrer apost. Authentizität ka- 
men der Körperabdruck Mariens an einer Kir- 
chensäule in Lydda (Diospolis) wie auch die v. 
Lukas gemalten Marienbilder ihnen gleich. 
Lit.: E. v. Dobschütz: Christusbilder. L 1899; RBK 1,22-28 
(K. Wessel); A. Cameron: The Sceptic and the Shroud. Lo 
1980: H. Belting: Bild u. Kult. M 1990. RAINER WARLAND 
Achel, Abtei der ref. Zisterzienser (Trappisten), 
an der belgisch-nıederländ. Grenze gelegen. 1846 v. 
/Westmalle am Ort einer 1794 aufgehobenen Ere- 
mitage gegr., 1871 z. Abtei erhoben. Gründete die 
niederländ. Abteien Echt u. Diepenveen (1883), 
die belg. Abtei Rochefort (1887), Notre-Dame de 
Kalaharı in Kasanza (Zaire) (1958) u. die Frauen- 
abtei Notre-Dame de Klaarland in Bocholt (Belgi- 
en). -- 1945-49 wurden Klr. u. Abteikirche neu er- 
baut. 50 Mitglieder. 
Lit.: D. de Jong: Momenten uit drie eeuwen Kluishistorie. 
Achel 1973. KARL SUSO FRANK 
Achelis, Hans, ev. Kirchenhistoriker, * 16.3.1865 
Hastedt Ὁ. Bremen, 7 25.2.1937 Leipzig; Prof. in 
Königsberg, Halle, Bonn, Leipzig. A. wurde be- 
kannt wegen seiner Forschungen zu frühchr. Kır- 
chenordnungen u. Gemeindeleben (materialreich 
Das Christentum in den ersten drei Jahrhunderten. L 
11912, 21925 [gekürzt]), Märtyrer-Lit. u. Archäolo- 
gie (bes. Katakomben v. Neapel). 
Lit.: NDB 1, 28ff. (Bibliogr.); A. Alt: Nachruf im Verz. der 
Mitgl. der Sächs. Akad. der Wiss. L 1939; J. Wilpert: Principi- 
enfragen der chr. Archäologie. Fr 1889. ᾿ 
GEORG SCHÖLLGEN 


Acheron Unterwelt. 

Achery, Luc d’, OSB (1625 St-Quentin), Or- 
dens- u. Kirchenhistoriker, * 1609 St-Quentin, 
1 29.4.1684 Paris; seit 1632 Mitgl. der /Mauriner- 
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Kongreg. in Vendöme, St-Benoit-sur-Loire u. (ab 
1639) St-Germain-des-Pres (Paris). Als erster Bi- 
bliothekar u. Bibliograph der Mauriner v.a. auf 
dem Gebiet der Edition patr. u. ma. Texte (u.a. 
editio princeps der WW Lanfrancs v. Bec [1648] u. 
Gilberts v. Nogent [1651]) tätig; der Lehrer /Mabil- 
lons wirkte als Inspirator u. Organisator der Ge- 
lehrsamkeit der Mauriner, nam. des Projekts der 
„Acta Sanctorum OSB“. 

HW: Veterum aliquot scriptorum qui in Galliae bibliothecis, 
maxime Benedictorum, latuerant, Spicilegium, 13 Bde. P 


1655-77 (verb. Neuaufl.. ed. L.-F.-J. de la Barre, 3 Bde. P 
1723). 


Lit.: Th. Ittig: De bibliothecis et catenis patrum. L 1707, 
166-250; J.G. Dowling: Notitia scriptorum ss. patrum. Ο 1839, 
39-80; J. Fohlen: Dom L. d’A. (1609-85) et les debuts de 
l’erudition mauriste: Revue Mabillon 55 (1965) 149-175, 56 
(1966) 1-30 73-98, 57 (1967) 17-41; M. Weitlauff: Die Mauri- 
ner u. ihr historisch-krit. Werk: Historische Kritik in der 
Theol., hg. v. G. Schwaiger. Gö 1980, 153-209; Y. Chaussy: 
Les BEn&dictins de Saint-Maur, Bd. I. P 1989, 67-72 u.ö; Bd. 
2. P 1991, 12 n. 0521. LEONHARD HELL 
Achillas, hi. (Fest 7. Nov.), Bf. v. Alexandrien 
(Jan. [?] bis Juni [7] 312). Nach Eus. h. e. VII, 32 zu- 
vor Leiter der alexandrin. (Katecheten-)Schule, 
nach Athan. apol. sec. 11,3; 59,2 wıe sein Vorgän- 
ger Gegner der Meletianer. Die Nachricht, er habe 
/Arius wieder in die Kirche aufgenommen u. 2. 
Priester geweiht, taucht erst im 5. Jh. auf (Soz.h.e. 
I, 15; anders Gel. Cyz. ἢ. e. II, 1,14), beruht wohl 
auf Verwechslung mit einem gleichnamigen Freund 
des Arıus. Die kopt. Kirche führt A. zwar unter 
ihren Patriarchen auf (PO 1, 401), verehrt ıhn aber 
nicht als Heiligen. Erst seit 7Ado v. Vienne in den 
westl. Martyrologıen. 
Lit.: Quentin 446. 462. 613; A. v. Gutschmid: Kleine Schr., Bd. 
2. L 1890, 426f., dazu: ActaSS Nov. 3 (1910) 338ff. 5. auch Ac- 
taSS Iun. 1 (1867) 263; Propyl. Dec. (1940) 503; BibISS 1, 
156f.;, DHGE 1, 312f.; VSB 2141. 

HANS REINHARD SEELIGER 


Achilleus /Nereus u. Achilleus. 


Achillios, hl. (Fest 15. Mai), Ebf. v. Larissa (Thes- 
salien), dessen Reliquien v. bulgar. Zaren Samuel 
(976-1014) nach Prespa transferiert wurden. Laut 
den griech. /Synaxarien u. /Akoluthien (SynaxCP, 
ed. H. Delehaye [Bl 1902] 686 u. Petit 1f.) sowie 
vermutlich seiner nur 2. T. edierten Vita nebst Lau- 
datio (BHG 2012f.), die für eine entspr. Interpola- 
tion Ὁ. Johannes /Skylitzes (ed. Thurn: CFHB 5, 
330, 7f.) ausschlaggebend sein dürfte, war er Teil- 
nehmer am 1. Konzil v. /Nizäa (325); der tatsäch- 
lich teilnehmende Bf. v. Larissa hieß den Listen zu- 
folge jedoch Klaudianos. 

Lit.: DHGE 1, 312 (L. Petit); G. Fedalto: Hierarchia Ecclesia- 
stica Orientalis. Padua 1988, 458. OTTO VOLK 
Achimota (1957/58) 7Missionskonferenzen, in- 
ternationale. 


Achmatova (eigtl. Gorenko), Anna Andreevna, 
russ. Lyrikerin, * 23.6.1886 Bol’Soj Fontan (Odes- 
sa), T 5.3.1966 Domodedovo (Moskau); während 
des /Stalinismus (Ausnahme: Kriegsjahre) nicht 
offiziell gedruckt, erst nach 1956 teilrehabilitiert. 
Stand für die Anbindung an die Traditionen der 
Antike u. die Bewahrung des Religiösen auch wäh- 
rend der Jahre des staatl. Atheismus. Dichtung soll- 
te das Leiden des Volkes z. Sprache bringen. Der 
Zyklus Rekviem (1957) stellt z.B. die Einkerkerung 
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ihres Sohnes ın einen gesellschaftl. u. einen meta- 
phys. Sinnzusammenhang. 


WW: Vecer (1912); Cetki (1914); Teilsammlungen ın 2 Bdn. 
NY 1967-68 u. Moskau 1987 (dt. Ausw., 1982). 


Lit.: KLfG (E. Etkind). NORBERT FRANZ 


Achmim, griech. Panopolis, Hauptstadt des 9. 
oberägypt. Gaus, am Ostufer des Nils. Ein 295/300 
datierter Papyrus erwähnt schon eine οἰκία ἤτοι 
ἐκηλησία. In Nizäa unterschreibt ein Gaios v. 
Panyos, in Ephesos eın Sabinos als Bf. v. Panos. 
Origenes weiß schon v. der Flucht der Hl. Familie 
Ev τῇ καλουμένῃ Πανός. 346 wurde der Bf. Artemi- 
doros durch seinen Nachf. Areios ersetzt. Um 400 
sah /Palladios in A. rd. 3000 Mönche. Dort starb 
auch Nestorios, u. sein Grab ist um 1000 beı Ibn 
Mukaram noch ausgewiesen. Am Westufer des 
Nils, gegenüber v. A., liegt Sohag mit dem Weißen 
Kloster, wo der berühmte /Schenute (7 466) sein 
streng asket. Mönchsleben führte. Auf 709 datierte 
Dokumente kennen ein Kloster des Harpokratos u. 
ein anderes des Christophoros. Mehrere Bischöfe 
kann man durch die Jhh. noch mit Namen nachwei- 
sen. /Abü Sälıh zählte im 12. Jh. in A. an die 70 Kir- 
chen. Um 1361-69 aber bilden Panos u. Lykopolis 
zus. ein Btm. unter Bf. Philotheos. Im 18. Jh. ist A. 
mit Girgä zu einem Btm. vereinigt. 1747 kommen 
Franziskaner nach A. u. gründen eine kopt.-kath. 
Gemeinde. Im Bz. A. sieht man heute noch die 
Ruinen von 8 Klöstern. Zahlreiche Heilige haben 
in A. Wunder gewirkt: Apa PSoıi, Apa Goore, die 
Mart. Merkurius u. Ephräm, Panine u. Paneu. 
Schenute selbst zerstörte im Haus des Gesius Göt- 
terbilder. Der hl. /Pachomios trieb einen Dämon 
aus einem Bade aus. Heute bestehen in 7/Sohag 2 
kopt.-orth., 1 kopt.-kath. u. 1 ev. Kirche. 


Lit.: U. Monneret de Villard: Les Couvents de Sohag. Mi 
1925-26; 5. Timm: Das christlich-Kopt. Agypten in arab. 
Zeit I. Wi 1984, 80f. MICHEL VAN ESBROECK 


Acholios, Bf. v. Thessalonike, F Winter 382/383; 
nach Ambr. ep. 15,10 wurde A. sehr jung Mönch u. 
dann Einsiedler in Achaia (Ambr. ep. 15,12). Ober 
mit Ascholios b. Bas. ep. 154 ıdentisch ist, bleıbt of- 
fen; folgt man einer Konjektur der /Mauriner zum 
164. (165.) Brief, dann muß er etwa 373/374 Bf. ge- 
worden sein u. die Reliquien /Sabas des Goten 
(f 372 als Martyrer) der Kirche des Basilius ge- 
schickt haben. Ks. /Theodosius I. wird, als er er- 
krankt, ım Herbst 380 durch A. in Thessalonike ge- 
tauft. Auf dem Konzil 381 vertritt A. im Streit um 
die Nachf. des /Gregor v. Nazıanz als Bf. v. 
Konstantinopel den röm. Standpunkt. 


ΟΟ: Ambrosii Epistulae Cl. 1,13.15-16 (CPL 160); Collectio 
Thessalonicensis nn. 1-2 (CPL 1623; ed. C. Silva-Tarouca. Ro 
1937) (= Damasi Papae Epistulae 5-6 [CPL 1633; PL 13, 365 
bis 371]); Gregorii Nazianzeni Carmen (de vita sua)(CPG 1798 
bis 1804). 

Lit.: DHGE 4, 901; N.Q. King: The Emperor Theodosius and 
the Establishment of Christianity. Lo 1961, bes. 30.37-40.48; 
A.M. Ritter: Das Konzil v. Konstantinopel u. sein Symbol. Gö 
1965; A. Lippold: Theodosius d. Gr. und seine Zeit. St-B 
1968, 17-24. KARL-HEINZ UTHEMANN 


Achonry (Achaden.), ir. Btm., Kirchen-Prov. 
/Tuam; erstreckt sich über Teile der Grafschaften 
Roscommon, Mayo u. Sligo. Als Patr. wırd der hl. 
Näthi, Abt eines im 6.Jh. gegründeten Klr., ver- 
ehrt. Auf der Synode v. Kells (1152) z. Btm. erho- 
ben, widerstand A. später Einverleibungsversu- 
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chen v. seiten Tuams. Eugene O’Hart (1562-1603) 
v. A. war einer der drei ir. Bischöfe, dıe den Schluß- 
sitzungen des Trid. beiwohnten. — 1990: 1450 km; 
39000 Katholiken (99%) in 23 Pfarreien. [] Eng- 
land, Bd. 3. 
Lit.: A. Gwynn - R.N. Hadcock: Medieval Religious Houses 
Ireland. Lo 1970; Irısh Cath. Directory 1991. 

PATRICK J. CORISH 
Achrida od. Achris (spätantik Lychnil[do]s), 
griech. Name der makedon. Stadt Ochrid, dıe im 
MA als byz. Btm. erstmals 879 belegt ıst. Ende 
9. Jh. wirkten dort z. Z. des Bulgaren-Chans Boris 1. 
die hll. /Kliment u. 7/Naum für die Slawenmission. 
Unter Zar Samuel wurde A. Sıtz des bulgar. Erz- 
bistums. Nach Einverleibung Bulgariens ın das byz. 
Reich residierten darum die Erzbischöfe des v. 
/Basıleios II. um 1020 neu gegründeten autokepha- 
len Ebtm. „Bulgarien“ in A. Unter den v. Ks. er- 
nannten Erzbischöfen waren 7/Leon (1 1056), 
/Theophylaktos Hephaistos (f um 1108) u. Deme- 
trios /Chomatenos (T um 1236) die bedeutendsten. 
Da das Ebtm. mit bıs zu 32 Suffr. auch das Gebiet 
des ehem. Ebtm. Iustiniana Prima umfaßte, kam 
schon ım 12.Jh. die Ps.-Theorie der Identität A.s 
mit Iustiniana Prıma auf. Das zeitweilig sogar bis 
nach It. ausgreifende Ebtm. A. blieb noch bıs 1767 
bestehen. A. ıst reich an Monumenten der frühchr. 
u. byz. Zeit. 


Lit.: H. Gelzer: Der Patriarchat v. A. L 1902, Nachdr. Aalen 
1980; I. Snegarov: Istorıja na Ochridskata archiepiskopija, 2 
Bde. Sofia 1924 u. 1932; Beck T; A. Vacalopoulos: A History 
of Macedonia 1334-1833. Thessaloniıke 1973; G. Prinzing: 
Entstehung u. Rezeption der Justiniana-Prima-Theorie im 
MA: Byzantino-Bulgarica 5 (1978) 269-287; V. Djuric: Byz. 
Fresken ın Jugoslawien. M 1976; Ohrid 1 Ohridsko niz istorija- 
ta, Bd. 1. Ochrid-Skopje 1985; V. Kravari: Villes et villages de 
Mac&doine occidentale. Ρ 1989, 356-361; V. Bitrakova Groz- 
danova: Monuments pal&ochretiens de la region d’Ohrid. 
Ochrid 1975; I. Tarnanides: Ἢ διαμόρφωσις τοῦ αὐτοκεφά- 
λοι' τῆς βουλγαρικῆς ἐκκλησίας (864-1235). Thessalonike 
1976; M.-D. Peyfuss: Die Druckerei v. Moschopolis 
1731-1769. Buchdruck und Heiligenverehrung ım Ebtm. A. 
K-W 1989. GÜNTER PRINZING 


Achsensystem 7/Ostung. 
Acht /Bann. 


Achteck, Achtzahl (A.). In der Zahlensymbolik 
u. -allegorese ruht die vor- u. rückweisende Bedeu- 
tung der A. ın der Auferstehung Christi am achten 
Tag (am Tag nach dem Sabbat). Viele Bedeutungs- 
bezüge nehmen ihren Ausgang v. Ort der A. über 
der Sieben od. unter der Neun (vgl. Meyer). — Die 
Errettung Noachs u. der sieben Gerechten (1 Petr 
3,20f.) ist bezogen auf die Auferstehung in der 
Taufe; acht beatitudines (Mt 5,3-10) weisen auf die 
ewige Seligkeit. -- Außer für Thronsäle u. /Marty- 
rıen gewinnt die A. -- in Form v. Stützen, Nischen 
od. Grundriß -- zentrale Bedeutung für frühchr. 
/Baptisterien (Mailand, Kathedrale, Baptisterium, 
4.Jh.; Rom, Lateranbaptisterium, 432-440), wobei 
zeitgenöss. Bauinschriften den Zshg. v. A. u. Tauf- 
kirche belegen. Ausgehend v. der oktogonalen Aa- 
chener Pfalzkapelle (800), entstehen im MA zahlr. 
Kopien (Essen, Ottmarsheim, Goslar, Hereford). 
Auch Friedrichs II. Castel del Monte zeigt die Af- 
finität der A. zu imperialer Symbolik. — Als einzige 
Herrscherkrone hat die otton. Reichskrone (Wien, 
Schatzkammer) oktogonalen Grundriß u. — wie die 
achteckige Situla (Aachen, Domschatz, 1000) od. 
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das Oswaldreliquiar (Hildesheim, Domschatz, um 
1180/90) -- ein hiermit korrespondierendes Bild- 
Progr.; vgl. ebenso die acht Langseitenarkaden mit 
Amtsgenealogie u. die achtszenige Ks.-Vita am 
Karlsschrein (vor 1215). Die v. /Friedrich I. um 
1165 für die Aachener Marienkirche gestiftete 
Leuchterkrone verknüpft laut Inschrift Aachener 
Oktogon und /Himml. Jerusalem, wozu auch acht 
Bodenplatten der Leuchtertürme mit gravierten 
Seligpreisungen (Mt 5,3-10) beitragen. Tugendrei- 
hen u. Lastergruppen bilden weitere Oktonare so- 
wie z.B. Personifikationen der acht Kirchentonar- 
ten auf zwei Chorkapitellen v. Cluny IH (um 1100). 
Lit.: LCI 1,40f.: RAC 1,72ff. 79-91; AuC 4,153-187; P.A. 
Underwood: The Fountain of Life ın Manuscripts of the Gos- 
pels: DOP 5 (1950) 41-138; E. Vetter: Zu den Darstellungen 
der acht Töne im Chor der ehem. Abteikirche v. Cluny: ΝΕ! 
32 (1970) 37-48; R. Staats: Theol. der Reichskrone. St 1976: P. 
v. Naredi-Rainer: Architektur u. Harmonie. K *1989; C. Fan- 
drey: Das Oswald-Reliquar im Hildesheimer Domschatz. 
Göppingen 1987; H. Meyer: Lexikon der ma. Zahlenbedeu- 
tungen. M 1987, 565-580; Ch. Scillia: Meaning and the Cluny 
Capitals: Gesta 27 (1988) 133-148; H. Müllejans: Karl d. Gr. 
u. sein Schrein in Aachen. Aachen 1988; M. Untermann: Der 
Zentralbau im MA. Da 1989, 86-146; Das Reich der Salıer, 
Ausstellung. Sigmaringen 1992, 242-243. FRANZ NIEHOFF 
Achterfeldt, Johann Heinrich, kath. Moraltheo- 
loge, * 1.6.1788 Wesel, j 11.5.1877 Bonn; 1817 Prof. 
in Braunsberg (Ostpreußen), 1826 in Bonn, zudem 
1827 Leiter des Theologenkonvikts ebd. Als An- 
hänger v. G. /Hermes Hg. v. dessen „Christkath. 
Dogmatik“. Mit J.W.J. Braun gründete A. die 
„Zs. für Philos. u. kath. Theologie“ (1832-52). 
Nach dem päpstl. Urteil (1835) gg. Hermes wurde 
A. mit Braun 1843 amtsenthoben u. kirchlich sus- 
pendiert, 1873 rehabilitiert. Während der /,,Kölner 
Wirren“ neigte A. zu einer staatskirchl. Haltung, ım 
Kulturkampf stand er auf seiten der kirchl. Hierar- 
chie. 

HW: Lehrbuch der christkath. Glaubens- 
Braunsberg 1825 (1838 v. SC Off. indiziert). 


Lit.: H. Schrörs: Die Kölner Wirren (1837). B-Bo 1927; 
H. Mussinghoff: Theol. Fakultäten. Mz 1979; H.H. Schwedt: 
G. Hermes, seine Schule u. wichtigsten Gegner: Chp I, 
221-241; E. Hegel: Gesch. des Ebtm. Köln, Bd. 5. K 1987; 
NDB 1, 33f., LThK?1, 110f.; RGG° 1, 84: BBKL 1, 18f. 
HERMAN H.SCHWEDT 


Achtlasterlehre /Lasterkataloge. 


Achtung. Nach /Kant, der den Fachterminus 
prägte, ist A. ein v. reinen Vernunftbegriff des Sit- 
tengesetzes „selbstgewirktes Gefühl“ (4,401) u. so 
Bewußtsein der „freien Unterwerfung des Willens 
unter das Gesetz“ (5,80). Als moral. Gefühl der 
Nötigung aus /Pflicht ıst sie Sittlichkeit „subjektiv 
als Triebfeder“ (76). Da diese Moralitätsbewandt- 
nis der Person wesentlich ist u. ihre Würde be- 
gründet, gebührt jeder Person als Ort der Selbstge- 
setzgebung (/Autonomie) A., d.h. Anerkennung 
als Zweck an sich selbst. — „Achtung“ ıst Überset- 
zung v. reverentia, worunter /Thomas v. Aquin ei- 
nen (dem timor zugeordneten) /Affekt versteht, 
dessen Objekt die besondere Stellung (excellentia) 
od. Tüchtigkeit (virtuositas) einer Person ist (S.th. 
II-II,104,2 ad 4). Gott gebührt A. als timor filialis 
(II-I1,19,2), der Gott als höchsten Herrn anerkennt 
u. aus Liebe die Trennung v. ihm fürchtet. — Das 
Vaticanum II bezieht reverentia universell auf die 
gottebenbildl. menschl. Person (z.B. ΟΝ 12 271.). 


u. Sittenlehre. 
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Lit.: 1. Kant: Ges. Schr., Akademieausg. B seit 1900; F. Kal- 
tenbach: I. Kants ‚Grundlegung z. Metaphysik der Sitten‘. Da 
1988, 25-31 175-183 (Lit.). ARNO ANZENBACHER 


Achtzehngebet /Sch°mone Esre. 
Acilius Glabrio /Glabrio, Manlius Acilius. 
Acireale Sizilien. 


Acisclus, hl. (Fest 17. Nov.), wahrsch. Mart. der 
diokletian. Verfolgung; wird v. Prud. perist. 4,19 als 
erster unter den ın Cördoba verehrten Martyrern 
erwähnt. Eine legendäre Passio aus dem 8.Jh. 
(BHL 1, 261.) ordnet ihm eine Martyrerin Victoria 
zu, angeblich seine Schwester; davon abhängig sind 
die entspr. Notizen im Martyrologium v. Lyon u. im 
MartRom. Bald nach dem Tod des A., der als Patr. 
v. Cördoba gilt u. als Helfer bei Sturm angerufen 
wird, entstand über seinem Grab eine Kirche; auch 
die der Pergamenthändler war A. geweiht. Nach 
dem MartHieron (zum 18. Nov.) steht A. in Verbin- 
dung mit dem an diesem Tag gefeierten Rosenfest. 
Lit.: DHGE 1, 342: ASOFP 1, 60; BibISS 1, 160]. 
MARIA-BARBARA v. STRITZKY 
ACK /Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen. 


Acker, Amandus, CSSp, Miss., * 24.4.1848 Wey- 
ersheim (Elsaß), ἡ 30.3.1923 Knechtsteden; 1875 
Priester u. Missionsprokurator auf Sansıbar; 1894 
in Dtl., erkämpfte er den "jesuitenverwandten" Pa- 
tres v. Hl. Geist, Redemptoristen u. Lazaristen die 
Rückkehr nach Ditl., gründete 1895 das Missions- 
haus /Knechtsteden bei Neuß, leitete bis 1919 die 
dt. Provinz CSSp. Er warb unermüdlich u. erfolg- 
reich für das Missionswerk auf Katholıkentagen 
unter dem Klerus u. im kath. Volk. 
Lit.:J. Rath: Zur Gesch. der dt. Prov. CSSp, Bd. 5. Knechtste- 
den 1968, 44ff.; Bd. 6. Ebd. 1973, 14ff.: BiblMiss 18,11. 
JOSEF RATH 
Ackermann aus Böhmen (um 1400), herausra- 
gendes, breit überliefertes, hochrhetor. Prosastreit- 
gespräch, z. T. in Prozeßform, zw. einem persönlich 
aufbegehrenden Witwer u. dem personifizierten 
Tod als allg. Gesetz des Vergehens, abgeschlossen 
durch Gottes Urteil u. ein Gebet; ın Gehalt u. Stil 
zw. Spät-MA u. Frühhumanismus stehend. Verfas- 
ser ist der Saazer Stadtschreiber, Notar u. Schulrek- 
tor Johannes (v. Tepl). 


Ausg.: G. Jungbluth: Johannes v. Saaz. Der Ackermann aus 
Böhmen, Bd. 1. Hd 1969; Bd. 2: Kommentar. hg. v. R. Zäch. 
Hd 1983 (Lit.). 


Lit.: G. Hahn: Der A. aus Böhmen des Johannes v. Tepl. Da 
1984 (Lit., Forschungs-Ber.). GERHARD HAHN 
Ackermann-Gemeinde (A.), Jan. 1946 v. hei- 
matvertriebenen Katholiken aus Böhmen u. Mäh- 
ren-Schlesien ın München gegründet. Name u. 
Handlungsimpuls sınd dem /,, Ackermann aus Böh- 
men“ des Johannes v. Saaz (um 1400) entnommen. 
Die A. wirkt in der sudeten-dt. Volksgruppe für die 
geistige u. polit. Uberwindung der Not der Vertrie- 
benen. Verantwortung für das gesch. u. kulturelle 
Erbe prägt ihr Handeln. Sie setzt sich ein für eine 
christlich geprägte Ges., für die Menschenrechte als 
Individual- u. Gruppenrechte, die Versöhnung u. 
Einigung der Völker Europas, insbes. dıe Neuge- 
staltung der Beziehungen zw. Deutschen - insbes. 
Sudetendeutschen - u. Tschechen. Ein eigenes So- 
zialwerk hat in der Nachkriegszeit „Hilfe zur Selbst- 
hilfe“ v.a. unter der Vertriebenenjugend in Lagern 
u. Heimen geleistet. Seit Mitte der sechziger Jahre 
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hilft die A. ım sozialen wie kulturellen Bereich 
Deutschen in der Tschechoslowakei. Sie unterstützt 
die einst so bedrängte u. verfolgte u. nach der „sam- 
tenen Revolution 1989“ sich im Aufbruch u. Auf- 
bau befindl. Kirche als Werk kirchl. Friedensarbeit. 
Dazu hat 516 in Prag ein Büro eingerichtet. Die Ar- 
beit der A. wird in „Junge Aktion“, „Jugendbil- 
dungsreferat“ u. „Hochschulring“ ın der jungen 
Generation fortgesetzt. Wissenschaftliche Beglei- 
tung erfolgt durch das „Institutum Bohemicum“. 
Lit.: Weg u. Ziel, Schr.-Reihe, hg. v. der A., H. 24. M ?1988; E. 
Nittner: Die A. - Bilanz u. Auftrag, Schr.-Reihe des Institu- 
tum Bohemicum, „Beiträge 1“. M 1978; P. Paulus Sladek: Not 
ist Anruf Gottes, hg. v. R. Ohlbaum. M 1991; H. Glassl - O. 
Pustejovsky: Ein Leben - Drei Epochen. FS H. Schütz. M 
1991. JOSEF STINGL 
Acontius (Acontio, Aconcio, Contio, Concio), 
Jacobus, it. prot. Humanist, Jurist u. Theologe, 
* vor 1515 Ossana (Val di Sole) od. Trient, f um 
1567 London; 1540-49 Notar in Ossana u. Trient, 
danach v.a. am Hof des Kaisers. 1556 Sekretär des 
Trienter Kard. u. Gouverneurs /Madruzzo. 1557 
floh A. aus Glaubensgründen in die Schweiz u. ge- 
langte 1559 nach Engl., wo er bis zu seinem Tod als 
Festungsingenieur ın kgl. Diensten blieb. Als viel- 
seitiger Autor veröff. er v.a. Schriften zu methodo- 
log. u. rel. Fragen. In seinem HW Stratagemata Sa- 
tanae (Bs 1565, Neuaufl. Fi 1946) versuchte er, 
Heilsnotwendiges v. weniger Wichtigem im. chr. 
Glauben zu unterscheiden. Nach A. sind die Fun- 
damentalartikel des Glaubens in der Hl. Schrift 
ausdrücklich erwähnt. Nur Irrtum in heilsnotwen- 
digen Lehren ıst als Ketzerei zu betrachten. A. 
wandte sich aber unter dem Eindruck der frz. Glau- 
benskriege gg. Bekenntniszwang u. Ketzerverfol- 
gung. Er kritisierte die Dogmenbildung u. betonte 
den Vorrang der schriftorientierten Heiligung vor 
der Rechtgläubigkeit im dogmatisch-konfessionel- 
len Sinne. Die lıterar. Wirkung dieser Ideen reichte 
v.a.ın Engl. u. Holland bis ıns 17. Jahrhundert. 


Lit.: TRE 1,402-407 (Lit.); L. Girard: L’itineraire intellectuel 
de Giacomo Aconcio: RSPhTh 67 (1983) 531-552; DtLit I A., 
Bd. 1, 99-110 (D. Gutzen). MICHAEL BECHT 


Acosta /Uriel da Costa. 


Acosta, Jose de, SJ (1552), Miss. u. Theologe, 
* 9.10.1540 Medina del Campo, 7 5.2.1600 Sala- 
manca; lehrte Theol. ın Span., seit 1572 ın Lima 
(Perü); 1576-81 Provinzial der peruan. Ordenspro- 
vinz, nahm am 3. Konzil v. Lima (1582) teil, dessen 
dreisprachigen Katechismus (in Spanisch, Que- 
chua, Aymarä) er mitverfaßte. 1587 kehrte er über 
Mexıko nach Span. zurück, wurde trotz Differen- 
zen mit dem Ordensgeneral /Aquaviva z. Visitator 
ernannt, entfaltete diplomat. u. schriftsteller. Akti- 
vitäten u. war zuletzt Rektor des Kollegs v. Sala- 
manca. Unter zahlr. Schr. sınd zweı Hauptwerke v. 
bleibender Bedeutung: die Missionstheorie De na- 
tura novi orbis et de promulgatione Evangelii apud 
barbaros sive de procuranda Indorum salute (Sa 
1588) sowie eine auf Erfahrung u. Vergleich beru- 
hende Naturkunde u. Kulturgeschichte Amerikas 
Historia natural y moral de las Indias (Sevilla 1590, 
dt. K 1598). 


WW: Obras, hg. v. F. Mateos. Ma 1954; Historıa natural, hg. v. 
E. O’Gorman. Mexico City ?1962; De procuranda Indorum sa- 
lute, 2 Bde. Ma 1984, 1987. 


Lit.: L. Lopetugui: El Padre Jose de A. y las misiones. Ma 
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1942; A. Padgen: The fall of natural man. ( 1982, 146-200; 
J.M. Paniagua Pascual: La evangelizacıön de Ame£rica en las 
obras del Padre J. de A. Pamplona 1989; M. Sievernich: Vision 
u. Mission der Neuen Welt Amerika bei J. de A.: Ignatianisch, 
hg. ν. Μ. Sievernich -- G. Switek. Fr 1990, 293-313 (Lit.). 
MICHAEL SIEVERNICH 


A cquapendente /Viterbo. 
Acquaviva delle Fonti / Apulien. 


Acqui (Aquen.), it. Btm. in Piemont, errichtet 1. 
Hälfte 4.Jh., Kirchen-Prov. Mailand, seit 1817 Tu- 
rin. Die Liste der Bischöfe (Mitte 11.Jh.) beginnt 
mit Majorinus (um 330). Der 1., durch eine Grab- 
inschrift bekannte Bf. ist Ditarius (1 488). Der hl. 
Guido war Bf. 1034-70. Durch Errichtung der 
Dıöz. 7/Alessandria wurde A. 1175 eingeengt. 
— 1992: 1683 km; 149 000 Katholiken (99%) in 115 
Pfarreien. [| Italien, Bd. 5. 
Lit.: Savio P 9-48; RPR.IP 6/2, 190-199; Lanzoni 828f.; T. 
Gaino: Il vescovo Guido ın A. medioevale. Acquı Terme 1984. 
HEINZ NOFLATSCHER 
Acta Apostolicae Sedis, Untertitel: „Commen- 
tarıum officiale“, Amtsblatt des 7/Apeost. Stuhls, hg. 
v. /Staatssekretariat (vgl. Johannes Paul II., Const. 
Apost. Pastor bonus v. 28.6.1988, Art. 43,n. 1: AAS 
80 [1988] 871). Von Pius X. anstelle der Acta Sanc- 
tae Sedis ab 1.1.1909 als amtl. Promulgations- u. 
Publikationsorgan des Apost. Stuhls eingerichtet 
(Const. Apost. Promulgandi v. 29.9.1908: AAS 1 
[1909] Sf.; Ordo servandus in moderatione et admi- 
nistratione Commentarii Officialis v. 5.1.1910: 
AAS 2 [1910] 37£f.). Außer Gesetzen u. anderen 
Erlassen werden v.a. Verlautbarungen des Papstes, 
auch Personalien dokumentiert. 
Lit.: AnPont 1993, 1152 1721; L. Wächter: Gesetz ım kanon. 
Recht. St. Ottilien 1989, 321ff.;, H. Socha: MKCIC c. 8: 13. 
Erg.-Lfg. Nov. 1990; Aymans-Mörsdorf 1, 157f.;, DDC 1, 158; 
Cath 1, 84f. 94; EC 1, 2531.: DizEec 1, 29; DMC 1, 39f.,;, NCE 1, 
94; Plöchl 3,96f. FRANZ KALDE 
Acta Apostolorum /Apostelgeschichte; /Apo- 
stelgeschichten, apokryphe. 


Acta Archelai, Titel eines um 325/350 wohl v. 
Hegemonios griechisch verfaßten chr. Romans, ın 
dessen Mittelpunkt Streitgespräche zw. Mani u. ei- 
nem (siegreichen) Bf. Archelaos v. Mesopotamien 
stehen. Der Text enthält einige wertvolle Zeugnisse 
über den Manichäismus u. ist vollständig nur ın lat. 
Übers. (um 400) überliefert: daneben gibt es griech. 
Fragmente (Epiph. haer. 66), knappe Nacherzäh- 
lungen auf griechisch (Cyr. H. catech. 6; Epiph. de 
mensuris 20) u. arabisch (Severos: CSCO 52. 5. 
46,13 - S. 50,2) sowie kopt. Zitate. 

Ausg.: Ch. H. Beeson (GCS 16). L 1906. 


Lit.: S.N.C. Lieu: Fact and Fiction in the A. A.: P. Bryder 
(Hg.): Manichaean Studies. Lund 1988, 69-88 (Lit.); W. Klein: 
Die Argumentation in den griechisch-chr. Antimanichaica. Wi 
1991, 21-24. ROLAND KANY 


Acta martyrum /Martyrerakten. 


Acta RR. Pontificum (A.), Sammelbegriff für 
päpstl. Entscheidungen in Glaubensangelegenhei- 
ten sowie auf disziplinärem Gebiet, die schriftlich 
erlassen werden. In einem weiteren Sinne - autori- 
tative Verfügungen des Hl. Stuhles (c. 361) — sind 
auch die Akten der röm. Kurialbehörden dazuzu- 
zählen. Je nach Inhalt, Geltungsbereich, äußerer 
Form usw. werden die A. in der Kirchenrechtsge- 
schichte unterschiedlich bezeichnet. Seit der Ent- 
stehung der Kanonistik ım 12.Jh. wird auch das 
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päpstl. Gesetzgebungsrecht juristisch schärfer ge- 
faßt, ein Bemühen, das auch ın der rechtl. Termino- 
logie päpstl. Erlasse seinen Niederschlag findet. 
Neben Konzilscanones u. patr. Texten bilden die A. 
eine Hauptmasse ın den kanon. Slg. bis z. Decre- 
tum /Gratianı. Als seit dem 12.Jh. die /Dekretale 
z. fast ausschließl. Instrumentarium der Rechtsfort- 
bildung wurde, stellten die A. den weitaus größten 
Teil ın den Dekretalen-Sig.; seit dem 16. Jh. werden 
diese /Bullarien aufbereitet, seit 1865 ın den / Acta 
Sanctae Sedis bzw. seit 1908 den /Acta Apostolicae 
Sedis. 

Lit.: DDC 6, 166-171; Hove Prolegomena; Stickler; Th. Frenz: 
Papst-Ukk. des MA u. der NZ. St 1986; P. Landau: L’evolu- 
zıone della nozione di „legge“ nel diritto canonıco classico: 
„Lex et lustitia“ nell’utrumque ıus: radıche antiche e prospet- 
tı attualı. Va 1989, 263-279; P. Erdö: Introductio in historiam 
scientiae canonıcae. Ro 1990; H. Dondorp: Rev. of Papal Re- 
scripts in the Canonists Teaching: ZSRG.K 76 (1990) 172-253, 
77 (1991) 32-110. HERBERT KALB 
Acta Sanctae Sedis, v. Pietro Avanzini 1865 
gegründete röm. Zs. zur Veröffentlichung u. Erläu- 
terung v. Verlautbarungen des /Apost. Stuhls, 616 
zunächst nur privaten Charakter hatte. Der urspr. 
Titel „Acta ex ııs decerpta quae apud Sanctam Se- 
dem geruntur ın compendium opportune redacta ei 
illustrata“ wurde v. Bd. 6 (1870) an durch „Acta 
Sanctae Sedis“ (ASS) abgelöst. Seit 1870 wurden 
die ASS v. Apost. Stuhl faktısch als Promulgations- 
organ genutzt; Pıus X. erklärte 516 am 23.5.1904 zu 
dessen amtl. Publikationsorgan (ASS 37 [1904] 4) 
u. ersetzte sie z. 1.1.1909 durch dıe Acta Apostoli- 
cae Sedis. Die ASS umfassen 41 Bde., ein General- 
Reg. erschien 1909. 

Lit.:DDC 1, 158; Cath 1, 85; EC 1, 2541.: DMC 1, 44f.; Plöchl 
3, 96; 5, 297f. FRANZ KALDE 
Acta Sanctorum /Bollandisten. 


action 365, ökumen. Basisgruppen. Ihre Mitar- 
beiter wollen in einer Spiritualität der /Weltverant- 
wortung für andere dasein (action) u. sich durch die 
tägl. Schriftlesung am Ev. orientieren (365). Die er- 
sten Gruppen (teams) entstanden 1960-70 im An- 
schluß an die Straßenpredigten des Jesuiten 
J. -Leppich. Aus dem Charisma des Ursprungs er- 
gibt sich der Auftrag, außerhalb der verfaßten Κιτ- 
chen „im Haus und auf der Straße“ neu für das Ev. 
zu werben. Während des Vat. II kam die ökum. 
Zielsetzung u. Struktur unter dem Leitwort „Tun, 
was uns eint“ hinzu. So wıe an der Basis kath. u. ev. 
Christen ein Team bilden, tragen auch ım Führungs- 
gremium (Zentralteam) Laien u. ordinierte Theolo- 
gen beider Konfessionen gemeinsam die Verant- 
wortung. Ausdrücklich verpflichtet sich die action 
365 z. regelmäßigen „Dialog mit den Verantwortli- 
chen der Kirchen“ (Leitsätze). „Die action 365 bil- 
det u. lebt etwas, was als /Basisgemeinde bezeich- 
net werden kann“ (K. Rahner). Die Wesensvollzüge 
einer chr. Gemeinde: martyria (Zeugnisgeben ın 
der Offentlichkeit), diakonia (auch in der polit. Di- 
mension), liturgia (Feier der agape in den Häu- 
sern), werden gleichwertig, aber in unterschiedl. 
Akzentuierung im Sınn des allg. Priestertums prak- 
tiziert. 

Lit.: Rahner S 14,265ff.; R. Schnackenburg: Die Arbeit der 
action 365 aus der Sicht des NT. 1968; W. Tarara: Gedanken 


über den Weg der action 365 (mit Grundsatz-Progr. u. Leitsät- 
zen z. ökum. Arbeit). 1970 (veröff. als „themen des glaubens“, 
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Nr. 4 u. Nr. 5, ım Verlag der action 365); Schriftlesungskalen- 
der „365mal Gottes Wort“, seit 1965. 
WOLFGANG TARARA 


Action catholique /Katholische Aktion. 


Action francaise (A.). Zur Zeit der Dreyfus-Af- 
färe wurde 1899 v. Henri Vangeois u. Maurice Pujo 
eine Bewegung gegründet, die „jedes republikan. 
Regime bekämpfen u. dıe Monarchie wiıederher- 
stellen sollte“. Geistiger Führer war Charles 
/Maurras. Seit 1908 erschien die Tages-Ztg. „L’Ac- 
tion francaise“ mit Leon Daudet als Chefredakteur. 
Die Mitgl. der A. erklärten sich als Anhänger des 
Katholizismus, obwohl die wichtigsten Führer 
Atheisten waren. Aber wegen der polit. Linie, die 
die Republikaner verfolgten, bes. z. Zeit der Tren- 
nung v. Kirche u. Staat u. der Verurteilung des „Sil- 
lon“, sahen zahlr. Katholiken, unter ihnen auch 
Priester, in der A. ein Mittel, Fkr. dem Antiklerika- 
lismus zu entreißen. Von kirchl. Seite nahm man 
Anstoß an den ständigen Nörgeleien u. an der Ten- 
denz z. Gewalt, die die Bewegung kennzeichneten. 
Als sıch einige Bischöfe an Rom wandten, zog das 
Hl. Offizium die Angelegenheit der A. an sıch. Ei- 
nige Schr. v. Maurras u. die Ztg. wurden verurteilt. 
Pius X. bestätigte 1914 das Urteil, vertagte jedoch 
die Veröffentlichung. Pius XI. griff die Sache 1926 
wieder auf. Auf seine Veranlassung hin machte 
Kard. Andrieu, Ebf. v. Bordeaux, eine Zusammen- 
stellung der schwerwiegendsten Irrtümer der A. 
Der Papst griff persönlich ein, indem er dem Ebf. 
seine Unterstützung zusicherte. Die formelle Ver- 
urteilung erfolgte am 20.12.1926. Kurz darauf wur- 
de die Tageszeitung verboten. Die Reaktion der A. 
war Empörung. Im folgenden Jahr erging eın Er- 
laß, den Widerspenstigen die Sakramente zu ver- 
weigern. In einem Brief an Kard. Dubois (Sept. 
1929) wurde die verurteilte Lehre als Häresie be- 
zeichnet. Im Nov. 1937 sagte sıch dıe Maison de 
France öffentlich v. der Bewegung los (Manifest 
des Hzg. v. Guise). Nach der Wahl Pius’ XII. er- 
folgte eine Annäherung an Rom. Der Vorstand der 
A. unterzeichnete eine Erklärung mit der bedin- 
gungslosen Unterwerfung. Am 10.7.1939 hob der 
Papst die Verurteilung der A. auf. Während der Be- 
satzungszeit im 2. Weltkrieg stand die A. auf seiten 
des Marschalls Petain. Nach der Befreiung Fkr.s 
wurde die A. aufgelöst. 

Lit.: Cath 1,108-110; Notre Histoire, juin 1991 (mit zahlr. 
Lit.); H. Daniel-Rops: Histoire de l’Eglıse du Christ, Bd. 12. P 
1962, 61-71 u. 398. CLAUDE MULLER 
Acton, Sir John Emerich Edward Dalberg, * 10.1. 
1834 Neapel, ὁ 19.6.1902 Tegernsee; Schüler 1. v. 
/Döllingers in München, Historiker u. Publizist, 
der kirchl. Frömmigkeit m. kritisch-lıberaler Hal- 
tung verband. Döllingers spektakuläre „Quirinus“- 
Briefe gg. das I Vatikanische Konzil basieren 2.T. 
auf A.s Berichten aus Rom. 

HW: Zur Gesch. des vatıkan. Concils. M 1871; I. v. Döllinger 
-- Lord A. Briefwechsel 1850-90, bearb. v. V. Conzemius, 3 
Bde. M 1963-71; The correspondance of Lord A. and R. Simp- 


son, hg. v. J.L. Altholz -- D. MacElrath, 2 Bde. C 1971-73; 
Lord A. on papal power, hg. v. H. A. MacDougall. Lo 1973. 


Lit.: ©. Chadwick: A. and Butterfield: JEH 38 (1987) 
386-405; ders.: A., Döllinger u. die Gesch.: Geschichtlichkeit 
u. Glaube. Gedenkschr. z. 100. Todestag I. v. Döllingers, hg. v. 
G. Denzler - E.L. Grasmück. M 1990. 317-340; V. Conzemius: 
Lord A., I. v. Döllinger u. J.H. Newman: Internationale Car- 
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dinal-Newman-Studien 12, Sigmaringendorf 1988, 83-102; 
DNB Suppl. 1, 8-12; NCE 1, 101f.; BBKL 1, 21. 
HERMAN H. SCHWEDT 


Actuar Notar. 


Actuarius circuli, in den(Erz-)Diözesen Breslau 
u. Berlin gebrauchte Bez. für den Stellvertreter des 
/Erzpriesters (= Dekan). In Berlin durch „Stell- 
vertreter des Dekans“ (Amtsblatt Berlin 42 [1970] 
39f.), in der Apost. Administratur Görlitz durch 
„stellvertretender Dekan“ (Amtsblatt Görlitz 26 
[1977] 8) ersetzt. 


Lit.: Mörsdorf L 1. 460. MICHAEL BENZ 


Actuosa participatio (A.) (lat.; tätige Teilnah- 
me). Der Ausdruck geht auf Pius X. (1903-14) 
zurück u. wird seitdem in röm. Dokumenten ge- 
braucht, um die Mitfeier der Liturgie durch alle 
Gläubigen zu betonen. Er ist z. „Samenwort der 
/Liturg. Bewegung“ (J. Wagner), z. Leitmotiv der 
Liturgiekonstitution des Vat. II (SC) u. z. grundle- 
genden Prinzip der durch sıe fortgesetzten 
/Liturgiereform geworden. Die nachweislich auf 
Pius X. persönlich zurückgehende it. „Urfassung“ 
partecipazione attiva findet sich erstmals in seinem 
MP Tra le sollecitudine über die Kirchenmusik v. 
22.11.1903 (ASS 36 [1903/04] 329-339). Auf dem 
gesamtbelg. Katholikentag in Mecheln (23.9.1909) 
machte Lambert /Beauduin OSB (1873-1960), 
Mönch der Abtei Mont-C£sar (Löwen), das bis da- 
hin kaum beachtete Anliegen „tätige Teilnahme 
der Gläubigen an den heiligen Mysterien“ als „er- 
ste unentbehrliche Quelle“ chr. Geistes z. Aus- 
gangspunkt seiner Ausführungen über die Liturgie. 
Durch Beauduin wurde das Anliegen publik u. 
prägte fortan die durch ıhn ausgelöste pastorale 
Phase der Liturg. Bewegung. Zur A. haben die 
Päpste u. Bischöfe seit Pius X. immer wieder aufge- 
rufen, v.a. Pius XII. in der Enz. Mediator Dei 
(20.11.1947). Diese Impulse wurden in SC vertieft, 
wo die A. als Reformmotiv hervorgehoben wird. 
Fehldeutungen abwehrend, ist in SC jedoch nicht 
nur v. tätiger (aktiver) Teilnahme (SC 11 14 19 21 
26 27 30 41 50 79 114 121 124) die Rede, sondern v. 
innerer u. äußerer (SC 19), ebenso v. bewußter (SC 
11 48 79), voller (SC 14 21 41), vollkommener (SC 
55), gemeinschaftlicher (SC 21 27), frommer (SC 48 
50), mit geistl. Gewinn (SC 11) u. leicht zu vollzie- 
hender (SC 79) Teilnahme. 

Die Bedeutung der A. ergibt sich aus dem Wesen 
der Liturgie, insofern die liturg. Handlungen „Fei- 
ern der Kirche“, des hl. Volkes, „geeint und geord- 
net unter den Bischöfen“ (SC 26), sind. Zur A. sind 
alle Gläubigen kraft der Taufe (vgl. 1 Petr 2,9; 
2,4-5) berechtigt und verpflichtet (vgl. SC 14). Die 
Kirche handelt als hierarchisch gegliederte Ge- 
meinschaft gemäß liturgischen Regeln (vgl. SC 28), 
die ihrerseits Dienste aufgrund des Weihesakra- 
mentes und spezielle Beauftragungen voraussetzen. 
Die durch die sakramentale /Initiation und den 
Glauben zum liturg. Vollzug befähigten Christen 
realisieren die A. in Gebet und Gesang, Gesten und 
Körperhaltung, im Schweigen und Hören, ım Sich- 
prägenlassen durch das Wort Gottes, in der Selbst- 
darbringung und vor allem durch die Teilhabe am 
eucharistischen Leib und Blut des Herrn (vgl. SC 
48). Participatio an der Liturgie als dialogisches 
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gottmenschliches Geschehen bedeutet ım tiefsten 
Teilnahme am göttlichen Leben durch Christus ım 
Hl. Geist. Sie findet in dieser Welt ın der participa- 
[10 sacramenti ihren höchsten Ausdruck. 


Lit.: E.J. Lengeling: Was besagt „aktive Teilnahme“?: LJ 11 
(1961) 186ff.; Bugnini D 1 u. 2; Bugnini L; Balth. Fischer: Das 
„Mechelner Ereignis“ v. 23.9.1909: LJ 9 (1959) 203-219; A. 
Lupp: Der Begriff „participatio“ ım Sprachgebrauch der Röm. 
Liturgie. M 1960; 5. Schmid-Keiser: Aktive Teilnahme. Bern 
1985; Ὁ. Casel: Actio in liturg. Verwendung: JLW 1 (1921) 
34-39; Th. Maas-Ewerd: „Aktive Teilnahme“ an der Liturgie 
— was heißt das?: PrV 88 (1983) 289-301; F. Kohlschein: Be- 
wußte, tätıge u. fruchtbringende Teilnahme: Lebt unser Got- 
tesdienst? Die bleibende Aufgabe der Liturgiereform. FS 
Kleinheyer. Fr 1988, 38-62. THEODOR MAAS-EWERD 


Actus /Akt. 
Actus collegialis /Kollegialität der Bischöfe. 


Actus cum duplici effectu, cine Handlung, die 
gleich unmittelbar Gut u. Schaden hervorbringt; 
ihre sıttl. Erlaubtheit knüpft sich an Bedingungen, 
die letztlich einen verantwortbaren Folgenaus- 
gleich garantieren. /Akt, theologisch-ethisch. 
KLAUS DEMMER 
Actus intrinsece malus meint die eth. Bewer- 
tung einer Handlung als moralisch „in sich“ 
schlecht. Die moraltheol. Kontroverse bezieht sıch 
darauf, ob es eine solche unter Absehung v. der 
moral. Intention des handelnden Subjekts geben 
könne. /Akt, theologisch-ethisch. WILHELM KORFF 


Actus legitimi (A.). A. waren gemäß dem CIC/ 
1917 Dienste, deren Ausübung den Vollbesitz der 
kirchl. Ehre voraussetzten (c. 2256 n. 2: Vermö- 
gensverwaltung, kirchl. Rechtspflege, Tauf- u. Firm- 
patenschaft, Teilnahme an kirchl. Wahlen u. Aus- 
übung des Patronatsrechts). Der Ausschluß v. den 
A. war Folge v. kirchl. Ehrverlust (/Infamie) u. 
/Exkommunikation od. selbständ. Strafe. Der 
CIC/1983 kennt die Begriffe A. u. Infamie nicht 
mehr; s. aber Straffolgen bei Exkommunikation (c. 
1331) u. Eignungsvoraussetzungen für bestimmte 
Dienste (/Eignung) (z.B. cc. 87481 nn. 31.. 893 81, 
483 82,1420 ὃ 4, 1421 83, 1435, 1483, 171 δ1 η. 3). 

Lit.: AKathKR 116 (1936) 43-66 (E. Eichmann); DMC 1, 76 
bis 79 (Lit.) (S. Goyeneche). JOHANN HIRNSPERGER 
Actus purus (A.) („reine“ Aktualität, d.h. ohne 
jede „Beimischung“ v. Potentialität; „reine“ Wirk- 
lichkeit und Wirksamkeit, d.h. ohne alles Werden, 
ohne Übergang v. „Möglichkeit“ z. Wirklichkeit u. 
ohne Übergang v. bloßem „Vermögen“ z. tatsächl. 
Wirken; „reines“ Sein, d.h. ohne jede „Beimi- 
schung“ v. Nichtsein) ist ein philos. Gottesbegriff. 
„Allein Gott ıst reiner Akt“ -- „ohne jede Potentia- 
lität“ (Thomas v. Aquin: 5. th. 1,51,1c u. 3,2c). Die- 
ser Gottesbegriff resultiert aus der Einbeziehung 
der aristotel. Lehre v. Potenz bzw. Akt (δύναμις! 
ἐνέργεια) in die hochschol. Metaphysik des Seins. 
Für 516 ıst kennzeichnend: der Akt- u. Vollkommen- 
heitscharakter des Seins (entspr. der aristotel. Prio- 
rität des „Aktes“ vor der „Potenz“) — Thomas v. 
Aquın „actus essendi“; nach De pot. 7,2 ist das Sein 
„actualitas omnium actuum et propter hoc perfectio 
omnium perfectionum“ — u. darum die Letztbegrün- 
dung all des (vielen) Endlichen in dem einen unendl. 
Sein, das die ganze Fülle der Vollkommenheiten in 
sich schließt u. das Sein selbst ist (esse subsistens), 
d.h., das „Sein“ Gottes ist nicht verschieden v. sei- 
nem „Wesen“ (S. th. 1,25,1 ad 2), Wirklichsein u. 
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Wirksamsein machen seine „Substanz” aus (S. th. 
1,54, 1 c). - Mit Hilfe v. „Potenz“ bzw. „Akt suchte 
Aristoteles des Problems der κίνησις gedanklich 
Herr zu werden: „Kinesis” ist die Verwirklichung 
bzw. Vervollkommnung des potentiell Seienden als 
solchen, bedeutet also jegliche Veränderung des 
Seienden, Werdehaftigkeit überhaupt (Phys. 1,201 a 
10-15). Akt und Potenz, Übergang v. „Möglichkeit“ 
(im Sinne also der potentia passiva) in Wirklichkeit, 
Übergang v. „Vermögen“ (im Sinne also der poten- 
tia activa) in tatsächl. Wirken, Sich-Verwirklichen 
durch Hervorbringen weiterer Bestimmungen, AkK- 
zidentien, all dies ist kennzeichnend für das endl., 
werdehafte, vıelheitl. Seiende u. setzt Potentialität 
voraus. Von Gott als A. muß es also ausgeschlossen 
werden (S. th. 1,25,1c u. ad 1; 1,54, 1c). 


Lit.: L. Fuetscher: Akt u. Potenz. I 1933; L. Lavelle: De l’acte. 
P 1937; J. Stallmach: Dynamıs u. Energeia. Meisenheim a. Gl. 
1959 (Lit.); H. Beck: Der Akt-Charakter des Seins. M 1965 
(span.: El ser como acto. Pamplona 1968); J.B. Lotz: Sein u. 
Existenz. Fr 1965; E. Stein: Endliches u. ewiges Sein. Fr-Bs- 
W 1986; J. Stallmach: Der actus essendi u. die Frage nach dem 
Sınn v. ‚Sein‘: Actualitas omnium actuum. FS H.Beck. F- 
Bern-NY-P 1989, 47-58. JOSEF STALLMACH 


ACV 7Cäcilien-Verband; Kirchenmusik, Organi- 
sationen. 


Ad cenam agni providi, anonym überlieferter, 
sprachlich kunstvoller /Hymnus, nicht nach dem 
6.Jh. wohl in Gallien entstanden, der mit der Be- 
freiungstat Gottes an Israel u. der Überwindung 
der Todesmacht durch Christus das Ostergesche- 
hen an der feiernden Kirche preist. In der Westkir- 
che (so schon im „alten Hymnar“ des Früh-MA) 
wird er bis heute in der Vesper des Ostersonntags 
(u. der Osterzeit) verwendet. Die Textüberarbei- 
tung des BrevRom 1632 hatte ıhn sehr verunstaltet 
(„Ad regias agni dapes“); „Liturgia horarum“ (A. 
Lentini) hat ebenfalls ohne Grund den Urtext an 
mehreren Stellen verändert; deutsch ım „Stunden- 
buch“ (1978): „Zum Mahl des Lammes schreiten 
wir“. 

Text: AHMA 27, 88; 51, 87, W. Bulst: Hymni latını antiquissi- 
mi LXXV. Psalmi III. Hd 1956, 116; LitHor 2,418 (u.ö.); Stun- 
denbuch 2.256 (u.ö.). ANGELUS A. HAUSSLING 
Ad gentes (AG), Initium des Dekrets über die 
Missionstätigkeit der Kirche (Decretum de activitate 
missionali Ecclesiae) des Ναί. II. Am 7.12.1965 mit 
2394 Ja- bei 5 Nein-Stimmen verabschiedet, hat es 
eine bewegte Vorgeschichte: versch. Fassungen 
wurden nicht nur wegen ihrer einseitig diszi- 
plinären, pastoralen, kanonist. Sicht u. fehlender 
theol. Durchdringung der Mission zurückgewie- 
sen, sondern stießen auch wegen der in ıhnen ent- 
haltenen Reformvorschläge auf Widerstände. 
Schließlich entstand ın kurzer Zeit ein „Kompro- 
mißpapier“, das in enger Verbindung zu LG u. sei- 
ner zentralen Aussage v. der Kirche als „universa- 
lem Sakrament des Heils“ (LG 48) steht. Deshalb 
ist sie „ihrem Wesen nach missionarisch“ (AG 2). 
Ziel der missionar. Tätigkeit ist eine lebensfähige 
Ortskirche; das setzt jedoch voraus, daß es zu einer 
Adaptation „im Gesamtbereich des chr. Lebens“ 
(AG 22) kommt. — Bemängelt wurden u.a. innere 
Widersprüche v. AG, fehlende Selbstkritik ım Hin- 
blick auf die Missionsgeschichte, das Ausblenden 
der Weltprobleme, welche die Mission nicht un- 
berührt lassen. 
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Lit.: LThK?2. E 3,9-125; G. Schelbert: Das Missionsdekret des 
Il. Vatikanums im Gesamtwerk des Konzils. Schöneck- 
Beckenried 1967; J. Schütte (Hg.): Mission nach dem Konzil. 
ΜΖ 1967; G. Evers: Mission — Nichtchristliche Religionen - 
Weltliche Welt. Ms 1974; A. Bronk: Zur Begriffsbestimmung 
v. „Mission“ im Dekret „Ad Gentes“ des ll. Vat. Konzils: Ver- 
bum SVD 19 (1978) 322-339, W. Henkel: Bibliografia sul 
decreto AG: ED 39 (1986) 263-274; J. Glazik: Vor 25 Jahren 
Missionsdekret „Ad Gentes“: ZMR 74 (1990) 257-274. 

GIANCARLO COLLET 
Ad-limina-Besuch /Visitatio liminum aposto- 
lorum. 


Ad maiorem Dei gloriam (Abk.: AMDG, ge- 
nauer OAMDG = alles zur größeren Ehre Gottes), 
seit der Gründung Wahlspruch der Gesellschaft 
Jesu. Den Konstitutionen u. Briefen des hl. /Igna- 
tius v. Loyola entnommen, der diese Formulierung 
wörtlich od. ähnl. mehr als 300mal gebraucht. Der 
Ton liegt auf dem asket. u. apost. Komparatıv des 
„maior“, ım Sinn der Theologie der /Exerzitien. 
Lit.: J. de Guibert: La spiritualit@ de la Compagnie de J&sus. 
Ro 1953, 69ff.135; P. de Chastonay: Die Satzungen des Jesui- 
tenordens. ΕἸ 1938. 177-184: E. Przywara: Ignatianısch. F 
1956, 1411. (HUGO RAHNER) 
Ad nutum bez. die jederzeit mögliche, in die freie 
Entscheidung des verleihungsberechtigten Oberen 
gestellte Abberufbarkeit der Inhaber jener Amter, 
die für eine dem Ermessen des Oberen überlassene 
Zeit übertragen werden (cc. 193 $3, 477 $1, 552, 
682 82), aber in manchen Fällen auch v. Amts- 
trägern, die für unbestimmte (cc. 485, 563, 572) od. 
bestimmte Zeit (cc. 447 $1, 554 $3) ernannt sind. 
Die Abberufung bedarf eines gerechten Grundes u. 
erfolgt auf dem Verwaltungsweg. Der Ausdruck 
findet sich im CIC/1983 nur noch im c. 682 ὃ 2: er ist 
häufig bei der Ernennung Apost. /Administrato- 
ren. 
Lit.:. G. May: Apost. Administratoren: ThGl 78 (1988) 
415-429. GEORG MAY 
Adaequatio rei et intellectus (Übereinstim- 
mung v. Sache [d.h. Erkenntnisgegenstand] u. Ver- 
stand [d.h. Erkenntnis]), die klass. Definition der 
(Urteils-)Wahrheit in der aristotelisch-schol. Philos. 
(Adäquationstheorie, heute meist als Korrespon- 
denztheorie bezeichnet). Erkennen, Erkenntnis, 
/Erkenntnistheorie, Wahrheit. 
Lit.: Thomas v. Aquin: De veritate 1, 1f.; ders.: S.c.G. 1, 59; 
ders.: S.th. 1, 16, 1f.; Bonaventura: Opera omnia, Bd. 1. Qua- 
racchi 1882ff., 707, Anm. 5; Schol 9 (1934) 439. 

MAX SECKLER 
Adalar (Aecthelhere, Adelar, Adolar), hl. (Fest 20. 
Apr. [Transl.]), angelsächs. Priester, mit /Bonifa- 
tius am 5.6.754 Ὁ. Dokkum erschlagen; zunächst in 
Utrecht bestattet, Jahre später in Fulda neben Bo- 
nifatius gebettet. Wie 7/Eoban 1154 zu St. Marien ın 
Erfurt „aufgefunden“ (Transl.); Kultförderung 
durch Mainzer Erzbischöfe Arnold u. Christian 1. 
Spätestens Anfang 14. Jh. als (einziger u. durch Bo- 
nifatius geweihter) Bf. v. Erfurt gewertet. 
Lit.: MGH.SRG 57 u. 42; Chron. ecclesiasticum Nicolaı de 
Siegen, ed. F.X. Wegele. Je 1855; ActaSS ıun. 1, 487, M. Wer- 
ner: Gründungs-Trad. des Erfurter Peters-KIr. Sigmaringen 
1973, 98-105; 1( 5, 24; W. Schöntag: Unters. z. Gesch. des 
Ebtm. Mainz unter den Erzbischöfen Arnold u. Christian 
1153-83. Da-Marburg 1973; Reclams Kunstführer Oster- 
reich, Bd. 2. St °1981. 678. KURT-ULRICH JÄSCHKE 
Adalbald, hl. (Fest 2. od. 4. Febr.), von vorneh- 
mer Herkunft, aber entgegen hoch-ma. u. moder- 
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ner (Demolon-Rouche) Legendenbildung weder 
aus merowing. Kg.-Haus noch aus dem der Pippi- 
niden stammend, Ὁ um 645 od. 650 Aquitanien (er- 
mordet); nahm am neustr. Hof /Dagoberts I. u. 
/Chlodwigs I. eine herausragende Stellung ein. 
Um 635 heiratete der v.a. in Flandern u. Auster- 
bant begüterte A. die aus der Gegend v. Toulouse 
stammende hl. /Ric(h)trudis, die ihm vier Kinder 
(hl. 7Maurontus, sel. Clotsindis, hl. Eusebia, sel. 
Adalsindis) schenkte. Enge Freundschaft verband 
das Ehepaar mit den hll. 7Amandus u. /Richarius. 
A.kann als typ. „Ädelsheiliger“ gelten. 


OO: keine Vita überl.; erste Ber. ın der umstrittenen Vita Ric- 
trudis Hukbalds v. St. Amand (907): ActaSS mai. 3, 81-88; 
Auszüge aus späteren WW: ActaSS febr. 1, 302-306, sowie TI. 
1 der Gesta episcoporum Cameracensium (Mitte 11. Jh.): 
MGH.SS 7, 410 (Erstbeleg für Dux-Titel A.s), u. die erst Mit- 
te 15. Jh. verf. Chronica nobilissimorum ducum Lotharingiae 
... des E. de Dynter, hg. v. F.X. de Ram, Bd. 1/2. Bl 1854, SOff. 
(angebl. Abstammung v. Dagobert 1.). 


Lit.: DHGE 1, 429; R. Sprandel: Der meroving. Adel u. die 
Gebiete östlich des Rheins. Fr 1957, 59£.; LThK? 1, 119: BibISS 
1, 173; LMA 1,91f.; P. Demolon -- M. Rouche: Les origines 
rurales de Douai: M. Rouche (Hg.): Histoire de Douai. Dün 
1985, 21f. (grobe Fehler); J. Heuclin: Aux origines mona- 
stiques de la Gaule du Nord. Lille 1988, 152ff. 
THOMAS BAUER 

Adalbero (Adel-, -pero, Adhal-, Athal-), Bf. v. 
Augsburg (887-909), sel. (Fest 9. Okt.), T 28.4.909; 
begraben b. St. Afra. Berater Ks. /Arnulfs sowie 
Erzieher Kg. Ludwigs IV. Kenntnisreich ın Philos. 
u. Musiktheorie, war er zeitweise Abt des Klr. 
Lorsch (895-897), das er reformierte u. mit Reli- 
quien beschenkte. Der Förderer v. St. Gallen wirk- 
te unter Ludwig IV. wesentlich an der Reichsregie- 
rung mit. /Regino v. Prüm widmete ihm seine 
Weltchronik. Den späteren Bf. Ulrich v. Augs- 
burg bestellte er zu seinem Kämmerer. 
Lit.: NDB 1, 391.: F. Zoepfl: Das Btm. Augsburg u. seine Bf. 
ım MA. M-Au 1955, 55-59, LMA 1, 93, W. Volkert - F. 
Zoepfl: Die Regg. der Bischöfe u. des Domkapitels v. Augs- 
burg, Bd. 1. Au 1985, 44-59 (Nr. 52-95), mit Nachträgen 
322-326 (Lit.). GEORG KREUZER 
Adalbero, Abt v. Disentis, sel. (Gedächtnis 
3. Aug. [bis 1964|), OSB, um 920/940 mit den dorti- 
gen Mitbrüdern ın /Disentis v. Hunnen od. Saraze- 
nen niedergemetzelt; ohne Namen sind ihrer über 
20 auf dem Bildchen (um 1658/93) der /Skapulier- 
bruderschaft erkennbar. Erst 1703 heißt der Abit, 
der den Kirchenschatz vor dem Einfall der Horde 
nach Zürıch flüchten ließ, A. — Das drittletzte 
Deckengemälde der Abteikirche zeigt den Marter- 
tod. 
Lit.: 1. Müller: Die Passio 5. Placidi (um 1200): ZSKG 46 
(1952) 171; ders.: Die Abtei Disentis: ZSKG Beih. 15 (1955) 
408; ders.: Die Anfänge des Klr. Disentis. Jber. der Historisch- 
Antiquar. Ges. v. Graubünden 61 (1931) 94, bes. Anm. 88. 

BRUNO HÜBSCHER 
Adalbero I., Bf. v. Metz (seit 929), ὁ 26.4.962 St- 
Trond (Diöz. Lüttich); Sohn des lothring. Pfalz-Gf. 
Wigerich u. der Karolingerin Kunigunde, Bruder 
u.a. Friedrichs, seit 959 Hzg. v. Oberlothringen, u. 
Sıegfrieds, Gf. v. Luxemburg. Ergriff 939 Partei gg. 
Kg. /Otto I., war ım Aufstand Hzg. Konrads des 
Roten 953 aber auf seiten des Kg.; „Vater“ der lo- 
thring. Reformbewegung, seit 944 auch Abit v. /St- 
Trond. 


Lit.: DHGE 1,431ff.,;, NDB 1,40f.; ΒΕ 1,384-388; LMA 
1,93f.; Καὶ. Wichmann: Adalbero I., Bf. v. Metz (929-962): Jb. 
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der Ges. für Lothring. Gesch. u. Altertumskunde 3 (1891) 
104-174. HELMUTH KLUGER 
Adalbero H., Bf. v. Metz, * 955/962, 7 14.12. 
1005; 2. Sohn Hazg. Friedrichs I. v. Lothringen u. 
der Beatrix, Tochter Hugos v. Franzien, in /Gorze 
erzogen, 984 zunächst z. Bf. v. /Verdun, am 18: 
Okt. desselben Jahres z. Bf. v. Metz erhoben. We- 
nig in der Reichspolitik engagiert, kümmerte sıch 
vorwiegend um den Besitz seiner Kirche u. förder- 
te die Klr.-Reform. In St. Felix (später: St. Cle- 
mens) u. St. Symphorian führte er irische Mönche 
ein u. verstärkte durch /Wilhelm v. St-B£nigne, 
dem er um 996/997 die Abtei /St. Arnulf übertrug, 
den Einfluß cluniazens. Gedankengutes in seiner 
Diözese. Frauenklöster gründete er in Metz 
(St. Marien), Epinal (St. Goöry) u. Neumünster (Ὁ. 
Ottweiler [Saar]). 1004/05 unterstützte er /Hein- 
rich Il. in dessen Kampf gg. die Verwandtenehen. 
Lit.: LMA 1,94 (H.-W. Herrmann); H. Fichtenau: Vier 
Reichsbischöfe der Ottonenzeit. FS F. Maas. W 1973, 88ff.; N. 
Bulst: Unters. zu den Klr.-Reformen Wilhelms v. Dijon (962 
bis 1031). Bn 1973, 81f.; E. Boshof: Klr. u. Bf. in Lotharıngıen: 
VuF 38 (1989) 234; O. Engels: Der Reichs-Bf. in otton. u. früh- 
sal. Zeit: I. Crusius: Beitr. zu Gesch. u. Struktur der ma. Ger- 
mania Sacra. Gö 1989, 138-165: R. Folz: Adalberon II ev&que 
de Metz 984-1005: Ex Ipsıs Rerum Documentis. FS H. Zım- 
mermann. Sigmaringen 1991, 399-415. 

FRANZ-REINER ERKENS 
Adalbero, Ebf. v. Reims (969-989), } 23.1.989 
Reims; aus lothring. Adel stammend (Ardenner 
Grafen, Neffe Bf. /Adalberos I. v. Metz u. Hzg. 
Friedrichs I.), nach der Ausbildung in 7/Gorze Ka- 
noniker in Metz, 969 Erzbischof. Lothringische 
Reformideen setzt er, z.T. mit Unterstützung sei- 
nes Sekretärs Gerbert v. Aurillac (Silvester II.), im 
Kathedralkapitel u. in Klöstern (Mouzon, St- 
Thierry, Förderung v. St-Remi in /Reims) um. In 
den Auseinandersetzungen zw. karolıng. Königen 
u. otton. Kaisertum ergriff A. mehrfach die Partei 
des ostfränk. Hofes. Hatte er noch bei der Erhe- 
bung Ludwigs V. zum Mit-Kg. mitgewirkt, trıeb ıhn 
die wachsende Entfremdung v. letzten westfränk. 
’Karolinger in ein Bündnis mit Hugo Capet. 987 
begünstigte er den Dynastienwechsel zu den /Ka- 
petingern, indem er Hugo (3.7.987) u. dessen Sohn 
/Robert Il. (25.12.987) zu Königen weihte. 
WW: PL 137,503-530; MGH.Ep 2, Index. 
Lit.: DHGE 1,433-436; DBF 1,394-397, LMA 1,92f.; F. Lot: 
Les derniers Carolıngiens. P 1891; ders.: Etudes sur le regne 


d’Hugues Capet. P 1903; C. Brühl: Dtl.-Fkr. K-W 1990, 
561 Η. BERND SCHNEIDMULLER 


Adalbero v. Trier / Albero v. Trier. 


Adalbero, hl. (Fest 6. Okt.), Bf. v. Würzburg, 
7 6.10.1090 Lambach; letzter Sproß der Grafen v. 
Lambach-Wels, seine Mutter Reginlind war ost- 
fränk. Herkunft. A. besuchte die Würzburger Dom- 
schule u. ist schon früh — wohl aufgrund gemeinsa- 
men Dienstes in der Reichskanzleı — mit den späte- 
ren gleichgesinnten Bischöfen 7Gebhard v. 
Salzburg u. Altmann v. Passau befreundet. 1045 v. 
Ks. Heinrich II. z. Bf. ernannt, war er diesem treu 
ergeben, zunächst auch Heinrich IV. verbunden. In 
seinem Btm. förderte er die Mönchsreform. Seit 
dem Ausbruch des /Investiturstreits gehörte er 
auch nach der Entspannung der Situation in Canos- 
sa (1077) zu den entschiedensten Anhängern Gre- 
gors VII. u. beteiligte sich an der Wahl des Gegen- 
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Kg. Rudolf v. Rheinfelden. Aus seiner königstreuen 
Bf.-Stadt vertrieben, wurde er v. Heinrich IV. 1085 
abgesetzt, der an seiner Stelle den Bamberger Dom- 
scholaster Meinhard u. nach dessen Tod den Würz- 
burger Domherrn Emehard erhob. Im Sommer 
1086 konnte A. für kurze Zeit nach Würzburg 
zurückkehren. Der an seinem Grab ın /Lambach 
früh einsetzende, seit dem 17.Jh. auch ın Franken 
rezipierte Kult führte 1883 zu seiner Kanonisation. 


ΟΟ: BHL 30ff.; Vita 5. Adalberonis, hg. v. I. Schmale-Ott. Wü 
1954. 


Lit.: A. Wendehorst: GermSac Würzburg 1,100-117; ders.: 
BaSa 3,170-181; W. Goez: Fränk. Lebensbilder 6 (1975) 
30-54; LMA 1,94f. (R. Schieffer); 900 Jahre Klosterkirche 
Lambach. Ober-Ostr. Landesausstellung. Linz 1989; A. Wen- 
dehorst: GermSac Würzburg 4, bes. 19f. 50-53. 

ALFRED WENDEHORST 
Adalbert, hl. (Fest 25. Juni), Diakon, Patr. des 
Klr. /Egmond, j um 705 ebd.; angelsächs. Her- 
kunft, Gefährte des hl. /Willibrord in der Friesen- 
missıon; Erbauer der 1. Kirche ın Egmond; nach 
922 Übertragung seiner Gebeine in das v. westfries. 
Gf. Dietrich I. gegründete Klr. Egmond. Dessen 
Enkel, Ebf. Egbert v. Trier, beauftragte Ruopert 
v. Mettlach vor 993 mit der Abfassung der histo- 
risch wertlosen Vita (BHL 33); außerdem Miracula 
ν. 12. bis 15. Jh. (BHL 34-368). 
Lit.: DHGE 1, 441; W. Levison: NA 40 (1916) 793-804; O. 
Oppermann: Fontes Egmundenses (Ut 1933); G.N. Vis: De 
Vita Sancti Adalberti Confessoris: Nederlandse Historische 
Bronnen, Bd. 7. Lei 1987, 1-86; LCIS5, 25. 

HUBERTUS SEIBERT 

Adalbert, Sohn u. Nachf. des dux 7 Attich im EI- 
saß, Bruder der hl. /Odilia, um 723. A. selbst od. 
seine Söhne Liutfrid u. Eberhard stifteten das Klo- 
ster /Honau, wo sich irische Mönche niederließen. 
Der Hzg. wurde im MA auch als Gründer des 
Frauenkonvents St. Stephan in Straßburg angese- 
hen, dem zuerst seine Tochter /Attala als Abtissin 
vorgestanden habe. 
Lit.: Ch. Wilsdorf: Francia 3 (1976) 1-87; Nouveau dictionnai- 
re de biogr. alsacıenne, Bd. 1. Sb 1982, 14f.; M. Borgolte: ZGO 
131 (1983) 13. MICHAEL BORGOLTE 
Adalbert I., Ebf. v. Hamburg-Bremen (1043-72), 
* um 1000 aus dem Hause der Grafen v. Goseck, 
7 16.3.1072 Goslar; Domkanoniker in Halberstadt 
(seit 1032 Dompropst), wohl auch Mitgl. der Kgl. 
Kapelle. Von Heinrich III. z. Ebf. v. Hamburg- 
Bremen erhoben, baute er unter Stützung durch 
das Königtum die ebfl. Herrschaft ın seiner Diöz. 
energisch u. weiträumig aus, so daß er eine herzog- 
ähnl. Stellung im Küstenbereich einnahm. Auch 
seine Position im Reich war während der Minder- 
jährigkeit /Heinrichs IV. u. auch danach außeror- 
dentlich stark, bis er 1066 v. seinen Gegnern ge- 
stürzt wurde. A. erneuerte die Bemühungen um die 
nord. Mission, erreichte 1053 dıe Ernennung Ζ. 
päpstl. Legaten, nahm im skandinav. Bereich eine 
große Zahl v. Bf.-Weihen vor, gründete um 1052 
neue Diözesen im Slawenland (/Ratzeburg; Meck- 
lenburg), scheiterte aber mit dem Versuch, durch 
die Errichtung eines Patriarchats dıe neuentstehen- 
de skandinav. Kirchenprovinz weiterhin an Ham- 
burg-Bremen zu binden. 


Lit.: O.H. May: Regg. der Erzbischöfe v. Bremen, Bd. 1. Bre- 
men 1937: G. Glaeske: Die Erzbischöfe v. Hamburg-Bremen 
als Reichsfürsten (937-1258). Hildesheim 1962, 55-97, H. 
Fuhrmann: Provincia constat duodecim episcopatibus. Zum 
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Patriarchatsplan Ebf. A.s v. Bremen: 516 11 (1967) 389-404; 
LMA 1, 97£., TRE 1, 407-410; Series episc ΝΠ], 30-33 (Lit.); 
C.St. Jaeger: The Origins of Courtliness. Ph 1985, 67-81; 
W. Seegrün: Ebf. A. v. Hamburg-Bremen: Mit Ansgar beginnt 
Hamburg. HH 1986,67-90; P. Johanek: Die Erzbischöfe v. 
Hamburg-Bremen u. ihre Kirche im Reich der Salıerzeit: 
Weinfurter 2,79-112; H. Fuhrmann: A.s v. Bremen Mahnung: 
Si non caste tamen caute: Mare Balticum. FS E. Hoffmann. 
Sigmaringen 1992, 93-99. PETER JOHANEK 
Adalbert, Ebf. v. Magdeburg (968-981), ἡ 20.6. 
981. 950 Schreiber des Kölner Ebf., 953 Hofkapel- 
lan, dann Mönch im Trierer Klr. St. Maximin, un- 
ternahm A. 961 ım Auftrag /Ottos 1. eine erfolglo- 
se Missionsfahrt nach Kiev. 966 Abt v. Weißen- 
burg, wo er die Forts. der Chronik /Reginos v. 
Prüm verfaßte. Der Ks. bestimmte ihn z. 1. Ebf. v. 
/Magdeburg. 

Lit.: D. Claude: Gesch. des Ebtm. Magdeburg bis in das 12. Jh., 
Bd. 1. K 1972, 114-135; E. Karpf: Herrscherlegitimation u. 
Reichsbegriff ın der otton. Geschichtsschreibung des 10. Jh. 
Wi 1985, 47- 62. HELMUT BEUMANN 
Adalbert I., Ebf. v. Mainz (seit 1109, Aug. 1111 
investiert, Dez. 1115 geweiht), * als Sohn Gf. Sige- 
berts (I.) v. Saarbrücken, 7 23.6.1137; nach Ausbil- 
dung in der Wormser Domschule um 1105/06 
Propst des Cyriakusstifts in Neuhausen. Vom Febr. 
1106 bis Nov. 1112 Kanzler u. enger polit. Berater 
Heinrichs V., an den Vhh. u. Verträgen mit dem 
Papsttum 1110/11 führend beteiligt. Die Gründe für 
A.s radikalen Bruch mit dem Ks. Ende 1112 liegen 
in seiner gezielten Territorialpolitik u. ın seiner 
Verantwortung als vornehmster Reichsfürst für Er- 
haltung u. Einheit des Reiches. Nach Entlassung 
aus ksl. Kerkerhaft (Nov. 1115) Haupt der antısal. 
Opposition, 1119 v. Calıxtus II. z. päpstl. Legaten 
erhoben; trotz maßgebl. Mitwirkung am Wormser 
Konk. 1122 lehnte A. die kgl. Investitur der ge- 
wählten Bischöfe u. Abte mit den Regalien ab. In- 
teressenkonflikte im hessisch-thürıng. Raum be- 
stimmten A.s neutrale Haltung bei der Wahl /Lo- 
thars IH. im Aug. 1125 in Mainz. Seine ebfl. 
Herrschaft verdichtete er durch eine dynam. Bur- 
gen- u. Besitzpolitik u. eine Intensivierung der Di- 
özesanverwaltung (Visitation, Kanzlei). Seine v. 
Reformgesichtspunkten geprägte Kirchenpolitik 
zielte auf eine völlige Unterstellung aller Klr. u. 
Stifte unter den Ebf. durch Verleihung v. „libertas 
Moguntina“ u. Schutz ab. 

QO: J.F. Böhmer - C. Will: Regg. der Erzbischöfe v. Mainz, 


Bd. 1. 11877, LIXff. 243ff., Germ. Pontif., Bd. 4. Gö 1978, 
125. 


Lit.: L. Falck: Mainz im frühen u. hohen MA. D 1972; 
L. Speer: Ks. Lothar III. u. Ebf. A. T. v. Mainz. K 1983; K. Hei- 
nemeyer: Saarländ. Lebensbilder, Bd. 2. Saarbrücken 1984, 
11-41; F. Staab: Reformidee u. Reformpolitik im spätsalisch- 
frühstauf. Reich, hg. v. St. Weinfurter. Mz 1992, 119-187. 
HUBERTUS SEIBERT 


Adalbert v. Oberaltaich / Albert v. Oberaltaich. 


Adalbert, Bf. v. Prag, hl. (Fest 25. Aug.), Mart., 
* um 956 auf Libice als Vojtöch, Sohn des Fürsten 
Slavnik, Τ 23.4.997 wahrsch. Ὁ. Elbing. Erhielt bei 
der Firmung in Magdeburg v. Ebf. Adalbert sei- 
nen Namen. Bis 981 in der dortigen Domschule, 
982 z. Bf. in Prag bestimmt, am 3.6.983 ın Verona v. 
/Otto II. investiert, am 23. Juli v. /Willigis v. Mainz 
geweiht. A. bekämpfte heidn. Sitten, den jüd. Han- 
del mit chr. Sklaven, förderte die vita communis u. 
den Zölibat des Domklerus. 989 verzichtete er auf 
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sein Amt u. trat in das röm. OSB-Kloster St. Boni- 
fatıus u. Alexius auf dem Aventin ein. 992 wieder in 
Prag; ım Streit mit Adel u. Hzg., verließ er Böh- 
men. Anfang 995 erneut in Rom, wo der Papst sei- 
ne Missionspläne, die sich noch ungenau auf die 
ganze „Slavinia“ richteten, genehmigte. Nach Rei- 
sen nach Mainz u. Fkr., viell. auch nach Ungarn 
(Kontakte zu /Stephan I.) wurden seine missionari- 
schen Absichten von Prag abschlägig entschieden, 
Sept. 995 endgültig ausgeschaltet. Ende 996 erlaub- 
te ıhm der poln. Hzg. /Bolestaw Chrobry, v. Danzig 
aus die heidn. Preußen zu missionieren, dabei erlitt 
er den Martertod. Bolestaw löste seinen Leichnam 
aus u. setzte ıhn in Gnesen bei; vor dem 2.12.999 v. 
Silvester II. heiliggesprochen. Die Wallfahrt Ot- 
tos III. zu seinem Grab (1000) löste eine ständig 
wachsende Verehrung aus, die der Ks. auf das 
Reich ausdehnte. 1039 überführte Brfetistaw v. 
Böhmen die Gnesener Reliquien nach Prag. Der 
A.-Kult erhielt neben dem des hl. Wenzel eine po- 
lit. Bedeutung; in Polen wird A. seit Ende des 
11. Jh. als Landes-Patr. verehrt (1127 die inventio 
capitis). 

OO: Vitae. ed. 1. Karwasiiska: MPH.NS 4/1 u. 422. 

Lit.: R. Wenskus: Stud. z. historisch-polit. Gedankenwelt 
Bruns v. Querfurt (Mittel-dt. Forsch. 5). Ms - K 1956; J. Kar- 
wasinska: Hagiografia polska, Bd. 2. Ws 1972, 562-610; LMA 
1,101. (G. Labuda); A. Gieysztor: Sylvestre II. et les Eglises 
de Pologne et de Hongrie: Gerberto: scienza, storia e mito. 
Bobbio 1985, 733-746; G. Györffy: Kg. Stephan der Heilige. 
Budapest 1988; J. Fried: Otto III. u. Bolestaw Chrobry. St 
1989, passim (Lit.). ALEKSANDER GIEYSZTOR 
Adalbert Ranconis (de Ericinio od. de Heituno 
[Haid i. Böhmen]), tschech. Theologe, f 1388 (7); 
als erster seiner Nation 1348 theol. Magister u. 1355 
Rektor der Pariser Univ., kam um 1364 nach Prag, 
seit 1367 Dombherr daselbst. Lag mit Heinrich v. 
Oyta im Streit (1371-73 Prozeß in Avignon) u. spä- 
ter mit dem Prager Ebf. /Johannes v. Jenzenstein, 
gg. den er seine Apologie (über Fegfeuer, Ein- 
führung des Festes Marıä Heimsuchung, Heimfall- 
recht) schrieb. 

Lit.: J. Loserth: Beiträge z. Gesch. der hussit. Bewegung II: 
AOG 57 (1879) 203-276 (mit Exzerpten aus Apologie u. Gg.- 


Schr. Jenzensteins); A. Lang: Heinrich Totting v. Oyta. M 
1937, 17-28, ADB 27,226f. 


(CARL JOHANN JELLOUSCHEK) 


Adalbert Il., Ebf. v. Salzburg (1168-77 u. 1183 
bis 1200), * 1145 als Sohn Kg. Wladislaws I. v. Böh- 
men. Vom Salzburger Domkapitel z. Parteinahme 
für Alexander III. verpflichtet, v. seinem Vetter 
Friedrich Barbarossa 1169 z. Resignation gezwun- 
gen u. 1174 auf dem Hoftag v. Regensburg abge- 
setzt. Im Frieden v. Venedig 1177 mußten A. u. der 
Gegen-Bf. Heinrich zugunsten /Konrads v. Wit- 
telsbach auf Salzburg verzichten. 1183 erneut z. 
Ebf. gewählt, hat A. für Salzburg viel geleistet. Er 
setzte die Salzburger Hoheitsrechte über das Ei- 
gen-Btm. Gurk wieder durch, sicherte der Münz- 
stätte ın Friesach dıe Vormachtstellung ım Ostal- 
penraum u. vollendete 1198 den großartigen ro- 
man. Dom. Mit der Erschließung der Salzlager am 
Dürrnberg, dem Bau der Salıne Hallein, v.a. mit 
der kompromißlosen Hinwendung zu den Staufern 
hat A. dıe wirtschaftl. u. polit. Grundlagen für das 
Werk seines großen Nachf., /Eberhards IlI., ge- 
schaffen. 
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Lit.: Dopsch-Spatzenegger 1/1, 288-308 u. 1/3, 1275-83 (Lit.). 
HEINZ DOPSCH 
Adalbert, 1.Bf. v. Wollin (/Kammin) (1140-63/ 
64). Als Hofkaplan Hzg. /Bolestaws III. v. Polen 
begleitete A. 1124/25 Bf. /Otto I. v. Bamberg auf 
dessen 1. Missionsreise nach Pommern, anschlie- 
Bend als Oberhirte der neuen Diöz. vorgesehen. 
Erst nach dem Tod des Bamberger Bf. (1139), der 
angesichts der Streitigkeiten über die kirchl. Zu- 
kunft seines Missionsgebiets dessen Verwaltung in 
seiner Hand behalten hatte, wurde A. 1140 v. Inno- 
zenz 11. z. „Pomeranorum episcopus“ geweiht. Der 
Wendenkreuzzug v. 1147 brachte ihn in die Abhän- 
gigkeit v. /Magdeburg. A. stiftete 1153 in /Stolpe 
a.d. Peene ein OSB-Klr., das als Tochter v. /Ber- 
ge(n) der östlichste Vorposten der /Hirsauer Re- 
form war. Daß er Gewährsmann der Missionsbe- 
richte der Prüfeninger Otto-Vita war, wird heute 
bezweifelt. 
Lit.: LMA 1,100f. (Lit.); J. Petersohn: Der südl. Ostseeraum 


ım kirchl.-polit. Kräftespiel des Reichs, Polens u. Dänemarks 
v. 10. bis 13. Jh. K 1979 (Lit.). JURGEN PETERSOHN 


Adalbert u. Clemens /Aldebert u. Clemens. 


Adalbold, Β΄. v. Utrecht (1010-26), * um 970, 
7 27.11.1026; Schüler /Notkers v. Lüttich, als kgl. 
Hofkapellan nach dem 3.5.1010 z. Bf. erhoben. A. 
führte einen Neubau der Domkirche durch u. stand 
unter dem Einfluß 7/Poppos v. Stablo, dem er zeit- 
weılig die Leitung des Btm. anvertraute. Vom Herr- 
scher erhielt er die Grafschaften Drente (1024) u. 
Teisterbant (1026). Berühmt wegen seiner Gelehr- 
samkeit, verfaßte A. u.a. eine Vita Heinrichs I. 
Lit.: Series episc V/I, 190f. (Ed. u. Lit.); De Vita Heinrici II ım- 
peratoris van bisschop A. van Utrecht, hg. v. H. van Rij: Ne- 
derlandse Historische Bronnen, Bd.3. A 1983, 7-95 307 ff. (be- 
ste Ed. der Vita); K. Vellekoop: Muzikale harmonie als model 
voor de schepping: Utrecht Kruispunt van de Middeleeuwse 
Kerk. Zutphen 1988, 85-93; T.J. Hoekstra: De Dom van A. [Π: 
ıb. 95-108; J. Deeters: Ein neuer Textzeuge der Vita Henricı 
secundi imperatoris des A. v. Utrecht: DA 45 (1989) 592-595. 
ROLF GROSSE 


Adaldag, Ebf. v. Hamburg-Bremen, * um 900, 
7 28./29.4.988; aus sächs. Adel, Hildesheimer Dom- 
herr, seit 927 als Mitgl. der kgl. Kapelle nachweis- 
bar; hielt die Totenmesse für Kg. Heinrich I.; 936/ 
937 Kanzler /Ottos 1.; 937 Erzbischof. Begleitete 
Otto I. 961-965 nach It. u. führte den abgesetzten 
Papst Benedikt V. nach Hamburg ins Exil; errichte- 
te 947/ 948 die Suffr.-Bistümer /Schleswig, /Rıpen, 
/Aarhus u. /Oldenburg (Ostholstein) u. sicherte 
die Selbständigkeit der Bremer Kirche gg. die An- 
sprüche Ebf. Brunos v. Köln. 

Lit.: NDB 1,47f£.; LMA 1,104; O.H. May: Regg. der Erz- 
bischöfe v. Bremen, Bd. 1. Ha-Bremen 1937, 27-37; G. Glaes- 
ke: Die Erzbischöfe v. Hamburg-Bremen als Reichsfürsten 
(937-1258). Hildesheim 1962, 5-25; Series epise ΝΠ], 21-24 
(Lit.). HELMUTH KLUGER 
Adalgar, hi. (Fest 29. Apr.), Ebf. v. Hamburg-Bre- 
men, 7 9.5.909; kurz vor 856 Mönch in /Corvey, 865 
dem neuen Ebf. /Rimbert als Helfer beigegeben; 
dessen Nachf. er 888 antritt. Die unruhige Lage im 
Norden erlaubt keine Fortschritte ın der skandinav. 
Mission, doch verhindert er in hartnäckigen Aus- 
einandersetzungen die Rückkehr Bremens in den 
Kölner Metropolitanverband u. sichert so die 
Grundlagen einer unabhäng. Kirchenprovinz Ham- 
burg-Bremen. 
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Lit.: O.H. May: Regg. der Erzbischöfe v. Bremen, Bd.1. Bre- 
men 1937; NDB 1, 47; K. Reinecke: Das Ebtm. Hamburg-Bre- 
men u. Köln 890-893: Stader Jb. 1973, 59-76; W. Seegrün: Das 
Ebtm. Hamburg in seinen ältesten Papst-Ukk. K 1976, 35-44; 
LMA 1,103; Series episc V/II, 17-19 (Lit.); Wattenbach-Levi- 
son 840-845 (Lit.). PETER JOHANEK 
Adalgis (Algise, Algeis), hl. (Fest 2. Juni), Prie- 
ster, z. Kreis der Iren in der Picardie Mitte des 7. Jh. 
gehörig; soll im Raum Corbie, Arras, Laon, Vervins 
gewirkt haben u. am 2.6.670 nahe St-Algis (Dep. 
Aisne) gestorben sein. Verehrt ın Waulsort u. St- 
Michel-en-Thierache; hierher 976 Transl. seiner 
Gebeine. 


ΟΟ: Vita (wertlose Kompilation des 11.Jh.): ActaSS iun. 
1,216-223; Kenney 1, 506, Nr. 303. 


Lit.: L Snieders: L'influence de l’hagiographie irlandaise sur 
les Vitae des Saints irlandaiıs de Belgique: RHE 24 (1928) 
845-848; L. Gougaud: Les Saints irlandais hors d’Irlande. Lv- 
O 1936, 112; A. Dierkens: Abbayes et chapıtres entre Sambre 
et Meuse (VII-XI° siöcles) (Beih. der Francia 14 [1985]) 194, 
Anm. 334. RAYMUND KOTTJE 
Adalgott (Al-, Adelgotus u. ä.), hl. (Fest 3. Okt.), 
OCist, Bf. v. Chur (1151-60); Schüler Bernhards 
von Clairvaux. Er sorgte u.a. für Cazıs, /Marien- 
berg, Müstair, /Schänis, /Chur (St. Luzi mit Spital 
St. Martin). 
Lit.: 1. Müller: Die Herren v. Tarasp. D-M 1980; Bündner UB 
1, 518 zu 243 (Nr. 3324); HelvSac 1/1; O.P. Clavadetscher: FS 
I. Müller. D-M 1986, 311-329 (Siegel 1); W.-H. Deus: Soester 
Zs. 44 (1963) 41 u. 47f. (vermutl. Siegel 2). ᾿ 

BRUNO HÜBSCHER 
Adalgott, hl. (Fest 26. Okt.), Abt v. Disentis (um 
1000), aus dem Reform-Klr. Einsiedeln. Die Einf. 
neuer Heiligenfeste wird ıhm zugeschrieben. Seine 
Verehrung am Mauergrab beim Kircheneingang 
wuchs stetig, vermengte sıch aber im 17. Jh. mit je- 
ner v. /Adalgott, Bf. v. Chur. 
Lit.: 1. Müller: Gesch. der Abteı Disentis. Z 1971: HelvSac 
11/1, 492; über sein eindrückl. Barockbild v. 1. Brandenberg: 
R. Schlumpf: Maria Einsiedeln 86 (1981) 73ff. : 

BRUNO HÜBSCHER 
Adalgoz (Adelgotus) v. Veltheim, ὁ 16.6.1119. 
1102 Dompropst v. Halberstadt, 1107 Ebf. v. Mag- 
deburg. Erst 1114 schloß er sich der Opposition gg. 
Heinrich V. an; 1115 erreichte er seine Rekonzilia- 
tion mit Papst Paschalis II. A. war an der Heiden- 
mission interessiert, 1107/08 erging in seinem Na- 
men ein Aufruf z. Wendenkreuzzug. Erweiterte das 
Stift St. Peter u. Nikolai in Magdeburg, gründete 
dort das Alexius-Spital u. in Halle das CanA-Stift 
Neuwerk (St. Maria) mit aus Reichersberg exulier- 
ten Kanonikern. 
Lit.: D. Claude: Gesch. des Ebtm. Magdeburg bis ın das 
12. Jh., 2 Bde. K 1975; NDB 1,48. DIETRICH CLAUDE 
Adalhard, hl. (Fest 2. Jan. [lokal seit 11.Jh.]), 
OSB, * um 751 (Vater: Bernhard; Geschwister: 
/’Wala, Gundrada, Bernhard, Theodrada; Vetter: 
Karl d. Gr.), f 2.1.826; 771 Klostereintritt in /Cor- 
bie aus Protest gg. Karls d. Gr. antilangobard. Poli- 
tik. Aufenthalt in /Montecassino, wohl 774 Rück- 
kehr; um 780 Abt v. Corbie. Regentschaften für Kg. 
/Pippin 781 - vor 790 u. Kg. Bernhard v. It. 810 bis 
814. Seit 790 enger Ratgeber Karls d. Gr., nahm 
vermutlich an den Paderborner Vhh. mit Leo IM. 
799 u. an den Aachener Synoden über innerfränk. 
Kirchenangelegenheiten 802 u. den 7 ,,Filioque“- 
Streit 809 teil. 806 Königsbote ım Lütticher Raum 
u. 809/810 ksl. Gesandter an Leo III. Ludwig d. Fr. 
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verbannte ihn 814-821 wegen seiner Gegnerschaft 
gg. /Benedikt v. Aniane nach Noirmoutier. Nach 
der Begnadigung beteiligte sich A. maßgeblich an 
der Synode v. Attigny bzgl. der Kirchengutrestitu- 
tion; gründete 823 7/Corvey u. /Herford. 


WW: Statuta seu Brevia (822); Capitula de admonitionibus in 
congregatione; De ordine palatii (/Hinkmar v. Reims); Lectio 
z. Monatsberechnung (verloren); Korrespondenz mit Angil- 
bert v. St-Riquier, Alkuin, Paulus Diaconus, Kg. Lothar I. 
(verloren). 


Lit.: B. Kasten: A. v. Corbie. D 1986 (Lit.); D. Hägermann: 
Der Abt als Grundherr: Herrschaft u. Kirche, hg. v. F. Prinz. 
St 1988, 345-385; D. Ganz: Corbie in the Carolingian Renais- 
sance. Sigmaringen 1990; K. Honselmann: Initia Corbeiae: 
ADipl 36 (1990) 1-9. BRIGITTE KASTEN 


Adalrich / Attich. 


Adalwin, Bf. v. Regensburg u. Abt v. /St. Em- 
meram (792-816); kam als Anhänger /Karls d.Gr. 
auf den Bf.-Stuhl; wirkte zw. 802 u. 810 als /missus 
dominicus, mehrte den Besitz (u.a. Erwerb v. Kö- 
nigsgut in /Regensburg); das bfl. Skriptorium 
brachte bedeutende Hss. hervor. Er mußte die 
Rangerhöhung /Arns v. Salzburg z. Metropoliten 
der bayer. Prov. anerkennen, obwohl er Bf. der 
wichtigsten Stadt Bayerns war. 


Lit.: J. Widemann: Traditionen des Hochstifts Regensburg. M 
1943, nn.7-14; F. Janner: Gesch. der Bischöfe v. Regensburg, 
Bd. 1. Rb 1883, 130-161; K. Hausberger: Gesch. des Btm. Re- 
gensburg, Bd. 1. Rb 1989, 34f., B. Bischoff: Die südost-dt. 
Schreibschulen u. Bibl. in der Karolingerzeit, Bd.1. Wi ?1974, 
174f., P. Schmid: Regensburg. Kallmünz 1977, 1421. 

WILHELM VOLKERT 
Adam 


I. Altes Testament — I. Frühjudentum -- III. Neues Testament 
— IV. Religionsgeschichtlich — V. Systematisch — VI. Adam u. 
Eva in der bildenden Kunst — VII. Apokryphe Schriften. 

I. Altes Testament: A. (hebr. DTS [adam]) ist im 
AT Bez. für den Menschen, die Menschen u. die 
Menschheit sowie Eigenname für den die urgesch. 
Genealogie eröffnenden ersten Menschen (Gen 
5,1ff.). Die Deutung des etymologisch ungeklärten 
Begriffes (dm, rot sein?) ergibt sich aus Gen 2,7, wo 
der Gleichklang v. hebr. ädam (Mensch) u. adamä 
(Erdboden, Erde) (in Anlehnung an eine in der 
Königsideologie des alten Orients beheimatete 
Vorstellung?) auf die Einheit des Menschen mit sei- 
nem Lebensraum verweist. 

Nach Gen 2,7f. erfolgt die Erschaffung des Men- 
schen in zwei Stufen. Den Auftakt bildet die For- 
mung aus dem Staub des Erdbodens u. in Ergän- 
zung dazu die Einhauchung des Lebensatems; dar- 
auf folgt die Anlage des Gartens v. Eden u. ın 
Verbindung damit die Versetzung des Menschen 
dorthin. Die so auf Vollendung hin angelegte Exi- 
stenz des Menschen hat nach Gen 2,15 ihr Ziel in 
einem auf den Garten v. Eden bezogenen Dienst- 
verhältnis vor Gott. Auch wenn sich für jeden ein- 
zelnen dieser Schöpfungsakte in der Mythologie 
des alten Orients Parallelen auffinden lassen, so 
doch nicht für die Gesamtstruktur, die als das Pro- 
prium dieses Schöpfungsberichts auf dem Hinter- 
grund einer heilsgesch. Erfahrung Israels, nämlich 
der Erwählung Davids z. theokrat. Herrscher auf 
Zion, konzipiert worden ist. Über die v. dem 
Schöpfergott gewollte Differenzierung des Men- 
schen in Mann u. Frau sagt Gen 2,23f. unter Ver- 
wendung der Verwandtschaftsformel (‚Bein v. mei- 
nem Bein u. Fleisch v. meinem Fleisch“) u. mit Be- 
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zug auf den Gleichklang v. hebr. ’i5 (Mann) u. 'i5$a 
(Frau), daß beide gleichen Wesens u. gleichwertig 
sind u. daß sich daher ın der Ehe das Gemein- 
schaftsverhältnis v. Mann u. Frau nicht im Sinne 
der Uber- u. Unterordnung, sondern auf der 
Grundlage v. Liebe u. Achtung gestalten soll. 

Im Unterschied zu dieser älteren Darstellung 
schildert der auf dem Hintergrund der exilisch- 
nachexil. Heilsprophetie entworfene Schöpfungs- 
bericht in Gen 1,26ff., wie der v. Gott als Mann u. 
Frau geschaffene u. mit der /Gottebenbildlichkeit 
ausgestattete Mensch zus. mit der ihm als Lebens- 
raum übereigneten Schöpfung auf eine Vollendung 
hin angelegt ist, die nach Gen 2,1ff. ın der Schöp- 
ferruhe Gottes ıhre Verwirklichung erfährt. In Gen 
5,1ff. hat die Genealogie A.s bei dem Übergang v. 
der Erschaffung des Menschen zu der danach ein- 
setzenden Erstreckung des Menschendaseins ın die 
Zeit den Gattungsnamen A. zum Eigennamen für 
den Menschen am Anfang gemacht, aber gleichzei- 
tig durch eine erst hier berichtete Namensgebung 
durch Gott betont, daß die ganze Menschheits- 
Gesch. hindurch für Mann u. Frau das mit dem 
Gattungsnamen A. verbundene Wollen des Schöp- 
fers seine Gültigkeit behalten soll. 

Schließlich ist durch die redaktionelle Verbin- 
dung der älteren Schöpfungsdarstellung mit der 
jüngeren in Gen Ilff. u. durch deren Rezeption in 
der Darstellung des 7/Menschensohnes v. Dan 7 
schon im AT die Voraussetzung für die erst im NT 
entfaltete Antithetik v. einem ersten u. letzten A. 
geschaffen worden. 

Lit.: E. Haag: Der Mensch am Anfang. Trier 1970; C. Wester- 


mann: Genesis, BK. AT 1/1. 1974; C. Dohmen: Schöpfung u. 
Tod. St 1988. ERNST HAAG 


HU. Frühjudentum: A. als Eigenname des ersten 
Menschen kommt in der frühjüd. Lit. weitaus öfter 
vor als im hebr. AT. Neben Sir (15,14; 17,30 — 
18,14; 24,287, 33,10-15; 40,1-11; 49,16), Weish 
(2,23£., 7,1-6; 9,1ff.; 10,11.) u. versch. Schriften 
der zwischentestamentl. Zeit (äthHen 69,11; 90,37; 
Jub 2,14; 3,8-14.27-35; 5610 3,24ff., 10S 4,23; CD 
3,20; 10H 17,15; Philon, Opif. 24f. 64-88 134-169; 
4 Esra 3,4-11.20-27; 4,30; 6,451.53-59; 7,11-14. 
62-70.116ff.;, syrBar 4,3; 14,17f.; 17,1 — 18,2; 23, 
41.: 48,42-47; 54,13-19; 56,6-16; slHen 30,8) ent- 
halten v.a. dıe literarisch voneinander abhängige 
„Apokalypse des Mose“ u. das „Leben Adams und 
Evas“ wichtige, ın Gen lff. nicht enthaltene Aussa- 
gen über A., die in der rabb. u. chr. Tradition fort- 
leben. A. wurde in vollkommener Schönheit ge- 
schaffen, den Engeln gleich. /Philon unterscheidet 
zw. der Erschaffung des Idealmenschen (Opif. 76 
zu Gen 1,26) u. der des konkreten Menschen (Opif. 
134 zu Gen 2,7). Als der Satan in A. das Abbild 
Gottes verehren sollte (VitAd 13), weigerte er sich, 
das zu tun. A. war unsterblich u. übte Herrschaft in 
der Welt aus (Philon, Opif. 83f.). Erst in der End- 
zeit, bei der Auferstehung, wird er seine Herrlich- 
keit wiedergewinnen (VitAd 47). Auch seine Rolle 
als endzeitl. Heilsgestalt (äthHen 90,37) wird ange- 
deutet (vgl. die chr. Interpolation in VitAd 42). Die 
Sünde A.s bedingte, der pessimist. Weltsicht des 
Autors v. 4 Esra zufolge, eine grundlegende Ver- 
schlechterung der /Schöpfung. Die Folgen dieser 
/Sünde treffen alle Menschen, wobeı darüber re- 
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flektiert wird, ob sozusagen A. für alle handelte 
(vgl. z. Rolle /Evas ApkMos 7) od. eben alle Men- 
schen eigenverantwortlich so handeln wie A. Von 
A. wird angenommen, daß er v. Anfang an einen 
bösen Trieb in seinem Herzen hatte (4 Esra 3,20; 
vgl. auch Philon, Opif. 73ff.). Die Bosheit A.s wird 
auch z. Gefahr u. Versuchung für die Engel. Nach 
seiner Sünde wird er aus dem Paradies gewiesen u. 
zieht sich 70 körperl. Leiden zu (VitAd 34). 
Lit.: B. Murmelstein: WZKM 35 (1928) 242-275, 36 (1929) 
51-86; E. Brandenburger: A. u. Christus. Neukirchen-Vluyn 
1962; F. Dexinger u.a.: Ist A. an allem schuld? I 1971 (Lit.); 
TRE 1,424-427 (P. Schäfer); J. Marböck: Henoch - A.- der 
Thronwagen: BZ 25 (1981) 103-111; D. Bertrand: La Vie 
Grecque d’A. et Eve. P 1987; J.R. Levison: Portraits of A. ın 
Early Judaism. Sheffield 1988; M. E. Stone: A History of the 
Literature of Adam and Eve. Atlanta 1992. 

FERDINAND DEXINGER 


II. Neues Testament: 1. Genealogisch: Der 
Stammbaum Jesu ın Lk 3,38 endet mit der Aussa- 
ge, daß A. „von Gott“ abstamme wie alle anderen 
in der Reihe v. ihren Vätern. So wird zumindest im- 
plızit A. als Sohn Gottes dem neuen Sohn Gottes, 
als der Jesus zuvor (Lk 3,22) genannt wurde, ge- 
genübergestellt, ein Hinweis auf den universalen 
Charakter der Gottessohnschaft Jesu. 

2. Atiologisch und paradigmatisch: Das Verhält- 
nis zw. A. u. Eva wird als normativ für das v. Mann 
u. Frau angeführt, so für das Verbot der Eheschei- 
dung nach Mk 10,6-9 par. (ein Mann u. eine Frau; 
ein Fleisch), dafür, daß der Mannn seine Frau lie- 
ben u. nıcht hassen soll (Eph 5,28-32, ım Wortsinn 
nach Auffassung dieser Stelle zuerst v. Christus u. 
der Kirche gesagt), u. dafür, daß die Frau nicht leh- 
ren dürfe und nicht über ihren Mann herrschen sol- 
le (1 Tim 2,12ff.). 

3. Typologisch: A. ist in seiner soteriolog. Funk- 
tion Jesus Christus zugleich vergleichbar u. entge- 
gengesetzt (Antitypos). Paulus entfaltet diesen An- 
satz ın 1Kor 15,21-49 u. anders in Röm 5,12-21. 
Die Vergleichbarkeit ist grundsätzlich darin be- 
gründet, daß jeweils an einem Menschen sich das 
Geschick aller entscheidet. — Nach 1Kor 15,21f. 
gilt das v. dem durch A. verursachten Tod u. der 
durch Jesus begründeten Möglichkeit der Auferste- 
hung aller. Weder das eine noch das andere ge- 
schieht freilich automatisch, denn alle sterben, weil 
alle gesündigt haben (Röm 5,12), u. daß nur der 
auferstehen wird, der glauben konnte u. das An- 
geld des Geistes erhielt, ist zumindest gut begründ- 
bar, obwohl im Blick auf Röm 8,21 nicht letztlich 
entscheidbar. In 1 Kor 15,44-49 geht Paulus einen 
Schritt weiter: In Christus wird die Schöpfung zu 
Ende geführt, indem Gott nun erst (in 15,46 korri- 
giert Paulus die Sichtweise, die die Abfolge der bei- 
den Schöpfungsberichte v. Gen 1 u. Gen 2 chrono- 
logisch versteht) den Menschen nach seinem Bild v. 
Gen 1,26f. als pneumat. Menschen auftreten läßt 
(übrigens auch mit der geistbegründeten Gleich- 
stellung v. Mann u. Frau, vgl. Gal 3,26ff.). Erst 
durch den lebenschaffenden Geist, der Jesus Chri- 
stus ganz erfüllt, kommen die Menschen zu ihrer 
eigtl. Gestalt u. Bestimmung. -- In Röm 5,12-21 
spielt die Pneumatologie keine Rolle, dafür aber 
Sünde, Gesetz u. Gnade in Verbindung mit der an- 
titypolog. Überbietung auf der Seite des Christus- 
geschehens; dieses ıst weitaus wirkkräftiger als A.s 
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Übertretung. Eine „Erbsündenlehre“ enthält Röm 
5,12 noch nicht, auch nicht den „Erbtod“, denn alle 
haben eigenverantwortlich gesündigt (vgl. das 
„weil“ in 5,12b), doch hat A. der Sünde als bis da- 
hin noch wirksamer Größe Eınlaß in dıe Welt ver- 
schafft, so daß sie nun jeden einzelnen angreifen 
kann. 
Lit.: E. Brandenburger: A. u. Christus. Neukirchen 1962; 
C. Burchard: 1 Korinther 15,39-41: ZNW 75 (1984) 233-258 
(Lit.); R. Scroggs: The Last Adam. A Study in Pauline An- 
thropology. O 1966; G. Sellin: Der Streit um die Auferstehung 
der Toten. Gö 1986. KLAUS BERGER 

IV. Religionsgeschichtlich: Urmenschmythen ge- 
hören z. Erzählgut vieler Völker. Die A.-Gestalt 
des Judentums u. seine Deutung in der pseudoepi- 
graph., urchr. u. rabb. Lit. haben stark auf die Um- 
welt im Nahen Osten eingewirkt. In der /Gnosis u. 
in den philosophisch-theol. (synkretist.) Richtun- 
gen des Gnostizismus wırd A. ım Rahmen einer 
mythisch geschauten, streng dualist. Kosmologie 
interpretiert u. als Vorbild des Erlösungsgesche- 
hens benutzt, so etwa im /Manichäismus od. im 
/Mandäismus, wo 616 Scheidung zw. dem „verbor- 
genen“ (A. kasia) u. dem „körperlichen“ (A. pa- 
gria) A., d.h. zw. der lichten Seele u. dem finsteren 
Körper des Urmenschen sowie jedes Menschen, 
grundlegend ist. Letzterer bedarf außer dem v. 
Schöpferwesen Ptahil verliehenen Geist (ruha) 
noch der Eingebung der lichten Seele (A. kasia) 
durch Lichtwesen wie Mandä d-Haij& od. Hibıl 
(iran.). Jüdische, chr. u. gnost. A.-Anschauungen 
haben auch im /slam eine reiche A.-Tradition ent- 
stehen lassen. 
Lit.: M. Lidzbarski (Hg.): Ginzä. Gö 1978; D.W. Bousset: Re- 
ligionsgesch. Studien. Lei 1979; K.-W. Tröger (Hg.): AT - 
Frühjudentum -- Gnosis. Gt 1980; A. Böhlig: Gnosis u. Syn- 
kretismus, 2 Bde. Tü 1989: TRE 1,427-431 (Lit.). 

RICHARD NEBEL 

V. Systematisch: Wie die Exegese zeigt, will die 
literar. Gattung /,, Urgeschichte“ (Gen 1-11) immer 
u. überall erfahrbare Grundzüge des Menschseins 
beschreiben, indem sie diese in die Uranfänge nar- 
rativ zurückversetzt (/Ätiologie). So ist auch die 
„Geschichte“ A.s u. der „Adamiter“ kein hist. Be- 
richt, sondern stellt - jenseits v. Mythos u. Paläon- 
tologie - ein stets aktuelles Urmodell des 
Menschseins, der Sünde u. der Gnade Gottes dar. 
In der früheren Theologie- u. Glaubens-Gesch. 
wurde A. als ein hist. Individuum am Anfang der 
Geschichte verstanden. Doch ging die Aussagein- 
tention dahin, die Einheit des Menschengeschlechts 
(vgl. Apg 17,26; Hebr 2,11), v.a. in der Sünde, v. 
ihm her zu erhellen. Auf dieser Linie hebt das ım 
Gefolge augustin. Lehrtradition stehende Trienter 
Konzil hervor: Die Sünde A.s, „die in ıhrem Ur- 
sprung eine ist und durch Abstammung, nicht 
durch Nachahmung (propagatione, non imitatione) 
übertragen“ wird, „wohnt allen inne und ist jedem 
zu eigen“ (DS 1513). - Heutige Dogmatik stellt bes. 
die in Röm 5 geschilderte A.-Christus-Parallele als 
„Antiparallelismus“ heraus, insofern zw. der uni- 
versalen Bedeutung des „ersten“ u. des „letzten 
Adam (£oyatog!)“, Christus, ein asymmetr. u. an- 
tithet. Verhältns besteht (vgl. 1 Kor 15,45-48). Im 
„Adamiten“ Jesus (vgl. Lk 3,38) hat sich das wahre 
Ebenbild Gottes (2Kor 4,4; vgl. Kol 1,15; Hebr 
1,3) u. das endzeitlich begnadete, sündenlose 
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Menschsein offenbart. Als Glied des Menschenge- 
schlechts bringt er allen Heil, ohne daß alle v. ıhm 
physisch abstammen würden. Er ist kein zweiter 
Stammivater, sondern „der Erstgeborene von vielen 
Brüdern“ (Röm 8,29; vgl. Hebr 2,11£.17); durch 
den personal Einen kommen „Auferstehung der 
Toten“ (1Kor 15,21f.) u. Herrschaft der „über- 
groß“ gewordenen Gnade Gottes (vgl. Röm 5. 
16-21). Er ist „lebendigmachender Geist“ (1 Kor 
15,45). Ahnlich stellt das Tridentinum diesen 
„Stand der Gnade und der Annahme zum Gottes- 
kind durch den zweiten Adam“ (DS 1524) dem v. 
ersten A. geprägten „Stand“ entgegen. Dank Chri- 
stus erhält das in der „Urgeschichte“ gezeichnete 
Menschsein Heil u. reale Vollendungsmöglichkeit. 
— Dogmatisch ist die Ignorierung der positiven 
Aspekte der Adamsymbolik (z.B. /Gottebenbild- 
lichkeit, 7Schöpfungsauftrag, Gleichwertigkeit der 
Geschlechter) unzulässig. Die Rede v. einem sün- 
denfreien /Urstand, einem allgemeinerbl. Sünden- 
verhältnis, einem Sündigen aller im historisch-indi- 
viduell verstandenen Stammvater u. einer Schuld- 
übertragung durch biolog. Abstammung ist heute 
z.T. umstritten. Eine z. Minderbewertung der Frau 
führende (vgl. 1Kor 11,7-12; 1 Tim 2,11-14) an- 
drozentr. Sicht A.s ist nicht zu rechtfertigen. Fest- 
zuhalten bleibt 616 ım Lichte des Christusglaubens 
erfaßte Repräsentanz A.s für das immer u. überall 
erfahrbare Menschsein in seiner Größe u. ın seinem 
Elend. 
Lit.: Rahner S 1, 253-322; O. Betz: TRE 1,414-424; F. Mil- 
denberger: TRE 1, 431-437 (Lit.); Pannenberg A 116-135; 
A. Ganoczy, Schöpfungslehre. D ?1987. 

ALEXANDRE GANOCZY 


VI. Adam u. Eva in der bildenden Kunst: Die 
Erschaffung A.s u. der Sündenfall sind seit dem 3. 
Jh. Themen der frühchr. Grabkunst; ausführlichere 
Zyklen z. Genesis gibt es spätestens seit dem 5. Jh. 
u. dann im ganzen MA in 7Bipbelillustration u. 
/Wandmalerei, seit dem 11.Jh. auch ın der Portal- 
plastik, in der Renaissance wieder bei /Michelan- 
gelo (Rom, Sixtin. Kapelle, 1508-12). Quellen sind 
neben der bibl. Grdl. auch die apokr. Adambücher. 
Schon die ersten Darstellungen enthalten, neben 
den Themen der Gottebenbildlichkeit u. der durch 
den Sündenfall begründeten Sterblichkeit des Men- 
schen, die Dimension der Erlösung durch Christus. 
Den Genesis-Zyklen in Malerei u. Plastik sind oft 
christolog. Zyklen gegenübergestellt (u.a. Bron- 
zetür in Hildesheim, 1015). Grundlage dafür ist v.a. 
die Deutung v. Christus als Neuem Adam (Röm 
5,12-21; 1Kor 15, 21f.35-49). Hervorzuheben ist 
die seit dem 9.Jh. häufige Darstellung A.s u. E.s ın 
/Kreuzigungen: u.a. der tote od. auferstehende A. 
unter dem Kreuzesstamm, od. beide Ureltern zu 
seiten des v. der Schlange umwundenen, als Le- 
bensbaum gedeuteten Kreuzes. In der Typologie 
E.-Maria-Ecclesia sind u.a. die Erschaffung E.s 
aus A.s Rippe in Analogie z. Entstehung der Kirche 
aus der Seitenwunde Christi u. die auf die Schlange 
tretende Immaculata (zugleich nach Offb 12) zu 
nennen. Die /Höllenfahrt Christi enthält meist die 
Befreiung A.s u. E.s aus dem /Limbus; A. u. E. 
häufig auch im Jüngsten Gericht. Während des MA 
geben die Darstellungen A.s u. E.s durch ihre sıcht- 
bare od. implizite Kombination mit ntl. Themen 


ADAM 


138 


eine Anschauung der Heils-Gesch. in ihrer Ge- 
samtheit, oft ın der synthet. Form einer einzigen 
Darstellung. Andere Aspekte, wıe die Reue der 
Ureltern u. ihre Buße durch Arbeit, kommen hin- 
zu. Während ihre Nacktheit A. u. E. im MA wie ein 
Attribut kenntlich macht, wird sie in der Renais- 
sance, zus. mit den neu auflebenden Proportions- 
studien, ein Mittel, die Schönheit u. Gottebenbild- 
lichkeit der ersten Menschen darzustellen, z.B. bei 
/Dürer u. Palma Vecchio. 
Lit.: RDK 1, 126-127 (L. Reygers, O. Erich); S. Esche: A. u. E. 
D 1957; RBK 1,40-54 (K. Wessel); E. Guldan: E. u. Maria. 
Graz 1966; H. Aurenhammer: Lexikon der chr. Ikonographie, 
Bd. 1. W 1959/67, 35-51; LCI 1,41-70 (Lit.) (H.Schade); H.M. 
v.Erffa: Ikonologie der Genesis, Bd. 1. M 1989 (Lit.). 
MORITZ WOELK 


VII. Apokryphe Schriften: 1. Vita Adae et Evae. 
Auf das Interesse v. Juden u. Christen am ersten 
Menschenpaar als dem Ursprung der (Heils-) 
Gesch. geht eine Reihe v. Schr. zurück, dıe man ku- 
mulativ als A.-Bücher bezeichnen kann. Die gegen- 
seit. Abhängigkeit sowie die relative u. absolute 
Chronologie sind nicht ausreichend erforscht. Das 
Leben Adams u. Evas (VitAd) liegt in einer griech. 
(irreführend v. C. Tischendorff als „Apokalypse 
des Mose“ bezeichneten) u. einer auf diese zurück- 
gehenden, aber eigenständigen lat. Fassung vor. 
Das Original der VitAd dürfte im 1. Jh. vC./1. Jh. 
nC. in Griechisch od. Hebräisch bzw. Aramäisch 
entstanden sein. Die griech. u. lat. Fassungen sind 
um etwa 400 nC., die arm., georg. u. die slaw. 
Übers., christlich überarbeitet, noch später entstan- 
den. 

2. Diverse Adamsbücher. In zwei griech. Hss. und 
in der arm. u. slaw. Übers. der ΝΑ ἃ ist eine klei- 
nere Schr., Die Buße Adams, enthalten. — Christ- 
lichen Ursprungs sind auch die syrisch u. arabisch 
erhaltene Schatzhöhle (sc. der Schätze aus dem Pa- 
radies) u. die damit verwandte, aus dem 11. Jh. nC. 
stammende, aber älteres Material enthaltende Schr. 
Streit Adams und Evas (äthiopisch). — Das Testa- 
ment Adams liegt in arab. u. äthıop. Übers. sowie in 
zwei syr. Frgm. vor. Die griech. Fassung derselben 
Schr. entspricht nur einem syr. Frgm. u. geht eigene 
Wege. Dieses Material hat z. T. auch in das samari- 
tan. Buch Asatir (10./11. Jh. nC.) Eingang gefun- 
den, das v. A. bis Mose reicht. Die komplexe Nach- 
geschichte der VitAd belegt ein kopt. Frgm. aus 
Fayyum. 

Lit.: D. Bertrand: La Vie grecque d’A. et Eve. P 1987; A.-M. 
Denis: Introduction aux Pseud£pigraphes grecs d’Ancien Te- 
stament. Lei 1970; Übers. bei E. Kautzsch: Die Apokr. u. 
Pseudepigraphen des AT. Tü 1900; R.H. Charles: The Apo- 
crypha and Pseudepigrapha of the OT. O 1913; Rießler; J. 
Charlesworth: The OT Pseudepigrapha. NY 1985. 
FERDINAND DEXINGER 

3. Apokalypse Adams. 5. Schrift des Codex V v. 
/Nag Hammadi, sethianisch-gnost. Text, entstan- 
den nC. vor dem 4. Jh. -- A. berichtet seinem Sohn 
Seth v. Sündenfall u. v. der Offenbarung der drei 
Männer über das Schicksal der Nachfahren Seths u. 
Noachs, das Kommen des Erleuchters (chr. Mo- 
ment) in der 3. Geschichtsperiode (mit Exkurs zu 
seiner Herkunft aus 13 Reichen u. dem königlosen 
Geschlecht) u. den endzeitl. Kampf, in dem spiri- 
tualisiert Taufe heilswirksam ist. 

Ed.: F. Morard: L’Apocalypse d’A. Quebec 1985 (Lit.); 
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M. Krause: Die Gnosis, Bd. 2. Z 1971, 21-31 (dt.); B. Layton: 
The gnostic scriptures. Lo 1987, 52-64. 


Lit.: J.-M. Sevrin: Le dossier baptismal sethien. Quebec 1986, 
145-181; S.T. Carroll: VigChr 44 (1988) 263-279 (Salomo); 
D.M. Parrott: NT 31 (1989) 67-87 (13 Reiche). 

CLEMENS SCHOLTEN 
Adam v. Bremen, Geschichtsschreiber, * wohl in 
OÖstfranken, Ὁ 12.10. vor 1085; in der Bamberger 
Domschule erzogen, kommt 1066/67 nach Bremen, 
seit 1069 Domscholaster. Nach dem Tod /Adal- 
berts I. (1072) verfaßt er eine Gesch. der Hambur- 
ger Erzbischöfe (Gesta Hammaburgensis ecclesiae 
pontificum). Behandelt wird die Gesch. der Bischö- 
fe u. ihrer beiden Kirchen v. den Anfängen bis zu 
Ebf. Adalbert I. einschließlich; im 4. Buch wird 
eine hist. Landeskunde Skandinaviens u. der be- 
nachbarten Gebiete des Nord- u. Ostseeraums ge- 
boten, auf die sich dıe Metropolitanansprüche der 
Bremer Kirche bezogen. Den Auftrag z. nord. Mis- 
sion nachzuweisen steht damit im Zentrum des 
Werks u. dient als Maßstab für die Beurteilung der 
einzelnen Erzbischöfe. Die Chronik (v. hochrangi- 
gem Wert) war 1075/76 fertiggestellt u. wurde bis 
1080/81 v. A. selbst überarbeitet. 


Ausg.: MGH.SS 7, 237-389, MGH.SRG, ed. B.Schmeidler. 
31917; QQ des 9. u. 11. Jh. z. Gesch. der hamburg. Kirche u. 
des Reiches, hg. u. übers. v. W. Trillmich. Da 1961, 137-499. 


Lit.: Wattenbach-Schmale 2, 563-572; 3, 1651. (Lit.); VerfLex? 
1, 50-54; LMA 1,107f., Ὁ. Hägermann: Buten u. Binnen im 
11. Jh.: Bremisches Jb. 63 (1985) 15-31; T. Nyberg: Die Kirche 
in Skandinavien. Sigmaringen 1986, 24-35; G. Theuerkauf: 
Die Hamburgische KG A.s v. Bremen: Historiographia Me- 
diaevalıs. FS F.-J. Schmale. Da 1988, 118-137; G. Althoff: 
Causa scribendi u. Darstellungsabsicht: Litterae Medii Aevi. 
FS J. Autenrieth. Sigmaringen 1988, 117-134. 

PETER JOHANEK 
Adam v. Courlandon, Liturgiker, Exeget u. Mo- 
raltheologe, * Courlandon (Champagne), f 1233/34 
Laon; 1194/95 Dekan an der Kathedrale v. /Laon, 
1223/28 Kantor ebd. 1218/19 reformiert er die Ii- 
turg. Gepflogenheiten dieser Kirche. Ein Liber Or- 
dinarıus der Laoner Kirche erschien unter seinem 
Namen, doch ist A. nicht sein Verf.; er veranlaßte 
aber möglicherweise die Kodifizierung. A. verf. 
Kommentare u.a. zu Pentateuch, Mt, Apg u. meh- 
rere moraltheolog. Abhandlungen. 
Lit.: HLF 17,334; U. Chevalier: Ordinaires de l’Eglise ca- 
thedrale de Laon. Ρ 1897; RBMAS 2, nn. 861-866; Cath 1,131; 
EC 1,281. JÜRGEN BÄRSCH 
Adam v. Dryburgh (A. Skotus), * 1127/40 Ber- 
wickshire (?), f 1212; 1184-88/89 Abtkoadjutor im 
schott. Kir. Dryburgh (OPraem), danach Eintritt in 
die Kartause Witham (Somerset). Als geistl. Autor 
v. /Augustinus u. der /Viktorinerschule geprägt u. 
v. den Zeitgenossen hochgeschätzt, verf. er u.a. 
zahlr. Predigten sowie WW über Kontemplatıon u. 
Klosterleben mit asketisch-eremit. Tendenz. 
Ausg.: PL 153, 799-884 (De quatripartito exercitio cellae; 
früher Guigo zugeschr.); PL 198, 91-610 (Sermones, De ordi- 
ne ... canonicorum OPraem, De instructione animae usw.); W. 
de a (Lo 1901) u. F. Petit (Tongerloo 1934) (Predig- 
ten). 
Lit.: F. Petit: La spiritualit& des Pr&emontres aux ΧΙ“ et XHI° 
sıecles. P 1947, 167-195, M.J. Hamilton: A. of Dryburgh. S 
1974. GERT MELVILLE 
Adam, 1. Abt v. Ebrach, sel. (Fest 25. Febr.), 
OCist, * vor 1100 Ὁ. Köln, 7 23.11.1167/69,; Mönch 
in Morimond, besiedelte 1127 7/Ebrach. Er war be- 
freundet mit Bernhard v. Clairvaux, /Hildegard v. 
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Bingen u. 7/Gerhoh v. Reichersberg sowie ein Ver- 
trauter /Konrads Ill. 1152 überbrachte er 
Eugen Ill. die Wahlanzeige /Friedrichs I., dessen 
Politik er bis 1163 mittrug. Von Ebrach aus gründe- 
te er sechs Tochterklöster. 
Lit.: F.X. Wegele: Monum. Eberacensia. Nördlingen 1863; 
MGH.SS 15,1040ff.; W. Ohnsorge: QFIAB (1928/29) 1-39; 
DHGE 1,461 ff. (R. Trilhe); BibISS 1,226f.; NDB 1,50; LMA 
1,106; F. Geldner: Fränk. Lebensbilder 2 (1968) 8-25; ders.: 
Die Cistercienser, hg. v. A. Schneider. K 1977, 157-163. 
FRANZ STAAB 
Adam v. Fulda, Musiker u. Gelehrter, * um 1445 
Fulda (?), t 1505 Wittenberg; wirkte seit 1490 als 
Sänger, Kapellmeister u. Historıograph am Hof 
Friedrichs des Weisen, ab 1502 an der Univ. Wit- 
tenberg. Mit seinen WW (Messe, Magnificat, Hym- 
nen u.a.) u. dem Traktat De Musica (1490) war er 
einer der wichtigsten dt. Musiker seiner Zeit. 
Lit.: W. Ehmann: A. v. Fulda. B 1936; K.W. Niemöller: Gro- 
ve’s Dictionary of Music and Musicıians, hg. v. E. Blom, Bd. 1. 
Lo 1954, 102 (Verz. der Neuausg.). AXEL BEER 


Adam Goddam(us) /Adam Wodeham. 


Adam v. Köln (v. Gladbach), OP, { 1408; in Köln 
vor 1395 Mag. theol., 1396 Prof. der Univ., 1397 Pri- 
or, 1400 Regens des Studium generale OP, 1402 bıs 
1408 Provinzial der Teutonia. Seine Summula me- 
trice conscripta ex Summa Raimundi de Penyafort 
wird Adam v. Aldersbach (OCist) zugeschrieben 
(F. Valls Taberner: GAKGS 7, 69-83). 

Lit.: G. Löhr: Die Kölner Dominikanerschule v. 14.-16. Jh. Καὶ 
1948, 64f.; SOPMA 1, 4; LMA 1,109. MEINOLF LOHRUM 
Adam v. Marsh, OFM (1232/33), engl. Theologe, 
+ um 1259; Studium in Oxford; erst Schüler, dann 
Freund u. Berater v. Robert Grosseteste; 1247-50 
als erster Franziskaner Lehrer der Theol. in Ox- 
ford; seit etwa 1250 hauptsächlich kirchenpolitisch 
tätig; bedeutende Briefsammlung. 


Ausg.: J.S. Brewer: Monumenta Franciscana, Bd. 1. Lo 1858, 
77 bıs 489. 


Lit.: A.B. Emden: A Biographical Reg. of the Univ. of Oxford 
to A.D. 1500, Bd. 2. O 1958, 1225f. 

MONIKA RAPPENECKER 
Adam Murimuth, Domherr in Hereford u. Lon- 
don, * 1274/75, ἡ um 1347. Nach jurist. Studium 
wohl in Oxford vertrat A. seit etwa 1312 die Univ. 
Oxford, den Ebf. v. Canterbury u. bes. die engl. 
Krone an der päpstl. Kurie, auch diplomat. Missio- 
nen an Fürstenhöfe. Vor 1337 begann A. seine ın 
versch. Redaktionen vorliegende, die Jahre 1303 
bis 1347 umfassende Chronik, eine wichtige Quelle 
für die Beziehungen zw. Staat u. Kirche u. für die 
erste Phase des Hundertjähr. Krieges. A.s Grund- 
haltung ist patriotisch, antıfranzösisch u. antipäpst- 
lich. 


Ausg.: Continuatio chronicarum, ed. E.M. Thompson. (RB- 
MAS). Lo 1889. 


Lit.: DHGE 1,485f£.; RFHMA 2,119; A. Gransden: Hist. Writ- 
ing in England, Bd. 2. Lo 1982, bes. 29ff. 64-67; J. Taylor: 
English Hist. Lit. ın the Fourteenth Century. O 1987. 

KARL SCHNITH 
Adam v. St-Victor, CanA v. St-Victor in Paris, 
* um 1110, 1 1192 (11797); Meister der sich in der 
sprachl. Bauform dem Hymnus annähernden /Se- 
quenz der zweiten Epoche. Die Ausgrenzung des 
authent. Corpus aus der großen Zahl der A. zuge- 
schriebenen Sequenzen ist noch im Gange. 
Ausg.: P. Aubrey - F. Misset: Les proses d’A. (mit Melodien). 
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P 1900; AHMA 54 u. 55; F. Wellner: A. Sämtl. Sequenzen, lat. 
u. dt. M ?1955. 


Lit.: J. Szöverffy: Die Ann. der lat. Hymnendichtung, Bd. 2. B 
1965, 103-121: LMA 1,110f. (Lit.); M.E. Fassler: Who was 
A.? The Evidence of the Sequence MSS.: Journal of the Ame- 
rican musicological society 37 (1984) 233-269. 

BENEDIKT Κα VOLLMANN 


Adam Skotus /Adam v. Dryburgh. 


Adam Wodeham (Goddamus, Godham, Wood- 
ham), OFM, engl. Theologe u. Philosoph, bedeu- 
tender Schüler Ockhams, * um 1298 ın der Nähe v. 
Southampton, 7 1358 Babwell (East Anglia); 1320 
bis 1324 Studium in London, 1325-29 ın Oxford, 
um 1330 Baccalaureus der Theol., anschließend 
Leiter des Oxforder Studiums des OFM; Vorlesun- 
gen in London, Norwich u. Oxford. Wichtigstes 
Werk: Sentenzenkommentar (Kurzfassung v. Hein- 
rich Totting v. Oyta, 1375). Im Prolog diskutiert A. 
unter Bezug auf Duns Scotus u. Ockham erkennt- 
nis- u. wissenschaftstheoret. Grundfragen einer 
philos. Theologie. Gegenstand v. Wissen ist für ıhn 
der in der Konklusion bezeichnete Totalinhalt 
(complexe significabile) eines Sachverhalts. Zu den 
kleineren Arbeiten zählen der kurze Prolog zu Ock- 
hams „Summa logicae“ (1324/28) (u. möglicherwei- 
se das Kap. 51 des Teils 1 dieses Werkes) sowie 
Abhh. zu Problemen der Quantität u. des Kontinu- 
ums. In seinem Tractatus de indivisibilibus setzt sich 
A. kritisch mit der Lehre der Atomisten (/Atom) 
auseinander. 

WW: Lectura secunda (Quaest. in I Sent.), hg. v.R. Wood u. 
G. Gäl, 3 Bde. St. Bonaventure (N. Y.) 1990; Tractatus de indi- 
visibilibus, hg. v. R. Wood. Dordrecht 1988; J.E. Murdoch - 


E. A. Synan: Two Questions on the Continuum: Walter Chat- 
ton (?) OFM and A. Wodeham OFM: FrS 25 (1966) 212-288. 


Lit.: W. J. Courtenay: A. Wodeham. An Introduction to his 
Life and Writings. Lei 1978; R. Wood: Introduction to: A. Wo- 
deham, Lectura secunda (s.o.) 5*-49*. JAN P. BECKMANN 
Adam, Frangois-Nestor, Bf. v. Sitten (Sion), * 7.2. 
1903 Etroubles (Aostatal), F 8.2.1990 Sitten; 1922 
Eintritt bei den regulierten Chorherren v. Großen 
St. Bernhard; 1926-27 Studium in Innsbruck; 1927 
Priester; 1939 Propst v. Großen St. Bernhard; 8.8. 
1952 Bf. v. Sitten; 1970-76 Präsident der Schweizer 
Bischofskonferenz; A. organisierte die Synode 72 z. 
Verwirklichung der Ideen des Vat. II. Ab 1971 
Schwierigkeiten mit den Traditionalisten um Ebf. 
M. /Lefebvre, die in /Ecöne (Diöz. Sitten) ihr Se- 
minar errichteten. 26.7.1977 Resignation. 
Lit.: M. Zermatten: Nestor A. Bf. v. Sitten. Brig 1977; Mgr A.: 
Evangile et Mission Nr. 7 (1990) 103ff. 

PIERRE LOUIS SURCHAT 
Adam, Karl, Dogmatiker, * 22.10.1876 Pursruck, 
ἡ 1.4.1966 Tübingen; 1900 Priester der Diöz. Re- 
gensburg, 1917 Prof. der Moraltheologie in Straß- 
burg, 1919-49 Prof. für kath. Dogmatik in Tübin- 
gen. A. hat die Lehre v. der Glaubenserkenntnis 
den neueren Strömungen der Religionsphiloso- 
phie, -psychologie u. -phänomenologie, wie 
M. 7Scheler 516 vertrat, geöffnet. Seine Lehre v. 
Wesen des Katholizismus - als Reaktion auf hoch- 
kirchl. u. prot. Entwürfe konzipiert — holte die 
kath. Ekklesiologie aus einer apologet. Frontstel- 
lung heraus. Sein Kirchentraktat (Kirche als Fort- 
dauer der Menschwerdung Christi) führt die v. Au- 
gustinus über J. A. /Möhler herkommende Linie 
weiter u. wirkt über die Enz. /Mystici Corporis bis 
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in die Dogmat. Konst. 7 Lumen gentium hinein. Die 
Größe der Christologie A.s liegt in der Heraus- 
arbeitung u. Betonung der echten Menschheit Jesu 
u. deren mittlerischer Erlösungsbedeutung. 516 
markiert den christozentr. Durchbruch in der kath. 
Theologie unseres Jahrhunderts. 

WW: Glaube u. Glaubens-Wiss. im Katholizismus. Rotten- 


burg 21923; Das Wesen des Katholizismus. D !?1949; Christus, 
unser Bruder. Rb ?1960; Jesus Christus. D 1949. 


Lit.: R. Aubert: Le probleme de l’acte de ἴοι. Lv ?1950: 
W. Kasper: K. A.: ThO 156 (1976) 251-258; H. Kreidler: Eine 
Theologie des Lebens. Grundzüge im theol. Denken K. A.s. 
Mz 1988 (Lit.). HANS KREIDLER 
Adamantios, 1) Beiname des /Origenes (Eus. ἢ. 
e. VI, 4,10; Pamph. pol. [Phot.cod. 118]), „weil sei- 
ne λόγοι stählernen Fesseln glichen“. 

2) Name des Wortführers im Dialog „De recta in 
Deum fide“ (GCS 4 [1901]). Der unbek. antiorige- 
nist. Verf. (um 325 Syrien) will Gnostiker bezwin- 
gen. 

Lit.: Zu 1): P. Nautin: Origene. P 1977, 47 A15, 102; H. Crou- 
zel: Origene. P 1985, 79.- Zu 2): Altaner” 216; Quasten (F) 2, 
146f., Harnack Lit. 1; Rouet 541-544. ROLF GOGLER 
Adami, Adam, OSB, Theologe, Jurist, Diplomat 
u. Historiker, * 1610 Mülheim (Rhein), ἡ 1.3.1663 
Hildesheim; 1622-27 Schüler am Tricoronatum 
Köln u. seit 1626 Student der Univ. Köln. Nach 
1628 OSB-Mönch in Brauweiler Ὁ. Köln, 1633 Re- 
gens des Seminars der /Bursfelder Kongreg. zu 
Köln; 1637 Prior ın St. Jakob zu Mainz, 1639 in 
/Murrhardt (Württ.); 1643-45 Vertreter der württ. 
Abteien am Ks.-Hof in Wien, 1645-46 einflußrei- 
cher Legat der schwäb. Klöster, der Reichsprälaten 
u. des Fürstabtes v. /Corvey Ὁ. Aushandeln des 
Westfäl. Friedens. Seine Wahl z. Abt v. /Huysburg 
1647 lehnte A. erst 1650 ab. 1649-51 in Rom wegen 
der Vereinigung der dt. OSB-Klöster, der Dispens 
v. der Ablegung der Mönchsprofeß für den neuen 
Fürstabt zu /Stablo u. der Palliumfrage des Kölner 
Kurfürsten Maximilian Heinrich; dieser ernannte 
A. 1652 Ζ. Weih-Bf. v. Hildesheim. 

WW: Anti-Caramuel (unter dem Pseud. Humanus Erdeman). 
Trimonadi 1648; Arcana pacis Westphalicae. F 1698 (anonym), 
L 1737 (hg. v. J.G. de Meiern); Compendiosa relatio de ini- 
tıio ... Congregationis Bursfeld.; Chronicon der Abtei Murr- 


hardt. 1642; Archivalien: Priesterseminar zu Mainz, Schotten- 
stift Wien, Staatsarchiv Düsseldorf. 


Lit.: F. Israel: Adam A. u. seine Arcana pacis Westphalicae. B 
1909, Nachdr. Vaduz 1965; P. Volk: P. Adam A., der Verf. der 
Compendiosa relatio: SMGB 58 (1940) 207-214; ders.: Der 
Friedensbevollmächtigte Adam A.: AHVNRh 142/143 (1943) 
84-146; ders.: Zur Biogr. des Adam A.: FS P.E. Schramm, 
Bd. 3. Wı 1964, 373-381; F.M. Phayer: Adam A. and the Peace 
of Westphalia: ABenR 20 (1969) 321-341. 

STEPHAN PETZOLT 
Adamiten, Adamianer werden v. Epiphanios er- 
wähnt, der v. ihnen gehört hat (haer. 32 bzw. 52), 
ferner v. Augustinus (haer. 31) u. Johannes v. Da- 
maskos (haer. 52): Die Anhänger dieser Sekte kä- 
men nackt zu ihren Gottesdiensten zus.;ın der Mei- 
nung, ihre Kirche seı das Paradies, wollten 516 so 
— Adam u. Eva ähnlich — paradies. Unschuld u. 
Vollkommenheit demonstrieren; dabei seien auch 
Verirrungen u. Ausschweifungen geschehen. Die 
Ehe wurde v. ihnen verworfen: Adam habe erst 
nach der Vertreibung aus dem Paradies mit seiner 
Frau ehel. Verkehr gehabt. Als Stifter der Sekte 
wird v. Epiphanios ein Mann namens Adam gen. 
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während Augustinus dıe Bez. der Sekte auf den 
bibl. Adam zurückführt. -- Theodoret (haer. 1,6) 
setzt die A. mit der gnost. Sekte der /Karpokratia- 
ner gleich, die Klemens v. Alexandrien erwähnt 
(strom. III). Vom 13.Jh. an wird der Name A. ver- 
unglimpfend auf Ketzer übertragen, u.a. auf östr. 
/Waldenser (/Luciferianer), it. /Fratizellen, 
thüring. Geißelbrüder, niederrhein. /Brüder des 
freien Geistes, auf enthusiast. /Hussiten (gemäß 
Offb 2,6-15 auch Nikolaiten gen.) u. auf nieder- 
länd. Wiedertäufer (/Täufer). 

Lit.: J. Heckenbach: De nuditate sacra. Gi 1911; Brockhaus 
Enzyklopädie 1,164f. (Lit.). HEINZ SCHUTTE 
Adamnanus v. Iona, 9. Abt (679-704) des colum- 
ban. Verbandes v. Klr. ın Irland, Schottland u. Eng- 
land, * um 624 Irland, ᾧ 704 Iona; bekannte sich z. 
röm. Osterfesttermin (um 689), den anzunehmen 
sich 416 Mönche v. Iona bis 716 jedoch weigerten. 
A. engagierte sıch politisch, führte eine Gesandt- 
schaft zu Kg. Aldfrith v. Northumbrien an, um die 
Freilassung irischer Kriegsgefangener zu erwirken 
(um 687). Auf der Synode v. Birr (697) setzte er die 
Promulgation des nach ıhm benannten Gesetzes 
Cäin Adomnäin (Lex Innocentium) durch, das die 
Tötung v. Frauen, Kindern u. Geistlichen während 
des Krieges verbot; Verf. der Vita Columbae 
(688/692) u. der Schrift über die Hll. Stätten (De lo- 
cis sanctis); auch andere WW u. Gesetzesentschei- 
dungen werden ıhm zugeschrieben. 

Lit.: Ὁ. Meehan: Adamnan’s De Locis Sanctıs. Dublin 1958; 
A. Anderson - M. Anderson: Adomnan’ Life of Columba. Lo 
1961; M. Ni Dhonnchadha: The Guarantor List of Cäin 
Adomnäin, 697: Peritia 1 (1982) 178-215; M. Enright: Iona, 
Tara, and Soissons. B 1985; M. Herbert: Iona, Kells, and 
Derry. O 1988. MICHAEL ENRIGHT 
Adamspforte, als Bez. von ma. /Bußriten abge- 
leitet, bei denen die Büßer od. auch nur ein stell- 
vertretender „Adam“ am Aschermittwoch, gemäß 
der Vertreibung Adams u. Evas, Öffentlich aus der 
Kirche ausgetrieben u. nach der Rekonziliation am 
Gründonnerstag durch eine /Gnadenpforte (die 
mit der A. identisch sein kann) wıeder in dıe Kirche 
eingelassen wurden. Darstellungen /Adams u. 
Evas an Kirchenportalen des MA, als Paar od. in 
erzähler. Zyklen, können aber nur selten u. auch 
dann nıe alleın aus diesem Brauch erklärt werden. 
Sie beruhen zwar z.T. auf derselben Symbolik, 
nämlich der mögl. Deutung des Kirchenbaus als 
/Himmlisches Jerusalem, des neuen Paradieses, 
welches nach Vertreibung der Ureltern aus dem ird. 
Paradies nur der erlöste Mensch wiıedererlangen 
kann, u. damit des Portals als Paradiespforte, sınd 
darüber hinaus aber nur aus dem Sinn-Zshg. der je- 
weiligen Portaldekoration zu verstehen. 


Lit.: J.A. Jungmann: Lat. Bußriten. 1 1932, 44-109, bes. 
62-68; R. Kroos: Liturg. OO z. Bamberger Dom: ZKg 39, 
(1976) 105-146, bes. 113f.; A. Reinle: Zeichensprache der Ar- 
chitektur. Z ?1984, 245-287; H.M. v. Erffa: Ikonologie der 
Genesis, Bd. 1. M 1989, 343. (Lit.). MORITZ WOELK 


Adamtestament /Adam, Apokryphe Schriften. 


Adana, Verkehrs-, Industrie- u. Handelszentrum 
Südostanatoliens, viertgrößte Stadt der Türkeı 
(800 000 Einw.). Der Ort in der Kilikischen Ebene 
zw. /Tarsos u. /Mopsuestia wurde früh Bf.-Sitz 
(Patriarchat /Antiochien). Bf. /Paulinos unter- 
schrieb die Beschlüsse des Nicaenums. Im 7.Jh. 
verlor Byzanz dıe Kontrolle über Kilikien, bis 


ADAMNANUS 


144 


Joh. Tzimiskes 964 bei A. 416 Araber besiegte. In 
der Zeit des kleinarm. Reiches wurde A. (Erz-)Bi- 
schofsitz des Katholikats v. 7515. Unter Katholikos 
Konstantin III. erneuerte das Konzil v. A. 1317 die 
Union mit Rom (Akten: Mansi 25, 655-670), hatte 
aber keinen bleibenden Erfolg. Nach Eroberung 
durch Mameluken (1359) u. Osmanen (1515) 
blieb A. eine christlich geprägte Stadt. Im 19. Jh. 
wurde ein katholisch-arm. Bistum eingerichtet. 
1909 u. 1915 fielen mehrere tausend Christen türk. 
Verfolgungen z. Opfer. In der Folge gingen beide 
arm. Bistümer unter. Der vakante griechisch-orth. 
Metropolitansitz Tarsos-A. wird durch einen Prie- 
ster verwaltet. 
Lit.: DHGE 1, 508f.; E. Honigmann: Eveques et Eveches mo- 
nophysites d’Asiıe anterieure au VI° sıecle. Lv 1951, 1-48; 
C. Mustafian: La Cilicie, 2 Bde. P 1988. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Adaptation (Anpassung; lat. aptatio bzw. accom- 
modatio). I. Liturgiewissenschaftlich: Der Begriff 
A. spielt allgemein ın der Missionswissenschaft, seit 
dem Vat. II speziell in der Liturgie eine Rolle (SC 
37-40). Er ist nicht klar definiert, sollte aber v. /In- 
kulturation (bzw. Indigenisierung, Kontextualisie- 
rung u. verwandten Begriffen) unterschieden wer- 
den. Er bez. die seit den Anfängen der Kirche 
geübte Anpassung an die Situation, die Aufnahme- 
fähigkeit u. 416 Ausdrucksmöglichkeiten bestimm- 
ter Gruppen, Völker, Kulturen hinsichtlich der 
Sprache, der Riten, der Musik u. anderer Aus- 
drucksformen. Die Pastoralen Einführungen der 
röm. Liturgiebücher nennen die Fälle bzw. die Re- 
geln, in bzw. nach denen die Vorsteher(innen) einer 
Feier im Einzelfall Anpassungen an die Situation 
der z. Gottesdienst Versammelten vornehmen (vor- 
zugsweise accommodatio gen.) od. nach denen die 
Bischöfe bzw. Bischofskonferenzen dauernd gel- 
tende Änderungen beschließen können (zumeist 
aptatio gen.), die v. Hl. Stuhl konfirmiert werden 
(CIC c. 838 $3) u. entw. zu den im röm. Modellritus 
vorgesehenen Riten hinzutreten, 516 ändern od. 
-- wie es CIC c. 1120 für den Trauritus ausdrücklich 
vorsieht - sie ersetzen. Grund u. Ziel solcher An- 
passungen ist die Ermöglichung der „vollen, be- 
wußten u. tätigen Teilnahme“ aller an den liturg. 
Feiern (SC 14). 
Lit.: A. Santos Hernändez: Adaptaciön misionera. Bilbao 
1958; B. Botte: Le probl&me de l’adaptatıon de la liturgie: 
Rev. du clerg£& africain 18 (1963) 307-330; A.-G. Martimort: 
Adaptation liturgique: EL 79 (1965) 3-16; A.J. Chupungco: 
Cultural Adaptation of the Liturgy. NY 1982: Bugnini L 
288-298; Assoziazione Professori di Liturgia (Hg.): Liturgia e 
adattamento. Dimensioni culturalı e teologico-pastorali. Ro 
1990. HANS BERNHARD MEYER 


Π. In der Mission: Unter A. bzw. Akkommoda- 
tion wird bis in 616 nachkonziliare Zeit hinein jenes 
missionsmethod. Bemühen verstanden, eine kultu- 
rell vielfält. Kirche zu Konzipieren, indem die chr. 
Botschaft in die Vorstellungswelt u. Sprache ande- 
rer Völker übertragen u. angepaßt wird. /Inkultu- 
ratıon GIANCARLO COLLET 
Adat /Indonesien, Religionsgeschichte. 
Adauctus, hl. (Fest 7. Febr.), Hofbeamter, v. Eus. 
ἢ. e. VII, 11,2 als Beispiel hoher röm. Würdenträ- 
ger genannt, die in der diokletian. Verfolgung (303 
bis 305) wegen ihres Christseins hingerichtet wur- 
den. Er entstammte einem ital. Geschlecht u. be- 
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kleidete bis zu seiner Hinrichtung die Funktion des 
Rationalıs, war also Vorsteher des ksl. Fiskus. Die 
Lokalisierung des Mtm. nach Phrygien beruht auf 
einem Irrtum Rufins. In den orth. Kirchen nicht 
verehrt. 
Lit.: GCS 9/2, 764-767, ed. Schwartz-Mommsen: T. Christen- 
sen: Rufinus of Aquileia and the H.E., Lib. VIII-IX, of Euse- 
bius: Historisk-filosofiske Meddelelser 58 (1989) 80-83. 
HANS REINHARD SEELIGER 


Adauctus, Martyrer in Rom /Felix u. Adauctus. 


Addai, legendärer Ap. v. /Edessa in Nordmeso- 
potamiıen, begegnet z. ersten Male ın der syr. Ab- 
garsage. Eus. h.e. 1, 13; II, 1, 6-8 nennt ıhn Thad- 
däus (/Judas), einen der Siebzig, weil ihm ein Ap. 
A. völlig unbekannt war. A. war der bekannteste 
manichäische Miss. ım syrısch-mesopotam. Raum, 
u. die Abgarsage (/Abgar), der Kern der späteren 
Doctrina Addaeı, ist als eine antimanichäische Pro- 
paganda-Schr. der edessen. Orthodoxie zu betrach- 
ten. /Ephräm der Syrer (f 373) kennt A. als den 
Ap. Edessas: die Pilgerin /Egeria, die 384 Edessa 
besuchte, erwähnt ıhn ebensowenig wıe das Chroni- 
con Edessenum. /Barhadbschabba sagt in der Schr. 
über „Die Ursache der Gründung der Schulen“ 
(7. Jh.), daß die Trad. der Schule v. Edessa auf A. 
zurückgeht: eine Katene (6. Jh.) ist unter seinem 
Namen bekannt. A. wird vereinzelt erwähnt in der 
syr. Historiographie, seine Legende hat Eingang ge- 
funden in die syr. Marienüberlieferung. Weil das 
parth. Gebiet v. Nordmesopotamien aus missio- 
niert wurde, gilt A. mit seinen Schülern /Aggaı u. 
/Mari als der Miss. v. Parthien u. als 1. Bf. v. /Se- 
leukia-Ktesiphon. Die sog. Chronik v. Arbela ist 
eine neuzeitl. Fälschung. Die Anaphora von Addai 
und Mari wird auf A. (Fest 21. Aug.) zurückgeführt. 
Lit.: BHO s.v. Addaı; H.J.W. Drijvers: A. u. Mani. Christen- 
tum u. Manichäismus im 3. Jh. in Syrien: OrChrA 221 (1983) 
171-185; ders.: Abgarsage: NTApo? 1,389-395; A. Gelston: 
The Eucharistie Prayer of Addai and Mari. O 1992. 

HAN J.W. DRIJVERS 
Addextrator, im MA Begleiter hoher Persönlich- 
keiten, der z. Schutz an ihrer (rechten) Seite ging; 
am päpstl. Hof ein Kollegium (schola), das nach 
dem 7/Ordo Romanus des Cencıus Ὁ. Ausritt des 
Papstes zu Kirchenbesuchen den Tiaraträger stell- 
te; auch Kardinäle, 416 bei der Papstmesse assistier- 
ten, od. der Stadtpräfekt, der Ks. u.a., die den 
Steigbügel hielten u. das Pferd des Papstes am Zü- 
gel führten. Außer in kurialen Zeremonienbüchern 
in versch. Papstviten (Innozenz IV. [1243-54], Cle- 
mens IV. [1265-68], Gregor X. [1271-76]) erwähnt 
u. auch v. Begleitern anderer Persönlichkeiten ge- 
braucht. 
Lit.: Liber Censuum. ed. Fabre, 1, 304 342; MIW 1,161. 

TILMANN SCHMIDT 
Addis Abeba (A.), Hauptstadt Äthiopiens, 
1,4 Mill. Einw., Univ., Priesterseminar, Sitz des 
Apost. Pronuntius für Athiopien. Die Erz-Diöz. A. 
(Neanthopolis) des alexandrinisch-äthiop. Ritus, 
err. am 20.2.1961, untersteht der C Orient.; Suffr.- 
Eparchien: Asmara u. Adigrat (Statistik / Athiopi- 
en). Der Metropolit im Range eines Kardinals hat 
auch auf dem Gebiet seiner Erz-Diöz. Jurisdiktion 
über die Katholiken des lat. Ritus. A. ist ferner Sitz 
des am 7.6.1959 z. Patriarchen erhobenen Abuna 
der äthiopisch-orth. Kirche. 
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Lit.: AMECEA Catholic Directory 1991-93, 6. 

GIANFRANCO FIACCADORI 
Adduktionstheorie, spekulative Erklärung der 
Verbindung zw. Christus u. den sakramentalen 
Gestalten in der Eucharistie. /Eucharistie, theo- 
logie- u. dogmengeschichtlich. 


Adel und Kirche. Der „Adel“ (A.) entwickelte, 
entfaltete u. etablierte sich in jedem Kulturraum 
auf unterschiedl. Weise. Bei der Vielfalt der Bezie- 
hungen zw. „Kirche“ (K.) u. „Adel“ beschränken 
wir uns auf den mitteleur. Raum. 

1. Römische Reichskirche u. Kirchen der Völker- 
wanderung. Im Hinblick auf ihre Möglichkeiten, 
eine höhere Bildung zu erwerben, u. aufgrund des 
gesellschaftl. Ansehens des bfl. Amtes begegnen 
uns seit dem 4.Jh. zunehmend Abkömmlinge vor- 
nehmer Familien als Bischöfe der Reichskirche. 
Dies kam teilweise der ksl. Politik entgegen; wegen 
der engen Verflochtenheit der innerkirchl. Ent- 
wicklung (dogmat. Streitigkeiten) Konnte der höhe- 
re Klerus durchaus stabilisierend od. destabilisie- 
rend auf die ksl. Autorität wirken. Infolge der ger- 
man. Völkerwanderungen kam es zu einer 
weitgehenden Auflösung der polit. Ordnung ım 
westl. Teil des Imperium Romanum. Der zeitweise 
Wegfall staatl. Ordnungsstrukturen zwang die Bi- 
schöfe, die Sorge für das öff. Wohl u. die Sicherheit 
zu übernehmen. In It., Gallien u. Norikum entstan- 
den zahlr. „Kirchenstaaten“ (auf Dauer blieb nur 
jener des röm. Bf. bestehen). Für solche Aufgaben 
war der senator. A. bes. geeignet. Er spielte dann 
auch in der Reichs-K. der /Merowinger eine her- 
vorragende Rolle. Mit Bedacht wurden Angehöri- 
ge dieser Gruppe auf die Bf.-Sitze erhoben. Das 
Vordrängen des fränk. A. ın der Führung des Me- 
rowingerreiches hatte auch hier Folgen: ein Gefälle 
v. mehr fränkisch beherrschten Norden z. stärker 
gallo-römisch geprägten Süden bleibt unverkenn- 
bar. 

2. Der fakt. Vorrang des A. ın der Kirchen- 
führung verlangte nach einer theologischen u. my- 
thologischen Begründung. Zunächst wurde auf vor- 
nehme Persönlichkeiten der Bibel verwiesen (Mel- 
chisedek, David). Bei Jesus selbst hatten manche 
Theologen Schwierigkeiten; eine Abstammung sei- 
ner Mutter Maria v. Kg. David ließ sich (im Ggs. z. 
Pflegevater Josef) nicht stringent beweisen. Dieser 
bıbl. „Adelstheorie“ wurde 1Kor 1,26-29 entge- 
gengestellt. Wie Klaus Schreiner gezeigt hat, laufen 
beide Beweisstränge bis ins 19.Jh. nebeneinander 
her. Doch konnte auch Paulus nıcht alle Theologen 
überzeugen. Hildegard v. Bingen meinte (im Hin- 
blick auf die hochadelige Exklusivität ihres Klr.): 
„Welcher Mensch pfercht seine ganze Herde unter- 
schiedslos in einem Stall zusammen, Ochsen, Esel, 
Schafe, Böcke.“ 

Eine weitere Verbindung mit der Sphäre des 
Himmels schufen im frühen MA Heilige, sie wur- 
den v. den vornehmen Familien oft förmlich „adop- 
tiert“ (verbunden damit war ein Wandel des Ideals: 
nicht mehr der sich abtötende, die Welt fliehende 
Asket war das Ziel heiligen Strebens; gefeiert wur- 
de der mächtige u. einflußr. Mann, der ın Kultur, 
Kirche u. Politik Großes leistet. Verstärkt wurde 
dies durch Vorstellungen der german. Völker, v.a. 
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durch das Bild ν. Sippenheil, d.h. v. jener besonde- 
ren Kraft, die ın den adeligen Familien auf vielfält. 
Weise wirkt (auch als Königsheil). Dies führte zu 
einem neuen Typ des Heiligen. Durch seine adelıge 
Abkunft wurde er selbst, später auch sein Grab, zu 
einem Träger besonderer Kraft. Wunder blieben 
nicht aus. 

3. Das ottonische Reichskirchensystem war ohne 
den Einsatz adeliger Männer u. Frauen nicht mög- 
lich. Die Inhaber der hohen Kirchenämter mußten 
in der Lage sein, neben ihren „geistlichen“ Aufga- 
ben auch Pflichten im Kg.-Dienst u. als Träger ho- 
heitl. Gewalt zu übernehmen. Dies verlangte den 
Einsatz des hohen A. Auch die kgl. Hofkapellen, 
aus denen der Nachwuchs für diese Amter rekru- 
tiert wurde, verlangten eine solche Abkunft. Die 
„ottonische“ /Reichs-K. war eine Adelskirche. 
Daran änderte sich, trotz gelegtl. Korrekturen u. 
Versuche, bis z. Säkularisation nichts. 

Um den Segen Gottes für sıch selbst u. für ıhre 
Untertanen zu sichern, errichteten die adelıgen 
Herren Figenkirchen (ähnlich den Eigenkirchen 
der Bischöfe u. der Klr.). Im Laufe der Zeit wurden 
diese adeligen Eigenkirchen (/Eigenkirchenwe- 
sen) zu „Pfarrkirchen“ unter bfl. Aufsicht (auch 
wenn sich die bisherigen Herren noch einige Rech- 
te vorbehalten konnten). So legte der A., zus. mit 
den Bischöfen u. Klöstern (als Besitzer eigener Kir- 
chen), die Grundlagen für das Pfarreisystem bis ın 
unsere Zeit. Im 11. u. 12. Jh. zogen sıch die Δα δ! ρθη 
Herren mit ıhren Familien auf Höhenburgen 
zurück. Die bisherige Eigenkirche blieb bei den 
Untertanen. In den neuen Burgkapellen gründeten 
die adeligen Sıppen, so es die Vermögenslage zu- 
ließ, ein eigenes Haus-Klr. od. ein eigenes Haus- 
stift. Mönche u. Nonnen, Kanoniker u. Kanonissen 
beteten ohne Unterlaß, den hımml. Chören gleich, 
für das Wohl der Sıppe. Mit einem solchen Haus- 
Kir. od. -stift war die Grablege der Familie, der 
kult. Mittelpunkt der Herrschaft, verbunden. 

4. Die großen Klöster des 9. u. 10.Jh. blieben 
weithin dem hohen A. vorbehalten. Diese Exklusi- 
vıtät wurde den späteren Reformbewegungen Ζ. 
Problem. Vor allem in den Kreisen um /Cluny, /St. 
Blasıen u. /Hirsau wurde die ständische Frage dis- 
kutiert, zeitweise auch aufgebrochen. Damit ver- 
bunden war der Kampf gg. das 7 „Oblaten-System“: 
anstelle geschenkter Kinder wollte man „Konver- 
sen“, Männer u. Frauen, die aus eigenem Entschluß 
das klösterl. Leben wählten. Doch zeigte sich, daß 
recht bald wıeder eine neue Exklusivität Einzug 
hielt. So wissen wir v. den Klr. der Hirsauer, daß sie 
später dem niederen A. vorbehalten blieben. Der 
OPraem hielt dagegen konsequent am A.-Prinzip 
fest; es wurde aber dadurch gemildert, daß die eın- 
zelnen Mitgl. z. Pfarrseelsorge verpflichtet waren. 

Auch in der Reformdiskussion des 15.Jh. wurde 
die Berechtigung adeliger Exklusivität z. Diskus- 
sion gestellt. Die Bf.-Stühle waren nämlich (mit ge- 
legtl. Ausnahmen) ein Reservat des A. Auch ver- 
suchten die sich konsolidierenden Territorien, über 
die benachbarten /Hochstifte ihren eigenen Ein- 
fluß zu arrondieren. Dies gilt für Süd-Dtl. ebenso 
wie für Nord- u. Westdeutschland. Verstärkt begeg- 
nen jetzt die Namen der großen Dynastien auf den 
Bf.-Stühlen des Reiches. Auch die Domkapitel wa- 
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ren fast ganz dem A. vorbehalten (abgesehen v. ge- 
legtl. Einwirkungen v. außen). Köln u. Straßburg 
nahmen nur Hochadelige auf. Mit Erfolg wehrten 
sich beide Kapitel gg. eine Offnung nach unten. 

Vor allem die Welt der organisierten Askese 
(Klöster) mußte sich verstärkt der Diskussion stel- 
len. Oft kam der Anstoß v. außen (/Visitation). In 
einigen Fällen gelang es, selbst freiedle Konvente 
dem niederen A. zu öffnen (Reichenau, Einsiedeln, 
St. Gallen). Der hohe A. hatte ohnehin kaum mehr 
die Möglichkeit, ın genügender Anzahl Nachwuchs 
für solche Klr. zu rekrutieren. Wie Aloys Schulte 
zeigen konnte, waren zahlr. Geschlechter, nicht zu- 
letzt aufgrund der Überforderung durch den Zöli- 
bat, inzwischen ausgestorben. Konvente, die bisher 
dem niederen A. vorbehalten waren, mußten nun 
auch andere Schichten (z.B. Patriziat) aufnehmen. 
(Doch zeigte sich, daß sich solche „Aufsteiger“ sehr 
schnell wieder gg. andere Schichten abschirmten.) 
Verbunden mit einer solchen Offnung war meist 
eine Reform der Strukturen, v.a. die Beseitigung 
des Benefizialsystems u. des Privatbesitzes (bei den 
Frauen meist verbunden mit der Einf. einer stren- 
gen Klausur). Manche OSB-Stifte versuchten, den 
bisher. Status zu halten; sie bemühten sich um die 
Umwandlung in ein weltl. Kollegiatstift (Ellwan- 
gen, Luzern, Klingenmünster). 

5. Indirekt verstärkte dıe Reformation den Ein- 
fluß des A. auf das Kirchenwesen. Durch das Prin- 
zip der „landesherrlichen Reformation“ erhielt v.a. 
der hohe A. Einfluß auf dıe Gestaltung des kirchl. 
Lebens ın seinen Territorien. Doch hatte der Kir- 
chendienst selbst keine besondere Anziehungskraft 
auf die Sprößlinge solcher Häuser. Im Pietismus 
läßt sich aber eine besondere Affinität adeliger 
Kreise zu den Ideen der Erweckung feststellen. Als 
Inseln der alten A.-Kirche blieben auch nach An- 
nahme des neuen Glaubens jene Klr. u. Häuser be- 
stehen, die als Damenstifte teilweise bis z. /Säkula- 
risation (z.B. Gandersheim, Quedlinburg, Her- 
ford) od. bis heute (Klöster in Niedersachsen) der 
Versorgung adeliger Damen dienten u. dienen. 

Bei der Reform der kath. K. im Umfeld des Kon- 
zils v. /Trient erwies sich der A. im allgemeinen 
nicht als bes. eifrig. Er beharrte meist auf einem 
Fortbestehen der herkömml. Strukturen, d.h. auch 
der adeligen Exklusivität. Bei den alten Orden kam 
es aber durch die jesuit. Erziehung meist zu einer 
Erneuerung v. innen. Die junge Generation war 
nur noch selten bereit, sich für das A.-Prinzip ein- 
zusetzen. Manche „Reformer“ weigerten sıch so- 
gar, überhaupt noch Adelige ın ihre Konvente auf- 
zunehmen. Eine neue Ministerialität (d.h. vor al- 
lem Söhne u. Töchter landesherrl. Beamter) hielt 
Einzug. In einigen Fällen konnten die adeligen 
Konvente in harten Kämpfen die Exklusivität be- 
haupten (Murbach, Fulda, Kempten). Unter Druck 
kamen auch die Domkapitel. Soweit es v. außen 
(z.B. durch päpstl. Provisionen) gelang, Bürgerli- 
chen Zutritt zu verschaffen, galt das Doktorat als 
Voraussetzung für die Aufnahme. 

6. Einige Erz- u. Hochstifte des Reiches, v.a. ım 
Westen u. Süden (Mainz, Würzburg, Bamberg, 
Eichstätt), blieben fest in der Hand des ritter- 
schaftl. A. Dieser suchte einerseits die großen Dy- 
nastien u. die gräfl. Familien fernzuhalten, ander- 
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seits in den eigenen Reihen Erbfolgen durch Koad- 
jutorien zu verhindern. 

Dagegen waren die großen kath. Dynastien des 
Reiches (/Bayern u. Habsburg) durchaus in der 
Lage, großräumige Sekundogenituren zu bilden. 
Wichtige Instrumente waren Koadjutorien mit dem 
Recht der Nachf. u. dıe Kumulation v. Hochstiften. 
Die Bestrebungen der beiden Häuser wurden v. Ks. 
u. Papst unterstützt; zunächst galt es, die Position 
der kath. K. in den gefährdeten Hochstiften Nord- 
u. Nordwest-Dtl.s zu sichern. An dieser Hauspoli- 
tık wurde festgehalten, nachdem die Gefahren für 
die kath. Religion geschwunden waren. Im 18. Jh. 
wurde der Rückhalt beı den großen Häusern dann 
notwendig, als die Säkularisation einzelner Hoch- 
stifte diskutiert wurde. Da die Habsburger 
1665-1769 keine männl. Nachkommen für die 
Reichs-K. abstellen konnten, mußten die ver- 
schwägerten Familien Pfalz-Neuburg u. Lothringen 
einspringen. Beide Dynastıen bezahlten für diesen 
Einsatz einen hohen Preis: mit Mühe nur konnten 
sie fortan die männl. Nachf. in der eigenen Familie 
sichern. Daß bei den Prinzen dieser Dynastien oft 
die üblichen Karrieremuster (akadem. Ausbildung, 
Empfang der Weihen usw.) nicht z. Anwendung ka- 
men, ist bedauerlich, aber verständlich. 

7. Bei der Konversion adelıger Protestanten Ζ. 
Katholizismus kam es fast immer zu Angeboten v. 
seiten der röm. Kurie od. des ksl. Hofes für den 
Konvertiten selbst od. aber für seine Söhne u. 
Töchter. Auch wenn es zu keinen glanzvollen Kar- 
rieren kam, so konnte doch mit Hilfe der A.-Kirche 
eine standesgemäße Versorgung gesichert werden. 

Eine „Nische“ in den ständischen u. rel. Ausein- 
andersetzungen des 16. u. 17.Jh. waren dıe beiden 
/Ritterorden des Reiches (Malteser u. Deutschher- 
ren). Beide Orden überlebten die Reformation, ob- 
wohl sich Teile v. ihnen dem neuen Glauben zu- 
wandten. Die Malteser spalteten sıch ın zwei unab- 
hängige Zungen. Der /Dt. Orden dagegen wahrte 
die Einheit. (Nur die ref. Ballei Utrecht schied 1637 
organisatorisch aus.) Einige Balleien (Thüringen, 
Sachsen) waren fortan in der Hand v. Lutheranern; 
in der Ballei Hessen fanden Katholiken, Luthera- 
ner u. Reformierte Aufnahme. Hoch- u. Deutsch- 
meister konnte nur ein Katholik werden; auch be- 
hielten einige Zeremonien (z.B. bei der Aufnahme 
in den Orden) ihren altkirchl. Charakter. 

8. Mit der großen Säkularisation zu Beginn des 
19. Jh. ging die alte dt. Reichs- u. A.-Kirche endgül- 
tig unter (1806). Einsichtige Vertreter des alten Sy- 
stems wußten, daß sich daran nichts mehr ändern 
ließ. Ignaz Heinrich v. Wessenberg z.B. postulier- 
te in seinem Progr. für eine neue dt. K. zwar, daß 
der A. nach wie vor Vorrechte bei der Besetzung 
der Domkanonikate haben sollte; doch verlangte er 
v. seinen Standesgenossen nicht nur eine angemes- 
sene Ausbildung, sondern auch die Mitarbeit im 
Geistl. Rat des Bischofs. Für dıe bürgerl. Mitgl. der 
Domkapitel war das Doktorat ohnehin die Voraus- 
setzung für eine Aufnahme. 

Wessenbergs Forderungen liefen ıns Leere, da 
der dt. A. fortan wenig Neigung zeigte, sich in der 
neuen K. zu engagieren; zwar finden wir noch eini- 
ge Bischöfe, die in der alten Reichs-K. groß gewor- 
den waren (z.B. August Graf /Spiegel als Ebf. v. 
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Köln). Doch setzte sich das bürgerl. Element ım 
wesentl. durch. Soweit sich jedoch junge Adelige 
für den Dienst in der Kirche entschlossen, waren 
516 der Protektion der Höfe sicher. Dies gilt für 
Ostr. u. Bayern ebenso wie für Württemberg od. 
Preußen. 

Auch wenn der junge kath. Adel im 19. Jh. wenig 
Neigung zeigte, unmittelbar in den Kirchendienst 
zu treten, so war die Entwicklung des Katholizis- 
mus insg. ohne das Mittun des A. nicht denkbar. 
Dies gilt z.B. für den Kampf um die Freiheit der 
kath. Kirche gegenüber dem Staatskirchenregi- 
ment der prot. Regierungen. Hier kämpfte der 
rheinisch-westfäl. A. in Preußen ebenso wie kath. 
Adelige in Sachsen od. die kath. Standesherren in 
Württemberg. Auch die polit. Formierung der Ka- 
tholiken nach 1848 war ohne die Beteiligung des A. 
nicht denkbar. Erinnert sei überdies an die (quasi 
erbliche) Funktion der Fürsten v. /Löwenstein als 
Präsidenten der Generalversammlung der Katholi- 
ken Dtl.s (seit 1868 [/Katholikentage]). 


Lit.: Π.Η. v. Wessenberg:] Die dt. K. Ein Vorschlag zu ihrer 
Begründung u. Einrichtung. 0.0. 1817; A. Schulte: Der A. u. 
die dt.K. ım MA. Stud. z. Sozial-, Rechts- u. Kirchengeschich- 
te. Da ?1958; K. Schreiner: Sozial- u. standesgesch. Unters. zu 
den OSB-Konventen ım östl. Schwarzwald (Veröff. der 
Komm. für gesch. Landeskunde in Baden-Württemberg, Rei- 
he B: Forschungen 31). St 1964; N. Ravitch: Sword and Mitre. 
Government and Episcopate in France and England in the 
Age of Arıstocracy. Den Haag-Paris 1966; K. Schreiner: Zur 
bibl. Legitimation des A. Auslegungsgeschichtliche Stud. zu 
1Kor 1,26-29: ZKG 85 (1974) 317-357; LMA 1,118-141 
(K.F. Werner u.a.); K. Schreiner: Zisterziensisches Mönch- 
tum u. soziale Umwelt. Wirtschaftlicher u. sozialer Struktur- 
wandel ın hoch- u. spät-ma. Zisterzienserkonventen: Die Zi- 
sterzienser. Ordensleben zw. Ideal u. Wirklichkeit, Erg.-Bd. 
1982, 79-135, R. Reinhardt: Kontinuität u. Diskontinuität. 
Zum Problem der Koadjutorien mit dem Recht der Nachf. in 
der neuzeitl. Germania Sacra: Der dynast. Fürstenstaat. Zur 
Bedeutung v. Sukzessionsordnungen für die Entstehung des 
frühmodernen Staates. B 1982, 114-155; G. Streich: Burg u. 
Kirche während des dt. MA. Unters. z. Sozialtopographie v. 
Pfalzen, Burgen u. Herrensitzen. Sigmaringen 1984; R. Rein- 
hardt: Die hochadeligen Dynastien in der Reichs-K. des 17. u. 
des 18.Jh.: ΕΟ 83 (1988) 213-235; F. Prinz (Hg.): Herrschaft 
u. K. Beiträge z. Entstehungs- u. Wirkungsweise episkopaler 
u. monast. Organisationsformen. St 1988; Ch. Weber: Famili- 
enkanonikate u. Patronatsbistümer. Ein Beitr. z. Gesch. von 
A.u. Klerus im neuzeitl. It. B 1988; K. Schreiner: „Consangui- 
nitas“. „Verwandtschaft“ als Strukturprinzip rel. Gemein- 
schafts- u. Verfassungsbildung in K. u. Mönchtum des MA: 
Beitr. z. Gesch. u. Struktur der ma. Germania Sacra. Gö 1989, 
176-305; ders.: Mönchsein in der A.-Gesellschaft des hohen u. 
späten MA. Klösterliche Gemeinschaftsbildung zw. spirituel- 
ler Selbstbehauptung u. sozialer Anpassung. M 1989; R. Rein- 
hardt: Konvertiten u. deren Nachkommen in der Reichs-K. 
der frühen NZ: Rottenburger Jb. für KG 8 (1989) 9-37; K. 
Schreiner: Vom adelıgen Haus-Klr. z. „Spital des Adels“. Ge- 
sellschaftl. Verflechtungen oberschwäb. Benediktinerkonven- 
te im MA u. in der frühen NZ: Rottenburger Jb. für KG 9 
(1990) 27-54; St. Kremer: Herkunft u. Werdegang geistl. 
Führungsschichten in den Reichsbistümern zw. Westfälischem 
Frieden u. Säkularisation. Fürstbischöfe -- Weihbischöfe -- Ge- 
neralvikare. Fr 1992; K. Schreiner: Nobilitas Mariae. Soziale 
Prägungen u. polit. Funktionen ma. A.-Frömmigkeit: Marıa ın 
der Welt, hg. v. G.P. Marchal u.a. (Clio Lucernensis 2). Z 
1993. RUDOLF REINHARDT 


Adela, hl. (Fest 24. Dez.), * 660/675, f nach 732/ 
733, Gründerin u. 1. Abtissin des Klr. /Pfalzel Ὁ. 
Trier (um 700), das sie 732/733 der Trierer Kirche 
übertrug; unterhielt enge Beziehungen zu angel- 
sächs. Kreisen, bes. zu /Bonifatius, gehörte einer v. 
Niederrhein bis in den Trierer Raum begüterten, 
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über Generationen den frühen Karolıngern ver- 
bundenen Familie an u. stand möglicherweise in 
Verwandtschaftsbeziehungen zu /Irmina v. Oeren 
u. /Pippin Il. In der hoch-ma. Trierer Trad. galt 516 
als Tochter /Dagoberts 1. 
Lit.: M. Werner: Adelsfamilien im Umkreis der frühen Karo- 
linger. Sigmaringen 1982, 176f. (Lit.); E. Hlawitschka: Zu den 
Grundlagen des Aufstiegs der Karolinger: RhV 49 (1985) 12£.; 
H.H. Anton: Klr.-Wesen u. Adel im Raum v. Mosel. Saar u. 
Sauer: Willibrod, hg. v. G. Kiesel u.a. Luxemburg 1989, 122. 
MATTHIAS WERNER 

Adelaide, Hauptstadt des austral. Bundesstaates 
Süd-Australien, 1 Mio. Einw., 2 Univ., Handel u. 
Industrie, Hafen, kath. Aquinas-Univ.-Kolleg an 
der Univ. A. (Gründung 1950 durch die SJ), Prie- 
sterseminar, kath. Schulen u. Krankenhäuser, kath. 
Wochenzeitung „The Southern Cross“. Bistum A. 
seit 1842, Ebtm. seit 1887 mit den Suffr. Port Pirie 
u. Darwin. Statistik /Australien. 

LUDWIG WIEDENMANN 
Adelar /Adalar. 


Adelard v. Bath, engl. Philosoph des 12.Jh., 
nach 1150; Studium in Tours. Während eines Auf- 
enthalts im Mittelmeergebiet, wohl um 1110-1120, 
Kenntnisse des Arabischen; seit 1130 wieder in 
Bath. A.s Frühschriften über das Rechnen auf dem 
Rechenbrett (Regule abaci) u. De eodem et diverso 
(vor 1116) verraten noch keinen arab. Einfluß. In 
seinem naturwiss. Hauptwerk Quaestiones natura- 
les u. in De eodem et diverso zeigt sıch A. als Plato- 
niker, der aber auch aristotel. Gedankengut ver- 
wertet. A.s Hauptbedeutung liegt in seiner Über- 
setzungstätigkeit: u.a. astrolog. Schriften des Abü 
Maf’shar u. Täbit Ὁ. Ourra, das astronom. Tafelwerk 
v. Al-Hwärizmi u. Euklids „Elemente“ (Version I]; 
die ihm zugeschriebene Version II dürfte v. Robert 
v. Chester stammen). 
Lit.: F. Bliemetzrieder: A. v. Bath. M 1935 (z.T. spekulativ); 
Ch. Burnett (Hg.): A. of Bath. An English scientist and arabist 
of the early twelfth century. Lo 1987. MENSO FOLKERTS 
Adelberg (Baden-Württemberg), ehem. OPraem- 
Stift (1442 Abtei), 1171 gegr. v. stauf. Ministerialen 
Volknand als Zisterze, 1174 OPraem v. Ζ οί. 1178 
v. /Roggenburg besiedelt, dabei Errichtung eines 
Frauenkonventes (bis 1476); stauf. Förderung u. 
Schirmvogtei, im Verlauf des 14.Jh. an Württem- 
berg, 1534 Aufhebung, 1556-1803 ev. Klosterschu- 
le u. landständ. Prälatur, 1630-48 dem OPraem re- 
stituiert (Abt Georg /Schönhainz). Teile der spät- 
ma. Kir.-Anlage (ohne Kirche u. Konvent) 
erhalten, in der Ulrichskapelle (1500) bedeutende 
Tafelbilder (Ulmer Schule). 
Lit.: Backmund P 1,43-46; W.U. Deetjen: Stud. z. württ. Kir- 
chenordnung Hzg. Ulrichs. St 1981; Ὁ. Stievermann: Landes- 
herrschaft u. Klosterwesen. Sigmaringen 1991; Seibrich. 

ISNARD W. FRANK 
Adelelm (Lesmes), hl. (Fest 30. Jan.), Ritter, * 1. 
Hälfte 11.Jh. Loudun (Poitiers), 1097 Burgos; 
nach röm. Pilgerfahrt Mönch in /Chaise-Dieu, um 
1079 Abt. Von Konstanze v. Burgund (2. Gemahlin 
Alfons’ VI.) nach Kastilien gerufen, Gründer u. 
Abt des Klr. u. Hospitals δ. Juan de Burgos; Patr. 
der dortigen Diözese. 
Lit.: Flörez 27, 84-104 425-459 (Vita); L. Serrano: El obispa- 
do de Burgos y Castilla primitiva, Bd. 2. Ma 1935, 288-295 
408f.; L. Väzquez de Parga: Peregrinaciones a Santiago, Bd. 2. 
Ma 1940, 184-187; DHEE 2, 1295; BibISS 1,238f. 

ODILO ENGELS 


ADELAIDE 
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Adelgund, hl. (Fest 30. Jan.), 1. Äbtissin u. wohl 
Gründerin v. Maubeuge, * 624/639 aus einer vor- 
nehmen neustr. Familie, f 30.1.684/712; stand in 
enger Verbindung zu den pippinid. Klöstern Ni- 
velles u. Lobbes, v. der hoch-ma. Hagiographie ın 
den Verwandtschaftskreis der Karolınger u. Grün- 
der v. Mons einbezogen. Ihre älteste Vita (Ende 8. / 
1. Hälfte 9. Jh.) überliefert zahlr. Visionen. Ihr Kult 
ım 8./9. Jh. v. Nord-Fkr. bis Bayern verbreitet. 
Vita: MGH.SRM 6. 85-90 (Auszüge). 
Lit.: LMA 1, 344 (Lit.); A. Dierkens: Abbayes et Chapitres 
entre Sambre et Meuse. Sigmaringen 1985, 97f. 291 294; M. 
Weidemann: Adelsfamilien ım Chlotharreich: Francia 15 
(1987) 830 £. MATTHIAS WERNER 
Adelhausen, ehem. Dominikanerinnen-Klr. in 
Freiburg; erstmals erwähnt als Beginensammlung 
im Dorf A. beı Freiburg. Offizielle Aufnahme der 
Schwestern ın den OP erfolgte erst 1245. Kurze 
Zeit darauf entstanden mit St. Agnes u. 1297 mit St. 
Katharına zwei weitere Dominikanerinnen-Klr. in 
der Umgebung A.s. Das Reuerinnen-Klr. Maria 
Magdalena unterstellte sich 1309 dem OP. A. konn- 
te seinen Besitz vermehren, der in dem Urbar der 
Priorin Anna v. Munzingen (1327) festgehalten 
wurde. Sie verf. außerdem eine Chronik, ın der 516 
das myst. Leben der A.er Nonnen beschreibt. 1465 
wurde A. reformiert. Während des Dreißigjähr. 
Krieges wurden alle vier Klr. zerstört. 1694 konnte 
das „A.er Neukloster“ bezogen werden. Unter Jo- 
seph II. vereinigte sich A. mit St. Katharına u. er- 
teilte Schulunterricht. Nach der Säkularisation be- 
stand A. zunächst als Lehrinstitut weiter, wurde 
aber 1867 aufgehoben. 
Lit.: 750 Jahre Dominikanerinnen-Klr. A., hg. v. W. Bock. Fr 
1985: Die A.er Urbare v. 1327 u. 1423, hg. v. N. Ohler. Fr 1988; 
H. Schmid: FDA 104 (1984) 167-207. 

DOROTHEE KÖNIG-OCKENFELS 


Adelheid, hl. (Fest 16. Dez.), Kaiserin, * um 931, 
ἡ 16./17.12.999 Selz (Oberrhein); Tochter Kg. Ru- 
dolfs II. v. Hochburgund, 947 vermählt mit Kg. Lo- 
thar v. It.; 950 verwitwet, floh sie aus der Gefan- 
genschaft Kg. /Berengars IlI.; 951 in Pavıa Heirat 
mit 7/Otto d. Gr., dem neuen Kg. v. Italien. Als 
„consors regni“ u. seit 962 als Kaiserin übte sie po- 
lit. Einfluß v.a. nach dem Tod ihres Gatten aus, u. 
zwar bis 976/978, 984-988 (Regentschaft zus. mit 
/Theophanu für /Otto III.), 991-994 (Regentschaft 
nach dem Tod Theophanus); engere Beziehungen 
zu den bayer. /Liudolfingern. Von 994 an hielt sich 
die mit Burgund verbundene u. den Abten /Maio- 
lus u. 7/Odilo nahestehende A. vornehmlich in ıhrer 
Lieblingsstiftung Selz (Oberrhein) auf. Mit seinem 
Epitaphium hat Odilo ihre v. den Cluniazensern ge- 
förderte Verehrung grundgelegt, dıe auf Bitten des 
Straßburger Bf. in der Kanonısation durch 
Urban Il. ihr Ziel erreichte. 

Lit.: Odilo v. Cluny: Epitaphium A. ımperatricis, ed. H. Paul- 
hart: MIOG Ereg.-Bd. 20 (1962) 27-54; LThK? 1,141f.; LMA 
1,145f., LCI 5,33f.; M. Uhlirz: Die rechtl. Stellung der Ksn.- 
Witwe A. im dt. u. im it. Reiche: ZSRG.G 74 (1957) 85-97; 
J. Wollasch: Das Grab-Klr. der Ksn. A. in Selz am Rhein: 
FMSt 2 (1968) 135-143; P. Corbet: Les saints ottoniens. Sig- 
maringen 1986, 59-110; A. v. Euw - P. Schreiner (Hg.): Ksn. 
Theophanu, 2 Bde. K 1991, passim. KARL SCHMID 
Adelheid (Aleydis, Alice, Alix) v. Schaarbeek 
(Schaerbeek, Scharbeke), hl. (Fest 12. Juni), OCist, 
Reklusin (/Inklusen), * 1215 in der Gegend v. 
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Brüssel, f 11.6.1250 La Cambre; als Kind den Zi- 
sterzienserinnen v. La Cambre anvertraut. Mit 
22 Jahren wurde sie v. Aussatz befallen u. lebte v. 
da an bis zu ihrem Tod, v. heftigen Schmerzen ge- 
plagt, als Reklusin am Rande des Klosters. A. ge- 
hört z. zisterziens. Frauenbewegung des 13. Jh. Ihre 
Vita u. ihre myst. Erlebnisse wurden v. Spiritual des 
Klr. aufgezeichnet. 

ΟΟ: Ch. Henriquez: Quinque prud. virgines. An 1630, 168 bis 
198; ActaSS ıun. 2, 476-483. 

Lit.: BibISS 1,756f.; M. Cawley: Lives of Ida of Nivelles, Lut- 
gard and Alice the Leper. Lafayette 1987; ders.: The Vitae of 
Cistercian Nuns in XIllth Century Belgium: Tjurunga Nr. 35 
(1988) 24-28; R. de Ganck: Towards Unification with God. 
Kalamazoo 1991; A.M. Sorrentino: Aleide di Schaerbeck, nel- 
la religiosita femminile del sec. XIII (Diss. phil. I, Univ. „La 
Sapienza“. Ro 1991/92. ALBERICH MARTIN ALTERMATT 
Adelheid v. Vilich, hl. (Fest 5. Febr.), 3.2. um 
1015 Köln; 1. Abtissin des Kanonissenstiftes /Vi- 
lich, das v. ıhren Eltern, Gf. Megingoz u. Gerberga 
(Tochter des Pfalz-Gf. Gottfried u. Nichte des Köl- 

ner Ebf. Wichfried), um 983 gegr. worden war; auf 
Drängen des Ks. auch Äbitissin v. St. Maria im Ka- 
pitol (Köln); Beraterin Ebf. /Heriberts v. Köln; 
beigesetzt in Vilich; dort u. im benachbarten Pütz- 
chen bis heute Verehrung; 1966 Bestätigung des 
Kultes u. Genehmigung, A. als Heilige zu verehren. 
Lit.: J. Schlafke: Leben u. Verehrung der hl. A. v. Vilich: 
l. Achter: Die Stiftskirche St. Peter ın Vilich. D 1968, 241-343; 
H. Müller: Heribert, Kanzler Ottos Ill. u. Ebf. v. Köln. Καὶ 
1977; E. Wisplinghoff: Gründung u. Früh-Gesch. des Stiftes 
Vilich: 1000 Jahre Stift Vilich. Bn 1978, 23-39; H. Giersiepen: 
Das Kanonissenstift Vilich v. seiner Gründung bis z. Ende des 
15.Jh. Bn 1993. TONI DIEDERICH 
Adelhelm I., sel. (Fest 25. Febr.), OSB, + 24.2. 
1131; aus dem Klr. Muri ın das vor 1124 v. Konrad 
v. Sellenbüren gegr. OSB-Kloster /Engelberg be- 
rufen. Wahl z. 1. Abt zw. 1124 u. 1126. Erwirkte be- 
reits 1124 den Schutz des Klr. durch Calıxtus II. u. 
Ks. Heinrich V., v. Bf. Ulrich v. Konstanz das Tauf- 
u. Zehntrecht. 


Lit.: F. Güterbock: Engelbergs Gründung u. erste Blüte 1120 
bis 1223. Z 1948: HelvSac Abt. IIl. Bd. 1/1: Frühe Klöster. 


Bern 1986. MICHAELA PUZICHA 
Adelhelm, Abt in Burgos /Adelelm. 
Adelin /Remaclus. 


Adelmann v. Adelmannsfelden, schwäb. Ge- 
schlecht, seit dem 11. Jh. nachweisbar: 

1) Bernhard, Humanist, * 1457/59, 7 16.12.1523; 
Studium 1472 ın Heidelberg, 1476 ın Basel, 1481/82 
in Ferrara u. Rom; 1486/87 Stiftsherr ın Ellwangen, 
1498 Dombherr u. Stiftspropst in Augsburg. Dort 
Mitgl. der Sodalitas litterarum (C. /Peutinger, 
J. /Fugger), Austausch mit /Erasmus v. Rotter- 
dam, J. /Reuchlin, N. 7/Ellenbog, W. /Pirckheimer. 
Seine Begeisterung für Luther führte 1519 z. Be- 
hauptung J. 7/Ecks, kaum jemand in Augsburg hal- 
te noch zu Luther, mit Ausnahme einiger ungelehr- 
ter Domherren (,„canonici indocti“: Anspielung auf 
die A.-Brüder). Diese stifteten daraufhin den 
Domprediger J. /Oekolampadius zu seiner bissigen 
Replik an: „Canonicorum indoctorum responsio ad 
Eccium“. Eck rächte sich 1520 u. setzte den Namen 
A.s handschriftlich in die Bannandrohungsbulle 
/Exsurge Domine. A. erreichte aber noch 1520 eine 
Lösung v. Bann u. blieb fortan Anhänger der röm. 
Kirche. 


ADELOPHAGEN 
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2) Konrad, Humanist, Bruder v. 1), * 8.9.1462, 
T 6.2.1547; Studium als Domherr v. Eichstätt; 1473 
in Heidelberg, 1476 in Basel, 1481 in Ferrara, 1483 
in Tübingen, 1486 in Ingolstadt, 1486 Stiftsherr ın 
Ellwangen, 1502 Dombherr u. 1517 Dom-Cellerar ın 
Augsburg. Dort Mitgl. des Humanistenkreises; 
Kontakt mit J. Reuchlin, dessen Kampf gg. die Köl- 
ner Dominikaner er unterstützte, mit K. /Leib, 1. 
/Aventinus u. B. v. Lobkowitz zu Hassenstein. 
Nach 1520 hielt A. z. alten Kirche. Die Einführung 
der Reformation in Augsburg zwang ihn Anfang 
1537, nach Dillingen ıns Exil zu gehen. 
Lit.: H. A. Lier: Zs. des Historischen Ver. für Schwaben 7 
(1880) 68-108; F. X. Thumhofer: Bernhard A. Fr 1900; J. Zel- 
ler: Ellwanger 10. 1922/23, 75-85; G. 5. Graf A. v. Adel- 
mannsfelden: Das Geschlecht der A. Tü 1948; F. Zoepfl: Le- 
bensbilder aus dem Bayer. Schwaben 11. Weißenhorn 1976, 39 
bis 45: H. Immenkötter: Gesch. der Stadt Augsburg. St 21985, 
391- 412; K. Kosel: Der Augsburger Domkreuzgang u. seine 
Denkmäler. Sigmaringen 1991. HERBERT IMMENKÖTTER 


Adelmann v. Lüttich, Bf. v. Brescia (ab 1057) u. 
Schüler /Fulberts v. Chartres, 7 1061; um 1031 
Domscholaster ın /Lüttich, nahm 1059 an der 
/Lateransynode Nikolaus’ II. teil u. wandte sich 
1049 ın einem Brief gg. die symbolist. Eucharistie- 
lehre seines ehem. Mitschülers /Berengar v. Tours; 
hinterließ einen Rhythmus alphabeticus auf seinen 
Lehrer, ist vermutlich auch der Verf. eines an Ebf. 
Hermann IH. v. Köln gerichteten Briefs gg. dıe 
/Generalabsolutionen. 

Lit.: PL 143,1289-98; 151,693-698; R. Heurtevent: Durand 
de Troarn et les origines de l’heresie berengarıenne. P 1912 
(mit Ed.); L.C. MacKinney: Bishop Fulbert and Education at 
the School of Chartres. Notre Dame (Ind.) 1957 (mit Ed.): 
DB11,263ff.; H. Silvestre: Notice sur Adelman de Liege, Ev£- 
que de Brescia (t 1061): RHE 56 (1961) 855-871 (Lit.); Wat- 
tenbach-Schmale 1,145f.; 3,52*; Auctoritas u. Ratio. Stud. zu 
Berengar v. Tours, hg. v. P. Ganz (u.a.). Wı 1990. 


JOHANNES LAUDAGE 


Adelog, Bf. v. Hildesheim (1170/71-90), + 20.9. 
1190; aus der ostsächs. Adelsfamilie v. Reinstedt 
stammend, zunächst Domherr in Hildesheim 
(1160), Propst in St. Simon u. Judas (1160) u. auf 
dem Petersberg (1167) in Goslar; blieb Ks. /Fried- 
rich I. eng verbunden. Nachdem A. ım Domkapitel 
seine Frontstellung gg. /Heinrich den Löwen gesi- 
chert hatte („Großes Privileg“, 1179; Entvogtung), 
wurde er Nutznießer der Entmachtung des /Welfen 
(1181 Übertragung der Homburg, 1186 Erwerb des 
Asselschen Erbes). Kirchen- u. Altarweihen wie 
Förderung adliger Fundationen v.a. ım Osten u. 
Südosten der Diöz. belegen die Versuche z. Konso- 
lidierung der bfl. Herrschaft. 

Lit.: NDB 1,62; LMA 1,147f., Das Bist. Hildesheim, Bd. 3: 


Die Hildesheimer Bischöfe v. 815 bis 1221 (1227), bearb. v. 
H. Goetting. B-NY 1984, 414-443. 


BERND SCHNEIDMÜLLER 


Adelophagen (v. griech. ἀδήλως φαγεῖν), chr. 
Gruppe, die nach /Filastrius haer. 86 unter Beru- 
fung auf atl. Propheten (1 Kön 13,8f.) das Essen im 
Beisein anderer ablehnt; Aug. haer. 71 ıst unklar, 
ob Außenstehende od. Mitglieder gemeint sind. 
Der sog. Praed. 1,71 bezieht das Verhalten auf die 
Eucharistie u. weiß, daß Bischöfe v. Ephesos mit ıh- 
nen verhandelten. Die den A. v. Fılastrius u. Augu- 
stinus nachgesagte Leugnung der Gottheit des Hl. 
Geistes bestreitet er. CLEMENS SCHOLTEN 
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Adelphat (griech. ἀδέλφατον. ν. ἀδελφός. Bru- 
der), Klosterpfründe od. Rente für Mönche, aber 
auch Laien. Man stiftete A. für sich od. für andere, 
man kaufte od. verkaufte 516 u. konnte mehrere 
Adelphata besitzen. 
Lit.: E. Herman: Byz. Kloster: OrChrP 7 (1941) 444-449; auch 
Byz 41 (1941) 567; P. de Meester: De monachico statu. Ro 
1942, 311; Dölger Sch 47. GEORGE NEDUNGATT 
Adelphios, hl. (Fest 21. Mai), Bf. v. Onuphis (Pa- 
nuf) im Nildelta, stand in den arian. Auseinander- 
setzungen auf der Seite des /Athanasios v. Alexan- 
drien. Unter Ks. Constantius II. in die Große Oase 
verbannt (Athan. apol. d. f. 7 [CPG 2122]; Athan. 
hist. Ar. 72 [CPG 2127]), nahm er teil an der Syn- 
ode v. Alexandrien 362, deren Lehrschreiben an 
die Antiochener (Tomus ad Antiochenos; CPG 
2134) er unterschrieb. Athanasios richtete an ihn 
das Schreiben CPG 2098 zu Fragen der Christolo- 
gie. 
Lit.: P. Cheneau: Les Saints d’Egypte, Bd. 2. Jr 1923, 97f.; 
BibISS 1, 241; Hefele-Leclercg 1/2, 963-969; TRE 4. 341f. 344 
(M. Tetz); Grillmeier 1, 472-477. 

THEOFRIED BAUMEISTER 
Adelphius, hl. (Fest 29. Aug. u. 11. Sept.), 3. Abı 
v. Remiremont, 7 nach 669/670 Luxeuil (beigesetzt 
in Remiremont). A. hat kaum Spuren in der Gesch. 
hinterlassen. 
Lit.: E. Hlawitschka: Stud. z. Äbtissinnenreihe v. Remire- 
mont. Saarbrücken 1963, 16ff. 67; N. Gauthier: L’&vange&lısa- 
tion des pays de la Moselle. Ρ 1980, 268. 

FRANZ-REINER ERKENS 

Adelphus, hl. (Fest 1. Sept. [Neuweiler]), Bf. v. 
/Metz. lebte möglicherweise Ende 4.Jh., + 29. Aug. 
(Jahr unbek.): nahm viell. 394/396 am Konzil v. 
/Nimes teil. Seine Gebeine wurden 823/840 ın das 
elsäss. Kir. 7/Neuweiler übertragen. 
Lit.: N. Gauthier: L’&Evange£lisation des pays de la Moselle. P 
1980, XVI 92f. 236. FRANZ-REINER ERKENS 
Adeltrude /Aldetrud. 


Ademar v. Chabannes, OSB, * um 988, { 1034 als 
Pilger in Jerusalem; Mönch ın /Angoul&me u. /Li- 
moges (St-Martial), Historiker (Gesch. der Abte v. 
St-Martial, Historia [Chron.] der Franken v. der 
Früh-Gesch. bis 1028, wichtig für /Aquitanien u. 
Gottesfriedensbewegung [/Gottesfrieden]), Hagio- 
graph (St. Martial als Ap.), verf. Predigten u. Hym- 
nen. 

WW: PL 141,9-124; H. Duples-Agier: Chron. de St-Martial 


de Limoges. P 1874; J. Chavanon: A. de Chabannes, Chroni- 
que. P 1897. 


Lit.: DBF 1,556-559; LMA 1.148f.: K.F. Werner: DA 19 
(1963) 297-321; E.R. Labande: Settimane Stud. 17: La storio- 
grafia altomedievale. Spoleto 1970, 780-788; H. Schneider: A. 
v. Chabannes u. Pseudoisidor. Fälschungen im MA (MGH- 
Schriften 33/2). Ha 1988, 129-150. ALFONS BECKER 
Adenauer, Konrad, kath. Jurist u. Staatsmann, 
* 5.1.1876 Köln, ἡ 19.4.1967 Rhöndorf; seit 1906 in 
der Stadtverwaltung Köln u. 1917-33 dessen Ober- 
bürgermeister; 1921-33 Präsident des Preußischen 
Staatsrats, Zentrumspolitiker; 1933 v. den National- 
sozialisten entlassen u. verfemt (1944 Haft). Mai bis 
6.10.1945 wieder Oberbürgermeister, 1946 Vorsit- 
zender der CDU in der brit. Zone, 1946-50 Land- 
tagsabgeordneter Nordrhein-Westfalens, 1948/49 
Präsident des Parlamentar. Rates u. maßgeblich am 
Zustandekommen des Grundgesetzes beteiligt. 
1949-67 Bundestagsabgeordneter, 1949 bis 1963 
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Bundeskanzler (1951-55 auch Außenminister), 
1950-66 Vorsitzender der Christlich-Demokrati- 
schen Union (CDU). Mit der v. A. praktizierten 
„Kanzlerdemokratie“ gelang die Aussöhnung mit 
Fkr. u. Israel sowie dıe Integration der seit 1955 
souveränen Bundesrepublik in das Atlantische 
Bündnis. Die Nichtanerkennung der DDR diente 
der späteren Wiedervereinigung. Die Wurzeln v. 
A.s Kraft lagen ın seinem Glauben, den er selbst- 
verständlich-unaufdringlich praktizierte. 
Lit.: K. Adenauer: Erinnerungen (1945-63), 4 Bde. St 1965/ 
1968; Adenauer, Rhöndorfer Ausgabe, hg. v. R. Morsey — H.- 
P. Schwarz, bisher 10 Bde. B 1983ff.; H.-P. Schwarz: A., 
2 Bde. St 1986/91. RUDOLF MORSEY 
Adenulf v. Anagni, Neffe Papst Gregors IX., ge- 
hörte z. Freundes- u. Schülerkreis des Thomas v. 
Aquin. 1272 wurde er Mag. theol. ın Paris. Er starb 
am 26.3.1289 ım Klr. St-Victor. Sein HW ist ein un- 
gedruckter Kmtr. z. aristotel. /Topik, dessen Einl. 
A.s Wissenschaftslehre enthält. Daneben sind 18 
theol. Quaestiones quodlibetales, ca. 10 Sermones. 
ein kanon. Traktat sowie Schriftkommentare über- 
liefert. 
Lit.: L. Ott: Die Wiss.-Lehre des A. v. Anagni, Melanges of- 
ferts ἃ E. Gilson. P 1959, 465-490; Grabmann ΜΟΙ, 3,306 bis 
322: LMA 1,149; NCE 1,127f.; DHGE 1, 541. 

ANDREAS SPEER 


Adeodatus I., Papst /Deusdedit I., Papst. 


Adeodatus Il., Papst (11.4.672 - 17.6.676), war 
Mönch des Erasmus-Klr. ın seiner Geburtsstadt 
Rom. Allgemein als gütig beschrieben; sonst kaum 
mehr als seine Gegnerschaft z. /Monotheletismus 
u. die Förderung einiger Klr. (Rom, Tours, Canter- 
bury) v. ihm bekannt. 
Lit.: LP 1, 346f.; PL 87, 1139-45; Jaffe Regg? 1,237; DHGE 1, 
542, DBI 1, 272f., Caspar 2, 687; J.N.D. Kelly: The Oxford 
Dictionary of Popes. O 1986, 761. 

BERNHARD KRIEGBAUM 
Ad(h)emar v. Monteil, Bf. v. Le Puy (vor 1086), 
1 1.8.1098 Antiochien; adeliger Herkunft aus dem 
Valentinois, zählt z. reformerisch-gregorian. Epi- 
skopat, 1086 Pilgerfahrt ıns Hl. Land; Urban II. 
suchte ıhn 1095 ın Le Puy auf u. ernannte ihn auf 
dem Konzil zu /Clermont 1095 zu seinem Legaten 
u. Stellvertreter beim 1. Kreuzzug. Nahm dort an 
polit. u. militär. Führung Anteil, hatte aber wesent- 
lich pastorale Funktion in Wahrung des Frömmig- 
keitsideals des Kreuzzugs. Mit Raymund IV. v. St- 
Gilles wohl bester Kenner u. Vertreter der Kreuz- 
zugsidee Urbans II., wirkte für Zusammenarbeit 
mit Byzanz, kirchl. Verständigung u. Toleranz zw. 
lat., griech. u. oriental. Christen. 


OO: U. Chevalier: Cartulaire de St-Chaffre du Monastier et 
Chron. de St-Pierre du Puy. P 1891; H. Hagenmeyer: Die 
Kreuzzugsbriefe (1088-1100). 11901. 
Lit.: ΒΕ 1,590-598; LMA 1,151f.; J.H.-L.L. Hill: Contem- 
porary accounts and the later reputation of A.: Medievalia et 
Humanistica 9 (1955) 30-38; J. A. Brundage: A. of Le Puy, the 
bishop and his crities: Spec 34 (1959) 201-212; J. Richard: La 
papaute et la direction de la I“ croısade: Journal des Savants 
1960, 49-58; H.E. Mayer: Zur Beurteilung A.s v. Le Puy: DA 
16 (1960) 547-552; A. Becker: Papst Urban Il., Bd. 2 (MGH- 
Schriften 19/2). St 1988, 382 428f. 436 (Lit.). 

ALFONS BECKER 
Adhemar v. St-Ruf, Τ vor 1184; Magister, Kano- 
niker u. Sakristan der Abteı St-Ruf τῇ Valence, 
Schüler /Gilberts de la Por&e, Verf. einer Verteidi- 
gungs-Schr. v. dessen Trinitätslehre (Tractatus de 


157 


Trinitate) u. einer in 24 Distinctiones eingeteilten 
Collectio mit Väterzitaten z. Verteidigung der /Por- 
retaner. 


WW:N. Haring: Die Väter-Sig. des A. v. St-Ruf in Valence: 
Schol 38 (1963) 402-420, bes. 405-420 (Collectio); ders.: The 
Tractatus de Trinitate of A. of St-Ruf (Valence): AHDL 29 
(1964) 11-206. 


Lit.: F. Pelster: Die anonyme Verteidigungs-Schr. der Lehre 
Gilberts v. Poitiers im Cod. Vat. 561 u. ıhr Verf. Canonicus A. 
v.St-Rufin Valence (um 1180): Studia Mediaevalia. FS J. Mar- 
tin. Brügge 1948, 113-146; N. M. Haring: Eine Zwettler Ab- 
kürzung der Väter-Sig. A.s v. St-Ruf (Valence): Vjschr. für 
Theol. u. Philos. 1 (1966) 30-53; ders.: In search of Adh&mar’s 
Patristic collections: MS 28 (1966) 336-346. 

URSULA VONES-LIEBENSTEIN 
Adhortatio apostolica /Päpstliche Verlautba- 
rungen. 


Adi-Granth /Sikhismus. 
Adi-Samaj /Brahma Samaj. 


Adiaphora. 1. Zum festen philos. Terminus wur- 
de der Ausdruck „Adiaphora“ im Rahmen der sto- 
ischen Ethik (/Stoa). Diese enthielt als zentrale 
These, daß ın Begriffen nicht graduierbarer Weis- 
heit definierte Tugend (oogia) das einzige Gut, al- 
les andere dementsprechend nicht-gut ist. Die riesi- 
ge Klasse nicht-guter Dinge ist aber nıcht unter- 
schiedslos wertfrei u. bedeutungslos. Das Laster ist 
selbstverständlich etwas Schlechtes; alles andere je- 
doch hat, für sich genommen, als indifferent (ἀδιά- 
POEOVv) zu gelten: Gesundheit, Schönheit, Macht, 
Ehre usw.; indifferent im Verhältnis z. summum 
bonum des Weise-Seins. Zu einigen der grundsätz- 
lich indifferenten Dinge hat der Mensch eine seiner 
Natur entspringende Zuneigung: dies sind die na- 
turgemäßen Dinge (τὰ κατὰ φύσιν), die handlungs- 
theoretisch „vorgezogene Dinge“ (noonyueva) 
bzw. „Dinge mit Wert“ (ἀξίαν ἔχοντα) genannt 
werden. Tugend selbst realisiert sich ın vernünfti- 
ger Wahl (ἐκλογή) u. in vernünftigem Umgang u. 
Gebrauch (χρῆσις) (mit) dieser(n) naturgemäßen 
Dinge(n); ihr tatsächl. Erwerb, Besitz u. Verlust ist 
indessen für Tugend u. Glück des Menschen ohne 
Belang. Daß außer der Tugend nichts ım strengen 
Sinn als etwas Gutes zu gelten hat, gehört z. zentra- 
len Dogmenbestand der stoischen Philosophie. 

2. Es ist das Verdienst der stoischen. A.-Lehre, 
der trad. Klassifikation der Güter in seelische, kör- 
perliche u. äußere die strenge Unterscheidung v. 
moralisch gut (ἀγαϑόν) u. außermoralisch gut 
(προηγμένον, Ansıtov) hinzugefügt u. sich um einen 
adäquaten Begriff des Kerns menschl. Moralität 
bemüht zu haben. Ihrer Klärungsleistung bedient 
sich noch Kant, wenn er alleın den guten Willen un- 
eingeschränkt gut nennt (Grundl. z. Metaph. der 
Sitten, 1. Abschnitt). Sie ist auch religiös u. theolo- 
gisch v. eminenter wirkungsgesch. Bedeutung. Die 
sittlich vollendete Person ist nicht in distanzlosem 
Streben auf die Güter u. Übel des Lebens bezogen, 
sondern sıe geht mit ihnen um im Bewußtsein ihrer 
Vermittlung durch die (göttlich gedachte) All-Na- 
tur, die sie geben u. nehmen kann. Der Weise ist 
dementsprechend mit privaten u. Öffentl. Sorgen 
beschäftigt, als ob Leben, Wohlstand, Ehre, Ge- 
sundheit usw. wirkl. Güter wären (vgl. Plutarch, 
Stoic. rep. 5, 1034 B). Dieses hypothetische Weltver- 
hältnis der Adiaphorie wird dann auch die Haltung 
des erlösten Christen im Unterschied zu dem in 
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„dieser Welt" Verfangenen charakterisieren, mit 
dem wesentl. Unterschied freilich, daß auch die 
stoische Weisheit noch z. Torheit dieser Welt ge- 
rechnet wird (vgl. Paulus, 1 Kor 7,29ff.). 

3. Die Auseinandersetzung mit der stoischen A.- 
Lehre spielte auf zwei Ebenen. Schulimmanent lei- 
teten Ariston v. Chios u. andere aus ihr (fälschli- 
cherweise) den Gedanken absoluter Gleichgültig- 
keit aller nicht mit unserer inneren Einstellung 
ident. Dinge u. daraus einen kynischen Libertinis- 
mus des prakt. Umgangs mit ihnen ab. Schulextern 
blieb dıe paradoxe These v. der absoluten Gleich- 
gültigkeit des Erreichens der Lebensgüter für 
menschl. Glück bis heute Stein des Anstosses. 

Lit.: H. v. Arnim: Stoicorum Veterum Fragmenta, 4 Bde. L 
1902-24, Nachdr. St 1964 (Bd. 3, frgm. 117-168); A. A. Long - 
D.N. Sedley: The Hellenistic philosophers, vol. 1: Translations 
of the principal sources, with philosophical commentary, vol. 
2: Greek and Latin texts wıth notes and bibliography. C 1987 


(Lit.), Stoic ethics Nr. 58: Value and Indifference; M. Forsch- 
ner: Die stoische Ethik. St 1981, 114-226. 


MAXIMILIAN FORSCHNER 


Adiaphoristenstreit. Der A. wurde hervorgeru- 
fen durch die unterschiedl. Reaktion der Protestan- 
ten auf das /Augsburger bzw. Leipziger Interim 
(1548). Die Politik Karls V., die Wiedervereinigung 
durch eine weıtgehende Rekatholisierung der ev. 
Kirchen (Wiedereinführung der sieben Sakramen- 
te, der Messe u. Bilderverehrung, des Fronleich- 
namsfestes u. der bfl. Jurisdiktion — Fegefeuer u. 
Ablaß blieben unerwähnt) zu erreichen, löste eine 
Diskussion um die Wertigkeit der Adiaphora 
(= Mitteldinge) aus. Nicht, ob es einen neutralen 
Bereich an sich gäbe, sondern ob u. wann Mittel- 
dinge ın einer bestimmten Situation bekenntnisre- 
levant werden, war die Frage. Während /Melan- 
chthon mit seinen Anhängern (Major, 7Menius, 
Pfeffinger u.a.) bereit war, z. Absicherung einer 
freien, evangeliumsgemäßen Predigt kath. Riten zu- 
zulassen, widersetzten sich ihm die Gnesio- (= ech- 
ten) Lutheraner (/Amsdorf, Gallus, Aquila u.a.) 
unter Matthias /Flacıus: „Im Falle des Bekenntnis- 
ses und des Argernisses gibt es kein Adiaphoron.“ 
Daß sich die Wertigkeit der Mitteldinge verändert, 
wenn 516 Zwangscharakter annehmen, bekräftigt 
auch Art. 10 der /Konkordienformel: In der Situa- 
tion der Verfolgung darf auch hinsichtlich der Adia- 
phora nicht nachgegeben werden. 

Als indıvidualethische Variante wurde der Streit 
um 416 Zulässigkeit weltl. Vergnügungen v. Purita- 
nismus, Präzisismus u. Pietismus wiederaufgelegt. 
In der Ggw. ist heftig umstritten, welche polit. Fra- 
gen (z.B. Friedensfrage) v. solcher Wertigkeit sein 
können, daß sıch an ihnen der Glaube zu entschei- 
den hat (status confessionis). 

Lit.: Ch. v. Hase: Die Gestalt der Kirche Luthers. Der casus 
confessionis im Kampf des M. Flacius gg. das Interim v. 1548. 
Gö 1940; W. Preger, Matthias Flacius Illyrıcus u. seine Zeit, 2 
Bde. Er 1859-61, Neudr. Hildesheim - Nieuwkoop 1964; ders.: 
Flacıus v. den Kirchl. Mitteldingen: Zs. für Protestantismus u. 
Kirche NS (1858) 165-186; Ritschl 2, 325ff.;, HDThG 2, 


108-113 (B. Lohse); K. Stoll: Status confessionis. Zur Sache — 
Kirchliche Aspekte heute. Ha 1984. FRIEDHELM KRUGER 


Adjunkt (v. lat. adiungere, beifügen, zuordnen), 
veraltete Bez. für einen /Amtsgehilfen; ın Ostr. u. 
der Schweiz Titel unterer Beamter; ım 
kirchlich/röm.-kath. Raum seltene Amts-Bez. für 
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einen /Hilfspriester, der zu den in c. 476 CIC/1917 
genannten vicarıı cooperatores zählte. Gemäß Vat. 
II (CD 30,3) wird der Hilfspriester in cc. 545-552 
CIC/1983 begrifflich vereinfacht vicarius paroecıia- 
[15, /Pfarrvikar, genannt. 
Lit.: J. Bruch: Die rechtl. Stellung der Filial- u. Hilfsgeistlichen 
ım Dt. Reich. Diss. Ms 1943; Mörsdorf L 1, 482-485. 
URSULA BEYKIRCH 
Adler, Sonnensymbol u. Feind der /Schlange in 
der Mythologie vieler Kulturen. In der griechisch- 
röm. Antike göttl. u. herrschaftl. Symbol; der weit 
hinaufsteigende A. ıst Begleiter des höchsten Got- 
tes, ım Kaiserkult Seelengeleiter u. damit Sinnbild 
der Unsterblichkeit. Das AT nennt des A. hohen 
Horstbau u. Flug (Ποῦ 39,27 ff.), Stärke, Schnellig- 
keit u. scharfes Auge (1Sam 1,23; Jes 40,31; Ijob 
39,29), Fürsorge für seine Jungen (Dtn 32,11). -In 
patr. Deutung wird der A. z. Sinnbild für Christus, 
bes. bezogen auf Auferstehung u. Himmelfahrt: 
Darstellungen des A. mit Kranz u. Monogramm in 
der frühchr. Sarkophagkunst, auch mit Kreuz bzw. 
z. Sonne auffliegend (Fabel der „Jungenprobe“) im 
MA. Die Verjüngung des A. durch Sonnenfeuer u. 
Wasser (Ps 103,5; vgl. Aristoteles, Plinius, /Physio- 
logus) gilt als Erneuerung durch die Taufe, der 
Blick in die /Sonne als geistige Beschauung. In An- 
knüpfung an Offb 4,7 ıst der A. Symbol des Evan- 
gelisten /Johannes. 
Lit.: R. Wittkower: Eagle and Serpent: JWCI 2 (1939) 
293-325; Th. Schneider: Der Erlöser u. die Erlösten im Bilde 
des Adlers: EuA 38 (1962) 361-371; L. Wehrhahn-Stauch: 
Aquila-Resurrectio: ZKw 21 (1967) 105-127; LCI 1,70-76 
(L. Wehrhahn-Stauch); M. Lurker: Adler u. Schlange. Tier- 
symbolik im Glauben u. Weltbild der Völker. Tü 1983. 
GENOVEVA NITZ 
Adler, Alfred, Begründer der /Individualpsycho- 
logie als eigenständiger tiefenpsychol. Theorie, 
Therapie u. Pädagogik, * 7.2.1870 Wien, 7 28.5. 
1937 Aberdeen; 1895 Dr. med., 1915 vergebl. Be- 
werbung um eine Privatdozentur an der Univ. 
Wien; 1924 Prof. am Päd. Institut der Stadt Wien. 
Seit 1929 Gast-Prof. an der Columbia University ın 
New York u. seit 1932 Prof. für klin. Psychologie 
am Long Island Medical College in New York, ließ 
er sich 1934 ganz in den USA nieder, da er Jude 
war. — A. geht aus v. der Ganzheit des sozialen 
Menschen. Selbstwertgefühl u. Gemeinschaftsge- 
fühl machen dessen seel. Gesundheit aus. Dagegen 
steht das verbreitete Gefühl v. Ohnmacht u. Isola- 
tion, gg. das Neurotiker (/Neurose) sich durch All- 
machts- od. Unterwerfungsansprüche zu sichern 
suchen. Insofern 616 Kirche ungelöste Probleme ım 
Spannungsfeld v. Macht u. Unterwerfung hat, ıst A. 
für sie v. Bedeutung. 
HW [1907]: Studie über Minderwertigkeit v. Organen. F 1977; 
[1912]: Uber den nervösen Charakter. F 1972; [1914]: Heilen u. 
Bilden. F 1973; [1930]: Kindererziehung. F 1976; [1933]: Der 


Sinn des Lebens. F 1973; mit E. Jahn [1933]: Religion u. Indi- 
vidualpsychologie. F 1975. 
Lit.: E. Wexberg [1928]: Individualpsychologie. St 1974; J. 
Rattner: A. A. in Selbstzeugnissen u. Bilddokumenten. Rein- 
bek 1972; M. Titze: Lebensziel u. Lebensstil. Grundzüge der 
Teleoanalyse nach A.A. M 1979; J. Rüedi: Die Bedeutung 
A.A. für die Pädagogik. Bern 1988. 

WOLFGANG BARTHOLOMÄUS 


Administrator, generelle Bez. der Verwalter ei- 
nes oberhirtl. od. einfachen Kirchenamtes ın den 
folgenden drei engeren Bedeutungen: 
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1. A. Apostolicus heißt neben dem Vorsteher 
einer Apost. /Administratur (c. 371 82) auch der 
apost., d.h. v. Papst eingesetzte, interimist. Verwal- 
ter einer vakanten od. besetzten Diöz., eines Teils 
einer Diöz. od. einer diözeseähnl. /Teilkirche so- 
wıe der apost. Bevollmächtigte für einen bestimm- 
ten Personenkreis (z.B. Angehörige eines ostkirchl. 
Ritus). Ein A. kann auf bestimmte od. unbestimmte 
Zeit eingesetzt u. jederzeit abberufen werden. Seine 
oberhirtl. Rechtsstellung wird ım päpstl. Ernen- 
nungsschreiben näher festgelegt. Für ein Btm. wird 
ein A. nur bestellt ım Falle ernsthafter Schwierig- 
keiten bei der Leitung des Btm. (z.B. Behinderung 
od. Versagen des Bf. bei der Amtsführung) od. bei 
dessen Neubesetzung. Wird bei besetztem Bf.- 
Stuhl ein A. bestellt, ruht die oberhirtl. Gewalt des 
Diözesan-Bf. u. seines Generalvikars. Für die Lei- 
tung der 1973 geschaffenen Bischöfl. Amter Erfurt- 
Meiningen, Magdeburg u. Schwerin wurden „stän- 
dige“ A.en („administratores permanenter consti- 
tuti“) im Range v. /Titularbischöfen bestellt. 


Lit.: AnPont 1991, 1947; HKathKR 335 723 1074: G. May: 
Bem. zu den Apost. Administratoren u. Administrationen: 
ThGiI 78 (1988) 415-429. 


Π. Diözesan-A. (D.) (früher Kapitelsvikar od. 
Kapitularvikar) ist der binnen acht Tagen nach 
Kenntnis v. der Vakanz des bfl. Stuhls v. 7/Konsulto- 
renkollegium od. gegebenenfalls v. Domkapitel 
(vgl. c. 502 $3) zu wählende interimist. Leiter der 
Diöz. (c. 421 $1). Unterbleibt die Wahl, hat der 
/Metropolit, bei Vakanz des Metropolıtansitzes der 
dienstälteste /Suffragan-Bf., den D. zu bestellen (c. 
421 82). Die Wahl ist nicht bestätigungsbedürftig, so 
daß der D. sein Amt sofort mit Annahme der Wahl 
erlangt (c. 427 82). Er hat die Befugnisse u. die 
Pflichten eines Diözesan-Bf. (z.B. /Applikations- 
u. /Residenzpflicht) mit Ausnahme derjenigen, die 
aus der Natur der Sache (z.B. wegen fehlender Bf.- 
Weihe) od. v. Rechts wegen ausgeschlossen sind (c. 
427 81). Während der /Sedisvakanz dürfen keine 
Neuerungen eingeführt (,„Sede vacante nihil inno- 
vetur“,c.428$ 1) u. die Rechte der Diöz. u. des Diö- 
zesan-Bf. nicht beeinträchtigt werden (c. 428 82). 
Bestimmte Amtshandlungen darf der D. erst nach 
Ablauf eines Jahres u. nur mit Zustimmung des 
Konsultorenkollegiums bzw. des Domkapitels vor- 
nehmen (cc. 272, 1018 $1n.2). Das Recht z. Ernen- 
nung v. Pfarrern steht ıhm erst zu, wenn der bfl. 
Stuhl länger als eın Jahr vakant bzw. behindert ist 
(c.525 n.2). Sein Amt erlischt mit der Besitzergrei- 
fung der Diöz. durch den neuen Bf. (c. 430). 

Lit.: HKathKR 347f. 360. 

IM. Pfarr-A. (P.) (A. paroecialis; cc. 539, 540) ist 
ein v. Diözesan-Bf. z. interimist. Leitung einer Pfar- 
reı zu bestellender Priester, u. zwar ın folgenden 
Fällen: a) bei Erledigung des Pfarramts durch Tod, 
Zeitablauf, Verzicht, Absetzung od. Versetzung; 
b) bei Gefangenschaft, Verbannung, Vertreibung; 
c) bei geistiger Unfähigkeit od. körperl. Gebre- 
chen; d) in allen anderen Fällen, in denen die Aus- 
übung des Pfarramts behindert ist (Abwesenheit 
wegen Urlaubs, Krankheit od. einer Reise). Der P. 
vertritt den Pfarrer in allen pfarrl. Pflichten (z.B. 
Applikations- u. Residenzpflicht); er hat dieselben 
Rechte wie der Pfarrer, sofern v. Diözesan-Bf. 
nichts anderes bestimmt wird (c. 540 $ 1). Bei seiner 
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Amtsführung darf er keine Neuerungen einführen 
(vgl. den allg. Grundsatz „Sede vacante nihil inno- 
vetur";c.428$1). Ihm sind alle Handlungen unter- 
sagt, die eine Beeinträchtigung der Rechte des 
Pfarrers mit sıch bringen od. dem pfarrl. Vermögen 
Schaden zufügen könnten (c. 540 $2). Nach Been- 
digung seines Dienstes hat der P. dem Pfarrer Re- 
chenschaft abzulegen. Der Generalvikar bedarf z. 
Bestellung eines P. eines Spezialmandats durch den 
Diözesan-Bf. (c. 134 $3). In den deutschsprach. 
Diözesen wird der P. z.T. anders bezeichnet (z.B. 
Trier: Pfarrverwalter). 
Lit.: HKathKR 407 4091. 

IV. Vermögensverwalter 
/Pfarrvermögen. 


Administratur, Apostolische, ist eine diözese- 
ähnl. /Teilkirche (c. 368), die aus schwerwiegenden 
Gründen (noch) nicht als Diöz. errichtet wird. Sie 
ist einem Apost. /Administrator übertragen, der 
sie im Namen des Papstes mit ordentl. stellvertre- 
tender Gewalt leitet (c. 371 ὃ 2). Diese Organisati- 
onsform wird gewählt, wenn kirchenpolit. Gründe 
eine endgült. Festlegung der Grenzen einer Diöz. 
nicht gestatten (z.B. seit 1972 Görlitz als Restge- 
biet des Ebtm. Breslau; 1921-68 Innsbruck-Feld- 
kirch; 1922-60 das Burgenland). 

Lit.: AnPont 1991, 1046; HdbKathKR 335. JOSEPH LISTL 


Admont, OSB-Abtei (früher Ebtm. Salzburg, 
heute Btm. Graz-Seckau; Patr. BMV, Blasıus); 1074 
v. Gebhard v. Salzburg errichtet u. v. St. Peter (Salz- 
burg) aus mit zwölf Mönchen unter der Leitung Ar- 
nolds besiedelt; seit dem 12. Jh. als Stiftung der hl. 
Hemma bezeichnet. Die erste u. größte geistige 
Blütezeit erlebte die Abtei als cluniazens. Reform- 
zentrum bes. unter den Abten Wolfold (1115-37) 
u. Gottfried I. (1138-65); bedeutend war nicht zu- 
letzt die Schreib- u. Miniaturschule. Dreizehn A.er 
Mönche wurden unter Gottfried I. Äbte in auswärt. 
Klöstern. Abt Wolfold fungierte persönlich bereits 
als Archidiakon des Enns- u. Paltentals; später (um 
1630-1785) übten die A.er Äbte diese Aufgabe 
amtlich aus. Neben der Abtei bestand ın A. auch eın 
v. Abt Wolfold gegr. Frauen-Klr. (bis Mitte des 
16. Jh.). Eine weitere Blüte erlebte das Stift unter 
den Abten Heinrich Il. (1275-97) u. Engelbert 
(1297 bis 1327). Im 15./16. Jh. hatte A. mittelbar un- 
ter Ungarn- u. Türkeneinfällen zu leiden; zu Beginn 
des 16. Jh. kam es zu einer ıinnerklösterl. Spaltung 
u. schließlich z. Einsetzung eines Kommendatarab- 
tes; in der Reformationszeit sind in A. Protestanti- 
sierungstendenzen zu verzeichnen. Mit der Reka- 
tholisierung des Landes erlebte A. einen neuen 
Aufschwung. Unter den Äbten Matthias Preininger 
(1615-28) u. Urban Weber (1628-59) begann der 
barocke Ausbau. Das Klr. wurde Mitgl. der 1641 
gegr. Salzburger OSB-Kongregatıon. Die Stifts- 
schule entwickelte sich bis 1644 z. Gymnasıum; 
1711 entstanden je eine philos. u. theol. Lehranstalt 
(bis 1820 bzw. 1920); 1786-1870 führte das Klr. 
Gymnasien in Leoben, Judenburg u. Graz. 1775/76 
freskierte B. /Altomonte 616 monumentale Stifts- 
bibliothek. 1785 v. Ks. Joseph II. bereits z. Aufhe- 
bung bestimmt, konnte das Weiterbestehen des 
Stiftes doch noch gesichert werden. 1865 zerstörte 
ein Brand weite Teile der Anlage; das Münster wur- 
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de in neugot. Stil wıederaufgebaut. 1938 wurde das 
Klr. durch die Nationalsozialisten besetzt, 1939 ent- 
eignet u. aufgehoben; 1945 wıedererstanden. A. 
zählt gegenwärtig etwa 30 Mönche u. gehört der 
öster. OSB-Kongregation an; das Stift führt ein 
großes Gymnasıum, betreut zahlr. Pfarreien u. ist 
aufgrund seiner Besitzungen regional ein wicht. 
Wirtschaftsfaktor. Die Bibl. u. die versch. Samm- 
lungen sınd bedeutend. 

Lit.: J. Wichner: Gesch. des OSB-Stiftes A., 4 Bde. Graz 1874 
bis 1880; ders.: Kloster A. u. seine Beziehungen z. Wiss. u. Ζ. 
Unterricht. Graz 1892; K. Arnold: A. u. dıe monast. Reform 
des 12. Jh.: ZSRG.K 58 (1972) 350-369; W. Steinböck: Die 
Gründung des benediktin. Reform-Klr. A.: SMGB 84 (1973) 
52-81; R. List: Stift A. 1074-1974. Ried 1974; G. Morge: Das 
Naturhist. Mus. des Stiftes A. B (Ost) 1974; M. Mannewitz: 
Stift A. Untersuchungen zu Entwicklungs-Gesch., Ausstat- 
tung u. Ikonographie der Klr.-Anlage. M 1989; Austria Bene- 
dictina (in Vorb.). STEPHAN HAERING 
Ado v. Vienne, hl. (Fest 16. Dez.), { 16.12.875; v. 
adeliger Herkunft, erzogen ın Ferri£res, später ın 
Prüm; danach angeblich fünf Jahre in Rom, seit 
etwa 853 τὴ Lyon. Im Herbst 860 Ebf. v. Vıenne. In 
der Eheaffäre /Lothars Il. u. in der Frage der Herr- 
schafts-Nachf. ım burgundisch-provenzal. Teil-Kgr. 
stand A. auf seiten des westfränk. Kg. /Karl des 
Kahlen. Briefwechsel mit Nikolaus I. u. Hadrian 1]. 


WW: 1. Martyrologium (vor 860): „reich an Entstellungen u. 
Erfindungen“ (Löwe); ungeheurer Einfluß auch auf das Mart- 
Rom. Krit. Edition: J. Dubois -- G. Renaud: Le Martyrologe 
d’Adon. Ses deux familles, ses troıs recensions (1984). — 2. 
Weltchronik (v. der Erschaffung der Welt bis 869): recht rohe 
Kompilation; seit 814 selbständiger. Druck PL 123, 23-138; 
MCGH. SS 2, 315-323 (Auszüge der Jahre 527-809 u. selbständ. 
Tl.e 814-869). — 3. Viten der hll. Desiderius v. Vienne (BHL 
2150) u. Theudarius v. Vienne (BHL 8130). 


Lit.: Wattenbach-Levison (-Löwe) 1. Heft, 61 u. 5. Heft, 
622ff., DHGE |, 585f., DThC 1, 4010 LMA 1, 157. 

WILFRIED HARTMANN 
Adoleszenz. Als A. bezeichnet man den Über- 
gang z. Erwachsenenalter, d.h. den (individuell va- 
riablen) Abschluß des mit der Pubertät beginnen- 
den Jugendalters. Ein Großteil der Autoren ver- 
steht mit E.H. Erikson u. R.J. Havighurst A. als 
aktive Auseinandersetzung mit Entwicklungsauf- 
gaben, die sich aus der biolog. Reifung, der gesell- 
schaftl. Situation, kulturellen Normen u. persönl. 
Wertvorstellungen ergeben. Diese Beanspruchung 
wird nach einer Zeit des Experimentierens (Mora- 
torium) od. der „Identitätsverwirrung‘“ im ungün- 
stigen Fall mit einer überichhaften „vorzeitigen 
Identitätsschließung“, bei günstiger Entwicklung 
aber mit einer flexiblen Identitätsbildung (/Iden- 
tität) abgeschlossen, die den weiteren Wandel der 
/Persönlichkeit grundlegt. 

Eine optimale ethisch-rel. Begleitung u. Ent- 
wicklung in der A. erfordert, daß der Glaube ent- 
sprechend dem formallog. Denken u. Infragestel- 
lenkönnen nicht autoritär, sondern reflektiert u. 
sensibel für aktuelle Einwände vermittelt wird u. 
daß er nicht traditionalistisch als bloße UÜberl. u. 
Norm, sondern als Quelle einer Wert- u. Sinnorien- 
tierung erschlossen wird, die jungen Menschen 
heute Richtung, innere Einheit u. lohnendes Enga- 
gement mit Gleichgesinnten ermöglicht. Von der 
Erwachsenengeneration ın der Kirche sollten Ju- 
gendliche als Partner mit eigenen Lebensformen u. 
innovator. Potential akzeptiert werden. /Initiation. 
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Adolf v. Anhalt-Zerbst, Bf. v. Merseburg (seit 
1514), * 16.10.1458, ἡ 24.3.1526 Merseburg; Rektor 
der Univ. Leipzig 1475, bepfründet in Hildesheim, 
Schmedenstedt u. als Dompropst ın Magdeburg, 
wurde A. 1507 Koadjutor des Bf. v. Merseburg. Als 
einer der gelehrtesten u. tätigsten Bischöfe seiner 
Zeit hielt er manche Anliegen Luthers für berech- 
tigt, wollte aber die Leipziger Disputation verhin- 
dern u. kämpfte erfolglos gg. die Einf. der Refor- 
mation. 


Lit.: ADB 1, 120: G. Wentz - B. Schwineköper: Das Domstift 
St. Moritz in Magdeburg: GermSac ΝΕ 1/4 (1972) 334f.; G. 


May: Die dt. Bischöfe angesichts der Glaubensspaltung des 


16. Jh. W 1983. JOSEF PILVOUSEK 


Adolf IL., Ebf. v. Köln (1193-1205), * um 1157, 
+ 15.4.1220 Neuß (?); Sohn Οἵ. Eberhards v. Alte- 
na-Berg; vor 1177 Domherr in Köln, 1183 Domde- 
kan, folgte seinem Oheim Bruno Ill. 1191 als Dom- 
propst u. 1193 als Ebf.; betrieb die Freilassung des 
gefangenen Kg. /Richard Löwenherz u. feierte ıhn 
ım Febr. 1194 ın Köln. Weihnachten 1195 lehnte er 
/Heinrichs VI. Wunsch bzgl. der Kg.-Wahl /Fried- 
rıchs II. ab, aber keine Stellungnahme gg. den ksl. 
Erbreichsplan im Apr. 1196; z. Wahl Friedrichs II. 
ım Aug. 1197 gab er nachträglich seine Stimme. 
Nach Heinrichs VI. Tod erklärte er jedoch die Er- 
hebung Friedrichs II. wegen Wahldrucks seitens 
des Vaters, fehlender Taufe u. Regierungsunfähig- 
keit des Kindes für nichtig. Die Wahl /Philipps v. 
Schwaben verwarf er, weil sie nicht auf fränk. Bo- 
den u. ohne bes. berufene Fürsten (wohl Mainz, 
Köln, Trier. Pfalz) vollzogen wurde. Er erhob am 9. 
u. Krönte am 12.6.1198 /Otto IV. Bei seinem Über- 
trıtt zu Philipp 1204 setzt A. seinen Rechtsstand- 
punkt voll durch. Der Papst setzte ihn 1205 ab; A. 
unterwarf sich 1208 u. verwaltete nur 1212-16 das 
Erzstift. 

Lit.: R. Knipping: Die Regg. der Erzbischöfe v. Köln, Bd. 2. 
Bn 1901; Bd. 3/1. Bn 1909, H. Stehkämper: Der Kölner Ebf. 
A.v. Altena u. die dt. Kg.-Wahl (1195-1205): HZ Bei-H. 2, NF 
1973. HUGO STEHKÄMPER 
Adolf IIl., Graf v. Schauenburg, Kurfürst u. Ebf. 
v. Köln (1546-56), * 1511, 7 1556 Schloß Brühl; Stu- 
dıum ın Löwen; Aufnahme ins Domkapitel Lüttich 
1528, Propst 1533: Domkapitel Köln u. Mainz 1529; 
im Kölner Gereonstift 1529 Dekan, 1533 Propst; 
1533 Propst des Hl.-Kreuz-Stifts in Lüttich. 17.12. 
1533 v. Kölner Domkapitel z. Koadjutor Ebf. Her- 
manns V. v. /Wıed gewählt. Nach dessen Abset- 
zung wird Adolf am 11.12.1546 Ebf.; förml. Wahl 
durch das Domkapitel am 24.1.1547. Priesterweihe 
3.5.1547, Bf.-Weihe 18.4.1548. A. versuchte, die 
konfessionspolit. u. Kirchenreformer. Ergebnisse 
des Reichstags. v. Augsburg 1547/48 ım Erzbistum 
umzusetzen. Treibende Kraft der Kirchenreform ist 
der Kölner Domkanoniker Johannes 7/Gropper. 
Regelmäßige Btm.-Synoden 1548 bis 1551. Die Sta- 
tuten der Provinzialsynode v. 1549 markieren einen 
neuen Höhepunkt vortridentin. Reform nach dem 
Provinzialkonzil v. 1536. Die persönl. Teilnahme 
A.s am Trienter Konzil unterstreicht seinen Re- 
formwillen. 

Lit.: H. Foerster: Reformbestrebungen A.s IH. v. Schaumburg 
(1547-56) in der Kölner Kirchen-Prov. (RGST 45/46). Ms 
1925; A. Franzen: Die Kelchbewegung am Niederrhein. Ms 


1955: J. Hartzheim: Concılia Germaniae, Bd. 6. K 1765: O. 
R. Redlich: Jülich-bergische Kirchenpolitik am Ausgange des 
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MA u. ın der Reformationszeit, Bd. 1. Bn 1907, Nachdr. 1986; 
K. Repgen: Der Bf. zw. Reformation, kath. Reform u. Kon- 
fessionsbildung: Der Bf. in seiner Zeit, hg. v. P. Berglar u.a. K 
1986, 245-314; R. Schwarz: Personal- u. Amtsdaten der Bi- 
schöfe der Kölner Kirchen-Prov. v. 1500 bis 1800. K 1914. 
HANSGEORG MOLITOR 
Adolf I., Ebf. v. Mainz, Graf v. Nassau, * um 1346, 
T 6.2.1390. Von seinem Oheim Gerlach z. Nachf. 
vorbereitet, verfehlte er 1371 die Mehrheit des 
Domkapitels, wurde mit dem Btm. Speyer abgefun- 
den (1371-88). 1373 dann doch v. gesamten Main- 
zer Domkapitel postuliert, mußte er dem v. Karl IV. 
u. Gregor XI. unterstützten Ludwig v. Meißen (Bf. 
v. Bamberg) weichen. Die Bestätigung des Gegen- 
papstes Clemens VII. erhandelte er sich 1379, die 
Urbans VI. endlich 1381. Er war 1381 Mitgründer 
des Rhein. Kurvereins u. 1385/86 des Rhein. Münz- 
vereins. Die territorialen Vorstöße Hessens u. der 
Pfalzgrafschaft wehrte er ab. Im gg. die Wettiner 
behaupteten Erfurt gründete er 1389 die Univ. 
(1392 eröffnet). 
Lit.: F. Vigener: Regg. der Erzbischöfe v. Mainz, Bd. 2/1. L 
1913; P. Grünewald: Die Reichspolitik Ebf. Adolfs I. v. Mainz 
unter Kg. Wenzel. Gi 1922; J. Freckmann: Unser Eichsfeld 27/ 
4 (1932) 75-79; A. Brück: AMRhKG 1 (1949) 65-88; A. Ger- 
lich: Hess. Jb. für Landesgesch. 6 (1956) 25-76; C. Kniffler: 
Die Grabdenkmäler der Mainzer Erzbischöfe v. 13. bis z. 
frühen 16. Jh. K 1978, 33-37; LMA 1, 161 (Lit.) (A. Gerlich); 
O. Renkhoff: Nass. Biographie. Wi ?1992, Nr. 3049 (Lit.). 
FRANZ STAAB 
Adolf II., Ebf. v. Mainz, Graf v. Nassau, * um 
1423, 7 6.9.1475, 1443/44 Rektor der Univ. Heidel- 
berg, 1451 Mainzer Oberamtmann in Erfurt, 1461 
v. Pius II. anstelle des gebannten /Diether v. Isen- 
burg als Ebf. vorgesehen. Die nachfolgende, für das 
Ebtm. ruinöse Stiftsfehde (1461-63) gewann er mit 
der Eroberung der Bischofsstadt am 28.10.1462, 
deren Freiheiten er kassierte. Er zog Gutenberg an 
seinen Hof, förderte die Kugelherren (/Brüder v. 
gemeinsamen Leben). Aus Geldmangel unterblieb 
die Gründung der Univ. Mainz. 
Lit.: A. Erler: Mittelalterl. Rechtsgutachten z. Mainzer Stifts- 
fehde. F 1964; W. Beeh: Kunst in Hessen u. am Mittelrhein 10 
(1970) 11-20; LMA 1, 161. (Lit.) (A. Gerlich); A. Bingener: 
Nass. Annalen [00 (1989) 83-95 (Lit.); O. Renkhoff: Nass. 
Biographie. Wi ?1992, Nr. 3051 (Lit.). FRANZ STAAB 
Adolf, hl. (Fest 13. Febr.), Bf. v. Osnabrück, * um 
1180 als Sohn des Gf. Sımon v. Tecklenburg, 7 30.6. 
1224; Domkanoniker ın Köln, dann OCist in 
/Kamp; 1216 Bf. in Osnabrück, Weihe 24.9.1217 
nach Wahlwiederholung; Reformtätigkeit in Litur- 
gie u. Verwaltung, als carıtativ verehrt. Heiligspre- 
chung 1651. 
Lit.: F. Philippi: Osnabrücker UB 2 (1896) u. 4 (1902); G. Mül- 
ler: CistC 14 (1902) 353-364, 17 (1905) 95; B. Beckschäfer: 
Der hl. A. Pb 1924 (mit Vita aus ActaSS febr. 2, 571f.); F. Bös- 
ken: Musik-Gesch. der Stadt Osnabrück. Rb 1937, 4-7 20£.: 
BibISS |, 256f.; H. Mosler: AHVNRh 167 (1965) 56; NDB 1, 
831: ΓΙ 5. 35. WOLFGANG SEEGRÜN 
Adolf IV., Graf v. Schaumburg u. v. Holstein, 
OFM, Ὁ 8.7.1261 Kiel ım Ruf der Heiligkeit. A. ge- 
wann 1224/25 bzw. 1227 (Schlacht v. Bornhöved) 
die v. Vater 1201 an Waldemar II. verlorene Gft. 
Holstein zurück. 1227-39 stabilisierte er die gräfl. 
Herrschaft (Landesausbau, gräfl. Grundherrschaf- 
ten, Burgen, regionale urbane Zentren - z.B. Itze- 
hoe, 1238; Kiel, 1242 —, Pfarrorganisation). Kloster- 
gründungen: Preetz (erneute Gründung 1226) u. 
Reinbek, viell. Itzehoe (alle Benediktinerinnen), 
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OFM (Hamburg, nach 1227; Kiel, um 1245), OP 
(Hamburg, nach 1227). Nahm 1238 an einem 
Kreuzzug nach Livland [61] u. trat am 13.8.1239 we- 
gen seines Gelübdes v. 1227 ın den OFM (Saxonıa) 
ein (im Kieler Klr. begraben). 1244 unternahm er 
eine Pilgerfahrt nach Rom. 


Lit.: O. Klose (Hg.): Gesch. Schleswig-Holsteins, Bd. 4/1 
(W. Lammers), 396-401, Bd. 4/2 (E. Hoffmann), 1-33 77-115. 
ERICH HOFFMANN 


Adolfus /Adelphus. 
Adonai /Gottesnamen, AT u. Judentum. 


Adonis, griech. Gott, dessen ausschließlich v. 
Frauen begangener Kult seit archaischer Zeit be- 
legt ist. Riten: a) Aufbahrung, Klage u. Bestattung 
(Versenkung) des toten A. (seit Sappho, Frgm. 140; 
zentral Theokrit, Idyll. 15; orgiast. Elemente Ὁ. 
Aristoph., Lysistr. 392-395); b) Ansäen v. rasch 
verwelkendem Getreide ın den „Adonisgärten“ 
(att. Vasen; Plat. Phaidr. 276 B). Der Name nimmt 
den allg. semit. Gottestitel ’adön auf, das Trauerri- 
tual der Frauen u. die A.-Gärten sind semitisch be- 
legt, doch für Tammuz (Klageritual in Jerusalem: 
ΕΖ 8,14; A.-Gärten: Jer 22,18; 34,5). 
Lit.: W.W.Baudissin: A. u. Esmun. L 1911; W. Atallah: A. 
dans la litterature grecque. Ρ 1966. — A.-Gärten: M. Detienne: 
Les jardins d’A. La mythologie des aromates en Grece. Ρ 1972; 
G.J. Baudy: A.-Garten. Studien z. antıken Samensymbolik. F 
1986. -- Ikonographie: LIMC 1,222-229 (B. Servan-Soyez). 
FRITZ GRAF 


Adoptianismus. I. Begriff: Unter A. faßt man 
jene Formen des Christusverständnisses zusam- 
men, die in Jesus v. Nazaret einen nach Analogie 
der atl. Propheten m. Gottes Geist ausgestatteten 
od. nach Art der griech. Apotheose z. Gott erhobe- 
nen Menschen sehen. Für den strengen A. ist Jesus 
ein „bloßer Mensch“ (ψιλὸς ἄνϑρωπος), aber v. 
Gott an Sohnes Statt angenommen (adoptio). 
Dabei wird „Gott“ ım monarchian., unitarist. Sinn 
verstanden (/Monarchianismus, /Uhnitarismus, 
/Sozinianismus), eine innertrinitar. Sohnschaft also 
geleugnet (vgl. auch /Antitrinitarier, /Patripassia- 
nismus). Wo aber das nizänisch-trinitar. Bekenntnis 
zugrunde liegt, bekommt A. einen weiteren u. 
schließlich auch uneigtl. Sinn. Er stellt dann meist 
eine ungenügende Ausdeutung der christolog. 
Zwei-Naturen-Lehre (vgl. /Jesus Christus, /Chri- 
stologie) dar. 

H. Arten u. Vertreter: Die liberale Kritik sucht 
zu Unrecht Ansätze z. A. schon im NT. Sie isoliert 
einzelne messian. Motive u. Formen einer getrenn- 
ten Christologie „von unten“ v. der schon ur- 
sprünglich vorhandenen Christologie „von oben“ 
u. spannt das Gottverhältnis Jesu grundsätzlich in 
den adoptianıst. Rahmen ein. 

l. Streng adoptian. Vorstellungen finden sich bei 
den /Ebioniten, die nur die rein messianisch-ju- 
daist. Motive der Christusidee gelten lassen. Als 
besonderer Förderer od. Erwecker des A. gilt der 
Byzantiner /Theodotos d. A. (der Gerber) (ähnlich 

sein Schüler Theodotos d. J. [der Wechsler]). Mit 
atl. u. ntl. Stellen sucht ersterer Christus als 
„bloßen“, v. Gott begnadeten Menschen zu erwei- 
sen (Epiph.: panar. 54,1: GCS Ep. 2, 317-337). Um 
235 trägt /Artemon adoptian. Lehren in Rom vor. 
Vielfach verbinden sich damit gnost. Ideen (/Ke- 
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rınthos; Herabkunft des „oberen Christus” auf „Je- 
sus“ in der Taufe). 

2. Der antiochenische A.: Als Urtyp gilt /Paulos 
v. Samosata. Nach den OO ist seine Lehre ein kras- 
ser, ebionit. A., verbunden m. einem strengen 
Monarchianiısmus. Zur Deutung ist zu beachten, 
daß seine Prozeßgegner Origenisten v. Typ des 
/Eusebius v. Caesarea waren, die in Christus keine 
Seele annahmen (hierin gg. /Origenes) u. eine Vor- 
form des / Apollinarismus vertraten. Ahnliche Vor- 
würfe wurden auch gg. /Photeinos erhoben (hier 
nach: H. de Riedmatten: Les actes du proces de 
Paul de Samosate [Fri 1952]; vgl. noch: F. Loofs, 
Paul v. Samosata [L 1924]; G. Bardy: Paul de Sa- 
mosate [Lv 1929]; Grillmeier 1,296 ff.). — Die spä- 
teren Antiochener, wie /Diodoros, /Theodoros v. 
Mopsuestia, /Nestorius, sind strenge Nizäner. In 
übertriebener Abwehr gg. den Apollinarismus u. 
wegen Mangels an theol. Begriffen geraten sie in 
eine Trennungschristologie (Nestorianismus) hin- 
ein, die z. Deutung des Wesens Christi mit adopti- 
an. Kategorien arbeitet (Bewährungslehre). 

3. Der spanische A. (8. Jh.), vertreten durch den 
Primas /Elipandus v. Toledo u. Bf. /Felix v. Urgel, 
hat z. Ausgangspunkt die stark betonte Lehre v. 
den zwei Naturen in Christus [u. ist so v. A.ina) u. 
b) sowie v. A. zu unterscheiden, den die 11. Synode 
v. Toledo bekämpft (DS 526)]. Seiner Gott-Natur 
nach ist Christus wesensgleicher Sohn Gottes; in 
der Menschwerdung nimmt er einen Leib aus Ma- 
rıa an. Dieser „vom Weibe Geborene“, dem „Ge- 
setz Unterworfene“ ıst nicht Sohn Gottes durch 
Zeugung, v. Natur, sondern durch Adoption aus 
Gnade. Er ıst eingesetzt als „Erstgeborener“ aller 
angenommenen Söhne Gottes. Logisch enthält die- 
ser A. die Zwei-Personen-Lehre, was aber die span. 
Bischöfe nicht ausdrücklich lehren. Felix kommt 
ihr mit der Bez. für Christus: „deus nuncupativus“ 
(Gott dem Namen nach), am nächsten. Die Sohn- 
schaft wird fälschlich z. Prädikat der „Natur“ u 
nicht der „Person“ gemacht. — Der span. A. wurde 
bekämpft u.a. durch /Beatus v. Liebana, Etherius 
v. Osma u. (im Auftrag Karls d.Gr.) v.a. durch 
/ Alkuin, /Paulinus v. Aquileia, Benedikt v. Ania- 
ne u. /Agobard v. Lyon; er wurde verurteilt durch 
Hadlrian I. (an die Bischöfe Spaniens: DS 595, u. die 
Bischöfe Galliens u. Spaniens: DS 610-619) u. auf 
den Synoden v. Regensburg 792, Frankfurt 794, 
Friaul 796, St. Peter (unter Leo Ill.) 798 u. Aachen 
799. 


Lit.: Fliche-Martin 6, 129-152; RHE 27 (1931) 307-312; J. So- 
lano: Chalkedon 2, 841-871; E. Amann: L’adoptianisme espa- 
gnol du VIII“ siecle: RevSR 16 (1936) 281-317; A. Wilmart: 
L’ordre des parties dans le traitE de Paulin d’ Aquilee contre 
Felix d’Urgel: JThs 39 (1938) 22-37; W. Heil: Der A., Alkuin 
u. Span.: Braunfels 2,95-155; K. Schäferdiek: Der adoptian. 
Streit im Rahmen der span. KG: ZKG 80 (1969) 291-311, 81 
(1970) 1-16; W. Heil: Alkuinstudien I. D 1970; ders.: LMA 1. 
162f., R. Williams: TRE 16, 745f. 


4. Verschiedene, ım /2. Jh. entstandene Theorien 
z. Deutung des Gottmenschentums Christi enthal- 
ten logisch den (antiochen.) A. in sich. Zu nennen 
ist vor allem die sog. Habitustheorie. Wie das Kleid 
zu seinem Träger nur in einem äußeren, akzidentel- 
len Verhältnis steht, so auch die angenommene 
Menschheit Christi zu dem annehmenden Gottes- 
sohn. Durch diese Annahme soll die Trinität vor 
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einer Verletzung ihrer Transzendenz in der 
Menschwerdung geschützt werden. Begründer ist 
P. / Abaelard. In ausgebildeter Form findet sie sich 
bei Petrus Lombardus (3. Meinung über die In- 
karnation; Sent. 3, 6, 4-6; 3, 7,2; 3, 10, 1). Andere 
Vertreter bei L. Ott: Chalkedon 2, 910 ff. — Die sog. 
Assumptus-Theorie (1. Meinung bei Petrus Lom- 
bardus, s.o.; /Johannes v. Cornwall) faßt die 
Menschwerdung als die „Annahme“ eines gewissen 
aus Leib u. Seele zusammengesetzten Menschen 
(homo quidam) durch den Logos. Der Seminesto- 
rıanısmus dieser Theorie erscheint verstärkt um die 
Wende v. 12. z. 13.Jh. Vgl. auch /Assumptus- 
Homo-Christologie. 

Lit.: B. Barth: ThO 100 (1919) 409-426, 101 (1920) 235-262; 
A. Landgraf: DTh 13 (1935) 257-289, 14 (1936) 205-209 (Pe- 
trus Cantor); ders.: Schol 12 (1937) 361-377 498-518; jetzt in: 
Landgraf D 2/2, 7-43 132-169: dazu: 2/1, 70-115; L. Ott: 
Chalkedon 2, 909-916; I. Backes: ebd. 923-928; Ghellinck M 
149-180: R. Williams: TRE 16. 750-753. 

5. Im 74. Jh.: /Duns Scotus will, ausgehend v. 
Röm 1,4, Christus zwar „adoptatus“, aber nicht „fi- 
lius adoptivus“ nennen (Report. Par. 3, d. 10). Da 
er aber grundsätzlich auf dem Boden der Subsi- 
stenztheorie steht, kann v. eigtl. A. keine Rede 
sein. -- /Durandus de 5. Porciano u.a. nehmen da- 
gegen an, dal3 „Christus als Mensch Sohn des Hl. 
Geistes durch Adoption genannt werden könne“ 
(In 3 Sent.d.4q. 1). Wilhelm v. Ockham u. Gabri- 
el /Biel lassen für den Inkarnierten den Ausdruck 
„tlius adoptivus“ zu. 


Lit.: R. Williams: TRE 16, 753f. ALOIS GRILLMEIER 


Adoption. I. Schrift: Die in der Umwelt Israels 
bezeugte Rechtsinstitution der A. (vgl. Codex 
Hammurapi 185-193) ist ın den atl. Rechtssamm- 
lungen nicht belegt. Die in erzählenden Texten 
überlieferten Akte, bisweilen als A. od. adoptions- 
ähnl. Entscheidungen bezeichnet -- so z.B. die 
rechtl. Gleichstellung der v. der Sklavin geborenen 
Kinder (Gen 16,2; 30,3), Jakobs Anerkennung der 
Söhne Josefs als seine eigenen (Gen 48,5.12), die 
Annahme der Ester durch ihren Onkel Mordechai 
als „seine Tochter“ (Est 2,7) sowie die des Obed als 
„sohn“ der Noomi (Καί 4,161.) —, sind Akte fami- 
lienrechtl. Legitimation. Als Gründe für das Fehlen 
der A. als Rechtsinstitution im AT können gelten 
die Möglichkeit der Mehrehe (vgl. Dtn 21,15-17) 
sowie der Einsetzung v. Töchtern ın die Erbfolge 
(Num 27,8-11) u. die Institution der /Leviratsehe 
(Dtn 25,5-10). Der theol. Grund ist die Einschät- 
zung der Nachkommenschaft als „Zeichen und 
Ausdruck des göttlichen Segens“ (Boecker). -- A. 
im übertragenen Sınn liegt vor bei der durch Jahwe 
ausgesprochenen Proklamation des Kg. als „mein 
Sohn“ (Ps 2,7;2 Sam 7,14). Paulus gibt dem Begriff 
A. (υἱοϑεσία), als Bez. der „Kindschaft“ der Glau- 
benden, soteriolog. Sinn (Gal 4,5; Röm 8,15.23; 
auch Eph 1,5; vi. bezogen auf Israel: Röm 9,4). 

Lit.: RAC 1,99-112; ThWNT 8, 342-345 400ff.; EWNT 3,912 
921{.: NBLex 1,34f., M.-H. Prevost: Remarques sur !’A. dans 
la Bible: Rev. internat. des droits de l'’antiquit& 14 (1967) 
67-77; J. Blank: Paulus u. Jesus. M 1968, 258-278; F. Lyall: 
Roman Law in the Writings of Paul-Adoption: JBL 88 (1969) 
458-466; H. Donner: A. od. Legitimation?: OrAnt ὃ (1969) 
87-119; H.J. Boecker: Anmerkungen z. A. im AT: ZAW 76 
(1974) 86-89; ders.: Recht u. Gesetz im AT u. im Alten Ori- 
ent. Neukirchen 1976, 101-106. LORENZ OBERLINNER 
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H. Rechtliche Aspekte: Die A. (Annahme an 
Kindes Statt, Wahlkindschaft) bildet das natürl. ΕἸ- 
tern-Kind-Verhältnis rechtlich nach u. ersetzt es. 
Während früher die A. auch und v.a. Familienbe- 
langen, bes. der Sicherung der Erben, diente, wol- 
len die heutigen Rechtsordnungen hauptsächlich 
das Wohl des Wahlkindes garantieren. Das kanon. 
Recht anerkennt die Wahlkinder als Kinder ihrer 
Wahleltern (c. 110). Es statuiert ein /Ehehindernis 
(c. 1094) zw. den Personen, die durch A. in der ge- 
raden Linie od. im zweiten Grad der Seitenlinie 
verwandt sind. Das Hindernis ıst aber v. Vorhan- 
densein der A., die sich nach staatl. Recht be- 
stimmt, abhängig. In Dil. wırd das A.-Verhältnis 
zw. Adoptiveltern u. Adoptivkind durch die /Zivil- 
eheschließung gelöst. Die Verwandtschaft kraft A. 
zw. Wahlkind u. leibl. Nachkommen des Anneh- 
menden ın den deutschsprachigen Ländern bildet 
ein kanon. Hindernis, auch wenn die Zivilehe- 
schließung erlaubt wurde. HANS HEIMERL 

ΠῚ. Praktisch-theologisch: Unter A. wird die vol- 
le rechtl., psych. u. soziale Eingliederung eines Kin- 
des ın eine neue Familie verstanden. Ziel der A. ıst 
es in erster Linie, das Wohl des Kindes zu gewähr- 
leisten. Gründe für Mütter bzw. Eltern zur A.-Frei- 
gabe sind vielschichtig. Neben finanzielle Not tre- 
ten verstärkt persönl. Notlagen u. dıe ganz bewuß- 
te Entscheidung gg. Abtreibung. Häufigste 
Motivationen, ein Kind zu adoptieren, sind unge- 
wollte Kinderlosigkeit v. Ehepaaren u. der Wunsch. 
elternlosen Kindern Heimat zu gewähren. — Der 
A.-Ausspruch durch das Vormundschaftsgericht 
löscht die Verwandtschaftsbeziehungen des Kindes 
zu seinen leibl. Eltern u. deren Familien u. begrün- 
det ein Verwandtschaftsverhältnis z. neuen Familie 
u. deren Angehörigen mit allen Rechten u. Pflich- 
ten eines leibl. Kindes. Die A. erfolgt in der Regel 
incognito. — Die A.-Vermittlung unterliegt streng 
geregelten gesetzl. Vorschriften u. ist ausschließlich 
kommunalen Jugendämtern sowıe dazu berechtig- 
ten Wohlfahrts- bzw. Fachverbänden gestattet. 
Trotz anderslautender Erklärungen wird A.-Frei- 
gabe in Ges. u. Kirche weithin mißbilligt. Auch 
desh. bieten A.-Vermittlungsstellen intensive Be- 
gleitung betroffener Frauen bzw. Eltern vor u. nach 
der Geburt bzw. Freigabe an. 

Lit.: M. Bohmann: Adoptivkinder u. ıhre Familien. Gö 1980; 
B. Ebertz: A. als Identitätsproblem. Fr 1987; A. Köhler-Wag- 
nerova: Wir adoptieren ein Kind. M 1981; B. Lifton: A. St 
1982: M. Poensgen: Abschied v. den unvergessenen Kindern. 
Fr 1991; Ch. Swientek: Wir haben dich adoptiert. D 1986; M. 
Weyer: Die A. fremdländ. Kinder. St 1980. 

BERNHARD KRABBE 


Adoratio / Anbetung; /Eucharistie. Verehrung. 
Adoratio crucis /Kreuzverehrung. 


Adorni, Anna Maria, Gründerin der Mägde der 
Immaculata (v. Parma), * 19.6.1805 Fivizzano, 
1 7.2.1893 Parma. Nach dem frühen Tod ihres Ehe- 
mannes u. v. fünf ihrer sechs Kinder nahm 516 sıch 
zus. mit ihren „Gefängnisbesucherinnen“, der spä- 
teren Kongreg. der Mägde der Immaculata, straffäl- 
lig gewordener Frauen an, die sie nach der Entlas- 
sung aus dem Gefängnis z. Schutz vor Rückfällig- 
keit ım Haus z. Guten Hirten sammelte. Dort 
fanden auch sozial gefährdete Kinder Aufnahme. 
1978 Dekret über den heroischen Tugendgrad. 


169 


Lit.: L. Augusto: Far rifiorire la speranza. Ro °1986. 

HEINZ-MEINOLF STAMM 
Adorno, Theodor Wiesengrund, Philosoph u. So- 
ziologe, * 11.9.1903 Frankfurt a.M., f 8.8. 1969 Brig 
(Schweiz). 

I. Leben: 1924 philos. Promotion ın Frankfurt beı 
H. Cornelius über E. Husserl; 1925 Kompositions- 
studien ın Wien bei A. Berg, A. v. Webern u. A. 
Schönberg; 1930 Habil. in Philos. an der Univ. 
Frankfurt bei P. Tillich mit der Schrift Kierkegaard. 
Konstruktion des Asthetischen; 1933 Lehrverbot 
durch die Nationalsozialısten; 1934 Stud. in Oxford: 
1938 Übersiedelung in die USA. Aus enger Koope- 
ration mit M. Horkheimer entsteht die gemeinsame 
Schrift Dialektik der Aufklärung. 1949 Rückkehr 
nach Frankfurt; dort 1953-69 Prof. für Philos. u. 
Soziologie, gemeinsam mit Horkheimer Leiter des 
wiedererrichteten „Instituts für Sozialforschung“. 
Zu den bedeutendsten Schriften nach Rückkehr 
aus dem Exil zählen: Philkos. der neuen Musik 
(1949); Minima Moralia (1951); Zur Metakritik der 
Erkenntnistheorie (1956); Noten zur Literatur 1 
(1958), II (1961), III (1965); Drei Studien zu Hegel 
(1963); Jargon der Eigentlichkeit (1964); Negative 
Dialektik (1966); Asthetische Theorie (posthum 
1970). 

H. Bedeutung: A. zählt zu den Mitbegründern 
der 7.Kritischen Theorie“. In das interdisziplinär 
angelegte Projekt einer krit. Theorie der Gesell- 
schaft bringt A. entscheidende philos., soziolog. u. 
ästhet. Motive ein. Im Zentrum seines Denkens 
steht die Idee der Herbeiführung eines Gesell- 
schaftszustands, ın dem der „blinde Zwang‘ mate- 
rieller Bedingungen über die Individuen gebrochen 
ist. A. vertritt das Konzept eines negativ-dialekt. 
7/Materialismus, der seine eigene gesch. Aufhebung 
intendiert, eine „Befreiung des Geistes v. Primat 
der materiellen Bedürfnisse ım Stande ıhrer Erfül- 
lung“ (Negative Dialektik 207). 

Lit.: Ges. Schriften, hg. v. ΒΕ. Tiedemann. F seit 1970; H. 

Schweppenhäuser: A. z. Gedächtnis. F 1971; L. Friedeburg - 

J. Habermas: Adorno-Konferenz 1983. F 1983 (Lit.). 
MATTHIAS LUTZ-BACHMANN 


Adorno Fathers /Regularkleriker. 


Adoro te devote, seit dem frühen 14.Jh. be- 
zeugtes, häufig Thomas v. Aquin zugeschriebenes, 
tief empfundenes Reimgebet, das dıe Realpräsenz 
Christi im Sakrament seines Leibes u. Blutes 
fromm betrachtet. Ursprünglich z. Begrüßung der 
Eucharistie beı der Elevation geschaffen, begegnet 
es auch häufig ım Umkreis des Kommunionemp- 
fangs. Der zunächst nur in It. u. Dtl. verbreitete 
Text wurde unter dıe Danksagungsgebete des Prie- 
sters im Missale Pius’ V. (1570) aufgenommen u. so 
weltweit bekannt. Erst im 17. Jh. entstand die neu- 
gregorian. Melodie. Den dt. Kirchenliedtext (Got- 
teslob 546) schuf Petronia /Steiner. 

Lit.: AHMA 50,589ff.; A. Wilmart: Auteurs spirituels. P 1932 
(Nachdr. 1971), 361-414; EC 1,326f. ANDREAS HEINZ 
Adrevald, Mönch in Fleury, ἡ 877/878 (7); Verf. 
eines Berichts über dıe Transl. des hl. Benedikt v. 
Montecassino nach Fleury im 7. Jh.; verband darın 
Miracula des Heiligen mit Nachr. z. Gesch. Euro- 
pas im frühen MA, über. in einer viell. noch zu sei- 
nen Lebzeiten geschriebenen Hs. (Orleans, ΒΜ 
191), die auch seine Vita $. Aigulfi, eines an der 
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Transl. angeblich Beteiligten, enthält; verf. ferner 
den Traktat De corpore et sanguine Christi (vgl. die 
damalige Eucharistie-Diskussion, /Paschasius Rad- 
bertus); ob er auch die Expositio in benedictiones 
Jacob patriarchae verfaßt hat, ıst unklar. 
WW: PL 124, 901-968; 20, 715-732 (2): MGH. SS 15, 478-500. 
Lit.: Wattenbach-Levison 5. 572ff.; LMA 1/1, 165f.: M. Most- 
ert: The library of Fleury. A provisional list of manuscripts. 
Hilversum 1989, 20f.; Bibliogr. de la France 644 647 1273 1301 
1399. RAYMUND KOTTJE 
Adria-Rovigo (Adrien.-Rhodigien.), Btm. in 
Nord-It., 1. bezeugter Bf. Calionisto (649); die Bez. 
Rovigo, das seit 920 Sitz des Bf. ıst, wurde 1989 hin- 
zugefügt; bis 1818 Suffr. v. Ravenna, seitdem v. Ve- 
nedig. — 1991: 1193 km; 200 151 Katholiken (100%) 
in 109 Pfarreien. | Italien, Bd. 5. 
Lit.: DHGE 1,600-603; A. Vasina: Ravenna Adria nel Medio 
Evo: Ravennatensia 5 (1976) 181-210; G. Marchi: La riforma 
tridentina in diocesi di Adria. Padua °1969. 

GABRIELE INGEGNER]I 


Adrienne v. Speyr /Speyr, Adrienne v. 


Adso (Hemericus) v. Montier-en-Der, OSB, * um 
920 aus adlıger Familie im Jura, 7 992; Oblate 
ın Luxeuil, Lehrer in St-Evre in Toul, seit 935 in 
Montier-en-Der (Haute-Marne), dort 968 Abt. Er- 
neuerte die Abteikirche; um Erhaltung bzw. Wie- 
dergewinnung v. Klostergut bemüht. 982/984 als 
Reformabt in St-BEnigne (/Dijon) tätig, befreun- 
det mit /Adalbero v. Reims, Gerbert v. Aurillac 
(/Silvester II.) u. /Abbo v. Fleury, starb auf einer 
Pilgerfahrt ins Hl. Land. Von den Zeitgenossen als 
Hagiograph geschätzt (Vita Frodoberti, Bercharü 
u.a.), liegt seine Bedeutung mehr in seiner Schr. 
über den /Antichrist. Entstanden vor 954 auf 
Wunsch der Kgn. Gerberga, Gemahlin Ludwigs IV. 
v. Fkr., faßte sie die eschatolog. Überl. zus. u. wirk- 
te nachhaltig auf das Bild v. Antichrist im Hochmit- 
telalter. 
WW: De ortu et tempore Antichristi, ed. D. Verhelst: CCM 45 
(1976); Viten: PL 137 u. ActaSS oct. 7. 
Lit.: R. Konrad: De ortu et tempore Antichristi. Kallmünz 
1964; H.-D. Rauh: Das Bild des Antichrist im MA. Ms ?1978; 
B. Schneidmüller: Karoling. Trad. u. frühes frz. Königtum. Wı 
1979; J. Fried: Endzeiterwartung um die Jahrtausendwende: 
Da 45 (1989) 381-473. ROBERT KONRAD 
Aduarte, Juan Diego, OP (1586), Miss., * 1570 Sa- 
ragossa, f 1636 Nueva Segovia; nach seiner Prie- 
sterweihe (1594) Wirken in der chines. Gemeinde 
in /Manila. Kam als diplomat. Gesandter nach 
/Kambodscha u. /Macao. Mehrere Jahre als Gene- 
ralprokurator seines Ordens ın Spanien. Nach sei- 
ner Rückkehr auf die Philippinen bekleidete er 
wichtige Amter ım Orden u. wurde Bf. v. Nueva Se- 
govia. Er verf. u.a. den 1. Teıl der Gesch. der Phil- 
ippinen-Prov. des OP. 
Lit.:S. Paya: Resena Biogräfica de los Religiosos de la Provin- 
cia del Santisimo Rosario, 1587-1650. Manila 1891, 148-172; 
B. Alvarez del Manzano: Compendio de la Resena Biogräfica 
de los Religiosos de la Provincıa del Santisimo Rosario, 
1587-1895. Manila 1895, 4£.; P. Fernandez: Dominicos Donde 
Nace ΕἸ Sol. Manila 1958. 34-57 130-134. 

MARY JOHN MANANZAN 


Adulf /Botulf. 
Advaita /Sankara: /Vedanta. 
Adveniat. Die Bischöfliche Aktion A., Hilfswerk 


der dt. Katholiken für die Kirche ın Lateinamerika 
(LA), wurde 1961 auf Anregung des Kölner Gene- 
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ralvikars Joseph Teusch durch die Dt. Bischofskon- 
ferenz ins Leben gerufen. Bischof Hengsbach von 
Essen wurde mit der Gründung beauftragt. Die 
Mittel stammen vorwiegend aus der jährl. Weih- 
nachiskollekte (1.J. 1991: 132 Mio. DM; 1961-91 
insgesamt 2,5 Mrd. DM). Vorrangiges Ziel ist die 
Unterstützung der Pastoral unter der armen Bevöl- 
kerung LAs (Indigenas, Afroamerikaner, Campesi- 
nos, Slumbewohner) ım Sınne der lateinamer. Bi- 
schofsversammlungen v. /Medellin (1968) u. /Pue- 
bla (1979). Schwerpunkte der Förderung in den 712 
Bistümern LAs sind: Ausbildung, Pastoralarbeit, 
soziale Kommunikation, Wiss. u. Forsch., Baumaß- 
nahmen, Transport, strukturelle Hilfen, die überre- 
gionale Arbeit der Bischofskonferenzen u. der 
Aufbau einer Altersversorgung für den einheim. 
Klerus. Mit A. verbunden ist die Patenschaftsak- 
tion, die in Zusammenarbeit mit den dt. Bistümern 
jährlich 16000 Seminaristen in LA unterstützt. Die 
Geschäftsstelle befindet sich in Essen. In Dtl. führt 
A. Offentlichkeitsarbeit durch mit dem Ziel, über 
die aktuelle Situation LAs zu informieren u. die 
partnerschaftl. Beziehungen der dt. Katholiken zu 
den lateinamer. Ortskirchen zu fördern. 


Lit.: Jährl. Rechenschaftsberichte 1961 ff., L. Watzal: Die Ent- 
wicklungspolitik der kath. Kirche in der BRD. Mz-M 1985, 
191-218. DIETER SPELTHAHN 


Advent (v. lat. adventus, Ankunft; griech. ἐπιφά- 
vera), Vorbereitungszeit auf das Geburtsfest Chri- 
511. verweist auf das Kommen des Erlösers „in 
Knechtsgestalt“ (Inkarnation) u. lenkt gleichzeitig 
den Blick auf sein Kommen in Herrlichkeit (Par- 
usie). Der A. beginnt am 4. (in Mailand am 6.) 
Sonntag vor Weihnachten. 

I. Geschichte: In Span. u. Gallien läßt sich seit 
dem Ende des 4. Jh. eine zunächst dreiwöchige Vor- 
bereitungszeit vor Epiphanie ausmachen, die durch 
eifrigeren Gottesdienstbesuch (Synode v. Saragos- 
sa 380) u. Aszese (Fasten, Werke der Nächstenlie- 
be) ausgezeichnet ist. Sie dürfte im Hinblick auf 
Epiphanie als unter oriental. Einfluß auch ın Span. 
wichtigen Tauftermin entstanden sein. Als Organi- 
sator einer nach Martini (11. Nov.) beginnenden, 
der vorösterl. Quadragesima nachgebildeten vier- 
zigtägigen Fastenzeit vor dem Geburtsfest Christi 
gilt (vgl. Greg. Tur. hist. X, 31,6) Bf. /Perpetuus v. 
Tours (1 491). Das A.-Fasten wurde nach dem Kon- 
zil v. Mäcon (583) allg. Praxis in der gall. u. span. 
Kirche. Vermutlich kannte der A. um diese Zeit 
auch schon eine liturg. Ausgestaltung. Die nachhal- 
tige Betonung des Buß- u. Umkehrmotivs läßt aber 
auf eine starke Akzentuierung der eschatolog. Di- 
mension schließen: Aufblick zu dem als Richter u. 
Retter erwarteten Herrn u. Anruf, sich für den Tag 
seines Kommens zu bereiten. Für Ravenna bezeugt 
der /Rotulus (Mitte 5.Jh.) den A. als Vorberei- 
tungszeit auf das Jahresfest der Ankunft Christi 
„im Fleisch“, wobei die einmal geschehene In- 
karnation in ihrer gegenwärtigen Heilswirkung er- 
fahren u. als Unterpfand der Vollendung der Erlö- 
sung beı der Wiederkunft Christi gefeiert wird, so 
daß inkarnatorischer, kult. u. eschatolog. Aspekt 
des A. sinnvoll zusammengeschaut werden. Für 
Rom bezeugen - sieht man v. den unspezif. Texten 
des Veronense für die Winterquatember ab - die 
Sakramentare (GeV u. GrH) u. die frühesten Peri- 


ADVENT 


172 


kopenverzeichnisse den A. als eine spätestens ab 
dem 6.Jh. geprägte liturg. Zeit, die ursprünglich 
wohl 6 Sonntage umfaßte (Chavasse), die dann 
aber infolge der v. Gregor I. (f 604) vorgenomme- 
nen Reduktion auf bloß vier Wochen verkürzt wur- 
de. Die gregorian. Regelung setzte sıch erst 5611 der 
Jahrtausendwende durch, gefördert durch das Mis- 
sale Romanae Curiae (13.Jh.); erst die tridentin. 
Liturgiebücher Pıus’ V. machten den A. mit vier 
Sonntagen allgemein verbindlich; doch hält die 
Mailänder Eigenliturgie an sechs A.-Sonntagen 
fest, ebenso die altspan. Liturgie (Missale Hispano- 
Mozarabicum, Toledo 1991). Dagegen stehen die 
reformator. Kirchen ın der röm. Überlieferung. 
Der Osten kennt den A. als Iıiturg. Zeit nicht. Die 
byz. Kirche begeht am letzten Sonntag vor Weih- 
nachten das Gedächtnis der Vorfahren Christi (Ev.: 
Mt 1,1-25). Die Syrer nennen die vier (Östsyrer) 
bzw. fünf (Westsyrer) Wochen vor dem Fest „Wo- 
chen der Verkündigungen“. 

H. Liturgie: Die bis ins MA vielfach übliche Ein- 
ordnung der A.-Texte am Ende der liturg. Bücher 
entspr. der bes. ın der gall. Trad. dominierenden es- 
chatolog. Prägung des A.: am Ende des Naturjah- 
res schaut die Kirche aus nach der Vollendung des 
im Kreislauf des Jahres gefeierten Christusmysteri- 
ums bei der noch ausstehenden Parusie (vgl. SC 
102). Wachsamkeit u. Bereitung für den ungewis- 
sen Tag Christi waren auch die Leitmotive der röm. 
Perikopenordnung an den A.-Sonntagen ın der 
Epistel- (Röm 13,11-14; 15,4-15; Phil 4,4-7;1 Kor 
4,1-5) u. in der Evangelienreihe (Lk 21,25-33 bzw. 
Mt 11,1-9,; Mt 11,2-10; Joh 1,19-28; Lk 3,1-6). 
Lediglich die Evv. am Montag u. Mittwoch der 
/Quatemberwoche ım A. griffen das Inkarna- 
tionsthema auf (Lk 1,26-38;, Lk 1.39. 47). Die 
eucholog. Texte u. Gesänge der bis z. Reform des 
Vat. II gebräuchl. A.-Meßformulare waren stark v. 
Parusiemotiven geprägt, berücksichtigten aber 
auch, bes. an den Quatembertagen u. am 4. A.- 
Sonntag, den Aspekt der Menschwerdung. Da das 
röm. trıdentin. Meßbuch in der Trad. des GrH au- 
Ber an den Quatembertagen keine spezif. Ferial- 
messen im A. kannte, wurde häufig die marian. Vo- 
tivmesse, nach dem Anfangswort des Introitus 
/„Rorate“ gen., mit Lk 1,26-38 als Evangelium u. 
den inkarnatorisch geprägten Gebeten des Qua- 
tembermittwochs gefeiert, so daß dıe A.-Frömmig- 
keit betont ım Zeichen festlicher Vorfreude auf das 
Geburtsfest Christi stand. In den Kirchenliedern 
des A. dominiert das Inkarnationsgedächtnis, doch 
wird nicht selten auch die eschatolog. Dimension 
überzeugend ins Wort gebracht (vgl. Ph. Nicolais 
„Wachet auf“ u. G. Weißels „Macht hoch die Tür“). 
In der nach dem Vat. II. erneuerten röm. Liturgie 
gilt der A. als Vorbereitungszeit auf die weihnachtl. 
Hochfeste, wobei das Gedenken an das erste Kom- 
men Christi gleichzeitig dıe Hoffnung auf seine 
zweite Ankunft am Ende der Zeiten stärkt. Beides 
macht den A. zu einer Zeit froher Erwartung. Wäh- 
rend die Meß- u. Stundenliturgie ın der ersten Hälf- 
te des A. eschatologisch akzentusert ist, dominiert 
ab dem 17. Dez. der inkarnator. Aspekt. Es sind die 
Tage der /O-Antiphonen. Der 4. A.-Sonntag ist 
stets marianisch geprägt. Die nachvatikan. Reform 
hat die A.-Liturgie wesentlich bereichert, indem sıe 
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A.-Präfationen eingeführt u. dıe Ferialtage erst- 
mals mit eigenen Perikopen u. Gebetsformularen 
ausgestattet hat. Generell trıtt nun der Aspekt des 
Menschwerdungsgedächtnisses deutlicher hervor. 
Doch bringt der weiterhin den A. mitprägende 
Parusiegedanke eine heilsame Ernsthaftigkeit ın 
416 weithin v. seichter Sentimentalität u. Konsum- 
denken in ihrer chr. Substanz bedrohte Vorweih- 
nachtszeit. 

Lit.: W. Croce: Die A.-Messen des röm. Missale ın ihrer gesch. 
Entwicklung: ZKTh 74 (1952) 277-317, A. Chavasse: L’Avent 
romain du VI“ au VIII“ siecle: EL 67 (1953) 297-308; W. Cro- 
ce: Die A.-Liturgie ım Licht ihrer gesch. Entwicklung: ZKTh 
76 (1954) 257-296 440-472; J. Hild: L[’Avent: MD 59 (1959) 
10-24; A. Adam: Das Kirchenjahr mitfeiern. Fr 1979, 
109-116; H. Auf der Maur: Feiern im Rhythmus der Zeit I 
(GdK 5). Rb 1983, 179-185; M. Auge u.a.: L’anno liturgico 
(Anämnesis 6). Genua 1988, 193-202; W.J. Schlierf: Adventus 
Domini. Gesch. u. Theol. des A. ın Liturgie u. Brauchtum der 
westl. Kirche. Mönchengladbach 1989. ANDREAS HEINZ 


II. Frömmigkeit u. Brauch: In den „Klöp- 

felnächten“, einem seit dem 15.Jh. belegten Ora- 
kelbrauch, klopft der Erlöser od. das herberg- 
suchende Hl. Paar an die Tür. „Klöpfeln“ als Kin- 
der-Heischebrauch wurde mit dem Hinweis auf die 
Geburt Christi verknüpft (1534 für Franken be- 
kannt). Das Ansinge-Lied näherte sich im 17.Jh. 
dem /Kirchenlied (Sternsingen). Das Tragen eines 
Marien- od. Josefsbildes v. Haus z. Haus (/Frautra- 
gen), eine Spätform der Herbergsuche, wird seit ei- 
nigen Jahren örtl. wieder belebt. „Den hl. Christ 
herabblasen“ ıst als A.-Blasen ım Nordwesten u. 
den Niederlanden gebräuchlich. Die Feier v. /Ro- 
rateämtern ermöglichte auch die nach dem Ναί. II 
erneuerte Liturgie. Das A.-Fasten hat schon CIC 
1917 nıcht mehr gefordert. Heiligenfeste ım A. ın 
Verbindung mit dem Luziatag als ehem. Winterson- 
nenwende waren Lostage für Wetter, Beginnen, 
Heirat: Andreas, Barbara (Zweig), Thomas. Die 
Einkehr des hl. Nikolaus verschmolz mit älteren 
nächtl. Lärmumzügen Vermummter (Buttnmandel, 
Klausen, Strohschab, Knecht Ruprecht, rauhe Per- 
ta). Das Strohhalmlegen in die Krippe für gute Ta- 
ten wird seit dem 19. Jh. v. den A.-Kalendern über- 
lagert. Beliebtester A.-Brauch ist heute der A.- 
Kranz, weiter verbreitet seit 1930, aus häusl. prot. 
Umkreis herkommend, nach dem 2. Weltkrieg auch 
in kath. Kirchen allgemein anzutreffen. 
Lit.: L. Schmidt: Volksglaube u. Volksbrauch. B 1966; H. Bau- 
singer: Der A.-Kranz: Württ. Jb. für Volkskunde 1970; 
G.M. Lechner: Maria Gravida. M 1981; H. Moser: Volksbräu- 
che im gesch. Wandel. M 1985; E. Gajek: A.-Kalender. M 
1988. ANNEMARIE BRÜCKNER 
Adventisten, Siebenten-Tags-Adventisten. I. Ent- 
stehung u. Geschichte: Die im Rahmen einer Er- 
weckungsströmung Anfang des 19.Jh. durch den 
baptist. Farmer William Miller (1782-1849) in den 
USA entstandene Adventbewegung als Massenbe- 
wegung erwartete die Wiıederkunft Christi zw. 
21.3.1843 u. 21.3.1844. Ursprünglich überkonfes- 
sıonell, vollzog sıch 1843 der Bruch mit den Kır- 
chen. Nach dem März 1844 verkündete der Ad- 
ventprediger Samuel δ. Snow die Wiıederkunft 
Christi für 22.10.1844. Danach zersplitterte dıe Mil- 
ler-Bewegung (s. auch IV.). 

An der Gründung der Gemeinschaft der Sıeben- 
ten-Tags-Adventisten (STA) waren beteiligt: 
H. Edson, der 1844 lehrte, daß Christus am 
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22.10.1844 das Allerheiligste des Himmels betreten 
u. mit dem Untersuchungsgericht begonnen habe; 
J. Bates, der ab 1845 den Sabbat statt des Sonntags 
feierte; v.a. Ellen Gould Harmon (1827-1915), die 
durch ıhre Visionen ab 1844 die bisherigen Lehren 
bestätigte, u. deren späterer Mann James White, der 
1846 die dreifache Engelsbotschaft (Anfang des 
Untersuchungsgerichts 1844, Kirchenaustritt, Hal- 
ten des Sabbats) formulierte. Auf dieser Basis bil- 
deten sich Gemeinden u. missionar. Aktivitäten, 
die 1863 durch dıe Gründung der STA in Battle 
Creek (Michigan) ihre Organisationsstruktur unter 
Führung v. James White u. seiner Frau erhielten. 

HI. Entwicklung u. Stand der STA: Die STA ent- 
wickelten sich v. einer stark eschatologisch orien- 
tierten Sondergemeinschaft ın Richtung /Freikir- 
che. Trotz einzelner Kontakte ım ökum. Raum leh- 
nen 516 einen Beitritt z. /ORK ab. 

Ortsvereinigungen sind weitgehend selbständig, 
516 werden ın Vereinigungen zusammengefaßt. 
Mehrere Vereinigungen bilden einen Verband (od. 
eine Union). Höchste Instanz ist die Generalkonfe- 
renz in Silverspring (Maryland) mit zehn Divisio- 
nen. Auf Lokalebene ist der Gemeindeausschuß 
ausführendes Gremium. Gemeindeämter werden 
demokratisch besetzt; der hauptamtl. Prediger - die 
Ausbildung ın eigenen Seminaren dauert ca. vier 
Jahre - erhält sein Arbeitsgebiet v. der Vereinigung 
zugewiesen. Die Finanzierung erfolgt durch Zehnt 
u. Spenden. 

Weltweit führten dıe STA 1991 4731 Grundschu- 
len, 980 höhere Schulen, 79 Universitäten u. Colle- 
ges, 2 Medizinische Hochschulen, 46 Ausbildungs- 
stätten für Krankenpflege, 154 Krankenhäuser u. 
Sanatorien, 322 Kliniken u. Ambulanzen u. 28 Le- 
bensmittelfabriken. Zur internat. Mission gehören 
Schrifttum (58 Verlagsanstalten; Lit. auch für Blin- 
de), Radio- u. TV-Arbeit („Stimme der Hoffnung“) 
u. Bibel-Fernunterrichtsinstitute („Stimme der 
Hoffnung“, Aktion „Die Bibel spricht“). Die STA 
expandieren v.a. ın Südamerika, Afrıka u. Asien. 
Waren es 1978 ca. 3 Mio. Mitgl., so bestanden 1992 
mehr als 33 000 Gemeinden mit 7,9 Mio. getauften 
Mitgl. in 205 Staaten. 

Unterorganisationen sınd u.a.: Advent-, Bil- 
dungs- u. Erziehungswerk e.V.; Internat. Vereini- 
gung z. Verteidigung u. Förderung der Religions- 
freiheit; Dt. Verein für Gesundheitspflege (u.a. mit 
Gesundkostwerk De-Vau-Ge); ADRA (Adventi- 
stische Entwicklungs- u. Flüchtlingshilfe); AWW 
(Advent-Wohlfahrtswerk). 

II. Lehren der STA: Die STA verstehen sıch als 
streng bıbelorientierte Endzeitgemeinde u. halten 
an zentralen reformator. Grundsätzen (Schriftver- 
ständnis, Rechtfertigung) fest. Whites Schrifttum 
gilt nicht als neue Offenbarung, wohl aber als ınspi- 
riert. Sonderlehren - durch Whites Visionen autori- 
sıert -- sind Advent-, Heiligtums- u. Sabbatlehre. 
Daraus resultiert das Selbstverständnis als „Schar 
der Übrigen“. Trotz ablehnender Haltung gegen- 
über den Kirchen wird eingeräumt, daß es auch 
dort echte Christen gıbt. 

An der Lehre der baldigen Wiederkunft Christi 
wird festgehalten. Nach der ersten Auferstehung 
der Gerechten u. dem Tausendjähr. Reich wird die 
zweite Auferstehung aller übrigen, das Endgericht 
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u. schließlich ein ewiges Gottesreich auf der Erde 
erwartet. Unsterblichkeit ist Gnadengeschenk nur 
an dıe Gläubigen. 

Die STA kennen zwei Sakramente: (Erwachse- 
nen-)Taufe u. Abendmahl, meist vierteljährlich mit 
Traubensaft u. ungesäuertem Brot nach vorausge- 
hender Fußwaschung gefeiert. 

Die STA betonen die Trennung v. Kirche u. 
Staat. Ihre Lebens- u. Gesundheitsreform emp- 
fiehlt Vegetarismus u. lehnt Betäubungsmittel, Ni- 
kotin, Alkohol, Kaffee und Tee ab; sie leiten dies 
aus atl. Speisevorschriften ab. 

IV. Abspaltungen: Aus der Miller-Bewegung 
spalteten sıch 1856 die Evangelıcal Adventists sowie 
1855 dıe Advent Christian Church u. die Church of 
God (Oregon) ab. Von der Adventbewegung beein- 
flußt war auch der Gründer der Zeugen Jehovas. 
Die „Internat. Missions-Ges. der STA, Reformati- 
onsbewegung“ entstand während des 1. Weltkriegs, 
da die STA Konzessionen hinsichtlich des Wehr- 
dienstes machten. Daraus entwickelten sıch u.a. 
die „Gemeinschaft der STA, Reformationsbewe- 
gung“ u. die „Missionsvereinigung der STA, Laub- 
hüttenbewegung“. In Australien entstanden die 
Botschaftschristen (F.-T.-Wright-Gruppe) u. die 
Brinsmead-Bewegung. Aus adventist. Trad. 
stammt die Weltweite Kirche Gottes, gegr. v. Her- 
bert W. Armstrong. 

Lit.: Gelebter Glaube, hg. v. der Gemeinschaft der STA. HH 
0.J.; Schlüsselbegriffe adventist. Glaubenslehre, hg. v. der Ge- 
meinschaft der STA. HH 1974; E.G. White: Der große Kampf 
zw. Licht u. Finsternis. HH 1958; dies.: Der Weg zu Christo. 
HH 1950; Eggenberger 127-133; HRGem 221-238; Hutten 
35-79, H. Obst: Apostel u. Propheten der NZ. Β ?1990, 
218-261; LSSW* 18-21 964-969. FRIEDERIKE VALENTIN 
Advocatia ecclesiae (A.) (Vogtei), gelegentlich 
konstruierter Anspruch weltl. Herren gegenüber 
der Kirche bzw. einzelnen Einrichtungen (Hoch- 
stıifte. Klöster). Der Inhalt der A. variiert sehr 
stark; er ıst in jedem Einzelfall zu definieren: 
Schirm u. Schutz, Vertretung vor Gericht, Herr- 
schaft, Aufsicht über die Wirtschaftsführung (,„Ka- 
stenvogtei“). Im späten MA wurden die Klr.-Vog- 
teien in Dtl. zu wichtigen Bausteinen der entste- 
henden Territorien; die „Landesherrschaft“ löste 
meist die „Vogtei“ ab. Als Konstrukt begegnet im 
MA die ksl. Vogtei über die Kir. des OCist: sıe be- 
ruhte zunächst auf der stauf. Realpolitik u. wurde 
dann nıcht wenigen Abteıen ein Vorwand z. „Ent- 
vogtung“ (Freiheit v. bisherigen /Vogt). In der 
frühen NZ diente die Vogtei über die Kirche einer- 
seits als Begründung für (nicht genau definierte) 
ksl. Ansprüche: anderseits gab sie den Kaisern die 
Möglichkeit. der kath. Kirche u. ihrem Glauben 
ihre besondere Fürsorge zukommen zu lassen. 
Lit.: H. Zeiß: Zur Frage der ksl. OCist-Vogtei: HJ 46 (1926) 
594-601; W. Rösener: Südwestdeutsche OCist-Klöster unter 
ksl. Schirmherrschaft: Zs. für württ. Landes-Gesch. 33 (1974) 
24-52; D. Willoweit: Deutsche Verfassungs-Gesch. v. Fran- 
kenreich bis z. Teilung Dtl.s. M 21992. 

RUDOLF REINHARDT 
Advocatus, rechtskundiger Beistand einer Pro- 
zeßparteı; hat dıe Aufgabe, die Partei zu beraten u. 
zu verteidigen (cc. 1481-90). Vom A. ist der Pro- 
zeßbevollmächtigte (/Prokurator) zu unterschei- 
den; beide Aufgaben sind vereinbar. Der A. muß 
volljährig, gut beleumundet u., sofern der Diöze- 
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san-Bf. keine Ausnahme macht, katholisch sein, 
den Dr. ıur. can. od. Sachkunde besıtzen. Er bedarf 
der allgemein od. für den Einzelfall erteilten Zulas- 
sung durch den Diözesanbischof u. kann frei ge- 
wählt werden. Anwaltspflicht besteht nur in Straf- 
sachen sowie ın Streitsachen, bei denen es um die 
Rechte Minderjähriger geht, außerdem bei der 
/Rota Romana. — A. Dei, nıchtamtl. Bez. des Ver- 
treters des Antragstellers bei Kanonisationen; A. 
diaboli, scherzhafte Bez. für den Promotor fidei 
(/Kirchenanwalt). 
Lit.: M. Bonnet: L’avocat et le procureur judiciaire selon le 
Code: Les cahiers du droit eccl&sial 2 (1985) 107-124. F.X. v. 
Weber: Der Rechtsanwalt ım kath. KR (Freiburger Veröff. aus 
dem Gebiet v. Kirche u. Staat, Bd. 29). Fri 1990 (Lit.). 
HEINZ MARITZ 
Adyton. I. Religionswissenschaftlich: (griech. ἄδυ- 
τον, das Unbetretbare; syn. ἄβατον), hl. Ort, z.B. 
die Cella eines Tempels, aber auch Areale wıe der 
Berg Karmel, v. dem alle od. bestimmte Gruppen 
od. Einzelpersonen stets od. für gewisse Zeit ausge- 
schlossen sınd. Die Ausschließung erfolgt z. Schutz 
der der hl. Stätte innewohnenden Kraft vor Verun- 
reinigung od. Schwächung (kult. Reinheit) od. z. 
Abgrenzung v. Personengruppen innerhalb einer 
Religionsgemeinschaft. 

IH. Archäologisch u. kunsthistorisch: Den Ver- 
sammlungsorten der alten Kirchen war aufgrund 
des vorherrschenden Ekklesıa-Gedankens das A. 
fremd. Jedoch begegnet A. schon seit dem 4. Jh. als 
Bez. für den Altarraum, der v. Gläubigenraum un- 
terschieden wird. Später bezeichnet A. den nun 
durch Schranken (/cancelli) getrennten Kleriker- 
raum in der /Apsis od. dem ihr vorgelagerten 
Raumtei, dessen Betreten Laien, bes. Frauen 
(Konzil v. Laodizea c. 44), verwehrt war. Diese 
Trennung hat nach heutiger Rechtslage kein Fun- 
dament mehr. 

Lit.:KP 1,5; ΕΑΓ 1, 8f.; GdK 3, 354-357; EAA 1, 65-66. 
ALBERT GERHARDS/KLAUS WINTZ 
Aedesius / Aidesios v. Alexandrien. 


Aedicula (lat.; kleines Haus, Tempelchen), in der 
Antike kleiner Aufbau, stets v. geringer Tiefe, häu- 
fig mit Säulen, Giebel u. Dach, z. Aufnahme v. 
Götterstatuen, Urnen od. Bildern Verstorbener, 
seit dem MA ähnlich gestaltete Umrahmung v. Por- 
talen, Fenstern u. anderen Maueröffnungen, später 
nachgeahmt beim Dekor v. Altarretabeln, Kan- 
zeln, Türen u.ä. Gelegentlich auch Bez. bescheide- 
ner Privatkapellen. 

Lit.: Thesaurus Linguae Latinae 1.916: ΚΡ 1,83; RDK 
[.167-171; LMA 1,174. HEINZGERD BRAKMANN 
Aegidianische Konstitutionen (Constitutiones 
Sanctae Matris Ecclesiae). Die v. /Aegidius Albor- 
noz ım Apr./Mai 1357 auf einem Parlament in Fano 
(Mark Ancona) für sämtl. it. Provinzen des /Kir- 
chenstaates verkündeten Statuten, 1538 revidiert u. 
durch neue päpstl. Verordnungen erweitert, hatten 
bis 1816 Geltung. In systemat. Gliederung umfas- 
sen sie ın sechs Büchern 179 Kap. z. Landesver- 
waltung, z. Recht der Amtsträger, z. Öff. Ordnung, 
z. Justizorganisation u. Ζ. Strafrecht. Die Kodifika- 
tion, Teil einer eur. Kodifikationswelle (Bayern, 
Schweden, Böhmen, Polen u.a.), löste ältere, meist 
v. Provinzrektoren erlassene Statutensammlungen 
mit bloß regionaler Geltung ab, die ıhre Quelle u. 
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Redaktionsgrundlage waren, u. sollte rechtsverein- 
heitlichend wirken, gewandt gg. dıe Zersplitterung 
des Kirchenstaats ın Stadtstaaten u. Feudalherr- 
schaften. Der Text sollte ın 11. Übers. landesweit 
publiziert werden. Nach der Abberufung Albor- 
noz' fehlte aber bis z. Rückkehr des Papsttums 
nach Rom die Kraft, den Auflösungstendenzen 
entgegenzutreten. 


Ausg.: P. Sella: Costituzioni Egıidiane dell’anno MCCCLVN. 
Ro 1912. 


Lit.: P. Colliva: Il card. Albornoz, lo Stato della Chiesa, le 
„Constitutiones Aegidianae“ (1353-57). Bo 1977 (Lit.); T. 
Schmidt: Constitutiones Spoletani Ducatus a Petro de Castane- 
to edite (a. 1333). Ro 1990. TILMANN SCHMIDT 


Aegidius, Abt. Der ältesten (10.Jh.) Vita zufolge 
griech. Abkunft, Eremit in der Provence (Attribut 
der Hirschkuh). Nach Entdeckung durch einen Go- 
tenkönig Flavius Gründer u. 1. Abt v. /St-Gilles. 
Befreit auf wunderbare Weise einen Franken-Kg. 
Karl v. einer Sündenstrafe. Muß nach 586 gelebt ha- 
ben, f 1. September, das angenommene Todesjahr 
720 ohne Beweis. Die angeblich v. ıhm gegründete 
Abtei St-Gilles mit seinem mutmaßl. Grab war ım 
MA bedeutendes eur. Wallfahrtsziel. Der Kult des 
A. (/Nothelfer) breitete sich seit 11.Jh. bis nach 
Nord-Dtl., Polen, Ungarn u. Schweden aus. 

Lit.: ActaSS sept. 1, 299-304; AnBoll ὃ (1889) 102-120, 9 
(1890) 393--422; MGH. SS 12, 316-323; BHL 93-98; La Vie de 
saint Gilles par Guillaume de Berneville, ed. G. Paris - A. Bos. 
P 1881, XLVI-LXXII; E.-C. Jones: Saint Gilles. P 1914; 
DHGE 20, 1352-56 (Lit.); U. Winzer: S. Gilles. M 1988, 15-40 
(Lit.). ULRICH WINZER 
Aegidius Alvarez Albornoz, Kard., * um 1298 
Cuenca, 7 23.8.1367 Viterbo; Nachkomme väterli- 
cherseits Kg. Alfons’ V. v. Leön, mütterlicherseits 
der Luna in Aragön. Studium 1317 in Toulouse, vor 
1325 Dr. ıur. can. (Dekretist). 1325 Archidiakon v. 
Calatrava u. Hofkaplan /Alfons’ XI. v. Kastilıen, 
1338 Ebt. v. Toledo als Nachf. seines Onkels Jıme- 
no de Luna, der ıhn schon als Ebf. v. Saragossa ge- 
fördert hat; zugleich Kanzler v. Kastilien. Kämpfte 
als päpstl. Legat gg. die Meriniden (140 Schlacht 
am Salado, 1344 Eroberung v. Algecıras), ohne sein 
Btm. zu vernachlässigen. 1350 Kard. v. Avignon u. 
Leiter der Apost. Pönitentiariıe, 1353 Päpstl. Legat 
u. Vıkar ın Italien. Stellte die Ordnung ım Kir- 
chenstaat u. seine Botmäßigkeit gg. dıe mächtigen 
Adelskräfte (/Malatesta, /Visconti) wieder her, 
schuf 1357 die /Aegıdianischen Konstitutionen (bis 
1816 gültiges Gesetzeswerk für den Kirchenstaat) 
u. konnte 1360 mit der Eroberung Bolognas die Re- 
organisation so weit abschließen, daß 1367 Ur- 
ban V. konkret an eine Rückkehr nach It. dachte. 


Biographien: H. J. Wurm. Pb 1892: F. Filippini. Bo 1938; J. Be- 
neyto PErez. Ma 1950. 


Lit.: A. Erler: A. Albornoz als Gesetzgeber des Kirchenstaa- 
tes. B 1970: DHEE 1, 51-55 (B. Alonso): E. Verdera y Tuells 
(Hg.): El card. Albornoz y el Colegio de Espana, 3 Bde. Bo 
1972-74 (Lit.); F. de Moxö y Montolin: La Casa de Luna 
(1276-1348). Ms 1990, Index s.v. Luna, Ximeno. 

SALVADOR CLARAMUNT 
Aegidius v. Assisi, sel. (Fest 23. Apr.), OFM, An- 
alphabet u. Bauer, f 22.4.1262 Monteripido; nach 
Bernhard v. Quintavalle, dem reichen Kaufmann u. 
Juristen, zweiter Jünger des hl. Franz v. Assısı. Man 
teilt sein Leben ein in vier Etappen („Geburten“): 
Elternhaus, Christsein, franzıskan. Wanderexistenz 
(Mark Ancona, Santiago, Süd-It., Palästina, Mittel- 
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It., Algerien) u. myst. Leben (Cetona Ὁ. Chiusi, 
Monteripido b. Perugia). Wegen seiner myst. 
Aphorismen berühmt (allein in nieder-dt. Sprach- 
gebiet 54 Hss.), Einfluß auf die Theorie der Mystik. 
Lit.: Leben u. „Goldene Worte“ des Bruders A.: FOS 3: A. 
Rotzetter -- E. Hug (Hg.): A. v Assısi. Die Weisheit des Einfa- 
chen. Z 1980. ANTON ROTZETTER 
Aegidius v. Bailleul, belg. Theologe, * um 1422 
Lillers, 7 18.5.1482; Studium der Artes u. der 
Theol. an der Univ. Löwen, Prof. der Theol. ebd. 
ab 1456; verfaßte Kommentare zu allen ntl. Briefen 
mit Ausnahme v. | u. 2Joh. Erhalten sind ferner 
seine Responsiones de paenitentia sacramentali in 
gratia adimplenda u. eine Epistula ad Anthonium 
Gratiadei, ein Brief an einen Fakultätskollegen aus 
dem Franziıskanerorden. Die in der älteren Lit. er- 
wähnten Aristoteles-Kommentare sind v. Bildungs- 
gang her nicht unwahrscheinlich, heute aber eben- 
sowenig mehr handschriftlich nachweisbar wie der 
noch ım 17.Jh. für die Löwener Kartause bezeugte 
Sentenzenkommentar. 1446 zus. mit seinem Kolle- 
gen Heinrich v. Zomeren einer „Lehranfrage“ un- 
terworfen, verteidigte A. vor der Fakultäts-Komm. 
die verdächtigten Thesen als „gut skotistisch“. In 
der sıch anschließenden Kontroverse zw. Heinrich 
v. Zomeren u. /Petrus de Riıvo über dıe Contingen- 
Πα futura stand er dem Anschein nach auf der Seite 
Heinrichs, ohne jedoch nachweisbar literarisch in 
den Streit einzugreifen. 

Lit.: Stegmüller RB 2. nn., 881-902 (ergänzt 8, n. 240); L. 
Baudry: La querelle des futurs contingents. P 1950, 24ff. 41; 
L. Burie: Proeve tot inventarisatie van de in Handschrift of in 
Druk bewaarde werken van de Leuvense theologieprofesso- 
ren uit de XV° eeuw: J.M. Van ΕΠ] (Hg.): Facultas δ. Theolo- 
giae Lovanıensis 1432-1779. Lv 1977, 215-272; DHGE 20, 
1357. (Lit.) (J. Paquet). HEINRICH PAULI 
Aegidius de Bellamera (Gilles [de] Bellem£re), 
bedeutender Kanonist, * 1342/43 Chäteau-du-Loir, 
7 1407 Avignon; Studium des Zivilrechts in Or- 
leans, des KR ın Rom, Dr. beider Rechte; 1374 Eın- 
trıtt ın dıe /Rota, Sig. v. Rotaentscheidungen, 1379 
Leiter der Kanzlei Clemens’ VII.; 1383 Bf. v. La- 
vaur, 1390 v. Puy, 1392 v. Avıgnon; lebhafte kir- 
chenpolit. Tätigkeit z. Beseitigung des Schismas; 
Lehrtätigkeit u. Abfassung umfangr. kirchenrechtl. 
Werke, kırchenhistorisch bedeutsames Schrifttum. 
HW: Kommentare z. Dekret Gratians, z. Dekretalen Gre- 
gors IX., z. Liber Sextus, zu den Clementinen; Rotadecisiones; 


Consilia; Werke, das Schisma betreffend: Summa de sacra- 
mentis. 


Lit.: Le Bras D 13, 93ff. 114-117; H. Gilles: Gilles Bellemere. 
Canoniste. P 1967. URSULA BEYKIRCH 
Aegidius Cantoris, Hauptvertreter der belg. 
/ „Homines ıntelligentiae“, die zu den ketzerischen 
/„Brüdern und Schwestern des freien Geistes“ u. 
zu den heterodoxen /Begarden zählten. Verbreitet 
ın der Dıöz. Cambrai, wo ihnen 1410 unter /Peter 
v. Aılly der Prozeß gemacht wurde. Ihre innere 
Freiheit führte sie in die Unmittelbarkeit zu Gott 
unter Ablehnung sakramentaler Heilsvermittlung. 
Sıe erwarteten das „Zeitalter des Hl. Geistes“, ın 
dem alle Menschen u. auch der Teufel erlöst wer- 
den. 

OO: P. Fredericg: Corp. documentorum inquisitionis haereti- 
cae pravitatis Neerlandicae, Bd. 1. Gent 1889, 267 ff. 

Lit.: KIG 2, ΟΠ]. 52-58 (H. Grundmann). 
KARL SUSO FRANK 
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Aegidius Carlerii (Gilles Charlier), bedeutender 
Theologe z.Z. der Reformkonzilien, * um 1390 
Cambrai, f 23.11.1472 ebd.; Mag. artium (1411) u. 
der Theol. (nach 1417) in Paris; Kanoniker in Cam- 
brai (1411) u. Arras (1427), Domdekan in Cambrai 
(1436). Nahm am Basler Konzil teil u. disputierte 
mit Nikolaus v. Pelhfimov über den zweiten der 
Vier Prager Artikel (öff. Bestrafung v. Todsünden, 
auch bei Klerikern); Legat des Konzils in Böhmen, 
Wien u. Prag. Moraltheologische u. kanonistische 
Schriften, ungedruckter Sentenzenkommentar. 

WW: Sporta fragmentorum. Lv 1478; Sportula fragmentorum. 


Lv 1479, Liber de legationibus, ed. Mon. Conc. Gen. 
1,359-700. 


Lit.: DHGE 11, 1046-50; 20,1361f.; Stegmüller RS n. 42; S. 
Swiezaski: Les reflets des problemes me&taphysiques du moyen 
äge tardıf dans le commentaire des Sentences de G.Ch.: MM 2 
(1963) 737-742; Z. Kaluza: Materiaux et remarques sur le ca- 
talogue des &uvres de G.Ch.: AHDL 36 (1969) 169-187; 
ders.: Nouvelles remarques: AHDL 38 (1971) 149-191; P. de 
Vooght: La confrontation des theses hussites et romaines au 
concile de Bäle: RThAM 37 (1970) 97-137 254-291; J. Helm- 
rath: Das Basler Konzil. K 1987, 360£., 446; MarL 1,41. 
LUDWIG HÖDL 


Aegidius Corboliensis (Gilles de Corbeil), * um 
1140 Corbeil a.d. Seine, f 1224; wurde in Salerno z. 
Arzt ausgebildet; unterrichtete nach gescheitertem 
Versuch, ın Montpellier Fuß zu fassen, in Paris, wo 
er an Notre-Dame ein Kanonikat innehatte, /Phil- 
ipp II. August als Leibarzt diente u. die Univ.- 
Gründung (um 1200) förderte. Von seinen — nach 
dem Vorbild des „Macer‘“ -- aus mnemotechnischen 
Gründen ın Hexametern abgefaßten WW erlang- 
ten der Harn- u. der Pulstraktat die weiteste Ver- 
breitung: mehrfach kommentiert (Gentile da Folı- 
gno), prägten sie in der landessprachl. Redaktion 
des bfl. Arztes Ortolf ab 1280 die urognostisch- 
sphygmolog. Diagnostik Dtl.s (über 200 Hss.). Die 
auf dem „Antidorarıum Nicolai“ aufruhenden Me- 
dikamentenverse treten demgegenüber zurück, was 
auch für Gilles’ semiotisch-nosolog. Viaticus gilt. — 
Sein Aeilig-Bittermittel zur Stuhlgangbeförderung 
bei Prälaten ıst in gedrechseltem Stil verfaßt, war 
am wenigsten verbreitet u. erweist den Leibarzi als 
mutigen Kritiker seiner Zeit, der den Zölibat ab- 
lehnt u. sich als Gegner der (Hoch-)Scholastik 
zeigt. 

WW: Aegidii Corboliensis carmina medica, hg. v. L. Choulant. 


L 1826; Viaticus de signis et symptomatibus aegrıtudinum, hg. 
v. V. Rose. L 1907. 

Lit.: C. Vieillard: G. de Corbeil. 1140-1224?, medecin de Phil- 
ıippe-Auguste et chanoine de Notre-Dame. Ρ 1909 (mit Auszü- 
gen aus der „Hıera picra ad purgandos praelatos“); P. Kliegel: 
Die Harnverse des G. de Corbeil (Text, Übers., Kmtr.). Diss B 
1972; J. Schönen: Die Medikamentenverse des G. de Corbeil 
(Übers. mit QO-Nachweis). Diss B 1972; ἢ). Scheler: Die „le- 
rapigra ad purgandos prelatos“ des Egidius [!] v. Corbeil. Diss. 
Wü 1972 (Teildr.); G. Baader - G. Keil: Mittelalterl. Diagno- 
stik: Med. Diagnostik ın Gesch. u. Ggw. FS H. Goerke. M 
1978, 121-144. GUNDOLF KEIL 


Aegidius Fuscararius (Foscherarius, Fuscariis), 
* aus vornehmer Familie Bolognas, f 1289 ebd.; der 
erste Laie als KR-Lehrer ın Bologna, als Advokat 
u. Rechtskonsulent bekannt. Sein Ordo iudiciarius 
(nach 1260) erlangte weite Verbreitung u. Bedeu- 
tung für die Kanonisten der folgenden Zeit. 

Lit.: L. Wahrmund (Hg.): Der Ordo iudiciarıus des A. Fus- 


cararıus. I 1916; G. Le Bras: L’Age Classique 1140-1378. P 
1965, 316f. ELISABETH KANDLER-MAYR 


AEGIDIUS 


180 


Aegidius v. Lessines (Belgien), OP, Ὁ nach 1304; 
Schüler (?) u. Briefpartner Alberts d. Gr., Frühtho- 
mist, semantisch reflektierend, unterscheidet log.., 
naturphilos., metaphys. u. theol. Methoden. In De 
unitate formae verteidigt er 1278 die verurteilte 
Lehre des Thomas v. der Einzigkeit der substantiel- 
len Form, bes. beim Menschen (einheitl. Seins- u. 
Handlungssubjekt). In De usuris versucht er, das 
prinzipiell festgehaltene Zinsverbot mit realer 
Wirtschaft zu vereinen. 
Lit.: SOPMA 1, 13ff. (Bibliogr. u. Hss.). 

PAULUS ENGELHARDT 
Aegidius Maria v. hl. Joseph, sel. (1888) (Fest am 
7. Febr.), OFMDisc (1754), * 16.11.1729 Tarent, 
T 7.2.1812 Neapel. Die Liebe beim Almosensam- 
meln (über 50 Jahre), bes. zu den Kranken u. Ster- 
benden, rief dıe Verehrung des Volkes hervor. 
Frömmigkeit eucharistisch u. marianısch. Seit 1952 
Heiligsprechungsprozeß. 
Lit.: A.M. Salvatore: Il Beato Egidio M?. Na 1959 (Lit.); 
ΒΡΕ 16, Nr. 4430ff. (Lit.); DHGE 20, 1381 (Lit.). 

OKTAVIAN SCHMÜUCKI 
Aegidius (Gilles) le Muisit (Mucidus), OSB, Ge- 
schichtsschreiber u. Dichter, * 1272 Tournai, t 1352/ 
1353; studierte in Paris, 1289 Mönch in St-Martin ın 
Tournai, 1331 dort Abt. Verfaßte 1331-34 ım Rück- 
blick auf eine 1300 unternommene Romeeise ein /fti- 
nerarium expeditionis Romam. Die meisten seiner 
WW diktierte er in seinen letzten Lebensjahren, als 
er erblindet war. Am bedeutendsten unter den hi- 
storiograph. Schr. ıst der Tractatus tertius, eine 
Chron. über Flandern v. späten 13.Jh. bis 1348 u. 
über die Anfangsphase des Hundertjähr. Krieges 
mit viel kulturgesch. Material; v. 1349 bis zu seinem 
Tod ın annalıst. Form fortgesetzt. Der Tractatus pri- 
mus behandelt Vorgänge ın seiner Abtei, der Trac- 
tatus secundus enthält ıhre consuetudines. Lateini- 
sche u. frz. Gedichte über hist. u. religiös-moral. 
Themen, ferner autobiograph. Betrachtungen (la- 
mentations, mEditations). 
Ausg.: J. J. De Smet: Recueil de chroniques de Flandre, Bd. 2 
(1841); H. Lemaitre: Chroniques et annales de Gilles (1906): 
A. D’Haenens: Le Tractatus de consuetudinibus de Gilles: 


Bull. Comm. hist. Belg. 124 (1959) 157-195; J.M.B.C. Ker- 
vyn de Lettenhove: Po&sies de Gilles (1882). 


Lit.: HLF 37, 250-324 (A. Coville); A. D’Haenens: Gilles hi- 
storien: RBen 69 (1959) 258-286; ders.: Une &uvre ἃ restituer 
a Gilles: Bull. Comm. hist. Belg. 127 (1961) 1-32; RFHMA 2, 
133 ff. (Lit.); LMA 4, 1454f. KARL SCHNITH 
Aegidius v. Orval, OCist; verf. 1247/51 für das 
Lütticher Stift Neufmoustier Ὁ. Huy eine bis 1251 
reichende Lütticher Btm.-Geschichte. Sein Werk, 
bis 1048 eine erweiterte Wiedergabe der „Gesta 
episcoporum Leodiensium“ /Herigers u. /An- 
selms, besitzt v. a. Wert als umfassende Kompila- 
tion lokaler Traditionen u. überliefert zahlr. Nach- 
richten verlorener Quellen. 
Ausg.: MGH.SS 25, 14-129; RFHMA 2, 132. (Lit.). 
MATTHIAS WERNER 
Aegidius v. Rom, OESA, bedeutender Theologe, 
* 1243/47 Rom, 7 22.12.1316 Avignon; studierte seit 
etwa 1260 ın Paris, wo er 1269-72 Schüler /Tho- 
mas’ v. Aquin war. Seine dortige Lehrtätigkeit fand 
1277 ein Ende, weil er nicht bereit war, die v. Ebf. 
v. Paris verurteilten aristotel. Lehrsätze zu wıderru- 
fen. Etwa 1280 verf. er für den frz. Kronprinzen 
/Philipp den Schönen den später sehr beliebten 
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/Fürstenspiegel De regimine principum. Nach In- 
tervention des neuen Papstes war er 1285-91 als er- 
ster Augustiner Magister der Theol. in Parıs. 
1292-95 war er Ordensgeneral, 1295 wurde er als 
Vertrauensmann Bonifaz’ VIII. z. Ebf. v. Bourges 
erhoben, auf dessen Befehl er jedoch 1296-99 u. 
1302-03 an der röm. Kurie zu weiılen hatte. 1297 
verteidigte er in seinem Traktat De renunciatione 
papae die Rechtmäßigkeit der Abdankung Coe- 
lestins V. u. die Wahl Bonifaz’ VIII. In der Ausein- 
andersetzung zw. Papst u. Philipp dem Schönen 
versuchte er im Traktat De ecclesiastica potestate, 
die Oberhoheit des Papstes auch in weltl. Dingen 
theologisch zu begründen (1301/02, immediata), 
womit er die Bulle /Unam sanctam 1302 inspirierte. 
Trotz anfängl. Konflikte mit Clemens V. beeinfluß- 
te er das Konzil v. /Vıienne 1311-12, u.a. durch 
Gutachten über die Lehren des Petrus Johannis 
/Olivi u. dıe Templer. 

WW: Reprint, 16 Bde. F 1964-770; Aegıdiı Romanı Opera om- 
nia, Bd. 1/1: Prolegomena, 1-3: Catalogo dei manoscrittıi... Fi 


1987; R. Scholz: Aegidius Romanus: De ecclesiastica potesta- 
te. We 1929, Aalen 1961. 


Lit.: St. Bross: Gilles de Rome et son traıt€ du „De ecclesiastı- 
ca potestate“. P 1930; G. Bruni: Le opere de Egidio Romano. 
Fi 1936: K. Nolan: The ımmortality of the soul and the resur- 
rection of the body according to Giles of Rome. Ro 1967; 
Zumkeller Aug; A. Zumkeller: TRE 1, 462-465 ;M. A. Hew- 
son: Giles of Rome and the Medieval Theory of Conception. 
Lo 1975; J.R. Eastman: Das Leben des Augustiner-Eremiten 
A. Romanus (ca. 1243-1316): ZKG 100 (1989) 318-339 (Lit.); 
ders.: Papal Abdiction in Later Medieval Thought. Leviston 
(N. Y.) 1990. RUDOLF WEIGAND 


Aegidius (Antonini) v. Viterbo, OSA (seit 1488), 
Augustinertheologe, Humanist u. Vertreter der 
Kirchenreform, * 1469 Viterbo, 7 12.11.1532. Seine 
Registerbände als Ordensoberer (1506-18), seine 
Rede auf dem V. Laterankonzil (3.5.1512), auch 
sein Wirken als Päpstl. Legat (v.a. 1515 u. 1518), als 
Kard. (seit 1517) u. Bf. v. Viterbo (1523-32) bezeu- 
gen großen Reformeifer. Er war ein universaler 
Geist, hochgeschätzt auch als Dichter, Philosoph u. 
Historiker. Unter dem Einfluß des Marsılio /Ficino 
Begründer einer platon. Schule ın seinem Orden. 
Führender Vertreter der chr. /Kabbala. 

WW: Verz. v. F.X. Martin: Aug(L) 29 (1979) 141-193. — Liste 
der gedruckten WW: TRE 9, 303; ıhr sind beizufügen: Aecg. 
Vit. Regestae Generalatus 1506-14 u. Registrum Generalatus 
1514-18, hg. v. A. de Meijer. Ro 1988 u. 1984; ferner Egidio da 


Viterbo, Lettere familiarı, 2 Bde. (1494-1506, 1507-17), hg. v. 
A.M. Voci Roth. Ro 199%. 


Lit.: Bibliographie Historique de l’Ordre de Saint Augustin: 
Aug(L) 26 28 31 35 39, vor allem Nr. 1791-1827 3112-15 3658 
3873-82 4851-60 6144-57; NCE 6,485f. (Lit.) ; TRE 9, 301 bis 
304 (Lit.); DHGE 20, 1379-80 (Lit.); J.W. O’Malley: Giles of 
Viterbo on Church and Reform. Lei 1968; Biblioteca e so- 
cieta 4 (1982) 1-55 (Sonder-Nr. über Ae. v. Viterbo); Egidio 
da Viterbo OSA e suo tempo. Atti del V. Convegno dell’Istitu- 
to Storico Agostiniano. Ro 1983 (mit 10 Beiträgen); J. Fried- 
mann: The most ancient testimony: Sixteenth-century Christi- 
an-Hebraica in the age of renaissance nostalgia. Athens 
(Ohio) 1983; A.M. Voci: Un’ipotesi sulla genesi della „Scechi- 
na“ di Egidio da Viterbo: Critica storia 20 (1983) 130-137; 
dies.: Marsilio Ficino ed Egıdio da Viterbo: Marsilio Ficino e 1] 
ritorno di Platone, hg. v. G.C. Garfagnini. ΕἸ 1986, 477-508; 
D. Gionta: „Augustinus dux meus“. La teologia poetica „ad 
mentem Platonis“ di Egidio da Viterbo: Congresso internaz. 
su 5. Agostino. Atti, Vol. 3. Ro 1987, 189-201. 

ADOLAR ZUMKELLER 


Aelfric, hl., OSB, Ebf. v. Canterbury, } 28.8.1005 
Abingdon; Mönch ın /Abingdon, 990 Bf. v. Rams- 
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bury, Mitarbeiter des hl. /Dunstan, 996 seın 
2. Nachf. ın Canterbury. Schwierig, ıhn v. 
/A. Grammaticus zu scheiden. Wird als Verf. der 
Canones Aelfrici ad Wulsinum episc. (PL 139, 
1470-76) betrachtet. Gebeine A.s unter /Knut 
(1016-35) nach Canterbury übertragen (dies de- 
pos. 16. Nov.). Kult seit Mitte 13. Jh. bezeugt, bis Ζ. 
Reformation lebendig. 
Lit.: ActaSS OSB 6/1, 55-58; DNB 1, 162f.; F. Barlow: The 
English Church, 1000-1066. Lo 1979. MICHAEL RICHTER 
Aelfric (Puttoc), OSB, Ebf. v. York, ἡ 22.1.1051 
Southwell; erstmals bezeugt als Prior v. /Winches- 
ter, 1023 Weihe z. Ebf. v. York, 1026 Verleihung 
des Pallıums ın Rom. Parteigänger der Dänenköni- 
ge Knut u. Hartaknut, welch letzterer ıhm 1040 vor- 
übergehend das Btm. /Worcester übertrug, was 
dort zu Spannungen führte; 1043 an der Krönung 
Kg. /Eduards des Bekenners beteiligt. Wohltäter 
Southwells u. Beverleys (veranlaßte 1037 dıe Erhe- 
bung der Gebeine des hl. Johannes v. Beverley); 
die monast. Historiographen zeichnen ıhn wohl zu 
negativ. 
Lit.: DNB |, 166f.; F. Barlow: The English Church, 1000 bis 
1066. Lo 1979. MICHAEL RICHTER 
Aelfric Grammaticus, OSB, * um 955, Τ um 1025: 
987 Abt v. Cerne, 1005 Abt v. Eynsham; Schüler 
Aethelwolds, bedeutender Vertreter der Klr.-Re- 
form, schrieb, meist in Altenglisch, rhythm. u. allı- 
terıerende Prosa, Homilien, Vıiten, Traktate u. 
Briefe. Von den drei Gruppen Homilien (zweimal 
Homiliae Catholicae u. die Passiones Sanctorum) ist 
die zweite wegen der vielen volkstüml. Exempla 
eine gute Quelle z. Kulturgeschichte, ebenso seine 
Traktate über Grammatik, Theol. u. Komputistik 
u. die Teil-Ubers. des Alten Testaments. Die lat. 
Aelfrık-Vita Aethelwolds ıst als Quelle für Klr.-Re- 
form u. Klr.-Leben bedeutsam. Die zahlr. Briefe ın 
Altenglisch u. Latein zeigen sein Bemühen um die 
Klr.- u. Kirchenreform ın England. 
Lit.: L. M. Reinsma: An Annotated Bibliography. NY 1987; 
M.M. Dubois: Sermonnaire, Docteur et Grammairien. P 1942 
(Lit.); P. Clemoes: A.: Continuations and Beginnings, ed. 
E. G. Stanley. Lo 1966, 176-209; J. R. Hurt: A. NY 1972 (Lit.). 
GÜNTER SPITZBART 
Aelred (Ailred, Alred, Alured, Ealred, Ethelred), 
hl. (Fest 3. Febr.), OCist-Abt v. Rievaulx (York- 
shire), * 1110 Hexham (Northumberland), 7 12.1. 
1167 Rievaulx; 1124-34 Ausbildung u. Verwalter 
am Hof des schott. Kg. David, 1134 Mönch zu Riıe- 
vaulx, 1143 Gründungsabt v. Revesby (Lincoln- 
shire), seit 1147 Abt ın /Rievaulx, das zu einem 
Zentrum des OCist ın Engl. wurde. 1191 heıligge- 
sprochen, wurde A. 1476 in Engl., 1871 allenorts ın 
die Liturgie seines Ordens aufgenommen. Die mo- 
nast. Theol. u. affektiv bestimmte Spiritualität sei- 
ner Schr. sind geprägt durch Bibel, Benediktregel, 
Augustins „Confessiones“ u. Bernhard v. Clair- 
vaux. Mit der Ausgestaltung der Exerzitien im Sın- 
ne der Jesus-Meditation u. der chr. Rezeption des 
Freundschaftsideals hat A. auf dıe Folgezeit ge- 
wirkt. 
WW: PL 195, 209-796; Opera omnia: CCM 1 (1971); Sermo- 


nes: CCM 2 A (1989). -- Dr. Übers.: A. Spiegel der Liebe. Trier 
1989. 


Lit.: R. Egenter: Die Lehre v. der Gottesfreundschaft. Au 
1928: DSp 1,225-234; M. Powicke (Hg.): Walter Daniel’ Life 
of A. E 1950; BibISS 1,276-279 (Lit.); A. Squire: A. of Rıe- 
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vaulx. A Study. Lo 1969; TRE 1,533ff.; P. Miquel: Le vocabu- 
laire latin de l’experience spirituelle. P 1989, 123-132, Ruh: 
1,330-342. GABRIELE LAUTENSCHLÄGER 
Aemilia Bicchieri, sel. (Fest 4. Mai), Dominikane- 
rin, ἢ 1238 Vercelli, # 3.5.1314 ebd. Sie trat ın das v. 
ihrem Vater erbaute Dominikanerinnen-Klr. ein; 
mehrmals dessen Priorin. Demütig lebte sıe unter 
ihren Mitschwestern. Von Gott wurde 516 mit myst. 
Gnaden beschenkt (Passionsmystik). Ihr Kult wur- 
de v. Clemens XIV. 1769 bestätigt. 

Lit.: ADom 10,651; ActaSS mai 7, 557; G.G. Mersemann: 
AFP 24 (1954) 199-239 (Lit.). GÜNTER ESSER 
Aemiliana, hl. (Fest 5. Jan.); eine der Tanten vä- 
terlicherseits Gregors d. Gr., führte mit ıhren 
Schwestern /Tarsilla u. (zunächst) Gordiana ın 
strenger Askese ein gemeinsames Leben als ge- 
weihte Jungfrau in ihrem eigenen Haus ın der Trad. 
der altkirchl. Familienaskese bzw. des Hausklo- 
sters. Einzige namentl. Erwähnung bei Greg.M. ın 
evang. 11, 38,15 (PL 76, 1200f.). Nach diesem Ber. 
erschien ıhr die verstorbene Schwester Tarsılla ın 
einer Vision mit der Ankündigung des nahen To- 
des. Sıe starb kurz vor einem Epiphaniefest Mit- 
te/Ende 6. Jh. 


Lit.: Greg. M. dıal. IV, 17: SC 265; C. Dagens: Saint Gregoire 
le Grand. P 1977, 2651. 184-199; A. de Vogüe: Sanctimoniales: 
Claretianum 29 (1989) 225f. MICHAELA PUZICHA 


Aemiliani, Hieronymus /Hieronymus Aemiliani. 


Aemilianos, hl. (Fest 8. Aug.), Bf. v. Kyzikos; 
stellte sich gg. den Ikonoklasmus (/Bild) Ks. 
/Leons V. (813-820) u. wurde deswegen ins Exil 
geschickt, wo er starb. Er gilt als Bekenner, doch ıst 
sein Kult kaum verbreitet. 
Lit.: Menologion Basileios’ II.: PG 117,576 CD; SynaxCP 
875-878; ActaSS aug. 2, 353 (Lit.); NCE 1, 158 (Lit.). 

HANS GEORG THÜMMEL 
Aemilianus Cucullatus, als /San Millän de la Co- 
golla (Gebirgszug im Rioja) einer der volkstümlich- 
sten Heiligen Spaniens (Fest 12. Nov.). Seine Vita 
schrieb /Braulio v. Saragossa (581-651). Danach 
war er Schäfer, dann Eremit, zuletzt Mönch u. Abit; 
starb etwa 100jährig (473-574). Reliquien-Transl. 
Anfang 11. Jh. ın die über seinem Grab errichtete u. 
nach ıhm benannte bedeutende OSB-Abitei. Wun- 
derzyklus v. Fernandus Anfang 13.Jh., Vita ın Ka- 
stilisch v. Gonzalo de Berceo um 1236. 
Lit.: E. Cazzaniga: Boll. del Comitato...3 (1955) 7-43 (Vita 
S. Aecmiliani): CPL? 1231; A. Linage Conde: Ideal monästico 
de δ. Millän segün su biögrafo Braulio: StPatr 10 (1970) 374 bıs 
378; B. Löfstedt: AnBoll 95 (1977) 132; D. Menjot: Les mıi- 
racles de saint Millan de la Cogolla du VI° au XIII° siecle: An- 
nales de la Faculte& des Lettres de Nice. 37 (1979) 157-173. 

MICHAELA PUZICHA 

Aemilianus, hl., Einsiedler im Forst v. Pionsat 
(silvae Ponticiacenses, Auvergne). nach 532 im 
Alter v. etwa 90 Jahren. Seine u. seines Schülers 
Brachio (Abt, hl., Fest 9. Febr.) kurze Vita verf. 
Gregor v. Tours (Vitae Patrum ΧΗ; BHL 106). 
Lit.: Cath 4, 51 (Lit.). MARTIN HEINZELMANN 


Aemilianus (Fest 25. Juni), angeblich Bf. v. Nan- 
tes, der z.Z. Karls d. Gr. gg. die Sarazenen ge- 
kämpft haben soll. Diese Trad. entstand ın der 
Diöz. Autun (1. Beleg 1556) u. wurde 1592 v. dem 
Autuner Kantor Chaffault durch die Komposition 
eines vollständ. Offiziums bekräftigt. Vielleicht war 
die Zuschreibung des Sitzes durch den Namen des 
Similianus v. Nantes (5. Jh.) beeinflußt. 
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Lit.: ActaSS ıun. 5, 79-8; BHL 105; Duchesne FE 2. 368; 
BibISS 4, 1190f. (Lit.). KLAUS HERBERS 
Aemilius u. Castus, Mart. in Karthago (Fest 22. 
Mai). Cypr. laps. 13 stellt A. u. C. den Abgefallenen 
als Beispiel vor Augen. Zwar weichen sıe zunächst 
aus Furcht vor der Folter der Verfolgung aus, blei- 
ben dann aber beim Verhör standhaft u. werden 
hingerichtet; ähnliches berichtet Augustin in seiner 
wahrsch. an ihrem Todestag gehaltenen Predigt 
(Aug. serm. 285). Ob ıhr Mtm. z.Z. des Septimius 
Severus (203) od. während der decischen Verfol- 
gung stattgefunden hat, ıst nıcht sicher. A. u. C. ge- 
hören außerdem zu der Gruppe der afrıkan. Mart., 
die in Kampanien (Kult in Sora) verehrt wurden. 
Lit.: DHGE 1, 657; BibISS 3, 938; B. de Gaiffier: Les SS. Ca- 
stus et Aemilius. Dates de culte — derives legendaires: RivAC 
42 (1966/68) 155-165; LCI 5, 481. 

MARIA-BARBARA v. STRITZKY 
Aeneas v. Gaza A. gehört der sog. Schule v. Gaza 
an (um die Wende v. 5. z. 6.Jh.). Seine Lebenszeit 
fällt in αἷς 2. Hälfte des 5. u. den Anfang des 6. Jh. 
Von seinen Werken ist - neben 25 Briefen -- nur der 
Dialog Theophrast erhalten. Er enthält die chr. Krı- 
tık an bestimmten Lehren des /Neuplatonismus 
(Präexistenz der Seele bzw. Seelenwanderung;), die, 
außer in A’. Freiheitsbegriff, ın der Lehre v. der 
Schöpfung u. der Auferstehung des Leibes z. Aus- 
druck kommt. Nach A. hat der Schöpfergott durch 
seinen Willen alles Seiende geschaffen, u. zwar vor 
der Zeıt die rein geistigen Wesen u. mit der Zeit 
den sichtbaren Kosmos. Die deutlichste Kritik zeigt 
sich ın der Körperlehre. Während nach der neupla- 
ton. Theorie die Seele mit einer Vielzahl v. Körper- 
arten verbunden sein kann, lehrt das Christentum 
das „Wıederaufleben‘“ des ganzen Menschen, d.h. 
auch die Unsterblichkeit des einen ırd. Leibes. Dies 
bedeutet, daß die Materie der Körper durch den 
Schöpfer „rein, leicht und unsterblich wird“. 


Ausg.: Enea di Gaza: Teofrasto, ed. M.E. Colonna. Na 1958; 
Enea di Gaza: Epistole, ed. L. Massa Positano. Na 1950. 


Lit.: M. Wacht: A. v. Gaza als Apologet. Seine Kosmologie ım 
Verhältnis z. Platonismus. Bn 1969 (Lit.!); Th. Kobusch: Stud. 
z. Philos. des Hierokles v. Alexandrien. M 1976; 1. Hadot: Le 
probleme du N£oplatonisme Alexandrin: Hi£rocles et Simpli- 
cius. P 1978; N. Aujoulat: Le De Providentia d’Hierocles 
d’Alexandrie et le Th&ophraste d’Enee de Gaza: ViıgChr 41 
(1987) 55-85. THEO KOBUSCH 
Aeneas, Bf. v. Paris (856),  27.12.870; zuvor 
Kanzleinotar Karls d. Kahlen (seit 842), besuchte 
regelmäßig die westfränk. Synoden v. 859 bıs 870 u. 
verf. 868 z. Beantwortung einer Anfrage Niko- 
laus’ I. im Streit mit /Photios namens der Kirchen- 
Prov. Sens einen Liber adversus Graecos (PL 121, 
685-762), der patristisch-kanonist. QQ-Material zu 
/Filioque, Priesterehe u. /Primat ausbreitet. 
Lit.: GC 7, 33ff.; G. Tessier: Recueil des actes de Charles II le 
Chauve, Bd. 3. P 1955, 60-64: K. Kennedy: The Permanence 
of an Idea: Three Ninth Century Frankish Ecclesiastics and the 
Authority of the Roman See: Aus Kirche u. Reich. FS F. 
Kempf. Sigmaringen 1983, 105-116; W. Hartmann: Die Syn- 
oden der Karolingerzeit im Frankenreich u. τη Italien. P 1989. 
RUDOLF SCHIEFFER 
Aeneas Sylvius Piccolomini /Pius, Päpste - 
Pius 1. 
Aeonius, hl. (Fest 30. Aug.), Bf. v. Arles (vor 23.8. 
494 — nach 29.9.500, Daten röm. Schreiben an ıhn). 
Der Streit bzgl. der Metropolitanrechte zw. /Arles 
u. /Vienne wurde durch Papst Symmachus (29.9. 
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500 u. später 6.11.513) zu seinen Gunsten entschie- 
den. Biographisches ın der Vita seines Verwandten 
u. Nachf. /Caesarıus v. Arles. 
Lit.: MGH.Ep 3, 32-35: CCL 64, 328 341 355 (Briefe des 
Bf. Ruricius v. Limoges an ihn); MGH.SRM 3, 460ff. 469 
(Vita Caesarii); Duchesne FE? 1, 133f. 257, DHGE 15, 519f.; 
BibISS 3, 1251; H.J. Vogt: HKG 2/2, 2151. 

THEOFRIED BAUMEISTER 
Aepinus (eigtl. Hoeck, Huck, Hoch), Johannes, 
luth. Theologe, * 1499 Ziesar (Brandenburg), 
7 13.5.1553 Hamburg; Schüler /Bugenhagens, 
/Melanchthons u. Luthers. Ab 1520 Schuldienst ın 
Pommern u. Brandenburg. A. arbeitete 1524 ın 
Stralsund die erste bekannte ev. Kirchenordnung 
aus. Seit 1529 Pfarrer an St. Petri in Hamburg. 1532 
Superintendent u. Lector primarıus am Dom. A. 
reiste 1534 für dıe Juth. Bewegung nach Engl., wo 
er für Heinrich VIl. in dessen Ehescheidungssache 
ein Gutachten erstellte. Schrieb 1539 für Hamburg 
eine neue Kirchenordnung, die sich aber erst 1556 
durchsetzte, sowie dıe Erklärung der Hansestädte 
gg. das Augsburger Interim. Seine Auslegung v. 
Ps 16 entfachte den Streit um die Höllenfahrt Chri- 
511, die er entspr. der Descensus-Lehre des jungen 
Luther als letzte Leidensstation verstand. Kämpfte 
im /Adiaphoristenstreit gg. Melanchthon u. vertrat 
eine streng luth. Position, die dann ın der /Konkor- 
dienformel dogmatısch fixiert wurde. 
Lit.: E. Vogelsang: Weltbild u. Kreuzes-Theol. in den Höllen- 
fahrtsstreitigkeiten der Reformationszeit: ARG 38 (1941) 
90-132; TRE 1,535-544 (Lit.); DtLit II A, Bd. 1, 312-331 (P. 
Klemm). MICHAEL BECHT 
A equitas /Epikie. 
Aequitas canonica. Die aus der aequitas des 
röm. Rechts, aus der misericordia der neutesta- 
mentlich-patr. Trad. sowie aus der aristotel. ἐπιεί- 
χεια v. der ma. KR-Lehre (bes. /Ivo v. Chartres, 
/Gratian, /Heinrich v. Segusia) in Gegenüberstel- 
lung z. rigor iuris entwickelte aequitas canonica 
bez. als iustitia dulcore misericordiae temperata eın 
Prinzip des kanon. Rechts. das der salus anımarum 
als oberstem Gesetz in der Kirche verpflichtet u. 
durch chr. Barmherzigkeit sowohl bei der Abfas- 
sung als auch beı der Anwendung kirchl. Gesetze 
geprägt ist. Dieses ursprünglich heilstheologisch be- 
gründete Verständnis, das später weithin als Mittel 
einschränkender Gesetzesauslegung verdeckt war. 
hat im 20. Jh. durch die kırchenrechtsgesch. Forsch. 
(Lefebvre) u. das päpstl. Lehramt (bes. Paul VI.) 
eine beachtl. Wiederbelebung erfahren. Die aequıi- 
tas canonica erscheint im CIC auch als umfassendes 
Prinzip der Gesetzesanwendung (nicht der Geset- 
zesauslegung!), das nicht auf die ausdrücklich ge- 
nannten (aequitas scripta) Fälle (cc. 19.221 82. 271 
83.686 83. 702 82, 1148 83, 1752) begrenzt ist, son- 
dern für das erneuerte Recht der lat. Kirche ınsge- 
samt gilt, wıe aus dem das Gesetzbuch abschließen- 
den c. 1752 wegen dessen einzigartiger Plazierung 
u. der damit verbundenen mens legislatorıs hervor- 
geht. 
Lit.: StL’ 1, 809-813 (A. Hollerbach); Atti del III Colloquio e 
del IV Colloquio „Diritto romano - diritto canonico”. A cura 
di T. Bertone, O. Bucci. Ro 1990, 191-317 (J. Gaudemet u.a.): 
H. Müller: Barmherzigkeit in der Rechtsordnung der Kirche”: 
AKathKR 159 (1990) 353-367. HUBERT MULLER 
Ae6rios, nach /Epiphanios Asket im Kreis um 
/Eustathios ın Sebaste, um 377 noch am Leben; 


AETERNE RERUM CONDITOR 


186 


/Filastrius setzt seinen Tod voraus. Als Eustathios 
um 355 Bf. v. Sebaste wurde, machte er A. z. Pres- 
byter u. Leiter eines Armen- bzw. Fremdenhospi- 
zes. Epiphanıos’ Deutung des Bruches zw. A. u. 
Eustathios aus Neid über dessen Wahl z. Bf. ıst 
häresiolog. Topos. Dagegen muß der Konflikt auf 
dem Hintergrund des Widerspruchs zw. radıkaler 
Askese u. bfl. Amt gesehen werden. Nachdem sıch 
A. v. Eustathios getrennt hatte u. exkommuniziert 
worden war, sammelte er eine aus Männern u. 
Frauen bestehende δοκεῖ. Gruppe Ae6rianer, mit 
der er Städte u. Dörfer verläßt, anachoret. Wü- 
stenexistenz lebend. Seine theol. Anliegen zeigen 
A.als radıkalen δοκεῖ. Kritiker der Reichskirche u. 
ihrer entwickelten hierarch. Strukturen. Er lehnt 
jeden Unterschied zw. Presbyter- u. Bischofsamt 
ab, betont die gleiche Ordnung, Ehre, Würde u. 
Funktion, für Epiphanios die schlimmste seiner 
Häresıen. Im Zshg. mit seiner Kritik an jeder ge- 
setzlich fixierten Form des Fastens lehnt A. auch 
die übl. Form des chr. /Passah ab, für ihn nur es- 
chatolog. Freudenfest. Eschatologische Hinter- 
gründe sınd bei seiner Ablehnung der Totenfürbit- 
te zu vermuten. Epiphanios sieht ıhn als „Arıaner“ 
an; homöusianisches monast. Milieu ist für ihn wie 
für Eustathios vorauszusetzen. Filastrius kennt ra- 
dikal asket. A&rıaner auch in Pamphylien, die er 
unter die /Enkratiten zählt. Augustinus ıst v. Fila- 
strius u. Epiphanios abhängig. 
Lit.: Epiph. haer. 75 (Holl - Dummer 3, 333-340); PsEpiph. 
anac. (Holl - Dummer 3, 231); ΕἸ]. haer. 72 (CCL 9,247); Aug. 
haer. 53 (CCL 46, 323£.); RE 1. 232f.(Herzog — Meyer): 
DHGE 1, 663 (V. Ermoni); F. Cocchini: Encyclopedia of the 
Early Church 1, 13. HANNS CHRISTOF BRENNECKE 
Aertnys (Artneys), Joseph, CSsR, Moralist u. Li- 
turgiker, * 15.1.1828 Eindhoven (Niederlande), 
7 30.6.1915 als Prof. an der Ordenslehranstalt Wit- 
tem; Schriftleiter der pastoraltheol. Zs. „Neder- 
landsche katholiske Stemmen“, deren Mitgründer 
er 1901 war. 
HW: Theologia moralıs ıuxta doctrinam 5. Alphonsı, 2 Bde. 
Tn 1886, 71950. — Weitere WW: Theologia pastoralis. Gülpen 
Der Compendium liturgiae sacrae. Gülpen 1895, To 
Lit.: ThPQ 68 (1915) 931; Meulemeester 2,9ff.; EC 1,358. 
JÜRGEN SCHMELTER 
Aertsen, Pieter, niederländ. Maler, * 1508 Am- 
sterdam, + 2.6.1575 ebd.; Ausbildung in Antwer- 
pen; 1535 Freimeister,; 1557 Rückkehr nach Am- 
sterdam. A. schuf Altarwerke mit maniıerist. Zügen 
(Kreuzigung, 1545, Antwerpen) u. viele „Küchen- 
stücke“, die manchmal biıbl. Historien enthalten 
(Christus bei Maria u. Martha, 1559, Brüssel). 
Lit.: Ὁ. Kreidl: Die rel. Malerei P. A.s: JIKSW 68 (1972) 43 bis 


108; P.A.: Nederlands Kunsthistorisch Jaarboek 40 (1989); 
AKL 1,452f. ULRICH SÖDING 


Aetas aurea Goldenes Zeitalter. 
Aeterianus, Hugo u. Leo Hugo Etherianus. 


Aeterne rerum conditor, echter Ambrosius- 
Hymnus „zum Hahnenschrei“, v. hoher dichter. 
Kraft, der eine Gesamtschau der chr. Existenz aus 
der typolog. Spannung Hahn -- Christus gewinnt. 
Seit alters (schon im „alten Hymnar“ des Früh- 
MA) bis heute (in LitHor störend um zwei Stro- 
phen verkürzt) für die Laudes des Sonntags be- 
zeugt; deutsch im „Stundenbuch“ (1978): „O 
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ew’ger Schöpfer aller Welt“. Von großem Einfluß 
auf Hymnen-(Nach)dichtung der westl. Christen- 
heit. 


Text: W. Bulst: Hymni latini antiquissimi LXXV. Psalmi II. 
Hd 1956, 39; LitHor 3,554; Stundenbuch 3,200. 


Lit.: A. Häußling: Heute die Hymnen v. gestern singen? Das 
Fallbeispiel des Laudeshymnus Aeterne rerum conditor des 
Ambrosius: Lebendiges Stundengebet. Vertiefung u. Hilfe, hg. 
v.M. Klöckener - H. Rennings. Fr 1989, 316-341; ders.: „Et 
ora solvamus tibı...“? Einfluß der Tagzeitenliturgie in der 
Text-Gesch. des Ambrosius-Hymnus „Aeterne rerum condi- 
tor“: ALW 32 (1990) 362 ff. ANGELUS A. HAUSSLING 
Aeterni Patris Unigenitus, Enz. Leos XII. v. 
4.8.1879 z. Erneuerung der 7 „christlichen Philoso- 
phie“ (so nur im Titel) in den /kath. Schulen aus 
dem Geist des hl. Thomas v. Aquin. Sie stellt der 
falschen Philos., die Ursprung privater wie sozialer 
Übel ıst, die „gesunde“ entgegen, dıe den Glauben 
vorbereitet, seine Annahme als vernünftig erweist, 
ihn tiefer erfassen läßt u. verteidigt. Schon die Vä- 
ter haben dazu die Philos. der Alten aufgenommen 
u. ergänzt, dıe Scholastiıker sie vervollkommnei. 
Thomas übertrifft alle: er hat das vertraute Erbe sy- 
stematisch gefaßt u. dıe fundamentalen Prinzipien 
aufgewiesen, auf denen Spätere aufbauen konnten. 
Glaube u. Vernunft sind zugleich streng unterschie- 
den u. verbunden. Daher erkannte ihm die Kirche 
stets ein Primat der Lehre zu. Seine Philos. soll wıe- 
der ın den kath. Schulen gelehrt werden, z. Bildung 
der Geistlichen, aber auch z. Abwehr v. Zeitirrtü- 
mern ın der Gesellschaft u. z. Nutzen der Wissen- 
schaft. Die Lehrreform steht so also ım Kontext der 
Sorge Leos XIII. um dıe Erneuerung der chr. Ge- 
sellschaft. Die Enz. hat der thomist. /Neuscholastik 
starke Impulse gegeben; diese beherrschte bis z. 
Vat. II weitgehend die kath. Hochschulen. 

Text: ASS 12 (1879) 97-115. 


Lit.: F. Ehrle: Zur Enz. „Aeterni Patris“, neu hg. v. F. Pelster. 
Ro 1954; B. d’Amore (Hg.): Tommaso d’Aquino nel I Cente- 
nario dell’enciclica „Aeterni Patris“. Ro 1981; R. Aubert: Die 
Enz. „Aeterni Patris“ u. die weiteren päpstl. Stellungnahmen 
zur chr. Philos.: ChP 2, 310-332. WOLFGANG KLUXEN 


Aethelbert v. Kent /Ethelbert 
Aethelhere /Adalar. 
Aetheria /Egeria. 


Aetios v. Antiochien, Theologe aus Zölesyrien, 
Haupt der An(h)omöer, um 313 bis um 367. Nach 
Philost. h. e. III, 15ff. war sein Leben die Karriere 
eines aus ärml. Verhältnissen aufgestiegenen, v. 
Neid verfolgten, glänzenden Disputators. Umstän- 
dehalber unstet (A. war Diener, Goldschmied u. 
Arzt), studierte A. u.a. bei den das nizän. ὁμοού- 
σιος ablehnenden Bischöfen Paulinos v. Tyros, 
Athanasıos v. Anazarbos u. Leontios v. Antiochien. 
Letzterer nahm A. um 346 erstmals in den antio- 
chen. Klerus auf. Später zog der Caesar Gallus A. 
an seinen Hof u. versuchte, durch ihn seinen Bruder 
/Julian christlich zu beeinflussen. Ab 357 wurden 
A. u. sein Schüler /Eunomios bes. durch den 
Homöer /Eudokios v. Germanikeia gefördert; ın- 
des wurde A. 358 u. 359/360 wegen Differenzen z. 
homöischen Religionspolitik /Constantius’ II. ver- 
bannt. A. brach mit Eudokios; Julian rief ıhn 362 
aus der Verbannung u. zeichnete A. aus. A. emp- 
fing u. spendete die Bf.-Weihe, seine Partei aber 
wurde - ıns kirchlich-polit. Abseits geraten - Ζ. 
Sekte. - Von den Werken des A. ist nur das Syniag- 
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mation (359) (Epiph. haer. 76, 111.) erhalten. Darin 
versucht A., ın 36 Thesen den die Epoche prägen- 
den Streit um die korrekte Terminologie z. Bez. des 
Verhältnisses der ersten beiden Personen der Tri- 
nität argumentativ zwingend zu lösen: Die οὐσία 
des Vaters ist wesentlich ungezeugt (ἀγέννητος) u. 
so scharf v. der gezeugten (γεννητός) οὐσία des 
Sohnes unterschieden. 

Lit.: T. A. Kopecek: A History of Neo-Arıanısm, Bd. I u.2. Ph 
1979. WINRICH A. LÖHR 


Aevum 7Ewigkeit: /Zeit. 


Afanasjew, Nikolaj, russ. orth. Theologe, Initia- 
tor der /eucharist. Ekklesiologie, * 1893 Odessa, 
7 1966: 1920 emigriert. Studium ın Belgrad. 1932 
Lehrtätigkeit am orth. theol. Institut St-Serge in 
Paris, 1940 Priesterweihe, anschließend Pfarrseel- 
sorge in Tunis. ab 1947 wieder Professor an St-Ser- 
ge. 
Ausgehend v. 1Kor 10,16f., versteht A. αἷς Kir- 
che ıhrem Wesen nach als konkrete eucharist. Ver- 
sammlung am Ort, die als Leib Christi aus der ge- 
meinsamen Teilnahme der Gläubigen an dem einen 
Brot u. dem einen Kelch erwächst. Dem stellt er als 
Verfälschung der urspr. Überl. dıe sog. universali- 
stische Ekklesiologie gegenüber, die die Ortsge- 
meinden nur als Teile der dem Wesen nach als unı- 
versale Größe begriffenen Kirche auffaßt. 


HW: Cerkov’ Ducha Svjatogo. P 1971 (Übers.: L’Eglise du 
Saint-Esprit. P 1975). — Vollständiges Verz. der gedruckten u. 
ungedruckten WW: Plank 41-47 (s.u.). 


Lit.: P. Plank: Die Eucharistieversammlung als Kirche. Zur 
Entstehung u. Entfaltung der eucharist. Ekklesiologie Nikolaj 
Afanas’evs. Wü 1980; ders.: Kirche, Eucharistie u. Vorsteher- 
amt ım Denken Nikolaj Afanas’evs: A. Rauch - P. Imhof 
(Hg.); Die Eucharistie der Einen Kirche. M 1983, 72-92; K. 
Ch. Felmy: Die orth. Theol. der Gegenwart. Da 1990, 151-158. 

PETER PLANK 


Afer /Afra. 


Affectio papalis (A.), die dem Papst aufgrund 
der Universalıtät u. Unmittelbarkeit seiner Prima- 
tialgewalt (c. 331) zustehende Befugnis, über den 
Kreis der ıhm v. Rechts wegen vorbehaltenen An- 
gelegenheiten hınaus nach freiem Ermessen auf 
alle Sachen die Hand zu legen (manus appositio, 
vgl.c.595 $1) u. dadurch die Zuständigkeit der (an 
sich berechtigten) untergeordneten Autoritäten 
auszuschalten; ıhr Korrespondiert das Recht des 
Gläubigen, den Papst jederzeit anzurufen. Die A. 
wurde ım hohen MA ausgebildet. Seit dem 12.Jh. 
ergriff sie v.a. 416 Gebiete der Amterbesetzung u. 
der Prozeßführung (z.B. X 2,28, 41). Heute hat die 
A. ihre Stelle vorzüglich im Verwaltungs- u. Pro- 
zeßrecht. Der Papst kann jede Prozeßsache an sıch 
ziehen (cc. 1405 ὃ 1 η. 4,1417 ὃ 2: advocatio causae); 
umgekehrt kann jeder Gläubige seine Sache vor 
den Papst bringen. 


Lit.: J. Haring: Die A.: AKathKR 109 (1929) 127-177, DDC1, 
260. GEORG MAY 


Affekt. I. Philosophisch: Die philos. A.-Lehre 
sucht zu bestimmen, was A.e ıhrer Natur nach sind 
u. wie mit ihnen umzugehen ist. Für Aristoteles 
sind die A.e (τάϑη) zwar vernunftvorgegebene u. 
insofern moralisch indifferente, jedoch vernünftig 
gestaltbare Gemütsbewegungen; dabei stützt sıch 
die Vernunft auf die zu „Grundhaltungen“ (ἕξεις) 
verfestigten „ethischen Tugenden“ (ἀρεταὶ ἦϑι- 
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καὶ). Die stoische Philos. sieht die A.e als vernunft- 
widrig an u. kennzeichnet 516 als widernatürl. „per- 
vertierte” Ausübung der Vernunft. Deswegen ist 
ihre Unterdrückung, d.h. das Ideal der /Apathie, 
anzustreben. Thomas v. Aquin gibt eine zusam- 
menfassende u. abschließende Diskussion der anti- 
ken Traditionen auf der Basıs der aristotel. Wer- 
tung. Für Spinoza ist die /Leidenschaft (passio) ein 
„Mangel an Erkenntnis“. Kant unterscheidet zw. 
A. u. Leidenschaft u. nennt sıe „Untugend“ bzw. 
„moralisch verwerflich“. Er erklärt deswegen die 
Apathie, ihre stoische Wertschätzung aufgreifend, 
z. Voraussetzung der Tugend. Bei Heidegger, Sar- 
tre, Bloch u. Tugendhat kommt es zu einer Aufwer- 
tung der als „Befindlichkeit“ thematisierten Affek- 
tivität. Danach äußert sıch in den „Stimmungen“ u. 
„Affekten“ ein „Sich-zu-sich-Verhalten‘“, das das 
„In-der-Welt-Sein“ des Menschen im ganzen (Hei- 
degger, Sartre), im Sinn „eines ursprünglichen Auf- 
schlusses, wie einem ist und wird“ (Bloch), od. im 
Sınn der Frage nach dem wahrhaft Guten (Tugend- 
hat) betrifft. 

OO: Aristoteles: Nikomach. Ethik 1,13; De an. II,4; III, 31. 
οἵ. Rhet. II, 2-11; Thomas v. Aquin: δ. th. I-II, 22-48; R. Des- 
cartes: Les passions de l’äme; B. Spinoza: Ethica III-V; 1. 
Kant: Kritik der Urteilskraft $29; ders.: Anthropologie 
$8 70-78, M. Heidegger: Sein u. Zeit $8 291. 40 68; J.-P. Sartre: 
Skizze einer Theorie der Emotionen (Die Transzendenz des 
Ego. Philosophische Essays 1931-1939, Reinbeck 1982, 255 bis 
318); E. Bloch: Das Prinzip Hoffnung I, Kap. 9-14; E. Tu- 


gendhat: Selbstbewußtsein u. Selbstbestimmung. Fr-M 1989, 
200-210. 


Lit.: HWP 1, 89-100 (Lit.) (J. Hengelbrock, 1. Lanz); C.F. 
Gethmann: Verstehen u. Auslegung. Das Methodenproblem ın 
der Philos. M. Heideggers. Bn 1974, 164-170; TRE 1, 599-621 
(Lit.) (K.-H. zur Mühlen, H. Günther); M. Forschner: Die per- 
vertierte Vernunft. Zur stoischen Theorie der Affekte: PhJ 87 
(1980) 258-280; 1. Craemer-Ruegenberg (Hg.): Pathos, Affekt, 
Gefühl. Fr-M 1981; M.H. Wörner: Das Ethische in der Rhe- 
torik des Aristoteles. Fr-M 1990, 290-309. 
GERHARD KRIEGER 
HI. Psychologisch: In der heutigen Psychologie 
bezeichnet A. meist eine starke Gefühlserregung. 
Gegen Emotion od. /Leidenschaft wird A. häufig 
als auf einen kurzen Zeitraum zusammengedrängte 
gesteigerte Gefühlserregung abgegrenzt. Psycho- 
analytisch werden A.e als „Repräsentationen v. 
Triebwünschen, die einer Kontrolle bedürfen“ 
(Mitscherlich 142), aufgefaßt. Wenn A.e als Syn- 
onym zu Emotionen verstanden werden, ist ıhr 
Vorhandensein für gelingendes Menschsein konsti- 
tutiv. Jedoch erscheint A.-Bildung, z.B. z. Trauer- 
arbeit od. zu „gekonnter Aggression“, notwendig. 
Der therapeut. Umgang mit A.en nutzt, z.B. durch 
/UÜbertragung od. kathart. Methoden, die Sıgnal- 
funktion der A.e od. versucht, gesprächspsycholo- 
gisch durch /Empathie Blockierungen zu lösen. 
Die an sich wünschenswerte Verbindung z. philos. 
Erörterung der A.-Strukturen, wıe 516 z.B. E. 
Bloch bietet, der bei der Unterscheidung v. „gefüll- 
ten und Erwartungs-Affekten“ Hoffnung als stärk- 
sten Erwartungs-A. ansieht, findet leider praktisch 
kaum statt. Anders eher zeitgenöss. Lit., z.B. B. 
Strauß: „Nicht die Anschauung, nicht die Sinne, 
sondern die Affekte codıeren die Grundlage des 
Verstehens“ (74). 
Lit.: E. Bloch: Das Prinzip Hoffnung. F (1959) 1985, 77-84, K. 
Landauer: Theorie der A.e. F 1991; A. u.M. Mitscherlich: Die 
Unfähigkeit zu trauern. M 1967; B. Strauß: Beginnlosigkeit. M 
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1992: Th. Stüttgen: Interaktionelle Psychosomatik. Die A.e u. 
die Entwicklung des Selbst. B u.a. 1985. 


HENNING SCHRÖER 


IH. Theologisch-ethisch: Das NT kennt den A. 
negativ als ungeordnete Weltliebe (Joh 15,19) od. 
als Stolz, positiv als Eltern- u. Kindesliebe (Mt 
10,3). In der Patristik überwiegt unter Einfluß der 
griech. /Apathie-Lehre die Negativwertung. Augu- 
stinus verurteilt die A.e nicht grundsätzlich als 
schlecht, möchte sie aber dem Willen untergeord- 
net wissen. Das ungeordnete u. sündhafte Streben 
der Begehrlichkeit (Begierde) ist für ihn eine Fol- 
ge der /Erbsünde. Im MA würdigt v.a. Thomas v. 
Aaquin die positive Bedeutung des A.-Lebens. A. ıst 
für ıhn ein Akt des sinnl. Strebevermögens, der auf- 
grund der Einheit v. Leib u. Seele das geistige Stre- 
ben der Seele, den Willen, beeinflußt. Nach heuti- 
ger Auffassung ist nicht die Ertötung der A.e, son- 
dern ıhre Formung durch die Vernunft Ziel chr. 
Lebensgestaltung. Die Mystik hat zudem die positi- 
ve Relevanz der A.e für das Gebets- u. Glaubensle- 
ben herausgestellt. Für die Reifung u. /Identität 
des Menschen sowie für die Entfaltung personaler 
Beziehungen kommt den A.en wesentl. Bedeutung 
zu. Gezielte Steigerung der Affektivität z. leichte- 
ren Durchführung des Bösen erhöht die Verant- 
wortlichkeit des Menschen für sein Tun. 

Lit.: HWP 1,89-100 (J. Lanz); B. Stoeckle: Die Lehre v. der 


erbsündl. Begierlichkeit. Ettal 1954; H. Stenger: Verwirkli- 
chung des Lebens aus der Kraft des Glaubens. Fr ?1989. 


JOHANNES GRÜNDEL 


IV. Praktisch-theologische Aspekte: Dialektische 
u. kerygmat. Theol. grenzen sıch scharf gg. die reli- 
gionspsychol. Beschreibung des Glaubens als A. 
ab, z.B. Bultmann (164) gg. M. Dibelius. Zuerst 
wurde das A.-Problem religionspädagogisch wıeder 
akut. Inzwischen ist die Polemik gg. „Verkopfung“ 
fast zu stark geworden. Ein wesentl. Aspekt ist dıe 
mehrdimensionale Bibelauslegung mit psychol. Zu- 
gängen (E. Drewermann u.a.) u. das /Bibliodrama. 
Es wird auch versucht, eine „historische Psycholo- 
gie des Neuen Testaments“ (K. Berger) zu ent- 
wickeln. Konsequenzen für Seelsorge u. Predigt 
sind evident. Hier wird auch das verschüttete Erbe 
der Rhetorik wieder wirksam. Schließlich ist auch 
der Bereich der Spiritualität zu beachten, z.B. die 
Unterscheidung v. dıskursivem u. affektivem Ge- 
bet. Das Thema reicht bis in 616 Gotteslehre u. 
Christologie, etwa ın der Theol. des Schmerzes 
Gottes. Nützlich sind auch dıe Erinnerungen an .. 
Edwards (1703-58) These: „True religion, in great 
part, consists in holy affections“ (95), u. das Motto 
Kierkegaards für „Entweder-Oder“, ein Zitat aus 
Youngs „Nachtgedanken“: „Ist denn die Vernunft 
alleın getauft, sind dıe Leidenschaften Heiden?“ 
Lit.: K. Berger: Historische Psychologie des NT. St 1991; R. 
Bultmann: Glauben u. Verstehen, Bd. 1. Tü 1933; E. Drewer- 
mann: Tiefenpsychologie u. Exegese. Olten-Fr 1984; J. Ed- 
wards: Religious affections, ed. 1. Ε. Smith. NH 1959; K. Kita- 
mori: Theol. des Schmerzes Gottes. Gö 1972; G. Lercaro: 


Wege z. betrachtenden Gebet. Fr 1959; G. Stachel: Religions- 
unterricht -- Kognitiv u. affektiv: KatBl 96 (1971) 281-296. 


HENNING SCHRÖER 
Affekthandlung /Handlung. 


Affektives Gebet /Älvarez de Paz: /Gebet, 
historisch-theologisch. 
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Affiliation ist gemäß kirchl. Hochschulrecht die 
rechtl. Anbindung einer Hochschulinstitution an 
eine /Fakultät, um an deren Promotionsrecht z. 
Bakkalaureat teilzuhaben. 

Die SC Stud. entscheidet. ob dafür die wiss. Vor- 
aussetzungen vorliegen. Das Hochschulrecht emp- 
fiehlt die A. der theol. Stud. der Bistümer u. der 
Orden an eine theol. Fak. (Apost. Konst. Sapientia 
Christiana Art. 62 u. Ordinationes C Inst. cath. 
Art. 47). / Aggregation, /Inkorporation. 

Lit.: H. Schmitz: Kirchl. Hochschulen nach der Apost. Konst. 
„Sapientia Christiana“ v. 1979: AKathKR 150 (1981) S12f. 
HEINZ MUSSINGHOFF 


A ffinitas /Schwägerschaft. 
Affirmative et amplius /Reskript. 


Affligem, OSB-Abitei in Brabant (Patr. Petrus u. 
Paulus). Gegründet 1083 v. Gf. Heinrich III. v. 
Löwenb. Assen, 1086 v. Bf. Gerhard II. v. Cambrai 
bestätigt. Unter Abt Fulgentius (1087-1122) erleb- 
te A. einen raschen Aufstieg. Die neue Abtei mit 
cluniazens. Statut erhielt ausgedehnte Einkünfte; 
ihr wurden das Frauenpriorat Forest (Ὁ. Brüssel), 
die Männerpriorate Frasnes u. Basse-Wavre (Bra- 
bant), /St-Andries-bij-Brugge u. /Bornem (Flan- 
dern) u. /Maria Laach (Rheinland) angegliedert. 
Unter Francon (1122-34) wurde die cluniazens. 
Observanz endgültig aufgegeben. In der Abtei ent- 
standen versch. Texte über angeblich eremit. Ur- 
sprünge mit apost. u. carıtativer Prägung (Fxordi- 
um: eine Chronik, um 1160; Auctarium: Annalen, 
um 1150). Im 12. u. 13.Jh. war A. eine bes. reiche 
Abteı v. bemerkenswerter Spiritualität. Im 14. Jh. 
geriet das Klr. in wirtschaftl. Schwierigkeiten u. 
hatte ım letzten Viertel des 15. Jh. mit institutionel- 
len Problemen zu kämpfen. 1524 wurde A. der 
/Bursfelder Kongreg. angegliedert u. 1796 aufge- 
hoben. 1837 (1841) lebte die Abtei in Termonde 
(= Dendermonde) wieder auf. Die Anfangsschwie- 
rigkeiten wurden durch den Anschluß an die Kon- 
greg. v. /Subiaco überwunden. Das Klr. wurde Ζ. 
Ausgangspunkt einer benediktin. Restauration in 
Belgien. A. konnte 1870 wıederbesiedelt werden 
(1887 Abtei); Klr. u. Kirche wurden neu erbaut. 
Lit.: A. Despy-Meyer - Ch. Gerard: Abbaye d’A.: Monasticon 
Belge, Bd. 4/1. Lüttich 1964, 17-80; A. de Cock: Le rattache- 
ment du monastere de Termonde ἃ la Province de Subiaco: 
RBen 82 (1972) 263-279; G. Despy: Les BEne&dictins en Bra- 
bant au ΧΙ] sıecle: la Chronique de l’abbaye d’A.: Probl&mes 
d’Histoire du Christianisme 12 (1983) 51-116; ders.: Fulgence: 
Nouvelle Biographie Nationale, Bd. 2. BI 1990, 173ff., Ch. 
Dereine: Les origines Er&mitiques d’A. (1083). Legende ou 
r&alıte: RBen 101 (1991) 50-113. ALAIN DIERKENS 
Affre, Denis-Auguste, Ebf. v. Paris, * 28.9.1793 St- 
Rome-de-Tarn, 7 27.6.1848 Paris; Studium zu St- 
Sulpice, 1818 Priester, 1822 Generalvikar v. Lucon, 
1823 v. Amiens: guter Verwalter. verf. Traite de 
l’administration temporelle des paroisses (Amiens 
1826) u. Traite de la propriete des biens ecclesia- 
stiques (P 1837); 1839 Koadjutor v. Straßburg, Ka- 
pitularvikar v. Paris, 1840 Ebf. ebd. (Gallikaner). 
Gründete eine Akademie für geistl. Studien; verf. 
auch /ntroduction philosophique a l’etude du chri- 
stianisme (P 1844). 

Lit.: DHGE 1, 684-698, Cath 1, 184; DBF 667; C. Muller: 
Dieu est catholique et alsacien. La vitalit€ du diocese de Stras- 
bourg au XIXe sıecle. Sb 1986, 62-69; B. Plongeron: Histoire 
du diocese de Paris. P 1987-88. CLAUDE MULLER 
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Afghanistan, Republik in Westasien, seit 1919 
voll unabhängig; Bevölkerung größtenteils ıran. 
Ursprungs: Paschtunen (Staatsvolk), Tadschiken, 
Usbeken u.a. Im 8. Jh. Islamisierung, Kafıristan 
(heute Nuristan) erst Ende 19. Jh. Ab 1747 nat. Dy- 
nastıen, 1978 Sturz der Monarchie, Sıeg der mus- 
lim. Freiheitskämpfer (Mudschaheddin). Islam ist 
Staatsreligion, 1992 Einführung der /Sharıa, Dul- 
dung Andersgläubiger. — Im 5. Jh. zahlr. nestorian. 
Gemeinden (/Nestorius), auch Bf.-Sitze, bis Ζ. 
14.Jh. jedoch ausgelöscht. 1735-1897 kleine arm. 
Gemeinden in Kabul. 1879 Errichtung der Apost. 
Präfektur Kafıristan u. Kaschmir, den Mill-Hill- 
Missionaren als „afghanische Mission“ anvertraut, 
kaum Missionsversuche. 1932 Abmachung zw. A. 
u. It., einem Priester mit Diplomatenstatus die 
Seelsorge an den Katholiken zu übertragen, wird 
ausgeübt durch einen it. /Barnabiten: Gottesdien- 
ste ın der Kapelle der ıt. Botschaft, Betreuung der 
ausländischen Katholiken, sonst Präsenz u. Dialog. 
Seit 1955 eine Gemeinschaft der „Kleinen Schwe- 
stern Jesu“ anwesend. Fünf prot. Gruppen ın Kabul 
u. die interdenominationelle Community Christian 
Church (nur Ausländer ohne Kirchen). 
— 652 090 km‘; 1990: 16 121 000 Einw.; einige 100 
Christen, meist Ausländer, 1 Schwesterngemein- 
schaft; fast 100% Muslime: 70% Sunniten der hana- 
fit. Rechtsschule, 30% Schiiten. 
Lit.: WCE 133£.; S. Beaurecueil: Pretre des Non-Chretiens. P 
1968; KM 111 (1992) 159. 

OTMAR OEHRING/LUDWIG WIEDENMANN 
Afra, hl. (Fest 7. Aug.), Mart. in Augsburg, 
2. Stadt- u. Btm.-Patronin v. Augsburg, 7 um 304. 
Ihre Existenz muß aus der kontinuserl. Kult-Gesch. 
erschlossen werden. Archäologische Unters. bei u. 
unter dem Münster St. Ulrich u. Afra (Augsburg) 
führten z. Überzeugung, daß das urspr. Grab A.s 
innerhalb eines spätröm. Gräberfeldes, etwa 1 km 
außerhalb der Prov.-Hauptstadt Augusta Vindeli- 
cum, zu suchen ist. Die Häufung beigabenreicher 
merowing. Gräber unter der ersten A.-Kirche deu- 
tet auf eine Bestattung „ad Sanctos“ hin. Die A.- 
Memorie u. das Grab selbst wurden bisher nicht ge- 
funden. Könnte A. eine literar. Fiktion sein 
(Schimmelpfennig)? Der Name A. schließt eine 
mögl. Herkunft aus Afrıka ein, wıe der Name Sua- 
ba od. Bavaria im spätantiken Nordafrika Her- 
kunfts-Bez. ist. Wenn MartHieron aus einem 
Mailänder Kalendar des 5. Jh. schöpft, wäre dies 
das erste Zeugnis für A. Venantius Fortunatus be- 
zeugt 565 die Verehrung der „heiligen Gebeine“ 
A.s ın Augsburg. Im 8. Jh. entstand eine Passio ın 
zwei Fassungen u. eine Conversio. Nach der kürze- 
ren älteren Fassung war A. eine bekehrte Dirne, 
die z. Feuertod verurteilt wurde. Die Conversio 
schildert die Taufe A.s, ihrer Mutter /Hilaria u. ıh- 
rer Mägde durch Bf. Narcissus, der A.s Onkel 
Dionysios zZ. Bf. v. Augsburg bestellte. Passıo u. 
Conversio sind historisch unglaubwürdig, beleuch- 
ten aber die Bedürfnisse der zahlr. Wallfahrer. Der 
Verf. der urspr. Passio bezog den Namen eıner an- 
tiochen. Mart. Venerea als Zuname auf A. (Venus- 
dienerin) u. schuf aus der Namensverbindung eine 
Erzählung, die das Motiv „bekehrte Dirne“ breit 
ausgestaltete. Im 12./13. Jh. erscheint eine arm. 
Übers., die durch die Kreuzzüge verbreitet wurde. 
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Im Ggs. zu Passıo u. Conversio wird A. ın Augsbur- 
ger Kalendarıen v. 1010, 1050 u. 1100 Jungfrau ge- 
nannt. Im 9. Jh. entstanden Antiphonen, Hymnen 
u. Sequenzen zu Ehren A.s. 1804 wurde eın 1064 
entdeckter röm. Sarkophag erneut geöffnet u. als 
Grablege A.s bezeichnet. Heute ruhen die damals 
erhobenen Gebeine ın der modernen Krypta unter 
St. Ulrich u. Afra. Zahlreiche Kirchen, Kapellen u. 
Altäre weit über das Btm. Augsburg hinaus sind A. 
geweiht. Eine spätbarocke Kapelle b. Friedberg 
markiert die Mtm.-Stätte A.s (St. Afra ım Felde). 
OO: MartHieron, 5.--7. Aug.; Venantıi Fortunati Vita 5. Marti- 
ni IV, 640-643; MGH. AA 4, 368; MGH.SRM 3, 41-54; 
7,192-204; arm. Passio: Matenagruthiunk nahneac., Bd. 2. 
1874, 146ff. 

Afer, ein weiterer Onkel der hl. A., ıst ein unhist. 
Konstrukt. Der ım Proprium des Btm. Augsburg 
getilgte Gedenktag (8. Aug.) ging auf eine mißver- 
standene Notiz der Hss. Epternacensis u. Wissen- 
burgensis des MartHieron zurück. Entweder lıegt 
ein Schreibfehler vor (Afrı statt Afrae) od. eine 
Verwechslung mit dem Mart. Afer aus Augusta am 
Euphrat (Martyrologium des Notker Balbulus: 9. 
Aug.). 

Lit.: A. Bigelmair: Die A.-Legende: Arch. für die Gesch. des 
Hochstifts Augsburg, Bd. 1. Dillingen 1909-11; W. Berschin: 
Die Anfänge der lat. Lit. unter den Alemanen: Die Alemanen 
in der Frühzeit, hg. v. W. Hübener. Fr 1974, 123-128; ders.: 
Am Grab der hl. A. Alter, Bedeutung u. Wahrheit der Passıo 
S. Afrae: Jb. des Ver. für Augsburger Btm.-Geschichte 16 
(1982) 108-121: J. Werner (Hg.): Die Ausgrabungen in St. Ul- 
rıch u. A. in Augsburg 1961-68, 2 Bde. M 1977; G. Gottlieb 
(Hg.): Gesch. der Stadt Augsburg v. der Römerzeit bis z. Ggw. 


St 1984; F. Prinz: Die hl. A. v. Augsburg: Bayer. Vorge- 


schichts-Bll. 46 (1981) 211; Th. Rolle: Die 1500-Jahr-Feier des 
Mtm. der hl. A. ı. J. 1804/05: Jb. des Ver. für Augsburger Btm.- 
Geschichte 22 (1988) 105-150; K. Schlager - Th. Wohnhaas: 
Zeugnisse der A.-Verehrung im ma. Choral: ebd. 18 (1984) 
199-226: B. Schimmelpfennig: War die hl. A. eine Römerin?: 
Vera lex historiae. FS D. Kurze, hg. v. S. Jenks u.a. K-We-W 
1993, 277-302; A. Schröder: Die ältesten Heiligenkalendarien 
des Btm. Augsburg: Arch. für die Gesch. des Hochstifts Augs- 
burg, Bd. 1. Dillingen 1909-11. 241-331; F. Zoepfl: Die hl. A. 
v. Augsburg: BaSa 1,51-58; ders.: Die hl. A. ın Gesch., Kult u. 
Legende: Jb. des Ver. für Augsburger Btm.-Geschichte 1 
(1967) 9-24; LCIS, 38-41. WILHELM GESSEL 
Afra v. Brescia, hl. (Fest 24.Mai [MartRom 
205£.]). Ihrer Passio in den historisch wertlosen Ak- 
ten der hll. /Faustinus u. Jovita (aus dem 8. bzw. 
9.Jh.) zufolge wurde 516 durch die beiden Mart. be- 
kehrt, v. Bf. Apollonius getauft u. schließlich unter 
Ks. Hadrıan ın Brescia getötet. Ihr vermeintl. Grab 
befindet sıch ın St. Afra zu Brescia, wo sie auch als 
Patr. verehrt wird. Nach Lanzoni (957f.) u. Dele- 
haye (ActaSS mai. 5, 273-277) ist sie mit ΖΑ. v. 
Augsburg zu identifizieren. 

Lit.: F. Savio: AnBoll 15 (1896) 5-72 113-159; BHL 117 
2836ff.: DHGE 1, 702; {((15. 41. RENATE PILLINGER 
Afrahat /Aphrahat. 


Africanus, hl. (Fest 1. Mai, Diöz. Rodez 28. Apr.). 
Eine Vita ıst nur in einem A.-Offizıum des 14. Jh. 
erhalten (Druck: Ly 1542). Sie macht A. legendär z. 
Bf. v. Lugdunum (Lyon?, Comminges?, Laon?) u. 
Zeitgenossen v. Patiens v. Lyon (7 um 480), /Euse- 
bius v. Caesarea (f 339/340) u. /Hilarius v. Poitiers 
(1 367/368). In Albi läßt sich schon 841 eine A. ge- 
weıhte Kirche belegen. 
Lit.: ActaSS mai. 1, 64-70; DBF 1, 679f.; BibISS 1, 288 ff. 
JOHANNES STAUB 
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Africanus, Constantinus /Konstantin Africanus. 


Africanus, (Sextus) Julius, weitgereister chr. Laie 
aus Aelıa Capitolina (Jerusalem), 7 nach 240. Er 
verkehrte mıt dem Fürstenhaus in Edessa u. hörte 
vor 221 7/Heraklas in Alexandrien (Eus. ἢ. e. VI, 
31,2). A. führte 222 eine Gesandtschaft seiner da- 
mal. Heimat Emmaus-Nikopolis (Palästina) an Ks. 
/Alexander Severus, in dessen Auftrag er in Rom 
für dıe Pantheon-Bibl. tätıg war. Von A. sınd meh- 
rere Werke (meist Frgm.) überl.: 1) Eine dem Chi- 
lıasmus verpflichtete, v. /Eusebius u. späteren 
Chronographen viel benutzte Weltchronik 
(χρονογραφίαι, 5 Bücher) v. Adam bis 217/221, die 
bıbl. u. außerbibl. Ereignisse synchronisiert. Auf 
6000 Jahre Weltzeit folgt das 1000Jähr. Reich; Chri- 
“1 Geburt fällt ın das Jahr 5500. 2) Stickereien 
(κεστοί, 24 Bücher), Alexander Severus gewidmet, 
eine Sig. v. allerlei Wissenswertem u. Kuriosem aus 
Natur-Wiss., Magie u. Kriegswesen. 3) Im Brief an 
einen gewissen Arıstides erklärt A. die Differenz 
der Genealogien Jesu beı Mt u. Lk anhand v. Über- 
lıeferungen seitens Verwandter Jesu durch Levi- 
ratsehe v. Josefs Vater (zit. in Aug. retr. II, 7,2). 4) 
Im Briefwechsel mıt /Orıgenes bezweifelt A. die 
Echtheit der bibl. Susanna-Gesch. aufgrund philol. 
Beobachtungen. 

WW: PG 10,51-94; 11,41-48. - Chronik: M.J. Routh: Relı- 
quiae sacrae, Bd. 2. O ?1846, 238-309. — Kestoi: J.R. Vieille- 
tond: Les „Cestes“ de J. A. F 1970. - Briefe: W. Reichardt: TU 
34,3 (1909). 

Lit.: Quasten(It)? 1, 399. (Lit.); H. Chantraine: Hermes 105 
(1977) 422-441; H. Gelzer: S.J. A. u. die byz. Chronographie, 
2 Bde. L 1880-98; T. Rampoldi: Rendiconti del’ Istituto Lom- 
bardo, Mailand 115 (1981) 73-84; F.C.R. Thee: J. A. and the 
Early Christian View of Magic. Tü 1984. MICHAEL DURST 
Africanus Junilius /Junilius Africanus. 

Afrika 

I. Allgemeine Einführung - II. Religions- u. Kulturgeschichte 
— III. Kirchengeschichte: 1) Alte Kirchengeschichte; 2) Neuere 
Kirchengeschichte - IV. Kirche in der Gegenwart - V. Afrıka- 
nische Theologie ın Geschichte u. Gegenwart - VI. Statistik. 
I. Allgemeine Einführung: „Africa“ bez. ın der Rö- 
merzeit das Land um Karthago. Hier wohnten dıe 
„Afrı“. Der Name wurde schließlich auf den 
ganzen Kontinent übertragen. Dessen rd. 
30 Mio. km? bilden ein Fünftel der Landfläche der 
Erde. Ende 1990 hatte A. etwa 638Mio. Einwoh- 
ner. Vorgeschichtliche Funde lassen vermuten, daß 
hier der Ursprung des Menschengeschlechts lag. 
Von Europa wurde A. bei der Suche nach dem See- 
weg nach Indien „entdeckt“. Sklavenhandel u. Ko- 
lonısıerung führten zu traumat. Erfahrungen, die 
bis heute nachwirken. Nach dem 2. Weltkrieg be- 
gann eine Unabhängigkeitsbewegung, dıe etwa um 
1960 ıhren Höhepunkt hatte. Politisch sind heute 
fast alle Staaten u. Gebiete A.s unabhängig. Ge- 
blieben ist die wirtschaftl. u. finanzielle Abhängıg- 
keit. 516 151 eher noch stärker geworden. Fallende 
Weltmarktpreise für landwirtschaftl. Produkte wıe 
Kaffee u. Kakao, Erdölkrisen, fehlgeleitete Investi- 
tionen, ein nıcht zu bewältigender Schuldendienst, 
Klimakatastrophen, Bürgerkriege mit daraus resul- 
tierenden Flüchtlingsbewegungen, Korruption so- 
wıe dıe Ausbreitung der Immunschwäche AIDS 
machen eine positive Entwicklung A.s schwierig, 
auch wenn diese Negativfaktoren alleın nıcht das 
ganze Bild A.s ausmachen. Aufgrund der weltpolit. 
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Veränderungen ist auch ın A. eine Abkehr v. sozıa- 
list. Ideologien zu verzeichnen. Der Trend z. Mehr- 
parteiensystem u. dıe Abkehr v. Diktatoren nımmt 
zu. In mehreren Staaten wurden vorbereitende Na- 
tionalkonferenzen gehalten, in anderen sucht die 
Regierung einen Übergang z. Mehrheitsdemokra- 
tie hinauszuschieben. — Zudem ist A. auf der Suche 
nach kultureller u. rel. Identität. Die oben erwähn- 
ten Negativfaktoren, zu denen eine ausgeprägte 
Landflucht u. Wanderarbeiterbewegungen kom- 
men, haben zu einer umfassenden Entwurzelung 
geführt. Selbst auf dem Land machen sıch der Ge- 
nerationskonflikt u. die Nebenwirkungen westl. Zi- 
vilisation bemerkbar. Das Zusammenleben unter- 
schiedlich religiös geprägter Menschen führt gele- 
gentlich auch zu Konflikten. Die kath. Kirche muß 
sich mit dem Islam, aber auch mit den trad. afrıkan. 
Religionen auseinandersetzen. Sie mahnt die Ein- 
haltung der Menschenrechte an, müht sich um die 
Förderung der Einheit der Christen u. sucht ın 
/Kleinen Christlichen Gemeinschaften ıhre Gläu- 
bigen zu aktivieren. 

Lit.: W. Michler: Weißbuch A. Bn 21991; J. Ki-Zerbo: Die 
Gesch. Schwarz-A.s. Wuppertal 1979; H. Baumann (Hg.): Die 
Völker A.s u. ihre trad. Kulturen, 2 Bde. Wı 1975-79; L’Afri- 
que noire depuis la conference de Berlin. P 1985; A. Seiler- 
Dietrich: Die Literaturen Schwarz-A.s. M 1984: A. Imfeld: Vi- 
sıon u. Waffe. Afrikanische Autoren. Themen, Traditionen. Z 


1981; ders.: Verlernen, was stumm macht. Lesebuch z. afrıkan. 
Kultur. Z 1980. WOLFGANG HOFFMANN 


U. Religions- u. Kulturgeschichte: Seit Jahrtau- 
senden ist A. politisch, religiös u. wirtschaftlich 
starker Fremdbeeinflussung ausgesetzt. Im folgen- 
den soll versucht werden, das afrikan. Proprium 
herauszuarbeiten, wie es sich v.a. in Schwarz-A., 
also südlich der Sahara, findet. /Agypten u. 
/Athiopien werden wegen ihrer Eigenständigkeit 
hier nicht behandelt. 

Wıe ın anderen schriftlosen Kulturen ist das 
Denken ım urspr. Schwarz-A. vornehmlich zy- 
klisch, d.h. nicht linear v. einem Punkt z. anderen 
fortschreitend. Entwicklung u. Fortschritt haben 
hier einen schweren Stand. Hinzu kommt das mag. 
Denken. 7/Magıe ıst eine Technik. Wer sıe be- 
herrscht, kann alles werden u. bewirken, was er sich 
wünscht. Es gibt keine Grenze für die Wirksamkeit 
der Magıe, 516 ist im Leben der meisten Afrıkaner 
eın realer Faktor. Wichtig ist auch das Ganzheits- 
denken, das keinen Unterschied zw. „religiös“ u. 
„säkular“ od. zw. Transzendenz u. Immanenz 
kennt. Ebensowenig gliedert es das tägl. Leben ın 
unabhängige Einzelbereiche wie Religion od. Wirt- 
schaft. 

Unter diesen Denkstrukturen vollzog sıch das 
afrıkan. Leben. Die Wirtschaftsformen der Wild- 
beuter, der Hackbauern u. der Viehzüchter ent- 
wickelten je ihre Kulturen. Erst später finden sich 
eigenständ. Berufe u. Lohnarbeit. Sippe, Clan od. 
/Stamm gaben dem einzelnen seinen bestimmten 
Platz ın der Gesellschaft. Uber den Stamm hınaus- 
gehende polit. Bildungen waren meistens v. kurzer 
Dauer. Die Macht der Sıtte mit ihrem weithin reli- 
giös-mag. Unterbau, Geboten u. Meidungen (/Ta- 
bus) regelte das Zusammenleben. Die mus. Kultur, 
Mythos, Sage, Märchen, Sprichwort, Lied u. Tanz 
waren Allgemeingut u. wurden mündlich überlie- 
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fert. Eine Schriftkultur entstand erst unter frem- 
dem Einfluß. 

Diese festgefügte Welt A.s ist als Grundstruktur 
nicht mehr vorhanden. Die Ursache dafür ıst der v. 
Europa ausgehende Einfluß auf Politik, Wirtschaft 
u. Geistesleben. Neue Verkehrsmöglichkeiten, Be- 
darf an Arbeitern in Plantagen u. Bergbau, Ar- 
beitsmöglichkeiten ın den Städten bewirkten eine 
Landflucht u. führten z. Auflösung der Bindungen 
an Sıppe, Boden u. Altersklasse. Das westl. Schul- 
u. Ausbildungssystem kann nicht den Gemein- 
schaftssinn entwickeln wıe die alten Initiations- 
bräuche. Radiosendungen, die in jedem Dorf emp- 
fangen werden, dienen auch nicht z. Erhaltung alter 
Werte. Marxistisches Denken hat zeitweilig Ju- 
gendliche der afrıkan. Umwelt entfremdet. 

In rel. Beziehung waren die Afrikaner ursprüng- 
lich Anhänger trad. Religionen, die oft mißver- 
ständlich /Anımismus genannt werden. Diese sind 
schriftlos u. haben kein Lehrsystem, besitzen aber 
einige gemeinsame Züge. Sie sind überall aufs eng- 
ste mıt mag. Vorstellungen u. Praktiken verbunden. 
Daher spielt der Glaube an eıne „Macht“ eine all- 
beherrschende Rolle (/Dynamismus). Überall wird 
der Unterschied zw. weißer u. schwarzer Magie ge- 
macht. Repräsentant der weißen Magie ist der 
/Medizinmann, der seine Technik z. Wohl der 
Menschen anwendet, sozial hoch angesehen ist u. 
eine Art Arzt darstellt. Der Vertreter der schwar- 
zen Magie dagegen gilt als asozıal u. wird wegen 
seiner negativen Tätigkeiten gefürchtet. 

Ahnengeister, Natur- u. Besessenheitsgeister, 
Heroen u. Götter genießen Verehrung. Eine beson- 
dere Stellung nımmt der Hochgott od. das Höchste 
Wesen ein. Dieser wird bisweilen z. Deus otiosus, 
einem die Muße pflegenden Gott, u. wird oft z. 
Bez. des chr. Gottes gewählt. Priester u. Propheten 
dıenen als rel. Sachverständige u. sind für Kult u. 
Riten zuständig. 

Die trad. Religionen wurden schon ım Altertum 
durch Fremdreligionen zurückgedrängt. Die bei- 
den großen Buchreligionen Christentum u. Islam 
breiten sich immer weiter aus. Das bedeutet aber 
nicht, daß dıe alten Religionen gänzlich verschwin- 
den. Besonders mag. Praktiken u. Ahnendienst 
(Ahnen) erweisen sich als virulent. Im Islam leben 
Elemente der alten Religionen ungehindert weiter, 
sofern 516 sich mit dem Primat Allähs abfinden. Im 
Christentum finden sıch auch viele Substrate trad. 
Religionen. Die Herero ın Namibia suchen z.B. an 
den großen Tagen ıhrer Gesch. durch entspr. Riten 
enge Verbindung zu ıhren Ahnen herzustellen. 
Hier erhebt sıch eine wichtige Frage für eine afri- 
kan. Theologie. Wieweit liegt hier wıe auch bei vie- 
len mag. Handlungen eın Verstoß gg. das 1. Gebot 
vor? Um zu tragbaren Ergebnissen zu kommen, be- 
darf es nicht nur theol. Erkenntnis, sondern auch 
seelsorgerl. Weisheit. 

Das Christentum hat den Afrıkanern außer der 
Botschaft v. der Erlösung durch Christus folgendes 
gebracht: den Wert des einzelnen ın seiner Bezie- 
hung zu u. Verantwortung vor Gott, 616 Befreiung 
des Menschen v. allen widrigen Kräften durch Chri- 
stus, Verständnis der Gesch. als eines sinnvollen 
Prozesses, in dem die Heils-Gesch. ıhren Platz hat, 
die soziale Funktion der Kirche als Institution der 
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Gemeinschaft anstelle der zerfallenden urtüml. 
Bindungen, Entstehung einer Lit. ın afrıkan. Spra- 
chen durch die Übers. der Bibel. 

Eine besondere rel. Erscheinung sınd die sog. 
nachchr. Bewegungen, die sıch vielfach als Kirchen 
bezeichnen. Es sınd zunächst Absplitterungen v. 
Missionskirchen, die aber eine Eigendynamik ent- 
wickeln u. neben chr. Vorstellungen ın zunehmen- 
dem Maße Gedanken u. Praktiken trad. Religio- 
nen, bisweilen auch polit. Ideologien übernehmen, 
also synkretist. Züge tragen. Eine große Rolle 
spielt - entspr. afrıkan. Ganzheitsdenken - das hei- 
lende Handeln. Ihre Leiter, oft Propheten gen., be- 
sitzen nicht selten auch wirtschaftl. u. quasipolit. 
Funktionen. 

Das komplexe Bild der afrıkan. Kultur- u. Religi- 
onsverhältnisse zeigt die Notwendigkeit, an der 
Identitätsfindung A.s mitzuarbeiten, wobei das 
Christentum eın entscheidender Faktor ist. 


Lit.: E. Dammann: Die Religionen A.s. St 1963; E.G. Jacob: 
Grundzüge der Gesch. A.s. Da 1966; Mbiti: Afrıkan. Religion 
u. Weltanschauung. B-NY 1974; V. Credo Mutwa: Indaba. 
Eın Medizinmann der Bantu erzählt die Gesch. seines Volkes. 
M 1983; J. Zwernemann — W. Lohse: Aus A. Ahnen, Geister, 
Götter. H 1985; B. Hallen - J.O. Sodipo: Knowledge, Belief, 
and Witchcraft. Analytic Experiments in Afrıcan Philosophy. 
Lo 1986; E. Dammann: Denken, Verhalten u. Glauben in 
Schwarz-A. Oberursel 1990. ERNST DAMMANN 


IM. Kirchengeschichte: 1) Alte Kirchengeschich- 
te. In etwa decken Marokko, Algerien, Tunesien, 
Libyen, Agypten, Sudan u. Athiopien das Gebiet 
des spätantiken Nord-A. ab. Agypten, Libyen u. 
die Cyrenaika (Pentapolis) weisen in ihrem Zen- 
trum Alexandrien schon ın apost. Zeit Christen auf 
(Apg 8,26-39). Im 4.Jh. finden sich südlich v. 
Agypten einzelne chr. Gemeinden, die sich ähnlich 
wie in Agypten (Kopten) v. Alexandrien aus nach 
451 als Nationalkirchen formieren. 

In der Prov. A. — ob die Missionierung v. Osten 
(Syrien/Kleinasien) od. v. Westen (Rom) ausging, 
bleibt hypothetisch - sind dıe Akten der Märtyrer 
v. Scılli bei Karthago (7 17.7.180) das älteste erhal- 
tene chr. Dokument. Die Märtyrer besitzen Paulus- 
briefe in lat. Übersetzung. Beides läßt auf eine län- 
gere Gesch. vor dem Jahre 180 rückschließen. Die 
Schriften /Tertullians ab 197 u. die Passio Perpe- 
tuae et Felicitatis (um 202) zeigen ein bereits ausge- 
prägtes Christentum. Dessen Ausbreitung erfolgte 
wohl v. Stadt zu Stadt. Die nicht romanisierte 
Landbevölkerung wandte sich erst ım Verlauf des 4. 
u. 5.Jh. sporadisch dem Christentum zu. Das mag 
neben sozialen (honestiores — humiles) auch 
sprachlich-kulturelle Gründe haben. Nur selten be- 
herrschten dıe überwiegend nach Rom ausgerichte- 
ten Bischöfe u. Presbyter dıe dem Punischen zu- 
gehörigen einheimischen Sprachen. Um 220 lassen 
sich ca. 70, um 240 etwa 90 u. für 256 87 Bischofssit- 
ze belegen. Die Verfolgungen unter den Kaiısern 
/Decıus, /Valerıan u. /Diokletian dezimieren die 
Christenheit einerseits durch die Martyrien, ander- 
seits durch die zahlr. Fälle, ın denen Christen, gele- 
gentlich unter Führung v. Bischöfen, der staatlıch 
verordneten Supplikationspflicht nachkamen. Dar- 
aus ergab sich das Problem der /lapsi (Abgefalle- 
ne), das /Cyprian u. seine Nachfolger nur mühsam 
in den Griff bekamen. Die Bußstreitigkeiten um 
die Wiederaufnahme der lapsıi führten in /Kartha- 


AFRIKA 


210 


go z. Partei des Diakons /Felicissimus, die sıch ın 
/Fortunatus einen eigenen Bf. wählte u. so eın 
Schisma begründete. Grundsätzlich konnte ın der 
2. Hälfte des 3.Jh. die Auseinandersetzung durch 
dıe Rückbindung des Charismas an das kırchl. Amt 
beigelegt werden. Die Spendung der Sakramente 
wurde ausschließlich dem Amt zugeordnet, der 
Einfluß der Märtyrer u. Confessores durch die Re- 
duzierung der Bedeutung der 7libelli pacis (Frıe- 
densbriefe) zurückgedrängt. Der Bf. gewann an 
Profil: er ıst Träger der apost. Sukzession, aus- 
schließlicher Gemeindeleiter, Taufspender u. Ver- 
walter des Bußsakramentes (Rekonziliation). Auch 
für die inzwischen ausgebaute caritative Tätigkeit 
und die kirchl. Finanzen ist er verantwortlich. Pres- 
byter u. Diakone wirken nur in seinem Auftrag. 
Die Ordination ist eindeutig bezeugt, der Unter- 
schied zw. Klerus u. Laien wird hervorgehoben. 
Der v. Tertullian gebrauchte Titel „Sacerdos“ für 
den höheren Klerus wird seit Cyprian auf den Bf. 
eingeschränkt. Faktisch ist zur Zeit Cyprians der 
Primat des Bf. v. Karthago anerkannt unbeschadet 
der Tatsache, daß die sıch herausbildenden Kır- 
chenprovinzen eigene Oberbischöfe aufweisen. 
Seit Ende des 2. Jh. wırd die Taufe der Neugebore- 
nen verlangt, setzt sich jedoch wegen des Wider- 
stands der Eltern nur zögernd durch. Auswirkung 
übertriebener Märtyrerverehrung waren zahlr. Ge- 
denktage u. -feiern mit ıhren Auswüchsen, denen 
selbst ein /Augustinus nur mit Anstrengung gegen- 
steuern konnte. Bei der Kontroverse um die Ket- 
zertaufe (/Ketzertaufstreit) wurde gerade noch der 
Bruch mit Rom vermieden. Ausschlaggebend war 
die diplomat. Haltung Roms. Die staatlich ange- 
ordnete Konferenz v. Karthago 411, die Donatisten 
u. Katholiken zusammenführen sollte — allerdings 
erfolglos -—, beurkundet über 540 donat. u. kath. Bi- 
schöfe. Die nordafrikan. Kirche repräsentiert einen 
eigenen Typus, der aus den Schr. Tertullians, Cypri- 
ans, /Optatus’ v. Mileve u. Augustins hervorgeht. 
Insbesondere erhellen die nordafrıkan. Eigenhei- 
ten die Auseinandersetzungen ÄAugustins mit dem 
/Donatismus (Randerscheinung: /Circumcellio- 
nen), dem /Manichäismus u. dem /Pelagianismus. 
Zu Beginn des 4.Jh. bildet sich eine wohlorgani- 
sıerte kirchl. Provinzordnung heraus. Die Kirchen- 
provinzen sind nur teilweise mit der staatl. Eintei- 
lung identisch: Numidia, Byzacena, Mauretania Si- 
tifensıs, Mauretania Caesariensis, Trıpolitana, 
Afrıca Proconsularis. Die sechs kirchl. Prov. über- 
dauern den Vandaleneinfall (429) u. bestehen unter 
byz. Herrschaft (ab 533) fort. Mit der Übernahme 
Nord-A.s durch den Islam 709 versickern 616 Spu- 
ren der kırchl. Organisation u. das Christentum 
überhaupt (für den Osten vgl. /Agypten u. /Athio- 
pien). 

Ab der 1. Hälfte des 4. Jh. finden sich ın Nord-A. 
zahlr. kirchl. Bauwerke wie Märtyrermemorien, 
Feierkirchen, Baptısterien u. aufwendige Bischofs- 
zentren, die eine asylgewährende Mauer umgab. 
Die älteste durch eine Mosaikinschrift datierbare 
Feierkirche ıst in El Asnam die Basilıka des /Repa- 
ratus aus dem Jahr 324. Besonders charakteristisch 
ıst der dreischiffige oblonge basilıkale Langhaustyp 
mit überhöhten Obergaden u. zweı jeweils durch 
ein Kapitell verbundenen Stützreihen. Eine prinzi- 
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pielle 7Ostung kennt Nord-A. nicht. Kirchen mit 9 
Schiffen zeugen v. der Finanzkraft der Bistümer. 
Bildtafeln aus bemalter Terrakotta schmückten ne- 
ben aufwendigen Fußboden- u. Wandmosaiken das 
Innere v. Basılıken. 

Lit.: P. Monceaux: Hist. litt£raire de L’Afrique chret. P 
1901 ff.; J. Christern: Das frühchr. Pilgerheiligtum v. Tebessa. 
Wi 1976: W.C.H. Frend: The Donatist Church. O 21971; W. 
Gessel: Monumentale Spuren des Christentums im röm. Nord- 
A. Feldmeilen 1981: Grillmeier 2/4: TRE 1,640-700 (A. 
Schindler: A. D); 5. Lancel: A.: AugLl: 1,180-219; A. M. 
Schneider: A.: RAC 1,173-179; J. Fontaine u.a.: A. II: RAC 
Suppl. 1/2, 134-228. WILHELM GESSEL 

2) Neuere Kirchengeschichte. 1. Die neuere KG 
A.s südlich der Sahara beginnt [πὶ 15.Jh. ım Gefol- 
ge der portugies. Entdeckungsfahrten. Heinrich 
der Seefahrer, u.a. auf der Suche nach dem legen- 
dären Priesterkönig Johannes, hatte seine Leute bıs 
Guinea u. Sierra Leone ausgesandt. Zwischen 1460 
u. 1492 erreichten Fernando Gomes, Diego Cäo u. 
Vasco da Gama dıe Goldküste, Luanda, das Kap 
der Guten Hoffnung u. zuletzt auch Goa ın Indien. 
Ein bedeutendes Handelsimperium entstand, dem 
dıe Christianisierung folgte. Die wichtigsten Ziele 
waren: 1) die portugies. Kolonie auf Kap Verde als 
Ausbildungszentrum zu nutzen; 2) auf Inseln wie 
Sao Tome&, Principe, Fernando Poo u. Sansıbar 
Ausgangsbasen für die Evangelisierung aufzu- 
bauen; 3) sich mit Herrschern auf dem Festland zu 
verbünden, z.B. ın Costa de Minha, Benin, Warrı, 
Luanda u. Malindi; 4) Kapellen in den Handelsbe- 
festigungen zu bauen u. 5) Evangelisierung durch 
priesterl. Missionen anzuregen, wobei man unge- 
achtet der afrıkan. kulturellen u. rel. Traditionen 
unmittelbar 616 Imitatio-Christi-Spiritualität Portu- 
gals u. Spaniens einführen wollte. Jesuiten, Kapuzi- 
ner u. Augustiner hatten auf Kap Verde, ım Kongo 
u. ın Mosambik Erfolg, nicht aber auf dem westl. 
Festland u. den Inseln Ostafrikas. Gründe dafür 
waren: ungünstige klımat. Bedingungen, Feindse- 
lıgkeiten ansässıger Völkerschaften, Verrat v. Ver- 
bündeten, wıe ın Benin, u. heftige ıslam. Angriffe 
(insbesondere durch arab. u. ind. Sklavenhändler) 
in Sansıbar u. großen Teilen Ostafrıkas. Zwischen 
1482 u. 1600 entstanden 6 Forts an der Westküste 
Afrikas. Ihre Zahl stieg bıs 1697 auf 23. Deren Seel- 
sorgsstellen wurden zu den einzigen Zeichen chr. 
Präsenz, befanden sıch jedoch unter der Kontrolle 
des jeweiligen Gouverneurs der Forts u. waren auf 
dıe Betreuung der größtenteils desinteressierten 
Handelsleute begrenzt. Außerhalb der Forts be- 
schränkten sıch dıe Evangelisierungsbemühungen 
mehr od. weniger auf kleine Mulattencamps. Infol- 
ge wachsender polit. Schwierigkeiten in Europa 
blieb der missionar. Nachschub mehr u. mehr aus. 
Versuche, konvertierte Afrikaner als Geistliche 
heranzubilden, schlugen fehl. So blieb das Chri- 
stentum, nicht zuletzt als Folge des Sklavenhandels, 
außerordentlich schwach. 

2. Nach der Französischen Revolution u. den na- 
poleon. Wirren brach in Europa eine spirituelle Er- 
neuerung auf, die ım Ggs. zu früheren Erneue- 
rungsbewegungen missionar. Charakter hatte. In 
Frankreich fand Marie-Pauline /Jarıcot große An- 
hängerschaft mit ıhrem Verein für dıe Glaubens- 
verbreitung. Es folgte die Gründung vieler /Mis- 
sıonsgesellschaften: die St.-Josephs-Schwestern v. 
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Cluny, dıe Kongregation vom Heiligen Geist 
(CSSp), die Gesellschaft für afrikanische Missionen 
(SMA), die Kongregation der Söhne des heiligen 
Herzens Jesu (/Comboni-Patres), die /Scheutvel- 
der Missionare (CICM), die Weißen Väter (PA) u. 
die St.-Josephs-Gesellschaft v. Mill Hill (MHM). 
Auch in dieser Hinsicht war Afrika (Ch. 7Lavige- 
rie) ıns Blickfeld geraten. Ein neuer Typus chr. Prä- 
senz wurde sıchtbar. In Sıerra Leone u. Liberia ar- 
beiteten befreite Sklaven für ihre neue Zukunft u. 
wurden, mit Hilfe prot. Missionare, selbst aktiv in 
der Missionsarbeit, insbesondere beı der Ausbil- 
dung (Kollegien u. Bibelschulen). Die Küstenbe- 
wohner kamen als erste mit den Missionaren in 
Kontakt, u. ihre trad. Kulturen wurden am meisten 
aufgeweicht. Als durch Straßen u. Eisenbahnen das 
Hinterland erschlossen wurde, expandierte die 
Missionstätigkeit. Die kulturelle Kommunikation 
wurde durch Sprachstudien u. Bıbelübersetzungen 
verbessert. Kolonialregierungen u. Händler sorg- 
ten für Transport, Sicherheit, finanzielle Unterstüt- 
zung u. Vorräte u. erleichterten dadurch, trotz un- 
terschiedl. Einstellung, das Wachstum der Kirche. 
Wichtig wurde die Mitwirkung der einheim. Bevöl- 
kerung, dıe dıe Missionare einlud, sie unter ihren 
Schutz stellte u. ihnen als Übersetzer, Katecheten, 
Träger, Führer sowie mit Spenden half. Die Zu- 
wendung z. Christentum Konnte jedoch auch dazu 
dıenen, den sozialen Status aufzuwerten od. Wohl- 
stand, Bildung u. Arbeitsmöglichkeit zu erlangen. 
Infolge der Massenevangelisierung bewirkte dies 
eher eine Initiation ın den chr. Kultus als eine ech- 
te Konversion. Im Umgang mit dem weißen Mann 
gab man sich gebildet-christlich, in der eigenen Ge- 
sellschaft blieb man ın der trad. Religion verwurzelt 
u. hing deren Wertvorstellungen an. Einerseits 
brachte die afrıkan. Christenheit Märtyrer u. Mön- 
che hervor, andererseits erwiesen sich aber auch 
dıe trad. Werte als unverwüstlich. 

3. Bis Anfang der sechziger Jahre des 20. Jh. wa- 
ren Weiße, die ıhre Ausdrucksformen des Glau- 
bens, Liturgie, Musik, Architektur mitbrachten, die 
Entscheidungsträger ın den afrıkan. Kirchen. Ihre 
Vorzugsstellung wurde durch das Erziehungswesen 
u. die caritativen Einrichtungen der Mission unter- 
mauert. Doch die rasche Ausbreitung des Christen- 
tums erforderte zunehmend 616 Verwendung ein- 
heim. Personals. 5611 der Zeit der allg. Unabhängig- 
keitsbestrebungen (Entkolonialisierung) hat auch 
die Kirche mit wichtigen Maßnahmen (Errichtung 
der kirchl. Hierarchie, Ernennung afrıkan. Bischö- 
fe, Afrikanisierung der Kirche) diese Bewegung der 
afrıkan. Völker gutgeheißen u. gefördert. Aus den 
Missionskirchen sınd / „Junge Kirchen“, Partikular- 
kirchen, geworden. Mit der Zunahme einheim. 
Führungskräfte u. dem Rückgang der Missionie- 
rung durch Weiße wurden die kulturellen Aus- 
drucksformen des Christentums in Liturgie, Rıtus 
u. Theol. öfters in Frage gestellt. Eine Debatte über 
/Inkulturation schloß sich an. In der kath. Kırche 
hat das Streben nach einem afrıkan. Christentum ın 
einer Ansprache Papst Pauls VI. anläßlıch seiner 
Uganda-Reise 1... 1969 Auftrieb erhalten: „Ihr 
Afrikaner seid nunmehr eure eigenen Missionare.“ 
In den protestantischen Kirchen, dıe schon früher 
den Weg zu einem afrıkan. Christentum einschlu- 
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gen (B. /Gutmann), äußerte sich derselbe Prozeß in 
einem Vorschlag über ein Moratorium auf der Voll- 
versammlung des ORK in Nairobi 1975. So wurde 
über Formen der Partnerschaft, Geberstrukturen u. 
Identitätsfindung diskutiert. Daneben schossen 
— gleichsam als Gegenbewegungen z. überkomme- 
nen Christentum - seit dem 19. Jh. 7/Afrikanısche 
Unabhängige Kirchen (z.B. Athiopische Bewe- 
gung) wie Pılze aus dem Boden. Drei Herausforde- 
rungen erwiesen sich während der letzten Dekade 
als problematisch: 1) Das Anwachsen v. National- 
staaten brachte säkularisierte Ideologien hervor, 
wobei oft das Einparteiensystem dıe Maßstäbe setz- 
te. Der Staat übernahm Schulen u. Krankenhäuser 
u. schränkte die Missionstätigkeit ein. Die Kirchen 
reagierten meistens zurückhaltend, wenn nicht gar 
ablehnend. 2) Der auf internat. Ebene reorganisier- 
te u. durch arab. Geld unterstützte Islam konzen- 
trierte sich auf Afrıka südlich der Sahara. Die OIC 
(Organisation Islamischer Länder) gewann an Ge- 
wicht durch Finanzhilfen an zwar unabhängige, 
aber v. Hunger u. internationaler Schuldenlast be- 
drückte Nationen. 3) Neue Religionen - z.B. dıe 
Botschaft des Grals, /Eckankar, /Rosenkreuzer, 
AMORG, die Aetherius-Gesellschaft — traten auf. 
Diese sprechen die Intellektuellen u. dıe Mittelklas- 
se an. Mit ind. Händlern kamen auch asıat. Relıgio- 
nen nach Ostafrika. Das Christentum reagierte dar- 
auf zunächst mit einer starken Welle der verschie- 
densten /Pfingstbewegungen. Schließlich wurde die 
Dekade v. 1980 bıs 1990 Zeuge einer neuen Evan- 
gelisierung Afrıkas durch die Afrıkaner selbst. 


Lit.: C.G. Baeta (Hg.): Christianity in Tropical Africa. Lo 
1968; P. Wakatama: Independence for the Third World 
Church: an African’ Perspective on missionary work. Downers 
Grove 1976; A. Shorter: African Christian Theology — Adapta- 
tion or Incarnation? Maryknoll 1977; Καὶ. Appiah-Kubi - 5. Tor- 
res: Afrıcan Theology on Route. Papers from the Pan-African 
Conference of Third World Theologıans, 1977, Accra, Ghana. 
Maryknoll 1979; A. Hastings: A History of African Christi- 
anity 1950-1975. C 1979: P. de Meester: Οὐ va l’Eglise d’Afri- 
que? P 1980; E.-J. Penoukou: Eglises d’Afrique. Propositions 
pour l’avenir. P 1984; M. A. Oduyoye: Hearıng and Knowing. 
Theological Reflections on Christianity ın Africa. Maryknoll 
1986; W. Hering: Christus ın Afrıka. Zur Inkulturation des 
Glaubens ım Schwarzen Kontinent. Limburg 1991. 

OGBU U. KALU/HARRYC. HOEBEN 


ΓΝ. Kirche in der Gegenwart: Die liturg. u. kate- 
chet. Erneuerung, das Vat. II, die Abnahme der 
Missionskräfte u. 416 polit. Entwicklung nach dem 
2. Weltkrieg haben αἷς Umgestaltung der kath. Kır- 
che ın A. zu Ortskirchen beschleunigt u. mit verur- 
sacht. Trotz der Bildung nat. u. regionaler Bf.-Kon- 
ferenzen sowie des Symposiums der Bf.-Konferen- 
zen Afrikas u. /Madagaskars (SECAM) gibt es 
aber keine „afrikanische Kirche“. Im westl. u. mitt- 
leren Nord-A. bilden die Christen, meist Auslän- 
der, eine kleine Minderheit. Direkte Glaubensver- 
kündigung ıst untersagt. Das „Apostolat der Prä- 
senz“, der Dialog im weitesten Sinn, bietet die 
einzige Möglichkeit, den Glauben zu bezeugen. In 
Agypten sınd die Christen weiterhin Bürger zwei- 
ter Klasse. Eın Extremfall ıst der Sudan mit jahr- 
zehntelangen Einschränkungen, Behinderungen u. 
Verfolgungen v. Christen u. der Nichtachtung v. 
Menschenrechten. Im südl. A. war u. ıst die Kirche 
an der friedl. Überwindung der Rassendiskriminie- 
rung mit beteiligt. Was ım folgenden gesagt wird, 
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gilt insbes. für das sog. „Schwarzafrika“. Die Ent- 
wicklung ım liturg. Bereich darf nicht als „Folk- 
lore” abgetan werden. Am 30.4.1988 genehmigte 
Rom für Zaire einen Ritus mit strukturellen Ande- 
rungen. Gabenprozessionen, Wechselgesang zw. 
dem Priester, einem Chor u. dem Volk, Raum für 
spontanes Bitt- u. Lobgebet usw. haben ın ganz A. 
die Eucharistiefeier neu belebt. Sıe ıst spürbar Ζ. 
Ausdruck der Freude an Gott u. des Jubels der Er- 
lösten geworden. Zahlreich sind dıe Versuche, afrı- 
kan.chr. Kunst zu fördern. Auf musikal. Gebiet da- 
gegen muß eher der überbordende Erfindungs- 
reichtum gezügelt werden. Eine Begrenzung ergıbt 
sich aus der Tatsache, daß es in A. etwa 1250 Spra- 
chen (nıcht Dialekte) gibt. In manchen Ortskirchen 
A.s werden die mit bestimmten Lebensabschnitten 
verbundenen Sakramente u. Riten wıe Taufe, Fir- 
mung, Trauung u. Beerdigung unter Einbeziehung 
trad. Elemente bereichert, ohne daß Wesentliches 
aufgegeben würde. Die Katechet. Unterweisung hat 
sıch v. Frage-Antwort-Katechismen, die bei dem 
Andrang z. Taufe notwendig waren, aber z. bloßen 
Wissenskontrolle führen konnten, zu einer prägen- 
den Glaubensunterweisung entwickelt, die, audio- 
visuell unterstützt, auf dıe afrıkanısche Mentalität 
eingeht. Der Einsatz gründlich ausgebildeter Kate- 
chistenehepaare, die u.U. auch Entwicklungsauf- 
gaben übernehmen, führt zu einer stärkeren Ver- 
wurzelung der Kirche. In manchen Gegenden sınd 
Aufgaben der /Katechisten auch anderen Laien 
übertragen worden. Die Bildung sog. „Kleiner 
Christlicher Gemeinschaften” gehört z.B. in Ost- 
A. ausdrücklich z. Pastoral-Progr. der Kirche. In 
Kinshasa setzte Kard. J. Malula (f 13.6.1989) Laien 
als Gemeindeleiter ein. Doch trotz einer steigenden 
Zahl v. Priesterberufen kann der „eucharistische 
Hunger“ der wachsenden Gemeinden in A. nicht 
gestillt werden. Nur aus diesem Grund u. nicht ım 
Hinblick auf den Zölıbat wird zuweilen gefragt, ob 
man nicht verheiratete Katechıisten, die ständig ın 
einer nur selten v. einem Priester besuchten Ge- 
meinde leben, nach gründl. Vorbereitung zu Prie- 
stern weihen sollte. Weitere Aufgabengebiete der 
Kirche können nur stichwortartig genannt werden. 
Die Zahl der Ordensleute, auch kontemplativer, 
nımmt zu. Die Kirche sucht sıch ım Bereich der so- 
zıalen Kommunikationsmittel zu engagıeren. Aller- 
dings gıbt es keine „christliche“ Literatur. Die Aus- 
einandersetzung mit dem Islam u. den trad. afrıkan. 
Religionen gestaltet sich unterschiedlich. Das 
ökum. Miteinander wird manchmal v. bestimmten 
Sekten gestört. Die Kirche setzt sich umfassend für 
Entwicklung ein, ist im Bildungssektor, ın der Ge- 
sundheitsfürsorge, bes. auch bei den AIDS-Kran- 
ken, tätıg. 516 sorgt sich um Entwurzelte ın Slums, 
Flüchtlinge, Bürgerkriegsopfer u. v. Naturkatastro- 
phen Betroffene. In letzter Zeit nahmen 616 Bi- 
schöfe häufiger zu Menschenrechtsfragen in Wirt- 
schaft u. Politik Stellung. Einige leiteten zeitweise 
„Nationalkonferenzen“ beim Übergang z. Vıielpar- 
teiensystem. Am 10.4.1994 beginnt in Rom eıne 
Sonderbischofssynode für A. Ihre Themen: Evan- 
gelisierung, Inkulturation, Dialog, soziale Fragen 
u. soziale Kommunikationsmittel. /All Afrıca Con- 
ference of Churches; 7/ Association of Member Epı- 
scopal Conferences ın Eastern Africa; 7SECAM. 
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Lit.: H. Bürkle (Hg.): Theol. u. Kirche in A. St 1968; A. Ha- 
stings: Das schwarze Experiment. Kirche u. Mission im mo- 
dernen A. Graz 1969; ders.: African Christianity. Lo 1976. E. 
Fashole-Luke u.a.: Christianity in Independent A. Lo 1978; 
E.J. Penoukou: Eglises d’Afrique. P 1984; R. Luneau: Laisse 
allez mon peuple! Eglises afrıcaınes au-delä des modeles? P 
1987: J.F. Thiel -- H. Helf: Christl. Kunst in A. B 1984; J.M. 
Ela: Mein Glaube als Afrıkaner. Das Evangelium in schwarz- 
afrikanischer Lebenswirklichkeit. Fr 1987; L. Bertsch (Heg.): 
Laien als Gemeindeleiter. Eın afrikan. Modell. Fr 1990. 
WOLFGANG HOFFMANN 


V. Afrikanische Theologie in Geschichte und Ge- 
genwart: Obwohl dıe Begegnung zw. Christentum 
u. afrıkan. Kultur südlich der Sahara immer schon 
das Problem der Verwurzelung des chr. Glaubens 
aufgeworfen hatte, wırd dıe Frage nach afrikan. 
Theol. erst 1956 öffentlich u. weltweit gestellt. Das 
Buch „Des pr£ötres noirs s’interrogent“ (P 1956) 
kann als Gründungsurkunde gelten. Immerhin hat- 
te das Buch „La philosophie bantoue“ (Elisabeth- 
ville 1945) v. P. /Tempels wesent. Impulse zu dieser 
Debatte beigesteuert. Zu erwähnen sınd auch A. 
Kagame (Ruanda) u. V. Mulago (Zaire), die sich 
1955/56 um eine systemat. Überlegung über afrıkan. 
Philos. u. Theol. bemühten. Die erste systematisch- 
wiss. Diskussion um afrıkan. Theol. findet jedoch 
1960 an der Katholisch-Theologischen Fak. der 
Univ. Lovanium v. Kinshasa (Zaire) statt. Die 
Hauptrepräsentanten waren A. Vanneste u. T. Tshi- 
bangu. Während Vanneste sıch gegenüber einer ge- 
nuin afrıkan. Theol. skeptisch zeigte, plädierte Tshı- 
bangu für eine afrikanisch „gefärbte“ Theologie. 
Diese Diskussion wird durch weitere Stud. vertieft 
(z.B. das Kolloquium v. 1968 in Kinshasa). Auf 
prot. Seite ist v.a. die Arbeit der /,,All Afrıcan Con- 
ference of Churches“ 1969 zu erwähnen. Wichtig ist 
inzwischen die 1977 gegr. „Association (Ecum£ni- 
que des Theologiens Africains“ (AOTA). - Inner- 
halb der afrıkan. Theol. muß auch zw. Frankopho- 
nen u. Anglophonen unterschieden werden. Wichti- 
ge Repräsentanten der Frankophonen sind u.a. A. 
Kagame, V. Mulago, M. Hebga, J. Ela, A.T. Sanon, 
E. Mveng, T. Tshibangu u. F. Eboussi Boulaga. Be- 
deutende Anglophone sınd v.a. 1.5. Mbiti, A.M. 
Oduyoye, J.S. Pobee, H. Sawyer, C. Nyamiti, G.M. 
Setiloane, K. A. Dickson, M. Buthelezi, D. Tutu u. 
A. Boesak. Unter Nichtafrikanern verdienen außer 
P. Tempels noch A. Shorter, H. Maurier, D. No- 
thomb u. B.G. Sundkler Erwähnung. Allerdings 
zeichnet sich eine gewisse Spannung unter afrıkan. 
Theologen ab. Einige v. ihnen scheinen sich mit der 
Ethno-Theol. zu begnügen, dıe mehr auf Anpas- 
sung als auf Kulturkritik aus ıst. 1974 fordern afrı- 
kan. u. madegass. Bischöfe eine Inkarnations- statt 
einer Anpassungstheologie. — Inzwischen gibt es 
verschiedene Entwürfe afrıkan. Theologie. Dabei 
werden afrıkan. Mythen, Sagen, Symbole, Sprich- 
wörter, Gesänge usw. zu einer Quelle der Theolo- 
gie. Auch die Liturgie ıst der Ort, an dem das theol. 
Vokabular durch das Volk geschaffen wird. Abgese- 
hen v. der südafrıkan. /,schwarzen Theologie“, 
wird dıe befreiende Dimension nicht nur Öökono- 
misch, sondern auch kulturell gesehen. Die „anthro- 
pologische Armut“, die die Negation der kulturel- 
len Wurzeln bedeutet, ıst entscheidend ın der „post- 
kolonıalen Befreiungstheologie“ ın Schwarzafrika. 
Darüber hinaus finden sıch Ansätze für eine afrı- 
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kan. Gotteslehre, Ekklesiologie, Sakramentenleh- 
re, Eschatologıe u. vor allem Christologie. Das Le- 
benskonzept ist für das Gottesverständnis grundle- 
gend: Von hıer aus kann die Schöpfungslehre, aber 
auch dıe Trıinitäts-Theol. entworfen werden. Die 
afrıkan. Symbolwelt stellt die Grundlage für die Sa- 
kramenten-Theol. dar. Die Ekklesiologie wırd auf- 
grund des Familien- u. Gemeinschaftsdenkens erar- 
beitet. Konkrete Umsetzung dieser Lehre sind etwa 
die afrıkan. „Small Christian Communities“. Bezüg- 
lich der Eschatologie wırd das Problem v. der Ah- 
nenwelt (/Ahnen) her angegangen: die Erinnerung 
an dıe großen Taten der guten Vorfahren gibt Hoff- 
nung auf dıe Zukunft. Jesus Christus als Erstling der 
Vorfahren ıst es, der schon inmitten der bidimensio- 
nalen Gemeinschaft der Lebenden u. der Toten ge- 
genwärtig ıst u. allen eine lebensträchtige Zukunft 
garantiert. — Was die Christologie anbelangt, sind 
vier Modelle v. Bedeutung: Jesus als Häuptling, In- 
itiationsmeister, Heiler u. Ahn bzw. Proto-Ahn. Je- 
sus wird Ahn genannt, da er gekommen ist, um das 
Leben zu geben (Joh 10,10). In Anlehnung an die 
pln. Theol. (zweiter Adam usw.) ist er der Proto- 
Ahn, der Erstling der Entschlafenen. Mit Bezug auf 
den grün bleibenden Ahnenbaum ıst Jesus der Le- 
bensbaum. - Im Bereich der Ethik ıst dıe Ehemoral 
am intensivsten diskutiert worden. Stufenehe u. Po- 
Iygamıe werden nicht v. Naturrecht her beurteilt. 
Die Grdl. der Ethik läßt sich v. der Gemeinschaft 
her erarbeiten: Ethik ist nıcht individuell, sondern 
kommunitarıstisch. Freisein z.B. ist nicht nur Frei- 
heit von od. zu etwas, sondern v.a. Freiheit mit der 
Gemeinschaft. In Fragen der Norm spielt das Pala- 
vermodell eine wichtige Rolle, das auch auf einen 
neuen menschl. Umgang ın der Kirche hinweist. 
-- Am Schluß muß betont werden, daß die Vernach- 
lässigung mancher genuin afrıkan. Dimensionen 
wie Gemeinschaft u. Heilung z. Entstehung /Afrı- 
kan. Unabhängiger Kirchen geführt hat, die den 
Menschen besser als die offiziellen Kirchen (Katho- 
lıken u. Protestanten) in seiner holist. Dimension in 
den Blick nehmen. 


Lit.: A. Kagame: La philosophie bantu compare&e. P 1976; H. 
Rücker: „Afrikanische Theologie“. Darstellung u. Dialog. I 
1985; B. Bujo: Afrikan. Theol. in ihrem gesellschaftl. Kontext. 
Ὁ 1986; ders.: Afrıcan Christian Morality at the Age of Incul- 
turation. Nairobi 1990; J. Parrat: Theologie-Gesch. der Drit- 
ten Welt. Afrıka.M 1991. BENEZET BUJO 


VI. Statistik: A. hatte nach dem ASEc 1990 
638 121 000 Eınw., darunter 88899 000 Katholiken 
(13,9%). Auf insg. 249626000 Christen in A. 
kommt David B. Barrett (Annual Statistical Table 
on global Mission 1992: International Bull. of Mis- 
sionary Research, 16 [1992] 27). Laut ASEc gab es 
ın A. 1990 494 Bischöfe, davon 383 Afrıkaner 
(77,5%); 20399 Priester (10287 Diözesan- u. 
10112 Ordenspriester); 275 Ständige Diakone (168 
allein in Südafrika), 21 v. ıhnen. Ordensleute; 
5963 Ordensmänner, Brüder u. Studenten, die 
nicht Priester sind; 42429 Ordensschwestern; 
423 Frauen u. 28 Männer, die einem Säkularinstitut 
angehören; 1329 Laienmissionare u. 256 903 Kate- 
chisten. Es gab 419 kırchl. Jurisdiktionsbezirke: 
2 Patriarchatssıtze, 59 Metropolitansıtze, 2 weitere 
Erzbistümer, 329 Bf.-Sıtze, eine sog. Territorial- 
prälatur, 3 Militärbischöfe, 11 Apost. Vikariate, 
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5 Apost. Präfekturen, eine „Missio 5181 iuris“, ein 
Patriarchatsvikariat u. eine Apost. Administratur. 
— GMC 1989 (Stand v. 1988) schlüsselt die Zahlen 
anders auf. Die Abweichungen erklären sıch z.T. 
daraus, daß nicht alle Kirchenbezirke A.s der 
C Evang. unterstehen. Danach waren v. den 
18088 Priestern 47,3% afrıkan. Priester; v. den 
Diözesanpriestern 7655 afrikanische (88,3%) u. 
1012 „Missions“-Diözesanpriester; v. den Ordens- 
priestern 907 afrikanische (nur 9,6%) u. 8514 „Mis- 
sions”-Ordenspriester. Von 5140 waren 2634 afrı- 
kan. Ordensbrüder (51,2%), v. 37421 waren 
21 986 afrikan. Ordensschwestern (58,8%). Von 
den (hier nur) 177965 Katechisten waren 145 814 
Teilzeitkatechisten. Außerdem gab es (sogar) 
401 Ständige Diakone u. 1408 Laienmissionare. 
Lit.: ASEc 1990 u. ff.;, GMC 1989; WCE 1982. 

WOLFGANG HOFFMANN 
Afrikanische Unabhängige Kirchen (AUK.). 
Seit etwa 100 Jahren trennten sıch an vielen Orten 
Afrikas südlich der Sahara ohne erkennbaren Zu- 
sammenhang AUK. v. den Missionskirchen. Afrı- 
kaner gründeten sıe für Afrıkaner, um als Christen 
Gott auf afrikan. Weise zu dienen u. ıhr Denken 
wie ihre Bedürfnisse so anzusprechen, wie sıe selbst 
sie empfinden. Soziologisch gesehen, sind sıe eine 
Protest- u. Widerstandsbewegung, theologisch eine 
afrıkan. Reformation; diese ıst zu unterscheiden v. 
Erweckungsbewegungen in den Kirchen, der Reviı- 
talisierung der Stammesreligionen, synkretist. Phä- 
nomenen u. polit. Protesten. Voraussetzung für ıhr 
Entstehen war der Zugang z. Bibel ın der betref- 
fenden Stammessprache, der durch αἷς Bibelüber- 
setzungen der Missionare ermöglicht wurde. Nach 
kurzlebigen Anfängen (1862 an der Goldküste, 
1872 im Basutoland) wurde v. Afroamerikanern 
eine erste Welle, die Athiopische Bewegung (seit 
1883 in Südafrika, seit 1888 in Westafrika), ange- 
stoßen. /Athiopien war ıhr Symbol afrıkan. Selb- 
ständigkeit (Ps 68,32) u. weckte in den AUK. ein 
schwarzes Identitätsbewußtsein. Seit etwa 1910 
setzte durch die Zionistische Bewegung eine Hin- 
wendung zu afrıkan. Spiritualität ein. Diese hat 
nichts mit dem Zıonismus der Israelis zu tun, son- 
dern mit einer afro-amer. Pfingstkirche ın den 
USA. der Christian Catholic Apostolic Church ın 
Zion. Durch deren Einfluß schossen viele kleinere 
Gemeinschaften empor, die Glaubensheilung, 
Tauchtaufe u. Abstinenz betonten. Als dritte Welle 
kamen die einheimischen Großkirchen, dıe heute 
aufgrund ıhrer volksnahen Mission schnell wachsen 
u. in ökum. Zusammenarbeit eingetreten sınd. Ihre 
Gründer-Propheten (Simon 7/Kimbangu in Zaire, 
Engenas Lekganyane u. Isaiah Shembe ın Südafri- 
ka) wurden anfänglich als messianısch mißverstan- 
den. Heute sieht man ın ihnen, den Ikonen der Ost- 
kirche vergleichbar, Gottes Maske (eikon), hinter 
der die Afrikaner Gottes Zuwendung zu seinem 
Volk ın Afrıka erkennen. 
Lit.: B.G.M. Sundkler: Bantupropheten in Südafrika. St 1964; 
D.B. Barret: Schism and Renewal in Africa. O 1968; M.-L. 
Martin: Kirche ohne Weiße. Sımon Kimbangu u. seine Millio- 
nenkirche ım Kongo. Bs 1971; H.W. Turner: Bibliography of 
New Religious Movements ın Primal Socıieties, Bd. 1: Black 
Africa. Boston (Mass.) 1977 (Lit.); H.-J. Becken: Wo der 
Glaube noch jung ist. AUK. im südlichen Afrika. Er 1985. 
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Afro-amerikanische Kulte. Als solche versteht 
man die ın versch. Ländern erhaltenen rel. afrıkan. 
Traditionen, stark mit Elementen des Volkskatholi- 
zısmus der Kolonialzeit vermischt. Die bekannte- 
sten Formen sınd der Voodoo, der Candomble u. 
die /Macumba mit ıhren mannigfachen Erschei- 
nungsformen. Besonders seit 1945 nahmen viele 
Macumba-Kulte spiritist. Elemente auf, dıe dann 
als Umbanda-Spiritismus od. auch einfach als 
/Umbanda bekannt u. äußerst populär wurden. 
Diese sehr dynam. Kulte des afro-amer. /Synkre- 
tismus assımilieren alles, was sıch als volkstümlich 
zeigt od. was die Volksmassen anziehen könnte, je 
nach Belieben der Anführer od. der Beteiligten. 
Ihre vielen Millionen Anhänger od. Sympathisan- 
ten sind meistens eur. Herkunft u. meinen gleich- 
zeitig katholisch bleiben zu können. 


Lit.: R. Bastide: Les Ameriques Noires: Les civilisations afrı- 
caines dans le Nouveau Monde. P 1967; CELAM: Los grupos 
afroamericanos: aproximaciones y pastoral. Bogotä 1980; Val- 
deli Carvalho da Costa: Umbanda: um estudo sobre a fenome- 
nologia do sincretismo umbandistico na perspectiva da teolo- 
gia catölica, 2 Bde. Säo Paulo 1983; J.E. Martins Terra: O ne- 
gro 6 a Igreja. Säo Paulo 1984; CELAM (Dep. de Misiones): 
Los grupos afroamericanos: fuentes documentales y bibliogrä- 
ficas. Bogotä 1985; F.C. Rehbein: Candomble e salvagäo: a 
salvagäo na religiäo nagö ἃ luz da teologia cristä. Säo Paulo 
1985. BONAVENTURA KLOPPENBURG 


Afro-amerikanische Minderheiten (AM). 
1619 kamen die ersten Schwarzen als Sklaven nach 
Amerika. Deren Nachfahren stellen heute ca. 13% 
der Gesamtbevölkerung. Unter den AM der USA 
entstand τη der 2. Hälfte der sechziger Jahre des 
20.Jh. eine /schwarze Theologie. Ausgehend v. 
ihren Erfahrungen, soll Theol. getrieben werden, 
was eine radikale Zurückweisung der „weißen In- 
terpretationen“ des Ev. bedeutete, die der bıs heu- 
te anhaltenden gesellschaftlich-polit. Marginalisie- 
rung u. Öökonomisch-sexuellen Ausbeutung der 
Schwarzen gegenüber gleichgültig zu sein schienen. 
Mehr noch: 516 legitimierten z.T. die Sklaverei u. 
vieles mehr. Ansätze einer solchen Theol. gab es 
schon früher (Richard Allen, H. Highland Garnet, 
Nat Turner, Henry McNeal Turner). Drei Faktoren 
waren für dıe Genese bedeutsam: 1) die Bürger- 
rechtsbewegung τη den fünfziger u. sechziger Jah- 
ren (M.L./King); 2) die Veröffentlichung v. „Black 
Religion“ v. 1. Washington (1964), der sich gg. die 
Vorstellung einer Integration der Schwarzen in die 
Welt der Weißen wandte; 3) die Black-Power-Be- 
wegung (Malcom X, Stockley Carmichael), welche 
offizielle Anerkennung fand (Black Power State- 
ment v. 31.7.1966). Die National Conference of 
Black Churchmen (NCBC) trug mit ihren Zusam- 
menkünften u. Erklärungen viel z. Black Theology 
bei (Gayraud S. Wilmore, Albert B. Cleage). In der 
Folgezeit wurde sıe an theol. Hochschulen thematı- 
siert, verlor aber an Stoßkraft, weil sie zu sehr 
außerhalb des Lebens der AM stand. Mitte der 
siebziger Jahre fand sie durch das Projekt TIA 
(Theology in the Americas) neuen Aufschwung: 
nicht nur Rassısmus, sondern auch Sexismus, Ge- 
sellschaftsanalyse u.a. wurden theologisch aufge- 
griffen; der Dialog mit den Theologen bzw. Theolo- 
ginnen u. Kirchen der Dritten Welt wurde gesucht, 
ebenso der mit anderen Minderheiten v. Amerika- 
nern span., asiat. u. amerindischer Herkunft. Wich- 
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tig sınd für diese Theol. der Rückgriff auf die eige- 
ne kulturelle Trad. (u.a. Musik) u. die schwarze 
KG sowıe eine Bibellektüre aus der Sıcht der Ver- 
sklavten. Vertreter: Gayraud S. Wilmore u. James 
Cone, der auch für dıe Genese der südafrıkan. 
Black Theology v. Bedeutung ist. Unter den Theo- 
loginnen sınd Jacquelyn Grant, Pauli Murray, 
Delores Williams u. Kelly Brown zu nennen. 

Lit.: A.B. Cleage: Black christian nationalism. NY 1972; G. 
Lerner (Hg.): Black women in white America. A Documen- 
tary History. NY 1973; J.H. Cone: Schwarze Theologie. Eine 
chr. Interpretation der Black-Power-Bewegung. M-Mz 1971; 
ders.: A black theology of liberation. Maryknoll ?1986; ders.: 
Für mein Volk. Schwarze Theol. u. schwarze Kirche. Frı 1987; 
ders.: Gott der Befreier. Eine Krıtik der weißen Theol. St 
1982; ders.: Zeugnis u. Rechenschaft. Christlicher Glaube in 
schwarzer Kirche. Fri 1988; G. 5. Wilmore - J.Cone (Hg.): 
Black Theology. A Documentary History 1966-79. Maryknoll 
1979, G.S. Wilmore: Black Religion and Black Radicalism. An 
interpretation of the religious history of Afro-American peo- 
ple. Maryknoll 21983. GIANCARLO COLLET 
Afro-brasilianische Christen (AC.), Afro-bra- 
silianische Kulte (AK.). Einer der markanten Züge 
der AC. bzw. AK. ıst der /Synkretismus. Ge- 
schichtlicher Ausgang sınd dıe Bruderschaften der 
kath. Kulte der Kolonialzeit, die es den Negerskla- 
ven erlaubten, ıhre Kulte zu praktizieren u. afrıkan. 
Gottheiten unter dem Namen kath. Heiliger zu ver- 
ehren. Viele Praktiken zeugen v. gegenseitiger Be- 
einflussung. Der Anhänger nimmt an den kath. Ri- 
ten teil u. interpretiert sıe im Sinne seiner Religion. 
Riten u. Opfer durchziehen das ganze Leben. 
Durch Aktivierung des Ax& nehmen sie teil am Le- 
ben der Gottheit u. erlangen Gesundheit, Frieden 
u. langes Leben. Der Kampf gg. das Übel u. die 
Mächte des Todes spielt sich auf symbol. Ebene ab 
durch magisch-rel. Riten. 

Lit.: R. Bastide: Ο Candomble da Bahia. Säo Paulo 1978; F.C. 
Rehbein: Heil in Christentum u. afrobrasilian. Kulten. Bn 
1989. FRANZISKA C. REHBEIN 


Aga Khan /Agha Khan. 


A gagianian, Gregor Petrus, Κατά. (1946), * 18.9. 
1895 Akhaltzykh (Kaukasus), 7 16.5.1971 Rom; 
1937-58 Patriarch der arm. Kirche mit Sitz ın 
Beirut, 1958 „Papabile“, 1960 Präfekt der Kongreg. 
für dıe Evangelisierung der Völker, 1970 Rücktritt. 
Während des Vat. II war A. einer der vier Modera- 
toren, hatte beachtl. Anteıl an der Erstellung des 
Missionsschemas. 

WW: BgMiss nn. 24-34. 

Lit.: A. Rossi: Anniversaire de la mort du Card. A.: Omnis 
terra 12 (1972/73) 61-69; J. Metzler: Präfekten u. Sekretäre 
der Kongreg. ın der neuesten Missionsära: Sacrae Congrega- 
tionis de Propaganda Fide memoria rerum, hg. v. dems., 
Bd. 3/2. Ro 1976, 315-324. JOSEF GELMI 
Agallianos, Theodoros, Diakon (1425), * um 1400 
Konstantinopel, Τ᾿ vor 10.10.1474; zw. 1437 u. 1454 
ἱερομνήμων, 1452-54 δικαιοφύλαξ, zw. 1454 u. 
1465 μέγας χαρτοφύλαξ, seit 1466 μέγας οἰκονό- 
μος, mit Namen Theophanes (seit etwa 1468) Me- 
tropolit v. Medeia (Thrakien). Als Schüler seines 
Verwandten /Markos Eugenikos sowie als Freund 
des /Gennadios Scholarios war er Gegner der Kır- 
chenunion. Nach dem Fall Konstantinopels befand 
er sıch 1453 ın Prusa vorübergehend ın Gefangen- 
schaft. Er verfaßte u.a. antilat. WW (Dialog, Pa- 
trist. Sammlung, Gegen Argyropulos), zwei apolo- 
get. Reden, Traktate über die Vorsehung u. über 
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die Entstehung der Seele, Briefe sowie drei antıjüd. 
Schriften. 

Lit.: Ch. Patrineles: Ὃ Θεόδωρος Ἀγαλλιανὸς ταυτιζόμενος 
πρὸς τὸν Θεοφάνην Μηδείας καὶ οἱ ἀνέκδοτοι λόγοι του. At 
1966; PLP Nr. 94. ERICH TRAPP 
A gape. I. Der ntl. Sprachgebrauch: A. ist im NT 
- durch die LXX u. das hellenist. Judentum vorbe- 
reitet -- der kennzeichnende Ausdruck für die /Lie- 
be Gottes bzw. Jesu Christi u. für die Liebe der 
Glaubenden sowohl gegenüber Gott u. Jesus Chri- 
stus als auch gegenüber den anderen Menschen 
(lat. caritas, dilectio). 

1. Philologisch: Im paganen Hellenismus ist ne- 
ben ἔρως (dem leidenschaftl. Begehren des Schö- 
nen, Wahren u. Guten), φιλία (der Freundesliebe) 
u. στοργή (der natürl. Verbundenheit) auch ἀγάπη- 
σις als Tugend der dauerhaften Vorliebe für das 
Gute (Ps.-Platon, Def. 413 b 10 u.ö.) bekannt, da- 
neben das Verb ἀγαπᾶν, das in der Bedeutung 
„wertschätzen“ u. „vorziehen“ häufig begegnet, al- 
lerdings nur selten betont wird (vgl. Joly). ἀγάπη ist 
bis ins 3.Jh. nC. hinein in paganen Texten nicht be- 
legt (gg. Bauer 9). In der LXX treten sowohl ἔρως 
als auch φιλία (Ausnahme: Spr) u. στοργή weit 
zurück. Die vorbelasteten Begriffe meidend u. die 
semant. Nähe zu ἀγαπᾶν u. ἀγάπησις nutzend, 
übersetzt dıe LXX αἷς Wörter des hebr. Stammes 
AN (ahab) mit großer Konstanz durch ayan-. IN 
deckt ım hebr. AT den weiten Bereich v. der ehel. 
(Gen 24,67) u. erot. (Hld) über die elterl. (Gen 22, 
2) u. freundschaftl. (1 Sam 18ff.) Liebe bis hin Ζ. 
Nächsten- (Lev 19,18) u. zur „Fremden“-Liebe 
(Lev 19,34; Dtn 10,19). Der theol. Schwerpunkt 
liegt bei der Liebe Gottes u. der Liebe zu Gott 
(Hos; Din; Pss). Durch die Übers. der LXX vermit- 
telt sich der gesamte Bedeutungsgehalt des hebr. 
ATS dem griech. Wortstamm ayast-. Dadurch un- 
terscheidet er sich ın Gewicht u. semant. Profil 
deutlich v. paganen Verständnis. In den jüngeren 
Schichten der LXX (Hild; Koh) begegnet erstmals 
ἀγάπη abgeleitet v. längeren ἀγάπησις, viell. v. 
phonet. Anklang an ΠΏ (ah“bäa) inspiriert. Im 
hellenist. Judentum verstärkt sich die Tendenz, A. 
v.a. im theologisch u. ethisch gefüllten Sınn zu ge- 
brauchen (Tob; TestX1l; Philon). Während ἀγάπη- 
σις zurücktritt, gewinnt ἀγάπη zunehmend an Be- 
deutung. Zum zentralen theol. Begriff wırd A. aber 
erstimNT. 

2. Exegetisch-theologisch. Jesus selbst verkündet 
der Sache (nıcht dem Worte) nach die gegenwärtig 
nahekommende (Mk 1,15) u. zukünftig vollendete 
/Basıleia als das eschatolog. Ereignis der Liebe 
Gottes, der für Israel (u. die Völker?) trotz des Un- 
heils der Sünde vollendetes Heil schaffen will. Die 
eth. Konsequenzen, dıe Jesus gezogen hat, werden 
zumindest indirekt durch (nachösterlich überarbei- 
tete) Texte wie Mk 12,28-34 par. Mt; Lk 10,25-37 
u. Lk 6,27-36 par. Mt 5,38-48 sichtbar: einerseits 
rückt dıe /Nächstenliebe ın das Zentrum der Ethik, 
anderseits zeigt das Gebot gewaltloser /Feindeslie- 
be, bis über welche Grenzen hinaus sich dıe Jünger 
Jesu aufgrund der Barmherzigkeit Gottes (Lk 6,36) 
für die Überwindung v. Unrecht u. Schuld engagie- 
ren sollen. Zum theol. Thema wird A. v.a. bei Pau- 
lus u. in den Deuteropaulinen, ım Johannes-Ev. u 
im 1Joh. Paulus bringt an zentralen Stellen seiner 
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Briefe das Heilshandeln Gottes (Röm 5.5.8; 8,39; 
9.13.25; 11,2) u. Jesu Christi (2Kor 5,14f., Gal 
2.20: Röm 8,35ff.) auf den Begriff der A., um die 
Intensität, Personalität u. schöpfer. Kraft ıhres En- 
gagements für dıe Rettung gerade der Sünder zu 
kennzeichnen. /Gottesliebe (1 Kor 2,9; 8,3; Röm 
8,28) u. Christusliebe (1 Kor 16,22; φιλέω) gehören 
für Paulus, obwohl dem Wort nach weniger betont, 
als Ausdruck intensivsten personalen Vertrauens u. 
Folge des Glaubens unverzichtbar z. Signatur chr. 
Existenz (vgl. Th. Söding: Gottesliebe beı Paulus: 
ThG1 79 [1989] 219-242). Die Mahnung z. A. bildet 
v. Anfang an den Mittelpunkt der Paraklese 
(1 Thess 4,9; 1 Kor 13 u.ö.). 516 ist Frucht des Gei- 
stes (Gal 5,22) u. Teilhabe an der /Proexistenz Jesu 
Christi (Phil 2,1-5; 1Kor 13). Im Horizont der 
Rechtfertigungslehre gewinnt die Zentralität der A. 
programmat. Ausdruck. Zum einen ıst es nach Gal 
5,6 so, daß der Glaube seine Kraft, das Leben der 
Gerechtfertigten umfassend zu prägen, durch die 
A. entfaltet; z. anderen weist Paulus mit Zitation v. 
Lev 19,18 die Nächstenliebe ın Οὐδ] 5,13f. u. Röm 
13,8 ff. als Erfüllung des Gesetzes, mithin als Inbe- 
griff des Willens Gottes aus. Sowohl die Theo-logıe 
u. Christologie als auch die Ethik der A. finden (di- 
rekt od. indirekt) ein starkes Echo ın den Deu- 
teropaulinen, v.a. im Eph (1,15; 4,15f.; 5,21-33). 

Die joh. Schriften sehen ın der wechselseitigen 
Liebe, dıe ın absoluter gegenseitiger Offenheit u. 
rückhaltloser wechselseitiger Zuwendung besteht, 
das Wesen der Beziehung zw. „dem Vater“ u. „dem 
Sohn“ (Joh 3,35; 10,17; 14,31; 15,9.10b; 17.24.26) 
u. darin zugleich den Urquell des Lebens: Diese A. 
strömt auf die Welt (Joh 3,16), v.a. jedoch auf die 
Jünger über (Joh 14,21.23, 17,23; 1Joh 2,5.15; 
3,1.2; 4,8-19), bezieht 516 ın die Lebensgemein- 
schaft mit dem Vater u. dem Sohn ein (Joh 
14,20£.23; 15,9; 17,24ff.) u. wirkt sich in den Glau- 
benden als Gottesliebe (1Joh 4,20f.;, 5,1f., vgl. 
4,10.17f.), als Christusliebe (Joh 8,42; 14,15.21. 
23-28; 21,15f.; vgl. 16,27: φιλέω) u., bes. betont, als 
Bruderliebe (Joh 13,34f.; 15,12.17; 1Joh 2,10; 
3,10.11.14.18.23; 4,7-20) aus. 

Schaut man die versch., durchaus differenzierten 
Stellen im NT (vor dem Hintergrund des AT) zus., 
erweist sich, daß weder die besondere Emotiona- 
lität (Quell: ThWNT 1) noch die Freiheit der Er- 
wählung (Stauffer: ThWNT 1), noch die Unmoti- 
viertheit des Sich-Herabbeugens z. anderen (Ny- 
gren) das hevorstechende Merkmal des ntl. 
A.-Begriffs ıst, sondern die v. Herzen kommende 
Bejahung des anderen, dıe sich nach Kräften für 
ihn einsetzt u. ihre authent. Gestalt durch dıe pneu- 
mat. Partizipation an jener Liebe gewinnt, die Jesus 
Christus zu Gott u. zu den Menschen hat. 


Lit.: DACL 1/2, 1606-47; ThWNT 1,20-55; RGG? 4,363--367; 
BL 1027-34; BThW 1,927-965, TBLNT 2,895-901; THAT 
1,60-73; ThWAT 1,108-128; HWP 4,290-328; EWNT 
1,19-29; TRE 21,128-146; W. Lütgert: Die Liebe im NT. L 
1905, Nachdr. Gt 1986; A. Nygren: Eros u. A. 2 Tll. Gt 21957 
([1930. 1937); V. Warnach: A. D 1950: Ὁ. Spieq: A. Prolegome- 
nes ἃ une Etude de thE&ologıe n&otestamentaire. Lv 1955; ders.: 
A. dans le Nouveau Testament. 3 Bde. P 1958f.; ders.: Notes 
des Lexicograph&e N&o-Testamentaire (OBO 22), 2 Bde. Fri— 
Gö 1978, Bd. 1, 15-30; R. Joly: Le vocabulaire chretien de 
l’amour est-il original? Bl 1968; A. Penna: Amore nella Bıbbia 
(Teologia biblica 13). Brescia 1972; O. Wischmeyer: Vorkom- 
men u. Bedeutung v. A. ın der außerchr. Antike: ZNW 69 
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(1978) 212-238; R. Schnackenburg: Die sittliche Botschaft des 
NT, Bd. 1 (HThK.S1). Fr u.a. 1986, 213-244; Th. Söding: Das 
Wortfeld der Liebe im paganen u. bibl. Griechisch: EThL 68 
(1992) 284-330. THOMAS SÖDING 


H. Liturgisch: Der Begriff läßt sich in der alten 
Kirche aus den OO nicht eindeutig definieren, hat 
Wandlungen durchlaufen u. wird ın der Lit. unter- 
schiedlich benutzt. Er bez. seit dem 2. Jh. ım Un- 
terschied z. eucharist. Mahl ein lıturgisch gepräg- 
tes, mit der Eucharistie verbundenes od. zeitlich v. 
ihr getrenntes abendl. Sättigungsmahl der ganzen 
Gemeinde od. eines Teils v. ıhr. Ersteres hat ver- 
schiedene Wurzeln: Paschamahl, jüd. Gemein- 
schaftsmahl (Chabura- u. Sabbatmahl), heidnische 
Kultmahle. In den versch. juden- u. heidenchr. Ge- 
meinden ıst mit unterschiedl. Praktiken zu rech- 
nen. 

Ignatius v. Antiochien (Ign. Smyrn. 8,2) meint 
mit A. wohl eine Eucharistie u. Liebesmahl verbin- 
dende Liturgie. Viele Autoren nehmen das auch 
für die ın Did 9-10 bezeugte Mahlfeier an. Wäh- 
rend apokr. Schriften des 2. Jh. einen Zshg. zw. Eu- 
charıstie u. Sättigungsmahl vermuten, wenn auch 
nicht klar erkennen lassen (z.B. EpApost 15), be- 
richtet schon Justin um 150 v. der v. Mahl gelösten 
morgendl. Eucharistiefeier (1 apol. 65 67). Fortan 
wird die Verbindung v. Eucharistie u. Gemein- 
schaftsmahl aus liturgietheol. u. sozıal-gesellschaftl. 
Gründen als problematisch empfunden. Die Eu- 
charıstie wırd als symbolisch-sakramentale Feier 
zunehmend zugleich als Herren- u. Brudermahl 
verstanden. Sorge vor Mißbrauch (vgl. 1Kor 
11,20ff.), wachsende Ehrfurcht vor der Eucharistie 
u. ihr Verständnis als Schutzmittel (praegustatio), 
das vor jeder anderen Speise zu genießen ist (eu- 
charıst. Nüchternheit), sowie das Anwachsen der 
Gemeinden, der Wechsel der Gemeindeversamm- 
lung aus Privathäusern ın eigene gottesdienstl. 
Räume nach dem Ende der Verfolgungszeit führen 
z. Loslösung v. Sättigungsmahl. 

So entstehen v. der Eucharistie getrennte Mahl- 
feiern, z.T. nur noch als gesellige Zusammenkünfte 
(Clem. Alex. paed. Il,4-8), aber auch im liturg. 
Rahmen, wıe Trad. Apost. 25-29 bezeugt: Lichtri- 
tus; Hallelujapsalmen; Kelchsegnung durch den 
Bf., der Brot bricht u. als eulogıa austeilt; Brotbre- 
chen der Gläubigen; Exorzismusbrot für Katechu- 
menen; Mahl mit v. Bf. geleitetem Gespräch. Seit 
dem 3.Jh. wırd die A. zunehmend Teil der Caritas 
als Witwen-A. u. Armenfürsorge (z.B. Const. 
apost. 2,28). Als die Armenpflege im 4.Jh. z. 
öffentlich-kirchl. Angelegenheit wird, wird dıe A. 
in Kirchenräumen verboten (Synoden v. Laodicea 
c. 28, v. Karthago c. 30) u. kommt seit dem 5. Jh. in 
Gemeinden kaum noch vor. An ıhre Stelle trıtt die 
/Oblatıon bzw. Kollekte ın der Meßfeier. Vorste- 
hergebete z. A. in Sakramentaren (GeV 1422-28; 
GrH 210) bezeugen das Wissen um die Verbindung 
v. Liturgie u. Diakonie. 

In der Gegenwart kommt es zu einer Wiederbele- 
bung der A., die bisweilen auch mit der Eucharistie 
verbunden wird. Gestaltungshinweise für das dt. 
Sprachgebiet geben die bfl. Richtlinien für Meßfeı- 
ern kleiner Gemeinschaften (Gruppenmessen) v. 
24.9.1970. 
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Lit.: TRE 1,748-753 (Lit.) (W.-D. Hauschild); H.B. Meyer: 
Eucharistie (GdK 4). Rb 1989, 573-579 (Lit.). 

KLEMENS RICHTER 
Agape, hl. (Fest 1. Apr. [MartHieron], 2. [Brev- 
Syr], 3. [MartRom], 16. Apr. u. 22. Dez. [griech. 
Synaxarien]). 304 (während der diokletian. Verfol- 
gung) auf Befehl des Präfekten Dulcitius zus. mit 
ihren Schwestern /Chionia u. Eirene (/Irene) ver- 
brannt. Die authent. Martyrerakten sind griechisch 
abgefaßt, dıe lat., ın die Akten der hl. /Anastasia 
eingefügte Passio ıst reine Legende. Die Reliquien 
birgt S. Martino ai Monti (Rom). 
Lit.: ActaSS apr. 1, 245-250 u. πον. 2/2, 169 173 175: SynaxCP 
333f.;, BHG NAuct 34; PG 117, 222-224; BHL NSuppl 118ff.; 
P. Franchi: Nuove note agiografiche: StT 9 (1902) 3-19; Dele- 
haye PM 141 ff.; BibISS 1, 303f.; H. Musurillo: The Acts of the 
Christian Martyrs. Ο 1972, 280-292; (15. 42. 

RENATE PILLINGER 
Agape v. Antiochien, hl. (Fest 10. [MartHieron] 
od. 11. März [MartSyr]), Jungfrau; erlitt das Mtm. 
gemeinsam mit Mariana bzw. 7/Mar(c)i(a)nus. Die 
Erwähnung ın den Martyrologien unmittelbar nach 
den Blutzeugen v. Nizäa führt schließlich zu einer 
Verschmelzung mit den bithyn. Martyrern und 
dann in der jüngeren legendären Über]. gar z. Tod 
A.s zus. mit diesen während der decischen Verfol- 
gung ın Spanien. 
Lit.: ActaSS mart. 2, 31f. u. πον. 2/1, LIV u. 30 sowie 2/2, 135; 
Delehaye OC 202; DHGE 1,975. RENATE PILLINGER 
Agape (Caritas), hl. (Fest 1. Aug. bzw. 17.Sept. 
beı den Byzantinern), Jungfrau; wie die Tugenden 
Pistis (Fides) u. Elpis (Spes) Tochter der Göttl. 
Weisheit (7Sophia bzw. Sapientia). Ihr Kult ist erst 
im 6.Jh. in Rom nachweisbar, u. zwar unter dem 
lat. Namen an der Via Appia, unter dem griech. an 
der Vıa Aurelia. Die in versch. lat., griech. u. orien- 
tal. Versionen vorliegende Passıo stammt erst aus 
dem 7. od. 8.Jh. Danach erfolgte das Mtm. unter 
Hadrıan ın Rom. 
Lit.: ActaSS aug. 1, 16-19; BHL mit NSuppl 2966-73; BHG 
1637x-39; BHO 1082-85; LegAur 48 (Graesse 203); Synax- 
CP S1f. u. 859-862; F. Savio: AnBoll 15 (1896) 31 37 ff.; Dele- 
haye OC 286f.; MartRom 318 428; Valentini-Zucchetti 2, 36f. 
40. 93 152; F. de Tervarent: AnBoll 68 (1950) 419-423; J. Du- 
bois: Le Martyrologe d’Ususard. Bl 1965 (SHG 40); BibISS 11, 
1277£., LCI 8, 382ff. RENATE PILLINGER 
Agapet I., Papst (Mai 535-22.4.536), Sohn des 
röm. Priesters Gordianus, Archiıdıakon /Johan- 
nes’ II.; nahm kirchl. Einfluß in Gallien, Illyrıen u. 
Nordafrika. Vom Kg. der Ostgoten gg. drohende 
Rückeroberung It.s nach Konstantinopel gesandt, 
festigte A. das kirchl. Bündnis mit /Justinian: An- 
erkennung des Chalcedonense, Absetzung des 
/Anthımos, Weihe des /Menas u. durch eine Syn- 
ode Verbannung der /Severianer. Plötzlich verstor- 
ben, wurde A. nach Rom überführt. 
Lit.: LP 1, 287f£f.; JaffeRegg.? 1, 113ff.; 2, 694; ACO 3, 5; 
DHGE 1, 887-890; Caspar 2, 1991. 221-229; W. Ensslin: Papst 
A.1.u. Ks. Justinian 1.: HJ 77 (1957) 459-466; BibISS 1, 316ff. 

JAKOB SPEIGL 

A gapet Il., Papst (10.5.946 — Dez. 955), Römer, 
abhängig v. Alberich II., förderte Klr.-Reform, 
stärkte päpstl. Autorität, bewilligte 947/948 die 
Gründung v. Bistümern in Dänemark (Schleswig, 
Ripen, Aarhus) u. im Ostelberaum (Brandenburg, 
Havelberg), bestätigte 948 die Metropolitanrechte 
Hamburgs über nord. Länder, entschied 949 Streit 
um das Ebtm. Reims für Artold gg. Hugo v. Ver- 
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mandois, versagte Otto I. 952 Einzug in Rom u. 
Kaiserkrönung, genehmigte jedoch 955 die Errich- 
tung des Ebtm. Magdeburg u. einer Kirchenorganı- 
sation ın den Ostgebieten. 

Lit.: LP 2, 245; Papst-Ukk. 896-1046, hg. v. H. Zimmermann, 
Bd. 1. W 1984, 191-249; MGH.Conc 6, 128-202; DHGE 1, 
890ff.: Seppelt? 2, 357-362 366; W. Kölmel: Rom u. der Kir- 
chenstaat im 10. u. 11. Jh. B 1935; H. Zimmermann: Das dunk- 
le Jh. Graz 1971. FRIEDRICH LOTTER 


A gapeten /Syneisakten. 


Agapetos, Diakon in Konstantinopel u. für eine 
gewisse Zeit wohl auch Lehrer Ks. /Justinians 1. 
(527 bis 565). Ihm widmete er seinen Fürstenspie- 
gel, dessen Regeln auf heidn., aber weit mehr auf 
chr. Gedankengut beruhen. Das Werk hatte Nach- 
wirkung ın Byzanz, Rußland u. Westeuropa. 
Text: ΡΟ 86, 1164-85.- Dt. Übers.: Blum, Frohne (s.u.). 
Lit.: F. Dölger: Der griech. Barlaam-Roman. Ettal 1953; RAC 
8, 555-632 (P. Hadot); H. Hunger: Die hochsprachl. profane 
Lit. der Byzantiner, Bd. 1. M 1978, W. Blum: Byz. Fürsten- 
spiegel. St 1981 (Lit.); R. Frohne: Agapetus Diaconus. St. Gal- 
len 1985 (Lit.). WILHELM BLUM 
Agapetos, hl. (Fest 18. Febr.), Bf. v. Synaos 
(Phrygien). 1. Hälfte 4.Jh.: als Wundertäter ver- 
ehrt. Eine Nachr. über ıhn bei Philost. ἢ. e. II, 8. 
Schon früh mit A., Bf. v. /Synnada (Phrygien) (1. 
Hälfte 5.Jh.). verwechselt (über diesen Socr. h. e. 
VI, 3). 
Lit.: BHG 35; DHGE 1, 883-886 (5. Salaville). OTTO VOLK 
Agapios (arab. Mahbüb ibn Oustantin), melkit. 
Bf. v. Hierapolis (Mabbüg). Er schrieb ein Buch des 
Titels (arab. Kitäab al-Unwän), d.h. eine Welt- 
Gesch., dıe v. Anfang der Menschheit bis z. Jahre 
941/942 reichte. A. benutzte Apokryphen u. syr. 
OO, darunter dıe Weltchronik des Maroniten 
Theophilos v. Edessa (1 785). Einzelne Mitteilun- 
gen haben ın der Forsch. besondere Aufmerksam- 
keit gefunden: ein /Papias-Zitat, die Gesch. des 
/Bardesanes, dıe Bischofslisten der östl. Metropo- 
len, die erwähnten Sonnenfinsternisse, das Mauso- 
leum als Weltwunder. 
Ausg.: CSCO 65; PO 5/4, 7/4, 8/4. 
Lit.: Graf 2, 391. MICHEL VAN ESBROECK 
A gapios, Agapius, hil., Martyrer: 1) Bf. in Numi- 
dien, { 259 mit Bf. Secundinus (v. Cedias b. Mascu- 
la?), /Marianus, Jacobus u. anderen Gefährten 
unter Valerian (Saxer S 88). - 2) Aus Gaza, mit sie- 
ben Gefährten 7 28.3.305 in Caesarea (Palästina) 
(Eus. mart. Pal. 3; J.-P. Rey-Coquais: AnBoll 96 
[1978] 64). -- 3) Ebenfalls in Caesarea ἵ 22.11.306 
(Eus. mart. Pal. 3 u. 6; Rey-Coquais: ebd.). -- 
4) Weitere Mart. dieses Namens ın den Martyrolo- 
gien (vgl. MartHieron 12. Apr.; MartRom 2. Nov.). 
THEOFRIED BAUMEISTER 
Agapitus v. Praeneste. Im MartHieron steht A. 
am 18. Aug.; dasselbe Datum findet sıch ım Sacr. 
Gelas. u. Gregor. sowie ım Kalender v. Neapel. 
Erwähnt wird er in einer Inschrift aus dem 4. Jh. 
(CIL 14, 3415), die in der Nähe der über seinem 
Grab errichteten Basilika extra muros (restauriert 
v. Leo IM. [795-816]) aufgefunden wurde. Seine le- 
gendenhafte Passio spricht v. einem 15jährıgen 
Knaben, der unter /Aurelian das Mtm. erlitten hat. 
Ende des 9. Jh. sollen seine Gebeine ın die Stadt 
Palestrina, das antike Praeneste, überführt worden 
sein, sein Haupt im 11. Jh. nach Besangon. Daß ıhm 
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unter Felıx II. (483-492) ın Rom eine Basılıka ge- 
weiht wurde, bezeugt dıe Verbreitung seiner Vereh- 
rung. 

Lit.: BHL 125-129 mıt BHL NSuppl 125-125e; ActaSS aug. 3, 
532-539; H. Delehaye: AnBoll 116, 490-497; O. Marucchi: 
NBAC 21 (1915) 69-75; ders.: Guida archeologica della citta 
di Palestrina. Ro 1932, 127-147. PATRICK SAINT-ROCH 
Agatha, hl. (Fest 5. Febr., nach dem 7/Martyrolo- 
gium v. Karthago u. dem MartHieron ıhr Todes- 
tag), Mart. in Catania, ihr Todesjahr ist nicht mehr 
festzustellen, wahrsch. erlitt sie das Mtm. während 
der decischen Verfolgung. Nach der Legende wıes 
A., eine Jungfrau aus vornehmer Familie, dıe An- 
träge des Stadtpräfekten Quintian zurück u. wurde 
z. Strafe einer Kupplerin übergeben; 516 bewahrte 
aber ıhre Reinheit. Als 516 ihrem chr. Glauben trotz 
Folterungen treu blieb, wurden ıhr dıe Brüste abge- 
schnitten; daraufhin erschien der hl. Petrus wäh- 
rend der Nacht ın ıhrem Kerker u. heilte sie. Am 
folgenden Tag erduldete sıe weitere Grausamkeı- 
ten, an denen sıe starb. Ihre Passıon liegt ın vielen 
lat. u. griech. Versionen vor, deren gegenseitige 
Abhängigkeit noch nıcht geklärt ist. Die griech. Fas- 
sung ıst wohl als die älteste zu betrachten (Über- 
sicht in RAC 1, 1791.). 

Seit dem 6. Jh. beansprucht Palermo, die Ge- 
burtsstadt A.s zu sein, doch deuten die Hinweise 
der älteren Legende auf Catanıa. Erst jüngere Be- 
richte, denen kein Wert als hist. Quelle zukommt, 
sprechen v. der Transl. ıhrer Gebeine nach Catanıa. 

Die frühe Verbreitung ıhres Kultes bezeugt die 
Aufnahme ın den röm. Meßkanon. Papst Symma- 
chus (498-514) errichtete zu Ehren A.s eine Baasili- 
ka an der Via Aurelia (LP 1, 267); Gregor d. Gr. 
weihte ihr die alte Kirche der Arianer (LP 1, 312). 

A. ıst dıe Stadt-Patr. v. Catanıa. Nach der Legen- 
de brach am Jahrestag ihres Todes der Atna aus, 
man trug der sich ergießenden Lava den Schleier 
A.s entgegen, brachte damit die Lava z. Stillstand 
u. rettete dadurch die Stadt. In Catanıa haben sıch 
in den Volksbräuchen zu ıhren Ehren Züge erhal- 
ten, die an heidn. Kulte erinnern. Doch ıst die Be- 
hauptung problematisch, ım A.-Kult lebe die 71515- 
bzw. Kore-Verehrung weiter. 

An vielen Orten wurden die A.-Reliquien als Ab- 
wehr v. Feuersgefahr verehrt. Sıe gilt als die Patr. 
der Erzgießer, der Hochofen- u. Bergarbeiter u. 
wird als Nothelferin bei Brustkrankheiten angeru- 
fen. 

In Süd-Dtl. kennt man das A.-Brot, auch Kerzen 
u. Obst werden auf ıhren Namen geweiht u. als 
/Eulogien verwendet. Sie wırd ebenfalls auf Zet- 
teln mit einer brennenden Kerze u. einer Bittfor- 
mel dargestellt. 

Lit.: ActaSS febr. 2, 595-656; E. Ciaceri: La festa αἱ S. Agata e 
l’antico culto di Iside in Catania: ASSO 2 (1905) 265-298: 
DHGE 1, 909f.;, CBCR; Kennedy 169-173; (ὦ. Consoli: 
δ. Agata, vergine 6 martire catanese. Catania 1951; G. Gugitz: 
Fest- u. Brauchtumskalender. W 1955, 16; RAC 1, 179-184; 
BibISS 1, 320-330. MARIA-BARBARA v. STRITZKY 
Agathangelos, vermutlich Sekretär des arm. Kg. 
Tirıdates, der um 314 v. /Gregorios dem Erleuch- 
ter als 1. Herrscher /Armeniens z. Christentum be- 
kehrt wurde. Das A. zugeschriebene Buch schildert 
die Gesch. dieser Bekehrung. Es liegt ın mehreren 
Fassungen u. Sprachen vor. Griechisch u. arabisch 
erhaltene Stücke vertreten eine kürzere Rezension, 
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der zufolge Gregorios auch 616 Georgier u. kaukas. 
Albaner (/Albanıen) bekehrte. Sie entstand im 
Zshg. mit dem Konzil v. 7/Dwin (506). Eine jüngere 
Überarbeitung ist als syr. Epitome erhalten u. 
knüpft inhaltlich an Johannes v. Bagaran (591 bis 
610) an. Die offizielle Fassung in arm. Sprache ent- 
hält eine sehr umfangr. „Lehre Gregors“. Der Ein- 
fluß des Katholikos /Komitas (615-628) ist hier 
eindeutig. In der Datierung der Bekehrung Ar- 
meniens weichen die Rezensionen stark voneinan- 
der ab. 

Ausg.: G. Garitte: Documents pour l’Etude du livre d’Agath- 
ange. Va 1956; R.W. Thomson: A., Hıstory of the Armenians. 


Albany 1970; ders.: The teaching of St. Gregory. An early Ar- 
menian Catechism. C (Mass.) 1970. 


Lit.: RAC Suppl.-Bd. 1, 239-248 (Lit.). 
MICHEL VAN ESBROECK 
Das Orakelbuch des A. Auf den auch τη Dtl. 
weitgereisten Archımandriten Theokletos Poly- 
eides (Ende 17.Jh. bis nach 1746) aus Adrianopel 
geht das ın Rußland entstandene, bis heute ın Grie- 
chenland populäre u. in seiner Chronologie stets 
neu zu adaptıerende Orakelbüchlein zurück, das 
sıch als Übers. einer Vision des sizilian. Mönchs A. 
(13. Jh.) ausgab. Die zwölf Kap. handeln v. der Be- 
freiung Griechenlands v. den Türken bzw. v. Wie- 
deraufstieg Konstantinopels u. seiner Rettung 
durch Rußland. Die Sprache ahmt die /Paränese 
der Propheten des AT nach; die Polemik richtet 
sıch hauptsächlich gg. Rom. 
Lit.: Podskalsky T 335 ff. 406. GERHARD PODSKALSKY 


Agathangelus (Francois Noury) v. Vendöme 
(Dıöz. Chartres), sel. (Fest 7. Aug.), OFMCap 
(1619). * 31.7.1598 Vendöme, 7 7.8.1638 Gondar 
(Martyrertod); 1629 Miss. in Aleppo, auch bei den 
/Maroniten ım Libanon: 561 1633 Superior; 
1633-36 ın Kairo; förderte die Union der Kopten 
mit Rom; war mit /Cassıan v. Nantes Ende Dez. 
1637 τὴ Athıopien. 1.1.1905 seliggesprochen. 


Lit.: DHGE 1, 908f.; Graf 4, 195: LexCap 20f.: C. da Langas- 
co: D’Alatri 1, 265-279; BibISS 1, 336f. 
EDWARD ὦ. FARRUGIA 


Agathias, gen. Scholastikos, * um 532 Myrina 
(Kleinasien), 7 zw. 579 u. 582 Konstantinopel; 
Sammler u. Verf. v. Epigrammen sowie eines Ge- 
schichtswerks (zu den Jahren 552-559; unvollen- 
det). Als A. mit drei Jahren seine Mutter verlor, 
lebte die Familie schon ın Konstantinopel. Nach eı- 
nem Studium der Rhetorik u. der Rechts-Wiss. ın 
Alexandrien verdiente er seinen Lebensunterhalt 
als Rechtsanwalt. widmete sich aber ın seiner Frei- 
zeit der Literatur. 

A.’ frühes Werk, die Daphniaka, eine Sig. v. Lie- 
besgeschichten in Versen, ıst verloren. Es folgte der 
Kyklos, eine Epiıgramm-Sig. zeitgenössischer Dich- 
ter mit etwa [00 eigenen Gedichten. Durch die 
Aufnahme in die „Anthologıa Palatina“ ıst uns der 
Großteil dieses Werks erhalten geblieben. Vor seı- 
nem Tod arbeitete A. an seinen Historien. 

Trotz aller trad. Thematik der griechisch-röm. 
Epigrammatık u. des profanen u. klassızıst. Rah- 
mens, in den A. die Historien einordnet. bleibt sei- 
ne Weltanschauung v. Rechtgläubigkeit u. chr. 
Frömmigkeit tief geprägt. 

Text: R. Keydell: Agathiae Myrinaei Historiarum lıbri quin- 
que (CFHB 2). B 1967; 5. Costanza: Agathiae Myrinaei Histo- 
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rıarum lıbri quinque. Messına 1969; G. Viansino: Agazıa Sco- 
lastıco. Epigrammi. Testo, traduzione e commento. Mi 1967. 


Übers.: J.D. Frendo: A. The Histories translated with an in- 
troduction and short explanatory notes (CFHB 2A). B 1975; 
M.V. Levcenko: Agafıjl. Moskau-Leningrad 1953. 


Lit.: A. Cameron: Agathias. O 1970; R.C. MecCail: The Erotic 
and Ascetic Poetry of A. Scholasticus: Byz 41 (1971) 205-267. 

JOSEPH DAVID FRENDO 
Agatho, hl. (Fest 10. Jan.), Papst (27.6.678 - 
10.1.681), aus Sizilien. Da Ks. /Konstantın IV. den 
/Monotheletismus aufgab, wurden zw. Rom u. 
Konstantinopel frıedl. Beziehungen hergestellt. A. 
konnte die päpstl. Autorität in Engl. (Unterstüt- 
zung /Wilfriths v. York; Entsendung des röm. Ar- 
chikantors Johannes), Ravenna (Minderung der 
Autokephalie) u. Mailand festigen. Veranlaßte ein 
einmütiges Bekenntnis der Westkirche z. Dyothele- 
tismus u. Dyenergismus in Christus gg. die Mono- 
theleten (röm. Synode 679; Synode v. Hatfield 
[Engl.| unter Vorsitz /Theodors v. Canterbury; 
röm. Synode März 680). Mit ansehnlicher Legation 
auf dem Allg. Konzil ın Konstantinopel 680-681 
vertreten, das die Lehre v. den zwei Willen u. Wir- 
kungsweisen in Christus - in Übereinstimmung mit 
dem päpstl. Lehrschreiben - feststellte u. mit Zu- 
stimmung der päpstl. Legaten auch /Honorius I. 
verurteilte. 
Lit.: LP 1, 350-358; 3, 96; Jaffe Regg |, 238ff., 2, 699 741; Pott- 
hast B? 1, 26; DHGE 1, 916ff.; Caspar 2, 588-608 684ff.; Hal- 
ler 1, 332-339 545. ; Seppelt? 2, 71-75 79; G. Kreuzer: Die Ho- 
noriusfrage im MA u. in der NZ. S 1975, 76-94, A. Angen- 
endt: Das Früh-MA. δ 1000. 251; DHP. 

GEORG SCHWAIGER 

A gathon, Name mehrerer Martyrer in den Marty- 
rologien, z.B. des Exorzisten A. ın Alexandrien, 
über den sonst nıchts bekannt ist. -- Das MartRom 
enthält z. 7. Dez. eine längere Notiz über einen Sol- 
daten A., der ın der decischen Verfolgung Leichna- 
me v. Mart. vor Verunehrung schützte, darauf an- 
geklagt wurde u. den Glauben bekannte. In Wirk- 
lichkeit handelt es sich nach dem Brief des 
Dionysios v. Alexandrien an Fabios v. Antiochien 
bei Eus. ἢ. e. VI, 41,16 um den Soldaten Besas, der 
Mart. auf dem Weg z. Hinrichtung schützte. Rufi- 
nus hatte ın seiner lat. Übers. den Namen des Sol- 
daten ausgelassen; das v. ıhr abhäng. Martyrolo- 
gıum /Ados erfindet den Namen A. u. bringt den 
Eintrag unter dem 7. Dezember. Das über das 
Martyrologıum Usuards v. Ado beeinflußte Mart- 
Rom erwähnt daneben den echten Besas unter dem 
27. Februar. 


Lit.: MartHieron 666 s.v. Agathon, bes. 84 95 335, MartRom 
78f. 570; Quentin 449 46] [. 611 651 658: J. Dubois: Le marty- 
rologe d’Usuard. Bl 1965, 355; DHGE 1, 944f.; VSB 12, 225f.; 
BibISS |. 343-346; 3. 139£. 1341 f. 

THEOFRIED BAUMEISTER 


A gathonike /Karpos. 

Agathopos, Agathopus: 1) /Ignatius v. Antio- 
chıen lobt ın den Briefen an die Philadelphier 11,1 
u.an die Smyrnäer 10,1 die beiden Diakone Rheos 
Agathopos u. Philon, die ihm während seiner Ge- 
fangenschaftsreise aus Syrien u. Kıiliıkien nachge- 
reist sind. 


Lit.: W. Bauer -- H. Paulsen: Die Briefe des Ignatius v. Antio- 
chia u. der Polykarpbrief. Tü 1985, 88f. 97: MartRom 155f.: 
BibISS 5, 803. 

2) Einer der zehn Martyrer v. Kreta unter Decius 
(Fest 23. Dez.). 
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Lit.: ΗΟ 1196-97d; BHG NAuct 1196-97b; MartRom 597 f.; 
BibISS 12, 321. 

3) Diakon u. Mart. in Thessalonike mit dem Lek- 
tor Theodulos in der dıiokletian. Verfolgung (Fest 
4. Apr.). 

Lit.: BHG 1784; BibISS 1, 347f. THEOFRIED BAUMEISTER 
Agaunum /St-Maurice. 


Agazzari, Agostino, it. Komponist u. Organist, 
* 2.12.1578 Siena, f 10.4.1640 ebd.; 1602 Praefectus 
musicae am Collegium Germanicum ın Rom, 1606 
Kapellmeister am Seminario Romano: 1607 Rück- 
kehr nach Siena, ab 1630 Kapellmeister der Kathe- 
drale. Neben Del suonare sopra il basso (Siena 
1607), einem der frühesten Generalbaßtraktate, 
veröffentlichte er auch ebd. 1638 dıe Schrift La mu- 
sica ecclesiastica. 

Lit.: NewGrove 1, 154f. (G. Rose). RAINER HEYINK 


Agde (Agathen.). Ein Bf. v. A. wird in den Akten 
der Synode v. A. 506 erwähnt. A. an der frz. Mittel- 
meerküste zählte z. Kirchen-Prov. 7/Narbonne. 
1224 erlangt der Bf. den Titel eines Grafen v. A. u. 
wird Vasall der Grafen v. Toulouse. Im seit dem 
15.Jh. durch das Kommendenwesen geschwächten 
A. bemüht sıch Bf. Fr. Foucquet Mitte des 17.Jh. 
um Reformen ım Sınne des Tridentinums. Das 
kleinste, finanziell gut ausgestattete Btm. Fkr.s 
(350 Και’; 26 Pfarreien) wurde in der Frz. Revolu- 
tion unterdrückt u. 1802 dem Ebtm. Marseille ein- 
gegliedert. — 506 leitete /Caesarius v. Arles in A. 
eine Synode mit ca. 30 Bischöfen. Die dazu v. arıan. 
Westgoten-Kg. /Alarich II. im Rahmen seiner To- 
leranzpolitik gegebene Erlaubnis beantworteten 
dıe Bischöfe mit einer Dankadresse. Die 49 Cano- 
nes betrafen wichtige Bereiche des kirchl. Lebens 
(Liturgie, Klerus, Güterverwaltung, Mönchtum, 
Caritas). Die Berufung auf ältere Synoden trug z. 
reibungslosen Übergang v. der gallo-röm. z. mero- 
wingisch-fränk. Kirche bei. 
Lit.:M. Granier: Le concile d’A. Montpellier 1906; A. Castal- 
do: L’Eglise d’A. (X°-XIIlI° siecles). P 1970; ders.: Seigneurs, 
villes et pouvoir royal en Languedoc. P 1974; G. Cholvy (Hg.): 
Le diocese de Montpellier. P 1976; J. Picheire: Histoire d’A. 
Ly 1978; CCL 148,189-228; LMA 1,203f.; DPAC 1.781. 
MARCEL ALBERT 
Agelli (Agellio, Agellius, Aielli), Antonio, CR 
(1551), Exeget, * 1532 Sorrent, T 19.11.1608 Rom; 
seit etwa 1562 mit Unterbrechungen ın Rom, In- 
spektor der Vatıkan. Druckerei, Mitarbeiter v. 
G. /Sirleto; 1593-1604 Bf. v. Acerno, seit 1599 
Korrektor an der /Vatıkan. Bibliothek. Maßgeb- 
lich an der Revision v. Vulgata, LXX (/Bibel) u. 
MartRom beteiligt. A. kommentierte einige all. 
Bücher u. übersetzte griech. Kirchenväter (v.a. 
/Cyrill v. Alexandrien) ins Lateinische. 


HW: Commentarı in psalmos et in divini officii cantıca. Ro 
1606. 

Lit.: P.M. Baumgarten: Neue Kunde v. alten Bibeln. Krum- 
bach 1922, 148f., G. Mercati: Un voto di A. A. per la correzio- 
ne del Martirologio Romano: ders.: Opere minori, Bd. 3. Va 
1937, 345-355; F. Andreu: Il Teatino A. A. e la Volgata Siıstina: 
T. Stramare (Hg.): La Bibbia „Vulgata“ dalle origini ai nostri 
giorni. Ro-Va 1987, 68-97, HCMA 4,66; DHGE 1,931f,; 
DBI 1,382f.: BibTT 5 (Reg.). PETER WALTER 


Agen (Agennen.). Die Bf.-Liste des aquitan. Btm. 
setzt mit /Phoebadius (7 nach 392) ein. 1317 trat A. 
dem neugegr. Btm. Condom Gebiete nördlich der 
Garonne ab. 1802 wurde A. Toulouse (ab 1823 
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/Bordeaux) unierstellt u. Btm. der Dep. Lot-et- 
Garonne u. (bis 1817) Gers. — 1989: 5384 km; 
243 000 Katholiken in 439 Pfarreien (1520: 502). 1} 
Frankreich, Bd.4. 

Lit.. A. Durengues: Le dJdiocese de Lot-et-Garonne. Agen 
1903; A. Artonne: R£pertoire des statuts synodaux des dioce- 
ses de l’ancienne France. P 1963, 19f., Repertoire de visites pa- 
storales de la France, Bd. 1/1. P 1977, 23-38; Bd. 2/1. P 1980, 
21-24; LMA 1,204. MARCEL ALBERT 


A gende (v. lat. agere. handeln), schon in vorchr. 
Zeit für Kult- u. Opferhandlungen gebräuchlicher 
Begriff. A. bez. v. 4.Jh. an liturg. Handlungen 
(Messe: agenda celebrare, 2. Konzil v. Karthago 
[390], c. 9; Stundengebet: agenda matutina vel ves- 
pertina. Benediktregel 13.12: Exsequien: agenda 
mortuorum, GeV 111.95). im MA auch |liturg. 
Bücher (Johannes v. Janua: Liber baptismatıs vel 
benedictionis, um 1287). Im GKW sınd 28 Titel als 
A.(sıve Benedictionale/Exequiale sacramentorum) 
aufgeführt (Bd. 1. L 1925); bıs ins 18. Jh. vereinzelt 
Bez. für röm.-kath. Diöz.-Ritualien (z.B. Münster 
1712). Die Gottesdienstordnungen der dt. luth. Kir- 
chen waren zunächst Bestandteil umfassenderer 
Kirchenordnungen, dıe man insgesamt auch A. 
nannte (A. Hzg. Heinrichs zu Sachsen 1540, Veit 
Dietrichs Agend-Büchlein 1545). Dann wurde A. 
zum t.t. (nur) für die Ordnungen der Gottesdienste 
u. Amtshandlungen (Brandenburg 1572, Kursach- 
sen 1580). Heute gelten in der VELKD die Luth. A. 
für Haupt- u. Gebetsgottesdienste, Amtshandlun- 
gen, Ordination, Einführung, Einweihung (4 Bde., 
1951-62, 1987/88 teilrevidiert). in der Ev. Kirche 
der Union ein ähnliches Agendenwerk (2 Bde.., 
1959/64, 1979 teilrevidiert), ın den übrıgen Landes- 
kirchen eigene A.n, die in Württemberg u. im ref. 
Bereich Kirchenbuch, ın der Schweiz auch Liturgie 
genannt werden. 1990 wurde mit dem Vorentwurf 
der Erneuerten A. für den gesamten dt.-sprachigen 
Protestantismus eine Liturgiereform eingeleitet. 
Lit.: TRE 1,755-785; 2,1-91 (F. Niebergall); F. Schulz: Das lı- 
turg. Schrifttum der ev. Kirche: ALW 29 (1987) 50-81. 
HANS-CHRISTOPH SCHMIDT-LAUBER 


Agendenstreit. Der ref. preußische Kg. Fried- 
rich Wilhelm III. (1797-1840) suchte den „religiö- 
sen Sinn des Volkes“ neu zu beleben (Politisches 
Testament 1808) u. dabei mit einer v. ihm aufgrund 
liturgie- u. reformationshist. Studien entworfenen 
Agende (1816/17 für die Dom- u. Garnisonsgemein- 
den; 1821 für dıe Armee, dann auch für die Hof- u. 
Domkirche, 1822 allen Geistlichen übersandt) die 
1817 gegründete Union der luth. u. ref. Kirchen sei- 
nes Landes zu festigen. In dem daraus erwachsenen 
A. ging es wohl auch um den Inhalt der Agende 
(Kritikpunkte: Übergewicht der Liturgie gegen- 
über der Predigt, Häufung der Gebete, Präfation 
auch ım Predigtgottesdienst, Bedeutung des Cho- 
res, Spendeformel), v.a. aber um das ıus liturgicum 
u. das Verhältnis v. Staat u. Kirche. Der Kg. vertrat 
den Standpunkt: „Dem evangelischen Landesher- 
ren stehet das Recht, die liturgischen Formen nach 
seinem Ermessen zu bestimmen, unbestritten zu“ 
(Kabinettsorder v. 19.2.1822, Foerster 2,60). Der 
Protest gg. Uniformitätsbestrebungen u. Agenden- 
zwang äußerte sıch ın zahlr. Flugblättern u. Bro- 
schüren, wobei /Schleiermacher u. sein Bonner 
Fachkollege K.I. Nitzsch zu den Wortführern zähl- 
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ten. Der Berliner Magistrat nahm das ıus liturgicum 
für seine Patronatsgemeinden ın Anspruch. Mit re- 
gionalen Nachträgen (Pommern 1826, die anderen 
Provinzen 1827) u. Provinzausgaben (1829-34) 
konnte das landesherrl. Kirchenregiment den A. 
beilegen, außer ın Schlesien, wo es Ζ. Separation 
der Altlutheraner kam. 1856 erfolgte eine Revision 
u. nach Einf. der Synodalverfassung 1895 dıe Ver- 
abschiedung des Agendenwerkes durch die Gene- 
ralsynode. 
Lit.: E. Foerster: Die Entstehung der preuß. Landeskirche, 
Bd. 2. Tü 1907; TRE 2, 551. (A. Niebergall). 
HANS-CHRISTOPH SCHMIDT-LAUBER 


A gennesia bez. das absolute „Unverursachtsein“ 
Gottes. Für viele antınızän. Theologen (für /Arıus 
selbst u. später 7/A&tios u. /Eunomios) folgte aus 
der A. Gottes, daß der Sohn nicht v. göttl. Natur 
sein könne. ROWAN WILLIAMS 


Agenzie, amtl. Vertretungsbüro, durch dessen 
Vermittlung Diözesen ihren Geschäftsverkehr mit 
den Dikasterıen der /röm. Kurie erledigen können. 
Das Päpstl. Inst. S. Maria dell’Anima vertritt alle 
Diözesen Dtl.s (außer Freiburg, Köln u. Speyer, 
diese Ὁ. Kolleg δ. Maria ın Campo Santo), Ostr.s 
sowie Bozen-Brixen. 
Lit.: AAS 1 (1909) 49-52 55-58; AAS 60 (1968) 144, Art. 40; 
H. Herrmann: Die röm. A. für kirchl. Angelegenheiten Dtl.s 
u. Östr.s: RÖHM 11 (1969) 182-205. 

MARTIN HÜLSKAMP 


Agere sequitur esse, verkürzte Form des tho- 
man. „agere sequitur ad esse in actu“ — „das Tätig- 
sein folgt auf das Wirklichsein“ (S.c.G. III, 69). 
Thomas expliziert damit dıe Tatsache, daß die 
Schöpfungswirklichkeit ın all ihren Erscheinungs- 
formen eine dynam., zu eigentätigem /Sein be- 
fähigte Größe darstellt. Das Axıom richtet sich gg. 
Positionen der islam. Philos., nach denen alle Wirk- 
kraft der geschaffenen Dinge unmittelbarer Aus- 
druck des Wirkens Gottes ist, so daß ıhnen jede Po- 
tenz z. Selbstrealisierung abgesprochen wird. Letz- 
teres hieße nach Thomas nicht nur, die Würde der 
Kreatur herabmindern, sondern auch die Vollkom- 
menheit der schöpfer. Macht Gottes selbst mindern 
(ebd.). Demgegenüber erweist sich die gängige 
ethische Applikation des Axioms: „Das /Sollen 
folgt aus dem Sein“, als nicht ursprünglich thoma- 
nisch. Nach Thomas könnte dies nur besagen, daß 
die spezif. Tätıgkeit des Menschen als eines Wesens 
der Selbstursächlichkeit (De ver. 24,1) vernunftbe- 
stimmtes Tätigsein ist, kraft dessen dieser sein Le- 
ben zu führen vermag u. so ın eigener Weise teılhat 
an der Schöpfungstätigkeit Gottes. Akt. 

WILHELM KORFF 


Aggai, Nachf. /Addais, des legendären Ap. v. 
Edessa. Die Doctrina Addaei macht ıhn Ζ. zweiten 
Bf. v. 7/Edessa. Alle späteren Ber. über A.s Miıs- 
sıonsaktivität gehen auf die Doctrina Addaei 
zurück. So soll er nach der syr. Lehre der Apostel 
Persien u. Armenien missioniert haben (vgl. die 
syr. Historiker u. /Salomon v. Basras Bienenbuch). 
A. hat nur als Addais Nachf. einen Platz ın ver- 
schiedenen Apostellisten erhalten. 
Lit.: R. Duval: Histoire d’Edesse, politique, religieuse et lit- 
teraire. P 1892, 86ff.; AMSS 1, 51; J.-M. -Fiey: Jalons pour une 
histoire de l’Eglise en Iraq (CSCO. Sub 36). Lv 1970, 36 ff. 
HAN J.W. DRIJVERS 
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Aggiornamento. Das it. Wort wurde v. Johan- 
nes XXIII. mit solchem Erfolg ın die kırchl. Spra- 
che eingeführt, daß es unübersetzt ın den allg. 
Sprachgebrauch aufgenommen wurde. Das bıs da- 
hin unspezif. Wort, das etwa ın Formulierungen wie 
„corso di aggiornamento“ (Weiterbildungskurs) 
od. „aggıiornamento del codice di dırıtto canonıco“ 
(Überarbeitung des Kirchenrechts) benutzt wurde, 
erhielt etwa ab 1957, als der spätere Papst als Patri- 
arch v. Venedig eine Provinzialsynode abbhielt, ei- 
nen neuen Akzent. So sagte er beı der Eröffnung 
der venezian. Synode: „Hört ıhr oft das Wort A.? 
Seht da unsere heilige Kirche, immer jugendlich u. 
bereit, dem verschiedenen Verlauf der Lebensum- 
stände zu folgen mıt dem Zweck, anzupassen, zu 
korrigieren, zu verbessern, anzuspornen“ (A. Ron- 
callı: Scritti e discorsi, 4 Bde. Ro 1959-62, Bd. 3, 
264). Als Papst griff Johannes XXIII. die neue spe- 
zıf. Bedeutung wıeder auf u. bezog sie explizit auf 
das bevorstehende Vat. II. So sprach er am 
28.6.1961 „über das A. der Kirche nach 20 Jahrhun- 
derten“ als die Hauptaufgabe des Konzils (Giovan- 
ni XXIII: Discorsi, messaggi, colloqui [DMC], 6 
Bde. Ro 1960-67, Bd. 3, 574), u. ein Jahr später, am 
1.8.1962, präzısierte er, daß das Konzil „Konzil des 
A. seın will, v.a. was die tiefe Erkenntnis u. Liebe 
der geoffenbarten Wahrheit angeht ...“ (DMC 4, 
448). Schließlich sagte er ım Febr. 1963, daß „das 
pastorale Anliegen des A. der Strukturen ‚ın bo- 
num anımarum° ımmer noch unsere größte 
Bemühung ist“ (DMC 5, 128). Der Papst verhehlt 
nicht, daß es auch eine falsche Bedeutung v. A. ge- 
ben kann. So wıes er am 9.9.1962 falsch verstande- 
nes A. zurück, „das nur das Leben versüßen od. der 
Natur schmeicheln will“ (DMC 4, 515). A. bedeutet 
somit mehr als nur „Reform“; es fordert dazu auf, 
nach einer neuen /Inkulturation der Offenbarung 
zu suchen ın einer Menschheit, die im Umbruch be- 
griffen 151. Es geht weder bloß um eine Erneuerung 
der Institutionen noch um eine Veränderung in der 
Lehre, wohl aber um ein neues radikales Eıntau- 
chen ın den überlieferten Glauben mit dem Ziel, 
das chr. Leben u. das Leben der Kirche zu erneuern 
im Geist der Freundschaft mit den Menschen. Auf 
der Grdl. dieser Überzeugung hielt es Johan- 
nes XXIII. für unerläßlich, ein Konzil abzuhalten, 
das alle Energien sammeln sollte, um ein Jungwer- 
den der Kirche zu bewirken, das sıe befähigen soll- 
te, dem heutigen Menschen das Evangelium darzu- 
stellen u. zu vermitteln. Dieses Konzil sollte die 
Kirche v. den Verkrustungen der Gesch. befreien, 
welche sich ım Lauf der Jhh. angelagert haben. Die 
Konzilsversammlung hat ıhrerseits dieses Ziel ge- 
teilt u. sıch zu eigen gemacht. In den Entscheidun- 
gen des Vat. II. taucht „aggiornamento“ ın gleich- 
bedeutenden lat. Ausdrücken wie „accommoda- 
t1o“, „renovatio accommodata“ u.ä. auf. 


Lit.: G. Alberigo: L’amore alla chiesa - dalla rıforma all’ag- 
giornamento: „Con tutte le tue forze“. Inodi della fede cristia- 
na oggi. FS Οὐ. Dossetti, hg. v. A. u. G. Alberigo. Genua 1993, 
169-194. GIUSEPPE ALBERIGO 


Aggregation. 1. Ordensrechtlich: A. nennt man 
die Angliederung eines /Inst. des geweihten Le- 
bens an ein anderes; bedeutet v.a. eine Gemein- 
schaft ım Geiste, hat somit den Charakter eines 
geistl. Verbrüderungsvorgangs. Das angegliederte 
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Inst. verliert nıcht seine Kanon. 7/Autonomie (c. 
586); ein Unterordnungsverhältnis wird nicht be- 
gründet. Über die A. entscheidet auf Antrag des 
anzugliedernden Inst. dıe zuständige Autorität des 
angliedernden Instituts. 
Lit.: R. Henseler: Ordensrecht: MKCIC 1985ff., Primets- 
hofer. RUDOLF HENSELER 
U. Vereinsrechtlich: War gemäß CIC/1917 die 
Angliederung einer /Bruderschaft od. pia unio an 
eine Erzbruderschaft bzw. einen gleichnamigen 
Hauptverein, wobeı deren Ablässe u. Vorrechte 
unter Aufrechterhaltung seiner rechtl. Selbständig- 
keit dem aggregierten Verein zugute kommen. 
Trotz Wegfalls der A. ım CIC/1983 gelten bestehen- 
de A.en weiter. 
Lit.: Mörsdorf L 1, 576f.; W. Schulz: MKCIC, Einl. vor 298 
(Lit.). WINFRIED SCHULZ 
III. Hochschulrechtlich: Nach kirchl. Hochschul- 
recht dıe rechtl. Anbindung einer Hochschul-Inst. 
an eine /Fakultät, um an deren Promotionsrecht z. 
Bakkalaureat u. Lizentiat teilzuhaben. Die SC 
Stud. entscheidet, ob dafür die wiss. Voraussetzun- 
gen vorliegen (Apost. Konst. Sapientia Christiana 
Art. 63 u. Ordinationes C Inst. cath. Art. 48 $$ 1 u. 
3). /Inkorporation. 


Lit.: H. Schmitz: Kirchl. Hochschulen nach der Apost. Konst. 
„Sapientia Christiana“ v. 1979: AKathKR 150 (1981) S13f. 
HEINZ MUSSINGHOFF 


Aggression meint ein emotional initiiertes, gerich- 
tetes od. ungerichtetes kämpfer. Verhalten. Dabei 
wird man mit der /Verhaltensforschung (/Lorenz, 
Tinbergen, /Portmann) v. einer primären, genetisch 
fixierten Antriebs-Grdl. mit eigener endogener Er- 
regungsproduktion u. dem entsprechenden Appe- 
tenzverhalten ausgehen müssen. A. wird demzufol- 
ge nicht erst durch äußere Einflüsse hergestellt, wie 
dies die weitverbreitete u. bis in die siebziger Jahre 
nachwirkende Frustrations-Hypothese der behavio- 
ristisch ausgerichteten Yale-Schule insinuiert. Nach 
dieser wäre A.reın reaktıver Natur u. stets eine Fol- 
ge der Verhinderung unmittelbarer Trieberfüllung. 
Als solche aber ließe sıch A. dann auch durch 
Überwindung aller /Frustration schaffenden äuße- 
ren Ursachen beseitigen. In diesem Gedanken fan- 
den insbes. dıe „antiautoritären“ Erziehungstheore- 
me u. -programme dieser Zeit ıhren ideolog. Rück- 
halt. Die Widerlegung lieferte hier die Praxis selbst: 
Extrem permissive Erziehung produziert extrem ag- 
gressive Menschen - eın zusätzl. Erfahrungsbeweis 
für dıe naturale Verankerung des A.-Phänomens. 
Eben solche naturale Verankerung wird auch v. 
/Freud u. der Psychoanalyse angenommen. Freud 
macht hierbei zusätzlich auf die der A. eigene ambı- 
valente Struktur aufmerksam, 616 sowohl reaktıv- 
destruktive als auch aktiv-konstruktive Ausfor- 
mungen erlaubt. Als naturale Antriebskraft gehört 
A. sonach z. Grundausstattung des Menschen. Sıe 
bedarf zwar der Steuerung, ıst aber zugleich für seı- 
ne humane Entfaltung unentbehrlich. Dabeı lassen 
sich hinsichtlich ıhrer konstruktiven Ausformungen 
zwei Momente unterscheiden: 1. Emotionelle Kom- 
bination: Der A.-Impuls wird durch andere, eigen- 
ständige Handlungstriebe ıntegrativ ın Dienst ge- 
nommen. Ohne eine derartige Einbettung in einen 
umfassenden Antriebs-Zshg. würde er sich notwen- 
dig destruktiv auswirken. Umgekehrt blieben alle 
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anderen menschl. Handlungsantriebe ohne seine 
spezif. Assistenz unrealisierbar. Insofern bauen 
sich die menschl. Antriebskonfigurationen, die 
menschl. Seinkönnen in seiner Wirkmacht bis ın die 
höchsten Tugenden hinein profilieren, stets ın der 
Form emotioneller Legierungen auf, deren innere 
Dynamik sich wesentlich dem aggressionsspezif. 
Moment verdankt. — 2. Funktionelle Reduktion: 
Unlösbar verbunden mit der je spezif. emotionellen 
Kombination bleibt die gleichzeitig mitlaufende, 
auf Kontrolle u. Objektivierung dieses Impulses ge- 
richtete, ihm Maß u. Ziel setzende Rationalisie- 
rungstendenz. Im Prozeß solcher Rationalisierung 
wird der jeweilige A.-Impuls einem Kalkül unter- 
worfen, das ıhn auf seıne rein instrumentale Funk- 
tion reduziert, d.h., er wird in dem Maß seiner 
emotionalen Struktur entkleidet, ΝΕ es Ζ. tatsächl. 
Überwindung v. Widerständen, 416 der Erreichung 
eines Handlungsziels entgegenstehen, geboten er- 
scheint. Das zeigt sich z. einen ın der Umorientie- 
rung der A.-Richtung v. der Person auf die Sache u. 
z. anderen in der Übernahme v. Regeln u. Verfah- 
rensordnungen, nach deren Maßgabe Auseinan- 
dersetzungen geführt werden. /Konflikt, /Zorn, 
/Soziale Perichorese. 
Lit.: W. Korff: Norm u. Sittlichkeit. Untersuch. z. Logik der 
normativen Vernunft. Fr-M ?1985, 78-101 (Bibliogr.). 
WILHELM KORFF 


Agha Khan (türk.; Herr, Fürst) ist der neuere 
Ehrentitel für den Führer (/Imam) der Nizäri-Is- 
mailiten, einer Untergruppe der sog. Siebener- 
Schiiten des Islams. Die Zahl der Imämi-Hodschas, 
wie sich die Anhänger nennen, zählte um 1970 ca. 
20 Mio., davon etwa 2 Mio. ın Pakistan. Weitere 
zahlenmäßig starke Gruppen gibt es ın Indien, 
Uganda u. Großbritannien sowie Nordamerika. In 
Syrien gehört etwa 1% der Bevölkerung zu dieser 
Gruppe. Besonders bemerkenswert ist die progres- 
sıv-modernist. Politik des 48. Imam Agha Khan Ill. 
(7 1957) u. seines Enkels, des derzeitigen Agha 
Khan IV., der seinem Großvater im Amt unmittel- 
bar nachfolgte, weil sein Vater, Prinz Alı Khan, 
noch vor dem Tod des Großvaters durch einen Au- 
tounfall ums Leben gekommen war. Agha Khan 
III. u. Agha Khan IV. fordern Neuerungen, darun- 
ter v.a. den Erwerb höherer Bildung für die An- 
hänger, setzen sıch für die schul. u. berufl. Bildung 
der Mädchen ein u. lehnen die Verschleierung der 
Frauen ab. Das 1977 in London gegründete /nstitu- 
te of Ismaili Studies sucht zudem 416 Zusammenar- 
beit mit eur. u. amer. Wissenschaftlern. 


Lit.: W. Fischauer: The Agha Khans. Lo 1970; H. Halm: Die 
Schia. Da 1988, 175 193f. 229-232. PETER ANTES 


Aghadoe /Irland. 


Aghbak, arm. Region (Prov. Vaspurakan) südöst- 
lich des Van-Sees, heute türk. Staatsgebiet. Beim 
Dorf Albayrak (Zapbası) liegen die Ruinen des 
ehem. Bartholomäus-Klr., dessen Ap.-Reliquien 
noch Anfang 20.Jh. Wallfahrtsziel der Armenier 
waren. 65 km davon entfernt, b. „Kloster der See- 
len“ (Hogeac‘ Vank‘), sollnach arm. Legende /Bar- 
tholomäus selbst eine Kirche gegr. haben (BHO 
662). Erst später wurden die Reliquien des Ap. v. 
Martyropolis (Maipherkat) nach A. gebracht 
(BHO 159). Die Ruinen stammen frühestens aus 
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dem 10.Jh. Bartholomäus begründet zus. mit /Ju- 
das Thaddäus die Apostolizität der arm. Kirche. 
Lit.: M. Thierry: Monasteres armEniens du Vaspurakan: RE- 
Arm NS 6 (1969) 162-180, 9 (1972) 178: M. van Esbroeck: La 
naissance du culte de saint Barthelemy: Rev. des Etudes arme&- 
niennes NS 17 (1983) 171-195; T. A. Sinclair: Eastern Turkey. 
An architectural and archaeological survey, Bd. 1. Lo 1987, 
215£f. MICHEL VAN ESBROECK 
Agshthamar, Insel im Van-Sce, mit 915-921 er- 
bauter Klr.-Kirche (reiche Wandmalerei, früh-chr. 
Stil, auf roman. Formen weisend). 1113-1895 Sitz 
eines arm. Katholıkats, Mitte des 14. Jh. noch 14 Βι- 
schöfe. /Gregorios v. Tat’ew brachte 1409 mehrere 
Bistümer zur Obedienz v. Sıs zurück. Später kam 
A. faktisch ın die Hände des arm. Patriarchen v. 
Istambul, der beim Tod des Katholikos Chaca- 
tur III. (1895) einen Provisor einsetzte. 1916 Ligi- 
dierung der Armenier. 
Lit.: X. Lewonian: Alt’amary kat‘ohikosnere£ skizben cverj. By- 
zantion 1900-01; N. Akinian: Gawazanagırg kat‘olikosac Al- 
tamaray. W 1920; F. Macler: Le Liber Pontificalis des Catholi- 
cos d’A.P 1923. F. Macler, Monuments d’art armEnien. P 1927. 
(MARCANTONIO v. d. OUDENRIJN) 
Asilbert, ἢ]. (Fest 11. Okt.), Τ᾿ vor 690; Franke, 
Verwandter des Gründers v. Jouarre. Bibelstudium 
in Irland, 649/650 Bf. v. Wessex (mit Sitz in Dor- 
chester?), um 660 vertrieben; zählte in Northumbri- 
en (Whitby, 664) z. romfreundl. Partei. Vor 668 Bf. 
v. Paris (673 urkundlich bezeugt). Seine Beisetzung 
in Jouarre ıst glaubwürdig. 
Lit.: P. Grosjean: AnBoll 78 (1960) 2501. 269f.;J. Dubois: Les 
ev&ques de Parıs...: Bull. Soc. Hist. Paris 96 (1969) 64. (Lit.); 
M.de Mille: Les cryptes de Jouarre. P 1971. 
DONALD A. BULLOUGH 
A sgilolfinger, bayer. Adelsgeschlecht (550/570 bis 
788). Im /Fredegar (4, 52. 7.Jh.) ist v. der „gens no- 
bilis Ayglolfinga“ die Rede; in der Lex Baiuvari- 
orum (3,1; Mitte 8. Jh. [’Leges]) heißt es: „qui sunt 
de genere ducali“. Der gens wird eine erbl. u. ge- 
genüber den fünf anderen „genealogiae” deutlich 
höher gestufte Herrschaft über dıe Bajuwaren zu- 
gesprochen. Ihre Herkunft ıst noch völlig unge- 
klärt; auch der Namensgeber steht nicht fest. Die 
Tochter des ersten faßbaren A.s Garibald (Mitte des 
6.Jh.), /Theodelinde, heiratete den Langobarden- 
Kg. Agilulf (7 616). Theodelindes Bruder Gundo- 
ald war Hzg. v. /Astı, dessen Nachfahren 652-712 
zu langobard. Königen aufstiegen. Hzg. /Theodo 
(um 680 - um 716) betrieb die Christianisierung 
Bayerns u. zus. mit dem Papst eine erste kirchl. Or- 
ganisation, die Hzg. /Odilo 739 durch Bonifatius 
vollenden ließ. Eine ausgeprägte Kirchenherrschaft 
der A. sollte z. Absonderung Bayerns v. der Karo- 
lingerherrschaft beitragen, konnte aber nicht ver- 
hindern, daß Bayern 788 endgültig ein Opfer der 
Expansion der /Karolinger wurde. 
Lit.: K. Reindel: Spindler 1 (Lit.); J. Jarnut: A.-Studien. Un- 
ters. z. Gesch. einer adlıgen Familie im 6. u. 7.Jh. (Monogra- 
phien z. Gesch. des MA 32). St 1986; W. Störmer: Das Hzg.- 
Geschlecht der A.: Die Bajuwaren. S 21988, 141-152; LMA 1, 
207f., J. Jahn: Ducatus Baiuvarıorum. Das baı. Htm. der A. 
(Monographien z. Gesch. des MA 35). S 1991. 
KURT REINDEL 
Asilulf (Agilolf), hl. (Fest [Transl.] 9. Juli), Bf. v. 
Köln (seit 746/747), t nach 748; nach dem Scheitern 
der Metropolitanpläne des Bonifatius an dessen 
Stelle in Köln erhoben, als Teilnehmer der letzten 
bonifatian. Synode durch einen Papstbrief v. 748 
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bezeugt. In späterer Überl. (Passio des 11. Jh.: 
ActaSS iul. 2,714-726) setzte man ıhn mit einem 
gewaltsam umgekommenen Mönch v. Malmedy 
gleich, dessen Gebeine 1062 nach Köln verbracht 
wurden u. seither dort verehrt werden. 
Lit.: F.W. Oediger: Regg. der Erzbischöfe v. Köln im MA, Bd. 
l. Bn 1954-61, 31f.; Series episc 5/1, 12. 
RUDOLF SCHIEFFER 

Agilus, hl. (Fest 30. Aug.), 1. Abt v. /Rebais-en- 
Brıe (um 635-650); Herkunft aus merowing. Hoch- 
adel u. Verwandtschaft mit /Agilolfingern aus spä- 
terer Überl.; puer oblatus unter /Columban ın 
/Luxeuil, nach dessen Verbannung mit /Eustasius 
auf Missionsreise ın Bayern, mit Mönchen v. Lu- 
xeuil v. /Audoin als Abt nach Rebais berufen, das 
unter A. Muster-Klr. columban. Mönchtums unter 
dem Schutz Kg. /Dagoberts u. des Pariser Hofadels 
wurde. 
Lit.: LMA 1, 209; K. Schäferdiek: Die Iren u. Europa im 
frühen MA, hg. v. H. Löwe. S 1982, 176 179; E. Ewig: Die Me- 
rowinger u. das Frankenreich. St 1988. 

JOACHIM WOLLASCH 
Agius v. Corvey, 9.Jh., Mönch unter Abt Warin, 
stand der Familie der /Liudolfinger nahe, bes. den 
Abtissinnen /Hathumod u. Gerberga v. Brunshau- 
sen bzw. /Gandersheim als geistl. u. jurist. Berater. 
Ihrer Schwester, Kgn. Luitgard, widmete A. 877 dıe 
3. Fassung des metr. Compotus z. Osterfestberech- 
nung, 863 entworfen u. 864 für /Rımbert v. Corvey 
erweitert. 876/77 stellte er in der sehr persönl. Vita 
et obitus Hathumodae die Abtissin den Nonnen als 
Vorbild hin u. tröstete sie mit dem Dialogus (359 
Distichen). 
Lit.: VerfLex? 1,78-82 (Ausg., Lit.); H.E. Stiene: A. v. Corvey 
u. der Poeta Saxo: MLJb 22 (1987) 80-100; Wattenbach-Levi- 
son 6,872-875 (Lit.). JURGEN STOHLMANN 
Aglipayismus, andere Bez. für die Unabhängige 
Philippinische Kirche. Ihr Urheber (1902) ist der 
ehem. Generalvikar v. Segovia, G. Aglipay, ein 
Kämpfer für die Unabhängigkeit der Philippinen. 
Er trennte sıch v. der kath. Kirche, machte sıch u. 
einige andere Priester zu Bischöfen. Er lehnte 
— nach altkath. Meinung nur zeitweise — dıe Lehre 
v. Tod u. Auferstehung Christi ab, ın der Disziplin 
verwarf er den Zölıibat der Geistlichen. Ursprüng- 
lich hatte der A. viele Anhänger unter den Natio- 
nalısten, doch ging ihre Zahl bis 1955 auf 1,5 Mio. 
zurück. Seit 1965 ın Kirchengemeinschaft mit der 
altkath. Utrechter Union. 
Lit.: Algermissen’? 762; P.M. Boonen: Le schisme aglipayien. 
Lv 1929; ΒΕ. Bazaco: La Iglesıa en Filipinas. Manila 1938; 
J.B. Rodgers: Forty Years ın the Philippines. NY 1940; 
U. Küry: Die Altkath. Kirche, hg. v. C. Oeyen (KW 3). St 
1978, 95 488; Encykl. Katolicka, Bd. 1. Lublin 1985, 177; OL? 
967. JOHANNES MADEY 
Agnellus Andreas, gen. A. v. Ravenna, * um 800/ 
805, 7 850; Priester der ravennat. Kirche; abbas der 
Klr. δ. Bartolomeo u. S. Maria ad Blachernas; verf. 
den Liber pontificalis ecclesiae Ravennatis, der VI- 
ten fast aller dortigen Erzbischöfe v. 7/Apeollinaris 
bis Georg (837-847) enthält. Die hsl. Überl. ist pro- 
blematisch, eine neuere Edition fehlt. Der „Liber“ 
ist ein einzigartiges Zeugnis aus OO versch. Art für 
die Gesch. Ravennas; er beharrt auf der Unabhän- 
gigkeit der ravennat. Kirche v. Rom u. will die 
Rechte der Kleriker gegenüber Ansprüchen der 
Erzbischöfe schützen. 
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Ed.: PL 106, 459-752; MGH.SRL 278-391; Muratori 2, ΤΙ. 3, 
Fasc. 196 197 200 (unvollst.). 


Lit.: LMA 1, 211f.; G. Fasoli: Rileggendo il „Liber Pontifica- 
lis“ dı A. Ravennate: La storiografia altomedievale. Settimane 
17, Bd. 1. Spoleto 1970, 457-495; C. Nauerth: A. v. Ravenna. 
Unters. z. archäolog. Methode des ravennat. Chronisten. M 
1974: A.M. Orselli: Vita religiosa nella citta medievale italiana 
tra dimensione ecclesiastica e „cristianesimo civico“. Una 
esemplificazione: Annalı dell’Istituto storico ıtalo-germanico 
in Trento 7 (1981) 361-398. MICHAEL MATHEUS 
A genellus, hl. (Fest 14. Dez.), Abtv.S. Gaudiosob. 
Neapel, } 593/600 (viell. 596) im Alter v. 61 Jahren; 
sein Epıtaph noch erhalten; der Subdiakon Pietro 
aus Neapel (1. Hälfte 10. Jh.) sammelte die „Mira- 
cula 5. Agnellı“. Schon im 11. Jh. in Lucca verehrt. 
Lit.: BHL 150f. (miracula) 152; P. Guidi: Boll. stor. Lucchese 
4 (1932) 170 1761. (Kathedrale v. Lucca); D. Mallardo: Riv. di 
scienze e lettere, ἢ. serie ὃ (1938) 172f., MartRom 583f.; 
H. Delehaye: AnBoll 59 (1941) 23 32f.: D. Mallardo: Storia 
antıca della Chiesa dı Napoli, le fontı. Na 1943, 126-131. 
(AMATO P. FRUTAZ) 
Agnellus v. Pisa, sel. (Fest 13. März), OFM, 
* 1194 Pisa, f 13.3.1232 (?) Oxford; 1217 v. hl. Fran- 
ziıskus nach Fkr. geschickt, wo er als Kustos v. Paris 
wirkte. 1224 kam er nach Engl., um eine Ordens- 
Prov. aufzubauen, die sich später durch Tugend u. 
Wiss. auszeichnete. A. gewann /Robert Grossete- 
ste als Lehrer für das Studienhaus in Oxford. Auch 
das Königshaus war ıhm gewogen. Kultbestätigung 
1892. 
Lit.: C. Marietti: A. da Pısa ed ı Frati Minori in Inghilterra. Ro 
1895; Th. de Eccleston: De adventu Fratrum Minorum in Ang- 
lıam (AFranc 1), neu hg. v. A.G. Little. Manchester 1951; J. 
Harding: A. of Pisa, 1194-1236, fırst Franciscan Provincıal ın 
England (1224-1236). Canterbury 1979. JUSTIN LANG 
Agnellus, hl., Bf. v. Ravenna (556-569), ἡ 30.7. 
569; zählt zu den bedeutenden Bischöfen Raven- 
nas. War bestrebt, mit Hilfe des Narses die Kirchen 
der Arianer dem kath. Kult zurückzugeben. Erhal- 
ten ein Brief Ad Armenium contra Arianos, worin 
er die kirchl. Trinitätslehre gegenüber der arıan. 
Irrlehre verteidigt. 
Lit.: Lanzoni 723-767; RPR.IP 5, 13-112; MGH. SRL 333; PL 
68. 379-386. (JOHANNES BAUR) 
Agnes v. Assisi, hl. (Fest 16. Nov.), jüngere Schwe- 
ster der hl. /Klara, f 27.8.1253 ὃ. Damiano; seit 
1212 in S. Damiano beı Assısi. 1219/1221-1253 war 
sie Abtissin im Klr. Monticelli bei Florenz. Kurz 
vor ihrem Tod kehrte sıe nach Assısı zurück; Grab 
ın S. Chiara in Assıst. 
Lit.: AFranc 3, 173-182 (Leben u. Briefe an die hl. Klara). 
KARL SUSO FRANK 
Agnes v. Bayern, Tochter Ks. Ludwigs IV. d. Bay- 
ern, * 1345, 7 11.11.1352 Klarıssen-Klr. am Anger zu 
München. Kam 1349 z. Erziehung u. als Weihegabe 
ins Angerkloster. Als man sıe daraus entfernen 
wollte, flüchtete sıe hilfesuchend z. Tabernakel. 
Die Todeskrankheit mit Geschwüren (wohl Pest) 
wurde als Stigmatisation des Kindes gedeutet, als 
Heilige verehrt. Seligsprechungsprozeß schwebt 
seit 1705. Gebeine ın der Fürstengruft der Münche- 
ner Frauenkirche. 
Lit.: M. Rader: BaSa 2. M 1624, 352-355; M. Jocham: ebd., 
Bd. 2. M 1862, 292ff.,;, BFrA 3, 158 206ff.; BiblSS 1, 374; 
G. Schwaiger: BaSa 3, 497. GEORG SCHWAIGER 
Agnes v. Böhmen, hl. (1989) (Fest 2. März), OSCI, 
* 1205 (?) Prag als Tochter Kg. Ottokars 1. v. Böh- 
men, 7 2.3.1282 ebd.; Nichte der hl. Hedwig v. 
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Schlesien u. Kusine der hl. Elisabeth v. Thüringen. 
Nach dem Tod ıhres Vaters 1230 lehnte sıe Heirats- 
anträge, u.a. Ks. Friedrichs II., ab. 1232 stiftete sie 
in Prag ein Franziskus-Spital u. ein OSCI-Kloster. 
1234 trat 516 selbst dort ein u. wurde Abtissin. Die 
Bruderschaft der /Kreuzherren, die am Spital tätig 
ist, wird 1237 als Orden bestätigt. Die hl. Klara 
schrieb ıhr vier Briefe. 
Lit.: ActaSS mart. 1, 501-531; AFH 17 (1924) 505-519 (Briefe 
Klaras); J. Albert: GuL 29 (1956) 178-181; P. Pitha: Agnes of 
Praque - A new Bohemian Saint: FrS 72 (1990) 325 bıs 340; 
J. Polc: A. v. Böhmen, 1211-1282. M 1989. JUSTIN LANG 
Agnes v. Langeac (A. Galand; Ordensname: 
Agnes v. Jesus), ehrw., Dominikanerin, Mystikerin, 
* 17.11.1602 Le Puy, f 19.10.1634 Langeac: 1623 
Eintritt in das neugegr. klausurierte Klr. zu Lan- 
geac (Haute-Loire), seit 1627 Priorin. Mystisch be- 
genadet. hatte sie zahlr. Visionen u. empfing die 
Stigmata. Sie betete für die innere Umkehr J.-J. 
/Oliers. des späteren Gründers v. St-Sulpice, u. of- 
fenbarte ihm seinen Auftrag. für dıe Reform der 
Priesterausbildung Seminare zu gründen. Pıus VII. 
erklärte ıhre Tugenden für heroisch. 
Lit.: DSp 1,252f.: A. Müller: Mere A. de Langeac. Langeac 
1963 (Lit.); Actes du Colloque du Puy 1984, hg. v. R. Darricau. 
1986: M. de la Trinite: A. de Langeac. Langeac 1986. 
MEINOLF LOHRUM 
Agnes v. Montepulciano, hl. (1726) (Fest 20. 
Apr.), Dominikanerin, ἢ 1268 Gracciano Vecchiob. 
Montepulciano (Toskana), * 20.4.1317 Montepul- 
cıiano;, Tochter der reichen Familie Segni, trat mit 
neun Jahren gg. den Widerstand der Eltern ın das 
Kir. del Sacco ein. Als 15jährıge wurde sıe mit 
päpstl. Dispens Vorsteherin des Klr. Proceno b. Vi- 
terbo, an dessen Gründung sie maßgeblich beteiligt 
war. 1306 kehrte 516 auf Bitten der Einw. Montepul- 
cianos zurück u. gründete dort ein neues Klr., das 
sie als Priorin leitete. Die hl. /Katharına v. Siena 
nannte sie „glorreiche Mutter“ wegen ihrer Lehre 
u. Demut. 
Lit.: Vita v. Raimund v. Capua: ActSS apr. 2, 792-812 (it., mit 
Einl. v. U. Boscaglia. Fi *1983); A. Walz: Die hl. A. v. Monte- 
pulciano. Dülmen 1922; ECatt 1,475f. GUNTER ESSER 
Agnes v. Poitiers, hl. (Fest Diöz. Poitiers 12. Mai), 
ἡ 387/589; geistl. Tochter der hl. /Radegund, v. ihr 
mit Zustimmung des Konvents z. 1. Abtissin ihres 
Klr. Ste-Croix ın Poitiers bestellt, um 567/576 v. 
/Germanus v. Paris z. Abtissin geweiht. Von A. 
geistiger Freundschaft mit /Venantius Fortunatus 
zeugen seine ihr gewidmeten Werke (De Virginita- 
te). Als rel. Richtschnur für ihr Klr. holte sıe zus. 
mit Radegund aus Arles dıe /Caesariusregel. Zu 
Lebzeiten Radegunds stand 516 ganz in deren 
Schatten. 
OO: MCGH. AA 4, 258f., 8/3, 181ff.; Greg. Tur. Franc. 9, 39ff.;, 
MGH.SRM 1, 393-404. 
Lit.: R. Aigrain: Sainte Radegonde. Poitiers 1952; Histoire de 
l’abbaye de Ste-Croix de Poitiers. Poitiers 1986, 25ff.; M. Has- 
denteufel-Röding: Stud. z. Gründung v. Frauen-Klr. ım frühen 
MA. Diss. Fr 1991, 77£f. HUBERTUS SEIBERT 
Agnes, hl. (Fest 21., 28. Jan.; griech. Kirche 
5. Juli), Jungfrau u. Mart.; wurde in Rom bereits ım 
A.Jh. verehrt, ıhr Kult breitete sich schnell ın der 
westl. wie in der östl. Kirche aus. Die früheste Er- 
wähnung ihres Festes findet sich ın der Deposıtio 
martyrum des Chronographen v. 354 unter dem 
21. Jan., das MartHieron kennt außerdem die Feier 
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des Oktavtages am 28. Januar. A. wurde ın den 
röm. Meßkanon aufgenommen wie auch in die Syn- 
axarıen u. die Liturgie der griech. Kirche (SynaxCP 
408 412 414 799 800 1024; Menologium Basilıus’ Il.: 
PG 117, 523). 

Über die Art u. die Zeit ıhres Mtm. sınd keine 
gesicherten hist. Nachr. erhalten, möglicherweise 
ist ihr eigtl. Name unbekannt, ἁγνή, die Reine. 
kann eine chr. Chiffre sein (Rossi 1. 315). Die 
frühesten Ber. v. Ende des 4. u. Anfang des 5. Jh. 
(Ambr. virg. I, 2 7 u. off. I, 16,203; Damasus, Epı- 
gramm, auf Marmor erhalten [A. Ferrua: Epigram- 
mata Damasiana. Ro 1942, 176]; Prud. perist. 14) 
stellen den Verlauf ihres Mtm. unterschiedlich dar. 
Ambrosius u. Damasus beziehen sich auf mündl. 
Überl., in die sicher Legendenbildung eingeflossen 
151. Nach diesen Ber. stammte A. aus vornehmer 
Familie u. erlitt in jugendl. Alter das Mtm., duplex 
martyrium pudoris et religionis (Ambr. virg. II. 5); 
unsicher ıst. ob sie durch Feuer od. Schwert hinge- 
richtet wurde. Auch die Zeit der Verfolgung läßt 
sich aus der frühen Überl. nicht eindeutig erheben, 
in Betracht kommt die unter Diokletian (304) bzw. 
dıe unter Valerıan (258/259). Im 6. Jh. war 616 Le- 
gende ın griech. u. lat. Fassung (BHG 1, 13, BHL1", 
27) weiter ausgebildet. kann jedoch keinen An- 
spruch auf hist. Realıtät erheben (ActaSS ıan. 2, 
351-354: Ps.-Ambrosius: PL 17. 725-728: Franchi 
de’ Cavalieri 71-92). 

Uber dem Grab der A. an der Vıa Nomentana 
lıeß Konstantina, dıe Tochter Konstantins, dıe Ba- 
sılıka S. Agnese f. 1. m. errichten, dıe unter Hono- 
rius I. (624-634) zu der Form erneuert wurde, die 
noch heute besteht. In dieser Basılıka werden am 
A.-Fest jedes Jahr zwei Lämmer gesegnet, aus de- 
ren Wolle die Pallien für dıe Erzbischöfe hergestellt 
werden. Um die Grabstätte entwickelte sich v. 
4.Jh. an eine größere Katakombe. Auf dem Stadi- 
on Domitians, der vermeintl. Stelle ıhres Mitm., 
wurde ım 8.Jh. eine zweite Kirche, S. Agnese ın 
Agone (Piazza Navona), erbaut. 

A. gilt als Patronin der Jungfrauen u. Kinder, 
Verlobten, Gärtner u. des Trinitarierordens. 

Lıit.: P. Franchi de’ Cavalieri: S. Agnese nella tradızıone e nel- 
la leggenda. Ro 1899; DHGE 1, 971f., Kennedy; Deichmann; 
RAC |, 184: BibISS 1, 382-407, G. Eimer: La Fabbrica αἱ 
S. Agnese ın Navona. Sh 1970; {61 5, 58-63. 
MARIA-BARBARA V. STRITZKY 


Agnes v. Ungarn, Königin, * 1280, ἡ 11.6.1364 Kö- 
nigsfelden (Aargau); Tochter Kg. Albrechts I. u. 
Elisabeths v. Görz-Tirol, seit 1296 verheiratet mit 
Kg. Andreas Ill. v. Ungarn (7 1301). Nach der Er- 
mordung ihres Vaters 1308 stiftete 516 an dessen To- 
desstätte mit ihrer Familie ein Doppel-Klr. für Mı- 
noriten u. Klarıssinnen, gen. /Königsfelden. Dort 
hielt sıe auch zeitlebens Hof u. vertrat dıe habs- 
burg. Interessen in den Vorlanden. Persönlich 
stand 516 der Mystik nahe; Meister /Eckhart wid- 
mete ıhr den „Liber benedictus“. Ihr „Gebetbuch“ 
enthält die älteste dt. Mariensequenz. 


Lit.: NDB |, 96; HelvSac 5/1, 206 ff. 561 ff.; B. Hamann (Hg.): 
Die Habsburger. M 1988, 29, THOMAS ZOTZ 


Agnesschwestern, Ordensgemeinschaften: 
1) Augustinerinnen v. Dordrecht, 1325 gegr.. nach 
ihrer Kirche „Nonnen v. der hl. Agnes“ genannt. 
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Seit 1427 2. /Windesheimer Kongregation gehörig, 
1572 aufgehoben. 
Lit.: MonWind 3,615-621. 

2) Seurs de Ste. Agnes, 1645 in Arras v. Johanna 
Biscot (1601-64) z. Erziehung u. Ausbildung v. 
Waisenkindern gegründet. In ihrer Spiritualität v. 
/Vinzenz v. Paul u. /Franz v. Sales bestimmt. 1972 
schlossen 516 sich aus Personalmangel einer größe- 
ren frz. Kongreg. an. 

Lit.: DIP 8,6321. 

3) Sisters of St. Agnes (Agnesians), 1858 in der 
Diöz. Milwaukee (USA) v. dem öster. Priester 
C. Rehrl (1809-81) u. der Amerikanerin A.M. Ha- 
zotte (1847-1905) gegründet. Erziehungsarbeit u. 
Krankenpflege; seit 1945 auch in Mittelamerika 
tätig. 

Lit.: DIP 8,6331. KARL SUSO FRANK 
A gnetenberg, Mons S. Agnetis, Ὁ. Zwolle; Augu- 
stiner-Klr. der /Windesheimer Kongregation. Die 
Ursprünge liegen ın einer Gemeinschaft der /Brü- 
der v. gemeinsamen Leben (1384) in Zwolle, seit 
1395 auf dem Agnetenberg. 1561 aufgelöst. Das be- 
kannteste Konvents-Mitgl. ist Thomas v. Kempen. 
Lit.: MonWind 3, 15-49. KARL SUSO FRANK 


Agni (Sanskrit agnih, Feuer, Feuergott). Die das 
phys. Feuer mythisierend ins menschl. Dasein ein- 
ordnende Kultivierung des /Feuers, an erster Stel- 
le des Hausfeuers, führt im Iran u. in Indien schon 
in vorvedischer Zeit zu einem Feuerkult, in dem 
das Feuer ın komplementärem Bezug zu den /Was- 
sern steht. (Im Mythos entsteht A. aus den Was- 
sern.) Im Kult ist A. das Opferfeuer, während das 
aquat. Element v.a. durch den Kulttrank, den /So- 
ma (gepreßt aus der unbek. Soma-Pflanze u. wıe A. 
eine Gottheit), vertreten wird. Das Opferfest feiert 
die Freisetzung der beiden Lebenselemente (Agni 
- Feuer; Soma = Wasser) aus der Macht des dra- 
chenartigen Vritra (Sanskrit „Hemmnis“) durch 
den Kriegergott /Indra. Die ved. Mythologie kennt 
auch den weitverbreiteten Mythos v. der Gewin- 
nung des himml. Feuers u. des Göttertrankes 
(A. Kuhn). 

Im Kult ıst A. nicht nur das Opferfeuer, sondern 
wird ın dieser Qualität auch als göttl. Priester u. 
Hauptzelebrant (hotr) angerufen. Das persönl. 
Verhältnis des Opferers zu seinem Feuer tritt lang- 
sam in den Vordergrund. So heißt es, daß der 
Opferer während seines Lebens seın Feuer pflegt, 
während A. diesen nach dem Tod bei dessen Kre- 
mation (sein letztes Opfer) zu einem neuen, himml. 
Leben führt. In der Folge wird dieses Verhältnis 
weiter vertieft, indem das Feuer aufs engste mit der 
Seele (/ätman) als dem Träger der Unsterblichkeit 
verbunden wird. So heißt es v. den Göttern, daß 
diese erst unsterblich werden, nachdem sie das 
Feuer ın ihrem Innersten gegründet u. so ein 
„selbst“ (atman) gewonnen hatten (Sat. Br. 2,2, 2, 
Sff.). Hier wie auch andernorts beginnt sich eine 
„Interiorisierung“ des Opferkultes abzuzeichnen, 
bei der das Kultfeuer hinter der Vorstellung des 
„selbst“ zurücktritt u. so die Vorstellung v. der 
myst. Erfahrung des Selbsts (vgl. die Atman-Brah- 
man-Lehre der /Upanishaden) als Heil vermitteln- 
des Ereignis vorbereitet wird (J.C. Heesterman). 
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Beı bestimmten orth. brahman. Gruppen, na- 
mentl. ın Südindien, wırd zwar der ved. Feuerkult 
(neben dem Kult im Tempel u. im Haus) noch im- 
mer gepflegt, doch allgemein ist er durch eine an- 
dere Verehrungsform der Gottheit nach dem Vor- 
bild des feıerl. Gastempfangs, der /Püjä, ersetzt. 
Zwar hat das Herdfeuer seine Stelle als rıtuelles 
Zentrum der Hausgemeinschaft behalten u. kennt 
der Tempelkult auch /Libationen (homa) ins kult. 
Feuer, doch gibt es im Hinduismus keine großange- 
legte kult. Pflege des Feuers mehr wie ın der ved. u. 
altıran. Religion. A. ıst nur mehr eine der vielen 
Gottheiten (dargestellt in männl. Gestalt, deren 
zwei Köpfe mit Flammenhaar das Haus- u. das Op- 
ferfeuer symbolisieren, u. üblicherweise v. einem 
Ziegenbock begleitet). Seine zentrale Stellung wird 
v. den großen Hıindu-Göttern /Shiva u. /Vıshnu 
übernommen. 


Lit.: A. Kuhn: Die Herabkunft des Feuers u. des Göttertranks. 
B 1859; H. Krick: Das Ritual der Feuergründung. W 1982; J.. 
Staal: A., 2 Bde. Berkeley 1984: J.C. Heesterman: The Bro- 
ken World of Sacrıfice, Chap. 4 (im Druck). 

GERHARD OBERHAMMER 


Agnoe£ten. Die A. des 6. Jh. gehen auf die Streit- 
frage bzgl. der Erkenntnis Christi zurück. Obwohl 
in der Bibel nur Dan 13,42 Gott unzweideutig All- 
wissenheit zuschreibt, erklären die Theologen, daß 
Unwissenheit der Gottheit nicht anhaftet. Wenn 
Christus irgendeine vergangene od. zukünftige 
Wahrheit nıcht kannte, war er folglich nıcht ım vol- 
len Sinne göttlich. Dennoch scheinen bestimmte 
ntl. Stellen seine Unwissenheit anzudeuten, am auf- 
fallendsten Mk 13,32, das dıe Väter unterschiedlich 
interpretieren (z.B. Athan. Ar. III, 43f., Cyr. Alex. 
thes. XXI u.a.;, Bas. ep. 236; Greg. Naz. or. 
30,15£.).Sie traten für die volle Gottheit Christi ein 
u. deuteten die Stelle als Hinweis auf die Bedingun- 
gen, unter denen diese Gottheit auf menschl. Weise 
geoffenbart wurde, d.h. als Teil der göttl. oixovo- 
μία (Heilsordnung, Heilsplan), indem der ewige 
Sohn unser Menschsein annimmt. Unwissenheit ist 
Teil unserer Begrenztheit: Christus kannte den 
„lag und die Stunde“ seiner Wiederkunft, seine zu- 
hörenden Jünger dagegen nicht. Die Frage geriet z. 
Streitpunkt u. war Anlaß eines Schismas unter den 
Anhängern des Anhomöers /Eunomios (Soz. ἢ. 6. 
VI, 17). 516 erwies sich aber als bedeutsam für dıe 
Trinitätslehre in den christolog. Streitigkeiten des 
6. Jh. u. führte zu einer kurzlebigen Sekte od. 
Gruppe der „Agno£ten“, bekannt auch als „Themiı- 
stianer“ wegen ihrer Verbindung zu Themistios, e1- 
nem Diakon aus Alexandrien. Das Problem trat 
jetzt schärfer hervor. Auch wenn es unter Gegnern 
der „In-zwei-Naturen“-Formel /Chalkedons, den 
sog. 7, Monophysiten“, erneut auftrat, war das kein 
notwendiger Zusammenhang. Denn Anhänger v. 
Chalkedon u. Monophysıten stimmten darın über- 
ein, daß Christus eine Einheit v. zwei Naturen sei, 
v. Gottheit u. Menschheit. Was ist dann der sich 
durchhaltende Inhalt seiner menschl. Natur? Ist 
ihm die Unwissenheit eigen, die für das Menschsein 
natürlich ıst? Daraus ergeben sıch weitere Fragen, 
die die Existenz zweier Arten v. γνῶσις, ἐνέργεια u. 
ϑέλησις („Erkenntnis“, „Wirken“ u. „Wille“) be- 
treffen. Wenngleich wır über die Argumente des 
Themistios od. der A. nicht gut informiert sınd, ist 
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es freilich klar, daß eine wirkl., nicht eine „pädago- 
gische® Unwissenheit verfochten wurde. Die A. 
wurden v. /Theodosios, Bf. v. Alexandrien (536 bis 
567), dessen nichtchalkedonische Gemeinschaft sie 
gefährdeten, widerlegt; später auch v. dem melkit. 
Bf. v. Alexandrien, 7/Eulogios (580-607), der mit 
Papst Gregor d. Gr. über sie ın Briefwechsel stand. 
Katholiken u. Monophysiten bekämpften sie ın 
Streitschriften, deren Großteil verlorengegangen 
ist. Die Gruppe erregte wenig Aufsehen im We- 
sten, da Augustinus 427 dıe Verurteilung des /Le- 
porius wegen einer dem Wortlaut nach ähnl. An- 
sicht erwirkte. Die Ubereinstimmung der patr. 
Lehrmeinung ıst gut bei /Johannes v. Damaskus 
(Jo. Dam. fid.orth. III, 21f.) u. in der /Doctrina Pa- 
trum (c. 16 mit Belegtexten) dargelegt: Christi 
menschl. Verstand hat Kenntnis über die Zukunft 
wegen der Verbindung mit dem göttl. Verstand. 


ΟΟ: Eulogios: Phot. cod. 230, hg. v. R. Henry. P 1967, bes. 
57-60; Greg. M. ep. 10,14ff. 21, hg. v. D. Nordberg (CCL clxa, 
bes. 840ff. 852-856; Liberatus, Breviarıum 19, hg. v. 
E. Schwartz (ACO 2,5, bes. 134); Leontios, De sectis 5,6; 10,3 
(CPG 6823; ΡΟ 86,1 coll. 1232-33. 1261-62); Themistios: CPG 
7285-92; Stephanus v. Hierapolis: CPG 7005; A. van Roey, 
Unedited Monophysite Documents of the Sixth Century: St- 
Patr 20. Lv (1989) 76-80. 


Lit.: DThC 1, 586-569; 14, 16461.; 15, 219-222; Chalkedon 3, 
110-114. LIONEL R. WICKHAM 


Agnostizismus. I. Philosophisch: Den Namen 
hat 1869 Th. H. Huxley geprägt: für eine Haltung 
vorsichtiger Offenheit gegenüber „dogmatischen“ 
Positionen, die nicht jedes Wissen bestreitet 
(ἀγνοεῖν. nicht wissen), wohl aber die Möglichkeit 
metaphys. Gewißheiten, ob v. Theisten od. Athei- 
sten beansprucht, ım Dienst v. Humanität, Tole- 
ranz u. Wissenschaftsfortschritt ablehnt. Ein dok- 
trinärer A. erklärte nicht bloß positivistisch die 
Antworten für unmöglich, sondern schon entspr. 
Fragen für sınnlos u. betrachtete sıe wıe zu behan- 
delnde Krankheiten. Solch nicht-agnostischer A. 
scheint inzwischen überwunden. Der A. selbst aber 
151 wohl dıe Grundstimmung ın Ges., Wiss. u. Philo- 
sophie. Einem „aporetisch-änigmatischen“ A. 
(Schlette) stehen — wie eines, das das andere provo- 
ziert -- unterschiedl. Fundamentalismen gegenüber, 
wobei nicht jede ernste Überzeugung fundamenta- 
listisch heißen sollte (/Martyrer). Betrachtet man 
Wahrheitsansprüche als unweigerlich terroristisch, 
erscheint A. als dıe einzig vernünftige Basıs für 
Frieden. 

Dem ist bzgl. der Praxis zu erwidern, daß zwar 
Intoleranz eine Hauptgefahr des Wahrheitszeugnis- 
ses bedeutet, aber keine unvermeidl. Folge u. daß 
der Wahrheitsverzicht keineswegs andere Konflik- 
te wie die um knappe Ressourcen beseitigt. Umge- 
kehrt macht die Absage an Allgemeingültigkeiten 
es unmöglich, fakt. Unmenschlichkeit zu verurtei- 
len, ob τὴ Kämpfen um Wahrheit od. ums Überle- 
ben. Wichtiger ist dıe prinzipielle Erkenntnis, daß 
der A. samt seinen Voraussetzungen u. Implikatio- 
nen seinerseits eine wenn nicht ın der Formulie- 
rung, so jedenfalls im Vollzug „weltanschauliche“ 
Position darstellt u. daß jede geistig-freie Aktivität 
unter dem Anspruch steht, Unbedingtheitssetzun- 
gen (Nicht-Widerspruchs-Prinzip, Gewissen, Wür- 
de der Person, Menschenrechte...) zu treffen, u. 
diesen Anspruch auch willentlich, mehr oder min- 
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der explizit, bejaht, wobei es nie bloß um „emotio- 
nale“ Einstellungen, sondern um gewollte Einsicht 
in deren Recht- u. Gesolltsein geht. 

Rationalıtät muß daher so gedacht werden, daß 
die Grundoption für Vernünftigkeit nicht ihrerseits 
als irrational erscheint, u. Wahrheit muß als Prinzip 
(„id quod“) so v. Zugang zu ihr („modus quo“) un- 
terschieden werden, daß sie nicht als einfach ver- 
fügbare Größe, sondern als verpflichtender An- 
spruch erscheint, der ursprünglich — der eth. Per- 
spektive voraus - als „heilig offenbar Geheimnis“ 
(an)zuerkennen ist, was die Wahrheit nicht unter 
„vorenthalt“ stellt oder als unzugänglich behaup- 
tet, sondern sıe uns, dem eigentlichen Wortsinn fol- 
gend, als Lebensraum eröffnet. 


Lit.: Th. H. Huxley: Collected Essays, 9 Bde. Lo 1893-94, Bd. 
4 u. 5, bes. 5, 237{f., H.R. Schlette (Hg.): Der moderne A. Ὁ 
1979; R. Lauth: Theorie des philos. Arguments. B 1979; B.-U. 
Hergemöller: Weder-Noch. HH 1985; J. Splett: Leben als Mit- 
Sein. F 1990, bes. 13-20; W. Kerber (Hg.): Das Absolute in der 
Ethik. M 1991. JÖRG SPLETT 


1. Theologisch: Das Ναί. II hat an nur einer Stel- 
le (GS 57) den A. erwähnt u. ihn charakterisiert als 
möglicherweise begünstigt durch den Fortschritt 
der /Naturwisssenschaft u. Technik, „die kraft ıih- 
rer Methode nıcht zu den innersten Seinsgründen 
vordringen können“. Tatsächlich spielt heute je- 
doch das behauptete Nicht-wissen-Können bzgl. 
der Existenz Gottes eine weit gewichtigere Rolle, 
als dıese kurze Aussage des Vat. II vermuten ließe. 
Die Meinung, über die Existenz Gottes (u., damit 
verbunden, etwa über dıe Frage eines Weiterlebens 
nach dem Tod u.ä.) lasse sıch rational nichts Ver- 
bindliches ausmachen, ist heute im eur. Kulturraum 
weit verbreitet, gleich, ob dieser A. noch einmal re- 
flektiert vorgetragen od. einfach gelebt wird. 

Die Theologie muß den A., der die /Erkennbar- 
keit Gottes ausdrücklich in der Schwebe lassen 
möchte, selbstverständlich als Häresie ablehnen 
(vgl. u.a. DS 3004). Dennoch kann heute die Theo- 
logıe der Auseinandersetzung mit dem A. nicht 
ausweichen, zumal da sıch ein gewisser „Agnosti- 
ziısmus“, wenn auch geläutert, in den Glauben an 
Gott integrieren läßt. Der Mensch v. heute ist 
durch die unüberschaubare Menge des theoretisch 
Wıßbaren sowie durch die ihm heute bekannte 
Vielfalt v. Religionen in einer Weise verunsichert, 
wie es früher nicht der Fall war. Die Theologie wird 
desh. daran erinnern müssen, daß der Mensch we- 
der „alles“ noch insbes. sich selbst verstehen kann, 
wenn er nicht etwas Unbegreifliches in seinem Le- 
ben mit ansetzt, das gerade nicht das (nur) noch 
nicht Durchschaute, sondern ein grundsätzlich blei- 
bendes /Geheimnis meint. Theologische Aufgabe 
ist es, dem Vertreter des A. zu vermitteln, dieses 
Unbegreifliche nicht einfach stehen zu lassen, weil 
man sich sowieso nicht ernsthaft damit auseinan- 
dersetzen kann. Vielmehr ist aufzuzeigen, daß man 
sıch diesem Geheimnis unseres Lebens in Gnade u. 
Glaube vertrauensvoll übergeben darf, weil Gott 
selbst das Unbegreifliche ist. Positiv gesehen, ist 
der A. dıe radikal durchgehaltene Anerkennung 
einer letzten Unbegreiflichkeit dessen, was der 
Glaubende unter Gott versteht. Der Christ nımmt 
den „agnostos“ Gott als dıe wahre Erfüllung seines 
Daseins an. Wenn somit z. heutigen Menschen die 
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brennende Erfahrung des A., die Erfahrung der 
Unbegreiflichkeit seines Daseins, gehört, so darf 
die Theologie im A. v. heute einen Ansatzpunkt 
wahrer Gottes-,Vorstellung‘ sehen. Dies schließt 
eine personale Beziehung zu Gott nicht aus, bleibt 
doch auch der menschgewordene Gott der „agno- 
stos Theos“. Freilich kann theol. Vielwissen über 
Gott wıe das Zerreden eines Geheimnisses emp- 
funden werden, über das sich der Agnostiker lieber 
eines Urteils enthält u. schweigt. 

Lit.: J. Amery: Atheismus ohne Provokation, hg. v. 
H.J. Schultz. St 1979, 22-33; H.R. Schlette: Der moderne A. 
D 1979; Der rel. Indifferentismus: Conc(D) 19 (1983) H. 5; K.- 
H. Weger: Religiöse Gleichgültigkeit als Herausforderung der 
(Fundamental-)Theologie: KatBl 111 (1986) 101-110; Rahner 
S 15, 133-138. KARL-HEINZ WEGER 
Agnostos Theos. 1) Die Vorstellung einer Mehr- 
zahl v. ϑεοὶ ἀγνωστοί (unbekannten Göttern) ist in 
der kaıserzeitl. griech. Religion faßbar durch einer 
solchen Gruppe geweihte Altäre aus Athen (u.a. 
Philostrat, Vit. Apoll. VI,3), Olympia (Paus. V, 
14,8) u. Pergamon (Inschrift: Athen. Mitt. 35 
[1910] 456). Philostrat deutet diese Altäre als Aus- 
fluß der bekannten antıken Haltung, daß man im 
Opfer keine Götter vernachlässigen dürfe; Diog. 
Laert. (1,110 über die athen. „namenlosen Götter“) 
stützt dies. 

2) Paulus nimmt in seiner Areopagpredigt (Apg 
23,17) Bezug auf einen solchen athen. Altar, nun 
aber ım Sıngular. Das impliziert eine monotheist. 
Umdeutung der paganen Vorstellung u. ein Gottes- 
bild, das die Gottheit für den Menschen in weite 
Ferne rückt. Der unbek. Gott ıst alleın für 416 we- 
nigen erkennbar - bei Paulus für die Christen als 
Zeugen der Offenbarung (vgl. auch das Logion Mt 
11,27). 

3) Ein solches Gottesbild ist konstitutiv für die 

/Gnosis, wo der erste Gott in diese Distanz ent- 
rückt u. nur den Teilhabern der Gnosis erkennbar 
ist (vgl. Norden 65-73 u. die Kritik Plotins, 
Enn. 2,9); die Neuplatoniker führen dies als platon. 
Doktrin ebenso weiter (etwa Numenios, Frgm. 17 
des Places od. procl. elem. theol. 122 162). 
Lit.: E. Norden: Agnostos Theos. Unters. z. Formen-Gesch. 
rel. Rede. L-B !1912, *1923, Nachdr. Da 1971; O. Weinreich: 
De dis ıgnotis observationes selectae: ARW 18 (1915) 1-52 
(Ausgew. Schr. 1. A 1969, 250-297). FRITZ GRAF 
Agnus Dei (A.). I. Im Neuen Testament: /Lamm 
Gottes. 

H. Liturgisch: Das A. (vgl. Joh 1,29; Offb 5.61. 
stammt aus dem Osten, wo das Brechen des eucha- 
rıst. Brotes schon früh als Hinweis auf das Leiden u. 
Sterben Christi gedeutet u. v. entspr. Gesängen be- 
gleitet wurde. Es wurde, nachdem es schon lange 
ım „Gloria“ stand u. dann in die Allerheiligenlita- 
nei eingegangen war, im 7.Jh. durch Papst Ser- 
gius 1. (687-701), einen Syrer, als Brechungsgesang 
v. Klerus u. Volk in die röm. Meßfeier eingeführt 
(LP 1,376). Den Ruf „Agnus Dei, qui tollis peccata 
mundi, miserere nobis“ wiederholte man, solange 
dıe Brechung dauerte. Bald übernahm der Chor der 
Kleriker den Gesang des A., das mit reicheren Me- 
lodıen, v. 10. Jh. an auch mit Tropen versehen wur- 
de. Als älteste Melodie gilt die des Ordinarıum 
XVII ım röm. Kyriale. Mit dem allmähl. Ver- 
schwinden des Brotbrechens (9.-12. Jh.) wird das A. 
z. Begleitgesang für den Friedensgruß od. z. Kom- 
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munion. Man singt es nur noch dreimal, seit dem 
10./11.IJh. mit dem Schluß des dritten Rufes: „dona 
nobis pacem“, ın Totenmessen bei allen drei Rufen: 
„dona eis requiem (sempiternam)“. Das MRom 
1970 hat das A. wıeder als Gesang v. Kantor bzw. 
Schola u. Volk mit dem Brechen des Brotes ver- 
bunden. Die Zahl der Rufe ıst freigestellt; der letz- 
te endet mit: „dona nobis pacem“. In mehrstimmi- 
gen Vertonungen der feststehenden Teile der Meß- 
feier seit dem späten MA hat das A. seinen festen 
Platz als letzter in der Reihe dieser sog. Ordinarı- 
umsgesänge (/Ordinarium); es verliert dort seinen 
Ruf- u. Litaneicharakter u. wird als geschlossene 
musıkal. Form behandelt. Die 7/Liturg. Bewegung 
des 20. Jh. u. dıe /Liturgiereform nach dem Vat. Il 
haben das Verständnis des A. als Begleitgesang der 
Gemeinde z. Brechen des Brotes neu geweckt u. Ζ. 
Schaffung entsprechender Ruf-Formen geführt. 
Lit.: Jungmann MS 2,413-422; Lengeling ΟΕ 243f.;, MGG 
1.148-156; 9, 147-218 (B. Stäblein): AHMA 47 (Tropen); New- 
Grove 1,157f., G. Iversen: Tropes de [Α. Sh 1980. 


HANS BERNHARD MEYER 


III. A. als Sakramentale: Als A. wird auch eine 
ovale od. runde Wachsscheibe ’bez., auf deren Vor- 
derseite das Bild des Lammes Gottes sowie der 
Name u. das Regıerungsjahr des jeweil. Papstes, 
auf der Rückseite (seit dem 16. Jh. üblich) die Abb. 
eines od. mehrerer Heiligen, vornehmlich der zu- 
letzt kanonisierten, eingeprägt sind. Ursprünglich 
v. Archidiakon am Karsamstag ın der Lateranbasi- 
lika geweiht, blieb die Weihe seit Martin V. (7 1431) 
dem Papst reserviert, der sie nur im 1. u. jedem 
7. Jahr seines Pontifikats am Mittwoch der Oster- 
oktav vornahm. Die durch Eintauchen in Weiıhwas- 
ser, dem Balsam u. Chrisam beigemischt worden 
waren, geweihten A. wurden an Einzelpersonen 
od. Kirchen abgegeben u. waren sehr begehrt. 
Päpstliche Verbote ergingen gegen Fälschungen u. 
abergläub. Mißbrauch. Gregor XIII. untersagte dıe 
ım 16.Jh. beliebte bunte Bemalung der A. wegen 
der dadurch verursachten Verunklärung der Sym- 
bolik: das v. der „jungfräulichen“ Mutter Biene 
(vgl. das Bienenlob im /Exultet) bereitete, klare 
Wachs soll (wie bei der Osterkerze) auf den aus der 
Jungfrau Maria geborenen, sündenlosen, verklär- 
ten Leib des Erlösers hinweisen. Der im 8. Jh. erst- 
mals nachweisbare Brauch erklärt sich aus der 
volksfrommen Wertschätzung der Osterkerze, die 
in Rom u. vielerorts am Ende der Osteroktav zer- 
stückelt u. verteilt wurde. Die v. den Gläubigen 
mitgenommenen, nach Art einer /Reliquie aufbe- 
wahrten od. als Amulett getragenen, zunächst un- 
geprägten Wachspartikel galten als segenstiftendes 
u. unheilabwehrendes Erinnerungszeichen an das 
Jahresfest der Erlösung. Da das Wachs der Oster- 
kerze allein angesichts der großen Nachfrage nicht 
ausreichte, begann man zusätzl. Wachsprägungen 
zu weıhen. Die seit dem 12. Jh. bekannte Deutung 
des A. als Taufandenken für die an Ostern ınıtıler- 
ten Kinder dürfte sekundär sein. Im weiteren Sınn 
bezeichnete man auch nicht v. Papst geweihte 
Wachsprägungen meist klösterl. Provenienz als 
Agnus Dei. 

Lit.: Andrieu OR 3,312 321 326 339 349 376 604: HWDA 


1,215-219; DThC 1,605-613; DACL 1,969ff.; Franz B 
1,553-575, LMA 1,215; LitWo 80 ff. ANDREAS HEINZ 
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IV. Historischer Gebrauch: Im MA alleın Höher- 
gestellten zugänglich, meist kostbar ın Ostensorien 
gefaßt, konnte der einfache Gläubige nur die klei- 
nen Gittergüsse der Pilgerzeichen mit Lammdar- 
stellungen benutzen. Seit Pius V. (1566-72) verbrei- 
teten röm. Wundergeschichten neuerlich den 
Ruhm des A. In Turmknäufen, Grundsteinen depo- 
niert, waren dıe Reliquienpyramıden des barocken 
Altarschmucks meist mit mehreren A. bestückt; ın 
Mitteleuropa wurde das Tragen v. Partikeln um den 
Hals zu einem propagıerten konfessionellen Abzei- 
chen, bei Soldaten für die päpstl. Partei z. chr. 
Schutzamulett ın bewußtem Gegensatz zu den Teu- 
felstalismanen der Landsknechte. Dem entspra- 
chen die Blutverschreibungen an Maria, so daß 
schriftl. Glaubensweihen den Namen „Agnus Dei“ 
erhalten konnten, weil sie wie Breverl zu tragen 
waren. Entsprechend erhielten ım 17./18.Jh. auf- 
klappbare Medaillen als Anhänger die Bez. A., wo- 
von sıch der begriff „Deli“ u.ä. für Trachten- 
schmuck ableitet. Die kirchl. Aufklärung bekämpf- 
te erfolgreich kuriose A.-Fabrikationen franzıskan. 
Herkunft. Seit dem 19. Jh. werden nur noch echte 
Partikel durch beschaul. Frauenkonvente ausgege- 
ben. 


Lit.: Th. Ganter: Heiliges Wachs, A.: Geformtes Wachs. Bs 

1980, 57-89 (Abb.!); W. Brückner: Christlicher Amulett-Ge- 

brauch.: ΕΝ für L. Kriss-Rettenbeck. M 1993, 89-134. 
WOLFGANG BRÜCKNER 


V. Ikonographie: Symbol. Darstellung Christi 
aufgrund häufig vermengter Textstellen (Jes 53,7; 
Joh 1,29 u. 36: 1Kor 5,7; Offb, bes. 4; 5; 7; 14; 17; 
19; 22), vorkommend ın zahlr. ıkonograph. Kontex- 
ten zu /Passıon u. Eucharistie (Opferlamm) sowie 
Apokalypse. Attrıbute des A. sind: Kreuzstab u. 
-nımbus, Kelch, Buch, Buchrolle mit sıeben Siegeln, 
Thron. — Häufig an frühchr. Sarkophagen (Stadt- 
torsarkophag, Mailand, δ. Ambrogio, um 395) u. als 
Mosaik an der Apsis (Apsisstirn, -bogen, unterer 
-kalottenstreifen). Besonders im 5./6.Jh. (bis ins 
13.Jh.) sind in Erweiterung der A.-Ikonographie 
Lämmerallegorien, z.B. in Rom u. in Ravenna (5. 
Apollinare in Classe, 549), verbreitet. Vollplasti- 
sche, vıell. konstantın. Gold- u. Sılberstatuen v. 
Christus, Johannes u. dem A. (Joh 1,29) in Rom für 
die Pıscina des Lateranbaptisteriums belegt. Apo- 
kalyptische Thronvision mit A. als Fassadenmosaik 
an Alt St. Peter (5.Jh.) u. auf der Apsısstirn in S. 
Prassede in Rom (817/824). — A. aus frühbyz. Zeit 
selten erhalten (Sinai, Marienkirche, Mitte 6. Jh.); 
692 Verbot des A. ın Byzanz durch das Trullanum 
(/Trullanische Synoden; Mansi 11,977 ff.). — Bevor- 
zugte Anbringungsorte für das A. ım MA sınd: 
Rückseiten von Vortragekreuzen (Reichskreuz, 
Wien, Schatzkammer, um 1030), Patenen, liturg. 
Hss. (Opfertypologien; Canon Missae), Schlußstei- 
ne (Cluny III, um 1100), Archivolten, Tympana 
(Andernach; Naumburg, 13.Jh.) u. A.-Kapseln. 
— Unter den zahlr. A.-Motiven der Apokalypse ist 
die Anbetung des /Lammes durch dıe 24 Altesten 
(Codex Aureus, München, 870), erweitert um die 
Scharen der Völker (Offb 7) u. die Heiligenhierar- 
chien (seit dem 9.Jh.), wichtig für das Allerheili- 
genbild: Fuldaer Sakramentare (mit Ecclesia, das 
Blut aus der Seitenwunde des A. ın einem Kelch 
auffangend, um 1000), Genter Altar der Brüder 
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van /Eyck (1432) u. ausgeweitet im Barock (P.P. 
/Rubens; P. /Troger). 

Lit.: DACL 1,877-905; RDK 1,212-216; 6.154-254; RBK 
1,90-94; LCI3, 7-14, LMA 1,214ff.; Ch. Ihm: Die Programme 
der chr. Apsismalereı. Wi 1960; VW. Elbern: Der eucharist. 
Kelch ım frühen MA. B 1964, 109-117; H. Belting: Das Zeug- 
nis des Johannes: K. Hauck (Hg.): Das Einhardkreuz. Gö 
1974, 68-81; E. Dhanens: Hubert u. Jan van Eyck. Königstein 
1.T. 1980; H. van de Waal: ICONCLASS. An iconographic 
classıfıcation system. Bibliogr., Bd. 1. A 1983, 61f.; R. Marth: 
Unters. zu roman. Bronzekreuzen. F 1988, 33-37; E. Palazzo: 
Les Sacramentaires de Fulda. Diss. P 1990, Ms 1993; R. Wiss- 
kirchen: Das Mosaik-Progr. v. S. Prassede in Rom. Ms 1990; 
Schiller 2, 129-133, 3,187-192; 5/1 u. 2. FRANZ NIEHOFF 
Agobard, Ebf. v. Lyon (816), * um 769, wohl west- 
got. Herkunft (Septimanien), T 6.6.840 Lyon; unter- 
stützte politisch dıe Vertreter der Reichseinheits- 
idee. kirchlich den Kampf gg. 7/Eigenkirchenwesen, 
sıttl. Verwilderung des Klerus, Aberglauben u. 
Gottesurteile. Ein Konflikt mit der Judengemeinde 
v. Lyon (Taufe chr. Sklaven in jüd. Diensten) hat 
ihn zeitweise politisch isoliert. Mit Ausbruch der 
Reichskrise 830 Gegner /Ludwigs d. Fr. u. 834 ın 
den Sturz /Lothars I. hineingezogen, 835 abgesetzt. 
bis 839 im Exil. In die theol. Auseinandersetzungen 
seiner Zeit griff er mit seiner Stellungnahme gg. die 
adoptianıst. Auffassung des /Felıx v. Urgel u. einer 
Kontroverse mit /Fredegisus v. Tours u.a. um das 
Problem der Übersetzung der Hl. Schrift ein. Seine 
Beteiligung am Bilderstreit (825) ıst umstritten; in 
dıe Diskussion mit /Amalar v. Metz um liturg. Fra- 
gen wohl nur indirekt einbezogen. Grundlagen sei- 
nes theolog. Denkens sınd in trad. Weise die Hl. 
Schrift, dıe Väter-Trad. u. die Canones. Da er sıch 
in seinen Schr. häufig auf die Vernunft beruft, sah 
man ıhn ım 19. Jh. als Vertreter eines rel. /Rationa- 
lismus od. gar als Vorläufer der Reformatoren des 
14.-16. Jahrhunderts. 

WW: Opera, ed. St. Baluze. P 1666; PL 104, 9-352; MGH.Ep 


5,150-239, MGH.SS 15, 274-279, MGH. Cap 2, 56f.: L. van 
Acker: CCM 52. 


Lit.: J. A. Cabaniss: A. of Lyons. Syracuse 1953; E. Boshof: 
Ebf. A. v. Lyon. K-W 1969 (Lit.); H. Müller: Die Kirche v. 
Lyon im Karolıngerreich: HJ 107 (1987) 244ff. 

EGON BOSHOF 


Agolanti, Klara /Klara v. Rimini. 
Agonia Domini /Not Gottes. 

A gonie /Tod, systematisch-theologisch. 
A gonizanten /Kamillianer. 


Agra, nordind. Kultur- u. Industriestadt, 900 000 
Einw., Univ.; 1526 durch Ks. Akbar gegr., 1558 
Hauptstadt des Mogul-Reiches. Ab 1580 Mogul- 
Mission der SJ, seit 1708 Stützpunkt der Tibet-Hin- 
dustan-Mission des OFMCap. Das 1820 gegr. 
Apost. Vik. A. umfaßte ganz Nordindien, Nepal u. 
Tibet u. wurde so zZ. „Mutterdiözese“ aller Dıiöz. 
Nordindiens. 1886 Ebtm.; heute zehn Suffr., darun- 
ter dıe syro-malabar. Bistümer Bijnor u. Gorakh- 
pur. In A. Kleines Seminar, kath. Univ.-Kolleg, 
mehrere kath. Schulen. Statistik /Indien. 

Lit.: Cath. Directory of India 1990, 1-6. GEORG EVERS 
Agram /Zagreb. 


Agrapha, „unverbuchte“, nicht in den kanon. 
Evv. überlieferte Jesusworte. Apg 20,35 gebraucht 
Jesus ein griech. Sprichwort (Thuc. 2, 97, 4; Xen. 
Cyr. 9,7,14). Lk 6,5 (Hs. D) schilt Jesus einen Sab- 
batarbeiter: „Wenn du weißt, was du tust, bist du 
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selig; weißt du es nıcht, bist du verflucht und ein 
Gesetzesübertreter.“ A. werden auch beı Kirchen- 
schriftstellern verwendet: „Werdet tüchtige Wechs- 
ler!“ (Orig., Hier.; vgl. Philo, Einzelges. 4.77: Ce- 
bes 31,1: „Gleicht nicht den schlechten Wechs- 
lern“!) oder „Wer mir nahe ist, ist dem Feuer nahe; 
wer mir fern ist, ist fern vom Reich“ (Orig., Didym., 
Ephr., EvTh 82; vgl. Aesopı Prov. 7: „Nah beim 
Zeus, nah beim Blitz“), dgl. in Apokryphen: „Nie- 
mals sollt ıhr fröhlich sein, wenn ihr auf euren Bru- 
der nicht mit Liebe schaut“ (EvHebr), über die 
Notwendigkeit der Beschneidung: „Wäre die Be- 
schneidung notwendig, so würden die Väter die 
Kinder aus ihren Müttern schon beschnitten zeu- 
gen. Notwendig ist 416 wahre Beschneidung im 
Geist“ (EvIh 53; Tineius Rufus erhielt v. Rabbi 
Akıba eine analoge Antwort). 

Manche A. sınd verkannte atl. Zitate: „Du hast 
deinen Bruder gesehen, du hast deinen Herrn gese- 
hen“ (Gen 33,10). Fiktiv sind ein Agraphon im Tal- 
mud, viele bei Muslimen. Irrelevant ıst heute die 
Echtheitsfrage gegenüber der überlieferungs- und 
theologiegesch. Einordnung der Agrapha. 


Ausg.: J.H. Ropes: Die Sprüche Jesu, die in den kanon. Evv. 
nicht überliefert sind (TU 14,2). L 1896; A. Resch: A. (TU ΝΕ 
155, 3/4). L 1906; E. Klostermann: Apocrypha. Bd. 2 B ?1929, 
Bd. 3 Bn - B 1911; A. de Santos-Otero: Los evangelios 
apöcrifos. Ma ?1963, 108-122. 


Lit.: M. Asin y Palacios: Logia et A. domıini Jesu apud mosle- 
micos scriptores (PO 13,3). P 1919, 327-431; (PO 19,4) 1926, 
529-624: H. Köster: Die außerkanon. Herrenworte als Pro- 
dukte der chr. Gemeinde: ZNW 48 (1957) 220-237; 
H. Rahner: Werdet kundige Geldwechsler!: Gr 37 (1956) 
444. 483. J. B. Bauer: Das Jesuswort „Wer mir nahe ist“: ThZ 
15 (1959) 446-450; ders.: Echte Jesusworte: W. C. van Unnik: 
Evv. aus dem Nilsand. Fr 1960, 108-150; J. Jeremias: Unbe- 
kannte Jesusworte. Gt ?1963, *1965; J. B. Bauer: Agraphon 90 
Resch: ZNW 62 (1971) 301-303; R. Bogaert: Dokimoi trapezi- 
tai: Ancient Society 4 (1973) 239-270; TRE 2, 103-110 
(©. Hofius) (Lit.); J. Maier: Jesus v. Nazareth in der talmud. 
Überl. Da 1978, 148f. 172ff.; DBS 1, 159-198 (L. Vagany); 
J. B. Bauer: Vidisti fratrem, vidisti dominum tuum: ZKG 100 
(1989) 71-76. JOHANNES B. BAUER 


Agrarpolitik. 1. Begriff. A. ist eine sektorale 
Wirtschaftspolitik, auf den Bereich /Landwirt- 
schaft ausgerichtet. Sie umfaßt dıe Ordnungs- u. 
Ablaufpolitik sowie Institutionen bzw. Träger z. 
Formulierung der Ziele u. Durchführung der Maß- 
nahmen. 

2. Begründung u. Konzeption. Warum ist eine spe- 
zielle A. erforderlich? Fünf Gründe werden vorwie- 
gend genannt: 1) natürl. u. wirtschaftl. Nachteile der 
Landwirtschaft, Einkommensungleichheiten; 2) 
metaökonom. Funktionen, etwa gesellschaftl., kul- 
turelle u. staatspolit. Aufgaben; 3) Pflege der Land- 
schaft, Vermeidung v. Umweltschäden: Okonomen 
sprechen v. „Vermeidung sozialer Kosten“, Theo- 
logen v. „Bewahrung der Schöpfung“; 4) geringe 
Mobilität der Produktionsfaktoren: zunehmender 
„Anpassungsrückstand“ der Landwirtschaft ım 
Wirtschaftswachstum: 5) Preis-Kosten-Verzerrun- 
gen durch eine protektionist. A. der Vergangenheit. 

3. Zielsetzungen u. Mafpnahmen. In vielen westl. 
Industrieländern u. manchen Schwellenländern der 
/Dritten Welt wird dıe Sicherung landwirtschaftl. 
Einkommen durch sog. „Landwirtschaftsgesetze“ 
betrieben. Darin werden zwar weitgehend die gleı- 
chen Ziele genannt, aber Reihenfolge u. Verbin- 
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dung ergeben oft einen anderen Inhalt der verfolg- 
ten agrarpolit. Konzeption. Vor allem vier Ansatz- 
punkte gliedern das Instrumentarium: 1) Markt- u. 
Preispolitik auf dem Binnenmarkt u. gegenüber 
dem Weltmarkt; 2) Agrarstrukturpolitik, ausgerich- 
tet auf die landwirtschaftl. Betriebseinheiten u. die 
Funktionsfähigkeit ländl. Räume in Verbindung 
mit der regionalen Wirtschaftspolitik; 3) landwirt- 
schaftl. Sozialpolitik (Alters-, Krankheits-, Unfall- 
versicherung); 4) Umweltpolitik (Landschafts-, Ar- 
tenschutz, Erhaltung v. Wasser-, Boden- u. Luft- 
qualität). 

4. Gegenwärtige Probleme. Mit dem Ausdruck 
„A. der Europäischen Gemeinschaft“ verbinden 
sıch ın der gegenwärt. Diskussion v.a. folgende 
Vorstellungen: große Ausgaben der öff. Haushalte: 
nicht absetzbare Überschüsse an Agrarprodukten; 
zu hohe Ausgaben der Konsumenten für Nahrungs- 
mittel; Störungen des internat. Handels durch Sub- 
ventionierung v. Agrarexporten zu Lasten der In- 
dustrie; Nahrungsmittelhilfe an Entwicklungslän- 
der mit Schädigungen der dortigen Landwirtschaft: 
starke Umweltbelastungen durch zu intensive 
Pflanzen- u. Tiererzeugung; trotz aller Staatsinter- 
ventionen unbefriedigende Eınkommenslage für 
die in der Landwirtschaft Tätigen. Diese Schwierig- 
keiten der gemeinsamen A. der EG erfordern ihre 
durchgreifende Reform, um die Öff. Ausgaben dra- 
stisch zu senken sowie dıe Umweltverträglichkeit 
der landwiırtschaftl. Erzeugung zu sichern. 

5. Aufgaben der christlichen Kirchen. In einer sol- 
chen Lage, die um übergeordneter polit. u. wirt- 
schaftl. Ziele willen tiefgreifende menschl. Anfor- 
derungen mit sozialen Konsequenzen beinhaltet, ist 
Solidarität mit diesem Berufsstand gefordert. Die 
Kirchen haben daher aus dem Blickwinkel v. Ge- 
rechtigkeit u. Bewahrung der Schöpfung z. Agrar- 
politik u. z. Entwicklung ländl. Räume Stellung- 
nahmen abgegeben, auch unter Berücksichtigung 
metaökonom. Funktionen v. Landwirtschaft u. 
Land (Wirtschaften in überschaubaren Betriebsfor- 
men; Arbeits- u. Lebensgemeinschaft, bei der Be- 
trieb, Haushalt, Familie eine selbstverantwortl. 
Einheit bilden). Auch die Kirchen sind herausge- 
fordert, die Menschen zu befähigen, den notwendi- 
gen schwierigen Anpassungsprozeß in der über- 
schaubaren Zukunft erfolgreich zu bestehen. 


Lit.: H. Tenhumberg: Grundzüge ım soziolog. Bild des west- 
dt. Dorfes: Schriftenreihe für ländl. Sozialfragen, H.7. Ha 
1952; K.H. Hansmeyer: Finanzpolit. Aspekte der Agrarförde- 
rung: Jb. für Wirtschaft u. Gesellschaftspolitik. HH 1964; 
Th. Dams: Funktionsfähige Landwirtschaft als Aufgabe der 
A.: Schriftenreihe für ländl. Sozialfragen, H. 51. Gö 1966; 
G. Thiede: Landwirt im Jahr 2000 — So sieht dıe Zukunft aus. 
F 1988; Gemeinsame Konferenz Kirchen u. Entwicklung: 
Neuordnung der A. als gesellschaftl Herausforderung. Bn 
1989. THEODOR DAMS 


Agreda, Maria de, * 2.4.1602 Agreda (Span.), 
7 24.5.1665 ebd.:; seit 1627 Priorin in ihrem z. Klau- 
surstätte franziskan. Konzeptionistinnen umge- 
wandelten Elternhaus. Ihr HW Mistica Ciudad de 
Dios erschien posthum 1670. 1673 erhielt A. den Ti- 
tel „Verehrungswürdige“:; ihr Buch wurde jedoch 
1696 verurteilt u. 1713 in den Inquisitions-Index 
aufgenommen. 


WW: Mistica Ciudad de Dios. Vida de la virgen Maria, hg. v. 
C. Solaguren. Ma ?1982. 
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Lit.: BibISS 8,995-1002 ([11.); BBKL 1,57; DSp 10,508-513 
(Lit.); HispSac 37 (1985) 585-618; Wb. der Mystik, hg. v. P. 
Dinzelbacher. St 1989, 345f. ᾿ 

GABRIELE LAUTENSCHLÄGER 
Agrestius, Bf., Verf. eines lat. poet. Briefes mit 
persönl. Glaubensbekenntnis, gerichtet an einen 
Avitus (v. Braga”). A. ist vermutlich identisch mit 
dem v. /Hydatıus für 433 bezeugten Bf. v. Lugo 
(Span.). Die trinitar. Terminologie u. sein v. Hyda- 
tius berichteter Ggs. zu den Antipriszillianisten 
/Pastor u. /Syagrius lassen vermuten, daß A. ım 
Verdacht des /Priszillianismus stand, den er v. sıch 
weisen wollte. 
Lit.: A.C. Vega: BRAH 159 (1966) 167-209; K. Smolak: Das 
Gedicht des Bf. A.W 1973. KURT SMOLAK 
Agricius, hl. (Fest Trier 19. [früher 13.] Jan.), Bf. 
v. Trier, 7 um 330. Der Name läßt Herkunft aus 
syro-phönik. Kreisen des Ostens, aber auch aus 
Gallien zu; gemäß Vita des 11. Jh. Träger der Ideo- 
logie Triers als Roma secunda; Teilnehmer des Kon- 
zils v. Arles 314; Zeitgenosse des Umbaus v. Palast- 
bauten z. 1. trier. Kathedralkirche; zus. mıt /Helena 
(?) Urheber der /Hl.-Rock-Trad. Triers; begraben 
in der v. ihm (?) gegr. Kirche St. Maximin. 
Lit.: ActaSS ıan. 1, 773-781; N. Gauthier: L’Evang£lisation des 
pays de la Moselle. P 1980, 35-47; H.H. Anton: Trier im 
frühen MA (ΘΕῸ ΝΕ 9). Pb 1987, 69ff.; E. Gierlich: Die 
Grabstätten der rhein. Bischöfe vor 1200 (OO u. Abhh. z. mit- 
telrhein. KG 65). ΜΖ 1990, 21 ff. (Lit.). 

WOLFGANG SEIBRICH 

Agricola der Pelagianer, Sohn des pelagian. Bf. 
Severianus, hat nach Prosp. chron. 429 (MGH. AA 
9/1. 472) dıe pelagian. Lehre in Britannien verbrei- 
tet. Fälschlich schrieb ihm Casparı dıe zwei Briefe 
u. die vier Traktate des v. ihm edierten „Corpus Pe- 
lagianum“ zu. 


Lit.: C.P. Caspari: Briefe, Abhh. u. Predigten. Christiania 
1890, 382-389 (Nachdr. Bl 1964); Bardenhewer 4, 519; DSp 12, 
2912. (Lit.). OTTO WERMELINGER 


Agricola u. Vitalis Vitalis u. Agricola. 


Agricola (eigtl. Bauer; auch Georgaeus od. Fabri- 
cius), Franz (Franciscus), kath. Kontroverstheolo- 
ge, * vor 1550, F 4.12.1621 Sıttard; Stud. ın Köln u. 
Löwen; 1569 Pfarrer ın Rödingen, 1581 in Sittard 
(Btm. Roermond); 1599 Dekan des Landkapitels 
Süstern. Literarisch sehr produktiver, praktisch- 
seelsorglich ausgerichteter Kontroverstheologe; 
Verteidiger der Hexenverfolgungen. 

Lit.: NDB 1,98; BBKL 1.57; VD 16, Bd. 1,129-133: DtLit II 
A, Bd. 1,402-418 (WW); N. Hortzitz (Hg.): Hexenwahn. St 
1990, 31-34. HERIBERT SMOLINSKY 
Agricola, Johann (Islebius, Eislebius, Schnitter, 
Schneyder), ev. Theologe u. Reformator, * 1492 od. 
1494 vermutlich Eisleben, Ὁ 22.9.1566 Berlin; stu- 
dierte 1509/10 ın Leipzig, 1515/16 ın Wittenberg. 
Prägender Einfluß der frühen Theol. Luthers, bzgl. 
des Humanismus auch Melanchthons. Vorlesungen 
(Exegese, Dialektik) sowie katechet. Tätigkeit in 
Wittenberg; seit 1521 zunehmender Abstand zu Th. 
/Müntzer, gg. den er später Schriften veröffentlich- 
te. 1525 Rektor der Lateinschule in Eisleben, hier 
ab 1533 Kontroversen mit G. /Witzel; 1536 Rück- 
kehr nach Wittenberg. 1527 Divergenzen mit Me- 
lanchthon über die Gesetzespredigt, ab 1537 auch 
mit Luther (/antinomist. Streit um das Verhältnis 
Gesetz -- Ev. -- Buße - Wiedergeburt, wobei A. die 
Notwendigkeit der Gesetzespredigt ım Prozeß der 
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Buße ablehnte u. das Ev. sowie das Wirken des 
Hl. Geistes betonte). Mitte August 1540 in Berlın; 
dort Hofprediger /Joachims Il. v. Brandenburg, 
Generalsuperintendent u. Visitator. Mitarbeit am 
Interim 1548 im Sınne kurbrandenburg. Politik; kri- 
tisch gg. /Osiander u. /Philippismus. Umfangrei- 
ches literar. CEuvre v.a. als Theologe (Katecheti- 
ker, Exeget, Prediger), Kirchenliederdichter, Her- 
ausgeber einer bedeutenden Sprichwörter-Sig. (ab 
1529) u. Übersetzer. 
Lit.: NDB 1, 100f.: RGG? 1,187f., BBKL 1,57-59; VD 16, Bd. 
1,138-148, TRE 2,110-118 (Lit.); Köhler BF ΤΙ. 1, Bd. 
1,20-28; DtLit II A, Bd. 1,453-496 (WW): G. Kawerau: 1. 
Agricola. B 1881; J. Rogge: J. A.s Lutherverständnis. Unter 
Berücksichtigung des Antinomismus. B 1960 (WW u. Lit.); 
S.L. Gilman: The Hymns of J. A. of Eisleben. A Literary 
Reappraisal: Modern Language Rev. 67 (1972) 364-389; M.U. 
Edwards, Jr.: Luther and the False Brethren. Stanford 1975; 5. 
Hausammann: Buße als Umkehr u. Erneuerung v. Mensch u. 
Gesellschaft. Z 1975; S.L. Gilman: J. A. of Eisleben’s Proverb 
Collection (1529): Sixteenth Century J. ὃ (1977) 77-84; St. 
Kjeldgaard-Pedersen: Gesetz, Ev. u. Buße. Theologiege- 
schichtliche Stud. z. Verhältnis zw. dem jungen A. (Eisleben) 
u. M. Luther. Lei 1983; J. Rogge: Innerluther. Streitigkeiten 
um Gesetz u. Ev., Rechtfertigung u. Heiligung: Leben u. Werk 
M. Luthers v. 1526 bis 1546, hg. v. H. Junghans. Gö 1983, 
187-204; E. Koch: J. A. neben Luther. Schülerschaft u. theol. 
Eigenart: Lutheriana, hg. v. G. Hammer - K.-H. zur Mühlen. 
K-W 1984, 131-150; R. Mau: Bekenntnis u. Machtwort. Die 
Stellung Joachims II. im Streit um die Notwendigkeit der gu- 
ten Werke: 450 Jahre Evangel. Theol. ın Berlin, hg. v. G. Be- 
sier - Ch. Gestrich. Gö 1989, 39-64. 

HERIBERT SMOLINSKY 


Agricola, Mikael, Reformator Finnlands, Begrün- 
der der finn. Schriftsprache u. Lit., * um 1509 Per- 
naja, T 9.4.1557 Uusikırkko; früh mit ref. Lehren 
bekannt. Martin Skytte (1. prot. Bf. Finnlands) be- 
stellte A. z. Sekretär u. schickte ıhn 1536-39 z. Stu- 
dium nach Wittenberg. Leiter der Domschule ın 
Äbo, 1548 Koadjutor Skyttes, 1550 Bf. v. Äbo 
(1554- 57; 1554 geweiht). A. verfaßte in finn. Spra- 
che u.a. Fibel mit Katechismus (1543), Gebetbuch 
(1544), Übers. des NT (1548), v. Teilen des AT 
(1551/52), Katechismus u. Meßordnung (1549). 
ae en Agrıcolan teokseet (Die WW M.A.s), Bd. 1-3. 
He 1931. 


Lit.: J. Gummerus: M.A., der Reformator Finnlands. He 
1941; ders.: M. A. rukouskirja ja sen lähteet (Das Gebetbuch 
M. A.s u. seine QO), Bd. 1-3. He 1941-55; Καὶ. Antell: M.A. 
släkt: Hist. Tıdskr. för Finland 39 (Helsingfors 1954) 7-15: 
G. Johannesson: Die Kirchenreformation in den nord. Län- 
dern. Göteborg 1960. 48-83; G. Schwaiger: Die Reformation 
in den nord. Ländern. M 1962 (Lit.); ders.: Bischofsweihen u. 
Apostol. Sukzession der schwed. Kirche ım 16. Jh.: Würzbur- 
ger Diözesangeschichts-Bll. 35/36 (1974) 367-380; DHGE 17, 
217 bis 231 (Lit.);, P.G. Lindhardt: Skandinav. KG seit dem 
16. Jh. Gö 1982; TRE 11, 185-192. /Finnland. 

GEORG SCHWAIGER 
Agricola, Rudolf gen. Frisius, Humanist, * 1444 
Ὁ. Groningen, f 1485 Heidelberg, 1456-65 Studium 
ın Erfurt u. Löwen, 1469-79 ın Pavıa u. Ferrara. 
Dort Beginn seines humanist. Schaffens: Übers. 
aus dem Griechischen, lat. Gedichte, Briefe, Re- 
den, eine Vita Petrarcae u. das HW De inventione 
dialectica, das zw. 1520 u. 1570 z. Lehrbuch huma- 
nist. /Dialektik wird. Nach der Rückkehr aus It. ist 
er das Zentrum des erwachenden mitteleur. Huma- 
nismus. 
WW: De inventione dialectica. Lucubrationes. K 1539, 1967: 
Vita Petrarcae, ed. L. Bertalot: La Bibliofilia 30 (1928). 
Lit.: G.C. Huisman: R. A. A Bibliography. Nieuwkoop 1985; 
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F. Ackerman -- A.J. Vanderjagt: R. A. Proc. Internat. Conf., 
28.-30. Okt. 1985. Lei 1988. ECKHARD KESSLER 
Agricola (K[CJastenbauer, auch Boius), Ste- 
phan d. A., ev. Theologe, * um 1491 Abensberg, 
7 10./11.4.1547 Eisleben; Studium ın Wien u. It.; um 
1515 seelsorglich ın Wien tätig, 1519 Dr. theol.; Au- 
gustinereremit (Wien, Regensburg, Prior in Rat- 
tenberg a. Inn); 1522 Gefangennahme auf Veran- 
lassung Kard. M. Langs u. Flucht. 1525 luth. 
Prediger ın Augsburg; dezidierter Gegner der 
Abendmahlslehre Zwinglis. Weitere Pfarrstellen: 
um 1531 Hof, 1543 Sulzbach, 1545 Eisleben. Mitun- 
terzeichner der /Marburger (1529) u. 7Schmalkal- 
dener (1537) Artikel. Übersetzte 1525 J. Bugen- 
hagens „Contra novum errorem de sacramento“ u. 
1526 das „Syngramma suevicum“ ins Deutsche. 
Sein oft mıt ıhm verwechselter Sohn Stephan A. 
d. J. (um 1526-1562) übertraf ihn an literarischer 
Produktivität. 

Lit.: ΝΒ 1,104f.; RGG? 1,188f.; BBKL 1,62; ARCEG 1; VD 
16, Bd. 4,72; Köhler BF Tl. I, Bd. 1,28f., DtLit II A, Bd. 
1.759-763 (St. A. d. A.) 764-775 (St. A. d J.); M. Simon: Zur 
Lebens-Geschichte des St. Agrıcola u. z. Person des A. Boius: 
ZBKG 30 (1961) 168-174; J. Pflug: Correspondance, hg. v. 
ΤΟΝ Pollet, Bd. 5/2. Lei 1982; M. Brecht -- H. Ehmer: Südwest- 
dt. Reformations-Gesch. St 1984; M. Brecht: Martin Luther, 
Bd. 2-3. St 1986-87. HERIBERT SMOLINSKY 


Agricultural Missions /Entwicklungsdienst. 
Agrigento (Agrigentin.), bis 1927 Girgenti. Btm. 
auf Sızılien, Suffr. v. Monreale; erste archäolog. 
Zeugnisse des Christentums ım 2. u. 3. Jh. Unter 
den Bischöfen des 1.Jt. ragt /Gregorios v. A. 
(559-630) heraus; 829 durch die /Sarazenen er- 
obert; 1086 normann. Neugründung, 1. Bf. war der 
hl. Gerlando v. Besancon; jahrhundertelang wichti- 
ges Zentrum; 1844 Verkleinerung auf den heutigen 
Umfang. Dom S. Gerlando (12./13.Jh.), S. Maria 
dei Greci (13.Jh.), Abtei 5. Spirito (13. Jh.). -- 1991: 
3041 km?; 480 000 Katholiken (97,5%) in 194 Pfar- 
reien u. selbständ. Seelsorgsbezirken. 


Lit.: Il crıstianesimo ın Sıcilia. Caltanissetta 1987; E. De Miro: 
A. paleocristiana e bizantina: Felix Ravenna, Bd. 1-2 (1980) 
131-188; V. Gallo: Parrocchie e parroci della chiesa agrigenti- 
na (sec. XV-XX). Agrıgento 1991. GAETANO ZITO 


Agrippa /Herodes, Herodeshaus. 


Agrippa Castor, Verf. einer Schr. gg. /Basilides 
viell. bald nach ca. 135, die verloren ist u. aus der 
Eus.h. e. IV, 7,5/8 ausgewählte Nachr. über Basılı- 
des mitteilt; davon ist leicht verändert abhängig 
Hier. vır. 11]. 21 (vgl. Thdt.haer. I, 4). 
Lit.: Harnack Lit |, 114£.; 2/1, 290 701; Bardenhewer 1. 385. 
CLEMENS SCHOLTEN 
Agrippa v. Nettesheim, Heinrich Cornelius, Ar- 
chetyp des philos. Magıers ın der /Renaissance, 
* 14.9.1486 Köln, ὁ 18.2.1535 Antwerpen. Mit drei 
WW hat A. einen erhebl. Einfluß auf das Konzept 
der Renaissance-Wiss. ausgeübt: In De occulta 
philosophia (1. Fassung 1510, 2. Fassung 1533) 
systematisiert er z. ersten Mal die neuplaton. myst. 
u. kabbalist. Elemente der Natur-Philos., wie 516 ın 
der Nachf. des Nikolaus v. Kues, in der florentin. 
Renaissance u. ın der chr. /Kabbala vertreten wor- 
den sınd. Mit dem Commentarius in artem Brevem 
Raymund Lulli (1533) hat A. ganz entscheidend z. 
Konjunktur der universalwiss. Kombinatorik ın der 
Renaissance, die bis zu /Leibniz reicht, beigetra- 
gen. Die Skepsis des kleinen enzyklopäd. Werkes 
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De vanitate scientiarum (1531) richtet sich nur gg. 
das Wissen, das nıcht zugleich Begnadung errei- 
chen will. 

Ausg.: De occulta philosophia (K 1533). hg. u. erl. v.K. A. No- 
wotny. Graz 1967; Dialogus de homine, ed. P. Zambelli: Riv. 


critica di storia della filosofia (1958) 47-51: Opera omnia. Ly 
1600, Nachdr. Hildesheim-NY 1970. 


Lit.: TRE 1,118-123 (K. Goldammer); Ch.G. Nauerl: A. v. 
Nettesheim (1486-1535): Rhein. Lebensbilder, Bd. 4. D 1970, 
55-77, A. Prost: Les sciences et les arts occultes au XVI‘ 
sıiecle. Corneille Agrippa, sa Vie et ses (Euvres, 2 Bde. P 
1881f., Nachdr. Niewkoop 1965; G.G. Scholem: Zur Gesch. 
der Anfänge der chr. Kabbala: Essays presented to Leo Baeck. 
Lo 1954; P. Zambelli: A. v. Nettesheim ın den neuen krit. 
Stud. u. Hss.: AKuG 51 (1969) 264-295. 

WILHELM SCHMIDT-BIGGEMANN 


Agrippina. Die Legende erzählt v. Mtm. der Hei- 
lıgen in Rom unter /Valerıan u. ihrer Überführung 
nach Sızilıen, wo sie ein Bf. Severinus v. Catania 
bestattet habe. In Mineo existiert ın der Tat eine 
Krypta der hl. Agrıppina. Dennoch ist der Ber. in 
seiner Datierung unter Valerian unzulässig, wäh- 
rend die Überführung der Reliquien ın das 8. Jh. 
passen kann, als dıe griech. Mönche v. Sizilien in 
guten Beziehungen mit denen v. Rom standen. Die 
Legende wurde dem SynaxCP einverleibt u. v. 
C. Baronıus ın das MartRom aufgenommen. 
Lit.: ActaSS ıun. 4, 458-470, Prop. Nov. 706 763; MartRom 
auct. C. Baronio. V 1622, 292: Lanzoni 628f.; BibISS 1. 615. 
VICTOR SAXER 


Agrippinus, hl. (Fest 9. Nov. [Marmor-kKal. 
v. Neapel u. MartRom]), 6. Bf. v. Neapel, wahrsch. 
2. Hälfte des 3. Jh. Begraben ın der Katakombe 
S. Gennaro, wurde er Mitte des 9. Jh. in die Basili- 
ka Stefania überführt. Sein Ruf als Wundertäter, 
den dıe Miracula sancti Agrippini bezeugen, ver- 
breitete seine Verehrung in der ganzen Region 
(ihm geweihte Kirchen in Neapel u. Sorrent). 
Lit.: BHL 174-177; ActaSS nov. 4, 118-128; Chronicon epi- 
scoporum 5. Napolıtanae Ecclesiae. Na 1881. 147-232; H. De- 
lehaye: AnBoll 59 (1941) 21f.; D. Mallardo: AnBoll 67 (1949) 
470-475: U.M. Fasola: Le Catacombe αἱ S. Gennaro a Capo- 
dimonte. Ro 1975, 167-171; N. Ciavolino -- R. Calvino: Les 
Dossiers de l’Arch&ologie n° 19 (1976) 8-35. 

PATRICK SAINT-ROCH 
Agrypnie (v. griech. ἀγρυπνία, Schlaflosigkeit, 
Wachen, Wachsamkeit), ın der griech. Kirche Bez. 
für einen ganznächtl. Gottesdienst, der in Byzanz 
viermal ım Jahr gefeiert wurde. /Vigil. 

ANDREAS HEINZ 

Agudas Jisroel (A.) bzw. Agudat Jisrael (hebr.; 
Bund Israels), 1912 ın Reaktion auf den /Zionis- 
mus gegründete Organısatıon des orth. Judentums. 
Sie vereinte die dt. Neo-Orthodoxıe mit den Ortho- 
doxen Polens u. Ungarns. Im Streben nach einer 
völlig v. der Tora bestimmten Gemeinschaft einig, 
betonte die A. die tradıtionelle Bildung der Jeschi- 
wa u. Jiddisch als Umgangssprache; Hebräisch soll- 
te nicht für den Alltag profanıert werden. Hier gab 
es v. Anfang an Spannungen mit den Neo-Orthodo- 
xen, die für 616 jeweil. Landessprache u. auch pro- 
fane Bildung eintraten. Zwischen den Weltkriegen 
war die A. ın Polen auch politisch aktıv. Einen 
durch menschl. Bemühen entstehenden jüd. Staat 
lehnte die A. anfangs völlig ab. Seit 1937 bejahte 
man einen Staat Israel, sofern er auf den Prinzipien 
der Tora aufbaut. Nach Gründung des Staates Isra- 
el wurde dieser das Zentrum der A. (neben den 
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USA), die aber auf ein v. Staat unabhängiges Schul- 
wesen setzt u. das Oberrabbinat nicht anerkennt, 
sondern einen eigenen „Rat der Toraweisen“ 
wählt, dem auch die Abgeordneten der seit 1948 
auch als polit. Partei tätigen A. zu gehorchen ha- 
ben. Seit 1977 ist die A. ın verschiedenen Koali- 
tionsregierungen einflußreich vertreten. 

Lit.: EJ 2. 421-426: G.S. Schiff: Tradition and Politics. The 
Religious Parties of Israel. Detroit 1977; Y. Gutman u.a. 
(Hg.): The Jews of Poland between Two World Wars. Ha-Lo 
1989. GÜNTER STEMBERGER 
Aguilar de Campöo, chem. OPraem-Abtei; 
Konvent v. Kg. /Alfons ΜΠ]. v. Kastilien 1152 τη 
Herrara de Pisuerga gegr., 1169 an das Kollegiat- 
stift Sta. Maria de la Real in A. (Diöz. Burgos) ver- 
legt. Tochter-Klr.: 75. Juan de la Pena, Villamedia, 
Villoria; abhängige Priorate: Herrera, Fuente la 
Encina; 39 inkorporierte Kirchen, über die der seit 
1223 infulierte Abt quası bfl. Jurisdiktion ausübte. 
Die einst reiche Abtei wurde v. Kommendataräb- 
ten des 16.Jh. gänzlich ruiniert. 1824-35 Studien- 
haus der span. Ordenskongreg.; 1835 säkularisıert. 
Es blieben weitläufige Ruinen, um deren Restaura- 
tion sıch der OCist verdient gemacht hat. 

Lit.: DHGE |, 1065ff.; Backmund P 3, 237-242; J.L. Rodri- 
guez de Diego: Actas del I congresso de historia de Palencia 2. 
Palencia 1987, 439-449; M.E. Gonzäles de Fauve: AEM 18 
(1988) 123-132. GERT MELVILLE 


Aguirre /Saenz d’Aguirre, Jose. 


Agullona, Margareta, ehrw., OFS (1556), * 1536 
Jätiva, ἡ 9.12.1600 Valencia. Ekstatische Erfahrun- 
gen ım Zshg. mit ıhrer Buße u. Passionsbetrachtung 
wurden v. Ebf. Juan de Rıbera geprüft. Er beauf- 
tragte auch den Seelenführer M. A.s, Jaime Sanchis, 
OFMObs, mit der Lebensbeschreibung (auch Ηρ. 
ihrer spirituellen Werke). 
Lit.: DHGE 1, 1076f. (Lit.); CFr 31 (1961) 26-60 (Ribera u. 
M. A.); DHEE 16a (Lit.). OKTAVIAN SCHMUCKI 
Agustin, Antonio, Humanist und Kanonist, 
* 26.2.1517 Saragossa, T 31.5.1586 Tarragona; 
Studium in Alcalä, Salamanca (Dr. iur. civ.), Bolo- 
gna (Dr. iur. can.) u. Padua; 1544 Auditor der Rota 
als Vertreter Aragöns, 1555 Päpstl. Gesandter beı 
/’Karl V. u. bei Philipp II. in England; 1556 Bf. v. 
Alıfe; 1558 Nuntius ın Wien; 1559 kgl. Visitator Si- 
ziliens; 1561 Bf. v. Lerida, Teilnehmer am Konzil v. 
Trient; 1576 Ebf. v. Tarragona. Seine WW (8 Bde., 
Lucca 1765-74) erstrecken sich auf Theol., klass. 
Philologie, Gesch., röm. u. kanon. Recht. Auf- 
grund seiner krit. Ausg. gilt er als Begründer der 
OQ-Geschichte des kanon. Rechts. 
Lit.: Schulte 3/1,723-728: DHEE 1.16: NBD 14 passim. 
FERNANDO DOMINGUEZ 


Agypten 

l. Allgemeine Einführung - II. Religionsgeschichte -- III. Bibli- 
sche Archäologie — IV. A. u. Israel — V. Judentum ın A. -- 
VI. Kirchengeschichte — VII. Kirche u. Theologie in der Ge- 
genwart — VIII. Statistik. -- Vgl. auch /Kopten, Koptische Κιτ- 
che. 

Il. Allgemeine Einführung: Der Landesname A. ıst 
wie der Name Israel ein theophores Toponym 
(< griech. Αἴγυπτος < ägypt. hwt-k3-Pth, Heiligtum 
des Ka des [Gottes] Ptah). Ist diese Namensform 
Grundlage auch des Ethnikons „Kopten“, läßt sich 
die atl. Bez. misraim als Wiedergabe des ägypt. t’wj 
(die beiden Länder) od. auch in Verwandtschaft z. 
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ägypt. Ethnikon md’jw für die Bevölkerung der 
östl. u. südl. Wüste A.s verstehen. Das Land kennt 
geograph. u. klimat. Kontraste, nicht ohne Wir- 
kung auf elementare Denkstrukturen. Der Nil als 
entscheidende Lebensader verbindet die Landes- 
teile des fruchtbaren Deltas (Unterägypten) u. der 
Wüstenregion des Südens (Oberägypten), die meist 
nur ein schmales Band Kulturlandschaft am Nil 
freigibt. Die wiss. Erschließung der gesch., kultu- 
rellen u. rel. Prozesse A.s ist erst mit der Entziffe- 
rung der /Hieroglyphen (durch Champollion 1822) 
möglich geworden. In der Gesch. des alten A. gılt 
die Reichseinigung als höchste polit. Tat im Wider- 
stand gg. chaot. Verhältnisse, so seit dem Beginn in 
der Thiniten-Zeit (1.-2. Dynastie: um 3000-2628 
vC.) über das Alte Reich (3.-6. Dynastie: um 2628 
bis 2160; Hauptstadt: Memphis; Nekropolen: Sak- 
kara, Gizeh mit den bekanntesten Pyramiden), eine 
Krisenperiode, sog. 1. Zwischenzeit (um 2134 bis 
2040), das Mittlere Reich (11./12. Dynastie: um 
2040-1786), die 2. Zwischenzeit (Fremdherrschaft 
der /Hyksos: um 1650-1550), das Neue Reich (18. 
bis 20. Dynastie: um 1539-1069: Hauptstadt: The- 
ben; Nekropolen: u.a. Tal der Könige) mit den be- 
kannten Pharaonen Thutmosis III. (Palästinafeld- 
zug), Amenophis III., Amenophis IV. (/Echnaton), 
Sethos I. und Ramses II. (Großarchitektur v.a. in 
Karnak, neue Reichshauptstadt: Pıramesse ım Ost- 
delta), die 3. Zwischenzeit (21.-25. Dynastie: um 
1069-664; Hauptstädte zunächst Tanis u. Bubastis, 
Theben als Zentrum eines Gottesstaats) u.a. mit 
den Pharaonen Sıamun, Schoschenk I., Taharka, 
die Spätzeit (26.-30. Dynastie: um 664-332) u.a. 
mit den Pharaonen Necho I. und Apries (Hofra). 
In die Fußstapfen der Pharaonen treten dıe /Pto- 
lemäer (Gründung der Stadt /Alexandrien) u. röm. 
Imperatoren (A. als Kornkammer, Festung Baby- 
lon, Alt-Kairo). Die Nachf. der Römer treten die 
Byzantiner an, dann nach der ıslam. Eroberung 
(640 nC.) die Omajjaden u. /Abbasiden (640-935), 
die Fatimiden u. Ajjubiden (935-1250), die Mam- 
luken u. /Osmanen (1250-1798), schließlich die 
Franzosen (1798-1801), der Vize-Kg. (Khedive) 
Mohammed Alı u. dessen Nachf. sowie die Englän- 
der (1805-1952), bis endlich ein autonomes Staats- 
wesen, die heutige Arabische Republik A., gebildet 
werden konnte. 
Lit.: LA; NBLex 1,36-47. - Bibliogr.: B. Porter - R.L.B. 
Moss: Topographical Bibliography of Ancıent Egyptian Hie- 
roglyphic Texts, Reliefs and Paintings. 1927ff., J.M.A. Jans- 
sen: Annual Egyptological Bibliography. Lei 1948ff., O. Wil- 
lems — L.M.J. Zonhoven: Preliminary Egyptological Biblio- 
graphy. B 1983 ff.;— Landeskunde u. Gesch.: H. Kees: Das alte 
A. B 1958; E. Hornung: Grundzüge der ägypt. Gesch. Da 
1965: E. Brunner-Traut: A. St °1988. MANFRED GORG 
HI. Religionsgeschichte: Die ägyptische Relıgion 
151 keine Offenbarungsreligion, sondern eine po- 
lytheist. Nationalreligion, die es erlaubt, daß ande- 
re Götter v. anderen Völkern auch in A. verehrt 
werden. Die Götter des pharaon. A. entstammen 
nicht einem gedankl. System, sondern der Lebens- 
erfahrung. Im Laufe gesch. Entwicklung verschiebt 
sich ıhre Wertschätzung, neue Gestalten tauchen 
für neue Lebensbereiche auf. Die „Großen“ Götter 
wie Amun (Ammon), Atum, /Re, Hathor, Osiris, 
/Isis, /Horus, Ptah werden im ganzen Lande ver- 
ehrt, andere nur ın engeren Bezirken. Im 2.Jt. be- 
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steht die Tendenz, manche zu Gruppen, meist Tria- 
den (Vater — Mutter — Sohn), zusammenzufassen 
(Amun, Mut u. Chons; Osiris, Isis u. Horus). Jedem 
Gott ist ein Lebensbereich zugeordnet (Osiris: To- 
tengericht u. Auferstehung; Ptah: Materie, Hand- 
werk; Hathor: Liebe u. Rausch, auch Totenreich). 
Bei einem Systematisierungsversuch um 1200 wer- 
den drei Götter mit ihrem Wesen als Trinität aufge- 
faßt: „Drei sind alle Götter: verborgen ist sein (so!) 
Name als Amun, er ist sichtbar als Re, u. sein Leib 
ist Ptah“, wobei Amun als Wind das unsichtbare u. 
unberechenbare pneuma, der Geist, ist. — König 
/Echnaton erdachte um 1365 einen echten Mono- 
theismus. Sein Gott heißt Aton u. verkörpert sich 
in der Sonnenscheibe; alle anderen Götter verfolg- 
te Echnaton u. schloß ihre Tempel. Da ıhm dieser 
Gott nicht - wie die Klass. ägypt. Götter — ambiva- 
lente Macht, sondern ausschließlich ein guter Gott 
war, fehlte eine Deutung des Bösen u. des Todes. 
Seine Theol. erlosch mit seinem Tod. 

Der Weltschöpfung kommt als gottgewolltem 
Zustand tiefe Bedeutung zu. Nebeneinander laufen 
mehrere Mythen um, ohne gegeneinander zu pole- 
misieren. Nach einigen ist die Welt aus einem Ur- 
wasser entstanden, dem Nun. Die entscheidende 
Tat des Schöpfers ıst Trennung, das Setzen einer 
Ordnung, der natürlichen wie der sozialen. Sonnen- 
u. Sternenlauf, Nilüberschwemmung, Regeln der 
Fortpflanzung, Überwindung des Todes durch Auf- 
erstehung (Osiris), Einsetzung polit. Macht gg. 
Selbstjustiz, also z. Schutz des Schwachen - solche 
Wohltaten Gottes für seine Geschöpfe haben die 
Menschen durch Mißbrauch der ihnen geschenkten 
Freiheit gestört. Nach einer v. Gott niedergeschla- 
genen Revolte hat der Schöpfer sıch v. der Erde 
zurückgezogen (Gottesferne). Andere Themen der 
zahlr. Mythen sınd dıe Auferstehung des ermorde- 
ten Osiris, die Erbfolge Vater - Sohn (Legitimation 
der Erbfolge, bes. im Königshaus), der Kampf des 
(schwachen) Rechts gg. die rechtlose Macht (Ho- 
rus -- /Seth). Einige Mythen werden dramatisiert, 
nur wenige sind lıterarisch geformt bzw. erhalten. 

Eın mehrmals in Wort u. Bild überl. Mythos 
lehrt, daß /Pharao v. einer menschl. Frau geboren, 
aber v. Geistgott Amun gezeugt ist. Die Mutter 151 
Jungfrau, da ıhr Gemahl, der regierende Kg., eın 
unreifes Kind ıst. Der Mythos macht die gott- 
menschl. Doppelnatur Pharaos evident: Er ıst zwar 
sterblich, erfährt aber den Willen der Götter u. hat 
die Aufgabe, ıhn auf Erden zu verwirklichen. 

Ein Tempel ıst eine kult. Bühne u. zugleich Ab- 
bild des Kosmos - beides bestimmt seine Architek- 
tur. In ihm bedienen Priester (ein eigener Stand seit 
etwa 2000) die Gottheit wie einen Herrscher. Das 
Gottesbild, die Statue, wird dem Gott als Wohnung 
angeboten. Es wird mit Nahrung, Kleidung, Weih- 
rauch, Gesang u. Gebeten „versorgt“ u. in Prozes- 
sionen unters Volk geführt, das nur bei Festen u. 
nur z. vorderen Teıl des Tempels Zugang hat. Im 
Gebet kann jeder seinen Gott überall erreichen. Im 
2.Jt. künden Dokumente v. Gebetserhörungen, 
aber auch v. göttl. Strafen (Krankheit, Verlust der 
Stellung) als Folge v. Sünde, der dann Reue u. Bit- 
te um Gnade folgen. Diese „persönliche Frömmig- 
keit“ ergänzt den staatl. Tempelkult, steht aber 
nicht im Ggs. zu ıhm. 
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Kennzeichnend für A. ıst der besondere Akzent, 
den der Totenglauben erhält. Nebeneinander lau- 
fen, wıe bei fast allen Völkern, versch. Stränge: die 
Vorstellung v. Fortleben im Grab (Beigabe v. Le- 
bensmitteln, Kleidern usw., Ausstattung des Gra- 
bes als Wohnraum); die Notwendigkeit eines un- 
versehrten Leibes; versch. Seelenvorstellungen; die 
Erwartung eines Gerichtes über das Verhalten im 
Leben, bei dem das Herz gg. 416 Vollkommenheit, 
d.h. das Eınhalten der göttl. Gebote, gewogen 
wird; der Rechtschaffene gelangt in Gottes Nähe 
(selige Gefilde), der Sünder verfällt in der Hölle 
schweren Strafen od. dem „zweiten Tod“; das Be- 
stehen mannigfacher Gefahren auf dem Weg ins 
Jenseits, denen nur durch Magie zu wehren ist, 
u.v.a. Folgen des Jenseitsglaubens: materielle Auf- 
wendungen für Bestattung u. Grab, Angst vor dem 
Geschick nach dem Tod, daneben aber auch Fröm- 
migkeit, Demut od. auch Flucht τη dıe Magie, wie 
516 ım letzten vorchr. Jt. überhandnimmt. 


Lit.: 5. Morenz: Ägypt. Religion. St 21977; J. Assmann: Agyp- 

ten -- Theol. u. Frömmigkeit einer frühen Hochkultur. St 1984; 

H. Brunner: Altägypt. Religion. Grundzüge. Da ?1989. 
HELLMUT BRUNNER 


IM. Biblische Archäologie: Während einerseits 
das Gesamt der archäolog. Arbeiten in A. auch der 
Erfassung des Wissens um A. als Nachbarkultur des 
palästinisch-syr. Raums u. somit indirekt der Inter- 
pretation bibl. Referenzen dient, konzentriert sich 
das Interesse der bıbl. Archäologie andererseits na- 
turgemäß v.a. auf Orte u. Realien, die in der Bibel 
in Relation zu A. gesetzt werden. Im Bereich der 
Topographie werden die ın der Bibel genannten 
Orte Ober-A.s -- Assuan (= Syene: ΕΖ 29,10; 30,6) 
mit der Nilinsel 7Elephantine (jüd. Kolonie im 6. 
Jh. vC.), dann v.a. die Hauptstadt des Neuen Rei- 
ches, Theben (= No: Jer 46,25; ΕΖ 30,14ff., Nah 
4,8), mıt ihrer Umgebung - seit Beginn der Ar- 
chäologie bis ın die Ggw. untersucht, wobei die 
Szenen mit nomad. Gruppen (Schasu) im Tempel v. 
Karnak (Nordwand des Säulensaals), mit mögl. I- 
lustrationen z. sog. Israelstele Pharao Merenptahs, 
mit der Darstellung v. Seevölkern (u.a. /Philister) 
im Tempel v. Medinet Habu, v.a. dıe Listen der 
palästinisch-syr. Toponyme, darunter die v. Scho- 
schenk eroberten Städte in Palästina (seitlich des 
Bubastiden-Tors vor Karnak), hervorgehoben wer- 
den sollen. Während trotz ıhrer Zitation in der Bi- 
bel alte Kultorte Unter-A.s wie Heliopolis (= On: 
Gen 41,45 u.ö.) u. Memphis (= Mof: Hos 9,6, bzw. 
Nof: Jes 19,13 u.ö.) allenfalls wegen der noch nicht 
geklärten Situation ın der Spätzeit v. Bedeutung 
sein können, gilt das archäolog. Interesse ın erster 
Linie den Orten, 616 im Zshg. mit den Traditionen 
z. /Exodus Israels aus A. eine Rolle spielen. Hier 
kommt den laufenden Grabungen in der Ramses- 
stadt eine außerordentl. Bedeutung zu, da sıch im 
Unterschied z. früher vertretenen Auffassung einer 
Großraumresidenz (unter Einschluß v. Tanıs) nun- 
mehr ergeben hat, daß sich dıe Hyksosstadt Auarıs 
in einer vorderasiatisch geprägten Siedlungszone 
um das heutige Tell el-Dab’a befand, die v.a. unter 
Sethos I. u. Ramses Il. nach Norden z. heutigen Ort 
Oantir hin zu einer beachtl. Metropole erweitert 
wurde, die in ägypt. Texten Pıramesse, πὴ AT Ram- 
ses heißt (vgl. Ex 1,11 u.ö.). Auch der Ort /Pitom 
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(Ex 1,11) läßt sıch dem Namen nach mit dem ägypt. 
Pr-Itm verbinden, das früher in tell el-mashuta im 
Wadı Tumilat gesucht wurde, wegen der früheren 
Besiedlungsbefunde jedoch wahrscheinlich ım be- 
nachbarten tell er-retabe zu suchen sein wird. Von 
größerer Bedeutung als die Hinweise auf ägypt. 
Boden sınd die Funde ägypt. Herkunft od. ägypti- 
sierender Produktion ın Syrien-Palästina u. auf 
dem Territorium Israels. Seit der Frühbronzezeit 
(um 3200-2200 vC.) sınd profilierte Orte ın Süd- 
palästina wıe /Arad (Negeb) Paradigmen für 
ägypt. Einfluß, ın der Mittelbronzezeit (um 2000 bis 
1550) mittelpalästin. Orte wie /Jerusalem u. /Si- 
chem, /Bet-Schean u. /Megiddo. In der Spätbron- 
zezeit (um 1550-1150) steht v.a. die allmählich de- 
potenzierte Stadtstaatenkultur ım Blickfeld. Die 
weitere Deurbanisation u. das Aufkommen einer 
Dorfkultur, aber auch das Wiedererstehen einer al- 
ten Residenz wie Jerusalem bestimmen die Befund- 
lage der Eisenzeit (um 1150-586 vC.). Im Blick auf 
Kultbauten (Tempel) u. Paläste, Wohnbereiche u. 
Bestattungsanlagen (wie etwa in Deir el-Balah an 
der südl. Küste u. Ketef Hinnom in Jerusalem) ist 
v.a. das Inventar Gegenstand der Nachfrage nach 
ägypt. Einwirkung, 561 es durch überkommene od. 
zeitgenöss. (z.B. /Phönikien) Vermittlung od. di- 
rekten Import. Zum Studium der Großkunst tritt 
neuerdings immer mehr die Erfassung u. Auswer- 
tung der Kleinkunst mit mehr od. weniger deutl. 
Provenienz aus A., v.a. der zahlr. Stempelsiegel u. 
Siegelamulette (/Skarabäen), die erheblich z. Aus- 
leuchtung des religionsgesch. Hintergrundes bibl. 
Überlieferungen beitragen können. 


Lit.: D.B. Redford: The Relations Between Egypt and Israel 
from El-Amarna to the Babylonıan Conquest: Biblical Ar- 
chaeology Today. Jr 1985, 192-205; 5. Schroer: In Israel gab es 
Bilder. Fr-Gö 1987; H. Weippert: Palästina in vorhellenist. 
Zeit. M 1988; O. Keel — Chr. Uehlinger: Göttinnen, Götter 
und Gottessymbole. Fr 1992. 


IV. Agypten u. Israel: Die Gesch. Israels ist weit- 
hin eine Gesch. der Beziehungen zw. A. u. Israel. 
Schon das Werden Israels vollzieht sich im Span- 
nungsfeld zw. A. u. Vorderasien. Die vorisraelit., 
d.h. bronzezeitl. od. kanaanäische Periode dieser 
Beziehungen zeigt bis z. Beginn der Eisenzeit eine 
im wesentl. ungestörte Dominanz A.s über Teile 
Palästinas, dıe erst mit der Deurbanisation in Ka- 
naan u. der Potenzierung nichtstädt. Bevölkerungs- 
gruppen wie der Hapiru bzw. Aperu (intern) u. der 
Schasu (extern) sowie mit dem Andrang der See- 
völker zurückgeht. Mit der Sicherung der ökonom. 
Kontakte A.s z. Sınai u. z. Nordosten waren Expe- 
ditionen der Pharaonen im Mittleren u. Neuen 
Reich verbunden, dıe u.a. auch z. Deportation v.a. 
v. Angehörigen der Schasu-Stämme in Südpalästi- 
na nach A. geführt haben. Die Traditionen um den 
Aufenthalt Israels ın A. u. v. Exodus dürfen τη ıh- 
rem gesch. Kern ım Zshg. mit dem Anwachsen 
einer Machtposition v. Asiaten im Deltagebiet bes. 
in der fortschreitenden Ramessıden-Zeit, der Sorge 
der Agypter vor erneuter Überfremdung (Hyksos- 
Trauma) u. Folgereaktionen wie Vertreibung u. 
Absetzbewegungen gesehen werden, sınd aber ın 
der Glaubens-Gesch. Israels u. des Judentums Aus- 
druck des Bekenntnisses zu einer fundamentalen 
Rettungstat Jahwes. In der Zeit des davidisch-salo- 
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monischen Reiches geschieht eine politisch moti- 
vierte Annäherung zw. A. u. Israel, die in der Hei- 
rat Salomos mit einer ägypt. Prinzessin (wohl der 
Tochter des Pharaos Sıamun) gipfelt und v.a. in der 
Zeit nach der Reichsteilung bis in die Phasen der 
Auseinandersetzung mit den Gefahren aus dem 
Osten (/Assyrer, /Babylonier) z. Anlaß einer Par- 
teienbildung τη Juda u. Israel geworden ist. Auf den 
unterschiedl. Perspektiven einer königsideolog. 
Assımilation einerseits u. einer um Identität be- 
sorgten Opposition anderseits beruht ein disparates 
A.-Bild τῇ der bıbl. Lit., wıe es sich u.a. in einigen 
Erzähltraditionen um Josef od. Salomo (positiv) u. 
in diversen Darstellungen z. Exodusgeschehen (ne- 
gativ) präsentiert. Mit der Flucht Jerobeams nach 
A. u. dem Feldzug des Pharaos Schischak (Scho- 
schenk) nach Palästina im 5. Jahr Rehabeams wird 
die proägypt. Orientierung in Juda bzw. Israel kei- 
neswegs beendet, 516 kommt vielmehr in dem Hil- 
feersuchen 7/Hoseas v. Israel u. v.a. ın den antias- 
syr. Koalitionsbemühungen des /Hiskija v. Juda 
vehement z. Vorschein. Letztere werden allerdings 
bes. ın der Prophetie /Jesajas ın scharfer Form ver- 
urteilt. Obwohl /Joschija gegenüber dem Pharao 
Necho IH. bei 7Megıddo unterliegt, kommt es ange- 
sıchts der babylon. Bedrohung zu einer Neuauflage 
der Bündnisinteressen Judas unter Zidkija, die al- 
lerdings neben dem Erstehen einer babylon. Exils- 
gemeinde auch eine ägypt. Gola im Gefolge haben. 
Die Propheten /Jeremia u. /Ezechiel, aber auch 
die Redaktoren zählen zu den Kritikern der Anbin- 
dung an A. u. geben so dem AT weithin das Geprä- 
ge einer ägyptenkrit. Dokumentation, während die 
proägypt. Zeugnisse mehr im Hintergrund verblei- 
ben. Neben Signalen v. Sympathie in Poesie u. 
Weisheit (Pss 8 u. 104; Spr; Hld) weisen Spuren in 
narrativen Texten auf standes- u. kultgebundene 
Beziehungen nach A. (Tempelbau u. Priestertum). 
Die Präsenz jüd. Emigranten in A. (/Elephantine, 
/Leontopolis, Edfu usw.) trägt die besondere 
Nachbarschaft ägypt. u. bıbl. Traditionen weiter bis 
in dıe Zeit der jüd. Diaspora unter Griechen u. Rö- 
mern (v.a. in /Alexandrien), wo durch jüd. Lit. in 
griech. Sprache (u.a. Weish), bes. aber mit der 
Übers. des hebr. AT ins Griechische (LXX) die be- 
deutendste Vermittlung atl. Vorstellungen in die 
mediterrane Welt gelingt. Das beginnende Chri- 
stentum kann dann sowohl aus den Beziehungen [15- 
raels nach A. wie auch aus eigener Kontaktnahme 
mit der Kultur u. Religion A.s eine wesentl. Berei- 
cherung seines Bekenntnisses gewinnen. 
Lit.: J. Weinstein: The Egyptian Empire in Palestine: a Reas- 
sessment: BASOR 241 (1981) 1-28; P. Weimar: Die Meer- 
wundererzählung. Wi 1985; M. Görg: Beitr. z. Zeitgeschichte 
der Anfänge Israels. Wı 1989; ders.: Aegyptiaca-Biblica. Wi 
1991; ders.: Mythos, Glaube u. Gesch. D 1992; ders.: Stud. Ζ. 
biblisch-ägypt. Religions-Gesch. St 1992. ᾿ 
᾿ MANFRED GÖRG 
V. Judentum in Agypten: Seit der Exilszeit ka- 
men Juden als Flüchtlinge (Jer 41ff.), später oft als 
kriegsgefangene Sklaven od. Deportierte nach Α.. 
wo sie 2.T. ın Militärkolonien angesiedelt wurden. 
Eine solche bestand etwa seit Ende des 6.Jh. vC., 
mit eigenem Tempel, in /Elephantine. Im 3. Jh. vC. 
sind jüd. Landarbeiter, Söldner u.a. im Faijum ur- 
kundlich belegt (vgl. auch Ps.-Arist. 12f.36). Nun 
verstärkte sıch auch freiwilliger Zuzug. Um die Zei- 
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tenwende gab es (nach Philo Flacc. 43) I Mio. Ju- 
den τη A., davon über 100000 ın Alexandrıen. Eine 
wichtige jüd. Ansiedlung bestand ım „Land des 
Onias“, der nach seiner Flucht aus Judäa um 
150 vC. in Leontopolis (Gau Heliupolis) einen 
Tempel errichtete (los. ant. XIII, 62-73), der erst 
73 nC. durch die Römer aufgehoben wurde 
(bell. πα. VII, 420 433). 

Am besten sind wir über die Lage der Juden ın 
/Alexandrien unterrichtet. In dieser v. Anfang an 
griechisch geprägten Bildungsmetropole stellten 
sich auch 616 Juden auf griech. Sprache u. griech. 
Denken ein. Der Pentateuch (Tora) wurde im 
3.Jh. vC. ins Griechische übersetzt (Septuaginta), 
ob auf Betreiben der Ptolemäer od. der Juden- 
schaft, ıst umstritten. Spätestens ım 2. Jh. vC. wurde 
Hebräisch auch im Synagogengottesdienst nicht 
mehr gebraucht. Es entstand eine jüd. Lit. ın 
griech. Sprache, dıe im 2./1. Jh. vC. florıerte: Neben 
hist. u. romanhaften Werken standen Dichtungen 
nach klassısch-griech. Vorbildern; Religionsphilo- 
sophen bemühten sıch darum, die Inhalte der Tora 
auch gebildeten Griechen als für alle Menschen an- 
nehmbaren Ausdruck des Glaubens an Einen Gott 
darzustellen mit dem Ziel einer Synthese des ererb- 
ten Glaubens mit griechisch-philos., bes. stoischem 
Denken. Ein früher Vertreter dieser Richtung war 
der Exeget Aristobulos (Mitte 2. Jh. vC.), ihr Höhe- 
punkt war /Philon (1. Hälfte 1.Jh. nC.). Gewiß re- 
präsentierte sie nur eine kleine Oberschicht der 
alexandrın. Juden, dıe aber offenbar Proselyten u. 
„Gottesfürchtige“ (Sympathisanten) für das Juden- 
tum gewinnen konnte. Andere ebenfalls griechisch 
verfaßte Schriften (3 u. 4 Makk; 7Sibyllinische Ora- 
kel) zeigen eine Haltung stärkerer Distanz zu den 
in A. Herrschenden u. z. griech. Kultur, unter Lei- 
densdruck verbunden mit messian. Hoffnungen. 

Die polit. Stellung der Judenschaft ın der Pto- 
lemäerzeit schwankte zw. Unterstützung mancher 
Herrscher einerseits u. dem Erdulden v. Repressa- 
lien anderseits. Die Rechtsstellung der Juden ın 
Alexandrien war die einer ethn. Sondergruppe eı- 
genen Rechts, jedoch ohne volle Gleichberechti- 
gung mit den Griechen, den eigtl. Bürgern der 
Stadt. Das führte immer wieder zu Konflikten mit 
dem griech. Bevölkerungsteil, die unter dem Statt- 
halter Flaccus 38-40 nC. eskalierten. Eine nach 
Rom entsandte jüd. Delegation unter Leitung Phı- 
lons erreichte nichts; Calıgula reagierte vielmehr 
mit der Forderung nach Aufstellung v. Ks.-Bildern 
in den Synagogen. Nur seine Ermordung Anfang 
41 nC. verhinderte Schlimmeres. Gegen Ende des 
1.Jh. nC. spitzte sıch die Sıtuation erneut zu; es kam 
(weit über A. hinaus) zu jüd. Aufständen, die 
115-117 v. Trajan nıedergeschlagen wurden. Damit 
scheint eigenständ. jüd. Kultur ın A. auf Jhh. hinaus 
ziemlich erloschen zu sein; die Bildungs-Trad. wur- 
de v. chr. Lehrern (/Apologeten, 7/Klemens v. 
Alexandrien, /Origenes) weitergeführt, während 
das nunmehr rabbinisch geprägte Judentum seinen 
hellenist. Zweig verleugnete. 

Lit.: V.A. Tcherikover: Prolegomena: Corpus papvrorum Ju- 
daicorum 1. C (Mass.) 1957, 1-111; P.M. Fraser: Ptolemaic 
Alexandria, Bd. 1-3. O 1972: 5. Safrai -- M. Stern (Hg.): The 
Jewish People τη the First Century, Bd. 1-2 (CRI 1/1-2). As- 


sen 1974-76: J. Maier - J. Schreiner (Hg.): Lit. u. Religion des 
Frühjudentums. Wü-Gt 1973, 163-180 328-369 (H. Heger- 
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mann); TRE 1,505-512; 2, 262 ff. (H.F. Weiß); 8,711-717 (A. 
Kasher); A. Kasher: The Jews in Hellenisticand Roman Egypt 
(TSAJ 7). Tü 1985; Schürer H 3/1-2; W.D. Davies - L. Finkel- 
stein: The Cambridge History of Judaism, 2: The Hellenistic 
Age.C 1989. NIKOLAUS WALTER 


ΟὟ]. Kirchengeschichte: Das Christentum fand in 
A.früh Anhänger bei hellenisierter wie ägyptisch- 
sprach. Bevölkerung (/Kopten). Ursprünglich eher 
eigenartig denn wirklich heterodox, gerät es seit 
Ende des 2. Jh. unter dıe Kontrolle des alexandrin. 
Bf., der seinen Einfluß durch jährl. /Osterfestbrie- 
fe, häufige Synoden u. Einladungen nach /Alex- 
andrıen verstärkt, 325 sein Weihemonopol für alle 
Bischöfe A.s durchsetzt u. spätestens seit /Cyrill 1. 
die etwa 70 Diözesen des Nillandes zentralistisch 
regiert. Vorgegebene Unterschiede zw. Unter- u. 
Ober-A. bleiben ın Brauchtum u. Gottesdienst 
über Jhh. erkennbar, bewirkten zeitweilig eine 
Zweiteilung des kopt. Episkopats, wobei Nord-A. 
Vorrang beanspruchte, ıhn theologisch legitimierte 
u. ab dem 12. Jh. auch in der Liturgie Angleichung 
des Südens erzwang. — Nach dem Sieg des Christen- 
tums konkurrierten mit der Großkirche zahlr. Ju- 
dengemeinden, ein starkes Restheidentum, Son- 
derkirchen wıe Meletianer (/Meletios) u. Novatia- 
ner (/Novatian), diverse gnost. Gruppen u. der 
/Manichäismus. Stärkung erfuhr das Christentum 
durch das /Mönchtum, dessen Klöster z. Rückhalt 
der ägypt. Kirche u. Hierarchie werden. Die Nie- 
derlage /Dioskurs in Chalkedon führte zu mehr- 
heitl. Ablehnung des Konzils ın ganz A., das exi- 
lıerten Chalkedon-Gegnern Zuflucht bieten konn- 
te, ksl. Unterdrückungsmaßnahmen nur begrenzt 
erlitt, sich jedoch dem Reich u. seinen Kirchen ent- 
fremdete, ohne daß ägypt. Nationalismus Ursache 
der Trennung od. landeskirchl. Isolation ıhre un- 
mittelbare Folge wären. Das sich ausbildende 
/Melkiten-Patriarchat v. Alexandrien bleibt stets 
nur eine byz. Insel. Innerhalb der nıchtchalkedon. 
Mehrheit setzten sich dıe theologisch /Severos v. 
Antiochien verpflichteten Theodosianer (/Theo- 
dosios) dauerhaft durch. Das v. ihnen reorganisier- 
te alexandr. Patriarchat wird ethnisch wie sprach- 
lich zunehmend v. Kopten geprägt, verbannt je- 
doch nıe das Griechische aus seiner Liturgie, besaß 
anderssprach. Auslandsdiözesen ın /Nubien sowie 
bis ins 20. Jh. ın /Athiopien u. hält Communio mit 
allen Patriarchaten der Chalkedon-Gegner. - Seit 
der Eroberung A.s 639-644 durch ıslam. Araber 
bilden A.s Christen eine mit Auflagen geduldete, 
selbstverwaltete Religionsgemeinschaft, dıe durch 
chr. Apostasie u. muslim. Neuansiedlungen ım 
9. Jh. z. Minderheit absank. Christenaufstände der 
Anfangsphase wiederholten sich nıcht. Kollaborati- 
on mit chr. Feindmächten (Byzantiner, Kreuzfah- 
rer) unterblieb. Andererseits kam es nur aus- 
nahmsweise, so unter Al-Häkim (996-1021), zu 
mehr als lokalen Christenverfolgungen. Ge- 
schwächt wurde die Kirche durch den alltägl. Isla- 
misierungsdruck, Sondersteuern, Benachteiligun- 
gen, Todesstrafe für Kon- u. Revertiten. — Im 12. Jh. 
bestanden etwa 60 Bistümer. Im 13. Jh. erlebte die 
christlich-theol. Lit., jetzt in arab. Sprache, eine 
neuerl. Glanzzeit. Erst die Mamluken-Herrschaft 
(1250-1570) ruinierte die ägypt. Kirche. 1508 zähl- 
te sıe 20, ım 18. Jh. 13 Bistümer. 1820 amtiıerten nur 
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noch 9 Bischöfe. Die [442 ın Florenz vereinbarte 
Communio mit der Kirche Roms blieb wirkungslos, 
ebenso alle Versuche bis z. Teilunion des 19. Jh. 
Gleichzeitig spalteten sıch v. der kopt. Mutterkir- 
che prot. Gemeinden ab. - Die Gründung des mo- 
dernen Nationalstaates durch Muhammad Ali 
(1805-49) ermöglichte eine Erneuerung kirchl. Le- 
bens, bes. in Kirchenbau u. Bildungsbereich. Die 
Jahre 1892 bis 1959 wurden überschattet v. Streit 
über Laienmitbestimmung ın der Kirche u. Einfor- 
derung staatlicher Gleichberechtigung der Chri- 
sten. Unter Kyrillos VI. (1959-71) u. Schenuda IH. 
(seit 1971) findet die Kirche A.s z. Harmonie 
zurück, erlebt eine Phase innerer Kräftigung u. 
ökum. Offnung. Die Zukunft der Kirche ın A. 
bleibt dennoch ungesichert. 


Lit.: R. Strothmann: Die Kopt. Kirche ın der NZ. Tü 1932; 
H. Munier: Recueil des lıstes Episcopales de l’Eglise copte. 
Kairo 1943; J. Muyser: Contribution ἃ l’Etude des listes Epis- 
copales de l’Eglise copte: Bulletin de la Societe d’Archeologie 
Copte 10 (1944) 115-176; J. Tagher: Coptes et Musulmans. 
Kairo 1952; C.D.G. Müller: Grundzüge des christlich-ıslam. 
A. v. der Ptolemäerzeit bis z. Ggw. Da 1969; B. A. Pearson - 
J.E. Goehring (Hg.): The roots of Egyptian Christianity. Ph 
1986; C.W. Griggs: Early Egyptian Christianity from its origins 
to 451 C.E. Lei 1990; A. Gerhards -- H. Brakmann (Hg.): Die 
kopt. Kirche. Einführung ın das ägypt. Christentum. St 1993 
(Lit.). HEINZGERD BRAKMANN 


Vu. Kirche u. Theologie in der Gegenwart: Die 
größte Kirche ım heutigen A. ist bei weitem die 
/koptisch-orth. Kirche. Ihr Leben ıst v. den Refor- 
men des Patriarchen Kyrıllos VI. (1959-71) ge- 
prägt, der sıch dıe Früchte der Sonntagsschulbewe- 
gung zunutze machte, deren Ziel die Hebung der 
rel. Bildung u. die Sensibilisierung für soziale Ak- 
tionen ist. Die zweite Säule ıst die Erneuerung des 
/Mönchtums, das heute weitgehend v. Akademi- 
kern ziviler Berufe getragen wird u. z. Neubesied- 
lung alter Klr. u. Neugründungen führt. Das mo- 
dernisierte Verkehrsnetz ermöglicht dıe Blüte der 
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Wallfahrten zu diesen Klr. u. Heiligtümern. Papst 
Schenuda III. setzt die Reformen der Kirche fort u. 
führte 1981 das Amt der 7Diakonissinnen wieder 
ein. — Die koptisch-kath. Kirche, die sich lange als 
Brücke zw. der koptisch-orth. u. der römisch-kath. 
Kirche verstand, ıst in einer Identitätskrise, seit zw. 
diesen beiden Kirchen direkte Verbindungen beste- 
hen u. die lat. Orden sich ın gleicher Weise auch 
den orth. u. den muslim. Gläubigen zuwenden. Der 
Middle East Council of Churches, ın dem fast alle 
ägypt. Kirchen vertreten sind, bildet den Rahmen 
der ökum. Zusammenarbeit. Es gıbt daneben Ge- 
spräche zw. den einzelnen Kirchen mit dem Ziel 
einer Union, jedoch belasten z.B. die Wiedertaufe 
v. Konvertiten ın der koptisch-orth. Kirche u. die 
Einsetzung des Koptisch-kath. Patriarchen vor dem 
Tod seines Vorgängers dıe Okumene. — Der isla- 
misch-chr. Dialog (/Islam) findet in der koptisch- 
orth. Kirche nur einen geringen Platz. In der kath. 
Kirche gibt es neben den öfters unterbrochenen 
Gesprächen ım Dominikaner-Klr. in Kairo den 
Dialog zw. dem Vatikan u. der Al-Azhar-Univ. auf 
höchster Ebene. Teilweise gewaltsame Auseinan- 
dersetzungen zw. /Muslimen u. Christen, die u.a. Ζ. 
Exil des Papstes Schenuda (1981-84) geführt hat- 
ten, u. Diskriminierungen v. Christen in einigen 
Bereichen bewirkten u.a. eine größere Auswande- 
rung der Kopten. Die Auswanderung u. die neu be- 
lebte Mission in /Afrika formen die koptisch-orth. 
Kirche allmählich zu einer Weltkirche. 


Lit.: E. Brodin: The Christians in Egypt. Den Haag 1978; K. 
Cragg: The Arab Christian. Lo 1991, 170-203; G.C. Anawati -- 
P. de Sa -M. Farah: Les Chretiens d’Egypte. Bl 1982; CoptE. 

HARALD SUERMANN 


VI. Statistik: Der Christenanteil an der Bevöl- 
kerung A.s (1986: 56 Mio.) ist umstritten. Beobach- 
ter schätzen ıhn auf 10% (mit jährlich ca. 15000 
Übertritten z. Islam). Amtlich rechnet man mit 
3287000 orth. Kopten, Kirchlicherseits mit 8 Mio. 


= 
τ -- SE = m: 
Agypten: Statistik der Bistümer* 0° 8 83 ἐδ 83 
ἘΞ ἘΞ 38 8 52 
Ritus Bistum Gründung N S N ii AL Ω͂ ἧ- ö ι 
armenisch Iskanderiya (Alexan- Btm. 1885; Suffragan des arm. Patriarchats 2000 3 l 2 6 
drin[us] Armenorum) Cilicia Armenorum 
chaldäisch Kairo (Cahiren[sis] Btm. 1980; Suffragan des chald. Patriarchats 500 2 1 - 1 
Chaldaeorum) Babylonen(sis) Chaldaeorum 
koptisch Alexandrien Patriarchat 1824 (1895 wiederhergestellt) 80300 43 55 31 200 
— Assıut (Lycopolis) Btm. 1947 30752 41 37 7 60 
— Ismailıa Btm. 1982 5000 ὃ 5 - - 
— Lugsor /Tebe Btm. 1895 21200 21 8 14 88 
- Minya (Hermopolit.) Btm. 1895 29846 25 31 4 15 
— Sohag Btm. 1981 12000 εἉ 23 17 - 28 
lateinisch Alexandrien AV 1951 (1839 AV Ägypten; 1987 vereint 8000 23 ὃ 149 9635 
mit Titel Heliopolis u. Port Said [1926 AV 
Suezkanal|]) 
maronitisch Kairo (Cahiren[sis] Btm. 1946 6000 9 2 6 - 
Maronitarum) 
melkitisch Alexandrien Exarchat des griech.-melkit. Patriarchats 7500 15 20 1 18 
v. Antiochien (Ägypten -Sudan) 
syrisch Kairo (Cahiren]sis] Btm. 1965 2250 3 4 - 2 


Syrorum) 


Nach AnPont 1993 


* = Personalbistümer, Angabe von Fläche u. Prozentsatz der Katholiken an den Einw. nicht möglich. 
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Dem griech.-orth. Patriarchat verbleiben in A. we- 
niger als 5000 Gläubige. Die kopt.-ev. Kirche zählt 
unter 100 000 Mitglieder. Für die Katholiken s. die 
Tabelle. [| Afrıka 3. HEINZGERD BRAKMANN 


Agypterevangelium. 1. A. heißt eine Schrift, 
viell. aus der 1. Hälfte des 2. Jh., v. der außer gerin- 
gen Resten bei Clem. Alex. str. IIl,45.63/8.911f., der 
aus einem Dialog zw. Jesus u. Salome zitiert wird, 
nichts erhalten ıst. Naassener, enkratit. Kreise u. 
wahrsch. dıe /Valentinianer haben das A. benutzt, 
viell. ist es in 2 Clem. 12,1. zitiert. 

Lit.: NTApo 1,174-179. 

2. A. bzw. „Heiliges Buch des großen unsichtba- 
ren Geistes“ heißt auch die 2. Schr. des Codex Ill v. 
/Nag Hammadi (Parallelfassung NHC IV,2). Sıe 
gibt τη der Abschrift eines Eugnostos bzw. Conges- 
505 vor, v. Seth verfaßt zu sein. Der Inhalt ist gno- 
stisch: Seth offenbart den Aufbau des Jenseits u. 
sein Eingreifen z. Etablierung eines sethian. Ge- 
schlechts; Jesus ist seine Manifestation. Am Ende 
des A. wird hinter der Darstellung der Taufe als eı- 
nes transzendenten Ereignisses ein Ritus greifbar. 
Das System des Apokryphon Johannis (/Johannes) 
ist vorgängig, daher ist das A. vıell. um die od. nach 
der Wende 2./3. Jh. entstanden. 


Ausg.: Nag Hammadı Codices IIL,2 and IV,2, hg. v. A. Böh- 
lig - F. Wisse. Lei 1975, A. Böhlig: Das A. v. NH. Wi 1974 
(dt.); Y. Janssens; Museon 100 (1987) 181-197 (frz., Lit.); B. 
Layton: The gnostic scriptures. Lo 1987, 101-120. 


Lit.: C. Colpe: JAC 19 (1976) 127-131; J.M. Sevrin: Le dossier 
baptısmal sethien. Quebec 1986, 80-144. 

5 CLEMENS SCHOLTEN 
Agyptische Kirchenordnung, 1) ältere Bez. 
der jetzt allgemein „Apostolische Überlieferung“ 
(/Traditio apostolica) genannten u. überwiegend 
als Werk des /Hippolyt v. Rom angesehenen kir- 
chenordnendl-liturg. Schrift (CPG 1737), 2) Sam- 
melname für deren ägypt. Gestaltungen (ohne Ca- 
nones Hippolyti), d.h. ihre Übersetzungen ins Sa- 
hidische, Arabische, Athiopische u. Bohairische. 
Obschon selbst unterschiedlich vollständig erhal- 
ten, erlauben erst sie zus. mit der (lückenhaften) 
altlat. Version eine bedingte Rekonstruktion des ım 
griech. Original fast ganz verlorenen Werkes (Bot- 
te). Die äthiop. Rezension besitzt besonderen Wert 
wegen ihrer Vollständigkeit u. als Tradent lıturg. 
Texte anderer Herkunft: Formeln u. Rubriken der 
Meßfeier (25-31 Duensing) sowie ein Taufbuch 
(81-127 D.), dessen Ordnung u. Schichtung zu 
klären bleiben. Dieses Material entstammt dem Pa- 
triarchat Alexandrien, wahrsch. der Metropole u. 
dem 5. Jahrhundert. /Kirchenordnung, historisch- 
theologisch. 


Ausg.: B. Botte: La tradition apostolique de δ. Hippolyte. Es- 
5841 de reconstitution, bearb. v. A. Gerhards - S. Felbecker. Ms 
"1989 (Lit.); H. Duensing: Der aethiop. Text der Kirchenord- 
nung des Hippolyt. Gö 1946; E. v. d. Goltz: Die Taufgebete 
Hippolyts u. andere Taufgebete der alten Kirche: ZKG 27 
(1906) 1-51; P. Drews: Über altägypt. Taufgebete: ZKG 28 
(1907) 129-158 261-298; A. Salles: Trois antiques rituels du 
bapt&me. P 1958, dazu B. Botte: BThAM ὃ (1958/61) 174ff.; 
G. Kretschmar: Beiträge z. Gesch. der Liturgie, insbes. der 
Taufliturgie, in Agypten: ΠΗ 8 (1963) 1-54. 

HEINZGERD BRAKMANN 


A syptologie. Die A. befaßt sich mit Sprache, Re- 
lıgion, Gesch., Kunst, Archäologie u. Kultur des 
pharaon. /Agypten. Zu den Randgebieten zählen 
die meroit. Kultur, die kopt. Sprache sowie das 
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Nachleben in der klass. Antike u. ın Europa. -- Die 
ägypt. Sprache ıst — historisch wıe systematisch — 
der Schlüssel z. A. Die Schrift, in der uns die Spra- 
che allein überl. ıst, umfaßt 416 /Hieroglyphen so- 
wie die hierat. u. die demot. Kursive. In der Spätan- 
tike wurde die Sprache, dann „Koptisch“ gen., mit 
griech. Buchstaben (u. einigen Ergänzungszeichen) 
geschrieben. -- Entziffert hat die Schrift 1822 Jean- 
Francois Champollion (1790-1832), ihre wiss. Er- 
forschung wird v.a. Richard Lepsius (1810-84), 
Adolf Erman (1854-1937) u. Alan H. Gardiner 
(1879-1963) verdankt. — A. wird heute ın vielen 
Ländern betrieben. Führend sınd Dtl., Fkr., Groß- 
britannien, It., die Niederlande u. die USA, dane- 
ben Agypten selbst. In diesen Ländern befinden 
sich auch dıe bedeutendsten Museen ägypt. Alter- 
tümer. HELLMUT BRUNNER 
Ahab (hebr. INS [αἰ] Bruder des Vaters). 
1) A., Sohn Omris, regierte 22 Jahre (um 875-853) 
als Kg. über Israel in Samaria (1 Kön 16,29). Neben 
unbenannten Ortschaften (1 Kön 22,39) baute er 
Samarla aus, u.a. durch die Errichtung eines Baal- 
Tempels (1 Kön 16,32) sowie eines mit Elfenbein- 
schnitzereien verzierten Hauses (1 Kön 22,39). Die 
Heirat mit der Tochter des phönik. Kg. Etbaal v. Sı- 
don (1 Kön 16,31; nach Ios. ant. VIII $324 des Ty- 
rerkönigs Ἰϑώβαλος) zog die Anerkennung der 
Baal-Verehrung in Israel nach sich (1 Kön 16,31), 
Hauptgrund für die negative dtr. Beurteilung 
(1 Kön 16,33; 21,25f.). Die Opposition jahwetreuer 
Gruppierungen erwachte (vgl. die Elija- u. Elischa- 
Erzählungen). Außenpolitisch bedeutsam ıst die 
maßgebl. Beteiligung A.s an der Koalition syr. Für- 
sten, die 853 vC. bei Qargar gg. Salmanassar IM. 
kämpfte (Monolithinschrift v. Kurkh [TUAT 1, 
360 ff.]|; nennt A. als ersten Kg. Israels in einem zeit- 
genöss. nıchtbibl. Dokument). Anderseits stritt A. 
mit den ım Ostjordanland ansässıgen Aramäern um 
territoriale Ansprüche (1Kön 20). Gemäß der 
MeSa-Stele (ΚΑΙ 181,4-8) hat Omri Moab unter- 
worfen u. das Land Madeba erobert; dies hielt un- 
ter A. an. Laut 2Kön 1,1; 3,5 sind die Moabiter 
nach dem Tod A.s abgefallen. Die früheren Kon- 
flikte mit Juda sind 2.Z. A.s freundschaftl. Bezie- 
hungen gewichen (2Kön 8,18.27). -- 2) A., Sohn 
Kolajas, in Jer 29,21 ff. als Lügenprophet mit einem 
Drohwort belegt. 

Lit.: R. Bohlen: Der Fall Nabot. Trier 1978; 5. Timm: Die Dy- 
nastie Omri. Gö 1982. REINHOLD BOHLEN 
Ahas (hebr. MS [ähaz]). A. war etwa 743 bis 
735 vC. Mitregent seines Großvaters Asarja u. re- 
gierte 735-728 Juda allein (2 Kön 16,1f.). Als Syri- 
en u. Efraim ıhn 734/733 ın eine antiassyr. Koalition 
zwingen wollten (16,5; Jes 7,1-6). wandte er sich 
aus Angst u. gg. den Rat des Jesaja (Jes 7,7ff.: 
8,1-4.6-8b) an Tiglat-Pileser ΠῚ. mit der Bitte um 
Hilfe (2Kön 16,7f.). Als der Großkönig 733 nach 
Palästina vorstieß, konnte A.auf das Gebiet Benja- 
mins vordringen (Hos 5,8ff.). Der Neubau eines 
Altares (16, 10-16) deutet eine kult. Abhängigkeit 
v. Assur an. 

Lit.: NBLex 1.64 (A.R. Müller); H. Spieckermann: Juda unter 
Assur in der Sargonidenzeit (FRLANT 129). Gö 1982, 
362-369. GEORG HENTSCHEL 
Ahasja (hebr. ΠῚ ΠΕΣ u. ΤῚΣ [”hazjahü] der Herr 
ergreift, besitzt). 1) A., der Sohn Ahabs u. Isebels, 
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regierte Israel 852-851 vC. (1 Kön 22,52). Er ver- 
suchte vergeblich, Joschafat v. Juda für gemeinsa- 
me Unternehmungen auf See zu gewinnen (22,50). 
Moab fiel unter ihm v. Israel ab (2 Kön 1.1; 3,5; 
KAI 181). Als er nach einem schweren Sturz den 
Baal-Sebul v. Ekron befragen ließ, trat Elıja den 
Boten inkognito gegenüber u. kündigte den Tod 
A.s an (2 Kön 1,2. 5-8). - 2) A., der Sohn Jorams u. 
Ataljas, regierte Juda 845 (2 Kön 8,25f.). Alser den 
schwer verwundeten Joram v. Israel besuchte 
(8,16; 9,16), wurde auch er ein Opfer der Revolu- 
tion Jehus (9,27£.). 
Lit.: S. Timm: Die Dynastie Omri (FRLANT 124). Gö 1982, 
158-171; Y. Minokami: Die Revolution des Jehu. Gö 1989. 
GEORG HENTSCHEL 
Ahasver(us), latinisierte Umschreibung des in 
Est 1,1 u.ö.; Esra 4,6; Dan 9,1 begegnenden Na- 
mens DIMUTN, seinerseits auf altpers. h$5ayarsä 
(Herrschend über Helden) zurückgehend. In Est 
nennt LXX (so auch EU) den Kg. immer Ἀρταξέρ- 
Enc, Vg. Assuerus. Der "hasweros der Esterrolle ist 
mit Xerxes I. (486-465 vC.) zu identifizieren, wie 


auch Esra 4,6f. "hasweroS (Xerxes) u. artahsasta’ 


(Artaxerxes) kennt. -- Den Namen A. trägt etwa 
seit 1600 der zu ewiger Wanderung verurteilte Jude 
ın der Volkssage, die im 13. Jh. erstmals in schriftl. 
Form ın It. auftaucht. 
Lit.: F. Altheim — R. Stiehl: Die aram. Sprache unter den 
Achaimeniden. F 1963, 203ff.; W. Zirus: Ahasverus der ewige 
Jude. B 1930; G.K. Anderson: The Legend of the Wandering 
Jew. Providence 1965; NLJ 19-22 (A. Baleanu). 

REINHOLD BOHLEN 
Ahausen. 1) A. (Anh-, Aufh-) a.d. Brenz, chem. 
OSB-Abitei; um 1125 Verlegung des kurz zuvor In 
Langenau gegr. Haus-Klr. durch Pfalz-Gf. Adal- 
bert v. Lauterburg nach A. Im 15. Jh. scheitert ein 
Anschluß an /Bursfelde. Nach wechselnden Vog- 
teiherrschaften seit 1504 bei Württemberg. 1536 
Auflösung, 1558-84 ev. Klosterschule u. landständ. 
Prälatur bis 1807, 1629-48 dem OSB restituiert 
(Abt Karl Stengel v. St. Ulrich [Augsburg]). Klr.- 
Anlage des beginnenden 16. Jh. z.T. erhalten (Kir- 
che 1831 abgerissen). 
Lit.: GermBen 5, 125-132 (OO u. Lit.); B. Pietschmann: Abt 
K. Stengel v. A. in Kremsmünster: SMGB 88 (1977) 53-115; 
W.U. Deetjen: Stud. z. württ. Kirchenordnung Hzg. Ulrichs. 
St 1981; D. Stievermann: Landesherrschaft u. Klosterwesen. 
Sigmaringen 1991; Seibrich. ISNARD W. FRANK 


2) A. (Auh-, Wörnitzah-) a.d. Wörnitz, chem. 
OSB-Abitei; Anfang des 12. Jh. gegr., 1136 unter 
päpstl. Schutz. Im MA entstand an der Klr.-Kirche 
eine Marienwallfahrt. 1525 ım Bauernkrieg verwü- 
stet, 1534 säkularisiert. 1608 ım Konventsaal Grün- 
dung der Union der prot. Fürsten. 

Lit.: K. Sturm: Gesch. des Klr. A. a.d. Wörnitz: Sammel-Bl. 
des Hist. Ver. Eichstätt 63 (1969/70); GermBen 2,51-54. 
STEPHAN HAERING 
ΑΙ] (hebr. TTS [hijä]) v. Schilo. A. kündigte 
nach einer alten Überl. (1 Kön 11,29-31. 37) Jero- 
beam I. durch Zeichen u. Wort an, daß er über zehn 
Stämme des Nordens herrschen werde. In deutero- 
nomist. Zeit hat man dıe Rede erweitert und u.a. 
auf die Erwählung Davids u. Jerusalems hingewie- 
sen (VV. 32.34.36). Als die Frau Jerobeams ihres 
kranken Kindes wegen später den Propheten als 
Bäuerin verkleidet aufsuchte, kündigte er ıhr wirk- 
mächtig den Tod des Prinzen an (1 Kön 14,1-6. 12. 
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13a. 17. 18a). Die Auskunft A.s ist nach 587 vC. v. 
Bearbeitern zu einer Drohung gg. das Königshaus 
(14,7-11.14) u. das Nordreich (14,15f.) ausgestaltet 
worden. 
Lit.: NBLex 1, 65 (M. Mulzer); G. Vanoni: Literarkritik u. 
Grammatik (ATS 21). St. Ottilien 1982. 

GEORG HENTSCHEL 


Ahikar, Berater der Assyrerkönige /Sanherib u. 
Asarhaddon, ist die Hauptfigur im A.-Roman (älte- 
ste Version 5. Jh.vC.). einem zweiteil. Werk (Rah- 
menerzählung, Spruchkorpus) der Weisheits-Lit. 
mit weitreichender Wirkung (Tob 1.21 u.ö.: Demo- 
krit; Leben des Asop). Von seinem Neffen Nadin 
des Hochverrats bezichtigt, wird A. z. Tode verur- 
teilt, entgeht der Hinrichtung u. rehabilıtiert sich 
durch seine Weisheit. 

Lit.: F.C. Conybeare - J.R. Harris — A.S. Lewis: The Story of 
A.C ?1913; R. Degen: EM 1, 53-59 (Lit.); NBLex 1, 25f. (Lit.) 
(M. Görg). MARCUS STARK 
Ahimsä bez. der Wortwurzel nach im Sanskrit ein 
Nichtbeeinträchtigen od. keinen Schaden zufügen. 
So werden im Rigveda die Ahnen angerufen, den 
Betern nicht zu schaden (hims). Mitra wird als ein 
Gott bezeichnet, der niemanden verletzt (ahimsä- 
na). A. kann je nach Lebensgesetz (dharma) des 
einzelnen unterschiedl. Verhaltensweisen beinhal- 
ten. Von Anfang an ist es mit der Frage nach dem 
heiligmäßigen u. damit nach dem heilsträchtigen 
Verhalten des Menschen verbunden. Aimsä als das 
gegenteilige Verhalten bedeutet zugleich eine Be- 
einträchtigung des eigenen karman u. damit eine 
negative Auswirkung hinsichtlich der Wiederge- 
burt. In der Bhagavadgita (X,5) wird A. darum v. 
Krishna zus. mit Nicht-Verblendung, Zufrieden- 
heit, Askese, Mildtätigkeit u.a. unter den für den 
Menschen heilswirksamen Verhaltensweisen vor- 
gestellt. — Eine Ineinssetzung v. A. mit der chr. 
Nächstenliebe verkennt den unterschiedl. Begrün- 
dungszusammenhang. Während sıch A. auch ın sei- 
nen ethischen Aktualisierungen durch den Neuhin- 
duismus aus der hinduist. /Dharma-Vorstellung 
herleitet, gründet caritas nach chr. Verständnis ın 
dem mit Christus erfüllten neuen Sein des Men- 
schen. 

Lit.: M.K. Gandhi: My Non-Violence. Ahmedabad 1960; H.- 
P. Schmidt: Ahımsä: Melanges d’indianisme a la m&moiıre de 
Louis Renou. P 1968; R.C. Dwivedi (Hg.): Contribution of 
Jainism to Indian Culture. Varanası 1975; U. Tähtinen: Ahım- 
sa. Non-Violence in Indian Tradition. Lo 1976 (Lit.); H. 
Bürkle: ahımsä — Gewaltlosigkeit ım Hinduismus u. ım Bud- 
dhismus: Mythos u. Religion. Interdisziplinäre Aspekte, hg. v. 
O. Bayer. St 1990, 149-175; G. Spera: Notes on Ahımsa. To 
1982. HORST BÜRKLE 
Ahmadiyya bez. zwei Bewegungen im Islam, die 
auf Mirzä Ghuläm Ahmad (um 1839-1908) zurück- 
gehen: 1) Die „Ahmadiyya-Bewegung im Islam“ 
betrachtet ıhn als den gekommenen 7/Mahdi, Ava- 
tär v. Krishna, Erscheinung Jesu, als Prophet ge- 
sandt mit dem göttl. Auftrag, den Islam zu refor- 
mieren. Mitglieder dieser Bewegung werden auch 
„Qädiyänis“ gen., nach dem früheren Zentrum der 
Bewegung in Qädıyän, seit 1947 nach Rabwah in 
der Nähe v. Lahore verlegt. Da andere Muslime v. 
den Oädiyänis als Ungläubige betrachtet werden, 
ist dıe Eingliederung dieser Gruppe ın die ıslam. 
Ges. nicht ohne Probleme. — 2) Die „Ahmadiyya- 
Bewegung für dıe Verbreitung des Islams“, nach 
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dem Tod des Gründers v. den Oädiyänis abgespal- 
tet, betrachtet ıhn bloß als einen Erneuerer des Is- 
lams, nıcht als Propheten. Sie ist viel weniger zahl- 
reich als die erste Gruppe u. kann als eine islam. 
Missions-Ges. betrachtet werden. Ihr Hauptsitz ıst 
in Lahore. Wegen der Lehren ihres Gründers wird 
auch diese Gruppe v. anderen Muslimen oft mit 
Mißtrauen betrachtet. Beide Gruppen zeichnen 
sich durch Missionseifer mittels Lit. u. erzieher. Ar- 
beit aus. 
Lit.: ET 301 ff. (Lit.); 5. Lavan: The Ahmadiyya Movement. A 
History and Perspective. New Delhi 1974; 5. Abu 'I-Hasan Ali 
Nadwi: OQadiyanısm. A Critical Survey. Lucknow 1979. 

ARIJ A. ROEST CROLLIUS 


Ahnen, Ahnenverehrung. I. Religionsgeschicht- 
lich: In der A.-Verehrung, die die Grdl. des A.-Kul- 
tes bildet, sucht der Mensch Antwort auf dıe Frage 
nach einem Leben jenseits der Todesgrenze. Die 
Art der Verehrung des Ahns richtet sich nach seı- 
ner Stellung im Leben (Häuptling, Kg.) od. dem 
Grad seiner Verwandtschaft (Vater, älterer Bru- 
der). Ihr entspricht seine Bedeutung für die gegen- 
wärtig Lebenden. Durch den Vollzug der den A. 
geltenden kult. Observanzen erfahren diese als 
„Lebend-Tote” (J.S. Mbiti) eine neue Vergegen- 
wärtigung. Die A. werden als die „höheren Macht- 
träger“ (E. Dammann) erfahren, v. denen Wohl u. 
Wehe des einzelnen wie der Gemeinschaft (Sippe, 
Clan, Stamm, Volk) abhängen. „Die Toten sind 
schrecklich, u. man ängstet sich bei ihrem Nahen“ 
(G. van der Leeuw). Unter den das Leben beglei- 
tenden Ritualen (rites de passage) nehmen darum 
die dem Sterbenden u. dem Toten geltenden Hand- 
lungen, insbes. die Bestattungsrituale, einen brei- 
ten Raum ein. Die Bestimmung des Lebens erfüllt 
sich in seinem „Danach“. Das wahre Wesen eines 
Menschen entbirgt sich ın seinem späteren Verhal- 
ten als Ahn gegenüber der ıhm zugehörenden Ge- 
meinschaft. Erst wer im Kult zurücktritt od. der 
Vergessenheit anheimfällt, gılt als wirklich tot. Oft 
151 der Übergang v. herausragenden A. zu den Göt- 
tern einer Gemeinschaft fließend. Mythische 
Überl. kann sıe ın die kollektive Erinnerung auf- 
nehmen u. erklärt ihre Zuständigkeit für gegenwär- 
tige Zustände u. Verhaltensweisen nicht nur ın der 
eigenen Gemeinschaft, sondern auch für gesamt- 
menschheitl., jakosmische Verhältnisse überhaupt. 
In dieser Hinsicht eignet auch den ın Verwandt- 
schaftssystemen u. 1η der A.-Verehrung gründen- 
den Religionen ein gewisses „universales“ Selbst- 
verständnis. 

Auch ın den Hochreligionen Ostasıens nımmt 
die A.-Verehrung einen hervorragenden Platz ein. 
„Das Zurückrufen der Seele ist die Form, durch die 
man der Liebe den höchsten Ausdruck gibt“, lautet 
eine Weisung des Buches Li Gi für den chines. 
Frommen. Im Unterschied zu der Leibseele, die 
mit dem Körper dem Tod anheimfällt, lebt die 
Geistseele (shen) nach chines. Auffassung nach 
dem Tod weiter. Für dıe konfuzian. Ethik hat der 
A.-Dienst konstitutiven Charakter. A.-, Natur- u. 
Gestirndienst bilden für diese Religion eine Ein- 
heit. In Entsprechung z. Opfer des Ks. als Him- 
melssohn an seinen Ahnherrn, den Himmel, erfolgt 
durch regelmäßige Opfer, Gebete u. Jahresfeiern 
der A.-Dienst ın der Familie. Den chines. A.-Tradı- 
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tionen verwandt sind dıe korean. u. die japan. Vor- 
stellungen. Im japan. 7/Shinto gipfelt die sıppenbe- 
zogene A.-Verehrung ım ksl. A.-Dienst, der sıch 
aus göttl. Urahnenabfolge (Sonnengöttin Amatera- 
su) herleitet. -- In der /Kami-Vorstellung findet 
eine Vergöttlichung der Seele des Verstorbenen 
statt. Die Totentafeln mit den Namen der toten 
Seelen sınd damit zu Orten geworden, an denen die 
Verehrung in die Anbetung übergegangen ist. 


Lit.: Th. Frazer: The Believe in Immortality and the Worship 
of the Dead, Bd. 1-3. Lo 1913-24; H. Abrahamson: The Ori- 
gin of Death. Studies in African Mythology. Up 1951; M. 
Eder: Totenseelen u. A.-Geister in Japan: Anthr 51 (1956) 
97-112, E. Dammann: Die Religionen Afrikas. St 1963; J. 5. 
Mbiti: Afrıkan. Religion u. Weltanschauung. B 1974; J.R. 
Smith: Ancestor Worship in Contemporary Japan. Standford 
1974; H. Janssen: Ancestor Veneration ın Melanesia: NZM 31 
(1975) 181-191; W. Eichhorn: Die Religionen Chinas. St 1973. 


IH. Ahnendienst u. Mission. Die Frage, wıe die 
Kirche ın ıhrer Mission auf die versch. Traditionen 
des A.-Dienstes ın den Religionen einzugehen hat, 
ist v. vorrangiger Bedeutung (/Inkulturation). Die 
Antworten müssen je nach Sıtuation den Gesamt- 
Zshg. u. den unterschiedl. Stellenwert berücksichti- 
gen, den der A.-Dienst im Ganzen einer Religion 
einnimmt. In bezug auf die Rolle, die die A. τη ein- 
zelnen afrıkan. trad. Religionen spielen, wird heute 
das Element der Gemeinschaft mit den A. betont u. 
die kult. Verehrung als „A.-Götter” verneint 
(B. Bujo, J.S. Mbiti). Dies trıfft v.a. für diejenigen 
Stammes-Trad. zu, ın denen sich eine Hochgottvor- 
stellung aus der allg. A.-Verehrung heraus ent- 
wickelt hat. Besonders in der Forschungs-Trad. des 
belg. Kongo-Miss. P. Tempels (Lovanıum in Kin- 
shasa) wird auf das ım A.-Dienst z. Ausdruck kom- 
mende, Raum u. Zeit übergreifende Verständnis 
der Einheit v. Lebenden u. Toten abgehoben. Die 
„Teilhabe“ (V. Mulago) ist Voraussetzung für den 
einzelnen u. seine Gemeinschaft (/Familie, 
/Stamm) für den notwendigen Zufluß an lebenser- 
haltenden Kräften („force vitale“, P. Tempels) sei- 
tens der „höheren Machtträger“” (E. Dammann). 

Die missionar. Verkündigung steht angesıchts 
der unterschiedl. Rolle, die dem A.-Dienst ın ande- 
ren Religionen zufällt, vor der Aufgabe, im Sinne 
der Maßgaben des Ναί. II (Nostra aetate) die 
versch. Aspekte der A.-Verehrung in ihrer Bedeu- 
tung als gesch. Vorbereitung für dıe Vermittlung 
chr. Offenbarungswahrheit neu zu gewichten. In 
der Perspektive der A.-Verehrung ım Blick auf ein 
„Leben nach dem Tod“ liegen Voraussetzungen für 
die Vermittlung der chr. Auferstehungshoffnung. 
In der österl. Botschaft tritt dabei an die Stelle der 
Wiederkehr des Ahns der Sıeg Jesu Christi über 
Sünde u. Tod. Das neue Leben bleibt nıcht Wieder- 
holung des ird. Lebens in der erhöhten Potentialität 
des Ahns, sondern schließt die Welt der A. ın die 
Christusgemeinschafit eın. 

Die Vergliederung v. Lebenden u. A. als einer 
Raum u. Zeit übergreifenden myst. Gemeinschaft 
hat in der missionar. Verkündigung ıhre Bedeutung 
für das sakramentale Verständnis der Kirche 
(LG 7). Gegenüber einem bloß ereignishaft-kon- 
gregationalen Verständnis chr. Gemeinde verwei- 
sen die in den A.-Religionen liegenden korporativ- 
myst. Zusammenhänge auf dıe die sichtbare Ge- 
stalt der Kirche übergreifende, in der Tiefe ıhrer 
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Leib-Christus-Einheit gründende transzendentale 
Gemeinschaft. Sie verlieren damit ıhre auf die 
natürl. Abstammungsbezüge eingegrenzte Gültig- 
keit u. finden in der Kirche als dem „universalen 
Heilswerk“ der Menschheit (Enz. Redemptoris 
Missio) ihre Bestimmung. 

In den Lehrentscheidungen der kath. Kirche ist 
dem doppelten Charakter des A.-Dienstes für die 
Menschheit dadurch Ausdruck gegeben worden, 
daß zw. „A.-Kult“ u. „A.-Verehrung“ unterschie- 
den worden ist. Diese Differenzierung hat bes. für 
die entspr. Traditionen Chinas (/Taoismus, /Kon- 
fuzianismus), Koreas u. Japans (Shintoismus) ihre 
Bedeutung. Es wird unterschieden „zwischen Ak- 
ten, deren Ziel es ıst, einen religiösen Kult auszu- 
üben, u. der Ehrerbietung, dıe man ... Ahnen schul- 
det u. die als bürgerlicher Akt eingeschätzt wird“ 
(R. Malek). 

Lit.: P. Tempels: Bantu-Philos. Hd 1956; B. Bujo: Der afrıkan. 
A.-Kult u. die chr. Verkündigung: ZMR 64 (1980) 293-306; P. 
Beyerhaus: The Christian Approach to Ancestor Worship: Miı- 
nistry 6 (1966) 137-145; H. Bürkle: Der Tod ın afrıkan. Ge- 
meinschaften: Leben angesichts des Todes. FS H. Thielicke. 
Tü 1968, 243-267; J.S. Mbiti: Eschatologie u. Jenseitsglaube: 
Theol. u. Kirche ın Afrika, hg. v. H. Bürkle. St 1968, 211-235; 
V. Mulago: Die lebensnotwendige Teilhabe. Strukturprinzi- 
pıen der Bantu-Gemeinschaften: Theol. u. Kirche in Afrika, 
hg. v. H. Bürkle. St 1968, 54-72; F. Kollbrunner: Auf dem Weg 
zu einer chr. A.-Verehrung?: NZM 31 (1975) 19-29 110-123; 
J.-M. Ela: Die A. u. der chr. Glaube: Conc(D) 123 (1977) 
84-94; C. Nyamiti: Christ as Our Ancestor. Gweru 1984; LRel 
18f. (Lit.) (R. Malek). HORST BURKLE 


Ahrens, Joseph, dt. Komponist u. Organist. * 17.4. 
1904 Sommersell (Westf.): 1936-69 Prof. an der 
Musikhochschule Berlin. Mit seinen Orgel- u. Vo- 
kalwerken, die v. Geist des Gregorian. /Chorals 
geprägt sınd, gehört er zu den führenden kath. Kir- 
chenkomponisten der Gegenwart. Er schrieb Die 
Formprinzipien des Gregorian. Chorals und mein 
Orgelstil (Hd 1977). 


Lit.: MGG 15, 74-76 (Th.-M.Langner); J. Schell: Musica 
Sacra 109 (1989) 489-499. JOACHIM SARWAS 


Ahriman /Parsismus. 


Ahura Mazdä (A.) (awestisch „der weise Herr“, 
altpers. Auramazdä, mittelpers. Ormazd), in der 
Verkündigung des iran. Propheten u. Relıgionsstif- 
ters Zarathustra (/Parsismus) der Hochgott, 
Schöpfer u. Erhalter der Welt. In den auf Zarathu- 
stra zurückgehenden ältesten Teilen des Avesta, 
den Gäthäs (Gesänge, Hymnen), werden der altari- 
sche Polytheismus u. die mit ihm verbundenen Rin- 
deropfer abgelehnt. Der Monotheismus ın der Ver- 
kündigung u. Verehrung des Gottes steht im Wider- 
spruch zu dem ebenfalls v. Zarathustra betonten 
strikten antithet. Dualismus zw. dem „bösen Geist“ 
(Angra Mainyu, mittelpers. Ahriman) als Widersa- 
cher A.s selbst u. dem „heilwirkenden bzw. heiligen 
Geist“ (Spenta Mainyu), der später mit A. identifi- 
ziert wird. A. zugeordnet ist eine Reihe v. guten 
Mächten, Ausdifferenzierungen seines Wesens, die 
sch als „unsterbliche Heilwirkende/Heilige“ 
(Amesha Spenta), später als personal gedachte We- 
sen verselbständigen. Im späteren Zervanısmus 
wird der Ausgleich zw. Monotheismus u. Dualis- 
mus ın der Konzeption eines über Ormazd u. Ahri- 
man stehenden höchsten Prinzips Zurvän (die Zeit) 
versucht. 


AICHINGER 


270) 


Lit.: J. Duchesne-Guillemin: Ormazd et Ahrıman. Ρ 1953; G. 
Widengren: Die Religionen Irans (RM 14). St 1965. 

HANS WISSMANN 
Ai (hebr. "DT /häaj], Ruinenstätte), meist identifi- 
ziert mit et-Tell (Ruinenhügel), 2 km südöstlich v. 
Bet-El. Der urspr. Name der frühbronze- u. der 
früheisenzeitl. Siedlung ist unbekannt; der Name 
A. verbindet sich ätiologisch mit dem Befund der 
frühbronzezeitl. (nicht der früheisenzeitl.) Ruine. 
Die Namensvarianten Ajat (Jes 10,28) u. Aja (Esra 
2,28; Neh 7,32, 11,31) bezeichnen die späteisen- 
zeitl. (?) u. nachexil. Siedlung, die noch nicht iden- 
tifiziert ist (nicht et-Tell od. Hirbet Hayyan). In Jos 
7,2 — 8,29 findet sıch ein Eroberungsbericht ım 
Kontext der Landnahme der Israeliten, der A. als 
kanaanäische Kg.-Stadt darstellt. Der Text läßt 
zwar Kenntnis der lokalen Topographie, aber kein 
konkretes Wissen über die Sıedlung der Eisenzeit 
(EZ) lerkennen. Ob dem Text eine benjaminit. Lo- 
kal-Trad. der früheisenzeitl. Dorfbewohner zu- 
grunde liegt, bleibt strittig. Topographische Rekon- 
struktionen des Schlachtverlaufs u. historisierende 
Umsetzungen des Berichts verkennen dıe Text- 
gesch. u. -intention. Der archäolog. Befund der 
EZ I des er-Tell kann nicht auf den atl. Text bezo- 
gen werden. Ausgrabungen des et-Tell ergaben eine 
Stadtanlage der Frühbronzezeit (3200-2400 vC.); 
nach völliger Zerstörung Sıedlungsbruch. Erst ın 
EZ 1 (1220 od. eher 1150-1050 vC.) ein unbefestig- 
tes Dorf (20 Häuser) ın den Ruinen; aufgegeben 
(keine Zerstörung). 
Lit.: M. Noth: PJ 31 (1935) 7-29; J. Marquet-Krause: Les fou- 
illes d’Ay (et-Tell) 1933-35. P 1949; M. Weippert: Die Land- 
nahme der israelit. Stämme in der neueren wiss. Diskussion. 
Gö 1967, 31f. 34 ff. 136f.; HAT 7, 47-51 (M. Noth); J. A. Cal- 
laway: The Early Bronze Age Citadel and Lower City at ΑἹ 
(et-Tell). C 1980; ders.: Antike Welt 11,3 (1980) 38-46; 2. Ze- 
vit: BASOR 251 (1983) 23-35; ders.: BArR 11,2 (1985) 
58-69; 1. Finkelstein: The Archaeology of the Israelite Settle- 
ment. Jr 1988, 69-72. ROBERT WENNING 
Alblinger, Johann Caspar, dt. Komponist. * 23.2. 
1779 Wasserburg a. Inn, ἡ 6.5.1867 München. Nach 
Stud. τη München u. It. wurde A. 1819 Kapellmei- 
ster an der it. Oper in München, 1826 Hofkapell- 
meister der kgl. Vokalkapelle. 1833 unternahm er 
eine Studienreise nach It., um altklass. Vokalwerke 
zu sammeln. Zusammen mit M. Hauber u.a. wirkte 
A. ın München für eine Erneuerung der Kirchen- 
musık nach den v. J.M. 7/Sailer vertretenen 
Grundsätzen der Verinnerlichung u. Würde. A.s 
Kirchenwerke folgen teils einem harmonisch emp- 
fundenen 7stile antico, teils einer liedhaft gepräg- 
ten zeitgenöss. Tonsprache. 
Lit.: F. Hauk: J.C. A. (1779-1867). Leben u. Werk, 2 Bde. Tut- 
zing 1989. FRANZ HAUK 
Aichard /Achard. 


Aichinger, Gregor, einer der vielseitigsten u. fort- 
schrittlichsten Komponisten der musikal. Zeitwen- 
de des 16. z. 17.Jh., * 1564 Regensburg, 7 21.1.1628 
Augsburg. Nach Kapellknabenzeit bei Orlando αἱ 
/Lasso in München u. Studium an der Univ. Ingol- 
stadt wurde A. 1584 das Amt des Fugger-Organı- 
sten an St. Ulrich u. Afra ın Augsburg übertragen. 
Die Fugger ermöglichten ihm 1584-87 auch Stud. 
in Venedig (bei G. /Gabrieli) u. Rom. Nach der 
Konversion des geborenen Protestanten war A. seit 
1600 auch Chorvikar am Augsburger Dom (Prie- 
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sterweihe 1603). A. bereicherte nahezu alle geistl. 
u. weltl. Musikgattungen in den versch. Stilen der 
Zeit. Mit seinen Cantiones ecclesiasticae (1607) leg- 
te er als einer der ersten dt. Komponisten general- 
baßbegleitete Geistliche Konzerte vor. Durch seine 
weiteren Werke, dıe sowohl trad. A-cappella-Sätze 
wie auch prunkvolle venezian. Mehrchörigkeit zei- 
gen, wurde Augsburg z. dt. Haupteinfallstor it. Mo- 
derne. 
Ausg.: Ausgew. WW, hg. v. Th. Kroyer: DTB 10/1; Einzel- 
Ausg.: Musik der Oberpfalz, Bd. 1,2 u. 7. Rb 1972 u. 1976. 
Lit.: F. Krautwurst -- W. Zorn: Bibliogr. des Schrifttums z. Mu- 
sıkgesch. der Stadt Augsburg. Tutzing 1989. 

HERMANN ULLRICH 


Aichinger, /Ise, Schriftstellerin, * 1.11.1921 Wien; 
war wegen eines jüd. Elternteils der Verfolgung 
durch die Nazis ausgesetzt; wurde 1952 erstmals für 
ihre Spiegelgeschichte ausgezeichnet; nach abgebro- 
chenem Medizinstudium Lektorin; 1953 heiratete 
sie den Schriftsteller Günter Eich. In A.s erstem u. 
einzigem, autobiographisch geprägtem Roman er- 
strahlt Ellen, dem Mädchen mit zwei „falschen“ 
Großeltern, trotz der Flucht od. Deportation ihrer 
Verwandten u. Freunde, trotz der Stationen ihres 
Leidens u. Verlassenwerdens am Ende der Mor- 
genstern als Zeichen der „größeren Hoffnung“: des 
Mutes z. Angst, der Annahme v. Leben und Tod. In 
Erzählungen u. Hörspielen mißtraut A. immer 
mehr den „besseren“ Wörtern u. zeigt eine sich ato- 
misierende Wirklichkeit. In der Ambivalenz v. 
Hoffnung u. Skepsis steht auch A.s Auseinander- 
setzung mit den Traditionen des Juden- u. Christen- 
tums: „Gib mir den Mantel ... gib mir den ganzen“, 
so lautet ihr kritisch formulierter Nachruf auf den 
hl. Martin; in der Größeren Hoffnung hingegen fi- 
gurieren der Davidstern wie auch das kindl. Spiel 
der Herbergsuche als solidaritätsstiftende Symbole 
über den Tod hinaus. 

WW: Die größere Hoffnung. A 1948; Meine Sprache u. ich. 


Erzählungen. F 1978; Schlechte Wörter. F 1976; Verschenkter 
Rat. Gedichte. F 1981; Kleist. Moos. Fasane. F 1987. 


Lit.: D.C.G. Lorenz: I. A. Königstein 1. Ts. 1981; G. Linde- 
mann: I. A. M 1988. SUSANNA SCHMIDT 
Aichler, David, OSB, Abt v. Andechs, * 1545 
Mindelheim, 7 25.2.1596 Andechs; Ordensprofeß 
am 14.5.1564 in /OÖttobeuren, wo A. einen Biıbl.- 
Katalog anlegte; 1571-76 Administrator des Klr. St. 
Mang τῇ /Füssen. 1588 v. Hzg. Wilhelm V. z. Abt v. 
Andechs berufen, sanierte A. die Abtei wirtschaft- 
lich u. disziplinär, so daß er mit der Visitation ande- 
rer Klr. betraut wurde. A. war auch schriftstelle- 
risch tätig: Acta (1574-76, Kloster-Gesch. v. Füs- 
sen), Chronicon Andecense (1595), Chronologia 
miscellanea (1595). 

Lit.: B. Kraft: Andechser Studien (OBA 73/74). M 1937-40, 
passim; NDB 1,116f.; BBKL 1,67f.; W. Mathäser: Andechser 
Chronik. M 1979, 58f. STEPHAN HAERING 
Aichner, Simon, Kanonist, * 19.10.1816 Terenten 
(Tirol), 1 1.11.1910 Neustift; 1840-52 Seelsorger, 
dann Studienpräfekt; 1854 Prof. für KR; 1861 Re- 
gens (Brixen); 1882 Weih-Bf. u. Generalvikar in 
Vorarlberg (Diöz. Brixen); 1884 ınthronisiert als 
Fürst-Bf. v. Brixen; 1904 Resignation, dann Titular- 
Ebf. (Theodosiopolis). A. veröff. das Compendium 
iuris ecclesiastici (Brixen 1862; seit !'"1905 Hg. T. 
Friedle; '?1915). JOHANNES O. RITTER 


AICHINGER 
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Aichspalt, Peter v. Petrus v. Aspelt. 
Aidan, Β΄. v. Ferns /Maedoc v. Ferns. 


Aıdan, hl. (Fest 31. Aug.), 1. Bf. v. Lindisfarne, 
ἡ 31.8.0651; Mönch v. /Hy (Ilona). Von Kg. 7/Os- 
wald, nachdem dieser Northumbrien v. den Briten 
zurückerobert hatte, als Bf. z. Christianisierung der 
angelsächs. Bevölkerung erbeten. Gründete 635 
mit Oswald das Klr. /Lindisfarne, wo er die ıhm 
vertraute Form des irischen Mönchtums einführte, 
als Stützpunkt der Mission. Beda (HE II,5 14-17) 
beschreibt Persönlichkeit u. Wirken A.s u. rühmt 
ihn als seeleneifrigen u. asket. Missionar. Namhafte 
Schüler: die Bischöfe /Ceadda, Eata, dıe Abtissin 
/Hild. 
Lit.: BHL 190ff. (mit NSuppl); DHGE 1, 1106f.; Kenney 
(Reg.); LMA 1, 234. FRANZ BRUNHÖLZL 
Aide Inter-Monast£re (A.) pour les jeunes Egli- 
ses. Die A. wurde 1959 als Aide a l’implantation 
monastique (Hilfe z. Einpflanzung des mönchi- 
schen Lebens in den jungen Kirchen) gegründet. 
Die Anregung ging v. frz. Benediktinern als Reak- 
tion auf die Missions-Enz. Pius’ XII. Fidei donum 
(1957) aus. Sie wurde v. OSB u. v. OCist aufge- 
nommen u. wird v. diesen Ordensfamilien getragen 
(Sekretariat in Vanves [Haute-de-Seine]). Aufgabe 
ist die Förderung des kontemplativen Mönchtums 
in den Kirchen der Dritten Welt durch geistige u. 
materielle Hilfe. Seit 1975 A.; ıhr Organ ist das 
„Bulletin d’information“. 
Lit.: δ. Leclercg: Nouvelle Page d’Histoire Monastique. His- 
toire de ’A. 1960-85. Pont-de-Beauvoisin 1986. 

KARL SUSO FRANK 


Aıdesios /Frumentios. 


Aidesios, hl. (Fest 8. Apr.), Mart. in Alexandrien. 
Nach dem Ber. Eus. mart. Pal. 5, 2-3 wurde Α.. ein 
Bruder des Mart. /Apphianos, der als chr. Philo- 
soph lebte, während der diokletian. Verfolgung z. 
Zwangsarbeit ın den Kupferminen Palästınas ver- 
urteilt; danach Aufenthalt in Alexandrien, wo er 
das Vorgehen des dortigen Statthalters gegenüber 
chr. Frauen u. Jungfrauen tadelte. Daraufhin wur- 
de er ergriffen u. ins Meer geworfen. 
Lit.: ActaSS apr. 1, 746f.; AnBoll 16 (1897) 122-127, DHGE 
14, 1416. MARIA-BARBARA v. STRITZKY 
Aidesios aus Kappadokien, Neuplatoniker, * zw. 
280/290, F vor 355; studierte Philos. in Athen u. Sy- 
rien, gründete dıe Schule v. Pergamon u. widmete 
sich als Schüler /Iamblichos’ der /Theurgie. Er 
hinterließ keine Schriften. Schüler sınd Priskos, 
Maximos, Chrysanthıos, Eusebios u. der spätere 
Ks. Julian, den er jedoch, weil selbst zu alt, weiter- 
verweist. 
OO: Eunapius: Vitae sophist. 5-7. 
Lit.: A.H.M. Jones - J. Martindale: The prosopography of the 
later Roman empire, Bd. 1. C 1971,14. 

CLEMENS SCHOLTEN 
AIDS. I. Medizinisch: Das erworbene Immunde- 
fektsyndrom (AIDS) ist eine Anfang der achtziger 
Jahre erstmals beobachtete Infektionskrankheit. 
Als Erreger konnten Iymphotrope Retroviren ıden- 
tifiziert werden (HIV I; HIV DH). Die Übertragung 
der Erreger erfolgt über Blut- od. Schleimhautkon- 
takte (Geschlechtsverkehr; intravenöse Injektionen 
v.a. Drogensüchtiger; Blut-, Organ- u. Spermaspen- 
den v. HIV-Infizierten). Zunächst waren vorwie- 
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gend Homosexuelle u. Drogensüchtige sowie Hä- 
mophile betroffen. Im weıteren Verlauf stiegen dıe 
Zahlen der durch heterosexuelle Kontakte Infizier- 
ten u. damit auch dıe Zahl der infizierten Frauen. 
Die Inkubationszeit beträgt bis zu [0 Jahre. In ΕἸη- 
zelfällen sınd auch längere Zeiten v. Infektionszeit- 
punkt bis z. Manifestation beobachtet worden. Das 
manifeste Krankheitsbild zeichnet sich v.a. durch 
opportunist. Infektionen des Respirations- u. Dige- 
stionstraktes, aber auch des Zentralnervensystems 
aus sowie durch das Auftreten maligner Neubil- 
dungen (Kaposi-Sarkom; Non-Hodskin-Lym- 
phom). Es ist derzeit davon auszugehen, daß die 
Erkrankung in allen Fällen tödlich endet. Eine kau- 
sale Therapie steht heute noch nıcht z. Verfügung. 
Lebensverlängernd wirken eine primäre u. sekun- 
däre Infektionsprophylaxe u. ım Bedarfsfall eine 
gezielte antiinfektiöse Therapie sowie der Einsatz 
antiretroviral wirksamer Medikamente (z.B. Azi- 
dothymidin). Als sinnvolle prophylakt. Maßnah- 
men sınd zu nennen: safer sex, Anderung des Se- 
xualverhaltens, Entwicklung v. Therapiekonzepten 
gg. die Drogensucht. PETER JIPP 

IH. Theologisch-ethisch: A. hat Tabus aufgebro- 
chen u. verlangt heute v. uns eine veränderte Ein- 
stellung zu Sexualität, Sterben u. Tod. Tiefliegende 
Angste u. Triebkonflikte steigen hoch, die mit 
Berührungsängsten gegenüber Erkrankten verbun- 
den sınd. Die Ges. ıst zu solidar. Hilfeleistung ım 
sozialen u. persönl. Bereich aufgerufen. Angst ist 
aber keine hinreichende Voraussetzung für dauer- 
hafte Verhaltensänderungen; sıe erreicht eher das 
Gegenteil, löst Abwehr u. Verleugnung aus u. 
lähmt das Verantwortungsgefühl. Wo Angst ver- 
breitet ıst, suchen Menschen nach Sündenböcken 
od. rufen nach dem starken Staat. Es entspr. einem 
typisch menschl. Ausgleichsdenken, das v. der eige- 
nen Verantwortung entlastet, wenn v. einer „Rache 
der Natur“ od. einer „Strafe Gottes“ als Quittung 
für zügelloses u. verantwortungsloses Verhalten ım 
Bereich der Sexualität gesprochen wird. Solches 
Ausgleichsdenken findet sich auch in den Texten 
des AT, doch im NT wird dieser Gedanke überbo- 
ten v. der Verkündigung der Barmherzigkeit u. Ver- 
söhnung Gottes. Wer A. als „Strafe Gottes“ aus- 
gibt, bekundet damit einerseits eine überholte Eng- 
führung der Moralität auf Sexualität u. gleichzeitig 
ein grausames Gottesbild. Die bedingungslose An- 
nahme des kranken u. isolierten Menschen ist eine 
grundlegende chr. Forderung, selbst wenn wir sein 
Verhalten nicht billigen. 

Die Folgenabschätzung führt jedoch gerade im 
Zshg. mit A. z. Frage nach dem rıchtigen Verhalten. 
Allerdings kann v. den Folgen bestimmter Verhal- 
tensweisen (Analverkehr, Promiskuität) allein 
noch keine Antwort darauf gegeben werden, ob u. 
inwieweit solches Verhalten grundsätzlich falsch ıst. 
Lit.: J. Gründel (Hg.): A. -- Herausforderung an Gesellschaft 
u. Moral. D 1987. JOHANNES GRUNDEL 

II. Pastorale Aspekte: Abwehr u. ırrationale 
Ansteckungsangst bilden den Nährboden für eın 
Klima der Abgrenzung u. Ausgrenzung. Infolge- 
dessen kommt es zur Stigmatisierung der Betroffe- 
nen u. Fehleinschätzung der Ansteckungsgefahr. 
Während einerseites die Gefahr der Ansteckung 
überschätzt wird (durch entspr. Schutzverhalten 
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geht der Anteil der „Positiven” in den Risikogrup- 
pen relativ zurück), wird das Risiko der An- 
steckung unter der „Normalbevölkerung“ unter- 
schätzt. 


In pastoraler Hinsicht ıst ein gemeinsamer Weg 
gg. dıe Krankheit u. mit den Betroffenen zu finden. 
Im Kampf gg. A. sollten alle präventiven Möglıch- 
keiten unterstützt werden; d.h., die Diskussion 
über Lebensweise u. Ansteckungsrisiken muß auch 
die instrumentellen Hilfsmittel (Kondome, Ein- 
wegspritzen) anerkennen. Des weiteren sollten 
Schritte gg. die soziale Not (Gefährdung v. Woh- 
nung u. Arbeit) u. psych. Bedrängnis (HIV-Infizier- 
te sind häufig suizidgefährdet) eingeleitet werden. 
Hier ist eine Zusammenarbeit zw. Staat u. Wohl- 
fahrtsverbänden, /Selbsthilfegruppen (,„Aids-Hil- 
fen“) u. Pfarreien vonnöten. Kirchlich getragene 
Institutionen bieten Beratung u. psycholog. Be- 
treuung für HIV-Infizierte u. Erkrankte an. In Zu- 
sammenarbeit mıt dem Roten Kreuz u. anderen So- 
zıaldiensten wird versucht, die soziale Not zu lin- 
dern. In Anlehnung an die /Hospiz-Bewegung 
versuchen Pflegeheime, für Betroffene im Endsta- 
dium ein geschütztes u. humanes Sterben zu ermög- 
lichen. Nur ein Klima der Solidarität u. Nächsten- 
liebe kann 616 Einsamkeit u. Isolation der Betroffe- 
nen überwinden helfen. 

Lit.: A. — Sozialer u. eth. Prüfstein für Kirche u. Staat. Fr- 
Hamm 1988; T. Kruse -- H. Wagner (Hg.): A. Anstöße für Un- 


terricht u. Gemeindearbeit. M 1988; G. Schorberger: A.-Stati- 
on. Wege humaner Begleitung. M 1987. OTTMAR FUCHS 


Aiguebelle, OCist-Abtei im Dep. Dröme 1137 
gegr., 1791 aufgehoben. 1815 wurden die Klr.-Ge- 
bäude v. Abt A. de /Lestrange erworben u. ας Ab- 
teı innerhalb des Reformzweigs der Trappisten wie- 
derhergestellt. Die erfolgr. Restauration führte zu 
Neugründungen in Fkr. u. Algerien. 1951 konnte 
eine Niederlassung ın Kamerun begonnen werden. 
Teile der ma. Kirche u. Klr.-Anlage wurden restau- 
rıert u. durch weitläufige Neubauten ergänzt. 
55 Mitglieder. 


Lit.: Cottineau 1,33; Dimier 1,74; Jean de la Croix Bouton: 
N.-D. d’Aıguebelle. Huit siecles de vie monastique. Valence 
21982. KARL SUSO FRANK 


Aigulf, hl. (Fest 3. Sept.), OSB-Abt u. Mart., * um 
630 Ὁ. Blois, F um 676 (v. seinen Gegnern ver- 
schleppt u. enthauptet); um 650 Eintritt in das so- 
eben gegr. Klr. Fleury. Ob A. wenige Jahre später 
an der Transl. der Gebeine der hll. Benedikt u. 
Scholastıka nach Fleury beteiligt war, wıe OO des 
9. Jh. überliefern, ist unsicher, zumal die Historizi- 
tät der Übertragung selbst noch immer (vgl. Beau 
gg. Prinz) umstritten ist. Um 670 als Abt nach 
/Lerins berufen, scheiterte A. dort mit seinem Ver- 
such, die benediktinisch-kolumban. Mischregel ein- 
zuführen. 

OO: 2 Viten aus dem 9. Jh., die jüngere (unzuverlässigere) 
verf. v. Adrevald v. Fleury, sowie Miracula u. Inventio reliqui- 
arum aus dem 12. Jh. (wenig glaubhaft) (alles in ActaSS sept. 


1, 743-7763); Historia translationis SS Benedicti et Scholasticae 
ın Galliam (Adalbert 7): ActaSS mart. 3, 301. 


Lit.: DHGE 1, 1141f.; DACL 5, 1715-43; E. Munding: Pa- 
lıimpsesttexte des Clm. 6333. 1. Beuron 1930, 15-178: BibISS 1, 
633f.; A. Beau u.a. (Hg.): Le culte et les reliques de S. Benoit 
et de S. Scholastique. Montserrat 1980, 130-136 222-226 
235 ff. 423-428; Prinz 276f. 303 662. THOMAS BAUER 
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Aikenhead, Maria, Gründerin der Irish Sisters of 
Charity, * 15.1.1787 Cork, 7 22.7.1858 Dublin. Sie 
konvertierte 1802 z. kath. Kirche. Für sozial-carita- 
tive Arbeit aufgeschlossen, machte sie in einem 
engl. Kir. ihr Noviziat u. gründete danach die 
„Schwestern der /Liebe“ (1815). Von ignatian. Spi- 
rıtualität getragen, breitete sıch ıhre Kongreg. unter 
ihrer Führung rasch aus. Sıe hinterließ eın reiches 
geistl. Schrifttum. In den letzten 27 Jahren ihres Le- 
bens war sıe gelähmt. Seligsprechung ım Gange. 
Lit.:M. A.: Her Life, Her Work and Her Friends. Dublin 1879, 
Neuaufl. 1911; C. O’Dea: Our Lady’s Handsmaid. Dublin 
1961. KARL SUSO FRANK 
Aileran (Airerän), „der Weise“, ir. Exeget, f 11.8. 
od. 29.12.665; wahrsch. Lektor an der Mönchsschu- 
le v. Clonard; verf. eine Interpretatio mystica proge- 
nitorum Christi (darin „Moralis explanatio eorun- 
dem nomınum“ od. „Interpretatio moralis progeni- 
torum Christi“), ferner mnemotechn. Verse über 
die „Canones“ des /Eusebius zu den Evangelien. 
Fraglich ist, ob ihm eine (verschollene) Rhetorica 
Alerani gehört. 
Lit.: PL 80, 327-342; W. Meyer: Gildae oratio rythmica: 
NGWG 1912, 48ff., bes. 63-76; Kenney 279ff. 362; CPL 
1120f.; Brunhölzl 1, 171 196 537; LMA 1, 238. ᾿ 
FRANZ BRUNHÖLZL 


Ailly, Pierre d’ /Petrus v. Ailly. 


A.I.M. /Aide Inter-Monastere pour les jeunes 
Eglises. 

Aimerich, Patriarch v. Antiochien, * um 1110 Li- 
moges, ? 1196; Ausbildung ım Kreis v. Ebf. /Rai- 
mund v. Toledo, kurz vor 1140 Archidiakon od. De- 
kan v. /Antiochien, um 1141 Patriarch. In polit. Kri- 
sen umsichtiger Regent des Fürstentums, knüpfte 
enge Kontakte z. 7/jakobit. Patriarchen Michael 
ἃ. Syrer u. erreichte 1181/82 die Union mit den /Ma- 
roniten. Als Archidiakon Verf. einer altkastil. Be- 
schreibung des HL. Landes (la fazienda de Ultra- 
mar), später im Kontakt mit führenden Gelehrten 
wie /Burgundio v. Pisa u. /Hugo Etherianus. 

Ausg.: La fazıenda de Ultramar, ed. M. Lazar. Sa 1965. 

Lit.: HLF 14,383-395, DHGE 1,1176ff., DBF 1,1002ff.; B. 
Hamilton: The Latin Church in the Crusader States. Lo 1980, 
38-51. RUDOLF HIESTAND 
Aimerich v. Lusignan (Poitou), Kg. v. Zypern u. 
Jerusalem, 7 1205; seit 1170 ım Osten, etwa um 
1180 Seneschall des Kgr. Jerusalem, 1194 nach dem 
Tod seines Bruders Kg. Guido Herr v. Zypern. 
Nach Vhh. mit Heinrich VI. u. Coelestin III. bau- 
te A. dıe lat. Kirche Zyperns auf, dort Sept. 1197 ım 
Auftrag Heinrichs VI. Kg., kurz darauf auch Kg. v. 
Jerusalem: 1198 an der Gründung des /Dt. Ordens 
beteiligt. 

Lit.: P. Edbury: The Kingdom of Cyprus and the Crusades 


1191-1374. C 1991, passim (Lit.). /Kreuzzüge, /Jerusalem, 
/Zypern. RUDOLF HIESTAND 


Aimo /Haimo v. Halberstadt. 


Aimoin, ? 9.6. nach 896; wurde vor 841/845 
Mönch in /St-Germain-des-Pr&s, später dort Leh- 
rer. A. verf. mehrere Transl.-Berichte. Sein Haupt- 
werk, dıe Translatio 5. Germani ... et miracula libri 
duo, liefert, gestützt aufältere Darstellungen, wich- 
tige Informationen zu den Normanneneinfällen. 


Lit.: RFHMA 1, 159f. (Ed. u. Lit.); LMA 1, 242; A. Decker: 
Die membra disiecta eines A.-Codex: Scr 44 (1990) 193-206. 
ROLF GROSSE 
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Ainbet(h) /Einbeth. 


Ainslie, Peter, Pfarrer der „Disciples of Christ“ in 
Baltimore, * 3.6.1867 Dunnsville (Virginia), 7 23.2. 
1934 Baltimore (Maryland); regte 1910 auf dem 
Natıonalkonvent in Baltımore die zwischenkirchl. 
„Association for the Promotion of Christian Unity“ 
an, gab 1911-34 „Christian Union Quarterly“ her- 
aus, beteiligte sich maßgeblich u.a. an der Grün- 
dung des Weltbundes für Freundschaftsarbeit der 
Kirchen (Konstanz 1914) u. der Bewegung für 
/Glauben und Kirchenverfassung (Genf 1920). Auf 
deren Weltkonferenz in Lausanne (1927) rief er 
vergeblich zu gemeinsamer Abendmahlsfeier auf. 
Sein Wirken zielte auf Gemeinschaft, nıcht auf Zu- 
sammenschluß der Kirchen. 
Lit.: F.S. Idleman: P. A., Ambassador of Good Δ]. ΝῪ 1941. 
WALTER MÜLLER-RÖMHELD 
Ainu. 1. Volk u. Religion: Die A. gehören zu den 
Völkern Nordostasiens (Hokkaido, Sachalin u. Ku- 
rilen). Ihre rass. Zugehörigkeit ist v. Anthropolo- 
gen untersucht, bisher jedoch nicht geklärt worden. 
Gegenwärtig identifizieren sich einige wenige A. 
betont mit ıhrer eigenen Kultur, aber die meisten 
sınd infolge der Assimilationspolitik der japan. Re- 
gierung bereits japanisiert. 

Nach dem trad. Glauben innerhalb ihres Jäger- u. 
Fischerlebens besuchen göttl. Wesen in Form v. 
Tieren dıe Welt der Menschen, um ihnen Fisch od. 
Fleisch als Geschenke zu bringen. Zum eigenen 
Überleben müssen u. dürfen die Menschen Tiere 
töten u. verzehren, aber es ist äußerst wichtig, de- 
ren Seelen respektvoll zu behandeln u. sie wieder ın 
dıe Welt der Götter zurückzugeleiten. Aus diesem 
Grunde vollziehen sie 616 „iyomante“-Zeremonien 
(wörtlich: zurückkehren lassen), deren berühmte- 
ste das Bärenfest ist. 


Lit.: J. Batchelor: The A. and Their Folklore. Lo 1901; J.M. 
Kitagawa: A. Bear Festival [Iyomante]: HR 1,95-151 (Neudr. 
ders.: The History of Religions. Understanding Human Expe- 
rience. Atlanta 1987); N.G. Munro: A. Creed and Cult. Lo 
1962; E. Ohnuki-Tierney: Regional Variations in A. Culture: 
American Ethnologist 4 (May 1976); D.G. Philippi: Songs of 
Gods, Songs of Humans. Princeton 1979, 297-329. 

HIDEO YUKI 


HU. Ainu-Mission. Im Zuge der Japanmission kam 
1616 Hieronymus de Angelis SJ erstmals zu den A. 
Die gezielte A.-Mission begann ın der 2. Hälfte des 
19.Jh.;, John Batchelor (1854-1944) aus der 
/Church Missionary Society studierte intensiv 
Sprache, Kultur u. Religion der A. u. setzte sich für 
dieses v. den Japanern unterdrückte Volk ein. Heu- 
te kämpfen die A. als ethnische Minderheit um die 
Wiederherstellung ihrer Rechte. Dieses Anliegen 
wird v. der heutigen A.-Mission unterstützt, die 
v.a. von der United Church of Christ ın Japan ge- 
leistet wird. 


Lit.: H. Haas: Die A. u. ihre Religion. L 1925; T. Fukushima: 
Hokkaidö kirisutokyöshi. Tokio 1982. 
TOKIE TSUCHIMOTO 


Aire /Frankreich, Statistik. 


Aistulf, langobardischer Kg. (749-756); Sohn 
Hzg. Pemmos v. Friaul u. Bruder Kg. Ratchıs’, ver- 
heiratet mit Giseltruda; 744 als Nachf. seines Bru- 
ders Hz. v. Friaul, 749 Kg.; betrieb eine energ., auf 
innere Stärkung seines Reiches u. auf die Kontrolle 
der Herzogtümer /Spoleto u. /Benevent ausgerich- 
tete Politik. Eroberte 751 Ravenna u. bedrohte 
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Rom. 754 u. 756 besiegte ıhn der v. Stephan II. zur 
Hilfe gerufene Franken-Kg. /Pippin. A. mußte seıi- 
ne Eroberungen dem hl. Petrus übergeben u. die 
fränk. Oberhoheit anerkennen. 

Lit.: L.M. Hartmann: Gesch. It.s im MA. Bd. 2/2. Gotha 1903. 
bes. 149-197; DBI 4, 467-483 (O. Bertolini); H. Fröhlich: 
Stud. z. langobard. Thronfolge. Diss. Tü 1980. 212-224; 
P. Delogu: Il regno longobardo: Storia d’Italıa 1, hg. v. 
G. Calasso. To 1980, 169-178: J. T. Hallenbeck: Pavia and 
Rome. Ph 1982, 52-85; J. Jarnut: Gesch. der Langobarden. 
St 1982, 109-116. JORG JARNUT 
ΑΙχ (Aquen.). Eine Legende des 11.Jh. führt die 
Gründung des ım 4. Jh. entstandenen süd-frz. Btm. 
A. auf den hl. Maximinius zurück. Zum Ebtm. stieg 
A. erst nach dem Konzil v. Frankfurt (794) auf. 
Ende des 12.Jh. wurde es Hauptstadt der Gft. Pro- 
vence, 1409 Sitz einer Univ., nachdem die Provence 
1486 an die frz. Krone gefallen war, auch eines Par- 
laments. Der Reformation blieb A. verschlossen; 
die Erzbischöfe A. Canıgıanı (1576-91) u. J. Gri- 
maldı (1648-85) förderten die tridentin. Reform. 
1789 zählte das Ebtm. (Suffr. Apt, Frejus, Gap, 
Riez, Sisteron) 96 Pfarreien. Die Btm.-Grenzen u. 
der Metropolitanverband (heute mit Ajaccio, Di- 
gene, Fr&jus-Toulon, Gap, Nizza) wurden im 19. Jh. 
mehrfach verändert. — 1989 zählte das Btm. der Ar- 
rondissements A. u. /Arles (Dep. Bouches-du- 
Rhöne) 592 000 Katholiken ın 124 Pfarreien (4448 
km‘). Sein Ebf. trägt seit 1822 die Titel v. Arles u. 
Embrun. Zahlreiche Synoden (so 1112, 1374, 1409, 
1585, 1612, 1727, 1838, 1850). [| Frankreich, Bd. 4. 
Lit.. J.-R. Palanque (Hg.): Le Jdiocese d’A. P 1975: Histoire 
d’A. Aıx 1977, Repertoire de visites pastorales de la France, 
Bd. 1/1. P 1977, 41-54: Bd. 2/1. P 1980, 29-32; C. Dolan: Entre 
tours et clochers. Aıx 1981; Y. Duval u.a.: Provinces ecclE&sia- 
stiques d’A. et d’Embrun. P 1986; N. Coulet: A. (milieu XIV*° 
sıecle -- milieu XV*° siecle). Aıx 1988. MARCEL ALBERT 
Aix, Meister der Verkündigung v. A., frz. Maler, 
viell. identisch mit Bartholomäus van Eyck (Mei- 
ster des Ren& d’Anjou). Geprägt durch die WW 
der großen Niederländer (van /Eyck, /Campin). 
Benannt nach einer bedeutenden Altartafel von 
1443/45 mit der Verkündigung an Maria (Aix). 

Lit.: G. Ring: A Century of French Painting. Lo 1949, Nr. 91 
bis 94; N. Reynaud: Barthelemy d’Eyck avant 1450: RArt δά 
(1989) 22-43. ULRICH SÖDING 
Ajaccio (Adiacen.). Das Btm. (1092 Suffr. v. Pisa, 
1802 v. Aix-en-Provence) entspricht dem frz. Dep. 
/Korsika (8681 km?). 601 erste Erwähnung; der er- 
ste bekannte Bf. A.s ist 649 bezeugt; dıe Bf.-Liste 
ab dem 14.Jh. fortlaufend. Das Napoleonische 
Konk. brachte A. (1790: 63 Pfarreien) einen Ge- 
bietszuwachs. Die Neugestaltung im 19. Jh. leitete 
Bf. T. Casanellı d’Istria (1833-69). — 1989 zählte A. 
220000 Katholiken ın 410 Pfarreien. [| Italien, 
Bd. 5. 

Lit.: Cath 1,255f.; F.J. Casta: Le diocese d’A. P 1974; Reper- 
toire de visites pastorales de la France, Bd. 1/2. P 1979, 156ff.; 
Bd. 2/1. P 1980, 33-35. MARCEL ALBERT 
Ajalon (hebr. }17"8 [ajjälön], Hirsch[stadt]), 1) 
kanaanäische Stadt, heute Yaälö, im Tal v. A. (Jos 
10,12), östlich v. Emmaus, gen. in EAT 273,20; 
287,57 u. in der Schischak-Liste (J. Simons: A 
Handbook for the Study of Egyptian Topographical 
Lists Relating to Western Asia. Lei 1937, XXXIV 
Nr. 26) u. atl. Rı 1,35; danach gehörte die Stadt z. 
sog. südl. kanaanäischen Querriegel, der sıch israe- 
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lit. Ubernahme widersetzte. Nach 1Kön 4,9 (A. 
selbst nicht gen.) ım 2. salomon. Gau (vgl. Ri 
1,35*). Unterschiedliche Zuordnungen zu Dan (Jos 
19,42), den Leviten (Kehatiter) (Jos 21,24; 1 Chr 
6,54) u. Benjamin (1 Chr 8,13). Nach 2 Chr 28,18 
eroberten die Philister in der Zeit des 7/Ahas v. 
Juda A. u. siedelten dort. Wohl 7/Joschija (2 Chr 
11,10 nennt Rehabeam; dazu V. Fritz: Eretz Israel 
15 [1981] 46*-53*) ließ A. befestigen. Noch keine 
Ausgrabungen. — 2) A. in Sebulon (nicht lokali- 
siert), Heimat (Grab) des Richters Elon (Ri 12,12). 
Lit.: F.-M. Abel: Geographie de la Palestine, Bd. 2. P 1938, 
240f.; Simons δὲ 493 600. ROBERT WENNING 
Ajelli, Antonio / Agelli, Antonio. 

Ajın (9 [ajin], Quelle), Namensbestandteil (in 
der Form En) vieler Orte, daneben Eigenname: 1) 
A. an der Ostgrenze des Gelobten Landes, nahe 
dem See Gennesaret (Num 34,11) (= EAT 256?) 
(= Hirbet Ayyün?, 5 km südöstlich v. Südende des 
Sees; kaum Hirbet Dafne beı Dan an den Jordan- 
quellen). -2) A. in Jos 21,16, Levitenstadt in Sime- 
on, meint Aschan (1 Chr 6, 44: vgl. Jos 19,7) (= Tell 
Bet Mirsim?; kaum Hirbet Asan, 2 km nördlich v. 
Beerscheba) od. nimmt das Ajın v. benachbarten 
A. in Jos 19,7; 1Chr 4,32 auf, das aber mit dem 
nachfolgenden Rıimmon nach Jos 15,32 z. Ortsna- 
men En-Rimmon (= Tell el-Huwelfe?) zu verbinden 
151. 

Lit.: Simons ὃ 284: Y. Aharoni: Das Land der Bibel. Neukir- 
chen-Vluyn 1984, 74 276 310. ROBERT WENNING 
Ajtmatov, Cingiz, vielfach preisgekrönter kirgis. 
Schriftsteller, * 12.12.1928 Seker (Gebiet Kirov); 
veröff. (auch auf russisch) seit 1952 v.a. Prosa, an- 
fangs noch stark den gängigen Themen verpflichtet. 
Seit Proscaj, Gul’sary (Abschied v. Gülsary, 1966) 
Rückgriff auf myth. Elemente der kırgıs. Tradition. 
Seine Gegenüberstellung v. überlieferter, ethisch 
fundierter Lebensweise in den muslim. Traditionen 
u. negativ gezeichnetem sozialıst. Karrierismus 
wird in / dol’se veka dlitsja den’ (Ein Tag länger als 
ein Leben, 1980) bes. deutlich. Der Versuch, die 
Rolle der Moral in der Sowjetgesellschaft zu stär- 
ken (Begründung einer /,Civil religion“), mündet 
in die Gestaltung einer Jesus-Figur in Placha (Der 
Richtplatz, 1985): vieldiskutiertes Dokument der 
Perestrojka-Lit., weniger theologisch als religions- 
soziologisch interessant. 

WW: Ausw. ın 3 Bdn. Moskau 1983-84. Placha 1987. 

Lit.: 5. Reese-Blumentrath: KLfG; B. Chlebnikov - N. Franz: 
Cingiz Ajtmatov. M 1993. NORBERT FRANZ 
Akademie für Jugendfragen Katholische 
Akademie für Jugendfragen. 

Akademien 

I. Bildungs- u. philosophiegeschichtlich -- II. A. der Wissen- 
schaften — III. Päpstliche A. - IV. Theologische A. /Hochschu- 
len, kirchliche - V. Katholische A. -- VI. Evangelische A. - 
VI. Orthodoxe A. - VIII. Kunstakademie. 

I. Bildungs- u. philosophiegeschichtlich: Akade- 
mıe — nach dem griech. Heros Akademos gen. — war 
zuerst der Name für die Schule /Platons. Sie be- 
stand jeweils aus einem Scholarchen, dem Leiter, 
den Älteren, d.h. den Lehrern, u. aus den Jüngeren, 
den Lernenden. Die Unterrichtsformen waren das 
Lehrgespräch, die Disputation u. der Lehrvortrag. 
Zu Akademie-Neugründungen kam es bes. z.Z. der 
Renaissance τη It., bedingt durch dıe Rückwendung 
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z. Antike u. durch die Flucht griech. Gelehrter aus 
Konstantinopel (1453). Als bedeutendste Grün- 
dung (1470) gilt die florentin. Accademia Platonica. 
Seit dem 16. Jh. wurde der Name „Akademie“ auf 
sehr versch. Institutionen ausgeweitet: auf kirchl. 
Hochschulen, Universitäten, Sprachgesellschaften, 
Künstlervereinigungen, Konservatorien usw. 

HI. Akademien der Wissenschaften: Die ım 17.Jh. 
erstarkenden Naturwissenschaften fanden ım trad. 
Schulbetrieb der Universitäten kein angemessenes 
Unterkommen. Deshalb wanderten sie in die A. 
aus u. führten zu vielen A.-Neugründungen (Acca- 
demia Nazionale dei Lincei, Rom 1603; Royal So- 
ciety, London 1660; Acad&mie des sciences, Paris 
1666; Societät der Wissenschaften, Berlin 1700 [die 
spätere Kgl. Preuß. Akademie der Wissenschaf- 
ten]; Real Academia Espanola, Madrid 1714; A. 
der Wissenschaften, St. Petersburg 1724 usw.). Es 
sind im wesentl. drei Grundannahmen, die die Ba- 
515 dieser A. bilden: 1. Gesichertes Wissen ist v. 
großem Nutzen für dıe gesamte Kultur. 2. Für die 
A. relevantes Wissen wird bes. durch mathemat. 
Methoden u. auf dem Feld empirischer u. hist. 
Forsch. erreicht. 3. Wissenschaft ist ein Kollektiv- 
unternehmen, das durch Arbeitsteilung u. Koope- 
ratıon fortschreitet. Daraus folgen Organisation u. 
Arbeitsform der A. (v.a. wiss. Großprojekte: Edi- 
tion des Arıstoteles; Monumenta Germaniae Histo- 
rıca; Thesaurus linguae latinae; Corpus scriptorum 
Ecclesiasticorum Latinorum). Durch die Vielzahl 
der Wiss.-Institutionen haben die A. ihre alte Be- 
deutung inzwischen wieder verloren. 


Lit.: A. v. Harnack: Gesch. der Kgl. Preuß. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. B 1900, Nachdr. Hildesheim-NY 
1970; A. Kraus: Vernunft u. Gesch. Die Bedeutung der dt. A. 
für die Entwicklung der Geschichts-Wiss. im späten 18. Jh. Fr— 
Bs-W 1963. GUNTER SCHOLTZ 


ΠΙ. Päpstliche Akademien: In der Trad. der seit 
dem Zeitalter des Humanismus in It. entstehenden 
A. kam es auch ım päpstl. Rom zu entspr. Grün- 
dungen. Die bedeutendste ist heute dıe Pontificia 
Accademia delle Scienze. Sie geht auf die 1603 gegr. 
Accademia dei Lincei zurück u. wurde 1847 durch 
Pius IX. z. Pontificia Accademia dei Nuovi Lincei 
umgewandelt. Pius XI. wies ihr 1922 die Casına 
Pıus’ IV. ın den Vatikan. Gärten als Sıtz zu. Der 
gleiche Papst gab ihr 1936 den heutigen Namen. Sie 
untersteht dem Papst persönlich, trägt internat. 
Charakter u. zählt 80 ordentl. sowie weitere Ehren- 
Mitgl. aus dem Bereich v. Mathematik, Natur- u. 
Humanwissenschaften u. ist nicht auf Katholiken 
beschränkt. Sie veranstaltet in unregelmäßiger Fol- 
ge Kongresse aus diesen Wissenschaftsbereichen 
(1949-90: 59). Ihr Ziel ist die Ehrung und Förde- 
rung der Forschung. 

Die 1879 v. Leo XIII. gegr. Pontificia Accademia 
Romana di S. Tommaso d’Acquino wurde 1934 mit 
der 1801 gegr. Accademia di Religione Cattolica 
vereint. Sie dient der Förderung thomist. Studien. 
Die 1718 päpstlich approbierte u. 1956 neu gegr. 
Pontificia Accademia Teologica Romana dient der 
Pflege des authent. kath. Glaubens, die 1946 gegr. 
Pontificia Accademia Mariana Internazionale der 
Förderung der Mariologie u. die 1810 gegr. (seit 
1829 Pontificia) Accademia Romana di Archeologia 
der Förderung der Christlichen Archäologie u. der 
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Christlichen Kunstgeschichte. Ihr Präsident war 
1871-94 der um dıe Entwicklung der Christlichen 
Archäologie hochverdiente Giovanni Battista de 
/Rossi. Die sog. Pontificia Accademia Ecclesiastica 
bildet dagegen trotz ıhres Namens keine Akademie 
im hier gemeinten Sinn, sondern 151 den röm. /Kol- 
legien zuzurechnen. 
Lit.: EC 1.165-183; G. B. Marini-Bettolo: L’attivitä della Pon- 
tıficıa Accademia delle Scıenze 1936-86. Va 1987; Pontificia 
Academia Scıentiarum. Annuaire. Va 1991; C. Pietrangeli: La 
Pontificıa Accademia Romana di Archeologıa: P. Vıan (Hg.): 
Speculum mundi. Roma centro internazionale dı ricerche 
umanistiche. Ro 1992. ERWIN GATZ 
IV. Theologische A.: /Hochschulen, kırchliche. 
V. Katholische Akademien. Katholische A. wur- 
den nach 1945 v. Diözesen, Orden u. Laieninitiati- 
ven als Stätten der offenen Auseinandersetzung mit 
drängenden Zeitfragen u. Lebensproblemen ge- 
gründet. 516 stehen in Kontinuität zu den Offnungs- 
bewegungen ın den Kirchen u. fanden Bestätigung 
im Dialogpostulat des Vat. II. Dabei schafft ihre 
„neuartige, ın sich ganzheitl. u. selbständige Institu- 
tionalform“ (F. Pöggeler) besondere Voraussetzun- 
gen für den Versuch, „zusammen mit der Wahrheit 
der Welt dıe Wahrheit des Heils zur Sprache zu 
bringen“ (G. Moser). An den Regeln der Wissen- 
schaftlichkeit u. der Interdisziplinarität orientierte 
Kritik geht zus. mit den Maximen eines handlungs- 
orientierten u. kommunikativen Prozesses. Die al- 
len Kath. A. gemeinsame, auf Universalität der 
Themen u. auf eine plurale Weltsicht angelegte 
Grundkonzeption schließt Spezialisierungen u. die 
Wahrung besonderer Traditionen (Katholisch-So- 
ziale A.) nicht aus. Gemeinsam ıst die Bemühung 
um ökum. Zusammenarbeit. Als Zusammenschluß 
der jetzt 24 Institutionen fungiert seit 1958 der 
„Leiterkreis der Kath. Akademien“. 
Die Mitglieder des Leiterkreises der Kath. A. (Gründungs- 
jahr): Bischöfliche A. des Bistums Aachen (1952); Kath. A. 
Augsburg (1965); Kath.-soziales Institut Bad Honnef (1947); 
Thomas-Morus-A. Bensberg (1953); Diözesan-A. Berlin 
(1965); Kath. A. ın Berlin (1990); Walberberger Institut Born- 
heim (1954), Sozialinstitut Kommende Dortmund (1946/49); 
Kath. A. Dresden (1991); Kath. A. Freiburg (1956); Bonifa- 
tiushaus Fulda (1970); St.-Jacobus-Haus Goslar (1958); Kath. 
A. Hamburg (1973), Niels-Stensen-Haus Lilienthal (1966); 
Ludwig-Windthorst-Haus Lingen (1963); Kath. A. „Die Wolfs- 
burg“ Mülheim (1960); Kath. A. in Bayern, München (1957); 
Franz-Hitze-Haus Münster (1952); Caritas-Pırckheimer-Haus 
Nürnberg (1977); Kath. A. Schwerte (1967); A. der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart (1950); Kath. A. Trier (mit Abteilung 
Saarbrücken) (1962); Kath. A. Rabanus Maurus Wiesbaden 
(für Fulda, Limburg, Mainz) (1957); Domschule Würzburg 
(1949). — Akademien im benachbarten Ausland: Kath. A. Bri- 
xen (1962); Paulus-Akademie Zürich (1966). 


Lit.: Ev. u. kath. A. Gründerzeit u. Auftrag heute, hg. v. 
H. Boventer. Pb 1983; Kath. A. in der BRD. Eine Dokumen- 
tation (1974, 1976, 1981, 1986, 1993); StL’ 1,72-77 (F. Hen- 
rich); EStL? 1,35f. (G. Krems); F. Henrich: Kirchl. A. -- 
Gesch., Aufgaben u. Arbeitsweisen: Kath. LAG für Erwach- 
senenbildung Bayern 1983-87. M 1988, 19-25. 


GERHARD KREMS 

VI. Evangelische Akademien: Evangelische A. 
wurden nach 1945 gegr., um die moral. Katastrophe 
des Nationalsozialısmus u. des Krieges aufzuarbeı- 
ten u. dabei Kirche u. säkulare Ges. im Dialog über 
die Grundlagen der Existenz zusammenzuhalten. 
Arbeitsformen sind die Offene u. die Zielgruppen- 
tagung. Die Zielgruppenarbeit richtete sich zu- 
nächst auf Berufssparten u. weiıtete sich ın den 
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sechziger Jahren auf sog. soziale Problemgruppen 
aus. Offene Tagungen nehmen konfliktträchtige ge- 
sellschaftl. Entwicklungen auf. Ziel ist, Experten u. 
Betroffenen einen Diskurs zu ermöglichen, der eth. 
Grundfragen abklärt, Dissens u. Polarisierung ge- 
sprächsfähig macht u. Ansätze z. Konsens ent- 
decken hilft. Interdisziplinäre hauptamtl. Studien- 
leitungen bemühen sıch um integrative Zugänge zu 
den Themen. Als „Evangelische Akademien in 
Deutschland e.V.“ haben sich 21 Mitgliedseinrich- 
tungen zusammengeschlossen. Sie sind Teil der 
„Okumenischen Vereinigung der Akademien und 
Tagungszentren in Europa“, dıe ca. 80 Häuser ın 
17 Ländern umfaßt. In diesem Zshg. begreifen sich 
die A. als Teil der ökumen. /Laienbewegung. 
Lit.: Der Auftrag Evang. Akademien. Ein Memorandum, hg. 
v. Leiterkreis der Evang. Akademien ın Dtl. Bad Boll 1979; 
F.E. Anhelm: Diskursives u. konziliares Lernen. Politische 
Grenzerfahrungen, Volkskirche u. Evang. Akademien. F 1988. 
FRITZ ERICH ANHELM 
VI. Orthodoxe Akademie. Der Schließung der 
heidn. Akademie v. Athen durch Ks. /Justinian 1. 
im Jahr 529 folgte ein Jh. später dıe Gründung 
einer Akademie ın Konstantinopel unter Ks. 
/Herakleios (Lemerle: durch den Patriarchen /Ser- 
gios, 610-- 638); sie stellte die höchste Bildungsstät- 
te (πανεπιστήμιον), bes. für theologisch-philos. 
Stud., im oström. Reich dar. Ob hierbei von einer 
„Patriarchalakademie“ die Rede sein kann (so 
Fuchs, Brehier, Dvornik, Hunger usw.) oder nicht 
(so Lemerle), bleibt umstritten. Strittig, obwohl 
weniger begründet, ıst ebenfalls, daß dıese A. auch 
theologisch-philosophische Studien ermöglichte: 
Sıe befand sıch zuerst nordwestl. der Hagıa-Sophia- 
Kirche (/Byzantinische Kunst); unter /Michael II. 
wurde sıe von Bardas in den Magnaura-Palast und 
unter /Konstantinos IX. ın die Hl.-Petros-Kirche 
verlegt. Ihre Forts. fand 516 nach 1453 erst ın der 
Μεγάλη τοῦ Γένους ZxoAn u. dann in der Theolog. 
Akademie v. /Chalki (1844-1971) des Ökumeni- 
schen Patriarchats. Geistliche A. (= Theolog. 
Hochschulen) begegnen uns auch in anderen orth. 
Kirchen: In Rußland z.B. gab es vor 1917 die be- 
kannten A. v. /Kıev, 7/Moskau, /St. Petersburg u. 
Kazan; die zweite u. dritte wurden 1945 wieder 
eröffnet. Die ın der Zeit der kommunist. Herr- 
schaft gegr. geistlichen A. ın anderen orth. Kirchen 
(Serbien, Bulgarien usw.) sind inzwischen zu Uni- 
versitätsfakultäten umgewandelt worden. Außer- 
dem gıbt es heute auch orth. A., die den ın Dtl. üb- 
lichen Erwachsenenbildungsstätten entsprechen, 
z.B. dıe Orth. Akademie v. Kreta. 
Lit.: F. Fuchs: Die höheren Schulen v. Konstantinopel im MA. 
A 1964 (Nachdr.); P. Lemerle: Le premier humanisme byzan- 
tin. P 1971, B. Schultze: Einiges über die Ausbildung der 
Theologen im heutigen Rußland: OrChrP 12 (1946) 387-393; 


V, Stavridis: Ἢ Ἱερὰ Θεολογικὴ Σχολὴ τῆς Χάλκης, 3 Bde. 
At-Thessalonıke 1968-73. THEODOR NIKOLAOU 


VIH. Kunstakademie: Hochschule für bildende 
Künste. Ausbildung in den Fächern Malerei, Bild- 
hauerei, Graphik, Architektur; neuerdings auch 
elektron. Medien (Medienhochschule). 1563 erste 
Kunstakademie in Florenz. 1577 „Accademia di 
San Luca“, Rom; entwickelte 1599 bıs heute gültige 
Form der Lehre. Im 17./18.Jh. Akademiegründun- 
gen nach dem Vorbild der „Acad&mie Royale de 
Peinture et de Sculpture“, Paris (1648). Kritik an 
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der Akademieausbildung führte im 19. Jh. zu priva- 
ten Akademien. 1919 7,,Bauhaus“ ın Weimar, Vor- 
bild für die moderne Kunstakademie. 


Lit.: N. Pevsner: Academies of Art, Past and Present. C 1940, 
dt.M 1986; RDK1s. v. Akademie. 
RICHARD HOPPE-SAILER 


Akademikerpastoral. I. Historische Aspekte: 
Nach dem Verlust der höheren kirchl. Bildungs- 
einrichtungen im Gefolge der Frz. Revolution u. 
der Säkularısation entstanden ın vielen Ländern 
Europas v. kath. Laien getragene Initiativen z. Er- 
neuerung des geistigen u. rel. Lebens. Die sozio- 
kulturelle Struktur des dt. Katholizismus (geringe 
Urbanität, niedriges Einkommensniveau, traditi- 
onsorientierte Mentalität usw.) eröffnete nur einen 
begrenzten Zugang zu höherer Bildung (kath. Bil- 
dungsdefizit). Der Minoritätsstatus im mehrheitlich 
prot. Dtl. brachte weitere Einschränkungen u. Aus- 
einandersetzungen mit sich (/Kulturkampf), for- 
derte aber zugleich die kath. Elite in Wiss. (vgl. 
/Görres-Gesellschaft) u. Politik (vgl. Zentrums- 
partei) zu besonderen Leistungen heraus. Eine 
wichtige Rolle spielten dabeı dıe kath. Akademi- 
kerverbände (vgl. IV.), die in der Regel eigene Seel- 
sorger z. Seite hatten u. lange Zeit der bevorzugte 
Ort der A. waren. 

In der Zeıt des Nationalsozialısmus wurde die 
Akademikerarbeit wıe die der übrigen kath. Ver- 
bände unterdrückt bzw. z. Selbstauflösung gezwun- 
gen. Nach 1945 knüpfte die A. an die frühere Trad. 
an. Der gesellschaftl. u. kulturelle Umbruch der 
sechziger Jahre ließ auch die kath. A. u. ihre Ver- 
bände nicht unberührt. Seither hat sıch ein neues 
Verständnis für die Aufgaben der A. entwickelt, 
das den veränderten Voraussetzungen ın Kirche u. 
Ges. zu entsprechen sucht. 

1. Aktuelle Situation u. pastorale Perspektiven: 
Die zunehmende Akademisierung u. der wachsen- 
de Anteil der kath. Bevölkerung an diesem Prozeß 
stellt die A. vor neue Herausforderungen. Katholi- 
ken mit Hochschulbildung stellen heute eine nach 
Geschlecht, sozialer Herkunft, Studienrichtung u. 
berufl. Stellung, kultureller Prägung, polit. Einstel- 
lung u. rel. Verhalten sehr plurale Gruppe dar (laut 
Volkszählung 1987 ım alten Bundesgebiet: 843 000 
Männer, 441 000 Frauen; das sınd 37,3% bzw. 
39,2% aller Personen mit akadem. Ausbildung). 
Positiv zu werten sınd der sukzessive Abbau des 
kath. Bildungsdefizits u. 416 steigende Zahl kath. 
Akademikerinnen. Problematisch ist der Trend zu 
einer krıt. Distanz zu Glaube u. Kirche in Korrela- 
tion z. höheren Ausbildungsniveau (1987 lag die 
Quote der konfessionslosen Akademiker im alten 
Bundesgebiet bei ca. 20% u. ist seither, auch im 
Gefolge der dt. Einigung, weiter gestiegen). — Vor 
dıesem Hintergrund hat die A., ausgehend v. der 
positiven Bestimmung des Verhältnisses zw. 
Glaube, Kirche u. moderner Kultur durch das 
Vat. II, eine differenzierte Aufgabenstellung mit fol- 
genden Aspekten: Entwicklung eines dem Bil- 
dungsstand angemessenen Glaubensverständnisses, 
Klärung berufsethischer Fragen, Förderung des 
persönl. Glaubenslebens ın der kirchl. Gemein- 
schaft, Stärkung der Weltverantwortung u. des 
Apostolatsauftrags der kath. Laien, die selbst tra- 
gendes Subjekt der A. sind. In dem Bemühen, der 
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unterschiedl. Lebens- u. Glaubenssituation Rech- 
nung zu tragen, gewinnt die A. zunehmend auch 
eine missionar. Perspektive u. wird so zu einem 
wichtigen Element der Evangelisierung. 


Lit.: T. Nellessen-Schuhmacher: Sozialprofil der dt. Katholı- 
ken. Eine konfessionsstatist. Analyse. Mz 1978; K. Schwarz: 
Das Bildungsprofil der dt. Katholiken ım Spiegel der Volks- 
zählung des Jahre 1987. Ms. Bn 1991; Zentralstelle Bildung 
der Dt. Bischofskonferenz: Inhalt u. Struktur der A. Ein Ar- 
beitspapier. Ms. Bn 1989. 


III. Pastorale Strukturen: Die A. stützt sich heu- 
te auf vielfält. Formen. Dabei bleiben Eigeninitiati- 
ve u. Verantwortung der kath. Akademikerinnen u. 
Akademiker selbst v. entscheidender Bedeutung. 
Eine große Zahl ist weiterhin in Akademikerver- 
bänden bzw. anderen kath. Verbänden organisiert 
od. wırkt ın dem seit dem Vat. Il entstandenen Sy- 
stem kırchl. Räte u. Gremien mit. Darüber hinaus 
treten zunehmend Notwendigkeit u. pastorale 
Chancen einer „offenen“ A. ın den Blick, die sıch ın 
besonderer Weise an die nıcht organısierte Mehr- 
heit der kath. Akademiker wendet u. v. vielen Per- 
sonen u. Institutionen (Diözesanbeauftragte für A., 


Kath. Akademien usw.) mitgetragen wird. 
RAINER ILGNER 


IV. Akademikerverbände (AV.): Die AV. sind in 
der Kath. Akademikerarbeit Dtl.s (KAD) zusam- 
mengeschlossen, dıe 1976 aus der Kath. Dt. Akade- 
mikerschaft (KDA, gegr. 1948) hervorging (Adres- 
se: Venusbergweg 1, 53115 Bonn). Mitglieder sind: 
1) die meist im 19. Jh. entstandenen Korporations- 
verbände, Verbindungen bzw. Vereine an Hoch- 
schulorten, die als Lebensgemeinschaften v. Stu- 
denten u. Alten Herren (Lebensbundprinzip) dem 
Grundsatz „Religio, scientia, amicitia, patria“ ver- 
pflichtet sind (Cartellverband der Kath. Dt. Stu- 
dentenverbindungen [CV], Kartellverband der 
Kath. Dt. Studentenvereine [KV], Verband der 
wiss. kath. Studentenvereine Unitas [UV], Ring 
Kath. Dt. Burschenschaften [|RKDB], Technischer 
Cartell-Verband [TCV]); 2) der 1913 gegr. Kath. 
Akademikerverband (KAV) u. die 1976 aus seinen 
Berufsgruppen hervorgegangenen Berufsverbände 
(Kath. Arztearbeit Dtl.s, St.-Albertus-Magnus- 
Apothekergilde, Bundesverband kath. Ingenieure 
u. Wirtschaftler, Kath. Juristenarbeit Dtl.s, Kath. 
Pädagogenarbeit Dtl.s); 3) ferner die Christo- 
phorus-Gemeinschaft kath. Studierender u. Akade- 
miker, Bund kath. dt. Akademikerinnen (BkdA), 
/Akademische Bonifatius-Einigung (ABE), Dt. 
/Albertus-Magnus-Verein, 7/Ackermann-Gemein- 
de u.a. 

Verbandsorgane: Academia (CV), Akademische 
Monats-Bll. (KV), Unitas (UV), Renovatio (KAV, 
bis 1975: Der katholische Gedanke), Lebendiges 
Zeugnis (ABE). 

KAD u. KAV sınd Mitträger der 1931 gegr. Salz- 
burger Hochschulwochen. Auf internat. Ebene ge- 
hören KAD, KAV, CV, KV, UV der Pax Romana 
an. 
AV. in Österreich: Kath. Akademikerverband 
Ostr.s (KAVO), Cartellverband der kath. östr. Stu- 
dentenverbindungen (OCV), Mittelschüler Kartell- 
verband (farbentragend) (MKV), Kartellverband 
kath. nicht farbentragender akadem. Vereinigun- 
gen Ostr.s (OKV). 
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AV. in der Schweiz: Schweizerischer Studenten- 
verein (SchwStV), Vereinigung kath. Arzte der 
Schweiz. 

Lit.: W. Spael: Das kath. Deutschland im 20. Jh. Wü 1964; ΟΝ. 
Hb. M 1990; KV-Hb. Beckum 1984; Der UV-Verband, Bd. 8, 
UV-Schr.-Reihe (1990). HANS HEINRICH KURTH 


Akademische Bonifatius-Einigung (ABE), 
erste Akadem. Bonifatius-Vereine 1867. Zusam- 
menschluß z. ABE 1885. Aufgabe: Unterstützung 
der /Diaspora, bes. der Studentenseelsorge, Sam- 
melplatz für die rel. Aktıon der kath. Studentenge- 
meinschaft. Nach Einf. der ordentl. Studentenseel- 
sorge u. der Kath. Deutschen Studenten-Einigung 
(KDSE) (1947) gibt es noch die ABE-Theologen- 
gemeinschaften: ansonsten kein Personalverband 
mehr. In den fünfziger Jahren vielerorts Rel. Hoch- 
schulwochen durch die ABE. 1973 Arbeitsstelle des 
/Bonifatiuswerks der dt. Katholiken (Paderborn). 
Organ: „Akademische Bonifatiuskorrespondenz“ 
(1884-1939), ab 1946 ..Lebendiges Zeugnis“ (Aufl. 
5000). 

Lit.: P. Benkart: Kath. Studentenseelsorge. Gesch. u. Gestalt. 
Pb 1965, 118-131. BERNHARD NEUMANN 
Akademische Grade. Die vielfach mit einer 
Feierlichkeit (Promotion, Sponsion usw.) verbun- 
dene akadem. Graduierung stellt sich regelmäßig 
als Abschluß eines Hochschulstudiums od. eines 
Studienabschnittes dar. Sie impliziert das Recht der 
Titelführung u. oft auch einen berufl. Befähigungs- 
nachweis. Neben den v. MA her überl. drei Stufen 
(Baccalaureat, /Lizentiat, Doktorat) haben sich im 
Laufe der Zeıt auch andere akadem. Grade heraus- 
gebildet (z.B. Master, Magister, Diplomingenieur 
Usw.). 

Für die Theol. u. die anderen wegen ıhres Offen- 

barungsbezugs v. der Kirche geregelten Studien- 
gänge sind v. allg. KR her nach wie vor die obge- 
nannten drei herkömml. Grade vorgesehen. Doch 
begegnen uns teilkirchenrechtlich auch andere For- 
men, so ist dem Dr. theol. in Dtl. der Diplomtheo- 
loge — daneben gibt es auch den Lic. theol. -, ın 
Ostr. der Mag. theol. vorgeschaltet. Die erwähnten 
kirchlich normierten Grade dürfen nur v. Einrich- 
tungen, denen dies kırchlicherseits zuerkannt ist, 
verliehen werden. 
Lit.: F. Marchisano: La legıslazione accademica ecclesiastica. 
Dalla Costituzione Apostolica „Deus Scientiarum Dominus“ 
alla Costituzione Apostolica „Sapientia Christiana”: Semina- 
rıum 32 (1980) 332-352: H. Schmitz: Stud. z. kırchl. Hoch- 
schulrecht. Wü 1990. HUGO SCHWENDENWEIN 
Akakianisches Schisma / Akakios v. Konstanti- 
nopel. 


Akakios, hl., mit Beinamen Agathangelos (Fest 
31. März); Bekenner, der in den griech. /Meno- 
logien (BHG 2005f.) offenbar mit dem Bf. 7/Aka- 
kios v. Melitene (5. Jh.) gleichgesetzt ist. Nach den- 
selben OQ, v.a. aber nach seinen lat. Acta disputa- 
tionis (BHL 25) - letztere handeln ausführlich v. 
seiner Gefangennahme u. seinem Verhör -, wurde 
er v. Ks. /Decius (249-251) aus der Haft entlassen. 
Lit.: DHGE 1, 236f. (U. Rouzies); J. Weber: De actis s. Acacıii. 
Borna-L 1913, dazu AnBoll 33 (1914) 346f. u. AnBoll 72 
(1954) 27. OTTO VOLK 
Akakios, Bf. v. Amida (Diarbekir), war 420 ost- 
röm. Gesandter auf der Synode v. Seleukıa (Akten: 
vgl. Synodicon Orientale, hg. v. J. Chabot, 255. 
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276-283). Während des römisch-pers. Krieges 
421/422 kaufte A. mit liturg. Gefäßen 7000 Gefan- 
gene v. d. Römern los (Soz. ἢ. 6. VII, 21). Baronius 
trug seinen Namen in das MartRom ein (Fest 9. 
April). 

Lit.: DHGE 1, 244 (F. Nau). WINRICH A. LÖHR 
Akakios v. Beroia (Aleppo), um 322-435. Zu- 
nächst asket. Lehrer Ὁ. Antıiochien, wurde A.378v. 
einem Anhänger des /Meletios v. Antiochien, /Eu- 
sebios v. Samosata, z. Bf. geweiht. A. unterstützte 
ım antiochen. Schisma die v. 7/Diodoros v. Tarsos u. 
/Flavian geleitete, pronızän. Meletios-Fraktion gg. 
die auf der Ein-Hypostasen-Trinitätslehre (Synode 
v./Sardika) beharrenden Anhänger des /Paulinos; 
offenbar war auch A. b. der Weihe des Flaviıan z. 
Bf. v. Antiochien beteiligt. 381 nahm A. am Konzil 
v. Konstantinopel teıl, 398 legte er auf einer Rom- 
reise das antiochen. Schisma bei (Soz.h. e. VIH, 3; 
Thdt. h. e. V, 23f.). Zum Mißfallen Papst /Inno- 
zenz’ 1. (PL 20, 540-544) war A. 403 unter den 
Anklägern des (ebenfalls aus der Meletios-Frak- 
tion stammenden) /Johannes Chrysostomos, offen- 
bar empfand er ihn als zu rigoros (vgl. PG 84, 663). 
A. war vor u. nach der Synode v. /Ephesos (431) 
um Vermittlung zw. den Parteien bemüht (5 Briefe 
erhalten [CPG ΠῚ, 6477ff.]); er war einer d. Paten 
der chrıstolog. Einigungsformel v. 433. Kurz da- 
nach starb er hochbetagt. Sein Chor-Bf. /Balai 
pries ihn in 5 syr. Hymnen (BKV‘ 6, 71-89). 

Lit.: DHGE 1, 241. (V. Ermoni); G. Bardy: RevSR 18 (1938) 
20-44. WINRICH A. LÖHR 
Akakios, hi. (Fest 7. Mai). Mart. in Byzanz 303/ 
304: nach der Legende, die griechisch (BHG 13) u. 
syrisch (BHO 20) überl. ist, stammte er aus /Kap- 
padokien u. war Soldat im ksl. Heer. In Konstanti- 
nopel gab es zweı ıhm geweihte Kirchen, eine an 
der Todesstätte, ın der anderen ruhte seın Leib; ın 
letztere wurden 360 die Reliquien /Konstantins 
d. Gr. übertragen. 

Lit.: DHGE 1, 237-240 (S. Salaville); Delehaye OC 233-236 
240; Janin G 13ff.; A. Berger: Unters. zu den Patrıa Konstan- 
tinupoleos. Bn 1988. 464-468. OTTO VOLK 
Akakios v. Caesarea (Palästina), ἡ 366; seit etwa 
340 Nachf. des /Eusebius als Bischof. Kirchenpoli- 
tisch bekämpfte A. zus. mit der Mehrheit der östl. 
Bischöfe den /Athanasıos; dogmatisch stand er di- 
stanziert z. Nicaenum u. sprach mit der „2. antıo- 
chen. Formel“ (341) v. einer Abbildähnlichkeit zw. 
Vater u. Sohn. Ab 359 war A. als Homöer Gegner 
der Homöusıaner. A. verteidigte gg. den v. ıhm ge- 
weihten /Cyrill v. Jerusalem seine Metropolitan- 
rechte; v. seinen umfangr., v.a. exeget. WW (Hier. 
vir. ıll. 98; Soz. ἢ. e. Il, 4: Κα. Staab: Pauluskom- 
mentare. Ms 1933, 53-56; R. Devreesse: Les anci- 
ens commentateurs grecs [511 201]. 1959, 
105-122) ist wenig erhalten (Frgm. der Streit-Schr. 
gg. Markellos: Epiph. haer. 72, 6-10). 

Lit.: J.-M. Leroux: Acace, eveque de Cesaree de Palestine 
(341-365): StPatr 8,2 (TU 93). B 1966, 82-85; H.-C. Brennek- 
ke: Stud. z. Gesch. der Homöer (BHTh 73). Tü 1988; IT. 
Lienhard: Acacius of Caesarea: Contra Marcellum: CrStor X, 
1 (1989) 1-22. WINRICH A. LÖHR 
Akakios v. Konstantinopel, } 489; erst Presbyter 
u. Waisenpfleger, nach zunächst erfolgloser Bewer- 
bung um 471 Bischof. "Trotz seines distanzierten 
Verhältnisses zu den Beschlüssen v. /Chalkedon 
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verteidigte A. die ın c. 28 der Synode fixierten Prı- 
vilegien seines Bistums. A. schloß sıch 475/476 dem 
erfolgreichen Widerstand bestimmter Mönchsfrak- 
tionen (bes. des Styliten Daniel) gg. die antichal- 
kedon. Gesetzgebung des Usurpators /Basiliskos 
(474 bis 476) an. Nach dessen Sturz bemühte sich 
A. zus. mit dem ısaurischen Ks. /Zenon um einen 
Kompromiß mit den Gegnern Chalkedons, bes. ın 
Alexandrien. 482 wurde durch eine v. Ks. promul- 
gierte Kompromißformel (/Henotikon) die Kir- 
chengemeinschaft mit /Petros Mongos, Bf. v. Alex- 
andrien, wiederhergestellt. Doch der Friede blieb 
aus; die radıkalen Gegner Chalkedons separierten 
sich, Rom hingegen verweigerte zunächst Petros 
Mongos, unter Papst /Felix III. (483-492) auch A. 
die Gemeinschaft. Mit A. erreichte Konstantinopel 
einen Höhepunkt seiner Macht; das Schisma mit 
Rom (Akakianisches Schisma) wurde 1.J. 519, unter 
Papst /Hormisdas (514-523) u. Ks. /Justinos 1. 
(518 bis 527), beigelegt. 
Lit.: Grumel-Darrouzes 1, 381-715; E. Schwartz: Publizist. 
Sammlungen z. Acacianischen Schisma (ABAW. PH ΝΕ 10). 
M 1934; Grillmeier 2/1, 451-518. WINRICH A. LOHR 
Akakios v. Melitene, vor 430 Bf., vor 449. Im 
christolog. Streit war A. Anhänger /Cyrıills v. Alex- 
andrien (Briefwechsel: ACO 1,4, 118; 1, 1, 4, 20 bis 
31), auf dem Konzil v. 7Ephesos (431) trat er ent- 
schieden gg. /Nestorios auf (vgl. seine Predigt: 
ACO 1,1, 2, 90ff.). Nach 433 versuchte A. zus. mit 
/Rabbula v. Edessa, den armen. Epıskopat antine- 
storianisch zu beeinflussen. 
Lit.: DHGE 1, 242f. (U. Rouzies); L. Abramowski: Der Streit 
um Diodor u. Theodor zw. den beiden ephesin. Konzilıen: 
ZKG 67 (1955/56) 252-287, G. Winkler: Die spätere Überl. 
der arm. OO zu den Ereignissen der Jahre vor bis nach dem 
Ephesinum: OrChr 70 (1986) 143-180. Vgl. M. Richard: Ope- 
ra Minora, Bd. 2, Nr. 50 52. Turnhout-Lv 1977. ᾿ 
WINRICH A. LÖHR 
Akakios, Soldat. A. ist im Breviarium Syriacum 
(8. Mai) falsch nach Nikomedien verwiesen; er wur- 
de ın Wirklichkeit 303 od. 305 ın Konstantinopel 
hingerichtet u. am Ort, der Staurios genannt wird, 
begraben (BHG 13). In den Synaxarien wird er am 
7. od. 8. Mai gefeiert, ın den lat. Martyrologien am 
8. Maı. Seine Passıo entspricht den Kriterien einer 
wesentl. Authentizität. Die Kirche, die über seinem 
Grab errichtet wurde, wird v. Sokrates, Sozomenos 
u. Prokopios erwähnt. Eine andere befand sich ın 
Heptaskalon, heute Koum-kapou. In späteren lat. 
OO ist v. einer wunderbaren Transl. nach Kalabrı- 
en dıe Rede. A. wırd unter den 14 /Nothelfern ver- 
ehrt. 
Lit.: SynaxCP 661, 663 Syn. sel.; ActaSS πον. 2/2, 239, Nr. 17; 
245, Nr. 60; BibISS 1. 138 ff. VICTOR SAXER 
Akasha-Chronik, für H.P. Blavatskys /Theoso- 
phie u. R. Steiners Anthroposophie ein Weltge- 
dächtnis, in dem Sensitive Vergangenes erkennen. 
BERNHARD GROM 
Akathistos (nicht-sitzend [zu singen]), berühmter 
byz. Kirchenhymnus, alphabet. (jede Strophe be- 
ginnt fortlaufend mit einem Buchstaben des Alpha- 
bets) Lobgesang auf die Gottesmutter, der versch. 
Aspekte des Mysteriums der Inkarnation betrach- 
tet. Wahrscheinlich wurde der A. anfänglich einige 
Tage vor Weihnachten gesungen; später wird er 
auch vor Marıä Verkündigung gefeiert; heute sıngt 
man ıhn am fünften Samstag der Fastenzeit wäh- 
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rend des Morgenoffiziums. Sein Text findet sich ım 
/Triodion. Ursprünglich wurde er ın Konstantino- 
pel, am Ende eines Vigiloffiziums (παννυχίς), Ze- 
lebriert; für dieses Offizium hat /Romanos Melo- 
dos seine xovraxıa geschrieben. Deswegen wird 
dieser Hymnus bisweilen ıhm zugeschrieben, aber 
wahrsch. ist er schon vor Romanos entstanden; die 
erste Strophe des A. wurde später verfaßt, als Dank 
an Marıa, daß 516 die Stadt vor einer Belagerung 
bewahrt hat; seıt dieser Zeit betet man den A. ste- 
hend. Das literar. Genus der /Kontakia des Roma- 
nos (didakt. Poesie) unterscheidet sich v. A., der 
eine dithyramb. Poesie ıst. Auch die Form ist ver- 
schieden: bei Romanos haben alle Strophen (οἴκοι) 
dıe gleiche Länge u. enden mit dem gleichen Wort, 
während ım A. die geraden u. ungeraden Strophen 
(xovraxıa) sehr unterschiedlich in Länge u. En- 
dung sind. 

Lit.: P. de Meester: L'inno acatisto. Ro 1905; P. Maas: ByZ 14 
(1905) 643-647; E. Wellesz: The A. Hymn. Kh 1957; M. Hu- 


glo: Muscon 64 (1951) 27-61; LMK 1,96ff.; DSp 13, 898 bis 
908 (M. Arranz). MIGUEL ARRANZ / JÖZEFM. ΜΑΙ 


Akatholik /Nichtchrist; /Nichtkatholik. 


Akbar. Jalal-ud-Din Mohammed A. (1542-1605) 
bestieg 1556 den Thron des Mogul-Reiches ın In- 
dien. Mit ihm erreichte dieses den Höhepunkt sei- 
ner Macht, u. A.s Herrschaft bildet einen Gipfel 
weiser u. großmütiger Weltmachtpolitik. Aufge- 
schlossen u. tolerant gegenüber dem Hinduismus, 
achtete er die Hindus, bes. die Rajputs. Die Politik 
des Sulh-i-kull, der universalen Toleranz, wurde 
zum Fundament seiner Herrschaft. 

Er zeigte großes Interesse für das Studium der 
Religionen u. bemühte sich um deren Synthese, 
bes. zw. Islam u. Hinduismus. 

Die große Wende ereignete sıch 1575, als A. das 
berühmte „Haus der Gottverehrung“ (Ibadat-Kha- 
na) baute, wohin er Gelehrte einlud, zunächst mus- 
lım. Theologen, später auch andere — Hindus, 
Jainas, Parsen, Juden u. Sikhs. Im Rahmen einer 
solchen Einladung erreichte eine chr. Delegation 
von drei jesuit. Gelehrten 1580 den Hof A.s, darun- 
ter Rudolf /Aquaviva. Ihnen wurde die Freiheit ge- 
währt, den chr. Glauben jedem gegenüber zu predi- 
gen, und man ermutigte sie, 416 Auseinanderset- 
zung mit muslim. u.a. Theologen zu führen. 

Akbar bekehrte sich jedoch weder zum Christen- 
tum noch zu einer anderen Religion, obwohl er von 
allen stark beeindruckt war. Schließlich verkündete 
er ein eigenes synkretist. Glaubensbekenntnis, das 
Din-ı-Ilahı. Er zog damit die fanat. Feindschaft der 
Ulemas auf sich. Sein Ideal der universalen Tole- 
ranz (Sulh-i-kull) war jedoch v. hoher Gesinnung, 
u. letztlich machten es sıch alle Religionen. außer 
den Muslimen selbst, zu eigen. A.s Versuch, Islam 
und Hinduismus zu vereinen, machen ıhn zu einer 
weltgeschichtlichen Persönlichkeit ersten Ranges. 
Lit.: A. Camps: Jerome Xavier 5... and the Muslims of the 
Mogul Empire. Schöneck-Beckenried 1957; ders.: „Francis- 
can Missions to the Mogul Court“: NZM 15 (1959) 259-270; 
R.C. Majumdar u.a.: An Advanced History of India. Lo 1961; 
J. Wicki (Hg.): Documenta Indica, Bd. 12. Ro 1972, Doc.-Nr. 
3,5-9, 21, 109, 110, 114 usw.; J. Correia-Afonso (Hg.): Letters 
from the Mughal Court. Bombay 1980 (versch. Dokumente); 
J. Thekkedath: History of Christianity ın India, Bd. 2. Banga- 


lore 1982, 423-431; A. de Biencourt: The Soul of India. New 
Delhi 1986, 164-169. MATHIAS MUNDADAN 


AKATHOLIK 


288 


Akephalen (v. griech. ἀκέφαλοι, ohne Ober- 
haupt). Bez. für eine streng monophysit. Oppositi- 
onsgruppe, dıe sich ım ägypt. Mönchtum gg. das 
/Henotikon Ks. Zenons (482) u. seinen Befürwor- 
ter, den Patriarchen /Petros III. Mongos (477 bis 
489), bildete u. sich v. diesem lossagte. Vorüberge- 
hende Bedeutung erlangten die A. (auch ın Syrien 
u. Palästina) unter der Führung des strengen An- 
tichalkedonensers /Severos v. Antiochien (7 538). 
— Als A. werden bisweilen auch andere Gruppen 
bezeichnet, z.B. Kleriker ohne Bf. (Isid. off. e. 2, 3, 
1). 
Lit.: DHGE 1, 282-288 (S. Vailh&); J. Maspero u.a.: Histoire 
des Patriarches d’Alexandrie (518-616). P 1923; TRE 1, 512 
bis 533 (Lit.) (C. D.G. Müller); Grillmeier 2/1, 2/2, 2/4 (vgl. In- 
dices s.v.). WOLFGANG A. BIENERT 
Akepsimas (Aceps-), hl. (Fest 13. Febr. und 
3.Nov.): Einsiedler im Gebiet v. Kyros (Kyrrhos) 
in Syrien, über den Thdt. h. rel. 15 berichtet. A. war 
noch Zeitgenosse /Theodorets. doch hat ıhn dieser 
nicht mehr persönlich gekannt; er ıst vor dessen 
Bf.-Tätigkeit (seit 423) gestorben. 
Lit.: SC 257, t. 2, 18-27; BHG 14; SynaxCP 1911. 463f.; BiblSS 
1, 150; A.-J. Festugiere: Antioche paienne et chretienne. P 
1959, 294 296 f., P. Canivet: Le monachisme syrien selon The&o- 
doret de Cyr. P 1977, 85 148 240; P. Devos: AnBoll 97 (1979) 
323 336. THEOFRIED BAUMEISTER 
Akepsimas (syr. Agebsmä), Bf. v. Hnaita (Xvaı- 
ϑᾶς; wohl in Adiabene), wurde unter Schapur II. 
nach dem syr. Mart.-Bericht (BHO 22-23) 376/377 
verhaftet, entkam aber nach langen Folterungen 
am 18.9.378. Sein Gefährte, der Priester Joseph, 
wurde am 7.6.379 u. sein Diakon Aeıthala am Mitt- 
woch der letzten Woche nach Pfingsten hingerich- 
tet. Schon am Anfang des 5. Jh. gab es eine griech. 
Übers. der Passio, die /Sozomenos benützte. Sie 
wurde dann umgestaltet i in den 4 griech. Legenden 
(BHG 15-20). Bald wurde die Passio v.7/Abraham 
dem Bekenner auch ins Armenische übersetzt. 
Lit.: ActaSS Propyl. dec. (1940) 151. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Akiba ben Josef, Rabbi, führend in der Schule v. 
Jabne, 1. Hälfte 2. Jh. Biographische Erzählungen 
über ıhn sind spät u. historisch kaum verwertbar. 
Er scheint Bar Kochba als Messias anerkannt zu 
haben u. ım Zshg. mit dessen Aufstand um 135 hin- 
gerichtet worden zu sein; er wird als Martyrer ver- 
ehrt. Seine gesetzl. Traditionen wurden über seine 
Schüler (v.a. R. /Meir) zu einer wichtigen Basıs der 
Mischna. In der Bibelauslegung wırd ıhm die Aus- 
wertung auch der kleinsten sprachl. Eigenheiten 
einschließlich der Schreibweise zugeschrieben, was 
sich auch in der griech. Übers. Aquilas nıederge- 
schlagen habe. Von daher hat die Forsch. seit 
D. Hoffmann seiner Schule bestimmte halach. Mı- 
draschim zugeschrieben (z.B. Sifra zu Lev), was 
aber nur mit größtem Vorbehalt möglich ıst. Auch 
die allegor. Auslegung u. damit die bleibende Wert- 
schätzung v. Hld ıst mıt A.s Namen verbunden. Als 
einziger der vier Rabbinen. die ıns Paradies aufstie- 
gen u. der auch heil zurückkam. gilt A. auch als 
Zentralfigur der Mystik u. ist ın deren Texten oft 
pseudepigraphisch eingeführt. 
Lit.: S. Safrai: Rabbi A. ben Josef. His Life and Teaching. Jr 
1970 (hebr.); C. Primus: Agıva’s Contribution to the Law of 


Zera’im. Lei 1977; P. Schäfer: Stud. zur Gesch. und Theol. der 
rabb. Judentums. Lei 1978, 65-121; A. Goldberg: Das Mtm. 
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des Rabbi Agiva: Frankfurter Judaist. Beitr. 12 (1984) 1-82; 
P. Lenhardt -- P. v. der Osten-Sacken: Rabbi Akiıva. Texte u. 
Interpretationen. B 1987. GUNTER STEMBERGER 


Akindynos /Gregor Akindynos. 


Akkad /Assyrien. Geschichte: Babylonien. Ge- 
schichte. 


Akklamation (v. lat. acclamare, zurufen, dazwi- 
schenrufen). 

I. Liturgisch: A. ıst ein seit der Urkirche der Lı- 
turgie eigener Redevorgang, der zwar schon ım 
Gottesdienst der Synagoge, ın den Zurufen ın der 
Volksversammlung u. auch, politisch bedeutsam, ın 
der antiken Herrscher-A. eine Parallele besitzt, 
dessen eigtl. Wurzel für die Liturgie der Kirche je- 
doch (nach Wiefel) die den Glauben an Jesus, den 
Christus, bekennenden Zwischenrufe der ersten 
Christen ın den gottesdienstl. Versammlungen der 
Synagoge sein dürften (etwa: „Herr ist Jesus“ [vgl. 
Röm 10,9]). Von daher bleibt allen A.en der Cha- 
rakter eines formalen u. materialen Glaubensbe- 
kenntnisses: dıalogisch bzw. als Grußformel („Do- 
minus vobiscum — Et cum spiritu tuo"), als zustim- 
mendes Bekenntnis des einzelnen u. der Gemeinde 
(„Amen“), als Euchologie („Deo gratias“), als 
/Doxologie (z.B. „Kyrie, eleison“). Charakteri- 
stisch sind der meist mehrschichtige Sınn der A.en 
(z.B. 7,Maranatha“, zugleich: „Unser Herr: 
Komm“ u. „Unser Herr kommt“), sogar bıs z. Ver- 
kehrung des Wortsinnes („Hosanna“ — eigentlich 
Bittruf „Hilf doch” — wird z. Vokabel des Lobprei- 
ses), u. die häufige Rückbindung an eine heils- 
gesch. Ursprungssituation mittels eines bibl. Zitats. 
Auch der ın der Gemeinde der Christen zu leisten- 
de Dienst der Mahnung verwendet die A. als Stil- 
form (etwa: „Oremus“, „Lasset uns beten“). Die 
A.en sind ım ganzen ein wichtiges Zeugnis, daß der 
die Liturgie mitfeiernde Glaubende die Rolle des 
Mitgestaltenden ergreifen soll. Seit dem frühen 
MA blieben zwar die inzwischen formelhaften A.en 
im Ritual erhalten, wurden aber im Vollzug selbst 
meist v. Klerus u. seinen Assistenten (Ministranten, 
Chor) übernommen. Erst die neueste Zeit öffnete 
sich wieder den urspr. Verhältnissen, belebte auch 
inzwischen untergegangene A.en (etwa „Maran- 
atha‘“) u. schuf sogar neue (etwa im Hochgebet 
nach der Konsekration u. Elevation). In den tradi- 
tionsreichen A.en weısen dıe Liturgiefeiern der 
versch. Kirchen die meiste Gemeinsamkeit auf. 
Lit.: RAC 1,216-233 (Th. Klauser); RGG? 2,992-996 (wich- 
tig) (E. Käsemann); W. Wiefel: Erwägungen z. soziolog. Her- 
meneutik der urchr. Gottesdienstform: Kairos 14 (1972) 36-71 
(wichtig); TRE 11,252-271; A. A. Häußling: Akklamationen 
u. Formeln: GdK 3. Rb ?1991, 220-239 421; ders.: Formeln der 
Mahnung u. Aufforderung: ALW 32 (1990) 47-54; A. Heinz: 
Anamnet. Gemeinde-A.en ım Hochgebet: A. Heinz -H. Ren- 
nings (Hg.): Gratias agamus. FS Balth. Fischer. Fr 1992, 
129-147. ᾿ 

ANGELUS A. HÄUSSLING 

HU. Byzantinisch: Kurze, z.T. vorgeprägte Rufe 
der Menge im (staatl. u. kirchl.) öff. Leben v. By- 
zanz, die Ablehnung, Zustimmung od. eine Forde- 
rung signalisierten (sprechende Beispiele bei Sala- 
ville: Chalkedon 2,682-686). Eine Reihe solcher 
A.en sind als fixe rıtuelle Elemente im Gottesdienst 
erhalten geblieben: Eis πόλλα ἔτη, δέσποτα auf 
den Bischof, Ἄξιος bei Ordinationen, Ἀνάϑημα 
bzw. Aiwvia ἡ μνήμη auf Repräsentanten der 
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Häresıe bzw. der Rechtgläubigkeit am Sonntag der 
Orthodoxie (1. Fastensonntag), letztes auch auf die 
Verstorbenen beim Totengedenken. 
Lit.: A. v. Maltzew: Begräbniss-Ritus u. einige specielle u. al- 
terthüml. Gottesdienste. B 1898, 1, 130 u.ö.; II, 283-323; 
H.J.W. Tillyard: The A. of Emperors in Byzantine Rituals: 
ABSA 18 (1911/12) 239-260; K. Levy: Three Byzantine A.s: 
Studies in Music History. FS O. Strunk. Princeton (N. 1.) 1968. 
43-57; 1. Mateos: La c&leEbration de la parole dans la lıturgie 
byz. Ro 1971. 122. PETER PLANK 
II. Kirchenrechtlich: Eine der drei Formen der 
kanon. /Wahl, wobei alle Wähler sich wie durch 
göttl. Eingebung (quasi per inspirationem) ohne 
vorgängige Verhandlung od. Beratung frei u. spon- 
tan, einstimmig durch Zuruf für dieselbe Person 
aussprechen . A. ist heute nur noch zulässig bei der 
/Papstwahl (Konst. Pauls VI. Romano Pontifici eli- 
gendo v. 1.10.1975, Nr. 63). 


Lit.: G. Phillips: Kirchenrecht, Bd. 5. Rb 1857, 868-871, DDC 
5. 244: LMA 1. 251. GEORG MAY 


Akko (hebr. 3% [akkö]), Hafenstadt, 24 km nörd- 
lich v. Haifa, bis ın die Neuzeit oft belagert u. er- 
obert. Als kanaanäische Handelsstadt mehrfach ın 
ägypt. (schon im 19. Jh. vC.), ugarit. u. assyr. Quel- 
len erwähnt; nicht v. den Israeliten erobert (ΕἸ 1, 
31), aber beansprucht (v. Ascher Jos 19,30; v. Se- 
bulon Gen 49,13); Hinterland v. Salomo an Tyros 
abgetreten (1 Kön 9,11ff.); als phönik. Stadt zu Ty- 
ros gehörig; später achämenid. Festung u. Garnıi- 
sonsstadt; Bedeutungszuwachs nach der Zer- 
störung v. Tyros (332 vC.) u. Beginn der Münzprä- 
gung (Name ΑΚὸ), die 268 nC. endet; Ausbau 
durch Ptolemaios II. (Name Ptolemais); seit 219 
vC. regionale Residenz der /Seleukiden, helleni- 
stisch geprägte Stadt, judenfeindlich (1 Makk 5,15); 
Ermordung des Jonatan durch Tryphon 143 vC. in 
A. (1 Makk 12,48); seit 47 vC. römisch, unter Nero 
hieß es Colonia Claudia Ptolemais; v. Paulus be- 
sucht (Apg 21,7); chr. Bischöfe seit 190 bezeugt; 
636 islamisch (Name Akkä); 1104 v. Balduin I. er- 
obert (Name St-Jean-d’Acre), 1191-1291 Haupt- 
stadt des lat. Königreichs, Sitz v. 4 Ritterorden; erst 
seit 1749 Wiederaufbau, bes. Ahmed el-Jazzar; seit 
1840 Hafen versandet, Bedeutung an /Haifa verlo- 
ren. - In Bronze- u. Eisenzeit Doppelstadt mit Ha- 
fen u. Siedlung auf dem Tell el-Fuhhär, danach Aus- 
dehnung in dıe Ebene z. Meer hin. Ausgrabungen 
durch M. Dothan 1973-84 (u.a. gut erhaltenes 
Lehmziegeltor MBIT A). 

Lit.: F.-M. Abel: G£ographie de la Palestine, Bd. 2. P 1938, 
235ff.;, L. Kadman: The Coins of A.-Ptolemais. Jr 1961; 
M. Dothan: BASOR 224 (1976) 1-48; Ben-Arieh — G. Edel- 
stein: A., Tombs near the Persian Garden: Atigot 12 (1977); 
B. Dichter: A., A Bibliography. Akko 1979; M. Dothan “-- 


A. Raban: BA 43 (1980) 35-39; M. Dothan: IE) 35 (1985) 
81-94; ders.: AASOR 49 (1989) 59-70. ROBERT WENNING 


Akkommodation. Die A.-Theorie im engeren 
Sinn wurde ım 17. u. 18. Jh. entwickelt, um die hist. 
Bedingtheit der Hl. Schrift insgesamt (z.B. Zeitver- 
haftetheit ihres Weltbildes) oder einzelner Offen- 
barungsvorgänge u. Lehrweisen ın ıhr zu erklären. 
Diese galten dann als (heilsgesch. bzw. päd.) An- 
passung des Wortes Gottes an die zeitgesch. Verste- 
hensbedingungen. Darüber hinaus meint A. grund- 
sätzlich die Berücksichtigung der geist. Welt des 
Hörers ın der Verkündigung der chr. Botschaft. Als 
Begriff der kath. Missionstheologie betrifft A. die 
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Übertragung der chr. Botschaft ın unterschiedl. 
kulturelle u. gesellschaftl. Räume, aber auch die 
Transformation der gesellschaftl. Gestalt des 
Christseins (/Kirche) in fremder Umwelt. Diese 
Problematik wird heute vorrangig unter den Stich- 
wörtern /Anknüpfung u. /Inkulturation behan- 
delt. 

l. Schriftauslegung: Übersetzung, Auslegung u. 
Anwendung der Hl. Schrift stellen auf je eigene 
Weise Formen der A. dar, die sowohl deren Mög- 
lichkeiten wie auch deren Grenzen u. Fehlgestalten 
markieren. Ansatzpunkte z. Bestimmung bibl. A. 
sind innerbibl. Auslegungsvorgänge sowie dıe Aus- 
legung des AT durch das NT, schließlich die Ausle- 
gungsweisen der Hl. Schrift ın nachbıbl. Zeit. Be- 
sondere Bedeutung kommt dem Umgang der Kir- 
chenväter mit der antiken Kultur zu, wobei es eine 
doppelte Weise der χρῆσις (= des Gebrauchs) gibt: 
Bibelstellen werden unter mehr od. minder korrek- 
ter Rückbindung an ihre urspr. Bedeutungsebene 
auf neue Situationen angewendet u. umgekehrt Bil- 
der u. Begriffe außerchr. Kulturen z. Erläuterung 
der chr. Lehre herangezogen. Vom biıbl. Befund her 
ist im Randbereich uneigentl. Übertragung die 
Rede v. A. per allusionem (durch Anspielung), rei- 
ner Wort-A. (a. mere verbalis) od. bei Übertragung 
biıbl. Inhalte auf verwandte Fälle v. A. per extensio- 
nem. Die Diskussion um A. der Schrift findet sıch 
theoretisiert in der Lehre v. den /Schriftsinnen v. 
Origenes bis ın dıe Zeit des Hochmittelalters. Kriti- 
scher Betrachtung unterliegen ın der Gesch. der 
Schriftverwendung gewisse Weisen liturg. Selek- 
tion u. Adaptation, dıe z.T. ungesch. Weisen des 
Gebrauchs v. Schrifttexten als dicta probantia sowie 
eın okkasionaler Umgang mit Bibelworten ın der 
Verkündigung u. sıttl. Unterweisung. Das Vat. II 
hat die Grundprinzipien des Umgangs mit bıbl. 
Texten v.a. in Dei Verbum Kap. 3. u. 5. niederge- 
legt. x 

HI. Systematisch: Über den Umgang mit der Hl. 
Schrift hinaus betrifft A. wesentlich das prakt. 
(nicht pragmatische!) Verhalten der Kirche zu 
ihren geschichtl. Partnern (Dialog), ihre Sprach- u. 
Begegnungssestalt mit der nichtchr. Welt, das Ver- 
hältnıs v. Religion u. jeweiliger Ges., aber auch v. 
Christentum u. anderen Religionen. Da die Begeg- 
nung v. Kirche u. nichtchr. Welt bis in die Ggw. hın- 
ein weithin eine Begegnung v. eur. Kirche u. außer- 
eur. Welt war, wird A. heute vielfach krıtisch als 
einseit. Einführung eines abendländisch-eur. Chri- 
stentums ın den Bereichen nichteur. Kulturen, 
Sprach- u. Gesellschaftsstrukturen u. damit als 
pädagogisch-psychol. Methode der Einkleidung 
der chr. Botschaft in außerchr. Begriffe, Riten u. 
Symbole angesehen. In einer einseitig v. der eur. 
Kirche programmierten A. wurde vielfach unkri- 
tisch die Ablösbarkeit einer unwandelbaren ‚„Sub- 
stanz“ v. ihrer wandelbaren Einkleidung vorausge- 
setzt, dabei aber übersehen, daß chr. Botschaft 
grundsätzlich akkommodierte Botschaft ist, weil 
die Inkarnation Gottes in Jesus Christus immer 
schon A. Gottes an das Menschlich-Geschichtliche 
bedeutet u. sich entsprechend die Frage der A. des 
Christlichen in einer sich wandelnden Welt ımmer 
u. überall neu stellt. Die Frage der A. enthält ın un- 
serer Zeit besonderes Gewicht. Eine ungläubige, 
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ein letztes Unwandelbares nıcht mehr vorausset- 
zende Welt aber, die durch die Pluralität ihrer Welt- 
anschauungen u. Sinndeutungsversuche ebenso ge- 
kennzeichnet ist wie durch eine technisch provo- 
zierte Uniformitätsdynamik mit entsprechender 
Beschränkung menschl. Freiheit, macht die A. als 
bewußte, ständige Neueinstellung auf Welt- u. Ver- 
kündigungssituation zu einem unabdingbaren We- 
sensmerkmal jeder theol. u. katechet. Bemühung. 
Freilich darf der grundsätzl. Wille zur A. nicht die 
je andere Sıtuation bzw. ihren Verständnishorizont 
zum gült. Wertmaßstab u. Beurteilungskriterium 
über Gottes Wort werden lassen. 


Lit.: J. Schildenberger - J. Neuner: LThK? 1, 239-243; P. Alt- 
haus: RGG? 1, 209f.; K. Gründer: Figur u. Geschichte. Fr 
1958; G. Söhngen: Der Weg der abendländ. Theologie. Mn 
1959; Th. Ohm: Machet zu Jüngern alle Völker. Fr 1962; ders.: 
HThG 1, 25-30; Η. R. Schlette: SM 1, 55-61; Die hermeneut. 
Frage in der Theologie, hg. v. O. Loretz -- W. Strolz. Fr 1968; 
H. Waldenfels: HPTh 5, 121.: C. Gnilka, ΧΡΗΣΙΣ. Die Metho- 
de der Kirchenväter ım Umgang mit der antıken Kultur. Β5-- 
St 1984. HANS WALDENFELS 


IH. Missionswissenschaftlich: /Inkulturation. 
Akkulturation /Inkulturation. 


Akoimeten (die Schlaflosen), eine monast. Ge- 
meinschaft, v. /Alexandros dem Akoimeten ge- 
gründet. Nach einem unruhigen asket. Wanderle- 
ben ın Armut u. Gebet, häufig im Konflikt mit 
kirchl. u. weltl. Autorität, führte er um 425 seıne 
Gemeinschaft nach Konstantinopel (Klr. bei der 
Mennaskirche). Von dort vertrieben, ließen sie sich 
auf der asıat. Seite des Bosporus nieder, nach Alex- 
andros’ Tod in Eirenaion (Tschibukli). Das Charak- 
teristikum der Mönchsgemeinschaft war das „un- 
unterbrochene Gebet“ (1 Thess 5,17). Um dieses 
Ziel zu erreichen, teilte sie Alexandros ın versch. 
Chöre (nach Sprachgruppen), die sich ohne Unter- 
brechung abwechselnd dem Psalmengebet widme- 
ten („Laus perennis“). Nach dem Tod des Gründers 
entstanden weitere A.-Klöster. Als entschiedene 
Verteidiger des Konzils v. Chalkedon spielten sie in 
den kirchenpolit. Auseinandersetzungen eine wich- 
tige Rolle. Zu einem nicht bekannten Zeitpunkt 
kehrte eine A.-Gemeinschaft nach Konstantinopel 
zurück. 
Lit.: A. Vööbus: History of Asceticism in the Syrian Orient, 
Bd. 2. Lv 1960; R. Janin: Les Eglıses et les monasteres des 
grands centres byzantıns. P 1975, Chalkedon 2, passım. 

KARL SUSO FRANK 
Akoluthia (slaw. posljedovanie), 1) im heutigen 
byz. /Euchologion die Bez. für alle Offizien, die 
aus der palästın. Trad. stammen u. eine Aufeinan- 
derfolge v. versch. Elementen, wıe Gebeten, Lita- 
neien des Diakons, Psalmen, /Troparien u. Lesun- 
gen, enthalten. Außerdem bez. A. die für die Spen- 
dung eines Sakramentes u. eines Sakramentales od. 
für irgendeine lıturg. Zelebration nötigen /Rubri- 
ken. Die Offizıen, dıe v. Konstantinopel ausgehen, 
haben gewöhnlich die Bez. „taxis“ (slaw. tschin) u. 
enthalten nur Gebete, Litaneien u. die Rubriken. 
An sich haben A. u. „taxis“ die gleiche Bedeutung 
u. können mit den röm. Worten „ordo“ u. „ritus“ 
übersetzt werden. — Die Offizien des alten Eucho- 
logions v. Konstantinopel hatten keine anderen Ti- 
tel als die Bez. Gebet od. Gebete (Gebet für die 
Bf.-Weihe; Gebet, um jemand in das Katechume- 
nat aufzunehmen usw.). Bis z. 15. Jh. machte man 
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einen Unterschied zw. „asmatiki akolouthia“ (ge- 
sungenes Offizium) od. Liturgie der kleinen Horen, 
die nach dem konstantinopolitan. Ritus in Kathe- 
dralen (u. Pfarrkirchen) zelebriert wurden, u. der 
monast. „akolouthia“, die aus den Klr. Palästınas 
übernommen wurde. Heute ıst nur dieses Offizium 
im Gebrauch. -- 2) Im weiteren Sinn: die Gesamt- 
heit der Funktionen für einen Tag od. ein bestimm- 
tes Fest, so A. v. Ostern, Hımmelfahrt, v. hl. Niko- 
laus... MIGUEL ARRANZ / JÖZEFM. ΜΑΙ 


Akolyth (v. griech. ἀκόλουϑος = lat. sequens = 
urspr. dem Diakon „folgend“, zu allg. Dienst be- 
stellt). In der westl. Liturgie ist der A. erstmals im 
3.Jh. bezeugt, in der röm. Liturgie z. Mithilfe bei 
Eucharistiefeier (Bereitung des Altars u. hilfsweise 
Kommunionspendung - auch an Kranke) u. Eucha- 
rıstieverehrung beauftragt. Nach der Neuordnung 
v. Weiherecht (CIC 1983) u. Weiheliturgie (MP Mi- 
nisteria quaedam v. 15.8.1972) ist der A. nicht mehr 
Kleriker, nicht mehr /Minorist (= 4. Stufe der ehe- 
dem sog. niederen Weihen), sondern (männl.) Laie 
(c.230 8 1), der v. Bf. (Ordensleute v. höheren Obe- 
ren) zu diesem Dienst (ministerium) im Rahmen 
der Messe liturgisch beauftragt wird. Kandidaten v. 
Diakonat u. Presbyterat müssen diesen Dienst eini- 
ge Zeit ausüben. Im dt. Sprachgebiet werden Ζ. Ζ. 
nur Kandidaten der Amter beauftragt (in ministeri- 
um instituere); mitursächlich ist, daß Laien beider- 
leı Geschlechts nach Instr. /mmensae_ caritatis 
(29.1.1973) zu /Kommunionhelfern bestellt wer- 
den können (vgl. c. 230 $3), was den Erfordernissen 
der Gemeinden mehr entspricht. 
Lit.: W. Croce: Die niederen Weihen u. ıhre hierarch. Wer- 
tung: ZKTh 70 (1948) 257-314; A. Snijders: „Acolytus cum or- 
dinatur...“: SE 9 (1957) 163-198; LitWo 36-39; O. Nußbaum: 
Lektorat u. Akolythat. K 1974; B. Kleinheyer: Ordinationen 
u. Beauftragungen: GdK 8. Rb 1984, 61-65. 

BRUNO KLEINHEYER 


Akominatos, 1) Michael Michael Choniates: 
2) Niketas /Niketas Choniates. 


Akosmismus. A. ist keine eigenständ. Lehre od 
Theorie, der Begriff dient vielmehr z. krit. Charak- 
terisierung v. Philosophien, Weltanschauungen u. 
Religionen als „weltlos“ bzw. „weltverneinend“. 
Indem so mit A. das metaphys. Urproblem des 
Ganzen der Wirklichkeit, näherhin das Verhältnis 
Absolutes-Relatives, Gott-Welt, angesprochen 151, 
handelt es sich um ein zeitübergreifendes, konstitu- 
tives Thema der Religions- u. Philosophie-Gesch., 
das der Sache nach z.B. schon in den vedischen 
Schriften zu finden ıst. Ausdrücklich wird der Be- 
griff A. ım /Dt. Idealismus. So wehrt sıch z.B. J.G. 
Fichte gg. den Vorwurf des Atheismus: „Nenne er 
mich etwa einen Akosmisten, nur nenne er mich 
nicht einen Atheisten: das, was ıch leugne, liegt 
ganz woanders, als er denkt.“ G.W.F. Hegel vertei- 
digt die Lehre des Spinoza gegenüber dem Vor- 
wurf, sie sei „Pantheismus und Atheismus“, da 9516 
Gott u. Welt ın eins setze, Spinoza habe zwar den 
Begriff des Absoluten nicht adäquat entwickelt, 
doch sei der Spinozismus nicht Atheismus, sondern 
in Wahrheit „Akosmismus“. Von katholisch-theol. 
Seite greift ΕΑ. /Staudenmaier ın 616 damalıge 
Diskussion ein, indem er den „logischen /Pantheis- 
mus“ Hegels als A. kennzeichnet, diesen ın die 
Gesch. der v. den Eleaten u. Philon v. Alexandrıen 
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ausgehenden u. zu Atheismus u. Kommunismus 
führenden „falschen Ideenlehre“ einordnet u. die- 
ser das christlich-theist. System als das einzig wah- 
re, sachgerechte Wirklichkeitssystem gegenüber- 
stellt, das weder dıe Welt in Gott noch Gott ın der 
Welt auflöst. Der Sache nach findet dies eine Forts. 
bei E. Przywara, für den zw. Christentum u. Plato- 
nısmus bei aller „Nähe“ eine „scharfe Scheidung in 
der letzten Fassung des Wesens des Göttlichen“ be- 
steht, ınsofern dieses bei Platon „kosmisch unper- 
sönlich“ u. nıcht, wıe ım chr. Denken, als „lebendi- 
ge Persönlichkeit“ genommen wird. Insofern der 
Begriff 7, „Welt“ ın der gegenwärtigen philos. Dis- 
kussion, etwa ım Ausgang v. Husserl u. Heidegger, 
v. zentraler Bedeutung ist, kann die mit A. bezeich- 
nete Sachthematik nicht als erledigt angesehen 
werden. 
Lit.: J.G. Fichte: WW, hg. v. I.H. Fichte, Bd. 5, 269; G.W.F. 
Hegel: WW, Jubiläums-Ausg. Bd. 8, 148; ΕΚ A. Staudenmaier: 
Darstellung u. Kritik des Hegelschen Systems. Mz 1844, 49 120 
140 u.a.; ders.: Die Lehre v. der Idee. Gi 1840, Y8ff. 361 ff. 
798 ff.; ders.: Grundfragen der Ggw. Fr 1851, 37 263; E. Przy- 
wara: Humanitas. N 1952, 206; s. hierzu z.B. E. Fink: Welt u. 
Endlichkeit. Wü 1990; R. Berlinger: Die Weltnatur des Men- 
schen. Wü 1988; W. Schrader: Gott als Weltproblem od. der 
Begründungsengpaß des anthropolog. Weltgrundes: Perspek- 
tiven der Philos. 3 (1977) 115-132. ALBERT FRANZ 
Akribie. Orthodoxie kennt zwei Anwendungen 
der kanon. Ordnung. Anwendung gemäß Akribie 
setzt 516 abstrichlos durch; gemäß Oikonomie übt 
man Nachsicht, um Fälle zu lösen, die nicht voraus- 
sehbar waren, als die Normen entstanden. Da Nor- 
men dem Heil der Seelen dienen, ıst es nach orth. 
Auffassung Aufgabe, manchmal sogar Pflicht der 
Oberen, 516, wenn Anwendung gemäß A. nicht z. 
Seelenheil führte, gemäß Oıikonomie unter Ab- 
schwächung (im Extremfall sogar gegenläufig Ζ. 
Wortsinn) anzuwenden. „Kirchliche Oikonomie“ 
setzt „Oikonomie des göttlichen Heilswillens“ (vgl. 
Eph 3; Kol 1) fort u. ist weder Unterlaufen der Ord- 
nung noch laxiıst. Erleichtern v. Lasten, sondern 
Schutz der Kirchenrechtsordnung, da diese durch 
unerbittl. Akribie (in Teilen) sinnentleert u. obsolet 
werden könnte. 
Lit.: B. Häring: Ausweglos? Fr 1989; E.Ch. Suttner: Ökono- 
mie u. Akribie als Weisen kirchl. Handelns: OstKSt 24 (1975) 
15-26 (Lit.); D. Salachas: Oikonomia e akrıbeia nella ortodos- 
518 greca odierna: Nicolaus 4 (1976) 301-340; Ch. Gheorghes- 
cu: Die orth. Lehre über die göttl. u. die kirchl. Okonomie 
(rumän.): Studis Teologice 32 (1980) 297-516 (Lit.). 

ERNST CHRISTOPH SUTTNER 
Akroamatisch. In der spätantiken Klassifizie- 
rung v. Arıstoteles-Schriften, wıe 516 P. da /Fonse- 
ca (Comment. in libr. metaphys. Arist., Bd. 1 [Ro 
1577] K 1615, 4-8) tradiert, werden als a. jene Schr. 
bezeichnet, dıe für den engeren Hörerkreis be- 
stimmt waren (Ggs.: exoterisch, d.h. für die 
Außenstehenden). Zuvor hatte bereits J. /Maldo- 
nado die Unterscheidung v. schol. u. positiver 
Theol. mit dem Ggs.-Paar a. — exoterisch illustriert. 
In der altprot. Orthodoxie -- erstmals wohl v. 
A.7Calov: Systema locorum theologicorum, Bd. 1. 
Wittenberg 1655 — wurde die systemat. Theol. als a. 
bzw. akadem. Theol. v. der katechet. bzw. po- 
pulären unterschieden (vgl. auch J.F. König: Theo- 
logıa positiva acroamatica. Rostock 1665; 
D. Hollaz: Examen theologicum acroamaticum. 
Stargard 1707). Um die Wende v. 17. z. 18. Jh. trat 
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an dıe Stelle des Begriffs a. Theologie der der 
/Dogmatık. 

Lit.: K.G. Bretschneider: Systemat. Entwicklung aller in der 
Dogmatik vorkommenden Begriffe. Reutlingen 1826, 68f. 72; 
4.1. Tellechea: Metodologia teolögica de Maldonado: ScrVict 
1 (1954) 183-255, bes. 254; C.H. Ratschow: Lutherische Dog- 
matik zw. Reformation u. Aufklärung, 2 Bde. Gt 1964-66; 
HWP 1, 128. PETER WALTER 
Akropolites, 1) Georgios, byz. Geschichtsschrei- 
ber, * 1217 Konstantinopel, 7 1282 ebd.; ab 1233 am 
Hof v. Nızäa; unter den Ks. /Johannes IIl., /Theo- 
doros II. u. 7Michael VII. Träger hoher Amter (ab 
1252 Großlogothet [/Logothetes]), wurde er mehr- 
fach mit militär. u. diplomat. Aufgaben betraut. 
1274 unterzeichnete er als Gesandter 
Michaels VII. in /Lyon (IT) die Union. Er verf. ne- 
ben theol. WW die Xeovixn συγγραφή. in dererim 
Anschluß an das Geschichtswerk des /Niketas 
Choniates die Zeit v. 1203 bis 1261 behandelt. 


Lit.: Georgi Acropolitae opera, ed. A. Heisenberg, corr. 
P. Wirth, 2 Bde. St “1978; H. Hunger: Die hochsprachl. profa- 
ne Lit. der Byzantiner, Bd. 1. M 1978, 442-447; Georgios 
Akropolites: Die Chronik, übers. v. W. Blum. St 1989. 


2) Konstantinos, Sohn v. 1), bedeutendster Ha- 
giograph der spätbyz. Zeit, * Mitte 13.Jh., 7 vor 
1324: unter /Andronikos Il. (1282-1328) Logothet 
τοῦ γενικοῦ, v. 1294 bis um 1321 Großlogothet. 
Sein umfangreiches, erst Ζ. Τ. ediertes literar. Werk 
umfaßt neben liturg. Dichtungen u. rhetor. Arbei- 
ten zahlr. /Enkomien auf Heilige (u.a. Demetrios, 
Gregor v. Nazianz, Johannes v. Damaskos) u. ein 
Briefcorpus. 

Lit.: PLP Nr. 520; G.T. Dennis -- T.S. Miller: Constantine A.: 
The Obligation of Monks to Care for the Sick: OrChrP 56 
(1990) 413-429; LMA 5, 1397 (Lit.) ΟΝ. Hörandner). 
WOLFGANG LACKNER 
Akrostichon (Axroootıyis) bez. einen Text, zu- 
meist ın Versen, in dem die Anfangsbuchstaben 
(-silben, -wörter) der Zeilen od. Textteile bzw. der 
Verse od. Strophen aneinandergereiht eın Wort, ei- 
ne Wortfolge, Sätze, Verse od. das Alphabet (/Abe- 
cedarius) ergeben (Mesostichon u. Telestichon bei 
Buchstabenreihen in der Mitte od. am Ende). 


Lit.: PRE 1/1, 1200-07 (G. Graf); AHMA 29, 5-15 (C. Blu- 
me); W. Weyh: Die Akrostichis in der byz. Kanonesdichtung: 
ByZ 17 (1908) 1-69; DACL 1/1, 356-372 (H. Leclercg); RAC 
1, 235-238 (A. Kurfess, Th. Klauser); E. Vogt: Das A. in der 
griech. Lit.: Antike und Abendland 13 (1967) 80-95; LMA 1, 
255 ff. (J. Gruber, P.Ch. Jacobsen, H. Kuhn). 


MARCUS STARK 
Aksum, Aksumitisches Reich /Äthiopien, Kir- 
chengeschichte. 
Akt 


I. Philosophisch - II. Theologisch-ethisch — IH. Kollegialer A. 


I. Philosophisch: Die Konzepte „Akt“ u. „Potenz“ 
gehören zu den ersten, nıcht deduzierbaren, son- 
dern nur durch „Beispiele“ aufweisbaren Grundbe- 
griffen der Philos., die als Erklärungsprinzip des 
veränderlich Seienden in fast alle Disziplinen ein- 
gegangen sind. Der „A.“ ist „in mannıgfacher Be- 
deutung“ aussagbar, aber nıcht ableitbar. 

1. Aristoteles. Die Termini ἐνέργεια u. ἐντελέχεια 
wurden erstmals, teilweise terminologisch neu, v. 
Arıstoteles eingeführt, um die vielfältig, nicht nur 
lokal sıch vollziehenden „Bewegungen“ aporienfrei 
zu definieren. Die Terminologie bez. ein Verhältnis, 
das dem Bauenden z. Baukünstler ähnlich ist, dem 
Wachenden z. Schlafenden, dem Sehenden z. Ge- 
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sichtssinn, dem Bearbeiteten z. Unbearbeiteten. „In 
diesem Gegensatz soll durch das erste Glied die 
Wirklichkeit (ἐνέργεια). durch das andere das 
Mögliche (τὸ δύνατον) bezeichnet werden” (Me- 
taph. 1048 a 37f.). Während die 7,Möglichkeit“ 
passıv das Bewegtwerden u. aktıv die Fähigkeit an- 
gibt, eine Bewegung zu setzen (1019 ἃ 15f.), besagt 
ἐνέργεια die „wirkliche Tätigkeit eines Möglichen, 
insofern es möglich ist“ (1065 Ὁ 15). Die ἐνέργεια, in 
/„Analogie“ (1048 Ὁ 7) ausgesagt, kann allgemein 
die Bewegung (κίνησις), aber auch den A. der οὐσία 
(1048 Ὁ 9) bezeichnen. Während Aristoteles — wie es 
scheint — die ἐνέργεια primär auf den Aktvollzug 
einer vollendeten, auch immanenten Tätigkeit be- 
zieht (1048 Ὁ 30f.), bez. der Terminus ἐντελέχεια 
vorwiegend, aber nıcht immer, die Aktwirklichkeit, 
in der ein Ding seine Natur voll entfaltet, sein τέλος 
erreicht (1050 a 23), wirklich 151. 

Für alle Veränderungen gilt, daß das Wirkliche 
begrifflich u. zeitlich „früher“ als das Mögliche ıst 
(1049 Ὁ 51.). Diese Priorität, die sich auf dıe linea- 
ren Bewegungen der sublunaren Welt u. auf die 
kreisförmigen Bewegungsverläufe der Sonne, Ster- 
ne u. Himmelssphären erstreckt, sıchert nach Arı- 
stoteles die Konstanz der Natur, der Arten u. dıe 
Ordnung einer begrenzten, hierarchisch gestuften, 
ewigen Welt, die keine Evolution kennt. Die Ver- 
nunft, die diesen morphologisch festen, nur teleolo- 
gisch bewegten Kosmos erschließt, berührt den- 
kend, doch nur „kurze Zeit“, den „unbewegten Be- 
weger“, den ϑεός, der für Aristoteles — wie noch für 
Hegel (Enzyklop. ὃ 577) - als reines, sich denken- 
des Denken „ewig, Wesen u. Aktvollzug (ἐνέρ- 
vera)“ (1072 a 25) ist. 

2. Wirkungsgeschichte. Der Begriff ἐνέργεια, v. 
Boäthius als actus übersetzt, aber auch über den 
Neuplatonismus u. dıe arab. Arıstoteles-Rezeption 
vermittelt, wird im MA durch die Frage nach der 
Herkunft des Wirklichen ontologisch verschärft. 
Dabeı ist zu beachten, daß Thomas v. Aquin u. 
Duns Scotus den systemat. Spielraum der ma. Phı- 
los. diametral verschieden auslegen u. damit den 
leitenden Begriffen - auch actus -- einen geänderten 
Stellenwert zuweisen. 

Die Differenz, dıe Thomas ım Verständnis des 
Seienden (im „id quod est“) annimmt, wird v. A. 
her geschlossen: „ratio entis ab actu essendi sumi- 
tur“ (De ver. 1,1 ad 3). Während das Seiende in den 
real distinkten Wesenheiten geformt, auch begrenzt 
wird, bez. das /,,Sein“ das „actu esse“ (δ. th. I,4,1 
ad 3), das aber nicht selbständig, sondern stets A. 
eines Dinges (De pot. 1,1) u. ihm zuhöchst „inner- 
lich“ ist (5. th. 1,8, 1). In einer der seltenen persönl. 
Wendungen (dico) nennt Thomas das „Sein“ die 
„actualitas omnium actuum“, durch die die wesentl. 
u. akzidentellen Vollkommenheiten der Dinge 
wirklich sind u. die „daher“ (propter hoc) die „Voll- 
kommenheit aller Vollkommenheiten“ ist (De pot. 
7,2 ad 9). Dieses „Sein“, das Thomas als „erste Wir- 
kung“ (δ. th. 1,5,2) des Schöpfungsaktes versteht, 
das er unter kausalen, reistischen u. logisch-epi- 
stem. Hinsichten überaus subtil analysıert, erweist 
sich in seiner transzendentalen, auch intensiven In- 
haltsfülle als „Partizipation und Gleichnis“ (In div. 
nom. 5,2) des „Ipsum esse per se subsistens“, das 
„Gott“ selbst ist. 
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Dagegen geht Duns Scotus auf eine äußerste, ın 
„letzter Abstraktion” gewonnene, nur negativ ἴοτ- 
mulierbare „Nichtrepugnanz“ zurück (ens cui non 
repugnat esse, Ord. IV, d.8, 4.1. n.2), so daß das 
Seiende, das allen Differenzen gegenüber „indiffe- 
rent“ ist, in einem „diminutiven“ Begriff v. Endli- 
chen u. Unendlichen „univok“ ausgesagt werden 
kann. Der A. - anders als die „Potenz“ (Metaph. 
IX, q.1-2) — bez. als disjunktiver Transzendentalbe- 
griff dıe „existentia actualis“, die dem „Modus“ der 
Washeit vergleichbar scheint (,„sicut quidditas et 
modus“, Quodl. 4.1. n.4, add.) u. das „intuitiv“, 
nicht „abstraktiıv“ erfaßbare „Sein“ einer Sache an- 
gibt: „esse extra causam suam“ (Ord. IV, α.11, 4.3. 
n.l1). Die beginnende Exteriorität legt nahe, daß 
ein Ding - wie die Spätscholastik sagen wird — nur 
ım „Herausstehen“ aus den Ursachen u. aus dem 
Nichts „existiert“. Der A.-Begriff wird als Εχι- 
stenz” verstanden. 

Diese Tendenz, v. Suärez, partiell auch v. den 
klassıschen Thomas-Kommentatoren übernom- 
men, läßt sich bıs in die NZ verfolgen, ın der der A. 
aus der Perspektive des Wesens zunehmend vermit- 
telbar, als Existenz dagegen unmittelbar scheint. 
Auf der Linie einer essentialist. /Ontologie geht 
nach Hegel das „Wesen“, das ın der „Existenz“ aus 
sich heraustritt, „erscheint“, ın eine vermittelte 
„Identität“ zurück, dıe der „als Schein gesetzte 
Schein“ ist — die „Wirklichkeit“. Da dieses lichte 
Wirklichsein „nur die Manifestation seiner selbst, 
nicht eines Anderen“ (Enzyklop. ὃ 142) ist, sind alle 
wirkl. Dinge, auch das konkret Einzelne, als ver- 
schwindende Momente herabgesetzt. Dagegen 
wendet Kierkegaard leidenschaftlich ein, daß in je- 
dem „Augenblick“ dıe „ungeheuerliche Paradoxıe“ 
- etwa Abrahams - darin liegt, daß der einzelne 
Glaubende „höher“ als das Allgemeine ist, weil 
„der Einzelne als Einzelner in einem absoluten Ver- 
hältnis zum Absoluten steht“ (Furcht u. Zittern, 
Probl.). Die singuläre Existenz, hier noch im Kon- 
text des Glaubens, später als „Faktızität“ vollzogen, 
macht deutlich, daß der A. nicht zu verrechnen ist. 

Abseits der Wege, die /Blondel (L’action) u. 
/Lavelle (De l’acte) gehen, wird bei Heidegger 
die Frage nach dem „Sein des Seienden“ gerade ın 
der Analyse des alltägl., faktısch in dıe Welt gewor- 
fenen, aber sich existential entwerfenden /,,Da- 
seins“ gestellt: Das „Dasein“, ın zahlr. Möglichkei- 
ten vorlaufend, bis hın in „die Möglichkeit der Un- 
möglichkeit jeglichen Verhaltens zu“, den „Tod“ 
(Sein u. Zeit 262), erfährt in der „Angst“ die onto- 
log. Differenz, ın der sich das „Nichts“ des Seien- 
den als „Schleier“ des Seins zeigt. Die kath. Rezep- 
tion Heideggers nımmt ım Rückgang auf Thomas, 
auch Kant einen transzendentalen „Vorgriff auf das 
Sein“ (K. Rahner) an, der ein unthemat. (auch 
„anonymes“) Wissen v. „umgreifenden Geheimnis 
Gottes“ eröffnet, durch das sich der Mensch, gera- 
de im Verlangen nach „Heil“, unhinterfragbar ge- 
tragen weıß. Gegen Heideggers Vorwurf der 
„Seilnsvergessenheit“ ıst v. verschiedenen Seiten 
(E. Gilson, C. Fabro, B. Lakebrink) zu Recht ein- 
gewendet worden, daß die Trad. das „Sein als Akt 
des Seienden“ („esse est actus entis“, Thomas, De 
ver. 10,8 ad 12) durchaus thematisiert u. über die 
„Analogie“ sprachlogisch erschlossen hat. 
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Die gegenwärtige Problemlage ist dadurch ge- 
kennzeichnet, daß die Natur als substantieller Trä- 
ger des Seins-A. ın einer — wie es scheint -- irrever- 
sıblen technischen Reproduktion funktionalisiert 
wird. Auch das Verständnis des Seins-A. als „pro- 
prius effectus Dei” (Thomas, δ. th. 1, 8, 2) wird da- 
von getroffen. Die Metaphysik, mehr noch die 
Theol., die die Heilsaussagen der Religion in die 
konkrete Lebenswirklichkeit des Menschen refle- 
xıv einzubringen hat, steht daher vor der Aufgabe, 
die artifiziellen Realitäten der Technik, Informa- 
tion u. Kommunikation in ihren derivaten Seins- 
weisen freizulegen. Der Status dessen, was in der 
technisch-szientist. Lebenswelt als „Wirklichkeit“ 
gelten kann od. nicht, ıst ontologisch, epistemolo- 
gisch u. ethisch heute weitgehend ungeklärt. 

3. Systematik. Das Begriffsfeld der A.-Konzep- 
tion, das auf Arıstoteles zurückgeht, wurde ın der 
Scholastık übernommen, systematisiert u. in der 
Theol. bis z. Neuscholastik beibehalten. Die Rele- 
vanz einzelner Begriffe ıst heute mit Einschränkun- 
gen zu versehen. 

Für die Metaphysik ist der endliche A., anders als 
der göttl. /actus purus, dadurch gekennzeichnet, 
daß er eine begrenzte Wirklichkeit bez., Prinzip des 
Wirkens ıst, der Potenz voraufgeht u. v. ihr unter- 
schieden bleibt. Dabeı gibt der actus primus dıe 
substantiale Wirklichkeit an, ın der ein Ding wesen- 
haft „bei sich“ ıst, während es durch die Vermögen 
auf der kategorialen Ebene der /Akzıdentien 
— etwa des agere u. pati — eine mundan ausgreifende 
Tätigkeit ausübt, die als acıus secundus gegenüber 
der Substanz zwar derivat ist, aber als actus ultimus 
den ontolog. Reichtum eines Dinges entfaltet. Die 
immanenten Aktvollzüge, wie Leben, Erkennen u. 
Wollen, die ıhr Ziel ın sıch tragen, erfüllen den A. 
selbst, während ın den transeunt technischen Pro- 
zessen der A. die hervorgebrachte Sache vollendet. 
Für alle unvollendeten „Bewegungen“ (motus), die 
sich unter quantitativen, qualitativen u. lokalen 
Hinsichten differenzieren lassen, gilt, daß sıe eine 
„doppelte Modalbeziehung“ (G. Meyer) aufwei- 
sen, insofern sie die Wirklichkeit eines Möglichen 
sind, aber ebenso dıe Möglichkeit einer weiteren 
Verwirklichung offenlassen (actus entis in potentia 
prout in potentia). Diese kausale Bewegtheit der 
Dinge liegt den trad. /Gottesbeweisen zugrunde. 

Der Bruch der tradıerten A.-Konzeption wird ın 
der /Naturphilosophie deutlich, die v. der Antike 
bis zu Leibniz (Monaden als „erste Entelechien“) 
dıe Naturprozesse, insofern sie „Formen“ folgen, 
„teleologisch“ verstanden hatte. Die moderne Na- 
tur-Wiss. hat seit Beginn der Neuzeit die ἐνέργεια 
als „Kraft“, später als „Energie“ ım Verhältnis z. 
„Masse“ (Einstein) definiert u. auf philos. Unter- 
stellungen bewußt verzichtet. -- Dagegen scheint 
der Begriff A. ın der Anthropologie für die „Seele“ 
als „nowrn ἐντελέχεια eines natürl. mit Organen 
ausgestatteten Körpers“ (An. 412 b 4) im Hinblick 
auf Anfang, Komplexität u. Ende des menschl. Le- 
bens leistungsfähiger zu sein. — Die ältere Episte- 
mologie ging davon aus, daß die „Form“ einer Sa- 
che, die τὴ der Erkenntnis „ohne die Materie“ auf- 
genommen wird, in der Seele κατ᾽ ἐνέργειαν (An. 
425 Ὁ 251.) existiert. Diese Konzeption, die ın der 
Scholastık präzisiert wurde, ist v. Brentano als „in- 
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tentionale (wohl auch mentale) Inexistenz eines 
Gegenstandes“ (Psychol. I,124) reformuliert u. in 
der Phänomenbologie z. / „Intentionalität“ ausgear- 
beitet worden. Der intentionale A., der als Bewußt- 
sein-von stets ein Korrelat (eine „Materie“) hat, 
wird bei Husserl „transzendental“ konstituiert. - In 
der Ethik ıst ein A. moralisch dann qualifizierbar, 
wenn „mit Wissen“ u. „ohne Zwang“ (Aristoteles) 
gehandelt wird. Die Scholastik, dıe diese Voraus- 
setzung übernommen hat, geht davon aus, daß das 
moral. „Handeln“ (agere) -- auch das „Nichthan- 
deln“ (non agere) - im Hinblick auf Objekt, Ziel u. 
Umstände „vernunftgemäß“ (secundum rationem) 
erfolgt. Auch für die ältere Trad. -- vor Kant - ist es 
nıcht die Natur, sondern die „Vernunft“ (ratio), die 
das Kriterium für die Rechtfertigung des Handelns 
als „gut“, „böse“ od. „indifferent‘“ (actus indiffe- 
rens) liefert. — Die Sprachphilosophie hat das A.- 
Problem, wenn man v. Existentialsatz u. den Ak- 
tionsprädikaten absieht, nach ersten Ansätzen bei 
Aristoteles (Int. 17 b5f.) u. A. Reinach (‚soziale 
Akte“) in der v.J.L. Austin skizzierten Theorie der 
„speech acts" exponiert, die in einem linguistisch, 
auch sozial akzeptierten Regelsystem (J.R. Searle) 
ein intelligibles Sein performativ setzen. Die kath. 
Theol. hat 416 sprachanalyt. Theorien verspätet re- 
zipiert. 
Lit.: Aristoteles: Metaph. V,7 12; IX, 1-9; XIL,6 7 9. HH 1978 
bis 1980; Thomas v. Aquin: In XII Metaphysicam Aristotelis 
commentarium. To 1935; Duns Scotus: Quaestiones super li- 
bros Metaphysicorum Aristotelis (Opera omnia IV). Lyon 
1639, Nachdr. Hildesheim 1968; M. Heidegger: Aristoteles. 
Metaphysik XI, 1-3. Von Wesen u. Wirklichkeit der Kraft (GA 
11,33). F 1981; M. Jammer: Concepts of force. C (Mass.) 1957; 
G. Meyer: Das Grundproblem der Bewegung: G. Meyer - A. 
Zimmermann: Albertus Magnus - Doctor universalis. ΜΖ 
1980; B. Lakebrink: Perfectio omnium perfectionum. Ro 1984; 
L. Honnefelder: Scientia transcendens. HH 1990. 

KLAUS HEDWIG 


U. Theologisch-ethisch: Die Lehre v. sıttl. A. ver- 
sammelt in sich eine Vorgeschichte, die durch sehr 
unterschiedl. wıssenschaftstheoret. Prämissen ge- 
prägt ist. 

l. Begriffsgeschichtl. Hintergrund. Gültiger Be- 
zugspunkt ıst die Handlungslehre des hl. Thomas v. 
Aquin. 516 steht unter dem Einfluß der Nikomach. 
Ethik des Arıstoteles; ebenso ist augustin. Denken 
wirksam. Für den einen ist sittl. Handeln (πρᾶξις 
im Unterschied zu ποίησις) teleologisch verfaßt, es 
bewirkt Glücken des Lebens ın der Eudämonie. 
Für den anderen entstammt es dem inneren Verlan- 
gen nach der göttl. Ur-Wahrheit (Exemplarismus); 
es entwirft auf die ewige Seligkeit (beatitudo) hin, 
trägt aber zugleich dıe Züge des gesch. Konflikts 
zw. civitas Dei u. civitas terrena, zw. Gottesliebe u. 
Selbstliebe. 

a) Gott als letztes Ziel: Der sittl. A. ist ein actus 
humanus im Unterschied z. actus hominis (S.th. 
I-II, 1 ad 3), er entspringt der freien, sinnverneh- 
menden Einsicht der prakt. Vernunft u. erzeugt so 
Verdienst od. Schuld, geht also über unfreie wıe un- 
bewußte Spontanregungen hinaus. Herrschaft über 
das Handeln (dominium sui actus) u. Selbstsetzung 
(causa sui) sind seine Merkmale. Die Hinordnung 
der Schöpfung auf Gott als letztes Ziel (Egreß-Re- 
greß-Schema) wird im Handelnden z. intentionalen 
Befindlichkeit; sie ist kritisches Korrektiv aller ın- 
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nerwelt. Zielsetzungen, zugleich aber deren seins- 
hafte Ermöglichung. Jeder sittl. A. trägt diese 
Spannung in sich aus (5. th. I-II, 5, 3 ad 3), die Per- 
son als Entwurf in die Fülle des Seins (actus pri- 
mus) teilt sich in ihre Einzelhandlungen (actus se- 
cundi) mit u. determiniert so ihr Wesen. /Autono- 
mie u. /Theonomie werden handelnd miteinander 
vermittelt. 

b) Die Zurechenbarkeit: Freiheit u. Einsicht sind 
strikt aufeinander bezogen: Totius libertatis radıx 
est in ratione constituta (De ver. 24, 2). Freiheit ist 
seinshafte Auszeichnung, 516 gründet in personaler 
Gottebenbildlichkeit, verstanden als Teilhabe an 
Gottes Schöpfertätigkeit. Als Fähigkeit z. Selbstbe- 
stimmung fordert sie Abwesenheit v. innerem u. 
äußerem Zwang (ab intrinseca necessitate et ex- 
trinseca coactione). Es wird unterschieden zw. der 
lıbertas exercitil, specificationis u. contrarietatis: 
Erstere meint die Mächtigkeit, zu wollen od. auch 
nicht zu wollen (potest velle se velle: S. th. II-II, 25, 
2), 516 teilt sich nachfolgend in die Wahlmöglichkeit 
versch. Gegenstände mit; beide werden unterfan- 
gen v. der ın geschöpfl. /Kontingenz gründenden 
Fähigkeit, zw. Gut u. Böse zu wählen. 

Die Einschränkungen der Freiheit stammen aus 
Gewalt (vis) u. Furcht (metus). Erstere vermag nur 
den äußeren Vollzug zu verhindern, dıe ınnere Zu- 
stimmung wird höchstens indirekt beeinträchtigt; 
darum bleibt die Pflicht z. Widerstand nach Maßga- 
be des hier u. jetzt sinnvoll Möglıichen, inneres Wi- 
derstreben allein genügt nicht. Letztere hingegen 
kann Freiheit graduell mindern u. sogar völlig auf- 
heben; dementsprechend fällt dıe Verantwortlich- 
keit aus. 

Die Bindung der Zurechenbarkeit an Einsicht 
folgt dem Axıom: Nil volitum nısı praecognitum: 
Verlangt ıst Aufmerksamkeit auf den Aktverlauf 
(advertentia) in seinen sittlich bedeutsamen ElIe- 
menten, hıer liegt eın fundamentales Indız für mo- 
ral. Qualifizierung. Zudem bedarf es des klaren Be- 
wußtseins einer bestehenden Verpflichtung, u. dies 
ın Ansehung der gegebenen Umstände. Dabei 
bleibt das wertneutrale Nichtwissen (nescientia) 
außer Betracht, hingegen kann Unwissen (ignoran- 
tia) als Fehlen geschuldeten Wissens die Moralıtät 
beeinflussen, unter der Hinsicht ıhrer Freiwilligkeit 
wie der vorliegenden Korrekturbereitschaft, soweit 
dazu die physische wıe moral. Möglichkeit besteht 
(ignorantia physice et moraliter vincibilis). Unüber- 
windliche Unwissenheit (ignorantia invincibilis) be- 
wahrt vor Schuld. Beı fehlender Korrekturbereit- 
schaft ıst dıe Rede v. /ıgnorantia affectata, ın 
schweren Fällen v. ignorantia crassa ei supina; bei 
schuldhaft versäumter Gestaltungsverantwortung 
ım Hinblick auf die erreichbaren Voraussetzungen 
vom voluntarium in causa. 

c) Schichten u. Phasen: Der sittl. A. bindet sich an 
das Medium v. Leib u. Zeit, er durchläuft eın Vie- 
lerlei v. Vermittlungsebenen. So wird unterschieden 
zw. dem actus elicitus u. dem actus ımperatus; der 
eine verbleibt τη der Innerlichkeit des vernunftgelei- 
teten Willens, der andere springt auf dıe übrigen 
Handlungsvermögen (potentiae) über, wobei die 
höheren, geistigen Vermögen die niederen, sınnlı- 
chen voraussetzen. Die Verklammerung v. innerem 
u. äußerem A. erfolgt im Rahmen einer Kohärenten, 
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wıewohl spannungsreichen anthropolog. Vorgabe: 
Die thoman. Reflexion setzt bei der Innerlichkeit 
der Gesinnung an, hier entscheidet sıch dıe /Mora- 
lität; dem äußeren Vollzug kommt integrative Be- 
deutung zu, für sıch allein genommen, verbleibt er 
auf der Ebene des Nicht-Sittlichen. Je nach dem 
Grad gelungener Vermittlung zw. Innen u. Außen, 
Gesinnung u. Tat tauchen die Bezeichnungen actus 
perfectus bzw. imperfectus auf. 

Im thoman. Denken spielen dıe /Leidenschaften 
(passiones anımı) eine zentrale Rolle, 516 verleihen 
dem sıttl. A. seine Dynamik auf Zielverwirklichung 
(bonum arduum) hin. Die vis concupiscibilis bzw. 
irascıbilis lenkt das Begehren des Guten, hält z. 
Flucht vor dem Bösen an u. erwirkt gg. alle Wider- 
stände die angestrebte Erfüllung (complacentia). 

Der sıttl. A. durchläuft unterschiedl. Phasen; 
dem inneren Einvernehmen über das zu erreichen- 
de Ziel (consensus) schließt sich die Auswahl der 
entsprechenden Mittel an (electio), die abschlie- 
ßende Ausführung entspringt der habituellen Ge- 
neigtheit des Willens z. erkannten Guten. Der ein- 
zelne A. verbleibt ım Verbund tragender Haltun- 
gen, sie bewirken, daß siıttl. Handeln prompte, 
facılıter et delectabiliter geschieht. Tugend. 

d) Die Gegenstandsgerichtetheit: Die thoman. 
Lehre v. der moralıtas ex obiecto hat die Nachge- 
schichte zutiefst geprägt: Actus habet speciem ex 
obiecto, sicut motus ex termino (5. th. I-II, 18, 2 u. 
ad 3). Der die Moralität des sittl. A. konstituieren- 
de Gegenstand (obiectum morale) transzendiert 
die Ebene empir. Vorgegebenheit (obiectum in or- 
dine physico), er umgreift die transzendentale Re- 
latıon z. letzten Ziel. In dieser Perspektive steht dıe 
gängige Unterscheidung v. finis operis (Werkziel) 
u. finis operantis (Wirkziel). Auf ersteres richtet 
sıch der äußere Vollzug in seiner Einzelheit; die ihm 
innewohnende Sachgesetzlichkeit erwirkt ım Sinne 
eines prımo et per se die materiale Moralität; die al- 
les entscheidende formale Moralität stammt hinge- 
gen aus letzterem, es gibt Aufschluß über die herr- 
schende /Intentionalıtät. Beide Ziele fallen für ge- 
wöhnlich ıneinander, sie können auch die Gestalt 
einer Mittel-Zweck-Relation annehmen. 

Der Handlungsgegenstand ist ın ein Geflecht v. 
Umständen eingelassen; auch sıe beeinflussen seine 
Moralität, 561 es nach Art spezif. Veränderung (cir- 
cumstantiae speciem mutantes) od. Gewichtung 
(circumstantiae aggravantes). Seit Thomas ist die 
Sıebenzahl geläufig: quis, quid, ubi, quibus auxiliıs, 
cur, quomodo, quando (S. th. I-II, 7, 3). Sıe bilden 
mit dem Gegenstand eine sich gegenseitig ergän- 
zende wie präzisierende Korrelationseinheit u. stel- 
len so die beiden Quellen der /Sittlichkeit (fontes 
moraliıtatis) dar. — Sıttlich handeln ım Medium v. 
Zeit u. Raum erzeugt eine Spannung v. Mittel u. 
/Zweck (S.th. I-II, 18-21). Als unverletzlich gilt 
der Grundsatz: Der Zweck heiligt nicht die Mittel. 
Alleın er ist auslegungsbedürftig. Zu klären bleibt 
die Dringlichkeit des Zwecks. Stehen Alternativen 
offen? Untergräbt das Mittel, unmittelbar od. auf 
lange Sicht, 616 Logik des Zwecks? 

6) Der Nominalismus u. 616 Folgen: Die Auflö- 
sung der thoman. A.-Metaphysik ım Zuge neuer 
Wissenschaftsideale verlagert den Akzent auf die 
subj. Gesinnung ın Abhebung v. der äußeren Tat, 
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es wird dıe Möglichkeit sittlich indifferenter Hand- 
lungen angenommen (/Duns Scotus). Hingegen 
sucht F. 7Suärez dıe reale Wesenheit des sittl. A. 
mit seiner empir. Konkretheit spekulativ zu ver- 
klammern. Seine Handlungslehre nımmt dıe Form 
einer Entscheidungslehre (/Indifferenz) an; das 
neuzeitl. Lebensgefühl läßt den Möglichkeiten 
schöpferischer Freiheit mehr Raum. /Freiheit. 

2. Systematische Entfaltung. Die Kenntnis der 
Trad. befähigt z. Offenheit für personalist. wie phä- 
nomenolog. Kategorien: Die Gutheit der Gesin- 
nung trägt denkerische Verantwortung für die 
Richtigkeit der Tat. Dabeı bleibt das Handlungs- 
phänomen auslegungsbedürftig unter der Hinsicht 
seiner Ausdruckskraft wie angezielten Effizienz. 

a) Die innerlich schlechte Handlung (actus in- 
trinsece malus): Das Theorem gewinnt zunehmend 
an Bedeutung in Lehramtstexten (HV 14; Donum 
vitae II, B 4); es umgreift unterschiedl. Verständnis- 
weisen. Zunächst: Die Moralität des A. gründet 
prinzipiell ım eingesehenen Bezug z. Sittenord- 
nung, das ist unverzichtbarer Schutz der Autono- 
mie des Handelnden. Autoritätsargumente u. vor- 
sittl. Gesichtspunkte strategischer bzw. pragmat. 
Art fügen nichts Wesentliches hınzu. Sodann er- 
folgt die Ausdehnung des Theorems auf die innere 
Struktur des sittl. A.: Unterstellt wırd dıe Möglıch- 
keit, das Zueinander v. Intention u. Ausführung in 
einem synthet. Urteil a prıori erschöpfend definie- 
ren zu können; infolgedessen vermag keine noch so 
berechtigte Absıcht eine als defekt angesehene 
Ausführung zu legitimieren, u. dies unter Berufung 
auf das Axıom: Bonum ex integra causa, malum e 
quocumque defectu. Leitend ıst eine schematisie- 
rende, objektivistisch-essentialist. A.-Metaphysık, 
die zumal im Gefolge Ch.-R. /Billuarts (1685 bis 
1757) am Phänomen ansetzt u. die innere Handlung 
der Kompetenz des Psychologen - ım Sınne der da- 
malıgen psychologıa ratıonalıs — überläßt. Die ge- 
genwärtige Unterscheidung zw. Wirk- u. Aus- 
druckshandlung sucht diese Engführung aufzubre- 
chen: Deutung legt Bedeutung fest. Letztlich 
umspannt das Theorem den Bezug v. A. und 
Gesch. (Umstände), es postuliert die Kompetenz 
zu absoluter moral. Wertung vorgängig zu jeder nur 
denkbaren Situation. Dabei ist Gesch. stillschwei- 
gend auf zeitl. Bewegung reduziert, sie affızıert das 
unveränderl. Wesen eines A. nur akzidentell. Für 
gewöhnlich wird mit einer unwertbesetzten Termi- 
nologie -— Mord od. Lüge -- operiert, sie verlangt 
nach semant. Anstrengung u. phänomenolog. 
Kleinarbeit, um operable Definitionen zu gewin- 
nen. Das gilt auch ım Hinblick auf den Gegenstand; 
angesichts einer undifferenzierten moralitas ex 
obiecto sınd dıe Folgen -- soweit kalkulierbar - ein- 
zubeziehen, auch auf lange Sicht, das gehört z. den- 
kerischen Vorsehung über die Geschichte. Läßt 
sıch der Gegenstand evtl. aufteilen u. an mehrere 
Schritte binden? 

b) Handlungen mit Doppelwirkung (actus cum 
duplici effectu): Das Prinzip geht anfanghaft auf 
Thomas (S.th. I-II, 64, 7) zurück, es regelt einen 
A., aus dem gleich unmittelbar Gut u. Schaden er- 
fließen. Seine klass. Anwendungsbedingungen, die 
einander bedingen u. ergänzen, wurden v. /Johan- 
nes a δ. Thoma (1558-1644) u. J.P. 7/Gury SJ 
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(1801-66) formuliert. Die erste verlangt, daß dıe 
betreffende Handlung, logisch vorgängig zu aller 
weiteren Überlegung, nicht in sich schlecht sei; die 
zweite präzisiert die Intention: aktiv erstrebt wer- 
den darf nur das Gut, der Schaden muß passiv hin- 
genommen werden. In der dritten Bedingung ver- 
sammelt sich die eigtl. Problematik. Das Prinzip ım 
engeren Sinn rechnet mit nur einer Ursache: v. 
Handelnden erwartet es, daß er den Schaden nicht 
als Mittel z. Erreichung des Gutes intendiere; des- 
sen zeıtl. Voraus sagt indes über die Intention noch 
nichts Endgültiges aus. Das Prinzip im weiteren 
Sınn setzt zwei Handelnde voraus: das Handeln des 
einen ist moral. Ursache od. Anlaß für einen Scha- 
den, der unmittelbar auf das Handeln des anderen 
zurückgeht (/Argernis) u. letztlich in dessen Ver- 
antwortung liegt; der Schaden wird aus einem ange- 
messenen Grund zugelassen. In jedem Fall -- so dıe 
vierte Bedingung - ist ein verantwortbarer Aus- 
gleich zwischen Gut u. Schaden herzustellen; er 
läßt sich, ım Sinne geschichtsgerechter Absolutheit, 
nur abwägend gewinnen. 

c) Direktes u. indirektes Handeln: Moraltheolo- 
gie u. Lehramt — zumal Pius XI. z. med. Ethik: ab- 
solutes Verbot direkter Sterilisierung od. Tötung 
unschuldigen Lebens - suchen mit Hilfe dieser Un- 
terscheidung Konfliktsituationen unter Kontrolle 
zu halten. Vorausgesetzt wırd eıne strikte Entspre- 
chung v. /finis operis u. finis operantis; im Zwei- 
felsfall gıbt letzterer den Ausschlag. Indirektes 
Handeln folgt den Kriterien der Doppelwirkung. 
Gleiches gilt für die Unterscheidung Tun -- Lassen, 
für das Tun, Anraten od. Tolerieren des kleineren 
Übels: der angerichtete Schaden ist so gering wie 
möglich zu halten. 

d) Glaube u. sittlicher A.: Das Handeln des Chri- 
sten entspringt dem 7/Gewissen als der verborgen- 
sten Mitte u. dem unverletzl. Heiligtum, wo Gottes 
Gesetz sıch zu erkennen gibt (GS 16). Die Grund- 
entscheidung für das Heil u. dıe unwiderrufl. Le- 
benswahl errichten gemeinsam mit den theologalen 
wie sittl. Tugenden einen festen Bezugsrahmen, der 
den Bedeutungsgehalt alles konkreten Handelns 
lebensgeschichtlich aufschließt. Die Handlungsin- 
halte entstammen dem Nachdenken über die an- 
thropolog. Implikationen des Glaubens (K. /Rah- 
ner), verstanden als offene Sinngehalte; sie konver- 
gıeren in der Wahrheit einer je einmaligen Berufung 
u. verleihen so der Freiheits-Gesch. eine innovati- 
ve, lastende Strukturen der Sünde umwandelnde u. 
aufbrechende Dynamik (/Kompromiß, Mitwir- 
kung [/Handlung]). Die Pflege der rechten Mei- 
nung (/Bekehrung) sucht diese hochherzige Ge- 
spanntheit des Geistes wachzuhalten. 

Lit.: Thomas v. Aquin: Über die Sittlichkeit der Handlung 
(S. th. I-II, 18-21), übers. u. komm. v. R. Schönberger. Wein- 
heim 1990: Mausbach-Ermecke° (Lit.); J. Gründel: Die Lehre 
v. den Umständen der menschl. Handlung im MA.M 1963; F. 
Scholz: Wege, Umwege u. Auswege der Moraltheologie. M 
1976; B. Schüller: Die QOQ der Moralität. Zur systemat. Or- 
tung eines alten Lehrstücks der Moraltheologie: ThPh 59 
(1984) 535 bis 559; G. Stanke: Die Lehre v. den „Quellen der 
Moralität“. R 1984; G. Höver: Sittlich handeln im Medium der 
Zeit: Wü 1988; J. Finnis: Object and Intention in Moral Judge- 
ments according to Aquinas: Thomist 55 (1991) 1-27; Th. Ni- 
sters: Akzidentien der Praxis. Thomas v. Aquins Lehre v. den 
Umständen menschl. Handelns. Fr-M 1992. 
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II. Kollegialer Akt (KA.): Der KA. ist die recht- 
lich geordnete Weise, ın der eine Personenmehrheit 
als Rechtssubjekt ihren rechtserhebl. Willen ermit- 
telt (Abstimmung, Beschluß). Der KA. ist v. dem 
A. des Kollegiums zu unterscheiden. Ersterer bez. 
den innerkollegialen Vorgang der Gesamtwillens- 
bildung, letzterer das Geltendmachen des ermittel- 
ten Gesamtwillens nach außen. Für den KA. ıst das 
Mehrheitsprinzip kennzeichnend; es kann rechtlich 
unterschiedlich ausgestaltet werden. Wichtigste 
Elemente sind die nähere Bestimmung des „Quo- 
rum“, der Basis also, v. der aus 416 jeweilige Mehr- 
heit zu berechnen ist, sowie die Festlegung der er- 
forderl. Mehrheit selbst. 


Der CIC enthält für kollegiale Akte, dıe kanon. 
Wirkung erzeugen sollen, in c. 119 eine Subsidiär- 
norm, die dann u. insoweit anzuwenden ist, als es 
an einer speziellen Regelung hierfür mangelt. Zu- 
treffend werden als Grundtypen des KA. die Wahl 
u. der Sachentscheid unterschieden. 

Lit.: W. Aymans: Kollegium u. KA. im kanon. Recht. M 1969 
(Lit.); Aymans-Mörsdorf 1. 352-369 (Lit.). 
WINFRIED AYMANS 


Aktion 365 /action 365. 


Aktion der Christen für die Abschaffung 
der Folter Menschenrechte. 


Aktion u. Kontemplation. Die Unterschei- 
dung zw. Tätigkeit u. Schau (griech. πρᾶξις u. ϑεω- 
ola; lat. actio u. contemplatio) scheint sich auf den 
ersten Blick nicht nahezulegen. Vielmehr könnte 
man eher das menschl. Tätigsein v. Erleiden od. an- 
deren Formen einer „vita passıva“ unterscheiden. 
Für dıe griech. Begründer dieser Unterscheidung, 
v.a. Platon u. Aristoteles, stand jedoch das Verhält- 
nıs Mensch -- Welt ım Vordergrund: die eingreifen- 
de, gestaltende Tätigkeit ıst so v. der belassenden 
Betrachtung zu unterscheiden, 616 sich um den tie- 
feren Sınn der Wirklichkeit bemüht. So ist die Kon- 
templation (K.) eine philos. od. theol. Tätigkeit der 
obersten Seelenkräfte. Je mehr diese Tätigkeit den 
Formen der vita actıva als eigene Lebensform der 
vıta contemplativa gegenübergestellt wurde, um so 
mehr entstand eine hierarch. Überordnung der K., 
die sich auch in Formen chr. Integrierung der 
griech. Lebenslehre durchsetzte: als chr. /Gnosıis, 
d.h. Glauben, der z. Erkennen u. z. Vorwegnahme 
himml. Schauens drängt (die Alexandriner /Kle- 
mens u. /Origenes u. 416 /Kappadokier Basilıius, 
Gregor v. Nazianz, Gregor v. Nyssa), als „caritas 
veritatis“, die mit der „necessitas caritatıs“ vermit- 
telt werden muß (Augustinus), od. als die aszetisch- 
kontemplative Lebensform der Mönche (/Evagri- 
os, /Johannes Cassianus). Die myst. Theol. des 
/Dionysios Areopagıtes betont dann die ekstat. 
Elemente dieses (präsent.) eschatolog. Motivs. An- 
gesichts eines solchen Reichtums der K.-Lehre, der 
im ma. Traktat „De Contemplando Deo“ ım 12. Jh. 
(Bernhard v. Clairvaux, Wilhelm v. St-Thierry, die 
Viktoriner u.a.) weiter entfaltet u. in den experi- 
mentellen Formen myst. Beschauung (Bonaventu- 
ra, alt-dt., span. /Mystik u.a.) vertieft wurde, 
schien zunächst die „Aktion“ (A.), begriffen als 
sittl. /Aszetik (v. a. in der Mönchs-Theol.), als tätı- 
ge Nächstenliebe (Chrysostomos, Augustinus) bzw. 
als Predigttätigkeit (bes. die Dominikaner), auf 
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eine Vorform der K., auf ıhre notwendige, aber 
störende Unterbrechung bzw. auf dıe Fruchtbar- 
keit der Schau im Wort zurückzufallen. An der 
Auslegungs-Gesch. der Maria-Martha-Perikope 
(Lk 10), die sehr früh dem Modell A. -K. zugeord- 
net wurde (Origenes), läßt sich freilich zeigen, daß 
die urspr. bibl. jüdisch-chr. Einheit zw. Hören u. 
Tun, Gebet bzw. Erkenntnis u. Tätigkeit immer 
wıeder als integrierende Spannungseinheit gesucht 
wird u. daß es dabei zu einer fortschreitenden Auf- 
wertung der A. kommt, bıs das Modell des „con- 
templativus in actione“ (/Eckhart, /Ignatius v. 
Loyola) sich durchsetzt. Die problemat. Praxis, 
bıbl. /Typologıen für kategor. Unterscheidungen u. 
Rangordnungen zu benutzen - Martha für die carı- 
tatıve, Maria für die hörende u. verkündende Kir- 
che; Johannes für den geliebteren Zustand der es- 
chatolog. Schau, Petrus für die aktıve Kirchenlei- 
tung -—, fand ihr Ende, als dıe Idee einer 
prozessualen Einheit od. Einheit ım Vollzug des 
Wirkens (Eckhart: „da enist niht denne einz“) die 
Verbindung v. statischem u. vertikalem Denken ab- 
löste. Dies hat auch Auswirkungen auf andere 
Dichotomien: hımml. u. ird. Liebe, [610]. u. geistl. 
Werke, äußerer u. innerer Mensch. Von gewichti- 
ger Bedeutung ist auch das „ex contemplatione ac- 
tivus“, d.h. αἷς Umsetzung der Fülle der Schau ın 
der Predigt (Thomas v. Aquin) u. die Betonung der 
„vita communis“ gegenüber ısolierenden Momen- 
ten beschaul. Selbstheiligung (/Ruusbroec im Un- 
terschied zu /Thomas v. Kempens „Imitatio Chri- 
stı“). Eine nıcht unbedeutende Linie gg. die Auf- 
wertung der vita activa ist der Protest der Frauen, 
dıe sich dadurch auf eine nützl. Martha-Rolle ἢ- 
xiert sahen (/Margareta Porete) u. dıe z.T. dıe 
„Privilegien“ der Schauenden mühsam erkämpfen 
mußten. Ebenso zu beachten ist dıe Trad. der so- 
wohl kontemplativen wie aktıv-aszet. Nachf. der 
„passio dıvina“ bzw. dıe „memoria crucis“. Die K. 
ist hier nıcht Aufstieg aus der reinıgenden Kraft des 
aktiv-aszet. Lebens (,via purgativa“ — „via illumi- 
nativa“ — „via unitiva“; Bonaventura: De trıplicıi 
via), sondern Abstieg (Kenosis) bis an die Grenze 
der „gotzvremede“ (7Mechtild v. Magdeburg). 
Auch der Gedanke der „Compassio fraterna“ bis Ζ. 
„Irennung von Christus um der Brüder willen“ 
(Röm 9,3) ist hier tragend u. schützend gegenüber 
philos. Autarkie-Denken u. der Problematık einer 
„vita solitarıa“. 

In der NZ schlägt die alte Hierarchie unter dem 
Aufkommen der Modelle v. „Arbeit“ u. „Wissen- 
schaft“ (bzw. Technik u. Okonomie) um. An der 
Eignung u. Effizienz der Arbeit (als säkulare chr. 
Berufung verstanden: Tauler, Luther) u. an der ein- 
greifenden Neugier bzw. technischen Effizienz u. 
ökonom. Umsetzbarkeit der Wiss. wırd das Schick- 
sal des Menschen festgemacht. Auch philos. Den- 
ken kann so (seit Kant) als „Arbeit“ erscheinen. 
Alle Paradıgmata sınd nicht mehr kontemplativ: 
dıe Naturwissenschaft betrachtet nicht mehr die 
Natur (wie Albertus Magnus), sondern experimen- 
tiert sie; die Wirtschaft kultiviert nicht mehr die 
Ressourcen der Natur, sondern beutet sıe aus; der 
Mensch versteht sıch selbst v. neg-otium (der 
Nicht-Muße) her. Prometheus u. Sısyphos sind die 
Mythen der Moderne; die griech. Weisen u. chr. K.- 
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Lehrer werden durch weltl. Techniker u. chr. Orga- 
nısatoren der Carıtas abgelöst. Politik ist nicht 
mehr Geburt, sondern Beruf (vgl. Max /Weber), 
also professionelle Arbeit. In der Folge holen 
Theol. u. Kirche die im Ringen mit ihnen entstan- 
dene NZ ein, indem sie die progressive Dynamik 
(Populorum progressio, 1967) u. die Humanisie- 
rung der Arbeit (Laborem exercens, 1981) im Vat. 
II über eine an Teilhard de Chardin orientierte 
Weltoffenheit als Leitfiguren aufgreifen. 

Heute, angesichts der Weltprobleme mit dem 
Wachstum, mit der Verteilung u. mit der Zweideu- 
tigkeit der Technikfolgen, ist 616 K. mit ihrer passi- 
ven u. belassenden Komponente bei aller Grenze 
zu einer nostalg. Rückkehr ın eine mindestens 
ebenso problemat. Vormoderne doch wiederum 
eine Neubesinnung wert. Der Vormarsch der Suche 
nach rel. Erfahrung ıst ein Indız für den Bedarf an 
präsent. u. unmittelbarer Gotteserkenntnis u. an 
einer Versöhnung mit der Kontingenz des Men- 
schen, seiner ın der Moderne oft verdrängten End- 
lichkeit u. Fehlerfähigkeit. Freilich kann hier nur 
das Modell einer Spannungseinheit von A. u.K. 
helfen, weıl sowohl die bibl. Aussagen als auch die 
neuen Impulse einer zugleich kontemplativen u. 
prakt. Befreiung danach drängen, neben einer Plu- 
ralıtät verschieden integrierender Lebensstile auch 
die Einheit u. „Ganzheitlichkeit“ chr. Lebens u. 
Handelns neu zu begreifen. 

Lit.: H. Ahrendt: Vita activa od. Vom tätigen Leben. St 1960; 
B. Vickers (Hg.): Arbeit, Muße, Meditation. Betrachtungen 2. 
Vita activa u. Vita contemplativa. Z 1985; H.U. v. Balthasar: 
Besondere Gnadengaben u. die zwei Wege menschl. Lebens: 
DThA, Bd. 23. (5. th. II-II, 171-182). H 1954, 453-464; (66, 
OO-Bd. 5: Vom tätigen Leben, hg. v. D. Mieth - R. Walter. 
Fr-Bs-W 1984; DSp 2, 1643-2193; W. Haug - D. Mieth 
(Hg.): Religiöse Erfahrung. Positionen in der Gesch. des Chri- 
stentums. P 1992; ἢ. Mieth: Die Einheit v. vıta activa u. vita 
contemplativa in den dt. Predigten u. Traktaten Meister Eck- 
harts u. bei Johannes Tauler (Stud. z. Gesch. der kath. Moral- 
theologie, Bd. 15). Rb 1969; ders.: Gotteserfahrung — Weltver- 
antwortung. Über die chr. Spiritualität des Handelns. M 1982; 
ders.: Die Spannungseinheit v. Theorie u. Praxis. Theolog. 
Profile (Stud. z. Theolog. Ethik, Bd. 15). Frıi-Fr 1986; J.H. Ni- 
colas: Contemplation et vie contemplative en christianisme. 
Fri 1980; M. Wehrli-Johns: Marıa u. Martha in der rel. Frau- 
enbewegung: Abendländ. Mystik im MA, hg. v. K. Ruh. St 
1986, 354-367. DIETMAR MIETH 


Aktion Sühnezeichen (AS). Die Aktion Sühne- 
zeichen Friedensdienste (ASF) ist ein chr. Freiwilli- 
gendienst ın der Trad. der Friedensdienste v. /Men- 
noniten, /Quäkern u. Brethren u. der Arbeitslager 
der zwanziger Jahre. 1958 auf der Synode der EKD 
gegr., sollten durch die AS junge Deutsche durch 
prakt. Tun bei den Menschen für Versöhnung ein- 
treten, dıe während des Nationalsozialismus v. 
Deutschen Gewalt erlitten hatten. — Die Arbeit be- 
gann mit Bauprojekten (u.a. Versöhnungskirche in 
Taıze&, Kathedrale v. Coventry). Heute arbeiten die 
Freiwilligen — Frauen u. Männer — vorwiegend ın 
Sozialprojekten, u.a. mıt Behinderten, Obdachlo- 
sen, Flüchtlingen u. Überlebenden der natıonalso- 
zialist. Verfolgung u. in Gedenkstätten (so Ausch- 
witz, Yad Vashem). Sie leisten in der Regel einen 
Dienst v. 18 Monaten, der auch für Kriegsdienst- 
verweigerer offensteht. Eınsatzländer sind: Israel, 
West- u. Osteuropa, αἷς USA. 

Lit.: A. Skriver: AS. Brücken über Blut u. Asche. St 1962; K.- 
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K. Rabe: Umkehr in die Zukunft. Die Arbeit der ASF. Bn 
1983; „Zeichen“: Zs. für Mitgl. u. Freunde. 
WOLFGANG RAUPACH 


Aktisteten / Aphthartodoketismus. 


Aktivismus. Der Begriff A. bez. ein an sich wert- 
neutrales Verhalten des Menschen, das eine über- 
wıegend negative Akzentuierung erfahren hat. Im 
philosophisch-eth. Sinn meint A. die Höherwer- 
tung des Wollens gegenüber dem Erkennen sowie 
das hauptsächlich nach außen gerichtete Tun ge- 
genüber der mehr empfangenden Haltung. Im reli- 
gıös-spirituellen Kontext wurde A. oft mit der 
/ „vita activa“ identifiziert u. der „vita contemplatı- 
va“ entgegengesetzt. Doch eine maßvolle Korrela- 
tion zw. beiden ließ keinen A. aufkommen. Falsch 
wäre es, dıe v. Gott gebotene Weltaneignung u. 
Kulturtätigkeit als A. zu bezeichnen u. den resi- 
gnierenden Rückzug auf die Innerlichkeit einer rel. 
Idealwelt als Ausweg zu betrachten. Die Hl. Schrift 
kennt sowohl die maßvolle nichtaktivist. Zuord- 
nung v. /Aktion u. Kontemplation wıe die aktiıvist. 
Übertreibung. Paradigmatisch dafür stehen Ps 
127,2: Jes 62,6 u. Mk 6,31. Jesus erscheint zwar 
nicht als Aktivist, wohl aber als rastlos Tätıger. Das 
Theologem: Gott, der 7,actus purus“, sieht ın 
Schöpfung u. Welterhaltung dennoch kein aktivist. 
Tun; es kennt das Ausruhen Gottes nach seinem 
Werk (vgl. Gen 2,2). Religiöser A. muß sich nach 
seiner Motivation anfragen lassen. Unter aktivist. 
Nächstenliebe kann sıch aufklärer. u. marxiıst. Den- 
ken menschlichen Leistungsvermögens u. selbster- 
löser. Machbarkeit verbergen. Umgekehrt ıst A. ım 
Gemeindedienst ohne Rücksicht auf individuelles 
Wohlbefinden nicht notwendig Ausdruck v. Flucht 
aus Persönlichkeitskrisen. Zeugen dafür sınd zahlr. 
Heilige, angefangen bei Paulus. Im Einklang mit 
göttl. Willen stehender A. leidet darunter, durch 
spontan eingeforderte Liebe das Beten hintanzu- 
setzen, wird sich aber nıcht ın Gebets-A. flüchten, 
um unbequemen Aufgaben zu entgehen. Im Ein- 
klang mit echtem Menschsein stehender A. wırd 
sich nicht verweigern, das eigene Bedürfnis nach 
/Muße notfalls zurückzustellen, u. doch so phanta- 
sıevoll sein, Möglichkeiten z. Muße zu entdecken. 
Aufschlußreich ıst die Feststellung J. Pıepers, daß 
sowohl die Unfähigkeit z. Muße wie der A. mit der 
Trägheit zusammenhängen. Kriterien für einen po- 
sıtıiven A.: die Bejahung der Gleichordnung v. 
Nächsten- u. Selbstliebe; innere Freiheit gegenüber 
einem ständig hektischer werdenden Leistungs- 
drang; ein gewisses Maß an Selbstlosigkeit, sıch 
übertragende Freude solchen Engagements. Ge- 
genüber einer einseitig negativen Sıcht des A. 
könnte es chr. Aufgabe sein, den „homo ludens“ 
wiederzuentdecken. Das setzt voraus, daß Gott zu- 
getraut wird, was menschlich trotz allem A. nıcht 
machbar ıst. 

Lit.:J. Pieper: Muße u. Kult. M 1961; LThK? 1, 260 (J. Pieper); 
K. Frielingsdorf: Der geistl. A. - eine Versuchung unserer Zeit: 


Diak 9 (1978) 149-159; A. Halder: Aktion u. Kontemplation: 
COGG 8,71-98. STEPHAN WISSE 


Aktmoral /Handlung. 

Aktualismus. I. Philosophisch: Selbst-Bez. des 
„aktualen Idealismus“ G. /Gentiles, der ın An- 
knüpfung an Hegel „den Geist nicht als Substanz u. 
das Denken nıcht als Attribut einer Substanz auf- 
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faßt", vielmehr ist nach ihm das „Sein” des Geistes 
nichts anderes als der „Akt“ des Denkens. Aktrua- 
litätstheorie nennt O. Külpe jede Lehre, die, im 
Ggs. z. Substanztheorie, der Seele nicht einen ıhren 
Akten zugrunde liegenden Seins- u. Wesensbe- 
stand zuerkennt, sondern sie als eine nur ım Be- 
wußtsein gegebene Einheit an sich substratloser 
seelischer Tätigkeiten ansetzt. Nahezu gleichbedeu- 
tend werden dıe Termini A. u. Aktualitätstheorie 
oft gebraucht z. Kennzeichnung 1) inbes. der aktua- 
list. Psychologie des 19.Jh. (v.a. W. Wundt), aber 
auch des sensualist. /Empirismus des 18.Jh. (bes. 
D. Hume), 2) des geolog. (Ch. Lyell) u. damit auch 
biolog. (Ch. Darwin) /Evolutionismus, 3) schließ- 
lich allgemein einer Grundauffassung v. Wirklich- 
keit überhaupt als eines ın unaufhörl. Wandel vor 
sıch gehenden Wirkungszusammenhangs, schon beı 
Leibniz u. ım Dt. Idealismus, beı Nietzsche, 
Bergson, ım Exıstentialismus usw. u. weit zurück- 
weisend bis auf Heraklit („Alles fließt“). 
Tatsächlich ist in dem sıch seit Arıstoteles heraus- 
bildenden ontologisch-metaphysischen Seinsbegriff 
der Begriff v. Wirksamkeit u. Tätigkeit enthalten 
(ἐνέργεια; Thomas v. Aquin: esse est actus), jedoch 
so, daß er in seiner substanzontolog. Orientierung 
den Vollzug eines unwandelbaren „Wesens“ (es- 
sentia) meint, sei es in göttl. Identität v. (Da-)Sein 
u. unbegrenztem Wesen, 561 es ın einer Differenz v. 
Sein u. begrenztem (u. den Seinsakt begrenzen- 
dem) Wesen beim endl. Seienden. Gegen diese „sta- 
tisch“-essentielle Seinsauffassung tritt ein „dyna- 
misch“- u. „evolutiv“-aktualist. Denken ın dem 
Maße hervor, als es zunächst ın den Substanzbegriff 
die sog. akzıdentellen Bestimmungen, bes. αἷς Tem- 
poralıtät u. die Bezogenheit auf anderes, aufnimmt. 
Offen bleibt, inwieweit das Unternehmen, den Sub- 
stanzgedanken schließlich in einem reinen Prozeß- 
denken (z.B. A.N. /Whitehead) u. einer Ontologie 
der Relationen zu überwinden, sich tatsächlich v. 
ihm zu lösen vermag. Im Rahmen der Freiheits-, 
Geschichtlichkeits- u. Prozeßthematik u. der struk- 
turdynam. Diskussion sınd vıelfält. Bemühungen 
bemerkenswert, gg. eine relativist. u. funktionalist. 
Auflösung bes. der „Person“ die Notwendigkeit u. 
Möglichkeit wenigstens zeitweiliger Normativität, 
Gemeinsamkeit u. Gestalthaftigkeit einsichtig zu 
machen. 
Lit.:. HWP 1,144f. (L. Königs); G. Gentile: Der aktuale Idea- 
lısmus. 2 Vorträge. Tü 1931, 21: O. Külpe: Einl. ın die Philos. L 
121928, 152 342-353; R.L. Fetz: Whitehead: Prozeßdenken u. 
Substanzmetaphysik. Fr-M 1981; R.-P. Horstmann: Ontolo- 
gie u. Relationen. Hegel, Bradley, Russell u. die Kontroverse 
über innere u. externe Beziehungen. Königstein a.T. 1984. 
ALOIS HALDER 
II. Theologisch: Der in der Philos. des 19. Jh. ent- 
standene Begriff ist v.a. von kath. Seite ın dıe Dis- 
kussion der dialekt. und personalist. Theologie ein- 
geführt worden. Er bez. zunächst Κα. /Barths strık- 
te Identifikation v. Akt u. Sein. Hiernach ıst der 
Mensch „für sich“ buchstäblich nichts; er „ıst“ nur 
als Akt der Bejahung seiner Exıstenz v. Gott her u. 
auf Gott hin. Wenn er sündigt, „ist“ er, waser „tut“, 
nämlich das v. Gott nicht Gewollte bzw. „Nichti- 
ge“; u. wenn er den gekreuzigten u. auferweckten 
Erlöser glaubt, „ist“ er nur „im aktuellen Vollzug“ 
des Glaubens u. in keiner Weise außerhalb dieses 
Aktes erlöst. In der Ablehnung dessen, daß der 


309 


Mensch außerhalb seines aktuellen Vollzugs vor 
Gott noch „etwas für sıch selbst“ ıst (nämlich Ver- 
antwortlichkeit, Entscheidungsfähigkeit, Person- 
haftigkeit u. auch erlöstes, ja geheiligtes Sein), un- 
terscheidet sich der reine A. Barths v. relativen A. 
/Brunners, /Bultmanns, /Gogartens od. /Bon- 
hoeffers. Letztere betonen, daß Gottes Tun das 
Tun des Menschen nicht aufhebt, weıl Gott ım 
Christusereignis so „an dıe Stelle“ des Menschen 
tritt, daß dieser durch ıhn, mit ihm u. ın ıhm eine 
neue Beziehung (Brunner), eine neue Existenz 
(Bultmann), ein „beim Du seiendes Ich“ u. so „Für- 
Sein für den Nächsten“ (Gogarten) wird. Bonhoef- 
fer nennt den in Gottes Handeln (in die Stellvertre- 
tung Christi) inkludierten Akt des Christen aus- 
drücklich auch ‚neues Sein“. Wenn A. bedeutet, 
daß jede Seinsaussage das Ereignis der Begegnung 
v. Gott u. Mensch objektivierend pervertiert, darf 
man das reformator. Denken insgesamt nicht ak- 
tualisch nennen. Denn dıe Reformatoren wenden 
sich zwar gg. das verobjektivierende Denken der 
schol. Metaphysik, reduzieren ihre Theologie je- 
doch nicht auf dıe subj. Bezeugung eines unaus- 
sprechl. Ereignisses, sondern verzichten lediglich 
auf die begriffl. Bewältigung der Vollzüge v. Gna- 
de, Erlösung u. Heiligung. Wenn man den nicht sel- 
ten antımetaphys. bzw. doxolog. Charakter der re- 
formator. Theologie bedenkt u. auf kath. Seite dıe 
v. A. /Rosmini (Gnade als „causa formale oggetti- 
va“), M. de /La Taille (geschaffene Gnade als „ac- 
wuation crece par l’acte ıincr&&“) u. später v. 
/Rahner, v. /Balthasar u. de /Lubac forcıerten Be- 
mühungen um eine Gnadenlehre beachtet, die v. 
Begnadetsein des Menschen nur noch in strikter 
Relation z. Selbstmitteilung Gottes spricht, be- 
zeichnet der A.-Begriff weniger das Spezifikum 
einer Konfession als das extreme Gegenteil einer 
ontolog. Denkweise arıstotelisch-scholastischer 
Provenienz. 

Lit.: G. Gloege: Der theol. Personalismus als dogmat. Pro- 
blem: KuD 1 (1955) 23-41; W. Pannenberg: Akt u. Sein im 
MA: KuD 7 (1961) 197-220: G. Zasche: Extra nos. Unters. zu 
dem umstrittenen Begriff des Übernatürlichen beı ev. Theolo- 
gen der Ggw. (KKTS 26). Pb 1970, 147-194; C. Gestrich: Neu- 
zeitl. Denken u. die Spaltung der dialekt. Theologie. Zur Fra- 
ge der natürl. Theologie (BHTh 52). Tü 1977: D. Bonhoeffer: 
Akt u. Sein. Transzendental-Philos. u. Ontologie in der syste- 
mat. Theologie, hg. v. H.-R. Reuter. M 1988; J. Drumm: Do- 
xologie u. Dogma. Die Bedeutung der Doxologie für die Wie- 
dergewinnung theol. Rede in der ev. Theologie. Pb 1991; K.- 


H. Menke: Stellvertretung. Schlüsselbegriff chr. Lebens u. 
theol. Grundkategorie. Ei-Fr 1991, 165-259. 


KARL-HEINZ MENKE 
Aktualität /Wirklichkeit. 
Aktualpräsenz /Gegenwart Christi. 


Akustik (v. griech. ἀκούειν, hören), die Lehre v. 
den (hör- u. unhörbaren) Schwingungen u. Wellen 
u. der Schallausbreitung. Durch ihre auf Saitentei- 
lung u. Obertonreihe beruhende Intervallehre war 
sie (seit Bo&thius) stets auch mit der spekulativen 
Musiktheorie u. mit theol. Fragen (Musica munda- 
na) verbunden. In der kırchl. Praxis ıst alleın das 
Spezialgebiet der Raum-A. v. Bedeutung. Hier gilt 
als Ziel eine gute „Hörsamkeit“, für dıe das wich- 
tigste akust. Merkmal die durch Raumvolumen u. 
Absorption gegebene Nachhallzeit ist. Für ihre 
Größe gıbt es optimale Werte, die v. den Dimensio- 
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nen des Raumes u. v. seiner Nutzung abhängen. So 
sind für Sprache kürzere Zeiten günstig (bis zu 1 
Sek.) als für Musik u. hier für Orgelmusik u. Gre- 
gorianiık wiederum andere als etwa für Barockmu- 
sik (1,5 Sek.) od. gar für orchesterbegleitete Vokal- 
musik. Zu beachten sınd ferner die Diffusität, dıe 
mit der „allseitig gleichmäßigen Schallverteilung“ 
während der Nachhallphase zusammenhängt, die 
Deutlichkeit sowie die Vermeidung störender Rück- 
würfe, dıe als Einzelreflexionen aus dem möglichst 
gleichmäßig verklingenden Nachhall zu spät u. zu 
stark hervortreten, überhaupt die Unterscheidung 
v. störenden u. nützl.Schallanteilen sowie ihre ge- 
eignete Lenkung (Kanzeldach). Störende Rück- 
würfe lassen manche Positionen sowohl für die 
„sender“ (Chor, Orgel, Sprecher) als auch für die 
„Empfänger“ (Hörer) ungünstig erscheinen. Ist 
eine Eınflußnahme auf dıe räuml. Situation ausge- 
schlossen, kann durch elektro-akust. Anlagen die 
Hörsamkeit für Sprachschall wırksam verbessert 
werden. 
Lit.: L. Zorköszy: Hörsamkeit in Kirchen. B 1976; L. Cremer — 
H.A. Müller: Die wiss. Grundlagen der Raum-A., 2 Bde. St 
1978; W. Fasold u.a.: Bau u. Raum-A. B 1987. 

JOBST P. FRICKE 


Akzeptanten /Jansenismus. 


Akzeptanz, soziale, Zustimmung der Gesell- 
schaftsmitglieder zu gemeinwohlrelevanten Hand- 
lungsregelungen. Ihr kommt als Rückhalt für staatl.- 
polit. Handeln u. dessen rechtl. Durchsetzung er- 
hebl. Bedeutung zu. Dies gilt für die A. staatl. 
Grundordnungen ebenso wie für die A. der vıelfält. 
legislativen, exekutiven u. judikativen Einzelvollzü- 
ge staatl. Handelns. Hierbei gewinnen neben ord- 
nungspolit. Herausforderungen ım Zshg. mit der 
sich inzwischen weltweit stellenden / ‚sozialen Fra- 
ge“ insbes. umwelt- u. technikpolit. Probleme eine 
zuvor nıe gekannte Brisanz. Es sind gerade diese 
Probleme, die entspr. Uberzeugungskonflikte 
(/Konflikt) hervorrufen u. zu Polarisierungen 
führen können. In diesem Zshg. kommt nun aber 
umgekehrt dem Staat auch eine akzeptanzstiftende 
Funktion zu: Als Sachwalter des /Gemeinwohls, 
der über das Machtmittel des Rechts verfügt, ver- 
mag er Regelungen zu treffen, die für die Gesell- 
schaft als ganze gelten u. ıhre Mitgl. gleichermaßen 
verpflichten. Rechtliche Regelungen wirken nicht 
nur möglicher Verantwortungslosigkeit des einzel- 
nen entgegen, indem sıe ıhn zwingen, den Erforder- 
nissen des Gemeinwohls zu entsprechen, 516 haben 
darüber hinaus auch als Definitionsmacht des Ver- 
bindlichen eine konfliktlösende Funktion, wo im- 
mer 516 ım Fall wıderstreitender Meinungen, Inter- 
essenlagen od. Überzeugungen jeweilige, am Wohl 
des Ganzen ausgerichtete Normierungen schaffen. 
Auf den demokrat. Verfassungsstaat hın betrachtet, 
der zugleich den Anspruch auf Meinungs-, Informa- 
tions- u. Gewissensfreiheit als Grundrechte absı- 
chert, ıst dabei 416 Mitsprachekompetenz des einzel- 
nen durchaus respektiert u. wırd die für alle ver- 
bindl. Rechtsgeltung in der Vermittlung u. 
Ausbalancierung v. Mehrheitswillen u. / Minderhei- 
tenschutz gefunden. Auf diese Weise ıst staatl. 
Handlungsfähigkeit selbst bei noch so großer Meı- 
nungsvielfalt ın der Regel sichergestellt. Dennoch 
kann es gerade ın heutigen Fragen der Akzeptabı- 
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lität v. Technik u. den hierbei anzulegenden Maßstä- 
ben der Sozial- u. Umweltverträglichkeit zu funda- 
mentalen Meinungsverschiedenheiten u. gesell- 
schaftl. Polarisierungen kommen, mit denen im 
Grenzfall sogar die Loyalität gegenüber dem Staat Ζ. 
Disposition gestellt zu werden droht. Sollen die hier 
andrängenden Probleme in ethisch rechtfertigungs- 
fähıger Weise gelöst werden, so ist ein zunehmendes 
Maß an Einsicht in die hierfür verantwortl. komple- 
xen Bedingungszusammenhänge unerläßlich. Zu- 
nächst liegt es auf der Hand, daß A.-Konflikte im 
Einzelfall sowohl aus unlauteren Motivlagen (unge- 
rechte Vorteilssicherung zu Lasten anderer od. der 
Umwelt) als auch aus divergierenden Beständen an 
Sachkenntnis u. Beurteilungskompetenz erwachsen 
können. Eine nıcht minder wichtige Rolle kann aber 
auch schon die Tatsache spielen, daß es hier in der 
Regel um Handlungsentscheidungen geht, die selbst 
beı bestem vorauszusetzendem Willen mit der In- 
kaufnahme v. UÜbeln verbunden sind. Offensichtlich 
widerstrebt es nicht wenigen, Lösungen moralisch 
zu akzeptieren, 616 dıe Zumutung v. gleichzeitig mit- 
zuverantwortenden Risiken od. UÜbeln ın sich ber- 
gen. Entsprechend sind hier also dıe Ursachen für 
den A.-Konflikt auch nıcht nur in sachspezif. Diver- 
genzen, sondern ın ethischen Grundoptionen zu su- 
chen, mittels deren man v. vornherein jede mit /Gü- 
ter- u. Übelabwägung verbundene Entscheidungs- 
not v. sich fernhalten will. Dies gilt für einen 
realitätsblinden gesinnungsethischen Utopismus 
(/Utopie) ebenso wie für einen am bloßen Kalkül 
des Erfolgs ausgerichteten Machiavellismus (/Ma- 
chiavelli), aber auch für den sich jeder Eigenverant- 
wortung entschlagenden / Legalismus u. schließlich 
für die resıgnative Form des eth. / Fatalismus, der die 
Endlichkeit aller menschl. Lösungen mit Sınnlosig- 
keit gleichsetzt. Solchen eher psychisch bedingten 
als defizitär einzustufenden Grundoptionen ist frei- 
lich weniger mit bloßer Aufklärung als mit entspre- 
chend therapeut. Strategien zu begegnen. — Über die 
hier skizzierten subjektbedingten, endogenen Fak- 
toren hinaus sınd aber noch weitere, genuin exogene 
Faktoren ın Rechnung zu stellen, dıe den Prozeß der 
sozialen A. mitsteuern: 1. Das Verfügungswissen der 
Experten, auf dem heute wesentlich Reichtum u. Ni- 
veau unserer Kultur beruhen. Sachkompetenz u. 
Vertrauenswürdigkeit sind hier die unerläßl. Bedin- 
gungen. — 2. Die vermittelnde Funktion der /Me- 
dien. Hier ist ein eigenes Kommunikatorenethos er- 
forderlich, das den Weg zu optimaler Wahrheitsfin- 
dung offenhält (Medienethik). — 3. Die politischen 
Mandatare. Ihnen ist ein besonderes Maß an Sinn 
für Interdependenzen, an Pflichtgefühl u. Klugheit, 
an eth. Sensibilität u. Realitätsnähe abzuverlangen. 
— 4. Die Religion als übergreifende Interpretations- 
instanz des menschl. Weltverhältnisses. Da Religion 
auf letzte, übergreifende Fragen der Bestimmung 
des Menschen u. seines Handelns Antwort geben 
will, versteht 516 sich immer auch als Antwort auf die 
Fragen, dıe sich dem Menschen im Umgang mit der 
Welt stellen. Welterkenntnis u. Weltgestaltung des 
Menschen kommen entsprechend erst dort wirklich 
systematisch z. Tragen, wo Religion die Vorausset- 
zung dafür freigibt u. die hierfür erforderl. Prinzi- 
pıen bereitstellt. Welt, /Person, /Autonomie, 
/Technik. 
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Lit.: W. Korff: „Grammatik der Zustimmung“. Implikatıon 
der A.-Problematik: Die Energiefrage. Entdeckung ihrer eth. 
Dimension. Trier 1992, 229-285. WILHELM KORFF 


Akzeß, 1) umfangreiche Kompilation v. Gebeten 
z. Vorbereitung des Bf. bzw. Priesters auf die Meß- 
feier; aus sog. /Apologien hervorgegangen, im 
Spät-MA eher verbindlich, im Missale Romanum 
1570 nur empfohlen („Praeparatio ad missam“: im 
Kern auf den Rheinischen Meßordo zurückge- 
hend), in das Missale Romanum '1970, °1975 nicht 
mehr aufgenommen. Was der A. als Grundmotiv 
verbal aufgegriffen, aber ın fast exzessivem Maß 
überbetont hat, kommt beı rechter Praxis des Ein- 
zugs (Prostratio) zurückhaltender u. (da leiblich- 
zeichenhaft) zugleich intensiver z. Ausdruck. — 2) 
Wahlform. /Papstwahl. 

Lit.: Jungmann MS 1, 102-106 354-359; H.B. Meyer: Eucha- 
ristie (GdK 4). Rb 1989, 204-208. AUGUST JILEK 
Akzidens (griech. συμβεβηκός, lat. accidens, dt. 
das „Zufällige“, „Beiläufige“, „Unwesentliche“). 
A. wird ın der philos. Terminologie stets im Ggs. Ζ. 
/Substanz u. Ζ. /Wesensbegriff verwendet u. meint 
das, was weder Substanz noch Wesensdefinition ist, 
vıelmehr ein u. demselben, das ım vorhinein voll- 
ständig bestimmt ist, als weitere Bestimmung „zu- 
kommen“ u. „nicht zukommen kann“. Es läßt sıch 
so ein ontolog. (a. praedicamentale) u. logisch- 
sprachl. (a. praedicabile) Wortgebrauch unterschei- 
den. Aristoteles hatte das A. in krit. Funktion ein- 
geführt, um wiss. v. nicht-wiss. Rede zu unterschei- 
den (Top. 1,5). A. heißt, „was zwar an einem Ding 
besteht - u. ihm der Wahrheit gemäß zugesprochen 
werden kann -, aber nicht mit Notwendigkeit (ἐξ 
ἀνάγκης) u. nicht zumeist (ἐπὶ TO πολὺ)“ (Metaph. 
V,30, 1025 a 14). Bei Porphyrios ist das A. eines der 
/Prädikabilien, durch welche die /Kategorıien als 
oberste Gattungsbegriffe logisch einordenbar wer- 
den. „A. ist, was weder Gattung ist noch /Diffe- 
renz, noch Art, noch /Proprium, aber immer ın eı- 
nem Träger subsistiert“ (Isag. V, übers. v. E. Rol- 
fes). Diese an Aristoteles anknüpfende, dem MA 
über Bo£thius vermittelte Definition des A. läßt 
weitere Bestimmungen zu: in Anknüpfung an Arı- 
stoteles (Metaph. VII) ist für Thomas v. Aquin (De 
ente et essentia cap. 6 bzw. 7) A. solches, das nicht 
— wie die Substanz — selbständig ist (ens per se), 
sondern sein „Sein“ in der Substanz u. so „in einem 
anderen hat“ (ens in alio). So ist es nur in „gewisser 
Hinsicht seiend‘“ (ens secundum quid); wobei die 
versch. „Hinsichten“ (Quantität, Qualität, Relation 
usw.) zu Sein stets auf eine, das ens per se, bezogen 
bleiben (/ Analogie). Nach Thomas werden die Ak- 
zıdentien v. der Substanz „verursacht“, besitzen so 
nur ein „abgeleitetes“ „Sein“, sınd der Natur nach 
später u. müssen als unselbständige Bestimmungen 
anders definiert werden als die Substanz: nämlich 
durch Angabe des zugehörigen Subjekts. Weiter 
lassen sıe Intensitätsgrade zu. Der bei Arıstoteles 
angeführte Aspekt des „Nicht-Notwendigen“ des 
A. wird virulent in der Bestimmung des „abhängi- 
gen“, kontingenten, endl. Seienden. Nur ıhm kön- 
nen akzıdentelle Bestimmungen zukommen. Das 
hält auch Kant in der 1. Analogie der Erfahrung, 
dem „Grundsatz der Beharrlichkeit der Substanz“, 
fest (KrV B 226). Das Subsistenz- u. Inhärenzver- 
hältnis v. Substanz u. A. ist theologisch v. Bedeu- 
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tung hinsichtlich des Sakraments der Eucharistie: 
Das im /Abendmahlsstreit des 11.Jh. entstandene 
Problem, daß die Akzıdentien v. Brot u. Wein blei- 
ben, während die Substanz sich wandelt (/Trans- 
substantiation), setzt voraus, was mit der aristotel. 
Kategorienlehre nicht vereinbar ist: die Selbstän- 
digkeit v. Akzidentien. 
Lit.: Aristoteles: Metaph. VII; Thomas v. Aquin: De ente et 
essentia; loannis a Sancto Thoma: Cursus philosophicus tho- 
misticus I, ed. B Reiser. Marietti 0.J.; EF 1,29-38 (C. Ferro); 
RGG? 1,456ff. (H. Blumenberg); HWP 1,72f. (H.M. Baum- 
gartner): J. Owens: The Doctrine of Being in the Aristotelian 
„Metaphysics”. A Study in the Greek Background of Medi- 
aeval Thought. Toronto ?1978. 

JAKOB HANS JOSEF SCHNEIDER 
Akzidentien in der Eucharistie /Eucharistie, sy- 
stematisch-theolog. 


Alacoque, Marguerite-Marie, hl. (Fest 17. Okt.), 
Mystikerin, * 22.7.1647 Lauthecour (Diöz. Autun), 
7 17.10.1690 Paray-le-Monial; trat ın das Klr. der 
Heimsuchung ın Paray-le-Monial ein u. legte 1672 
ihre Profeß ab. 1673 offenbarte ıhr Jesus die Ge- 
heimnisse seines Herzens. 1675 forderte er sıe auf, 
den Mangel an Achtung u. die Sakrilegien, die ihm 
angetan wurden, wiedergutzumachen, u. bat um die 
Einf. des /Herz-Jesu-Festes am 1. Freitag nach der 
Oktav v. Fronleichnam. Die Visionen setzten sıch 
bis 1689 fort, immer mit Botschaften an die Herr- 
schenden: Errichtung der Herrschaft des Herzens 
Jesu, Einfügung des Herzens ın die Standarte des 
Königs ... 1864 wurde 516 selig-, 1920 heiliggespro- 
chen. Sie hat Aufzeichnungen z. Einkehr, kleinere 
geistl. Schriften u. Briefe verfaßt. Ihre Autobiogra- 
phie ist ein wichtiger Beitrag z. Gesch. der Spiritua- 
lität (Einfluß der ma. Mystik, /Franz v. Sales, des 
Kard. /B£rulle). Die zu A.s Lebzeiten kaum üblı- 
che Herz-Jesu-Verehrung fand später große Ver- 
breitung, wich aber stark v. ihren Erfahrungen ab. 
Lit.: L. Gauthey (Hg.): Marguerite-Marie Alacoque. Vie et 
auvres, 3 Bde. P 1915; J.-J. Languet: La vie de la V.M. Mar- 
guerite-Marie ...P 1729, 21890; P. Blanchard: S. Marguerite- 
Marie. Exp£rience et doctrine. P 1961; J. Le Brun: Politique et 
spiritualite. La devotion au Sacr& Coeur ἃ l’Epoque moderne: 
Concilium 69 (1971) 25-36; DSp 10,349-355 (J. Le Brun). 
JACQUES LE BRUN 
Alain, Jehan, frz. Organist u. Komponist, * 3.2. 
1911 St-Germain-en-Laye, 7 20.6.1940 Petit-Puy Ὁ. 
Saumur; studierte am Conservatoire in Paris Orgel 
Ὁ. Marcel Dupr& sowie Komposition Ὁ. Paul /Du- 
kas; 1935-39 Organist an St-Nicolas de Maison La- 
fitte in Paris. Er fiel als Soldat ım 2. Weltkrieg. Ne- 
ben einigen kammermusikal. Kompositionen u. 
drei Messen hinterließ A. eine größere Zahl v. z.T. 
kurzen, manchmal skizzenartigen Orgel- u. Kla- 
vierwerken. 516 sind einerseits noch dem musikal. 
Impressionismus verpflichtet, anderseits tragen sıe 
ausgeprägte Züge eines Personalstils, der Emotio- 
nales u. Mystisches wiederzugeben versucht. Nach 
1932 flossen Elemente ind. Musik in sein Schaffen 
ein. 
Lit.: B. Gavoty: J. A.: musicien frangais (1911-1940). P 1945 
(Werk-Verz.); J. Piccard: Trois organistes frangais: Schweizeri- 
sche Musikzeitung 105 (1965) 90f.; M.-C. Alain: L’&uvre d’or- 
gue de 1.4. Conseils pour l’ex&cution: L’Organo 6 (1968) 
181-220; G. Beechey: The Organ Musik of J. A.: The Musical 
Times 115 (1974) 422f. 507ff.; NewGrove 1,189f. (G. Bee- 
chey). MANFRED SCHULER 


Alamachios /Telemachos 


ALAMANNI 
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Alamannen. Mit dem Namen „Alamannen“ (ger- 
man. Selbst-Bez.) werden seit dem ausgehenden 
3.Jh. v. den Römern Gruppen belegt, die sich nach 
259/260 zw. Limes u. Rhein festsetzten. Ob es sıch 
„im Kern um Sueben“ handelte, ıst fraglich. Ge- 
folgschaftlich strukturierte Verbände elbgerman. 
Kultur, aber wohl heterogener Herkunft wurden 
auf Reichsgebiet zu einem Ethnos unter einer Viel- 
zahl v. Königen. Vermutungen über einen stam- 
mesbezogenen Ziıu-Kult sind spekulativ. Nach den 
Siegen /Chlodwigs über dıe A. schuf die Eingliede- 
rung in das Frankenreich (536) Voraussetzungen 
für dıe Christianisierung. Als Amtsträger gehörten 
führende A. nun z. merowing. Hof. Zugleich ent- 
standen südlich der spätröm. Rhein-Iller-Donau- 
Grenze ım Bereich chr. Gemeinden alamann. Sied- 
lungen u. Machtzentren des frühen Herzogtums. In 
Byzanz galten die 553/554 ın It. agierenden A. als 
nicht christianisiert;, Wodankult u. Heidentum sınd 
südlich v. Boden- u. Zürichsee Anfang 7.Jh. noch 
bezeugt. Mit Goldblatt- od. Stoffkreuzen v. Toten- 
schleiern erscheinen im späten 6. Jh. auch rechts 
des Rheins sıchere Zeichen für ein noch synkretist. 
Christentum (/Synkretismus). Die Grundlegung 
der kirchl. Struktur erfolgte im 7. Jh. Um 600 traten 
Lausanne u. /Konstanz die Nachf. des helvet. Bf.- 
Sitzes Avenches (/Aventicum) bzw. Vindonissa 
(/Windisch) an. /Columban v. Luxeuil wurde v. 
austras. Franken-Kg. um 610 z. Mission nach Bre- 
genz entsandt; ein Schüler amtierte um 615 ın Basel 
als Bischof; wenig später missionierten andere ın 
Bayern. Iro-fränkısch waren die Anfänge des 
Mönchtums ın 751. Gallen u. /Säckingen. In 
/ Augsburg zeigen Klerikergräber v. etwa 630 einen 
Neuanfang des Btm. an. Vielerorts schreibt spätere 
Überl. Kg. /Dagobert I. (623-638/639) bzw. seiner 
Zeit die Gründungsinitiative zu. Die spätere „Vita 
s. Galli“ schildert den Hof Hzg. Gunzos (nach 630/ 
vor 650) in Überlingen als tief christlich. Archäolo- 
gisch nachweisbare Holz- u. Steinkirchen seit etwa 
600, nach 650 z.T. mit Stiftergräbern, u. weitere 
Zellengründungen (/St. Trudpert, Schuttern) mar- 
kieren 616 zunehmend chr. Prägung. Die unter her- 
zogl. Einfluß im frühen 8.Jh. redigierte Lex Ala- 
mannorum gibt den Rechtsfragen ım kirchl. Be- 
reich breiten Raum. Bei der Gründung der 
/Reichenau (um 720), später Stützpunkt der karo- 
ling. Hausmeier bei der Unterwerfung Alamannı- 
ens, wurde /Pirmin v. Herzogtum gefördert. Die 
Durchsetzung der /Karolıngerherrschaft nach 746 
hat die spätmerowing. Grundstruktur der kirchl. 
Organisation ım Gebiet der A. nicht wesentl. ver- 
ändert. 


Lit.: H. Büttner: Früh-ma. Christentum u. fränk. Staat zw. 
Hochrhein u. Alpen. Da 1961; A. Borst (Hg.): Mönchtum. 
Episkopat u. Adel z. Gründungszeit des Klr. Reichenau. Sig- 
maringen 1974: W. Müller: Frühes Christentum: Historischer 
Atlas v. Baden-Württemberg, Karte VIII. 1-la. 0.0. 1974; 
ders.: Die Christianisierung der A.: Zur Gesch. der A. Da 
1975, 401-429; H. Keller: Fränk. Herrschaft u. alemann. Htm. 
im 6. u. 7.Jh.: ZGO 124 (1976) 1-30: R. Christlein: Die A. St 
1978; W. Müller - M. Knaut: Heiden u. Christen. Archäolog. 
Funde z. frühen Christentum in Südwest-Dtl. St 1987; H. Kel- 
ler: A. u. Sueben: FMSt 23 (1989) 89-111. 

HAGEN KELLER 


Alamanni, Cosmo, SJ (1575), it. Philosoph u. 
Theologe der neuzeitl. /Scholastik des 16./17.Jh., 
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* 30.8.1559 Mailand, 7 24.5. od. 24.7.1634 ebd.; stu- 
dierte u.a. 1584-88 ın Rom unter F.Suärez u. G. 
Väzquez, lehrte 1588-1606 am Collegio di Brera in 
Mailand, war 1606-24 bfl. Theologe u. Kanonist in 
Pavia, dann wieder ın Mailand. Sein HW Summa 
totius philosophiae e D.Thomae A. doctrina (Pavia 
1618-23; Pariser Ausg. 1640, v. J. Fronteau durch 
Ethik u. Erweiterung der Metaphysik ergänzt; Neu- 
ausg. v. F. Ehrle u.a., P 1885-94) ist eine textge- 
treue Kompilation ın Quästionenform; v. Einfluß 
auf die Wiederbelebung des Thomismus (/Thomas 
v. Aquin) im 19./20. Jahrhundert. 
Lit.: N. Sotwel: Bibl. scriptorum Societatis Jesu. Ro 1676, 
161f.; F. Ehrle: Praef. vi-ix; Sommervogel 1,113f.;, DHGE 
2,89: EF 1,118 (L. Morati); NCE 1,239 (F.J. Rönsch). 
NORBERT BATHEN 
Alanen. Die A. sind ein indo-iranisches Noma- 
denvolk der skythisch-sarmat. Gruppe. Quellen 
vom 1. Jh. an sıtuieren sıe nördlich des Kaukasus, 
zw. dem Asowschen Meer, dem Kaspischen Meer 
u. dem Don. Die A. nahmen an den großen Wan- 
derungsbewegungen teil u. hinterließen Spuren in 
Personen- u. Ortsnamen, in der Artus- u. Gralssa- 
ge. In Ungarn heißen die A. Jas. Der Name der 
rumän. Stadt /Jassy leitet sich v. ıhnen her. Sie 
heißen auch As u. Osv, woher die /Osseten ıhren 
Namen haben, 616 die alanısche Sprache u. Über!. 
bis heute aufbewahren. Ihre Christianisierung er- 
fährt ım 10. Jh. einen Aufschwung. Peter ist der er- 
ste byz. Metropolit v. Alanien. Gegen die Mitte des 
13. Jh. bezeichnet sıe ıhr Bf. Theodor als Christen 
nur dem Namen nach. Unter den Mongolen stellen 
sie die Leibwache v. Qübiläy zu Khänbälig (heute 
Peking). 
Lit.: B. S. Bachrach: The History of the Alans ın the West. 
Minnesota 1973; Bull. of the School of Oriental and African 
Studies 14 (1952) 221-238; Byz 16 (1942-43) 81-86; A.- 
D. v. den Brincken: Die Nationes Christianorum Orıentalium. 
K 1973, 126-131; Ctenija v istoric. Obst. Nest. Letop. 30 
(1899) 94-168; DHGE 1, 1334-38; Dict. of Greek and Roman 
Geography 1, 83ff.; G. Dumezil: Mythe et &pop&e, 3 Bde. P 
1968-73; Enc. Iranica 1, 801 ff.; Enc. Islamica (2. Ausg.) 1, 354; 
EOr 33 (1934) 57-59; V. A. Kuznetsov: Ocerki istorii Alan. 
Ordschonikidse 1984; LThK 1, 265; J. Marquart: Osteuropäi- 
sche u. ostasiat. Streifzüge. L 1903; J. Nemeth: Eine Wortliste 
der Jassen. B 1959; PRE 1/2, 1282-85; REByz 11 (1953) 
62-87; M. (I.) Rostovtzeff: Iranıans and Greeks in south Rus- 
οἷα. Ο 1922; Saec 2 (1951) 340-392; VV 4 (1897) 315-336, 5 
(1898) 1-18. VINCENZO POGGI 
Alanus Anglicus, bedeutender Kanonist (Dekre- 
talist) aus Wales, der in Bologna studiert u. dort v. 
etwa 1190 bis kurz vor 1210 gelehrt hat, später 
wahrsch. OP. A. war ein origineller Denker, der ın 
vielen Fragen eigenständ. Lösungen vortrug. In sei- 
nen Aussagen z. Verhältnis sacerdotium — impe- 
rıum entwickelte er sich v. einem „Dualisten“ 
(1192) zu einem glänzenden Verteidiger des mon- 
arch. Papsttums gegenüber der weltl. Macht in sei- 
nen späteren Werken, veranlaßt wohl durch die Po- 
lıtık Heinrichs VI. 
Lit.: R. v. Heckel: Die Dekretalen-Sig. des Gilbertus u. Alanus 
nach den Weingartener Hss.: ZSRG.K 29 (1940) 116-357; 
St. Kuttner: The Collection of Alanus: Rivista di storia del di- 
ritto italiano 26 (1953) 39-55; A.M. Stickler: A. Anglicus als 
Verteidiger des monarch. Papsttums: Sal 21 (1959) 346-406. 
RUDOLF WEIGAND 
Alanus, Bf. v. Auxerre (1152-67), sel. (Gedächt- 
nis 14. Okt.), OCist, * Flandern, 7 14.10.1185 in 
Clairvaux. Scholarch in Lille, trat A. 1131 in Clair- 
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vaux ein. 1140-52 war er Abt v. Larrivour u. wurde 
nach einem langwıer. Wahlverfahren durch die Ver- 
mittlung Bernhards v. Clairvaux 1152 Bf. v. Auxer- 
re. 1167 resignierte er u. kehrte nach Larrivour 
zurück, v. wo aus er mehrmals Clairvaux besuchte. 
Er ist der Verf. der 2. Vita Bernardi (PL 185, 469 bis 
524) u. einiger Briefe (PL 201, 1383-92). 

Lit.: DHGE 1,1296ff. (OO u. Lit.); D. Willi: Päpste, Kar- 
dinäle u. Bischöfe aus dem OCist. Bregenz 1912, 27; BibISS 1, 


647f.; DACist 1,22; F. Gastaldelli: Opere di san Bernardo, 
Bd. 6/2. Mı-Ro 1987, 2261. 


ALBERICH MARTIN ALTERMATT 


Alanus v. Farfa, OSB, * Aquitanien, 1 769/770; 
761 Abt des OSB-Klosters Farfa. Er redigierte ein 
/Homilıar für die monast. Stundenliturgie, das die 
verbreiteten Schrifterklärungen Augustins u.a. 
durch Sermones v. Sulpicius Severus, Gregor v. 
Tours, Petrus Chrysologus u. Isıdor v. Sevilla er- 
gänzt. Es berücksichtigt Predigten u. Schriftlesun- 
gen zu allen liturg. Zeiten u. Festen, ohne aber ein 
vollst. Lesesystem zu entwickeln. Mit dem für das 
ganze Reich verbindl. karoling. Homiliar des Pe- 
trus Diaconus verliert A.’ Werk an Bedeutung. 
Lit.: E. Hosp: Il sermonarıo dı A. dı Farfa: EL 50 (1936) 
375-383, 51 (1937) 210-241; ΒΕ. Gregoire: Homeliaires liturgi- 
ques medievaux. Spoleto 1980, 127-221; LMA 1,268. 
JÜRGEN BÄRSCH 


Alanus ab Insulis (Alain de Lille od. de Ryssel), 
OCist, schol. Philosoph u. Theologe, * um 1125/30 
b. Lille, 7 1203 Citeaux. Nach seinen Studien, die er 
wahrsch. ın Chartres, Paris, Tours u. Orleans absol- 
vierte, war er Lehrer der /Artes liberales u. später 
auch der Theol. in Montpellier u. Paris. Sein plato- 
nisch-neuplatonisch geprägtes Gesamtwerk umfaßt 
literar. Schriften, Gedichte sowie spezifisch theol., 
darunter auch moraltheol. Arbeiten u. pastoral ori- 
entierte Texte. Neben naturphilos. u. metaphys. 
Themen beschäftigte er sıch ım Bereich der Theol. 
bes. mit Fragen, die sich angesichts eines zu konsta- 
tierenden Zshg. zw. der Theol. u. den Disziplinen 
der artes stellen. Seinen Lösungsversuchen kommt 
im Rahmen der philosophisch-theol. Diskussion in 
der 2. Hälfte des 12. Jh. besonderes Gewicht zu. 516 
beziehen sich u.a. auf die methodolog. Frage, ob 
Theol. sich nach Art einer ars konstruieren läßt, 
ferner auf das Problem, ob u. wie in der Theol. die 
Regeln der Artes-Fächer anwendbar sınd. Dieses 
Thema stellt sıch für A. insbes. im Blick auf die Zu- 
ordnung v. Normalsprache u. theol. Sprache. 

Lit.: M.-Th. d’Alverny: Alain de Lille. P 1965 (mit Angabe der 
Editionen); dies.: Maitre Alain - „Nova et vetera“: La renais- 
sance du 12° sıecle, hg. v.M. de Gandillac u.a. P 1968, 117-145; 


M.-D. Chenu: Un essaı de methode th&ologique au 12° siecle: 
MS 35 (1973) 258-267; G.R. Evans: Alan of Lille. ( 1983. 


MECHTHILD DREYER 
Alanus, Guilelmus 7 Allen, William. 


Alapa (lat.; Ohrfeige, Backenstreich), in der röm. 
Liturgie der /Firmung seit dem 13. Jh. bezeugter u. 
in den liturg. Büchern vorgeschriebener gelinder 
Backenstreich, den der Firmspender dem Firmling 
beim Friedenswunsch erteilte. Herkunft u. Deu- 
tung sınd umstritten: u.a. Einprägung der erfolgten 
Firmung, Ritterschlag, Friedensgruß, chr. Leidens- 
bereitschaft. Der „Ordo Confirmationis“ v. 1971 u. 
die dt. „Feier der Firmung“ v. 1973 enthalten die A. 
nicht mehr. 
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Lit.: A. Adam: Firmung u. Seelsorge. D 1959, 218-236; LitWo 
1198 ff. HEINRICH RENNINGS 
Alarich 1. (Alaricus), Anführer, seit 395 Kg. einer 
vornehmlich aus /Westgoten bestehenden Wander- 
gruppe, * um 370 aus dem Geschlecht der Balten, 
t Ende 410 in Bruttium; Arianer (7/Arius). Um für 
seine Scharen Sıedlungsland u. für sich ein hohes 
röm. Militäramt zu erhalten, wechselte A. seit 391 
zw. Bündnissen mit den Kaisern u. Aufständen. Als 
erster Barbaren-Kg. Heermeister, zeitweise Magi- 
ster militum per Illyrıcum. Ende 401 Marsch nach 
It., v. Stilicho 402 bei Pollentia u. Verona besiegt, 
vorübergehend Rückzug nach Pannonien; 408 bela- 
gerte er Rom u. erpreßte Tribute. Da Ks. /Hono- 
rıus einen Frieden verweigerte, zog. A. 409 vor 
Rom u. erzwang dıe Erhebung des Attalus z. Ge- 
gen-Ks.; am 24.8.410 eroberte er Rom. Dieses die 
Zeitgenossen erschütternde Ereignis veranlaßte 
Augustin zu seinem Werk „De cıvitate Dei“. Nach 
einem mißlungenen Versuch, dıe Straße v. Messina 
zu überschreiten, gestorben. Seine Beisetzung ım 
Flußbett des Busento ist wohl Sage. A. scheiterte 
bei dem Versuch, ein got. Reich ın das Imperium zu 
integrieren. 

Lit.:H. Wolfram: Die Goten. M ?1990. DIETRICH CLAUDE 


Alarich II. (Alaricus), Sohn Kg. Eurichs, 484 Kg. 
der /Westgoten, verheiratet mit Thiudigotho, 
Tochter /Theoderichs d. Gr., beider Sohn war 
Amalarich (aus früherer Verbindung: Gesalech); 
intensivierte die westgot. Herrschaft auf der Py- 
renäenhalbinsel. Sein Bündnis mit Theoderich 
(ihm half A. 490 im Kampf gg. Odoaker) diente der 
Sicherung gg. 616 /Franken, die 494 u. 497 tief ın 
westgot. Gebiet vordrangen. Trotz seines Vertrags 
mit /Chlodwig I. (502) fielen die Franken 507 ins 
Westgotenreich ein, schlugen u. töteten A. auf den 
Vogladensischen Feldern b. Poitiers. Innenpolitisch 
suchte der Arıaner A. den Ausgleich mit den kath. 
Romanen. Das 506 für sıe erlassene Breviarium 
Alaricianum wirkte als Kodifikation röm. Rechts 
bis ins Hoch-MA fort. Das Konzil zu /Agde 506 un- 
ter Leitung des /Caesarıus v. Arles sollte dıe Ent- 
stehung einer kath. Landeskirche fördern. 

Lit.: H. Wolfram: Die Goten. M *1990. DIETRICH CLAUDE 
Al-Asari /As’ari. 

Alaska /Vereinigte Staaten; [] Kanada, Bd. 5. 
Alatri / Anagni. 


Alba (Albae Pompeien.), it. Btm. in Piemont, err. 
um 397, Suffr. v. Turin (bis 1803 v. Mailand). Erster 
sicher bezeugter Bf. ist Lampadius (röm. Synode 
499): viell. schon 985-992 u. dann 1803-17 mit /Asti 
uniert. — 1991: 1059 km; 120 200 Katholiken in 126 
Pfarreien u. selbständ. Seelsorgsbezirken. | Italıen, 
Bd. 5. 
Lit.: Savio P 49-65; RPR.IP 6/2, 184-189; Lanzoni 829£.; EC 
1,630f.; L. Berra: Riordinamento della Diocesi dı Mondovi, 
Saluzzo, A. e Fossano ed erezione della Diocesi αἱ Cuneo nel 
1817: Boll. della Societä per glı studi storicı, archeologicı, arti- 
stici della provincia dı Cuneo NS 36 (1955) 18-59; Ὁ. Albe- 
sano: La costruzione politica del territorio comunale di A.: 
Boll. storicobibliografico subalpino 69 (1971) 87-174; A. Bar- 
bero u.a.: Materıalı sulla religiosita dei laici. A. 1698 — Astı 
1742. Cuneo 1981; AnPont 1991, 24. 

HEINZ NOFLATSCHER 


Alba Julia, seit dem 10.Jh. lat. Name für die 
Hauptstadt /Sıebenbürgens, v. den Deutschen 
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Weißenburg, seit Karl VI. /Karlsburg, v. den Un- 
garn Gryula-Fehervar genannt. 

1) Sitz u. seit 1927 Titel (Alba Julien., zuvor 
Transsilvanıen.) des kath. Btm. v. Siebenbürgen. 
1009 v. hl. Stefan errichtet als Suffr. v. /Kalocsa. Es 
umfaßte sieben Burgkomitate (desh. Siebenbür- 
gen) -- später noch acht weitere Komitate — u. war 
somit das größte u. eines der reichsten des Landes 
(1332 über 600 Pfarreien). Das Domkapitel wurde 
v. Kg. /Ladislaus nach 1085 gestiftet, die heutige 
Kathedrale stammt aus dem 12./13.Jh. Nach Aus- 
breitung der Reformation u. Entstehung des Für- 
stentums Siebenbürgen (1541) zwangen 1566 die 
prot. Stände den Bf., das Land zu verlassen, u. se- 
questrierten alle Kirchengüter. 18 Bischöfe resı- 
dıerten außerhalb des Landes, das Btm. existierte 
157 Jahre hindurch nur noch nominell. Die Zahl 
der Katholiken schrumpfte auf einige Zehntausen- 
de ım Szekler-Land zus., die v. wenigen Pfarrern, 
Franziskanern (in Csiksomlyö) u. Jesuitenmissio- 
naren betreut wurden. Erst Ks. Karl VI. stellte 
1716 dıe Diöz. wıeder her (daher Karlsburg). 1920 
kam das ganze Btm. (241 Parreien) zu Rumänien; 
seit 1927 Kirchen-Prov. Bukarest, seit 1992 Ebtm. 
Alba Julia erlitt in der Zwischenkriegszeit manche 
Beeinträchtigung (z.B. Verlust des sog. Status ca- 
tholicus, Schulen usw.), nach dem 2. Weltkrieg bis 
Ende 1989 eine Kirchenverfolgung, der sich Bf. 
A. Marton, Klerus u. Gläubige widersetzten. 
- Namhafte Bischöfe waren György L£pes (1417 
bis 1442), Gf. Ignäc Batthyäny (1780-98), Histori- 
ker u. Gründer einer sehr bedeutenden Bibl. u. Sig. 
(„Batthyaneum“), Lajos Haynald (1852-64), später 
Kard., Gf. Gusztäv Majläth (1897-1938), ein großer 
apost. Seelsorger, u. Aron Märton (1938-80), des- 
sen Kanonisationsprozeß eingeleitet wurde. — 1991: 
58254 km; 542 164 Katholiken (13,8%) in 289 Pfar- 
reien. [| Rumänien, Bd. 8. 

2) Titel (Alba Julien.) der griechisch-kath. 
(unierten) Metropolie v. /Fägäras. 


Lit.: Ὁ. Entz: A gyulafehervärı szEkesegyhäz (Die Kathedrale 
v. A. 1.: dt. Zusammenfassung). Budapest 1958; G. Adriänyi: 
Ungarn u. das I. Vaticanum. K-W 1975, 75ff., ders.: Die 
Gesch. der kath. Kirche τη Rumänien im 20. Jh. bıs 1988: Kır- 
che u. Glaube ın Rumänien, hg. v. Kirche ın Not. Königstein 
1.T. 1990. 11-23; B. Köpeczi (Hg.): Erdely Törtenete, Bd. 1. 
Budapest 21987, 369-372; Gy. Kristö: A väarmegyek kialakulä- 
sa Magyarorszägon. Budapest 1988. 482-512; J. Szöke (Hg.): 
Märton Aron. Thaur 1988 (darin: Az erd&ly püspökseg törte- 
nete 87-122). GABRIEL ADRIANYI 


Alba, Fernando Alvarez de Toledo, 3. Hzg. v. A., 
span. Staatsmann u. General, * 29.10.1507 Pıedra- 
hita (Avila), # 11.12.1582 Tomar Ὁ. Lissabon; der 
militär. Aufstieg des aus altem span. Adelsge- 
schlecht stammenden A. begann während des Feld- 
zugs gg. die Türken (1530-33). 1536 wurde er erster 
milıtär. Berater Karls V. Im Schmalkald. Krieg be- 
wies er seine Feldherrnkunst (Schlacht bei Mühl- 
berg, 1547). Als Vize-Kg. v. Neapel (1556) wurde 
A. ın den Krieg gg. Papst Paul IV., der 1577 mit eı- 
nem für Span. günst. Friedensvertrag ein Ende 
fand, hineingezogen. Philipp II. schickte ıhn 1567 ın 
die Niederlande, um dort den Aufstand gg. Span. 
zu unterdrücken. Sein hartes Auftreten gg. dıe Auf- 
ständischen, wozu er den „Rat der Unruhen“, auch 
„Blutrat“ gen., einsetzte, wie auch die v. ihm einge- 
führten Steuern machten ıhn ın den Niederlanden 
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Ζ. Inbegriff der verhaßten span. Fremdherrschaft. 
1573 nach Span. zurückgekehrt, war er v.a. ım 
Staatsrat tätıg, bis er 1579 beı Philipp ın Ungnade 
fiel u. verbannt wurde. Ein Jahr später rehabilitiert, 
leitete er die Eroberung Portugals, dessen Regent 
er bis Juli 1581 blieb. 

Lit.: W. Kirchner: A., Spaniens eiserner Hzg. Οὐ 1963; M. Die- 
rickx: Nieuwe gegevens over het bestuur van de hertog van A. 
in de Nederlanden: TG 77 (1964) 167-192; G. Janssens: Het 
oordeel van tijdgenoten en historicı over A.’s bestuur ın de Ne- 
derlanden: RBPH 54 (1976) 474-488; G. Parker: The Dutch 
Revolt. Lo 1977; F.H.M. Grapperhaus: A. en de tiende pen- 
nıng, Zutphen 1982; W.S. Maltby: A. A biography of Fernan- 
do Alvarez de Toledo. Third Duke of A., 1507-1582. Berke- 
ley-Los Angeles-Lo 1983. PETER J. A. NISSEN 


Alba (Alva) y Astorga, Pedro de, OFM (1621), 
* 1602 Carbajales de Alba (Zamora), T 5.4.1667 
Löwen; als Kind mit seinen Eltern nach Peru ausge- 
wandert. Als 1651 beim Generalkapitel in Rom 
eine Instandsetzung der Archive u. Bibliotheken 
des Ordens beschlossen wurde, wurde A. mit der 
Durchführung dieses Dekrets beauftragt. Ergebnis 
waren zwei Bände einer auf zehn Bände geplanten 
Sig. der Privilegien des Ordens (Indiculum bullarii 
seraphici, Ro 1655). Wieder in Span., ließ A. alle 
anderen Projekte liegen u. widmete sich ausschließ- 
lich der Verteidigung der Lehre v. der Immaculata. 
Sein umfangr. Werk stellte das besondere Verdienst 
des OFM diesbezüglich heraus. Für dıe Herausgabe 
seiner in zahlr. eur. Bibliotheken recherchierten 
Materialien fand er in Span. keine Druckerei. Erst 
1661 stellten ihm die belg. Franziskaner Druckerei- 
en in Löwen u. Namur z. Verfügung. In Löwen lei- 
tete er eine für diesen Zweck gegründete ‚„Typo- 
graphıia Immaculatae Conceptionis“, die bereits 
1666 auf Antrag der Dominikaner durch kgl. De- 
kret geschlossen wurde. In nur fünf Jahren konnte 
A. zahlr. Folianten edieren, v.a. eine Schriften-Sig. 
(Militia immaculatae conceptionis Mariae contra 
malitiam originalis peccati, Lv 1663), 616 als grund- 
legendes QO-Werk z. Immaculata-Frage gilt. 

Lit.: DHEE Suppl. 1.12f.; A. Eguiluz: El P. Alva y Astorga y 


sus escritos inmaculıstas. Bosquejo bio-bibliogräfico: Verdad y 
Vıda 15 (1955) 497-594. FERNANDO DOMINGUEZ 


Albacete /Spanien. 
Alban v. Basel / Alban v. Mainz. 


Alban, hl. (Fest 22. Juni), Proto-Mart. v. England, 
3. od. 4.Jh. (einer röm. Familie aus Verulam ent- 
stammend). Dem Kult begegnet 428/429 bereits 
/Germanus v. Auxerre, der ıhn nach Gallien bringt 
(Constantius, Vita s. Germani 16). Vor 547 vermu- 
tet Gildas (De excidio Britanniae 10) für A. die 
Zeit Diokletians. /Beda (HE 1, 7) gibt erstmals die 
Legende wieder, mit Tag u. Wundern, erwähnt die 
Kirche. Um 793 gründet Kg. /Offa v. Mercia bei ihr 
die Abtei /St. Alban’ (Hertfordshire). Galfred v. 
Monmouth (Hist. Brit. V, 5) macht den Lehrer A.s 
zum Beichtvater Amphibalus, regt damit die Aus- 
gestaltung der Legende in St. Alban’s an, bes. beı 
/Matthäus Parisiensis (Chron. Maior I, 149-154 
156 356ff.; Vie de Saint Auban u.ö.); später auch, 
wie bei /Alban v. Mainz, mit Kephalophorie. In 
Dtl. (Köln) fördert Ksn. /Theophanu den Kult mit 
röm. Reliquien (daher A. v. Rom), auf Wunsch v. 
Ebf. /Willigis z. Unterscheidung v. A. v. Mainz 
aber unter dem Namen Albinus (SHG 1, 196ff.). 
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Lit.: BHL 206-217; W. Meyer: AGWG.PH ΝΕ ὃ, Nr. ]; 
W. Levison: Antiquity 15 (1941) 337-359; LCI 5, 66 ff. (G. Ka- 
ster, H. Farmer); BibISS 1, 656-659; La Vie de Seint Auban, 
hg. v. A.R. Harden. O 1968; ODS 8-9, LMA 1, 273 
(D. A. Bullough); Ch. Thomas: Christianity ın Roman Britain 
to AD 500. Lo 1981, 48ff. 180. FRANZ STAAB 


Alban, Abt v. Magh Arnaide /Abban. 


Alban, hi. (Fest 21. Juni), Priester in Mainz, Mart., 
3. od. 4. Jh. Hatte bereits in der 1. Hälfte 5. Jh. eine 
große Kirche auf röm. Friedhof südlich v. Mainz, 
Kir. /Sankt Alban ım 7.Jh., Neubau geweiht 1.12. 
805. Die v. Delehaye u. Levison vermutete Iden- 
tıtät mit /Allban v. England verbietet das Alter bei- 
der Kulte. Hrabans Martyrologium rezipiert eine 
Legende, dıe eine Reise A.s mit Ursus v. Aosta u. 
/Theonestos unter Ks. Theodosius erzählt. 1060/62 
verarbeitet Gozwin v. Lüttich eine Fassung mit Ke- 
phalophorie Theonestos’ u. A.s, integriert zusätz- 
lich /Aureus u. suggeriert als Jahr des Mtm. 451 
(Hunnen). Das Patrozinium weist auf frühe Eıgen- 
kirchen des Klr. od. des Ebf. v. Mainz, dokumen- 
tiert im 11. Jh. Reformeinfluß des Klr. (1047 ın Na- 
mur, 1083 in Basel). Rückgang des Kultes wegen 
Zerstörung v. St. Alban 1329 u. 1552; heute noch 
volkstüml. Verehrung in Altbayern. An das Kırch- 
weihfest v. St. Alban (s.o.) wurde die Legende des 
angebl. Ungarn-Kg. A. angeschlossen. 


Lit.: BHL 200; H. Büttner: ZSG 29 (1949) 1-16; E. Ewig: 
Spätantikes u. fränk. Gallien, Bd. 2. M 1979, 159; C. Testore — 
R. Ruocco: BibISS 1, 659ff.; F. Staab: Weinfurter 2, 64-77; 
ΒΕ. Kriss: Volkskundliches aus altbayr. Gnadenstätten. W 1930, 
25 179 338; LCI 5, 68ff. (F. Arens); M. Coens: SHG 37 (1963) 
9-31 (Kephalophorie). FRANZSTAAB 


Alban v. Rom / Alban v. England. 
Alban, Kg. v. Ungarn / Alban v. Mainz. 
Alban v. Verulam 7 Alban v. England. 


Albanenser, seit der 2. Hälfte des 12.Jh. nach- 
weisbare Gruppe it. /Katharer (ecclesia Albanen- 
sium), deren Name sich v. Ort Albano (östlich Bre- 
scias) od. einem (sonst nicht bek.) Hierarchen Al- 
banus herleiten dürfte. Zentrum u. Sitz ihres Bf. 
war Desenzano am Gardasee, Hauptverbreitungs- 
gebiet die Lombardei. In Mythologie u. Theol. den 
radikaldualist. /Albigensern nahestehend, spalte- 
ten sie sich um 1230 ın zwei Richtungen, die des Be- 
lesmanza v. Verona u. die des Giovannı αἱ Lugio 
v.Bergamo, in dessen Umkreis wenig später der 
einzigartige „Liber de duobus principiis“ entstand. 
Im letzten Viertel des 13. Jh. erlosch ihre Wirksam- 
keit. 
Lit.: R. Manselli: L’eresia del male. Na ?1980; J. Duvernoy: Le 
catharisme: La religion des cathares. ΤΙ ’1989; G. Rottenwöh- 
rer: Der Katharısmus, 3 Bde. Bad Honnef 1982-90. 

PETER SEGL 
Albani, Francesco Maria, it. Maler, * 17.3.1578 
Bologna, 7 4.10.1660 ebd. A. erhält 1595-1600 seı- 
ne prägende Ausbildung in der Akademie der 
/Carracci zus. mit G. /Reni. Schon A.s Frühwerke 
(um 1599-1600) zeigen etwas gedrungene, nur 
mäßig bewegte Figuren; die kontrastreiche Farb- u. 
Schattengestaltung geht auf die Malerei /Correg- 
gios u. der Venezianer zurück. Seit etwa 1601 ın 
Rom, ist A. engster Mitarbeiter A. Carraccıs bei 
der Ausmalung mehrerer Kapellen (z.B. Aldo- 
brandini, Herrera) u. Paläste (z.B. Mattei dı Giove, 
Giustiniani) u. erlernt dessen arkadische Land- 
schaftsmalerei. A.s /Klassizismus wird durch diese 
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Erfahrungen u. dıe Kunst /Raffaels noch gestei- 
gert. Am bekanntesten sind A.s zahlr. kleinere Bil- 
der für Privatsammler, dıe meist mytholog., aber 
auch rel. Figurengruppen ın weitläufigen Land- 
schaften darstellen. Offentliche Werke in Rom 
(5. Μ. della Pace, 1612-14) u. Bologna (z.B. 5. Μ. di 
Galliera, 1631, u. S. Bartolomeo, 1632) weisen A., 
zu dessen Schülern auch A. Sacchı zählt, als einen 
bedeutenden Vertreter der Bologneser Schule aus. 
Lit.: C. Puglisi: F. A.: The Age of Correggio and the Carraccı. 
Wa-NY 1986, 366 (Lit.). STEFANIE WALKER 
Albania /Saint Andrews-Edinburgh. 


Albanien (Aghuanien). Das kaukas. A. war be- 
reits Strabo, Plinius u. Titus Livius bekannt. Die 
aghuan. Sprache gehört z. nordöstl. kaukas. 
Sprachgruppe: sie besaß seit Anfang des 5. Jh. ein 
eigenes Alphabet mit 52 Buchstaben. Aus ihr leite- 
te sich die udische Sprache ab, dıe bis 1990 in den 
heute zerstörten Ortschaften Nig u. VartaSen be- 
wahrt wurde. Das eigtl. aghuan. Territorium lag ur- 
sprünglich nördl. des Flusses Mtkwar od. Kura u. 
erstreckte sıch bis Derbent am Kasp. Meer ım 
nördl. Kaukasus mit dem Bf.-Sıtz Tschora/Tscho- 
ga. Im 5. Jh. dehnte sich A. weiter nach Süden aus. 
Hauptstadt war ab dem 10. Jh. Partaw im Süden des 
heutigen Aserbaidschan. A. wurde damals voll- 
kommen armenisiert. Für die Abfassung einer 
Gesch. der Aghuanier ın arm. Sprache schöpfte der 
Historiker Moses Kagankatuatsı aus einem bereits 
reichlich vorhandenen Legendenrepertoire. Die er- 
ste Periode unter Grigoris ım 4. Jh. ist wahrsch. rei- 
ne Legende, die Bekehrung des Herrschers Vaca- 
kan im 6. Jh. dagegen Tatsache. Seit dem 10. Jh. ok- 
kupierte das arm. Aghuanien hauptsächlich das 
Gebiet v. Karabach. Die Aghuanıer hatten v. 
552-988 ihr eigenes Katholikat. Das christlich-ar- 
menisch gebliebene Karabach mit seinen lange Zeit 
hindurch erhaltenen Ortsdynastien ist heute in sei- 
nem Eigenstand bedroht. 

Lit.: W. Schulze: Die Sprache der Uden in Nord-Azerbaidzan. 
Wı 1982; A. Akopjan: Albanıja v greko-latinskih ı drevnearm- 
jansckih ıistocnikah. Erıwan 1987; J.M. Thierry: Eglises et cou- 
vents du Karabagh. Antelias 1991, 13-37 (hervorragende, auf 
zahlr. Artikeln v. R.H. Hewsen basierende Zusammenfassung 
über Geographie u. Dynastien).. MICHEL VAN ESBROECK 
Albanien. 1. Kirchengeschichte: Die illyr., thrak., 
im Norden romanisierten, im Süden gräzisierten 
Stämme wurden im 4./5. Jh. christianisiert; dıe slaw. 
Landnahme um 600 vernichtete die kirchl. Organı- 
sation, u. die romanısierten Wanderhirtenstämme 
der Uralbaner fielen meist ins Heidentum zurück; 
ım 13./14.Jh. wuchsen die Albaner ım Zug der 
großen Wanderbewegung nach Süden in die grie- 
chisch-orth. Kirche hinein, während die Stammlan- 
de (Ebtm. Antivarı Bar 1084 v. Ochrid aus gegr., 
Ebtm. Dyrrhachium/Durazzo 1204 v. den Venezia- 
nern gegr.) lateinisch blieben; der Widerstand gg. 
die türk. Eroberer brach nach dem Tod /Skander- 
begs (1468) zus.; Islamisierung (,„Vertürkung“) bes. 
ım Süden u. an der Küste ım 16./17.Jh.: zahlr. 
Scheinübertritte (Kryptokatholiken) u. Beibehal- 
tung chr. Brauchtums: Heiligenverehrung, Wall- 
fahrten, Taufe, Speisevorschriften, die katholisch 
gebliebenen Bergstämme im Norden wurden v. 
Franziskanern betreut; ein 1703 v. Ebf. Vincentius 
Zamjevich nach Antivarı einberufenes National- 
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konzil schärfte die Bestimmungen des Trid. ein. 
Seit 1469 unter osman. Herrschaft, erlangte A. 1919 
staatl. Souveränität: 27538 km’; 1929: 833 000 
Einw.: 15% Schiiten, 54% Sunniten, 10,6% Katho- 
lıken ın 120 Pfarreien. Die kath. Kirche unterstütz- 
te das rückständige Land auf carıtativem Gebiet u. 
ım Erziehungsbereich. Die seit Jahrzehnten v. It. 
unterstützte ıt. Mission wurde nach der it. Beset- 
zung 1939 verstärkt; 1941-44 alban. Widerstands- 
kampf gg. It. unter kommunist Führung: 1949 Aus- 
rufung einer kommunist. Volksrepublik, Auswei- 
sung des Apost. Delegaten, aller ausländ. Priester 
u. Ordensleute, Auflösung aller Orden, Enteig- 
nung des kirchl. Besitzes, v. fünf Bischöfen zwei, v. 
ca. 180 Priestern ca. 40 ermordet, 30 inhaftiert; 1951 
zwang der Staat ca. 40 Priester z. Anerkennung ei- 
nes Statuts, das die Kirche v. Rom trennte u. unter 
volle staatl. Aufsicht stellte. Volkszählung 1955: 
120 000 Katholiken, 23 Diözesanpriester, 10 Fran- 
zıskaner. 1967 Deklaration z. ersten atheist. Staat 
der Welt u. Zerstörung bzw. Zweckentfremdung al- 
ler noch vorhandenen kirchl. Gebäude; die Verfas- 
sung v. 1976 erkannte keine Religion mehr an u. 
bekämpfte „religiösen Obskurantismus“; 1977 rel. 
Betätigung unter Todesstrafe gestellt; 1990 polit. 
Wende, Herstellung der Rechtsstaatlichkeit u. Be- 
ginn der Hinwendung zu Europa; seitdem rel. Le- 
ben u. Wiederherstellung v. Kirchen nicht mehr 
verfolgt. Die 1990 angekündigte neue Verfassung 
soll Religions- u. Glaubensfreiheit garantieren. 
[] Griechenland, Bd. 4. 

Lit.: IISac; P. Fabianic: Gesch. der Franziskaner ın Dalmatien 
u. A. Zara 1863; L. v. Thallöczy: Acta et diplomata res Alba- 
nıae mediae aetatis ıllustrantia, 2 Bde. W 1913-18;M. v. Suf- 
flay: Die Kirchenzustände ım vortürk. A.: Illyrisch-alban. 
Forsch., zusammengestellt v. L. v. Thallöczy, Bd. 1. M 1916, 
188-281; G. Petrotta: Il cattolicesimo neı Balcanı. L’A. La 
Tradizione 1. Palermo 1928, 165-203; ders.: Popolo, lingua e 
letteratura albanese. Palermo ?1933; F. Cordignano: Antichi 
monasterı benedettini e loro benemerenze socıalı in A.: Civ- 
Catt 80 (1929) 2,399-413; 3,13-28; 4,226-239 401-412 
504-515; ders.: L’A. a traverso l’opera e glı scrıtti di un grande 
missionario italiano, 1] P. Domenico Pasi S.J. (1847-1914). Ro 
1933; ders.: Geografia ecclesiastica dell’A. degli ultimi decen- 
nı del secolo XVI° alla metä del secolo XVII°. Ro 1934; M. 
Spinka: A History of Christianity in the Balkans. Ch 1933; F. 
Cavalli: Persecuzioni religiose nell’A.: CivCatt 7 (1947) 6; G. 
Stadtmüller: Die Visitationsreise des Ebf. Marıno Bizzi: Serta 
Monacensia, Franz Babinger ... dargebracht. Lei 1952; ders.: 
Altheidnischer Volksglaube u. Christianisierung in A.: 
OrChrP 20 (1954) 211-246; ders.: Die Islamisierung bei den 
Albanern: JGO NF 3 (1955) 404-429; ders.: Das alban. Natio- 
nalkonzil v. Jahre 1703: OrChrP 22 (1956) 68-91; HKG 
7,508-536 (G. Adriänyi); Informationsdienst Osteuropäisches 
Christentum Jg. 3, Nr. 9-10 (1991) 8-10; StL 6, 113ff. (C. Lie- 
nau). GABRIEL ADRIÄNYI 


HI. Hierarchie u. Gegenwartslage: Vor 1967 be- 
stand 616 römisch-kath. Kirche A.s aus zwei Erz- 
diözesen: Shkodr& u. Durr&s. Shkodr& besaß drei 
Suffr.-Diözesen: Lezh& (Kallmet), Sap& (Nenshat), 
Pult (Kodör (ὃ Shen Gjergjit) u. die Abbatia nullius 
Sh£&n Lilezhri 1 Oroshit ın Miırdita für dıe Unierten. 
Süd-A. mit seiner überwiegend muslim. u. orth. Be- 
völkerung war seit 1938 unter dıe Jurisdiktion der 
Kongreg. für die Ostkirchen gestellt, die eine 
Apost. Administratur mit fünf Provinzen errich- 
tete. Nach der Aufhebung der Antıreligionsgesetze 
1991 wurden wieder diplomat. Beziehungen mit 
dem Vatikan aufgenommen u. ein Nuntius für A. 
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ernannt. Die kirchl. Orden (Jesuiten, Franziskaner, 
Salesianer) sind wieder zurückgekehrt; die Jesuiten 
der it. Prov. wurden mit der Leitung des Priesterse- 
minars in Shkodr& betraut. Ab Dezember 1992 
werden die Jurisdiktionsbezirke wieder besetzt; 
Shkodr& mit Lezh& und Sap& sowie Orosh zunächst 
ın Personalunion; Durrös erhält den Namen Durr£s- 
Tirana; die Apostol. Administratur Süd-A. wird 
dem Nuntius übertragen. Zahlen für statistische 
Angaben liegen 1993 noch nicht vor. 

Lit.: B. Tönnes: Religious Persecution in A.: Religion in Com- 
munist Lands 10 (1982) 242-255; E. Fortino: Katholieke kerke 
in Albanıe op een keerpunt: 121 Informatiebulletin 
(23.9.1991) 5-9; Le Religioni in A. per un avvenire diverso: 
Besa-Circolo Italo-Albanese di Cultura (Jan. 1992) 1. 

II. Albanische Nationalkirche: Die Orthodoxen 
A.s sind hauptsächlich im Süden des Landes ansäs- 
sıg u. gehören z. Stamm der Tosken. Gleichzeitig 
mit der Entwicklung eines Nationalbewußtseins u. 
nationaler Unabhängigkeitsbestrebungen setzte 
auch eine Selbständigkeitsbewegung ın der orth. 
Kirche ein, die unter starkem griechischem Einfluß 
stand. Im Sept. 1922 wurde die Autokephale Or- 
thodoxe Kirche v. A. (Kisha Ortodokse Autogefa- 
le t& Shgiperise) ausgerufen. Die Anerkennung 
dieser Kirche seitens des Okum. Patriarchats er- 
folgte 1937. Die alban. orth. Kirche erstand nach 
der Periode der Verfolgung 1991 wieder, ohne biıs- 
lang eine wirkl. Kirchenleitung zu besitzen. Das 
Okum. Patriarchat ernannte einen Exarchen u. vier 
Vikarbischöfe. Innerhalb der alban. Orthodoxie 
besteht eine starke griech. Minderheit (35000), die 
die Autokephalie der Kirche A.s rückgängig zu ma- 
chen versucht, mit dem Erfolg, daß die Orthodoxen 
A.s heute der Verwaltung der griech. Kirche direkt 
unterstellt sind. 

Lit.:S. Tsankov: Albanskata Pravoslavna Tsärkva ı nejnata ur- 
edba. Sofia 1935; La Chiesa Ortodossa di A.: Oriente Cristia- 
no 18 (1978): A. Glavinas.: To Autokephalon tes en A. Ortho- 
doxou Ekklesıas epi te baseı anekdoton engraphon. loannina 
1978; ders.: E Orthodoxe Autokephale Ekklesia tes Albanias. 
Thessalonike 1985; E. Lico: Flamurtar ı kombit. Boston 1985; 


Ekklesıa tes Albanıas: Diptycha tes Ekklesıas tes Ellados. At 
1991, 1016f. KONSTANTIN SIMON 


Albano (Albanen.), suburbikar. Btm.; erstes chr. 
Zeugnis ın der Katakombe des hl. Senator aus dem 
3.Jh. Im 4. Jh. ließ Konstantin die Basilika des hl. 
Johannes d.T. errichten; erster nachgewiesener Bf. 
Romanus (465). Im MA unterstand A. der weltl. 
Herrschaft des Bf., 1345 ging es an die Familie Sa- 
velli, 1696 an die päpstl. Kammer über; seit 1044 
sind die Bischöfe Kardinäle. -- 1993: 661 km; 
359000 Katholiken (99,4%) in 66 Pfarreien. {1 Ita- 
lien, Bd. 5. 


Lit.: DHGE 1, 1373-79; Lanzoni 118ff.; EC 1,650-653; A. Ga- 
lieti: Contributo alla storıa della diocesi suburbicarıa di A. La- 
zıale. Va 1948; M. Marinone: La decorazione pittorica della 
catacomba di A.: RINA NS 19-20 (1972-73) 103-138; L. 
Roberti: Diocesi αἱ A.: M. Chiabo u.a.: Le diocesi suburbicarie 
nelle „visite ad lımina“ dell’Archivio Segreto Vaticano. Ro 
1988, 363-443 456f. 475-478, A. Spina: Aspetti e problemi 
dell’Agro Romano (1860-1902). Ricerche per la storıa cıvıle e 
religıosa della Campagna Romana e della diocesi di A. Albano 
Laziale 1988; GuADI 1.561. MARIA LUPI 


Albany /Vereinigte Staaten von Amerika, Stati- 
stik. 


Albaten /Geißler. 
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Albe, fußlanges liturg. Untergewand aus Leinen; 
im Westen stets weıß, woher der Name rührt. 
Die A. entwickelte sich aus der Tunika, dem antı- 
ken Untergewand, u. ist Bestandteil der liturg. 
Kleidung (/Liturgische Gewänder) in fast allen chr. 
Riten. Wie die Tunika wird auch die A. v. einem 
Gürtel zusammengehalten, dem Zingulum. Das 
Schultertuch (Humerale, Amikt) bildet den Hals- 
abschluß u. wird bei den alten Orden mit der Kapu- 
ze des Ordenshabits verbunden. Bei der ma. Giren- 
A. wurden dreieckige Stoffbahnen unter den Ach- 
seln eingesetzt (Giren), die der A. eine faltenreiche 
Form gaben. Auf Vorder- u. Rückseite brachte man 
rechteckige, farbige Zierstücke (Paruren) an. Im 
Spätbarock mit reicher Spitzenarbeit versehen, ge- 
wann die A. unter dem Einfluß der Liturg. Bewe- 
gung die urspr. einfache Tunikaform zurück. Als 
ungegürtetes Mantelgewand mit Stola in den liturg. 
Farben kann die A. bei Konzelebranten sowie in 
Gruppen- u. Wortgottesdiensten die Kasel bzw. die 
Chorkleidung ersetzen. Nach AEM 298 ıst die A. 
Gewand für alle liturg. Dienste. Das orıental. Ge- 
genstück zZ. A., das Sticharion, kann auch farbig u. 
aus Seide gefertigt sein. 

Lit.: Braun LG 57-100 712; R. Kaczynski: Über Sinn u. Be- 
deutung liturg. Gewänder: Mün 32 (1979) 94ff., E. Dassmann: 
Zur Entstehung v. liturg. Gewändern u. Geräten: Schwarz auf 


Weiß 16/2 (1984) 16-30; R. Berger: Liturg. Gewänder u. Insı- 
gnien: GdK 3. Rb 1987, 334 ff. MICHAEL KUNZLER 


Albendorf, bedeutendster Marienwallfahrtsort 
Schlesiens in der ΟΠ. /Glatz, bis 1972 Ebtm. /Prag. 
Gnadenbild eine winzige Holzskulptur des 14. Jh. 
1261 Errichtung der ersten hölzernen Kirche, 1512 
Steinbau. Nach dem Dreißigjähr. Krieg nahm die 
Wallfahrt neuen Aufschwung: 1678 Marienbrun- 
nen; Ritter Daniel Paschasius v. Osterberg errichte- 
te 1696-1710 eine neue Kirche samt großer Kalva- 
rie u. 100 Kapellen als „Jerusalem”; komponierte 
die Antiphon „Freu dich, du Albendorfische Jung- 
frau“, verf. 1696 das Miırakelbuch „Albendorfischer 
Marianischer Gnadenthron“. 1715-23 Errichtung 
des heutigen Zentralbaus mit Hl. Stiege. 1936 z. 
Basılıka Minor erhoben. 

Lit.: LMK 1,110f.; MarL 1,78f.; H. Melchers: A., das schles. 


Jerusalem im Glatzer Land v. seinen Anfängen bis z.Ggw. 
Emsbüren 1985 (Privatdruck). HANS MELCHERS 


Albenga-Imperia (Albinganen.-Imperiae), Btm. 
in Ligurien, Suffr. v. Genua, bis 1162 bzw. 1213 v. 
Mailand. Erster sicher bezeugter Bf. ıst Quintus 
(451); bedeutendes Baptisterium aus der 2. Hälfte 
des 5.Jh. -- 1991: 979 km’; 164700 Katholiken 
(99,6%) in 164 Pfarreien. |] Italien, Bd. 5. 


Lit.: RPR.IP 6/2, 358£.; Lanzoni 841f.; L. Raimondi: La serie 
dei vescovi di Albenga: Riv. Ingauna e Intemelia NS 3 (1948) 
9-11 21-24 39£.; EC 1,655f.; V. Sciaretta: Il battıstero di Al- 
benga. Ravenna 1966; L. Taccella: Le visite apostoliche alla 
diocesi di Albenga (1585-86): Riv. Ingauna e Intemelia NS 
31-33 (1976-78) 74-141; V. Polonio -- J. Costa Restagno: 
Chiesa e citta nel basso medioevo: vescovi e capitoli cattedralı 
in Liguria. Genua 1988, 13-37. HEINZ NOFLATSCHER 


Alber v. Windberg, Mönch der dortigen OPraem- 
Abtei; dichtete um 1190 nach der lat. „Visio Tnug- 
dali* des Regensburger Schottenmönchs Marcus 
(1149/53) die 2192 Reimpaarverse umfassende Jen- 
seitsvision Tundalus (/Tungdali Visio) mit dem 
Ziel, durch das Beispiel des ım Erleben v. Hölle u. 
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Himmel geläuterten Ritters Tundalus erzieherisch 
auf den dt. Adel einzuwirken. 

Lit.: VerfLex? 1,108-111 (Ed. u. Lit.); R. Krebs: Zu den Tun- 
dalusvisionen des Marcus u. A.: MLJb 12 (1977) 164-198; 
N. F. Palmer: ‚Visio Tnugdalı‘. The German and Dutch Trans- 
lations and their Circulation in the Later Middle Ages. M 1982. 


BENEDIKTK. VOLLMANN 


Alber (Alberus), Erasmus, ev. Theologe, Polemi- 
ker u. Schriftsteller, * um 1500 Bruchenbrücken Ὁ. 
Friedberg (Wetterau) od. Windecken a.d. Nidder, 
ἡ 5.5.1553 Neubrandenburg; Studium ın Witten- 
berg, beeinflußt v. Karlstadt, sodann prägend für 
sein Leben durch Luther; ab 1522 Lehrer τη Bü- 
dingen b. Oberursel u. Eisenach; 1528 Pfarrer in 
Sprendlingen (Dreieich): nach weiteren Stationen 
1541 für kurze Zeit Superintendent ın Neustadt 
(Brandenburg) unter /Joachim II. v. Brandenburg; 
bewegtes Schicksal mit Aufenthalten in Sachsen, 
Hessen, Lübeck, Hamburg (b. J. Westphal). 1552 
Superintendent ın Neubrandenburg unter Hzg. Jo- 
hann Albrecht v. Mecklenburg-Neubrandenburg. 
1543 Dr. theol. in Wittenberg; Verf. v. Flugschriften 
(oft Dialogform), Spottliedern, Streitschriften gg. 
/Erasmus, /Karlstadt, /Osiander, Georg /Witzel 
u.a. sowie gg. das Interim (/Flacius), wobei seine 
Autorschaft für dıe zwanziger Jahre nicht immer si- 
cher ist. Neben polem. auch erbauliche u. päd. 
Schriften. 

Lit.: NDB 1,123; RGG? 1,213; TRE 2, 167-170 (Lit.); VD 16, 
Bd. 1,206-218; Contemporaries of Erasmus 1 (1985) 22; DtLLit 
IA, Bd. 1,919-982 (WW); Köhler BF ΤΙ. 1, Bd. 1,30; O. Bill: 
„Mein Seel, o Herr, muß loben dich“ v. E. A.: ΠΗ 19 (1975) 
214-221; R. Vander Meulen: Luther’s „Betriegen zur Wahr- 
heit“ and the Fables of E. Alberus: German Review 52 (1977) 
5-15; J. Pflug: Correspondance, hg. v. J. V. Pollet, Bd. 1,3 u. 


5/1 Suppl. Lei 1969-82; H.-G. Kemper: Dt. Lyrık der frühen 
NZ, Bd. 2. Tü 1987, 391. HERIBERT SMOLINSKY 


Alber, Matthäus, Reformator Reutlingens, 
* 4.12.1495 Reutlingen, Ὁ 1.12.1570 Blaubeuren; 
1521 Pfarrer ın Reutlingen, führte er 1524 zus. mit 
der Bürgerschaft die Reformation ein u. verteidigte 
diese 1525 vor dem Reichsregiment in Esslingen. 
Obwohl Zwingli ıhn für seine Abendmahlslehre ge- 
winnen wollte, hielt A. an der luth. Auffassung fest. 
Nach Vertreibung durch das Interim ernannte ıhn 
der württ. Hzg. 1549 z. Stiftsprediger in Stuttgart u. 
z. Generalsuperintendenten. Neben /Brenz wurde 
A. zu einem der einflußreichsten Männer der württ. 
Kirche. 1563 erster ev. Abt des Klr. Blaubeuren. 
Lit.: H. Ströle: M. Alber: Schwäb. Lebensbilder 4 (1950) 
26-59; TRE 2,170-177 (Lit.); DtLit II A, Bd. 1, 983-993 (]. 
Jungmayr). MICHAEL BECHT 
Alberdingk Thijm, Josephus Albertus, romant. 
Dichter, Autodidakt, * 13.8.1820 Amsterdam aus 
einer Kaufmannsfamilie, 7 17.3.1889 ebd.; 1876 auf 
den Lehrstuhl für Asthetik u. Kunstgeschichte der 
Staatlichen Akad. für bildende Künste in Amster- 
dam berufen. A. Th.s Bedeutung liegt bes. ın seiner 
Tätigkeit als Kämpfer für kulturelle Emanzipation 
der nıederländ. Katholiken. Verfeinerter Astheti- 
zısmus u. kath. Idealismus prägen seine roman- 
tisch-hist. Novellen, die er für den v. ihm seit 1852 
u. bis z. Lebensende herausgegebenen Volksalma- 
nak voor Nederlandsche Katholieken verfaßte. 


Lit.: G. Brom: A. Th. Ut 1956. CAREL TER HAAR 
Albergati, Niccolö d’ /Niccolö d’Albergati. 
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Alberi, Eugenio, it. Historiker, * 1.10.1807 Padua, 
T 24.6.1878 Vichy; jurist. Studium in Bologna; Mit- 
gründer u. Hg. v. hist. Publikationsreihen u. Zeit- 
schriften; lebte ın Florenz; 1848 Kriegsfreiwilliger 
Ὁ. den päpstl. Truppen; befreundet u. ım Brief- 
wechsel mit Napoleon III., dessen polit. Meinung er 
weitgehend teilte; im Kampf um die Einheit It.s 
wollte er ım Sinne der Neoguelfen einen föderati- 
ven Zusammenschluß des Landes u. 416 Reform, 
aber Erhaltung des Kirchenstaates. Damit stand er 
in klarer Opposition zu den Piemontesen. 1863 
Teilnahme am Katholıkenkongreß in Mecheln, ver- 
teidigte den /Syllabus v. 1864 u. die /Unfehlbar- 
keit; entwarf eine Staatslehre auf chr. Grundlage. 

WW (Ausw.): Quadro strategico delle guerre combattute ın 
Italia dal principe Eugenio di Savoıa. Fi-To 1830; Vita dı Ca- 
terina de’ Medici. Fi 1838; L’Arte e l’artista. ΕἸ 1836; L’assedio 
di Firenze. ΕἸ 1840; Relazioni deglı ambascıatori veneti al Se- 
nato durante il sec. XVI, 15 Bde. Fi 1853-63; Opere di Galileo, 
16 Bde. Εἰ 1847-56 (veraltet); Del Papato e dell’Italia. ΕἸ 1847; 


Dell’occupazione austriaca dı Ferrara. ΕἸ 1847; Il problema 
dell’umano destinto, 3 Bde. Εἰ 1872. 


Lit.: DBI 1,634ff. (Lit.). MICHAEL F. FELDKAMP 
Alberich, Abt v. Citeaux Robert v. Molesme. 


Alberich, Dialektiker. A. lehrte auf dem Mont- 
Ste-Genevieve in Paris (daher auch A. Parisiensis, 
Montanus). 1137/38 war /Johannes v. Salisbury 
dort sein Schüler. Unter dem Einfluß des Arıstote- 
les-Übersetzers /Jacobus Salomonius v. Venedig 
(Bologna) änderte er Stil u. Inhalt seiner Lehre ra- 
dikal. Seine WW sind bisher nur durch umfangr. 
Zitate in Kommentaren seiner Schule greifbar. 

Lit.: L.M. De Rijk: Some new Evidence on twelfth century 
Logic. Alberich...: Viviarıum 4 (1966) 1-57; Gilbert de Poi- 
tiers et ses contemporains... Actes du septitme symposium eu- 
rop£en d’histoire de la logıque et de la semantique mEdievales, 
hg. v. J. Jolivet - A. de Libera. Poitiers-Na 1987 (darin v.a. 
E.P. Bos u. F. Bottin); K. Jacobi: A History of Twelfth-Cen- 
tury Western Philosophy, ed. P. Dronke. C 1988, 227-245. 


EWALD KÖNSGEN 


Alberich, seit 1060/65 Mönch v. Montecassino, 
Τ vor 1105 Rom als Priester. Liste seiner Schriften 
(das meiste verschollen) bei /Petrus Diaconus. Ver- 
fasser des 1. ma. Briefstellers, korrespondierte mit 
/Petrus Damıani, beteiligte sich an Kontroverse gg. 
/Berengar v. Tours (1078/79), enger Mitarbeiter 
des Abtes Desiderius (Viktor III.). Seine hagio- 
graph. WW begründeten den Ruf der Stilschule v. 
/Montecassıno. 

Lit.: L. Rokinger: Briefsteller u. Formelbücher 11.-14.Jh. M 
1863, 4-7 30-46; A. Lentini: StGreg 4 (1952) 55-89 (Lit.); 
O. Engels: SMGB 66 (1955) 35-50 (Lit.); O.J. Blum: A. of 
Montecassıno and the Hymnus and Rhythmus attrıbuted to St. 
Peter Damian: Tr 12 (1956) 87-148; DBI 1, 643ff. (Lit.); 
H.H. Davis: The „de rıthmis“ of A. of Montecassino: MS 28 
(1966) 198-227; Wattenbach-Schmale 3, 896f. 134* ἢ; 
H. Bloch: Monte Cassino ın the Middle Ages, Bd. 1. Ro 1986, 
Index. ODILO ENGELS 
Alberich, Kard.-Bischof v. Ostia (1138), aus der 
Dıöz. Beauvais stammend, OSB in Cluny, Prior in 
St-Martin-des-Champs (Paris), als Vertrauter des 
/Petrus Venerabilis 1130 Abt v. /Ve£zelay. 1138 Le- 
gat ın Engl. u. Schottland, wo er den bisher anakle- 
tıian. schott. Klerus für Innozenz II. gewinnen 
konnte (Synode v. Carlisle, 26.9.1138). Auf dem 
Konzil v. /Antiochien erstickte er 1140 die letzten 
Bestrebungen der dortigen Kirche auf romunab- 
hängige Stellung. Die Legationsreise nach Fkr. — 
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zunächst gemeinsam mit Imar v. Tusculum - führte 
ihn 1144/45 ın das Loire-Gebiet, die Champagne, 
Ile-de-France (wo er zahlr. Streitfälle entschied) u. 
Süd-Fkr., wo seinen zus. mit Bernhard v. Clairvaux 
betriebenen Bemühungen z. Bekehrung der /Ka- 
tharer nur wenig Erfolg beschieden war. A. starb 
auf der Reise der Kurie nach Fkr. 1148 ın Verdun. 
Lit.: H. Tillmann: Die päpstl. Legaten ın England. Diss. 1926, 
39-48; R. Manselli: Alberico cardıinale vescovo d’Östia: 
ASRSP 78 (1955) 23-68; W. Janssen: Die päpstl. Legaten in 
Fkr. K 1961, 39-50; B. Zenker: Die Mitgl. des Kard.-Kollegi- 
ums v. 1130 bis 1159. Diss. Wü 1964, 15-21; R. Hiestand: Ein 
neuer Ber. über das Konzil v. Antiochia 1140: AHC 20 (1988) 
314-350. WERNER MALECZEK 
Alberich v. Reims, Frühscholastiker; Studien in 
Reims u. — zus. mit Peter /Abaelard - ın Laon, 
Schüler /Anselms v. Laon, Leiter der Domschule 
v. Reims (vor 1120-36), Archidiakon. Als Lehrer 
diffamiert, ist A. Hauptgegner Peter Abaelards ge- 
wesen (Synode v. Soissons, 1121). 1126 v. Klerus u. 
Volk z. Bf. v. Chälons-sur-Marne gewählt, verwei- 
gert Honorius II. trotz Intervention Bernhards v. 
Clairvaux die Bestätigung. 1136 bis zu seinem Tod 
1141 Ebf. v. Bourges. Hinterließ einen Brief an seı- 
nen Schüler Walter v. Mortagne (Über die rechtl. 
Wirkung des Eheversprechens). — A. ist zu unter- 
scheiden v. Dialektiker /Alberich, Lehrer des Joh. 
v. Salısbury in Paris (1136-38). 
Lit.: LMA 1, 281£.;, DHGE 1, 141£.; EC 1, 665; Grabmann SM 
2,138f.; Grabmann ΜΟΙ, 3, 103. WENDELIN KNOCH 
Alberich v. Rosate, * um 1290 Rosciate b. Berga- 
mo, fT 14.9.1360 Bergamo. Nach dem Studium ın 
Padua (doctor legum) als Advokat in Bergamo 
tätıg, verf. er neben zivilrechtl. WW (Kommentare 
zu /Digesten u. Codex, Quaestiones statutorum) 
ein alphabet. Dictionarium iuris tam civilis quam 
canonicı. 
Lit.: DDC 1, 362; LMA 1, 282f. (Lit.); Schulte 2, 2451. 
HARTMUT ZAPP 
Alberich v. Settefrati, OSB, 1. Hälfte 12. Jh.; hat- 
te als Kind eine neun Tage dauernde Jenseitsvision, 
die Abt Gerard v. Montecassino (1111-23), unter 
dem A. Mönch wurde, durch den Priester Guido 
aufzeichnen ließ. Den bald durch Zusätze entstell- 
ten Text überarbeitete A. unter Abt Seniorectus 
(1127-37) gemeinsam mit /Petrus Diaconus u. ver- 
sah ıhn mit einem Einleitungsbrief. Gegen die älte- 
re Forsch. stammen die Motive der Visio christli- 
cher, nıcht ıslam. Trad.; eine Wirkung des nur in 
einer ma. Hs. (Montecassino 257) überlieferten 
Werks auf Dantes „Divina Commedia“ ist nicht an- 
zunehmen. 
Lit.: Miscellanea Cassınense 11 (1923) (mit Ausg.); P. Dinzel- 
bacher: Die Vision A.s u. die Esdras-Apokalypse: SMGB 87 
(1976) 435ff. JOHANNES STAUB 
Alberich I., Hzg. v. Spoleto, } nach 917. Wohl 
fränk. Abkunft, begegnet A. erstmals im Kampf 
um das ıt. Königtum in der Schlacht an der Trebbia 
als Vasall Hzg. Widos II. v. /Spoleto, des späteren 
Kaisers (/Widonen). Suchte in der Folgezeit in 
wechselnden Bündnissen seinen Vorteil; war mögli- 
cherweise Gf. v./Fermo, als er sich nach der eigen- 
händ. Ermordung Hzg. Widos IV. v. Spoleto zu des- 
sen Nachf. aufschwang (Frühjahr 897). Kg. Beren- 
gar I. hat diese Usurpation zumindest geduldet, 
denn 899 kämpften an seiner Seite auch Kontingen- 
te aus Spoleto u. Camerino gg. dıe Ungarn. Gleich- 
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wohl verhinderte A. 906/907 durch Sperrung der 
Straße nach Rom die beabsichtigte Ks.-Krönung 
Berengars I. Die hier hervortretende starke Posı- 
tion A.s in Mittel-It. war zuvor (um 904°) durch sei- 
ne Heirat mit /Marozia, Tochter /Theophylakts, 
gefestigt worden, die zugleich ın engstem Zshg. mit 
einem polit. Umschwung in Rom steht: Sergıus Ill. 
konnte — auch mit Unterstützung Mark-Gf. Adal- 
berts v. Tuszien - auf den Stuhl Petri zurückkehren 
(Anfang 904), Theophylakt selbst errang die Stadt- 
herrschaft. Aus dieser Verbindung mit Marozıa 
ging A.s gleichnamiger Sohn, der „princeps“, her- 
vor. Bedeutend war A.s Hilfe für Johannes X. ım 
Abwehrkampf gg. die /Sarazenen (Schlacht am 
Garigliano v. 915). Letztmals sicher bezeugt ist A. 
in einer Urkunde v. 917. 
Lit.: DBI 1, 657ff. (G. Arnaldi); LMA 1. 280 (Th. Kölzer); 
H. Zimmermann: Das dunkle Jh. Graz-K 1971; HEG 1, 657f. 
796 (Th. Schieffer -- H. Enzensberger). THEO KÖLZER 
Alberich v. Trois-Fontaines (Diöz. Chälons-sur- 
Marne), OCist, F nach 1252; verf. 1227/52 eine bis 
1241 reichende Weltchronik. A. stammte möglı- 
cherweise aus dem roman. Reichsgebiet, bemühte 
sich für seinen eur. Berichtshorizont um viıelfäl- 
tigste Vorlagen u. stellte ın seinem für frz. Leser 
geschriebenen Werk die Bedeutung des Imperiums 
in bemerkenswerter Weise heraus. Die nur wenig 
verbreitete Chron. ist allein in einer bald nach 1252 
in Neufmoustier (b. Huy) interpolierten Fassung 
überliefert. 
Ausg.: MGH. SS 23, 674-950. 
Lit.: LMA 1, 282 (Lit.); M. Schmidt-Chazan: Aubri de Trois- 
Fontaines: Annales de l’Est 5. serie 36 (1984) 163-192. 
MATTHIAS WERNER 
Alberich I., hi. (Fest u.a. 4. März), OSB, Bf. v. Ut- 
recht, 7 21.8. od. 14.11.784; wohl als Neffe /Gregors 
v. Utrecht Leiter der anglo-fränk. Friesenmission: 
sandte /Liudger nach Deventer u. Dokkum. Dem 
Kg.-Hof nahestehend, ın 2. Hälfte 777 od. Anfang 
778 τὴ Köln z. Bf. v. Utrecht geweiht. Grab in Süste- 
ren. 
Lit.: BibISS 1, 671; Hauck 2: Zimmermann 3, 306f.; M. Wer- 
ner: Adelsfamilien im Umkreis der früheren Karolıinger. Sig- 
maringen 1982, 314-317 u.ö.; Series episc ΜΠ], 173f. ᾿ 
KURT-ULRICH JÄSCHKE 
Alberione, Giacomo, Priester u. Ordensgründer. 
* 4.4.1884 S. Lorenzo dı Fossano, 7 26.11.1971 
Rom; gründete aus modernem „paulinischem Gei- 
ste“ fünf Kongregationen: die Gesellschaft v. hl. 
Paulus (SSP), die Schwestern v. hl. Paulus (beide: 
Apostolat durch Massenmedien), die Jüngerinnen 
des Göttlichen Meisters (Anbetung, Liturgie, Dienst 
am Priestertum), die Schwestern Jesu des Guten 
Hirten (Seelsorge) u. die Schwestern der Königin 
der Apostel (Weckung kirchl. Berufe): dazu zwei 
der SSP verbundene Vereinigungen: die Paulini- 
sche Vereinigung (drei Abt.: Priester. Männer, 
Frauen) u. das /nstitut v. der Hl. Familie (Ehepaa- 
re). Seit 1988 Seligsprechungsprozeß ın Rom an- 
hängig. 
WW: Opera omnia. Ro 1971ff. 
Lit.: L. Rolfo: Don Alberione. Alba 1974; DIP 1,460-463. 
HEINZ-MEINOLF STAMM 
Albero, Ebf. v. Trier, * um 1080 aus der Familie 
der Herren v. Montreuil, f 18.1.1152 Koblenz; Ar- 
chidiakon v. /Metz, /Toul u. /Verdun, gleichzeitig 
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Propst ν. St. Gangolf u. St. Arnual. Vertreter der 
/Kirchenreform. Trat sein Amt in /Trier 1131 (die 
Kandıidaturen ın Magdeburg u. Halberstadt hatte 
A. abgelehnt) erst auf Drängen Innozenz’ II. an u. 
festigte konsequent die Position des Erzstifts gg. 
den massiven Widerstand der bfl. Ministerialen. 
Aus territorialpolit. Zwängen heraus verhalf er 
/Konrad II. 1138 z. Kg.-Amt; wegen der Übertra- 
gung St. Maximins an das Erzstift (1139) Konflikt 
mit dem Gf. v. Namur-Luxemburg. Seit 1137 
Päpstl. Legat, 1148 Primas v. Gallien u. Germani- 
en. Freund Bernhards v. Clairvaux u. /Norberts v. 
Xanten. 

Lit.: MGH.SS 8, 236-260; N. Zimmer: A.v. Montreuil: Trier. 
Chron. 3, 113-123 145-154; M. Parisse: Noblesse et chevalerie 
en Lorraine medievale. Nancy 1982, 134 139 155 256: O. En- 
gels: Stauferstudien. Sigmaringen 1988, Index; B. A. Pavlac: 
The Development of Temporary Rule by the Archbishop of 
Trier 1066-1259. Ann Arbor (Mich.) 1989, 86-114; LMA 1, 
283 (H.J. Krüger); S. Weinfurter: Reformidee u. Reformpoli- 
tik ım spätsalisch-frühstauf. Reich. ΜΖ 1992, Index. 


BERND SCHWENK 


Alberoni, Guido, Diplomat in frz., span. u. päpstl. 
Diensten, * 1664 Ὁ. Piacenza, Τ 1752; als junger Kle- 
rıker am Hof zu Parma, wirkte τη frz. Diensten er- 
folgreich für dıe span. Thronkandidatur des frz. 
Prinzen Philipp v. Bourbon (Philipp V., 1701-46) u. 
für dessen Heirat mit der Erbprinzessin Elisabeth 
v. Parma. Er wurde dafür z. span. Granden ernannt 
u. v. Papst Clemens XI. (auf span. Intervention) Ζ. 
Kard. erhoben. Später span. Erstminister; wurde 
1719 v. diesem Posten wegen des für Span. un- 
glückl. Kriegs gg. dıe Quadrupelallianz der eur. 
Großmächte abberufen (1719). Sodann in den 
päpstl. Dienst übernommen, wirkte er als Päpstl. 
Legat 1735-40 ın Ravenna, 1740-43 in Bologna. 
Lit.: Seppelt? 5 passim: Pastor 15 passim: R. Konetzke: Gesch. 
des span. u. portugıes. Volkes. L 1939. ERNST W. ZEEDEN 
Albert v. Aachen, Chronist, 12.Jh.; handschriftlich 
zweimal als canonicus et custos Aquensis ecclesiae 
bez., Verf. der τη 12 Hss. überl. Fistoria Hierosolymi- 
tana, einer der wichtigsten Chroniken des 1. /Kreuz- 
zuges unter Einschluß der sog. Bauernkreuzzüge u. 
des Kgr. Jerusalem bis 1119 τὴ 12 Büchern. Eine 
verlorene lothring. Chron. u. mündl. Berichte lie- 
gen der Darstellung zugrunde, die 7/Gottfried v. 
Bouillon v. Anfang an als führende Gestalt sieht. 
Ausg.: RHC. Occ 4, 265-713. 
Lit.: B. Kugler: A. v. Aachen. St 1885-94; Wattenbach-Holtz- 
mann 640f.; NDB 1, 133£.: RFHMA 2. 171£.; P. Knoch: Stud. 
zu A. v. Aachen. St 1966; LMA 1, 286f.; R. Hiestand: Annalı 
Fac. Lettere e Filos. Napolı 27 (1984-85) 207-227. 

RUDOLF HIESTAND 


Albert Behaim (in den QOQ Albertus Bohemus), 
Vorkämpfer der päpstl. Partei in Bayern gg. Ks. 
/Friedrich II., 1212 Dombherr, 1226 Archidiakon 
(mit A. v. Possemünster nicht identisch), 1246 
Domdekan v. Passau. Noch unter Innozenz Ill. kam 
ernach Rom, wurde 1239 als polit. Agent (nicht Le- 
gat) gg. den Ks. nach Bayern gesandt; blieb, z.T. 
wegen seiner maßlosen Verwendung kirchl. Straf- 
mittel, weitgehend erfolglos. Mehrfach vertrieben, 
hielt er sich seit etwa 1244 an der Kurie in /Lyon 
auf, wo er 1250 die Absetzung des kaisertreuen Pas- 
sauer Bf. Rüdiger bewirkte; danach kehrte er nach 
Passau zurück. Von seinen beiden Briefbüchern be- 
trifft das eine (nur aus Exzerpten Aventins erhal- 
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ten) seine polit. Tätigkeit, das andere (Clm 2574b, 
älteste Papier-Hs. nördlich der Alpen) erweist ihn 
als vielseitig historisch, naturwissenschaftlich u. 
theologisch interessierte Persönlichkeit. 

Lit.:C. Höfler: A. v. Beham u. Regg. Pabst Innozenz IV. St 1847; 
G. Ratzinger: Forsch. z. bayer. Gesch. Κα 1897; Th. Frenz: Apo- 
kalypse als Gesch.-Erklärung: Ostbair. Grenzmarken 32 (1990) 
48-55; Th. Frenz - P. Herde: Das sog. Briefbuch A. B.s (Ausg. 
in Vorb.); LMA 1, 288. THOMAS FRENZ 


Albert de Bezanis, OSB, Chronist, 24.5.1364 Abt 
v. St. Laurentius (Cremona), Ὁ nach 1370; aus der 
seit etwa 1044 bekannten „gens Bezanorum“, die 
ab 1282 (Abtswahl eines Οἵ. de Bezanis) mehrere 
Abte stellte (im „Hauskloster“?). A. verf. nach 
1349 ın simplistischem Stil (it. Vulgarismen, Lük- 
ken, auch Sinnentstellungen) eine Weltchronik (bis 
1370) unter Verwertung v. QO des Klr. (Tabulae 
archivı δ. Laurentii) u. /Sicards v. Cremona sowie 
in der Trad. der „Papst-Kaiser-Chronik“. Wichtige 
Informationen über Verhältnisse in der Lombardei 
(z.B. It.-Zug Heinrichs VI.), bes. in Cremona, ab 
1289 auch über Brixen. 


Ausg.: Cronica, ed. ©. Holder-Egger: MGH.SRG (1908). 


Lit.: FRHMA 2, 529. - Zur allg. Einordnung: H. Hofmann: 
Artikulationsformen hist. Wissens in der lat. Historiographie 
des hohen u. späten MA: GRLMA 11.1. Bd.2, bes. 398 ff. 


LAETITIA BOEHM 
Albert v. Bozen /Knoll, August Maria. 


Albert v. Brescia, OP, } 1314; älterer Vertreter der 
it. Thomistenschule; wahrsch. direkter Schüler des 
Thomas v. Aquin. Sein HW De officio sacerdotis 
sive Summa casuum conscientiae ist ein Hb. der 
Moral-Theol. u. Sakramentenlehre mit dem Ziel, 
Thomas’ Lehre für Predigt u. Seelsorge nutzbar zu 
machen. — Eine Vision A.s, ın der ihm der hl. Tho- 
mas mit einem leuchtenden Stein auf der Brust er- 
schien („quia ecclesiam illuminabat‘“), war für des- 
sen Kanonisatıon v. Bedeutung u. beeinflußte auch 
die Thomas-Ikonographie (LCI 8,476-484). 
Lit.: Grabmann MGL 1,388f. u. 3,323-351; LMA 1,288. 
ANDREAS SPEER 


Albert v. Buxhövden / Albert I. v. Riga. 


Albert v. Cashel, hl. (Fest 8. Jan.), historisch nicht 
belegbarer Ebf. v. Cashel, seit 18.Jh. Casheler Di- 
Öözesanpatron. Seine Vita, entstanden (2. Hälfte 
12.Jh.) ım Schotten-Klr. Regensburg, bezeugt des- 
sen enge Beziehung zu den Herrschern Südirlands 
(Munster). Mit dem hl. Erhard machte er im 9. Jh. 
eine peregrinatio ins Hl. Land. Grabmal (14. Jh.) 
im Niedermünster in Regensburg. 

Lit.:MGH.SRM 6, 21 ff.; J. Hennig: Sankt A.: MS 7 (1945) 21 
bis 39. HELMUT FLACHENECKER 
Albert, Augustiner-Chorherr v. Dießen, f 27.12. 
nach 1376; erstmals 1362 bezeugt, nannte sich auch 
de Tegernse. Verfaßte 1365/1376 ein Handbuch kır- 
chenrechtl. u. pastoraltheol. Inhalts, eine kurze 
Chronik der /Dießener Pröpste, möglicherweise 
auch dıe Gründungs-Gesch. v. /Tegernsee. Sein 
Anteil an der Gründungs-Gesch. u. an der späteren 
/Ebersberger Chronik ist ungeklärt. Er ist der 
Schreiber des ältesten erhaltenen Dießener Urbars. 
Lit.: Bauerreiß 4, 202f.; NDB 1, 134f.; W. Schlögl (Hg.): Die 
Traditionen u. Ukk. des Stiftes Dießen 1114-1362. M 1967, 
86*-88* 374 (Nr. 190) 376 (Nr. 191); VerfLex? 1, 119-122 
(Lit.). GEORG KREUZER 
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Albert, Gegenpapst, 1084 v. Clemens Ill. z. Kar- 
dinal-Bf. v. /Sılva Candida (5. Rufina) bestimmt: 
Ende 1101 nach der Vertreibung seines Vorgängers 
/Theoderich in der röm. Basılıka SS. XII Apostoli 
ohne Beteiligung Kg. /Heinrichs V. z. Papst ge- 
wählt, mit Hilfe v. Bestechung an die Partei Pascha- 
lis’ 11. ausgeliefert u. z. Klr.-Haft ın δ. Lorenzo in 
Aversa verurteilt. 

Lit.: Jaffe Regg 1, 773; C. Servatius: Paschalis II. (1099-1118): 
PuP 14, 521. 71 339; J. Ziese: Wibert v. Ravenna (1084-1100): 
PuP 20, 104. ODILO ENGELS 


Albert v. Haigerloch / Albert v. Oberaltaich. 
Albert v. Halberstadt / Albert v. Sachsen. 


Albert V., Graf v. Hohenberg, * um 1303, ἡ 25.4. 
1359: Besuch der Domschule ın Konstanz, Studium 
ın Paris, dort Lizentiat in KR; ab 1317 Domkanoni- 
ker in Konstanz, später auch ın Straßburg. 1334-42 
im Dienst /Ludwigs d. Bayern, 1342-49 Kaplan 
Clemens’ V. in Avıgnon. Vergeblich versuchte er, 
einmal Bf. v. Würzburg (1345-49) u. dreimal Bf. v. 
Konstanz (1334, 1344, 1356) zu werden; seit 1349 
Bf. v. Freising. Als Magister „Albert v. Straßburg“ 
galt er bis Ende 19.Jh. als Verf. der Chronik des 
Matthias v. Neuenburg. 

Lit.: Regesta Episcoporum Constantiensium, Bd. 2. I 1905, 
passıim; NDB 1, 127f.; A. Wendehorst: Das Btm. Würzburg, 
Bd. 2. B 1969, 72-75 (Lit.); J. Maß: Das Btm. Freising im MA. 
M 1986, 262-267; VerfLex? 6, 1951. GEORG KREUZER 
Albert, hl. (Fest früher 8. Apr., jetzt 16. bzw. 
25. Sept.), Patriarch v. Jerusalem, * um 1149, 
ἡ 14.9.1214 Akkon (bei einer Prozession ermor- 
det); Regularkanoniker in Mortara, 1184 Bf. v. 
Bobbio, 1185 Bf. v. /Vercelli, theologisch u. kano- 
nistisch geschult, Seelsorger u. erfolgr. Diplomat. 
Seit 1205 Patriarch v. Jerusalem mit Legatengewalt, 
gab 1207/09 den lat. Eremiten v. Berg /Karmel die 
erste Regel. Kult 1609 approbiert. 


Ausg.: Regel, ed. C. Cicconetti. Ro 1973, ed. H. Clarke - B. 
Edwards. Aylesford 1973; ActaSS apr. 1, 769- 802. 


Lit.: DHGE 1, 1564-67; EC 1, 697f£.; DBI 1, 750f.; BibISS 1, 
6885 ff.; E. Friedmann: The Latın Hermits of Mount Carmel. Ro 
1979: B. Hamilton: The Latin Church τη the Crusader States. 
Lo 1980, 249-252; B. Minghetti: Aevum 59 (1985) 267-304. 
RUDOLF HIESTAND 
Albert, hl. (Fest 4. Juli), Bf. v. Lodi, * Rivalta, 
14. 7.1173; mindestens seit 1144 Propst v. δ. Maria 
e S. Sıigismondo in Rivalta; nach der Absetzung Al- 
berichs, eines Anhängers Victors IV., 1168 z. Bf. v. 
Lodi gewählt. Aus seinem Episkopat sind zu er- 
wähnen: die Schlichtung eines Streites mit der Fa- 
milie Tresseni, die Anspruch auf dıe Herrschaft 
über dıe Kirche v. Lodi erhob; Privilegien Alexan- 
ders III. für die Klr. S. Fabiano di Farinate, S. Da- 
miano in Dovera u. δ. Pietro in Lodivecchio. Vom 
Beinamen Quadrelli findet sich in den OO keine 
Spur. 
Lit.: ActaSS ıul. 2, 165ff.; Historia Frederici I: MGH.SRG 
VII, 147 2171.: C. Vignati: Documenti storıcı ıntorno alla vita e 
alle reliquie dı Sant’A. Quadrelli. Lodi 1856; Codice Diploma- 
tıco Laudense, ed. C. Vignati, Bd. 2. Lodi 1875, 52-70 76 161; 
RPR.IP 6, 243. COSIMO FONSECA 
Albert v. Löwen, hl. (Fest 21.Nov.), * um 1166 als 
Sohn Hazg. Gottfrieds III. v. Löwen-Brabant; 1178 
Domherr in Lüttich, 1188 Archidiakon u. Propst 
der Lütticher Stifte St. Johann u. St. Peter. Am 
8.9.1191 Wahl z. Bf. v. Lüttich, gleichzeitig mit 
Dompropst Albert v. Rethel. Kaiser Heinrich VI. 
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überging beide Prätendenten u. bestimmte Lothar 
v. Hochstaden z. Bischof. Coelestin III. bestätigte 
A.s Wahl; auf Veranlassung des Kölner Ebf. Bruno 
v. Berg am 20.9.1192 v. Ebf. v. Reims z. Bf. ge- 
weiht. Schon am 24.11.1192 in der Nähe v. Reims v. 
Rittern - viell. ım Auftrag des Ks. — ermordet. 1613 
heiliggesprochen. 

Vita: MGH.SS 25, 135-168. 


Lit.: J.-L. Kupper: Raoul de Zähringen, Ev&que de Liege 1167 
bis 1191. Bl 1973; Series episc V/I, 80f.: O. Engels: Stauferstu- 
dien. Sigmaringen 1988, 198f.; J.-L. Kupper: Saint A. de Lou- 
vain, Eveque de Liege. Le dossier d’un assassinat politique: 
Feuillets de la Cath&drale de Liege, n° 7 (1992). 


JEAN-LOUIS KUPPER 


Albert Il., Ebf. v. Magdeburg, * 1170, + 15.10. 
1232, besuchte die Domschule ın Hildesheim. 
Dombherr ın Magdeburg. Studium in Parıs u. Bolo- 
gna, 1200 Dompropst ın Magdeburg, 1205 Ebf., ıin- 
vestiert durch /Philipp v. Schwaben, 1206 Bf.-Weiı- 
he durch Innozenz Il. A. war an staufisch-päpstl. 
Vhnh. beteiligt; nach Ermordung Philipps v. Schwa- 
ben Übertritt zu Otto IV., trug zu dessen Anerken- 
nung als Kg. beı; 1212 Päpstl. Legat für Deutsch- 
land. A. legte den Grundstein für den got. Dom in 
Magdeburg u. erwarb Haldensleben für das Erz- 
stift. 

Lit.: G.A.v.Mülverstedt: Regg. Archiepisc. Magdeburg. 2 
(1881) 100-458, 3 (1886) 576-633; J. Schäfers: Personal- u. 
Amtsdaten der Magdeburger Ebf. 968-1503. Diss. Greifswald 
1908, 39-42; H. Silberborth: Ebf. A.UI.v. Magdeburg: Gesch.- 
Bll. für Stadt u. Land Magdeburg 45 (1910) 110-229; A. Rup- 
pel: OFIAB 13 (1910) 103-124; G. Hertel - F. Hülße: Gesch. 
der Stadt Magdeburg, Bd. 1. Magdeburg 1885, 87-101; Germ- 
Sac: Magdeburg Bd. 1/1, 313; NDB 1, 165; B.U. Hücker: Ks. 
Otto IV. Ha 1990, 162 417. FRANZ SCHRADER 


Albert v. Metz, Chronist, ἡ nach 1021/24; stammte 
wohl aus der Dıöz. Utrecht. A. verfaßte um 1005 
(?), wahrsch. als Mönch in St. Vinzentius (nicht St. 
Symphorian) zu Metz, einen Ber. über die letzten 
Jahre Bf. Dietrichs I. v. Metz sowıe 1021/24 ın der 
Diöz. Utrecht, wohl in Hohorst od. Tiel, 2 Bücher 
De diversitate temporum, worin die nıederlothring. 
Ereignisse z. Z. der Bischöfe / Ansfrıid u. 7/Adalbold 
v. Utrecht geschildert werden; viell. sind ıhm auch 
die Miracula s. Waldburgae Tielensia zuzuweisen. 

Lit.: Repert. van verhalende historische bronnen uıt de middel- 
eeuwen, hg. v.M. Carasso-Kok. Den Haag 1981, 130-134 (Ed. 
u. Lit.); H. van Εἰ]: De Tielse koster, broeder Immo en Alper- 
tus van Metz: Ad fontes. FS C. van de Kıeft. A 1984, 83-94;R. 


Große: Das Btm. Utrecht u. seine Bischöfe ım 10. u. frühen 
11.Jh. K 1987, 10£. 152ff. ROLF GROSSE 


Albert (Adalbert) v. Oberaltaich (auch Haiger- 
loch), OSB, * 1239, } 26. (od. 27.) 11.1311. Der 
schwäb. Ritter trat nach bewegter Jugend 1261 ın 
das Klr. /Oberaltaich ein, dort in mehreren Am- 
tern (Scholasticus, Pfarrer, Custos, Prior) nachzu- 
weisen. Einer der wichtigeren Vertreter der Ober- 
altaicher Schreibschule des 13.Jh.; betätigte sıch 
auch in der Siechenseelsorge. Unmittelbar nach seı- 
nem Tod einsetzende Verehrung, seine 1344/1346 
abgeschlossene Vita (BHL 220) zeichnet ıhn als am 
myst. Ideal ausgerichteten Asketen. Mehrfache 
Anläufe z. Seligsprechung. 

Lit.: K. Hausberger: A. v. Oberaltaich: BaSa 2,192-203; 
E.H. Ritter: Zeugen des Glaubens. Heilige, Selige u. Diener 
Gottes im Btm. Regensburg. Rb 1989, 12-20; M. Eder: A. v. 


Oberaltaich (1239-1311) (Beitr. z. Gesch. des Btm. Regens- 
burg 23/24). Rb 1989/90, 191 bis 196 (Lit... ALOIS SCHMID 
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Albert νυ. Orlamünde, OP, * um 1230; verf. ein 
vielbenutztes Kompendium der /Natur-Philos. ın 
Anlehnung an Albert d.Gr. für Schulzwecke; lange 
Zeit Albert d.Gr. zugeschrieben, gibt es als Philo- 
sophia pauperum (15.Jh.) Zeugnis für seinen weit- 
verzweigten Einfluß. 

Lit.: M. Grabmann: Die Philosophia pauperum u. ihr Verfas- 
ser A. v. Orlamünde (BGPhMA 20/2). Ms 1918; Grabmann 
ΜΟΙ, 2.364. 378f., B. Geyer: Die Albert d.Gr. zugeschriebe- 
ne Summa naturalium (Philosophia pauperum) (BGPhThMA 
35/1). Ms 1938. ANDREAS SPEER 
Albert v. Österreich Niederlande, Kirchenge- 
schichte. 


Albert v. Possemünster / Albert Behaim. 


Albert v. Prezzate, OSB, * aus vornehmem lom- 
bard. Geschlecht, 7 2.9.1095; stiftete am 8.11.1076 
das Cluniazenser-Priorat Pontida (Diöz. Bergamo); 
wurde dort 1080 Mönch, später 1. Prior; Gebeine 
seit 1373 ın Bergamo, rückgeführt 1911 ın die wie- 
dererrichtete Abtei Pontida (1910). Zwei Grab- 
reliefs mit Inschriften v. 1095 erhalten. 


Lit.: P. Lunardon - G. Spinelli: Pontida 1076-1976. Bergamo 
1977; G. Cortinovis: I priori maggiori del monastero di Ponti- 
da. Pontida 1978; DIP 7,84. MICHAELA PUZICHA 


Albert v. Ricmestorp / Albert v. Sachsen. 


Albert (I.), Bf. v. Riga, * vor 1170 aus der brem. 
Ministerialenfamilie v. Buxhövden, Domherr u. 
Scholaster in Bremen, März 1199 3. Bf. der Liven; 
setzte sıch z. Ziel, ein geistl. Fürstentum zu errich- 
ten. Sicherte sein Vorhaben bei Innozenz Ill., Wal- 
demar II. v. Dänemark u. /Philipp v. Schwaben ab, 
erschien im Sommer mit einem Kreuzfahrerheer 
an der Dünamündung u. gründete 1201 Riga. Der 
Zisterzienser Theoderich schuf 1202 den Schwert- 
brüderorden u. unterstellte ihn dem Bf.; 1205 wur- 
de er 1. Abt der Zisterzienser in /Dünamünde. 
Trotz umsichtiger Absicherung auch gegenüber 
den Russen blıeb A.s Stellung bis z. Gefangennah- 
me des Dänenkönigs (1223) labil, weil er mit den 
/Schwertbrüdern, die dıe Dänen u. Esten be- 
kämpften, zu keinem Ausgleich kam. Er konnte 
das Btm. Leal (Sitz in /Dorpat) errichten u. die 
Dünalinie sichern. Dorpat u. sein Btm. wurden 
dem Reich angeschlossen u. exemt. Schuf 1228 das 
Btm. (der 1227 eroberten Insel) 7/Osel mit Sitz in 
Wiek. Obwohl A. mehr Staatsschöpfer als Miss. 
war, verehrten ıhn OCist u. OPraem ım 17.Jh. als 
Seligen. 

QQO: Liv-, Esth- u. Curländ. UB, ed. F.G. v. Bunge u.a., Bd. 1. 
Riga-Reval 1853; Arnold v. Lübeck: Chronica Slavorum, ed. 
J.M. Lappenberg: MGH.SRG 21 (1869); Livländ. Reimchro- 
nik, ed. Leo Meyer. Pb 1876; Livländ. Güter-Ukk., hg. v.H. v. 
Bruiningk u. N. Busch, Bd.1. Riga 1907; Fontes historiae me- 
dii aevi, hg. v. A. Sväbe, Bd. 1-2. 1937-40; Heinrici Chronicon 


Livoniae, ed. v. L. Arbusow u. A. Bauer: MGH.SRG NS 31 
(1955). 
Lit.: M. Hellmann: Das Lettenland im MA. Ms-K 1954: 
G. Gnegel-Waitschies: Bf. A. v. Riga. HH 1958; F. Benningho- 
ven: Der Orden der Schwertbrüder. K 1965; D. Wojtecki: 
Münster u. Riga: Osteuropa - Spiegel der Gesch. 1977, 163ff.; 
M. Hellmann: Stud. über die Anfänge der Mission ın Livland 
(VuF Sonder-Bd. 37). Sigmaringen 1989. 

MANFRED HELLMANN 


Albert (II.) Suerbeer, Ebf. v. Riga, * Ende 12.Jh. 
Köln, t 1273/74 Riga (dort bestattet); Domschola- 
ster in Bremen; 1230/31 Bf. v. /Rıga, konnte sıch 
nicht gg. den Gegen-Bf. Nikolaus v. Magdeburg 
durchsetzen, desh. 1240-46 Ebf. v. /Armagh (Ir- 
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land), wo er Kg. Heinrich III. v. Engl. gg. die Re- 
bellion der Barone u. die Kanonisation /Edmunds 
v. Abingdon unterstützte. 1246-55 Ebf. v. Preußen, 
gleichzeitig Administrator des Btm. Chiemsee u. 
Legat ın Rußland, wo er dem Fürsten Daniel v. Ha- 
litsch-Wolhynien ın päpstl. Namen die Kg.-Krone 
verschaffte, aber dessen Anschluß an die röm. Kir- 
che nicht erreichte. 1247-53 Administrator auch 
des Btm. Lübeck, wo er meist lebte. 1253 (durch 
Tod Nikolaus’) 1. Ebf. v. Riga, v. wo aus er die Mis- 
sion dünaaufwärts vorantrieb, aber ım Streit mit 
dem 7Dt. Orden sein Legatenamt verlor. 

OO: 5. Albert (I.) 

Lit.: NDB 1,130; LMA 1,286; P. v. Goetze: A. Suerbeer, Ebf. 
v. Preußen, Livland u. Estland. St. Petersburg 1854; M. Hell- 
mann: Das Lettenland im MA. Ms-K 1954, Reg.; F. Benning- 
hoven: Der Orden der Schwertbrüder. K 1965, Reg.; ders.: 
Stud. über die Anfänge der Mission in Livland (VuF Sonder- 
Bd. 37). Sigmaringen 1989, Reg. MANFRED HELLMANN 
Albert v. Sachsen (A. de Saxonia, A. de Ric- 
mestorp, Albertutius), Weltkleriker, * um 1316, 
ἡ 8.7.1390; 1351-61/62 Magister der Parıser Artı- 
sten-Fak., 1353 dort Rektor; 1365/66 1. Rektor der 
Wiener Univ., Okt. 1366 Bf. v. Halberstadt. Verfaß- 
te etwa 30 log., natur- u. moralphilos. Schriften 
(v.a. Aristoteles-Kommentare) unter dem Einfluß 
v./Johannes Buridan u. /Nicolaus Oresme. Hat als 
„moderner“ Logiker, Vertreter der Impetustheo- 
rıe, der Proportionenlehre Thomas Bradwardines 
u. einer Theorie geolog. Verschiebungen bis weit 
ins 16. Jh. gewirkt. 

Lit.: J. Sarnowsky: Die aristotelisch-schol. Theorie der Bewe- 


gung. Ms 1989; J. Biard (Hg.): Itineraires d’Albert de Saxe. P 
1991. JURGEN SARNOWSKY 


Albert v. Sankt Symphorian / Albert v. Metz. 


Albert v. Sarteano (Toskana), OFM, * 1385 Sar- 
teano, f 15.8.1450 Mailand; 1405 Eintritt bei den 
Minoriten, 1415 Übertritt zu den Observanten; hu- 
manistisch gebildet, Wanderprediger unter dem 
Einfluß des hl. /Bernhardin v. Sıena. 1435-37 πῇ 
Hl. Land. Auf einer 2. Reise dorthin (1439-41) ge- 
wann er ım Auftrag Eugens IV. den kopt. Patriar- 
chen Johannes v. Alexandrien für die Union. 
1442-43 Generalvikar der Observanten. Im Orden 
als Seliger verehrt. 
Lit.: Wadding A, Bd. 8, 10 u. 11; P. Santoni: A. de Sarteano, 
observant et humaniste, envoye& pontifical a Jerusalem et au 
Caire: MEl. Ecole Frane. 86 (1974) 165-211; A. Spicioni: A. 
Berdini da Sarteano: StFr 82 (1985) 359-365. 

JUSTIN LANG 
Albert v. Siegburg, OSB in Siegburg, schrieb En- 
de 12. Jh. ein Glossarıum z. AT u. NT. Als ΟΟ gıbt 
er im Prolog andere Glossarien u. die WW des Hie- 
ronymus, Isıdor u. Beda an; das Ganze ein l. Kata- 
log der Siegburger Bıbl. Ergänzend bringt er Er- 
klärungen v. Tieren u. Vögeln, Bäumen u. Edelstei- 
nen, Maßen u. Gewichten. Beziehungen Ζ. 
/Siegburger Reform u. zu /Rupert v. Deutz sind 
anzunehmen, aber noch nicht ermittelt. Neun Hss. 
haben sich bisher gefunden. — Ein anderer Albert, 
Mönch in Siegburg, schrieb im 15. Jh. eine Chroni- 
ca pontificum et imperatorum Romanorum, eine 
Kompilation v. Gregor IX. (1227) bis Nikolaus V. 
(1455), erhalten in einer Wiener Hs.; weiter ist v. 
ihm nichts bekannt. 


Lit.: RBen 27 (1910) 117ff. 235f.; Stegmüller RB 2, 1066 bis 
1079; VerfLex! 1, 141f. (RHABAN HAACKE) 
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Albert v. Stade, Chronist, * Ende 12.Jh. wohl aus 
einem Ministerialengeschlecht, 7 nach 1264; Aus- 
bildung in Bremen, Prior u. seit 1232 Abt des OSB- 
Klosters ın Stade, das er vergeblich in einen OCist- 
Konvent umzuwandeln suchte; 1240 Eintritt ın den 
Stader OFM-Konvent. Überarbeitete den Apk- 
Kommentar des /Alexander Minorita u. verf. 
versch. dichter. WW, v.a. den Troilus, eine Nach- 
dichtung des Troja-Romanes des Dares Phrygius in 
5320 Versen (1249), andere Dichtungen verloren 
(so die Summa de poenitentia et matrimonio, eine 
metrische Bearbeitung des kanonist. Handbuchs 
/Raimunds v. Penafort, u. die Auriga, eine synopt. 
Predigtkonkordanz) od. nur in Auszügen erhalten 
(die Ouadriga, eine metr. Evv.-Nachdichtung). 
Sein HW sind die 1240/56 verf., später so gen. An- 
nales Stadenses, eine Weltchronik mit hohem Quel- 
lenwert für die Kirchen- u. Papst-Gesch. seiner 
Zeit, bes. Nord-Dtl.s u. der slawischen Grenzregio- 
nen; das dort ınserierte „Stader Itinerar“ bietet 
eine dialog. Pilgerwegbeschreibung v. Stade nach 
Rom u. Jerusalem. 

Ausg.: Troilus, ed. Th. Merzdorf. L 1875; Annales Stadenses, 


ed. J.M. Lappenbereg: MGH.SS 16, 271-378 (dt. Übers.: 
F. Wachter: GDV 72, 1890). 


Lit.: K. Fiehn: Albertus Stadensis: HV 26 (1931) 536-572; 
H. Krüger: Das Stader Itinerar des Abtes A. aus der Zeit um 
1250: Stader Jb. 1956, 71-124; 1957, 87-136; 1958, 39-76; 
ὅδ. Stohlmann: Anonymi Historia Trojana Daretis Frigii. Wup- 
pertal 1968, 188-194; Wattenbach-Schmale 1, 423-426; Verf- 
Lex? 1, 143-151; B.-U. Hucker: Das Problem v. Herrschaft u. 
Freiheit in den Landesgemeinden u. Adelsherrschaften des 
MA im Niederweserraum. Diss. Ms 1978, 333-342; M. We- 
sche: Stud. zu A. v. Stade. F 1988. HANS-WERNER GOETZ 


Albert v. Straßburg / Albert v. Hohenberg. 


Albert v. Trapani (degli Abati), hl. (7. Aug.), 
OCarm, ὑ 7.8.1307 (?) Messina; seit dem 8. Lebens- 
jahr im Klr. Trapani (Sizilien), nur wenige Lebens- 
daten (1280, 1289, 1296) sicher überliefert; der früh 
einsetzende Kult des Predigers 1457 v. Calixt II. u. 
1476 v. Sixtus IV. approbiert. Die Reliquien (weit 
verbreitet) werden bei der Segnung des Albertus- 
wassers (Fiebermittel) verwendet. Ausgedehnte u. 
exzellente Ikonographie (Taddeo di Bartolo, Filip- 
po Lippi, Antonio Solario, Guercino, Gagini). 
Lit.: ActaSS aug. 2, 226-236; BHL 38; DBI 1, 7401. (Lit.). 
UWE NEDDERMEYER 
Albert Widmanstadius /Widmanstetter, Johann 
Albrecht. 


Albert, Federico, sel. (1984) (Fest 30. Sept.), Grün- 
der der Vinzentinerinnen der Immaculata (Alberti- 
nen) z. Sorge für die arme Landbevölkerung, * 16. 
10.1820 Turin, 7 30.9.1876 Lanzo b. Turin; als Sohn 
eines Generals für die Militär-Akad. bestimmt, 
folgte er jedoch dem Ruf z. Priestertum u. wurde 
Hofkaplan des Kg. Karl Albert v. Savoyen, 1852 
Pfarrer ın Lanzo, wo er bei der Restaurierung sei- 
ner Pfarrkirche v. Gerüst stürzte. 
Lit.: J. Cottino: F. A. To 1984; 1,463. 

HEINZ-MEINOLF STAMM 
Alberti, Giuseppe, Moraltheologe u. Kanonist, 
* 20.8.1863 Acquapendente, f 4.9.1915 als Prof. der 
Moraltheologie am Seminar in Acquapendente u. 
/ Auditor der /Rota, der er seit 1910 angehörte. Er 
veröff. mehrere moraltheol., pastoraltheol. u. Ka- 
nonist. Schriften, u.a. Compendium theologiae mo- 
ralis (Ro 1905) u. Theologia pastoralis (Ro *1904). 


ALBERT 


336 


Lit.: AAS 2 (1910) 251; AnPont 1915, 360. 

JÜRGEN SCHMELTER 
Alberti, Leon Battista, Kunsttheoretiker. Archi- 
tekt, Literat, Humanist, * 18.2.1404 Genua, f Apr. 
1472 Rom; nach jurist. Stud. in Bologna seıt 1430 in 
Rom für Kard. /Niccolö d’Albergati, Eugen IV. u. 
Nikolaus V. tätig: ab 1432 / Abbreviator der Apost. 
Kanzlei: A. verfaßte zahlr. Schriften unterschiedl. 
Gattung u. Thematik; seine Traktate De statua 
(1434), De pictura (1435, 1436) u. De re aedificato- 
ria (vor 1452, ΕἸ 1485: dt. Theuer, W-L 1912: ba- 
sierend auf Vitruv) hatten grundlegende Bedeu- 
tung für die neuzeitl. 7/Kunsttheorie; in ıhnen wer- 
den erstmals Funktion u. Prinzipien der Kunst 
systematisch erörtert: als Architekt war A. mit der 
Planung repräsentativer Bauaufgaben betraut: Flo- 
renz, Palazzo Rucellai, Fassade, 1446-70; Cappella 
Rucellai, Hl. Grab, 1458-67; δ. Maria Novella, Fas- 
sade, 1458-71; SS. Annunziata, Chor, 1470; Rımi- 
nı, S. Francesco, Außenbau, 1450-55; Mantua, S. 
Sebastiano, 1460-70: 5. Andrea, 1470-72. 
Lit.: G. Mancini: Vita di L.B. A. Fi 1911; R. Wittkower: Ar- 
chitectural Principles. Lo 1962 (dt. M 1969); J. Gadol: Uni- 
versal Man. Ch-Lo 1969: H. Lorenz: Stud. z. architekton. u. 
architekturtheoret. Werk L.B. Albertis. Diss. masch. W 1971; 
F. Borsi: L.B. A. Mi 1975 (dt. St 1982). 

CANDIDA SYNDIKUS 
Albertinus v. Fonte Avellana, hl. (Fest 31. Aug., 
seit 1782 [Bestätigung des Kults] am 3. Sept., heute 
13. Apr.), OSB, f 13.4.1294; leitete seit 1275 die aus 
der Reformbewegung des 11. Jh. (Petrus Damia- 
ni) hervorgegangene OSB-Kongreg. v. /Fonte 
Avellana als Generalprior (ab 1325: Äbte). Früh 
verehrt. 
Lit.: E. Ottaviani: Vita di S. Albertino. Citta di Castello 1946; 
G. Caccamani: I grandi Avellaniti. Camaldoli 1962; Fonte 
Avellana nel suo millenario. Attı del V. Convegno, Bd. 1. Ur- 
bino 1982. MICHAELA PUZICHA 
Albertinus, Aegidius, kath. Schriftsteller u. Über- 
setzer, * 1560 Deventer, T 9.3.1620 München. Seit 
1593 Beamter am Münchner Hof, publizierte er v. 
1594 bis zu seiner Erkrankung 1618 52 Werke, 
meist Übers. der span., it. u. frz. aszetischen Trak- 
tat-Lit., darunter die Hofschriften Antonio de Gue- 
varas, des Hofpredigers Karls V., Traktate v. Osu- 
na, /Ribadeneyra u. Orozco, dıe Predigtsammlun- 
gen v. Pierre de Besse. Mit diesen u. anderen 
Prosagattungen (Ars moriendi, Postille, Exempel- 
Sig., Heiligenvita, Weltbeschreibung, allegor. Na- 
turkunde, Tugend- u. Lasterspiegel, Ständespiegel, 
Emblembuch, Roman u.a.) stellte er sich in den 
Dienst der v. seinem Landesherrn eifrig betriebe- 
nen /Kath. Reform, deren Geist er in seinem ge- 
schliffenen ober-dt. Prosastil im genus humile Aus- 
druck verlieh. Am erfolgreichsten waren seine 
Übers. v. Guevaras Traktat „Contemptus vitae au- 
licae et laus ruris“ (1598, 15 Ausg. bis 1751, Neudr. 
Bern 1986), seine Bearbeitung v. Alemäns Picaro- 
Roman (1615, ὃ Ausg. bis 1670, Neudr. Hildesheim 
1975) u. sein Emblembuch „Hirenschleiffer“ (1618, 
10 Ausg. bis 1758, Neudr. St 1977). 
Lit.: H.G. Rötzer: Picaro — Landstörtzer -- Simplicius. Da 
1972, G. van Gemert: Die WW des A. Albertinus. A 1979: D. 
Breuer: Ober-dt. Lit. 1565-1650. M 1979; H. Walz: Der Mora- 
list im Dienst des Hofes. F-Bern 1984. DIETER BREUER 
Albertismus bez. eine philos. Schule des 15.Jh., 
die als Teil der via antiqua u. unter ausdrückl. Be- 
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rufung auf Albert d.Gr. den /Nominalısmus der via 
moderna bekämpfte, sıch aber v. 7Skotismus sowie 
dem Thomismus (/Thomas v. Aquin) unterschei- 
det. Nach den Anfängen dieser Schule in Paris, wo 
Johannes de Nova Domo (Ὁ 1418) seit 1400 lehrte, 
hat /Heimericus de Campo (Τ 1460) in Köln mit 
den Thomisten, nam. Gerardus de Monte, eine hef- 
tige Polemik über die Hauptfragen der Logik u. 
Metaphysik geführt. Auch nach dem Weggang Hei- 
merichs (1435) kam die Debatte nicht z. Stillstand 
u. wurde durch die 1456 an dıe Kölner Professoren 
gerichtete /nvectiva noch einmal neu entflammt. 
Die albertist. Richtung ist ım späten 15.Jh. auch an 
den Universitäten Heidelberg, Löwen, Krakau u. 
Prag vertreten. Inhaltlich gesehen, bestreitet der A. 
die Realunterscheidung v. Sein u. Wesen u. vertritt 
ım Universalienproblem eine durch Albert d.Gr. 
inspirierte u. in einer Metaphysık der /Emanation 
begründete Lehre v. dreifachen Status der /Uni- 
versalien (ante rem, post rem, in re). 
Lit.: G. Meersseman: Gesch. des A., H. 1: Die Pariser Anfän- 
ge des Kölner A. P 1933, H. 2: Die ersten Kölner Kontrover- 
sen. Ro 1935; Z. Kaluza: Les querelles doctrinales a Paris. No- 
minalistes et r&ealistes aux confins du XIV° et du XV° sıecle. 
Bergamo 1988 (Lit.); Die Kölner Univ. ım MA, hg. v. A. Zim- 
mermann. B-NY 1989. RUEDI IMBACH 
Alberti-Tafeln (A.), volkstüml. Erbauungsbilder 
mit Neun-Punkte-Lehre gottgefälliger Werke. In 
antithet. Sprüchen wırd äußerl. Wirken gg. persön- 
lich verantwortungsvolles Handeln abgewogen, um 
einen Weg z. prakt. Christentum ım Alltag aufzu- 
zeigen. Das Schema der v. 17. bıs 19. Jh. ın Ober- 
bayern, Tirol u. ım Salzburger Land bekannten A. 
zeigt neun kleinformatige Doppelszenen guter Wer- 
ke: dazu ein größeres Bild (Albertus Magnus, 
Kreuzigung, Taufe Christi) mit Ursprungslegende. 
Lit.: W. Stammler: Albert d. Gr. u. die dt. Volksfrömmigkeit 
des MA: FZPhTh 3 (1956) 287-319; W. Kittel: A. im Ebtm. 
Salzburg u. im angrenzenden Bayern: Jahresschr. des Salzbur- 
ger Museums Carolino-Augusteum 22 (1976) 149-176; G. 
Nitz: Albertus Magnus in der Volkskunst. Die A. M-Z 1980. 
GENOVEVA NITZ 
Albertus Magnus (auch A. de Lauing, A. 
Theutonicus, A. Coloniensis), hl. (Fest 15. Nov.), 
OP, Kirchenlehrer (Doctor universalis). 

I. Leben: * um 1200 Lauingen (Donau) aus 
schwäb. Ministerialenfamilie, 1223 ın Padua Ein- 
trıtt in den OP; theol. Ausbildung in Köln, 1245 
Mag. theol. in Paris. Im gleichen Jahr kam auch 
Thomas v. Aquin nach Paris. 1248 ging A. nach 
Köln, um dort ein Studium generale seines Ordens 
zu gründen, an dem er bis 1254 lehrte (Schüler: 
/Thomas v. Aquin u. /Ulrich v. Straßburg). 1254 
bis 1257 war er Provinzial der dt. Ordensprovinz. 
1256 verteidigte er an der päpstl. Kurie ın Anagnıi 
die Mendikanten (/Bettelorden) gg. die Angriffe 
/Wilhelms v. St-Amour u. seiner Pariser Kollegen; 
A. disputierte dort auch öffentlich gg. die averroist. 
Lehre v. der Einheit des Intellekts (um 1263 unter 
dem Titel De unitate intellectus contra Averroistas 
veröffentlicht). 1257-60 lehrte er wieder in Köln, 
bis Alexander IV. ıhn gg. den ausdrückl. Willen des 
Ordensgenerals z. Bf. v. Regensburg berief (1260 
bis 1262). Im Auftrag Urbans IV. predigte er 
1263/64 ın Dtl. u. Böhmen den Kreuzzug. Von etwa 
1270 bis zu seinem Tod am 15.11.1280 lebte er ın 
Köln, wo er 1271 erneut -- wie schon 1252 u. 1258 
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— zw. Ebf. u. Stadt erfolgreich vermittelte. Es sind 
insgesamt 20 Friedensvermittlungen bzw. Schieds- 
verfahren überliefert, an denen A. mitwirkte. Be- 
zeugt ist nicht, daß er 1277 nach Parıs eilte, um die 
Lehre des Thomas zu verteidigen. - Seit 1622 öff. 
Verehrung Alberts als Seliger, 1931 Heiligspre- 
chung u. Erhebung z. Kirchenlehrer, 1941 z. Patron 
der Naturwissenschaftler erklärt. Seine Gebeine 
ruhen ın St. Andreas zu Köln, die Hirnschale befin- 
det sıch in der Stadtpfarrkirche zu Lauingen. 

II. Werk: Man kann A.s schriftsteller. Werk τη 
fünf große Gruppen einteilen: 1. Die frühen theol. 
WW, dazu gehören 616 unvollendete Schrift De na- 
tura boni vor seiner Pariser Zeit, die Summen De 
sacramentis, De incarnatione, De resurrectione, De 
IV coaequaevis, De homine (die letzten beiden über 
Jahrhunderte als Summa de creaturis zusammenge- 
faßt), De bono aus der Pariser Zeit; dazu der Sen- 
tenzenkommentar u. die bisher ungedruckten 
Quaestiones theologicae. — 2. Die Kommentare zu 
den Schriften des Ps.-Dionysius ın der Kölner Zeit 
(1248-52). -- 3. Die Kommentare zu Aristoteles. Da 
A. mit diesem Werk den Lateinern 616 gesamte Phi- 
los. zugänglich machen wollte, gehören zu dieser 
Gruppe auch die Kommentare zu Porphyrios u. 
Boethius, zu De sex principiüs, zu den pseudoaristo- 
tel. Schriften De vegetabilibus u. De causis, u. viell. 
auch zu Euklids Elementen. Die Reihe dieser 
Schriften begann A. in Köln mit dem ersten Kom- 
mentar zur Nikomachischen Ethik u. beschloß sıe 
mit den Erklärungen z. Metaphysik, Ethik u. Poli- 
tık ın den sechziger Jahren. — 4. Die Kommentare 
zur Hl. Schrift (Große u. Kleine Propheten, Hiob, 
die vier Evv.) sind wahrsch. auch in den sechziger 
Jahren entstanden. - 5. Die späten theol. WW um- 
fassen dıe beiden eucharist. Schriften De sacrificio 
missae u. De corpore Domini sowie die unvollende- 
te Summa de mirabili scientia Dei. — Nicht in diese 
Gruppierung fallen Schriften wie De unitate in- 
tellectus, De XV problematibus u. Problemata deter- 
minata, ın denen A. strittige philos. u. theol. Fragen 
seiner Zeit behandelte. 

III. Bedeutung: A.s eigtl. u. für die geistige Ent- 
wicklung des MA entscheidende Leistung liegt 
nicht primär in der Theologie, sondern im Bereich 
der profanen Wissenschaften u. Philosophie. Er 
kannte nıcht nur das gesamte einschlägige Material 
seiner Zeit, sondern hat es den Zeitgenossen in 
dem großen Unternehmen der „Arıstoteles-Para- 
phrase“ auch z. Verfügung gestellt, u. zwar nicht 
enzyklopädisch, sondern nach philos. Gesichts- 
punkten geordnet. Damit hat A. - gg. Widerstände 
außerhalb u. innerhalb seines Ordens — dem Stu- 
dıum des / Aristoteles entscheidend den Weg geeb- 
net. Die Frage, ob A. in den Aristoteles-Kommen- 
taren seine eigene Ansicht dargelegt od. — wie er 
zuweilen ausdrücklich betont — nur die Meinung 
der „Peripatetiker“ vertreten habe, läßt sich nicht 
generell beantworten. Es gibt Passagen mit persönl. 
Stellungnahmen, eigenen Beobachtungen u. Kor- 
rekturen philos. Positionen. Dennoch kommt es 
ihm — aufs Ganze gesehen — wohl eher darauf an, 
die Lehren der kommentierten Autoren selbst vor- 
zustellen, ohne dabei immer die Konkordanz mit 
dem chr. Glauben ıns Auge zu fassen. Damit trägt 
A. der v. ıhm vertretenen method. Selbständigkeit 
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der Philos. Rechnung, hält aber an ıhrer Irrtumsan- 
fälligkeit u. an der chr. Lehre als der grundlegen- 
den Wahrheit fest. Die Konsequenz dieser Metho- 
de liegt auf der Hand: das Werk A.s zeigt keine sy- 
stemat. Geschlossenheit, es ıst offen für vıelfält. 
Anregungen aristotel., neuplaton. u. arab. Proveni- 
enz. Deshalb kann es auch als Ausgangspunkt un- 
terschiedl. Strömungen dienen. Der wiss. Aristote- 
lismus der Artistenfakultät bezieht sich ebenso auf 
A. wie die Vertreter der dt. spekulativen Mystik. 
-- In der Gesch. der Botanik u. Zoologie nimmt A. 
einen bleibenden Platz eın. 
Lit.: Es gibt zwei Gesamtausgaben, die v. P. Jammy (Ly 1651) 
u. deren Reproduktion v. A. Borgnet (P 1890-99), beide sind 
unvollständig, fehlerhaft u. enthalten unechte Schriften. Seit 
1951 erscheint unter Leitung des /Albertus-Magnus-Instituts 
eine krit., auf 40 Bde. berechnete Ausgabe: Alberti Magni 
Opera omnia. Davon liegen bis jetzt (1992) 15 Bde. vor. -- Zur 
hsl. Überl.: W. Fauser: Die WW des A.M. in ihrer hsl. Überl., 
TI. 1: Die echten WW. Ms 1982; ders.: A.-M.-Handschriften: 
Bull. de philosophie m&dievale 24-27 (1982-85). -— Sammel- 
WW: G. Meyer - A. Zimmermann: A. M. — Doctor universalis 
1280/1980. ΜΖ 1980 (Lit.); J. A. Weisheipl (Hg.): A. M. and the 
Sciences. Toronto 1980 (Lit.); A. Zimmermann (Hg.): A. 
d.Gr. Seine Zeit, sein Werk, seine Wirkung. B 1981; FZPhTh 
32 (1985). - Neuere Lit.: G. Wieland: Unters. z. Seinsbegriff im 
Metaphysik-Kmtr. A. d.Gr. Ms 1972, 21992; I. Craemer-Rue- 
genberg: Albertus Magnus. M 1980; G. Wieland: A. d.Gr. u. 
die Entwicklung der ma. Philos.: Zs. für philos. Forschung 34 
(1980) 590-607; B. Thomassen: Metaphysik als Lebensform. 
Unters. z. Grundlegung der Metaphysik im Metaphysik-Kmtr. 
A.s d.Gr. Ms 1985; A. de Libera: A. le Grand et la Philoso- 
phie. Ρ 1990; M. Lohrum: A. d.Gr. Forscher -- Lehrer -- An- 
walt des Friedens. Mz 1991. GEORG WIELAND 
Albertus-Magnus-Akademie in Bornheim- 
Walberberg b. Bonn, seit 1926 Studienhaus der 
nord-dt. OP-Provinz (Teutonia); seit 1933 „Deut- 
sche Thomas-Ausgabe“, 1938 erstes dt. Inst. für 
kirchl. Sprechbildung. Große Theologen: Domini- 
kus /Koster („Ekklesiologie im Werden“, 7 1981) 
u. der Sozialethiker Eberhard Welty (1 1965), der 
nach 1945 Einfluß auf die Formierung der Pro- 
gramme v. CDU u. SPD nahm u. mit Erwachsenen- 
bildung begann („Humanisierung der Arbeits- 
welt“). Theologischer Studienbetrieb seit 1974 
stark eingeschränkt. 
Lit.: L. Jäger: 50 Jahre Dominikaner in Walberberg: Wort und 
Antwort (Mz) 17 (1976) 168-172; R. Uertz: Christentum u. 
Sozialismus ın der frühen CDU. St 1981. WALTER SENNER 
Albertus-Magnus-Institut, Bonn; 1931 gegr. v. 
Kard. /Schulte durch Umwandlung der damalıgen 
Kölner A.-M.-Akademie ın ein Institut mit der spe- 
ziellen Aufgabe der Ausführung einer krit. GA der 
WW des im gleichen Jahr heiliggesprochenen u. z. 
Kirchenlehrer erhobenen /Albertus Magnus. 1. 
Leiter: Bernhard Geyer (1931-74). 

(BERNHARD GEYER) 


Albertus-Magnus-Verein, Deutscher (DAMV), 
Sitz: Trier; 1911 als Zusammenschluß mehrerer 
selbständiger diözesaner Albertus-Magnus-Vereine 
(älteste Gründung: AMV Trier 1898) in Trier gegr., 
1939 zwangsweise aufgelöst, 1950 neu gegründet. 
Zweck: Förderung würdiger u. begabter kath., in 
der Regel dt. Studenten z. Vollendung ıhrer Stud., 
grundsätzlich durch zinslose Darlehen. In bes. Fäl- 
len auch Unterstützung ausländ. Studenten an dt. 
Hochschulen. Leitidee der Gründer: Minderung 
des „kath. Bildungsdefizits“, Leitidee heute: Ge- 
währung v. Hilfen in besonderen Fällen, z.B. bei 
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Zweitstudium, Promotion, plötzl. Notlage. Diöze- 
sanvereine (AMV) derzeit in Aachen, Essen, Frei- 
burg, Fulda, Hildesheim, Köln, Münster, Osna- 
brück, Paderborn, Trier. HERMANN JOSEF KRAPP 


Albertuswasser / Albert v. Trapani. 


Albi. Schon Paulinus v. Nola u. Gregor v. Tours 
erwähnen Diogenianus als Bf. der aquitan. Diöz. 
A. 574-584 unterstand A. dem hl. /Salvius. Seit 
dem 9.Jh. Teil der Gft. Toulouse, geriet das Btm. 
zunehmend in dıe Abhängigkeit der Grafen, die al- 
lerdings im Gefolge der Gregorian. Reform 1144 
auf die Spolienrechte verzichteten. Obwohl die 
/Katharer in A. so große Erfolge erzielten, daß sie 
als /Albigenser bez. wurden, konnte ein Übergrei- 
fen der Albigenserkriege auf A. vermieden werden. 
1254 erfolgte ihre Verurteilung durch die Synode v. 
A. Die Bischöfe beschlagnahmten den Besitz der 
Häretiker u. nutzten die Situation, um ıhre Macht 
über die Stadt zu stärken. Symbole ihrer Autorität 
wurden die festungsart. Kathedrale Ste-Cecile 
(1282-1514) u. das Schloß „La Berbie“. 1271 be- 
schnitt der Hl. Stuhl die Rechte des Kapitels z. Bf.- 
Wahl, die es 1515 vollständig verlor. Fünf Bischöfe 
des 14.Jh. waren Kardinäle; dıe Vernachlässigung 
der Residenz führte zu einem Verfall des Bistums. 
1329 errichtete Johannes XXII. ein „Studium“ ın 
A. Die Gründung des Btm. Castres führte 1317 zu 
einem Gebietsverlust. Ohne nachhaltige Wirkung 
blieben die Reformversuche des Bf. L. d’Amboise 
(1474-1503). Während der Hugenottenkriege ging 
A. auf die Seite der Liga. Um die Reform ım Sinne 
des Trid. bemühten sich Bischöfe wie H. Serroni 
(1678-87), der Gründer des Seminars, OFMCap u. 
SJ (Kolleg seit 1623). Ursprünglich abhängig v. 
Bourges, erhob Innozenz XI. A. 1678 z. Ebtm. 
(Suffr. Cahors, Castres, Mende, Rodez, Vabres). 
Bischof F. de /Bernis (1764-94), eine der führen- 
den Gestalten des Ancien R£&gime, starb ım Exıl. 
1780 zählte A. 214 Pfarreien u. 128 abhängige See- 
lsorgseinheiten. Im Gefolge des Napoleon. Konk. 
erfolgte 1802 dıe Eingliederung ın das Btm. 7/Mont- 
pellier. A. wurde 1822 wıedergegründet mit den 
Suffr. Cahors, Mende, Perpignan-Elne u. Rodez. 
1850 reagierte eine Provinzialsynode auf Krisener- 
scheinungen der Zeit; 1853 wurden Diözesanstatu- 
ten erlassen. Bischof E. /Mignot (1899-1918) müh- 
te sich um die Erneuerung der theol. Studien u. um 
die kath. Presse. — A. (5780 km?) zählte 1989 
303000 Katholıken ın 499 Pfarreien. Der Ebf. trägt 
die Titel v. Castres u. Lavaur. [| Frankreich, Bd. 4. 
Lit.: Cath 1,273; L. de Lagger: Histoire rel. de l’Albigeois. 
Albı 1962; Ph. Dollinger: Bibliogr. d’histoire des villes de 
France. P 1967, 595-598; R£pertoire de visites pastorales de la 
France, Bd. 1/1. P 1977, 55-61; Bd. 2/1. P 1980, 37-43; J. 
Faury: Clericalisme et anticlericalsme dans le Tarn 
(1848-1900). TI 1980; LMA 1,299-302; J.-L. Biget (Hg.): His- 
toire d’A. ΤΊ 1983. MARCEL ALBERT 
Albigenser, Name fälschlich oft als Synonym für 
/Katharer verwandt, sollte als wiss. Begriff den 
Angehörigen der kathar. Diöz. /Albı vorbehalten 
bleiben, deren Name in Fkr. allerdings schon im 
12.Jh. sowohl für Ketzer schlechthin wie für die 
Katharer des Languedoc gebräuchlich wurde. Um 
1150 v. Nord-Fkr. aus begründet u. dem gemäßig- 
ten /Dualismus der Altbogomilen (/Bogomilen) 
folgend, wurden die A. auf dem Katharer-Konzil v. 
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St-FElix de Caraman (1167 od. 1172) ν. dem Bogo- 
milen-Bf. Niketas für die radıkaldualıst. Lehre der 
Kirche v. Dragowitsa (Thrakien) gewonnen, der 
sich auch die neugegründeten kathar. Bistümer 
Agen, Carcassonne u. Toulouse anschlossen. Ne- 
ben den allen radikalen Katharern gemeinsamen 
Glaubensvorstellungen v. Kampf eines guten 
(Gott) u. eines bösen (Satan) Prinzips, v. der Ver- 
führung u. v. Sturz der Engel sowie deren Erlösung 
aus den Banden der bösen Materie (Menschenkör- 
per) auf dem ihnen v. dem z. Erde herabgestiege- 
nen Engel Jesus aufgezeigtem Weg, ın dessen Ver- 
lauf je nach dem Grad der Vervollkommnung eine 
Reihe v. Seelenwanderungen notwendig werden 
können, übernahmen die A. auch ın Kult, rel. Pra- 
xis u. Lebensführung die allgemein-kathar. Nor- 
men, bestanden jedoch in der Ekklesiologıe auf ıh- 
rer Unterschiedlichkeit den anderen Katharer- 
Gruppen gegenüber. Öffentliche Streitgespräche 
mit Katholiken zeugen v. der Missionstätigkeit der 
A., deren Rückhalt ın der Bevölkerung weder 
durch einen Kreuzzug (1181), die Predigten des Zi- 
sterziensers Heinrich v. Marcy, des hl. /Dominikus 
u.a., noch durch den v. Innozenz Ill. nach der Ετ- 
mordung /Peters v. Castelnau (1208) initiierten A.- 
Krieg (1209-29) gebrochen werden konnte. Seit 
1231 durch die Inquisition ın den Untergrund ge- 
drängt u. nach der Eroberung des Montsegur 
(1244) durch frz. Heere politisch weitgehend iso- 
liert, geraten die A. ın Pastoral u. Lebensführung 
gegenüber den v. der Kirche mit ıhrer Bekämpfung 
betrauten Bettelorden ins Hintertreffen u. verlie- 
ren noch im 13.Jh. ihre Bedeutung im Albigeois 
(letzte Prozeßserie 1299/1300), woran auch die um 
1295 v. It. aus einsetzenden Rekatharisierungsver- 
suche des Languedoc, deren die Inquisition erst um 
1330 endgültig Herr werden konnte, nıchts mehr 
änderten. 


Lit.: Borst; Ch. Thouzellier: H£r£sies et her&tiques. Ro 1969, 
17-37 189-203 223-262; J. Duvernoy: Le catharısme. La reli- 
gion des cathares. T1?1989; ders.: Le catharisme. L’histoire des 
cathares. TI ?1989; F. Niel: Albigeois et Cathares. P !?1990; 
M. Lambert: Ketzerei im MA. Fr 1991. PETER SEGL 


Albina, Martyrin /Lyon, Martyrer v. 


Albinos, Mittelplatoniker, 1./2.Jh. nC. Ob der 
Gaios-Schüler A. (um 150 nC.), v. dem ein Prolog 
zu Platons Dialogen erhalten ist, mit dem in den 
Mss. „Alkinoos“ genannten Autor eines mittelpla- 
ton., mit arıstotel. u. stoischen Elementen durch- 
setzten Abrisses platonischer Lehre ıdentisch ist, 
bleibt umstritten. In dem Didaskalikos bzw. Epito- 
me betitelten Abriß werden u.a. dıe drei Prinzipien 
unterschieden: Gott, Ideen, Materie. Die Ideen 
gelten als Gedanken ım Geiste Gottes. Dem ersten 
Gott wird der erste Nous zugeordnet, der Weltsee- 
le der zweite Nous, wobei der erste Gott die Welt- 
seele zu sich hinwendet u. ordnet, damit diese ih- 
rerseits den Kosmos ordnet. Einflüsse auf Justin, 
Klemens, Tertullian, Orıgenes, Arıus u. andere 
Theologen sind möglich u. zum Teil nachweisbar. 


Ausg. mit Kmtr.: Prolog: ©. Nüsser. St 1990. -- Didaskalikos: 
J. Whittaker. P 1990 (mit frz. Übers. v. P. Louis). 


Lit.: H. Koch: Pronoia u. Paideusis. B-L 1932; R.E. Witt: A. 
and the History of Middle Platonism. C 1937; G. Invernizzi: 1] 
Didaskalikos di A. e il medioplatonismo, 2 Bde. Ro 1976; J. 
Dillon: The Middle Platonists. Lo 1977, 267-306; C. Zintzen 
(Hg.): Der Mittelplatonismus. Da 1981, 89-274; J. Whittaker: 
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Studies in Platonism and Patristic Thought. Lo 1984; J. Whit- 
taker -- 5. Follet: Dictionnaire des philosophes antiques, Bd. 1. 
P 1989, 96 f. 112-115; J. Whittaker: ANRW II, 36/1, 81-123; L. 
Deitz: ebd. 135 ff. (Lit.); S. Lilla: Introduzione al Medio plato- 
nismo. Ro 1992. ROLAND KANY 
Albinus (Aubin), hl. (Fest 1. März), Bf. v. Angers, 
* um 469, T um 550. 25 Jahre Abt ım Klr. Tincilla- 
cense, wurde er um 529 Bischof. Er nahm an den 
Synoden v. /Orl&ans 538, 541, 549 teil. Schon zu 
Zeiten /Gregors v. Tours in der ıhm 556 dedizier- 
ten Basilıka S. Albini in Angers sehr verehrt, brei- 
tete sıch der Kult im MA nach Dtl., Engl. u. Polen 
aus. /Venantius Fortunatus verf. seine Vita (MGH. 
AA 4, 27f.). 

Lit.: F. Mazelin: St. Aubin, &v&que d’Angers. Bar-le Duc 1871; 
BibISS 1,720f. ROSEMARIE NÜRNBERG 
Albinus v. Chälons / Alpinus. 


Albinus, Prokurator v. Judäa 62-64 nC., wohl 
identisch mit dem späteren Statthalter Mauretanı- 
ens Lucceius A. (69 hingerichtet). Während seiner 
Reise nach Judäa ließ der Hohepriester Ananus 
den Herrenbruder Jakobus hinrichten, worauf A. 
nur schwach reagierte. Auch sonst erwies er sich als 
der Lage nicht gewachsen, sei es aus Geldgier (so 
Ios. bell. Iud. II, 272-277) od. Unfähigkeit (so die 
positivere Schilderung los. ant. XX, 197-215). Al- 
len, auch den Sikariern, ließ A. gg. Bezahlung freie 
Hand u. öffnete vor seiner Abberufung die Gefäng- 
nisse, was zu einer gefährl. Eskalation führte. 


Lit.: F.-M. Abel: Histoire de la Palestine depuis la conqu£te 
d’Alexandre jusqu’a l’invasıon arabe, Bd. 1. P 1952, 473-477; 
E.M. Smallwood: The Jews under Roman Rule. Lei 1976, 
2171. 279-282; Schürer H 1, 468 ff. 

GÜNTER STEMBERGER 


Albinus, röm. Mart. / Alban v. England. 


Albo, Josef; jüdischer Theologe u. Apologet, um 
1380 bis um 1444 Spanien. Sein einflußreiches Buch 
der Glaubensgrundsätze enthält eine konservativ- 
harmonisierende Deutung des /Maimonides u. 
Chasdaj Crescas. Gegenüber dem Christentum de- 
finierte er das Judentum als „Religion“ mit gemein- 
samen Grundkriterien (Glaube an Gott, Offenba- 
rung, Vergeltung) u. Besonderheiten. 


Text: Soncino 1485 u.ö.; I. Husik: Book of Principles, 4 (5) 
Bde. Ph ?1946 (mit engl. Übers.); Sefzr ha’iggarim, 2 Bde. Tel 
Aviv 1984; W. Schlesinger: Sepher Ikarim. F 1844 (dt.). 


Lit.: L. Jacobs: Principles of the Jewish Faith. Lo 1964; 
M. Kellner: Dogma in Medieval Jewish Thought. Ο 1986. 
JOHANN MAIER 


Albornoz /Aegidius Älvarez Albornoz. 


Albrecht III. (der Fromme), Hzg. v. Bayern- 
München, * 27.3.1401 München, 7 29.2.1460 ebd.; 
heiratete um 1433 die Augsburger Baderstochter 
Agnes Bernauer, was einen gefährl. dynast. Kon- 
flikt hervorrief. Als regierender Fürst (seit 1438) 
scheute A. große krıieger. Verwicklungen. 1440 v. 
den böhm. Ständen z. böhm. König gewählt, ver- 
zichtete er auf die Krone. A. unterstützte den Auf- 
stand seines Ingolstädter Vetters Ludwig des Buck- 
lıgen gg. dessen Vater. Im Erdinger Vertrag 1450 
konnte er v. Ingolstädter Erbe nur drei Herr- 
schaftskomplexe gewinnen. Grundtendenz A.s ın 
seinem Territorium war eine ausgeprägte Landfrie- 
denspolitik; im Rahmen seiner kirchl. Innen- u. Re- 
formpolitik konnte er mit Hilfe des Kard. /Niko- 
laus v. Kues Klr.-Reformen durchsetzen. Gründete 
1458 das Klr. Andechs (seine Grablege). 
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Lit.: Riezler 3, 259. 313ff. 828ff., 6, Si1ff.; NDB 1, 156; 
Spindler? 2, 286f. 290£.; H. Rankl: Das vorreformator. landes- 
herrl, Kirchenregiment in Bayern (1378-1526) (Miscellanea 
Bavarica Monacensia 34). Μ 1971. WILHELM STÖRMER 


Albrecht IV. der Weise, Hzg. v. Bayern (1465 Mit- 
regent, 1467 alleiniger Regent ın Oberbayern, 1505 
in Gesamtbayern), * 15.12.1447 München, Ὁ 18.3. 
1508 ebd.; als 3. Sohn / Albrechts II. zuerst für die 
geistl. Laufbahn vorgesehen (Stud. in It., Bekannt- 
schaft mit /Nikolaus v. Kues), begründete er in sei- 
nem erfolgr. Wirken in Konkurrenz z. niederbayer. 
Linie die dynast. Einheit des Landes (1506 Prıimo- 
geniturgesetz) u. organisator. Stärke der Münchner 
Zentrale. Von Bedeutung wurde die Aufrichtung 
eines starken landesherrl. Kirchenregiments, v.a. 
das Recht, Domkanoniker als Räte an den Hof zu 
ziehen, die Überführung zweier Stifte an dıe Ma- 
rienkirche in München, Visitationsprivilegien für 
die Klr. u. Aufsichtsrechte über das gesamte Nie- 
derkirchengut; dagegen blieben Versuche, ın Re- 
sensburg das Nominationsrecht für den Bf. zu er- 
halten u. eine Univ. zu errichten, ohne Erfolg; er- 
wähnenswert sein Engagement für die Kir.-Reform 
(bes. Bettelorden) sowie seine u. seiner Gemahlin 
Kunigunde, die nach seinem Tod ins Klr. eintrat, 
persönl. Frömmigkeit. 
Lit.: Riezler 3, 458ff.,;, H. Rankl: Das vorreformator. landes- 
herrl. Kirchenregiment in Bayern (1378-1526). M 1971 (Lit.); 
LMA 1, 3151. (G. Schwertl): Spindler? 2, 310ff. 

WALTER ZIEGLER 


Albrecht V., Hzg. v. Bayern (1550-79), Gründer 
des frühneuzeitl. bayer. Konfessionsstaates, * 29.2. 
1528 München, f 24.10.1579 ebd. Unter A. u. sei- 
nem Kanzler Simon Thaddäus Eck wandelten sıch 
die Bemühungen um die Erhaltung der kath. Kır- 
che v. bisher defensiver Abwehr ins Positive (er- 
neute Jesuitenberufung 1555; Laienkelch 1556/64). 
Parallel zu den Verwaltungsreformen (Hofkammer 
1550, Landesordnung 1553) wurde auch ım kir- 
chenpolit. Bereich der Zugriff stets deutlicher, wo- 
bei, nach der Ausschaltung einer ev. Adelsfronde 
1563/64, die Zeit um 1570 den Höhepunkt bildet 
(1569 Visitation, Glaubensmandat, Schulordnung; 
1570 Geistlicher Rat); die Kelchkonzession wurde 
rückgängig gemacht. Bedeutende Erfolge der 
äußeren Konfessionspolitik waren die Rekatholi- 
sierung innerbayer. Enklaven, die Vormundschaft 
im ev. Baden und v.a. die Wahl seines Sohnes Ernst 
(1566 bzw. 1573) z. Bf. v. Freising u. Hildesheim, 
wodurch der spätere Erfolg in Köln (1583) grund- 
gelegt wurde. Da A. auch die Künste (Hofkapelle, 
Antiquarium, Bibliothek) bes. förderte, kann sein 
Regiment als Musterbeispiel für 416 Ausgestaltung 
eines Landes ım konfessionellen Zeitalter gelten. 

Lit.: M. Mayer: OO z. Behörden-Gesch. Bayerns. Bamberg 
1890; A. Knöpfler: Die Kelchbewegung in Bayern unter Hzg. 
A.V.M 1891; 5. Riezler: Zur Würdigung Hzg. A.s V. v. Bayern 
u. seiner inneren Regierung: Abhh. der hist. Kl. der bayer. 
Akademie der Wiss. 21 (1898) 65-132; W. Goetz: Beitr. z. 
Gesch. Hzg. A.s V. u. des Landsberger Bundes 1556-98. M 
1898, W. Goetz - L. Theobald: Beitr. z. Gesch. Hzg. A.s V. u. 
der sog. Adelsverschwörung v. 1563. L 1913; W. Goetz: A. V.: 
NDB1, 158ff.;, Bauerreiß, Bd. 6; M. Lanzinner: Fürst, Räte u. 
Landstände. Die Entstehung der Zentralbehörden in Bayern 
1511-98. Gö 1980; St. Weinfurter: Hzg., Adel u. Reformation. 
Bayern im Übergang v. MA zur NZ: ZHF 10 (1983) 1-39; 
Spindler 2,373-392; W. Brandmüller: HBayKG, Bd. 2. Au 
1993. WALTER ZIEGLER 
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Albrecht v. Brandenburg, Bf. v. Halberstadt u. 
Ebf. v. Magdeburg (beides 1513), Ebf. u. Kurfürst 
v. Mainz (1514), Kard. (1518), * 1490 Berlin, f 1545 
Mainz; Sohn Kurfürst Johanns (1486-99), betrieb 
gemeinsam mit seinem Bruder, Kurfürst /Joa- 
chim I., die Gründung (1506) der Univ. Frankfurt 
(Oder); humanistisch gebildet u. zeitlebens ent- 
schiedener Förderer des Humanismus. Erlangte 
sehr jung hohe kırchl. Positionen im Zuge der ex- 
pansıven Territorialpolitik seines Bruders. Um die 
durch seine Erhebung z. Ebf. v. Mainz bedingten 
Palliengelder (extrem belastend wegen mehrfacher 
Vakanzen u. Neubesetzungen des Mainzer Stuhls) 
aufzutreiben, einigte er sich mit dem Papst, daß ein 
Ablaß ausgeschrieben u. dessen finanzieller Ertrag 
z. Hälfte dem Maınzer Erzstuhl z. Bestreitung der 
Palliengelder zufließen solle. Er ließ den Ablaß in 
seinen Sprengeln u. ın Kurbrandenburg verkünden 
u. trug dadurch mittelbar z. Ausbruch der Refor- 
matıon bei. Im Unterschied zu seinem Bruder Joa- 
chim I. verhielt er sich der Reformation gegenüber 
konziliant, vertrat allerdings kirchen- u. reichspoli- 
tisch die Sache der alten Kirche (Teilnahme am 
/Dessauer Bündnis). Im Reich trat er zunächst für 
die Idee eines friedl. Ausgleichs zw. den sich for- 
mierenden Religionsparteien ein. Unter diesen 
Voraussetzungen breitete sich die neue Lehre in 
Teilen seiner mittel-dt. Territorien aus (Erfurt, 
Magdeburg). Erst als in seiner Lieblingsresidenz 
Halle a.d.S. die Reformation z. Durchbruch kam 
(1541) (J. Jonas), entwickelte er sich zu einem 
scharfen Gegner der Neuerung. Er siedelte — mit 
den Reliquien des v. ihm gegründeten Neuen 
Stifts - nach Mainz um. Dort bemühte er sich -- dar- 
ın persönlich bestärkt durch den sel. Petrus /Faber 
SJ - nunmehr entschieden um die Erhaltung bzw. 
Wiederherstellung der alten Kirche. -- A. gehörte 
zu den größten Mäzenen des Humanismus u. auch 
der Renaissancekunst unter den dt. Fürsten. Von 
Anfang an zog er namhafte Literaten in seine enge- 
re Umgebung. Geistig stand er dem Erasmus nahe 
(u. wurde v. diesem durch Widmung einer bedeu- 
tenden Schr. geehrt), setzte sich für /Reuchlin ein 
u. hatte engeren Kontakt mit Männern wie /Hut- 
ten u. Wolfgang 7/Capito, die sich zu Vorkämpfern 
der Reformation entwickelten. Zuletzt sammelten 
sıch um ıhn ın Mainz humanist. Verteidiger der al- 
ten Kirche wie 7/Cochläus, /Helding, /Witzel, 
/Nausea. Während seine mittel-dt. Diözesen weit- 
hin dem Protestantismus zufielen, erwiesen sich sei- 
ne Bemühungen um Erhaltung der alten Kirche in 
den Mainzer Kurlanden auf größere Strecken hin 
erfolgreich, insofern er sie in einem Zustand hinter- 
ließ, der es seinen Nachf. ermöglichte, in den 
Kämpfen des 16. u. 17. Jh. einen beachtl. Restbe- 
stand zu restabilisieren. 

Lit.: Wetzer-Welte 1,448f.; NDB 1,166f. (Lit.); TRE 2,184f. 
(Lit.); W. Delius: Die Reformations-Gesch. der Stadt Halle. B 
1953: Martin Luther u. die Reformation. Ausstellungskatalog 
des German. Nationalmuseums. F 1983, 78 132. 142; F. Jür- 
gensmeier: Das Btm. Mainz. F 1988, 174 191: F. Schrader: 
Kard. A. v.... im Spannungsfeld zw. alter u. neuer Kirche: FS 
Franzen, hg. v. R. Bäumer. M-Pb-W 1972; F. Schrader: Mag- 
deburg: A. Schindling — W. Ziegler (Hg.): Die Territorien des 
Reichs im Zeitalter der Reformation ..., Bd. 2: Der Nordosten. 
Ms 1990, 68-86 (reiche Lit.); Bd. 4: Mittleres Dtl. Ms 1992, 
60-97 (reiche Lit.); H. Rabe: Dt. Gesch. 1500-1600. M 1991, 
212f. ERNST W. ZEEDEN 
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Albrecht v. Brandenburg-Ansbach d.Ä., Hoch- 
meister des Dt. Ordens (1511-25), Hzg. in Preußen 
(seit 1525), * 17.5.1490 Ansbach, 7 20.3.1568 Ta- 
piau. A. näherte sich unter dem Eindruck v. 7/Osi- 
anders Predigten in Nürnberg (1522) der Bewe- 
gung Luthers. Seit A.s heiml. Besuch b. Luther 
(1523) ließ mit seiner Zustimmung Georg v. /Po- 
lentz, Bf. v. Samland, luth. Prediger ın Königsberg 
wirken. 1525 nahm A. das Ordensland v. Kg. Sigis- 
mund v. Polen als weltl. Fürstentum zu Lehen. Re- 
ligiöse Motive u. Faktoren verstärkten somit die 
Lehensnahme als polıt. Entscheidung. A. führte v. 
da ab selbst dıe Reformation unter Wahrung der 
bfl. Verfassung im Hitm. ein u. unterstützte dıe Lu- 
theraner ın Polen-Litauen, Livland u. ım kgl.-poln. 
Teil Preußens. 1544 gründete er 616 Univ. Königs- 
berg. Selbstverfaßte Gebete zeugen v. echter Fröm- 
migkeit. Eigenständige theol. Kenntnisse u. Eın- 
sichten zeigte A. ım Streit um die Rechtfertigungs- 
lehre Osıanders ın Königsberg, auf dessen Seite er 
trat. Die aus rel. u. polit. Gründen opponierenden 
Stände erzwangen allerdings ın für A. demütigen- 
der Weise 1566-67 die endgült. Verurteilung der 
osiandrischen Lehrsätze u. Parteigänger. A. war 
verheiratet mit: 1. Dorothea v. Dänemark 
(1526-47), 2. Anna v. Braunschweig-Calenberg 
(1550). 

Lit.: J.R. Fligge: Hzg. A. v. Preußen u. der Osiandrismus 
1522-68. Diss. Bn 1972; U. Arnold: Luther u. die Reformation 
im Preußenland: U. Hutter (Hg.): Martin Luther u. die Refor- 
mation ın Ostdeutschland u. Südosteuropa. Sıgmaringen 1991, 
27-44. ERNST MANFRED WERMTER 


Albrecht, Jakob Evangelische Gemeinschaft. 


Albrechtsaltar, Meister des A., östr. Maler, bis- 
weilen identifiziert mit Jakob Kaschauer. Wichtiger 
Vertreter der spätgot. /Tafelmalerei ın Wien, der 
den „Weichen Stil“ endgültig überwunden hat; be- 
einflußt durch die Niederländer van /Eyck u. 
/Campin. HW: 28 Flügelbilder v. ehem. Hochaltar 
der Kirche am Hof in Wien (um 1437/39, heute in 
Klosterneuburg). Dargestellt sind dıe Karmeliten- 
legende, Maria als Hımmelskönigin mit Chören v. 
Engeln u. Heiligen sowie das Marienleben. Früher 
galt Kg. Albrecht II. als Stifter des Altars. 
Lit.: F. Röhrig (Hg.): Der A. u. sein Meister. W 1981. 
ULRICH SÖDING 
Albrechtsberger, Johann Georg, östr. Musik- 
theoretiker, Organist u. Komponist, * 3.2.1736 Klo- 
sterneuburg, f 7.3.1809 Wien. Er wirkte als Orga- 
nist in Melk u. am Hof zu Wien u. war dort seit 1793 
Kapellmeister an St. Stephan. A. galt als einer der 
führenden Kirchenkomponisten der Zeit u. wurde 
bes. auch als Kompositionslehrer hoch geschätzt. 
1794-95 war Beethoven seın Schüler. 
Lit.: NewGrove 1, 224ff., D. Schröder: Die geistl. Vokalkom- 
positionen J.G. A.s. HH 1987; R.N. Freeman: The Practice of 
Music at Melk Abbey. W 1989. GABRIELA KROMBACH 
Albrechtsleute, Albrechtsbrüder /Evangelische 
Gemeinschaft. 


Albright, William Foxwell, amer. Orientalist, 
* 25.4.1891 Coquimbo (Chile), 1 19.9.1971 Balti- 
more. Ph.D. (Orientalistik) in Baltimore 1916; 
1919/20 Fellow, 1920-29 u. 1933-36 Direktor der 
ASOR in Jerusalem (heute W.F. Albright Institute 
of Archaeological Research); 1927-58 Prof. für se- 
mit. Sprachen an der John Hopkins University ın 
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Baltımore; Ausgrabungen u.a. 1922-23 u. 1933 Tell 
el-Fül (Gibea), 1926-32 Tell Bet Mirsim (entwickelt 
die Keramiktypologie als Datierungsraster), 1927 
u. 1931 Betin (Bet-El). A. prägte durch sein wiss. 
Werk u. sein Charisma die Bibel-Wiss., bes. ın den 
USA („A.-Schule“); eine v. ihm entwickelte kultur- 
geschichtlich übergreifende Biblische 7 Archäologie 
bildete die Mitte seiner Stud. mit dem Ziel, die atl. 
Überl. aus der Interdependenz vom alten Orient zu 
verstehen; Betonung der „external evidence“ als 
Korrektiv für die Textexegese; aufgrund seines po- 
sitivist. Konservativen Ansatzes (nicht fundamenta- 
listisch) ging A. v. der Historizität der Patriarchen- 
erzählung (Gen) (Zeitalter der Patriarchen, frühes 
2. Jt. vC.) u. der der krieger. Landnahmeerzählung 
(Jos) aus; diese Sichtweise kann heute exegetisch u. 
archäologisch nicht mehr vertreten werden. Bedeu- 
tende Beiträge zu den semit. Sprachen u. der semit. 
Epigraphik. A. gılt zu Recht als eın Pionier der Biı- 
belwissenschaft. 
WW: W.F. Albright: Von der Steinzeit z. Christentum. Bern 
1949; ders.: Die Religion Israels im Licht der archäolog. Aus- 
grabungen. M 1956; ders.: Die Bibel im Licht der Altertums- 
forschung. St 1957; ders.: Archäologie in Palästina. Ei 1962; 
ders.: The Biblical Period. From Abraham to Ezra. NY 1964; 
ders.: Yahweh and the Gods of Canaan. Lo 1968. 
Lit.: TRE 2, 193ff. (M. Weippert) (Lit.). 

ROBERT WENNING 


Albuin, hl. (Fest 5. Febr.), Bf. v. Säben-Brixen 
(um 975-1006), Ὁ 5.2.1005/06; verlegte den Sitz des 
Btm. v. 7Säben nach /Brixen, erhielt v. den Otto- 
nen reiche Schenkungen (u.a. in Regensburg, 
Krain, Villach) u. vermehrte auch sonst den Besitz- 
stand seiner Kirche, wie aus dem zu seiner Zeit an- 
gelegten /Trad.-Buch hervorgeht. Seit dem 13. Jh. 
als 3. Diözesan-Patr. verehrt; seine Reliquien u. 
eine ıhm zugeschriebene Kasel aus byz. Seidenstoff 
in Brixen erhalten. 

Lit.:J. Gelmi: Die Brixener Bischöfe in der Gesch. Tirols. Bo- 


zen 1984, 40ff.;J. Riedmann: MA: 1. Fontana u.a.: Gesch. des 
Landes Tirol, Bd. 1. Bozen u.a. ?1990, 306 ff. 


JOSEF RIEDMANN 


Alcala de Henares, Ort, Stadt (1688) Ὁ. Madrid, 
das alte Complutum, arab. Al-Kala Nahar; Bf.-Sitz, 
im 11.Jh. v. den Christen zurückerobert. Ge- 
schichtlich berühmt wurde sie durch die mit der 
Bulle 1499 v. Kard. Xime&nez de 7Cisneros gegr. 
Univ., dıe 1508 eingeweiht wurde. Diese Renais- 
sance-Univ. folgte dem reformer. Geist ihres Grün- 
ders u. zeichnete sich durch Rückkehr zu den Quel- 
len (Lehrstühle für Sprachen, „Colegio Trilingue“, 
/Polyglottenbibel, Herausgabe geistl. Werke) so- 
wie theol. Pluralismus aus (/Thomas v. Aquin, 
/Duns Scotus, /Nominalisten). In A. lehrten /Ne- 
brija, Melchior /Cano, Huerga, /Medina, 7/Suärez, 
/Johannes a Sancto Thoma. Schüler waren /Johan- 
nes v. Avıla, /Ignatius, /Lainez usw. 1836 wurde 
die Univ. nach Madrid verlegt, aus der eine der 
heutigen Universitäten, die so benannte Complu- 
tenser, hervorgegangen ist. In A. wurde Miguel de 
/Cervantes geboren, wirkte der hl. Diego, u. Kard. 
Cisneros ist dort begraben. Wurde z. Diöz. erho- 
ben, seit 1991 Suffr. v. Madrid. 

Lit.: V. de la Fuente: Historia de las Universidades en Espafia, 
4 Bde. Ma 1884-99; C.M. Ajo: Historia de las Universidades 


Hispänicas, Bd. 1-2. Ma-AÄvila 1937-38: L.M. Gutierrez Tor- 
recilla: La Universidad de Alcalä, 2 Bde. Ma 1990; J. Urriza: 
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La preclara Facultad de Artes y Filosofia de la Universidad de 
A. (1509-1621). Ma 1942; DHEE 4,2612-16. 
J. IGNACIO TELLECHEA IDIGORAS 


Alcantara, span. Stadt am Tajo nahe der portu- 
gies. Grenze, bekannt durch den hl. Petrus v. A. u. 
den gleichnamigen Ritterorden. Dieser wurde 1157 
v. den Brüdern Suärez u. Gömez v. Salamanca ge- 
gründet. Der OCist-Bischof Odo v. Salamanca för- 
derte ıhr Werk und wirkte als erster Prior. Die Re- 
gel, ähnlich der des etwa gleichzeitig entstandenen 
zisterziens. Ordens v. /Calatrava, sah den Prior als 
Vorgesetzten für die nichtmilitär. Belange vor. 1177 
wurde der Orden v. Alexander III. bestätigt u. dı- 
rekt dem HI. Stuhl unterstellt. 1221 wurde dem Or- 
den nach dem Zusammenschluß mit Calatrava A. 
als Sıtz zugewiesen. Die Zisterzienser übernahmen 
A. (Filiation v. 7/Morimond). 1494 wurde die Groß- 
meisterwürde mit der Krone Spaniens vereinigt. 
Nach 1546 wurden die Ritter nicht mehr auf die Or- 
densgelübde verpflichtet. Im 19. Jh. entstand aus 
der geıstl. Einrichtung ein militär. Verdienstorden 
für Adelige. Der Orden sollte nicht mit den Alcan- 
tarinern, dem v. Petrus v. A. gegründeten Zweig 
der Franziskaner, verwechselt werden. 
Lit.: A. Manrique: Annales Cisterciensium, Bd. 3 u. 5. Ly 
1649; Janauschek 1, V; DHGE 2,6-11; J.F. O’Callaghan: The 
Spanish Military Order of Calatrava and its Affiliates. Lo 
1975; L.J. Lekai: The Cistercians. Ideals and Reality. Kent 
1977, 56-58. GERHARDB. WINKLER 
Alcazar, Luis de, 51 (1569), spanischer Exeget, 
* 6.4.1554 Sevilla, F 14.7.1613 ebd.; lehrte zunächst 
Humaniora u. Philos. an versch. Ordenskollegien, 
nach 1585 bıbl. Exegese ın Sevilla u. Cördoba. Seiı- 
ne Deutung der Apokalypse (Argumentum Apoca- 
Iypseos bzw. Vestigatio arcani sensus in Apocalypsi 
[Sevilla 1603, Ant 1614 u. 1619, Ly 1618]) als Pro- 
phetie des Sieges der frühen Kirche über Judentum 
u. Heidentum, die vor ihm schon /Salmerön vertre- 
ten hatte, erregte großes Aufsehen; /Bossuet u. 
/Grotius folgten seiner Deutung; dagegen schrieb 
F. Sengebahr De septem spiritibus apocalypticis 
contra Franciscum Riberam, Lud. de Alcasar etc. 
(Goslar 1616). 
Lit.: Soemmervogel 1, 145f.; DHEE 1,34; E. Olivares: Luis de 
Alcäzar (1554-1613). Datos biogräficos. Sus escritos. Biblio- 
grafia: ATG 52 (1989) 5-50; F. Contreras: Vestigatio arcani 
sensus in Apocalypsi (1614). Presentaciön, estudio y comenta- 
rios: ATG 52 (1989) 51-168; Καὶ. Reinhardt: Bibelkommentare 
span. Autoren (1500-1700), Bd. 1. Ma 1990, 15ff. _ 
FERNANDO DOMINGUEZ 
Alchemie. 1. Der Name stammt aus dem arab. 
Artikel al- u. dem griech. xnueia, wohl einem 
Fremdwort aus dem Altsemitischen bzw. Agypti- 
schen: kemi = das Schwarze (= Agypten), ein t.t., 
der zur Praxis der A. gehört, gewisse Voraussetzun- 
gen derselben enthält u. ausdrückt. Danach ist dıe 
A. „ägypt. Kunst“ u. auch „Schwarze Kunst“. Die 
erste Bedeutung ıst Hinweis, daß dıe hellenist. 
Adepten Agypten als Ursprungsland ıhrer Kunst 
ansahen (/Hermes, /Zosimos); die zweite, daß es 
sich um ein Werk im Dunklen, Verborgenen, also 
um okkulte od. Mysterienpraxis handelt od. auch 
um ein Werk aus dem Dunklen, dem Chaos, das ın 
höheres Sein verwandelt, aus dem vollkommenes 
Sein befreit werden soll. -- 2. Der Gegenstand kann 
sehr verschieden gefaßt werden. Man kann A. als 
Lehre u. Praxis der Verwandlung u. Veredelung der 
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Stoffe verstehen, ım engeren Sinn der Umwand- 
lung der Metalle, um Gold oder eın universales 
Heilmittel zu gewinnen. Das Heilmittel mag dann 
eben das sein, was die Metalle zu Gold läutert 
(Stein der Weisen, Große Tinktur). Umgekehrt 
kann Gold mit seinen Bezügen zu Sonne, Leben, 
Geist das Heilmittel symbolisieren. Letztlich ist mit 
Transmutation des Stofflichen immer dessen Über- 
führung aus zerstörbarer in unzerstörbare Seins- 
weise gemeint, wenn auch manchmal zeitl. Dauer 
(langes Leben) als Ziel erscheint.So hält die A. 
eine nicht eindeutig definierbare Zwischenstellung 
zw. Religion u. Wiss. inne. A. ım engeren Sinn ist 
ein Kind der hellenist. /Gnosis, der diese Zwitter- 
stellung ja besonders eignet. Durch Einflüsse der 
griech. Philosophie, bes. Arıstoteles’, scheint sie die 
Wendung zur vornehmlich naturwiss. Auffassung 
vollzogen zu haben, die von den Arabern aufge- 
nommen u. systematisiert wurde. Erst diese schei- 
nen A. im engeren Sinn Europa u. dem Osten (In- 
dien, China, auch durch Nestorianer?) vermittelt zu 
haben, wo ihr einerseits verwandte myth. Symbo- 
lik, andererseits hochentwickeltes Kunsthandwerk 
entgegenkamen. Im Widerspruch des Versuchs, 616 
Wahrheit der Symbolik in empir. Praxis zu demon- 
strieren, degenerierte die A. u. verfiel ın Scharlata- 
nerie, trug freilich durch ihr Experimentieren zum 
Entstehen der modernen Chemie beı. — 3. Die Sym- 
bolik, dunkel u. wiıderspruchsvoll, hat durch Tie- 
fenpsychologie und Religionswiss. (Mythenfor- 
schung) einige Aufhellung erfahren. Grundidee ist 
die Sublimation. Ausgangspunkt ist nıgredo od. 
materia prima, das Dunkel-Dumpfe, Unbewußte, 
Chaotische, Grobstoffliche, Samenhafte, Potentiel- 
le. Gipfel ist lapis philosophorum (Lebenselixier, 
quinta essentia), das Licht-Klare, Lebensmächtige, 
Reine, Geistige, die Frucht, Aktualität. Das Auf u. 
Ab der Zwischenstufen gibt dem Prozeß dramat. 
Dynamik: Mischung (mixtura), Trennung (separa- 
tio), Vereinigung (coniunctio), Tod (mortificatio), 
Faulung (putrefactio), Verkalkung (calcinatio), Lö- 
sung (solutio), Bindung (coagulatio), Scheidung 
(destillatio), Läuterung (sublimatio). Das Endpro- 
dukt wird auch Braut, Tochter, Königin (Panacea) 
gen. od. Sohn, König, goldenes Menschlein (ho- 
munculus): Die Idee ist also einerseits Vermählung 
(chym. Hochzeit), andererseits Selbstverwirkli- 
chung od. Verwesentlichung (vgl. dıe Essentilerung 
bei Oetinger u. Schelling). Wichtig sind auch die 4 
bzw. 5 Elemente (das 5. = der Ather, Sanskrit 
akasa), die Zweiheit od. Dreiheit der kosmischen 
Prinzipien: Schwefel (sulphur) u. Quecksilber 
(mercurius), bei Djäbir durch Arsenik, beı Paracel- 
sus durch Salz (541) ergänzt (vgl. die 2 ἀρχαί der 
Stoa, chines. yın u. yang, dıe ind. Dreiheit sattva, 
rajas, tamas), außerdem 5 bzw. 7 (mit Sonne u. 
Mond) Planeten, 616 zu den Metallen, zu Pflanzen, 
Organen usw. ın Entsprechung stehen. — Vgl. das 
Weltbild der Astrologie. — 4. Folgende Absichten 
werden mit dem angedeuteten Läuterungsprozeß 
verbunden: a) Im Glauben vieler Völker findet sıch 
die Hoffnung auf Unsterblichkeit bzw. Auferste- 
hung (/Uroffenbarung, /Mythos). Dem entspre- 
chen Einweihungsriten (zweite Geburt) u. Metho- 
den der Kontemplation u. Ekstase, es begegnen oft 
orgiast. od. streng asket. Züge. Im ind. /Tantris- 
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mus, esoter. /Buddhismus usw. γα gelehrt, daß 
durch besondere Beherrschung u. Nutzung der 
männl. Sexualkraft der Same z. Grundlage (vgl. 
materia prima) einesim Adepten entstehenden un- 
sterbl. Geist-Leibes werde -- des Diamantleibes im 
buddhist. Diamant-Fahrzeug (vgl. lapis). In der chi- 
nes. /Esoterik sind die 3 Prinzipien ın dieser Wand- 
lung Geistfeuer, Samenwasser, Gedankenerde. b) 
Andere Absicht herrscht vor, wenn als Ziel des 
opus die Läuterung der äußeren Natur gilt. Die 
Läuterung kann als Befreiung der in den Dingen 
verborgenen Geistfunken (7Kabbala) od. als Wie- 
derherstellung der Dinge zur eigentl., göttl. Mei- 
nung gedacht werden. a) u. b) sind nicht scharf zu 
trennen, weil nach einem Spruch der ma. A. das 
opus immer „tam ethice quam physice“ zu vollzie- 
hen ist. Im Anschluß an Demokrits φυσικὰ καὶ 
μυστικά werden in hellenist. Zeit „mythische“ A. 
(der Begriffe) u. „mystische“ A. (der Gleichnisse) 
unterschieden. Nach I. Vereno handelt es sich um 
einen Parallelvorgang: Destillation reinen Queck- 
silbers aus Zinnober u. Befreiung der Seele aus 
dem verweslichen Körper z. Unverweslichkeit. c) 
Weit verbreitet war immer das Mißverständnis der 
Symbole. Shi Hoang-ti (f 209 vC.) schickte eine 
Flotte aus, um v. Inseln im Ostmeer Unsterblich- 
keitstrank zu holen. Gold, Quecksilber, Schwefel, 
auch Edelsteine wurden ın „Medizinen“ gemischt. 
Noch August v. Sachsen (f 1733) hielt sich den 
„Goldmacher“ Böttger -- der dann zufällig Porzel- 
lan fand. d) Mit Vordringen der wiss. Orientierung 
gewann Vielfalt der bearbeiteten Stoffe an Bedeu- 
tung gegenüber Einheit des Zieles (des seelisch- 
leibl. Heilmittels). Bei /Paracelsus ist quinta essen- 
tia die jeweils verschied. spezif. Eigenart eines je- 
den Stoffes; sıe darstellen heißt das Quantitative 
überwinden u. reine Qualitäten erreichen. Mit Tri- 
umph der quantitativen Wiss. verliert die A. ıhre 
experimentelle Basıs. Die geistl. Inhalte lebten nun 
fast nur noch außerhalb der Kirche weiter (/Rosen- 
kreuzer, /Freimaurer, /Theosophie). Wissenschaft- 
lich findet A. heute neues Interesse durch Bemü- 
hungen um qualitative Betrachtungsweise (z.B. ho- 
möopath., spagyr., ayurvedische Medizin). Christl. 
Denker, die sich mit A. befaßt haben: Bernward v. 
Hildesheim, Vinzenz v. Beauvais, Albert d. Gr., 
Roger Bacon, Raimundus Lullus, Arnald v. Villa- 
nova. 

Lit.: E. O. v. Lippmann: Die Entstehung u. Ausbreitung der 
A.,3 Bde. B 1919, 1931, Weinheim 1954 (Lit.); A. Avalon: The 
Serpent Power. Lo 1919; F. Strunz: Albertus Magnus. W 1926; 
C. G. Jung - R. Wilhelm: Das Geheimnis der goldenen Blüte. 
M 1929; C. G. Jung: Psychol. u. A. Z 1944; T. Burckhardt: 
Consid£rations sur V’A.: Etudes Traditionnelles Okt. — Nov. 
P 1948, April -- Maı. P 1949, Jan. — Febr. P 1950; C. v. Korvin- 
Krasinski: Die tibet. Medizinphilosophie. Z 1953; M. Eliade: 
Forgerons et Alchimistes. P 1956; W. Ganzenmüiller: Beitr. zur 
Gesch. der Technologie u. der A. Weinheim 1956; E. Benz: 
Eranos 13, 344-360 (Wandlung bei Schelling); I. Vereno, Stu- 


dien zum ältesten alchemist. Schrifttum. Β 199; RGG?3 1, 
219-223: EJ 2, 137-159; RAC 1, 239-260. 


MATTHIAS VERENO 


Alcher, OCist-Mönch v. Clairvaux, lebte im 
12.Jh.; Schüler Bernhards v. Clairvaux. Befreundet 
mit /Isaak v. Stella, verf. er auf dessen Geheiß die 
Schrift De spiritu et anima, die fälschlicherweise 
Augustinus zugeschrieben wurde (PL 40,779-832). 
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Es handelt sich um ein Kompendium, das die ge- 
samte Trad. psychol. Auffassungen umfaßt u. auch 
später in der Hochscholastik aufgrund seines kom- 
pilator. Charakters häufig gelesen wurde. 

Lit.: Ueberweg 2,260 708 (!?1951); K. Werner: Die Entwick- 
lung der ma. Psychologie v. Alcuin bis Albertus Magnus. W 
1876, 41 ft. HANNES MOHLE 
Aleciati, Andrea, Jurist u. Humanist, * 8.5.1492 
Mailand od. Alzate Ὁ. Como, f 11./12.1.1550 Paviıa; 
Studium in Mailand, Pavıa u. Bologna; 1516 Dr. ıur. 
utr. in Ferrara, Prof. der Rechte in Avignon (1518), 
Bourges (1529), Pavia (1533), Bologna (1537), Fer- 
rara (1542), Pavia (1546), 1546 Apost. Protonotar. 
Mitbegründer der modernen /Rechts-Wiss. (Ein- 
beziehung der humanıst. Textkritik, Reform des 
Studiums) u. der neuzeitl. /Emblematik, die bis ins 
18. Jh. Lit. u. Kunst beeinflußte. 


WW: Emblematum liber. Au 1531 (u.ö.); Opera omnia, 4 Bde. 
Bs 1582 (maßgebl. Ausg.); Le lettere di A. A., ed. G.L. Barnı. 
Fi 1953. 


Lit.: DBI 2,69-77; R. Abbondanza: Jurisprudence. The Me- 
thod of A.A.: E. Cochrane (Hg.): The Late Italian Renais- 
sance. Lo 1970, 77-90; D.R. Kelley: Foundations of Modern 
Historical Scholarship. NY 1970, 90-106; J. Köhler: Der ‚Em- 
blematum liber‘ v. A. A. Hildesheim 1986. PETER WALTER 
Alcıati, Giovanni Paolo, Antitrinitarier, * zw. 
1515 u. 1520 Savigliano Ὁ. Saluzzo, 7 nach 1573 
Danzig. Als Anhänger eines ev. Kreises in Vicenza 
verfolgt (1546), floh A. nach Genf, wo er /Altester 
der ref. Fremdengemeinde wurde (1556). Mit 
/Gribaldı u. /Biandrata mißbilligte er dıe Hinrich- 
tung /Servets u. verließ Genf als Gegner Calvins. 
1562 Mitgl. der antitrinitar. ref. Ecclesia minor in 
Pınczöw Ὁ. Krakau, mußte er 1564 auch Polen ver- 
lassen. Vorübergehend in Slavkov (Austerlitz) b. 
Brünn, fand er schließlich Unterkommen in Dan- 
zig. Seine Schriften, v.a. sein Brief gg. die „Ewig- 
keit“ Christi u. gg. die Kindertaufe (1565), sind bis- 
her unveröffentlicht. 


Lit.: E.M. Wilbur: A History of Unitarianism, Bd. 1. C (Mass.) 
1947: D. Cantimori: Italien. Häretiker der Spätrenaissance. Bs 
1949: DBI 2,68f. (Lit.); A. Rotondo: Calvin and the Italian 
Antitrinitarians. St. Louis (Mo.) 1968; W. Urban: Der Antitri- 
nitarısmus in den böhm. Ländern u. in der Slowakei im 16. u. 
17.Jh. Baden-Baden 1986. GUSTAV ADOLF BENRATH 


Alcıiati, Terenzio, 51 (seit 1591), * 15.11.1570 
Rom, f 12.11.1651 ebd.; Prof. am Collegio Roma- 
no. Er wollte eine Antwort auf die „Storia del Con- 
cılıo αἱ Trento“ des P. Sarpı geben. Das v. ihm ge- 
sammelte Material (es befindet sich im Arch. der 
Gregoriana in Rom) wurde v. S. /Pallavicino bei 
der Abfassung seiner „Istoria del Concilio di Tren- 
to“ (1655) verwendet. 
Lit.: Sommervogel 1, 147; 8,1601; Pastor 13/217, 901£.; H. Je- 
din: Der QOQ-Apparat der Konzils-Gesch. Pallavicinos. Ro 
1940, 12-17; R. Garcia Villoslada: Storia del Collegio Roma- 
no. Ro 1954 (Reg.): DHGE 2, 23f.; DBL2. 67f. 

KLAUS GANZER 
Alcimus Avitus /Avitus Alcimus Ecdicius v. 
Vienne. 


Alcobaca (Alcobatia), S. Maria de A., ehem. 
OCist-Abtei in Portugal (Prov. Estremadura, Diöz. 
Lissabon), die der heutigen Stadt den Namen gab. 
1152/53 v. Kg. Alfons I. gegr. u. Mönchen der Filia- 
tion v. Clairvaux übergeben. Der erste Klr.-Bau 
(vor 1178) wurde bei islam. Angriffen 1195 zerstört. 
Eine neue Mönchskolonie besiedelte A. u. errichte- 
te die großartige Klr.-Anlage. Die Kirche wurde 
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1252 eingeweiht. Unter den Kommendataräbten 
des 15. u. 16. Jh. erfuhr A. eine erhebl. Erweite- 
rung. In den zwei folgenden Jhh. erhielt A. das heu- 
tige Aussehen. 1811 plünderten frz. Truppen die 
Abtei, 1834 wurde sie aufgehoben. A., eines der 
mächtigsten u. reichsten Klöster des OCist, hatte 
bei Kg. u. Papst über Jhh. eine privilegierte Stel- 
lung. Der rel., kulturelle, wiırtschaftl. u. soziale Eın- 
fluß A.s übertraf alle übrıgen Klr. des Ordens. A. 
brachte eine Reihe großer Gelehrter u. Künstler 
hervor. Mit der Errichtung der portugies. OCist- 
Kongregation durch Pius V. 1567 wurde A. ıhr 
Haupt. A. hatte auch die Jurisdiktionsgewalt über 
den /Christusorden u. den /Aviz-Orden (Evora). 
Lit.: DHGE 2,25-29 (Lit.); DIP 1,478f., LMA 1,343f.;, Di- 
cıonärıo de Histöria da lgreja em Portugal 1,96-107; 2,622 bis 
642; G. Leroux: Catälogo cronologico dos abades trienas da 
Congregagäo de A. (1567-1834): Citeaux 38 (1987) 201-242; 
Th.L. Amos: The Fundo A. of the Biblioteca Nacıonal Lisbon, 
2 Bde. Collegeville 1988-89; M. Chocheril: A. Abadia cister- 
ciense de Portugal. Alcobaca 1989. 

ALBERICH MARTIN ALTERMATT 
Aldama, Jose Antonio de, 51 (seit 1918), * 9.7. 
1903 Sanlücar de Barrameda (Span.), ἡ 23.3.1980 
Granada; Stud. u.a. in Valkenburg u. Rom. D. Pe- 
tavius’ historisch-positiver Methode verbunden, 
lehrte er Patrologie, Dogmatik (bes. Mariologie) u. 
Methodenlehre v.a. in Granada, Salamanca u. 
Rom. Sein Schrifttum zeigt aktuelles Augenmerk, 
spirituelle Tiefe u. Ausgleich v. positivem u. speku- 
latıvem Denken. A. ist ein Repräsentant span. 
Theologie der Mitte des 20. Jahrhunderts. 
HW: Maria en la Patristica de siglos I y II (1970). 
Lit.: C. Pozo: El Padre J. A. de A. como teölogo: ATG (1980) 
9-71 (Bibliogr.); ders.: In memoriam 1. A. de A.: Scripta de 
Maria 3 (1980) 11-27; ders.: Bibliogr. mariana del Padre J. A. 
de A.: ebd.2 (1979) 511-518; ders.: La obra „Maria en la Pa- 
tristıca de los siglos I y II“ del Padre J. A. de A., SJ: ATG 54 
(1991) 261-280; Diakonia pisteos (BTGran 13). Granada 1969 
(Bibliogr.). FRANZ COURTH 
Aldebert u. Clemens. Von Bonifatius, fränk. 
Synoden u. Papst Zacharias 744-747 als „Pseudo- 
propheten“ o.ä. bezeichnet. Ihr Wirken ım Fran- 
kenreich sollte erstmals durch Einschalten der 
weltl. Gewalt verhindert werden. Der Franke A. 
scheint unter der Landbevölkerung ım Westen 
großen Zulauf gefunden, der Ire Clemens durch 
Eheleben u. dogmatische Unabhängigkeit (Judais- 
mus-Vorwurf) eine römische Synode gar direkt 
zum Anathem veranlaßt zu haben. 747 wurde die- 
sen „Ex-Bischöfen“ noch Godalsacius (?) zuge- 
rechnet. 
Lit.: MGH.ES 1; Hauck |; Th. Schieffer: Winfrid-Bonifatius. 
Da ?1972; R. Manselli: SSAM 28 (1982) 89-94. ᾿ 

KURT-ULRICH JÄSCHKE 

Aldebrand, hi. (Fest 1. Mai), * Sarsina-Galeata 
(Romagna), ? 30.4. 85jährig (Jahr unbek.); 1199 
Kanoniker in S. Maria di Porto in Ravenna, 1222/28 
Dompropst v. Rımini, mußte wegen freimütiger 
Predigt fliehen; Bf. v. Fossombrone (Umbrien) 
wahrsch. 1239-49; Patr. seiner Kathedrale u. Stadt. 
Lit.: ActaSS mai. 1,160-163; ItSac 2,915ff.; BibISS 1,736f. 
(Lit.). ODILO ENGELS 
Aldegrever, Heinrich (eigtl. Trippenmeker), * um 
1502 Paderborn, f 1555/61 Soest; seit 1525/30 ın 
Soest ansässig. Hauptwerk als Kupferstecher (Re- 
zeption der Graphik /Dürers); auch Zeichner, Ma- 
ler, Sıegelschneider. Stiche mit reformator., huma- 
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nist. u. moraldidakt. Ikonographie, Porträts, Orna- 
mentik (Vorlagen für das Kunsthandwerk). Gehört 
z. Gruppe der sog. Kleinmeister. 

Lit.: AKL 1,928-932 (Lit.) (M. Heyder); O. Plaßmann: Die 
Zeichnungen H. A.s (in Vorb.). OTMAR PLASSMANN 
Aldegundis /Adelgund. 


Aldemar (A. v. Bucchianico), hl. (Fest 24. März), 
* 1]. Hälfte 11.Jh. Capua, f nach 1087 Bucchianico; 
nach 1067 OSB in Montecassıno, 1084 Abt ın S. Lo- 
renzo (Capua), später Priester in Boviano u. Buc- 
chıanico; dort Wundertätigkeit u. Gründung des 
Klr. 5. Eufemia. 

Lit.: ActaSS mart. 3, 487-490; Chron. Casınense 3, 24 26 56; 
MGH.SSs 7, 7131. 742f.;, DHGE 2.47: VSB 3,520; BibISS 1, 
7471. GEORG GRESSER 


Aldenburg /Oldenburg, Bistum. 


Aldenhoven (Kr. Düren, Btm. Aachen), Wall- 
fahrtsort (Maria, Zuflucht der Sünder). Nach Auf- 
findung einer Marienstatue 1654 für drei Jhh. über- 
regional bedeutende, derzeit regional begrenzte 
Wallfahrt. Gnadenkapelle v. 1659 u. moderne Wall- 
fahrtskirche. 
Lit.: D. Wynands: Gesch. der Wallfahrten im Btm. Aachen. 
Aachen 1986 (Lit.); G. Bers: ... das miraculoeß Mariae bildlein 
zu A. - Gesch. einer rhein. Wallfahrt 1655-1985. Καὶ 1986 (Lit.). 
INGRID DOERENKAMP 
Alderich, sel. (Fest 6. Febr.), OPraem-Laienbru- 
der, * angeblich aus frz. Kg.-Geschlecht, Τ um 1200 
ım OPraem-Frauenkloster Füssenich als Schweine- 
hirt. Erstes Zeugnis seiner Verehrung in den „Nata- 
les SS. Ord. Praem.“ des J.C. van der Sterre (An 
1625). Jakob Polius schrieb 1638 die Vita aufgrund 
des Nekrologs für die ActaSS. Viehpatron; in Zül- 
pich-Füssenich: A.-Kapelle u. A.-Brunnen, ın der 
Pfarrkirche: Marmorsarkophag mit barockem Reli- 
quienschrein. 
Lit.: ActaSS febr. 1,922-925; N. Schmitz: St. Alderikusbüch- 
lein. Füssenich 21931; Backmund P? 1,205. ᾿ 
LUDGER HORSTKÖTTER 
Aldersbach, ehem. Kir. der Zisterzienser in der 
Dıiöz. Passau. Ursprünglich Chorherrenstift (um 
1120 bis 1146), wurde es durch den hl. 7/Otto I. v. 
Bamberg gefördert, dessen Stiftsbrief v. 1139 vor- 
lıegt. In einem nicht ungewöhnl. Vorgang wurden 
die Chorherren durch Zisterzienser aus /Ebrach 
ersetzt. Drei Tochterklöster: Fürstenfeld (1258). 
/Fürstenzell (1274), /Gotteszell (1285). 1669 wurde 
/Walderbach neu besiedelt. Auch das Frauen-Klr. 
/Seligenthal unterstand A. seit dem 16. Jh. Die üb- 
liche Inkorporierung v. Pfarreien mit reger Wall- 
fahrtsseelsorge ıst im späten ΜΑ ın Kößlarn u. 
Sammerei belegt. A. fıel als blühendes Klr. der Sä- 
kularisation z. Opfer. 
Lit.: MGH.SS 9,536: DHGE 2.51£.; Janauschek 1,87; Krau- 
sen 26-29. GERHARDB. WINKLER 
Aldetrud, hl. (Fest 25. Febr., auch 26. Febr.), Äb- 
tissin, ἡ (wohl 25.2.) 696; Tochter der hll. /Madel- 
garius (Comes im Hennegau) u. /Waldetrud; Ein- 
tritt in das Kir. /Maubeuge a.d. Sambre (gegr. v. 
ihrer Tante /Adelgund), dort 684 Abtissin. In der 
älteren Lit. wurde A. häufig mit Adeltrud, Tochter 
des hl. Allowınus (/Bavo) u. Nonne in Wintersho- 
ven, verwechselt. 


OO: Vita, verf. Anfang 9.Jh., mit hist. Kern: ActaSS febr. 3, 
S15f. 


Lit.: Essen 237-240; DHGE 2,52; C. Lietard: Les chanoinesses 
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de Maubeuge. Lille 1930, 35f.; Zimmermann 1,251f. u. 4,24; 
BibISS 1,750f.; LMA 1,148. THOMAS BAUER 
Aldhelm (Ealdhelm), hl. (Fest 25. Mai), OSB, 
* um 650, T 709 Doulting; 673 Abt v. /Malmesbury, 
675 Bf. v. Sherborne (/Salisbury). Gründete Klö- 
ster u. Kirchen, wichtigster Repräsentant der 
frühen anglo-lat. Lit. Südenglands. Seine HW sınd 
in Versen, meist Hexametern, geschrieben: De lau- 
de virginitatis (2904 Verse), ein kulturgesch. interes- 
santes Lob des Klr.-Lebens; kurze Carmina eccle- 
siastica (428 Verse); 100 Versrätsel nach dem Vor- 
bild der 100 Enigmata des Symphosıus. Zu den 
Prosa-WW zählen die Abh. De laude virginitatis 
(Vorlage für das gleichnamige Gedicht), einige 
Briefe u. eine Verslehre Epistola ad Acircium. A.s 
Latein enthält zahlr. seltene Wörter u. ungewöhnl. 
Stilfiguren, die sich manchmal auch in der kelt. La- 
tinıtät Englands u. Irlands finden. 

Ausg.: Aldhelmi Opera, ed. R. Ehwald: MGH. AA 15. 


Lit.:M.R. James: Two Ancient English Scholars, St. Aldhelm 
and William of Malmesbury. Glasgow 1931; J. Fowler: St. Ald- 
helm. Sherborne 1947; E.S. Duckett: Anglo-Saxon Saints and 
Scholars. NY 1948, 3-97; W. Bonser: An Anglo-Saxon and 
Celtic Bibliogr. Ο 1957, 190f. u.ö. (Lit.); BibISS 1, 740-747 
(Lit.); M. Winterbottom: Aldhelm’s Prose Style and its Origin: 
Anglo-Saxon England 6 (1977) 39-76, LMA 1, 346f. 


GÜNTER SPITZBART 


Aldobrandesca (Alda), sel. (Fest 26. Apr.), 
* 28.2.1249 Sıena, 7 26.4.1309 ebd.; Tochter des 
Pietro Francesco Ponzi u. der Agnese Bulgarıni, 
verheiratet mit Bindo Bellantı aus Siena. Als Wit- 
we Terziarın der /Humiliaten, zuletzt ım Hospital 
S. Andrea tätig. 

Lit.: ActaSS apr. 3,466-472; BibISS 1,751f. ODILO ENGELS 


Aldobrandini, Florentiner Familie, seit Ende des 
14. Jh. in hohen Amtern; kam mit der Vertreibung 
des reformeifrigen Florentiner Kanzlers Silvestro, 
1499-1558, ın päpstl. Dienste. Er wurde unter 
Paul IV. Konsistorialadvokat u. stand bis kurz vor 
seinem Tod ın der Gunst v. C. Carafa. Seine Söhne 
Tommaso, 1572 Präfekt des Brevensekretarlates, 
Giovanni, 1521/23-73, 1570 Kard., u. Ippolito, 1592 
Papst (Clemens VII.), erhielten hohe kuriale Am- 
ter. Des letzteren Neffen Cinzio, 1555-1610 (Sohn 
der Schwester Giulia; Studium am Germanicum, in 
Perugia u. Padua; begleitete Ippolito auf der Lega- 
tion nach Polen 1588/89), u. Pietro, 1571-1621 (Stu- 
dium Ὁ. F. /Neri u. C. /Baronius), wurden um 1592 
Staatssekretäre, mit der Verwaltung des Kır- 
chenstaates beauftragt u. am 17.9.1593 zu Kar- 
dinälen ernannt. Trotz des Bemühens des Papstes, 
beide Neffen gleich zu behandeln, wurde Cinzio v. 
Pietro mehr u. mehr aus den Geschäften hinausge- 
drängt. Cinzio wurde dennoch 1600 Präfekt der 
Segnatura di Giustizia, übernahm 1604 die Avigno- 
ner Legation u. wurde wegen seiner Unterstützung 
der Wahl Leos XI. z. Papst 1605 Großpönitentiar 
(Nachf. v. Pietro). Pietro hatte ab 1597 das Staats- 
sekretarlat faktisch alleın geleitet, wenn auch an 
Margotti delegiert. 1598 konnte er Ferrara für den 
Kirchenstaat zurückgewinnen. 1598 Ernennung 2. 
Präfekten des Brevensekretariates u. Priesterwei- 
he. 1601 vermittelte er ım Frieden v. Lyon zw. Fkr. 
u. Savoyen, 1602 die Heirat Heinrichs IV. mıt Maria 
Medici. Nach dem Tod Clemens’ VIH. zog er sich in 
sein Ebtm. Ravenna zurück u. trat als röm. Bauherr 
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u. Mäzen auf. Gian Francesco, 1545-1601, aus 
einer Seitenlinie, heiratete Olimpia (Nichte Cle- 
mens’ VII.), wurde 1592 Governatore del Borgo, 
Kastellan v. S. Angelo u. General des Kır- 
chenstaats. Seine Söhne Silvestro, 1590-1612, 1603 
Kard., Giovanni Giorgio, 1591-1637, u. Ippolito, 
1592-1638, 1621 Kard., 1623 Camerlengo, waren 
dıe letzten männl. Nachkommen der Familie A. 
Aus einer Seitenlinie kam Baccio, 1613-65, 1652 
Kard., dessen Neffe Alessandro, 1667-1734, als 
Kard. 1730 letzter bedeutender kirchl. Repräsen- 
tant der Familie A. war. 
Lit.: DBI 2, 100-114 (Lit.); K. Jaitner: Die Hauptinstruktio- 
nen Clemens’ VII. Tü 1984 (OO u. Lit.). 

MICHAEL F. FELDKAMP 


Aldowın /Audoin. 


Aldrich v. Le Mans, Scholaster in Metz u. Kaplan 
Ludwigs d.Dt., * 21.6.800, 7 7.1.857; väterlicher- 
seits aus fränkisch-sächs., mütterlicherseits aleman- 
nisch-bayer. Adelsgeschlecht; Ausbildung am Hof 
Karls d.Gr. u. Ludwigs d.Fr., geistige Prägung ım 
Metzer Kathedralklerus, nam. unter Ebf. /Drogo. 
Dort cantor, scholaster u. primicerius an der Dom- 
kirche. 832 berief Ludwig d. Fr. seinen confessor als 
Bf. nach Le Mans, wo widerstrebende Tendenzen 
u. Aktivitäten der Reichs- u. der neustr. Regional- 
politik konvergierten. Vom Ks. am 9.11.832 inve- 
stiert (erstes Zeugnis einer förml. Bf.-Investitur im 
Frankenreich), am 22. Dez. Bischofsweihe. 


Bis zu Ludwigs d. Fr. Tod war A. dessen treuer 
Gefolgsmann. Realısierte ın seinem Btm. das ludo- 
vızıian. Erneuerungsprogramm: Reform des Dom- 
stıftes, Restauration bzw. Gründung v. Klr. nach 
Maßgabe der Benediktregel, verbunden mit reger 
Bautätigkeit, indem er alle Besitztitel ın der pote- 
stas des Bf. verankerte u. durch Erwerb erneuerter 
urkundl. Beweisstücke sicherte. Karl der Kahle 
verweigerte ihm den herrscherl. Rückhalt, so daß 
er trotz partieller Erfolge sein Werk nicht vollstän- 
dig abzusichern vermochte. Auf seine bfl. Aufga- 
ben beschränkt, litt A. seit 853 unter einer Läh- 
mung, die ihn hinderte, seine Interessen gg. die Syn- 
ode v. Bonneuil 855 zu verteidigen. 

ΟΟ: Gesta domni Aldrici Cenomannicae urbis episcopi. ed. 
R. Charles - L. Froger. Mamers 1889; Actus pontificum Ce- 
nomannis in urbe degentium, ed. G. Busson; A. Ledru: Archi- 


ves historiques du Maine, Bd. 2. Le Mans 1901; Carmina Ceni- 
mannensia: MGH. PL 2,623-636. 


Lit.: W. Goffart: The Le Mans Forgeries: Harvard Historical 
Studies 76 (1966); Wattenbach-Levison 5,592ff.; P. Le Maitre: 
L’&uvre d’Aldric du Mans et sa signification: Francia ὃ (1980) 
43-64; M. Weidemann: Das Testament des Bf. A. ν. LeMans — 
eine Fälschung?: Fälschungen im MA, Bd. 4 (MGH. Schriften 
33/IV). Ha 1988, 237-263; W. Hartmann: Die Synoden der Ka- 
rolingerzeit im Frankenreich u. in It. Pb 1989, passım; M. Wei- 
demann: Bf.-Herrschaft u. Königtum in Neustrien v. 7. bis Ζ. 
9.Jh. am Beispiel des Btm. Le Mans: H. Atsma (Hg.): La Neu- 
strie. Les Pays au nord de la Loire des 650 a 850 (Beih. der 
Francia 16/1 [1989]), 161-194. JOSEF SEMMLER 


Aldrich, hl. (Fest in Sens 7. Juni), OSB, Ebf. v. 
Sens (829-836), * um 775, 7 10.10.836 Ferrieres; 
817 Notar in der Hofkapelle Karls d.Gr. (RI 1, 
429), 817/18 Abt v. Ferrieres. Wohl 819 Missus in 
St-Amand z. Einf. der anian. Reform (RI 1, 757), 
viell. auch in St-Rıquier, 827 Kanzler Pıippins v. 
Aquitanien. 

OO: Vita S. Aldricı: 1. Mabillon: ActaSS OSB 4/1. P 1675, 568 
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bis 575 (Ende 9./Anfang. 10. Jh.); Brief v. 829: MGH.Ep 5. 
287: Duchesne FE? 2, 421 


Lit.: Wattenbach-Levison 3,303f£.; J. Fleckenstein: Die Hofka- 
pelle der dt. Könige, Bd. 1. St 1959; J. Semmler: Benedictine 
Culture 750-1050, hg. v. W. Lourdaux -- D. Verhelst. Lv 1983, 
24. PIUS ENGELBERT 


Aldus, Manutius d. Ä. /Manutius, Aldus. 


Aleander, Hieronymus d.Ä., Humanist u. päpstl. 
Diplomat, * 13.2.1480 Motta (Friaul), f 1.2.1542 
Rom. Nach Tätigkeiten in Padua u. Venedig 
(1501-08) wirkte er 1508-13 in Paris u. Orleans u. 
bis 1516 τὴ Lüttich. Nach Rom übergesiedelt, be- 
gann eine steile Karriere: 1519 päpstl. Bibliothekar, 
1520 Nuntius bei /Karl V. u. mit der Verbreitung 
der Bannandrohungsbulle gg. Luther beauftragt; 
Verf. des Wormser Edikts, das die Reformations- 
Gesch. erheblich beeinflußte. 1524 Ebf. v. Brindisı 
u. Nuntius in Fkr. (bis 1525), 1531-32 wieder Ge- 
sandter ın Dtl., 1533-35 Nuntius ın Venedig, 1536 
Kard. in pectore (1538 publiziert) u. Legat zu dem 
nach Vicenza einberufenen Konzil, kehrte er 
nochmals 1538-39 nach Mitteleuropa zurück. Als 
Dtl.-Experte schuf er die Instruktion für /Contari- 
nı z. Reichstag v. 1541. Ein Diplomat v. hoher 
Wirksamkeit, wurde er auch wichtig als Sammler 
zeitgesch. Dokumente. 
Lit.: NBD ΑΙ, Bd. 3 u. 4. Gotha 1893 = F 1968 (betr. 1538/39); 
AI, Erg. - Bd. 1. u. 2. Tü 1963-69 (betr. 1531/32); krit. Edition 
der Berichte v. 1520/1 fehlt; F. Gaeta: Un nunzio pontificio a 
Venezia nel Cinquecento. V-Ro 1960; TRE 2,227-231 (Lit.). 
GERHARD MÜLLER 
Alegambe, Philippe, 51 (1613), Historiker, * 22. 
1.1592 Brüssel, 1 6.9.1652 Rom; dozierte ın Graz 
Philos. u. Theologie; seit 1638 in Rom (zeitweise 
Sekretär des Ordens), schrieb, unterstützt durch 
J. /Bollandus, die Bibliotheca scriptorum SJ (1621), 
eine Forts. u. Ergänzung v. /Ribadeneiras „Illustri- 
um scriptorum SJ catalogus“ (1608), ferner Lebens- 
beschreibungen heiligmäßiger Jesuiten (z.B. 
Heroes et Victimae caritatis δ... Ro 1658). 
Lit.: Soemmervogel 1,151ff.; 8,1602; 12,915; DHGE 2,80f. 
KLAUS SCHATZ 
Alegre, Francisco Javier, SJ (1747), Historiker u. 
Theologe, * 12.11.1729 Veracruz (Mexiko), ἡ 16.8. 
1/88 Bologna; lehrte Humaniora u. Philosophie ın 
Mexiko, schrieb u.a. die Historia de la Comp. de Je- 
sus en Nueva Espana (erst 1841 in Mexıko gedr.). 
die vollständigste Gesch. einer Ordens-Prov. der al- 
ten SJ. 1767 mit den übrigen Jesuiten vertrieben, 
setzte er im Kirchenstaat (Bologna) seine wiss. Ar- 
beit fort. 
Lit.: E.J. Burrus: AHSI 22 (1953) 439-509 (vollst. Bibliogr.): 
A. Deck: F.J. A. A study in Mexican literary criticism. Ro 
1976. KLAUS SCHATZ 
Aleksij, russ. Metropolit, * 1293 aus der vorneh- 
men Adelsfamilie der Bjakont aus Cernigov, 7 12.2. 
1378, trat zwanzigjährig in das Moskauer Bogoja- 
vlensk1j-Kloster ein, seit 1333 ın der Diözesanver- 
waltung, 1340 Vıkar u. 1352 als designierter Nachf. 
des griech. Metropoliten Feognost Bf. v. Vladimir, 
seit 1354 Metropolit v. „Kıev u. ganz Rußland“ mit 
Sıtz ın Vladimir. 1359 v. Großfürst Ivan für den 
minderjährigen Dmitrij z. Regenten bestellt, be- 
hauptete er durch gutes Einvernehmen mit den Ta- 
taren die Vormachtstellung Moskaus gg. die An- 
sprüche v. Tver’, Suzdal’-NiZnij] Novgorod u. Litau- 
en. A. gründete mehrere Klr. (u.a. Cudov-Klr.), 
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verfaßte Hirtenschreiben u. ein Testament u. war 
an der Übers. des NT aus dem Griechischen betei- 
lıgt. Als einer der vier „Moskauer Wundertäter“ un- 
ter Metropolit Iona 1448 kanonisiert (Fest 5. Okt.) 
Lit.: G.M: Prochorov: A. (Aleksij): Slovar’ kniZnikov 1 kni7- 
nosti drevnej Rusi, Bd.2/l. Leningrad 1988, 25-34 (Biogra- 
phie) 243ff. (Vita); E.E. Golubinskij: Istorija russkoj cerkvi, 
Bd. 2/2, Moskau 1911, 171-225; J. Meyendorff: Byzantıum and 
the Rise of Russia. C 1982; N.S. Borisov: Russkaja cerkov’ v 
politiceskoj bor’be XIV-XV vekov. Moskau 1986. ᾿ 
EDGAR HÖSCH 
Aleksij (Sergej Vladimirovic) Simanskij, Patri- 
arch v. Moskau u. ganz Rußland, * 27.10.1877 Mos- 
kau, * 17.4.1970 Moskau; jurist. Studium u. Ab- 
schluß der Theol. Akademie Moskau als cand. 
theol.; 1902 Mönchs-, 1903 Priesterweihe; Rektor 
der Geistl. Akademien Tula u. Nowgorod, 1913 Bf. 
v. Tichwin, 1921 Verbannung (Kasachstan). Seit 
1933 Metropolit v. Leningrad. Medaille „Für die 
Verteidigung Leningrads“ (1941-45). 2.2.1945 ein- 
stimmig z. Patriarchen gewählt. Wegen seiner Rei- 
sen z. Stärkung des Einflusses der russ. Kirche ın 
der Orthodoxie, seines Engagements für die pax so- 
vietica, bei Aufhebung der Unierten in der Ukraine 
(1946) u. der Eparchie U?zgorod (1949) im Westen 
bzw. v. Dissidenten kritisiert. Doch verteidigte er 
1960 öffentlich dıe Rolle der Kirche ın Rußland u. 
exkommunizierte abgefallene Priester. Offnung zu 
anderen chr. Kirchen: 1961 Beitritt der russ. Kirche 
z. Weltrat der Kirchen (New Delhi); Entsendung v. 
Beobachtern z. Ναί. Il; Gewährung der /Autoke- 
phalıie an dıe „Orthodoxe Kirche ın Amerika“ u. 
der Autonomie an die „Orthodoxe Kirche τη Ja- 
pan“ (1970). Durch Zugeständnisse an die kirchen- 
feindl. Regierung, ohne v. dogmat. u. kanon. Prin- 
zipien abzuweichen, konnte er die zerschlagene 
Kirchenorganısation wıederaufbauen u. den Gläu- 
bigen die äußeren Möglichkeiten der Gnadenver- 
mittlung bewahren. 
Lit.: Metropolit Manuil (Lemesevskij): Die Russ. Orth. Bi- 
schöfe v. 1897 bis 1965, Bd. 1. Er 1979, 157-167: G. Seide: In 
Memoriam: Kyrıos 10 (1970) 129-148; Zurnal Moskovskoj Pa- 
triarchii 6 (1970) 59-63. COELESTIN PATOCK 
Aleman, Louis, Kard. (1426), * um 1390 Arbent, 
7 16.9.1450 Salon-de-Provence; Sproß der klein- 
adeligen A. de Coysellet-Arbent ım savoy. Bugey, 
die ın engem Kontakt z. Kirche v. Lyon standen. 
Die Anfänge seiner kırchl. Laufbahn u. das 1414 als 
Dr. decr. abgeschlossene Studium ın Avignon för- 
derte sein mächtiger Onkel, der päpstl. Kämmerer 
Francois de Conzie. Auf dem 7/Konstanzer Konzil 
mit dem Vızekamerariat betraut, wurde der An- 
hänger Martins V. 1418 Bf. v. /Maguelonne, 1423 
Ebf. v.7Arles u. versah 1424-28 das schwierige Le- 
gatenamt ın Bologna. Konziliare Prägung in Lyon 
u. Avignon, reformer. Impetus u. persönl. Anımo- 
sıtät gegenüber Eugen IV. ließen ıhn nach seiner 
Flucht aus Rom seıt 1434 auf dem Basler Konzil 
(Basel) bald zu dessen führendem Repräsentan- 
ten werden. Unter seiner Präsidentschaft wurde 
1439 Eugen IV. abgesetzt u. der A. verbundene, 
ehem. Hzg. Amadeus VIIl. v. Savoyen z. Gegen- 
papst (Felix V.) gewählt. Am Ende erreichte er eh- 
renvolle Bedingungen für die Liquidation des Rest- 
konzils. Selber ın seine ıhm 1440 entzogenen Wür- 
den restituiert, starb er kurz nach Rückkehr ın 
seine Diözese. Clemens VII. anerkannte 1527 die 
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Verehrung des persönlich untadeligen Reform- 
prälaten als Seligen. 

Lit.: DHGE 2, 86ff.; DBF 2, 168-171; EC 1, 745ff.; Cath 1. 
292f.; DBL2, 145ff.; BibISS 1, 757-760; LMA 1, 349; G. Perou- 
se: Le card. L. A. Ly 1904; H. Müller: Die Franzosen, Fkr. u. 
das Basler Konzil. Pb 1990. HERIBERT MÜLLER 


Alemannen /Alamannen. 


Alembert, Jean le Rond d’, Physiker u. Philosoph, 
* 16.11.1717 Parıs, 7 29.10.1783 ebd. Bis 1757 mit 
/Diderot Herausgeber der Encyclope&die, hat A. 
den enzyklopäd. Ansatz der Philos. konsequent mit 
einem an Locke orientierten /Empirısmus verbun- 
den. Gegner jeder kirchlich orientierten Offenba- 
rungs-Theol., bekämpfte er ım Gefolge /Condillacs 
auch die systematisch-spekulative Philosophie. Als 
Mathematiker, Physiker u. Philosoph hat er den 
aufgeklärten Fächerkanon beeinflußt: /Bacon, 
/Descartes, /Newton, /Locke waren für ıhn die 
wichtigsten Philosophen. Moralphilosophie u. em- 
pirisch-mathemat. Naturphilosophie bestimmten 
sein antımetaphys. Wissenschaftskonzept. 

WW: Trait€E de Dynamique (1743); Discours Preliminaire de 
l’Encyclopedie (1751); Lettre sur les El&Ements de la Philoso- 


phie (1759); Histoire de la Destruction des JE&suites (anonym) 
(1765); Eloges (1772ff.). 
Lit.: J. Bertrand: ΓΑ. P 1889; R. Grimsley: 1. d’A. O 1963; 
Th. Hanskins: J. d’A. Science and Enlightenment. O 1972. 
WILHELM SCHMIDT-BIGGEMANN 
Aleni, Giulio, SJ (1600), Chinamissionar, Sinolo- 
ge, * 1582 Brescia, + 3.8.1649 Fuzhou (Prov. Fu- 
jan); 1610 Ankunft ın /Macao. Sein Versuch, 1611 
mit P. Spira ıns chines. Ks.-Reich zu reisen, schei- 
terte. Zwei Jahre unterrichtete er in Macao Mathe- 
matik, 1613 Einreise ıns Landesinnere. Wirkte er- 
folgreich als Miss. in Shanxı u. Fujian; verfaßte 
zahlr. Werke, v.a. in Chinesisch. 
WW: Notitia cosmographica regnorum totius orbis. Hangzhou 
1623; Rerum omnıum vera orıgo. Beijing 1628; Dei Salvatoris 


vita. Beijing 1642; Tractatus de S.S. Eucharistia. Fuzhou 1644; 
De studiis ac scientiis europaeis. Beijing 1644 u.a. 


Lit.: Sommervogel 1, 157-160; H. Cordier: L’'imprimerie sino- 
eur. en Chine. P 1901, 1-5; L. Pfister: Notices biographiques et 
bibliogr.. Bd. 1. Schanghai 1933. 799-808; B. Hung-kay Luk: 
G. Al., conveyor of medieval Western learning: Tripod Nr. 11. 
Hongkong 1982. 45-50. KARL JOSEF RIVINIUS 
Aleppiner, 1747 in Aleppo entstandener Zweig 
der Maronit. /Antonianer, dem sich 1829 melkit. 
/Basilianer aus Suwair anschlossen. 


Lit.: DHGE 2, 1291-1516. MICHEL VAN ESBROECK 


Aleppo, arab. Haleb, griech. Beroia, Prov.-Haupt- 
stadt im Norden Syriens, bedeutendes Christenzen- 
trum (heute ca. 1 Mio. Einw.; rd. 350000 Christen). 
Schon ın Nizäa unterschrieb Bf. Eustathios v. Be- 
roia. /Akakios v. Beroia (381-432) baute die 
Große Kirche u. war 381 Teilnehmer am Konzil v. 
Konstantinopel. Petros v. Beroia wurde 511 auf der 
Synode v. Sidon v. /Philoxenos v. Mabbüg für die 
Partei der Chalkedongegner gewonnen. Sein 
Nachf. Antonıos, mit /Severos v. Antiochien be- 
freundet, wurde 519 abgesetzt u. starb in Konstan- 
tinopel. Seitdem hat 616 melkit. Hierarchie am Ort 
Bestand. Die Gründung der bıs heute starken /Ja- 
kobiten-Gemeinde erfolgte unter ıhrem Bf. Mat- 
thias (644-669). Berühmtester Vertreter ist Barhe- 
braeus (/Gregorios ibn al-Ibri) (1258-64). Bald 
besaßen auch die /Chaldäer aus Mesopotamien 
eine Händlerkolonie ın A. Noch heute haben sıe 
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dort ıhren eigenen Bischof. Später kamen auch 
/Maroniten nach A. Ihr erster Bf., Elias "Endeni, 
wurde 1638 geweiht, als die Maroniten schon in Ge- 
meinschaft mit Rom standen. 1725 wurde Germa- 
nos maronit. Bf. v. A., unabhängig v. Patriarchen 
ım Libanon. 1851 gründete Joseph Matar eine ma- 
ronit. Druckerei. Heute leben 3200 Maroniten in 
A. Die Armenier kamen bald nach. Aufgrund der 
Verfolgung u. der Massaker v. 1915-21 wuchs ihre 
Kolonie beträchtlich durch Deportierte u. Flücht- 
linge. 1972 zählte man 115000 arm. Christen in A. 
u. ın 14 Dörfern der Umgebung. Mehrheitlich un- 
terstehen 516 dem armenisch-orth. Patriarchat v. 
7/Sıs, 15000 sınd arm. Katholiken. 

Im 17. Jh. kamen westl. Missionare nach A.: 1612 
Franziskaner, 1625 Jesuiten, 1626 Karmeliten. 1665 
trat der griechisch-orth. Patriarch /Makarios IM. 
Za'im z. Katholızısmus über. Die Reaktion des 
Hl. Synod ın Konstantinopel war heftig. 1727 wur- 
de Gregorios v. Herakleıa orth. Patriarch. 1750 ent- 
stand eine Spaltung, 1760 wurde Maximos Hakim 
direkt v. Rom ernannt. 1817 erwirkte Ebf. Gerasi- 
mos eın Verbannungsedikt gg. die Katholiken, 
doch 1825 konnten 14 katholisch-melkit. Priester 
nach A. zurückkehren. 1829 wurde in A. ein eige- 
ner Zweig des /Basilianerordens (Aleppiner) ge- 
gründet. Heute gibt es 11000 kath. 7Melkiten mit 8 
Priestern ın Aleppo. 

1588 wurde der Jakobit Safar ıbn Mansür Οὐ 
durch Leonard Abel z. Katholizismus bekehrt. 
1649 konvertierte der jakobit. Bf. Dionysios Kon- 
stantin b. Jesuiten Godet. 1662 wurde der Bf. v. A. 
"Akigän ben "Abd el-Gäl Murabbi unter dem Na- 
men Ignatios-Andreas 1. syrisch-kath. Patriarch 
(bis 1677). Damit entstand die syrisch-kath. Kirche. 
Ihr gehören jetzt 8750 Gläubige in A. an. 

1627 nahmen Franzıskaner ın A. die Ab- 
schwörung der chald. Kolonie aus Diyarbakir ent- 
gegen. Heute leben ın A. 10000 kath. Chaldäer. 


Lit.: DHGE 1, 101-116; E. Honigmann: Eveques et &väches 
monophysites d’Asıe anterieure au VI° siecle. Lv 1951, 25ff.; 
AnPont 1993. MICHEL VAN ESBROECK 


Aler, Paul, 51 (1676), Schulmann, Dramatiker, 
* 0.11.1656 St. Veith, 7 2.5.1727 Düren; studierte 
am Kölner Collegium Tricoronatum, wurde profes- 
sus quattuor votorum. A. war lange Rektor mehre- 
rer Kollegien der niederrhein. Ordensprovinz. Als 
Prof. der Rhetorik schrieb er neulat. Dramen bzw. 
Tragödien, die mit ihren musikal. Partien als cha- 
rakteristisch für den Übergang v. 17. z. 18. Jh. anzu- 
sehen sind. Alle wurden auf den dt. Bühnen der 
Ges. Jesu (Aachen, Trier, Köln) aufgeführt. 


WW: Praxis po£tica. K 1683; Poesis varıa diverso tempore va- 
riis opusculis edita. K 1701; Josephus (Trilogie). K 1703-05: 
Tobias (1706); Die Mutter der Macchabäer. K 1710. 


Lit.: J.-M. Valentin: Le theätre des JEsuites dans les pays de 
langue allemande. Repertoire bibliographique, Bd. 2. St 1984, 
1019 I181f.;, R. Wimmer: Jesuitentheater. Didaktik u. Fest. 
Das Exemplum des ägypt. Joseph auf den dt. Bühnen der Ges. 
Jesu. F 1982, 437-44. JEAN-MARIE VALENTIN 


Aleria /Korsika. 
Ales /Frankreich, Kirchengeschichte (Neuzeit). 
Ales-Terralba /Sardinien. 


Alessandria della Paglia (Alexandrin. Statiel- 
lorum), Btm. in Piemont, err. 1175 durch Alexan- 
der III., 1. Bf. war Arduinus; seit 1180 (erneut 1206) 
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mit 7/Acqui uniert, wiedererrichtet 1405; Suffr. v. 
Mailand bis 1805, dann Casale Monferrato ınkor- 
poriert u. Turin unterstellt, 1817 wıedererrichtet u. 
Suffr. v. Vercelli. Aus der Diöz. A. stammte Pius V. 
— 1991: 740 km/; 145 775 Katholiken (97,7%) in 75 
Pfarreien. [| Italien, Bd. 5. 


Lit.: DHGE 2,369-374; RPR.IP 2,200-204; EC 1,755f£., M. 
Tentorio: 1 somaschi ad A. e le origini del seminario dioce- 
sano: Rıv. dell’Ordine dei Padri Somaschi 33 (1958) 333-344; 
V. Polonio: La diocesi αἱ A. e ’ordinamento ecclesiastico pre- 
cedente: Popolo e Stato ın Italia nell’eta 41 Federico Barbaros- 
sa. To 1970, 565-576; G. Fiaschini: La fondazione della dioce- 
51 di A. ed i contrasti con i vescovi acquesi: ebd. 497-512; M. 
Guasco: Per la storia rel. di A.: documenti (1911-41): Istituto 
per la storıa della resistenza in provincia di Alessandria. Qua- 
derni 6-7 (1980-81) 37-64. HEINZ NOFLATSCHER 
Aleuten /Vereinigte Staaten von Amerika, Stati- 
stik. 


Alexander, Alexandros: 


Alexander, biblische Personen. 

1) A., Sohn des Simon νυ. Zyrene, Mk 15,21 mit 
seinem Bruder Rufus gen., um den Vater zu identi- 
fizieren. Die Inschriften eines 1941 ın einem Fel- 
sengrab ım Kidron-Tal entdeckten Ossuars nennen 
einen „Alexander, Sohn des Simon“; auf dem Dek- 
kel steht der Name A. in griech. u. hebr. Buchsta- 
ben mit dem Zusatz grnjt. Dieser kann (bei vermu- 
teter Verschreibung eines h zu t als (aram.) Her- 
kunftsangabe „aus Zyrene“ gedeutet werden. 

2) A., aus dem hohepriesterl. Geschlecht, dem 
privilegierten Priesteradel, stammend, war nach 
Apg 4,6 beı dem Verhör des Petrus u. Johannes ım 
Synedrion anwesend. 

3) A., Jude in Ephesos, wollte anläßlich des den 
Aufstand des Demetrios begleitenden Volksauflau- 
fes ım ephesin. Theater eine Verteidigungsrede hal- 
ten, wurde jedoch durch die eine Artemis-Akkla- 
mation skandierende Menge daran gehindert (Apg 
19,33 .). 

4) A..ın 1 Tım 1.19. als ein Christ in Ephesos er- 
wähnt, der wıe einige andere „im Glauben Schiff- 
bruch erlitten“ hat. Der Verf. gibt an, ihn u. Hyme- 
näus dem Satan übergeben zu haben. Dieser A. 
könnte mit dem in 2 Tim 4,14 warnend genannten 
Schmied A. ıdentisch sein. 


Lit.: N. Avigad: A Depository of Inscribed Ossuaries in the Ki- 
dron Valley: IEJ 12 (1962) 1-12; G. Kroll: Auf den Spuren 
Jesu. L !01988, 355-358. -- Zu 2): E. Schürer: The History ofthe 
Jewish People in the Age of Jesus Christ, Bd. 2. E 1979, 234 bis 
236. REINHOLD BOHLEN 


Alexandros (Fest 15. Jan.), Gründer u. Abt der 
/Akoimeten, * um 355, T um 430 Gomon (Bos- 
porus); zunächst Soldat in Konstantinopel, trat um 
380 ın ein syr. Klr. ein. Begeistert für das Wan- 
derasketentum u. eine vollkommene Armut, ver- 
lıeß er das Kloster. Zahlreiche Mönche schlossen 
sich ıhm an. Diese teilte er in Chöre nach Sprach- 
gruppen ein (Griechen, Syrer, Lateiner, Kopten), 
dıe sich in der ununterbrochenen Psalmodie ab- 
wechselten, daher Akoimeten (Schlaflose). Seine 
herbe Kritik an Ges. u. Kirche setzte ihn ständiger 
Verfolgung aus. Mit seinen Wandermönchen kam 
er um 425 nach Konstantinopel, wo er sich bei der 
Mennaskirche niederließ. Kirchliche u. weltl. Ob- 
rıgkeiten vertrieben ıhn aus der Hauptstadt. Derhl. 
/Hypatıios verteidigte ihn (Vita Hypatii 41). 

Lit.: Vita Alexandris: PO 6, 658-702; BibISS 1,766ff.; A. VöOö- 
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bus: History of Asceticism in the Syrıan Orient, Bd. 2. Lv 1960, 
185-192. KARL SUSO FRANK 


Alexander νυ. Alessandria / Alexander Bonini. 


Alexandros, Patriarch v. Alexandrien (um 312 
bis 17.4.328), Nachf. des Achillas, der nach dem 
Mtm. 7Petros’ I. (1 Nov. 311) nur wenige Monate 
amtierte. In seine Amtszeit fallen schwierige Aus- 
einandersetzungen: a) mit den Meletianern, einer 
„Märtyrerkirche“ nach der dıiokletian. Verfolgung 
in Agypten; Ὁ) mit den Anhängern des / Arius, des- 
sen Lehren über Christus erstmals auf einer Synode 
in Alexandrien (um 318) verurteilt wurden. An der 
Synode ın Antiochien 324/325 nahm A. ebenso teil 
wıe am Konzil von /Nizäa 325, wo er zu den Haupt- 
gegnern des Arıus u. seiner Freunde gehörte. Daß 
dort auch die kirchl. Oberhoheit Alexandriens über 
Agypten, Libyen u. die libysche Pentapolis offiziell 
anerkannt wurde (c. 6), zeigt die Bedeutung des A. 
Vom Werk des A. (Epiph. haer. 69,4 erwähnt 70 
Briefe im arian. Streit) sind nur Bruchstücke erhal- 
ten. (Das Rundschreiben v. 318 [Opitz, Urk. 4b] 
stammt möglicherweise v. Athanasıus; vgl. G.C. 
Stead.) Der Sermo De anima et corpore ist wohl 
eine Schrift des A. (W. Schneemelcher u.a.). 


QOQ: Harnack Lit 1, 449ff.; CPG 2, 2000-17; H.-G. Opitz: 
Athanasıus’ Werke 3/1. B 1934. 


Lit.: F.H. Kettler: Der melitian. Streit in Ägypten: ZNW 35 
(1936) 155-193; W. Schneemelcher: Der Sermo „De anima et 
corpore“. Ein Werk Α.᾿: ders.. Ges. Aufs., Thessaloniki 1974, 
240-273; E. Bellini: Alessandro e Ario. Mi 1974; R.C. Gregg - 
D.E. Groh: Early Arıanısm. Lo 1981: G.C. Stead: Athanasıus’ 
Earliest Written Work: JThS NS 39 (1988) 76-91. 
WOLFGANG A. BIENERT 


Alexandros v. Aphrodisias, bedeutendster Ari- 
stoteles-Erklärer ım Altertum, um 200 nC.; ver- 
sucht, dessen Lehre zu vereinheitlichen, u. betrach- 
tet als Grund alles Wirklichen die Einzeldinge, allg. 
Formen als Erzeugnisse des Verstandes. Auch die 
Seelenkräfte einschließlich des Intellekts sind für 
ihn nur verbunden mit dem Körper wirklich u. 
desh. sterblich. Aus der bloßen Anlage entwickelt 
sich unser erworbener Intellekt dank der Einwir- 
kung des göttlichen. Er ist geschieden v. allem 
Stofflichen, doch werden die Gestirne u. durch sıe 
in rein natürl. Abläufen der Rest der Welt ın Bewe- 
gung gehalten. 
Ausg.: Comment. ın Arıstot. gr. 1-3, Suppl. 2. B 1883-1901. 
Lit.: "A. Badawi: Arıstü 'ında ’l-Arab, 1. ΤΙ. Kairo 1947: A. 
Dietrich: Die arab. Version einer unbek. Schr. des A. v. Aphro- 
disıas über die Differentia specifica: AAWG.PH (1964) Nr. 2 
(Lit.); P. Moraux: A. v. Aphrodisias ex£gete de la noetique 
d’Aristote. Lüttich 1942; F. Rex: Chrysipps Mischungslehre u. 
die an ihr geübte Kritik des A. v. Aphrodisias. Diss. F 1966. 
MATTHIAS SCHRAMM 


Alexander Balas, angeblich Sohn / Antiochos’ IV. 
Epiphanes, besiegte, v. Rom u. dessen Bundesge- 
nossen unterstützt (so den ägypt. /Ptolemäern) u. in 
Akko 152 vC. als Kg. anerkannt (1 Makk 10,1), 150 
den 7Seleukiden Demetrios 1. Vom /Hasmonäer 
Jonatan, den er 152 z. judäischen Hohenpriester er- 
nannt hatte, als der „echte“ u. rechtmäßige Herr- 
scher angesehen, regierte A. als Vertreter des „jün- 
geren“ u. „beliebteren“ („volksfreundlichen“) Se- 
leukidenhauses (vgl. Diodor 33,4,4; wohl nach 
Poseidonios) bis 145, als sein Schwiegervater Ptole- 
maios VI. die Front wechselte, Kleopatra Thea dem 
Demetrios II. z. Frau gab u. diesem gg. A. zu mehr 
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Macht verhalf (Ios. ant. 13, 109-120; Eus. chron p. 
120 Karst; u.a.). Von der griech.-röm. Trad. (nach 
Polybios) als „Bastard“ u. „Lotterbube“ hingestellt, 
trug A., der Vater des „Kindes /Antiochos“ (= VI.), 
ım dynast. Herrscherkult dıe Titel Theopator (von 
göttlichem Vater) u. Euergetes (Wohltäter; ein zu- 
mal in hellenist. Zeit übl. Beiname); „Balas“ (se- 
mit.: Herr) war wohl „im Volke“ die erst sekundäre 
Unterscheidung zu A. II. Zabinas (Gekaufter, d.h. 
Sklave, Diener), der 129/128-123/122 gleichfalls als 
Prätendent in Syrien auftrat. Mit A. gen. Balas, der 
wie sein „Vater“ Antiochos IV. ım Kult des Zeus das 
Leistungs- gegenüber dem Legıtimitätsprinzip ver- 
focht, trieb der zweite seleukid. Thronfolgestreit 
dem Höhepunkt zu: Nicht ohne das Zutun der 
Ptolemäer u. der westl. Großmacht Rom wurden 
das griech.-makedon. Seleukidenreich weiter ge- 
schwächt u. der Aufstieg der einheim. Hasmonäer 
in Palästına begünstigt. 
Lit.: Schürer H Bd. I. E 1973, 177ff.; HAW> 3/4, 495 499: 
E. Will: Histoire politique du monde hellEnistique, Bd. 2 (An- 
nales de I’Est, Me&m. 32). Nancy ?1982; The Cambridge An- 
cient History, Bd. 7/1 u. 8. C ?1984 u. 1989; E.S. Gruen: The 
Hellenistic World and the Coming of Rome, 2 Bde. Berkeley 
1984; The Cambridge History of Judaism, Bd. 2. C 1989; 
A. Gunneweg: Gesch. Israels. (Theol. Wiss. 2). St °1989; 
P. Green: Alexander to Actium. Berkeley 1990. 

THOMAS FISCHER 
Alexander v. Bergamo. Die Langobarden erst 
haben dem Kult u. der Legende des Hl. Schwung 
gegeben. Das Testament Taidos beansprucht für sıe 
774 den Leichnam. Dieser wırd 903 in einer Uk. Be- 
rengars I. u. ın den lokalen Kalendarıen des 
11.-13. Jh. erwähnt. Drei Fassungen seiner fabulo- 
sen Passio (BHL 275-277), zw. dem 6. u. 9. Jh. ent- 
standen, stellen ıhn als Soldaten der /Thebäischen 
Legion hın. Der Text hat keinen hist. Wert. 
Lit.: F. Savio: La lEgende des SS. Fidele, Alexandre, Carpo- 
phore: AnBoll 21 (1902) 29-39; Lanzoni 971; DHGE 2, 175f.; 
BibISS 1, 770-776. VICTOR SAXER 
Alexander Bonini v. Alessandria (Piemont), 
OFM, bedeutender Theologe u. Philosoph der jün- 
geren /Franziskanerschule (kein Skotist), * um 
1270, 7 5.10.1314 Rom; las etwa 1301-03 ın Paris 
über dıe 7Sentenzen; 1307-08 Mag. regens ın Parıs 
als Nachf. (nicht Schüler) des Joh. 7/Duns Scotus; 
1309 Provinzial ın Neapel; v. 2.6.1313 bis zu seinem 
Tod Ordensgeneral. Sein Sentenzen-Kmtr. (zweite 
Fassung nicht vor 1309) ist noch ungedruckt. 
Weitere WW: Kommentare zu Aristoteles’ Metaph. (ed. V 
1572; unter dem Namen des Alexander v. Hales) u. De Anıma 
(ed. O 1481); In Ev. Joan.; In Ep. ad Rom.; Quaestiones disp.; 
Quodlibet: Tractatus de usuris (ed. A.-M. Hamelın, 1962). 


Lit.: LMA 1,376f.; L. Veuthey: A. d’Alexandrie (EtFr). P 
1932. HERIBERT ROSSMANN 
Alexander v. Bremen / Alexander Minorita. 


Alexandros, Mari. in Caesarea /Priskos, Mal- 
chos u. Alexandros. 


Alexander der Große, Sohn Philipps Il. u. der 
Olympias, makedon. Kg. (336-323 vC.), * 356, 
Τ Juni 323 Babylon; eroberte 334-325 das Perser- 
reich (Siege über /Darius III. bei Issos 333 u. Gau- 
gamela 331). Der A.-Zug zerstörte die Herrschaft 
der Achämeniden, führte z. Bildung des A.-Rei- 
ches u. leitete dıe Entstehung der hellenist. Welt 
ein. In wenigen Jahren hatte A. einen Länderkom- 
plex unterworfen, der sich v. der Donau bis zum 
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Beas, v. Nil bıs z. Syr-Darja erstreckte. Die Völker 
der eroberten Gebiete sollten ohne Aufgabe ıhrer 
nat. Eigenarten ın A.s Herrschaftsordnung einge- 
bunden werden. An eine Verschmelzung der Eth- 
nıen dachte A. kaum. Die Verheiratung v. 10 000 
(?) Makedonen mit adligen Perserinnen in Susa 324 
(der Kg., seit 327 mit der Baktrierin Roxane ver- 
mählt, ehelichte zwei achämenid. Prinzessinnen) 
zeigt, daß A. bei der Konsolidierung des Reiches 
auf die enge Verbindung makedonisch-ıran. Füh- 
rungskreise setzte. Ob A.s Städtegründungen (die 
bedeutendste /Alexandrien in Agypten 331) bevöl- 
kerungspolit. Zwecken dienten, ıst unklar. Die per- 
serfreundl. Politik des Kg., der sich seit dem Tod 
des Darius (330) als dessen legitimer Nachf. sah u. 
sıch immer mehr z. orıental. Herrscher wandelte, 
erzeugte Konflikte mit den Makedonen u. provo- 
zierte mehrere blutig erstickte Aufstände. In der 
letzten Lebensphase A.s sind Züge ins Maßlose un- 
verkennbar. Vom Ammon-Orakel bereits 331 göttl. 
Abkunft versichert, forderte A. 324 v. den Grie- 
chen dıe Apotheose. Pläne zu Eroberungszügen im 
Westen blieben durch A.s Tod unverwirklicht. Er 
hinterließ ein nur oberflächlich geeintes Reich, das 
keinen Bestand hatte. Vornehmlich auf Kriege 
konzentriert, fehlten A. Zeit u. Kraft z. Sicherung 
u. Ausgestaltung des Gewonnenen. Doch förderte 
der A.-Zug mittelbar die Ausbreitung griech. Kul- 
tur u. Sprache wıe die Rezeption orıental. Lebens- 
formen ım 7/Hellenismus. Schon früh Objekt wıder- 
sprüchl. Deutung, ist die A.-Gestalt historisch 
schwer faßbar. Primärquellen sınd nur durch späte- 
re antike Autoren (Arrian, Curtius, Diodor, Justin, 
Plutarch u.a.) fragmentarisch tradiert. Arrıan 
(2.Jh. nC.), ım wesentl. auf den WW der Feldzugs- 
teilnehmer Ptolemaios u. Arıstobul fußend, gilt als 
zuverlässigster A.-Historiker. Der A.-Roman (3. Jh. 
nC.) machte A. z. Legendenfigur u. beeinflußte die 
Sagen zahlr. Völker τη Ost u. West. Im AT bietet 
1 Makk 1,1-8 einen Abrıß der A.-Gesch. Das Buch 
Daniel integriert A. ın die jüd. Apokalyptik (Dan 
7,17,8,5-8.21£.,11,3f.). Die hist. Bedeutung A.s für 
das antıke Judentum umreißt exemplarisch Jose- 
phus (ant. XI, 317ff.). Christlichen Autoren der 
Antike dient der A.-Stoff meist zu moral. Beleh- 
rung. Zur Rolle A.s ım Islam vgl. Koran, 18. Sure. 
Lit.: H. Berve: Das A.-Reich auf prosopograph. Grundlage. M 
1926; W.W. Tarn: A. the Great. C 1948 (dt. Da 1968); F. Scha- 
chermeyr: A. d. Gr. W 1973: G. Wirth: A. d. Gr. Reinbek 
1985; W. Will: A. d. Gr. St 1986; J. Seibert: A. d. Gr. Da ?1990. 
RÜDIGER KINSKY/GERHARD WIRTH 


Alexander v. Hales, OFM, einer der größten 
Scholastiker (Doctor irrefragabilis), * um 1185 Ha- 
les (Shropshire, Engl.), 1 21.8.1245 Paris. 

I. Leben: Studium der Philos. u. Theol. ın Parsıs, 
1210 Mag. regens der Artisten-, später der Theol. 
Fakultät. Als erster benutzte A. die Sentenzen des 
Petrus Lombardus als Lehrbuch. Beim Univ.-Kon- 
flıkt 1239-41 gehörte er zu der nach Angers zie- 
henden Gruppe u. auch zu denen, die an die päpstl. 
Kurie geschickt wurden. 1231/32 ın Engl., nahm er 
danach seine Lehrtätigkeit in Parıs wıeder auf, um 
1235 dem Minoritenorden beizutreten, so daß die- 
ser an der Univ. Fuß faßte u. A. z. Gründer der 
frühen /Franziskanerschule wurde. An den doktri- 
nellen Verurteilungen v. Paris (1241 od. 1244) wirk- 
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te er mıt u. nahm 1245 am 1. Lyoner Konzil teil. Im 
Auftrag Heinrichs IH. v. Engl. erfüllte er diplomait. 
Aufgaben am frz. Königshof. Die Bulle De fontibus 
paradisi Alexanders IV. lobt A.; Bonaventura 
schätzte ıhn als Lehrer, u. als solchen empfahl ihn 
nach Gerson auch Thomas v. Aquin. 


II. Werke: Nach den Herausgebern v. Quaracchıi 
ist A.s Urheberschaft gesichert für das Exoticon 
(Lexikon v. Fremdwörtern), einige Sermones, die 
Glossa in IV I. Sententiarum (1946 v. Henquinet 
entdeckt, 4 Bde. O 1951-57); ferner für Quaestio- 
nes u. Quodlibeta (bisher nur veröff.: Quaestiones 
disputatae antequam esset frater, 3 Bde. Ο 1960). 
Die Expositio regulae und v.a. die berühmte Sum- 
ma (4 Bde., 1. I-III. Q 1924-48) beruhen auf Ge- 
meinschaftsarbeit. Die „Summa fratris Alexandri“ 
geht auf Quellenautoren (v.a. A., Joh. v. Rupella, 
Odo Rigaldı, Anonymes, Philipp den Kanzler, 
Wilh. v. Auxerre) zurück, aber A. kann als „Autor“ 
gelten, da seine Schriften (mehr od. weniger bear- 
beitet) aufgenommen sind u. er die Redaktion 
(Vereinheitlichung des Werkes, mit geringen Aus- 
nahmen bis z. Abbruch des III. Buches) geleitet 
hat. Auf Anordnung Alexanders IV. setzte v.a. 
Wilhelm v. Melitona die Arbeit am IV. Buch fort. 
Als gelungene Synthese v. platonisch-augustin. 
Denken u. Aristotelismus ist typisch für die Sum- 
ma: a) Die heilsgesch. Sicht v. Philos. u. Theol.: Die 
Metaphysik als Theol. der vor- u. außerchr. Philo- 
sophen (sapientia ut scientia) ist in die chr. Theol., 
die sapientia ut sapientia ist, integriert u. dient Ζ. 
Interpretation der Glaubensgeheimnisse. b) Trotz 
starker Betonung der Soteriologie spricht die Chri- 
stologiıe der „Summa Halensis“ aufgrund des neu- 
platon. Prinzips „Bonum est diffusivum sui“ anders 
als Thomas u. Bonaventura sich für die absolute 
Menschwerdung (in Absehung v. Sündenfall) aus 
u. betont die menschl. Individualität Christi. c) Das 
Verhältnis der anthropolog. Grundbegriffe intellec- 
tus u. affectus zueinander wird heilsgesch. gesehen: 
Gleichgewicht im Urstand, stärkere Schwächung 
des Intellectus- als des Affectus-Bereichs im Stand 
der gefallenen Natur, neues Gleichgewicht in der 
eschatolog. Vollendung. d) Die Lehre v. der mate- 
ria spiritualis (noch bei Bonaventura, v. Thomas 
bekämpft) ist Ausdruck der metaphys. Zusammen- 
gesetztheit alles Kreatürlichen, auch des rein Gei- 
stigen, betont den Unterschied z. absoluten Ein- 
fachheit des ungeschaffenen göttl. Seins. e) Ge- 
schaffensein u. Zeitlichkeit der Welt sind sowohl als 
Vernunft- wie als Glaubenserkenntnis möglıch, die 
antiken Philosophen, die nicht dazu gelangten, 
werden getadelt. Glaube u. Wissen schließen sich 
nicht aus, haben aber versch. Ursprung. f) Die 
/Transzendentalien -- unum, verum, bonum -, ΖΙΙ- 
gleich die ersten Impressionen, die der Mensch 
durch göttl. Einstrahlung in seinem Intellekt v. Sei- 
enden empfängt, verbinden trotz der infinita di- 
stantia Gott, Seiendes ın der Welt u. das Inner- 
menschliche. g) Die Spiritualität der Summa läßt 
sıch als ınnermenschl. Aneignung des Heilsge- 
schichtlichen beschreiben. 

Lit.: V. Doucet: Prolegomena z. Summa, Bd. 4 (Ο 1948) u. z. 
Glossa; E. Gössmann: Metaphysik u. Heilsgeschichte. Eine 


theol. Unters. der Summa Halensis. M 1964; W.H. Principe: 
A. of Hales’ Theology of the Hypostatic Union. Toronto 1967; 
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V. Marcolino: Das AT in der Heilsgeschichte. Unters. z. dog- 
mat. Verständnis des AT als heilsgesch. Epoche nach A. v. Ha- 
les. Ms 1970; H.J. Weber: Die Lehre v. der Auferstehung der 
Toten ın den Haupttraktaten der schol. Theol. von A. v. Hales 
zu Duns Scotus. Ms 1973. ELISABETH GOSSMANN 
Alexander, Sohn Herodes’ d. Gr. u. der (Has- 
monäerin) Mariamme I., mit seinem jüngeren Bru- 
der Aristobul zunächst z. Nachf. des Herodes vorge- 
sehen, trat dann jedoch hinter seinem Halbbruder 
Antıpater zurück. Nach los. bell. Iud. I u. Ios. ant. 
XVI populär u. begabt, aber verbittert gg. den hero- 
dıan. Hof. 7 vC. hieß Herodes A. u. Arıstobul als 
Verschwörer zu Sebaste erdrosseln. A.s Nachkom- 
men wendeten sich v. Judentum ab u. spielten v.a. 
in der röm. Armenienpolitik eine wichtige Rolle. 

Lit.: /Herodes/Herodeshaus KNUT BACKHAUS 


Alexandros, Bf. v. Hierapolis (Mabbug). 5. Jh.: 
entschiedener Anhänger des /Nestorios auf dem 
Konzil v. Ephesos 431. Die Christologie /Cyrills v. 
Alexandrien verwarf er u. bekämpfte dessen Ana- 
thematismen v. 430 als „monophysitisch“. Die Uni- 
on v. 433 zw. Johannes v. Antiochien u. Cyrill (Uni- 
onsformel ν. /Theodoret) lehnte er ab u. wurde. 
trotz seines Alters. nach Agypten verbannt (7 um 
434/435). Erhalten v. ihm sind Briefe u. Brief-Frgm. 
ım Zshg. mit dem Konzil v. Ephesos. 

OO: ACO 1.4: 4. 3/1. 95-98: CPG 3. 6392-6419. 

Lit.: DHGE 2, 190f. (F. Nau): R. Devreesse: Apres le concile 
d’Eph£&se. Le retour des Orientaux ἃ l’unite (433-437): EOr 30 
(1931) 271-292; M. Richard: Opera Minora, Bd. 2, Nr. 47; 
L.I. Scipioni: Nestorio e ıl concılio dı Efeso. ΜΙ 1974; Grill- 
meier 1, 692-707. WOLFGANG A. BIENERT 
Alexander Jannai, /Hasmonäerfürst u. Hoher- 
priester (103-76 vC.); Nachf. seines Bruders Aristo- 
bul, dessen Witwe Salome Alexandra er heiratete. 
Seine Münzen (mit der Namensform Jonatan) be- 
zeichnen ıhn als König. In zahlr. Feldzügen erober- 
te er alle Küstenstädte Palästinas außer /Aschkelon 
u. große Gebiete östlich des Jordans; sein Reich er- 
reichte die größte Ausdehnung seit Salomo. Innen- 
politisch war er nicht so erfolgreich. Das unzufrie- 
dene Volk rief um 88 vC. den 7/Seleukiden Demetri- 
os ΠῚ. zu Hilfe, doch konnte sich A. nach einer 
anfängl. Niederlage durchsetzen u. hieß zahlr. Geg- 
ner kreuzigen. Pharisäer spielten ın der Opposition 
gg. A. offenbar eine wichtige Rolle, auch wenn eine 
genauere hist. Rekonstruktion kaum möglich ist. 
Nach der legendenhaften rabb. Trad., die A. als 
grausamen Tyrannen zeichnet, erfolgte der Bruch 
der /Hasmonäer mit den /Pharısäern unter A. 
(nach Josephus schon unter Johannes Hyrkanos). 
Allein Simeon ben Schetach, ein Bruder der Ken. 
habe die Verfolgung der pharisäischen Gelehrten 
unter A. überlebt. Der Nahumpescher v. /Qumran, 
der den Bürgerkrieg widerspiegelt, bez. A. als „Zor- 
neslöwen“. Fraglich ist, ob er auch (einer) der „Fre- 
velpriester“ der Qumrantexte ist. 

Lit.: B.Z. Lurie: Yannaı ha-Melekh. Jr 1960; Schürer H 1, 
219-232; J. Efron: Studies on the Hasmonean Period. Lei 
1987, 143-218; A. Kasher: Jews and Hellenistic Cities ın Eretz- 
Israel. Tü 1990. 137-170. GUNTER STEMBERGER 
Alexandros v. Jerusalem, Mart. unter Decius 
250/251 ın Caesarea. A. entstammt dem Kreis um 
die Alexandriner /Pantainos, Klemens (sein Leh- 
rer, zu dem er Kontakt hält) u. /Origenes (dessen 
Laienpredigt in Caesarea er verteidigt u. den er mit 
/Theoktistos v. Caesarea 230 z. Priester weiht), 
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wird Bf. ın Kappadokıen, Bekenner unter /Septi- 
mius Severus (noch 211). Nach seiner Restitution 
reist er (aus Dank) 212 nach Jerusalem (Aelia Ca- 
pitolina) zu den HIl. Stätten, wird dort z. Koadjutor 
u. Nachf. (um 222) des greisen Bf. 7Narkissos op- 
tiert. Gründet hier eine Bibliothek. Brief-Frgm. (an 
die Gemeinde v. Antiochien, die Antinoiten in 
Agypten, Origenes u. /Demetrios v. Alexandrien) 
sınd erhalten. 

Lit.: Eus. ἢ. e. VIf. passim (dt. BKV); Hier. vir. ıll. 62; Bar- 
denhewer 2, 108ff. 271ff.,; Harnack Lit 1/2, 5S05ff.; 2/1, 221ff.; 
2/2, 92f.; P. Nautin: Lettres et Ecrivains chretiens des II° et ΠΠ 
siecles. P 1961, 85 ff. 105-137; ActaSS mart. 2,614-617; G. Ga- 
ritte (Hg.): Le calendrier palestino-g&orgien du Sinaiticus 34 
(Bl 1958) 204; BBKL 1, 110; DPAC 1, 136. STEFAN HEID 
Alexandros v. Komana, bekannt aus /Gregor v. 
Nyssas Vita des hl. Gregor des Wundertäters. der. 
nach Komana gerufen. um dort einen Bf. einzuset- 
zen, ın dem z. Spaß vorgeschlagenen Köhler A. 
nach Befragung einen philosophisch gebildeten 
Mann erkennt (ΡΟ 46, 933-940). A. wird zZ. 1. Bf. v. 
Komana geweiht u. stirbt als Mart., vermutlich un- 
ter Aurelian. Patron der Köhler (A. Carbonarius) 
(Fest 11. Aug.). 

Lit.: ActaSS Aug. 2 (1867) 609-612; MartRom 332f.; DHGE 
2. 179: BibISS 1, 776f. SABINE FELBECKER 
Alexandros, Bf. v. Konstantinopel, hl. (Fest 30. 
od. 31. Aug. [Griechen], 28. Aug. [Lateiner]); als 
Nachf. des /Metrophanes vermutlich ab 314 Bf. v. 
Konstantinopel. Zeichnet sich durch Treue z. Nicae- 
num, weniger durch Argumentationsfähigkeit aus 
(Soz. h.e. 1,18; Theoph. chronogr. 23): Bei einem v. 
Konstantin vorgeschlagenen Streitgespräch mit den 
„hellenischen“ Philosophen bringt er diese mit ei- 
nem Befehl im Namen Jesu Christi z. Schweigen. 
Als Konstantinopel 330 z. neuen Hauptstadt erho- 
ben wird, erhält A. den Titel „Bischof des neuen 
Rom“. Der geplanten Rehabilitation des /Arius ın 
Konstantinopel wiıdersetzte er sich nachhaltıg. 
Nach der „Vita Metrophanis et Alexandri“ reiste 
A.nach dem Konzil v. /Nızäa durch Thrakien, Illy- 
rıen, Griechenland u. dıe Inseln, um den orth. 
Glauben zu predigen. 

OO: Athan. ep. Serap.: PG 25, 685-690; Socr., h.e. I, 37f.; II, 
6: PG 67. 173-178 191-194: Soz. h.e. I, 18; II, 29: TIL, 31 hg. 
v. 1. Bidez (GCS). B 1960, 38ff. 93-96 104f., ActaSS aug. 6, 


195-198: πον. 2/2; MartHieron 473: Propylaeum ad ActaSS 
dec.; MartRom 365f. 


Lit.: DHGE 2, 184ff. (M. Andrieu); A. Ferrarini: La morte 
dell’eretico Arıo: Αἰ della Settimana Sangue e Antropologia 
Biblica nella Patristica (Roma, 23-28 novembre 1981), a cura 
di F. Vattioni, Bd. 2. Ro 1982, 583-640; DPAC 1, 135f.; 
Ο. Norderval: The Emperor Constantin and Arius: Unity in 
the Church and Unity in the Empire: StTh 42 (1988) 113-150. 
SABINE FELBECKER 
Alexandros v. Lykopolis (Oberägypten), pla- 
ton. Philosoph mit eher vorplotin. Position, schrieb 
zw. 277 u.297 eine kenntnisreiche Widerlegung der 
Lehren Manis (Πρὸς τὰς Μανιχαίου δόξας). In 
byz. Zeit galt er als chr. Bischof. 
Ausg.: A. Brinkmann. L 1895. - Kommentierte Übers.: P.W. 


van der Horst -- J. Mansfeld. Lei 1974 (engl.); A. Villey. P 1985 
(frz.) (Rez. H.-M. Schenke: JAC 30 [1987] 213-217). 


Lit.: J.M. Rist: Platonısm and 115 Christian Heritage. Lo 1985, 
Essay XII, 165-170; Dictionnaire des philosophes antiques, 
Bd. 1. P 1989, 142 ff. (Lit.) (A. Villey). ROLAND KANY 
Alexandros, aus Phrygien stammender Arzt in 
Lyon, Mart. der dortigen Christenverfolgung v. 177 
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(Fest 2. Juni). Er ermunterte Christen b. Prozeß u. 
wurde daraufhin selbst „ad bestias“ verurteilt. 
Lit.: Brief der Gemeinden v. Vienne u. /Lyon bei Eus. h. e. V, 
1,49ff.; G. Lanata: Gli attı dei martiri come documenti proces- 
suali. ΜΙ 1973, 125-136; Centre nat. de la recherche scientifi- 
que: Les martyrs de Lyon (177). P 1978; Saxer B 37-71, bes. 45. 
THEOFRIED BAUMEISTER 
Alexander Minorita (auch A. v. Bremen u. A. v. 
Stade), franziskan. Laienbruder, Ὁ 1271 (7); verf. 
1235-49 ın mehrfachen Redaktionen eine Expositio 
in Apocalypsim, ın der er die Geheime Offenbarung 
des Johannes als Geschichtsprophetie versteht, wel- 
che dıe Gesch. der Kirche v. ihrer Stiftung durch 
Christus bis auf dıe Zeit /Friedrichs II. zu deuten 
versucht; verbindet dabei die Kenntnis hist. Abläufe 
mit geschichtstheol. Reflexionen u. eschatolog. Er- 
wartungen, ın denen die noch jungen /Bettelorden 
eine zentrale Rolle spielen. 
Ausg.: A. Wachtel: MGH.OG 1, 1955 (Nachdr. 1983). 


Lit.: NDB 1, 194: LMA 1. 377, A. Wachtel: Die weltgesch. 
Apocalypse-Auslegung des Minoriten A. v. Bremen: FS 24 
(1937) 201-259 305-363. HELMUTH KLUGER 


Alexander Natalis /Natalis, Alexander. 


Alexander Neckam (Nequam), engl. Theologe, 
Naturwissenschaftler, Enzyklopädist u. Dichter, 
* 13.9.1157 St. Albans, f 18.2.1217 Kempsey; Stu- 
dium u. Lehrtätigkeit in Paris (Schule v. Petit Pons) 
u. Oxford. Aufträge ın päpstl. u. kgl. Diensten; 
1213 Abt in Cirencester. Theologisches HW: Spe- 
culum speculationum. Anhänger Anselms v. Can- 
terbury u. des Arıstotelismus; verwendet als einer 
der ersten Theologen die logica nova; Beziehungen 
z. Schule v. Salerno u. zu Avicenna. Ausgeprägte 
Mariologie. 
Lit.: R.W. Hunt: The Schools and the Cloister. Ο 1984 (Lit.); 
Speculum speculationum, hg. v. R.M. Thomson. O 1988. 
CORA DIETL 
Alexander Nevskij, Großfürst v. Vladimir-Suz- 
dal’, * 13.5.1221 (?), f 14.11.1263; Sohn des Groß- 
fürsten Jaroslav II. Vsevolodovic, 1228, 1230 u. 
1232-33 zus. mit seinem älteren Bruder Fä&dor, seit 
1236 alleiniger Fürst in Novgorod. Als Führer des 
städt. Aufgebots wehrte er am 15.7.1240 die Schwe- 
den an der Neva (vgl. Beinamen!) u. am 5.4.1242 
auf dem Eis des Peipussees die Deutschordensritter 
erfolgreich ab. Gegenüber den Tataren verfolgte er 
eine loyale „Erfüllungspolitik“. Sie brachte ıhm 
1252 anstelle des ın Ungnade gefallenen Bruders 
Andre] dıe Großfürstenwürde in Vladımir ein. Er 
starb 1263 ın Gorodec an der Wolga auf der Rück- 
reise aus der Horde. Die russ. Kirche verehrt ıhn als 
Heiligen (Kanonisierung 1547, Gedächtnis 23. Nov,.., 
seit Peter d. Gr. 30. Aug.), die nationalruss. u. so- 
wjet. Geschichtsschreibung feiert ıhn als einen un- 
beugsamen Verteidiger des Vaterlandes (A.-Nev- 
skıj-Orden 1725-1917; seit 1942 erneut sowjet. Mi- 
litärorden). Peter d. Gr. ließ seine Gebeine 1724 ın 
das 1710 neugegr. A.-Nevskij-Klr. nach St. Peters- 
burg überführen. 


Lit.: V. Mansikka (Hg.): Zitie Aleksandra Nevskogo. St. Pe- 
tersburg 1913, Reprint L 1984; A.M. Ammann: Kirchenpolit. 
Wandlungen ım Ostbaltiıkum bis z. Tode A. Newskijs. Stud. z. 
Werden der russ. Orthodoxie (OrChrA 105). Ro 1936; 
W. Philipp: Heiligkeit u. Herrschaft in der Vita A. Nevskijs: 
FOG 18 (1973) 55-72; M. Lammich: Fürstenbiographien des 
13. Jh. in den russ. Chroniken. K 1973; W. Leitsch: Einige Be- 
obachtungen Ζ. polit. Weltbild A. Nevskijs: FOG 25 (1978) 
202-216; V. T. Pasuto: A. Nevskij. Moskau 1974; J. Fennell: 
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The Crisis of Medieval Russia 1200-1304. Lo-NY 1983; 
C. Durand-Cheynet: Nevski ou le soleil de la Russie. P 1983. 

EDGAR HÖSCH 
Alexander, Päpste: 

Alexander 1., hl. (Gedächtnis 3. Mai), nach der 
ältesten röm. Bf.-Liste (Iren. haer. III, 3,3) 5. 
Nachf. Petri, der nach (unhist.) Berechnung des 
3./4. Jh. etwa zehn Jahre (107-116?) die röm. Ge- 
meinde als Bf. geleitet habe. Über Herkunft, Leben 
u. Wirken ist nichts Sicheres bekannt. Da sıch der 
Monepiskopat in Rom nicht vor Mitte des 2. Jh. 
voll ausgebildet hat, ıst eine führende Stellung ım 
Leitungsgremium der Presbyter (Episkopen) anzu- 
nehmen. Die Überl. seines Mtm. könnte auf Ver- 
mengung mit einem röm. Mart. gleichen Namens 
an der Vıa Nomentana beruhen. 

Lit.: LP 1, XCIf. u. 127; 3, 72 239; Mirbt-Aland 1,15; P. v. Win- 
terfeld: NA 26 (1901) 751-754 (Transl. nach Freising); Cas- 
par 1, 8-16; R.M. Hübner: Die Anfänge v. Diakonat, Pres- 
byterat u. Episkopat in der frühen Kirche: A. Rauch - P. Im- 
hoff, Das Priestertum in der Einen Kirche. Aschaffenburg 
1987, 45-89; J. Hofmann: Die amtl. Stellung der in der älte- 
sten röm. Bf.-Liste überlieferten Männer in der Kirche v. 
Rom: HJ 109 (1989) 1-23 (Lit.); N. Brox: Der Hirt des Her- 
mas. Gö 1991. GEORG SCHWAIGER 

Alexander H. (30.9./1.10.1061 - 21.4.1073), vor- 
her Anselm, * um 1010/15 als Sohn des Mailänder 
Capitans Ardericus v. Baggio; besuchte die Mailän- 
der Domschule, 1056-1073 (!) Bf. v. Lucca, einer 
der bedeutendsten Päpste des 11.Jh. Seine Wahl 
ging auf die Reformpartei im Kard.-Kollegium 
zurück u. traf auf erbitterten Widerstand. Schon am 
28.10.1061 erhob eıne Koalition v. Stadtrömern, 
Lombarden u. Deutschen τη /Cadalus v. Parma eı- 
nen Gegenpapst (/Honorius Il.), erst auf der Syn- 
ode v. 7/Mantua (1064) wurde A. auch v. dt. Kg.- 
Hof anerkannt. Sein Pontifikat war für die /Grego- 
rıan. Reform v. großer Tragweite: Ausbau des 
Legatenwesens. Reform der Pallıumsvergabe 
durch Aufforderung zum persönl. Erscheinen des 
neuen Ebf. vor dem Papst u. Leistung eines beson- 
deren Treueeids, verstärkter Kampf gg. 7/Simonie 
u. Nikolaitismus, Unterstützung der /Pataria, Re- 
form der Kanoniker am röm. /Lateran, Verteidi- 
gung des Prinzips der kanon. Wahl gg. 416 Beset- 
zungspraktiken des dt. u. frz. Königs, Bündnis mit 
den Normannen ın Süd-It. u. mit England, erste 
Kontakte z. mozarab. Spanien. A. wurde damit zu 
einem der wichtigsten Wegbereiter Gregors VL. 
Ausg.: PL 146, 1279-1430. 

Lit.: Jaffe Regg? 1, 566-592; DBI 2, 176-183; W. Goez: Papa 
411 et episcopus. Zum Selbstverständnis des Reformpapsttums 
im 11.Jh.: AHP ὃ (1970) 27-59; T. Schmidt: Die Kanonikerre- 
form in Rom u. Papst A. II. (1061-73): StGreg 9 (1972) 199 bis 
221: C. Morton: Pope A. II and the Norman Conquest: Lato- 
mus 34 (1975) 362-382; T. Schmidt: A. II. (1061-73) u. die 
röm. Reformgruppe seiner Zeit. St 1977 (Lit.); TRE 2, 2351; 
F.-J. Schmale: Synoden Papst A.s II. (1061-73). Anzahl, Ter- 
mine, Entscheidungen: AHC 11 (1979) 307-338; R. Schieffer: 
Die Entstehung des päpstl. Investiturverbots für den dt. Kö- 
nig. St 1981, 84-110; LMA 1, 371£.; J. Laudage: Priesterbild u. 
Reformpapsttum ım 11.Jh. K-W 1984, 251-291. 

JOHANNES LAUDAGE 

Alexander IH. (7.9.1159 - 30.8.1181), vorher Ro- 
landus (Rolando Bandinelli), * 1100/05 Siena; Ka- 
noniker in Pisa, Mag. theol. in Bologna, 1150 
Kard.-Diakon v. SS. Cosma e Damiano, 1151 
Kard.-Priester v. S. Marco, 1153 Kanzler der röm. 
Kirche, Legat u. wichtiger Berater Eugens IM. u. 
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Hadrians IV., die das abendländische Kaisertum im 
Ggs. zu /Friedrich I. als v. Papst verliehenes Amt 
definierten u. die regalia b. Petri (/Regalien) als 
freies Eigen der röm. Kirche reklamierten. Diese 
Auffassungsunterschiede u.a. führten 1159 z. 
Papstschisma. Eine Zwei-Drittel-Mehrheit der 
Kardinäle entschied sıch für A., der Rest für den 
kaiserfreundl. Kard. Oktavıian v. δ. Cecilia (Vic- 
tor IV.). Dieser schien zunächst die Oberhand zu 
gewinnen. Obwohl A. ım Westen u. Süden Europas 
allgemein anerkannt wurde, erklärten sıch die ksl. 
Konzilien v. /Pavia (1160) u. /Lodi (1161) für Vic- 
tor. A. mußte Ende 1161 nach Fkr. fliehen. Hier 
kam es 1162 zu deutsch-frz. Vhh. über dıe Beendi- 
gung des Schismas, die jedoch ebenso scheiterten 
wie spätere Bemühungen des Ks., sich den Streit 
um /Thomas Becket zunutze zu machen u. /Hein- 
rich II. v. Engl. auf seine Seite zu ziehen. A.s Stel- 
lung festigte sich seıt 1168. Seine Koalition mit dem 
/Lombardenbund u. Wilhelm I. v. Sizilien nötig- 
te den Staufer zu Friedens-Vhh., die 1177 ın Vene- 
dig z. Abschluß kamen. Die Frage der Petrusregali- 
en wurde dabei nicht gelöst, doch wahrte A. den 
päpstl. Rechtsstandpunkt, so daß Urban III., Coe- 
lestin IH. u. Innozenz IM. ıhn z. Grdl. ıhrer Reku- 
perationsforderungen machen konnten. Inner- 
kirchlich ist A. v.a. als Dekretalengesetzgeber u. 
Veranstalter des 3. Allgem. /Laterankonzils (1179) 
hervorgetreten. Zwar beruhte die normgebende 
Kraft seiner Entscheidungen z. großen Teil auf ıh- 
rer Rezeption durch dıe Kanonıstik des 12. u. 
13.Jh., aber 516 waren v. Anfang an generalisierend 
angelegt. Besondere Bedeutung besaß ein Dekret 
v. 1179, das dıe Papstwahl ganz in die Hände der 
Kardinäle legte u. das Zwei-Drittel-Mehrheitsprin- 
zip einführte (COD 211 c. 1). A. war ein theologisch 
u. kanonistisch versierter Verfechter des röm. /Pri- 
mats, darf aber nıcht mehr als Verf. einer Summa z. 
Decretum /Gratıanı u. Autor dogmengeschichtlich 
bedeutsamer /Sentenzen betrachtet werden. 

Ausg.: PL 200; Epp. Pont. Rom. ined., ed. S. Loewenfeld. L 


1885, nn. 237-348; CorpIC II, ed. E. Friedberg. L 1881; COD 
205-225; LP 2, 397-446. 


Lit.: H. Reuter: Gesch. A.s des Dritten u. der Kirche seiner 
Zeit, Bd. 1-3. L ?1860/64; W. Holtzmann: Die Register Papst 
A.s II. in den Händen der Kanonisten: QFIAB 30 (1940) 
13-87; J. Haller: Das Papsttum, Bd. 3. Bs ?1952, 116-246; 
M. Pacaut: Alexandre III. P 1956; M.W. Baldwin: Alexander 
III and the Twelfth Century. Glen Rock (N.J.) -- NY 1968; 
R. Foreville: Lateran I-IV. Mz ?1970; T. A. Reuter: The Papal 
Schism, the Empire and the West 1159-69. Diss. Ο 1975; 
J. T. Noonan: Who was Rolandus?: Law, Church and Society. 
Essays in Honor of St. Kuttner. Ph 1977, 21-48; W. Maderto- 
ner: Die zwiespältige Papstwahl des Jahres 1159. W 1978; TRE 
2, 237-241 (Lit.); F. Barlow: Thomas Becket. Lo 1986; Miscel- 
lanea Rolando Bandinelli papa Alessandro IH., hg. v. F. Liot- 
ta. Siena 1986; J. Laudage: A. III. u. Friedrich Barbarossa. 
Habilitationsschrift. K 1990. JOHANNES LAUDAGE 


Alexander IV. (12.12.1254 - 25.5.1261), vorher 
Rainald, Sohn des Gf. Philipp v. Ienne (Ὁ. Subiaco); 
1219 Magıster u. domini pape subdiaconus, 1227 
durch seinen Onkel Gregor IX. Kard.-Diakon v. 
S. Eustachio, 1227-31 päpstl. Kämmerer, vor 11.8. 
1231 Eiekt v. Ostıa u. Velletri, blieb aber Kard.- 
Diakon bis Anfang 1235 u. empfing erst vor dem 
5.5.1235 die Bischofsweihe. Der schon in versch. 
Legationen erprobte u. mit der stauf. Sache ver- 
traute Kard. wurde als Nachf. Innozenz’ IV. ın Nea- 
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pel per compromissum gewählt, Konsekration am 
20. Dezember. Die Ablehnung der tutela für den 
verwaisten Konradin, die Exkommunikation Man- 
freds (25.3.1255) u. die gleichzeitige Anerkennung 
der Investitur Edmunds v. Engl. z. Kg. v. Sızılien 
(9.4.1255) machten alle Hoffnungen zunichte, mit 
A. (vgl. die Namenswahl) einen Kandidaten erho- 
ben zu haben, der einen Ausgleich zw. der kurialen 
Rechtsposition u. den Interessen der stauf. Seite 
herbeiführen könnte. Die unsicheren Verhältnisse 
im Süden zwangen A., in /Viterbo Zuflucht zu su- 
chen. Ungeachtet seiner kirchl. Strafen gg. Man- 
fred u. dessen Anhänger (1259-60) verschlechterte 
sich die guelf. Position. Im Dt. Reich aber blieb er 
gegenüber den Thronkandidaten des Interregnums 
unentschlossen u. kam vorübergehend /Richard 
Rufus v. Cornwall, der 1261 gleichzeitig mıt Man- 
fred Senator der Stadt Rom wurde, entgegen. 


Die großen kirchenpolit. Themen seiner Zeit 
konnte A. nur unzureichend aufgreifen. Dennoch 
sind zumeist wenig erfolgreiche Versuche zu ver- 
merken: die Union v. lat. u. griech. Kirche, das Zu- 
sammenleben zw. Lateinern u. Griechen auf Zy- 
pern, Kreuzzug, Widerstand der Christenheit gg. 
die Tatarengefahr u. Hierarchie (Einsetzung eines 
maronit. Patriarchen in Antiochien, Erhebung Ri- 
gas z. Ebtm.). Darüber hinaus bemühte er sich um 
die Behebung offensichtl. Mıßstände: eine Frist v. 
nur sechs Monaten zw. Wahl u. Weihe, Pflicht zur 
visitatio ad limina, durch die Konstitution Execrabi- 
lis unter Aufhebung aller allgemein gefaßter Dis- 
pense Einschränkung der Vergabe v. Provisionen, 
durch die Bulle Licet ecclesia (9.4.1256) Zusam- 
menfassung zahlr. eremitisch geprägter Gruppen z. 
Orden der / Augustiner-Eremiten. 1255 hatte er be- 
reits den /Servitenorden bestätigt. Langjähriger 
Kard.-Protektor der /Franziskaner u. der /Klarıs- 
sen (de facto seit 1227), behielt A. als Papst seine 
Vorliebe für dıe /Bettelorden bei, erweiterte den 
Spielraum der /Inquisition, ließ /Klara v. Assısı 
heiligsprechen, wandte sich gg. dıe Seelsorgebe- 
schränkungen für diese Gruppen, indem er Bestim- 
mungen seines Vorgängers durch dıe Bulle Nec in- 
solitum (22.12.1254) außer Kraft setzte u. unter 
Abweisung heftiger Angriffe das Recht der Mendi- 
kanten sıcherstellte, an der Pariser Univ. lehren zu 
dürfen (Bulle Quasi lignum vitae v. 14.4.1255). 
Gleichermaßen verurteilte er aber den attackıerten 
Liber Introductorius des Gerardo dı Borgo S. Don- 
nino (23.10.1255) u. verbot die Disputationen zw. 
Laien u. Häretikern (CorpIC VT’ 5,2,2). 


OO:C. Bourel de la Ronciere -- u.a.: Les Registres d’A. IV, 3 
Bde. P 1895-1959; Potthast R 2. 1286-1473 2124-29. 


Lit.: F. Tenckhoff: Papst A. IV. Pb 1908; F. Schillmann: RO 22 
(1908) 108-131; G. Barraclough: The Constitution „Execrabi- 
lis“ of. A. IV.: EHR 49 (1934) 193-218; E. Dupre Theseider: 
Roma dal comune di popolo alla signoria pontificia. Bo 1952. 
34-86; D.L. Douie: The Conflict between the Seculars and the 
Mendicants at the University of Paris in the XIII!" Century. Lo 
1954; A. Sibilia: A. IV. Anagnı 1961; 5. Andreotta: La famiglıa 
di A. IV e l’abbazıa di Subiaco. Ro 1962: Registro degli attı ὁ 
delle lettere di Gregorio de Monte Longo (1233-69). Ro 1965; 
Th.T. Haluscynsky - M.M. Wojnar: Acta Alexandri P.P. IV. 
Ro 1966; L. Pellegrini: A. IV e ı Francescanı. Ro 1966; P. Line- 
han: The Spanish Church and the Papacy in the Thirteenth 
Century. C 1971; W.R. Thomson: The Earlıest Cardinal-Pro- 
tectors of the Franciscan Order: A Study in Administrative 
History, 1210-61: Studies in Medieval and Renaissance His- 
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tory 9 (1972) 52ff., A. Paravicini Bagliani: Cardinali di curia e 
‚familiae‘ cardinalizie dal 1227 al 1254. Padua 1972, 41-60; 
G.F. Nüske: Unters. über das Personal der päpstl. Kanzlei 
1254 bis 1304 [IT]: ADipl 20 (1974) 39-240; 1. Rodriguez de 
Lama: La documentaciön pontificia de A. IV. Ro 1976; 
H. Henaff: Les conservateurs apostoliques et les decretales 
d’A. IV.: RDC 35 (1985) 194-221; DBI 2,189-193;, LMA 
1,373. LUDWIG VONES 
Alexander V., vorher Petros Philargis (auch Phila- 
retus od. v. Candia), I. Papst der Pisaner Obedienz 
ım 7/Abendländ. Schisma, * 1340 Kreta, 7 3.5.1410 
Bologna. Seit 1357 OFM. Nach Stud. ın Padua, Ox- 
ford u. Parıs dort u. ın Pavia Lehrtätigkeit, wobei er 
als Theologe v. hohem Rang galt. Durch Förderung 
der /Visconti Bf. v. Piacenza (1386), Vicenza 
(1388), Novara (1389); 1402 Ebf. v. Mailand, 1405 
durch Innozenz VII. Kard. Als solcher v.a. diplo- 
mat. Tätigkeit. Hatte maßgebl. Anteil am Konzil v. 
/Pısa, das ıhn am 26.6.1409 z. Papst wählte. A. wirk- 
te mit Erfolg für die Anerkennung der Pisaner Obe- 
dıenz. In der It.-Polıtik wandte er sich Ludwig II. v. 
/ Anjou zu, der ıhn dafür Ὁ. der Eroberung des Kir- 
chenstaates unterstützte. 
Lit.: F. Ehrle: Der Sentenzen-Kmtr. Peters v. Candida. Ms 
1925; DBI 2, 193-196: DMA |. 147£.: A. Tuilier: L’&lection 
d’Alexandre V, pape grec, sujet venitien et docteur de !’Uni- 
versite de Paris: Rıv. dı Studi Bizantini e Slavi 3 (1983) 
319-341 (Lit.). JOHANNES GROHE 
Alexander V1. (11.8.1492 - 18.8.1503), vorher 
Rodrigo de Borja (Borgia), * wohl 1.1.1431 Jativa 
b. Valencia; durch seinen Onkel Calıxtus III. 1456 
Kard. u. 1457 Vizekanzler. Inneres Gleichgewicht 
u. Einflußbeschränkung der Großmächte bzgl. It.s 
u. seine Familienpolitik standen im Vordergrund 
des Pontifikats. 1495 erzwang er zus. mit der 
Hl. Liga den Rückzug /Karls ΝΠ]. v. Frankreich, 
näherte sich aber 1499 Ludwig XII. an. Nach 
früheren Vorbildern belehnte er 1493 Kastilien mit 
den neuentdeckten Ländern u. bestätigte 1494 dıe 
Aufteilung span. u. portugies. Expansıonsinteres- 
sen. Mit seinen Kindern betrieb er eine zıelbewuß- 
te Dynastiepolitik, mit Hilfe seines Sohnes u. 
Condottieres Cesare (/Borja) die Zentralisierung 
des Kirchenstaates (Romagna). Er begünstigte 
strenge Ordensrichtungen; /Savonarola geriet mit 
ihm erst wegen der Fkr.-Politik ın Konflikt. A.s of- 
fener unmoral. Lebenswandel wurde v. Zeitgenos- 
sen v.a. aus polit. Motiven attackiert. 
Lit.: DBI 2, 196-205 (Lit.); HKG 3/2,660-667 (Lit.); A. Bara- 
gona: La polemica storiografica sulle bolle alessandrine relati- 
ve alle grandi scoperte: Miscellanea di storia delle esplorazıo- 
ni, Bd. 2. Genua 1977, 29-47; F. A. Young: Fundamental chan- 
ges ın the nature of the cardinalate in the fifteenth century and 
their reflection ın the election of Pope A. VI. Diss. Univ. of 
Maryland 1978; TRE 2,241-244 (Lit.); M. Brion: Les Borgia. P 
1979, LMA 1, 374 (Lit.); Ch. Shaw: A. VI., Cesare Borgia and 
the Orsini: European Studies Review 11 (1981) 1-23. 
WINFRIED EBERHARD 
Alexander VI. (7.4.1655 - 22.5.1667), vorher Fa- 
bio Chigi, * 13.2.1599 Sıena. Dort philos., jurist. u. 
theol. Studien. 1628 ın päpstl. Dienst: 1629 Ferrara 
(Vizelegat), 1635 Malta (Inquisitor), 1639 Köln 
(Nuntius, 1644-49 als Mediator des Westfälischen 
Friedens in Münster), 1651 Staatssekretär. Persön- 
lich frommer, erfahrener Diplomat mit literar. In- 
teressen u. Verbindungen, als Kandidat der poli- 
tisch unabhängigen Kardinäle gewählt. Schwerer 
Prestigeverlust im Streit mit Fkr. (demütigende 
Friedensbedingungen v. Pisa, 12.2.1664), nicht auf- 
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gewogen durch Aufhebung des venezian. Jesuiten- 
verbots (Paul V.) als Preis für päpstl. Türkenhilfe 
(/Kreta). Als Staatssekretär beseitigte er die Pro- 
tektionswirtschaft Innozenz’ X. u. verlegte das 
Schwergewicht ın dıe Kongregationen; er kehrte 
trotz anfängl. Ablehnung wieder z. /Nepotismus 
zurück, wenn auch ohne wesentl. Einfluß der 
Nepoten auf die Geschäfte. Die Kırchl. wichtigsten 
Maßnahmen seines Pontifikats waren: 1) Dekret 
der Propaganda zugunsten der chines. Jesuitenmis- 
sion (23.3.1656, /Akkommodation, /Ritenstreit); 
2) zwei Konstitutionen gg. den /Jansenismus 
(16.10. 1656, 15.2.1665); 3) zwei Verurteilungen des 
Laxismus (24.9.1665, 18.3.1666 [7Moralsysteme]). 
Seine Förderung v. Kunst u. Wissenschaft lebt bes. 
fort ın der v. ıhm gegr. Bibl. Chigi (/Vatikanische 
Bibliothek) u. Alessandrina u. in Meisterwerken 
/Berninis (Kolonnaden, Cathedra Petri). 


Eine moderne Biographie fehlt; zeitgenössisch (Torso): δ. 
Pallavicino: Della vita di A. VII. libri cinque. Prato 1839/49. 


WW: Philomatae Musae Juveniles. Καὶ 1645, An 1654, P 1656, A 
1680; Bull. Rom. 16 u. 17. To 1869; J. A.F. Orbaan: Beschei- 
den ın It., Bd. 1. Den Haag 1911; G. Hoogewerff: ebd., Bd. 3. 
Den Haag 1917; G. Brom: Archivalia ın Italı&, Bd. 3. ’s-Gra- 
venhage 1914; V. Kybal - G. Incisa della Rocchetta: La Nun- 
zıatura di Fabio Chigi (1640-51), Bd. 1/1 u. 2. Ro 1943, 1946; 
A. Legrand -- L. Ceyssens: La corr. antijanseniste de Fabio 
Chigı. Bl - Ro 1957; V. Borg: Fabio Chigi, Apostolic Delegate 
ın Malta (1634-39). Va 1967; APW III C 1: Diarıum Chigı 
1639-51. 1: Text. Ms 1984. 


Lit.: Pastor!” 14/1; Seppelt! 5; DThC 1.730-747: DBI 
2,205-215; HCMA 4; HKG 4 u. 5; K. Repgen: Die röm. Kurie 
u. der Westf. Friede. Bd. 1/1 u. 2. Tü 1962, 1965 (Lit.): R. Dar- 
ricau: Rev. d’histoire diplomatique 84 (1970); M. Albert: Nun- 
tıus Fabio Chigi u. die Anfänge des Jansenismus 1639-51. Ro 
1988 (Lit.); Καὶ. Repgen: Salvo ıure Sanctae Sedis?: Fides et Ius. 
FS Georg May. Rb 1991 (Lit.). KONRAD REPGEN 

Alexander VII. (6.10.1689 — 1.2.1691), vorher 
Pietro Ottoboni (Familie 1646 geadelt), * 22.4.1610 
Venedig; Jurastudium in Padua, seit 1630 ım kuria- 
len Dienst, 1642 Rota-Auditor, 1652 Kard., 
1654-64 Bf. v. Brescia, seither venezian. Kard.- 
Protektor, 1667-69 Datar. Als unabhängiger zelan- 
te gewählt, erstrebte er durch äußerste Nachgıebig- 
keit eine kirchlich-polit. Aussöhnung des Papst- 
tums mit Ludwig XIV. (Innozenz XI.); nachdem 
sie scheiterte, verurteilte er das Staatskirchenrecht 
der vier gallikan. Artikel (/Gallikanismus), vorher 
bereits dogmatisch 31 jansenist. Sätze (/Jansenis- 
mus). Der polit. Annäherungsversuch an Fkr. be- 
dingte Abkühlung der Beziehungen z. Kaiser. Bei 
Truppenbewegungen ım Kirchenstaat für Venedigs 
Türkenkrieg kam es 1690 zu Unruhen, trotz er- 
leichternder Steuer- u. Wirtschaftspolitik. Mit 
A. VIII. kehrten die Päpste z. Nepotismus zurück. 
Für die /Vatikanische Bibliothek kaufte er große 
Teile der Bibl. /Christines v. Schweden. Grabmal 
ın St. Peter. Eine Biographie fehlt. 


WW: Decisiones R. Romane coram P. Ottobono. Ro 1657; 
Bull. Rom. 20. To 1870. 


Lit.: Pastor!” 14/2; Seppelt! 3; DThC 1,747-763; DB1 2,215 
bis219, HCMA 4 u. 5; HKG 5; M. Langlois: RHE 25 (1929); L. 
Ceyssens: Anton 56 (1981). KONRAD REPGEN 
Alexandros Polyhistor, Grammatiker aus Milet, 
1. Jh. vC., kam als Sklave nach Rom u. erhielt nach 
Freilassung durch Sulla dessen Gentilnamen Kor- 
nelios. In ungezählten unkrit. Exzerpt-Slgn. (daher 
schon Ende des 1. Jh. nC. der Beiname Polyhistor) 
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vermittelte er oriental. Ethnographie u. Gesch. an 
den Westen. Ausführlichere, nur ın seinem v. Flavi- 
us /Josephus, Klemens v. Alexandrıen u.a. be- 
nutzten Περὶ Ἰουδαίων (Eus. praep. IX, 17/39) er- 
haltene Bruchstücke bezeugen verschollene Schr. 
u. unbek. Autoren. Ausgiebig beutete Stephanos v. 
Byzanz (6. Jh. nC.) A. in seinen „Ethnika“ aus. 
Lit.: FGH 273; F. Susemihl: Gesch. der griech. Lit. ın der 
Alexandrinerzeit, Bd. 2. 1892, Nachdr. Hildesheim 1965, 256 
bis 364. KARL HOHEISEL 
Alexander Ricci v. Aquila, OFM (1450), * 1434 
b. Aquila, 7 1497 od. 1498; Verf. einer Chron. des 
OFM u. einer Stadt-Chron. Aquilas. Auch Predig- 
ten sind v. ıhm erhalten, sprachlich ungehobelt, 
aber geschichtlich interessant u. ın der Folgezeit 
immer wıeder herangezogen. 1479/80 Vıikar der 
Observanten-Prov. v. hl. Bernhardın. 
Lit.: A. Chiappini: AFH 20 (1927) u. 21 (1928), L. Cassese: 
Arch. stor. per le prov. Napolet. 66 (1941); C. Cenci: Ma- 
noscritti francescani della Bibl. Naz. dı Napoli, 2 Bde. Ο 1971. 
JUSTIN LANG 
Alexander I., russ. Ks., * 23.12.1777, 3 1.12.1825 
Taganrog. Der v. F.C. Laharpe ın republikan. Geist 
erzogene älteste Sohn Pauls I. u. der Marıa Födo- 
rovna v. Württemberg leitete nach der Palastrevo- 
lution v. 1801 mit liberal gesinnten Freunden eine 
umfassende Reformpolitik ein (u.a. Umbau der 
Staatsverwaltung nach Plänen v. M.M. Speranskjj, 
Bildungs-, Finanz- u. Sozialreformen). Sie wurde 
durch dıe Auseinandersetzung mit Napoleon unter- 
brochen u. nach 1812 zugunsten einer konservati- 
ven Innen- u. Außenpolitik nach chr. Grundsätzen 
(7 „Heilige Allianz“) aufgegeben. A. verfolgte nach 
dem Wiener Kongreß gemeinsam mit Fürst /Met- 
ternich eine monarch. Legitimitätspolitik u. hieß lı- 
beraldemokrat. Bewegungen gewaltsam unter- 
drücken. Er stand unter dem Einfluß mystizisti- 
scher u. pietistischer Strömungen (Freifrau Juliane 
v. Krüdener), förderte dıe Russ. Bibelgesellschaft 
unter A.N. Golicyn u. verbot dıe Freimaurerlogen 
u. den Jesuitenorden (1820). Die Grenzen des Rei- 
ches wurden u.a. um Finnland (1809), Bessarabien 
(1812), Nordaserbaidschan u. Dagestan (1813) so- 
wie das Kgr. Polen (1815) erweitert. Nach seinem 
überraschenden Tod τη Taganrog lıeß ıhn dıe Le- 
gende als einfachen Mönch Fedor Kuz’mic ın Sıbi- 
rıen weiterleben. 
Lit.: A. Winkler: Zarenlegende. M 1948; A. MeConnell: Tsar 
A.1. Paternalistic Reformer. NY 1970; F. Ley: A. premier et sa 
Saint-Alliance (1811-25). P 1975; A.W. Palmer: A. I., Gegen- 
spieler Napoleons. Esslingen 1982; U. Eich: Rußland u. Euro- 
pa. K-W 1986. EDGAR HÖSCH 
Alexander v. San Elpidio, OSA, angesehener 
Augustinertheologe, 7 1326 bald nach seiner Erhe- 
bung z. Bf. v. Amalfı; um 1307 Magister der Theo- 
logie ın Parıs, 1312-26 Ordensgeneral. Beim Streit 
der Päpste mıt Ludwig dem Bayern verfocht er dıe 
hierokrat. Doktrin ın seinen Schr. De ecclesiastica 
potestate (To 1494 u.ö.) u. De iurisdictione imperü 
et auctoritate Summi Pontificis (Ly 1498 u. 1538). 
WW: Perını 2.47. 
Lit.: Bibliogr. Historique de l’Ordre de Saint Augustin: 
Aug(L) 26 28 31 35 39, v.a. die nn. 1059 1328ff. 3032f. 4638 
4667 4687 5917 5976; LMA 1,380 (Lit.); D. Trapp: Aug(L) 6 
(1956) 162f. 167 182; E. Ypma: Aug(L) 10 (1960) 36-42; 
A. Zumkeller: Die Augustinerschule des MA: A Aug 27 (1964) 
167-262, hier 172 199 (Lit.); GAug l/1, v.a. 93 117f. 191f. 205 
(dt.). ADOLAR ZUMKELLER 


373 


Alexander Severus, Marcus Aurelius Severus 
A., röm. Kaiser (222-235), * 1.10.208 Arca Caesa- 
rea (Phönikien) als Sohn des Prokurators Gessius 
Marcıanus u. der Iulia Mamaea. 516 war eine Tante 
des Ks. Elagabal, der A. 221 adoptierte u. z. Caesar 
erhob. Nachdem Elagabal ın Rom ermordet wor- 
den war, rief das Heer den Caesar am 13.3.222 z. 
Ks. aus. Für den Knaben führte Iulia Mamaea zus. 
mit einem senator. Regentschaftsrat die Regierung. 
Der Senat wurde entgegen dem autokrai. Regime 
Elagabals gestärkt, was zu dem günstigen Bild 
beitrug, das dıe Historia Augusta v. der Innenpoli- 
tik A.s zeichnet. Die Gründung der sassanid. Dyna- 
stie durch Ardaschir I. 224 u. die Expansıon des 
neupers. Reiches 230 zwangen A. u. Mamaea 231 
bis 233 zu einem Feldzug ın den Osten, der die 
Eufratgrenze sicherte. Nach einem Triumph ın 
Rom 233 brach der Ks. mit seiner Mutter gg. die 
Germanen auf, die den Limes durchbrochen hat- 
ten. A. u. Mamaea fielen ım Febr./März 235 beı 
Mainz einer Meuterei der Soldaten zZ. Opfer, die 
bereits Maximinus Thrax z. Ks. erhoben hatten. 
Damit erlosch dıe severische Dynastie. Nachdem 
mit Elagabals Ermordung der Sonnenkult τη Rom 
aufgehört hatte, förderte A. dıe traditionelle röm. 
Religion. Synkretismus führte ıhn z. Toleranz ge- 
genüber den Christen, weshalb die Historia Augu- 
sta ıhn Christus neben Abraham u. Orpheus vereh- 
ren läßt (Vita Alexandrı 29, 2). Der Christ Sextus 
Iulius /Africanus richtete für ıhn ım Pantheon eine 
Bibl. ein u. widmete ihm das Sammelwerk Keotot 
(Stickereien). Iulia Mamaea ließ Origenes zu Vor- 
trägen kommen, u. Hippolyt v. Rom sandte ihr ei- 
nen Brief über die Auferstehung. Grobe Übertrei- 
bung ist die Angabe v. Eus. ἢ. 6. V1, 28, die Mehr- 
zahl des Hofes sei christlich gewesen. 
Lit.: A. Jarde: Etudes critiques sur la vie et le regne de Severe 
Alexandre. P 1925: 5. DuSanic: Severus Alexander as Elagaba- 
lus’ Associate: Hıst 13 (1964) 487-498. — Forsch.-Ber.: G. Wal- 
ser -- Th. Pekäry: Die Krise des röm. Reiches. B 1962, 15ff.; 
G. Walser: Die Severer ın der Forsch. 1960-72: ANRW II,2 
(1975) 630ff.; M. Sordi: I rapporti fra ıl Cristianesimo 6 l’im- 
pero dai Severi a Gallieno: ANRW Π1.23Π (1979) 354 ff. 
KLAUS ROSEN 


Alexander, Sir Samuel, Philosoph, * 6.1.1859 
Sydney (Australien), f 13.9.1938 Manchester; ebd. 
1893-1923 Prof., Vertreter des Neurealismus u. 
einer naturalist., evolutionist. u. pantheist. Meta- 
physik. Leben u. Bewußtsein „emergieren“ nach- 
einander aus materiellen Raumzeitpunkten. Dice 
„Gottheit“ ıst der dem Universum innewohnende 
schöpfer. Drang u. bes. dıe auf das Bewußtsein fol- 
gende Entwicklungsstufe; sie begründet die ‚„natür- 
liche Frömmigkeit“. 

WW: Space, Time and Deity, 2 Bde. Lo 1920, ?1934; Philoso- 


phical and Literary Pieces. hg. v. J. Laird. Lo 1939 (m. Bio- u. 
Bibliogr.). 


Lit.: R. Metz: Die philos. Strömungen der Ggw. ın Großbri- 
tannıen, Bd. 2. Leı 1935, 169-196; B.D. Brettschneider: The 
Philosophy of δ. Alexander. NY 1964. RETO LUZIUS FETZ 
Alexanderdorf, Benediktinerinnenabtei St. Ger- 
trud b. Zossen (Mark Brandenburg). Die Anfänge 
des Klr. liegen ın einer Gruppe v. Berliner Kran- 
kenschwestern, dıe sich nach dem 1. Weltkrieg zu 
einer rel. Gemeinschaft zusammenschlossen. 1934 
wurde das Herrengut Alexanderdorf erworben u. 
eine benediktin. Gemeinschaft geformt, die mit 
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dem Verzicht auf dıe Trennung v. Chor- u. Laien- 
schwestern u. mit einer offenen Gestaltung der 
Klausur wichtige Akzente setzte. Seit 1984 Abtei. 
1946-49 Gründung v. Klr. /Dinklage v. A. aus. 
KARL SUSO FRANK 


Alexandra: |) Reklusin (/Inklusen) in einem 
Grabmal b. Alexandrien (4.Jh.), v. der Pall. h. 
Laus. 5 berichtet (CoptE 1, 88). -- 2) Legendäre 
Kaiserin im Mtm. des /Georg; wurde Mittelpunkt 
eigener Legenden u. gelangte in die lıturg. Bücher. 
Lit.: K. Krumbacher: Der hl. Georg in der griech. Überl. M 
1911, I14ff. u.ö.; BibISS 1, 761f.;,J.M. Fiey: AnBoll 84 (1966) 
92; LCI 5, 89f. THEOFRIED BAUMEISTER 
Alexandria (in Louisiana) /Vereinigte Staaten 
von Amerika, Statistik. 


Alexandria (in Ontario), A.-Cornwall /Kanada. 


Alexandrien. 1) Stadt. 332/331 vC. v. /Alexander 
d. Gr. auf schmalem Hügelrücken zw. Mittelmeer 
u. Mareotis-See gegründete griech. Polis mit ägypt. 
u. 114. Bezirken; bevölkerungsreiche Hauptstadt 
des Ptolemäerreiches (/Ptolemäer), des röm. u. 
byz. /Agypten: Handelsmetropole mit See- u. Bin- 
nenhäfen; Zentrum hellenistisch-heidn. u. -jüd., 
später auch chr. Gelehrsamkeit u. Kunst. Nach der 
arab. Eroberung (642/646) verfällt seine Bedeu- 
tung. Das moderne A. entsteht ım 19. Jh. als kos- 
mopolit. Hafenstadt. Mitte 20. Jh. ägyptisiert, wırbt 
es jetzt um Neuansiedlung übernat. Kultureinrich- 
tungen. 

Lit.: A. Calderini: Diz. dei nomıi geograficı e topografici dell' 
Egitto greco-romao 1/1. Kairo 1935, 55-208; Suppl.-Bd. 1. ΜΙ 
1988, 18-22 (Lit.); P.M. Fraser: Ptolemaic A., Bd. 1-3. O 1972 
(Lit.), RAC Suppl.-Bd. 1, 14-88 (Lit.) (M. Krause -K. Hohei- 
sel); M. Müller-Wiener: Eine Stadtgeschichte A. von 564/1169 
bis in die Mitte des 9./15.Jh. B 1992; Alexandrie 1860-1960. P 
1992. 

2) Christliche Altertümer. A.s Niedergang ın ara- 
bischer u. eine umfassende Überbauung in moder- 
ner Zeit ließen v. frühen A. wenig übrig od. ergra- 
ben. Nachrichten über chr. Bauten sınd daher 
kaum mit Gebäuderesten u. präziser Lagebestim- 
mung zu verbinden. Früh verfügten A.s Christen 
über Versammlungsorte ın Stadt, Vororten u. 
Friedhöfen. Eın erster Kirchenbau wird Bf. /Diony- 
5105 (246-264?) zugeschrieben. Alexander (313 bis 
326) baute od. erneuerte die nach /Theonas 
(282-300) benannte jüngere Kathedrale am West- 
rand A.s, später Maria geweiht, seit dem 9.Jh. 
Hauptmoschee. Um 377 besaß A. mehr als zehn 
Kirchen mit z.T. pfarreiähnl. Funktion für Stadt- u. 
Vorstadtbezirke. Lokalheiılige verehrte man bes. ım 
Martyrıon /Petros’ I. westlich sowie in der Markos- 
Kirche mit Ap.- u. Bf.-Grablege (646 zerstört) öst- 
lich vor A. Die Aufhebung heidn. Kulte führt zu 
chr. Aneignung v. Tempeln u. Stadtzentrum (,Te- 
trapylon‘“). Unter /Athanasıos werden ab 339 das 
Kaisareıon z. „Großen Kirche“ umgestaltet, 368 bis 
370 der Bendis-Tempel christianisiert (Athanasıos- 
Kirche). Nach Zerstörung des großen Serapeions 
391-392 entstehen dort im Zuge eifriger Bautätig- 
keit des /Theophilos das Johannes-Baptist-Okto- 
gon, die Arkadios- u./od. Honorios-Kirche, um 538 
z. Kosmas-Damian-Kirche umgewandelt. Eben- 
dort od. ın der Nähe wurde unter Theodosios I. 
(535-567) die Kathedrale der severischen Chalke- 
don-Gegner eingerichtet („Angelion“), in der über 
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Jhh. die kopt. Patriarchen amtierten od., falls sıe 
auswärts residierten, wenigstens geweiht wurden. 
Mit ihr konkurrierte die v. Johannes Ill. (681-689) 
neu errichtete Markos-Kirche mit den Gräbern der 
frühen kopt. Patriarchen. Johannes IV. (775-799) 
sorgte für den Neubau des Patriarcheions u. der 
Michael-Kirche, Nachfolgerin des Kaisareions, 
Markos IM. (799-819) für einen Wiederaufbau der 
Soter-Kirche, die im 11.-13. Jh. offenbar innerstädt. 
Zentrum der alexandrin. Koptengemeinde bildete. 
Vom Patriarchen verlassen, teilten 516 u. ıhre Bau- 
ten den Verfall der Stadt. Alle heutigen kopt. Kir- 
chen A.s sind modern. Melkitische Kathedrale ist 
seit dem 7./8. Jh. die ım 18./19. Jh. gründlich moder- 
nisierte Sabas-Kirche. — Von den Nekropolen des 
antıken A. mit Gräbern u. /Katakomben wurde in 
chr. Zeit vornehmlich die westlich der Stadt be- 
nutzt, auch v. Christen belegt, ausgestaltet u. um ei- 
gene Hypogäen erweitert. Funde u. Unters. einzel- 
ner Grabanlagen deckten frühchr. Inschriften u. 
Malereien auf. 


Lit.: A. Adriani: Repertorio d’arte dell’Egitto Greco-Romano 
C I-I. Palermo 1963-66; RBK 1, 99-111 (Lit.)(M. Krause); 
O.F.A. Meinardus: Christian Egypt. Ancient and modern. 
Kairo ?1977, 163-186; M. Sabottka: Ausgrabungen in der West- 
Nekropole A.s: Das römisch-byz. Agypten. Mz 1983, 194 bis 
203 (Lit.); A. Martin: Les premiers siecles du christianisme ἃ 
Alexandrie: REAug 30 (1984) 211-225; M. Rodziewicz: Les 
habiıtations romaines tardıves d’Alexandrıie. Ws 1984; H. Brak- 
mann: σύναξις καϑολική in Alexandreia: JAC 30 (1987) 74 bıs 
89; Samuel al-Souriany: Abu al Makarem, History of the Chur- 
ches and Monasteries in Lower Egypt. Kairo 1992, 191-247. 


3) Patriarchat. Die Gründung durch Markus ist 
legendär, frühe Präsenz eines vielfält. Christentums 
in A. wahrscheinlich. /Demetrios (7 231/232) eröff- 
net die Reihe unstreitig großkirchl. Bischöfe. Trotz 
zunächst starker Stellung der alexandr. Presbyter u. 
Sondergemeinden (Meletianer u.a.) wird der Πά- 
πας („Papst“) v. A. z. führenden Gestalt der Chri- 
stenheit am Nil. Seine /Osterfestbriefe verbreiten 
die Theologie der /Alexandrinischen Schule, seine 
Liturgie wird ın der Provinz nachgeahmt. Das Ni- 
caenum 325 anerkennt A. als nach Rom ranghöch- 
ste /Kathedra u. reserviert ıhr die Ordination der 
Bischöfe 7/Agyptens, Libyens u. der Pentapolıs, 
später ausgeweitet auf /Nubien u. /Athiopien. Alle 
Bistümer unterstehen unmittelbar dem Patriarchen, 
doch bildete Oberägypten zeitweilig eine gesonder- 
te Einheit. Die Degradierung A.s zugunsten /Kon- 
stantinopels ab 381 führt z. Rivalität beider Bischö- 
fe. In den trinitar. u. christolog. Auseinanderset- 
zungen sınd dıe Alexandriner mit /Athanasıos u. 
/Cyrill I. zunächst führend u. erfolgreich, ın /Chal- 
kedon 451 jedoch wird /Dioskoros verurteilt. Kein 
Nachf. erreicht allg. Anerkennung. Aus konkurrie- 
renden Gruppen u. Hierarchien erwachsen ım 6. 
Jh. die beiden heutigen alexandrın. Patriarchate: 
die griech. Minderheitenkirche der chalkedonens. 
/Melkiten sowie das theologisch /Severos v. Antio- 
chıen verpflichtete, ethnisch zunehmend v. 7/Kop- 
ten geprägte Patriarchat der chalkedonfeindlichen 
Mehrheit. Beide geraten nach der arab. Eroberung 
unter Islamisierungsdruck u. vertreten seit dem 9. 
Jh. nur noch eine prinzipiell geschützte, doch viel- 
fältig bedrängte rel. Minderheit. Mit muslim. Dul- 
dung wird das Patriarchat der Kopten in A. durch 
Benjamin I. (626-665) reorganisiert. Seine Nacht. 
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erneuern Kirchen u. Patriarcheion. Ab dem 9.Jh. 
werden gefährdete Gottesdienste des Patriarchen, 
seine Ordination zunächst ausgenommen, nach 
auswärts verlegt, ebenso seine Residenz, unter 
/Christodulos (1046-45) definitiv nach /Kairo. 
Unter den ma. Patriarchen ragen Kyrillos II. (1078 
bis 1092), Gabriel I. (1131-45), /Kyrillos IH. (1235 
bis 1243), Gabriel V. (1409-27) als Gesetzgeber u. 
Liturgiker hervor, unter den neuzeitlichen der „Re- 
formenvater“ Kyrillos IV. (1854-61), der unruhig 
amtierende Kyrillos V. (1874-1927) u. der allseits 
geschätzte Kyrillos VI. (1959-71). — Patriarchen 
der melkit. Linie kehrten erst ım 8. Jh. aus Byzanz 
nach A. zurück. /Eutychios (933-940) blieb auch 
als Schriftsteller bekannt. Zeitweilig war das Patri- 
archat ohne Suffragane u. vornehmlich Sprungbrett 
Konstantinopler Karrieren. Bedeutende Patriar- 
chen der Neuzeit: Joachim Pany (reg. 1487-1567), 
/Meletios Pegas (1590-1601), /Kyrıllos Lukaris 
(1601 bis 1620), 7Metrophanes Kritopulos 
(1636-39). In der Moderne steigert Einwanderung 
den griechisch-orth. Bevölkerungsanteil. Inner- 
kirchliche Unruhen beschwichtigte Sophronios IV. 
(1870-99). Durch den Griechenexodus des 20. Jh. 
in Agypten personell ausgezehrt, trägt das Melkı- 
tenpatriarchat heute Verantwortung für die orth. 
Diaspora u. die Missionsbistümer in ganz Afrıka. — 
Kleinere Gruppen beider Kirchen, als eigene Patrı- 
archate organisiert, pflegen Communio mit Rom. 


Lit.: B. Evetts: Hıst. of the Patriarchs of the Coptic Church of 
A.: PO 1, 2.4; 5/1, 10/5. P 1904-14; fortgesetzt v. Yassä "Abd al- 
Masih u.a.: Hist. of the Patriarchs of the Egyptian Church 2, 
I-3; 3, 1-3; 4, 1-2. Kairo 1943-74; A. Heckel: Die Kirche v. 
Agypten. Diss Sb 1918; J. Maspero: Hist. des patriarches d’A. 
(518-616). P 1923; O. Meinardus: Patriarchal Cells ın the Nile 
Delta: Orient. Suecan. 14/15 (1965-66) 51-61; I. Ortiz de Ur- 
bina: Diritti del vescovo alessandrino prima del concilio dı Cal- 
cedonia: OrChrA 181 (1968) 71-85; M. Brogi: Il Patriarca nel- 
le fonti giuridiche arabe della Chiesa Copta: SOC.C 14 
(1970-71) 1-161; Chrysostomos Papadopoulos: Ἰστορία τῆς 
Ἐχλλησίας Ἀλεξανδρείας. At ?1985; 5. Skreslet: The Grecks 
in Medieval Islamic Egypt (640-1095). Diss. Yale 1988. 


4) Synoden. Als kirchlich-theol. Zentrum griff A. 
mit seinen Synoden wiederholt entscheidend ın die 
altkirchl. Dogmengeschichte ein. Wichtigste Ver- 
sammlungen: 231/232 7Demetrios gg. /Origenes; 
um 305: 7Petros I. gg. /Meletios; um 322: /Alex- 
andros I. gg. /Arıus; um 324: Alexandros mit 7Os- 
sıus v. Cördoba gg. Kolluthos (/Kolluthianer); 
338/339: 7Athanasios gg. die Eusebianer; 346: 
Athanasios für die Entscheidungen v. /Sardıka u. 
Jerusalem: 362: Athanasıos bereitet die Versöh- 
nung mit den /Semiarianern vor (,„Tomus ad Antio- 
chenos“), um 370: Athanasios gg. /Gregor v. Rımı- 
ni; 399/400: 7/Theophilos gg. dıe Origenisten. Die 
folgenden Synoden spiegeln die christolog. Ausein- 
andersetzungen, die mit einer Spaltung des Patriar- 
chats u. seiner synodalen Tätigkeit enden: 430: 
/Cyrill I. gg. /Nestorios; 452: /Proterios für /Chal- 
kedon u. gg. Timotheos Aıluros; 457: /Tımotheos 
Aıluros gg. Chalkedon; 482: /Petros III. Mongos 
gg. Chalkedon; 589: 7Eulogios z. Interpretation v. 
Dtn 18, 15; 633: Kyros für die Monotheleten (7/Mo- 
notheletismus); 879: Michael Il. für /Photios. Spä- 
tere Synoden des koptisch-alexandr. Patriarchats 
tagten wegen der gewandelten Verhältnisse meist 
außerhalb Alexandriens. HEINZGERD BRAKMANN 
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Alexandriner. IL. Im Neuen Testament: In Apg 
6,9 Bez. der aus Alexandrien stammenden Juden, 
die in Jerusalem — wohl mit den /,„Libertinern“ 
(Freigelassene aus der Diaspora) u. Zyrenäern — 
eine hellenistisch geprägte Synagogengemeinde biıl- 
den: bei der Auseinandersetzung innerhalb der 
griechischsprach. Judenschaft Jerusalems führen 
die A. die Opposition gg. Stephanus, den Exponen- 
ten der judenchristlichen „Hellenisten“, an. Eine 
Synagoge der A. ist auch tMegilla 3,6 (224), yMe- 
gilla 3,1 p. 73d, 39ff. (vgl. bMegilla 26a) belegt. 


Lit.: EJ 2, 590; Bill 2, 661-665; 5. Krauss: Synagogale Altertü- 
mer. B 1922, 200ff.; M. Hengel: Zwischen Jesus u. Paulus: 
ZThK 72 (1975) 151-206. KNUT BACKHAUS 


H. Theologiegeschichtlich: /Alexandrinische 
Schule, Theologenschule. 
Alexandrinische Liturgie /Liturgien, orientali- 
sche Liturgıen. 
Alexandrinische Schule. I. Theologenschule: 
l. Geschichte. a) Anfänge: Bereits ın vorchr. Zeit 
war Alexandrien eın bedeutendes Zentrum der 
Wiss. (Natur-Wiss., Astronomie, Mathematik), ein 
rel. u. kultureller Schmelztiegel mit bemerkenswer- 
ter philos. u. philol. Schultradition. Dazu gehörte 
auch das jüdisch-hellenist. Schulwesen (/Philo), 
das die spätere chr. Theologie u. Bibelexegese stark 
beeinflußt hat. Zu den frühesten Zeugnissen über 
das Christentum ın Alexandrien gehören Hinweise 
auf gnostische Schulen (/Basilides, /Valentinos). 
Und noch vor der Durchsetzung des monarch. Epi- 
skopats (/Demetrios, um 189-230/231) wırd der 
Lehrer /Pantainos als herausragende Gestalt der 
dortigen Gemeinde erwähnt (180). Er gilt als Grün- 
der der sog. „alexandrinischen Katechetenschule“. 
Eusebius’ Begriff „TO τῆς κατηχήσεως διδασκαλεῖ- 
ov“ (Eus. ἢ. e. VI, 3,3; 26; vgl. V, 10,1) ist jedoch 
undeutlich. Manche verstehen ihn im Sinne einer 
kirchl. Hochschule z. Ausbildung v. Katecheten 
bzw. kirchl. Lehrern u. verweisen auf dıe Schule 
des /Origenes (185-254), aus der bedeutende Bi- 
schöfe Alexandriens hervorgegangen seien. Euse- 
bius’ keineswegs einheitl. Bezeichnungen für diese 
Schule bringen - aus der Sicht des beginnenden 
4. Jh. -- jedoch nur z. Ausdruck, daß es ın Alexan- 
drien eine bemerkenswerte Verbindung gab zw. 
kirchl. Taufunterweisung u. antiker philosophisch- 
theol. Schul-Trad. (..διδασκαλεῖον“). Es waren be- 
deutende Lehrer, die in Alexandrien (auch) als Ka- 
techeten wirkten. Manche v. ıhnen wurden später 
Bischöfe. Dabeı ging es zugleich um die Integration 
des bis dahin zumeist unabhängigen Lehrerstandes 
ın eine aufstrebende Bischofskirche sowie um die 
(kritisch betrachtete [vgl. G. Ruhbach]) Ubernah- 
me klassısch-heidn. Bildung ın die Kirche u. um 
den Aufbau einer wiss. Theologie. Pantainos soll 
ursprünglich Stoiker gewesen sein (Eus. ἢ. e. V, 
10,1). Er war „Presbyter“, d.h. wohl Schriftfor- 
scher bzw. Bibeltheologe (Neymeyr 40). Vielleicht 
gehörte er aber auch als Katechet -- wıe später 
/Heraklas u. /Dionysios — z. Presbyterıum der 
alexandrın. Gemeinde. Origenes erwähnt, daß er 
sich auch mit den Lehren der Häfretiker u. heidn. 
Philosophen beschäftigte (Eus. ἢ. e. VI, 19,13). -- 
Auch /Klemens, der Schüler u. Nachf. des Pantai- 
nos (Eus. h. e. VI, 6), wird einmal „Presbyter“ ge- 
nannt — allerdings v. Jerusalemer Bf. Alexander 
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(Eus. h. e. VI 11,6), zu dem er wohl 202/203 wegen 
einer Verfolgung ın Alexandrien unter Septimius 
Severus geflohen war. Pantainos u. Klemens stan- 
den offensichtlich der Kirche nahe, verstanden sich 
selbst als kirchliche Theologen, scheinen aber 
gleichzeitig unabhängige Lehrer gewesen zu seın. 

b) Mit Origenes, dem Sohn des Grammatikleh- 
rers Leonides (F 202 als Martyrer), beginnt ein 
neuer Abschnitt ın der alexandrin. Schultradition. 
Ob er Schüler des Klemens war, ıst ungewiß. Er 
selbst berichtet davon nichts. Bischof Demetrios 
beauftragte den erst 18jährigen (!) wegen seines 
Glaubenseifers, seiner asket. Strenge, aber auch 
seiner bemerkenswerten Gelehrsamkeit mit der 
Leitung des Katechumenenunterrichts (vgl. Eus. ἢ. 
e. VI, 3,3), anscheinend gleich nach der erwähnten 
Verfolgung. Origenes erhielt damit einen offiziellen 
kirchl. Auftrag, ging selbst aber später bei 7/Ammo- 
nıos Sakkas ın die Schule. — 217 gab er — wohl auf 
Drängen des Bf. - den normalen Katechumenenun- 
terricht an (den späteren Bf.) Heraklas ab. Dieser 
gehörte interessanterweise dem Presbyterium an u. 
trug gleichwohl weiterhin seinen Philosophenman- 
tel (vgl. Eus. h. e. VI, 19,13£.). Origenes blieb 
kirchlicher Lehrer. Nach Art der zeitgenöss. Philo- 
sophen widmete er sıch nun aber einem herausge- 
hobenen Schülerkreis mit besonderen theol. bzw. 
philos. Interessen. Anders als Ammonios, Heraklas 
u. später Plotin begann er damit, seine Lehren zu 
veröffentlichen. Die Eigenständigkeit der Arbeit, 
häufige Reisen, aber auch neue theol. Lehren führ- 
ten zum Konflikt mit dem örtl. Bischof. Zum Bruch 
kam es, als Orıgenes in Caesarea in Palästına v. be- 
freundeten Bischöfen z. Presbyter geweiht wurde 
(230/231). Er mußte Alexandrien fluchtartig verlas- 
sen u. gründete ın Caesarea eine neue Schule, ın 
der er bis zu seinem Tode (253/254) ungehindert 
wirken konnte. — In Alexandrien blieb der Kate- 
chumenenunterricht zwar ın den Händen herausra- 
gender Lehrer (auf Heraklas folgt Dionysios), die 
wohl v. Origenes für dıe Kirche gewonnen worden 
waren. Beide brachten aber ihre heidn. Bildung beı 
ihrem Übertritt z. Kirche bereits mit u. setzten ın- 
sofern 616 Trad. des Orıgenes nicht einfach fort. 

c) Auch später gab es in Alexandrien weiterhin 
der Kirche verbundene theol. Lehrer, allerdings 
keine besondere kirchliche Schule neben dem üblı- 
chen Katechumenenunterricht. Erwähnt werden 
/Theognostos (gehört — gg. Philippos v. Side - zeit- 
lich vor Pierios), der „Exeget“ (vgl. Phot. cod. 106); 
/Pierios, der als „Presbyter“ bez. wird u. der wegen 
seiner Gelehrsamkeit u. seiner asket. Strenge den 
Beinamen „Origenes iunior“ erhielt (Eus. h. e. VII, 
32; Hier.vir. ill. 76), wirkte unter Bf. /Theonas u. 
siedelte nach der diokletian. Verfolgung nach Rom 
über (f um 312); /Didymos der Blinde ( 398), der 
aber nicht als Presbyter bez. wird u. wohl auch un- 
abhängiger arbeitete. Didymos war gefeierter Leh- 
rer. Zu seinen Schülern gehörten Rufın u. Hierony- 
mus. Wie das erhaltene Werk bestätigt, fühlte er 
sich - als Exeget u. Theologe - in besonderer Weise 
der Trad. des Orıgenes verpflichtet. Vermutlich 
lehrte er schon z. Zeit des /Athanasıus (7 373) u. 
scheint auch unter dessen Nachf. unbehelligt ge- 
blieben zu sein. Erst posthum geriet er ın 616 orige- 
nist. Streitigkeiten (um 400 in Alexandrien). — Phil- 
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ippos v. Sıde erwähnt als letzten der alexandrin. 
Lehrer einen gewissen /Rhodon, der Ende des 
4. Jh. nach Sıde ın Pamphylien übergesiedelt sei. 
Der Wert seiner Darstellung ıst allerdings gering, 
denn seine Liste weist eine Reihe v. Fehlern auf 
(u.a. bezeichnet er den Apologeten Athenagoras 
als ersten Leiter des alexandrin. διδασκαλεῖον"). 
2. Eigenart u. Bedeutung. Als dıe klass. Vertreter 
der alexandrin. Schul-Trad. gelten Klemens u. Οτι- 
genes, obwohl beide zuletzt außerhalb Alexandrı- 
ens wirkten. Beide entwickelten eine kirchlich be- 
stimmte Gnosis z. Überwindung der häret. u. wur- 
den so zu Wegbereitern der wiss. Theologie. Beide 
schöpfen aus der Trad. des hellenist. Judentums 
(Philon) u. des Platonismus, ja sie gelten in beson- 
derer Weise als chr. Platoniker. Origenes gehört so- 
gar zu den Mitbegründern des Neuplatonismus u. 
ist wohl der einflußreichste Theologe der alten Kir- 
che überhaupt (auch als Wegbereiter des Mönch- 
tums). Seine bibl. Hermeneutik, insbes. seine alle- 
gorisch-anagogische Form der Bibelauslegung, in 
der er nicht nur nach dem wörtl. u. hist. Sinn eines 
Textes fragt, sondern ım Interesse der Einheit des 
bibl. Zeugnisses den geistlichen Sinn betont, gilt 
häufig als besonderer Ausdruck alexandrin. Schul- 
Irad. - im Unterschied z. /antiochen. Schule, die 
(zeitlich allerdings später!) v.a. nach dem hist. 
Schriftsinn fragte. Das gilt jedoch auch schon für 
Origenes, der ın gleicher Weise mit den philolo- 
gisch-hist. Methoden seiner Zeit vertraut war (vgl. 
B. Neuschäfer). Problematisch ıst es, alexandrin. u. 
origenist. Trad. einfach gleichzusetzen. Origenes 
hat nahezu ebenso lange in Caesarea wie ın Alex- 
andrıen gewirkt. Auch fällt auf, daß jene Theolo- 
gen, dıe seinem Erbe anscheinend bes. nahestan- 
den, wıe Theognostos, Pierios u. Didymos, nicht 
Bischöfe waren, während die bfl. Trad. sich davon 
z.T. deutlich distanzierte (z.B. Heraklas, Dionysi- 
os, Petros 1.). Im 4. Jh. gehört jedoch der Alexan- 
driner Didymos zweifellos zu den bedeutendsten 
Vertretern orıgenist. Exegese u. Theologie. 


ΟΟ: Eus. ἢ. e. V, 10f.; VT 3ff., 8; Philippos v. Side, 5. Jh. (s. 
Theodoros Anagnostes: KG. hg. v. G.Ch. Hansen. B 1971. 
160). 

Lit.: L.B. Radford: Three Teachers of Alexandria: Theogno- 
stus, Pierius and Peter. ( 1908; G. Bardy: Aux origines de 
"Ecole d’Alexandrie: RSR 27 (1937) 65-90: ders.: Pour l’his- 
toire de l’Ecole d’Alexandrie: Vivre et Penser 2 (1942) 80 bis 
109; A. Knauber: Katechetenschule od. Schulkatechumenat?: 
TThZ 60 (1951) 243-266; M. Hornschuh: Das Leben des Οτι- 
genes u. die Entstehung der alexandrin. Schule: ZKG 71 
(1960) 1-25; 193-214; G. Ruhbach: Bildung in der Alten Kir- 
che: KGMG 1. M 1974, 293-310; W. A. Bienert: Dionysius v. 
Alexandrien (PTS 21). B 1978, H.G. Thümmel: Die Schule 
des Origenes: Graeco-Coptica, hg.v. P. Nagel (Wiss. Beitr. der 
Univ. Halle-Wittenberg 1984/48 [I 29]). 1984, 205-217; J.A. 
MeGuckin: Christian Asceticism and the Early School of 
Alexandria: Studies in Church History 22 (1985), 25-39; 
A. Le Boulluec: L’&cole d’Alexandrie: AAEZANAPINA. 
MEl. a €. Mondesert. P 1987, 403-417; B. Neuschäfer: Orige- 
nes als Philologe. Bs 1987; U. Neymeyr: Die chr. Lehrer ım 2. 
Jh. (VigChr Suppl. 4). Lei 1989 (Lit.). -- /Klemens v. Alexan- 
drien, /Didymos. /Origenes. WOLFGANG A. BIENERT 


1. Philosophenschule: Unter Alexandrinischer 
Philosophenschule werden seit Praechter (gg. ver- 
einzelte Einwände) spätantike Platoniker des 
5.-7.Jh. verstanden, die trotz regen Kontakts z. 
Athener Akademie ınsofern einen Sonderweg ge- 
gangen sınd, als ıhr Denken nicht so stark in der alt- 
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griech. Religion verwurzelt war wie die komplizier- 
ten spekulativen Systeme des /Neuplatonismus 
(Iamblichos, Proklos), die in Gottes- u. Weltentste- 
hungslehre eine Gegenstellung z. Christentum ein- 
nahmen. Im Völker- u. Religionengemisch der Me- 
galopolis kam es zu fortschreitendem Zerfall des 
Polytheismus u. z. Betonung einzelwiss. Forsch., 
verbunden mit dem Schwund an philos. Kraft. Be- 
zeichnend ıst die Zunahme der Aristoteles-Kom- 
mentierung bei Abnahme der Bearbeitung der Phi- 
los. Platons, dıe gleichwohl Orientierungspunkt 
blieb. Die Loslösung v. der engen Bindung an die 
altgrıech. Religion u. der Einfluß des hellenist. Ju- 
dentums erlaubten zudem ein entspannteres Ver- 
hältnis z. Christentum. /Synesios, Schüler der unter 
Beteiligung v. chr. Mönchen ermordeten /Hypatıa, 
wurde sogar Bf. v. Kyrene (stammte aus chr. Fami- 
16. war verheiratet, machte als Platonıker nach wie 
vor seiner Taufe Vorbehalte gg. Teile der chr. Leh- 
re). Hauptvertreter waren: /Hierokles v. Alexan- 
drien, /Johannes Philoponos u. Stephanos v. Alex- 
andrien; weiterhin: Hypatia, Hermeias, /Ammoni- 
os Hermeiu u. die Schüler Olympiodors, Elias u. 
David. Trotz der Dominanz Platons wirkten auf 516 
auch andere vorneuplaton. Traditionen (/Mittel- 
platonısmus, Peripatos, jüdısch-alexandrin. Schule) 
u. im Wendepunkt z. Neuplatonısmus Ammonios 
Sakkas u. dessen chr. Schüler Origenes eın. Ihr syn- 
kretist. /Eklektiziısmus betraf das Verhältnis v. 
Gott u. Welt bezüglich Weltentstehung (das Spek- 
trum reichte v. der Annahme der Ewigkeit der Welt 
bis in die Nähe der creatio ex nihilo) u. Weltlenkung 
(im Spannungsfeld v. Vorsehung u. Freiheit). Die 
Thesen, es habe keinen v. Platoniısmus der Akade- 
mie unterscheidbaren alexandrın. Platonismus ge- 
geben (Hadot) od. diese Schule sei kaum platonisch 
gewesen, sondern vorwiegend aus vorneuplaton. 
jüdisch-chr. Traditionen gespeist (Kobusch), konn- 
ten sich nıcht behaupten. Vielmehr begünstigte dıe 
besondere Situation ım Platonismus Alexandriens, 
ım Ggs. z. Sıtuation in der Athener Akademie, 
durch vielfält. Ursachen den Übergang z. Christen- 
tum. 
Lit.: K. Praechter: Genethliakon. B 1910, 110ff. 144ff.; HAW* 
7/2, 1056f. 1O6Sff.; Ueberweg 1, $83; R. Vancourt: Les der- 
nıers commentateurs alexandrins d’Aristote. P 1941; Th. Ko- 
busch: Stud. z. Philos. des Hıierokles v. Alexandrıen. M 1976; 
I. Hadot: Le probleme du n£oplatonısme alexandrın. 
Hierocles et Simplicius. P 1978; Καὶ. Kremer: Alexandrien -- 
Wiege der neuplaton. Philos.: Alexandrien. Kulturbegegnun- 
gen dreier Jahrtausende im Schmelztiegel einer mediterranen 
Großstadt. ΜΖ 1981, 37-52; ἢ... O’Meara (Hg.): Neoplato- 
nism and Christian Thought. NY *1982. 

NORBERT FISCHER 


Alexandrion /Hasmonäer; /Herodes. 


Alexandrismus, Alexandristen, Termini, die auf 
Marsilio Ficinos (1433-99) Einteilung der Peripate- 
tıker ın die secta Alexandrina u. secta Averroica ın 
der Praefatio seiner Plotin-Übers. zurückgehen, 
wobei die einen glauben sollen, daß unser Intellekt 
sterblich, die anderen, daß er nur ein einziger sei. 
Die Fronten wären besser durch Forts. arabischer 
od. Rückkehr zu griech. / Arıstoteles-Auslegung 
beschrieben. Ihr Ursprung reicht weit in die Philos. 
des MA in Orient u. Okzident zurück. Wichtigster 
Vertreter des A. war Pietro /Pomponazziı (1462 bis 
1524). 
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Lit.: P. Pomponatius: De immortalitate anımae, ed. C.G. Bar- 
dılı. Tü 1791; E. Renan: Averroes et l’averroisme. P 1867; G. 
Thery: Autour du decret de 1210,Bd. 2: Alexandre d’Aphrodi- 
sie. Kain 1926; Averroes’ Tahafut al-Tahafut, transl. by Simon 
van den Bergh. Lo 1957; H. Strohmaier: Iskandar al-Afrüdisi: 
El 4s.v.; E. Cranz: Catal. translationum et comment. | (1960) 
77-133, 2 (1971) 411-422. MATTHIAS SCHRAMM 


Alexandros / Alexander. 


Alexianer, männl., laikale Ordensgemeinschaft 
für Krankenpflege. Die Ursprünge liegen ın den 
rel. Laienbewegungen des MA (7Begarden). In ih- 
nen formten sich Brüdergemeinschaften z. Pflege 
der Pestkranken u. Bestattung der Toten (fratres de 
cellis, daher auch /Celliten). Sie waren bes. ver- 
breitet am Niederrhein, in den Niederlanden u. ın 
Belgien. A. nannten sie sich nach dem hl. 7/Alexıos 
v. Edessa, dessen Legende sie zu Enthaltsamkeit, 
Armut u. Werken der leibl. Barmherzigkeit moti- 
vierte. Sıe befolgten teils die Regel des Dritten Or- 
dens des hl. Franziskus, mehrheitlich die Augusti- 
nusregel. 

1) Alexianer v. Aachen (CFA = Congregatio Fra- 
trum Alexianorum), seit 1462 als eigene Gemein- 
schaft nach der Augustinusregel bekannt u. päpst- 
lich anerkannt. Nach dem Einbruch infolge der Frz. 
Revolution u. der Säkularisation setzte 1844 mit 
einer zeitgemäßen Reform eın Neuanfang ein: ΕἸ- 
lıalen wurden gegründet, dıe Kongreg. breitete sıch 
nach Belgien, Engl. u. ın die USA aus: Hauptar- 
beitsgebiet wurde jetzt die Betreuung psychisch 
Kranker. Die dt. Häuser hatten unter den kloster- 
feindl. Maßnahmen der Natıonalsozıalisten bes. zu 
leiden. 

Lit.: E. Gatz: Kirche u. Krankenpflege ım 19. Jh. M-Pb 1971; 
Ch.J. Kauffmann: Gesch. der Alexianerbrüder. Aachen 1982. 

2) Alexianer v. Neuß, 1390 v. den Kölner A. ge- 
gründet z. Pflege der Pestkranken, dann allg. Kran- 
kenpflege u. Totenbestattung. Die Restauration be- 
gann 1826 u. führte zu einem beachtl. Wachstum 
der Kongregatıon. Im Jahr 1967 schlossen sıch die 
Kölner A. (mit nur noch einem Haus in Siegburg) 
der Kongreg. v. Neuß an. Die wenigen Mitglieder 
sind in der Alten- u. Krankenpflege tätıg. 

Lit.: E. Gatz: Kirche u. Krankenpflege ım 19. Jh. M-Pb 1971. 

3) Alexianerinnen: Weibliche Ordensgemein- 
schaften mit gleichem Ursprung u. gleicher Zielset- 
zung. /Cellitinnen. KARL SUSO FRANK 


Alexij /Alecksij. 
Alexios Aristenos / Aristenos, Alexios. 


Alexios v. Edessa, hl. (Fest 17.7., Griechen 17.3., 
Monophysiten Syriens 12.3.), Asket; Kern der syr. 
Vita (5. Jh.): ein röm. Patrizier, v. seinen Eltern z. 
Ehe bestimmt, flieht am Hochzeitstag nach Edessa, 
wo er, der Gottesmann, nach verborgenem Leben 
in Armut stirbt. Griechische Erweiterung (vor 9. 
Jh.): Der jetzt A. Genannte, der seine Braut nach 
einem Jungfräulichkeitsgelübde verließ, flieht aus 
Edessa, wo seine Einsamkeit nicht gesichert 
scheint. Nach Rom verschlagen, lebt er unerkannt 
ım Elternhaus, wo er arm u. verlassen stirbt. Diese 
u.a. v. Hymnographen /Joseph ım Kanon z. Fest 
des A. benutzte Legende wurde auch ım ganzen 
Abendland literarisch (z.B. v. Konrad v. Würzburg 
u. frz. als Chanson) wie künstlerisch (z.B. Rom: 
S. Alessio, S. Clemente) rezipiert u. ausgestaltet. 
978 wurde die Bonifatiuskirche auf dem Aventin 
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auch A. geweiht. Die moral. Berechtigung der zeit- 
u. milieugeschichtlich zu erklärenden Handlungs- 
weise des A. gegenüber seiner Braut wird neue- 
stens kritisch hinterfragt. 
Lit.: BHO 36-44; BHG 51-56: BHL 286-301: M. Rösler: Zs. 
für roman. Phil. 53 (1933) 508; Konrad v. Würzburg: Das Le- 
ben des hl. A., hg. R. Hencynski. B 1898; Bossuat nn. 39-65 
3207; B. de Gaiffier: Intactam sponsam relinquens: AnBoll 65 
(1947) 157-195 (Lit.); H.J.W. Drijvers: Die Legende des A.u. 
der Typus des Gottesmannes im syr. Christentum (Eichstätter 
Beitr. 4: Abt. Philos. u. Theol.). Eichstätt 1981. 187-217: TRE 
2, 264ff. (Lit.); LCI 5, 90-95; DPAC 1, 1371. 

WINFRID CRAMER 


Ordensgemeinschaften v. hl. A.: 1) /Alexianer. 

2) Hospitaliterinnen v. hl. A., Schwesterngemein- 
schaft, ım 17. Jh. gegr. z. Betreuung eines Hospitals 
in Limoges. Obwohl 1792 offiziell unterdrückt, 
konnten dıe Schwestern ıhre Tätigkeit weiter aus- 
üben u. sıch 1804 wıeder als Ordensgemeinschaft 
konstituieren. Mit dem Ausbau des Krankenhauses 
ım 19. Jh. wuchs dıe Gemeinschaft. 1936 vereinigte 
sie sich mit den „Soeurs bleues de Castres“. 
Lit.: DIP 6,968. KARL SUSO FRANK 


Alexios I. Komnenos (4.4.1081 -- 15.8.1118); Nef- 
fe des byz. Ks. /Isaak 1.. aus kleinasıat. Militäradel. 
Regierungsantriti unter zweifacher Bedrohung: 
Nach der Schlacht v. Mantzikert (1071) überflute- 
ten dıe Seldschuken ganz Kleinasien u. standen am 
Bosporus Konstantinopel gegenüber; hinzu kamen 
die Expeditionen der Normannen unter /Boemund 
gg. Griechenland (Angriff auf Dyrrhachion 1081). 
A. vertrieb die Normannen (Vertrag v. Deabolis 
1108) u. konsolidierte die Lage durch eine Reform 
der Verteidigungsstruktur. 1095 erbitten byz. Ge- 
sandte auf dem Konzil v. Piacenza Hilfe gg. die 
Seldschuken. 1096 hatten sich dıe Byzantiıner mit 
den westl. Fürsten u. deren Heeren auseinanderzu- 
setzen (1. 7/Kreuzzug). A. konnte mit den westl. Po- 
tentaten Verträge schließen, welche Byzanz verlore- 
ne Gebiete in Kleinasien und Syrien restituierten. 
A. war ein glühender Verfechter rel. Orthodoxie. 
Die Sekte der /Bogomilen (vgl. auch 7/Manichäis- 
mus) wurde grausam verfolgt; die häretisierenden 
Lehrsätze des /Johannes Italos, /Leon v. Chalke- 
don u. /Eustratios v. Nizäa wurden anathematı- 
siert. 

Lit.: F. Chalandon: Les Comne£ne. Etudes sur l’empire byz. au 
ΧΙ et au XII° sıecles, I: Essai sur le regne d’Alexis I Comne- 
ne (1081-1118). P 1900; F. Dölger: Beitr. z. Gesch. der byz. Fi- 
nanzverwaltung bes. des 10. u. 11. Jh. L 1927, anastat. Nachdr. 
Da 1960; J.M. Hussey: Church and Learning in the Byzantine 
Empire 867-1185. Lo 1937; G. Ostrogorsky: Pour l’histoire de 
la feodalıt& byzantine. Bl 1954; W. Ohnsorge: Abendland u. 
Byzanz. Da 1958; A. Michel: Die Kaisermacht ın der Ostkir- 
che. Da 1959; Runciman; Ostrogorsky; J. Prawer: Histoire du 
royaume latın de Jerusalem, 2 Bde. P 1969/70; S. Vryonis: The 
Decline of Medieval Hellenism in Asıa Minor and the Process 
of Islamizatıon from the 11th through the 15th Century. Ber- 
keley u.a. 1971; H.-G. Beck: Das byz. Jahrtausend. M 1978; 
J.H. Pryor: The Oaths of the Leaders of the First Crusade to 
Emperor Alexius I Comnenus: Fealty, Homage-pistis, dou- 
leia: Parergon. Bull. of the Australian and New Zealand As- 
soc. for Medieval and Renaiss. Studies 2 (1984) 111-141; 
R.J. Lilie: Der Erste Kreuzzug in der Darstellung Anna Kom- 
nenes. Bn 1987, 49-148. PETER WIRTH 
Alexios Studites, Patriarch v. Konstantinopel 
(1025-43), zuvor Abt des Studios-Klr., wurde v. 
Ks. /Basıleios II. unter Umgehung einer Synodal- 
entscheidung ın dieses Amt berufen. In seinen De- 
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kreten bedrohte er Revolten gg. regierende Kaiser 
sowie Mißbrauch v. Klr.-Pfründen mit dem Bann u. 
wandte sich gg. 616 Häresien der Monophysiten 
(/Jakobiten) u. Neo-/Messalianer. Er duldete die 
3. Ehe der Ksn. 7Zo& (1042), doch war eine solche 
561 dem Synodaldekret v. 920 nicht mehr uneinge- 
schränkt verboten. 
Lit.: Grumel-Darrouzes 1/2-3?, 829-855; ODB 1,67. 

FRANZ TINNEFELD 
Alfaräbi, arabisch-islam. Philosoph, * um 870 
Färäb (Transoxanien), Ὁ 950 Damaskus; auch „der 
zweite Lehrer” (nach Aristoteles) gen., nach /Al- 
kindi der einflußreichste islam. Philosoph. Er stu- 
dierte u. lehrte hauptsächlich ın Bagdad, wo er mit 
chr. Gelehrten ın Verbindung stand u. mit der grıe- 
chisch-alexandrin. Trad. häufig neuplaton. Färbung 
in Berührung kam. A., auch ein bedeutender Mu- 
siktheoretiker, ıst hauptsächlich bekannt geworden 
durch Kommentare u. Bearbeitungen der ariıstotel. 
Logik, Darstellungen der aristotel. u. platon. Philo- 
sophie sowie v.a. durch Monographien z. Muster- 
staat u. seinem Regenten, dem Philosoph-König 
mit prophet. Qualitäten. A. benutzt Paraphrasen 
platon. Werke (v.a. der „Nomoi“), Aristoteles- 
Kommentare (v.a. Alexandros v. Aphrodisias) so- 
wie Aristoteles’ „Nıkomachische Ethik“ u. ent- 
wickelt unter dem Eindruck schi’itisch-ısmailit. 
Diskussionen über das Imamat eine originelle polit. 
Philosophie. In der universalistisch verstandenen 
Religion, im Nachleben der rel. Gesetze in der Ge- 
meinschaft, verwirklicht sich die Philosophie. 
Lit.: /Arabisch-ıslam. Theologie u. Philosophie. -- Μ. Galston: 
Politics and Excellence. The political philosophy of A. Prince- 
ton (N. J.) 1990 (Lit.). HANS DAIBER 
Alfaro, Juan, SJ (seit 1929), * 10.5.1914 Carca- 
stillo (Navarra, Span.); 1932-37 Stud. der Huma- 
nıora u. der Philos. in Marneffe (Belgien), Lic. 
phil.; Theologie ın Ofa (Burgos) (Priester 
17.7.1944) u. an der Gregoriana ın Rom seit 1946, 
Dr. theol. 1950; seit 1949 Prof. für Theologie ın 
Granada u. seit 1952 an der Gregoriana in Rom; 
theol. Experte beim Vat. II; Mitglied der Interna- 
tionalen Theologen-Komm. 1975-85. In anfangs 
schol. Lehrweise setzte A. neue Akzente in der 
Auseinandersetzung um das UÜbernatürliche, die 
Eschatologie, die Mariologie u. bes. um die theol. 
Tugenden, Akzente, dıe er im Gespräch mit neu- 
zeitl. Denkern gewann u. vertiefte. 
Lit.: Fides quae per carıtatem operatur. Homenaje a J. A., SJ, 
en su 75 cumpleafios, ed. Jose M. Lera. Bilbao 1989 (Bi- 
bliogr.). KARL-HEINZ NEUFELD 
Alferius, hl. (Fest 12. Apr.), OSB, 1. Abt v. /La 
Cava dei Tirren, * aus salerniıtan. Adel, 
1 12.4.1050; am Hof Waimars III. v. Salerno, 1016 v. 
Abt 7Odilo unter dıe Mönche v. Cluny aufgenom- 
men. 1020 kehrte er auf Bitten Waimars nach Saler- 
no zurück; lebte als Einsiedler in einer Grotte ım 
Selanotal Ὁ. Salerno, aus der vor 1025 dıe Abteı La 
Cava entstand. Zu A.’ Schülern gehörte Desiderius 
v. Montecassino (Papst Victor III.). Reliquien in La 
Cava, Kult 1911 bestätigt. 


ΟΟ: Vitae quatuor priorum abbatum Cavensium, ed. L. Mat- 
[61 Cerasoli (Rer. ital. scr., Bd. 6/5. Bo 1941); Desideri Dial. 
III, 6ff.: MGH.SS 30/2, 1149. 

Lit.: BHL 302; DBI 2,262f.; 5. Leone: Ben 22 (1975) 335-346; 
La Badıa di Cava, hg. v. G. Fiengo - F. Strazzullo, Bd. 1. Cava 
dei Tırreni 1985, 1-45. PIUS ENGELBERT 
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Alfons, Alfonso, Alfonsus, Alonso, Alphon- 
sus: 


Alfonsus Bonihominis (de Buenhombre), OP, 
* Cuenca od. Toledo, Τ vor 12.8.1353; seit 10.1. 
1344 Bf. v. Marrakesch, bekannt als Übersetzer 
chr. arab. Texte. Die stärkste Wirkung hatte die 
1339 veröff. Epistola ad R. Isaac de adventu Messiae 
quem ludaei temere exspectant, ein angeblich um 
1072 vom dem Christentum zuneigenden Rabbiner 
Samuel an einen Kollegen gerichtetes u. v. A. über- 
setztes, wahrsch. aber v. A. selbst verfaßtes Schrei- 
ben. Dieser anspruchslose Text wurde z. meistgele- 
senen antijüdısch-apologet. Traktat. 
Lit.:M.A. van den Oudenrijn: Archivum Orientale Pragense 
28 (1920) 32-44 85-93 163-168; VerfLex? 1,236f.; 2,1; W. 
Mettmann: Die volkssprachl. apologet. Lit. auf der Iberischen 
Halbinsel im MA. Opladen 1987, 38-40. 

HEINZ SCHRECKENBERG 


Al(f)onso de Cartagena (bis 1441: Alfonso Garcia 
de Santa Maria), * 1358 Burgos, T 23.7.1456 Villa- 
sandino b. Burgos; einer der wichtigsten Kirchen- 
männer Spaniens ım 15.Jh.; entstammte einer der 
bedeutendsten jüd. Familien Kastıliens; bıs 1406 Ju- 
rastudıum ın Salamanca; 1415 Domdekan v. Sant- 
iago de Compostela. Er diente Kg. Juan II. mehr- 
fach als Gesandter u. Vermittler; 1434-38 Leiter 
der kastıl. Delegation u. Parteigänger Eugens IV. 
auf dem Basler Konzil; 1435 Bf. v. Burgos als 
Nachf. seines Vaters Pablo de Santa Maria. Univer- 
sal gebildet, wırkte er als Theologe, Jurist, Chro- 
nist, Übersetzer, Dichter u. geistl. Schriftsteller. 
Lit.: DHEE 1,366f.; L. Serrano: Los conversos D. Pablo de 
Santa Maria y D. Alfonso de Cartagena. Ma 1942; O. di Ca- 
millo: El humanısmo castellano del sıglo XV. Valencıa 1976; 
K. Kohut: Der Beitr. der Theol. z. Lit.-Begriff ın der Zeit 
Juans II. v. Kastilien: Roman. Forschungen 89 (1977) 183-226. 
FERNANDO DOMINGUEZ 


Alfonso de Castro /Castro. Alfonso. 


Al(f)onso de Espina, OFM, span. Theologe jüd. 
Herkunft, ἡ nach 1495; Prediger u. Mag. regens am 
OFM-Konvent v. Salamanca; 1491 Weıih-Bf. in 
Oviıedo; Verf. des Fortalitium fidei contra iudaeos, 
sarracenos et alios christianae fidei inimicos 
(1459-62 in Valladolid geschrieben; zahlr. Hss. u. 
Editionen; Erstdruck Sb 1471). A. befürwortete 
eine Vertreibung der Juden u. ein hartes Vorgehen 
gg. die Konvertiten. Das Werk gilt als erster theo- 
ret. Entwurf für das ideolog. u. methodolog. Pro- 
gramm der span. Inquisition. 
Lit.: A. Lopez: Descripciön de los manuscritos franciscanos 
existentes en la Bibl. de Toledo: AIA 25 (1926) 360-381; 
DHEE 2,861; BBIM 63f.; EJ 2,605f. , 
FERNANDO DOMINGUEZ 


Alonso de Espinar /Espinar, Alonso de. 
Alonso Fernändez / Alonso de Madrigal. 


Alfons, Könige v. Kastilien: 1) Alfons VI, Kg. v. 
Leön u. Kastilien, * Junı 1040, F 30.6.1109 Toledo 
(beigesetzt in 7Sahagün); Sohn /Ferdinands 1. Als 
Kg. v. Leön seıt 1065 v. seinem Bruder Sancho ab- 
gesetzt, nach dessen Tod 1072 Kg. v. Leön, Kaastı- 
lien u. Galicien. Höhepunkt seiner /Reconquista 
1085 dıe Eroberung Toledos, führte den (v. Papst 
nicht anerkannten) Titel imperator toledanus bzw. 
totius Hispaniae. Eroberte 1094 vorübergehend 
auch Valencia, mußte ım ganzen aber durch die 
Verhärtung der maur. Reaktion (Almoraviden) 
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empfindl. Rückschläge hinnehmen. Sein Wechsel v. 
mozarab. z. röm. Ritus (1080 Synode v. Burgos) u. 
die engere Anbindung an südfranz. Vorbilder hatte 
mit seiner unzureichenden Anerkennung seitens 
des kastil. Adels zu tun; hier auch die Wurzel seiner 
Auseinandersetzung mit Rodrigo Diaz (el /Cid). 
Lit.: LMA 1, 398. (Lit.); Historia general de Espafa y Ameri- 
ca, hg. v. L. Suarez Fernändez, Bd. 4. Ma 1984; R. Menen- 
dez Pidal: La Espana del Cid, 2 Bde. Ma 71969 (dt. 1936/37); 
J. Miranda Calvö: La reconquista de Toledo por Alfonso VI. 
Toledo 1980; B.F. Reilly: The Kingdom of Leön-Castilla un- 
der King A. VI. Princeton 1988; P. Feige: Die Anfänge des 
portugies. Königtums u. seiner Landeskirche: SFGG, 1. R., 29 
(1978) 85-135; L. Vones: Die „Historia Compostellana“ u. die 
Kirchenpolitik des nordwestspan. Raumes 1070-1120. K 1980; 
ders.: Gesch. der Iber. Halbinsel im MA. Sigmaringen 1993; 
O. Engels: Reconquista u. Landesherrschaft. Pb 1989, Index. 
ODILO ENGELS 
2) Alfons VII, Kg. v. Leön u. Kastilien, * 1105, 
ἡ 21.8.1157 Fresneda (bestattet Toledo); Sohn der 
Kgn. Urraca u. Οἱ. Raimunds v. Burgund. 1110 Kg. 
v. Galicien, 1126 Kg. auch v. Leön u. Kastilien, 
1135 Kaiserkrönung. Durch die Thronfolgeschwie- 
rıgkeiten 1134 in Aragon ergaben sich für A. Ex- 
pansionsmöglichkeiten auf der Basis einer Lehns- 
hoheit über span. Nachbarbereiche u. südfrz. Herr- 
schaften, die zu einem Höhepunkt der leones. 
Kaiserwürde führten, aber wenig reale Auswirkun- 
gen hatten, schon weil A. die Unabhängigkeit /Por- 
tugals (seit 1128/43) u. Bildung der Krone /Aragön 
(1137) nicht verhindern konnte. Auch auf die Re- 
conquista (jetzt v. maur. Seite die Almohaden) 
wirkte sich die Hegemonie kaum aus; das 1147 er- 
oberte Almeria schon vor A.’ Tod wieder verloren. 
Lit.: Chronica A. Imperatoris, ed. L. Sanchez Belda. Ma 1950; 
P. Rassow: Die Ukk. A.’ VIl.: AUF 10 (1928) 327-468, 11 
(1930) 66-137; A. Ubieto Arteta: Navarra-Aragön y la idea 
imperial de A. VII de Castilla: Estudios de Edad Media de la 
Corona de Aragön (1959) 41-82; H. Grassotti: Las institucio- 
nes feudo-vasalliticas en Leön y Castilla. Spoleto 1969; P. Fei- 
ge: Die Anfänge des portugies. Königtums u. seiner Landes- 
kirche: SFGG, 1. R., 29 (1978) 204ff.; M. Recuero Astray: A. 
VII, emperador. El Imperio Hıspänico en el sıglo ΧΙ]. Leön 
1979: B. F. Reilly: The Kingdom of Leön-Castilla under Queen 
Urraca 1109-26. Princeton 1982; Historia general de Espana y 
America, hg. v. L. Suärez Fernändez, Bd. 4. Ma 1984: J. Gar- 
cia Pelegrin: Stud. z. Hochadel der Königreiche Leön u. Kasti- 
lien im Hoch-MA. Ms 1991; L. Vones: Gesch. der Iber. Halb- 
insel im MA. Sigmaringen 1993. ODILO ENGELS 
3) Alfons VII, Kg. v. Kastilien, * 1155 Sorıa, 
7 5.10.1214 Gutierre-Munoz; Sohn Sanchos II. u. 
Blancas v. Navarra. 31.8.1158 — 11.11.1169 unter 
Vormundschaft Ferdinands II. v. Leön. Heiratete 
1170 Eleonore, Tochter Heinrichs II. v. England. 
Kämpfte unermüdlich gg. die Almohaden u. suchte 
die Reconquista seiner umfassenden Lenkung zu 
unterwerfen. Übergang v. der pressura z. reparti- 
miento. Unterstützung der Ritterorden v. /Sant- 
ıago u. /Calatrava, weil der bisherige Adel für den 
Heidenkampf nicht mehr bedingungslos zur Verfü- 
gung stand. War dem Papsttum ergeben. 
Lit.: J. Gonzälez: El reino de Castilla en la &poca de A. VIH, 3 
Bde. Ma 1960 (ΗΝ): Historia general de Espana y America, 
hg. v. L. Suärez Fernändez, Bd. 4. Ma 1984, 479-562; O. Engels: 
Reconquista u. Landesherrschaft. Pb 1989, 296ff.,; 4. Garcia 
Pelegrin: Stud. z. Hochadel der Königreiche Leön u. Kastilien 
im Hoch-MA. Ms 1991; L. Vones: Gesch. der Iber. Halbinsel ım 
MA. Sıgmaringen 1993. ODILO ENGELS 
4) Alfons IX., Kg. v. Leön, * 1171 Zamora, 7 24.9. 
1229 Villanueva de Sarrıä; Sohn Ferdinands I. u. 
Urracas v. Portugal. Kg. seit 1188 mit ungewöhnl. 
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Thronfolgeproblemen. Seine 1. Ehe mit Teresıa, 
Tochter Sanchos 1. v. Portugal, mußte wegen zu na- 
her Verwandtschaft annulliert werden; dıe 2. Ehe 
(seit 1197) mit Berenguela, Tochter A. VII. v. Ka- 
stılien, auf Betreiben Coelestins III. u. Innozenz’ 
II. ebenfalls (1204 Exkommunikation), obwohl 
schon vier Kinder geboren waren. Ein Musterbei- 
spiel für zwiespältiges Verhalten in der Reconqui- 
sta; bekämpfte die Mauren mit Erfolg, fühlte sıch 
aber v. Kastilien bedrängt u. schloß mit den Almo- 
haden vorübergehend Bündnisse (1195 Exkommu- 
nikation u. Entbindung v. Treueiden durch den 
Papst). Dem gesellschaftl. Wandel begegnete er mit 
planmäßiger Wiıederbesiedlung u. Förderung der 
Städte. Baute vor 1226 die Domschule ın Salamanca 
z. Generalstudium aus. 


Lit.: 3. Gonzalez: A. IX., 2 Bde. Ma 1944 (ΗΝ); vgl. Bibliogr. 
zu ΖΑ. VII. ODILO ENGELS 


5) Alfons X. („der Weise“), Kg. v. Kastilien u. 
Leön, * 26.11.1221 Toledo, ἡ 4.4.1284 Sevilla (be- 
stattet in Las Huelgas [Burgos]); Sohn /Ferdinands 
III. u. Beatrix’, Tochter Kg. /Philipps v. Schwaben. 
Vor seiner Erhebung z. Kg. (30.5.1252) an der Re- 
conquista beteiligt, eroberte 1248 Sevilla. Wollte 
Sevilla als angeblich ksl. Stadt der Römer z. Zen- 
trum eines Vıelvölkerreiches machen, das das ganze 
westl. Mittelmeerbecken umfassen sollte. Die Wahl 
durch gshibellin. Pisaner z. Ks. (März 1256) u. die Ζ. 
dt. Kg. 1257 ın Frankfurt (als Rıvale Richards v. 
Cornwall [Richard Rufus]) zielten nun auf das 
stauf. Erbe ın It., um das geplante Großreich nach 
Osten hin abzusichern. Seine Ks.-Idee setzte sich 
aus span. u. römısch-dt. Trad. u. aus eigenen abso- 
lutist. Herrschervorstellungen zus. u. scheiterte am 
Desinteresse des Papsttums u. am Widerstand des 
Adels gg. übersteigerte Zentralisierungsbestrebun- 
gen, der 1282 z. Absetzung A. führte. Seinen 
Nachruhm verdankt er der energ. Förderung der 
Gesetzgebung, Historiographie, Dichtung (427 
Cantigas de S. Maria), Musik, Astronomie u. Stu- 
dien zur Kosmogonie unter reicher Verwendung 
auch arab. Wissensgutes. 

Lit.: A. Ballesteros-Beretta: A. X el Sabio. Ba-Ma 1963 
(ΗΝ); VII Centenario del Infante Don Fernando de la Cerda. 
Ciudad Real 1976 (Kongreßakten); J. Gonzälez: Reinado y dı- 
plomas de Fernando III, 2 Bde. Cördoba 1980-83; ders.: La 
reconquista y la repoblaciön del pais. Saragossa 1951; 
J. A. Maravall: Estudios de historia del pensamiento espanol, 
Edad Media. Ma 1967, 87ff., Hıstoria general de Espafia y 
Am£rica, hg. v. L. Suarez Fernändez, Bd. 4. Ma 1984, 563-635; 
L. Vones: Gesch. der Iber. Halbinsel ım MA. Sigmaringen 
1993; O. Engels: La ıdea imperial de A. X y Sevilla: Sevilla en 
el imperio de Carlos V, hg. v. P. Piero Ramirez — Ch. Wentz- 
laff-Eggebert. Sevilla 1991, 31-36. — Verhältnis z. Adel: 
S. de Moxö: De la nobleza nueva (Cuadernos de Hist. 3). Ma 
1969; J.E. Keller: A. X el Sabio. NY 1967; C.J. Scarräras: A. 
of Castile. A Study of Imperialistic Frustration. Ba 1976; 
5. Moreta: Malhechores-Feudales. Vıiolencia, antagonismo y 
alıanzas de Clases en Castilla, siglos XIII-XIV. Ma 1978; 
T.F. Ruiz: Oligarchy and Royal Power. The Castilian Cortes 
and the Castıilıan Crisis 1248-1350: Parliaments, Estates and 
Representation 2 (1982) 95-101; J.M. Nieto Soria: Les rela- 
ciones monarquia - episcopado castellano como sistema de po- 
der (1252-1312). Ma 1983f. -- Geschichtsschreibung: D. Ca- 
talan: ΕἸ taller historiogräfico alfonsi: Romania 84 (1963) 
354-375; 5. Armistead: New Perspective τη Alfonsine Histo- 
riography: Romance Philology (1966/67) 204-217f. — Gesetz- 
gebung: A. Wolf: Hb. der QO u. Lit. der neueren eur. Pri- 
vatrechts-Gesch., hg. v. H. Coing, Bd. 1. M 1973, 670-674; 
F. Camacho Evangelista: Las Siete Partidas del rey D.A. X el 
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Sabıo. Un estado de la cuestiön: Studi ın onore αἱ G. Grosso, 
Bd. 5. To 1972; LMA 1, 369 ff. ODILO ENGELS 
6) Alfons XI., Kg. v. Kastilien (1312-50), * 1311 
Salamanca, 7 27.3.1350; Sohn Ferdinands IV. u. 
Konstanzes v. Portugal. 1312 Kg., Konnte wegen 
Minderjährigkeit die Regierung erst 1325 überneh- 
men, entwickelte sıch dann aber zu einem der be- 
deutendsten Herrscher des Spät-MA. Erfolge ın der 
/Reconquista (1340 Schlacht am Salado, 1344 Eın- 
nahme v. Algeciras), schaltete sich geschickt z. wirt- 
schaftl. Vorteil seines Reiches ın den Hundertjähr. 
Krieg ein. Im Inneren konnte er die Adelsoppositi- 
on zugunsten einer monarchisch dominierten Herr- 
schaftsausübung zerschlagen u. das aufkeimende 
polit. Gewicht der Städte durch Einsetzung von Re- 
gidores z. Munizipalverwaltung u. Auflösung städt. 
Einungen (Hermandades) unterdrücken. Sein 
Monarchismus schlug sıch ın der Gesetzgebung nıe- 
der (Ordenamiento de Alcalä, 1348) u. scheute vor 
massiven Eingriffen in innerkirchl. Belange (Pfrün- 
denvergabe u. Besetzung der Bischofsstühle) nicht 
zurück; sah in der Kirche ein Instrument der Festi- 
gung der herrscherl. Grundlagen (Förderung des 
Klr. S. Maria de Guadalupe) u. machte seine Ein- 
stellung gegenüber den Nöten des Epıskopats u. 
des Klerus weitgehend v. der Gewährung jener 
Steuern abhängig, dıe er z. Finanzierung seiner Er- 
oberungspolitik u. z. Stärkung des kgl. /Fiıskalıs- 
mus benötigte. 
Lit.: J. Goni Gaztambide: El fiscalismo en Espafa en tiempo 
de Juan XXI: Anthologıca Annua 14 (1966) 65-99; A. Gar- 
cia Garcia: Notas sobre la politica eclesiästica de Alfonso XI: 
Victoriensia 35 (1975) 163-182; 5. de Moxö: La sociedad 
politica castellana en la &poca de Alfonso XI: Cuadernos de 
Historia 6 (1975) 184-326; R. Perez-Bustamante: Benedicto 
XII y la cruzada del Salado: Homenaje PErez de Urbel, Bd. 2. 
Ma 1977, 177-203; L.V. Diaz Martin: Le processus de fonda- 
tion de Guadalupe sous Alfonso ΧΙ; MA 90 (1984) 233-256; 
J.M. Nieto Soria: Abadengo episcopal y realengo en tiempos 
de Alfonso XI de Castilla: En la Espafja Medieval 4 (1984) 
707-736; ders.: Iglesıia y poder real en Castilla. El episcopado, 
1250-1350. Ma 1988 (Lit.); P. Linehan: The beginnings of San- 
ta Marıa de Guadalupe and the direction of Fourteenth-Cen- 
tury Castile: JEH 36 (1985) 284-304; Genesis medieval del 
Estado Moderno: Castilla y Navarra. Valladolid 1987; J.F. 
O’Callaghan: The Corts of Castile-Leön 1188-1350. Ph 1989; 
LMA 1. 401; 4, 1758. LUDWIG VONES 


Alfons Maria de Liguori, hl. (Fest 1. Aug.), Kir- 
chenlehrer, * 27.9.1696 Marıanella Ὁ. Neapel, f 1.8. 
1787 Pagani Ὁ. Neapel. 


I. Leben: Erstgeborener eines erfolgr. Admirals, 
der sıch ın A. selbst übertreffen wollte u. ıhm dar- 
um eine vielseit. Ausbildung garantierte; 1713, 
noch nicht 17jährig, Dr. utr. ıur., 1723, auf dem 
Höhepunkt seiner Laufbahn als Rechtsanwalt, ver- 
lor er infolge gemeiner Intrigen seinen ersten Pro- 
zeß. Tief verletzt. sagte er sich: „Welt, ich kenn’ 
dich!“ Durch Gnade wurde aus dem Schock der 
Anruf: „Verlaß die Welt. und schenk dich mir!“ Es 
bedeutete nicht Rückzug aus der Härte des Lebens. 
wohl aber Abschied v. der Welt der Bevorrechte- 
ten, dıe sich der Religion bedienten. Für den soliı- 
den Kern des jungen A. hatte schon vorher die Tat- 
sache gesprochen, daß sıch sein türk. Sklave spon- 
tan z. Taufe meldete, mit der Begründung: „Ist A. 
so gut zu mir, wie gut muß dann sein Gott seın !“ 


A. wurde zunächst Diözesanpriester ın Neapel. 
Seine dortige theol. Ausbildung nennt ein Biograph 
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„Verbildung“. Ehrenwerte, aber jansenistisch 
(/Jansenimus) angehauchte Gesetzesrigoristen oK- 
troyierten ıhm ein angsterregendes Gottesbild auf. 
Die Folgen waren um so schlimmer, da ıhm schon 
sein harter Vater das wahre Gottesbild verstellt hat- 
te. Zum Glück hatte er eine gütige Mutter, die je- 
doch nicht frei war v. Angstlichkeit. Die Pastoral ın 
Neapel war elıtär u. rigoristisch. Absolutionsver- 
weigerung war gang u. gäbe. Wie erklärt es sich, 
daß A. dennoch bald der gesuchteste u. mildeste 
Beichtvater wurde? Es hat viel zu tun mit einem 
dreifachen Auszug (distacco) aus der „Welt“ der 
einträgl. Religion der Privilegierten: er legt das 
Gelübde ab, ın der Kirche weder Ehrentitel noch 
hohe Amter anzunehmen; er stellt sich radikal ın 
den Dienst der Enterbten; er macht sıe zu Mitarbei- 
tern im Werk der Glaubens- u. Gebetsschulen. So- 
bald dieses kühne Unternehmen gesichert ist, ver- 
läßt er Neapel, um auf dem Land inmitten der 
Armsten zu leben. So gelang ıhm auch der „Aus- 
zug“ aus dem ihm eingeimpften Gesetzesrigoris- 
mus u. die Befreiung vom entspr. Gottesbild. Er 
entfaltete eine seltene Gabe, viele aus religiös be- 
dingten Angstneurosen zu befreien. Hinter dem 
Wort seines berühmten Weihnachtsliedes „Wieviel 
hat es Dich gekostet!“ steht auch die Erfahrung sei- 
nes schmerzhaften Auszugs. 

Hl. Bedeutung für die Kirche: Sein Schrifttum u. 
die Gründung seiner Kongreg. (/Redemptoristen) 
unter dem Motto „Überreich ıst bei Ihm die Erlö- 
sung“ sind Antwort auf dıe Nöte u. Angste seiner 
Zeit. Im Blick auf den damals wütenden /Gnaden- 
streit verwirft er leidenschaftlich die These v. einer 
nur hinreichenden Gnade (,„gratia mere sufficiens‘“) 
als heillose Spekulation u. Ausdruck eines falschen 
Gottesbildes. Bibel u. eigene Erfahrung inspirieren 
seine Antwort: dankbar vertrauensvolles Gebet un- 
ter dem Antrieb „fehlbarer wırksamer“ Gnade öff- 
net uns der unfehlbar wirksamen Gnade der Be- 
harrlichkeit. - Dem Moralrigorismus stellt er einen 
gemäßigten Probabilismus (/Moralsysteme) entge- 
gen (später, als man ihn des Jesuitismus bezichtigte, 
sprach er v. „Aquiprobabilismus“). In den 15 italie- 
nisch geschriebenen Apologien gg. seine Schmäher 
kommen sein Temperament u. seine Hauptanliegen 
am kernigsten z. Geltung: Im Heilsplan Gottes ste- 
hen obenan /Freiheit u. /Liebe - u. nıcht 7/Geseitz. 
In der /Heilssorge geht es deswegen ν. ἃ. um befrei- 
ende Liebe. Im Konflikt zw. zweifelhaft bindenden 
Gesetzen u. schöpfer. Freiheit ıst letztere ım Besitz- 
stand. Es ıst eın Wahn, zu meinen, das Gute liege 
nur in der Befolgung v. Gesetzen u. Normen. A. ıst 
Advokat des Gewissens, bes. auch des schuldlos ir- 
renden Gewissens. „Mit unvergleichbarer Klarheit 
macht er das Recht zum Verbündeten der Freiheit“ 
(Harnack). 

Seine immer wieder revidierte Theologia moralis, 
die den Beichtvätern dienen will, erreichte zu sei- 
nen Lebzeiten neun, nach seinem Tod noch weitere 
73 Auflagen, sein Homo Apostolicus, eine gereifte- 
re u. gestrafftere Darstellung, erreichte 118 Aufla- 
gen. Ein Gutteil dieses Werkes wıe auch seiner Pra- 
xis confessarii dıent der Anleitung zu einem heılı- 
gen Leben. A. betont die allg. Berufung Ζ. 
/Heiligkeit. Durch seine geistl. Schriften, seine 
Predigt u. die etwa 50 geistl. Lieder wollte er den 
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Menschen die Freude an Gott u. dıe Liebe ins Herz 
hineinsingen. Seine geistl. Schriften sınd ın etwa 70 
Sprachen übersetzt u. erreichten insg. gut 20000 
Auflagen. 

Eine einseit. Hervorhebung seiner Theologia 
moralis u. seiner apologet. Schriften auf dem Vat. I 
u. anläßlich seiner Erhebung z. Kirchenlehrer 
(1871) haben sein Bild verdunkelt. Er war keines- 
wegs der Konformist, als den ıhn einige z.Z. des 
/„Syllabus“ darstellten. In seiner letzten Schrift 
Treue der Untertanen (1777) ist er ein Verfechter 
der /Religionsfreiheit. In einer winterl. Zeit der 
Kirche hat er einen neuen Frühling eingeleitet. 


WW: Erschöpfend orientiert Meulemeester, bes. 1,46-348; 
3,205-238. Neuausg.: Jesus lieben lernen, neu übersetzt u. ein- 
geleitet v. B. Häring. Moers 1990; Vertrauliche Zwiesprache 
mit Gott: Gebete, hg. v.B. Härıng. M 1989. 


Lit.: J. Heinzmann: Unruhe der Liebe. A. Liguori. Fr 1984; 
Th. Rey-Mermet: Alfons v. Liguori: Der Heilige der Auf- 
klärung. W 1987: M. Vidal: Frente al rigorismo moral, benı- 
gnidad pastoral. A. de Liguoriı. Ma 1986; B. Häring: Moral für 
die Erlösten: ThG 25 (1982) 2-11; O. Weiß: A. de Liguori u. 
die dt. Moraltheologie: StMor 25 (1987) 123-161; ders.: A. v. 
Liguori u. seine Biographen. Ein Heiliger zw. hagiograph. Ver- 
klärung u. hist. Wirklichkeit: Studıa et subsidia de vıta et ope- 
rıbus S. Alfonsı de Liguorio. Ro 1990, 151-284. 

BERNHARD HÄRING 
Al(f)onso Fernandez de Madrigal, gen. Tostatus 
od. Abulensis, span. Theologe, * um 1410 Madrigal 
(Avila), t 3.9.1455 Bonilla (Avila); Studium in Sa- 
lamanca, Prof. am Bibellehrstuhl ebd.; seit 1444 ım 
Kronrat Kastiliens; 1445 Bf. v. Avıla; einer der 
fruchtbarsten Schriftsteller des MA. Beabsichtigte, 
die gesamte Bibel zu kommentieren -- zunächst ım 
Literalsinn, dann ım moralisch-myst. Sinn — konnte 
aber nur die Postilla litteralis zu den hist. Büchern 
des AT (Gen-Chr) u. zu Mt ausführen. Umfang- 
reicher Kmtr. Ζ. Weltchronik des Eusebius. 
WW: Zahlreiche Versuche einer Gesamtedition, dıe aber bei 
weitem nicht alles umfaßt: Venedig 1507-31 (13 Bde.) u. 1596 
(18 Bde.); Köln 1613 (23 Bde.); Venedig 1614-15 (28 Bde.) u. 
1728 (27 Bde.). Viele unedierte Hss.; krit. Katalog der WW beı 
H. Zamora: Un opüsculo biblico del Tostato desconocıido: Ver- 
dad y Vida 31 (1973) 269-315. 


Lit.: DHEE 2, 1390f.; K. Kohut: Der Beitr. der Theol. z. Lit.- 
Begriff in der Zeit Juans Il. v. Kastilien: Roman. Forschungen 
89 (1977) 183-226; BBIM 64-79. 
FERNANDO DOMINGUEZ 
Alfons de Mena, sel. (Fest 10. Sept.), OP (1594), 
* 3.2.1568 Logrono (Span.), Ὁ 10.9.1622 Nagasaki; 
1598 als Miss. auf die Philippinen; wirkte seit 1602 
erfolgreich ın Japan, wo er beim „großen Marty- 
rıum“ v. Nagasakiı den Feuertod erlitt. 1867 v. Pıus 
IX. seliggesprochen. 
Lit.: Resefia Bıogräfica, Bd. 1. Manila 1891, 200-204; Älvarez 
2, 299-303; BibIMiss 5,386 468. KATJA HEIDEMANNS 
Alfons de Navarrete, sel. (Fest 10. Sept.), OP, 
* 21.9.1571 Logrofio (Span.), ἡ 1.6.1617 (auf Taku- 
shima enthauptet); wirkte als Miss. auf den Philip- 
pinen, später als Vıkar des Provinzials ın Japan. 
1867 v. Pıus IX. seliggesprochen. 
Lit.: L.C. Profilet: Le Martyrologe de l’Eglise du Japon, Bd. 1. 
P 1897, 277ff., Resena Biogräfica, Bd. 1. Manila 1891, 
192-197, Alvarez 2, 277-281; Pastor 13, 249, BiblMiss 5, 431; 
30, 109. KATJA HEIDEMANNS 
Alfons v. Orozco, sel. (Fest 19. Sept.), OESA 
(1522), * 17.10.1500 Oropesa (Toledo), f 19.9. 1591 
Madrid; Hofprediger /Karls V. u. /Philipps II., 
Freund v. Luis de Leön; ın der Observanz verwur- 
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zelter Mystiker, wichtig in den Klärungsprozessen 
der span. Mystik während der Mitte des 16. Jh. auf- 
getretenen Krise ım Zshg. mit den Conversos, 
/ Alumbrados, Erasmianern, Lutheranern u. Mysti- 
kern. 


WW: Obras completas, 3 Bde. Ma 1736; Opera (lat.), 3 Bde. 
Ma 1736; T. Camara: Vida y obras. Valencia 1882. 


Lit.: ἢ. Gutierrez: Asce£ticos y misticos Agustinos: S. Augusti- 
nus vitae spiritualıs magister, Bd. 2. Ro 1959, 173-180; I. Mo- 
nasterio: Misticos agustinos, Bd. I. El Escorial 1929, 142-176, 
Estudio Agustiniano 21 (1991) Fasc. 2 u. 3; La Ciudad de Dios 
204 (1991) = Confesiones... El Escorial 1991. ᾿ , 
MELOQUIADES ANDRES MARTIN 


Alfons Pacheco /Pacheco, Alonso. 
Alfons Rodriguez /Rodriguez, Alonso. 
Alphonsus a Sancta Maria / Alfons v. Cartagena. 


Alfons v. Soto, Kanonist des 15. Jh. Als Glossator 
der päpstl. Kanzleiıregeln bestens mit dem Ge- 
schäftsgang der Kanzleı vertraut, muß er eine ent- 
spr. Funktion an der Kurie versehen haben. Lehr- 
tätigkeit als Dr. utr. ıur.,;, wohl auch an der Rota 
tätig. 

HW: Commentarius ın regulas cancellarias Innocenti VIII., 
ed. Ro 1487, Ly 1545... ὃ. 


Lit.: E. Göller: Die Kommentatoren der päpstl. Kanzleiregeln 
v. Ende des 15. bis z. Beginn des 17. Jh.: AKathKR 85 (1905) 
443-460; A. Bernal Palacios: A. de Soto y A. Agustin en elMS 
Vat. lat. 8158: BMCL 17 (1987) 95-103. HARTMUT ZAPP 


Alfonso de Valladolid /Abner v. Burgos. 


Alfonsus Vargas Toletanus, OESA, * um 1300 
Toledo, f Dez. 1366; 1344-53 Theologieprof. a. d. 
Univ. Paris, 1353 Bf. v. Badajoz, 1354 Bf. v. Osma, 
1361 Ebf. v. Sevilla; 1353 Gehilfe Kard. Albornoz’ 
bei der Wiedergewinnung des Kirchenstaats. Als 
Vertreter der neuen positiven Richtung in der /Au- 
gustinerschule verf. er Quaestiones in III libros De 
anima (ΕἸ 1477 u.ö.) u. Lectura super I Senten- 
tiarum (V 1490, NY 1952). 


Lit.: J. Kürzinger: A. Vargas Toletanus u. seine theol. Einl.- 
Lehre: BGPhMA 22/5 u. 6. Ms 1930; Stegmüller RS 1,35 n. 66; 
D. Trapp: Aug(L) 6 (1956) 213-223; A. Zumkeller: A Aug 27 
(1964) 224f., C.H. Lohr: Tr 23 (1967) 357; E. Ypma: Scientia 
Augustiniana. FS A. Zumkeller. Wü 1975, 257-266. 

C.H. LOHR 
Alfons der Weise /Alfons, Könige v. Kastilien — 
Alfons X. 


Al(f)onso de Zamora Zamora, Al(f)onso de. 


Alfred v. Sareshel (A. Anglicus), Lebensdaten 
evtl. 1153/55 — nach 1220; Canonicus ın Lichfield. 
Übersetzte in Span. (pseudo-)aristotel. Schriften 
aus dem Arabischen (Teile der Meteorologica, De 
vegetabilibus = De plantis, De mineralibus) (ver- 
wendet v. Roger Bacon) u. kommentierte sıe. A. 
macht damit 416 arıstotel. /Naturphilosophie ım 
lat. Westen bekannt. HW: De motu cordis (um 
1217. ed. C. Baeumker 1923). Verbindet arıstotel. 
Gedankengut mit neuplaton. Metaphysık u. gale- 
nisch-arab. Physiologie. 
Lit.:J.K. Otte: A. of Sareshel’s Commentary on the Metheora 
of Arıstotle. Crit. Ed., introd. and notes. Lei-NY 1988 (Lit.); 
R.J. Long: A. of Sareshel’s Commentary on the pseudo-aristo- 
tel. De plantis. A crit. Ed.: MS 47 (1985) 125-167 (Lit.). 
MARTIN BAUER 
Alfred der Große, Kg. der Westsachsen (871 bis 
899), * 848/849 Wantage, 7 28.10.900/901; errang 
dıe ersten Siege über dıe Wikinger, die durch ıhre 
Einfälle Engl. an den Rand des Untergangs ge- 
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bracht hatten. Seine Erfolge erreichte er durch das 
Anlegen v. Befestigungen, gestaffeltes Volksaufge- 
bot und Schiffsbau. Nach Abwehr der Wikingerge- 
fahr widmete er sıch nach karoling. Vorbild dem 
kulturellen Wiederaufbau durch Belebung angel- 
sächs. u. chr. Traditionen. Er ließ die altengl. An- 
nalen u. das angelsächs. Gewohnheitsrecht sam- 
meln u. wichtige hist. u. theol. Werke ins Altenglı- 
sche übersetzen: Bedas Historia ecclesiastica, dıe 
Historiae des Orosius, die Dialoge Gregors u. des- 
sen Cura pastoralis, dıe Soliloquien Augustins u. 
De consolatione philosophiae des Bo£thius. 
Lit.: Ch. Plummer: The Life and Times of A. the Great. OÖ 
1902; E.S. Duckett: A. the Great. Lo 1956; H.R. Loyn: A. the 
Great. Lo 1967; A.J. Mapp, Jr.: The Golden Dragon: A. the 
Great and his times. La Salle (Tll.) 1974: T.W. Smith: King A.: 
An Eleventh Centenary: History Today 28 (1978) 423-428; 
LMA 1,409f., B. Yorke: Kings and kingdoms of Early Anglo- 
Saxon England. Lo 1990. GUNTER SPITZBART 
Alfrink, Bernard Jan, Kard. (1960), * 5.7.1900 Nij- 
kerk (Holland), ὁ 17.12.1987 Nieuwegein Ὁ. Ut- 
recht; 1924 Priester; Studium am Päpstl. Bibelinsti- 
tut ın Rom u. an der Ecole Biblique in Jerusalem. 
1929-33 Seelsorgstätigkeit; 1933-45 Prof. für Bi- 
belwissenschaft am Seminar v. Rijsenburg, 1945-51 
für AT an der Univ. Nijmegen; 1951(?)-60 Berater 
der Päpstl. Bibelkommission. 1951 Titular-Bf. v. Ti- 
ana u. Koadjutor v. /Utrecht, 31.10.1955 Ebf. da- 
selbst. A. war Milıtär-Bf. für Holland u. v. 1957 an 
Vorsitzender der Bf.-Konferenz seines Landes. 
1975 Resignation als Ebf. aus Altersgründen. Seit 
1960 Mitgl. der Zentralen Vorbereitungs-Komm. 
des /Vatıcanum IJ; entfaltete eine immer bedeuten- 
dere Tätigkeit als Vertreter jener Bischöfe, dıe mit 
Johannes XXHI. solidarisch waren ın der Förde- 
rung einer Erneuerung des Katholizismus. Wäh- 
rend des Konzils lieferte er Beiträge zu allen wich- 
tigen Themen. Er hat die niederländ. Pastoralsyn- 
ode angeregt u. geleitet (1966-70). Mit der 1971 u. 
1972 durch Paul VI. erfolgten Ernennung v. A. Si- 
monis z. Bf. v. Rotterdam u. v. 1. Β. Gijsen z. Bf. v. 
Roermond wurde die Einheit des holländ. Katholi- 
zismus gefährdet, v. der A. sinnbildl. Ausdruck 
war. A. spielte eine bedeutende Rolle auch in der 
kath. ökum. Bewegung. Er veröff. bıbl. Studien, 
Schr. z. Spiritualität u. zu aktuellen Fragen der Kir- 
che. 
Lit.: Alfrink en de Kerk 1951-76. Baarn 1976 (Bibliogr.). 
GIUSEPPE ALBERIGO 
Algardi, Alessandro, röm. Bildhauer, * 27.11. 
1595 Bologna, 7 10.6.1654 Rom; neben G.L. /Ber- 
nını Hauptmeister der röm. Barockskulptur. Frühe 
HW sınd die „Enthauptung des hl. Paulus“ (Bolo- 
gna, δ. Paolo Maggiore, 1634-44), das Grabmal für 
Leo XI. (Rom, St. Peter, 1634-44) u. „S. Filippo 


Algerien: Statistik der Bistümer 


Bistum Gründung 
Algier Ebtm. 1866 (1838 Btm.) 
— Constantine Btm. 2. Jh.; 1866 wieder errichtet 
- Oran Btm. 1866 
Laghouat exemtes Btm. 1955 (1901 AP 


Ghardaia; 1948 AV Ghardaia) 
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Neri mit einem Engel“ (Rom, Sakristei der Chiesa 
Nuova, 1636-38). A. erreicht seinen Höhepunkt 
dank dem Mäzenatentum Innozenz’ X. (1644-55) 
mit dem 8,5m hohen Marmorrelief „Attila weicht 
vor Papst Leo 1.“ (Rom, St. Peter, 1646-53) u. den 
Entwürfen für dıe Reliefs ım Langhaus des /Later- 
ans in Rom (1646-50). A. ist ferner für seine Bü- 
sten berühmt, die trotz realist. Physiognomie die in- 
nere Würde der Porträtierten bewahren (z.B. 
Kard. Laudivio Zacchia, Staatl. Museen, Berlin, 
1637). Seine große Werkstatt produzierte nach seı- 
nen Entwürfen etliche kleinere Werke u. Kirchen- 
geräte aus Stuck, Bronze u. Silber. A.s gemäßigter 
Barock bot eine Alternative z. expressiveren Kunst 
G.L. Berninis u. prägte, durch seine Schüler D. 
Guidi u. E. Ferrata fortgesetzt, dıe 2. Hälfte des 17. 
Jahrhunderis. 
Lit.: J. Montagu: A. Algardi, 2 Bde. NH 1985 (Lit.). 
STEFANIE WALKER 


Alger v. Clairvaux /Alcher v. Clairvaux. 


Alger νυ. Lüttich, Kanonist, * um 1060, f vor 1145 
Cluny; ausgebildet τη Lüttich, dort zunächst Stifts- 
herr u. Scholaster am Kollegiatstift St. Bartho- 
lomäus, seit etwa 1101 Domherr an St. Lambert. 
Gehörte z. engsten Kreis um Bf. 7/Otbert, verließ 
1121 Lüttich u. trat als Mönch in Cluny ein. A. hın- 
terließ zwei bedeutende, noch in Lüttich verfaßte 
WW: De sacramento corporis et sanguinis domini, 
einen gg. Berengar v. Tours gerichteten Traktat, u. 
den v. Gratian benutzten kanonist. Traktat De mi- 
sericordia et lustitia. 

Lit.: J.-L. Kupper: Liege et l’Eglise imperiale, XIe-XII° 
sıecles. P 1981, 243; R. Kretzschmar: A. v. Lüttichs Traktat 
„De misericordia et ıustitia”. Unters. u. Edition. Sigmaringen 
1985; LMA 1.410f. JEAN-LOUIS KUPPER 
Algerien, demokrat. Volksrepublik in Nordafri- 
ka, unabhängig seıt 1962; in der Antike Numidien 
u. /Mauretanien mit blühenden chr. Gemeinden; 
ab 429 Vandaleneinfall, seit 690 Islamisierung u. 
Arabisierung der einheim. Berberstämme. Im 15. 
bis 19. Jh. Zentrum des Handels mit Christenskla- 
ven u. Bemühungen um deren Loskauf durch /Trı- 
nitarier u. /Mercedarier. Ab 1830 stufenweise Er- 
oberung durch Frankreich. 1848 wurde A. z. frz. 
Territorium erklärt. Nur Franzosen u. Juden (seit 
1870) besaßen volles Bürgerrecht. Nach dem 
l. Weltkrieg erfolgloses Streben der alger. Natıo- 
nalbewegungen nach Gleichberechtigung. 1954-62 
Revolution — getragen v. der sozialist. „Front de 
Lib&eration Nationale“ (FLN) u. der Vereinigung 
der ulema -, dıe am 1.7.1962 z. Unabhängigkeit 
führte. Nach Industrialisierung u. Modernisierung 
in den achtziger Jahren wachsender Fundamenta- 
lismus, angeführt durch die „Islamische Heilsfront“ 
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(FIS), die 1992 verboten wurde. Der Islam ist 
Staatsreligion; laut Verfassung ıst das Recht auf 
freie Glaubensausübung garantiert. Die chr. Kir- 
chen in A. haben keinen Rechtsstatus. Private, auch 
kirchl. Unterrichtseinrichtungen außer ım Bereich 
der höheren Bildung sınd erlaubt. Geistliche alger. 
Nationalität haben Anspruch auf Bezahlung durch 
den Staat. Kirchliche Feiertage sind für Christen al- 
ger. u. anderer Nationalität arbeitsfrei. 1838 Errich- 
tung des Btm. Algier als Suffr. der frz. Dıöz. Aix- 
en-Provence, 1866 Erhebung z. Erzbistum. Die 
Missionierung der Muslime wurde von den frz. 
Behörden zunächst verboten. Als Ch. /Lavigerie 
1867 Ebf. v. A. wurde, anerkannte Napoleon Ill. 
das Prinzip der Religionsfreiheit; Missionsversuche 
der Weißen Väter - v.a. in der Kabylei - blieben 
jedoch weitgehend erfolglos. Ch. de /Foucauld 
(7 1916) bezeugte das Evangelium durch bloße chr. 
Präsenz. Die Katholiken sınd heute fast ausnahms- 
los Ausländer, Nachfahren frz. Kolonisatoren, aus- 
ländische Fachkräfte, rd. 2500 alger. Staatsbürger 
ausländischer Herkunft (u.a. die Mehrheit der Bi- 
schöfe), Flüchtlinge u. Studenten aus Lateinameri- 
ka u. Schwarzafrika. Neben der seelsorgl. Betreu- 
ung der verbleibenden Katholiken sieht die Kirche 
in A. t£moignage (Zeugnisablegen) als Hauptauf- 
gabe. Auf prot. Seite ıst die „Mission d’Afrique du 
Nord“ seit 1881 in A. tätig. Die meisten prot. Chri- 
sten sind interdenominationell in der „Eglise prote- 
stante d’Algerie“ zusammengeschlossen u. mehr- 
heitlich ebenfalls Ausländer. -- 2 381 741 km; 1989: 
25588 000 Einw., 102000 Christen (0,4%), davon 
50000 Kryptochristen, 39 140 Katholiken (0,15%) 
(1992: 27 200 Katholiken [AnPont 1993]), 5000 Pro- 
testanten u. 2000 koptisch-orth. Christen; 99% sun- 
nıt. Muslime, mehrheitlich der malekit. Rechts- 
schule angehörend. [| Afrıkall. 
Lit.: Algeria: R. Facelina: Theologie en sıtuation. Une com- 
munaute chr. dans le Tiers-Monde (Algerie 1962-74). Sb 1974; 
H. Sanson: Statut de l’Eglıse cath. au Maghreb: Annuaire de 
l’Afrıque du Nord 1979, 381 ff., WCE 136ff.; H. Teissier: Egli- 
se en Islam. Meditation sur l’existence chr. en Alg£rie. Ρ 1984. 
OTMAR OEHRING 


Algermissen, Konrad, kath. Theologe, * 19.9. 
1889 Harsum, 7 20.10.1964 Hildesheim; Studium in 
Freiburg, Rom (Promotion Gregoriana) u. Hildes- 
heim (Priester 1916). 1926 übernimmt A. die apolo- 
get. Abt. ım 7 „Volksverein für das Kath. Deutsch- 
land“. Es folgen zahllose Vorträge u. Aufsätze über 
rel. Zeitfragen, gg. das Sektentum u. die bolsche- 
wist. Gefahr. A. begründet mit seiner 7/Konfes- 
sionskunde diese Disziplin in der kath. Theol. neu 
(„Mikrokosmos der Theologie“) u. bereitet so den 
Boden für das Konzil. Seine Kompetenz als führen- 
der Okumeniker stammt aus den persönl. Kontak- 
ten u. der häufigen Teilnahme an Gottesdiensten 
der anderen Konfessionen. Nach Auflösung des 
Volksvereins 1933 doziert A. ım Hildesheimer Prie- 
sterseminar u.a. Dogmatik, Moral u. Okumenik. 
Gegen /Rosenberg schreibt er Germanentum und 
Christentum. Seine spätere Kirchengeschichte zeigt 
sein Καί. Beobachten u. seine Literaturkenntnis. 

WW: Christl. Sekten u. Kirche Christi. Ha 1923, seit *1930 
neuer Titel: Konfessionskunde, Celle 71957, 81966 Paderborn, 
hg. v. H. Fries u.a.; Germanentum u. Christentum. Ha °1935; 


Nietzsche u. das Dritte Reich. Celle !%1948: Kirchengeschich- 
te. Celle 21957. 
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Lit.: H. Engfer: In memoriam: Unsere Diöz. in Vergangenheit 
u. Ggw.: Hildesheim 32 (1964/65) 1ff.; K. Sievert: Bibliogra- 
phie: ebd. 29 (1960) 207 ff. JOOP BERGSMA 
Al-Ghazäli (Gh.) (Abü Hämid Muhammad b. 
Muhammad at-Tüsi), pers. Gelehrter, * 1058 Tüs, 
7 1111 ebd. Gh. gilt als der wichtigste islam. Theo- 
loge. Gleichzeitig war er Philosoph, Jurist u. Refor- 
mer. 1091-95 lehrte er in Bagdad. In diese Zeit fal- 
len seine Auseinandersetzungen mit der Philos.: 
Magiäsid al-faläsifa (Die Ziele der Philosophen, lat. 
1506) u. Tahaäfut al-faläasifa (Die Ungereimtheiten 
der Philosophen, lat. 1527). Durch die Auseinan- 
dersetzung des Ibn Ru$d (7/Averroes, F 1198) mit 
diesen Schriften wurden sie für die islam. Philos. v. 
besonderer Wichtigkeit. Zwischen 1095 u. 1106 
verf. er das große theol. Werk /haya’ ulüm ad-din 
(Die Erneuerung der rel. Wissenschaften), u. zwi- 
schen 1106 u. 1110 schrieb er sowohl jurist. wie 
myst. Werke. In Streitschriften u. Polemiken ver- 
suchte Gh., 416 reine Lehre zu verteidigen. Sein 
Hauptziel ıst im Titel eines seiner Werke ausge- 
drückt: al-Igtisad fi I-Ütigad (Das rechte Mittel im 
Glaubensbekenntnis). Es werden ihm ca. 400 
Schriften zugeschrieben, v. denen noch ca. 70 be- 
kannt sınd. Gh.s Verdienst besteht darin, neue phi- 
los. Methoden ın die Theol. eingeführt zu haben bei 
gleichzeitiger Ausarbeitung eines mit der Sunna zu 
vereinenden Konzepts islamischer Mystik (/Islam). 
Lit.: M. Bouyges: Essai de Chronologie des (Euvres de Al- 
Ghazalı. Beirut 1959; H. Laoust: La Politique de Gazäli. P 
1970; H. Lazarus-Yafeh: Studies in Al-Ghazzali. Jr 1975; R.J. 
McCarthy: Freedom and Fulfillment. Boston 1980. : 
FRIEDRICH NIEWÖHNER 


Alghero-Bosa /Sardinien. 

Algise / Adalgis. 

Alı (Ali b. Abi Tälib), um 600-660, Vetter u. 
Schwiegersohn des Propheten Muhammad, dessen 
Nachf. in der Führung der Gemeinde, v. den Sunni- 
ten als der vierte ΖΚ δι, v. den Schiiten als der er- 
ste /Imam betrachtet. An ihm entzündete sich die 
wichtigste religionspolit. Divergenz im /Islam. Für 
die Schiiten ist A. auch geistiger Führer, Modell z. 
Nachahmung u. für einige sogar eine Muhammad 
ın Würde übertreffende Manifestation der Gott- 
heit. 

Lit.: EP 381-386. ARIJ A. ROEST CROLLIUS 
Alicante /Spanien, Statistik. 

Alice / Adelheid v. Schaarbeek. 

Alife-Cajazzo /Kampanien. 
Alimentationspflicht /Uneheliche Kinder. 


Alıvisatos, Hamilkar S., orth. Prof. für Kirchen- 
recht u. prakt. Theologie, einer der größten Oku- 
meniker, * 1882 Lixurion auf Kephallinia (Cepha- 
lonia), f 14.8.1969 Athen; promovierte 1908 in 
Athen ın Theologie, studierte danach vier Jahre ın 
Deutschland, lehrte ab 1912 in Athen, seit 1919 er- 
ste ökum. Kontakte zu einer amer. Delegation v. 
„Faith and Order“, nahm 1920 an der ersten Welt- 
konferenz v. „Faith and Order“ τη Genf teil. Auf 
der Weltkonferenz von „Life and Work“ ın Stock- 
holm 1925 vertrat er den orth. Patriarchen v. An- 
tıochien u. den Ebf. v. Athen, letzteren u. den Ebf. 
v. Zypern auch 1927 ın Lausanne bei „Faith and 
Order“. A. spielte auch eine bedeutende Rolle auf 
dem 1. Kongreß orth. Theologen 1936 ın Athen. 
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1937 nahm er sowohl an der Konferenz v. „Life and 
Work“ in Oxford als auch v. „Faith and Order“ ın 
Edinburgh teil. Nach dem Krieg beteiligte er sich 
an der Gründung des 7/Okumenischen Rates der 
Kirchen (1948). Das Vat. II verfolgte er mit großer 
Sympathie u. sah auch die positive Rolle, die die 
kath. Ostkirchen bei der Wiederherstellung der 
Einheit zw. Ost u. West spielen können. 


Lit.: O.R.: Un grand oecum£niste: le Professeur H.S. A.: Iren 
42 (1969) 523-531 (Lit.). JOHANNES MADEY 


Alıx / Adelheid v. Schaarbeek. 

Alkantarier /Alcäntara. 

Alkimos (griech.; hebr. el jakim; [Jo-]Achim), 
/Zadokide (?), der 163 vC., als die /Oniaden (end- 
gültig) ins ägypt. Exil zu den /Ptolemäern gingen, 
den judäischen Hohenpriester /Onias-Menelaos 
ersetzte. Der /Seleukide Demetrios I. bestätigte 
diesen Akt seines eigenen Vorgängers u. Gegners 
/Antiochos V. Anders als die Asidäer wıdersetzte 
sich Judas der /Makkabäer dem ,„Frevler“ A., der 
sich jedoch dank kgl. Hilfe (Bakchides) hielt. A. 
war kein extremer „Hellenist“; er starb 159 kurz 
vor dem Ende des Makkabäeraufstandes. Der 
Name des Nachf. ist unbekannt. Hauptquellen: 
1 Makk 7,5 - 9,57, 2Makk 14,3 — 15,37. 

Lit.: Th. Fischer: Seleukiden u. Makkabäer. Bochum 1980, 19 
u.ö.; Schürer H, Bd. 1, 168ff. 175f.; H. Burgmann: 15. 11 
(1980) 135 ff.: L. Dequeker: OTS 24 (1986) 101-104: W.D. Da- 
vies—L. Finkelstein (Hg.): Cambridge History of Judaism, Bd. 
2 (The Hellenistic Age). C 1989, 141 u.ö.; A.H.J. Gunneweg: 
Gesch. Israels. St 61989; B. Bar-Kochva: Judas Maccabaeus. C 
1989, 58 u.6.;J. A. Soggin: Einf. ın die Gesch. Israels. Da 1991, 
208 237. THOMAS FISCHER 
Alkindi, erster islam. Philosoph, auch „Philosoph 
der Araber“ gen., * um 801, T um 866. A. bewies die 
creatio ex nihilo ım Anschluß an die koran. Theol. 
u. unter Rückgriff auf Aristoteles, Proklos u. Plo- 
tin. Er entwickelte eine Lehre v. zwei Intellekten ın 
vier Stufen, die alexandrinischer Interpretation v. 
Aristoteles’ „De anıma“ folgt. A. philosophierte in 
muf’tazılit. Umgebung sowie ausgehend v. koran. 
Begriff der Transzendenz Gottes u. v. der 
grundsätzl. Übereinstimmung v. Philos. u. Offen- 
barung. Einige, z.T. ım Arabischen verlorene Schr. 
wurden ım MA ins Lateinische übersetzt. 


Lit.: /Arabisch-islam. Theologie u. Philosophie. — J. Jolivet: 
L’intellect selon Kindi. Lei 1971 (vgl. G. Endress: ZDMG 130 
[1980] 422-435), M.-Th. d’Alverny: Kindiana: AHDL 47 
(1980) 277-287 (Lit.); H. Daiber: Die Kritik des Ibn Hazm an 
Kindis Metaphysik: Der Islam 63 (1986), 284-302. 

HANS DAIBER 


Alkinoos / Albinos. 


Alkmaar, Märtyrer v. A. Während des Aufstan- 
des der Niederlande gg. dıe span. Fremdherrschaft 
wurden, nachdem die holländ. Stadt A. Juni 1572 
sich auf die Seite der Aufständischen geschlagen 
hatte, bei einem Überfall auf das Franziskanerklo- 
ster die Patres Daniel v. Arendonck, Cornelius v. 
Diest, Johannes v. Naarden, Ludovicus Voets und 
der Bruder Adrianus v. Gouda v. den Geusen nach 
Enkhuizen abgeführt, wo sie am 24.6.1572 wegen 
ihres Glaubens an die wirkl. Ggw. Christi im Altar- 
sakrament erhängt wurden. Ihre Leichen wurden 
an die Meeresküste geworfen, wo nach Zeugnissen 
v. Zeitgenossen nachts fünf Lichter erschienen sei- 
en. Bruder Engelbert v. Terborg wurde später fest- 
genommen, gepeinigt u. in Ransdorp Ὁ. Amster- 
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dam gehenkt. Als ım Spätsommer 1573 span. Trup- 
pen A. belagerten, wurden auch Pfarrer Eylard 
Dirksz v. Waterland u. Kaplan David Leendertsz 
gefangengenommen u. am 11.12.1573 erhängt. 
Lit.: W. Lampen: De martelaren van A. en hun tijd. Alkmaar 
1922; ders.: De martyribus Alcmariensibus: AFH 16 (1923) 
453-468, 17 (1924) 13-29 169-182; W. Nolet: De historische 
waarheid aangaande de Alkmaarsche martelaren: StC 5 
(1928-29) 171-195; G. Gorris: Het martelaarschap der Alk- 
maarsche Minderbroeders: StC 5 (1928-1929) 313-339; W. 
Lampen: Notae bibliographicae: AFH 36 (1943) 179-193. 
PETER J. A. NISSEN 
Alkoholismus. 1. Allgemein. A. ıst Sammel- 
Bez. für Alkoholmißbrauch (Gewöhnung; engl. ha- 
bituation) u. Alkoholabhängigkeit (engl. dependen- 
ce). -- Alkoholmißbrauch meint einen im Vergleich 
z. sozio-kulturellen Norm erhöhten Alkoholkon- 
sum mit phys., psych. u. sozialen Folgeschäden u. 
Funktionsverschlechterungen (Straßenverkehr, 
Arbeitsplatz, Schwangerschaft, Alkoholembryopa- 
thie). - Unter Alkoholabhängigkeit (früher 
„Sucht“) versteht man abnormes (bzw. patholog.) 
Trinkverhalten (nach Menge u. Modalität) mit so- 
mat. u. psycho-sozialen, alkoholbezogenen Schä- 
den, Toleranzentwicklung u. Entzugssyndrom 
(„körperl. Abhängigkeit“) sowie die Entwicklung 
v. „Entzugssymptomen auf der subj. Ebene“ (Ver- 
lust der Kontrolle, Zentrierung des Denkens u. 
Strebens, gesteigertes Verlangen nach Alkohol, 
„psychische Abhängigkeit“). Weitere Unterschei- 
dungen: Alkoholvergiftung (akuter A.) mit schwe- 
ren Erregungszuständen, unter Umständen tödlich; 
Alkoholkrankheit (seit 1968 im Sinne der RVO 
durch BSG-Urteil) mit schweren Schäden der Ge- 
samtpersönlichkeit. 

Zur Entstehung: A. stellt ein psycho-soziales Be- 
dingungsgefüge dar, bei dem die Droge Alkohol mit 
spezif. (zentralnervöser) Wirkung, das Individuum 
mit seiner genetisch-konstitutiven u. psych. Disposi- 
tion u. das soziale Umfeld (schichtspezif., sozio-kul- 
turelle, epochale u. gesellschaftl. Einflüsse wıe 
UÜbertechnisierung, Anonymisierung, Reizüberflu- 
tung, Desintegration der Familie, Bindungs-, Werte- 
u. Lebenssinnverlust) prozeßhaft zusammenwirken. 
— Folgen: Psychisch: Störungen der kognitiven, af- 
fektiven, emotionalen, motor. Funktionen; orga- 
nisch: Auswirkungen auf Leber, Pankreas, Magen 
u. Darm, Herz u. Kreislauf, Stoffwechsel; neurolo- 
gisch: Hirnveränderungen, Polyneuropathie; psych- 
iatrisch: Alkoholhalluzinose, Delirium tremens, 
Suizidhandlungen; sozial: Schäden ın Familie; 
Volks- u. Betriebswirtschaft; Straßenverkehr, Krıi- 
minalität. -- Zur Therapie: wichtig sınd die differen- 
tielle u. individuelle Indikation, der mehrphasige 
Prozeß (Kontakt, Motivation, Entgiftung, Entwöh- 
nung), die Kombination v. Einzel- u. Gruppen- 
(Psycho)therapie u. die Therapiekette (Beratung, 
Fachklinik, Nachsorge). — Ziele: Abbruch der 
Mißbrauchs- bzw. Abhängigkeitsprozesse durch 
Bewußtmachen der Entstehungsbedingungen; Er- 
lernen u. Erleben v. neuen Bewältigungsstrategien 
für ein Leben ohne Alkohol; unterstützende Medi- 
kamente unter Umständen z. Minderung des süch- 
tigen Verlangens. Klärung der Partner- u. famıi- 
liären Situation; Hilfe z. berufl. Wiedereingliede- 
rung od. Arbeits- bzw. Berufswechsel; Förderung v. 
Interessen: Vermittlung geistiger Werte u. v. Le- 


397 


benssinn. Stationäre Dauerbehandlung bei schwer- 
sten körperl. u. psych. Schäden. — Zur Nachsorge: 
/Selbsthilfegruppen, -organisation, Helfergemein- 
schaften, Freundeskreis; 7/Kreuzbund, Fachver- 
band des Dt. Carıtasverbandes; Blaues Kreuz, 
Fachverband des Diakon. Werkes; Guttempler; 
/Anonyme Alkoholiker. — Prävention: Ziele: Ver- 
änderung abhängig machender Rahmenbedingun- 
gen wie Arbeitslosigkeit, Wohnsituation; Reduk- 
tion der Griffnähe; Aufklärung der Bevölkerung, 
Aufklärung u. Erziehung in Familie, Kindergarten, 
Schule u. am Arbeitsplatz; sozıialhygien. Maßnah- 
men; Gesetzgebung, Verbot der Werbung, preis- 
günstiger Ausschank alkoholfreier Getränke. — A. 
ist die verbreitetste u. schwerwiegendste sozialmed. 
Krankheit (ca. 3-4% der erwachsenen Bevölke- 
rung in der alten BRD). 
Lit.: K. Antons: Situation u. Motivation des Trinkens: Alko- 
holkonsum u. Alkoholabhängigkeit, hg. v. H. Berger u.a. St 
1980, 72-82; W. Feuerlein: A. -- Mißbrauch u. Abhängigkeit. 
St *1989; Bausteine z. Suchtkrankenpastoral, hg. v. Kath. So- 
zıaleth. Arbeitsstelle, Hamm 1990ff.; Καὶ. Kollehn — N. Weber 
(Hg.): Alkohol u. Erziehung. B 1988; H.-W. Schied u.a. (Hg.): 
Der chron. A. St 1989; L. Schmidt: Alkoholkrankheit, Alko- 
holmißbrauch. St °1988; W. Steinbrecher -- H. Solms: Sucht u. 
Mißbrauch. St 21975; 10. 92 Sucht, hg. v. Deutsche Hauptstel- 
le gg. die Suchtgefahren. Hamm 1991. CARL MERKEL 
2. In kirchlichen Berufen. Expertenerfahrungen 
belegen (Unters. liegen dazu nicht vor), daß der 
Prozentanteil der an A. erkrankten Angehörigen 
kirchl. Berufe u. des geistl. Standes signifikant 
höher ıst als in der übrigen Bevölkerung - ähnlich 
wie im Management u. bei Berufen, die ständig mit 
Sorgen u. Nöten anderer Menschen konfrontiert 
werden. Verwunderung darüber macht lediglich 
deutlich, wıe schwer A. als eine Krankheit erkannt 
u. anerkannt wird. Im persönl. Erleben u. emotio- 
nalen Erfassen erscheint A. als Versagen, Willens- 
schwäche, Charakterlabilität. Die bei religiös enga- 
gierten Menschen bes. vehementen Scham- u. 
Schuldgefühle (in sich typ. Krankheitsphänomene) 
verleiten zu starken willentl. u. religiös-asket. Be- 
mühungen, die aber der Eigendynamik einer 
Krankheit nicht gewachsen sind. Die aufgrund der 
krankheitsbedingten Persönlichkeitsveränderung 
auftretenden Probleme u. unterschiedlichsten Ord- 
nungswidrigkeiten sind nicht identisch mit Krank- 
heitsursachen. Im therapeut. Prozeß ıst gerade beı 
dieser Personengruppe die Auseinandersetzung 
mit der Eigenart der Krankheit A. (Entstehung, 
Verlauf, Phänomene, Folgen), um zu einer dauer- 
haft-zufriedenen Abstinenz zu kommen, unabding- 
bar. WILHELM WIETKAMP 


Alkuin (Alchuine u.a.), angelsächs. Gelehrter aus 
der Domschule v. York, * 730/735 York, t 19.5.804 
Tours; wichtigster Berater Karls d.Gr. bei der Wie- 
dergewinnung eines höheren Bildungsniveaus (u.a. 
beteiligt an der „Admonitio generalis“ v. 789), Leh- 
rer im Hofkreis, Dichter (,„Flaccus“), führende Per- 
sönlichkeit der karoling. Erneuerung. A. wirkte ım 
Sinne Karls an der (vorwiegend orthograph.) Ver- 
besserung des Bibeltextes („Alkuinbibel“), an der 
qualitativen Verbesserung der Predigt, Reinigung 
der Liturgie (Lektionar, Homiliar, Sakramentar, 
dessen fränk. Ergänzung allerdings eher auf /Bene- 
dikt v. Aniane zurückgeht), setzte sich für friedl. 
Vorgehen ın der Mission ein. Seine Lehre, ın der 
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letztlich Traditionen v. Theodor v. Tarsos her fort- 
leben, wirkte über zahlr. Schüler fort, zu deren be- 
deutendsten /Eınhard u. /Hrabanus Maurus 
zählen. A., der stets Diakon blieb, erhielt für seine 
Verdienste zahlr. Klöster u. Güter, zuletzt St-Mar- 
tin ın Tours. Seine rd. 300 Briefe u. Briefgedichte 
spiegeln persönl., polit. u. kirchl. Verhältnisse u. 
geistige Bewegungen. In dialog. Lehrschriften zu 
den Schulfächern gibt A. sein Bildungs-Progr. zu 
erkennen, zugleich sind sie didakt. Vorbild. Dog- 
matische Streitschriften z. span. /Adoptianismus, 
Werke z. systemat. Theologie (De Trinitate), z. Ex- 
egese u. zZ. Hagiographie zeigen sein theol. Anlie- 
gen. Die große Zahl seiner Gedichte — wie auch der 
seiner Zeitgenossen — macht deutlich, wie stark ın 
die Kulturbestrebungen der Zeit eine literar. Kom- 
ponente verwoben war. 

WW (Ausw.): PL 100, 101. - Briefe: MGH.Ep 4,1-481: 
5,643ff. - Gedichte: MGH.PL 1,160-351; 2,690-693; 
4,903-910 1128; 6.159. — Alcuin: The Bishops, Kings, And 
Saints of York, ed. P. Godman. Ο 1982; Liber Alcuini contra 
haeresim Felicis, ed. G.B. Blumenshine. Va 1980; Alcuini or- 


thographia, ed. A. Marsili. Pisa 1952; The Rhetoric of Alcuin 
and C'harlemagne, ed. W.S. Howell. NY 1941. 


Lit.: Brunhölzl 1, 268-286 546-549; VerfLex? 1,241-253: LMA 
1,417--420; Berschin 3.113-182; R.E. Sullivan: The Carolingi- 
an Age: Spec 64 (1989) 296 (Bibliogr.); P.F. Bradshaw: A Bi- 
bliogr. of Recent Studies, The Alcuin Club. Cheshire (Engl.) 
1989; J. Cavadini: The Sources and Theology of Alcuin’ ‚De 
Fide Sanctae et Individuae Trinitatis“: Tr 46 (1991) 123-146. 
GÜNTER BERNT 


All Africa Conference of Churches (AACC). 
Die AACC wurde 1963 in Kampala (Uganda) v. 
prot. u. orth. Kirchen in Afrika z. Stärkung ıhrer 
ökum. Kooperation gegründet. 516 zählt heute über 
110 Mitgliedskirchen. Nationale Kirchenräte sınd 
assoziiert. In einigen davon ist die Römisch-Katho- 
lische Kirche vertreten, ebenso unabhängige afrı- 
kan. u. pfingstl. Kirchen. Sitz der AACC ıst Nairo- 
bi mit Referaten für Flüchtlinge, internat. Konflik- 
te, Information, Evangelisation, chr. Erziehung, 
Frauen, interrel. Beziehungen u. Entwicklung. Das 
Jugendreferat ist in Lom& (Togo). ein Ausbildungs- 
zentrum für chr. Medien ist in Nairobi angesiedelt. 
Alle fünf Jahre hält die AACC ihre Vollversamm- 
lung ab. In den sıebziger Jahren regte die AACC 
eine ökum. Debatte z. Stop der finanziellen u. per- 
sonellen ausländ. kirchl. Hilfe an (Moratorium) u. 
setzte sich erfolgreich für Frieden ım Sudan ein. 
Die Rolle der Frauen u. der Jugend ın Kirche u. 
Ges. haben zwei kontinentale Konsultationen 
(Togo 1989; Zaire 1990) behandelt. Die AACC gibt 
regelmäßig ein Magazin (African Challenge) u. 
eine Broschüre für Mitarbeiterinnen u. Mitarbeiter 
im Entwicklungsdienst (The Baobab) heraus. Sie 
widmet sich dem wachsenden Einfluß des Funda- 
mentalismus, dem Verhältnis v. Muslimen u. Chri- 
sten u. bes. der Rolle der Kirchen ım polit. Wandel 
Afrikas nach den Veränderungen in Osteuropa. 
Lit.: N. Idarous - J. S. Pobee: All African Conference of Chur- 
ches: Dictionary of the Ecumenical Movement, hg. v. N. Loss- 
ky u.a. G 1991; F. Kürschner-Pelkmann: Von Babel nach Je- 
rusalem -- Der Beitrag der Christenräte z. Einheit. HH 1991; J. 
N.K. Mugambi: The Ecumenical Movement and the Future of 
the Church in Africa: The Church in African Christianity, hg. 
v.J.N.K. Mugambi u. L. Magesa. Kenia 1990: R. Sakala - N. 
Ninku (Hg.): You shall be my witnesses. Official Report of the 
Sth AACC General Assembly. Lome& 1988. 

LOTHAR ENGEL 
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Allah (etymolog. wohl zu betrachten als em- 
phat. Form des semit. Gottesnamens ΕἸ od. Il; vgl. 
aram. Alähä), arab. Bez. für den höchsten Gott, in 
vorislam. Zeiten in versch. regionalen Relıgio- 
nen bekannt u. v. arab. Christen verwendet für den 
bibl. Gottesnamen. Im Koran ist A. der häufigstge- 
brauchte Name für den Schöpfer u. Offenbarer. 
Für arab. Christen u. Muslime ıst A. einfach die 
Bez. für „Gott“, u. es wäre falsch, in nicht-arab. 
Sprachen v. „Allah“ zu reden als dem Gott der 
Muslime, auch wenn die islam. Gottesidee v. der 
chr. unterschieden ist. 

Lit.: EP 406-417; F. V. Winnett: A. before Islam: The Muslim 
World 28 (1938) 239-248. ARIJ A. ROEST CROLLIUS 
Allard, Paul, frz. Kirchenhistoriker, * 15.9. 1841 
Rouen, Τ Dez. 1916 Senneville-sur-Fecamp; zu- 
nächst Advokat in Rouen; trat während versch. 
Romreisen mit G.B. de /Rossi ın Verbindung u. 
wurde v. ıhm als einer seiner Schüler betrachtet. A. 
hat sich durch seine Bücher über die frühchr. KG 
bekannt gemacht. 1872 veröffentlichte er aus dem 
Englischen eine ergänzte, mit einem Vorwort v. de 
Rossi versehene, frz. Übers. der „Roma sotterra- 
nea“, 1876 eine Arbeit über die chr. Sklaven. Sein 
bleibendstes Werk (1885-90), dem man seine Stud. 
über Julian Apostata (4 Bde., 1899 bis 1902) gleich- 
stellen kann, ist aber den Christenverfolgungen ge- 
widmet. Selbst der streng kritisch gesinnte 7/Du- 
chesne zollte ihm dafür Lob. 

Lit.: E. Vacandard: Notice sur M. Paul A. Rouen 1918; J. Gui- 
raud: Paul A. La pr&paration de son &uvre historique et de son 
action sociale: ROH 99 (1923) 375-404; ders.: Paul A.., histori- 


en des origines chretiennes, ebd. 100 (1924) 381-428; DACL6 
(1925) 2670-80; DBF 2 (1933) 123. VICTOR SAXER 


Al-Lat /Arabien, Religionsgeschichte. 
Allatae sunt /Unierte Kirchen. 


Allatios, Leon, kath. Theologe, humanist. Ge- 
lehrter griech. Herkunft, * 1586/88 Chios, T 1669 
Rom. Sein Familienname Vestarchis wurde ın Al- 
lacci (lat. Allatius) geändert. Seine erste Erziehung 
erhielt er v. seinem Onkel müitterlicherseits, Nevri- 
des SJ, der als Konvertit Lehrer am Kath. Kolleg 
auf Chios war. Mit lO Jahren wurde A. nach It. ge- 
bracht, wo er seine Ausbildung fortsetzte, indem er 
1599 in das Griech. Kolleg St. Athanasios (Rom) 
eintrat u. 1610 den philosophisch-theol. Doktorgrad 
erwarb. Nach Jahren der Verwaltungstätigkeit für 
die Kirche v. Chios kehrte er nach Rom zurück, wo 
er 1616 an der „Sapienza“ Doktor der Medizin wur- 
de. Die umfassende Gelehrsamkeit A.’ befähigte 
ihn z. Custos der Bibl. Vaticana (Eingliederung der 
Bibl. Palatina). Er hatte maßgebl. Anteil an der 
Planung der Pariser Ausg. byz. Autoren (Corpus 
Byzantinorum). 


Die v. A. in seinem wichtigsten Werk De Eccle- 
siae occidentalis atque orientalis perpetua consensio- 
ne (K 1648, Nachdr. 1970) vertretene Hauptthese 
ist die Übereinstimmung zw. den orth. Kirchen u. 
der kath. ın allen wesentl. Lehrpunkten. A. entwer- 
tete diesen vornehmen u. fruchtbaren Gedanken 
durch seine intoleranten, zuweilen fanat. Angriffe 
gg. die Orthodoxie. Einige Darstellungen griech. 
Sitten u. rel. Gebräuche machten A. z. Vorläufer 
moderner griech. Volkskunde. 


Lit.: E. Legrand: Bibliogr. hellenique... au XVII® siecle, Bd. 3. 
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P 1895, 435--471: E. Gradi: Mai B 7/2, V-XXVIJ; C. Jacono: 
Bibliogr. di Leone Allaccı (1588 bis 1669). Palermo 1962. 
THEODOR PAPADOPOULLOS 


Allaume /Adelelm. 
Allbeseelung /Panpsychismus. 


Alllegorie, Allegorese. I. Allegorie als literar. Gat- 
tung u. Allegorese als hermeneut. Verfahren: A.n 
(v. griech. ἀλληγορέω, anders [bildlich] reden) sind 
bildsprachl. Texte, die anders als /Gleichnisse nicht 
der Erzählung als ganzer, sondern versch. Einzelzü- 
gen des Gesagten (Motiven, Personen, Szenerien 
usw.) unabhängig v. ihren syntagmat. Bezügen ei- 
nen metaphor. Sinn verleihen (Weder; Harnisch) -- 
561 es innerhalb einer literar. Konvention, sei es in- 
nerhalb der Sondersprache einer kleinen Gruppe. 
Nur ım zweiten Fall u. dann nur für Außenstehende 
wirken A.n als verschlüsselte Texte. Im ganzen sind 
aber nicht Esoterik, Konstruiertheit u. Künstlich- 
keit (Jülicher) Kennzeichen v. A.n, sondern rhetor. 
Wirkung, ästhet. Prägnanz u. poet. Kreativität. 

Allegorese ıst eine Methode der Textauslegung, 
die voraussetzt, daß der Literalsinn nicht der eigtl. 
od. einzige Sinn eines Textes ist, u. desh. versucht, 
seinen angenommenen (theol., philos. od. ethi- 
schen) Tiefensinn zu erschließen (vgl. Klauck). Um 
diese Bedeutungsdimension zugänglich zu machen, 
wird der Text Punkt für Punkt auf ein Referenzsy- 
stem bezogen, das durch die philos. bzw. theol. 
Überzeugungen des Interpreten aufgebaut wird. 

1. Im AT u. im NT: A.n sind im AT zwar nicht 
sehr häufig, aber in der Weisheit (Spr 1-9; Sir 24; 
Weish δῖ.) u. in der Prophetie (Jes 5,1-7; ΕΖ 15; 16; 
17: 23) durchaus bekannt. Besondere Bedeutung 
gewinnen 516 in der /Apokalyptik, bereits in Dan, 
dann noch verstärkt im Frühjudentum (äthHen; 
OracSib usw.). Diese Linie setzt sich im NT mit der 
Offb fort (12-14; 17f.). Ob einzelne Gleichnisse 
Jesu allegor. Züge aufweisen (Mk 12,1-2 parr.; Mt 
22,1-14), wird kontrovers diskutiert. 

Die Allegorese ist im hellenist. Judentum (Ari- 
stobul; Philon) die wichtigste Form der /Schriftaus- 
legung. In Ansätzen methodisch reflektiert (Ios. 
ant. 1,24), dient sie der interpretatio graeca der Bi- 
bel. Im NT werden zwei Gleichnisse Jesu v. Redak- 
toren allegorisch interpretiert (Mk 4,1-9. 13-20 
parr.; Mt 13,24-30.36-43), um neue Erfahrungen 
der nachösterl. Jüngerschaft v. der Verkündigung 
Jesu her deuten zu können. Sowohl Paulus (1 Kor 
5,6ff.,; 9,9f., 10,1-13; Gal 4,21-31) als auch der 
Hebr tragen allegor. Erklärungen der (atl.) 
„Schrift“ vor, um theolog. Positionen exegetisch zu 
begründen. Sie bewegen sich dabeı methodisch 
(nicht inhaltlich) weithin in der Nähe frühjüd. Bi- 
belallegoresen. 

Lit.: RAC 1,283-293; NBLex 75ff.; A. Jülicher: Die Gleich- 
nisreden Jesu, Bd. 1 u. 2 (1989). Da 1963; H.-J. Klauck: A. u. 
Allegorese in synopt. Gleichnistexten (NTA 13). Ms 21987 
('1978); H. Weder: Die Gleichnisse Jesu als Metaphern 
(FRLANT 120). Gö ?1984 (!1978), W. Harnisch: Die Gleich- 
niserzählungen Jesu (UTB 1343). Gö ?1990 (!1985). 

THOMAS SÖDING 

IH. Geschichte der Schriftauslegung: Rhetori- 
sche A. u. hermeneut. Allegorese dienen seit der 
Antike der kreativen Rezeption tradierten Kultur- 
gutes. Nicht „Heilung des Mythos“, sondern positi- 
ve Gestaltung eines neuen Weltbildes ist ihr Ziel; so 
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führt die chr. Adaptatıon v. Methoden v.a. helle- 
nist. Dichtererklärung dazu, daß nicht Homer, son- 
dern die Bibel eur. Kulturschaffen prägt. Es ent- 
steht eine literar. Asthetik, die über den hist. Sinn 
der hll. Texte hinausgeht, ohne ıhn aufzuheben: al- 
legor. Deutungen sind daher nicht auf einen Ver- 
weisauftrag der Texte zu überprüfen (Typologie), 
sondern ım Rahmen einer theol. Dramaturgie zu 
sehen, dıe die Heils-Gesch. auf die Ggw. bezieht u. 
AT u. NT (!) aus der Sicht der Kirche je neu insze- 
niert. Auch philos. Gedankengut wurde rezipiert u. 
biblisch-kirchlich formuliert. Theorien z. mehrfa- 
chen Schriftsinn zeigen Möglichkeiten u. zugleich 
Leitlinien allegor. Rezeption. Stellen die Auswüch- 
se spät-ma. Allegoristik deren Gefahren vor Au- 
gen, wird ıhre theologisch-ästhet. Dynamik v. einer 
emanzipator., streng exeget. Schrifthermeneutik 
verkannt. 

Lit.: H. de Lubac: Ex&gese ME&dievale. P 1959-64; C. Kannen- 
giesser (Hg.): Bible de tous les temps. P 1984-89; H. Revent- 
low: Epochen der Bibelauslegung. M 1990; Ch. Jacob: Allego- 
rese: Rhetorik, Asthetik, Theologie: Neue Formen der 


Schriftauslegung? (OD 140). Fr 1992, 131-163; LAW 1, 
121-126; LMA 1, 420-427, RAC 15, 722-777. 


IV. Allegorie in außerbibl. Literatur: Hier rei- 
chen allegor. Kompositionen v. moral. u. weltan- 
schaul. Tableaus (v. Prodikos bis Pilgrims Progress) 
über Nationalepen (/Vergils Aeneis) bis z. Entwurf 
einer Ars amandı ım Rosenroman. Zu dieser rhe- 
tor. Kultur gehört auch die allegor. Rezeption au- 
Berchr. Texte (Vergils IV. Ekloge). Dieses Reden u. 
Denken ın /Analogien u. Sinnbezügen ermöglicht 
u. fordert künstler. /Kreativität, setzt aber zugleich 
einen einheitl. Kulturkreis mit seinen Konventio- 
nen voraus. 

Lit.: W. Haug (Hg.): Formen u. Funktionen der A. St 1979; 


W. Harms - K. Speckenbach (Hg.): Bildhafte Rede in MA u. 
früher NZ. Tü 1992; TRE 2,276-290. CHRISTOPH JACOB 


V. Allegorie in der Kunst: Die A. ist Teil des Ge- 
samtkomplexes sınnbildlicher Darstellungen. Eine 
ıdealtyp. Trennung zw. A. u. 7/Symbol, wie in der 
modernen Terminologie üblich, läßt sich ın vielen 
Fällen nicht aufrechterhalten. 

Wesentliche Darstellungsform der A. ist die 
/Personifikation, die einen nicht anschaul., ur- 
sprünglich nur begrifflich existierenden „Vorstel- 
lungsgehalt“ (Julius Held) verkörpert, so z.B. die 
bereits im MA weitverbreiteten Darstellungen v. 
/Ecclesia u. Synagoge od. v. Tugenden u. Lastern 
als weıbl. Personen. An der Schwelle z. NZ entifal- 
tete sich, ν. ἃ. in der altnıederländ. Malerei, ein um- 
fassendes System allegor. Bildverständnisses. Die 
Erforschung der Antike ın der Renaissance führte 
zur Belebung allegor. u. allusiven Bilddenkens, bes. 
ın Florenz u. Venedig im 15. u. zu Beginn des 16. Jh. 
Seit dem Erscheinen v. Cesare Ripas /conologia 
(1593) tritt zunehmend eine Vereinheitlichung alle- 
gor. Bilddenkens ein; phantasievolle, nur v. weni- 
gen zu entziffernde A.n werden seltener. Für um- 
fangreiche Kompositionen, Deckenfresken od. 
Skulpturenausstattungen wurde es im Lauf des 17. 
u.18.Jh. üblich, die ıkonograph. Programme mit 
ihren allegor. u. allusiven Implikationen ın „Con- 
cetti“ vorzuformulieren. Verfaßt wurden diese bis- 
weilen v. den ausführenden Künstlern, häufiger je- 
doch v. Klerikern od. Gelehrten. 

Im 19. Jh. verliert das allegor. Denken an Bedeu- 
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tung. Eın herausragender Sonderfall ist Gustave 
Courbets „Allegorie reelle” (Paris, Louvre). Im 
strengen Sinne allegor. Bilddenken begegnet erst 
im 20.Jh. wieder in der surrealist. Malerei (Max 
Ernst, Salvador /Dali, Ren& Magritte). Ob die Iko- 
nographie des Materials, wie sie das (Euvre Joseph 
/Beuys’ beherrscht -- Fett u. Filz als Inbegriff v. 
Nahrung u. Wärme - noch unter dem Begriff der A. 
zu fassen ist, bleibt zu prüfen. 


Lit.: C. Ripa: Iconologia, overo descrittione d’imagini dell 
Virtv’, Vitij, Affetti, Passioni humane, Corpi celesti, Mondo e 
sue parti. Padua 1593; H. Tietze: Programme u. Entwürfe zu 
den großen östr. Barockfresken: JKSW 30 (1911/12) ΤῈ; 
RDK 1, 346ff. (J. Held); K.L. Schwarz: Zum ästhet. Problem 
des „Programms“ u. der Symbolik u. Allegorik in der ba- 
rocken Malerei: WJKg 11 (1937), 79ff.; E. Panofsky: Studies 
in Iconology. NY 1939; W. Mrazek: Ikonologie der barocken 
Deckenmalerei (SOAW.PH, Bd. 228, Abh. 3). W 1953; E. 
Panofsky: Meaning in the Visual Arts. NY 1957; J. Bialostock: 
Stil u. Ikonographie. Dresden 1966, K 1981; H. Appuhn: Einf. 
in die Ikonographie der ma. Kunst in Dtl. Da 1980. 

BERND WOLFGANG LINDEMANN 


Allegorische Meßerklärung (AM.), wirksam- 
ste, v. hohen MA an fast normative hermeneut. 
Methode, das Ritual der Eucharistiefeier in der 
abendländ. Kirche für die Spiritualität u. weithin 
auch dıe Theol. zu erschließen. Das Prinzip, eın 
kirchl. Ritus bedeute mehr u. Tieferes, als sein sin- 
nenhaftes Erscheinungsbild anzeigt, wird, auf dıe 
Eucharistie angewandt, so verstanden, daß der Ri- 
tus ein zusammenfassendes Abbild des ganzen 
Heilswerkes, bes. der Passıon des Herrn, aufschei- 
nen läßt, auch wenn phänotypisch davon nicht viel 
wahrzunehmen ist. Allerdings hat dieses Verständ- 
nis auf den Ritus selbst kaum Einfluß genommen, 
allenfalls auf begleitende Zeremonien od. das In- 
ventar (Kruzifix auf dem Altar, Abbild des Ge- 
kreuzigten auf der Kasel). Eine theol. Grdl., Aussa- 
gen der antiochen. Christologie aufnehmend, fand 
dıe Liturgieerklärung in der Hochschätzung der In- 
karnation (gegenüber dem Paschamysterium) als 
eines entscheidenden Heilswerks, das die Phasen 
des Lebens Jesu der Beachtung empfahl, weil diese 
in der (Mimesis der) Kirche immer neue u. heil- 
bringende Ggw. zeitigen. So ist die AM. „ein - al- 
lerdings fragwürdiger — Ersatz für das aktualprä- 
sent. Verständnis der Ggw. des Heilshandelns Got- 
tes, insbes. des Heilswerkes Christi, ın der 
Eucharistiefeier“ (H.B. Meyer). 

Mit der programmat. Hinwendung der fränk. 
Kirche z. Liturgie Roms macht allein schon die 
Sprachbarriere eine Erklärung des nun nicht mehr 
aus sich selbst sprechenden liturg. Rituals notwen- 
dig. Erstmals hat hierfür das Prinzip der allegor. 
Erklärung /Amalar v. Metz formuliert (vgl. die 
dramat. Schilderung seiner Entdeckung ım „Liber 
officialis“, Praefatio „Gloriosissime“ [ed. Hanssens 
2,19ff.]). Der Protest des Florus v. Lyon gg. die 
Neuerung kann den Durchbruch auf dıe Dauer 
nicht verhindern. Das Hoch-MA baut die partiell 
angewandte Methode zu einem umfassenden Sy- 
stem aus, das sich trotz der Zurückhaltung einiger 
Theologen der Scholastik v.a. in der Verkündigung 
durchsetzt (parallelisierende Zusammenstellung 
der einzelnen Phasen des Meßritus zu Phasen des 
Lebens bzw. der Leidensgeschichte Jesu). Die li- 
terarısch klass. Gestalt findet die AM. z. Z. der Ge- 
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genreformation im Auto sacramental „Los miste- 
rıos de la misa“ /Calderöns, für die Frömmigkeit in 
der Meßerklärung ‚„Medulla missae“ des Martin v. 
Cochem (lat. 1700, dt. 1702). Erst in der beginnen- 
den NZ setzt mittels der historisch-krit. Erklärung 
eine Relativierung ein, bis die Theol. der sog. Li- 
turg. Erneuerung (/Mysterientheologie) die AM. 
mit dem Rückgriff auf die der Eucharistiefeier 
selbst innewohnenden Elemente (bes. /Anamnese 
u. /Epiklese) überwindet. Nach dem Vat. II ist die 
AM. nur noch v. hist. Interesse. 

Lit.: A. Franz: Die Messe im dt. MA. Fr 1902, Nachdr. Da 
1963 (materialreich); Jungmann MS 1,114-120 u.ö.; F.R. Rei- 
chert: Die älteste dt. Gesamtauslegung der Messe (CCath 29). 
Ms 1967 (wichtig); R. Suntrup: Die Bedeutung der liturg. Ge- 
bärden u. Bewegungen in lat. u. dt. Auslegungen des 9.-13. Jh. 
(MMAS 37). M 1978; DSP 10,1083-90 (A. Häußling); H.B. 
Meyer: Eucharistie (GdK 4). Rb 1989, 226-229 (Lit.). 


ANGELUS A. HÄUSSLING 


Allegri, Gregorio, it. Komponist, * 1582 Rom, 
7 17.2.1652 ebd.; 1591-96 Chorknabe, 1601-04 
Tenorsänger an δ. Luigi dei Francesi in Rom. Nach 
seiner Priesterweihe war er 1607-21 Kapellmeister 
an der Kathedrale v. Fermo, 1628-30 an δ. Spirito 
in Sassia in Rom. Seit 1629 päpstl. Kapellsänger. 
Berühmtheit erlangte er v.a. durch sein vermutlich 
1538 komponiertes neunstimmiges /Miserere im A- 
cappella-Stil, das bis ins 19. Jh. hinein zu den Vor- 
zugsstücken der Karwoche ın der Cappella Sistina 
gehörte u. lange Zeit bei Strafe der Exkommunika- 
tion nicht kopiert werden durfte. 1771 wurde es 
erstmals v. Charles Burney veröffentlicht. 
Lit.:MGG 1, 329f. (K.G. Fellerer); NewGrove 1, 266f. (J. Ro- 
che). RAINER HEYINK 
Alleinerziehende. A. sind Frauen od. Männer, 
die aus den verschiedensten Gründen heraus mit 
ihren Kindern allein leben, jedoch nur in Ausnah- 
mefällen ihre Lebensform freiwillig gewählt haben. 
Sıe können ledig, getrennt-lebend, geschieden od. 
verwitwet sein. Ihre Zahl ist steigend. Waren 1976 
noch 9% aller Familien mit minderjährigen Kindern 
A.,sınd es 1991 bereits 14%. Alleinerziehende Vä- 
ter bilden zahlenmäßig die Minderheit. Das Wort 
„Alleinerziehende“ suggeriert möglicherweise eın 
falsches Bild, weıl das Ende einer ehel. od. nicht- 
ehel. Partnerschaft nicht das Ende der gemeinsa- 
men elterl. Verantwortung bedeutet. Diese wırd zu- 
nehmend auch v. nicht-sorgeberechtigten Elternteil 
wahrgenommen. Bedrückend erscheint der viel- 
fach bestätigte Befund, wonach die Kinder v. A. er- 
heblich häufiger als andere Kinder durch gesund- 
heitl. Mängel, psych. Störungen u. negative schul. 
Entwicklungen auffallen; dies hängt unmittelbar 
mit der ım Vergleich zu „intakten“ Familien ein- 
deutig schlechteren wirtschaftl. u. finanziellen Sı- 
tuation der A. zusammen. Dieser Umstand ist bis- 
her kaum als polit. Aufgabe wahrgenommen wor- 
den. Mit ihrer Lebensform sind die A. eine Anfrage 
an dıe Sakramententheologie, deren Beantwortung 
zugleich ein pastoraler Auftrag an die Gemeinden 
u. die Kirche darstellt. 

Lit.: Zentralkomitee der dt. Katholiken: Alleinerziehend - 
aber nicht allein gelassen. Bn 1984; E. Neubauer: Alleinerzie- 
hende Mütter u. Väter -- Analyse der Gesamtsituation, hg. v. 


Bundesminister für Jugend, Familie, Frauen u. Gesundheit, 
Bd. 219. Bn 1989. 


BENEDIKTA HINTERSBERGER/BRIGITTE VIELHAUS 
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All-Einheit 7Monismus. 


Alleinseligmachend, eine im kath. Glaubensbe- 
wußtsein u. ın der kath. Dogmatik bis z. Mitte des 
20. Jh. (allerdings mit einer Reihe v. Einschränkun- 
gen) verwendete Bez., die z. Ausdruck bringen will, 
daß nur die römisch-kath. Kirche, dem Willen Chri- 
stı entsprechend, dem Menschen das Heil vermit- 
telt. Insofern ıst „alleinseligmachend“ eine Kurz- 
fassung des Axioms „Extra ecclesiam nulla salus — 
Außerhalb der Kirche kein Heil“. Heute wird „al- 
leinseligmachend“ oft ın abwertendem Sınn ge- 
braucht. Zur Gesch. u. z. Gehalt 7/Heilsnotwendig- 
keit. GISBERT GRESHAKE 


Alleinstehende. Der statist. Befund zeigt: In der 
BRD (West) sind die Ein-Personen-Haushalte v. 
1970 bis 1989 um 77,4% v. 5,5 auf 9,8 Mio. ange- 
stiegen; 1989 waren 35,3% aller Privathaushalte 
Einzelhaushalte (EH) (Osterreich: 1989 27,6%); 
63,2% waren Frauen, 54,1% davon über 65 Jahre, 
82,9% davon verwitwet; 53,9% aller Frauen in EH 
verwitwet. 36,8% waren Männer, davon 46,0% 
25-45 Jahre, 78,4% davon ledig; 61,4% aller Män- 
ner in EH waren ledig. Zwei Hauptgruppen: ver- 
witwet über 65 (32,5% aller EH), ledig 25-45 
(21,5% aller EH). Die Lebenswirklichkeit verwit- 
weter Alterer, nach der Lebensmitte Geschiedener 
ist weithin geprägt v. Einsamkeit. Es handelt sich 
um eine nicht freiwillig gewählte Lebensform. -- A. 
bilden zunehmend eine Grundfigur des Lebens in 
der durchgesetzten Moderne (Single) als Folge v. 
Mobilitätsanforderungen, Streben nach individuel- 
ler Unabhängigkeit oder des Zerfalls trad. Muster 
sozialer Beziehungen. Die Kehrseite ist: mangeln- 
de Verläßlichkeit sozialer Beziehungen, Verlust an 
Geborgenheit u. menschl. Nähe. A. bilden eine 
wichtige Zielgruppe der Werbung. A. sind, soweit 
sie nicht als Zielgrupppe der Altenpastoral (7/Al- 
ter) gesehen werden, kaum Thema der Pastoral 
(Denkschema ist die Familie). A. sind bislang kein 
Thema apost. Schreiben. 


Lit.:J. v. Scheidt: Alleinsein als Chance. M 1990; C. Szcezesny- 
Friedmann: Die kühle Gesellschaft. M 1991. 


᾿ ᾿ HANS HOBELSBERGER 
Alleluja /Halleluja. 
Allemand, Louis d’ /Aleman, Louis. 


Allen, Roland, anglık. Miss., * 29.12.1868 Derby 
(Engl.), t 9.6.1947 Nairobi (Kenia); war einer der 
großen Außenseiter neuzeitl. Mission. Nach kur- 
zem anglık. Missionsdienst in China galten seine 
restl. 40 Lebensjahre einem Progr. der inneren Er- 
neuerung chr. Sendung im Sinn des Paulus u., als 
prakt. Konsequenz, dem Kampf für ein nichtordi- 
niertes, unabhängiges geistl. Amt u. eine Kirche 
des Geistes. Er blieb damit allein, verdient jedoch 
bis heute Gehör. 

Lit.: D.M. Paton (Hg.): The Ministry of the Spirit: Selected 


Writings of R. A. Lo 1965; H.W. Metzner: R. A. - Sein Leben 
u. Werk. Gt 1970. HANS-WERNER GENSICHEN 


Allen, William (Guilelmus Alanus; Allyn), engl. 
Kard., * 1532 Rossal (Lancashire), f 16.10.1594 
Rom. Ab 1547 Studium τη Oxford, 1554 Mag. arti- 
um, 1556 Principal in St. Mary’s Hall, 1556/57 Prok- 
tor der Univ., 1558 Kanoniker in York. 1561 wegen 
Rekatholisierungsbemühungen in Lancashire nach 
Flandern vertrieben. In Mecheln z. Priester ge- 
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weiht, gründete er 1568 eın engl. College an der 
Univ. Douai z. Ausbildung kath. Englandmissiona- 
re u. zZ. Verbreitung v. Publikationen, dıe den Ka- 
tholizismus in Engl. verteidigen sollten. 1578 wurde 
das College nach Reims verlegt. 1579 beteiligte sich 
A.an der Gründung v. Colleges ın Rom u. 1589 ın 
Valladolid. 1580 organisierte er die erste Jesuiten- 
mission in England. 1585 übersiedelte er nach Rom 
u. beteiligte sich an polit. Bemühungen z. Rekatho- 
lısıerung Englands mit Unterstützung /Philipps I. 
1587 Kard., 1589 v. Philipp Il. z. Ebf. v. /Mecheln 
ernannt, jedoch v. Papst nicht bestätigt. 1591 Prä- 
fekt der Vatikan. Bibliothek; an der /Douai-Übers. 
der Bibel u. an der /Vulgata-Revision beteiligt. 


WW: Certain Brief Reasons Concerning Catholic Faith 
(1564); A Defense and Declaration of the Catholic Churchies 
Doctrine touching Purgatory (1565); A Treatise made in De- 
fense of the Lawful Power of Priesthood to Remit Sins (1567); 
Tractatus de sacramentis (1576); An Apology for the Englısh 
Colleges at Reims and Rome (1581); Apologia (1583); A True 
and Modest Defense of the English Catholics (1584). 


Lit.: B. Camm: Card. W. Allen. NY 1909; Ph. Hughes: The 
Reformation in England, Bd. 3. Lo 1954, 281-396; G. Mat- 
tingly: W. A. and the Catholic Propaganda in England: 
G. Berthous u.a. (Hg.): Aspects de la propagande rel. G 1957, 
325-339; P. Guilday: The English Catholic Refugies on the 
Continent 1558-1795, Bd. 1. NY 1974; A. Morey: The Catho- 
lic Subjects of Elizabeth I. Lo 1978; A. Pritchard: Catholic 
Loyalısm in Elızabethan England. Lo 1979; P. Holmes: Resıs- 
tance and Compromise. C 1982; BDEC 1, 14-24; DNB 1,314 
bis 322: DCathB 381. REINHOLD RIEGER 


Allerheiligen. Sammelfeste aller heiligen Mart., 
aller Heiligen, aber auch der Heiligen einer be- 
stimmten Regıon begegnen v. Ende des chr. Alter- 
tums ab zunächst ım Umkreis der jährl. Pascha- 
feier. Das älteste Beispiel ıst der bei Johannes 
Chrysostomos für das Antiochien des 4. Jh. bezeug- 
te „Herrentag aller Heiligen“ am Oktavtag v. 
Pfingsten (PG 70,705; 48,904). Im Nachgang Ζ. 
Feier des Pascha Domini feiert man den Nachvoll- 
zug dieses Pascha durch die Heiligen (die Christen 
des byz. Ritus tun es bis heute an diesem Termin). 
Die lat. Kirche hat dieses Datum zunächst über- 
nommen: im Würzburger Lektionar des 8. Ih. heißt 
dieser Sonntag Dominica ın Natalı Sanctorum. Ein 
röm. A.-Fest entsteht im 7. Jh. durch die jährl. Be- 
gehung der Kirchweihe des Pantheons ın Rom zu 
Ehren der Jungfrau Maria u. aller Mart.; es dürfte 
kein Zufall sein, daß das Datum dieser Kirchweihe, 
der 13. Mai 610, fast immer ın die österl. Zeit fällt. 
Ahnliches gilt v. ırıschen Fest aller Heiligen Euro- 
pas, das am 20. April begangen wird. 

In Irland hat man sich um die Wende v. 8.2.9. Jh. 
ın der Frage nach dem Ansatz eines A.-Festes unter 
Verzicht auf den (verblassenden?) österl. Zshg. auf 
einen markanten Termin ım Ablauf des kelt. Jah- 
res, auf seinen Anfang - der zugleich als Winter- 
anfang gilt —, auf den 1. Nov. umgestellt. Der Vor- 
abend (31.10.) trägt heute noch bei den stark irisch 
geprägten Katholıken der USA in makabren Bräu- 
chen genuin heidnische Züge (analog den Saturna- 
lien im Umkreis des röm. Neujahrstages). Er heißt 
„Halloween“ = Vorabend des den Heiligen (hal- 
lows) geweihten Tages; die chr. Benennung kann 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß hier ungetauf- 
tes heidn. Brauchtum weiterlebt. Der neue Termin 
des A.-Festes ist v. Irland nach Northumbrien (Al- 
kuin) gewandert u. hat v. dort aus, durch Päpste 
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(Gregor IV.) u. Fürsten (Ludwig d. Fr.) gefördert, 
ım Kal. des lat. Westens Alleingeltung bekommen 
u. bis heute behalten. Im Hintergrund steht nicht 
mehr Ostern, sondern die vergehende Natur, über 
der die unvergängl. Welt der Heiligen sichtbar 
wird. 

Die für das MRom 1970 neugeschaffene bedeut- 
same A.-Präfation hat in ihrer dt. Übers. eine nahe- 
liegende Ausweitung des Festthemas vorgenom- 
men (vgl. Adam 189; Righetti 469f.). A. wırd als 
Fest aller ın Christus Vollendeten (einschließlich 
der noch nicht kanonisierten Heiligen) gesehen: 
„Dort (im Himml. Jerusalem) loben dich auf ewig 
dıe verherrlichten Glieder der Kirche, unsere Brü- 
der u. Schwestern, die schon z. Vollendung gelangt 
sınd.“ So verstanden, würde A. zu einer wichtigen 
Brücke zu den Grundgedanken der Ahnenvereh- 
rung. 

Lit.: J. Hennig: A feast of the saints of Europe: Spec 21 (1946) 
41-66; ders.: The meaning of all the saints: StMon 10 (1948) 
147-161; DACL 15/2,2677-82 (H. Leclercg); G. Ellard: Ma- 
ster Alcuin, liturgist. A partner of our piety. Ch 1956, 91f.: 
Righetti? 2,466-470; A. Adam: Das Kirchenjahr mitfeiern. Fr 


1979, 188f. - Zu Halloween: F. A. Weiser: Handbook of Chri- 
stian Feasts and Customs. NY 1952, 3151. 


BALTHASAR FISCHER 


Allerheiligen, chem. OSB-Abitei in Schaffhausen 
(Btm. Konstanz; Patr. Salvator u. Alle Heiligen). 
Um 1050 v. Gf. /Eberhard v. Nellenburg als Eigen- 
Klr. u. Grablege gegr.; 1049/52 Altarweihe (Aufer- 
stehungskirche) durch Leo IX., 1064 Weihe des er- 
sten Münsters, 1076/79 Tod des ım Klr. lebenden 
Stifters, Wunder an seinem Grabe, Ansätze zu Kult 
u. Wallfahrt. 1080 durch Wilhelm v. Hirsau ım 
Geist Clunys erneuert, die Erben verzichten auf 
ihre Rechte, der Papst verleiht die röm. Freiheit. 
Der Abt wird Stadtherr. Streubesitz v. Breisgau bis 
ins Allgäu u. v. Neckar bis Graubünden u. Unter- 
walden. In den Wirren des Investiturstreites — auf 
päpstl. Seite (/Bernold v. St. Blasien) - vielfach be- 
droht u. geschädigt, 1093 Verlegung nach St-L£o- 
nard (Btm. Limoges) erwogen. 1103/04 Weihe des 
heutigen Münsters. Der Abtei unterstellt sind die 
Frauen-Klr. St. Agnes ın Schaffhausen u. St. Fıdes 
ın Grafenhausen sowie (zeitweise) die Propsteien 
Wagenhausen, Lipporn-Schönau u. Hiltensweiler- 
Langnau. Umkehr der Machtverhältnisse Abt - 
Stadt im Spät-MA; 1524 Umwandlung der Abtei z. 
Propstei, 1529 Aufhebung durch die Stadt Schaff- 
hausen. 


Lit.: HelvSac Abt. III, Bd. 1/3, 1490-1535. HANS LIEB 


Allerheiligen, chem. OPraem- Abtei im Schwarz- 
wald (Baden-Württemberg); gegr. um 1190 für Ere- 
miten ım Renchtal v. Gerung v. Schauenburg. Seı- 
ne Mutter Uta veranlaßte die Verlegung nach A. u. 
dıe Angliederung an den OPraem.; Tochter-Klr. v. 
/Marchtal, Propstei, 1657 Abtei. Tochter-Klr. Ha- 
genau, /Lorsch u. Straßburg. Das got. Klr.-Gebäu- 
de brannte 1470 ab. Die Mönche zogen nach Lau- 
tenbach (Renchtal), bis 1484 der Neubau v. A. fer- 
tiggestellt war. 1803 säk.; kurz darauf v. Blitz 
getroffen (Ruine). 

Lit.: H. Baier: Gesch. des Klr. A.: FDA 43 (1915) 201-256; K. 


Rögele: Säkularisation u. Untergang des Klr. A.: ebd. 54 (1926) 
326-374. DOROTHEE KONIG-OCKENFELS 


Allerheiligenberg /Heiligenberg. 
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Allerheiligenlitanei /Litanei. 


Allerheiligstes. I. Biblisch: A. (hebräisch ΣΡ 
D’OTPT [göd@S haqg’dasım)) heißt im AT der 
durch einen Vorhang v. übrigen Heiligtum abge- 
trennte heiligste Bereich der Stiftshütte (Ex 26, 
31ff.) bzw. des Jerusalemer Tempels (1Kön 6, 
16.19ff.). Der kubusförmige Raum, der auch Δ 
(d°bir, Hinterraum) genannt wird, gilt als der Ort 
der Präsenz Gottes (Ex 25,8; 1 Kön 8,12f.) u. somit 
als die Stätte, an der sich ird. u. himml. Welt 
berühren. Ursprünglich befand sich im A. als Sym- 
bol der Gottesgegenwart die heilige Lade (Ex 
25,21 [.: 26,33f., 1 Kön 8,6ff.); im nachexil. Tempel 
war das A. dagegen leer. Die Priester u. die Ober- 
priester hatten keinen Zutritt z. A.; einzig der Ho- 
hepriester durfte es einmal im Jahr, am Versöh- 
nungstag, betreten, um dort den Sühneritus der 
Blutsprengung zu vollziehen (Lev 16). -- Der He- 
bräerbrief teilt die aus Ex 25,8f.40 gewonnene 
frühjüd. Vorstellung, daß das ird. Heiligtum das 
Abbild eines realen himml. Urbildes ist (8,5). Nach 
seiner Sicht des Heilsgeschehens hat Christus als 
der wahre Hohepriester Gottes sein am Kreuz ver- 
gossenes Blut im himml. A. (= τὰ ἅγια 8,2; 9,8.12; 
10,19) dargebracht (9,11f.). Durch diese ewig gülti- 
ge Sühnehandlung hat er dem Volk Gottes die Rei- 
nigung v. den Sünden erwirkt (9,11 ff.23ff.) u. ihm 
damit das hohepriesterl. Vorrecht erworben, am 
Tag der Heilsvollendung in das himml. A. u. also ın 
die unmittelbare Gottesgemeinschaft eintreten zu 
dürfen (10,19f.). 
Lit.: BHH 3, 1940-47; BRL? 333-342; ThWAT 2, 408-415. 
OTFRIED HOFIUS 
1. Liturgisch: Das A. ist das eucharist. Sakra- 
ment, in dem Christus in einzigartiger Weise als 
Gott u. Mensch wesenhaft u. dauernd gegenwärtig 
ist. Die Bez. A. (sanctissimum) charakterisiert die 
/Eucharistie als Realsymbol der Realpräsenz des 
Allheiligen selbst, der als Immanuel inmitten seines 
Volkes wohnt u. wirkt (vgl. Joh 1,14). Meßfeiern vor 
ausgesetztem A. sind verboten, ebenso die Exposi- 
tion ım gleichen Raum während der Eucharistie- 
feier (CIC c. 941 82). Aufbewahrt wird das A. an ei- 
nem v. Altar getrennten, durch künstler. Gestal- 
tung, Schmuck u. Ewiges Licht hervorgehobenen 
Ort (/Tabernakel), der zu Anbetung u. Meditation 
einlädt. In erster Linie geschieht die Aufbewah- 
rung z. Spendung der Kommunion außerhalb der 
Messe (Kommunionfeiern) bes. als Viaticum 
(/Sterbeliturgie). Sie dient aber auch der Euchari- 
stieverehrung, wobei die Ggw. Christi im Sakra- 
ment nicht isoliert gesehen werden darf, sondern 
als aus der Meßfeier hervorgehend u. auf die sakra- 
mentale u. geistl. Kommunion hinzielend. Die 
grundlegende Beziehung z. Meßfeier muß bei der 
/Aussetzung des A. u. bei sonstigen Formen des 
eucharist. Kults beachtet werden. 
Lit.: Instruktion De cultu mysterii eucharistici, hg. v. den Li- 
turg. Instituten Trier, Salzburg u. Freiburg (Schweiz), eingel. 
v. H. Rennings (NKD 6). Trier 1967; O. Nußbaum: Die Auf- 
bewahrung der Eucharistie. Bn 1979. ANDREAS HEINZ 
Allerseelen. I. Liturgiegeschichte: Jährlich wie- 
derkehrende Gedenktage aller Verstorbenen gibt 
es ım Westen seit dem Früh-MA. Oft sind sie un- 
mittelbar nach der Österzeit angesetzt, z.B. in der 
Regel Isidors v. Sevilla (f 639) am Pfingstmontag 
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(PL 83.894), in Cluny am Montag nach dem Drei- 
faltıgkeitssonntag. Ein priszillianist. Totengedächt- 
nıs am Gründonnerstag hat die Synode v. Braga 563 
verboten (Leclercgq 2680). Die genannten Belege 
beweisen eine (allerdings nicht allg.) Tendenz zu 
österl. Totengedächtnis. Noch für Johannes XXIII. 
ist Ostern „das Fest aller Toten“ (Lettere ai fami- 
liari 2 [Ro 1966] 421). Vom 9. Jh. an setzt sich — zu- 
nächst außerhalb Roms - als jährl. Totengedenktag 
der Tag nach Allerheiligen (2. Nov.) durch. Zu sei- 
ner Ausbreitung hat Cluny wesentlich beigetragen. 
— Der Gedenktag hat v. der „Sippenfrömmigkeit“ 
her bestimmte tiefe Wurzeln im Volk, die es zu pfle- 
gen gilt, wobei die österl. Aufhellung durch den en- 
gen Zshg. mit /Allerheiligen (Gräbersegnung am 
Nachmittag des Allerheiligentages) nahegelegt ıst. 
Lit.: DACL 4/1,453ff., 15/2,2677-82 (H. Leclercg); E. Frei- 
stedt: Altchr. Totengedächtnistage. Mz 1928; J. Hourlier: St. 
Odilon et la [δῖε des morts: Revue Gregorienne 28 (1949) 
208-212; RAC 1,300£. (W. Schneemelcher); LitWo 103f. (B. 
Luykx). - Zu Ersatzformen für A. im ev. Kalender vgl. TRE 
11,128. BALTHASAR FISCHER 
HI. Frömmigkeit u. Brauchtum: Nach Ausbildung 
des A.-Glaubens u. -Tages hat der Wille, den Ver- 
storbenen z. endgültigen Erlösung zu helfen, die 
Gläubigen intensiv beschäftigt. Vor allem durch 
„gute Werke“ an armen Menschen ım Diesseits 
wollte man den Armen Seelen ım Jenseits helfen. 
So konzentrieren sıch bereits im hohen MA viele 
Seelgerätsstiftungen auf den A.-Tag; an ihm erhal- 
ten Bettler, Schüler, Mönche, Nonnen, Eremiten u. 
Spitalbewohner besondere Zuwendungen. In den 
kath. Gebieten gehörte das Seelspitz- (/Gebild- 
brot-) Betteln (od. -Schenken an die Patenkinder) 
zu A. bis ins 20.Jh. zu den üblichen Jahresbräu- 
chen. Spiritueller Art ıst seitdem MA die Hilfe mit- 
tels Gebet, Weihwasser u. Licht. Davon zeugen 
noch viele got. Lichtnischen, -säulen, -erker u. 
Weiıhwasserschalen auf den Friedhöfen, bes. an den 
Karnern (/Beinhaus). In den privaten Haushalten 
sind seit dem 18.Jh. Armenseelentafeln geläufig. 
Beim Rosenkranzgebet bürgerte sich ein zusätzl. 
Gesätz für die Armen Seelen ein. Lichtbrauch auf 
den Gräbern, v.a. zu A., ist auch für die Ggw. noch 
typisch. Der Glaube an dıe Anwesenheit od. zeit- 
weil. Rückkehr der Armen Seelen war allgemein 
verbreitet (auch in ev. Gebieten) u. Grund für be- 
sondere Handlungen. 
Lit.: E. Burgstaller: Das A.-Brot. Linz 1970; W. Hartinger: 
... denen Gott genad! Rb 1979; L. Kretzenbacher: Legenden- 
bilder aus dem Feuerjenseits. W 1980; R. Haller: Armensee- 


lentaferl. Grafenau 1980; S. Metken (Hg.): Die letzte Reise. M 
1984; Materielle Kultur u. rel. Stiftung. W 1990. 


WALTER HARTINGER 


Allgegenwart Gottes. I. Biblisch: Der Begriff 
der Allgegenwart (A.) Gottes drückt, v. der Räum- 
lichkeit der Welt her gesehen, sowohl dıe Unabhän- 
gigkeit u. Überlegenheit Gottes wie auch dessen 
Nähe zur geschöpfl. Welt im einzelnen wıe im 
ganzen aus. Die Schrift hat die Aspekte nicht auf 
diesen einen Begriff gebracht, bezeugt aber mit 
großer Eindringlichkeit dessen wesentl. Kompo- 
nenten. Sie wurzeln alle letztlich im Schöpfungsver- 
ständnis: Gott behält als einziger Wirklichkeit ver- 
leihender Schöpfer eine Unmnittelbarkeit zu allem 
Geschaffenen, die sein „Da“ u. sein Alles-Umfas- 
sen bekundet. Prägend ıst das Wissen um den per- 
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sonhaften Gott, der über sein „Da“ verfügt u. dort, 
wo Menschen ihn in seiner Schöpfung od. Offenba- 
rung finden, er selbst es ist, der sich finden läßt (vgl. 
Röm 1,19f. auf dem Hintergrund der atl. Weisheit). 
Unsichtbarkeit ıst Zeichen seiner Transzendenz 
über jeden Ort hinaus (Ps 104,2; Ex 33,10; 1Kön 
8,12; 1 Tim 6,20). Verborgenheit widerspricht nicht 
seiner Anwesenheit, sondern entspricht seiner Un- 
verfügbarkeit od. ıst Folge der Entfremdung der 
Menschen. Wenn er im Himmel „thront“ (Jes 66,1 
u.0.), entrückt ıhn das nicht in ein weltabgewandtes 
Jenseits, sondern unterstellt alles seiner Herrschaft. 
Weder Erde noch Himmel „fassen“ ıhn, geschweige 
ein Tempel, u. doch wohnt darın sein „Name“ 
(1Kön 8,27-30), d.h. die Ggw. dessen, der ver- 
heißt: „Ich bin da“ (Ex 3,14). Unnachahmlich weiß 
der Beter des Ps 139 um seine eigene Ggw. vor 
Gott, die aber ın der aktuellen Nähe Gottes zu ihm 
gründet. Denn Gottes Ggw. ıst nicht diffus, son- 
dern ohne aufzuhören, alles zu umfassen, teilt sie 
sich z. Gemeinschaft u. Einbeziehung in seine ıhm 
allein gehörende Heiligkeit mit. In Christus wohnt 
Gottes Fülle leibhaft (Kol 2,9), doch so, daß Gott 
alles ın allen u. allem werde (1 Kor 15,28). Möglich 
wird Gottes „Da“ als Gemeinschaft mit ıhm ‚im 
Geist“. 

Hl. Historisch-theologisch: Theologiegeschicht- 
lich wurde die Auseinandersetzung mit Auffassun- 
gen v. Göttlichen als körperhafter Substanz, wie sie 
etwa in gnost. Systemen od. auch in der Philos. 
(Stoa) vertreten wurden, für die stark kosmolog. 
Prägung des Begriffs der A. bestimmend. Die als 
Geistsein bestimmte Einfachheit Gottes im Sinn v. 
Unteilbarkeit, Unabgrenzbarkeit, quantitativer 
Unabmeßbarkeit wurde vorherrschender Inhalt, 
eng verschwistert mit /Unendlichkeit als grund- 
sätzlicher Unermeßlichkeit Gottes für jedes endl. 
Begreifen. In diesen kosmologisch geprägten Ver- 
stehenshorizont wurde der personale Zug bibl. 
Gotteslehre durch eine spezifisch chr. Ausprägung 
der Vorsehungslehre eingebracht. Die „besondere“ 
Ggw. Gottes ın der Beziehung z. Menschen erhielt 
durch Augustinus ıhre stärkste Prägung, insofern 
dieser das radikale „Inne-Sein“ Gottes im Men- 
schen hervorhob (‚interior intimo meo“). Diese 
„Innen“-Wirklichkeit Gottes ıst die geschöpfl. Be- 
dingung für die Einwohnung des dreieinen Gottes 
ım Gerechtfertigten kraft der Gabe des Hl. Geistes 
ın Person. Der theol. Reflexionsgrad des Begriffs 
der Unendlichkeit Gottes läßt den Begriff der A. 
unabhängig sein v. der in der Neuzeit aktuellen na- 
turphilos. Diskussion um Unendlichkeit od. End- 
lichkeit des Raumes. 

Il. Systematisch-theologisch: Systematisch wird 
die A. den relativen Eigenschaften des göttl. We- 
sens zugerechnet (/Eigenschaften Gottes). Die po- 
sıtive Aussage über das „Da“ ıst zugleich einge- 
schlossen ın das Geheimnis der nicht welthaften u. 
doch realen Wirklichkeit Gottes. Heutige theol. 
Reflexion wird damit ansetzen. daß Gott überhaupt 
einer Schöpfung „vor seinem Angesicht“ Raum 
gibt u. dies kann, weil er der lebendig liebende Gott 
als Vater durch den Sohn im Hl. Geist ist. 

Lit.: Lehrbücher der Dogmatik. -- M. Löhrer: MySal 2, 311f.; 
KKD 2, 459-467; Pannenberg Sy 1, 444-456. 
WILHELM BREUNING 
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Allgemeine Evangelisch-lutherische Konfe- 
renz /Luthertum, Gegenwart. 


Allgemeiner Caecilienverband 7/Cäcilien- 
Verband; Kirchenmusik, Organisationen. 


Allgemeines Gebet (AG.). AG. (Oratio univer- 
salis) bez. die Fürbitten am Ende des Wortgottes- 
dienstes der Messe, ın denen die Gläubigen (daher 
auch Oratio fidelium) durch ihr Beten in den An- 
liegen v. Kirche u. Welt u. für v. mancherlei Not be- 
drückte Mitmenschen ıhr priesterl. Amt ausüben 
(AEM 45f.). Der v. den Christen v. jeher erwartete 
Dienst der Fürbitte (vgl. 1 Tim 2, 1-4) ist schon um 
die Mitte des 2. Jh. als festes Element der Sonntags- 
eucharistiefeier bezeugt (Iust. 1 apol. 65 u. 67). In 
den Großen Fürbitten des Karfreitags blieb das äl- 
teste bekannte Formular der röm. Liturgie erhal- 
ten. In der röm. Messe Ende des 5.Jh. zunächst 
durch eine Kyrie-Litanei im Eröffnungsteil (Depre- 
catio Gelasii) nach Art der byz. /Ektenie ersetzt, 
verschwand es seit Gregor I. Auffränk. Boden kam 
es jedoch ın Anknüpfung an altgall. Praxis in karo- 
ling. Zeit (Regino v. Prüm) z. Neubelebung in 
Form v. sonntägl. Kanzelfürbitten, bei denen der 
Pfarrer nach der Predigt die Gläubigen aufforderte, 
in den v. ihm genannten Anliegen od. für bestimm- 
te Personen zu beten. Vor allem ın Fkr. entstanden 
zu diesem Zweck feste Formulare (,„prieres du prö- 
ne“). Geprägte Formen kennen auch viele Kanzel- 
ordnungen des deutschsprachigen Raums bis ins 
16.Jh. Während die entspr. Praxis im ev. Gottes- 
dienst zunächst noch lange weiterlebte, verdrängte 
bei den Katholiken in nachtridentin. Zeit der v. Pe- 
trus /Canisius SJ (7 1597) geschaffene, „die allge- 
meinen Anliegen“ der Christenheit gut bündelnde 
Einheitstext mehr u. mehr die gegliederten Fürbit- 
ten. Zunächst v. Prediger vorgebetet, wurde das 
Canisıan. AG. bald vielerorts nach der Predigt ge- 
meinsam gesprochen u. bisweilen durch zusätzlich 
genannte aktuelle Anliegen ergänzt. Das qualität- 
volle Formular blıeb in seiner nur geringfügig ange- 
paßten Urfassung bis heute im Gebrauch (vgl. Got- 
teslob 790,2), doch kam es unter dem Einfluß der 
Liturg. Bewegung vielfach schon vor dem Καί. II zu 
einer Neubelebung der gegliederten Fürbitten mit 
Gebetsruf der Gemeinde. Die geltende Ordnung 
(vgl. AEM 45ff.; PEM 1981, 301.) schreibt das AG. 
an Sonn- u. Feiertagen vor u. empfiehlt es nach- 
drücklich ın jeder mit Volksbeteiligung gefeierten 
Messe. Es kann frei gestaltet werden, wobei auf die 
sachgerechte „Rollenverteilung“ (Einl. u. Ab- 
schluß durch den Priester; Vortrag der Intentionen 
durch den Diakon, einen Kantor od. Vertreter der 
Gemeinde; Beteiligung der Gemeinde durch Rufe 
od. stilles Gebet) u. die inhaltl. Korrektheit 
(Berücksichtigung der in AEM 46 genannten An- 
liegenbereiche: Kirche, Welt, Regierende, Notlei- 
dende, Ortsgemeinde; Aktualität u. Lebensnähe, 
jedoch Vermeidung v. belehrenden Besserungsan- 
stößen) zu achten ist. Die Formulare im Anhang 
des Meßbuchs haben Angebots- u. Mustercharak- 
ter. 

Lit.: Leit 2,417-451; Jungmann MS 1,614-628; P. de Clerck: 
La priere universelle (LOF 62). Ms 1977; A. Heinz: Die „Ora- 
tio fidelium“ im dt. Sprachraum zw. Trid. u. Ναί. Il: LJ 30 


(1980) 7-25: W. Müller-Geib: Das AG. der sonn- u. feiertägl. 
Pfarrmessen im dt. Sprachgebiet. Altenberge 1992. - Zum Ca- 
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nisian. Text: P. Saft: Das „Allgemeine Gebet“ des hl. Petrus 
Canisius im Wandel der Zeiten: ZAM 13 (1938) 215-223. 
ANDREAS HEINZ 


Allgemeines Priestertum /Priestertum, ge- 
meinsames. 


Allgemeinheit. Nach der wirkungsgeschichtlich 
bestimmten Definition des Aristoteles ist das All- 
gemeine (griech. καϑόλου) „das, was seiner Natur 
nach mehreren Gegenständen zukommt“ (metaph. 
7 13,1038 Ὁ 11ff.). Laut Arıstoteles ist Sokrates der 
Entdecker der A., indem er die Frage z.B. nach der 
Tapferkeit überhaupt (im Unterschied zu dieser od. 
jener tapferen Handlung) gestellt hat. Gegen Pla- 
tons Tendenz, die A. selbst als eine Art Einzelding 
(mit Vorbildfunktion für andere Einzeldinge) zu 
hypostasieren, bestimmt Aristoteles die A. als Mo- 
ment an den Einzeldingen, das sich sprachlich als 
eine gegenüber den Ausdrücken für die Einzeldin- 
ge (Nominatoren) eigene Ausdrucksform (Prädika- 
tor) manifestiert. Das Allgemeine ist danach näher- 
hin die Bedeutung eines Prädikators unter Abse- 
hung v. seiner Laut- bzw. Schriftgestalt (Begriff). 
Schon die Diskussion zw. Platon u. Aristoteles über 
die A. läßı sich daher als Frage nach der Existenz- 
weise der Bedeutung v. Begriffen verstehen. In der 
ma. Philos. wırd diese Frage als /,Universalien- 
streit“ mit großer Subtilität präzisiert. Im moder- 
nen Universalienstreit wird die Frage nach der A. 
als Frage nach dem Funktionsunterschied zw. sın- 
gulären u. generellen Termen weitergeführt. 
Lit.: HPhG 1,32-51 (C.F. Gethmann); HWP 1,164-191 (C. 
Axelos u.a.): W.V. Quine: Logic and the Reification of Uni- 
versals: From a logıcal Point of view. NY 1953, 102-129; P.F. 
Strawson: Singular Terms. Ontology and Identity: Mind 65 
(1956) 433-454; ders.: Singular Terms and Predication: The 
Journal of Philosophy 58 (1961) 393-412; ders.: Individuals. 
Lo 1959 (dt.: Einzelding u. log. Subjekt. St 1972). 

CARL FRIEDRICH GETHMANN 


Alliaco /Petrus v. Ailly. 
Allıanz /Heilige Allianz. 


Allianz, Evangelische (EA), Zusammenschluß v. 
Einzelpersonen (nicht Kirchen) evangelikaler Prä- 
gung (Erweckungs-, Gemeinschafts- u. Heiligungs- 
bewegung) aus den verschiedensten ev. Kirchen u. 
Gemeinschaften. Der Wunsch, die konfessionelle 
Zersplitterung unter den wahrhaft Glaubenden zu 
überwinden, u. die Initiative v. Thomas /Chalmers 
führten 1846 z. Gründungsversammlung der ΕΑ in 
London, an der sich 900 Personen aus 52 Kirchen 
beteiligten. Man einigte sich auf eine evangelikale 
Lehrbasis in 9 Punkten (Bibel als Wort Gottes, In- 
spiration, Allmacht Gottes, Verlorenheit des Men- 
schen, Rechtfertigung durch Glauben allein, Ver- 
söhnungswerk Christi, Wirken des Heiligen Geistes 
in Bekehrung u. Heiligung, Priestertum aller Gläu- 
bigen, Wiederkunft Christi u. Weltgericht). Zu der 
v. Anfang an bestehenden antikath. Tendenz kam 
in unserem Jahrhundert die Distanzierung v. ORK 
hinzu. Die Zentrale der EA in London hielt Ver- 
bindung mit einer Reihe (mehr od. weniger) selb- 
ständiger „Zweigvereine“ ın Amerika u. versch. 
europäischen Ländern, darunter auch in Dtl. (seit 
1853). Hier nahm die Blankenburger Allianz eine 
Sonderstellung ein. 1952 wurde die „Europäische 
Evangelische Allianz“ gegründet. Weltweit ist die 
EA seit 1952 ın der „World Evangelical Fellow- 
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ship" zusammengefaßt. Im Laufe ihrer Geschichte 
gab die EA Anstoß z. Gründung des /Christlichen 
Vereins Junger Männer (CVJM, 1855), des Welt- 
bundes der Christlichen Vereine Junger Töchter 
(1893), des Jugendbundes für entschiedenes Chri- 
stentum (Amerika 1881, Europa 1894), des Christ- 
lichen Studenten-Weltbundes (1895) u. anderer 
kleinerer Werke. 

Lit.: E. Beyreuther: Der Weg der EA ın Dtl. Wuppertal 1969: 
H. Hauzenberger: Einheit auf ev. Grundlage. Vom Werden u. 
Wesen der EA. Gi 1986: ΚΗ. Voigt: Die EA als Okumen. Be- 
wegung. St 1990. HANS JORG URBAN 
Allies, Thomas William, engl. Theologe, * 12.2. 
1813 Midsomer Norton, 7 17.6.1903 St. John’s 
Wood: Studium in Oxford (1833-41); 1840-42 
Chaplaın b. Bf. Blomfield v. London, anschließend 
Pfarrer v. Launton. Trat in Verbindung z. /Oxford- 
Bewegung. In The Church of England cleared from 
the Charge of Schism (Lo 1846) verteidigte er den 
Supremat des engl. Königs. Reisen ın Fkr. (1845 u. 
1847) erschütterten seine Überzeugung. 1850 wur- 
de er v.J.H. Newman in 616 römisch-kath. Kirche 
aufgenommen. Ab 1855 war er erster Prof. für mo- 
derne Gesch. an der Kath. Univ. v. Irland. Sein hist. 
Werk wie seine polem. Schriften verteidigen die 
Autorität des Papstes. 

WW: The Formation of Christendom, 8 Bde. Lo 1865-95; Per 
Crucem ad Lucem, 2 Bde. Lo 1879; A Life’s Decision. Lo 1880; 
Lit.:M.H. Allies: Th. W. Allıes. Lo 1924. P.M. DOLL 


Alllioli, Joseph Franz v., kath. Exeget u. Bibelüber- 
setzer, * 10.8.1793 Sulzbach (Oberpfalz), 1 22.5. 
1873 Augsburg; an der Univ. Landshut Schüler Jo- 
hann Michael /Sailers, 1816 Priesterweihe u. Pro- 
motion, Stud. in Wien, Rom u. Paris, 1821 Dozent, 
1824 ο. Prof. der orıental. Sprachen, der Exegese u. 
der bibl. Archäologie in Landshut, 1826 in Mün- 
chen, 1830 Rektor der Univ. München u. Mitgl. der 
Bayer. Akademie der Wiss., 1835 Domkapitular in 
Regensburg, 1838 Dompropst ın Augsburg, 1848 
Mitgl. des Bayer. Landtags, wo er entschieden für 
die Emanzipation der Juden eintrat; 1852 geadelt. 
Seit 1829 übersetzte er dıe Vollbibel aus der Vg. mit 
Anmerkungen z. hebr. u. griech. Text. 

WW: Bibelübersetzung mit Anm., 6 Bde. 1830-34, 3 Bde. 
“1894, letzte Ausg. Colmar 1942 (Übers. ins Engl., Frz., Poln.): 
Großes Epistel- u. Evangelienbuch. 1839, 51900; Bibl. Altertü- 
mer, Bd. 1. Landshut 1825; Hb. der bibl. Altertumskunde, 2 


Bde. Landshut 1843/44, 1869: Die Bronzetür des Doms zu 
Augsburg. 1853. 


Lit.: E.M. Buxbaum: Kath. Theologen Dtl.s im 19. Jh., Bd. 2 
(1975) 233-268; W. Gundert: Gesch. der dt. Bibelgesellschaf- 
ten im 19. Jh. Bielefeld 1987, 95-97. ᾿ 
PAUL-GERHARD MÜLLER 
Allmacht Gottes. I. Biblisch: Das AT teilt mit 
seiner Umwelt die Überzeugung, daß alles Gesche- 
hen auf göttl. Handeln zurückgeht; doch bestim- 
mend für sein Gottesverständnis wurden die ge- 
schichtsmächtigen Taten, die Israel als Jahwes Volk 
konstituieren (Ex 20,2). So besingt älteste Dich- 
tung Jahwe als Kriegsheld (15,21); formelhafte Er- 
innerung hält fest, was er „mit starker Hand und 
hoch erhobenem Arm“ für Israel vollbrachte (Dtn 
4,34; 2Kön 17,36), auch alte Namen wie „der Star- 
ke Jakobs“, „Israels Fels“ oder ‚„Schild“ heben die 
rettende, verläßl. Macht als primäres Attribut Got- 
tes hervor (Gen 15,1; 49,24, 2 Sam 23, 3). Seine All- 
macht (A.) aber wurde erst denkbar, als die in den 
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Geschichtserfahrungen u. der Jahwe-Monolatrie 
begründete Tendenz, Jahwes Macht u. Zuständig- 
keit auf alle Lebensbereiche u. über Israel hinaus 
(Am 1f.; Jes 7,18ff.; Jer 27,6) auszuweiten, im ex- 
pliziten Monotheismus des Din u. Deuterojesajas Ζ. 
entscheidenden Durchbruch gelangte: „Jahwe ist 
der Gott, kein anderer ist außer ihm“ (Din 4,35). 
Seine Einzigkeit u. unvergleichl. Größe erweist sich 
in seiner universalen, uneingeschränkten Wirkkraft 
(Jes 40,25-28; 43, 10-13; 44,6-8.24; Dtn 3,24; 6,4; 
10,17), wobei seine A. weniger aus seinen Namen 
(die Bedeutung v. schaddaj, in der LXX mit 
παντοκράτωρ uU. in der Vg. mit omnipotens über- 
setzt, ist unsicher) als aus den reflektierenden Aus- 
sagen über ıhn u. sein freies, analogıeloses Wirken 
ersichtlich ist: Als „der Erste und der Letzte“ u. als 
„ewiger Gott“ ist er vor dem Dasein der Welt (Jes 
40,28; 44,6; Ps 90,2); sein Handeln u. Schaffen ist 
anfangsetzend (vgl. 2Makk 7,28; anders Weish 
11,17) u. erstreckt sich auf alles (Jes 44,24; Ijob 38); 
es erfolgt durch Gottes gebietendes u. vollbringen- 
des Wort (Gen 1,3; Ps 33,6.9; Jes 55,11; Weish 9,1); 
er vermag alles, was er will, und es geschieht, wenn 
er es will (Ps 135,6; Jes 46,10; Ijob 42,2), nichts ist 
ihm unmöglich (Gen 18,14; Jer 32,17.27). Obwohl 
er aufbaut u. niederreißt, Heil u. Unheil schafft (Jer 
45,4; Jes 45,7), bleibt seine A. durch Güte zu den 
Geschöpfen u. seinen Heilswillen für Israel u. alle 
Völker geleitet (Ps 36,6; 136; Jes 49,6). Wie als er- 
schaffende wird Gottes A. als bestandgebende, für- 
sorgende u. allgegenwärtige geglaubt (Ps 23; 104; 
Weish 11,25f.; Jer 5,24; 32,19). Allwirksamkeit 
(Jes 45,7) aber heißt nicht Alleinwirksamkeit (Gen 
1,26; Ps 8); auch Gottes Fügungen der Geschichte 
schließen menschl. Verantwortung nicht aus (Gen 
50,20; Ex 8,15). Einsatz, Verheißung u. Nähe der 
A. Gottes gelten bes. den Niedrigen u. Bedrückten 
(Am 4-6; Ps 113) u. seinem geschundenen Knecht 
(Jes 42; 49: 52f.); aus der Hoffnung auf ihre Treue 
erwächst schließlich die Auferstehungserwartung 
(Dan 12,1ff.). -- Das NT setzt den atl. Glauben an 
die A. Gottes voraus. Daß er Schöpfer, Erhalter, 
Lenker der Gesch. u. Richter ist (Mk 13,19, Eph 
3,9; Apg 4.24: 1,7, Röm 2,5f.), steht ebenso fest 
wıe dıe unbedingte Freiheit, Verfügungsgewalt u. 
Unerschöpflichkeit seiner A. (Hebr 11,3; Röm 
9,20f.; Lk 1,37; Mt 19,26). Zahlreiche Doxologien 
rühmen Gottes „ewige Macht“ (1 Tim 6,16; 1 Petr 
4,11), wobei die Offb (sonst nur 2 Kor 6,18) den Ti- 
tel παντοκράτωρ verwendet. Nach Röm 1,20 sind 
Gottes δύναμις u. ϑειότης an den Werken der 
Schöpfung erkennbar. Zentral ıst, daß Gottes A., 
seine ursprüngl. ἐξουσία u. δύναμις, als endgültiger 
Heilswille in Jesus Christus begegnet. Seine Ver- 
kündigung u. seine Taten, die das Ankommen der 
Herrschaft Gottes darstellen, geschehen mit „Voll- 
macht und Kraft“ (Lk 4,36). Sein Herrsein aber be- 
währt sich in der Freiheit zu dienen, seine Voll- 
macht - als Vollmacht der Liebe - ın der Bereit- 
schaft z. Ohnmacht (Mt 20,24-28; Joh 13,1.13f.; 
Phil 2,5-8). So wird die Auferweckung des Ge- 
kreuzigten z. entscheidenden Machterweis Gottes 
u. weist zugleich an den Ort, wo Gott zu finden ist 
u. seine Kraft erhofft werden darf: in der Gemein- 
schaft u. auf dem Weg Jesu Christi (2 Kor 13,4; 
4,6ff.). Im Blick auf den „Erstgeborenen der To- 
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ten“ u. den z. Rechten Gottes Erhöhten wird er- 
kannt, daß alles „auf ıhn hin“, ja „durch ihn” er- 
schaffen ıst u. er die Allherrschaft ausübt, zu deren 
Zeugnis in „Kraft und Stärke“ sein Geist auch die 
Gläubigen ermächtigt (Röm 1,4; Kol 1,15-20; Eph 
1,17-23; Hebr 1,2f., Mt 28,18; Apg 1,8). So ist der 
Glaube an das Evangelium, das „Kraft Gottes“ ıst 
(Röm 1,16), selber Teilhabe an Gottes A. (Mk 
9,23) — gesandt in die unerlösten Verhältnisse der 
Welt u. „fest überzeugt, daß Gott die Macht besitzt, 
zu tun, was er verheißen hat“ (Röm 4,21; 8,18ff.). 
Das Bekenntnis zu ihm, „der dıe Toten lebendig 
macht und das Nichtseiende ins Dasein ruft“ (4,17), 
bindet Schöpfungs- u. Auferstehungsglauben zu- 
sammen, bestimmt den Sinn der A. Gottes u. fun- 
diert ın ihr die Gewißheit, daß nichts „uns trennen 
kann von Gottes Liebe in Christus Jesus“ (8,38f.). 
U. Historisch-theologisch: Mit der patr. Aufnah- 
me der hellenist. Philos. wird auch deren Spannung 
z. bibl. Glauben an Gottes freie A. bewußt. Denn 
das dem griech. Denken des wahrhaft Göttlichen 
eigentüml. Rückschlußverfahren blieb nicht nur 
der Zweiheit v. Gewirktem u. Wirkendem verhaf- 
tet, sondern konnte auch das Göttliche nur als 
Grund der bestehenden Wirklichkeit u. diese Be- 
ziehung nur als notwendige erfassen. Durch die 
These der creatio ex nihilo -- zuerst beı Pastor Her- 
mae (mand. 1,1) u. seit Irenaeus (Haer. 2,10) refle- 
xes Glaubensgut — wird jede Beschränkung der A. 
Gottes auf eine bloße Formkraft der Materie über- 
wunden, mit der Güte Gottes als alleinigem Schöp- 
fungsmotiv auch die völlige Freiheit seiner Ent- 
schlüsse v. innerer Notwendigkeit od. eigener Be- 
dürftigkeit betont (Clem. Alex. strom. VII,7; Aug. 
civ. Dei XI,24) u. zudem die origenist. Begrenzung 
der A. Gottes auf das faktisch Seiende abgewiesen 
(DS 410). Schon Justin führt den Auferstehungs- 
glauben dafür an, „daß bei Gott nichts unmöglich 
ist“ (1. Apol. 18). Gott heißt allmächtig, definiert 
Augustinus, „weil er kann, was immer er will“ 
(Ench. 96); auch der Ausschluß des innerlich Un- 
möglichen u. seiner Vollkommenheit Widerspre- 
chenden schränkt Gottes A. nicht ein (C. Faust. 
26,5). -- Die ma. Theologie widmet der unbedingten 
Schöpfermacht Gottes verstärktes Interesse u. 
lehnt mit Ausnahme 7Abaelards jedes außergöttl. 
Maß für 516 ab. Während /Petrus Damiani 516 sogar 
den Regeln der Dialektik enthebt, Anselm v. Can- 
terbury sıe aber an Gottes Weisheit u. Gerechtig- 
keit bindet, setzt mit /Petrus Lombardus das Be- 
mühen ein, ihre Zuordnung zu Gottes Wesen u. 561- 
nen übrigen Attributen systematisch zu klären. 
/Thomas v. Aquin erörtert Gottes A. ım Rahmen 
der Eigenschaften, die sich aus der Erkenntnis Got- 
tes als prima causa ergeben, u. bestimmt 516 als das 
Vermögen, alles bewirken zu können, was sein 
kann (S.th. I, 25, 3). /Duns Scotus erklärt sie zur 
Glaubenswahrheit, da weder ıhre Freiheit noch ıhr 
unmittelbares Erwirken v. Kontingentem philoso- 
phisch erweisbar 561. Und während nach Thomas 
der Weltplan als ganzer aus Gottes prakt. Intellekt 
hervorgeht u. sein Handeln de potentia absoluta 
bloße Denkmösglichkeit bleibt, betont Scotus die 
Fähigkeit seines jede gegenwärtige Ordnung über- 
schreitenden (doch immer geordneten) Handelns 
u. verankert sie in der Spontaneität seines frei sich 
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bestimmenden Willens, der als Liebe sein Wesen 
151. /Wilhelm v. Ockham nutzt den Gedanken der 
potentia absoluta, um Gottes schöpfer. Freiheit u. 
wirksame Unmittelbarkeit in jedem Moment auch 
seines geordneten Handelns zu denken. /Luther 
hebt an Gottes A. ihr unfehlbares, verborgenes 
Wirken, ıhre Verfügungsmacht über alle Kreaturen 
u. ihre freie Lebendigkeit hervor, die alles wirkt, 
was geschieht (WA 18, 718; 7, 574). Die seit Augu- 
stinus anstehende Frage nach der Vereinbarkeit der 
A. Gottes mit der menschl. Freiheit bricht, ver- 
schärft durch das neuzaeitl. Freiheitsbewußtsein, ım 
„Gnadenstreit“ auf u. bleibt aporetisch. -- Das auto- 
nome Denken der NZ thematisiert Gottes A. in- 
nerhalb der eigenen Problemkonstellationen. In 
/Descartes’ Neufassung des ontolog. Arguments 
gewinnt die Idee des allmächt., auch des eigenen 
Daseins mächt. Gottes eine folgenreiche Schlüssel- 
funktion, da mit /Spinozas Definition der Substanz 
als /Aseität u. somit Gottes als einziger Substanz 
der Gedanke freier A. entfällt. /Leibniz rehabılı- 
tiert den Schöpfungsglauben, denkt Gottes A., 
Weisheit u. Güte aber in einer Weise verbunden, 
aus der die Erschaffung der besten aller mögl. Wel- 
ten notwendig folgt. /Kant macht geltend, daß 
Gott als Ursprung nicht nur des Daseins, sondern 
auch der Möglichkeit aller Dinge zu denken sei; dıe 
Existenz des allmächt. Welturhebers aber wird z. 
Postulat der sinnbedürft. Moralität. /Schleierma- 
cher, dessen Analyse des schlechthinnigen Abhän- 
gigkeitsgefühls das Kontingenzproblem subjektphi- 
losophisch reformuliert, sieht dennoch Gottes A. 
„in der Gesamtheit des endlichen Seins vollkom- 
men dargestellt“ (Glaubenslehre ὃ 54). Gegen 7/He- 
gels Philos. der Selbstvermittlung des Absoluten, in 
deren logischer Nezessität die freie A. Gottes ver- 
schwindet, erinnert /Schelling den Gott, der „nicht 
bloße Vernunft-Idee ist“, sondern „der Herr des 
Seyns“, der „etwas anfangen kann“ (Philos. der 
Offb. 1. Darmstadt 1966, 172 93). 7Kierkegaard 
denkt Gottes A. als freilassende Güte: als 616 jeder 
endlichen (gegensatzabhängigen u. abhängig hal- 
tenden) Macht überlegene Fähigkeit, das andere 
als Unabhängiges, frei sich Verhaltendes hervor- 
bringen und sein lassen zu können. Die Ggw. pro- 
blematisiert Gottes A. im Namen menschl. Freiheit 
u. bes. bedrängend im Namen des Leidens: mit 
/ Auschwitz sei Gottes Gutsein nur vereinbar, wenn 
er nicht allmächtig ist (H. Jonas). Die Theologie 
versucht, oft in kreuzestheol. Konzentration, Got- 
tes A. als die Macht seiner Liebe zu denken. 

II. Systematisch-theologisch: Alle Glaubens- 
symbole bekennen die A. Gottes (DS 2ff. 10-22 
u.ö.), ursprünglich als dem Vater zugesprochenes 
Attrıbut. Das Lehramt strukturiert dieses Bekennt- 
nis trinitarisch (DS 75 451; 800: coomnipotentes; 
1331), nımmt die Formel der creatio ex nihilo auf 
(DS 285 800 3025), weist die Bemessung der A. 
Gottes v. Faktischen her ab (DS 410 726), betont 
die Güte als Schöpfungsmotiv u. bes. die Freiheit 
des Schöpfers (DS 1333; 3002: liberrimo consilio). -- 
Eine systemat. Erörterung der A. Gottes hat zu- 
nächst den Gedanken der creatio ex nihilo aufzu- 
nehmen, da er jeden Monismus u. Dualismus aus- 
schließt u. 416 qualitative Differenz der A. Gottes 
zu jeder endlichen (gegensatzabhängigen) Macht 
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festhält. Positiv besagt er, daß Gott die Welt ıhrem 
gesamten Seins- u. Möglichkeitsbestand nach her- 
vorbringt, das Seiende als Seiendes setzt u. es er- 
mächtigt, gerade aufgrund seiner restlosen Abhän- 
gigkeit ın geschenkter Eigenständigkeit es selber zu 
sein. Da Gott aber Grund der wesenhaft Kontin- 
genten Welt bleibt, ist sein ins Dasein rufendes zu- 
gleich auch im Dasein erhaltendes Wirken (creatio 
continua; conservatio), aus dem nichts (auch der 
Widerspruch gg. Gott nicht) herausfällt: Allwirk- 
samkeit aber nıcht ım Sinne der Alleinwirksamkeit, 
sondern der Ermächtigung des Erwirkten zu eige- 
nem Wirken unter Wahrung seiner Selbständigkeit 
u. Freiheit (cooperatio; concursus divinus). Bedeut- 
sam bleibt ebenso der Gedanke der potentia abso- 
luta, da er mit der Differenz v. Allwirksamkeit u. 
Allvermögen, Tun u. Können die Freiheit Gottes ın 
seinem fakt. Handeln bewußtmacht u. zudem den 
Horizont der v. Wirklichen u. seinen Potenzen aus 
nicht bestimmbaren, allein in Gott gründenden 
Möglichkeiten offenhält, ohne den jede eschatolog. 
Hoffnung entfiele. Als Setzen einer analogielosen 
Ursprungsbeziehung ist das Schaffen aus nichts 
zwar nicht positiv zu begreifen, doch kann die freie 
Reflexion der Vernunft auf die eigene Faktizität 
wie auf dıe Kontingenz aller Dinge die Frage abso- 
luter Begründung aufwerfen u. die Bestimmung 
beibringen, ohne die ein v. Welt u. Mensch unter- 
schiedener Gott nicht zu denken ist. Überdies läßt 
sich in einer Analyse menschl. Freiheit der Gedan- 
ke einer vollkommenen (formal und material unbe- 
dingten, allen Gehalt eröffnenden) Freiheit als 
sinnvoll erweisen, u. zwar so, daß mögl. Selbstmit- 
teilung als primäres Prädikat Gottes u. mit ihr eine 
Gesch. denkbar wird, ın der Gott sich selbst dazu 
bestimmt, sich v. menschl. Freiheit bestimmen zu 
lassen, u. doch ın seinen kontingenten Handlungen 
seinem Heilswillen treu u. mit sich identisch bleibt. 
Daß solche Selbsterschließung in Israels Gesch. ge- 
schah u. ın Jesu Verkündigung, Tod u. Aufer- 
weckung eine so endgült. Gestalt fand, daß der 
Glaube den offenbaren Gott selber als Liebe er- 
kennt, spezifiziert das theol. A.-Verständnis. Denn 
dieses Geschehen bekräftigt den philosophisch 
nicht beweisbaren Glauben an den Schöpfer u. seı- 
ne unerschöpfl. Möglichkeiten; es vereindeutigt u. 
bewährt die unbedingte Schöpfungsabsicht des 
Gottes, der das Leben der Geschöpfe will u. ıhre 
Gemeinschaft sucht; es öffnet eine Perspektive für 
die Wahrnehmung auch seines erhaltenden, fürsor- 
genden Wirkens, das Zeit zur Entfaltung läßt u. ge- 
duldige (oft kaum verstehbare) Zurückhaltung übt. 
Vor allem aber zeigt Gottes Handeln sich in seiner 
Achtung der menschl. Freiheit um der Liebe willen 
durch Liebe bestimmt. Solche Selbstbegrenzung bis 
z. Ohnmacht des Kreuzes müßte als Widerlegung 
der A. Gottes erscheinen, wenn nicht Jesu Tod ın 
Einheit mit seiner Auferweckung gerade ıhr göttl. 
Wesen erschlösse. Da Größeres nicht denkbar ıst 
als eine Liebe, 416 andere Freiheit will u. zu ihren 
Gunsten, ohne vernichtet zu sein, auf ıhre tötende 
Negation eingeht, kann erst solche Liebe als wahr- 
hafte A. gelten: als das Ereignis „quo nıl maius fie- 
ri potest“ (Schelling). Als theol. Aufgabe folgt, 
Gottes A. als „die A. seiner freien Liebe“ (Barth 
KD 2/1, 597) zu denken u. ihren Erweis wie dessen 
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Möglichkeit trinıtarısch zu explizieren: Gott zu 
denken als die urspr. Liebe selbst (immanente Tri- 
nität), die in ıhrer absoluten, nur durch sie selbst 
bestimmten Macht fähig war, sıch selbst auch ande- 
rer Freiheit zu schenken, ıhr also Dasein zu geben 
u. ın der Sendung des Sohnes u. des Geistes sıch 
mitzuteilen (ökonom. Trinität), die dabei den Wi- 
derspruch zu sıch auf sıch nahm u. durchlitt, ihn 
schöpferisch überwand u. desh. als dıe Macht ge- 
glaubt werden darf, ihre Verheißungen zu erfüllen. 
Mit solchem Glauben sınd die Fragen der Theodi- 
zee nicht erledigt, doch kann er, weil er mit Gottes 
unerschöpften Möglichkeiten rechnet u. seiner Lie- 
be ıhre endgült. Rechtfertigung zutraut, Hoffnung 
bewahren. Seine prakt. Relevanz liegt desh. darin, 
sich ın den unversöhnten, machtverzerrten Verhält- 
nissen der Gesch. der schöpfer. A. der Liebe anver- 
trauen u. im Handeln schon jetzt auf sie setzen zu 
können. 


Lit.: ThWNT 2, 286-318 559-571 649 Π.; 3, 9131. (Lit.); TRE 
13, 608-708 (Lit.); Barth KD 2/1, 551-685; Th. Blatter: Die 
Macht u. Herrschaft Gottes. Eine bibeltheol. Studie. Fri 1962; 
Pannenberg G 1,296-346; W. Kern: Zur theol. Auslegung des 
Schöpfungsglaubens: MySal 2, 464-544; K. Bannach: Die 
Lehre v. der doppelten Macht Gottes bei Wilhelm v. Ockham. 
Wi 1975; Gott, der einzige. Zur Entstehung des Monotheismus 
ın Israel, hg. v. E. Haag. Fr 1985; E. Jüngel: Gottes urspr. An- 
fangen als schöpfer. Selbstbegrenzung: Gottes Zukunft -- Zu- 
kunft der Welt. FS J. Moltmann. M 1986, 265-275; H. Jonas: 
Der Gottesbegriff nach Auschwitz. F 1987; Pannenberg Sy 1, 
365-483. THOMAS PROPPER 


Allo, Ernest (Ordensname: Bernard-Marie), OP 
(1897), Exeget u. Religionswissenschaftler, * 3.2. 
1873 Quintin (Cötes-du-Nord), f 19.1.1945 Le Saul- 
choir-Etiolles; bricht 1893 sein Medizinstudium ab 
u. trıtt in den OP ein, 1900-03 Dozent im syro- 
chald. Seminar in Mosul (Irak), 1903-05 Studium an 
der Ecole Biblique τη Jerusalem; 1905-30 Prof. der 
ntl. Exegese ın Fribourg, 1930-38 für Religions- 
Gesch. u. Missions-Wiss.; seit 1938 ın Le Saulchoir; 
1941 Mitgl. der Päpstl. Bibelkommission. 
WW: Foi et Systemes. P 1908; L’Evangile en face du syncretis- 
me paien. P 1910; Le travail d’apres S. Paul. P 1914; S. Jean. 
L’Apocalypse. P 1921, ?1933; Les miracles de l’Evangile. Bl 
1921; Le scandale de J&sus. P 1927; 5. Paul. La premiere Epit- 
re aux Corinthiens. P 1935; La deuxieme Epitre aux Corinthi- 
ens. P 1937; Paul, Apötre de J&sus-Christ. P 1942, dt. Fr 1946; 
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Sciences des Religions. 
Lit.: Cath 1.341; LThK? 1,355 (C. Spicg). . 
PAUL-GERHARD MÜLLER 
Allocutio /Päpstliche Verlautbarungen. 


Allogenes (Fremder) heißt die 3. Schrift des Co- 
dex XI v. /Nag Hammadıi (vgl. Porph. v. Plot. 16; 
Epiph. haer. XL.2,2). A. (ebd. XL, 7, 1f. Name 
Seths) teilt Messos dıe Offenbarung der Youel über 
den Dreimalmächtigen u. dıe Barbelo sowie seinen 
Aufstieg -- in eins mit Weg nach innen - mit. Der 
Text trägt neuplaton., aber keine spezifisch chr. 
Züge. 

Ed.: Nag Hammadı Codices XI. XII. XTH, hg. v. Ch.W. He- 
drick. Lei 1990, 173-267. (Lit.); NHL 490-500. 


Lit.: M. Scopello: Colloque internat. sur les textes de Nag 
Hammadıi. hg. v. B. Barc. Quebec 1981, 374-382. 
CLEMENS SCHOLTEN 


Allowin /Bavo. 


Allltag. I. Philosophisch: A. ist zumindest ein der 
Sache nach u. in der transzendentalphilos. Katego- 
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rıe der 7/„Lebenswelt” eingeschlossener zentraler 
Begriff in der Husserlschen Phänomenologie mit 
lebensphilos. Wurzeln u. mit Einflüssen etwa auf 
M. /Scheler, E. /Stein, N. /Hartmann sowie M. 
/Heidegger, wo „Alltäglichkeit” (als „Dasein im 
Man”) schließlich ein negatives Vorzeichen erhält. 
An /Husserl Knüpfte in Auseinandersetzung mit 
M. Weber insbes. A. Schütz (A. Gurvitch im 
Rückgriff auf H. /Bergson) z. methodolog. Fundie- 
rung der /Soziıalwissenschaften an. Die Schlüssel- 
kategorie „Alltagswelt” od. „Lebenswelt des All- 
tags“ („common sense world“, „world of daily 
life“) bez. ein allg. Orientierungsgefüge, das jeder 
theoret. Reflexion vorausliegt, woran diese aber 
letztlich auch gebunden bleibt. „Alltag“ gilt als 
einer der ın den Bewußiseinsleistungen des han- 
delnden Subjekts konstituierten Sinn- od. Wirklich- 
keitsbereiche der „Lebenswelt“ (Schütz, Luck- 
mann). 

Im Versuch einer Synthese v. /Phänomenologie 
u. /Marxismus greifen dann andere Sozialphiloso- 
phen (wie H. Lefebvre, A. Heller, Th. Leithäuser) 
die phänomenolog. A.-Kategorie auf. In krit. Fort- 
führung ıhrer Konzepte, aber in Zurückweisung 
„geschichtsphilosophischer Totalitätsansprüche“ u. 
im Verweis auf Platons /Höhlengleichnis „als Ur- 
form aller Kritik des Alltags“ hat B. Waldenfels 
vorgeschlagen, das „Unalltägliche ım Alltäglichen“ 
aufzuspüren, u. zwar an den „Rändern der faktı- 
schen Alltagswelten“, wo „das Andere der beste- 
henden Welt, all das, was durch die jeweil. Deu- 
tungspraxis unweigerlich ausgeschlossen, zurück- 
gedrängt od. gar verdrängt wird, doch als 
Möglichkeit fortexistiert“. Damit sei „kein Erset- 
zen der faktischen Welt durch eine andere Welt, 
eher ein Ent-setzen der bestehenden Welt“ inten- 
diert. Hier ıst dıe Theol. herausgefordert, das 
Schweigen der Philos. des A. über das „ganz Ande- 
re“ argumentativ zu transzendieren. 

IH. Soziologisch: Der Begriff des „Alltags“ (des 
„Alltäglichen“) steht zumeist für „das Normale“, 
Gängige, Geläufige, Übliche, Typische, Vertraute, 
intersubjektiv Selbstverständliche, Fraglose u. 
desh. Unthematisierte der gesellschaftl. Wissens- u. 
Handlungswirklichkeit. Als Leitbegriff einiger 
Theorie-Schulen hat er seit den siebziger Jahren 
Konjunktur, doch ohne semant. Homogenitäts- u. 
Profilgewinn. Beı den zumeist disparat nebenein- 
anderstehenden Varianten des A.-Begriffs u. seiner 
Kompeosita (z.B. „Alltagsbewußtsein“, „Alltagswis- 
sen“) bleibt nicht selten der Komplementärbegriff 
des Nicht-A. unausgesprochen. Gegen den Trend z. 
Hypostasierung bzw. Realiıtätsfremdheit deduktivi- 
stisch-objektivist. Strukturtheorien, gg. empirist. 
Verkürzungen u. überhaupt gg. die professionell- 
technokrat. ‚Verbiegung“ der sozialen „Lebenspra- 
ΧΙ rücken 516 die Sinn-Perspektive der nicht völlig 
im Sozialen u. Rationalen aufgehenden Handlungs- 
subjekte ıns Zentrum u. präferieren forschungsme- 
thodologisch „qualitative“ Verfahren (z.B. „Teil- 
nehmende Beobachtung“ u. Narrativistik). 

Fortwirkende Bedeutung hat der A.-Begriff 1) ın 
der v. A. Schütz, A. Gurvitch u. Th. Luckmann re- 
präsentierten phänomenologisch orientierten So- 
ziologie (s.o.), in der hieraus entwickelten (A.-) 
/Wissenssoziologie (P.L. Berger, Th. Luckmann), 
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aber auch in der Ethnomethodologie (H. Garfin- 
kel), im symbol. /Interaktionismus (G. H. Mead, 
H. Blumer) u. in der naturalist. Sozialdramatologie 
E. Goffmans, denen es um die Aufdeckung der 
stillschweigend geltenden Bedeutungen basaler In- 
teraktionsregeln im Mikrokosmos banaler Situatio- 
nen geht. Religion kommt dann in den Blick, wenn 
der A. brüchig wird, über sich hinausweist od. so- 
fern sie selbst den A. stützt od. sprengt; 2) in der 
Soziologie Max Webers: „Alltag“ heißt hier eine 
spezif. Ausrichtung sozialen Handelns u. sozialer 
Beziehungen: das ın der sozialen Realität am häu- 
figsten ablaufende, dauerhafte, stetige, sich wieder- 
holende u. (auch insofern) berechenbare - insbes. 
das als „traditional“ u. „zweckrational“ idealtypıi- 
sierte -- Handeln in Familie u. Beruf sowie in „tra- 
ditional“ u. in „bürokratisch“ u. eben nicht ın „cha- 
rısmatisch“ strukturierten Herrschaftsverbänden. 
Theologische Relevanz erhält diese Begriffs-Trad. 
etwa ım Hinblick auf das konflikt- u. spaltungs- 
trächtige Dilemma der Institutionalisierung (,Ver- 
alltäglichung“) u. Aktualisierung des (wert)revolu- 
tionären (jesuan. bzw. apost.) Ursprungscharismas 
als „außeralltägliche“ Erfahrung im Kontext tradi- 
tionsfähiger Sozialformen des Christentums (,„Kir- 
che“; „Amtscharisma“). 
Lit.: P.L. Berger — Th. Luckmann: Die gesellschaftl. Kon- 
struktion der Wirklichkeit. Eine Theorie der Wissenssoziolo- 
gie. F 1974; B. Waldenfels: Im Labyrinth des A.: Phänomeno- 
logie u. Marxismus, Bd 3: Sozialphilosophie, hg. v. dems. — 
J.M. Broekman - A. Pazanin. F 1978, 18-44 (Lit.); Materiali- 
en zZ. Soziologie des A.: Kölner Zs. für Soziologie u. Sozialpsy- 
chologie (Sonder-H.) 20 (1978) (Lit.); Alfred Schütz u. die 
Idee des A. in den Sozialwissenschaften, hg. v. W.M. Sprondel 
-R. Grathoff. St 1979; A. Schütz -- Th. Luckmann: Strukturen 
der Lebenswelt, 2 Bde. F 1975, 1984; W. Bergmann: Lebens- 
welt, Lebenswelt des A. od. A.-Welt? Ein grundbegriffl. Pro- 
blem alltagstheoret. Ansätze: Kölner Zs. für Soziologie u. So- 
zialpsychologie 33 (1981) 50-72 (Lit.); Kultur u. A.: Soziale 
Welt (Sonder-H.) 6 (1988): H.-G. Soeffner: Die Auslegung des 
A. 2 Bde. F 1989-92; Soziologie: Entdeckungen ım Alltäglı- 
chen. FS Hans Paul Bahrdt. hg. v. M. Baethge -- W. Eßbach. F 
1983; W.J. Patzelt: Grundlagen der Ethnomethodologıe. 
Theorie, Empirie u. politikwiss. Nutzen einer Soziologie des 
A.M 1987; M. Weber: Wirtschaft u. Ges. Tü °1976; Zs. „Der 
Alltag“. MICHAEL N. EBERTZ 
IH. Theologisch (Spiritualität): A. ist jener Teil 
des Lebens, der ohne bemerkenswerte Ereignisse 
gleichförmig verläuft u. faktisch den Großteil des 
Lebens ausmacht. A. ıst Korrelationsbegriff zu 
/Fest u. Feier bzw. zu lebensprägenden Ereignissen 
(temps forts), die sich im A. vorbereiten bzw. in 
ıhm auswirken. A. wird entw. positiv als bergend u. 
in der Wiederholung tragend od. negativ als Routi- 
ne u. Monotonie erlebt. Darum wird dıe Begeg- 
nung mit der Welt des Göttlichen unter Umständen 
„anderswo“ gesucht. Die Zuordnung des A. zu den 
temps forts u. z. ausdrücklich erlebten Sinnganzen 
des Lebens kann sozio-kulturell verschieden sein. 
In sakral bestimmten Gesellschaften kann das Er- 
lebnis v. Einheit vorherrschen, od. es kann durch 
eine stark erlebte Trennung zw. „sakral“ u. „pro- 
fan“ der A. „bloß weltlich“ er-scheinen. In säkuları- 
sıierten Gesellschaften hat der A. meist kaum aus- 
drückl. Bezug z. /Transzendenz. In beiden Fällen 
stellt sich dıe Aufgabe der Vermittlung zw. A. u. 
Transzendenz; christlich geht es um das Wiederer- 
kennen der Gegenwart des geglaubten Gottes Jesu 
ım erlebten A. Grundtypen v. Erfahrungen ım A. 


ALLTAGSSPRACHE 


420 


mit eigener /Mystagogie sind: 1) die Erfahrung v. 
Monotonie ruft nach Hoffnung u. eschatolog. Aus- 
schau; 2) der Erfahrung v. Ohnmacht od. Scheitern 
entsprechen Klage, Hoffnung, Bitte, Annahme des 
Kreuzes; 3) die Erfahrung v. Stimmigkeit, Glück u. 
Lebensfülle führt zu Lob, Dank u. Vorgeschmack 
des Endgültigen. Wichtige /mpulse für eine /Spiri- 
tualıtät des A. gibt das ıgnatianische „Gott suchen 
und finden in allen Dingen“, umgesetzt im „Gebet 
der liebenden Aufmerksamkeit“ (früher: „Wandel 
in der Gegenwart Gottes“). Spiritualität des A. 
setzt eine Sıcht des ird. Lebens voraus, wie sie erst 
im Vat. II voll z. Tragen kommt (GS), u. ist demzu- 
folge für das „fromme Bewußtsein“ vieler Gläubi- 
gen trotz wichtiger Ansätze in der Trad. weithin 
noch Desiderat. 
Lit.: P. Lippert: Spiritualität des A. Fr 1985. 
PETER LIPPERT 

Alltagssprache (Normal-, Umgangssprache; 
engl. ordinary language) ist dıe Gebrauchssprache, 
die aufgrund v. Handlungszusammenhängen in der 
Lebenswelt keine grundsätzl. Verständigungspro- 
bleme mit sıch bringt. Durch den Einfluß 7Moores 
u. des späten Wittgenstein (Philosophische Unter- 
suchungen) erhält sıe ın der sog. Oxforder Schule 
od. „ordinary language philosophy“ (/Ryle. 7/Au- 
stin) eine für die philos. Tätigkeit kKlärende u. the- 
rapeut. Funktion. Durch Analyse der A. sollen 
Kategorienfehler (Verwechslungen v. logisch richti- 
gen Verwendungen eines Ausdrucks) aufgedeckt, 
Sprechakte angemessen eingeordnet u. trad. philos. 
Probleme, dıe durch Fehlverwendungen u. -deu- 
tungen v. Ausdrücken wie „wissen“, „sehen“, „gei- 
stig“ usw. entstehen, als Scheinprobleme entlarvt 
werden. Der Philosoph hat aufzuzeigen, wıe der 
Mensch v. sinnvollen Verwendungsformen der A. 
zu sinnlosen gerät u. wie Probleme der Philos. u. 
Theol. durch Rückführung der Sprache auf die A. 
in ihrem urspr. Kontext der Lebenswelt gelöst wer- 
den können. So soll der Mensch v. der „Verhe- 
xung“ durch die Sprache wıe „die Fliege aus dem 
Glas“ befreit werden (Wittgenstein). 
Lit.: G. Ryle: The Concept of Mind. Lo 1949; L. Wittgenstein: 
Philos. Untersuchungen: Schriften, Bd. 1. F 1960; J.L. Austin: 
How to Do Things With Words. O 1962; V.C. Chappell (Hg.): 
Ordinary Language. Englewood Clıffs 1964; E. v. Savigny: Die 
Philos. der normalen Sprache. F 1969. 

EDMUND RUNGGALDIER 


Allversöhnung /Apokatastasis. 


Allwissenheit Gottes (A.). 1. Im Ausdruck A. 
spricht sich das aus der Offenbarungserfahrung ge- 
wonnene Glaubenswissen v. der Eigenart, den 
„Gegenständen“ u. dem Umfang des göttl. Wissens 
(Weisheit) aus. Der maßgebende bibl. Befund 
drängt dazu, die A. (v. der in den kirchl. Lehräuße- 
rungen nur einschlußweise die Rede ist: DS 164 169 
3003 3009 3646) zuerst u. grundlegend im Jahwe- 
Sein Gottes selbst, in Gott, der die Liebe ist, näher- 
hin im Herzen Gottes (u. erst v. daher in Intellekt 
u. Willen) gegründet zu sehen, worin alles Wißbare 
allererst seine Begründung hat (vgl. Eph 1,3-11; 
1 Kor 2,7-16 u.ö.). Gottes eigenes Sein ist Tat (ac- 
tus) seines Wesens, um die er weiß, die er also wis- 
send u. wollend isz. Näherhin ıst die personal-freie 
Macht Gottes (/Allmacht) über sich selbst, der 
Selbstvollzug jenes ureigenen trinitar. Jahwe-Seins, 
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als das Gott sıch weıß bzw. kennt u. in dem er sich 
selbst u. alles, was v. ihm her, wie auch immer, ist, 
kennt u. wıll, der eigtl. Grund seines Wissens u. 
Wollens. 

2. Das gilt auch für das Wissen, in dem Gott alles 
Außergöttliche kennt. Diesem kommt ja allererst 
aufgrund freien göttlich-schöpfer. Wirkens (creare 
und conservare) Erkanntsein u. so Sein u. Wißbar- 
keit zu. In bezug auf Geschöpfliches ist A. daher 
zuerst u. bleibend v. Schöpfungswirken Gottes her 
zu erfassen als Selbstvollzug Gottes im Sınn schöp- 
ferısch-liebenden Erdenkens, Erschaffens u. Erhal- 
tens u. darın persönlichen Sich-Zuneigens, als der 
eine Akt, der Gott wissend ist, zu dem er sich wis- 
send-willentlich auf anderes hın entscheidet. Die 
„Ausrichtung“ des göttl. Wissens ist somit ur- 
sprünglich u. bleibend Gottes allumfassende 
Selbst-Zuwendung an das Erschaffene u. dessen 
Vollzug: Gott kennt das v. ihm Erschaffene von sich 
aus, ım Tun seiner Liebe (z.B. Weish 9,11; Job 28, 
24-27, Ps 103,14; 138,6; 139; Mt 6,25-32). Er weiß 
somit um überhaupt alles in hebend-umfangendem 
Umsorgen eines jeden Erschaffenen (ebd.), bes. 
des Menschen (Ps 139; Eph 1), dessen Herz er 
kennt (Röm 8,27; Apg 1,14; 15,8; Spr 15,11; 1Joh 
3,20). Einem jeden widmet er sich (Jahwe!); mit al- 
lem hält er sich vertraut (Jes 37,26-29), gedenkt al- 
ler u. vergißt nichts (Weish 11,20-26), kümmert 
sich als Vater (Mt 6,4.18. 25-32) u. freut sich an al- 
lem (Ps 104), er weiß alles durch seinen Logos/Sohn 
im einen Geist (Joh 1,1ff. 18; 16,13 ff.; Eph 1,3-11 
u.6.). Daher bestimmt die Stiftung des Bundes lie- 
bender Lebensgemeinschaft den Charakter der Of- 
fenbarungsaussagen z. A. Erst aufgrund sich ver- 
weıgernder Entscheidung des Geschöpfes gg. die 
Liebe Gottes erhält das göttl. Wissen für den Sün- 
der den Charakter der Drohung, des Ausgeliefert- 
seins u. erschreckender Unausweichlichkeit (Ijob 
21,6; 34,21ff.; Spr 15,11; Jes 11,20; Dan 2,22; 
13,42, Hebr 4,13). 

3. Das theol. Bemühen um tieferes Verstehen der 
Eigentümlichkeit des göttl. Wissens versucht im 
Blick auf die einzelnen Gegenstandsbereiche der 
A., ın klärenden Unterscheidungen versch. Wis- 
sensweisen anzugeben. Als wichtigste Differenzie- 
rungen sind zu nennen: die scientia necessaria 
(Gottes Wissen um sıch selbst) u. die scıentia libera 
(das Wissen der v. göttl. Willen abhängigen Ge- 
schöpfe); sodann die scientia simplicis intelligentiae 
(Gottes Blick auf sein eigenes Wesen als Begrün- 
dung aller Möglichkeiten geschöpflichen Seins) u. 
die scientia visionis (Gottes Wissen um sich selbst 
als schöpfer. Akt der tatsächlich ırgendwann exi- 
stierenden Wirklichkeiten). Diese Unterscheidung 
wurde wegen bestimmter Fragestellungen, v.a. we- 
gen der Problematik „Freiheit u. Gnade“, durch die 
scıentia media (Gottes Wissen über mögl., nicht 
wirklich werdende Freiheitshandlungen) zu ergän- 
zen versucht, was zu widerstreitenden Ansichten 
der versch. theol. Schulen führte u. keine allgemein 
anerkannte Lösung brachte (/Gnadenstreit). Das 
bıbl. Sprechen v. bejahenden Wissen Gottes seiner 
selbst wie der guten u. sich im Guten entscheiden- 
den Geschöpfe bzw. v. seinem verwerfenden Wis- 
sen des Bösen (Gottes Nicht-Kennen: Mt 7,23; 
25,12 u.ö.) führt z. Unterscheidung der scientia ap- 
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probationis v. der scientia improbationis. — Der 
theol. Reflexion bleibt aufgegeben, in rechter Wür- 
digung der Geschichtlichkeit des göttlich-trinitar. u. 
des kreatürl. Handelns in /Freiheit die A. nicht 
vornehmlich in metaphys., sondern gerade auch in 
personal-existenziellen Kategorien zu bedenken. 

Lit.: Allg.: s. die Dogmatikhandbücher. — C, Schneider: Das 
Wissen Gottes nach der Lehre des hl. Thomas v. Aquin, 4 Bde. 
Rb 1884-86; H. Middendorf: Gott sieht. Eine terminolog. Stu- 
dıe über das Schauen Gottes ım AT. Bu 1935; Barth KD 727. 
457-495 551-685; A. Michel: Science de Dieu: DThC 14, 
1598-1620; R. Pettazzoni: Der allwissende Gott. Ro 1960; 
J. Stöhr: Allwissenheit Gottes: HWP 1 (1971) 195-198; 
1.M. Dalmau: STS 2, 115-152; KKD 2, 486-513; Pannenberg 


Sy 1,401-416. RAPHAEL SCHULTE 
Alma Redemptoris Mater /Marianische Anti- 
phonen. 


Almachios /Telemachos. 


Almain, Jacques, frz. Theologe, * um 1480 Sens, 
ἡ 1515 Auvillar; studierte in Paris; las ebd. 1510 
über dıe Sentenzen; 1512 Dr. theol.; verteidigte den 
/Gallikanismus gg. /Cajetan u. trat für den Primat 
des Konzils über den Papst ein. 


HW: Libellus de auctoritate ecclesie ... contra Thomam de 
Vıio. P 1512 u.ö.; Gerson, ed. L.E. Du Pin, Bd. 2. A 1706, 
962-1120; Moralia. P 1510 u.ö. 


Lit.: Stegmüller RS ἢ. 383, 1-4; O. de la Brosse: Le pape et le 
concile. La comparaison de leurs pouvoirs ἃ la veille de la R&- 
forme. P 1965; F. Merzbacher: Die Kirchen- u. Staatsgewalt 
bei J. A. (t 1515): Speculum Iuris et Ecclesiarum. FS W.M. 
Plöchl. W 1967, 301-312; F. Oakley: Conciliarism in the Six- 
teenth Century: J. A. Again: ARG 68 (1977) 111-132; Farge 
15-18 (Lit.). ROBERT ROTH 
Almeida, Apolinar de, SJ (1601), Miss., Mart., 
* 22.7.1587 Lissabon, 7 Juni 1638; dozierte Exegese 
zu Evora; 1626 z. Titular-Bf. v. Ni u. Koadjutor des 
Patriarchen v. Athiopien, Alfonso /Mendez, er- 
nannt; kam über Goa 1630 nach Athiopien. Negus 
Fasiladas verbannte 1633 die Missionare, die mit 
Mendez nach Goa zurückkehrten; A. hielt sich mit 
zwei Mitbrüdern drei Jahre in Tigre verborgen; 
nach ıhrer Ergreifung schismat. Mönchen aussgelie- 
fert, v. diesen schwer mißhandelt, nach qualvoller 
Kerkerhaft auf einer Nilinsel v. aufgehetzten Pöbel 
ermordet. 1902 wurde der Seligsprechungsprozeß 
wieder aufgenommen. 
Lit.: Notizia e Saggi. Ro 1903, 357-361; gedr. Seligsprechungs- 
akten. Ro 1902, 1904, 1913, 1916; BiblMiss 16, 205f.;, DHGE 2, 
638 ff. (Lit.). KARL JOSEF RIVINIUS 
Almeida, Luis de, SJ (wahrsch. seit 1555), Miss., 
* um 1525 Lissabon, T Okt. 1583 Kawachinoura 
(Amakusa); Neuchrist; Studium der Medizin u. Ar- 
chitektur; um 1549 als Kaufmann nach Indien, spä- 
ter China u. Japan, wo er als erster abendländ. Arzı 
versch. med. Einrichtungen aufbaute, u.a. ein 
Krankenhaus mit Apotheke ın Funai; trug wesent- 
lich z. Finanzierung der Mission bei; Missionsgrün- 
dungen τη Gotö, Shiki u. Amakusa. Um 1580 Prie- 
sterweihe ın Macao. 
Lit.: BiblMiss 4,384: 30 passim; AHSJ 54 (1985) 419, 59 (1990) 
385, Index Generalis (1932-51) 299, (1962-81) 316. 

KATJA HEIDEMANNS 
Almeria (Almerien.), span. Btm. in Andalusien, 
Kirchen-Prov. Granada; nach Über]. v. hl. Indale- 
sius, einem der „Siebenmänner“ (Apostelschüler) 
in der röm. Stadt Urci gegr., es ist aber unsicher, ob 
A. tatsächlich an der Stelle des alten Urci steht. 
Blieb ın westgot. Zeit römisch-katholisch; in moz- 
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arab. Zeit als Pechina berühmte Seefahrerrepublik; 
955 durch Abd er-Rahman Ill. z. Hauptstadt ausge- 
baut; 1489 ın der /Reconquista zurückerobert; 1492 
Gründung der Diöz.; in jüngerer Zeit hat sich die 
Kirche unter den zahlr. Bergarbeitern um Schulen 
u. Krankenhauswesen verdient gemacht. — 1991: 
8774 km; 456000 Katholiken (99,5%) in 223 Pfar- 
reıen. [| Spanien, Bd. 9. 


Lit.: E. Flörez: Espafia Sagrada, Bd. 8 u. 10. Ma 1860 u. 1892; 
F.J. Simonet: Histöria de los Mozärabes. Ma 1897-1903; ΚΕ. 
Menendez Pidal: Historia de Espafa. Ma 1950; L. Sän- 
chez Belda: Cronica Adelfonsiı Imperatoris. Ma 1950; G.P. 
Orbaneja: Vida de S. Indalecio y Almeria Ilustrada. Almeria 
1960; A. Bernäldez: La Reconquista de Almeria por los Reyes 
Catölicos. Ma 1962; LMA 1,446f. JUAN LÖPEZ MARTIN 


Almosen (vgl. auch /Armenhilfe). I. Biblisch ein- 
schließl. Judentum: A. (Lehnwort v. ἐλεημοσύνη) 
sind für Arme bestimmte Gaben. Das griech. Wort 
bedeutet zunächst „Erbarmen”, wird aber später 
auf A. eingeengt. In der LXX bez. es v.a. die „so- 
ziale und barmherzige Tat“. Diese kann im AT un- 
ter 7 „Gerechtigkeit“ (z.B. Jes 1,27, 59,16; Ps 33,5; 
Dan 4,24) subsumiert werden. Eindeutig A. sind 
gemeint ın Spr 21,26 LXX; Τοῦ 4,5-16; Sir 29,10; 
TestHiob 9,8; 10,3 u. ın Mt 6,2.3; Lk 12,33; Apg 
3,2-6; 9,36; 10,2.4.31;, 24,17. Durch A. erwirbt man 
sich nach dem AT u. der jüd. Theologie einen 
himml. Schatz (Tob 4,9; Sir 3,31; 29,12; PsSal 9,5; 
slHen 62f. [längere Red.]; Lk 12.21.33: Mt 6,19f.). 
Wie das /Opfer (Tob 4,7-11; Sir 32,5) bewirkt es 
dıe /Sühne v. Sünden (Spr 11,4; Tob 12,8f.; Dan 
4,24; Sır 3,14.30; 35,4; bSchabbat 151b; vgl. Spr 
10,12) u. ist Voraussetzung für das Heil (Jes 
58,6-12). Nach klass. griech. Verständnis ist das A. 
dagegen kein verdienstvolles Werk, da man dort -- 
anders als ım Judentum - nicht mit göttl. Vergel- 
tung für gewährte Wohltaten gerechnet hat. 

Das NT wertet A.-Geben wıe Liebestaten insge- 
samt als „gute Werke“. Im Ik. Doppelwerk ıst das 
A. zentrale Forderung an die Reichen, durch Be- 
sitzverzicht den Armen in der Gemeinde entspre- 
chend ihrer Not zu helfen (Apg 2,45; 3,11; 4,35 
u.ö.). Obwohl Lk den eschatolog. Lohngedanken 
(/Lohn) voraussetzt, ist das A. (ausgenommen Lk 
11,41?) für ıhn nicht ein rein verdienstl. Werk, son- 
dern v.a. caritatives Helfen. Gott ist hier in seinem 
barmherzigen Handeln nachzuahmendes Vorbild 
(Lk 6,36). Die synagogale Unterscheidung v. A. u. 
Liebestaten ist Lk, der für die gemeinte Sache eine 
Vielzahl v. Worten (z.B. „Gutes tun“: 6,27.33.35; 
„Mitleid haben“: 10,33, „macht euch Freunde“: 
16,9) verwendet, unbekannt. Nach Mt 6,2ff. 
(6,2-18 findet sich die aus Tob 12,8 bekannte Trias: 
A., Beten u. /Fasten; vgl. 2Clem. 16,4, wo A. deut- 
lıch hervorgehoben wird) soll der Christ selbstlos 
A. geben, damit sein gutes Werk nicht ihm (V.2), 
sondern seinem Vater im Hımmel z. Lobpreis ge- 
reicht (5,16), der es ihm vergelten wird (6,4). 
Außerhalb der Evv. u. der Apg kommt das Wort A. 
nicht vor, wohl aber die Sache (vgl. z.B. Röm 12,9; 
1 Petr 4,8-11; Jak 2,14-17). Besondere Bedeutung 
erlangt das A. in der pln. /Kollekte (Röm 15, 
15-18; 1 Kor 16,1ff., 2 Kor 8f.; Apg 24,17 u.a.), die 
Paulus als Zeichen der Gemeinschaft u. des Zu- 
gehörigkeitswillens der /Heidenchristen z. Jeru- 
salemer /Urgemeinde versteht. 
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Lit.: RAC 1, 301-307; EWNT 1. 1043-45; NBLex 1, 78f.; H. 
Bolkestein: Wohltätigkeit u. Armenpflege ım vorchr. Alter- 
tum. Ut 1939, Nachdr. 1967; W. Nagel: Gerechtigkeit od. A.? 
(Mt 6,1): VigChr 15 (1961) 141-145; K. Berger: A. für Israel: 
NTS 23 (1977) 180-204; R. Heiligenthal: Werke der Barmher- 
zigkeit od. A.?: NT 24 (1983) 289-301; H. Giesen: Christliches 
Handeln. F 1982, 146-166; F.W. Horn: Glaube u. Handeln in 
der Theologie des Lukas. Gö 1983. HEINZ GIESEN 

1. Frömmigkeits- u. theologiegeschichtlich: Die 
chr. Theol. hat aus dem Prinzip der tätigen Näch- 
stenliebe durchgehend eıne allg. Verpflichtung z. 
A.-Geben (im engeren Sinn der Unterstützung v. 
Bedürftigen) abgeleitet. Die gelegentlich versuchte 
Beschränkung auf die Voraussetzungen relativen 
Überflusses hält weder vor der radıkalen Liebes- 
forderung Christi noch vor der Allgegenwart der 
Not in der Welt stand. Im Rahmen einer chr. 
Soziallehre erscheint die A.-Pflicht v.a. als /Solida- 
rıtäts- u. /Subsidiaritätsprinzip. 

Im Vertrauen auf das A.-Gebot konnten sich bes. 
während des MA u. früher NZ zwei spezifisch chr. 
Lebensformen etablieren, die des Pilgers u. des 
Bettelmönchs. Zumindest bis z. Ausgang des MA 
war darum auch der Bettler im wesentl. -- ohne be- 
sondere Stigmatisierung - in die chr. Gegenwart in- 
tegriert. 

Realisiert wurde dıe A.-Pflicht u.a. durch Seel- 
gerätstiftungen (bei Adeligen, Geistlichen u. Patri- 
ziern), durch Naturalspenden an hohen Festtagen 
u. bei Todesfällen (v.a. auf dem Land) sowie die 
kirchl. /Kollekte u. durch Formen der /Kirchen- 
steuer. Seit dem späten MA übernahm die polit. 
Gemeinde zunehmend die Verpflichtung z. Armen- 
unterstützung (Heimatrecht) v. der Kirche, seit 
dem 19. Jh. der Staat. 


Lit.: W. Liese: Gesch. der Caritas, 2 Bde. Fr 1922; Ch. Sach- 
Be - Εἰ Tennstedt: Gesch. der Armenfürsorge τη Dtl. St 1980; 
H. Koren: Die Spende. Graz 1954. WALTER HARTINGER 


II. Praktisch-theologisch: Ursprünglich ist das 
A. konkrete Verwirklichung der Diakonie der Ge- 
meinde, also Dienst für Gott ım Dienst für den lei- 
denden Menschen. A. hat als „gutes Werk“ auch 
pneumat. Charakter. Bei den Kirchenvätern findet 
man ebenfalls zahlr. Verweise, A. zu geben sei Be- 
weis der Gottesliebe. Thomas v. Aquin nennt Α. 
(eleemosyna) einen Akt der „caritas“, der „über- 
natürlichen“ Liebe. Die 7Gemeinsame Synode der 
Bistümer in der BRD führt A. als konkrete Ver- 
wirklichung der Buße an, welche Hoffnung u. Ver- 
gebung schenkt u. Zeichen beständ. Sorge für Alte, 
Kranke u. Randgruppen der Ges. u. die weltweiten 
Aufgaben der Kirche ist. In jüngerer Zeit verküm- 
mert der Begriff A. mehr u. mehr ım säkularen Ver- 
ständnis dazu, der Spender wolle sıch nur finanziell 
freikaufen v. wirkl. Hilfe u. Solidarität mit den Not- 
leidenden. 


Lit.: NLChM; R. Völkl: Nächstenliebe - Die Summe der chr. 
Religion? Fr 1987: Thomas v. Aquin: S. th. HI-I, 31,1; 32,1; 
GSyn. BERNHARD KRABBE 


Almosenier (eleemosinarius), Almosen- u. Ar- 
menpfleger, Amtsträger in kırchl. u. weltl. Dien- 
sten. In Rom oblag dem saccularius seit dem 6. Jh. 
u.a. die Verteilung der Almosen. Seit dem 12. Jh. ıst 
die Verwaltung der päpstl. Wohltätigkeit an der 
röm. Kurie in der Eleemosinaria Apost. institutio- 
nalisiert. In Avignon bildete sıch das Amt des elee- 
mosinarius secretus für die private Wohltätigkeit 
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des Papstes heraus. Die heutige Eleemosinarıa 
Apost. verwaltet in direkter Abhängigkeit v. Papst 
dessen private Wohltätigkeit. 

Lit.: Apost. Konst. „Pastor bonus“ Art. 193: AAS 80 (1988) 
841-934; AnPont 1991, 1733. HERBERT KALB 
Almosenprediger / Ablaßprediger. 

Almudis u. Digmudis /Wetter (Stift). 


Almuzia, seit dem 12.Jh. Bez. für die während 
des Chorgebets gg. dıe Kälte getragene Kopf- u. 
Schulterbedeckung der Kanoniker. Von dem wohl 
über das Arabische aus dem Persischen kommen- 
den Almutia (Armutia) ist „Mütze“ abgeleitet. Aus 
Pelz, Lamm- od. Kalbsfell hergestellt, war die A. 
mit Seide od. Wolle gefüttert u. mit Fransen od. 
Troddeln verziert. Im Spät-MA v. /Birett allmäh- 
lich verdrängt, entwickelte sie sich z. Schulterkra- 
gen od. -mäntelchen, dann z. /Mozzetta. deren ru- 
dimentäres Käppchen noch an die urspr. Vollge- 
stalt erinnerte. Als über den linken Arm od. über 
das Gestühl gehängtes Abzeichen überlebten Rest- 
formen ın nordfrz. Kathedralkapiteln. 
Lit.: Braun LG 355-358; DuCange 1,191f.; LMA 1,452; Lit- 
Wo 104. ANDREAS HEINZ 
Alnwick, ehem. OPraem-Abtei in Northumber- 
land (Diöz. Durham); 1147 v. Eustachio Fitz John 
als 2. Kir. des Ordens ın Engl. gegründet. Vögte 
waren die Grafen v. Northumberland. A., Tochter- 
Klr. v. Newhouse sowie Mutter-Klr. v. /Dryburgh 
u. Langley, besaß acht Pfarreien u. ein Hospital. 
1539 aufgehoben. In A. entstand kurz nach 1377 
das Chronicon monasterii de Alnewyke (hg. ν. W. 
Dickson: Archaeologia Acliana, Bd. 3 [1844]), das 
wichtige Informationen auch z. Familien-Geschich- 
te der Vögte liefert. 
Lit.: Backmund P 2, 32ff., G. Tate: The History of A., 2 Bde. 
Alnwick 1868; C.J. Kirkfleet: The White Canons of St. Nor- 
bert. West de Pere 1943, 102f.; N. Backmund: Die ma. Ge- 
schichtsschreiber des OPraem. Averbode 1972, 289 ff. 

GERT MELVILLE 


Alodia /Nunilio u. Alodıia. 


Aloger ("AXoyoı, Alogi). Epiph. haer. 51 benutzte 
diesen Namen für diejenigen, die das Ev. u. die 
Offb des Johannes in der Meinung ablehnten, beide 
seien „vernunftwidrig“ u. „leugneten den Logos“ 
der Gottheit Christi: Sie schrieben (sagt er) beide 
Bücher /Kerinthos zu, einem adoptianiıst. Häreti- 
ker, wobei sie philol. Argumente benutzten, um das 
Joh-Ev. als widersprüchlich zu den anderen Evv. u. 
die Offb als absurd zu erklären. Sıe lehnten auch 
gewisse geistl. Gaben der Kirche ab. Zeugnisse v. 
/Irenaeus u. /Eusebius weisen darauf hin, daß sol- 
che Argumente ursprünglich aus Kleinasien 
stammten u. um 200 nC. v. /Gaius v. Rom befür- 
wortet, v. /Hippolyt dagegen kritisiert wurden. 
Trotz /Epiphanios u. verschiedener anderer mo- 
derner Interpretationen waren die A. wahrsch. 
nicht häretisch, abgesehen v. ıhren bibl. Ansichten. 
Sıe leisteten sicher den /Montanisten Widerstand, 
dıe die Joh-Schr. dazu benutzten, ihre Ansichten 
über den /Parakleten, über Prophezeiung u. /Chi- 
liasmus zu stützen. Ob gnost. Gebrauch des Joh- 
Ev. zu seiner Ablehnung beigetragen hat, ıst unsi- 
cher. 
Lit.: A. Bludau: Die ersten Gegner der Johannesschriften (BSt- 
[F] 22). Fr 1925. 5.0. Hall: Aloger: TRE 2, 290-295 (Lit.). 
STUART G. HALL 
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Alons(o) /Alfons. 


Alopen (Abraham), nestorian. Wandermönch, 
Anfang 7.Jh., Kam nach der Inschrift v. Sian-fu als 
erster chr. Miss. 635 nach China ın die Hauptstadt 
der T’ang, deren Gunst er besaß; legte den Grund 
zu einem kleinen, monastisch geprägten Kirchen- 
wesen; übersetzte u. verbreitete die Hl. Schritt. 
Lit.: W. Hage: Der Weg nach Asien: Die ostsyr. Missionskir- 
che: KGMG 2, 360-392. HORST RZEPKOWSKI 
Aloysius (Luigi. Louis) v. Gonzaga, hl. (Fest 
21. Juni), SJ (1585). * 9.3.1568 Castiglione delle Sti- 
viere (Mantua) als ältester Sohn des Marchese Fer- 
rante (Nebenlinie der Gonzaga v. Mantua), 7 21.6. 
1591 Rom. Als Page am Hof v. Florenz legte A. 
1578 das Gelübde der Jungfräulichkeit ab. Hier u. 
beim zweijähr. Aufenthalt am Hof Kg. Philipps I. 
v.Span. (1581-83). wohin er mit zweien seiner Brü- 
der die Kaiserinwitwe Maria begleitet hatte. zeich- 
nete er sich durch Lebensernst, Frömmigkeit u. lau- 
terste Reinheit aus. 1583 entschloß er sich. ın die 
Ges. Jesu einzutreten; verzichtete nach langem Wi- 
derstreben des Vaters 1585 auf sein Erbe u. trat am 
25. Nov. in das röm. Noviziat ein. Bußstrenge u. tie- 
fe Frömmigkeit, v. den Zeitgenossen, u.a. ν. 
Robert /Bellarmin, der eine Zeitlang A.’ Seelen- 
führer war, übereinstimmend bezeugt, verbanden 
sıch mit großer Begabung, bes. ın prakt. Fragen. 
1589-90 weilte A. auf Ansuchen seiner Familie in 
der Heimat z. Beilegung eines Streits zw. seinem 
Vater u. dem Hzg. v. Mantua um den Besitz v. Sol- 
ferıno. In Rom war er bei einer Pestepidemie in der 
Krankenpflege tätıg, wobeı er selbst angesteckt 
wurde u. nach drei Monaten der Krankheit erlag. 
Sein Leib zu Rom in S. Ignazio (Grabaltar v. 
A. Pozzo mit Relief v. Pierre le Gros), das Haupt in 
der A.-Basilika zu Castiglione. 1605 selig-, 1726 hei- 
liggesprochen, 1729 z. Patr. der Jugend (bes. der 
studierenden) erklärt u. 1926 bestätigt (AAS 18, 
258-267). — Meist dargestellt mit Kreuz, Totenkopf 
u. Lilie. Seine Gestalt, oft verzeichnet, erweist sıch 
bes. seit Herausgabe seiner Briefe u.a. Schr. (dt. v. 
J. Leufkens [M 1928]) als auch heute noch gültiges 
Vorbild. - Aloysian. Sonntage (Kommunionemp- 
fang an sechs aufeinanderfolgenden Sonntagen ent- 
sprechend den sechs Ordensjahren A.’) 1739 durch 
vollkommenen Ablaß ausgezeichnet. 

Lit.: ActaSS iun. 4, 847-1169: Sommervogel 3,1575-1581: 
9,420f., EC 7,1673ff., Enclt 21,631f.; V. Cepari. Ro 1606 υ. ὃ. 
(dt. v. E. Raitz v. Frentz. Ei 1929): C.C. Martindale (dt. v. 
J. Aschauer. Pb 1931); G. Menge: Innerlichkeit u. Weltverach- 
tung des hl. A. Pb 1934: ders.: Franziskus u. A.: ZAM 9 (1934) 
37-48. (BURKHART SCHNEIDER) 

Genossenschaften v. hl. A.: 1) Brüder v. hl. A. v. 
Gonzaga, 1840 v. W. Hellemons OCist in Ouden- 
bosch (Niederlande) gegr., 1922 endgültig aner- 
kannt. Lehr- u. Erziehungstätigkeit ın den Nieder- 
landen. 

Lit.: DIP 4.720f. 

2) Sisters of St. Louis of Monaghan (Irland), 1921 
durch Zusammenschluß versch. Klöster mit Lehr- 
u. Erziehungsaufgaben gegr., 1938 päpstlich aner- 
kannt. Seit 1947 in Afrika auch mit medizinisch- 
pfleger. Aufgaben. 1976/77 wurden ihnen zwei ni- 
gerian. Schwesternkongregationen v. hl. A. ange- 
schlossen. 

Lit.: DIP 8,586f. 
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3) Franciscan Sisters of St. Louis de Gonzague, 
1750 ın Pondicherry (Indien) gegr., 1886 dem 
Ill. Orden des hl. Franziskus angeschlossen. Ur- 
sprünglich Lehr- u. Erziehungstätigkeit, heute auch 
Sozialarbeit. 

Lit.: DIP 8,587ff. KARL SUSO FRANK 


Aloysius Rabatä, sel. (Fest 11. Mai), OCarm, 
Ὁ 1430 (?) Monte S. Giuliano Ὁ. Trapani (Sizilien), 
7 1490 (?) Randazzo; war dort Prior u. starb an den 
Folgen eines Anschlags. Seligsprechungsprozeß 
1533 eingeleitet; Kult 11.9.1841 gebilligt; 13.8.1912 
Reliquien ın die Kirche S. Maria zu Randazzo über- 
tragen. 

Lit.: Approbatio cultus. Ro 1841; Approbatio officii et missae. 
Ro 1842; AOCarm 12 (1943) 116; ActaSS maii 2,718-722; 
G. Castronovo: Erice, oggi Monte S. Giuliano, memorie stori- 
che, Bd. 3. Palermo 1880, 206-248; P. Simonelli: Il beato Lui- 
gı Rabatä carmelitano; studio sulla figura e sul culto; testi dei 
processi canonici del sec. XVI. Ro 1968; ders.: A. Rabatä: San- 
ti del Carmelo. Ro 1972, 312. MATTHAUS HOSLER 
Alpais (Alpis, Aupaies), sel. (Fest 3. Nov. [Diöz. 
Sens u. Orl&ans]), * 1155/57, 7 3.11.1211 Cudot; auf 
wunderbare Weise v. Lepra geheilt, wirkte A. Wun- 
der u. lebte als Reklusin (/Inklusen) nur v. der hl. 
Kommunion. Verehrung beeinflußte /Caesarius v. 
Heisterbach u. Robert v. Auxerre. 1180 Stiftung 
„pour l’Amour d’A.” durch Adele, Gattin Kg. 
/Ludwigs VII. v. Frankreich. Kult v. Pius IX. am 
26.2.1874 bestätigt. 

Lit.: VSB 11, 117ff., BibISS 1, 884ff. GEORG GRESSER 
Alpert v. St. Symphorian / Albert v. Metz. 
Alpha -- Omega ΖΑ u. O. 


Alphabet. 1. Biblisch: Das A. gibt die Laute einer 
Sprache mit Buchstaben in einer festen Sequenz 
wieder. Es löste ältere Wort- u. Silbenschriftsyste- 
me (/Hieroglyphen, Keilschrift, frühbronzezaeitl. 
syllab. Schrift in Byblos) ab. Im 2. Jt. vC. entwickel- 
ten Westsemiten ın Syrıen u. Palästina zwei Linear- 
alphabete, die durch A.-Täfelchen (Schreibübun- 
gen) bezeugt sind: ein nordwestl. mit 22 u. ein südl. 
mit 28 Konsonantenzeichen. Nach dem Prinzip der 
Akrophonie stellt jedes Zeichen ein Objekt dar, 
das den bezeichneten Laut als Anfangskonsonan- 
ten enthält, z.B. bet (Haus) für „B“. 

Die protosinaitischen Inschriften (1800 bis 
1600 vC.) aus Seräbit el-Hädem (Sinai) haben 27 
(29) Schriftzeichen - meist aus den ägypt. Hierogly- 
phen entlehnt. Zum protokanaanäischen A. (18. bis 
12.Jh. vC.) gehören ca. 30 Texte unterschiedlicher 
Schreibrichtung aus Israel u. Phönikien. Einen älte- 
ren piktograph. Duktus mit 22 Zeichen gab es im 
Süden (Lachisch, Gezer), einen jüngeren seit dem 
13.Jh. mehr ım Norden. Von ıhm wurde wohl ım 
11.Jh. vC. das griechische A. entlehnt (Vokalzei- 
chen sind sekundär), v. dem das etrusk., lat., dt., ky- 
rıll. u. andere A.e abstammen. Im spätbronzezeitl. 
Ugarit (1400-1200 vC.) setzten unterschiedl. Schul- 
traditionen beide Linear-A.e in Keilschriftalphabete 
um. 1) Ein älteres Keilschrift-Kurzalphabet mit 22 
(21) Zeichen in variierenden Formen, erfunden in 
Syrien/Nordpalästina, folgt dem Linearalphabet ın 
seiner phönikisch-kanaanäischen Sequenz, 2) ein 
etwa 1500 vC. τὴ Usgarıt neugeschaffenes lınks- 
rechts-läufiges langes Standardkeilschrift-A. mit 30 
(28/27) Zeichen der südsemit. A.-Sequenz, das mit 
den südsemit. Zusatzzeichen zum etablierten Schul- 


ALOYSIUS 


428 


A. wurde. Schreibübungen zeigen Umschulung auf 
diese A.-Tradition. Die A.e repräsentieren eine 
nordwestsemit. protophönik. (Kurzalphabet) u. 
eine südsemit. „arabische“ (Langalphabet) Spra- 
che. Um 1200 hört die Verwendung der Keilschrift- 
A.e auf, die phönikisch-kanaanäischen Texte sind 
alle im Linear-A. geschrieben. 

Das altphönikische A. des 11.Jh. vC. (v.a. ın 
Byblos) mit der normativen Schriftrichtung v. 
rechts nach links wurde die Schrift im Nordreich Is- 
rael u. Südreich Jehuda sowie ın Edom, Ammon u. 
Moab. Eine getrennte Entwicklung erfuhr sıe beı 
den /Aramäern, ihr Duktus wurde in nachexil. Zeit 
in Israel übernommen (sog. „Quadratschrift“). 

Vom altphönik. A. stammen auch die südsemit. 
(protoarab.) A.e, die nordarab. A.e Safaitisch (28 
Grapheme), Thamudisch (= Südsafaitisch) u. Lihja- 
nisch (26 Zeichen). Seit dem 10. Jh. vC. hat das Kgr. 
Saba das südarab. A. (29 Zeichen), es findet Ver- 
wendung für Texte τη Oatabanısch, Minäisch, Had- 
ramı u. Athiopisch. 

Alphabetische Lieder (/Abecedarius) verwen- 
den das A. als Vers- od. Zeilenanfang (/Akro- 
stichon). Das ın spätisraelitischen Weisheitskreisen 
beliebte Stilmittel findet sıch auch bei Babyloniern, 
Assyrern (Mardukhymnus Ässurbanipals), Samari- 
tanern, Syrern u. Nestorlanern. 


Lit.:J. Naveh: Die Entstehung des A. Z-K 1979; A. Lemaire: 
Les Ecoles et la formation de la Bible dans I’Ancien Isra£l. Fri 
-Gö 1981; M. Dietrich - O. Loretz: Die Keilalphabete. Die 
phönizisch-kanaanäischen u. altarab. Alphabete τη Ugarit. Ms 
1988; B. Sass: Studia Alphabetica. On the Origin and Early 
History of the Northwest Semitic, South Semitic and Greek 
Alphabets. Frı-Gö 1991; D.N. Freedman: Acrostic Poems in 
the Hebrew Bible: CBO 48 (1986) 408-431; NBLex 1. 80 
(B. Feininger). ANDREAS ANGERSTORFER 


II. Geschichtlich: Das auf eine phönikisch-hebr. 
Buchstabenreihe zurückgehende griech. A. wurde 
v. Sıedlern ım 9./8.Jh. nach It. gebracht. Während 
sich dıe griech. Schrift infolge der ıon. Schriftre- 
form Ζ. κοινή entwickelte, ging das lat. A. v. 5.Jh. 
an eigene Wege. Rom kannte seit dem 3. Jh. bis auf 
Cicero 21 Zeichen (ohne yu.z). Das MA brachte u, 
] und w als neue Zeichen. Alteste slaw. Schrift ist 
dıe 863 v. Kyrill v. Thessalonike (Konstantin dem 
Philosophen) entwickelte „Glaconica“ (/Slawen). 
Als „kyrillisch“ wird das spätestens Anfang des 
10.Jh. ım makedonisch-bulgar. Raum entwickelte, 
jüngere slaw. A. bezeichnet, obgleich Kyrıll nicht 
dieses, sondern das glacon. A. entwickelt hat. Seine 
Zeichen entstammen weithin der griech. Unzial- 
schrift. Ursprünglich für das Kırchenslaw. gedacht, 
wurde sıe schließlich v. den slaw. Schriftsprachen 
im Einflußbereich der byz. Kultur übernommen. 

Insofern das A. alle Zeichen umfaßt, mit denen 
Wissen nıedergelegt u. aus denen Wissen erworben 
werden kann, wird es ın myst. u. mag. Zusammen- 
hängen als Repräsentation dieses Wissens u. der 
Wirklichkeit aufgefaßt: Griechischen Vorstellun- 
gen zufolge symbolisieren 616 sieben griech. Vokale 
aenıovw den Kosmos. A u. ὦ der Christussymbo- 
lik beziehen sich auf den Anfang u. das Ende des 
griech. A. In den /,,Abraxas-Texten“ der Basılidia- 
ner (/Basilides) u. der /,,Pistis Sophia“ finden sich 
Vokalreihen als geheime Gottesnamen. Bedürfnisse 
allegor. Schriftauslegung führen in der /Kabbala z. 
A.-Symbolik u. -Magie. Der Zahlenwert einzelner 
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Buchstaben leitet z. Zahlenmystik u. -magıe über. 
In kindl. Besegnungsformeln, die oft mit „ABC“ 
beginnen, lassen sıch Ausläufer des zauberrelevan- 
ten Gebrauchs v. A.-Reihen (ABRACADABRA) 
seit der Antike fassen. Vielfältig ıst der Gebrauch 
des A. im /Akrostichon. 
Lit.: F. Dornseiff: Das A. in Mystik u. Magie (Stoicheia 7). L- 
B °1925, Nachdruck L 1979; D. Diringer: The A. Lo ?1949; D. 
Harmening: Zur Morphologie mag. Inschriften: JVK ΝΕ 1978, 
67-80, LMA 1, 455-458 (A. Bruckner, F. W. Mares). 
DIETER HARMENING 
IM. Erbauliche Alphabete: Erbauliche A.e bilden 
eines der Hauptanwendungsgebiete der alphabet. 
Akrostichis (/Akrostichon) in der byz. u. frühneu- 
griech. Literatur. Die oft strophisch gegliederten u. 
mit Refrain versehenen Gedichte (meist Anakreon- 
teen od. polit. Verse) haben z. Inhalt Zerknirschung 
(katanykt. A.e), Mahnungen an die eigene Seele 
(paränet. A.e), Klagen (Threnoi), etwa jene über 
das verlorene Paradies, sowie andere theol. u. mo- 
ral. Themen. Am Anfang steht das jamb. paränet. 
A. Gregors v. Nazianz (ΡΟ 37, 908ff.); weitere Au- 
toren sind Sophronios v. Jerusalem, Ks. Leon VI., 
Symeon Metaphrastes u.a.; vieles ist anonym. 
Lit.: Krumbacher 717-720 814f.;, D.N. Anastasijewic: Die 
paränet. Alphabete ın der griech. Lit. M 1905; ders.: Alphabe- 
te: ByZ 16 (1907) 479-501; D. Kakulide: NeoeAAnvıra BoNo- 
κευτικὰ ἀλφαβητάρια. Thessalonike 1964; I. Sevcenko: Po- 
ems on the Deaths of Leo VI and Constantine VII in the Ma- 
drid Manuscript of Scylitzes: DOP 23-24 (1969-70) 185-228; 
W. Hörandner: Ein Alphabet ın polit. Versen über Schöpfung 
u. Verlorenes Paradies: Lirica greca da Archiloco a Elıtis. Pa- 
dua 1984, 273-289; ders.: Poetic Forms in the Tenth Century: 
Constantine VII Porphyrogenitus and his Age. At 1989, 
135-153; C. Crimi: Michele Sincello, Per la restaurazione del- 
le venerande e sacre immagini: Suppl. 7 al Bollettino dei Clas- 
sici. Ro 1990. WOLFRAM HÖRANDNER 
IV. Liturgisch: Bei der Kirchweiıhe zeichnete der 
Bf. seit dem Früh-MA das lat. (u. griech.) Alphabet 
mit dem Stab in die Diagonalen (Andreaskreuz) 
auf den Kirchenboden. Der aus dem kelt. Raum ins 
Frankenreich übernommene Ritus ist zuerst im 
Ordo Romanus (OR) XL1,5 (fränkisch, 2. Hälfte 
8.Jh.; dort abcedurium [= /abecedarius] gen.) be- 
legt, dann im PRG (seitdem alphabetum gen.) u. in 
der gesamten röm. Pontifikale-Trad. (seit dem Pon- 
tificale Curiae Romanae 5. XIII Ausstreuen eines 
Aschenkreuzes) einschließlich des PontRom 1961. 
Im Ordo dedicationis ecclesiae et altarıs (1977) auf- 
gegeben, in der dt. Studien-Ausg. „Die Feier der 
Kirchweihe...‘“ (1981) fakultativ beibehalten (Kap. 
2,34a). - Interpretation: Beı den Kelten u. im OR 
XLI christologisch-eschatolog. Sinn (nach Offb 1,8; 
21,2-17), dann allegorısch gedeutet (Remigius v. 
Auxerre u.a.), in der NZ (auch PontRom 1961), 
u.a. durch unzutreffende Ableitung aus röm. Agrı- 
mensorenpraxis, als Besitzergreifung Christi v. 
neuen Kirchenbau verstanden. Gemäß nachkonzi- 
lıarer Liturgie-Theol. ist (gg. die dt. Studien-Ausg.: 
„Besitzergreifung“) allein die urspr. Interpretation 
vertretbar. 
Lit.: LitWo 1,87f.; H. Thurston: The alphabet and the con- 
secration of the churches: The Month 115 (1910) 621-631 (Lit.): 
Andrieu P (Reg.); Andrieu OR 4,319f. 335 340f.; 5. Benz: Zur 
Gesch. der röm. Kirchweihe nach den Texten des 7.-9. Jh.: En- 
kaınıa, hg. v. H. Emonds. D 1956, 62-109, hier 97f.; PRG 
(Reg.); B. Kleinheyer: Kirchweihe — Altarweihe: LJ 31 (1981) 
214-235, hier 232f.; P. Jounel: La dedicace des Eglises: A.- 
G. Martimort: L’Eglise en priere, Bd. 1. Ρ 1983, 223-234. 
MARTIN KLÖCKENER 
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Alphabetisierung. Angesichts der quantitativen 
u. qualitativen Unterschiede in den einzelnen Län- 
dern ıst eine allgemeine Bestimmung v. A. weder 
möglich noch sınnvoll. Betroffen sind neben den 
Industrieländern (hier: v.a. funktionaler Alphabe- 
tismus ım Sinne fehlender Lese- u. Schreibfähigkei- 
ten für eine gleichberechtigte Teilhabe am gesell- 
schaftl. Leben) v.a. die sog. Entwicklungsländer 
(1991: über 1 Mrd. Analphabeten; Disparitäten zw. 
dominierenden u. politisch u. sozial marginaliısier- 
ten Bevölkerungsgruppen (Anteil v. Frauen: z.T. 
bis zu 80%). 

Träger, Inhalte, Methoden u. Ziele der A. sınd 
seit den Anfängen neu bestimmt worden. In den 
Gebieten der heutigen Entwicklungsländer ver- 
suchten Missionare vom 16.Jh. an, über die A. zu 
evangelisieren, ein Interesse, das bis heute in Teilen 
der chr. Kirchen das Bemühen um Α. u. Bildungs- 
wesen bestimmt. Der ım 20.Jh. einsetzende bil- 
dungsökonom. Optimismus sah ın der A. den ent- 
scheidenden Entwicklungsfaktor. So initiierten Ko- 
lonialregierungen verstärkt A.-Programme; relativ 
erfolgreich verliefen Massenkampagnen verschie- 
dener sozialıst. Länder. Seit 1946 gehört die A. zu 
den zentralen Anliegen der UNESCO. Das Schei- 
tern ıhrer ersten globalen A.-Kampagnen in den 
SOer u. frühen 60er Jahren („fundamentale A.“ mit 
dem Ziel, das allgemeine Bildungsniveau zu he- 
ben), die hohe Aussteigerzahl u. Rückfallquote der 
am ökonom. Entwicklungsprozeß orientierten, auf 
dıe Bereitstellung qualifizierter Arbeitskräfte aus- 
gerichteten „funktionalen A.“ (seit 1965) u. die 
dramat. Verschlechterung der Grundbildungssitua- 
tion der Entwicklungsländer ın den 80er Jahren 
führten zu einer grundlegenden Neuorientierung. 
Alphabetisierung muß über den Zugang zu den 
Kulturtechniken hinaus v.a. deren Gebrauch im 
ökonom., sozialen u. kulturellen Leben ermögli- 
chen (soziale Emanzipation u. polit. Partizipation); 
statt Massen-A.en: A.-Projekte mit ausgewählten 
Zielgruppen, v.a. unter der margınalisierten Bevöl- 
kerung; langfristige Konzepte (Nach-A.-Program- 
me) zur Vermeidung von Rückfällen; eine einseitig 
berufsqualifizierende Sicht entspricht nicht der per- 
sönl. u. sozialen Bedeutung von A.; A. darf nicht 
zur Diskriminierung v. in schriftlosen Lebenswel- 
ten entwickelten Kommunikationsformen führen; 
kritisch zu bedenken ıst, daß A. in Gemeinwesen 
eingreift u. Machtstrukturen verändert. 

Schon ın den sechziger Jahren wıes Paolo /Freire 
auf die Unmöglichkeit neutraler Wissensvermitt- 
lung hın. Seine ın Brasilien u. Chile entwickelte, ab 
1974 τὴ Guinea-Bissau praktizierte problemformu- 
lıerende Methode wird v.a. in der chr. Basisbewe- 
gung stark rezipiert. In Ablehnung rein mechanı- 
scher A.-Programme versteht Freire A. als Prozeß, 
ın dem die Alphabetisanden ihre gesellschaftl. u. le- 
bensgesch. Erfahrungen z. Zweck der Veränderung 
reflektieren u. in Gesprochenes u. Geschriebenes 
umsetzen. 

Lit.: P. Freire: Pädagogik der Unterdrückten. St 1970; ders.: 
Pädagogik der Solidarität. Wuppertal 1974: ders.: Dialog als 
Prinzip. Erwachsenen-A. ın Guinea-Bissau. Wuppertai 1980; 
B. Gläss: Alphabetisierung in Industriestaaten? Bn ?1990; 4. 
Müller: A. u. Entwicklung. Bn 1982; Erwachsenenbildung ın 
der Dritten Welt, hg. v. H. Hıinzen - W. Leuner. Bg 1982. 
KATJA HEIDEMANNS 
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Alphanus v. Salerno, OSB, * 1015/20 Salerno, 
T 9.10.1085; um 1050 Magister Salernitanus, 1056 
gemeinsam mit Desiderius (/Victor III.) Mönch in 
Montecassino, 1057 Abt in Salerno, 1058 Ebf. ebd. 
Hohe theol. Bildung (Hagiograph, Verf. v. Hym- 
nen); herausragender Vertreter der frühsalernitan. 
Medizin, die weitgehend auf dem christl. Humanıs- 
mus des 11. Jh. basierte. /Fulbert. 


WW:PL 147,1219-82; A. Lentini -F. Avagliano: I carmı di A. 
Montecassıno 1974. 


Lit.: DHGE 2,401ff. (J.-M. Vidal); Manitius 2,618-637; N. 
Acocella: A. de Salerno: Rassegna storica sal. 20 (1959) 17-90; 
R. Avallone: A. Salernitanus, lumen Europae saec. ΧΙ: Rıvista 
di studi sal. 1 (1968) 107-133; P. Caiazza: A. de Salerne: 
Ben 22 (1975) 347-385. STEPHAN PETZOLT 


Alphart /Johannes Alphart. 

Alphäus, semit. Eigenname (hebr. ἜΞΠ [halpi], 
aram. ΙΓ [halpai], gräzisiert AAgyaioc); im NT 
nur als Patronym. -- 1) Vater des Zöllners Levi (Mk 
2,14; EvPetr 14,60). -- 2) In den Zwölferlisten (Mt 
10,3 parr.; Apg 1,13) Vater eines Ap. Jakobus (in 
Abhebung v. Zebedäus-Sohn Jakobus). Versuche, 
A. näher zu identifizieren, z.B. durch Joh 19,25 
(Klopas), beruhen auf spekulativen Textkombina- 
tionen. 

Lit.: DB 1. 418f.; IDB 1,96. KNUT BACKHAUS 


Alpheios, Alexandros u. Zosimos, hll. (Fest 
28. Sept.). Brüder, Mart. v. Kalytos (Pisidien), Fi- 
guren aus der legendar. Passıo des Markos v. Klau- 
diopolis (Fest 21. Sept.), die während der diokle- 
tian. Verfolgung (303-305) spielt. In Konstantino- 
pel verehrt, wofür u.a. 416 Schr. des Eustathios v. 
Thessalonike zeugen. 
Lit.: SynaxCP 86ff.; BHG 63; Eustathius: Opuscula, ed. 
T.L.F. Tafel. F 1832, Neudr. A 1964, 30-37; PG 136, 264-284; 
a sept. 7, S61ff.; DHGE 2, 676 (H. Quentin); BibISS 1, 
Alpheios, Philadelphos u. Kyrinos, hll. (Fest 
10. Mai), Mart. v. Leontium (Lentini) (Sizilien), de- 
ren legendar. Passio eine ganze Reihe sizilian. Hei- 
lıger verknüpft (u.a. Agathon v. Lipari, Alexander 
v. Lentini). Der Kern mit dem Mitm. der drei Brü- 
der ist möglicherweise echt u. geht auf die Verfol- 
gung des Decius (251) od. Valerian (257-259) zu- 
rück. Verehrung v. Sizilien aus in den byz. Bereich 
verbreitet. Im MartRom seit Baronius. 
Lit.: SynaxCP 671f., BHG 57-62e; ActaSS mai. 2, 501-549; 
G. Lancia di Brolo: Storia della Chiesa in Sicilia. Palermo 
1880, 108-130; 5. Pisano Baudo: Storia dei martırı della chiesa 
di Lentini. Lentini 1898; G. Pitre: Feste patronali in Sicilia. To- 
Palermo 1900, 234-240; Lanzoni 629ff.; BibISS 1, 834 ff. 
HANS REINHARD SEELIGER 


Alphons / Alfons. 


Alpinus (Albinus), hl. (Fest 7. Sept.), Bf. v. Chä- 
lons-sur-Marne, Ὁ um 510; Schüler des /Lupus v. 
Troyes, dessen Vita die einzige zuverlässige Infor- 
mation z. Person enthält (11). Die beiden ihm zuge- 
dachten Viten sind historisch nicht haltbar. Nach 
461 wurde er wohl Nachf. des Bf. Amandinus (od. 


Amantinus). 
Lit.: MGH.SRM 3,124; 7/1, 288. 302; DHGE 5, 254f.; BibISS 
1,721. ROSEMARIE NÜRNBERG 


Alpirsbach (Baden-Württemberg), ehem. OSB- 
Abtei; Stiftung auf gemeinsamem Hofgut durch ein 
ın enger Beziehung z. gregorian. Reformpartei ın 
Schwaben stehendes Stifterkonsortium (Gf. Adal- 
bert v. Zollern u.a.; ersterer trat später in A. ein); 
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besiedelt v. /St. Blasien, mit Beziehungen zu /Hirs- 
au; päpstl. u. ksl. Schutzprivilegien v. 1101 u. 1123. 
Trotz Vogtfreiheit bald erbl. Vogtei bei den Grafen 
v. Zollern, dann bei den Hzg. v. Teck, Anfang 
15. Jh. an Württemberg. Im Spät-MA Krisen um 
Reformrichtung, 1482 Anschluß an /Bursfelde, ver- 
bunden mit geistig-materiellem Aufschwung; früh 
reformator. Einflüsse (1522 Austritt des Priors 
Ambrosius /Blarer). 1534 Auflösung, 1556-95 ev. 
Klosterschule u. landständ. Prälatur bis 1806, 1629 
bis 1648 an den OSB restituiert (7/Ochsenhausen). 
Spätgotisches Konventsgebäude mit Kreuzgang, 
weithin erhalten; ebenso die um 1130 erbaute, so- 
wohl kunsthistorisch wıe auch für dıe Raumgestal- 
tung der Reformbenediktiner bedeutsame Klo- 
ster-Kirche (ev. Pfarrkirche), eine v. /Hirsau beein- 
flußte dreischiffige, flachgedeckte Basılika mit 
Querschiff u. apsıdial geschlossenen Chören (diese 
spätgotisch verändert); Reste der Ausstattung er- 
halten: roman. Chorgestühl, Fresken des 13. Jh., 
Hochaltar (Ulmer Schule, J. Syrlin d.J.). 

Lit.: GermBen 5, 117-124 (OO u. Lit.); W. U. Deetjen: Stud. Ζ. 
württ. Kirchenordnung Hzg. Ulrichs. St 1981; H. Wischer- 
mann: Romanik in Baden-Württemberg. St 1987, D. Stie- 
vermann: Landesherrschaft u. Klosterwesen. Sigmaringen 
1991; Seibrich. ISNARD W. FRANK 
Alpirsbacher Kreis, 1933 in der chem. OSB-Ab- 
tei /Alpirsbach (Schwarzwald) entstandene u. seit- 
dem als „Kirchliche Arbeit v. Alpirsbach“ beste- 
hende Bewegung. Als freie u. offene Arbeitsge- 
meinschaft greift sie liturgisch auf das gregorian. 
Erbe zurück (Alpirsbacher Antiphonale) u. ist 
theologisch v. Karl /Barth beeinflußt. Wichtigste 
Form ihrer Arbeit sınd 616 regelmäßig stattfinden- 
den „Wochen“ mit Stundengebet u. theol. Refle- 
xion. Fester Bestandteil ıst die tägl. Auslegung der 
Hl. Schrift sowie z. Abschluß die Feier des Herren- 
mahles. 

Lit.: R. Gölz: Die kirchl. Arbeit ın Alpirsbach: Musik u. Kir- 
che 12 (1940) 62-66 87-92: RGG? 3.1605f. (F. Buchholz); 
TRE 2,295-299 (E. Weismann). HUBERT BOUR 
Alraun(e) (v. ahd. alrun zu got. runa, Gceheim- 
nıs), gabelige Wurzeln des giftigen Nachtschatten- 
gewächses Mandragora vernalis od. officinalis, ın 
die man eine menschl. Gestalt hineinsehen kann. 
Seit der Antike Narkotikum u. Glücksfetisch, dem 
MA literarisch vermittelt (Hildegard v. Bingen, 
/Albertus Magnus), seit der Renaissance in fürstl. 
Schatzkammern nachweisbar (Wiener Hofbiblio- 
thek) u. als nacktes Männlein abgebildet. Im Ba- 
rock Thema der Kuriositätenliteratur, ın der Sage 
dämonische Hausgeister. Die verbreiteten gelehr- 
ten Meinungen gingen selten ın den Volksglauben 
ein. trotz Handels mit echten Orientgewächsen u. 
eur. Surrogaten der Zaunrübe u. des Allermanns- 
harnisch. 

Lit.: A.T. Starck: Dr. A. Baltımore 1917: HWDA 1, 312-324, 
H. Marzell: Zauberpflanzen, Hexentränke. St 1964; W. Häver- 
nick: Wunderwurzeln, A. u. Hausgeister: Beitr. z. dt. Volks- u. 
Altertumskunde 10 (1966) 17-34; L. Hansmann - L. Kriss- 
Rettenbeck: Amulett u. Talisman. M 1966, Abb. 110-115; 


K. Figala: A. (Veröff. des Forsch.-Inst. des Dt. Museums A 
63).M 1970: LMA 1, 458 ff. WOLFGANG BRUCKNER 


Als-Ob-Philosophie /Fiktion. 

Alsted, Johann Heinrich, ref. Theologe u. Univer- 
salgelehrter, * März 1588 Ballersbach b. Herborn, 
+ 9.(2)11.1638 Weißenburg (Siebenbürgen); lehrte 
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ab 1609 ın Herborn u. ab 1629 τὴ Weißenburg. Phi- 
losophisch v. /Aristotelismus, Lullismus (/Rai- 
mundus Lullus), Ramismus (/Ramus, Petrus) so- 
wie v. seinem Lehrer /Keckermann geprägt, theo- 
logisch der ref. Orthodoxıe, der /Föderaltheologie 
u. dem Millenarismus (/Chiliasmus) zuzurechnen; 
Vertreter Nassaus auf der /Dordrechter Synode; 
Verf. v. Kompendien zu nahezu allen universitären 
Wissensgebieten. 

HW: Encyclopaedia septem tomis distincta. Herborn 1630 
(Faks.-Nachdr. mit einem Vorwort v. W. Schmidt-Biggemann 


u. einer Bibliogr. v. J. Jungmayr, 4 Bde. St-Bad Cannstatt 
1989-90). 


Lit.: TRE 2,299-303. LEONHARD HELL 


Alt, Albrecht, einflußreicher Alttestamentler, Ori- 
entalist u. Rechtshistoriker, * 20.9.1883 Stübach 
(Nordbayern), T 24.4.1956 Leipzig, wo er seit 1923 
Nachf. R. Kittels war; Aufsätze zu allen Epochen 
der Gesch. Israels u. Palästınas bıs Ζ. frühchr. Zeit, 
auch z. Rechts- u. Sozial-Gesch. (Die Ursprünge 
des israelitischen Rechts, 1934). Mit der Territorial- 
Gesch. Palästınas eng vertraut, gewann er grundle- 
gende Einsichten in stämmegeograph. u. verfas- 
sungsrechtl. Probleme der Staaten Israel u. Juda. 
Die wesentl. Arbeiten ın: 
HW: Kleine Schr. z. Gesch. des Volkes Israel, 3 Bde. M 
1953/59. 
Lit.: H. Bardtke: ThLZ 81 (1956) 513-522. 

SIEGFRIED HERRMANN 


Altaische Religion (AR.), zusammenfassende 
Bez. für dıe rel. Anschauungen u. Verhaltenswei- 
sen der zentralasiat. Völker, dıe der türkısch-tatar., 
der mongol. u. der mandschu-tungus. Sprachgrup- 
pe angehören. Sıe konnte bis ın die unmittelbare 
Ggw. hinein beobachtet werden; ihre bisher einzige 
zusammenfassende Darstellung stammt v. dem 
finn. Religionshistoriker Uno Harva (bis 1927: U. 
Holmberg). Die einzelnen Völker leben aufgrund 
ihrer früher vorwiegend nomad. Lebensweise in 
weit verstreuten Siedlungsgebieten, die z.T. ın be- 
trächtl. Entfernung v. namengebenden Altaige- 
birge liegen. Ihre Glaubensvorstellungen sınd 2. T. 
denen anderer zentralasıiat. u. sıbir. Völker sehr 
ähnlich, deutlich ist zudem der Niederschlag manı- 
chäischer, buddhist., ıslam. u. nestorian. Mission. 
Nachweisen lassen sıch ferner ıran. u. ind. Einflüs- 
se. Indischen Ursprungs dürfte die Vorstellung v. 
dem den Kosmos zentrierenden Weltberg sein, auf 
ıran. Einflüsse weisen die bei einigen altaischen 
Völkern verwendeten Namen des Hımmelsgottes 
hın. Der Glaube an einen Himmelsgott, der die 
kosmische Ordnung hervorbringt u. gewährleistet, 
ist weit verbreitet. Als persönl. Numen wird er spä- 
ter als in einem der aufeinandergeschichteten Him- 
mel wohnend gedacht. Als Hochgott steht er über 
anderen, ihm als Helfer od. als Söhne zugeordneten 
Numina od. über den in der Natur wirkenden 
Geistwesen od. den „Herren der Tiere“. Im Zen- 
trum der AR. steht ein ausgeprägter /Schamanis- 
mus. Der Schamane erfährt ın mantischer, zumeist 
durch Schlagen seines wichtigsten Requisits, der 
Schamanentrommel, herbeigeführter Ekstase v.a. 
die Ursachen v. Krankheiten u. kann die für sıe ver- 
antwortl. Geister aus dem Kranken exorzisieren 
od. - eine andere Vorstellung -- die Seele, die den 
Körper des dadurch Kranken verlassen hat u. Ge- 
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fährdungen durch Geister ausgesetzt ist, wieder 
zurückholen. Weit verbreitet ist schließlich der 
Glaube an die Jenseitsreise des Schamanen, dem es 
in der Ekstase gelingt, in den entferntesten Himmel 
z. höchsten Gott aufzusteigen, um verirrte Seelen 
zu reinigen, od. (seltener) hinabzusteigen in das 
Reich der Toten, um dorthin verschleppte Seelen 
zurückzubringen. 
Lit.: U. Harva: Die rel. Vorstellungen der altaischen Völker 
(Folklore Fellows Communications 125). He 1938; I. Paulson: 
Die Religionen der nordasıat. (sibir.) Völker: RM 3, 11-144. 
HANS WISSMANN 
Altamura-Graina-Acquaviva delle Fonti 
/Apulien. 


Altaner, Berthold, Patrologe. * 10.9.1885 St. An- 
naberg (Oberschlesien), f 30.1.1964 Bad Kissingen: 
1919 ın Breslau Habilitation für mittlere u. neuere 
KG, 1925 apl. Prof. ebd., 1929 o. Prof. für Alte KG 
ebd., 1933 zwangsemeritiert, 1946 Prof. in Würz- 
burg, 1950 emeritiert. Bedeutend wegen seiner v. 
G. Rauschen u. J. /Wittig übernommenen Patro- 
logie (1938-1960), die er z. unentbehrl. Standard- 
werk des Faches machte (Überss. in die meisten 
modernen Sprachen), u. seiner Beiträge z. altchr. 
Lit.-Geschichte. 

Lit.: B. A.: Verz. meiner Veröffentlichungen. Wü 1953; weiter- 
geführt in HJ 77 (1958) 567-600; Kleine patr. Schr. (1967); 
J. Spörl: HJ 77 (1958) XI-XX: Th. Freudenberger: HJ 84 
(1964) 251-256. GEORG SCHÖLLGEN 


Altar 


[. Religionsgeschichtlich — II. Biblisch -- III. Liturgisch -- 
[V. Kunstgeschichtlich. 

I. Religionsgeschichtlich: A. (Lehnwort aus dem 
Lat.; altaria [Plural], eigtl. Brandopferstätte[n], 
wohl zu lat. adolere, Brandopfer darbringen; später 
mit lat. altus, hoch, etymologisiert), die aus zahlr. 
Kulturen bekannte erhöhte Anlage z. Darbringung 
des /Opfers an die oberirdisch gedachten Numina. 
Die Ausführung dieses erhöhten Opferplatzes 
reicht v. der einfachen Erdaufschüttung od. dem 
aus Opferresten angewachsenen Hügel über aufge- 
schichtete Steinanlagen bis hin z. gemauerten A.- 
Monument mit Stufenunterbau (z.B. Pergamon- 
A.). Von der Bestimmung u. Durchführung des Op- 
fers hängt auch die Funktion u. Gestaltung des A. 
ab, der als Herd für das Brandopfer interpretiert u. 
gestaltet wurde (im indogerman. Bereich ist das 
Feuer das bevorzugte Medıum der Gabenübermitt- 
lung an dıe Götter, zugleich ıst der Herd als Mittel- 
punkt des familiären Lebens auch religiös bedeut- 
sam). Er kann ferner als Tisch für die Mahlkom- 
munion mit den göttl. Mächten od. als Unterlage 
(griech. βωμός, Altar, eigtl. Unterlage, Gestell) für 
dıe dargebrachten Gaben fungieren. Im allg. dürfte 
die Anschauung vorgeherrscht haben, daß die Göt- 
ter z. Empfang der ihnen geschuldeten Gaben ein- 
geladen wurden u. so als Gäste anwesend gedacht 
werden konnten. Damit sind Altäre Stätten, die 
durch dıe Präsenz der Numina aus der Welt der 
Profanität herausgehoben sind, v. der Existenz ei- 
nes od. mehrerer Altäre ım Tempel bezieht folg- 
lich dieser seine Dignität, nicht umgekehrt (so gibt 
es Altäre ohne Tempel, auch im Freien, aber kaum 
Tempel ohne Altäre). Durch Herbeirufen des Got- 
tes ıst der A. profanen Zwecken enthoben u. wird Ζ. 
Ort des Gottesumgangs, der damit auch raumorien- 
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tierende Bedeutung erhält, was sich ın kosmolog. 
Symbolik des A. nıederschlagen kann. Die Sakra- 
lıtät des A. ist auch der Grund, warum ıhn selbst zu 
berühren nicht nur Heil vermittelte, sondern auch 
dem Schutzsuchenden 7/Asyl gewährte. Die Ge- 
wıßheit der göttl. Ggw. hat schließlich auch z. Aus- 
bildung v. thronartigen Altären geführt, die als Sit- 
ze der Gottheit gedacht wurden. 


Lit.: H. Nischkowski: Die hl. Tische im Götterkultus der Grie- 
chen u. Römer. Diss. Königsberg 1917; K. Galling: Der A. in 
den Kulturen des Alten Orients. B 1925; E. Douglas van Bu- 
ren: Akkadian Stepped Altars: Numen 1 (1954) 228-234; F, 
Staal: Agni. The Vedic Ritual of the Fire Altar, 2 Bde. Berke- 
ley 1983. HANS WISSMANN 


H. Biblisch: Als Schlacht- u. Opferstätte ıst der 
A. (hebr. meist mizbfah, auch bamä; griech. ϑυσια- 
στήριον od. βωμός) in Israel Forum der Begegnung 
zwischen Gott u. Mensch. Das sog. /Bundesbuch 
schreibt im A.-Gesetz (Ex 20,24ff.) einen stufenlo- 
sen A. aus der Erde od. aus unbehauenen Steinen 
vor (vgl. Din 27,5f.; Jos 8,30f.). Trotz des Fehlens 
eines Bauberichts dürfte der wichtigste A. der 
Brandopfer-A. im Tempel v. Jerusalem gewesen 
sein (vgl. 1 Kön 8,64; 2 Chr 7,7), der viell. schon v. 
David unter Weiterführung einer jebusit. Opfer- 
stätte genutzt, dann aber unter Salomo ın den Tem- 
pelbereich integriert wurde (vgl. 1 Kön 9, 25; 2 Chr 
8,12), um angeblich später unter Ahas einem Stu- 
fen-A. nach aram. Vorbild weichen zu müssen 
(2Kön 16,10-16). Der Tempelbaubericht selbst 
nennt freilich nur einen Räucher-A., wohl vor dem 
Allerheiligsten (1 Kön 6,20). Alternativen z. Kult- 
ordnung Jerusalems scheinen nicht nur ım A.-Ge- 
setz, sondern auch in formelhaften Mitt. über den 
flexıblen A.-Bau der Väter Israels u. des Mose 
greifbar zu sein (Gen 12,7f., 13,4.18; 35,7; Ex 
24,4). Die Mitt. über spezielle Namengebungen für 
Altäre des Mose (Ex 17,15) od. des Gideon (Ri 6, 
24) scheinen jeweils dem Glauben an die alleinige 
Dominanz des Königtums Jahwes Rechnung zu tra- 
gen. Vor Jahwe als König steht auch der A. der Vı- 
sion Jesajas (Jes 6,6). Die dtr. Bewegung postuliert 
ein Kultzentrum, mithin einen A. ın Jerusalem (vgl. 
Dtn 12,4 bis 7; Jos 22,10-34). Eine detaillierte A.- 
Version findet sich ın einem Nachtragsstück z. Ver- 
fassungsentwurf des Ezechielbuches (43,13-17), 
anscheinend sowohl ın Anlehnung an das vorexil. 
A.-Modell des Jerusalemer Tempels vor dessen 
Zerstörung wie auch an außerbibl. Architekturfor- 
men. Tradition u. Programmatık verbinden sich 
dann schließlich in der ausführl. Dokumentation eı- 
nes Brandopfer-A. ın der Priesterschrift, indem 
hier im Rahmen eines den Opferritualen nachgebil- 
deten Anweisungsformulars die Deskription eines 
fiktiven A. ım Zeltheiligtum der Wüstenzeit ver- 
mittelt (Ex 27,1-8) u. später um die Anweisung ei- 
nes Räucher-A. „vor Jahwe“, d.h. vor der Lade, 
komplementiert wird (Ex 30,1-10). In lebensver- 
bundener Bedeutung erscheint der A. ın der Asyl- 
suche (vgl. 1 Kön 1.501. 53: 2,281., Hörner an den 
Ecken erinnern an die Stiersymbolik), v.a. aber ım 
Blutritus (Lev 17,11 u.ö.), der mit der sühnenden 
Wirkung ein Heilsgeschehen anzeigt. Die nachexil. 
u. frühjüd. Zeit kennt einen steinernen A. in Jeru- 
salem (vgl. Esra 3,2-5), dem in der Makkabäerzeit 
im Einklang mit dem A.-Gesetz ein neuer A. aus 
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unbehauenen Steinen gefolgt sein soll (1 Makk 
4,44-47, 2Makk 10,3; vgl. auch Mischnatraktat 
Middot 3,4a). Die Linie eines spiritualisierten Ver- 
ständnisses des A. wird in der paulin. Idee v. Tem- 
pel Gottes (1Kor 3,16) in Verbindung mit dem 
„Tisch des Herrn“ (1Kor 10,21) fortgesetzt u. in 
der Vorstellung v. Tod Jesu Christi am Kreuz als 
dem wahren Opfer-A. zu einer außerordentl. Über- 
höhung geführt (Hebr 13,10), wobeı sich der in 
Ps 43, 4 angedeutete Zugang z. A. als Ort gottge- 
schenkter Freude in vertiefter Weise erfüllt. 
Lit.: BRL 5-10; NBLex 1,81f. 323f.; ThWAT 4,787-801; 
D. Conrad: Stud. z. A.-Gesetz Ex 20,24-26. Marburg 1968; 
V. Fritz: Tempel u. Zelt. Neukirchen-Vluyn 1982, 227-232 
u.ö.; M. Görg: Der A. - Theolog. Dimension ım AT: Freude 
am Gottesdienst. FS J. Plöger. St 1983, 291-306; M. Dijkstra: 
The A. of Ezekiel: Fact or Fiction?: VT 42 (1992) 22-36. _ 
MANFRED GÖRG 
IM. Liturgisch: Die Gesch. des chr. A. ıst nıcht zu 
trennen v. der eucharist. Feier, aus deren Praxis er 
seine Würde u. Bedeutung empfängt. Die inhaltl. 
Akzente v. Mahl u. Opfer finden eine Entspre- 
chung in den Bezeichnungen als τράπεζα, ϑυσια- 
στήριον u. seltener als βῶμος (Ign. Eph. 5; Ign. 
Magn. 7; Ign. Philad. 4). Im Lateinischen werden 
mensa u. altare häufig, ara mit der Zeit immer sel- 
tener verwandt. -- Anknüpfend an die jüd. Formen 
des Gedächtnismahles war es möglich, hellenist. 
Tischsitten ın 616 Feier zu integrieren. Dazu gehör- 
ten auch Tischmöbel, wie sie in den Privathäusern 
der Gemeindemitglieder im Gebrauch waren. Bei 
den zumeist bewegl. Tischen aus Holz, Metall od. 
Stein waren runde ebenso üblich wıe sigmaförmige 
u. rechteckige. -- Da schon früh die Trennung v. Eu- 
charistie u. Agape einsetzte, konnte sich eine eigen- 
ständ. Bewertung des eucharist. Tisches herausbil- 
den, der ausschließlich zu dieser Feier benutzt wur- 
de. Schon die ActThom (49) berichten davon, daß 
Diakone z. Eucharistiefeier eine Bank in den Ver- 
sammlungsraum tragen, die mit Leinentüchern für 
die Feier bereitet wird. Hierin ist bereits der 
Brauch angelegt, den Blick auf den heiligen Tisch 
nur den z. Feier zugelassenen Gemeindemitglie- 
dern zu gestatten. Gleichzeitig wird der durch die 
/Eulogia geheiligte Tisch gg. die heidn. Altäre ab- 
gegrenzt. — In nachkonstantın. Zeit bleibt zunächst 
der hölzerne, bewegliche A.-Tisch erhalten, der ın 
den nunmehr eigens errichteten Kirchenbauten 
aufgestellt wird. Formal treten Kasten- u. Block-A. 
zu dem weiterhin gebräuchl. Tisch-A. hinzu. Je län- 
ger, je mehr setzt sich Stein als Material für den A. 
durch. Die neuen A.-Typen entwickeln sıch bei feh- 
lender Konkurrenz heidn. Altäre teils aus den v. 
Stiftungen her bekannten metallenen Altarbehän- 
gen u. der Verbindung des A. mit einem Mart.- 
Grab. Bei den frühen röm. Mart.-Basiliken wird 
der A. in der Nähe des Grabes aufgestellt, um so 
die Reliquien durch den A. zu ehren. Zur Zeit Gre- 
gors d. Gr. wird der z.B. aus Mailand bekannte 
Brauch, direkt über dem Grab einen A. zu errich- 
ten, in Rom rezipiert. Das Grab ist dann zugänglich 
über eine davor befindl. Confessio-Anlage od. 
eine unterirdisch angelegte Ringkrypta mit Stich- 
gang (St. Peter, Rom) od. eine im A. ausgesparte 
Kammer (Kastenaltar). Diese erklärt sich aus der 
Funktion, Berührungsreliquien abzunehmen. 
Gleichzeitig kommt der Brauch der Transl. auf, zu- 
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nächst wohl, um 6416 Heiligenleiber der außerstädt. 
Basiliken zu bergen. Er verselbständigt sıch so weit, 
daß Reliquienleiber geteilt werden können. Damit 
ist in Umkehrung des urspr. Sinns die Vorausset- 
zung geschaffen, Reliquien als notwendigen Be- 
standteil des A. aufzufassen (/Altarweihe). Beste- 
hen bleibt der Brauch, nur einen einzigen A. ım 
Kirchengebäude aufzustellen. Wo OO anderes an- 
deuten, handelt es sich um als eigenständige Ge- 
bäude aufgefaßte Annexräume. Dies ändert sich 
erst im 6. Jahrhundert. - In fränk. Zeit ergeben sıch 
die wesentl. Weiterentwicklungen v.a. für dıe Zahl 
u. den Aufstellungsort der Altäre. Gegen Heils- 
angst eingesetzte Votivmessen, das Aufkommen 
der Privatmesse als Folge des Verlusts der Konzele- 
bration u. dıe große Zahl der Priester bes. an den 
Mönchskirchen machten eine Vermehrung der Al- 
täre notwendig, wollte man nicht dıe Trad. aufge- 
ben, den A. nur einmal am Tag zu benutzen. - Der 
Aufstellungsort der Altäre änderte sıch mit der Ze- 
lebrationsrichtung. Unter einer stärkeren Beto- 
nung des Opfercharakters der Messe u. der sıch 
durchsetzenden Ostorientierung der Altäre rücken 
diese näher an die Wand heran od. werden, so bes. 
im fränkischen Reich, vor den neu errichteten 
Hochgräbern für Stifter u. Patrone aufgestellt od. 
rücken als Hochaltäre ımmer näher an dıe Apsıs- 
wand heran. - Vornehmlich die älteren Bf.-Kirchen 
bewahren die Form der Versus-populum-Zelebrati- 
on. In Einzelfällen, wıe ın Rom od. Köln, behaup- 
tet sich diese über das Spät-MA hinaus. -- Bereits ın 
konstantın. Zeit verbergen Schranken u. Vorhänge 
die festen Kirchenaltäre vor dem Blick Unwürdi- 
ger. Liegt hier für dıe Ostkirche v. Gedanken der 
mystagog. Steigerung her der Ursprung der späte- 
ren Ikonostase, wird der so abgetrennte A.-Raum 
im Westen stärker z. soziologisch gemeinten Kleri- 
kerraum (/Presbyterium). Komplementär steht 
dem ın karolıng. Zeit dıe Errichtung des Heilig- 
Kreuz-A. entgegen, der sıch wie ın /Centula ın der 
Mitte des Langhauses erhebt u. mit der Zeit z. 
Volks-A. avanciert. In der Folge rückt er immer 
näher an den Klerikerraum heran u. verbindet sıch 
ab dem 13.Jh. mit dem /Lettner. — Die wohl fol- 
genreichste Neuerung des Hoch-MA δ der 
Brauch, nicht mehr nur die eucharist. Gaben u. die 
für die Liturgie notwendigen Textbücher auf den A. 
zu legen, sondern auch Kreuz u. Leuchter, dann 
Reliquienschreine u. Bilder auf der A.-Mensa auf- 
zustellen. Es entwickeln sıch so A.-Bilder als /Re- 
tabel. Dies führt bis z. Spät-MA dazu, daß der A. 
nur mehr als Unterbau des A.-Bildes erscheint 
(/Altarbild). — Die reformator. Kritik führt bei 
Zwingli z. Neubetonung des Kreuz-A. als des 
Volks-A., die lutherisch beeinflußten A.-Bilder 
/Cranachs weichen nur wenig v. den spät-ma. Α.- 
Aufbauten ab. Die ref. Kirchen kehren z. hölzer- 
nen, transportablen A.-Tisch zurück. — Das Trid. 
schrieb den festen A. vor. In 616 steinerne A.-Men- 
sa mußten Reliquien eingelassen werden, der A. 
durfte erst nach der Weihe für das eucharist. Opfer 
in Gebrauch genommen werden. -- Für nichtstei- 
nerne Altäre, wıe den bes. seıt der Barockzeit ver- 
breiteten hölzernen Sarkophag-A., war wenigstens 
ein in die A.-Mensa eingelassener A.-Stein mit Re- 
lıquien rechtlich angeordnet. Die Aufbewahrung 
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der Eucharistie auf dem A. läßt sıch seit dem Spät- 
MA nachweisen, wurde seit der Gegenreformation 
üblich, aber erst mit dem CIC/1917 rechtsverbind- 
lich. In der Konkurrenz der Christussymbole A. u. 
eucharist. Species unterliegt die A.-Symbolıik. -- Mit 
der /Liturg. Bewegung setzte sıch, rezipiert durch 
das Vat. II, eine breitere Reflexion der kırchl. Trad. 
durch. Mahl u. Opfer wurden wieder als gleichge- 
wichtige Grundlagen des chr. A. gewürdigt. — Be- 
reits die neuerrichteten Altäre der Liturg. Bewe- 
gung der dreißiger Jahre (St. Gertrud, Klosterneu- 
burg; Maria Laach; St. Georg, Köln) setzten eine 
größere Nähe des A. z. Gläubigenraum um. Am 
oberen A. v. St. Georg war nur mehr die Versus-po- 
pulum-Zelebration möglich, wıe schon an den alten 
röm. Confessio-Altären. - AEM betont die eigen- 
ständ. Christussymbolik des A., der als Tisch des 
Mahles mit dem Tisch des Wortes ın der Mitte der 
Versammlung steht. Damit setzt sich AEM gg. se- 
kundäre, symbol. Deutungen des A. ab. Die immer 
beibehaltene Unterscheidung v. Stipes u. Mensa 
wird ın ihrer Zeichenhaftigkeit als Tisch neu gewür- 
digt. Der Achtung des einen A. der Versammlung 
steht die vor der Verehrung bereits bestehender Al- 
täre nicht entgegen, die in der Frömmigkeit ver- 
wurzelt bleiben. — Altare fixum u. mobile weisen 
durchgängige A.-Mensen auf, eventuell eingesetzte 
Reliquien sind ım Stipes zu reponieren. Auf dem A. 
aufgestellte Kerzen u. Blumen reflektieren in einer 
eigenen Dynamik profane Tischsituationen u. 1η- 
kulturieren so den Mahlgedanken. 


Lit.: AEM 259-267; CIC cc. 1235ff.; FE.W. Deichmann: Marty- 
rion, Memoria u. A.-Grab: Römische Mitt. 77 (1970) 144-169; 
RAC 1,334-354 (J.P. Kirsch u.a.); F. Merkel: Im Angesicht 
der Gemeinde (TEH 166). M 1970; O. Nußbaum: Klr.. Prie- 
stermönch u. Privatmesse. Bn 1961; ders.: Der Standort des 
Liturgen am chr. A. vor dem Jahr 1000. Bn 1961; TRE 
2,318-327 (Poscharsky); P. Poscharsky: Bibliogr. des Kirchen- 
baues u. der kirchl. Kunst der Ggw. Marburg 1964. 

ALBERT GERHARDS/KLAUS WINTZ 


IV. Kunstgeschichtlich: Mensa u. Stipes (A.-Plat- 
te u. A.-Träger) bilden in Tisch-, Block- u. Kasten- 
form Grundtypen des A.; ım Barock treten Sarko- 
phag- bzw. Tabernakel-Altäre hinzu. Der Hohl- 
raum im Kasten-A. dient zugleich der Aufnahme v. 
A.-Gerät u. Reliquiaren. Seit Ambrosius Verbin- 
dung v. A. u. Mart.-Grab (/Confessio, /Fenestella) 
u. das Begehren der Gläubigen nach einer Bestat- 
tung ad sanctos. Bedeutsamkeitserhöhende A.-Be- 
krönung durch /Ziborien seit dem 4.Jh., wobei 
/Berninis Baldachinziborium (Rom, St.Peter, 
1633) bes. herausragt. Seit dem Früh-MA Vermeh- 
rung der Nebenaltäre u. Anordnung zu A.-Famili- 
en v. darstellendem Charakter in der Sakraltopo- 
graphie des Kirchenbaus (19 Altäre τη St. Gallen, 
um 820). Zugleich gewinnen neben den ortsfesten 
Altären hohen Geistlichen vorbehaltene Tragaltäre 
(altare portatile, Roger v. Helmarshausen, Anfang 
12. Jh., Paderborn) an Beliebtheit. Schon im Früh- 
MA erfolgt die schmückende Verhüllung des Stipes 
mit bisweilen erhaltenen, auch szenische Darstel- 
lungen aufweısenden Textilien wıe dem goldbe- 
stickten Antependium aus Bingen (um 1230, Brüs- 
sel). Um 850 fertigt Volvinus den Mailänder Gold- 
A. für δ. Ambrogio. Aus dem 11.Jh. sind goldene 
Antependien (Aachen; Paris, Baseler Antepen- 
dium) erhalten. Seit dem Hoch-MA zunehmende 
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Bildausstattung zwecks Veranschaulichung jeweili- 
ger A.-Patrozinien. 

Die seıt dem 12.Jh. zunehmende Ausgestaltung 

der A.-Rückseite verläuft zugunsten des A.-/Reta- 
bels, u.a. schon ermöglicht durch den Standort- 
wechsel des Priesters u. vermehrt seit dem 13.Jh. 
durch Verdrängung der hinter dem A. hoch aufra- 
gend plazierten Reliquienschreine. Die ca. 3000 er- 
haltenen dt. A.-Retabel (vgl. J. Braun), davon 
mehr als 2000 ın der Hochkonjunktur nach 1450, 
bezeugen Bedarf, Typenreichtum u. Rang der A.- 
Herstellung, die mancherorts ein exportorientierter 
Wirtschaftszweig (Lübeck. Antwerpen) ist. — Aus- 
gchend v. feststehenden edelmetallenen (Stablo. 
Remaklus-Retabel, vor 1158. zerstört 1661) u. stei- 
nernen Reliefretabeln (Brauweiler, St. Nikolaus, 
um 1180), verläuft die Entwicklung zu den durch 
A.-Flügel verschließ- u. wandelbaren Retabeln, 
welche Festtagskreis u. Bildprogramm miteinander 
zu harmonisieren vermögen. Aufgebaut aus Pre- 
della, A.-Schrein mit Flügeln u. Auszug, erreichen 
sıe Höhen v. bis zu 20 m. Gestaltmitprägend für den 
Flügel-A. wirkt die Sichtbarmachung u. gleichzei- 
tige Sicherung v. Reliquien in ihm (Oberwesel, 
Stiftskirche, 1331). In der Spätgotik ın Mitteleu- 
ropa Hochblüte des Schnitz-A.s (/Riemenschnei- 
der, /Stoß) bei weiterhin zahlr. gemalten hochran- 
gigen Altären im Norden (van /Eyck, /Dürer). 
Feststehende gemalte Polyptychen (/Duccio, Mae- 
sta, Siena, Dom, 1308-11) τὴ It. seit dem 13. Jh. In 
der Renaissance breiten sich unbewegliche Adıku- 
la-Altäre als fortan dominierender A.-Typ, v. It. 
ausgehend, rasch aus. Kennzeichnend ist 616 das A.- 
Blatt rahmende, giebelbekrönte Säulennische, wel- 
che den A. ehrenbogenartig modifiziert. Weiterhin 
erwirken die v. Trid. geförderte Aufbewahrung der 
Eucharistie im A.-Tabernakel u. die damit einher- 
gehende eucharist. Frömmigkeit strukturelle Um- 
gestaltungen (Exposition). Barocke A.-Architektu- 
ren ım Sınne des Theatrum sacrum bilden oft 
— trotz Ausmaß u. Tektonik - eine formale u. ıko- 
nograph. Symbiose mit dem übergreifenden kirchl. 
Gesamtkunstwerk (Weltenburg, Wies, Vierzehn- 
heiligen). 
Lit.: RDK 1,412-623: RAC 1,310-354; 3,68-86; LThK? |. 
369-375; RBK 1,111-120; TRE 2,305-327,;, LMA 1,461 bis 
464: J. Burckhardt: Das A.-Bild (1894): J.-Burckhardt-GA, 
Bd. 12. St 1930, 3-139; Braun A; RR. Jürgens: Die Entwicklung 
des Barock-A. in Rom. Diss. HH 1956: H. Hager: Die Anfän- 
ge des ıt. A.-Bildes. M 1962; H. Keller: Der Flügel-A. als Relı- 
quienschrein: FS Th. Müller. M 1965. 125-144; A. Knoepfli: 
Der A. des 18.Jh. M 1978; „Fenestella“: RDK 7, 1227-53; H. 
Schindler: Der Schnitz-A. Rb ?1982; B. Lane: The A. and the 
A.-Pıece: Sacramental Themes in early Netherlandish pain- 
ting. NY 1984; O. Demus: Die spätgot. Altäre Kärntens. Kla- 
genfurt 1989; U. Becker: Studien z. fläm. A.-Bau im 17. u. 18. 
Jahrhundert. Bl 1990; H. Belting: Bild u. Kult. M 1990; P. 
Humfrey (Hg.): The A.-Piece in the Renaissance. C 1990; Po- 
Iyptyques: Le tableau multiple du moyen äge au vingtieme 
sıecle. Ausstellungskatalog. P 1990; B. Welzel: Abendmahlsal- 
täre vor der Reformation. B 1991. FRANZ NIEHOFF 
Altarabische Religion /Arabien, Religionsge- 
schichte. 


Altarbild. Das mit dem Altar in Verbindung ste- 
hende Bild setzt sich gg. das heidn. Kultbild ab. Als 
/Mysterienbild entfaltet es dıe bildhafte Gestalt 
des am Altar gefeierten Mysteriums, v. dem es ab- 
geleitet bleibt. -- Abhängig v. /Reliquienkult ent- 
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stehen A.er ab dem 12.Jh., teıls auf der Rückseite 
der Mensa stehend (Predella), teils aufeigenen Un- 
terbauten, /Retabel, dıe dıe Altäre selbst nur mehr 
als Unterbau erscheinen lassen. Ausgestellt wird 
korporativer Besitz v. Reliquien u. Bildtafeln, Fest- 
bilder entfalten didaktisch Festinhalte, deren Feier- 
lichkeit bes. Wandelaltäre sich steigernd vorführen 
(Triptychon, Polyptychon). — Mit der Rückbesin- 
nung auf die Eigenbildlichkeit des Altares nach 
Vat. II werden die meisten als Retabel aufgestellten 
A.er funktionslos (Zelebrationsrichtung). Als axia- 
le Raummarke z.B. des Aufbewahrungsortes der 
Eucharistie nehmen sıe neue Funktionen an. Es ist 
daher für den heutigen Gebrauch v. Bildern vorge- 
schlagen worden, den Begriff A. durch Bild ım Al- 
tarraum ZU ersetzen. 

Lit.: H. Belting: Bild u. Kult. M 1990; Braun A: R. Guardini: 
Kultbild -- Andachtsbild. Wü 1939; F. Mennekes: „Altäre u. 


ihre Bilder“. Duisburg 1991 (Katalog): U. Rapp: Das Mysteri- 
enbild. Münsterschwarzach 1952. 


ALBERT GERHARDS/KLAUS WINTZ 
Altargerät /Liturgische Geräte. 
Altarist /Meßpriester. 
Altarkreuz /Liturgische Geräte. 


Altarkuß, Ehrfurchtsgebärde. Der Vorsteher (zus. 
mit Konzelebranten u. Diakon) verehrt nach dem 
Hinzutreten den Altar, indem er mit den Lippen 
die Mensa berührt, dgl. am Ende der Feier. In 
Fortführung antiken Brauches (vgl. Dölger) galt 
die Ehrung zunächst der Mensa Domini, wurde 
dann aber auch auf Christus bezogen, den der Altar 
darstellt (1 Petr 2,4.7f.). Auf dieser Deutungslinie 
trat früh ergänzend der Kuß des Evangeliars (Ordo 
Romanus I, 49 51), seit dem 12. Jh. auch der des Al- 
tarkreuzes bzw. der vor dem Kanon stehenden 
Kreuzigungsdarstellung hinzu. Das ım Missale 
Pius’ V. rezipierte Begleitgebet (11.Jh.) deutete 
den A. als Heiligenbegrüßung (Reliquiengrab). 
Das MA brachte eine ungesunde Vermehrung. Das 
Missale Pauls VI. kennt nur mehr den wortlosen A. 
zu Beginn (AEM 27 81) u. „in der Regel“ auch am 
Schluß der Messe (AEM 125). Wo der A. der Kul- 
tur eines Landes nicht entspricht, kann er durch ein 
anderes Zeichen der Verehrung ersetzt werden 
(AEM 232). 

Lit.: AuC 2,190-221 (F.J. Dölger); Jungmann MS 1,402-409; 
LitWo 118Sff. ANDREAS HEINZ 
Altarleuchter /Liturgische Geräte. 


Altarprivileg bezeichnete unterschiedl. Vorrech- 
te bei der Feier der Eucharistie an bestimmten Al- 
tären, die alle entfallen sind: 1. Das /Privileg der 
Päpste, alleın an den Hauptaltären der päpstl. Pa- 
triarchalbasiliken zelebrieren zu dürfen, ıst durch 
das Apost. Schreiben Peculiare ius (AAS 58 [1966] 
119-122) dahingehend geändert worden, daß seit- 
dem u.a. auch alle Bischöfe mit Pilgergruppen an 
diesen die Messe feiern können. - 2. Das Privileg 
der Priester, bei der Eucharistiefeier an einem 
„Altare privilegiatum“ einem Verstorbenen einen 
vollkommenen Ablaß zuwenden zu können, ist 
durch die Apost. Konst. Indulgentiarum doctrina 
(20) aufgehoben worden (Hb. der Ablässe. Bn 
1989, 83). -- 3. Das Privileg für gewisse Altäre, an 
ihnen an allen Tagen eine bestimmte /Votivmesse 
feiern zu dürfen, ist durch die AEM v. 1969 (332) 
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aufgehoben worden, 416 es jedem Orts-Bf. ermög- 
licht, an allen Tagen eine Votivmesse zu erlauben, 
außer an den Hochfesten u. an einigen anderen 
Sonn- u. Feiertagen; für die Feier der Totenmesse 
hat das Meßbuch ebenfalls neue Bestimmungen er- 
lassen (337). — 4. Durch die Erlaubnis, auch an 
einem nicht geweihten Tisch 616 Eucharistie feiern 
zu dürfen (c. 932 ὃ 2), sind die Privilegien, an einem 
tragbaren Altar zelebrieren zu dürfen, hinfällig ge- 
worden. LUDWIG SCHICK 


Altarraum, Bereich des Kirchenraumes, der den 
Vorstehersitz, dıe Sıtze für die übrigen Ministri 
(Diakone, Lektoren, Akolythen bzw. Kommu- 
nionhelfer, Ministranten), den Altar u. den Ambo 
umfaßt (AEM 257-272); letzterer kann auch außer- 
halb des A. plaziert sein (Richtlinien der dt. Bi- 
schöfe 1965, Art. 89). Der Ort für dıe Aufbewah- 
rung der Eucharistie (Tabernakel) sollte sich nıcht 
im A. befinden (AEM 276). Die Einfachheit räuml. 
Gegebenheiten u. gottesdienstl. Praxis ın früh- 
kirchl. Zeit erfuhr durch das Anwachsen der Ge- 
meinden u. die damit einhergehende Notwendig- 
keit räuml. Ordnung erste Veränderungen, dgl. 
durch das Aufkommen feststehender (statt tragba- 
rer) Altäre u. Vorstehersitze; auch theol. Entwick- 
lungen ließen den A. immer mehr zu einem v. der 
Gemeinde abgegrenzten Bezirk werden (/Cancellı, 
/Lettner, Bilderwand), in welchem nur der Klerus 
agiert. Nach dem Vat. II werden dıe ekklesiale 
Grunddimension jeder Liturgie, Laiendienste 
(Lektor, Akolyth bzw. Kommunionhelfer) sowie 
urspr. Bedeutung, entspr. Plazierung u. Nutzung 
der oben angeführten gottesdienstl. Funktionsorte 
zurückgewonnen. Ab- u. Ausgrenzungen sınd da- 
mit obsolet, verbliebene Spuren (AEM 70) durch 
die Reform selbst überholt. Je adäquater die Funk- 
tionsorte plaziert u. genutzt werden (Altar als Mit- 
te der Versammlung: AEM 259; Vorstehersitz u. 
Ambo ım Gegenüber z. Gemeinde: AEM 2711.). 
desto weniger wird es künftig den A. ın der noch 
gewohnten räuml. Kompaktheit u. Abgegrenztheit 
geben. 


OO: Instr. Inter Decumenici (26.9.1964) u. Eucharisticum my- 
sterium (25.5.1967): Kaczynski 1, 199-297 899-965; Richtli- 
nıen der dt. Bischöfe für die Feier der heiligen Messe in Ge- 
meinschaft (1965): Lebendiger Gottesdienst 9. Ms 1965, 9-60; 
Leitlinien für den Bau u. die Ausgestaltung v. gottesdienstl. 
Räumen. Handreichung der Liturgiekommission der Dt. Bi- 
schofskonferenz (25.10.1988). 


Lit.: A. Adam: Wo sich Gottes Volk versammelt. Fr 1984 
(Lit.); J. Emminghaus: Der gottesdienstl. Raum u. seine Ge- 
staltung: GdK 3. Rb 1987. 384-416 (Lit). AUGUST JILEK 
Altarsakrament. 1. Theologisch: Eucharistie. 
H. Rel. Genossenschaften: Jene Genossenschaf- 
ten, die v. der eucharist. Frömmigkeit bestimmt 
sınd, besondere Formen dieser Frömmigkeit als 
Spezifikum pflegen (z.B. 7/Ewige Anbetung) u. den 
Bezug Ζ. A. ın ihrem Namen tragen (Schwestern v. 
A.; Brüder v. A.; Priester v. A.). Die ersten Grün- 
dungen geschahen ım 17. Jh.; eine 2. Gründungs- 
welle erfolgte im 19. Jh. Die Gründungen hielten 
bis in dıe jüngste Vergangenheit an. Die Gemein- 
schaften sınd z. T. kontemplatıv, z. T. apostolisch u. 
carıtatıv tätıg. Sie sind v. der eucharist. Frömmig- 
keit allein bestimmt od. verbinden sıe mit großen 
spirituellen Traditionen (benediktinisch, franziska- 
nisch, dominikanisch usw.). Die Neuakzentuierun- 
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gen der eucharist. Frömmigkeit (bes. das Dekret 
De sacra communione et de cultu mysteriü euchari- 
stici extra missam; 1973) fordern v. diesen Gemein- 
schaften eine Überprüfung ihrer Praxis u. Spiritua- 
lıtät. DIP 8,837-843 verzeichnet ın einer unvollst. 
Liste 76 Gemeinschaften dieser Art, entstanden 
1627 bıs 1966. Einige Beispiele aus jüngerer Zeit: 

1) Katechistenbrüder v. hlst. Sakrament u. U.L. 
Frau v. Berge Karmel (Hermanos Catequistas del 
Smo. Sacramento y de N.S. del Carmelo), 1930 ın 
Chile für Lehraufgaben gegr., 1946 aufgelöst. 

Lit.: DIP 4,603. 

2) Hieronymianerinnen v. der Anbetung (Jeröni- 
mas de la Adoraciön), auf eine mexikan. Gründung 
ım 16. Jh. zurückgehend, seit 1926 in Span., 1931 
neu anerkannt; Lehrtätigkeit. 

Lit.: DIP 4,1100. 

3) Missionsdominikanerinnen v. hlst. Sakrament 
(Dominicas Misioneras Parroquiales del S. Sacra- 
mento; Dominicas Paraguayenses), 1941 in Para- 
guay für erzieher. u. pastorale Aufgaben gegrün- 
det. 

Lit.: DIP 3,898. 

4) Dienerinnen des hlst. Sakramentes u. der Unbe- 
fleckt Empfangenen (Esclavas del Smo. Sacramen- 
to y de la Inmaculada), 1944 ın Span. als kontem- 
platıve Gemeinschaft gegründet. 

Lit.: DIP 1,615. 

5) Missionsklarissen v. hist. Sakrament (Misione- 
ras Clarısas del Smo. Sacramento), 1945 in Mexiko 
für erzieher. u. soziale Aufgaben v. einer ehem. 
Klarıssin gegründet. 

Lit.: DIP 5,1524f. 

6) Sisters of the Blessed Sacrament v. Jeon Ju 
(Korea), 1957 durch Neuorganisation einer älteren 
Gemeinschaft gegr. Kongreg. mit pastoralen u. ca- 
rıtatıven Aufgaben. 

Lit.: DIP 8,844. 

7) Klarissen-Damianitinnen v. hlst. Sakrament 
(Clarisses Damianites du Tres-Saint-Sacrement), 
einheim. Klarissen-Kongreg. ın Kamerun, Grün- 
dungsanfänge 1958, 1973 endgültig anerkannt; be- 
sondere Aufgabe: Sorge um die Leprakranken. 
Lit.: DIP 2,1134. 

IH. Bruderschaften u. Vereine: Eine größere 
Zahl kırchl. Vereinigungen, die v. der eucharist. 
Frömmigkeit geprägt sind u. in besonderer Vereh- 
rung des A. ihre Aufgabe sehen. Ihre Gesch. ist eın 
Spiegelbild der Bedeutung der eucharist. Frömmig- 
keit im Leben der Kirche. Die bekanntesten: 

1) Corpus-Christi-Bruderschaft. -- 2) Erzbruder- 
schaft der Ewigen Anbetung, 1859 v. P.J. Eymard 
gegründet. — 3) Erzbruderschaft der Dame Sacra- 
mentine (1900). — 4) Verein der Pagen des Allerhlst. 
A. (1902). -- 5) Eine Compagnie du St. Sacrement 
wurde 1630 ın Paris gegr., 1660 v. Parlament verbo- 
ten u. 1665 aufgelöst. 
Lit.: Beringer 2,83 ff. 


KARL SUSO FRANK 


Altarweihe. 1. Geschichte Die A. wurde ur- 
sprünglich als schlichte Indienstnahme vollzogen. 
Sekundär wird die profane Altarsymbolik auf Chri- 
stus u. 416 Gläubigen spiritualisıert u. bietet Ansät- 
ze z. Ausgestaltung der A., so durch Salbungen seit 
dem 4. Jh. (Ephräm, Ps.-Dionysios Areopagites) u. 
Besprengungen (Lustration). Die aus der gemeindl. 
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Initiationsfeier bekannten Riten werden auf den 
Altar übertragen, der so eine Stellvertreterfunktion 
erhält. — Als eigenen Ritus der A. kennt die röm. 
Liturgie dıe Transl. u. Beisetzung v. Reliquien im 
Altar, erstmals bezeugt in einem Ordo des 8.Jh., 
der jedoch älteres Material überliefert (Ordo Ro- 
manus ΧΙ, Andrieu). Die versch. Traditionen 
amalgamieren zw. dem 8. u. 10.Jh. z. komplexen 
Ritus des Pontificale Romanum. -- Die ebenfalls 
reich entfalteten orıental. Liturgien führen als 
Hauptelement z.B. Litaneigebet, Lustration, Sal- 
bung, Auflegen der Tücher, Inzens u. Weihegebet 
auf (Euchologium Barbarinum, 8. Jh., Vatikan; vgl. 
MD 70 [1962] 135-140). 

2. Heutige Liturgie. Die A. ist eingebettet ın die 
erste sonntägl. Eucharistiefeier. Diese wird als 
wichtigste u. alleın notwendige Handlung der Wei- 
he bezeichnet. Der Ordo enthält Formulare für dıe 
A. innerhalb der Kirchweihe sowie als eigene Feier, 
dort mit besonderem Weihegebet. Während fest- 
stehende Altäre stets geweiht werden sollen, kön- 
nen tragbare Altäre geweiht od. gesegnet werden 
(CIC c. 1237,1). Für die Segnung gibt es ein eigenes 
Formular. - Die A. steht dem Orts-Bf. zu, der sie 
einem anderen Bf. od. u. U. einem Priester übertra- 
gen kann. - Im Eröffnungsteil der Weihemesse (ei- 
genes Formular ım Meßbuch mit Lesungen u. 
Präfation) wird die Aspersion des Altars mit dem 
Aspergesritus der Gemeinde verbunden. Nach dem 
Wortgottesdienst beginnt die A. im engeren Sinne 
mit der Allerheiligenlitanei, gegebenenfalls folgt 
Reliquienbeisetzung, darauf Weihegebet. Für die 
im Stipes beizusetzenden Reliquien sınd Zeichen- 
haftigkeit (Größe) u. Echtheit nach Maßgabe des 
Ordo Voraussetzung (vgl. CIC c. 1237,2). Das Wei- 
hegebet bildet neben dem später folgenden Eucha- 
ristischen Hochgebet den ersten textl. Kernpunkt 
der A. Ihm werden „ausdeutende Riten“ hinzuge- 
fügt: Salbung, Verbrennen des Weıhrauchs, Aufle- 
gen der Tücher u. Entzünden der Lichter. 

Lit.: Ordo Dedicationis Ecclesiae et Altaris. Editio typica. Va 
1977 (dt. Studienausgabe, Fr 1981); 1.M. Calabuig: Notitiae 13 
(1977) 391-450; NDL 352-367 (P. Jounel); R. Kaczynski: GdK 
8,267-270; B. Kleinheyer: LJ 31 (1981) 241-235. 

ALBERT GERHARDS/KLAUS WINTZ 
Altbronn, Abtei der reformierten Zisterziense- 
rinnen (Trappistinnen) in Ergersheim (Elsaß), 1895 
gegründet. Ihre Anfänge liegen ım Klr. „U.L. Frau 
v. der Barmherzigkeit zu Rosenthal“ b. Darfeld 
(Westfalen), das 1800 gegr. worden war. Seit 1825 
lebte die Kommunität ın /Olenberg. Die Neugrün- 
dung nahm den Namen einer alten Marıenwallfahrt 
(„U.L. Frau v. Altbronn“) an. Ein bescheidener 
Schloßbau aus dem frühen 19. Jh. wurde als Klr. 
hergerichtet u. erweitert. 


Lit.: P. Stinzi: Oelenberg, 900 Jahre Gesch. der Abtei, 1046 bis 
1954. Westmalle 1962, 241-274. KARL SUSO FRANK 


Altbuddhistiiche Gemeinde (ABG). Die 
ABG mit Zentrum in Utting (Ammersee) wurde v. 
Georg Grimm (1868-1921) u. Karl Seidenstücker 
(1876-1936) 1921 als buddhist. Laiengemeinschaft 
gegründet. Der Begriff „Altbuddhismus“ versteht 
sıch als Progr., insofern die ABG vor die Spaltung 
des Buddhismus in Schulen zurückgehen will. In 
diesem Anspruch vertritt sie einen idealen u. ahıst. 
Buddhismus. Über den /Päli-Kanon, die verschrift- 
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lichte Lehre des Buddha nach der südl. buddhist. 
Trad., auf dem sıe fußt, fühlt sıe sich jedoch dem 
sog. „Kleinen Fahrzeug” (Hinayäna) verbunden, 
ausdrücklich aber nicht dem Theraväda, der inzwi- 
schen einzigen noch bestehenden hinayän. Schule. 
Hauptdifferenz zu dieser stellt die Interpretation 
der /Anattä-Lehre dar, in der der Buddha das 
menschl. Selbst als aus Körper, Wahrnehmung, 
Empfindung, Willenskräften u. Bewußtsein produ- 
ziert gelehrt hat. Deren Vergänglichkeit schließe 
Unsterblichkeit des Selbst aus. Die ABG nimmt 
neben dem vergängl. empirischen Selbst ein uner- 
kennbares, ewiges Selbst an. 


Lit.: Zs.: Yäna (Utting, seit 1948); G. Grimm: Die Lehre des 

Buddho, die Religion der Vernunft u. der Meditation. Fr 

01988; K.-J. Notz: Der Buddhismus in Dtl. F 1984. 
KLAUS-JOSEF NOTZ 


Altchristliche Kunst /Frühchristliche Kunst. 


Altchristliche Literatur /Frühchristliche Lite- 
ratur. 


Altchristliche Musik /Frühchristliche Musik. 
Altdorf, Abtei / Weingarten. 


Altdorf, chem. OSB-Abtei im Elsaß, v. Gf. Hugo 
v. Dagsburg 974 gegründet. Der aus ders. Familie 
stammende Papst Leo IX. weihte 1049 den Hochal- 
tar u. schenkte dem Klr. eine Armreliquie des hl. 
Cyriacus. Die Dagsburger waren Vögte v. A., das 
1262 v. den Straßburgern verwüstet wurde; ım Bau- 
ernkrieg 1225 geplündert. 1724/27 baute P. Thumb 
die aus der Stauferzeit stammende Kirche um. Die 
Mönche wurden 1791 durch dıe Revolution vertrie- 
ben. Erhalten sind Kirche u. Teile des Kreuzgangs; 
Orgel v. Sılbermann. 
Lit.: M. Sattler: Kurze Gesch. der OSB-Abtei v. A. Sb 1887; 
A. Sieffert: A., Gesch. v. Abteı u. Dorf. Sb 1950: M. Barth: 
Hb. der elsäss. Kirchen im MA. Sb 1960, 35-40. 

DOROTHEE KÖNIG-OCKENFELS 
Altdorf (bei Nürnberg). Den Professoren der v. 
Nürnberger Rat ın A. veranstalteten Öff. Lektionen 
wird 1578 v. Ks. Rudolf II. das Recht der Promo- 
tion Ζ. Baccalaureus u. Mag. artıum verliehen. An 
der Wende v. 16. z. 17.Jh. blühte ın A. eın eigen- 
ständ. /Aristotelismus (N. /Taurellus). 1588 wer- 
den die vier theol. Professoren mit der Ordination 
nach der Wittenberger Agende beauftragt. die Vor- 
aussetzung für die Anstellung im Nürnberger Kir- 
chendienst wırd. Nach Ablehnung der /Konkor- 
dienformel durch den Nürnberger Rat werden die 
Altdorfer auf die Norma doctrinae verpflichtet, die 
auch Melanchthon-Schriften enthält. Das Recht 
der Doktorpromotion wird 1696 auch den Theolo- 
gen gewährt. 1809 wırd die Univ. aufgehoben. 
Lit.: S. v. Scheurl: Die theol. Fak. Altdorf. 1575-1623. N 1949; 
K. Leder: Univ. Altdorf. Zur Theol. der Aufklärung in Fran- 
ken. N 1965; TRE 2,327 ff. GERHARD PFEIFFER 
Altdorfer, Albrecht, Maler, Zeichner, Kupferste- 
cher, Holzschneider, Radierer u. Baumeister, * um 
1482/85 Regensburg (?), 7 12.2.1538 Regensburg; 
dort ab 1505 Bürger, 1526 Mitgl. des inneren u. 
äußeren Rates u. Stadtbaumeister; das Bürgermei- 
steramt lehnt A. 1528 ab. Erste Unterweisung wohl 
durch den Vater, den Maler Ulrich A. Großen Ein- 
fluß auf A. gewinnt L. /Cranach d.A., den er bei 
dessen Aufenthalt ın Wien (1501-04) getroffen ha- 
ben könnte. Die Kenntnis ıt. Kunstwerke (/Man- 
tegna, J. de Barbarı, M. Raimondi) verdankt er 


445 


eher der Druckgraphik. A. ist ein Hauptvertreter 
der sog. Donauschule, deren Interesse der stim- 
mungsvollen Landschaftsdarstellung gilt. Ihr wer- 
den die ausdrucksstarken Figuren, 616 jedoch we- 
der anatom. Verständnis noch Erzählfreude bewei- 


sen, untergeordnet. Ab 1512 tätıg für Ks. 
/Maximilian I. (Triumphzug, Gebetbuch, Ehren- 
pforte). 


HW: Altar v. St. Florian Ὁ. Linz (1512/13, Inschrift 1518); Su- 
sanna im Bade (1526) u. Alexanderschlacht (1528) München. 


Lit.: F. Winzinger: A. A. Zeichnungen. M 1952; ders.: A. A. 
Graphik, Holzschnitte, Kupferstiche, Radierungen. M 1963; 
ders.: A. A. Die Gemälde. M-Z 1975; H. Mielke: A. A. Zeich- 
nungen, Deckfarbenmalerei, Druckgraphik. B-Rb 1988 
(Lit.). BEATRIZE SÖDING 
Alte Menschen (AM.). 1. Problemstellung: Das 
mehrdimensionale Phänomen Alter- u. Altwerden 
erweist sich mit spezif. Problemstellungen (z.B. Le- 
benserwartung u. Durchschnittsalter der Bevölke- 
rung), gesamtgesellschaftlich z.B. aufgrund der Be- 
völkerungsentwicklung (in der BRD werden im 
Jahr 2030 nahezu 40% der Gesamtbevölkerung 
über 60 Jahre alt sein), als überaus differenziertes 
Gebiet. /Alter ist keine abgeschlossene Lebens- 
phase, sondern Ergebnis eines lebenslangen Ent- 
wicklungsprozesses. Alterwerden bedeutet auf ın- 
dividueller Ebene zunehmende Differenzierung 
(Anteil der Hochbetagten steigt); im gesellschaftl. 
Kontext gibt es zahlr. interindividuelle Unterschie- 
de (Ausscheiden aus dem Berufsleben, Ein-Gene- 
rationen- bzw. Ein-Personen-Haushalte nehmen 
zu, das Zahlenverhältnis der Geschlechter ändert 
sich: zunehmendes Übergewicht des Anteils der 
Frauen). Aufgrund der körperl., seelisch-geistigen 
u. sozialen Alternsverläufe ist es schwierig, verall- 
gemeinernde Prognosen zu stellen. Das Generatio- 
nenverhältnis wandelt sich (1950 kamen auf einen 
75jährıgen noch 11 Personen unter 20 Jahren, im 
Jahr 2000 nur noch 3,5), d.h., die Zahl möglicher 
Pflegepersonen nimmt ab. Altersarmut bildet kein 
Einzelschicksal mehr, 516 wird z. gruppenspezif. 
Phänomen. Mit steigendem Lebensalter erhöhen 
sich gesundheitl. Risiken. Das Selbstbild des AM. 
wird durch soziale Leitvorstellungen bestimmt. Eın 
realist. Altersbild darf nicht über „Verlust“ v. 
Fähigkeiten definiert werden, Ausgangspunkt sınd 
„noch“ bzw. „neu“ vorhandene Kompetenzen (ge- 
sellschaftlich sind Kapazitäten v. AM. zu nutzen). 
2. Aufgaben: Altern muß als Lebensaufgabe mit 
ihren Möglichkeiten gesehen werden. Aufgrund 
unterschiedl. Erlebens- u. Reaktionsweisen varııert 
die subj. Auseinandersetzung mit dem zunehmen- 
den Alter. Gegenüber der zunehmenden „Singula- 
risierung“ ergibt sıch für die Ebene sozial u. poli- 
tisch wirksamen Handelns dıe Aufgabe der sozia- 
len Integration (hier liegen Aufgaben im Bereich 
der kirchl. Altenarbeit u. -pastoral einschließlich 
der Möglichkeiten der Einbindung in die Kırchen- 
gemeinde). 
Lit.: H.-D. Schneider: Aspekte des Alterns. Ergebnisse sozial- 
psychol. Forschung. F 1974: H.P. Tews: Soziologie des Al- 
terns. Hd 1979; M. Blasberg-Kuhnke: Gerontologie u. Prakt. 
Theologie. D 1985; U. Lehr -- H. Thomae: Formen seel. Al- 
terns. St 1987; U. Lehr: Psychologie des Alterns. Hd 71991; 
A.E. Imhof: Leben wir zu lange? Die Zunahme unserer Le- 
bensspanne seit 300 Jahren - u. die Folgen. B 1992: Pastorale 
Begleitung ım Alter, hg. v. J. Müller u.a. M 1993 ff. 
JOSEF MÜLLER 
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Altemps (Hohenems), staufisch-welf. Ministeria- 
lengeschlecht, seit 1560 Reichsgrafen v. Ems-Ho- 
henems ın Vorarlberg. 

1) Mark Sittich IL., Bf. v. Konstanz. * Aug. 1533. 
15.2.1595 Rom. Als Sohn Wolf Dietrichs v. H. u. 
der Chiara de’Medici (Mailand) ursprünglich für 
eine milıtär. Karriere bestimmt. wurde er mit Karl 
/Borromäus geistl. Nepot Pius’ IV. 1561 Kard.. 
Konzilslegat in Trient: mehrmals päpstl. Legat: 
Protektor des Collegium Germanicum. 1589 Resı- 
gnation auf das Btm. Konstanz. Seit 1569 ständige 
Residenz ın Rom. Einflußreich ın der Reichspolitik 
u. bei Papstwahlen (1566-91). Begründete eine Dy- 
nastie. Bau- und Kunstmäzen: Palazzo Altemps, 
Villa Mondragone, Cappella Altemps in δ. Maria in 
Irastevere. 

2) Mark Sittich IIL, Sohn Gf. Jakob Hannipbals 1. 
[Bruder v. 1)], * 24.6.1574, F 9.10.1619 Salzburg; 
1584/85 Studium ın Mailand u. Rom, Dompfründen 
in Konstanz, Salzburg u. Augsburg, 1604 Dom- 
propst ın Konstanz. 1612 Wahl z. Ebf. v. Salzburg. 
Bewahrte gegenüber der Kath. Liga die Neutralität 
Salzburgs. 1617 Gründung des OSB-Gymnasiums 
/St. Peter (Salzburg). Rege Bautätigkeit (Neubau 
des Domes. Bau v. Hellbrunn). 

Lit.: L. Welti: Gf. Jakob Hannibal I. v. Hohenems, 1530-87. 
Ein Leben ım Dienste des kath. Abendlandes 1564. I 1954; 
ders.: Gf. Kaspar v. Hohenems, 1573-1640. 11963; H. Friedel: 
Die Cappella Altemps in S. Maria in Trastevere. N. Lieb z. 70. 
Geburtstag: RJ 17 (1978) 89-123; A.A. Strnad: Die Hohen- 
emser in Rom. Dasröm. Ambiente des jungen Marcus Sitticus 
v. Hohenems: Innsbrucker hist. Studien 3 (1980) 61-130; F. 
Martin: Salzburgs Fürsten in der Barockzeit. S *1982; K. Mai- 
er: Das Domkapitel v. Konstanz u. seine Wahlkapitulationen. 
(Beitr. z. Gesch. der Reichskirche in der NZ 11). St 1990; 
Dopsch-Spatzenegger 2/1, 167-244; NDB 9,479ff. 
KONSTANTIN MAIER 
Altenberg (Vetus Mons, Monasterium 5. Mariae 
de Berge; Ebtm. Köln), v. den Grafen v. Berg an 
deren Stammsitz 1133 gestiftet, v. Zisterziensern 
aus /Morimond besiedelt u. bald ins Dhünntal ver- 
legt. Die Grafen werden um 1139/40 Mönche in A. 
(Adolf I.) u. Morimond (Eberhard). Mutter-Klr. v. 
/Marienthal Ὁ. Helmstedt, /Lekno u. Lond in Po- 
len, /Zinna u. /Haina. (Die poln. Tochter-Klr. - bis 
ıns 16. Jh. nur mit Konventualen rhein. Herkunft 
besetzt — waren Stützpunkte der Ostkolonisatıon.) 
Bedeutendes Skriptorium ım 15./16. Jh.; Nieder- 
gang ım 18. Jh., 1803 säkularisiert. Anstelle der ro- 
man. Basilika (1160 geweiht) seit 1255 got. Kir- 
chenbau unter Einfluß des Kölner Domes, Weihe 
1379. Nach 1803 schadhaft, 1835 mit Hilfe v. Fried- 
rıch Wilhelm IV. v. Preußen restauriert, seit 1857 
Simultankirche. 
Lit.: H. Mosler: Ukk.-Buch der Abtei A., 2 Bde. Bn 1912, Ὁ 
1955; ders.: Die Cistercienser-Abtei A. (GermSac NS, Bd. 1: 
Ebtm. Köln). B 1965 (Lit.); K. Eckert: Bibliogr. A. Bergisch 
Gladbach 1964; Die Denkmäler des Rheinlandes, hg. v. 
G. Panofsky-Soergel, Bd. 19/2. D 1972, 89--148; W. Krönig: A. 
u. die Baukunst der Zisterzienser. Bergisch Gladbach 1973. 

Haus Altenberg, Jugendbildungsstätte des Ebtm. 
Köln, als Jugenderholungsheim 1922 v. C. 7/Mo- 
sterts gegr., unter L. /Wolker 1927 Leiterschule des 
kath. Jungmännerverbandes. Ausstrahlung auf Ju- 
gendpastoral (A.er Licht, A.er Rosenkranz, A.er 
Singewerk, A.er Wallfahrt). „Küchenhof“ als 
christlich-alternative „Kommune“. /Bund der Dt. 
Kath. Jugend. HERMANN-JOSEF ROTH 
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Altenberg, chem. Prämonstratenserinnenstift Ὁ. 
Wetzlar (einst Diöz. Trier); 1179 v. Engelbert, Abt 
v./Rommersdorf, gegr. u. v. Chorfrauen aus Wul- 
fersberg besiedelt. Bedeutendste Vorsteherin war 
die sel. Gertrud (1248-97), Tochter der hl. /Elisa- 
beth. In der Reformationszeit blieb der rein adelıg 
geprägte Konvent katholisch; 1643-46 wich der 
Konvent nach Wetzlar aus. 1802 aufgehoben. 
Lit.: Backmund P 1°, 166f.; W.E. Podszeck: Klr. A. Diss. Gi 
1938; H. Gensicke: NassA 68 (1957) 33-40; B. Krings: AMRh 
KG 36 (1984) 11-34. GERT MELVILLE 
Altenburg, OSB-Abtei in Nieder-Östr. (früher 
Diöz. Passau, heute St. Pölten; Patr. Lambert), 
gegr. v. Hildeburg v. Bouige u. 1144 durch St. Lam- 
brecht besiedelt. Die roman. Kirche wurde nach 
1265 durch einen got. Hallenbau ersetzt. Besonde- 
re Förderung erfuhr A. durch die Grafen v. Gars 
(1327). Im 15. u. 17. Jh. mehrfach kriegerisch ver- 
wüstet. 1651-1742 wurde die gesamte Anlage ım 
Barockstil prächtig erneuert (J. Munggenast, 
P. /Troger); als Bauherr ist v.a. Abt Placidus Much 
(1715 bis 1756) bedeutend. Das Stift zählte 1990 14 
Mönche u. betreut einige Pfarreien sowie die Wall- 
fahrt Maria Dreieichen. 
Lit.: H. Egger u.a.: Stift A. u. seine Kunstschätze. St. Pölten - 
W 1981 (Lit.); Austria Benedictina (in Vorb.). 
STEPHAN HAERING 

Altenburger Religionsgespräch, zw. Theolo- 
gen Kursachsens (Paul Eber, Heinrich Salmuth, 
Caspar /Cruciger u.a.) u. des herzogl. Sachsen (Jo- 
hann Wigand u.a.) v. 21.10.1568 bis 9.3.1569 in Al- 
tenburg nach schwieriger Vorphase zustande ge- 
kommene Vhh. z. Wiederherstellung der Einheit 
über Positionen der Philippisten (/Philippismus) u. 
der /Gnesiolutheraner (Rechtfertigung u. gute 
Werke). Das Gespräch, bei dem Hzg. Johann Wil- 
helm zeitweise anwesend war, verlief ergebnislos u. 
verschärfte die Gegensätze. 
Lit.: H. Heppe: Gesch. des dt. Protestantismus in den Jahren 
1555-81, Bd. 2. Marburg 1853, 206-227; M. Hollerbach: Das 
Religionsgespräch als Mittel der Konfessionellen u. polit. Aus- 
einandersetzung im Dil. des 16. Jh. F 1982, 236-242; E. Koch: 
Der kursächs. Philippismus u. seine Krise in den 1560er u. 
1570er Jahren: Die ref. Konfessionalisierung in Dtl. - Das Pro- 
blem der „Zweiten Reformation“, hg. v. H. Schilling. Gt 1986, 
64f.; H. Junghans (Hg.): Das Jh. der Reformation in Sachsen. 
B 1989; E. Koch: Auseinandersetzungen um die Autorität v. 
Ph. Melanchthon u. M. Luther in Kursachsen im Vorfeld der 
Konkordienformel v. 1577: Luther-Jb. 59 (1992) 129f. 

HERIBERT SMOLINSKY 
Altenheime. Die Sorge für alte Menschen, ins- 
bes. solche, die infolge ihres /Alters besonderer 
Hilfe u. Pflege bedürfen, ist immer eine wichtige 
Aufgabe chr. Diakonie gewesen. Die durch die In- 
dustrialisierung hervorgerufene Veränderung der 
Familienstruktur u. der durch die Fortschritte in 
Hygiene u. Medizin bedingte rapide Anstieg der 
Lebenserwartung lassen verstehen, daß das Alten- 
heim gerade in unserer Zeit einen wichtigen Bei- 
trag z. Sorge für alte Menschen leistet. Dabeı wırd 
der Begriff „Altenheim“ häufig undifferenziert be- 
nutzt für: 1) das Altenwohnheim als eine Zusam- 
menfassung in sich abgeschlossener Wohnungen, 
die den Bedürfnissen älterer Menschen gerecht 
werden, u. als Ort , ın dem im Bedarfsfall Verpfle- 
gung, Versorgung u. Betreuung angeboten werden 
können; 2) das Altenkrankenheim bzw. Altenpfle- 
geheim, das der umfassenden Pflege, Versorgung u. 
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Betreuung chronisch kranker u. pflegebedürftiger 
alter Menschen dient; 3) Mischformen der genann- 
ten Einrichtungen der stationären Altenhilfe. -- Das 
Altenheim im engeren Sınne ist ursprünglich dar- 
auf ausgerichtet, alten Menschen, die einen eigenen 
Haushalt nıcht mehr führen können, Unterkunft, 
Verpflegung u. Betreuung zu bieten, d.h., diesen 
Personen ein „alternatives” Wohnen zu ermöglı- 
chen. Die gegenwärtige Situation stellt sich jedoch 
so dar, daß auch ın A. ein hoher Anteil der Bewoh- 
nerinnen u. Bewohner pflegebedürftig ist. - Heute 
sınd die Einrichtungen der stationären Altenhilfe 
nicht mehr an Defizitmodellen als Grdl. v. Pflege u. 
Versorgung orientiert. Höchstmögliche selbständ. 
Lebensgestaltung, Rehabilitation, Aktivierung u. 
Kompetenzerhaltung sind die heutigen Konzepte 
der Altenhilfe. - Knapp 5% der heute über 65jährı- 
gen wohnen in Einrichtungen der stationären ΑἹ- 
tenhilfe. Zu beachten ist jedoch der Altersdurch- 
schnitt von ca. 82 Jahren. Der Anteil der 85- bıs 
I0jährigen beträgt ca. 23%, der der über 90jährıgen 
ca. 13%. Entsprechend hoch ıst auch der Anteil 
pflegebedürftiger u. gerontopsychiatrisch verän- 
derter Bewohnerinnen u. Bewohner. 


Lit.: Heimkonzepte der Zukunft, hg. v. Dt. Zentrum für Al- 
tersfragen u. v. Kuratorium Dt. Altenhilfe. B-K 1991. 
LUDWIG BAUMANNS 


Altenhilfe. 1. Rahmenbedingungen: Die wach- 
sende Zahl älterer u. alter Menschen (die Lebens- 
zeit / „Alter umfaßt ca. 20-30 Jahre) stellt vielfält. 
Anforderungen an die A. Die betroffene Personen- 
gruppe (sog. „junge Alte“, alte Menschen u. Hoch- 
betagte) erfordert differenzierte Hilfskonzepte u. 
qualifizierte professionelle Dienste mit individuel- 
len, sozialen u. pfleger. Angeboten. A. ist bemüht, 
den Alternsprozeß so zu begleiten, daß /alte Men- 
schen ihre Lebensmöglichkeiten innerhalb v. Famı- 
lie, Gemeinde u. Ges. voll wahrnehmen können. 
Dafür sollen Lebenskompetenzen erhalten bleiben 
u. unterstützt werden. Auf die Ges. (bes. die Sozial- 
politik, u.a. Absicherung des Pflegerisikos) kom- 
men vermehrte Anforderungen zu. Die zu erhal- 
tende Selbständigkeit macht präventive u. kurative 
Angebote notwendig. Neben Kurzzeit- bzw. Ta- 
gespflege wird stationäre u. teilstationäre A. für die 
steigende Zahl Hochbetagter immer dringender 
(/ Altenheime). 

2. Zielsetzung: A. betrachtet den Menschen ganz- 
heitlich: in sozialen Beziehungen u. seinem Lebens- 
umfeld. Schwerpunkte erforderl. Maßnahmen Ζ. 
Schaffung akzeptabler Lebensbedingungen liegen 
in den Bereichen Therapie, Rehabilitation, psy- 
chol. u. soziale Hilfen u. Betreuung (u.a. Sozialar- 
beit); längerfristig sollen aufeinander abgestimmte 
stationäre, teilstationäre u. offene Dienste Begeg- 
nung u. Integration der alten Menschen ın ihr so- 
ziales Umfeld fördern. Solidarisch-partnerschaftl. 
Hilfe setzt auf dıe Balance zw. der Vermeidung v. 
Pflegebedürftigkeit bzw. Erhaltung der individuel- 
len Selbständigkeit (Vorrang integrativer Maßnah- 
men vor bloßer Fürsorge) u. notwendigen pfleger. 
u. sozialen Hilfsangeboten (u.a. Haushalts- u. Pfle- 
gchilfen, Kontaktpflege). Die heutige Familien- 
struktur macht es schwer, alte Menschen in der eı- 
genen Familie zu betreuen. Angehörigenberatung 
u. -unterstützung schaffen Entlastung. 
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3. Personelle u. institutionelle Erfordernisse: 
Neben festen Einrichtungen spielen offene Hilfsan- 
gebote (im Nahbereich bes. Nachbarschaftshilfe, 
Selbsthilfegruppen, Helferkreise aus dem Netz- 
werk kirchl. bzw. gemeindl. A.) eine Rolle. Dabei 
ist auf stärkere Vernetzung Wert zu legen. Sosehr 
die A. strukturell noch eher organısationsbezogen 
arbeitei, die erforderl. qualitativ-differenzierten 
Dienste machen eine problemorientierte Konzep- 
tion notwendig, um ın Akutfällen u. auf Dauer be- 
dürfnisorientiert eingreifen zu Können. Neben qua- 
lıifizierten Mitarbeiterinnen u. Mitarbeitern sınd 
ehren- u. nebenamtl. Helfer notwendig, um erfor- 
derl. Maßnahmen leisten zu können. Im Sınne der 
gesellschaftlich-solidar. Mitwirkung an Aktivitäten 
der A. sınd Felder des Engagements für generatio- 
nenübergreifende gegenseitige Hilfe u. Unterstüt- 
zung zu entwickeln. In diesem Zshg. kommt den 
„jungen Alten“ Bedeutung zu. Sich immer mehr 
ausdifferenzierende Schwerpunkte der A. erfor- 
dern eine fundierte Ausbildung u. qualifizierende 
Weiterbildungsmaßnahmen. Für kirchl. u. kKommu- 
nale A. bieten vorhandene Ansätze ın Gemeinden 
u. Sozialstationen für Innovationen günstige Aus- 
gangspositionen. 

Lit.: P. Zeman: Gemeinschaftl. Altenselbsthilfe. B 1985; P. 
Sporken (Hg.): Was alte Menschen brauchen. Fr 1986; Sta- 
tionäre A., hg. v. H. Brandt u.a. Fr 1987; F. Karl: Neue Wege 
ın der sozialen Altenarbeit. Fr 1990; S. Hörrmann: A. in kırch- 
lich-diakon. Verantwortung: Miteinander älter werden. hg. v. 


A. Roos. St 1990, 79-91; E. Eichhorn-Kösler -- P. Grundler: 
Kirchliche A. ım Wandel: Caritas 1991, 330-334. 


JOSEF MÜLLER 


Altenhohenau am Inn (Obb.), Dominikanerin- 
nen-Klr.; 1235 v. Gf. Konrad v. Wasserburg gegr.. 
1465 Reform v. Klr. St. Katharina ın Nürnberg aus. 
Wallfahrtsort (Jesuskind) u. Stätte der Mystik (Co- 
lumba Weigl, ὁ 1783; Paula Gräßl, F 1793). 1802 
säk., 1923 wıedergegründet durch dt. Dominikane- 
rinnen der Kongreg. v. der Königın des hl. Rosen- 
kranzes v. San Jose (Kalıfornıen). Klosterkirche 
(17. Jh.) mit Fresken v. M. Günther (1774). 

Lit.: MonBoica 17,1-94, Scheglmann 2,385-389; A. Mitter- 
wieser: OBA 54,399-446; 55,333-371;, 58,270-328; 59,383 bis 
472 (Regg.); ders.: Die ostbair. Grenzmarken 15 (1926) 25ff.; 
G. Schwaiger: MThZ 14 (1963) 63f.; K. Pfeffer: M. Kolumba 
Weigl: BaSa 3,388-403; K. Besler: Columba Weigl. Kollbach 
1983. MEINOLF LOHRUM 


Altenkamp /Kamp. 
Altenpastoral / Alter. 
Alltenryf /Hauterive. 


Alltenstaig, Johannes, humanist. Theologe u. 
Lexikograph, * um 1480 Mindelheim, Ὁ nach 1525 
ebd.; studierte seit 1497 ın Tübingen, wo er mit 
J. Eck Freundschaft schloß; 1502 Mag. artıum. 
1509-12 lehrte er im Stift 7/Polling u. wirkte an- 
schließend in Mindelheim als Lateinlehrer; nach 
1517 entschiedener Gegner Luthers. 

WW: Vocabularius vocum. Hagenau 1508 u.ö.; Vocabularıus 
theologie. Hagenau 1517 u.ö. (teilweise unter dem Titel: Lexi- 
con theologicum; Nachdr. der Ausg. K 1619: Hildesheim 1974). 
—- Verz.: W. Klaiber: Kath. Theologen u. Reformer des 16. Jh. 
Ms 1978, Nr. 97-109. 


Lit.: ΕΚ, Zoepfl: J. A. Ms 1918: ders.: Der Humanismus am Hof 
der Fürstbischöfe v. Augsburg: HJ 62-69 (1949) 671-708; 
ders.: Gesch. des Btm. Augsburg, Bd. 2. A 1969: NDB 1.215f.; 
Marl 1,115; V. Pfnür: Zum Verständnis v. Communio in der 
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spät-ma. Theologie. Communio Sanctorum. FS P.W. Scheele. 
Wü 1988, 147-167. REMIGIUS BÄUMER 
Altenstein, Karl Frhr. v. Stein zum 7/Kölner Wir- 
ren. 


Altenwerk, Katholisches (KAW). Das KAW 
(Bundesarbeitsgemeinschaft) wurde 1977 gegrün- 
det. In ıhm haben sich Diözesanaltenwerke, der Dt. 
Caritasverband u. kath. Verbände zusammenge- 
schlossen, um 416 Arbeit v. Trägern der Altenbil- 
dung, -hilfe u. -pastoral zu fördern. Zusammen- 
schlüsse bestehen auch auf Diözesan- u. Landes- 
ebene. Ziel ıst eine starke Altenbewegung, die mit 
der älteren Generation in Ges., Politik u. Kirche 
Verantwortung mitträgt. Das KAW arbeitet auf 
nat. u. eur. Ebene mit anderen gesellschaftl. Verei- 
nigungen zusammen. Es kooperiert ebenfalls mit 
der kath. Altengemeinschaft „Vie Montante“ auf 
Weltebene. - Sıtz ın Bonn. ANTON SCHÜTZ 


Altenzell / Altzelle. 


Alter. I. Biblisch: Im AT ist ein hohes A. ein Le- 
bensziel, ein Tod „satt an Tagen“ (Gen 25,29; job 
42,17 u.ö.), „in schönem, weißem Haar“ (Gen 
15,15; Ri 8,32 u.ö.). Das zw. 365 (Henoch) u. 969 
(Metuschelach) Jahren schwankende hohe A. der 
Urväter (Gen 5) ist myth. Ursprungs u. wohl v. 
symbol. Bedeutung. Symbolisch sind auch die Le- 
bens-A. der Patriarchen (Abraham: 175; Isaak: 
180; Jakob: 147 Jahre) zu verstehen (Gen 25,7; 
35,28; 47,28). Ideal-A. in Israel sind 120 (Mose: 
Dtn 34,7; vgl. auch Gen 6,3) bzw. 110 Jahre (Josef: 
Gen 50,26; Josua: Jos 32,29). Sonst währt das Men- 
schenleben 70, höchstens 80 Jahre (Ps 90,10). Dafür 
erwartet 616 nachexil. Prophetie ın der eschatolog. 
Heilszeit ein Lebens-A. v. mehr als 100 Jahren (Jes 
65,20; vgl. Sach 8,4). -- Der Alte (zägen) gilt als wei- 
se u. lebenserfahren (Spr 16,31; Sir 25,4ff.; jedoch 
Ijob 32,9) - ein Grund für die Herausbildung des 
Standes der Altesten -, ıhm schuldete der Jüngere 
Ehrfurcht (Lev 19,32; Ποῦ 32,4-7;, Sir 32,9), v.a. 
den alten Eltern, deren Entehrung u. Mıßhandlung 
mit dem Tod bestraft wırd (Ex 21,15 17; Din 
21,18-21). Einen Alten zu verspotten ist ruchlos 
(Ijob 30.1: Spr 30,17). Die Beschwerden des A. 
werden nicht verschwiegen: Erlöschen der Augen 
(Gen 27.1: 1Sam 3.2 u.ö.), der Zeugungskraft 
(1 Kön 1,1-4). Versagen der Sinne u. Glieder (Koh 
11,9 - 12,7), weshalb man Gott um Hilfe ım A. bit- 
tet (Ps 71.9-18). -- Im NT gebührt den Alten 
(πρεσβύτεροωυπρεσβύται) Ehrfurcht in der Ge- 
meinde (1 Tim 5,1£.; 1 Petr 5.5). die selbst Vorbild 
sein sollen (Tit 2.2f.). Witwen im Gemeindedienst 
sollen mindestens 60 Jahre alt sein (1 Tim 5.9). Die 
Gemeindevorsteher heißen / Alteste. 

Lit.: RAC(S) 1. 266-289; ThWAT 2, 639-650; NBLex 1, 82f.; 
L. Ruppert: Der alte Mensch aus der Sicht des AT: TThZ 85 


(1976) 270-281; J. Scharbert: Das A. u. die Alten in der Bibel: 
Saec 30 (1979) 338-354. LOTHAR RUPPERT 


H. Gerontologisch: Der Mensch verändert sich, 
„altert“ v. Geburt an. Alternsveränderungen sınd 
im körperl., seelisch-geistigen u. sozialen Bereich 
nachweisbar, können als Aufbau sowie als Abbau 
od. als Veränderungen ım Sinne einer zunehmen- 
den Differenzierung, Konkretisierung bzw. qualita- 
tiven Umgestaltung gesehen werden. 

Gerontologische Stud. haben nachgewiesen, daß 
dem kalendar. A. ın bezug auf die phys. u. psych. 
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Leistungsfähigkeit nur beschränkte Bedeutung zu- 
kommt. Die versch. Veränderungsprozesse körper!. 
u. seelisch-geistiger Funktionen verlaufen nicht 
synchron, d.h. einzelne Organe u. Systeme können 
sich ın unterschiedl. Geschwindigkeit u. differenten 
Verlaufsformen verändern, wobei nach fundierten 
med. Erkenntnissen die volle bzw. weitgehende 
Funktionsfähigkeit der meisten Organe bis ıns 
höhere A. erhalten bleibt (Svanborg, 1985). 

Man spricht v. „funktionalem Altern“ angesichts 
1. der Multidimensionalität der Veränderungen 
(d.h., versch. physiolog. Bereiche, aber auch ver- 
schiedene psych. Bereiche verändern sıch ın unter- 
schiedl. Geschwindigkeit), 2. der Multidirektiona- 
lität (d.h., die Veränderungen weisen in versch. 
Richtungen: Zunahme, Abnahme, Konstanz), 3. 
der interindividuellen Variabilität (die großen Un- 
terschiede Gleichaltriger ım Hinblick auf Alterszu- 
stand u. Verlauf v. Alternsprozessen). 

Die Behauptung einer generellen Abnahme der 
geist. Leistungsfähigkeit mit zunehmendem Alter 
wurde widerlegt. Das Defizit-Modell des Alterns 
wurde zurückgewiesen (Lehr, 1972, 1991); dem 
Kompetenzmodell ıst größere Bedeutung zu schen- 
ken; nach den neuen Potentialen im A. ist zu fragen 
(Kruse, 1990). 

Alterwerden bedeutet aber auch, Verlusterfah- 
rungen zu machen, die es aktiv zu verarbeiten gilt. 
Es sınd die ım Lauf eines langen Lebens erworbe- 
nen „Formen der Auseinandersetzung“, mit denen 
man schwierigen Lebenssituationen zu begegnen 
gelernt hat, welche letztlich zu einer „Kompetenz“ 
ım Alter beitragen. 

Altern ın dem positiven Sınne des Reifens gelingt 
dort, wo 616 mannigfachen Enttäuschungen u. Ver- 
sagungen, welche das Leben dem Menschen viell. 
gebracht hat u. in seinem A. bringt, nıcht zu einer 
Häufung v. Ressentiments, v. Aggression u. Resı- 
gnation führen, sondern wo aus dem Innewerden 
der vielen Begrenzungen des eigenen Vermögens 
die Kunst erwächst, die gegebene Situation mit 
ihren Grenzen u. Möglichkeiten auszukosten. 


Lit.: A. Kruse: Kompetenz im A. ın ihren Bezügen z. obj. u. 
subj. Lebenssituation. Hd 1990: U. Lehr: Psychologie des Al- 
terns. Hd 1972, 1991; A. Svanborg: Biomedical and Environ- 
mental Influences on Aging: R.N. Butler - H.P. Gleason 
(Hg.): Productive Aging. NY 1985. URSULA LEHR 


II. Theologisch-ethisch: 1. Sinnwerte des A. Jede 
Lebensstufe weıst auf dıe nächstfolgende, das A. 
auf das Ende. A. bedeutet äußerste Zuspitzung der 
für den Menschen konstitutiven „prolixitas mortis“ 
(Gregor d.Gr.), des „Seins zum Tode“ (M. Heideg- 
ger). Im Prozeß des biolog., psych. u. sozialen Al- 
terns vermehrt auftretende Mängel u. Leiden wer- 
den als Hinweis auf den /Tod (Paracelsus: praeam- 
bulationes mortis) gedeutet. Mit der deutlich 
angehobenen Lebenserwartung tritt die prolixitas 
mortis im Bewußtsein zurück. Damit eröffnet sıch 
dıe Chance, authent. positive Sinnwerte des A. aus- 
drücklicher zu thematisieren u. zu leben (Entla- 
stung v. Berufspflichten, Hinwendung zu wesentl. 
Werten, Erfahrung, Verläßlichkeit, Unabhängig- 
keit u.a.). Nach chr. Auffassung waltet ım A. keın 
fatales Verhängnis, vielmehr ist der Mensch als au- 
tonomes Wesen in eine zeitlich begrenzte Freiheits- 
Gesch. hineinerschaffen. Die aus der Begrenztheit 
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stammenden Minderungen sind als göttl. Stiftung 
anzunehmen. 

2. Ethische Entfaltung bedeutet freiheitl. Bewäl- 
tigung der anthropolog. Vorgegebenheiten. a) Pro- 
lixitas mortis u. praeambulationes mortis müssen 
angenommen u. konkret vollzogen werden durch 
Vorwegnahme des Todes (K. Rahner: „Tod in Ra- 
ten“) als Gericht über die Sünde (Reue u. positives 
Lebenskonzept), als Mitsterben mit Christus (Kol 
1, 24; existentielle Einlösung des sakramentalen 
Sterbens ın der Taufe) u. als Hineinsterben ın die 
Auferstehung in Glaube u. Hoffnung. -- δ) Aus der 
allmählich zu gewinnenden inneren Distanz kön- 
nen die positiven Sinnwerte der zu Ende gehenden 
Freiheits-Gesch. - je nach Anlage, lebensgesch. Er- 
fahrungen sowie situationellen Möglichkeiten - in 
Disengagement od. in neuer Aktivität erfüllt wer- 
den. 

3. Die chr. Fülle des A. wird erreicht, wenn kraft 
der Hoffnung auf jenseit. Erfüllung die Würde 
nicht aus der Leistung, sondern aus dem Sein 
wächst, wenn die letzte Lebensphase in dem Sinn 
„ausgekauft“ (Eph 5,17) wird, daß der alternde 
Mensch die Chancen der ihm verbleibenden Zeit 
wahrnımmt, ıhre Zumutungen erträgt u. ıhre Erfül- 
lung auskostet. 


Lit.: R. Guardini: Die Lebensalter. Wü °1959; Rahner 5 
13,188-203; 15,315-325, Altwerden: Conc(D) 27 (1991) 175 
bis 262 (themat. H., bes. die Beitr. v. W.J. Burghardt u. M. 
Blasberg-Kuhnke); Hb. kirchl. Altenarbeit, hg. v. J. Schmauch. 
ΜΖ 1978, L. Rosenmayer: Die späte Freiheit. Das A. - ein 
Stück bewußt gelebten Lebens. B 1985; M. Blasberg-Kuhnke: 
Gerontologie u. Praktische Theologie (Themen u. Thesen der 
Theol.). D 1985. ALFONS AUER 


IV. Kirchenrechtlich: Das A. zählt kanonistisch 
zu den rechtserhebl. Eigenschaften u. Umständen 
phys. Personen. Die verschiedenen A.-Stufen be- 
dingen versch. Grade der Geschäfts- u. Handlungs- 
fähigkeit. Im Hintergrund der Normierung steht 
die persönl. (geistige u. körperl.) Entwicklung, ins- 
bes. die Fähigkeit zu eigener Willensbildung. Dar- 
über hinaus gibt es besondere A.-Stufen, z.B. für 
die Erlangung bestimmter Amter. Das KR unter- 
scheidet zw. Minderjährigen (personae minores) u. 
Volljährigen (personae maiores,. mit Vollendung 
des 18. Lebensjahrs). Kinder (bis z. 7. Lebensjahr. 
infantes) sind rechts-. aber nicht handlungsfähig. 
Minderjährige (ab dem 7. Lebensjahr) beschränkt 
geschäftsfähig, 516 können Willenserklärungen, die 
ihnen ausschließlich rechtliche Vorteile bringen, 
selbständig abgeben. sie sınd ın der Regel den Kır- 
chengesetzen unterworfen (c. 11). Die volle 
Rechtsfähigkeit (/Kirchengliedschaft) in der Kir- 
che verdichtet sich langsam. Eine Reihe v. A.-Stu- 
fen wird durch das Partikularrecht bestimmt. 

Lit.: ΗΕ. Puza: Kath. KR (UTB 1395). Hd ?1993, 147f. 
RICHARD PUZA 

V. Pastoral: Altenpastoral (AP.) ist in den Ge- 
samtauftrag der Kirche integriert. 516 ist geprägt v. 
der wachsenden Zahl älterer Menschen, v. deren 
unterschiedl. lebensgesch. Sozialisationsformen u. 
einer bisher so in dieser Lebensphase noch nicht 
gekannten Vielfalt v. Lebensentwürfen. Altern u. 
A. bestimmen alle kirchl. Lebensäußerungen -- 
nicht nur Diakonie u. Betreuung, sondern auch 
Verkündigung u. Glaubensunterweisung, gottes- 
dienstl. Feier u. eigenständige spirituelle Aus- 
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drucksformen. Überall ıst AP. mitangesprochen u. 
gefordert. Ausgehend v. gerontolog. Einsichten, 
orientiert sie sich am Zshg. v. Glaube u. Leben, v. 
Erfahrung u. Lebenssinn, v. A. u. Evangelium. 
Charakteristisch für die AP. sind ein Wandel u. eine 
Ausweitung ıhrer Aufgaben u. Dienste: 516 bleibt 
/Sakramentenpastoral (/Sakrament) u. sichert den 
älteren Menschen die Teilnahme am vielfält. Leben 
der Kirche. Gleichzeitig ermutigt sie ın Lebensfra- 
gen u. regt zu neuen Lebenswegen an; z. Offenheit 
für einen transzendenten Lebenssinn u. für das An- 
gebot aus dem Glauben. AP. sucht den einzelnen 
Menschen, steht ıhm konkret z. Seite, kennt keine 
gesellschaftl. od. weltanschaul. Grenzen; ihr ist 
nichts Menschliches fremd. 516 sieht sich vor Auf- 
gaben gestellt, deren Lösung nur in einem weiter- 
reichenden pastoralen u. theol. Kontext zu suchen 
ist (/Mensch, Kirche, /Pastorale Planung). Denn 
das Lebensgefühl der Menschen wandelt sich er- 
kennbar. Gerade die Erfahrungen des Alterns u. 
des A., aber auch das Glaubensleben sind davon 
betroffen. — Die übliche katechet. Unterweisung 
reicht nicht aus, älteren Menschen ein Glaubens- 
wissen zu vermitteln, aus dessen Einsicht sıe ihre 
Lebensgeschichte verantwortungsvoll gestalten 
können. Für die AP. stellt sich die Frage nach einer 
/Erwachsenenkatechese. — Im Pflegebereich be- 
gegnen der AP. Lebenssituationen, 616 die Neuori- 
entierung ıhres pastoralen Konzepts nötig machen. 
Ahnlıch ıst es mıt den Aufgaben, die sich ıhr in der 
/Sterbebegleitung stellen. Die AP. ist eine der Ar- 
beitsformen der Altenarbeit. Sıe entscheidet nicht 
über deren „Kirchlichkeit“. Sie arbeitet vielmehr 
mit der /Altenhilfe u. Altenbildung zusammen. 
— Beı allen ihren Bemühungen u. Diensten bleibt 
die Gemeinde Trägerin, Tätigkeitsfeld u. Lebens- 
raum der heutigen AP. - über alle institutionalisier- 
ten Grenzen hinaus. 

Lit.: LS 29/2 (1978); Erwachsenenbildung 30/3 (1984) u. 36/2 
(1990); M. Blasberg-Kuhnke: Gerontologie u. Prakt. Theol., D 


1985; F.-J. Hungs: Das A. - ein Weg zu Gott? F 1988; LKat 
10/1 (1988); Conc(D) 27/3 (1991). FRANZ-JOSEF HUNGS 


Alter Bund /Bund. 


Alter Christus (AC) ist kein eigtl. t.t. in der 
Theol., bringt jedoch eine weitverbreitete Auffas- 
sung v. Wesen u. v. der Würde des Priestertums auf 
den Begriff. 

Pius XI. (Ad catholici sacerdotii) u. Pıus ΧΙ]. 
(Menti nostrae) können somit an eine geläufige 
Vorstellung anknüpfen, wenn sıe den Priester als 
„zweiten Christus“ charakterisieren. In den Aussa- 
gen der Pıus-Päpste wırd deutlich, daß die defini- 
tor. Kurzformel „Sacerdos est AC“ sowohl als dog- 
mat. Indikativ wie als eth., insbes. aszet. Imperativ 
aufzufassen sei: Durch den Empfang des Weihe- 
sakraments handelt der Priester stellvertretend für 
Christus; dementsprechend soll er seine ganze Exi- 
stenz nach dem Vorbild des Herrn ausrichten. Die 
Wurzeln dieser Auffassung reichen zurück bis in 
das NT (Lk 10,16; Joh 20,21; 2Kor 5,20; 1 Tim 2,5 
u. Hebr 5,1; ferner Röm 8,29; 1 Kor 4,1; 4,16; Gal 
2,20). Die theol. Reflexion über die Teilhabe des 
Priesters am ewigen Priestertum Christi führte zu 
der lehramtl. Formulierung, daß der Priester „in 
persona Christi“ handele. Diese Wendung hatte das 
Florentinum bereits v. Thomas übernommen; v. 
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Pıus XI. wurde sıe wieder eingeführt u. seitdem v. 
keinem Papst mehr ausgelassen. 

Ein reiches Schrifttum z. priesterl. Spiritualität, 
in dem v. a. der Gedanke einer spezifisch priesterl. 
Nachfolgeethik entwickelt wird, hat sich v. den 
dreißiger bis ın die fünfziger Jahre auf den Satz „Sa- 
cerdos est AC“ berufen. Entsprechende Publika- 
tionen des /Bundes „Neudeutschland“ verdienen 
in diesem Zshg. bes. Erwähnung, jedoch wird dort 
der Gedanke der Nachf. ausgeweitet z. allg. pro- 
grammat. Leitidee einer „neuen Lebensgestaltung 
in Christus“. 

Das Ναί. II greift zwar (PO) wieder auf die be- 
kannte Wendung zurück, daß der Priester „in per- 
sona Christi“ handele, verzichtet jedoch auf den 
Terminus AC. Die Dogmat. Konstitution über die 
Kirche (LG) legt bes. Gewicht auf die allg. Beru- 
fung z. Heiligkeit in der Kirche, so daß die Sicht des 
Priesters als AC seither ın den Hintergrund getre- 
ten ist. 

Lit.: D. Jorio: Sacerdos Alter Christus. Ro 1933; Pius XI: 
Enz. Ad catholici sacerdotii: AAS 28 (1936) 5-53; Pius XIL: 
Exhort. Menti nostrae: AAS 42 (1950) 657-702; M. Manuwald: 
Christuskreise. Fr 21932; J. Honnef: Sacerdos alter Christus. Ὁ 
1940; J. Staudinger: Jesus u. sein Priester. W 21956; K.J. 
Becker: Der priesterl. Dienst. II. Wesen u. Vollmachten des 
Priestertums nach dem Lehramt: OD 47 (1970); P.J. Cordes: 


Sacerdos alter Christus? Der Repräsentationsgedanke in der 
Amtstheologie: Catholica 26 (1972) 38-49. PETER FONK 


Altercatio Simonis et Theophili, eine fiktive 
Streitrede zw. dem Juden Sımon u. dem Christen 
Theophilus, verfaßt v. einem gall. Mönch Evagrius 
(Gennad. vir.ıll. 51; viell. identisch mit dem Pres- 
byter Evagrıus bei Sulp. Sev. 614]. 3,1; danach spä- 
tes 4./frühes 5. Jh.). Die Schrift polemisiert gg. ju- 
daisierende Tendenzen in der Kirche; sie ist v. /Ter- 
tullian, /Cyprian u. Gregor v. Elvira abhängig. — 
Die Altercatio, formal aus der klass. Rhetorik 
übernommen (Quint. inst. VI,4), ıst eine beliebte 
Form patr. Streitschriften. 

Ed.: E. Bratke: CSEL 45. 

Lit.: H. Schreckenberg: Die chr. Adversus-Judaeos-Texte u. 
ihr literar. u. hist. Umfeld. F 1990. KARL SUSO FRANK 
Altern, Alternsforschung. 1. Umgangssprachlich 
meist auf die Jahre jenseits der „Lebensmitte“ be- 
zogen, ist A. als Gegenstand der A.-Forschung ele- 
mentare Grundbedingung des Lebens u. im weite- 
sten, v. der Biologie vertretenen Wortsinn jener 
teils endo-, teils exogen verursachte irreversible 
Veränderungsprozeß auf Zell-, Organ- u. Organis- 
musebene, dem die Individuen aller Arten lebens- 
lang unterliegen, letztlich begrenzt durch genet. 
programmierte. unterschiedlich lange maximale 
Lebensspannen. 

2. Der komplexe, inter- u. ıntraindividuell varıa- 
ble menschliche A.-Prozeß läßt sich nicht eindimen- 
sıonal begreifen, sondern nur multidimensional, 
d.h. unter Berücksichtigung aller Variablen, die das 
A. biologisch u. medizinisch, psychologisch, sozio- 
logisch u. pädagogisch, ökonomisch, politisch u. ju- 
ristisch, kulturell, weltanschaulich und religiös 
bestimmen. — Der Multidimensionalität des A. ent- 
spricht eine multidisziplinäre, unter dem Sammel- 
begriff Gerontologie firmierende A.-Forschung, an 
der heute (im Idealfall interdisziplinär kooperie- 
rend) neben Biologie u. Geriatrie v.a. /Entwick- 
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lungspsychologie, /Gerontopsychologie, Geronto- 
soziologie u. Gerontagogik beteiligt sind. 

3. In theologischer Sicht ergibt sich aus der Tatsa- 
che, daß Christen zwar gläubig altern, aber auch al- 
ternd glauben, a) die Frage nach der Glaubensrele- 
vanz des A. u. — umgekehrt - b) diejenige nach der 
A.-Relevanz des Glaubens. Zu a): A. ist unaus- 
weichl. Realisierungsbedingung des Glaubens, eine 
existentielle Kontingenzerfahrung, die christlich 
Glaubende, je älter sie werden, um so dringlicher 
an dıe Endlichkeit des Daseins u. an den Imperativ 
„Kauft die Zeit aus!“ (vgl. Eph 5,16) erinnert, ih- 
nen aber auch die Chance z. Glaubensvertiefung u. 
-reifung eröffnet (vgl. 1Kor 13,11). Zu b): Ob A. 
gelingt od. mißlingt, hängt nach der „kognitiven 
Theorie des A.“ (H. Thomae) nicht zuletzt davon 
ab, wıe Alternde ihr A. vor dem Hintergrund ıhrer 
Lebensanschauung deuten: Christen können sich 
ım Horizont des österl., über A. u. Tod hinausrei- 
chenden Glaubens (vgl. Joh 11,25f.) mit dem „Ab- 
stiegsmodell“ des A. letztlich nicht abfinden, kön- 
nen sıch aber auch auf das „Aufstiegsmodell“ nicht 
blindlings verlassen; denn beides ist möglich: Man 
kann alternd im Glauben wachsen, ihn aber auch 
alternd verlieren. Am letzteren, sehr häufigen Fall 
erweist sich 616 Unzuverlässigkeit strukturgenet. 
Parallelisierung v. „Selbst- u. Glaubensentwick- 
lung“ (J.W. Fowler). Der Glaube hat wıe das Herz 
(B. Pascal) seine „eigene Raison“, u. seine Dyna- 
mik läßt sich entwicklungspsychologisch nicht rest- 
los verrechnen. 

Lit.: L. Rosenmayr (Hg.): Die menschl. Lebensalter. M 1978; 
3.W. Fowler: Stages of Faith. San Francisco 1981; H. Thomae: 
A.-Stile u. Altersschicksale. Bern 1983; W.D. Oswald u.a. 
(Hg.): Gerontologie. St 1984; TRE 12,524-532 (Lit.) (G. Le- 
gatıs); M. Blasberg-Kuhnke: Gerontologie u. Prakt. Theolo- 
gie. D 1985. HANS SCHILLING 
Allternatim (A.-praxis) (lat.; abwechselnd), in der 
Choralkunde das Prinzip, das einem Wechselge- 
sang zugrunde liegt, im musıkwiss. Sprachgebrauch 
das Alternieren v. einstimmig-choralen u. mehr- 
stimmig gesetzten Abschnitten in einem kirchen- 
musıkal. Werk. Frühe Beispiele sind die gleichsam 
durchkomponierten Notre-Dame-/Organa sowie 
die stroph. Hymnen v. G. Dufay. Später bestimmt 
das A.-Prinzip v.a. bestimmte Formen der Messe 
(/Orgelmesse) u. generell die /Magnificat-Kompo- 
sıtion. In besonderer Weise beruht auf ihm auch der 
responsoriale Typus der /Passıon des 16. Jahrhun- 
derts. 

Lit.: GLM 1,65. GÜNTHER MASSENKEIL 


Alternativbewegung (A.), Alternativkultur. Un- 
ter A. versteht man eine sich seit dem Beginn der 
sechziger Jahre v. der überkommenen polit. Kultur 
u. der vorherrschenden Lebenswelt absetzende u. 
wegen der Vielfalt ıhrer Leitvorstellungen, Organi- 
sations- u. Handlungsformen recht uneinheitl. Sig. 
v. gesellschaftlich-polit. Kräften. Die A. wird aus- 
gelöst durch die Erfahrung der Unvereinbarkeit 
einer immer unübersichtlicher werdenden Technik- 
entwicklung mit den Ressourcen u. Gesetzmäßig- 
keiten der Natur, durch die Bedrohung eines über 
die ganze Welt verstreuten Waffenpotentials, das 
über die Sıcherung des äußeren Friedens hinaus- 
geht, u. durch die mangelhafte Anpassung der po- 
lıt. Ziele der industrialisierten Länder an die An- 
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forderungen einer durch große Ungleichheit ge- 
kennzeichneten, durch die Informations- u. Kom- 
munikationsmedien sıch aber immer näher rücken- 
den Welt. 

Die A. entwirft sich in unterschiedl. Formen. In 
einer ersten Version geht sie aus v. Vertretern einer 
gesellschaftl. Elite u. (oft in einer kuriosen Verbin- 
dung Ζ. Generation der Großeltern stehenden) jun- 
gen Generation. welche die lästigen Einfriedungen 
ihres Daseins zu überwinden trachten, nach einiger 
Zeit aber die Wertbeständigkeit ihres Kultur- u. Le- 
bensraumes entdecken u. daraufhin wıeder unter 
Betonung ihrer individuellen Ansprüche ın den 
Hauptstrom der Ges. zurückkehren. In einer zwei- 
ten Version kompensieren Mitglieder der A. ihre 
Frustrationen ın bezug auf dıe überkommene Le- 
benswelt im Rahmen politisch od. religiös gefärbter 
Rechtsgruppierungen mit strengen Unterwerfungs- 
u. Gehorsamsritualen. Die weitreichendste Version 
der A. ıst die. welche sıch angesichts des Zusam- 
menwachsens der Welt zu einem Ganzen (.‚global 
village“) unter dem Schlagwort einer „revolutionä- 
ren Veränderung“ gg. etablierte Formen der reprä- 
sentativen Demokratie durchzusetzen bemüht. 
Auch wo 516 dieses Ziel nıcht erreicht. beeinflußt 516 
die subj. Grundlagen. die rationalen, verstandes- 
mäßıgen Orientierungen, dıe Gefühle u. Wertun- 
gen der modernen Gesellschaft. Die A. wirft unter 
dem Stichwort v. der / „politischen Kultur“ Fragen 
des Grundwertekonsenses. der nat. Identität, der 
gesellschaftl. Moral u. auch des Stils der Politik auf. 
Innerhalb der Kirche stellt sich die A. als „andere 
Kirche“, ım /konziliaren Prozeß u. in erneuertem 
Interesse an den Themen Schöpfung, Gerechtigkeit 
u. Frieden dar. 

Lit.:J. Huber: Wer soll das alles ändern? Die Alternativen der 
A.B 1980; Ph. Schmitz: Ist die Schöpfung noch zu retten? Um- 
weltkrise u. chr. Verantwortung. Wü 1985, 15-34; H. Kunoff: 
The Alternative Movement, Press and Literature of West-Ger- 
many. Wi 1988; D. Pollack (Hg.): Die Legitimität der Freiheit: 
politisch-alternative Gruppen in der DDR unter dem Dach 
der Kirche. F-Bern-NY 1990. PHILIPP SCHMITZ 
Altersklasse, obligator. Zusammenschluß, vor- 
nehmlich v. Männern, ın den urspr. Kulturen ge- 
mäß dem Alter, wobei Riten eine Rolle spielen. 
Mit zunehmendem Alter wırd eine höhere Rang- 
stufe erreicht. Die A. übt oft einen großen Einfluß 
bis in das polit. u. militär. Leben aus. Die A. hat 
eine Ahnlichkeit mit den bes. aus Westafrika be- 
kannten /Männerbünden. Bei der Christianisie- 
rung verliert die A. ihren rel. Wert, kann aber ıhre 
Bedeutung für das Volksleben behalten. Nach den 
Vorschlägen v. B. Gutmann sollte sie als „urtümli- 
che“ Bindung ihren Platz in der Organisation der 
chr. Gemeinden finden. 

Lit.: A.H.J. Prins: East Afrıcan Age-Class Systems. An In- 
quiry into the Social Order of Galla, Kipsigis, Kıkuyu. Gronin- 
gen 1953: D. Paulme: Classes et association d’äge en Afrıique 


de !’Ouest. P 1971; F.H. Stewart: Fundamentals of Age-Group 
Systems. NY-San Francisco-Lo 1977. ERNST DAMMANN 


Altes Testament (AT) 


I. Begriff -- II. Theologiegeschichte u. Systematik - III. Gegen- 
wärtige Probleme der Systematik -- IV. Praktisch-theologisch. 
— Vgl. auch /Biblische Theologie. 

I. Begriff: Der Begriff AT bez. den 1. Teil der zwei- 
geteilten chr. Bibel u. dıe v. diesem erfaßte Heils- 
bzw. Offenbarungsgeschichte. Er rekurriert auf 
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den /Bund Gottes mit /Israel u. läßt sich somit 
nicht v. den Problemen der Bundestheologie (bes. 
ın der Übers. v. hebr. bfrit zu griech. diatheke u. lat. 
testamentum) trennen. Die einzige Stelle der Bibel, 
die den „Bund“ als „alten“ qualifiziert, bringt den 
Gesamtausdruck mit der Hl. Schrift in Verbindung 
(2 Kor 3,14). Gleichwohl liegt hier noch kein t.t. für 
die Schrift vor, denn hinter der „Lesung des Alten 
Bundes“ stehı prägend der Gedanke der z. Bundes- 
schluß (bzw. dessen Anamnese) verlesenen Bun- 
desurkunde (vgl. Ex 24,7). Der Ubergang im 
Sprachgebrauch v. den „Büchern des Alten Bun- 
des“ z. ım Begriff vollzogenen Identifizierung des 
Bundes mit diesen Büchern ıst langsam u. fließend 
vonstatten gegangen. Der genaue Zeitpunkt der 
Ersterwähnung eines Kanonteils AT ıst nıcht mehr 
greifbar. Die traditionelle Ansetzung bei Meliton v. 
Sardeis (um 180 nC.) ist nicht eindeutig, da sein Ka- 
non-Verz. der „Bücher des Alten Bundes“ nicht 
notwendig auf eın korrespondierendes „NT“ 
schließen läßt, sondern auch noch ım Sinne v.2Kor 
3,14 gelesen werden kann. Darüber hinaus hat v.a. 
der jüdisch-chr. Dialog den Begriff AT aufgrund 
der mit „alt“ oft verbundenen (Ab-)Wertung (vgl. 
Hebr 8,13) problematisiert. Man schlägt desh. neue 
Bezeichnungen wie z.B. Erstes Testament vor od. 
greift auf scheinbar allgemeinere wie Hebräische 
bzw. Jüdische Bibel usw. zurück. Vollumfänglich er- 
setzt wird der Begriff AT durch diese aber nicht, da 
die numerische Qualifizierung weitergehende Rei- 
henbildung zuläßt, 416 der einmaligen Gegenüber- 
stellung v. AT und NT z. Charakterisierung der chr. 
Bibel als einer Schrift in zwei Teilen nicht ent- 
spricht; ebensowenig geben die genannten sprach- 
od. religionsspezif. Attribute Ursprung u. Umfang 
des AT präzise wieder. Grund u. Lösung des Pro- 
blems liegen nahe beieinander: Die Übertragung 
der urspr. Buchbezeichnung - (Hl.) Schrift -- auf die 
neue zweigeteilte Schrift u. die Position der älteren 
Schrift - ohne Veränderung an erster Stelle! -- mar- 
kiert die theol. Funktion des AT als Gründungsur- 
kunde u. „Voraussetzung“ gegenüber dem NT. 


Lit.: N. Lohfink: Der niemals gekündigte Bund. Fr 1991; 
E. Zenger: Das Erste Testament. D 1991; A. Ziegenaus: Ka- 
non (HDG 1/3a. 2). Fr 1990. CHRISTOPH DOHMEN 


U. Theologiegeschichte u. Systematik: /. Das AT 
im Ursprung der Kirche. Die Annahme des AT als 
Hl. Schrift gehört ın den Vorgang des Werdens der 
Kirche selbst. Sie bedurfte als solche zunächst keı- 
ner reflektierten, schon gar nicht strittigen Ent- 
scheidung. Denn Jesus selbst gehört zu jenem Of- 
fenbarungsgeschehen, das (atl.) „Gesetz, Prophe- 
ten und Schriften“ bezeugen. Zwar legitimiert sich 
Jesus, soweit wir sehen, selbst nıcht v. AT her, aber 
Gott, der ıhn legitimiert, ist der „Gott Israels“, den 
das AT konkret u. verbindlich bezeugt. Im Zusam- 
menhang mit dieser Offenbarung wird Jesus v. An- 
fang an wahrgenommen u. gedeutet, auch da, wo er 
v. seinen Gläubigen als einzigartig, neu u. letztgül- 
tig unüberbietbar erfaßt wird. Die Schrift- 
gemäßheit Jesu (vgl. 1Kor 15,3f., aber auch Lk 
24,27 od. die Erfüllungszitate des Mt) erschließt 
sich nicht ın platten Erfüllungen punktuell ergange- 
ner Weissagungen, sondern zielt auf den Aufweis 
der Entsprechung Jesu zu dem ım AT sich bezeu- 
genden Gott. Geht es der ersten Gemeinde noch 
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prımär um die Anerkennung Jesu durch ganz Isra- 
el, so stellt die Heidenmission vor die Frage der 
Verpflichtung der zu Christen werdenden Heiden 
gegenüber dem jüd. Gesetz. Die Entscheidung für 
die Freiheit v. der jüd. Lebensform löst die Chri- 
stengemeinschaft v. der konkreten jüd. Religions- 
gemeinschaft, was ın der judenchr. Kirche so nicht 
vollzogen zu werden brauchte. Aber diese Ent- 
scheidung erfolgte nicht gg. das AT, sondern führte 
zu einer tiefgründigen Auseinandersetzung um den 
Heilsweg, ın der das AT seinen theol. Offenba- 
rungsrang gerade auch für die Argumentation eines 
Paulus behält: Wird der Mensch durch die Erfül- 
lung des Gesetzes od. durch den Glauben an die 
Heilstat Gottes durch Christus gerettet? Die Ent- 
scheidung, daß der Glaube an Christus es ist, der 
rettet, machte zwar 616 Einhaltung des jüd. Geset- 
zes als Heilsmittel überflüssig, „befreite“ aber gera- 
de nach Paulus für die innerste Intention des 
„ganzen“ Gesetzes als Verwirklichung v. Liebe 
(Gal 5,13-26). Darum stehen sich, fragt man nach 
dem Willen Gottes, AT u. NT nicht antithetisch ge- 
genüber. So begleiten auch die Themen 7 ,,Gesetz 
und Evangelium“ od. „Glaube und Werke“ die 
christl. Theologie. Thomas v. Aquin z.B. spricht v. 
„Gesetz des Neuen Bundes“ als dem Wirken des 
eınwohnenden Hl. Geistes. Luther bleibt dem 
„Evangelium“ auch ım AT auf der Spur. Spannun- 
gen ergeben sıch allerdings ın u. seit der frühen 
Gesch. durch die definitive Trennung v. Juden u. 
Christen. Der „Neue Bund“ - eine in der Ver- 
heißung Israels begründete Hoffnung (Jer 31,31) - 
steht nun ın der christl. Beurteilung gg. diejenigen, 
die sich ıhm verweigern u. so einem „veralteten 
Bund“ verfallen bleiben. Die seit dem 2. Jh. be- 
zeugte chr. Bez. „Altes Testament“ sıeht nun ın die- 
sen Büchern vornehmlich das Zeugnis für jenes Of- 
fenbarungshandeln Gottes, das z. endgült. Chri- 
stusbund führt u. das -- was schwerer wiegt — als 
Offenbarungszeugnis der Kirche des Neuen Bun- 
des so exklusiv anvertraut ist, daß die jüd. Gemein- 
schaft (entgegen Röm 9-11), solange sie nicht 
christlich wird, aus seiner Heilswirkung ausge- 
schlossen bleibt. Das Vat. II signalisiert hier eine 
ausdrückliche Wende (s.u.). 

2. Das AT im Gebrauch der Kirche. Der Umgang 
mit dem AT zeigte sich schon früh in versch. mo- 
dellhaften Grundrichtungen. Bei /Justin diente das 
AT - wıe auch bereits vielfach im NT - z. apologe- 
tisch geführten Nachweis, daß Jesus der v. den Ju- 
den erwartete Messias ıst. Clemens v. Rom war v. 
einer tiefgehenden Strukturentsprechung alttesta- 
mentlicher u. chr. Institutionen durchdrungen u. 
gewann daraus Direktiven — eine Tendenz, die ab 
dem 3.Jh.ın versch. Schüben u. breiter Wirkungs- 
geschichte atl. „Vorbilder“ ohne Beachtung der 
veränderten Umstände ungefiltert in chr. (kirchl. u. 
gesellschaftl.) Lebensgestaltung zu übertragen ver- 
suchte. Verhängnisvoll war dıe Tendenz des /Bar- 
nabasbriefs: Er überbot die sog. Enterbungstheorie 
(Substitutionstheorie), nach welcher die Christen 
das Erbe des atl. Israel für sıch alleın übernommen 
hätten durch die Auffassung, Israel habe bereits 
durch seinen Abfall am Sinai seine Berufung für 
immer eingebüßt. Die Tendenz, das Judentum ab- 
zuwerten, führte schließlich bei /Markıon zu der 
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dem Barnabasbrıef entgegengesetzten Reaktion, 
das AT als Werk des minderwert. Schöpfers einer 
schlechten Welt zu verurteilen u. ihm dıe Heilsof- 
fenbarung in Christus entgegenzusetzen, 416 er aus 
zurechtgestutzten Paulusbriefen u. Teilen des Lk- 
Evangelium zu einer Einheit redigierte: ein Ver- 
such, der in gnost. Lehren Fortsetzungen erfuhr. 
Die Kirche verteidigte (in durchgehaltener Ver- 
bindlichkeit) dıe Offenbarungseinheit beider Testa- 
mente, wie 516 ın der Tat dem chr. Ursprung ent- 
sprach, u. fand auf diesem Weg gerade auch zu 
ihrem ntl. Kanon. Die fakt. Verurteilung des Ju- 
dentums als Form eines unvollkommenen, fleischl. 
Gesetzesdienstes schlug aber häufig genug doch 
auch auf eine Abwertung des AT durch, weıl des- 
sen vermeintl. Unvollkommenheit mit Gottes päd. 
Anpassung an ein widerspenstiges Volk entschul- 
digt wurde. 

Die v. Theologen wie /lrenaeus erfaßte Einheit 
der Offenbarung in zwei Testamenten befruchtete 
andererseits 616 patr. Theologie u. die altchr. Spiri- 
tualität vielfältig. Es ging um nichts weniger, als die 
konkrete Einheit u. Einzigartigkeit Gottes aus des- 
sen gesamtem Offenbarungshandeln zu erfassen. 
Die Auslegung der ganzen Schrift auf Christus hin 
u. deren Aneignung v. ıhm her waren dıe herme- 
neut. Schlüssel, die /Origenes - allen anderen vor- 
an — auf geniale Weise handhabte. Seine gesamt- 
bıbl. Theologie öffnete den Blick auf die typolog. 
Struktur des Offenbarungshandelns. Typos u. Anti- 
typos (letzterer als Erfüllung, als UÜberbietung, als 
Erweis der sıch gleichbleibenden Selbsttreue Got- 
tes verstanden od. auch Typos u. Antitypos als 
Gegenüberstellung v. Heil u. Unheil) werfen bis 
heute Licht τη 616 gegenseit. Entsprechungen der 
Testamente. Tendenziell neigt dıe Blickweise aller- 
dings dazu, AT u. NT zu einseitig in der Linie v. 
Ankündigung u. Erfüllung zu sehen, was jedoch 
dem beide Testamente bestimmenden Verheißungs- 
charakter nicht gerecht wird. Klassisch wurde 
/Augustinus’ Deutung: Novum Testamentum in 
vetere latet, vetus ın novo patet. Freilich muß er- 
gänzt werden, daß auch umgekehrt das NT sich erst 
v. AT her öffnet (z.B. im Bereich schöpfungstheo- 
logischer Fragen od. für das rechte Verständnis des 
Messias- u. des Reich-Gottes-Gedankens). Da- 
durch wird auch die einseit. Figur einer generellen 
Überbietung des AT durch das NT korrigiert, dıe 
das AT nur als Vorstufe (u. damit nicht mehr als 
gültig bleibende Selbstmitteilung Gottes) wertet. 
Wenn die Kirche laut dem Konzil v. Trient „alle 
Bücher des Alten und Neuen Bundes ... mit glei- 
cher frommer Bereitschaft u. Ehrfurcht anerkennt 
und verehrt“, weil „der eine Gott Urheber von beı- 
den“ ist (DS 1501), so ist doch der Gehalt des AT 
v.a. für die Gotteslehre (schon seit der Scholastik) 
nicht ausgeschöpft. Beachtung hat das AT für die 
Schöpfungstheologie u. heilsgeschichtl. Konzeptio- 
nen gefunden (Sünde u. Heil in der Gesch.). Ein- 
zelne Partien sind deutlich bevorzugt (z.B. Gene- 
sıs, Jesaja, bes. die Psalmen auch durch ıhren Rang 
für die Liturgie). Der Dekalog hatte durch alle Zeı- 
ten eine wichtige Bedeutung für die eth. Unterwei- 
SUNg. 

Die neuzeitl. Anwendung historisch-krıt. Metho- 
den ließ ın Fragen der Autorschaft, Sıtuationsbezo- 
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genheit u. religionsgeschichtl. Erhellung der sehr 
unterschiedl. Schriften des AT die Aussageabsich- 
ten differenziert herausarbeiten u. ermöglichte da- 
durch ein zutreffenderes Vernehmen seines Offen- 
barungsgehaltes. Anfänglich (u. immer wieder) 
theologisch eingebunden, diente die Bibelkritik un- 
ter rationalist. Vorzeichen jedoch auch der Bestrei- 
tung des Offenbarungsanspruchs. Geschichtsdeu- 
tungen im Sinn evolutiven Fortschrittsdenkens wie- 
sen dem AT wenn nicht überhaupt einen negativen, 
so zumindest einen unvollkommenen Status zu 
(z.B. /Hegel). /Schleiermacher bezweifelte den 
normativen Charakter des AT für das Christentum. 
/Harnack plädierte in seinem berühmten Werk 
über Marcıon für dıe überfällige Abstoßung des AT 
als chr. Bibel. Für E. Hirsch war das AT (1936) 
Dokument einer fremden Religion, die durch Chri- 
stus aufgehoben seı. Andererseits haben historisch- 
krıt. Exegeten ım 20. Jh. den theol. Rang des AT 
neu entdeckt u. stehen in einer geradezu spannen- 
den Diskussion über Kontinuität u. Diskontinuität 
vom AT zum NT, über das eınheitsstiftende „Prin- 
zıp“ ım AT selbst, über den Gebrauch des AT für 
Juden u. Christen. 

II. Gegenwärtige Probleme der Systematik: Die 
Offenbarungskonstitution des Vat. II Dei verbum 
nimmt die Einheit der Offenbarung in beiden Te- 
stamenten als Ihema wiıeder auf, sieht das AT ın 
tradıtioneller Deutung als „Vorbereitung“ Christi, 
bemüht sıch aber auch, eine bleibende Eıgenstän- 
digkeit dieser Offenbarung nachzuweisen (DV 
14ff.). Wegweisender als die eher traditionelle 
Hochschätzung des AT dürften grundsätzl. Aussa- 
gen über dıe Offenbarung als Selbstmitteilung Got- 
tes ın „Tat und Wort“ sein, dıe gerade als solche ım 
AT auch bezeugt ıst. Wenn diese nun nach chr. 
Überzeugung v. Gott her auf die Menschwerdung 
seines Sohnes hin geschieht, sind die atl. Taten u. 
Worte nicht v. einem transitor. „Vor“ (im Sinne v. 
nachher „überholt“) bestimmt. So behält das AT 
nicht trotz, sondern zugunsten v. Christus seinen 
Eigenwert, sowohl ın der nuancierten Vielfältigkeit 
des Einzelgeschehens als auch ın seiner Ganzheit. 

Diese Ganzheit läßt sıch ın ihrer Einheit nicht als 
Entfaltung einer „Grundidee“ verstehen, sondern 
sie zeigt sich in der gläubigen Entgegennahme der 
Offenbarung als das eine Handeln des einen Got- 
tes, der sich auf „vielfache Weise“ (Hebr 1,1) of- 
fenbart hat u. dessen Einzigkeit (bibl. Monotheis- 
mus) dennoch in den offenbar werdenden Entspre- 
chungen der Offenbarungweisen sein konkretes 
Antlitz gewinnt. Dies löst freilich sein Geheimnis 
nicht auf, sondern schärft alle menschl. Sinne für 
die Anerkennung der Gottheit Gottes. 

Die chr. Erkenntnis der Eigenständigkeit des AT 
ist in dem Maß gewachsen, wıe das nachbibl. Ju- 
dentum als legitimer Hörer u. Interpret des AT wiıe- 
dererkannt wurde (gg. die verhängnisvolle Auffas- 
sung v. Heilsverlust Israels). Das Maßnehmen an 
paulin. Theologie u. das Weiterdenken v. Röm 
9-11 sowie ein beginnender Umkehrungsprozeß 
nach schreckl. Erfahrungen chr. Judenfeindschaft 
(/Antijudaismus) Öffnen den Blick dafür, daß der 
Christus-Bund den Bund mit Israel nicht zerstört, 
auch wenn gegenwärtig Christus das Zeichen so- 
wohl für die Auseinanderentwicklung v. Juden u. 
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Christen als auch der Verbindlichkeit der Offenba- 
rung an Israel für Christen ist. (Vgl. dazu die v. No- 
stra aetate ausgehenden lehramtl. Richtlinien u. 
Hinweise der Komm. für dıe rel. Beziehungen z. 
Judentum v. 1974 u. 1985 sowie 616 Ansprachen Jo- 
hannes Pauls II., insbes. ın Mainz 1980 u. ın der 
Synagoge v. Rom 1986. Dazu: T. Rendtorff - H.H. 
Henrix, Die Kirchen u. das Judentum. Dokumente 
v. 1945 bis 1985. Pb-M 1988, Κα 113 23 31 33.) 
Juden haben dementsprechend ıhren eigenen 
Grund, das AT als frei ergangene Offenbarung des 
einzigen Gottes zu bekennen. Solange Christen 
Christus selbst als die alles entscheidende Glau- 
bensnorm annehmen, gehört - bei aller Eigenstän- 
digkeit -- das AT unmittelbar zu ıhm, also auch Ζ. 
normgebenden Offenbarung. Das hindert nicht, 
aufgrund des universalen /Heilswillens auf Gottes 
Heilswirken ın der gesamten Menschheits-Gesch. 
zu vertrauen. Wenn dies durch ın anderen Relıgio- 
nen entdeckte Entsprechungen z. Offenbarung be- 
kräftigt werden kann, bleiben doch die Offenba- 
rung des AT u. NT u. ihre Überl. der einzige nor- 
mierende Maßstab. Ihre Tiefe mag im Licht 
anderer Erfahrungen möglicherweise besser er- 
schlossen werden. Gerade das AT verschließt auf- 
grund der für alle Menschen geltenden /Gotteben- 
bildlichkeit nicht partıkulär das Wirken Gottes, 
sondern weckt Hoffnung auf Gottes Heil für alle. 
Lit.: H. v. Campenhausen: Die Entstehung der chr. Bibel. Tü 
1968; Y. Congar: Ecclesia ab Abel: FS Κα. Adam. D 1952, 
79-108, E. Dassmann: Die Bedeutung des AT für das Ver- 
ständnis des kirchl. Amtes ın der frühpatr. Theologie: BiLe 11 
(1970) 198-214; ders.: Trinitar. u. christolog. Auslegung der 
Thronvision Ezechiels ın der patr. Theologie: FS W. Breunıing. 
D 1985, 159-174; A. Deissler: Die Grundbotschaft des AT. Fr 
1987: A.H.J. Gunneweg: Vom Verstehen des AT. Eine Her- 
meneutik (ATD Erg.-Reihe 5). Gö 1988 (Lit.); V. Hahn: Das 
wahre Gesetz (MBTh 33). Ms 1969; Le Canon de l’Ancien Te- 
stament, hg. ν. J.D. Kaestli -- O. Wermelinger. G 1984; 
U. Kühn: Vıa Caritatis. Theologie des Gesetzes beı Thomas v. 
Aquin. Gö 1965; K. Lehmann: Das AT ın seiner Bedeutung 
für Leben u. Lehre in der Kirche heute: TThZ 98 (1989) 
161-170; N. Lohfink: Stud. z. Pentateuch (SBAB 4). St 1988; 
ders.: Der niemals gekündigte Bund. Gedanken z. christlich- 
jüd. Dialog. Fr 1989; ders.: Stud. z. Deuteronomium u. z. deu- 
teronom. Literatur, Bd.1 (SBAB δ). St 1990; ders.: Der Begriff 
„Bund“ in der bibl. Theologie: ThPh 66 (1991) 161-176; 
M. Marcus — E.W. Stegemann - E. Zenger (Hg.): Israel u. die 
Kirche heute. FSE.L. Ehrlich. Fr 1991; F.-W. Marquardt: Das 
chr. Bekenntnis zu Jesus dem Juden. Eine Christologie. Bd.] 
M 1990, Bd.2 M 1991; K. Müller: Rückbesinnung auf die Zu- 
kunft. Von der Notwendigkeit einer jüdisch-chr. Okumene: FS 
P.-W. Scheele. Wü 1988, 231-248; F. Mußner: Traktat über die 
Juden. M 1988; ders.: Die Kraft der Wurzel. Judentum -- Jesus 
- Kirche. Fr 1987; ders.: Dieses Geschlecht wird nicht verge- 
hen. Judentum u. Kirche. Fr 1991: R. Oberforscher: Alttesta- 
mentliche Ethik: NLChM;M. Oeming: Gesamtbibl. Theologi- 
en der Ggw. Das Verhältnis v. AT u. NT in der hermeneut. 
Diskussion seit Gerhard v. Rad. M 1987 (Lit.); G. v. Rad: 
Theologie des AT. Bd.1 M 1978. Bd.2 M 1980: H. Reventlow: 
Hauptprobleme der bıbl. Theologie im 20. Jh. Da 1983 (Lit.); 
ders.: Epochen der Bibelauslegung, Bd.1: Vom AT bis Orige- 
nes. M 1990; SM 1, 102-108 (Lit.); R. Smend: Epochen der Bi- 
belkritik. Gesammelte Stud., Bd.8. M 1991; R. Smend - 
U. Luz: Gesetz. St 1981; TRE (Lit.); C. Thoma: Christl. Theo- 
logie des Judentums. Aschaffenburg 1978: Probleme atl. Her- 
meneutik, hg. v. C. Westermann; E. Zenger: Das Erste Testa- 
ment. Die jüd. Bibel u. die Christen. D 1991; W. Zimmerli: 
Grdr. der atl. Theologie. St 1982. WILHELM BREUNING 


IV. Praktisch-theologisch: 2 Tım 3,16 bezeugt den 
frühchr., später gg. /Markion verteidigten Ge- 
brauch des als Hl. Schrift anerkannten AT u. nennt 
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die wesentl., bis heute gültigen, wenngleich ım Zug 
der theol. Reflexion auch veränderten Intentionen 
der Vermittlung atl. Inhalte. — In Verkündigung u. 
Bildung wurde das AT heilsgeschichtlich-narrativ 
vorkritisch als Gesch. Gottes mit den Menschen 
(/Volk Gottes) nacherzählt: in einem Kontinuum 
gesch. Ereignisse (Heilstatsachen) — Schöpfung, 
Vorsehung, Führung, Erwählung, Offenbarung, 
Bestrafung u. Begnadigung. In der Ggw. stehen die 
einzelnen Erzählungen ım Vordergrund: als Beı- 
spiele rel. Deutung v. Welt-, Lebens- u. Gotteser- 
fahrungen, als Geschichten, an denen Glaube u. 
Hoffnung „anschaulich“ werden. -- Die chr. Lektü- 
re des AT war seit dem NT neben den messian. 
Weissagungen ım Sinne typologisch-symbolischer 
Auslegung an Gestalten u. Vorgängen interessiert, 
die als Vorausbilder des Erlösers (z.B. Mose) bzw. 
der Erlösung (z.B. Exodus) galten. -- Tiefenpsycho- 
logisch werden atl. Texte in ihrer bildhaft-symbol. 
Sprache auf jene Urbilder (C.G. Jung: /Archety- 
pen) hin interpretiert, in denen der Mensch sich in 
seinen existentialen, sozialen u. rel. Bezügen erken- 
nen kann. — Ethisch-appellativ werden 81]. Figuren 
schon früh ın den v. ıhnen erzählten Verhaltenswei- 
sen (vgl. z.B. 1Kor 10,5-11; 1Clem. 4,1-13) als 
gute od. abschreckende Beispiele für ethisch richti- 
ges (gottgefälliges) od. falsches (sündhaftes) Han- 
deln angeführt. Erst seit Kurzem ist das einseitige 
Vorbildlernen durch differenziertere Wahrneh- 
mung der atl. Persönlichkeitsbilder abgelöst wor- 
den. Angerzielt ıst 616 selbständige Auseinanderset- 
zung mit ıhnen als „evozierenden“ Modellen mögl. 
Lebenspraxis des Glaubens. — Wirkungs-Gesch. ın 
Frömmigkeit, Lit. u. bildender Kunst. Sie ist ın 
ihrem prägenden Einfluß auf das abendländ. Men- 
schenbild zu erschließen. 

Das AT in der Liturgie: Die Schr. des AT u. NT 
sınd für den chr. Gottesdienst v. fundamentaler Be- 
deutung (vgl. Vat. II: SC 24 35 51; DV 21). Der 
Psalter (/Psalterium) ist das Gebetbuch der Kirche 
(/Stundenbuch, Feier der Sakramente u. Sakra- 
mentalien). Die atl. /Perikopen des Meßlektionars 
(seit dem Vat. II wieder verbindlich eingeführt) 
möchten der Verkündigung des AT mehr Raum ge- 
ben u. deutlich machen, daß dıe beiden Testamente 
wıe die gesamte Heils-Gesch. eine Einheit bilden. 
Sie sind (über wörtl. Zitate od. Motivzusammen- 
hänge) auf die entspr. Evangelientexte bezogen. 
Die Predigtpraxis z. AT bleibt dahinter meist 
zurück. Leben u. Botschaft Jesu werden aber erst 
ım Lebens-Zshg. mit Israels Gesch. u. Glauben 
sprechend u. überzeugend. 


Lit.: W. Neidhart -- H. Eggenberger: Erzählbuch z. Bibel. Z 
1976; R. Schäfer: Die Bibelauslegung in der Gesch. der Kir- 
che. Gt 1980; Th. Vogt: Bibelarbeit. St 1984; E. Nübold: Ent- 
stehung u. Bewertung der neuen Perikopenordnung des Rö- 
mischen Ritus für die Meßfeier an Sonn- u. Festtagen. Pb 1986, 
280-333. W. Langer: Hb. der Bibelarbeit. M 1987; I. Balder- 
mann: Einf. in die Bibel. Gö 1988; H. A. Mertens: Hb. der Bi- 
belkunde. D 1990; R. Zerfaß -- H. Poensgen (Hg.): Die verges- 
sene Wurzel. Das AT τῇ der Predigt der Kirchen. Wü 1990; 
H.K. Berg: Ein Wort wıe Feuer. Wege lebendiger Bibelausle- 
gung. M-St 1991. WOLFGANG LANGER 


Alteste. I. Im AT: Α. (hebr. D’IP} [z°genim], Grei- 
se; vgl. zägän, Bart; griech. meist πρεσβύτεροι) als 
naturgegebene Autoritätsträger sind im AT nicht 
bleibend an die patriarchal. Sippenstruktur gebun- 
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den; es gibt 516 auch in größeren Städten u. an Kö- 
nıgshöfen. In ihre Zuständigkeit fällt u.a. die loka- 
le Gerichtsbarkeit. Konkurrierende Institutionen 
(Königtum, Beamte, Richter, Priesterschaft) haben 
die A. nie zu verdrängen vermocht. Konkrete Ent- 
wicklungen lassen sıch kaum nachweisen; undurch- 
sichtig ıst bes. der Übergang z. Gruppe der A. ım 
späteren Synedrium (/Sanhedrin). Für die chr. 
Amnterlehre (πρεσβύτερος) ist v. Interesse der se- 
mant. Schritt v. „Alten“ (dem ohnehin nicht der 
Mann, sondern der junge Mensch gegenübersteht) 
z. „Altesten“ als Würde-Bez. (vgl. den griech. Ge- 
ronten u. den röm. Senator), wobei das Femini- 
num, schon ın der Grundbedeutung selten, nıcht 
vorkommt. Bei aller Theologisierung (bes. Ex 
24,1.9, Num 11,16f. 24-30; Dtn 31,9; 165 24,23) tei- 
len die Ä. (wie auch in Oumran u. ın der Synagoge) 
nicht den Erwählungscharakter v. Königen, Prie- 
stern u. Propheten; sıe gehören z. Darstellung des 
Volkes als solchen. 

Lit.: ThWAT 2, 639-650 (Botterweck-Conrad);, NBLex 1.491. 
(Bettenzoli); J. Buchholz: Die A. Israels im Din. Gö 1988; 


H. Reviv: The Elders ın Ancıent Israel: A Study of a Biblıcal 
Institution. Jr 1989. JOACHIM BECKER 


U. Im NT: Das griech. Wort πρεσβύτεροι wird als 
Altersangabe (Apg 2,17; Joh 8,9; Lk 15,25; 1 Tim 5, 
1.2, 1 Petr 5,5), v.a. aber zur Bez. jüd. u. chr. Grup- 
pierungen verwendet. Ob ein /Amt vorliegt, ist 
kontextuell u. geschichtlich verschieden. Beı Pau- 
lus ist das Wort nicht belegt, während Lk die Ä. als 
Leiter der v. Paulus gegründeten /Gemeinden 
kennt (Apg 14,23; 20,17). Ob Christen nur an die 
jüd. Bez. od. auch an den t.t. griech. Vereine od. 
polit. Beamter anknüpfen, ist umstritten (Bauer 
1403). 

l. Als jüd. Bez. ıst der Begriff relatıv offen. Er ıst 
Ehren-Bez. für die /Schriftgelehrten (Mk 7,3.5) 
od. wichtiger Vorfahren (Hebr 11,2) od. v. Angese- 
henen einer /Synagoge (Lk 7,3). Als Gruppierung 
v. Laien aus der Oberschicht ım Altestenrat/Syn- 
edrium (/Sanhedrin) (Lk 22,66; Apg 22,5) spielen 
die A. beim Prozeß gg. Jesus eine v. den Evangelı- 
sten unterschiedlich erzählte Rolle, die historisch 
bis auf das Faktum der Gruppe (nach Apg 23,1 bis 
10.14 sadduzäisch orientiert) wenig hergibt (vgl. Mk 
8,31; 11,27; 14,43.53; 15,1 mit Lk 22,52 u. Mt 21, 23; 
26,3.47;, 27,1.3.12.20.41; 28,12). Mt versteht die „A. 
des Volkes“ als Repräsentanten Israels. Eine ähnl. 
Rolle haben die A. beı der Verfolgung nach Ostern 
(Apg 4,5.8.23; 6,12; 23,14; 24,1; 25,15). 

2. Ahnlich offen ist die chr. Verwendung: als Al- 
tersangabe (s.o.), Ehrentitel (2Joh 1,1: 3Joh 1.1). 
himml. Wesen mit kult. od. repräsentativer Funk- 
tion (Offb 4.4.10 u.ö.; sehr umstritten in der Deu- 
tung: vgl. Bauer 1403), bei Lk eine Leitungsgruppe 
-- mit den /Aposteln (Apg 11,30: 14,23; 15.2.4.6. 
22f., 16,4); ab Apg 20,17; 21,18 ohne sie; so auch in 
ΤΙ 1,5 (wie in Apg 20, 17.28 als Synonym zu ἘΡΙ- 
skopen//Bischöfen: 1,7): 1 Tım 5,17.19; 1 Petr 5,1. 
5: Jak 5,14. Ihre Aufgaben sind variabel (Gemein- 
deleitung, Lehre, Predigt. Dienst an Kranken), ihre 
Abgrenzung zu Aposteln u. Episkopen z.T. unklar; 
dies betrifft auch ıhre Einsetzung (Oberlinner 
511.). 


Lit.: ThWNT 6,651-683 (G. Bornkamm); TBLNT 2, 1003-10 
(L. Coenen); EWNT 3,355-359 (J. Rohde); Bauer 1402f.; 
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NBLex 1,50ff. (L. Oberlinner); F. Prast: Presbyter u. Evange- 
lium ın nachapost. Zeit. Wü 1979. 
HUBERT FRANKEMÖLLE 


IM. In der prot. Kirchenordnung: Besonders ref. 
Kirchen besitzen die Institution der A. bzw. des A.- 
Rates. Erste Spuren davon finden sıch 1529 ın Ba- 
sel, /Oekolampadıus führte sıe ein; dann ın /Bu- 
cers Straßburger Kirchenordnung v. 1534, die v. 
„Kirchenpflegern‘“, mit „Seelsorge“ betreut, redet. 
Seit 1537 wünschte /Calvın ın Genf Männer mit 
„guter Lebensführung“, 616 ın der Stadt den Dienst 
der brüderl. Ermahnung (vgl. Mt 18.15-20) ver- 
richten sollten. Das Vorbild dazu sah er ım jüd. A.- 
Wesen, viell. im Synhedrium, v.a. aber in den 
προϊστάμενοι nach Röm 12,8 (Inst IV 3,8; CR 
77,240) od. ın den Trägern des Charısmas 
κυβερνήσεις nach 1 Kor 12.28. Er nennt sie „guber- 
nationes“ (CR 77,507), Christen. dıe „die Leitung 
bei der Aufsicht über den Lebenswandel u. beı der 
Zuchtausübung“ (Inst IV 4,1) „zusammen mit dem 
Bischof“ (ebd. 3,8) ınnehatten. In einem Senat ver- 
eint, übten sie nach Calvıns fragl. Paulus-Interpre- 
tation kollegiale Jurisdiktionsgewalt aus u. hatten 
als vollberechtigte Mitgl. des Konsistoriums neben 
der „Compagnie des Pasteurs“ u.a. durch „Haus- 
besuche“ (CR 38. 100) den Lebenswandel der 
Gläubigen zu überwachen. Allerdings setzte 9516 
Calvin nıe mit dem „gemeinsamen Priestertum“ ın 
Verbindung. Eine Verschmelzung der A. mit den 
Diakonen hat sich z.B. in Schottland vollzogen. 
Lit.: J. Bohatec: Calvins Lehre v. Staat u. Kirche. Bu 1937; 
J.T. McNeill: The Doctrine of the Ministry ın Reformed The- 
ology: (ΒΗ 12 (1943) 77-97; A. Ganoczy: Ecclesia ministrans. 
Dienende Kirche u. kirchl. Dienst bei Calvın. Fr 1968, 234-246 
315-324 397. ALEXANDRE GANOCZY 
Altfrid, Bf. v. Hildesheim (851-874), + 15.8.874; 
Saxo genere, Sohn Ovos u. Richeits, in verwandt- 
schaftl. Nähe bes. zu /Liudolfingern u. Liudgeri- 
den; ungesichert die Annahme, daß er ım Westfran- 
kenreich ausgebildet worden sei. Für hochadelige 
Verwandtschaftsbeziehungen A.s steht seine Grün- 
der- u. Fördertätigkeit für Klr. u. Stifte, dıe, ausge- 
nommen /Seligenstadt-Osterwieck, durchwegs 
Frauen-Klr. u. -stifte betraf, welche noch in der Ot- 
tonenzeit zu den bedeutenden zählten: /Essen (auf 
Eigengut v. Werden; Gersuit, wohl seine Schwe- 
ster, 1. Abtissin; seine eigene Grabstätte), /Gan- 
dersheim, /Lamspringe, /Liesborn. Nahm maßge- 
benden Anteil am Erwerb röm. Reliquien für 
sächs. Kirchen (Cosmas u. Damian für Essen, den 
/Hildesheimer Dom [von ihm erbaut] u. Liesborn). 
Seit 860 wohl engster Berater /Ludwigs des Deut- 
schen in der Westfrankenpolitik. /Hinkmar ver- 
traute A. den Reimser Besitz ın Thüringen an. 
Nach dem Vertrag v. Meerssen (870) trat A. ın den 
Hintergrund. Seit 11. Jh. in Hildesheim u. Essen als 
Heiliger verehrt. 

Lit.: Κα. Schmid: Gebetsgedenken u. adliges Selbstverständnis 
im MA. Sıgmaringen 1983, 305-335; H. Goetting: Die Hildes- 
heimer Bischöfe: GermSac NS 20/3, 84-115; G. Althoff: 
Adels- u. Königsfamilien ım Spiegel ıhrer Memorialüber!.: 
MMAS 47. M 1984; V. Huth: FMSt 20 (1986) 213-298; H. Mül- 
ler: Das Kanonissenstift u. OSB-Kloster Liesborn: GermSac 
NS 23/5, 60-691. JOACHIM WOLLASCH 
Altfrid, Bf. v. Münster (nach 12.9.839), } 22.4. 849, 
nepos u. 2. Nachf. des Gründer-Bf. /Liudger, 
wahrsch. in Utrecht ausgebildet, seit 840 wıe seine 
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bfl. Verwandten rector des Klr. Werden (Ruhr), 
dessen Mönchen er die älteste Vira Liudgeri nach 
dem Vorbild der „Vita Willibrordi” Alkuins u. Liud- 
gers „Vita Gregoru‘ widmete, eine Hauptquelle z. 
Christianisierung der Sachsen. Schuf auch die 
Krypta ın Werden, ließ sein Grab u. dıe Gräber der 
anderen „Liudgeriden“ ad pedes sancti Liudgeri 
versammeln. 

Lit.: VerfLex? 1, 295f.; Series episc V/I, 116f.; K. Schmid: Ge- 
betsgedenken u. adliges Selbstverständnis im MA. Sıgmarin- 
gen 1983, 305-335; K. Hauck: FS Ruth Schmidt-Wiegand, Bd. 
Ι. B-NY 1986, 191-219; R. Schieffer: Der Paulus-Dom zu 
Münster, hg. v. Th. Sternberg. Ms 1990, 6-14; Gesch. der Stadt 
Münster, hg. v. F.-J. Jakobi, Bd. 1. Ms 1993. 


JOACHIM WOLLASCH 


Altgläubige -- Raskol. Als A. bez. man die seit 
dem Raskol (Schisma, ausgelöst durch die v. Patri- 
archen /Nikon 1653 eingeleiteten u. auf dem 
Großen Moskauer Konzil 1666/67 bestätigten Kul- 
tusreformen) v. der Großkirche getrennten russ. 
Christen, die sich als Hüter einer unverfälschten 
Orthodoxie betrachten u. sich selbst „altorthodox“ 
nennen od. die Zusatz-Bez. „altritualistisch“ füh- 
ren. Ihrer Abspaltung lag keine grundsätzl. Ableh- 
nung der damals fälligen Vereinheitlichung u. Be- 
richtigung liturg. Texte u. Anweisungen zugrunde, 
sondern das Entsetzen über deren einseitige Aus- 
richtung am Vorbild der zeitgenöss. griech. Ortho- 
doxie u. 416 damit verbundene Verachtung der auf 
der Moskauer Hundert-Kapitel-Synode v. 1551 
festgeschriebenen altruss. Überlieferung. Ein 
Hauptstreitpunkt bezog sıch auf die Fingerhaltung 
beim Bekreuzigen: Hatten die Griechen das ältere 
Zwei-Finger-Kreuz mit den Spitzen des Zeige- u. 
Mittelfingers z. Andeutung der beiden Naturen 
Christi durch Hinzunahme des Daumens in ein 
Drei-Finger-Kreuz als Hinweis auf die Dreiheit der 
göttl. Personen verwandelt, so waren dıe Russen 
beim Zwei-Finger-Kreuz geblieben, hatten es frei- 
lich durch die zusätzl. Aneinanderfügung v. Dau- 
men, Gold- u. kleinem Finger im Grunde bereits zu 
einem Fünf-Finger-Kreuz fortentwickelt, das die 
beiden altkirchl. Dogmen gleichermaßen symboli- 
siert. Vermochte unter diesem Gesichtspunkt schon 
die Preisgabe der altruss. Fingerhaltung zugunsten 
der griechischen nicht einzuleuchten, so waren die 
zu ihrer Durchsetzung verhängten Zwangsmaßnah- 
men vollends geeignet, die A. ın der v. Protopopen 
/Avvakum als einem ihrer wichtigsten Vorkämpfer 
erklärten Deutung des Drei-Finger-Kreuzes als 
Symbolisierung der wiıdergöttl. Trias der Endzeit 
(Drachen, Tier u. falscher Prophet; vgl. Offb 12-13; 
17,12££.; 19,17-21) zu bestärken. Verhafteten A., 
die auch durch die Folter nicht zu bewegen waren, 
sıch statt mit 2 bzw. 5 mit 3 Fingern zu bekreuzigen, 
drohte der Scheiterhaufen. Aus Furcht, den bevor- 
stehenden Torturen nicht gewachsen zu sein, haben 
sich zw. 1679 u. 1765 Tausende v. A., wenn sie sıch 
an ihren Zufluchtsorten v. Militär umzingelt sahen, 
samt ıhren Holzkirchen selbst verbrannt. Erst Peter 
d. Gr. ging aus Gründen der Staatsräson zu beding- 
ter Duldung der A. über, die dafür allerdings dop- 
pelte Steuern zahlen mußten. Seine Reformen ver- 
breiterten indessen den Graben zw. den Α.. dıe mit 
den überkommenen Gottesdienstformen zugleich 
auch den russ. Lebensstil des 17. Jh. in seiner Ganz- 
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heit zu bewahren trachteten, u. ihrer Umwelt noch 
erheblich. War den A. das Recht auf private Religi- 
onsausübung auch seit 1883 gesetzlich verbürgt, so 
blieb ıhnen der Weg ın die Offentlichkeit doch noch 
bis z. Toleranzmanifest Nikolaus’ Il. v. 1905 ver- 
baut. Durch Abwanderung hinter dıe Landesgren- 
zen od. Ansiedlung ın entlegenen Gebieten wie 
auch als häufig auf Reisen befindl. Kaufleute ver- 
mochten 516 nıcht nur zu überleben, sondern auch 
zu Wohlstand zu gelangen, den sıe weitgehend ın 
den Dienst an ıhrer Glaubensgemeinschaft stellten. 
Wichtige Werke des Moskauer Industriegebiets 
sind v. A. gegründet worden. Kleinere Industrie- 
zweige beherrschten sıe zuweilen so sehr, daß Ar- 
beitssuchende zu ıhnen übertraten. Wie hart der 
bolschewist. Umsturz v. 1917 auch viele A. ın mate- 
rıeller Hinsicht traf, so wenig vermochte der miıli- 
tante Staatsatheismus ın seinem Gefolge ıhrer 
Glaubenstreue etwas anzuhaben. Die Wende ın der 
sowjet. Religionspolitik (1987) nutzten die A. so- 
gleich z. Ausweitung ihrer kirchl. Wirkungsmög- 
lichkeiten. Waren sie unter härtestem Verfolgungs- 
druck schon frühzeitig aufgrund unterschiedlicher 
Lösungen für neu aufgebrochene Fragen in versch. 
Gruppen auseinandergefallen, so konnten später 
manche Streitfragen entschärft u. dadurch bedingte 
Spaltungen überwunden werden. Als unüberbrück- 
bar dürften sıch dagegen die Gräben zw. den A. mit 
Priestertum (Popovcy) u. denen ohne Priestertum 
(Bespopovcy) wie zw. ihren beiden Hierarchien er- 
weisen. Als den A. nach Beseitigung des einzigen 
Bf., der Nikons Reformen ablehnte, keine Priester 
mehr nach altem Ritus geweiht werden konnten, 
ordneten die einen (Bespopovcy) ihr Gemeindele- 
ben unter Verzicht auf Priesterdienst nach den ım 
Weißmeerküstengebiet (Pomor’e) entwickelten 
Richtlinien u. schufen sich im „Nastavnik“ (Leiter, 
Lehrer) einen geistl. Amtsträger eigener Prägung; 
sie bilden heute die „Altorthodox-Altritualistische 
Kirche vom Pomor’e“ mit Leitungsgremien in Wil- 
na, Riga u. Moskau (PreobraZenskij-Friedhof). Die 
anderen (Popovcy) suchten übertrittswillige Prie- 
ster aus der Staatskirche (beglye popy), bis ihnen 
durch den Anschluß eines griech. Metropoliten 
1846 v. Belaja Krinica in der Bukowina aus die Er- 
richtung einer eigenen Hierarchie gelang, deren b. 
Moskauer RogozZskij-Friedhof residierendes Ober- 
haupt heute den Titel eines Altritualistischen Me- 
tropoliten v. Moskau u. ganz Rußland führt. Da 
nicht alle v. der Richtigkeit dieses Vorgangs zu 
überzeugen waren (Beglopopovcy), kam es nach 
dem Übertritt eines russisch-orth. Ebf. 1923 v. Sa- 
ratov aus zZ. Errichtung einer weiteren Hierarchie, 
deren Oberhaupt seit 1963 in Novozybkov (Gebiet 
Brjansk) resıdiert. Insgesamt dürften die A., die 
auch über Gemeinden ın Polen, Rumänien, Bulga- 
rıen, Nord- u. Südamerika sowie Australien verfü- 
gen, heute etwa 3 Mio. zählen. Das Moskauer Pa- 
trıarchat ist seit 1970 verstärkt um eine Neuord- 
nung seines Verhältnisses zu den A. schon um ihrer 
auch in der russ. Offentlichkeit allgemein aner- 
kannten Leistungen als Bewahrer altruss. Kultur- 
guts willen bemüht. 


Lit.: 5. Zen’kovskij: Russkoe staroobrjadlestvo. M 1970; P. 
Hauptmann: Das russ. Altgläubigentum 300 Jahre nach dem 
Tode des Protopopen Avvakum: KO 29 (1986) 69-135; B. Pan- 
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zer (Hg.): Sprache, Lit. u. Gesch. der A. Hd 1988; P. Haupt- 
mann: Aus dem russ. Altgläubigentum: KO 30 (1987) 135 bis 
149, 31 (1988) 123-136, 33 (1990) 155-177, 35 (1992) 160-189 
(wird fortgesetzt). PETER HAUPTMANN 
Altham(m)er (auch Palaeosphyra), Andreas, 
prot. Theologe, * vor 1500 Brenz (Württ.), 7 um 
1539 τὴ der Neumark od. Ansbach; 1516-20 Stud. 
in Leipzig u. Tübingen; Schulhelfer in Halle a.d.S. 
u. Ulm; 1524 Kaplan ın Schwäbisch Gmünd. Als 
Anhänger der Reformation 1525 vertrieben, Stu- 
dium ın Wittenberg. 1527 Pfarrer ın Eltersdorf Ὁ. 
Erlangen, 1528 Diakon in Nürnberg (St. Sebald), 
1528 Pfarrer ın Ansbach. An der Visitation ın der 
Mark-Gft. Brandenburg-Ansbach/Kulmbach (1528 
bis 1529) und der wiırkungsgeschichtlich bedeuten- 
den Brandenburgisch-Nürnbergischen Kirchenord- 
nung (1533) beteiligt. 1537 Reformator in der Neu- 
mark; Verf. eines Catechismus (N 1528; zus. mit Jo- 
hann Rurer), der als erster diesen Titel für ein 
Unterrichtsbuch im Glauben gebrauchte; theol. so- 
wie historisch-humanist. Schriften. 

Lit.: NDB 1,219; RGG? 1,293; BBKL 1,129f.; VD 16, Bd. 
1,287-291; Köhler BF ΤΙ. 1, Bd. 1,40ff.; DtLit II A, Bd. 
2,319-344; Th. Kolde: A. Althamer. Er 1895, Nachdr. Nieuw- 
koop 1967 (WW); H. Ehmer: A. A. u. die gescheiterte Refor- 
matıon in Schwäbisch Gmünd: Bil. für württemberg. KG 78 
(1978) 46-72; G. Müller: Die Reformation im Fürstentum 
Brandenburg-Ansbach/Kulmbach: ZBKG 48 (1979) 1-18; 
Andreas-Osiander-Gesamtausg., hg. v. G. Müller -— G. Seebaß, 
Bd. 2-5. Gt 1977-83. HERIBERT SMOLINSKY 
Althann, Michael Friedrich Graf v., Kard., * 12.7. 
1682 Glatz, 7 20.6.1734 Väc (Waitzen in Ungarn). 
Seine aus Schwaben stammende Familie erlangte 
1578 das ungar. Indigenat. Er studierte τη Olmütz 
u. Breslau (Dr. theol. et utr. jur.), war Auditor der 
Rota u. Rektor der /Anıma ın Rom, 1718-34 Bf. v. 
Väc; 29.11.1719 auf Vorschlag Ks. Karls VI. Kard., 
dessen Gesandter in Rom er 1720-22 u. dessen 
Vize-Kg. in Neapel er 1722-28 war. 1729 kehrte er 
in seine Diöz. zurück. Er war ein prominentes 
Sprachrohr der ksl. Kirchenpolitik, machte sıch 
aber auch um sein Btm. u. seine Bf.-Stadt verdient. 
Die zahlr. Briefe, die er an seine Btm.-Verwaltung 
schickte, vermitteln ein aufschlußreiches Zeitbild. 
Sein Reformwerk wurde v. seinem Nachf. (1735 bis 
1756) u. Neffen, Michael Karl Graf v. A., noch en- 
ergischer u. erfolgreicher fortgesetzt. 

WW: Instructio brevis pro archidiaconıbus ruralıbus et paro- 
chis Dioecesae Vaciensis. W 1719, Na ?1724. 


Lit.: J. Balogh: Imago trium clarissimorum ecclesiae luminum. 
Kaschau 1738. J.Gy. Nagy - T. Klekner: A ket A. väcı 
püspöksege 1718-56. Väc 1941; NDB 1, 220. 

GABRIEL ADRIÄNYI 


Althaus, Paul, ev. Theologe, * 4.2.1888 Obersha- 
gen Ὁ. Celle, ὁ 18.5.1966 Erlangen; ab 1920 τὴ Ro- 
stock, 1925-56 Prof. für systematische Theol. u. ntl. 
Exegese in Erlangen; führend an Luther-Renais- 
sance beteiligt. Spezialthemen: /Uroffenbarung u. 
/Eschatologie. In A.’ Vermittlungsversuch zw. un- 
eschatolog. u. nur-eschatolog. Theologie kommt 
aus kath. Sicht durch die luth. Rechtfertigungslehre 
die inkarnator. „Vermittlung ın Differenz“ zu kurz. 
nn chr. Wahrheit. Gt °1969; Die letzten Dinge. Gt 


Lit. (mit Lit.): FS P.A. Gt 1958; H. Grass: Die Theol. v. P. A.: 
NZSTh 8 (1966) 213-241; P. Knitter: Towards a Protestant 
Theol. of Religions. Marburg 1974; W. Wimmer: Eschatologıe 
der Rechtfertigung. M 1979. WALTER WIMMER 
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Althusius (Althus, Althaus), Johannes, dt. Autor 
einer praxisorientierten, prämodernen, auf der ra- 
mist. Logik basierenden Theorie u. Philos. v. Poli- 
tik, Ges. u. Recht, * 1563 Diedenshausen Ὁ. Berle- 
burg (Gft. Wittgenstein), ἡ 12.8.1638 Emden; lehr- 
te röm. Recht, Politik u. Philos. als Prof. in 
Herborn, Gießen u.a.; 1604-37 Syndikus der Stadt 
Emden. Neben Darstellungen des geltenden röm. 
Rechts seiner Zeit Verf. einer nicht-aristotel., auf 
Erfahrung gestützten polit. Theorie u. allg. Staats- 
lehre (Politica) sowie einer allg. Rechts- u. Gerech- 
tigkeitstheorie (Dicaeologica). Vertraut mit den 
Quellen, Prinzipien u. Regeln des röm., kanon., dt. 
Rechts, erblickt er die genuin rechtsschöpfer. Kraft 
in den sozialen Formen (consociationes) des sich 
selbst organısierenden menschl. Gemeinschaftsle- 
bens bıs hin zu einem republikanisch verfaßten, 
staatl. Gemeinwesen (respublica). Seine polit. 
Theorie wıe seine Theorie des Rechts u. der Ge- 
rechtigkeit bieten ein krıt. Remedium gg. Gesetzes- 
u. Rechtspositivismus u. die Vorstellung eines staatl. 
Monopols für Rechtserzeugung. Schwerpunkte 
heutiger A.-Forschung (Johannes Althusius-Ges,., 
Münster): föderale Aspekte politisch-rechtl. Ge- 
meinschaftsbildung; Verhältnis zw. genuin gesell- 
schaftl. Primärrecht u. staatl. Sekundärrecht. 

ΗΝ: Iurisprudentiae Romanae libri duo. Herborn 1588, °1623; 
Politica methodice digesta. Herborn 1603, °1614, Repr. Aalen 


1961; Dicaeologicae libri tres. Herborn 1617, °1649, Repr. 
Aalen 1967. 


Lit.: A.-Bibliographie, hg. v. H.U. Scupin -- U. Scheuner -- ἢ. 
Wyduckel. B 1973; K.W. Dahm u.a. (Hg.): Politische Theorie 
des J. A. B 1988. WERNER KRAWIETZ 
Altichiero da Zevio, nachgewiesen ab 1369 in Ve- 
rona u. Padua, ἡ vor 1393; ober-ıt. Maler des Spät- 
MA, v. besonderer Bedeutung die gemeinsam mit 
Avanzı geschaffenen Fresken der Capp. di δ. Giaco- 
mo am Santo (1376-79) sowie des Oratorio di S. 
Giorgio (zw. 1377-84) ın Padua; ausgebildet an der 
Malerei des Veneto, der Lombardei u. Paduas (Gua- 
riento; bes. /G1otto, Arenakapelle), entwickelte A. 
eine monumentale, realıst. Sprache, dıe die verfei- 
nerte spätgot. Malerei Nord-It.s überwand. 
Lit.: G.L. Mellini: A. e Jacopo Avanzı. M 1965; H.-W. Kruft: 
A. u. Avanzi. Diss. B 1966; AKL 2,698f. (Lit.) (F. D’Arcais). 
JÜRG MEYER ZUR CAPELLEN 


Allttino /Venezien. 


Altkatholische Kirchen. I. Geschichte: Zur alt- 
kath. Kirchengemeinschaft gehören einige kath. 
Kirchen außerhalb der röm. Obedienz, die seit 1889 
in der „Utrechter Union“ zusammengeschlossen 
sind: „Oud-Katholieke Kerk van Nederland“, „Ka- 
tholisches Bistum der Altkatholiken τη Deutsch- 
land“, „Christkatholische Kirche der Schweiz“, 
„Altkatholische Kirche Österreichs“, „Polish Na- 
tional Church/USA and Canada“ sowie die altkath. 
Kirchen ım ehem. Jugoslawien, ın Polen u. der 
ehem. Tschechoslowakei. Die selbständige Kirche 
v. /Utrecht entstand, als das Kapitel v. Utrecht 
1723 C. Steenhoven auf den vakanten Bf.-Stuhl 
wählte, dieser durch einen frz. Bf. geweiht u. dar- 
aufhin exkommuniziert wurde. Die meisten alt- 
kath. Kirchen erwuchsen aus dem Protest gg. die 
Papstdogmen des Vat. I. Als Kritiker dıeser Dog- 
men exkommuniziert od. ıhnen Sakramentenemp- 
fang u. kirchl. Beisetzung verweigert wurden, bilde- 
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ten sich Ζ. Sicherstellung der Seelsorge (gg. den an- 
fängl. Widerstand /Döllingers) eigene Gemeinden. 
Die grundlegenden Entscheidungen z. Kirchwer- 
dung fielen auf den Altkatholikenkongressen ın 
München (1871), Köln (1872) u. Konstanz (1873). 
In Dil. wurde 1873 Joseph Hubert Reinkens 
(1821-96) z. Bf. gewählt u. v. Bf. v. Utrecht nach 
röm. Ritus geweiht. In der Schweiz schlossen sıch 
1875 die romfreien Gemeinden z. Christkatholıi- 
schen Kirche zusammen, E. Herzog wurde z. Bf. 
gewählt u. v. Reinkens geweiht. In Ostr. entstanden 
einige altkath. Gemeinden; wegen staatl. Wider- 
stands konnte aber erst 1925 ein Bf. ins Amt einge- 
führt werden. In den USA bildete sıch unter einge- 
wanderten Polen 1887 eine romfreie Kirche, eben- 
so wıe anfangs des 20.Jh. ın Polen, ın der 
Tschechoslowakei u. ın Kroatien. 1889 schlossen 
sich dıe Bischöfe Hollands, Dtl.s u. der Schweiz Ζ. 
Utrechter Union zusammen u. begründeten die 
„Internationale Altkatholische Bischofskonfe- 
renz“. Die anderen genannten Kirchen traten ihr 
später bei. 

Die altkath. Kirche wußte sich v. ihrem Ursprung 
her eins mit allen bischöflich verfaßten Kirchen, die 
sich wegen päpstl. Ansprüche v. Rom getrennt hat- 
ten, insbes. mit der Orthodoxie u. der Anglıkani- 
schen Gemeinschaft. Mit der letztgenannten konn- 
te 1931 „volle kirchliche Gemeinschaft“ aufgenom- 
men werden. Mit den orth. Kirchen werden seit 
1974 offizielle Vhh. geführt. Das Verhältnis z. rö- 
misch-kath. Kirche wırd bestimmt durch die Frage, 
ob die ökum. Regelungen gegenüber den orth. Κιτ- 
chen auch hier Anwendung finden Können. Mit den 
ev. Kirchen in Ditl., Ostr. u. in der ehem. Tschecho- 
slowakeı wurde 1985 gegenseitige eucharist. Gast- 
bereitschaft erklärt. 

Hl. Glaubenslehre u. Kirchenverfassung: Nach 
den Grundsätzen der Glaubenslehre gilt seit der 
Utrechter Erklärung v. 1889 als katholisch, was im- 
mer, überall u. v. allen geglaubt worden ist (Vin- 
zenz v. L£rins). Die altkath. Kirche hat kein neues 
Bekenntnis, 516 schließt Sonderlehren aus u. beruft 
sich auf den allg. Glauben der Kirche. Die ökum. 
Glaubensbekenntnisse u. dıe dogmat. Entscheidun- 
gen der alten, ungeteilten Kirche des 1. Jh. sind ver- 
bindlich, spätere Glaubensentscheidungen nur so 
weit, „als sıe mıt der Lehre der alten Kirche über- 
einstimmen“ (Utrechter Erklärung Nr. 5). Glau- 
bensquellen sind Schrift u. Trad., die Siebenzahl 
der Sakramente wird anerkannt, ebenso Realprä- 
senz u. Opfercharakter der Eucharistie (nicht aber 
die /Transsubstantiationslehre). Abgelehnt werden 
die „neuen“ (marianischen) Dogmen des 19. u. 
20.Jh. Abweichungen v. der röm. Trad. betrafen 
die „ärgsten Mißstände“: Meßstipendien, Ablaß- 
wesen, Auswüchse der Heiligenverehrung, Fasten- 
u. Abstinenzgebote; dıe allg. Bußandacht hat die 
Privatbeichte weithin verdrängt. In der Liturgie 
wurde bereits im 19.Jh. die Landessprache einge- 
führt. Von besonderer Bedeutung war, dal3 1878 ın 
Dtl. u. 1923 ın den Niederlanden dıe Zölıbatsver- 
pflichtung (/Zölibat) des Klerus aufgehoben wur- 
de. Strukturelement ist das dreifache /Amt (Dia- 
kon, Priester u. Bf.) in der ungebrochenen bfl. Suk- 
zession. Alle Bischöfe sınd gleichgestellt, der 
/Jurisdiktionsprimat wird „als mit dem Glauben 
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der alten Kirche ın Widerspruch stehend und die 
altkırchliche Verfassung zerstörend” abgelehnt. 
Anerkannt wird dagegen ein „historischer Primat 
... wie denselben mehrere ökum. Konzilien u. die 
Väter der alten Kirche dem Bf. v. Rom als dem prı- 
mus inter pares zugesprochen haben“ (Utrechter 
Erklärung Nr. 2). 

Oberstes Organ ist die „Internationale Altkatho- 
lische Bischofskonferenz“ mit dem Ebf. v. Utrecht 
als Präsidenten. Doch besitzt die Union keine juris- 
diktionellen Vollmachten: 516 versteht sich nach alt- 
kirchl. Vorbild als Gemeinschaft v. selbständigen 
Kirchen, v. denen jede ihre Angelegenheiten nach 
ihren eigenen Bedürfnissen ordnet. Die Verfassung 
der Kirche ist gemäß der 1873 v. J.F. v. /Schulte 
entworfenen Synodal- u. Gemeindeordnung hierar- 
chisch, ergänzt durch synodale Elemente. Das ent- 
scheidende Organ jeder altkath. Kirche ist die Syn- 
ode des Bf. mit allen Geistlichen u. den gewählten 
Vertretern der Gemeinden, ıhr steht auch das 
Recht der Bischofswahl zu. Seit 1982 gibt es dıe 
Weihe v. Diakoninnen. 

Lit.: Laufende Dokumentation u. theol Diskussion: Revue In- 
ternationale de The£ologie (1893-1910); ΝΕ: Internationale 
Kirchl. Zs. (seit 1911). - J. F. v. Schulte: Der Altkatholizismus. 
Gi 1887, Neudr. Aalen 1965; CConf 6, 1-244; C.B. Moss: The 
Old Catholic Movement. Lo ?1964; U. Küry: Die Altkath. Kir- 
che, hg. v. Ch. Oeyen. St *1982 (Lit.); V. Conzemius: Katholi- 
ziısmus ohne Rom. Z-Ei-K 1969; E. Kessler: Johann Fried- 
rich (1836-1917). M 1975; P. Neuner: Döllinger als Theologe 
der Okumene. Pb u.a. 1979. PETER NEUNER 

IN. Liturgie: Bald nach der Verselbständigung 
begann eine Liturgiereform aus Geist u. OO der 
frühen Kirche. In Dtl. erschien 1885 das v. Adolf 
Thürlings (1844-1915) erarbeitete „Liturgische 
Gebetbuch“. Es enthält deutsch das Meßordinarı- 
um mit zwei Eucharistiegebeten, das Proprıum mit 
einer zweifachen Perikopenreihe sowie Laudes u. 
Vesper. Beigebunden ist ein „Liederbuch vom Reiı- 
che Gottes“, das auch reformator. Gesänge bietet. 
In der Schweiz veröff. Bf. Eduard Herzog 1879 ein 
„Christkatholisches Gebetbuch für den gemeinsa- 
men Gottesdienst“. Thürlings, 1887 an die (christ-) 
kath. Fakultät der Univ. Bern berufen, las dort seit 
1889 Liturgiewissenschaft in historisch-krit. Sinn. 
1958 erschien in Bonn ein neues Ältarbuch (hg. v. 
Kurt Pursch) mit einer vierfachen Perikopenreihe. 
Mit einer Sig. v. 16 Eucharistiegebeten begann 1985 
dıe Neufassung des Missale; darin die in der 
Schweiz u. in den Niederlanden neuentwickelten 
Texte u. ein gemeinsames „Eucharistiegebet der 
Utrechter Union“, deren Bistümer ıhr eigenes ıus 
liturgicum wahren. 1985 bestätigte 616 Internat. Bi- 
schofskonferenz gemeinsam neue Weiheriten für 
Diıakone u. Diakoninnen, Priester u. Bischöfe. 

Lit. (Ausw.): „Die Theologie des Eucharistiegebets“. Referate 
u. Konsens der 20. Internat. Theologenkonferenz 1979: IKZ 
1980, 137-229; S. Kraft: Grundsätze u. Ziele alt-kath. Litur- 
giereform: [ΚΖ 1982, 82-106; ders.: Adolf Thürlings -- eın 
Wegbereiter der Liturgiewissenschaft u. der Erneuerung des 
Gemeindegottesdienstes: IKZ 1984, 193-236; ders.: Die Er- 
neuerung der Liturgie ın den alt-kath. u. anglik. Kirchen: 


K. Schlemmer (Hg.): Gemeinsame Liturgie in getrennten Kir- 
chen (OD 132). Fr-Bs-W 1991, S. 11-29. 


SIGISBERT KRAFT 

IV. Statistik: In der Utrechter Union sind zusam- 
mengeschlossen: 1) Die „Oud-Katholieke Kerk 
van Nederland“ (Kirche v. Utrecht) mit dem Ebtm. 
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Utrecht (16 Pfarrgemeinden) u. dem Btm. Haarlem 
(10 Pfarrgemeinden); insg. 7700 Gläubige. Der Ebf. 
amtiert in Amersfoort. Die Ausbildung erfolgt am 
Altkath. Seminar der Univ. Utrecht u. am Seminar 
ın Amersfoort. -- 2) Das „Kath. Bistum der Altka- 
tholiken ın Deutschland“; 18000-20000 Gläubige 
ın den alten u. 4000-6500 (?) ın den neuen Bundes- 
ländern ın 58 Pfarreien u. einer Reihe v. Filialge- 
meinden. Sitz des Bf. ist Bonn. An der Bonner 
Univ. besteht seit 1902 das Altkath. Seminar; das 
1887 gegründete Bischöfliche Seminar vermittelt 
die prakt. Ausbildung. -- 3) Die „Christkatholische 
Kirche der Schweiz“; 16000 Gläubige ın 33 Pfarrge- 
meinden u. einigen Filialgemeinden. Sıtz des Bf. ıst 
Bern. Die Univ. Bern hat eine Christkath.-Theol. 
Fakultät. In Bern erscheint auch die „Internationa- 
le Kirchliche Zeitschrift“. -- 4) Die „Altkatholische 
Kirche Osterreichs“; 18 500 Gläubige τη 12 Pfarrge- 
meinden (6 davon u. Bf.-Sitz in Wien) u. einigen 
Gottesdienststationen. Die Ausbildung erfolgt an 
den beiden Theol. Fakultäten der Univ. Wien u. am 
Bischöfl. Seminar. -- 5) Die „Altkatholische Kirche 
in der Tschechoslowakei“ (Btm. Warnsdorf) mit ge- 
schätzten unter 1000 Gläubigen in 7 Pfarreien. Die 
Kanzlei des Synodalrats ist in Prag. Eine Ausbil- 
dung besteht an der Theol. Hus-Fakultät ın Prag. 
-6) Die „Polnische National-Katholische Kirche ın 
den USA u. in Kanada“; 5 Bistümer mit 100000 (of- 
fiziell 300 000[?]) Gläubigen. Sitz des Prime Bishop 
ist Scranton. Die Ausbildung erfolgt am dortigen 
Savonarola Theological Seminary. -- 7) Die „Pol- 
nısch-Katholische Kirche in Polen“; 3 Bistümer mit 
30000 Gläubigen. Der Sıtz des Erst-Bf. ist War- 
schau. Die Ausbildung erfolgt in der altkath. Abt. 
der Christlichen Theol. Akademie in Warschau. 
- 8) Ein altkath. Gemeindeverband in Kroatien u. 
Bosnien mit ca. 1500 Gläubigen, für den derzeit der 
Bf. v. Ostr. zuständig 151. -- 9) Der Jurisdiktion der 
Bf.-Konferenz der Utrechter Union unterstehen 
noch einige kleinere Gruppierungen in Fkr., It. u. 
Skandinavien. ERNST HAMMERSCHMIDT 


Altlutheraner /Luthertum, geschichtliche Ent- 
wicklung. 


Altmann, Bf. v. Passau (1065), * um 1010/20, 
wohl aus westfäl. Adel, f 8.8.1091 Zeiselmauer Ὁ. 
Wien (bestattet in Göttweig); Domscholaster in Pa- 
derborn, Stiftspropst ın Aachen, Hofkaplan /Hein- 
richs III. u. der Ksn. Agnes. Gründete St. Nikola v. 
Passau (um 1067) u. /Göttweig (um 1075) als Re- 
gularkanonikerstifte, reformierte /St. Pölten u. 
/St. Florian sowie dıe Abtei Kremsmünster; an 
der Gründung v. /Rottenbuch beteiligt. Kämpfte 
für dıe Zölibatsgesetze Gregors ΝΠ]. gg. den erbit- 
terten Widerstand des Diözesanklerus. Der /Inve- 
stiturstreit hemmte den weiteren Fortschritt der 
Reform. A. mußte 1078 vor Heinrich IV. aus Pas- 
sau weichen, blieb seitdem auf den Östteil seiner 
Diöz. beschränkt. Als Legat Gregors VII. vertrat er 
die päpstl. Sache kompromißlos (Tribur 1076) u. 
wurde dabei nach seinem Romaufenthalt 1079 v. 
/Wilhelm v. Hirsau unterstützt. In Forchheim 
gehörte er 1077 zu den Wählern des Gegen-Kg. Ru- 
dolf v. Rheinfelden. Die Legatenfunktion übte er, 
nun mit Bf. /Gebhard v. Konstanz, auch noch unter 
Urban Il. aus, aber ohne größere Wirkmöglichkeit. 
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Nach seiner Absetzung 1085 erhob Heinrich IV. in 
Passau Gegenbischöfe. Ohne Kanonisation im 
Btm. als Heiliger (8. Aug.) verehrt. 
Ausg.: Vita (um 1140): MGH.SS 12, 226-243. 
Lit.: NDB 1, 225f.; Der hl. Altmann: FS z. 900-Jahr-Feier. 
Göttweig 1965; E. Boshof: Bf. A., St. Nikola u. die Kanoniker- 
reform: Trad. u. Entwicklung. Gedenk-Schr. J. Riederer. Pas- 
sau 1981, 317-345 (Lit.). EGON BOSHOF 
Altmann v. St. Florian, CanA, * um 1150, 7 1221/ 
1222: 1212 Propst v. St. Florian; Verf. der Ysagoge 
iuris (systemat. Bearbeitung v. /Gratians Dekret u. 
der /Dekretalen bis z. Comp. IV), eines Ordo iudi- 
ciarius u. des Ehetraktats Medulla;, ferner v. hagio- 
graph. u. theol. Werken. 
Lit.: MIÖG 84 (1976) 60-104; LMA 1, 478; VerfLex? 1, 2308 
bis 2310; W. Stelzer: Gelehrtes Recht τῇ ÖOstr. W-K-Graz 
1982. JOSEF KREMSMAIR 
Alto, hl. (Fest 9. Febr.), bayer. Eremit, 8.Jh. Ein- 
zige Quelle ıst die v. /Othloh v. St. Emmeram verf. 
Vita (Mitte 11.Jh.), die ohne hist. Grdl. berichtet, 
daß Bonifatius dıe Kirche des Eremiten A., den er 
für einen /Angelsachsen hielt, gegr. habe, die da- 
mit z. Klr. /Altomünster geworden sein soll. Das 
Fest A.s erstmals in einem Freisinger Missale (um 
957/994) greifbar. Alto reclausus (= Einsiedler) ist 
schon zw. 758 u. 763 ın der weiteren Umgebung Al- 
tomünsters zu fassen, muß hohes Ansehen genos- 
sen haben, war aber weder Mönch noch Klr.-Grün- 
der, vielmehr führte dıe Verehrung bei seiner Zelle 
z. späteren Gründung eines Klosters. Gehörte mit 
hoher Wahrscheinlichkeit zu der ın Bayern heraus- 
ragenden Adelsgruppe der Huosier. Wahrschein- 
lich mit dem Priester A. am unteren Inn identisch, 
der noch 789 lebte. 
Lit.: MGH.SS 15, 843-846; Bauerreiß 1?, 98f.; M. Huber: 
Korbiniansfestschrift. M 1924, 209-244: G. Mayr: Zur Früh- 
Gesch. des Klr. Altomünster: Amperland 17 (1980) 132-135. 
WILHELM STÖRMER 


Altomonte, Barockmaler: 1) Martin, * 8.5. 
1657 (?) Neapel, f 14.9.1745 Wien; 1673 in Rom an 
der Akad.. 1684 Hofmaler in Warschau, 1710 ksl. 
Kammermaler ın Wien. Tätig v.a. ın Oberöster- 
reich. Historien- u. rel. Bilder im Stil des röm., nea- 
politan. u. venezian. Spätbarocks. Neben /Rott- 
mayr Begr. der östr. barocken /Deckenmalerei. 

2) Bartolomeo, Sohn v. 1), * 24.2.1694 Warschau, 
7 9.11.1783 St. Florian. Lehre Ὁ. Vater, dann in It. 
(Bologna, Rom, Neapel). Ab 1722 ın Ostr., Hofma- 
ler in Wien. Typischer Vertreter des Wiener Spät- 
barocks. 
Lit.: Thieme-Becker 1,356; J. Klaus: M. A. W 1916; B. Heinzl: 
B. A. W-M 1964; AKL 2,438 ff. HELENE TROTTMANN 
Altomünster, Birgitten-Klr. (Ebtm. München- 
Freising). Im 8. Jh. lebte am Ort des heutigen Klr. 
der hl. Alto als Eremit u. Klr.-Gründer. Zu Beginn 
des 11. Jh. als OSB-Kloster durch die Welfen erneu- 
ert, die es 1056 nach Weingarten verlegten u. die 
Benediktinerinnen v. Weingarten nach A. brachten. 
1488 gestattete Innozenz VIII. die Umwandlung in 
ein Birgittenkloster. 1497 wurde es v. /Maihingen 
aus besiedelt. Neben dem starken Frauenkonvent 
bestand ein kleinerer Männerkonvent (dessen Mit- 
gl. 1520-22 /Oekolampadius war), der ım Gesamt- 
orden Bedeutung erlangte. Simon Hörmann (* 1630 
in A.) wurde 1674 z. Ordensgeneral gewählt; er er- 
warb das Sterbehaus der hl. Birgitta in Rom u. rich- 
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tete es als Generalprokura des Ordens ein. — Der 
barocke Um- u. Neubau der Klr.-Anlage fand seı- 
nen Höhepunkt in der 1763-73 v. J.M. /Fischer er- 
bauten Klosterkirche. A. wurde 1803 säk., konnte 
jedoch 1841 als Frauenkonvent wieder errichtet 
werden. Es ıst das einzige dt. Birgittenkloster. 

Lit.: W. Liebhart: Altbayer. Klosterleben. St. Ottilien 1987 
(Lit.). KARL SUSO FRANK 
Altoona-Johnstown /Vereinigte Staaten v. 
Amerika, Statistik. 


Altorientalische Kirchen /Orientalisch-Ortho- 
doxe Kirchen. 


Altötting (seit 1818 Btm. Passau, vorher Salz- 
burg) gehört zu den bedeutenden Wallfahrtsstätten 
Europas. Da A. eng mit den Anfängen des bayer. 
Stammes-Him. verbunden ist, war der Ort für 616 
Erringung der Stellung eines zentralen Landeshei- 
ligtums geradezu prädestiniert. Die Kapelle galt 
lange vor der Verehrung des Gnadenbildes als ural- 
tes Heiligtum. Das frühhochgot. Gnadenbild kann 
nicht vor 1300 geschaffen sein. Ein Abt aus /Rai- 
tenhaslach soll das 65 cm hohe Lindenholzschnitz- 
werk um 1360 z. Dank für Schenkungen an sein Klr. 
nach A. gebracht haben. Die Wallfahrt begann um 
1490. Den Anlaß gaben zwei wunderbare Errettun- 
gen v. Kindern. Schon in der ersten Zeit kamen 
Wallfahrer aus allen Schichten, was bis in die Ge- 
genwart so blieb. Hauptwallfahrtsmonat ist der Mai 
mit seinen zahlr. Wallfahrtszügen u. Lichterprozes- 
sıonen. 1990 haben A., gerechnet nach den 
Kommunionzahlen, ca. 600 000 Menschen besucht. 
Lit.: 3. K. Stadler: Aus Kunst-Gesch. u. Wallfahrt. Hirschhau- 
sen 1931; M. A. König: Weihgaben an U.L.F.v. A.,2 Bde. M 
1939/40; C. M. König: Dreimal Chorherrnstift Altötting. Pas- 
sau 1949; αὶ. Bauer: Die Bayer. Wallfahrt A. M 1969; Ὁ. Wie- 
bel-Fanderl: Die Wallfahrt A. Kultformen u. Wallfahrtsleben 
im 19. Jh. Passau 1982. OLIVA WIEBEL-FANDERL 
Altpreußische Union /Evangelische Kirche der 
Union. 


Altranstädter Konvention. Kg. Karl XII. von 
Schweden zwang 1707 in Altranstädt b. Leipzig Ks. 
Joseph I. z. Unterzeichnung der Konvention (1.9. 
1709), mit der er die Rechte der schles. Protestan- 
ten nach Maßgabe des /Westfäl. Friedens sicherte. 
In den Fürstentümern Liegnitz, Brieg, Wohlau, 
Münsterberg, Ols u. Breslau wurden den Protestan- 
ten 125 Kirchen zurückgegeben, in Liegnitz, Brieg 
u. Wohlau die Konsistorien wieder errichtet. In den 
Erbfürstentümern wurde das private Relıgıons- 
exerzitium bestätigt. Das ref. Bekenntnis blieb aus- 
geschlossen. 

Lit.: E. Carlson: Der Vertrag zw. Karl XII. v. Schweden u. Ks. 
Joseph I. zu Altranstädt 1707. Sh 1907; D. v. Velsen: Die Ge- 
genreformation in den Fürstentümern Liegnitz-Brieg- Wohl- 
au. Ihre Vor-Gesch. u. ıhre staatsrechtl. Grundlagen. 1931; 
N. Conrads: Die Durchführung der Altranstädter Konvention 
in Schlesien 1707-09. K 1971. JOACHIM KOHLER 
Altreformierte Kirche, besser Evangelisch-Alt- 
reformierte Kirche (A.), sog. Freikirche mit insge- 
samt 13 Gemeinden ın Ostfriesland u. der Gft. 
Bentheim. Sıe entstand in den dreißiger Jahren des 
19.Jh. als Laien-Erweckungsbewegung im Raum 
der ref. Landeskirche, um gg. den zersetzenden 
Geist der Aufklärung z. Bekenntnistreue zurückzu- 
rufen. Da die Landeskirche mit gewaltsamer Un- 
terdrückung reagierte, bildeten sıch 1838 bzw. 1854 
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freie altref. Gemeinden. Ahnliche Erneuerungs- 
bewegungen gab es ın der ref. Kirche der Nieder- 
lande. Die A. schloß sich 1924 den „Gereformeer- 
den Kerken in Nederland" (gegr. 1892) an u. erhielt 
1950 dıe Rechte einer Körperschaft des öff. Rechts 
in Niedersachsen. — Als Gemeindekirche mit pres- 
byterial-synodaler Kirchenverfassung ist sie ge- 
kennzeichnet durch Treue zu den ref. Bekenntnis- 
schriften: der Confessio Belgica (1559), dem /Hei- 
delberger Katechismus (1563) u. den fünf 
Dordrechter Lehrsätzen (1618/19). Der Gottes- 
dienst wird ın bes. schlichter Form gehalten. — Ein 
ursprünglich eher separatist. Verhalten ıst heute 
einer Suche nach Begegnung u. Zusammenarbeit 
mit anderen Kirchen gewichen. Als Mitglied des 
Ref. Bundes u. der /Arbeitsgemeinschaft Christli- 
cher Kirchen sowie über die Generalsynode der 
„Gereformeerden Kerken in Nederland“ ist die A. 
in die Okum. Bewegung mit einbezogen. 

Lit.: U. Kunz: Viele Glieder - ein Leib. St ?1963, 44f. (Lit.); 
EKL? 1, 1199f. (A. Klompmaker). ALOYS KLEIN 
Altrituale /Altgläubige. 


Altrömischer Gesang (AG.), ein Repertoire li- 
turg. Gesänge für Messe u. Offizium, das ın drei 
/Gradualien u. zwei /Antiphonaren röm. Herkunft 
aus dem 11.-13.Jh. überl. ist. Seine Texte u. deren 
liturg. Funktion sind dieselben wie im Gregorian. 
/Choral, bis auf geringfügige, aber charakterist. 
Unterschiede, die es erlauben, den AG. in Hss. 
ohne Notation bis ın die Zeit vor der allg. Verbrei- 
tung des /Gregorian. Gesangs ım Frankenreich seit 
dem 8.Jh. zurückzuverfolgen. Seine allem An- 
schein nach über längere Zeiträume mündlich 
überlieferten Melodien unterscheiden sich v. denen 
des Gregorian. Chorals ın den einzelnen Gesängen 
wıe in der Stilhaltung u. im Wort-Ton-Verhältnis, 
weisen aber unverkennbare Bezüge zu diesen auf, 
weshalb man es vorgezogen hat, statt v. „AG. und 
Gregorian. Gesang“ v. „Gregorian. Gesang in 
altröm. u. fränk. Überlieferung“ (Hucke) zu spre- 
chen; das gesch. Verhältnis zw. den beiden Traditio- 
nen, seit den fünfziger Jahren ein zentrales Pro- 
blem der Choralforschung, ist umstritten. 
Lit.: M. Landwehr-Melnicki (Hg.): Die Gesänge des altröm. 
Graduale Vat. lat. 5319. Kassel 1970 (dazu Einf. v. B. Stäb- 
lein); M. Lütolf (Hg.): Das Graduale ν. 5. Cecilia in Trastevere 
(1071), 2 Bde. Cologny 1987 (Faksimileausgabe); M. Husglo: 
Le chant „vieux-romain“: liste des manuscrits et t&@moins indi- 
rects: SE 6 (1954) 96-124; Th.H. Connolly: Musical Sources of 
the Old-Roman Mass. Neuhausen -St 1979; H. Hucke: Grego- 
rian and Old Roman chant: NewGrove 7, 693-697 (Lit.). 
ANDREAS HAUG 
Altruismus. Der Begriff A. (v. lat. alter, der ande- 
re) stammt v. A. /Comte (7 1857), spielte im 19. Jh. 
eine zentrale Rolle in der Begründung einer philos. 
/Ethik („für andere leben“), beeinflußte indirekt 
die moderne Sozialarbeit u. findet seit 1965 wieder 
spezif. Beachtung in der /Moral- u. /Entwicklungs- 
psychologie (pro-soziales Verhalten beim Kind). 
Inhaltlich findet sich A. schon in der stoischen, jüd. 
u. chr. Ethik-Tradition. Dem A. als „selbstloser 
Hinwendung zum anderen“ wird hier der /Egois- 
mus als eine der Hauptwurzeln unsittl. Tuns ge- 
genübergestellt. Dabei wird freilich oft übersehen, 
daß es auch die geordnete /Selbstliebe gibt, dıe das 
Richtmaß für die /Nächstenliebe bildet (Mt 22,39). 
Die „Sorge um den anderen“ darf deshalb - bei al- 
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ler gläubig-chr. Option für den Nächsten (Joh 
15.121.) — weder z. absoluten Wert bzw. z. alleini- 
gen Wert- u. Tugendhaltung gemacht noch auch ın 
einen ausschließenden Ggs. z. geordneten „Sorge 
für sich selbst“ gebracht werden. Beide Werte ste- 
hen vielmehr in einem polaren Spannungsverhält- 
nıs zueinander. Die daraus entstehenden Wertkolli- 
sionen u. -Konflikte müssen desh. nach den Regeln 
des Wertvorzugs- bzw. -dringlichkeitsurteils u. unter 
Berücksichtigung der jeweil. Handlungsvorausset- 
zungen, -umstände u. -folgen gelöst werden. 

Lit.: G. Auernheimer: A./Egoismus: Europäische Enzyklopä- 
die zu Philos. u. Wissenschaften, hg. v. H.J. Sandkühler, Bd. 1. 


HH 1990, 99-101; W. Bilsky: Angewandte A.-Forschung. 
Bern 1989. ANTONELLUS ELSASSER 


Altsächsische Genesis. Das Bibelepos in der 
Stilnachfolge des 7/,Heliand“ ıst nur fragmenta- 
risch ın der vatikan., aus Mainz stammenden „Helı- 
and“-Hs. (860/870) u. in altengl. Umformung erhal- 
ten. Die erzählerisch u. theologisch eigenständigen 
Frgm. behandeln den Fall der Engel u. den Sün- 
denfall Adams u. Evas, die Gesch. v. Kain u. Abel 
u. den Untergang Sodoms. 

Lit.: VerfLex? 1,313-317 (Lit.); W. Haubrichs: Gesch. der dt. 
Lit. v. den Anfängen bis z. Beginn der NZ, Bd. 1/1. F 1988, 348 


bis 353 452 (Lit.); U. Schwab: Die Bruchstücke der altsächs. 
Genesis. Einf., Textwiedergaben u. Übersetzungen. Gö 1990. 


WOLFGANG HAUBRICHS 
Alttschottische Emigration /Presbyterianer. 


Altspanische Liturgie, lat. Eigenliturgie der un- 
ter maur. Herrschaft (daher auch mozarab. Liturgie) 
lebenden span. Christen, dıe nur noch ın einer Ka- 
pelle der Kathedrale v. Toledo weiterlebt, neuer- 
dings aber auch andernorts beı besonderen Anlässen 
in lat. od. span. Sprache gefeiert wird. /Liturgien, 
abendländische. ANDREAS HEINZ 


Altzelle (Altenzell. Marienzelle. Vetus Cella), 
ehem. OCist-Abtei in Sachsen, 35 km westlich v. 
Dresden (Diöz. Meißen). Es wurde ursprünglich 
1162 v. Mark-Gf. Otto dem Reichen v. Meißen als 
OSB-Kloster gegründet. 1170 wurde es v. OCist 
übernommen u. der (Schul-)/Pforta (v. der Filiati- 
on /Kamp u. /Morimond) unterstellt. Diese ver- 
legten das Klr. 1175 v. Bohringen nach Zelle, das 
seit der Gründung des Tochter-Klr. /Neuzelle 
(1268) A. hieß. Als Bestandteil der stauf. Klr.- u. 
Sıedlungspolitik entsprachen dıe Leistungen A.s 
dem für den Orden Üblichen. A. war bes. für 561- 
nen Silberbergbau bekannt. Die 960 Hss. v. A. 
(heute in der Univ.-Bibl. Leipzig) sind ein Indika- 
tor für den überdurchschnittl. Rang seiner Wiss.- 
Pflege. A. beherbergte ehem. Professoren der Uni- 
versität Prag (z.B. Matthäus Steynhus v. /König- 
saal) u. war 1427 für die Gründung eines blühenden 
OCist-Kollegs in Leipzig verantwortlich. Der vor- 
reformator. Klr.-Humanismus war Ausdruck einer 
allg. Blüte u. des Willens z. Innovation, dıe unter 
Abt Martin v. Lochau (1493-1522) in einem Total- 
umbau (1501) auch ihren architekton. Ausdruck 
fanden. A. unterhielt auch ein berühmtes Spital. 
1545 wurde A. aufgehoben u. 1599 durch einen 
Blitz ın eine Ruine verwandelt. 

Lit.: Janauschek 1,171; DHGE 2,846; L.J. Lekai: The Cister- 


cians. Kent 1977, 85 89 105 240 382; F. Löffler: Kloster A. 1, 
1969. GERHARDB. WINKLER 
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Alulfus v. Tournai, OSB, } 3.3.1144; um 1092 Ein- 
tritt ın St-Martın in Tournai, 47 Jahre Kantor u. Ar- 
marius. Erstellte aus den WW Gregors d.Gr. einen 
Bibel-Kmtr. (Gregoriale); davon erhalten: Pss u. 
NT (Mt - Offb.) (PL 79,1137-1424). 
Lit.: DHGE 2,848f. (U. Berliere); Manitius 3,120ff.; A. Wil- 
mart: Le Recueil Gr&gorien de Paterius: RBen 39 (1927) 81 bis 
104; Stegmüller RB 2,1201-25; J. Pycke: Le Chapitre Ca- 
thedral de Tournai: RThPh 30 (1986) 88. 

STEPHAN PETZOLT 
Alumbrados (Illuminati, Erleuchtete), Anhänger 
einer myst. Bewegung in Span.; hier seit dem 
frühen 16. Jh. bekannt. Die chr. Vollkommenheit 
soll erreicht werden durch innere Erleuchtung, ein 
Leben nach den ev. Räten ın Demut u. Liebe, 
durch Schriftlesung u. bes. durch das innere Gebet 
(mentalıs oratio). Diese Anliegen teilen die A. mit 
anderen reformer. u. spirituellen Bewegungen ın 
den eur. Ländern. 

Eine heterodoxe Entwicklung zeigte sich zuerst 
im Kgr. Toledo. Die span. Inquisition ging 1525 
erstmals gg. die A. v. Toledo vor. Das Edikt v. 1525 
verurteilte 48 Sätze. Weitere Gruppen traten ın 
Estremadura (1578 verurteilt) u. Andalusien (1627 
verurteilt) auf. Den Inquisitionsgerichten fielen 
etwa 130 Menschen z. Opfer. Die den A. vorgewor- 
fenen Irrtümer sind nur aus den Inquisitions-Ber. 
bekannt (ein Edikt v. 1623 verurteilte 76 Sätze); die 
wirkl. Verfehlungen u. Verirrungen sind schwer zu 
ermitteln. 

OO u. Lit.: DThC 13/2, 1552ff., DSp 4, 1151f. 1159-64. 
KARL SUSO FRANK 
Alumnaticum /Seminaristicum. 


Alumnus (lat.; Zögling) ist der Kandidat für die 
geistl. Amter in der Phase der geistl. Bildung u. der 
wiss. Ausbildung (cc. 232-264 CIC u. cc. 342-356 
CCEO). Der Seminarist des /Knabenseminars wird 
im CIC im Unterschied zu OT 3 u. z. CCEO nicht 
ausdrücklich A. genannt. Novizen (/Noviziat) eines 
Ordens-Inst. u. Schüler anderer Bildungseinrichtun- 
gen werden im CIC nur in c. 985 als A. bezeichnet. 


Lit.: Mörsdorf L'? 2, 418ff.,; R. Weigand: Ausbildung u. Fort- 
bildung der Kleriker: HdbKathKR 222-229; F. Morrisey: La 
formation des s&minaristes: StCan 22 (1988) 5-25. 

ELMAR GUTHOFF 


Alva y Astorga /Alba y Astorga. 


Alvares Pereira, Nuno /Nuno Alvares Pereira. 


Alvarez, Balthasar, SJ (1555), spiritueller Schrift- 
steller, * 1534 Cervera (Altkastilien), F 25.7.1580 
Belmonte; Rektor versch. Kollegien; Visitator; Pro- 
vinzial in Toledo. 1559-66 geistl. Leiter u.a. der hl. 
/Theresia v. Avıla. 1577 hatte er wegen seiner Ge- 
betslehre Schwierigkeiten mit dem Orden. Verfaß- 
te eine Erklärung der Jesuitenregel. 

WW: Escritos espirituales. Introd. biogr. yed. por C.M. Abad 
y F. Boado. Ba 1961; Cartas de direcciön y otros escritos des- 
conocidos, ed. A. Andres — C.M. Abad: MCom 30 (1958) 
83-155; Der Ber. des A. über seine Art zu beten: Οὐ], 63 
(1990) 383-388. 

Lit.: DSp 1, 405f.; EF 1, 204; L. de la Puente: Vida de Α.: Ob- 
ras escogidas. Ma 1958, 1-292; F. Boado Väsquez: A. en la hi- 
storia de la espiritualidad del siglo XVI: MCom 41 (1964) 
155-257: V. Alminano - A. Moreno: Un problema de oraciön 
en la Companfia de Jesüs: Manresa 42 (1970) 223-242; Diaz 1, 
213-217; P. Sainz Rodriguez: Antologia de la literatura espiri- 
tual espanola II-III. Siglo XVI, Bd. 2. Ma 1984, 229-251; 
E. Glotin: ;Actividad en la oraciön? El jesuita A.: Manresa 57 
(1985) 163-180. REINHOLD RIEGER 
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Alvarez, Diego, OP, bedeutender span. Theologe, 
* um 1550 Medina del Rioseco (Valladolid), Ὑ 1635 
Tranı; Dominikaner in Palencıa, lehrte in mehreren 
Konventen. Kam im Verlauf des /Gnadenstreits 
mit Thomas v. /Lemos nach Rom; bedeutende 
theol. Beiträge in der Gnadenfrage. Dozent am St.- 
Thomas-Kolleg, 1596 Regens. 1606 Ebf. v. Tranı. 


WW: De auxiliis divinae gratiae et humani arbıtrii ... lıbrı XII. 
Ro 1610 u. ὃ. 


Lit.: DHGE 2,872f.; DThC 1,926f.; DHEE 1.51. 

‚ VIOLA TENGE-WOLF 
Alvarez de Paz, Jakob, SJ (1578), spiritueller 
Schriftsteller, * 1560 Toledo, + 17.1.1620 Potosi 
(Bolivien); 1584 nach Lima (Perü); Priester; lehrte 
Philos. u. Theol. ım Colegio de San Pablo; Rektor 
der Kollegien v. Quito (1595-1600) u. Cuzco (1600 
bis 1604); Provinzial. Die drei WW De vita spiritua- 
li, De exterminatione mali, De inquisitione pacis sive 
studio orationis bilden eine Art v. Enzyklopädie der 
Spiritualität. A. prägte den Ausdruck „affektives 
Gebet“ u. unterschied 15 Stufen der /Kontempla- 
tion. 

Lit.: Soemmervogel 1, 252-258; Uriarte 1, 155-163; E. Ugarte: 
ΒΕ 58 (1920) 463-473, 59 (1921) 186-197; DThC 1, 928ff.; 
DSp 1, 407 f£f.; J. Möllerfeld: Beten mit Wille u. Herz. Zum af- 
fektiven Gebet nach A.: GuL 34 (1961) 117-128; DHEE 1, 51; 
E. Löpez Azpitarte: La oraciön contemplativa. Evoluciön y 
sentido en A. Granada 1966; ders.: Influencia de santa Teresa 
en las obras de A: Manresa 54 (1982) 25-43; Diaz 1, 235-238; 
G. Gonzales: P. Diego A. de Paz SJ: Riv. di pedagogia e scien- 
ze religiose 6 (1968) 56-77, DES 1, 103. 

REINHOLD RIEGER 
Alvaro v. Cördoba, sel. (Fest 19. Febr.), OP, 
7 1430 Escalaceli (Cördoba); Herkunft unbekannt. 
Studium, Mag. theol. u. 1412-17 Beichtvater Kg. 
Johanns Il. v. Kastılien im OP-Kloster S. Pablo v. 
Valladolid. Eine Pilgerfahrt nach Jerusalem stärkte 
seinen Wunsch z. Reform des Ordens. Mit Unter- 
stützung des Kg.-Paares u. des Metzer Generalka- 
pitels v. 1421 gründete A. 1423 ın Torre Berlangab. 
Cördoba das Klr. Escalacelı u. ın Sevilla Portaceli, 
beides Konvente strikter Observanz. 1427 v. Papst 
z. Großprior der reformierten Konvente auf Le- 
benszeit bestimmt. In der Umgebung v. Escalaceli 
entwickelte A. eine Vorform des /Kreuzweges. 
1741 sein Kult approbiert. 
Lit.: Mortier 4. 210-214: Älvarez 1. 495-508; V. Beltran de 
Heredia: Hist. de la reforma de la prov. de Espana (1450- 

1550). Ro 1939; DHEE 1. 619ff. (Lit.): K. Elm: Verfall u. Er- 
neuerung des Ordenswesens im Spät-MA: Unters. zu Klr. u. 
Stift (Stud. z. Germania Sacra 14). Gö 1980. 210ff. 

ODILO ENGELS 
Alvaro Pelayo, OFM, Kanonist, * Salnes (Gali- 
cien), T 25.1.1349 Sevilla. Von Sancho IV. v. Kastili- 
en gefördert, Rechtsstudium in Bologna, trat 1304 
ın Assisi in den OFM eın. Lehrte 1308 ın Perugia 
KR, 1318 im röm. Konvent v. Araceli; im /Armuts- 
streit Parteigänger der /Spiritualen, aber Gegner 
/Ludwigs d. Bayern u. Anhänger des päpstl. Gewal- 
tenverständnisses. 1329/30 Großpönitentiar Johan- 
nes’ XII., 1332 Titular-Bf. v. Koron (Peloponnes), 
133 Bf. v. Silves (Portugal), v. wo er wegen Dif- 
ferenzen bzgl. der Immunität seiner Kirche nach Se- 
villa auswich. In seinen WW erweist er sıch als En- 
zyklopädist v. hoher Intellektualıtät u. Moral. 
WW: De statu et planctu Ecclesiae (3 Redaktionen, 1332, 


1335, 1340) (Ulm 1474, Ly 1517, V 1560); Speculum regum 
(1341-44) (Lissabon 1955-63); Collyrium fidei adversus hae- 
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reses (Lissabon 1954-56); Tractatus de sacrilegio,; Comenta- 
rıos al Evangelio de San Mateo; ein Text über die Immaculata 
Conceptio; Sermo über die visio beatifica (verschollen); Kmtr. 
zu den 4 Büchern der Sentenzen (Autorschaft unsicher). 


Lit.: N. Jung: Un franciscain, th&ologien du pouvoir pontifical, 
A. Pelayo. P 1931 (HW); G. Schrick: Der Kg.-Spiegel des A. 
Pelayo. Diss. B 1953; M. Wilks: The problem of Sovereignty ın 
the Later Middle Ages. C 1964, Index; W. Kölmel: Paupertas u. 
potestas: FS 46 (1964) 57-101; A. Domingues de Sousa Costa: 
Estudos sobre A. Pelayo. Lissabon 1966; V. Meneghin: Scritti 
inediti di Fra A. Palayo. Lissabon 1969; J. Miethke: Die Trak- 
tate „De potestate papae“: Les genres lıtteraires dans les sour- 
ces theologiques et philosophiques me&dievales. Lv 1982, 
193-211; M. Damiata: A. Pelayo teocratico scontento. ΕἸ 1984; 
LMA 1, 497f., DHEE 3, 19541. ODILO ENGELS 


Alvarus, Paul /Eulogius v. Toledo. 


Alvastra, ältestes u. wichtigstes Zisterzienser-Klr. 
am Ostufer des Vätter-Sees in Schweden. A. wurde 
1143 direkt v. /Clairvaux aus besiedelt, dessen Abt 
/Bernhard ın Verbindung mit Ebf. /Eskil v. Lund 
stand. A. war kgl. Gründung u. Grablege der Sver- 
ker-Dynastie. Die Spiritualität der hl. 7Birgitta 
wurde (in ihren Passions- u. Marienbetrachtungen) 
maßgeblich durch A. geprägt, wo 516 lebte, nach- 
dem ıhr Gatte dort Mönch geworden war. Deut- 
sche u. engl. Mönche verhalfen A. z. ersten Blüte, 
die auch z. Gründung v. Vanhem, Saba u. Gudsber- 
ga führte. Das Nationalheiligtum wurde 1524 säk., 
bedeutende Überreste aus dem 12. Jh. sind erhal- 
ten. 
Lit.: Janauschek 1,73f., DHGE 2,892; L.J. Lekai: The Cister- 
cians. Kent 1977, 41 242 276; J. Swartling: A. Abbey. The first 
Cistercian settlement in Sweden. Sh 1969. 

GERHARDB. WINKLER 
Alveldt, Augustin v., OFM. Kontroverstheologe, 
* evtl. Alfeld Ὁ. Hildesheim, Ὁ um 1535: seit 1520 als 
Mitgl. der sächs. OFM-Provinz (/Observanten) u. 
Lektor ım Leipziger Generalstudium belegt: 1522 
Leiter einer Disputation ın Weimar über das Or- 
densleben; 1524 Guardian in Halle, Kontakte mit 
der Fürstin Margarete v. Anhalt; 1529-32 Provinzi- 
al seiner Provinz. Ab 1520 Gegner Luthers, gg. den 
er zahlr. Schriften verfaßte, gefördert v. Hzg. /Ge- 
org v. Sachsen. 1528 gab A. die 2. Aufl. der NT- 
Übers. H. /Emsers u. des Hzg. Schrift „Widder Lu- 
thers trostunng ann die Christen zu Hall“ heraus. 
WW (ungedruckt): Erklärung der Klarissenregel für das Kla- 
rissen-Klr. in Eger (lat. 1534, dt. 1535); Erklärung der Fran- 
ziskanerregel (Cod. Guelf. 1905 Helmst. der Herzog-August- 


Bibliothek in Wolfenbüttel); Loci communes (Stadt-Bibl. Des- 
sau, Georg HS 113.4). 


Lit.: RGG? 1,301: BBKL 1,135f.; VD 16. Bd. 1,300-303: Klai- 
ber Nr. 69-83, H. Smolinsky: A. v. A. und H. Emser. Ms 1983 
(WW); ders.: A. v. A.: Katholische Theologen der Reforma- 
tionszeit, Bd. 1, hg. v. E. Iserloh. Ms 1984, ?1991, 47-55; E. 
Koch: Handschriftl. Überlieferungen aus der Reformations- 
zeit in der Stadt-Bibl. Dessau: ARG 78 (1987) 321-345; 
Köhler BF ΤΊ. 1. Bd. 1.42-51; Καὶ. Hammann: Ecclesia spiritua- 
lis. Luthers Kirchenverständnis ın den Kontroversen mit A. v. 
A. u. Ambrosius Catharinus. Gö 1989, D.V.N. Bagchi: Lu- 


{πεῖς Earliest Opponents. Catholic Controversialists, 
1518-1525. Minneapolıis 1991: DtLit II A. Bd. 2.379-390. 
HERIBERT SMOLINSKY 


Alverna (it. La Verna), Berg (1284 m) bei Arezzo, 
auf dem Franz v. Assısı 1224 die Wundmale Christi 
empfing. 1213 v. Orlando dei Cattanei, Gf. v. Chiu- 
5], dem Heiligen geschenkt. Wallfahrtsziel vieler 
Franziskusverehrer. Neben dem Franziskanerklo- 
ster drei Kirchen, deren älteste viell. auf den Heili- 
gen zurückgeht; dıe zweite um 1263 am Ort der 
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Stigmatisation errichtet. Die Hauptkirche wurde 
1348 begonnen u. ım 15. Jh. vollendet. 516 151 mit 
zwölf Terrakottareliefs aus der Werkstätte des 
Andrea della Robbıa geschmückt. 


Lit.: La Verna 11 (1915) 81-554; S. Mencherini: Codice diplo- 
matico della Verna. Fi 1924; V. Fachinetti: La Verna nel Ca- 
sentino. ΜΙ 1925. JUSTIN LANG 


Alvin /Buckfast Abbey. 


Alypios κιονίτης (Säulensteher), hl. (Fest 26. 
Nov.), Diakon in Adrianopel (Paphlagonien), 7.Jh.; 
verbrachte über 67 Jahre auf einer Säule u. leitete 
ein ın der Nähe liegendes Doppelkloster. Sein 
Haupt befindet sıch im Athos-Klr. Kutlumusiu, mit 
dem das dortige A.-Kloster 1428 vereinigt wurde. 
Eın A.-Kloster gab es auch ın Konstantinopel. Der 
ım SynaxCP u. im MartRom unter dem gleichen 
Tag gen. Stylianos aus Paphlagonıen ist möglıcher- 
weise mit A. ıdentisch. 
Lit.: BHG 64-66d; H. Delehaye: Les saints stylites. Bl 1923, 
LXXVI-LXXXV; Janin G 19. OTTO VOLK 
Alypius, Schüler u. Freund Augustins, * 354 Tha- 
gaste, Todesdatum unbek.; seit 375 als Schüler 
/Augustins ın dessen nächster Umgebung. Sein 
Charakterbild zeichnet Aug. conf. VI,11-106. A. 
folgt Augustin nach Karthago; geht im Sommer 383 
nach Rom: dort Studium der Rechtswissenschaft. 
Mit Augustin löst sıch A. v. 7/Manichäismus. In Mai- 
land (384-386) teilt er dessen Position des /Skepti- 
ziısmus, um sich dann aber der Bekehrung Augu- 
stins anzuschließen. Gemeinsam mit Augustin 
kehrt er nach Mailand zurück, wo er 387 die Taufe 
empfängt. Ein Jahr später sind die Freunde wieder 
in Afrıka u. führen in Thagaste ein mönchisches 
Leben. Kurz vor seiner Weihe z. Bf. v. Thagaste 
(394/395) reist A. nach Betlehem zu /Hieronymus 
u. bahnt so den Briefwechsel Augustins mit dem 
Kirchenvater an. Stand ım Briefwechsel mit /Pauli- 
nus v. Nola. In der Folgezeit steht A. an der Seite 
Augustins ım Kampf gg. den /Donatismus. Zwi- 
schen 412 u. 430 beteiligt er sich an mannigfachen 
kirchenpolit. Aktivitäten. Innerafrikanische An- 
gelegenheiten, v.a. dıe Niederringung des /Pela- 
gianismus, zeigen A. mit Augustin in der vorder- 
sten Linie der kath. Bischöfe. 
OO: Augustinus: Confessionum libri VI VIIL IX. 
Lit.: AugL 1,245-267: PCBE 1.53-65. 

WILHELM GEERLINGS 
Alzog, Johann Baptist, Kirchenhistoriker, * 29.6. 
1808 Ohlau Ὁ. Brieg (Schlesien), ἡ 1.3.1878 Frei- 
burg 1. Br.; Studium in Breslau u. Bonn, 1835 Pro- 
motion in Münster; 1834 Priesterweihe; 1835-45 
Prof. für KG u. Exegese im Priesterseminar Posen, 
1845-53 ım Priesterseminar Hildesheim; 1853 Prof. 
für KG an der Univ. Freiburg ı.Br. Aktivitäten: 
Berater im Posener Mischehenstreit u. beı der er- 
sten dt. Bf.-Konferenz 1848 in Würzburg; berief 
zus. mit /Döllinger die Münchener Gelehrtenver- 
sammlung 1863 ein u. regte eine kath. wiss. Ges. an 
(/Görres-Gesellschaft); Konsultor zZ. Vorbereitung 
des Vat. I (Skepsis gegenüber der Definition der 
Unfehlbarkeit). Wissenschaftliche Wirkung v.a. 
mit v. J. A. 7/Möhler u.a. beeinflußten Lehrbüchern 
der KG u. Patrologie; Förderung der kırchl. Lan- 
des-Gesch. in Freiburg. 


Lit.: ΝΒ 1,236f.; RGG? 1,301f.: BBKL 1,137; H. Hoffmann: 
Prof. J. A. Bu 1938; P. Stockmeier: J. B. A. (1808-78): Katholi- 
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sche Theologen Dtl.s im 19.Jh., Bd. 3, hg. v. H. Fries — G. 
Schwaiger. M 1975, 44-59 (WW, Lit.); O. Bohr: J.B.A. 
(1808-78). Diss. Fr 1988 (Unv. Quellen). 

HERIBERT SMOLINSKY 
Alzon, Emmanuel d’, Ordensgründer, * 30.8.1810 
Le Vigan (Gard), ἡ 21.1.1880 Nimes. Nach dem 
Theol.-Studium ın Montpellier u. Rom wurde er 
1834 Priester, war als Pfarrer u. in der Diöz.-Ver- 
waltung v. Nimes tätig (1839-78 Generalvikar). Er 
entfaltete eine vielseit. pastorale Tätigkeit: Predigt, 
Seelenführung, Erziehung, kath. Presse, soziale 
Aktivitäten, Einheit der Kirche („Das Reich Got- 
tes ausbreiten, seine Rechte und seine Kirche ver- 
teidigen“). Im Jahr 1845 gründete er die Kongreg. 
der /Assumptionisten, in der seine Anregungen in- 
stitutionalisiert wurden, 1865 die Oblatinnen (/As- 
sumptionistinnen); wirkte bei der Gründung weite- 
rer Schwesternkongregationen mit. Seine streng ul- 
tramontane Haltung war getragen v. einer 
biblisch-patr. Spiritualität, die er ın zahlr. Schriften 
niederlegte. 
Lit.: A. Pepin: Le Pere d’A. P 1950; ders.: Les Ecrits spirituels 
du P£re d’A. Ro 1956; G. Dupre: Formation et rayonnement 
d’une personalit& cath. du XIX° siecle: le pere d’A. Aix-en- 
Provence 1971. KARL SUSO FRANK 
Am haarez (hebr. ΚΝ DD [am ha-aräs], Volk 
des Landes): | 

1. Im AT: a) Allgemein „Landesbevölkerung“. 
Ὁ) Im vorexil. Juda: 1) die politisch maßgebl., davi- 
disch orientierte (2 Kön 11; 21,24; 23,30; 25,19ff.) 
Schicht der Vollbürger (Grundbesitzer), Repräsen- 
tanten ihrer Abhängigen;, 2) vom Jerusalemer 
Kultzentrum aus gesehen: „Laienschaft‘“ (im Sinne 
der Dreiteilung: Priester -- Leviten — „Israel“). 

2. In nachexilischer Zeit. a) Verwendung für nicht 
exilisch orientierte Israeliten, sozial teilweise mit b) 
dallat ‘am ha-aräs (niedere Landesbevölkerung) 
identisch; c) polemisch v.a. gg. Samaritaner gerich- 
tete Vermengung mit dem Plural amme ha-aräs ım 
Sinne v. 2 Kön 17,24ff. (Nichtisraeliten). 

3. Pharisäisch-rabbinisch: Nicht rabbinisch orien- 
tierte 114. Bevölkerung Palästinas. 

4. Im späteren jüd. (u. jidd.) Sprachgebrauch: 
Schimpfwort für Individuen ohne rabb. Bildung. 
Lit.: A. Würthwein: Der "am ha’arez im AT. St 1936; J. A. Sog- 
ein: Der judäische "am ha-ares: VT 13 (1963) 178-195; 
A.H.J. Gunneweg: "Am ha-’aräs — a Semantic Revolution: 
ZAW 95 (1983) 437-440 (Lit.); A. Oppenheimer: The ‘am ha- 
aretz. Lei 1977 (Lit.); Ch.Z. Reines: Törah ü-müsar. Jr 1954, 
88-118 228-233. JOHANN MAIER 
Amabilis, hl. (Fest 19. Okt. u. 11. Juni), 475 (7): 
Priester in Riom (Auvergne), dem Gregor v. Tours 
(Glor. conf. 32) eine kurze Notiz u. ein unbek. Au- 
tor des 11./12. Jh. eine Vita (BHL 318) widmeten; 
der Inhalt der letzteren ist kaum nachprüfbar. Das 
Grab des Heiligen in Clermont zumindest bis z. 
10. Jh. verehrt; seit dem 12. Jh. waren die Reliquien 
in Riom. 

Lit.: Cath 1, 387 (Lit.),;, VSB 10, 601ff. (Lit.); TCCG 6, 35 
(F. Prevot). MARTIN HEINZELMANN 


Amadeiten /Amadeus Menez de Silva. 


Amadeus, hl. (Fest 30. Aug.), OCist, Bf. v. Lau- 
sanne (1145), * um 1110 Schloß Chatte (Dauphine), 
+ 27.8.1159 Lausanne; Sohn Amadeus’ d.A. v. 
Clermont (v. Hauterive[s]), Ausbildung in Bonne- 
vaux (OCist), wo sein Vater 1119 eintrat, in Cluny 
u. bei Konrad v. Hohenstaufen. 1125 Mönch ın 
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Clairvaux, 1139 v. hl. Bernhard z. Abt v. 7/Haute- 
combe bestimmt. Setzte sıch für die Freiheitsrechte 
des Btm. u. der Stadt ein. Durch seine 8 Marienho- 
milien leistete A. einen wichtigen Beitrag z. ma. 
Mariologıe u. Marienfrömmigkeit. 

WW: PL 188, 1299-1346; SC 72 (1960). 

Lit.: A. Dimier: Amedee de Lausanne. St-Wandrille 1949 (OO 
u. Lit.); BibISS 1,999ff.;, DACist 1,41f., HelvSac 1/4,112ff. 
(Lit.); MarL 1.123. ALBERICH MARTIN ALTERMATT 
Amadeus VI., ΟἿ. v.Savoyen (der „Grüne Graf“), 
* 4.1.1334 Chambery, Ὁ 1.3.1383 δ. Stefano αἱ Molı- 
56; erstgeborener Sohn Gf. Aımons u. Violantes, 
Schwester des Mark-Gf. Johannes II. Palaiologos v. 
Monitferrat. Seit 1343 Gf., regelte seine Beziehun- 
gen z. frz. Monarchie durch den Vertrag v. Paris 
(5.1.1355), mußte aber auch weiterhin eine Schau- 
kelpolitik betreiben u. Anlehnung an das Papsttum 
u. an das Dt. Reich suchen. Die Abwehr frz. Eın- 
kreisungsversuche führte 1361 z. Einverleibung der 
Gft. ıns Dt. Reich u. ging einher mit Arrondie- 
rungsbestrebungen u. der Absicht, den Machtbe- 
reich der konkurrierenden piemontes. Nebenlinie 
(Savoyen-Achaia) in die Hand zu bekommen. Dies 
bedingte αἷς Unterstützung der auch v. Papsttum 
geförderten Pläne Ks. /Karls IV., ım Kgr. Arelat 
wieder die Reichsgewalt z. Geltung zu bringen 
(Krönung Karls in Arles; 1365 Reichsvikar über das 
Arelat an A., 1372 durch das Reiıchsvikariat über 
Ober-It. ergänzt). Der Hochadel wurde 1364 durch 
die Stiftung des Halsbandordens (Ritterorden der 
S. Annunziata) enger an das Haus /Savoyen ge- 
bunden. A. stand seit 1350 wegen seiner ober-it. In- 
teressen oft in Allianz mit den /Visconti v. Maı- 
land, was sich indes mit der kurialen Politik kaum 
vereinbaren lıeß, ν. ἃ. seit Urban V. gemeinsam mit 
Karl IV. eine große Koalition z. Bekämpfung der 
Visconti zusammenbringen wollte. Da A. bereits 
1363 das Kreuz genommen hatte u. Cousin des byz. 
Ks. /Johannes V. Palatologos war, sollte er Juni 
1366 bis Juli 1367 einen der letzten Kreuzzüge ın 
den Orient unternehmen, um dem bedrohten Ks.- 
Reich gg. die Türken bzw. Bulgaren zu helfen u. 
gleichzeitig z. Anschluß der oström. Kirche an Rom 
beizutragen. Die Romreise Johannes’ V. 1369 ging 
nicht zuletzt auf seine Initiative zurück. Im Großen 
/Abendländ. Schisma konnte A. als Parteigänger 
des ihm verwandten Clemens’ VII. territoriale Ge- 
winne verzeichnen. A. starb als Teilnehmer an der 
Expedition Ludwigs 1. v./Anjou z. Rückeroberung 
Neapels an der Pest. 

Lit.: F. Gabotto: L’etä del conte verde in Piemonte: Miscella- 
nea di Storia ital. 33 (1895) 79-333; J. Cordey: Les comtes de 
Savoye et les rois de France pendant la guerre de Cent ans. P 
1911, 65-246; E.L. Cox: The Green Count of Savoy. Princeton 
(N.J.) 1967; R.-H. Bautier — J. Sornay: Les sources de l’his- 
toire Economique et sociale du moyen äge, Bd.1/1-3. P 
1968-74; B. Demotz: La politique internationale du comte de 
Savoıe, XIII°-XIV° siecles: Cahiers d’Histoire 19 (1974) 
29--64; La Savoie de [δὴ milä la Reforme. Rennes 1985; DBI 
2, 743-747 (Lit.); LMA 1, 500f. LUDWIG VONES 
Amadeus VIII., Hzg. v. Savoyen /Felix, Päpste — 
Felix V. (Gegenpapst). 

Amadeus IX. v. Savoyen, sel. (Fest 30. März), 
* 1.2.1435 Thonon-les-Bains, F 30.3.1472 Vercelli; 
1452 Heirat mit der frz. Kg.-Tochter Yolande, 1465 
Hzg., wegen Epilepsie seiner Gattin die Regent- 
schaft übertragen. /Savoyen, v. Zwist ım Hzg.- 
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Haus u. Adelsaufruhr erschüttert wie ım Span- 
nungsfeld v. Fkr., Burgund u. Mailand gelegen, ge- 
riet in schwere Krisen, galt aber zugleich als „Para- 
dies der Armen“, da sıch die tiefe Frömmigkeit des 
Hzg., der seine Krankheit als „Gnade Gottes“ auf- 
faßte, ın zahlr. carıtativen Werken u. Stiftungen 
nıederschlug. Trotz Verehrung gleich nach seinem 
Tod erst 1677 kanonısiert. 
Lit.: DHGE 2, 1175f.; ΒΕ 2, 560; VSB 3, 644ff.; EC 1, 
1026f., δ 1, 439: DBI 2, 753ff, BibISS 1, 1001f.; H. Baud: 
Hist. de la Savoie, ἔα. P. Guichonnet. ΤΊ. 1973. ᾿ 

HERIBERT MÜLLER 
Amadeus, Joäo da Silva e Menezes, Vertreter des 
Prophetismus des 15. Jh., * 1431 Ceuta (Marokko) 
v. portugies. Eltern, 7 10.8.1482 Mailand; Bruder 
der /Beatrıx da Sılva. Über die frühen Lebensjahre 
ist nichts Sıcheres bekannt; vor 1454 OFM in Assi- 
sı, dann ın Ober-It., 1459 Priester. Von der spät-ma. 
Reformbewegung erfaßt, gründete er eine eigene 
Kongreg. innerhalb des OFM, αἷς Amadeiten, dıe in 
Ober-It. verbreitet waren (etwa 20 Konvente). 
1472-82 war A. ın Rom Beichtvater Sıxtus’ IV., der 
seine Gründung förderte u. ihm die Kirche δ. Pietro 
in Montorio überließ. In Rom schrieb A. die Nova 
Apocalypsis (über dıe Geheimnisse des Glaubens 
in der Form eines Dialogs mit dem Erzengel Gabrı- 
el; nicht ediert). - Die Amadeiten wurden 1517 of- 
fiziell mit dem OFMObs vereinigt, gingen jedoch 
erst 1568 ım Orden auf. 
Lit.: Wadding A 13,410-417; 14,360-374; 20,189-202 360 bis 
374; P. Sevesi: S. Carlo Borromeo e la Congreg. degli Amadei 
et dei Clareni: AFH 37 (1944) 104-164; DIP 1,502ff. 

KARL SUSO FRANK 
Amadour (Amator), in Roc-Amadour (Rupes 
Amatoris; Dep. Lot) verehrter hl. Eremit (Fest 20. 
bzw. 26. Aug.). Nach Robert v. Thorigny (Chroni- 
con, A. 1170: ΜΟΗ. 55 6, 519) wurde dort 1166 bei 
Arbeiten an der Marienwallfahrtskirche ein gut er- 
haltener Leichnam gefunden, in dem man Amator, 
den Namengeber des Ortes, sah. Mit der Verehrung 
der Reliquien setzt ın der Folgezeit die Legenden- 
bildung um die Person des Heiligen ein. Sie macht 
ihn z. Mann der hl. Veronika, der als Begleiter des 
hl. Martial aus Palästina nach Gallien kam, od. 
sieht in ihm den Oberzöllner Zachäus (Lk 19,1 ff.), 
der sıch ın die felsige Einsamkeit der Gegend 
zurückgezogen u. daher den Namen Rupis Amator 
erhalten habe, od. einen aus Agypten kommenden 
Einsiedler. Im 17.Jh. versuchte man, ıhn mit dem 
hl. Bf.7Amator v. Auxerre zu identifizieren, od. er- 
kennt ıhn als einen nicht weiter zu bestimmenden 
lokalen Eremiten. Eın Zshg. besteht auch mit der 
Legende des ebenfalls am 20. Aug. in Lucca verehr- 
ten hl. Einsiedlers /Amator. 
Lit.: ActaSS aug. 4, 16-25; E. Rupin: Roc-Amadour. P 1904; 
ders.: La l&Egende de saint A. P 1909; E. Albe: AnBoll 28 
(1909) 57-90; DHGE 2, 920ff.; Cath 1, 389; BibISS 1, 910f. 

JOHANNES STAUB 

Amalar v. Metz, Liturgiker, * um 775 b. Metz, 
7 um 850 wohl in Metz; stand ın seiner Jugend ın 
Beziehung zu Alkuin, war 809-815 Ebf. v. Trier 
(Identität des früher so gen. „A. v. Trier“ mit A. v. 
Metz jetzt durch Hanssens erwiesen), wirkte dann 
als Lehrer an der Palastschule zu Aachen u. wurde 
835 mit der Verwaltung des Ebtm. Lyon betraut, 
die man ıhm 837 auf der Synode v. Quiercy wegen 
Traditionswidrigkeit seiner Theol. (die entschei- 
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denden Gegner: /Agobard u. /Florus v. Lyon; vgl. 
Angenendt 442 452) wieder entzog. A.s bedeutend- 
ste Schrift ıst der um 823 erstmals v. ihm hg. Liber 
officialis, ein Kompendium der Liturgik. Für die 
Gesch. des Stundengebets bedeutsam ist das die 
Ordnungen v. Metz u. Rom vergleichende Werk De 
Ordine antiphonarii. Die v. A. entscheidend ausge- 
bildete, oft unerträglich gekünstelte allegor. Litur- 
gie- u. Meßerklärung, für die die Meßfeier „nicht 
mehr kult. Mysterium ist, sondern viele Mysterien 
enthält“ (Kolping), hat dem Mißerfolg in Lyon z. 
Trotz das ganze MA beherrscht. 

Ausg. sämtl. Iiturg. WW A.s: J.M. Hanssens: StT 138-140 
(1948-50) (Lit.), Nachdr. 1967. 


Lit.: A. Kolping: A. v. Metz u. Florus v. Lyon: ZKTh 73 (1951) 
424-464, NDB 1,236f.;, A. Cabaniss: A. of Metz. A 1954; 
LitWo 124f.; R. Suntrup: Die Bedeutung der liturg. Gebärden 
u. Bewegungen in lat. u. dt. Auslegungen des 9.-13.Jh. M 
1978; DSp 10,1083-90 (A. A. Häußling); H.B. Meyer: Eucha- 
ristie (GdK 4). Rb 1989, 194f. 227ff.,;, A. Angenendt: Das 
Früh-MA. Die abendländ. Christenheit v. 400-900. St 1990, 
4alf. BALTHASAR FISCHER 


Amnalberga, hl. (Fest 10. Juli); historisch gesichert 
das 8. Jh. als Lebenszeit, Transl. ihrer Gebeine nach 
St. Peter in Gent (wohl 864), das auch Ζ. Zentrum 
des ım 9. Jh. bezeugten u. verbreiteten Kultes wur- 
de. Sicher ıst auch der Bezug zu Tamisia-Tensche; 
Temst (Eigen-Klr.; Sterbeort) links der Schelde. 
ΟΟ: Tomellus des Bf. Radbod v. Utrecht (f 917): BHL 322, 
stark legendar.; Vita aus 2. Hälfte 11. Jh., viell. v. Gozelin v. St- 
Bertin verf.: BHL 323 (völlig v. Legenden überwuchert: beide 
ActaSS 10]. 3, 72-88). -- Dazu: L. van der Essen: Etude critique 
et litt£raire sur les Vitae des saints MErovingiens de l’ancienne 
Belgique. Lv 1907, 177-182; A. Poncelet: Les biographes de 
sainte Amelberge: AnBoll 31 (1912) 401-409; ©. Oppermann: 
Die älteren Ukk. des Klr. Blandinium u. die Anfänge der Stadt 
Gent, Bd. 1. Ut 1928, 179-184; Ph. Grierson: The transl. of the 
relics of St. Amalberga to St. Peter’s of Ghent: RBen 51 (1939) 
292-315; P. Grosjean: Saints anglo-saxons des marches galloi- 
ses: AnBoll 79 (1961) 161-169, bes. 163. 


Lit.: BNBelg 1, 259f.; DHGE 2, 924f., Zimmermann 2, 431 u. 
4, 68; M. Werner: Der Lütticher Raum in frühkaroling. Zeit. 
Gö 1980, 113-116; J. Heuclin: Aux origines monastiques de la 
Gaule du Nord. Lille 1988, 150ff. HANS HUBERT ANTON 


Amalekiter. Die A. waren ein räuber., ka- 
melzüchtender Stamm in Süden Palästinas z. Z. Da- 
vids (1Sam 30,1-20), den David als philistäischer 
Vasall zugunsten der südjudäischen Bauern-Hir- 
ten-Stämme bekämpfte (1Sam 27,8-12). Die Be- 
deutung des Namens A. ıst undurchsichtig (viell. 
mit mg [Ebene] zu verbinden?), seiner Bildungs- 
weise nach (faälil-Formation) ist er bereits ara- 
bisch. Der A.-Krieg Sauls (1 Sam 15) ist ebenso ein 
theol. Konstrukt wie dıe Atiologie der „Erbfeind- 
schaft” zw. Israel u. A. ın Ex 17,8-16. Alle Belege 
für A. außerhalb der Gesch. v. Davids Aufstieg las- 
sen sıch als archaısierende Umschreibung für späte- 
re Araber Südpalästinas verstehen. Unklar bleiben 
Rı 5,14 (Textverderbnis) u. der „Berg des A.“ Ri 
12,15 (vgl. LXX!). Eindeutige außerbibl. Bezeu- 
gungen der A. gibt es nıcht, ın der ıslam. Hıstorio- 
graphie leben die atl. A. als Ureinwohner Mekkas 
fort. 
Lit.: Th. Nöldeke: Über die A. u. einige andere Nachbarvölker 
der Israeliten. Gö 1864; M. Görg: Ein Gott Amalek?: BN 40 
(1987) 14f.,;, E.A. Knauf: Midian. Wi 1988, 93f. 167; H.- 
C. Schmitt: Die Gesch. v. Sieg über die A. Ex 17,8-16 als 
theol. Lehrerzählung: ZAW 102 (1990) 335-344. 

ERNST AXEL KNAUF-BELLERI 
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Amalfi-Cava dei Tirreni (Amalphitan.-Caven.), 
süd-ıt. Ebtm., Kirchen-Prov. Salerno: die Diöz. 
Amalfı existierte schon am Ende des 7. Jh., 987 Me- 
tropolitansitz; z.Z. ihrer größten Ausdehnung hat- 
te sie 416 Suffr. Scala, Minori, Ravello, Lettere, Ca- 
pri; v. der ma. Blüte der Seerepublik zeugen zahlr. 
Klr. u. die Kirche der Johanniter; ım kunstge- 
schichtlich bemerkenswerten Dom im arabiısch- 
normann. Stil wurden 1208 Reliquien des hl. An- 
dreas beigesetzt. Seit 1986 ıst Amalfı mit Cava 
uniert; diese 1394 entstandene Diöz. war dem Abt 
v. SS. Trinita v. (ἀνὰ unterstellt, 1818-1972 mit 
Sarno vereint. — 1991: 149 km‘; 97200 Katholiken 
(97%) in 76 Pfarreien. | Italien, Bd. 5. 

Lit.: Lanzoni 166ff.; ItSac 1,607-619; 7,183-256; Cappelletti 
20,601-612; 21,21-25; DHGE 2,926-930; 12,21-25; EC 2, 
964-967; 3,1192; A. Carraturo: Ricerche storico-topografiche 
della citta e territorio della Cava, 3 Bde. Cava 1975-76; LMA 
1.506}. UGO DOVERE 


Amalia /Amalberga. 


Amalorpavadass, Duraisami Simon, ind. Theo- 
loge, * 15.6.1932 Kallery, ἡ 25.5.1990 Mysore; sein 
wichtigster theol. Beitrag lag darin, das Vat.II 
in bezug auf den ınd. Kontext zu durchdenken u. 
zu vertiefen. Inspiriert v. Mysterium der Inkarna- 
tion u. v. Bewußtsein der Allgegenwart des Geistes 
Gottes, schenkte er seine Aufmerksamkeit den 
neuen, ın die nationale ind. Kultur eingegangenen 
Formen chr. Lebens (v.a. Liturgie, Katechese, chr. 
Kunst u. Architektur). Förderte den Dialog zw. den 
Religionen u. dıe Entfaltung einer chr. ind. Spiri- 
tualität; gründete ın Mysore einen Ashram. 

Lit.: D.S. Amalorpavadass: Destinee de l’Eglise dans l’Inde 
d’aujourd’hui. P 1964; Gospel and Culture, Evangelization 
and Inculturation. Bangalore 1978; A. Karokaran: Evangeliza- 
tion and Diakonıa. Bangalore 1978, 158-166; G. van Leeu- 
wen: Fully Indian and Authentically Christian. Bangalore 
1990. FELIX WILFRED 


Amnalrich v. Bena, * Böne, } 1206, lehrte lange als 
angesehener Magister artium (Dialektiker) in Pa- 
rıs. Posthum wurde er 1210 v. einer Pariser Synode 
unter dem Ebf. v. Sens, /Petrus v. Corbeil (1 1222), 
als Ketzer verurteilt u. für die Irrlehren der Amalri- 
kaner verantwortlich gemacht: 13 Anhänger der 
Sekte wurden verbrannt, dıe physikal. Kolleghefte 
des David v. Dinant als vermeintl. Grundlage der 
Häresie verurteilt u. die Öff. Lektüre der naturphi- 
los. Schriften des Arıstoteles verboten. Das Lat. IV 
(1215) wiederholte die Zensuren (DS 808). Eine 
andere Pariser Synode (0.J.) verurteilte den „Liber 
peri fiseon“ des /Johannes Skotus Eriugena als 
Buch des A. v. Bena. Im Umfeld der traditionellen 
neuplaton. Kosmologie u. der neu übersetzten u. 
unzulänglich erklärten naturphilos. Schriften des 
Aristoteles lehrten die Amalrikaner eine Synthese 
der kosm. u. gesch. Offenbarung Gottes mit einer Ζ. 
Erklärung dieser Synthese notwendigen dialekt. 
Argumentation (über die Sätze: „Gott ist überall“, 
„Gott wirkt alles“). Im Milieu eines gesteigerten 
kirchen- u. gesellschaftskritischen rel. Bewußtseins 
der Zeit erlangten diese Sätze häret. Bedeutung, 
die heute teilweise anders beurteilt wird. 

Lit.: DHGE 2, 1004-07; TRE 2, 349-356; Contra Amauria- 
nos, ein anonymer. wahrsch. dem Garnerius v. Rochefort zu- 
gehör. Traktat gg. dıe Amalrıkaner aus dem Anfang des 


13. Jh... hg. v. C. Baeumker: BGPhMA 24 (1926) 5-6: G.C. Ca- 
pelle: Autour du decret de 1210: III. Amaury de Bene. Etude 
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sur son panthe&isme formel: BibIThom 16 (1932), M.Th. @’Al- 
verny: Un fragment du proces des Amauriens: AHDL 25/26 
(1950-51) 325-336; M. dal Pra: Amalrico dı Bene. Mi 1951; Κι. 
Albert: A. u. der ma. Pantheismus. Die Auseinandersetzun- 
gen an der Pariser Univ. im 13. Jh.: MM 10 (1976) 193-212; 4. 
Miethke: Papst, Orts-Bf. u. Univ. in den Pariser Theologen- 
prozessen des 13. Jh.: ebd. 52-94. LUDWIG HODL 
Amalrich Kg. v. Jerusalem, Sohn Kg. Fulkos, 
* 1135, 7 10.7.1174. Nach schwerer Thronfolgekrise 
griff er, gestützt auf Byzanz, v. wo seine 2. Gattin 
Marıa stammte, mehrmals Agypten an, scheiterte 
aber nach kurzem Protektorat gg. Saladin, der 1174 
nach Nur ed-Dins Tod Damaskus gewann u. das 
Kgr. einkreiste. Ansiedlung v. Armeniern u. Bünd- 
nis mit den Assassinen (/Islam) scheiterten an der 
Kirche. 

Lit.: R.-J. Lilie: Byzanz u. die Kreuzfahrerstaaten. M 1981; 
H.E. Mayer: Die Legitimität Balduins IV.: HJ 108 (1988) 63 
bis 89. /Kreuzzüge. RUDOLF HIESTAND 
Amalricus Augerius, OESA, Geschichtsschrei- 
ber, * Beziers, F nach 1363; Prior v. S. Maria de 
Aspirano (Diöz. Elne), Dr. theol. (Montpellier), 
Kaplan Urbans V. Diesem wıdmete er 1363 sein 
durch alphabet. Register bequem nutzbares u. sich 
in großen Teilen auf Bernhard Guidonis stützen- 
des, papstgesch. Hb. Actus pontificum Romanorum 
usque ad Joannem XXII sive annum 1321. 


Lit.: RFHMA 2,209f. (Ausg. u. Lit.); G. Mollat: Etude cri- 
tique sur les Vitae paparum Avenionensium d’Etienne Baluze. 
P 1917, 101-105. GERT MELVILLE 


Amalrikaner /Amalrich v. Bena. 
Aman /Haman. 


Aman, auch Ammann, Jacob, Ältester (Bischof) 
der /Mennoniten ım Berner Gebiet, prominenter 
Anwalt einer rigorist. Gemeindedisziplin, genaue 
Lebensdaten unbekannt; v.a. wegen der strikten 
Forderung nach Vermeidung des Umgangs mit aus- 
geschlossenen Mitgliedern, aber auch wegen des 
Tragens v. Mode kam es 1693 z. Abspaltung. Die 
neue Gemeinschaft fand Anhänger ın der Schweiz, 
im Elsaß u. in den USA. Heute ıst die „Amisch 
Mennonitische Kirche alter Verfassung“ (Old Or- 
der Amisch Mennonite Church) die drittstärkste 
mennonit. Gemeinschaft. 

Lit.: J. Horch: Mennonite History, Bd. 1. Scottdale 21950, 
262-265; E. Müller: Gesch. der bern. Täufer. Frauenfeld 1895; 
Mennonit. Lexikon, Bd. 1. F 1913. ALOYS KLEIN 
Amana Society (A.), auch Community of True 
Inspiration, chr. Gemeinschaft in Iowa (USA). Ur- 
sprünglich als „Inspirationsgemeinde“ τη Dtl. (En- 
de 17.Jh.) entstanden, wanderten Anhänger wegen 
staatl. Unterdrückung (1842-46) aus. Sie sind über- 
zeugt, daß neben der Hl. Schrift Gott stets neue 
Menschen („Werkzeuge“) inspiriert, die sein Wort 
u. seinen Willen kundtun. Sie praktizieren die 
Abendmahlsfeier, aber keine Taufe u. lehnen den 
Dienst mit der Waffe u. das Schwören ab. Besonde- 
res Kennzeichen der langsam aussterbenden Ge- 
meinschaft ist die christlich-sozialist. Lebensform 
(Gütergemeinschaft). 

Lit.: R. Liefmann: Die kommunist. Gemeinden in Nordame- 
rika. 1 1922, 32ff., Perkins-Wick: History of the A. Iowa City 
1891. ALOYS KLEIN 
Amandus, hl. (Fest 6. Febr. u. 26. Okt. [St- 
Amand]), Apostel der Belgier, * um 600 (?) aus 
vornehmer aquitan. Familie, { 6.2.676/684 (7); 
schloß sich nach 15jährıgem Aufenthalt als Rekluse 
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(/Inklusen) in Bourges u. einer Pilgerfahrt nach 
Rom (um 625) durch Vermittlung des Bf. / Achari- 
us v. Noyon dem Mönchtum v. /Luxeuil an. Seit- 
dem Missions-Bf. ohne festen Sitz in enger Bindung 
an Rom (Petrus-Verehrung!), bes. im fränkisch- 
fries. Grenzgebiet an Schelde u. Scarpe, auch ver- 
einzelte Missionsreisen zu den Basken u. Slawen. 
Als Stützpunkte dienten ihm Klr. u. Kirchengrün- 
dungen wie Gent (630/639), Antwerpen u. bes. 
Elno(ne) (/St-Amand) (639°), sein Haupt-Klr. u. 
seine Grablege. Stand in enger Verbindung zu- 
nächst zu /Dagobert I., dann zu den Pippiniden, 
bes. Grimoald, unter dem er 648 das Btm. Tongern- 
Maastricht übernahm, dessen Leitung er schon 651 
niederlegte. In diese Zeit fällt die Gründung der 
pippinid. Kir. /Nivelles (um 648/649) u. /Fosses 
(um 651). Wichtigste Zeugnisse sind sein sog. Te- 
stament (675) u. seine Ende 7./Anfang 8. Jh. verf. 
Vita. 
Lit.: LMA 1, 510f. (Lit.); W.H. Fritze: Universalis gentium 
confessio: FMSt 3 (1969) 84f. 119f.;, A. Dierkens: Saint 
Amand et la fondation de l’abbaye de Nivelles: Revue du 
Nord 68 (1986) 325-334. MATTHIAS WERNER 
Amandus, hl. (Fest 18. Juni), Bf. v. Bordeaux, 
T um 432; Vertrauter u. Nachf. des Bf. /Delphinus 
(um 401-404), führte seinen Freund /Paulinus v. 
Nola z. Taufe. Dessen an A. gerichtete Briefe (Paul. 
Nol. ep. 29 12 15 21 36) zeugen v. A. theologisch- 
exeget. Interesse. Nach /Gregor v. Tours, der A. ın 
seiner Historia Francorum (2, 13) lobend erwähnt, 
soll er Severinus (evtl. Seurin, vertriebener Bf. v. 
Trier) bis zu dessen Tod seine Cathedra z. Verfü- 
gung gestellt haben (Greg. Tur. glor. conf. 44). 
Lit.: P. Fabre: St. Paulin de Nole et πη chr&tienne. P 1949, 
31. 252-278; BibISS 1, 916f.; E. Griffe: La Gaule chr. a l’&Epo- 
que romaine, Bd. 1. P 1964, 311. 378; Bd. 2. P 1966, 271-274; 
J.T. Lienhard: Paulinus of Nola and Early Western Monasti- 
cısm. K-Bn 1977; DPAC 1, 145. ROSEMARIE NURNBERG 
Amandus, hl. (Fest 26. Okt. [Worms]), Bf. v. 
Worms (vor 628 -- vor 669/675): erstmals erwähnt in 
der Ende des 10.Jh. gefälschten Uk. (echte Vorla- 
ge) Kg. /Dagoberts 1. für die bfl. Kirche v. Worms 
v. 628. Über seine Amtszeit ıst nichts bekannt; ver- 
mutlich in der 2. Hälfte des 7.Jh. wurde A. in 
Worms eine Vorstadtkirche geweiht. Im 11.Jh. er- 
wähnt in einem Kalendar des Klr. /Amorbach. 
/Amandus v. Elno(ne) (Apostel der Belgier). 
Lit.: ActaSS oct. 11, 910-922; DHGE 2,937f.; H. Büttner: Das 
Btm. Worms u. der Neckarraum während des Früh- u. Hoch- 
MA: AMRhKG 10 (1958) 9-38; H. Seibert: Wormatia: Series 
episc V/IV, 4. HUBERTUS SEIBERT 
Amantius (frz. Amans, Chamans), hl. (Fest 1. 
bzw. 13. Nov. u. 4. Nov.), Bf. v. Rodez des 4. od. 
5.Jh., dessen Leib v. seinem Nachf. Quintian um 
506 ın die erweiterte A.-Basılıka gebracht wurde. 
Die Vita des 7./8.Jh. (BHL 351) gibt kaum chrono- 
log. Anhaltspunkte zu seinem Leben. 
Lit.: Cath 1, 400f.; VSB 11, 141ff.; TCCG 6, 42 45 (F. Prevot). 
MARTIN HEINZELMANN 


Amarillo /Vereinigte Staaten von Amerika. Stati- 
stik. 


Amarinus /Praeiectus. 


Amarna, Archäologen-Bez. der Residenzstadt 
achet jäti (Lichtort Atons), die der ägypt. Kg. Ame- 
nophis IV. (1364-47 vC.) in seinem 5. Jahr ca. 300 
km südlich v. Memphis bzw. Kairo errichtete. Der 
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Bau v. Palästen, Tempeln, Siedlungen, Werkstätten 
u. Grabanlagen, verbunden mit einem neuen 
Kunststil u. fern v. den Trad.-Zentren Memphis u. 
Theben, diente der strikt monotheist. Religionsstif- 
tung /Echnatons (achanjati [1811 ist aufgeleuchtet] 
ist der neue Name des Kg.). Der Verabsolutierung 
des einen u. einzigen Gottes Aton (Licht des Son- 
nenballs), die z. Tilgung der übrigen Götter führt, 
entspricht die des Kg., der nunmehr der einzige 
Mittler wird. Schon im 2. Jahr seines Nachfolgers 
Tutanchaton, der sıch τη Tutanchamun umbenann- 
te, wurde A. aufgegeben u. der Vielfalt der ägypt. 
Religion wieder Raum gelassen. Ende 1887 kamen 
in A. Tontafeln mit Keilschrift zutage (bisher insge- 
samt 382): Teil des beim Umzug v. Königshof u. 
Verwaltung nach Memphis liegengebliebenen 
fremdsprach. Staatsarchivs aus der Zeit zw. dem 
30. Jahr Amenophis’ III. u. dem 2. Jahr Tutanch- 
atons. Außer je einem Brief ın assyr. u. hurrit. so- 
wie zweien in hetit. Sprache sınd dıe Tafeln ım pro- 
vinziellen Stil eines hurro-akkad. od. eines stark 
westsemitisch geprägten syrisch-palästin. Mittelba- 
bylonisch geschrieben. Die A.-Korrespondenz mit 
anderen Königen (Babylon, Assyrien, Mitanni, Ar- 
zawa, Zypern, Hatti) u. mit den syrisch-palästin. 
Vasallen Agyptens erhellt die sozialen u. polit. Ver- 
hältnısse ım Vorderen Orient ın der Mitte des 
14. Jh. vC. (/Hebräer). 

Lit.: J.A. Knudtzon: Die EI-A.-Tafeln 1-2. L 1907-15; LÄ 
1,174-181 (St. Wenig); E. Hornung: Monotheismus im phara- 
on. Agypten: Monotheismus ım Alten Israel und seiner Um- 
welt, hg. v. Ο. Keel. Frı 1980, 83-97; J. Assmann: Agypten. St 
1984, 232-257, W.L. Moran: Les Lettres d’el-Amarna. P 1987 
(Lit.); NBLex 1,83-85 (M. Görg). HELMUT ENGEL 
Amaseia, Amasea, heute Amasya, Stadt u. ehem. 
Ebtm. im galat. Pontos (später Helenopontos) mit 
(7.-13.Jh.) sechs Suffr., bis 1922 griechisch-orth. 
Ebtm., bis heute Titularerzbistum. Das Christen- 
tum geht auf dıe apost. Zeit zurück. Martyrer: Phy- 
lantes, /Basiıleios, /Theodoros v. Euchaita. Es gab 
mehrere Klr. mit einem gemeinsamen Oberen 
(/Katholikos). Berühmt sind die Bischöfe / Asteri- 
os u. der hl. Seleukos, Gegner des /Eutyches. 

Lit.: ΜΆ; DHGE 2, 964-970 (Lit.) (S. Vailhe); G. Fedalto: 
Hierarchia Ecclesiastica Orientalis, Bd. 1. Padua 1988, 76ff. 
(Lit.). OTTO VOLK 
Amator, hll.: 1) Bf. v. Auxerre (Fest 1. Mai), 
* 344, f 1.5.418: 388 Bf.: ersetzte dıe Kathedrale 
an der Yonne durch einen Neubau innerhalb der 
röm. Stadtmauern: seine Vita (BHL 356) verf. ein 
Priester Stephanus auf Bitten v. Bf. Aunacharius 
(573-603). 

Lit.: Briefwechsel MGH. Ep 3, 446ff.; ActaSS mai. 1, 50-60; 
R. Louis: Saint Germain d’Auxerre et son temps. Auxerre 
1950, 33-89, bes. 49-56. 

2) Priester u. Mart. in Cördoba (Fest 30. Apr.), 
30.4.855 mit Petrus u. Ludwig v. Muslimen getötet. 
Lit.: Eulogios: Memoriale Sanctorum 3. 13: PL 115. 814. 

3) Ein in Lucca verehrter Heiliger (Fest 
20. Aug.), Eremit. 

Lit.: ActaSS aug. 4, 16-25; E. Albe: AnBoll 28 (1909) 57-90. 

4) 7/Amadour. JOHANNES STAUB 
Amatus v. Montecassino, Gesch.-Schreiber u. Ha- 
giograph, * um 1010 Salerno, 7 1.3. nach 1078; zw. 
1047 u. 1058 Bf. v. Capaccıo-Paestum, später Mönch 
in /Montecassino, wo er unter Abt Desiderius (Vic- 
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tor III.) eine v. 1016 bis 1078 reichende Historia 
Normannorum verfaßte (nur in altfrz. Übers. erhal- 
ten): dokumentiert wie der Gregor VII. gewidmete, 
metrische Liber in honore ἢ. Petri apostoli eine enge 
Verbundenheit mit Reformpapsttum u. /Norman- 
nen. Weitere Schriften des A. sınd leider verloren. 

Ausg.: Storia de’ Normanni dı A. di Montecassino, ed. V. de 


Bartholomaeis. Ro 1935; Il poema di A. su δ. Pietro Apostolo. 
ed. A. Lentini: Miscell. Cass. 30-31 (1958/59). 


Lit.: W. Smidt: Die „Historia Normannorum“ v. A.: StGreg 
173-231; A. Lentini: Ricerche biografiche su A. di Montecassı- 
no: Ben 9 (1955) 183-196; DBI 2, 682ff.; LMA 1, 513; H.E.J. 
Cowdrey: The Age of Abbot Desiderius. O 1983 (Lit.). 
JOHANNES LAUDAGE 


Amatus, hl. (Fest 30. Sept. [Nusco]), Bf. v. Nusco, 
7 1093; einzige OO das Diptychon des „Liber Con- 
fratrum“ v. S. Matteo v. Salerno (Ende 11. Jh.), wo 
sein Name neben dem der Bischöfe v. Sarno. Acer- 
no, Paestum, Polıcastro, Marsico u.a. aufgeführt 
wird, u. eın Akt v. Sept. 1093 (in seiner Authentizi- 
tät umstritten), wonach er der Kirche S. Stefano in 
Nusco eine Schenkung machte; alle anderen Hin- 
weise erst v. Anfang des 16. Jh., sie betreffen seinen 
Kult seit dem 14. Jh.. darunter v.a. die „Vita“ v. 
Francesco de Ponte. wahrsch. 1461 verf. u. 1543 
veröffentlicht. Es handelt sich also um einen der Ti- 
tularbischöfe der Suffraganbistümer v. Salerno. die 
v. Ebf. Alfano (1058-85) innerhalb der institutio- 
nellen Neuordnung ım Zuge der Kirchenreform 
des 11.Jh. errichtet od. wıederhergestellt wurden: 
A. leitete die Dıöz. sicherlich bis 1093. Seine Iden- 
tıtät mit /Amatus v. Montecassıno ist nıcht ausge- 
schlossen. 

Lit.: Necrologio del ‚Liber Confratrum‘ di δ. Matteo di Saler- 
no, ed. C.A. Garufi: Fonti 56 (1953) 231; G. Passaro: 
Sant’Amato αἰ Nusco. Na 1965, 83 ἢ; F. de Ponte: Officium: 
Vita et mıracula Beati Amati Episcopi Civitatis Nusci impres- 
sum Neapolı ... MDXLIH; L’Ystoire de li Normant et la Chro- 
nique de Robert Viscart par Aım€ moine du Mont-Cassin, ed. 
M. Champollion-Figeac. P 1835, XXXIV-LV; E. Cuozzo: 
Amato di Montecassino e Amato di Nusco: una stessa perso- 
na?: Ben 26 (1979) 323-348. COSIMO FONSECA 
Amatus, hl. (Fest 13. Sept.), Abt v. /Remiremont, 
* um 565/570 Grenoble, Ὁ nach 628; um 581 Eintritt 
in /St-Maurice (Agaunum), um 611 dort Einsied- 
ler. Folgte 614 /Eustasius nach Luxeuil. Um 620 
1. Abt des Doppel-Klr. Remiremont (Habendum), 
wo er dıe Laus perennis einführte. 

QO: Vita Amati, Romaricı, Adelphi (MGH.SRM 4,208 ff.) 


(kaum vor der Karolingerzeit entstanden, viell. 817/818); 
M. Besson: Monasterium Acaunense. Fri 1913, 169-196. 


Lit.: BHL 358; Wattenbach-Levison 1,136; 6,887f., H. Hla- 
witschka: Stud. z. Abtissinnenreihe v. Remiremont. Saarbrük- 
ken 1963; F. Prinz: Frühes Mönchtum ım Frankenreich. Da 
1988; R. Folz: Remiremont, l’abbaye ct la ville, hg. v. M. Pa- 
risse. Nancy 1980, 15-27. PIUS ENGELBERT 
Amatus (Am£), hl. (Fest 13. Sept.). Bf. v. Sitten 
(wahrsch. um 670), Τ 690; vom Hausmeier Ebroin 
nach 675 nach PEronne, später nach Bruel-sur-la- 
Lys (Flandern) verbannt. Reliquienbeisetzung um 
870 ın Douaı. Oft vermengt πη /A. v. Remiremont 
u. A., Bf. v. Sens. Kult τὴ /Sitten seit 12. Jahrhun- 
dert. 

Lit.: ActaSS mai. 3. 81-88 (Vita Rictrudis): sept. 4, 120-133 
(Vita Amati); AHMA 19, 58-60; 25, 12; 34, 191, BHL 362-367 
7247: P.E. Martin: Etudes critiques sur la Suisse a l’Epoque 
me£rovingienne. G-P 1910, 278-282; C. Santschi: Le catalogue 
des Ev&ques de Sion de Pierre Branschen (1576): Vallesia 22 
(1967) 99: F. Huot: L’Ordinaire de Sion. Fri 1976, 221f. u. Reg. 
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(Lit.); E. Ewig: Spätantikes u. fränk. Gallien, Bd. 1. M 1976, 
217; J. Leisibach: Iter Helveticum, Bd. 3 u. 4: Die liturg. Hss. 
des Kt. Wallıs. Frı 1979 u. 1984, Reg. PASCAL LADNER 
Amazja (hebr. TSA8 [amasja]). A. regierte Juda 
801-772 vC. (2Kön 14,1). Er rächte seinen Vater, 
der einer Verschwörung z. Opfer gefallen war 
(14,5); nach späterer Sicht verschonte er die Söhne 
der Mörder (14,6; vgl. Dtn 24,16). Er besiegte die 
Edomiter ım Salztal am Südende des Toten Meeres 
(14,7). Nach nordisraelit. Trad. (14,8-14) griff er 
ım Übermut Israel an, dessen Kg. Joasch ıhn aber 
gefangennehmen, die Nordmauer Jerusalems 
schleifen, Schätze plündern u. Geiseln nehmen ließ. 
A. floh vor Verschwörern, die ihn jedoch in La- 
chisch erschlugen (14,19; vgl. 2 Chr 25). 

Lit.: NBLex 1, 85f. (A.R. Müller); G. Hentschel: 2 Könige 


(NEB). Wü 1985, 63ff.; E. Würthwein: 1 Kön 17 -- 2Kön 25 
(ATD 11/2). Gö 1984, 373ff. GEORG HENTSCHEL 


Ambachum Marius u. Martha. 


Ambaäarak bzw. Mubärak (Benedetti), Butrus (Pe- 
ter), 51 (1708), Maronit, Orıentalist, * 15.8.1663 
Batha Ὁ. Gusta (Libanon), } 25.8.1742 Rom; Alum- 
nus des röm. maronit. Kollegs. Als Priester wurde 
er v. Groß-Hzg. Cosımo Ill. mit der Leitung der 
Florentiner Bibl. betraut. In Pisa dozierte er Hl. 
Schrift u. oriental. Sprachen. In Rom Mitgl. der 
Komm. z. Prüfung des griech. Bibeltextes. Er be- 
sorgte dıe Herausgabe u. die lat. Übers. der WW 
/Ephräms. 

Lit.: DHGE 2, 1014f., EC 2, 1225; N. Gemayel: Les Echanges 
culturels entre les Maronites et l!’Europe. Beirut 1984, 450-454 
652-656; Sommervogel 1, 1295-98, Graf 3, 389f., AHSJ 56 
(1987) 136 ff. VINCENZO POGGI 
Amberger, Christoph, Maler, * um 1505 Nürn- 
berg (?), t um 1561/62 Augsburg; ebd. 1530 Mei- 
ster. Lehre wohl bei Leonhard Beck. Beeinflußt 
durch H. /Holbein d. A. u.H. /Burgkmair sowie 
ober-it. Meister (Bordone). Eine It.-Reise um 
1525/27 u. die Begegnung mit /Tizian (1547/48 u. 
1550/51, Reichstage) sind wahrscheinlich. Tätig 
v.a. als Porträtist des Augsburger Patriziats. 1548 
Visierungen für Bronzestandbilder des Innsbrucker 
Maximiliansgrabmals. 

HW: Augsburger Dombild, 1554. 

Lit.: E. Haasler: Der Maler Ch. A. v. Augsburg. Königsberg 
1894; Καὶ. Löcher: Ch. A. Welt im Umbruch. Augsburg zw. Re- 
naissance u. Barock, Bd. 3. Au 1981, 134-150 (Lit.), AKL 
4,122-125. BEATRIZE SÖDING 
Amberger, Joseph, Pastoraltheologe, * 19.3.1816 
Pfahl (Ndb.), ὁ 19.10. 1889 Regensburg; Subregens 
u. Prof. für Kirchenrecht in München, 1845 Regens 
u. Prof. für Pastoral in Regensburg, ab 1852 Dom- 
kapitular; asketisch-strenge Lebensführung, ängstl. 
Charakter, frühzeit. Erblindung. Legte 1850/57 
eine dreibändige Pastoraltheologie vor, deren Wir- 
kungs-Gesch. bis ins 20.Jh. reicht. Vertritt darin, 
bezugnehmend auf A. /Graf, eine umfassende 
wiss. Konzeption der Pastoraltheologie, die theolo- 
gisch-ekklesiologisch begründet ıst u. ım Priester 
ihr zentrales Organ sieht. 

Lit.: A. Zottl -- W. Schneider (Hg.): Wege der Pastoraltheolo- 
gie. Texte einer Bewußtwerdung, Bd. 2: 19. Jh. Eichstätt 1986; 
K. Baumgartner: J. A. (1816-89), Priesterbildner, Seelsorger 
u. Prakt. Theologe: Beitr. z. Gesch. des Btm. Regensburg, Bd. 
23/2. Rb 1989, 728-741. WERNER SCHRUFER 
Ambivalenz. Psychologie (E. Beuler) und Psy- 
choanalyse (S. Freud) verstehen unter A. den Sach- 
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verhalt, daß wır gegenüber Objekten unserer 
Wahrnehmung u. Entscheidung häufig zwiespälti- 
ge, doppel-wertige (v. ambo-valere), widersprüchl. 
Einstellungen entwickeln (z.B. Lust u. Unlust, Ver- 
trauen u. Angst, Haß u. Liebe) u. äußern (A. der 
Träume, Bilder, Mythen, Symbole, Rituale, Ge- 
sten). Wird A. nicht eingestanden und im Raum 
freigebenden Vertrauens schöpferisch bewältigt, 
kommt es zu neurot. Verleugnung der Realität 
(„Abspaltung“) od. zu verhängnisvoll doppeldeuti- 
gen Botschaften („double-bind“). Auch u. gerade 
„die Gottheit ist ambivalent, solange der Mensch 
1π| Naturzusammenhang steht” (C.G. Jung). 

In der Bundesgeschichte Israels u. zumal im Le- 
ben u. Sterben Jesu wird dıe Dramatik menschl. 
Haßliebe gegenüber Gott (gegenüber sich selbst u. 
anderen) konfliktreich ausgetragen. In der Aufer- 
weckung des desh. Gekreuzigten wird beides offen- 
bar: Gottes entschiedene Liebe (die desh. auch 
konfrontiert: Gericht) u. des Menschen ambiva- 
lente Reaktion darauf in Sehnsucht u. angstvoller 
Abwehr (/Sünde). Glaube, der sich diesem ent- 
schiedenen Ja Gottes verdankt (2Kor 1,17-22), 
führt mitten in die Spannungen u. die A. der fakt. 
Existenz u. der gesellschaftl. Realität (Röm ὃ. 12ff.; 
2 Kor 4,7ff.). Für Kirche, Seelsorge u. Theologie 
folgt u.a. daraus: selbstkrit. Gespür für rationalisie- 
rende, moralisierende u. spiritualisierende Fehlhal- 
tungen; /Geduld ım Aushalten der Gegensätze, ım 
Offenhalten oft trag. Geschichten, Verzicht auf 
schnelle „Lösungen“, Empathie u. Konfliktfähig- 
keit; Ausarbeitung der (theo- u. psycho-)dra- 
mat. Dimension v. Glaubensaussagen (/Dogmen), 
ethischen Normierungen (Geboten) u. Symbol- 
handlungen (Sakramenten). 

Lit.: Z. Baumann: Moderne u. A. Das Ende der Eindeutigkeit. 
HH 1992; I. Baumgartner: Pastoralpsychologie. Einf. ın die 
Praxis heilender Seelsorge. D 1990; E. Drewermann: Psycho- 
logie u. Theologie: NHThG 4,312-330 (Lit.); A. Otscheret: A. 
Geschichte u. Interpretation der menschl. Zwiespältigkeit. Hd 
1988. GOTTHARD FUCHS 
Ambo(n) (v. griech. ἀναβαίνω. hinaufsteigen). 
eine zZ. Schriftlesung u. z. Absingen des /Graduale 
dienende Tribüne. die sich seit Ende des 4.Jh. ın 
griech. Kirchen nachweisen läßt. Um der Akustik 
willen wurde manchmal v. ıhr aus gepredigt. Im lat. 
Sprachraum blieb der A. als byz. Erbe eine Aus- 
nahme. Mesopotamien kannte ein Mittelschiff- 
/Bema. Der A. war eine erhöhte, über mehrere 
Stufen zugängl. Plattform, dıe man zw. Altar- u. 
Gemeinderaum ın der Nähe der /Cancellı aufstell- 
te. Die polygonale, rechteckige od. runde Tribüne 
wurde v. einer Brüstung begrenzt, die ın einigen 
Fällen reich verziert war. /Kanzel u. /Lettner sind 
v. A. unabhängige Entwicklungen im MA. Die trı- 
dentin. Meßliturgie verzichtete auf den A., weil die 
Schriftlesungen am Altar rezitiert wurden. Die Li- 
turgiereform des Vat. II verpflichtete wieder z. 
Aufstellung eines A. im Altarraum. In der Eucharıi- 
stiefeier ıst er primär der Ort der Schriftlesung, 
dann der Homilıe u. des Allgemeinen Gebetes. Um 
die Würde des Wortes Gottes auszudrücken, ist der 
A. wıe der Altar künstlerisch zu gestalten. 

Lit.: AEM 272: PEM 32ff.; DACL 1,1330-47: RAC 1,363 ff.: 
P.H.F. Jakobs: Die frühchr. A.e Griechenlands. Bn 1987; 


A. Damblon: Zwischen Kathedra u. A. Zum Predigtverständ- 
nis des II. Vatikanums -- aufgezeigt an den liturg. Predigtorten. 
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D 1988; R. Pacik: Der A. in der erneuerten Liturgie: Sursum 
Corda. Variationen zu einem liturg. Motiv. FS Ph. Harnon- 
court. Graz 1991, 243-254. ALBERT DAMBLON 


Amboise, Stadt im Dep. Indre-et-Loire mit ehem. 
Residenzschloß der frz. Könige; bekannt durch die 
Verschwörung v. A. (1565), die unter Führung v. La 
Renaudie, der v. Conde dazu angestiftet wurde, 
den jungen Franz II. dem Einfluß der Guise zu ent- 
ziehen suchte. Nach ihrer Aufdeckung wurden die 
Verschwörer hingerichtet. -- Das Edikt v. A. v. 19.3. 
1563 setzte dem ersten Hugenottenkrieg ein Ende 
u. gewährte dem Adel u. den Hugenbotten in einzel- 
nen Städten freie Religionsausübung. 


Lit.: DHGE 2, 1047-57. CLAUDE MULLER 
Amboise, Francoise d’ /Franziska v. Amboise. 


Amboise, Georges d’, Kard. (1498), * 1460 Schloß 
Chaumont-sur-Loire, f 25.5.1510 Lyon. 1484 Bf. v. 
Montauban, 1491 Ebf. v. Narbonne, 1494 trotz des 
Widerstandes Alexanders VI. Ebf. v. Rouen. Seine 
polit. Rolle begann mit der Thronbesteigung Lud- 
wigs ΧΙ]. (1498), dem er in enger Freundschaft ver- 
bunden war. A. erstrebte eine Vormachtstellung 
Fkr.s in It., verhandelte über die Nichtigkeitser- 
klärung der Ehe des Kg. mit Jeanne de France. In- 
nenpolitisch um eine Vereinheitlichung der Gesetz- 
gebung bemüht. Von 1501 ab Legat in Frankreich. 
Erstrebte erfolglos dıe Nachfolge Alexanders VI. 
A. unterstützte dıe Reformen des College Montaı- 
gu u. der Dominikaner u. wirkte an der Gründung 
des Annunziatenordens 1501 mit. Er verfügte über 
ein riesiges Vermögen. Nach seinem Tod vermach- 
te er den vier frz. Bettelorden 10000 Pfund. Vier 
seiner Brüder waren ebenfalls Bischöfe. 

Lit.: J. Godefroy: Lettres de Louis XII et du Card. Georges 


d’Amboise, 4 Bde. BI 1912; DHGE 2, 1060-72; Cath 1,409; 
DBF 491-502. CLAUDE MULLER 


Ambrosiana, Biblioteca Ambrosiana, berühmte 
Bibl. in Mailand, 1603 v. Ebf. Kard. Federico Bor- 
romeo zu Ehren des hl. Ambrosius gegründet, 1609 
als eine der ersten Öff. Bibliotheken nebst einer 
Pinakothek eröffnet. Der Grundstock stammt aus 
dem Klr. Bobbio u. der 5165. Pinelli. Die A. enthält 
u.a. zahlr. Palimpseste, darunter einen Plautus, eı- 
nen Ulfila ın got. Unziale u. einen griechisch-lat. 
Vergil, einen illuminierten Ilias-Codex (4.-5.Jh.), 
eine Vergil-Hs. mit Randbemerkungen Petrarcas, 
den Codice Atlantico des Leonardo da Vinci sowie 
eine bedeutende SlIg. orientalischer, insbes. arab. 
Hss. Bestand 1992: 700000 Bde., 35000 Hss., 
2200 Inkunabeln; seit 1947 ist das ebfl. Arch. Mai- 
land angeschlossen. Laut Statut v. 1609 besteht an 
der A. ein Kollegium v. „conservatori“ u. „dottori“ 
unter einem Präfekten; unter diesen verdienen Er- 
wähnung A. Olgıato, L.A. /Muratori, A. 7/Mai, 
A.M. 7Ceriani, A. Ratti (Pius XI.), G. Galbiati. 
Publ.: Fontes Ambrosiani (1929 ff.). 

Lit.: EC 1, 1002-08; Annuariıo delle biblioteche italiane 2. Ro 
1971, 254-257; A.L. Gabriel: The Ambrosiana Microfilming 
Project: E. A. Lowe: The Ambrosiana of Milan and the Expe- 
riences of a Palaeographer. Notre Dame (Ind.) 1965; Inventa- 
rio Ceruti dei manoscritti della biblioteca Ambrosiana, 5 Bde. 
Trezzano 1973, 1979, A. Paredi: Storia dell’ Ambrosiana. Vi- 
cenza 1981 (Lit. u. gedr. Hss.-Kataloge); L. Jordan - S. Wool: 


Inventory of Western Manuscripts in the Biblioteca Ambrosia- 
na, 2 Bde. Notre Dame (Ind.) 1984, 1986. 


HERMANN GOLDBRUNNER 


AMBOISE 


492 


Ambrosianer, 1) Congregatio fratrum 5. Ambro- 
sii ad nemus Mediolanensis, aus einer Einsiedler- 
gruppe am Rande Mailands bei einer Kirche des hl. 
Ambrosius ad nemus (= am Wald) im späten 14. Jh. 
entstanden. 1441 wurden die bis dahin selbständ. 
Häuser zu einer Ordensgemeinschaft nach der 
/ Augustinusregel zusammengeschlossen. Im Laufe 
des 17. Jh. wurde die Kongreg. aufgelöst. 

Lit.: DIP 8,7461. 

2) Oblaten des hl. Ambrosius, Vereinigung v. Di- 
özesanpriestern, 1578 v. hl. Karl /Borromäus gegr. 
(seit 1611: Orden v. hl. Ambrosius u. v. hl. Karl 
Borromäus). Nach dem Vorbild der Oratorianer 
(/Oratorium) sollten sie die kirchl. Reformarbeit 
unterstützen. Im 19. Jh. erneuert, existiert 616 Ver- 
einigung heute noch ım Ebtm. Mailand. 

Lit.: DIP 6,647-652. KARL SUSO FRANK 
Ambrosianerinnen, Einsiedlerinnen v. hl. Am- 
brosius, v. der sel. Katharına Morigia nach 1450 auf 
dem Sacro Monte v. Varese gegründet. 1474 nah- 
men sie dıe /Augustinusregel u. die Konstitution 
der /Ambrosianer an. Das Klr. wurde 1798 aufge- 
hoben, konnte 1822 erneuert werden, eröffnete 
eine Mädchenschule u. gründete in jüngerer Zeit 
zwei Filialen. 

Lit.: DIP 1,513. KARL SUSO FRANK 


Ambrosianische Hymnen, die echten, nach- 
weislich v. Ambrosius v. Mailand (f 397) selbst ver- 
faßten Hymnen, deren Form häufig nachgeahmt 
wurde, was zu vielen Fehlzuschreibungen führte. 
/Ambrosius v. Mailand; /Hymnendichter, lateini- 
sche; /Hymnus. ANDREAS HEINZ 


Ambrosianische Liturgie, die nach dem bedeu- 
tendsten Mailänder Bf. des Altertums, Ambrosius 
(T 397), benannte lat. Eigenliturgie in Stadt u. 
Ebtm. Mailand, die, nach dem Vat. II erneuert, 
heute gewöhnlich in it. Sprache gefeiert wird. /Lı- 
turgien. ANDREAS HEINZ 


Ambrosianische Täler, im Schweizer Kt. Tessin 
die Täler Leventina, Blenio u. Riviera, v. Gotthard 
u. Lukmanıer bis Bellinzona: 57 Pfarreien mit am- 
brosian. Ritus für Missale u. Brevier. Im Hochge- 
richt u. teils grundherrschaftlich dem Mailänder 
Domkapitel unterstehend, kirchlich dem Ebf. v. 
Mailand, seit 1888 der Apost. Administratur Luga- 
no eingegliedert. [| Schweiz, Bd. 9. 
Lit.: HBLS 1,333 f.; E. Gruber: ZSKG 33 (1939) 1-49 97-144 
177-232 273-319; A. Moretti: La chiesa ticinese nell’Ottocen- 
to. La questione diocesana (1803-84). Locarno 1985; G. 
Rumi: L’opinione ambrosiana e il distacco del Ticino dalle dıo- 
cesi lombarde (1871-88): ASL Ser. I1, Vol. 2 (1985) 429-437. 
HEINZ NOFLATSCHER 
Ambrosianischer Gesang (AG.) ist der in der 
Diöz. Mailand (u. in einigen Tälern des Tessins) ge- 
sungene einstimmige Choral z. Liturgie v. Messe u. 
Offizium, benannt nach dem hl. /Ambrosius, der 
374 Bf. v. Mailand wurde u. nach dem Zeugnis 561- 
nes Schülers Augustinus Hymnen, antıphonales 
Singen u. Psalmodie nach ostkirchl. Anregungen 
einführte. Anders als andere lokale Riten u. Ge- 
sangsweisen, die dem röm. Brauch weichen muß- 
ten, blieb der AG. ın wesentl. Zügen bis ın die NZ 
erhalten. Die Gesänge sınd gegenüber dem gregori- 
an. Repertoire ın der Melodiebildung u. ım Wort- 
Ton-Verhältnis auffallend vielgestaltig. Neben Ei- 
gengut, zu dem zumindest dıe Texte der Ambrosius 


493 


zugeschriebenen Hymnen gehören, sind Übernah- 
men aus dem byz., syrisch-palästinens. u. röm. Be- 
reich anzusetzen. Die Überl. beginnt ım 12. Jh. mit 
einer Londoner Hs. (Faks. u. Übertragung: Pal- 
Mus, Bd. 5 u.6 [1896 u. 1900]). 

Ausg.: Antiphonale u. Liber vesperalis. Ro 1935 u. 1939. 


Lit.: M. Huglo u.a.: Fonti e Paleografia del canto ambrosiano. 

ΜΙ 1956, GKKM 1,191-204 (B. Baroffio); Th. Kohlhase - 

G.M. Paucker (Hg.): Bibliogr. Gregorian. Choral. Rb 1990. 
KARLHEINZ SCHLAGER 


Ambrosianischer Lobgesang /Te Deum. 


Ambrosiaster, ein unbek. Pauluskommentator, 
der z.Z. des Damasus (366-384) Kommentare zu 
13 Paulusbriefen (ohne Hebr) verfaßte. Seit dem 
Früh-MA wurden seine Schr. unter dem Namen 
des /Ambrosıus überliefert, bis Erasmus die Un- 
echtheit nachwiıes. Die Verf.-Frage muß offenblei- 
ben, da sich keine der bisherigen hypothet. Zu- 
schreibungen als brauchbar erwiesen hat. Dem A. 
werden weiterhin die pseudo-augustin. Quaestiones 
veteris et novi testamenti sowie fünf Fragmente 
einer Mt-Erklärung zugewiesen. Dagegen bleibt 
die Zuweisung der Mosaicarum et Romanorum le- 
gum collatio sehr unsicher. Gepaart mit einer Ab- 
neigung der Philos. gegenüber, bietet der A. eine 
rationale, am Text orientierte Exegese unter fast 
völligem Verzicht auf /Allegorie. /Typologie ist 
ıhm dagegen geläufig. Der A. wırd als Zeuge für 
Augustins Erbsündenlehre herangezogen, da er 
Röm 5,12 „egp’ @“ mit „in quo“ übersetzt. Bei ihm 
ist jedoch die v. Adam überkommene Schuld noch 
nicht Grund der menschl. Verwerfung, auch wenn 
er das „in quo“ wıe dıe augustin. Trad. auf Adam 
bezieht. 


Polemisch nımmt der A. Stellung z. Heidentum 
u. grenzt sıch theologisch v. Judentum ab. Er verrät 
bemerkenswerte Kenntnisse des Judentums. Seine 
Polemik richtet sıch aber vorrangig gegen Christen, 
dıe ıns Judentum zurückzufallen drohen. 

Zeitgenössische Autoren (Hieronymus, /Augu- 
stinus, /Pelagıus) benutzten den A. od. setzten sich 
mit ıhm auseinander. Seit dem frühen MA sınd die 
Schr. des A. sehr verbreitet. 

OO: CSEL 50 (Quaestiones); 81,1-3 (Commentarii). 
Lit.: F. Cumont: RHLR ὃ (1903) 417-440; A. Souter: A Study 
of A. C 1905; W. Mundle: Die Exegese der pln. Briefe im 
Kmitr. des A. Marburg 1939; C. Martini: A. Ro 1944; O. Heg- 
gelbacher: Vom röm. zum chr. Recht. Fr 1959; TRE 2,356f. 
(A. Stuiber); J. Doignon: FZPhTh 29 (1982) 131-139; W. 
Geerlings: Römisches Recht u. Gnadentheologie: Homo Spi- 
ritalıs. Wü 1987, 357-377; ἢ. Stüben: Das Heidentum im Spie- 
gel v. Heils-Gesch. u. Gesetz. HH 1990. 

WILHELM GEERLINGS 
Ambrosius, der Freund u. Mäzen des /Origenes, 
war ein reicher u. angesehener Bürger aus Allexan- 
drien (vir nobilis). Zunächst Gnostiker (Valentinia- 
ner) od. Marcionit (so Hieronymus), wurde er v. 
Origenes z. rechten Glauben bekehrt. Seither ver- 
band beide eine enge, lebenslange Freundschaft. A. 
begleitete Oriıgenes auf seinen Reisen u. ging später 
auch mit ihm nach Caesarea (Palästina). Schon in 
Alexandrien stellte er ıhm Stenographen u. Kopi- 
sten zZ. Verfügung u. drängte ıhn, seine Werke zu 
publizieren. Den größten Teil der erhaltenen Wer- 
ke des Origenes verdankt die Nachwelt ıhm. Ge- 
wıdmet hat ıhm Origenes dıe Kommentare z. Joh- 
Ev., zu den Psalmen, „Aufforderung zum Marty- 
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rium“, „Über das Gebet“, Contra Celsum u.a. In 
Caesarea wurde A. Diakon der dortigen Gemein- 
de. Er starb vor Origenes, wohl 251. 


ΟΟ: Harnack Lit? 1, 328ff.; 2/2, 54-57; Eus. ἢ. e. VI, 18,1; 23, 
Lf., Hier. vir. ill. 56. 61; Hier. ep. 43, 1; Epiph. haer. 64, 3. 


Lit.: R. Cadiou: La jeunesse d’Origene. P 1935, 80-86; P. Nau- 
tin: Origene. P 1977. WOLFGANG A. BIENERT 
Ambrosius Autpertus, hl. (Fest 19. Juli), OSB, 
* ın Gallien, 7 30.1.784 auf dem Weg nach Rom. Als 
Mönch u. Abt war er ein geachteter Repräsentant 
fränk. Mönchstheologie, der angesichts des Myste- 
rıums der Kirche u.a. für die Notwendigkeit der 
chr. Askese u. die Marienfrömmigkeit eintrat. 


HW: Offb-Kommentar; kleinere WW u.a.: Libellus de con- 
flictu vitiorum atque virtutum: Oratio contra septem vitia: 4 
Sermones, darunter 2 marianische (CCM 27,27 A-B). 


Lit.: J. Winandy: A., moine et th&ologien. P 1953; C. Leonar- 
di: Spiritualıtä di A.: StMed 3. ser.. 9 (To 1968) 1-131: F. Buck: 
A., the First Mariologist of the Western Church: De cultu ma- 
rıano saec. VI-IX., hg. v. C. Balıic. Ro 1972, 277-318; Marl. |. 
1241 HELMUT RIEDLINGER 
Ambrosius, hl. (Fest 16. u. 18. Okt.), Bf. v. Cahors, 
6./8.Jh. (Zuweisung in die Zeit /Pippins aufgrund 
jüngerer Traditionen). Nach seiner karoling. Vita 
(BHL 369), deren Rückdatierung in die Merowin- 
gerzeit (Bonnassie) nicht überzeugt, zog sich der 
Bf. vor der Feindseligkeit der Bürger ın eine Klau- 
se bei der Kathedrale, später ın die Einöde zurück. 
Auf dem Rückweg v. einer Romreise starb er in 
St-Ambroix-sur-Arnon (b. Bourges), wo er verehrt 
wurde. 

Lit.: VSB 10, 484f.; J.-C. Poulin: L'id&al de saintete dans 
’Aquitaine carolingienne. Qu&bec 1975, 167 f. u. passim; P. 
Bonnassie: L’Eveque, le peuple et les senateurs: scenes de la 
vie a Cahors, d’apres la vita Ambrosii.: AMidi 102 (1990) 
209-217. MARTIN HEINZELMANN 
Ambrosius Catharinus Politus (Lancellotto de’ 
Politi), OP, Kontroverstheologe, * 1484 Siena, 
18.(?) 11.1553 Neapel; lehrte bürgerl. Recht in Sie- 
na, 1514 an der Sapıenza ın Rom; 1515 päpstl. Kon- 
sıstorialadvokat, durch die Lektüre /Savonarolas Ζ. 
„Lehre Christi“ geführt, 5.4.1517 OP in S. Marco ın 
Florenz. 1520 Apologia (CCath 27) gg. Luther; 
1521 Excusatio disputationis contra Martinum. 
1527-32 ın Sıena, 1530 wegen Feier des Festes der 
Unbefleckten Empfängnis Mariens als Prior abge- 
setzt, Predigtverbot, verf. 1532 gg. die Ordens- 
Theol. (/Cajetan) die Disputatio pro veritate Imma- 
culatae Conceptionis B. Virg. Mariae. 1532-37, 
1540-43 ın Fkr. (Lyon, Paris, Toulouse); 1535 An- 
notationes gg. Cajetan, Erasmus u. Luther (Verab- 
solutierung v. Hieronymus u. Literalsinn). 1538/39, 
1543-45 ın Rom, Anschluß an die Reformparteı 
/Contarinis, ım Kreis um Vittoria /Colonna ÄAus- 
legung der Paulus-Briefe, Kritik an Mißständen 
in Klerus u. Theologie, Schr. gg. Occhino u.a. 
1545-48 auf dem Konzil v. Trient, Kontroverse mit 
/Carranza (gg. ius dıvinum der ὉΠ. Residenz- 
pflicht) u. Domingo de /Soto (Heilsgewißheit). 
Schriften z. Rechtfertigungs- u. Sakramentenlehre 
gg. Savonarola u. gg. /Machiavelli,; Schrift-Kmtr. 
(Gen 1-5, ntl. Briefe). Trotz des Vorwurfs v. Lehr- 
irrtümern 1546 Bf. v. Mınori, 1552 Ebf. v. Conza. 


Lit.: 3. Schweizer: A. Catharinus Politus (1484-1553). Ms 1910 
(WW 287-304); V. Criscuolo: Ambrogio Catarino Politi 
(1484-1553). Ro 1985 (WW 76-86); Katholische Theologen 
der Reformationszeit, hg. v. E. Iserloh, Bd. 2. Ms 1985, 104 bis 
114 (U. Horst) (Lit.); U. Horst: Zwischen Konziliarismus u. 


495 


Reformation. Ro 1985, 162-168, MarL 1.125. DSp 12/2, 
1844-58; Lehrverurteilungen - kirchentrennend?, Bd. 3, hg. v. 
W. Pannenberg. Fr 1990, 171-176 (V. Pfnür). 

VINZENZ PFNÜR 


Ambrosius (Massari) v. Cori (auch Coriolanus), 
OSA, 7 17.5.1485 Rom; angesehen als Prediger, 
Humanist u. Ordenshistoriker. Als Ordensgeneral 
(1476-85) bemühte er sich um die Hebung der 
Stud. u. um die Reform des Ordens. 


WW: Vita... ἢ. Aur. Augustinı, Commentarii super regu- 
la(!)...; Commentarii... in secundam regulam; Defensorium 
ordinis; Chronica... ordinis... Ro 1481, Sb 1490 (zus. ge- 
druckt); Oratio „de lectorie gradu“: Aug(L) 13 (1963) 414 bis 
4177, Oratio de virginis conceptione. Ro 1473 u.ö.; weitere ge- 
druckte „Orationes“ u. nicht gedruckte WW bei: Perini 
2,195 ff.; O’Malley (5. Lit.) 251. 


Lit.: Bibliogr. Historique de l’Ordre de Saint-Augustin: 
Aug(L) 26 28 31 35 39, bes. nn. 1686-88 5899; J.W. O’Malley: 
Praise and blame ın Renaissance Rome. Durham (N.C.) 1979, 
101-104 u.ö.; GAug 1/2, 32f. u.ö. (dt.); MarL 1, 126 (Lit.). 
ADOLAR ZUMKELLER 


Ambrosius, hl. (Fest 7. Dez.), Bf. v. Mailand, Kir- 
chenlehrer, * 339 Trier (wahrsch.) als jüngster Sohn 
einer vornehmen chr. Familie, f 4.4.397 Mailand; 
nach dem Tod des Vaters (Praefectus praetorio 
Galliarum) in Rom aufgewachsen, dort umfassen- 
de, seiner Herkunft entsprechende Bildung, Be- 
ginn einer staatsmänn. Laufbahn in Sirmium, 370 
Konsular v. Amilien u. Ligurien. Nach dem Tod des 
Arıaners /Auxentius überraschend als Katechume- 
ne z. Bf. v. Mailand gewählt. Obwohl Konsenskan- 
didat, verhilft A. ın den christolog. Kontroversen 
der nızän. Richtung z. Durchbruch, zunächst gg. 
das Kaiserhaus bei der Wahl des Anemius in Sirmi- 
um, seit Ende der siebziger Jahre mit zunehmender 
Unterstützung /Gratians, was die Verurteilung des 
illyr. Arıanismus in Aquileja ermöglicht. 

Il. A. gilt als bed. Kirchenpolitiker u. Wegbereiter 
der abendländ. Kirchenfreiheit. Unter seinem ΕἸη- 
fluß erhält Gratians Religionspolitik nıcht nur ge- 
genüber häret. Gruppen schärfere Konturen: Der 
Ks. legt den Titel Pontifex Maximus ab, läßt den 
Victoria-Altar aus der röm. Curia entfernen u. 
streicht die staatl. Subventionen u. Privilegien für 
die altröm. Kulte. Revisionsgesuche des röm. Se- 
nats werden abgewiesen, 384 nur aufgrund des Ein- 
greifens des A., der auch eine literar. Entgegnung 
auf dıe Relatio des Symmachus nicht schuldig 
bleibt. Im Basiılıkenstreit 386 wehrt sich A. gg. den 
Versuch /Valentinıans II., den Arianısmus ın Mai- 
land zu reetablieren. Obwohl A. Gewaltanwen- 
dung ın Glaubensfragen ablehnt - er verurteilt dıe 
Hinrichtung /Priscıillians -, erscheint ıhm die For- 
derung, der Bf. v. Kallinıkum müsse die 388 z. Z. 
der Mission des Prätorianerpräfekten Cynegius 
niedergebrannte Synagoge wieder aufbauen, als re- 
ligionspolit. Skandal, u. er erzwingt die Rücknahme 
des Befehls. Bei alldem geht es ıhm nicht um polit. 
Macht, sondern darum, die Souveränität der Kirche 
ın Fragen des Glaubens zu verteidigen u. auf eine 
chr. Prägung des öffentl. Lebens hinzuwirken. 

1. Die Theologie des A. ist wegen seiner häufi- 
gen Verwertung v. OO lange als Plagıat bzw. als 
Übersetzungstätigkeit abqualifiziert worden. Mit 
seinem method. Eklektizismus steht A. jedoch ın 
der röm. Bildungstradition; eigene Gedanken wer- 
den ın klass. Gestalt vorgetragen. A. bedient sıch 
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einer poetisch äußerst dichten Sprache u. bringt 
den eigtl. Sinn seiner Ausführungen oft allegorısch 
z. Ausdruck. Das theolog. Wirken des A. wurde 
wegen dieser rhetor. Prägung zu seiner Zeit bewun- 
dert (Augustinus), später oft mißverstanden u. wird 
heute wıeder entdeckt: So wurde z.B. gezeigt, wıe 
A. bei seiner Auslegung des AT philon. Vorlagen 
durch subtile Korrekturen u. nicht ohne Reminis- 
zenzen klass. Autoren völlig neu interpretiert. A. 
greift ın einzelnen Abschnitten u. ganzen Schriften 
auch stoisches (Cicero) u. neuplaton. (Plotin) Ge- 
dankengut auf. Das führt jedoch nicht zu einem 
Konglomerat hellenist. u. biblisch-chr. Motive; Ori- 
entierungspunkt u. Korrekturinstanz ıst das kırchl. 
Leben. Sittliche Ermahnungen, Vorstellungen v. 
Aufstieg der Seele, „mystische“ Erfahrungen usw. 
werden in philon. od. neuplaton. Terminologie vor- 
getragen, durch die Einfügung bibl. Exempla mit 
paradıgmat. Charakter jedoch aus kirchl. Sicht neu 
gedeutet. Obwohl eine Entwicklung zu größerer 
Eigenständigkeit festgestellt werden kann, ist A. 
seinen QO v. Anfang an weder hilflos ausgeliefert 
noch lediglich zu einer moralisierenden Verwer- 
tung fähig; im allg. greift er bei der Erörterung eth. 
Fragen eher auf Philon u. die stoische Trad. zurück, 
bei Ausführungen z. Menschenbild u. z. Vorberei- 
tung der Gottesschau auf Plotin u. andere Neupla- 
toniker. Seine allegor. Schriftauslegung ist keine 
willkürl. Exegese, sondern eine method., theolo- 
gisch-ekklesiologisch ausgerichtete Eisegese auf- 
grund einer präsent. Konzeption der Heilsgeschich- 
te. Als prophetisch wird auch das exegetisch be- 
langloseste Detail gedeutet, wenn es einen Aspekt 
der aktuellen Verwirklichung des Heils spiegeln 
kann. Das hermeneut. Problem, einen Zugang zu 
dieser Allegorese zu gewinnen, ist dadurch er- 
schwert, daß sich A. der rhetor. Allegorie bedient 
u. diese Dimension seiner Allegorese z.B. ın Ver- 
sen aus dem Hohenlied verschlüsselt, das schon Ὁ. 
Hippolyt u. Origenes das Verhältnis Seele bzw. Kir- 
che — Christus ausdrückt. Diese literar. Asthetik 
hat in der westl. Bildungs-Trad. keine Forts. gefun- 
den; Aug. doctr. christ. IV, 61f. lehnt sie ausdrückl. 
ab. 

II. Ein besonderer Schwerpunkt seiner Seelsor- 
ge ist 616 Initiation in den Glauben, was nicht nur 
an der Unterweisung v. Taufbewerbern u. Neo- 
phyten (mystagog. Katechesen in einer stenograph. 
u. einer für die Publikation [!] überarbeiteten Ver- 
sion) abzulesen ist, sondern auch in versch. Predigt- 
reihen als Hintergrund durchscheint. Die Ggw. 
Gottes ın Wort u. Sakrament ist Mittelpunkt u. 
Quelle seiner Spiritualität; so legt er Wert auf die 
tägl. Feier der Eucharistie u. Meditation der Hl. 
Schrift. A. ıst kein Befürworter extremer Formen v. 
Askese (Priszillian), betrachtet dıe Jungfräulichkeit 
jedoch als hohes Ideal. Mit Erfolg löst er die Mart.- 
Verehrung aus der Verbindung mit dem paganen 
Totenkult, v.a. durch die Transl. v. Reliquien (Ger- 
vasius u. Protasius). Die Themen der Korrespon- 
denz umfassen das ganze Spektrum seiner Tätig- 
keit. In den Trostschriften wird das klass. lıterar. 
Genre sowohl inhaltlich als auch formal (bibl. ex- 
empla) umgestaltet. Zu seinen zivilen Aufgaben 
gehören die audientia episcopalis u. polit. Missio- 
nen. Die Öff. Buße des /Theodosius ist nicht als Trı- 
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umph der Kirche zu werten, sondern als Zeugnis 
für A! ıntegre Wahrnehmung seıner bfl. Aufgaben. 

IV. Nachwirkung: A. zählt ım Westen zu den vier 
großen Kirchenlehrern. Auf den christolog. Konzi- 
lien des 5. Jh. ıst er auch im Osten anerkannte Au- 
torıtät. Augustinus verdankt ihm sehr viel. Im MA 
gilt A. als Zeuge für ein realist. Eucharistiever- 
ständnis. Ambrosianisches wäre ın der Liturgie, der 
ma. Mystık u. der Marienfrömmigkeit nachzuwei- 
sen. — A. ıst zu sehr als legendärer Kirchenfürst u. 
zu wenig als bedeutender Vermittler zw. östl. u. 
westl. Theologie, zw. antiker Kultur u. chr. Glau- 
ben dargestellt worden. 
Ausg.: CPL 123-168; PL 14-17; CSEL 32 62 64 73 78 79 82. 
Lit.: H. v. Campenhausen: A. als Kirchenpolitiker. B 1929; 
F.H. Dudden: The Life and Times of St. A., 2 Bde. O 1935; 
E. Dassmann: Die Frömmigkeit des Kirchenvaters A. v. Mai- 
land. Ms 1965; R. Gryson: Le pr£tre selon saint A. Lv 1968; A. 
de Milan. hg. v. Y.-M. Duval. P 1974ff.: τ. Madec: A. et la phi- 
losophie. P 1974; E. Dassmann: A. u. die Märtyrer: JAC 18 
(1975) 49-68, {. Schmitz: Gottesdienst im altkirchl Mailand. 
K-Bn 1975; A. episcopus, hg. v. G. Lazzati, 2 Bde. Mi 1976; 
H.-J. Auf der Maur: Psalmenverständnis des A. v. Mailand. 
Lei 1977: Y.-M. Duval: Formes profanes et formes bibliques 
dans les oraisons funebres de saint A.: Christianisme et formes 
litteraires de l’antiquite tardive en occident. G 1977, 235-301; 
H. Savon: A. devant l’ex&gese de Philon juif. P 1977; L.F. Piz- 
zolato: La dottrina esegetica di 5. A. αἱ Milano. Mi 1978, G. 
Nauroy: Le fouet et le miel. Le combat d’A. contre l’arıanisme 
milanais: RechAug 23 (1988) 3-86; Ch. Jacob: „Arkandiszi- 
plin“, Allegorese, Mystagogie. Ein neuer Zugang z. Theol. des 
A.v. Mailand. F 1990; TRE 2, 362-386 (Lit.). 

CHRISTOPH JACOB 

V. A. als Hymnendichter: A. ıst der „Vater des la- 
teinischen Kirchengesanges“ (Dreves); die Wirkung 
seiner Hymnen war so überwältigend, daß alle nach 
ihrem Vorbild geschaffenen Hymnen „ambrosianı“ 
hießen. Lange war ungewiß, welche der so bezeich- 
neten Lieder v. A. selbst stammen. Nach einer fast 
hundertjährigen Forsch.-Gesch. (Biraghi; Dreves; 
Steier; Simonetti) werden ıhm heute mit Recht 14 
Stücke zugeschrieben: 4 Tagzeit-, 3 Fest- u. 7 Heili- 
genhymnen; sie bestehen aus 8 Strophen zu 4 Ver- 
sen ım jamb. Dimeter. Die Zeugnisse des A., Au- 
gustinus u. Paulinus v. Mailand verweisen auf dıe 
„Kirchenbesetzungen“ (386) als Zeitpunkt der Ein- 
führung der Hymnen; dennoch sind diese Keine 
„antiarianıschen Protestlieder“, sondern aus der 
Spiritualität des Stundengebetes erwachsene u. für 
diese Liturgie geschaffene Gemeindegesänge. Für 
A. sind seine Hymnen „nachbiblische‘“ Psalmen u. 
somit Christuslieder. Sie nehmen neben biblisch- 
patr. Traditionen auch Elemente der klass. Poesie 
auf u. sind ein wichtiges Bindeglied zw. Antike u. 
Christentum. 
Ausg.: W. Bulst: Hymni latıni antiquissimi. Hd 1956; A.S. 
Walpole: Early Latin Hymns. ( 1922 (repr. 1966); J. Fontaine 
u.a.: Ambroise de Milan, Hymnes. Texte £tabli, traduit et an- 
note. P 1992. 


Lit.:G.M. Dreves: A., der Vater des Kirchengesanges. Fr 1893 
(repr. 1968); MMMA 1,503 ff. (für die Melodien); J. Fontaine: 
Etudes sur la po&sie latine tardıve. P 1980; A. Franz: Tageslauf 
u. Heilsgeschichte. Unterss. zu den Ferialhymnen des A. St. 
Ottilien 1993 (Lit.) ANSGAR FRANZ 

VI. Ordensgenossenschaft v. hl. A.: / Ambrosia- 
ner, Ambrosianerinnen. 


Ambrosius v. Massa, ehrw., OFM, * Ende 12. Jh., 
Τ 1240 Orvieto. A. war zuerst Weltpriester in der 
Toskana, durch die Predigt des sel. Moricus v. Assı- 


AMELOTE 


498 


sı, eines Gefährten des hl. Franziskus, wurde er 
1222 zu einem ernsten, rel. Leben erweckt, 1225 
schloß er sich den Minderbrüdern in Massa Maritti- 
ma an, lebte dort 15 Jahre in strenger Buße u. täti- 
ger Nächstenliebe. Da an seinem Grab in Orvieto 
viele Wunder geschahen, wurde der Kanonisations- 
prozeß eingeleitet, der aber bis heute nicht z. Ab- 
schluß gekommen ıst. 
Lit.: MF 1 (1901) 77-81 129-136 (Seligsprechungsprozeß); 
ActaSS πον. 4,568-608; BibISS 1,945 (Lit.). 

WILHELM FORSTER 


Ambrosius v. Oelde, OFMCap, Geburtsdatum u. 
bürgerl. Name unbek., 7 23.1.1705 ım v. ihm erbau- 
ten Klr. zu Werne; trat 1657 als Laienbruder in die 
junge kölnisch-westfäl. Ordensprovinz ein, baute 
als „Provinzarchitekt“ Klöster (Kaiserswerth, Pa- 
derborn, Kleve u.a.), ım Auftrag der westfäl. Fürst- 
bischöfe auch Kirchen u. andere Anlagen: Domde- 
chaneı, Michaels-Klr. u. -kırche ın Paderborn, 
Schloß zu Wehrden u. bes. das Residenzschloß zu 
Ahaus. Die Ordensbauten sind, dem Armutsgebot 
entspr. („Kapuzinerschema“), in schlichter Schön- 
heit ausgeführt. Bei den Schloßanlagen orientiert 
sich die Gebäudeverteilung an Fkr., die Instrumen- 
tierung an Ober-It., die Dekoration an fläm. u. 
holländ. Vorbildern. A. v. Oelde schuf einen spezi- 
fisch westfäl. Frühbarock. 

Lit.: E.-M. Höper: A. v. Oelde. Ein Kapuzinerarchitekt des 
Frühbarock im Dienst der westfäl. Fürstbischöfe. Dülmen 
1990. LEONHARD LEHMANN 
Ambrosius Traversari, sel., Humanist, Kamaldu- 
lensergeneral (1431), * 19.9.1386 Portico (Roma- 
gna), f 21.10.1439 Florenz; 1400 Mönch in S. Marla 
degli Angelı zu Florenz. herausragendes Mitgl. des 
Florentiner Humanistenkreises, Sammler u. Über- 
setzer griech. Hss.; führend auf den Konzilien zu 
/Basel u. /Ferrara-Florenz: verfaßte zus. mit Kard. 
/Bessarıon die Unionsurkunde. 

WW: M. Ziegelbauer: Centifolium Camaldulense. V 1750, 2 
bis 7; Epistolae (25 Bücher), hg. v. P. Canneto. Fi 1759; L. Ber- 


talot: 12 Briefe: RO 29 (1915) 91-106; Codici miniati camaldo- 
lesi. Ed. della Bibl. com. Rilliana. Arezzo 1986. 


Lit.: DHGE 2,1127ff. (P. Richard); C. Somigli - T. Basgellini: 
Ambrogio Traversarı. Bo 1986; Ambrogio Traversari Camal- 
dolese (FS): Quaderni di Vita Monastica 45 (Camaldoli 1987). 

STEPHAN PETZOLT 


A.M.D.G. /Ad maiorem Dei gloriam. 


AMECEA Association of Member Episcopal 
Conferences ın Eastern Africa. 


Amelberga / Amalberga. 
Amelia /Terni-Marni-Amelia. 
Amelii, Petrus /Petrus Amelii. 


Amelote, Denys, * 15.6.1606 (od. 1609) Saintes, 
7 7.10.1678 Paris; 1632 Priester, 1650 Oratorianer; 
war zus. mit J.-J. /Olier Schüler Ch. de /Condrens, 
über den er eine umstrittene Biographie schrieb 
(P 1643, °1657). Verteidigte die päpstl. Verlautba- 
rungen gg. /Jansenius (P 1660, lat. K 1690) u. un- 
terschied dessen Lehre v. der des /Augustinus u. 
des /Thomas v. Aquin. Dem NT v. Mons stellte er 
eine Übers. nach der Vg. gegenüber (1666-70), die 
v. R./Sımon hochgeschätzt wurde, 30 Auflagen so- 
wie drei Auswahlausgaben erlebte und v. /Lud 
wig XIV. unter den konvertierten Protestanten ver- 
breitet wurde. 
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Lit.: Batterel 2,551-579;: Bremond 3,284-291 532£.; DThC 
1,1042; DBF 2,627 ff., DSp 1,472ff. JOSEPH A.G. TANS 
Amelungsborn (Diöz. Hildesheim), 1. OCist- 
Klr. im Welfenland, 1124 v. Northeimer Grafen 
Siegfried IV. v. Boyneburg u. Homburg gestiftet, 
1129 bestätigt u. 1135 mit Mönchen aus /Kamp be- 
setzt; Mutter-Klr. v. /Riddagshausen u. /Doberan. 
Der Mönch /Berno wurde 1. Bf. v. Schwerin 
(1155-907?) u. war führend ım Wendenkrieg. 
1542-47 u. seit 1568 (unter Hzg. Julius v. Braun- 
schweig) ev. mit ev. Konvent (1629 bıs 1631 Kath. 
OCist aus Bredelar) u. Klr.-Schule (1568-1760, 
nach Holzminden verlegt); im 19. Jh. nur Abittitel; 
seit 1960 wieder ev. Konvent u. Familıiaritas; lıturg. 
Zentrum u. Tagungsstätte. Romanische Basılıka 
(1135-58) mit got. Chor (1340-63), 1954 bis 1959 
restauriert, heute ev. Pfarrkirche. Klostergebäude 
nur zZ. T. mittelalterlich. 

Lit.: Καὶ. Steinacker: A.: Bau- u. Kunstdenkmäler des Htm. 
Braunschweig, Bd. 4. Wolfenbüttel 1907, 110-148; N.C. Heut- 
ger: Das Klr. A. im Spiegel der zisterziens. Ordensgeschichte. 
Hildesheim 1968; G. Ruhbach - Κα. Schmidt-Clausen (Hg.): 
Kloster A. 1135-1985. Ha 1985. HERMANN-JOSEF ROTH 
Amen (hebr. AS [ämen]). I. Biblisch: Im AT be- 
gegnet A. relativ selten u. meist bei besonderen Ge- 
legenheiten. Es gehört z. Wortgruppe TAN (aman = 
fest, zuverlässig sein), gleichwohl ist aus der Form 
kein sicherer Schluß auf die Bedeutung des Wortes 
zu ziehen. Die häufigste Verwendung als Reaktion 
des Volkes bzw. v. einzelnen auf einen Fluch (Dtn 
27,15-26 [12mal]; Num 5,22; Neh 5,13) zeigt, daß 
der A.-Sprecher den Fluch bestätigt. A. trägt hıer 
dıe Bedeutung v. „So sei es“, entsprechend gibt die 
LXX A. auch in den meisten Fällen mit γένοιτο 
wıeder. Später galt wohl auch, daß derjenige, der 
das A. nicht mitspricht, also den v. Gott verhängten 
Fluch nicht bejaht, selbst diesem Fluch verfällt (Jub 
4,5). Reaktion ist A. auch in 1 Kön 1,36 u. Jer 28,6, 
wo A. den Wunsch des Sprechers einleitet, Gott 
möge seinen Segen zu dem vorher Gesagten geben. 
In Neh 8,6 ıst A. erstmals als Übernahme des vor- 
angegangenen Gebets bezeugt, hıeran knüpft das 
A.-Sagen ım synagogalen u. urchr. Gottesdienst u. 
in dem Qumrans an (vgl. 1Kor 14,16; 2Kor 1,20; 
Offb 5,14 u. 10S 1,20; 2,10). Damit verwandt ist 
die am Schluß der ersten vıer Pss-Bücher (u. 
lChron 16,36) z.T. abgewandelt vorliegende 
Schlußformel, auf die wohl auch dıe ın einigen 
Büchern bzw. Hss. von atl., ntl. u. apokr. Büchern 
begegnenden Schlußwendungen mit A. zurückge- 
hen (vgl. u.a.3 u.4 Makk) u. die auch Parallelen ım 
NT hat (Röm 1,25; 9,5; 11,36; Gal 1,5 u.a.). — Die 
mehrfach begegnende Verdoppelung ist entw. em- 
phatisch od. distributiv („jeder einzelne spreche 
‚A.‘“) zu verstehen. Insgesamt will das A. ın atl.-jü- 
discher Lit. den Wunsch nach Gottes Handeln be- 
kräftigen, sıch dem Gericht Gottes unterstellen od. 
ın den Lobpreis Gottes einstimmen (vgl. auch pSo- 
ta 2, 18b). 

Im NT begegnet A. häufig ın deutl. Anknüpfung 
an das AT als liturg. Wort am Schluß v. Doxologien 
(u.a. Phil 4,20; Eph 3,20f.; Gal 1,5), Gebets- u. 
Friedenswünschen (Röm 15,33; Gal 6,18), aber 
auch am Ende v. ganzen Abschnitten od. Büchern 
(häufig auch als sekundäre Ergänzung in den Hss.) 
z. Bekräftigung. In Offb 3,14 wird Christus das 


AMELUNGSBORN 


500 


Amen (evtl. in Anknüpfung an Jes 65,16: „Gott des 
Amen“ bzw. „der Treue“) gen. u. damit durch die 
folgende Erläuterung „der treue u. zuverlässige 
Zeuge“ an dıe Grundbedeutung v. aman erinnert. 
Er ıst der Bürge für dıe Treue Gottes zu seinen Ver- 
heißungen. 

Am häufigsten begegnet A. ım NT als Rede-Ein- 
leitung Jesu in der Formel „A., ich sage euch“ (im 
Joh immer verdoppelt). Diese Rede-Einleitung 
trägt keinen responsor. Charakter u. findet sıch 
ausschließlich ın Worten Jesu. Zwar hat dıe Urge- 
meinde auch solche Rede-Einleitungen Jesu gebil- 
det, gleichwohl ıst diese Redeweise bislang trotz 
mehrerer Versuche außerhalb v. Jesusworten nicht 
nachgewiesen u. könnte so eine sprachl. Eigenart 
Jesu sein u. auf die Beanspruchung besonderer 
Kenntnisse hinweisen, wenn auch O nur zwei Bele- 
ge dafür bot. 

Lit.: Vgl. die Art. „Amen“ ın TRE 1; ThWAT 1; EWNT 1]; 
NBLex 1 (Lit.). INGO BROER 

1. Liturgisch: A. ist die häufigste, auch öku- 
menisch gemeinsame /Akklamation ım Gottes- 
dienst der Kirchen, Erbe u. zugleich eine (nicht 
übersetzte) sprachl. „Ursprungsmarke“ ihrer jüd. 
Wurzeln. Der Bedeutung nach („Es steht fest und 
es gilt“, auch: „Es soll feststehen“) ist A. eine Be- 
stätigung, ein Bekenntnis des Glaubens (dazu v.a. 
Wallıs), auch eine Selbstverpflichtung. Mit A. wird 
/Doxologien u. /Eulogien an Gott u. seinen Chri- 
stus beigepflichtet (so schon in den Paulusbriefen; 
jetzt nach den abschließenden Doxologien der Vor- 
stehergebete, bes. des Eucharist. Hochgebetes; 
letzteres wegen seiner Bedeutung heute vielfach 
musikalisch reicher ausgestaltet). A. kann desh. 
auch mit dem akklamator. „Deo gratias“ wechseln. 
Die Selbstverpflichtung drückt das A. aus, das die 
sakramentalen Spendeformeln (etwa beı Euchari- 
stie u. Buße) beantwortet. Schon /Justin (2.Jh.) 
notiert dıe Notwendigkeit, ın den Sinn des A. als eı- 
nes zusammenfassenden Glaubenszeugnisses ein- 
zuführen (1 apol. 65,3f.; 67,5). Wegen der Fülle des 
Vorkommens bez. A. sprichwörtlich Kirchen- 
brauchtum. Eine an der Bibel ausgerichtete Spiri- 
tualität wird das hebr. Wort nıcht als fremd empfin- 
den. 


Lit.: A. A. Häußling: Akklamationen u. Formeln: GdK 3. Rb 
1990, 221 223f. 421 (Lit.): G. Wallis: Atl. Voraussetzungen 
einer bibl. Theol. geprüft am Glaubensbegriff: ThLZ 113 
(1988) 1-13. ANGELUS A. HÄUSSLING 


Amenophis IV. /Echnaton. 


Amerbach, 1) Johann (eigtl. Welcker), Buch- 
drucker, * um 1443 Amorbach, 7 25.12.1513 Basel; 
studierte in Paris (1462 Mag. artium), seit 1477 
Buchdrucker in Basel; gab mit Hilfe /Heynlins, 
/Reuchlins sowie seiner Söhne Bruno (1484-1519) 
u. Basilius (1488-1535) u.a. Bibel- u. Kirchenväter- 
ausgaben (Augustinus 1506) heraus; dıe Hierony- 
mus-Edition wurde nach seinem Tod v. /Erasmus 
bei J. /Froben 1516 vollendet. 

2) Bonifatius, jüngster Sohn v. 1), Humanist u. 
Rechtsgelehrter, * 11.10.1495 Basel, ἡ 24./25.4.1562 
ebd.; studierte ın Basel (1512 Mag. artium), Frei- 
burg (U. Zasius) u. Avignon (A. Alciati); 1525 Dr. 
iur. utr.; 1530 Prof. der Rechte in Basel. Versuchte 
die humanist. Rechtsauffassung seiner Lehrer (mos 
gallicus) mit der traditionellen (mos_ italicus) 
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zu vermitteln. Nach dem Übergang Basels z. Re- 
formation (1529) wahrte er in der Eucharistiefrage 
einen eigenen Standpunkt. Freund u. Nachlaßver- 
walter des Erasmus. 

Lit.: A. Hartmann - B.R. Jenny (Hg.): Die Amerbachkorre- 


spondenz. Bs 1942ff.; Lexikon des gesamten Buchwesens, Bd. 
1. St 21987, 76, ContEras 1, 42-47 (Lit.). PETER WALTER 


Amerbach (Amerpachius; eigtl. Trolmann), Veit, 
Gelehrter u. Humanist, * 1503 Wemding (b. Amer- 
bach, Bayerisch-Schwaben), f 13.9.1557 Ingolstadt: 
1517 Studium ın Ingolstadt, 1521 Freiburg, 1522 τη 
Wittenberg: 1526 Lehrer in Eisleben (auf Empfeh- 
lung Luthers); 1530 Prof. der Artisten-Fak. in Wit- 
tenberg. Sympathisant der Reformation bıs um 
1540: Ende der dreißiger Jahre literar. Streit mit 
Melanchthon: Nov. 1543 Prof. an der Artısten-Fak. 
ın Ingolstadt. Zahlreiche Klassıkerkommentare u. 
philos. Werke. 

Lit.: RGG? 1,310; NDB 1,248f.; BBKL 1,144f.; VD 16, Bd. 
1,321-324; L. Fischer: V. Trolmann v. Wemding genannt Vitus 
Amerpachıus als Prof. ın Wittenberg 1530-43. Fr 1926; Me- 
lanchthons Briefwechsel, bearb. v. H. Scheible, Bd. 1 u. 3. St 
1977-79, Nr. 629 2949; J. Pflug: Correspondance, hg. v. J.V. 
Pollet, Bd. 5/1. Lei 1982. HERIBERT SMOLINSKY 


Amerika 


A. Nordamerika. I. Kultur- u. Religionsgeschichte - II. Kir- 
chengeschichte — IH. Kirche ın der Gegenwart /Kanada; /Ver- 
einigte Staaten v. A. — IV. Theologie u. Theologen in Nord- 
amerika — V. Statistik /Kanada; /Vereinigte Staaten v. A. - 
B. Zentralamerika. I. Allgemeine Einführung -- II. Re- 
lıgionsgeschichte — IH. Kirchengeschichte - IV. Kirche in der 
Gegenwart -- V. Theologie /A., Südamerika, Theologie u. 
Theologen in Lateinamerika - VI. Statistik - C. Karibik. I. All- 
gemeine Einführung - II. Religionsgeschichte — IIl. Kirchen- 
geschichte - IV. Kirche in der Gegenwart - V. Theologie /A., 
Südamerika, Theologie u. Theologen ın Lateinamerika - 
VI. Statistik -- D. Südamerika. I. Allgemeine Einführung - 
Il. Religionsgeschichte — IH. Kirchengeschichte - IV. Kirche in 
der Gegenwart - V. Theologie u. Theologen in Lateinamerika 
— VI. Statistik. 


A. Nordamerika. I. Kultur- u. Religionsge- 
schichte: Der amer. Doppelkontinent war nıcht v. 
Anfang an, d.h., seit man v. Menschen sprechen 
kann, besiedelt, vielmehr gilt heute als sicher, daß 
Einwanderer v. äußersten Norden Sıbiriens aus 
über die während der letzten Eiszeit als Land- 
brücke dienende heutige Beringstraße allmählich 
nach Süden vordrangen. Der Begınn dieser Eın- 
wanderung ist bis heute umstritten; die einen setzen 
ıhn mit etwa 35000 vC. an, während andere eine 
Einwanderung vor 11000 vC. ausschließen möch- 
ten. Im allg. wırd mit mehreren Einwanderungs- 
schüben gerechnet, deren letzter um 4000-3000 vC. 
mit der Einwanderung der Inuit (/Eskimos) seinen 
Abschluß fand. Theorien, daß A. v. Ost- u. Süd- 
ostasien aus auf dem Wasserweg besiedelt wurde, 
haben sıch als unhaltbar erwiesen. Kräftige Nah- 
rung erhielt die Theorie v. einem israelit. Ursprung 
der Indianer durch die Geschichtstheologie der 
/Mormonen. Die gewaltige Ausdehnung alleın 
Nord-A.s (die Landmasse umfaßt — Grönland u. 
Mexiko eingeschlossen -- rd. 23,5 Mio. km‘) hatte 
eine extrem geringe Bevölkerungsdichte zur Folge 
(für die Zeit um 1600 rechnet man mit nur etwas 
über einer Mio. Einwohner Nord-A.s). Die sıch 
daraus ergebende Isolierung der einzelnen Ethnien 
hat zus. mit den äußerst unterschiedl. naturräuml. 
Gegebenheiten mit extrem unterschiedl. Klımaten 
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z. Ausbildung auch der unterschiedlichsten kultu- 
rellen u. rel. Lebensäußerungen der amer. Urein- 
wohner geführt. Nördlich einer Linie v. den heuti- 
gen Neuenglandstaaten über den Nordrand der 
Großen Seen bıs z. Gebirge im Westen lebten die 
Menschen bıs z. eur. Besiedelung als Jäger bzw. Fi- 
scher u. Sammler, während die Menschen südlich 
dieser Linie Feldbau mit kultivierten Nahrungsmit- 
telpflanzen (in erster Linie Mais, Bohnen, Kürbis) 
betrieben. Die mit der Vorratswirtschaft dieser Le- 
bensweise verbundene Kultur einer seßhaften Be- 
völkerung (feste Häuser, planmäßig angelegte 
Sıedlungen einerseits, hierarch. Struktur des sozia- 
len Lebens andererseits) drang zus. mit dem Feld- 
bau schon ın vorkolumb. Zeit allmählich nach Nor- 
den bis zu dieser Trennungslinie (etwa auf dem 44. 
Breitengrad) vor. | 

Auch die rel. Außerungen dieser ın so unter- 
schiedl. Weise lebenden u. wirtschaftenden Völker 
unterscheiden sıch erheblich voneinander. So fiın- 
dei sich der weltweit ım gesamten zirkumpolaren 
Raum vorherrschende /Schamanısmus ebenso ım 
Norden wıe der den Jäger. Umgang mit Tieren vor- 
aussetzende Glaube an den Herrn od. dıe Herren 
der Tiere, während ım Süden die produzierende 
Lebensweise den planenden Umgang mit der Vege- 
tatıon z. Folge hat u. damit den Glauben an zahlr. 
mit dem Boden, den Kulturpflanzen u. der Witte- 
rung verbundene Numina plausibel werden lıeß u. 
die für den Feldbau lebenswichtige Beachtung der 
Jahreszeiten kalendar. Rıten erforderlich machte. 
Weit verbreitet unter den jägerisch lebenden Völ- 
kern des Nordens (Athapasken ım Westen, Algon- 
kın ım Osten) ist der Glaube an einen persönl. 
Schutzgeist, der sıch jedem Individuum ın Träumen 
offenbart u. der jeden bıs ans Lebensende schüt- 
zend, belehrend u. fördernd begleitet. Daneben fin- 
det sich ım Norden auch der Glaube an einen 
Hochgott, der sicher schon vor einer möglichen chr. 
Beeinflussung weit verbreitet war. Neben dem 
Glauben an ein höchstes Wesen, das teıls als Schöp- 
fergott verehrt wird, teils als ein nicht-anthropo- 
morpher Geist, ist der Glaube an zahlr. Geister ver- 
breitet, dıe als selbständige Wesen od. als Funktio- 
nen od. Erscheinungsweisen des Hochgottes 
gelten. Ebenfalls stark ausgeprägt u. bei zahlr. 
(wenn auch nicht bei allen) Völkern A.s zu finden 
ist der Glaube an einen in der Urzeit wirkenden 
Kulturheros (auch Heilbringer genannt), dem die 
Menschen die wichtigsten kulturellen, zıvilisator. u. 
rel. Errungenschaften verdanken u. v. dessen Wir- 
ken u. Weggang nach Erfüllung seines heilstiften- 
den Auftrags zahlr. Mythen ebenso künden wie v. 
seinem Z.T. ambivalenten Charakter als „Schelm“ 
(Trickster), der sich in zahlr., auch erot. Abenteuer 
stürzte. Diese Ambivalenz wird v.a. ın den Schöp- 
fungsmythen der Kalifornier reflektiert, ın denen 
am Anfang der Schöpfung eın ungleiches Paar, zu- 
meist Schöpfer u. - Ζ. T. helfender -- Gegenspieler, 
in seinem Mit- u. Gegeneinander die Welt u. die 
Menschen ın all ıhrer Unvollkommenheit (z.B. mit 
der zumeist als nachträglich angesehenen Notwen- 
digkeit des Sterbenmüssens) hervorbrachte. An 
den Weggang des Kulturheros konnten sıch 
— höchstwahrscheinlich unter chr. Einfluß -- mes- 
sıan. Hoffnungen auf seine Wiederkehr knüpfen, 


503 


möglicherweise ıst der Mythos des mesoamer. 
Quetzalcoatl ein Reflex dieser Anschauung. 

Einen bedeutenden Einblick in die indian. Relı- 
gıonen gewähren die umfangr. Ritualkomplexe, v. 
denen der Sonnentanz der Prärieindianer (u.a. 
Arapaho u. Cheyenne) bes. bekannt wurde. Dieser 
Tanz fand im Vorsommer in einer zu diesem Zweck 
aus Pfählen u. Laubwerk errichteten runden 
Kulthütte statt. Durch Entbehrungen wiıe totales 
Fasten u. z. T. dramat. Selbstverstümmelungen ver- 
suchten die Tänzer die numinosen Mächte zu be- 
sänftigen u. ihre Anteilnahme zu erwecken. Dabeı 
entspricht der Mikrokosmos der Hütte dem Makro- 
kosmos des Universums. Auch im Großhausfest 
der Delawaren (an der Ostküste) ist das Rıtualhaus 
in Entsprechung z. Makrokosmos gestaltet (mit 
Orientierung nach den Himmelsrichtungen, Zen- 
tralpfahl als Himmelsstütze u. als Abbild des Hoch- 
gottes selbst gedeutet); es wird als rituell vollzoge- 
ner Beginn eines neuen Jahres u. damit als kultdra- 
matisch begangene Sicherung des Bestandes der 
Welt mit mehrere Tage dauernden Tänzen, Opfern 
u. Gebeten gefeiert. Von den Lachs fischenden u. 
Wale jagenden Völkern der Nordwestküste (u.a. 
Kwakiutl, Heida, Tsımshian) ist neben dem kult. 
Gebrauch v. Masken die eigentüml. Sıtte des Pot- 


latch zu erwähnen, aufwendige Geschenkfeste, bei 


denen der Gastgeber sein gesamtes Vermögen ver- 
teilt u. dadurch die Eingeladenen zwingt, diese Ga- 
ben nach Jahresfrist verdoppelt zurückzuerstatten. 
Der Sınn dieses Verschenkens u. Wıederbekom- 
mens scheint ın der gemeinschaftlich begangenen 
Feier v. Tod u. Auferstehung zu liegen, deren Sym- 
bolik auch in Initiationsfeiern (/Rites de passage) 
deutlich wird. 

Die indian. Anschauungen über das jenseitige 
Geschick der Toten varııeren sehr stark, dıe be- 
kannten, ım Himmel lokalısierten „ewigen Jagd- 
gründe“ der Algonkın unterscheiden sıch v. denen 
anderer Völker, dıe an ein unterirdisches Toten- 
reich glauben. Im Unterschied z. ausgeprägten Ah- 
nenglauben z.B. der afrıkan. Völker wird den Gei- 
stern der Verstorbenen nur wenig Einfluß auf die 
Geschicke der Lebenden zugeschrieben. — Nach 
dem Vordringen der Europäer u. damit des Chri- 
stentums haben sich unterschiedl. rel. Verhaltensty- 
pen herausgebildet. Neben einem typ. /Synkretis- 
mus (z.B. messian. Interpretation des Kulturheros) 
entstanden „nativistische“ Neubildungen, z.B. der 
/Peyotekult mit einer Wiederbelebung des trad. vi- 
sıonären u. Tranceelements im Rahmen einer kır- 
chenähnl. Organisationsform (der Native Ameri- 
can Church) u. die Geistertanzreligion (Ghost Dan- 
ce Religion). 

Lit.: W. Müller: Die Religionen der Waldlandindianer Nord- 
A.s. B 1956; ders.: Die Religionen der Indianervölker Nord- 
A.s: RM 7, 171-267; W. Lindig -- M. Münzel: Die Indianer. M 
1976 (Taschenbuch-Ausg. 2 Bde. M '1987); TRE 2,402-450 
(Lit.) (A. Hultkrantz); W. Haberland: Amerikanische Archäo- 
logie. Da 1991. HANS WISSMANN 


1. Kirchengeschichte: Der Teil des nordamer. 
Kontinents, den heute die Vereinigten Staaten u. 
Kanada einnehmen, wurde während der Kolonial- 
zeit hauptsächlich durch drei eur. Länder -- Span., 
Fkr. u. Engl. -- christianisiert. Spanische Besıede- 
lung u. Mission nahmen ıhren Anfang ın der 
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südöstl., La Florida gen. Region (1. Hälfte des 
16.Jh.). 1565 erfolgte die Gründung v. St. Augu- 
stın. Anfangs missıonierten dıe Jesuiten, hatten 
aber nur wenig Erfolg. Eine Gruppe v. ıhnen wurde 
1571 am York River (im heutigen Virginia) brutal 
ermordet. Den Jesuiten folgten dıe Franziskaner, 
die ihr Wirkungsfeld weıt ausdehnten. 1655 lebten 
ca. 26000 christianısierte /Indianer in 38 „doc- 
trınas“, dıe v. 70 Patres u. Brüdern betreut wurden. 
Dieses Werk wurde ım 18.Jh. v. den Engländern u. 
ihren indian. Verbündeten zunichte gemacht. Die 
anderen span. Unternehmungen nehmen ıhren 
Ausgang in /Mexiko: 1598 Expedition nach New 
Mexico, 1610 Gründung v. Santa Fe. Hier waren 
ebenfalls Franziskaner tätig. 1630 arbeiteten ca. 50 
Priester in 25 Missionen. 1680 wurden 21 der Fran- 
zıskaner u. nahezu 400 Laien getötet, der Rest der 
Spanier aus der Prov. vertrieben u. alle Spuren des 
Christentums ausgelöscht. Nach der Reconquista ın 
den 1690er Jahren wurde dıe Missionsarbeit wie- 
deraufgenommen. Franziskaner waren auch ın Te- 
xas tätıg. Sie gründeten auf Wunsch der Regierung 
kurzlebige Missionen im Osten (1690-93), um eın 
weiteres Eindringen der Franzosen längs der Küste 
des Golfs v. Mexiko zu verhindern. Im 18. Jh. er- 
folgte die Gründung weiterer Missıonsstationen. 
Der Jesuit Eusebio Kino (1645-1711) dehnte seine 
Tätigkeit nördlich v. Sonora bis ins heutige Arizona 
aus. Nach der Vertreibung der Jesuiten aus Span. 
1767 übernahmen Franziskaner 616 Missionen. Un- 
ter der Leitung v. Junipero Serra (1713-84) wiıdme- 
ten 516 sich auch der Missionierung der Indianer ın 
Upper Calıfornia u. bauten schließlich eine Kette v. 
Missionsstationen auf, 616 sich v. San Diego ım SüÜ- 
den bis Sonoma nördlich der San Francisco Bay er- 
streckte. In den 1830er u. 1840er Jahren wurden die 
Missionsstationen durch dıe mexıkan. u. kalıforn. 
Provinzialregierung säkularisiert u. die Indianer ih- 
res Landes beraubt. 

Die Franzosen drangen v. Nordosten ın den Kon- 
tinent ein. Ein Weltpriester (Jesse Flech&) begann 
1610 mit dem Missionswerk. Jesuiten folgten (Port 
Royal [Nova Scotia]), dann Kapuziner u. frz. Fran- 
zıskaner-Rekollekten. Sie bemühten sıch um die 
Huronen (zw. Lake Sımcoe u. der Georgian Bay). 
Weitere Jesuiten kamen seit 1625 nach. Die v. den 
Franzosen gestützten Huronen unterlagen ıhren 
Feinden, dem Stamm der Irokesen, die auf der Seı- 
te der Holländer u. Engländer standen. Eıne Reihe 
v. Missionaren wurde ermordet, unter ihnen die 
acht /,Kanadischen Martyrer“ (kanonisiert 1930). 
1658 erfolgte dıe Schaffung des Apost. Vik. Neu- 
Frankreich. Erster Apost. Vıkar war Francois de 
/Montmorency Laval (1623-1708). Er wurde auch 
der erste Bf. v. Quebec, das 1674 als ältester Bf.- 
Sitz Nordamerikas (nördlich v. Mexiko) errichtet 
wurde, u. gründete ein Seminar z. Heranbildung ei- 
nes Diözesanklerus. Die /Sulpizianer (seit 1653) 
machten /Montreal z. Mittelpunkt ıhrer Tätigkeit. 
Die Jesuiten wandten sıch ın der Folgezeit nach 
Westen ın die Gegend der Großen Seen. Einer v. 
ihnen, Jacques Marquette (1637-75), begleitete 
1673 Louis Jolliet auf seiner Erkundungsreise den 
Mississippi hinunter, der Franziskaner Louis Hen- 
nepin (1640-1701) nahm 1679-82 an einer Expedi- 
tion ın dıe obere Mississippi-Regıon teil. In der Be- 
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gleitung des Forschers Robert de La Salle kamen 
1685 Franziskaner u. Sulpizianer z. Errichtung 
einer frz. Siedlung ın das Mündungsgebiet des Mis- 
sıssippi. Andere Missionare folgten. 1727 eröffne- 
ten Ursulinen aus Rouen eine Mädchenschule ın 
New Orleans. Kapuziner u. Karmeliten wirkten 
ebenfalls ın der Gegend. Unter span. Herrschaft 
wurden 1793 dıe Diözesen Louisiana u. Florida er- 
rıchtet. Die Jesuiten wurden z.T. angefeindet u. 
durch andere Ordensleute ersetzt. Der frz. Katholi- 
zismus übte nach der Kolonialzeit nur wenig bleı- 
benden Einfluß auf das amer. rel. Leben ım Westen 
aus, da das Land v. der westwärts gewandten Ex- 
pansion der urspr. Vereinigten Staaten überrannt 
wurde. Ausnahmen waren nur New Orleans u. 616 
Mississippi-Niederungen v. Louisiana. 

Die ersten ständigen engl. Siedlungen auf dem 
Kontinent wurden v. Anglıkanern in Jamestown 
(Virginia) u. v. /Puritanern in New England errich- 
tet. Katholiken konnten zunächst dort nicht 516- 
deln, bis Maryland v. 2. Lord Baltımore, Cecilius 
Calvert, 1634 als eine unter kgl. Charta stehende 
Eigentumskolonie gegr. wurde. Der Katholizismus 
war jedoch nıe offizielle Religion. 1649 erfolgte die 
Toleranzerklärung im „Act concerning Religion“. 
In der Folgezeit wurde jedoch der Katholizismus 
unterdrückt. Nach der Revolution v. 1688 wurde 
Maryland Kronkolonie, 616 anglik. Kirche offizielle 
Religion, die kath. Kirche in ihrer Wirksamkeit 
aufs stärkste eingeschränkt. Trotzdem setzten die 
Jesuiten (Engländer u. Amerikaner) ihre Arbeit 
unter der engl. Provinzialregierung fort bis z. Auf- 
hebung des Ordens 1773. Nach der amer. Revolu- 
tion ernannte dıe röm. Kongreg. De Propaganda 
Fide 1784 den amer. ehem. Jesuiten John /Carroll 
(1735-1815) z. Leiter der Missionen in den Verei- 
nigten Staaten. 1789 wurde der erste Bf.-Sıtz in 
/Baltimore errichtet, erster Bf. war Carroll. Vor 
der Revolution waren ım 18.Jh. Katholiken in 
Pennsylvania freier als in Maryland. Viele kamen 
aus Dtl. u. arbeiteten als Bauern, Händler od. 
Handwerker. Sıe wurden v. den /Quäkern gedul- 
det, dıe ıhrerseits ın anderen engl. Kolonien ver- 
folgt wurden. Seelsorgerlich wurden die Einwande- 
rer v. dt. Jesuiten betreut. Sowohl in Maryland als 
auch in Louisiana wurde die Versklavung der 
Schwarzen v. der kath. Kirche genauso geduldet 
wie v. den meisten prot. Konfessionen. Nicht nur 
Laien, sondern auch Mitglieder des Klerus hatten 
Sklaven. Sie suchten sie z. katholischen Glauben zu 
bekehren. 

Lit.: J.T. Ellis: Catholics in Colonial America. Baltımore 
1965: H.H. Walsh: A History of the Christian Church in Cana- 
da, Bd. 1: The Church in the French Era: From Colonizatıon to 
the British Conquest. Toronto 1966; S.E. Ahlstrom: A Rel. 
History of the American People. NH-Lo 1972; R.T. Handy: 
A History of the Churches ın the United States and Canada. O 
1976, M. A. Noll: A History of Christianity τη the United Sta- 
tes and Canada. Grand Rapids (Mich.) 1992. 

ROBERT TRISCO 

IN. Kirche in der Gegenwart: Kanada; / Verei- 
nıgte Staaten v. A. 

IV. Theologie u. Theologen in Nordamerika: Das 
ganze 19. Jh. hindurch u. bis z. Mitte des 20. Jh. gab 
es wenig originelle Entwicklungen ın der kath. 
Theol. Nordamerikas. Die bedeutenderen Persön- 
lichkeiten des 19. Jh. waren Apologeten des kath. 
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Glaubens ın einer prot. Kultur. Deren herausra- 
gendste Vertreter waren zwei prot. Konvertiten: 
Orestes Brownson (f 1876) u. Isaac /Hecker 
(7 1888). Studienprogramme in Theol. mit höherem 
Niveau begannen erst 561 1890. Was es an Kreati- 
viıtät gab, wurde in den Kontroversen um /Ameri- 
kanısmus u. /Modernismus zurückgedrängt. Die 
Theologen wurden in Europa ausgebildet, und so 
blieb dıe Theol. Nord-A.s ın besonderer Weise v. 
eur. Entwicklungen abhängig. Erst ın den Jahren 
unmittelbar vor dem Vat. Il begann die Theol. 
Nord-A.s v. der eigenen gesellschaftl. Sıtuation her 
ein Eıgenleben zu entwickeln. Die Arbeit John 
Courtney Murrays über dıe Religionsfreiheit, die 
aus dem besonderen Verhältnis zw. Kirche u. Staat 
in den Vereinigten Staaten erwuchs, trug sehr z. 
diesbezügl. Lehre des Vat. II in /Dignitatis huma- 
nae bei. Grundlegender noch beeinflußte die 
Transzendentalphilosophie u. Theol. des Kanadiers 
Bernard /Lonergan eine ganze Generation v. 
Theologen, die jetzt auf der Höhe ıhres Schaffens 
sind, wıe Davıd Tracy, Matthew Lamb u.a. Seit 
dem Vat. II ging die Theol. Nord-A.s mehr noch 
ihre eigenen Wege. Einen wichtigen Beitrag leiste- 
te sie z. feminist. Theol. (Rosemary Ruether u. Eli- 
sabeth Schüssler Fiorenza), z. Thema Glaube u. 
bürgerl. Ges. (Charles Davıs u. Gregory Baum), Ζ. 
kontextuellen Theol. (Robert Schreiter) u. Z. 
Theol. der Religionen (Paul Knitter). Aufgrund 1ἢ- 
rer v. Pragmatismus her bestimmten kulturellen 
Trad. rıchten nordamer. Theologen immer ein be- 
sonderes Augenmerk auf die pastorale Zielrich- 
tung, was etwa die Arbeiten des Moraltheologen 
Charles Curran zeigen. 


Lit.: J.C. Murray: We Hold These Truths. NY 1960; B. Loner- 
gan: Method ın Theology. NY 1973, D. Tracy: Blessed Rage 
for Order. NY 1975: R. Ruether: Sexism and Godtalk. Boston 
1983, E. Schüssler Fiorenza: In Memory of Her. NY 1984; C. 
Davis: Theology and Political Society. C 1980; G. Baum: The- 
ology and Society. NY 1987; R. Schreiter: Constructing Local 
Theologıes. NY 1985; P. Knitter: No Other Name? NY 1985. 
ROBERT J. SCHREITER 


V, Statistik: /Kanada; /Vereinigte Staaten v. A. 


B. Zentralamerika. I. Allgemeine Einfüh- 
rung: Als Zentral-A. wırd gewöhnlich die Land- 
brücke zw. dem nördl. und südl. Teil A.s bezeich- 
net, die sıch v. Isthmus v. Tehuantepec ın Mexiko 
bis z. Panamä-Senke erstreckt. Hıer wird jedoch 
Mexıko, das mit ca. 88% seiner Fläche noch zu 
Nordamerika gehört, ın den geograph. Begriff ein- 
bezogen. So definiert, kommt Zentral-A. auf eine 
Fläche v. 2,5 Mio. km/, das ist 1,68% der Festlands- 
fläche der Erde. Außer Mexiko zählen sıeben kleı- 
nere Staaten zu Zentral-A.: Guatemala, Belize, El 
Salvador, Honduras, Nicaragua, Costa Rıca u. 
Panamä. Belize, das ehem. Britisch-Honduras, 
weist viele Merkmale auf, die es historisch-kulturell 
eher der Karibik zuordnen. Einflüsse dieses Raums 
sınd auch an der Ostküste Nicaraguas u. Costa Ri- 
cas stark ausgeprägt. 

In Zentral-A. lebten 1990 ca. 115 Mio. Menschen, 
d.h. 2,15% der Weltbevölkerung, 3/4 davon in Me- 
xıko. Der jährl. Bevölkerungszuwachs ıst hoch (zw. 
3,5% ın Honduras u. 2,3% in Panamä), die Ein- 
wohnerdichte ıst aber noch niedrig (ausgenommen 
El Salvador). In Guatemala dominiert quantitativ 
das indianische, in Costa Rica das weiße Bevölke- 
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rungselement; ansonsten sind die Mestizen (Ladi- 
nos) vorherrschend; in Panamä u. am Saum der ka- 
rıb. Küste sind die dunkelhäutigen Mulatten, Zam- 
bos u. Neger zahlreich. Die Bevölkerungsmischung 
Zentral-A.s ist ein Erbe der Kolonialgeschichte. 
Aus ihr resultiert auch eine äußerst unausgewoge- 
ne Besıtzstruktur als bis heute weitgehend ungelö- 
stes sozio-polit. Schlüsselproblem. Die Abwande- 
rung v. Land ın dıe Ballungsräume hat extreme 
Ausmaße angenommen, insbes. ın Mexiko-Stadt, 
wo z. Ende des 20. Jh. annähernd 30 Mio. Eıinw. er- 
wartet werden. 

Zentral-A. ist auf weite Strecken ein Hochland; 
die Kernregion Mexikos u. 616 mittelamer. Land- 
brücke weisen zahlr. Vulkane auf u. werden häufig 
v. Erdbeben mit Zehntausenden v. Opfern erschüt- 
tert (1972 in Nicaragua, 1976 in Guatemala, 1985 in 
Mexiko usw.). 

In Zentral-A. blühten bereits vor seiner Erobe- 
rung durch die Spanier indian. Hochkulturen. Im 
Bergland Guatemalas u. auf der nach Osten an- 
schließenden Halbinsel Yucatän lagen dıe Tempel- 
städte der /Maya; ım Inneren Mexikos errichteten 
die Azteken ıhr Reich mit der Hauptstadt Tenoch- 
tıtlan, die zu Anfang des 16. Jh. 300000 Einw. ge- 
zählt haben dürfte, mehr als jede gleichzeitige Stadt 
Europas. Trotz technolog. Beschränkungen war der 
architekton., künstler. u. geistige Entwicklungs- 
stand der präkolumb. Kulturen Zentral-A.s sehr 
hoch. 

Lit.: D. Nohlen - V. G. Lehr: Hb. der Dritten Welt, Bd. 3: Mit- 
telamerika u. Karibik. HH 1982. JOHANNES MEIER 

1. Religionsgeschichte: Der in Kultur- u. reli- 
gionsgesch. Hinsicht als Mesoamerika bezeichnete 
Raum umfaßt das Gebiet v. Honduras ım Süden bis 
z. Nordgrenze Mexikos ım Norden. Das sıch ım Sü- 
den anschließende Gebiet (archäologisch das Zwi- 
schengebiet), d.h. dıe heutigen Staaten Nicaragua, 
Costa Rıca, Panamä, Kolumbien u. Ecuador sowie 
Teile v. Venezuela, El Salvador u. Honduras, stand 
mit seinem nördl. Teil ständig unter dem Einfluß 
Mesoamerikas. In Mesoamerika entstand schon 
während der sog. archaischen Periode (7000 bis 
2500 v.C.) der kulturell bedeutsame, systematisch 
betriebene Pflanzenanbau. Die Kultur der Olme- 
ken (1000-300 vC.) bildet einen ersten Höhe- 
punkt. In die Folgezeit (bis 250 nC.) fällt die Grün- 
dung der Stadt Teotihuacän, 40 km nordöstlich des 
heutigen Mexiko-Stadt, mit den großen Pyramiden 
(sog. Sonnen- u. Mondpyramide); die Stadt wurde 
zwischen 650 u. 750 aufgegeben. Von 900 bıs 
1200 nC. herrschten die /Tolteken in Zentral-A. 
(Hauptstadt Tula, aztek. Tollan, nordöstlich v. Me- 
xiko-Stadt). Sie galten v.a. den später nach Zen- 
tralmexiko eingedrungenen Azteken als das Kul- 
turvolk schlechthin. Nach inneren Kämpfen, die ım 
Mythos um den Weggang des Toltekenherrschers u. 
Priesterfürsten Quetzalcoatl ihren Niederschlag 
fanden, drang eine Gruppe v. Tolteken ın das Ge- 
biet der /Maya in Yucatän ein, wo 516 die Stadt Chı- 
chen Itzä besetzten u. dıe Architektur u. Kunst der 
Maya nachhaltig beeinflußten. Die Maya herrsch- 
ten zunächst über ein Gebiet, dessen Zentrum ur- 
sprünglich ın einem riesigen Gebiet des Peten lag, 
das sıch bis z. Rio Usumacinta erstreckte. Die Städ- 
te des alten Maya-Reiches waren Kultmetropolen 
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mit mehreren Rumpfpyramiden, Plätzen für das ge- 
meinmesoamer. rıtuelle Ballspıel. Im 10.Jh. wur- 
den aus ungeklärten Gründen die Städte ım Peten 
aufgegeben, u. es wurden neue Zentren in Yucatän 
gegründet (Mayapän, Uxmal, Chichen Itzä). Die 
Götter des /Pantheons der Maya tragen in vortol- 
tek. Zeit ım Unterschied zu denen etwa der Azte- 
ken weniger deutliche persönl. Züge, gekennzeich- 
net waren 516 zumeist durch einen ambivalenten 
Charakter, der als für dıe Menschen förderlich u. 
schädlich zugleich gedacht wurde. So brachte der 
Regengott Chac zwar den ersehnten Regen, zu- 
gleich aber war er der Urheber tödl. Unwetter. Ne- 
ben zahlr. anderen Göttern, wıe dem Sonnengott 
Kinich ahau, seiner Gemahlin, der Mondpgöttın 
Ixchel, u. dem Hımmelsgott Itzamnä, verehrten die 
Maya auch ein höchstes u. entrücktes Wesen, das 
sie „einziger Gott“ (Hunab ku) nannten. Der tol- 
tek. Quetzalcoatl (grüngefiederte Schlange) wurde 
v. den Maya unter dem Namen Kukulcän verehrt. 
Wichtigste kulturelle Errungenschaft der Maya war 
die Entwicklung eıner fast rein symbol. Schrift, die 
phonetisch genau gelesen werden konnte. Wie an- 
dere Völker auch benutzten dıe Maya eın auf der 
Zahl 20 beruhendes Kalendersystem. Südlich des 
großen Urwaldgebietes sıedelten weitere Maya- 
Völker (Quiche, Cakchiquel u. Tzutuhil), die ab 
dem 9. Jh. unter zentralamerikan. Einfluß gerieten. 
Den Quich& verdanken wir v.a. das allerdings erst 
in chr. Zeit verfaßte (u. wohl auch christlich beein- 
flußte) Popol Vuh, das „Buch der Ratsversamm- 
lung“, in dem alte Traditionen über Schöpfung, Ur- 
zeit u. Mythen über Heroen u. Götter enthalten 
sind. 

Die späteste Zeit (1200—- 1520) ist in Zentralme- 
xiko v. Kämpfen um die Vorherrschaft ın diesem 
Gebiet geprägt. Aus ıhnen gingen die Azteken 
(Mexica) als Führungsmacht eines formell bis Ζ. 
span. Eroberung existierenden Dreibundes der 
Städte Tenochtitlän (Azteken), Tlacopan (Tepane- 
ken) u. Texcoco (Acolhua) als Sieger hervor. Die 
aztek. Hauptstadt Tenochtitlän (gegr. 1325) war 
vor der Zerstörung 1521 mit rd. 225 000 Eınw. die 
größte Stadt der Welt, 516 war das Zentrum eines 
riesigen Reiches, das über trıbutpflichtige Völker v. 
Ozean zu Ozean u. v. Oaxaca bis z. guatemaltek. 
Grenze herrschte. Die Religion der Azteken war 
v.a. gekennzeichnet durch eıne Vielzahl persönlich 
gedachter Götter, die z. großen Teil v. den unter- 
worfenen Völkern übernommen worden waren, 
z.T. aber auch, wıe z.B. der krıeger. Huitzilopocht- 
li (Kolibri des Südens), zum traditionell aztek. 
Glaubensgut gehörten. Diesem Gott war zus. mit 
dem ebenfalls altaztek. Regengott Tlaloc (der Ei- 
lende) der Haupttempel (bestehend aus zwei ne- 
beneinanderliegenden Tempeln) auf der Zentral- 
pyramide ın Tenochtitlän geweiht. Der ın seinem 
Charakter ambivalente Gott Tezcatlıpoca (rau- 
chender Spiegel) spielte eine bedeutende Rolle als 
Gegenspieler u. z.T. als Helfer des als Schöpfergott 
verehrten Quetzalcoatl. Hinter od. über dem Pan- 
theon dieser u. zahlr. anderer Götter wußten die 
Azteken v. einem höchsten Wesen, dessen Einzig- 
artigkeit in Benennungen wie icel teotl (einziger 
Gott) od. nelli teotl (wahrer Gott) od. Ometecutli 
(Herr zwei = Herr der Zweiheit, d.h. der Fülle) z. 
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Ausdruck kam. Im Mittelpunkt des aztek. Kultes 
standen die aus ganz Mesoamerıka bekannten 
/Menschenopfer. Zumeist als Herzopfer durchge- 
führt, sollten 516 dıe Energiezufuhr an dıe Götter si- 
chern, insbes. an die Sonne, um deren segensrei- 
ches Wirken aufrechtzuerhalten. Daneben gab es 
auch Menschenopfer ın der Form eines rituellen 
„Gladiatorenopfers“ u. des Menschenschindens zu 
Ehren des Vegetationsgottes Xıpe totec (unser 
Herr mit der Haut). Religion u. Kultur der Azteken 
sind durch die einzigartige wiss. Leistung des Fran- 
ziskanerpaters /Bernardin v. Sahagün mit seiner 
umfangr. Historia general de las cosas de Nueva 
Espana (begonnen 1558) vor dem Vergessenwer- 
den bewahrt geblieben. 
Lit.: W. Haberland: Zentral-Mexiko. HH 1974; G. Lanczkow- 
ski: Götter u. Menschen im alten Mexiko. Olten-Fr 1984; 
ders.: Die Religionen der Azteken, Maya u. Inka. Da 1989; E. 
u. A. Eggebrecht: Glanz u. Untergang des alten Mexiko, 2 
Bde. Mz 1986. HANS WISSMANN 
III. Kirchengeschichte: Zentral-A. wurde seit 
1519 rasch der Herrschaft Span.s unterworfen u. 
1535 als Vizekönigreich (,„Neu-Spanien“) konstitu- 
ıert. Da die Krone die indıan. Bevölkerung in eine 
europäisch geprägte Gesellschaftsordnung_ inte- 
grieren wollte, förderte 516 nachdrücklich deren Be- 
kehrung z. Christentum. Die Missionierung wurde 
hauptsächlich v. Ordensangehörigen besorgt. Die 
einzelnen Orden bildeten regionale Schwerpunkte, 
ım Falle Mexikos z.B. der OFM ım Zentrum u. ım 
Westen des Landes, der OP ım Süden, der OSA ım 
Osten u. Nordosten, dıe SJ ım Nordwesten. Beson- 
ders beı den Franziskanern war während der ersten 
Jahrzehnte der Wunsch verbreitet, ın Zentral-A. 
ein ursprungsgemäßes Christentum aufzubauen, 
dem jedoch die ökonom. Realitäten des Kolonial- 
systems (Grundherrschaft, Zwangsarbeit) entge- 
genstanden. Entscheidenden Einfluß auf den Er- 
folg der Mission übte 1531 eine Marienerscheinung 
auf dem Tepeyac-Hügel bei Mexiko-Stadt aus, wo 
dıe Azteken dıe Erdmuttergottheit Coatlicue ver- 
ehrt hatten; hier entwickelte sıch seitdem die Wall- 
fahrtsstätte /Guadalupe. In versch. span. Stadt- 
gründungen wurden Bistümer errichtet, so ın 
/Panamä (1513), /Puebla (1525), /Mexiko (1530, 
1546 Ebtm.) u.a. Die Provinzialkonzilien v. Mexi- 
ko (1555, 1565, 1585) resümierten die Missionser- 
fahrungen u. setzten das Trid. für die Kirche Zen- 
tral-A.s um. Hauptsächlich ım 17. u. 18. Jh. sind 
jene zahlr. Kirchen u. Klr., Schulen u. Spitäler ge- 
baut worden, deren unverwechselbare kKoloniıalba- 
rocke Architektur u. Ausstattung viele Elemente 
der indian. Kunsttradition integrierte. Auf diese 
Epoche gehen auch Tausende v. Bruderschaften 
zurück. 


Das aufgeklärte /Staatskirchentum der Bourbo- 
nen (4. Provinzialkonzil 1771) u. die Konfiskation 
der frommen Stiftungen (1804) säten in der Bevöl- 
kerung Zentral-A.s Mıßstimmung; der Episkopat 
blieb eine Stütze des alten Regimes, viele ΜΙ]. des 
Pfarrklerus u. der Orden (Miguel Hidalgo, Jose 
Maria Morelos in Mexiko, Tomäs Ruiz in Nicara- 
gua u.a.) schlossen sich aber der Emanzipationsbe- 
wegung an, die 1821 erfolgreich war. Gegenüber 
den neuen Republiken wahrte der Hl. Stuhl lange 
Zurückhaltung; Gregor XVI. ging 1831 zu einer 
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realıst. Politik über. Das span. Patronat wurde ab- 
gelöst, ein neuer Episkopat bestellt. Für den ausge- 
wıesenen od. abgereisten Ordensklerus gab es aber 
noch länger keinen Ersatz. 1852 wurden Konkorda- 
te mıt Guatemala u. Costa Rica, 1861 auch mit El 
Salvador, Honduras u. Nicaragua geschlossen. In 
Mexıko wurden 1857 durch eine liberale Verfas- 
sung Kirche u. Staat getrennt. Nach der Revolution 
(1910) kam es hier zu einer kirchenfeindl. Politik, 
die 1926/29 den Guerillakrieg der „Cristeros"” ver- 
ursachte. Mit dessen Beilegung entwickelte sich ein 
„modus vivendi“ zw. Kirche u. Staat. Auch in den 
übrigen Staaten Zentral-A.s hat lıberal-antiklerika- 
le Politik den Rückhalt der kath. Kirche ın der Be- 
völkerung eher gestärkt. Protestantische Missio- 
nen, dıe seit Anfang des 20.Jh. bes. v. Panamä aus 
in dıe Region eindrangen, blieben bıs ın die fünfzi- 
ger Jahre v. ziemlich geringer Wirkung. 

Lit.: L. Lopetegui - F. Zubillaga: Historia de la Iglesia en la 
America espajola desde el descubrimiento hasta comienzos 
del sıglo XIX. Mexico. America Central, Antillas. Ma 1965; J. 
Baumgartner: Mission u. Liturgie in Mexiko, 2 Bde. Schön- 
eck-Beckenried 1971, 1972: W. Henkel: Die Konzilien in La- 


teıinamerika, Bd. 1: Mexiko 1555-1897. Pb 1984; CEHILA: 
Bd. 5: Mexico. 1984: Bd. 6: America Central. 1985. 


JOHANNES MEIER 
IV. Kirche in der Gegenwart: In den fünfziger 
Jahren begann die Kirche Zentral-A.s, ıhre Arbeit 
verstärkt an der kath. Soziallehre auszurichten: 
Menschenwürde, Verbesserung der Lebensbedin- 
gungen, Gesundheit u. Bildung. Seit dem Vat. II 
verband sıch damit eine ekklesiolog. Erneuerung; 
innerhalb der trad. Pfarrstrukturen entwickelten 
sich die /Basısgemeinden mit einer Fülle v. Laien- 
dıenstämtern. Aufgrund ıhrer /Option für dıe Ar- 
men geriet dıe Kirche in Guatemala u. El Salvador 
in schwere Konflikte mit den diktator. Regimen, 
deren Terror Tausende v. Gemeindemitgliedern, 
zahlr. Priester u. Schwestern u. in El Salvador Ebf. 
O.A. 7Romero (7 1980) u. der Rektor der Kath. 
Univ., P. I. /Ellacuria SJ (1 1989) z. Opfer fielen. In 
Nicaragua hatte dıe Kirche merkl. Anteil am Sturz 
der Somoza-Diktatur; unter der sandinist. Regıe- 
rung (1979-90) herrschten starke innere Spannun- 
gen zw. prorevolutionären u. konservativen Kräf- 
ten. In Mexıko nahm die Kirche gegenüber dem laı- 
zist. Staat eine zunehmend selbstbewußte Haltung 
ein u. erreichte 1991 ıhre Öffentl. Anerkennung. 
Gegenwärtig ist ın ganz Zentral-A. ein Schwund 
trad. Frömmigkeitsformen u. ein zunehmender 
Einfluß fundamentalist. Sekten festzustellen. 
Lit.: HKG 7, 750-768 (F. Zubillaga); G. Kruip: Entwicklung 
od. Befreiung? Elemente einer Ethik sozialer Strukturen am 


Beispiel ausgewählter Stellungnahmen aus der kath. Kirche 
Mexikos. Saarbrücken -Fort Lauderdale 1988. 


JOHANNES MEIER 

V. Theologie: Amerika. Südamerika -- Theolo- 
gie und Theologen ın Lateinamerika. 

VI. Statistik: Nach ASEc 1990 lebten ın Zentral- 
A. einschließlich Belize Ende 1990 auf einer Fläche 
ν. 2 481 366 km? 115 181 000 Einwohner. Davon wa- 
ren 107 785 000 od. 93,6% Katholıken. Es gab 128 
kirchl. Jurisdiktionsbezirke mit 6292 Pfarreien u. 
1391 Seelsorgestellen ohne ständigen Priester. Das 
kirchl. Personal bestand aus 190 Bischöfen (122 
Diözesan- u. 68 Weihbischöfe), 14243 Priestern 
(9529 Diözesan- u. 4717 Ordenspriester), 270 Stän- 
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digen Diakonen, 1866 Ordensmännern ohne Prie- 
sterweihe, 31 102 Ordensschwestern, 326 Mitgl. v. 
Säkularinstituten (325 davon Frauen) u. 10 248 Ka- 
techisten. In den philosophisch-theol. Ausbildungs- 
stätten studierten 7717 Priesteramtskandidaten 
(5719 für den Diözesanklerus, 1998 für den Or- 
densklerus). Die Kirche unterhielt 1461 Kindergär- 
ten mit 128481 Kindern u. 3940 Schulen mit 
1552560 Schülern. An kath. Hochschulen u. Unı- 
versitäten studierten 156411 Studenten. Es gab 
4818 Gesundheits- und Sozialeinrichtungen. Zu be- 
achten ıst, daß den größten Anteil an diesen Zahlen 
die Kirche in Mexiko hat, so z.B. 82,2 Mio. Katho- 
lıken bei 86,2 Mio. Einw., 78 kirchl. Jurisdiktions- 
bezirke, 4905 Pfarreien, 109 Bischöfe, 11 532 Prie- 
ster u. 25 783 Ordensschwestern. — Diözesanstatisti- 
ken s. die einzelnen Länder Zentralamerikas. 
LUDWIG WIEDENMANN 

C. Karibik (K). I. Allgemeine Einführung: In- 
nerhalb des amer. Doppelerdteils kommt dem ka- 
rıb. Raum eine Sonderstellung zu. Geographisch 
setzt er sich aus Inseln unterschiedlicher Größe 
zus., die in einem Bogen angeordnet sind u. das Ka- 
ΓΙΌ. Meer (das „amerikanische Mittelmeer“) v. At- 
lant. Ozean scheiden. Kuba, „Hispaniola“ (Haiti u. 
Dominikan. Republik), Jamaika u. Puerto Rico 
werden als „Große Antillen“ bezeichnet, alle übri- 
gen Inseln gelten als „Kleine Antillen“. Auf dem 
angrenzenden Festlandssaum Nord-, Mittel- u. 
Süd-A.s sınd in varııerender Intensität Merkmale 
der Karıbik feststellbar, am stärksten ın Belize, 
Guyana, Surinam u. Französısch-Guayana. 

Die K. ıst in extremer Weise v. /Kolonialismus 
gezeichnet: dıe ındıan. Urbevölkerung ist aus- 
gelöscht; größte Bevölkerungsgruppe sınd Mulat- 
ten u. Schwarze, Nachkommen afrıkan. Sklaven, 
mit deren Arbeitskraft Plantagenwirtschaft betrie- 
ben wurde. In ıhrer kleinräumigen polit. Aufsplit- 
terung spiegelt dıe Landkarte der K. bıs heute die 
territoriale Auseinandersetzung der eur. Kolonial- 
mächte um Produktionsgebiete u. geopolit. Vor- 
herrschaft. Die Landnahme des /Kolumbus für 
Span. leitete 1492 diesen hist. Prozeß ein. Mit der 
Verlagerung der Schwerpunkte der span. Herr- 
schaft auf das amer. Festland wurde die K. z. Peri- 
pherie Hıspano-A.s, so daß ım 17. Jh. Holland, 
Engl. u. Fkr. hier Kolonien etablieren konnten. Im 
18. Jh. erreichten die Sklavenimporte ıhren absolu- 
ten Höhepunkt. Der Sklavenaufstand seit 1791 in 
der frz. Kolonie St-Domingue führte 1804 z. Staats- 
gründung v. Haiti, der ersten ın A. nach jener der 
USA. Letztere nahmen ım Verlauf des 19. Jh. ge- 
genüber der K. ihre Hegemonial- u. Interventions- 
politik auf. Puerto Rico wurde 1898 den USA ein- 
verleibt, Kuba geriet in eine chron. Abhängigkeit v. 
seınem nördl. Nachbarn. Haiti, die Dominikanı- 
sche Republik (seit 1844 unabhängig) u. andere 
Länder waren, z.T. vıele Jahre lang, v. den USA 
militär. besetzt. Die sozialist. Revolution auf Kuba 
(1959) stellt einen scharfen Einschnitt in diese Ent- 
wicklung dar. Anders als die nıederländ. u. frz. An- 
tıllen wurden 616 meisten brit. Kolonien seit den 
sechziger Jahren selbständig. 

Die heterogene Gesch. u. die Vielfalt der kultu- 
rellen Wurzeln der K. haben eigene Sprachen 
(Cr&eole, Papiamento), eine sehr reiche Lit. u. rel. 
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Synkretismus (/Voodoo, Santeria, /Rastafarı-Be- 
wegung usw.) hervorgebracht. 
Lit.: F. Gewecke: Die K. Zur Gesch., Politik u. Kultur einer 
Region. F ?1988. JOHANNES MEIER 
H. Religionsgeschichte: In der über 6000jährıgen 
Gesch. der Urbevölkerung der karib. Inselwelt u. 
festländ. Küstenbereiche entstanden Kulturen u. 
Gesellschaftsstrukturen v. teilweise hohem Niveau, 
unter ihnen die der Ciboney (Kuba, Hispaniola), 
Caraibes (Kleine Antillen) u. der zu den Arahuaco 
zählenden Lucayo (Bahamas), Subtaino (Kuba, Ja- 
maika), Taino (Hispaniola, Kuba, Puerto Rico, Vir- 
gin Islands), Ciguayo (Hispaniola) u. Igneri (Kleine 
Antillen). Sie betrieben Fischfang bzw. Feldbau mit 
Maniok, Mais, Bohnen, Ananas, Paprika, Tabak. 
Die Glaubensvorstellungen etwa der Taino basıer- 
ten auf einem / Ahnen- u. Fruchtbarkeitskult, der 
sich in /Amuletten (Zemis) ausdrückte. Verbreitet 
waren Körperbemalung u. Schädeldeformierun- 
gen. /Schamanen- u. Seelenkulte kennzeichneten 
die Religionen der genannten Völker, die die eur. 
Expansion (15./16. Jh.) in „Westindien“ nicht über- 
lebten. Trotz der rass. u. kulturellen Vielfalt der ka- 
ΓΙΌ. Bevölkerung, die durch jahrtausendelange Zu- 
wanderung aus Süd-, Mittel- u. Nordamerika, seit 
Beginn der Kolonialzeit aus Europa u. Afrıka 
(Sklaven), ferner aus den USA u. Asien in jüngerer 
Zeit bestimmt ıst, dominiert in der Ggw. ım span. 
(Kuba, Dominikan. Republik, Puerto Rico) u. frz. 
Kulturraum (Haiti, Kleine Antillen) das kath., im 
brit. (Jamaika, Kleine Antillen, Bahamas) hinge- 
gen das prot. Christentum. Daneben entwickelten 
sich jedoch Magie, /Spiritismus u. Schamanismus 
als Hauptinhalte rel. Mischformen (chr., altmexı- 
kan., afro-karıb., ıslam., hınduist. u.a.), deren Kul- 
te sich v.a. in der Kultur der Armen u. der Schwar- 
zen westafrikan. Abstammung (Yoruba, Ashanti 
u.a.) entfalteten: neo-afrıkan. Kulte wıe Voodoo 
(Haiti), Santeria (Kuba), Shango (Trinidad); Ah- 
nenkulte wie Kumina u. Kromanti-Tanz (beide Ja- 
maika), Big Drum Dance (Grenada, Carriacou), 
Kele-Kult (Saint Lucia), Kulte schwarzer Karıben 
(Belize); Revivalismus-Kulte wie Revival Zion (Ja- 
maika), Spiritual Baptists (Trinidad), Shaker-Cult 
(Saint Vincent); religiös-polit. Kulte wie Rastafarı 
(Jamaika). 
111.:1. Rouse: The West Indies: Handbook of South American 
Indians. ed. by J.H. Steward, Bd. 4. Wa 1948, 49-565; M.E. 
Crahan -- F.W. Knight: Africa and the Caribbean. Baltımore — 
Lo 1979; E. Fernändez Mendez: Arte y mitologia de los Indios 
Tainos ... San Juan 1979; E.E. Tabio - E. Rey: Prehistoria de 
Cuba. La Habana 1979; H.-A. Steger — J. Schneider: K. M 
1982; G.E. Simpson: Black Religions in the New World. NY 
1978; EncRel(E) 3,81-98 388 399 ff. RICHARD NEBEL 
III. Kirchengeschichte: Auf der 2. Fahrt des Ko- 
lumbus kamen 1493/94 erstmals Priester u. Ordens- 
leute in die „Neue Welt“. Die Mission begann 
mit der Niederlassung des OFM (1500) u. des OP 
(1510) in Santo Domingo. Letztere traten sogleich 
angesichts des Massensterbens der indıan. Urbe- 
völkerung in Konflikt zu den span. Kolonisten. Ihr 
Kampf für die Rechte der Indıos kam für die Urbe- 
völkerung der K. zu spät, wirkte sich jedoch lang- 
fristig zugunsten jener des übrigen Hispanoamerika 
aus. 1511 wurden die Diözesen Santo Domingo, 
Concepciön de la Vega u. Puerto Rico gegründet, 
1522 Santiago de Cuba. Santo Domingo wurde 
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1546 Ebtm., der Ebf. führte seit etwa 1590 den Titel 
„Primas von Westindien“. 1622/23 tagte erstmals 
ein Provinzialkonzil. Obwohl innerhalb Hispano- 
amerikas z. Randzone abgesunken u. verarmt, wies 
der Episkopat einige profilierte Persönlichkeiten 
auf. Schon 1538 rıchtete der OP τὴ Santo Domingo 
ein Studium ein, Ursprung der ältesten Univ. Ame- 
rıkas. In den Koloniıalstädten florierten zahlr. Bru- 
derschaften. Die pastorale Betreuung der größten 
Bevölkerungsgruppe, der Sklaven, war mangelhaft. 
Domkapitel u. Klr. hielten sich vielfach selber Skla- 
ven. Die Zerschlagung der Familienbande durch 
die Sklaverei, Wurzel der bis heute niedri- 
gen Zahl kirchlicher Eheschließungen unter der 
afro-amer. Bevölkerung, wurde nicht als Heraus- 
forderung erkannt. Diskriminierend wirkten die 
Weiheverbote für Schwarze, Mulatten u. Mestizen. 
Diesen Defiziten begegneten die Sklaven mit teils 
versteckter, teils offener Fortentwicklung ihrer 
afrıkan. Religionen. 


In den frz. Kolonien übten seit dem 17. Jh. OFM- 
Cap, OP u. SJ Seelsorge u. Mission aus. In den nie- 
derländ. u. brit. Kolonien waren die ref. bzw. die 
anglik. Kirche offizielles Bekenntnis, doch koexi- 
stierten sie mit versch. Freikirchen, z.T. auch mit 
der kath. Kirche. Beı der Evangelisierung u. Pasto- 
ration der Sklaven gingen die Herrnhuter (/Brü- 
derunität) voran. 


Auf den Kleinen Antillen drang die Mission im 
Lauf des 19.Jh. durch neu auftretende Orden u. 
Kongregationen, durch Gründung v. Pfarreien, 
Schulen u. carıtatıven Einrichtungen weit vor. Auf 
den Großen Antillen hingegen beeinträchtigten po- 
lit. Instabilität u. der Antiklerikalismus lıberaler 
Regierungen die Wirkmöglichkeiten der Kirche. 
Mit Haiti konnte der Hl. Stuhl 1860 ein Konkordat 
abschließen, mit der Dominikan. Republik erst 
1954. Auf Kuba u. Puerto Rico gewannen seit 1898 
prot. Missionsgesellschaften aus den USA starken 
Einfluß. 1941/42 führte die Kirche ın Haiti eine 
große, wenig erfolgr. Kampagne z. Ausrottung des 
/Voodoo durch; z. gleichen Zeit setzte durch die 
Kath. Aktion überall eine gewisse soziale Sensibili- 
sierung ein, jedoch wenig durchdringend. Die 
große Mehrheit der Katholiken lebte bıs Ζ. Vat. Il 
ein konservatives Irad.-Christentum; dabeı war die 
kirchl. Bindung ın der Oberschicht ausgeprägter als 
in den armen Bevölkerungsmassen. Insgesamt war 
der Katholizismus ın der K. institutionell u. in sei- 
nem gesellschaftl. Einfluß schwächer als jener in 
Mittel- u. Südamerika. 


Lit.: L. Lopetegui — F. Zubillaga: Historia de la Iglesıa en la 
Ame£rica espanola desde el descubrimiento hasta comienzos 


Karibik: Statistik I: - 
Große Antillen (außer Jamaica) = 
Kirchenprovinz Staat N 
San Cristöbal de la Habana 
7 7 
Santıago de Cuba Run 
Cap-Haitien "Haiti 9 
Port-au-Prince 
Santo Domingo /Dominikanische Republik 9 
San Juan de Puerto Rico /Puerto Rico 5 
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del siglo XIX. Mexico, America Central, Antillas. Ma 1965: J. 
Meier: Die Anfänge der Kirche auf den Karib. Inseln. Immen- 
see 1991. JOHANNES MEIER 
IV. Kirche in der Gegenwart: Mit dem Vat. II 
setzte auch ım Katholizismus der K. eine Entwick- 
lung ein, die Probleme der eigenen Länder stärker 
wahrzunehmen, im Geist des Ev. Antworten darauf 
zu suchen u. somit Ortskirche zu werden. Merkma- 
le dieser Veränderung sind eine Intensivierung der 
Katechese u. Evangelisation, das Aufblühen der 
Basısgemeinden, eine allmähl. Abschwächung des 
allerdings noch immer gravierenden Priesterman- 
gels u. eine beachtl. Rezeption des Ständigen Dia- 
konats, ferner eın starkes soziales Engagement im 
Kampf gg. Armut, Hunger u. Diskriminierungen 
jeder Art. Diese prophetisch-befreiende Theol. hat 
auch ın den polit. Raum hineingewirkt, so beim 
Sturz der Duvalier-Diktatur in Haiti u. der Wahl 
des Präsidenten Jean-Bertrand Aristide (1990/91). 
Namentlich auf den Kleinen Antillen ist die ökum. 
Zusammenarbeit weit fortgeschritten; auch die 
kath. Kirche ist Vollmitglied im „Caribbean Coun- 
ΟἹ] of Churches“. 
Lit.: HKG 7, 740-749 (F. Zubillaga); A. Mendoza: Cuba y su 
revoluciön: Informes de Pro Mundi Vita 7/8. Β] 1977; ders.: La 
lglesıa en la Repüblica Dominicana: ebd. 13. Bl 1978; C. Iba- 
rra -- A. Mendoza: Haiti: ebd. 19. ΒΙ 1980; A. Mendoza: El Pu- 
erto Rico de hoy. La Iglesıa en Puerto Rico: ebd. 39/40. Bl 
1984/85; R. Gömez Treto: Historia de la iglesia en Cuba (1959- 
1986). Costa Rica 1987. JOHANNES MEIER 
V. Theologie: /A., Südamerika -- Theologie u. 
Theologen ın Lateinamerika. 


VI. Statistik: Nach dem ASEc hatte die K. ohne 
Guyana, Frz.-Guayana, Surinam, Belize u. die Ber- 
mudas, die geograph. zu Süd-, Zentral- od. Nord-A. 
gehören, Ende 1990 auf einer Fläche v. 234 624 km? 
33 791 000 Einwohner. Davon waren 21 296 000 od. 
63% Katholiken. Es gab 45 kirchl. Jurisdiktionsbe- 
zirke mit 1427 Pfarreien u. 201 Seelsorgestellen 
ohne ständigen Priester. Die Kirche hatte 64 Bi- 
schöfe (42 Diözesan- u. 22 Weihbischöfe), v. denen 
16 aus dem Ausland stammten, 2686 Priester (1206 
Diözesan- u. 1480 Ordenspriester), 505 Ständige 
Diakone, 550 Ordensmänner ohne Priesterweihe, 
5231 Ordensschwestern, 184 Mitgl. v. Säkularinsti- 
tuten (180 Frauen u. 4 Männer) u. 5903 Katechi- 
sten. In den philosophisch-theol. Ausbildungsstät- 
ten studierten 863 Priesteramtskandidaten (492 für 
den Diözesanklerus, 371 für den Ordensklerus). 
Die Kirche unterhielt 510 Kindergärten mit 32 752 
Kindern u. 2110 Schulen mit 766 259 Schülern. Die 
kath. Hochschulen u. Universitäten zählten 42 862 
Studierende. Es gab 1395 kath. Gesundheits- u. So- 
zialeinrichtungen. — Die folgenden Tabellen umfas- 
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sen den gesamten karıb. Raum. Von Kuba, Haiti, 
der Dominikan. Republik wird nur eine Länder- 
übersicht geboten; der Überblick über αἷς Diöze- 
sen findet sich bei den einzelnen Ländern. Die Di- 
özesantabellen der übrigen K. schließen Guyana, 
Frz.-Guayana, Surinam, Belize u. die Bermudas 
mit ein, da sie zZ. kirchl. Hierarchie der K. gehören. 


JOHANNES MEIER/LUDWIG WIEDENMANN 
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D. Südamerika. 1. Allgemeine Einführung: 
Süd-A. bildet den südl. Teil des amer. Doppelkonti- 
nents. Es umfaßt 17,8 Mio. km‘, das sind knapp 
12% der Festlandsfläche der Erde. Die hauptsächl. 
Naturräume Süd-A.s sınd das ın Nord-Süd-Rich- 
tung verlaufende Gebirge der Anden im Westen, 
die Bergländer Guayanas, Brasiliens u. Patagoniens 
im Osten u. die v. den drei großen Flußsystemen des 


Karibik: Statistik II: Jamaica u. Kleine Antillen a ταν ᾿ς. 
mit Belize, Frz.- Guayana, Guyana u. Surinam 2% Ὁ 8 τε Ξ oO Θ 2 3 = 9 Ξ ᾧ 
ge Ἐπ Ren ἘΞ SU TU DO 
Ebtm./Btm. Staat Gründungsjahr ΞΕ SE 585 55, SE SE δὲ 
Castries Saint Lucia (unabh.) Ebtm. 1974 (1956 Btm.) 608 136125 90,0 22 17 20 39 
- Kingstown Saint Vincent and the Btm. 1989 (1970 Teil v. 388 12000 10,9 6 5 3 12 
Grenadines (unabh.) Bridgetown-Kingstown; 
davor Teil v. Saint George’s 
ın Grenada) 
— Roseau Dominica (unabh.) Btm. 1850 751 57000 79,4 17 7 23 28 
— Saint George’s in Grenada (unabh.) Btm. 1956 344 59878 65,7 20 6 18 36 
Grenada 
— Saint John’s-Basse- Antigua & Barbuda (un- Btm. 1981 (1971 1050 14531 10,4 10 5 14 16 
terre abh.); Anguilla (brit.); St. John’s, v. Roseau 
British Virgin Islands; abgetrennt) 
Montserrat (brit.); 
St. Kitts & Nevis (unabh.) 
Fort de France Martinique (frz.) Ebtm. 1967 (1850 Btm. 1080 318000 88,4 47 38 30 214 
Martinique ) 
— Basse-Terre Guadeloupe (frz.) Btm. 1951 (1850 Btm. 1780 350451 90,6 43 43 19 226 
Guadeloupe et Basse- 
Terre) 
— Cayenne Frz.-Guayana Btm. 1956 (1651 APE 90000 95000 73.1 24 8 22 103 
1933 AV) 
Kingston in Jamaica Jamaica Ebtm. 1967 (1837 AV: 5528 90398 8.1 32 29 43 169 
Cayman Islands (brıit.) 1956 Btm.) 


— Montego Bay Jamaica Btm. 1967 (vorh. Teilv. 5961 8630 1,4 276 2 10 11 
Kingston) 

— Mandeville Jamaica AV 1991 (abgetr. v. 3319 594 1,2 15 2 4 14 
Kingston ın Jamaica u. 
Montego Bay) 

— Hamilton in Bermuda Bermudas (brit.) Btm. 1967 (1953 AP; 16824 9100 15,2 7 1 6 5 
1956 AV) 

— Nassau Bahamas (unabh.) Btm. 1960 (1929 AP: 13872 45116 17,7 29 13 20 42 
1941 AV) 

— Turks and Caicos Turks and Caicos (brit.) Missio sui ıuris 1984, 500 2000 17,4 2 l 1 - 
abgetr. v. Kingston ın 
Jamaica 

— Belize City-Belmopan Belize (unabh.) Btm. 1983 (1925 AV; 22959 121918 62.1 13 13 29 78 
1956 Btm. Belize) 

Port of Spain Trinidad & Tobago Ebtm. 1850 5000 395000 32.0 62 46 65 93 

(unabh.) 

-- Bridgetown Barbados (unabh.) Btm. 1989 (1970 Bridge- 430 10500 3,8 6 3 7 11 
town-Kingstown, ab- 
getr. v. St. George’s in 
Grenada) 

- Georgetown Guyana (unabh.) Btm. 1956 (1837 AV 214887 87000 7.9 30 6 33 40 
Brit. Guyana) 

— Paramaribo Surinam (unabh.) Btm. 1958 (1817 AP; 163265 86000 19,9 20) 6 20 50 
1842 AV Niederl.- 
Guayana) 

— Willemstad Niederländische Antillen Btm. 1958 (1842 AV 993 226750 83,9 49 26 36 89 

u. Aruba Curacäo) 
Saint Thomas Virgin Islands (USA) Btm. 1977 (1960 Prä- 6000 33000 32,4 8 10 5 23 


(Suffragan von 
Washington) 


latur Virgin Islands) 
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Orınoco, des Amazonas u. des Rio de la Plata 
durchströmten Tiefebenen. In Süd-A. lebten 1990 
ca. 298 Mio. Menschen, d.h. 5,72% der Weltbevöl- 
kerung. Etwa dıe Hälfte der Einw. Süd-A.s entfällt 
auf Brasilien. Die größten Ballungsräume befinden 
sich nahe der Atlantikküste (Buenos Aires, 7Säo 
Paulo, /Rio de Janeiro, Caracas), der Pazifikküste 
(/Lima, /Santiago de Chile) od. in klimatisch gün- 
stiger Höhenlage der Anden (/Bogotä). 

Ethnisch setzt sich die Bevölkerung Süd-A.s aus 
Indios, Europäern u. Schwarzafrikanern bzw. Ver- 
mischungen derselben zusammen. Im Andenraum 
entwickelten sıch frühe Hochkulturen; ım Jahrhun- 
dert vor der span. Eroberung erfolgte dıe Ausdeh- 
nung des Inka-Reiches. In den Tiefländern waren 
die Indios teils Jäger u. Sammler, teils halbseßhafte 
Völker, die bäuerl. Schwendwirtschaft trieben. Die 
Hochlandindianer in Ecuador, Perü u. Bolivien 
vermochten sıch gg. dıe weißen Eroberer wesent- 
lich besser zu behaupten als die übrigen Völker des 
alten A. Den Einwanderern der Kolonialzeit (Spa- 
nier, Portugiesen) folgten seit dem 19. Jh. Italiener, 
Deutsche, Polen u.a., auch Orientalen u. Ostasıa- 
ten. 516 siedelten bes. ın den südl. Staaten Argenti- 
nien, Uruguay u. Chile sowie in Südbrasilien. Die 
Schwarzafrikaner wurden seıt dem 16. Jh. als Skla- 
ven nach Süd-A. verschleppt, vornehmlich ın die 
trop. Regionen der Atlantikküste, z. T. auch der Pa- 
zifikküste. Am größten ist ıhre Präsenz in Brasilien; 
dort sind gleichfalls dıe Mulatten bes. zahlreich. 
Mestizen hingegen überwiegen ın Kolumbien, Ve- 
nezuela u. Paraguay. Süd-A. läßt sıch ın drei Groß- 
regionen gliedern: die Andenländer (Venezuela, 
Kolumbien, Ecuador, Perü u. Bolivien), die La-Pla- 
ta-Staaten (Argentinien, Uruguay u. Paraguay) u. 
Chile sowie Brasilien. Guyana, eine ehem. brit., u. 
Surinam, eine ehemals niederländische Kolonie, 
sowie Frz.-Guayana sind historisch-kulturell stark 
mit der Karibik verbunden. 

Süd-A. bildet zus. mıt Zentral-A. u. der - aller- 
dings heterogen geprägten u. peripher gelegenen — 
Karibik den lateinamer. Kulturraum, zu dessen we- 
sentl. Identitätsmerkmalen das kath. Christentum 
gehört. 

Lit.: D. Nohlen - F. Nuscheler: Hb. der Dritten Welt, Bd. 2: 
Südamerika. HH ?1982. JOHANNES MEIER 

II. Religionsgeschichte: Vor über 10 000 Jahren 
setzt in Süd-A. die Entwicklung vielgestaltiger Kul- 
turwelten eın, v. denen jede für sich einen Komplex 
unzähliger Einzelelemente darstellt. Informations- 
quellen über rel. Vorstellungen u. Praktiken sınd 
Kunstwerke, Skulpturen, Sakralbauten, Bestat- 
tungsgewohnheiten u. Grabbeigaben. Hinzu kom- 
men Inka- bzw. span. Chronisten des 16. u. 17. Jh. 
(Garcilaso de la Vega, Felipe Guamän Poma de 
/Ayala) sowie Mythen, Hymnen, Gebete u. rel. 
Gebräuche, die sıch bis heute erhalten haben. Die 
Kulturen entfalten ihre höchste Blüte (hochorgani- 
sierte Staatsgebilde, Städte, Monumentalarchitek- 
tur, Staatsreligion, priesterl. Oligarchie, Theokra- 
tie, bedeutende künstler. u. rel. Manifestationen) 
ım Andenraum. In zentralen Regionen (Perü, Boli- 
vien, Nordchile): Chavin (1200-300 vC.), Paracas- 
Nazca (1200 vC. -- 700 nC.), Moche (200-800 nC.), 
Tiahuanaco-Huari (400-1000 nC.), Chimü (1000 
bis 1450 nC.), Inka (1200-1535/1781); im Norden 
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(Ecuador, Kolumbien): Quimbaya (200 vC. bis 
1550 nC.), Muisca (1200-1550). Die Götter manife- 
stieren sich in Naturkräften u. sind zuständig für 
Wasser, Himmel, Erde, Berge, Meer. Sıe weisen oft 
anthropozoomorphe Züge auf (Schlange, Kondor, 
Kaiman, Jaguar, Puma). Häufig begegnet man 
Schöpfergottheiten, z.B. Viracocha u. Vorläufer 
(Chavin, Tiahuanaco) u. Bochica (Muisca). Die 
Inka verehren an der Küste Pachacamac (Welt- 
erschaffer), im Hochland Viracocha, ebenso seine 
Gattin Mama Quilla (Mutter Mond) u. Sohn Inti 
(Sonne), den Regenspender Illapa (Blitz), die 
Fruchtbarkeitsgöttin Pachamama (Erdmutter) so- 
wıe zahlr. göttl. Wesen (Huaca = Kennzeichnung 
des Numinosen). Religiöse Riten u. Feste sınd an 
den liturg. Kal. gebunden u. richten sıch an Zere- 
monialzentren (Sechin, Pacatnamü, Moche, Cuzco) 
od. sakralen Orten (Felsen, Quellen, Höhlen) nach 
den Bewegungen der Himmelskörper, nach Ereig- 
nissen des Anbauzyklus od. der Fischereisaison. 
Verbreitet sınd kult. Genuß v. Kokablättern, Be- 
nutzung ritueller Halluzinogene, Opferungen (u.a. 
Lamas, Quarzkristalle, auch Menschen) für die Na- 
turkräfte, Toten- u. Seelenkulte, Jenseitsvorstellun- 
gen. Neben hochkulturl. Frömmigkeitsformen fın- 
den sıch urwüchsige u. volkstüml. Empfindungs- 
welten ın den Religionen der Wildbeuter, 
Bodenbauer u. Pflanzer (Maniok, Batate, Mais, 
Kürbis, Bohnen) des zirkumkarıb. Kulturareals 
(Völker der Sprachfamilie Carıbe, Arahuaco, Chib- 
cha u.a.), des trop. Regenwaldes des Amazonas u. 
Orinoco (Caribe, Arahuaco, Tupi, Pano), der Sa- 
vannen- u. Dornbuschsteppen des ostbrasilian. 
Berglands (G£, Tupi), des Gran Chaco (Zamuco, 
Tupi-Guarani, Guaicurü, Mataco, Lengua) u. der 
regenreichen Südanden, Pampa u. patagon. Step- 
pen (Puelche, Tehuelche, Araucano). Lokale Aus- 
gestaltungen verdeutlichen ein vielfält. Bild religi- 
onsgesch. Phänomene, die ın den angeführten 
Hauptregionen unterschiedlich stark ın Erschei- 
nung treten: Hochgötter, Kulturheroen u. Stamm- 
väter; Vegetationsgottheiten u. Fruchtbarkeitskul- 
te; Kopfjagd u. /Kannibalismus; Jagdrituale; hoch- 
kulturl. Kosmologie u. archaischer Geisterglaube; 
Totengeister u. /Ahnenkulte; Darstellungen über- 
natürl. Wesen durch Idole, Masken u. sakrale Mu- 
sikinstrumente; /Schamanen als Mittler zw. Dies- 
seits u. Jenseits. 

Die altamer. Religionen Süd-A.s sınd ın der 
Ggw. größtenteils in Mischformen mit chr. u./od. 
afrıkan. rel. Elementen (/Umbanda, Candombl£, 
/Voodoo) aufgegangen u. beeinflussen zunehmend 
die Entstehung „amerikanischer“ Theologien. Ur- 
sprüngliches hält sıch ın den Urwäldern, vereinzelt 
in den Anden u. ın Feuerland. 


Lit.: E. Seler: Gesammelte Abhh.. 5 Bde. B 1902-23, Nachdr. 
Graz 1960; J.H. Steward (Hg.): The Handbook of South Ame- 
rican Indians. 7 Bde. Wa 1946-59; W. Krickeberg u.a.: Die Re- 
ligionen des alten A. St 1961; H. Trimborn u.a.: Die Kulturen 
Alt-A.s F 1969; C. Levi-Strauss: Mythologiques, 4 Bde. P 
1964-71; A.M. Mariscotti de Görlitz: Pachamama Santa Tie- 
rra. Marburg 1975: W. Lindig -- M. Münzel: Die Indianer. M 
1976; E. Schmitt u.a. (Hg.): Dokumente z. Gesch. der eur. Ex- 
pansıon, 7 Bde.M 1984ff.: EncRel(E); H.J. Prem: Gesch. Alt- 
A.s. M 1989; G. Sievernich (Hg.): America de Bry. B 1990; 
R. Nebel: Santa Maria Tonantzın Virgen de Guadalupe. Im- 
mensee 1992; TRE 2,402-450 (Lit.). RICHARD NEBEL 
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III. Kirchengeschichte: Die ersten Diözesen ın 
Süd-A. wurden am Karıb. Meer errichtet: /Coro u. 
/Santa Marta 1531, /Cartagena 1534. Zur selben 
Zeit wurde das Inka-Reich Span. unterworfen, ın 
dessen Hauptstadt /Cuzco 1537 das erste Btm. ım 
andınen Raum entstand. 1541 folgte Lima, die neue 
Hauptstadt des Vize-Kgr. Perü, seit 1546 Sıtz eines 
Erzbischofs. Weitere Bistumsgründungen ın Süd- 
A.: Quito (1546), /Popayän (1546), /Asunciön 
(1547), Charcas (/Sucre) (1552, 1609 Ebtm.), /Sant- 
iago de Chile (1561), /Bogotä (1562, 1564 Ebtm.), 
/Concepciön (1563), /Cördoba (1570), /Arequipa 
(1577), /Trujillo (1577), La Paz (1605), /Santa 
Cruz (1605), Ayacucho (1609) u. Buenos Aires 
(1620). 

Stärker als in Zentral-A. stand die chr. Mission ın 
großen Teilen Süd-A.s im Zeichen eines militanten 
Triumphalismus, geprägt v. Zeitgeist der Gegenre- 
formation. Demgegenüber behauptete die ındıan. 
Bevölkerung in einem latenten Widerstand we- 
sentl. Elemente ihrer eigenen rel. Traditionen. Erz- 
bischof Toribio Alfonso de Mogrovejo v. Lima, ein 
„guter Hirte“ ganz ım Geiste des Trid., verschaffte 
sich durch jahrelange Visitationsreisen eın realist. 
Bild v. der pastoralen Situation. Er setzte sıch gg. 
die Mißhandlungen der Indios durch staatl. u. 
kirchl. Amtsträger ein. Auf sein Betreiben gab das 
3. Provinzialkonzil v. Lima (1582/83) einen Kate- 
chismus in Quechua u. Aymarä heraus; dieser An- 
satz z. /Inkulturation wurde ım 17.Jh. nıcht ent- 
schlossen genug fortgesetzt. 

In Brasilien wurde 1551 das erste Btm. gegründet 
(Säo Salvador da Bahia [/Baia]). Um die Christia- 
nisierung der Urbevölkerung bemühen sıch bes. 
der OFM u. die SJ. P. Jose de /Anchieta SJ wurde 
ein hervorragender Kenner der Sprache der Tupi- 
Guarani u. gilt als „Apostel“ des Landes. Aus- 
schreitungen der portugies. Kolonisten gg. 416 In- 
dios beeinträchtigten immer wieder den Erfolg der 
Mission. 

Am stärksten konnten die chr. Ideale in den 
durchweg ım trop. Tiefland gelegenen Indianer- 
schutzsiedlungen (/7,Reduktionen“) umgesetzt 
werden. Die Indios wurden hier an eın seßhaftes 
Leben gewöhnt, ın bäuerl. u. handwerkl. Tätigkei- 
ten ausgebildet u. zu einem aktiven chr. Gemeinde- 
leben angeleitet. Die Reduktionen befanden sıch ın 
den spanisch-portugies. Grenzregionen Süd-A.s 
(Guarani-Reduktionen in Paraguay, Chiquitos-Re- 
duktionen in Bolivien, Mojos-Reduktionen ın Perü, 
Maynas-Reduktionen ın Ecuador u.a.),; Träger war 
die SJ, nach deren Ausweisung (1767) sie allmäh- 
lich verfielen; in Venezuela unterhielten auch der 
OFMCap u. der OFMObs zahlr. Reduktionen. 

Im Laufe des 18.Jh. destabilisierte das vordrin- 
gende Gedankengut der Aufklärung u. der Frz. Re- 
volution die trad. Strukturen der Kolonialepoche. 
Zwar nahmen viele Priester an den Unabhängig- 
keitskämpfen teil, doch im ganzen büßte die Kirche 
an Einfluß in den selbständigen Republiken Süd- 
A.s ein; bes. der Ordensklerus war rückläufig, bıs 
seit Mitte des 19.Jh. eine starke Zuwanderung 
neuer Kongregationen aus Fkr., It. u. anderen eur. 
Ländern einsetzte; der Ausländer(innen)anteil un- 
ter den Ordensleuten in Süd-A. blieb seither kon- 
stant hoch. Ein Konkordat des Hl. Stuhls mit Boli- 
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vien (1851) erklärte den Katholizismus dort z. 
Staatsreligion (ähnlich spätere Konkordate mit an- 
deren Staaten). Zeichen einer verstärkten Ausrich- 
tung auf Rom u. das Papsttum waren die Gründung 
des Collegio Pio-Latinoamericano (1858) u. das la- 
teinamer. Plenarkonzil in Rom (1899). 

Im 20.Jh. kam es vielfach nur schleppend z. Re- 
zeption der kath. Soziallehre durch die Kirche Süd- 
amerikas. In einigen Ländern (Brasilien, Chile 
u.a.) erlangten die Laienbewegungen der /Kath. 
Aktion größere Bedeutung. Auf das Vordringen 
des Liberalismus ım Geistesleben Süd-A.s suchte 
die Gründung zahlr. kath. Universitäten zu antwor- 
ten, ebenso eine intensivierte kirchl. Medienarbeit 
(Presse, Funk, Fernsehen). Im Anschluß an den 36. 
Eucharist. Weltkongreß wurde 1955 in Rio de 
Janeiro der „Lateinamerikanische Bischofsrat“ 
(/CELAM) gegr., dessen Konferenzen u. Doku- 
mente Marksteine der seitherigen KG Süd-A.s bil- 
den. 

Lit.: A. de Egana: Historia de la iglesia en la America espano- 
la desde el descubrimiento hasta comienzos del siglo XIX. 
Hemisferio Sur. Ma 1966; J. Villegas: Die Durchführung der 
Beschlüssse des Konzils v. Trient in der Kirchen-Prov. Perü 
1564-1600. Diss. masch. K 1971; O. Noggler: 400 Jahre Arau- 
kanermission. 75 Jahre Missionsarbeit der bayer. Kapuziner. 
Schöneck - Beckenried 1973; H.-J. Prien: Die Gesch. des Chri- 
stentums ın Lateinamerika. (ὃ 1978; E. Hoornaert: KG Brasi- 
lıens aus der Sicht der Unterdrückten 1550-1800. Mettingen 
1982; E. Dussel: Die Gesch. der Kirche in Lateinamerika. ΜΖ 
1988, CEHILA: Historia da Igreja no Brasil, 2 Bde. Säo Pau- 
lo- Petropolis *1992; CEHILA: Historia da Igreja na Amazö- 
nıa. Petropolis 1992; CEHILA: Historia General de la Iglesıa 
en America Latina, Bd. 7: Colombia y Venezuela. 1981; Bd. 8: 
Perü, Bolıvia y Ecuador. 1987; M. Sievernich u.a. (Hg.): Con- 
quista u. Evangelisation. 500 Jahre Orden in Lateinamerika. 
ΜΖ 1992; E. Dussel: The Church in Latin America 1492-199. 
Tunbridge Wells- Maryknoll 1992. JOHANNES MEIER 


IV. Kirche in der Gegenwart: Trotz voranschrei- 
tender Säkularisierung übt die Kirche ım öff. Leben 
Süd-A.s ungebrochen großen Einfluß aus. Das 
Vat. II. löste einen umfassenden Prozeß der kirchl. 
Neuorientierung u. Bewußtseinsbildung (,concien- 
tizaciön“) aus. Unmittelbar nach dem Konzil setzt 
die Diözesansynode v. /Santiago de Chile (1966 bis 
1969), weltweit die erste ihrer Art, klare evangeli- 
sator., sozialethische u. ökum. Impulse. Die 2. Ge- 
neralversammlung des lateinamerikan. Epıskopats 
in /Medellin (1968) erkannte ın den miserablen Le- 
bensverhältnissen der großen Mehrheit der Bevöl- 
kerung Süd-A.s u. in den vielfält. poliıt., wırtschaftl., 
sozialen u. kulturellen Unrechtssituationen eine 
Herausforderung für den chr. Glauben. Die Kirche 
schlug desh. den Weg befreiender Evangelisierung 
ein: Priester u. Schwestern siedelten sich vielfach in 
kleinen Kommunitäten unter der armen Bevölke- 
rung an. Priestergruppen wıe „La Golconda“ ın 
Kolumbien, „Sacerdotes para el Tercer Mundo“ ın 
Argentinien u. „ONIS“ in Perü engagierten sich für 
die Grundrechte der Armen auf Ernährung, Woh- 
nung, Gesundheit, Bildung usw. In Milıtärdiktatu- 
ren wie Brasilien (1964-85) u. Chile (1973-90) 
wurde dıe Verteidigung der Menschenrechte zu ei- 
nem zentralen Handlungsschwerpunkt der Kirche; 
dabeı wuchs ıhr die Rolle zu, die unterdrückte de- 
mokrat. Opposition zu ersetzen bzw. dıeser Hand- 
lungsfreiräume zu gewähren. 

Dank ıhrem mutigen Einsatz fand die Kirche 
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neue Verwurzelung unter den Armen in Stadt u. 
Land; Frucht dieser Entwicklung sınd die /Basısge- 
meinden, deren steigende Zahl dıe 3. Generalver- 
sammlung des lateinamer. Epıskopats in /Puebla 
(1979) mit Freude konstatierte (Dokument v. Pue- 
bla 96 u. 629); in ihnen ist „ein neuer Stil in den Be- 
ziehungen zwischen Bischöfen u. Priestern und ın 
den Beziehungen dieser zu ıhrem Volk festzustel- 
len, dıe durch größere Einfachheit, größeres Ver- 
ständnis und mehr Freundschaft ım Herrn gekenn- 
zeichnet sind“ (ebd. 626). Das entschiedene Eintre- 
ten für die Armen hat der Kirche aber auch Opfer 
abverlangt; Bischöfe wıe Gerardo Valencıa Cano v. 
Buenaventura in Kolumbien (f 1972) u. Enrique 
Angelelli v. La Rioja in Argentinien (f 1976) kamen 
auf mysteriöse Weise ums Leben bzw. wurden of- 
fenkundig umgebracht; gleich ihnen fielen einige 
Dutzend Priester u. Schwestern sowie eine ın die 
Tausende gehende Zahl ehrenamtl. kırchl. Mitar- 
beiterinnen u. Mitarbeiter gewaltsamen Anschlä- 
gen z. Opfer. In den achtziger Jahren trat Ζ. /,,Op- 
tion für 416 Armen“ eine wachsende Sensibilität für 
dıe kulturelle Andersartigkeit der ındıan. u. afro- 
amer. Bevölkerung u. eine positivere Einschätzung 
der z. Synkretismus neigenden Volksreligiosität. 
Die Begegnung mit den ındıan. u. afro-amer. Kul- 
turen u. eine entspr. „inkulturierte Evangelisie- 
rung“ waren ein Schwerpunkt der Beratungen auf 
der 4. Generalversammlung der lateinamer. Biı- 
schöfe 1992 in 7Santo Domingo. 

Die wachsende Resonanz fundamentalist. Grup- 
pen u. Sekten gerade auch ın den armen Bevölke- 
rungsschichten konfrontiert die Kirche derzeit mit 
einem fortbestehenden grundlegenden Problem: 
dem Mangel an Priestern, Schwestern u. hauptamtl. 
pastoralen Kräften. 


Lit.: HKG 7, 690-739 (F. Zubillaga); ZMR 68 (1984) 97-160 
(Themenheft „Basisgemeinde in Lateinamerika“); E. Hoor- 
naert: Die neuere Entwicklung der Kath. Kirche u. des Katho- 
lızısmus in Brasilien: ZMR 70 (1986) 190-202; A. Mendoza: 
Die kath. Kirche in Lateinamerika: W. Löser (Hg.): Die rö- 
misch-kath. Kirche. F 1986, 261-291; F.-A. Pastor: Ministerios 
laıcales y comunidades de base. La renovaciön pastoral de la 
iglesia en America Latina: Gr 68 (1987) 267-305; P. G. 
Schoenborn: Kirche der Armen. Basisgemeinden u. Befrei- 
ung. Wuppertal 1989; D. Keogh (Hg.): Church and Politics in 
Latin America. Houndmills -- L 1990; A. Bucher u.a. (Hg.): 
Die „vorrangige Option für die Armen“ der kath. Kirche ın 
Lateinamerika. Eichstätt 1991; M. Sievernich: Die Kirche in 
Lateinamerika nach Medellin und Puebla: Verbum SVD 33 
(1992) 133-145. JOHANNES MEIER 


V. Theologie u. Theologen in Lateinamerika: 
l. Im Gefolge der span. u. portug. Mission trat im 
16. u. 17. Jh. eine erste Phase theol. Nachdenkens ın 
Lateinamerika ein, welches um dıe Frage kreiste, 
wie die Evangelisierung zu erfolgen habe (durch 
UÜberzeugung od. durch Gewalt), u. um die Vertei- 
digung der Menschenrechte der Eingeborenen. Als 
Gegenposition dazu entwickelte sıch eine Theol., 
die Unterwerfung u. Krieg als Voraussetzungen für 
die Evangelisierung u. die Versklavung der aus 
Afrıka stammenden Neger als Mittel zu ıhrer Be- 
kehrung u. Taufe rechtfertigte. 

2. Im 19. Jh., während der Kämpfe um die Unab- 
hängigkeit (1810-24), entstand eine „Theologie der 
Emanzipation“, die sich in Flugschriften, Predigten 
u. Katechismen äußerte. 

3. Nach dem Vat. II bildete sich in Anknüpfung an 
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dıe vorausgehenden Erfahrungen der /Kath. Aktıon 
ın Ges. u. Politik, an die Methode der CAJ „Sehen, 
Urteilen, Handeln“ u. an die Konzeption des Konzils 
v. einer Kirche als Volk Gottes (LG), die aus dem ge- 
meinsamen Priestertum lebt u. ın der Welt gegenwär- 
tig ist (GS), eine lateinamer. Theol., die in den 
menschl. u. pastoralen Herausforderungen der Wirk- 
lichkeit des Halbkontinents verwurzelt ıst. Das theol. 
Nachdenken entfaltete sich, ausgehend v. den Ar- 
men u. ihrem Zusammenschluß ın /Basisgemeinden 
(CEB) u. Pastoralzentren, in Verbindung mit den Wi- 
derstands- u. Befreiungsbewegungen ım Volk, inspi- 
rıert durch die Konfrontation der Hl. Schrift mit der 
Wirklichkeit, eingebettet in eine Spiritualität des En- 
gagements u. in die Feiern des Gottes des Lebens, 
dessen Geist dıe durch Tod u. Auferstehung Jesu 
schon österlich geprägte Gesch. bewegt. 

Diese Theol. ıst τὴ den Dokumenten v. /Mede- 
llin (1968) zu finden u. kommt in den Grundinten- 
tionen der Theol. der Befreiung (ThdB. [/Befrei- 
ungstheologie]) z. Ausdruck, wie sie Gustavo Gu- 
tierrez 1971 erstmals systematisch entfaltet hat. 

4. Die ThdB. entstand in einem ökum. Horizont 
u. entfaltete sich auch in prot. Kirchen - als Konse- 
quenz des sozıal engagierten Christentums v. ISAL 
(Kirche u. Gesellschaft ın Lateinamerika) in den 
sechziger Jahren. Als Vertreter sind zu nennen: die 
Presbyterianer Richard Shaull u. Rubem Alves, die 
Methodisten Miguez Bonino, Julio de Santa Anau. 
Elza Tamez, später der Lutheraner Milton Schwan- 
tes sowie der Baptist Jorge Pixley. 

5. Methodisch gesehen, will die ThdB. dıe gesam- 
te Theol., ausgehend v. Grundbegriff /,,Befreiung“, 
erneuern, indem sıe den Armen ins Zentrum ihres 
Denkens stellt, welcher Ges. u. Kirche verwandelt. 
Clodovis Boff faßte den methodolog. Weg dieser 
Theol. ın drei Schritte zus.: 1) die sozio-analyt. Ver- 
mittlung, die z. Aufdeckung der Wirklichkeit führt; 
2) die hermeneut. Vermittlung, die sich um das Ver- 
stehen der Wirklichkeit bemüht; 3) die prakt. Ver- 
mittlung, dıe in Übereinstimmung mit dem Plan 
Gottes dıe Unterdrückung zu überwinden trachtet. 

6. Thematische Schwerpunkte: Christologie: Sie 
wählt ıhren Ausgangspunkt bei der Nachf. des hist. 
Jesus u. seiner Identifikation mit dem Armen u. 
dessen Sache u. betont die zentrale Stellung des 
Reiches Gottes. 

Ekklesiologie: Ihr Ausgangspunkt ist das Volk 
der Armen, das sıch in Gemeinschaften zusam- 
menschließt, mit seinen neuen Amtern im Dienst 
an der Kirche u. Welt, u. das eine Kirche der Ατ- 
men schafft, die v. Wort Gottes u. der lıturg. Feier 
des Lebens geprägt ıst, in einem Okumenismus, der 
als befreiende Praxis der „Kleinen“ gelebt wird. 

Auslegung der Schrift durch das einfache Volk: 
Wurzel der ThdB. war eine umfassende Bewegung 
der Wiederaneignung der Bibel im einfachen Volk, 
sowohl beı Katholiken wıe beı Protestanten, durch 
eın gemeinschaftl., auf Gebet wıe Praxis gerichtetes 
Lesen des Wortes Gottes. Es entstanden neue Bi- 
belübersetzungen u. Kommentare, die gleicher- 
maßen volkstümlich wıe ökumenisch ausgerichtet 
waren. 

Die Geschichte der Kirche in Lateinamerika: 1967 
veröff. Enrique Dussel „Hypothesen für eine Ge- 
schichte der Kirche ın Lateinamerika“, u. 1973 
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gründete er zus. mit anderen Geschichtswissen- 
schaftlern die „Kommission für dıe Erforschung 
der Gesch. der Kirche in Lateinamerika” (CEHI- 
LA), mit der Absıcht, eine umfassende Gesch. der 
Kirche in Lateinamerika zu verfassen, am Volk orı- 
entiert, in ökum. Perspektive u. unter dem Leitge- 
danken der Befreiung. 

Moraltheologie: Die gesamte ThdB. ist v. einem 
starken eth. Interesse durchzogen, das den Men- 
schenrechten, der Gemeinschaft u. Solidarität so- 
wıe der Bewahrung des Lebens u. der Natur gilt. 

Ordensleben: Die Theologen der Konferenz der 
latein-amer. (CLAR) u. der brasilian. Ordensleute 
(CRB) entwickelten eine tiefgehende u. reiche 
Theol. des Engagements u. der Spiritualität des Or- 
denslebens am Leitfaden der Befreiung. 

Spiritualität: Es wird dıe Ggw. des Armen als 
Herausforderung z. Bekehrung betont, ausgehend 
v. einer radıkalen Nachfolge Jesu ın der Verteidi- 
gung der Gerechtigkeit, die bis z. Mtm. geht, ın Ge- 
bet, Kontemplation u. Feier des Lebens, verbunden 
mit dem kämpfer. Einsatz, in einer Neuentdeckung 
der Dreifaltigkeit u. des Hl. Geistes. 

7. Neue thematische Schwerpunkte: Wirtschaft u. 
Theologie: Man möchte jene „Theologie“ u. Göt- 
zenverehrung aufdecken, die sich hinter ökonom. 
Theorien u. Verhaltensweisen verbergen, die Un- 
terdrückung u. Tod der verarmten Bevölkerungs- 
mehrheit rechtfertigen. 

Theologie des Landes: Die pastorale Begleitung 
der Kämpfe der Eingeborenen u. Kleinbauern für 
das Land u. für eine Agrarreform führte zu einer 
Relecture der bıbl. Aussagen über das Land u. zu 
einer Spiritualıtät u. Theol. des Landes. 

Kultur u. Theologie: Man sucht die Vermittlung 
zw. chr. Botschaft u. Wirklichkeit stärker ın der 
Anthropologie als in der Soziologie. So Öffnet sich 
die ThdB. dem Dialog mit den ındian. u. afro-amer. 
Kulturen. Die Frage der Volksreligiosität u. der 
/Inkulturation der Kirche wird stärker beachtet u. 
bearbeitet, um so die Entstehung einer ındıan. u. 
schwarzen Theol. zu ermöglichen. 

Feministische Theologie: Ihr Ausgangspunkt war 
die Praxis v. Frauen in den Basisgemeinden, im Or- 
densleben u. in den Volksbewegungen, verbunden 
mit einer Relecture der Hl. Schrift u. der gesamten 
Theol., ausgehend v. den Frauen. 

1985 begannen etwa 100 lateinamer. Theologen 
die Erarbeitung einer „Summe der Befreiungstheo- 
logie“ in 54 Bdn. mit dem Ziel, das Ganze der 
Theol. im Licht der Befreiung neu zu durchdenken. 

Das bfl. Lehramt ın Lateinamerika übernahm ın 
vielen Passagen der Dokumente v. Medellin u. 
/Puebla Ansätze der ThdB. u. befürwortete den 
Weg der Kirche mit den Unterdrückten u. die vor- 
rangige /Option für die Armen zugunsten ihrer 
Rechte u. ıhrer Befreiung. 

Das röm. Lehramt griff mit der /nstruktion über 
einige Aspekte der Theologie der Befreiung v. 1984 
kritisch in die Diskussion ein, hob dann positive 
Dimensionen der ThdB. in der /nstruktion über 
christliche Freiheit und Befreiung v. 1986 hervor. Im 
Brief an die brasilian. Bischöfe v. 9. 4.1986, ın dem 
es hieß, die ThdB. sei „nicht nur opportun, sondern 
nützlich und notwendig“, regte Johannes Paul Il. zu 
weiterem Nachdenken an. 
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Die ThdB. gewann über ıhren lateinamer. Kon- 
text hinaus allg. Einfluß. 
Lit.: H. Assmann - F. Hinkelammert: Götze Markt. D 1992: Μ. 
de Barros Souza - J.L. Caravias: Theol. der Erde. D 1990; C. 
Boff: Theol. u. Praxis. Die erkenntnistheoret. Grundlagen der 
Theol. der Befreiung. M 1987; L. Boff. Der dreieinige Gott. D 
1987: ders.: Jesus Christus, der Befreier. Fr ?1987; ders.: Kir- 
che: Charisma u. Macht. D 1985; ders.: Die Neuentdeckung 
der Kirche. Mz 1980: J. Comblin: Der Hl. Geist. D 1988; V. Co- 
dina: Ordensleben. D 1991; E. Dussel: Ethik der Gemein- 
schaft. D 1988: ders.: Die Gesch. der Kirche in Lateinamerika. 
ΜΖ 1988; V. Fabella - M. Amba Oduyoye: Leidenschaft u. So- 
lidarıtät. Lz 1992; I. Gebara -- M.C. Lucchetti Bingemer: Ma- 
ria, Mutter Gottes u. Mutter der Armen. D 1988; G. Gutierrez: 
Aus der eigenen Quelle trinken. Mz 1986; ders.: Gott od. das 
Gold. Fr 1990; ders.: Die hıst. Macht der Armen. ΜΖ 1984; 
ders.: Theol. der Befreiung. ΜΖ '"1992; F. Hinkelammert: Die 
ideolog. Waffen des Todes. Zur Metaphysik des Kapitalismus. 
Fr 1985: C. Mesters: Vom Leben z. Bibel - v. der Bibel z. Le- 
ben. ΜΖ 1983; A. Moser - B.J. Pixley - C. Boff: Die Option für 
die Armen. D 1987: P. Richard (Hg.): Materiales para una hi- 
storia de la teologia en America Latina. San Jose (Costa Rica) 
1981; ders.: Raices de la teologia latinoamericana. San Jose 
1985; J.C. Scannone: Weisheit u. Befreiung. Volkstheologie in 
Lateinamerika. D 1992; J. Sobrino: Jesucristo liberador. Lectu- 
ra histörica-teolögica de Jesüs de Nazaret. Ma 1991; ders.: Ster- 
ben muß, wer an Götzen rührt. Das Zeugnis der ermordeten 
Jesuiten in San Salvador. Fri 1990; P. Suess: La nueva evange- 
lıizaciön. Desafios histöricos y pautas culturales. Quito 1991; E. 
Tamez (Hg.): Und dıe Frauen”? Befreiungstheologen stehen 
Rede u. Antwort. Ms 1990. OSCAR BEOZZO 


VI. Statistik: Nach dem ASEc 1990 hatte Süd-A. 
einschließlich Guyana, Frz.-Guayana u. Surinam 
auf einer Fläche v. 17 818 694 km“ 298 064 000 Eın- 
wohner. Davon waren 265 154000 od. 88,9% Ka- 
tholiken. Es gab 552 kirchl. Jurisdiktionsbezirke 
mit 18340 Pfarreien u. 2891 Seelsorgestellen ohne 
ständigen Priester. Das kirchl. Personal bestand aus 
799 Bischöfen (491 Diözesan-, 308 Weihbischöfe), 
36443 Priestern (18274 Diözesan- u. 18169 Or- 
denspriester), 1377 Ständigen Diakonen, 6246 Or- 
densmännern ohne Priesterweihe, 93098 Ordens- 
schwestern, 3091 Mitgl. von Säkularinstituten (3082 
davon Frauen) u. 14017 Katechisten. In den philo- 
sophisch-theologischen Ausbildungsstätten studier- 
ten 16201 Priesteramtskandidaten (10 304 für den 
Diözesan- u. 5897 für den Ordensklerus). Die Kir- 
che unterhielt 4877 Kindergärten mıt 599 996 Κιη- 
dern, 13648 Schulen mit 5517247 Schülern. Die 
kath. Hochschulen u. Universitäten zählten 624 844 
Studierende. Es gab 23 351 Gesundheits- u. Sozial- 
einrichtungen. Zu beachten ist, daß viele dieser 
Zahlen fast bıs z. Hälfte auf Brasilien entfallen, das 
dıe mit Abstand größte Ortskirche Süd-A.s ıst. So 
hat Brasilien allein 132 Mio. Katholiken (bei 150,3 
Mio. Einw.), 252 Jurisdiktionsbezirke, 7677 Pfarrei- 
en, 371 Bischöfe, 14278 Priester u. 36532 Schwe- 
stern. -- Diözesanstatistiken 5. die einzelnen Länder 
Südamerikas. LUDWIG WIEDENMANN 


Amerikanismus. 1. Allgemein: Sammelbegriff für 
nordamer. Lebensart (american way of lıfe), Patrio- 
tısmus (Th. Roosevelt, 1894) od. das demokrat. Sv- 
stem der USA u. deren polıt.. ökonom. u. techn. Er- 
folg (Aufstieg z. Weltmacht), ıdeologisch z.T. ge- 
deutet als Primat der angelsächs. Völker bzw. 
Transfer des lat. Papsttums (trasferimento del Papato 
aglı anglosassonı: Nuntius Lorenzelli ın Parıs 1900). 

2. Katholischer A.: Reformbestrebungen bes. ın 
den USA z. Annäherung der kath. Kirche an die 
bürgerl. Ges. u. Kultur. Mit dem Steigen der Katho- 
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lıkenzahl (Einwanderung) bejahten US-Bischöfe 
(Kard. J. /Gibbons, 1. /Ireland) zunehmend die 
nordamer. Demokratie, Trennung v. Kirche u. Staat 
sowie rel. Toleranz. Mit der röm. Kurie kam es so zu 
Reibungen, etwa wegen des Protektorates der SC 
Prop. über die nordamer. Bistümer, der Errichtung 
der Apost. Delegation in Washington (1892) sowie 
der Mitgliedschaft v. Katholiken in nichtkath. Ver- 
bänden („Knights of Labor" usw.). Zu den äußeren 
Erfolgen des A. zählen u.a. die Milderung der röm. 
Verurteilung der „Knights of Labor“ u. 416 Ameri- 
ka-Enz. Longingua Oceani (1895). Inzwischen 
wuchs der Widerstand gg. den A.: Leo XHI. verur- 
teilte 1894 dıe „Odd Fellows“ u. „Sons of Tempe- 
rance“, erzwang 1895 den Rücktritt des Rektors der 
Kath. Universität Washington, J. Keane, u. 1896 des 
röm. Kontaktbischofs D. 7O’Connell. In Fkr. grif- 
fen 1898 Gegner der Annäherung v. Kirche u. Re- 
publik (/Ralliement) ein Buch über den nordamer. 
Ordensgründer I. /Hecker an, weil der für Demo- 
kratie u. Toleranz werbende A. die rechte Lehre 
verletze. Höhepunkte der Maßnahmen gg. den A. 
stellen das Schreiben Leos XIII. Testem benevolen- 
tiae (22.1.1899: ASS 31 [1899] 470-477) u. die Er- 
mahnung Pius’ X. Haerent animo (4.8.1908: ASS 41 
[1908] 561) dar. Beide Päpste betonen die Bedeu- 
tung sog. passiver Tugenden wie z.B. des Gehor- 
sams. Glaubenslehren sind laut Leo XIII. nicht an 
dıe Zeit anzupassen; größere Freiheit u. Eigenin- 
itiative der Gläubigen auf Kosten der Hierarchie 
darf es nicht geben. -- Der röm. Widerstand galt kei- 
nem „Phantom“ (so die frühere Sicht), sondern 
dem A. als einer Form des internat. /Reformkatho- 
lizismus u. ist Teil des kirchl. Antimodernismus. 
Lit.: StL° 1, 299-303; F. Trommler: Aufstieg u. Fall des A.: 
Amerika u. die Deutschen. Opladen 1986; T.P. Hughes: Die 
Erfindung Amerikas. M 1991. — Katholischer A.: NCE 1, 443f. 
(Lit.); F. Klein: Une he£resie fantöme. P 1949; T.T. McAvoy: 
Der A.: Conc(D) 3 (1967) 572-579; G.P. Fogarty: Vatican and 
Americanist Crisis. Ro 1974; R.C. Ayers: Americanists and 
F.X. Kraus. Micro-Ed. Ann Arbor 1982; P. Blasina: La „Rev. 
des deux Mondes“ et P’A.: CrStor ὃ (1987) 521-555; C. Fohlen: 
Catholicisme ame£ricain et ....!"’A.: Revue d’histoire moderne et 
contemporaine 34 (1987) 215-230; R. Scott Appleby: Moder- 
nism as the final phase of A.: HThR 81 (1988) 171-192; 
M.M. Reher: A. and Modernism: USCathHist 1 (1980) 
87-103; dies.: Cath. Intellectual Life in America. NY 1989; 
D.F. Sweeney: H. Schell. A German Dimension of the A. 
Controversy: CHR 76 (1990) 44-70; O. Confessore: L’A. in 
Italia. Ro 1984; dies.: L’A.: CrStor 12 (1991) 623-638. 


HERMANH.SCHWEDT 


Ames (Amesius), William, calvinist. Theologe, 
* 1576 Norfolk, 7 14. Nov. 1633 Rotterdam; Fellow 
von Christ’s College τη Cambridge; 1609 aufgrund 
einer Universitätspredigt relegiert, ging A. nach 
kurzer Seelsorgstätigkeit ın Colchester ın die Nie- 
derlande; theolog. Berater auf der Synode von Dor- 
drecht (1618/1619), ab 1622 Professor in Franeker 
(1626 Rektor). A. verband die Methode des P. /Ra- 
mus mit der Lehre Calvins. Seine später versteiger- 
te Bibliothek wurde zur einflußreichsten in der 
Neuen Welt. 

HW.: Opera quae latıine scripsit, 5 Bde. A 1658. 

Lit.: Three Works on A. by M. Nethenus, H. Visscher and 
K. Reuter, hg. v. D. Horton. C (Mass.) 1965; K.L. Sprunger: 
The Learned Doctor William Ames. Urbana (Ill.) 1972; 
R. T. Kendall: Calvin and English Calvinism. O 1979; The 
Auction Catalogue of the Library of ἣν. A., hg. v. K.L. Sprun- 
ger. Ut 1988. NICHOLAS CRANFIELD 
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Amesha Spenta /Veda. 


Amette, Leon-Adolphe, Ebf. v. Paris, * 6.9.1850 
Douville (Eure), 7 29.8.1920 Antony Ὁ. Paris: 
stammte aus bescheidenen Verhältnissen; 1873 Prie- 
ster, Sekretär u. Domvikar in Evreux, dann Gene- 
ralvikar; 25.1.1899 Bf. v. Evreux, großer Prediger: 
21.2.1906 Koadjutor v. Paris; 28.1.1908 Ebf. v. Paris: 
27.11.1911 Kardinal. Infolge des Trennungsgesetzes 
v. Staat u. Kirche ım Jahre 1905 gründete er etwa 50 
neue Pfarreien. Im 1. Weltkrieg gehörte er z. Vor- 
stand der Nationalhilfe. 1919 verhandelte er über 
die Ernennung der Bischöfe v. Straßburg u. Metz. 


Lit.: DBF 2, 638: B. Plongeron: Histoire du diocese de Parıs. P 
1987-88. CLAUDE MULLER 


Am-haarez /Am haarez 
Amiatinus /Bibel, alte Übersetzungen. 
Amida /Diyarbakir. 


Amida, Amitäbha. A. ist jap. Abk. für Amida 
Butsu u. kommt v. Sanskrıt Amitäbha Buddha bzw. 
Amitäayur Buddha (Buddha des unermeßl. Lichtes 
bzw. Lebens). Der A.-/Buddhismus als Teil des 
Mahäyäna-Buddhismus keimte schon ın Indien 
(/Nägärjuna, 2.Jh.). In China wirkte er seıt Hui- 
yüan (4.Jh.) gemeinschaftsbildend u. wuchs dort 
sowie in Japan zu einem Hauptstrom buddhist. Re- 
lıgiosität neben /Zen- u. Lotus-Buddhismus heran. 
In den „Drei Sutren des Reinen Landes“ (,Größe- 
res“ u. „Kleineres“ Sukhävati-vyüha sowie Ami- 
täyur-dhyäna-sütra) ist A. Hauptgegenstand der 
Predigt des Shäkyamuni Buddha. Im „Größeren“ 
Sukhävati-vyüha berichtet dieser dem Ananda u. 
anderen Jüngern der 1. Generation v. Wırken 
früherer Buddhas, auch v. Buddha Lokeshvara- 
räja. dessen Predigt einen König bekehrte. Unter 
dem Namen Dharmäkara (jap. H6z6) absolvierte 
der Bekehrte mit unvergleichl. Eifer dıe mönch. 
Disziplinen. So groß wıe seın Eifer waren auch sei- 
ne Weisheit u. sein Mitleid. In 45 Gelübden ver- 
sprach er, er wolle nicht eher dıe vollkommene Er- 
leuchtung erlangen u. endgültig in dıe Freiheit des 
Nirvana eingehen, bis er alle Sünder bzw. Leiden- 
den dieser unreinen Welt, dıe seinen Namen gläu- 
big anrufen, ın sein Reines Land geholt habe. Auf 
der Mittel- bzw. Mittlerstufe zw. den leidenden Er- 
denwesen u. dem absoluten 7/Dharma blıeb der 
/Bodhisättva Dharmäkara - zu Buddha Amitäbha 
geworden - stehen, wandte sıch zurück u. bewirkt 
nun als Verkörperung der Liebe des absoluten 
Dharma ihre Geburt in seinem „westlichen Para- 
dies“. Er alleın ıst Urheber der Erlösung, hier u. 
jetzt, im Geschenk des A.-Glaubens, dem kein as- 
zet., meditatives, eth. od. rituell-rel. Verdienst der 
Menschen dieser buddhist. Endzeit vorausgeht. 
Shinran (13.Jh.), Gründer der „Wahren Schule 
vom Reinen Land“ (Jödoshinshü), ist der konse- 
quenteste Systematiker dieses buddhist. Gnaden- 
glaubens (,„Fremdkraftglaubens“, tariki-shinkö). 
Der Vergleich Shinran -- Luther bzw. A. - Christus 
ıst oft Thema des buddhistisch-chr. /Dialogs. 
Lit.: H. Butschkus: Luthers Religion u. ihre Entsprechung im 
japan. A.-Buddhismus. Emsdetten 0.J. (1940); A. Bloom: 
Shinran’s Gospel of Pure Grace. Tucson 1965; C. Langer-Ka- 
neko: Das Reine Land. Leı 1986; Y. Ueda - D. Hirota: Shin- 
ran: An Introduction to His Thought. Kioto 1989. 
JOHANNES LAUBE 
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Amiens (Ambianen.). Erster nachweisbarer Bf. 
des frz. Btm. war Eulogios (340), während der hei- 
lige Btm.-Gründer u. -Patron /Firminus legendär 
ist. Das ma. Btm. der /Picardie geriet 1190 unter 
die frz. Krone. An wirtschaftl. Stärke übertrafen 
dıe Kir. der Region, v.a. /Corbie, das Bistum. Für 
die reiche Handelsstadt errichtete der Architekt R. 
de Luzarches 1220-69 die größte got. Kathedrale 
Frankreichs. Die /Hugenotten konnten in A. Er- 
folge erzielen, wurden aber v. Bf. G. de la Martho- 
nie (1577-1617) bekämpft. Viele flohen nach Eng- 
land. 1655 erhielt A. eın trıdentin. Seminar. Die Bi- 
schöfe des 18.Jh. zeichnete ıhre antijansenist. 
Haltung aus. A. gehörte dem Metropolitanverband 
Reims an, wurde ın der Frz. Revolution Rouen un- 
terstellt, nach dem Konkordat v. 1801 Paris, 1822 
erneut Reims. 1801-22 mit den Diöz. /Beauvais u. 
/Noyon vereinigt, entspricht A. heute dem Dep. 
Somme. - 1989: 6277 km; 490000 Katholiken ἴῃ 
106 Pfarreien. _| Frankreich, Bd. 4. 

Lit.: H. Peltier: Histoire rel. de la Picardie, 2 Bde. Abbeville 
1961, 1966; P. Deyon: A. capitale provinciale. Etude sur la 
societe urbaine au XVlle sıiecle. P 1967; W.-M. Newman: Le 
personel de la cathedrale d’A. (1066-1306). P 1972; Reper- 
toire de visites pastorales de la France, Bd. 1/1. P 1977, 71-83; 
Bd. 2/1. P 1980, 45-51; ΚΕ. Hubscher (Hg.): Histoire d’A. TI 
1986. MARCEL ALBERT 
Amigö y Ferrer, Luis, OFMCap (1874), * 17.10. 
1854 Masamagrell (Valencia), f 1.10.1934 Godella 
(Valencia). Als Prediger, Guardian, Definitor u. 
Provinzial (1898-1902) setzte er sich für die Er- 
neuerung des OFMCap in Span. ein, reorganisierte 
den 3. Orden, gründete 1885 die Kapuzinerter- 
ziarinnen v. der Hl. Familie u. 1889 die Kapuziner- 
terziarier (Amigonianer). 1907 Titular-Bf. v. Thaga- 
ste u. Apost. Administrator v. Solsona, 1913 Bf. v. 
Segorbe. Angeregt durch /Rerum novarum, war er 
für Arbeiter, Waisen, Cholerakranke u. für den 
Frieden tätıg. Paul VI. ernannte am 7.7.1977 die Se- 
ligssprechungskommission. 

HW: Autobiografia (ed. crit.). Valencia 1982, Obras comple- 
tas. Ma 1986. 

Lit.: M. Balaguer: Vida del siervo de Dios Padre L. A. Godel- 
la 1954; M. Benitez de Castro: El pedagogo del amor. Valencia 
1956; A.G. Alcade: Fray L. A. y F. Valencia 1983; G. Zamora: 
Padre L.A. y F. (1854-1934). Capuchino, obispo, fundador. 
Ro 1984. LEONHARD LEHMANN 
Amigoni, Jacopo, Maler u. Stecher, * 1682 Nea- 
pel, 1752 Madrid; Ausbildung im Umkreis ν. L. 
/Giordano, F. Solımena u. der röm. Maler des 
Spätbarocks. 1711 Venedig, ab 1717 ın Bayern u. 
Oberschwaben tätıg; 1729-39 Engl., 1736 Parisrei- 
se, 1739-46 Venedig; ab 1747 ın Madrid, kgl. Hof- 
maler u. Direktor der Akademie. Bedeutender 
Vertreter des venezian. /Rokokos, Einfluß v. S. 
/Ricci, G.B. /Tiepolo u. frz. Meistern. Umfangrei- 
ches (Euvre an Fresken mit hist. u. mytholog. The- 
men, zahlr. Altarbilder. 

Lit.: W. Holler: J. A.s Frühwerk in Süd-Dtl. Hildesheim -Z- 
NY 1986; L.G. Hennessy: J. A. ca. 1685-1752: An Artist. Bio- 
graphy with a Cat. of his Venet. Paintings. Ann Arbor 1985; 
AKL 2,678-682. HELENE TROTTMANN 


Amigonianer /Kapuziner. Wirken. 
Amikt /Albe. 


Amirutzes, Georgios, gen. „der Philosoph“, Poli- 
tiker, Theologe, Schriftsteller, * um 1400 Trape- 
zunt, f nach 1468 bzw. nach 1470 Konstantinopel. 
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Als philosophisch-theol. Berater auf dem Konzil v. 
Ferrara-Florenz (1438-39). Zusammen mit /Bes- 
sarıon Befürworter der Union (angebl. Widerruf v. 
Gill als Fälschung erwiesen). Nach der Einnahme 
Trapezunts durch Mehmed II. zus. mit der Ks.-Fa- 
milie im Herbst 1461 nach Adrianopel deportiert; 
viell. aufgrund seiner Denunziation ım Herbst 1463 
Hinrichtung Ks. Davids u. seiner Söhne (Quelle: 
Interpolation b. Laonikos Chalkokondyles). Ab 
Winter 1461/62 enge Beziehungen zu Mehmed II, 
der G. zu philos. Gesprächen an seinen Hof holte. 
Korrespondenz mit Bessarion, /Johannes Eugeni- 
kos, Michael Apostolios, 7Gennadios II. Scholarios, 
Francesco Filelfo, Kritobulos v. Imbros, Theopha- 
nes v. Medeia. Nur wenig v. seinem literar. Werk 
erhalten (u.a. vier Lobgedichte auf Mehmed II. u. 
zwei kurze Liebesgedichte), ın lat. Übers. der Dia- 
logus (Verteidigung chr. Dogmen gg. Einwände 
Mehmeds II.) und ein geographischer Traktat. 

Lit.: N.B. Tomadakes: ’Etoüpxevoev ὁ Γεώργιος ἈΑμιρού- 
τζης;: Ἐπετηρὶς Ἑταιρείας Βυζαντινῶν Σπουδῶν 18 (1948) 
99-143 (Lit.); J. Gill: Personalities of the Council of Florence. 
O 1964, 204-212; PLP Nr. 784 (Lit.); DHGE 20, 586-589 (Lit.) 
(J. Gill); D.R. Reinsch: Byz. Herrscherlob für den türk. Sul- 
tan: L. Burgmann u.a. (Hg.): Cupido legum. F 1985, 195-210; 
A. Argyriou - G. Lagarrigue: G. Amiroutzes et son „Dialogue 
sur la Foı au Christ tenu avec le Sultan des Turcs”: ByF 11 
(1987) 29-221. DIETHER R. REINSCH 


Amman, Residenz d. melkitischen Ebf. Petra. 


Amman (Ammon), Kaspar, OESA, Humanist, 
Hebraist, * um 1450 Hasselt Ὁ. Lüttich, Ὑ 1524 
Lauingen; Studium in It., 1484 Lektor, 1485-1524 
mit Unterbrechungen Prior ın Lauingen, 1497-1500 
Studium in Freiburg ı.Br. mit Promotion z. Dr. 
theol.; 1500-03 u. 1513-18 Provinzial; 1505-10 Er- 
lernen der hebr. Sprache b. J. Böschenstein in In- 
golstadt. Sympathisierte mit Luther u. predigte gg. 
die Bulle /Exsurge Domine u. das Wormser Edikt. 
Wurde verhaftet, aber nach Κ Jahr wieder freigelas- 
sen. Blieb der Kirche u. seinem Orden wahrsch. 
treu. Stand mit den Humanisten seiner Zeit τη Ver- 
bindung. Suchte die Hl. Schrift v. Hebräischen her 
durch Rückübersetzung zu interpretieren. 

HW: Grammatica Hebrea latine conscripta (Autograph), 
Bern, Burger-Bibl. Ms 198, Folien 295. 


Lit.: Schottenloher |, n. 18; NDB 1,250f.; A. Zumkeller: Ma- 
nuskripte 101, Nr. 207£.,575. Nr. 206a (WW); A. Kunzelmann: 
Gesch. der dt. Augustiner-Eremiten, Bd. 2: Die rheinisch- 
schwäb. Prov. bis z. Ende des MA. Wü 1970, 37 156f. 160f.: E. 
Gindele: Bibliogr. z. Gesch. u. Theol. des Augustiner-Eremi- 
tenordens bis z. Beginn der Reformation. B-NY 1977, 182. 
(Lit.). WILLIGIS ECKERMANN 
Ammann, Jost, Zeichner, Visierer, Holzschnei- 
der, Radierer, Maler, * 1539 Zürich, ἡ 1591 Nürn- 
berg; dort ab 1561 tätıg u. seit 1577 Bürger. Lehre 
bei Zürcher Glasmaler. In der Werkstatt V. Solis’ 
d. A., die A. ab 1562 weiterführte, schuf er v.a. 
Buchillustrationen für die Bibel u. Kriegs-, Histori- 
en-, Wappen- u. Trachtenbücher sowie Bildnisse u. 
Goldschmiedeentwürfe. 


Lit.: AKL 4,246-249 (Lit.). BEATRIZE SÖDING 


Ammannati de’ Piccolomini, Jacopo, Kard., * 8.3. 
1422 Villa Basilica Ὁ. Lucca, ἡ 10.9.1479 S. Lorenzo 
alle Grotte b. Vulci (Bolsena); Ausbildung in Pes- 
cia, Ferrara (1430) u. Florenz; Kontakte zu Floren- 
tiner Humanisten; 1434-43 an der päpstl. Kurie; 
Lehrer am Gymnasıum in Florenz; 1450 b. Kard. 
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/Capranica; Sekretär unter Calıxt IV.; v. Pıus II. als 
„secretarius domesticus“ ın dıe „familia pontificia” 
aufgenommen; hat nach dem Stadtrecht v. Sıena 
den Beinamen de’ Piccolomini angenommen; 1458 
Prior ın δ. Apollinare in Florenz; 1460 Bf. v. Pavia; 
1461 Kard.: seit 1464 überwiegend schriftsteller. 
Tätigkeiten in Rom; 1467 erhält A. auf Intervention 
des Kg. v. Neapel die Kommende S. Pietro ın Ciel 
d’Oro in Pavia; Sıxtus IV. ernannte ıhn 1471-72 z. 
Legaten v.. Umbrien ın Perugia; 1477 Kard.-Bf. v. 
Tusculum u. Bf. v. Lucca. 

WW: Vite dei papi; De officio summi pontificis et cardinalium; 
Diarıo Concistoriale. hg. v. E. Carusi: Rer. Italic. Script. 33.3. 
141-150; Commentarii. 

Lit.:G. Calamari: Il confidente di Pıo II, card. 1. A., 2 Bde. Ro- 
ΜΙ 1932; J. Wodka: Theol. Fragen der Ggw. FG Kard. Innitzer. 
W 1952; DBI 2, 802. (Lit.). N'CHAEL F. FELDKAMP 
Ammianus Marcellinus (A.), röm. Geschichts- 
schreiber, * um 335 Antiochien, 7 um 400 wahrsch. 
Rom. A. stammte aus der städt. Oberschicht der 
Decurionen. Er trat früh ın das Heer eın, diente um 
353-358 in Gallien, 359 ın Mesopotamien u. nahm 
363 am Perserfeldzug /Julians teil. Nach der Ent- 
lassung führten ıhn Reisen durch versch. Teile des 
Imperium Romanum. Sıe dienten der Vorbereitung 
seiner Res gestae, einer Gesch. des röm. Reiches v. 
Nerva bis Valens (96-378). Als Fortsetzer des Taci- 
tus schrieb A. trotz griech. Muttersprache lateı- 
nisch. Die Abfassung der 31 Bücher folgte seit etwa 
380 ın Rom. Erhalten ıst nur die 2. Hälfte, begin- 
nend mit Buch 14 ı. J. 353. Der Heide A. verherr- 
licht ausführlich Caesariat u. Alleinherrschaft Ju- 
lıans des Abtrünnigen. Den chr. Ks. /Constantius 
ll., /Valentinian u. /Valens steht er zurückhaltend 
gegenüber, ist aber um Objektivität bemüht. Ex- 
kurse über Reichsprovinzen u. versch. Wissensge- 
biete verraten eine enzyklopäd. Bildung. Philoso- 
phischer Monotheismus findet sich neben traditio- 
nellen heidn. Vorstellungen, so daß sich keın 
geschlossenes Weltbild ergibt. A. schätzt das Chri- 
stentum als religio absoluta et simplex (21, 16, 18), 
u. gelegentl. Bem. zeigen, daß er es gut kennt. Aber 
er betont auch einzelne negatıve Züge. 


Ausg.: C.U. Clark, 2 Bde. B 1910, 1915; Nachdr. 1963; 
W. Seyfarth, 2 Bde. L 1978; W. Seyfarth, 4 Bde. (zweisprachig). 
Da !1968-1971; ?°1986-1988. 

Übers.: O. Veh: Z-M 1974. 


Lit.: W. Ensslin: Zur Gesch.-Schreibung u. Weltanschauung 
des A. L 1923, Nachdr. 1971; P.-M. Camus: Ammien Marcel- 
lin. Temoin des courants culturels et religieux ἃ la fin du IV*° 
sıiecle. P 1967; K. Rosen: A.M. Erträge der Forsch. Da 1982; 
J. Matthews: The Roman Empire of Ammianus. Lo 1989. 
KLAUS ROSEN 


Ammon, Amun /Ägypten, Religionsgeschichte. 


Ammonas. Unter den ägypt. Mönchen des 4.45. 
Jh. tragen mehrere den Namen A. (auch Amon, 
Amoun, Ammonios). Die /Apophthegmata Pa- 
trum kennen einen A. (Alphabet. Sig. Nr. 
113-123), der Schüler des /Antonios war u. später 
Bf. wurde (Nr. 120). Nach der /Historıa Mo- 
nachorum in Aegypto 15 war ein A. geistl. Vater 
der Eremitensiedlung b. Pispir. Ihm werden 14 
Briefe zugeschrieben, die eine eigene Spiritualität 
ın Abhängigkeit v. der AscJes u. der TestXII zei- 
gen. Fest ın der griech. Kirche: 26. Januar. 

Ausge.: F. Nau: PO 11. 4: CPG 2350-2393. 


Lit.: F. Klejna: Antonius u. A.: ZKTh 62 (1938) 309-348. 
KARL SUSO FRANK 
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Ammonios v. Alexandrien 1) Wohl Zeitgenosse 
des /Origenes u. Autor einer Schr. Uber die Über- 
einstimmung zwischen Mose und Jesus (Eus. h. e. 
VI, 19,10; v. ihm mit 7Ammonios Sakkas verwech- 
selt), wahrsch. identisch mit dem Alexandriner A., 
v. dem Eusebius ın der Epistula ad Carpianum be- 
richtet, dieser habe z. Mt-Ev. die parallelen Ab- 
schnitte der anderen Evv. hinzugefügt, was ihn 
dazu anregt, Tabellen (Canones) für eine Evv.-Syn- 
opse zu erstellen. 


Lit.: Altaner? 210.222; Quasten (E) 2, 101; 3, 335; E. Nestle - 
K. Aland: Novum Testamentum Graece. St 1985, 34*f. 
73*-78*;, CPG 3465; RAC 6, 1063 (J. Moreau). 


2) Der Presbyter A. Alexandrinus hat exeget. 
Schr. zu den Pss, zu Dan, zu Evv (Joh u. Lk), zu 
Apg,zu 1 Kor u. 1 Petr verfaßt, die τη Frgm. der Ka- 
tenen-Überl. erhalten blieben. Am vollständigsten 
ist sein Joh-Kommentar, der fast ganz rekonstruiert 
werden kann. Der Verf. könnte jener A. seın, der 
457 ein Schreiben ägypt. Bischöfe an Leo 1. gg. /Ti- 
motheos Ailuros (Mansı 7, 524-530) unterschrieb. 
Man denkt aber auch an eıne Identität mıt dem un- 
ter 3) genannten Ammonios. 


Lit.: J. Reuss: TU 89. B 1966, XXVI-XXX 196-358 (Joh- 
Kommentar); CPG 5500-09; Altaner? 516f. 


3) A., Antimonophysit, tätig ın der 1. Hälfte des 
6. Jh.; bei /Anastasios Sinaites (ΡΟ 89, 236. 244 bis 
248) Frgm. einer Schrift gg. /Julianos v. Hali- 
karnassos. 

Lit.: CPG 6982; Altaner? 516f. THEOFRIED BAUMEISTER 


Ammonios, Einsiedler in Kanopus b. Alexan- 
drien, pilgerte nach Palästına, um die Hll. Stätten, 
u. z. Sinai, um die dortigen Einsiedler zu besuchen. 
Auf dem Sınai erlebte er einen Sarazenenüberfall, 
dem 40 Mönche z. Opfer fielen, u. hörte v. Überfall 
v. Blemmyern in Raithu (heute Et-Tör), die eben- 
falls 40 Mönche töteten. In der Nähe v. Memphis 
las er Martyrerakten. Seinen koptisch geschriebe- 
nen Bericht soll ein „Priester Johannes“ ins Grie- 
chische übersetzt haben. Die A.-Legende dürfte im 
6. Jh. entstanden sein. 

Lit.: F. Combefis: Illustrium Christi Martyrum electi triumphi. 
P 1660, 88-133 (griech. Text u. lat. Übers.); R. Solzbacher: 
Mönche, Pilger u. Sarazenen. Altenberge 1989, 200-251, bes. 
240 ff. MARTIN KRAUSE 
Ammonios Hermeiu, neuplaton. Philosoph in 
Alexandrien, * vor 445, um 526; Sohn des Her- 
meias (Phaidros-Kommentator), wohl pro forma 
Christ. Machte auf sich aufmerksam durch seine 
Lehrvorträge u. Kmtr. zu / Aristoteles (erhalten die 
zu den log. Schriften; Commentaria in Arıstotelem 
Graeca 4, 3-6 [B 1891-99]). Er war v. Einfluß auf 
Simplikios u. /Johannes Philoponos, mittelbar 
auch auf dıe Arıstoteles-Kommentatoren David u. 
Elias. Im Anschluß an /lIamblichos lehrte er die 
Vereinbarkeit menschl. Willensfreiheit mit der 
göttl. Vorsehung. 

Lit.: Zeller? 3/2, 893ff.;, K. Kremer: Metaphysikbegriff in den 
Aristoteles-Kmtr. der Ammonius-Schule (BGPhMA 29). Ms 
1961; L.G. Westerink: Anonymous Prolegomena to Platonic 
Philosophy. A 1962. HELMUT MEINHARDT 
Ammonios Sakkas, platon. Philosoph aus Alex- 
andrien, ἡ um 242 nC.; gilt traditionell als Begrün- 
der des /Neuplatonismus. Er ıst der Lehrer u.a. 
/Plotins u. beider /Origenes (sofern sie nicht iden- 
tisch od. auf zweı Lehrer namens A. zu verteilen 
sind). Porphyrios schildert ihn als ehem. Christen, 
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Eusebius h.e. VI, 19,9f. sagt, er sei Christ geblie- 
ben. A. lehrte nur mündlich, seine Vorlesungen sol- 
len v. Plotin dem Unterricht zugrunde gelegt wor- 
den sein. Die antiken Testimonien über A. sind 
äußerst spärlich (bis auf Suda s.v. Amelios voll- 
ständig bei Schwyzer 10-14). Die Lehre des A. ist 
daher kaum rekonstruierbar, der Rückschluß v. sei- 
nen Schülern auf ıhn zu unsicher. Umstrittenen QO 
zufolge hat er die Körperlichkeit der Seele wider- 
legt, eine Theorie der Verbindung v. Leib u. Seele 
entwickelt u. für die Übereinstimmung v. Platon u. 
Arıstoteles plädiert. Die entscheidende Frage, ob 
A. schon die zentrale Lehre Plotins v. Hen über 
dem Nous vertreten habe, ıst aus den OO nicht ent- 
scheidbar; Indizien sprechen aber dafür, daß diese 
Lehre v. A. zumindest diskutiert worden ist. 

Lit.: H.-R. Schwyzer: A., der Lehrer Plotins. Opladen 1983 
(Rez. M. Baltes: Gnomon 56 [1984] 204-207); RAC, Suppl. 3, 
323-332 (M. Baltes); ΕΜ. Schroeder: ANRW II, 36/1 (1987) 


493-526; R. Goulet: Dictionnaire des philosophes antıques, 
Bd. 1. P 1989, 165-168 (Lit.). ROLAND KANY 


Ammoniter, ein Stamm (hebr. }2D 12 [bene 
“ammön]), später Staat zw. dem israelit. /Gilead im 
Westen, den /Aramäern im Norden, /Moab ım Sü- 
den u. der Arab. Wüste ım Osten. Dem Sıedlungs- 
u. Staatsgebiet der A. entspricht etwa das moderne 
Amman mit seinen Vororten. Spätbronzezeitliche 
Siedlungsreste im Gebiet der A. (Sahäb, Ammän 
u. Umm ed-Danänir), aber auch der Name ihres 
Staatsgottes Mılkom, der auf eın *Malıkum des 
2.Jt. vC. zurückgeht, schließen eine nomad. Vor- 
Gesch. der A. ebenso aus wie die atl. Theorie ihrer 
krieger. Landnahme (Din 2,20-23). Wie im West- 
jordanland wird man auch bei den A. mit Transfor- 
mationen der Lebens- u. Wirtschaftsweise im Ge- 
folge der spätbronzezeitl. Weltwirtschaftskrise zu 
rechnen haben, die schließlich zu den eisenzeitl. 
Stammesstaaten führten. Grenzstreitigkeiten der 
A. mit den Israeliten in der Frühzeit (Ri 10,6 — 
11,40; 1Sam 11,1-11) folgt dıe Unterwerfung des 
ammonit. Häuptlingtums (?) durch David (2Sam 
10.1 — 11,1; 12,26-31), deren Historizität, Art u. 
Umfang zweifelhaft sind (vgl. 2Sam 17,27ff.!). Ein 
ammonit. Staat mit Monumentalarchitektur, Ver- 
waltungssprache u. eigenständ. Kunsthandwerk ist 
seit der Mitte des 9. Jh. vC. nachweisbar: er prospe- 
rıert als assyr. Vasall ım 7.Jh. vC. höchstwahr- 
scheinlich durch Beteiligung am internat. Fernhan- 
del. Der letzte ammonit. Kg., Baalis (Jer 40,14: 
41,1f.). ıinschriftlich *Baaljasa. war ın dıe Er- 
mordung Gedaljas verwickelt, was wohl die Anne- 
xion seines Staates durch /Nebukadnezzar 582 vC. 
zur Folge hatte. Die Titulatur des Statthalters in 
pers. Zeit (Neh 2,10; 6,18) läßt vermuten, daß die 
Prov. Ammon damals Samarıa unterstellt war. Mit 
dem Zusammenbruch der -- nun seleukidischen — 
Reichsautorität im 2. Jh. vC. kommt es erneut zu 15- 
raelitisch-ammonit. Konflikten (1 Makk 5.6ff.: Ios 
ant. X111,235), denen erst Pompejus d.Gr. ein 
Ende setzt. /Justinus Martyr ıst der letzte Autor, 
der A. als Zeitgenossen erwähnt (Tryph. 119). 


Bei der atl. Atiologie der A. Gen 19,30-38 han- 
delt es sich um einen nachpriesterschriftl. Zusatz z. 
Pentateuch, der wıe dıe meisten atl. Stellungnah- 
men zu den A. ein Feindbild projiziert bzw. voraus- 
setzt. Lediglich Dtn 32,8f. (LXX) findet implizit 
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auch für die A. u. ihren Gott in der Schöpfungsord- 
nung Eljons einen Platz. 
Lit.: U. Hübner: Die A. Wi 1992. 

ERNST AXEL KNAUF-BELLERI 
Ammonius, Andreas, * 1478 Lucca, ὁ 1517 Lon- 
don: vermutlich seit 1504 ın Engl.. 1511 Sekretär 
Kg. Heinrichs VIIl.. 1514 engl. Staatsbürger: 1515 
v. Leo X. z. päpstl. Steuereintreiber ın Engl. er- 
nannt. Von A.’ Freundschaft mit /Erasmus (seit 
1505) zeugen über 40 Briefe. seine Carmina (1511) 
sind ohne Originalität. 
Lit.: C. Pizzi (Hg.): Andreae Ammon Carmina omnıa. Fi 
1958; ContEras 1, 48 ff. FIDEL RADLE 
Ammun (’Auuoüv), hl. (Fest 4. Okt. [griech. Kir- 
che]), Asket; stammte aus einer begüterten Familie 
ın Alexandrien und gilt als Hauptgründer der 
Mönchskolonien ın der /Nitrischen Wüste. Nach 
dem Verlust seiner Eltern heiratete er auf Drängen 
seiner Verwandten, lebte aber mit seiner Frau in 
Enthaltsamkeit. Uber den weiteren Verlauf seines 
Lebens berichten zweı unterschiedl. Traditionen. 
Nach Socr.h. e. IV, 23 zogen sıch beide bald nach 
der Hochzeit τη αἷς Wüste zurück. Eine andere 
Überl. (Pall.h. Laus. 8; Soz.h. e. I, 14; Rufın. hist. 
mon. 30) berichtet v. einer 18 Jahre dauernden ent- 
haltsamen Ehe. Danach habe sich A. mit Einwilli- 
gung seiner Frau etwa zw. 320 u. 330 ın das südlich 
v. See Mareotis gelegene Natrongebirge zurückge- 
zogen. um dort als Einsiedler fast 20 Jahre bis zu 
seinem Tod ın strengster Askese zu leben. Der Ruf 
seiner Heiligkeit bewog viele. ebenfalls nach sei- 
nem Beispiel als /Anachoreten in die Wüste zu zie- 
hen. /Antonios der Einsiedler achtete ıhn hoch u. 
besuchte ıhn trotz großer Entfernung (Apophth. 
Patr. 34); auch soll er auf wunderbare Weise v. Tod 
des A. informiert worden sein (Athan. v. Ant. 60). 
Somit ıst A. vor 356. dem Todesjahr des Antonios. 
gestorben. 
Lit.: Schiwietz 1. 94: DHGE 2, 1309f.; Καὶ. Heussi: Der Ur- 
sprung des Mönchtums. ΤΙ 1936, 74; VSB 10, 80f.; BibISS 1. 
1014f. MARIA-BARBARA V. STRITZKY 
Amnestie (v. griech. ἀμνηστία, das Vergessen ei- 
nes erlittenen Unrechts), nach heutigem jurist. Ver- 
ständnis ein Generalpardon u. ein Strafvoll- 
streckungshindernis. Während die Begnadigung je 
einer einzelnen Person zuteil wird u. einen teilwei- 
sen od. vollst. Erlaß bereits rechtskräftig verhäng- 
ter /Strafen z. Gegenstand hat, die Niederschla- 
gung eines einzelnen Verfahrens (Abolitio) hinge- 
gen die Grundsätze der Gleichheit vor dem Gesetz 
u. der Unabhängigkeit der Justiz verletzt, betrifft 
die A. eine Mehrheit v. Personen u. kann sowohl 
vor wie auch nach der rechtskräftigen Verurteilung 
erlassen werden. Abzugrenzen 151 die A. weiterhin 
v. der Aufhebung der Strafbarkeit eines Tatbestan- 
des u. der Strafaussetzung. Die A. stellt keine ın- 
haltl. Korrektur des Urteils dar u. ist v. a. kein Frei- 


spruch. Das Recht z.A. fließt aus dem Souverä- 


nıtätsrecht des Staates, das grundsätzlich die 
Verzichtsmöglichkeit auf die Strafvollstreckung be- 
inhaltet. Eine A. zu erteilen, steht im Ges. z. Ein- 
zelbegnadigung nicht der Exekutive, sondern der 
Legislative zu, welche dem Prinzip der Gewalten- 
teilung u. -hemmung Rechnung tragen muß. Die A. 
ist v. der kompetenten Instanz in der Form eines 
Ad-hoc-Gesetzes zu erlassen. Zuständig ist, wessen 
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Gesetze verletzt worden sind. Das A.-Gesetz hat 
das Gebot der Gleichbehandlung des Gleichen zu 
berücksichtigen, darf nicht der Selbstbegünstigung 
dienen u. muß sich auf einen abgeschlossenen Zeit- 
raum beziehen, um nicht zu weiteren Vergehen zu 
ermuntern. Für die sittl. Beurteilung der A. 151 auf 
die mit ihr verfolgten Haupt- u. Nebenzwecke zu 
achten. Sosehr Gesten der Vergebung u. vorzeitiger 
Straferlaß auch zu begrüßen sind, ıst die A. doch 
erst dann gerechtfertigt, wenn sıe erteilt wird, um 
polit. Kämpfe abzuschließen, um Mängel der Ge- 
setzgebung, der Judikative u. auch der Exekutive 
zu beseitigen od. ın Erfüllung einer völkerrechtl. 
Vertragspflicht od. aus Anerkennung mangelnder 
Strafwürdigkeit. Als verwerflich ıst eine A. zu be- 
werten, wenn das Gesetz die Amnestierten zu be- 
stimmten Machterhaltungszwecken instrumentali- 
siert od. die Möglichkeit der gerichtl. Überprüfung 
des Strafurteils erschwert od. bezweckt, die Gefäng- 
nisse zu leeren u. das Heer zu füllen. Berühmte 
A.n: Der Art. 2 des Westfäl. Friedens v. 1648, Art. 
11 der Charte constitutionnelle v. 1814 bzgl. aller ın 
der Frz. Revolution begangenen Vergehen. 
Lit.: I. Kant: Metaphysik der Sitten. Rechtslehre.1797, ὃ 49 E. 
ΗΠ; G. Radbruch: Rechtsphilosophie, hg. v. E. Wolf. St 1956; 
StL! 1, 834-846; Κα. Marxen: Rechtl. Grenzen der A. Hd 1984; 
StL’ 1, 612-615 (Lit.). NORBERT BRIESKORN 
Amnesty International (ai), Organisation Ζ. 
Schutz der /Menschenrechte; gegr. nach einem 
Aufruf des brıt. Rechtsanwalts P. Benenson v. 28.5. 
1961, an „die vergessenen Gefangenen“ zu denken. 
Im ersten Jahr nach der Gründung wurden 210 Fäl- 
le betreut; ın 30 Jahren 38 000 Fälle. Weltweit hat aı 
700 000 Mitglieder aus 150 Ländern. In der Zentra- 
le (London) arbeiten 260 Mitarbeiter aus 40 Län- 
dern. Jede Information wird auf Wahrheitsgehalt u. 
rechtl. Fundierung geprüft. So veröffentlicht aı nur, 
wenn zwei versch. u. unabhängige Quellen über 
eine Menschenrechtsverletzung berichten. aı setzt 
sich für gewaltlose polit. Gefangene ein, für das 
Recht auf ein faires Gerichtsverfahren u. gg. Folter 
u. Mord durch staatl. Kräfte. Schon frühzeitig setz- 
te sich ai für die Abschaffung der Todesstrafe ein. — 
Grundlage der Arbeit ist die Allg. Erklärung der 
Menschenrechte der Vereinten Nationen u. der In- 
ternationale Pakt über die bürgerl. u. polit. Rechte. 
— Im Jahresbericht 1990 stellte aı fest: 1989 gab es ın 
71 Ländern polit. Gefangene; ın 96 Ländern wur- 
den Gefangene gefoltert u. mißhandelt; τη 40 Län- 
dern starben Gefangene infolge v. Folterungen; ın 
40 Ländern kam es zu extralegalen Hinrichtungen; 
in 20 Ländern verschwanden Gefangene, d.h., ıhre 
Inhaftierung wurde nie offiziell bestätigt. -- Von 
Menschenrechtsverletzungen bes. betroffen: Kin- 
der u. Jugendliche (41 Länder), Journalisten (20), 
Anwälte (20), Mitgl. u. Führer v. Parteien, Ge- 
werkschaften u. Religionsgemeinschaften (45, 26 u. 
31 Länder). - Sitz in Bonn. 
Lit.: aı, Sektion der BRD: Eine Information über aı. Bn 1991. 
GABRIELA M. SIERCK 
Amnicola /Bachmann, Paul. 
Amniozentese /Pränatale Diagnostik. 


Amolo, Ebf. v. Lyon (841-852), 7 31.3.852; ausge- 
bildet in der Domschule v. Lyon. In der Trad. sei- 
nes Vorgängers /Agobard trat er für eine Abgren- 
zung der Christen v. den Juden ein u. setzte mit 
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Zurückhaltung gegenüber dem Reliquienkult den 
Kampf gg. den Aberglauben fort. Nach Beilegung 
eines Konfliktes mit /Lothar I. erhielt er die Unter- 
stützung des Ks. für seine Bemühungen um die Re- 
stitution entfremdeten Kirchengutes. In der theol. 
Auseinandersetzung um die v. /Gottschalk dem 
Sachsen vertretene /Prädestination u. Reprobation 
nahm er, unterstützt v. Diakon /Florus, eine eher 
vermittelnde Haltung ein. 
WW:PL 116, 77-184; MGH.Ep 5, 363-378. 
Lit.: Duchesne FE 2, 172f.; DBF 2, 681 ff.; H. Gerner: Lyon im 
Früh-MA. K 1968, 66-72; H. Müller: Die Kirche v. Lyon ım 
Karolingerreich: HJ 107 (1987) 2481. EGON BOSHOF 
Amöneburg (8. Jh.: Amanaburch), alter fränk. 
Stützpunkt ım Nordosten des Lahngaues, an dem 
Bonifatius 721 eine Mönchszelle gründete, dıe 731 
zu einem Klr. (Patr. hl. Michael) erweitert wurde. 
Die folgende Entwicklung liegt im dunkeln. Um 
1120 erwarb der Mainzer Ebf. Adalbert I. dıe Ab- 
tei A. u. schenkte sıe der Kirche v. Mainz. 1151 wird 
ein Abt Heinrich genannt. Nach 1151 scheint das 
Klr. eingegangen zu sein. Die Ende des 13. Jh. er- 
baute Pfarrkirche St. Johannes d.T., deren erster 
Pfarrer 1235 zu belegen ıst, wandelte Ebf. Gerlach 
v. Mainz 1360 ın ein Kollegiatstift um. Seit Mitte 
des 13. Jh. Hauptsitz eines Mainzer Amtes, fiel die- 
ses mit Stift u. Stadt 1803 an Hessen-Kassel. Heute 
ὉΠ. Gymnasium u. Dekanat des Btm. Fulda, zu 
dem A. seit 1820 gehört. 
Lit.: A. Schneider: Stadt u. Amt A. Amöneburg 1971. 

JOSEF LEINWEBER 


Amor fati /Fatalismus; /Schicksal. 


Amor Ruibal, Angel, span. Theologe, * 11.3. 
1869 San Breixo de Barro (Galicien), f 4.11.1930 
Santiago de Compostela; Studium in Santiago u. 
Rom; 1896-97 Prof. für Fundamentaltheologie, 
1897 bıs 1930 für Kirchenrecht in Santiago. Obwohl 
ım Ausland wenig bekannt, gılt er als der in Grenz- 
fragen der Philosophie u. der Theologie kreativste 
Denker Span.s ın der 1. Hälfte des 20. Jahrhun- 
derts. Verteidigte /Modernismus u. /Liberalismus, 
ohne deren hist. u. genoseolog. /Relativismus zu ak- 
zeptieren, gg. die schol. /Restauration u. entwarf 
eine originelle Theorie der Dogmenentwicklung 
(/Dogma) u. der Grundlegung der /Theologiege- 
schichte. 

WW: Los problemas fundamentales de la filologia comparada, 
2 Bde. Santiago 1904-05; El derecho penal de la Iglesia Catö- 
lıca, 3 Bde. Ebd. 1918-24; Los problemas fundamentales de la 
Filosofia y del Dogma, Bd. 1-6. Ebd. 1914-21, Bd. 7-10. Ebd. 


1933-36, Bd. 11. Ma 1964; Neu-Aufl. der ersten drei Bde. Ma 
1971-74. 


Lit.:J.L. Rojo Seijas: Die philos. Notionen bei dem span. Phi- 
losophen Amor Ruibal. Ms 1972; A. Amor Ruibal en la actua- 
lidad: X Semana Espanola de Filosofia. Ma 1973; A. Torres 
Queiruga: Constituciön y evoluciön del Dogma. Ma 1977: 
ders.: Nociön, religaciön, transcendencia. O conecemento de 
Deus en Amor Ruibal e Xavier Zubirı. Pontevedra 1990. 
FERNANDO DOMINGUEZ 


Amoräer (aram., Sprecher, Kommentator), Bez. 
der rabb. Lehrer v. etwa 200-500 gemäß ıhrem Ver- 
hältnis z. früheren Trad.: In Kommentierung der 
/Mischna u. anderer Traditionen entwickelten 516 
die rabb. Lehre den Zeitumständen entsprechend 
eigenständig weiter. Genaue Lebensdaten sınd un- 
bekannt. Seit dem MA teilt man die A. Palästinas 
in fünf Generationen ein; sie schufen den palästin. 
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/Talmud u. zahlr. /Midraschim. Die babylon. A., 
zus. sieben Generationen, erarbeiteten den Grund- 
stock des babylon. Talmuds. 
Lit.: Stemberger: 88-102; EJ 2. 863-875. 

GÜNTER STEMBERGER 


Amorbach, ehem. OSB-Kloster im Odenwald. 
Nach der klösterl. Haus-Überl. wurde A. 734 gegr., 

kaum durch den hl. /Pirmin, wohl durch ıro-schott. 
od. iro-fränk. Mönche. Um 800 Karl d.Gr. übertra- 
gen u. mit Klr. Neustadt (Main) verbunden, wurde 
A. intensiv z. karoling. Sachsenmission eingesetzt. 
Drei A.er Abte wurden Bischöfe v. Verden a.d. Al- 
ler (bis um 831). A. wurde 993 Würzburger Eigen- 
Klr., öffnete sich anschließend der Gorzer Reform 
(/Gorze). Um 1010 wirkte Theoderich v. Fleury in 
A., 1012-39 erhielt das Klr. in Abt Richard 1. einen 
Mann v. überragender Bedeutung. Beı der Grün- 
dung des Klr. /Michelsberg ın Bamberg 1015 griff 
man auf A.er Mönche zurück. Im frühen 12. Jh. An- 
bau der roman. Turmfront an die karolıng. Basılı- 
ka. Anschließend offenbar Niedergang A.s, das ım 
Spät-MA εἴη Adels-Klr. war. Anfang 15.Jh. Re- 
form, anschließend Konsolidierung. Im 16.Jh. 
durch Bauernkrieg, 1631 durch die Schweden ver- 
wüstet, 1632-34 aufgehoben. Schon vorher erhebl. 
Verluste durch adelige Lehensträger, dıe dıe Refor- 
mation einführten. Trotzdem hatte A. noch bis zu 
seinem Ende Besitz ın über 100 Orten zw. Main u. 
Jagst. 1734 1000-Jahr-Feier, 1743 bis 1747 Neubau 
der Abteikirche (M. v. Welsch, Fresken von 
M. Günther), 1783-87 Neubau: Prälatur u. Kon- 
ventsbau mit Bibl., Refektorıum u. Festsaal. 1802/ 
1803 Säkularisation u. Übernahme durch die Für- 
sten v. Leiningen. 

Lit.: Kunstdenkmäler Bayerns 3/18 (1917) 13-82; 700 Jahre 
Stadt A.; W. Störmer: Miltenberg: Hist. Atlas v. Bayern, ΤΊ. 
Franken 25. Μ 1979; F. Oswald -- W. Störmer (Hg.): Die Abtei 
A. ım Odenwald. Sigmaringen 1984; F. Oswald: A., ehem. 
OSB-Abtei. M - Z ?1988. WILHELM STÖRMER 
Amoriter. Seit der Mitte des 3.11. vC. bez. Amur- 
ru(m) (MAR.TU) im Akkadischen das „Westland“ 
(ursprüngl. Obermesopotamien u. Syrien), Amur- 
rü(m) den „Westlandbewohner“. Die A. des 3. u. 
frühen 2.Jt. umfassen sowohl dıe Bauern-Hirten- 
Stämme als auch die Städter Syrıens. Das trıbale, 
mobile Element der A. dringt ın dieser Zeit entlang 
des Eufrats bis nach Ostarabien u. v. Südpalästına 
aus In Westarabien vor. Aufgrund des chron. Be- 
völkerungsdefizits der oriental. Stadt, 416 sıch ın je- 
der Generation aus ihrem Umland ergänzen muß, 
nımmt das amorit. Element auch ım akkad. Kern- 
land ständig zu. In der 1. Hälfte des 2. Jt. geraten 
mesopotam. Städte wie /Marı u. /Babylon unter 
die Herrschaft v. Dynastien, die der amorit. Stäm- 
me-Elite entstammen. A. bezeichnet jedoch keine 
ethn. od. polit. Einheit; v. den zehn bekannten Un- 
terstämmen (gajüäm) der Hanäer, des „staatstragen- 
den“ Stammes v. Mari, heißt einer „Amurru“. 
Orts-, Landschafts- u. Stammesnamen v. Himmels- 
richtungen sind häufig (Sam’al, Teman, Benjamin). 
Als Selbst-Bez. eines Territorialstaates (u. mögli- 
cherweise auch seiner Bevölkerung) begegnet 
Amurru z. /Amarna-Zeit ın Mittelsyrien. Von den 
neoassyr. bis zu den achämenid. Kg.-Inschriften 
dient Amurru im Akkadischen (neben „Hatti“) als 
(archaisierende) Bez. Syrien-Palästinas. Diesen 
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„wissenschaftlichen” Sprachgebrauch des 1.Jt. vC. 
rezipieren die Deuteronomisten, wenn sie A. (ne- 
ben „Hetitern“ [vgl. ΕΖ 16,3] u. anderen vor-israe- 
lit. Populationen) z. Bez. der Bevölkerung Palä- 
stinas vor der Eroberung durch Israel verwenden. 
Die nicht-dtr. Belege für A. (wie Ri 1,34ff.; Gen 
14,7.13) sind eher nach- als vor-dtr. u. reflektieren 
ebenfalls keine „alten Traditionen“. 

Linguistisch kann man das fast ausschließlich 

durch Personennamen belegte „Amoritische“ als 
Altwestsemitisch u. als gemeinsamen „Vater” der 
südsemit. (Südarabisch u. Äthiopisch) u. zentralse- 
mit. (Kanaanäisch, Aramäisch, Arabisch) Sprachen 
klassifizieren. In dieser Hinsicht waren die Bewoh- 
ner Palästinas schon ım 3.Jt. vC. „Amoriter“. Doch 
handelt es sich beı dieser Verwendung des Begriffes 
um ein Pseudethnonym, dem keine antike ethn. od. 
polıit. Realität entspricht. 
Lit.: J. Van Seters: The Terms „Amorite“ and „Hittite“ τη the 
Old Testament: VT 22 (1972) 64-81; T.L. Thompson: The Hi- 
storicity of the Patriarchal Narratives. B-N 1974, 17-171; 
1.J. Gelb u.a.: Computer-aided Analysıs of Amorite. Ch 1980; 
E. A. Knauf: Phinon-Feinan u. das westarab. Ortsnamenkonti- 
nuum: ΒΝ 36 (1987) 37-50; G. Buccellati: The Kingdom and 
Period of Khana: BASOR 270 (1988) 43-61; ders.: From Kha- 
na to Lage: The End of Syro-Mesopotamia: De la Babylonıe ἃ 
la Syrie, en passant par Mari. FS J.-R. Kupper. Lüttich 1990, 
229-253. ERNST AXEL KNAUF-BELLERI 
Amort, Eusebius, CanA (1709), wichtiger Ver- 
treter der kath. Theologie der Aufklärungszeit, 
* 15.11.1692 Bibermühle Ὁ. Tölz, f 5.2.1775 Polling: 
lehrte ab 1717 ın Polling Philos. u. Theologie: 
1734/35 Romreise. Als Moraltheologe Verfechter 
des sog. Aquiprobabilismus (/Moralsysteme), an- 
sonsten ohne Bindung an traditionelle Schulrich- 
tungen. Maßgeblich beteiligt an der Entstehung der 
Bayer. Akademie der Wissenschaften. 


WW: Philosophia Pollingana ad normam Burgundicae. Au 
1730; Demonstratio critica religionis catholıcae. V 1744; Theo- 
logıia eclectica, moralis et scholastica. Au-Wü 1752; Theologıa 
moralis inter rigorem et laxıtatem media. Au-V 1757 u.ö.; 
Ethica christiana. Au 1758. 


Lit.: G. Rückert: E. A. u. das bayer. Geistesleben ım 18.Jh. M 
1956; O. Schaffner: E. A. als Moraltheologe. Pb 1963 (Bi- 
bliogr.); Ph. Schäfer: Kirche und Vernunft. M 1974, 13-37 
u.ö.;, E.A. Bauer: E. A. Polling 1975; Brandl 2 3f. (Lit.); W. 
Baier: Romanus Pontifex docens ex cathedra est ınfallıbilis. 
Genese, Stellung u. Bedeutung der Lehre v. der päpstl. Un- 
fehlbarkeit bei E. A. (1752): Weisheit Gottes — Weisheit der 
Welt. FS J. Ratzinger. St. Ottilien 1987, Bd. 2, 919-934. 
LEONHARD HELL 
Amortisationsgesetze, Gesetze z. Beschrän- 
kung bzw. Verhinderung des Erwerbs meist unbe- 
wegl. Vermögens durch jurist. Personen, insbes. 
durch die Kirche. 516 sind mit dem Grundrecht der 
Erwerbsfreiheit im demokrat. Rechtsstaat nicht 
vereinbar u. werden ın c. 1259 CIC/1983 zurückge- 
wiesen. Vorläufer treten seit dem 9. Jh. europaweit 
als Reaktion auf den damals bes. stark ansteigen- 
den kirchl. Grundbesitz auf. Bedeutungsvoll wur- 
den A. seıt dem 13.Jh. in den ma. Städten, denen 
bald auch die anhebende territoriale Gesetzgebung 
folgte. Gründe waren neben der Ausdünnung der 
Familienvermögen die Herabsetzung der Verkehrs- 
fähigkeit der Grundstücke aufgrund des kırchl. 
Veräußerungsverbotes (/,Tote Hand“), aber auch 
die Reduktion des Abgabenaufkommens aufgrund 
der kirchl. Abgabenfreiheit, dıe zu einer stärkeren 
steuerl. Belastung u. zu wirtschaftl. Wettbewerbs- 
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nachteilen der Bürger führte. A. blieben sowohl ım 
Absolutismus als auch nach den bürgerl. Revolu- 
tionen ın Kraft. In Dtl. waren A. zuletzt ım Zuge 
des /Kulturkampfes erlassen worden u. galten teil- 
weise als Erwerbsbeschränkungen für jurist. Perso- 
nen bıs 1953. 


Lit.: Wetzer-Welte 1, 757-761; W. Kahl: Die dt. A. Tü 1879; 
H.C. Lea: The Dead Hand. Ph 1900; G. May: Zu den staatl. 
Erwerbsbeschränkungen für kirchl. jur. Personen: AKathKR 
129 (1960) 9-43; HRG 1, 147f.; LMA 1, 542f.; J. Goody: The 
development of the family and marriage in Europe. C 1983, B 
1986 (dt.). RICHARD POTZ 


Amos, Btm. in Kanada. 


Amos (hebr. DIARY [amös]). Nach Auskunft des 
A.-Buches stammte der wohl begüterte u. gebildete 
A. aus Tekoa πῇ Südreich u. mußte, v. Jahwe „ge- 
nommen“, ım Nordreich Israel prophet. wirken. 
Nach eher kurzer Tätigkeit um 760 vC. wird er v. 
Oberpriester Amazja beim Kg. angeklagt u. des 
Landes verwiesen (7,10-17). -— Durch den Druck 
Assurs ım 9. u. 8.Jh. auf die Aramäerstaaten waren 
dıese nicht mehr imstande, ihrerseits Israel zu be- 
drängen. Das führte unter Jerobeam [1]. (787-747) 
zu einer polit. u. wirtschaftl. Blüte, aber auch z. 
Zerfall der alten, in Jahwe verankerten u. v. ihm ge- 
schützten Rechts- und Sozialordnung. Aus dieser 
Sıtuatıon ist die Botschaft des A. zu verstehen. 
Das Amosbuch besteht aus einer Sig. v. Prophe- 
tensprüchen, ın 616 zwei fünfgliedrige Kompositio- 
nen (Völkergedicht 1,3-8.13ff.; 2,1ff.6-16*; Visi- 
onszyklus 7,1-8; 8,1f.; 9, 1-4) sowie ein Fremdbe- 
richt (7,10-17) eingefügt wurden. Es wurde 
judäisch redigiert u. durch Zusätze, v.a. durch hym- 
nische Stücke (4,13; 5,8£.;8,8[?]; 9,5£.) u. durch ein 
Heilswort (9,11-15), ergänzt, so daß sich die 
Großgliederung nach dem zweigliedrigen eschato- 
log. Schema Unheil (1,2 - 9,10) -- Heil (9, 11-15) er- 
gibt. A. wurde τῇ das Zwölfprophetenbuch einge- 
ordnet, in der hebr. Trad. an 3., in der griech. meist 
an 2., in der lat. meist an 3. Stelle (vgl. H.B. Swete: 
An Introduction to the Old Testament ın Greek. 
NY 1968, 200-214). A. hat teil an der gemeinorien- 
tal. Anschauung v. einer vorgegebenen, gesell- 
schaftlich-kosmischen rechten Ordnung, die auch 
der atl. Weisheits- u. Gesetzes-Überlieferung zu- 
grunde liegt u. die er als „Recht und Gerechtigkeit“ 
bezeichnet (5,7.24; 6,12). Wer diese Ordnung ach- 
tet, ermöglicht Leben; wer sie stört, zerstört seinen 
Lebensraum u. sıch selbst. Allerdings ıst für das AT 
u. für A. nicht eine kosmisch-polytheist. Götter- 
welt, sondern Jahwe der Begründer u. Garant die- 
ser unıversalen Ordnung. Auch andere Völker wer- 
den v. Jahwe geführt (9,7), u. auch ihre Vergehen 
sind Vergehen gg. Jahwe u. werden v. ihm heimge- 
sucht (2,1ff.). Die Sonderstellung Israels garantiert 
nicht Israels Bestand, sondern begründet eine be- 
sondere Ahndung seiner Schuld (3,2; 6,1). In der 
Unterdrückung der Armen u. Geringen (2,6f.; 4,1; 
S.11f.; 8,4ff.) hat Israel die rechte Ordnung ver- 
kehrt, hat Verwirrung, Bedrückung, Gewalttat u. 
Verheerung hervorgebracht (3,9ff.) u. damit sein 
Dasein verwirkt. Gottesdienste kompensieren die- 
se Schuld nicht: Jahwe haßt Israels Feste (5,2). Der 
ersehnte Jahwetag wird für Israel nicht Licht, son- 
dern Finsternis sein (5,18ff.). Israel hat also keine 
Zukunft mehr, sondern nur noch seın Ende zu er- 
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warten (8,1f.; 3,12). Erst nach diesem Ende weiß 

das A.-Buch um ein neues Dasein vor Jahwe (vgl. 

5,4ff. 14£.24; 9,8.11-15.). 

Lit.: A. van der Wal: A. A Classified Bibliography. A *1986; 

F. I. Anderson -- D.N. Freedman: A. (AncB). NY 1989 (Lit.). 
RUDOLF MOSIS 


Amositen /Böhmische Brüder. 


Ambotion, fachl. Bez. für die 7Amtsenthebung. im 
KR normierte Form des Verlustes eines Kirchen- 
amtes (vgl. cc. 184-196 CIC). Auch nach Abgehen 
v. der Unterscheidung inamovibler(/Inamovibi- 
lität) u. amovibler Amtsinhaber (Vat. II: CD 31/1: 
Paul VI.: MP Ecclesiae sanctae 1. 20. $1) gilt für 
Seelsorgsämter (Pfarrer, c. 522 CIC) zwar das Prin- 
zıp der /Stabilität. allerdings können kanon. Grün- 
de eine A. nahelegen (c. 1742 CIC), die immer nur 
im Wege eınes Verfahrens durchgeführt werden 
kann. Die ım allg. Recht für die A. v. Pfarrern vor- 
gesehene Verfahrensordnung (cc. 1740-47 CIC) ist 
analog auf andere A.-Fälle anzuwenden. 

Lit.: H. Schmitz: Amtsenthebung u. Versetzung der Pfarrer im 
neuen Recht: TThZ 76 (1967) 357-371; Mörsdorf L 3, 
276-302; H. Paarhammer: Neuordnung des Verfahrens z. Ab- 
setzung u. Versetzung v. Pfarrern im CIC: AKathKR 154 
(1985) 452-489, MKCIC 192ff. (Η. Socha), 1740ff. (K. Lü- 
dicke). HANS PAARHAMMER 


Ampel /Ewiges Licht. 


Amphilochios, hl. (Fest 23. Nov.), Bf. v. Ikonion 
(heute Konya), * um 340/345 als Glied der reichen, 
chr. Oberschicht Kappadokiens, Τ᾽ vor 403; seit 
etwa 360 Schüler des /Libanios ın Antiochien, um 
364/365 Rhetor ın Konstantinopel, faßte er nach 
einer ım einzelnen unklaren Affäre um 370 den 
Entschluß z. monast. Leben. Auf Veranlassung des 
/Basilius gg. seinen Willen 373 im Rahmen v. des- 
sen kirchenpolit. Absicherung des Neunizänismus 
z. Bf. v. Ikonıon u. Metropoliten der neuen Prov. 
Lykaonıen geweiht, unterstützte er den theol. u. 
kirchenpolit. Kurs seines Freundes Basilıus. 376 lei- 
tete er ın Ikonion eine Synode gg. die Pneumato- 
machen; seit der Konstantinopeler Synode v. 381 u. 
der kirchenpolit. Wende unter /Theodosius galt er 
als Garant u. Norm der neunizän. Orthodoxıe 
(Cod. Theodos. XV], 1,3) u. bediente sich bei ihrer 
Durchsetzung auch staatl. Machtmittel. Literarisch 
u. disziplinarisch (Syn. Side, nach 383) ging er gg. 
radikalasket. Gruppen (/Apotaktiten, /Enkrati- 
ten, /Messalianer) vor; 394 ıst seine Teilnahme an 
einer Synode in Konstantinopel bezeugt. Obwohl 
A. seit 381 als führender Vertreter der Orthodoxie 
galt, sind seine Abhandlung De Spiritu Sancto u. 
die aus Basılius u. Gregor v. Nazianz zu er- 
schließenden Briefe verloren. Erhalten sind das 
theol. Lehrgedicht /ambi ad Seleucum, Homilien, 
die den kleinasıat. Festkalender, bes. das Weih- 
nachstfest, bezeugen, der Synodalbrief v. 376, eine 
Schrift gg. dıe radıkalasket. Gruppen u. ein Be- 
kenntnis, τι. 1). aus dem Vorfeld der Synode v. 381. 
Die überl. Fragmente sınd z.T. umstritten, ebenso 
eine A. zugeschriebene Vita des Athanasius. Für die 
Zeitgenossen war er einer der wichtigsten kirchl. 
Führer, nach seinem Tod τη Ost u. West als Heiliger 
verehrt. 

WW: ΡΟ 39, 35-130; C. Datema: Amphilochii Iconensis ope- 


ra (CCG 3). Turnhout 1978; E. Oberg: Amphilochii Iambi ad 
Seleucum (PTS 9). B 1969. 
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Lit.: H.R. Drobner: Bibliographia Amphilochiana: ThGl 77 
(1987) 14-35; 179-196 (Lit). 
HANNS CHRISTOF BRENNECKE 
Amphion, Bf. v. Epiphania (Kilikien II), Teilneh- 
mer an den Synoden v. /Ankyra (314) u. Neocae- 
sarea (zw. 314 u. 325) u. am Konzil v. /Nizäa (325), 
Bekenner in der Großen Verfolgung (ΡΟ 67, 885 B), 
bekämpft ın Schriften dıe Arianer (ΡΟ 25, 557 A), 
evtl. identisch mit dem gleichnamigen Nachf. des 
abgesetzten Bf. 7Eusebios v. Nikomedien (PG 67, 
924 B). 
Lit.: ActaSS ıun. 2,505; Quien 2, 895ff.; DHGE 2, 1348. 
STEFAN HEID 
Ampleforth, engl. OSB-Abtei (York). Über das 
engl. Exil-KlIr. St. Laurentius in Dieulouard (Meur- 
the-et-Moselle) (1608 gegr.) ist sie Rechtsnachfol- 
gerin v. /Westminster Abbey. Nach der Unter- 
drückung Dieulouards 1793 konnte dıe Kommu- 
nıtät, v. der ımmer einige Mitgl. als Priester u. 
Missionare ın Engl. gewirkt haben, dorthin zurück- 
kehren u. sıch 1802 ın A. nıederlassen. A., 1900 z. 
Abtei erhoben, engagiert sich seither in der Lehr- 
tätigkeit u. Pfarrseelsorge. Die weiıtläufige Klr.-An- 
lage wurde nach u. nach gebaut, dıe Abteikirche 
(Architekt: Sir Giles Gilbert Scott) erst 1961 nach 
fast vierzigjähr. Bauzeit vollendet. 1955 gründete 
A. ein Priorat in St. Louis (USA). 100 Mitglieder. 
Lit.: J. MeCann - C. Cary-Elwes: A. and its Origins. Lo 1952: 
‚The Ampleforth Journal’ (seit 1896); J. Bossy: The English 
Cath. Community. 1570-1850. Lo 1975. 
KARL SUSO FRANK 
Amplexus, Umarmung; in der Liturgie stilisierte 
Form des Friedenskusses; nach den Rubriken des 
Missales Pius’ V. angedeutete Umarmung unter 
Annäherung der linken Wangen. /Friedensgruß. 
ANDREAS HEINZ 
Ampulle(n) (ampulla, Diminutiv v. amphora, 
griech. ἀμφιφορεύς) nennt man fläschchen- od. 
kännchenförmige Gefäße mit engem Hals u. bau- 
chigem Körper aus beliebigem Material (Glas, Ton, 
Metall, auch Leder). Sie dienten: 1) z. Aufnahme v. 
Wein u. Wasser b. Meßopfer; 2) z. Aufnahme des 
Kranken- u. Tauföls, ähnlich den antiken Balsama- 
rıen, denen dıe A. als Gefäßform zuzuordnen ist. 
Eine Tauföl-A. findet sıch bereits im 4. Jh. ın einer 
Taufdarstellung (Glasschalen-Frgm. im Vatikan), 
ım 9. Jh. hält dıe Geisttaube eine Ol-A. über Chri- 
stus bei der Jordantaufe (Elfenbeinrelief in Ant- 
werpen). Berühmt war die A. v. Reims, dıe nach 
Hınkmar v. Reims ebenfalls v. Hımmel Ζ. Taufe 
Chlodwigs herbeigebracht worden sein soll (Elfen- 
beinrelief in Amiens, 10.Jh.) u. später bei der Sal- 
bung der frz. Könige verwendet wurde; die Salbung 
Christi während der Jordantaufe wurde ım 12.Jh. 
dargestellt (Hortus deliciarum, Klosterneuburger 
Altar); 3) als Pilgerandenken in der Gestalt einer 
flachen Reiseflasche en miniature. Diese A. sind, 
mit dem Bild des Heiligen versehen, ın runder 
Form im Menasheiligtum (/Menas zw. zwei knien- 
den Kamelen), birnenförmig in mehreren klein- 
asıat. Wallfahrtsorten serienmäßig hergestellt wor- 
den u. ın großer Zahl erhalten. Die Pilger-A. aus 
Metall (Blei-Zinn-Legierung) stammen, worauf ihr 
Bildschmuck hinweist, aus dem Hl. Land; die mei- 
sten befinden sıch ım Schatz der Kathedrale ın 
Monzau. im Museo di δ. Colombano ın Bobbio. 516 
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sind der Trad. nach ein Geschenk Papst Gregors 1. 
(590 bis 604) an die Langobarden-Kgn. Theodolin- 
de. Diese A. enthielten, worauf Umschriften hın- 
weisen, „Öl vom Holz des Lebens“. In Jerusalem 
wurde das Öl in den A. durch das Zeigen des „Wah- 
ren Kreuzes" sichtbar geheiligt, indem es ın den 
„ampullae mediae" aufschäumte (Antonin Placen- 
tinı Itinerarium 20). Zur Zeit der lat. Herrschaft in 
Jerusalem (1099-1189) lebte dieser Brauch noch 
einmal auf (ma. A. aus dem Hl. Land in Berlin, 
London u. Jerusalem). Aus dem 12./13. Jh. sind ver- 
gleichbare Pilger-A. aus Metall auch v. anderen 
Wallfahrtsorten mit entspr. Darstellungen der dort 
verehrten Heiligen bekannt, z.B. Ol-A. v. hl. De- 
metrios ın Thessalonike od. A. des Thomas Becket 
in Canterbury für Wasser, vermischt mit Tropfen 
seines Mart.-Blutes. In den sog. Blut-A. an od. aus 
den Gräbern ın den Katakomben befand sıch kein 
Blut, worauf der rote Bodensatz hinzudeuten 
schien, sondern wohlriechende Essenzen. 

Lit.: F.J. Dölger: RO 19 (1905) 1-14; C.M. Kaufmann: Zur 
Ikonographie der Menas-A. Kairo 1910; B. Kötting: Peregri- 
natio religiosa. Wallfahrten ın der Antike u. das Pılgerwesen ın 
der alten Kirche. Ms 1950 bzw. 1980; F. Oppenheimer: The 
Legend of the Ste. Ampoule. Lo 0.J. (1953); B. Kötting: De- 
votionalien: RAC 3, 867f., A. Grabar: Ampoules de Terre 
Sainte. Monza-Bobbio. P 1958: A. Stuiber: Eulogie: RAC 6, 
925-928; J. Engemann: JAC 16 (1973) 5-27, D. Barag -- 
J. Wilkinson: Levant 6 (1974) 179-187; Κα. Weitzmann: DOP 
28 (1974) 31-55; L. Kötzsche: JAC 22 (1979) 195-208; 
C. Metzger: Les ampoules κα a eulogie du musce du Louvre. P 
1981; Ch. Bakirtzes: JOBG 32, 2 (1982) 523-529; L. Kötzsche: 
JAC Erg. -Bd. 11 (1984) 229- 246: M. Mitchiner: Medieval Pil- 
grims and Secular Badges. Lo 1986; L. Kötzsche: ZKg 5] 
(1988) 13-47; G. Vikan: JAC Erg.-Bd. 18 (1991) 74-92; 
DACL 1/2, 1722-47, RDK 1, 657-661. 


LIESELOTTE KÖTZSCHE 
Amran, Visio. Testament /Qumran. 


Amrhein, Andreas, OSB, * 4.2.1844 Gunzwil 
(Beromünster), Τ 29.12.1927 St. Ottilien; nach Stu- 
dıum der Kunst in Florenz, München, Paris u. der 
Theol. ın Tübingen 1871 Profeß ın Beuron, 1872 
Priesterweihe. A. gründete 1884 eine benediktin. 
Missionsgenossenschaft, deren Generalsuperior er 
bis Ende 1895 war. Aus ıhr ging die OSB-Kongre- 
gatıon v. 751. Ottilien hervor. 1885 rief er auch eine 
Schwesterngenossenschaft ıns Leben, die heut. 
Missionsbenediktinerinnen v. Tutzing. Trotz der 
Widerstände ım ausklingenden Kulturkampf gab er 
seinen Gemeinschaften eine monast. Ausrichtung. 
Lit.: NDB 1,260f. (S. Brechter); F. Renner: Der fünfarmige 
Leuchter, Bd. 1. St. Ottilien 1971, 1979; DIP 1,537. (V. Dam- 


mertz); B. Walter: Von Gottes Treue getragen, Bd. |. St. Otti- 
lien 1985. VIKTOR J. DAMMERTZ 


Amritsar /Sikhismus. 


Amsdorf, Nikolaus v., luth. Theologe, * 3.12.1483 
Torgau, f 14.5.1565 Eisenach. 1524-39 wirkte er 
in Magdeburg, Goslar, Einbeck u. Meißen für dıe 
Reformation. 1542 v. Luther z. ersten ev. Bf. v. 
Naumburg ordiniert. Mitgründer der Univ. Jena u. 
Mitherausgeber der Jenaer Luther-Ausgabe. A. 
gehörte zu den engsten Mitarbeitern Luthers u. 
kämpfte kompromißlos für die Reinerhaltung v. 
dessen Lehre gg. das Interim, gg. /Osiander u. ım 
Streit mıt G. /Major. 


Lit.: R. Kolb: N. v. A. (1583-1565). Nieuwkoop 1978; TRE 
2,487-497 (Lit.). MICHAEL BECHT 
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Amsterdam, erste Vollversammlung des ÖRK 
/Okumenischer Rat der Kirchen. 


Amt, allgemein. I. Politisch, soziologisch: 1. A. als 
Dienst: Von der ursprünglichen Wortbedeutung her 
(keltisch ampath, ahd. ambathi) bezeichnet das 
Wort A. zunächst einen Dienst, dann eine Gesamt- 
heit v. Aufgaben u. Befugnissen innerhalb einer 
/Gesellschaft od. Gemeinschaft, um diese hand- 
lungsfähig zu machen u. zu halten. (Daher ım ku- 
rialen Kanzleistil die päpstliche Selbstbezeichnung 
als „Servus Servorum Dei“, im aufgeklärten Abso- 
lutismus der König als „der erste Diener seines 
Staates“.) 

2. A. als Funktion der Gesellschaft: Der Mensch 
als soziales Wesen kann viele lebenswichtige Ziele 
u. Werte nur im Zusammenwirken mit anderen er- 
reichen. Um dieses zu sichern, übt der A.-Träger ım 
Namen einer gesellschaftlichen /Institution /Auto- 
rität aus u. veranlaßt die einzelnen, ihr Handeln an 
den verbindlich gemachten Zielen u. Werten auszu- 
richten. Somit bedeutet A.-Autorität keine persön- 
liche Überlegenheit od. Herrschaft des A.-Trägers 
über die betreffende gesellschaftliche /nstitution, 
sondern Herrschaft des Ganzen über den einzelnen, 
ausgeübt durch das A. 

3. A. als begrenzte Macht: Der Aufgabenkreis des 
A. ist immer begrenzt u. wird durch allgemeine, un- 
abhängig v. Wechsel seines Trägers geltende Nor- 
men definiert, entspr. der Eigenart des betreffen- 
den gesellschaftlichen Ganzen. Dabei besteht dau- 
ernde Gefahr, daß die mit dem A. verbundene 
/Macht nicht ım Dienst für das Ganze, sondern für 
die Interessen des A.-Trägers ausgeübt wird. Wei- 
terhin muß Vorsorge getroffen werden, daß der A.- 
Träger seine Rechte nicht überschreitet u. seine 
Herrschaft auf Gebiete ausdehnt, für dıe er nıcht 
zuständig u. kompetent ist. Schließlich hat das A. 
den Nebensinn v. Beamtung gewonnen, d.h. v. 
hauptberuflich u. lebenslang ausgeübter leitender 
Tätigkeit, wodurch sein Dienstcharakter häufig 
überschattet wird. 

4. A. als Anteil an öffentlicher Gewalt: Manche 
schränken den A.-Begriff auf den öffentl. Sektor der 
Gesellschaft ein als eine Teilhabe an der öffentl. Ge- 
walt. Aber in einem weiten Sinn verfügt jedes Sozıal- 
gebilde über „Amter“. Allerdings sind gewisse Ord- 
nungen gesellschaftlicher Institutionalisierung der 
Beliebigkeit entzogen: Ohne eine polit. Verfaßtheit 
ist menschl. Zusammenleben unmöglich. Dann 
kommt auch den A.-Trägern in diesen vorgegebenen 
Ordnungen ein gewisser Vorrang zu. Die geschicht- 
lich gewachsenen Formen solcher polit. Organısatio- 
nen dürfen aber nicht mit dem Politischen als solchem 
verwechselt u. im Namen eines „Naturrechts“ auch 
dann noch verteidigt werden, wenn 516 sich überlebt 
haben („Bündnis v. Thron u. Altar“). 


Lit.: U. Scheuner: A. u. Demokratie: A. u. Demokratie. hg. v. 
G. Lanzenstiel. M 1971, 9-42; W. Hennis: Amtsgedanke u. 
Demokratiebegriff: ders.: Die mißverstandene Demokratie. 
Fr 1972, 9-25 144-147; K. Rahner: Autorität: CGG 14 (1981) 
19-24; M. Hättich: Herrschaft — Macht — Gewalt: (ὅσ 14 
(1981) 37-76; H.J. Wolff: Verwaltungsrecht 2. M °1987, 
511-520; W. Kerber: Zur Legitimation v. Autorität: Mit Rea- 
lismus u. Leidenschaft. FS V. Zsifkovits. Graz 1992, 130-138. 
WALTER KERBER 


I. Religions- u. kulturgeschichtlich: Die für An- 
fangsphasen gestifteter Bewegungen typische, cha- 
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riısmatisch freı gewirkte Ordnung verändert oft 
schon bald ihren Charakter entscheidend od. wird 
in ihrem Geltungsbereich eingeschränkt. Sobald 
sich persongebundene charısmat. Qualitäten nicht 
mehr bewähren, unzureichend Gefolgschaft finden 
od. Begabte nicht ausreichend zur Verfügung ste- 
hen, werden bestimmte Aufgabenbereiche unter 
Berufung auf das Vermächtnis des Gründers od. ın 
Anlehnung an bereitliegende Muster ohne steuern- 
de Eingriffe von außen Einzelnen zu dauernder 
Wahrnehmung übertragen. Dabeı können die rel. 
Funktionen Teil umfassender Amter sein (Hausva- 
ter, Häuptling od. König als Priester), aber auch 
zu berufsmäßigen, langsam bürokratisierten Voll- 
zeitbeschäftigungen werden. Art u. Anzahl der so 
entstehenden Zuständigkeitsbereiche lassen sich 
weder vom Erfordernis rel. Lebens in Gemein- 
schaft noch zumeist auch von Vorgaben des Grün- 
ders a priori festlegen. Deshalb varııeren sıe in der 
Praxis sehr stark, sind weder gleichgestaltet noch 
gleichbegründet. Für den rel. Sektor zeichnen sıch, 
wenn auch in jeder denkbaren Gewichtung u. Kom- 
bination, drei je unterschiedlich ausdifferenzierte 
Komplexe ab: Leitung allgemein, des Gottesdien- 
stes im weitesten Sinne u. Bewahrung der /Traditi- 
on; häufig gibt es noch Spezialisten zur Erkundung 
des Willens der Numina. — Kaum weniger vielfältig 
als die Amter selbst sind die Weisen, sie zu erlan- 
gen: Erbschaft, Wahl od. Ernennung (häufig nach 
erfolgten Eignungsproben od. aufgrund außerge- 
wöhnl. Hinweise wie Träume, Offenbarungen, Ent- 
rückung) u., vielfach eng mit einer der genannten 
Formen verknüpft, aber prinzipiell jedem mösglıch, 
Schulung u. Ausbildung. Überall kennzeichnen 
Bart- u. Haartracht, Kleidungsstücke, Insıgnien od. 
besondere Verhaltensweisen die Amtsinhaber, un- 
terstreichen Meidungen, die nur einzelne Lebens- 
bereiche (wie Heirat od. Ernährung) betreffen, bes. 
Inhaber höherer Amter, aber auch weitgehend 
vom normalen Leben überhaupt abschließen kön- 
nen, den Status. 
Lit.: M. Weber: Wirtschaft u. Gesellschaft. Tü °1976, Index 5. 
v. Amt, Amts-; P. Radin: Gott u. Mensch in der primitiven 
Welt. Z 1953; N. Luhmann: Funktion der Religion. F 1977, 
272ff., G. Kehrer: Organisierte Religion. St 1982. 

KARL HOHEISEL 
Amt, theologischer Begriff 


I. Im AT - I. Im NT - IM. Kirchen-. theologie- u. dogmenge- 
schichtlich — IV. Systematisch-theologisch — V. Kirchen- 
rechtlich — VI. In den Östkirchen - VII. Reformatorisch -- 
VIII. Im ökumenischen Gespräch - IX. Amter und Dienste — 
X. Praktisch-theologisch -- XI. In Mission und jungen Kır- 
chen - XII. Frau und kirchliches Amt: 1. Historisch; 2. Kır- 
chenrechtlich: 3. Systematisch. 


Amt im Sinne v. Beauftragung z. bes. Dienst an 
einer gesellschaftl. Größe gehört zum Wesen jedes 
auf Dauer angelegten Sozialgebildes (/Amt, allge- 
mein). Von daher versteht sich von selbst, daß auch 
die Sozialgröße /,Volk Gottes“ nicht ohne Amt 
sein kann. Insofern aber das Volk Gottes ım Blick 
auf Grund, Ziel u. Bestand eine Wirklichkeit ganz 
eigentümlicher Art ist (eben: Gottes Volk), weist 
das theol. Amtsverständnis spezifische Züge auf, 
angefangen vom AT (1), über die ntl.-christolog. 
Neubegründung (11) bis hin zur Geschichte der Kir- 
che (III). Die Wesenszüge dieses kKiırchl.-kath. 
Amtsverständnisses (IV), die ihren institutionellen 
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Niederschlag im Kirchenrecht finden (V), stehen ın 
Identität u. Differenz zum Verständnis der ortho- 
doxen (VI) u. der reformator. Kirchen (VII), su- 
chen sıch aber ım ökum. Gespräch der Gegenwart 
(VIII) mit dem Amtsverständnis der anderen chr. 
Kirchen zu vermitteln. Neben dem durch Weihe u. 
Erteilung geistl. Vollmacht übertragenen bes. 
kirchl. Amt gab es von jeher eine Fülle laikaler 
Amter bzw. Dienste (IX), die in der derzeitigen pa- 
storalen Praxis noch nach einer neuen Gestalt su- 
chen (X) und v.a. in den jungen Kirchen der Drit- 
ten Welt spezifische Ausprägungen finden (XI). 
Ein bes. Problem stellt derzeit die Frage nach der 
amtl. Stellung der Frau in der Kirche dar (XII). 
GISBERT GRESHAKE 
I. Im AT: Ausschlaggebend für eın theologisch re- 
levantes A.-Verständnis ım AT, wo angesichts der 
Geistgewirktheit aller Lebensvorgänge beim Auf- 
bau der Gottesherrschaft dıe Unterscheidung v. rein 
geistlich u. weltlich keine weitere Bedeutung hat, ist 
die ım Bereich der Institutionen Israels auf Dauer 
angelegte Repräsentanz Gottes u. seiner heilsgesch. 
Offenbarung. Hierbei hat, historisch betrachtet, im 
Laufe der Zeit (beim Übergang v. Sıppen- u. Stam- 
mesverband z. Staat u. v. Staat z. Gemeinde) nicht 
nur eine soziologisch bedingte Ausgestaltung u. 
Entwicklung einzelner Amiter stattgefunden (ange- 
fangen bei den /Altesten u. /Richtern Israels über 
dıe /Könige bis hin zu den /Priestern am Tempel v. 
Jerusalem), sondern auch, angestoßen durch die 
Auseinandersetzung mit dem ın der altoriental. 
Umwelt Israels vorherrschenden A.-Verständnis u. 
dessen ideolog. Rechtfertigung (beim sakralen Kö- 
nigtum u. beim Kultpersonal der Götzenheiligtü- 
mer), eine für den Jahweglauben theologisch be- 
deutsame Vertiefung der A.-Begründung. Drei 
Schwerpunkte sınd hier zu unterscheiden: 1. das 
Königtum,. das ın Anknüpfung an das vorstaatl. 
Richtertum die Retteroffenbarung Gottes durch 
dıe Aufrechterhaltung v. Recht u. Gerechtigkeit 
durchzusetzen hatte (Ps 72,1-4 12-14; Jer 22,15f.); 
2. das Priestertum. zu dessen Aufgabenbereich au- 
ßer dem kultisch-rituellen Dienst am Heiligtum 
v.a. dıe Pflege u. Weitergabe der Gotteserkenntnis 
gehörte (Dtn 33,10: Hos 4.1 6: Jer 2,8; Mal 2.7), 3. 
das vıielgestalt. /Prophetentum, dessen Vertreter 
(nach Din 18,15-18 in der Nachf. des Mose, ihres 
Archetyps) sowohl durch ihr Wort wie auch durch 
ihr Leben den Anspruch Gottes u. seiner heıls- 
gesch. Offenbarung in seiner Kontinuität u. Aktua- 
lität immer wieder neu bezeugten (Jes 6,1-13; 
Jer 1,4-19: ΕΖ 1,1 -- 3.15). 
Lit.: TRE 2,501-504 (D. Michel); NBLex 1,96 (J. Scharbert); 
U. Rüterswörden: Von der polit. Gemeinschaft z. Gemeinde. 
F 1987; G. Braulik: Deuteronomium Il (NEB 28). Wü 1992. 
ERNST HAAG 


H. Im NT: Im heutigen theol. Verständnis vom 
geistl. oder kirchl. A. ıst v.a. die ntl. Grundeinsicht 
wırksam geworden, daß das A., das auch der Kirche 
ın ntl. Zeit nicht fehlt u. ıhr nach ntl. Verständnis 
nicht fehlen kann, im Dienst besteht, näherhin ım 
Dienst am Ev. Gottes z. Auferbauung der Kirche, 
die in ıhren vielen Gliedern der eine /Leib Christi 
ist. Das Vat. II spricht daher häufig v. „ministeri- 
um“ der A.-Iräger bzw. v. „munus ministeri“, ın 
dt. Wiedergabe „Dienstamt‘“ (so LG 28; PO 2 in be- 
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zug auf die Bischöfe u. Priester), u. sucht damit die 
entwickelte Rechtsgröße „A.“ mit ihrer im NT be- 
zeugten theol. Grundgestalt zusammenzusch- 
ließen. 


Als „Dienst“ - διακονία — bez. Paulus sein Apo- 
stel-A. in 2 Kor 4,1 (mit Rückbezug auf Kap. 3); 
5,18 („Dienst der Versöhnung“) u. Röm 11,13 (im 
Blick auf seine Berufung z. εϑνῶν ἀπόστολος). Be- 
zogen auf andere „Amter“ steht διακονία auch in 
Kol 4,17 u. 2 Tım 4,5. „Dienst“-Charakter haben 
nach 1 Kor 12,5 auch dıe vielfältigen /Charısmen 
der Gemeindeglieder, nämlich als Dienst aneinan- 
der u. z. Erbauung des „Leibes Christi“ (12,27; vgl. 
Eph 4,12). Mit dem Begriff „Dienst“ zeigen sich 
wesentl. Konstituenten eines ntl.-theol. A.-Be- 
griffs. Daneben gebraucht Paulus den Terminus 
οἰκονομία, so 1Kor 4,1£.; 9,17: „betraut mit einem 
Verwalter-A.“ (vgl. Kol 1,25; Eph 3,2; Tit 1,7; 
1 Petr 4,10). 

Ihren Grund u. Maßstab finden der Dienst des 
Ap.u. die anderen Dienste in der Sendung Jesu als 
des „dienenden Menschensohnes“ (Mk 10,45; vgl. 
Lk 22,27). Die Sendung der /Zwölf z. Verkündi- 
gung des Ev. v. der Basileia Gottes (Mk 3,14; Mt 
10,7; Lk 9,2) ist die Grundgestalt des A. in der 
Nachf. Jesu u. in der weiteren gesch. Entwicklung 
der Kirche. Ihre Sendung u. Vollmacht (ἐξουσία, 
Mk 3,15 parr.) werden aufgrund v. Tod u. Aufer- 
stehung Jesu ın der v. Hl. Geist durchwirkten Kir- 
che neu aktiviert. Dem entspr. historisch die nach- 
österl. kirchegründende Missionsverkündigung der 
„Apostel“ (schon in Mk 3,14 parr., dann in Apg 
bes. dıe Zwölf). Auf ihre grundlegende Sendung 
sind die sich weiter entfaltenden kirchl. Amter als 
ihr „Urbild“ (Lehmann) zurückbezogen. Wie der 
Ap. seinen Dienst für die Kirche „an Christi Statt“ 
ausübt (2 Kor 5,20) u. dabei doch Glied der Kirche 
bleibt, so besteht das A. der kirchl. A.-Träger we- 
sentlich ın ıhrer Transparenz für das Heilswirken 
des Kyrios der Kirche. 


Die Entwicklung v. „Ämtern“ bzw. „Diensten“ 
war anfänglich umfangen u. geleitet v. der intensi- 
ven Geisterfahrung der ersten chr. Gemeinden. Ob 
deswegen, bes. ım Blick auf 1Kor 12 u. 14, v. einer 
ursprünglich „charismatischen Gemeindeordnung“ 
zu sprechen seı, die dann v. einer „hierarchischen“ 
Ordnung, beginnend in den /Pastoralbriefen u. 
deutlich hervortretend in 1 Clem 42,1-4; 44 u. ın 
den Ignatiusbriefen (etwa Eph. 1,3; 2,2; Trall. 1,1; 
3,1; Philad. 7,1f.: 4,1; Polyc. 6,1). überlagert wor- 
den seı, ist im Blick auf das Mit- u. Nebeneinander 
v. Charısmen u. besonderen Diensten (/Apostel. 
/Propheten, Lehrer, /Presbyter, Episkopen — so 
schon ın 1Kor 12,28) eher zweifelhaft. Von den 
geisterfüllten chr. Anfängen her hat sich jedenfalls 
in späterer Zeit immer wieder das Wissen darum 
Ausdruck verschafft. daß A. u. Geistbegabung 
nicht einander verdrängen od. ersetzen dürfen. son- 
dern v. Anfang an eine spannungsvolle Ganzheit 
bilden u. z. Nutzen der ganzen Kirche aneinander 
verwiesen bleiben. 

Lit.: H. v. Campenhausen: Kirchliches A. u. geistl. Vollmacht 
in den ersten 3 Jhh. (BHTh 14). Tü (1953) 1963: H. Schlier: 
Die ntl. Grundlagen des Priester-A.: Der priesterl. Dienst, I: 


Ursprung u. Früh-Gesch. Fr 1970, 81-114; Καὶ. Kertelge: Ge- 
meinde u. A. ım NT. M 1972; F. Hahn: Ntl. Grundlagen für 
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eine Lehre vom kirchl. A.: Dienst u. A. Rb 1973, 7-40; J. Roh- 
de: Urchristliche u. frühkath. Amter. B 1976; K. Kertelge: Das 
kirchl. A. ım NT. Da 1977; TRE 2,509-533 (J. Roloff); R. 
Schnackenburg: Charısma u. A. ın der Urkirche u. heute: 
MThZ 7 (1986) 233-248; P. Hoffmann: Priestertum u. A. ım 
NT: ders. (Hg.): Priesterkirche. D 1987, 12-61; NBLex 1,96-99 
(H. Frankemölle). KARL KERTELGE 


IN. Kirchen-, theologie- u. dogmengeschichtlich: 
1. Im 2.Jh. sınd Gliederung u. Terminologie des A. 
noch uneinheitlich: Rom u. Korinth haben um 
[00 nC. eine presbyterale Ordnung, dıe /Didache 
kennt Bischöfe u. Diakone, keine Presbyter, /Igna- 
tius v. Antiochien (7 vor 117) vertritt den Monepi- 
skopat. /Hegesipps Bischofslisten (um 180) bezeu- 
gen diesen als allgemein rezipierte A.-Verfassung. 

2. Die /Traditio apostolica Hippolyts (7 236), die 
röm. Verhältnisse um 200 spiegelt u. auch die östl. 
Trad. geprägt hat, zeigt die Dreigliedrigkeit des A. 
(Bischof, /Presbyter, /Diakone) u. dessen (sakra- 
mentale) Weitergabe durch den Bf.: Dieser wird 
vom ganzen Volk gewählt, unter Gebet aller legen 
ihm die anwesenden Bischöfe die Hände auf (seit 
Nizäa [325] mindestens drei), in deren Namen ein 
Bischof ıhn unter Handauflegung u. Gebet für die- 
se Gemeinde ordiniert; er empfängt das πνεῦμα 
ἡγεμονικόν (spiritus principalis; Geist der Leitung). 
Presbyter ordiniert der Orts-Bf. unter Handaufle- 
gung u. Gebet; sie erhalten den gleichen Geist u. 
bilden den Rat des Bischofs; Diakone weiht er zum 
ministerium (Dienst), weitere Dienstträger ohne 
Handauflegung. — Das seit dem 3.Jh. sich ent- 
wickelnde 7/Mönchtum bleibt außerhalb des kırchl. 
A., bestimmt aber zunehmend die Ansprüche an 
das geistl. Leben der A.-Träger (/Zölibat). 

3. Im Westen prägt Augustins Lösung des /Do- 
natistenstreites die A.-Theologie: Die Wirksamkeit 
der Sakramente hängt nicht an der Heiligkeit des 
Spenders, sondern an Christus, der durch den A.- 
Träger das Sakrament spendet; dieser handelt kraft 
seiner Weihe, wie es später heißt, „in persona Chri- 
sti“. Immer durchgängiger anerkennt die Kirche 
aufgrund der auf Augustin zurückgehenden Lehre 
vom character indelebilis (sakramentaler /Charak- 
ter) u. wegen der Wirkung der /Sakramente „ex 
opere operato“ (wie es später heißt) die Geltung 
der v. schismat. u. simonistisch geweihten A.-Trä- 
gern gespendeten Sakramente u. Weıhen. 

4. Im Früh-MA werden mit Zerbrechen des sym- 
bol. Denkens Sakraments- u. Amtsverständnis in- 
dividualisiert, die ekklesiale Dimension anders als 
ım Osten theologisch weithin „vergessen“ u. nur 
kirchenrechtl. bewahrt. 

5. Als seit dem 12.Jh. dıe ım Investiturstreit er- 
rungene Freiheit der Kirche deren neue Selbstorga- 
nisation veranlaßte, entwickelte v.a. dıe nach dem 
Decretum Gratiani (1142) aufblühende Kanonistik 
ein um Leitung u. Vollmacht (potestas iurisdictio- 
nis) zentriertes kirchenrechtl. A.-Verständnis. 
Etwa zur gleichen Zeit zählte man das A. (/Ordo) 
als sacerdotium, das den Leib Christi zu konsekrie- 
ren u. opfern vermag, zu den auf sieben reduzierten 
Sakramenten. Viele verstanden dabeı den Episko- 
pat, weil er sazerdotal keine größeren Vollmachten 
als der Priester besaß, nicht als eigene sakramenta- 
le Stufe des A., sondern als nur jurisdiktionell v. sa- 
cerdotium unterschieden, das damit z. Konstruk- 
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tionsmitte des kirchl. A. avancierte. Diese Sicht so- 
wie das Einrücken der (Bettelordens-)Priester in 
die bis dahin den Bischöfen zustehende Verkündi- 
gungsaufgabe lassen verstehen, daß dıe auf Hiero- 
nymus u. den Ambrosiaster zurückgehende sog. 
„presbyterale“ (gegenüber der „episkopalen‘“) 
Deutung des A. plausibel war und vom Florentiner 
Konzil in thomanischer Formulierung einfach über- 
nommen wurde (DH 1326). Seit dem Trid. be- 
stimmte sie (gegen dessen Diskussionsverlauf) die 
Tendenz des sakramentalen A.-Verständnisses, bis 
im Vat. II, wie ursprünglich, der Bf. als Grund- u. 
Vollgestalt des Amtes anerkannt wurde. 

6. Die Reformatoren lehnten das A. als Sakra- 
ment u. als Priestertum ab (/VII). Ihnen gegenüber 
bestätigt Trient dıe bisherige Lehre v. ordo: die Sa- 
kramentalität, Vergebungs-, Konsekrations- u. Op- 
fervollmacht des ntl. Priestertums, ohne dessen 
Verkündigungsaufgabe abzustreiten. Wegen der sa- 
kramentalen Ordination, die Hl. Geist verleiht u. 
einen (unverlierbaren) „Charakter“ einprägt, kann 
ein /Priester nicht wieder 71.416 werden. Das ordi- 
nıerte A. umfaßt außer dem sacerdotium andere 
Ordo-Stufen u. ist nach göttl. Anordnung (ordina- 
tione diıvina) hierarchisch gegliedert ın Bischöfe, 
Presbyter u. Diener (Diakone); die ordines minores 
gelten als Durchgangsstufe zum Priestertum. Der 
Vorrang der Bischöfe vor den Priestern ist nicht 
bloß jurisdiktioneller, sondern - ım Blick auf Fir- 
mungs- u. Weihegewalt — sakramentaler Art (DH 
1763-1778). Insgesamt wandert in Trient die A.- 
Frage aus der Sakramentenlehre in die /Ekklesio- 
logie: Weil das Verhältnis zw. Papst u. Bischöfen 
(rechtlich) nicht geklärt u. entschieden werden 
konnte, wurden alle Aussagen zur Jurisdiktion aus- 
geklammert u. somit das Ordodekret z. Fragment, 
das notgedrungen die sazerdotale Dimension des 
A. (potestas ordinis) v. seiner rechtl. Dimension 
(potestas iurisdictionis) isolierte. Da aber nachtri- 
dentinisch das Dekret als vollständige A.-Theolo- 
gie „gelesen“, das Sakrament somit auf seine sazer- 
dotale Dimension reduziert wurde, wurden alle 
kirchl. Strukturfragen v. sakramentalen A.-Ver- 
ständnis abgespalten. Die daraus resultierende 
wachsende Verrechtlichung des A.- u. Kirchenver- 
ständnisses hat erst das Vat. II durch die Grundle- 
gung der einen (Fülle der) A.-Gewalt ın der sakra- 
mentalen Bischofsweihe korrigiert. 

7. Das Vat. Il stellt das A. ın einen christolog. u. 
ekklesiolog. Kontext. Die Fülle des A. (Heiligung, 
Lehre, Leitung) ist nicht im Priestertum, sondern 
im Bischofsamt gegeben (LG 21), das durch Weihe 
u. Aufnahme ın das /Bischofskollegium sakramen- 
tal-Äiturgisch, nicht durch päpstl. Jurisdiktionsüber- 
tragung konstituiert wird (vgl. CD δὰ dıe Umstel- 
lung bischöfl. Rechte v. Konzessions- z. Reserva- 
tionssystem). Daher muß das A. v. Bf., nicht v. 
Priester od. Papst her theologisch begriffen u. ent- 
falteı werden. Alle nicht zur sakramentalen Trias 
(Episkopat, Presbyterat, Diakonat) gehörenden 
„Amter“ sind als Laienämter zu verstehen, die 
ihren Grund in Taufe u. Firmung haben u. in kirchl. 
Anerkennung od. Sendung umschrieben werden 
(/IX; 7Kirchl. Amter u. Dienste). 


Lit.: Bibliographie: Teologia del Sacerdocio. Burgos 19691ff.; 
DThC 11,1193-1405 (Ordre/Ordination); 13,138-161 (Pre- 
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tre); H. v. Campenhausen: Kirchl. A. u. geistl. Vollmacht in 
den ersten drei Jhh. Tü 1953, 21963; SM 2,582-597 (Heilige 
Gewalt); SM 4, 1249-93 (Weihen, Heilige); L. Ott: Das Weihe- 
sakrament (HDG IV/5). Fr 1969; Der priesterliche Dienst I-V. 
Fr 1970-1973 (QD 46-50); TRE 2, 533-552 600-622 (A., Äm- 
ter, A.-Verständnis)(Lit.); J. Lecuyer: Le Sacrement de l’Ordi- 
natıon. P 1983; J. Freitag: Sacramentum ordinis auf dem Kon- 
zil v. Trient. [1 1991. 

IV. Systematisch-theologisch: |. Kern des A. ıst 
dıe ın der Kirche v. Hl. Geist sakramental ermög- 
lichte u. getragene Darstellung u. Vergegenwärti- 
gung (repraesentatio) des Verhältnisses Christi zu 
den Menschen, das Gleichheit (Solidarität) u. blei- 
bende Differenz umfaßt. Analog steht auch das 
apost., kirchl. A. bleibend ın der Gemeinschaft der 
Erlösten (u. des in der Taufe empfangenen allg. 
/Priestertums) u. stellt zugleich in dieser /commu- 
nıo das unaufhebbare, für die Kirche konstitutive 
Gegenüber des Erlösers zu den Erlösten sıchtbar u. 
greifbar dar u. vollzieht dessen Dienst. Im A. wırd 
der Grund der communio zu deren Grundstruktur 
u. prägt deren institutionelle Gestalt; nur insofern 
ist Kirche hierarchisch verfaßt. A. resultiert nicht 
aus dem Mandat der Gemeinde, sondern aus der 
Sendung Christi u. des Geistes. Es wird τη kırchlich 
geregelter Nachfolge Öff. ausgeübt. Aus diesem 
Wesen des A. versteht sıch 

a) die Sakramentalität des A. Die Ordination als 
jeweilige Ein-Ordnung in dieses A. ist ein sakra- 
mentales, d.h. gottgewirktes Geschehen an denen, 
die Christus durch den Geist selbst berufen hat. 

b) die Einheit der A.-Gewalt. Die „Vollmacht“ 
(potestas) des A. ıst v. ihrem Ursprung u. Ziel her 
eine, die sich in diejenigen Vollzüge ausdifferen- 
ziert, in denen Christus durch den Geist an den 
Menschen wirkt. Daher impliziert sie Verkündi- 
gungs-, Heiligungs- u. die für dıe Einheit der Kirche 
notwendige Dienst- u. Leitungsvollmacht, die nicht 
nur in (auf der Ordination aufruhender) rein rechtl. 
Bevollmächtigung besteht. 

c) die Gründung in Christus und ım Geist. Die 
Christusbeziehung des A. ist immer durch u. im Hl. 
Geist, d.h. konkret ın kirchl.-communialer Gestalt, 
vermittelt, kann also nicht alleın als nur v. Christus 
(v.ıhm zum Papst als vicarıus Christi u. dann zu den 
Bischöfen, Priestern u. Diakonen) gestiftete /Hier- 
archie gefaßt u. ausgeprägt werden. Gegen solche 
christomonistische Vorstellungen des Westens ist 
zu betonen, daß der A.-Träger durch ein kırchl. er- 
kanntes /Charisma v. Geist berufen sein muß u. 
dal3 die Ordinationsepiklese ın Erfüllung der Ver- 
heißung Christi ein geistgewirktes neues Verhältnis 
zw. dem Ordinierten u. den übrigen Glaubenden 
realisiert. 

d) die gesch. Gestaltung des A. Der hist. vor- 
österl. Jesus kann das Amt noch nicht „gestiftet“ 
haben, weil erst nach Christi Tod u. Auferstehung 
u. durch die Geistsendung die Beziehung des Erlö- 
sers zu den Erlösten voll realisiert u. seitdem ım A. 
darstellbar ist. Deshalb zeigt sich dessen normative 
Grundgestalt erst „nach dem Tod des letzten Apo- 
stels“, sobald dıe A.-Träger nicht mehr wıe die 
Apostel für das Heilsereignis ın Christus mitkonsti- 
tutıv sind, sondern es als deren „Nachfolger“ „nur“ 
repräsentieren. Da das A. auf die Zurüstung der 
Gläubigen zur Erfüllung ihres Dienstes zum Auf- 
bau des Leibes Christi bezogen ist (Eph 4,12), ver- 
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steht sich, daß die je konkrete Ausübung u. (epo- 
chale) Gestaltung des A. einschließlich der mögli- 
chen (Aus-)Gliederung der notwendigen Dienste 
dem Wandel der Aufgabenstellung u. der Gestalt 
der Kirche auf örtlicher u. universaler Ebene zu 
entsprechen hat. 

2. Theol. Konzeptionen zu Ursprung u. Grund 
des A.: Für J. Ratzinger ıst der Schlüssel des A.- 
Verständnisses dıe personale /Stellvertretung des 
Tuns Christi, der nach dem Gesetz der Menschwer- 
dung sein Heilswerk (Sein-für-andere) in mensch- 
lich-personaler Gestalt weiterführt. So vermag er 
die Notwendigkeit der Christusnachfolge u. -för- 
migkeit des A.-Trägers bes. zu verdeutlichen. G. 
Greshake ergänzt dıe Vorstellung der repraesenta- 
[τὸ Christi durch den ın der frühen Kirche lebendi- 
gen Gedanken der repraesentatio ecclesiae: die 
Christen, auf deren Gebet hin u. für deren Dienst 
jemand ordiniert wird, müssen sıch in ihm wieder- 
erkennen u. vertreten fühlen können. Da reprae- 
sentatio Christi u. repraesentatio ecclesiae als sa- 
kramentales Zeichen des Gegenübers Christi bzw. 
der freien Initiative des Geistes unlösbar zusam- 
mengehören, wird darin das eine Heilshandeln des 
Vaters ın Christus u. ım Geist u. somit die trinitar. 
Struktur der Kirche sichtbar. E. Schillebeeckx 
bemüht sich, im Rückgang auf die Ausformung des 
A.ın den frühen Gemeinden das „von oben“ gestif- 
tete A. als „unten“ empfangenes, d.h. als A. aus 
der Gemeinde u. ihren Notwendigkeiten, zu be- 
gründen. Auch wenn er dabeı das christolog. u. 
pneumat. Gegenüber des A. zur Gemeinde zu ver- 
kürzen u. die faktısche Amts-Entwicklung auf bes. 
Frühformen zu reduzieren scheint, Können seine 
Überlegungen relevant werden ım ökum. Gespräch 
mit kKongregationalistisch verfaßten kirchl. Ge- 
meinschaften. 

3. Theol. Entwürfe z. Integrationsgestalt der 
amtl. Funktionen: Für K. Rahner τοὶ das Zentrum 
des A. dıe (Wort-) Verkündigung, die an ıhren 
Höhepunkten das Verkündete zugleich realisiert 
(Sakramente); so schlägt er eine Brücke zur ev. 
Konzeption des A. als Predigtamt. Für W. Kasper 
ist der Kristallisationspunkt des A. das Charısma 
der Leitung u. der Dienst an der communio der Kir- 
che (in Wort, Sakrament u. Diakonie). ἢ. Schlier 
sieht Verkündigungs- u. Hirtendienst in der prie- 
sterl. Hingabe Jesu an den Vater u. uns, die ın allen 
amtl. Vollzügen dargestellt wird, integriert. 


Lit.: J. Ratzinger: Zur Frage nach dem Sinn des priesterl. 
Dienstes: GuL 41 (1968) 347-376; W. Kasper: Neue Akzente 
im dogmat. Verständnis des priesterl. Dienstes: Conc(D) 5 
(1969) 164-170; Rahner S 9, 366-372 (Der theol. Ansatzpunkt 
für die Bestimmung des Wesens des Amtspriestertums); H. 
Schlier: Die ntl. Grundlage des Priesteramtes: Der priesterl. 
Dienst 1,81-114. Fr 1970 (OD 46); E. Schillebeeckx: Das 
kirchl. A. D 1981; ders.: Chr. Identität u. kirchl. A. D 1985; G. 
Greshake: Priestersein. Fr 1991. JOSEF FREITAG 


V. Kirchenrechtlich: Der CIC behandelt das Κιτ- 
chenamt ın den cc. 145-195. Hier ıst A. eine entwe- 
der auf göttl. Weisung zurückgehende od. kraft 
kirchl. Anordnung geschaffene Einrichtung, die in 
einem dauerhaft zusammengefaßten Inbegriff v. 
Rechten u. Pflichten (A.-Befugnisse) besteht u. die 
dazu bestimmt ıst, v. dem rechtmäßigen A.-Inhaber 
zu kirchlichem Zweck ausgeübt zu werden (c. 145 
δ 1). Rechtmäßiger A.-Inhaber kann eine Person 
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od. ein Kollegium sein, sei es aufgrund göttl. Sen- 
dung (/Papst, /Bischofskollegium), sei es aufgrund 
kanon. A.-Übertragung (c. 146). 

Die kirchl. Zielsetzung ist nicht auf unmittelbar 
seelsorgl. Aufgaben beschränkt, umfaßt vielmehr 
alle Dienste, die zur kirchl. /Sendung gehören, für 
die es also in irgendeiner Form der „missio“ (7/Mis- 
sıo canonica) bedarf. Dagegen begründen Dienste 
rein weltl. Charakters kein A., mögen 516 auch für 
die Kirche u. in ihrem Auftrag ausgeübt werden. 

Die früher notwendige Verbindung des A.-Be- 
griffes mit der /A.-Gewalt besteht nicht mehr. Da- 
her ist das bevollmächtigte A. (geistl. A.) v. voll- 
machtsfreien A. zu unterscheiden. Träger eines be- 
vollmächtigten A. kann nur ein /Kleriker sein 
(c. 274 ὃ 1). Vollmachtsfreie Amter dagegen stehen 
auch /Laien offen. 

Die Doktrin unterscheidet Grundamt u. Hilfs- 
amt. Grundämter sınd jene, aus denen sıch das Ge- 
füge der /Kirchenverfassung aufbaut; sıe sind für 
die jeweilige Körperschaft konstitutiv u. geben ıhr 
die personale Spitze (Papst -- Gesamtkirche, /Patri- 
arch — autonome Rituskirche, 7/Metropolit — /Kir- 
chenprovinz, Diözesanbischof — Diözese, /Pfarrer 
— /Pfarrei). Nachgebildet finden sie sich auch im 
Bereich der Lebensverbände (Personalprälat 
[/Personalprälatur]; /General-, Provinz-, Haus- 
oberer). Mit der Errichtung der Teilgemeinschaft 
ist das zugehörige Grundamt v. Rechts wegen gege- 
ben. Alle anderen Amter sind Ailfsämter, mögen 
sie auch hohen Rang haben (z.B. die vielfältigen 
Amter an der päpstl. Kurie; 7General- u. Bischofs- 
vikar, /Offizial); deren Zuständigkeit bestimmt 
sich v. dem Grundamt her, auf das sie bezogen sınd, 
u. ihre Befugnisse liegen entweder — wie beim 
Grundamt - rechtlich fest od. sie ergeben sıch aus 
dem Dekret, mit dem sie eingerichtet u. zugleich 
übertragen werden (c. 145 ὃ 2). 

Das A. hat Dauercharakter u. ıst darauf ausge- 
richtet, für bestimmte Aufgaben unabhängig v. je- 
weıligen A.-Inhaber eine gleichmäßige Behandlung 
sicherzustellen. Gleichwohl ist hinsichtlich der 
Dauer der A.-Inhaberschaft zw. unbefristetem u. 
befristetem A. zu unterscheiden. Ein unbefristetes 
A. wird auf unbestimmte Dauer (z.B. Diözesanbi- 
schof, Pfarrer), ein befristetes dagegen auf bestimm- 
te Zeit (z.B. Fünfjahresfrist für die leitenden Am- 
ter an der päpstl. Kurie) verliehen, wobei eine wie- 
derholte Erneuerung der A.-Übertragung nicht 
ausgeschlossen ist. Das Pfarreramt kann nur dann 
befristet übertragen werden, wenn die zuständige 
/Bischofskonferenz dieses durch Dekret ermög- 
licht hat (c. 522). 

Die kanon. A.-Verleihung (vgl. c. 147) ıst ein ho- 
heitl. Akt, der in der Regel Sache des verleihungs- 
berechtigten Oberhirten ist. Die A.-Verleihung 
schließt jedoch zwei Elemente ein: die Auswahl der 
Person, der das A. übertragen werden soll, u. die 
hoheitliche A.-Übertragung. Daraus haben sıch ver- 
schiedene Formen der Verleihung gebildet: die freie 
u. die gebundene Verleihung. Die freie Verleihung 
besteht durchweg in der Ernennung durch den zu- 
ständigen Oberhirten, bei bestimmten Amtern je- 
doch in der nichtbestätigungsbedürftigen /Wahl eı- 
nes hierfür zuständigen Wahlkörpers und der An- 
nahme durch den Gewählten. Von gebundener 
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Verleihung wird gesprochen, wenn die Auswahl der 
Person nicht dem Verleihungsberechtigten, son- 
dern Dritten zusteht. In dıesem Fall hat der zustän- 
dige Oberhirte die Pflicht, die kanon. /Eignung des 
v. dritter Seite Vorgeschlagenen zu prüfen und, 
wenn dieser über die für das A. rechtlich geforder- 
ten Eigenschaften verfügt (c. 149 ὃ 1), ihm das A. zu 
übertragen. Der rechtsverbindliche Vorschlag kann 
in einem /Wahl-, /Präsentations- od. /Nomina- 
tionsrecht gründen. Die A.-Verleihung erfolgt beı 
vorausgegangener Wahl durch Bestätigung, beı 
Präsentation (Nomination) durch Einsetzung. 
Wenn einem Kandidaten ein dispensables Hinder- 
nıs anhaftet, kann er zwar nicht gewählt, wohl aber 
durch Aushilfswahl (postulatio) erbeten werden; 
falls der Bitte stattgegeben wird, erfolgt αἷς A.- 
Übertragung durch 7/Zulassung. 

Das Ausscheiden aus dem A. heißt A.-Erledi- 
gung (vgl. cc. 184-196). Sie kann die Folge ordent- 
licher od. außerordentlicher Gründe sein. Ordentli- 
che Gründe sınd neben dem Tod des A.-Inhabers 
die Erledigung des vertretenen Grundamtes (z.B. 
cc.418$2n.1,481 ὃ 1). der Ablauf der /A.-Zeit so- 
wie der Eintritt in den Ruhestand (z.B. cc. 401 81. 
538 83). Außerordentliche Gründe sind der /A.- 
Verzicht (cc. 187-189), die freiwillige od. zwangs- 
mäßige / Versetzung (cc. 190, 191), die zwangsmäßi- 
ge /A.-Enthebung u. dıe immer strafweise erfol- 
gende /Absetzung (cc. 192-196). 

Lit.: MKCIC cc. 145-196, Erg.-Lfg. Aug. 1988 (H. Socha); Ay- 
mans-Mörsdorf 1,445-502 (Lit.). WINFRIED AYMANS 

VI. In den Ostkirchen: Der Begriff des A. ıst ın 
der ostkirchl. Theologie grundsätzlich gleich wıe ın 
der röm.-kath., weil dıe urspr. gemeinsame Tradı- 
tion beibehalten wurde. Das A. umfaßt daher drei 
Weıhestufen: dıe zum Bischof, zum Priester u. zum 
Diakon. Diese bilden eine Hierarchie, die sıch auf 
die Nachf. der Ap. gründet u. die v. der kath. Kir- 
che ım Vat. II voll anerkannt wurde (UR 15). Jeder 
Ortskirche (/Eparchie, d.h. Diözese) steht εἴη Bf. 
vor, als Garant der Einheit sowohl innerhalb dieser 
Ortskirche als auch in der Gemeinschaft mit den 
anderen Ortskirchen ınnerhalb der Una Sancta. 
Daß der Begriff des A. ın der röm.-kath. und ın den 
byz.-orth. Kirchen identisch ist. wurde in der theol. 
Diskussion, die seit 1980 ım Gange ist. klar festge- 
halten (im Münchner Dokument 1982, ım Valamo- 
Dokument 1988) — „auch wenn bei einigen Kanon. 
u. disziplinären Erfordernissen — wie dem Zölıbat — 
die Gebräuche aus pastoralen u. spirituellen Grün- 
den verschieden sind“ (Nr. 30). Der Unterschied im 
A.-Verständnis zw. Katholiken u. Orthodoxen liegt 
in der Frage der bes. Autorität des Bischofs v. 
Rom, dessen universaler Jurisdiktionsprimat u. 
Unfehlbarkeit v. den Ostkirchen nicht anerkannt 
werden. Die Ostkirchen sehen jedoch ım Bischof v. 
Rom den Ersten aller Bischöfe mit Ehrenprivile- 
gien, deren kanon. u. dogmat. Bedeutung in den 
laufenden Gesprächen weiter zu klären ist. 
Lit.:J.D. Zizioulas: Priesteramt u. Priesterweihe ım Licht der 
östlich-orthodoxen Theologie. (OD 50). Fr 1973, 72-113; T. 
Nikolaou: Das Bischofsamt in seiner Bedeutung für die Kır- 
cheneinheit: Oekumenisches Forum Nr. 9. Graz 1986, 
175-192; D. Papandreou: „Successio apostolica“. Erwägun- 
gen Ζ. Überwindung der Trennung: US 42 (1987) 29-40; Vala- 


mo-Dokument: Das Sakrament der Weihe ın der sakramenta- 
len Struktur der Kirche, insbesondere die Bedeutung der 
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Apost. Sukzession für die Heiligung u. die Einheit des Volkes 
Gottes: OstKSt 37 (1988) 328-338. EMMANUEL LANNE 
VII Reformatorisch: Deutung u. Gestaltung des 
kirchl. A. durch die Reformatoren entwickelten 
sich sıtuationsbedingt. — Der sog. Ablaßstreit (7 Ab- 
laß) veranlaßte Luther, die Theorie der Vollmacht 
als potestas iurisdictionis ın Frage zu stellen: Jesus 
hat weder die „Schlüssel“ (Mt 16,18f.) Petrus allein 
(WA 1,653) noch die Binde-Löse-Gewalt (Mt 18, 
18) nur den Aposteln verliehen: „alle Christen“ 
sind dazu bevollmächtigt (WA 12,184). Das „allge- 
meine Priestertum“ ist ausschlaggebend (WA 12, 
317: 15.720), deshalb soll die /Taufe das /Weihe- 
sakrament ersetzen (vgl. WA 6,.560-567) u. die Ver- 
waltung der Sakramente allen gestattet werden 
(WA 6.566). Dennoch darf der einzelne ohne Ein- 
willigung der Gemeinde od. die Berufung durch eı- 
nen Vorgesetzten v. dieser potestas nıcht Gebrauch 
machen (ebd.). Das A. ist wesentlich „Dienst am 
Wort (ministerium Verbi)“ u. umfaßt Predigt u. Sa- 
kramentenspendung (vgl. CA 5,1). -- Im Streit mit 
den /Täufern setzte Luther andere Akzente: die 
Wahl durch die Gemeinde od. die Berufung durch 
die weltliche Obrigkeit sind Bedingung z. Öffentl. 
Ausübung des Dienstes am Wort (WA 8,495; 17/1, 
360-367); es besteht doch ein „Unterschied des 
Predigers u. Laien“ (WA 30/3,525), das A. geht auf 
eine Stiftung Christi zurück (WA 28,470; 50,633). — 
Nach CA 5,1-2 hat Gott selbst das Predigtamt „ein- 
gesetzt“. Melanchthon präzisiert, Gott sei ım A. 
„anwesend“ (ApolCA 13,12). Es kommt nur auf 
das wirkliche Hörbar-Werden des Wortes ın der 
„Funktion“ an. Geschieht dies, so repräsentiert der 
Amtsträger die Person Christi (ApolCA 7,28) u. 
handelt an dessen Stelle (ebd. 47). - Bucer u. Calvin 
legten auf Strukturierung des A. Wert. Calvın legi- 
timiert mit Röm 12,6ff., 1Kor 12,7f. u. Eph 4,11 
die Einteilung ın vier „ministeria“: Hirten, Lehrer, 
Alteste u. Diakone (Inst IV 3,1 u. 8f.). Die Altesten 
sind für Kirchenzucht, die Diakone für Sozialarbeit 
verantwortlich. Für Calvın ıst das A. Werkzeug der 
Herrschaft Christi, der seine Kirche durch Men- 
schen gründen, sammeln, leiten u. in der reinen 
Lehre des Ev. bewahren will (ebd. 1,4f.; vgl. Con- 
fessio Helvetica posterior 18). Calvin vertritt die 
Sakramentalität der Ordination durch Handaufle- 
gung ım Sinne v. | Tım 4,14 u. 2 Tım 1,6, unter Vor- 
behalt urkirchl. Reinheit (Inst IV 19,28 u.31). Amts- 
charısma u. „geistiges Merkmal“ werden den Ordı- 
nierten (consecrati) durch den Hl. Geist zuteil 
(ebd.). Calvin billigt unter ähnl. Vorbehalt den bes. 
Vorrang der Ortsgemeinde u. des Bischofs v. Rom: 
echter Petrusdienst fördert die Einheit (vgl. CR 
35,611; 75,453; Inst IV 7,5 u. 8f.). Die Christusge- 
rechtheit des A. steht u. fällt mıt den Prinzipien der 
Gemeindewahl (Inst IV 3,10 u. 15; Confessio Galli- 
cana 27), der Kollegialität (CR 79,196-200) u. der 
Entsprechung zu der Kirche (Inst IV 4,1) u. den 
Konzilien (ebd. 9,8) der ersten vier Jhh. 
Lit.: G. Dix: The Ministry in the Early Church. Lo 1946; 
P. Fraenkel: Testimonia Patrum. The Function of the Patristic 
Argument in the Theology of Philipp Melanchthon. G 1961 
(Lit.); J. Aarts: Die Lehre Martın Luthers über das A. in der 
Kirche. He 1972 (Lit.); A. Ganoczy: Ecclesia ministrans. Die- 
nende Kirche u. kirchl. Dienst bei Calvin. Fr 1968; W. Stein: 
Das kirchl. A. bei Luther. Wı 1974; TRE 2, 522-574. 
ALEXANDRE GANOCZY 
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VII. Im ökumenischen Gespräch: 1. Die bilate- 
ralen u. multilateralen ökum. Gespräche haben ın 
bezug auf das geistl. Amt ın der Kirche zu funda- 
mentalen UÜbereinstimmungen geführt. Folgende 
verdienen bes. Beachtung: Auf der Grdl. des ge- 
meinsamen /Priestertums die Anerkennung eines 
v. Christus gestifteten (nicht durch Gemeindedele- 
gation entstandenen) besonderen A.; die Funktion 
des A., im Leben der Kirche die Priorität der göttl. 
Inıtiative u. Autorität zu repräsentieren u. insbes. 
durch Wort u. Sakrament der Sammlung, dem Auf- 
bau u. der Leitung der Gemeinde (Kirche) zu die- 
nen; das Verständnis der /Ordination als primär v. 
Christus gewirkte, mittels Handauflegung u. Gebet 
(Epiklese) durch ordinierte A.-Träger vollzogene 
unwiederholbare Einfügung ın den Dienst an Wort 
u. Sakrament; dıe Einbindung der apost. A.-Nach- 
folge in den umfassenden Zusammenhang der Suk- 
zession der Gesamtkirche ım apost. Glauben - ın 
dieser Einordnung dann aber auch die konstitutive 
Bedeutung der apost. Sukzession (/Successio apo- 
stolica) für das kirchl. A. u. seinen notwendigen 
Dienst an der Kontinuität des apost. Glaubens bzw. 
der Rückbindung der Kirche an ihren apost. Ur- 
sprung; dıe Notwendigkeit einer überörtlichen Epıi- 
skop&; schließlich dıe Einordnung des A. in eine 
Ekklesiologie der /Communio (koinonia). 

2. Die offenstehende Frage, die dıe /Anerken- 
nung der reformator. Amter u. die volle gottes- 
dienstl. (eucharistische) Gemeinschaft zu einem 
der wıderständigsten ökum. Probleme macht, kon- 
zentriert sich (v. der noch nicht hinreichend behan- 
delten Papstfrage abgesehen) auf die konkreten 
Ausformungen des A., insbes. auf das Problem der 
Sukzession im hist. Bischofsamt bzw. Episkopat (in 
Unterscheidung v. Priesteramt bzw. Presbyterat). 
Kann es dıe ım ökum. Dialog als notwendig bejahte 
Sukzession im A. (v. Wesen der Kirche her) nur in 
dieser Weise geben? Die Frage weiter zugespitzt: 
Ist, ausgehend v. der Einheit des v. Christus gestif- 
teten A., ein theologisch legitimes Verständnis der 
A.-Sukzession möglich, gemäß dem ın der Ordina- 
tion stets die ganze Fülle der geistl. Vollmachten 
(sakramental) mitgeteilt wird, wenn auch die Aus- 
übung dieser Vollmachten rechtlich gebunden seın 
(werden) kann? Der Unterschied zw. Episkopat u. 
Presbyterat wäre demnach nicht sakramentaler, 
sondern jurisdiktioneller Art. Diese Sıcht ist hist. 
(s. nicht-bischöfliche Ordinationen) u. auch v. 
Vat. II her möglich (H. Müller). Diese Möglichkeit 
muß dann aber auch für die Lösung der A.-Frage 
genutzt werden. 


Lit.: H. Meyer (Hg.): Dokumente wachsender Übereinstim- 
mung, Bd. 1: 1931-1982; Bd. 2: 1982-1990. Pb-F 1983 u. 1992; 
Bilat. Arbeitsgruppe der DBK u. der Kirchenleitung der 
VELKD: Kirchengemeinschaft τη Wort u. Sakrament. Pb-Ha 
1984; H. Jorissen: Die Verbindlichkeit der kirchl.-offiz. Dialo- 
ge ım Blick auf das geistl. A. u. die apost. Sukzession: R. 
Hoeps — T. Ruster (Hg.): Mit dem Rücken zur Transzenden- 
taltheologie. Wü 1991, 249-276; H. Müller: Zum Verhältnis 
zw. Episkopat u. Presbyterat im Zweiten Vatikanıschen Kon- 
zıl.W 1971; H. Schütte: A., Ordination u. Sukzession. D 1974; 
G.H. Vischer: Apost. Dienst. Fünfzig Jahre Diskussion über 
das kirchl. A. ın Glauben u. Kirchenverfassung. F 1982. 
HANS JORISSEN 


IX. Ämter und Dienste: Von den ntl. Anfängen 
der Kirche an gab es in den Gemeinden außer dem 


590 


apost. Leitungsamt unterschiedlichste, nach örtl. u. 
zeitl. Erfordernissen variierende liturgische, dıako- 
nale, kerygmatische u. administrative 7/kirchl. Am- 
ter u. Dienste. Ihre Differenz zur amtl. Trias (Bi- 
schof, Presbyter, Diakon) zeigt sich bereits aus der 
Form ihrer Einsetzung bzw. Anerkennung in der 
Traditio apostolica (7111). Daß diese Dienste laika- 
le Amter sind, d.h. ıhren Grund in Taufe u. Fir- 
mung haben, wurde jahrhundertelang dadurch ver- 
unklart, daß die Ausübung der meisten von ıhnen 
die Aufnahme ın den /Klerus voraussetzte u. eine 
Reihe von ihnen, die ordınes minores, nur als 
Durchgang z. Weiheamt Bedeutung hatte (als sol- 
che sogar lange z. Weihesakrament gerechnet wur- 
den). Doch gab es immer neben dem spezifischen, 
in Weıhe u. geistl. Vollmachtsübertragung gründen- 
den A. u. neben der charismat. Sendung einzelner 
ein weiter gefaßtes A.-Verständnis, das -- so z.B. 
noch CIC (1917) c. 145 -- als „munus quod in spiri- 
tualem finem legitime exercetur” definiert wird. 
Doch erst die Revitalisierung des gemeinsamen 
/Priestertums aller Glaubenden u. damit 616 Teil- 
habe aller Getauften u. Gefirmten an der einen 
Heilssendung der Kirche führten auch zu einer 
Neuentdeckung vielfacher laikaler Amter ın Kirche 
u. Welt, die häufig zur besseren Unterscheidung 
„Dienste“ genannt werden. Auf dieser Linie wur- 
den im nachkonziliaren Motuproprio „Ministeria 
quaedam“ Pauls VI. (1972) Lektorat u. /Ako- 
lythat als Laiendienst neu eingerichtet u. dıe Mög- 
lichkeit zur Einrichtung weiterer laikaler Amter 
eröffnet (/XJI). In den deutschsprachigen Ländern 
spielen die (hauptamtl.) Dienste der /Pastoralassı- 
stenten (bzw. -referenten) eine bedeutsame Rolle. 
Auch wenn die Diskussion über deren theol. Status 
nicht abgeschlossen ist, dürfte es sıch hier grund- 
sätzlich um laıkale Amter handeln, die allerdings 
durch „missio“, d.h. durch bes. Sendung u. /Beauf- 
tragung, zu unmittelbarer Mitarbeit am /Apeostolat 
des kirchl. A. berufen werden (vgl. LG 33). (An- 
ders Hünermann, der diese neuen Amter durch 
eine Neuordnung des ordo als Partizipation am 
Weihesakrament betrachtet wissen will.) Vgl. auch 
/Kirchliche Amter u. Dienste. 


Lit.: GSyn 1,581-636 (Kommentar: W. Kasper); L. Karrer: 
Laientheologen ın pastoralen Berufen. ΜΖ 1974: H.J. Pott- 
meyer: Thesen z. theol. Konzeption der pastoralen Dienste u. 
ihrer Zuordnung: ThGl 55 (1976) 313-331; P. Hünermann: 
Ordo in neuer Ordnung?: F. Klostermann (Hg.): Der Priester- 
mangel u. seine Konsequenzen. D 1977, 58-94: G. Greshake: 
Der theologische Ort des Pastoralreferenten u. sein Dienst: LS 
29 (1978) 18-27; W.J. Hentschel: Pastoralreferenten — Pasto- 
ralassıstenten. Eıchstätt-W 1986; E. Klinger -- R. Zerfaß 
(Hg.): Die Kirche der Laien. Wü 1985. 

GISBERT GRESHAKE 


X. Praktisch-theologisch: In jüngerer Zeit haben 
sich die Profile der kıirchl. Amter u. Dienste stark 
verändert (vgl. IX). Es gibt inzwischen ein „Amt in 
der Kirche“, das aber noch kein „Amt der Kirche“ 
geworden ist (Karrer 370). Eine Differenzierung 
zw. wandelbaren, durch sozio-kulturelle Gegeben- 
heiten (mit-)bestimmten, heute teilweise überleb- 
ten Strukturen des A. einerseits u. dem bleibenden 
Auftrag des Weihe-A. sowie dem unwandelbaren 
Sendungsauftrag des Gottesvolkes u. der dabei 
wahrzunehmenden Dienste anderseits ıst überfäl- 
lig. Eine neue Sozialgestalt der Kirche, wıe 516 
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theologisch aufgrund der /Communio-Ekklesiolo- 
gie, soziologisch aufgrund veränderter Gesell- 
schaftsstrukturen u. pastoral aufgrund immer spe- 
zialisierterer u. vielfältigerer Aufgaben erforderlich 
erscheint, ist v. Vat. II keineswegs ausgeschlossen, 
sondern sogar gefordert worden (LG 1,28). Auch 
c. 145 CIC mit seiner Unterscheidung v. „göttli- 
chen“ und durch „kirchliche Anordnung” einge- 
richteten Amtern läßt hier breiten Spielraum. Auf- 
grund der Teilhabe aller Glaubenden am Priester-, 
Lehr- u. Hirten-A. (/Amter Christi) werden unter 
dem Antrieb des Geistes u. aus den Bedürfnissen u. 
Gegebenheiten der Ortskirchen jene - auch „beam- 
teten” — Dienste u. Charismen erwachsen, die für 
die Weiterführung der Sendung Jesu gebraucht 
werden: Glaubenslehre, Beratungstätigkeit, Dia- 
konie, Leitungsaufgaben, Prophetie u. Mystagogie. 
Ihre Fruchtbarmachung verlangt eine Integration 
in kollegialen Strukturen u. v. den A.-Inhabern Be- 
reitschaft u. Befähigung z. Kooperation (analog 
den kollegialen Strukturen des Weıhe-A.: LG 
21ff.). Eine Erweiterung u. Differenzierung des 
weithin noch sazerdotalisierten A. (bzw. des Ordo) 
müßte dessen überkommene Totalzuständigkeit u. 
-tätigkeit auffächern u. dıe Frage des Zuganges v. 
Frauen z. Weihe-A. weiterbedenken. Alle Reform 
der Dienste u. Amter sollte in ökum. Einverneh- 
men geschehen. 

Lit.: J. Rogge - H. Zeddies (Hg.): A., Ämter, Dienste, Ordi- 
natıonen. Ergebnis eines theol. Gesprächs. B 1982; L. Karrer: 
Laie/Klerus: NHThG 2,363-374; E. Schillebeeckx: Christl. 


Identität u. kirchl. A. D 1985; R. Zerfaß (Hg.): Kirche der 
Laien. Wü 1987. NORBERT SCHOLL 


XI. In Mission und jungen Kirchen: Die wach- 
sende Priesternot, insbesondere ın der Dritten 
Welt, gab den Anstoß zu einer Neubesinnung auf 
die Dienstämter. Diesbezüglich ıst seit den 1960er 
Jahren, vorab ın den /jungen Kirchen, einiges ın 
Bewegung geraten. Der Knappheit der Seelsorger 
suchten die Missionare seit je dadurch zu begegnen, 
daß 516 Laien zur Evangelisierung nicht selten in ei- 
nem erstaunlichen Ausmaß beizogen. Heute drängt 
sich infolge des gewandelten Kirchenverständnisses 
u. im Zuge der Erlangung der polit. Unabhängig- 
keit die Notwendigkeit auf, den Laien den ıhnen 
zustehenden Platz in der Kirche zurückzuerstatten 
u. sie voll in Pflicht zu nehmen. Die Anerkennung 
der Laienschaft ın ıhrer Würde u. ıhren Rechten er- 
fuhr dabeı kräftige Impulse durch dıe Aufwertung 
der Teil- bzw. /Ortskirchen, durch das Aufblühen 
der Basısgemeinschaften, durch dıe Emanzipation 
der Frauen u. nicht zuletzt durch dıe Bemühungen, 
das Christentum in den verschiedenen Räumen zu 
verwurzeln (/Inkulturation). All diese Faktoren 
bewirkten eine veränderte Sıcht der Dienstämter. 
Der Priester, voll in die Gemeinde eingefügt, leistet 
nicht mehr selbst den gesamten pastoralen Dienst, 
sondern koordiniert die Seelsorge u. gewährleistet 
die authent. Verkündigung u. Verwirklichung des 
Evangeliums. Der wiıedereingeführte ständige 
/Diakonat fand ın den jungen Kirchen, abgesehen 
v. einzelnen Ausnahmen (z.B. Mikronesien), bis 
heute wenig Anklang. Während die durch das Mo- 
tuproprio „Ministeria quaedam“ Pauls VI. (1972) 
offiziell zugelassenen Laiendienstämter des /Lek- 
torats u. des /Akolythats sich kaum eingebürgert 
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haben, es 561 denn als Durchgangsstufen z. Diako- 
nat u. Presbyterat, wurde τὴ den jungen Kirchen die 
gebotene Möglichkeit genutzt, im Bedarfsfall weı- 
tere Laiendienstämter einzurichten. Aus dem Geist 
pastoraler Kreativität wie auch der Flexibilität 
zeichnet sıch ein Pluralismus ab, welcher den örtli- 
chen Bedürfnissen Rechnung trägt. So schuf z.B. 
das Ebtm. Kinshasa drei Laiendienstämter: Ge- 
meindeleiter, Pfarrassistent, Pastoralanımator, die 
ım Apostolat mitarbeiten. Besonders erstere, die 
Gemeindeleiter (Mokambi, Plural Bakambi), eine 
exemplarische pastorale Einrichtung (im Sinne 
von CIC c. 517 82; vgl. c. 129), betätigen sıch als 
wirkliche, eingesetzte Laienamtsträger (mit fester, 
anerkannter, klar umrissener Aufgabe für eine be- 
stimmte Zeitdauer), Diensttuende, denen weitrei- 
chende Verantwortlichkeiten zufallen. Zu ähnlı- 
chen Lösungen greifen auch Kirchen in Lateiname- 
rıka, um den Sendungsauftrag des Volkes Gottes 
wahrzunehmen: Einheit ın der Vielheit. 


Lit.: Der einheimische Klerus in Geschichte u. Gegenwart. FS 
L. Kilger, hg. v. J. Beckmann. Schöneck -- Beckenried 1950; 
Das Laienapostolat in den Missionen. FS J. Beckmann, hg. v. 
J. Specker -- W. Bühlmann. Schöneck - Beckenried 1961; 0. 
Hirmer: Die Funktion der Laien in der kath. Kirche. Münster- 
schwarzach 1973: F. Lobinger: Katechisten als Gemeindelei- 
ter. Dauereinrichtung od. Ubergang? Münsterschwarzach 
1973; ders.: Auf eigenen Füßen. Kirche ın Afrika. D 1976; 
D.S. Amalorpavadass (Hg.): Ministries in the Church ın India. 
New Delhi 1976; J. Dupuis: Ministeres dans l’Eglise. Colloque 
d’Asıe: Sp 69 (1977) 365-385; Die gemischten Pastoralteams: 
Pro Mundi Vita Bulletin 78 (1970); R. Hickey: The Case for an 
Auxıliary Priesthood. Lo 1979; L. Bertsch: Laien als Gemein- 
deleiter. Ein afrıkanisches Modell. Fr 1990. 

JAKOB BAUMGARTNER 


ΧΙ. Frau u. kirchliches Amt: 1. Historisch. In der 
frühen Kirche gab es Frauen als Diakoninnen in 
spezifischen Diensten für dıe Gemeinde, beı der 
Ausbreitung des Glaubens, in der Unterweisung u. 
Seelsorge der Mitchristen. Solche Diakoninnen 
(wie auch diejenigen, die das Witwen-,Amt“ in- 
nehatten) gehörten nach einigen regional bestimm- 
ten Zeugnissen ım Osten, aber auch ım Westen 
durch einen ordinationsähnlichen Ritus zum Kle- 
rus. Diese Frauenämter waren abgegrenzt v. den 
Amtern der /Priester u. /Diakone v.a. ım sakra- 
mentalen u. liturg. Bereich. Im Mittelalter bezeug- 
te einerseits das zur Blüte kommende KR die min- 
dere Rechtsstellung der Frau gegenüber dem Mann 
bes. durch den ausdrückl. Ausschluß v. lıturg. 
Funktionen u. kirchl. Amtern, andererseits bilde- 
ten sich neue spezifische Aufgabenbereiche für 
Frauen in den versch. Formen des gemeinsamen 
Lebens außerhalb v. Ehe u. Familie. In Klöstern u. 
Stiften entstanden versch. Amter für Frauen. Den 
/Kanonissen u. Abtissinnen kam Vollmacht in Kır- 
che u. Gesellschaft zu. Zu den Amtern, die prie- 
sterl. Vollmacht z. Sakramentenspendung, bes. z. 
Feier des Meßopfers voraussetzen, hatten jedoch 
auch diese Frauen keinen Zugang. Nach dem CIC 
(1917) war die Frau grundsätzlich v. allen kirchl. 
Amtern, mit denen Weıhe- u. Leitungsvollmacht 
verbunden ist, ausgeschlossen, u. bestimmte Dien- 
ste durften Frauen nur dem Mann nachgeordnet 
ausüben. Eine grundlegende Anderung erfolgte 
mit dem Vat. II. Die gleiche Würde v. Mann u. Frau 
vor Gott, ın der Gesellschaft u. in der Kirche wurde 
theologisch begründet herausgestellt. Alle Getauf- 


AMT 


358 


ten gehören demnach zum Volk Gottes u. haben 
Anteil an der Sendung der Kirche ın vıelfält. For- 
men, was zur Folge hat, daß Frauen zu allen Dien- 
sten des gemeinsamen /Priestertums aller Getauf- 
ten gleichberechtigt zugelassen sind. 

2. Kirchenrechtlich. Dem CIC/1983 zufolge kom- 
men Frauen wie Männern alle Rechte u. Pflichten 
zu, dıe mit dem Status der Gläubigen im allgemei- 
nen u. der Laien ım besonderen verbunden sınd 
(vgl. cc. 204-231). Deshalb können auch Frauen 
bestimmte /kirchl. Amter, Dienste u. Aufgaben 
übernehmen, die 516 aufgrund der für alle Laien ın 
Taufe u. Firmung grundgelegten Teilhabe an der 
Heilssendung der Kirche (c. 275 $2) u. durch eine 
besondere Beauftragung od. Ermächtigung durch 
die kirchl. Autorität ausüben (c. 228 8 1). Im liturg. 
Bereich sind es die Dienste der Lektorin (c. 230 
$2), der Kommentatorin u. Kantorin (c. 230 82), 
der Kommunionhelferin (cc. 230 83, 910 ὃ 2). der 
Leiterin u. Predigerin in Wortgottesdiensten (cc. 
230 83, 766, 1112 $2), der Taufspenderin (c. 230 
$3), der Spenderin von Sakramentalien (c. 1168 mit 
c. 1167 $2). Wenn auch nur männliche Laien v. 
Rechts wegen zu den Diensten des /Lektors u. des 
/Akolythen auf Dauer durch den vorgeschriebe- 
nen liturg. Ritus bestellt werden können (c. 230 
$1), sind Frauen jedoch berechtigt, die damit ver- 
bundenen liturg. Aufgaben (z.B. den Ministrantin- 
nendienst) zu übernehmen (c. 230 83). Im sakra- 
mentalen u. liturg. Bereich sınd 516 ausdrücklich 
vom Empfang des /Weıhesakramentes u. damit 
auch v. allen damit verbundenen Amtern u. Aufga- 
ben ausgeschlossen (c. 1024). Im Bereich der Ver- 
kündigung sind Frauen berechtigt mitzuwirken 
beim Dienst am Wort (cc. 230 $3, 759) durch Pre- 
digt (c. 766), Katechese (c. 528 $1, 776), Missi- 
onstätigkeit (c. 784,785 $ 1), Religionsunterricht (c. 
805) sowie durch Lehre u. Forschung in der wiss. 
Theologie (cc. 229 83, 810, 812, 818). Im Bereich 
der Leitung können Frauen wıe Männer an der 
Ausübung der Leitungsvollmacht in der Kirche be- 
teiligt werden (c. 129 $3). Eine Frau kann neben 
zwei Klerikern als erkennende Richterin eines Kol- 
legialgerichtes bestellt werden (c. 1421 ὃ 2). als bei- 
sitzende Richterin (c. 1424) od. als Vernehmungs- 
richterin (c. 1428 $2, 1528). Sie kann tätig sein als 
Kirchenanwältin u. Ehebandverteidigerin (c. 1435) 
sowie als Delegierte u. Beobachterin des Apost. 
Stuhles beı internationalen Räten, Konferenzen od. 
Versammlungen (c. 363 $2). Frauen sind berechtigt, 
Mitglieder u. Berater v. Synoden (cc. 228 $2, 443 
84,463 $1 u. 5, 463 $2), Räten u. Gremien (cc. 492 
81,512 81,536 ὃ 1) zu sein. Sie können Amter in der 
Diözesankurie (cc. 469-470) u. in der Vermögens- 
verwaltung (cc. 494 $1, 1282) ausüben. Ebenso dür- 
fen 516 unter bestimmten Bedingungen als Amts- 
zeugen einer kirchl. Eheschließung assıstieren u. 
die Trauungsliturgie feiern (c. 1112 $$ 1-2). Im Fall 
v. Prıiestermangel können auch Frauen vom Diöze- 
sanbischof mit der Wahrnehmung der Seelsorge- 
aufgaben in einer Pfarrei beauftragt (c. 517 ὃ 2) od. 
zur Mitwirkung an der Seelsorge einer Pfarrei beı 
den Aufgaben des Lehrens, des Heiligens u. des 
Leitens herangezogen (c. 519) werden. Alle diese 
Dienste, Aufgaben u. Amter, v. denen Frauen v. 
Rechts wegen nicht ausgeschlossen sınd, können zu 
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einem Kirchenamt (officium ecclesiasticum) wer- 
den, wenn es sıch dabei um einen auf Dauer einge- 
richteten Dienst handelt, der zu einem geistl. 
Zweck ausgeübt wird (vgl. c. 145 $1). Im dt. Teil- 
kirchenrecht sind bestimmte pastorale Aufgaben so 
verbunden worden, daß 516 Berufe für Frauen ın 
der Kirche darstellen. Die Berufe der Pastoralrefe- 
rentinnen, Ordinariatsrätinnen, Abteilungsleiterin- 
nen, Richterinnen, Ehebandverteidigerinnen u. 
Kirchenanwältinnen, der Professorinnen u. wiss. 
Mitarbeiterinnen entsprechen dieser v. Recht gege- 
benen Umschreibung des Kirchenamtes. Religions- 
lehrerınnen u. Hochschullehrerinnen für kath. 
Theol. an staatl. Universitäten haben ein konfessio- 
nelles Staatsamt inne. 


Lit.: J. Danielou: Le ministere des femmes dans l’Eglise an- 
cıenne: MD 61 (1960) 70-96; P. Hünermann: Gutachten zum 
Diakonat der Frau: Synode 1973/7,28-33, H. Vorgrimler: 
Gutachten über die Diakonatsweıhe von Frauen, ebd. 34-36; 
M.B. v. Stritzky: Der Dienst der Frau ın der Alten Kirche: LJ 
28 (1978) 136-154; A.-G. Martimort: Les diaconesses. Essai 
historıque. Ro 1982; Die Frau im Urchristentum, hg. v. G. 
Dautzenberg u.a. Fr-Bs-W 1983 (OD 95); R. Puza: Die Stel- 
lung der Laien ım neuen Kirchenrecht unter besonderer 
Berücksichtigung der Frau: Im Dienst von Kirche und Staat. 
In memorıam Carl Holböck, hg. v. F. Pototschnig u.a. W 1985, 
459-479; E. Ennen: Frauen im MA. Μ °1987; K. Lüdicke: Li- 
turgie u. Recht, Beitrag zu einer Verhältnisbestimmung: Litur- 
gie — ein vergessenes Thema der Theologie? Fr- Bs-W °1987 
(OD 107) 172-184; E. Dassmann: Kirchliche Amter für Frau- 
en in frühchristlicher Zeit: Pastoralblatt 41 (1989) 257-265; I. 
Riedel-Spangenberger: Die Stellung der Frau in der Kirche: 
Gott schuf den Menschen als Mann und Frau, hg. v. P. Gor- 
dan. Graz-W-K 1989; dies.: Zwischen Rechtsschutz u. Dis- 
kriminierung? Kanonistische Aspekte zur Rechtsstellung der 
Frau ın der Kirche: Mann u. Frau - Grundprobleme theologiı- 
scher Anthropologie, hg. v. T. Schneider. Fr-Bs-W 1989, 
124-141; B.B. Thurston: The Widows. A Women'’s Ministry in 
the Early Church. Minneapolis 1989; Liturgie u. Frauenfrage. 
Ein Beitrag zur Frauenforschung aus liturgiewissenschaftli- 
cher Sicht, hg. v. T. Berger u. A. Gerhards. St. Ottilien 1990. 
ILONA RIEDEL-SPANGENBERGER 


3. Systematisch. Zur bisher. Praxıs der kath. Kır- 
che gehört der Ausschluß der Frau v. Priesteramt. 
Dies geschieht in erster Linie unter Berufung auf 
die Praxis Jesu, der nur Männer zu Aposteln beru- 
fen habe, od. mit Hinweis auf die Geschlechtersym- 
bolik (v. Balthasar). Insofern Wert auf die Einheit 
einer gestuften repraesentatio Christi ın Episkopat, 
Presbyterat u. Diakonat gelegt wird, ıst das gleiche 
Argument bis heute auch relevant gg. dıe Zulas- 
sung der Frau z. Diakonat. 

Historisch steht diese kırchl. Praxis auch ım 
Zshg. mit der generellen Ablehnung einer Gleich- 
berechtigung v. Mann u. Frau im bürgerl. Leben. 
So schreibt etwa Thomas v. Aquin: „Der Grund 
dafür, warum Frauen ın untergeordneter und nicht 
ın leitender Stellung sind, liegt daran, daß 516 nıcht 
genügend Verstand haben, der für einen Vorsteher 
vor allem notwendig ist“ (In 1 δά Cor., I. VII). Tho- 
mas hält Frauen generell für dem Mann an Kraft u. 
Würde nachstehend u. postuliert v. daher auch 
konsequent den Ausschluß der Frau v. Weiıhe-A., 
das schon früh τη der Trad. auch ein Leitungs-A. 151. 
Diese ungleiche Stellung v. Mann u. Frau hält bıs ın 
unser Jh. hinein an. Wenn auch Frauen in der Ur- 
kirche Amter u. Dienste τῇ der Gemeinde ausgeübt 
haben, so muß doch davon ausgegangen werden, 
daß zugleich mit der Profilierung des A. als eines 
kirchl. Weihe-A. dieses Männern vorbehalten blieb 
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u. sıch daraus eine nahezu 2000jJährige Trad. ın der 
Christentums-Gesch. entwickelt hat, die zwar 
schon früh v. prophetisch u. charismatisch begabten 
Frauen kritisch befragt wurde, ansonsten aber un- 
angefochten blieb. Erst mit der auch kirchlich im 
Prinzip akzeptierten Gleichberechtigung v. Mann 
u. Frau ıst dıese Trad., ın der kath. Kirche späte- 
stens mit den Aussagen des Vat. II, umstritten. 

Seither ist die zentrale Frage, „ob es sicher sei, 
daß die christliche Offenbarung τη ıhrem unverän- 
derlichen Inhalt 416 Frauen vom Priesteramt in der 
katholischen Kirche ausschließe“ (Rahner), od. ob 
die Dogmatik sıch ın ıhrer Argumentation eher auf 
eine kontinuierl. Praxis beruft, die zwar auch eine 
normative Vorgabe ıst, aber „keine Garantie der 
Wahrheit bietet“ (Rahner). 

Im Apost. Lehrschreiben /nter insigniores (1976) 
hat dıe röm. Kongreg. für die Glaubenslehre die 
trad. Auffassung aufgegriffen u. erklärt, die Praxis 
Jesu 561 nicht aus der soziologisch-kulturellen Si- 
tuation der damaligen Zeit zu erklären. Sie setze 
vielmehr den Willen Jesu voraus, der für alle Zeiten 
gelte u. den die Kirche daher ın Treue zu respektie- 
ren habe. Dies wırd damit begründet, daß Jesus an- 
sonsten eine der damaligen Zeit durchaus gegen- 
läufige Einschätzung der Frau gezeigt habe. Die 
Beweislast ın dieser Streitfrage wird somit den 
Gegnern der These zugeschoben, v. denen dıe röm. 
Kongreg. erklärt, dıese könnten ihre gegenläufige 
These, wonach die Praxis Jesu sehr wohl zeitbe- 
dingt gedeutet werden könne, nıcht beweisen. Eine 
solche Argumentation ıst zumindest zweifelhaft. 
Ebenso bestreitbar ıst der Übergang v. Begriff des 
Ap. u. der Zwölf auf den Begriff des Priesters bzw. 
Bischofs. Heute wırd sehr wohl bezweifelt, ob die 
Beauftragung einer Frau mit der Gemeindeleitung 
1η früher Zeit durchsetzbar gewesen wäre, trotz al- 
ler prinzipiellen Aufwertung der Frau ın der Rede 
u. ım Verhalten Jesu, da ım hist. Kontext des Le- 
bens Jesu ein mit Leitungsaufgaben verbundenes 
A. selbstverständlich Männern vorbehalten blieb. 
Das würde bedeuten, daß die bisher. Praxis der 
kath. Kirche stärker v. der Rücksicht auf kulturelle 
Gegebenheiten geprägt war als v. einer spezifisch 
jesuan. Sıcht. 


Die Kongreg. räumt darüber hinaus ein, daß die 
Argumentatıon der Erklärung „keine unmittelbare 
Evidenz” habe. So kann 516 als eine authent., aber 
grundsätzlich revidierbare u. reformable Erklärung 
des röm. Lehr-A. gewertet werden. Die in den letz- 
ten Jahrzehnten gewachsene Sensibilität für die 
gleiche Würde v. Mann u. Frau sowie ihre Gleich- 
berechtigung ın Kirche u. Ges. macht nicht halt vor 
der Frage nach der Zulassung z. Weihe-A. Dieser 
anthropologisch-soziolog. Gesichtspunkt ist der 
Anlaß für eine auch nach der Erklärung /nter insi- 
gniores unausweichl. Forts. der Diskussion. Theo- 
logisch entscheidend ist dıe Frage, wıe dıe Verbind- 
lichkeit der kırchl. Trad. zu gewichten ıst u. was die 
theologisch begründete Gleichheit der Würde v. 
Mann u. Frau für dıe Weiterentwicklung einer 
Theol. der Amter u. Dienste besagt. 

Lit.: Kongreg. für die Glaubenslehre: Erklärung z. Frage der 
Zulassung der Frauen z. Priester-A. Inter insigniores. Verlaut- 


barungen des Apost. Stuhls, Bd. 3. Bn 1976, Nr. 4: AAS 69 
(1977) 105-115; H. van der Meer: Priestertum der Frau? (OD 
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42). Fr-Bs-W 1969; I. Raming: Der Ausschluß der Frau v. 
priesterl. A. Gottgewollte Trad. od. Diskriminierung? K-W 
1973; K. Rahner: Priestertum der Frau?: StZ 195 (1977) 
291-301; L. Bouyer: Frau u. Kirche. Ei 1977; Balthasar TD 
2/2, 260-330; FrauLex 42-51 (Η. Legrand - A. Lissner); A. 
Jensen: Gottes selbstbewußte Töchter. Frauenemanzipation 
im frühen Christentum? Fr 1992. ANNETTE SCHAVAN 


Amter Christi. I. Biblisch: Die Erwartung eines 
mosaischen Propheten (Dtn 18,15-18), des leiden- 
den Gottesknechtes (Jes 52, 13 - 43 ‚12), eines 
Neuaufbruchs des Prophetischen (Joel 2 ‚28) u. des 
Kommens eines „endzeitlichen Propheten“ (vgl. 
1Makk 4,46) läßt bei den Synopt., bes. Lk, eine 
„Prophetenchristologie“ entstehen (7,16.30; 24,19; 
vgl. Apg 3.22: 7,37). Danach ist Jesus Christus der 
/Prophet schlechthin. Seine Lehre ist ın /Voll- 
macht wirksam (Mk 1,21f. par.; 1,27) u. provoziert 
zur Nachf. (Mk 10,17 parr.). Das Joh.-Ev. ist ganz 
v.7,„Sohn (Gottes)“ als dem eschatolog. Offenba- 
rer u. Lebensträger bestimmt: Im Sohn als Gottes 
Selbstoffenbarung ist alle Doxa, weil der sendende 
Vater u. der gesandte Sohn eins sınd (1,18; 2,11; 
17.5.24: 10,30; 14,9f.). Auch Hebr 1,1ff. zeigt den 
Sohn als eschatolog. Offenbarungsträger. 


Die Erwartung eines priesterlichen Heilsmittlers 
-ın nachexil. Zeit mit dem Sühnegedanken verbun- 
den (Lev 16) -- geht auf zwei /Messiasse, den könig- 
lichen u. den priesterlichen (Sach 4,1-6a.10b bis 14; 
Jer 33,14-26). Auf diesem Hintergrund entfaltet 
Hebr 4,10 - 10,18 dıe Lehre v. Jesus Christus als 
einzigem Hohenpriester u. Opfer des Neuen Bun- 
des mit Bezug auf Jer 31-34; Ex 24,1-11; Lev 
16, 1-34: ın ıhm ist das atl. Priester- u. Opferwesen 
u. alle prophet. Kultkritik „aufgehoben“; Priester 
u. Opfer sind identisch (7,27; 9,26; 13,12); die Mit- 
te des Opfers Christi ist sein Gehorsam bis in den 
Tod (10,5-10; 4,15; 5,7-10; 9,14); „ein für allemal“ 
geschehen (7, 2TE.:; 9, 12 ff. ), „verewigt“ durch seine 
Fürbitte im Himmel (8f.). So ist er „Mittler eines 
neuen (besseren) Bundes“ (8,6; 9,15: 12,24). Zen- 
trum pln. Soteriologie sind das „Wort vom Kreuz“ 
(1 Kor 1,18) als „Wort von der Versöhnung“ (2Kor 
5,19) sowie die „Gerechtigkeit Gottes“ (Röm 
1,16f.), die unsere /Rechtfertigung durch die Hin- 
gabe Christi ermöglicht (Röm 3,21-28; 4,24, 1 Kor 
11,24). Dieses „Für-uns“ Christi (1 Kor 15,3) wird 
in eine Opferterminologie gefaßt (Röm 3,25; 4,24; 
1 Kor 5,7). Nach der synopt. u. pln. Abendmahls- 
Trad. ıst Jesu Tod heilswirksame stellvertretende 
Selbsthingabe als neue Bundesliturgie (Mk 14,24 
par. Mt 26,28) bzw. als Erfüllung prophet. Bundes- 
verheißung (1 Kor 11,23ff. par. Lk 22,19f.; vgl. Joh 
6.51.5). So gesehen, ist Jesus Christus /Priester, 
priesterl. Mittler. Die Davidsverheißung (2 Sam 
7,1-16) weckt dıe Erwartung eines idealen Herr- 
schers als königlichen Heilsmittlers: „Gottes 
Knecht“ (ΕΖ 34,23f.), „Gottes Gesalbter“ (Pss 2,2; 
89,39.52), „Gottes Sohn“ (2Sam 7,14, Pss 2,9; 
110,3; Jes 9,5). Im Hirtenbild scheinen Jesu irdische 
Sorge für die Verlorenen (Lk 15,4-7; Mk 6,34; Mt 
10,6; 1 Petr 2,25), sein Heilswirken in Tod u. Aufer- 
stehung (Mk 14,27f. par. Mt 26,31; Hebr 13,20) u. 
seine eschatolog. Vollmacht (Mt 25,32; 1 Petr 5,4) 
auf. Er ıst nach Joh der „gute Hirt“, der vorangeht 
(10,14) u. sein Leben für die Schafe hingibt (10,11). 
So ist Jesus Christus /König, Hirte, Herr. 
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H. Theologiegeschichtlich: Ahnlich wıe im NT 
wird v. den Vätern dıe Heilswirksamkeit Jesu Chri- 
sti als Prophet (Offenbarer, Lehrer), Priester u. 
Hirt (Herr, König) beschrieben. Die Amtertrilogie 
als solche findet sich jedoch selten. Justin formu- 
liert sie als erster (Dial. 86,2). Auf Eusebius v. Cae- 
sarea geht wohl die (irrige) Meinung zurück, daß 
auch dıe Propheten ım AT gesalbt wurden; er er- 
klärt den Namen „Christus“ als den z. Hohenprie- 
ster, König u. Propheten „Gesalbten* (HE 1. 
3,7-10); auch Hieronymus spielt auf die dreifache 
Salbung an (Comment. in Hab. 11,3), ähnlich Pe- 
trus Chrysologus (Serm. LX). Ebenso deutet Tho- 
mas v. Aquin den Namen „Christus“ v. der dreifa- 
chen Salbung her (In Hebr. I,4, n. 63), benutzt aber 
auch andere Trilogıen, z.B. Gesetzgeber, Priester, 
König (S. th. II,22,1 ad 3); im Joh.-Kmtr. spricht er 
v. der offenbarenden Wirksamkeit des Wortes, die 
alles Prophetentum übersteigt (In Joh. I,6 u.ö.). Im 
Mittelpunkt seiner Soteriologie stehen das v. der 
/hypostat. Union her konzipierte Priestertum Jesu 
Christi u. sein Mittlersein durch seine Menschheit 
als instrumentum coniunctum divinitatis (S.th. III, 
22: 26). Diese Konzeption bestimmte bis in die 
jüngste Zeit die /Soteriologie der Lehrbuchdogma- 
tik, die auch die Drei-Amter-Lehre enthielt. Bona- 
ventura erwähnt die drei messian. Ämter (ÄA.) Chri- 
sti (Lign. chr. 39; 40; 42: 45). Der CatRom erklärt 
mit dieser Trilogie das Wort „Christus“ (1,3,7). 
Lehramtliche Aussagen finden sich bis z. 20. Jh. nur 
zu einzelnen A.n (Priestertum DS 261 802 1740-43; 
Weltenrichter DS 30 125). Als soteriolog. Gesamt- 
entwurf wurde die Drei-A.-Lehre erst v. der refor- 
mator. Theol., bes. /Calvın, benutzt u. ıst v. daher 
chr. Gemeingut geworden. Am Ende des 18.Jh. 
dringt 516 in die kath. Theol. ein (1758 M. 7Gerbert, 
1789 D. Schramm). Im 19. Jh. wird sie v. E./Klüp- 
fel, B. /Galura, F. /Walter, G. /Phillips u. bes. 
M.J. 7/Scheeben rezipiert u. durch letzteren Eintei- 
lungsprinzip der Soteriologie in der neuschol. 
Schulbuchdogmatık. Im 20. Jh. kommt 516 in päpstl. 
Enzykliken zunehmend in Gebrauch (DS 3675ff. 
3857ff. 3916; vgl. /Mystici Corporis). Das Vat. II 
benutzt die christolog. Drei-A.-Lehre als Grdl., um 
ein dreifaches Amt der ganzen Kirche, der Hirten 
u. der Gläubigen, zu entfalten. In einer dreifachen 
Befähigung u. Beauftragung der Kirche u. jedes 
Christen stellt sich ın der Gesch. das dreifache Amt 
Jesu Christi dar u. realisiert sich weiter (vgl. LG 
13,1; 24-27, 341f.; SC 7£.). 

Lit.: J. Fuchs: Magısterium, Ministerium, Regimen. Vom UTr- 
sprung einer ekklesiolog. Trilogie. Bn 1941; LThK? 1,457ff. 
(M. Schmaus); N. Füglister: Atl. Grundlagen der ntl. Christo- 
logie: MySal 3/1, 105-226; J. Alfaro: Die Heilsfunktionen 


Christi als Offenbarer, Herr u. Priester: ebd. 649-710; L. Ull- 
rich: A. Jesu Christi: LKDog 4-8. 


HI. Systematisch-theologisch: Die Drei-A.-Leh- 
re war u. ist ein systematisch-theol. Versuch, die 
ganze Soteriologie unter den drei Aspekten des 
Propheten-, Priester- u. Hırtenamtes Jesu Christi 
darzustellen. Danach sind diese A. aufgrund göttl. 
Bevollmächtigung die dreifache Vollzugsweise der 
einen mittler. Heilswirksamkeit Jesu Christi im 
Hl. Geist. Auch nach dem Vat. II gibt es keine ein- 
heitl. Drei-A.-Lehre ın der kath. Soteriologie. Eck- 
pfeiler jeder A.-Lehre sınd Inkarnation, Leben 


563 


Jesu u. Paschamysterium in heilsgeschichtlich-trini- 
tar. Sicht. Die A. werden als Erfüllung atl. Ver- 
heißung verstanden. Jesus ıst der eschatologisch- 
endgültige Heilsmittler, d.h., er ist in seinem 
ganzen Leben (v. Ursprung, der Inkarnation, bis Ζ. 
Tod) u. darüber hinaus in der Auferstehung u. in 
Ewigkeit Offenbarer (Prophet, Lehrer), Priester 
(Mittler) u. Herr (König, Hirt). Kein Amt kann ex- 
klusiv einer „Phase“ des Lebens od. der Erhöhung 
zugeordnet werden. Die A. sınd „ungeteilt“ u. „un- 
vermischt“, durchdringen sich gegenseitig u. sind 
komplementäre Aspekte des einen u. ganzen Heils- 
mysteriums Jesu, des Christus. Eine heilsgeschicht- 
lich-trinitar. Drei-A.-Lehre reflektiert über den 
glaubend-liebenden Zugang zu Gott durch den 
Sohn ım Hl. Geist ın der Ggw. u. ist ın Hoffnung of- 
fen für die Vollendung des Heils im ewigen Reich 
Gottes. LOTHAR ULLRICH 


Amterhäufung = cumulatio od. pluralitas benefi- 
ciorum. Darunter versteht man den gleichzeitigen 
u. verbotenen Besitz mehrerer bepfründeter Am- 
ter. Solche Verbote sowie Ausnahmen findet man 
in diversen Konzilsbeschlüssen v. Chalkedon (451) 
bis Trient (1545-63), die z.T. Aufnahme in das 
CorpIC (vgl. c. 3, C. 21, 4. 1; c. 54, X. de elect. I, 6; 
c. 3,X. de cler. non res. III, 4; c.7, 14, 15, 28, X. de 
praeb. III, 5; c.6, 32 τὴ V1. de praeb. III, 4: ο. 3,6 in 
Clem. de praeb. III, 2) gefunden haben. 

Ein generelles Verbot der A. kennt weder der 
CIC/1917 noch der CIC/1983. Beide Gesetzbücher 
verbieten jedoch die Vereinigung mehrerer unver- 
einbarer Amter in einer Hand (cc. 156, 188 n.3, 
1439 u. 2396 CIC/1917 bzw. c. 152 CIC/1983). Zu 
unterscheiden ist zw. einer rechtlichen (cc. 423 82, 
508 81,492 83, 636 $1 1. V. m. 741 $1, 1436 $1 CIC/ 
1983) u. einer faktischen (v. einer Person nicht in 
vollem Umfang ausübbaren) /Inkompatibilität. 
Ausnahmen v. diesem Verbot sind keine vorgese- 
hen; ob der Apost. Stuhl ıhm unterliegt, ist umstrit- 
ten. Jedenfalls kann - bei fakt. Unvereinbarkeit -- 
Dispens gewährt werden. /Nichtigkeitssanktion 
gibt es keine, so daß die Übertragung unvereinba- 
rer Amter rechtlich wırksam bleibt. 

Lit.: M. Permaneder: Hb. des gemeingiltigen kath. KR. 
Landshut 1856, 434ff.; Wetzer-Welte 3, 1241 ff.; LThK? 3, 108 
(F. Arnold); H.Socha: MKCIC 152, 8. Erg.-Lfg. 1988. 

e ALFRED RINNERTHALER 
Amnterleihe. „Mit der Benefizialleihe in Stadt u. 
Land hielt die A. ihren Einzug auch in das Kirchen- 
recht“ (Feine). Sie erfaßte schon früh die Niederkir- 
che -- dıe Übertragung v. Amt u. Gut erschien als 
selbstverständl. Einheit -, bezog später die Dom- u. 
Stiftskanonikate mit ihrem im 9. Jh. sich ausbilden- 
den Sondervermögen für dıe Versorgung der Amts- 
inhaber eın u. griff im Zuge der Feudalisierung des 
fränk. Amterwesens auch auf die höheren geistl. 
Stellen über (Bischöfe, Reichsäbte), die, zuneh- 
mend mit öff. Funktionen (Herrschaftsrechten, 
Banngewalt) ausgestattet, seit dem 9. Jh. selbst als 
beneficia betrachtet u. τη der Form des Lehnsrechts 
verliehen wurden (Investitur durch den Kg. mit 
Stab u. [11. Jh.] Ring, seit 1122 Zepter gg. Leistung 
v. Kommendation u. Treueid). Verweltlichung des 
Klerus, Dominanz der vermögensrechtl. Nutzung 
der Herrschaft gegenüber den geistl. Pflichten des 
Amtes, 7/Sımonie, Erblichkeit u.a. führten bald zu 
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krıt. Reaktion, ım /Investiturstreit des 11./12. Jh. 
dann z. erfolgr. Kampf gg. den Laieneinfluß ın der 
Kirche. Die v. der klass. Kanonistik gelehrte we- 
senhafte Verbindung v. /officium u. /beneficium 
zielte auf den Primat des Amtes, dem die Pfründe 
nur als Zubehör beigeordnet war, etablierte aber 
de facto die Vorherrschaft des Benefizialrechts im 
Amterwesen u. führte ım Spät-MA zu verbreitetem 
Mißbrauch: /Kumulation u. Tausch v. Pfründen, 
v.a. bei Dom- u. Stiftsherren, /Kommenden, Am- 
terhäufung u. -delegation usw. blieben bis weit ın 
die NZ an der Tagesordnung, obwohl dıe /Kath. 
Reform den geistl. Charakter der Amter wieder 
stärker betonte. 
Lit.: DHGE 7, 1237-70; DDC 2, 407-449; U. Stutz: Gesch. des 
kirchl. Benefizialwesens. B 1895; E. Lesne: Histoire de la pro- 
prıiete eccl&siastique en France, bes. | u. 2/1-3. Lille 1910-28; 
A. Pöschl: Die Entstehung des geistl. Benefiziums: AKathKR 
106 (1926) 3-121 363-471; Plöchl 1, 426ff. u. 2. 197ff. 408ff. 
(Lit.); Feine 204ff. (Lit.); V. De Reina: En torno a los origenes 
y fijaacıön de beneficio eclesiästico: EICan 22 (1966) 275-355. 
HUBERT MORDEK 
Amtsblatt, im KR Fachausdruck für das amtl. Pu- 
blıkationsorgan v. Trägern gesetzgebender Gewalt 
in der Kirche, das auf gesamtkirchl. Ebene v. 
/ Apostolischen Stuhl (so AAS), auf teilkirchl. Ebe- 
ne v. bfl. Generalvikariaten bzw. Ordinariaten 
(teilweise auch unter trad. Titeln wie z.B. „Kirchli- 
cher Anzeiger“, „Pastoralblatt“) u. z.T. v. /Bf.- 
Konferenzen herausgegeben wird. Das A. ist entw. 
auf gesetzl. (vgl. Acta Apostolicae Sedis; c.8 81) 
od. auf gewohnheitsrechtl. Weg eingerichteter, ın 
der Regel einzuhaltender Modus z. Promulgation 
kirchlicher /Gesetze od. anderer Rechtsnormen; 
im Unterschied z. weltl. Bereich enthalten kırchl. 
Amtsblätter auch wichtige Verlautbarungen, nach- 
richtliche Mitt. u. Personalien. Im Bereich der 
/Deutschen Bischofskonferenz (DBK) sınd dıe 
diözesanen Amtsblätter zugleich Promulgations- 
modus für Gesetze u. allg. Dekrete der DBK, da 
die DBK im Unterschied zu anderen Bf.-Konferen- 
zen kein eigenes Amtsblatt herausgibt. 
Lit.: L. Wächter: Gesetz ım kanon. Recht. St. Ottilien 1989, 
1131. 1691. 321-329; St. Häring: Zur Promulgation v. Gesetzen 
der Bischofskonferenz: Pax et Iustitia. FS A. Kostelecky: B 
1990, 317-335. MKCIC (Stand: 15. Erg.-Lfg.) 8/2-8 
(H. Socha). LOTHAR WACHTER 


Amtseid Eid, kirchenrechtlich. 


Amtseinführung. Die A. gehört in den Rahmen 
der Amtsverleihung durch den hierzu Befugten, 
mit welcher der Beliehene Inhaber des Amtes mit 
allen Rechten u. Pflichten wird (ius in re). Gleich- 
wohl soll die Besitzergreifung, also der fakt. Amts- 
antritt, nicht eigenmächtig, sondern ebenfalls durch 
die zuständ. Autorität erfolgen, u. zwar in einer ge- 
wissen feierl., die Besitzergreifung symbolisieren- 
den Form, welche einen zusätzl. Rechtsakt dar- 
stellt, der das Recht z. Amtsausübung gibt (exerci- 
tium iuris); hierdurch wird der Amtsantritt nach 
außen bekundet u. öffentlich gemacht. Bei hohen 
Kirchenämtern wıe beim Amt des Diözesan-Bf. u. 
der ihm Gleichgestellten spricht man v. Besitz- 
ergreifung od. Amtsübernahme (c. 382), bei sog. 
niederen Kirchenämtern wıe etwa dem des Pfarrers 
v. Besitzeinweisung od. A. (c. 527). Teilkirchen- 
rechtlich unterscheidet man: 1) die formale Amts- 
einführung (institutio formalis vel verbalis), in 
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mündl. Erklärung der zuständ. Autorität gegen- 
über dem Beliehenen, z. T. unter symbol. Handlun- 
gen, vor Zeugen mit Ablegung v. Glaubensbe- 
kenntnis u. Diensteid sowie Überreichung der Er- 
nennungsurkunde; 2) die reale Besitzeinweisung 
(institutio realis vel corporalis), auch /Investitur 
genannt, als wirkl. Einf. ın das Amt vor Ort unter 
Überreichung od. Anvertrauung gewisser Symbole 
(z.B. Kirche u. Kirchenschlüssel, Taufbecken, Kan- 
zel, Beichtstuhl, Pfarrhaus). 

Lit.: Aymans-Mörsdorf 1,456f. MAXIMILIAN HOMMENS 


Amtsenthebung, cine gegen den Willen des 
Amtsinhabers von der zuständigen Autorität vor- 
genommene Amtsbeendigung, die ın der Regel keı- 
ne Strafmaßnahme darstellt, ım Gegensatz zur 
/Absetzung. Die A. kann von Rechts wegen (c. 
194) aufgrund gesetzlich benannter Tatbestände 
eintreten. Durch Dekret darf die A. nur aus 
schwerwiegenden Gründen und ım Wege eines ge- 
setzlich geregelten Verfahrens erfolgen (c. 193) und 
muß schriftlich mitgeteilt werden. Zu achten ist auf 
die Versorgung des Amtsinhabers. 

Lit.: Heimerl-Pree 140f.; MKCIC 192-195 (H. Socha); Ay- 
mans-Mörsdorf 1, 498-501. HANS PAARHAMMER 
Amtsgebete /Präsidialgebete. 


Amtsgeheimnis /Beichtgeheimnis; /Berufsge- 
heimnis. 


Amtsgewalt. A. nennt man die mit einem Amt 
verbundene Rechtsgewalt. Im kanon. Recht muß 
unterschieden werden zw. A. ım strikten u. ım 
nachgebildeten Sinne. Im strikten Sınn ıst A. der 
mit einem bevollmächtigten Amt (/Amt, kirchen- 
rechtl.) v. Rechts wegen verbundene Inbegriff ho- 
heitl. Befugnisse. Es handelt sich um die sog. or- 
dentl. Leitungsgewalt (potestas ordinaria regiminis; 
cc. 129, 131, 137, 138, 139, 143); sie steht in einem 
inneren Zshg. mit dem Weihesakrament (/Kir- 
chengewalt). Im nachgebildeten Sinn gibt es A. 
auch in den kanon. Lebensverbänden (v.a. sog. 
„Institute des geweihten Lebens“, „Gesellschaften 
des apost. Lebens“), insofern die einschläg. Vor- 
schriften über dıe ordentl. Leitungsgewalt auch auf 
die Gewalt der Oberen u. der Kapitel Anwendung 
finden (c. 596 $$1 u. 3,732). Die nachgebildete A. 
ist alleın auf die innere Ordnung der Lebensver- 
bände bezogen u. besteht ohne notwendige Ver- 
knüpfung mit dem Weıhesakrament. Insofern kann 
der Begriff der nachgebildeten A. ausgeweitet u. 
auf die ın jegl. kırchl. Vereinigung der Regelung des 
Gemeinschaftslebens dienende (früher als Domi- 
nativgewalt, heute besser als Konsoziativgewalt be- 
zeichnete) u.von Rechts wegen mit Vereinigungs- 
ämtern verbundene Gewalt ausgedehnt werden. 

A. steht als ordentliche Gewalt begrifflich der 
delegierten Gewalt gegenüber. Während letztere 
unmittelbar einer hierzu befähigten Person über- 
tragen wird, wird die A. mittelbar, d.h. durch die 
Übertragung des Amtes, mit dem sie verbunden ıst, 
an den Amtsträger vermittelt. Erste Folge hiervon 
ist, daß der Amtsinhaber vor der Offentlichkeit 
ohne weiteres als Träger der A. gilt, während der 
Delegierte nachzuweisen hat, daß er Träger der v. 
ihm beanspruchten Gewalt ist (c. 131 $3). A. kann 
durch delegierte Gewalt ergänzt werden. 

Direkte Träger v. A. im strikten Sınn können nur 


AMTSHILFE 


566 


phys. Personen sein, da nur über sie der Zshg. mit 
dem Weıhesakrament gewahrt werden kann. Perso- 
nenmehrheiten bzw. ideale Rechtsgebilde als solche 
sind weiheunfähig, doch wächst diesen indirekt die 
geistl. Vollmacht v. den Mitgl. zu, dıe den rechtser- 
heblichen Willen der Körperschaft bestimmen. 
Deshalb ıst mittelbar auch 616 bestimmten Körper- 
schaften zukommende Gewalt als A. zu bezeichnen 
(z.B. Bf.-Kollegium als Subjekt v. Höchstgewalt in 
der Kirche; vgl. c. 336), insofern auch bei diesen der 
Unterschied z. delegierten Gewalt gemacht werden 
muß (vgl. z.B. c. 140 ὃ 2). So verfügen neben dem 
Okumenischen Konzil (c. 337 $1) in der lat. Kirche 
die Partikularkonzilien (Plenarkonzil, Provinzial- 
konzil; c. 445) u. in eingeschränktem Umfang die 
Bt.-Konferenz (c. 455) v. Rechts wegen über ho- 
heitl. Gewalt ım Hinblick auf die ihnen zugeordne- 
ten Gebietskörperschaften. Diese hat ordentl. Cha- 
rakter, soweit die Kompetenz v. Rechts wegen fest- 
liegt; darin ist sie unabhängig davon, ob die den 
einzelnen Mitgl. eignende Gewalt ordentl. od. dele- 
gierten Charakter hat. Demgegenüber ist z.B. die 
Bf.-Synode nıcht Träger v. A.; 516 kann aber ın Eın- 
zelfällen bevollmächtigt, d.h. delegiert werden 
(vgl. c. 343). 

A. kann eigenberechtigten od. stellvertretenden 
Charakter haben (c. 131 $2). Eigenberechtigte A. 
wird ım eigenen Namen ausgeübt. Sie kommt ne- 
ben dem Papst denen zu, v. denen das Recht sagt, 
daß sie als eigenberechtigte Hirten („pastor propri- 
us“) ihr Vorsteheramt innehaben (v.a. Diözesanbi- 
schof, cc. 381 $1; 369; Gebietsprälat u. Gebietsabt, 
c. 370: in engen Grenzen auch der Pfarrer, c. 519). 
Stellvertretende A. wırd dagegen in fremdem Na- 
men ausgeübt u. ist v.a. mit jenen Amtern ver- 
knüpft, dıe z. Vertretung der eigenberechtigten Ge- 
waltträger entstanden sind (bes. röm. Kurie mit 
ihren einzelnen Amtern, c. 360; /Apost. Vıkar, 
Präfekt, Administrator, c. 371; Gesandter, c. 363 
$ 1; 7Generalvikar, /Bischofsvikar, Gerichtsvikar, 
c. 391 ὃ 2). 

Ausführende A. ist weit zu interpretieren (c. 138) 
u. kann, soweit nicht ausdrücklich ım Recht ande- 
res vorgesehen ist, insgesamt od. auch für einzelne 
Rechtshandlungen an einen z. Gewaltträgerschaft 
Befähigten delegiert werden (c. 137 ὃ 1). 

Der Amtsträger verliert seine A. mıt dem Verlust 
des betreffenden Amtes, doch wird sie, falls ım 
Recht nicht ausdrücklich anderes vorgesehen ist, 
nur suspendiert, wenn der Amtsverlust auf Abset- 
zung od. Amtsenthebung zurückgeht u. hiergegen 
rechtmäßig Berufung od. Beschwerde eingelegt 
wird (c. 143). 

Lit.: Aymans- Mörsdorf 1, 385-444, bes. 425-427 (Lit.). 
WINFRIED AYMANS 
Amtshilfe ist im fachl. Sinn jede Unterstützung, 
die eine Behörde auf Ersuchen einer anderen leı- 
stet. Keine A. in diesem Sınn ist die Unterstützung 
v. Hılfsämtern für das ıhnen vorgeordnete Vorste- 
heramt (Grundamt). Die A. der Gerichte heißt 
Rechtshilfe. Allein diese ıst in c. 1418 CIC/1983 
ausdrücklich statuiert, aber die A. wırd als ein Aus- 
druck der communio der Kirche praktiziert. Ge- 
genüber dem Staat ist die Kirche weder amtshilfe- 
berechtigt noch -pflichtig außer bei Wahrnehmung 
staatl. Aufgaben od. aufgrund v. /Konkordaten od. 
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anderen Verträgen. /Amt, theol. Begriff: Kirchen- 
rechtlich. 
Lit.: HSKR 2, 839-851 (W. Rüfner). ALFRED E. HIEROLD 


Amtskirche. Diese gegenwärtig gebräuchl., einer 
genuinen Amtstheologie sowie dem nachkonzi- 
liaren Selbstverständnis der Kirche als /,Commu- 
nıo“ jedoch widersprechende, nicht selten pole- 
misch gemeinte Bez. ist symptomatisch für eine be- 
stimmte 1) religionssoziologische u. 2) theologische 
Wahrnehmung der (ev. und kath.) Kirche in der 
Moderne. 

1) Im Zuge einer wachsenden funktionalen Dif- 
ferenzierung der neuzeitl. Ges. wird dıe Kirche ım- 
mer weniger als eine ganzheitl. Lebensgemein- 
schaft ım Glauben erfahren. Vielmehr gilt sie heute 
analog zu anderen gesellschaftl. Großorganisatio- 
nen häufig als eine v. hauptamtl. Führungskräften 
repräsentierte, für den gesellschaftl. Sektor „Relı- 
gıon“ u. die individuellen rel. Bedürfnisse zuständi- 
ge öff. Institution. Je bereitwilliger die Kirche die- 
sen Erwartungen entspricht (z.B. durch immer 
mehr Hauptamtliche u. einen immer größeren Or- 
ganisationsapparat), um so größer wird die Distanz 
zw. den einzelnen Gläubigen u. der Kirche als einer 
hochspezialisierten, Glauben u. Religion kompe- 
tent „verwaltenden“ Organisation (= A.). 

2) In theol. Sicht verstärkt sich diese Kirchen- 
erfahrung dadurch, daß für viele der v. Vat. II be- 
vorzugte Kıirchenbegriff „Communio“ strukturell 
noch unzureichend verwirklicht ist. Will die Kirche 
nicht mehr einseitig als A. bzw. als „Kirche des 
(hierarch.) Amtes“ wahrgenommen werden, müßte 
516. sowohl das Bewußtsein der gemeinsamen Ver- 
antwortung aller Glaubenden für das Leben der 
Kirche stärken wie auch die ın den synodalen Gre- 
mıen eröffneten Möglichkeiten der Partizipation an 
allen wicht. Entscheidungsprozessen ausbauen. 
Lit.: K. Rahner: Strukturwandel der Kirche als Aufgabe u. 
Chance. Fr 1972; F.X. Kaufmann: Religion u. Modernität. Tü 
1989. MEDARD KEHL 
Amtspflichten. Der CIC unterscheidet zw. (Stan- 
des-)/Pflichten u. A. im engeren Sinn. Die (Stan- 
des-)Pflichten beziehen sich auf die Lebensführung 
u. sınd für Laien, Kleriker, Ordensleute unter- 
schiedlich geregelt (vgl. die Kataloge in.cc. 
208-223, 224-231, 273-289, 662-672). Die A. im 
engeren Sınn sind für die jeweil. Amtsträger (z.B. 
Diözesan-Bf. cc. 380-401; Pfarrer cc. 519-552) bin- 
dend; für 516 werden detaillierte Pflichtenkataloge 
aufgestellt. Die Verwalter v. /Kirchenvermögen 
sind u.a. verpflichtet, ihr Amt mit der Sorgfalt ei- 
nes guten Hausvaters zu erfüllen (c. 1284 ὃ 4 CIC); 
die Pflicht z. Zahlung eines gerechten u. angemes- 
senen /Lohnes an Bedienstete unter genauester 
Beachtung der Bestimmungen auch des staatl. /Ar- 
beits- u. /Sozialrechts wird eigens erwähnt (c. 
1286). Wenn jemand die ihm übertragene kirchl. 
Gewalt od. Aufgabe pflichtwidrig ausübt od. 516 
auszuüben unterläßt, liegt Amtspflichtverletzung 
vor, für die in bestimmten Fällen Strafsanktionen 
statuiert sind (cc. 1378 bis 1388 CIC). /Amts- 
mißbrauch ıst dıe rechtswidrige Ausübung kirchl. 
(/ Amts-)Gewalt od. eines kirchl. Dienstes od. de- 
ren unrechtmäßiges Unterlassen, was strafrechtlich 
zu ahnden ist (c. 1389 $1 CIC). Der Mißbrauch ist 
auch schon dann zu ahnden, wenn er „aus schuld- 
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hafter Nachlässigkeit“ (d.h. Fahrlässigkeit, die 
sonst gemäß c. 1331 $1 CIC straffrei bleibt) zu 
fremdem Schaden geschehen ist. -- Auch Verletzung 
bestimmter Standespflichten ıst mit Strafsanktio- 
nen bedroht, dıe bis zu Amtsverlust u. Entlassung 
aus dem Klerikerstand reichen (cc. 1392-96 CIC). 


Lit.:H. Reinhardt: MKCIC cc. 208-231, 6. Erg.-Lfg. 1987; ΚΕ. 
Henseler: MKCIC cc. 662-672, 2. Erg.-Lfg. 1986; H. Paar- 
hammer: MKCIC cc. 519-552, 1. Erg.-Lfg. 1985. 

FRANZ POTOTSCHNIG 


Amtstracht /Liturgische Gewänder. 


Amtsverzicht. Der A. ist die schriftlich od. 
mündlich vor zwei Zeugen abgegebene freie u. be- 
wußte Willenserklärung des Amtsinhabers, sein 
Amt aufzugeben. Er ıst kırchlicherseits durch cc. 
187ff. u. weitere Richtlinien des allg. Rechts (z.B. 
cc. 401, 538) sowie des Partikularrechts näher gere- 
gelt. Er bedarf der Annahme durch die zuständ. 
Autorität; Ausnahmen sınd z.B. der A. des Papstes 
(c. 332 $2) od. des Diözesanadministrators (c. 430 
82). 
Lit.: Aymans-Mörsdorf 1, 491-495. LUDWIG SCHICK 
Amtszeit kirchlicher Amtsträger. Die A. (Dauer 
der Inhaberschaft eines Kirchenamtes) beginnt mit 
der kanon. Verleihung des Amtes (c. 147) u. endet 
mit seiner rechtl. Erledigung (cc. 184 $1, 186). Auf 
unbestimmte Dauer verliehene Kirchenämter sind 
beim Erreichen der v. Recht festgesetzten Alters- 
grenze v. Amtsinhaber z. Verfügung zu stellen (so 
z.B. mit Vollendung des 75. Lebensjahres v. Pfar- 
rer, Diözesan- u. Auxiliar-Bf., v. den leitenden Kar- 
dinälen an der röm. Kurie). Die Inhaberschaft 
eines nur auf bestimmte Zeit verliehenen Amtes er- 
lischt mit Ablauf der v. der Rechtsordnung od. v. 
Amitsverleiher festgesetzten Frist, wobei jedoch - 
wie beim Erreichen der Altersgrenze - die A. erst 
mit der schrıftl. Mitteilung der zuständ. Autorität 
rechtswirksam endet (so z.B. für den Bischofsvi- 
Και. der nicht Auxıliar-Bf. ıst, den Dechanten, die 
kirchl. Richter, dıe Oberen der Ordensinstitute). 
Pfarrer können bei entspr. Beschluß der Bf.-Konfe- 
renz auf Zeit bestellt werden (c. 522). Befristete A. 
ergibt sich auch aus der ınterimist. Natur einiger 
Kirchenämter (z.B. Diözesanadministrator, Pfarr- 
administrator, Ordenskapitel). 
Lit.: HbKathKR 1501. (Lit.) (G. May); H. Socha: MKCIC cc. 
184 u. 186, 8. Erg.-Lfg. 1988.: Aymans-Mörsdorf 1, 451 489f. 
(Lit.). KONRAD HARTELT 
Amulett. I. Religionswissenschaftlich: Ein A. ist 
ein Abwehrmittel gg. Unheil u. zugleich ein numi- 
noses Heilmittel, dessen Wohlwollens sich der Be- 
sıtzer versichert, wenn er um Beistand u. Segen bit- 
tet. Die Herleitung des Wortes bleibt unklar. Ety- 
mologisch hängt das lat. amuletum bzw. amolitum 
(eigtl. Speise aus Kraftmehl), erstmals bezeugt 
durch M.T. Varro u. Plinius d.A., (nat. 28,38; 
29,66; 30,138), möglicherweise mit μῶλυ, der heil- 
samen Pflanze, zusammen, die die Odyssee 
(X,304f.) erwähnt. Unwahrscheinlich ist der seit v. 
Hammer-Purgstall immer wıeder behauptete Zshg. 
mit dem arab. himäla, dessen Bedeutung „Trag- 
band“ zu naheliegenden, aber falschen Assoziatio- 
nen geführt haben könnte. 

Unklar bleiben auch die Funktionen, v. denen 
aus sich das Wesen des A. eindeutig bestimmen u. 
v. ähnl. mag. Objekten abgrenzen ließe; denn daß 
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das A. unheilvolle Kräfte abweisen u. z.B. der Ta- 
lısman heilsame Kräfte beschwören soll, wıe Th.H. 
Gaster (EncRel[E] 1,243) meint, ist für die Be- 
griffsbestimmung wenig hilfreich. Die Grenzen 
sind vielmehr fließend, u. man wird sagen müssen, 
daß es nahezu keinen Gegenstand gibt, der nıcht zu 
irgendeiner Zeit als A. gebraucht worden wäre. 
Darum kann man den Glauben an die mag. Kräfte, 
die dem A. innewohnen, nur mit der mag. Eiınstel- 
lung z. Welt insg. erklären; denn 516 setzt den Glau- 
ben voraus, daß Bild, Wort u. Name eines numino- 
sen Gegenstandes dem Urbild, Urwort u. Träger 
des Namens entsprechen. Das A. hat es also mit 
„sympathetischer Magie“ od. Analogiezauber zu 
tun, insofern die Macht des Numens (Heilig) im 
A. total od. pars pro toto gegenwärtig ist. 

Das Unbehagen gegenüber den modernen Welt- 
erklärungsmodellen begünstigt den Gebrauch v. 
A.en. Sowohl dıe /New-Age-Bewegung als auch 
die aus Asıen kommenden Neureligionen u. der ın 
allen Religionen aufkeimende /Fundamentalismus 
stehen einer myst. od. gar mag. Beurteilung der 
Welt durchaus nicht ablehnend gegenüber. A.e die- 
nen hier einer ebenso naiven wıe unreflektierten 
Heilserwartung. 


Lit.: ΚΗ. Laarss - R. Hummel: Das Geheimnis der A.e u. Ta- 
lismane. L °1926 (Lit.); 5. Seligmann: Die mag. Heil- u. Schutz- 
mittel. St 1927; E. Villiers: A.e u. Talismane u.a. geheime Dın- 
ge. M 1927; C. Bonner: Study in Magical Amulets, Chiefly 
Graeco-Egyptian: University of Michigan Studies -- Humani- 
stic Series 49 (1950); F.Th. Elworthy: The Evil Eye. New Hvde 
Park (NY) 1961 (Nachdr. v. 1895); F. A. Wallis Budge: Amu- 
lets and Superstitions. NY 1961 (Nachdr. v. 1930); F. Heiler: 
Erscheinungsformen u. Wesen der Religion. St 1961 (= RM I), 
341-344 (Lit.); E. W. Lane: An Account of the Manners and 
Customs of the Modern Egyptians. NY °1973; L. Hansmann: 
A. u. Talisman. M 1977; R. Drachler: Amulet Against 
Drought. Tannersville (NY) 1978; D. Sweetman: The Amulet, 
Action Books. Harlow (Essex) 1980; S. Broome: The Amulet 
of Fortune. Leicester 1980; ἢ. Trachtenberg: Jewish Magic and 
Superstition. NY 21982: A. Knuf: A.e u. Talismane. K 1984; G. 
Lise: Amuleti egızı. ΜΙ 1988. PETER GERLITZ 


H. Historisch-volkskundlich: A.e können natürl. 
Dinge od. artifizielle Gebilde (Zeichen, Bilder, Ab- 
bilder, Spuren u. Hinterlassungen, Schriftgefüge, 
Zahlen- u. Buchstabenkombinationen) sein, u. 
zwar aufgrund ıhrer Struktur, äußeren Form, auf- 
fallenden Materials, besonderer physikal. od. 
chem. Eigenschaften od. aufgrund eines persönl. 
Erlebnisses, dem das Objekt verbunden erscheint; 
od. einfach u. fraglos, weil sie ın der Über. als be- 
währte Mittel angeboten werden. Artifizielle A.e 
sind meist Ergebnis einer komplizierten Bild-, Ge- 
staltungs- u. Bedeutungsgeschichte mit längerer 
Trad., die oft nicht einmal ihren Herstellern u. 
kaum dem Benutzer bewußt ıst. 516 werden als 
kleinformat. Gegenstände gleich Schmuckstücken 
am Körper getragen, an u. ın Fahrzeugen, an Zug- 
u. Reittieren aufgehängt u. in Wohnräumen, ın 
Werkstätten, an Geräten u. Maschinen, an Kami- 
nen, in Dachstühlen, an Back- u. Schmelzöfen an- 
gebracht. Vom MA her benutzt die abendländ. Lit. 
dafür die Begriffe lıgatura, ligamentum, Servato- 
rien, Charaktere, dıe dt. Alltagssprache zouber, 
taufr, pleh, plehir, Breve, Breverl, Angehenke, An- 
hängsel, Anbindsel, Amadedl. Für dıe A.-Praxis 
gibt es keine verbindl. Theorie (Orendismus, /Dy- 
namismus, Anımatismus, /Anımismus, Analogie- 
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u. Sıgnaturenzauber, Bildmagie). Vielmehr liegen 
unterschiedl. Erlebnisformen, Welt- u. Gottesbil- 
der, Begriffe u. Spekulationen theol., kosmolog., 
astrolog., anthropolog. Art zugrunde, v.a. psych. 
Verfassungen u. moral. Haltungen wıe Machtbeses- 
senheit od. Demut, Hybris od. Frömmigkeit, Unsi- 
cherheit od. gläubiges Vertrauen. Es gibt Men- 
schen, denen alles z. A. werden kann u. die eine 
notwendige Lebenshilfe darın sehen. Nur die subj. 
Verfassung läßt erkennen, ob Schmuck, Erınne- 
rungsmal, Unterpfand, Trophäe, Meditationsmit- 
tel, Andachtszeichen, Bekenntniszeichen, Verstän- 
digungszeichen, Ausdruck der Freude am Skurrilen 
u. Spielerischen, Jux vorliegen. Es gibt Epochen, 
Kulturen u. Traditionskreise in allen Formen u. 
Stufen der Zivilisation, in denen das Tragen v. A.en 
mehr od. weniger brauchtümlich ist od. ın denen 
eine entwickeltere A.-Kunst u. ıideen- u. wortrei- 
chere A.-Theorien als andernorts u. zu anderen 
Zeiten überl. sind, z.B. im 16. u. 17.Jh. an den Für- 
stenhöfen v. Span. bis Wien parallel z. Wissenskul- 
tur des Steinglaubens auch τὴ bürgerl. Kreisen. 

Im Geltungsbereich der Universalreligionen 
können Bilder, Objekte wie Geräte u. Attribute, 
Segenssprüche, Gebete, lıturg. u. dogmat. Texte, 
Gebärden aus Kult, Ritus, Lehre u. Verkündigung 
in Nachbildungen u. Niederschriften, die bes. ein- 
drucksvoll sind, durch Wort-, Material- u. Gestalt- 
faszination ın die A.-Praxis eingebunden sein. 
Meist wird dabeı der spirituelle u. moral. Gehalt, 
die allegor., metaphor. u. doktrinale Textur der Ge- 
bilde ausgedünnt od. verdrängt durch unmittelba- 
ren Bezug auf pragmat. u. instrumentale Wirkun- 
gen. Im Christentum wıe im Wissenschaftsbetrieb 
der frühen NZ bieten bestimmte Bereiche Aus- 
gangsfelder für das Abgleiten einzelner Elemente 
in /Magiıe. Aus der Lehre v. der hierarch. Struktur 
der Schöpfung wird dabeı eine ausschweifende 
/Dämonologıe, v. der Lehre der Sakramente her 
eın beliebig z. Verfügung stehendes Instrumentarıi- 
um aus sıch selbst materiell wirksamer Dinge, Bil- 
der u. Zeichen: Naturdinge wie Heil- u. Giftpflan- 
zen, Teile tierischer Herkunft, Mineralien u. Metal- 
le, Edelsteine, Heilerden, Gold, Silber, Kupfer, 
Bleı mit Heils- u. Segenszeichen, Reliquien u. Ma- 
terialien v. heiligen Stätten, Segens- u. Gebetsfor- 
meln. 

Im chr. Trad.-Kontinuum stützt dıes der Glaube 
an einen allmächtigen Gott, der seine Schöpfung 
selbst ın kleinsten Dingen u. Gebilden durchwirkt. 
Die „Magıa naturalis“ der frühen NZ argumentier- 
te ähnlich ım Geist platon. Weltvorstellens, u. die 
offiziell gepredigte „religio carnalıs“ war geprägt v. 
der jesuit. Anthropologie der Sinne, ın visuellen u. 
hapt. Ausdruckshandlungen religiös mit Gott u. 
der Welt auch nonverbal, d.h. bes. eindrücklich, zu 
kommunizieren. 

„Amuleta sacra“ heißen darum seit der Zeit um 
1600 Dinge, dıe wir heute z. „sakramentalen Den- 
ken“ zählen u. wofür wir moderne Begriffe wıe 
/Sakramentalien u. 7/Devotionalien besitzen: 
Weiıhwasser, Salz, Ol, Brot u. Wachs ın Form des 
/ Agnus Dei (so hießen auch Anhänger für schriftl. 
Pakte mit Christus ın Parallele zu den faust. Teu- 
felsverschreibungen u. Soldatentalismane), Medail- 
len v. Gnadenorten od. mit Krankheitspatronen. 
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Noch ım 19. Jh. heißen z.B. Gebete um Erhaltung 
der Jungfernschaft: „Kräftiges Amulett“. 

Lit.: A. Franz: Die kırchl. Benediktionen ım MA. Fr 1909; S. 
Seligmann: Die mag. Heil- u. Schutzmittel aus der unbelebten 
Natur. St 1927; L. Schmidt: Heiliges Blei. W 1958; L. Hans- 
mann -L. Kriss-Rettenbeck: A. u. Talısman. M 1966; L. Kriss- 
Rettenbeck: Bilder u. Zeichen. M (1963) 1971; Th. Hauschild: 
Zur tatsächl. Wirkung v. A. u. Talisman: Ethnomedizin 3/4 
(1974/75) 395-420; Ch. Meier: Gemma Spiritalis. M 1977; W. 
Brückner: Überlegungen z. Magietheorie: L. Petzold: Magie 
u. Religion. Da 1978, 404-419: ders.: Christlicher A.-Ge- 
brauch der frühen NZ: FS L. Kriss-Rettenbeck. M 1993, 
89-134. LENZ KRISS-RETTENBECK 


Amulo /Amolo. 
Amun, Ammon /Ägypten, Religionsgeschichte. 
Amwas /Emmaus. 


Amyraut (Amyraldus), Moyse, wichtigster frz. 
ref. Theologe im 17.Jh., * 1596 Bourgueil (Tourai- 
ne), T 13.1.1664 Saumur. Seit 1633 Prof. in Saumur 
als Nachf. seines Lehrers J. /Camero; engagiert in 
vielen Problemen der Zeit: als einer der frühesten 
Offenbarungsapologeten, ım Ringen um Ausgleich 
zw. Reformierten u. Lutheranern, durch Einsatz 
für dıe Staatsloyalität der Hugenotten. Um /Prä- 
destinatianısmus u. /Arminianismus zu versöhnen, 
entwarf A. eine heilsgeschichtlich gedachte Dia- 
lektık zw. dem in Christus begründeten, im Wort 
offenbarten allumfassenden Heilsangebot u. der im 
Ereignis des geschenkten u. zugleich persönl. Glau- 
bens realisierten Erwählung Gottes (universalis- 
mus hypotheticus). Der Amyraldismus wurde bes. 
in der Schweiz bekämpft. 

WW: Trait& des religions contre ceux qui les estiment toutes 
indifferentes. Saumur 1631, 1652 (1660 engl., 1667 dt. Übers.); 
Trait& de la predestination. Saumur 1634, ?1658; La morale 
chretienne, 6 Bde. Saumur 1652-60: Eırenikon. sıve de ratione 


pacıs in religionis negotio inter Evangelicos constituendae con- 
sılıium. Saumur 1662. 


Lit.:H.E. Weber: Reformation, Orthodoxie u. Ratıonalismus, 
Bd. 2. Gt 1951; J. Moltmann: Prädestination u. Heils-Gesch.b. 
M. A.: ZKG 65 (1953/54) 270-303; EKL! 1.112; RGG? 1, 
347f.;, B.G. Armstrong: Calvinism and the Amyraut Heresy. 
Madison-Milwaukee-Lo 1969; BKLL 1,154f.; R. Nicole: M. 
Amyraut. A Bibliography with special reference to the contro- 
versy on Universal Grace. NY-Lo 1981; HDThG 2,338f.; 3, 
92; F. Laplanche: L’£criture, le sacr£, et l’histoire. A 1986. 


GERHARD HEINZ 


An sich (a.s.) (griech. καϑ᾽ αὑτό, lat. in se, per se) 
bez. etwas, wie es an ıhm selbst, ın seinem Wesen, 
unabhängig v. jeder Beziehung auf anderes ist. In 
ontologisch-sprachphilosophischer Perspektive un- 
terscheiden Aristoteles u. nach ıhm Thomas v. 
Aquin: Einem Seienden kommt etwas a.s. (substan- 
tiell, per se) od. bloß zufällig (akzidentell, per acci- 
dens) zu. Was a.s. v. etwas ausgesagt wird, stellt 
dessen Wesen dar. Das ontologisch-erkenntnistheo- 
retische Problem des „Ansich“ besteht ın der Fra- 
gestellung, wie die strukturierte Ordnung des Seı- 
enden z. einen a.s., d.h. unabhängig v. allen Er- 
kenntnisleistungen, bestehen, z. anderen gleichwohl 
erkennbar sein soll. Platons Ideen sınd ım höchsten 
Sinne a.s., abgetrennt v. den an ihnen „teilhaben- 
den“ Dingen. Für Thomas kommt jeder „res“ der 
Bezug auf unser Erkennen v. ihr selbst her zu. An- 
ders Kant: Die Dinge, „wie sie an sich selbst sınd“, 
bleiben für unseren diskursiven, auf sinnl. An- 
schauung angewiesenen Verstand grundsätzlich un- 
erkennbar. Wir „kennen nur ihre Erscheinungen“. 
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Für Hegel ist Ansichsein der abstrakt-unentfaltete 
Erstzustand der dialekt. Entwicklung, v. dem aus 
über den das Ansich reflexiv einholenden Zweitzu- 
stand des „Fürsichseins” 2. Synthese des „An-und- 
Fürsich-Seins“, d.h. z. „Konkreten“ im Sinne der 
geistigen Einheit v. Objektivität u. Subjektivität, 
fortgeschritten wird. 

Lit.: J.-P. Sartre: L’ötre et le n&ant. P 1943, dt. HH 1952; 
G. Prauss: Kant u. das Problem der Dinge an sich. Bn 1974. 


KLAUS KONHARDT 
Ana /Anna. 


Anabaptisten /Täufer, historisch. 


Anachoreten (v. griech. ἀναχωρέω,. zurückzie- 
hen), in der asketisch-monast. Fachsprache die As- 
keten, die außerhalb bewohnter Sıedlungen für sich 
leben. Christliche A. gibt es seit dem späten 3. Jh. 
Der ägypt. /Antonios wurde durch / Athanasıus d. 
Gr. (Vita Antonii) zZ. Prototyp der A. stilisiert. Die 
chr. Latinität hat das griech. Fremdwort übernom- 
men: anachoreta, anachoresis. Die Definition findet 
sich ın den beliebten Kapiteln „De generibus mo- 
nachorum“: Hier. ep. 22,34; Joh. Cass. coll. 18,4,6; 
Reg. mag. -- Reg. Ben. 1,3; Isıd. off. e. 11,16. /As- 
kese, /Einsiedler, /Mönchtum. 
Lit.: L.Th. Loire: Spiritual Terminology in the Latin Transla- 
tions of the Vita Antoni. NY 1955; A. de Vogüe: Le „De ge- 
neribus monachorum” du Maitre et du Benoit: RegBenSt 2 
(1973) 1-26; P. Miguel: Lexique du desert. Bellefontaine 1986. 
KARL SUSO FRANK 
Anagni, Stadt in Latium; in alter Zeit v. den Her- 
nıkern bewohnt; das Christentum drang infolge des 
Widerstandes der alten Kulte spät ein; erstes chr. 
Zeugnis aus dem 4.Jh.; A. wurde „Stadt der Päp- 
ste“ gen., weil dort oft Päpste vor röm. Aufständen 
Zuflucht suchten u. Regierungsakte setzten; aus A. 
stammen Innozenz IIl., Gregor IX., Alexander ιν. 
Bonifaz YIII., der hier 1303 durch die /Colonna u. 
Franzosen geschmäht wurde; seit dem 15. Jh. dem 
/Kirchenstaat einverleibt. 
Lit.: R. Ambrosi De Magistris: Storia dı A., 2 Bde. Anagnı 
1889; P. Zappasodi: A. attraverso 1 secolı, 2 Bde. Veroli 1908, 
Anagnı 1985; Enclt 1, 76f.; EC 1, 1130-32. 

Anagni-Alatri (Anagnin.-Alatrin.), unmittelbar 
dem Hl. Stuhl unterstelltes Btm.; erster nachgewie- 
sener Bf. war Felix (487), der bedeutende Bf. Pe- 
trus v. Salerno (1062-1105) ließ die Kathedrale er- 
bauen; 1986 mit Alatrı uniert, dessen erster Bf. 
Paschasius 551 nachgewiesen ist. -- 1993: 737 km; 
81 500 Katholiken (99,6% ) in 53 Pfarreien. | Itali- 
en, Bd. 5. 

Lit.: DHGE 1,1350ff.; 2, 1421-29; Lanzoni 166f. 169; StT 128 
(1946) 41-97 119-167; A. Sacchetti Sassetti: Storia dı Alatrı. 
Alatrı 1947, 1967; EC 1, 629£.1130ff.; 5. Sibilia: Storia dei ca- 
nonici della cattedrale di Anagni, del loro patrimonio e dei 
loro privilegi: Boll. αἱ storia e arte del Lazio meridionale 2 
(1964) 39-109; A.M. Ramieri: La Cıociarıa tra tardo antico € 
alto Medio Evo: le diocesi dı Anagnı, Ferentino, Alatrı e Ver- 
oli: Scritti in onore di Filippo Caraffa. Anagnı 1986, 83-103. 
— Zeitschriften: Latium (1984ff.); Documenti e studi storici 
anagnıni (1981ff.). MARIA LUPI 


Anagnosten /Lektor. 

Anagoge,anagogische Schriftauslegung /Exege- 
se, Geschichte; /Hermeneutik, biblisch. 

Anahita /Parsismus. 

Anakephalaiosis (recapitulatio, instauratio). 
Das Verb ἀνακεφαλαιοῦσθαι (abgeleitet v. κεφά- 
λαιον = Hauptsache, Summe) gehört in die antike 
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Rhetorik, wo es ein summar. Zusammenfassen und 
bekräftigendes Wiederholen der Rede meint (ähn- 
lich Röm 13,9). In christologisch-soteriologischem 
Zusammenhang v. Eph 1,10 besitzt das Wort eine 
gewisse Spannweite, dıe versch. Wiedergaben ver- 
anlaßte (συνάψαι: Chrysostomos; restaurare: Am- 
brosiaster; reintegrare: Thomas) u. zu unterschiedl. 
Auslegungen führte, v.a. ın Verbindung mit Eph 
1,22. Auf dem Hintergrund der durch die Sünde 
zerstörten Einheit besagt A. dıe neue „Allzusam- 
menfassung“ (nicht „Allversöhnung“) durch den 
Erlöser als Haupt des Kosmos (u. damit auch der 
Kirche). Als Ausdruck der noch ın einem dynam. 
Vollendungsprozeß stehenden kosmokrat. Stellung 
Christi wird A. (in Auseinandersetzung mit /Doke- 
tismus u. /Gnosis) zu einem soteriolog. Schlüssel- 
begriff bei /lrenaeus v. Lyon, der als wesentl. Ele- 
mente in sıch schließt: die Aufhebung der Adams- 
tat u. Neubelebung des Menschen (haer. III, 18,7), 
dıe Zusammenfassung des ganzen Menschenge- 
schlechts (III, 18,1), die Kulmination der Mensch- 
heits-Gesch. (III, 18,7), die Erhebung Christi z. 
Haupt aller Dinge wie ım besonderen der Kirche 
(III, 16,6), die Unvergänglichkeit u. Unsterblich- 
keit als Ziel der Heils-Gesch. (III, 19,1). Der 
Grundgedanke v. der heilsgesch. Hauptstellung 
Christi durchstimmt die ganze griech. Patristik, 
geht aber verhalten auch im Westen weiter (Aug. 
enchir. 62,16; Thomas v. Aquin: S.th. III,8,3). Er 
gewinnt dort neue Ausdrücklichkeit, wo die kosm. 
Größe Christi wiederentdeckt wird (/Raimundus 
Lullus; Nikolaus v. Kues). Eine religiös-prakt. 
Ausrichtung auf die innere Reform der Gläubigen 
u. der Kirche gab Pıus X. dem Gedanken des „in- 
staurare omnia ın Christo“ in seiner Inthronisa- 
tions-Enz. (1903), während /Teilhard de Chardin 
ıhn ın seiner „Weltsumme“ als „Christogenese“ in 
die kosm. Evolution einzubeziehen suchte. 


Lit.: H. Schlier: Der Brief an die Epheser. D 1957; J. Gnilka: 
HThK 10/2; F. Mußner: Christus, das All u. die Kirche. Stud. 
z. Theologie des Epheserbriefes. Trier 1955; E. Scharl: Reca- 
pitulatio mundi. Fr 1941; A. Bengsch: Heils-Gesch. u. Heils- 
wissen. Eine Unters. zZ. Struktur u. Entfaltung des theol. Den- 
kens im Werk adv. haer. des hl. Irenäus v. Lyon (EThS 3). L 
1957; A. Orbe: Antropologia de S. Ireneo (BAC 286). Ma 
1969; R. Haubst: Die Christologie des Nikolaus v. Kues. Fr 
1956; W. Beinert: Christus u. der Kosmos. Fr 1974; St. Schnei- 
der: Die „kosmische“ Größe Christi als Ermöglichung seiner 
universalen Wirksamkeit an Hand des kosmogenet. Entwurfs 
Teilhard de Chardıns u. der Christologie des Nikolaus v. Kues 
(Buchreihe der Cusanus-Ges. 8). Ms 1979; B. Studer - B. Da- 
ley: Soteriologie in der Schrift u. Patristik (HDG 3/2a). Fr 1978 
(Lit.); J. Auer: KKD 422. LEO SCHEFFCZYK 


Anaklet I. (Anenkletos), Papst, hl., wohl unter 
Domitian Mart.; nach der ältesten röm. Bf.-Liste 
(Iren. haer. III, 3,3), nach Eus. ἢ. e. III, 13 u. ande- 
ren 2. Nachf. Petri. Die Reihenfolge Linus, A., Cle- 
mens ist die ursprüngl., dıe Reihe Linus, Clemens, 
A. (Catalogus Liberianus) vor dem 4. Jh. nicht be- 
zeugt. Das einfachere Cletus wurde offenbar schon 
früh dem Namen A. als Abk. beigeschrieben. Die 
Aufspaltung fand Eingang ın den röm. Festkalender 
(Cletus 26. Apr., Anacletus 13. Juli). Der Name 
Anenkletos begegnet öfters unter Sklaven der Zeit, 
was auf die soziale Herkunft (ein Freigelassener 
griech. Herkunft?) deuten könnte. Der Monepisko- 
pat war ın Rom noch nicht ausgebildet. Eine füh- 
rende Stellung unter den Presbytern (Episkopen) 
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der röm. Gemeinde darf als sicher gelten, Näheres 
ist nicht bekannt. Die Berechnung v. zwölf Regie- 
rungsjahren (79-90) geht auf das 3./4. Jh. zurück u. 
ist unhistorisch. 


OO: LP 1, Introductio 122 125; 3, 241 268; Mirbt-Aland 1,10 
331. 


Lit.: /Alexander I. (Papst); Clemens v. Rom. 
GEORG SCHWAIGER 

Anaklet II., Gegenpapst (14./23.2.1130 -- 25.1. 
1138), vorher Petrus (aus der ursprünglich jüd.- 
röm. Adelsfamilie der) /Pierleoni, * um 1090; zu- 
nächst Mönch ın Cluny, 1112 Kard.-Diakon 
(SS.Cosma e Damiano), 1120 Kard.-Priester v. S. 
Marıa ın Trastevere u. Legat Calıxtus’ II. Hoch ge- 
bildet u. v. untadeligem Lebenswandel, repräsen- 
tierte er eine cluniazens. Spiritualität, die ange- 
sıchts des raschen Aufstiegs der vita-apostolica-Be- 
wegung (/Armutsbewegung) zZ. Niedergang 
verurteilt war. Diese Sıtuatıon führte 1130 z. Papst- 
schisma. Daß Innozenz Il. dabei trotz Mehrheit der 
Wähler für A. die Oberhand behielt, ist v.a. dem 
Einfluß /Bernhards v. Clairvaux, Norberts v. 
Xanten, /Lothars Ill. u. des röm. Kanzlers /Hai- 
merich zuzuschreiben. A.s Obedienz beschränkte 
sıch im wesentl. auf das normann. Süd-It., den spä- 
teren /Kirchenstaat u. Schottland; maßgeblich für 
den Sıeg Innozenz’ Il. war u.a. die Betonung der 
jüd. Herkunft seines Rivalen. 
Ausg.: PL 179, 687-731. 
Lit.: Jaffe Regg? 8370-8432; H.-W. Klewitz: Das Ende des 
Reformpapsttums: DA 3 (1939) 371-412; P.F. Palumbo: Lo 
scisma del 1130. Ro 1942; F.-J. Schmale: Stud. z. Schisma des 
Jahres 1130. K-Graz 1961; J. Deer: Papsttum u. Normannen. 
K-W 1972:M. Stroll: The Jewish Pope. Lei-NY 1987 (Lit.). 

JOHANNES LAUDAGE 
Analecta hymnica medii aevi (A.), eine Sig. 
mit vollst. Texten vortridentinischer geistl. Dich- 
tung lat. Sprache in metrischer od. rhythm. Form. 
Die über 28000 Strophen vereinigende Zusammen- 
stellung ist dem Bemühen entsprungen. aus den 
Beständen eur. Bibliotheken Material für eine 
Gesch. der lat. /Hymnologie zu erschließen. Die A. 
erfassen v.a. folgende Gattungen: Hymnen, Se- 
quenzen (Prosen), Reimoffizien, Cantiones (Con- 
ductus. Leiche. Lieder. Rufe), Reimgebete, Lese- 
lieder. Psalterien u. Rosarien (gereimt) sowie — in 
beschränkter Ausw. -- Tropen. Das Werk wurde 
1885 v. Guido Maria /Dreves SJ begonnen, der 
l. Band erschien 1886. Als Mitarbeiter schlossen 
sich an: Clemens /Blume 5. (1862-1932) (ab Bd. 
25) u. Henry Mariott /Bannister (1854-1919) (ab 
Bd. 40), die die A. nach Dreves’ Tod bis Bd. 55 
(1922) fortsetzten. Drei weitere angekündigte Bde. 
erschienen nicht mehr. Das ursprünglich in Form 
eines „hymnologischen Lexikons“ geplante Ge- 
samtregister (1978) erlaubt die Suche nach Text-In- 
cipits, Gattungen, lıturg. Bestimmungen u. Verfas- 
sern. 


Lit.: G.M. Dreves: Ein Jahrtausend lat. Hymnendichtung, 

2 Bde. L 1909 (rev. v. C. Blume); MGG 1,446-449 (B. Stäb- 

lein); A. Register, 2 Bde. Bern-M 1978 (M. Lütolf). 
KARLHEINZ SCHLAGER 


Analogia entis / Analogie. 

Analogia fidei. Indem Paulus v. Dienst der ein- 
zelnen Charısmen spricht, erwähnt er auch die Pro- 
phetie κατὰ τὴν ἀναλογίαν τῆς πίστεως (Röm 
12,6). Dies ist die einzige Stelle des NT, in der das 
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Wort ἀναλογία auftaucht. Die griech. Väter neigen 
zu einer Deutung ım Sinne v. „Maß“, so daß in ih- 
rer Exegese Röm 12,6 bedeutet: Das „Maß“ für dıe 
Gnadengabe der Prophetie ist der subj. Glaube des 
Empfängers. Die lat. Väter dagegen sehen in ders. 
Stelle eher eine Mahnung, die subj. charismat. Pro- 
phetie an den obj. Glauben der Kirche zu binden. 
Sıe übersetzen das griech. analogia mit regula od. 
ratio. 

Das lat. Kompositum analogia fidei findet sıch 
wohl erstmals bei Wilhelm v. St-Thierry (f 1148) 
u. wird bei ihm im Sinne v. „regula fidei“ (obj. 
Glaubensregel) gedeutet. Erst /Luther greift auf 
den griech. Urtext v. Röm 12,6 zurück, übersetzt 
analogia ım Anschluß an /Faber Stapulensis u. 
/Erasmus mit proportio od. comparatio u. drückt 
so aus, daß das Kriterium echter Prophetie statt in 
einem äußeren Bekenntnis od. Werk in deren Ver- 
hältnis z. Vollzug des Glaubens liegt. Was Luther ın 
seiner Römerbriefvorlesung v. der Prophetie, ın 
seinen Spätschriften aber v. der Theologie insge- 
samt verlangt, wird bei /Melanchthon, Matthias 
/Flacius Ilyrıcus, Martin 7/Chemnitz, Johann 
/Gerhard u.a. zur hermeneut. Grundregel des Pro- 
testantısmus: die Kongruenz v. Glauben u. Schrift, 
kurz: die Analogıia fidei. 

Infolge der v. Lutheranern u. Calvinisten glei- 
chermaßen vollzogenen Identifikation des der 
Schrift analogen, d.h. des mit ıhr übereinstimmen- 
den Glaubens mit der kirchlich-konfessionellen 
Lehre erhebt sich spätestens ım Falle v. Lehrstrei- 
tigkeiten die Frage nach einem obj. Kriterium ihrer 
Übereinstimmung. Die Pietisten z.B. verweisen auf 
Widersprüche zw. äußerem Bekenntnis u. innerem 
Sınn der Schrift u. bereiten so den Boden für die ra- 
dikale Verwerfung der A. durch die Theologen der 
Aufklärung. J.S. 7Semler (f 1791) u. K.G. /Bret- 
schneider (} 1848) bezeichnen die Schriftinterpre- 
tatıon nach der A. als petitio principii, als Exegese, 
die voraussetzt, was 516 beweisen soll; 516 plädieren 
für die Ersetzung der A. durch die Autorität der hi- 
storisch-kritisch forschenden Vernunft. 

Was die ev. Theologie ım Zuge der Aufklärung 
selbst für unvereinbar erklärt, nämlich die Forde- 
rung nach voraussetzungsloser Schriftinterpreta- 
tion u. das Festhalten an der A. als Interpretations- 
regel, wırd v. der kath. Theologie schon Anfang des 
17. Jh. als Inkonsequenz kritisiert. Entweder -- so 
argumentieren die Brüder Adrian (f 1669) u. Peter 
van /Walenburch (7 1675) - legt sich die Hl. Schrift 
selbst aus; dann bedarf es keiner A., od. es bedarf 
der A., dann aber interpretiert sıch die Bibel nıcht 
selbst. Nach Auffassung kath. Kontroverstheolo- 
gen ist die A. nur dann Norm der Schriftauslegung, 
wenn ihr Subjekt dıe Kirche bzw. der lehramtlich 
objektivierte Konsens aller Gläubigen ist. Doch ob- 
wohl R. /Bellarmin (f 1621) u. Th. /Stapleton 
(7 1598) der Gegenseite den rechten Gebrauch des 
A.-Begriffs absprechen, bleıbt dieser bis z. Auf- 
klärung ein Kampfbegriff der Reformatoren. Erst 
als die ev. Theologie mit der Rezeption des gesch. 
Denkens u. der hermeneut. Diskussion des 19. Jh. 
die Vorstellung einer stets gleichbleibenden A. auf- 
gibt, gelangt der Begriff katholischerseits zu Ehren. 

Mit diesem „Frontenwechsel“ verbunden ıst die 
Erinnerung an Augustins Unterscheidung zw. ei- 
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nem hist., ätiolog., analog. u. allegor. /Schriftsinn. 
Besonders die „römische Schule“ - allen voran 
Giovanni /Perrone (f 1876) — benennt den analog. 
Schriftsinn mit dem Terminus A. u. erklärt dessen 
Inhalt als Übereinstimmung zw. AT u. NT, zw. 
Schrift u. kırchl. Tradition, zw. Offenbarung, Lehr- 
amt u. Theologie. Perrones Definition bahnt den 
Weg für den Einzug des A.-Begriffs ın die Bibel- 
Enz. Leos XIII. /Providentissimus Deus (1893). 
Dort wird ın bezug auf die Auslegung aller v. Lehr- 
amt nicht verbindlich geklärten Schriftstellen ge- 
sagt: „In ceteris analogıa fıdeı sequenda, et doctri- 
na catholica, qualis ex auctoritate Ecclesiae accep- 
ta, tamquam summa norma est adhibenda“ (DS 
3283). Diese v. Pius X. (DS 3546) u. Pius XH. (DS 
3826) wiederholte Interpretationsregel wird auch v. 
Vat. Il (DV 12) übernommen - allerdings im Kon- 
text einer ausdrückl. Würdigung der historisch-krit. 
Exegese. 

Einer Frage, 416 ın allen genannten Bezügen of- 
fenbleibt, der Frage nach dem letzten Grund u. 
dem „Wie“ der geforderten A., widmet der Jesuit 
Erich /Przywara (7 1927) sein Lebenswerk. Er be- 
zeichnet als „biblischen und traditionellen Sinn“ 
der A., was das Lat. IV als je größere Unähnlichkeit 
des Geschöpfes gegenüber Gott ın der Ähnlichkeit 
(DS 806) beschreibt. Zugleich bezeichnet er die 
„lateranensische Formel“ mit dem Terminus „ana- 
logia entis“. Indem er also die analogia entis z. Kri- 
terıum der A. erklärt, provoziert er auf seiten K. 
/Barths die radıkale Verwerfung der analogia entis 
zugunsten der protestantischerseits längst vergesse- 
nen A. Barths Ablehnung kann sıch auf die Behei- 
matung des Analogıa-entis-Begriffs ın einer Meta- 
physik berufen, die Schöpfer und Geschöpf ım 
suarezianischen Sınn unter einen univoken Seins- 
begriff subsumiert. Doch Barth übersieht die Diffe- 
renz zw. /Suärez u. Przywara, der mit dem Analo- 
gia-entis-Begriff das Sein weder als univoken noch 
als äquıvoken Begriff, sondern im Sinne des Aqui- 
naten als die Wirklichkeit bezeichnet, in der jedes 
einzelne Seiende mit jedem anderen Seienden un- 
ter ein u. derselben Rücksicht zugleich überein- 
stimmt u. differiert. 

Während Przywara die analogıa entis z. Prüfstein 
der A. macht, erklärt Barth die „biblische A.“ z. 
Gegenteil der „katholischen analogia entis“. Przy- 
wara seinerseits verurteilt dıe Barthsche Einseitig- 
keit einer ausschließl. „Analogie von oben nach un- 
ten“ (A. als „analogıa relationis vel operationis“ im 
Sinne einer bloßen Entsprechung des menschl. 
Tuns [Glaube] z. geschichtlich erfahrenen Tun Got- 
tes [Gnade]), wendet sich aber auch gg. die v. 
G. 7Söhngen u. Th. /Haecker vertretene Unter- 
scheidung zw. einer natürl. bzw. philos. analogia 
entis „von unten“ u. einer übernatürl. bzw. theolo- 
gischen A. „von oben“. Selbst die Ausführungen 
H.U. v. Balthasars über ein „Prius“ der A. (der ım 
Glauben eröffneten Beziehung des Schöpfers z. 
Geschöpf) vor der analogia entis (vor der seins- 
mäßigen Entsprechung des Geschöpfs gegenüber 
seinem Schöpfer) finden seine Mißbilligung. Denn 
die lateranens. analogıa entis ıst für ıhn das Gegen- 
teil des philos. Denkens v. Menschen her auf Gott 
hin. Positiv ausgedrückt: Die analogıa entis ist als 
„descensus“ v. Gott her auf das Geschöpf hın zu- 
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gleich ein „ascensus” des Geschöpfes auf Gott hın. 
Wenn der späte Przywara dennoch zw. A. und ana- 
logia entis unterscheidet, dann nicht ım Sınne einer 
UÜber- od. Unterordnung, sondern ım Sinne der 
schol. Unterscheidung v. Materie u. Form: Bei ıhm 
ist A. ein alle Inhalte des Alten u. Neuen Bundes 
verbindender Weg u. analogia entis das formale 
Strukturgesetz dieses Weges. 

Auch nach Beseitigung begriffsgeschichtlich be- 
dingter Mißverständnisse bleibt strittig, ob /Analo- 
gie letztlich immer ein univokes Element impliziert 
u. deshalb, auf das Verhältnis zw. Schöpfer u. Ge- 
schöpf übertragen, die Absolutheit Gottes relati- 
viert. Da kaum entscheidbar ist, ob Analogızıtät ım 
Sinne eines „Zugleich“ v. Einheit u. Verschieden- 
heit etwas Drittes (Eigenes) neben Univozität u. 
Aquivozität od. bloß ein Mittleres (Unähnlichkeit 
innerhalb v. Ahnlichkeit) bezeichnet, stellt sich die 
Frage nach einem anderen Terminus für dıe ım 
Streit um A. u. analogıa entis angezielte Sache. 
Eine mögliche Antwort könnte der Stellvertre- 
tungsbegriff sein. Denn er ıst beı vielen ev. und 
kath. Theologen (z.B. bei Barth u. Balthasar) Aus- 
druck des „nexus mysteriorum“ bzw. Ausdruck 
einer direkten Proportionalität v. Einheit u. Unter- 
schiedenheit zw. zwei Wirklichkeiten (eines Ver- 
hältnisses, in dem einer so 616 Stelle eines anderen 
ist, daß dieser nicht ersetzt, sondern ım Gegenteil 
ganz er selbst wird). 


Lit.: Ausführl. OO-Verz. bei: J. Track: TRE 2, 648f. - Zur Be- 
griffs-Gesch. als solcher: H. Wagner: Existenz, Analogie, Dia- 
lektık. Religio pura seu transcendentalis. M 1953; W. Pannen- 
berg: Zur Bedeutung des Analogıegedankens bei Karl Barth. 
Eine Auseinandersetzung mit Urs v. Balthasar: ThLZ 78 
(1953) 17-24; ders.: Analogie u. Offenbarung. Eine krit. Un- 
ters. der Gesch. des Analogiebegriffs in der Gotteserkenntnis 
(Diss. habil. masch.). Hd 1955; G. Söhngen: Die Weisheit der 
Theologie durch den Weg der Wiss.: MySal 1, 905-977, bes. 
926-939, B. Gertz: Glaubenswelt als Analogie. Die theol. 
Analogie-Lehre Erich Przywaras u. ıhr Ort ın der Auseinan- 
dersetzung um die A. D 1969; J. Teran-Dutari: Die Gesch. des 
Terminus „analogia entis“ u. das Werk Erich Przywaras: Ph) 
77 (1970) 163-179; K.-H. Menke: Stellvertretung. Schlüsselbe- 
griff chr. Lebens u. theol. Grundkategorie. Ei-Fr 1991, 
168-193 263-310; J. Drumm: Doxologie und Dogma. Die Be- 
deutung der Doxologie für die Wiedergewinnung theologi- 
scher Rede ın der evangelischen Theologie. Pb 1991, 293-325. 

KARL-HEINZ MENKE 


Analogie. I. Philosophisch: A. ist ursprünglich ein 
Begriff der Mathematik z. Beschreibung v. Zahlen- 
verhältnissen, u. zwar Z.B. der Gleichheit v. Diffe- 
renzen (arithmet. A.: 10-6 = 6-2), der Gleichheit v. 
Teilungsverhältnissen (geometr. A.:8:4=4:2 
[kontinuierl. Proportion] οὐ. ὃ :6 Ξ 4:3 [,„getrenn- 
te“ Proportion]), od., wie in der harmon. Α., einer 
Kombination dieser beiden Verhältnisse (die 6 ver- 
hält sich zur 4 wie die 4 zur 3, weil die 6 um eben 
den Teil ihrer selbst größer ıst als dıe 4, wıe die 4 
größer ist als die 3). Diese versch., durchaus nicht 
notwendig miteinander zusammenhängenden Mo- 
mente der mathemat. A.-Lehre werden ın versch. 
philosophiehist. Linien aufgenommen u. verarbei- 
tet. 

/Boäthius übersetzt das griech. Wort ἀναλογία 
mit „proportionalitas“. Als bloße Verhältnisähn- 
lichkeit verstanden, wird die proportionalitas (der 
Ausdruck „analogia“ kommt beı Boäthius nicht 
vor) unterschieden v. der proportio, dem Verhältnis 
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zweier Größen zueinander. Für die ma. Entwick- 
lung der A.-Lehre sind diese Definitionen deswe- 
gen wichtig geworden, weil das aus einer Rück- 
übertragung des Wortes „proportio” gewonnene 
Lehnwort „analogia“ später auch eine einfache 
zweigliedrige Relation bezeichnen kann. 

In /Platons ‚„Tımaios“ erscheint die A. als kosmı- 
sches Ordnungsprinzip, dem gemäß die Dinge 
ἀνάλογα καὶ σύμμετρα sind. Im Liniengleichnis 
der „Politeia” beschreibt er dagegen mit ihrer Hilfe 
Verhältnisse der Entsprechung zw. Seins- u. Er- 
kenntnisordnung. Dabei gıbt er das Verständnis der 
A. im Sinne einer strengen mathemat. Gleichheit v. 
Verhältnissen zugunsten bloßer Ähnlichkeit auf. 

Bei /Aristoteles wird die A. zu einem method. 
Hilfsmittel, das z. Beschreibung formaler Struktu- 
ren v. Sachverhalten auf versch. Gebieten vielseitig 
verwendbar ıst. So nennt er in der Nikomachischen 
Ethik dıe Tugend, als Mittleres zw. Übertreibung u. 
Zurückbleiben, ein ἀνάλογον. Ebenso beschreibt 
aber auch die Biologie transgenerische Gleichhei- 
ten der Funktion od. Struktur als ἀνάλογα. Selbst 
transkategoriale Ahnlichkeiten, die nicht einmal 
mehr mit einem gemeinsamen Wort bezeichnet 
werden, können als analoge Verhältnisse beschrie- 
ben werden. 

Wichtig für das ın der späteren Entwicklung auf- 
tauchende Verständnis der A. als einer Weise der 
/Prädikation ist die bei den Aristoteleskommenta- 
toren entstehende Verbindung zw. dem A.-Begriff 
u. den auf grammatıkal. Unterscheidungen zurück- 

ehenden Aussageformen des πρὸς Ev und des ἀφ᾽ 
evoc. So kann die ma. Scholastik die A. als eigenen 
Modus der Prädikation zw. Univokation (/Univok) 
u. Aquivokation begreifen. Die z.B. bei Alexan- 
dros v. Aphrodisıas zu findende Interpretation der 
den genannten Aussageformen zugrunde liegenden 
ontolog. Struktur als Verhältnis v. Vor- u. Nachord- 
nung kann man als Vorstufe der Verknüpfung v. A.- 
u. Partizipationslehre verstehen, wie 516 etwa bei 
Albertus Magnus u. Bonaventura zu finden ist. 

Während sich Thomas v. Aquin in seinem Ver- 
ständnis der A. zunächst ganz an der Proportiona- 
lität orientiert (vgl. „De veritate“), taucht die A. 
später nur noch als einseitige Proportion auf, einge- 
bunden in eine Metaphysik, deren Kern der Ge- 
danke v. /Sein (esse) als /Akt, als dynamischem 
Prinzip, ıst, welches eine partizipative ontolog. 
Struktur konstituiert, die den Sınn analoger Prädı- 
kationen garantiert: etwa wenn v. einem Menschen 
u. v. einem Nahrungsmittel (Ursache — Wirkung) 
od. v. Menschen u. seinem Urin (Sachverhalt 
- Symptom) gesagt wird, sie seien gesund; aber 
auch wenn sowohl Gott als auch der Mensch 
(Schöpfer — Geschöpf) gut genannt werden. Allge- 
mein gesprochen, können so Substanz u. Akzıdens 
einerseits, Gott u. Geschöpf anderseits aufgrund ıh- 
res Bezuges auf den Akt des Seins, ontologisch ge- 
sprochen: aufgrund ıhrer - allerdings je verschiede- 
nen — Teilhabe am Sein, Seiendes (ens) genannt 
werden. Für /Duns Scotus setzt jede A. die univo- 
ke Prädizierbarkeit eines gemeinsamen Begriffs 
voraus, wobeı dieser Begriff nicht den Charakter 
eines Gattungsbegriffs haben muß. Es genügt die 
ım Fall einer Verneinung einen Widerspruch be- 
sründende Einheit. In diesem Sinn kann „Seien- 
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des“ v. Gott u. Geschöpf transkategorial unıvok 
ausgesagt u. Gott als „unendliches Seiendes“ erfaßt 
werden. 

Von /Cajetan werden die analoge Verwendung 
des Prädikats „seiend“ (analogia entis) u. die ihr zu- 
grunde liegende Partizipationsstruktur ausschließ- 
lich im Sinne der Proportionalitäts-A. gedeutet. In 
Verbindung mit der zunehmenden Wirksamkeit 
der Univokationslehre des Duns Scotus tritt ın der 
Folge mit der klass. Metaphysik auch das Lehrstück 
v. der A. ın den Hintergrund. Dennoch kennzeich- 
net Kant sıe als legitimes Verfahren der Gotteser- 
kenntnis. Die cajetan. Proportionalitäts-A. domi- 
nıert die neuschol. Versuche, das Verhältnis der 
Menschen zu u. sein Reden über Gott am Leitfaden 
der A. religionsphilosophisch zu erhellen. 

Auf dem Hintergrund der Wiederentdeckung 
neuplaton. Motive, hier insbes. des Partizipations- 
gedankens, sowie der Wiedergewinnung der onto- 
log. Differenz v. Sein u. Seiendem durch Heidegger 
kehren Autoren wie E. /Przywara u. G. /Sıewerth 
wieder zu der v. Thomas als Beziehung auf den Akt 
des Seins verstandenen analogia entis als grundle- 
gender analyt. Struktur zurück. Wie ihre Übers. v. 
analogia entis als A. des Seins zeigt, ıst ihre Deu- 
tung freilich stark v. den heideggerschen Begriffen 
bestimmt. Erst 416 hist. Thomas-Forsch. bringt wiıe- 
der die Originalbedeutung ans Licht. 

In der Terminologie der modernen /Logik er- 
weist sich die A. als intensional bestimmter Modus 
der Prädikation. In einer ausschließlich extensiona- 
len Interpretation würde die A. in die Univokation 
kollabieren. Daher ist es nicht verwunderlich, daß 
in der Gesch. der Philos. die Verwerfung der A. als 
eines eigenständigen Modus der Prädikation u. ıhre 
zugleich aufkommende Deutung als Eigenschaft v. 
Begriffen mit dem Auftreten des /Nominalismus 
verbunden gewesen ist. Die intensionale Deutung 
bestätigt aber auch die Verbindung der A. z. Parti- 
zipationsgedanken u. erlaubt es, die in der Trad. 
unterschiedenen Arten der analogen Prädikation 
unter einen gemeinsamen Gesichtspunkt zu brin- 
gen. 

Wenn die Verbindung v. A. u. Partizipationsge- 
danke eine ontolog. Struktur der Vor- u. Nachord- 
nung signalisiert, dann liegt es nahe, beı allen For- 
men der analogen Prädikation eine grundlegende 
Verwendungsweise des Prädıkats anzunehmen. 
Eine analoge Prädikatıon Könnte daher als eine Er- 
weiterung unseres üblichen Sprachgebrauchs, wie 
sıe Wittgenstein in den „Philosophischen Untersu- 
chungen“ mit dem Bild der Familienähnlichkeit be- 
schreibt, gedeutet werden. Allerdings ıst zu beach- 
ten, daß Wittgenstein die Fundierung einer solchen 
Spracherweiterung nicht in einer ontologischen 
Struktur, sondern in dem Netz der v. den Sprachbe- 
nutzern geteilten Wahrnehmungen, Erfahrungen, 
Überzeugungen usw. sıeht. 


Lit.: W. Kluxen: HWP s.v.; B. Montagnes: La doctrine de 
l’analogıe de l’Etre d’apres Saint Thomas d’Aquin. Lv-P 1963; 
R. Teuwsen: Familienähnlichkeit u. A. Zur Semantik generel- 
ler Terminıi Ὁ. Wittgenstein u. Thomas v. Aquın. Fr-M 1988. 
RUDOLF TEUWSEN 


U. Theologisch: 1. Bedeutung. Für dıe Theologie 
verdichtet sich in der A.-Thematik ein entscheiden- 
des Grundlagenproblem: Wie können Welt, Spra- 
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che u. Gesch. Medien der Selbstoffenbarung Got- 
tes u. der /Gotteserkenntnis sein? 

2. Das kirchl. Lehramt. Das Lat. IV (1215) for- 
muliert: „Zwischen Schöpfer u. Geschöpf kann kei- 
ne noch so große Ähnlichkeit erkannt werden, daß 
zwischen ihnen nicht eine je größere Unähnlichkeit 
festzustellen ist‘ (DS 806). Darauf aufbauend, hat 
gegenüber /Agnostizismus u. /Fideismus das Vat. I 
(1870) die Möglichkeit einer natürl., nicht auf 
gesch. Offenbarung beruhenden Erkenntnis Gottes 
mittels des Seins der geschaffenen Welt festgehal- 
ten (DS 3001 3004 3026). Darüber hinaus kommt 
die v. Glauben erleuchtete Vernunft mittels der 
Analogıen der natürl. Erkenntnis mit Hilfe Gottes 
zu einem tieferen Verständnis des Heilsgeheimnis- 
ses u. des letzten Ziels der Menschen (DS 3016). 
Hier zeigt sich eine innere Einheit v. analogia entis 
u. /analogia fidei (DS 3283 3546 3826 3887). 

3. Theologiegeschichte. Die v. /Thomas v. Aquin 
entwickelte A. der /Gottesnamen (S. th. I, 13) muß 
in den Zshg. seiner Seinsmetaphysik gestellt wer- 
den. Das Sein des Seıenden ist analog, weil v. sei- 
nen realen Modalitäten (Akt, Potenz, Substanz ...) 
nicht abstrahiert werden kann, soll das Erkennen 
nicht „logisiert‘“ werden. Das Sein (esse commune) 
im Intellekt alleın (S.c.g. I, 26) ist daher kein so- 
wohl Gott als auch Endliches univok umfassender 
Logos (was einer Verwechslung des esse commune 
mit dem Sein Gottes u. damit dem /Pantheismus 
Vorschub leisten würde), sondern der v. Seinsakt 
des Seienden (actus essendi) genommene Seinsbe- 
griff, der ım Wirklichkeit erfassenden Urteil ana- 
loge Prädikationen ermöglicht (Grundlage: Kau- 
salıtät, Partizipation). A. bedeutet desh. Keine 
Ahnlichkeit von Essenzen, sondern die innere An- 
geglichenheit des überessentiellen, daher einfachen 
Seinsaktes an den einfachen Aktgrund: Das Sein ist 
Gleichnis Gottes (Ver. 22, 2 ad 2). Weil Sein aber 
nur ım Seienden erscheint, enthüllt es seinen 
Grund ebenso, wie es ıhn verhüllt. Insofern es im 
Seienden wesenhaft subsistiert, vermag es seine 
überwesenhafte Transzendenz zu verbergen. Hier 
eröffnet sich die Möglichkeit einer agnost. Selbst- 
verschließung gegenüber der Transzendenz: der 
Denkende bleibt bei der Positivität der Einzelnatur 
stehen. Wo der Mensch aber das Seiende v. Sein 
her begreift, wird der für sich nicht, subsistierende 
Seinsakt z. verweisenden Gleichnis auf Gott u. Ζ. 
Grund v. Attributions- u. Proportionalitäts-A. Die- 
se seinsvermittelte Gotteserkenntnis ist aber keine 
Erkenntnis der Wesenheit Gottes (S. th. I, 12, 4 ad 
1). Der Mensch erkennt Gott nur als Geheimnis 
(tamquam ignotum). Gott ist nicht in eine reale od. 
begriffl. Dialektik mit der Welt verspannt; die Re- 
lationen zw. Gott u. Welt sind nicht wechselseitig. 
Die Welt ıst aufgrund ihres Geschaffenseins real 
auf Gott hin bezogen. Gott als Schöpfer u. Erlöser 
kann hingegen nur in einem Selbstbezug auf die 
Welt hin gedacht werden: ın seiner Selbstrelationa- 
lıtät als trinitar. Gott teilt er sich im fleischgewor- 
denen Wort bzw. Sohn u. Geist selber mit. So sınd 
die Wesensaussagen über Gott (Güte, Unendlich- 
keit, Allmacht, Weisheit usw.) nicht Prädikationen, 
dıe Gottes Wesen adäquat erschließen; 516 sınd viel- 
mehr analoge Benennungen aufgrund der freien 
Selbstbeziehung Gottes auf seine Schöpfung hin, 
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für die er sıch als transzendenter Urheber v. Sein, 
Liebe, Güte usw. erweist. 

Ein anderes Seıinsverständnis verändert auch das 
Verständnis v. A. - so bei /Duns Scotus. Ens meint 
dasjenige, dem Existenz nicht widerspricht (Ox. IV, 
8,1,2), also eine univoke Minimalbestimmung v. 
Gott, Seiendem u. Möglichem, u. zwar aufgrund 
der Abstraktion v. den Seinsmodalıtäten. Die be- 
grifflich eindeutige univocatio entis ermöglicht die 
begrifflich unvollkommenere, der Sache aber ange- 
messenere A. als Attribution: unıvokes ens negiert 
die Transzendenz Gottes nicht. Aus der Realmög- 
lichkeit des Seienden folgt die Realmöglichkeit 
Gottes, daraus dessen Existenz. 

In einer geschichtlich verwickelten Linienfüh- 
rung über den /Nominalismus, ferner die Scotus ra- 
dikalisierende reformator. Kritik der erbsündlich 
kontaminierten Vernunft u. schließlich die span. Je- 
suitenscholastik führt der Weg zu einer Destruktion 
der A. u. so v. Metaphysik u. philos. Gotteslehre. 
Im Schulthomismus (/Cajetan, /Suärez) wird die 
A. als Begriffseigenschaft verstanden. Damit ıst der 
Dynamismus des Seins als Grundlage der Metaphy- 
sik bei Thomas verfehlt. 

4. Die neuere kath.-ref. Kontroverse. Im Wider- 
spruch z. /liberalen Theologie (/Schleiermacher, 
/Ritschl, /Herrmann, /Harnack), die v. einem rel. 
Apriori menschl. Selbstverständnisses her die Of- 
fenbarung in Möglichkeit u. Wirklichkeit eingrenzt, 
u. bes. gegenüber der Lehre des Vat. I v. der Mög- 
lichkeit einer natürl. Gotteserkenntnis als einer 
„zweiten Offenbarungsquelle neben der Heiligen 
Schrift" markiert K. /Barth die v. E. /Przywara er- 
neuerte analogia entis als die „Erfindung des Anti- 
christ” (Barth KD 1/1, VII), „als Grundschema ka- 
tholischen Denkens und Lehrens“ (ebd. 2/1, 658). 
Reformierte Erkenntnislehre (Kreuzestheologie, 
totale Verderbtheit der Vernunftnatur durch die 
Sünde, Dialektik v. Gesetz u. Ev. statt Harmonie v. 
Natur u. Gnade) muß jede in einer Seins-A. grün- 
dende /natürl. Theologie als einen verfügen wol- 
lenden Zugriff auf die souveräne Freiheit der Of- 
fenbarung Gottes abweisen. Gegenüber einer ın 
der Schöpfungsoffenbarung gründenden analogıa 
entis behauptet Barth eine in der Offenbarung 
gründende analogıa fidei, relationis, operationis. 
Dennoch diskutiert auch dıe prot. Theologie die 
Frage nach dem Ansatz- od. Anknüpfungspunkt 
der Offenbarung (E. /Brunner, P. 7/Althaus, W. 
/Joest) sowie die /Korrelation v. Anthropologie u. 
Theologie (/Tillich). W. Pannenberg stellt jede 
Vergleichbarkeit v. göttl. u. menschl. Sein τη Abre- 
de u. behauptet mit Duns Scotus einen univoken 
Kern in jeder Seins-A.; nur ım Rückschluß v. be- 
kanntem Sein in der Schöpfung auf den unbek. 
Gott kann v. Gott ın einer indirekten u. vermitteln- 
den Weise gesprochen werden (analogia nomi- 
num). Nach E. Schlink ıst A. nur als Doxologie 
denkbar. Nach E. Jüngel wird die Aporie philos. 
Theologie v. Gott alleın überwunden, der ım Ereig- 
nis seines Kommens sich im Wort v. Kreuz selbst 
prädiziert u. zur Sprache bringt. 

Lit.: L. Elders: Die Metaphysik des Thomas v. Aquin ın hist. 
Perspektive, Bd. 2. St-M 1987; G. Siewerth: Das Sein als 


Gleichnis Gottes: GW 1. D 1975, 651-685; G. Przywara: Ana- 
logıa entis. ΕἸ 1962; B. Gertz: Glaubenswelt als A. D 1969; E. 
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Naab: Zur Begründung der Analogıa entis b. Erich Przywara. 
Rb 1987; E. Mechels: A. bei Erich Przywara u. Karl Barth. 
Neukirchen 1974; E. Salmann: NZ u. Offenbarung. Ro 1986; 
G.L. Müller: Hebt das sola-fıde-Prinzip dıe Möglichkeit einer 
natürl. Theologie auf?: Cath 40 (1986) 59-96; J. Track: 
Sprachkrit. Ünters. zum chr. Reden v. Gott. Gö 1977; C. Ge- 
strich: Neuzeitl. Denken u. die Spaltung der dialekt. Theolo- 
gie. Tü 1977; C. Link: Die Welt als Gleichnis. M?1982; LU. 
Dalferth: Existenz Gottes u. chr. Glaube. M 1984; L. Honne- 
felder: Ens inquantum ens. Der Begriff des Seienden als sol- 
chen als Gegenstand der Metaphysik nach der Lehre des Jo- 
hannes Duns Scotus (BGPhThMA ΝΕ 16). Ms 1979; ders.: 
Scientia transcendens. Die formale Bestimmtheit der Seiend- 
heit u. Realität in der Metaphysik des MA u. der NZ (Para- 
deigmata 9). HH 1990; R. Schönberger: Die Transformation 
des klass. Seinsverständnisses. Stud. z. Vorgeschichte des neu- 
zeitl. Seinsbegriffs im MA. B-NY 1986. 


GERHARDL. MÜLLER 

II. Kirchenrechtlich: A. wird ım Bereich des KR 
zumeist im uneigtl. Sinn, nämlich 1.5. v. „Ahnlich- 
keit“, verwendet u. üblicherweise auf zwei Mittel z. 
Auffüllung v. Gesetzeslücken bezogen: Gesetzes- 
analogie (G.) u. Rechtsanalogie (R.) (vgl. c. 19 
CIC). G. meint die Berücksichtigung v. in ähnl. Fäl- 
len geltenden gesetzl. Regelungen. Dabei ist darauf 
zu achten, daß die Übereinstimmung zw. dem ge- 
setzlich geregelten u. dem in G. zu behandelnden 
Fall wesentlich, der Unterschied unwesentlich ist. 
G. ist ausgeschlossen bei unfähig od. ungültig ma- 
chenden Gesetzen (c. 10 CIC) u. in Strafsachen so- 
wie bei Gesetzen, die die freie Ausübung v. Rech- 
ten einschränken od. eine Ausnahme v. Gesetz ent- 
halten (c. 18 CIC). R. meint die Anwendung v. allg. 
Rechtsprinzipien (z.B. „pacta sunt servanda“), die 
aufgrund ihrer Allgemeinheit auch den gesetzlich 
nicht geregelten Fall erfassen. G. u. R. dürfen nur 
angewendet werden unter Wahrung der kanon. 
/Billigkeit. 

Die These, daß das Kirchenrecht insg. nur als 

Recht im analogen Sinn bezeichnet werden könne. 
ist unhaltbar. wenn A. im strengen Sinn verstanden 
wird. KR ist nicht analoges, sondern eigengeartetes 
Recht. 
Lit.: Aymans-Mörsdorf 1,185ff.; L. Müller: KR - analoges 
Recht? St. Ottilien 1991. LUDGER MÜLLER 
Analogiezauber /Magie, religionswissenschaft- 
lich. 


Analyse, analytisch, Analytik (A.). Mit „Analy- 
se“ (ἀνάλυσις, resolutio, Auflösung, Zergliede- 
rung) wird allgemein die Zerlegung eines Gegebe- 
nen ın seine Teile, die Ermittlung seiner Bedingun- 
gen od. die Untersuchung seiner Konsequenzen 
bezeichnet. Seit der Antike hat der Begriff, oft zus. 
mit seinem Komplementärbegriff /,Synthese“ 
(compositio), als methodolog. Schlüsselbegriff in 
Mathematik, Philos. u. Natur-Wiss. je spezif. Be- 
deutung gewonnen. Zum Schlüsselbegriff der phi- 
los. Methodologie (/Methode) wird der Begriff A. 
bei /Descartes, /Leibniz u. ın der Philos. der /Auf- 
klärung: Descartes will ın den „Regulae“ alle kom- 
plexen u. verworrenen Sätze in einfache u. klar u. 
deutlich erkennbare zergliedern u. ım method. 
/Zweifel der „Meditationen“ erst die Gewißheit v. 
der eigenen u. dann die v. Gottes Existenz als Fun- 
dament des sicheren Wissens gewinnen; Leibniz 
entwickelt das Projekt einer scientia generalis, ın 
der zusammengesetzte Begriffe ın ihre einfachen 
Teilbegriffe zerlegt u. anschließend z. Ermittlung 
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aller mögl. Begriffe systematisch miteinander kom- 
binıert werden; dıe Aufklärungs-Philos. bıs hin z. 
vorkrit. Kant sieht ın der A. u. genauen Bestim- 
mung der Begriffe dıe zentrale philos. Aufgabe u. 
nımmt darin entspr. Ansätze ın der /analytischen 
(a.) Philosophie des 20. Jh. vorweg. 

Die Verwendung der Begriffe „analytisch“ u. 
„synthetisch“ z. Charakterisierung v. /Urteilen 
geht terminologisch auf Kant zurück: Analytisch 
sind für ıhn Urteile wie „Körper sınd ausgedehnt“, 
ın denen „das Prädikat B (versteckterweise)” ım 
Subjektbegriff A „enthalten ist”. Aus dem Begriff 
Gottes kann man desh. nicht auf seine Existenz 
schließen, weıl Existenzaussagen keine a., sondern 
synthet. Urteile sind. Die kantische Unterschei- 
dung zw. ἃ. u. synthet. Urteilen wird u.a. von /Fre- 
ge u. /Carnap in modifizierter Form aufgenom- 
men; entschieden kritisiert wird sie v. Quine, der 
den Versuch, die Analyzıtät einer Aussage durch 
die Behauptung der Synonymität v. Ausdrücken zu 
definieren, als zirkulär verwirft. 

Die Bedeutung des Begriffs „Analytik“ ıst durch 
/Arıstoteles geprägt, der damit seine Lehre v. 
Schließen bezeichnet, die durch die Dialektik er- 
gänzt wird, welche nıcht der Beurteilung, sondern 
der Invention dient. Diese beiden Begriffe benutzt 
Kant ın allerdings veränderter Bedeutung z. Gliede- 
rung der „Kritik der reinen Vernunft“. Als „ontolo- 
gische Analytik des Daseins“ od. „existenziale Ana- 
lytık“ bez. Heidegger dıe Klärung u. Freilegung 
des z. Dasein gehörenden Seinsverständnisses. 


Lit.: G. Tonelli: Der hist. Ursprung der kantischen Termini 
„Analytık“ u. „Dialektik“: ABG 7 (1962) 120-139; H.-J. Eng- 
fer: Philos. als A. Studien z. Entwicklung philos. A.-Konzep- 
tionen unter dem Einfluß mathemat. Methodenmodelle im 17. 
u. frühen 18. Jh. St-Bad Cannstatt 1982. 

HANS-JÜRGEN ENGFER 


Analysis fidei (A.). I. Problemstellung: Unter 
dem Stichwort A. wird in der kath. Theol. seit dem 
16. Jh. das Problem der Letztbegründung der Glau- 
benszustimmung (/Assensus fidei) erörtert: Wel- 
ches ıst der ausschlaggebende obj. Grund, dessent- 
wegen der Glaubende die v. der Kirche verkünde- 
ten Glaubenswahrheiten für wahr hält u. sie mit 
unbedingter Gewißheit u. in Freiheit annimmt? 
Und wıe wird dieser Grund im Glaubensakt selbst 
erkannt u. bejaht? Das Wort der chr. Verkündigung 
wird ım Glauben „nicht als Menschenwort, sondern 
— was es ın Wahrheit ist — als Gotteswort angenom- 
men“ (1 Thess 2,13). Der letzte Grund der Glau- 
benszustimmung sınd nicht menschl. Beweisverfah- 
ren, sondern ist Gott selbst ın seinem Zeugnis als 
prima veritas. Durch diese theol. Bestimmung des 
Glaubensgrundes werden menschl. Einsicht u. Ver- 
nunft nicht ausgeschaltet. Von Anfang an bemüht 
sich die Verkündigung, die Menschen auch durch 
Gründe zu überzeugen u. zZ. Glauben zu bewegen. 
Zumindest die /Glaubwürdigkeit der Botschaft 
kann begründet aufgewiesen werden, so daß die 
Glaubenszustimmung kein ırrationaler Akt ist, son- 
dern vor dem vernunftgeleiteten Gewissen verant- 
wortet werden kann. Wie verhalten sich nun aber 
der letzte u. eigtl. Grund der Glaubenszustimmung 
(der sich offenbarende Gott selbst) u. die Glaub- 
würdigkeitsgründe zueinander? Über diese Frage 
wird schon in der ma. Theol. nachgedacht. Vor al- 


ANALYSIS FIDEI 


584 


lem Thomas v. Aquin entwickelte eine Glaubens- 
theorie, die bis heute wırksam u. anregend geblie- 
ben ıst. Das Problem der Begründung des Glau- 
bens verschärfte sich ın der nachtridentin. Theol., 
einmal wegen der Auseinandersetzung mit der re- 
formator. Theol., sodann wegen der Herausforde- 
rung durch eine ımmer eigenständiger werdende 
Philos., dıe ıhrerseits nach einer Letztbegründung 
des Vernunftwissens suchte (vgl. die Analysıs scıen- 
tiae bei Descartes). Die Frage lautete nun: Wie 
kann dem Glauben, der eine freie Zustimmung zu 
einem nicht einsichtigen Gegenstand ist, doch eine 
unbedingte Sicherheit u. unübertreffl. Festigkeit 
(„certitudo super omniıa firma”) zukommen, wenn 
die Glaubwürdigkeitserkenntnis, dıe sich vornehm- 
lich auf äußere, hıst. Tatbestände stützt, nur zu 
einer begrenzten, relativen Sicherheit führen kann? 

I. Antworten der nachtridentinischen Theolo- 
gie: Die kath. Theologen der NZ versuchten das 
Problem dadurch zu lösen, daß sıe zunächst einmal 
Glaubwürdigkeitserkenntnis u. Glaubenszustim- 
mung als zwei verschiedenartige Akte voneinander 
abhoben. Der eigtl. Glaubenszustimmung hat ım 
Normfall eine rationale Erkenntnis vorauszugehen, 
in der aufgrund einsichtiger Gegebenheiten (z.B. 
/Wunder) die Glaubwürdigkeit (credibilitas) der 
chr. Botschaft wenigstens mit moral. Sicherheit er- 
wiesen u. die Glaubensverpflichtung (credenditas) 
erkannt wird. Diese Erkenntnis ist prinzipiell der 
natürl. Vernunft möglich, wenngleich faktisch 
kaum ohne den Einfluß der Gnade. Sie sıchert die 
Vernunftgemäßheit des Glaubens. Die eigtl. Glau- 
benszustimmung ist demgegenüber ein eigener 
Akt. Er gründet letztlich nicht ın der vorausgehen- 
den, stets begrenzten u. bedingten rationalen 
Glaubwürdigkeitserkenntnis, sondern im Zeugnis 
u. ın der Autorität des offenbarenden Gottes. Er 
hat somit ein unerschütterl. Fundament, ist daher 
mit unbedingter Gewißheit erfüllt u. kann mit fe- 
ster Sicherheit vollzogen werden. Wie aber wird 
dieser eigtl. Grund des Glaubens ın der Glaubens- 
zustimmung selbst erkannt u. bejaht? In dieser Fra- 
ge unterscheiden sich die versch. Theorien der neu- 
zeitl. A.-Lehre. Einige Lösungsmodelle seien ange- 
deutet: 

1) Der Grund des Glaubens wird im Glaubensakt 
selbst geglaubt: Die einzelnen Glaubenswahrheiten 
werden geglaubt, weil Gott sie offenbart hat; aber 
auch die Offenbarung selbst wırd geglaubt. So 
Franz /Suärez. - Aber - so wenden die Gegner die- 
ser Theorie ein - führt das nicht zu einem circulus 
vitiosus od. einem regressus in infinitum? 

2) Die Autorität u. die Offenbarung Gottes als 
Grund des Glaubens werden im Glaubensakt selbst 
unmittelbar erkannt u. können so unmittelbar bejaht 
werden; die unmittelbare Erkenntnis der Offenba- 
rung macht allerdings Zweifel der Vernunft nicht un- 
möglich; diese werden durch den von der Gnade be- 
wegsten Willen überwunden. So Johannes de /Lugo, 
Joseph /Kleutgen u.a. — Aber haben wir ım Glau- 
bensakt wirklich eine solche unmittelbare Erkennt- 
nis der Offenbarung, daß diese selbst nicht mehr ge- 
glaubt werden muß? Wird der Glaube so nicht ın ein 
Wissen verwandelt? Und mit welchem Recht wer- 
den mögliche Zweifel u. Bedenken der Vernunft 
durch den Einfluß des Willens überwunden? 
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3) Durch das übernatürliche /Glaubenslicht, das 
im Glaubenden selbst wırksam ist u. auch sein Be- 
wußtsein verändert, entsteht eine unmittelbare Be- 
ziehung zu Gott, so daß sich der Glaubende unmit- 
telbar auf Gott selbst als Glaubensgrund verlassen 
kann. So die thomistische Schule. -— Aber welchen 
Zshg. hat das innere Glaubenslicht mit der äußeren 
gesch. Offenbarung? Verlassen wır uns im Glauben 
nicht gerade auf die v. außen begegnende Offenba- 
rung? 

4) Es genügt, wenn in der dem Glaubensakt vor- 
ausgehenden rationalen Glaubwürdigkeitserkennt- 
nıs die Autorität u. Offenbarung Gottes erkannt 
worden sind; dann können sie ın sich ohne erneute 
Erkenntnis z. Glaubenszustimmung bewegen. So 
z.B. Ludwig /Billot. - Aber woher kommt die un- 
bedingte Gewißheit der Glaubenszustimmung, 
wenn der Glaubensgrund selbst in der Glaubwür- 
digkeitserkenntnis nur mit relativer Sicherheit er- 
kannt worden 151} 

All diesen äußerst differenziert entwickelten 
Theorien ıst gemeinsam, daß sıe den Glauben auf 
dem Hintergrund eines ınstruktionstheoret. Offen- 
barungsverständnisses zu erklären suchen. /Offen- 
barung wird v.a. als göttl. Mitteilung v. Wahrheiten 
verstanden, welche die natürl. Vernunft überstei- 
gen. Offenbarung erscheint damit als Ergänzung u. 
Erweiterung unserer Vernunft. Es entsteht die Not- 
wendigkeit, Offenbarung u. Glauben v. der Ver- 
nunft aus zu rechtfertigen. Diese Aufgabe soll die 
dem Glaubensakt vorgeordnete rationale Glaub- 
würdigkeitserkenntnis leisten. Sie versucht, den 
Glauben ım Zusammenhang unserer Vernunft- u. 
Welterkenntnis als berechtigt aufzuweisen, also 
gleichsam von außen. Deshalb bleibt dıe Glaub- 
würdigkeitserkenntnis v. geringerer Gewißheit als 
die Glaubenszustimmung selbst; sıe ıst unfähig, die 
eigtl. Glaubensgewißheit zu vermitteln. So entsteht 
die kaum lösbare Frage, wıe der Glaube seın unbe- 
dingte Gewißheit gebendes Fundament eigentlich 
finden u. bejahen kann. Diese Frage gilt als „Folter 
der Gottesgelehrten“ (J. Kleutgen). 

IH. Antwort neuerer Theologen: Eine zeit- 
gemäße u. sachgerechte Antwort kann nur gefunden 
werden, wenn die Offenbarung, dıe ım lebendigen 
Glaubenszeugnis der kirchl. Gemeinschaft übermit- 
telt wird, als die zentral in Jesus v. Nazaret sıch er- 
eignende, z. heilsamen Umkehr rufende u. befähı- 
gende, vergebende /Selbstmitteilung Gottes ver- 
standen wird. Diese kann als freies göttl. Ereignis 
nicht aus dem Zshg. der Welt abgeleitet u. begrün- 
det werden. Ihre Glaubwürdigkeit kann nur einge- 
sehen werden, wenn man sıch durch das Offenba- 
rungsgeschehen selbst das Herz (u. damit auch den 
Verstand) öffnen läßt u. bereit wird, sich vergeben- 
de Liebe schenken u. z. Umkehr rufen zu lassen. Mit 
anderen Worten: Erst ın einem wenigstens anfan- 
genden Glaubensvorgang selbst wırd auch die 
Glaubwürdigkeit der Offenbarungsbotschaft er- 
kannt. Der letzte u. eigtl. Grund des Glaubens ist so- 
mit das Evangelıum selbst ın seiner Überzeugungs- 
macht. Dieser Grund bringt sein eigenes „Licht“ 
mit. Der Glaubensvorgang, ın dem die Offenbarung 
Gottes angenommen wird, ist also ein urspr., eigen- 
ständiger Akt, der seine eigene, v. außen nicht zu 
bestimmende Gewißheit ın sich trägt. 
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Die damit angedeutete Richtung für die Lösung 
des A.-Problems ıst ın der Theol. des 20.Jh. 
verschiedentlich vertreten worden. Einen vielbe- 
achteten Anstoß hat Pierre /Rousselot mit seinem 
berühmten Artikel „Les yeux de la ἴοι“ (1910) ge- 
geben, in dem er die Integration der Glaubwürdig- 
keitserkenntnis in den Glaubensakt verteidigte. 
Zwischen der vertrauenden Zustimmung z. Offen- 
barung u. der Einsicht τη die Glaubwürdigkeit der 
Offenbarung besteht demnach eine Wechselwir- 
kung. Der Grund des Glaubens, das Licht der Of- 
fenbarung, wird nur glaubend erreicht; aber er er- 
möglicht beides: unbedingtes Vertrauen u. Einsicht 
zugleich. Der Einfluß Rousselots ist in den Glau- 
benstheorien Henri /Bouillards, Hans Urs v. /Bal- 
thasars od. Karl /Rahners unverkennbar. 


Lit.: P. Rousselot: Les yeux de la foı: RSR 1 (1910) 241-259 
444-475 (dt.: Die Augen des Glaubens, hg. v. J. Trütsch. ΕἸ 
1963); R. Aubert: Le Probl&me de l’Acte de Foi. Lv ?1958; J. 
Trütsch - J. Pfammatter: Der Glaube: MySal 1,878-887 902 
(Lit.); E. Kunz: Wie erreicht der Glaube seinen Grund? Mo- 
delle einer „analysıs fidei“ ın der neuzeitl. kath. Theol.: ThPh 
62 (1987) 352-381; E. Biser: Glaubensimpulse. Beitr. z. Glau- 
benstheorie u. Religions-Philos. Wü 1988; E. Kunz: Glaub- 
würdigkeitserkenntnis u. Glaube (analysıs fidei): HFTh 
4,414-449 (Lit.). ERHARD KUNZ 


Analytische Philosophie (A.). Die A. in Groß- 
britannien u. den USA, häufig als anglo-amer. 
Philos. bezeichnet u. der sog. kontinentalen Philos. 
gegenübergestellt, hat wıe die /Phänomenologie 
ihre Quelle in der dt. Sprach-Philos. des ausgehen- 
den 19. Jh., insbes. bei Gottlob Frege (1848-1925) 
u. Edmund 7/Husserl (1859-1938), auf den Franz 
/Brentano (1838-1917) u. Bernhard /Bolzano 
(1781 bis 1848) einwirkten. 

Alle diese Autoren waren Realisten. Insbeson- 
dere Frege hielt streng an der Unterscheidung fest 
zw. den Bedingungen, unter denen ein Satz wahr 
ist, u. unseren Gründen, ıhn als wahr zu akzeptie- 
ren, zw. seinem Wahrsein u. seinem Für-wahr-ge- 
halten-Werden. Sie waren außerdem „Atomisten“, 
wenigstens insofern 516 glaubten, jeder Satz habe 
unabhängig v. anderen einen Inhalt u. einen Wahr- 
heitswert, u. sie waren (Brentano ausgenommen) 
vehemente Gegner des /Psychologismus, der Be- 
griffe, logische Gesetze u. abstrakte Gegenstände 
als mentale Operationen verstand. 

Keiner dieser Züge: der Realismus, der Atomis- 
mus od. der Rationalismus, sollte eine dauerhafte 
Eigenschaft der A. od. der Phänomenologie blei- 
ben. In Engl. geht die Geburt der A. auf das Werk 
G.E. /Moores (1873-1958) u. Bertrand /Russells 
(1872-1970) zurück, deren frühe Arbeiten „atomi- 
stisch“ u. anti-empiristisch waren u. realıst. Gegen- 
reaktion zu dem in der brit. Philos. bis dahin domi- 
nanten Idealismus darstellten. Russell war interes- 
siert an den Arbeiten v. Frege u. Alexıus /Meinong 
(1853-1920), ebenfalls einem Schüler Brentanos, u. 
veröffentlichte Stud. über beide. Moore war v. 
Brentano beeinflußt. 

Die A. setzte sich zunächst nur schrittweise von 
der Phänomenologie ab, u. zwar auf zwei Wegen: 
einmal durch die Überzeugung, die Moore bes. be- 
tonte, daß dıe Aufgabe der Philos. nicht dıe Eta- 
blierung v. Wahrheiten seı, sondern die Analyse v. 
Begriffen; z. anderen durch dıe Präokkupation mit 
der Sprache als zentralem Thema, was Rorty als 
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„lnguistische Wende“ bezeichnet hat. Das erste 
deutl. Zeichen findet sich in Freges „Grundlagen“, 
wo er die kantische Frage stellt: Wie sind uns Zah- 
len gegeben? Mit Bezug auf sein Prinzip, daß ein 
Wort nur im Zshg. eines Satzes Bedeutung habe, 
antwortete Frege, indem er untersuchte, wıe die 
Bedeutung v. Sätzen mit numerischen Ausdrücken 
festgelegt wırd. Damit beanwortete er eine episte- 
molog. Frage mit ontolog. Obertönen mittels einer 
linguistischen Untersuchung. Unter den Ansichten, 
die Frege u. Husserl teilten, war eine, dıe auf Bolza- 
no zurückgeht, nämlich die, daß Propositionen, 
d.h. das, was Sätze ausdrücken, keine Bewußt- 
seinsinhalte sind: Wir sınd uns ihrer bewußt, ähn- 
lich wıe wir uns phys. Gegenstände bewußt sınd, 
aber sıe bestehen unabhängig davon, ob wir sie er- 
fassen u. insbes. ob wir sie als wahr beurteilen. 

Freges Einstellung z. Sprache war ambivalent. 
Auf der einen Seite glaubte er, des Menschen einzi- 
ger Zugang zu Gedanken geschehe über deren ver- 
balen od. symbol. Ausdruck u. daß diese im großen 
u. ganzen isomorph zu den Gedanken sind, 616 516 
ausdrücken. Auf der anderen Seite nahm er an, die 
Sätze der natürl. Sprache seien strukturell nicht 
eindeutig u. hätten viele Eigenschaften, dıe ande- 
ren Zwecken dienen als dem Ausdrücken v. Ge- 
danken. Der Philosoph habe es mit Gedanken zu 
tun, nicht mit Sätzen, u. die Struktur der Sätze sei 
sein einziger Wegweiser z. Struktur der Gedanken. 
Doch stehe er ständig in der Gefahr, sich v. den 
falschen Erscheinungen, dıe die Sätze der menschl. 
Umgangssprache präsentieren, fehlleiten zu lassen. 
In dieser Hinsicht war seine Auffassung v. der Witt- 
gensteins nicht weit entfernt. 

Die Auffassung, daß Propositionen u. Gedanken 
objektiv u. unabhängig davon bestehen, daß wir sıe 
denken, führt zu einem Stück philos. Mythologie, 
das bei Frege bes. entwickelt ist: z. Mythos v. „drit- 
ten Reich“, dem der Gedanken und der sıe konsti- 
tuierenden Inhalte, unterschieden sowohl v. der in- 
neren Welt unserer Erfahrungen als auch v. der 
äußeren Welt der Gegenstände in Raum u. Zeit. 
Frege lehrte, daß wir sie nur durch ihren sprachl. 
Ausdruck erfassen. Der Sinn der einzelnen Wörter 
im Satz besteht in ihrem Beitrag dazu, was den Satz 
wahr macht. Nach wie vor gibt es keine Erklärung 
dafür, was den Wörtern ihren Sinn gibt. Wie es 
scheint, würde eine solche Erklärung zu autono- 
men linguist. Bedeutungen führen, was wiederum 
den Mythos v. „dritten Reich“ überflüssig machen 
würde. 

Freges Position war daher instabil. Ihre Demy- 
thologisierung verlangte, das Reich der Gedanken 
ın etwas außerhalb des individuellen Bewußtseins 
zu verlagern, etwas Objektives im Sinne v. etwas 16- 
dermann Zugänglichem, das sıch aber innerhalb 
der natürl. Welt befindet. Wo sollte man es ansıe- 
deln, wenn nıcht in der sozialen Institution der Spra- 
che? Mit diesem Schritt sind die fundamentalen 
Prinzipien der A. bestimmt: Die Aufgabe der Phi- 
los. ist die Analyse v. Propositionen u. ihrer Kom- 
ponenten, u. der einzige Weg dazu ist, zu analysıe- 
ren, wie die Sprache funktioniert. 

Die Einflüsse Freges u. Russells vereinigten sıch 
in dem Österreicher Ludwig /Wittgenstein (1889 
bis 1951), der die meiste Zeit seines aktıven Lebens 
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in England verbrachte. Seine berühmte „Logisch- 
philosophische Abhandlung” v. 1922 trıeb die 
Trennung zw. der Philos. u. den Wissenschaften 
weiter. In der Philos. geht es nicht um die Etablıe- 
rung v. Wahrheiten, selbst ım günstigen Falle über- 
schreitet 516 die Grenzen des Sinnes u. versucht zu 
sagen, was sıch nicht sınnvoll sagen läßt. Das Buch 
weckte starkes Interesse bei einer Gruppe empirist. 
Philosophen um Ernst Mach (1838-1916), die den 
/Wiener Kreis bildete. Die Interaktion zw. ıhnen u. 
Wittgenstein führte z. philos. Doktrin des log. /Po- 
sitivismus. 

Russell unternahm in den drei Bänden der ge- 
meinsam mit A.N. /Whitehead (1861-1947) ver- 
faßten „Principia Mathematica“ (1910-13) eine 
Überarbeitung des Fregeschen Projektes, die 
Arıthmetik aus der Logik abzuleiten u. ein log. Sy- 
stem zu entwerfen, das so gestaltet ıst, daß es Kon- 
tradiktionen ausschließt, mit dem ehrgeizigeren 
Ziel, zu beweisen, daß dıe gesamte Mathematik aus 
der Logik ableitbar sei. Dies machte es, verbunden 
mit der Analyse der log. Wahrheit ın Wittgensteins 
Abhandlung, den log. Positivisten möglich, empir. 
Propositionen anders zu behandeln als logische od. 
mathematische. Die Bedeutung der ersten hıng ein- 
zig v. ıhrer Beziehung zu Sinneseindrücken ab, 
durch die 516 verifiziert werden können, wohinge- 
gen die letzteren nur in einem äquivoken Sinne v. 
„Bedeutung“ Bedeutung haben. Was nicht ın eı- 
nem dieser unterschiedenen Sınne Bedeutung hat- 
te, war bedeutungslos. 

Um 1933 war Frege τὴ Dtl. fast völlig vergessen, 
u. fast alle deutschsprach. Vertreter der A. wander- 
ten entweder nach Großbritannien od., wie ihr 
wichtigster, Rudolf /Carnap (1891-1970), ın die 
USA aus. In Cambridge transformierte Wittgen- 
stein seine früheren Ansichten ın eine neue Philo- 
sophie, ın der er Theorien u. Systeme ablehnt u. 
sich dazu bekennt, keine philos. Thesen zu verkün- 
den, sondern einzelne Beschreibungen unserer 
sprachl. Praktiken zu liefern mit dem Ziel, auf un- 
ser durch Illusionen über das Funktionieren der 
Sprache verhextes Bewußtsein therapeutisch einzu- 
wirken. In der Zeit unmittelbar nach dem Krieg 
wurde Oxford v. einer Bewegung dominiert, die v. 
Gilbert /Ryle (1900-76) u. John / Austin (1911-60) 
angeführt wurde u. gemeinhin unter dem Namen 
„ordinary language philosophy“ bekannt ıst. Sie 
läßt sıch als eine vulgarısierte Version der Ansich- 
ten u. Methoden Wittgensteins beschreiben. Wäh- 
renddessen transformierte in den USA W.V.O. 
Quine (* 1908) -- teilweise durch Carnap stimuliert, 
teilweise als Reaktion gg. einen immer scholastı- 
scher werdenden Positivismus u. ausgehend v. of- 
fensichtlich behaviorist. Annahmen - die Sprach- 
philosophie, indem er die Unterscheidung zw. ana- 
Iytischen u. synthetischen Propositionen, die für 
den Positivismus zentral war, verwarf u. einen radi- 
kal holist. Ansatz vertrat. In vollst. Gegensatz zu 
Wittgensteins Ansichten über die Philos. betrachtet 
Quine diese als zu den Wissenschaften kontinuier- 
lich. Die amer. Philos. der letzten Jahrzehnte zeich- 
net sich durch eine immer deutlicher werdende 
Tendenz z. /Szientismus aus, doch kennt die A. ei- 
nige hervorragende amer. Vertreter, dıe heftig gg. 
den szientist. Strom schwimmen. In Großbritan- 
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nien wird Wittgenstein eine weit größere Aufmerk- 
samkeit zuteil als ın den USA, aber die „ordinary 
language school” ist seit langem tot, u. der amer. 
Einfluß wird immer stärker. Auch in Skandinavien 
dominiert dıe A., während in Dtl., der Schweiz u. in 
It. das Interesse vor allem derer sehr lebhaft ist, die 
sich auch ın anderen philos. Schulen auskennen, in- 
bes. τὴ der Phänomenologie. Vielleicht liegt hier so- 
gar die größte Hoffnung für die Zukunft der analyt. 
Tradition; denn die A. ıst heute nur noch eine 
Trad., nicht mehr länger eine Schule. Die funda- 
mentale These der Erklärungs-Priorität der Spra- 
che gegenüber dem Denken wird zwar noch v. vie- 
len vertreten, doch andere weisen 516 zurück u. 
möchten eıne Philos. des Denkens unabhängig v. 
der Sprache entwickeln, eine Entwicklung, die 
nicht Husserl od. Heidegger, sondern eher Frege, 
Russell, Moore u. Wittgenstein zu Kronzeugen hat, 
ohne Zweifel jedoch auf die analyt. Behandlung 
dieses Problems zurückgeht. 


OO: J.L. Austin: How to do Things with Words, hg. v. 
J.O. Urmson. 1962; A.J. Ayer: Language, Truth and Logic. 
1936; B. Bolzano: Wissenschaftslehre. 1837; F. Brentano: Psy- 
chologie v. empir. Standpunkte. 1974, R. Carnap: Logische 
Syntax der Sprache. 1934; ders.: Philosophy and Logical Syn- 
tax. 1935; ders.: Meaning and Necessity. 1947; G. Frege: Be- 
griffsschrift. 1879, ders.: Die Grundlagen der Arıthmetik. 
1884; ders.: Grundgesetze der Arıthmetik. 1893, 1903; ders.: 
Kleine Schriften, hg. v. Ignacıo Angelelli. 1967; E. Husserl: 
Philosophie der ‘Arithmetik. 1891; ders.: Logische Untersu- 
chungen. 1900-01; ders.: Ideen zu einer reinen phänome- 
nolog. Philosophie, Bd. 1. 1913; E. Mach: Die Analyse der 
Empfindungen. 1900; A. Meinong: Über Annahmen. 1902; 
ders.: Unters. z. Gegenstandstheorie u. Psychologie. 1904: 
G.E. Moore: The Nature of Judgement, Mind. 1899; ders.: 
Philosophical Studies. 1922; W.V.O. Quine: From a Logical 
Point of View. 1953; ders.: Word and Object. 1960; B. Russell: 
The Principles of Mathematics. 1903; ders.: The Problems 
of Philosophy. 1912; ders.: Logic and Knowledge, hg. v. 
R.C. Marsh. 1956; G. Ryle: The Concept of Mind. 1949; 
A.N. Whitehead - B. Russell: Principia Mathematica. 
1910-13; L. Wittgenstein: Tractatus Logico-Philosophicus 
(Logisch-philos. Abh.). 1922; ders.: Philosophische Untersu- 
chungen. 1953; G. Evans: Varıeties of Reference. 1982. 
Lit.: M. Dummett: Ursprünge der A. F 1988; 2., rev. Aufl., 
Origine of Analytical Philosophy. Lo 1993. 

MICHAEL DUMMETT 


Anamnese. I. Philosophisch: Der Terminus A. 
steht bei /Platon für die Wiedererinnerung (griech. 
ἀνάμνησις) eines vorgeburtl., also rein seel. u. nicht 
an Sinneswahrnehmung gebundenen Wissens. In- 
sofern dıe A.-Lehre Formen aprıor. Wissens an- 
nimmt, ist sie in sämtl. nıcht-empirist. /Erkenntnis- 
theorien bzw. -begründungen präsent. — Im „Me- 
non“ (80d-86c) ist Prämisse der A.-Lehre die These 
einer unsterbl. u. vorgeburtlich existenten /Seele. 
Nach dem „Phaidon“ (72e-77a) belegt umgekehrt 
die A. die Präexistenz der Seele. Im „Phaidros“ 
(248e-251c) wird Liebe als A. des Schönen be- 
stimmt, das 616 Seele vor ıhrem Fall geschaut hat. 
Zugleich definiert Platon dıe Leistung des Verstan- 
des, mannigfaltige Sinneswahrnehmungen synthe- 
tisch zu Urteilen zusammenzufassen u. unter einen 
Begriff zu bringen, als Anamnesis. / Aristoteles kri- 
tisıert die A.-Lehre insofern, als sıe Vergessen vor- 
aussetzt, also den Erkenntnisakt selbst nicht er- 
klärt. Augustinus löst die A.-Lehre aus dem Kon- 
text der Präexistenz u. Unsterblichkeit der Seele u. 
deutet memoria als Präsenz eines ewigen vernünfti- 
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gen Lichts (lumen rationis), das dem Geist die Er- 
kenntnis der Wahrheit möglich macht. Die platon. 
Trad., die u.a. noch v. 7 Dietrich v. Freiberg, Meister 
/Eckart, 7/Nikolaus v. Kues vertreten wird, wird 
vielfältig fortgesetzt u. gg. Aristoteles ausgespielt 
etwa bei /Kepler u. /Galilei, aber dann v.a. bei 
/ Descartes u. / Leibniz. 
Lit.: N. Gulley: Plato’s Theory of Knowledge. Lo 1962: 
E. Heitsch: Wahrheit als Erinnerung: Hermes 91 (1963) 36-52; 
J. Klein: A Commentary on Plato’s Meno. Chapel Hill 1965, 
108-190; L. Oeing-Hanhoff: Zur Wirkungs-Gesch. der platon. 
A.-Lehre: Collegium Philosophicum. FS Joachim Ritter. Bs- 
St 1965, 240-271. JÖRG JANTZEN 
HU. Psychologisch: Die psycholog. A. spielt v.a. 
im Rahmen der Diagnose, die ın der Regel einer 
längeren berater. Gesprächsreihe od. /Therapıe 
vorausgeht, eine Rolle. Sıe hat z. Ziel, wichtige le- 
bensgesch. u. problembezogene Informationen 
über den Ratsuchenden zu erhalten. Während 
/Psychoanalyse u. /Tiefenpsychologie der A. eine 
große Bedeutung zusprechen u. dort die klass. A. ın 
Form v. z.T. sehr ausführl. Lebensbeschreibungen 
gängige Praxis war bzw. ist, beschränken sich neue- 
re therapeut. Verfahren, wie /Gesprächspsycho- 
therapie od. Gestalttherapie (/Psychotherapie), 
auf ein explorierendes Gespräch u. die Durch- 
führung psycholog. Tests. Diese Zurückhaltung 
läßt sich u.a. damit erklären, daß die neueren the- 
rapeut. Verfahren weniger Interesse an allg. Infor- 
mationen aus der Vergangenheit haben u. - so Carl 
/Rogers, der Begründer der Gesprächspsychothe- 
rapıe -- man der Gefahr begegnen will, den Ratsu- 
chenden durch die mittels der A. ermöglichte Klas- 
sifizierung des Problems auf ein bestimmtes Bild v. 
sich festzulegen. 


Lit.: H.-J. Sisseni: Lehrbuch der psychol. Diagnostik. Gö 
1990; R. Jäger (Hg.): Psychologische Diagnostik. M-Wein- 
heim 1988; W. Müller: Erkennen - Unterscheiden — Begegnen. 
Mz 19%. WUNIBALD MULLER 


IM. Biblisch: 1. Altes Testament. A. im bibl. Sinn 
versteht sich als ein Gedenken der israelit. Ur- 
sprungsgeschichte, deren vergangene (heils-)hist. 
Ereignisse für Ggw. u. Zukunft v. entscheidender 
Bedeutung bleiben. So bedenkt A. Vergangenheit, 
um Gegenwart zu deuten u. Zukunft zu ermöglı- 
chen, u. überbrückt im Aufweis der /Kontinuität in 
der a! die zeitl. Distanz. 

A. MIDI, zäkar, zikkäarön;, ntl. ἀνάμνησις) ge- 
schieht als Totengedächtnis (2Sam 18,18), als 
hymn. 7/Gotteslob (Ps 71,16) u. Gebetsruf (Jona 
2,8). Die bekannteste Form der A. ist die Erzäh- 
lung, die dıe aktuelle Valenz der Ursprungsge- 
schichte als Objekt der A. dadurch aufweist, daß sie 
bereits im Objekt selbst durch Fiktionen (Vater- 
Sohn-/Genealogie; Zwölf-Stämme-Modell), /Ty- 
pologie (Exodus, Landnahme), Kombinationen u. 
Kompositionen zeitübergreifende Bezüge sichtbar 
macht. Der /Kult Israels zentriert dıe A. an Ex- 
odus, /Tora u. Landnahme durch Historisierung 
auf dıe /Riten bes. des /Sabbats u. der Jahresfeste 
(Ex 12,14; Dtn 16), um mit Hilfe der zeitl. Dreidi- 
mensionalität der A. (Erinnerung an Vergangenes — 
bleibende Bedeutung - eschatolog. Perspektive) 
dıe Zeit u. Raum übergreifende Präsenz Gottes zu 
bezeugen. In gleicher Weise verfährt dıe Erziehung 
Israels (Ex 12,26f., Dtn 6,20f.). Indem die A. zu- 
gleich normative Elemente (Tora-Promulgation, 
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prophet. Umkehrpredigt, Weisheit) bewußtmacht, 
begründet sıe ihren Verpflichtungscharakter (vgl. 
die anamnet. Ethik in Ex 20,8 u. Dtn 15,15) u. dient 
somit der Identitätswahrung. 

2. Neues Testament. Die gesamte Evangelıen- 
Trad. versteht sıch als A. der gesch. Christusoffen- 
barung ım gemeinsamen Ursprungshorizont Israels 
(vgl. die Reflexionszitate des Mt u. Joh 2,17; 
12,16). Die A. als v. Hl. Geist bewirkter (Joh 14,26) 
grundlegender Wesenszug ntl. Paradosis (/Traditi- 
on) findet ihr Zentrum in der /Eucharistie (LK 
22,19; 1 Kor 11,25), in der göttl. Einstiftung u. 
menschl. A. ihre volle Korrelation erreichen. In 
direktem Bezug z. Einsetzung des /Passah (Ex 
12,14) macht die A. im Opfertod Jesu Christi den z. 
Heil befreienden Exodus des neuen Gottesvolkes 
präsent. 

3. Judentum. Auch ım nachbibl. Judentum gehört 
dıe A. zu den zentralen Vollzügen der Religion. Sı- 
gnifikant wırd das jüd. Jahr mit dem „Tag des Ge- 
dächtnisses“ eingeleitet, u. nach der /Mischna soll 
sich jeder Jude als Teilnehmer am Exodus aus 
Agypten verstehen (Pes 10,5). In /Qumran gehört 
die A. zu den Festen des Jahreskreises (TR); dane- 
ben pflegt Qumran seinen Anspruch auf Jerusalem 
durch die A. des Zion (11QPs? 22), während die 
„Damaskus“-Gruppe (CD) durch die A. „an den 
Bund der Früheren“ versucht, die Kontinuität bei 
erkannter Diskontinuität zu wahren. Eine Gebets- 
folge (Ps 135; 136; 118; 145) wurde möglicherweise 
als Fest-A. am Passahfest verwendet (11OQOPs? 
14-17). 

Lit.: W. Schottroff: „Gedenken“ im alten Orient u. im AT. 
Neukirchen-Vluyn ?1967; NBLex 1.753-755 (W. Schottroff, 
K.T. Kleinknecht); H.-J. Fabry: Gedenken u. Gedächtnis im 
AT. P 1988, 141-154: EWNT 2,1057ff. (R. Leivestad); C. Hard- 
meier: Die Erinnerung an die Knechtschaft in Agypten. FSH. 
W. Wolff. M 1992. 133-152; ThWNT 10, 975f. 1138-43 1178f. 
(Lit.). HEINZ-JOSEF FABRY 


IV. Theologisch: Die A. (lat. memoria; dt. Ge- 
dächtnis, Erinnerung) der einmaligen Heilstat Jesu 
Christi stellt ein konstitutives Moment in Selbst- 
vollzug u. Selbstverständnis des Christentums als 
geschichtlich begründeter Offenbarungsreligion 
dar. Dabei geht es nicht um bloße Rückbesinnung 
auf ein ım Fortgang der Zeit sich immer weiter ent- 
fernendes Heilsereignis, noch weniger aber um eine 
rein subjektiv-ıinnerlich vollzogene Erinnerung. 
Der chr. A. eignet eine vergegenwärtigende Kraft, 
die ım kırchlich-öffentlich begangenen u. v. einzel- 
nen mitgetragenen /Gedächtnis die urspr. Heilstat 
selbst lebendig wırksame Ggw. werden läßt. (s.u. 
V.) Auf diese Weise leistet die A. die notwendige 
Vermittlung zw. der hist. Einmaligkeit v. Leben, 
Kreuz u. Auferstehung Jesu u. deren universaler 
Bedeutung, die keinem gesch. Vergessensprozeß 
unterliegen kann u. darf, sondern sich als stets neu 
u. gegenwärtig erweist. Die wesentl. Vollzugswei- 
sen der A. sınd: 1) das Wort der Verkündigung, τη 
dem Christus selbst auf den Menschen zukommi 
(martyria), 2) die liturg. Feier, welche die Heilstat 
Christi in symbol. Weise gegenwärtig macht (leitur- 
gia) u. 3) die gelebte Christus-Nachf., in der Leben, 
Leiden u. Sterben Jesu aufs neue überzeugende 
Gestalt u. verwandelnde Kraft gewinnen (diako- 
nıa). Während in der frühen Kirche die das Heils- 
geschehen ın Christus vergegenwärtigende Verkün- 
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digung noch gleichrangig neben dessen liturg. Ge- 
dächtnis steht, verliert v.a. der erste Aspekt später 
immer mehr an Bedeutung zugunsten einer Über- 
betonung der sakramentalen A., die sıch ıhrerseits 
auf dıe Eucharistie konzentriert. Erst die Reforma- 
tion bringt dıe anamnetische Bedeutung des bı- 
blisch bezeugten u. ın der Kirche verkündeten Wor- 
tes neu zZ. Geltung, während die Aufklärung die 
vergegenwärtigende Dimension des Gedächtnisses 
zu einer rein subj., ethisch motivierenden Erinne- 
rung verkürzt. Am Beginn des 20.Jh. hat v.a. 416 
/Mysterientheologie die konstitutive Bedeutung 
der liturgisch-sakramentalen A. wiederentdeckt u. 
dabei die „Mysteriengegenwart“ (O. Casel) der 
Heilstat Christi ın den kırchl. Feiern „zu seinem 
Gedächtnis“ unterstrichen. Das Vat. II konnte an 
diese Erneuerung wie an die Leistungen der jünge- 
ren Wort-Theologie anknüpfen u. hat die chr. A. 
auf dreifache Weise als Vergegenwärtigung Christi 
u. seiner Heilstat im Wort, ın Gottesdienst u. Sa- 
krament sowie im zeugnishaften chr. Leben be- 
schrieben. 


Lit.: Ο. Casel: Mysteriengegenwart: JLW ὃ (1928) 145-224; 
Th. Filthaut: Die Kontroverse über dıe Mysterienlehre. Wa- 
rendorf 1947; J.B. Metz: Glaube in Gesch. u. Gesellschaft. ΜΖ 
1977, bes. 161-180; F. Eisenbach: Die Ggw. Jesu Christi im 
Gottesdienst. ΜΖ 1982; E. Arens -- O. John - P. Rottländer: 
Erinnerung, Befreiung, Solidarität. D 1991. 

ARNO SCHILSON 


V. Liturgisch: A. ıst als vergegenwärtigendes 
Gedenken (Mysteriengedächtnis u. -gegenwart: O. 
Casel; kommemorative Aktualpräsenz: J. Betz) 
eine zentrale liturgietheol. Kategorie u. besagt in u. 
durch die liturg. Feier (actio) vermittelte u. bewirk- 
te Gleichzeitigkeit der Feiernden zu den historisch 
vergangenen, aber auch zu den für dıe Zukunft ver- 
heißenen Heilstaten, an denen sie Anteil gewinnen, 
sowie Begegnung mit deren personalem Grund, 
dem dreifaltigen Gott und dem verherrlichten 
Herrn (vgl. o. II. u. IV.). 

l. A. im weiteren Sinn ist der (in der Erbfolge alt- 
testamentlich-jüd. Betens: /Berakha, /Toda) Got- 
tes (bzw. Christi) u. seiner Heilstaten lobpreisend 
gedenkende Teil lıturg. Gebete, der dıe darauffol- 
gende(n) Bitte(n) begründet bzw. ermöglicht. Dar- 
aus ergibt sich das Schema: lobpreisendes Ausrufen 
des Gottesnamens (Anaklese), Gedenken seiner 
Heilstaten (Anamnese) mit nachfolgender Bitte 
(Epiklese bzw. Interzessionen), ein Schema, dem 
die Orationen, die Hoch- u. Weihegebete (nicht nur 
der Eucharistie, sondern auch der anderen sakra- 
mentl. Feiern des Rıtuale, Benedictionale, Pontifi- 
cale) der Liturgie des Ostens wıe des Westens fol- 
gen. 

2. A. im engeren Sinn nennt man das ın den Eu- 
charist. Hochgebeten aller Traditionen auf die Ein- 
setzungsworte (mit dem sog. A.-Befehl: Lk 22,19; 
lKor 11,24f.) u. ım MRom 1970 auf dıe anamnet. 
Akklamation der Gemeinde folgende A.-Gebet. 
Inhalt des Gedenkens sınd v.a. Tod, Auferstehung 
u. Verherrlichung des Herrn, oft auch seine Wie- 
derkunft (seltener in jüngeren ostkirchl. Hochgebe- 
ten Menschwerdung, Geburt, Taufe, Fasten u. Ver- 
suchung). 


Lit.: Jungmann MS 2,271-277; B. Botte: Probl&mes de 
l’anamn&se: JEH 5 (1954) 16-24: C. Giraudo: La struttura let- 
teraria della Preghiera Eucaristica. Ro 1981; P.C. Bloth: Ge- 
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betstheol. Aspekte der Liturgie u. des NT: Gebet u. Gebets- 
erziehung, hg. v. W. Bargheer - I. Röbbelen. Hd 1971, 48-75; 
TRE 12, 99ff. (P.C. Bloth); M.B. Merz: Gebetsformen (GdK 
3). Rb 1990, 105 ff. HANS BERNHARD MEYER 
Ananda (Sanskrit: Lust, Wonne). 1. In den alten 
/Upanishaden (um 500 vC.) begegnet das Wort A. 
nicht nur als Bez. sinnl. Lust (z.B. BAU II, 4,11). 
sondern etwa ın der Lehre Yajfiavalkyas auch als 
eine der wesentl. Bestimmungen des Selbst (/Ar- 
mä).d.h. des /Brahma. „Brahma ist Bewußtsein u. 
Wonne“ (BÄU II. 9.28). Die Bedeutung .sinnli- 
che Lust‘ erscheint ın dieser Verwendung des Wor- 
tes A. nur noch metaphorisch, wenn beispielsweise 
gesagt wird, daß der Mensch dıe Wonne-Natur sei- 
nes Selbst, d.h. des Brahma, ım traumlosen Schlaf 
erfährt, „wenn er von seinem Erkenntnisselbst, wıe 
von einem lieben Weibe umschlungen, kein Be- 
wußtsein von irgend etwas mehr hat“ (BAU IV, 3, 
21). Dieser Zustand, lehrte Yajhavalkya, „ist die 
Brahma-Welt... Dieser seine höchste Wonne. Die 
anderen Wesen leben von einem Teil dieser Won- 
ne“ (BAU IV, 3,32). Im /Vedänta, der den /Veda, 
ım besonderen die Upanishaden, als Offenbarungs- 
autorität betrachtet, bleibt A. begrifflich reflektier- 
te Bestimmung des Brahma. Im illusionistisch-mo- 
nist. Vedänta /Shankaras (um 800 nC.), der selbst 
den A.-Begriff kaum z. Bestimmung des Brahma 
verwendet, ist A. keine Eigenschaft des Brahma, 
sondern in Zweitlosigkeit u. unterschiedsfreier 
Geistigkeit eins mit dessen Sein. Bei Mandana- 
mishra, einem Monisten anderer Vedänta-Trad., 
wird A. als Wesensbestimmung des Brahma wichti- 
ges Element des Heilsweges. Es ıst „seinem Wesen 
nach selbstleuchtende, höchste Wonne“ (BrSiddh. 
5,14ff.). Als Wonne geoffenbart u. ın der emanzı- 
pierenden Meditation erfahren, wırd es Ziel des 
spirituellen Strebens des Menschen. Der in der 
vedänt. Reflexion gewonnene A.-Begriff wird ın 
der monist. Theol. der shivaitischen Trikä-Schule 
Kaschmirs (Hauptvertreter: Abhinavagupta, um 
1000 nC.) theistisch gewendet u. bez. dıe ontolog. 
Befindlichkeit des göttl. Seins, sofern es ın der Fül- 
le des Bei-Sich-Seins jede Seinsvollkommenheit ın 
sıch birgt. 

Wegen der Begrenztheit der göttl. Natur ım 
Menschen ist ın ıhm die als Bewußtheit der Seins- 
fülle verstandene Wonne zus. mit deren Gegenteil 
gegeben. Sie tritt ın der ästhet. bzw. myst. Erfah- 
rung - für Abhinavagupta „schwesterliche“ Erfah- 
rungen - als deren Wesen in Erscheinung. 

2. Lieblingsschüler des Buddha. Vgl. Encyclo- 
paedia of Buddhism, hg. v. P. Malalasekera. Vol. 1. 
Ceylon 1965, s.v. änanda (6). 

GERHARD OBERHAMMER 
Ananda Marga (A.) (Weg der Glückseligkeit), 
eigtl. Ananda Marga Pracaraka Sangha, religiös- 
politisch orientierte ind. /Guru-Bewegung. Sie 
wurde 1955 gegründet v. P.R. Sarkar (1921-90), 
der sich Anandamurti nennt u. als „Baba“ (Vater) 
göttl. Verehrung genießt. Der A. hat kleine, bıs z. 
Selbstverbrennung entschlossene Anhängergrup- 
pen in vielen Ländern, deren Leben durch die 
„16 Punkte“ minutiös im Sinne ind. Reıinheitsvor- 
schriften bestimmt u. kontrolliert wird. Seine rel. 
Vorstellungen, Meditationspraktiken u. Rituale 
(darunter Friedhofs- u. Schädelrituale) sind tan- 
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trisch (/Tantrismus) geprägt. Sie zielen v.a. auf den 
Gewinn okkulter Kräfte u. dıe Heranbildung einer 
z. Weltherrschaft berufenen spirituellen Elıte der 
„Sadvipras“. 

Nach der polit. Ideologie PROUT (Progressive 
Utilization Theory), dargelegt ım „Ananda Su- 
tram“, verläuft die Gesch. ın einem Zyklus v. vier 
Kasten- bzw. Herrschaftssystemen: der Massen, 
Feudalherren, Priester u. Kapitalisten. Damit der 
gegenwärtige Kapitalismus nicht in eine (kommu- 
nist.) Herrschaft des Proletariats umschlägt, muß 
(ggf. mit Gewalt) eine Herrschaft der „Sadvipras” 
errichtet werden. Der A. betreibt Waisenhäuser, 
Katastrophenhilfe u.ä. Dem hierarchisch aufge- 
bauten A. sınd Mord- u. Terroranschläge u.ä. z. 
Last gelegt worden. In Regierungsberichten über 
/„Jugendreligionen“ wird er zu den konfliktrei- 
chen rel. Gruppierungen gerechnet. 

Lit.: R. Hummel: Indische Mission. St 1980, 84-93 141-145. 

REINHART HUMMEL 
Ananias, biblische Personen. I. Im AT: /Hananja. 
IH. Im NT: /Hananıas. 


Ananias v. Mokk‘, seit 941 arm. Katholikos, zuvor 
Vorsteher des Klr. Varag, f 965 Argina (Ὁ. /Ani), 
wohin er aus Aghthamar den Katholıkatssıtz ver- 
legt hatte. Von seinen Briefen sind nur 4 erhalten. 
A. greift Bf. /Chosrow Andsevatsı an, da er bei ihm 
zu viel griech. Einfluß annımmt. Er bekämpft auch 
diejenigen, dıe den Unterschied zw. den Amtern 
des Bischofs u. des Katholıkos leugnen. Außerdem 
bemüht er sıch darum, die Kirchen v. Sıunik“ u. der 
Albaner (/Albanien), die das Chalcedonense aner- 
kannt hatten, wieder mit der arm. Kirche zu verei- 
nigen. 
Lit.: F. Macler: Ananıa Mokatsi, Ecrivain armenien du 10° 
siecle: RHR 101 (1930) 5-15: V. Inglesian: Die arm. Lit.: HO 
1/7, 184ff., N. Pogharean: Hay groghner. Jr 1971, 144. 
MICHEL VAN ESBROECK 
Ananias v. Narek, arm. Mönch, Philosoph, Musi- 
ker, Poet u. Rhetor, 10.Jh. Er wirkte vor 940 zu- 
nächst ın seiner Heimatprovinz Arscharunik‘, grün- 
dete dann Klr. u. Schule v. Narek ım südl. Vaspura- 
kan. 987 war er anscheinend noch tätig. A. vertrat 
die platon. Zahlenmystik u. zeichnete sıch auf allen 
Gebieten des alten Quadriviums u. Triviums phil- 
hellenistisch aus. Theologisch hat er eine Wurzel 
des Glaubens gg. dıe Thondrakiten verf., wohl das 
1892 edierte Gir xostovanoufean (Schrift des Be- 
kenntnisses), sowie eine verlorene Gesch. Arme- 
niens. A. beeinflußte viele arm. Schriftsteller. 
Lit.: H.H. Tamrazyan: Ananıa Narekac‘ı. Eriwan 1986, 363; 
G. Ter-Mkrttschean: Gir Xostovanout’ean. VagharSapat 1892. 
MICHEL VAN ESBROECK 
Ananias v. Schirak, arm. Gelehrter, * um 600, 
ἡ um 670. Nach seiner Autobiographie (GCS 36, 
436-441) führte ihn Wissensdrang nach Theodosio- 
polis (Erzerum) zu Eliazar, dann zu Christodot, 
endlich nach /Trapezunt z. griech. Mathematiker 
Tychikos. A. verlorenes HW Kinnikon (Χρονικόν) 
ist noch nicht vollst. rekonstruiert. Es zeigt den be- 
wußten Willen, das schon feststehende griech. Qua- 
drivium den Armeniern zugänglich zu machen. Der 
Anlaß scheint das Auseinanderfallen des Osterter- 
mins ım Jahre 668 gewesen zu sein. Damals bat der 
Katholıkos Anastas Akoretsi A., die gesamten Pro- 
bleme der Chronologie zu bearbeiten. 1037 kannte 


595 


/Gregorios Magistros noch das Werk als eine Eın- 
heit. Zu diesem Chronikon gehört auch die Geo- 
graphie, dıe lange Moses v. Choren zugeschrieben 
wurde. 


Lit.: F. Conybeare: A. of Shirak: ByZ 6 (1897) 572 ff. u. 574 bis 
584 (Autobiographie u. Traktat über die Gesch. der Osterbe- 
rechnung); A.G. Abrahamyan: Anania Sırakacı. Tiezeragi- 
tutiwn ew Tomar. Eriwan 1940; ders.: Matenagrut‘yun. Eri- 
wan 1944; A.S. Mat’evosyan: Lraber 1974, Nr. 6, 65-76, Nr. 7, 
66-78, Nr. 8, 71-81; A. Strobel: Texte z. Gesch. des frühchr. 
Osterkalenders. Ms 1984, 124-145 (Ostertraktat, dt.); J.P. 
Mahe: Quadrivium et cursus d’etudes au VII siecle en Arme£- 
nie et dans le monde byz.: TrMem 10 (1987) 159-206 (Lit.). 
MICHEL VAN ESBROECK 


Ananias v. Siuni (Armenien), ἡ nach 449; wird v. 
/Koriun ın der Vıta des hl. /Mesrop als dessen 
Schüler u. Mitarbeiter erwähnt. Er war Siunier u. 
empfing v. Mesrop die Bf.-Weihe (um 415); förder- 
te Evangelisierung u. Mönchtum in Armenien. Als 
Bf. nahm er noch an der Synode v. Artaschat 449 
teil. Sein Name ist in den Bf.-Listen v. Elischa u. 
Lazar verzeichnet. Von seinen Schr. ist eine Homi- 
[πὸ auf den Propheten Jona u. Johannes d.T. erhal- 
ten. 


Lit.: B. Sarghisean: A. der Übersetzer u. die v. ihm erhaltenen 
Schriften. V 1899 (neuarm.); Bardenhewer 5, 201 f. 
PETER BRUNS 


"Anänischö (‘EnaniSö‘), ostsyr. Mönch u. Schrift- 
steller, 7.Jh. Nach Studium in 7Nisibis wurde A. 
Mönch auf dem Izla, unternahm eine Pilgerreise 
nach Jerusalem u. Agypten u. lebte dann dauernd 
ım Kir. Bet “Abe. Auf Wunsch der Katholikoi 
Ischöjahb III. u. Giwargis schrieb er lexikograph., 
asket. u. liturg. WW. Er unterstützte /Ischö’Jahb IH. 
bei der Redaktion seines liturg. Choralbuchs (Hü- 
drä, Kreislauf) u. verf. das Paradies der Väter, eine 
Sig. v. über 1000 Sprüchen der Wüstenväter, die 
weitgehend v. griech. Mönchs-Lit. abhängt. 


Ausg.: L. Regnault: Les sentences des P£res du d£sert. So- 
lesmes 1970; ders.: Nouveau recueil. Bellefontaine 1985; J.-M. 
Sauget: Une traduction arabe de la collection d’Apophtheg- 
mata Patrum de “Enänisö‘. Lv 1987. 


Lit.: Baumstark GS 198 201 ff. MICHEL VAN ESBROECK 


Anaphora. 1. Wortbedeutung. Der Begriff ava- 
φορά (das Hinauftragen) begegnet in der Antike in 
vielfält. Bedeutungen (z.B. „Meldung“, „Eintra- 
gung“). Die vereinzelt belegte Bedeutung „Dar- 
bringung‘“ kommt in der LXX häufig vor, wobei das 
ursprünglich beherrschende Bild des Rauchopfers 
in Richtung auf ein allg. Opferverständnis geweitet 
wird, so im NT das Verb ἀναφέρειν (Hebr 13,15; 
1 Petr 2,5). Häufiger bezeugt sind im NT die Syn- 
onyme προσφορά bzw. προσφέρειν. 

In der griech. Patristik kennzeichnet A. das eu- 
charist. Opfer allgemein bzw. den Darbringungsvoll- 
zug ım Eucharist. Hochgebet. A. wırd unübersetzt ın 
dıe meisten oriental. Liturgiesprachen übernommen 
u. kann die ganze eucharist. Liturgie od. Teile daraus 
bezeichnen. Im übertragenen Sınn ist A. für dıe eu- 
charist. Gaben (vgl. im Westen hostia) od. auch für 
das sıe bedeckende 7 Velum gebräuchlich. 

2. Spezifische Verwendung. Als t.t. hat sich A. für 
das /Eucharist. Hochgebet der alten Kirche u. der 
oriental. Kirchen durchgesetzt. A. ist die sprachl. 
Gestalt der sakramentalen Vergegenwärtigung des 
Paschamysteriums Christi ın der Eucharistie. Sıe 
wird ım Namen u. unter Beteiligung der Gemeinde 
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v. Bf. od. Priester ın feierl. Rede an Gott durch 
Christus (gelegentlich an Christus: A. Gerhards) im 
Hl. Geist vollzogen. Die Vergegenwärtigung ge- 
schieht in den (nicht immer gleich gewichteten) 
Grundakten Lobpreis (Anaklese), Gedächtnis bzw. 
Danksagung (/Anamnese) u. Bitte (/Epiklese). 
Die Grundstrukturen der A. entstammen alttesta- 
mentlich-jüd. Gebetsformen (/Toda, /Berakha), 
dıe sıch lokal u. temporär unterschiedlich weiter- 
entwickeln. Im syrisch-palästinens. Raum bleibt die 
judenchr. Prägung (did. 9-10; Const. apost. 7) stär- 
ker erhalten u. beeinflußt archaisierende Anapho- 
ren ohne Stiftungsworte, während die hellenistisch- 
heidenchr. Traditionen meist unter dem Einfluß 
der „Traditio Apostolica“ eigene Fortentwicklun- 
gen nehmen, bei denen die Einfügung (/Embolis- 
mus) des Einsetzungsberichts als Nennung des Stif- 
tungsgrundes ın den anamnet. bzw. epiklet. Ab- 
schnitt zu unterschiedl. theol. Akzentsetzungen 
führt. Die seit dem 4./5.Jh. unterscheidbaren A.- 
Typen werden entsprechend der Stellung des Em- 
bolismus nach C. Giraudo ın epiklet. (alexandrin. 
A.) u. anamnet. (antiochenisch-byz. u. ostsyr. A.) 
eingeteilt. In den jeweil. Regionen kommt es in der 
Folgezeit teilweise zu zahlr. Neuschöpfungen. Das 
Eucharist. Hochgebet ım Westen geht eine eigene 
Entwicklung, doch werden zunehmend Einflüsse u. 
Parallelen (z. B. zw. Canon Romanus u. alexandrin. 
A.) nachgewiesen (E. Mazza). 

Lit.: RAC 1,418-427 (A. Baumstark); A. Hänggi - I. Pahl 
(Hg.): Prex Eucharistica. Textus e varıis Liturgiis antiquioribus 
selecti. Fri 1968; C. Giraudo: La struttura letteraria della pre- 
ghiera eucaristica. Ro 1981; ders.: Eucarestia per la chiesa. Ro 
1989; DPAC 1,170-177 (D. Gelsi); A. Gerhards: Die griech. 
Gregoriosanaphora. Ms 1984; H.B. Meyer: Eucharistie (GdK 
4). Rb 1989; E. Mazza: Alle origini della Anafora eucaristica. 
Ro 1992. ALBERT GERHARDS 
Anarchie, Anarchismus. Dem Wortsinn nach be- 
deutet Anarchie „Herrschaftslosigkeit“. Anarchis- 
mus (A.) bez. die Theorie bzw. die soziale od. polit. 
Bewegung, dıe dıe Anarchie anstrebt. Angesıchts 
seiner entscheidenden Orientierung an der glei- 
chen Freiheit aller Menschen stellt er vornehmlich 
ein Phänomen des bürgerl. Zeitalters dar. Sein er- 
ster namhafter Repräsentant an der Wende v. 18. Ζ. 
19.Jh. war William Godwin (1756-1836), seine 
theoret. Blütezeit erlebte er mit Pierre Proudhon 
(1809-65), Max /Stirner (1806-65), Michael Baku- 
nin (1814-76) u. Piotr Kropotkin (1842-1921) im 
19. Jh. Nach dem 1. Weltkrieg erfuhr er u.a. mit Gu- 
stav /Landauer (1870-1919) insbes. in der Ausein- 
andersetzung mit dem /Bolschewismus eine Re- 
naissance u. Fortsetzung. Als gemeinsame Elemen- 
te innerhalb der durchaus unterschiedl. anarchist. 
Theorien lassen sıch das Ziel der ungeschmälerten 
individuellen u. kollektiven Freiheit u. die anthro- 
polog. Grundannahme einer im Menschen angeleg- 
ten urspr. Güte u. Soziabilität ausmachen, dıe das 
Zusammenleben ın kooperativer harmon. Assozıa- 
tion ermöglichen, wenn einmal das Hindernis der 
historisch entstandenen repressiven kırchl. u. 
staatl. Institutionen beseitigt worden ist. Wıder- 
sprüche ınnerhalb weitergehender ınstitutioneller 
Konkretisierungen (z.B. zw. absoluter individuel- 
ler Freiheit u. vollkommener Versorgung durch die 
Ges. bei Bakunin) werden angesichts der oben ge- 
nannten Prämissen nicht theoretisch problemati- 
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siert. Eine ausdifferenzierte Strategie des Über- 
gangs entwickelt der A. ın der Regel nicht, zumal 
eine solche vorgegebene Strategie dem Postulat je- 
derzeitiger individueller Selbstbestimmung u. 
Spontaneität widersprechen würde. Gleichwohl 
gibt es im einzelnen ein breites Spektrum vorge- 
schlagener Mittel zu seiner Realisierung, die v. ent- 
schiedener Gewaltfreiheit bis z. gewaltsamen /Re- 
volution, z. Propaganda der Tat, z. individuellen 
Terror (Terrorismus) reichen. 

Die ıdeengesch. Wurzeln des A. werden z.T. ın 
der jüdisch-chr. Trad. gesehen, u. ın der Ggw. las- 
sen sich Parallelen z. „Theologie der Befreiung“ 
ausmachen. Gewalttätige Intensität kam ihm vor- 
nehmlich dort zu, wo die /Industrialisierung u. dıe 
Möglichkeiten gesetzl. polıt. Einflußnahme noch 
nicht weit entwickelt waren. In der Auseinander- 
setzung mit der bolschewist. Revolution hat er (wie 
zuvor schon in der theoret. Position Bakunins) eı- 
nen Zwei-Fronten-Kampf gg. Bürgertum u. /Ka- 
pitalismus wie gg. den kommunist. Staatssozialis- 
mus geführt. Die grundlegend antistaatl. Tendenz 
des A. hat im industriellen Bereich z. Betonung der 
/Gewerkschaft als organısator. Grundmuster für 
die Gesellschaft geführt (Anarchosyndikalismus) u. 
bes. dıe span. u. frz. Gewerkschaftsbewegung wie 
überhaupt den span. u. frz. 7/Sozıalısmus stark be- 
einflußt. 

Nach dem 2. Weltkrieg hat man in Dtl. in der Stu- 
dentenbewegung eine Wiederkehr anarchiıst. Den- 
kens konstatiert. In der Ggw. finden anarchist. Tra- 
ditionen in der Okologiebewegung u. im /Femi- 
nısmus eine Wiederbelebung. Beide verfolgen 
grundlegend eine Herrschaftskritik, ın der 516 z. ei- 
nen 616 Parallelität zw. der Herrschaft über dıe Na- 
tur u. über die Menschen unterstreichen u. z. ande- 
ren auf strukturelle Herrschaftsbedingungen ım 
trad. Geschlechterverhältnis verweisen. 

Lit.: Ὁ. Gu£erin: A., Begriff u. Praxis. F 1967; O. Rammstedt: 
A., Grundtexte z. Theorie u. Praxıs der Gewalt. K-Opladen 
1969; G. Bartsch: Der internat. A. Ha 1972: E. Oberländer 
(Hg.): Der A. Fr 1972; G. Bartsch: A. in Dtl., 2 Bde. Ha 1972/ 
1973; P. Lösche: A. Da 1977; J. Cattepoel: Der A. M 1979; M. 
Bookchin: Die Okologie der Freiheit. Wir brauchen keine 
Hierarchien. Weinheim-Bs 1985; J. Joll: The Anarchists. C 
(Mass.) ?1980; R. Cantzen: Weniger Staat - mehr Gesellschaft. 
Freiheit, Okologie, Anarchismus. F 1987; L. Damico: The An- 
archıst Dimension of Liberation Theological. NY-Bern-F-P 


1987, J. Harms (Hg.): Christentum u. Anarchismus. Beitr. zu 
einem ungeklärten Verhältnis. F 1988. GESINE SCHWAN 


Anargyroi = Uneigennützige, Unentgeltliche 
(wörtlich: ohne Silber = Geld) wırd in den Ostkir- 
chen eine vielverehrte Gruppe v. Heiligen genannt, 
die z.T. zu Lebzeiten Arzte waren u. ıhre Tätigkeit 
entsprechend Mt 10,8 umsonst ausübten, denen ın 
jedem Fall nach ihrem Tod Heilkraft u. Heiltätig- 
keit zugesprochen wurde. Die Gruppe umfaßt weit 
über 40 Heilige, davon eın Viertel Frauen (Liste beı 
Skrobucha, ergänze Pausikakos v. Synnada, Zena- 
bius u. Zenabia). Ihr Kult entsteht Ende des 4. Jh./ 
Anfang des 5. Jh. in Syrien (erste u. wichtigste: 
/Kosmas u. Damian) sowie in Agypten (/Kyros u. 
Johannes). Wie diese treten auch andere A. paar- 
weise auf (Pantaleon u. Hermolaos, Sampson u. 
Diomedes, Thallelaios u. Tryphon, Photios u. Ani- 
ketas). Die These der religionsgesch. Schule, ihr 
Kult habe den der Dioskuren Castor u. Pollux ab- 
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gelöst, ist unhaltbar. (Paarweises Auftreten v. 
Mart. ıst insgesamt nicht selten: Petrus u. Paulus, 
Petrus u. Marcellinus, Felix u. Adauctus, Gervasıus 
u. Protasius.) Abgelöst wird durch sie u.a. der Kult 
der Heilgötter Asklepios, Serapis u. Isis sowie Me- 
nuthis. Zu den Kultpraktiken gehörten inbes. Wall- 
fahrt u. Inkubation (Tempel- bzw. Kirchenschlaf). 

Lit.: E. Lucius: Die Anfänge des Heiligenkults in der chr. Kır- 
che. Tü 1904, 252-270; L. Deubner: Kosmas u. Damian. L-B 
1907, Nachdr. Aalen 1980 (dazu P. Maas: ByZ 17 [1908] 602 
bis 609; H. Delehaye: AnBoll 27 [1908] 223ff.); Καὶ. Sudhoff: 
Skizzen. L 1921, 101ff.; H. Delehaye: Les recueils antiques de 
Miracles des Saints: AnBoll 43 (1925) 5-95; R. Herzog: Der 
Kampf um den Kult v. Menuthis: Pisciculi. FS ΒΕ... Dölger. Ms 
1940, 117 bis 124; P. Sinthern: Zum Kult der „Anargyroi“: 
ZKTh 69 (1947) 354-360; C.H.W. Wendt: Die hll. Arzte in 
der Ostkirchenkunst: Centaurus 1 (1950) 132-138; H.J. Ma- 
foulias: The Lives of the Saints as Sources of Data for the His- 
tory of Byzantine Medicine in the Sıxth and Seventh Centuries 
= ByZ 57 (1954) 127-150; H. Skrobucha: Kosmas u. Damian. 
Recklinghausen 1965; A. Wittmann: Kosmas u. Damian. B 
1967, 22 bis 31; Ο. Meinardus: A Coptic Anargyros: St. Collu- 
thus: SOC.C 14 (1970-71) [365]-[375]; J. Seiber: The Urban 
Saint ın Early Byzantıne Social History. Ο 1977, 87-93; 
B. Kötting: Peregrinatio religiosa. Ms ?1980, 201-222; P. Ma- 
raval: Fonction pedagogique de la litterature hagiographique 
d’un lieu de pelerinage: l’exemple des Miracles de Cyr et Jean: 
Hagiographie 383-397; P. Horden: Saints and doctors in the 
Early Byzantine Empire. The Case of Theodore of Sykeon: 
The Church and Healing, ed. W.J. Sheils. O 1982, 1-13; LCI 
6,95. HANS REINHARD SEELIGER 


Anastasia, hll.: 1) Mart. (unter Diokletian?), im 
Osten auch A. Pharmakolytria (Arzneispendende) 
gen., erstes Kultzentrum in Sirmium (Fest 25. Dez.), 
v. da unter Patriarch Gennadios (458 bis 471) nach 
Konstantinopel übertragen (Thdr.Lec.h. e. II, 65: 
PG 86, 216), v. wo sich der Kult ausbreitete (Fest im 
Osten 22. Dez.). In Rom Ende 5.Jh. noch unbe- 
kannt, nimmt die nach der Stifterin A. benannte Ti- 
telkirche während der justinianischen Zeit als Kir- 
che des byz. Resıdenten ıhr Patrozinium an. Die 
röm. Legende des 6.Jh. (BHL 400f.;, BHG 381) 
nennt 516 Witwe u. bringt sie mit dem hl. /Chryso- 
gonus u.a. in Verbindung. Verehrt auch in Zara, 
Ravenna, Verona und Benediktbeuren (Übertra- 
gung 1053: BHL 403; dortiges Fest 29. Jan.). Im 
röm., mailänd. u. ravennat. Meßkanon genannt. In 
der Volksreligiosität gg. Kopfweh angerufen (Schä- 
delreliquie in Benediktbeuren; Tragen v. „Anasta- 
sıa-Häublein“). Als Patr. der Pressezensur mit 
Schere dargestellt. 

2) Röm. Jungfrau u. Mart., fiktive Gestalt, deren 
vor 824 entstandene Passio (BHG 76z) die der hl. 
/Febronia (BHG 659) z. Vorbild hat u. augen- 
scheinlich dazu dient, den röm. Kult v. 1) im Osten 
zu erklären, ohne zu einer Identifikation zu kom- 
men (Fest desh. auch 12., 28. bzw. 29. Okt.). 


Lit.: Arnobius d. J.: Ad Gregoriam 5: PL 3, 226f.; Johannes 
v. Damaskos: Laudatio δ. Martyrıs Anastasiae BHG 83b: 
Schriften 5, ed. B. Kotter. B-NY 1988, 279-303; H. Grisar: 
Analecta Romana. Ro 1899, 595-611; E. Hosp: Die Heiligen 
im Canon Missae. Graz 1926, 254-260 311f.; H. Delehaye: 
Etudes sur le Legendrier Romain. Bl 1936 (Neudr. 1968). 
151-171 221-258; P. Devos: S. Anastasie la vierge et la source 
de sa passion: AnBoll 80 (1962) 33-51; Kennedy 188-191: 
Halkin 86-178; LCI 5, 130-133; Pietri 461-464 651-654; 
F. Buchenrieder -- V. Peter: Die Reliquienbüste der hl. A. ın 
Benediktbeuern: Ars Bavarica 8 (1977) 29-54; G. Kaftal: Ico- 
nography of the Saints in Central and South Italian Schools of 
Painting. Fı 1986, 50f.; L. Weber: St. Benedikt zu Benedikt- 
beuern als Wallfahrtsort. Benediktbeuern ’1989, 7-12. 

HANS REINHARD SEELIGER 
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Anastasios / Anastasius, Anastasios. 


Anastasis. Das mit ANAZTAZIZ bezeichnete 
Bild des in den Hades eindringenden u. die Proto- 
plasten befreienden, siegreichen Christus ıst das 
Oster- u. Auferstehungsbild der Ostkirche. Ver- 
mutlich auch ım Kontext östl. Theologie entstan- 
den (Konstantinopel, Syrien), fand das Bild zwar 
schnell Eingang in den Westen (älteste Darstellun- 
gen sınd in δ. Marıa Antıqua, Rom, Anfang 8. Jh., 
erhalten), doch zeigt die weitere Entwicklung ein 
unterschiedl. Verständnis v. Sinngehalt des Bildes. 
Während der Westen es zunehmend als Ereignis 
vor der Auferstehung begriff (Höllenabstieg Chri- 
sti) u. die Auferstehung Christi als ein mit dem 
Grab verbundenes Ereignis darstellte, verdichtete 
sich im Osten seine dogmatisch-soteriolog. Dimen- 
sıon: mit dem Hinweis auf die beiden Naturen 
Christi veranschaulicht das Bild der A. dıe Bot- 
schaft v. der Auferstehung Christi zugleich als 
Überwindung des Todes u. als Auferstehung der 
gesamten Menschheit. 

Lit.: H.J. Schulz: Die Höllenfahrt als „Anastasıs“: ZKTh 81 
(1959) 1-66; ders.: Die A.-Ikone als Erlösungsaussage u. Spie- 
gel des sakramentalen Christusmysteriums: COst 36,1 (1981) 
3-11, 36,2 (1981) 39-45; W. Loeschke: Der Griff ans Handge- 
lenk: FS P. Metz. B 1965, 46-73, RBK 1, 142-148 (E. Lucchesi 
Pallı); A.D. Kartsonis: The Making of an Image. Princeton 
1986; Enciclopedia dell’Arte Medievale 1. Ro 1991, 552 (A. 
Lauria). MARGRET BOEHM-HUNOLD 


Anastasius, Anastasios: 


Anastasios I., hl. (Fest 21. Apr.), melkit. Patri- 
arch v. Antiochien (559-570 [Exil durch Ks. /Ju- 
stin II.] u. wieder 593-599 [Einsetzung durch Ks. 
/Maurikios]). Von ihm sind einige theol. Abhh. u. 
Homilıen erhalten, z.T. ın ihrer Authentizität um- 
stritten. Er verteidigte das Chalcedonense (/Chal- 
kedon) u. lehnte den 7/Aphthartodoketismus ab 
(Evagr. Pont. ἢ. e. IV, 39). 
Lit.: CPG 6944-69; weitere Editionen v. K.H. Uthemann: 
OrChrP 46 (1980) 306-366; ders.: Tr 37 (1981) 73-108. - Zu 
den Authentizitätsproblemen: G. Weiss: Studia Anastasiana. M 
1965 (Nachträge R. Riedinger: ByZ 60 [1967] 339-342); S.N. 
Sakkos: Περὶ Avaotaoiwv Σιναϊτῶν. Thessalonike 1964, 44 
bis 86; E. Chrysos: Kl 1 (1969) 121-144. -- Zur theol. Stellung: 
S. Helmer: Der Neuchalkedonismus. Diss Bn 1962, 223f. 
FRIEDHELM WINKELMANN 
Anastasios Il., Mart. (Fest 21. Dez.), Mönch v. 
Sinai, später melkit. Patriarch v. Antiochien (599 
bis 609). Die Hypothese, ihm Teile des "Oönyög 
(Sakkos, Chrysos) u. die „Capita XVI contra Mo- 
nophysitas“ (Sakkos) zuzuschreiben, konnte sich 
nicht durchsetzen (Weiss, Uthemann). 
Lit.: CPG 7745 7757; S.N. Sakkos: Περὶ Avaotaoıwv Σιναΐ- 
τῶν. Thessalonike 1964, 105-131; ders.: Αναστασίου Β΄ Ἄντι- 
οχείας ἀνέκδοτα ἔργα. Thessalonike 1976. 5-8: E. Chrysos: Kl 
1 (1969) 133-140; G. Weiss: Studia Anastasıana. M 1965, 5, 
Anm. 2 11; ders.: ByZ 60 (1967) 339-342; K.H. Uthemann: 
Anastasii Sinaitae Viae dux. (CCG 12). Turnhout-Lv 1981, 
CCVI-CCKI. FRIEDHELM WINKELMANN 
Anastasios, Apokrisiar Roms in Konstantinopel, 
Anhänger u. Leidensgefährte des /Maximus Con- 
fessor (Homologetes), Gegner der Monotheleten 
(7/Monotheletismus). Er starb am 11.10.666 nach 
Verurteilung, Verstümmelung u. Verbannung. 
WW: Relatio motionis inter Maximum et Principes (655); Ber. 
über dıe Disputation des Maximos mit Theodosios v. Caesarea 
ın Bizye; Brief an einen Mönch in Askalon; Ber. an Theodo- 


5105 v. Gangrai über den Tod des Maximos u. des Anastasıos 
Monachos. 
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Lit.: CPG 7733-40, BHG 1231 1233 1233d. — Zu Verfasser- 
bzw. Authentizitätsproblemen: Beck T 442; F. Winkelmann: 
Klio 69 (1987) 541 (Nr. 126) 542 (Nr. 132) 545 (Nr. 145) 546 
(Nr. 150 151). FRIEDHELM WINKELMANN 
Anastasius Bibliothecarius, * vor 817 Rom, f um 
879 ebd.; wahrsch. ın einem röm. Klr. griechischer 
Mönche ausgebildet, 847 durch Leo IV. Kard. v. 5. 
Marcello, 850/853 wegen Opposition gg. ıhn exkom- 
munizıert u. laisıert. Aug.-Sept. 855 Gegenpapst zu 
Benedikt IIl., v. diesem begnadigt, v. Nikolaus 1. z. 
Priesteramt wıeder zugelassen, Abt v. S. Marıa in 
Trastevere, zunehmende Tätigkeit in päpstl. Ostpo- 
litik. Durch Hadrıan II. Bibliothekar der röm. Kir- 
che u. so mit der päpstl. Korrespondenz befaßt. Als 
Beauftragter Ks. /Ludwigs II. Teilnehmer am 8. 
Okum. Konzil in Konstantinopel (durch ihn die 
Konzilsakten bekannt). Als Gegner des /Photios u. 
Förderer der Slawenapostel /Kyrıllos u. Methodios 
weniger Einfluß unter Johannes VIl. Schriftstelle- 
rısch am 7/Liber Pontificalis bis auf dıe Vita Niko- 
laus’ I. nicht beteiligt, hauptsächlich (zuverlässi- 
ger?) Übersetzer aus dem Griechischen (7. u. 8. Ses- 
sıo der Konzilsakten, Heiligenviten mit eigenen 
Prologen); zus. mit /Johannes Diaconus Hymmo- 
nıdes aus griech. Vorlagen kompilierte Chronogra- 
phia tripartita; zu den Übers. der Schr. des /Diony- 
sıos Areopagites u. /Maximus Confessor durch 
/Johannes Skotus Eriugena eigene, an /Karl d. 
Kahlen geschickte Kommentare. 

WW: Epistolae sive Praefationes, ed. E. Perels - G. Laehr: 
MGH.Ep 7, 395-442; Konzilsakten: PL 129, 9-512; Chrono- 
graphia trıpartita, ed. C. de Boor: Theophanıs C'hronographıa 
Il. L 1885, 31-346; Übers. v. Viten, vgl. Listen bei C. Leonar- 
di: Hagiographie, cultures et societes, IV°-XII° siecles. P 1981, 
471-490; U. Westerbergh: A. Bibl., Ssermo Theodori Studitae 
de S. Bartholomeo ap. Sh 1963; P. Devog: AnBoll 83 (1965) 
117-187; P. Chiesa: StMed 28 (1987) 879-903 (hl. Amphilo- 
chıos). 

Lit.: A. Lapötre: De A. Bibl. sedis apostolicae: Etudes sur la 
papaute aux IX° sıecle. P 1985; E. Perels: Papst Nicolaus I. u. 
A. Bibl. B 1920: DBI 3, 25-37; LMA 1, 573f.; P. Devos: Byz 32 
(1962) 97-115; C. Leonardi: StMed 8 (1967) 59-192 (Konzils- 
akten): ders.: The Sacred Neetar of the Greeks. Lo 1988: 
G. Arnaldi: Giovannı Scoto nel suo tempo. Spoleto 1989, 
513-536; D. Lohrmann: Das Reg. Papst Johannes’ VII. Tü 
1968, 239-257 u.a.; ders.: QFIAB 50 (1971) 420-431 (Konzils- 
akten). CLAUDIO LEONARDI 
Anastasios l., byz. Kaiser (491-518); entstammte 
einer einfachen Familie aus Dyrrhachıon u. war die 
bedeutendste Herrschergestalt zw. /Theodosius 1. 
u. /Justinian 1. A. festigte das Reich gegenüber den 
Persern (Kawad I.) u. Germanen (Goten, Vanda- 
len) u. reformierte das gesamte Staatswesen. Seine 
Religionspolitik war weniger posıtiv u. glücklich. 
Aufgrund seiner Neigung z. /Monophysitismus ge- 
lang es A. nicht, über den Konfessionsparteien sei- 
ner Zeit zu stehen. Mehrmals drängte er die An- 
hänger des Konzils v. /Chalkedon dazu, das zwei- 
deutige 7/,,Henotikon“ zu akzeptieren. Durch diese 
Politik wurde er z. Freund u. Gönner der Monophy- 
sıten, v.a. des /Severos v. Antiochien, gleichzeitig 
aber z. unversöhnlichen Feind der Päpste ın Rom, 
die das Konzil v. Chalkedon verteidigten. A. starb 
88jährig als kinderloser Witwer. In der Gesch.- 
Schreibung über das Konzil v. Chalkedon hinter- 
läßt er kein gutes Andenken. 

Lit.: R. Cessi: ASRSP 42 (1919) 5-229, 43 (1920) 209-321; 
Chalkedon |, 52-84; 2. 124-141; C. Capizzi: L’imperatore 
Anastasıo I. (491-518). Ro 1969; ders.: Critica storıca 17 
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(1980) 23-54; A. Chauvot: Procope de Gaza, Priscien de CE&sa- 
ree. Pan&gyrıques de l’empereur Anastase I“. Bn 1986. 
CARMELO CAPIZZI 
Anastasios, Bf. v. Caesarea (wohl Caesarca Phil- 
ippi), 2. Hälfte des 11. Jh.; Verf. eines Traktats über 
das Fasten vor Marıä Himmelfahrt, worin er diese 
Praxis unter Berufung auf 416 kanonist. Trad. ver- 
teidigt (PG 127, 520-525). Unediert ist eine Schrift 
über die sieben Fastenwochen im Cod. Vindob. 
hist. gr. 7, 212" (Exzerpt). Die ıhm v. Janin zuge- 
schriebenen „Fragmenta ex libro therapeutico de 
resurrectione“ gehören laut Hs. /Andreas v. Cae- 
sarea. (Kappadokien). 
Lit.: DHGE 2, 1469f. (ΕΒ. Janin); V. Grumel: Le jeüne de l’As- 
somption dans l’Eglise grecque: EOr 22 (1939) 169; ders.: Les 
invectives contre les Armeniens du „Catholicos Isaac“: REByz 
14 (1956) 179£. 185 ff., Beck T 659. WOLFGANG LACKNER 
Anastasius in Cluny, OSB, * aus hochgestellter 
venezian. Familie, Ὁ 16.10. um 1086 St-Martin- 
d’Oydes (Arıege); verstand Griechisch u. Latein, 
Mönch τη 7/Mont-St-Michel, Einsiedler auf der In- 
sel Tombelaıne, v. Abt /Hugo für Cluny gewonnen, 
Vorbild monast. Lebens, v. Gregor VII. u. Hugo 
nach Span. z. Sarazenenpredigt gesandt, scheiterte, 
unterstützte Hugo ın Aquitanien auf der Suche 
nach Berufungen ins Klr., blieb dann als Eremit in 
den Pyrenäen. Hugo rief ıhn nach Cluny, unterwegs 
gestorben, in St-Martın-d’Oydes begraben; sein 
Tod τὴ den Nekrologıien v. sechs clunıazens. Klr. 
vermerkt. 


OO: Vita 5. Anastasıı Monachi et Eremitae Auctore Galterio: 
ActaSS OSB 9, 488-493. 


Lit.: BHL 1, 67; DHGE 2, 1469; BibISS 1, 1057; StGreg 11 
(1978) 145: G. Constable: Cluniac Studies. Lo 1980, III 131f.; 
J. Wollasch: Melanges Jacques Stiennon. Lüttich 1982, 672. 
JOACHIM WOLLASCH 
Anastasios, Kirchendichter, Verf. des Toten- 
/Kontakions, das Bestandteil des Bestattungsgot- 
tesdienstes für Priester nach byz. Ritus ist. Sein er- 
ster Oikos wird auch beı anderen Totengedenkfei- 
ern gesungen. Die Identität jenes A. ıst umstritten. 
Neben A. Sınaites wird auch A. Quaestor 
(9./10. Jh.) genannt. 
Ausg.: Εὐχολόγιον τὸ μέγα. V 1862, 455-459, Pitra A 1, 
242-249, dt. Übers.: P. Matzerath: Die Totenfeiern der byz. 
Kirche. Pb 1939, 118-126. 


Lit.: Beck T 446 605 (Lit.); V. Bruni: I funerali di un sacerdote 
nel rito bizantıno. Jr 1972, 175-179. PETER PLANK 
Anastasios, Patriarch v. Konstantinopel (730 bis 
753/754), war /Synkellos des Patriarchen /Germa- 
nos u. ersetzte diesen, als er der bilderfeindl. Politik 
Ks. /Leons III. widerstand. Doch unterstützte er 
auch die Revolte des bilderfreundl. Artabasdos. 
Dafür maßregelte ıhn Ks. Konstantin V., doch be- 
ließ er ıhn im Amt. Während der Vorbereitungen z. 
bilderfeindl. Konzil v. 754 starb er. 


Lit.: Theophanis Chronographia, rec. C. de Boor. L 1883 u. 
1885, 408f. 415 420f., Ostrogorsky 137ff. 144; 5. Gero: Byzan- 
tine Iconoclasm during the Reign of Constantine V. Lv 1977, 
14-23; D. Stein: Der Beginn des byz. Bilderstreites u. seine 
Entwicklung bis ın die vierziger Jahre des 8.Jh. M 1980; I. Ro- 
chow: Byzanz im 8. Jh. in der Sicht des Theophanes. B 1991, 
1231. 128f. 167. 158. HANS GEORG THUÜMMEL 


Anastasius v. Luxeuil /Eustasius. 

Anastasios der Mönch, 7 24.7.662; aus vorneh- 
mer konstantinopolitan. Familie, wurde um 618 in 
Chrysupolis Schüler des Maximus Confessor (Ho- 
mologetes), an dessen Seite er bis zu seiner ersten 
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Verbannung (655-662 in Perbera) lebte. 662 wurde 
er zus. mit seinem Meister Öffentlich gefoltert u. 
verstümmelt, dann nach Skotoris u. Suanıa (Lazi- 
ka) deportiert, wo er starb. Erhalten blieb sein 
Brief gg. den /Monotheletismus an Mönche in 
/Caglıarı in lat. Übers. des /Anastasius Bibliothe- 
carius (CPG 7725). 

Lit.: R. Devreesse: La lettre d’Anastase l’Apocrisiaire sur la 
mort de δ. Maxime le Confesseur et de ses compagnons d’exil: 
AnBoll 73 (1955) 5-16; Beck T 442. ROBERT VOLK 
Anastasios IIl., Bf. v. Nizäa, um 700. Unter sei- 
nem Namen ist ım Par. Coislian. 275 ein Psalmen- 
Kmtr. überl., der in anderen Hss. anonym er- 
scheint. Jugie hat ıhn dem Anastasios I. v. Antio- 
chien (558-570; 593-599) zugewiesen, Devreesse 
als eine ursprünglich anonyme /Katene, die kei- 
nem Autor zuzuteilen ist, L. Marıes dagegen als 
eine v. Anastasıos III. ausgeführte Bearbeitung ei- 
nes Kmtr. /Diodors v. Tarsos (T 394) aufgefaßt. 
Dazu paßt nicht, daß A. ım Lemma des Coislian. 
mit der aus dem spätantiken Schulbetrieb bekann- 
ten Formel ἀπὸ φωνῆς eingeführt wird. J.M. Olı- 
vier hat einen ersten Teil des Texts unter dem Na- 
men Diodors herausgegeben; er beruft sich dafür 
auf die eindeutig antiochen. Methode der Exegese, 
ohne aber dıe Rolle des A. zu klären. 

Lit.: M. Jugie: EOr 33 (1934) 190-193; L. Maries: Etudes 
preliminaires a l'’Edition du Commentaire de Diodore de Tarse 
sur les Psaumes. P 1933; R. Devreesse: RB 34 (1925) 605f.; 
ders.: Les anciens commentateurs grecs des Psaumes (StT 
264). Va 1970, 302-311; M.J. Rondeau: RHR (1969) 5-33, 
(1970) 153 bis 188, J.M. Olivier: Diodori Tarsensis Commen- 
tarii in Psalmos I (CCG 6). Tunrhout-Lv 1980; Krumbacher? 
66; Beck T 419; M. Richard: AIIO ΦΩΝΗΣ: Byz 20 (1950) 
191-222. KARL-HEINZ UTHEMANN 
Anastasius, Päpste: 

Anastasius 1., hl. (Fest 27. Apr.) (27.11.[?] 399 bis 
19.[?]12.402), Römer, Sohn des Maximus; nahm 
wiederholt gg. origenist. Irrtümer Stellung (ohne 
daß man ın Rom genauere Kenntnis der östl. Strei- 
tigkeiten hatte) u. ermahnte die afrıkan. Bischöfe z. 
Einschreiten gg. die /Donatisten. Seine Freunde 
Hieronymus u. Paulinus v. Nola sprechen mit hoher 
Achtung v. ıhm. 

Lit.: LP 1, 218f£.; 3, 83; Jaffe Regg? 1, 42f.;, 2, 691 [.: DHGE 2. 
1471ff., Caspar 1, 285ff. 291£. 600 (Chronologie); Seppelt? 1, 
133 ff.; Kelly LP 49f.; DHP. GEORG SCHWAIGER 

Anastasius H. (24.11.496-17.11.498), Römer, 
Sohn des Presbyters Petrus. Sein Pontifikat fiel in 
dıe Zeit des Akakianischen Schismas (/Akakios v. 
Konstantinopel) u. der frühen Jahre der Ostgoten- 
herrschaft unter /Theoderich d. Gr. in Italien. Ver- 
söhnlicher als seine Vorgänger /Felix II. u. /Gela- 
sıus I., bemühte er sich um Frieden u. Verständi- 
gung in der Reichskirche (Legation z. byz. Ks. 
/ Anastasiıos I.), untersagte aber, Akakios u. dessen 
Nachf. ın den Diptychen der Liturgie zu nennen. 
Die Versuche, das Schisma beizulegen, riefen die 
Gegnerschaft eines Teils der röm. Kleriker hervor 
u. trugen ihm später den (unbegründeten) Vorwurf 
der Häresie ein, so bei Dante (Divina Commedia, 
Inferno XI, δ[.). Die Krise der röm. Kirche führte 
nach seinem Tod z. Schisma des /Symmachus u. 
/Laurentius. Sein angebl. Glückwunschschreiben 
z. Taufe des Franken-Kg. Chlodwig ist eine Fäl- 
schung des 17. Jahrhunderts. 

Lit.: LP 2. 258f.; 3, 87, Jaffe 1, 95f.; 2, 693; DHGE 2, 1473ff.; 
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Caspar 2, 82-87; Haller 1, 234f. 534; Seppelt? 1, 233ff. 252; 
E. Schwartz: Publizist. Sig. z. Akaz. Schisma: AAM ΝΕ 10 
(1934) 226-230; Chalkedon 2, 66-70; I. Döllinger: Papstfa- 
beln. St 21890, 146-153; H. Rahner: Die gefälschten Papstbrie- 
fe aus dem Nachlaß ν. 1. Vignier. Fr 1935; HKG 2/2 12 14 215; 
J. Richards: The Popes and the Papacy in the Early Middle 
Ages. Lo 1979, 67 ff.; Kelly LP 62ff.,;, DHP. 

GEORG SCHWAIGER 

Anastasius III. (vermutlich Anfang Sept. 911 bıs 
Ende Okt. 913), Römer; genaue Daten sind ebenso 
wie Einzelheiten seiner Amtszeit unbekannt. A’. 
Epitaph besagt, er habe seinen Pontifikat ın ange- 
nehmer Weise geführt. Er soll damit wohl gg. die 
unruhigen Amtszeiten seiner Vorgänger abgeho- 
ben werden. Patriarch /Nikolaos I. v. Konstantino- 
pel u. der byz. Kaiser Alexander richteten [ΠῚ 
/Tetragamiestreit Briefe an A., auf die er nicht ant- 
wortete. 

Lit.: Epitaphıum Anastasii IIl.: MGH.PL 4/3, 1026; RI 2/5, 
Papst-Regg. 911-1024, bearb. v. H. Zimmermann. W -K 1969; 
P. Fedele: Ricerche per la storia dı Roma e del papato nel se- 
colo X: ASRSP 34 (1911) 393-423; H. Zimmermann: Das 
dunkle Jahrhundert. Graz 1971. SEBASTIAN SCHOLZ 

Anastasius III., Gegenpapst /Anastasıus Biblio- 
thecarıus. 

Anastasius IV. (12.7.1153 — 3.12.1154), vorher 
Konrad v. Suburra, Römer; 1128 Kard.-Bischof v. 
Sabina, im Schisma v. 1130 Vıikar Innozenz’ II. ın 
Rom. Erst ın hohem Alter z. Papst berufen, einigte 
sich A. mit /Friedrich I. Barbarossa über die Erhe- 
bung /Wichmanns z. Ebf. v. Magdeburg u. verlieh 
dıesem wıe Ebf. Wilhelm v. York das v. Eugen III. 
verweigerte Pallıum. Schweden begann damals mit 
der Zahlung des /Peterspfennigs. 

Lit.: LP 2, 388; Jaffe Regg? 2, 89-102; DBI 3, 24f.; B. Zenker: 
Die Mitgl. des Kard.-Kollegiums v. 1130 bis 1159. Diss. Wü 
1964, 46-48; P. Classen: Zur Gesch. Papst A.’ IV.: OFIAB 48 
(1968) 36-63 (Lit.); A. Poppe: Die Magdeburger Frage. Ver- 
such einer Neubewertung: Europa Slavica -- Europa Orienta- 
5. ΕΝ H. Ludat. B 1980, 297-340. JOHANNES LAUDAGE 
Anastasios der Perser (früherer Name Magun- 
dat), hl. (Fest 22. Jan.), Sohn eines Magiers u. Be- 
rıttener ım Heer /Chosraus II. Das v. den Persern 
erbeutete Kreuz Christi erweckte sein Interesse am 
Christentum. 620 ın Jerusalem v. späteren Patriar- 
chen /Modestos getauft, wurde er Mönch ım nahen 
Anastasıos-Klr., um es nach sıeben Jahren auf- 
grund einer Vision zu verlassen. In /Caesarea ge- 
fangen u. nach /Persien gebracht, ın Bethsaloe ein- 
gekerkert, wurde er gefoltert u. am 22.1.628 mit ca. 
70 chr. Kriegsgefangenen gehängt. Sein Leib wurde 
in das nahe Sergıos-Klr. gebracht; nach jüngeren 
Legenden kamen die Reliquien nach Konstantino- 
ΡΕΙ. laut Beda Venerabilis nach Rom in die jetzige 
Kirche SS. Vincenzo ed Anastasio. 

Lit.: BHG 84-90: BHL 411α. OTTO VOLK 


Anastasios Sinaites, hl. (Fest 21. Apr.), Kirchen- 
schriftsteller, um 610 - nach 701; Presbyter v. Sınaı, 
tätıg ın Agypten u. Syrien, Apologet des Chalcedo- 
nense (451), der den ın seiner Zeit vorherrschenden 
Neuchalkedonismus, der die Person ın der hy- 
postat. Einigung (7/Hypostatische Union) betont u. 
damit für eine reichskirchl. Interpretation der per- 
sonalen Einheit ım Wirken u. Wollen Christi offen 
war, ergänzt, indem er seine Argumentation auf dıe 
Zweiheit der Naturen konzentriert. In seinem 
Hauptwerk ‘Oönyög (die um 686/689 mit Scholien 
versehene Ausg. ıst erhalten) wendet er sich gg. 
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den 7/Monophysitismus, wobei sich ım Text die reli- 
gionspolit. Situation Agyptens vor der arab. Erobe- 
rung (641) spiegelt. In einem Corpus kürzerer 
Traktate setzt er sich insbes. mit dem /Monothele- 
tismus Alexandriens auseinander. Größer als bis- 
her angenommen ıst der Einfluß des Sinaiten in der 
antijüd. Polemik; die Texte bedürfen noch einer 
krıt. Edition. Schließlich sind uns außer Predigten 
eine nicht edierte Sig. Katechet. Fragen, welche den 
Kern einer in Byzanz beliebten Kompilation bildet, 
u. drei (uned.) Sammlungen monast. Erzählungen 
erhalten. 

Lit.: CPG 4583 5058 7745-81; Collana di studi greci (Neapel) 
8 u. 12; K.-H. Uthemann: Antimonophysit. Aporien des A. Si- 
naites: ByZ 74 (1981) 11 bis 26; ders.: Die dem A. Sinaites zu- 
geschriebene Synopsis de haeresibus et synodis: AHC 14 
(1982) 58-94. KARL-HEINZ UTHEMANN 
Anastasius (Ascherich, ungar. Astrik), hl. (Fest 
12. Nov.), Apostel v. Ungarn, Ebf. v. Gran, ἡ 12.11. 
vor 1039; dt. od. burgundisch-frz. Herkunft, Schü- 
ler /Adalberts v. Prag, den er 992 nach Böhmen 
(Abt v. /Bfevnov?) u. 996/997 nach Polen (Abt v. 
Meseritz) begleitete, bevor er nach Ungarn ging, 
wo er um 1001 Abt v. Pecsväarad u. 1006 Ebf. v. 
/Gran wurde. Er nahm 1001 an der Synode v. /Ra- 
venna teil, wo über die Krönung Kg. /Stephansl. u. 
die ungar. Kirchenorganisation beraten wurde, 
1007 an der Synode v. Frankfurt u. 1012 an der 
Domweiıhe v. Bamberg. 

Lit.: NDB 1, 411f., G. Györffy: Zu den Anfängen der ungar. 
Kirchenorganisation: AHP 7 (1969) 79-113; LMA 1,573; H. 


Wolter: Die Synoden ım Reichsgebiet. Pb 1988, 189-200 238 
246. HEINZ WOLTER 


Anat /Kanaan. 


Anathema. I. Historisch-theologisch: ’Avadeua 
bedeutet etwas (der Gottheit) Anheimgegebenes, u. 
zwar als Weihegabe (im NT nur Lk 21,5) od. als 
ihrem Fluch Verfallenes. Auf der Linie der zweiten 
Bedeutung verwendet das NT, ganz im Zuge δ]. 
Bannflüche (= herem, LXX: avadeua) wie auch 
des Ausschlußverfahrens in Qumrän (1 OS 6,24 bis 
7,25), das A., um die Grenzen der chr. Gemein- 
schaft zu markieren (1 Kor 12,3; 16,22; Gal 1,8f.), 
u. zwar nıcht nur disziplinarisch, sondern mit escha- 
tolog. Wirkung (vgl. 1Kor 5,1-5; 1 Tim 1,20). Die 
Vollmacht z. Ausschluß aus der Kirche wird auf Je- 
sus zurückgeführt (Mt 16,18f.; 18,15-18; Joh 
20,23). Ziel ıst die Umkehr des Sünders, nicht seine 
Vernichtung. - In der alten u. ma. Kirche wird die 
Verhängung des A. identisch mit der /Exkommuni- 
kation u. Teil der Bußdisziplin (z.B. 4. Konzil v. To- 
ledo 633; c. 58; Synode v. Meaux 845: c. 56; Decr. 
Gratiani). Seit der Synode v. Elvira um 300 (c. 52), 
dem Konzil v. Nicaea 325 (DH 126) u. der Synode 
v. Gangra 343 (Ubernahme der Formel Gal 1,9) 
wird A. auch zur Abschlußformel antıhäret. Kon- 
zilskanones. Erst in der Folge des II. Vat. treten 
hier bedeutsame Anderungen ein (s. u. III.) 

HI. Systematisch-theologisch: Der theol. Hınter- 
grund der A.-Praxis ıst die gemeinchr. Überzeu- 
gung, daß sıch der unaufgebbare Glaubensinhalt ın 
bindenden, 616 Identität der Kirche z. Ausdruck 
bringenden Sätzen äußert (Bekenntnis). Ihre ex- 
plizite Leugnung zieht darum Sanktionen nach 
sich. Sofern Kirche die gesch. Ggw. der Gnade 
Gottes ist, bedeutet Kirchenausschluß an sich auch 
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Ausschluß v. der Gnade u. somit Auslieferung an 
den Bösen (vgl. DH 1668). Weil aber das Ziel der 
Kirche die Umkehr des Sünders ist, hat das A. me- 
dızınalen Charakter. -- Bei der hermeneut. Unters. 
anathematisierter Sätze ist τη Rechnung zu stellen, 
daß bıs einschließlich des Konzils v. Trient anathe- 
matisierte Aäresie nıcht nur Abweichung v. Dog- 
ma, sondern jede Form des Abweichens v. der 
Denk- u. Handlungsweise der Kirche, d.h. jedes 
Vergehen gg. ıhre Einheit, bedeutet. Erst seit dem 
Vat. I qualifiziert das A. einen Satz als häretisch, u. 
das kontradiktor. Gegenteil ıst de fide divina et ca- 
tholica definiert. Altere Lehrverurteilungen müs- 
sen, da stärker als Bekenntnisaussagen situations- 
verhaftet, entspr. den Regeln der Dogmeninterpre- 
tation historisch analysiert werden, um ihre 
dogmat. Bedeutung festzustellen. 
Lit.: P. Fransen: Die Formel „sı quis dıxerit ecclesiam errare“ 
ım Kanon 6 u. 8 der 24. Sıtzung des Trienter Konzils: Schol 25 
(1950) 492-517; ders.: Reflexions sur l’anatheme au Concile 
de Trente: EThL 29 (1953) 657-672; A. Lang: Der Bedeu- 
tungswandel der Begriffe „fides“ u. „haeresis“ u. 416 dogmat. 
Wertung der Konzilsentscheidungen v. Vıenne u. Trient: 
MThZ (1953) 133-146; G. Bornkamm: Das A. in der urchr. 
Abendmahlsliturgie: ders.: Das Ende des Gesetzes. Gesam- 
melte Aufsätze, Bd. 1. M 1958, 123-132; W. Doskocil: Der 
Bann in der Urkirche. Eine rechtsgeschichtl. Untersuchung. M 
1958; H. Giesen: Zum Problem der Exkommunikation nach 
dem Matthäus-Evangelıum. Ro 1970: Y. Congar: Die Wesens- 
eigenschaften der Kirche: MySal 4/1, 426-439, A. Amato: I 
pronunciamenti tridentini sulla necessita della confessione 
sacramentale ... Ro 1974, 128-140; Καὶ. Hein: Eucharist and Ex- 
communication. A Study in early Christian doctrine and disci- 
pline. F ?1975; H. Vorgrimler: Der Kampf des Christen mit der 
Sünde: MySal 5, 384-448; P. Welten u.a.: TRE 5, 159-190; 
Lehrverurteilungen - kirchentrennend?, Bd. 1, hg. v. Κι. Leh- 
mann — W. Pannenberg. Fr-Gö 1986; A. Dulles: Lehramt u. 
Unfehlbarkeit: HFTh 4, 153-178; Lehrverurteilungen - kir- 
chentrennend?, Bd. 2, hg. ν. Κι. Lehmann. Fr-Gö 1989; J. 
Stein: EKL? 2, 1100-1102. WOLFGANG BEINERT 
IH. Kirchenrechtlich: Gemäß c. 2257 82 CIC/ 
1917 bezeichnete A. die /Exkommunikation, v.a. 
wenn diese nach dem ım Pontificale Romanum 
(vgl. Ausg. v. 1895, 104 ff.) enthaltenen Ritus feier- 
lich verhängt wurde. Bedeutsame Änderungen sind 
seither eingetreten: Der CIC/1983 kennt den Be- 
griff A. nıcht mehr; in den Neufassungen des Ponti- 
ficale Romanum seit 1961/62 ıst ein entspr. Ritus 
nicht enthalten. Deshalb gehört das A. als feierl., ın 
einer bestimmten liturg. Form sich vollziehende 
Feststellung od. Verhängung der Exkommunika- 
tıon wohl der Vergangenheit an. Das Vat. Il hat sei- 
ne Lehre nicht mehr, wıe seit ca. 300 durchgehende 
konziliare Praxis (vgl. I), in der Form v. Anathema- 
tismen („Wer sagt ..., der 561 im Bann“) vorgelegt. 
Am 7.12.1965 wurden die gegenseitigen Exkom- 
munikationen aufgehoben (vgl. AAS 58 [1966] 
20£.), durch die seıt 1054 der Bruch zw. der kath. u. 
der /orth. Kirche besiegelt worden war. Bezüglich 
der aus der Reformation entstandenen Kirchen ist 
festzustellen, daß dıe Lehrverurteilungen des Trid. 
den heutigen Partner insofern nicht treffen, als die- 
sem die Schuld an der Trennung nicht angelastet 
werden kann; nichtkathol. Christen sind nicht v. 
der Exkommunikation betroffen. PETER KRÄMER 


Anathematismen des Cyrill /Cyrill v. Alexan- 
drien. 


Anatolia, hl. (Fest 9. u. 10. Juli), Mart. aus der 
Gegend v. Sabina. Ihren Namen liest man ım Mart- 
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Hieron an versch. Tagen, richtig aber wahrsch. nur 
am 10. Juli mit /Victoria u. am 9. ın den sog. hist. 
Martyrologien. Er wird v. diesen mit dem Ort Tyra 
od. ITyrus verbunden. Dank den Ukk. v. Farfa aus 
dem ὃ. Jh. ist in der Nähe eine nach der Heiligen be- 
nannte Kirche bekannt, die Paschalis Il. am Anfang 
des 12.Jh. „ecclesia S. Anatholiae in Tora“ nennt. 
Der Name Tora ıst heute ın Castel u. Colle dı Tora, 
dıe am Torrente u. Lago Turano liegen, erhalten. 
Schon ım 6.Jh. aber ıst A. mit Victoria im Mo- 
saikschmuck v. δ. Apollinare Nuovo ın Ravenna 
dargestellt. Ein Jh. später widmet ihr u. ihrer Ge- 
fährtin Aldhelm v. Sherborne (f 709) zwei lange 
Passagen seiner Gedichte „De laudibus virginita- 
tis“ und „De laudibus virginum“ (PL 89, 151f. 
279f.). Dabei hat er sich jedoch einer schon beste- 
henden Passio bedient, in der, aufeinander folgend, 
das Lob der Jungfräulichkeit, das Mtm. der Victo- 
rıa u. das der A. gestanden haben. Dieser einheitl. 
Text wurde später zu liturg. Zwecken in den Ver- 
sıonen BHL 417-420 ın zwei aufgeteilt u. für A. u. 
Victoria an ıhren getrennten Festtagen gebraucht. 
Die Reliquien der Heiligen wurden v. 10.Jh. ab 
verteilt. Man verehrt heute ihren Leib in S. Scola- 
stica, ihr Haupt im Sacro Speco (beide ın Subiaco). 


Lit.: DHGE 2. 1501£.; BibISS 1. 1074-82: V. Saxer: Santı e 
santuarı antıchi della Vıa Salarıa da Fidene ad Amiterno: Riv- 
AC 66 (1990) 265-273 (Lit.). VICTOR SAXER 


Anatolien /Kleinasien; Türkei. 


Anatolios, hl. (Fest 3. Juli), Patriarch v. Konstan- 
tinopel (Nov./Dez. 449 — 3.7.458), unter /Cyrill v. 
Alexandrien 7/Apokrisiar der alexandrin. Kirche ın 
Konstantinopel, wo er noch zu Lebzeiten /Flavıans 
auf Betreiben des /Dioskoros v. Alexandrien Patrı- 
arch wurde (nach anfängl. Zögern v. Leo I. aner- 
kannt). Auf dem Konzil v. Chalkedon (451) vertrat 
er dıe Christologie Cyrills u. stellte sich gg. die v. 
Ks. /Markıan u. den röm. Legaten geforderte neue 
(d.h. christologische) Bekenntnisformel bzw. gg. 
den Tomus Leonis. Nach dem Konzil griff er mit 
Berufung auf dessen 28. Kanon im Patriarchat v. 
Antiochien ein, was z. Einspruch der röm. Kirche 
führte. 

Lit.: ActaSS 10]. 1 (1719) 651ff.;, CPG 5956-61; Jaffe Regg |, 
62-74, ACO 2/1,2,123ff.,;, DHGE 2, 1497-1500 (M. Jugie); E. 
Schwartz: Gesammelte Schr., Bd. 4. B 1960, 138; Grillmeier 
1,737. 753. KARL-HEINZ UTHEMANN 
Anatolios, Bf. v. Laodicea (ab etwa 268), stamm- 
te wıe sein Amtsvorgänger Eusebios aus Alexan- 
drien, starb nach 282. Eusebius ἢ. e. VII, 32,6 schil- 
dert ıhn als bedeutenden Gelehrten (Mathematik, 
Physik, Astronomie) u. Gründer einer aristotel. 
Schule. Als Senator seiner Heimatstadt bewährte 
er sich auch in prakt. Politik (Belagerung v. Bruchi- 
um 262). Bischof Theoteknos holte ihn nach Caesa- 
rea u. bestimmte ıhn zu seinem Nachfolger. Wenig 
später wählte ıhn die Gemeinde in Laodicea. A. gilt 
als Begründer des 19jährigen Osterzyklus (/Epak- 
ten) (Bruchstück aus Περὶ τοῦ Πάσχα bei Eus. ἢ. e. 
VI, 32, 14-19; Grundlage des Liber Anatholı de 
ratione Paschali, 6. Jh.), den er — ausgehend v. To- 
desjahr Jesu (30) — wohl für 258 errechnete. Von 
seinen zehn Abhh. z. Arıthmetik sınd Frgm. erhal- 
ten (Echtheit z.T. umstritten). Anderes ist verlo- 
rengegangen. 

Lit.: ActasS Iul. 1 (1719) 642ff., Harnack Lit 1/1, 4361f.; 2/2, 75 
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bis 79: Bardenhewer 2, 227-230; O. Stählin: HAW 7/2, 2 
(1921=1961) 834 bzw. 1343{.: CPG 1,1620ff.;, A. Strobel: Ur- 
sprung u. Gesch. des frühchr. Osterkalenders (TU 121). B 
1977, 134-137; ders.: Texte z. Gesch. des frühchr. Osterkalen- 
ders (LOF 64). Ms 1984, 1-42. WOLFGANG A. BIENERT 
Anatolios, Ebf. v. Thessalonike, spätestens in die 
1. Hälfte des 8.Jh. zu datieren. Dem sonst unbe- 
kannten Kleriker werden ın den Hess. meist vier 
Predigten (eine ed.) auf die Enthauptung Johannis 
u. eine (ed.) auf Stephanos zugeschrieben. Von der 
ed. Rede auf die Enthauptung, die die Kenntnis des 
12. Sermo des Ps.-Eusebios v. Alexandrien voraus- 
setzt, gıbt es auch je eine syr., arm. u. georg. Ver- 
sion, letztere ın einer Hs. aus der Mitte des 8. Jh. 
Dem gleichen Autor könnte auch die pseudochryso- 
stom. Rede De eleemosyna (PG 64, 433-444; Alda- 
ma 247) angehören. Die zahlr. unter dem Namen 
eines A. überlieferten Kirchendichtungen sind dem 
Verf. der Reden eher abzusprechen. 


Ausg.: Pred.: Enthauptung Joh.: PG 59, 521-526; vgl. CPG 
4578 u. BHG 867; ferner BHG 842v 847m 858x u. BHG 847m. 
— Stephanos: ΡΟ 59, 699-702; vgl. CPG 4600 u. BHG 1659. — 
Kirchendichtungen: Vgl. EOr 21 (1922) 265f.; E. Follieri: Initia 
Hymnorum Ecclesiae Graecae, Bd. 5/1. Ro 1966, 252f. 


Lit.: EOr 18 (1916-19) 242. VIKTOR TIFTIXOGLU 
Anatomie Medizin. 


Anatot (hebr. MN [“naröt]), 1) nach der syr. 
Göttin Anat benannter Ort, der It. Jos 21,18; 1 Chr 
6,45 zu den vier Levitenstädten benjaminit. Gebie- 
tes zählte. Der Priester Abjatar wurde durch Salo- 
mo auf sein Landgut ın A. verbannt (1 Kön 2,26f.). 
Der dorther stammende Prophet Jeremia sah sich 
v. heim. Gegnerschaft bedrängt (Jer 11,21ff.); an- 
derseits kaufte er als Hoffnungszeichen einen in A. 
gelegenen Acker (Jer 32,7ff.). In pers. Zeit siedel- 
ten sich Exılheimkehrer in A. an (Esra 2,23; Neh 
7,27). Der alte Name ist im heutigen anäata (5 ΚΠῚ 
nordöstl. v. Jerusalem) erhalten. Auf der Kuppe 
des räs el-harrübe (174.135) dürfte das alte A. zu su- 
chen sein. -- 2) Personenname: 1 Chr 7,8; Neh 10,20. 
Lit.: Y. Aharoni: Das Land der Bibel. Neukirchen-Vluyn 1984, 
309-313; NBLex 1, 101f. (M. Görg). REINHOLD BOHLEN 
Anattä-Lehre (Pali anatta, Nichtselbst). Als 
prakt. Anweisung eine der ältesten Lehren des 
/Buddhismus. Man soll einsehen, daß der Körper 
u. alle psych. Gegebenheiten, da leıdvoll, nıcht das 
Selbst sein können. So werde man frei v. Begierde 
u. nicht mehr wiedergeboren. Obwohl der Maßstab 
eines leidlosen Selbsts angelegt wird, sagen die älte- 
sten Texte nichts über dessen Sein od. Nichtsein. 
Später weisen dıe meisten Buddhisten eın persönl. 
Selbst, das zuerst leidet u. dann erlöst wird, wie es 
z.B. die Jainas (/Jainismus) lehrten, ausdrücklich 
ab. Diese unbegründbare Theorie stärke das natürl. 
Ich, während nur dessen Elıminierung Freiheit v. 
Begierde garantiere. Ähnliches wurde manchmal 
auch v. überpersönl. Selbst der /Vedanta-Trad. ge- 
sagt. Dies war aber beim unveränderl., leidlosen 
Selbst, wıe es der Advaita-Vedanta konzipierte, 
höchstens noch wegen des Namens „Selbst“ be- 
rechtigt. Es glich eher dem /Nirväna, wie es v. den 
„älteren“ Buddhisten hypostasiert worden war. 

Lit.: C. Oetke: ..Ich“ u. das Ich. St 1988. 59-241 (Lit.); T. Vet- 
ter: The Ideas and Meditative Practices of Early Buddhism. 
Lei 1988, 35-44 (Lit.). TILMANN VETTER 
Anawim. A. ist Plural v. hebr. 11D (änaw, [wer sich 
Gott gegenüber] gering [weiß], demütig, sanft- 


ANATOLIOS 


608 


mütig) (KBL? 720a). Die A. rekrutierten sich, wie 
schon dıe Wurzelverwandtschaft v. änaw mit dem 
Adjektiv ani (arm, elend) erwarten läßt, aus der 
Gruppe der sozial Armen, Benachteiligten, Unter- 
drückten, ınsofern 516 ihre ganze Hoffnung auf Jah- 
we setzten. Zu den A. ıst der nachexil. Prophet 
(Tritojesaja) gesandt, um ihnen „eine frohe Bot- 
schaft“ zu bringen (Jes 61,1). Am Zweiten Tempel 
bildeten die A. wohl eine kult. Gemeinschaft, der 
sıch akut od. einst bedrängte Psalmbeter zugehörig 
wußten (vgl. Pss 9,13; 10,120 17; 22,27, 25,9, 34,3; 
37,11; 69,33; außerdem: Pss 76,10; 147,6: 149,4). In 
der Trad. der A. stehen wohl auch die auf den Mes- 
5145 harrenden /Simeon u. Hanna (Lk 2,25-38, bes. 
ν. 25... 37). 
Lit.: THAT 2. 345{.: ThWAT 6, 247-270: TRE 4, 72-76. 
LOTHAR RUPPERT 
Anbetung 
I. Religionsgeschichte - II. Biblischer Befund - III. Systema- 
tisch-theologisch - IV. Praktisch-theologisch -- V. Liturgisch -- 
VI. Ikonographie. 
I. Religionsgeschichte: A. (lat. adoratio, griech. 
προσκύνησις) ist eine besondere Form des Gebets, 
die ım Kultus aller Religionen ın versch. Akzentu- 
ierungen nachweisbar ıst u. deren Objekte Manife- 
stationen göttl. Wirklichkeit sind: hll. Natur- od. v. 
Menschenhänden gefertigte Gegenstände, hll. Per- 
sonen, Priester(innen), Herrscher, Helden u. Ah- 
nen, denen gegenüber der anbetende Mensch ange- 
sıchts eigener Nichtigkeit u. Profanität huldigende 
Ehrfurcht empfindet u. 516 z. Ausdruck brıngt. Die 
Religionen kennen ihre eigenen Gesten der A.: 
Verbeugung, Niederknien, Niederwerfen des Kör- 
pers mit Küssen des Bodens (u.a. Proskynese, 
/Prostration), Falten od. Erheben der Hände zu ei- 
nem göttl. Wesen, Berührung eines geweihten Ob- 
jekts, u. pflegen neben anbetender Hingabe, Bitte, 
Dank u. Lobpreis auch die schweigende A. (z.B. ın 
hellenist. Mysterienreligionen, ım chines. Hım- 
melskult, ın der Mystik, beim Emporheben der eu- 
charist. Gestalten in der kath. Meßfeier). 


Lit.: J.G. Frazer: The Golden Bough. Lo 1913, Nachdr. 1980; 
R. Otto: Das Heilige. M *%1971; G. van der Leeuw: Phänome- 
nologie der Religion. Tü 11977: F. Heiler: Das Gebet. M ?1923; 
Th. Ohm: Die Gebetsgebärden der Völker u. das Christen- 
tum. Lei 1948; R. Caillois: Der Mensch u. das Heilige. M 1988; 
TRE 12,31-34 (Lit.). RICHARD NEBEL 


1. Biblischer Befund: Im hebr. AT ist fast durch- 
gehend das Reflexiv MT (sich huldigend ver- 
neigen, sich anbetend niederwerfen) t.t. für A. Die 
LXX übersetzt histah’wäa mit προσκυνεῖν. Beson- 
ders ım dtn.-dtr. Schrifttum stehen histah'wä bzw. 
προσκυνεῖν für die A. fremder Gottheiten (Dtn 8, 
19; 11,16; 17,3), die den Zorn Jahwes (/Zorn Got- 
tes) herausfordert (Ri 2,12.17) u. Strafen z. Folge 
hat (1 Kön 9,6.9). Dem stehen Verheißungen v. der 
A. Jahwes durch alle Götter (Ps 97,7), fremde Völ- 
ker (Jes 45,14; 49,7; 66,23, Zef 2,11) u. das Him- 
melsheer (Neh 9,6) gegenüber. Israel ist im Zshg. 
mit dem Verbot kult. Verehrung fremder Götter 
(Ex 20,5; Dtn 5,9 u.ö.) z. alleinigen A. Jahwes, de- 
ren Stätte der /Tempel ın Jerusalem sein wird (Jes 
2,2f., 56,6f.), aufgefordert. 

Auch im NT steht das aus der LXX übernomme- 
ne TE00XVvEILV für A. ın fast ausschließlich latreut. 
Sınn. Ziel der Proskynese ıst immer „etwas — wahr- 
haft od. vermeintlich — Göttliches“ (Greeven). Sie 
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wird beansprucht v. Versucher Jesu (Mt 4,9f. par. 
Lk 4,7f.) u. gilt dem Drachen u. dem /Tier (Offb 
13,4.8.12.15; 14,9.11; 16,2; 19,20; 20,4), Engeln u. 
Menschen (z.B. Apg 10,25f.). Anbetende Vereh- 
rung gebührt hingegen einzig dem wahren Gott (Mt 
4,10 par. Lk 4,7f. u. Offb) u. seinem erhöhten Sohn 
(Lk 24,52; Offb 5,14; Phil 2,10f.; Hebr 1,6). In 
Christus u. mit ihm wird aber zugleich immer Gott 
selbst angebetet (vgl. Phil 2,11c: „zur Ehre Gottes, 
des Vaters“). Diese theol. Zielrichtung hat im NT 
eine breite Basıs (vgl. Lk 24; Offb 5) u. verweist auf 
das für die /Christologie der Folgezeit entscheiden- 
de Prinzip v. der Verherrlichung Gottes durch Chri- 
stus. Dem entspricht die joh. Sicht v. der A. „im 
Geist u. in der Wahrheit“ (4,23). Jesus ist die 
„Wahrheit“ (14,6), u. er sendet den in die Wahrheit 
einführenden „Geist“ (16,13). So geschieht A. ın 
personaler Gemeinschaft mit dem Erhöhten u. 561- 
nem Geist. Christus ist jener „Tempel“, ın dem 
fortan angebetet wird. Damit ist die Exklusivität ei- 
nes A.-Ortes aufgelöst, ohne dal dıe A. an be- 
stimmten Orten abgelehnt u. einer individuellen u. 
spirituellen Gottesverehrung das Wort geredet 
wird. Wahre A. verlangt neben dem unmittelbaren 
/Kult das aktive Zeugnis der Wahrheit in der Welt 
u. vor der Welt. 
Lit.: R. Schnackenburg: Christl. Existenz nach dem NT, Bd. 2. 
1968, 75-96; G. Lohfink: Gab es im Gottesdienst der ntl. Ge- 
meinden eine A. Christi?: BZ 18 (1974) 161-179; J.P. Floss: 
Jahwe dienen -- Göttern dienen. K-Bn 1975; J. Heller: Das 
Gebet ım AT: Communio Viatorum 19/3 (1976) 157-162; H. 
Cazelles: Volksfrömmigkeit u. Volks-Theol. ın der Bibel: 
IKaZ 16 (1987) 385-395. 
FRANZ-GEORG UNTERGASSMAIR 

II. Systematisch-theologisch: Mit dem dt. Wort 
A. ist jene Verehrung gemeint, die Gott allein zu- 
kommt; sie ist Antwort auf das Innewerden des 
„Heiligen“. Christlich gesehen, ist sie ein Aspekt des 
Glaubens an den sıch offenbarenden Gott. Dement- 
sprechend hat das außerordentl. kirchl. Lehramt er- 
klärt, daß die „wahre Latria‘“ Gott allein zukommt — 
im Unterschied zu der den Heiligen zustehenden 
Verehrung, der „Dulia“ (Nicaea II: DS 601); auch 
jede der drei göttl. Personen ist anbetungswürdig 
(Symbolum „Quicumque“: DS 75), ebenso die 
Menschheit des Sohnes (Ephesos: DS 259; Konstan- 
tinopel II: DS 431). Die A.-Würdigkeit der Euchari- 
stie, in der Christus real präsent ist, unterstreicht das 
Konzil v. Trient (DS 1643 1656). -- A. als gesamt- 
menschl. Antwort auf die Erfahrung des Heiligen 
hat eine innere Dimension: das demütig-dankbare, 
sich hingebende Anerkennen Gottes als des Herrn 
u. Schöpfers, Retters u. Befreiers. Die Haltung der 
A. drängt nach Verleiblichung - ın Gesten, Wort u. 
Schweigen. Weil der chr. Glaube kırchl. Dimension 
hat, obliegt A. auch der Gemeinschaft des Gottes- 
volkes. Das kann zu Ritualisierungen der Aus- 
drucksformen u. damit zu Veräußerlichungen der A. 
führen. Andererseits kann die äußere Form auch die 
A. des Herzens erleichtern. 


Lit.: Ὁ. Bamberg: „In deiner Größe bin ıch groß“. A. als Er- 
weis der Freiheit: GuL 49 (1976) 249-264; Rahner S 16, 
300-304; Vor Gott Dasein. Gebete — Impulse — Meditationen 
zur A., hg. ν. Μ. Rotter. Wü 1991. JOSEF WEISMAYER 


IV. Praktisch-theologisch: ‚Not mag beten lehren 
— anbeten lehrt sie nicht“ (M. Scheler). In der A. 
wird die Grundwahrheit des Geschöpfseins reali- 
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sıert; der Mensch löst sıch aus der Versklavung an 
die Dinge (vgl. GS 57) u. wendet sich bewußt dem 
Schöpfer zu, der ıhn mit der Gabe des Seins be- 
schenkt. In diesem Vollzug des Leerwerdens für 
Gott können versch. Wege geistl. Tradition u. /Me- 
ditation integriert werden. Aber A. erschöpft sıch 
nicht in Meditation, da in ıhr auch die Sünde erfah- 
ren wird, die ım Verlust des Sinnes für die Ge- 
schöpflichkeit u. des Beschenktseins besteht. In der 
A. kann sich die innere Dunkelheit bis z. Erfahrung 
der Nacht einer scheinbaren Abwesenheit Gottes 
steigern. Die Schwierigkeiten des modernen Men- 
schen mit der A. bestehen prımär darin, daß dieser 
nur schwer auf Tätigkeiten, mit denen er etwas er- 
reichen u. sich selbst ın dieser Welt verwirklichen 
kann, verzichten will. In der A. aber geht es um ein 
zweckfreies Verlagern des Schwerpunktes v. eige- 
nen Ich in das Geheimnis des lebendigen Gottes. A. 
ist Übergabe der Welt an Gott (vgl. LG 34), Hınga- 
be an den, der sıch zuerst uns hingegeben hat. Diese 
unwiderrufl. Selbsthingabe Gottes in Liebe an die 
Welt hat ıhren Höhepunkt in Tod u. Auferstehung 
Jesu Christi. Die Dynamik der A. aber führt noch 
über die Selbsthingabe, ın der der Mensch selbst ak- 
tıv ıst, hinaus in das Sıich-nehmen-Lassen u. Sıch- 
senden-Lassen. In der A. wird das Leben offenge- 
halten auf seine letzte Bestimmung; 516 bedeutet die 
innere Loslösung v. allen selbstgemachten Zielen 
nach dem Maß der Liebe, die Gott v. uns erwartet. 
Im Horizont der A. erweist sıch die ırd. Lebens- 
gestaltung als geschenktes Handeln ın geschenkten 
Grenzen. Im /Gewissen, das über dıe Gestaltung 
der Lebenspraxis wacht, wird der Mensch v. Ge- 
heimnis des Guten schlechthin berührt, es ist 
gleichsam das Heiligtum ım Menschen, ın dem er 
mit Gott allein ist (vgl. GS 16). Das Gewissen ver- 
mittelt zw. diesem unbedingten Anspruch u. den 
vielen relativen Ansprüchen, die sich im Laufe der 
Lebens-Gesch. einstellen. Je tiefer der Mensch aus 
der A. lebt, desto entschiedener wird er seine Glau- 
bensüberzeugung ın den wechselvollen Geschich- 
ten u. Konflikten des / Alltags z. Geltung bringen. 
Lit.: R. Voillaume: Mitten in der Welt. Das Leben der kleinen 
Brüder Jesu v. Pater de Foucauld. Fr 1959. GÜNTER VIRT 
V. Liturgisch: A. ist die sich in Wort u./od. Ge- 
bärde ausdrückende rühmende Anerkennung der 
in Schöpfung u. Heilsgeschichte kundgewordenen 
Herrlichkeit Gottes, der um seiner selbst wıllen 
preis- u. anbetungswürdig ist. Die sıch vorbehaltlos 
hingebende Erhebung Gottes darf nicht als kult. 
Eigenleistung des Menschen mißverstanden wer- 
den. Gott selbst ermöglicht sıe durch seine Selbst- 
erschließung u. die Gabe seines Geistes. Erst in 
Synergie mit der Kraft des Hl. Geistes (SC 6) ge- 
lingt die Gott angemessene A. „ım Geist u. ın der 
Wahrheit“ (Joh 4,23). In der gegenwärtigen Heils- 
ordnung geschieht A. Gottes durch, mit u. ın Chri- 
stus. Höchste Form der A. ıst die kult. Vergegen- 
wärtigung seines Erlösungsopfers. Er selbst gesellt 
sıch in seinem priesterl. Werk der vollkommenen 
Verherrlichung Gottes u. Heiligung der Menschen 
seine Kirche zu, so daß die Kirche als ganze, Haupt 
u. Glieder, Subjekt der A. ist. Die v. ıhr ın der ırdı- 
schen Liturgie vollzogene A. ıst vorausnehmende, 
realsymbol. Teilnahme an der himml. A. durch die 
Engel u. Heiligen (SC 8). Hier wie dort gilt die nie 


611 


endende A. dem, „der auf dem Thron sitzt, und 
dem Lamm (Offb 5,13); auch vor Christus, dem 
Gottessohn u. erhöhten Kyrios, muß sich jedes 
Knie anbetend beugen (vgl. Phil 2,6-11). 

A.artıkuliert sich ın den an den Vater u. Christus 
gerichteten Doppelhymnen Gloria, Sanctus u. Te 
Deum, ın trınitar. u. christolog. Doxologien u. Ge- 
betsschlüssen, ım Trishagion u. Christusakklama- 
tionen (Kyrie, Agnus Dei), in den Schlußstrophen 
v. Hymnen u. Kirchenliedern sowie in Psalmen u. 
bıbl. Cantica, deren sich die Stundenliturgie vor- 
nehmlich bedient, wenn sie A. ins Wort bringt. Ver- 
bale u. nicht verbale Ausdrucksformen der A. ha- 
ben sich in der römisch-kath. Trad. vor allem ge- 
genüber dem eucharistischen Sakrament heraus- 
gebildet. Die Elevation ist Einladung z. A. Die 
Kniebeuge (tiefe Verneigung) in u. außerhalb der 
Messe drückt A. aus. Vom Geist der A. geprägt 
sind dıe Sakramentslieder, die v.a. erklingen, wenn 
die Eucharistie z. A. exponiert ist (/Aussetzung, 
Ewiges Gebet, /Ewige A.) od. wenn dem Herrn in 
einer eucharist. Prozession (Fronleichnam) gehul- 
digt wird. Eine nichteucharist. Form der A. voll- 
zieht sıch ın der Prostratio u. der Kreuzverehrung 
des Karfreitags, auch in der Kreuzwegandacht. 
Vom Geist der A. muß das ganze lıturg. Tun ge- 
prägt sein. Im „Gottesdienst des Lebens“ muß sıch 
ihre Echtheit erweisen. Streng abzugrenzen v. der 
Gott allein gebührenden A. ist die Maria u. den 
übrigen Heiligen erwiesene Verehrung. 


Lit.: P. Evdokimov: L’adoration liturgique dans l’Eglise d’Ori- 
ent: Verbum Caro 9 (1955) 167-176; L. van Bommel: Neue 
Formen der A.: LJ 13 (1963) 2-8; LitWo 2f.; A.J.M. Blijle- 
vens: Gebed als Lofprijzing ın Leer en Praktijk van de Kerk. 
Nj 1968; O. Nußbaum: Die Aufbewahrung der Eucharistie. Bn 
1979. ANDREAS HEINZ 


VI. Ikonographie: Zahlreiche Szenen u. Motive 
der Verehrung Gottes u. seiner Symbole sınd für 
eine Darstellungs-Gesch. der A. zu berücksichti- 
gen. Innerhalb der Ikonographie der /Kindheits- 
Gesch. Jesu sind seit frühchr. Zeit die A. der Hirten 
(Lk 2,16f.) u. die A. der Könige (Drei Könige) als 
eigenständige Szenen geläufig. Erst unter dem Ein- 
fluß franziskan. Mystik (/Joh. de Caulibus, Medita- 
tiones vitae Christi) gewinnt seit /Giotto das Motiv 
der A. des Kindes besondere Beliebtheit. Fortge- 
führt ın der Verbildlichung einer Vision der hl. 
/Bıirgitta v. Schweden (1302/03-73), in der Maria 
anbetend vor dem auf der Erde liegenden Christus- 
kind kniet, findet dieses myst. Motiv der Geburt 
Christi in Spät-MA u. Renaissance Verbreitung 
(Meister /Francke; /Rogier van der Weyden; F. 
/Lippi). -- Wohl schon im 5. Jh. dürfte die Anbetung 
des /Lammes (Offb) in der Monumentalkunst aus- 
gebildet worden sein. Die auf liturg. Kultformen 
(seit 4.Jh.) fußende Darstellung der A. des /Kreu- 
zes läßt sıch seit dem 9. Jh. auch ın Verbindung mit 
Szenen der Dedikation u. der Devotion nachwei- 
sen. Die A. des Goldenen Kalbes (Ex 32) u. andere 
ıdolatr. Szenen (z.B. in Heiligenbildzyklen) dienen 
als komplementäre A.-Motivik. — Die Darstellung 
v. Menschen im A.-Gestus ist einerseits als alleinı- 
ges Bildthema (7Orans; Orante) greifbar, ander- 
seits oft ın umfassendere Bildzusammenhänge ein- 
gebunden. Eine breite Bildtradition weist z.B. dıe 
Darstellung Verstorbener in Ewiger A. des Altarsa- 
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kramentes auf, die bes. v. 16. bis z. Mitte des 18. Jh. 
1η vielschichtiger Interdependenz v. Bild- u. Kult- 
wirklichkeit auftritt (P. Leoni; G.L. /Bernini). 


Lit.: RDK 3, 1367-773; 6,572-600; H. Aurenhammer: Lexikon 
der chr. Ikonographie, Bd. I. W 1959/67, 108-131; LThK? 
1,498-501; Schiller 1; LCI 1,117f.; H. van de Waal: ICON- 
CLASS. An iconographic classification system, 17 Bde. A 
1973-87, Reg. s.v. Adoration; L. Bruhns: Das Motiv der ewi- 
gen A. ın der röm. Grabmalplastik des 16., 17. u. 18.Jh.: RJ 4 
(1940) 253-432; 1. Ragusa -- R.B. Green: Meditations on the 
Life of Christ. Princeton 1961; 5. Ringboom: Icon to Narrati- 
ve. Abo 1984; O. Nußbaum: Die Aufbewahrung der Euchari- 
stie. Bn 1979; F. Büttner: Imitatio pietatis. B 1983; Κι Bäumler: 
Stud. z. Adorationsdiptychon. Diss. M 1984; A. Reinle: Das 
stellvertretende Bildnis. Z 1984; M. Camille: The Gothic Idol. 
C 1989; D. Freedberg: The Power of Images. Ch 1989; H. Bel- 
ting: Bild u. Kult. M 1990. FRANZ NIEHOFF 
Anbetung, ewige, Genossenschaften u. Bruder- 
schaften v. der A./Ewige Anbetung. 


Ancel, Alfred, Weih-Bf. v. Lyon u. Priester des 
Prado, ἢ 22.10.1898 Lyon, 7 11.9.1984 Lyon; 1923 
Priester, trat in die Kongreg. des Prado ein, dessen 
Superior er wurde. Im Einverständnis mit Kard. 
Gerlier arbeitete er fünf Jahre lang ın einem Ατ- 
menviertel Lyons. Zusammenarbeit mit A.C.O.u. 
J.O.C.; unterhielt auch Verbindung zu marxist. Ar- 
beitern, bei denen er in großem Ansehen stand. 
1974 Weıh-Bf. v. Lyon. Trotz seines Amtes lebte er 
weiter zusammen mit den Armen v. La Guillotiere 
im Geiste P. Chevriers, des Gründers des Prado. 
Verkörperte die Absicht des frz. Episkopats ın den 
Jahren 1950-70, das Arbeiterleben u. die Arbeits- 
welt von innen her zu verstehen. Er spielte auf dem 
Vat. II. eine wichtige Rolle. 1973 verzichtete er auf 
sein Bischofsamt. 
Lit.: AnPont 1984, 793: OR v. 14.9.1984, DC 1984. Nr. 18, 996. 
CLAUDE MULLER 
Anchieta, Jose de. sel. (Fest 9. Juni), SJ (1551). 
Ap. Brasiliens, * 19.3.1534 La Laguna (Teneriffa), 
7 9.6.1597 Reritiba (heute Anchieta, Brasılıen); 
Studium ın Coımbra (Portugal); 1553 z. Mission 
nach Brasilien geschickt: 1554 Mitgründer v. Pirati- 
ninga (später /Säo Paulo). Verfaßte die erste 
Grammatik des Tupi (Sprache der damals die Kü- 
ste bewohnenden Amerindios), rel. Theaterstücke. 
Predigten. Gedichte sowie für die einheimischen eı- 
nen Katechismus ın Tupi. Priesterweihe 1560, an- 
schließend über 40 Reisen entlang der brasılıan. 
Küste. Rektor der Kollegien in Säo Vicente u. Rıo 
de Janeiro. Provinzoberer Brasiliens (1577-88). 
Miss. ın den Dörfern des Erblehens Espirito Santo. 
Seit dem 17. Jh. verehrt. 1980 v. Johannes Paul II. 
seliggesprochen. 


Biographien: Ὁ. Caxa: Breve relagäo da vida e morte do P°. 1. 
de A. (1598); R. Pero: Vida do P°. J. de A. da Companhıa de 
Jesus. (1609) (beide: Obras completas, Bd. 13. Säo Paulo 
1988); 5. de Vasconcelos: Vida do Venerävel P“. J. de A. Lissa- 
bon 1672; H. Viotti: A., o Apöstolo do Brasil. Säo Paulo ?1980. 
Lit.: Sommervogel 1,310ff., 8,1631; E. Riviere: Suplemento: 
Correcöes e adıcöes ἃ la Bibliotheque de la Compagnie de JE- 
sus, H. 2. 1912-30, 64; 5. Leite: Hıstöria da Companhia de Je- 
sus no Brasil, 10 Bde. Lissabon-Rıo de Janeiro 1938-50; 
ders.: Monumenta Brasılıiae, Bd. 2-4. Ro 1956-60; Cartas ın- 
formacöes, fragmentos histöricos e sermöes. Belo Horizonte, 
Sao Paulo 1988; Monumenta Anchietana -- Obras completas 
do P*°. J. de A., 18 Bde. Säo Paulo 1975-92. 

OSCAR BEOZZO 


Anchorage /Vereinigte Staaten v. Amerika, Sta- 
tistik. 
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Ancillae (Mägde), häufige Bez. weibl. Ordensge- 
meinschaften, 616 ihre Aufgabe im Dienst an den 
Menschen unter das Leitwort Lk 1,38 („Siehe, ich 
bin dıe Magd des Herrn“) stellen. Landessprachli- 
che Benennungen: Dienerinnen, Mägde, Serve, 
Servantes, Handmaids, Sıervas, Esclavas u.a.; ge- 
wöhnlich mit einem bestimmenden Zusatz: -- Chri- 
stı, -- Mariens, - der Kirche, -- des Herzens Jesu u.a. 
DIP 1,545-621 zählt weltweit ca. 150 Gemeinschaf- 
ten mit diesem Namen. 

1) Ancillae de B.V. Maria Immaculata, größte 
weibl. Kongreg. des byzantinisch-ukrain. Ritus; 
1892 ın der Ukraine gegr. für erzieher. u. pastorale 
Aufgaben; 1956 päpstlich anerkannt. Nach der Un- 
terdrückung ın den Ländern des Ostblocks sind sie 
ın Kanada, den USA, Südamerika u. vereinzelt in 
Westeuropa tätig. 

Lit.: DIP 1.550. 

2) Ancillae, 19/1 ın der Dıiöz. Augsburg aner- 
kanntes Säkularinstitut. Die Mitgl. arbeiten in ih- 
ren Berufen u. wirken an ıhrem Arbeitsplatz apo- 
stolisch, auch ın Ostr. u. Indien tätig. 

Lit.: DIP 1,619. 

3) Ancillae Christi Regis, 1926 in Wien gegr., 1955 
als Säkular-Inst. anerkannt. Die Mitgl. arbeiten in 
allen Berufen, bevorzugen pastorale und soziale 
Dienste; τη Ostr., Dtl., Südkorea u. Tansanıa tätig. 
Lit.: DIP 1,6191. 

4) Ancillae δ. Ecclesiae, 1919 in München gegr., 
1952 anerkannt. Die Miitgl. arbeiten in ihren Beru- 
fen u. wollen nach dem Vorbild der altkirchl. Dia- 
konissen ın der Welt wirken. 

Lit.: DIP 1,620f. KARL SUSO FRANK 


Ancina, Giovanni Giovenale, sel. (Fest 31. Aug.), 
* 19.10.1545 Fossano (Ober-It.), 31.8.1604 Saluz- 
zo (viell. vergiftet); u.a. med. Studium; Prof. in Tu- 
rın, 1574 theol. Studium; 5611 1576 bekannt mit 
F. /Neri; 1580 Oratorıaner; 1582 Priester; 1586 ın 
Neapel; 1596 ın Rom; 1602 bzw. 1603 reformeifr. 
Bf. v. Saluzzo, bekannt durch volkstüml. geistl. 
(meist unveröff.) Lieder; 9.2.1890 seliggesprochen. 
WW (veröff.); De Academia Subalpina. Mondovi 1565; Il 
Tempıo Armonico della Beatissima Vergine. Ro 1599. 
Lit.: DBI 3, 40-43 (OO): NewGrove 1, 395 (Lit.). 
MICHAEL F. FELDKAMP 

Ancona, Stadt in Mittel-It.; v. den Griechen gegr., 
später röm. Kolonie, das Christentum drang früh 
eın (Gräber aus dem 3. Jh.; Basılıka aus dem 4.15. 
Jh.); 774 schenkte Karl d.Gr. A. dem Papst, doch 
wurde die päpstl. Hoheit oft v. den Kaisern streitig 
gemacht (Belagerung v. 1174); ım 12./13. Jh. kom- 
munale Selbstverwaltung u. Seerepublik; 1532 end- 
gültig dem /Kirchenstaat einverleibt. 
Lit.: Enclt |, 155f.; EC 1, 1172-75; M. Natalucci: La vita mil- 
lenarıa dı A., 2 Bde. Ancona 1975; LMA 1,580f. 

Ancona-Osimo (Anconitan.-Auximan.), mittel- 
it. D1öz., seit 1904 Ebtm.: 1. Bf. 496 erwähnt; 1422 
wurde Ancona die im 5. Jh. gegr. Diöz. Numana 
einverleibt; 1986 mit Osımo uniert, das seit dem 5. 
Jh. D1ö2z. 151 u. 1725-1986 mit Cingoli unıert war. — 
1993: 496 km; 203 410 Katholiken (97,5%) in 72 
Pfarreien. | Italien, Bd. 5. 
Lit.: Carte diplomatiche osımane, raccolte ed ordinate a cura 
dı G. Cecconi. Ancona 1878; DHGE 2. 1528-37; Lanzoni 


381-389; SIT 148 (1950) 261-397, EC 1,1172-75; 9,403-406; 
C. Grillantini: Storia di Osimo, 2 Bde. Pinerolo 1957; M. Nata- 


ANDACHTSBEICHTE 


614 


Jucci: Ancon dorica cıvıtas ΠΟΘΙ; uomini e monumenti della 
Chiesa nella storıa della citta dı Ancona. Ancona 1980; F. Gri- 
maldi: I vescovi dı Numana (secoli V-XII). Cronotassı critica: 
StPic 49 (1984) 35-41; GuADI 1, 61ff. 238ff. MARIA LUPI 


Ancud (San Carlos de Ancud) /Chiloe. 


Andacht (mhd. andäht, Denken an Gott), Fröm- 
migkeitshaltung, v.a. aber Frömmigkeitsform, die 
in Gemeinschaft od. v. einzelnen öffentlich od. pri- 
vat praktiziert wird. Man (z.B. Th. Schnitzler) un- 
terscheidet einen aus dem Stundengebet abgeleite- 
ten Offiziumstyp u. einen bes. v. Bruderschafts- 
A.en beeinflußten Meditationstyp. Das Vat. II 
betont in SC 13 die Nähe der A. z. Liturgie. Neben 
den (privaten) A.-Ubungen (pia exercitia) des chr. 
Volkes werden die gottesdienstl. Feiern (sacra 
exercitia) der Teilkirchen, die nach Gewohnheit od. 
rechtlich anerkannten Büchern in bfl. Auftrag ab- 
gehalten werden, genannt. Durch diese Anerken- 
nung werden v.a. 616 seit dem 19. Jh. im dt. Sprach- 
gebiet festgelegten A.en der amtl. Diözesan- 
Gesang- u. -Gebetbücher ın den Rang einer 
„Bistumsliturgie” erhoben. Diese A.en stellen eine 
Besonderheit des dt. Sprachgebietes dar u. sind mit 
A.-Formen anderer Länder kaum vergleichbar. 
Ihre (ab)wertende Bez. als „Volksandacht“ (im 
Ggs. zu klerikaler „Hochliturgie” früherer Wer- 
tung) ist aufzugeben. Das „Gotteslob" (1975) bietet 
17 Andachten z. Kirchenjahr. Gefordert ist die 
Übereinstimmung der A. mit der liturg. Zeit. The- 
men heutiger A.-Frömmigkeit sind u.a. Christus- u. 
Passionsfrömmigkeit (Herz Jesu, Kreuzweg), 
Hl. Geist, Eucharistie (Sakraments-A., Ewiges Ge- 
bet), Marienverehrung (Rosenkranz, Mai-A., Sal- 
ve-A.), Engel- u. Heiligenverehrung, Kirche, To- 
tengedenken, besondere Bitt- u. Dank-A.en (Ern- 
te, Witterung, Jahresschluß, kirchl. u. weltl. 
Belange). In dieser Vielfalt wirken A.en einer Ver- 
armung des gottesdienstl. Lebens entgegen, blei- 
ben jedoch gegenüber Eucharistiefeier u. Stunden- 
gebet sekundär. 

Lit.: Th. Schnitzler: Meßopferfeier u. Nachmittagsandacht: 
Die Messe in der Glaubensverkündigung. FS J. A. Jungmann. 
Fr ?1953, 354-363; ders.: Stundengebet u. Volksandacht: J. A. 
Jungmann (Hg.): Brevierstudien. Trier 1958, 71-84; J.A. 
Jungmann: Liturgie u. „Pia exercitia”: LJ 9 (1959) 79-86: 
ders.: Bf. u. „Sacra Exercitia”: Conc(D) 1 (1965) 95-98; H.B. 
Meyer: Andachten u. Wortgottesdienste: LJ 24 (1974) 157 bis 
175; K. Küppers: Verarmt unser gottesdienstl. Leben? Zur 
Vor-Gesch. u. Wirkung des Art. 13 der Liturgiekonstitution: 
Lebt unser Gottesdienst. FS B. Kleinhever. Fr u.a. 1988, 
248-264 (Lit.). KURT KÜPPERS 


Andachtsbeichte (Devotionsbeichte), meint das 
häufige Bekenntnis läßlicher Sünden mit Empfang 
der sakramentalen Lossprechung. Sıe hat einen ih- 
rer Ursprünge in der ostkirchlich-monast. Praxis 
der Seelenführung. Mit den irischen /Bußbüchern 
kam die alte monast. und kırchl. Trad. des Orients 
auf den Kontinent zurück. Im 9. Jh. findet sich die 
Mahnung, einmal bzw. dreimal ım Jahr zu beichten, 
u. das Lat. IV v. 1215 fordert v. jedem, der eine 
schwere Sünde begangen hat, wenigstens einmal im 
Jahr zu beichten. Nicht zuletzt „aus Sicherheit“ 
wurde die Praxis auch auf läßl. Sünden ausgedehnt. 
In der NZ gilt die A. v.a. als Vorbereitung auf den 
Kommunionempfang. 

Über den Sinn der A. sagt das Trid. (DS 899 917), 
sie 561 „nützlich“. Der Ordo Paenitentiae v. 2.12. 
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1973 gibt der sozialen u. ekklesiolog. Dimension 
chr. Versöhnung ein stärkeres Gewicht. Doch wird 
der Gedanke v. der Buße als Wiederversöhnung 
mit der Kirche durch die A. insofern verdunkelt, als 
bei ıhr keine eigtl. Wiederversöhnung mit der Kir- 
che stattfindet. Auch kann die A. nicht als Gipfel u. 
Höhepunkt kirchl. Versöhnung bez. werden, da 
die ın der Taufe erfahrene Versöhnung in der Eu- 
charistiefeier je neu vollzogen wird. Schließlich gibt 
es neben der A. weitere Wege der Versöhnung für 
Sünden, „die nicht zum Tode sind“, z.B. Fasten, 
Gebet, Almosen (Tob 12,8; vgl. DS 1543), Studium 
der Hl. Schrift, Sorge um das Heil des Nächsten, 
Correctio fraterna. Angesichts dieser Vielfalt chr. 
Versöhnung bedarf es neben der A. künftig einer 
größeren Differenzierung des Bußinstituts. 
Lit.: Rahner S 3, 211-225; Ὁ. Semmelroth: Theologisches z. 
häufigen Beichte: ThGl 40 (1950) 4-12; F. Funke: Die Veröf- 
fentlichungen aus den letzten zehn Jahren über die Beichte: 
Conc(D) 7 (1961) 63-68 (Lit.); Dokument der Internationalen 
Theologenkommission: Über Versöhnung u. Buße: IKaZ 13 
(1984) 44-64; M. Schneider: Umkehr z. neuen Leben. Wege 
der Versöhnung u. Buße heute. Fr 1991 (Lit.). 

MICHAEL SCHNEIDER 
Andachtsbild. I. Kunstgeschichtlich: Als Begriff 
der modernen Kunst-Wiss. beruht seine Definition 
weder auf der Bildform noch auf dem Thema, son- 
dern auf der intendierten Wirkung u. ist desh. sehr 
dehnbar: Bilder, die einen Zugang z. /Andacht 
eröffnen. Voraussetzung ıst dıe Ausrichtung der 
Bildaussage auf einen individuellen, sich einfühlen- 
den Betrachter u. damit auch in der Kunst die The- 
matisierung der individuellen Person, wıe sie ım 
MA erst ım Lauf des 13. u. 14.Jh. zus. mit einem 
neuen Naturstudium, darunter des mimischen Aus- 
drucks u. der Darstellung v. Affekten, allmählich 
einsetzt. Anfangs zählte man v.a. kleinformat. Bil- 
der u.Bildwerke des Spät-MA, wıe /Vesperbild 
(Pietä), 7Schmerzensmann (Erbärmdebild), Kreuz- 
träger u. Christus-Johannes-Gruppe, zu den An- 
dachtsbildern, inzwischen eın breites Themenspek- 
trum aus Kindheit u. Passion Christi, Marien- u. 
auch Heiligenbildern, u. zwar in den verschieden- 
sten Bildformen. Die Abgrenzung gg. „Historien- 
bilder“, ın denen man einer Handlung zuschaut, u. 
zuständl. „Repräsentationsbilder“, z.B. Ikonen, 
die z. Verehrung des Heiligen anleiten, ist fließend. 
Übergänge entstehen u.a. durch herausgehobene 
Elemente ın Historienbildern (z.B. der tote Chri- 
stus in einer Kreuzabnahme od. das Kind ın einer 
Königsanbetung) bzw. durch erzähler. Elemente 
im Repräsentationsbild (z.B. in bestimmten For- 
men des Kruzifixus). Die für die Definition ent- 
scheidende Hinwendung an den Betrachter kann 
unmittelbar (z.B. Veronika mit Schweißtuch) od. 
mittelbar (z.B. durch trauernde Marıa u. Johannes 
unter dem Kreuz) erfolgen. 


Lit.: E. Panofsky: „Imago Pietatis“: FS. M.J. Friedländer. L 
1927, 261-308: S. Ringbom: Icon to Narrative. Donspijk 21984; 
R. Suckale: Arma Christi: Städel-Jb. NF 6 (1977) 177-208; H. 
Belting: Das Bild u. sein Publikum im MA. B 1981; F.O. Bütt- 
ner: Imitatio Pietatis. B 1983; M. Schawe: Fasciculus myrrhae 
— Pıeta u. Hoheslied: Jb. des Zentralinstituts für Kunst-Gesch. 
5/6 (1989/90) 161-212; H. Belting: Bild u. Kult. M 1990. 
MORITZ WOELK 


Hl. Kleines Andachtsbild (KA.): Seit Spamer ge- 
bräuchl. Name für eine Hauptgruppe rel. Ge- 
brauchsbilder z. Einlegen od. -binden ın Gebet- u. 
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Andachtsbücher (Synonyme: Heiligen-, Einlege- 
bildchen). Neben drucktechn. Vervielfältigungen 
gab es zu allen Zeiten die manuelle Produktion 
durch Brief- u. Laienmaler; Bildträger waren Pa- 
pier u. Pergament, doch auch Seide, Blätter, Hau- 
senblase u.a.; beliebt waren Kolorierung, Bekle- 
ben, Ausschneiden (Spitzenbilder). Entstanden aus 
der Betrachtungsfrömmigkeit seit dem 14.Jh. als 
Reaktion auf das zunehmende Verlangen nach rel. 
Privatbildern. Neuer Höhepunkt durch die /Kath. 
Reform. Produktionszentren mit ausgebautem Ver- 
lagssystem u. Kultpropaganda v. Orden u. Wall- 
fahrtsorten führten z. Blüte des volkstüml. KA. ım 
17.118.Jh. Die Bildwelt des KA. dominieren ἢΪ]. 
Personen u. Orte, geistl. Symbole u. Embleme; der 
eindeutige Charakter wird durch die Beschriftung 
meist auf der Rückseite festgelegt. Seit dem 19. Jh. 
wurde eine eigenständige Bildkultur zunehmend v. 
Reproduktionen abgelöst, die das KA. der Ggw. 
bestimmen. 
Lit.: A. Spamer: Das KA. v. 14. bis z. 20.Jh. M 1930; G. Gu- 
eitz: Das KA. ın den östr. Gnadenstätten. W 1950; W. Brück- 
ner: Andachtsgraphik: Keyser’s Kunst- u. Antiquitätenbuch, 
Bd. 3. M 1967, 101-131; ders. Andachtsbildchen: Das ABC 
des Luxuspapiers. B 1983, 79-81; H. Belting: Bild u. Kult. M 
1990, 457-509. WOLFGANG SCHNEIDER 
Andacollo, Marienwallfahrtsort in Mittelchile. 
Im 16.Jh. soll hier die Muttergottes der Indio-Be- 
völkerung erschienen seın. Das wundertätige Bild, 
das Maria mit dem Jesuskind u. einer Blume ın der 
Hand darstellt, wird seit Jhh. v. rel. Bruderschaf- 
ten, den sog. Chinos, verehrt. Am 26. Dez. findet 
die Verehrung mit kult. Tänzen quechua-ındıan. 
Ursprungs u. Liedern span. Herkunft ıhren Höhe- 
punkt. Trotz versch. Eingriffe der kırchl. u. weltl. 
Behörden hat das Fest seinen volkstümlich-karne- 
valesken Charakter ım weıhnachtl. Kalender der 
Anden bewahrt. 
Lit.: J.R. Ramirez: La Virgen de A. La Serena 1873; O. Plath: 
Santuario y tradiciön de A. Santiago 1951; J. Uribe: La Virgen 
de A. yelNifo de Dıos de Sotaqui. Santiago 1974. 
MAXIMILIANO SALINAS 
Andalusien, hist. Landschaft in Süd-Span., Ebf.- 
Sitze in /Sevilla (Suffr. Cördoba, Cädiz, Jerez de la 
Frontera, Huelva, Badajoz u. Kanaren) u. in 
/Granada (Suffr. Ja&n, Almeria, Mälaga, Guadix- 
Baza). Die kirchl. Umschreibung entspr. der ehe- 
maligen röm. Prov. Baetica mit der Hauptstadt 
Hispalis (Sevilla). Nach der Überl. gründeten die 
SOB. „siete varones apostölicos“ („Siebenmänner“, 
Apostelschüler) die Bf.-Sitze v. Accı (Guadix), Ber- 
gium (Berja), Cärcer (Carcesa), Urci (Almeria), 
Abula (Abla), Hiturgi (Andüjar) u. Iliberis (Elvi- 
ra). Die Forsch. hat jedoch nachgewiesen, daß das 
Christentum erst seit dem Ende des 2. od. Anfang 
des 3. Jh., wahrsch. durch Kaufleute od. Soldaten, 
in Span. Fuß faßte. Die National- u. Provinzialsyn- 
oden, deren Akten großenteils erhalten sınd, be- 
zeugen seine Stärke. Für die Entwicklung der Κιτ- 
che waren namhafte Bischöfe wıe 7/Ossıus v. Cör- 
doba, die Brüder /Leander u. /Isidor v. Sevilla u. 
Francisco Guerrero de Granada v. Bedeutung. Die 
muslim. Invasion (711) brachte mit der Islamisie- 
rung der Bevölkerung den Untergang aller Bistü- 
mer. In Cördoba Konnte sich unter der Leitung be- 
kannter Bischöfe wıe /Eulogius eine mozarab. 
Bevölkerung mit einer blühenden Klosterkultur 
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behaupten. Mit dem Vordringen der Reconquista 
wurde ein Teil der alten Bf.-Sıtze wıedererrichtet: 
Cördoba (1237), Ja&n (1246) u. Sevilla (1248). Nach 
der Eroberung Granadas durch die Kath. Könige 
wurden 1492 die Bf.-Sitze Almeria, Granada u. 
Guadix sowie 1487 Mälaga mit ihren Domkapiteln, 
den Königskapellen ın Sevilla u. Granada sowie 
den Stiftskirchen wie am Sacro Monte ın Granada 
eingerichtet. Nach dem Trıd. erfolgte die Errich- 
tung v. Priesterseminaren. Neben hervorragenden 
Bischöfen hat A. auch große Heilige (u.a. Eulogi- 
us u. /Pelagius v. Cördoba, Johannes v. Ribera, 
/Didacus v. Alcalä ın Sevilla, Indalesius ın Al- 
meria, Caecilius in Granada) hervorgebracht. 


Lit.: B. Carpente: Breves apuntes para la historia eclesiästica 
de Almeria: Rev. de la Sociedad de Estudios Almerienses, Bd. 
9, 11 u. 12; D. Mansilla: Creaciön de los obispados de Cädiz y 
Algeciras: HispSac 10 (1957); F. Ruano Sacer: Historia de 
Cördoba. Cördoba 1760: J. Gömez Bravo: Catälogo de los 
Obispos de Cördoba. Cördoba 1771; R. Ramirez de Arellano: 
Historia de Cördoba. Ciudad Real 1919; J. Antolinez: Historia 
Eclesiästica de Granada. 1611; F. Bermüdez de Pedraza: Hi- 
storia Eclesiästica de Granada. Granada 1638; Anales de 
Granada, 3 Bde. (Ms. Biblioteca Colombina, Sevilla, c. 
1643-46); Ρ. Suärez: Historia del Obispado de Guadix y Baza. 
Mälaga °1948; Valle Zamundio: Episcopologio de la diocesis 
de Mälaga. Mälaga 1967; A. Morgado: Historia de Sevilla. Se- 
villa 1587; J. Alonso Morgado: Prelados Sevillanos, ediciön. 
Sevilla 1899-1904; D. Ortiz de Zuniga: Änales seculares y 
eclesiästicos de Sevilla. Sevilla 1990; M. Gonzälez Jimenez 
u.a.: Historia General de Andalucia, Bd. 1-8. Ba 1980; J.M. 
Javierre Orta u.a.: Enciclopedia General de Andalucia, Bd. 
l-9. Granada 1979. PEDRO RUBIO MERINO 


Andechs, OSB-Kloster (Diöz. Augsburg; Patr. 
Nikolaus, Elisabeth). Ursprünglich war das am Ost- 
ufer des Ammersees gelegene A. Burg der reichs- 
fürstl. Grafen v. Andechs-Meranien. Spätestens 
seit dem 11.Jh. war A. ım Besitz des wohl auf die 
Rapotonen (Stammsitze Amras, Dießen, Wolfrats- 
hausen) zurückzuführenden Geschlechts der A.er, 
das sich zu einer in Bayern, Tirol, Kroatien, Istrien, 
Mainfranken u. Burgund begüterten u. mächtigen 
Dynastie entwickelte (1173 Markgrafen v. Istrien, 
1195 Herzöge v. Burgund); seit 1132 nach der Burg 
A. benannt. Dem Geschlecht entstammten Heilige 
(/Mechtild v. Dießen, /Rasso, Rathard v. Dießen; 
/Hedwig v. Schlesien; Gertrud, Mutter der Elısa- 
beth v. Thüringen) u. Bischöfe (/Otto II., Poppo 
/Ekbert v. Bamberg; Berthold v. Aquileia). Beson- 
ders durch Heıilig-Land-Pilger des Geschlechts 
wurde ın A. ein reicher Reliquienschatz gesammelt 
u. mit dem „Heiligen Schatz“ dıe Grundlage zu 
einer Wallfahrt gelegt; 1180 kam das sacramentum 
s. Gregorü hinzu, eine Papst Gregor d.Gr. zuge- 
schriebene Hostie. Nach dem Aussterben des Hau- 
ses A. 1248 blieb der Reliquienschatz in der Schloß- 
kapelle verborgen u. bei der Zerstörung der Burg 
erhalten. 1388 wurden die Reliquien wıeder aufge- 
funden, u. es wurde ın der Folge eine got. Hallen- 
kirche errichtet. 1416-38 betreuten Dießener 
Chorherren 616 aufkommende Wallfahrt. Das 1438 
gegründete weltl. Kanonikerstift wurde 1455 durch 
Hzg. /Albrecht III. v. Bayern in ein OSB-Kloster 
umgewandelt u. mıt Mönchen aus Tegernsee be- 
setzt; 1458 wurde A. Abtei u. orientierte sich an der 
/Melker Reform. Der kleine Konvent des mons 
sanctus widmete sıch der Wallfahrt u. der Pflege der 
Wissenschaft. In der Reformationszeit verödete 
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Andechs. Abt David / Aichler (1588-96) gelang die 
Neubelebung. 1598 wurde durch Hzg. /Wilhelm V. 
die ehem. Augustinerpropstei Paring an A. überge- 
ben. In der Folge brachte das Klr. bedeutende 
Männer hervor (u.a. M. /Einslin, M. Weiß, P. 
Scharl). 1669 brannte das Kloster infolge Blitz- 
schlags nıeder. 1751-55 umfassende Erneuerung 
der Kirche, ausgestattet durch J. B. Zimmermann. 
1803 säk., wurde A. 1846 durch Kg. /Ludwig I. v. 
Bayern erworben u. der 1850 gegründeten OSB- 
Abtei 751. Bonifaz ın München als Landgut überge- 
ben. Das abhäng. Priorat A. betreut heute dıe nach 
wie vor bedeutende Wallfahrt z. „Heiligen Berg“ u. 
betreibt eine bekannte Brauerei. 
Lit.: B. Kraft: A.er Studien, Bd. 1-2 (OBA 73/74). M 1937-40: 
K. Bosl: Europäischer Adel ım 12./13.Jh. Die internat. Ver- 
flechtungen des bayer. Hochadelsgeschlechts der Andechs- 
Meranier: ZBLG 30 (1967) 20-52; GermBen 2,32-36 (ältere 
Lit.); W. Mathäser: A.er Chronik. M 1979: LMA 1,593f.;, L. 
Altmann: Der Heilige Berg A. M-Z 1986; A. Die Geheimnis- 
se des Heiligen Berges. Wü 1989; H. Rosenfeld: A.: Beitr. z. 
Namenforsch. NS 24 (1989) 92-105; K. Bosl u.a. (Hg.): A. - 
Der Heilige Berg. M 1993. STEPHAN HAERING 
Andenne, OSB(?)-Doppelabtei in Belgien. Um 
690 v. /Begga, der Tochter /Pippins 1., des Haus- 
meiers v. Austrien, b. Seilles an der Maas gegr., un- 
terhielt A. enge Beziehungen z. Pippinidischen Ab- 
teı /Nivelles. Das ursprünglich der Muttergottes 
geweihte Klr. wurde um 1100 in ein weltl. Damen- 
stıft umgewandelt u. nahm ab 1200 nur noch Adeli- 
ge auf (Adelsstift der hl. Begga). Durch ksl. Erlaß 
verlieh /Heinrich IV. dem Stift 1101 die Herrschaft 
über Stadt u. Bann v. A. 1785 wurde es mit dem 
Adelsstift Moustier-sur-Sambre vereint u. bis zu 
seiner Aufhebung 1797 nach /Namur verlegt. Der 
eingefriedete Klr.-Bezirk umschloß sieben Kir- 
chen, mindestens drei davon gehen viell. auf dıe 
Anfänge zurück. Die heutige St.-Begga-Kirche, dıe 
L.-B. Dewez (1778) zu verdanken ist, wurde anstel- 
le der otton. Stiftskirche mit Außenkrypta errich- 
tet. 
Lit.: G. Despy: Etude critique sur un diplöme de l’empereur 
Henri IV pour l’abbaye d’A. (ler Juin 1101): MA 56 (1950) 
221-245 (Erg. ebd. 60 [1954] 39-50); F. Rousseau: Le mona- 
stere merovingien d’A.: Ann. de laSoc. Arch&ologique de Na- 
mur 53 (1965) 35-59; Nachdr. in: F. Rousseau: A travers l’his- 
toire de Namur et du Namurois. Bl 1977, 279-313; M. Werner: 
Der Lütticher Raum in frühkaroling. Zeit. Gö 1980. 
ALAIN DIERKENS 

Andeolus, hl. (Fest 1. Mai), Martyrer. Nach der 
Passıo begab er sıch auf Veranlassung /Polykarps 
mit mehreren Begleitern z. Glaubensverkündigung 
nach Gallien, wo er am linken Rhöneufer in der 
Gegend v. Carpentras, Orange u. Apt predigte. 
Dort erlitt er unter Ks. Septimius Severus (1.5.208) 
das Mtm., bei dem der Ks. selbst anwesend gewe- 
sen sein soll. Seine Reliquien, die der Bf. v. Viviers 
858 auffand, befinden sich in dem nach ihm be- 
nannten Bourg-St-Andeol. 
Lit.: ActaSS maı. 1, 35-39 256, ©. Mirabel: S. Andeol et son 
culte. P 1868: DHGE 2, 1564; VSB 5. 16ff.; BibISS 1. 1091. 

MARIA-BARBARA v. STRITZKY 
Andere, der, im Ggs. zu „das andere“: der ande- 
re Mensch. Mit der Frage nach dem A. antworten 
Denker des 20. Jh. auf ein den Menschen ın ein ver- 
gegenständlichendes System verzweckendes u. ZU- 
dem die Zeit eliminierendes Seinsverständnis. Wie 
Sartre in seinen Analysen des Blicks zeigt, kann ın 
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einer v. Subjekt her entworfenen Welt der A. nur 
als festgelegtes Objekt vorkommen. Sein Selbstsein 
muß ın der Objektivierung ausgelöscht werden. 
Der A. gewinnt aber sein Selbstsein durch die 
Fähigkeit, sich selbst in Freiheit zu entscheiden. Er 
kann, obwohl Mitsein in einer gemeinsamen Welt 
(Heidegger), jederzeit Ursprung seines eigenen In- 
der-Welt-Seins werden. In der Unhintergehbarkeit 
des A., der mir, sıch zeitigend, leibhaft gegenüber- 
tritt (Antlitz), fordert mich aber ein unbedingter, 
v. mir nicht begründbarer u. dennoch über mein 
Menschsein entscheidender Anspruch ein. „Wir 
werden ın der absoluten Beziehung zu einem Men- 
schen von seinem personalen Seinsbestande ınner- 
lich berührt wie von der Hand Gottes“ (E. Stein) 
(/Gottebenbildlichkeit, /Menschenwürde, /Per- 
son). Dieser Anspruch verbietet es mir, den A. zu 
töten, obwohl mir dıes möglich wäre. Zugleich ge- 
bietet er mir, den A. ‚in seiner Sterblichkeit nicht 
alleine zu lassen“ (E. Levinas) (Verantwortung). 
Entscheidend ıst, daß mit dem Aufmerksamwerden 
auf den A. als A. zugleich die wurzelhafte Ge- 
schichtlichkeit menschl. Daseins aufgedeckt wird. 
In der Herausforderung durch den A. werde ich mir 
selbst meiner Grenzenhaftigkeit, d.ı. Sterblichkeit, 
bewußt -- wıe auch der Sterblichkeit des A. Wenn- 
gleich „die menschliche Seele auf gewisse Weise al- 
les ıst“ (Thomas v. Aquin), so hat jeder doch nur 
eine v. Tod begrenzte Zeit z. Verfügung, um zu ver- 
wirklichen, wer er ıst. Ebenso bleibt Menschen z. 
Verwirklichung ihrer Gesch. miteinander jeweils 
nur eine endl. Zeit. Unsere Gesch. miteinander er- 
eignet sıch aber dadurch, daß wir sprechen (/Spra- 
che, /Dialog). Sprechen beruht darauf, daß wir des 
A. bedürfen u. darin die Zeit als das Sich-Zutragen 
mitmenschl. Gesch. ernst nehmen. Erst derart sind 
wir wirklich. Aufmerksamkeit für den A. u. Geduld 
zeigen sich desh. als Grundtugenden für das Mit- 
einander-Bestehen der Geschichte. Im Achten auf 
den A. u. die unbedingte Forderung, dıe mich in 
ihm, vorgängig zu meiner Subjektivität, trıfft, Öff- 
net sich so zugleich ein neuer Zugang z. Transzen- 
denz. Das Verhältnis z. A. kann biblisch durch Lev 
19,18, Mt 5,43 (Nächstenliebe) begründet werden, 
aber auch schöpfungstheologisch: dıe Schöpfung 
besteht in Scheidungen (Gen 1,4f.27); inkarnato- 
rısch: Gott nahm ın Jesus Christus den A. seiner an 
(/Hypostat. Union); pneumatologisch: die unredu- 
zıerbare Fülle der Charismen (Röm 12; 1 Kor 12). 


Lit.: M. Theunissen: Der Andere. B 1981; B. Casper: Das 
dialog. Denken. Fr 1976: ders.: Der A. — Bedingung für das 
Miteinander. FS ©. Saıer. Fr 1992; E. Levinas: Die Zeit u. der 
Andere. HH ?1989: ders.: Humanismus des anderen Men- 
schen. HH 1989; ders.: Die Spur des Anderen. Fr-M 21987; 
ders.: Totalität u. Unendlichkeit. Fr-M 1987. 


BERNHARD CASPER 


Anderledy, Anton Maria, SJ (1838), * 3.6.1819 
Berisal (Wallis), 7 18.1.1892 Fiesole; 1848-50 
Volks-Miss. τη den USA, 1850-59 in Freiburg 1. Br., 
Köln, Paderborn, 1859-66 dt. Provinzial, 1866-69 
Moral-Prof. u. Rektor in Marıa Laach, 1870 dt. As- 
siıstent des Generals, 1883 Generalvikar SJ, 1887 
Generaloberer. Vertrauter Leos ΧΙ. Förderte 
Studium u. Publizistik im Orden u. Missionen in In- 
dien, Vorderasien u. Afrika, erließ umfangr. Rund- 
briefe zu Zeitfragen, steigerte den Ordensnach- 
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wuchs u. verband strikte Ordenszucht mit Sorge um 

das Wohl der Ordensmitglieder. 

Lit.: L. Carlen: A.M. A.: Walliser Jb. 1992, 43-52 (Lit.). 
LOUIS CARLEN 


Andernach (keltisch-lat. Antunnacum), Stadt am 
Mittelrhein ([Erz-]Diöz. Trier); seit der Vorzeit der 
wichtigste Hafen u. Umschlagplatz für dıe Produk- 
te (Bau- u. Mühlsteine, Tone, Getreide) der Eifel. 
Unbeschadet einer durch ausgedehnte Grabfelder 
gesicherten Sıedlungskontinuität sind chr. Zeugnis- 
se erst aus der frühfränk. Zeit (6./7.Jh.) überliefert. 
Von der mit dem ausgedehnten Krongut ıdent. 
Großpfarrei kam nach Abspaltung des Eıfelvorlan- 
des dıe Kernpfarrei an den Ebf. v. Trier, während 
der Fiskus 1167 an Kurköln fiel, das A. als südl. 
Eckpunkt seines Territoriums ausbaute. Die Mari- 
enpfarrkirche (Anfang 13. Jh.) ist ein herausragen- 
des Beispiel einer spätroman. rhein. Emporenbasi- 
lıka. Dem /Springiersbacher Verband war eın 1129 
(anstelle eines älteren Klr.?) gegr. Augustinerin- 
nen-Klr. zugeordnet, dessen erste Vorsteherin 
Tenxwind mit /Hildegard v. Bingen ım Briefwech- 
sel stand; erhalten ist die zweigeschossige stauf. 
Michaelskapelle. Die spätgot. Kirche des um 1240 
gegr. OFM-Klosters ıst jetzt Kırche der ev. Ge- 
meinde. Ein kleines Zisterzienserinnen-Klr. be- 
stand seit Mitte des 13. Jh. bis 1579 ım heute einge- 
meindeten Namedy (Kirche mit guter Innenaus- 
stattung erhalten). 

Lit.: A. Haverkamp: Tenxwind v. A. u. Hildegard v. Bingen. 
FS J. Fleckenstein. Sigmaringen 1984, 515-548; Franz-Jo- 
sef Heyen: A. Gesch. einer rhein. Stadt. Andernach 1988 
(Lit.). FRANZ-JOSEF HEYEN 
Anderson, Rufus, amer. Miss.. * 17.8.1796 Yar- 
mouth (Maine), 7 30.5.1880 Boston (Highlands). A. 
stand 1826-66 ım Heimatdienst der ersten amer. 
Missions-Ges.. des überwiegend kongregationalist. 
American Board of Commissioners for Foreign Mis- 
sıons (ABCFM). Zur Leitfigur eines auf dıe Ent- 
stehung sıch selbst verwaltender. sıch erhaltender u. 
sich ausbreitender Kirchen gerichteten Missions- 
konzepts wurde er weniger durch seine Schr. als 
durch seine praxisbezogene Strategie. die weit über 
den ABCFM hinauswirkte (vgl. Henry /Venn). 

Lit.: R.P. Beaver (Hg.): To Advance the Gospel: Selections 
from the Writings of R. A. Grand Rapids 1967; ders.: The Le- 
gacy οἵ R. A.: Occasıonal bulletin. Missionary research lıbrary 
3 (1979) 94-97. HANS-WERNER GENSICHEN 
Andersson, Lars (Laurentius Andreae), schwe- 
disch-luth. Reformator u. Kirchenpolitiker, * um 
1470 Strängnäs, f 14.4.1552 ebd. Der begabte, ehr- 
geizige Mann wurde nach Stud. τη Schweden u. Dtl. 
Domherr ın Strängnäs, war dreimal in Rom, 1520 
Mitgl. des Gerichts vor dem „Stockholmer Blut- 
bad“ Kg. Christians Il.; 1520 Archidiakon (u. Lei- 
ter) des Btm. Strängnäs, Förderer der luth. Predigt 
des Olaus Petri, 1524 Archidiakon des Ebtm. 
Uppsala, 1523-31 Sekretär (u. Kanzler) Gustav 
Vasas, den er für die Reformation gewann u. in 561- 
ner Kirchenpolitik beriet. Kg. Gustav Vasa, O. Pe- 
trı u. A. bestimmten seıt dem Reichstag v. Sträng- 
πᾶς 1523 dıe Gesch. der schwed. Reformation. Un- 
ter seiner Leitung erfolgte (mit O. Petri) die 
schwed. Bibel-Übers. (1526 NT, dann Gesamtaus- 
gabe der Gustav-Vasa-Bibel). Zur Entscheidung 
der schwed. Reformation (Västeräs 1527) trug A. 
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wesentlich bei. A. u. ©. Petri fielen ın kgl. Ungnade 
u. wurden als Hochverräter 1540 z. Tod verurteilt, 
dann begnadigt. A. starb völlig verarmt. 
Lit.: H. Holmquist: Die schwed. Reformation 1523-31. 1, 
1925; ders.: Handbok i Svensk Kyrkohistoria, Bd. 2. Sh 1940; 
G. Schwaiger: Die Reformation in den nord. Ländern. M 1962 
(Lit.); B. Gustavsson: Svensk Kyrkohistoria. Sh ?1963; 5. Kjöl- 
lerström: Kräkla och mitra. Lund 1965 (Bf.-Weihen in Schwe- 
den); G. Schwaiger: Bf.-Weihen u. Apost. Sukzession der 
schwed. Kirche ım 16. Jh.: Würzburger Diözesangeschichts- 
ΒΙΙ. 35/36 (1974) 367-380; P.G. Lindhardt: Skandinav. KG seit 
dem 16. Jh. Gö 1982; G. Behre - L.-O. Larsson - E. Österberg: 
Sveriges historia 1521-1809. Sh 1985. /Schweden. 
GEORG SCHWAIGER 

Andlau, ehem. Benediktinerinnenstift im Elsaß; 
um 880 v. Ksn. /Richardis gegr., die das Klr. mit 
reichen Besitzungen ausstattete u. sıch selbst 887 
dorthin zurückzog. Güterbesitz ın den Vogesen u. 
im Schwarzwald. Die ehemals reichsunmittelbare 
Abteı wurde später ın ein adeliges Damenstift um- 
gewandelt. Während des Armagnakenkrieges u. ım 
Dreißigjähr. Krieg wurde A. geplündert. Die ro- 
man. Stiftskirche aus dem 12. Jh. u. die Krypta aus 
dem 9. Jh. sind erhalten, Neubau des Langhauses 
1698-1704. Die roman. Skulpturen sind bemer- 
kenswert. Heute Pfarrkirche. 
Lit.: J. Rietsch: Die hl. Richardis. Schlettstadt 21932; H. Bütt- 
ner: A.er Besitz u. Reichsgut: ZGO ΝΕ 56 (1943) 15-30; M. 
Barth: Hb. der elsäss. Kirchen im MA. Sb 1960, 64-71. 

DOROTHEE KÖNIG-OCKENFELS 
Andlau (Andelo), Georg v., * um 1390 aus elsäss. 
ritterschaftl. Adel, t 7.3.1466 Basel (Grab im Mün- 
ster). A., über dessen Ausbildung nichts bekannt 
ist, stieg im Basler Domkapiıtel auf: 1416 Kanoni- 
ker, 1425 Scholaster, 1427 Dechant, 1432-66 (z.Z. 
des Konzils) Propst; als solcher 1460 1. Rektor der 
Basler Universität. 1442-66 war A. auch Propst des 
Stifts /Lautenbach (Oberelsaß), das er nach einem 
Brand (1457) wieder aufbaute u. reorganisierte. 
Lit.: DHGE 2, 1578, NDB 1, 270; Ch. Haaby: Stift Lauten- 
bach. Kevelaer 1958, 101-105 1271.: ; HelvSac 1/1, 282 (Lit.) 290 
312; H. d’Andlau-Hombourg: Le livre d’histoire d’une famille 
d’Alsace. [1]. Colmar 1972, 173-177, Abb. nach 184, 192; P. 
Bloesch: Das Anniversarbuch des Basler Domstifts. Bs 1975, 
129 177 343f., Ch. Haaby: Das Chorgestühl τη Lautenbach: 
AEAI 40 (1980/81) 3-47. DIETER MERTENS 
Andlau, Peter v., humanist. Jurist, * um 1420 wohl 
Andlau (Elsaß), f 5.3.1480 Basel; übte seit 1450, 
zugleich Kaplan am Basler Münster, eine jurist. 
Lehrtätigkeit an der Münsterschule aus; Mitgrün- 
der u. 1. Vizekanzler der Univ. /Basel, 1460 dort 1. 
Prof. für kanon. Recht; gilt mit seinem HW Libel- 
lus de Caesarea monarchia (auch „De imperio Ro- 
mano Germanico“) als Begründer der dt. Staats- 
rechtswissenschaft (/Staatsrecht). 
Lit.: LMA 1, 597f. (Lit.). HARTMUT ZAPP 


Andlaw, Heinrich Bernhard v., Förderer der kath. 
Bewegung, * 20.8.1802 Freiburg 1. Βτ.. 7 3.3.1871 
Hugstetten Ὁ. Freiburg; nach Studium u. Militär- 
dıenst 1833-66 wiederholt ın der bad. 1. Kammer. 
wo er sich bes. für kirchl. Freiheit u. kath. Schulwe- 
sen, gg. Duell u. Spielbank einsetzte. 1848 Mitgrün- 
der des Kath. Vereins in Baden, 1869 der Kath. 
Volkspartei. Präsident dreier Katholikentage. Au- 
tor polit. Schriften. 


Lit.: F. Dor. Fr 1910: NDB 1.272; J. Becker: Liberaler Staat u. 
Kirche in der Ara v. Reichsgründung u. Kulturkampf. Mz 
1973: J. Dorneich: Der Kirchenkampf in Baden (1860-76) u. 
die kath. Gegenbewegung: FDA 94 (1974) 547-588; P. Wei- 
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gand: Das polit. Engagement des Frhrn. H.B. v. A.: FDA 100 
(1980) 567-574. HEINZ HÜRTEN 
Andorra (Principado de A. od. Valles de A.). 
Kleinstaat in den östl. Pyrenäen. 781 gliederte 
Karl ἃ. Gr. dieses Gebiet dem Reich seines Sohnes 
Ludwig d. Fr. ein (7 Aquitanien): 839 wurde es dem 
Bf. v. Urgel unterstellt; mıt dem zehn Jahre später 
päpstlich bestätigten Abkommen v. 1278 übernahm 
der Bf. v. Ürgel zus. mit dem Gf. v. Foix die Schutz- 
herrschaft (Kondominat) über A. Von den Gra- 
fen v. Foix ging es an die Könige v. /Navarra, v. 
diesen an dıe Krone Fkr.s über. Trotz aller gesch. 
Wechselfälle u. der seit dem Ende des 19. Jh. vor- 
handenen Tendenzen zu einer Verfassungsreform 
hält A. an seiner trad. Regierungsform fest. 
Lit.: F. de los Rios: Vida e ınstituciones del pueblo de A. Ma 
1920; 4. M. Vidal: Instituciones politicas y sociales de A. Ma 
1949; J. Bartomeu u.a. (Hg.): L’Estat Andorä. Recull de textos 
legislatius ı constitucionals d’A. Andorra 1977, LMA 1, 15981. 
Quaderns d’studis andorrans (del Circle de les artes ı de les lıe- 
tres). Valls d’Andorra 1976. 
JOSE LUIS GONZÄLEZ-NOVALIN 


Andrade, Antonio de, 51 (1596). Miss.. * 1580 Olei- 
ros (Portugal), f 19.3.1634 Goa (wohl vergiftet); 1600 
nach Indien, wirkte in 7/Goa; Ernennung z. Oberen 
der Mogul-Mission v. /Agra; gelangte v. hier aus 
1624 als erster Europäer nach Tibet; während der 2. 
Reise (1625) Gründung der kath. Mission in Tsapa- 
rang, Rückkehr nach Goa 1629. 
HW: Novo Descobrimento do Gram Cathayo. ou Reıinos de 
Tibet. Lissabon 1626 (viele Übers., dt. 1627). 
Lit.: BibIMiss 5.101 107: 27,249 296; 28,235, AHSJ, Index Ge- 
neralis (1932-51) 23f. 299, (1952-61) 28 11*, (1962-81) 55 317; 
BgMiss 26,47, 50, 189. KATJA HEIDEMANNS 
Andrade, Thomas d’ (Th. de Jesus), OESA (1548), 
asketisch-myst. Schriftsteller, * 1529 Lissabon aus 
portugies. Adel, f 17.4.1582 Sagena (Marokko); v. 
großem Seeleneifer u. heiligmäßigem Leben, Novi- 
zenmeister u. Förderer der Observantenbewegung 
(/Observanten). In teilweise harter Kerkerhaft in 
Marokko verf. er seine oft gedruckten u. in viele 
eur. Sprachen übersetzten Os Trabalhos de Jesus (2 
Tle., Lissabon 1602 u. 1609); Leidensbetrachtungen 
ν. myst. Tiefe u. dichter. Sprache (dt. zuletzt Ms 
31900; neue engl. Übers. Westminster [Md.] 1960). 
Lit.: DHGE 2, 1594. (ält. Lit.); I. Monasterio: Misticos Agusti- 
nos, Bd. 1. El Escorıal 1929, 133-141: Enciclopedia Portuguesa, 
Bd. 14. Lissabon 1945, 221f.; J. Khynen: Bulletin hispanique 53 
(1951) 393-412, EC 12,245; A.de Wilt: OGE 33 (1959) 55-67; 
GAug 2,170 209; D. Brass: Some Erasmıan influences in the 
work of Frei Thome& de Jesus: Aufsätze z. portugies. Kultur- 
Gesch. 13 (1974/75). Ms 1977, 92-116; F.L. de Faria: Anais, 2. 
ser., 28 (1982) 163-229. ADOLAR ZUMKELLER 
Andrae, Tor J.E., schwed. ev. Theologe u. Reli- 
gionshistoriker, * 9.7.1885 Hvena, Ὁ 24.2.1947 
Stockholm; studierte Geistes-Wiss., Orientalistik 
u. Theol.; 1909 Ordination, 1929 Prof. für Relı- 
gıons-Gesch. ın Uppsala, ab 1936 Bf. v. Linköping. 
Stark beeinflußt durch N. 7Söderblom u. I. Gold- 
zıher, zeichnete sich A. durch Universalität des 
Denkens u. eine sensible psychol. Methode aus. Er 
vermochte seine chr. Überzeugung mit tiefem Ver- 
stehen anderer Religionen zu verbinden. 
WW: Der Ursprung des Islams u. das Christentum. Up 1926; 
Mohammed. Gö 1932: Die Frage der rel. Anlage. Up 1932; Is- 
lam. Mystiker. St 1960 (dt.). 
Lit.: G. Widengren: T. A. Up 1947. 

GUNTHER STEPHENSON 
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Andragogik. A. bez. sowohl die Theorie wie auch 
die Praxıs der Bildung Erwachsener; vorzugsweise 
wird jedoch mit dem (wohl auch wegen seiner ge- 
schlechtsspezif. Festlegung: A. = Männerführung) 
wenig gebräuchl. Begriff die Theorie erwachsenen- 
bildner. Handelns angesprochen. — Eın stärkeres 
Interesse an erwachsenenbildner. Reflexion läßt 
sich erst im 20.Jh. feststellen: dıe Zs. „Volksbil- 
dungsarchiv“ (1910), die Treffen des „Hohenrodter 
Bundes“ (1923) sowie die „Deutsche Schule für Er- 
wachsenenbildung u. Volksforschung“ (1927). Ein 
weiterer Meilenstein sind die empir. Untersuchun- 
gen v. W. Schulenburg u.a., die dıe Bildungserwar- 
tungen Erwachsener aufhellen. Wichtige Beitr. Ζ. 
Anthropologie der Erwachsenen liefert das „Insti- 
tut für Erwachsenenbildung“ (1953-69) ın Mün- 
ster, das die Perspektive der kath. /Erwachsenen- 
bildung einbringt. Eine eigene „Wissenschaft von 
der Erwachsenenbildung“ mit versch. andragog. 
Spezialdisziplinen bildet sich erst in den siebziger 
Jahren heraus. Als zentral erweist sıch dıe Frage 
nach dem Spezifischen erwachsenenbildnerischer 
Lehr- u. Lernprozesse, die als „teilnehmerorien- 
tiert“, „lebensweltbezogen“ usw. charakterisiert 
werden. Zunehmend verbindet der wiederentdeck- 
te Bildungsbegriff die A. mit der allg. /Pädagogık. 
Schrittweise wird erkannt, daß neben dem Qualifi- 
kationslernen (berufl. Umschulung bzw. /Weiter- 
bildung) es auch jene Bildungsformen zu fördern 
gilt, die auf „Identitätslernen“ zielen. In diesem 
Kontext einer ganzheitlich angelegten, nıcht-instru- 
mentellen Bildung kann der Sınn rel. bzw. theol. 
Erwachsenenbildung benannt werden. 

Lit.: F. Pöggeler: Erwachsenenbildung, Einf. in die A.: HErB 
1; H. Tietgens: Die Erwachsenenbildung. M 1981; R. Arnold: 
Erwachsenenbildung. Eine Einf. ın Grundlagen, Probleme u. 
Perspektiven. Baltmannsweiler 1988; B. Dewe u.a.: Theorien 
der Erwachsenenbildung. Ein Hb. M 1988; R. Englert: Relı- 
giöse Erwachsenenbildung. Situation — Probleme — Hand- 


lungsorientierung. St 1992. Enzyklopädie Erziehungswissen- 
schaft, Bd. 11: Erwachsenenbildung. St 1984. 


GOTTFRIED BITTER 


Andrässy, Anton, SJ (seit 1760), Baron v. Csik- 
szentkiräly u. Krasznahorka, Bf. v. Rosenau (Ro#- 
nava, Rozsny6ö), * 28.11.1742 Romänfalva (Komi- 
tat Neutra). 7 12.11.1799 Rosenau. Nach Aufhe- 
bung der Ges. Jesu zuerst bei seiner Familie, dann 
seit 1766 — der Gründung der Diözese -- Domherr, 
Propst u. 1780 2. Bf. v. Rosenau. Als eifriger u. 
apost. Oberhirte war er zus. mit Primas Jözsef 
/ Batthyäny ein entschiedener Gegner der josephin. 
Kirchenpolitik. Das Ehegesetz v. 1783 brachte ıhn 
1785 u. 1793 ın Konflikt mit Joseph ἢ]. u. den 
Behörden. Da A. nicht nachgab, wurden die Btm.- 
Güter 1797 sequestriert. A. verließ seine Residenz 
u. leitete aus dem Rosenauer Franziskaner-Klr. 561- 
ne Diözese weiter. 

Lit.: A. Roskoväny: De matrimoniis mixtis inter Catholicos et 
Protestantes, 5 Bde. Versch. Orte 1842-87, Bd. 1, 429; Bd. 2, 
560-578 (Dokumente); J. Szinnyei: Magyar irök &Elete ἐξ 
munkäi, Bd. 1. Budapest 1891, 163f. GABRIEL ADRIANYI 
Andreae, 1) Jakob, luth. Theologe, * 25.3.1528 
Waiblingen (Württ.), 7 7.1.1590 Tübingen. Seit 
1541 Studium in Tübingen, 1546 Diakon in Stutt- 
gart, 1548 wegen des /Interims entlassen. 1552 
Pfarrer u. Spezialsuperintendent in Göppingen; 
1553 Dr. theol. (Tübingen), Ernennung z. General- 
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superintendenten, 1562 bis zu seinem Tod Stifts- 
propst, Kanzler u. Prof. in Tübingen. Seit 1555 wur- 
de A. bei der Ordnung kirchl. Verhältnisse u. der 
Reformation außerwürtt. Territorien eingesetzt u. 
nahm an zahlr. Reichstagen u. Religionsgesprächen 
teil. Die wichtigste Leistung A.s ist 616 v. ıhm seit 
1568 betriebene Einigung der ev. Kirchen ım 
Reich, dıe 1577 z. /Konkordienformel u. 1580 z. 
/Konkordienbuch führte. Der 1573 angeknüpfte 
Briefwechsel mit dem Patriarchen v. Konstantino- 
pel z. Zweck einer Verständigung blieb folgenlos, 
ein Versuch z. Kontaktaufnahme mit der äthiop. 
Kirche mißlang. Theologisch verstand sich A. als 
Schüler v. J. Brenz; er war v.a. kirchl. Praktiker, 
der theol. Sachverhalte leicht faßlıch darzustellen 
wußte. Sein literar. Werk umfaßt ca. 250 Titel, bes. 
Gelegenheitsschriften, wıe Predigten, Disputatio- 
nen u. Streitschriften. 

Lit.: H. Gürsching: J. A. u. seine Zeit: Bll. für württemberg. 
KG 54 (1954) 123-156; R. Müller-Streisand: Theol. u. Kir- 
chenpolitik bei J. A. bıs z. Jahr 1568: Bll. für württemberg. KG 


60/61 (1960/61) 224-395; TRE 2,672-680; H. Ehmer (Hg.): 
Leben des J. A.,....von ıhm selbst ... beschrieben ... St 1991. 


HERMANN EHMER 


2) Johann Valentin, Enkel v. 1), luth. Theologe, 
* 17.8.1586 Herrenberg, 7 27.6.1654 Stuttgart; Stu- 
dium in Tübingen, das er 1607 verlassen mußte, 
weil er in eine dunkle Pamphletaffäre verwickelt 
war. Reisen nach Fkr., in die Schweiz, nach Ostr. u. 
Italien. Umgang mit Jesuiten u. Bewunderung der 
Kirchenzucht in Genf; freundschaftl. Bindungen 
mit dem Paracelsisten Tobias Heß u. dem z. Mystik 
neigenden Juristen Christoph /Besold; Einfluß des 
orth. Theologen /Hafenreffer; 1614-20 Pfarrer ın 
Vaihingen a.E. Versuchte, durch Exzerpte u. meh- 
rere Schr. Johann /Arndts „Wahres Christentum“ 
bekannt zu machen. Fast alle seine Werke wurden 
in dieser Zeit veröffentlicht. 1620-37 Superinten- 
dent in Calw; 1638 mit der Wiederherstellung der 
kirchl. Ordnung in Württ. beauftragt: 1639-49 
Hofprediger u. Konsistorialrat ın Stuttgart; 1650 
Abt v. Bebenhausen; 1651 Generalsuperintendent; 
1654 Abt. v. Adelberg u. Mitgl. des engeren Land- 
schaftsausschusses. A. wurde mit drei wichtigen 
Problemen konfrontiert: 1. Das Prinzip „sola fide“ 
hatte den chr. Lebenswandel ın den Hintergrund 
gedrängt. 2. Das Bildungssystem mußte reformiert 
werden. 3. Die Entwicklung des Absolutismus in 
prot. Ländern brachte die Gefahr des Cäsaropapis- 
mus mit sich. A. mußte sich gg. dıe Verleumdung 
verteidigen, die er sich mit den Rosenkreuzerschrif- 
ten zugezogen hatte. Er wollte seine Zeitgenossen 
z. Verbesserung der Kirche, der Bildung u. der Ge- 
sellschaft anregen u. förderte durch Progr.-Schrif- 
ten die Bildung einer konkreten Unio christiana, 
die als erstes Collegium pietatis gelten mag. 
WW: Herculis christiani luctae XXIV (1615): Christiani Cos- 
moxeni genitura, judictum (1615); Chymische Hochzeit Chri- 
stiani Rosenkreutz: Anno 1459 (1616): Theca gladii spiritus 
(1616), Turbo (1616); Menippus (1617); Invitatio Fraternitatis 
Christi (1617-18); Veri christianismi solidaeque Philosophiae 
Libertas ac oppositum ei Mundi Servitium (1618); Peregrini ın 
Patria errores (1618); Civis christianus (1619): Mythologia 
christiana (1619); Christiani amoris dextera porrecta (1620); 
De curiositatis pernicie syntagma ad singularitatis studiosos 
(1620); Christenburg (1626); Verae unionis in Christo Jesu spe- 


cimen (1628): Theophilus (1622-49); Gesammelte Schriften, 
hg. v. W. Schmidt-Biggemann. St-Bad Cannstatt 1992 ff. 
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Lit.:J.W. Montgomery: Cross and Crucible, 2 Bde. Den Haag 
1973, M. Brecht: J. V. A: Theologen u. Theologie an der Univ. 
Tübingen. Tü 1977, 270-343, R. van Dülmen: Die Utopie 
einer chr. Gesellschaft. St-Bad Cannstatt 1978; R. Edighoffer: 
Rose-Croix et societe ıdeale selon J. V. Andreae, Tl. 1-2. P 
1982-87; Les Rose-Croix. P *1991; ders.: J. V. A. u. die Reha- 
bilitierung der Symbolik im Luthertum: Etudes Germaniques, 
Bd. 1. P 1992, 1-17. ROLAND EDIGHOFFER 


Andreae, Johannes /Johannes Andreae. 
Andreae, Laurentius / Andersson, Lars. 


Andreas, hl., Apostel. I. Im NT u. spätere Bezeu- 
gungen: 1. Im NT begegnet nur ein Träger des 
griech. Namens A. (ἀνδρεῖος = mannhaft): Mitglied 
des Zwölferkreises, Apostel. A. wird nur ın Evwv. u. 
Apg (13mal) erwähnt, in alten mk. (1,16: Berufung; 
3,18: Zwölferkatalog; 1,29: Lokal-Trad.; 13,3: Rah- 
men der eschatolog. Rede) u. joh. Traditionen 
(1,40.44: Berufung; 6,8: Brotwunder; 12,22: mit 
/Philippus ım Sondergut), im Ik. Doppelwerk (Ka- 
taloge: Lk 6,14; Apg 1,13), im Mt-Ev. (Liste: 10,2; 
in der mt. redigierten Berufungs-Trad.: 4,18). 

2. Bei Mk begegnet A. mit Petrus als Erstberufe- 
ner. ın der Gruppe der (die Zebedaiden einschlie- 
Benden) vier Vertrauten Jesu u. an 4. Stelle im 
Zwölferkatalog. Mt hat nur zweı mk. Traditionen 
übernommen: Berufung u. Zwölferliste (10,2 an 
4,18 redaktionell angeglichen: A. an 2. Stelle), LK 
nur die Liste (in Apg 1.13 aus anderer Überl., dıe 
Kataloge sınd redaktionell aufeinander u. auf die 
Kontexte abgestimmt); in Apg steht A. an 4., in LK 
6.14 an 2. Stelle, als Bruder .„Sımons, den er auch 
Petrus nannte“, eingeführt, da er (5,10) in der Beru- 
fungs-Trad. entfiel, ebenso (wie bei Mt) bei der 
Konzentration des Heilungswunders Mk 1,29ff. auf 
Jesus u. Simons Schwiegermutter u. ım Rahmen der 
eschatolog. Rede (Mk 13,3). Aufgewertet ist A. bei 
Joh: als Erstberufener (1,40, neben dem Lieblings- 
jünger), neben Philippus als Vermittler zu /Prose- 
Iyten (12,22) u. in der Brotwundererzählung (6,8). 

3. A. (u. Simon) stammen aus dem hellenisierten 
/Betsaida-Julias (Fischerort am Einfluß des Jordans 
in den See Tiberias); sie tragen griech. (bzw. aus Sy- 
meon gräzisierte) Namen; A. konnte (anders als Si- 
mon) gut griechisch sprechen u. so als Vermittler zu 
hellenist. Juden u. Heiden dienen. Er war mit Sı- 
mon, der dort verheiratet war, nach /Kafarnaum 
übergesiedelt, arbeitete als Fischer. A. hat sich der 
Bußbewegung des Täufers angeschlossen, dort Je- 
sus getroffen, zu dem er Petrus geführt hat (Joh 
1,40 ff.). Mit ihm gehörte er zu den engen Vertrau- 
ten Jesu, seinen Jüngern, den /Zwölfen u. nach 
Ostern zu den /Aposteln. Vielleicht waren A. u. Pe- 
trus (vor u.) nach Ostern ein missionar. Botenpaar. 
Den urkirchl. Rang spiegelt der (nach Petrus u. den 
Zebedaiden) 4. Platz in den Listen (die 2. Position 
bei Mt/Lk ıst redaktionell; so auch die 1., wo er Pe- 
trus verdrängt, bei Papias nach Eus. h. e. III, 39,4). 

4. In späteren Berichten erscheint A. als Missio- 
nar ın Pontos, /Bithynien, Gegenden südlich des 
Schwarzen Meers, in den unteren Donauländern 
mit /Thrakien u. ın /Griechenland, wo er nach 
Überl. aus dem 4.Jh. am 30.11.60 am schrägen 
Kreuz den Märtyrertod erlitt. Aus der 2. Hälfte des 
2.Jh. stammen die apokr. ActAndr, die nach Eus. 
h. e. III, 25,6 zu den „von den Häretikern verbrei- 
teten Büchern“ gerechnet sind. 
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Lit.: Vgl. zu 4. auch LThK, Bd. 1. - P.M. Peterson: Andrew, 
Brother of Sımon Peter. Lei 1958, Nachdr. 1963; F. Dvornik: 
The Idea of Apostolicity in Byzantium and the Legend of the 
Apostle Andrew. C (Mass.) 1958; R. Pesch: Simon Petrus. St 
1980; EWNT 1,239f. (R. Pesch); NBLex 1, 103f. (M. Görg). 
RUDOLF PESCH 

H. Verehrung: Die Reliquien des Ap. A. befin- 
den sıch seit 357 ın der Apostelkirche in Konstanti- 
nopel, dort ın Rivalıtät mit Roms Apostelfürsten 
eine besondere A.-Verehrung. Seit dem 5. Jh. kom- 
men im Westen A.-Patrozinien (Ravenna, Rom) 
auf; im Meßkanon u. /Embolismus steht A. unmit- 
telbar nach Petrus u. Paulus. 1208 wurden die Ge- 
beine nach Amalfı (Transl.-Fest 9. Mai) übertra- 
gen; das Haupt kam 1462 nach Rom (1964 durch 
Paul VI. an Patras zurück). Teile der angeblichen 
A.-Kreuzreliquie, seit 1250 in der Abtei St-Victor, 
übergab Hzg. Philipp der Gute v. Burgund, der 
1429 unter dem Patr. des hl. A. den Orden v. Gol- 
denen Vlies gestiftet hatte, 1438 der Brüsseler Pa- 
lastkapelle. 

Die /Legenda Aurea (um 1270) gibt eine Reihe 
v. Wundergeschichten wohl nach dem Liber de Miı- 
raculis Beati Andreae Apostoli des /Gregor v. 
Tours wieder, der seinerseits aus den apokr. nur ın 
Bruchstücken überlief. A.-Akten geschöpft haben 
dürfte. In der bildenden Kunst wird A. zumeist mit 
langem od. starkem Bart dargestellt; neben den ge- 
nerellen Attributen v. Schriftrolle u. Buch sınd ıhm 
Fisch, Fischernetz, Strick u. das Diagonalkreuz 
(crux decussata) erst seit dem Spät-MA beigege- 
ben. A. ıst Schutz-Patr. Rußlands, Griechenlands, 
Schottlands, Siziliens, Bergwerkspatron, Patr. der 
Fischer, Metzger, Seiler; außerdem zuständig für 
Heirat, Kindersegen, Helfer bei Gicht, Krämpfen, 
Rotlauf (A.-Krankheit). Am A.-Tag (30. Nov.) Jah- 
resanfangsbräuche, Heirats- u. Liebesorakel mit 
abergläub. u. scherzhaften Praktiken. 

Lit.: HWDA 1, 378-406; F. Dvornik: The Idea of Apostolicity 
ın Byzantium and the Legend of the Apostle Andrew. C 
(Mass.) 1958; LCI 5, 138-152; Beitl 22ff.;, LMA 1, 600 611; 
B. G. Mykytiuk: Die ukrain. A.-Bräuche u. verwandtes 
Brauchtum. Wi 1979. ERICH WIMMER 

HI. Religiöse Gemeinschaften v. hl. Andreas: 
1) Kreuztöchter, Schwestern v. hl. Andreas, 1807 v. 
Johanna Elisabeth /Bichier des Ages u. Andreas 
Hubert /Fournet gegr. (1867 päpstlich anerkannt) 
für erzieher., sozial-caritative u. pastorale Aufga- 
ben. Mutterhaus in La Puye (Vienne), verbreitet ın 
Fkr., Belgien, Kanada, Brasilien, Argentinien u. 
Goldküste. 

Lit.: DIP 3, 1563. 

2) Schwestern v. der göttl. Vorsehung v. hl. Andre- 
as, 1806 v. Anton Gapp, Pfarrer ın Hottviller. gegr. 
für Mädchenerziehung, Armen- u. Krankenpflege 
(1956 päpstlich anerkannt). Mutterhaus in Peltre b. 
Metz; verbreitet in Fkr., Belgien u. Togo. 1942/43 
schlossen sich drei kleinere Gemeinschaften dieser 
Kongreg. an. 

Lit.: DIP 7, 1095. KARL SUSO FRANK 

IV. Apokryphe Schriften: 1. Andreasakten (Act- 
Andr) (/Apostelgeschichten, apokryphe). Von um- 
fangr. ActAndr aus dem 2. Jh. sind geringe Reste er- 
halten. Gregor v. Tours gibt uns ın seinem Buch 
über die Wunder des A. eine Vorstellung v. Ganzen. 
A. endet am Kreuz, weil seine enkratit. Predigt dıe 
Frau des Prokonsuls in Patrae z. ehelichen Entsa- 
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gung gebracht hatte. Die ActÄAndr sind eine Propa- 
ganda-Schr. für das Christentum als wahre Philos. 
mit gewisser Nähe z. Gnosis, zZ. stoischen Ethik, 
ohne daß auf den hist. Jesus, auf kirchl. Institutio- 
nen Bezug genommen wird. Dem Autor dürften die 
ActJoh bekannt gewesen sein. — 2. Die getrennt 
überlieferten Acta Andreae et Matthiae apud anthro- 
pophagos gehören wohl Ζ. Originalwerk, schildern 
die abenteuerl. Erlebnisse der beiden Ap. ın der 
Stadt der Menschenfresser, dıe Andreas in sieben 
Tagen bekehrt. — 3.In Anlehnung an diese Akten 
sınd, wahrsch. in Agypten, Acta Andreae et Bartho- 
lomaei (kopt., äthiop. u. noch unveröffentlicht 
griech.) entstanden; darauf weist die Bekehrung des 
Fabelwesens „Kynokephalos“, das ın „Christianos“ 
umbenannt wird -- 4. Koptiscr überl. sind dıe Acta 
Andreae et Philemonis; sıe beschreiben dıe Wieder- 
erweckung eines Neugeborenen, das seine Mutter 
einem Hund z. Fraß vorgeworfen hat. — 5. Acta Petri 
et Andreae /Petrus, Apokryphe Schriften. -- 6. Acta 
Pauli et Andreae /Paulus, Apokryphe Schriften. 


Ausg.: (R. A. Lipsius) -M. Bonnet: Acta Apostolorum Apo- 
crypha, Bd. 2.1. 1898, Da 1959; L. Leloir: Acta Apost. Arme- 
niaca (CCA 3); J.-M. Prieur: Acta Andreae (CCA 5 u. 6). 


Lit.: Ὁ. Poupon: ANRW Il, 25/6 (1988) 4363-83 (ActPetr); J.- 
M. Prieur: ebd. 4384-4414 (ActAndr); NTApo* 2, 93-137 381 
bis 384 399-406; A. de Santos Otero: ZKG 103 (1992) 
122-128. JOHANNES B. BAUER 
Andreas Abellon, sel. (Fest 15. Mai), OP, * 1375 
St-Maximin (Provence), ἡ 15.5.1450 Aix; trat sehr 
jung ın das dortige OP-Kloster Ste-Marie-Madelei- 
ne ein; bedeutender Prediger in Süd-Fkr., bemühte 
sich im Auftrag seines Ordensgenerals B. Texier 
um die Einf. der strengen Ordensobservanz ın den 
südfrz. Konventen (u.a.) Arles u. Marseille. Seine 
besondere Fürsorge galt den Pestkranken v. Aix- 
en-Provence. Kult 1902 v. Leo XTIl. bestätigt. 

Lit.: Mortier 4,145 193-210 648: DHGE 1,96f., H. Cormier: 
A. A. Ro ?1903. GÜNTER ESSER 
Andreas dell’Acque /Andreas Caccioli. 
Andreas Antonius /Antonius Andreas. 


Andreas de Broda, * um 1364 Böhmisch-Brod, 
1 1427 Leipzig; Dr. theol. an der Univ. Prag; vertrat 
Anliegen der böhm. Reformbewegung (Predigten) 
u. 1409 die Interessen der böhm. gg. die dt. Univ.- 
Nation, stellte sich jedoch gg. /Wyclif-Anhänger 
um /Hus, deren Remanenzlehre u. Papstkritik; 
schrieb 1415 dıe erste Quaestio gegen den Laien- 
kelch; mußte 1420 Böhmen verlassen; seit 1422 an 
der Univ. Leipzig. Gesellschaftliche Revolutions- 
motive betont er ın De origine Hussitarum. 
Lit.: J. Kadlec: Stud. u. Texte Ζ. Leben u. Wirken des Prager 
Magısters A. Ms 1982 (Lit., Werk-Verz.). 

WINFRIED EBERHARD 
Andreas v. Burgio (Sizilien), OFMCap (1735), 
Miss. (Laienbruder), * 6.9.1705, 7 27.6.1772 Paler- 
mo, 1735-62 ım Kongo. 1835 Seligsprechungspro- 
zeß eingeleitet, 1873 Anerkennung der heroischen 
Tugenden. 
Lit.: BibISS 1, 1125 f. (LEOPOLD v. GUMPPENBERG) 


Andreas Caccioli, auch v. Spello, sel. (1738) (Fest 
3. Juni), OFM (1223), * 1194, + 3.6.1254 Spello 
(Umbrien); war b. Tod des hl. Franziskus anwe- 
send; predigte ın der Lombardei. Nach Verfolgung 
unter Br. /Elias v. Cortona wegen seines Eintre- 
tens für die strenge Ordensarmut aus Freundschaft 
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mit der hl. Klara geıstl. Leitung der Klarissen ın 
Valle Gloria. Erhielt aufgrund eines Regenwunders 
den Beinamen de Lacchis (dell’acque). 

Lit.: Wadding Α΄ 4,262f.; AFranc 3,210f.; 4,243 504; ActaSS 
ıun. 1,356-362; MartFranc 204; NCE 1,494; BibISS 1. 1155f.: 
C. Cangnoni: La tradızione dei compagni di S. Francesco - 
Modello dei prımi Capuccini: CFr 52 (1982) 10. 


JOHANNES SCHLAGETER 


Andreas, Ebf. v. Caesarea (Kappadokien), verf. 
unter dem Eindruck zeitgenöss. Kriege u. als Antı- 
orıgenist wohl Anfang des 7. Jh. in Beschäftigung 
mit /Oikumenios’ Kommentar einen text- und aus- 
legungsgeschichtlich wichtigen u. im MA ıns Geor- 
gische u. Armenische übers. Offb-Kommentar, der 
reich aus der frühchr. Überl. schöpft (jedoch antıi- 
chiliastisch). Arethas (um 895) benützt das Werk 
kompilatorisch. Frgm. der ϑεραπευτική über die 
Auferstehung sind überliefert. 

Lit.: CPG 7478f.; G. Podskalsky: Byz. Reichseschatologie. M 


1972. 86ff.: G. Kretschmar: Die Offb des Johannes. St 1985. 
86ff.; Krumbacher 1, 129ff.; DPAC 1, 191; Altaner? 517f. 


STEFAN HEID 


Andreas Chrysoberges, Theologe u. Verteidiger 
der Union, * um 1380/90 Konstantinopel, 7 1451 
Famagusta (Zypern). Nach G. Mercati ist das Wir- 
ken der gleichnamigen A. v. Konstantinopel, A. v. 
Pera, A. v. Pisa u. A. v. Rhodos (od. v. Kolossä) al- 
leın auf Chrysoberges zurückzuführen. Aus adelı- 
ger Familie, kam er sehr jung z. kath. Glauben u. 
trat wie seine Brüder Theodor u. /Maximos in das 
OP-Klr. v. Pera ein. Nach Stud. in Padua (bis 1418) 
nahm er am Konzil v. Konstanz teil. In den fol- 
genden röm. Jahren (um 1426-38) hatte er 1426 zu- 
nächst in Konstantinopel dıe Griechen zu einem 
ökum. Konzil einzuladen; 1428 reiste er nach Po- 
len-Litauen, um dessen Herrscher zu einem Kreuz- 
zug gg. die /Hussiten aufzufordern: ım folgenden 
Jahr wurde er z. Bf. v. Sutri ernannt (nahm aber die 
Ernennung nicht an): bereits zum Ebf. v. Rhodos 
bestimmt, nahm er an den Konzilien v. /Basel u. 
Florenz-Ferrara nicht [61]. Schließlich sandte man 
ıhn mit dem Titel des Administrators der Kirche v. 
Paphos (1444) nach Rhodos, um die Gemeinschäaf- 
ten der /Chaldäer u. der /Maroniten Ζ. Union zu 
führen. Zuletzt kam er nach Nikosia als .legatus a 
latere“ (/Gesandtschaftswesen) für /Zypern, Rho- 
dos u. dıe Agäis. Im Jahre 1450 erhielt er v. Niko- 
laus V. die Befugnis, die Union mit den Chaldäern 
wirksam werden zu lassen. Seine Bücher-Sig. kam 
posthum an die Vatikan. Bibliothek. 
Lit.: G. Mercati: Notizie di Procoro e Demetrio Cidone, Ma- 
nuele Caleca e Teodoro Melıteniota ed altrı appunti per la sto- 
rıa della Teologıa e della letteratura bizantına del sec. XIV. 
(StT 56). Va 1931,480-484 491: M.H. Laurent: L’activit€ d’An- 
dr& Chrysoberge&s o.p. sous le pontificat de Martin V (1418 bis 
1431): T:EOr 34 (1935) 414-438; E. Candal: Andreae Rho- 
dıensis O.P. ınedita ad Bessarionem epistula (De divina essen- 
tıa et operatione): OrChrP 4 (1938) 329-371; ΒΕ. Loenertz: Les 
Dominicains byz. Th&odore et Andre Chrysoberges et les πέ- 
gociations pour l’union des Eglises Grecque et Latine de 1415 
ἃ 1430: AFP 9 (1939) 5-61; J. Darrouzes: La date de la mort 
d’Andr& Chrysoberges o.p., archeve&que de Nicosie et lEgat 
apostolique en Chypre: AFP 21 (1951) 301-305; St.G. Papado- 
poulos: ἙἙλληνικαὶ μεταφράσεις ϑωμιστικῶν ἔργων. Φιλοϑω- 
μισταὶ καὶ ἀντιϑωμισταὶ ἐν Βυζαντίῳ. At 1967, 103-110; R.J. 
Loenertz: La δοοιέίέ des freres Ρέγέρτιηδηϊ de [374 ἃ 1475. 
Etude sur l’Orient Dominicain II: AFP 45 (1975) 122-128; 
DBI 30, 776-779 (P. Cherubini); Podskalsky M 221. 
ANTONIS FYRIGOS 
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Andreas de Comitibus (dei Conti di Segni), sel. 
(Fest 17. Febr.), OFM, * 1240 Anagni, Ὁ 1.2.1302 
Piglio. Alexander IV. war seın Neffe, Bonifaz VII. 
sein Onkel. Dieser wollte ıhn z. Kard. kreieren, 
aber A. lehnte ab, schloß sıch den Minderbrüdern 
seiner Heimat an u. lebte als Einsiedler in Piglio (b. 
Anagnı). Es wird ıhm eın Traktat De partu BMV 
zugeschrieben. Kult 1724 bestätigt. 
Lit.: Wadding A 378f.; Aureola 1,283ff.; 5. Pellegrini: Il beato 
A.C. Piglio 1959; BibISS 1,1156 (Lit.). WILHELM FORSTER 
Andreas Enkleistos, um die Wende 6./7.Jh. in 
Rom lebender griech. Mönch, dessen Lehre v. Eu- 
sebios (590/604 Ebf. v. Thessalonike) in zwei 
Schriften (z. zweiten vgl. Photios, Cod. 162) bzw. v. 
Photios mit dem /Aphthartodoketismus (105 a 30) 
ın Zshg. gebracht wurde. A. glaubte mit dem Chal- 
cedonense (451) argumentieren zu können (a 
38-41); zugleich wollte er das antike Weltbild (ewi- 
ger Kosmos) wahren (b 8-9 30-32). Er wurde in 
St. Paul interniert (desh. Enkleistos gen.), v. wo aus 
er seine Ideen unter falschen Namen, u.a. dem 
Gregors d. Gr., propagiert hat. 
Lit.: R. Henry (Hg.): Photius, Bibliotheque Il. P 1960, 129-134 
(105 a 15 - 106 b 39); Gregor d. Gr.: Epistulae XI, 74: PL 77, 
1212ff.; Krumbacher? 56f.; DHGE 2, 1610f. (M. Jugie): DThC 
5/2, 1551ff. (G. Bareille); Beck T 383. 394. 

KARL-HEINZ UTHEMANN 
Andreas v. Escobar (Andre Dias [Didaci] de E.; 
auch A. Hispanus, A. v. Randuph), OSB, Theologe, 
Publizist, * 1348 Lissabon, 7 15.12.1448 Portugal; 
1393 Mag. theol., empfing dort vermutlich schon 
konziliarıst. Einflüsse. 1399 kurz Dominikaner, 
dann Benediktiner, wirkte bei meist prekärer 
Pfründenlage die meiste Zeit an der Kurie (poeni- 
tentiarius minor). Im Schisma v. der röm. (Teilnah- 
me am Konzil v. Cividale 1409) z. pisan. u. avıgno- 
nes. Obedienz wechselnd, 1408/09 Bf. v. Ciudad 
Rodrigo, 1409 Kommendatar-Abt. v. St. Randuph 
(Diöz. Braga), 1415 Titular-Bf. v. Tabor. Nahm als 
markanter Streiter für dıe Kirchen-Reform am 
Konzil v. /Konstanz teil (de schismatibus; drei Pre- 
digten; Gutachten im Falkenbergprozeß). Unter 
Martın V. 1422 Bf. v. /Ajaccıo, 1428 Titular-Ebf. v. 
Megara. Ab Aug. wieder an der Kurie, nahm er 
wohl nicht am Basler Konzil [61], sandte jedoch ein 
Reformavisament u. den konziliarist. Traktat Gu- 
bernaculum conciliorum (1434/35) nach /Basel. 
Wandte sich dann v. /Konziliarısmus ab u. bereite- 
te ın der Schrift Contra errores Graecorum das Uni- 
onskonzil v. Ferrara-Florenz mit vor, wo er die 
Unionsbulle (6.7.1439) unterschrieb. Kehrte da- 
nach hochbetagt nach Portugal zurück. 

Von seinen WW fanden die 1429 entstandenen 
Beichtbücher Lumen confessorum (für Kleriker) u. 
Modus confitendi (für Laien; mehr als 87 Drucke 
vor 1500) weite Verbreitung. Sein HW Gubernacu- 
lum conciliorum umfaßt ein Progr. z. Globalreform 
der Kirche, v.a. der Kurie. A. sieht im -- periodisch 
tagenden - Konzil das entscheidende Organ der 
Reform; dies mache auch Modifikationen der /Kır- 
chenverfassung im konstitutionellen Sinne erfor- 
derlich. 

WW (gedruckt): v. der Hardt: Magnum oecumenicum Con- 
stantiense Concılium, Bd. 6. F-L 1700. 139-344 (Gubernacu- 
lum); Acta concılii Constantiensis, hg. v. H. Finke, Bd. 3. Ms 


1926. 455-459 524 (Predigten); Concilium Basiliense, Bd. 1. Bs 
1896, 114f., Anm. 4 (Pfründen), 214-233 (Basler Avisament); 
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Laudes e cantigas espirituais de Mestre Andre Dias, ed. 
M. Martins. Lissabon 1951; Concılium Florentinum B 4/1 ‚ed. 
Candal. Ro 1952 (Contra errores graecorum:! Vita fehlerhaft). 
— Werklisten: Candal XLV-LX; Repertorio de Historia de las 
Ciencias Eclesiästicas en Espana, Bd. 1. Sa 1967, 359-362 
420f., Bd. 5 (1976), 356-359. 


Lit.: DHGE 15, 861f.; VerfLex? 1, 339; A. Dominguez de Sou- 
sa Costa: Mestre Andr& Dias de Escobar. Ro-Porto 1967 
(grundlegend; QQ-Anhang aus päpstl. Registern): H. Boock- 
mann: Johannes Falkenberg. Gö 1974, 2371. 251-257 366 s. v.: 
A. Dominguez de Sousa Costa: Posizıione de Giovanni dı Dio 
de Escobar ... sulla funzıone sociale delle decime: Procee- 
dings ... 1972 (MIC.S 5). Va 1976, 411-466; ders.: Due „ser- 
mones“ 51} concılı Ecumenici ... Fra Andrea Diase fra Andrea 
da Prado: Proceedings ... 1986 (MIC.S 8). Va 1988, 383-403; 
A. Black: Council and Commune. Lo 1979, 85-91: J. Helm- 
rath: Das Basler Konzil. Καὶ 1987, 630 s.v.: R. O’Gorran: Ma- 
nuscripta 33 (1989) 36-39 JOHANNES HELMRATH 
Andreas (A. v. Fiesole, A. Scotus), hl. (Fest 22. 
Aug.), * 1.Hälfte 9. Jh. Schottland/Irland, Ὁ nach 
876 Florenz; Bruder der hl. Brigida, wurde Archı- 
dıakon ın Fiesole, nachdem sein Lehrer /Donatus 
dort z. Bf. gewählt worden war. Nach dem Tod des 
Donatus pilgerte A. nach Florenz, wo er die Kirche 
S. Martını ın Mensula wieder aufbauen ließ u. die 
OSB-Abitei gründete. 
Lit.: ActaSS aug. 4, 539-548; Zimmermann 2, 609-611; DHGE 
2, 1615; VSB 8, 423f.; BibISS |, 1129; DBI 3,114. 

GEORG GRESSER 
Andreas Gallerani, sel. (Fest 19. Juni), * Ende 
12.Jh. Sıena aus einer aristokrat. Familie, 
7 19.3.1251 ebd. Nach seinem Exil schloß er sıch 
einer frommen Laienbewegung an u. gründete ın 
Sıena 616 Casa di δ. Maria della misericordia per i 
poveri senesi sowie dıe Compagnia di pie persone 
pel servizio degli infermi. Sein Name ıst ım Katalog 
der Heiligen der /Humiliaten aufgeführt, obwohl 
er dort nie Mitglied war. 
Lit.: ActaSS mart. 3, 49--98; G. Tiraboschi: Vetera Humilıa- 
torum Monumenta. ΜΙ 1766, 23-29. COSIMO FONSECA 
Andreas Hibernon, sel. (1791) (Fest 18. April). 
OFM. * 1534 Ὁ. Murcia. 7 18.4.1602 Gandia: seit 
1563 Ὁ. Reformzweig der Diskalzeaten (/Petrus v. 
Alcäntara) mit dem hl. /Paschalis Baylon. Sein Le- 
ben des Gebetes u. unermüdl. Arbeit war begleitet 
v. wunderbaren Zeichen. 
Lit.: Wadding Αὐ 21, 49f.; 23,316f.; 24, 27 47-56, DHGE 2. 
1671£., MartFranc 146; D. Riquelme Rodriguez: A.H. Murcia 
1962 (Lit.). JOHANNES SCHLAGETER 


Andreas v. Krain /Zamometic, Andreas. 


Andreas v. Kreta, hl. (griech. Fest 4. Juli), * 660 
Damaskus, 7 4.7.740; 678 Mönch ım Klr. des Hl. 
Grabes zu Jerusalem, um 685 ın Konstantinopel z. 
Diakon geweiht u. als Leiter eines Waisenhauses 
eingesetzt, später z. Metropoliten v. Kreta (Sıtz 
Gortyn) ernannt. Unterstützte die Wiederbelebung 
des /Monotheletismus durch Ks. Philippikos (711 
bis 713), bekannte sich aber bald darauf in einem 
jamb. Glaubensbekenntnis wieder Ζ. Orthodoxie. 
Eın Frgm. über die Bilderverehrung ıst möglicher- 
weise unecht. Die Hauptbedeutung A.’ liegt auf 
den Gebieten v. Homiletik u. Hymnographie. Er- 
halten sınd über 40 Homilien auf Herren- u. Marı- 
enfeste sowie auf einzelne Heilige, teilweise auch ın 
georg.,lat., arab. u. slaw. Übersetzung. In der Hym- 
nographie pflegte er neben der trad. Form des 
/Kontakions den neuen, in der Folge dominieren- 
den Typ des Kanons, als dessen Erfinder er gilt. 
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Zahlreiche ihm zugeschriebene Kanones sind ım lı- 
turg. Gebrauch geblieben, darunter der „Große 
Kanon“, ein Bußlied mıt 250 Strophen. 

Lit.: CPG 8170-8225 (Werke); BHG mit NAuct 113-114c (Vi- 
ten); LC1 5,156; Beck T 500ff. (Lit.); Θρησκευτικὴ καὶ Ἠϑικὴ 
Ἐγκυκλοπαιδεία, Bd. 2. At 1963,674-693,;, ODB 1,92f.; 
O. Clement: Le chant des larmes...trad. du Po&me sur le re- 
pentir par saint A. de Crete. P 1982; Th. Detorakis: Le voca- 
bulaire d’A. de Crete: JOB 36 (1986) 45-60; J.N. Birdsall: 
Homilies ascribed to A. Cretensis in MS Halensis A 119: Text 
u. Textkritik. B 1987, 491. WOLFRAM HÖRANDNER 
Andreas, hl. (Fest 17. Okt.; MartRom 20. Okt.), 
Mönch aus Kreta mit dem Beinamen ἐν Κρίσει 
nach der Lage seiner Begräbniskirche ın Konstanti- 
nopel; wurde v. Ks. /Konstantinos V. Kopronymos 
wegen seines Eintretens für dıe /Bilderverehrung 
766 od. 767 gemartert. 

Lit.: BHG 111-112e; G. da Costa-Louillet: Saints de Constan- 
tinople aux VIII®, IX® et X° siecles: Byz 24 (1954) 214ff. (Lit.); 
Janin G 28-31. OTTO VOLK 
Andreas v. Kreuz (da Santa Croce), * 1402 aus 
höchstem röm. Bürgertum, 7 1473 Rom; Studium 
des Rechts ın Padua u. Bologna; 1431 Advokat des 
Hl. Konsistoriums, beauftragt mit der Reform des 
„Studium Urbis“ u. der städt. Statuten v. 1496. Für 
Kg. Ferdinand 1. v. Neapel 1459 Advokat auf dem 
Kongreß v. Mantua, um dessen Rechte am „reg- 
num Siciliae“ (nur festländ. Süd-It.) zu verteidigen. 
Als Advokat des Konsistoriums verteidigte er gg. 
/Konziliarismus des Basler Konzils die Recht- 
mäßigkeit des Konzils v. Ferrara-Florenz ım Dialog 
(mit dem Konziliaristen Ludovico Pontano): das 
Werk enthält z. großen Teil lat. Konzilsakten (dar- 
unter Sitzungsprotokolle), die z.T. verlorene offizi- 
elle Stücke ersetzen. Wichtig für die Zeit-Gesch. ist 
sein Ephemeridum liber curialis, der bis 1468 reicht. 


WW: (Dialog =) Acta lat. Concilii Florentini; ed. G. Hofmann. 
Ro 1955; Ephemeridum liber curialis, fragmentarisch in: G. 
Hofmann: Fragmenta protocolli, dıaria privata, sermones 
(Cone. Florentinum A, IH, 2). Ro 1951, 41-49 (der Rest in 
Cod. Gaddianus 48 der Mediceo-Laurenziana, dort auch ande- 
re Schr. des Α.. z.T. nur erwähnt); Responsio oratoribus regis 
Franciae...ın concilio Mantuano (Ms. M. 35 Bibl. Ambrosiana 
u. Cod. n. 792 Bibl. Naz. Vittorio Emmanuele). 


Lit.: B. Trifone: ASRSP 32 (1909) 63-69; G.B. Picotti: L’Effi- 
merium: Riv. delle Bibl. e degli Archivi 24 (1913) 149-157; U. 
Mannucci: Dialogus: Bess 18 (1914) 153-194; J. Gill: Concilio 
di Firenze. Fi 1967, Index; A. Esposito Alliano: Famiglıa...: 
ASRSP 105 (1982) 203-216. CARMELO CAPIZZI 
Andreas v. Longjumeau, OP, Orient-Miss., f 1270. 
1239 begleitete er die Dornenkrone v. Konstantino- 
pel nach Paris, reiste 1245 v. Avignon aus z. Tata- 
renfürsten Itschikatai nach Persien. 1249-51 ging er 
ım Auftrag /Ludwigs des Heiligen nach Kara- 
korum z. Groß-Khan Kujuk, später missionierte er 
in Tunis. 

Lit.: P. Pelliot: ROC 24 (1924) 225-262, 28 (1931-32) 3-84 
141-222; J. Richard: Le royaume latın de Jerusalem. Ρ 1951, 
308. MICHEL VAN ESBROECK 
Andreas v. Österreich, Markgraf v. Burgau, Sohn 
Erz-Hzg. Ferdinands I. u. der Philippine Welser, 
* 15.6.1558 Bresnitz (Böhmen), ἡ 12.11.1600 Rom; 
1576 Kard., 1579 Gubernator Vorderösterreichs, 
1580 Koadjutor v. Brixen, 1589 Bf. v. Konstanz, 
1591 Bf. v. Brixen, 1598-99 Statthalter der Nieder- 
lande. Verweltlicht, keine höheren Weıhen, um 
kath. Restauration bemüht. 


Lit.: J. Gelmi: Die Brixner Bischöfe ın der Gesch. Tirols. Bozen 
1984, 138-142, K. Maier: Residenz, Koadjutorie od. Resigna- 
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tion: ZKG 96 (1985) 344-375; A. Strnad: Markus Sittich v. Ho- 
henems u. Andreas v. OÖstr.: E.L. Kuhn: Die Bischöfe v. Kon- 
stanz, Bd. 1. Friedrichshafen 1988, 402f. (Lit.). JOSEF GELMI 


Andreas v. Pera Andreas Chrysoberges. 


Andreas Presbyter, 7./8.Jh., heißt im Cod. Ottob. 
7 (1543) der Verf. einer /Katene zu Jesaja (drei 
Bücher), deren erstes Buch in diesem Codex - in 
sehr schlechtem Zustand - überl. ıst. Im Cod. Vin- 
dob. theol. gr. 24 (12./113. Jh.) liegt die vollst. Kate- 
ne vor. Am meisten werden in ıhr Eusebius v. Cae- 
sarea, Severos v. Antiochien u. Theodoros v. Her- 
akleıa zitiert. Nach Faulhaber diente das Werk 
Johannes Drungarios als Vorlage für seine eigene 
Jes-Erklärung. Devreesse möchte in A. nur einen 
Schreiber sehen, zu Unrecht, da A. sagt, er habe die 
Scholien dem Bibeltext beigefügt. Der Name A. 
steht im Cod. Coislin. gr. 25 unter einer Katene zur 
Apsg u. zu den Kath. Briefen: ob zu Recht, darf be- 
zweifelt werden, weil sıe in den in Seitenlinien ver- 
wandten Hss. fehlt. 
Lit.: J. A. Fabricius: Bibliotheca graeca. HH 1715, Bd. 7. 750 
bis 759, Bd. 10, 124; M. Faulhaber: Die Prophetenkatenen 
nach röm. Hss. Fr 1899; Καὶ. Staab: Die griech. Katenenkom- 
mentare zu den kath. Briefen: Bib 5 (1924) 345-351; ders.: Die 
Pauluskatenen. Ro 1924: DBS 1. 1084-1233 (R. Devreesse). 
(KARL STAAB) 

Andreas v. Regensburg, CanR, Geschichtsschrei- 
ber, * vermutlich Straubing, f kurz nach 1438 Re- 
gensburg; 1401 Eintritt in das Stift St. Mang in 
Stadtamhof vor Regensburg, 1405 Priesterweihe u. 
Beginn einer umfangr. hist. Sammlertätigkeit 
(Chroniken, urkundl. Überl., mündl. Ber.), die z. 
einen zu reinen Dokumentationen (Akten v. Parti- 
kularsynoden sowie des Konstanzer Konzils, No- 
tizbücher zu Zeitgeschehnissen), z. anderen zu aus- 
führl. Kompilationen der Papstgeschichte (Chroni- 
ca pontificum et imperatorum Romanorum im Stil 
/Martins v. Troppau), der Gesch. der Stadt /Re- 
gensburg (Compendium de condicione civitatis Ra- 
tisponensis) u. der Gesch. der bayer. Herzöge 
(Chronica de principibus terrae Bavarorum u. der 
Übers. Cronik v. Fürsten zu Bayern) sowie zu ei- 
nem didakt. Dialog über die Hussitenfrage (Dyalo- 
gus de heresi Bohemica) führte. A.’ Werke fanden 
z.T. recht große Verbreitung u. wurden u.a. v. 
Hartmann /Schedel u. /Aventinus, der A. als 
bayer. Livius bezeichnete, ausgeschöpft. 
Ausg.: G. Leidinger: A. v. Regensburg: QEBG NF 1 (1903). 
Lit.: RFEHMA 2,,233 £.; VerfLex? 4,341-348 (Lit.); J.-M. Moeg- 
lin: Les anc£tres du prince. P 1985, 106-135 258-260; B. Studt: 
Fürstenhof u. Gesch. K-We-W 1992, 228-202. 

GERT MELVILLE 
Andreas (Anderl) Oxner v. Rinn. Der Haller Stifts- 
arzt H. Guarinoni veröff. 1651 eine Ritualmord- 
legende, nach der das dreijährige Bauernkind A. von 
Juden entführt u. am 12.7.1462 ın Rınn bei Innsbruck 
getötet wurde. Benedikt XIV. erlaubte auf Betreiben 
des /Wiltener Abtes N. Bußjäger 1752 dıe Vereh- 
rung. 1961 entzog Rom die Erlaubnis Ζ. Kult, den 
1985 der Innsbrucker Bf. Stecher endgültig verbot. 
Lit.: A. Kembter: Acta beati Andreae. I 1745; A. Dörrer: An- 
derl-v.-Rinn-Legende: Tiroler Heimat-Bll. 13 (1935) 115-119: 
G.R. Schroubeck: Zur Frage der Historizität des A. v. Rinn: 
Das Fenster 19 (1985) 3766-74. JOSEF GELMI 
Andreas Salos (Gedächtnis 28. Mai), fiktiver Hei- 
liger angeblich slawischer Herkunft, der im 5. Jh. in 
Konstantinopel als sog. „Narr um Christi willen“ 
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gelebt haben soll. Seine Vita (PG 111,628-888; 
BHG 115zff.), v. Nikephoros, Priester an der Hagia 
Sophia, ım 10.Jh. geschrieben, enthält neben Le- 


bensbildern aus Byzanz Jenseitsreisen, Fragant- 


worten, eine Apokalypse u. anderes mehr. A. war 
bes. in Rußland (Gedächtnis 2. Okt.) beliebt, wo er 
viele Nachahmer(innen) (Jurodivye) fand. 
Lit.: P. Cesaretti -- L. Ryden: I santi folli di Bisanzio. Mi 1990: 
J. Grosdidier de Matons: Les themes d’Edification dans la Vie 
d’A. Salos: TrMem 4 (1970); G.P. Fedotov: The Russian Reli- 
gious Mind, Bd. 2. C (Mass.) 1966. LENNART RYDEN 
Andreas, Bf. v. Samosata (heute Samsat) (um 
430), ὁ um 445; zus. mit Theodoret Führer im ne- 
storian. Streit; verf. Schriften gg. die zwölf Anathe- 
matismen /Cyrills. Mit der Mehrheit der östl. Bi- 
schöfe wurde er 433 rekonziluert. A. half die chal- 
cedonensische Terminologie v. ὑπόστασις U. 
πρόσωπον vorbereiten. 
WW: CPG 6373-85. 
Lit.: P. Evieux: A., un adversaire de Cyrille d’Alexandrie: 
REB 32 (1974) 253-300: Grillmeier 1, 700-707. 

LIONEL R. WICKHAM 


Andreas v. St-Victor, Regularkanoniker, Exeget, 
wohl aus Engl. stammend, f 1175 Wigmore; 1147/48 
erster Abt v. St. Jakob ın Wigmore. Vor 1147 Mitgl. 
der Parıser Abtei St-Victor, führte erstmals eine 
konsequente Literalexegese des AT durch. Inhalt- 
lich trägt er dabei nur Auslegungen vor, 416 dem 
geläuf. Dreischritt littera-sensus-sententia entspre- 
chen. Dafür schöpft A. aus Hieronymus, Augusti- 
nus, Isıdor u. karoling. Autoren, dem lat. Flavius 
Josephus u. der zeitgenöss. rabb. Exegese (bes. 
/Raschi, Raschbam, Josef Qara). Beschränkt sich 
methodisch auf dıe grammat. u. rhetor. Analyse des 
Schrifttextes. Mit A. tritt historisch der erste Zeuge 
für die sich im MA vollziehende literar. Auseinan- 
derentwicklung v. /Exegese u. Theologie auf. 

WW: Expositio super Heptateuchum, ed. C. Lohr -R. Berndt 
(CCM 53). Turnhout 1986; Expositiones historicae in libros 
Salomonis, ed. R. Berndt (CCM 53 B). Ebd. 1991; Expositio in 


Ezechielem. ed. M. A. Signer (CCM 53E). Ebd. 1991; Exposi- 
tio super Danielem, ed. M. Zier (CCM 53 F). Ebd. 1990. 


Lit.: Smalley°; R. Berndt: Andre de Saint-Victor (Ἰ 1175). Εχέ- 
gete et theologien (Bibliotheca victorina 2). Turnhout 1991 
(Lit.). RAINER BERNDT 
Andreas v. Slagelse (Hellig Anders), dän. Lokal- 
heiliger;, um 1200 Priester an St. Peter ın Slagelse, 
wohl v. den dortigen /Johannitern (Antvorskov) Ζ. 
Jerusalemfahrt inspiriert, verehrt wegen seiner 
wundersamen Heimfahrt, dıe bald großes Aufsehen 
erregte (Ber. des /Thomas ν. Cantimpre). 

Lit.: M.C. Gertz: Vitae sanctorum Danorum. Kh 1908-12, 
409-418; BibISS 1, 1151. TORE NYBERG 
Andreas Stratelates, hl. (Fest 19. Aug.), Mart.; 
nach der ältesten griech. Passio (PG 115, 596-609) 
Offizier unter Maximianus (= /Galerius); durch die 
Anrufung Christi siegte er im Kampf gg. die Perser 
(Persien). Gefoltert u. aus dem Heer ausgestoßen, 
flohen er u. seine 2593 Gefährten nach /Kilikien u. 
ließen sich v. Bf. Petros v. Tarsos taufen. Auf Be- 
fehl des Statthalters Seleukos v. Kilikıen starben sıe 
im Taurosgebirge den Martyrertod (um 305). Kult 
nur in der Ostkirche verbreitet. 

Lit.: BHG mit NAuct 118-119a; BHO 58, DHGE 2, 1603f. 
(L. Clugnet); BibISS 1, 1127f£.; LCT 5. 159; F. Hild - H. Hel- 


lenkemper: Kilikien u. Isaurien (Tabula Imperi Byzantinı 
5/1). W 1990, 186 457. WOLFGANG LACKNER 
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Andreas v. Strumi, sel. (Fest 10. März), OSB, 
* ]. Hälfte 11. Jh., 7 Ende 1101 od. Anfang 1102; 
Parteigänger der /Pataria; nach Ermordung /Ari- 
alds (28.6.1066) Mönch in /Vallombrosa; verf. eine 
Vita Arialdi (1075); später Abt v. S. Fedele in Stru- 
mi (1. Erwähnung 1089). Schrieb gg. Ende 1092 die 
1. Biographie des Johannes Gualbertus (ActaSS 
1}. 3, 343-365). 
Lit.: ActaSS mart. 2, 48-51; DBI 3, 110ff.: BibISS 1.1153f.; P. 
Di Re: Giov. Gualberto nelle fonti dei sec. XI-XII. Ro 1974; 
A. Degl’Innocenti: StMed 25 (1984) 31-91. 
PIUS ENGELBERT 
Andreas Sunonis (Anders Sunesen), Ebf. v. 
Lund, * um 1165 aus dem Geschlecht der Hvide, 
Τ 24.6.1228 Ivö (Schonen); studierte Philos. u. 
Theol. ın Paris u. Oxford, Rechtswissenschaft in 
Bologna, dann Magister theol. ın Paris. Nach 1190 
Dompropst in Roskilde (ebd. sein Bruder Petrus 
seit 1192 Bf.) u. Kanzler Kg. Knuds VI. Vertrat 
1194 u. 1192-1206 den Kg. ın Vhh. mit dem Hl. 
Stuhl. 1201 Ebf., 1204 zugleich päpstl. Legat, inten- 
sivierte als solcher v. 1206 ab die Missionierung auf 
Osel, ın Livland u. Estland u. nahm am großen Est- 
landfeldzug 1219 teil. Gründer der Bistümer Reval 
u. /Dorpat; wirkte für dıe Reform seines Btm. u. 
kümmerte sich um dıe Kanonisation des Abites 
/Wilhelm v. Abelholt (+ 1203); resignierte 1223 we- 
gen einer unheilbaren Gichtkrankheit. A. ist Verf. 
einer lat. Umschreibung des schonischen Gesetzes 
u. zweier dogmat. Gedichte. 
Lit.: Andreae Sunonis filii Hexaemeron post M.C. Gertz, ed. 
S. Ebbesen - L.B. Mortensen (Corpus Philosophorum 
Danıcorum Medıi Aevı 11/1-2). Kh 1985-86; Danmarks gamle 
Landskabslove, ed. J. Bröndum-Nielsen — P.J. Jörgensen, Bd. 
1/2. Kh 1933, 467-667; A. E. Christensen: DBL? 14, 208-211; 5. 
Ebbesen (Hg.): Anders Sunesen, stormand, teolog, admini- 
strator, digter. Kh 1985; 5. Skov: A. Sunesgns Parafrase af 
Skänske Lov: Scandia 13 (1940) 171-195; N. Skyum-Nielsen: 
Das dän. Ebtm. vor 1250: Acta Visbyensia, hg. v. 5. Ekdahl. 
Bd. 3. Visby-Göteborg 1969, 113-138. 
KAARE RÜBNER JÖRGENSEN 
Andreas 1.. Kg. v. Ungarn (1046-1060), /Arpade, 
* vor 1020. Nach der Flucht vor Kg. Stephan I. hei- 
ratete er um 1038 ım Exıl Anastasıa, Tochter des 
Fürsten /Jaroslav v. Kiev. Von den Gegnern des 
Dogen /Peter Orseolo zurückgerufen, nutzte er an- 
fangs einen heidn. Aufstand, setzte aber dann die 
Politik Kg. Stephans d. Hl. durch Klr.-Gründungen 
u. verwaltungstechn. Maßnahmen fort. Mit Ks. 
/Heinrich III. stand er in dauernden Auseinander- 
setzungen. Der Friede v. 1058 sollte durch die Ver- 
lobung seines Sohnes Salomon mit Judith, Schwe- 
ster /Heinrichs IV.. dessen Thronfolge gg. A.’ Bru- 
der. Hzg. Bela, sichern. Im anschließenden 
Bürgerkrieg mit Bela kam A. um. 
Lit.: B. Höman: Gesch. des ungar. MA, Bd. 1. B 1940, 
243-268; G. Györffy: Magyarorszäg törtenete. Elözmenyek Es 
Magyar törtEnet 1242-ig, hg. v. Gy. δΖέκεϊν -- A. Bartha, Bd. 1. 
Budapest 1984, 835-870; E. Boshof: Das Reich u. Ungarn ın 
der Zeit der Salier: Ostbair. Grenzmarken 28 (1986) 178-194. 
WOLFGANG GEORGI 
Andreas Il., Kg. v. Ungarn (1205-35), * 1176; be- 
drohte die kgl. Machtgrundlage nicht nur durch 
massive Veräußerung der Krongüter z. Finanzie- 
rung einer aufwendigen Hofhaltung u. zahlr. Kriege 
(u.a. /Kreuzzug 1217/18), sondern auch durch 
Nachgiebigkeit gegenüber der Magnatenopposition 
(Goldene Bulle 1222) u. der Kirche. Das Wirken 
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des /Dt. Ordens im Burzenland (zw. 1211 u. 1225) 
blieb Episode, die kgl. Förderung westl. Einwande- 
rer in /Siebenbürgen (Andreanum 1224) hatte lang- 
anhaltende Wirkung. Unter A. ließen sıch die Men- 
dıkanten (/Bettelorden) in Ungarn nieder. 

Lit.: B. Homan: Gesch. des ungar. MA, Bd. 2. B 1943, 58-105; 
HEG 2, 1103ff. (J.M. ΒΑΚ). WERNER MALECZEK 
Andreasakten /Andreas (Ap.), apokryphe 
Schriften. 


Andreaskreuz /Kreuz, Kunst u. Symbolik. 


Andreasliturgie /Liturgien, orientalische Litur- 
gien. 
Andreastag /Andreas (Ap.), Verehrung. 


Andres, Stefan, dt. Schriftsteller, * 26.6.1906 Trit- 
tenheim (Dhrönchen), F 19.6.1970 Rom; 1926 No- 
vıziat in einem Kapuziner-Klr., poetisch verarbeitet 
im Roman-Eıstling Bruder Luzifer (1933), 1937 
Übersiedlung nach Positano, 1950 Rückkehr nach 
Deutschland. A. vertrat die Position eines hetero- 
doxen Katholizismus, der sich mit existenzphiloso- 
phisch bestimmten Motiven um Schuld u. Verant- 
wortung verband. Am bekanntesten wurden seine 
Novellen El Greco malt den Großinquisitor (1935), 
eine Reflexion über das Verhältnis v. Kunst u. 
Macht, u. Wir sind Utopia (1941), eine Auseinan- 
dersetzung mit dem Problem persönl. Verantwor- 
tung ın einer — auch politisch zu verstehenden -- 
Grenzsituation. 

Lit.: Meın Thema ıst der Mensch. Texte v. u. über St. A., hg. v. 
C. Basten u. B. Lermen. M 1990. KARL EIBL 
Andresen, Carl, prot. Theologe, * 28.7.1909 in 
Agerskov (Dänemark), + 21.6.1985 in Göttingen; 
1956 o. Prof. für NT u. KG in Marburg, 1960 in 
Göttingen. Methodische Bildung durch H. Lietz- 
mann u. enger Kontakt mit Gelehrten der Alter- 
tumswissenschaften prägen seine Arbeiten, ın de- 
nen er die Gesch. der alten Kirche als verschieden- 
art. Gesprächssituationen nachzeichnet. 

HW: Logos u. Nomos. Die Polemik des Kelsos wider das Chri- 


stentum. Β 1955; Bibliograph. Einf. in die chr. Archäologie. 
Gö 1971; Die Kirchen der alten Christenheit. St 1971. 


Lit.: E. Mühlenberg: Nachruf: Jb. der Akad. der Wiss. Gö 
1986, 122-128. EKKEHARD MÜHLENBERG 
Andrewes, Lancelot, engl. Patristiker, * 1555 
London, 7 26.9.1626 Winchester; Studium in Pem- 
broke Hall τη Cambridge. Hofprediger /Jakobs I., 
1605 Bf. v. Chichester, 1609 v. Ely, schließlich 1619 
v. Winchester. Einer der Hauptübersetzer der „au- 
torısıerten Bibelübersetzung“ („King James’ Ver- 
sion“). Der große Kenner der Patristik war ein 
glühender Verfechter der Katholizität der Kirche v. 
Engl., des Bf.-Amtes u. des göttl. Rechts der Köni- 
ge. Den Loyalitätseid auf den Kg. verteidigte er ın 
Tortura Torti (1609) gg. Kard. Bellarmin, der die 
Responsio ad Apologiam Card. Bellarmini (1610) 
folgte. Durch diese Schr. u. seine Predigten wurde 
A. nach R. Hooker z. herausragendsten Apologe- 
ten der „via media“ der Kirche v. England. Sein 
persönl. Gebetbuch spiegelt die Intensität seines 
Gebetslebens. 

WW: Hg. v.J.P. Wilson u. 1. Bliss: Library of Anglo-Catholic 


Theology, 11 Bde. O 1841-54; Preces privatae, hg. v. F.E. 
Brightman. Lo 1903; Sermons, hg. v. G.M. Story. Lo 1967. 


Lit.: P.A. Welsby: L. A. Lo 1958, N. Lossky: L. A., le predica- 
teur. P 1986. P.M. DOLL 
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Andrews, Charles Freer, „Friend of India“ gen., 
* 12.2.1871 Newcastle-upon-Tyne, 7 5.4.1940 Kal- 
kutta. A. fand nach kurzem anglık. Missionsdienst 
in Indien den Weg zu ungebundener, schranken- 
loser Hingabe an alles Indische. Politische Gestalt 
gewann diese in der Freundschaft mit /Gandhı, 
/Tagore u. anderen führenden Nationalisten; sozial 
wirkte sıe sich ım Kampf gg. Ungerechtigkeit u. 
Unterdrückung aus. Als chr. Sozialist lebte A. eın 
joh. Christentum eigener Prägung, das kaum Schu- 
le machen konnte. 

Lit.: H. Tinker: The Ordeal of Love: Ch.F. A. and India. Lo 
1980. HANS-WERNER GENSICHEN 
Andria (Andrien.),. it. Btm. in Apulien, Kirchen- 
Prov. Bari-Bitonto: 1. Bf. war der hl. Rıchard 
(11. Jh.); sichere Bf.-Liste seit dem 14. Jh.; 1452-79 
mit Montepeloso uniert; 1818 erhielt es das ım 4. Jh. 
gegr. Canosa (mit wichtigen Denkmälern) u. Mi- 
nervino; rel. Zentren: S. M. dei Miracoli (Andria) 
u.S.M. Sabato (Minervino). -- 1991: 125 000 Katho- 
liken (92,2%) in 35 Pfarreien. ἰ 1 Italien, Bd. 5. 

Lit.: DHGE 2. 1760-65; 11. 760ff.: Lanzoni 288-295: R. d’Ur- 
so: Storıa della citta di Andrıa dalle origini al 1848. Na 1842; E. 
Merra: Monografie Andriesi, 2 Bde. Bo 1906; M. Agresti: Il 
Capitolo della Cattedrale dı Andrıa ed 1 suoı tempı, 2 Bde. 
Andrıa 1911-13; G. Ruotolo: Il volto antico di Andrıa fidelis. 
Chiere 1942; EC 1, 1212f.; 3, 608f.: Cronotassı, iconografia 
eraldica dell’espiscopato pugliese. Barı 1984, 89-96; LMA |, 
613. SALVATORE PALESE 
Andries, Jodokus, SJ, fläm. Prediger u. asket. 
Schriftsteller, * 15.4.1588 Kortrijk, 7 21.11.1658 
Brüssel; predigte gg. 40 Jahre ın Städten Flanderns. 
In fliegenden Blättern u. zahlr., mit großen Aufl. 
oft gedruckten. in sechs Sprachen übers. Schrift- 
chen mit Abb. faßte er dıe Lehre über chr. Leben 
zus., z.B. Duae claves coeli (150 000 Exemplare). 
Besonders betonte er das historisch u. mystisch an- 
dauernde Leiden Jesu u. Marıens ın Perpetua crux, 
Altera perpetua crux u. Perpetuus gladius. 

Lit.: Elogium R.P. Andries. Hs. 6489 [Ὁ 349 der Koninkl. Bibl. 
ın Brüssel, 349ff.; Sommervogel 1,373-381.;, DHGE 2,1769; 
DSp 1,557. PAUL VERDEYEN 
Andrieu, Michel, Or, Liturgiker, * 28.5.1886 
Straßburg, 7 2.10.1956 Millau (Dep. Aveyron); 
Prof. an der Kath.-Theol. Fakultät der Univ. Straß- 
burg, hochverdient wegen seiner vorbildl. krıt. 
Ausgaben der Ordines Romanı u. der Vorstufen 
des Pontificale Romanum. 

WW: Immixtio et consecratio. La consecration par contact 
dans les documents liturgiques du moyen-äge. P 1924; Les Or- 
dines Romani du haut moyen-äge, 5 Bde. Lv 1931-61 (SSL 11 
23 24 28 29); Le Pontifical romaın au moyen-äge, 4 Bde. Va 
1938-40 (StT 86 88 99). 


Lit.: M&elanges en l’'honneur de Msgr. M. A. Sb 1956 (mit Noti- 
ce biographique u. Bibliogr. 5-13); C. Vogel: RevSR 31 (1957) 
7-19; ders.: EL 71 (1957) 34ff.,; A.-G. Martimort: BLE 58 
(1957) 5-10; αὶ Capelle: NRTh 79 (1957) 34-56; LitWo 157. 
(Th. A. Vismans). BALTHASAR FISCHER 
Androgyn, v. griech. ἀνήρ, ἀνὸρός (Mann) u. γυ- 
vn (Frau), Einheit v. männlich u. weiblich; androgy- 
ne Figuren finden sıch in Mythen, der Kunst, der 
Religion u. der Philos.; 516 bergen die Idee urspr. 
Ganzheit, die Utopie humaner Menschheit u. Ges.; 
Gegenbild zu einem einseitig männlich geprägten 
Gottesbild, das in der /Gnosis, der /Kabbala u. der 
/dt. Mystik Ausdruck findet. In diesen Denksyste- 
men bleibt Gott ohne einen Begriff v. androgyn un- 
verstanden. 
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Lit.: B. Sill: Androgynie u. Geschlechtsdifferenz nach F. v. 
Baader. Rb 1986. ULLA BOCK 
Andronikos Kamateros, byz. Kontroverstheolo- 
ge, um 1180. Als Verwandter der Komnenen - sei- 
ne Mutter war eine Doukaina -- hatte er wichtige 
administrative Amter inne: er war zuständig für Pe- 
titionen (ἐπὶ τῶν δεήσεων), Eparch der Hauptstadt 
(ἔπαρχος τῆς πόλεως) u. Großdrungar der Wache 
(ὁρουγγάριος τῆς βίγλης). Im Auftrag Ks. Manu- 
els I. Komnenos (1143-80) verfaßte er 1170-75 ein 
apologet. Werk, die Heilige Waffenkammer (Ἱερὰ 
Ὁπλοϑήκη), eine Sig. v. Zitaten aus Schrift- u. Vä- 
tertexten, dıe der Rechtfertigung der orth. Lehre 
gegenüber den Lateinern (speziell über den Aus- 
gang des HI. Geistes) u. Armeniern (insbes. über 
die göttl. u. menschl. Natur Jesu Christi) diente. 
Beide Kompilationen werden mit einem Dialog des 
Ks. eingeleitet, ım ersten Teil mit röm. Kardinälen, 
ım zweıten mit dem arm. Gelehrten Petrus. Das 
Werk blieb bislang unediert, mit Ausnahme jener 
Passagen, die Johannes Bekkos (PG 141,395-614) 
in seinem eigenen Werk verwendet hat, um sie zu 
verwerfen u. die Positionen der Lateiner zu vertei- 
digen. Wenn man Georgios Pachymeres glauben 
darf, so galt die „Heilige Waffenkammer“ als große 
Autorität (VII,9 u. 35; VIII,1). 
Lit.: V. Laurent: Byz 6 (1931) 253-272; Beck T 626f.; ὁ. Dar- 
rouzes: Les documents byzantins du XII° sıecle sur la primaute 
romaine: REByz 23 (1965) 72-78; J. Spiteris: La critica bizan- 
tina del prımato romano nel secolo XII. Ro 1979, 184-194. 
ALBERT FAILLER 
Andronikos Il. Palaiologos, byz. Ks. (11.12. 
1282 — 24.5.1328), 7 1332 als Mönch; regierte in 
einer Zeit polit. Niedergangs, bedingt durch die 
wachsende Macht neu entstandener türk. Emirate 
in Kleinasien. aber auch durch innere Unruhen 
(Raubzüge der Katalan. Kompanie; Bürgerkrieg 
zw. A. II. u. seinem Enkel A. III). wirtschaftl. Not 
u. innerkirchl. Auseinandersetzungen. Nur das 
Geistesleben gelangte zu neuer Blüte. Nach dem 
Tod seines Vaters /Michael VIII. u. dem Scheitern 
des Reichsfeindes Karl v. /Anjou widerrief A. II. 
dıe ın Byzanz unpopuläre, v. Papst bereits zuvor 
aufgekündigte Unionspolitik: eine spätere Wieder- 
aufnahme aus polit. Gründen (1324-27) blieb ohne 
Ergebnis. In einer Novelle (1294) betonte u. erwei- 
terte er ım Anschluß an Justinians Novelle 137 die 
Rechte des Ks. beı der Bf.-Wahl. 1296 berief er ın 
die oberste staatl. Rechtsbehörde auch kırchl. Ver- 
treter. Bei einer Neuordnung der Diözesen erhob 
er zahlr. Bistümer zu Metropolien. 
Lit.: F. Dölger: Regg. der Kaiser-Ukk., Tl. 4. M-B 1960, 5. 
1-123, Nr. 2076-2648; D.M. Nicol: The Last Centuries of By- 
zantium. NY 1972; A.E. Laiou: Constantinople and the La- 
tins: the Foreign Policy of Andronicus 11, 1282-1328. C 
(Mass.) 1972; PLP Nr. 21436. FRANZ TINNEFELD 
Andronikos Il. Palaiologos, byz. Ks. (24.5. 1328 
bis 14./15.6.1341); Enkel A.’ II., den er nach Bür- 
gerkriegen (seit 1321) absetzte. Gegen die Macht- 
ausdehnung der türk. Emirate ın Kleinasien erhoff- 
te er sich einen durch die röm. Kirche vermittelten 
abendländ. Kreuzzug, doch scheiterten 1334 Ge- 
spräche mit päpstl. Gesandten u. ein bereits einge- 
leitetes Seeunternehmen mit Abendländern gg. die 
Türken. 1339 sandte A. unter Umgehung der byz. 
Kirchenführung den kalabres. Mönch Barlaam an 
die Kurie in Avignon. Dessen Vorschläge für ein 
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Unionskonzil lehnte Benedikt XII. ab u. forderte 
die Unterwerfung der orth. unter die röm. Kirche. 
Eine Synode ın Konstantinopel unter Vorsitz des 
A.(1341) wıes Barlaams Anschuldigungen gg. Ver- 
treter u. Lehre des /Hesychasmus (/Gregorios Pa- 
lamas) als haltlos u. blasphemisch zurück. 
Lit.: F. Dölger: Regg. der Kaiser-Ukk., ΤΙ 4. M-B 1960, 5. 
123-165, Nr. 2649-2862; U.V., Bosch: Kaiser A. IIl. Palaiolo- 
gos. A 1965; D.M. Nicol: Byz. Requests for an Oecumenical 
Council in the XIV" Century: AHC 1 (1969) 69-95; Nike- 
phoros Gregoras: Rhomäische Gesch., übers. u. erläutert v. J.- 
L. van Dieten, Bd. 2/1. St 1979; H.-G. Beck: Gesch. der orth. 
Kirche ım byz. Reich. Gö 1980, 206f. 219-222: PLP Nr. 21437. 

FRANZ TINNEFELD 
Andronikos v. Rhodos, Schulhaupt u. Erneuerer 
des Peripatos, wohl um 80 vC., durch Edition v. 
Werken des Aristoteles u. eines Verz. seiner Schrif- 
ten in 5 Büchern; Teile der neuplaton. Einl. in das 
Studium der aristotel. Philos. gehen auf A. zurück. 
Von A. als erstem Arıstoteles-Kommentator sınd 
Bem. z. Physik u. Seelenlehre, eine Paraphrase der 
Kategorien, die Ablehnung v. De interpr. als echt 
u. ein Werk De divisione (hinter Porphyrios bei 
Bo£thius verschwindend) bekannt: aristotel. Leh- 
ren werden modifiziert. Gleichfalls scheint A. 
Theophrasts Werke ediert zu haben. Unecht sind 
eine Paraphrase der Nikomach. Ethik u. Περὶ 
παϑῶν (ed. Corpus latinum commentariorum in 
Arıstotelem Graecorum, Suppl. 2). 
Lit.: F. Littig: A. Bd. 1-3. M-Er 1890-95; P. Moraux: Der 
Aristotelismus bei den Griechen, Bd. 1. B 1973, 45-141 (Lit.); 
Ueberweg Ant 593. CLEMENS SCHOLTEN 
Andronikus, judenchr. Missionar; Paulus läßt 
Röm 16,7 A. u. Junias (bzw. nach neuerer Ansicht: 
Junıa) als jüd. Stammesgenossen u. einstige Mitge- 
fangene grüßen; 516 waren schon vor Paulus Chri- 
sten u. werden v. ıhm als „hervorragende Apostel“ 
geschätzt. Die spätere Legende verehrt A. als einen 
der 72 Jünger u. Bischof. 
Lit.: Kommentare zu Röm; F.X. Pölzl: Die Mitarbeiter des 
Welt-Ap. Paulus. Rb 1911, 391-395; B.W. Bacon: Andronicus: 
ET 42 (1930/31) 300-304; G.A. Barton: Who founded the 
Church at Rome”: ET 43 (1931/32) 359 ff. 

KNUT BACKHAUS 

Andros, Kykladeninsel u. chem. Btm., bezeugt als 
Suffr. v. Rhodos ım 7.Jh., v. Athen um 900, Ende 
des 17.Jh. autokephales Ebtm., 1821-33 u. seit 
1900 dem griechisch-orth. Btm. Syros-Tenos-Athen 
eingegliedert. — Das lat. Btm. gegr. 1208 u. Suffr. v. 
Athen, seit 1702 v. einem /Apost. Vıkar verwaltet, 
seit 1824 dem Bf. v. Tenos-Mykonos unterstellt, 
heute ım Ebtm. Naxos-Tenos-Mykonos aufgegan- 
gen. Griechenland Bd. 4. 
Lit: HCMA: DHGE 2, 1802-04 (Lit.) (S. Vailhe): 
D.P. Paschales: Ἢ ’Avöooc, 2 Bde. At 1925-27; TEE 2, 
718-735; G. Fedalto: Hierarchıa Ecclesiastica Orıentalis, Bd. 
Ι. Padua 1988, 206. (Lit.). OTTO VOLK 
Andrutzes, Aloisios, Kontroverstheologe, * 1683 
Zypern, nach 1757, kam 1697 ans Griech. Kolleg 
ın Rom, wo er den Doktor ın Philos. u. Theol. er- 
warb; 1710-30 dozierte er Griechisch an der Univ. 
Bologna, um dann als Klr.-Vorsteher nach Rom 
zurückzukehren. Der Hauptgegner seiner patri- 
stisch gut fundierten Apologıen war der Jerusale- 
mer Patriarch /Dositheos mit seinen polem. Sam- 
melfolianten Τόμος καταλλαγῆς (1694), Τόμος 
ἀγάπης (1698) u. Τόμος χαρᾶς (1705), der seiner- 
seits wıederum an den mit /Markos Eugenikos gg. 
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die Florentiner Union kämpfenden Theodoros 
/Agallianos angeknüpft hatte. Gegen das (hohle) 
Pathos der angebl. Versöhnung(sbereitschaft), 
(Bruder-)Liebe u. (Sieges-)Freude des Hierarchen 
setzt A. die nüchterne Darlegung der Primatslehre 
(im Sinne der päpstl. /Unfehlbarkeit) bzw. der lat. 
/Pneumatologie, wobei bes. die Methode der oben- 
genannten Trilogie kritisch geprüft wird. Leider 
kam es nicht mehr zum Dialog, da Dositheos beim 
Erscheinen der Repliken schon gestorben war 
(1707). 
WW: Vetus Graecia de Sancta Romana Sede praeclare sen- 
tiens, sive responsio ad Dositheum Patriarcham Hierosolymi- 
tanum. V 1713; Consensus tum Graecorum, tum Latinorum 
Patrum De processione Spiritus Sancti ex Filio, contra Dosi- 
theum Patriarcham Hierosolymitanum. Ro 1716. 
Lit.: Podskalsky T Reg. (s. v.), bes. 295 (Lit.). 

GERHARD PODSKALSKY 


Aneignung /Eigentum, rechtlich. 
Anenkletos, Papst / Anaklet I., Papst. 


Anerio, 1) Giovanni Francesco, it. Komponist, 
* um 1567 Rom, 7 11.6.1630 Graz. Er war unter 
/Palestrina Chorknabe an S. Pietro ın Rom, danach 
Kapellmeister an S. Giovannı ın Laterano, am 
Kgl. Hof zu Krakau, am Dom zu Verona u. 5611 1611 
am Collegio Romano (1616 Priesterweihe). Außer 
zahlr. Sammlungen mit Kirchenmusik ım alten u. 
neuen Stil veröff. er 1619 ım Geist philippinischer 
Frömmigkeit sein Teatro armonico spirituale 
(sechs- u. achtstimmige it. geistl. /Madrigale mit 
Generalbaß). Es enthält auch „Dialoghi“, die text- 
lich u. musikalisch auf das Oratorıum vorauswei- 
sen. 


Ausg.: ὃ Dialoge: Oratorios of the Italian Baroque, Bd.1. Laa- 
ber 1985. 


Lit.: H.E. Smither: A History of the Oratorio, Bd.1. Chapel 
Hill 1977. 


2) Felice, Bruder v. 1), um 1560-1614; war eben- 
falls ın Rom als Kapellmeister tätig u. wurde 1594 
Nachfolger Palestrinas als Komponist der päpstl. 
Kapelle. GÜNTHER MASSENKEIL 


Anerkennung der Amter (A.). Anerkennung 
setzt voraus, daß es ın, mit u. unter der Verschie- 
denheit ein Gemeinsames gibt, dessen Bejahung 
nicht strittig ist. Die Frage der Anerkennung kırchl. 
Amter ist eine der wichtigsten im ökum. Gespräch 
der Gegenwart. Von ihrer Lösung od. Nichtlösung 
hängt der weitere Gang auf dem Weg z. 7 Einheit 
der Kirche ab. 

Sie ıst positiv entschieden im Blick auf die Ostkir- 
chen, v. denen das Ναί. Il sagt, daß 516 wahre Sakra- 
mente besitzen u. „ın der Kraft der apostol. Sukzes- 
sion das Priestertum u. die Eucharistie“ (UR 15). 

Die /anglik. Weihen hat Leo XIII. ım Jahre 1896 
für ungültig erklärt, weil die für die Ordination not- 
wendige Intention nicht bestanden habe u. dieser 
Mangel auch die späteren Ordinationen ungültig 
mache. Darın kann man indes keine endgültige 
Entscheidung sehen. Ein theoret. Irrtum im Ver- 
ständnis einer sakramentalen Handlung hebt deren 
fakt. Gültigkeit nicht auf. 

Die Frage der A. wird schwieriger ım Blick auf 
die reformator. Kirchen. Obwohl das Trid. z. Frage 
der Gültigkeit des Amtes ın den evangelisch-luth. 
Gemeinden nicht ausdrücklich Stellung genommen 
hat, hat sich in der Folgezeit katholischerseits die 
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Auffassung durchgesetzt, daß in der ev. Kirche kein 
gültiges Amt bestehe. Als Dissenspunkt erwiesen 
sıch v.a. die Fragen der Sakramentalität des Amtes 
u., damit zusammenhängend, der /Ordination so- 
wie dıe nach dem Verhältnis v. Amt u. Gemeinde, 
das Problem der Verbindlichkeit der Amterstruk- 
tur u. insbes. das der apost. Sukzession (/Amt, im 
ökum. Gespräch). 

Die Gesprächslage änderte sich durch das Vat. Il. 
Zwar scheint das Wort des Okumenismusdekrets v. 
„defectus ordinis“ (UR 22) darauf hinzuweisen 
— trotz der keineswegs eindeutigen Interpretation 
des „defectus“ als „Fehlen“ od. als „Mangel an der 
Vollgestalt‘“‘ des Amtes -, daß v. einer vollen Gül- 
tigkeit des Amtes in diesen Kirchen nicht gespro- 
chen werden kann. Wenn jedoch im selben Dekret 
den reformator. Kirchen dıe Qualität als Kirche 
bzw. als kirchl. Gemeinschaft zuerkannt wird u. 
diese Gemeinschaften als „Mittel des Heils“ (UR 
3) bez. werden, dann kann dies theologisch als An- 
erkennung einer Heilsbedeutung ihrer Amter in- 
terpretiert werden. Denn diesen Heilsdienst tun die 
reformator. Kirchen u. kirchl. Gemeinschaften 
konkret durch ıhre Amter. Das kirchl. Amt wird im 
Konzil ın den Kategorien der Gabe, des Dienstes u. 
des Charismas beschrieben. Das Kapitel über die 
Amter ist ın den Aussagen über das Mysterium der 
Kirche u. über die Kirche als Volk Gottes nachge- 
ordnet. Die Kirche wird nıcht mehr v. Amt her be- 
schrieben, sondern umgekehrt. Amt wird verstan- 
den als eın „In“ u. ein „Gegenüber“ v. Kirche als 
Gemeinde. Die Konzilsaussage, daß das ordinierte 
Amt nicht dem Grad, sondern dem Wesen nach v. 
Priestertum aller Gläubigen verschieden ist, will 
nichts anderes besagen, als was ökumenisch nicht 
umstritten ıst: daß das ordinierte Amt nicht aus 
dem /Priestertum aller Gläubigen abgeleitet wer- 
den kann, sondern auf einer besonderen u. spezif. 
Stiftung beruht als Vergegenwärtigung der Beru- 
fung der Apostel u. ihres Auftrags durch Jesus 
Christus. Im Blick auf die Gliederung des Amtes ist 
die dogmat. Formulierung des Trid. durch eine 
mehr hist. Perspektive ersetzt worden (LG 28). 
Daraus ergibt sich ein größerer Freiraum in dieser 
Frage. Dies um so mehr, als die evangelisch-luth. 
Kirchen die Unterscheidung zw. Bischöfen u. Pa- 
storen durch das den Bischöfen vorbehaltene Ordi- 
nationsrecht als kırchl. Ordnung gelten lassen. 

Auf der Grundlage der Konzilsaussagen bauten 
versch. ökum. Gespräche der letzten Jahrzehnte 
weiter: der Bericht der v. beiden Seiten amtlich ins 
Leben gerufenen Komm. aus luth. u. kath. Theolo- 
gen ın den USA über „Eucharist and Ministry“; der 
sog. /Malta-Bericht einer international zusammen- 
gesetzten, v. Luth. Weltbund u. w röm. Sekretariat 
für die Einheit der Christen berufenen Studien- 
gruppe; die Studienergebnisse der mehr privaten, 
aber in engem Kontakt mit ihren Kirchen stehen- 
den Gruppe v. Dombes (Fkr.); das sog. „Amterme- 
morandum“ der dt. ökum. Univ.-Institute. Das Er- 
gebnis all dieser Dokumente ist: In der Frage der 
kirchl. Amter ist ein ganz erhebl. Fortschritt erzielt 
worden. Die Gemeinsame Römisch-Kath./Evange- 
lisch-Luth. Komm. hat in ihrem Dokument „Ein- 
heit vor uns“ (1984) auf der Grdl. früherer Doku- 
mente (v.a. „Das geistliche Amt in der Kirche“, 
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1981) einen möglichen „Stufenplan” z. Erreichung 
einer vollkommenen Dienstgemeinschaft zw. den 
beiden Konfessionen erarbeitet. 

In der nachkonziliaren Diskussion hat sich die 
Frage der Sakramentalität der Ordination weitge- 
hend als eine Frage eines engeren od. weiteren Sa- 
kramentsbegriffs erwiesen. Der Inhalt der Ordina- 
tionshandlung wurde v. den reformator. Kirchen in 
ihren wesentl. Bestandteilen bewahrt. Konstitutiv 
ist die Anrufung des Geistes, die in Verbindung mit 
der Handauflegung erfolgt u. durch dıe dem Ordi- 
nanden die Gabe des Hl. Geistes z. Ausübung seı- 
ner Sendung zugesprochen u. zuteil wird. Auch 
nach ev. Auffassung wird der Ordinand durch die 
Ordination zu seinem Dienst ausgerüstet, u. seine 
Person wırd dadurch bleibend ın Anspruch genom- 
men; dıe Ordination wird nicht wıederholt. Darın 
liegt eine Entsprechung z. kath. Lehre v. sakramen- 
talen Charakter. 


Eine besondere Schwierigkeit besteht nach wie 
vor in der Frage nach der /Successio apostolıca. 
Hier ıst zunächst auf beiden Seiten erkannt wor- 
den, daß apost. Sukzession primär dıe Nachf. ım 
Glauben u. ın der Lehre der Apostel besagt u. daß 
die Bischöfe als deren authent. Bürgen u. Zeugen 
anzusehen sind. Die Sukzession im Amt der Bi- 
schöfe ıst nur ein Zeichen, ein Zeichen unter ande- 
ren, das z. Gestalt der Überl. gehört. Die bfl. Amts- 
nachfolge ist z.Z. der Reformation unterbrochen 
worden, als die kath. Bischöfe sıch weigerten, die 
Prediger der reformator. Lehre zu ordinieren. Die- 
sem Notstand versuchte man dadurch zu begegnen, 
daß man darauf aufmerksam machte, daß in der al- 
ten Kirche Bischöfe u. Priester gleichgestellt waren, 
u. daß man ferner auf eine geschichtlich nachweis- 
bare Trad. zurückgriff, ın der Priester, v.a. Abite, 
Priester geweiht haben. Die Sukzession ıst nach 
dieser Auffassung nicht unterbrochen, sondern auf 
eine umfassendere Weise verwirklicht. 


Wie insbes. die Sukzessionsproblematik zeigt, 
darf die Frage der gegenseitigen A. nicht isoliert v. 
den ekklesiolog. Grundfragen diskutiert werden 
(so auch die 1987 abgegebene kath. Stellungnahme 
z. „Lima-Papier“ [/Glaube u. Kirchenverfassung]). 
Erst im ekklesiolog. Gesamtkontext nämlich wird 
die „Asymmetrie“ ın der genaueren Bestimmung 
des theol. Stellenwertes des Amtes verständlich. 


Abschließend kann man z. Frage der A. sagen: 
Die Konvergenzen gehen aufeinander zu. Möglıch- 
keiten zu einem ökum. Konsens ın dieser Frage 
sind - trotz mancher Schwierigkeiten - nicht mehr 
unrealistisch. 


Lit.: Reform u. A. Ein Memorandum der Arbeitsgemeinschaft 
ökum. Univ.-Institute. Mz 1973; K.-H. Schuh: Amt ım Wider- 
streit. B 1973; K. Rahner: Vorfragen zu einem ökum. Amts- 
verständnis (QD 65). Fr-Bs-W 1974: Um Amt u. Herren- 
mahl. Dokumente z. ev./röm.-kath. Gespräch, hg. v. G. Gass- 
mann u.a. F 1974; Einheit vor uns: Modelle, Formen u. Phasen 
kath./luth. Kirchengemeinschaft, Gemeinsame Römisch- 
Kath./Evangelisch-Luth. Komm. Pb 1985; Καὶ. Lehmann -W. 
Pannenberg (Hg.): Lehrverurteilungen — kirchentrennend”?, 
Bd. 1: Rechtfertigung, Sakramente u. Amt im Zeitalter der 
Reformation u. heute. Fr-Gö 1986, 1988; W. Pannenberg: 
Materialien z. Lehre v. den Sakramenten u. v. kirchl. Amt. Fr— 
Gö 1990; DwU. HEINRICH FRIES 


Anfang. I. Philosophisch: Im philos. Sprachge- 
brauch meint A. gewöhnlich a) allgemein das Erste, 
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das eine Reihe v. Erscheinungen (Zuständen, Er- 
eignissen: realer A.) bzw. v. gedanklichen Vorstel- 
lungen (Begriffen, „Sätzen: logischer A.) so eröff- 
net, daß sıe als Zshg. hervortritt, worın das Viele, 
obwohl je andere, v. einem gemeinsamen einen A. 
abhängt u. der Zshg. sıch damit als sınnvoller, ge- 
ordneter, d.h. dann einheitl. u. „ganzer” erweist; 
b) insbes. den Vorgang dieser Eröffnung selber. 

A. ın diesem Verständnis ist in einem Bedeu- 
tungsbereich angesiedelt, ın den auch, teilweise mit 
Bedeutungsüberschneidungen, Termini wie /Grund 
(u. Grundsatz), /Ur-Sache, Ursprung, principium 
(Prinzip) u. causa, ἀρχή u. αἰτία, gehören; er 
bringt aber diesen gegenüber den zeitl. Charakter 
stärker z. Ausdruck u. vermag auf einen — zumeist 
verborgenen - zeitl. Sinn dieser anderen Her- 
kunftsbezeichnungen aufmerksam zu machen. Wie 
bei Grund u. Folge (Begründetem), Ursache u. 
Wirkung usw. verbindet sıch entsprechend mit dem 
Problem des A. das des Endes, insbes. im Blick 
über die Anfänge u. Enden der pluralen Verlaufs- 
einheiten hinaus auf einen möglichen A. u. ein mög- 
liches Ende v. „allem“. Die Problematik v. A. u. 
Ende verschärft sich durch dıe Frage der Vollen- 
dung, da „Ende“ nicht als solches schon Vollen- 
dung bedeutet, sondern nur dann, wenn ın ihm der 
A. ankommt u. aufgenommen ist, also, statt nur 
aufzuhören, in seiner vollen Bedeutung „endlich“ 
manifestiert wird. 

Die archeo-teleolog. Verfassung des philos. Den- 
kens bekundet sıch desh. in der anfänglıchsten seı- 
ner Fragen, der doppeldeutigen Warum-Frage (wo- 
her. wozu). In der antiken u. bes. christlich-ma. 
/Metaphysik steht mit ım Zentrum dıe Frage des 
A.aller „Dinge“, der Welt, dıe, wenn auch ıhr „‚zeit- 
licher“ A. philosophisch nıcht erweisbar ist, jeden- 
falls auf den „ewigen“ A. τη Gott (als zugleich den 
Endsinn) verweist. Im Zug der neuzeitl. Wende des 
Denkens auf sich zurück unterscheidet /Kant 
scharf die lösbare Frage des realzeitl. A. der Er- 
kenntnis ın der Erfahrung u. ıhres logısch-aprıori- 
schen, nıchtzeitl. Ursprungs einerseits v. der nicht 
theoretisch entscheidbaren, antinomisch bleiben- 
den Frage nach dem A. der Welt anderseits. Der 
Ζ 1. Idealismus, insbes. /Hegel, betont ın der Ab- 
sicht der absolutvermittelnden Identifizierung des 
Logischen u. Realen zugleich die Zweitrangigkeit 
der Frage nach dem A., da das Wahre u. Sinnvolle 
nur „das Ganze“ u. dies „ein Kreislauf ın sıch 
selbst“ 151. 

In der gegenwärtigen Diskussion wird aus einer 
Distanz gegenüber dem absoluten Vermittlungs- u. 
Totaliısierungsdenken heraus u. ım Bemühen, den 
Geschichtsgedanken v. dem Verständnis einer 
„Entwicklung“ u. deren determinist. Tendenzen zu 
lösen, dıe Pluralität der unableitbaren Anfänge als 
je neuer Durchbrüche u. Aufbrüche u. damit die 
Präponderanz des A. betont, der sich nur ın diesen 
vielen Anfängen - u. nicht gesondert - zeigt. 

Lit.: R. Berlinger: Vom A. des Philosophierens. F 1965; HPhG 

1,.79-90 (W. Dupre); M.A.C. Otto: Der A. Eine philos. Me- 

ditation über die Möglichkeit des Wirklichen. Fr-M 1975. 
ALOIS HALDER 

II. Religionswissenschaftlich: /Urgeschichte. 

II. Biblisch-theologisch: Im AT hat hebr. SUN” 
(resit), ein Derivat v. ON (763. Kopf, Spitze), die 
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Bedeutungen „Anfang“, „Bestes“, „Erstling‘“, die 
alle semant. Erweiterungen v. röS$ sınd. Als Opposı- 
tum zu NMIIN (ahfrit, Ende) bez. reSit (Anfang) die 
Eröffnung eines Geschehens mit definitivem Ende 
od. Ziel. So hat Gott, als er den A. der Erschaffung 
v. Himmel u. Erde machte, die Welt mit dem Men- 
schen als seinem Ebenbild in sechs Tagen erstellt u. 
am siebten Tag mit der Vollendung des Ganzen ın 
einem eigenen Schöpfungsakt gekrönt (Gen 1,1bis 
2,4a). Darauf Bezug nehmend, behauptet die Weis- 
heit v. sich, daß Gott sıe, die Urordnung alles Ge- 
schaffenen, als den A. seines Weges hervorgebracht 
hat (Spr 8,22-31). Was Gott v. A. an mit dem Ziel 
der Vollendung geplant hat, ıst daher Gegenstand 
sowohl seiner Schöpfer- u. Erlösertätigkeit wiıe 
auch seiner Wortoffenbarung (Jes 46,10). Der Set- 
zung des A. durch Gott steht die Setzung eines A. 
durch den Sünder entgegen. Während das Buch 
/Micha mit Bezug auf den Festungsbau v. /La- 
chisch sagt, daß sich hier der A. der Sünde Zions 
gezeigt hat, weil darın der Abfall Israels v. Jahwe 
enthalten war (Mi 1,13), stellt das Buch /Sirach mit 
Bezug auf den Sündenfall fest, daß sıch der Mensch 
hier gg. den v. Gott gesetzten A. aufgelehnt hat u. 
daß Gott ıhn desh. der eigenen Fehlentscheidung 
überlassen hat (Sir 15,14). 

Im NT hat griech. ἀρχή (wie hebr. reSit; vgl. Sir 
15,14) die Bedeutungen „Anfang“, „Ursprung“, 
„Beginn“ u. ist so Oppositum zu τέλος (Ende, Ziel, 
Vollendung). Der v. Gott gesetzte A. bez. zunächst 
den A. der Welt u. des Menschen (Mt 19,4; Mk 
10,6; Hebr 1,10; 2 Petr 3,4) sowie (analog z. Weis- 
heit ın Spr 8,22) den A. für dıe Mitwirkung des Lo- 
gos an der Schöpfung (Joh 1,1f.; 1Joh 2,13f., Offb 
1,8; 3,14; 21,6; 22,13), sodann den A. des Auftre- 
tens Jesu (Lk 1,2; Joh 2,11; 6,64; 15,27; 16,4, Hebr 
2,3, 1Joh 1,1) u. der Wirksamkeit der Kirche (Apg 
11,15; Phil 4,15; Hebr 3,14; 5,12; 6,1; 1Joh 2,7.24; 
3,11;2Joh 5f.) u. schließlich den Anbruch der end- 
zeitl. Königsherrschaft Gottes (Mt 24,8.21; Mk 
13,8.19), die in Christus, dem A. der neuen Schöp- 
fung, ihren Hauptvertreter hat (Kol 1,18). Der v. 
dem Sünder gesetzte A. zeigt sich in der Aufleh- 
nung gg. den v. Gott gesetzten A. (Mt 19,8), durch 
die der Mensch dıe Auflehnung des Teufels gg. 
Gott nachvollzieht (Joh 8,44; 1 Joh 3,8; Jud 6). 


Lit.: C. Westermann: A. u. Ende in der Bibel. Neukirchen - 
Vluyn 1969; EWNT 1, 388-392 (K. Weiß); H. Groß: A. u. 
Ende. FS. J. Schreiner. Wü 1982; ThWAT 7, 291-294 (B. Rat- 
tray - J. Milgrom). ERNST HAAG 


IV. Systematisch-theologisch: Die theol. Bedeu- 
tung v. A. hat einen Grund darin, daß der Begriff zu 
Beginn des Buchs Genesis u. des Johannes-Ev. so- 
wie als Auftakt z. Markus-Ev. vorkommt. Während 
dort ein Geschehen (Schöpfung) bzw. ein Bestehen 
(Logos) als A. charakterisiert ist, wird hier über- 
schriftartig v. „Anfang der Heilsbotschaft von Jesus 
Christus, dem Sohn Gottes“ (Mk 1,1) gesprochen. 
Kol 1,18 ıdentifiziert ausdrücklich Jesus Christus 
mit A. Die gesch. Erscheinung der chr. Frohbot- 
schaft ın der Person Jesu vergegenwärtigt das 
Überzeitliche schlechthin (vgl. Joh 1,1-18; 1 Joh 
l,1£ff.). In der Aussage „Ich bin das A und das O, 
der Anfang und das Ende“ (Offb 21,6; 22,13) wird 
die Bedeutung v. Vollmacht spürbar, die der Be- 
griff auch besitzt. Einerseits unterstreicht er den 
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entscheidenden gesch. Zeitpunkt, anderseits hebt 
er die Bedeutung der Zeit auf. Diese Radikalısie- 
rung allgemeinmenschl. Erfahrung v. A. bez. das 
Auftreten v. Neuem, wofür es unter den relativen 
Anfängen, die uns vertraut sind, keine Beispiele 
gibt. 

Inhaltlich stellte sich dıe Frage nach dem A. un- 
ter versch., kaum vermittelten Rücksichten: ın der 
Schöpfungslehre ım radikalisierten Verständnis der 
„creatio ex nıhilo“, ın der Auffassung v. der Taufe 
als „Neuschöpfung“ u. Beginn eines neuen Lebens 
sowie in der Konzeption der Kirche als des „neuen 
Volkes Gottes”. Immer ist die Suche nach dem Ur- 
sprung nicht nur als Ausgang der neuen Wirklich- 
keit, sondern als Maßstab u. als reinste, d.h. ideale 
Form gemeint, wenn auch gelegentlich Zweifel an 
der einfachen Normativität u. Vollkommenheit v. 
Ursprungsgestalten spürbar werden. Die Frage 
nach dem Apostolischen kann z.B. ın diesem Sınn 
als Frage nach der Normativität des Ursprungs od. 
als das Bedachtsein auf Identität mit sich selbst, 
durchaus in lebendiger Entfaltung, aufgefaßt wer- 
den. Diese Hinweise bestätigen den Eindruck, daß 
der Begriff im christlichen nicht einsinnig vor- 
kommt u. erst durch spezif. Fassung zu einem 
Werkzeug wird, mit dessen Hilfe bislang sehr 
versch. Wirklichkeiten für die theol. Reflexion zu- 
sammengefaßt bzw. vermittelt werden. 

Eine Konzentration der Frage nach dem A. 
stellt, christlich gesehen, eine Einschränkung dar, 
behandelt man 516 nur unter zeitl. u. hıst. Aspekt. 
Theologisch ıst dıe Möglichkeit eines Neu-A., einer 
Umkehr, eines Hinter-sich-Lassens u. eines Neube- 
ginns entscheidend. Sıe ist nicht komplementär zu 
Ende od. Eschaton zu denken, sondern als Offnung 
u. Chance, als Hoffnung, die sıch im Glauben be- 
stimmen läßt u. v. daher selbst entscheidet u. be- 
stimmt u. so kreativ handelt. An dieser Stelle hat 
Verantwortung ıhren Ort. Die Frage nach A. u. 
Freiheit verweist auf das chr. Menschenbild sowie 
auf die unergründl. Seiten der Heilsgeschichte u. 
der Erwählung. 


Lit.: SM 1,138-145; P. Gordan (Hg.): Im A. schuf Gott Him- 
mel u. Erde. Graz 1991: S. Herrmann: Zeit u. Gesch. St 1977; 
CGG 34. KARL HEINZ NEUFELD 


Anfechtung. I. Frömmigkeitsgeschichtlich: Un- 
ter A. verstehen wir eine Erprobung u. zugleich 
Gefährdung unseres Glaubens. Der Glaube wird 
angefochten einmal durch das scheinbar sinnlose 
Leid, dann durch Zweifel an der Gerechtigkeit u. 
Güte Gottes. So sieht die Trad. als Urbilder der A. 
Abraham, der v. Gott in seinem Glauben angefoch- 
ten wird, da er seinen Sohn opfern soll (Gen 
22,1-19), u. job, der v. Satan durch ein Übermaß 
an Leiden auf dıe Probe gestellt wird. Für Martın 
Luther wırd A. z. zentralen Begriff seiner geistl. 
Lehre. Zeichen für die A. ıst das Kreuz Christi, an 
dem Glaube u. A. zugleich sichtbar werden; der 
Glaube an die Liebe Gottes, die den Tod besiegt, u. 
die A. durch die Verborgenheit Gottes in der Dun- 
kelheit des Kreuzes. 
Lit.: EKL 1,140ff. (H.-M. Barth). ANSELM GRÜN 
il. In der reformatorischen Theologie: Das Wort 
„Anfechtung“ hat erst durch dıe deutschsprach. 
Reformatoren seine eigene terminolog. Bedeutung 
erhalten. Vom theol. Begriff 7 „Versuchung“ bzw. 


645 


/ „Zweifel” (u.a.) wıe ν. psych. Begriff 7 „Konflikt“, 
/„Krise“ (u.a.) unterscheidet sich A. durchaus: 
Christus am Kreuz wird z. Grundfigur des ange- 
fochtenen Menschen. Nicht nur der dem Sünder 
geltende Zorn Gottes macht das Wesen der A. aus, 
sondern daß Gott gg. Gott steht u. den Teufel nur 
als ausführendes Werkzeug seines Heilswillens ge- 
braucht, also selbst Urheber der „hohen Anfech- 
tungen” ist. Weil Christus die menschl. A. auf sich 
genommen u. bestanden hat, kann der Glaubende 
„wider Gott zu Gott fliehen“ (WA 5,204) und in 
„getroster Verzweiflung” leben. „Allein dıe A. 
lehrt aufs Wort merken“ (Luthers Zusatz zu Jes 
28,19). So ıst A. zentrale Glaubenserfahrung, nıcht 
nur theol. Lehrbegriff. 
Lit.: H. Beintker: Die Überwindung der A. bei Luther. B 
1954; E. Jüngel: A. u. Gewißheit des Glaubens. M 1976; TRE 
2, 687-708 (K.B. Köppen u.a.). GERHARD RUHBACH 
Angamali, wichtiges Zentrum der /Thomaschri- 
sten östlich v. Cranganore ın /Kerala. Auf päpst- 
lichen Wunsch teilte der chald. Patriarch “Abdi- 
schö’ IV. (/Ebedjesus) 1567 die ostsyr. Metropolie 
Indien (Malabar) u. wies Mar Abraham (7 1597) A. 
als Sıtz zu, wo er sıch, im Gegensatz zu seinem bald 
aus dem Land gedrängten Amtsbruder Mar Joseph 
(1 1569), gegen die Portugiesen behaupten, eine 
Kathedrale errichten u. 1583 eine Diözesansynode 
abhalten konnte. Die Synode v. 7/Goa 1585 ordnete 
ıhm Francesco de Ros S)J als Berater u. Korrektor 
der liturg. Bücher bei. Dieser wurde Abrahams 
Nachfolger (1601 Bf., 1608 Ebf., f 1624) u. erster 
der bıs 1896 stets lat. Bischöfe der kath. Syro-Mala- 
baren. In seiner Relacao da Cristandade da Serra 
brachte de Ros mit Hilfe verlorener syr. QO den 
Sitz v. A. mit der alten Thomasstätte v. Mylapore in 
Verbindung. Das Btm., nach Cranganore verlegt u. 
umbenannt, wurde 1838 aufgehoben. 
Lit.: E. Tisserant: DThC 14, 2 (1941) 3093-3116; A.M. Mun- 
dadan: History of Christianity ın India I (Bangalore 1984) 
178-185. MICHEL VAN ESBROECK 
Angariae, ursprünglich pers., dann griech. Begriff 
für (öff.) Dienstleistung, Inpflichtnahme. Erlangt 
ım MA z. Bez. der /Quatember als Zehentzeiten 
Bedeutung, ım Deutschen als „Fronfasten“ wıeder- 
gegeben. Kirchenrechtlich bedeutsam ist die Dis- 
pensatio in angaris, dıe seit dem 13.Jh. erteilte Er- 
laubnis, auch außerhalb der Quatember das Weihe- 
sakrament zu spenden. 
Lit.: L. Fischer: Die kirchl. Quatember. M 1914; J.F. Nier- 
meyer: Mediae Latinitatis Lexicon Minus. Lei 1976. 431. 
JOHANNES MARTETSCHLÄGER 


Angehrn, 1) Beda, OSB (Taufname: Johann Kon- 
rad), vorletzter Fürstabt v. St. Gallen, * 7.12. 1725 
Hagenwil (Thurgau), Ὁ 19.5.1796 St. Gallen; Stu- 
dıum am Jesuitengymnasıum zu Konstanz, 1743 
Novize, 1749 Priester, danach Lehrer der Philos. u. 
Theol. an der St. Galler Hausschule, 1763 Prior u. 
Statthalter in Neu-St. Johann, 1767 Fürstabt. Voll- 
ender der Klr.-Kirche u. der Stifts-Bibl., Erbauer 
der sog. Neuen Pfalz sowie v. 19 Kirchen u. Kapel- 
len u. mehrerer vorbildl. Straßen, großer Wohltä- 
ter, insbes. während der Hungersnot 1770/71, För- 
derer der Volksschule. Wegen seines autonomen 
Regierungsstils, schlechter Finanzverwaltung u. da- 
durch zunehmender Verschuldung der Abtei er- 
wuchs A. ım Konvent seit 1785 eine Opposition, die 


ANGELA 


646 


seinen Rücktritt forderte, Rom jedoch lehnte eine 
Resignation ab. Den revolutionären Bewegungen 
im Herrschaftsgebiet kam A. weit entgegen, indem 
er ım „Gütlichen Vertrag" v. 23.10.1795 in Gossau 
die Leibeigenschaft abschaffte u. weitere feudale 
Rechte preisgab. 

Lit.:J. v. Arx: Geschichten des Kt. St. Gallen, Bd. 3. St. Gallen 
1813 (Nachdr. 1987) 614-646; J. Müller: B. A., Abt. v. St. Gal- 
len. Gossau 1920; R. Henggeler: Profeßbuch St. Gallen. Zug 
1929, 160-163 3931.; J. Duft: Die Glaubenssorge der Fürstäbte 
v. St. Gallen ım 17. u. 18. Jh. L 1944, 79f. 269-280 396f.; N. 
Meienberg: Zahl nünt, du bist nünt scholdig: Der wiss. Spa- 
zierstock. Z 1985, 41-55. PETER OCHSENBEIN 


2) Benedikt Maria, Vetter v. 1), OSB (1740), Abt 
v. /Neresheim, * 15.6.1720 Hagenwil (Thurgau), 
7 24.7.1787 Neresheim; humanist. Stud. ın St. Gal- 
len u. Dillingen, 11.7.1741 Profeß, 1741-45 theol. 
Studium in Dillingen, 18.12.1745 Priester; Lehrer 
der Humaniora, Philos. u. Theol. ın Neresheim. Als 
jüngster Priestermönch wurde er am 3.6.1755 z. 
Abt gewählt. Zielstrebig, bisweilen auch hart setzte 
er sıch für sein Klr. ein: die v. seinem Vorgänger, 
Abt Aurelius Braisch, begonnene Barockkirche, 
das reife Meisterwerk Balthasar /Neumanns mit 
den leuchtenden Kuppelfresken Martin /Knollers, 
konnte er, ein Wirtschaftstalent, nahezu vollenden. 
Einen Jjahrhundertealten Streit um die Vogteirechte 
mit dem Haus Oettingen-Wallerstein schloß er 1764 
durch einen Vergleich ab, durch den Neresheim 
Freies Reichsstift wurde. Freundschaftlich Hzg. 
Carl Eugen v. Württemberg verbunden, half er ihm 
beı der Regelung seiner Ehe mit Franziska v. Ho- 
henheim. Ein Mann kerniger Frömmigkeit u. ein In- 
niger Marienverehrer (Wallfahrt Mariabuch), för- 
derte er erste Ansätze volkssprachl. Liturgie u. das 
dt. Kirchenlied, mühte sıch um die Erneuerung des 
Schulwesens, stand aber der Aufklärung ablehnend 
gegenüber (Pracher, /Werkmeister). Er war 1766 
bis 1772 Visitator u. 1772-78 Präses der Augsbur- 
ger OSB-Kongregation, 1773-77 Administrator v. 
/Fultenbach u. 1778-82 ksl. Administrator v. 751. 
Ulrich in Augsburg. Er unterstützte tatkräftig die 
benediktin. Lehranstalten ın Freising u. Salzburg. 
Lit.: P. Weißenberger: Bau-Gesch. der Abtei Neresheim. St 
1934; ders.: B.M. A. -- der Werdegang des Bauherrn: SMGB 
86 (1975) 271-336; ders.: Der Heimgang des Reichsprälaten B. 


M.A. v. Neresheim (1787): Jb. des Ver. für Augsburger Bis- 
tums-Gesch. 13 (1979) 86-117. NORBERT STÖFFELS 


Angela v. Barcelona / Astorch, Angela Maria. 
Angela v. Brescia / Angela Merici. 


Angela v. Foligno, sel., Mystikerin, * 1248/49, 
74.1. 1309. Früh unter franziskan. Einfluß stehend, 
erfuhr A. auf einer Pilgerfahrt nach Assısi, wohl 
1285, die Bekehrung zu asketisch-caritativem Le- 
ben. 1291 trat 516 dem franziskan. Dritten Orden 
bei. Später sammelte 516 einen Kreis v. Schülern um 
sich (u.a. /Ubertino v. Casale). Ihr Beichtvater Fra 
Arnaldo schrieb ıhre Mitteilungen ım Memoriale 
auf, das mit 36 meist lehrhaften Texten (Instructio- 
nes) zu einem Buch vereint wurde. 

WW: Il lıbro della Beata Angela da Foligno, ed. crit. v. L. 
Thier -- A. Calufetti. Grottaferrata 1985 (Lit.). 


Lit.: C. Schmitt (Hg.): Vita e spiritualıtä della Beata A. da Fo- 
lıgno. Perugia 1987; Καὶ. Ruh: A. v. Foligno: DVfLG 61 (1987) 
35-49: U. Köpf: A. v. Foligno: P. Dinzelbacher - D.R. Bauer 
(Hg.): Religiöse Frauenbewegung u. myst. Frömmigkeit ım 
MA. K-W 1988, 225-250. ULRICH KÖPF 
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Angela Maria v. der Unbefleckten Empfängnis, 
ehrw., Ordensreformerin, * 1.3.1649 Cantalapıedra 
(Salamanca), f 13.4.1690; Seligsprechung 1912 ein- 
geleitet. In jugendl. Alter trat sie bei den /Trinita- 
rıerinnen in Medina del Campo εἴη. Die v. ıhr an- 
gestrengte Reform des Klr. führte z. Gründung der 
Trinitarierrekollektinnen. 
Lit.: Vita. Quitanar 1854; AAS 4 (1912) 179f.; Νὶ Ginarte Gon- 
zalez: La Orden Trinitaria. Cördoba-Sa 1979. 

KARL SUSO FRANK 
Angela Merici, hl. (Fest 27. Jan.), Gründerin der 
/Ursulinen, * 1470/75 Desenzano (Gardasee), Ὁ 27. 
1.1540 Brescia. A. schloß sich früh dem III. Orden 
des hl. Franziskus an u. lebte seit 1516 ın Brescia, wo 
516 sıch der Pflege kranker Frauen widmete. Dann 
entdeckte sıe in der Erziehung u. Bildung der weibl. 
Jugend ıhre Berufung. Dazu gründete sıe 1535/36 
dıe Gesellschaft der hl. Ursula, deren |. Oberin A. 
wurde. Durch Diktat an ıhren Sekretär verf. sıe 
drei Schr.: Ricordi, Testamento (= kleine pädagog. 
Traktate für dıe Erzieherinnen) u. 416 Regel für dıe 
Gesellschaft der hl. Ursula. Ihre Spiritualität u. ıhr 
päd. Einsatz machten 516 z. hochangesehenen Rat- 
geberin; sie zählt zu den großen kirchl. Reformge- 
stalten der vortridentin. Zeit. 
Lit.: T. Ledöchowska: Angele M. et la Compagnie de Ste. Ur- 
sule, 2 Bde. Ro-Mi 1968. KARL SUSO FRANK 
Angelica Summa /Angelus Carleti. 


Angelico, Fra (Beato), eigtl. Fra Giovanni da Fie- 
sole (weltl. Name Guido di Pietro di Mugello), Flo- 
rentiner Maler, * 1395/1400 b. Vicchio, F 1455 Rom; 
zunächst als Maler beı unbek. Lehrer ausgebildet; 
frühe Einflüsse v. Lorenzo Monaco, Starnina u. 
Gentile da Fabriano; trat noch als Laie 1417 ın die 
rel. Bruderschaft v. S. Niccolö al Carmine ein; vor 
1423 empfing er die Priesterweihe in S. Domenico 
ın Fiesole; das früheste datierbare Werk ıst das 
Triptychon des hl. Petrus Martyr (um 1425-28, Flo- 
renz, S. Marco), es folgten ın den dreißiger Jahren 
zahlr. wichtige Altarwerke (Verkündigung für S. 
Domenico ın Fiesole, um 1430-32, Prado; Taber- 
nacolo dei Linaioli, 1433, S. Marco; Perugia, Tripty- 
chon, 1437, S. Marco; die bedeutende Pala αἱ San 
Marco, 1438-40, S. Marco); ab den späten dreißi- 
ger Jahren Ausmalung des OP-Klosters S. Marco, 
die Fra A. u. seine große Werkstatt auch das fol- 
gende Jahrzehnt beschäftigte; 1445 wird Fra A. v. 
Papst nach Rom gerufen u. malt in den folgenden 
Jahren drei Kapellen aus (Capp. del Sacramento, 
1445f.; Capp. di 5. Pietro, 1447 [zerstört]; Capp. di 
S. Lorenzo, 1448); 1450-52 war er Prior v. S. Do- 
menico in Fiesole; vermutlich brachte er die letzten 
Jahre seines Lebens in Rom zu. - Erst in jüngerer 
Zeit erfolgte die krıt. Bewertung der künstler. Be- 
deutung Fra A.s, dessen ausschließl. der chr. The- 
matık gewidmetes (Euvre lange Zeit nur hymnisch 
verklärt wurde; dıe neuere Forsch. hat gezeigt, daß 
Fra A. kein — wie oft unterstellt — retardıerender 
Künstler gewesen ist, sondern daß er auf der Grdl. 
der frühen florentin. /Renaissance (/Masaccio, 
Gentile da Fabriano, /Ghiberti) eine Malerei ent- 
wickelte, dıe hinsichtlich der Raumauffassung, der 
Farbgebung u. der Proportionen als ausgesprochen 
zukunftweisend angesehen wird; so überwand er ın 
seinen großen Altarwerken der dreißiger Jahre die 
trad. Bildformen u. schuf ın seinen „Sacre Conver- 


ANGELA 


648 


sazıonı“ neue, typenbildende Kompositionen (etwa 
ın der Pala dı Annalena, 1437-40, bes. ın der Paladı 
S. Marco, die eine völlige ıkonograph. Neuerung 
darstellt). Von größter Bedeutung sind die Fresken 
der Mönchszellen des Klr. v. S. Marco, dıe aus dem 
Geist tiefster Frömmigkeit geschaffen wurden; 516 
weichen häufig v. der trad. Ikonographie ab; die 
Verspottung u. dıe Verklärung Christi, die Krönung 
Mariens usw. lassen eindrucksvoll die visionären u. 
mystischen Elemente der Kunst Fra A.s erkennen. 


Lit.: J. Pope Hennessy: Fra Angelico. Lo 1974: L. Berti u.a.: 

Angelıco a San Marco. Ro 1965; U. Baldini: Beato Angelico. F 

1986; Ὁ. Cole Ahl: Stichwort Angelico: AKL 3, 751 (Lit.). 
JÜRG MEYER ZUR CAPELLEN 


Angelicum /Päpstliche Hochschulen. 


Angeliken (Sorores angelicae S. Pauli), 1530 in 
Mailand v. /Antonius Maria Zaccaria u. der Adelı- 
gen Ludovica Torelli gegründete weıbl. Kongreg. 
nach der Augustinusregel. Die Gründung gehört ın 
die vortridentin. Reformbewegung. Ursprünglich 
sollten dıe Frauen an der Seite der /Barnabiten 
apostolisch wırken; besondere Arbeitsfelder wa- 
ren: Konvertitenbetreuung, Krankenpflege, Mäd- 
chenerziehung. Die Annahme der strengen Klau- 
sur nach den Vorschriften des Trid. schränkte die 
Tätigkeit ein. 1846 starb die letzte Angelike ın Mai- 
land. 1879 erfolgte die Restauration der Kongreg.., 
dıe heute τη It., Belgien, Span., den USA, Brasilien 
u. Zaire verbreitet ist u. sıch erzieher., pastoralen u. 
missionar. Aufgaben wıdmet. 

Lit.: DIP 1,635ff. KARL SUSO FRANK 


Angelina v. Marsciano (v. Corbara, v. Foligno), 
sel. (Fest 15. Juli), Ordensgründerin, * 1377 Monte- 
giove (Orvieto), ἡ 14.7.1435 Foligno. Nach kurzer 
Ehe war sıe mıt 17 Jahren Witwe. schloß sich dem 
II. Orden des hl. Franziskus an u. gründete 1395 
ein Klr. ın Foligno. Dieses wurde z. Ausgangspunkt 
einer Kongreg.. deren Generaloberin A. wurde. 
Die zentrale Leitung u. das Amt der Generaloberin 
wurden nach ihrem Tod unterdrückt. Die Restaura- 
tion des Ordens im frühen 19. Jh. kehrte z. urspr. 
Intention der Gründerin zurück: Franziskanerin- 
nen v. der sel. Angelina. 

Lit.: BullFr. Bd. 7-10; Wadding A, Bd. 9-10 passım; F. Roset- 
ti: La beata A. dei Conti dı Montegiove. Sıena 1976; DIP 1, 
638; 4, 2691. KARL SUSO FRANK 
Angelina, serb. Fürstin, Geburtsjahr unbekannt, 
7 30.7.1516 od. 1520. Tochter v. Arianıtes Komne- 
nos, heiratete sıe 1460 den Despoten Stefan Bran- 
kovic, Sohn des letzten serb. Herrschers. Mit ıhrer 
Familie lebte 516 bıs z. Tod ıhres Gatten 1477 ın Fur- 
lanien, dann auf Schloß Weitersfeld (Osterreich). 
Später zog 516 mil ihren Söhnen nach Buda, wo Kg. 
Matthias Corvinus den älteren, Georg, z. serb. Des- 
poten (1486-96) in Srem ernannte. A. begleitete 
ihren Sohn zu den neuen Besitztümern, die sıe bei- 
de v. Schloß Kupinik (Kelpen, heute Kupinovo) aus 
gemeinsam verwalteten. Nachdem sich Georg Ζ. 
Mönch (Maksim) hatte weihen lassen, übernahm 
sein Bruder Johannes die Herrschaft. Nach dessen 
Tod (1502) übersiedelten A. u. Maksim in die Wa- 
lachei; dort behielt dıe Mutter -- inzwischen Non- 
ne — weiterhin großen Einfluß auf den Sohn, der 
Metropolit der Walacheı wurde. Höhepunkt ıhrer 
Unterstützung versch. Klr. (bis hin z. Athos) war 
die Gründung des Kir. Krusedol ın der Fruska 
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Gora, wo schließlich alle Familienangehörigen be- 
graben wurden. Die Volks-Irad. begründete bald 
ihren Kult mit kurzen Viten u. Offizien (berühmter 
Hymnus: „Svetoj majci, despotici Angelini“). Auf 
mehreren Fresken u. Miniaturen wurde später ihr 
Idealbild bewahrt. 


Lit.:S. Novakovic: Poslednji Brankovici u istoriji i u narodnom 
predanju: Letopis Matice Srpske 146 (1886) 1-47, 147 (1886) 
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kovicima: Glasnik Ist. drustva u N. Sadu 12 (1939) 285-312;R. 
Grujic: Duhovni Zivot: Vojvodina I. Novi Sad 1939, 360 bis 
380: L. Pavlovic: Kultovi lıca kod Srba ı Makedonaca. Sme- 
derevo 1965,152-155: Dj. Trifunovic: O Srbljaku. Belgrad 
1970, 331f.; D. Bogdanovic: Istorija stare srpske knjiZevnosti. 
Belgrad 1980, 240 242 ff. 260. LJUBOMIR MAKSIMOVIC 


Angelinen, 1) Gesellschaft der hl. Ursula (Töchter 
der hl. Angela Merici), nach dem Vorbild der /An- 
gela Merıcı lebende Frauen, die sich Werken der 
Barmherzigkeit wıdmen. Im 19. Jh. restauriert, 
1958 ın einem Säkular-Inst. päpstl. Rechts zusam- 
mengeschlossen. Daneben sınd diese „weltlichen 
Ursulinen“ auch auf Diözesanebene organisiert. 
Lit.: DIP 2,1362 ff. 

2) Italienische Franziskanerinnen-Kongregation 
(Francescane Angeline), 1884 ın Nord-It. gegr., Mut- 
terhaus in Turin (bzw. Rom), mit caritativen u. 
pädagog. Aufgaben; verbreitet in It., Bolivien, Bra- 
sılien, vorübergehend auch ın China. 

Lit.: DIP 4,262f. KARL SUSO FRANK 


Angeloi, byz. Familie aus dem kleinasiat. Philadel- 
phia, dıe ihren sozialen Aufstieg der Heirat v. Kon- 
stantın Angelos mit Theodora Komnene, der jüng- 
sten Tochter /Alexıos’ I. Komnenos, verdankte. 
Etwa seit der Mitte des 12.Jh. traten ihre Mitgl. 
auch öffentlich stärker in Erscheinung u. erhielten 
bedeutendere Würden u. Amter. Nachdem der 
letzte Vertreter der Komnenen-Dynastie, Androni- 
kos I. Komnenos, 1185 eher zufällig durch Isaak 
Angelos gestürzt worden war, stellten dıe A. zw. 
1185 u. 1204 mit /Isaak II., Alexıos II. u. Alexı- 
os IV. Angelos drei Kaiser, dıe den Niedergang des 
Reiches nicht aufhalten konnten (bulgar. Aufstand, 
3. Kreuzzug, Auflösungstendenzen in den Provin- 
zen, Niedergang v. Handel u. Industrie, Zunahme 
der Piraterie), ıhn Ζ. T. durch ıhre persönl. Inkom- 
petenz sogar noch verschärften (Usurpationen in- 
nerhalb der Familie). Nach der Einnahme Konstan- 
tinopels durch Venezianer u. Kreuzfahrer 1204 ge- 
iang es Michael Angelos, ın Epeiros eine eigene 
Herrschaft zu gründen, 416 zeitweise auch Thessa- 
lıen u. Thessalonıke umfaßte u. bis ın das 15. Jh. 
hinein Bestand hatte. 
Lit.: Ch.M. Brand: Byzantium confronts the West 1180-1204. 
C (Mass.) 1968; D. Polemis: The Doukai. A Contribution to 
Byzantıne Prosopography. Lo 1968; K. Barzos: He Genealo- 
διὰ ton Komnenon, Bd. 1. Thessalonike 1984; R.-J. Lilie: Des 
Kaisers Macht u. Ohnmacht: Varıa, Bd. 2. Bn 1984, 9-120; 
D.M. Nicol: The despotate of Epiros 1267-1479. C 1984. 
RALPH-JOHANNES LILIE 


Angelologie. Die A. (Lehre v. den /Engeln) be- 
darf wegen der Besonderheit u. Schwierigkeit ihres 
Objektes einer methodologisch-wissenschaftstheo- 
rei. Grundlegung, die sich zuerst der religiös-heils- 
haften Bedeutung der Lehre v. den Engeln (E.) ver- 
sichert. Am Maßstab der „Hierarchie der Wahrhei- 
ten“ gemessen (Vat. II: UR 11), gehört die A. nicht 
zu den erstrangigen Glaubensgehalten, kann aber 
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auch nıcht als Randwahrheit angesehen u. v. Zen- 
trum getrennt werden. Dem widersteht die Einheit 
der Christusoffenbarung, aus der die Wirklichkeit 
der guten (wie der bösen) E. nicht ohne Realitäts- 
verlust herausgebrochen werden kann. In ihrer 
gottnahen, geheimnishaften Geschöpflichkeit be- 
zeugen die E. sowohl die Transzendenz wie auch 
die aktuelle Weltzuwendung Gottes vermittels ihm 
naher Wesen, die als „dienende Geister“ (Hebr 
1,14) im Heilsgeschehen präsent sind. So breitet die 
A. ein heilstheol. Vorfeld aus, das Licht aus dem 
Kern der Heilsbotschaft empfängt u. dies wiederum 
auf das Zentrum reflektiert. 

Die theologische Grundlegung der A. hat zu be- 
achten, daß die Schrift keine formelle Wortoffenba- 
rung über die E. bietet, sondern ıhr Dasein u. Wir- 
ken als mit der Heils-Gesch. mitgegeben bezeugt. 
Die Unangefochtenheit (mit Ausnahme der Saddu- 
zäer: Apg 23,8) u. Beständigkeit dieser Bezeugung 
(trotz erkennbarer Entwicklung nach dem Exil u. 
im Frühjudentum) ruhen auf Erkenntnissen, die in 
den altoriental. Religionen u. ihren (vielfach sagen- 
haft, mythologisch u. animistisch gebrochenen) 
Vorstellungen v. Mittel- u. Zwischenwesen verbrei- 
tet waren, welche aber dıe spezif. „unüberholte u. 
unüberholbare“ (C. Westermann) bibl. Grundauf- 
fassung trotz punktueller Einwirkungen nicht alte- 
rıerten. Der bzgl. der E.-Vorstellungen notwendig 
werdende Blick auf dıe Religions-Gesch. u. die dar- 
ın gegebenen Offenbarungselemente schmälert die 
Originalität des Schriftzeugnisses nicht, wenn die- 
ses (unter Heranzıehung der Regeln der /Herme- 
neutik) in krit., läuternder u. überformender Funk- 
tion eingesetzt wird, so daß zuletzt auch der Augu- 
stinische Grundsatz „angelos esse novimus ex fide“ 
(serm. 1 in Ps. 102) anerkannt bleibt. Ihm ent- 
spricht auch die Übernahme des E.-Glaubens in die 
chr. Bekenntnisse (DS 125; 150: „invisibilia“) wie in 
die früheste Trad. (nicht ohne anfängl. Anleihen 
bei außerbibl. jüd. Vorstellungen). Bei der Aufnah- 
me der Trad. ıst der Unterschied zu beachten, der 
zw. der ın einer gewissen Kargheit gehaltenen 
kirchl. Lehrverkündigung (das Lat. IV lehrt die 
gute Erschaffung der E. [DS 800], v. Vat. I wieder- 
holt [DS 3002], während Vat. II nur beiläufig v. den 
E. u. ihrer Verehrung spricht: LG 49 50) u. der Fül- 
le der in Liturgie, Frömmigkeit u. Theologie ein- 
fließenden Zeugnisse besteht. Letztere zeigt eine 
sich ın der Gesch. entfaltende Reichhaltigkeit bzgl. 
der Inhalte u. des leitenden Interesses. Es dominıie- 
ren jeweils: das (antignostisch gedachte) Einbezo- 
gensein der Engel in den Kosmos (/Irenaeus v. 
Lyon), die Teilhabe am Logos (/ Alexandrin. Schu- 
le), die Konzentration auf Erleuchtung u. Erkennt- 
nisleben (7 Augustinus), die kosmisch-hierarchisch- 
kirchl. Stufenordnung (Ps.-/Dionysios), die Aus- 
rıchtung auf die hımml. Liturgie (/Johannes 
Chrysostomos), die mönchisch-aszet. Abzweckung 
auf das „engelgleiche Leben“ (7Methodios v. 
Olympos), die spekulativ-metaphys. Fixierung auf 
die Seinsfrage u. die kosmolog. Funktion (v. Tho- 
mas v. Aquin bis hin zu F. de Suärez). 

Die dogmatisch-systematische Fassung der A., 
welche vielen dieser Ausformungen nur eine 
größere od. geringere Nähe zur Mitte des Glaubens 
zubilligen kann, muß sich auf das bibl. Original u. 
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seine legitimen Entfaltungen gründen. Dabeı hat 
als systemat. Ausgangspunkt die /Schöpfungs- u. 
Vorsehungslehre zu gelten, als zıelhafte Ausrich- 
tung die /Christologie. Dieser Duktus garantiert 
die Mitgeschöpflichkeit u. den Bezug der E. zu 
Welt u. Menschheit ın Unterstellung unter das 
Heilswerk Gottes in Jesus Christus, dem die Engel 
untertan sind (vgl. Kol 1,15ff.) u. dem 516 als Boten 
wıe als Zeugen der Heils-Gesch. dienen. Die A. 
wird so, obgleich didaktisch selbständig entwickelt, 
zu einer nicht zu isolierenden, ın das Gesamt des 
Welt- u. Heilsgeschehens eingebundenen Realität, 
an der dem Menschen sein Allbezug, sein Mitsein 
mit den überird. Mächten u. der Antrieb z. Tran- 
szendierung seiner Existenz aufgeht. Die Verifizie- 
rung der heilsgesch. Dynamik verlangt auch die 
maßvolle Aufnahme der Frage nach dem Wesen 
der E. sowıe nach ıhrem Raum-Zeit-Bezug. Aus ıh- 
rer heilsgeschichtl. Wirksamkeit sind auch die 
Grundsätze einer legitimen Verehrung zu ent- 
wickeln, ebenso die Prinzipien z. Beurteilung der 
personalen Mächte des Bösen, deren Kraft exı- 
stent, aber v. Christus gebrochen ist. 

Das vernunftgemäße Vorverständnis für die „ınvi- 

sıbilia® kann ın der Epoche des /Rationalismus u. 
der /Entmythologisierung angesichts der wıeder- 
entdeckten „Spuren der Engel“ weniger ın den 
(vieldeutigen) Zeichen literar. u. künstler. Lebens 
gefunden werden als vielmehr im Aufweis überin- 
dividueller Schöpfungs- u. Gesch.-Strukturen, die 
freilich erst im Licht der Offenbarung personal zu 
erfassen sind. 
Lit.: H. Bietenhard: Die himml. Welt ım Urchristentum u. 
Spätjudentum. Tü 1951; Barth KD 3/3; A. Winklhofer: Die 
Welt der E. Ettal 1958; M. Seemann: MySal 2; HDG 2/2b; 
G. Davidson: A Dictionary of Angels. N 1967; U. Mann: Das 
Wunderbare. Wunder, Segen u. Engel. Gt 1979, Rahner S 13; 
TRE 9; EKL?; L. Scheffezyk: Einf. in die Schöpfungslehre. Da 
1987. LEO SCHEFFCZYK 
Angelomus, Mönch in Luxeuil, gen. im Reichen- 
auer Verbrüderungsbuch (9. Jh.), bekannt durch Er- 
klärungen zu drei atl. Büchern: 1) Genesis, verf. um 
840-850, erhalten ın einer „der Entstehungszeit des 
Werkes fast gleichzeitigen Abschrift“ (Bischoff) 
aus Salzburg, Haupt-QQ: Alkuin u. Hrabanus; 2) 
Bücher der Könige, vollendet auf Drängen Ebi. 
Drogos v. Metz, abbas meus egregius (MGH.Ep 5, 
626, Z. 26), erhalten in Hss. v.a. des 12. Jh., Haupt- 
ΟΟ: Hrabanus u. Beda; 3) Hoheslied, auf Wunsch 
Ks. Lothars I. nach dem Tod seiner Gemahlin Irm- 
gard (März 851), Haupt-QQ: Gregor d. Gr. u. Al- 
kuin. Hier ıst A. bemüht, den allegor. Sınn (/Allle- 
gorie) zu erschließen, in 1) u. 2) auch den hist., aber 
noch mehr den moralischen. 


WW: PL 115, 107-628; MGH. Ep 5, 619-630; MGH.PL 2, 
675ff. 
Lit.: LMA 1/4, 619 (F. Rädle); Das Verbrüderungsbuch der 
Abtei Reichenau: MGH.N NS 1 (1979), 53 (J. Autenrieth 
u.a.); B. Bischoff: Die südost-dt. Schreibschulen u. Bibl. in 
der Karolingerzeit, Bd. 2. Wi 1980, 157f.; 5. Cantelli: Angelo- 
mo e la scuola esegetica di Luxeuil, 2 Bde. (Biblioteca di „Me- 
dioevo Latino” 1). Spoleto 1990 (Lit.); J.J. Contreni: Carolin- 
gian Learning, Masters and Manuscripts (Collected Studies 
Series CS 363). Hampshire 1992, V, 84 87-89. 

RAYMUND KOTTJE 


Angelram (Angalram, Angilramne, Alchiran, 
Engilram, Ingelram), OSB, * um 975, ἡ 9.12.1045; 
adeliger Abstammung (Ponthieu), 984 Mönch in 
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St-Riquier (Centula). Hochbegabt, Schüler /Ful- 
berts v. Chartres; reiche Kenntnisse in Musik, 
Grammatik u. Dialektik (Ehrentitel der Weise). Be- 
gleitete Kg. Robert I. 1016 (1020?) nach It. u. wur- 
de durch ıhn 1022 Abt, genialer Okonom, Wissen- 
schaftler u. Hagiograph (PL 141,1423). Sein Bio- 
graph ist Abt /Hariulf (PL 141,1402). Lokalkult. 

Lit.: L. Bouthors: Hist. de St-Riquier. Abbeville 1902; DHGE 
3,70f. (P. Fournier); HLF 7.352; P. Cipprotti: 1 Capitula An- 
gilramne: Testi Camerino. Sez. 7,1. Μι 1966; Fulbert of Char- 
tres: The Letters and Poems, hg. v. F. Beherends (Oxford me- 
dieval texts 1976), XXXV. STEPHAN PETZOLT 


Angelsachsen. Seit Anfang des 5. Jh. drangen 
Angehörige festlandgerman. Stämme ın die röm. 
Prov. Britannien ein, deren Herkunft /Beda mit 
Angeln, Sachsen u. Jüten angibt; sıe hätten dort 
mehrere Königreiche gegründet, 416 Jüten das Kgr. 
Kent, dıe Sachsen Essex, Sussex u. Wessex u. die 
Angeln Ostanglıen, Mercien mit Mittelanglien u. 
Nordhumbrien (Königreiche der Heptarchie). Die 
Heptarchie gilt heute als eine z. Beda-Zeit erreich- 
te Entwicklungsstufe in einem Konzentrationspro- 
zeß, der v. kleinräumigen, sıppenmäßig legitimier- 
ten Personenverbänden der Migrationszeit seinen 
Ausgang nahm u. sich nach der Beda-Zeit fortsetz- 
te. Der Westteil der Insel (Devon, Cornwall u. Wa- 
les) blieb britisch, der Norden jenseits des Clyde 
schottisch. Wohl in Unkenntnis der polit. Zersplit- 
terung beauftragte Gregor d. Gr. den Miss. 7A ugu- 
stinus mit der Errichtung einer gesamtangelsächs. 
Kirche, deren Einheit sich v.a. ın den Synoden 
zeigte. Beda nennt 516 „ecclesia Anglorum“, die 
Gesamtheit der german. Einwanderer „gens Ang- 
lorum“ u. „Anglorum sıve Saxonum gens“. Nach- 
dem durch die Invasion der Wikinger (/Norman- 
nen) der Ostteil der Insel in der 2. Hälfte des 9. Jh. 
dänisch geworden war, erfolgte seit Beginn des 10. 
Jh. die Rückeroberung durch die Könige v. Wessex, 
die auch die Herrschaft ın den übrigen angelsächs. 
Königreichen gewannen u. zeitweise eine Oberho- 
heit über die gesamte Insel ınnehatten. Eduard 
d. A. ( 924) kann als der erste gesamtangelsächs. 
Kg. gelten. Auch der Däne /Knut, der nach 1016 z. 
„Rex Anglorum“ gewählt wurde, zählt wie seine 
ihm nachfolgenden Söhne ım weiteren Sinne zu den 
angelsächs. Königen Englands, deren Reihe dann 
mit dem Tod des kinderlosen /Eduard des Beken- 
ners 1066 aufgrund der normann. Eroberung zu 
ihrem Ende kam. In Anknüpfung an die zeitgenöss. 
Terminologie, die nicht konsequent zw. den stam- 
mesmäßigen Herkünften unterschied, ıst nach heu- 
tigem Sprachgebrauch der Begriff A. dıe Bez. für 
die Gesamtheit der german. Invasoren des 5./6. Jh. 
Wohl durch dıe große Verbreitung v. Bedas Kir- 
chengeschichte haben die A. das Bewußtsein ıhrer 
Herkunft u. Verwandtschaft mit den Festlandsach- 
sen bewahrt u. daraus die Verpflichtung zu Mission 
u. Kirchenreform ım Frankenreich abgeleitet. Das 
7.18. Jh. gilt geradezu als Epoche der angelsächs. 
Mission. Insbesondere /Bonifatius hat das seine 
angelsächs. Herkunftskirche v. der röm. Missionie- 
rung an prägende Konzept einer „romverbundenen 
Landeskirche“ ım Frankenreich verbreitet u. da- 
durch die Verbindung zw. den Karolingern u. dem 
Papsttum grundgelegt. 


Lit.: Th. Schieffer: Winfrid-Bonifatius u. die chr. Grundlegung 
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Europas. Fr 1954, Neudr. 1972; F.M. Stenton: Anglo-Saxon 
England. Ο 1971; J. Campbell (Hg.): The Anglo-Saxons. O- 
Ithaca (N.Y.) 1982; D. Hill: An Atlas of Anglo-Saxon Eng- 
land. O 1981; St. Bassett (Hg.): The Origins of Anglo-Saxon 
Kingdoms. Lo-NY 1989. HANNA VOLLRATH 
Angelsächsische Mission. In der gallisch-fränk. 
Kirche entfachten Landesfremde den Missions- 
eifer, zuerst dıe v. Columban d. J. ausgelöste „ıro- 
fränkische“ Mönchsbewegung (nördl. Exponent 
/Amandus) u. dann dıe /Angelsachsen. /Pıippin d. 
Mittlere verband sıch als gesamtfränk. Hausmeier 
nach Abwehr der Friesen (/Friesland) mit der an- 
gelsächs. Missionarsgruppe /Willibrords (690). 
Dieser ging eine doppelte Bindung ein: Unterstel- 
lung unter den fränk. Hausmeier u. dessen Expan- 
sıionspolitik, zugleich Verbindung mit Rom durch 
einen päpstl. Missionsauftrag (692) u. die dortige 
Weihe z. Ebf. der Friesen (695); damit kam angel- 
sächs. Vorbild auf den Kontinent: nıcht mehr der 
„Kollegiale“ Metropolit, sondern der mittels /Pallı- 
um an Rom gebundene Ebf.; Erzsitz wurde /Ut- 
recht, wichtigstes Klr. /Echternach. Herausragend- 
ster Vertreter war Bonifatius, dessen großes Ver- 
dienst die Umformung der fränk. Kirche ın eine 
„romverbundene“ /Landeskirche war. Bei der un- 
ter /Karl d. Gr. durchgeführten Sachsenmissıon 
wirkten als Angelsachsen mit: der Mainzer /Ebf. 
Lul, der 1. Bf. v. Bremen, /Willehad, der Echter- 
nacher Abt Beornrad (zugleich Ebf. v. Sens), der in 
Utrecht u. York ausgebildete Friese /Liudger als 1. 
Bf. v. Münster u. als „Inspirator“ Karls angelsächsi- 
scher Hoftheologe 7/Alkuin. Die angelsächsische 
Mission verwirklichte v. Gregor d. Gr. inspirierte 
Missionsvorstellungen: hinzugehen „zu allen Völ- 
kern“ u. verbunden zu sein mit dem Petrus-Nachf. 
in Rom. Die romverbundene Landeskirche als Ziel 
der v. den Angelsachsen betriebenen Kirchenre- 
form bestand in einer quası obermetropolitanen Ju- 
rısdiktion der Päpste beı gleichzeitig bleibender 
herrscherl. Kirchenhoheit. Die erneuerten Bil- 
dungsbestrebungen führten direkt z. 7 ,karolingı- 
schen Reform“. 

Lit.: W. Levison: England and the Continent ın the Eighth 
Century. O 1946; W.H. Fritze: Universalis gentium confessio: 
FMSt 3 (1969) 78-130; A. Angenendt: Willibrord im Dienste 
der Karolinger: AHVNRh 175 (1973) 63-113; Th. Schieffer: 
Winfrid-Bonifatius u. die chr. Grundlegung Europas. Da 
-1973, Brunhölzl: 1; A. Angenendt: Bonifatius u. das Sacra- 
mentum initiationis: ΕΟ 72 (1988) 133-183; T. Reuter: The 
Greatest Englishmen. Essays on St. Boniface and the Church 
at Crediton. O 1980; E. Freise: Westfäl. Geschichte, hg. v. 
W. Kohl, Bd. 1. D 1983, 275-335; H.J. Schüssler: Die fränk. 
Reichsteilung v. Vieux-Poitiers (742) u. die Reform der Kirche 
in den Teilreichen Karlmanns u. Pippins: Francia 13 (1985) 
47-111; G. Kiesel u.a. (Hg.): Willibrord. Apostel der Nieder- 
lande, Gründer der Abtei Echternach. Luxemburg 1989; 
A.G. Weiler: Willibrords missie. Christendom en cultuur in de 
zevende en achtste eeuw. Hilversum 1989; P. Bangel u.a. 
(Hg.): Willibrord, zijn wereld en zijn werk. Nj 1990; H. Dicker- 
hof u.a. (Hg.): Der hl. Willibald - Kloster-Bf. od. Btm.-Grün- 
der’? Rb 1990. ARNOLD ANGENENDT 
Angelus, „Engel des Herrn“, nach seinem lat. An- 
fangswort benanntes Begleitgebet außerhalb der 
Österzeit z. täglich dreimaligen Glockenzeichen 
(Betglocke). Ein dreimaliges Anziehen der Glocke 
mit längerem Nachläuten bei Sonnenaufgang, 7. 
Mittagszeit u. ın der Abenddämmerung lädt die 
Gläubigen z. dankbaren Gedächtnis der Mensch- 
werdung Christi ein. Die Ursprünge sind nıcht ın 
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dem seıt dem 11. Jh. nachweisbaren Feierabendläu- 
ten (lgnitegium; Couvre-feu) u. dem 1317 erstmals 
ın Parma bezeugten Läuten zu Beginn des Arbeits- 
tages zu suchen. Auch das v. Papsı Calixtus IM. 
1456 angeordnete Mittagläuten als Aufforderung z. 
Gebet um Abwendung der Türkengefahr ıst v. A. 
ursächlich zu unterscheiden, wenn beides auch ın 
der NZ miteinander verschmolz. Die entscheiden- 
den Impulse kamen ım 13.Jh. v. der inkarnatorisch 
geprägten Spiritualität der Franziskaner. Ihr v. Bo- 
naventura geleitetes Generalkapitel (Pisa 1263) 
empfahl, die Gläubigen anzuleiten, beim Läuten Ζ. 
Komplet Marıa zu grüßen, da sıe z. Abendzeit dıe 
Botschaft Gabriels gehört u. Christus empfangen 
habe. Seit dem 14. Jh. bürgert sıch allmählıch das 
Morgenläuten eın, das z. Gebet um das öff. Wohl 
(Frieden) aufforderte, v. den Prov.-Synoden Köln 
u. Mainz 1423 aber als Erinnerung an die Schmer- 
zen Marias bei der Passion Christi gedeutet wurde. 
Als ım 16. Jh. ergänzend εἴη mittägl. Läuten hinzu- 
kam, verbreitete sıch unter dem Einfluß des kate- 
chet. Schrifttums der Jesuiten dıe ansprechende 
Deutung (z.B. Synode v. Prag 1605): Das Morgen- 
läuten erinnert an die Auferstehung, das Mittagläu- 
ten an das Kreuzesleiden u. das Abendläuten an die 
Menschwerdung Christi. Deshalb sprach man mor- 
gens vielfach das „Regina coelı“, mittags das „Te- 
nebrae“ aus dem Karfreitagsoffizium u. abends die 
seit Johannes XXI. durch Ablaßverleihung geför- 
derten drei Ave-Mariıa. Die v. Pius V. 1571 appro- 
bierte Ausg. des /Officıum parvum BMV sanktio- 
nierte die heute üblichen Gebete (,Gotteslob“ 
2,7); die üblicherweise hinzugefügte Schlußoration 
kommemoriert außer der Inkarnation auch Tod u. 
Auferstehung Christi u. macht so den A. z. umfas- 
senden Erlösungsgedächtnis im Volksgebet. Wäh- 
rend der Osterzeit wird seit 1742 aufgrund einer 
Anordnung Benedikts XIV. das „Regina Coeli“ z. 
A.-Läuten gebetet. 

Lit.: Th. Esser: HJ 23 (1902) 22-51 247-269 775-825, A. 
Heinz: Der Engel des Herrn: HID 33 (1979) 51-58 (Lit.); 
Marl 1,146f.: HMar 3851. ANDREAS HEINZ 
Angelus v. Acri, sel. (Fest 30. Okt.), OFMCap, 
* 19.10.1669 Acriı (Kalabrien), F 30.10.1739 ebd. 
(Grab im „Santuario B. Angelo“). Nach schwerem 
Noviziat 1691 Profeß, 1700 Priesterweihe, danach 
38 Jahre Volksprediger ın seiner Heimat u. Mittel- 
It.; 1717-20 Provinzial. Besaß dıe Gabe der Heiı- 
lung u. Herzenserkenntnis. Seine Predigten, Gebe- 
te u. Lieder sind v. der zeitgenöss. Leidensfröm- 
migkeit geprägt; Verf. v. Gesüu püssimo (Na 1745 u. 
1853). 


Lit.: G. da Belmonte: Il beato A. da A. Εἰ 1883; G. Julia: Il 
buon seminatore. To 1955; M. Dionisalvi: La „Ecclesia Crucis“ 
ela „Ecclesia Lucis“ nel beato A. da A. Acrı 1975; F. da Riese 
Pio X: Il beato A. da A. Frate e missionario dei difficili inızi: 
Santı e Santitä nell’Ordine Cappuccino, Bd. 2. Ro 1981, 9 bıs 
28. LEONHARD LEHMANN 


Angelus v. Braunschweig /Egeling Becker. 


Angelus Carleti v. Chivasso (Clavasium) in Ligu- 
rien, sel. (Fest 12. Apr.), OFM, 7 11.4.1495 Cuneo; 
12 Jahre Generalvikar der zısmontanen /Obser- 
vanten. Sixtus IV. verwandte ıhn 1480-82 τὴ Tür- 
ken- u. Innozenz VIII. 1491-93 τὴ /Waldenser-Sa- 
chen. Verfaßte neben anderen Büchern die v. Lu- 
ther bekämpfte u. verbrannte Summa Angelica 
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casuum conscientiae (Chivasso 1476, bis 1520 31 
Auflagen, letzte 1771), ein vielbenutztes Kompen- 
dıum älterer Summen für Beichtväter. Kult v. Be- 
nedikt XIII. 1753 bestätigt. 


Lit.: L. Wadding: Supplementum et castigatio ad scriptores tri- 
um ordınum S. Franciscı, Bd. 1. Ro 1806, 83; R. Stintzing: 
Gesch. der populären Lit. des römisch-kanon. Rechts τη Dtl. L 
1867, 536-539; C. Pellegrino: A.C. Cuneo 1888; M. Bessone: 
A.C. Cuneo 1950; EC |, 1256f.; Enclt 3, 303; Hurter 2/3, 
1072f£.; LThK? 1, 541. LOUIS CARLEN 
Angelus Clarenus (Pietro da Fossombrone), OFM 
(1257/58), * um 1245, 7 15.6.1337 S. Maria d’Aspro. 
Bald nach seinem Ordenseintritt schloß er sıch den 
Spiritualen an. Nach Missionsarbeit in Armenien 
sammelte er 1294 seine Gefährten in der eigenen 
Kongreg. der Pauperes Heremitae Domini Coelesti- 
ni (/Coelestiner), die v. Coelestin V. unterstützt 
wurden. Seither nannte er sich Clarenus (nach der 
Einsiedelei 5. Maria del Chiarino). Bonifaz VIN. 
hob die Gemeinschaft schon 1295 auf. A. floh nach 
Griechenland, wo er bis 1305 blieb. Nach It. zu- 
rückgekehrt, verteidigte er seine Ideale (1311 Kon- 
zil v. Vienne). Nach der Verurteilung der Spiritua- 
len durch Johannes XXII. unterwarf er sich nicht. 
Er hielt sich ın Subiaco auf, dann ın Süd-It., wo er 
starb. Von seinen Schr. sınd zu nennen: Historia 
VII tribulationum Ordinis minorum (A. Ghinato: 
Ro 1958/59); Expositio Regulae Fratrum minorum 
(L. Oliger: Quaracchi 1912); Briefe (R.G. Musto: 
NY 1977; L. v. Auw: Ro 1979). Er übersetzte auch 
griech. Lit.: „Scala Paradisı“ des /Johannes Klıma- 
kos u. die /Basilıusregeln. 


Lit.: L. Berardini: Frate A. da Chiarino alla luce della storıa. 
Osımo 1964; L. v. Auw: Angelo Clarento et les spirituels Itali- 
ens. Ro 1979. KARL SUSO FRANK 


Angelus v. Döbeln (Dobelinus), OSA (Klr. Grim- 
ma), angesehener Theologe, * vor 1350 Döbeln, 
Τ um 1420 Erfurt (?); 1374/75 las er in Paris über die 
Sentenzen (Autograph: Ms. Jena El. fol. 47) u. wur- 
de 1379 Magister. Dann leitete er das Erfurter Stu- 
dıenhaus seines Ordens u. war seit 1392 Prof. der 
neugegründeten Universität. 1415-18 nahm er am 
Konzil v. Konstanz teil. In seiner Lehre wurde er 
stark v. Augustinismus /Hugolins v. Orvieto u. 
/Johannes Klenkoks beeinflußt. Wie diese ist er ın 
der „via moderna“ beheimatet. 


Lit.: D. Trapp: Aug 3 (1963) 389-413; A. Kunzelmann: Gesch. 
der dt. Augustiner-Eremiten, Bd. 2. Wü 1970, 243f.; Bd. 5. Wü 
1974, 43f. 46: W. Eckermann: Wort u. Wirklichkeit. Wü 1978, 
272-276, A. Zumkeller: AAug 44 (1981) 67-147, ders.: 
ZKG 92 (1981) 45-49; ders.: Erbsünde, Gnade, Rechtferti- 
gung u. Verdienst nach der Lehre der Erfurter Augustiner- 
theologen des Spät-MA. Wü 1984, 136-214 295-306; E. Klein- 
eidam: Universitas Studii Erffordensis, Bd. 1. L 21985, 49-40 
273f. u.ö.; A.E. McGrath: Iustitia Dei, Bd. 1. ( 1986, passım. 

ADOLAR ZUMKELLER 


Angelus de Joyeuse /Joyeuse. Henri. 


Angelus der Karmelit, hl. (Fest 5. Mai), OCarm, 
* letztes Viertel 12. Jh., t um 1220 Licata; einer der 
ersten Karmeliten, die der Bedrängnisse ın Palästı- 
na wegen nach Sizilien kamen, um v. Papst dıe Be- 
stätigung der Ordensregel zu erhalten; er starb als 
Mart., Reliquien in Licata. Weitere Lebensdaten: 
Geburt, Visionen, Wunder-Ber., Wundmale, To- 
desursache, entstammen dem Ps.-Henoch (Anfang 
15. Jh.?); Verehrung 1457 u. 1459 gebilligt, definiti- 
ve Bestätigung des Kultes 1584. 

Lit.: ActaSS maiı 2,56-95 798-842; AOCarm 11 (1942) 
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168-183; L. Saggi: Sant’A. di Sıcilia. Ro 1962; ders. (Hg.): San- 
ti del Carmelo. Ro 1972, 172-175; DHGE 3,6-9; BibISS 1, 
1240-43. ADALBERT DECKERT 
Angelus (de Scarpettis) v. Sansepolcro (Toskana), 
sel. (Fest 1. Okt.), OSA (um 1254), * Borgo Sanse- 
polcro, Τ um 1306 ebd.; gerühmt wegen seiner Her- 
zensreinheit, Demut u. Geduld. Seine Verehrung, 
die sofort nach seinem Tod begann, wurde 1921 v. 
Benedikt XV. bestätigt. Die Nachr. ım Reskript der 
„confirmatio cultus“ über Angelus’ Tätigkeit τη 
Engl. beruht auf dem Mißverständnis einer Mittei- 
lung des Ordenshistorikers J. Pamphilus (16. Jh.). 
Lit.: J. Lanteri: Postrema saecula sex Religionis Augusti- 
nıanae, Bd. 1. Tolentino 1958, 60f.; AAS 13 (1921) 443-446: F. 
Roth: The Englısh Austin Friars, Bd. 2. NY 1961, 9, Nr. 7, 
Anm. 5; BibISS 1, 1245; GAug 1/1, 152 (dt.). 

ADOLAR ZUMKELLER 


Angelus Silesius (eigentlich Johannes Scheffler), 
* 1624 Breslau, f 1677 ebd.; wırkte ab 1649 als Hof- 
u. Leibarzt beim luth. Hzg. Sylvius Nimrod in Oels. 
Dort schloß er sich Abraham v. Franckenberg 
(7 1652) u. dessen Freundeskreis an. 1653 z. Kath. 
Kirche konvertiert, stellte er sıch ın den Dienst ge- 
genreformator. Bestrebungen. Eine Sig. geistl. Epı- 
gramme, Geistreiche Sinn- u. Schlufßreime, er- 
scheint 1657, eine vermehrte Zweitauflage 1675 un- 
ter dem Titel Cherubinischer Wandersmann. Von 
/Jesusmystik getragene Lieder, Heilige Seelen-Lust 
oder Geistliche Hirten-Lieder, gibt er 1657 heraus 
(erweiterte Aufl. 1668). Nach seiner Priesterweihe 
(1661) folgen als Bekehrungsaufruf die Beschrei- 
bungen der vier Letzten Dinge ın Versen, dann die 
Übers. der myst. Schrift Evangelische Perle (1676) 
aus dem Lateinischen u. eine Ausw. seiner kontro- 
verstheol. Traktate, dıe Ecclesiologia Oder Kir- 
chen-Beschreibung. 

WW: A. Sılesius. Sämtl. poetische WW u. eine Ausw. aus sei- 
nen Streitschriften, hg. v. G. Ellinger, 2 Bde. B 1923; A. Sılesı- 
us. Sämtl. poet. WW, hg. v. H.L. Held, 3 Bde. M ‘1949; A. Si- 


lesius. Cherubin. Wandersmann. Krit. Ausg., hg. v. L. Gnädin- 
ger. St 1984. 


Lit.:H. Althaus: Johann Schefflers „Cherubinischer Wanders- 
mann“: Mystik u. Dichtung. Gi 1956; A.M. Haas: A. Silesius — 
Die Welt, ein wunderschönes Nichts: Sermo mysticus. Studien 
zu Theol. u. Sprache der Dt. Mystik. Frı 1979, 378-391. 


LOUISE GNÄDINGER 


Angers (Andegaven.). Sulpicius Severus erwähnt 
als (1.) Bf. der Dıöz. östlich der Bretagne (Suffr. v. 
Tours) Defensor (um 372). Die merowing. Abteien 
St-Aubin, St-Serge, St-Maur-sur-Loire, St-Florent- 
le-Vieil, Mont-Glonne, Glanfeuil u. das Btm. nah- 
men ım 9.Jh. durch Normannen u. Bretonen 
schweren Schaden. Seit dem 10. Jh. bemühten sıch 
die Grafen v. /Anjou um die Gründung bzw. Wie- 
derherstellung der Klöster. Ihre Vorherrschaft über 
das Btm. konnte durch die Gregorian. Reform ge- 
schwächt werden. Bereits 1096 ist die bis z. Frz. Re- 
volution gültige Einteilung des Btm. ın drei Archı- 
dıakonate bezeugt. Gegen die Eucharistielehre 
/Berengars v. Tours (Archidiakon v. A.) richtete 
sich eine jährl. Prozession zZ. Kirche St-Laurent. 
Mitte des 12. Jh. wird die Kathedrale im Stil der an- 
gevin. Gotik neu errichtet u. der Grund für die 
durch die „Zerstreuung“ der Univ. Paris (1229) be- 
günstigte, 1432 v. Eugen IV. mit einer theol., med. 
u. Artistenfakultät ausgestattete u. 1793 aufgelöste 
Univ. gelegt. Die 1525 einsetzende Mission der 
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/Hugenotten, die 1562 kurzfristig die Herrschaft 
über die Stadt A. besaßen, traf auf den Widerstand 
der Bischöfe. Die trıdentin. Reformarbeit u. Land- 
mission im 17.Jh. trug der Regularklerus. Bischof 
H. Arnauld (1650-92) gründete das Priestersemi- 
nar. Seine Jansenist. Neigungen fanden ın A. kaum 
Echo. Der konstitutionelle Klerus blieb ohne Ge- 
folgschaft. Durch das Napoleon. Konkordat kam es 
zu einer Grenzregulierung des nun dem Dep. Mai- 
ne-et-Loire entsprechenden Btm. (7218 km?). Be- 
deutungsvoll war die Initiative Bf. C.-E. /Freppels 
(1870-91) z. Gründung höherer Schulen u. der 
kath. „Universit& de ’Ouest" (1875). — 1989 zählte 
A. ın 419 Pfarreien 608 000 Katholiken. - Diszipli- 
narische Maßnahmen traf die Provinzialsynode 
453. Die Synode v. 1062 verurteilte Berengar v. 
Tours; weitere Synoden: 1159/61, 1269, 1279, 1292, 
1365 (Klerusreform), 1366, 1448. [ Frankreich, 
Bd.4. 

Lit.: C. Urseau (Hg.): Cartulaire noir de la Cathedrale d’A. P- 
Angers 1908; P. Palazzini -- G. Morelli (Hg.): Dizionario dei 
Concıili, Bd. 1. Ro 1963, 37-40; F. Lebrun: Paroisses et com- 
munes de France. Maine-et-Loire. P 1974; ders. (Hg.): Le dio- 
cese d’A. P 1981; ders. (Hg.): Histoire d’A. TI 1984; Reper- 
toire de visites pastorales de la France, Bd. 1/1. P 1977, 85-90; 
Bd. 2/1. P 1980, 53-60; 5. Guenee: Bibliogr. de l’histoire des 
Universites frangaises des orıgines ἃ la Revolution, Bd. 2. P 
1978, 20-39; M. Provost: A. gallo-romain. Angers 1978, LMA 
Ι, 628-633; J. Avril: Le gouvernement des Eveques et la vie 
rel. dans le dioc&se d’A. (1148-1240), 2 Bde. P 1984; J. Mail- 
lard: Le pouvoir municipal ἃ A. de 1657 a 1789, 2 Bde. Angers 
1984; R. Perrin de Rouvray: L’Eglise d’A. pendant la Revolu- 
tion, 2 Bde. Cholet 1984, 1986. MARCEL ALBERT 


Angesicht. 1. Biblisch: Der atl. Begriff ΓΒ (pa- 
nim; nur Plural) bedeutet eigtl. Vorderseite (Akk. 
päanum), z.B. eines Gegenstandes od. Gebäudes 
(Ez 2,10; 41,14), Offnung eines Brunnens, Schnei- 
de des Schwertes, vorderste Front (2Sam 17,19; Ex 
21,21; 2Chr 13,14) sowie Oberfläche der Erde u. 
des (Ur-)Wassers (Gen 7,3; 1,2); überwiegend A. 
des Menschen u. anthropomorph A. Gottes. 

A. als Sıtz des Sehens u. des mimischen Aus- 
drucks auch synonym für Augen (Jes 5,21) u. syn- 
ekdochisch für Person (2Sam 17,11), gelegentlich 
Ansehen u. Aussehen (Jes 3,3). A. spiegelt die Be- 
findlichkeit des Menschen (Sir 13,25f.). Frohes 
Herz u. Besitz v. Weisheit machen das A. hell (Spr 
15,13; Koh 8,1). Ein hartes A. zeigt weder Scham 
noch Mitgefühl (Dtn 28,50). Abfall v. Jahwe bringt 
milıtär. Niederlage u. „Scham des A.“, Gesichtsver- 
lust vor den Völkern (Ps 44,14). Geprägte Wendun- 
gen: „das A. umkehren“ als Zuwendung (1 Kön 
8,14) od. Abkehr (aus Trauer: 2 Kön 20,2), „ıns A. 
speien“ als Zeichen tiefster Verachtung (Num 
12,14; Mk 10,34), „aufs A. fallen“ als Ausdruck für 
Ehrerbietung (Num 14,5; Jos 5,14; Ez 1,28), auch 
Zeichen der Trauer (2Sam 19,5). 

„A. Gottes“ ist kein theol. Terminus, sondern 
ganz anthropomorphe Redeweise, etwa als Subjekt 
für Jahwes persönl. Ggw. u. Hilfe (Ex 33,14; Dtn 
4.37: Jes 63,9). Sein zugewandtes A. bringt Heil u. 
Leben (Num 6,25f., Ps 31,17). Daher die Bitte, er 
möge seine A. nicht länger verborgen halten (Ps 
27,9). Formelhaft: „das A. Gottes schauen“ als kult. 
t.t. für den Besuch des Tempels (Dtn 16,16), „das 
A. Gottes suchen“ für Gottesbefragung (2Sam 
21,1). „Brot des A.“ (Ex 35,13ff.), Brot der per- 
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sönl. Ggw. (Jahwes), sind die sternförm. Brotfla- 
den, die „vor Gott" auf den „Tisch des A." gelegt 
wurden u. allein den Priestern z. (rituellen ?) Ver- 
zehr vorbehalten waren (Lev 24,9; Mk 2,25ff.). 
A.ım NT nach LXX πρόσωπον. Bedeutungsum- 
fang u. Sprachgebrauch wıe AT. Jesu A. ıst durch- 
strahlt v. der Doxa des Vaters (Mt 17,2;2 Kor 3,711. 
mit Bezug auf das leuchtende A. des Mose). Chri- 
stus schaut schon jetzt das A. Gottes (Hebr 9,24) u. 
gibt als Mittler seinen Getreuen Anteil an diesem 
Heilsgut in der Vollendung (Offb 22,4). 
Lit.: RAC 1,437-440: THAT 2,432-460; ThWAT 6,629-659: 
ThWNT 6, 769-781; NBLex 1,104-107; H.F. Fuhs: Sehen u. 
Schauen. Wü 1978; S.E. Balentine: The Hidden God. Ο ?1984. 
HANS F. FUHS 
11. Philosophisch: Das A. od. Antlitz ist der spre- 
chendste Ausdruck der menschl. Person u. ihres 
Charakters. In ihm ist die gegenseitige Durchdrin- 
gung der zwei Dimensionen v. /Leib u. /Seele un- 
mittelbar zu erleben. Es ist Spiegel der Seele, kann 
aber auch z. Maske erstarren, es kann Zuwendung 
wıe Verschlossenheit ausdrücken. Als sınnenfälli- 
ges Mienenspiel erlaubt es „Einfühlung“ u. da- 
durch Teilnahme am inneren Leben eines Men- 
schen. Gerade in seiner Verwundbarkeit fordert 
das A. z. Antworten auf, macht es unausweichbar 
ver-antwortlich. „Die Epiphanıe des Antlitzes ıst 
ganz und gar Sprache“ - (E. Levinas). Als Bitte u. 
Schrei ist das A. unbedingtes Gebot u. zugleich un- 
bedingter Widerstand gg. jede Inbesitznahme, es ist 
Offenbarung v. Hoheit u. Würde. So wird das A. 
Symbol der jenseitigen, himml. Welt, Ort der Tran- 
szendenz, des Übergangs. sichtbar in den Ange- 
sichten der Heiligen auf den Ikonen (P. Florenskij). 
Als „Angesicht Gottes“ bezeichnet es die Selbst- 
mitteilung Gottes. 
Lit.:M. Picard: Die Grenzen der Physiognomik. Erlenbach-Z 
-L 1937; E Levinas: Die Spur des Anderen. Fr-M 1983; 
P. Florenskij: Die Ikonostase. St 1988; K. Huizing: Das erlese- 
ne Gesicht. Gt 1992 (Lit.). LUDWIG WENZLER 
Angilbert, * um 750, { 18.2.814; Franke adliger 
Herkunft, seine Lehrer u.a. Petrus v. Pısa, Paulinus 
v. Aquileia u. Alkuin; am Hof Pippins v. It. ın den 
achtziger Jahren primicerius palati. Danach in der 
Umgebung Karls d. Gr. (Hofkaplan), im Kreis der 
Hofgelehrten als „Homerus“ bezeichnet. Seit 
789/790 Abt v. Centula (St-Riquier); ob er Kleriker, 
Mönch od. Laie war, ist nıcht eindeutig — wahrsch. 
Kleriker (mit welchem Weihegrad?). 792 u. 796 Ge- 
sandter Karls an den Papst. Seiner nıchtehel. Ver- 
bindung mit Karls Tochter Bertha entstammen die 
Söhne Nithard (um 800) u. Hartnid. Den Rest sei- 
nes Lebens scheint er ın seiner Abtei verbracht zu 
haben, deren Bauten u. Bibl. er gefördert hat. 
OO: Briefe Alkuins u. Papst Hadrians I.: MGH.Ep 4, 37 66 69 
11δ: 5,7 2. 4ff., Harıulf: Chronique de l’abbaye de St-Riquier. 
ed. F. Lot. P 1894; (Abt) Anscherus v. St-Riquier (f 1136): 
Vita Angilberti: ActaSS OSB 4. 123-130 („hagiographisch sti- 
lısiert”: Schaller); Bibl.-Katalog a. 831 (G. Becker: Catalogı bi- 
bliothecarum antiqui. Bn ?1885. Nr. 11). 


WW: Gedichte u. Inschriften: MGH.PL 1, 751. 355-366 413 
bis 425; Briefe: MGH. Ep 4, 236f. 246ff.; Institutio de diversi- 
tate officiorum: CCM 1, 283-303. 


Lit.: J. Fleckenstein: Die Hofkapelle der dt. Könige, Bd. | 
(Schriften der MGH 16/1). St 1959, 242 (Reg.): VerfLex? 1, 358 
bis 363 (D. Schaller); LMA 1/4, 634 f. (H. Beumann); R. Mc- 
Kitterick: The Carolingians and the Written Word. ( 1989, 281 
(Reg.). RAYMUND KOTTIJE 
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Angilmod(us), Theol., v. dem sich in einer einzi- 
gen Hs. des 10.Jh. eine Erklärung der Taufliturgie 
erhalten hat (De ordine scrutiniü). Mit ıhm wird 
ohne zureichenden Grund der Dichter /Engelmod 
(-us) v. Soissons identifiziert. 
Lit.: F. Stegmüller: RO 52 (1957) 13-32. 

UDO KINDERMANN 
Angilram, Bf. v. Metz (25.9.768-26.10.791). aus 
austras. Adel; einflußr. Kirchenpolitiker, Abt v. 
/Senones u. /St-Trond, 788 auch v. Chiemsee, seit 
784 Leiter der Hofkapelle Karls d. Gr., Ebf.: 
Freund der Wiss., starb auf dem Feldzug gg. die 
Awaren. — Nicht v. A. stammen die nach ıhm be- 
nannten Capitula Angilramni (Cap. Hadriani, Syn- 
odus Romana). eine kleine Sig. v. 71 (72) Kapiteln. 
die zu den pseudoisidor. Fälschungen (um 850) ge- 
zählt u. meist mit /Pseudo-Isidor überl. werden. 516 
handeln fast durchweg v. Anklageverfahren gg. 
Kleriker, v.a. Bischöfe. 
Ausg.: Decretales Pseudo-Isidorianae et Capitula Angılramnı. 
rec. P. Hinschius. L 1863, 757-769. 


Lit.: ADB 1, 460f.; RE? 16, 295f.; DHGE 3, 125ff.; DDC 1, 

522-526; H. Fuhrmann: Einfluß u. Verbreitung der pseudoisi- 

dor. Fälschungen, Bd. 1. St 1972, 161 ΠΣ LMA 1, 635; 2, 1479. 
HUBERT MORDEK 


Angilram v. St-Riquier / Angelram. 
Angeles (Angles), Higini (Higinio), span. (kata- 
lan.) Musikforscher, * 1.1.1888 Maspujols (b. Tar- 
ragona), T 8.12.1969 Rom. Er studierte Theol. u. 
Philos. ın Tarragona, Musik u. Musik-Wiss. in Bar- 
celona, wo er 1933 an der Univ. eine Professur er- 
hielt. 1943 gründete er das „Instituto Espafol de 
Musicologia“ u. wurde 1947 Präsident des Pontifi- 
cıo Istituto di Musica Sacra in Rom. Der Schwer- 
punkt der musikwiss. Arbeit A.’ war dıe Edition 
span. Musik des 13.-18. Jh. So besorgte er die Ge- 
samtausgabe der WW Morales’ u. /Victorias. In 
seinen letzten Lebensjahren widersetzte er sich ent- 
schieden Bestrebungen, die Kirchenmusik [πὴ Iı- 
turg. Bereich zurückzudrängen. 
Lit.: FSH.A.,2 Bde. Ba 1958-61; Anuario musical 24 (1969) 
1-6: K.G. Fellerer: H. A. 1: Mf 13 (1970) 125ff. 

MANFRED SCHULER 
Anglicus /Alanus Anglicus; /Bartholomaeus An- 
glicus: /Richard Anglicus. 


Anglikanische Artikel. Um die lehrmäßigen 
Positionen bei den Reformbewegungen des 16.Jh. 
in der Kirche v. Engl. zu klären u. zu festigen, kam 
den kurzgefaßten Lehr- u. Bekenntnisaussagen ın 
der Form v. Artikeln eine maßgebl. Bedeutung zu. 
/Heinrich VIII. hatte bereits 1536 den Versuch un- 
ternommen, ın 10 Artikeln unterschiedl. theol. Be- 
strebungen zusammenzuführen. Nach mehrjähr. 
Vorarbeiten durch Ebf. Thomas /Cranmer, zu de- 
nen auch eine Konferenz mit Lutheranern gehörte, 
veröffentlichte Eduard VI. im Mai 1553 die be- 
rühmten 42 Artikel als offizielle Lehrgrundlage. 516 
erhoben nicht den Anspruch, eine vollst. Darle- 
gung der Glaubenslehre zu sein, sondern wollten 
den besonderen Herausforderungen der Zeit ent- 
sprechen. Unverkennbar ist der Einfluß sowohl des 
/ Augsburger Bekenntnisses als auch des /Calvinis- 
mus. — Unter 7Elisabeth I. bildete zunächst das 
/Book of Common Prayer die entscheidende Lehr- 
srundlage. Ebf. Parker verfaßte inzwischen kraft 
eigener Autorität 11 Artikel u. betrieb eine Reviı- 
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sıon der 42 Artikel. Letztere erhielten ihre endgül- 
tige Form u. Gesetzeskraft 1571 als die 39 Anglı- 
kan. Artikel. 

Zustimmung zu den 39 Artikeln wurde bis 1571 
nur v. den Mitgliedern der Synode, dann v. allen 
Klerikern verlangt. Ab 1865 genügte eine allg. fei- 
erliche Erklärung der Zustimmung ın der Form, 
daß die Lehre der Kirche v. Engl., wıe 516 in den 
Artikeln greifbar ıst, mıt dem Wort Gottes überein- 
stimmt. Heute werden dıe Artikel vorwiegend als 
hist. Dokumente, weniger als verbindl. Lehrnorm 
gewertet. 


Lit.: E.J. Bicknell -- H.J. Carpenter: A theological Introduc- 
tion to the Thirty-Nine Articles ofthe Church of England. Lo- 
NY 11919, 1955 (u. Nachdr.); J.E. Neale: EHR 67 (1952) 
510-521. ALOYS KLEIN 


Anglikanische Kirche (ΑΚ. 


Il. Geschichte - II. Lehre u. Verfassung - Ill. Anglıkanische Li- 
turgie —- IV. Mission ın der anglik. Kirche - V. Soziale u. carita- 
tive Tätigkeit — VI. Im ökumenischen Gespräch. 


I. Geschichte: Die Anglik. Gemeinschaft besteht 
weltweit aus ca. 70 Mio. Menschen in über 450 Di- 
özesen. 516 sind ın ca. 64000 Kirchengemeinden in 
164 Ländern der Erde organisiert, die ihrerseits 
28 Kirchenprovinzen bilden. Alle anglık. Kirchen 
stehen ın Gemeinschaft mit dem Ebf. v. Canter- 
bury, den 516 als Primas u. Zentrum der Einheit an- 
erkennen. Der anglık. Glaube ıst stark geprägt 
durch die spezif. Akzente der engl. Reformatıon, 
bei der man drei Ebenen unterscheiden kann: die 
weitverbreiteten Protest- u. Kritikbewegungen des 
späten 15.Jh., die v. den Schriften M. /Luthers be- 
einflußten humanist. Gelehrten u. die seit dem MA 
angespannten Beziehungen zw. der kath. Kirche, 
bes. dem Papsttum, u. dem Staat. Die Weigerung 
Clemens’ VII., die Ehe Heinrichs VIII. mit Katha- 
rına v. Aragön zu annullieren, ließ den Hof Hein- 
richs im KR u. ın der Bibel nach einer Möglichkeit 
forschen, dessen Wünsche zu befriedigen. 1532 er- 
nannte Heinrich Thomas /Cranmer (1489-1556) Ζ. 
Ebf. v. Canterbury. Er sollte ıhm helfen, die Schei- 
dung durchzusetzen u. dıe oberste Leitung der Kir- 
che v. Engl. auf den Kg. selbst zu übertragen. Die 
erforderl. Gesetze wurden 1533-34 promulgıert 
(u.a. Suprematsakte v. 3.11.1534), u. eine refor- 
mierte kath. Kirche, losgelöst v. Papsttum, ent- 
stand. Heinrich wurde exkommuniziert. Der Fort- 
schritt der Reform geschah v.a. durch die skrupel- 
lose Plünderung der Klöster, die Verbreitung der 
englischsprachigen Bibel u. Entwicklungen hın zu 
einer englischsprachigen Liturgie. Das prot. Be- 
kenntnis dagegen wurde weiterhin hart bestraft. 
Neben der engl. Bibel ging der stärkste Einfluß auf 
die entstehende Kirche v. ıhren Prayer Books aus, 
insbes. dem Book of Common Prayer (1549). Die 
Prayer Books u. die Glaubensartikel waren erkenn- 
bar v. den Reformatoren des Festlandes, bes. Mar- 
tin /Bucer, beeinflußt, jedoch wurde die kirchl. 
Hierarchie beibehalten u. deren pastoraler Charak- 
ter verstärkt. So lehrten anglık. Theologen, daß den 
Bischöfen, durch göttl. Anordnung aus dem Ap.- 
Amt hervorgegangen, die geistl. Leitung der Na- 
tion obliege u. daß 516 geeint seien unter dem (v. 
Gott eingesetzten) Monarchen. Im 17.Jh. wurde 
der /Puritanismus z. Katalysator der wichtigsten 
rel. Umwälzungen. Es kam zu Polarisierungen zw. 
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den Monarchen u. dem calvinistisch geprägten Un- 
terhaus, die in der Zeit des Commonwealth (1649 
bis 1660) z. Abschaffung der AK. führten, die aber 
mit der Wiedereinsetzung der Monarchie unter 
/Karl II. aufgehoben wurde (Act of Uniformity 
1662). Restriktive Verordnungen hielten jene, die 
sich der Staatskirche nicht unterwerfen wollten, v. 
der Teilhabe an geistl. u. weltl. Führungsgewalt 
fern. Der „Anglıkanısmus” entwickelte sich zu 
einer eigenständ. Haltung, gleichzeitig entwickelte 
sich aber auch die „Nicht-Konformität“. Die feınd- 
selige Distanz z. Katholizismus wurde mit der 
Flucht des kath. Kg. /Jakob Il. u. mit der Regie- 
rung des Calviniısten /Wilhelm v. Oranıen noch 
verstärkt. Nach der Revolution gewährte 1689 eın 
Toleranzgesetz mit Ausnahme der Katholiken allen 
trinitar. /Dissentern die Freiheit des Gottesdien- 
stes. So entwickelte sich die Kirche v. Engl. zu einer 
/Staatskirche innerhalb einer religiös-pluralist. Ge- 
sellschaft. Die Vorstellung, daß die Kirche v. Engl. 
eine ausgewogene Position zw. zwei Extremen hält, 
ist das Ergebnis dieser Kontroversen. Ihr Bestre- 
ben, alles zu umfassen, erwies sich jedoch als nur 
teilweise erfolgreich, so daß sıe sich gezwungen sah, 
eine Theorie des „Anglikanısmus” sowohl gegen- 
über den römisch-kath. als auch den nicht-konfor- 
mist. Apologeten auszuarbeiten, was Aufgabe u. 
Verdienst der als 7,,Carolıne Divines“ bekannten 
Gruppe v. Gelehrten des 17. Jh. war. Im 18. Jh. ver- 
änderten sich die Staat-Kırche-Beziehungen ım 
Zug der Vorherrschaft des Parlaments. Während ın 
den Gemeinden weiterhin gewissenhaft gearbeitet 
wurde, gab es deutl. Anzeichen für eine starke Be- 
einflussung durch den Rationalismus u. Utilitaris- 
mus jener Zeit. Vor diesem Hintergrund veränder- 
ten die evangelikalen Erweckungsbewegungen 
Mitte des 18.Jh. die Kirche tiefgreifend (George 
Whitefield, John Wesley). Trotz der feindseligen 
Reaktionen der Bischöfe waren ıhre Mitgliederzah- 
len bis z. Ende des Jh. groß genug, um ihnen inner- 
halb der Kirche einen Platz zu sıchern. 

Während die „Evangelikalen“ die Rechtferti- 
gung aus dem Glauben betonten, akzentuierten die 
Anhänger einer „High Church“ die apost. Trad. u. 
Autorität der sichtbaren Kirche. Gegen Ende des 
18. Jh. verstärkte dıe Bedrohung durch den revolu- 
tionären Radikalismus Fkr.s die Trad. einer Her- 
vorhebung der kath. Disziplin. Oxford wurde 2. 
Zentrum einer theol. u. geistl. Bewegung (J.H. 
/Newman). Während so der Evangelikalismus der 
Kirche v. England einen starken Zug v. Frömmig- 
keit u. missionar. Bestreben gab, steigerte dıe /Ox- 
ford-Bewegung ıhren sakramentalen Charakter u. 
bewahrte sıe vor Unterwürfigkeit gegenüber dem 
Staat. Die Betonung der Apost. Sukzession anglık. 
Bischöfe hatte z. Folge, daß man zunehmend auf 
die eigene Identität auch außerhalb der gesetzl. Be- 
stimmungen der Kirche v. Engl. vertraute. Im 
18.Jh. kam es damit zu den ersten großen Missions- 
unternehmen. Mit der geograph. Ausbreitung ging 
der Wunsch einher, international eine anglık. Iden- 
tıtät zu bewahren u. zu fördern. 1865 schlug der 
Ebf. v. Canterbury vor, eine Synode aller Bischöfe 
zu berufen, aus der die sog. /Lambeth-Konferenz 
entstand. Da die anglık. Kirchengemeinschaft über 
keine universalen Entscheidungsgremien verfügt, 
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spielten die Quellen ıhres Zusammenhaltes u. ıhrer 
Identität immer eine wichtige Rolle. Die Gesch. 
des Anglıkanısmus beweist insg. seine Offenheit 
gegenüber periodisch auftretenden Reformbewe- 
gungen, die jedoch ebenso Schwäche wıe Stärke 
sein mag. 

Lit.: S.C. Neill: Anglicanısm. Lo 1965; J.C. Wand: Anglica- 
nısm ın History and Today. Lo 1961; A.G. Dickens: The 
English Reformation. Lo 1968; S.W. Sykes -- J. Booty: The 
Study of Anglıcanısm. Lo 1988; W.L. Sachs: The Transforma- 
tion of Anglicanism. C 1993. STEPHEN SYKES 


H. Lehre u. Verfassung: Die AK. verband an- 
fänglich dıe Bewahrung der Lehre mit der Ableh- 
nung der päpstl. Autorität. Die Bezeichnung „An- 
glikanische Kirche” meinte zunächst dıe Kirche v. 
Engl., die oft als via media zw. Rom u. dem konti- 
nentalen /Protestantismus betrachtet wurde. Heu- 
te zieht man den Ausdruck „Anglikanische Ge- 
meinschaft” vor, der dıe Nationalkirchen in Ge- 
meinschaft mit dem Bf.-Sıtz v. /Canterbury 
bezeichnet. Abgesehen davon, unterscheiden sıch 
ihre Bindungen an die Kirche v. Engl. erheblich, 
angefangen v. den in den Kolonialgebieten errich- 
teten Kirchen bis zu jenen, die inzwischen auch in 
nicht englischsprachigen Ländern gegründet wur- 
den. Zeichen für die Einheit der AK. ist heute v.a. 
die /Lambeth-Konferenz (seit 1867) u. das damit 
verbundene Anglican Consultative Council (seit 
1970), die beide jedoch keine gesetzgebende Funk- 
tion haben. Die Kirche v. Engl. ıst heute die einzige 
anglık. Staatskirche. Liturgiereformen, oft Grund 
v. Spannungen zw. Staat u. Kirche, sind jetzt allge- 
mein üblich. In England gibt es noch eine scharfe 
Trennung zw. Verfechtern des /Book of Common 
Prayer v. 1662 u. neueren Gottesdienstbüchern. 
Das Book of Common Prayer war v. Anfang an eın 
zentrales Element anglık. Lehre. 

In der Einl. z. Ordinale, der der Weihekandidat 
zustimmen muß, zeigt sich am prägnantesten das 
Selbstverständnis der Anglıkaner: „Die Kirche von 
England ıst Teıl der Einen, Heiligen, Katholischen 
und Apostolischen Kirche, die den einen wahren 
Gott, Vater, Sohn u. Heiligen Geist, anbetet. 516 
bekennt den allein in der Heiligen Schrift geoffen- 
barten und ım katholischen Glaubensbekenntnis 
festgehaltenen Glauben, den in jeder Generation 
neu zu verkünden die Kirche aufgerufen ist. Gelei- 
tet vom Heiligen Geist, hat 516 die christliche Wahr- 
heit bezeugt, wie sie in ihren geschichtlichen Be- 
kenntnisformeln dargelegt ıst, den 39 Artikeln des 
Glaubens, dem Book of Common Prayer und der 
Ordnung für die Weihe von Bischöfen, Priestern 
und Diakonen.“ Der erste Satz ıst ebenso eine ek- 
klesiolog. wie eine Aussage über Lehre u. Gottes- 
dienst. Der zweite spricht v. den OO des Glaubens 
u. seinem Bekenntnis. Der Ausdr. „neu verkün- 
den“ kann „wieder“, „noch einmal“ od. versch. 
Motivationsgrade für eine „Neuinterpretation“ be- 
deuten. Der dritte Satz bezieht sıch auf die gesch. 
Bekenntnisformeln des Anglıkanismus, die bes. die 
Aufmerksamkeit v. Kritikern erregt haben. 

Das zuerst v. /Cranmer entworfene Book of 
Common Prayer zielte auf eine Vereinfachung der 
ma. Liturgie u. auf ein einbändiges Buch für Klerus 
u. Laien. Drei Fassungen des Buches erschienen 
Mitte des 16. Jh., ıhr Gebrauch wurde mit schweren 
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Sanktionen durchgesetzt (/Uniformitätsakte des 
Parlaments), wurde aber v.a. seitens der ultraprot. 
/Puritaner ständig kritisiert. Deren Feindseligkeit 
erreichte ıhren Höhepunkt ım Großen Aufstand, 
dem Bürgerkrieg mit seinen Folgen. Die Wiıeder- 
herstellung der Monarchie u. dıe Wiedereinsetzung 
der AK. als Staatskirche führten z. vierten Book of 
Common Prayer 1612, das bıs ın die jüngste Zeit im 
wesentl. unangefochten war. 

Die mit der Reformation entstandenen 39 Arti- 
kel (/ Anglikanische Artikel) unterscheiden sich so- 
wohl v. den großen Bekenntnissen des eur. Konti- 
nents wie auch den dogmat. Definitionen der kath. 
Kirche. Die Anglıkaner sprechen bezeichnender- 
weise v. ihren „geschichtlichen Formeln“, die ihren 
Glauben bezeugen - einen Glauben, der „allein ın 
der Heiligen Schrift und in den Glaubensbekennt- 
nissen geoffenbart ıst“. Es wird allgemein aner- 
kannt, daß dıeser Wortlaut eine Antwort auf heute 
durch die moderne Theologie entstandene weitver- 
breitete Zweifel hinsichtlich der Relevanz der 
39 Artikel ist. Bereits 1865 wurde v. Klerus nur eine 
„allgemeine Zustimmung“ gefordert, um diesen 
Artikeln als „geschichtlichem Erbe“ Loyalität zu 
bekunden, ohne jemanden ım einzelnen festzule- 
gen. Die Empfehlung, eine Zustimmung nicht mehr 
länger zu fordern, lehnte die Lambeth-Konferenz 
1968 ab. 

Die Kirche v. Engl. hat seit 1604-1606 ıhr eige- 
nes, v. Bancroft im Book of Canons verfaßtes Kir- 
chenrecht. Einige ma. Gesetze wurden bestätigt, 
viele befaßten sich mit Liturgie, Eheschließung, 
Klerus u. Seelsorge u. wollten sich den Anderungen 
der Puritaner widersetzen. Viele blieben bis ın die- 
ses Jahrhundert erhalten. 1969 wurde ein neuer Co- 
dex promulgiert. Seit 1968 gibt es einen ständigen 
Revisionsausschuß, obgleich noch weithin die ge- 
ringe Achtung vor dem Kirchenrecht u. dıe weitrei- 
chende Vielgestaltigkeit beklagt werden. 

Im späten 16. Jh. erlangten Bücher mit vorge- 
schriebenen Predigten „zum Gebrauch für den lust- 
losen und ungebildeten Klerus“ einen dem Book of 
Common Prayer u. den 39 Artikeln vergleichbaren 
Rang u. werden manchmal noch heute unter den 
anglık. Autoritäten aufgeführt, obwohl anerkann- 
termaßen „nicht mehr für den Gebrauch geeignet“. 

Die Generalversammlung der Episkopalkirche 
(/Episkopalisten) in den USA einigte sich 1886 ın 
Chicago auf vier Artikel als Grundlage des anglık. 
Glaubens, die zwei Jahre später in Lambeth als 
Chicago-Lambeth Quadhnrilateral als Grundlage der 
Einheit anerkannt wurden: die Hl. Schrift, die 
Glaubensbekenntnisse, die Sakramente des Herrn 
(Taufe u. Eucharistie) u. der hist. Episkopat. Die 
Unruhe, die sıch daraufhin bemerkbar machte, gab 
1922 Anlaß z. Bildung einer Kommission, um „über 
Wesen und Grundlagen der. christlichen Lehre 
nachzudenken, den Grad der Übereinstimmung ın 
der Kirche von England und die Möglichkeiten zu 
ermitteln, bestehende Differenzen zu verringern“. 
Der Bericht (1938) sprach vielsagend v. der Lehre 
in der (nicht der) Kirche v. England. Er gab keine 
offizielle Erklärung ab, wurde aber den Bischöfen 
z. weiteren Entscheidung vorgelegt. Der Anglıka- 
nismus erhebt Anspruch auf das „Umgreifende“ 
(„comprehensiveness“), d.h. die Bereitschaft, jede 
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Lehre aufzunehmen, die den Grundprinzipien der 
chr. Gemeinschaft nicht widerspricht. Obgleich der 
Episkopat fundamentale Bedeutung hat, sınd An- 
glikaner gegenüber Autoritätspersonen empfind- 
lich u. haben eine Abneigung gg. überspitzte Defi- 
nitionen. Sie betrachten Autorität als Aufteilung 
nach den jeweil. unterschiedl. Fähigkeiten, als 
Wechselspiel v. Stärken u. Kompetenzen. Sıe veröf- 
fentlichen selten Lehräußerungen ohne Minder- 
heitsgutachten u. sprechen gern über „in Spannung 
gehaltene“ Wahrheiten, über „Beweglichkeit und 
Elastıziıtät“. Es heißt, Wahrheit werde allmählıch 
erworben, ohne daß dabei immer klar wird, wıe das 
für Grundsätzliches zu handhaben ist od. inwieweit 
„Neuformulierung“ Klarstellung, nicht Verzerrung 
des Glaubensinhalts ist. Viele Aspekte des moder- 
nen Lebens haben die Kirchen genötigt, ıhre Auto- 
rıtätsorgane zu überprüfen u. deutlicher zw. urspr. 
Autorität u. Autoritätsträgern u. der Ausübung v. 
Autorität bei Beschlußfassungen zu unterscheiden. 
Die 27 Provinzen od. Kirchen der „Anglikanischen 
Gemeinschaft“ können als Gemeinschaft nicht ver- 
bindlich für alle sprechen. Im Schlußbericht der In- 
ternationalen anglikanısch/römisch-katholischen 
Kommission (ARCIC D) heißt es: „Wir können ge- 
meinsam bejahen, daß die Kirche beides braucht, 
sowohl eine vielfältige, verteilte Autorität, an der 
das ganze Volk Gottes beteiligt ist, als auch einen 
Gesamtprimas als Diener und Mittelpunkt der 
sichtbaren Einheit in Wahrheit und Liebe.“ Fragen 
der Lehre u. Kirchenverfassung sind nicht mehr v. 
ökum. Fragen zu trennen. Die wichtigste Leistung 
v. ARCIC II war der Bericht „Das Heil und die 
Kirche“ über das Problem der Rechtfertigung, des- 
sen Vernachlässigung beı ARCIC I die stärker mit 
dem älteren prot. Element ım anglik. Erbe sympa- 
thisierende ev. Seite kritisierte. Eine im ökum. Dia- 
log noch nicht geklärte Frage ıst die nach den 
/anglık. Weihen, dıe nun durch die anglık. Frauen- 
ordination noch schwieriger werden wird. 


Lit.: CConf 17. Abt., Bd. 1; $S.C. Neill: Anglicanism. Ο *1977; 
S. Sykes - J. Booty (Hg.): The Study of Anglicanism. Ph 1988: 
G.R. Evans - J.R. Wright (Hg.): The Anglican Tradition. A 
Handbook of Sources. Lo-Minneapolis 1991. 

WILLIAM A. PURDY 


IH. Anglikanische Liturgie (AL.): Die AL. ver- 
steht sich als die aufgrund der Bezüge z. apost. Zeit 
u. alten Kirche reformierte kath. Liturgie; sıe ıst be- 
deutendster Ausdruck des Glaubens der Anglık. 
Gemeinschaft. Thomas /Cranmer reformierte nach 
folgenden Gesichtspunkten die ın der Mutterspra- 
che zu feiernde Liturgie: 1) Schriftgemäßheit, 
2) Katholizität, 3) Reinheit, 4) Einfachheit u. 
Durchschaubarkeit, 5) Gemeinsamkeit, 6) Ordent- 
lichkeit. Im 1. 7Book of Common Prayer 1549 sınd 
alle liturg. Feiern enthalten (1550 kamen die Wei- 
hen hinzu). Die 2. Aufl. 1552 veränderte die Formen 
u. Inhalte teilweise ın Richtung größerer Nähe zu 
ref. Theologie. Mit kleinen Anderungen wurde die- 
se Fassung 1559 z. verbindlichen erklärt. 1662 er- 
folgte eine Revision, 616 eine größere Nähe z. alten 
Kirche intendierte (1637 bereits in der anglik. Kir- 
che in Schottland versucht). Das Book of Common 
Prayer 1662 wurde z. Standard für Theol. u. Gottes- 
dienst in der gesamten Anglık. Gemeinschaft. Alle 
Gliedkirchen haben für ihren Bereich das Book of 
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Common Prayer revidiert u., wie bei der Liturgiere- 
form der römisch-kath. Kirche, getrachtet, die AL. 
für die heutigen Verhältnisse u. ım Rückgriff auf äl- 
tere u. gesündere liturg. Traditionen neu zu gestal- 
ten. Dementsprechend sınd in den letzten Jahren 
v.a. im nordamer. Raum Bücher ın großer Nähe z. 
erneuerten römisch-kath. Liturgie entstanden, die 
in den kommenden Jahrzehnten noch deutlicher die 
gottesdienstl. Praxis prägen werden. 


Lit.: M.J. Hatchett: Commentary on the American Prayer 
Book. NY 1981; G.J. Cuming: A History of Anglıcan Liturgy. 
Lo °1982 (Lit.). THADDAUS A. SCHNITKER 


IV. Mission in der anglik. Kirche: Eın brit. Inter- 
esse an der Bekehrung der Welt wird erstmals beı 
calvinist. Theologen des 17. Jh. erkennbar (Richard 
Sibbes u. Richard Baxter), bestärkt durch zeit- 
genöss. chıliast. Vorstellungen. Die Restauration v. 
1660 drängte solche Einflüsse zurück, auch wenn 
der Physiker Robert Boyle u. andere weiterhin für 
missionar. Aktivitäten eintraten. Fromme Mitgl. 
der High Church (bes. Thomas Bray [1658-1730]) 
waren v. Zustand der Kirche, v.a. ın den amerik. 
Kolonien, beunruhigt u. gründeten 1699 die „Ge- 
sellschaft zur Förderung christlicher Bildung“ (So- 
ciety for Promoting Christian Knowledge, SPCK) 
u. die „Gesellschaft zur Verbreitung des Evangeli- 
ums“ (Society for the Propagation of the Gospel, 
SPG). Beide Gesellschaften bezogen die Bischöfe 
ein, insbes. den Bf. v. London, der dıe Leitung der 
Kirche τη Übersee innehatte. Von 1710 bıs 1825 be- 
aufsichtigte die SPCK auch die Mission in Südindi- 
en, die durch den dän. Kg. eingeleitet u. mit dt. 
Missıonaren aus Halle versorgt worden war. Die 
SPG stellte dıe Geistlichen für die amer. Kolonien. 
Im 18. Jh. wandte 516 sich dort v.a. an 616 englisch- 
stämmige, auch nicht-anglik. Bevölkerung. Dane- 
ben gab es Missionsversuche bei Indianern u. afrı- 
kan. Plantagensklaven. 

Die evangelikale Erweckungsbewegung brachte 
missionar. Begeisterung. Thomas Coke (1766 bis 
1815) organisierte methodist. Missionen ın Über- 
see, Melvill Horne publizierte 1794 einflußr. „Brie- 
fe über die Missionen“ (Letters on Missions); meh- 
rere Geistliche arbeiteten bei der Ostindiengesell- 
schaft, z.B. Claudius Buchanan (1766-1815). Die 
überkonfessionelle „Londoner Missıonsgesell- 
schaft“ (London Missionary Society), gegründet 
1795, erhielt nur geringe anglık. Unterstützung; die 
meisten Evangelıkalen zog es z. „Kirchenmissions- 
gesellschaft für Afrıka und den Osten“ (/Church 
Missionary Society for Africa and the East, CMS), 
gegr. 1799, einer typ. Freiwilligenorganisatıon. 

Durch den Einfluß evangelikaler Laien ım Parla- 
ment wurde der Ostindiengesellschaft 1813 dıe Ar- 
beit von Missionaren u. die Errichtung einer Diöz. 
ın Kalkutta gestattet. Von da an wurden Missionen, 
bisher ein Merkmal der Evangelıkalen, zunehmend 
v. allen bedeutenden Kirchenmännern gutgeheißen. 
ObwoHl sich die SPG weiterhin ν. ἃ. um die ım Aus- 
land lebenden Engländer bemühte, entsandte sıe 
nun auch Missionare; dıe Beschränkung auf brıt. 
Hoheitsgebiete wurde gelockert, so daß SPG-Mis- 
sionare in China, Japan u. anderswo arbeiteten. 

Die Auseinandersetzungen des 19.Jh. über die 
Verfassung u. Lehre wirkte sich auch auf die Mis- 
sionen aus. Die Errichtung v. Diöz. setzte eine Ent- 
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scheidung des Parlaments voraus, was selbst dann 
Probleme bereiten konnte, wenn Missionsgesell- 
schaften od. andere private Spender die Finanzie- 
rung mittrugen. Politische Empfindlichkeiten u. 
rechtl. Unklarheiten behinderten die Kırchl. Ver- 
waltung außerhalb des brit. Hoheitsgebietes. 

In den Kolonien, bes. wenn sıe über ıhre eigene 
Gesetzgebung verfügten, setzte sich dıe Leitung der 
Kirche durch den Staat nicht durch, sondern es ent- 
wickelten sich unterschiedl. Formen v. Überein- 
kommen. Neuseeland u. Südafrıka bemühten sich 
um starke Ortskirchen mit synodalen Leitungsgre- 
miıen u. Vollmachten für Lehre u. Liturgie u. ver- 
banden weiße u. Eingeborenengemeinden ın der- 
selben kırchenrechtl. Struktur. 

Während des 19. Jh. entwickelte sich die CMS z. 
führenden brit. Missionsgesellschaft. Zuweilen 
kam es zu Spannungen zw. der Gesellschaft u. eın- 
zelnen Bischöfen wegen unterschiedl. Auffassun- 
gen v. der jurisdiktionellen Zuständigkeit, selbst 
wenn der Bf. dıe evangelikale Lehre u. das Amts- 
verständnis der CMS teilte (Daniel Wilson v. Kal- 
kutta). Die führenden Intellektuellen der CMS v. 
Henry /Venn (Schriftführer 1843-72) bis Max War- 
ren (Generalsekretär 1942-63) betonten die Be- 
deutung der Laien u. freiwilliger Tätigkeit ın der 
anglık. Tradition. Venn bemühte sıch um die Ent- 
wicklung v. selbstverwalteten u. aus eigenen Kräf- 
ten wachsenden afrıkan. u. asıat. Kirchen mit eige- 
nen Epıskopaten. 

Beeinflußt durch dıe /Oxfordbewegung, wünsch- 
ten einige Geistliche, daß die Missionen die „Fülle 
der Kirche“ dadurch vergegenwärtigen sollten, daß 
der Episkopat v. Anfang an einbezogen wurde. Das 
bekannteste Beispiel ist die „Mission der Univer- 
sitäten in Zentralafrika“ (Universities’ Mission to 
Central Africa, UMCA), die sich 1965 mit der SPG 
zZ. „Vereinigten Gesellschaft zur Verbreitung des 
Evangeliums“ (United Society for the Propagatıon 
of the Gospel) verband. 

George A. Selwyn (1809-78) sicherte finanziell 
die melanesische Mission durch die AK. Austra- 
lıens u. Neuseelands. Weitere unabhängige anglık. 
Missionsgesellschaften entstanden in Ozeanien u. 
Kanada. Die überkonfessionelle „Chinamission“ 
(/China Inland Mission) schickte hauptsächlich 
anglık. Missionare nach Sechuan; sıe sollten zus. 
mit einigen CMS-Missionaren die Keimzelle der 
westchines. Diözesen bilden. 

Besorgt darüber, daß die CMS liberale Theol. 
unter den Missionaren toleriere, gründeten Evan- 
gelikale 1922 die „Missionsgesellschaft der Bibel- 
Christen“ (Bible Churchmen’s Missionary Society). 
Sıe übernahm die Arbeitsfelder, dıe andere Missio- 
nen nicht länger besetzen konnten, leitete aber 
auch neue Unternehmungen in die Wege, darunter 
jene ın Athiopien mit dem Versuch, innerhalb der 
orth. Kirche zu wirken. Die „Allgemeine und medi- 
zinische Mission in Ruanda“ (Ruanda General and 
Medical Mission), 1926 gegr., wurde z. Fundament 
der „Ostafrikanischen Erweckungsbewegung“ 
(East African Revival Movement). Die „Anglika- 
nische Zenana Missionsgesellschaft“ (Church of 
England Zenana Missionary Society), 1880 als Mis- 
sionsprojekt von Frauen für Indien gegr., vereinig- 
te sich 1957 mit der CMS. 
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Allen /Gardiner, früherer Laienmissionar der 
CMS, begann 1844 ein unabhängiges Missionspro- 
jekt, das sich z. „Südamerikanischen Missionsge- 
sellschaft“ (South American Missionary Society) 
entwickelte. Ihr Hauptziel war die Missionierung 
der indian. Völker ım Chaco u. anderswo u. die Er- 
richtung einer anglik. Landeskirche. 

Durch dıe Missionsarbeit wurde die anglik. Kir- 
che zu einer weltweiten Gemeinschaft. Afrıka 
bleibt ıhr am schnellsten wachsender Teil. 


Lit.:J.S.M. Anderson: The history of the Church of England, 
in the colonies and foreign dependencies of the British Empi- 
re, Bd. 1 Lo 1845, Bd. 2 ebd. 1848; A.E.M. Anderson- 
Morshead - A.G. Blood: The history of the Universities’ Mis- 
sion to Central Africa, Bd. 1 (1859-1909) Lo 1909, 1955, Bd. 
2 (1907-32) Lei 1957, Bd. 3 (1933-57) Lo 1962; A. Barry: The 
ecclesiastical expansion of England in the growth of the Anglı- 
can communion. Lo 1895; W.K. Lowther Clarke: A history of 
the SPCK. Lo 1959; H. Cnattingius: Bishops and societies. A 
Study of Anglıcan colonıal and missionary expansion 
1698-1850. Lo 1952; M.R. Gibbs: The Anglican Church in In- 
dia 1600-1970. New Delhi 1972; G. Hewitt: The Problems of 
success. A history of the Church Missionary Society 1910-42, 
Bd. 1 Lo 1971, Bd. 2 ebd. 1975; D. Hilliard: God’s gentlemen. 
A history of the Melanesian mission 1849-1942. St. Lucia 
(Queensland) 1972; J.A. De Jong: As the waters cover the 
sea. Millennial expectations in the rise of Anglo-American 
missions 1640-1810. Kampen 1970; J. Murray: Proclaim the 
good news. A short history of the Church Missionary Society. 
Lo 1985; L. Nemer: Anglıcan and Roman Catholic attitudes 
on missions. An historical study of two English missionary so- 
cieties ın the late nıneteenth century (1865-85). St. Augustin 
1981; E. Stock: History of the Church Missionary Society: its 
environment, ıts men and its work, Bd. 1-3 Lo 1899, Bd. 4 Lo 
1906; H.P. Thompson: Into all lands. The history of the So- 
ciety for the Propagation of the Gospel in Foreign Parts 
1701-1950. Lo 1950; J. van den Berg: Constrained by Jesus’ 
love. An enquiry into the motives of the missionary awakening 
in Great Britain in the period between 1698 and 1815. Kampen 
1956; C.P. Williams: The ideal of the self-governing church. A 
study in Victorian missionary strategy. Lo 1990; T.K. Yates: 
Venn and Victorian bishops abroad. The missionary policies of 
Henry Venn and their repercussions upon the Anglican epis- 
copate of the colonıal period 1841-72. Up 1978. 

ANDREW WALLS 


V. Soziale u. caritative Tätigkeit: Nach der Re- 
stauration (1662) wurde die Kirche v. Engl. kaum v. 
sozialen Fragen berührt. Soziales Engagement u. 
dessen polit. Ausdruck waren eher Sache der nıcht- 
episkopalen Kirchen. Im 20. Jh. haben sich in dieser 
Hinsicht radikale Veränderungen ergeben, wie die 
Zehnjahresberichte der Lambeth-Konferenzen ΖΕΙ- 
gen. Aufgrund ıhrer Präsenz ın vielen Teilen der 
Welt werden Anglikaner regelmäßig an die globa- 
len Probleme erinnert. Die /Lambeth-Konferen- 
zen widmen heute eine der vier Hauptabteilungen 
ihres Programms regelmäßig dem Thema „Chri- 
stentum und soziale Ordnung“. Der Bericht dieser 
Abteilung v. 1988 übt häufig offene Kritik an den 
heutigen Zeitübeln. Die Kirche betrachtet sich 
selbst als Unruhestifterin der Gewissen, als Stimme 
der Sprachlosen, indem sie sich dabei der universa- 
len Sprache der Menschenrechte als Beurteilungs- 
maßstab bedient. Zwar haben enge Bindungen 2. 
Staat diese Stimme nıcht immer verstärkt, die Prä- 
senz im Oberhaus bietet aber Gelegenheit zu Ein- 
flußnahme u. Widerspruch. Ein Komitee u. ein 
Amt für soziale Fragen ıst für viele Lebensbereiche 
zuständig. Doch die stetige Ausweitung des staatl. 
Engagements ın allen sozialen Bereichen führte 
auch zu einem Rückgang des prakt. Engagements 


ANGLIKANISCHE WEIHEN 


668 


der Anglıkanischen Kirche. Dennoch ist die größte 
private freiwill. Organisation ın Engl. die Union 
anglık. Mütter. Die Weiterentwicklung der Okum. 
Bewegung hat stellenweise zu einer besseren Zu- 
sammenarbeit zw. den Kirchen geführt, ın Engl. 
weisen aber das immer noch starke Klassenbewußt- 
sein u. dıe vermehrte soziale Mobilität u. Einwan- 
derung in die entgegengesetzte Richtung. All diese 
Faktoren machen es schwierig, dıe soziale Praxis 
des Anglıkanısmus wıe auch anderer Traditionen 
genauer zu beschreiben, obgleich sorgfältige, räum- 
lich begrenzte Unters. immer wıeder den Mut u. 
den Glauben unter den Minderheiten aufzeigen. 
VI. Im ökumenischen Gespräch: Zur anglık. 
„comprehensiveness” gehört die Offenheit für 
ökum. Fragen; einige der ersten Zusammenkünfte 
v. „Life and Work“ (Bewegung für praktisches 
Christentum) (1920) u. „Faith and Order“ (/Glau- 
be u. Kirchenverfassung) fanden auf brit. Boden 
statt. 1920 veröffentlichte die Lambeth-Konferenz 
einen „Aufruf an alle Christen” z. Wiedervereini- 
gung auf der Grundlage des Chicago-Lambeth 
Quadhrilateral, die auf allen späteren Konferenzen 
ein wesentl. Thema war. Trotz der entmutigenden 
röm. Enz. Mortalium animos (1928) beschloß die 
Kirche v. Engl., die Türen zu Rom offen zu halten. 
Besondere Phasen ökum. Initiativen der anglık. 
Kirchen: 1. Der Aufruf v. Ebf. Fisher 1946 an die 
Freikirchen, „den Episkopat in ıhr System einzu- 
führen“, führte 1956 zu einer gemeinsamen Komm. 
mit den 7/Methodisten, deren τη 16 Jahren erarbei- 
teter Plan aber auf der Generalsynode der Kirche 
v. England scheiterte. 2. Annäherungen an Rom 
durch den 1932 gegr. Rat für auswärt. Beziehungen 
ergaben sich bei einer Reihe jährl. Zusammenkünf- 
te einer kleinen Gruppe hervorragender Wissen- 
schaftler v. 1950 bıs 1966. 3. Der Einladung des 
röm. Einheitssekretariats an Ebf. Fisher zu Ge- 
sprächen mit dem Papst folgten Einladungen v. Be- 
obachtern z. Konzil. Die sich daraus ergebenden 
Kontakte u. der Besuch des Ebf. M. Ramsey bei 
Papst Paul VI. bereiteten den Boden für einen for- 
mellen Dialog zw. der anglık. u. der römisch-kath. 
Kirche auf internat. Ebene (1966-82). Der Schluß- 
bericht dieser Komm. (ARCICT) galt als bedeuten- 
de ökum. Leistung, ıhre Arbeit wird v. einer zwei- 
ten Komm. weitergeführt. Die offiziellen Antwor- 
ten der Kirchen auf den Schlußbericht v. ARCIC I 
blieben aber vorsichtig. Für dıe anglık. Seite bleibt 
problematisch, eine Antwort zu finden, dıe über- 
zeugend die Meinung der Gemeinschaft ausdrückt. 
Die kath. Antwort übernimmt das Urteil der Kon- 
greg. für dıe Glaubenslehre. Darın zeigt sich die 
weiterhin bestehende Differenz ım Verständnis 
kiırchl. Autorität. Die Frauenordination hat neue 
ökum. u. inneranglik. Differenzen hervorgerufen. 
Lit.: DwÜ 1,54-76 125-232; 2,50-188 333-373; M. Tanner: 
Anglicans ın Dialogue. The contribution of the theological dia- 


logues to the search for the visible unity of the churches ın the 
1980s. Lo 1984. WILLIAM A. PURDY 


Anglikanische Weihen (A.). Die Frage nach 
den „anglikanischen Weıihen“ stellte sich, als 
Th. /Cranmer unter der Herrschaft /Eduards VI. 
einen neuen, reformatorısch beeinflußten Ritus 
verfaßte (1550 abgeschlossen, 1552 noch einmal 
überarbeitet). Unter Maria Tudor abgeschafft, 1559 
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wıeder eingeführt, wird er seitdem, nach einer 
wichtigen Modifikation 1662, verwendet. Jüngst ha- 
ben jedoch mehrere Provinzen das Ordinale erheb- 
lich revidiert. Das Problem ergab sich unter Marıa 
Tudor angesichts der unter Eduard VI. Geweihten 
bzw. derer, 416 mit Rom in Gemeinschaft traten. 
Maria, v. Kard. Reginald /Pole angeleitet, schloß 
sich Julius III. u. Paul IV. an u. drängte auf Neuwei- 
he. Nach der Wiedereinführung des Ordinationsri- 
tuals Eduards unter /Elisabeth I.wurde die Frage z. 
eigentlich „ökumenischen“ Problem. Die heutige 
anglık. Hierarchie wurzelt ın der Weihe M. /Par- 
kers (1559), der weitere Bischöfe weihte u. so eine 
Bf.-Folge gründete. Diese Weihe wurde nach dem 
Ordinale Eduards vollzogen, das über die mıt dem 
Amt des Bf. u. des Presbyters traditionell verbun- 
denen Funktionen nichts sagt. So wurde dıe Frage 
diskutiert, ob dıe Form des Sakraments der Inten- 
tion der Kirche entsprach. Trotz unterschiedl. Be- 
wertungen fällte Rom, z. Intervention genötigt (so 
1704 durch die Konversion des anglik. Bf. Gordon), 
gleichwohl eine negative Entscheidung. Um 1892 
stellte sich dıe Frage unmittelbarer: Manche glaub- 
ten dıe Zeit für eine positive offizielle Antwort 
bzgl. der Gültigkeit der A. für gekommen. Leo 
XIll. berief 1896 eine aus acht Fachleuten beste- 
hende Kommission. Diese war gespalten. Während 
die eine Seite z. Gültigkeit od. zumindest zu deren 
Vermutung, nicht aber z. Erklärung der Ungültig- 
keit neigte, drängte die kath. Hierarchie ın Eng- 
land, Schottland u. Irland (unterstützt v. 7/Merry 
del Val) z. Ablehnung. Die Kardinals-Komm. des 
Hl. Offiziums war auf deren Seite. Am 13.9.1896 
erklärte Leo ΧΙ]. in der Bulle Apostolicae curae, 
daß die A. wegen Formmangels u. Fehlens der In- 
tention weiter für ungültig anzusehen seien. Es geht 
dabei zunächst um die Lehre u. nicht um die gesch. 
Frage, ob Parker in der Apost. Sukzession stand. 
Trotz dieser v. Leo XIII. als endgültig verstandenen 
Entscheidung blieben die Kontakte weiterhin 
erhalten. 1897 bekundeten die Erzbischöfe v. Can- 
terbury u. York ın der Enz. Saepius officio die 
Überzeugung, auch ın der nicht gebilligten Form 
die Intention der Trad. bewahrt zu haben. Die beı- 
derseit. Diskussion bei den /7Mechelner Ge- 
sprächen blieb ohne offizielles Ergebnis. Apostoli- 
cae curae führte auch zu einer Diskussion zw. Or- 
thodoxen u. Anglıkanern. Einzelne Kirchen 
entschieden sıch für dıe Gültigkeit, Moskau aber 
sprach sich für Zurückhaltung aus (1948). Auf der 
Grdl. der Ekklesiologie des Vat. Il, der gemeinsa- 
men Trad. vor dem Bruch, der Reformen Pius’ XIl., 
der v. Paul VI. genehmigten Weiheriten (1968) u. 
der damals bereits fortgeschrittenen Entwürfe für 
eine Revision des Ordinale ergab sich für die v. 
Paul VI. u. Ebf. /Ramsey eingesetzte Internationa- 
le anglikanisch/römisch-katholische Kommission 
(ARCIC) eine wesentl. Übereinstimmung hinsicht- 
lich der ın Apostolicae curae enthaltenen Fragen zu 
Eucharistie u. Amt. Wird ARCIC v. den Autoritä- 
ten der beiden Kirchen angenommen, so Kardinal 
/Willebrands v. Einheitssekretariat, Könnte das 
von Leo XIII. aufgezeigte Hindernis beseitigt wer- 
den. 1988 hat die /Lambeth-Konferenz ın ARCIC 
ihre eigene Lehre wıedererkannt. Die dabei gebil- 
ligte Resolution bzgl. der Frauenordination wird 
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auf kath. Seite jedoch als ein neues Hindernis für 
die Gültigkeit der Weihe gesehen. 

Lit.: ASS 29 (1896-97) 193-203; J.J. Hughes: Absolutely null 
and utterly void. Lo 1968 (Lit.); ders.: Der priesterl. Dienst VI. 
Zur Frage der A. (OD 59). Fr 1973: Anglican Orders: a report 
on the evolving context of their evaluation in the Roman Ca- 
tholic Church: ARC/USA Statement, 1990; O1C 26 (1990) 256 
bis 279 (Lit.). JEAN-MARIE TILLARD 
Anglokatholizismus. Dieser Begriff (seit 1837) 
bez. eine Richtung der anglık. Hochkirche mit 
einer hohen Auffassung v. Autorität, Bischofsamt, 
Sakramenten u. Königtum. /Anglıkanısche Kirche, 
/Oxford-Bewegung, /Riıtualismus, /Traktarianis- 
mus. 

Lit.: KW 4, 75-90. WILLIAM PURDY 


Anglus 7/Alanus Anglicus: /Thomas de Jorz: 
/Thomas v. Sutton. 


Angola, Volksrepublik in Südwestafrika, seit 1975 
unabhängig. 1482 entdeckte der Portugiese Diogo 
Cäo das Kgr. Kongo, dessen Hauptstadt Mbanza, 
ım Norden A.s gelegen, Zentrum der Christianisie- 
rung wurde. 1491 wurde der Kg. getauft, 1596 dıe 
Ι. Dıöz. mit der Bez. Kongo u. Angola als Suffr. v. 
Lissabon errichtet u. Henrique, ein Sohn des Kon- 
go-Kg., z. ersten schwarzen Bf. Afrikas geweiht. 
Die Mission wurde v. OFMCap, SJ u. OCarm ge- 
tragen. Weite Teile A.s dienten als Sklavenreser- 
voir für Brasilien. Die auch dadurch schwer behin- 
derte Mission wurde 1762 durch Pombal fast völlig 
vernichtet. 1865 Wıederbegründung der Mission 
durch die Spiritaner, dıe in zwei Apost. Präfekturen 
(Kongo u. Cimbebasia) ausschließlich die Mission 
bis 1940 betreuten. Nach langsamer Wiederannä- 
herung v. Staat u. Kirche nach 1918 wurde 1940 ein 
Konk. geschlossen, zu dem auch ein Missionsver- 
trag u. ein einseitig v. Staat erlassenes Missionssta- 
tut gehörten. 516 regelten u.a. die staatl. Subsidien 
u. das Schulmonopol der Mission. 1940 wurde mit 
drei Diözesen die kırchl. Hierarchie errichtet. Die 
Mission engagierte sich im sozialen Dienst, im 
Schulwesen u. ın der Gesundheitsfürsorge. Aus der 
Politik hielten sich die — portugies. -- Bischöfe her- 
aus. Die v. der Kolonialpolitik verletzten Men- 
schenrechte wurden nicht eingefordert. Nach dem 
Sturz des Salazar-Regimes ın Portugal wurde A. am 
11.11.1975 unabhängig. Die marxist. Befreiungsbe- 
wegung MPLA beanspruchte die Alleinherrschaft. 
Daraus entwickelte sich ein Bürgerkrieg mit der 
UNITA. Er ging am 31.5.1991 mit einem Abkom- 
men beider Parteien zu Ende, ıst aber inzwischen 
mit großer Heftigkeit wieder ausgebrochen. In den 
Kriegsjahren wurde die Kirche ihres Besitzes be- 
raubt, ideologisch angegriffen, bürokratisch behin- 
dert u. materiell schwer geschädigt. Kirchliche 
Kräfte wurden entführt u. getötet. Selbst arm, wur- 
de 516 zur Kirche der Armen. Laien übernahmen 
immer mehr kirchl. Dienste. Anders als ın der Ko- 
lonıalzeit äußerten sich die Bischöfe nicht mehr nur 
zu rel. Fragen. Sie drängten stets auf dıe Beendi- 
gung des Bruderkrieges. Mit einem Progr. z. Wie- 
deraufbau ım Frieden feierte die Kirche A.s 
1991/92 ıhr 500jährıges Bestehen. Der erste eın- 
heim. Bf. A.s nach der Gründungszeit wurde erst 
1970 als Weıh-Bf. v. Luanda ernannt. 1983 erhielt 
A. den ersten Kardınal. Von den 15 Diözesan- 
bischöfen sınd heute 12 Angolaner. Von den Prie- 
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stern sind 33%, von den Schwestern 41% Angola- 
ner(innen). 185 Seminaristen bereiten sich auf das 
Priestertum vor (GMC 1989). Die prot. Mission be- 
gann erst 1878 u. wurde lang behindert. Heute ar- 
beiten 14 Kirchen ım Conselho Angolano de Igrejas 
Evangelicas (CAIE) zusammen. — 1246700 km; 
1990: 10011000 Einw., über 100 Bantustämme; 
55% Katholiken, 20% Protestanten (WCE), An- 
hänger afrıkan. Stammesreligionen, marxistische 
Atheisten. | Afrika 2. 


Lit.:G. Grohs - H. Neyer (Hg.): Die Kirchen u. die portugies. 
Präsenz ın Afrıka. ΜΖ 1975; H. 5. Ruppert: Werkzeug Gottes 
od. Arm der Regierung?: KM 93 (1974) 86-89; W. Hoffmann: 
KM 101 (1982) 132-136, 108 (1989) 66-69, 110 (1991) 168 bis 
172, WCE 142ff. WOLFGANG HOFFMANN 


Angoul&eme (Engolismen.). Besser bezeugt als 
der 1. Bf. des frz. Btm. A. (Suffr. v. Bordeaux), 
Ausonius (4. Jh.), ist 558 Aptonius. Dem Btm. eng 
verbunden war die den Namen des Eremiten Epar- 
chius tragende Abtei St-Cybard. Bischof G. de 
Blaie (1102-36) teilte die Diöz. in 13 Dekanate, er- 
richtete die bfl. Residenz u. vergrößerte die Kathe- 
drale. Die schwierige polit. Lage A.s zw. den Gra- 
fen von A., den /Plantagenets u. Fkr., dem es 1308 
zufiel, schwächte den Btm.-Besitz, den die Bischöfe 
des 15. Jh. noch minderten. Calvins persönl. Predigt 
erzielte große Erfolge. Nach dem Sieg über die 
/Hugenotten bemühten sıch Bischöfe u. Regular- 
klerus um die kirchl. Erneuerung (1704 Gründung 
des Seminars; 1761 Neuorganisation des Btm.). Die 
Revolutionszeit verlief maßvoll. Durch das Napole- 
on. Konkordat wurde A. den De&p. Charente u. (bis 
1817/22) Dordogne angeglichen (5975 km?). — 1989 
lebten 272 600 Katholiken in 383 Pfarreien. — Syn- 
oden: 1117, 1118, 1170. U Frankreich, Bd.4. 


Lit.: G. Tricoire: Les Ev&ques d’A. Angoul&me 1912; Cath |, 
571ff., P. Palazzini - G. Morelli (Hg.): Dizionario dei Concıilii, 
Bd. I. Ro 1963, 40f.; Repertoire de visites pastorales de la 
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France, Bd. l/1. P 1977, 91f.; Bd. 2/1. P 1980, 61-65; LMA 1. 
638 ff. MARCEL ALBERT 


Angra /Azoren. 


Angst. I. Philosophisch: A.begegnet innerhalb der 
Philosophiegeschichte lange Zeit nur als ein relatıv 
wenig beachtetes Nebenthema der prakt. Philoso- 
phie u. der ıhr zugehörigen Anthropologie. Von 
Beginn an wird dabeı der Zshg. v. psych. u. somat. 
Faktoren des Phänomens erkannt. Als negativer 
/ Affekt gefährdet 516 das Projekt eines vernunftori- 
entierten Lebens. Folglich versucht man sıe zu ver- 
meiden u. zu überwinden u. fragt deswegen auch 
nach ıhren seel. u. körperl. Ursachen. Ins Zentrum 
des philos. Interesses beginnt die A. erst bei /Kier- 
kegaard zu rücken, der nunmehr die A. streng v. 
der /Furcht unterscheidet: Während die Furcht 
eine Reaktion auf eine erkennbare Bedrohung des 
weltl. Daseins ıst, ıst die A. objektlos u. unbe- 
stimmt. In ıhr fühlt sıch das Ich selbst bedroht, und 
zwar v. innen her, wobei sıch in das Bedrohliche 
auch Faszination mischt. Genauerhin hat Kierke- 
gaard die A. als die anfängl. Form des Selbstbe- 
wußtseins der Freiheit im Auge, wobei er diese als 
die Möglichkeit u. Notwendigkeit sieht, ohne jeden 
Halt an Endlichem sıch selbst zu bestimmen, und 
zwar angesichts der doppelten Alternative v. Gutu. 
Böse u. damit v. Selbstgewinn od. Selbstverlust. 
Durch die A. soll die Möglichkeit der /Sünde ver- 
ständlicher werden: denn ın ihr, die zugleich Geist- 
u. Trieb-Angst ıst, zeigt sich die prekäre Sıtuation 
u. damit dıe Fehlbarkeit des Menschen. 7/Heideg- 
ger löst diese Analyse der A. aus ıhrem moralisch- 
religiösen Kontext u. baut sie ın seine existentiale 
Theorie des Philosophierens ein: Die A. befreie aus 
der gewöhnlichen Weltverfallenheit zur Transzen- 
denz des Nichts u. ermögliche so jene Distanz ge- 
genüber allem Seienden, aus der heraus metaphys. 
Fragen möglich wird. /Sartre transformiert diesen 


= 22 = 
5 r ν ΞΞ Ἐς τ 
Angola: Statistik der Bistümer 2% ss San σῷ ὧδ 52 εὖ 
| 32 ἘΞ 88, ἘΞ 22 88 Ὁ: 
Bistum Gründung τς Ξ N. “Ὁ νὰ δὲ οὐ Οὗ 
Huambo Ebtm. 1977 (1940 Btm. Nova 29500 1650800 59,3 42 28 22 168 
Lisboa) 
— Benguela Btm. 1970 49 920 634 000 32,8 31 22 19 224 
-- Kwito-Bie Btm. 1979 (1940 Btm. Sılva Porto) 51870 336 300 41,5 25 3 5 30 
-Lwena Btm. 1979 (1963 Btm. Luso) 199786 50 720 18,5 12 l 6 5 
Luanda Ebtm. 1940 34000 1000000 55,6 24 12 59 7200 
— Cabinda Btm. 1984 (abgetr. v. Ebtm. Luanda) 7120 111647 74,4 8 15 3 28 
— Malanje Btm. 1975 107 000 195 000 31,5 14 8 17 91 
— Mbanza Congo Btm. 1984 (abgetr. v. Btm. Ujje) 39459 135 000 51,7 6 - 12 29 
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de Carvalho) 
- Uije Btm. 1979 (1967 Btm. Carmona 63467 426 988 33,2 15 6 16 6] 
e Säo Salvador) 
Lubango Ebtm. 1977 (1955 Btm. Sa da 118000 723714 41,8 31 16 14 110 
Bandeira) 
— Menongue Btm. 1979 (1975 Btm. Serpa Pinto) 213300 100 000 33,8 10 9 9 
- Ondjıva Btm. 1979 (1975 Btm. Pereira 83 900 194. 000 86,2 9 3 l 23 


de Eca) 


Nach AnPont 1993. LUDWIG WIEDENMANN 


673 


A.-Begriff ım Sınne seiner überzogenen Freiheits- 
these: A. 561 das Erschrecken des Menschen davor, 
daß alle Sein- u. Wertstabilität nur durch seinen eı- 
genen, jederzeit revidierbaren Entschluß bestehe. 
Lit.: Thomas v. Aquin: S. th. I-Il, 35,8 u. 41,4; R. Descartes: 
Les passıons de l’äme. A 1649, Nr. 58 69 87 165; 5. Kierke- 
gaard: Der Begriff Angst, hg. v. H. Rochol. HH 1984; M. Hei- 
degger: Sein und Zeit. Hl 1927, ὃ 40; ders.: Was ıst Metaphy- 
sik? F °1949, 29-35 41f.; J.-P. Sartre: L’Etre et le Neant. P 
1943, 64-81; P. Härlin: Art. A.: HPhG 1, 90-99. 
GERD HAEFFNER 
H. Theologisch: Die theol. Trad. unterscheidet 
nicht zwischen A. u. /Furcht. Furcht Gottes 151 ım 
AT das Bewußtsein der Abhängigkeit v. Jahwe, 
dem Unbegreiflichen, die Treue z. Bundesgott u. 
der Gehorsam ım Sittlichen. So ist die „Furcht des 
Herrn der Anfang der Weisheit“ (Ps 111,10). Im 
NT ist die Gottesfurcht der Kinder Gottes Antwort 
auf die Liebe des Vaters. Es gilt nicht die knecht. A. 
derer, dıe den fordernden u. strafenden Gott fürch- 
ten (Röm 8,15). Nach 1 Joh 4,17f. schließt die voll- 
endete Liebe zu Gott jede A. vor Versagen u. Stra- 
fe durch einen zürnenden Richter aus. Weil Gott 
das Wollen u. das Vollbringen ın den Glaubenden 
bewirkt, haben sie sich „mit Furcht u. Zittern“, d.h. 
mit Ernst u. Sorge - u. gerade nicht mit Α. -- um das 
Heil zu mühen (Phil 2,12). Die Erlösten sehen auch 
den richtenden Gott nur als den liebenden, auf den 
sie ihre Zuversicht setzen können. A. vor ird. In- 
stanzen u. Mächten, selbst dem Tod, brauchen sıe 
nicht zu haben. A. steht nicht im Zentrum des NT, 
516 wird vielmehr reduziert. Später wird die A.-The- 
matık gesteigert. Augustinus unterscheidet timor 
castus u. timor servilis. Ersterer ıst in Liebe zu Gott 
die Scheu, ıhn zu beleidigen; letzterer ıst Straf- u. 
Höllen-A. ohne Liebe zu Gott od. z. Guten. Diese 
A. soll päd. Vorbereitung auf die Liebe seın. So for- 
muliert Augustinus: „Durch die Angst vor dem ewı- 
gen Feuer tritt Christus ein“ (Enarr. in Ps. 141, 4). 
Für die KG wurde so die erzieher. Anwendung v. A. 
vorbereitet. Das Trıd. legte fest, daß dıe Furcht vor 
der Hölle nicht selbst Sünde sei, vielmehr auf die 
Gnade vorbereite (DS 1558 1705). Auch muß der 
Mensch ım Blick auf die eigene Schwäche um die 
Gnade u. die endgült. Erwählung durch Gott fürch- 
ten (DS 1533 1540f.). Für den Christen sind A. u. 
Furcht natural gute Ausrüstungen. 516 personal zu 
integrieren ist sıttl. Aufgabe. Krankheitsformen 
sind heilend anzugehen. Starke / Affekte der A. en- 
gen das Wahrnehmen, Überlegen, Entscheiden u. 
damit dıe Gewissenstätigkeit ein. Dadurch mindern 
sie die sittl. Zurechnung. Die Anwendung v. A. u. 
Furcht ın Glaubensverkündigung u. -erziehung so- 
wie bei Beratung in Lebenskonflikten ist unsittlich. 
Lit.: EWNT 3, 1026-1240 (Lit.) (H. Balz); W. Beinert: A. u. 
Kirche: StZ 114 (1989) 219-235 (Lit.). HANS KRAMER 
II. Psychologisch: Wir können vier Formen der 
A. unterscheiden: 1. Die Realangst: Sie entsteht als 
Reaktion auf ein angsterregendes Geschehen. Die 
Beantwortung einer realen Gefahr mit A. ıst nicht 
nur lebensnotwendig, sondern oft auch lebenserhal- 
tend, denn oft genug hat uns A. in krıt. Umständen 
gerettet, u. wır wären zugrunde gegangen, hätten 
wir nıcht A. als Warnung vor eigenem UÜbermut, 
Unterschätzung der Gefahr, unüberlegtem Tun 
entwickelt. Aber es gibt dabei eine A., die den rich- 
tigen /Abwehrmechanismus fördert, die Aktivität 
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entstehen läßt, also positive Aspekte zeigt, u. eine 
andere, die z. Lähmung des Betroffenen (nach Art 
des Kanınchens vor der Schlange) führt. — 2. Die 
existentielle Angst: Der wiss. Fortschritt hat zu eı- 
nem UÜbermut des sich selbst überschätzenden 
Menschen geführt. Die Menschen müssen aber ım- 
mer mehr erkennen, daß der Fortschritt auch unab- 
schätzbare Gefahren enthält u. daß sie nach wıe vor 
dem Lebensablauf mit /Sterben u. /Tod ausgelie- 
fert sind. Je mehr 516 versuchen, diese existentielle 
Not nicht zuzugeben, desto mehr werden sıe v. A.- 
Symptomen gepeinigt, bes. in der 2. Lebenshälfte. 
— 3. Die irreale Angst: Sie kommt v.a. bei /Geistes- 
u. Gemütskrankheiten vor. Bei ersteren unter dem 
Einfluß v. Wahnvorstellungen u. Halluzinationen, 
beı letzteren als Resultat ınnerer Unruhe, die hın 
bis z. pan. A. vor allem führen kann (agitierte De- 
pressio). -- 4. Die neurotische Angst: Sie ist wahrsch. 
in unseren Tagen die häufigste. Die /Neurose be- 
ruht auf der Verdrängung peinl. Materials ın das 
/Unbewußte, ν. ἃ. ın der Kindheit. Die verdrängten 
Tendenzen versuchen, wıeder ın das Bewußtsein 
einzudringen, was v. /Ich als unendlich beunruhi- 
gend empfunden wird, da die Intaktheit der /Per- 
son bedroht zu sein scheint. Dies ist die Geburts- 
stunde ırrationaler neurot. Angste; ırrational des- 
wegen, weil 516 mit dem Verstand nichts zu tun 
haben, sondern durch verdrängte Gefahren verur- 
sacht werden. Während das Kind dieser A. hilflos 
ausgeliefert ıst, kann der Erwachsene gg. sie Ab- 
wehrmechanismen anwenden; etwa eine Rationalı- 
sierung, welche die irrationale Angst τη Furcht 
verwandelt (z.B. Krebsfurcht). ERWIN RINGEL 

IV. Praktisch-theologisch: 1. Methodik: Prakti- 
sche Theol. hat das vielgestaltige Phänomen A. 
wahrzunehmen u. in interdisziplinärem Diskurs Ur- 
sachen, Bedingungen u. Folgen zu erheben. Vor 
dem Hintergrund der A.-Geschichte im Christen- 
tum (Pfister) müssen die Befunde mit der befreien- 
den Botschaft u. Praxis Jesu konfrontiert werden, 
um Optionen u. Handlungsnormen für den pasto- 
ralen Umgang mit eigenen u. fremden Angsten er- 
arbeiten zu können. 

2. Praxis: a) Auf allen Feldern der Glaubensbe- 
zeugung (Katechese, Religionsunterricht, Predigt, 
Erwachsenenbildung, Seelsorge) ist krankmachen- 
de („neurotische“) A. abzubauen, da sie dem Evan- 
gelium der Freiheit widerspricht. Viele (Auto-) 
Biographien belegen, daß Formen patholog. Über- 
Ich-, Sünden- u. Autoritäts-A. (vor Gericht, Strafe, 
Hölle usw.) in der chr. Erziehung „religiös“ miß- 
brauchbar sind. -- b) Christliche Diakonie zielt auf 
Veränderung der kulturellen (rel. wie gesellschaftl.) 
A.-Bedingungen (Ohnmacht, Hilflosigkeit, soziales 
Elend), 16 Menschen manipulierbar machen. Zu- 
gleich muß eine Ökologisch-politisch-mystische 
„Signal-A.“ (Freud) kultiviert werden, die für die 
realen Bedrohungen psychischen, sozialen u. spiri- 
tuellen Lebens sensibilisiert u. veränderndes Han- 
deln freisetzt. - c) Im angst- u. herrschaftsfreien Le- 
bensraum des Glaubens kann kompetente Eınzel- 
u. Gruppen-Seelsorge dazu befähigen, mit der z. 
Menschsein gehörenden Real-A. (vor Krankheit, 
Leid, Schmerz, Tod) im Geist Jesu Christi leben u. 
sterben zu lernen (Krisenberatung, Krankenseel- 
sorge, Sterbe- u. Trauerbegleitung). 
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Lit.: Ο. Pfister: Das Christentum u. die A. (1944) Olten 1975; 
PWPA 46-49 (E. Pakesch, 1. Scharfenberg); EKL? 1, 150ff. 
(D. Ritschl). HERIBERT WAHL 
Ansgstläuten, ein an die Todesangst Christi erin- 
nerndes Glockenläuten. Böhmische u. rhein. Syn- 
oden (Prag 1386; Olmütz 1413; Köln u. Mainz 1423) 
förderten den Brauch, am Freitag z. „Nonzeit“ 
bzw. z. Mittagsstunde ein Glockenzeichen z. Passı- 
onsgedächtnis zu geben. Das sich im Entstehungs- 
prozeß des /Angelus allmählich einbürgernde tägl. 
Mittagläuten wurde bis ins 17. Jh. vielfach als Erin- 
nerung an dıe Passıo Christi u. Compassio Marias 
gedeutet (Synode v. Prag 1605; P. Canisius). Ein 
Freitags-A. um 15 Uhr verlangte das 2. Konzil v. 
Mailand (1569); Benedikt XTV. schrieb ein solches 
1740 allgemein vor; heute ım süd-dt. u. Alpenraum 
noch am Freitag (15 Uhr) u./od. mancherorts am 
Donnerstagabend (Olbergläuten) gebräuchlich; 
Begleitgebete im „Gotteslob“-Anhang Bozen-Bri- 
xen. 

Lit.: Th. Esser: HJ 23 (1902) 22-51 247-269 775-825; A. Heinz: 
HID 33 (1979) 51-58: Gd 23 (1989) 64. ANDREAS HEINZ 
Anguilla / Amerika, C. Karibik. 


Angustia loci, ein ehrbarer, kanon. u. ordentl. 
Dispensgrund für die Ehehindernisse der Bluts- 
verwandtschaft u. der Schwägerschaft, der dıe ein- 
geschränkte derzeitige Heiratsmöglichkeit der 
kath. Bittstellerin besagt, die wegen absoluter od. 
relativer Kleinheit des Geburts- od. Wohnorts kei- 
nen geeigneten Partner finden kann, wobei es 
nichts ausmacht, ob sie (aus vernünftigem Grund) 
Partien, die sich ıhr boten, verschmäht hat. Dieser 
Grund wurde ursprünglich nur zugunsten der Frau 
angerufen, mußte aber auch zugunsten des Mannes 
zugelassen werden. 

Lit.: Instr. der SC Prop. v. 9.5.1877: ASS 10 (1877) 291-295; 
Causae canonicae ordinariae matrimonialium dispensationum 


sufficientes der δ. Dataria Apost. v. 24.5.1901: ASS 34 (1901) 
34-84; DDC 1, 526-532. GEORG MAY 


Anhalt /Sachsen; Skandinavien; /Paderborn. 


Anhauchung. A., auch Anblasen (lat. halare; suf- 
flare, davon exsufflatio u. insufflatio) in der chr. Li- 
turgie hat Wurzeln in antıkem Brauchtum. Positiv 
gerichtet (insufflare), wırd Zuhauchung des Geistes 
angezeigt (vgl. Joh 20,22): so selten (erstmals in 
hoch-ma. OO) z. Taufe, wohl auch beı der trad. 
Taufwasserweihe. Exorzistische exsufflatio — An- 
blasen = Austreiben des Dämons - ıst häufig geübt 
worden: in der Taufvorbereitung (heute noch 2. 
Katechumenatseröffnung für Erwachsene) u. beı 
der Weihe der Tauföle (heute noch vor Chrisam- 
weihe möglich). 
Lit.: LitWo 282f.; A. Stenzel: Die Taufe. 1 1958 (s.v. Exsuffla- 
tion); E.J. Lengeling: Die Taufwasserweihe; Liturgie, Gestalt 
u. Vollzug, hg. v. W. Dürig. M 1963, bes. 211-215; RAC 
13,714-734 (K. Thraede); P. Maier: Die Feier der Missa chris- 
matis. Rb 1990 (s.v. Hauchung; Blasen). 

BRUNO KLEINHEYER 


Anhausen /Ahausen a.d. Brenz. 

An(h)omöer, Kirchenpartei (seit etwa 355 nC.) 
unter der theol. Führung v. 7A &tios v. Antiochien 
u. /Eunomios v. Kyzikos. 

Lit.: T. Kopecek: A History of Neo-Arıanism, Bd. 1 u. 2. Ph 
1979. WINRICH A. LÖHR 
Anhörung, Anhörungsrecht. Das A.-Recht zählt 
neben dem Zustimmungsrecht zu den /Beispruchs- 
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rechten (c. 127 CIC; c. 934 CCEO). Vor bestimm- 
ten, im Recht festgelegten Rechtshandlungen muß 
der zuständ. Obere z. Gültigkeit seines Handelns 
bestimmten Einzelpersonen od. Personengesamt- 
heiten als solchen Gelegenheit zu einer A. geben. 
Nach der Gewährung der A. bleibt der Obere τη 
seinem Handeln freı. 

Lit.: A. Dordett: Beispruchsrechte: Liber Amicorum Msgr. 
Onclin. FS W. Onclin. Gembloux 1976, 51-75 65-74; F. Potot- 
schnig: Rechtspersönlichkeit: HdbKathKr 113-124, bes. 
121f.; Aymans-Mörsdorf 1, 369-375. ELMAR GUTHOFF 


Anhypostasie /Enhypostasie; /Hypostatische 
Union, Begriff. 


Ani, Ruinenstätte in der türk. Prov. Kars, seit 1921 
unmittelbar an der Staatsgrenze z. Republik /Ar- 
menien gelegen, einst Hauptstadt des ostarm. Rei- 
ches (seit 961) u. Sitz arm. Katholikoi (992-1195). 
Das Gebiet wurde ım 8. Jh. v. den /Bagratiden den 
Fürsten v. Kamsarakan abgekauft. Kg. /Aschot HI. 
(951-977) gestaltete die Festung A. auf dem Fels- 
plateau b. Zusammenfluß v. Arpa Cayı u. Alaca 
Cayı z. Residenzstadt, 416 ın ihrer Blütezeit unter 
Kg. Gagik I. (989-1020) 100000 Einw. gezählt ha- 
ben soll. Infolge der Nähe des v. georg. Bagratıden 
regierten Tao waren die chalkedon. Einflüsse 
(/Chalkedon) in A. immer spürbar. Schon 969 wur- 
de eine Synode abgehalten, um den 968 gewählten 
Katholıkos Vahan I. wegen prochalkedon. Neigun- 
gen abzusetzen. 1042 übernahm Byzanz das Erbe 
der arm. Bagratiden u. besetzte A. 1064 wurde die 
Stadt durch die Seldschuken erobert. 1072-99 blieb 
sie unter muslim. Herrschaft. Dennoch erlebte sie 
eine Renaissance unter Manuc&, der die Moschee 
erbaute. Sein Nachf. Abl-Swar II. islamisierte dıe 
Hauptkirche. Daraufhin riefen dıe Eıinw. den ge- 
org. Kg. Davıd den Erbauer zu Hilfe, der 1124 die 
Stadt befreite u. georg. Oberherrschaft unterstellte. 
1236 wurde A. Opfer der Mongolen, 1319 wütete 
ein starkes Erdbeben. Seit dem 14. Jh. verfiel A. z. 
unbedeutenden Dorf. In der russ. Besatzungszeit 
(1892-1917) begann die wiss. Erforschung des „ar- 
menischen Pompeji“, das danach als militär. Sperr- 
gebiet über Jahrzehnte verschlossen blieb, auch 
heute nur unter strengen Auflagen zugänglich ist. 
Nur begrenzt geschützt sind bemerkenswerte 
Denkmäler arm. Kultur, u.a. die Stadtmauern v. 
989, die Kathedrale (989-1001), die Gregorkirche 
des Gagik (1000), die Apostel- (1031), Erlöser- 
(1036), Georgier- (vor 1218) u. die Gregorkirche 
des Tigran Honenc‘ (1215). 

Lit.: P. Cuneo: L’architettura della scuola regia αἱ A. nell’Ar- 
menia medievale. Ro 1977; V. Parsegian: Armenian Architec- 
ture, Bd. 1. Zug 1984, microf. 86-114; P. Cuneo u.a.: A. V 


1984: T. A. Sinclair: Eastern Turkey. An architectural and ar- 
chaeological survey, Bd. 1. Lo 1987, 356-378. 


MICHEL VAN ESBROECK 


Aniane, OSB-Abtei (Herault), um 780 v. Witiza 
(Benedikt v. Anıane) auf väterl. Erbgut gegr. 
(Patr. Salvator u. Maria). Nach zunächst dürftigsten 
Anfängen zählte A. aufgrund eines großzügigen 
Neubaus (787) u. seiner reichen Ausstattung bald 
300 Mönche u. wurde zu einem Muster-Klr. u. Re- 
formzentrum des fränkisch-karoling. Mönchtums. 
Die ma. Gesch. der Abtei ist noch aufzuarbeiten. 
Seit 1542 Kommende; 1562 nıedergebrannt. Im 
Jahre 1663 übernahmen die Mauriner die Abtei, er- 
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bauten nach 1679 dıe Kirche u. Klr. neu. 1790 auf- 
gehoben. 
Lit.: Ardo v. Aniane: Vita Benedicti: MGH.SS 15, 198ff.; 
ders.: Ordo diurnus Anıanensis: CCM 1,307-317; A. Cassan -- 
E. Meynial: Cartulaires des Abbayes d’A. et de Gellone, Bd. 2. 
Montpellier 1900; B. Uhde-Stahl: Ein unveröff. Plan des ma. 
Klosters Anıane: ZKg 43 (1980) 1-10; W. Jacobsen: Benedikt 
v.A.u. die Architektur unter Ludwig d. Fr. zw. 814 u. 830: Re- 
forma religiosa e arte nell’epoca Carolingia, hg. v. A.A. 
Schmid, Bd. 1. Bo 1983. KARL SUSO FRANK 
Anıanos (’Avvıavöc), hl. (Fest 25. Apr. Mart- 
Rom), Bf. v. Alexandrien; übernahm nach Eus. h. 
e. II, 24; III. 14 als Nachf. des Gründer-Ap. Markus 
61/62 die Leitung der Kirche v. Alexandrien; 22 
Jahre im Amt (7 84/85[?], v. Abilios abgelöst: Da- 
ten historisch wertlos, exakte Datierung nicht mög- 
lich). Eus. ἢ. e. II1,21 stellt ihn an die Spitze seiner 
alexandrin. Bischofsliste (wahrsch. Quelle: die 
Chron. des /Africanus). 
Lit.: A. Heckel: Die Kirche v. Ägypten. Diss. Sb 1918: LThK? 
1,561 (L. Koep); W. Bauer: Rechtgläubigkeit u. Ketzerei im 
ältesten Christentum. Tü ?1964; C.W. Griggs: Early Egyptian 
Christianity. Lei 1990. CHRISTOPH BREUER-WINKLER 
Anıianos, alexandrin. Mönch; vollendet 412, ab- 
hängig v. seinem Zeitgenossen Panodoros, eine 
Weltchronik, dıe einen Ausgleich zw. heidn. u. chr. 
Chronologie versucht; bis auf vermutl. Reste bei 
/Elias v. Nisibis (CSCO.S 3, 7/8, 16 26ff.: PRE 4 
A/2.1402) verlorengegangen: bekannt nur durch 
spätere byz. u. orıental. Chronisten. bes. /Georgios 
Synkellos (CPG 5535-5537). A. hat um 400 einen 
532jähr. Osterfestzyklus aufgestellt u. Christi Ge- 
burt auf das Jahr 5501 der Weltära angesetzt. 
Lit.: PRE 1/2, 2194 (A. Jülicher); 4A/2, 1388-1410 (R. La- 
queur); LThK? 1, 561 (L. Koep); Altaner (It) 236; LMA 1, 644 
(H. Kraft); RAC Suppl. 1. 76 (M. Krause); A. Dihle: Die 
griech. u. lat. Lit. der Kaiserzeit. M 1989, 494. 

CHRISTOPH BREUER-WINKLER 
Anianus, Diakon zu Celeda (nicht sicher lokali- 
siert), Anhänger des /Pelagius, den er wahrsch. auf 
der Synode v. Diospolis 415 verteidigte; um 418 
Streitschrift gg. /Hieronymus (verloren; vgl. Hier. 
ep. 143, 2); übertrug erstmals Homilien des /Johan- 
nes Chrysostomos ins Lateinische (um 415-421; 
CPG 4344 4424 4467, CPL 771f.). Wahrscheinlich 
hat er noch weitere Werke des Chrysostomos über- 
setzt (CPL 772; CPG 5130; Bd. 3,76); Übers. ım In- 
teresse des Pelagianısmus, dennoch treu u. elegant. 
Die Autorschaft am sog. /Praedestinatus wird A. 
fälschlich zugeschrieben (CPL 243). 
Lit.: CPG/CPL Reg. s.v., PRE 1/2, 2194f. (A. Jülicher); 
DThC 1/2, 1303-05 (E. Portali&); E. Honigmann: Patristic Stu- 
dies. Va 1953, 54-58; H. Musurillo: John Chrysostom’s Homi- 
lies on Matthew and the version of Annıanus: Kyriakon. FS 
J. Quasten 1. Ms 1970, 452-460; A. Primmer: Die Originalfas- 
sung v. Anianus’ epistula ad Orontium: Antidosis. FS W. 
Kraus. W 1972, 278-283; Quasten (It) 3, 464f.; LMA 1, 644 
(H. Kraft); A. Piedagnel: Jean Chrysostome. Panegyriques de 
S. Paul (SC 300). P 1982; F.W. Schlatter: The author of the 
Opus imperfectum ın Matthaeum: VigChr 42 (1988) 364-375. 

CHRISTOPH BREUER-WINKLER 
Anianus (Aignan), hl. (Fest 7. Dez.), Bf. v. Char- 
tres, 1. Hälfte 5. Jh.(?). Von seinem Leben ist nichts 
überl., u. Zeugnisse für seinen Kult gibt es nicht vor 
dem 10.Jh. 1134 u. 1262 brannte die Kirche über 
seinem Grab ab, ohne daß dıe Reliquien versehrt 
wurden; die anschließenden Transl. wurden am 
7. Dez. u. 10. Juni gefeiert. 


Lit.: Cath 1, 239f.; VSB 12, 228. MARTIN HEINZELMANN 
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Anianus (Aignan), hl. (Fest 17. Nov.), Bf. v. Or- 
leans, ἡ 453. Die OO reduzieren das Bild seines Le- 
bens auf dıe Bewahrung v. Orl&ans beim Hun- 
neneinfall 451 (/ Attila), die auf Weissagung u. Ge- 
bet des Bf. zurückgeführt wird: so schon ım Brief 
(VII,15, um 479) des /Sidonius Apollinaris an Bf. 
Prosper v. Orleans u. in der Vita des 6.Jh. (BHL 
473), die auf einen Bericht des Sidonius zurückge- 
hen könnte. Die Viten des 9./10. Jh. (BHL 474 476) 
erweitern die Vorlage. Verbindung des frz. König- 
tums mit der Verehrung des A.: Transl. durch 
/Robert II. (1029) u. Ludwig d. Heiligen (1259); 
Transl.-Fest 14. Junı. 

Lit.: Sidone Apollinaire, ed. A. Loyen, Bd. 3. P 1970, 126 203; 
LMA 1, 644 (Lit.)(J.C. Poulin). MARTIN HEINZELMANN 
Anianus u. Marinus, hll. (Fest 15. Nov.), Dia- 
kon u. Bf., roman. Herkunft. Laut Vita (12. Jh.) sol- 
len unter Ks. Leocinius (695-698) M. u. sein Dia- 
kon A. in der Gegend des Irschenberges (Aibling 
[Obb.]) durch umherirrende ‚„Vandalen“ (Slawen?) 
das Mtm. erlitten haben; unter /Pippin u. /Karl- 
mann sollen ihre Gebeine erhoben worden sein. 
Ein Tuffplattengrab (8. Jh.) in der Wallfahrtskirche 
zu Wilparting, dem Ort ihrer Verehrung, gilt als 
ihre Grabstätte. Patrozinien des Klr. Rott am Inn 
(12. Jh.); der Streit um den Besitz der Reliquien zw. 
Rott u. Wilparting 1776 zugunsten Wilpartings ent- 
schieden. 

Lit.: B. Sepp: Vita SS. Marini et Anıani. Rb 1892; MGH.SS 
15/2, 1069; L. Steinberger: Zur Legende der hll. M. u. A., Pa- 
trone des Stiftes Rott: SMGB 34 (1913) 117ff.; Καὶ Hausberger: 
Die Heiligen M. u. A.: BaSa 3, 21ff.;, H. Berg: Christentum im 
bayer. Raum um 700: H. Dickerhof u.a. (Hg.): Der heilige 
Willibald -- Kloster-Bf. od. Btm.-Gründer? Rb 1990, 69--Ἰ 12, 
bes. SOff. WILHELM STORMER 
Anıketos (Anicet), hl. (Fest 17. Apr.), Papst (um 
155 bis um 166); nach der ältesten röm. Bf.-Liste 
(Iren. haer. Ill, 3,3) 10. Nachf. Petri, 11. in der röm. 
Bf.-Liste, nach LP Syrer aus Emesa. Mit ıhm hat 
sich offenbar der Monepiskopat in der Leitung der 
röm. Gemeinde durchgesetzt. Unter A. kamen 
/Hegesipp u. /Polykarp nach Rom; hier wirkten 
auch /Justin u. die Häretiker Valentinos u. 7/Mar- 
kıon. Die Vhh. mit Polykarp über die Feier des 
Osterfestes brachten keine Einigung, aber auch 
keinen Bruch. Martyrıum sehr unsicher. 

Lit.: LP 1, 58f. 134: 3, 73 244; Mirbt-Aland 1, 23-27 33f.;, 
J. Hofmann: Die amtl. Stellung der ın der ältesten röm. Bf.-Lı- 
ste überlieferten Männer in der Kirche v. Rom: HJ 109 (1989) 
1-23; P. Lampe: Die stadtröm. Christen ın den ersten beiden 
Jhh. Tü 21989; N. Brox: Der Hirt des Hermas. Gö 1991. / Alex- 
ander I. (Papst). GEORG SCHWAIGER 
Anıma (Pontificium Collegium Teutonicum 5. Ma- 
rıa dell’Anima), Gründung als Pilgerhospiz für die 
„natio Alemanorum“ (Jan u. Katharina Peters aus 
Dordrecht), Aufstiftung durch Dietrich v. Niem; 
1431 Grundsteinlegung für die Kirche; Errichtung 
eines Friedhofs (v. Sıxtus IV. für die Erbauung ν. 5. 
Maria della Pace enteignet); Gründung der Deut- 
schen Bruderschaft u. eines Priesterkollegs, 1499 
Beschluß z. Bau eines neuen Gotteshauses ım Re- 
naissancestil (bes. verdiente Provisoren /Burkhard 
v. Straßburg u. Willem van /Enkevoirt; Grabdenk- 
mäler: Papst Hadrian VI., Erbprinz Karl Friedrich 
v. Jülich-Kleve-Berg, Kard. Enkevoirt u. Kard. An- 
dreas v. Osterreich; Porträts auf Altären: Albrecht 
v. Brandenburg u. Enkevoirt). Protektor bıs 1742 
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der Ks., dann die östr. Habsburger; Verwaltung 
weithin durch Italiener, nur dt. Prediger. Auf Anre- 
gung Alois Flirs Reorganisation durch päpstl. Breve 
(15.3.1859) mit Gründung eines Kollegs (u.a. für 
Spezialstudenten: Bibel-Wiss., Kirchenrecht); Er- 
nennung des Rektors durch den östr. Kaiser; Rek- 
tor seit 1870 Kurialagent für dıe meisten deutsch- 
sprach. Diözesen; nach 1918 Ernennung des Rek- 
tors auf Vorschlag der Ostr. Bif.-Konferenz 
(1923-52 Bf. Alois Hudal); neues Breve 9.3.1959 
(Ernennung des Rektors im Benehmen mit der Dt. 
auf Vorschlag der Ostr. Bf.-Konferenz durch den 
Papst). 

Lit.:J. Schmidlin: Gesch. der dt. Nationalkirche ın Rom S. Maria 
dell’Anıma. Fr 1906; J. Lenzenweger: Sancta Maria dell’Anıma. 
W-Ro 1959, G. Knopp - W. Hansmann: S. Marıa dell’Anıma. 
Mönchen-Gladbach 1979. JOSEF LENZENWEGER 
Anima, Animus. Christliche Lebenslehre stellt 
die Aufgabe, die Bereiche v. Sexus u. /Eros als Teil 
der Schöpfungswirklichkeit zu integrieren, um Ζ. 
menschl. Vollständigkeit zu gelangen. Hilfe bei die- 
ser päd. u. pastoralen Aufgabe leisten die /Ar- 
chetypen „Anima“ u. „Animus“ aus der analyt. 
Psychologie C.G. Jungs. Beide sind als „Seelentei- 
le“ rein psychol. Begriffe u. klar zu unterscheiden 
v. metaphys. Begriff „Anıma“ = 7Seele. Psycholo- 
gisch steht Anıma für den weibl. Aspekt der männl. 
Psyche, Anımus für den männl. der fraul. Psyche. 
“16 beeinflussen v./Unbewußten her das /Bewußt- 
sein u. charakterisieren das Unbewußte des Man- 
nes als weiblich (sein weıbl. Seelenanteil) u. das 
Unbewußte der Frau als männlich (ihr männl. See- 
lenanteil). Sie sind die seel. Anlagen für Sexus u. 
Eros u. verlangen Berücksichtigung ın der Lebens- 
führung. Werden sie v. „Seelenhaushalt“ ausge- 
schlossen, „verdrängt“, so ıst die Folge nach der Le- 
benswende seel. Erstarrung: das rel. Leben trock- 
net aus. In ihrer Lebensäußerung gestört, dringen 
516 im /Traum fordernd ın das Bewußtsein ein u. er- 
scheinen bei der Frau ın männl. Gestalten (z.B. 
Bruder, Geliebter, Lehrer, Richter, Weiser, Zaube- 
rer, Arzt) u. beim Mann als weibl. Gestalten (z.B. 
Schwester, Tochter, Geliebte, Priesterin, Hexe, 
Schlange). 

Erfahren werden Anima bzw. Animus bei musi- 
schen Betätigungen, beim Schwärmen u. v.a.ın der 
Verliebtheit. Das Ende einer solchen Beziehung ist 
dabeı das Wichtigste, erhoben durch die Frage: 
„Was habe ich gesehen, ıhre (seine) Wirklichkeit ıst 
gar nicht so?“ = Desillusion als Zurücknahme der 
/Projektion der Anıma bzw. des Anımus, Unter- 
scheidung der Wirklichkeit v. projizierten Bild: dıe- 
se Erfahrung verhindert in einer neuen Begegnung 
wieder eine UÜberschwemmung des Bewußtseins 
— man wird frei für eine personale Beziehung. Die 
Erfahrung der Projektion ist wichtig sowohl für das 
Heranreifen z. Zölıbats- wıe z. Ehefähigkeit. Solan- 
ge Anımus bzw. Anıma autonom projiziert werden, 
wird eine personale Entscheidung für /Zölıbat 
bzw. /Ehe verhindert. 

Lit.: C.G. Jung: Die Beziehungen zw. dem Ich u. dem Unbe- 


wußten: GW, Bd 7. Z 1964. E. Jung: Anımus u. Anima. Z 
1967: J. Goldbrunner: Realisation. Fr 1966. 


JOSEF GOLDBRUNNER 
Anima Christi, sanctifica me (A.), eines der 
beliebtesten ma. Christusgebete, bes. z. Begrüßung 
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der Eucharistie; lateinisch erstmals 1314/20 ın 
Engl., deutsch wenig später am Rhein bezeugt; 
Verf. unbekannt. B. Schultze (OrChrP 18 [1952] 
334 343) hat eine syr. Parallele aus der Zeit um 800 
nachgewiesen, was für das A. an ırıschen Ursprung 
denken läßt, auf den auch das lıterar. Genus hın- 
weist. Lieblingsgebei des hl. Ignatıus v. Loyola. Die 
Agende der Altluth. Kirche ın Preußen (1886, 
1993) sıeht den Vortrag des A. unmittelbar vor der 
Ausspendung des Abendmahls vor. Das Missale 
Pauls VI. (1970) empfiehlt es z. Danksagung nach 
der Messe. 


Lit.: P. Leturia: AHS)J 17 (1948) 35-50; Balth. Fischer: TThZ 
60 (1951) 189-196, 94 (1985) 188-196, 99 (1990) 236-239; R. 
Garcia: Manresa 51 (1979) 112-144. BALTHASAR FISCHER 


Anima naturaliter christiana (A.). Das Wort 
stammt aus /Tertullian, Apol. 17,6: Die spontane 
Rede v. Gott ın der Einzahl ıst für ıhn ein „testimo- 
nıum anımae naturaliter christianae”. Dieser Ge- 
danke ist die chr. Wendung einer Idee der stoischen 
Philos.: Die Erkenntnis Gottes ıst der Seele v. An- 
fang an mitgegeben (Adv. Marc. 1,10). Tertullian 
ist sich der Neuheit seiner Argumentation bewußt, 
die er jedoch für besser hält als die Berufung auf die 
heidn. Philos., wıe es seit /Justin dıe 7,Logos“- 
Theologie unternommen hatte. Die Tertullian. 
Aussage wurde in der folgenden Trad. ın verschie- 
denster Form varııert. — Aktuelle Bedeutung er- 
hielt die Aussage v. der A. τὴ der Nouvelle Theo- 
logie. In einer Neubesinnung auf das Verhältnis v. 
/Natur u. Gnade verwies H. de /Lubac, ım Rück- 
griff auf J. /Mare£chal, M. /Blondel, P. /Rousselot, 
auf dieses alte Adagıum. Es fand auch Aufnahme 
durch K. /Rahner, der es im Anschluß an E. /Przy- 
wara u. ın der Diskussion mit H.U. v. /Balthasar ın 
transzendentaler Reflexion vertiefte. Es wurde bei 
ihm zu einer fundamentalen Aussage theologischer 
/ Anthropologie. — Sachlich werden Ὁ. Rahner fol- 
gende Züge herausgestellt: 1) Die Möglichkeit der 
Erkenntnis Gottes u. des natürl. Sıttengesetzes ge- 
hört ebenso z. Wesen des Menschen (Röm 1,20; 
2,14f., Natürliche Theologie, /Gotteserkenntnis) 
wıe dıe Offenheit auf eine mögl. gesch. Offenba- 
rung Gottes (/Potentia oboedientialis). — 2) Der 
Mensch, der in seinem Dasein immer mitbestimmt 
ist durch das Ganze der menschl. Geschichte, ist 
darum auch unweigerlich (ob er es weiß od. nicht) 
durch die faktisch geschehene Heils-Gesch. u. Of- 
fenbarung mitbestimmt. Er ıst selbst dann ge- 
schichtlich durch das Christentum mitbestimmt, 
wenn er es nicht ausdrücklich z. Kenntnis nımmt 
od. ablehnt (Heilsgeschichte). -- 3) Der Mensch ist 
ein Wesen, das ım Raum des allg. Heılswillens Got- 
tes lebt, des übernatürl. Glaubens fähig u. auf eın 
übernatürl. Ziel hin finalisiert ıst, so daß diese 
übernatürlich-gnadenhafte Bestimmtheit des Men- 
schen, wenn auch nicht reflex deutlich, nıe schlecht- 
hin fehlen kann u. somit sıch auch in diesem Leben 
auswirkt (/Desiderium naturale, übernatürliches 
/Existential, /Anonymer Christ). -- 4) Daraus ergibt 
sich, daß die ausdrückl. Offenbarung den Menschen 
nie in nur vorchr. Natur antrıfft, d.h. ın einer Natur, 
die bloß passive Möglichkeit für diese Offenbarung 
u. in sich selbst sündige Verschlossenheit wäre 
(/Natura pura, christliche Offenbarung, Praepara- 
tio evangelica). -- Der Grundgedanke der A. hat 
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auch ın das Vat. II Eingang gefunden: „Was sich an 
Gutem und Wahrem bei ihnen (die Christus nicht 
kennen) findet, wird von der Kirche als Vorberei- 
tung für die Frohbotschaft (praeparatio evangelica) 
und als Gabe dessen geschätzt, der jeden Menschen 
erleuchtet, damit er schließlich das Leben habe“ 
(LG 16). 
Lit.: K. Rahner: LThK° 1, 564f. (Lit.); M. Figura: Der Anruf 
der Gnade. Über dıe Beziehung des Menschen zu Gott nach 
Henri de Lubac. Εἰ 1979; H. de Lubac: Paradoxe et mystere de 
l’eglıse. P 1967, 121ff.; ders.: Geheimnis, aus dem wir leben. ΕἸ 
1967, 131 ff., 5. Otto: „Natura“ u. „dispositio“. Unters. z. Na- 
turbegriff u. z. Denkform Tertullians. M 1960; Rahner S 1. 
323ff. u. 4, 209 {{-; B. Weiß: Die „anıma naturaliter christiana“ 
ım Verständnis Tertullians: FS R. Haubst. M 1978, 292-304. 
KLAUS KIENZLER 


Anima separata (A.) ist die vom Leib getrennte 
Seele. Die chr. Lehre v. der A. hängt zusammen mit 
der Frage nach der Heilsvollendung des einzelnen 
Menschen ım Hinblick auf dıe universale Vollen- 
dung. Es wird angenommen, daß der Christ bereits 
ım Tode zur Christusgemeinschaft (vgl. Phil 1,23) 
gelangen kann, wenngleich die universale Vollen- 
dung erst am Jüngsten Tag erwartet wırd. Zur be- 
griffl. Umschreibung dieses /Zwischenzustandes 
bot sich das Leib-Seele-Modell an. Im Tod über- 
dauert dıe Seele das Ende des Menschen u. erwar- 
tet die selige Vollendung ın der Auferstehung des 
/Leibes. 

Die Aussagen über den Zwischenzustand der 
Seele fallen in der frühen Kirche unterschiedlich 
aus. Kennzeichnend ıst, daß dıeser Zustand als vor- 
läufig u. unvollkommen charakterisiert wırd, daß 
die Unsterblichkeit der Seele keine Eigenmächtig- 
keit des Menschen, sondern ein Gnadengeschenk 
Gottes ist, das zum Menschsein gehört, u. daß 
schließlich der Ort der Seelen der Hades ist. Seit 
Cyprian wırd den Seelen der Gerechten die Mög- 
lichkeit zugesprochen, unmittelbar nach dem Tod 
die himml. Herrlichkeit zu erreichen, wobei nur dıe 
Wiedervereinigung mit dem Leib noch aussteht. 

Für die thomanische Anthropologie ıst der 
Mensch nur als Einheit von Materie u. Geist /Per- 
son. Deshalb stellt die Trennung v. /Leıb u. Seele, 
als welche der Tod beschrieben wird, ebenso ein 
Problem dar wıe die Vorstellung einer A. Nur so 
ließ sich aber einerseits die Christusgemeinschaft 
unmittelbar nach dem Tod u. anderseits der Zwi- 
schenzustand ohne Identitätsverlust denken. Die 
A. ist weder Mensch noch Ich, noch Person (In ep. 
lad Cor. 15,2; De pot. 9,2 ad 14; vgl. S. th. I, 29,1 ad 
5; 75, 4 ad 2), noch reiner Geist, sie behält jedoch 
ihren Bezug zum Leib u. verweist auf das ausste- 
hende vollendete Menschsein. Dennoch wird sıe 
trotz der Widernatürlichkeit dieses Zustandes, 
auch vor der Wiedervereinigung mit dem Leib, ın 
der Anschauung Gottes als vollkommen selig ge- 
dacht, was Papst Benedikt ΧΙ]. ın der Bulle Bene- 
dictus Deus 1336 (DS 1000) als verbindliche Glau- 
benslehre vorgelegt hat. Dadurch wurde für die 
Folgezeit die Hoffnung vornehmlich auf das dem 
Tod unmittelbar folgende individuelle Heil der See- 
le gerichtet u. weniger auf dıe Auferstehung des 
Leibes u. die universale Vollendung am Ende der 
Geschichte. 

Während in der prot. Theol. häufig dıe Auferste- 
hung gegenüber der Unsterblichkeit der Seele be- 
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tont wird, weil letztere die Selbstmächtigkeit des 
Menschen über den Tod hinaus beinhalte, was mit 
der Todesverfallenheit des Menschen nicht zusam- 
menstimme u. der Soteriologie widerspreche, sıeht 
dıe kath. Theol. ın der Unsterblichkeit der Seele 
bzw. deren Unzerstörbarkeit eine vom Schöpfer 
her gegebene Qualität des Menschen, welche die 
Identität des geschichtl. mit dem vollendeten Men- 
schen verbürgt. 

Neuere Entwürfe versuchen, vom Gedanken 
einer A. abzurücken u. eine Auferstehung ım Tod 
zu begründen. Danach bilde sıch schon im irdischen 
Leben eine Leiblichkeit, die v. der Körperlichkeit 
zu unterscheiden u. durch Geschichtlichkeit u. Be- 
ziehung zu charakterisieren ist. Die Unzerstörbar- 
keit der Seele ıst dabei als notwendig für den Men- 
schen zu denken, insofern 516 ihn konstitutiv in Re- 
latıion zu Gott setzt. Dieses Modell schließt die 
Vorstellung einer A. aus, hält aber dennoch an eı- 
nem Zwischenzustand vor der universalen Vollen- 
dung fest. 

Aber auch das Modell einer A. enthält Elemente 
v. Beziehung: die Seele tritt mit ihrer Gesch. vor 
Gott u. steht ın bleıibender Beziehung z. Menschen- 
welt wıe zu ihrem Leib u. z. Materie insgesamt. 

Im Lehrschreiben der Glaubenskongregation zu 
einigen Fragen der Eschatologie (AAS 71 [1979] 
939-943) wird betont, daß die Kirche am Begriff 
der Seele festhält. Im Zwischenzustand besteht das 
„Ich des Menschen“ fort, aber es entbehrt seiner 
Ergänzung durch den Leib. 


Lit.: W. Kluxen: A. u. Personsein bei Thomas v. Aquin: 
W.P. Eckert (Hg.): Thomas v. Aquin. Interpretation u. Rezep- 
tion. ΜΖ 1974; J. Ratzinger: Eschatologie -- Tod u. ewiges Le- 
ben. Rb 1977; J. Mundhenk: Die Seele ım System des Thomas 
v. Aquin. Ein Beitrag zur Klärung u. Beurteilung der Grund- 
begriffe der thomistischen Psychologie. HH 1980: H. Sonne- 
mans: Seele — Unsterblichkeit — Auferstehung. Zur griech. u. 
chr. Anthropologie u. Eschatologie. Fr-Bs-W 1984; G. Gres- 
hake - G. Lohfink: Naherwartung -- Auferstehung — Unsterb- 
lichkeit. Untersuchungen zur chr. Eschatologie. Fr-Bs-W 
1986: G. Greshake -- J. Kremer: Resurrectio mortuorum. 
Zum theol. Verständnis der Auferstehung. Da 1986; W. Breu- 
ning (Hg.): Seele. Problembegriff chr. Eschatologie. Fr-Bs- 
W 1986: R. Heinzmann: Anıma unica forma corporis. Thomas 
v. Aquin als Überwinder des platonisch-neuplatonischen Dua- 
lısmus: PhJ 93 (1986) 236-259: J. Seifert: Das Leib-Seele-Pro- 
blem u. die gegenwärtige philosophische Diskussion. Eine sy- 
stematisch-kritische Analyse. Da "1989. 

HEINO SONNEMANS 


Anımal rationale, trad., schon in der Antike vor- 
kommende Definition des Menschen durch Anga- 
be seiner Gattungszugehörigkeit als sinnenbegab- 
tes Lebewesen u. der artbestimmenden Differenz 
als Vernunftwesen. Der Mensch ist ζῷον λόγον 
ἔχων (vgl. Alkmaion, Frgm. la), ein vernunftbesit- 
zendes Lebewesen. Im Verlauf der Denkgeschichte 
wurde unter /7,„Rationalität“ durchaus Unter- 
schiedliches verstanden: Vernunft (λόγος). /Geist 
(νοῦς), /Denken (cogitatio), aber auch /Seele od. 
/Bewußtsein. Darüber hinaus wurde das Verhältnis 
zw. Animalıtät u. Rationalität unterschiedlich be- 
stimmt, was entweder zu einer Vernunftanthropo- 
logie od. z. Biologismus od. Materialismus im Ver- 
ständnis des Menschen geführt hat. Protagonist 
einer Vernunftanthropologie ist Platon: Der 
Mensch ist nicht ein Lebewesen mit Vernunft, son- 
dern wesentlich Vernunft, die in cher hinderlicher 
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Weise temporär mit einem Körper verbunden ist. 
Der neuzeitl. /Materialismus erklärt umgekehrt 
die Animalität z. Voraussetzung der Rationalität. 
Beiden Ansätzen gemeinsam ıst dıe These v. der 
psycho-physischen Doppelnatur des Menschen. 
Dagegen hat sich schon Aristoteles ausgesprochen, 
der den Menschen zwar „das vernünftigste aller 
Tiere“ nennt, ihn jedoch in manch anderer Hinsicht 
ım Vergleich zu den Tieren ım Nachteil sieht. Das 
lat. MA hat den Gedanken der Einheit v. Anıma- 
lıtät u. Rationalität im Menschen unter Führung der 
Seele weiterentwickelt. So bestimmt Thomas v. 
Aquın ın Anknüpfung an Aristoteles die Seele als 
forma corporis. In der neuzeitl. Philos. ıst einerseits 
der /Dualismus erneut aufgebrochen (vgl. Descar- 
tes’ Unterscheidung zw. res cogitans u. res extensa), 
anderseits hat man den Prozeßgedanken weiterent- 
wickelt. So spricht Kant davon, daß das anımal ra- 
tionabıle z. Verwirklichung seiner Vernunfthaftig- 
keit u. damit Ζ. animal rationale finden muß. Im 
20.Jh. ıst die These, der Mensch besitze über seine 
Anımalıtät hinaus gleichsam additiv noch Rationa- 
lıtät, wie 516 /Scheler in seiner sog. Stufentheorie 
vorgetragen hat, nachhaltig kritisiert worden. Nach 
Heidegger ıst eine solche Bestimmung unangemes- 
sen, weil sie den Menschen in Animalität u. Ratio- 
nalität aufspaltet u. so eine angemessene /Anthro- 
pologie unmöglich macht. 

Lit.: Aristoteles: Über die Seele (De anima), übers. v. W. 
Theiler. Da ?1969; I. Kant: Anthropologie. Akad.-Ausg. Bd. 7; 
R. Specht: Commercium mentis et corporis. St-Bad Cannstatt 


1966; M. Scheler: Die Stellung des Menschen ım Kosmos. Bn 
-1947. JAN P. BECKMANN 


Animalismus /Tier. 


Animation (v. lat. animare, beleben), zunächst im 
med. Bereich als Reanimation (Wiederbelebung) 
verwendet. Anfangs der sechziger Jahre kommt der 
Ausdruck ın der Sozıal-Wiss. der roman. Länder 
(bes. im Zshg. mit Gruppendynamik) u. später im 
pastoralen Bereich vor. A. der Katechese, der Li- 
turgie, der Gemeinde (vgl. „animadores de comu- 
nidad“ in Lateinamerika). Der Wortgebrauch ist 
approximativ: er entspringt der Praxis u. diese dem 
Bedarf des Leibes Christi (1 Kor 12). Im frz. 
Sprachraum ersetzt der Ausdruck „Anımateur“ 
mitunter jenen des /„Katecheten“ (1979 erstmals 
ın einem amtl. Text). A. bez. heute die Vielfalt der 
Dienste ın der Kirche: Mitverantwortliche, Beauf- 
tragte, hauptamtl. Mitarbeiter, Leiter usw. Der 
neue Sprachgebrauch bez. die Veränderung in der 
Erziehungs-, Bildungs- u. Leitungspraxis: v. Ver- 
hältnis Lehrer - Schüler u. Leiter - Ausführende zu 
dem v. Partnern. Die Gruppe bzw. Gemeinde ist 
für ihr Leben in Christus verantwortlich; ein(e) 
„Animator(in)“ steht im Dienst dieses Lebens u. 
verhilft ihm z. Durchbruch durch Anstiften u. Im- 
pulsgeben. Die Autorität des Anımators ist nicht 
zuerst Wissens-, sondern Beziehungskompetenz; 
sie baut auf einem Vertrauensverhältnis auf: „ani- 
miıeren“ kann, wer über Motivations- u. Dialog- 
fähigkeit verfügt. A. setzt genaue Sozialanalyse 
(u.a. der Machtverhältnisse) voraus, Ethik der Mit- 
verantwortung u. prophet. Dimension. 
Lit.: P. Jacquemont: L’animation dans la vie eccl&siale: Initia- 
tion ἃ la pratique de la thE&ologie 5. P 1983, 227-234. 
AMBROISE BINZ 
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Animismus. Anhänger v. Religionen schriftloser 
Völker berichten, daß ıhnen verstorbene Menschen 
erscheinen od. daß Menschen beı Lebzeiten ıhren 
Körper zeitweilig verlassen können. Aus diesem 
Befund bildete E.B. /Tylor 1871 seine Theorie v. 
A. (Seelen- od. Geisterglaube). Er benutzte dabei 
den v. Platon od. aus dem Christentum bekannten 
Begriff 7 „Seele“. Zwar gibt es z.B. bei den /Ewe 
die Vorstellung v. einer pränatalen od. postmorta- 
len Seele, aber das Erscheinungsbild schriftloser 
Religionen ist so mannigfaltig, daß die Bez. „Seele“ 
selbst in der Fassung eines mindestens zeitweilig 
existierenden unvergängl. Faktors ungenügend ist. 
Man sprach daher v. Prä-A. u. Animatismus (All- 
beseelung). Man meinte damit die unpersönl. Kräf- 
te, die man besser mit „Macht“ umschreibı (/Dy- 
namismus). So wäre A. bestenfalls Bez. für einen 
Teilvorgang einer komplexen Erscheinung. Dem- 
gegenüber meinte Tylor eine stufenmäßige Ent- 
wicklung aufzeigen zu können. Er war Vertreter 
des /Evolutionismus u. meinte, daß der A. die 
Grundlage der rel. Entwicklung bilde. Die Ent- 
wicklung seı v. Seelen- bzw. Geisterglauben über 
den Polytheismus z. Monotheismus verlaufen. Daß 
W. 7Wundt den Grundgedanken der Entwicklung 
übernahm u. als Zwischenglied den /Totemismus 
einbaute, ändert die Sicht nicht. Demgegenüber 
zeigt der jetzige Befund, daß sämtl. „Stufen“ rel. 
Entwicklung nebeneinander bestehen u. aufs eng- 
ste miteinander verzahnt sind. Eine wiss. Aussage, 
ob u. wie sıch dıe Entwicklung der Religion vollzo- 
gen hat, ist nicht möglich, da authent. Material über 
dıe Religion in der Frühzeit der Menschheit nicht 
vorliegt. Es ıst daher auch schwer, herauszufinden, 
welche Rolle die rel. Kategorien gehabt haben, wıe 
sie R. /Otto herausgearbeitet hat. Schließlich seı 
auch auf dıe Möglichkeit der Uroffenbarung hınge- 
wiesen. Wer mit dieser Glaubensaussage, die wis- 
senschaftlich nıcht bewiesen werden kann, rechnet, 
lehnt eine Evolutionstheorie ab u. sieht möglicher- 
weise in dem vielfach bezeugten Glauben an einen 
Hochgott od. an ein Höchstes Wesen den vagen 
Rest einer Uroffenbarung. 

Im volkstüml. u. päd. Gebrauch wird das Wort A. 
vielfach verwendet. Es hat dort eine Ausweitung 
erfahren u. dient z. Bez. der Religion bisher schrift- 
loser Völker, sofern deren Bekenner sich nicht 
einer Hochreligion angeschlossen haben. In den 
Statistiken fungieren Anhänger dieser Religions- 
form meistens als Anımisten. Es wäre zu wünschen, 
daß man sich hier auf eine andere Bez. einigt. 

In den Missionskirchen der Dritten Welt spielt 
der A. ım engeren Sinn oft eine große Rolle. Man 
glaubt weithin fest an eine Weiterexistenz der To- 
ten, in denen man seine /Ahnen verehrt. 

Das vielzitierte Wort „Wir leben mit unseren Ah- 
nen“ deutet entw. auf eine besondere Kategorie 
der Ahnen, die in eigener Verantwortung Einfluß 
auf das Schicksal der Lebenden nehmen, od. sıe 
gelten als Vermittler zw. den Menschen u. Gott, 
den man sıch häufig in der Form des Hochgottes 
vorstellt. Wenn das der Fall ist, wäre die einzigarti- 
ge Mittlerfunktion Jesu Christi ın Frage gestellt. 
Bei der Oruuano, einer Sonderkirche unter den 
Herero in Namibıa, ist dıe christlich zulässige Gren- 
ze überschritten. Persönliche Seelsorge u. theol. 


685 


Klarstellung sınd hier berufen, auf Gefahren des A. 
ın der Kirche hinzuweisen. 

Lit.: E. Tylor: Primitive Culture. Gloucester (Mass.) 1871, 
Nachdr. 1970, erweiterte NA; W. Wundt: Völkerpsychologie, 
Bd. 4. L 1905, *1920; A.C. Kruitjit: Het Animisme in den Indi- 
sche Archipel. Den Haag 1906; R. Marett: The Threshold of 
Religion. 1909, *1919; K.Th. Preuß: Die geist. Kultur der Na- 
turvölker. L-B 1914, ?1923. ERNST DAMMANN 


Animuccia, Giovanni, it. Komponist, * um 1514 
Florenz, f 25.3.1571 Rom; seit 1555 Kapellmeister 
der Cappella Giulia am Vatikan. Wie /Palestrina 
versuchte A., dıe Forderung des Trid. nach Textver- 
ständlichkeit in der Kirchenmusik mit Kunstfertig- 
keit zu verbinden. Er war ein Freund Filippo /Ne- 
ris, für dessen Oratorio δ. Girolamo della Carıiıtä ın 
Rom er zwei Bücher Laudi spirituali schrieb (1563/ 
1570). 

Lit.: NewGrove 1,437f. (L.Lockwood). RAINER HEYINK 


Anjou, nach der gleichnamigen Gft. in Fkr. be- 
nannte eur. Dynastie. Gründer ıhrer älteren Linie 
war Karl l., Bruder /Ludwigs IX. v. Fkr., der durch 
Heirat 1245 die Gft. Provence erwarb, 1265 v. Cle- 
mens IV. mit dem Kegr. Sıziliıen belehnt wurde, es 
gg. stauf. Ansprüche behaupten u. seinen Einfluß 
auf die Toskana, den Kirchenstaat u. guelf. Kom- 
munen in Ober-It. ausdehnen konnte. Sein Ausgriff 
in den östl. Mittelmeerraum ließ sıch nicht realisie- 
ren, zumal sein Geldbedarf zu Spannungen mit der 
Kurie führte u. seine straffe, französisch orientierte 
Verwaltung 1282 den Volksaufstand der sog. /Sizi- 
lianıschen Vesper auslöste, der die Insel Sızılien v. 
festländ. Reich der A. trennte u. z. aragones. Se- 
kundogenitur verselbständigte. Zu den unter- 
schiedl. Rechtstiteln, dıe zus. das Haus A. ausmach- 
ten, kamen noch Ansprüche auf das lat. Fürstentum 
Achaıa, die lat. Ks.-Würde v. Konstantinopel sowie 
auf Ungarn aufgrund der geschickten Heiratspolitik 
hinzu. In Ungarn wurde mit Hilfe des Papsttums 
1308 Karls Enkel Robert (als Karl I.) König, dessen 
Sohn Ludwig I. d. Gr. ([ 1382) eine überragende 
Rolle spielen sollte. 

Dementsprechend war das politisch immer eng 
verzahnte Haus A. πη 14. Jh. ın Fkr., Ungarn u. It., 
über 616 Seitenlinien v. Tarent u. Durazzo auch ın 
Griechenland u. auf dem Balkan wırksam. In Nea- 
pel-Sizilien regierte mit Robert I. d. Weisen (1309 
bis 1343) ein überaus gebildeter Herrscher, der als 
Verf. v. Predigten u. theol. Schriften selbst litera- 
risch tätıg war, an seinem Hof /Spiritualen Zu- 
flucht gewährte, Humanisten förderte u. sıch als 
Haupt der guelf. Partei profilierte. Unter der turbu- 
lenten Regierung seiner Enkelin u. Nachfolgerin 
Johanna I. (1343-82) wurden die Beziehungen Ζ. 
ungar. Zweig wieder enger geknüpft, was allerdings 
nach der Ermordung des ersten Gatten der Kgn., 
Andreas v. Ungarn (} 1345), zu massiven Eingrif- 
fen ihres Schwagers Ludwig I. v. Ungarn ın ihr 
Reich führte. Nach ebenfalls kinderlosen Ehen mit 
ihrem Vetter Ludwig v. Tarent (f 1362), der durch 
Urban V. gestifteten Verbindung mit Jakob IV. v. 
Mallorca (f 1375) u. mit Hzg. Otto v. Braunschweig 
adoptierte dıe Kgn. ın den Wirren des Großen 
/Abendländ. Schismas als Anhängerin Clemens’ 
ΝΠ]. 1380 Ludwig I. v. Anjou (1 1384), einen Sohn 
Kg. Johanns II. v. Fkr., der die jüngere Linie des 
Hauses Anjou begründen sollte. Sie selbst wurde 
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1382 durch ıhren Vetter Karl Il. v. Durazzo ent- 
machtet u. ermordet, der nach einer Belehnung 
durch Urban VI. die Kg.-Herrschaft an sich geris- 
sen hatte (1381-86) u. bei dem Versuch, auch den 
ungar. Thron der dort im Mannesstamm erlosche- 
nen Anjou-Linie gg. die Konkurrenz der Luxem- 
burger zu besteigen, selbst getötet werden sollte. 
Karls Sohn, Ladislaus (1386-1414), hatte während 
seiner Regierung gg. die Legitimationsansprüche 
der jüngeren Linie, repräsentiert durch Ludwig Il. 
(7 1417), den das Konzil v. Pisa anerkannte, u. die 
Forderungen der Päpste nıchtröm. Obedienz zu 
kämpfen. Seine Schwester u. Nachfolgerin, Johan- 
na Il. (1414 bis 1435), schließlich versprach, ihr 
Reich, das sıe gg. den Druck der jüngeren Anjou 
verteidigen mußte, als Erbe durch Adoption an Al- 
fons V., den Kg. v. Aragön u. Sızilıen, weiterzuge- 
ben (1421), bevor sie den bereits 1420 v. Martin V. 
als Nachf. anerkannten Ludwig Ill. ebenfalls adop- 
tierte (1423) u. diesem 1424 den Einzug in Neapel 
ermöglichte, aber die Eroberung ihres Reiches 
durch den aragones. Kg. nicht verhindern konnte. 
Da Ludwig III. ein Jahr vor Johanna Il. starb, blieb 
Alfons V. unangefochten, doch gingen die letztlich 
nicht einmal durch Krieg realisierbaren Anjou-An- 
sprüche auf Ludwigs Bruder Rene (f 1480) u. 
schließlich auf /Karl VII. v. Fkr. über. 


Lit.: A. Lecoy de la Marche: Le τοὶ Ren£, 2 Bde. P 1875-76; N. 
F. Faraglia: Storıa della lotta tra Alfonso V d’Aragona e Re- 
nato d’Angiö. Lanciano 1908; M. van Heuckelum: Spiritualist. 
Strömungen an den Höfen v. Aragon u. Anjou während der 
Höhe des Armutsstreites. B-L 1912; R. Trifone: La legıslazıo- 
ne angıoina. Na 1921; R. Caggese: Roberto d’Angıö, 2 Bde. ΕἸ 
1922-30; A. de Boüard: Actes et lettres de Charles I“ ΤΟΙ de Sı- 
cıle concernant la France (1257-84). P 1926: E.G. Leonard: 
Hist. de Jeanne I’, 3 Bde. P 1932-37; A. Cutolo: Re Ladislao, 
2 Bde. Mi 1936; B. Hoöman: Gli Angioini di Napoli in Unghe- 
rıa 1290-1403. Budapest 1938; R. Filangieri u.a.: I regıstri del- 
la cancelleria angioina ricostruiti da..., Bd. 1-23 28-30. Na 
1950 bis 1971; E.G. Leonard: Les Angevins de Naples. Ρ 1954; 
N. Niceolini: Codice diplomatico sui rapporti veneto-napoleta- 
nı durante 1] regno αἱ Carlo d’Angio. Ro 1965; ἢ. Marocco: Re 
Carlo III dı Angıö Durazzo. Capua 1967: L. Boehm: Zur Ori- 
entpolitik Karls I. v. Anjou: HJ 88 (1968) 1ff., La Correspon- 
dance de Pierre Ameilh. archev&que de Naples puis d’Embrun 
(1363-69), ἔά. par H. Bresc. P 1972; A. Ryder: The Kingdom 
of Naples Under Alfonso the Magnanımous. O 1976; Storia di 
Napolı, Bd. 3. Na 1969; P. Herde: Karl 1. v. Anjou. St 1979; N. 
Housley: The Italian Crusades. The Papal-Angevin Alliance 
and the Crusades against Christian Lay Powers, 1254-1343. O 
1982: La societa mediterranea all’epoca del Vespro. XI Con- 
gresso di Storia della Corona de Aragona. Palermo - Trapanı- 
Erice, 23-30 Aprile 1982, 4 Bde. Palermo 1983-84: DBI 2, 263 
bis 273: LMA 1. 628-633 645-651. LUDWIG VONES 


Ankara /Ankyra. 


Anker, Sinnbild für Glaube u. Hoffnung; seit An- 
fang 3. Jh. auf v. Christen benutzten Siegelringen, 
Gemmen u. chr. Grabinschriften, häufig mit Fısch- 
darstellungen verbunden. Der durch eine Quer- 
stange z. Ankerkreuz gestaltete A. verbindet mög- 
licherweise die chr. Hoffnung mit dem Gekreuzig- 
ten. Im MA als Symbol unbedeutend; seit Anfang 
15. Jh. Attr. der Spes, bes. im Barock; selbständiger 
sınnbildl. Charakter v. a. in der Grabmalkunst seit 
dem 17. Jh.; ferner verwendet als Heiligen-Attr. 
(Clemens, Nikolaus, Joh. Nepomuk u.a.). 

Lit.: DACL 1/2, 1999-2031 (J.-P. Kirsch); RDK 1, 705-708 (L. 


Stauch): EC 1, 1175ff. (E. Josi); RAC 1. 440-443 (P. Stumpf); 
LCI 1,119 (E. Sauser). PETER DUCKERS 
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Anknüpfung. I. Systematisch-theologisch: Der 
Begriff A. bezieht sich im weiteren Sinne auf die 
Verstehensvoraussetzungen (/Hermeneutik, /Kom- 
munikation), die in der allgemeinmenschl. wie v.a. 
ın der interkulturellen Begegnung zu beachten sind, 
im engeren Sinne auf die Verstehensfaktoren, die 
bei der Konstitution des chr. Glaubens mitwirken 
(Natürliche Theologie). Vor allem die Frage, an 
welchen naturalen Voraussetzungen ım Menschen 
das Wirken der Gnade speziell ansetzt u. an welche 
dieser Gegebenheiten die Verkündigung „anzu- 
knüpfen“ hat, wird ım Anschluß an /Schleierma- 
cher vielfach unter dem Stichwort „Anknüpfung“ 
bzw. „Anknüpfungspunkt“ verhandelt. Eine schar- 
fe Zuspitzung erfuhr die theol. Diskussion des A.- 
Problems in der /Dialekt. Theologie. Während 
K. /Barth (,Nein“) jegl. A. allein dem göttl. Gna- 
denwirken zuschrieb, verteidigte E. /Brunner (,„Na- 
tur und Gnade“) die unverlierbare Ansprechbarkeit 
des Menschen für Gottes Wort als positiven A.- 
Punkt; R. /Bultmann vertrat die „Anknüpfung ım 
Widerspruch“, wonach zumindest die Sünde „der 
Anknüpfungspunkt für das widersprechende Wort 
von der Gnade“ ist. Die Frage nach der A. ısı neu 
eröffnet ın P. /Tillichs Progr. der /Korrelation, τῇ 
dem Evangelium u. Situation des Hörers wıe Ant- 
wort u. Frage aufeinander bezogen erscheinen. 
Werden in der ev. Theologie die Grenzen einer 
theol. A.-Diskussion aufgezeigt (H. Leipold: TRE 
2,746: keine pelagianısierende Anthropologie, keı- 
ne mit der Gotteserkenntnis in Christus konkurrie- 
rende „natürliche“ 7Gotteserkenntnis, keine 
menschliche Manipulierung des Glaubens u. keine 
Verharmlosung des Kreuzes Christi), so gewinnt an- 
gesichts der wachsenden Sensibilität für die Voraus- 
setzungen, Möglichkeitsbedingungen u. Vermitt- 
lungsstrukturen (/Vermittlung), aber auch für die 
Sprachstörungen und dıe Vermittlungshemmungen 
menschl. Kommunikation die Frage der A. zuse- 
hends an Bedeutung. A. erweist sich dabei vor aller 
theol. Verwendung als anıhropologischer u. kom- 
munikationstheoretischer Begriff. Insofern die Ver- 
kündigung des Wortes Gottes wıe der diesem ant- 
wortende Glaube ein Kommunikationsgeschehen 
zw. Gott u. Menschfheit), aber auch zw. Menschen 
darstellen u. die Heilsverkündigung ihrerseits auf 
Wiederherstellung der fundamentalen Kommuni- 
kation zw. Schöpfer u. Geschöpf abzielt, erhält die 
Reflexion der A. darin ıhren theol. Ort. Die Frage 
nach der A. ım Vorfeld der Theologie hat dann eine 
formale u. eine inhaltl. Seite. Formal geht es -- wenı- 
ger aus spekulativen Erwägungen als aus solchen, 
die der Konkretheit prakt. Erfahrungen des Gelin- 
gens u. Mißlingens von Kommunikationsansätzen u. 
-versuchen entstammen -- um grundsätzl. Überle- 
gungen z. Umgang mit Sprache u. Sprachen, mit 
sprachl. wıe gesellschaftlich-kulturellen Kontexten 
(/Kontextualität) u. der in diesen zur Sprache kom- 
menden /Religion bzw. Religiosität. Inhaltlich 
reicht eine rein formale Betrachtung insofern nicht 
aus, als vielfach dıe Gefahr besteht, daß das Eigene 
u. Bekannte z. Maßstab auch des Unbekannten ge- 
macht wird u. die Mühe des Verstehens in pluralist. 
Zeit einem oberflächl. /Relativismus u. /Synkretis- 
mus geopfert wird. Im Zusammenhang mit der in- 
haltlich gestellten Frage nach der eigenen A. ım 
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Fremden erhält die theol. Frage nach der konkreten 
Erlösungsbedürftigkeit des Menschen neue Gestalt. 
Lit.: E. Brunner: Die Frage nach dem „Anknüpfungspunkt“ 
als Problem der Theologie: Zwischen den Zeiten 10 (1932) 
505-532; K. Barth: Nein! Antwort an Emil Brunner. Mn 1934; 
S. Jacob: Das Problem der A. für das Wort Gottes in der dt. ev. 
Missions-Lit. der Nachkriegszeit. Gt 1935; W. Link: „Anknüp- 
fungspunkt“, „Vorverständnis“ u. die Frage der „Theologı- 
schen Anthropologie“: ThR ΝΕ 7 (1935) 205-254; R. Bult- 
mann: A. u. Widerspruch (1946): Glauben u. Verstehen 2, 
117-132; H. Kraemer: RGG? 1, 392-395; H.-G. Gadamer: 
Wahrheit u. Methode. Tü 1965, 250-290 495; H. Leipold: Mis- 
sionarische Theologie. E. Brunners Weg zur theol. Anthropo- 
logie. Gö 1974; ders.: HWP 1, 320-322; ders.: TRE 2, 
743-747; H.-R. Müller-Schwefe: TRE 2, 747-752. 
HANS WALDENFELS 
HI. Praktisch-theologisch: Solange der Glaube 
vermittelt worden ist, sah sich der Verkündiger im- 
mer genötigt, auf dıe Verstehensvoraussetzungen u. 
Lebenssituationen der angesprochenen Menschen 
zu achten. Dabei wechselten die Methoden der A. 
Ein Beispiel ın der NZ ıst die psychologisch-text- 
entwickelnde 7,Münchner Katechetische Metho- 
de“, deren erster v. fünf Lernschritten die A. war. 
Diese Unterrichtsmethode hat Generationen v. 
Religionslehrern (z.T. bis heute) geprägt. Der Slo- 
gan lautete, man müsse den Schüler zu Hause ab- 
holen. Gleichwohl erwies sıch dieser Ansatz oft als 
sehr vordergründig. Die Lebenswelt der Menschen 
wurde lediglich als „Vorfeld“ betrachtet u. war ei- 
gentlich heilsgeschichtlich nicht relevant. Erst die 
Neuinterpretation des Zshg. v. Natur u. Gnade (K. 
Rahner) hat das Verständnis der A. vertieft. Wenn 
jeder Mensch ἃ prıiori auf die geschichtlich ergange- 
ne Offenbarung in Jesus Christus verwiesen ist 
(„übernatürliches Existential”), dann trägt die Ver- 
kündigung nicht etwas Außerliches an dıe Men- 
schen heran, vielmehr kann sie bei deren (existenti- 
ell gewichtigen) Erfahrungen ansetzen, weil diese 
auf das Geheimnis des Lebens, auf Gott, hinwei- 
sen. Diese „signifikanten Erfahrungen“ werden ım 
Licht der jüdisch-chr. Überl. ausgelegt; damit wird 
die Ggw. des sıch selbst mitteilenden Gottes thema- 
tisiert. In diesem Sınn hat die Würzburger Synode 
v. der Theol. u. speziell v. Religionsunterricht ge- 
fordert: „Theologie, dıe den Glauben reflektiert u. 
verantwortet, muß deshalb offen u. sensibel sein für 
den Menschen, seine Befindlichkeit, seine Sıtua- 
tion, seine Vorstellungen, Nöte u. Bedürfnisse. Was 
516 zu sagen hat, muß auf die Grundsituation des 
Menschen eingehen ... Der Glaube soll ım Kontext 
des Lebens vollziehbar, u. das Leben soll ım Licht 
des Glaubens verstehbar werden" (Der Religions- 
unterricht in der Schule 2.4.2). Für die Prakt. 
Theol. bedeutet das Verständnis der /Korrelation 
zw. Glaube u. Lebenswelt, daß sıe dıe Erfahrungen 
der Menschen ernst nehmen muß. Soll die anthro- 
polog. Dimension des chr. Glaubens z. Tragen 
kommen, dann gilt es, sich auf dıe Lebenswelt der 
Menschen einzulassen, aber auch zugleich die Ent- 
wicklungsgesetze des Glaubens u. Glaubenlernens 
zu beachten. Die gesamte Prakt. Theol. muß eın 
Gespür für die „Mystik des Alltags“ (K. Rahner) 
entwickeln u. im Zeichen der /Mystagogie stehen. 
Lit.: K. Rahner: Alltägl. Dinge. Z °1969; ders.: Erfahrungen 
des Geistes. Fr 1977, E. Schillebeeckx: Glaubensinterpreta- 


tion. Mz 1971; R. Sauer: Mystik des Alltags. Jugendliche Le- 
benswelt u. Glaube. Fr 1990; H. Haslinger: Sich selbst ent- 
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decken — Gott erfahren. Für eine mystagog. Praxis kırchl. Ju- 
gendarbeit. Mz 1991. RALPH SAUER 
Ankyra (heute Ankara), Hauptstadt Galatiens, 
erste sichere Bezeugung einer chr. Gemeinde im 
ausgehenden 2. Jh., seit dem 4. Jh. an 4. Stelle unter 
den Bistümern des Patriarchats Konstantinopel. 
Mehrere Bischöfe v. A. spielten ın den christolog. 
Auseinandersetzungen des 4. u. 5.Jh. eine bedeu- 
tende Rolle, so der Antiarianer /Marcellus (Ὁ um 
374), selber als Irrlehrer verurteilt u. Schulhaupt 
einer besonderen Gemeinde ın A.; sein Gegner 
/Basileios (F um 364), der führende Kopf der sog. 
homoiousianischen Partei; /Theodotos (f 438/446), 
bekannt v.a. als Gegner des Nestorios. — Wichtige- 
re Synoden: 1. Plenarsynode v. 314, hauptsächlich 
mit den aus der Verfolgung sıch ergebenden Pro- 
blemen befaßt, mit bedeutsamen Bestimmungen 
über die Kirchenbuße (Mansı 2,513-534; Hefele- 
Leclercg 1, 298-326), 2. die v. Basileios veranstalte- 
te Synode v. 358 (Mansı 3,267-288), die sowohl den 
strengen /Arıanismus als auch den 7 ,,Sabellianis- 
mus“ verwarf. A. blieb bıs z. Eroberung durch die 
Türken ım 11. Jh. ein wichtiges chr. Zentrum u. be- 
hielt bis in die zwanziger Jahre des 20. Jh. (Vertrei- 
bung nach 1922) eine Christengemeinde. 


Lit.: DHGE 2,1538-43; V. Schultze: Altchr. Städte u. Land- 
schaften, Bd. 2/2. Gt 1926, 392-406; C. Foss: Late Antique and 
Byzantine Ankara: DOP 31 (1977) 29-87, RAC, Suppl.-Lfg. 3, 
448-465 (Lit.) (C. Foss). HERMANN-JOSEF SIEBEN 


Anna, Anne, Ana: 
Anna, bibl. Personen. 1) /Hanna. 


2) Anna, Mutter Mariens. Legende u. Namen der 
Eltern Mariens überliefert erstmals das ım 2. Jh. in 
Syrien od. Agypten verfaßte Protoev. In Nachbil- 
dung der AT-Geschichte der unfruchtbaren Anna 
(Hanna), der Mutter Samuels (1 Sam 1-20), erzählt 
das Apokryph v. wunderbaren Ereignissen, die die 
Geburt Marıens begleiten. Die Erzählung kam dem 
Interesse der Volksfrömmigkeit an der Herkunft 
der Gottesmutter entgegen u. legte für 516 eine kgl., 
davidische Abstammung fest. Auch dienten die 
Wunderelemente, Erscheinungen u. Verheißungen 
des Engels dazu, Marıens Auserwählung v. Anfang 
an zu betonen (/Unbefleckte Empfängnis). — Im 
Osten angenommen mit nachweiısbarem A.-Kult 
seit dem 6. Jh. (um 550 Bau der A.-Kirche durch Ju- 
stinian), stieß die A.-Legende im Westen zunächst 
auf Ablehnung (Hieronymus, Augustinus, sog. Ge- 
lasianisches Dekret), zeigte doch später auch hier 
eine Weiterbildung ın der bei /Haimo v. Halber- 
stadt (f 853) tradierten Erzählung des Trinubiums. 
Nach dieser noch ım späten MA verbreiteten 
(Schedelsche Weltchronik, 1493) u. in der Kirche 
umstrittenen Gesch. soll A. nach dem Tode /Joa- 
chıms noch zweimal geheiratet u. zwei weitere 
Töchter namens Maria geboren haben (Heilige Sip- 
pe). -- Translationen zahlr. A.-Reliquien infolge der 
Kreuzzüge begünstigten den Aufschwung des 
Kults, der bisher im Westen nur spärlich (Neapel, 
England) bezeugt war. Parallel z. Kultentwicklung 
entstanden ab dem 12.Jh. ausgedehnte A.-Zyklen 
in der abendländ. Kunst (Winchester-Psalter, 
Skulpturen der Kathedralen v. Chartres u. Pariıs, 
Fresken in Vieux-Pouzauges). Für die heilsgesch. 
Rolle A.s fand die Kunst eine Formel im Andachts- 
bild der Anna Selbdritt (it. Anna Metterza), wobei 
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die mütterl. Figur der A. oft den Zentralplatz zw. 
der maßstäbl. kleineren Maria u. dem Jesuskind 
einnimmt. Die Würde ıhrer Stellung betont die in 
der Hochkunst wie ın der Volkskunst (Andachts- 
graphik, Hinterglasmalerei) beliebte Szene der Un- 
terweisung der zukünftigen Gottesmutter durch A. 
Nach einem Höhepunkt um 1500 ebbt dıe A.-Ver- 
ehrung in nachreformator. Zeit ab, außer ın Span. 
u. Italien. - Um Fürbitte angerufen wird A. als Pa- 
tronin der Bretagne sowie u.a. der Witwen, 
Schwangeren, Schiffer, Bergleute, Handel- u. Ge- 
werbetreibenden. — A.-Wallfahrtsorte: Düren, An- 
naberg ın Sachsen, Annaberg in Schlesien, /Apt, 
/Ste-Anne-d’Auray, Plouneret, /Beaupr& in Kana- 
da. Der Dienstag gılt als besonderer Verehrungstag 
der hl. A. (Brauch der neun A.-Dienstage), da sie 
an diesem Wochentag gestorben sei. 
Lit.: B. Kleinschmidt: Die hl. A., ihre Verehrung ın Gesch., 
Kunst u. Volkstum. Ὁ 1930; G. Barnaud: L’iconographie de 
Ste-Anne. P 1956; J. Lafontaine-Dosogne: Iconographie de 
l’enfance de la vierge dans l’empire byz. et en occident. Bl 
1964/65; LCI 5, 168-191; S. Gohr: A. Selbdritt: Die Gottes- 
mutter. Marienbild im Rheinland u. in Westfalen, hg. v. L. 
Küppers, Bd. 1. Recklinghausen 1974, 243-254; TRE 
2,752-755 (Lit.); Schiller 4/2, 31-76 154-165; MarL 1, 157-162. 
GENOVEVA NITZ 

Rel. Genossenschaften v. der hl. A.: 1) Töchter 
der hl. Anna v. Feugarolles, 1829 für pfleger. u. er- 
zieher. Aufgaben ın der Diöz. Agen gegründet. Die 
Kongreg. blieb auf Fkr. beschränkt u. wurde 1941 
mit einer anderen Kongreg. vereinigt. 

Lit.: DIP 3, 1730 ff. 

2) Töchter der hl. A. v. Piacenza, 1866 für sozial- 
carıtative Aufgaben gegr., 1892 päpstlich aner- 
kannt. Eine der großen it. Frauenkongregationen, 
auch außerhalb des Landes verbreitet. 

Lit.: DIP 3,1733f. 

3) Töchter der hl. A. v. Kiangsi (China), 1897 für 
pastorale u. soziale Aufgaben gegründet. 
Lit.: DIP 3,1732f. 

4) Töchter der hl. A. v. Ranchi (Indien), 1897 z. 
Hilfe in der Missionsarbeit gegr.. 1950 endgültig an- 
erkannt. 

Lit.: DIP 3,1734. 

5) St.-Anna-Schwestern, 1921 in Ellwangen (Ba- 
den-Württemberg) v. Pfarrer A. Eberhard für Fa- 
milienpflege gegründet. Die Arbeit wurde später 
auf Krankenpflege u. pastorale Tätigkeit ausge- 
dehnt. Die Kongregation lebt nach der Regel des 
III. Ordens des hl. Franziskus u. 151 ın der D1öz. 
Rottenburg-Stuttgart verbreitet. 

Lit.: DIP 9 (Suore dı 5. Anna). KARL SUSO FRANK 


Anna v.hl. Augustinus, ehrw.. ÖCD, * 11.12.1555 
Valladolid als Ana de Pedruja, f 11.12.1624 Villa- 
nueva de la Jara (Cuenca): mit Zustimmung Te- 
resas v. Avila 1578 Profeß ın Malagön: 1580 v. Te- 
resa nach Villanueva de la Jara mitgenommen, dort 
1596 Priorin; 1600-06 Gründerin eınes Klr. ın Va- 
lera de Abajo. Ausgezeichnet durch erhabene, v. 
Teresa anerkannte myst. Gnaden u. große Vereh- 
rung z. Jesuskind, wie ihre Autobiographie (1606 
auf Anweisung geschrieben) zeigt. Pıus VI. aner- 
kannte 1776 ıhren heroischen Tugendgrad. 

Lit.: Alonso de 5. Jerönimo: Vida de la ven. Madre Ana de 
San Agustin. Ma 1668; Benedicto de S. Jose: Vida de la ven. 


Ana de San Augustin. Valencıa 1928; Valentino di 5. Maria: 
BibISS 1,1306f. ULRICH DOBHAN 
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Anna v.hl. Bartholomäus, sel. (Fest 7. Juni), OCD, 
* 10.10.1549 Almendral (Avila) als Ana Garcia, 
7 7.6.1626 Antwerpen; v. Teresa v. Avıla in San 
Jos€E in Avila 1572 2. Profeß zugelassen, wurde 516 
deren Krankenpflegerin u. Beraterin. Ab 1604 ın 
Fkr., Priorin in Pontoise u. Paris (1605), Tours 
(1608); 1612 Gründung in Antwerpen. Als Verteidi- 
gerin der Einheit der Teresian. Familie v. Brüdern 
u. Schwestern geriet diese treueste Tochter der hl. 
Teresa in Konflikt mit Κατά. 7/B£rulle u. teilweise 
auch mit /Anna v. Jesus. Interessante Autobiogra- 
phie. 

Lit.: Autobiografia. Ma 1969 (Übers. in andere Sprachen); 
J. Urkiza (Hg.): Obras completas de la Beata Ana de San Bar- 


tolome. Ro 1981; Cartas (Briefe). Ro 1985 (mit vollst. Bi- 
bliogr.). ULRICH DOBHAN 


Anna, Kgn. v. Schottland u. England, * 12.12. 
1574, 7 2.3.1619, Tochter Kg. Friedrichs II. v. Dä- 
nemark u. Sophies v. Mecklenburg. A. heiratete 
1589 Kg. Jakob VI. v. Schottland (/Jakob I. v. 
Engl.), wobei ihr das Recht auf luth. Gottesdienst 
zugesichert wurde. Nach Gesprächen mit dem 
schott. Jesuiten R. Abercrombie wandte 516 sich um 
1600 der kath. Lehre zu. Bei der Krönung z. Kgn. v. 
Engl. 1603 verweigerte sie das Abendmahl nach 
anglık. Ritus. A. galt als kapriziös u. verschwende- 
rısch, förderte aber die Hofkultur u. nam. das höf. 
Theater (masques). 
Lit.: DNB 1, 431-441; EBrit 1, 998; Pastor 12, 442 452: D. Ma- 
thew: James I. Lo 1967, bes. 106ff. 277f. (Lit.). 

KARL SCHNITH 


Anna, Landgräfin v. Hessen, Prinzessin v. Preu- 
Ben, * 17.5.1836 Berlin, Ὁ 12.6.1918 Frankfurt 
a.M.; Enkelin Kg. Friedrich Wilhelms II. v. 
Preußen, verheiratet 26.5.1853 mit Landgraf Fried- 
rıch Wilhelm v. Hessen. Nach einer Begegnung mit 
Bf. /Ketteler fühlte sıe sich stark z. kath. Kirche 
hingezogen u. vollzog den Übertritt am 9.10.1901 ın 
Fulda. Aus dem Haus Hohenzollern ausgestoßen, 
lebte 516 in Frankfurt u. auf Schloß Adolfseck beı 
Fulda, wo sie sich stark der Musik hingab (Kontak- 
te mit Brahms u. Clara Schumann). Grab im Dom 
zu Fulda. 

Lit.:K. Romeis: Prinzessin A. v. Preußen, Landgräfin v. Hes- 
sen. Fr ?1926; R. Pessenlehner: Fuldaer Geschichts-Bll. 34 


(1958) 81-128 (hier über ıhre musikal. Neigungen, Porträts u. 
weitere Lit.). JOSEF LEINWEBER 


Anna v. Jesus, ehrw., OCD, * 25.11.1545 Medina 
del Campo (Valladolid) als Ana de Lobera, ἡ 4.3. 
1621 Brüssel: v. Teresa v. Avıla in San Jose in Avıla 
aufgenommen, 1571 Profeß in Salamanca; ın Te- 
resas Auftrag 1581 Gründung in Granada. zus. mit 
Johannes v. Kreuz, der ıhr seinen „Geistlichen Ge- 
sang“ widmete. 1586 Gründung in Madrid. mitbe- 
teiligt an der Herausgabe der WW Teresas (1588). 
Verteidigerin des Erbes Teresas gegenüber dem 
Ordensgeneral N. Doria. 1604 Gründung ın Parıs, 
1605 ın Pontoise u. Dijon. Wegen Konflikten mit 
Kard. /B£rulle Übersiedlung nach Flandern; dort 
Gründungen in Brüssel, Löwen, Mons. Seligspre- 
chungsprozeß 1878 eröffnet. 

Lit.: A. Manrique: Vida de la ven. Madre Ana de Jesus. Bl 
1632; L. van den Bossche: Anne de JE&sus, coadjutrice de Ste- 
Therese d’Avila. Brügge 1958; I. Moriones: Ana de Jesüs y la 


herencia teresiana. ‚Humanismo cristiano o rigor primitivo? 
Ro 1968. ULRICH DOBHAN 
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Anna Komnene, älteste Tochter Ks. /Alexios’ I. 
Komnenos, * 2.12.1083, 7 um 1148-53/54; zunächst 
aus Gründen der Herrschaftssicherung mit Kon- 
stantın Dukas verlobt, heiratete die hochgebildete 
A. nach dessen Tod 1097 /Nikephoros Bryennios. 
Nach dem Tod ihres Vaters 1118 unternahm sıe ei- 
nen ergebnislosen Putschversuch gg. ıhren Bruder 
Johannes, zog sich später ın ein Klr. zurück u. ver- 
faßte dıe Alexias, eine in 15 Bücher gegliederte Ver- 
herrlichung der Taten ıhres Vaters. Aufgrund ıhrer 
Stellung verfügte A. über einen vorzügl. Zugang zu 
den verschiedensten OO u. Vorlagen, die sie für ıhr 
Werk heranziehen konnte, so daß die „Alexias“ 
trotz mancher Ungenauigkeiten u. trotz der immer 
wieder durchscheinenden Voreingenommenheit 
A.s gg. die Feinde ıhres Vaters die mit Abstand 
wichtigste Quelle über die Herrschaft des Alexios 
darstellt. Vorbilder für die literarisch ambitionierte 
A.sınd v.a. Thukydides u. Polybios, zitiert werden 
auch Homer, dıe Tragiker, die Anthologia Palatina 
u.a. mehr. 

Lit.: B. Leib: Anne Comnene, Alexiade 1-3. P 1937-45; 
P. Gautier: Index. P 1976: G. Buckler: Anna Comnena. OÖ 
1929; Hunger 400-409 (Lit.); B. Scoulatos: Les personnages 
byz. de l’Alexiade. Lv 1980; K. Barzos: He Genealogia ton 
Komnenon, Bd. 1. Thessalonike 1984, 176-198: A.R. Dyck: 
Ilıad and Alexiad: Anna Comnena’s Homeric Reminiscences: 
Greek. Roman and Byzantine Studies 27 (1986) 113-120: R.- 
J. Lilie: Der 1. Kreuzzug ın der Darstellung Anna Komnenes: 
Varia. Bd. 2. Bn 1987.49-148.  RALPH-JOHANNES LILIE 


Anna, Hzgn. v. Schlesien, * um 1204, ὑ 23.6.1265 
Breslau (bestattet im dortigen OSCI-Kloster). 
Tochter des böhm. Kg. Ottokar I. u. Schwester der 
sel. /Agnes v. Böhmen, Heirat 1218/20 mit Hein- 
rich v. Schlesien, vertraute Beziehungen z. Schwie- 
germutter /Hedwig, deren Kanonisatıon sıe be- 
trieb. Seit der Schlacht bei /Wahlstatt (1241) Re- 
gentin für ıhren unmündigen Sohn. Gründete ab 
1242 ım Sınne ıhres verstorbenen Gatten die Klr. 
/Grüssau, Wahlstatt u. ın Breslau das OFM-Klo- 
ster, ein Elisabethhospital (1247 mit /Kreuzherren 
aus Prag besetzt) u. das OSCI-Kloster: 516 selbst 
war vermutlich Terziarın des OFM. In der Barock- 
zeit als Selige verehrt. 

OO: Vita: SS rer. Sılesiacarum, ed. G.A. Stenzel, Bd. 2. Bu 


1839, 127-130; Mon. Poloniae Hist., Bd. 4. Lemberg 1884 
(Neudr. Ws 1961), 656-661. 


Lit.: A. Knoblich: Hzgn. A. v. Schlesien 1204-65. Bu 1865; 
J. Gottschalk: Die Förderer der Heiligsprechung Hedwigs: 
ASKG 21 (1963) 73-132, bes. 82-85; ders.: St. Hedwig. Hzgn. 
v. Schlesien. K-Graz 1964 (Reg. 338): E. Walter: Die v. A., 
der böhm. Königstochter u. Hzgn. v. Schlesien (7 1265), ihrer 
Schwiegermutter, der hl. Hedwig (7 1243), gewidmete corona 
ın Trebnitz: ASKG 15 (1957) 44-85; ders.: Franziskan. Ar- 
mutsbewegung in Schlesien. War die Hzgn. A. ( 1265), dıe 
Schwiegertochter der hl. Hedwig, eine Terziarın des OFM?: 
ASKG 40 (1982) 207-221; W. Irgang: Beitr. z. Silesia Francıis- 
cana im 13. Jh.: ASKG 47/48 (1989/90) 219-247, bes. 224-228. 


WERNER MARSCHALL 


Anna Selbdritt "Anna, bibl. Personen -- A., Mut- 
ter Marıens. 


Anna (Ana) Alonso Lapuente Vargas, span. My- 
stikerin, Geburts- u. Todesdatum unbekannt. Sie 
legte 1547 ım Dominikanerinnen-Klr. Santa Catalı- 
na zu Valladolid ıhre Profeß ab. Wegen ihres vor- 
bildl. Lebens u. ihrer hohen Führungsqualitäten 
wurde 516 mit anderen Schwestern z. Gründung des 
Klr. „de la Madre de Dios“ bestimmt. Dort war sie 
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nacheinander Novizenmeisterin, Subpriorin u. 
Priorin. Als Verantwortliche suchte sie die Liebe 
ihrer Mitschwestern z. Ordensregel zu wecken, die 
516 selbst als erste befolgte. Nach ihrem Tod berich- 
tete ıhr Beichtvater Fray Alonso v. ihren myst. Er- 
fahrungen. 
Lit.: Convento Sta. Catalina: Lıbro de Bezerro. Valladolid 
1763; A. Iriarte: 500 Anos de Fidelidad. Caleruega 1988. 
ELISABETH JAHRSTORFER 


Anne de Xainctonge, Ordensgründerin, * 21.11. 
1567 Dijon, 7 8.6.1621 Döle. A. versuchte seit 1595/ 
1596, ein Erziehungsinstitut nach dem Vorbild der 
Jesuitenkollegien zu gründen. Dann orientierte 516 
sich an der „Ges. der hl. Ursula“ (/Ursulinen) u. 
gründete 1606 τὴ Döle eine erste Niederlassung. 
Kurz vor ihrem Tod verfaßte sie eine eigene Regel 
(1623 publiziert) für ihre Gemeinschaft: vita com- 
munis, Erziehungsaufgaben, keine Klausur; paulıni- 
sche Christusfrömmigkeit, Marienverehrung, ıgna- 
tıan. Spiritualität. Zu ihren Lebzeiten konnte 516 
vier Niederlassungen gründen (Ursulinen v. Döle). 
Seligsprechungsprozeß 1972 eingeleitet. 


Lit.: G. Bernoville: Anne de Xainctonge. P 1956; St. Grand: 
Auf neuen Wegen. Brig 1963. M. IMMACULATA AUER 


Annaberg, zahlreiche Orte gleichen Namens im 
deutschsprachigen Raum, meist ehem. Bergbau- 
Orte. Das Ziel beliebter Wallfahrten (fast 100 z. hl. 
Anna) sind vor allem: 

1) Annaberg bei Leschnitz (ehemals Erz-Diöz. 
Breslau): Errichtung einer Holzkirche ım Zshg. der 
Synode v. /Breslau (1509): Förderung des A.-Kul- 
tes durch Einf. des Festes als offictum duplex; Bau 
eines OFM-Klr. (1656 als Holzbau, 1733-49 als 
Massıvbau). Das Gnadenbild der Anna Selbdritt ıst 
eine Holzfigur v. Ende des 15.Jh., barocke Wall- 
fahrtskirche (1665; 1781 umgebaut); Kalvarienweg 
(1700-1709) mit regelmäßigen Andachten seit 1764 
in dt. u. poln. Sprache. Nach dem 1. Weltkrieg polit. 
Wahrzeichen Oberschlesiens (Volksabstimmung 
am 20.3.1921, wıedererobert am 21.5.1921). Da- 
nach 200000 Wallfahrer jährlich, heute beı den 
Heimatvertriebenen umstritten. Die Schlesier schu- 
fen sıch ab 1945 Ersatzwallfahrtsorte ın der BRD. 
Lit.: Ch. Reisch: Gesch. des St. Annaberges ın Oberschlesien. 
Bu 1910; HHistStD 12 (Schlesien), 469f; Heimatbrief der Ka- 
tholıken des Ebtm. Breslau 1 (1974) H. 2, 3-5; 7 (1980) 39-41; 
G. R. Schroubek: Wallfahrt u. Heimatverlust. Marburg 1968; 
LThK? 1, 572; LCI 5, 168-191 (Lit.); TRE 2, 752-755. 

2) A. bei Sulzbach-Rosenberg (Btm. Regens- 
burg): Wallfahrtskapelle, als Rundbau err. v. Hzg. 
Christian August v. Sulzbach anläßlıch seiner Kon- 
version (1656): Übertragung einer wundertätigen 
Anna-Selbdritt-Gruppe dorthin u. damit Wieder- 
belebung einer Wallfahrt z. hl. Anna, die in Peuten- 
tal bei Bernricht im 16. Jh. untergegangen war. 1676 
Errichtung eines Steinbaus; Loretokapelle, v. Hzgn. 
Elisabeth Augusta 1753 erbaut; Kreuzweg v. 1754. 
Lit.: LThK? 1, 572; Kunstdenkmäler des Kgr. Bayern. Bd. 2. M 
1910, 96 ff., FS z. 950-Jahr-Feier der Stadt Rosenberg 1976, 34. 

3) A. b. Haltern-Bergbossendorf (Westfalen): 
Wallfahrtskapelle v. 1674, Erweiterung 1791. Gna- 
denbild der hl. Anna Selbdritt v. Ende des 15. Jahr- 
hunderts. 


Lit.: G. Dehio: Hb. der dt. Kunstdenkmäler, Bd. 6/2: Westfa- 
len. M 1960, 199. KLAUS GUTH 


ANNALEN 
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Annahme, annehmen, Redehandlung (bzw. in- 
tentionaler Akt, propositionale Einstellung), mit 
der ein Sprecher die bedingte Übernahme eines 
konstativen od. regulativen Geltungsanspruchs äu- 
ßert, d.h. eine Aussage nicht-behauptend bzw. 
nicht-auffordernd, aber ansonsten gemäß den Ge- 
lingensbedingungen des Behauptens bzw. Auffor- 
derns verwendet. A. spielt schon seit Aristoteles 
eine zentrale Rolle bei der Rekonstruktion fakti- 
scher (argumentativer) Diskurse (/Dialog). In der 
modernen Argumentationstheorie gehört die 
Handlung der A. zu den Grundelementen der Dis- 
kursrekonstruktion („hypothetisches Räsonie- 
ren“). Eine zentrale Rolle spielt die A. in solchen 
Logik-Kalkül-Typen, ın denen auf eine der fakt. 
Schlußpraxis bes. affıne Rekonstruktion der Logik 
Wert gelegt wird (Gentzen: Kalkül des natürl. 
Schließens). — Eine analyt. Rekonstruktion des 
Annehmens als intentionaler Akt (Urteil ohne 
Überzeugung; ähnlich Frege) bzw. Redehandlung 
wird erst durch A. /Meinong durchgeführt. Die v. 
Meinong herausgestellten Gelingensbedingungen 
des Annehmens (im Unterschied z.B. zu denen des 
Behauptens, so die Möglichkeit, einen Wider- 
spruch korrekt annehmen od. eine Aussage anneh- 
men zu Können, ohne v. ihrer Wahrheit überzeugt 
zu sein) haben zu dem Progr. einer „Logik der An- 
nahmen“ (im Unterschied zu einer Logik des Be- 
hauptens) geführt, das derzeit kontrovers diskutiert 
wird. 
Lit.: G. Gentzen: Unters. über das log. Schließen: Mathe- 
mat. Zs. 39 (1935) 176-210 405-431; Ch. Weinberger: Zur Lo- 
gik der Annahmen. W 1976. 

CARL FRIEDRICH GETHMANN 


Annalen, eine nach Jahren geordnete Form der 
Darbietung gesch. Ereignisse. Alteste Zeugnisse 
sınd dıe Aufzeichnungen bemerkenswerter Vor- 
gänge, die v. den altröm. Oberpriestern (Pontifices 
Maximi) viell. schon im 5. u. 4.Jh. vC. außer den 
Namen der jährlich amtierenden Konsuln auf 
weiße Holztäfelchen geschrieben wurden, seit dem 
3.Jh. auf Stein. Im Laufe der Zeit sind in diese An- 
nales weitere Nachr. über polit. Geschehen (z.B. 
Wahlen, Gesetze, Kriege, Siege) u. auch über Na- 
turereignisse aufgenommen worden. Nach Cicero 
de orat. 2,53 waren 516 noch zu seiner Zeit als An- 
nales Maximi bekannt. Inzwischen war v. ihnen um 
130 vC. eine überarbeitete Sig. in SO Büchern er- 
schienen. 

An das Jahresschema hielten sıch auch 6416 Auto- 
ren, die seit etwa 200 vC. die röm. Gesch. v. der 
Gründung Roms an darzustellen unternahmen 
(sog. ältere Annalisten). Doch v. allen diesen anna- 
list. Werken wıe auch v. denen der sog. jüngeren 
Annalisten 2.Z. Sullas (am bekanntesten Claudius 
Quadrigarıus) sind nur Fragmente _ lıterarisch 
überl., u.a. durch /Cicero u. bes. Livius. Dieser 
gliederte seine Darstellung der röm. Gesch. eben- 
falls nach Jahren, so daß man ıhn „als den letzten 
Annalisten bezeichnen“ kann (Leeman). Tacıtus 
befolgte ın seinen Annales nicht streng die annalist. 
Ordnung, er unterschied vielmehr A. als Gesch. 
früherer Zeiten v. Historiae, der Zeitgeschichte. 
Diese Unterscheidung überlieferte /Isidor v. Sevil- 
ladem MA (etymol. 1, 44,4: Inter historiam autem et 
annales hoc interest quod historia est eorum tem- 
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porum quae vidimus, annales vero sunt eorum an- 
norum quos aelas nostra non novit). 

Den Ausgangspunkt der ma. Annalistik bildeten 
aber nicht die röm. A., sondern Osterfesttafeln der 
Angelsachsen -- bes. /Bedas - u. in karoling. Zeit 
auch Kalendare. In deren freien Raum neben u. zw. 
dem Datengerüst wurden - in etwa ähnlich wie in 
den altröm. Priestertafeln -— Angaben über Perso- 
nen u. Ereignisse notiert (z.B. Amtsbeginn od. Tod 
v. Königen. Bischöfen od. Abten, Kriege, Hungers- 
nöte). Sie wuchsen schon seit der Zeit Karls d. Gr. 
zu immer umfangreicheren Darstellungen der 
Gesch., v.a. der Reichsgeschichte. an (vgl. Annales 
regni Francorum. "141-829: Annales Bertiniani, 
830-882, bes. das westfränk. Reich betreffend; An- 
nales Fuldenses, 828-902, bes. das ostfränk. Reich 
betreffend). Die Unterscheidung zw. Annales u. 
Historiae, Chronicon u. Res gestae ist terminolo- 
gisch im MA nicht immer genau beachtet worden 
(vgl. Lambert v. Hersfeld, Annales). Ein letztes 
großes historiograph. Werk auf der Basıs streng 
chronolog. jahrgangsweiser Ordnung der Ereignis- 
se stellen die Annales ecclesiastici des Κατά. C. /Ba- 
ronius dar (12 Bde., 1588-1607 erschienen, bis 1198 
reichend), die gg. die sog. 7,,Magdeburger Centu- 
rien“ des M. /Flacius Illyrıcus gerichtet waren. 

OO: Historicorum Romanorum Reliquiae, ed. H. Peter, Bd. 1. 
L 1914: Bd. 2. L 1906; T. Livius, Ab urbe condita libri; C.T. 
Tacıtus, Annales: Isıdor, Etymologiae I, 44; Ausgewählte 
Quellen z. dt. Reichsgeschichte (Freiherr-v.-Stein-Gedächtnis- 


Ausg.), Bd. 5-7 (karoling. A.) u. 13 (Lambert v. Hersfeld). Da 
1955-60 u. 1985. 


Lıt.: Wattenbach-Levison 2, 3 u. 6; M. Grant: Klassiker der an- 
tiken Gesch.-Schreibung. M 1973; A.D. Leeman: Die röm. 
Gesch.-Schreibung: M. Fuhrmann: Römische Lit. (NHLW 3). 
F 1974, 115-146; M. McCormick: Les annales du haut moyen 
äge (Typologie des sources du moyen äge occidental 14). Turn- 
hout 1975 (Lit.); D. Hay: Annalists and Historians. Western 
Historiography from the VIllth to the XVIIIth Century. Lo 
1977, LMA 1, 657-661 (K.U. Jaeschke); L. Bieler: Gesch. der 
röm. Lit. (Sig. Göschen 2215). B-NY *1980; F.-J. Schmale: 
Funktion u. Formen ma. Gesch.-Schreibung. Eine Einf. Da 


1985. RAYMUND KOTTJE 
Annamitische Martyrer /Vietnamesische Mar- 
tyrer. 


Annat, 1) Francois, SJ (1607), frz. Theologe, 
* 5.2.1590 Estaing, T 14.6.1670 Paris; lehrte Theol. 
in Toulouse, 1647-52 Assistent, bis 1655 Provinzial 
ın Paris, ab 1654 Beichtvater Ludwigs XIV., vertei- 
digte dıe Gnadenlehre der Jesuiten (Opuscula theo- 
logica, P 1866), arbeitete zus. mit Albızzi an der 
Verurteilung der fünf Thesen (DS 2001-05) des 
Cornelius Jansen u. protestierte gg. das „ehrerbie- 
tige Schweigen“, das Clemens IX. ım „Clementini- 
schen Frieden“ v. 1668 zugestand. Pascal griff A. ım 
17., 18. u. (unvollendeten) 19. Brief seiner „Lettres 
provinciales“ scharf an. 
Lit.: Sommervogel 1,399-410; 8,1658f., DHGE 3,299-306; 
ΒΕ 2,1302-05; L. Ceyssens: F. A. et la condamnation des 
cing propositions: BIHBR 44 (1974) 111-126. 
JOSEPH A.G. TANS 

2) Pierre, Neffe v. 1), frz. Theologe, * 1638 Ville- 
comtal, f 1715 Paris; Prof. ın Toulouse, 1694 Gene- 
ral der /Doktrinarier. A. verf. eine quellenkundlich 
orientierte, in der Trad. v. /Cano, /Petavius u. 
/Thomassin stehende theol. Methodenlehre (7/Me- 
thode) u. spielt eine Rolle bei der Entstehung des 
Begriffs /,,Fundamentaltheologie“. 


ANNAMITISCHE MARTYRER 
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WW: Apparatus ad positivam Theologiam methodicus. P 
1700. 


Lit.: DThC 1,1321; Hurter: 4.736[.: H. Stirnimann: „Funda- 
mentaltheologie* ım frühen 18.Jh.: FZPhTh 24 (1977) 
460-476. FRANZ-JOSEF NIEMANN 
Annaten, seit dem 11. Jh. übliche Abgabe eines 
neuen Pfründeinhabers an den Bf., meist das Eın- 
kommen des 1. Jahres (fructus, reditus et proventus 
primi annı) od. die Hälfte des Jahresertrags der 
/Präbende (media annata, fructus medii temporis). 
Die A. entwickelten sıch aus gewohnheitsmäßigen 
Geschenken bei der Ordination, wurden dann v. 
Papst beansprucht, zuerst nur für die ıhm reservier- 
ten, seit dem 14. Jh. v. allen 7/Pfründen. Seit Inno- 
zenz III. (1198-1216) hatten Bischöfe u. Abte A. zu 
leisten, wenn sıe ernannt u. bestätigt wurden. Cle- 
mens V. forderte 1306 alle drei Jahre die Hälfte des 
Jahresertrags v. den /Benefizien ın Engl., Schott- 
land u. Irland, Johannes XXI. 1320 v. allen Benefi- 
zıen der lat. Kirche, ausgenommen Fkr. (c. 2 Sus- 
cepti regiminis Extrav. Joann. XXII de elect. I). Be- 
nedikt XII. legte 1355 αἷς Rechnungsgrundlage für 
die A. fest (c. 13 Extrav. comm. de praeb. II, 2). 
Sıe wurden v. /Kollektoren eingezogen u. nach der 
Schätzung des /Zehnten berechnet. In Avignon 
wurden die A. stark vermehrt. Seit 1469 wurden A. 
v. inkorporierten Benefizien alle 15 Jahre erhoben 
(Quindennien). Der Einzug verursachte zahlr. Kla- 
gen, weshalb die A. auf den Reformkonzilien be- 
kämpft wurden. Die Abschaffungsbeschlüsse v. 
Konstanz u. Basel 1435 setzten sıch nicht durch, für 
Dtl. wurde im Wiener Konkordat 1448 die Weiter- 
zahlung vereinbart. Das Trid. beschränkte die Er- 
hebung v. A. auf Kathedralkirchen mit Einkünften 
über 1000 u. v. Pfarrkirchen mit über 100 Dukaten 
(sess. 24 c. 13 de ref.). Joseph II. verbot 1787 für 
Ostr. alle A. Der CIC/1917 untersagte im c. 1441 ın- 
direkt A., da Abgaben aus den Früchten eines Be- 
nefizıums an den Verleiher beim Verleihungsakt als 
simonistisch gelten. Halb-A. blieben, wo 516 vor 
1918 gebräuchlich waren (It.) (CIC c. 1482). Der 
CIC/1983 erwähnt die A. nicht. 


Lit.:J.P. Kirsch: Die A. u. ihre Verwaltung τη der 2. Hälfte des 
15. Jh.: HJ 9 (1888) 300; ders.: Die päpstl. A. in Dtl. während 
des 14. Jh. Pb 1903; B. Bess: Die A.-Verhandlungen der natıio 
Gallicana des Konstanzer Konzils: ZKG 22 (1901) 48: A. 
Pugliese: Annate e mezz’annate. ΜΙ 1939; F. Baix: La cham- 
bre apostolique et les „Libri Annatarum“ de Martin V. 
(1417-31). Bl 1947-55; Plöchl 2, 379, M. Krebs: Die A.-Regi- 
ster des Btm. Konstanz aus dem 15. Jh.: FDA 76 (1956) 1-467: 
E. Brouette: Les „Libri Annatarum” pour les pontificats d’Eu- 
gene IV. Bl 1963; Feine? 1, 394f.; H. Hoberg: Die Einnahmen 
der Apost. Kammer unter Innozenz VI., 2 Bde. Pb 1955-72; 
LMA 1, 662: EC 1. 1368. LThK? 1, 575; HRG 1, 178. 

LOUIS CARLEN 


Anne /Anna. 


Annecy (Annecien.). Das v. den Calvinisten ver- 
triebene Genfer Domkapitel residierte seit 1533 in 
dem ım eigenen Btm. gelegenen, 8561 1402 sa- 
voyard. A., 1568 folgten auch die Bischöfe. Der 
Leichnam des hl. /Franz v. Sales (7 1622) wurde 
1623 nach A. überführt u. ıst mit dem Grab der 
hl. Johanna Franziska v. Chantal das Ziel einer 
Pilgerfahrt (seit 1909 eigene Basilika). 1792 wurde 
A. konstitutionelles Btm. des Dep. Mont-Blanc. 
Dieses Btm. ersetzte 1802 dıe konkordatäre Diöz. 
Chambery-Genf (Sitz Chamb£ry). Nach der Rück- 
kehr /Savoyens unter die Herrschaft /Piemonts 
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(1815) errichtete Pius VII. 1822 das Btm. A., das 
1825 sıeben Pfarreien an Chambery abtreten muß- 
te. Die liberale Kirchenpolitik /Cavours enttäusch- 
te den konservativen Klerus A.s, der sich Ende der 
fünfziger Jahre massiv für die 1860 realisierte 
Rückkehr an Fkr. einsetzte. Hoffnungen, daß die 
staatl. Seite daher bei der Trennung v. Kirche u. 
Staat zu Beginn des 20. Jh. Rücksicht walten lassen 
würde, blieben unerfüllt. - Das Btm. A. (4317 km?) 
entspr. mit wenigen Ausnahmen dem Dep. Haute- 
Savoıe u. zählt (1989) 432000 Katholıken in 320 
Pfarreien. [| Frankreich, Bd.4. 
Lit.: H. Baud (Hg.): Le diocese de Geneve-A. Ρ 1985; Reper- 
toire de visites pastorales de la France, Bd. 2/1. P 1980, 62-72; 
P. Guichonnet (Hg.): Histoire d’A. TI 1987. 

MARCEL ALBERT 


Annemundus /Aunemund. 
Anni, Johann / Annius, Johannes. 
Annibaldi /Hannibaldıs de Hannibal. 


Annibali da Latera, Flaminius 7/Sbaraglia, Gio- 
vannı Giacinto. 


Annihilation bezeichnet generell die Aufhebung 
des ganzen Seins eines Seienden, so daß v. Existie- 
renden keinerlei reale Potenz zurückbleibt. A. un- 
terscheidet sich also wesentlich v. der Auflösung 
od. Zerstörung eines Seienden, dessen konstitutive 
Teile zwar aufgelöst od. umgeformt, dessen Exı- 
stenz dadurch aber noch nicht total aufgehoben 
wird. Das deutsche Wort „Vernichtung“ mag eine 
Übersetzung v. A. sein, meint aber im gewöhnl. 
Verständnis nur Zerstörung. Der Gedanke der A. 
taucht in einer Reihe v. theol. Zusammenhängen 
auf. 1. Schöpfungstheologie: Da alle geschaffenen 
Dinge aufgrund ıhrer Kontingenz der ständigen Er- 
haltung durch Gott bedürfen, könnte nur Gott die 
Dinge annıhilieren, d.h. ins Nichts zurückfallen las- 
sen. Eine solche Vorstellung widerspricht aber der 
chr. Schöpfungsidee, nach der Gott alles Existie- 
rende durch seine Weisheit u. sein schöpfer. Wort 
hervorgebracht hat u. ım Sein erhalten wird. Die 
Erwartung des Christen richtet sich nicht auf dıe A. 
v.ırgend etwas Geschaffenem, sondern auf dıe Be- 
freiung der ganzen Schöpfung aus der Macht des 
Bösen (Röm 8,21f.).- 2. Eucharistielehre: Wohl all- 
gemein abgelehnt wird heute die v. den Nominali- 
sten u. älteren Skotisten vertretene Lehre, daß 
Gott bei der eucharist. Wesensverwandlung erst die 
Substanzen v. Brot u. Weın annıhiliere u. dann 
durch einen zweiten Akt den Leib u. das Blut Chri- 
stı gegenwärtigsetze. Das Ziel der Wesensverwand- 
lung ıst nicht das Nichts v. Brot u. Wein, sondern 
die Ggw. Christi unter Brot u. Wein, deren Akzi- 
dentien erhalten bleiben. — 3. Eschatologie: Im 
Zshg. der Reflexion über Tod, Auferstehung u. 
ewige Höllenstrafen hat eine Reihe ev. Theologen 
die sog. Ganztodtheorie entwickelt, wonach ım Tod 
der Mensch in seiner ganzen Existenz, also mit Leib 
u. Seele, v. der Macht des Todes erfaßt u. am Jüng- 
sten Tag v. den Toten auferweckt wird. In der Zwi- 
schenzeit bleibt er ım Gedächtnis Gottes erhalten. 
Jene Menschen, deren Leben so verfehlt war, daß 
916 für die ewige Verdammnis bestimmt wären, wer- 
den annıhiliert, d.h. für sıe bedeutet der Tod das 
endgültige Erlöschen. Zu dieser, τη z. T. modifizier- 
ter Form auch v. einigen kath. Theologen über- 
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nommenen Theorie vgl. auch /Auferstehung der 
Toten, theol.- u. dogmengesch., NZ. — 4. In der ka- 
nonistischen (dt.) Sprache: Zumindest mißverständ- 
lich ıst es, wenn in der dt. Übers. des kirchl. Ge- 
setzbuches v. Ehe- u. Weihenichtigkeitsverfahren 
gesprochen wird (cc. 1671ff., 1708ff.). Der amtl. lat. 
Text verwendet zu Recht den Ausdruck nullitas v. 
Ehe u. Weihe. Durch die entsprechenden gesetzl. 
Verfahren wird nıcht ein bestehendes Eheband od. 
ein eingeprägter Weihecharakter annıhiliert, son- 
dern lediglich erklärt, daß ein ehel. Band v. Anfang 
an nicht bestanden hat u. der Weihecharakter nicht 
verliehen wurde. 
Lit.: Vgl. Schöpfung, Eucharistie. /Tod. 

JOSEF FINKENZELLER 


Annius (Anni, Nanni), Johannes, OP, it. Theo- 
loge, * 1432 od. 1437 Viterbo, 7 13.11.1502 Rom; 
Dominikaner ın Viterbo; 1499 Mag. Sacrı Palatıı. 
Galt als bedeutender Humanist, erst ım 19. Jh. all- 
gemein als Fälscher erkannt. Sein HW Antiquita- 
tum variarum volumina XVII (Ro 1498) enthält un- 
echte Texte antiker Schriftsteller (Berosus, Cato, 
Xenophon u.a.), die er mit Kommentaren versah. 

Lit.: DHGE 3,383-386; EC 1,1373f., R. Weiß: Traccia per una 


biografia dı Annio da Viterbo: Italia medioevale e umanıstica 
5 (1962) 425-441 (Lit.). VIOLA TENGE-WOLF 


Anniversar /Jahrgedächtnis. 


Anno Il., hl. (Fest 4. Dez.), Ebf. v. Köln (1056 bis 
1075), * um 1010 wohl (Alt-)Steußlingen, + 4.12. 
1075 Köln (begraben in Siegburg); Schüler, dann 
/Domscholaster ın Bamberg, nach 1046 Hofkaplan 
/Heinrichs Ill., 1054 Stiftspropst in Goslar. Gegen 
den Willen der Kölner erhoben, brachte er dem 
Ebtm. 1059 den Siegberg, 1063 Saalfeld mit Co- 
burg ein. Gründete in Köln St. Mariengraden u. St. 
Georg sowie dıe Klr. /Siegburg, 7/Grafschaft u. 
Saalfeld. Sie u. St. Pantaleon in Köln öffnete er der 
Reformbewegung v. /Fruttuaria. Erhielt 1065 v. 
Kg. dıe Eigenherrschaft über /Kornelimünster, 
/Vilich u. /Malmedy, mußte dieses aber 1071 auf- 
geben. Mit der 1075 erworbenen Propstei Rees bil- 
deten die Bt.-Klöster Ausgangspunkt einer ausgrei- 
fenden Territorialpolitik. Durch den Königsraub v. 
/Kaiserswerth Apr. 1062 bemächtigte er sich der 
Reichsgeschäfte u. nutzte dies z. Beendigung des 
Papstschismas auf der Synode zu 7/Mantua 1064 
(/ Alexander II.). Die Schwertleite Heinrichs IV. 
minderte 1065 seinen Einfluß. den er auch 1066 
nach Verweisung /Adalberts von Bremen v. Hof u. 
durch Übernahme wichtiger Reichsaufgaben nicht 
zurückgewann. Anstoß erregten dıe Erhebungen 
naher Verwandter zu (Erz-)Bischöfen sowie 1074 
die Willkür u. Härte Ὁ. Aufstand der Kölner. Trotz- 
dem sıcherten ihm Lebensbeschreibungen, u.a. das 
/Annolied, ein heiligmäßiges Andenken: Heilig- 
sprechung 1183. 

Lit.: F.W. Oediger: Regg. der Ebf. v. Köln, Bd. 1. Bn 1954-61; 
G. Jenal: Ebf. A. Il. v. Köln (1056-75) u. sein polit. Wirken, 2 
Bde. St 1974/75; Monumenta Annonis (Ausstellungskatalog). 
K 1975; Series episc 5/1, 25ff. (Lıt.); Weinfurter Index; St. 
Weinfurter: Herrschaft u. Reich der Salier. Sigmaringen 1991, 
Index. HUGO STEHKÄMPER 
Anno, hl. (Fest 23. Mai), Bf. v. Verona, * Verona, 
ἡ 780 ebd. (beigesetzt in 5. Maria Matricolare); 
Priester, Domkanoniker, 750/761 Bf.; weihte die 
Kirche der hll. Teuteria u. Tosca, verlegte dıe Ka- 
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thedrale S. Stefano ın 416 Nähe der jetzigen, Transl. 
der hll. Fermo u. Rustico v. Triest am 23.3.765. 
Lit.: ActaSS maı. 5, 256ff.; G. Dionisi: Il rıtmo dell’anonımo 
Pipiniano volgarızzato, commentato e difeso. Verona 1773, 
162ff., C. Cipolla: Museo nazionale dı Ravenna: il Velo di 
Classe. Ro 1897, 5S6ff.,; A. Spagnolo: Per la storıa dei vescovi di 
Verona: S. Annone (750-780?): Miscellanea per nozze Bolo- 
gnini-Sormanı. Verona 1900, 3-11. COSIMO FONSECA 
Annolied, anonymes Preisgedicht auf /Anno II. 
v. Köln, um 1080; vollständig nur in einem v. 
/ Opitz besorgten Druck (1639) überl., hsl. Textzeu- 
gen fehlen. In doppelter Perspektivierung (Schöp- 
fung, Sündenfall u. Erlösung, Heidenmission -- 
Weltreichsabfolge nach der Exegese v. Dan 7, 
Gründung Kölns z. Z. des Augustus, Missionierung 
der Franken) wird zunächst Annos Bischofsamt 
heilsgeschichtlich verankert. Der dritte Teil stıli- 
sıert seint Anno ın einer legendar. Lebensskizze z. 
vorbildl. Kirchenfürsten. 
Ausg.: Das A., hg.. übers. u. kommentiert v. E. Nellmann. St 
1979 (Lit.). 
Lit.: Monumenta Annonis, hg. v. A. Legner. K 1975; U. Lie- 
bertz-Grün: Zum A.: Euphorion 74 (1980) 223-256 (Lit.); E. 
Hellgardt: Die Rezeption des A. beı Martın Opitz: MA-Re- 
zeption, hg. v. P. Wapnewski. St 1986, 60-79. 
HERFRIED VÖGEL 
Annuario Pontificio (A.) (Päpstliches Jahr- 
buch), offizielles Nachschlagewerk mit aktuellen 
(u. hist.) Daten über Päpste, Kardinäle, Patriar- 
chen, Bischöfe, Teilkiırchen (einschließlich Titular- 
sitzen), Organe u. Beamte der röm. Kurie u. des 
Staates der Vatikanstadt, päpstl. (Ritter-)Orden, 
päpstl. Gesandtschaften, Diplomat. Corps b. 
Aposi. Stuhl, Institute des geweihten Lebens, 
päpstl. u. kath. Bildungseinrichtungen; v. der Kurie 
verwendete lat. Ortsnamen, Personenregister (mit 
den päpstl. Ehrentiteln). Das A. geht auf die „Noti- 
zie per l’anno ...“ (erstmals 1716) zurück; 1860-70 
u. ab 1912 ist die Bez. A. gebräuchlich. 
Lit.: AnPont 1993, 1152 1722; (δ 1, 607£., EC 1, 1381 £.; Diz- 
Ec 1, 159: DMC 1. 2411. FRANZ KALDE 
Annulus /Ring. 
Annulus piscatoris /Fischerring. 


Annuntiationsstil, einer v. sechs ma. Jahresan- 
fängen (Stile); läßt das Jahr mit dem Fest der Ver- 
kündigung des Herrn (25. März) beginnen. Der A. 
dürfte τη It. entstanden sein. UÜblich v.a. in Florenz, 
Pisa, sporadisch ın der päpstl. u. ksl. Kanzlei, im 
Ebtm. Trier bis ıns 17.Jh. (more trevirensi) u. in 
England. 

Lit.: H. Grotefend: Taschenbuch der Zeitrechnung... Ha 
121982; LMA 5.276. ADOLF ADAM 
Annunziatinnen, Annunziaten, Ordensge- 
meinschaften, nach der Verkündigung an Maria 
(Lk 1,26-38) benannt: 

1) Frz. Annunziatinnen: Orden der sel. Jungfrau 
Maria (OVM), auch „Rote Annunziatinnen“; 1500 
v. der hl. Johanna v. Valoıs nach der Annullierung 
ihrer Ehe mit Kg. Ludwig XII. zu Bourges als kon- 
templative Gemeinschaft gegr., 1502 päpstlich be- 
stätigt. Die marıan. Frömmigkeit -- „Maria nachah- 
men, um Jesus zu gefallen‘ — konzentriert sich auf 
die „lIO Tugenden od. Freuden Mariens“. Die 
Gründerin wurde v. Franziskanern geistlich betreut 
u. v. frz. Hochadel unterstützt. Der Orden breitete 
sıch v.a. ın Fkr. aus, aber auch ın Belgien u. Dtl. 
(Düren, Aachen, Andernach, Coesfeld, Wieden- 
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brück). Die Restauration im 19. Jh. führte zu einem 
bescheidenen Neuanfang; heute nur noch wenige 
Niederlassungen in Fkr., Engl. u. Belgien, wo 1970 
in Westmalle ein neues Klr. ın moderner Architek- 
turform erbaut wurde. 

Lit.: DIP 1,658-662. 

2) Lombard. Annunziatinnen: Nonnen des hl. 
Ambrosius u. der hl. Marcellina; 1408 in Pavia ge- 
gründet. Sie nahmen die Augustinusregel an u. bil- 
deten einen zentralist. Orden unter einer General- 
prıiorin. Pius V. unterstellte 1567 dıe einzelnen Häu- 
ser den Diöz.-Bischöfen. Der Orden blieb auf It. 
beschränkt u. ging ım späten 18. Jh. unter. 

Lit.: DIP 1.664-667. 

3) Italien. Annunziatinnen: Türkis- od. Himmel- 
blaue Α.: 1604 in Genua v. M.V. /Strata Fornari ge- 
gründet. Der kontemplative Orden breitete sich in 
It. u. bes. ın Fkr. aus, 1646-1784 ein Klr. in Steyr 
(Ostr.) (/Coelestinerinnen). 

Lit.: DIP 1,668ff. 

4) Neuere Kongregationen: Se@urs Annonciades, 
Zustern Annonciaden; im 19.Jh. in Belgien acht 
Kongregationen mit erzieher. u. carıtativen Aufga- 
ben gegr., wovon noch sechs bestehen. 

Lit.: DPI 1,657 662 668. 

Seurs de l’Annonciation; 1944 in Obervolta z. 
Mithilfe ın der Missionsarbeit gegründet. 

Lit.: DIP 1,656f. 

Sisters of the Annunciation of the Blessed Virgin 
Mary; 1963 ın Korea als kontemplative Gemein- 
schaft gegründet. 

Lit.: DIP 1,657 

5) Ritterorden: Ordine Supremo dell’Annunzia- 
ta: 1364 v. /Amadeus VI. v. Savoyen als Hals- 
bandorden gestiftet. Die v. ıhm 1374 gegr. Kartause 
Pierre-Chätel (Bugey) war bis 1607 dessen Haupt- 
sitz. Seit einer Reorganisation des Ordens 1518 
nannte er sıch „Orden des Halsbandes und der An- 
nunziata“. Bis z. Ende der it. Monarchie wurde der 
Orden (Ordine supremo della S. Annunziata) v. 
Kg. als höchste ıt. Auszeichnung verliehen. 

Lit.: E. Cox: The Green Count of Savoy. 1967; LMA 1.670. 

6) Erzbruderschaft der Annunziata: 1460 in Rom 
(S. Maria sopra Minerva) gegr. z. Aussteuerung v. 
12, später v. 400 röm. Jungfrauen für die Heirat od. 
den Klostereintritt. 

Lit.: Cath 1,601f. KARL SUSO FRANK 


Anomalität 7 Abweichendes Verhalten. 


Anomie, Zustand der Regel- bzw. Normlosigkeit. 
-1. Begriffsherkunft: Früher Gebrauch in der theol. 
Sprache des 16./17.Jh. (bes. Engl.: anomy: Bruch 
rel. Gesetze). Weitere Kontexte bilden die Ausein- 
andersetzung über die „evangelische /Freiheit“ mit 
dem Protestantismus (Trid., sess. 6, c. 21) sowie der 
/ Antinomistenstreit der Reformation. - 2. Soziolo- 
gie: Emile /Durkheim sieht A. als Folge a) der /Ar- 
beitsteilung, die durch Spezialisierung u. Besonde- 
rung die frühindustrielle Ges. an der Ausbildung ei- 
nes Systems gemeinsamer Regeln u. solıdar. 
Strukturen hindert bzw. diese zerbricht, u. b) der 
industriellen Prosperität, dıe zu unbegrenzter Aus- 
weitung der Bedürfnisse u. Aufhebung bisher. 
/Normen für gruppenspezif. Ansprüche auf das So- 
zialprodukt führt. Uberspannte Wünsche u. De- 
pression sind 416 Konsequenz; steigende Selbst- 
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mordraten ın Zeiten des Reichtums scheinen so 50- 
ziologisch erklärbar. A. führt dann zu deviantem 
Verhalten. - 3. Sozialpsychologie: A. dıent als Bez. 
für einen Zustand innerpsych. Orientierungslosig- 
keit, z.B. einer Identitätsdiffusion (/Identität), u. 
wird als Folge der soziologisch bestimmten A. gese- 
hen. 


Lit.: E. Durkheim: De la division du travail social. P 1893; 
ders.: Regles de la methode sociologique. P 1895; ders.: Le 
Suicide. P 1897; R.K. Merton: Conformity, Deviation and Op- 
portunity Structure: American Sociological Rev. 34 (1959); 
M.B. Clinard (Hg.): Anomy and deviant Behavior. NY 1964; 
A.K. Cohen: Abweichung u. Kontrolle. M ?1972; G.W. Hu- 
nold -- W. Korff: Minoritäten, Randgruppen u. gesellschaftl. 
Integration: CGG, Bd. 16. Fr-Bs-W 1982, 59-95. 

THOMAS HAUSMANNINGER 


Anon bei Salim, Ortsangabe der Johannes-Taufe 
Joh 3,23 (aus aram. enawan kontrahiert zu enan; 
Vg. Aennon), deutet auf Quellgebiet. Nach Eus. 
(onomast. 40) 8röm. Meilen südlich v. Bet-Schean 
(Skythopolis) bei Salim (Salumias), wohl im Gebiet 
der fünf Quellen beı Ed-Der nahe Tell er-Ridga u. 
südöstlich v. Umm el-Amdan; u. nicht identisch mit 
Salım östlich v. Nablus. Auch die Madaba-Karte 
verzeichnet den Ort. Die Peregrinatio /Egeriae 
15,1-6 kennt das Dorf Sedıma-Salumias, 2,5 km 
westlich des Jordans, mit einer Melchisedek-Tradi- 
tion. 


Lit.: F.-M. Abel: Geographie de la Palestine, Bd. 1. P 1933, 
447; Kopp 166-172; BHH 96; H. Donner: Pilgerfahrt ıns 
Hl. Land. S 1980. 113f£.; ©. Keel -- M. Küchler: Orte u. Land- 
schaften der Bibel, Bd. 2. Εἰ -Gö 1982, 531. 
PAUL-GERHARD MÜLLER 


Anonyme Alkoholiker (AA) sind eine Gruppe 
v. Menschen, die sich z. Alkoholabhängigkeit be- 
kennen, abstinent leben u. akut Suchtkranken hel- 
fen. 

Der Alkoholiker William G.W. (New York) er- 
lebte 1935 seine persönl. Bekehrung. Die Hınwen- 
dung zu Gott befreite ıhn v. Trinkzwang. Das Ge- 
spräch mit dem alkoholabhängigen Chirurgen Dr. 
Bob S. (Akron, Ohio) zeigte, daß der Austausch 
der Erfahrungen der Selbststabilisierung diente u. 
anderen Hilfe sein konnte. Die beiden Pioniere 
gründeten die (meist wöchentlich stattfindenden) 
AA-Gruppen, in denen v. /Alkoholismus Betroffe- 
ne über ihre Erfahrungen mit dem Alkohol spre- 
chen. Diese Selbsthilfe stärkt Abstinenzwillige ın 
ihrem Vorhaben u. weist den Weg zu einer alkohol- 
abstinenten Lebensweise. Die Mitgl. benutzen nur 
die Vornamen, bleiben anonym, tauschen jedoch 
die Telefonnummern aus, begleiten sıch auf dem 
Weg τὴ dıe Abstinenz u. leisten in Krisensituatio- 
nen Soforthilfe. — Grundlage der AA sind die 
Zwölf Schritte (1939) u. die Zwölf Traditionen. Vor- 
aussetzung für 616 Bekehrung sind das Eingeständ- 
nıs der Machtlosigkeit (powerlessness), die Aner- 
kenntnis einer höheren Macht (Higher Power) u. 
die Hinwendung zu Gott, „wie wir ıhn verstehen“. 
Die AA wollen keine kirchl. Gruppierung sein, ob- 
wohl die spirituelle Ausrichtung eine große Rolle 
spielt. Gebet u. Meditation sind fester Bestandteil 
der persönl. (abstinenten) Lebensgestaltung. 
— Nach 1945 wurden die AA durch die Amerikaner 
in Dtl. u. Westeuropa verbreitet. Aus den AA- 
Gruppen gingen inzwischen Gruppen für An- 
gehörige, Jugendliche, Drogenabhängige, Men- 
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schen mit sexuellen Problemen u. Arbeitssüchtige 
hervor. 

Lit.: AA (Hg.): Alcoholics Anonymous. NY 1976: AA (Hg.): 
Twelve Steps and Twelve Traditions. NY 1986; H. Harsch: 
Hilfe für Alkoholiker u. andere Drogenabhängige. M 1976; 
AA (Hg.): Informationen für die Öffentlichkeit (Postfach 
460 227, 80910 München). M 1986. DIETMAR WEBER 


Anonyme Bestattungen /Bestattung. 


Anonymer Christ (A.). Der Begriff des A. ist v. 
K. /Rahner z. Deutung der Heilsmöglichkeit der 
/Nichtchristen entwickelt worden. Er besagt. daß 
ein Mensch v. Gott gerechtfertigt u. geheiligt sein 
u. somit das endgült. /Heil finden kann, auch wenn 
er schuldlos nicht z. Kirche gehört, ja sogar sıch 
selbst als Atheist versteht. Dieses Theologumenon 
hat v.a. insofern Widerspruch erfahren, als es die 
Entscheidung des einzelnen nicht genügend ernst 
zu nehmen u. die Bedeutung des ausdrückl. Chri- 
stentums zu mindern scheint. Es hält indes v. einem 
innerchr. Standpunkt aus ın einem kurzen, desh. 
aber auch mißverständl. Begriff zunächst nur fest, 
was auch das Vat. II bejaht hat, daß nämlıch „alle 
Menschen guten Willens“ dıe Möglichkeit haben, 
durch die göttl. Gnade mit dem „österlichen Ge- 
heimnis ın einer Gott bekannten Weise verbunden 
zu sein“ (GS 22). Rahner hat darüber hinaus zu zei- 
gen versucht, wie jeder Mensch die Erfahrung der 
Gnade Jesu Christi machen u. sıch zu ıhm verhalten 
kann, so daß ein heilsnotwend. Glaube möglich 
wird. Ausgangspunkt ıst dabei der allg. /Heilswille 
Gottes, der ın Jesus Christus seinen geschichtlich 
endgült. sakramentalen Ausdruck gefunden hat u. 
sich in jedem Menschen als bleibendes seins- u. be- 
wußtseinsmäß. Angebot der /Gnade auswirkt. 
Durch dieses „übernatürliche Existential“ ıst eine 
pneumat. Bezogenheit auf Jesus Christus gegeben. 
Sie wird zumal in jenen Situationen erfahrbar, in 
denen der Mensch ın der Abgründigkeit seines Da- 
seins mit sich selbst in seiner unvertretbaren Ver- 
antwortlichkeit konfrontiert 151. Nimmt er solche 
„Kreuzessituationen” in Treue zu seinem Gewissen 
an, trıtt er in eine gelebte konkrete heilshafte Be- 
ziehung zu Jesus Christus ein, der das Kreuz z. 
„Übergang“ (Pascha) in die Auferstehung gemacht 
hat. Gerade dieser Übergang aber bleibt dem A. 
verhüllt. Erst in der Kirche, durch das Ev., 416 Sa- 
kramente u. ım Zeugnis der Glaubenden erfährt er 
auch die „Kreuzessituationen“ von der Liebe Got- 
tes umfaßt u. kann sie ın der Nachf. Jesu Christi ge- 
trost bestehen. 
Lit.: Rahner S 10, 531-546; A. Röper: Die anonymen Christen. 
Mz 1963; Christentum innerhalb u. außerhalb der Kirche, hg. v. 
E. Klinger (OD 73). Fr 1976; N. Schwerdtfeger: Gnade u. Welt. 
Zum Grundgefüge v. Karl Rahners Theorie der „anonymen 
Christen“. Fr 1982 (Lit.); J. Bednarz: Chretiens anonymes et 
evange£lısation. P 1985; K.-H. Weger: Karl Rahner. Fr 1986. 
NIKOLAUS SCHWERDTFEGER 
Anonymität meint als literarisches Phänomen die 
Abfassung bzw. Überl. einer Schrift ohne namentl. 
Nennung des Verfassers. Die Gründe dafür sınd un- 
terschiedl. Art: Es kann sein, daß der Name des 
Verf. nicht (mehr) bekannt ist — was v.a. auf volks- 
tüml. Schöpfungen (wie Volkslieder, überl. Erzäh- 
lungen, Mythen, Sagen, Legenden) u. andere grup- 
penbezogene Lit. (z.B. Rechtsordnungen, kult. 
Stücke) zutrifft —, od. aber, daß er v. Verf. selbst be- 
wußt verschwiegen wird. 
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Das Phänomen der A. ıst ın der profanen wie rel. 
Lit. der Antike weit verbreitet. Es spielt auch in der 
biblischen Lit. eine große Rolle. 

Die meisten Bücher des AT enthalten keine 
Verf.-Angabe. Dies gilt für dıe umfangr. Gesch.- 
Werke, die schon anonym überliefertes Material 
enthalten u. zudem auch noch mehrfach überarbei- 
tet worden sind (Pentateuch, DitrG, Chr, Makk), 
ebenso wıe für (weisheitl.) Erzählungen über na- 
mentlich genannte Personen (Rut, Tob, Jdt, Est, 
Ijob, Dan, Jona). Eine Ausnahme scheinen jene 
Schriften zu bilden, in denen teilweise eine nament- 
lich genannte Person in 1. Pers. Sing. spricht, wıe es 
außer auf Esra, Neh u. Koh auch auf die Propheten- 
bücher zutrifft, dıe zwar durchaus authent. Prophe- 
tenworte enthalten, an deren Abfassung indes auch 
anonym gebliebene Schüler u. Redaktoren beteiligt 
waren. Die Pss. werden zwar z.T. einzelnen Perso- 
nen (bes. David) od. Sängergruppen zugeschrieben, 
jedoch sınd solche Angaben in den Überschriften 
wohl eher als Registraturvermerke bzw. als Bez. für 
Sammlungen zu verstehen. Unbekannt sind auch 
die Verf. jener Schr., die aufgrund v. Hinweisen im 
Text v. der späteren Trad. pseudepigraphisch einer 
bekannten Person zugeschrieben werden, wie Kö- 
nig Salomo (Spr, Koh, Hld, Weish), Jeremia (Klegl; 
aufgrund v. 2 Chr 35,25) od. Baruch (Bar; vgl. auch 
die apokryphen Baruch-Apk). 

Im NT sınd die vier Evv. u. die Apg anonym ver- 
[αἴθ Schriften. Gleiches gilt - trotz ihres briefl. 
Charakters - für Hebr u. 1 Joh; jedenfalls fehlt ın 
beiden Schr. -- wohl bewußt - ein Präskript, in dem 
sich der Verf. namentlich vorstellt. 

Eine sachgerechte Beurteilung der A. in den bibl. 
Schriften hat z. einem davon auszugehen, daß die 
A. hier nicht nur literarisch bedingt ist, sondern 
auch sachl. (theol.) Motive hat (Allgemeingültig- 
keitsanspruch, bewußte Zurückführung der Trad. 
über dıe menschl. Autoritäten hinaus auf Gott 
selbst als die letzte sie sanktionierende Instanz 
u.ä.), u. sie hat z. anderen gerade desh. die A. v. 
dem vergleichbaren (da ebenfalls theologisch moti- 
vierten) Phänomen der Pseudonymität (/Pseudepi- 
graphen) grundsätzlich abzugrenzen. Für das NT 
läßt sich dıe Abgrenzung etwa so formulieren: Im 
Unterschied zu den pseudonymen Schr. der nach- 
apost. Zeit (Deuteropaulinen, Kath. Briefe), die 
sich offenbar mehr aus innerkirchl. Gründen (Aus- 
einandersetzung um die wahre apost. Trad. bzw. 
Bewahrung der Kontinuität mit dieser) bewußt auf 
die personale Autorität der Ap. als die Ursprungs- 
norm der TIrad. berufen, um dadurch die Konti- 
nuıtät mit den Ap. u. zugleich die eigene Verbind- 
lichkeit zu sichern, geht es den anonymen Schriften 
eher darum, die chr. Identität nach außen hin (v.a. 
in Abgrenzung z. Judentum) dadurch zu legitimie- 
ren, daß Jesus Christus als die exklusive personale 
Autorität u. Ursprungsnorm der Trad. z. Geltung 
gebracht wird (M. Wolter) u. demgemäß der jewei- 
lıge menschl. Verf. ganz zurücktritt. Einen gewissen 
„Übergang“ v. der A. z. Pseudonymität markiert 
das Joh-Ev.: der spätere Herausgeber nimmt in 
dem v. ıhm angehängten Kap. 21 einerseits eine 
Pseudonymisierung des Ev. vor, indem er es betont 
unter die Autorität des „Lieblingsjüngers“ stellt 
(vgl. 21,20.24), behält aber anderseits die für die 
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Evv. grundsätzlich geltende A. insofern beı, als er 
den Namen dieses Jüngers nicht nennt. 

Lit.: LThK? 1. 5801. (J. Michl): M. Wolter: Die anonymen Schr. 
des NT: ZNW 79 (1988) 1-16 (Lit.). JOSEF ZMIJEWSKI 
Anonymum Brucianum /Unbekanntes altgno- 
stisches Werk. 


Anonymus v. York, unbek. Verf. der rd. 30 im 
Cod. 415 des Corpus Christi College in /Cambrıidge 
überlieferten kirchenpolit. Traktate. wohl ın der 
Umgebung Ebf. Wilhelms v. Rouen (1079-1110) 
zu suchen (daher zutreffender ‚„Normannischer 
A.“). In der um 1100 entstandenen Slg. v. Texten 
unterschiedl. Umfangs werden Programmpunkte 
der /Gregorian. Reform (Zölıbatsgebot, Primat 
der röm. Kirche) bekämpft. während der Gedanke 
eines sakralen. christozentr. Königtums (Traktat 24 
ed. James) eine einzigartige Steigerung erfährt: 
Der kraft Salbung an beiden Naturen Christi teil- 
habende Kg. erscheint als ein Doppelwesen (gemi- 
na persona), welchem auch das /Priestertum unter- 
geordnet ist. 

Lit.: Die Texte des Normannischen A., ed. Κι. Pellens. Wı 1966 
(vgl. W. Ullmann: HZ 206 [1968] 696 ff.); H. Böhmer: Kirche 
u. Staat in Engl. u. in der Normandie. L 1899; G.H. Williams: 
The Norman A. of 1100 Α. Ὁ. C (Mass.) 1951; E.H. Kantoro- 
wicz: Deus per naturam, Deus per gratiam: HThR 45 (1952) 
253-277 (= ders.: Selected Studies. NY 1965, 121-137); ders.: 
The King’s Two Bodies. Princeton (N.J.) 1957 (dt.: Die zwei 
Körper des Königs. M 1990); N. F. Cantor: Church, Kingship 
and Lay Investiture ın England 1089-1135. Princeton (N.]J.) 
1958; W. Baer: Stud. zum sog. A. v. York. M 1966; K. Pellens: 
Das Kirchendenken des Normannischen A. Wı 1973 (Lit.); 
W. Hartmann: Beziehungen des Normannischen A. zu früh- 
schol. Bildungszentren: DA 31 (1975) 108-143; LMA 1, 6731. 
(P. Classen). TILMAN STRUVE 


Anpassung /Inkulturation. 


Anrode (Diöz. Fulda; Kirchen-Patr. Ap. Johan- 
nes u. Andreas), ehem. Zisterzienserinnenabtei ım 
Eichsfeld; zunächst 1230 durch Werner v. Schiefer- 
stein, gen. v. Mühlhausen, ın Breitenbich für Non- 
nen aus Beuren gegründet. Unter Mitwirkung 
Heinrich Kaemmerers v. Mühlhausen nach A. ver- 
legt u. 1268 durch den Ebf. v. Mainz bestätigt, er- 
warb das Klr. größeren Besitz. Es beteiligte sich an 
Neugründungen in Marksußra (1283), Witzenhau- 
sen (1275) u. Worbis (1320). Niedergang im 14. Jh. 
u. Übertragung der Wallfahrt z. Hülfensberg 1359. 
Im Bauernkrieg 1525 zerstört, erfolgte eine langsa- 
me Besserung nach der Visitation 1575 durch den 
Päpstl. Legaten Nikolaus /Elgard. Nach erneuter 
Zerstörung ım Dreißigjähr. Krieg seit 1660 wıeder- 
aufgebaut, erlebte das Klr. eine Blüte ım 18. Jh. 
Nach dem Übergang an Preußen seit 1801 be- 
drückt, wurde es 1810 säkularisiert. 

Lit.: B. Opfermann: Die Klöster des Eichsfeldes ın ıhrer Ge- 
schichte. L. ?1962, 110-127 (Lit.). WERNER KATHREIN 
Ansatz, in der vorterminolog. wiss., bes. auch phi- 
los. Bildungssprache meistens ın der Bedeutung v. 
„Ausgangsposition“, „grundlegende Konzeption“ 
verwendet, wobei manchmal v.a. auf das Problem 
des method. /Anfangs aufmerksam gemacht wer- 
den soll. In einer speziellen Bedeutung meint A. 
eine hypothet. "Annahme, die sich im Prozeß der 
Theoriebildung zu bewähren hat (Natorp); in ande- 
rem Zshg. wird mit der A.-Problematik die Frage 
nach den unbefragten Voraussetzungen der eige- 
nen philos. Reflexion bezeichnet (Hoffmeister). 
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Lit.: HWP 1.340 (W. Halbfass); P. Natorp: Die log. Grundla- 
gen der exakten Wiss. L-B 1921, 87-92; J. Hoffmeister (Hg.): 
Wwb. der philos. Begriffe. HH 1955, 49. 

CARL FRIEDRICH GETHMANN 


Ansbald, hl. (Fest 12. Juli; Transl. 10. März), Abt 
v./Prüm (860-886), * angeblich aus einem im spä- 
teren luxemburg. Raum beheimateten Grafenge- 
schlecht, 7 12.7.886; hervorragende Beziehungen z. 
karoling. Herrscherhaus, bes. z. ostfränk. Zweig. 
Nach Zerstörung des Klr. durch dıe Normannen 
882 leitete er den Wiederaufbau mit Unterstützung 
/Karls ΠῚ. 

Lit.: LMA 1, 6751. (D.v.d. Nahmer); C. Schorn: Eiflia sacra, 
Bd. 2. Bn 1889, 343-347; G. Tellenbach: Der Konvent der 
Reichsabtei Prüm unter Abt A.: ders.: Ausgewählte Abhh. u. 
Aufsätze, Bd. 2. St 1988, 411-425. FRANZ-REINER ERKENS 
Ansbert, hl. (Fest 9. Febr.), * aus einer dem Kg.- 
Hof nahestehenden neustr. Adelsfamilie. Ὁ um 695; 
unter Clothar II. (659-673) Referendar, 677-679 
3. Abt v. Fontanelle u. 684 Nachf. Bf. /Audoins v. 
Rouen, dessen Kult er förderte. Von /Pippin LH. 
689/691 entmachtet. starb er in seinem Exıl Haut- 
mont-sur-Sambre. In Fontanelle, seiner Grablege 
u. dem Zentrum seines regional begrenzten Kultes, 
wurde um 800 seine älteste Vita verfaßt. 

Lit.: Vita: MGH.SRM 5, 618-641; LMA 1, 676 (Lit.); 
N. Gauthier: Rouen pendant le haut Moyen-Age: La Neustrie, 
hg. v. H. Atsma, Bd. 1. Sigmaringen 1989, 15f. 


MATTHIAS WERNER 
Anscharius / Ansgar. 


Anschauung, in philos. Terminologie der Vor- 
gang bzw. das Ergebnis des unmittelbaren Ein- 
blicks in einen sınnlich od. abstrakt gegebenen 
Sachverhalt, der ın seiner Bestimmtheit u. Ganz- 
heit erfaßt wird. Im ersten Fall spricht man v. sinnl., 
im zweiten v. geistiger od. intellektueller A. Ihre 
Merkmale sınd jedoch ın beiden Fällen die glei- 
chen: Unmittelbarkeit des Gegebenseins u. des Zu- 
gangs. Als sinnliche steht die A. dem Bereich des 
Wahrnehmbaren, als geistige steht 516 dem Bereich 
des Begrifflichen nahe, ohne jedoch mit der /Wahr- 
nehmung od. mit dem Begriff zusammenzufallen. 
Von der Wahrnehmung unterscheidet sich die A. 
darin, daß erstere etwas Sinnliches, letztere hinge- 
gen etwas Sinnhaftes z. Gegenstand hat. Vom Be- 
griff unterscheidet sich die A. darin, daß 516 sich 
stets auf Einzelnes, der Begriff hingegen auf Allge- 
meines bezieht. Wie diese Beziehungen freilich ım 
einzelnen aussehen, darüber gehen die Meinungen 
auseinander. In der Trad. der abendländ. Philos. 
lassen sich zwei grundverschiedene Ansätze unter- 
scheiden: Der eine begreift A. wesentlich als geisti- 
gen Akt, der andere deutet A. grundsätzlich v. der 
Sinnlichkeit her. Beispiele für den erstgenannten 
Ansatz bilden Platons Lehre v. der geistigen Schau 
der /Ideen, Augustins Überzeugung, daß Wahrheit 
ım Inneren des Menschen geschaut werden muß, 
Descartes’ These v. der Introspektion, Fichtes Leh- 
re v. der (intellektuellen) A. als „Tätigkeit des Ich“ 
u. v. Angeschauten als dessen Produkt, Schellings 
anfängl. Konzept v. der A. als „Handlung des Gei- 
stes“, Hegels Rückführung der A. „an den Beginn 
des Erkennens“ bis hin zu Husserls Auffassung, 
Aufgabe der (eidet.) A. sei es, die „Wesensallge- 
meinheiten herauszuschauen“. Dem steht die Trad. 
gegenüber, welche A. ım wesentlichen v. der Sinn- 
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lichkeit her bestimmt. Am deutlichsten findet sich 
diese Position bei Kant, für den es nicht-sinnliche 
A. v. Gegenständen unter unseren Erkenntnisbe- 
dingungen nicht geben kann. Einzig ın der sinnl. A. 
sind die Gegenstände gegeben, ım Verstand hinge- 
gen sind 516 nur gedacht. Aus der Mannigfaltigkeit 
des Gegebenen bestimmt die A. das Material für 
den Verstand, der seinerseits die begriffl. Einheit 
herstellt. So ist Kants bekanntc These zu verstehen, 
unsere Gedanken seien ohn«-sinnl. A. leer, unsere 
A. bedürfe aber anderseits des Begriffs, ohne den 
sıe blind wäre. Von der sınnl. A. muß nach Kant die 
„reine“ A. unterschieden werden, die „rein” ist, 
weil 516 v. allen Empfindungen frei ist u. sich nicht 
der Sinnlichkeit, sondern der Eigengesetzlichkeit 
des Denkens verdankt. „Reine“ A. macht die sinn- 
liche allererst möglich: als aprıor. Formen der inne- 
ren (Zeit) u. äußeren (Raum) A. Was uns als Ge- 
genstand od. Erscheinung gegeben ist, ıst uns nach 
Kant durch die A. gegeben; diese hinwiederum 
steht ın einem starken Rückbezug z. Sinnlichkeit; 
„der Verstand schaut nıchts an, sondern reflektiert 
nur“. 

Der ın der Theol. u. Religions-Philos. bedeutsa- 
me Begriff der 7,Anschauung Gottes” (visio Dei) 
bewahrt den seit der Antike geläufigen Gedanken 
des Schauens in seiner intellektualen Form (Augu- 
stinus, Johannes Scotus Eriugena, Nikolaus v. 
Kues). Danach ist die „Anschauung Gottes“ die 
gnadenhafte Vollendung menschl. Erkenntnisstre- 
bens. 


Lit.: C. Baeumker: A. u. Denken. Pb 1921; B. Barthlen: Der 
Begriff der A. Tü 1954; HWP 1, 340-347 (F. Kaulbach). 
JAN P. BECKMANN 


Anschauung Gottes (A.) 

l. Biblisch: 1. Im AT; 2. Im NT - II. Dogmengeschichte: 1. Pa- 
trıstik; 2. Scholastik; 3. Kirchliches Lehramt — III. Systema- 
tisch-theologisch. 

I. Biblisch: 1. Im AT wird mit dem Begriff ΠΝ 
(γᾶ ἅμ, Schauen [Gottes]) eine ganzheitl., das 
menschl. Subjekt mit seinem göttl. Gegenüber ın 
eine personale Beziehung bringende Wahrnehmung 
u. Begegnung bezeichnet; auf diese Weise reagiert 
der Gläubige auf die huldvolle Selbsterschließung 
Gottes. In den älteren Überlieferungen wird dieser 
Vorgang (nach dem Muster vorderoriental. Gottes- 
begegnungen) narrativ dargestellt als sınnl. Wahr- 
nehmen Gottes bzw. seines Angesichtes od. seines 
Boten (Gen 12,7; 16,13; 17,1; 18; 32,21: 33,10; Ex 
24,9ff., Num 12,8; Jos 5,13; ΕΙ 6,22 u.a.). In einer 
späteren, mehr kultisch geprägten Sprache (z.B. 
Dtn 16,16) besagt die Wendung „das Angesicht 
Gottes schauen“ soviel wıe „den Tempel aufsu- 
chen, das Heiligtum betreten“ (H.J. Fuhs 251). Wie 
in den polytheist. Kulten der Umwelt dort jeweils 
das Standbild der Gottheit angeschaut u. verehrt 
wurde, so rufen die Gläubigen ım bildlosen Kult Is- 
raels den Namen Jahwes ım Tempel zu Jerusalem 
an, um sıch seiner hier gewährten rettenden Prä- 
senz zu vergewissern (z.B. Ps 27,4; 42,3.6.12; 43,5; 
Jes 38,11; Ijjob 33,26; 42,5). In anderen späteren 
theol. Traditionen kommt es allerdings auch zu 
deutl. Korrekturen an dieser narrativen od. kult. 
Sprechweise. Im Rückgriff auf religionsgeschicht- 
lich bekannte Tabuvorschriften schärfen sıe ein, 
daß kein Mensch Gott sehen kann, ohne zu sterben 
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(Ex 19,21 [.::33.20.23:.165 6,5). Darum wird im prie- 
sterl. Sprachgebrauch stärker das Schauen der 
T22 (käaböd) Jahwes betont, also seiner „wuch- 
tigen“, natur- u. geschichtsmächtigen „Herrlich- 
keit“. Solches fast immer mit einer Rettungserfah- 
rung verbundene Schauen Gottes wird v.a. von der 
eschatologischen Heilszeit erwartet: In ıhr wird den 
Erlösten Gottes Nähe unvermittelt u. unverborgen 
zuteil (Jes 17,7; 30,20; 33,17); in ihr erstrahlt vor al- 
ler Welt sichtbar die Herrlichkeit Gottes, u. zwar 
sowohl aufgrund der endgültigen Sammlung seines 
Volkes (Jes 40,5; 60; 66.181.) wie auch durch das 
Gericht über die Völker (Ez 39,21), bei dem sich 
die Einzigkeit Gottes u. seine universale Herrschaft 
erweisen. 

2. Im NT stehen ὁράω u. seine Synonyma VoT- 
nehmlich ım Kontext zwischenmenschlich-persona- 
ler Wahrnehmung, in der es um das Sehen od. Er- 
fassen der existentiellen Bedeutung des Geschau- 
ten geht. So bezieht sich dieses „Sehen“ oft auf die 
Person u. auf Zeichenhandlungen Jesu, die entw. im 
Glauben od. im Unglauben wahrgenommen wer- 
den (Lk 10,24; Mt 9,8; 12,38; 21,15; Mk 2,12; Joh 
4,48; 9,37; 20,8.29). Das glaubende Schauen kann — 
nach Joh - bereits ım ırd. Jesus Gott selbst wahr- 
nehmen: Der Vater läßt sich ım Sohn erkennen 
(Joh 14.7.9: 1 Joh 1,1-4), in dem die „Herrlichkeit“ 
Gottes aufscheint (Joh 1,14.18; 11,4.40); dies v.a. 
ın der „Stunde“ seiner Passion, ın der die liebende 
Selbstentäußerung Gottes an die Welt (Joh 1,14) 
sich vollendet (Joh 12,21-33; 13,31£., 17.1.5: ähn- 
lich auch Paulus in 2 Kor 3,6-18; 4,4ff.). In Anleh- 
nung an den für /Theophanien od. Angelophanien 
gebräuchl. t.t. der LXX bezeichnet das NT die 
neue Ggw. des Auferstandenen als offenbarendes, 
sich sehen lassendes „Erscheinen“ des ın die Le- 
bensmacht Gottes aufgenommenen Kyrios (1 Kor 
15,5-8; Lk 24,34: Mk 16,7 par.; Joh 20,18.25-29). 
In seiner universalen Offenbarkeit wird dieses „Er- 
scheinen“ v. der 7,Parusie“ des Menschensohnes 
erwartet (Mk 13,26; 14,62). Wie in der jüdisch-hel- 
lenist. Trad. gilt auch im NT Gott ın sich selbst 
grundsätzlich als „der Unsichtbare“ (Kol 1,15; 
1 Tım 1,17; Hebr 11,27, Röm 1,20; Joh 1,18; 1 Joh 
4,20: 1 Tim 6,16). Einzig in eschatologischer Per- 
spektive wird an einigen Stellen die frühjüdisch- 
apokalypt. Hoffnung aufgegriffen, daß die „Ge- 
rechten“ ın der Vollendung des Reiches Gott selbst 
„schauen“ dürfen (Mt 5,8; 1Kor 13,12; 1 Joh 3,2; 
Offb 22,4). Darin findet sowohl die Suche des Be- 
ters nach dem /Angesicht Gottes im Tempel wie 
auch die in Jesus vorweggeschenkte Begegnung des 
Glaubenden mit Gott ihre letzte Erfüllung. „Gott 
schauen“ steht somit als pars pro toto des Lebens ın 
der unverborgenen u. unverlierbaren Ggw. Gottes. 

II. Dogmengeschichte: 1. Patristik. Was um 180 
in den Schr. des /Theophilos v. Antiochien u. des 
/Irenaeus v. Lyon bereits anklıngt, nämlich das 
letzte Ziel der Heils-Gesch. in der vollendenden 
Teilhabe des Menschen am unvergängl. göttl. Le- 
ben zu sehen (7,‚Vergöttlichung‘“), die v.a. durch 
die Gott u. Mensch einander angleichende, ja verei- 
nigende geist. Erkenntnis od. A. erlangt wird, 
kommt ım 3. Jh. bei den Alexandrinern /Klemens 
u. /Origenes, im 4. Jh. bei den Kappadokiern /Ba- 
sılıus, /Gregor v. Nazianz u. /Gregor v. Nyssa Ζ. 
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vollen Entfaltung u. wird v. da an zu einem zentra- 
len Topos nıcht nur der griechisch-patr., sondern 
der gesamten abendländ. /Eschatologie. Darin 
spiegelt sich 616 ın Übernahme u. Abgrenzung zu- 
gleich erfolgende Auseinandersetzung des chr. 
Glaubens mit platonisch-neuplaton. Überzeugun- 
gen, wonach Schauen nicht distanziertes Zurkennt- 
niısnehmen, sondern Teilhabe am Sein des Geschau- 
ten besagt. Deshalb findet nach Origenes u. seinen 
Anhängern (bes. Gregor v. Nyssa) in der Anschau- 
ung der göttl. Wahrheit u. Schönheit die schöp- 
fungsgemäße Anlage des menschl. Geistes zur Teil- 
habe am göttl. Leben ihre letzte Erfüllung, die er 
aber nicht v. sich aus erlangen u. beı der er auch 
niemals an ein in sich beruhigtes Ende kommen 
kann. Uber /Ambrosius hinaus verbindet /Augu- 
stinus dıese östl. Trad. mit der westl. Theologie zu 
einer neuen, biblisch, philosophisch u. theologısch 
zugleich begründeten Synthese. Hiernach wırd den 
verstorbenen Gerechten, bes. den Martyrern, zwar 
bereits nach ihrem Tod die Seligkeit der Ggw. Got- 
tes, des Paradieses, der Ruhe, der Erquickung, des 
Trostes od. ähnliches zuteil (vgl. serm. 280,5), aber 
diesen Zustand bezeichnet Augustinus nie als Α.. 
weil für ıhn der innerste Gehalt der Seligkeit, eben 
die unmittelbare, „engelgleiche“, kontemplative A. 
u. die ungestörte Freude der hımml. Liturgie, den 
Geretteten erst nach der leıbl. Auferstehung ge- 
schenkt wird, weıl dıese das definitive, alles vollen- 
dende Ende der Gesch. markiert. Dabei kommt je- 
doch auch die soziale Dimension des Heils z. Tra- 
gen, insofern in der Auferstehung auch die Kirche 
vollendet wird z. „Stadt Gottes“, d.h. z. „einträch- 
tigsten Gemeinschaft des Gottesgenusses u. gegen- 
seit. Genusses in Gott“ (civ. XIX,13). 

2. Scholastik. Die Frühscholastik steht einerseits 
noch weitgehend unter dem Einfluß Augustins u. 
des v. ihm rezipierten Neuplatonismus. Allerdings 
setzt sich jetzt — aufgrund einer fortschreitenden 
Betonung der Seele als des eigtl. personalen Prin- 
zıps im Menschen - dıe Auffassung durch, daß die 
Seelen der Gerechten bereits nach ıhrem Tod u. 
nach der Läuterung z. A. und z. Glückseligkeit der 
Engel gelangen. Die / Auferstehung des Leibes am 
Ende der Zeit wird nur noch eine extensive u./od. 
intensive Steigerung dieser Seligkeit bringen (z.B. 
insofern die Seele dann durch ıhr Verlangen nach 
dem Leib nicht mehr v. der Gottesschau „abge- 
lenkt“ wird). In der Hochscholastik wırd Thomas 
v. Aquin (S. th. I, 12, 4 u.a.), aufbauend auf den 
Lehren /Alexanders v. Hales u. /Alberts d. Gr., als 
Grund für die Möglichkeit einer unmittelbaren A., 
so wie er ist, also ın seiner „Wesenheit“, das sog. 
„lumen gloriae“, das „Licht der Herrlichkeit“, an- 
führen. Nach Ps 36,10: „In deinem Licht schauen 
wir das Licht“, wırd der menschl. Geist v. Gott so 
erleuchtet, daß Gottes Wesenheit selbst als intelli- 
gible Form (bzw. „species impressa“) ın ıhn eintre- 
ten u. so ın ıhm eine Einheit zw. dem schauenden 
Menschen u. dem geschauten Gott herbeiführen 
kann (= A.). Für diese Dominikanertheologen stellt 
grundsätzlich das vernünftige, sıch ın dıskursiver 
Argumentation u. intuıtiver Kontemplation äu- 
Bernde Erkennen die dem Menschen spezifischste, 
ihn in seinem Menschsein vollendende Tätigkeit 
dar, so daß ın der „intellektuellen Anschauung“ 
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Gottes dıe höchste Glückseligkeit des Menschen 
erreicht ist. In der Theologie der Franziskaner /Bo- 
naventura u. Johannes /Duns Scotus steht dagegen 
der Wille an der Spitze der geistigen Kräfte des 
Menschen; darum wird die beseligende A. vor al- 
lem als ein Akt der Gott u. Mensch vereinigenden 
Liebe angesehen, ganz auf der Linie des integralen 
bibl. Begriffs v. „reinen Herzen“, das Gott schauen 
wird (Mt 5,8). Was den Beginn u. das Subjekt der A. 
angeht, ıst man sich allgemein einig, daß sie den 
Seelen der Geretteten sofort nach ıhrem Tod u. ih- 
rer Läuterung geschenkt wird; schließlich ıst ja ın 
der platonisch-augustin. Trad. die Seele der ent- 
scheidende Träger der geist. Akte des Erkennens u. 
Wollens. Bis z. Mitte des 20. Jh. ist diese schol. 
Doktrin v. der A. in der kath. Theologie u. Fröm- 
migkeit vorherrschend geblieben. 

3. Kirchliches Lehramt. Aufgrund einer v. Johan- 
nes XXIl. (1316-34) ausgelösten Kontroverse über 
den Beginn der A. gab sein Nachf. Benedikt XI. 
1336 dıe dogmat. Konstitution /Benedictus Deus 
(DS 1000-02) heraus, in der er definitiv die allge- 
mein akzeptierte Lehre verkündet, daß dıe Geret- 
teten sogleich nach Tod und Läuterung z. unmittel- 
baren, v. keinem Geschöpf vermittelten u. darum 
unverhüllten, klaren, wahrhaft beseligenden An- 
schauung des göttl. Wesens gelangen. Diese Lehre 
wird τη den Dekreten des Konzils v. Florenz für die 
Griechen bzw. die Armenier 1439 bestätigt (DS 
1305 u. 1316). 

III. Systematisch-theologisch: In der neueren Es- 
chatologie, dıe gg. bestimmte dualıst. Tendenzen 
der Trad. die eine (individuelle, soziale, universale) 
Vollendung des einen (leib-seelischen) Menschen 
betont u. dazu auf zentrale bıbl. Vorstellungen 
zurückgreift (Reich Gottes, Auferstehung, Parusie, 
Gemeinschaft mit Gott u.ä.), trıtt der Begriff der 
A.ın den Hintergrund. Doch 151 sein auch heute un- 
verzichtbarer Sinn v.a. ın Abgrenzung v. gängigen 
Mißverständnissen zu verdeutlichen: 

l. Gegen eine intellektualistische Verkürzung be- 
sagt A. eine den ganzen Menschen in seiner leıb- 
haft-personalen Existenz betreffende, v. liebenden 
Angeschaut- u. Erkanntwerden durch Gott umgrif- 
fene (1 Kor 13,12) u. ihn so zu seiner endgültig ge- 
glückten Identität führende Gemeinschaft mit Gott 
als dem erfüllenden Sinn aller Wirklichkeit. 

2. Gegen eine objektivierende Verfälschung gilt 
es festzuhalten, daß auch ın der A. der unendlich- 
unbegreifl. Gott nıemals z. durchschauten Objekt 
menschl. Erkenntnis wird, sondern sich (in aller 
Überzeitlichkeit) gerade als unausschöpfl., die 
menschl. Freiheit zu immer neuen „Entdeckungen“ 
u. „Aufbrüchen“ (H.U. v. Balthasar) bewegendes 
u. sıe gerade so beglückendes Geheimnis der schöp- 
ferisch tätıgen Liebe zu erfahren gibt. 

3. Gegen ein individualistisches Mißverständnis 
ist daran zu erinnern, daß die A. christlich als Teil- 
habe am Leben des dreifaltigen Gottes erhofft wird: 
als Hineingenommenwerden ın die sıch verdanken- 
de Liebe des Sohnes z. Vater, ın der seine ganze ird. 
Geschichte u. sein im Hl. Geist geeinter Leib, die 
Gemeinschaft der Heiligen, „aufgehoben“ bleiben. 
Darum ıst auch in der Vollendung jede noch so per- 
sönl. Gottesbeziehung immer schon eine durch, mit 
u.ın Christus u. seinem Leib „vermittelte Unmittel- 
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barkeit“. Diese Vermittlung mindert jedoch nicht 
die Unmittelbarkeit der A., sondern verwandelt 
das schauende Gegenüber zw. Gott u. Mensch zu 
einem Einwohnen des Menschen ım innersten Her- 
zen Gottes selbst (vgl. Joh 17,21-26). 

4. Gegen eine geschichtsabwertende Tendenz, dıe 
das Vollendungsgeschehen der A. übermäßig v. der 
gesch. Vollzugsweise des Glaubens unterscheidet, 
betont die heutige Eschatologie, daß die Grund- 
vollzüge des Glaubens, Hoffens u. Liebens zwar 
ihre spezifisch zeitlichen Kennzeichen verlieren 
(z.B. die Ausrichtung auf das „Noch-nicht” des 
Reiches Gottes), aber keineswegs in ihrer Grund- 
struktur als restloses Sich-Gott-Uberlassen ab- 
gelöst werden durch ein davon völlig versch. „Gott- 
Schauen“. Vielmehr bringt die ewige A. die zeitl. 
Gestalt des Glaubens zu ihrer endgült., unverbor- 
genen u. unangefochtenen Erfüllung. 

Lit.: Zu 1: W. ταῖν. Baudissin: „Gott schauen“ ın der αἱ]. Re- 
lıgion: ARW 18 (1915) 173-239; F. Nötscher: „Das Angesicht 
Gottes schauen“ nach bibl. u. babylon. Auffassung. Wü 1925, 
Nachdr. 1969 (im Anh. der gen. Beitrag Baudissins); W. Mi- 
chaelis: ὁράω: ThWNT 5,315-381; W. Zimmerli: „Offenbaren“ 
ım AT: EvTh 22 (1962) 15-31; ders.: Grdr. der atl. Theologie. 
St *1982; H. Hegermann: δόξα: EWNT 1,832-841; J. Kremer: 
ὁράω: EWNT 2, 1287-1293; H.J. Fuhs: 787 (rä’äh): ThWAT 7, 
225-266. -- Zu II: N. Wicki: Die Lehre von der hımml. Seligkeit 
ın der ma. Scholastik v. Petrus Lombardus bis Thomas v. 
Aquın. Fri 1954; R. Heinzmann: Die Unsterblichkeit der Seele 
u. die Auferstehung des Leibes. Ms 1965; G. Greshake - J. Kre- 
mer: Resurrectio Mortuorum. Da 1986; B. Daley: HDG 4/7a, 
84-248; L. Ott: HDG 4/7b, 70-84 217-258. — Zu IN: 
K. Rahner: HTTL 1, 116-119; Balthasar S 4, 410-455 (Escha- 
tologie im Umriß): Balthasar TD, Bd. 4; M. Kehl: Eschatologie. 
Wü 1988; W. Beinert: Der Hımmel ıst das Ende aller Theolo- 
gie: ThPO 134 (1986) 117-127. MEDARD KEHL 
Ansegis (Ansegisus), hl. (Fest 20. Juli), Abt v.Fon- 
tenelle, * 775/780, 7 20.7.833 Fontenelle; Mönch in 
Fontenelle (St-Wandrille); durch seinen Onkel Abt 
Gervold in die Hofkapelle Karls d.Gr. eingeführt, 
der ıhn 807 z. Abt v. St-Germer bestellt; Mitarbei- 
ter /Einhards beı Pfalzbauten ın Aachen. Unter 
Karl d.Gr. u. Ludwig d. Fr. Missus. 817 Abt v. /Lu- 
xeuil, 823 Abt v. /Fontenelle unter Beibehaltung 
der beiden anderen Klöster. Schenkungen an seine 
Klr., Neubauten u. Förderung der Bibl. bes. in Fon- 
tenelle. Bedeutend seine 827 veröffentlichte, schon 
829 amtlich gebrauchte Sig. v. Kapitularien Karls 
d.Gr. u. Ludwigs d. Fr. (Legiloquus lıber). 
OO: Gesta abbatum Fontanellensium: MGH.SRG (1886), 
bessere Ed.: F. Lohier - J. Laporte: Rouen 1936: Kapitularıen- 
SIg.: MGH. Cap 1, 382-450. 
Lit.: M. Buchner: ΗΝ 18 (1916-18) 353ff.; NDB 1, 309; 4. 
Fleckenstein: Die Hofkapelle der dt. Könige, Bd. 1. St 1959: 
HDRG 1, 1781.;J. Laporte: Saint Ansegise: L’Abbaye St-Wan- 
drille de Fontenelle 21 (1971-72) 5-17: LMA 1, 677. 

PIUS ENGELBERT 


Ansegis, Ebf. v. Sens (871). ἡ 25.11.883; zuvor 
Abt v. St-Michel ın Beauvais u. bereits Gesandter 
/Karls d. Kahlen nach Rom. Nach dessen Ks.-Krö- 
nung 876 v. Johannes VII. z. Päpstl. Vıkar für das 
gesamte Frankenreich erhoben. konnte aber dıe 
damit verbundenen Befugnisse gg. den Widerstand 
des westfränk. Episkopats (Synode v. Ponthion 
876) faktisch nicht durchsetzen. Krönte 879 Karls 
Enkel Ludwig III. u. /Karlmann zu Königen. 


Lit.: GC 12, 25ff.; H. Fuhrmann: Stud. z. Gesch. ma. Patriar- 

chate 2: ZSRG.K 40 (1954) 1110 W. Hartmann: Die Synoden 

der Karolingerzeit im Frankenreich u. in It. Pb 1989. 
RUDOLF SCHIEFFER 
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Anselm v. Canterbury (auch A. v. Aosta), hl. (Fest 
21. Apr.), OSB, Kirchenlehrer. 

I. Leben u. Wirken: * 1033 Aosta (Piemont), 
ἡ 1109 Canterbury. Biographische Hauptquelle ist 
A.s Schüler 7Eadmer (7 um 1121). A. wandert 
durch versch. Schulen Fkr.s (auch in Cluny) z. Klr.- 
Schule seines Landsmanns /Lanfranc ın der OSB- 
Abtei Bec (Normandie). 1060 wird er dort Mönch, 
1063 Prior, 1079 Abt. 1093 ist A., als Nachf. Lan- 
francs, Ebf. v. Canterbury, als solcher Primas der 
Kirche v. England. Der Widerstand gg. die fast 
vollst. Abhängigkeit der engl. Kirche v. Kg. war für 
A. theologisch motiviert: Die Kirche ist „freie 
Braut“ Christi, nicht „hörige Magd“ der Könige 
(Ep. 235,21-24). Von der Mehrheit der engl. Bi- 
schöfe ım Stich gelassen, ging A. zweimal ıns Exil, 
bis das Konkordat v. London 1107 die Auseinan- 
dersetzung beendete. 

II. Werke: Die echten Schr. liegen ın krit. Ausg. 
vor: 5. Anselmi Cantuarensis Archiepiscopi Opera 
omnia, rec. F.S. Schmitt, Bd. 1. Seckau 1938, Bd. 
2-6 Edinburgh-Bad Cannstatt 1946-61; Nachdr. 
St-Bad Cannstatt 1968. — Die Mauriner-Ausg. v. 
1675 ıst abgedruckt τη PL 158 u. 159. 

Il. Das wiss. Programm Anselms: Fides quae- 
rens intellectum: Der Mensch tritt in eine Welt, die 
bereits vielfach ausgelegt ist. Für A. u. seine geisti- 
ge Umwelt sind die auslegenden Konstituentien 
der chr. Glaube u. die platonisch-augustin. philos. 
Tradition. A.s Anliegen ist es, die göttl. „Wahrheit 
einigermaßen einzusehen - aliquatenus intelligere 
veritatem“, die das Herz „glaubt u. liebt — credit et 
amat" (Proslogion c. 1). Weder geht es also um ei- 
nen völlig voraussetzungslosen Wiss.-Beginn noch 
um das Ziel einer restlosen Auflösung v. Glaubens- 
mysterien in rein philos. Einsicht mit Mitteln der 
natürl. Vernunft. A. teilt zwar den auf die Glau- 
bensinhalte gerichteten Vernunftoptimismus der 
Frühscholastik (vgl. Johannes Skotus Eriugena, 
die Dialektiker, Peter 7/Abaelard), das führt beı 
ıhm aber nıcht zu einem theol. Rationalısmus; der 
Glaube bleibt hinter der gewonnenen intellektuel- 
len Einsicht dauernd notwendig. Ebenso gehört 
aber auch das fortwährende Streben nach Einsicht 
z. Wesen des Glaubens. Einsicht gewinnen heißt 
Begründungen (rationes) erkennen für das Ge- 
glaubte, Begründungen, die nicht selbst wıederum 
ım Glauben akzeptiert werden, sondern zwingend 
(necessariae) sind für die methodisch v. Glauben 
getrennte Vernunft. Diese „rationes necessariae“ 
A.s sind nicht zu verwechseln mit der ähnl. Begriff- 
lichkeit der 7101. Schulphilosophie, bei Kant etwa 
die notwendigen allg. aprior. Urteile, im Sinne der 
Exaktheit u. Abgeschlossenheit mathematischer 
Beweisgänge. A.s Argumente sind notwendig im 
Sinne logischer Stringenz, sie sind einsichtig u. des- 
halb überzeugend. Sie machen die grundsätzl. glau- 
bende Akzeptanz der Glaubensmysterien nicht 
überflüssig, hellen sie aber rational auf u. machen 
516 angesichts der Vernunft verantwortbar. A. ist 
damit auf dem Weg zu jener für dıe Scholastik 
kennzeichnenden gegenseitigen Abgrenzung u. 
Verwiesenheit v. Theol. u. Philosophie. Der Glau- 
bende, der nach vernunftzugängl. Einsicht sucht, 
kann sich zu diesem Zweck nicht wiederum auf die 
Offenbarung stützen. So muß die Frage „Cur Deus 
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homo“ so, „als ob man von Christus nichts wüßte 
— quasi nihil sciatur de Christo“, behandelt werden, 
indem man etwa zeigt (monstratur), „daß sıch nach 
dem Maß der Sünde dıe Genugtuung richten muß 
u. daß der Mensch 516 nicht aus sıch leisten kann 
— quod secundum mensuram peccati oporteat esse 
satisfactionem, nec homo eam per se facere possit“ 
(Cur Deus homo, Praef. et Capitula 1. libri). In for- 
mal ähnlicher Weise werden v. A. alle wichtigen 
Themen des Glaubens ıhrem rationalen Verständ- 
nis entgegengeführt. 

IV. Der sog. ontologische Gottesbeweis: Das ım 
Proslogion (c. 2-3) entwickelte u. erst v. Kant als 
„ontologisch“ bezeichnete Argument geht v. der 
Nominaldefinition Gottes als „etwas. über dem 
Größeres nicht gedacht werden kann“. aus u. zeigt. 
daß die Annahme, dies existiere nur im Denken u. 
nicht auch in der Wirklichkeit (c. 2) bzw. existiere 
nur faktisch, aber nicht notwendig (c. 3). selbstwi- 
dersprüchlich ist. Entscheidend für die Stringenz 
dieses anselmian. Arguments sind seine platonisch- 
augustin. Implikate. Der in der menschl. Vernunft 
vorfindl. Gottesbegriff (aliquid quo maıius nıhil co- 
gitari potest) kann nicht aus der endl. Erfahrung 
stammen; der Mensch transzendiert in ıhm sich 
selbst u. berührt das Göttliche. A. hat mit seinem 
Argument durchaus nicht überall Zustimmung ge- 
funden. Befürworter waren im MA 7 Alexander v. 
Hales, /Bonaventura, /Matthäus v. Acquasparta, 
teilweise auch Johannes /Duns Scotus: Hauptkriti- 
ker waren der .Aristoteliker“ /Thomas v. Aquinu. 
der Nominalist Wilhelm v. Ockham. 

OO: Eadmer: Vita sancti Anselmi archiepiscopt Cantuaren- 


sıs..., ed. R.W. Southern. O 1972; ders.: Historia Novorum in 
Anglıa, ed. M. Rule: RBMAS. Lo 1884, 81,1-302. 
Lit.: TRE 2, 759-778 (Lit.) (L. Hödl); Καὶ. Barth: Fides quae- 
rens intellectum. M 1931 Zollikon 1958: R. Alllers: A. v. Can- 
terbury. Leben, Lehre, Werke. W 1936; L.J. Bataillon: Bull. 
d’histoire des doctrines medievales, 4: Saint Anselme: 
RSPhTh 50 (1966) 88-97, Analecta Anselmiana. Untersu- 
chungen über Person u. Werk A.s v. Canterbury, begr. v. F.S. 
Schmitt, hg. v. H.K. Kohlenberger. F 1969ff.; 5018 ratione. A.- 
Studien für F.S. Schmitt z. 75. Geburtstag, hg. v. H.K. Koh- 
lenberger. St-Bad Cannstatt 1970; Balthasar H 2,217-263; 4. 
Brechtken: Das unum argumentum des A. v. Canterbury: 
FZPhTh 22 (1975) 171-203; G. Greshake: Erlösung u. Frei- 
heit. Zur Neuinterpretation der Erlösungslehre des A. v. Can- 
terbury: ThQ 153 (1973) 323-345; H. Meinhardt: Gottesbe- 
weise: LMA 4; H. Kessler: Die theol. Bedeutung des Todes 
Jesu. Eine traditionsgesch. Untersuchung. D 1970 (Lit.); H.K. 
Kohlenberger: Similitudo u. ratio. Überlegungen z. Methode 
bei A. v. Canterbury. Bn 1972; 5. Vuillemin: Id quo nıhil maius 
cogitari potest. Über die innere Möglichkeit eines rationalen 
Gottesbegriffs: AGPh 53 (1971) 278-299. 

HELMUT MEINHARDT 


Anselm v. Havelberg, OPraem, Schüler des hl. 
Norbert, Bf. v. Havelberg (1129-55), Ebf. u. Ex- 
arch v. Ravenna (seit 1155), * um 1099, ἡ 12.8.1158 
in der Nähe von Mailand; im polit. Dienst der dt. 
Könige seit Lothar IIl., 1136 u. 1154 Gesandter am 
byz. Hof, disputierte dort 1136 öffentlich mit Ebf. 
Niketas v. Nikomedien, stellte das Btm. Havelberg 
durch Gründung des OPraem-Stifts /Jerichow 
(1144) u. Wiedereinsetzung des Domkapitels (um 
1150) wieder her, begleitete als Päpstl. Legat den 
Wendenkreuzzug, versöhnte 1155 Kg. Friedrich I. 
mit Hadrıan IV. 


HW: Dialogı, lib. 1: De unitate fidei. entwickelt unter Einfluß 
Abaelards eine Geschichts-Theol., ın der die Menschheit nach 
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Gottes Heilsplan z. höchsten Vollendung gelangt; Ὁ. 2 u. 3: 
Antikeimenon (= contrapositorum), schildern Disput mit Ost- 
kirche (s.o.) über Filioque, päpstl. Primat, Azymen; Litanei- 
ordnung (ed. F. Winter: ZKG 5 [1882] 144-155); Ep. ad Ec- 
bertum abb., bestreitet den Vorrang des Mönchtums vor Re- 
gularkanonikat. — PL 188, 1118-1248; Dialogues, lıv. 1. ed. 
G. Salet: SC 118 (1966). 


Lit.: VerfLex? |, 384-391; H.D. Rauh: Das Bild des Antichrist 
im MA. Ms ?1979: G. Schreiber: ZKG 60 (1941) 354-411: 
ders.: APraem 18 (1942) 5-90; W. Berges: JGMOD 5 (1956) 
39-57: K. Fina: APraem 32 (1956) 69-101 193-227, 33 (1957) 
5-39 268-301, 34 (1958) 13-41; 3.W. Braun: DA 28 (1972) 133 
bis 209; H.-J. Sieben: ThPh 54 (1979) 219-251; W. Eberhard: 
HJ 105 (1985) 368-387. FRIEDRICH LOTTER 


Anselm v. Laon (Anselmus Laudunensis), * um 
1050, # 1117; Schüler des Anselm v. Canterbury ın 
Bec, Kanoniker u. Dekan ın Laon, leitete seit etwa 
1080 mit seinem Bruder /Radulph die dortige Ka- 
thedralschule. Beide begründeten mit /Wilhelm v. 
Champeaux (f 1122) das hohe Ansehen der Schule 
v. Laon, das selbst /Abaelard indirekt bestätigen 
mußte (Historia calamitatum, ed. Monfrin. 1967, 
68). Die Schwierigkeit, dıe aus der Schule v. Laon 
überkommenen Schriften als ganze od. τη ıhren Tei- 
len einem einzelnen Autor zuzuweisen, zeigen, daß 
für das MA nicht die Subjektivität eines Autors, 
sondern das sachliche Problem wichtig ist, das, in 
der Weise der schol. Quaestio, unter Heranziehung 
vergangener u. gegenwärtiger Autoritäten „gemein- 
sam“ angegangen wird. 

Typisch für Laon waren die beiden Formen der 
Schrifterklärung: eine ausführl. Kommentierung u. 
eine knappe Glossierung. UÜberliefert sind: Kom- 
mentare: Psalmen-Kmtr. (PL 116,193-696) unter 
dem Namen /Haimo v. Halberstadt, wahrsch. v. A.; 
Kmtr. z. Hohenlied in drei Fassungen (vgl. Leclercg: 
RThAM 16 [1949] 29-39); möglicherweise stammt 
der Paulinen-Kmitr. (PL 153) v. Anselm. — Glossen: 
Glossa (ordinaria), auf Initiative A.s entstanden, Er- 
klärungen z. AT u. NT aus Vätern, Zeitgenossen, 
darunter auch A. u. Radulf, u. vorhandenen Kompi- 
lationen. Diese Sig. wurde später Standardwerk 
(„ordinaria“) des MA; man schrieb sie fälschlich 
/Walafrid Strabo (1 849) zu, so in PL 113 u. 114. 
- Sentenzen: Principium et causa omnıum Deus 
(Sententiae [Ps.-]Anselmi), ed. F.P. Bliemetzrieder: 
BGPhMA 18/2-3 (1919) 47-106; Deus de cuius prin- 
cipio, ed. Weisweiler: RThAM 5 (1933) 245-274; 
Quid de sancta et individua et praestantissıma trinıi- 
tate sentiendum sıt (Sententiae Berolinenses), ed. 
Stegmüller: RThAM 11 (1939) 33 bis 61. 

Theologie ist τη der Schule v. Laon prımär an Bi- 
bel u. Vätern orientiert. Anders als etwa bei An- 
selm v. Canterbury u. Peter Abaelard treten Logık 
u. Dialektik ın den theol. Reflexionen zurück. In- 
haltlıch geht es um eine heilsgesch. Dogmatik, wıe 
sie ın der /Victoriner-Schule fortgeführt wird. Au- 
gustinus ist präsent. Aus der intensiven Beschäfti- 
gung mit dem AT u. NT (das AT wird dezidiert auf 
Jesus Christus hin ausgelegt) werden Kategorien u. 
Stationen für eine weıtgespannte Deutung der 
ganzen Kosmosgeschichte als Heilsgeschichte ge- 
wonnen: Schöpfung der Engel, der Menschen, Sün- 
denfall der Engel, der Menschen (Erbsünde), Erlö- 
sung durch die Menschwerdung des Gottessohnes, 
heilshafte Erneuerung des Menschen durch die 
gnadenhaften Tugenden. 
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Lit.: TRE 3 s.v. (Hödl); H. Weisweiler: Das Schrifttum der 
Schule A.s v. Laon u. Wilhelms v. Champeaux ın dt. Biblio- 
theken. Ms 1936; Grabmann SM 2, 136-168; L. Hödl: Die on- 
tolog. Frage ım frühschol. Eucharistietraktat Calıx benedictio- 
nis: Sola ratione. FS Schmitt. St 1970, 87-110; Lottin Tl. 5 
1959; ΤΙ. 6 1960; H.J.F. Reinhardt: Die Ehelchre der Schule 
des A. v. Laon: BGPhMA NF 14 (1974) (Lit.). 


HELMUT MEINHARDT 


Anselm I. v. Lucca / Alexander, Päpste -- Alexan- 
der Il. 
Anselm Π].. hi. (Fest 18. März), OSB, Bf. v. Luc- 
ca, Neffe u. Nachf. Anselms I. (Alexander Il.), 
* um 1035 aus einer mailänd., in Baggıo begüterten 
Adelsfamilie. Ὁ 18.3.1086 Mantua (dort auch begra- 
ben); erzogen ın Mailand, Mönch ım Kir. Polırone; 
1073 Bf. v. /Lucca, nach Apr. 1073 durch Hein- 
rıch IV. investiert, vor 25.1.1075 v. Gregor VII. ge- 
weıht. Im Febr. 1075 verließ A. sein Btm. u. trat ins 
Kir. /St-Gilles (Rhöne) ein (Grund: seine Investi- 
tur durch den dt. Kg.). Gregor VII. rıef ıhn zurück 
u. investierte ıhn selbst noch einmal. Darauf nahm 
A. die Reformarbeit ın seinem Btm. auf u. stieß beı 
den Klerikern Luccas auf heftigen Widerstand. Sıe 
vertrieben ıhn Ende 1080: er lebte bis zu seinem 
Tod ın der Umgebung /Mathildes v. Tuszien. deren 
polit. u. geistl. Berater er wurde. Sein bedeutend- 
stes Werk ist dıe Collectio canonum (abgeschlossen 
um 1083), die am weitesten verbreitete Kirchen- 
rechts-Sig. der /Gregorian. Reform (unvollständig 
ed. v.F. Thaner. I 1906-15; vgl. Fournier-LeBras 2, 
25-37, H. Fuhrmann: Einfluß u. Verbreitung der 
ps.-isidor. Fälschungen, Bd. 2. St 1973, 509-522). 
Hier werden die Verfassung u. das Leben der Kır- 
che auf den Apost. Stuhl zugeordnet. Neben dem 
Frgm. eines Psalmen-Kmtr., drei Briefen, einer 
Predigt u. fünf Gebeten ist v. A. auch eine Streit- 
schrift erhalten (Liber ad Wibertum, ed. MGH.LL 
I, 519-528: vgl. J. Ziese: Historische Beweis- 
führung in Streitschriften des Investiturstreites. 
M 1972, 18-95). Die beiden Viten v. Ps.-Bardo 
(MGH.SS 12, 13-27) u.v. /Rangerius v. Lucca 
(MGH.SS 13/2 1152-1307) wurden kurz nach A.s 
Tod verfaßt. 
Lit.: BibISS 2, 26-36; DBl 3, 399-407 (C. Violante); LMA 1. 
679. (Th. Kölzer); Sant’Anselmo, Mantova e la lotta per le in- 
vestiture. Attı del convegno internaz. dı studiı (Mantova 23- 
24-25 maggio 1986) a cura dı Paolo Golinelli. Bo 1987. 
WILFRIED HARTMANN 


Anselm v. Lüttich, Chronist, * Anfang 11.Jh. aus 
vornehmer Familie des Kölner Raumes, 7 nach 
3.3.1056; Schüler u.a. /Poppos v. Stablo, 1041/42 
Kanoniker an St. Lambert ın Lüttich u. enger Ver- 
trauter der Bf. /Wazo u. Theoduin (1048-75). Setz- 
te 1048-56 ım Auftrag seiner Patın u. Verwandten, 
der Abtissin Ida v. St. Caecilien in Köln, die bıs 
Mitte des 7.Jh. reichenden Gesta episcoporum Leo- 
diensium des /Heriger v. Lobbes bis z. Ggw. fort. 
Den besonderen Wert des ohnehin hochstehenden 
Werkes macht die lange Vita Bf. Wazos aus. /An- 
no II. v. Köln gewidmet, wurden die Gesta nach A.s 
Tod 1056 v. einem unbek. Verf. herausgegeben. 
Ausg.: MGH.SS 7, 161f. 189-234. 

Lit.: L. Genicot u.a.: Index Scriptorum Operumque Latino- 
Belgicorum Medii Aevi, Bd. 2. Bl 1976, 251. (Lit.); LMA 1. 
688f., 3.-F. Kupper: Liege et l’Eglise imperiale, XT’-XII° 
sıecles. P 1981, 14f. MATTHIAS WERNER 
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Anselm, hl. (Fest 3. März), Abt v. Nonantola, * 1. 
Hälfte 8. Jh. aus langobard. Führungsschicht (dux), 
1 3.3.803; gründete mit Kg. 7 Aıstulf 749/750 Klr. u. 
Pılgerherberge ın Fanano, 751/752 Kir. /Nonanto- 
la, dessen 1. Abt er wurde. Unter dem letzten 
Langobarden-Kg. /Desiderius etwa 758-774 nach 
Montecassino verbannt. Nach Rückkehr enge Zu- 
sammenarbeit mit Karl d.Gr. Nonantola wuchs un- 
ter A. auf 1140 Mönche an. 


OO: Vita Anselmi (11. Jh.): MGH.SRL 567-570; P. Bortolot- 
tı: Antica vita diS. A. Modena 1892, 123-131. 


Lit.: BHL 541; DBI 3, 413ff., Καὶ. Schmid: A. v. Nonantola. 
Olim dux militum...: QFIAB 47 (1967) 1-122 (grundlegend); 
M. Sandmann: Herrscherverzeichnisse als Gesch.-Quellen. M 
1984. PIUS ENGELBERT 
Anselm Peripateticus, A. v. Besate, lebte als Schü- 
ler des Philosophen Drogo Mitte des 11. Jh. τη Par- 
ma. Er lehrte als wandernder Sophist die Eıigen- 
ständigkeit der /Dialektik gegenüber der Theol!., 
ohne jene jedoch der Theol. überzuordnen. Seine 
argumentator. Grdl. bildeten die Eioaywyn des 
/Porphyrios u. die im 11. Jh. bekannten log. Schrif- 
ten des / Aristoteles u. des /Boöthius. In seiner 
Schrift Rhetorimachia diskutiert er die Anwendbar- 
keit des Widerspruchsgesetzes. 


Lit.: E. Dumniler: A. der Peripatetiker. Hl 1872; Ueberweg 
2'°, 181 185 696; C. Erdmann: Forsch. z. polit. Ideenwelt des 
Früh-MA. B 1951, 119-124. HANNES MOHLE 


Anselmianum /Päpstliche Hochschulen. 


Ansfrid, sel. (Fest 3. Mai), Bf. v. Utrecht, * um 
945 aus lotharıng. Adel, ὁ 3.5.1010; Erziehung bei 
Bf. Robert v. Trier u. Brun v. Köln; v. Otto 1. 962 ın 
Rom zu seinem Schwertträger ernannt; stiftete das 
Frauen-Klr. Thorn, in das seine Frau Hereswint 
eintrat. 995 v. Otto II. z. Bf. v. Utrecht ernannt, 
enthielt er sıch als solcher jeder Einmischung in Po- 
lıtıik u. militär. Händel. Gründete um 1006 eın 
OSB-Kloster auf Heiligen- od. Marienberg (Ho- 
horst) b. Amersfoort. das im 11. Jh. nach Utrecht 
verlegt wurde (St.-Paulus-Abtei). Führte als Bf. das 
Leben eines Mönches. 


OO: MGH.SS 4. 705-709; A. Hulshof: Alperti Mettensis de 
diversitate temporum 1, Kap. 11-18. A 1916; Thietmar v. Mer- 
seburg. Chron. 4. Kap. 31-37: MGH.SRG NS 9 (1935). 


Lit.: BHL 543: Series episc. 5/1., 188f.: R. Große: Das Btm. 
Utrecht u. seine Bischöfe πῇ 10. u. frühen 11. Jh. K- W 1987. 

PIUS ENGELBERT 
Ansgar (Anskarius, Anscharius), hl. (Fest 3. Febr., 
Skandinavien 4. Febr.), OSB, * um 801 Nordost- 
Fkr., Ὑ 3.2.865 Bremen; vıell. aus sächs. Familie 
stammend, früh verwaist, im Klr. /Corbie erzogen, 
823 als Leiter der Schule nach /Corvey delegiert. 
Seine v./Rimbert verfaßte Vita zeichnet ıhn als Vıi- 
sionär, der sich v. Kindheit an z. Miss. bestimmt 
wußte. Auf Vorschlag des Abtes Wala v. Corbie 
wird er 826 v. /Ludwig ἡ. Fr. im Zshg. mit der Tau- 
fe des Dänen-Kg. Harald Klak mit der Mission ın 
Skandinavien betraut. Nach ersten Erfolgen ın Dä- 
nemark u. Schweden 831 z. Ebf. mit Sitz ın Ham- 
burg geweiht (kontroverse Beurteilung in Lit.), 832 
zus. mit Ebf. Ebo v. Reims z. päpstl. Legaten ım 
Norden ernannt, erhält dabeı das Pallıium. Rück- 
schläge erfolgen seit 843, als infolge der Reichstei- 
lung die ıhm als Ausstattung zugewiesene Zelle 
Turholt (Flandern) verlorengeht u. Hamburg 845 
durch die Wikinger zerstört wird. /Ludwig d. Dt. 
weist ihm als materielle Sicherung das vakante 


ANSELM 


716 


Btm. Bremen zu, womit dıe Grdl. für dıe Vereini- 
gung der beiden Sprengel geschaffen war. Vom 
Kölner Ebf. /Gunthar (seit 850) heftig angefoch- 
ten, wird 916 864 v. Nikolaus 1. sanktioniert. A.s 
Mission ım Norden (849 Dänemark; 852/853 
Schweden) folgt den Handelswegen (Kirchengrün- 
dung in Haithabu, /Ripen, wohl auch Birka). Sie 
bringt wenig dauerhafte organisator. Erfolge, bleibt 
aber als hist. Erinnerung für die spätere Zeit wıch- 
tig. A. verfaßt Aufzeichnungen über die Wunder 
seines Bremer Vorgängers /Willehad, aber keine 
Gebets-Sig. (Pigmenta). Bald nach seinem Tod un- 
ter Förderung seines Nachf. Rımbert als Heiliger 
verehrt. 

ΟΟ: Vita Rimberts: MGH.SRG (1917); Quellen des 9. u. 11. 


Jh. z. Gesch. der Hamburg. Kirche u. des Reiches, hg. u. übers. 
v. W. Trillmich. Da 1961, 1-333. 


Ausg.: Virtutes et miracula beati Willehadı: MGH.SS 2, 384 
bis 390. 


Lit.: E. de Moreau: Un missionnaire en Scandinavie au IX° 
sıecle. Saint Anschaire. Lv 1930; O.H. May: Regg. der Erz- 
bischöfe v. Bremen. Bd. 1. Bremen 1937: R. Drögereit: Ebtm. 
Hamburg, Hamburg-Bremen od. Ebtm. Bremen: ADipl 21 
(1975) 136-230; W. Seegrün: Das Ebtm. Hamburg in seinen äl- 
teren Papst-Ukk. K-W 1976; LMA 1, 311f., TRE 3, 5ff., Se- 
ries episc V/II, 12-16 (Lit.): W. Haas: Foris apostolus - intus 
monachus: Journal of Medieval History 11 (1985) 1-30; 
K.H. Krüger: Erzbischof A. — Miss. u. Heiliger: Mit A. be- 
ginnt Hamburg. HH 1986, 35-66; Th. Schieffer: Adnotationes 
z. Germania Pontificia u. zZ. Echtheitskritik überhaupt: ADip! 
32 (1986) 503-545; K. Reinecke: Bf.-Umsetzung u. Btm.-Ver- 
einigung. A. u. Hamburg-Bremen 845-864: ADipl 33 (1987) 
1-53; G. Theuerkauf: Ukk.-Fälschungen des Ebtm. Ham- 
burg-Bremen v. 9. bis z. 12. Jh.: NSJ 60 (1988) 71-140: 
K. Grabenhorst — Th. Sadowsky: Die vıta des hl. Ansgar: Jb. 
der Ges. für niedersächs. KG 87 (1989) 7-21: Bremen — 1200 
Jahre Mission, hg. v. D. Hägermann. Bremen 1989; A. Dier- 
kens: Saint Anschaire, l’abbaye de Tornhout et les missions ca- 
rolingiennes en Scandinavie: Haut Moyen-Age. Culture, Edu- 
catıon et Societe. FS P. Riche. P 1990, 301-313; Wattenbach- 
Levison 6, 838-847 (Lit.). PETER JOHANEK 


Anshelm, Valerius (urspr. Valerius Anshelm Rüd), 
Humanist u. Berner Chronist, * um 1475 Rottweil, 
ἡ zw. 1.8.1546 u. 21.2.1547 Bern; 1492/93 bis 1495 
Studium ın Krakau, anschließend ın Tübingen; 
1505 Vorsteher der Lateinschule in Bern, 1509 
Stadtarzt. Als Anhänger der Reformation 1525 aus 
Bern vertrieben, Heimkehr nach Rottweil. 1529 zu- 
rückgerufen, schrieb er πῇ Auftrag des Berner Rats 
eine Fortsetzung der Chroniken des Conrad Justin- 
ger u. Diebold Schilling. Die Chron. umfaßt die 
Zeit 1036-1536; Hauptteil 1477-1536. 1884 bis 1901 
Edition mit Nachträgen v. Th. v. Quervain. Der hu- 
manist. Annalıstik verpflichtet, v. besonderem 
Wert. 

Ausg.: Die Berner Chronik des V. A., hg. v. Hist. Ver. des Kt. 
Bern, Bd. 1-6. Bern 1884-1901. 


Lit.: Th. de Quervain: Kirchl. u. soziale Zustände ın Bern un- 
mittelbar nach der Einf. der Reformation 1528-36. Bern 1906; 
R. Feller — E. Bonjour: Gesch.-Schreibung der Schweiz v. 
Spät-MA z. NZ, Bs-St ?1979; NDB 1,312f. 

KONSTANTIN MAIER 


Anso v. Lobbes, Hagiograph, 7 4.11.800; 776-800 
Abt v. Lobbes: Verf. der Viten der Abtbischöfe 
/Ursmar (geschrieben 3. Viertel 8. 1η.: BHL 8416) 
u. /Ermin v. Lobbes (geschrieben vor 768; BHL 
2614). 

Lit.: Folcuin: Gesta abbatum Lobiensium 9: MGH.SS 4, 59; 


Monasticon belge I (1890) 202; J. Warichez: L’Abbaye de Lob- 
bes depuis les origines jusqu’en 1200. Lv 1909; A. Dierkens: 


717 


RBen 93 (1983) 245-259; ders.: Abbayes et Chapitres entre 
Sambre et Meuse (VII°-XT° siecles). Sigmaringen 1985. 
PIUS ENGELBERT 


Anspach, Peter /Rauch, Petrus. 
Ansprache /Predigt. 


Anspruch. In der dialog. Philos. des 20. Jh. wird 
mit A. der Appellcharakter des Du gegenüber dem 
Ich bez., der jeder auch bloß neutralen od. deskrip- 
tiven Einstellung vorausliegt. Dabei wird mehr od. 
weniger bewußt v. der Mehrdeutigkeit Gebrauch 
gemacht, wonach „der A. des A gegenüber B“ so- 
wohl bedeuten kann, daß A gegenüber B einen (ex- 
pliziten) Anspruch p erhebt, daß A B für etwas ın 
Anspruch nımmt u. daß B v. A durch Redehand- 
lungen angesprochen wird. Ausgehend v. der dia- 
log. Philos., ist die Kategorie des A. v.a. ın der 
(Fundamental-)Theologie (A. der Offenbarung u. 
durch die Offenbarung), der philos. Anthropologie 
u. der Pädagogık aufgegriffen worden. 

Lit.: HWP 1,355 (C. Gremmels, L. Kerstiens); K. Barth: Das 
Halten der Gebote: Zwischen den Zeiten 5 (1927) 206-227; 
Barth KD 2/1, 241 25δ[.: 2/2, 564-875; P. Tillich: Die rel. Sub- 
stanz der Kultur: GW, Bd. 9. St 1967, 159-166 205-232; 
L. Kerstiens: Der gebildete Mensch. Fr-Bs-W 1966, 32-39 
56-95; K. Rahner: Hörer des Wortes. M ?1963; M. Theunis- 
sen: Der Andere. B 1965; B. Casper: Das dialog. Denken. Fr 
1967. CARL FRIEDRICH GETHMANN 
Anspruchslosigkeit / Armut, aszetisch-mystisch; 
/ Askese. 


Anstalt, kirchenrechtlich. Im Unterschied zu 
/ „Körperschaft“ (universitas personarum gemäß c. 
115 $2 CIC) ıst A. ein rechtsfähiges od. nicht 
rechtsfähiges Zweckvermögen, das bestimmten öff. 
Interessen der Rechtsgemeinschaft (vgl. cc. 114 82, 
1303 $1 CIC) dauerhaft zu dienen bestimmt ist 
(universitas rerum gemäß c. 115 83; vgl. c. 920 
CCEO). Der Zweck ıst durch den Stifter verbind- 
lich vorgegeben. Zur Willensbildung vgl. c. 115 83 
CIC. Anstalten sınd dıe pıa fundatio autonoma u. 
non autonoma gemäß c. 1303 $1,1” u. 2°. Die unı- 
versitas personarum non collegialıs ist τη der Wil- 
lensbildung eher anstaltlıch, im übrigen körper- 
schaftlich. „Institutum“ als A. z.B. c. 1274 $$1 u. 4. 
/Stiftung: /Juristische Person. kirchenrechtlich. 

Lit.: Aymans-Mörsdorf 1. 307-328. HELMUTH PREE 


Anstiftung /Handlung. 


Anstrudis (Austrudis. Austru). hl. (Fest 17. Okt.): 
Tochter des Baso u. der hl. Sadalberga, der Grün- 
derin des Marien-Klr. in Laon, ın das A. um die 
Mitte des 7. Jh. eintrat u. ihrer Mutter um 665 als 
Abtissin folgte. Ihrer teilweise legendenhaften. 
doch verwertbaren Vita (9. Jh.) zufolge waren A.u. 
ihre auch im Maasgebiet begüterte Familie (e.g. 
Wulfoald v. St. Mihiel) ın die neustrisch-austras. 
Kämpfe der siebziger u. achtziger Jahre verstrickt: 
trotz erneuter Bedenken (Calabrese; v.a. Felten) 
scheint eine propippinid. Parteinahme gesichert. 
QQ: MGH.SRM 6, 66-78 (Vita A.) u. 5, 49-66 (Vita Sadal- 
bergae). 

Lit.: DBF 2, 1460f., Zimmermann 3,192f., Hauck’ 1,372; 
BibISS 2, 44f.; F. Felten: Abte u. Laienäbte im Frankenreich. 
St 1980, 75f.; A. Dierkens: Abbayes et chapitres entre Sambre 
et Meuse. Sigmaringen 1985, 291 (z.T. fehlerhaft); J. Lusse: 
Laon des origines ἃ l’an mil: Histoire de Laon et du Laonnais, 
he. v.M. Bur. ΤΊ 1987, bes. 27 33. THOMAS BAUER 


Answer (Ansuerus), hl. (Fest 18. Juli), OSB; 
Mönch eines unbek. Klr. in Ratzeburg, erlitt beim 
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Aufstand der heidnischen Slawen 1066 das Marty- 
rıum. /Adam v. Bremen hat in seiner „Hamburg. 
KG“ (3, 50 mit Scholion 79) sein Gedenken festge- 
halten. Alle übrigen Detail-Überl., nam. dıe „Acta 
s. Ansueri” (ActaSS iul. 4, 104-108), sind apo- 
kryph. Kirchliche Verehrung ım Spät-MA ın Ratze- 
burg u. Schleswig. 

Lit.: Series episc 5/2, 701. 73. JURGEN PETERSOHN 


Antelami, Benedetto, ober-it. Bildhauer u. Archi- 
tekt, tätıg um 1175-1215. Neu an A.s Figuren sind: 
ihr um die Körperachse zentrierter u. auf die Or- 
thogonalen als Richtungswerte bezogener Aufbau, 
eine neue Konvergenz v. Gestik u. Gewandung u. 
statuar. Selbständigkeit im Rahmen der Architek- 
tur. Entscheidend war für A. neben ober-ıt., pro- 
venzal. u. antiken Anregungen der Eindruck der 
frz. Frühgotik. A.s umfassende Skulpturenpro- 
gramme begründen mit ihrer Synthese aus hier- 
arch. Systematik der frz. /Gotik, it. Erzählfolge ın 
geschlossenen Etappen, antikischer Dynamik u. 
neuer Hinwendung z. gegenwärtigen Leben eine 
für Ober-It. u. die Toskana wegweisende Form der 
Gotik. 

HW: In Parma: Kreuzabnahmerelief v. Lettner im Dom 
(1178); Baptisterium mit Skulpturen an Portalen u. ım Inneren 


(1196-1216); Monatszyklus (um 1210). - In Fidenza: Prophe- 
tenstatuen (um 1175): Madonna (um 1205-10). 


Lit.: G. de Francovich: B. A. ΜΙ 1952 (Lit.); C. Gnudi: Propy- 
läen Kunstgesch. Bd. 6. B 1972, 336-45; A.C. Quintavalle: 
B. A. Mi 1990 (Lit.). MORITZ WOELK 
Antelapsarier, Supralapsarier, Anhänger der 
Lehre, Gottes /Prädestination (Erwählung u. Ver- 
werfung) 561 erfolgt ohne Rücksicht auf den Fall 
(ante seu supra lapsum) Adams. Das Objekt der 
Prädestination ist demnach das zu erschaffende 
Menschengeschlecht, nıcht das geschaffene u. ge- 
fallene (vgl. die Auslegung v. Röm 9,21 bei F. 7Go- 
marus, ἡ 1641). Dagegen sehen die /nfra- od. Post- 
lapsarier (infra seu post lapsum) den Gegenstand 
der Prädestination ın den in Adam gefallenen Men- 
schen. Auf der ref. /Dordrechter Synode (1618/19) 
ließ man den Ggs. v. Supra- u. Infralapsarısmus un- 
entschieden. 
QO: F. Gomarus: Opera omnia theologica. A *1664 (Microfi- 
che Lei 1984); BSRK 843-848. 
Lit.: Seeberg 4/2, 662-685; RGG? 2,243. ᾿ 
HERIBERT SCHUTZEICHEL 
Antependium /Altar, kunstgeschichtlich. 
Anterion (ἀντερί[ον]; russ. podrjasnik), souta- 
nenartiges Untergewand, zus. mit dem ῥάσον (rja- 
sa) als Oberkleid u. dem καμελαύκιον (kamilavka), 
einer zylinderartigen Kopfbedeckung, v. orth. Kle- 
ΤΙΝ in den letzten beiden Jhh. v. Mönchtum über- 
nommen. In der Kirche v. Griechenland als Stan- 
deskleidung seit 1931 vorgeschrieben. 
Lit.: P.S. Papaevangelos: Περιβολὴ κληρικῶν καὶ μοναχῶν: 
TEE 10 (1967) 297-301 (Lit.). PETER PLANK 
Anteros, hl. (Fest 3. Jan.), Papst (21.11.235 bis 
3.1.236); Nachf. des Pontianus, der am 28.9.235 
verzichtete; nach seinem Namen u. nach Lib.pontif. 
Grieche. Seine kurze Regierung fiel ın die harte 
Christenverfolgung durch Ks. /Maximinus Thrax; 
doch kaum Martyrer. A. wurde als 1. Papst ın der 
Papstgruft der Callıstuskatakombe beigesetzt; gro- 
Be Teile seines griech. Epitaphs wurden dort aufge- 
funden. 
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Lit.: Eus.Vl, 23,3; 29,1-4; LP 1, XCVf. u. 147: 3, 74 244; 
Mirbt-Aland® 1, 62; J. Wilpert: Die Papstgräber u. die Cäcili- 
engruft ın der Katakombe des hl. Kallıstus. Fr 1909, 16f. Taf. 
IH; DHGE 3, 520f.; Caspar 1, 43f. 48ff.; BibISS 2, 5110: N. 
Bronx: Das Papsttum in den ersten drei Jhh.: M. Greschat, 
Das Papsttum, Bd. 1. St 1985, 25-42. GEORG SCHWAIGER 


Anthelmus v. Chignin, hl. (Fest 26. Juni), OCart 
u. Bf., * 1107, 7 26.6.1178. Der Kanoniker der Ka- 
thedrale v. Belley wurde 1136/37 Kartäuser ın Por- 
tes (Ain); 1139 Prior der Grande Chartreuse u. 
nach der Einf. des Generalkapiıtels erster General- 
prior der Kartäuser (1140%). 1151 verzichtete er auf 
seın Amt, kehrte nach Portes zurück u. wurde 1163 
Bf. v. Belley. Grab ın der dortigen Kirche. 

Lit.: SC 88 (Lettres de premiers Chartreux; zwei Briefe v. A.); 
FC 10 (Frühe Kartäuserbriefe; zwei Briefe v. A.); J. Picard: 


Saint A. de Chignin. Vie par son chapelaın. Belley 1978; 
M. Zadnikar: Die Kartäuser. Κα 1983. KARLSUSO FRANK 


Anthem (v. lat. antiphona), die seit Mitte 16. Jh. 
repräsentative Gattung der anglık. Kirchenmusik: 
nationalsprachlich, nichtliturgisch u. meist über Bi- 
beltexte komponiert. Das chor. Full Anthem ent- 
sprach zunächst der kontinentalen 7Motette, 
durchlief in der Folgezeit jedoch eine eigenständ. 
Entwicklung. Dabei stellen die Ausbildung des Ver- 
se Anthem (frühes 17. Jh.), bei dem Chorpartien mit 
solistisch gesetzten „Verses“ alternieren, u. 616 Ver- 
wendung v. Instrumenten (nach 1660) für Zwi- 
schenspiele u. z. Begleitung des Vokalsatzes die 
wichtigsten Stufen dar. Höhepunkte der Gattung 
bildeten die A.s v. Purcell u. /Händel. 


Lit. K.R.Long: The Music of the English Church. Lo 1971; 
NewGrove 1, 454-462 (P.Le Huray). LOTHAR BLEEKER 


Anthimos, auch A. Metochites, Ebf. v. Bulgarien 
(Ochrid). Obwohl in den einschläg. Listen v. Le 
Quien bıs zu Fedalto unter den Ochrider Erzbischö- 
fen des 14. Jh. aufgeführt, ist A. dennoch eine fikti- 
ve Gestalt (endgült. Nachweis durch V. Laurent). 

Lit.: H. Gelzer: Der Patrıiarchat v. Achrida. L 1902, Nachdr. 
Aalen 1980, 14; 1. Snegarov: Istorija na Ochridskata archiepi- 
skopija, Bd. 1. Sofia 1924, 213 284; Beck T 744; V. Laurent: Un 
prelat fantöme: L’archev&que d’Ochrida Anthime ME£tochite 
(XIV siecle): REByz 15 (1957) 207-211; G. Fedalto: Hierar- 
chia Ecclesiastica Orientalis, I. Patriarchatus Constantinopoli- 
tanus. Padua 1988, 548. GUNTER PRINZING 


Anthimos, hl. (Fest nach SynaxCP 7. Juni); erst 
Hofbeamter in Konstantinopel; zw. 450 u. 460 mit 
seinem Freund /Auxentios in einer σπουδαῖοι ge- 
nannten Gruppe, die ın der Irenenkirche Vigılien 
abhielt, als Hymnograph tätıg (ΡΟ 114, 1380; 108, 
289). Die Troparien A. sind nicht erhalten. A. 
gehörte ın einer Auseinandersetzung um das Chal- 
cedonense der orth. Parteı an (PG 86/1, 173-176). 
Lit.: C. Emereau: Hymnographi Byzantini: ΕΟ 21 (1922) 
2721., DHGE 3, 531 (ὃ. Petrid&s); Bardenhewer 4, 23; E. Wel- 
lesz: History of Byzantine Music. O 1961. 174. 


BÄRBEL DÜMLER 


Anthimos, Patriarch v. Konstantinopel (535 v. 
/Justinian 1. ernannt), T 22.4.5336. Der vormalıge 
Bf. v. Trapezunt, Günstling /Theodoras, nahm so- 
fort Gemeinschaft mit /Severos auf u. sandte seine 
Inthronistika auch an den monophysit. Patriarchen 
/Theodosios v. Alexandrien. Papst Agapet I. er- 
reichte posthum seine Verurteilung u. Degradie- 
rung durch die Konstantinopler Synode v. 2.5.5306. 
OO: Mansı 8, 873-1176; 11, 440f., ACO 3, 27-186; CSCO 2, 96 


ANTHELMUS 


720 


bis 117: J.P. Land (Ηρ.): Anecd. syr. 3. Lei 1870 (Nachdr. 
Osnabrück 1989), 299f. 


Lit.: HKG 2/2, 251. WILHELM GESSEL 


Anthimos, hl. (Fest 27. Apr., griech. 3. Sept.), 
Mart., Bf. v. Nikomedien. Nach Eus. h.e. VIII,6,6; 
13,1 wurde A. in der diokletian. Christenverfol- 
gung (303) enthauptet. Der Ber. der Vita SS. Inde 
et Domnae, nach dem A. während der Verfolgung 
aus einem Versteck Durchhaltebriefe an seine Ge- 
meinde geschrieben hat (PG 116, 1073-76), findet 
bisher keine Bestätigung. Legendäre Züge hat v.a. 
auch die späte Vita des A. (PG 115, 171-184). Nicht 
gezweifelt werden kann am Bau einer dem A. ge- 
weihten Kirche durch /Justinian I. (Proc. aed. I,6). 
Eine Identität des A. mit einem Heiligen gleichen 
Namens v. der Via Salarıa in Rom ıst möglich. Un- 
ter dem Namen des A. ist das Frgm. περὶ τῆς ἁγίας 
erninotag (StT 5 [1901] 87ff.) überl., das v. Ri- 
chard (MSR 6 [1949] 5-28) Markellos v. Ankyra, v. 
Hanson (Proceedings of the Irısıh Academy 83 
[1983] 251-254) jedoch dem Schülerkreis des Mar- 
kellos od. Eustathios zugewiesen wird. Denn das 
Frgm. kann aufgrund antiarıan. Wendungen nicht 
v. A. stammen. 

Lit.: Harnack Lit? 2/2, 158ff.; Bardenhewer 2, 333f.; DPAC |, 
225f.(M.G. Mara). BARBEL DUMLER 
Anthologien /Florilegien. 


Anthologion, Sig. gottesdienstl. Texte aus den 
versch. liturg. Büchern des byz. Ritus, in Hss. schon 
seit dem 12. Jh. Das A. enthält die großen Feste des 
Kirchenjahres aus den Menäen (/Menaion), die 
unveränderl. Teile der Stundenliturgie (7/Horologi- 
on) sowie Auszüge aus anderen lıiturg. Büchern. 
Für die mit Rom unierten Byzantiner wurde das A. 
zu einer Art „Brevier“ (1. Ausg. V 1694). Viele 
Anthologien bezeugen stark latinisierende Einflüs- 
se. z.B. durch die Aufnahme typisch lat. Feste ın 
das byz. Kirchenjahr. 
Lit.: H.A. Daniel: Codex Liturg. Or. ın Epitomen redactus, 
Bd. 4. L 1853, 221; Ph. Hofmeister: Die Brevierverpflichtung 
der oriental. Geistl.: OstKSt 1 (1952) 249-263; N. Nilles: Ka- 
lendarıium Manuale utriusque Eccl. Or. et Occ. I 1896, LIJ; 5. 
Salaville: De Breviario conficiendo ad ritum byz. accom.: Stu- 
dia liturgico-theologica. Ro 1940, 129-144; C. Korolevskij: La 
Codification de l’Office byz.: OrChrP 19 (1953) 24-58; ders.: 
Un projet d’Anthologe. Jr 1954; Onasch 31. 

MICHAEL KUNZLER 
Anthrakites, Methodios, Philosoph u. Theologe, 
* um 1660 Ὁ. Jannina (Epeiros), Ὁ nach 1736; kam 
nach ersten Stud. ın der Heimat (beı Bessarıion Ma- 
kres u. Georgios Sugdures) vor 1695 nach It., wo er 
den späteren Patriarchen /Chrysanthos v. Jerusa- 
lem kennenlernte. Um 1708 wurde A. Lehrer der 
Philos. u. Natur-Wiss. in Jannina, Kastoria u. Siati- 
sta (Makedonien). Vermutlich wegen einiger v. ihm 
übersetzter Schr. des N. de /Malebranche unter- 
schob man A. Lehrmeinungen des Quietisten M. de 
/Molinos u. denunzierte ıhn in Konstantinopel. A. 
verteidigte sich zunächst durch Ablegung v. Glau- 
bensbekenntnissen u. Unterstützung v. Freunden; 
ein Synodalschreiben aus Konstantinopel klagte 
ihn ferner der Verachtung der Philos. des Arıstote- 
les an. Erst jetzt stellte sich A. einem Prozeß vor 
der Synode (Nov. 1723), bei dem ihm Chrysanthos 
beratend z. Seite stand. Nach Verhören über Me- 
thode u. Inhalt seiner Lehrtätigkeit leistete A. 
schriftlich Widerruf, während man seine Schr. ver- 
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brannte; 1725 erhielt A. seine Lehrerlaubnis zurück 
mit der Verpflichtung auf Aristoteles ın der Inter- 
pretation des Th. /Korydaleus. Neben frühen pa- 
storal-liturg. WW blieben u.a. Traktate z. Logik, 
eine Predigt über den Propheten Elija sowie einige 
Briefe erhalten. 


WW: G. Kurnutos: Aöyıoı τῆς Τουρκοκρατίας, Bd. 2. At 1956, 
137-148 (Frgm. der Früh-W W); D.G. Chatzes: Τὸ κείμενο τῆς 
ὁμολογίας τοῦ Medodlov Ανϑρακίτη: Ἑλληνικά 17 (1962) 
296-300; 5. Eustratiades: Pwuavog ὁ Μελωδός 1 (1932) 278 
bis 283 (Brief); P.K. Chrestou: Μεϑόδιος ’Avdeaxttng. Janni- 
na 1953. 45-79 (Predigt, Logik, Brief); A. Angelou: Ἀφιέρω- 
ua εἰς τὴν Ἤπειρον. At 1956, 170-173 (Brief). 

Lit.: T.A. Gritsopoulos: Ἱερόϑεος Ἰβηρίτης ὁ Πελοποννή- 
σιος: Ἐπ. "Et. Βυζ. Σπουὸ. 32 (1963) 94-112; Podskalsky T 
312-317 (Lit.). GERHARD PODSKALSKY 


Anthropologie 


A. Allgemeine Wissenschaftsgeschichte. — B. Als Thema der 
Theologie. I. In der Exegese -- II. Systematisch-theologisch -- 
IIl. Theologisch-ethisch -- IV. In der Pastoraltheologıe. -- Vgl. 
auch /Mensch. 


A. Allg. Wissenschaftsgeschichte. Innerhalb der 
Wiss.-Gesch. kommt es erst vergleichsweise spät 
dazu, daß sich der Mensch selbst zum expliziten 
Gegenstand eigener, als A. bezeichneter u. durch 
Zusätze spezifizierter Disziplinen macht. Grund 151 
die ın der frühen Neuzeit kulminierende Problema- 
tisıerung der selbstverständl. Vertrautheit des Men- 
schen mit sıch selbst. So begegnet der Terminus A. 
erstmals in Schr. der dt. Schulphilosophie des 16./ 
17.Jh. wıe OÖ. Casmanns „Psychologıa anthropolo- 
gica sive anımae humanae doctrina“ (1594/96). 
Hier bezeichnet A. den speziellen, der Seele des 
Menschen gewidmeten Teil der Metaphysık, zu 
dessen Ausgliederung aus der (allg.) Metaphysik es 
in Anknüpfung an die span. Spätscholastik kommt. 
Zu dieser Ausgliederung trıtt /Descartes’ neue 
Deutung des Menschen als einer Einheit aus zwei 
Substanzen hinzu; danach sınd die „denkende Sub- 
stanz“ (res cogitans) u. die „ausgedehnte Substanz“ 
(res extensa) je für sich wissenschaftlich erkennbar, 
ihre Einheit läßt sıch aber nur in der vorwiss. Er- 
fahrung alltägl. Handelns erfahren. Damit kann das 
ın der Renaissance einsetzende, durch die Auflö- 
sung der ma. Einheit v. Religion, Sitte, Staat, Kul- 
tur u. Weltbild erzwungene Interesse des Menschen 
an sich selbst u. seiner Erhaltung in eine doppelte, 
die weitere Entwicklung der A. präformierende 
wiss. Betrachtungsweise einmünden, nämlich ın die 
des Körpers -- vornehmlich durch die um 1600 mit 
Indienstnahme der Mathematik entstehende u. zu- 
nächst am Paradigma der Mechanik orientierte 
„neue Wissenschaft“ v. der /Natur - u. ın die des 
Geistes als des erkennenden u. handelnden Sub- 
jekts - vornehmlich durch die auf den Vollzug der 
Subjektivität abhebenden Disziplinen der Philos. 
bzw. die späteren 7/Geisteswissenschaften. 
Vorgängig zu der neuzeitlich-modernen Thema- 
tisierung des Menschen als methodisch differen- 
zierbarem Gegenstand v. Wiss. hat es (der selbstre- 
flexiven Existenzweise des Menschen entspr.) v. 
den frühesten Zeugnissen des Menschen als Kul- 
turwesen an, bes. in den Hochkulturen, ın Sprache, 
Mythos, Religion, Kunst, Kultur u. Gesellschafts- 
ordnung sich manifestierende unthemat. Selbstaus- 
legungen gegeben, die man als „implizite A.“ 
(M. Landmann) auffassen kann. Von ihr ist die 
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Thematisierung des Menschen zu unterscheiden, zu 
der es im Rahmen der im 7./5. Jh. vC. einsetzenden 
Bewegung der Philos. kommt. Entsprechend der 
Doppelung der philos. Ausgangsfrage ın dıe beiden 
Fragen nach dem Ganzen der Welt u. ıhrem ersten 
Prinzip u. nach dem gelungenen Leben u. seinen 
Kriterien begegnet die Frage nach dem Menschen 
einmal ım Kontext der Metaphysik, zum anderen ın 
dem der Ethik. 

In beiden Zusammenhängen wird — dem spezi- 
fisch ‚philosophischen‘ Charakter der neuen Denk- 
bewegung entspr. — die den Gegenstand ‚Mensch‘ 
v. allen anderen Gegenständen unterscheidende 
‚anthropolog. Differenz‘ thematisiert, ohne daß es 
zur Ausgliederung einer eigenen Disziplin kommt. 
So machen die Formeln, unter denen der Mensch 
innerhalb der Metaphysik begriffen wird, wıe die 
des Menschen als Mikrokosmos, als höchstes der 
Lebewesen od. als Wesen der Mitte bzw. der Gren- 
ze, ausdrücklich, daß der Mensch als das sıch selbst 
entzogene Wesen nur ‚als etwas‘, d.h. in Relation 
zu einem größeren Ganzen wie dem Kosmos od. Ε1- 
nem Ersten wie Gott od. als Grenze zw. beidem be- 
griffen werden kann, daß aber umgekehrt auch die- 
ses größere Ganze sich nur über die Erkenntnis des 
Menschen erschließt u. daß es der Mensch ist, der 
um beides weıß. In ähnl. Weise erscheint der 
Mensch ın der Ethik als das naturhaft Vorgegebene 
u. das sıch selbst Aufgegebene u. zugleich als das 
Wesen, das wissend u. handelnd beides zu vermit- 
teln hat. 

In der Antike ist es die Problematisierung der 
überkommenen Sitte ın der Sophistik, dıe dazu 
führt, die ethische Frage nach dem Guten als an- 
thropolog. Frage nach dem Naturgemäßen zu stel- 
len, u. die Problematisierung der Tugendethik ın 
der Krise der Polis, die die Stoa veranlaßt, das na- 
turgemäße Leben als Prinzip der Moraliıtät v. ihrem 
Vollzug abzuheben. Im MA führen chr. Schöp- 
fungsglaube u. Christologie zu einer spezif. Ver- 
schärfung der anthropolog. Frage: In der mit der 
Schöpfungslehre verbundenen Metaphysık wird 
der Mensch ım Kontrast zum Engel einerseits u. 
den übrigen Lebewesen anderseits als individuelle, 
leibgebundene, sıch gleichwohl erkennend u. fra- 
gend auf das Ganze hin transzendierende /Person 
bestimmt; ın Ethik u. Mystik wird das theoret. u. 
prakt. Selbstverhältnis als Innerlichkeit u. Gewis- 
sen thematisiert. In der neuzeitl. ‚Wende zum /Sub- 
jekt‘ werden diese Momente dominant u. zugleich 
in ıhrer Einheit mit der menschl. Natur durch den 
Wegfall der bis dahın fraglosen Deutungskontexte 
so problematisch, daß /Pascal den Menschen als 
„das rätselhafteste Ding der Natur“ bezeichnen 
kann, weil er nıcht nur nicht begreift, was Geist u. 
was Körper ıst, sondern „am wenigsten von allem, 
wie ein Körper mit einem Geist vereint sein könne“ 
(Pensees 72). 

In dem Maß, in dem eine Metaphysik, dıe diese 
Einheit zu denken erlaubt, nicht mehr zur Verfü- 
gung steht, sieht sich die A. gezwungen, ihre Frage 
in der verbleibenden Doppelung der Aspekte zu 
verfolgen. Sıe zeigt sich bei /Kant ın der doppelten 
Gestalt der physiolog. u. der pragmat. A., dıe das 
betrachten, „was die Natur aus dem Menschen 
macht“ bzw. „was er als frei handelndes Wesen aus 
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sich selber macht oder machen kann und soll“ (An- 
thropologie, BA 4); der transzendentale Teil wird 
in der doppelten Gestalt der krit. Vergewisserung 
der theoret. Vernunft unter dem Begriff des „Ich 
denke“ u. der der prakt. Vernunft unter dem des 
„Zwecks an sıch selbst” behandelt. Die letzte der v. 
Kant genannten vier Grundfragen der Philos. 
(„Was ist der Mensch?“) ist daher für ihn zwar die 
wichtigste, doch kann sıe nur mit Hilfe der anderen 
drei, d.h. vor allem durch theoret. u. durch prakt. 
Philos., beantwortet werden. 

Das Interesse der neuzeitl. /Aufklärung am 
Menschen setzt sıch in der ersten Hälfte des 19. Jh. 
in einer breiten, an die anatomisch-physiolog. wie 
die ethnographisch-ethnolog. Stud. des 17./18. Jh. 
anknüpfenden empir. A. fort, die ın starkem Maß v. 
Arzten betrieben wird u. die unter dem Einfluß v. 
/Schelling bei Heıinroth in eine erstmals als Funda- 
mentaldisziplin verstandene, die Theol. vorberei- 
tende, naturphilos. u. bei /Feuerbach ın eine die 
Theol. ersetzende, materialist. A. einmündet. 

Die ın der zweiten Hälfte des 19. Jh. zunehmende 
Kritik der spekulativen Philos. u. der zugleich eın- 
setzende Aufschwung der Natur- u. der Gesch.- 
Wiss. lassen beide Gestalten der A., ıhre Integration 
in eine als Vernunftkritik od. Gesch.-Philos. durch- 
geführte Metaphysik (Kant, Hegel) wie ihre Erhe- 
bung z. Fundamental-Philos. (Heinroth, Feuer- 
bach), obsolet werden. In dem Maß, in dem an die 
Stelle der Gesch.-Philos. die Gesch.-Wiss. tritt u. 
das Leitschema der Universalgeschichte der epo- 
chenspezif. Betrachtungsweise weicht, tritt an die 
Stelle des Wesens des Menschen die Vielheit seiner 
Erscheinungsweisen, die sich nur in einer Vielheit v. 
Geschichten od. Betrachtungsweisen, den Ge- 
schichts- u. Geisteswissenschaften, betrachten läßt. 
Die Frage nach der Einheit ist nur mehr beantwort- 
bar durch die lebensweltl. Erfahrung od. den Re- 
kurs auf die empir. Natur. Wird diese Natur, wie es 
nun ın breitem Maß geschieht, naturwissenschaft- 
lich betrachtet, dann liegt es nahe, dem method. 
Selbstverständnis der Naturwiss. folgend, die A. 
durch eine Vielzahl v. Disziplinen zu ersetzen, die 
den Menschen unter den versch. Aspekten betrach- 
ten, ın denen er sıch für die Beobachterperspektive 
zeigt; der Mensch erscheint -- wie ın der Evolutions- 
biologie /Darwins - nur noch als Teil eines anderen 
Gegenstands, nämlich als eine Spezies v. Lebewe- 
sen unter anderen. Als Antwort auf die kantische 
Frage der A. verstanden, entzieht dıe mit dem 
19.Jh. einsetzende Historisierung u. Naturalisie- 
rung nicht nur der Rede v. einen Wesen des Men- 
schen das Fundament, sıe setzt auch die das tradier- 
te Selbstverständnis des Menschen ‚kränkende‘ 
Preisgabe der Sonderstellung des Menschen fort, 
die mit der kopernikan. Revolution begonnen hatte. 

Als Reaktıon auf den unüberwundenen Dualis- 
mus u. die eingetretene Verunsicherung des Men- 
schen kommt es ın der ersten Hälfte des 20.Jh. ın 
Deutschland durch M. /Scheler, H. /Plessner, A. 
/Gehlen u.a. zu einer Neubegründung der „philo- 
sophischen“ A. An dıe Stelle der Metaphysik u. 
Gesch.-Philos. trıtt als Deutungsrahmen eine Na- 
tur-Philos., die es erlaubt, den Menschen als das 
Wesen der „Weltoffenheit“ (Scheler), der „exzen- 
trischen Positionalität“ (Plessner) bzw. des kom- 
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pensator. Handelns (Gehlen) auf dem Hintergrund 
der anderen Lebewesen zu begreifen. Für Scheler 
ist die philos. A. „Grundwissenschaft“ aller ande- 
ren /Human-Wiss., wobei er de facto die Human- 
Wiss. mit einer im Dualiısmus v. biopsych. Natur u. 
Geist verbleibenden Metaphysik verbindet. Für 
Gehlen ist die gesuchte philos. A. eine „empirische 
Philosophie“, was in der Durchführung auf eine an 
biolog. Zweckbegriffen orientierte funktionale 
Deutung hinausläuft. Differenzierter ist der Ansatz 
Plessners, nach dem die philos. A. die humanwiss. 
Einsichten zu exponieren u. - im Gegenzug - deren 
Voraussetzungen zu explizieren hat. 

Geblieben ist aus diesem Programm die Einsicht, 
daß die kantische Frage „Was ıst der Mensch?“ ihre 
Notwendigkeit behält, auch wenn die Versuche der 
Beantwortung ihrerseits problematisierbar sind. So 
bleibt eine Beschränkung der Antwort auf die Ein- 
sichten der empir. Human-Wiss. auch dann, wenn 
sie in deren Verbindung zu übergreifenden syste- 
misch gefaßten Theorien auftritt, dem Einwand der 
naturalıst. Verkürzung auf das in der Beobachter- 
perspektive Wahrnehmbare ausgesetzt. Wird zu- 
gleich wie in den postmodernen Philosophien der 
Blick auf das geschichtlich handelnde Subjekt als 
Einsicht ın eine heterogene Vielfalt u. als ein durch 
ganz andere Determinanten als den Menschen be- 
stimmtes Spiel der Interpretationen verstanden, 
muß sich der Reduktionismus verstärken u. jener 
‚Tod des Subjekts‘ eintreten, den schon Nietzsche 
als Konsequenz aus dem Zerfall der umfassenderen 
Deutungskontexte („Tod Gottes“) prognostiziert 
hatte. Dieser Auflösung der A. ın die vielen A.n 
kann der doppelte Einwand entgegengehalten wer- 
den, daß ich ein zumindest lebensweltlich vorgege- 
benes, die Doppelaspektivität v. Außen u. Innen, 
Beobachter u. Ich übergreifendes Verständnis des 
Menschen als einer Einheit haben muß, um den 
Menschen - vorweg zu jeder spezif. Sicht - als Men- 
schen überhaupt identifizieren zu können, u. daß 
die die Ethik letztlich bestimmende Frage „Wer 
will ich sein?“ nicht ohne die Frage „Was ist der 
Mensch?“ beantwortbar ist. Insofern philos. A. sich 
als Reflexion auf diese Frage versteht, hat sie eine 
unverzichtbare vermittelnde Funktion sowohl zu 
den vielen A.n als auch z. Ethik hin. Um sie beant- 
worten zu können, wird dıe A. über eine Phänome- 
nologie des Menschlichen (wie 516 v.a. im Denken 
/Merleau-Pontys fruchtbar geworden ist) hinaus in 
einer sich ergänzenden gegenläufigen Bewegung 
die Erkenntnisse der Human-Wiss. nıcht nur inter- 
pretieren, sondern 516 auch auf ıhre Präsuppositio- 
nen hin reflektieren müssen. Da letzteres eine die 
empir. Begriffe übersteigende (metaphysische) Be- 
grifflichkeit erfordert, dıe ın geschlossener Gestalt 
nicht vorliegt, zieht es die sprachanalyt. Philos. der 
Gegenwart vor, die Themen der philos. A. an Ein- 
zelfragen wıe dem Verhältnis v. mind and brain zu 
diskutieren u. philos. A. -- wie ehedem die meta- 
physica specıialis -- in Form einer philosophy of 
mind bzw. einer rationalen Psychologie zu betrei- 
ben. 


Lit.: ©. Marquard: Art. A.: HWP, Bd. 1, 362ff.; A. Halder 
u.a.: Art. A.: StL, Bd. 1, 168ff.; W.E. Mühlmann: Gesch. der 
A. Wi ?1984; H.G. Gadamer -- P. Vogler (Hg.): Neue A., 7 
Bde. St-M 1972-74. LUDGER HONNEFELDER 
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B. Als Thema der Theologie. I. In der Exegese: 
1. Hermeneutische Vorüberlegung. Bei dem Ver- 
such, auf der Basıs des AT u. NT eine Theolog. A. 
in reflexer Systematik zu erstellen, kommt es bei 
der Befragung der ın dieser Hinsicht vielschichti- 
gen u. weitverzweigten bibl. Trad. nicht nur auf 416 
Auswahl der einschläg. Schriftzeugnisse an, son- 
dern auch auf den für die Deutung maßgebl. An- 
satz. Kritische Beurteilung hat hierbei jener Ein- 
stieg in die Theolog. A. gefunden, der sıch auf eine 
Reflexion über das mit Hilfe der Existenz(ial)phi- 
losophie analysıerte Daseinsverständnis des Men- 
schen stützt (Bultmann, Bd. 2,211-235), weil in die- 
sem Fall die Gefahr besteht, daß inhaltlich schon 
das präjudiziert wırd, was nachher über den Men- 
schen, seine Stellung ın Schöpfung u. Gesch. sowie 
über seine Bedeutung ım Heilswerk Gottes gesagt 
wird. Theologisch geht es hierbei um die Frage, „ob 
auf eine sublime, hintergründige und obendrein un- 
gewollte Art das Kerygma in die Verfügung des 
Menschen gebracht wird, so daß sich die Theologie 
letzten Endes auf eın Kapitel der Anthropologie re- 
duziert“ (Thielicke, Bd. 1,47). Konzeptionell muß 
sich daher dıe Exegese beı einer Befragung der AT 
u. NT theologisch als eine Einheit umfassenden 
bibl. Trad. stets die Tatsache vor Augen halten, daß 
hier alle anthropologisch relevanten Aussagen ım 
Horizont der heilsgesch. Offenbarung Gottes erfol- 
gen, ın der die Autonomie des Menschen als Theo- 
nomie erscheint u. ın der die mit der Erschaffung 
der Welt aus dem Nichts begonnene Menschheits- 
Gesch. eine Vollendung erreicht, die jede bloß 
innergesch. Selbsterfassung des Menschen grund- 
sätzlich übersteigt. 

2. Exegetische Grundlegung. Bei der Befragung 
des AT u. NT zum Zweck der Erstellung einer 
Theolog. A. kommen folgende (hier nur stichwort- 
artig skizzierte) Bereiche der bıbl. Trad. ın Be- 
tracht. 

a) Im AT. a) Die bıbl. /Urgeschichte als die 
Gesch. des /Anfangs, in der v. der /Erschaffung 
des Menschen (/Adam) als /Mann u. /Frau u. v. 
deren /Gottebenbildlichkeit die Rede ist, aber 
auch v. der Versuchung durch die Macht des /Bö- 
sen, v. dem /Sündenfall u. dessen Folgen ın der Ge- 
walttat u. in der Gefährdung der Schöpfung u. 
schließlich v. der Bestätigung der Schöpfung durch 
Gott im Noachbund als der Voraussetzung für den 
mit der /Erwählung /Abrahams begonnenen 
/Heilsweg in der Geschichte. -- ß) Die eschatolog. 
Heilsmittlererwartung, die auf dem Hintergrund 
der Selbsterschließung Gottes in /Gericht u. /Heil 
v. der Bestimmung des Menschen (neuer David) u. 
seiner Vollendung (/Menschensohn), aber auch v. 
der Verwirklichung dieses Zieles (Knecht Gottes) 
handelt u. so ein Paradigma für die Aufnahme des 
Menschen in die heilsgesch. Offenbarung Gottes 
ist. y) Die Weisheit Israels, die nach dem Exil bei 
der Bemühung, ın der v. Sünde entstellten Schöp- 
fung die heilsgesch. Offenbarung Gottes zu verste- 
hen (/Ijob), u. in der Auseinandersetzung mit einer 
diesseitig ausgerichteten Daseinshaltung des Men- 
schen (/Kohelet) zu der theologisch bedeutsamen 
Personifizierung der Weisheit Gottes (/Sirach) u. 
deren wesenhafter Verbindung mit dem Geist Got- 
tes (Weish) gelangt ist. 
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Ὁ) Im NT! a) Die synopt. Evv., nach denen in u. 
mit Jesus Christus, dem Anfang der erlösten, neuen 
Menschheit, die eschatolog. Königs-/Herrschaft 
Gottes schon Wirklichkeit geworden ıst mit der 
Konsequenz, daß fortan die Umkehrforderung an 
den jetzt endgültig zw. Heil u. Unheil gestellten 
Menschen mit letzter Radikalıtät ergeht u. daß we- 
gen der in u. mit Jesus Christus vollzogenen Auf- 
nahme des Menschen in die heilsgesch. Offenba- 
rung Gottes nicht nur die Verpflichtung z. Näch- 
stenliebe extensiv wie intensiv ausgeweitet, 
sondern auch der Mensch selbst als Bruder u. 
Schwester des Herrn z. Empfänger der Gott ge- 
schenkten Liebe seines Mitmenschen wird. - ß) Die 
Paulusbriefe, ın denen mit Bezug auf das Kerygma 
v. gekreuzigten u. auferstandenen Herrn u. unter 
Berücksichtigung der dialekt. Spannung ım Selbst- 
verständnis des Menschen eine A. entwickelt wird, 
die über den unerlösten Menschen vor Christus u. 
den erlösten Menschen τη Christus, den Menschen 
unter dem /Gesetz u. im /Glauben sowie den Men- 
schen unter der Herrschaft der /Sünde u. ın der 
/Freiheit der Kinder Gottes wesentl. Aussagen 
macht (SM 1, 173). - y) Das johanneische Schrift- 
tum mit der Frohbotschaft, daß durch die 
Fleischwerdung (/Inkarnation) des /Logos im 
/Kosmos, dem Bereich der verschlossenen Selbst- 
behauptung des Geschöpfes, dem sıch für Christus 
entscheidenden Menschen schon jetzt aufgrund sei- 
ner Lebensverbindung mit Gott der Zugang zu des- 
sen /Herrlichkeit eröffnet ist. 


Lit.: R. Bultmann: Glauben u. Verstehen, Bd. 1 u. 2. Tü °1980 
u.°1968; SM 1.168-176 (R. Pesch); H. Thielicke: Der Evange- 
lische Glaube, Bd. 1. Τὸ 1968; E. Haag: Der Mensch am An- 
fang. Trier 1970: C. Dohmen: Schöpfung u. Tod. St 1988. 
ERNST HAAG 


H. Systematisch-theologisch: |. A. als Horizont 
der Theologie. a) Grundsätzliches. Da Theologie — 
kurz formuliert - die Offenbarung Gottes z. Gegen- 
stand hat, diese sich aber an den Menschen richtet 
u. auf dessen Gemeinschaft mit Gott abzielt, ge- 
langt dıe Offenbarung - seine personale Selbstmit- 
teilung - nur an ihr inneres Ziel, wenn sie beim 
Menschen ankommt, v. ihm aufgenommen u. be- 
antwortet wird. Da also der Mensch ın 616 Konsti- 
tution der Offenbarung gehört, ist er nicht nur (ma- 
teriales) Thema der Theologie, sondern auch ihr 
partielles Formalobjekt: Alles theol. Verstehen 
handelt stets (auch) v. Menschen als dem Adressa- 
ten der göttl. Selbsterschließung u. Selbstgabe, es 
betrifft seine Sınn- u. Heilssuche, seine Lebenspra- 
xis u. -hoffnung. Kurz: weil Gegenstand der Theo- 
logie nicht eine gegenständl. Wirklichkeit „in sich“, 
sondern „für mich“, für den Menschen ist, bildet 
die A. im weitesten Sinn mit den Horizont der 
ganzen Theologie, so wie umgekehrt die Theologie 
den letzten Horizont einer themat. A. bildet, da der 
Mensch wesentlich als Empfänger der Offenba- 
rung, als „Hörer des Wortes“ Gottes, zu bestimmen 
ist, ja weil das Menschsein in seiner letzten Aufgip- 
felung ın Jesus Christus sogar durch den göttl. Lo- 
gos personalisiert ist. Da mithin A. u. Theologie un- 
trennbar miteinander verzahnt sind, ist die A. eine 
fundamentale hermeneut. Perspektive z. Verstehen 
aller theol. Aussagen. 

b) Zur spezifisch „anthropologisch gewendeten 
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Theologie” u. ihrer Problematik. Diese noch sehr 
allg. Bestimmungen sind jedoch weiter zu differen- 
zieren u. zu problematisieren. Denn wenn gerade v. 
anthropolog. Horizont der Theologie die Rede war, 
so scheint dies fast gleichbedeutend zu sein mit 
„Verstehensausrichtung aller theologischer Aussa- 
gen auf den Menschen hin“. Dies ist auch keines- 
wegs unzutreffend. Doch würde eine platte Identi- 
fizierung v. „anthropologisch“ mit „auf den Men- 
schen bezogen“ übersehen, daß der Begriff A. 
sowohl seinem Ursprung als auch seinem Weiter- 
wirken nach eine polemische Konnotation hat. Un- 
ter dem Programmwort A. „emanzipiert sich dıe 
Schulphilosophie aus der theologisch orientierten 
metaphysischen Tradition und stellt sıch der Frage: 
wie ist der Mensch zu bestimmen, wenn nicht 
(mehr) durch Metaphysik und (noch) nicht durch 
mathematisch-experimentelle Naturwissenschaft?“ 
(Marquard 363). Auf dieser Linie ist in der NZ A. 
nicht selten ein krit. Gegen-Progr. sowohl zur me- 
taphys. wıe zur geschichtsphilos. Bestimmung des 
Menschseins, bzw. — posıtıv gewendet - sie ist ein 
Schlüsselbegriff z. Thematisierung der Sonderstel- 
lung des Menschen, der nicht Teil des Wirklich- 
keitsganzen, sondern das Ganze in je einmaliger 
Weise ıst. Diese Spezifizierung des Begriffs A. 
macht ıhren Einfluß auch auf die Theologie gel- 
tend. Solange der Mensch noch begriffen wird als 
ein Geschöpf neben den anderen, seine Welt als 
Teilstück des Kosmos, seine Gesch. als Aspekt der 
allg. Zeitlichkeit u. solange sıch der Einzelne nur 
als „Fall“ einer allg. Idee „Mensch“ begreift, so lan- 
ge kann auch v. einer (spezif.) A. ın der Theologie 
nicht die Rede sein. Wenngleich sich bereits ın der 
Patristik unter der Leitidee des Menschen als Bild 
Gottes u. in der ma. Ontologie mit der Bestimmung 
des menschl. Geistes als Offenheit für das Ganze 
des Seins u. als Fähigkeit z. „reditio completa“ (= 7. 
sich selbst begreifenden Subjektivität) wichtige 
Vorstufen finden, bricht sich in der Theologie eine 
im angegebenen Sinn spezif. A. erst mit der NZ all- 
mählich Bahn. Insbesondere sınd hier dıe Emphase 
der neuzeitl. Spiritualität u. Mystik zu nennen, in 
welcher der Einzelne sıch in seiner Heilssuche wıe 
ın seiner Frage nach dem göttl. Willen als persön- 
lich vor Gott gestellt erfährt, wıe auch die vielfält. 
Ansätze der Theologie, mit Hilfe neuzeitl. Subjekt- 
Philos. den Glauben auszulegen. Generell hat dies 
z. Folge, die Offenbarungswirklichkeit nıcht als et- 
was objektiv „Vorhandenes“, sondern als eine an- 
thropologisch vermittelte, d.h. als eine ın der struK- 
turellen Offenheit des Menschen auf die göttl. 
Selbstmitteilung hin vorgezeichnete u. diese aktua- 
lısıerende Größe zu betrachten u. zu reflektieren: 
Gott wird auf 616 innere Selbsterfahrung des Men- 
schen bezogen, die Offenbarung nicht (so sehr) in 
obj. Daten, sondern ım subj. Bewußtsein des Men- 
schen lokalisiert. „Nicht Gott, sondern das Gottes- 
bewußtsein, nicht dıe Geschichte Christi, sondern 
die Geschichtlichkeit des Glaubenden, nicht der 
objektive Glaube, sondern die subjektive Gläubig- 
keit rücken ins Zentrum“ (Moltmann, S. 75). Die- 
se Gegebenheit faßt R. /Bultmann pointiert so Zu- 
sammen: „Wenn gefragt wird, wıe ein Reden von 
Gott möglich sein kann, so muß geantwortet wer- 
den: nur als ein Reden von uns“ (Glauben u. Ver- 
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stehen 1,33). Im kath. Raum erreicht diese Weise 
des Theologietreibens ihren Höhepunkt als „an- 
thropologisch gewendete Theologie“ (so 616 Bez. 
seit Ende der fünfziger Jahre) in der Transzenden- 
taltheologie, wie sie z.B. K. /Rahner ım Gefolge 
kant. (durch J. /Marechal vermittelten) Denkens 
grundgelegt hat. Auf je andere Weise tendieren ın 
der jüngsten Vergangenheit u. Ggw., neben Rahner 
u. vielen v. Rahner abhängigen Theologen, ın die 
gleiche Richtung: R. Bultmann, G. /Ebeling, 
P. /Tillich. Der transzendental-theol. Ansatz re- 
flektiert auf die aprıorıschen Bedingungen des Sub- 
jekts für die Erkenntnis jegl. Glaubenswahrheit u. 
sucht die Offenbarung Gottes v. hier aus, also v. 
Menschen her, zu verstehen u. hermeneutisch zu 
rekonstruieren. Im Zuge eines solchen Denkens 
läßt sich zeigen, daß der Mensch jenes Wesen ist, 
das entsteht, wenn Gott sıch dem anderen mitteilt, 
u. das nur zu sıch selbst kommt, wenn es sıch an das 
Geheimnis Gottes hingibt. Da diese Doppelbewe- 
gung - Mitteilung Gottes an den Menschen, Hinga- 
be des Menschen an Gott - christologisch, d.h. ım 
Gottmenschen Jesus Christus, zu ihrem Höhepunkt 
kommt, läßt sich auch sagen: Menschsein ist „defi- 
zıente Christologie“; Christsein ist „transzendie- 
rende Anthropologie“ (Rahner S 1, 184). Auch 
wenn eine solche transzendentaltheol. Reflexion 
im Sinne Rahners immer ein a) aposteriorisches 
Nach-Denken über die geschichtlich ergangene Of- 
fenbarung ist u. ß) als wesentlichste Einsicht her- 
vorbringt, daß das reflektierende Subjekt auf die 
unableitbar-konkrete Gesch. als Ort seiner eigenen 
Konstitution verwiesen Ist, so stellt sich doch die 
Frage, ob die transzendentaltheol. Methode nicht 
dazu führt, die Maßgeblichkeit des „Objekts“ als 
des Anderen des Subjekts, d.h. für die Theologie: 
die „Hoheit“ u. Normativität des unableitbaren 
Wortes Gottes, anthropologisch, d.h. v. den aprio- 
rischen Verstehensbedingungen des Menschen her, 
zu „erdrücken“ u. seinen Inhalt u. Anspruch als -- 
wenn auch nur rekonstruktiv — notwendig zu erwei- 
sen, da -- wıe Rahner selbst sagt — dıe transzenden- 
taltheol. Reflexion „das Notwendige ım Faktıschen 
ausdrücklich sıeht u. darum berechtigt u. notwen- 
dig ist, weil sie das Wesen des konkret Erfahrenen 
in seiner Wesens-Notwendigkeit (nicht Faktizität!) 
erst z. ausdrückl. Gegebenheit bringt“ (SM 4, 
1990). Entsteht aber so nicht die Gefahr, daß aus 
Theologie A. wird od. daß wenigstens der Offenba- 
rungsanspruch v. apriorischen anthropolog. Verste- 
hensbedingungen her eine Reduktion erfährt? So 
werden z.B. v. Tillich Offenbarungsaussagen 
(nur?) als „Antwort auf die Frage, die im Wesen 
des Geschöpfes als Geschöpf lıegt“, betrachtet (Sy- 
stemat. Theologie 1, 291). Und Rahner scheidet 
den Engel als Offenbarungs- Gegenstand“ aus mit 
dem transzendentalen Argument: „In einer über- 
natürlichen Offenbarung ... kann eigentlich und 
primär nur Gott sıch selbst ... offenbaren. Alles an- 
dere ... kann als solches gar nicht ursprünglicher 
Gegenstand einer eigentlichen, übernatürlichen 
Offenbarung und so Glaubensgegenstand ur- 
sprünglicher Art sein“ (Rahner S 13, 390f.). Noch 
radıkaler eliminiert Bultmann aufgrund transzen- 
dentaler aprıiorıscher Vorentscheidungen die Ge- 
genständlichkeit der Offenbarung. „Was ıst also of- 
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fenbart worden? Gar nichts, sofern die Frage nach 
Offenbarung nach Lehren fragt, ... auf die kein 
Mensch hätte kommen können ... Aber alles, inso- 
fern dem Menschen 416 Augen geöffnet sınd über 
sich selbst...” (Glauben u. Verstehen 3, 29). Kurz: 
eine dezidiert anthropologisch gewendete, tran- 
szendentale Theologie, für die ein apriorischer an- 
thropolog., wenn auch gnadentheologisch vermit- 
telter Horizont z. (Nach-)Konstruktionspunkt aller 
Wirklichkeit, auch der Offenbarungswirklichkeit, 
geworden ist, dürfte in Gefahr stehen, dıe Exzentri- 
zität, das Anderssein des Anderen (Gott, Umwelt, 
Mitgeschöpf) auf das Maß der subj. Verstehensbe- 
dingung zu depotenzieren, indem sıe a priorı be- 
stimmt, innerhalb welcher Koordinaten Offenba- 
rung sich ereignen kann. Auf dieser Linie machen 
Kritiker (z.B. R. Schaeffler) geltend, daß im skiz- 
zierten anthropolog. Ansatz das kant. Anliegen 
halbiert ıst: Eine transzendentale Reflexion hat 
sich nicht nur darauf zu richten, semantisch zu er- 
kennen, was sich als gegeben zeigt (theoret. Ver- 
nunftgebrauch ım Sınne Kants), sondern auch prag- 
matisch zu erkennen, was auf-gegeben ist u. sein 
soll (prakt. Vernunftgebrauch im Sinne Kants). 
Gemäß letzterem aber hat sıch der Mensch der 
„praxisanleitenden Kraft“ der Offenbarung, d.h. 
dem Anspruch ihres Ereignisses, zu Öffnen; gerade 
so u. dann verändert sıch aber die Struktur des Ver- 
stehenshorizonts je nach der Weise, wie der 
Mensch v. diesem Ereignis u. für esin Anspruch ge- 
nommen wird u. ihm entspricht, so daß sıch die an- 
thropolog. Bedingungen der Möglichkeit v. Erfah- 
rung selbst als keine schlechthin aprıorischen 
Größen, sondern als durch fakt. Erfahrungen um- 
strukturierbar erweisen. In anderer Weise betont 
v./ Balthasar (Balthasar H 1, 4451.) die „staunener- 
regende“ Gestalt der Offenbarung, deren „objekti- 
ve Evidenz“ nicht durch die subj. Konstitutionslei- 
stung ersetzt od. durch diese bestimmt werden 
kann. Doch wird auch v. diesen u. anderen Kriti- 
kern nicht geleugnet, daß die Anthropologie den 
Horizont der Theologie mitbestimmt, jedoch als 
Horizont, der durch die Beziehung des Menschen 
auf das unableitbar gegebene u. sich je u. je in ihm 
Verstehen schaffende u. v. ıhm zu beantwortende 
Wort Gottes immer neu konstitulert wird. 

2. A. als Thema der Dogmatik. A. ıst nicht nur 
Horizont, sondern auch Gegenstand verschiedener 
theol. Disziplinen, so vor allem der Dogmatık mit 
ihrer Frage, welche normativen Aussagen die Of- 
fenbarung über den Menschen trifft. Dabei fußt dıe 
dogmatische A. nicht nur auf jenen Offenbarungs- 
aussagen, die explizit u. direkt v. Menschen han- 
deln. Vielmehr wird im gesamten Prozeß der Of- 
fenbarung als gesch. Selbstmitteilung Gottes an das 
geistbegabte Geschöpf implizit der Mensch mitthe- 
matisiert im Sinne von GS 22: Indem Gott sıch 
selbst offenbart, macht er auch „dem Menschen 
den Menschen selbst voll kund u. erschließt ıhm 
seine höchste Berufung“. Damit klingt schon das 
grundlegende Prinzip der dogmat. A. an: Das eigtl. 
Wesen des Menschen erschließt sıch nicht, wenn 
man isoliert allein ihn selbst u. seine „Eigen“-schaf- 
ten betrachtet, sondern nur wenn man seine 
„Außen“-schaften (H. Thielicke), d.h. seine ihn 
konstituierende Beziehung zu Gott, ın den Blick 
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nımmt. Menschliches Sein ist zutiefst ein „esse co- 
ram Deo" („Sein vor Gott“: Luther), genauer noch 
— da Gottes Zuwendung sich auf die ganze Mensch- 
heit richtet -- ein „coesse cum aliıs coram Deo“ 
(„Miteinander-vor-Gott-Stehen”). Darum kann der 
Mensch integral nur begriffen werden im Bezie- 
hungsgefüge Gott-Schöpfung. Da dieses nach bi- 
blisch-chr. Verständnis aber wesenhaft geschichtli- 
cher Art ist, wurde u. wird der Mensch durch die 
verschiedenen „Phasen dieser Gesch. auf unter- 
schiedl. Weise bestimmt u. z. Verstehen gebracht. 
Deshalb wird bereits seit der frühchr. Theologie 
der Mensch in vierfach differenzierter Hinsicht be- 
trachtet: a) in der Perspektive des Schöpfungshan- 
delns Gottes; β) in der Perspektive des Wider- 
spruchs (der Sünde) gg. den schöpfungsmäßigen 
Ursprung; y) ın der Perspektive der Erlösung; ὃ) in 
der Perspektive seiner Vollendung. Nur in diesem 
umfassenden, die ganze Gesch. Gottes mit seiner 
Schöpfung einbegreifenden Relationsgefüge Ist 
eine dogmat. A. zu entfalten. Traditionell ıst sıe 
darum auch auf vier versch. Einzeltraktate aufge- 
teilt. Erst in diesem Jahrhundert hat K. Rahner die- 
se Disposition in Frage gestellt u. einen eigenen 
Traktat theol. A. gefordert. Anders akzentuiert ist 
das anthropolog. Verstehensraster der reformator., 
speziell luth. Tradition: Hier sind nicht so sehr die 
„objektiven“ heilsgesch. Epochen maßgebend, son- 
dern die je „existentiell“ erfahrenen Spannungspo- 
le v. Sündig-Sein u. Gerechtfertigt-Sein. Im Be- 
stimmtwerden durch die Sünde strebt der Mensch 
danach, sich aus sıch heraus zu verwirklichen, ın- 
dem er sein Leben selbst in die Hand nimmt u. den 
Forderungen Gottes bzw. seines Gewissens (,„Ge- 
setz“) aus Eigenem zu entsprechen sucht. Im Be- 
stimmtwerden durch die Gerechtigkeit Gottes 
(Gnade) dagegen nımmt der Mensch glaubend das 
Wort Gottes auf („Evangelium“) u. läßt sich v. ihm 
alle glückende Praxis wie auch alles wahre Verste- 
hen seiner selbst schenken: so erst ergreift u. be- 
greift er, wer er v. Schöpfung her ıst u. sein darf. So- 
mit ıst im Spannungsgefüge v. „Gesetz und Evange- 
lıium“ dıe dogmat. bzw. — wie es im ev. Bereich oft 
heißt — systemat. A. zu entwickeln. Beide Ansätze 
einer dogmat. A. müssen sich als solche noch nicht 
widersprechen, wenngleich in diesen versch. Zu- 
gängen bis heute konfessionelle Differenzen in der 
Beurteilung anthropolog. Fragen sowie in der Ein- 
schätzung ethischer u. rechtl. Normen ihre Wurzeln 
haben. Gemeinsam ist jedenfalls beiden die Grund- 
überzeugung, daß eine dogmat. A. den Menschen 
v. seiner Beziehung zu Gott her in den Blick zu 
nehmen hat. Wenn aber dies die tiefste Aussage 
über den Menschen ist, daß er vor dem unendl., un- 
begreifl. Gott steht, so folgt daraus, daß er selbst in 
seinem innersten Wesen unbegreiflich ist, ein Ge- 
heimnis, das über alle Definitionen hinaus ins 
Grenzlos-,Undefinierbare‘“ verweist. Er ist eine 
Frage, auf dıe es zuletzt nur eine Antwort gibt: 
Gott. Dieser fundamentale Sachverhalt bestimmt 
das Verhältnis der theol. A. zu anderen Anthropo- 
logıien: Die theol. Sicht des Menschen steht Ζ. viel- 
fältıgen Fragen u. Suchen des Menschen nach sich 
selbst nicht - jedenfalls nicht prinzipiell - τὴ Kon- 
kurrenz, sie thematisiert vielmehr das, was als ver- 
borgener Grund u. entzogenes Ziel alles Humanum 
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trägt u. ermöglicht: die Relation des Menschen zu 
Gott, seine Verwiesenheit auf das unverfügbare, 
unendl. Geheimnis. Die theol. A. ıst gleichsam eine 
Anweisung, v. Menschen nicht zu „gering“ zu den- 
ken (da er „vor Gott steht“ u. in das Leben Gottes 
gerufen ist), aber auch nicht zu „hoch“, ohne alle 
Schranken u. Bindungen, zu urteilen (da er v. Gott 
als Geschöpf, als Sünder u. als Erlöster radıkal ab- 
hängıg ıst u. bleibt). Gerade so versteht 516 sich als 
Anwalt, gewissermaßen als cantus firmus, des wah- 
ren Humanum in der vielstimmigen Symphonie der 
übrigen Anthropologien. 

3. A. als Gegenstand der Fundamentaltheologie. 
Mit der letztgenannten Perspektive ist bereits ein 
entscheidendes Themenfeld der A. in der Funda- 
mentaltheologie betreten: ihr obliegt es u.a., so- 
wohl die Differenz wie auch die Hinordnung der 
nichttheol. Anthropologıen auf das chr. Menschen- 
verständnis hın herauszuarbeiten. Dieses Unter- 
nehmen hat in der Ggw. wohl am gründlichsten 
W. Pannenberg durchgeführt. Grundsätzlicher 
noch betritt die Fundamentaltheologıie den Bereich 
der A., wenn sie versucht, den rel. Glauben ratıonal 
plausibel zu machen u. vor dem Forum der Ver- 
nunft zu begründen. Dafür bieten sich — will man 
nicht das Argumentationsniveau neuzeitl. Denkens 
unterbieten — zwei Wege an: Entweder setzt man 
ein mit einer transzendentalen Reflexion auf das 
Wesen des Menschseins u. stößt dabeı sowohl auf 
dessen radıkale Fraglichkeit wie auf dessen fragen- 
den Ausgriff nach einer mögl. Antwort (die der 
Glaube zu geben vermag) (so v.a. Κα. Rahner u. B. 
/Welte, vorbereitet durch P. /Rousselot, M. /Blon- 
del, J. Mar£chal), oder man weist auf Aporien hin, 
welche sich ohne Annahme einer rel. Dimension ım 
Erkenntnisprozeß anderer Wissenschaften (u. des 
Menschen überhaupt) einstellen. Auch diese Apo- 
rıen sind anthropologischer Art, so etwa die Frage 
nach der Möglichkeit innovativer Freiheit unter 
den Bedingungen der Unfreiheit od. die Frage nach 
dem Konvergenzpunkt allen wiss. Bemühens, näm- 
lich dem Ideal einer Kommunikationsgemein- 
schaft, welche letztlich Freiheit in universaler, ge- 
schichtlich zu realisierender Solidarität besagt (so 
H. Peukert, P. Hofmann). Beide Weisen der Frage 
nach Freiheit sind — so läßt sich zeigen - ohne den 
chr., Neues schaffenden Gott widerspruchsfrei 
nicht zu beantworten. Somit bildet auch hier die A. 
den formalen Rahmen für eine spezifisch neuzeitl. 
fundamentaltheol. Argumentation. 


Lit.: Κα. Rahner: Hörer des Wortes. M 1941; ders.: LThK? 
1,619-627 (Lit.); ders.: SM 4, 986-992: Rahner S 1-16; 
Rahner G; R. Bultmann: Glauben u. Verstehen, Bd 1u. 3. Τὸ 
1960; Balthasar H Bd. 1; W. Pannenberg: Was ist der Mensch? 
Gö 1967; P. Eicher: Die anthropolog. Wende. Fri 1970; 
O. Marquard: HWPh 1, 362-374; Κα. Fischer: Der Mensch als 
Geheimnis. Fr 1974; H. Peukert: Wissenschaftstheorie — 
Handlungstheorie — Fundamentale Theologie. F 1976; 
R. Schaeffler: Fähigkeit z. Erfahrung. Fr-Bs-W 1982. Pan- 
nenberg A; O.H. Pesch: Frei sein aus Gnade. Theologische A. 
Fr-Bs-W 1983; G. Greshake: StL’ 3, 1094-99 (Lit.); J. Molt- 
mann: Was ist heute Theologie? Fr 1988. 
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II. Theologisch-ethisch: Für 616 gesch. Entwick- 
lung der theol. Ethik kommt der Vermittlung zwei- 
er ım Prinzip unterschiedl., jedoch gleichermaßen 
handlungsrelevanter anthropolog. Verstehenszu- 
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gänge maßgebl. Bedeutung zu: z. einen dem sich 
aus den Voraussetzungen bibl. Offenbarung artıku- 
lıerenden Selbstverständnis des Menschen, mit 
dem sich der Weg zu einer genuin theologischen Be- 
gründung u. Entfaltung sittl. Handelns eröffnet, u. 
z. anderen dem v. den Griechen initiierten Rekurs 
der prakt. Vernunft auf dıe menschl. 7/,Natur“ als 
ethisch-normative Instanz, mit dem zugleich eine 
auf Universalisierbarkeit angelegte, genuin philo- 
sophisch-rationale Begründung sıttl. Handelns als 
möglich erscheint. Dabei bietet sıch für dıe Über- 
setzung des zweiten Verstehenszugangs ın den er- 
sten der theol. Begriff der Schöpfungsordnung un- 
mittelbar als Brücke an. Dennoch bleıbt auch dann 
festzuhalten, daß die anthropolog. Verknüpfung v. 
Gotteserfahrung u. Handlungsanspruch, wie 516 für 
die Bibel durchgehend kennzeichnend ist, im letz- 
ten eine Perspektive für das Handeln des Menschen 
eröffnet, dıe als solche auf dem Weg des Rekurses 
auf dessen Natur nicht einzuholen ıst. Tatsächlich 
geht es hier unter einem systemat. Blickpunkt um 
die Bestimmung der Vernunft menschl. Handelns 
aus dem Handeln Gottes. In dem, was das Haupt- 
gebot der Gottes- u. Nächstenliebe unüberbietbar 
zusammenfaßt, liegt zugleich die Sınnspitze dessen, 
worauf bereits „Gesetz und Propheten“ zielen: Der 
eth. Anspruch empfängt seine Geltung u. Dynamik 
aus der Universalität der schöpfer. Liebe Gottes 
selbst. Im Aufgreifen dieser Liebe wird sıchtbar. 
was menschl. Handeln seine universelle Form zu 
geben vermag: erst dıe /Liebe entdeckt den Men- 
schen als /Person. 

Dennoch kommt dem mit dem Gedanken der 
Schöpfungsordnung verknüpften Begriff einer 
ethisch dispositiven Natur des Menschen u. der die- 
ser eigenen Vernunftbestimmtheit zunächst auch 
für dıe theol. Ethik eine wichtige Funktion zu. Er 
machte es nicht nur möglich, wesentl. Entfaltungs- 
bestände antıker Ethik in die chr. Ethik zu integrie- 
ren u. sıe so für eine Ausgestaltung des konkreten 
chr. Ethos fruchtbar werden zu lassen, sondern bot 
sich auch für entspr. theologisch-ethisch relevante 
systematische Differenzierungen an. Schlüsselbe- 
deutung gewinnt er bei Thomas v. Aquin (mit des- 
sen Lehre v. der lex naturalis [/Naturrecht]) für die 
Herausarbeitung der auch bei Ansehung der Uni- 
versalität der Sünde u. ihrer Folgen (/Erbsünde) 
im Prinzip unaufhebbaren schöpfungsgemäßen 
Kompetenz des Menschen z. Erkenntnis u. z. Tun 
des Guten als aktıver Teilhabe an der göttl. Ord- 
nungsvernunft. Thomas korrigiert damit zugleich ın 
einem wesentl. Punkt die v. Gedanken der Sünde 
dominierte augustinische A. u. Ethik, nach der die 
lex evangelii nicht nur das die unüberbietbare Zu- 
wendung Gottes z. Welt offenbarende Vollen- 
dungsprinzip der natürl. Ordnung darstellt, son- 
dern ebenso auch als deren durchgängiger Verifika- 
tionsschlüssel verstanden werden muß: Erkenntnis 
der schöpfungsgemäßen Natur u. ıhrer moral. Be- 
stimmung erschließt sıch hiernach auf dem Weg des 
Glaubens ım Innewerden des ordo Dei als ordo ca- 
ritatis. Nicht v. ungefähr führt von dieser augustin. 
Konzeption die entscheidende Linie zu der v. augu- 
stinisch-ockhamist. Trad. geprägten Theol. der Re- 
formatoren u. damit - beı gleichzeitigem Bemühen, 
dem Menschen dennoch einen der Vernunft zuzula- 
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stenden Raum der Lebensentfaltung ın der Welt 
auch theologisch zu sichern - zu den Aporien der 
/Zwei-Reiche-Lehre. 

Demgegenüber zeichnet sich ın der schöpfungs- 
theologisch ansetzenden A. des Thomas (der 
Mensch ist Bild Gottes kraft seiner Vernunft u. Frei- 
heit, S. th. I-IHI prologus), seinem v. daher bestimm- 
ten Begriff eines ethisch dispositiven natürl. Geset- 
zes sowie In seiner aus demselben Kontext ent- 
wickelten Gewissenslehre bereits jene Wende z. 
/Subjekt ab, die das Ethikverständnis der NZ dann 
zentral bestimmen sollte. Nicht zuletzt desh. konnte 
auch der in diesem Sinne auf das Subjekt hin ge- 
wendete Naturbegriff, selbst unter den die bisherige 
geschlossene Welt aufbrechenden Herausforderun- 
gen der NZ, zunächst nachhaltig seine handlungslei- 
tende Bedeutung behaupten; so noch mit den be- 
reits stärker ethisch-politisch ausgerichteten Natur- 
rechtslehren der span. Spätscholastik u. der frühen 
Aufklärung. — Die entscheidende Zäsur ergibt sıch 
dann freilich mit dem methodisch beı der ontolog. 
Differenz v. Subjekt u. Objekt ansetzenden Zu- 
gangsverständnis der neuzeitl. Philos. u. der daraus 
resultierenden Einsicht ın den spezifisch dichotomi- 
schen Strukturaufbau menschl. Existenz (Descar- 
tes’ res extensa u. res cogitans, Kants homo phaino- 
menon u. homo noumenon). Verfaßtheit, Verhalten 
u. Handeln des Menschen werden einerseits z. Ge- 
genstand vielfältiger empirisch arbeitender u. dar- 
auf Einfluß nehmender wiss. Einzeldisziplinen (her- 
meneutisch führt dies Ζ. Τ. z. Konstruktion eigener 
bereichsspezifisch segmentierender A.n: homo 
oeconomicus, sociologicus, psychologicus), ander- 
seits zeigt sich, daß das auf diese Weise Erreichte 
bzw. Erreichbare, soll es als sıttlich ausgewiesen 
werden können, selbst nochmals einem übergrei- 
fenden eth. Maßstab zu unterwerfen ist, der sıch als 
solcher den Gesetzen der empirisch verfaßten Natur 
des Menschen eben nicht unmittelbar entnehmen 
läßt. Bezugspunkt hierfür ıst der homo noumenon, 
der Mensch als moral. Subjekt, u. die damit gegebe- 
ne Würde seiner Person, an deren Wahrung alles 
Handeln gemessen u. auf 616 es hingeordnet bleiben 
muß. Genau hier hat ebenso theologische Ethik an- 
zusetzen: der schöpfungstheologisch gegebene per- 
sonale Anspruch weist letztlich auf das sıch in Chri- 
stus erschließende Geheimnis der Liebe Gottes 
selbst zurück, dıe so zugleich z. übergreifenden 
Handlungsprinzip, zur forma virtutum wird. Das 
aber schließt umgekehrt auch hier den Rekurs 
auf die empirisch eruierbaren Bedingungen des 
Menschseins des Menschen, auf das komplexe 
Funktionsgefüge seiner naturalen, gesch., ökonom., 
psycho-sozialen u. sozıo-kulturellen Voraussetzun- 
gen z. konkreten Einlösung dieses Anspruchs keı- 
neswegs aus. Mit ihrem spezif. Kausal- u. Konditio- 
nalwissen fällt den in diesem Zshg. relevanten /Hu- 
manwissenschaften durchaus eine eigene Assistenz- 
u. Wächterfunktion zu. Kurzschlüssigen Versuchen, 
den in dieser differenzierteren Sicht der Dinge lıe- 
genden Zumutungen für den eth. Entscheidungs- u. 
Normfindungsprozeß mit Hilfe einer essentialistisch 
argumentierenden neuscholastischen A. u. Ethik 
entgegenwirken zu wollen, wird man demgegen- 
über kaum mehr ernsthafte Chancen als Problemlö- 
ser einräumen können. 
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Lit.: F. Böckle: Fundamentalmoral. M 1977, Καὶ. Demmer: 
Deuten u. Handeln. Grundlagen u. Grundfragen der Funda- 
mentalmoral. Fr 1985; W. Korff: Norm u. Sittlichkeit. Unters. 
z. Logik der normativen Vernunft. Fr -M ?1985; ders.: Zugän- 
ge z. Naturbegriff: ders.: Wie kann der Mensch glücken? Per- 
spektiven der Ethik. M 1985, 33-47; ders.: Ethik u. Empirie: 
ebd. 48-78. WILHELM KORFF 
IV. In der Pastoraltheologie: Die Pastoralanthro- 
pologie (PA.) verdankt ihre Konzeption dem Ver- 
such, bei der Neuformierung der /Pastoraltheolo- 
616 nach dem Vat. II konsequent auch deren Ver- 
hältnıs zu den /Humanwissenschaften neu zu 
bestimmen. PA. versteht sıch nicht als weitere 
Hılfs-Wiss., sondern als die pastoraltheol. Analyse 
unseres wachsenden Wissens v. Menschen, das für 
dıe Seelsorge notwendig ist u. in versch. Human- 
wissenschaften behandelt wird, um es für die Erfül- 
lung des Heilsauftrages systematisch zu ordnen u. 
zu bearbeiten. Das Vat. II hat den Doppelauftrag 
Jesu, „Jas Reich Gottes zu verkünden u. zu heilen“ 
(Lk 9,1f.), in beiden Dimensionen verdeutlicht. 
Wer das Wort Gottes u. die Erlösung mit-teilt, muß 
nicht nur v. Gott wissen (Theologie), sondern auch 
v. Menschen, zu dem er gesandt ist (Anthropolo- 
gie). Die Weisung des Vat. II: „In der Seelsorge sol- 
len nicht nur die theol. Prinzipien, sondern auch die 
Ergebnisse profaner Wissenschaften, vor allem der 
/Psychologie u. /Soziologie, wirklich beachtet u. 
angewendet werden“ (GS 62), entsprach einem leb- 
haften Nachholbedürfnis in der pastoralen Ausbil- 
dung. Es wäre jedoch ein Mißverständnis der Wei- 
sung, wenn man v. den Humanwissenschaften nur 
Zubringerdienste erwartete, als ob man v. ihnen 
Ergebnisse u. Methoden für die Seelsorge fertig 
übernehmen könnte. Damit würde dıe Pastoral- 
theologıe selbst auf das vorwiss. Ausbildungskon- 
zept ın klerikaler Seelsorgetechnik (,„apostolatus 
ars“) zurückfallen. Allen empir. Humanwissen- 
schaften fehlt das Formalobjekt der Prakt. Theolo- 
616. nämlich der transzendente Heilsbezug des 
Menschen u. der Welt. Die Pastoraltheologie muß 
also, gestützt auf die theol. (u. philos.) A., ihre PA. 
selbst entwickeln; das aber kann nur in Auseinan- 
dersetzung u. Zusammenarbeit mit den entspr. Hu- 
manwissenschaften geschehen. Solche ınterdiszi- 
plınäre „Bemühung u. Planung“ empfiehlt das Vat. 
II (GS 62) dringend für die Ausbildung der Seelsor- 
ger. Das Konzil forderte für die Seelsorgerausbil- 
dung eine richtige Unterweisung ım Gebrauch der 
päd., psycholog. u. soziolog. Hilfsmittel, dıe Errich- 
tung v. /Pastoralinstituten (OT 20 u. 22) u. die 
Einf. ın eine „gesunde Psychologie“. Die Intention 
ging auf eine brauchbare PA. hin; ihr Begriff wird 
aber nicht ausdrücklich angesprochen wie übrigens 
auch die Pastoraltheologie selbst, die sich damals 
noch in einer Identitätskrise befand. 
Lit.: H. Gastager u.a. (Hg.): PWPA; J. Scharfenberg (Hg.): 
Freiheit u. Methode. W-Gö 1979: W. Molinski (Hg.): Versöh- 
nen durch Strafen? W-Gö 1979; J. Mayer-Scheu - R. Kautzky 
(Hg.): Vom Behandeln z. Heilen. W-Gö 1980: H. Gastager 
(Hg.): Hilfe in Krisen. W-L-Gö 1982. 
GOTTFRIED GRIESL 


Anthropomorphismus. I. Biblisch: Anthropo- 
morphismen (A.en) nennt man Ausdrücke, denen 
zufolge Gott Gesicht, Augen, Ohren, Arme, Füße, 
Inneres, Herz, Rückseite u.ä. hat, steht, geht, sıtzt, 
schläft, erwacht, kommt usw. Zu ıhnen gehören 
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sachlich auch die sog. Anthropopathismen, nach 
denen Gott liebt, haßt, zürnt, lacht, bereut, vergißt, 
eifersüchtig ıst u. dgl. Nie werden Körper, Seele, 
Blut, Fleisch od. gar geschlechtl. Organe Gott zuge- 
schrieben. Gott ist nıcht Mann od. Frau, nur gram- 
matisch maskulin, sondern Gott schlechthin. Wenn 
er menschengestaltig (ἄνϑρωπος, μορφή) od. 
menschlich empfindend (nadetv) vorgestellt wird, 
folgt dıe Bibel (AT u., weniger dicht, NT) der Re- 
deweise in den (antiken) Religionen, für Jahwe je- 
doch, ım Ggs. zu Mythen des Alten Orients (z.B. 
Ugarits) u. z. griech. Götterwelt, alles Sexuelle mei- 
dend: Er ıst nicht im phys. Sinn Vater od. Gemahl. 
A.en fallen insofern nicht aus der Rede über Gott 
wie eine zu unterlassende Fehlleistung heraus, als 
es stets, auch bei abstrakten Ausdrücken (Geist, 
Wesen 0.ä.), die ohne theol. Bedenken verwendet 
werden, nur möglich ıst, sich ın Sprache u. An- 
schauung der Menschen zu äußern. Sie wären eine 
Gefahr für das Gottesverständnis, würden sıe nalv 
als adäquate Aussage über Gott betrachtet, so daß 
er wıe ein Mensch erschiene. Doch die Bibel wehrt 
selbst solche Auffassungen ab: Israel hat am Got- 
tesberg keine Gestalt gesehen, sondern nur die 
Stimme Jahwes, konkret den Donner, gehört (Din 
4,12): es darf sich deswegen kein Gottesbild ma- 
chen (V. 15ff.). Gott wohnt nicht nach Menschenart 
ın einem Haus (1 Kön 8). Ezechiel sieht nur etwas, 
das wie ein Mensch aussieht, doch Feuer ist (1,26). 
Neben direkten stehen sog. indirekte A.en, z.B. Ps 
44,3f., wo Jahwe, dann seine Hand, d.h. sein Wir- 
ken, das Land verleiht. Auch das „göttliche Passıv“ 
weist ın diese Richtung (vgl. z.B. Mt 6,9 mit ΕΖ 
36,23). In Wirklichkeit ist Gott unvergleichlich (Jes 
40,25), ein verborgener Gott (45,15). Weder gibt 
die /Gottebenbildlichkeit des Menschen (Gen 1. 
26), die diesen z. Sachwalter Gottes in der Welt er- 
klärt, eine Ermächtigung, Gott als menschengestal- 
tig zu betrachten, noch folgt aus dem Bilderverbot 
(/Bild), das sich aus dtn. Sicht gg. den durch Göt- 
terbilder geförderten Götzenkult richtet, ein Ver- 
bot der A.en. Die LXX u. die Targumim vermeiden 
A.en teilweise, wobei stets nach der theol. Absicht 
der Übersetzer zu fragen ist. Im frühen Judentum 
werden sıe kontrovers diskutiert u. verwendet. In 
der Bibel haben A.en einen tiefen Sinn u. eine 
große Bedeutung: 516 schildern Gott als eine leben- 
dige Person, zeichnen ihn als den nahen, der sıch 
Welt u. Menschen zuwendet, mit diesen Gemein- 
schaft hat u. pflegt, persönlich Heil schenkt u. Ge- 
horsam verlangt. 
Lit.: BL? 741.: NBLex 1, 109ff. (Lit.); ThWNT 4, 756f.; EJ 3, 
50-56; IDB 2, 417-430; RAC 1, 446-450; DB(V) 1, 662f.: 
F. Michaeli: Dieu a l’ımage de I’homme. Neuchätel-P 1950; 
H.M. Kuitert: Gott in Menschengestalt. M 1967; B.M. Zloto- 
witz: The Septuagınt Translation of the Hebrew Terms ın Re- 
latıon to God in the Book of Jeremiah. NY 1981: M.L. Klein: 
The Translation of Anthropomorphisms and Anthropopa- 
thisms ın the Targumim: VT. S 32 (1981) 162-177. 

JOSEF SCHREINER 


U. Systematisch-theologisch: „Wir sollen als 
Theologen von Gott reden. Wir sind aber Men- 
schen und können als solche nicht von Gott reden. 
Wir sollen beides, unser Sollen und unser Nicht- 
Können, wissen und eben damit Gott die Ehre ge- 
ben.“ Was Karl /Barth damit in seinem berühmt 
gewordenen Vortrag „Das Wort Gottes als Aufga- 
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be der Theologie“ aus dem Jahr 1922 ausgespro- 
chen hat, begleitet die Theol. v. ıhren Anfängen 
her. Das Sollen u. das Nichtkönnen u. das Den- 
nochtun rücken alle Rede v. Gott in dıe Nähe einer 
menschenförmigen Rede. Der Ausdruck „Anthro- 
pomorphismus“, der aus den griech. Wörtern ἂν- 
ὕρωπος (Mensch) u. μορφή (Gestalt) zusammen- 
gesetzt ist, bringt diesen Sachverhalt z. Ausdruck. 

Weil Gott unsichtbar, unerkennbar u. unaus- 
sprechlich ist, spiegelt sich sein Bild ın anthropo- 
morphen Aussagen. Gegen den Vorwurf, Gott zu 
vermenschlichen, haben die Theologen gleichwohl 
am Gedanken Gottes festgehalten. Dabeı ist die 
Erinnerung an Worte wıe dıe eines Xenophanes nıe 
erloschen: „Hätten dıe Rinder und Rosse und 
Löwen Hände wie Menschen, könnten 516 malen 
wie diese und Werke der Kunst sıch erschaffen, als- 
dann malten die Rosse gleich Rossen, gleich Rın- 
dern die Rinder, auch die Bilder der Götter, und je 
nach dem eigenen Aussehn würden sie auch die 
leibliche Form ihrer Götter gestalten” (Frgm. B. 
17). Diese religions-krit. Perspektive hat sıch in der 
frühen Kirche beredt ın der Kritik an den Anthro- 
pomorphiten geäußert. Sıe hat nicht zuletzt dazu 
geführt, ın der chr. Theol. den Gottesgedanken mit 
großer Unanschaulichkeit zu umgeben. Daß der 
Gottesbegriff durch dıe anthropomorphe Rede ge- 
fährdet sei, hat aber nicht nur z. Zurückhaltung ge- 
führt, sondern auch z. Einsicht, daß der Gottesge- 
danke nicht an sich selbst, sondern nur am Ort 
menschl. Denkens u. Redens zu erörtern seı. 1. 
/Kant hat sich für diese Einsicht auf den „symboli- 
schen A.“ berufen, der die strikte Unterscheidung 
zw. Gott u. Mensch festhält u. v. sich selbst sagt, 
daß er „nur 616 Sprache u. nicht das Objekt selbst 
angeht“ (Prolog 3, $57). Durch diese gebrochene 
Rede- u. Denkfigur eines „symbolischen A.“ wird 
der „dogmatische A.“ (Kant) verabschiedet, der 
die Grundunterscheidung zw. Gott u. Mensch nicht 
mehr z. Ausdruck bringt. J.G. /Fichte hat sich die- 
ser Auffassung ebenso angeschlossen wıe F. 
/Schleiermacher. L. Feuerbach versuchte, dem 
Problem dadurch ein Ende zu machen, daß er das 
Geheimnis der Theol. — mit ihren anthropomor- 
phen Aussagen -- überhaupt in der Anthropologie 
gelöst sah. 

Aber die Gesch. des Begriffs A. ist nicht nur dıe 
Gesch. einer Verlegenheit. 516 ıst auch dıe Gesch. 
der Erschließung des göttl. Geheimnisses. Weil der 
Mensch nach der Aussage des bıbl. Schöpfungsbe- 
richtes Bild Gottes ist (Gen 1,22), steht auch seine 
Rede von Gott unter den Bedingungen dieses 
Bildcharakters. Anthropomorphe Rede ist die Ge- 
stalt, in der sich Gott durch menschl. Worte selbst 
kenntlich machen will. Weil der Mensch Bild Got- 
tes ist, weil Christus der wirkl. u. der wahre Mensch 
ist u. weil Gott ın ihm Mensch geworden ist, kann 
der A. z. legitimen Gestalt göttl. Selbstdarstellung 
werden. „Mit diesem christologischen Identifika- 
tionsereignis ıst eine Nähe v. Gott u. Mensch aus- 
gesagt, die so etwas wıe das ‚Resultat‘ einer jede 
Differenz aufhebenden Identität v. Gott u. Mensch 
v. vornherein überbietet ...“ (E. Jüngel). 

A. ist, v. Christus her gesehen, nicht mehr nur die 
um Entschuldigung bittende Rede v. Gott, sondern 
die geradezu angemessene Gestalt für das Geheim- 
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nis Gottes. A. ıst zugleich aber auch zu dem Ori ge- 
worden, an dem menschlich u. immer menschlicher 
v. Menschen geredet werden kann. 


Lit.: HWP 1,276-279, EncRel(E) 1,316-320; EPhU 2/1, 111; 
H.M. Kuitert: Gott ın Menschengestalt. Eine dogmatisch-her- 
meneut. Studie über die A.en der Bibel. M 1967; F. Christ: 
Menschlich v. Gott reden. Das Problem des A. bei Schleier- 
macher. Eı 1982; E. Jüngel: A. als Grundproblem neuzeitl. 
Hermeneutik (1982): Wertlose Wahrheit. M 1990, 110-131; K. 
Heinrich: Anthropomorphe. Zum Problem des A. ın der Relı- 
gionsphilosophie. Bs-F 1986.  HANS-WALTER SCHÜTTE 


Anthroposophie. Die A. versteht sich als Bewe- 
gung, 416 den einzelnen Menschen u. alle Bereiche 
der Kultur aus den Kräften ıhrer spirituell-esoter. 
„Schulung“ u. „Einweihung“ heraus erneuern u. 
höherentwickeln will. Sie umfaßt 1) als Kern u. 
Grundlage dıe „geisteswissenschaftliche“ Erkennt- 
nistheorie u. den praktisch-meditativen Erkennt- 
nisweg ihres Gründers Rudolf /Steiner (1861 bis 
1925) τι... darauf aufbauend, 2) einzelne Arbeits- u. 
Forschungsbereiche mit kulturreformer. Impulsen, 
dıe Steiner aufgrıff, nämlıch die ganzheitl. anthro- 
posoph. Medizin, die Heilmittelherstellung, die Er- 
ziehung (Waldorfpädagogik),. die Heilpädagogik, 
die Sozial-Wiss., die Künste (u.a. Eurythmie), Ma- 
thematik u. Naturwissenschaften, sowie 3) die v. 
Steiner inspirierte, v. der Anthroposoph. Ges. je- 
doch unabhängige /Christengemeinschaft, dıe die 
sieben Sakramente als „erneuerte Mysterien“ fei- 
ert. Die formellen Mitgl. sind international in der 
Allgemeinen Anthroposoph. Ges. (Sitz: Dornach 
[Schweiz]), die Deutschen unter ihnen in der An- 
throposoph. Ges. in Dtl. (Sitz: Stuttgart) zusam- 
mengeschlossen. In bezug auf die in versch. Schaf- 
fensphasen formulierte erkenntnistheoretisch-me- 
ditative Grdl. kennt 416 A. nach Steiners Tod keine 
Fortführung od. Neuinterpretationen u. auch keine 
autorisierte Gesamtdarstellung u. kein verbindl. 
Bekenntnis, sondern nur werkımmanente Ver- 
knüpfungen u. Paraphrasierungen. Steiners Aussa- 
gen haben für sıe den Rang einer dem heutigen 
Entwicklungsstand der Menschheit angemessenen 
Neuoffenbarung des All-Eınen, die dem bes. hoch- 
entwickelten, initiierten Gründer zuteil wurde u. v. 
der sıch jeder zu dem ıhm karmisch möglichen Er- 
kenntnis- u. Entwicklungsprozeß anregen lassen 
soll. 


Bereits in seiner v. /Goethes Weltanschauung u. 
v./Dt. Idealismus geprägten Frühphase hat Steiner 
eine Spiritualität des Einswerdens mit dem All-Eı- 
nen vorgezeichnet u. in einem „Gedanken-Monis- 
mus“ (GA 4,266) verankert, der noch überwiegend 
philosophisch argumentiert u. zwei bleibende Be- 
sonderheiten seines Denkens deutlich macht. 1) In 
ausgeprägtem //ntuitionismus meint er, der 
Mensch gewinne Begriffe wıe Pflanze, Tier, Pferd 
od. Dreieck nicht durch Abstraktion aus sinnlich 
Wahrgenommenem, sondern „selbstschöpferisch“ 
durch „Intuition“, wie es Goethe mit der Idee der 
Urpflanze u. des Urtieres gezeigt habe. Die sınnl. 
Wahrnehmung ıst demnach nur ein Anlaß, um die 
fertig vorhandenen Begriffe durch Intuition aus der 
Ideenwelt u. dem Weltprozeß kommen zu lassen u. 
zu den sınnl. Eindrücken hinzuzudenken. 2) Einen 
ausgesprochenen /Pantheismus vertritt Steiner mit 
der Ansicht, die Universalität unserer Begriffe be- 
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weise, daß ın allen Menschen das all-eıne Göttliche 
(der eine Weltprozeß) denke u. daß sie sich nur 
durch ıhr Wahrnehmen, Fühlen u. Wollen als ein- 
zelne fühlen. „Ich darf niemals sagen, daß mein in- 
divıduelles Subjekt denkt; dieses lebt vielmehr 
selbst von des Denkens Gnade“ (GA 4,60). „Indem 
wır empfinden und fühlen, sind wır einzelne, indem 
wir denken, sind wir das all-eine Wesen“ (GA 
4,91), wenn auch jedes Individuum nur einen Teil 
der gesamten Ideenwelt umfaßt. Der einzelne soll 
darum auf den intuitiven Ursprung seines Denkens 
achten u. - statt einer bloßen Autoritäts- u. Pflicht- 
moral zu folgen - ın einem „ethischen Individualiıs- 
mus“ aus „moralischen Intuitionen” heraus han- 
deln, indem er ın Freiheit das Gute wählt u. sich 
„dem Kosmos eingliedert“. 

In seiner Hauptphase (ab 1900) lehrt Steiner eine 
Spiritualität des Einswerdens mit dem Äll-Einen, 
die eine intensivere meditative Versenkung voraus- 
setzt u. ın einem Menschen- u. Weltbild wurzelt, 
das er zunehmend in esoterisch-okkulten Vorstel- 
lungen darstellte, je mehr er die Hoffnung aufgab, 
philosophisch interessierte Zeitgenossen für seine 
Ideen zu gewinnen, u. statt dessen in der /Theo- 
soph. Ges., der er als Generalsekretär ıhrer Deut- 
schen Sektion diente (1902-13), eine eigene An- 
hängerschaft um sıch sammelte. Dabeı beeinflußte 
ihn seine eigene Meditationspraxis, ein in tiefer 
Krise erfahrenes Christuserlebnis sowie sein Stu- 
dıum der chr. /Mystik, der /Rosenkreuzer, des 
/Paracelsus, des theosoph. Schrifttums u.a. 

Die Meditation, zu der sich der „Geistesschüler“ 
täglich 5-15 Minuten zurückziehen soll, will ın 
strenger Disziplin v. bewußten Denken aus das Füh- 
len u. Wollen dazu „erkraften“, über das „gewöhn- 
liche Bewußtsein“ hinaus das Geistige als real u. in- 
spirierend zu erleben. Auf einer 1. Stufe (,„Imagına- 
tion“) soll der Ubende einen Gedanken in einer 
Symbolbetrachtung auf sich wirken lassen u. z.B. 
seine Entwicklungsaufgabe so versinnbilden, daß 
ein schwarzes Kreuz das vernichtete Niedere der 
Triebe u. ein Kranz v. sieben roten Rosen im 
Schnittpunkt der Balken die geläuterten Triebe aus- 
drückt. Außerdem soll er sich in bestimmte Sätze, 
Worte (/Mantren) od. in die Idee der Herzensgüte 
versenken. Auf einer 2. Stufe („Inspiration“) nımmt 
er die eigene Lenkung u. Symbolisierung zurück u. 
läßt das Geistige als „inneres Wort“ wirken, um so 
die Impulse u. Offenbarungen der höheren Welt zu 
empfangen. Auf der 3. Stufe („Intuition“) soll der 
Übende mit der All-Liebe der höchsten welt- 
erschaffenden Wesenheit verschmelzen u. als ıhr 
„Mitschöpfer“ die Verwandlung der Pflanzenwelt, 
dıe Erlösung des Tierreichs v. grausamen Daseins- 
kampf u. dıe Höherentwicklung der Menschheit 
mitwollen. 

Der Mensch besteht nach Steiner aus 4 (nach an- 
deren Systematisierungsversuchen v. ıhm aus 3, 7 
od. 9) „Wesensgliedern“, d.h. Komponenten: 
1) dem phys. Leib (mineralisch), 2) dem Atherleib 
(vegetativ), 3) dem Astralleib (triebhaft-emotio- 
nal), 4) dem Ich. Damit ist er Bestandteil der drei 
Bereiche, ın die sich das All-Eine ınsges. gliedert. 
Das menschl. Ich ıst eine Individualisierung der 
1) geistigen Welt (Geisterland, Devachan, Himmel), 
da es ın seinen Intuitionen u. Inspirationen Gutes 
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u. Wahres aus ıhr aufnimmt. Es ıst v. gleicher Art u. 
Substanz wıe das Göttlich-Geistige: „Wie der Trop- 
fen sich zu dem Meere verhält, so verhält sıch das 
‚Ich‘ zum Göttlichen* (GA 13,67). Die über- 
menschl. geistige Welt ındividualisiert sich ın einer 
Vielzahl v. Wesenheiten (,„Göttern“, „Hierar- 
chien“). Der menschl. Astralleib ist eine Individua- 
lısierung der allgemeinen 2) Astralwelt (/ Astralmy- 
thologıe), u. der Atherleib stellt eine Individualisie- 
rung des Weltenäthers, der phys. Leib aber eine 
Individualisierung des Mineralreiches dar, das mit 
dem Weltenäther die 3) physische Welt bildet. 

Steiner hat eine monist., panentheist. Welt- 
entwicklungslehre formuliert, dıe er aus okkulter, 
„übersinnlicher Erkenntnis“, zumal aus seiner Aka- 
sha-Forschung, gewann. Letztere schildert er als ein 
nur dem entwickelten Seherblick mögliches, aber v. 
fortgeschrittenen Meditierenden nachvollziehbares 
Lesen des Vergangenen in einer Art Weltgedächt- 
nis od. -chronik (im Weltenäther), beschreibt es an- 
derseits jedoch auch als ein Sich-ınspirieren-Lassen 
v. den Gedanken, die an der Evolution beteiligt wa- 
ren. Die hohen Wesenheiten u. Hierarchien des 
Göttlich-Geistigen sind demnach durch /Emana- 
tion u. Verdichtung teilweise in das Werdende u. 
Sichtbare eingeflossen, indem sie sich v. der 1) gei- 
stigen z. 2) seelisch-geistigen u. schließlich z. 
3) ätherisch-phys. Welt verwandelt u. verdichtet ha- 
ben. Die untermenschl. phys. Dinge seien wıe Eis- 
klumpen, zu denen sıch ein Teil des Geistigen „her- 
ausverdichtet“ habe, u. hätten auf ıhre Weise Be- 
wußtsein. Die Erde u. alle Gestirne, v.a. 416 Sonne, 
seien v. seelisch-geistigen Wesen beseelt: „Mit dem 
physischen Sonnenlicht strömt die warme Liebe 
der Gottheit auf die Erde“ (GA 103,58). In drei In- 
karnationen v. Erde u. Kosmos wurde durch zuneh- 
mende Verstofflichung des Geistigen im sog. 1) Sa- 
turnzustand der phys., dann im 2) Sonnenzustand 
der äther., im 3) Mondenzustand der astrale Leib u. 
im gegenwärtigen 4) Erdenzustand das Ich der 
Menschen erarbeitet. Dieses Ich wird sıch in zahlr. 
Einzel-/Reinkarnationen u. in drei noch kommen- 
den planetar. Verkörperungen weiterentwickeln, so 
daß immer mehr Menschen ım 5) Jupiterzustand zu 
gesteigerter Imagination, im 6) Venuszustand zu in- 
tensiver Inspiration u. im 7) Vulkanzustand zu voll- 
endeter Intuition fähig werden, wobei sich der mi- 
neral. Bereich ın einen pflanzl. u. dieser ın einen 
tierisch-astralen u. dieser in einen völlig geistigen 
umwandeln wird. 

In früheren Epochen des jetzigen Erdenzustands 
bewirkten „unregelmäßig entwickelte“ Wesen, „lu- 
ziferische Geister“, die in ihrem Freiheitsrausch gg. 
die „Sonnengeister“ arbeiteten, daß der Mensch 
zwar zZ. Freiheit, aber auch z. Irrtum u. z. Bösen 
fähig wurde u. sich übermäßig ın die ırd. Stofflich- 
keit verstrickte („Luziferereignis“ = Gen 3). Da 
griff v. der Sonne aus der „Christus-Impuls“ — eine 
bes. hohe Individualisierung des Geistigen, nämlich 
die Summe der Licht- u. Liebesgeister (Elohim), 
die auf der Sonne Wohnung nahmen - eın u. för- 
derte durch Einstrahlung die Harmonisierung v. 
Leib u. Gemüt, so daß sıch weiterhin Seelen ınkar- 
nıeren konnten. Durch seine Menschwerdung u. 
sein Opfer auf Golgatha ist „der Christus“ ın die 
Erde gekommen u. wirkt nun als „Geist der Erde“ 
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der luzifer. Schrankenlosigkeit u. dem ahrıman. 
Drang z. rationalen Berechnen u. z. Materialismus 
entgegen. Er hat die „objektiven Wirkungen“ der 
Schuld, d.h. die Schäden für die Weltentwicklung, 
auf sich genommen; das „subjektive Karma“ 
(/Heilsweg), dıe persönl. u. ird. Folgen, muß der 
Mensch jedoch selber austragen u. ausgleichen. 

Nach Steiner sind durch die geistige Entwick- 
lung, die z. A. führte, die bibl. Schriften u. alle be- 
stehenden Religionen überholt. Denn ın diese 
seien zwar die Erkenntnisse v. Inıtiierten eingegan- 
gen, aber nur nach dem Fassungsvermögen ihrer 
Zeit, Region u. Rasse, während heute durch die A. 
eine weiter fortgeschrittene /Initiation u. Erkennt- 
nis u. damit ein „überreligiöser Weg“ möglich seı 
(GA 143,132). Der Christus wolle „immer von 
Epoche zu Epoche neue Offenbarungen machen“ 
(GA 127,169), wie er es in Joh 16,12 angekündigt 
habe. Darum könnten die überlieferten Evv. nur ın 
der Sicht der A. voll verstanden werden. Steiner hat 
sıe alle kommentiert u. sıe aufgrund seiner Akasha- 
Forsch. um ein „Fünftes Evangelium“ über die Ent- 
wicklung Jesu v. 12. bıs Ζ. 30. Lebensjahr ergänzt ın 
der Überzeugung: „...daß weder das Johannes- 
Evangelium noch die anderen Evangelien Quellen 
ihrer (der A.) Erkenntnis sind, muß immer strenge 
betont werden. Was heute erforscht werden kann 
ohne historische Urkunde, das ist 416 Quelle für das 
anthroposophische Erkennen...Was wir zu lesen 
vermögen in der unvergänglichen Chronik, ın der 
/Akasha-Chronik, das ist für uns die Quelle für die 
geistige Forschung. Es gibt die Möglichkeit, das, 
was sıch zugetragen hat, ohne äußere Urkunde zu 
erkennen“ (GA 114,28f.). 

Für Steiner hat der Mensch die Aufgabe, über 
viele Inkarnationen hinweg seinen Beitrag zZ. ge- 
schilderten Gesamtentwicklung zu leisten. Nach 
dem Tod löst sich sein Atherleib im Weltenäther 
auf. Der Astralleib reinigt sich ın einer Art Feg- 
feuer (Kamaloka) v. seinen ird. Begierden. Dann 
betritt das Ich, seiner drei niederen Hüllen ledig, 
aber mit dem Extrakt der Läuterungszeit die sieben 
höheren Regionen. Dort gliedert es sich dıe Ab- 
sicht ein, sich neu zu verkörpern, um dem Materiel- 
len den Geist einzuverleiben. Es will auch seine 
selbstverschuldeten Mängel, sein Karma, für das 
das Karma-Gesetz unerbittlich Ausgleich verlangt, 
ausgleichen u. wählt darum freı entsprechende 
Schwierigkeiten, Krankheiten u. Behinderungen. 
Leid ist für Steiner ein selbstgewählter Weg u. eine 
Chance, Versäumtes nachzuholen u. Schuld auszu- 
gleichen. Das Ertragen einer tödl. Krankheit stärkt 
das betroffene Organ für die nächste Inkarnatıon. 
Die versch. Arbeitsbereiche der A. wollen eine har- 
monische Inkarnation u. Entwicklung fördern. 

Unvereinbar mit kritischem Denken u. chr. 
Glauben ıst die intuitionist. u. evolutionäre Er- 
kenntnisauffassung, dıe 416 Einsehbarkeit der Steı- 
nerschen Aussagen v. subj. spirituellen Entwick- 
lungsstand des Beurteilers abhängig macht u. 516 
einer normalbewußten Kritik entzieht, die qualita- 
tive Gleichsetzung des menschl. mit dem göttl. 
Denken, die Pluralisierung des Göttlichen u. das 
damit verbundene Christus-Verständnis, die Auflö- 
sung der Personalität des Menschen wıe auch des 
Absoluten, dıe Ersetzung des Schöpfungskonzepts 
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durch ein Emanationsdenken, die Relativierung 
der unüberholbaren bıbl. Offenbarung sowie die 
Annahme einer Reinkarnation u. eines Karma-Ge- 
setzes. Hingegen sollten kırchlich engagierte Chri- 
sten 416 hohe spirituelle u. humanıtäre Motivation 
vieler Anthroposophen anerkennen u. als gemein- 
sames Ziel bzw. als Anstoß z. Überwindung eigener 
Defizite sehen. Eın besseres gegenseitiges Verste- 
hen verlangt auch, daß die A. Steiners pauschale 
Urteile über das angeblich ın Dogmenglauben, 
Verrechtlichung u. Materialismus erstarrte kırchl. 
Christentum revidiert u. ıhren exklusiven An- 
spruch auf volle Geist-Erkenntnis ın Frage stellt. 


WW: Rudolf Steiner Gesamtausgabe (GA), hg. v. der Rudolf- 
Steiner-Nachlaßverwaltung, Dornach. — Einige bes. wichtige 
Schriften: Die Philos. der Freiheit (1894) (GA 4); Theosophie 
(1904) (GA 9); Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren 
Welten? (1904-05) (GA 10); Die Geheimwissenschaft im Um- 
rıß (1910) (GA 13); Mein Lebensgang (1923-25) (GA 28). 


Lit.: Anthroposophisch: P.E. Schiller: Der anthroposoph. 
Schulungsweg. Dornach 1979; H. Kiene: Grundlinien einer 
Essentialen Wissenschaftstheorie. St 1984: A. Baumann: ABC 
der A. St 1986; H. Witzenmann: Die Voraussetzungslosigkeit 
der A. St 1986: G. Wehr: Rudolf Steiner: Leben - Erkenntnis 
- Kulturimpuls. M 1987; W. Klingler: Gestalt der Freiheit. St 
1989. - Nichtanthroposophisch: K. v. Stieglitz: Die Christoso- 
phie Rudolf Steiners. Witten 1955; HRGem 386-420; G. Sche- 
rer: A. als Weltanschauung - Informationen u. Kritik: F.]J. 
Krämer u.a.: A. u. Waldorfpädagogik. Auweiler 1987, 9-126; 
B. Grom: A. u. Christentum. M 1989. BERNHARD GROM 


Anthropozentrik 

l. Anthropozentrik u. Theozentrik — II. Ethisch — Ill. Relı- 
gionspädagogisch. 

I. Anthropozentrik u. Theozentrik: Das mit An- 
thropozentrik (A.) u. Theozentrik (Th.) angespro- 
chene Problem stellt sich auf zwei Ebenen: 1. auf 
der grundlegenden Ebene der theol. Hermeneutik, 
2. auf der speziellen der Schöpfungstheologıe. 

Il. In der prot. Theologie wurde um 416 Wende v. 
19. z. 20.Jh. dıe Forderung nach einer theozentr. 
Theologie laut. Dieses Anliegen wird verständlich 
angesichts des Eindrucks, daß 416 prot. Theologie 
des 19.Jh. um den Menschen kreiste (Gewissens- 
theologie, /Erweckungstheologie, /Schleierma- 
cher) u. in diesem Sınn anthropozentrisch war. Die 
/dialekt. Theologie nahm diese Kritik sowie das 
Anlıegen der Th. auf. Doch kam es unter ıhren Ver- 
tretern schon bald Ζ. Streit über den anthropolog. 
Anknüpfungspunkt der Theologie, den E. /Brun- 
ner aus missionar. u. R. /Bultmann aus hermeneut. 
Gründen im Ggs. zu K. Barth für notwendig hiel- 
ten. Die kath. Theologie hat sıch v. der entgegenge- 
setzten Seite her auf dieselbe Problematik hınbe- 
wegt. Vor allem Καὶ. /Rahner u. H.U. v. "Balthasar 
haben die extrinsezist. Th. des neuschol. Offenba- 
rungsverständnisses kritisiert u. — freilich auf kon- 
träre u. zw. beiden strittige Weise - eine Beziehung 
zw. der Selbsterfahrung des Menschen u. der chr. 
Glaubensbotschaft aufgewiesen, dıe eine anthropo- 
zentr. Vereinnahmung der Theologie ebenso zu 
vermeiden sucht wıe eine dem Menschen fremd 
bleibende Theozentrik. Blickt man auf die letzten 
Wurzeln des Problems A. u. Th., so zeigt sich, daß 
dieses im Gefolge der anthropozentr. neuzeitl. Phi- 
los. entstanden ist. Theologisches Denken konnte 
nicht mehr auf eine allg. Ontologie aufbauen; es 
mußte den tradıerten Glauben v. der Selbsterfah- 
rung u. dem Selbstverständnis des Menschen her 
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neu durchdenken. Dies war zwar faktisch v. der Pa- 
trıstik an ımmer schon geschehen, aber unter der 
Voraussetzung eines ontolog. Zshg. zw. dem Logos 
der menschl. Vernunft (bzw. dem Logos des Kos- 
mos) u. dem transzendenten göttl. Logos. Dieser 
Zshg. zerfiel τη der NZ, die Anthropologie wurde z. 
alles bestimmenden Grundwissenschaft, an der 
auch dıe Theologie nicht vorbeikam. Aber nicht 
nur weil keine andere Denkform z. Verfügung 
steht, ıst Theologie auf das Wissen des Menschen v. 
sich selbst angewiesen. Ihr eigener „Gegenstand“, 
die biblisch-chr. Offenbarung als richtendes u. ret- 
tendes Wort Gottes, verweist 516 v. sich aus auf den 
Menschen als den Adressaten dieses Wortes. Es ist 
sogar zu vermuten, dal3 416 Entwicklung neuzeitl. 
Philosophie zur A. v. dieser Beanspruchung des 
Menschen im chr. Glauben beeinflußt ıst, obschon 
sich diese Entwicklung τη ausdrückl. Emanzipation 
v. der Bevormundung durch die Theologie vollzog. 
Gegenüber dieser A. gibt das Wort Gottes der 
Theologie den Menschen als Adressaten ın einer 
philosophisch unvordenkl. Weise als theozentrisch 
zu verstehen, unvordenklich, weil begründet in der 
geschichtlich einmaligen u. einzigartigen Mensch- 
werdung des unbegreifl. Gottes in Jesus Christus. 
Eine kontradiktor. Gegenüberstellung zw. philoso- 
phischer A. u. theologischer Th. erscheint daher als 
unsachgemäß. Eine Theologie, dıe sich rein theo- 
zentrisch gıbt, verdeckt nur das menschl. Selbstver- 
ständnis, das unweigerlich in sie eingeht. Sıe steht 
ın Gefahr, dieses ın sie eingehende geschichtlich 
begrenzte Selbstverständnis theologisch zu sanktio- 
nıeren. Es gehört z. wiss. Redlichkeit der Theolo- 
gie, den menschlich begrenzten Standort zu reflek- 
tieren, v. dem aus sıe die chr. Botschaft hört u. aus- 
legt. Diese Standortbezogenheit als solche sollte 
man noch nicht A. nennen. Der Vorwurf der A. ıst 
erst dann berechtigt, wenn die theol. Auslegung des 
chr. Glaubens lediglich der Bestätigung od. gar 
ıdeolog. Überhöhung dieses Standortes dient; wenn 
sie das theozentr. Heil auf partikuläre menschl. 
Heilsvorstellungen od. -wünsche reduziert. Gegen- 
wärtig bietet die philos. Anthropologie kaum noch 
Anlaß zu einer solchen Überhöhung. Denn sie sıeht 
sich nicht mehr imstande, die Erkenntnisse der Hu- 
manwissenschaften ın einem umfassenden Begriff 
v. Menschen zu vereinen. Sıe kann folglich auch 
keine Heilslehre für den ganzen Menschen anbie- 
ten, ın der sich der chr. Glaube bestätigt schen 
könnte. 

2. Die chr. Schöpfungslehre hat sıch angesichts 
der ökolog. Krise mit dem Vorwurf auseinanderzu- 
setzen, daß ıhre anthropozentr. Sicht der Schöp- 
fung diese Krise mit verursacht habe. Unbestreit- 
bar hat die chr. Theologie zu allen Zeiten gelehrt, 
was das Vat. Il als „einmütige Auffassung der Gläu- 
bigen u. der Nichtgläubigen“ bekräftigt: „daß alles 
auf Erden auf den Menschen als Mittel- und Höhe- 
punkt hinzuordnen ist“ (GS 12). Zwar ist diese Hin- 
ordnung auf den Menschen letztlich theozentrisch 
zu verstehen, weıl dieser selbst theozentrisch be- 
stimmt ist. Gegenwärtig wird aber diskutiert, ob die 
Th. der ganzen Schöpfung nicht fundamentaler an- 
zusetzen ıst als die prinzipiell endlich-begrenzte 
Hinordnung der außermenschl. Schöpfung auf den 
Menschen (s.u. II. Ethik). Dagegen spricht nicht 
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dıe Christozentrik der ganzen Schöpfung nach Kol 
1,19f. u. Eph 1,10. Denn dort wırd dıe Zusammen- 
fassung der Schöpfung nicht v. Menschen, sondern 
v. Gottmenschen ausgesagt. Und sıe wird nicht als 
Überwältigung des Kosmos, sondern als Dienst der 
Versöhnung zw. Geist u. Materie („Himmel und 
Erde“) durch das Kreuz beschrieben. 
Lit.: Zu I: Pannenberg A 12-20; J.B. Metz: Christl. A. M 
1962; H.U. v. Balthasar: Glaubhaft ıst nur Liebe. Ei 1963, bes. 
19-39; Καὶ Rahner: Hörer des Wortes. M 1941, 1963. - Zu 2: 
E. Drewermann: Der tödl. Fortschritt. Rb *1983; G. Altner: 
Die Überlebenskrise ın der Ggw. Ansätze z. Dialog mit der 
Natur ın Natur-Wiss. u. Theologie. Da 1987. 

GEORG LANGEMEYER 

I. Ethisch: Insbesondere in der Umweltethik 
(Umwelt) spielt die Auseinandersetzung um die 
naturalistische (physiozentrische bzw. biozentri- 
sche) od. die anthropozentr. Begründung eine ent- 
scheidende Rolle. Drei Bedeutungsebenen sınd zu 
unterscheiden. 1) Christliche A. begreift ıinhaltlıch- 
material den Menschen als Spitzengeschöpf, ausge- 
stattet mit einem Gestaltungs- u. Herrschaftsauf- 
trag. 2) A. impliziert daneben bereits in den Schöp- 
fungsberichten ein Ethos der Verantwortung vor 
Gott für die Mitmenschen u. für die /Schöpfung. 
Davon ıst 3) die method. A. zu unterscheiden. Sie 
artikuliert sıch in der Unhintergehbarkeit des Men- 
schen ım Offenbarungsvorgang wie ım Erkennen u. 
Handeln. Davon zu unterscheiden ist 4) der moder- 
ne Anthropozentrismus, wie er sıch ım 19. Jh. 1η5- 
bes. ım 7Positivismus herausgebildet hat. Dort sind 
dıe Bedürfnisse des Menschen letzter Maßstab der 
Wissenschafts- u. Technologieentwicklung. Mate- 
riale A. ıst ın eine Krise geraten. Der Mensch steht 
nicht mehr im Zentrum des Universums. Auch die 
ökolog. Krise erfordert ein neues Durchdenken 
materialer A. wıe des Verhältnisses v. /Naturwis- 
senschaft, /Naturphilosophie u. Schöpfungstheolo- 
gie. In diesem Zshg. 51 die Rückgewinnung der Be- 
deutung chr. A. für eine Ethik entscheidend. Denn 
nicht αἷς A., sondern ihre Abschaffung hat ın die 
instrumentelle /Rationalität des modernen An- 
thropozentrismus, in den /Naturalismus od. ın die 
Physiozentrik geführt. Die Forderung, aus sittl. 
Gründen die anthropozentr. Perspektive für eine 
Ethik aufzugeben, impliziert einen prakt. Selbstwi- 
derspruch. Sıe läßt sıch auch nıcht aus der Offenba- 
rung begründen. 

Biblisch gesehen, muß theol. Ethik v. der Son- 
derstellung des glaubenden u. handelnden Men- 
schen ausgehen. Auch eine Theozentrik läßt sıch 
nicht gg. eine ınhaltl. od. method. A. anführen, 
denn Gott steht weder im Zentrum des Universums 
noch an der Spitze der Evolution. A. als Ethos- 
form u. method. A. sind für eine (theol.) Ethik un- 
verzichtbar. 

Lit.: B. Irrgang: Christliche Umweltethik. Eine Einf. M-Bs 
1992. BERNHARD IRRGANG 

II. Religionspädagogisch: A., Theozentrik u. 
Christozentrik gehören nach chr. Verständnis zu- 
sammen. Daraus ergeben sıch konkrete kateche- 
tisch-religionspäd. Aufgaben: 1) Die wechselseitige 
Bezogenheit v. Menschen- u. Gottesbild positiv 
aufzudecken (das Befreiende der chr. Botschaft in 
Leben bzw. Wort zu bezeugen), aber auch die 
Schuld, die das Christentum ın seiner Gesch. gera- 
de darin auf sich geladen hat, einzugestehen u. 
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freimütig dıe Rückfrage heute zu stellen, wo immer 
noch aus einer Froh- eine Drohbotschaft gemacht 
wird. -- 2) Darauf zu achten, daß die Rede v. Men- 
schen tatsächlich Mann u. Frau meint (A. mißrät 
sonst Z. Androzentrik), d.h., sich auf das eigene 
Frau- u. Mann-Sein u. auf 616 je eigene Sicht des 
anderen Geschlechts kritisch reflektierend zu be- 
sinnen. -- 3) Auf die gegenseitige Durchdringung v. 
Gottes-, Nächsten- u. Selbstliebe hinzuweisen bzw. 
die rechte Ausgewogenheit zu finden. -- 4) Aus sol- 
cher Zusammenschau kann aufgezeigt werden: je 
vielfältiger das Bild v. Menschen als Bild v. Frauen 
u. Männern erscheint, um so farbiger u. leuchten- 
der wird auch das Gottesbild. — 5) Schließlich muß 
der Vorwurf, mit A. illegıtim den Menschen in den 
Mittelpunkt zu stellen, abgewehrt werden. Die Ori- 
entierung an konkreten Lebens- bzw. Glaubens- 
sıtuationen v. Frauen u. Männern im Bereich der 
Religionspädagogik bedeutet, dıe Frohe Botschaft 
Christi ın den Verständnishorizont heutiger Men- 
schen hineinzuversetzen. 

HERLINDE PISSAREK-HUDELIST 
Antichrist. I. Im AT, Frühjudentum und NT: 1. 
Begriff u. ältester Beleg. Belege für die Vokabel ἀν- 
τίχριστος gibt es nicht vor den Joh.-Briefen (1 Joh 
2,18. 22;4,3,2Joh 7). Diese sprachl. Neuschöpfung 
kann zweifach verstanden werden, je nachdem, ob 
man die Präposition ἀντί mit „anstelle von“ od. mit 
„gegen“ übersetzt. Im ersten Fall setzt sich der A. 
an die Stelle des Christus (vgl. die ψευδόχριστοι in 
Mk 13,22 par. Mt 24,24). Im zweiten Fall wendet er 
sıch gg. das christolog. Bekenntnis u. verbreitet 
falsche Lehren über den Christus (vgl. 1Joh 2,18). 
Mit der Wortbildung ἀντίχριστος stellen die Joh.- 
Briefe das Schlagwort bereit, unter dem es fortan 
möglich sein wird, myth. Material u. endzeitbezoge- 
ne Stoffe aus (früh-)jüd. u. (ur-)chr. Überlieferung 
aufzubieten, um ım „apokalyptischen“ Erwartungs- 
horızont eine äußerste Zuspitzung der Bosheit vor 
dem „Ende“ - u. damit dıe Beziehungslosigkeit zw. 
Gesch. u. Erlösung - z. Sprache zu bringen (7/Apo- 
kalyptik). Eine Lehre v. A. entwickelt sich nach- 
neutestamentlich jedoch weniger v. 1 u. 2Joh aus, 
sondern eher über 2 Thess 2, 1-12 (vgl. Mk 13,5-27 
parr.) u. Offb 13,1-10 (vgl. Offb 13,11-18 sowie 16, 
13, 19,20; 20,10). Aber nirgends wird im NT der A. 
mit dem /Teufel gleichgesetzt, auch nicht unter 
dem Namen Βελιάρ in (der späteren Glosse!) 2 Kor 
6,15. 

2. Altes Testament u. (Früh-)Judentum. Einen A. 
= Anti-Messıas kann man weder im AT noch ım 
Frühjudentum nachweisen. Der religionsgesch. 
Versuch einer Herleitung v. mytholog. Kampf des 
Schöpfergottes mit dem Meeresdrachen (vgl. Jes 
51,9-10; Ps 74,3-4), da etwa Jes 27,1 eine Wieder- 
holung jenes urzeitl. Geschehens in der Endzeit er- 
wartet, ist nicht gelungen. Noch weniger hilft der 
Hinweis auf Sach 3,1, wo der als hımml. Ankläger 
tätige „Satan“ dıe Bestallung des ersten Hohen- 
priesters Josua vor Gott zu verhindern sucht, auch 
nicht die Inanspruchnahme Belals als Befehlsha- 
ber aller gottfeindl. Mächte ım Qumranschrıfttum 
(10OM 1,1; vgl. 4Q0Test 22-30). Erst dıe nach-tal- 
mud. Überl. der Juden kennt die Figur des „Armi- 
los“ (vgl. Bill 3,638ff.). Am ehesten könnte τη Fra- 
ge kommen, daß die jüd. Apokalyptık seit dem 
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Buch /Daniel Gegner Israels nach dem Modell des 
/Antiochos IV. Epiphanes (Dan 8,24f.; 11,36-39; 
vgl. 9.27; 11,31; 12,11) z. Widerpart Gottes 
schlechthin zu stilisieren pflegt (vgl. AssMos 8,1). 
3. Neues Testament. Die detailliertesten Aussa- 
gen des NT über das endzeitl. Wirken des A. finden 
sich in der Offb, wenn auch der Terminus üvtt- 
χριστος hier fehlt. Im strengen Sınn wird man als A. 
jedoch nur das „erste Tier“ aus Offb 13,1-10 be- 
zeichnen dürfen, dessen Umrisse mit Hilfe der Sage 
v. Nero redivivus gestaltet sind (vgl. Offb 17,8ff. 
11; 13,18): wie Christus v. Gott, so hat es seine Voll- 
macht v. Teufel (Offb 13,2); es ist tödlich verwun- 
det (Offb 13,3) wie das Lamm (vgl. Offb 5,6); wie 
Christus (vgl. Offb 1.171.) wird es neu belebt (Offb 
13,3) u. wie dieser (vgl. Offb 5,12) inthronisiert 
(Offb 13,2); dem Siegel des Christusnamens (vgl. 
Offb 7.3: 14,1) entspricht seine Signatur (Offb 
13,16ff.; 14,9ff.); seine „Namen der Lästerung“ 
(Offb 13,1; vgl. 17,3) konkurrieren mit den christo- 
log. Hoheitstiteln. 
Lit.: Vgl. die Bibliogr. ın TRE 3,23f.,; G. Strecker: Der A. 
Zum religionsgesch. Hintergrund v. 1 Joh 2, 18.22; 4.3 u. 2 Joh 
7: Text and Testimony. FS A.F.J. Klin. Kampen 1988, 
247-254; H.-J. Klauck: Der A. u. das joh. Schisma. Zu | Joh 
2,18-19: Christus bezeugen. FS W. Trilling. L-Fr 1990, 
237-248: G.C. Jenks: The Origins and Early Development of 
the Antichrist Myth: BZNW 59 (1991); H.-J. Klauck: Der er- 
ste Joh.-Brief: EKK 13/1, 146-155.  KARLHEINZ MÜLLER 
H. Historisch-theologisch: In der patr. Exegese 
wird der A. vornehmlich als eine zukünftige ındivi- 
duelle Gestalt begriffen, dıe mit der Kraft Satans 
die Menschen der Endzeit verführt u. bedrückt. Ein 
antıröm. Element findet sıch schon früh ın der 
Identifikation des A. mit /Nero (AscJes, Viktorin 
v. Pettau, Laktanz, Beatus v. Liebana, Sulpicius Se- 
verus, auch bei Otto v. Freising) od. mit dem Impe- 
rıum Romanum (Barn. 4,3ff.). /Hippolyt u. Gre- 
gor d. Gr. erweitern das Bild v. A. zu einer regel- 
rechten Antichristologie, bis dann /Adso v. 
Montier-en-Der aus der ıhm vorliegenden Trad. 
eine Vita des A. formt. Sein weitverbreitetes „De 
ortu et tempore antıchristi“ enthält dıe Grundzüge 
einer A.-Legende: Der A. wird ın der Zeit des En- 
des des röm. Reiches in Babylon (Offb 18,2f.) aus 
dem Stamm Dan (Gen 49,17) geboren; mit 30 Jah- 
ren zeigt er ın Jerusalem mit großem Erfolg seine 
mag. Kunststücke (2 Thess 2,9; Offb 13,13f.), wird 
v. Juden (2 Thess 2,10) u. abgefallenen Christen 
(2Thess 2,3) als Pseudo-Messias verehrt. Gegen 
ihn predigen die beiden Zeugen Elias u. Henoch 
(Offb 11,3; Mal 4,5; Gen 5,24), die v. A. ermordet 
werden u. auferstehen (Offb I1,11f.). Nach 3 1/2 
Jahren (Dan 12,7 12; Offb 11,2; 13,5) des Trıum- 
phes (Offb 13,4-8) wird der A. auf dem Olberg v. 
Christus (2 Thess 2,8) od. v. Erzengel Michael (Dan 
10,21; 12,1; Offb 12,7ff.) getötet. Dieses Bild eines 
vermenschlichten A. ıst Allgemeingut des ganzen 
MA, es findet sich ähnlich bei zahlr. Autoren, die 
Adso nicht kannten (zZ. B. /Petrus Comestor, /Vin- 
zenz v. Beauvais u. ın vielen Glossen), u. wird v. der 
lat. u. volkssprachl. Lit. vielfach aufgenommen 
(Ludus de Antichristo, Cursor Mundi, The Prick of 
Conscience u.v.a.). Dieses personale A.-Bild ist je- 
derzeit aktualisierbar: Die Erwartung des A. kann 
so in den Wirren um die Jahrtausendwende u. ın 
der Polemik des Investiturstreites eine Rolle spie- 


ANTICHRIST 


746 


len. Daneben kennt man während des ganzen MA 
den schon vor der Endzeit wirksamen antichr. 
Geist (nach 2 Thess 2,7), der gerade auch in der 
Kirche wirksam ist (Deutung v. 2Thess 2,4 durch 
Augustinus, Gregor, Beda u. zahlr. Glossen). Die- 
ser Gedanke bot sich z. Polemik an (z.B. im Um- 
kreis des /Joachim v. Fiore, Ὁ. Petrus Johannis /O- 
lıvı, /UÜbertin v. Casale u.a.). Reformprediger u. 
Häretiker wıe /Matthıas v. Janow, John /Wyclif u. 
die Hussiten sehen ın der Kirche nur noch antichr. 
Züge. So wırd der A. zur lıterar. Waffe im Kampf 
gg. das Papsttum. 

Auch Luther ist nach anfängl. Zögern davon 
überzeugt, daß im Papsttum (nicht in einem einzel- 
nen Papst) schon seit längerem der A. am Werk sei. 
Die Formel v. A., der im Tempel Gottes selbst sitzt 
(2Thess 2,4), wird begierig aufgegriffen u. bald 
nicht nur gg. das Papsttum, sondern auch in der in- 
nerprot. Polemik vielfach verwendet. Nachdem 
man sıch einmal von der Vorstellung eines zukünf- 
tig-ındividuellen A. gelöst hatte, konnte man aller- 
orten das Corpus A. am Werk sehen. Im katholı- 
schen Bereich bleibt die ma. A.-Legende bis ins 17. 
Jh. bestimmend (Thomas /Malvenda, Dionysius v. 
Lützenburg), die Gegenreformation (Bellarmin) 
lehnt die A.-Polemik ab. 

Die aufgeklärte prot. Theol. läßt die Gestalt des 
A. ganz fallen, auch den A. ın Rom, doch die Pieti- 
sten sehen ım Gegenzug in der Vernunft u. in der 
Frz. Revolution den A. am Werk (J.H. /Jung-Stil- 
ling u. v.a.), die Theologen der preuß. Erweckungs- 
bewegung dann ım neuzeitl. Rationalısmus über- 
haupt. Im letzten Jh. spielt der A. ın der Polemik u. 
der Naherwartung v. Sekten u. Sonderbewegungen 
eine Rolle, sonst wırd der Begriff meist seines spe- 
zifisch eschatolog. Gehalts entkleidet u. verblaßt zu 
einer Metapher für alles, was dem Christlichen ent- 
gegensteht, zu einem kultur- u. zeitkrit. Begriff. 


Lit.: H. Preuß: Die Vorstellung v. A. im späteren MA, bei Lu- 
ther u. ın der konfessionellen Polemik. L 1906: H.D. Rauh: 
Das Bild des A. im MA. Ms 1973 (Lit.); TRE 3, 24-43 (Lit.) 
(G. A. Benrath -- G. Seebaß); R.K. Emmerson: A. in the Mid- 
die Ages. Seattle 1981 (Lit.); Καὶ. Hamman: Ecclesia spiritualiıs. 
Gö 1989 (Lit.); M. George: Fälschung der Wahrheit u. des Gu- 
ten: ZKG (1991) 76-103. MARTIN HAEUSLER 


HI. Systematisch-theologisch: Obwohl es ın der 
Frage nach dem A. über die bibl. Aussagen hınaus 
keine glaubensverbindl. Lehre gibt, ist der mit dem 
A.-Gedanken angesprochene theol. Sachverhalt 
bleibend denkwürdig. Die bibl. Redeweise v. einem 
das Ende der Gesch. anzeigenden apokalypt. „Ge- 
gen-Christus“, ın dem „das Geheimnis der Bosheit“ 
(2 Thess 2,7) mächtig ist, hat ihren Ort innerhalb 
der theol. Deutung des Gesch.-Prozesses, genauer: 
innerhalb einer chr. Gesch.-Prophetie mit ihrem 
Appell an dıe menschl. Freiheit (paränet. Funk- 
tion). Die ntl. Aussagen über den A. müssen v. da- 
her als ım strikten Sinn eschatologische verstanden 
u. sowohl ın ıhrer aktuellen Bedeutung als auch ın 
ihrer echten Zukünftigkeit interpretiert werden. 
Auf jeden Fall lassen es die uneinheitl. ntl. Vorstel- 
lungen nicht zu, den A. mit einem konkreten Indi- 
viduum der Gesch. abschließend zu identifizieren. 
Damit ıst auch fraglich, ob sich die in der Gesch. 
bereits vorhandenen antıchristlichen Mächte am 
Ende als eine letzte Offenbarung des Bösen in 
einer Einzelperson sozusagen bündeln u. überbie- 
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ten. Von entscheidender Bedeutung ist, daß die 
Aussagen über den A. „aus dem Theoretischen ın 
das Aktuelle übersetzt werden” müssen (Althaus 
295), d.h., der A.-Gedanke mahnt die Christen z. 
Feststehen ım Glauben, z. Wachsamkeit gegenüber 
den geschichtsmächtigen Kräften des Bösen in der 
jeweiligen gesch. Ggw., seien es Personen, Struktu- 
ren od. Ideen, u. fordert dazu auf, das Böse als Bö- 
ses zu benennen u. zu bekämpfen. Der A. weist auf 
dıe wesentl. Strukturmerkmale des v. Menschen 
her alleın nicht zu überwindenden geschichtsmäch- 
tigen Bösen hin. Gleichzeitig vermittelt die bı- 
blisch-traditionelle Vorstellung v. A. als einem 
grundsätzlich bereits Besiegten gerade in Zeiten 
der Versuchung z. Verzweiflung dıe Hoffnung auf 
Gottes Treue u. ein gutes Ende der Geschichte. 
Lit.: W. Solowjew: Kurze Erzählung v. A.: GA 8, 259-294 
541-587; P. Althaus: Die letzten Dinge. Gt !?1970, 279-297; 
J. Pieper: Über das Ende der Zeit. M ?1980, 113-145; J. Rat- 
zinger: Eschatologie. Rb ’1978, 162-165; TRE 3, 20-50 (Lit.). 
BERND J. CLARET 
IV. Ikonographie: Auf das Bild des A. haben 
nicht nur die Bibel, sondern auch apokr. u. exeget. 
Literatur eingewirkt, bes. die „Sıbylla Tiburtina“, 
der Daniel-Kmtr. des Hieronymus, die „Revela- 
tiones“ des Ps.-Methodios sowie „De ortu et tem- 
pore Antichristi“ des /Adso v. Montier-en-Der. 
Zumeist wird der A. als ein mit Wunderkräften aus- 
gestatteter Gewaltherrscher dargestellt, seltener als 
„bestia“ od. Monstrum. Ab dem 13.Jh. wird wich- 
tig, ihn als Juden od. auch als Pseudo-Christus zu 
kennzeichnen. Im Spät-MA kann die Falschheit 
des A. ferner dadurch betont werden, daß sein Er- 
scheinungsbild dem eines Propheten, Mönches, 
Gelehrten od. Papstes gleicht. Seit dem 12. Jh. sınd 
A.-Zyklen bekannt, die v.a. im späteren MA 
größere Verbreitung (Drucke) fanden. Die refor- 
mator. Gleichsetzung des Papsttums mit dem A. 
begegnet ın zahlr. Varianten, hauptsächlich in der 
Druckgraphik, wobei das „Passıonal Christi vnd 
Antichristi“ L. Cranachs d. A. (1521) besondere 
Bedeutung erlangt hat. 
Lit.: R.K. Emmerson: A. in the Middle Ages. Manchester 


1981 (Lit.); G. Schüßler: Stud. z. Ikonographie des A. Diss. Hd 
1977,M 1983 (Lit.). GOSBERT SCHUSSLER 


V. Literatur: /Apokalyptık. 


Antidikomarianiten, Sammelname für die 
„Gegner — ἀντίδικοι — Mariens“, konkret für die, 
welche deren immerwährende Jungfräulichkeit 
leugnen u. behaupten, sie habe nach der Geburt 
Jesu mit Josef ehel. Umgang gehabt. Die Bez. A. 
wurde zuerst Ὁ. /Epiphanios v. Salamis (Haer. 3, 
78) für eine antimarian. Sekte in Arabien ge- 
braucht; später wurde sie erweitert auf alle, welche 
die Jungfräulichkeit Mariens in Frage stellten, z.B. 
auf /Ebioniten, /Jovinianus, /Helvidius, /Bono- 
sus, sowie auf einige Arianer des 4./5. Jh. 
Lit.: DThC 1. 1378-82; LMK 1. 275: HDG 3/4. 51-60. 
GISBERT GRESHAKE 


Antidoron /Eulogie. 


Antigo, Anna Maria, ehrw., * 1602 Perpignan, 
1 28.9.1676; 1621 Eintritt in das dortige OSCI-Klo- 
ster; führte dıe 1652-60 nach Barcelona vertriebe- 
nen Nonnen, danach Abtissin. Ausgezeichnet 
durch Ordensgeist u. geduldiges Leiden in ınnerem 
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Streit u. äußeren Wirren. Leichnam 1731 unverwest 
gefunden, Seligsprechungsprozeß seıt 1921. 
Lit.: DHGE 3, 352f., AOFM 50. 47 (n. 71); Martkranc 380; 
J. Llopet: La servante de Dieu A.-M. A., religieuse du Cou- 
vent de St. Claire de la Passıon. Perpignan 1954; BibISS 2, 58. 
JOHANNES SCHLAGETER 
Antigone. Ausgangspunkt für die außerordentil. 
Wirkung des A.-Mythos ist dessen Gestaltung durch 
Sophokles (442 vC.). Schon vorher in epischer 
Überl. dürfte dıe Forts. des Odipus-Geschehens be- 
handelt gewesen sein mit dem Kampf um Theben, 
bei dem die Odipus-Söhne, Eteokles u. Polyneikes, 
sıch gegenseitig töten. Auch die Bestattungsproble- 
matiık taucht vor Sophokles auf, aber erst dieser hat 
die ganze Breite des Mythos konzentriert auf die 
Einzelgestalten Kreon, A., Polyneikes u. dıe eine 
Tat, die sofortige UÜbertretung des Bestattungsver- 
botes. Die Gestalten der sophokleischen Tragödie 
sınd nicht Inkarnationen v. Ideen od. Prinzipien 
(Hegel: A. - Kreon = Familie -- Staat), vielmehr ist 
die Tragödie durch ihre Aufführung in die polit. 
Ggw. der Polis hineingesprochen. Während Ismene 
u. Haimon Identifikationsfiguren des normalen Po- 
lis-Bürgers sind, verkörpert A. die Exzeptionalität; 
erstmals τη der Welt-Lit. wird dıe Möglichkeit eines 
zivilen, gewaltfreien Ungehorsams gg. ein als Un- 
recht empfundenes Dekret „durchgespielt". Indes- 
sen Ist A. frei v. polit. Widerstandsdenken, wie auch 
Sophokles den Staat seiner Zeit nicht ın Frage stel- 
len wollte. Die riesige Rezeption deutet diese Kon- 
stellation um. Die A. des Euripides (um 410 vC.) u. 
die des Astydamas 11. (342 vC.) - beide nur in Frag- 
menten greifbar — enden glücklich (Heirat der A. 
mit Haimon, Sohn des Maion), ebenso wie die 
zahlr. A.-Opern des 18. Jh. Die modernen Bearbei- 
tungen (Hasenclever, Anouilh, Brecht) betonen 
den polıt. Widerstand. Unter den musikal. Gestal- 
tungen ragen die v. Mendelssohn (1841), Honegger 
(1927, auf den Text v. Cocteau) u. Orff (1949, nach 
der Übers. v. Hölderlin) hervor. 


Lit.: G. Steiner: Die Antigonen. Gesch. u. Ggw. eines Mythos. 
M 1988 (engl. 1984), H. Flashar: Inszenierung der Antike. Das 
griech. Drama auf der Bühne der NZ. M 1991; Ch. Zimmer- 
mann: Der A.-Mythos in der antiken Lit. u. Kunst. Tü 1993. 
HELLMUT FLASHAR 


Antigonish /Kanada. 
Antigonos, jüd. Fürsten /Hasmonäer. 
Antigua u. Barbuda / Amerika, C. Karibik. 


Antijudaismus, Antisemitismus 
I. Vorchristlich u. im NT - Il. Patristik bis 19. Jh. — III. Anti- 
semitismus seit dem letzten Drittel des 19.Jh. - IV. Gegen- 
wärtige Aufgabe der Vermittlung -- V. Literarischer Antijuda- 
ISMUS. 
I. Vorchristlich u. im NT: 1. Der Begriff „Antisemi- 
tismus“ (As.), v. W. Marr (1879) geprägt, hat sich 
als zusammenfassende „Bezeichnung für grund- 
sätzlich unfreundliche Gesinnung und Haltung ge- 
gen Juden“ eingebürgert (Heinemann), ohne 
Rücksicht auf die v. Marr beabsichtigte rassıst. 
Komponente, welche in der Antike keine Bedeu- 
tung hatte. „Antijudaismus‘“ (Aj.) wird vorzugswei- 
se für judenfeindl. Einstellungen ım Christentum 
gebraucht. 

2. Vorchristlich. Die antike Judenfeindschaft ıst 
aus literar. Quellen bekannt (Zusammenstellung 
der heidn. Vorwürfe: Tac. hist. V,2-5; der wichtig- 
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sten antısemit. Texte u. der 114. Gegenargumenta- 
tion: los. c. Ap.), bestimmt aber keineswegs einheit- 
lich die Einstellung zu den Juden. Sie ist wohl ım 
ptolemäischen Agypten aus der Rivalıtät der um 
Einfluß u. Ansehen ringenden griech. Bürgerschaft 
auf der einen u. der ihre rel. Selbständigkeit bewah- 
renden Judenschaft Alexandriens auf der anderen 
Seite entstanden (3.Jh. vC.). Die literar. Polemik 
verschärfte sich im Zshg. mit der Hellenisierungs- 
politik der /Seleukiden (Antiochos Epiphanes IV.) 
u. der Entstehung des die heidn. Minderheiten un- 
terdrückenden /Hasmonäer-Staates (2.Jh. vC.). 
Unter der röm. Herrschaft eskalierten dıe Span- 
nungen in Alexandrien zu pogromartigen Aus- 
schreitungen (38 nC.). Die röm. Politik war anfangs 
mit wenigen Ausnahmen (Caligula) relativ juden- 
freundlich, eine Wende tritt um die Zeit des Jüd. 
Krieges ein (Fiscus Judaicus, später Beschnei- 
dungsverbote). Die literar. antisemit. Polemik 
machte die Herkunft des jüd. Volkes (aus Agypten 
vertriebene Aussätzige) u. seinen Kult (Eselsvereh- 
rung, Menschenopfer) verächtlich u. interpretierte 
die gesetzesgemäße jüd. Lebensweise (Sabbat, 
Speisegebote, Verbot der Ehe mit Nichtjuden, Mei- 
den heidn. Feste; vgl. Dan 3,8-12) als Ausdruck 
der Faulheit, hochmütiger Absonderung (vgl. 
1Makk 1,11) u. grundsätzl. Menschen- u. Fremden- 
feindschaft (vgl. Est 3,8.13e). ᾿ 

3. Im Neuen Testament. Die gesamte ntl. Überl. 
ist in einer v. Bekenntnis her notwendigen, für die 
Beteiligten aber, wenigstens ın den Anfängen, da 
hier Juden gg. Juden stehen (vgl. Röm 9,1-5), leid- 
vollen Auseinandersetzung mit dem zeitgenöss. Ju- 
dentum begriffen. Diese nımmt einen ım strengen 
Sinne antıjüd. u. zu kritisierenden Charakter an, 
wenn a) in der Leidensgeschichte der Evv. der jüd. 
Anteil am Prozeß u. der Verurteilung Jesu ver- 
größert (Mt 27,25) u. die Verantwortung der röm. 
Behörde minimiert (Mk 15,6-15; Lk 23,13-25; Mi 
27,15-26; Joh 18,38 — 19,16) werden; Ὁ) in den syn- 
opt. Evv. die /Pharisäer u. /Schriftgelehrten gene- 
rell als „Heuchler“ (Mt 23,13-29), als geldgierig 
(Lk 16,14), als Verfechter einer veräußerlichten 
Frömmigkeit (Lk 16,15; 18,9) u. als Gegner Jesu 
(Mk 3,6; 12,13; Mt 22,34f.) vorgestellt werden; 
c) im Johannes-Ev. die „Juden“ schlechthin als eine 
Jesus feindlich gegenüberstehende Gemeinschaft, 
als Repräsentanten der ungläubigen Welt (8,23) er- 
scheinen, als Menschen „von unten“ (8,23) u. als 
Teufelsnachkommen (8,44); d) dem gegenwärtigen 
Israel die Zugehörigkeit z. Gottesbund abgespro- 
chen (Gal 4,21-31) od. dieser als vorläufig u. über- 
holt erklärt (Hebr 8,13; 10,1.9) wird; e) Israel als 
endgültig verstockt (Apg 28,25-28), dem Zorn 
Gottes verfallen (1 Thess 2,16), aus dem Bundes- 
verhältnis verstoßen (Mk 12,9-12; Mt 21,41; Lk 
20,16) dargestellt wird; f) zentrale Anschuldigun- 
gen der antiken Judenpolemik (Misanthropie) 
übernommen u. als die jüd. Grundhaltung bestim- 
mend (1 Thess 2,15) od. sogar als geboten (Mt 
5,43c) dargestellt od. stereotyp negative u. polem. 
Urteile über die Juden u. 416 jüd. Institutionen ge- 
fällt werden (Mt 5,38; Phil 3,2c.19; Apk 3,9). Im 
einzelnen ist bei den antijüd. Außerungen der ntl. 
Schriften jeweils nach deren Entstehungssituation 
(Richtungskämpfe unter /Judenchristen, polarisıe- 
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rende Auseinandersetzungen zw. Synagoge U. 
Christengemeinde) u. Intention (LThK“ 1,659: 
„prophetischer Zorn der jüdischen Apostel Jesu 
Christi auf ihre abgeirrten Brüder“) zu fragen od. 
auch nach der Möglichkeit, 516 im Rahmen antiker 
polem. Konventionen zu verstehen (Johnson). Von 
besonderer Bedeutung ıst die inner-ntl. „Korrek- 
tur“ Röm 11,13-32, ın welcher der Judenchrist 
Paulus die /Heidenchristen vor Selbstüberhebung 
gegenüber dem Bundesvolk u. damit auch vor der 
Übernahme seiner eigenen antisemit. Kritik warnt 
(11,18) u. an die bleibende Begnadung u. Berufung 
Israels erinnert (11,29). 

Lit.: H. Conzelmann: Heiden — Juden - Christen. Auseinan- 
dersetzungen ın der Lit. der hellenistisch-röm. Zeit. Tü 1981: 
δ. Gager: The Origins of Anti-Semitism. Attitudes Toward Ju- 
daısm ın Pagan and Christian antiquity. NY-O 1983. — Zu 2: 
PRE Suppl. 5, 3-45 (I. Heinemann); J.N. Sevenster: The 
Roots of Pagan Anti-Semitism ın the Ancıent World. Lei 1975 
(Lit.); M. Stern: Greek and Latin Authors on Jews and Ju- 
daism, Bd. 1-2. Jr 1974-80; E. Gabba: The growth of anti-Ju- 
daism or the Greek attitude towards Jews: W.D. Davies -L. 
Finkelstein: The Cambridge History of Judaism, Bd. 2. C 1989, 
614-656 716 (Lit.). - Zu 3: W. Eckert - N.P. Levinson - M. 
Stöhr (Hg.): Aj. im NT? M 1967: R. Ruether: Nächstenliebe u. 
Brudermord. Die theol. Wurzeln des As. M 1978; F. Mußner: 
Traktat über die Juden. M 1979, 212-335; ders.: Dieses Ge- 
schlecht wird nicht vergehen. Fr 1991, 73-76 87-100; G. Daut- 
zenberg: Mt 5,43c u. die antike Trad. v. der jüd. Misanthropıe: 
Stud. z. Mattäus-Ev. FS W. Pesch. St 1988, 47-77; L.T. John- 
son: The NT’s Anti-Jewish Slander and the Conventions of 
Ancient Polemic: JBL 108 (1989) 419-441; J. H. Charlesworth 
(Hg.): Jews and Christians. NY 1990. 35-99, H. Frohnhofen 
(Hg.): Christl. Aj. u. jüd. Antipaganısmus. HH 1990. 


GERHARD DAUTZENBERG 


u. Patristik bis 19.Jh.: 1. As. war v. der Patristik 
bis ıns 19. Jh. eine Konstante der Theologie- u. Kir- 
chengeschichte u. wurde im Lauf der Jhh. zu einem 
chr. Gemeingut. Er wurde durch die gesch. Wen- 
den nicht überwunden, sondern an die geänderten 
Bedingungen akkommodiert. Spätestens seit dem 
11.-13.Jh. bedurfte der As. binnenkirchlich keiner 
Legitimation mehr u. umfaßte nicht mehr nur 
Theologen, sondern auch die breite Masse. Durch 
sein Eindringen in die Volksfrömmigkeit erfolgte 
eine Verschärfung, wie /Hostienfrevel- u. Ritual- 
mordlegenden zeigen, die parallel zur eucharist. 
Frömmigkeit aufkommen u. trotz päpstl. Wider- 
spruchs (z.B. Innozenz IV., 1247) äußerst zählebig 
waren. Das beweist, wie der As. sich seinen eigenen 
Mythos schafft: der Jude u. das Judentum werden 
nur mehr als Realisierung der Vorurteile gesehen, 
die Angst vor diesem dämonisierten Gegenüber 
wird zu einem Teil chr. Wirklichkeit. 


Nicht zufällig gehört z. Inventar des chr. (später 
auch des rass.) As. seit den Kreuzzügen u. der 
Brunnenvergiftungslegende des 14. Jh. die Vorstel- 
lung einer jüd. Weltverschwörung. Die Entstehung 
des As. ist weder durch ntl. Vorgaben, etwa Mt 
27,25, noch allein aus der Rezeption paganer Ste- 
reotypen hinreichend zu erklären. Vielmehr sınd 
gesellschaftl., religionspsychol. u. politisch-öKo- 
nom. Ursachen mit zu berücksichtigen. Die Erfah- 
rung des Anfangs, an dem universaler Anspruch u. 
reale Minderheitensituation der Kirche einander 
gegenüberstanden, war als kollektives Trauma prä- 
gend für die weitere Entwicklung. Allerdings ist die 
Annahme, der chr. As. gehöre wesenhaft z. chr. 
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Glauben, historisch sımplifizierend u. theologisch 
völlig verfehlt. 

2. Antike u. Frühmittelalter: Hauptanliegen der 
chr. Autoren ist es, dıe Christen als das wahre Isra- 
el u. die Kirche als Erbin der Verheißungen Gottes 
zu erweisen, während die Juden alle Prärogatıven 
verloren hätten u. nicht mehr als Volk Gottes gel- 
ten könnten. Zentraler Streitpunkt war die chr. 
Lektüre des AT, die inner- wie außerkirchlich (vgl. 
Porph. adv. Chr.) einer Legitimation bedurfte. 
Daraus erklärt sıch das Bemühen, das AT selbst als 
Zeugnis gg. dıe Juden einzusetzen u. alle negatıven 
Aussagen auf diese hin auszulegen. Eine besondere 
Rolle spielte dıe Deutung Kains als Typos des Ju- 
dentums, da 516 ein Bindeglied z. Kreuzigung Jesu 
herstellte. Der Vorwurf, die Juden seien Christus- 
mörder, begegnet v.a. in der griech. Patristik häufig 
u. wird durch den (seltenen) Vorwurf des Deizids 
noch verschärft (etwa Mel. pass. 96). Die Zer- 
störung Jerusalems u. des Tempels wurden als Stra- 
fe für die Kreuzigung interpretiert; es wird damit 
das Ende Israels u. die Wahrheit der chr. Botschaft 
belegt (Orig. (εἰς. 2,34). Nach 70 sei ein rel. jüd. 
Leben unmöglich geworden (Iustin dial. 46,2). Der 
As. findet sıch ın theol. Arbeiten ebenso wie ın Pre- 
digten u. Legenden. Eine besondere Form sınd die 
Adversus-Iudaeos-Texte, die — oft in Dialogform — 
ein Kompendium antijüd. Polemik u. Argumenta- 
tion bieten. Auf Isolierung der Juden drängen Syn- 
odenbeschlüsse u. ksl. Gesetze, die die Existenz 
jüd. Gemeinden immer mehr einengen. Allerdings 
sind diese Texte wie auch die Polemik des Johannes 
Chrysostomos Indiz dafür, daß das Judentum auch 
v. Christen als altehrwürdige Religion akzeptiert 
wurde, an deren Festen u. Bräuchen man teılnahm. 
Primär war der As. der Patristik wohl auf Theolo- 
gen beschränkt, 416 damit vermeintlichen Judaisie- 
rern wehrten. Doch dürfte der As. durch Predigt u. 
stete Wiederholung polem. Topoı Zugang zu brei- 
teren Schichten gefunden haben. Das Grundinven- 
tar des As.: Verwerfung durch Gott, Christusmord, 
Christenfeinde, wurde durch die patr. Lit. geschaf- 
fen. Es ıst erweiterbar, aber ım wesentlichen bleibt 
es sıch gleich. Wie unterschiedlich sich der As. aus- 
wirken kann, zeigt sich u.a. an Gregor I., der zwar 
die Einhaltung der antijüd. Gesetze einklagte (ep. 
3,37, 4,21), aber die Einschränkung rel. jüd. Le- 
bens untersagte (ep. 1,42; 8,25 = Sicut Judaeis), 
während /Agobard v. Lyon (822-828) das ganze 
polem. Inventar ausschöpfte. 

3. Mittelalter u. Reformation. Mit den /Kreuzzü- 
gen setzte eine Verfolgungswelle ein, dıe das Ju- 
dentum zu einer ständig bedrohten Sondergruppe 
macht. Kleiderkennzeichnung (Lat. IV, 1215), 
Nichtzulassung zu den Zünften, „Kammerknecht- 
schaft“ u. Bedrohung durch einen As., der immer 
mehr zu einer Dämonisierung führt, bedeuten so- 
zıale Ausgrenzung u. Stigmatisierung, die ebenso 
als Beleg für das v. Gott verfluchte Volk gedeutet 
wurden wıe die zahlr. Vertreibungen der Juden. 
Aus patr. Ansätzen entwickelte sich dıe Vorstel- 
lung, die Juden seien wegen ihrer Verweigerung des 
chr. Glaubens vernunftlose Wesen, Tieren ähnlich. 
Seit dem 11. Jh. setzte eine Auseinandersetzung um 
den /Talmud ein, der als christenfeindlich u. als 
Abweichung v. AT galt. Damit gerieten die Juden 
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unter Häresieverdacht. Die Volksprediger der Bet- 
telorden verbreiteten den Topos des „Wucherju- 
den“. Eine rassıst. Komponente brachte die Einf. 
eines Abstammungsnachweises Ende des 15.Jh. ın 
Span., um den Nachkommen zwangsbekehrter Ju- 
den den Eintritt in bestimmte Berufsgruppen zu 
verwehren. Das im Humanısmus neu erwachte In- 
teresse an der hebräischen Sprache u. an jüdischer 
Kultur hob den As. nicht auf, sondern verstärkte 
den Vorwurf des Judaisierens. Die Reformation 
brachte kein Ende des As. Luthers Schrift „Von 
den Juden und ihren Lügen“ (1546) ist ein negati- 
ver Höhepunkt christlichen As. Katholischerseits 
wurden die Juden verdächtigt, Parteigänger der 
Reformation zu sein. Dies führte u.a. zu einer Ver- 
schärfung der kanon. Vorschriften, die v.a. dıe Ju- 
den ım päpstl. Machtbereich traf, so durch die Er- 
richtung eines /Ghettos in Rom 1555 od. durch die 
Einführung der Zwangspredigt 1584. 

4. Bis ins 19. Jahrhundert. In den folgenden Jhh. 
wird der As. unverändert tradıert u. sogar ver- 
schärft, wenn es zu Emanzipationsbestrebungen 
kommt. So macht Pius VI. die Juden ım röm. Ghet- 
to 1775 fast völlig rechtlos. Neuerlichen Auftrieb 
erhielt der As. durch die Frz. Revolution u. durch 
die Einberufung des frz. /Sanhedrins (1807), da 
man darın eine Verschwörung v. Juden gg. die Kır- 
che sah. Sıe galten nun als Vorkämpfer der Moder- 
ne, die die Kirche um ihre Rechte bringen wollten. 
Hier ist die Nahtstelle zw. dem trad. u. dem antı- 
modernistisch-klerikalen As., wie er sich v.a. ın 
Fkr. u. Ostr.-Ungarn entwickelt. 


Lit.: L. Dasberg: Unters. über die Entwicklung des Judensta- 
tus im 11.Jh. P 1965: N. Cohn: The Pursuit of the Millennium: 
Europe’ Inner Demons. NY 1970; L. Poliakov: Gesch. des 
As., 8 Bde. Worms-F 1977-88: A. Bein: Die Judenfrage, 2 
Bde. St 1980: δ. Cohen: The Friars and the Jews. The Evolu- 
tion of Medieval Anti-Judaism. Lo 1980; B. Martin -- E. Schu- 
lin (Hg.): Die Juden als Minderheit in der Gesch. M 1981; H. 
Obermann: Wurzeln des As. B 1981: H. Schreckenberg: Die 
chr. Adversus-Judaeos-Texte u. ıhr literar. u. hist. Umfeld 
(1.-11.Jh.). F 1982; ders.: Die chr. Adversus-Judaeos-Texte 
(11.-13.Jh.). F 1988; As. u. jüd. Geschichte. FS A. Strauss. B 
1987: HRWG 1.495-504 (J. Ebach); Ο. Blaschke: Wider die 
„Herrschaft des modern-jüdischen Geistes“: Deutscher Ka- 
tholizismus im Umbruch z. Moderne. hg. v. W. Loth. St 1991. 
236-265; Y. Bauer: Vom chr. Judenhaß z. modernen As.: Jb. 
für As.-Forschung 12 (1992) 77-%. RAINER KAMPLING 


II. Antisemitismus seit dem letzten Drittel des 
19. Jh.: Voraussetzung des Begriffs „Antisemitis- 
mus“ war die Verbreitung des Begriffes „Semiten“ 
in der theologisch-hist. Lit. des späten 18. Jh. Infol- 
ge der v. Gobineau um die Mitte des 19. Jh. ent- 
wickelten Rassentheorie fanden sich bald ın Lexika 
Artikel über /,,Arier“ u. „Semiten“. Seit Beginn 
der siebziger Jahre wurde der Terminus „Semit“ 
immer häufiger auf Juden angewendet, v.a. als 
Ausdruck einer Fundamentalkritik an der moder- 
nen liberalen Gesellschaft. Der Begriff „Antisemi- 
tismus“ ist 1879 im Berliner Umkreis Wilhelm 
Marrs geprägt worden. Im selben Jahr hielt der 
Berliner Hofprediger Adolf Stöcker seine ersten 
antijüd. Reden. Heinrich Treitschkes Artikel z. Ju- 
denfrage lösten den „Berliner Antisemitismus- 
streit‘“ (1879/80) aus. Ende 1879 wurde in Berlin 
eine „Antisemiten-Liga“ gegründet. 1893 gelang- 
ten 16 Abgeordnete antısemit. Parteien ın den 
Reichstag. Ihre Schlagworte, v.a. auch jene des 
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christlichsozialen As., haben Weltkrieg u. Zusam- 
menbruch der Mittelmächte überdauert. 

In Ostr.-Ungarn begann As. ım modernen Sınn 
nach dem großen Börsenkrach v. 1873 vırulent zu 
werden. Als Rassen-As. wurde er v. Georg Ritter v. 
Schönerer vertreten. Weit einflußreicher wurde je- 
doch die seit 1889 als „Christlichsoziale Partei" auf- 
tretende Bewegung Karl /Luegers, seit 1897 Bür- 
germeister v. Wien. Ihr Progr. stammte v. den kath. 
Sozialreformern /Vogelsang u. /Schindler. Die an- 
tısemit. Parolen ıhrer Führer waren meist konfes- 
sıonell, sozıio-ökonomisch u. antılıberal gefärbt. 

Die krassesten konfessionellen Antisemiten wa- 
ren die Priester Sebastian /Brunner, der Gründer 
der „Wiener Kirchenzeitung“ 1848, der zuletzt in 
Prag wırkende dt. Prof. August Rohling u. der Wie- 
ner Pfarrer Deckert. Die v. ıhnen verbreiteten 
Gerüchte über v. Juden begangene Ritualmorde u. 
Hostienschändungen führten zu einer Reihe v. Ri- 
tualmordprozessen. Die christlichsozialen antise- 
mit. Stereotypen, obwohl über Weisung des Vati- 
kans v. den neunziger Jahren an parteioffiziell we- 
niger verwendet, sınd ın Ostr. z.T. bis ın die Ggw. 
erhalten geblieben. 

Unmittelbar nach dem Ende des 1. Weltkriegs 
wurden ın den Grenzkriegen zw. Rußland u. Polen 
viele tausend Juden in Pogromen getötet, so daß 
ein Flüchtlingsstrom nach Westen einsetzte. Dort 
verstärkte der Zuzug der Ostjuden den As. Vor al- 
lem die deutsch-nationalen, aber auch die chr. Par- 
teien wandten sıch gg. die Juden, die als Kriegsge- 
winnler, Schieber u. Zerstörer der Moral angegrif- 
fen wurden. 

Die rassıst. Komponente des As. wurde v. An- 
fang an v. der NSDAP betont. In den Kampfblät- 
tern der Parteı, ım „Völkischen Beobachter“ u. v.a. 
im „Stürmer“, wurden alle seit Antike u. MA gg. 
die Juden erhobenen Beschuldigungen permanent 
wiederholt. 

In den westl. Demokratien hat man die Gefahr 
des nationalsozıalist. As. nicht wahrhaben wollen, 
obwohl ın Fkr. dıe mittlerweile eindeutig faschist. 
/ Action Francaise“ auch nach ihrem Verbot durch 
Pıus XI. 1926 nicht wenige Anhänger besaß. _ 

Die Not der Nachkriegszeit ließ auch viele Oster- 
reicher wieder nach einem Sündenbock suchen. Der 
As. aller Schattierungen flammte wieder auf, ge- 
schürt v. Deutschnationalen, Ζ. T. auch v. Christlich- 
sozialen. Schon Ende Nov. 1918 setzten ım christlich- 
sozialen Parteiorgan „Reichspost“ Angriffe gg. dıe 
Juden ein. Besonders die starke Zuwanderung v. 
Ostjuden nach Wıen wurde negativ herausgestellt. 

Zwiespältig war dıe Haltung der Christlichsozia- 
len auch noch nach der Machtergreifung Hitlers. 
10 äußerte sıch auch ın veröffentlichten Bedenken 
gegenüber getauften Juden. Der Linzer Bf. Gföll- 
ner erklärte ın seinem Hirtenbrief v. Jan. 1933 trotz 
Verurteilung des Rassen-As. dıe Brechung des 
schädl. Einflusses des Judentums „als strenge Ge- 
wissenspflicht eines jeden überzeugten Christen“. 

Die v. der Vernichtung des eur. Judentums durch 
den /Nationalsozialismus tief betroffenen Deut- 
schen begannen sich bald nach dem 2. Weltkrieg 
mit ıhren Ursachen wissenschaftlich auseinander- 
zusetzen. In Ostr. hat erst Ende der sechziger Jahre 
die wiss. Aufarbeitung begonnen. 
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Lit. (Ausw.): Καὶ. Thieme (Hg.): Judenfeindschaft. Darstellung 
u. Analysen. F 1963; W.P. Eckert - E.L. Ehrlich: Judenhaß - 
Schuld der Christen? Versuch eines Gespräches (Essen 1964); 
K.M. Beckmann (Hg.): Die Kirche u. dıe Rassenfrage: Kirche 
im Volk 34 (1967); F. Heer: Gottes erste Liebe. 2000 Jahre Ju- 
dentum u. Christentum. Genesis des östr. Katholiken Adolf 
Hitler. M 1967; ders.: Der Glaube des Adolf Hitler. Anatomie 
einer polit. Religiosität. M 1968; H. Greive: Theol. u. Ideolo- 
gie. Katholizismus u. Judentum in [91]. u. Ostr. 1918-45. Hd 
1969; ΒΕ. Bayreuther: Pius ΧΙ]. u. die Juden: Jud 26 (1970) 
204-245; ΚΗ. Rengstorf - S. v. Kortzfleisch (Hg.): Kirche u. 
Synagoge. Hb. z. Gesch. v. Christen u. Juden, 2 Bde. St 1970; 
1.A. Hellwing: Der Konfessionelle As. ım 19. Jh. ın Ostr. W 
1972, D. Claussen: Vom Judenhaß z. As. Materialien einer 
verleugneten Gesch. Da 1987; L. Poliakov: Gesch. des As., 8 
Bde. F-M 1988; E. Endres: Die gelbe Farbe. Die Entwicklung 
der Judenfeindschaft aus dem Christentum. M 1989; J. Katz: 
Vom Vorurteil z. Vernichtung. Der As. 1700-1933. M 1989; 
G.J. Langmuir: History, Religion and Antisemitism. Berkeley 
1990; 5. Volkov: Jüdischs Leben u. As. ım 19. u. 20.Jh. M 1990; 
M. Marcus - E.W. Stegmann - E. Zenger (Hg.): Israel u. Kir- 
che heute. FS Ehrlich. Fr 1991; Bruce F, Pauley: Eine Gesch. 
des östr. As. Von der Ausgrenzung z. Auslöschung. W 1993. 


ERIKA WEINZIERL 


IV. Gegenwärtige Aufgabe der Vermittlung: Die 
aufgrund der Schoa erhobene Forderung, „die Leh- 
re der Verachtung“ der Juden u. des Judentums zu 
beenden (J. Isaac). wurde in den Seelisberger The- 
sen z. Veränderung der chr. Unterweisung aufge- 
nommen (1947. in Bad Schwalbach 1950 überarbei- 
tet). Seit 1948 setzte sıch der v. G. Luckner heraus- 
gegebene „Freiburger Rundbrief“ für Aufdeckung 
u. Abbau v. chr. Aj. τὴ seinen viıelfält., heute meist 
unreflektierten Erscheinungsformen ein. Dasselbe 
Ziel verfolgen dıe 7/Gesellschaften für christlich- 
jüd. Zusammenarbeit auf nat. (dt. Dachverband: 
DKR) u. internat. Ebene (ICCJ, Zentrale das Mar- 
tin-Buber-Haus ın Heppenheim). In der kath. Kir- 
che stellt NA 4 des Vat. II offiziell die „Wende“ dar 
(vgl. die Anderung der Karfreitagsfürbitte durch 
Johannes XXIM.). Die vatıkan. „Richtlinien u. Hin- 
weise Ζ. Durchführung“ (1974/75) fordern dazu auf. 
„zu lernen, welche Grundzüge für die gelebte reli- 
giöse Wirklichkeit der Juden nach ihrem eigenen 
Verständnis wesentlich sind“, u. nennen erstmals 
Grundlinien für „Lehre u. Erziehung“. Detailliert 
sınd durch Unters. v. Lehr- bzw. Lernmatenalien ın 
Süd- u. Westeuropa (Klineberg, Houtart bzw. Le- 
mercinier, Huchet-Bishop), (Nord-) Amerika (Paw- 
likowski, Fisher) u. Dtl. (ev.: Duisburg; kath.: Frei- 
burg) übereinstimmend als bis heute erst teilweise 
erfüllte Postulate nachgewiesen: die Achtung des 
Judentums als einer eigenständigen Glaubens- u. 
Lebensgemeinschaft, die Anerkenntnis der blei- 
benden chr. Verwiesenheit auf das Judentum, folg- 
lıch dıe Einübung eines Selbstverständnisses aus 
der jüd. Wurzel u. darın dıe Erziehung z. Dialog- 
fähıgkeit mit Juden. Die dazu nötige Neuorientie- 
rung ın den theol. Fächern (Rahmenordnung der 
di. Bischöfe für die Priesterausbildung, 1988) muß 
ein Gesamtkonzept für alle Vermittlungsebenen 
der Glaubensweitergabe erarbeiten. Zumindest für 
kirchl. Multiplikatoren ıst kommunikatives Lernen 
mit Juden anzustreben. 

Lit.: G. Biemer - E.L. Ehrlich (Hg.): Lernprozeß Christen — 
Juden, bisher 7 Bde. D 1980f., Fr 1982-93; Christen u. Juden 
-- Von den Wurzeln her verbunden, hg. v. Katechet. Institut 


des Btm. Aachen. Aachen 1989: Das Judentum. Abhh. u. 
Entwürfe für Studium u. Unterricht, hg. v. P. v. der Osten- 
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Sacken, bisher 3 Bde. B 1981-89; P. Fiedler: Lernprozeß Chri- 
sten-Juden. FS G. Biemer. Fr 1989, 135-163; P. Neuenzeit: 
Juden u. Christen auf neuen Wegen z. Gespräch. Wü 1990. 
PETER FIEDLER 
V. Literarischer Antijudaismus: Gegenüber der 
antijudaistisch-christlich geprägten (u.a. „Volks- 
bücher“ v. Ahasver, Eisenmenger) u. der vorwie- 
gend rassistisch argumentierenden antısemit. Trak- 
tat-Lit. (v. Marr bis Rosenberg) ist der Anteil der 
„schönen Literatur“ am lıterar. A. vergleichsweise 
gering. Während ın ma. /Passıonsspielen, den 
theol. Prämissen entsprechend, Juden eine ım chr. 
Heilsplan festgelegte Rolle spielen, transportieren 
z.B. Fastnachtsspiele des Nürnberger Meistersin- 
gers Hans Folz die volkstüml. sozialen u. ethn. Vor- 
urteile gegenüber den Juden. Im 17. Jh. finden sich 
gelegentlich freundlichere Ansichten (/Grimmels- 
hausen, Umkreis des Pietismus); die Juden bleiben 
aber als Fremde letztlich ausgegrenzt, wobeı die 
„schöne Jüdın“ z. Objekt sexueller Attraktion wird. 
Im Zuge der Emanzipationsdebatte der 2. Hälfte 
des 18.Jh., präludiert v. Werken /Gellerts (1747/ 
1748) u. bes. /Lessings („Die Juden“, 1749/54), 
folgt dem negativen Klischee nun das wırkungsge- 
schichtlich nicht unproblemat. Klischee des „edlen 
Juden“, das u.a. in der Nachf. v. Lessings „Nathan 
der Weise“ (1779) auf die Bühne kommt. Nathan u. 
Shylock (aus Shakespeares „Ihe Merchant of Veni- 
ce“, 1600) bestimmen als positiv u. negativ inten- 
dıerte Typen das literar. Bild des Juden bis ıns 
20.Jh. Gegen Ende des 18.Jh. setzt eine neue ju- 
denfeindl. Agıtation ein: Travestien des „Nathan“ 
entstehen parallel zu antisemit. Traktaten eines 
Grattenauer, Rühs u. Fries; in Possen u. Komödien 
v. Sessa u. J.v. Voß werden die Juden als lächerl. 
od. sozıal gefährl. Außenseiter der Gesellschaft 
markiert. Die Roman-Lit. des 19. Jh., bes. die Trı- 
vial- u. Kolportage-Lit., festigt mit entspr. jüd. ΕἸ- 
guren das negative od. zumindest ambivalente Bild 
der Juden zu einer Zeit, in der ihre Gleichheit vor 
dem Gesetz durchgesetzt wird. Auch wenn die be- 
kannten Autoren des realıst. Romans (Freytag, 
Reuter, Raabe, in Engl. Dickens u. Thackeray, ın 
Fkr. Balzac u. Zola) keine Antisemiten sind, tragen 
sıe durch die Zeichnung ıhrer Figuren mit Schuld 
an der Tradierung unheilvoll wirkender Stereoty- 
pen. Der Rassenantisemitismus hat ın der „schönen 
Literatur“, anders als in der Lit.-Kritik eines A. 
Bartels, nicht einmal nach 1933 Konjunktur; A. 
Dinters Roman „Die Sünde wider das Blut“ (1918) 
bleibt eine Ausnahme. Doch auch die Lit. nach 
1945 ıst nicht frei v. klischierten jüd. Figuren, moti- 
viert meist v. der philosemit. Einstellung ihrer Au- 
toren (Grass, Frisch). Der Skandal um die Auf- 
führung v. Fassbinders Drama ‚Die Stadt, der Müll 
u. der Tod“ (1985), mit einer negativen jüd. Haupt- 
figur, zeigt, wie brisant entspr. Darstellungen, un- 
abhängig v. der jeweil. Intention der Autoren, bes. 
nach der /Schoa, sınd. HANS OTTO HORCH 


Antike und Christentum. I. Zur Forschungsge- 
schichte: 1. F-J. Dölger. Antike (A.) u. Christentum 
(Ch.) als Forschungsaufgabe sui generis verbindet 
sich für uns mit dem Lebenswerk des kath. Kirchen- 
u. Religionshistorikers F.-J. /Dölger (1879 bıs 
1940). Zuvor erschien die Frage, bes. ın der Schule 
A. 7Ritschls, als dogmengesch. Problem der „Hel- 
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lenisierung” u. fand ın Nachschlagewerken, wenn 
überhaupt, unter Stichwörtern wıe „Heidenchri- 
stentum” od. „Christentum u. /Hellenismus” Platz; 
bes. Altertumswissenschaftler behandelten alles 
„Spätantike” gern als „Nachleben” klass. Kultur. 
Mit dem 1. Drittel des 20.Jh. gewann die Frage 
nach der „Auseinandersetzung” zw. (Spät-)Antike 
u. (Früh-)Christentum Boden, u. die Reduktion auf 
Dogma bzw. Philos. trat ın den Hintergrund (an- 
ders noch z.B. Kraft 1959). Auch Dölger u. seinen 
Schülern ging es zunächst viel weniger um dogmen- 
als vielmehr um kultur-, religions-, frömmigkeits-, 
liturgie- u. sıttengesch. Erscheinungen. Schon er 
selbst hatte dıe Begegnung v. A. u. Ch. ın Ableh- 
nung u. Aneignung auf alle erdenkl. Kulturphä- 
nomene bezogen. Er stimmte zumindest darın mit 
dem Konzept „Hellenisierung“ (das ıhm offenbar 
wenig bedeutete) überein, als er den Prozeß der In- 
teraktion zw. A. u. Ch. etwa ın der Mitte des 2. Jh. 
beginnen ließ; erst das Zusammentreffen beider 
Größen z.Z. der griech. /Apologeten markiert den 
Übergang der ntl. Christusbotschaft ın die grie- 
chisch-röm. Kultur, in die Denk- u. Lebensweisen 
einer insgesamt bemerkenswert einheitl. Spätanti- 
ke. Erst das Bündnis mit antıker Vernunft, mit kaı- 
serzeitl. Rationalıtät hat hervorgerufen, was wir 
„Christentum“ nennen (Kamlah), eine Gestalt der 
Religion, die fortan stets „auch Antike“ war (Fon- 
taine; Brox 263) u. sich damit im schon gebroche- 
nen Verhältnis zu Botschaft u. Welt der ältesten 
Christenheit befand. So durfte Dölger NT u. Ex- 
egese hintanstellen. Auch sonst ıst das 2.Jh. als 
Epoche des Wandels geläufig: Der Schritt in die 
Welt nötigte zu neuen Entscheidungen in Credo 
(Regula fidei) u. Kirchenorganisation (Monepi- 
skopat); daraus folgte eine entsprechende Umdeu- 
tung der ntl. Quellen. Als die Apologeten das ur- 
chr. Credo, bes. den Schöpfungsglauben, mit Hilfe 
philos. Bildungsguts begreiflich u. plausibel zu ma- 
chen versuchten (die /Areopagrede der Apg war 
hier ein Anfang; /Philon), wurde das Kerygma der 
Urgemeinde ein v. innerer Überzeugung prinzipiell 
trennbarer Diskurs. Erst in dieser „Selbstbehaup- 
tung“ (M. Weber, W. Kamlah) wurde es geschicht- 
lich; es öffnete sıch z. Kultur, ermöglichte wechsel- 
seitige Durchdringung u. intellektuell verantworte- 
ten Konsens. Einerseits traten die Kirchen 
nunmehr als „Christentum“ ın Spannung zu ihrem 
Ursprung, anderseits waren wohl nur so „Mission 
u. Ausbreitung“ der Christusbotschaft gewährlei- 
stet. Als „Religion“ wurde 516 seit jener Zeit auch 
als Teil ihrer rel. Umwelt in Widerspruch u. Anglei- 
chung begreifbar. Insgesamt handelt es sich späte- 
stens seit antoninischer Zeit um den Schritt v. ἐκ 
πίστεως ζῆν (Gal 3,11) Ζ. κατὰ χριστιανισμὸν ζῆν 
(Ign. Magn. 10,1; Stockmeier 883). Historisch ist 
die immer schon antik bedingte Christlichkeit z.B. 
eines Autors gemäß seinen eigenen theol. Absich- 
ten u. Möglichkeiten zu würdigen; ein Theologe 
wird aber zugleich prüfen müssen, ob u. inwieweit 
sich die beanspruchte Christlichkeit mit dem NT 
verträgt. Das ergibt zwei streng zu unterscheiden- 
de, gleich bedeutsame Verwendungsweisen des Be- 
eriffs „christlich“ ın patr. Forschung. 

2. E-J.-Dölger-Institut. Dölgers Schülern, allen 
voran Th. /Klauser u. J.H. Waszınk, gelang es dann 
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noch zu Lebzeiten des Meisters, seinen systema- 
tisch kaum ausgearbeiteten Ansatz in ein umfas- 
sendes Progr. umzuwandeln. Geschaffen wurde 
dann dazu das „Reallexikon für Antike und Chri- 
stentum” (RAC, 1950ff).) u. das begleitende ‚Jahr- 
buch für Antike u. Christentum“ (JAC, 1958 0. 
1955 wurde das „Franz-Joseph-Dölger-Institut zur 
Erforschung der Spätantike“ gegründet; es betreut 
in Zusammenarbeit mit den Herausgebern die ge- 
nannten Publikationen (inzwischen auch „Ergän- 
zungsbände zum JAC“). Als Parallelunternehmen 
entstand 1966 ın Claremont (USA) ein nicht ganz 
vergleichbares „Institute for Antiquity and Christi- 
anity“ (Leitung: H.D. Betz). Der Bearbeitungsho- 
rızont des RAC umfaßt längst auch den Orient, 
Frühjudentum u. AT, Agypten u. die hellenist. 
Zeit. Wichtiges wurde neu entdeckt od. neu er- 
schlossen, Exegese u. Dogmatik blieben nicht mehr 
Stiefkind. Freilich soll das RAC „die Antike ım 
weitesten Sinn“ nur insoweit zur Sprache bringen, 
als die betreffende Erscheinung der Mittelmeerkul- 
tur ım Ch. ein Pro od. Contra erzeugt hat, also in 
eine „Auseinandersetzung“ verwickelt wurde. 
Dennoch gilt weiter, daß solche „Auseinanderset- 
zung“ ein „Christentum“ meint, das schon in antı- 
ker Kultur wurzelt. Einmal die Distanz z. Ur- 
sprung, nur Ζ. T. ein Bruch, ıst konstitutiv; es geriet 
fortan auch mehr od. minder ın jetzt theol. „Span- 
nung“ Z. vor- u. außerchr. Tradition. Sehr bald wur- 
de antike Rationalıtät auch z. Abwehr des Gnosti- 
zismus benötigt. Dank der Vielfalt v. Christianisie- 
rungs- u. Paganisierungstypen sollte es je nach 
Sachlage mehrere Beschreibungs- od. Erklärungs- 
modelle für die Interaktion v. A. u. Ch. geben. 

H. Methodenfragen: 1. Generalisierungsgefahr. 
Die Abstraktheit des Forschungsthemas A. u. Ch. 
kann zu Verallgemeinerungen verleiten, die v. Ein- 
zelergebnissen nicht gedeckt sind. Daß versch. Dis- 
ziıplinen mitwirken, wobei der wünschenswerte 
Konsens vielfach noch aussteht u. die Einzel- 
Forsch. noch lange nicht abgeschlossen ist, sollte 
vor weitergehenden Beschreibungsmodellen war- 
nen; 516 beruhen meist auf impliziten Grundannah- 
men theol. od. geschichtsphilos. Art. Wissenschaft- 
liche Kritik verlangt Rücksicht auf folgende diffe- 
renzierende Bedingungen: 

a) Deskriptive Allgemeinbegriffe sind desto un- 
brauchbarer, je mehr 516 mit einem gg. seine Um- 
welt radıkal abgesetzten Ch. ın Ost wie West rech- 
nen u. damit u.a. den theologisch-rel. Ggs. zw. z.B. 
Paulus u. Platon (Heitsch) in dıe Zeit nach dem 2. 
Jh. hıneintragen, ohne zu beachten, daß das Ch., so 
inhomogen es war, teilhatte an der Einheit der 
Spätantike (Monotheismus, Stufungsdenken, As- 
ketismus, Reichsidee usw.). Das chr. „Miterlebnis“ 
(Fontaine) an einer mittelmeer. Koine& sozialer u. 
rel. Erfahrung (Brown) widerrät Vorstellungen v. 
prinzipiellen Gegensätzen in Bildung, Recht, Poli- 
tik usw. So gab es lange vor /Konstantin eine Öf- 
fentlich wırksame geduldete Kirche (Sakralbauten, 
Grabanlagen, Armenversorgung usw.), u. seine ei- 
gene Religionspolitik bedeutete keine entscheiden- 
de Wende. Die spätantike Lit. wırd heute als pagan- 
chr. Einheit betrachtet (Fuhrmann; für den Westen 
s. Herzog). Auch dıe Hypothese v. Christenlatein 
als Diktion einer vermeintlich geschlossenen Grup- 
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pe 151 bald widerlegt worden; es gilt heute zudem als 
Zweig des Spätlateins. 

b) Unangemessen sind daher auch Begriffe, die 
stillschweigend dem Christentum die aktive, seiner 
Umwelt eine bloß passıve Rolle zuschreiben. Das tut, 
wer offen od. verdeckt mit allg. „Christianisierung“ 
rechnet; dıe Interaktion zw. A. u. Ch. war beidseitig. 
Entsprechend unbrauchbar-monokausal sınd natür- 
lich ehedem gängige Begriffe wıe Abhängigkeit, Eıin- 
fluß usw., die völlige „Paganisierung“ behaupten. 

c) Diese Gegenseitigkeit widerspricht allen Be- 
griffen, die statt grundsätzl. Distanzierung u. ge- 
planter Diskontinuität den Gesichtspunkt „Synthe- 
se“ (Verschmelzung) obenanstellen: es gibt aber 
auch Bereiche, in denen nicht einmal ein Austausch 
stattgefunden, sondern oft noch bis ins 5.16. Jh. ein 
friedl. od. spannungsvolles pagan-chr. Nebeneinan- 
der geherrscht hat, u. dies sogar ın Kult u. Konfes- 
sıon. Manche Gelehrte bezweifeln gar. daß die 
spätantike Gesellschaft je durchgreifend christianı- 
sıert wurde (u.a. MacMullen). 

4) Die Ζ. 1. hinnehmende Haltung der Christen 
wäre verkannt. wenn eın Beschreibungsmodell 
ihrem Verhältnis z. eigenen antıken Vergangenheit 
ausnahmslos Bewußtheit, ja Programmatik beileg- 
te. Austausch zw. A. u. Ch. hat sıch, als Einfluß od. 
Unterlassung, doch auch auf der Ebene v. Institu- 
tionen, Bräuchen, Antipathien abgespielt. Außer 
reflektierender Haltung gab es selbstverständl. 
Kontinuität, ohne daß sie für Denken u. Wollen v. 
Christen belanglos gewesen wäre (u.a. Rechtsord- 
nung. Hofzeremoniell,. Konzilien: Rituale v. Ge- 
burt u. Bestattung: Festkalender usw.). 

2. Die „Stimme der Väter“. Da sıch frühchr. 
Schriftsteller über dıe Antike naturgemäß bewußt 
u. absıchtsvoll äußern. unterscheidet sich ıhre 
„Iheorie“ zwangsläufig v. der Praxis. Sofern ein 
Autor überhaupt Legitimationszwang spürte, setz- 
te er die Überlegenheit seines Chr. voraus: seine 
„Rezeptionstheorie“ — eine neben anderen - konn- 
te auch sonst die Wirklichkeit nur partiell erfassen. 
Eine grundsätzlich-programmat. Kollektiväuße- 
rung des alten Ch. konnte es ja sinnvollerweise 
nicht geben. Wenn z.B. Gregor v. Nyssa aus nicht- 
chr. UÜberl. auszuwählen vorgibt. was sich mit der 
Bibel vertrage (Symphonia-Prinzip). führt das ge- 
wiß auf „Nutzung“ (Chresis), seine Basis ist aber 
bereits spätantık: gleich anderen war er gar nicht 
unabhängig genug, um streng biblisch zu verfahren. 
obwohl ıhm das nıcht bewußt war. Schon deswegen 
können solche programmartigen Formulierungen 
die Wiss. nicht binden. Ahnliches gilt v. Konzepten 
wıe dem der vera religio (u.a. /Laktanz, 7/Augu- 
stin): auch hier wird ein mit der Antike gemeinsa- 
mes Substrat verwendet (röm. religio) u. dezidiert 
christlich umgedeutet, freilich so, daß der chr. 
Glaube (nicht mehr die ntl. πίστις) die antike Reli- 
gıon Z. Erfüllung bringt, 516 ihrer Eigentlichkeit zu- 
führt. Solche u. andere Konzepte od. programmar- 
tigen Formulierungen können die Wiss. nıcht bin- 
den, sosehr manche Forscher am Trad.-Beweis 
interessiert sein mögen u. gar die Beziehung „Anti- 
ke-Christentum“ auf die Relation Natur-Gnade 
zu gründen trachten. 


Lit.: E. Hatch: The Influence of Greek Ideas and Usage upon 
the Christian Church. Lo 1890; F.J. Dölger: A. u. Ch., Bd. 1. 
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Antiklerikalismus. Grundsätzlich ist zu unter- 
scheiden: ein A. v. innen u. v. außen. A. v. innen 
bezweckt durch eine gezielte Reform des /Klerus 
eine Reform der Kirche u. eine größere Treue z. je- 
suan. Überl.; A. v. außen sıeht in der Abschaffung 
des Klerus einen ersten Schritt z. Beseitigung der 
Kirche überhaupt. 

Der A. setzt das Phänomen des /Klerikalismus 
voraus. Ein Klerus als sozialer u. privilegierter 
/Stand ıst erst nach der /Konstantinischen Wende 
entstanden. Die Standwerdung des Klerus ging ein- 
her mit klerikalen Privilegien, v. denen das privile- 
gium immunitatis (Freiheit v. Militärdienst u. v. 
„ungeistlichen“ Öff. Amtern) u. das prıivilegium fori 
(der Kleriker kann nur v. einem kirchl. Gericht be- 
langt werden) auf spätröm. Einflüsse zurückgingen. 

Ein regelrechter Klerikalismus entwickelte sich 
allerdings erst unter Gregor V1l., der ım Kampf um 
dıe 7 „lıbertas ecclesiae“ 616 Laienherrschaft durch 
dıe Schaffung einer Klerikerkirche zurückzudrän- 
gen suchte. Diese Entwicklung kulminierte ın der 
Bulle /Unam sanctam Bonifaz’ VIII. (1302), die zu- 
gleich die Peripetie einleitete: das Phänomen des 
Klerikalismus führte zu heftigen Oppositionsbewe- 
gungen u. damit zum A. Den Mendikantenorden 
gelang es noch, die einsetzende Krıtik in der /Ar- 
mutsbewegung aufzufangen. Die Forderung nach 
einer geistl. Kirche, nach einer ecclesia spiritualıs, 
rıß allerdings nıcht mehr ab. 

Als zu Beginn des 15.Jh. der Ruf nach Reform 
an Haupt u. Gliedern bes. ın den böhm. Landen 
laut wurde, ging es um 616 Forderung der Rückkehr 
zu urkirchl. Verhältnissen (ecclesia primitiva) u. um 
die Kritik an den Geistlichen. Jan /Hus, der sıch 
dabeı bes. auf John /WyCclif berief, forderte Armut 
u. eth. Heiligkeit v. den Priestern. 516 sollten auf 
alle Privilegien verzichten. Das Konzil v. /Kon- 
stanz verwarf allerdings folgende v. Hus vertretene 
Thesen: Schlecht lebende Priester besudeln die 
priesterl. Gewalt; kein Amtsträger, der in schwerer 
Sünde lebt, kann sein Amt ausüben. - Die Klerus- 
kritik erlebte ıhre Blüte v.a. ın der /Reformation, 
der /Aufklärung u. der /Frz. Revolution. Die zu 
diesen Zeiten teilweise exzessive Kritik mündete ın 
das Schlagwort v. Pfaffen, der als ungebildet, reak- 
tıionär u. römisch-ultramontan dargestellt wurde. 
Eine Schlagwortforschung hat v.a. zu prüfen, ın- 
wieweit hier nur mehr ein Klischee transportiert 
wurde. 

Grundsätzlich kann festgestellt werden: Wo sıch 
die Kirche als reformunfähig erweist u. die Reform- 
scheu durch übersteigerte Klerikalisierung der Kır- 
che zementiert, wird diese Reform mit allen Mit- 
teln erzwungen. Die Kritik am Klerus u. ein propa- 
gandist. A. sind dafür dann Vehikel. 


Lit.: LThK? 1,639£. (W. Menges); H. Raab: KG im Schlagwort: 
AHC 8 (1976) 509-540; V. Conzemius: Die Kritik der Kirche: 
HFTh 3,30-48; E. Drewermann: Kleriker. Olten 1989; P. Ei- 
cher (Hg.): Der Klerikerstreit. M 1990. 

ERICH GSARHAMMER 


Antilegomena (griech.), die Widersprochenen; 
Ggs. Homologumena, die Anerkannten. Innerhalb 
der frühchr. Gesch. des bibl. /Kanons v. /Eusebius 
(h.e. III, 25,3) verwendete Begriffe, um die allge- 
meinkirchlich anerkannten Schriften des NT v. den 
umstrittenen Schriften zu unterscheiden. 
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Lit.: B.M. Metzger: The Canon of the New Testament. O 
1987; A. Ziegenaus: Kanon: Von der Väterzeit bis z. Ggw. 
(HDG 1/3a, 2). Fr 1990. PAUL-GERHARD MULLER 


Antillen Amerika, C. Karibik. 
Antiminsion /Corporale. 


Antimodernisteneid ist der v. Pius X. durch das 
MP Sacrorum Antistitum v. 1.9.1910 (AAS 2 [1910] 
655-680;  Eidesformel: ebd. 669-672: DS 
3537-3550) für alle Kleriker vorgeschriebene Eid, 
durch den ın Form eines Glaubensbekenntnisses 
mit abschließender Eıdesformel die ım Dekret 
/Lamentabili v. 3.7.1907 u. ın der Enz. /Pascendi v. 
8.9.1907 dargestellten u. verurteilten Irrtümer des 
/„Modernismus“ verworfen werden. Zu diesem 
Eid waren bis 1967 alle Kandidaten der höheren 
Weihen, alle Priester bei Übernahme eines Benefi- 
zıums od. eines kirchl. Amtes, v.a. aber die Theolo- 
gieprofessoren vor Aufnahme ıhrer Lehrtätigkeit 
verpflichtet. Es war die erklärte Absicht Pıus’ X., 
die v. ihm für zahlreich u. subversiv eingeschätzten 
Modernisten durch den Eid zu einer Selbstoffenba- 
rung zu zwingen. Doch verweigerten weltweit nur 
etwa 40 Priester dıe Eidesleistung, darunter einige 
aus Süddeutschland. Die Einführung des A. führte 
in Dtl. zu erregten Parlamentsdebatten über die 
Freiheit der theol. Forschung u. die Exıstenzbe- 
rechtigung katholisch-theol. Fakultäten an staatl. 
Universitäten. Nur widerwillig u. zögernd — unter 
heft. Auseinandersetzungen in der dt. Offentlich- 
keit -- dispensierte Pius X. die Theologieprofesso- 
ren an staatl. Universitäten ın Dtl. v. der Eideslei- 
stung hinsichtlich ihrer Lehrtätigkeit, nıcht jedoch 
für den Fall seelsorgl. Nebentätigkeiten. Der A. 
überdauerte den Abbruch der intensiven Moder- 
nismusbekämpfung durch Benedikt XV. ım Jahre 
1914. Der A. wurde zwar nicht ın den CIC v. 1917 
aufgenommen, doch 1918 ausdrücklich bestätigt u. 
v. Pıus XI. durch die Konstitution Deus scientiarum 
Dominus v. 14.5.1931 für Professoren u. Promo- 
venden an kirchl. Universitäten erneut gefordert. 
Durch die theol. Entwicklung der folgenden Jahr- 
zehnte u. deren Rezeption auf dem Vat. II war der 
A. obsolet geworden. Die SC Off. ersetzte ıhn 1967 
durch eine neue Formel der Professio fidei. Der A. 
war dadurch ersatzlos abgeschafft (AAS 59 [1967] 
1058), ohne daß dies bes. erwähnt worden wäre. 


Lit. (vgl. auch Lit. zu /,Modernismus“): Zeitgenössisch: 
J. Mausbach: Der Eid wider den Modernismus u. die theol. 
Wiss. K 1911; Ch. Meurer: Der Modernismuseid u. das bayr. 
Plaze. Wü 1911; H. Mulert: Antı-Modernisteneid, freie 
Forsch. u. theol. Fakultäten. Hl 1911 (aus ev. Sicht!). - Neuere 
Lit.: R. Reinhardt: Eın „Kulturkampf“ an der Univ. Freiburg. 
Beobachtungen z. Auseinandersetzung um den Modernismus 
in Baden: Aufbruch ins 20. Jahrhundert. Zum Streit um Re- 
formkatholizismus u. Modernismus, hg. v. G. Schwaiger. Οὐ 
1976, S. 90-138; ders.: Zu den Auseinandersetzungen um den 
„Modernismus“ an der Univ. Tübingen: Tübinger Theologen 
u. ihre Theologie ..., hg. v. dems. ΤΙ 1977, S. 271-352; N. Trip- 
pen: Gesellschaftl. u. polit. Auswirkungen der Modernismus- 
krise ın Dtl.: Katholizismus u. philos. Strömungen in Dtl., hg. 
v. A. Langner. Pb 1982, 59-103. NORBERT TRIPPEN 


Antinomie. Der Begriff meint den Widerspruch 
zw. Sätzen od. Behauptungen bzw. den Widerstreit 
v. Gesetzen (griech. ὁ νόμος, das Gesetz). Er läßt 
sich bis in die röm. /Stoa verfolgen u. erfuhr in der 
jurid. Terminologie des 17.Jh. seine Ausprägung. 
Philosophische Bedeutung erhielt er durch Imma- 
nuel /Kant, der v. Widerstreit der Gesetze der rei- 
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nen / Vernunft, der Maxımen der prakt. Vernunft u. 
der /Urteilskraft sprach. Kant unterscheidet vier 
kosmolog. A.n (KrV B 513-517, A 485-489). A.n 
sind beı Kant Ausdruck der /Endlichkeit der Ver- 
nunft u. unterscheiden /Glauben u. /Wissen. Sıe 
entstehen beı Allaussagen bzw. Totalıtätsbegriffen. 
/Zenon entdeckte dıe Bewegungs-A. (Achill u. die 
Schildkröte), Aristoteles bezeichnete A.n als So- 
phismata (Trugschlüsse). Nach Kant integrierte 
/Hegel dıe A.-Struktur v. Thesis — Antithesis ın 
sein Dialektikkonzept (/Dialektik). Heute spielen 
A.n bes. ın der mathemat. /Logık eine Rolle, u. 
zwar |) als semantische A.n (z.B. das Lügenpara- 
doxon: Ein Kreter sagt: „Alle Kreter lügen”), auf- 
gelöst durch die Unterscheidung ın Objekt- u. Me- 
tasprache (/Sprache), u. 2) als logische A.n (die 
Menge aller Mengen, die sich selbst enthält), aufge- 
löst ın der Typentheorie v. Bertrand /Russell. 
BERNHARD IRRGANG 


Antinomismus, Antinomistischer Streit. I. Theo- 
logiegeschichtlich: Unter A. versteht man jede In- 
terpretation chr. Existenz, der zufolge diese auf 
keine Weise v. einem /,Gesetz“ (νόμος) bestimmt 
ist. Mit „Antinomistischer Streit“ (AS.) werden die 
Auseinandersetzungen um die Art der Fortgeltung 
des atl. (Sitten-)Gesetzes für die Christen bez., die 
ın den Jahren 1537-40 ın Wittenberg u., unter an- 
deren Vorzeichen, zw. 1556 u. 1577 unter luth. 
Theologen v.a. ım Kurfürstentum Sachsen geführt 
wurden. Luther prägt ın diesen Streitigkeiten für 
seine Gegner den Ausdruck „Antinomi“, nennt 
ihre Auffassungen „positiones antıinomicae“. Von 
daher bez. der Begriff A. rückwirkend auch alle 
früheren u. späteren gesetzeskrit. theol. Auffassun- 
gen - zu Unrecht, denn historisch wie sachlich ha- 
ben 516 nichts mıt dem innerluth. Streit zu tun. 

Anlaß aller antinomistischen (a.) Auffassungen 
seit der frühen Kirche sind Mißverständnisse u. 
Mißbrauch der pln. Theol. des Gesetzes u. seiner 
Verkündigung der chr. Freiheit. Aus dem Wegfall 
des Sittengesetzes als Heilsbedingung wurde gefol- 
gert, daß es nıcht mehr gilt. Frühchristliche Grup- 
pen (vgl. schon Offb 2,14f., 2 Petr 3,151.) leiteten 
daraus das Recht zu sıttlich ungebundenem Le- 
benswandel ab. Schon frühe Kirchenväter haben 
gg. diese Auffassungen Front gemacht (Minucius 
Felix, Irenaeus, Klemens v. Alexandrien, Euse- 
bius), zumal solches Verhalten Wasser auf die 
Mühlen der heıidn. Christentumskritiker war. Die 
Großkirche hat sıch daher v. solchen Gruppen dı- 
stanziert; nıcht zuletzt daraus erklärt sıch der eth. 
Rigorismus der frühen Kirchenväter, die das Ev. ım 
Anschluß an Gal 6,2 u. im Licht v. Jer 31,33 als 
„neues Gesetz“ verstehen, dessen Neuheit bes. ın 
der größeren Strenge seiner sıttl. Gebote besteht. 

A.-Tendenzen finden sıch auch ın ma. Randgrup- 
pen der Kirche. Bei ihnen verbindet sıch der A. mit 
einer Generalkritik an der Institutionalität der Kir- 
che, ihrem Amt, ihren Sakramenten, ihrer weltl. 
Macht. 

Im Wittenberger AS. geht es nıcht um eth. Unge- 
bundenheit: unstrittig zw. den Kontrahenten ist die 
Notwendigkeit der /Buße - denn das Ev. ist kein 
billiges Trostwort; die Notwendigkeit der guten 
/Werke - denn der Glaube an das Ev. kann nicht 
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ohne eth. Konsequenzen sein; die Erkenntnis der 
Sünde auch durch das Ev. - denn das Kreuz ist die 
schärfste Anklage gg. dıe menschl. Bosheit; der 
Ausschluß aller „Werkgerechtigkeit" — denn eben 
dies ıst die Quintessenz des Evangeliums; die Not- 
wendigkeit, äußerlich das Böse einzudämmen 
— denn nicht alle Menschen, auch in der Kirche, 
sınd wahre Christen, die solcher Maßnahmen nicht 
bedürfen. Die Frage ist nur: Wodurch genau wird 
die Buße des Menschen ausgelöst? Auf diese Frage 
hat Luther mit der spätestens seit 1519 (Kleiner 
Galaterkommentar) geklärten Unterscheidung v. 
Gesetz u. Ev. geantwortet: Es ıst das „Amt"” des 
Gesetzes, den Menschen der Sünde zu überführen, 
anders kann er nicht verstehen, was ıhm im Ev. zu- 
gesprochen wird. Und weil der Mensch als solcher 
lebenslang Sünder bleibt, bleiben auch /Gesetz u. 
Ev. als das eine Wort Gottes im Ggs. für ihn ın Gel- 
tung. Diese lebenslange Existenzdialektik, die die 
Predigt des Gesetzes wıe des Ev. v. der je persönl. 
konkreten Erfahrung u. Sıtuation der Hörer abhän- 
gig macht -- einem Depressiven wird man nicht das 
Gesetz predigen! -, löst 7Melanchthon in einem 
(ohne seine Zustimmung gedruckten) Entwurf für 
Anweisungen an die Visitatoren 1527 in eine zeitl. 
Reihenfolge auf: erst Predigt des Gesetzes, dann 
Predigt des Evangeliums. Dagegen wendet sich Jo- 
hann / Agricola, seit 1515/16 Schüler u. Freund Lu- 
thers, mit der Gegenthese, nicht das Gesetz, son- 
dern der Anblick des gekreuzigten Christus, der 
Eindruck der „violatio fili“, bewirke die Buße des 
Christen, denn wahre Buße 561 nicht Vorausset- 
zung, sondern Frucht des Glaubens. Er kann sich 
dabei auf entspr. gewichtige Außerungen Luthers 
berufen - nur hat dieser sıe nie exklusiv gemeint. 
Der 1527 nıcht wirklich beigelegte Streit eskaliert, 
als Agricola 1537 v. Eisleben nach Wittenberg 
zurückkehrt u. nicht wenige Anhänger findet. Die- 
se, nicht Agrıcola selber, fassen ıhre Auffassungen 
gg. Luther u. Melanchthon in 18 Thesen zus., dıe 
Luther herausgıbt u. mit Gegenthesen beantwortet, 
die Gegenstand einer ersten „Antinomerdisputa- 
tion“ werden, der bis 1540 noch drei weitere folgen. 
Agrıcola fürchtet durch eine eigenständige Geset- 
zespredigt eine Verdunklung des reinen Gnadenzu- 
spruchs. Luther antwortet durch die abschließende, 
auch terminolog. Klärung des „doppelten Brauchs 
des Gesetzes“ (duplex usus legis): Im „ersten 
Brauch“ dient das Gesetz (Gottes!) dazu, äußerlich 
das Böse einzudämmen u. „bürgerliche Gerechtig- 
keit“ herzustellen -- auch diese Funktion des Geset- 
zes ıst freilich Gottes gute, Leben gewährende 
Gabe an dıe Menschen. Im „zweiten Brauch“, der 
„eigentlichen“, „überführenden“, „theologischen“ 
Funktion, dıent das Gesetz dazu, den Menschen 
seiner ausweglosen Sünde zu überführen u. ihn in 
jene heilsame Verzweiflung vor Gott zu treiben, die 
ihn nach dem freisprechenden Ev. verlangen läßt. 
Ein Kompromiß, geschweige denn eine Versöh- 
nung mit Agricola u. seinen Anhängern, kommt 
nicht zustande. 

Eingebettet in andere Kontroversen innerhalb 
des Luthertums, flammt der Streit noch einmal ım 
Vorfeld der /Konkordienformel v. 1577 auf. Ging 
es 1537 um die Bedeutung des Gesetzes für die 
Buße, so jetzt um seine fortgeltende Bedeutung als 
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Orientierung für das sıttl. Leben der Christen. Un- 
ter dem Einfluß der Theol. Melanchthons ent- 
wiıckelte sich dıe Lehre, neben den beiden v. Luther 
unterschiedenen Funktionen des Gesetzes gebe es 
einen „dritten Brauch des Gesetzes” (tertius usus 
legis). Unstrittig ist: Die Glaubenden leben in neu- 
em Gehorsam gegen Gottes Gebot u. müssen es 
tun. Auch ıst klar, daß das Gesetz ınhaltlich den 
verbindl. Willen Gottes ausspricht. Die einzige 
Frage ist, ob man es einen „Brauch“ des Gesetzes 
nennen soll, wenn ein Christ zur Orientierung sei- 
nes Handelns aus dem Glauben etwa den Dekalog 
zu Rate zieht u. ıhn aus neuer Lust u. Freude an 
Gottes Willen befolgt. 

Den Begriff des Gesetzes hat Luther gg. Agrıco- 
la ganz v. seiner Funktion her bestimmt: Was der 
Sünde überführt, ıst Gesetz; dıe aus dem Anblick 
der „vıolatio ΠΠΠ entstehende Buße ıst als solche 
eine gesteigerte Wirkung des Gesetzes (WA 39/1, 
384f.). Die freudige Erfüllung des Willens Gottes 
durch den Glaubenden kann nicht Wirkung des 
Gesetzes sein, u. umgekehrt die Buße nicht die 
Frucht des Ev. als solchen, wie der spätere Melan- 
chthon u. seine Anhänger, die „Philippisten“, [6ἢ- 
ren. Dabeı soll es nach Meinung der geistvollen 
Wortführer der Gegner des tertius usus legis (An- 
dreas Poach [1515-85], Anton Otto [Otho, um 
1505-83], Michael Neander [1525-95] u. Andreas 
/Musculus |1514-81]) bleiben, weil sonst die Un- 
terscheidung zw. Gesetz u. Ev. ihre Klarheit ver- 
löre. Aber ıhre Gegner, v.a. /Flacius Illyrıcus (1520 
bis 1575) u. Joachim Mörlin (1514-71), verteidigen 
den tertius usus legıs u. setzen sıch durch: Die For- 
mel v. „Dritten Brauch des Gesetzes“ wurde in die 
Konkordienformel aufgenommen (BSLK 793,1; 
962,1). Bis heute ist das Urteil der Luther-Forsch. 
kontrovers, ob Luther wenn schon nicht die For- 
mel, so doch die Sache des tertius usus legis bejaht 
habe. 

Ohne jede hıst., geschweige denn sachl. Verbin- 
dung z. AS. des 16. Jh. wıe auch untereinander sınd 
vier antınomist. Sekten des 18. u. beginnenden 
19.Jh.: die Buttlarsche Rotte der Eva v. Buttlar 
(1670-1717), die sich seit 1702 ın Hessen u. Westfa- 
len zus. mit zwei jungen Männern als Darstellung 
der Trinität bezeichnete u. eine kleine Gemein- 
schaft gründete; die Bordelumsche Rotte um den 
Kesselflicker Ernst Fischer aus Lübeck u. den 
Theologen Davıd Andreas Bähr aus Frankenhau- 
sen, dıe 1735 Bordelum Ὁ. Flensburg z. Zentrum 
einer kleinen Bewegung machten; die Brüggeler 
Rotte um die Brüder Christian (*1710) u. Hierony- 
mus Kohler (1714-53) aus Brüggelen ım Kt. Bern, 
dıe sıch seit 1745 zus. mit Elisabeth Kissling eben- 
falls als Darstellung der Trinität ausgaben, Allwis- 
senheit ın Anspruch nahmen u. ıhre Anhänger mit 
Ablaßhandel auszubeuten verstanden; die Antonia- 
ner (Antonisekte) des Wunderdoktors Anton Un- 
ternährer (1759-1824), der seit 1802 ın der Schweiz 
seine a. Lehren verbreitete, die Unterscheidung v. 
Gut u. Böse als Teufelswerk ansah u. Leitfigur 
einer Sekte wurde, 616 ıhn noch längere Zeit über- 
lebte. Der gemeinsame Nenner all dieser Rand- 
gruppen zeigte sich ın der Verwerfung v. (institutio- 
neller) Kirche, Sakramenten, Staatsgewalt; ın relı- 
οὖς überhöhtem sexuellem Libertinismus: in 
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blasphem. Selbsteinschätzung der Gründerfiguren. 
Sachlich sind dıe Gruppen als persönlichkeitsbe- 
dingte Entartungen des /Pietismus einzustufen. In 
allen Fällen ging dıe Obrigkeit dagegen vor u. 
brachte sıe zu raschem Verschwinden. 


H. Theologische Beurteilung des A.: Schon ın 
der Umgebung Luthers waren viele der Meinung, 
Luther habe gegenüber Agrıcola nıcht nur mensch- 
lich, sondern auch ım Blick auf die Sache zu hart u. 
unversöhnlich reagiert. Zugute zu halten 151 ıhm al- 
lerdings, daß Luther es sıch nıcht leisten konnte, 
auch nur zu Unrecht ın den Verdacht des eth. Lı- 
bertinismus zu geraten. 


Sachlich ıst heute der Streit um hauchfeine 
Nuancen der reformator. Soteriologie ın bezug auf 
beide Phasen des AS. kaum noch nachvollziehbar 
- nicht so sehr weil es Nuancen sınd, sondern weil 
die gedanklichen Voraussetzungen des Streites ent- 
fallen sind. Die Einsichten der atl. Exegese gestat- 
ten nıcht länger, „das Gesetz" als einen eın für alle- 
mal kodifizierten Ausdruck des Willens Gottes an- 
zusehen - dıe Moraltheologıe hat darum heute den 
Geseizesbegriff als zentrale Kategorie aufgegeben 
u. versteht Texte wıe den Dekalog als metaethi- 
schen Ausdruck des Bildes v. Menschen ım Licht 
des Glaubens, das die Findung ethischer Normen 
steuert. Alttestamentliche Exegese u. dazu das 
theol. Gespräch mit dem Judentum gestatten nicht 
länger, „das Gesetz“ als Zwang u. Unheilsmacht zu 
verstehen, u. auch τη der Paulus-Interpretation ıst 
dieses Verständnis nicht mehr unumstritten. Über- 
dies ıst im Zug der Radikalisierung der Gottesfrage 
heute eine dem Glauben an das Ev. vorgängige 
Sündenerkenntnis problematisch geworden - eine 
bemerkenswerte Parallele zu Agrıcolas und Lu- 
thers These, daß wahre Buße dem Glauben folgt. 
Und schließlich ıst im weltanschaulich neutralen 
Staat auch so etwas wıe ein „erster Brauch des Ge- 
setzes“ obsolet geworden. Die Folge v. alldem: An- 
ders als zu Luthers Zeit ıst ın der luth. Theol. „Ge- 
setz“ heute ein theol. Reflexionsbegriff, der dıe 
vieldimensionale Unheilserfahrung des Menschen 
zusammenfaßt, dıe ıhn nach dem Ev. fragen läßt. 
Die Formel der Unterscheidung v. Gesetz u. Ev. ist 
freilich unverlierbar in der Sprache luth. Theol. 
verankert; u. nichtluth. Theol. kann dies nur vor 
dem Hintergrund des AS. verstehen. Der bleibende 
Impuls der Position Agricolas ıst das Anliegen, je- 
der Vergesetzlichung des Ev. ın Ethik u. KR entge- 
genzuwirken. Luthers Gegnerschaft formuliert die 
bleibend nötige Warnung, das Ev. nicht z. „billigen 
Gnade“ werden zu lassen. Die These v. tertius usus 
legis aber hält πῇ Gedächtnis, daß chr. Ethos auch 
als gewissenhafte Erfüllung des Willens Gottes kein 
Buchstabendienst ıst, sondern aus der befreiten 
Freiheit des Herzens kommt. Die Position der Geg- 
ner hält fest, daß eben dies zuerst u. zuletzt ohne 
cin geschriebenes Gesetz geschieht, wohl aber un- 
ter der Orientierung überlieferter eth. Erfahrung, 
die ihrerseits eine Stimme ım immer neuen Diskurs 
über den konkreten Willen Gottes in der Ggw. 
wird. 

Lit.: Zu I: DThC 1/2,1391 ff. (G. Bareille); LThK? 1,642-646 
(P. Bläser, L. Witte); HWP 1,406 (R. Hauser); R. Bring: Ge- 


setz u. Ev. u. der Dritte Gebrauch des Gesetzes ın der luth. 
Theol. He 1943: W. Joest: Gesetz u. Freiheit. Das Problem des 
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tertius usus legıs Ὁ. Luther u. die ntl. Paränese (1951). Οὐ 
1964: J. Rogge: Johann Agricolas Lutherverständnis unter 
besonderer Berücksichtigung des A. B 1960 (grundlegend): G. 
Ebeling: Zur Lehre v. trıplex usus legıs ın der reformator. 
Theol.: ders.: Wort u. Glaube, Bd. 1. Τὸ 1962, 50-68; H.E. Ei- 
senhut: Luther u. der A. (Thüringer kirchl. Stud. 1). B 1963. 
18-44; B. Lohse: HDThG 2,39-45 117-121 (Lit.); S. Kjeld- 
gaard-Pedersen: Gesetz, Ev. u. Buße. Theologiegesch. Stud. 7. 
Verhältnis zw. dem jungen Johann Agricola (Eisleben) u. Mar- 
tin Luther. Lei 1983; Εἰ, Koch: Johann Agricola neben Luther: 
Arch. z. WA 5. K 1983, 131-150; R. Schwarz: Die Kirche τη ıh- 
rer Gesch., hg. v. B. Moeller, Bd. 3/1. Gö 1986, 201 ff., M. 
Brecht: Martin Luther, Bd. 3. St 1987, 158-173. - Zu II: P. Alt- 
haus: Gebot u. Gesetz. Gt 1952; R. Hermann: Zum Streit um 
die Überwindung des Gesetzes (1958): ders.: Stud. z. Theol. 
Luthers u. des Luthertums, hg. v. H. Beintker. B 1981. 
145-169; G. Ebeling: Erwägungen z. Lehre v. Gesetz: Wort u. 
Glaube, Bd. I. Tü 1962, 255-293; O.H. Pesch: „Gesetz u. 
Evangelium“. Eine luth. Formel als Herausforderung für die 
kath. Ekklesiologie: ders.: Gerechtfertigt aus Glauben. Fr 
1982, 56-94; ders.: Begriff u. Bedeutung des Gesetzes ın der 
kath. Theol.: Jb. für bibl. Theol. 4 (1989) 171-214: G. Ebeling: 
Lutherstudien, Bd. 2/3. Tü 1989, bes. 387-403 573-581. — Zu 
den Rotten: RGG? 1,460f. 1366 1446f. 1555f. (jeweils mit Lit.). 

OTTO HERMANN PESCH 


Antiochenische Schule u. Theologie. Es han- 
delt sıch dabei nıcht um eine Schule ım eigtl. Sinne 
(eine Art Lehrbetrieb ist historisch nur für /Lukia- 
nos u. dann wieder für /Diodoros greifbar). son- 
dern um eine bestimmte Ausrichtung der Exegese 
u. des philosophisch-theol. Denkens im Anschluß 
an einzelne Theologen im antiochenischen (ant.) 
Raum. 

I. Geschichte:. Als Vorläufer der sog. klass. ant. 
Schule (seit Diodoros, 7 391) gelten bereits /Theo- 
philos v. Antiochien (7 186) sowie Lukianos auf- 
grund seiner Revision des LXX-Textes, die ım 
Osten bestimmend wurde. Lukıanos aber als Grün- 
der der ant. Schule anzusehen, ıst wegen der gerin- 
gen Kenntnisse über seine Exegese nıcht begründet 
(Simonetti 124). Als „Bindeglied“ z. klass. Schule 
wurde auf dıe OdSal u. die ActThom hingewiesen 
(Drijvers). Vorläufer Diodoros’ ist in exeget. wie 
theol. Hinsicht /Eusebios v. Emesa (341-359) (vgl. 
Hier. vir. ill. 119). Diodor selbst gründete ein doxn- 
τήριον (Socr. h.e. VI, 3), in dem Theodor v. Mop- 
suestia (T 428) u. /Johannes Chrysostomus (7 407) 
u.a. ihre Ausbildung erhielten. Theodor kann als 
bedeutendster Repräsentant der ant. Exegese be- 
trachtet werden, der dıe Ansätze Diıodors konse- 
quent weıterführte. Durch /Theodoret v. Kyros u. 
/Andreas v. Samosata wurde die ant. Sıcht ın der 
Christologie insbes. gg. den /Cyrill der Anathema- 
tismen vorgetragen. Da Theodor als Lehrer des 
/Nestorius galt, kam er nach seinem Tod τη Miıß- 
kredit u. wurde ım sog. /Dreikapiıtelstreit 553 
durch das Il. Konzil v. Konstantinopel (c. 12f.: DH 
434ff.) zus. mit (bestimmten Schr. v.) Theodoret 
verurteilt: daher sind vıele Schr. der ant. Schule 
verloren od. nur fragmentarisch erhalten. In der 
Schule v. /Edessa (bis 489) u. dann anschließend in 
der Schule v. /Nisibis galten Theodors Exegese u. 
Theol. als Norm (Vööbus 105). Ein Aufgreifen der 
berechtigten Anliegen der ant. Schule kann man 
bei sog. strengen Chalkedoniern beobachten. 

11. Theol. Bedeutung: 1. Charakteristisch für die 
ant. Exegese sind dıe Betonung des Literalsinns u. 
das Bemühen um den hist. Kontext, in Opposition 
z. allegor. Auslegung bes. der Alexandriner 
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(/Alexandrinische Schule), dazu in der christolog. 
Lektüre des AT die Beschränkung auf die prophet. 
Vorankündigung des Messias (als Menschen). Der 
Einfluß der asiat. wie der syropalästin. Exegese ıst 
bei der Ausbildung der spezifisch ant. Exegese bes. 
zu beachten (vgl. Simonetti), neben der Wirkung 
der paganen Grammatik (dazu bes. Schäublin). Be- 
griffliche Unterscheidungen (zw. Allegoria u. 
Theoria bzw. Tropologia) durch Diodor brachten 
eine gewisse Systematisierung. Theodor verband 
mit der exeget. Methode eine eigene theol. Aus- 
richtung: Er hob den Bruch zw. AT u. NT (keine 
Kontinuität) bes. hervor, vgl. auch seine Lehre v. 
den zwei Zeitaltern (Katastasen). Demgegenüber 
gab Theodoret der allegor. Auslegung des AT wie- 
der mehr Raum. 

2. In der Christologie zeigten die Antiochener ein 
starkes Bewußtsein v. der Transzendenz Gottes, so 
daß 516 gg. die Vorstellung einer Natursynthese in 
Christus nach Art des Apollinarismus (/ Apollinarı- 
os d.J.) scharf kämpften. Im philosophisch-theol. 
Denken (eher neuplatonisch) v. einem eth. Interes- 
se (Bewährungslehre) u. einer Orientierung am 
Menschen geprägt, betonten sie das volle 
Menschsein (Seele!) Christi u. die beiden Naturen 
in Christus, bei vorausgesetzter (ontischer) Einheit. 
Diese verstanden sie als Einwohnung des Logos im 
Menschen, als gegenseit. Durchdringen (Prosopon- 
tausch) mit dem Ergebnis eines einzigen Pros- 
opons. Die Alexandriner (Cyrill) sahen darin eine 
Zwei-Personen-Lehre u. eine nur akzıdentelle Eıin- 
heit (verurteilt v. Il. Konzil v. Konstantinopel, c. 4: 
DH 424f.). Die begriffl. Konzeption der Einheit ın 
Christus mit Hilfe der stoisch-kappadok. Termino- 
logie ist Nestorius nicht geglückt. Das Verdienst 
ant. Christologıe bleibt es aber, z. Unterscheidung 
der beiden Naturen wesentlich beigetragen zu ha- 
ben. Die Unionsformel der Antiochener v. 431/433 
(DH 272) bildet (in cyrill. Interpretation) die 
Grundlage für die 1. Hälfte der Definition v. /Chal- 
kedon (DH 301). 


Lit.: Schulen: H. Kihn: Theodor v. Mopsuestia u. Junilius Af- 
rıcanus als Exegeten. Fr 1880; R. Nelz: Die theol. Schulen der 
morgenländ. Kirchen. Bn 1916, 44-53; A. Vööbus: History of 
the School of Nisibis. Lv 1965. — Exegese: Ch. Schäublin: Un- 
ters. zu Methode u. Herkunft der antiochen. Exegese. K 1974; 
M. Simonetti: Lettera e/o allegoria. Ro 1985. 124-135 156 bis 
201; RAC 14, 7651. (R. Ρέριη). -- Christologie: A. Sellers: Two 
Ancient Christologies. Lo 1940, 107-201; Grillmeier? 1, 374 
440-446 453-459 506-515 610-634 693-7700; H.J.W. Drijvers: 
Early Forms of Antiochene Christology: After Chalcedon. FS 
A. van Roey. Lv 1985, 99-113; K. Beyschlag: Grdr. der Dog- 
men-Gesch., Bd. 2/1. Da 1991. 23-44. 

THERESIA HAINTHALER 


Antiochien am Orontes (heute Antäkije). I. Ar- 
chäologie: A., dıe Hauptstadt /Syriens mit dem 
Beinamen ἢ ἐπὶ Δάφνη. wurde um 300 vC. v. Seleu- 
kos 1. Nikator (/Seleukiden, 7/Antiochos) gegr. u. 
nach seinem Vater benannt. Unter den syr. Köni- 
gen wurde es mit herrl. Bauten geschmückt. Als Sy- 
rıen 64 vC. röm. Prov. wurde, erwählte man A. z. 
Sıtz des röm. Statthalters u. der Verwaltung. In seı- 
ner Blütezeit war es berühmt durch statuenge- 
schmückte Säulenstraßen, Tempel, das ksl. Pala- 
tıum, Theater, Bäder, Stadion usw. A. spielte eine 
große Rolle in den Anfängen des Christentums (vgl. 
Apg 11,19ff.). Hier bildete sıch die 1. heidenchr. 
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Gemeinde; hier wurden die Glieder der neuen Ge- 
meinschaft als Χριστιανοί bezeichnet; hier spielte 
sich der Streit zw. /Paulus u. /Petrus über die Ver- 
pflichtung der Heiden z. mosaischen Gesetz ab 
(Apg 15; Gal 2, 11-14), der sog. Antiochen. Streit- 
fall. A. wurde Vorposten für dıe Verbreitung des 
Christentums im Orient. Die Bauten u. Denkmäler 
chr. Kunst sind entweder spurlos verschwunden od. 
noch v. Erdboden bedeckt. An der Stelle des antı- 
ken A. wurden zw. 1932 u. 1939 Ausgrabungen 
durchgeführt. Obwohl heute das moderne Stadtge- 
biet u. fruchtbare Obstgärten weite Teile des anti- 
ken Areals bedecken, wurden eindrucksvolle Mo- 
saıkböden mit rel., literar. u. schmückenden Moti- 
ven entdeckt. Inschriften u. Statuen wurden nur 
vereinzelt freigelegt. Münzen bedeuten wichtige 
Beweisstücke, weil A. lange Zeit ın seiner Gesch. 
eine eigene Münzstätte besaß. 

Trotz Erdbeben, Krieg u. dem natürl. Verfall wa- 
ren zZ. Ausgrabungszeit Teile zweier Viadukte, eini- 
ge Tempelanlagen, eine heute zerstörte Brücke 
über den Orontes, Befestigungsanlagen sowie das 
Theater noch zu sehen. Beı einer großen Ruine 
könnte es sich um die Überreste des Palastes /Dio- 
kletians handeln, die sıch jedoch nicht genau an je- 
ner Stelle einer Insel befanden, an der Libanios ıhn 
gebaut haben soll. Aus vorkonstantin. Zeit blieben 
keine chr. Kunstgegenstände od. Bauten erhalten. 
Bei dem sog. Kelch v. A. handelt es sich um ein spä- 
teres Kunstwerk; dıe Petrushöhle ist nicht authen- 
tisch. Die „Große Kirche“ Konstantins liegt unter 
der modernen Stadt Antäkije begraben, jedoch 
scheint 516 ın einem Mosaik aus dem 5.Jh. darge- 
stellt zu sein, das ın Yakto, 6 km südwestlich gele- 
gen, gefunden wurde. Dasselbe Mosaik zeigt auch 
eine Mart.-Gedenkstätte, die wahrsch. dem hl. /Ba- 
bylas geweiht war. Texte erwähnen fast 40 Kirchen 
u. Klr. ın od. bei A. Ausgräber legten eine byz. Kir- 
che ın A.s Vorort Daphne, ca. 8km südwestl., frei, 
konnten aber die frühe Struktur nıcht eindeutig als 
Gedenkstätte des Leontios od. als Kirche des Erz- 
engels Michael identifizieren. Eine kreuzförmige 
Kirche in Kaoussie, 2km nördl. gelegen, scheint aus 
dem 4.Jh. zu stammen. Die Inschriften, die dieses 
Datum bestätigen, identifizieren sıe jedoch nicht als 
die Gedenkstätte des hl. Babylas. Diese Erwägung 
ist vielmehr ein Rückschluß aus anderen Texten. 
Eine Gedenkstätte aus dem späten 5. Jh. wurde ın 
A.s Hafenstadt Seleukia gefunden, etwa 25km 
westsüdwestl. gelegen. Texte deuten an, daß es sıch 
hier um das Grab der hl. /Thekla handeln könnte. 
Reliefs auf mehreren frgm. Platten zeigen u.a. Sze- 
nen aus der Bibel u. dem Leben der Heiligen. Eine 
bruchstückhafte Schmuckplatte zeigt den Christus 
Pantokrator in Überlebensgröße; es handelt sıch 
dabeı wahrscheinlich um eine Ikone. Christliche 
Denkmäler aus der Zeit zw. Konstantin u. der arab. 
Eroberung 637-638 sınd ebenfalls selten. Das 
Bruchstück eines Bronzekreuzes wurde in der Kir- 
che v. Kaoussiıe gefunden. Einige Lampen u. Mün- 
zen tragen chr. Symbole. Eine genaue Untersu- 
chung der Bestände v. Antäkıje u. Princeton steht 
noch aus. - 637 wurde A. v. den Arabern erobert, 
1098 v. den Kreuzfahrern. Es wurde nun die Haupt- 
stadt des Fürstentums A. 1268 eroberte es Sultan 
/Baıbars v. Agypten dem Islam zurück. 
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Lit.: Antioch-on-the-Orontes, 5 Bde. Princeton 1934-72. 
FREDERICK W. NORRIS 


HI. Patriarchat: Mit Rom, Konstantinopel, Alex- 
andrien u. Jerusalem bildet A. die /Pentarchie der 
altkirchl. Patriarchate. A. umfaßte ım 4. Jh. die polit. 
Einheit Oriens mit 15 Kirchenprovinzen u. ca. 220 
Bistümern. Herausragende frühe Bischöfe v. A. wa- 
ren /Euodios. /Ignatıus, /Heron, /Babylas, /Theo- 
philos u. /Serapion. /Paulos v. Samosata wurde 268 
abgesetzt. Von 330 bis 358/359 (7/Eudokios) war A. 
arıanisch, bis 415 gespalten (antiochen. Schisma,; 
/Meletios). Im Gefolge /Chalkedons kam es z. an- 
dauernden Spaltung. schließlich zu den gegenwärtig 
fünf Patriarchen v. A., die alle außerhalb A.s (heute 
Hatay [Antakya]. seit 1939 türkisch) residieren: 1) 
Das griechisch-orth. Patriarchat (etwa 900000 Gläu- 
bige) steht ın der Nachf. der chalkedonfreundl. 
Fraktion der antiochen. Kirche (/Melkiten). Seine 
Liturgie wurde dem byz. Ritus angeglichen. zeitwei- 
ΠΡ in syr. Sprache gefeiert, jetzt auf arabisch. Der 
Patriarch (1993: Ignatıos IV.) residiert in /Damas- 
kus. — 2) Die syrisch-(vorchalkedonisch-)orth. Kir- 
che (/Jakobiten) entstand nach 518 (/Severos v. A.) 
als Reaktion auf die Kirchenpolitik Ks. /Justinians 1. 
Obwohl als Patriarchat erst Ende 6.Jh. durch /Ja- 
kob Baradaı (Ya’qub Burde‘än) wirklich organisiert, 
sorgte schon /Johannes bar Qursos (7 538) für eine 
eigene antiochenisch-nichtchalkedon. Hierarchie. Die 
Jurisdiktion des Patriarchats wurde in der Folge 
über die östl. Reichsgrenzen ausgeweitet (Maphria- 
nat v. Tagrit), in der Neuzeit auf Indien (/Thomas- 
christen). ist dort gegenwärtig jedoch durch Auto- 
nomiebestrebungen geschwächt. Der Patriarch 
(1993: Ignatios Zakka I.) amtiert in /Damaskus. Die 
Kirche zählt 2340000 Gläubige, davon 2 Mio. in 
Südindien (zZ. T. autonom). Sie feiern die Liturgie auf 
syrisch od. malayalam im westsyr. Ritus. — 3) Das 
maronit. Patriarchat hat sıch höchstwahrscheinlich 
um 650 gegenüber den triumphierenden Dytheleten 
in treuer Gefolgschaft z. /Monotheletismus des Ks. 
/Herakleios für unabhängig erklärt. Es schloß sıch 
ım 13. Jh. Rom an. Der Gottesdienst wırd auf syrisch 
u. arabisch im maronit. Ritus zelebriert. Der Patrı- 
arch (1993: Nasrallah P. Sfeir) residiert in Bkerke 
(Libanon) u. betreut 2115000 Gläubige. -- 4) Das auf 
eine Teilunion v. 1662 zurückgehende syrisch-kath. 
Patriarchat zählt heute etwa 96000 Gläubige. Ihr 
Oberhaupt (1993: Antonius II. Hayek) residiert in 
Sarfeh (Libanon). -- 5) Ab 1724 schlossen sich Melki- 
ten der röm. Communio an. Daraus entstand das 
melkitisch-kath. Patriarchat v. A., Alexandrien u. Je- 
rusalem (etwa 1 Mio. Gläubige). Der Patriarch 
(1993: Maximos V. Hakım) hat seinen Sitz ın 
/Beirut. — Das 1098 gegr. lat. (meist: Titular-)Patri- 
archat v. A. ist erloschen. 

Lit.: R. Devreesse: Le Patriarcat d’A. depuis la paix de ’Egli- 
se jusqu’a la conqu£te arabe. P 1945; E. Honigmann: Ev&ques 
et ev£ches monophysites d’Asıe anterieure au VI“ sıecle. Lv 
1951; Ch.A. Papadopoulos: “Iotopgia τῆς Ἐκκλησίας 
'Avtioyetac. Alexandrien 1951; P. Kawerau: Die jakobit. Kir- 
che im Zeitalter der syr. Renaissance. B ?1960; W. Hage: Die 
syrisch-jakobit. Kirche ın frühıslam. Zeit. Wı 1965; I. Nabe- 
v. Schönberg: Die westsyr. Kirche im MA. Diss. Hd 1977: 
Th.H. Benner: Die syrisch-jakobit. Kirche unter byz. Herr- 


schaft ım 10. u. 11. Jh. Diss. Marburg 1989; C. Selis: Les syriens 
orthodoxes et catholiques. Md 1988; AnPont 1993. 


MICHEL VAN ESBROECK 
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III. Synoden u. Schisma: Zwei od. drei Synoden 
(264-268) verurteilten /Paulos v. Samosata u. sei- 
ne Ansıcht, daß Jesus ein bloßer Mensch gewesen 
561. Die umstrittene Synode v. 324-325 erstellte ein 
Glaubensbekenntnis ım Sinne des /Origenes u. 
ähnlich der 2. Glaubensformel der Synode v. 341. 
Adrianische Kaiser verbannten Bf. /Meletios zw. 
360 u. 381 dreimal, jedoch berief er 379 eine Synode 
ein, dıe den rechten Glauben in der Gegend wie- 
derherstellen sollte. Er starb als Vorsitzender des 
Konzils v. Konstantinopel 381. /Lucifer v. Calarıs, 
der mit seiner Anhängerschaft Meletios als nicht 
rechtgläubig verdammt hatte, hatte jedoch bereits 
362 /Paulinos geweiht, einen Anhänger des älteren 
Bf. /Eustathios (324-330). 7/Athanasios v. Alexan- 
drıien unterstützte Paulinos, /Basılius v. Caesarca 
Meletios. Das Schisma wurde erst beigelegt, als dıe 
beteiligten Hauptpersonen gestorben waren u. 
Alexandros (413-421) seine Anhänger mit den 
Parteigängern des Paulinos versöhnte. 

Um 390 verurteilte eine Synode die Messalıani- 
sche Häresıe (/Messalianısmus). Die Synoden v. 
431, 432, 447, 448 begünstigten den /Nestorianis- 
mus. 449 setzte dıe Synode v. Ephesos Domnus als 
unrechtmäßig geweiht ab. 469 bestieg ein Mono- 
physit, /Petros der Walker, den Patriarchenthron. 
Eine Synode v. 471 setzte ihn ab, doch kehrte er 
noch drei weitere Male zurück. 498 wurde Flavian, 
eın Gemäßigter, Bf., doch beseitigte ihn 512 eine 
weitere Synode. Dieses Ereignis führte z. Aufstieg 
des /Severos. 542 verurteilte eine Synode Aussa- 
gen, die Origenes zugeschrieben wurden. 

Lit.: Antioch-on-the-Orontes, 5 Bde. Princeton 1934-72; 
Glanville Downey: A History of Antioch of Syria. Princeton 
1961. FREDERICK W. NORRIS 
Antiochien, pisidisches, Stadt im Grenzgebiet 
zw. /Phrygıien u. Pisidien Ὁ. heut. Yalvac. Im 3.Jh. 
vC. v. den /Seleukiden gegründet, wurde A. 25 vC. 
röm. Kolonie u. Teil der Prov. /Galatien, unter 
/Diokletian Hauptstadt der neuen Prov. Pisidien. 
Eine starke Judenkolonie schon unter den Seleuki- 
den ıst durch los. ant. X11,3,4 bezeugt. Paulus u. 
Barnabas gründeten ın A. auf der 1. Missionsreise 
eine chr. Gemeinde (Apg 13, 14-52; 14,21f.;2 Tım 
3,11). -- Archäologisch ist A. noch wenig erforscht: 
Men-Tempel, Aquädukt, große Tempelanlage, lat. 
Fassung der Res gestae; frühchr. Basilıka. 

Lit.:M.F. Unger: BS 118 (1961) 46-53; B. Levick: Roman Co- 
lonıes ın Southern Asıa Minor. O 1967; PRE Erg.-Bd.11, 49 
bis 61. WINFRIED ELLIGER 
Antiochos (Strategios), Mönch in /Mar Saba (b. 
Jerusalem), gebürtig aus Galatien. Seine auch topo- 
graphisch wichtige Beschreibung der Eroberung 
Jerusalems durch die Perser 614 ıst im griech. Orı- 
ginal fast ganz untergegangen, liegt jedoch vollstän- 
dig ın georg. u. arab. Übers. vor. Möglicherweise 
hat A. auch die als Hand-Biıbl. für exilierte Mönche 
gedachte biblisch-patr. Kompilation Πανδέκτης 
τῆς ἁγίας γραφῆς zusammengestellt. 

Ausg.: Expugnatio Hierosol.: CSCO 202-203 (georg.). 
340-341 347-348 (arab.); Pandektes: PG 89, 1420-1856. 

Lit.: Beck T 449f.; 1.1. Milik: La topographie de Jerusalem ἃ 
la fin de l’Epoque byzantine: MUS]J 27 (1961) 125-189; CPG 
7843 7846; ODB 1, 118ff. (Lit.). MICHEL VAN ESBROECK 
Antiochos, Bf. v. Ptolemais (Akko in Phönikien), 
Τ spätestens 408; trat häufig in Konstantinopel als 
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Gastprediger auf. Zu Unrecht erhielt er v. seinen 
Anhängern den Beinamen „Chrysostomos“. Gen- 
nad. vır. ıll. 20 schreibt A. zwei Schr. zu: Gegen den 
Neid u. Zur Heilung des Blinden (verloren). Papst 
Gelasıus I. zitiert mehrere Frgm., darunter zwei 
Weihnachtspredigten. A. zählt zu den bfl. Gegnern 
des Johannes Chrysostomos; sein Anteil an dessen 
Sturz läßt sich jedoch nicht exakt bestimmen. 
ΟΟ: (ΡΟ 2, 489. 
Lit.: Ch. Martin: Un florilege grec d’homelies christologiques 
des ΓΜ et ν᾿ sıecles sur la Nativite (Parıs. Gr. 1491): Museon 
54 (1941) 34-38 53-57; Bardenhewer 3, 363; Altaner? 331. 
WILHELM GESSEL 
Antiochos, Seleukiden 
Übergreifende Lit. zu den Artikeln Antiochos 1.-IX. (ab- 
gekürzt zitiert): PRE 1/2, 2450-84 (U. Wilcken); E. Will: His- 
toire politique du monde helleEnistique (323-30 av. J.-C.), 2 
Bde. Nancy °1979-82;, Hengel JH; A. Houghton: Coins of the 
Seleucid Empire from the collection of Arthur Houghton. NY 
1983; The Cambridge Ancient History, Bd. 7/1. C 1984: 
Th. Fischer: Seleukiden: Chiron 15 (1985) 285-389 (annotier- 
te numismat. Bibliogr., Indices); ders.: Seleukiden u. Mak- 
kabäer. Bochum 1980; E. Will -- C. Orrieux: Ioudaismos- 
Hellenismos. Essai sur le judaisme judeen ἃ l’Epoque helleni- 
stique. Nancy 1986; The Cambridge History of Judaism, Bd. 2. 
C 1989. 


Antiochos, Vater Seleukos’ I., des Gründers der 
/Seleukidendynastie. A. soll bedeutender Offizier 
unter Philipp II., dem Vater Alexanders d. Gr., ge- 
wesen sein. Näheres über ıhn ist nicht bekannt. In 
dynast. Legendenbildung hat Seleukos 1. sich 
außerdem als Sohn des Gottes Apollon ausgegeben 
(Justin epit. 15, 4, 3: gemina origo). Die seleukid. 
Hauptstadt Antiochien am Orontes (heute Anta- 
kıa, Türkei) sowie zahlr. weitere Orte dieses Na- 
mens sınd nach A. benannt. 

a A. Mehl: Seleukos Nikator u. sein Reich, Bd. 1. Lv 1986, 
3,68. 

Antiochos I. Soter, Sohn des Seleukos 1. Nikator, 
seit etwa 293 vC. dessen Mitregent, regierte 281 bis 
261. Den Beinamen Soter (Retter, Heiland) erhielt 
er nach seinem Sıeg über die ın Kleinasien eingefal- 
lenen Kelten (= Galater) um 270. Die Reste der Ge- 
schlagenen wurden auf der anatolischen Hochebe- 
ne, in der später Galatien genannten Landschaft, 
angesiedelt. Erfolglose Kämpfe des A. (1. Syrischer 
Krieg, 274-271) um die Wiedergewinnung des sog. 
/Zölesyrıen (umfaßte u.a. Galiläa, Samarıa, Ju- 
däa), das jedoch bis 200 ım Besitz der /Ptolemäer 
Agyptens blıeb. Unter A. breitete sich der schon 
seit Seleukos I. bezeugte städt. Herrscherkult wei- 
ter aus. 

Lit.: Ch. Habicht: Gottmenschentum u. griech. Städte. M 
1970, 82-103; Will, Bd. 1, 135-152. 

Antiochos IIL., Sohn A.’ I., seit 268 vC. dessen 
Mitregent, seit 261 dessen Nachf., regierte bis zu 
seinem Tod 246. Erhielt 259/258 v. den Bürgern Mi- 
lets den Beinamen Theos (Gott) z. Dank für die 
Befreiung der Stadt v. der Tyrannis des Timarchos. 
Auch der 2. Syrische Krieg (260-253) gg. das pto- 
lemäische Agypten führte nicht z. Rückgewinnung 
Zölesyriens; danach Aussöhnung des A. mit Ptole- 
maios Il. u. Heirat mit dessen Tochter Berenike 
(u.a. Dan 11,6). Wie andere hellenist. Könige stand 
auch A. ın Verbindung mit /Ashoka, dem z. Bud- 
dhismus bekehrten Herrscher des ind. Maurya-Rei- 
ches. 

Lit.: Will, Bd. 1, 234-250 279-290. 
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Antiochos ΠΠ]|.-. der Große, * 243/242 vC., Sohn 
Seleukos’ 11., regierte 223-187; stellte durch Feld- 
züge nach Kleinasien, ın die östl. Territorien (da- 
nach als „der Große“ bezeichnet) sowie nach Phö- 
nikıen u. Zölesyrien das Seleukidenreich wieder 
her. Im 4. Syrischen Krieg (221-217) noch erfolg- 
los, gelang A. im 5. Syrischen Krieg (202-195?) in 
der Schlacht am Paneıon 200 dıe Wiedereroberung 
Zölesyriens (judenfreundl. Maßnahmen des A. It. 
Ios., ant. XII, 138-153). Der Übergang des A. nach 
Europa führte z. Krieg gg. Rom u. zu A. Niederla- 
ge 190/189. Nach dem Frieden v. Apameıa 189/188 
mußte A. Kleinasien bis z. Taurus räumen. 


Lit.: H.H. Schmitt: Unters. z. Gesch. Α. d. Gr. u. seiner Zeit. 
Wi 1964; Will, Bd. 2, 15-240, The Cambridge History of Ju- 
daism, Bd. 2, 63-78. 


Antiochos IV. Epiphanes, Sohn A.’ Ill., seit 189 
vC. Geisel in Rom, 175 gg. seinen Neffen Demetri- 
os (1.) ausgetauscht, gelangte mit Hilfe Eume- 
nes’ II. v. Pergamon auf den Seleukidenthron, re- 
gierte 175 bis 164. Im 6. Syrischen Krieg (170-168), 
der wegen des Konfliktes um Zölesyrien v. der pto- 
lemäischen Regierung ausgelöst worden war, er- 
oberte A. einen Großteil Agyptens außer Alexan- 
drien u. trat als Vormund seines Neffen Ptolemai- 
os VI. auf. Es ıst nicht ausgeschlossen, daß A. sıch 
168 ın Memphis z. Kg. (Pharao) Agyptens krönen 
ließ. Doch mußte er auf Druck Roms (Ultimatum 
des Senatsgesandten Popillius Laenas in Eleusis bei 
Alexandrien) ım Sommer 168 seinen zweiten Feld- 
zug abbrechen u. Agypten aufgeben. Seine Versu- 
che, dem ethnisch, kulturell u. religiös sehr dispara- 
ten Seleukidenreich durch Hellenisierung u. Herr- 
scherkult eine gewisse Einheit u. Festigkeit zu 
verleihen, waren nur teilweise erfolgreich. Auf bes. 
heftigen Widerstand stıeß diese Polıtik in gewissen 
Schichten des Judentums. Die schwierige QQ-Lage 
(u.a. Voreingenommenheit, Verwirrung in der 
Chronologie) erschwert bis heute einen Konsens 
über Gründe u. Ablauf des Konflikts sowie über 
die exakten Positionen u. Ziele der Kontrahenten. 
So viel ist jedoch deutlich, daß A. in einen innerjüd. 
Konflikt zw. einer teilweise hellenisierten Ober- 
schicht in Jerusalem u. orthodox-konservativen 
Kreisen hineingezogen wurde, wie bereits sein Vor- 
gänger Seleukos IV. (regierte 187-175). A. organi- 
sıerte eine griech. Gemeinde τη Jerusalem, verbot 
167 den Jahwekult, errichtete einen Altar des olym- 
pıschen Zeus über od. neben dem Jahwealtar 
(1 Makk 1,54, „Greuel der Verwüstung“) u. forder- 
te die Ausübung des Herrscherkultes. Diese for- 
cierte Hellenisierungspolitik führte zu blutigen 
Verfolgungen, z. Makkabäeraufstand (seit 166) u. 
letzten Endes z. Entstehung eines selbständigen 
jüd. Staates. Auf einem 166 begonnenen Zug gg. 
Armenien u. die östl. Reichsgebiete starb A. 164 an 
einer Krankheit. Noch kurz zuvor soll er zu einer 
versöhnlicheren Politik gegenüber den jüd. Ortho- 
doxen übergegangen sein. Seine Selbst-Bez. als 
„Iheos Epiphanes“ (in Erscheinung getretener 
Gott) gehört in den traditionellen Rahmen helle- 
nist. Herrscherkults. Es ıst verständlich, daß A. ın 
den bibl. Büchern (Dan; 1 und 2Makk) außeror- 
dentlich negativ beurteilt wırd, doch geht aus ıhnen 
ebenfalls hervor, in welchem Maße innerjüd. Kon- 
flıkte z. Verschärfung der Situation beitrugen. 
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Lit.: O. Merkholm: A. IV of Syria. Kh 1966; Hengel JH; E. 
will, Bd. 2. 1982, 306-355; K.-D. Schunck: 1. Makkabäerbuch. 
Gt 1980; Ch. Habicht: 2. Makkabäerbuch. Gt °1979; Th. Fi- 
scher 1980; H. Kyrieleis: Ein Bildnis des Kg. A. IV. v. Syrien. 
B 1980; B. Bar-Kochva: Judas Maccabaeus.C 1988; Ὁ. Merk- 
holm: The Cambridge History of Judaism, Bd. 2. C 1989, 
278-291 6751. (Lit.). 

Antiochos V. Eupator („von edlem Vater“), Sohn 
A. IV., * um 173 vC., regierte 164-162 mit Hilfe 
seines Vormundes Lysias. Der zunächst erfolgrei- 
che Kampf gg. Judas Makkabaios mußte wegen ei- 
nes v. „Reichskanzler“ Philippos angezettelten 
Aufstandes unterbrochen werden. A. restituierte 
den Jerusalemer Tempel u. ließ dıe 114. Satzungen 
wieder gelten (2Makk 11,25 u. 13,23f., mit Fäl- 
schungen; s. auch los. ant. XII, 379-383). Römische 
Maßnahmen gg. Heer u. Flotte der Seleukiden 
schwächten die Stellung des A. Er unterlag ın eı- 
nem dynast. Konflikt seinem Vetter Demetrios 
(I. Soter, regierte 162-150) u. wurde 162 auf dessen 
Befehl hingerichtet. 

Antiochos VI. Epiphanes Dionysos, Sohn des 
Usurpators /Alexander I. Balas u. der Kleopatra 
Thea (Tochter Ptolemaios’ VI.), wurde 145 vC. im 
Alter v. zwei Jahren v. General Diodotos Tryphon 
als Gegen-Kg. gg. den Seleukiden Demetrios II. Ni- 
kator aufgestellt. Nachdem Tryphon einen Teil des 
Seleukidenreiches gg. Demetrios Il. erobert hatte, 
ließ er A. 142/141 od. 139/138 ermorden. 

Lit.: Th. Fischer: Zu Tryphon: Chiron 2 (1972) 201-213. 

Antiochos VII. Sidetes (‚der v. Side“, weil ım 
kleinasiat. 5146 aufgewachsen), offizieller Beiname 
Euergetes („der Wobhltäter“), Bruder des Demetri- 
os II. Nikator. Als dieser 138 vC. ın parth. Gefan- 
genschaft geriet. trat A. dıe Herrschaft ın Syrien an 
u. beseitigte den Usurpator Tryphon. Ein erster 
Feldzug gg. Judäa mißglückte 138; spätere Opera- 
tionen des A. gg. Johannes Hyrkanos I. (/Has- 
monäer) führten wohl 133 z. Kapıtulatıon Jerusa- 
lems: Schleifung der Stadtmauern. Anerkennung 
der seleukid. Oberhoheit: dafür Respektierung der 
jüd. Religion durch A. Dieser versuchte. zunächst 
mit Erfolg, das Seleukidenreich gg. dıe Parther wıe- 
derherzustellen, doch ging er 129 mit seinem Heer 
in Medien zugrunde. 

Lit.: Th. Fischer: Unters. z. Partherkrieg A.’ VII. im Rahmen 
der Seleukidengeschichte. Diss. Tü 1970; Will, Bd. 2. 410-416. 

Antiochos VIH. Epiphanes Kallinikos, in den 
OO öfters auch Grypos (nach seiner Habichtsnase) 
genannt, Sohn des Demetrios Il. u. der Kleopatra 
Thea, Mitregent der Mutter 125-121 vC. Er besieg- 
te 123 den zunächst v. Agypten geförderten Präten- 
denten Zabinas, beseitigte 121 seine Mutter u. re- 
gierte v. 121 bis zu seinem Tode 96. Doch die 
langjähr. Konflikte mit seinem Halbbruder A. IX. 
(etwa seıt 115) führten z. Intervention Agyptens, zu 
Angriffen der /Nabatäer u. schließlich z. völligen 
Zerrüttung des seleukid. Restreiches. Seine Toch- 
ter Laodıke wurde Stammutter der Dynastie v. 
Kommagene. 

Lit.: E. Van’t Dack u.a.: The Judean-Syrian-Egyptian Con- 
flict of 103-101 B.C. Bl 1989. 

Antiochos IX. Philopator Kyzikenos (so gen., 
weil im kleinasiat. Kyzikos aufgewachsen), Sohn 
des A. VII. Sıdetes u. der Kleopatra Thea, seit etwa 
115 vC. ın ständ. Konflikt mit seinem älteren Halb- 
bruder A. VIII. Während dieser sıch vornehmlich 
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ın Kılıkıen u. Nordsyrien hielt, versuchte A. IX. sei- 
ne Herrschaft über Zölesyrıen zu festigen. Daher 
zahlr. wechselvolle Kämpfe gg. Judäa mit Hilfe sa- 
maritan. u. ägypt. Truppen; dıplomat. Intervention 
Roms zugunsten der Judäer, spätestens 104. A. 
fand 95 den Tod ım Kampf gg. Seleukos VI., den 
Sohn A.’ VIII. Auch die nachfolgenden Jahrzehnte 
standen ganz ım Zeichen dynast. Konflikte u. aus- 
wärtiger Eingriffe. Im Zuge der Eroberung des 
Pompeius wurde Syrien 63 röm. Provinz. 

Lit.: Will, Bd. 2, 445-459 505-512. HEINZ HEINEN 


Antipas, Antipater /Herodianer. 


Antipas, hl. (Fest 11. Apr.), Mart., nach Offb 2,13 
„treuer Zeuge“ (im Sinn des prophet. Wortzeugnis- 
ses), der in Pergamon getötet worden war (μάρτυς 
= Zeuge hier noch nicht wie erst seit dem Polykarp- 
Mtm. um 160 nC. t.t. für Blutzeuge, Martyrer). 
Lit.: BHG 138-138c (legendar. Mtm.-Darstellungen); BibISS 
2, 69f., N. Brox: Zeuge u. Märtyrer. M 1961, 103; Th. Baumei- 
ster: Die Anfänge der Theol. des Mtm. Ms 1980, 213f. 258. 
THEOFRIED BAUMEISTER 
Antipater, Bf. v. Bostra, Theologe aus dem 5.} 
6.Jh. Ihm gehörten einige Homilien (CPG 6680 bis 
6686), wovon mehrere armenisch überl. worden 
sind (CPG 6695-98). Meistbehandeltes Thema ist 
Marıa. Für seine Rechtgläubigkeit wurde A. v. 
/Kyrıllos v. Skythopolis gelobt. Wahrscheinlich 
sınd einige seiner Schr. armenisch u. georgisch un- 
ter dem Namen des Hippolyt v. Bostra überl. wor- 
den. A. vertritt den Glauben des /Henotikons. 


Lit.: Bardenhewer 4, 304-307; M. van Esbroeck: Le De Fide 
georgıen attrıbue a Hippolyte: AnBoll 102 (1984) 321-328. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Antipathie /Sympathie. 


Antiphon (v. griech. ἀντίφωνος, entgegentönend, 
antwortend). In der röm. Liturgie (abweichend die 
oriental. Liturgien) hießen A.en zunächst wohl 
nichtbibl. u. bibl. Verse, die -- gegenchörig - ın den 
Psalmen- od. Hymnenvortrag eines Vorsängers od. 
Vorsängerchores eingeschoben (Kehrvers) od. vor 
u. nach deren Vortrag (Rahmenvers) vorgesungen 
u. wiederholt wurden. Sinn der Einf. der A.en war 
sehr wahrscheinlich nıcht die Absicht der Tonanga- 
be, sondern eine unkomplizierte Volksbeteiligung 
zu ermöglichen, Hilfen z. Verständnis des Psalmes 
zu bieten u. bes. ıhn im Sinne der liturg. Funktion 
(jeweil. Tageszeit, Fest, Kirchenjahrzeit) zu deuten. 

In der Meßfeier erfuhren die A.en z. Introitus, Ζ. 
Offertorium u. z. Communio eine reichere musikal. 
Ausgestaltung, die schließlich den Psalm verkürzte 
od. gänzlich verschwinden ließ. A.en konnten dann 
auch Chorstücke genannt werden, die nıe als Rah- 
men- od. Kehrverse gedacht waren, wıe z.B. die 
/Marianischen Antiphonen. 

Das MRom 1970 kennt noch die Begriffe der 
„antıphona“ ad ıntroitum u. ad communionem u. 
bietet dafür kurze bıbl. Texte an; nach einer nicht 
überzeugenden Funktionsbeschreibung sollen sıe 
Verwendung finden, wenn zu diesen Teilen nicht 
gesungen werden kann, womit die A.en Sprechtex- 
te werden (vgl. AEM 26 561): die A. z. Offertorium 
ist entfallen (AEM 50). Für den Gesang wird auf 
den Ordo Cantus Missae, das Graduale Romanum 
u. das Graduale Sımplex verwiesen. Das dt. Meß- 
buch benutzt dıe Ausdrücke Eröffnungsvers u. 
Kommunionvers. 
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In der Stundenliturgie blieb es ım Gregorıan. 
/Choral beı einer musikalisch schlichten Vertonung 
der A.en. Nach Angaben der AES der LitHor 
v.1971 u. der dt. Feier des Stundengebetes v. 1978 
(110 113-120 125) helfen sie, die Psalmen zu einem 
chr. Gebet zu machen, geben ıhnen „bei den ver- 
schiedenen Anlässen jeweils ein eigenes Kolorit“ u. 
dıenen der Abwechslung sowie variablen Gestal- 
tung. 

Lit.: DACL 1,2461-88; L. Eisenhofer: Hb. der kath. Liturgik, 
Bd.1. Fr ?1941, 222ff.,;, MGG 1,523-545 (B. Stäblein); GdK 3, 
195-199 207f.; W. Lipphardt: Gesch. des mehrstimmigen Pro- 
prıum Missae. Hd 1950; LitWo 169-173; H. Hucke: Musikal. 
Formen der Officiums-A.: KMJ 37 (1953) 7-33. 

HEINRICH RENNINGS 
Antiphonale, Antiphonar (-ium scil. libellum; 
-ıus 501]. liber, libellus), seit dem MA gebräuchl. 
Bez. für dıe Gesangbücher Ζ. 7Stundenliturgie der 
Tag- (Laudes, [Prim], Terz, Sext, Non, Vesper, 
Komplet) u. Nachtzeiten (Vigil, Matutin) im röm. 
Ritus. Die frühesten 510. (8./9. Jh.) enthalten nur die 
Texte, später (ab dem 10.Jh.) auch die Melodien 
(seit dem 11.Jh. mit Fixierung der Tonintervalle 
durch Linien) der Antiphonen u. Responsorien. Je 
mehr die A. über diesen Mindestbestand hinaus 
weitere Gesangs- u. Textteile der Stundenliturgie 
aufnehmen, um so näher kommen sie gattungs- 
mäßıg dem Vollbrevier. Nach den ersten literar. 
Zeugnissen (8. Jh.) ist die Nomenklatur keineswegs 
einheitlich u. eindeutig: Für die Frühzeit läßt sich 
nur schwer ausmachen, ob mit (Liber) Antiphona- 
rıus in röm. bzw. fränk. Terminologie jeweils ein 
Gesangbuch für das Offizium od. eine Sig. antıpho- 
naler (Introitus, [Offertorium], Communio) u./od. 
responsorialer (Graduale, [Tractus], Alleluia, [Of- 
fertorium]) Meßgesänge oder aber ein Buch, das 
Offiziums- u. Meßgesänge enthält, gemeint ist. Klar 
ist erst die spätere Nomenklatur: A. Missarum (so 
bis heute ım Mailänder Ritus) bzw. A. Officit. Im 
12./13. Jh., als die Bez. /Graduale (sc. libellum) auf 
das alle (nicht mehr nur die responsorialen) Meß- 
gesänge enthaltende Buch übergeht, begegnet die 
fortan eindeutige Titulierung: Graduale für die 
Meß- u. A. für die Offiziumsliturgie. 
OO u. Ausg.: PalMus, Bd. 9. Tn 1906, Bern ?1954, Bd. 16. So- 
lesmes 1955; Hss.-Verzeichnis (11.-14. Jh.): MGG 1,548f.; R.- 
J. Hesbert: Corpus antiphonalium officu, Bd.1-6. Ro 1963-79; 
ders.: Antiphonale missarum sextuplex. Bl 1935, Nachdr. Ro 
1985; G. Joppich (Hg.): Monumenta paleographica gregoria- 
na, Bd. 4/1-2. Münsterschwarzach o.J.; Liber Antiphonarius 
pro diurnis horis, kurz A. Romanum (AR). Editio typica. Ro 
1912, 21919; für die Nachthoren nur Teilausg. des AR; für den 
monast. Gebrauch eigene Ordens-Ausg. mit Sondertradition. 
Die Erarbeitung des neuen AR z. LitHor (1977) auf der Grdl. 
der Ergebnisse gregorian. Paläographie u. Semiologie ıst noch 
im Gang. Als Teil-Ausg. bzw. Vorauspublikationen liegen vor: 
Psalterrum Monasticum (Solesmes 1981); Liber Hymnarius 
(Solesmes 1983). Zum dt. Stundenbuch (1978) erschien 1979 
ein „Antiphonale zum Stundengebet“ (Münsterschwarzach 
u.a. °1987) mit den Gesangsteilen nahezu aller Horen. 
Lit.: S. Bäumer: Gesch. des Breviers. Fr 1895, 211-219 
279-285; DACL 1/2,2440-61 (H. Leclercg); MGG 1,545-549 
(B. Stäblein); E. Nowacki: Studies on the Office Antiphones of 
the Old Roman Manuscripts. Brandeis 1980; LMA 1,722ff. 
(Lit.) (Ὁ. v. Huebner - G. Plotzek-Wederhake); L. Agustoni: 
Gregorian. Choral: H. Musch (Hg.): Musik ım Gottesdienst, 
Bd. 1. Rb 1986, 209-352, hier 216-222 2361. 

MARKUS EHAM 


Antiphonetes, Beiname wundertätiger Christus- 
ıkonen, da sie durch Gesichtsausdruckswechsel 
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antworteten; 516 wurden als Bürgen angerufen. Mit 
der Zerschlagung einer solchen Reliefikone am 
Konstantinopler Palasttor unter /Leon Ill. began- 
nen 726 dıe Handgreiflichkeiten des Ikonoklasmus. 


Lit.: Th. Schmit: Koimesis-Kirche. B 1927, 46; ZKG 52 (1933) 

49; Ostrogorsky (1940) 108; Ph. Schweinfurth: Die byz. Form. 

B 1954, 165; A. u. J. Stylianou: Painted Churches. Lo 1985. 
MARTIN PETZOLT 


Antipoden /Virgilius. 


Antiquitates Biblicae (A.). Die A. sind eine ver- 
mutlich zw. 70 u. 132 nC. v. einem palästin. Juden 
(Ps.-Philon) verfaßte, nur in lat. Hss. erhaltene Dar- 
stellung der Gesch. Israels v. der Schöpfung der 
Welt bıs z. Tode Sauls. 

Lit.: Ch. Dietzfelbinger: JSHRZ 2,2 (1975); D.J. Harrington 
u.a.: SC 229-230 (1976) (Lit.). MARCUS STARK 
Antisemitismus / Antijudaismus. 


Antistes, weiblich Antistita (lat.; Vorsteher/-in), 
vorchristlich der Vorsitzende einer Kulthandlung; 
so v. Christentum übernommen; später Bez. für Bi- 
schöfe u. Abte. A. Urbanus, Päpstl. Hausprälat, 
wurde durch die Reform des /Päpstlichen Hauses 
1968 abgeschafft. Im CIC/1983 wird der Begriff nur 
noch ın der weıbl. Form für die Oberin eines Non- 
nen-Klr. verwendet (c. 667 ὃ 4). -- In der Schweizer 
Reformation Titel des höchsten Stadtgeistlichen. 
/Prälat. REINHILD AHLERS 


Antitakten (Widerstehende) nennt Clem. Alex. 
str. III, 34,3 — 39,3 (vgl. Thdt. haer. 1,16) eine 
Gruppe im Spektrum der Gnostiker bzw. Schöp- 
fungsdualisten, die wıe Prodikos einen eth. Liberti- 
nısmus gutheißt: Der gute Gott ıst an seinem Ge- 
schöpf, dem bösen Schöpfer, durch „Widerstand“ 
gg. die Gebote (z.B. Ex 20,13) zu rächen. Die Kri- 
tik gilt der Schriftauslegung der Antitakten. 
Lit.: Hilgenfeld 552f.; A. Le Boulluec: La notion d’heresie 
dans la litt£rature grecque. P 1985, 636 (s.v.). 
CLEMENS SCHOLTEN 

Antithese (griech. ἀντίϑεσις, Gegenbehauptung, 
Gegensatz), die zu einer Behauptung (These) vor- 
getragene Gegenbehauptung. Inhaltlich geht die 
Kunst der Antithetik auf die griech. /Dialektik 
zurück. Terminus technicus wird A. durch Kants 
„Antithetik der reinen Vernunft“ (KrV B 
448-489). Hegel hat das Schema These - A. - Syn- 
these (Triplizitätsschema) als allg. Charakterisie- 
rung der Dialektik abgelehnt (Logik: WW 
5,343-445), gleichwohl hat es über /Marx u. Engels 
im Dialekt. Materialismus weite Verbreitung ge- 
funden. 
Lit.: HWP 1,416ff. (N. Hinske). 

CARL FRIEDRICH GETHMANN 
Antitrinitarier. A. können alle Leugner des trini- 
tar. Dogmas gen. werden, seien es im Altertum die 
Monarchianer (Monarchianismus) od. am Beginn 
der NZ Bewegungen der Reformationszeit. Auf 
letztere, die neuen „Arianer“ (/Arius) u. „Sabellia- 
ner“ (/Sabellius), wird die polem. Bez. A. seit dem 
17.Jh. angewandt. Es waren versch. Ursprungszu- 
sammenhänge, aus denen die antitrıinitar. Bewegun- 
gen im 16. Jh. entstanden. Neben radikal bibelkrit. 
Antidogmatismus stehen täuferische, humanıst. u. 
nominalist. Einflüsse. „A. seines Jahrhunderts“ war 
Michael /Servet, Religionsphilosoph u. Arzt, der in 
seinem HW „Christianismi restitutio“ (Ly 1553) die 
antitrinitar. Kritik systematisch vortrug, sıch ın 
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Vıenne der Verurteilung z. Tode durch die Lyoner 
Inquisition entzog u. auf Betreiben 7/Calvıns 1553 
in Genf als Häretiker verbrannt wurde. Aus Ober- 
It. kommend, breiteten sich in humanist. u. spiri- 
tualist. Kreisen antitrinitar. Ideen ın der Schweiz 
aus, ihre Vertreter wurden aber bald ausgewiesen 
(z.B. B. /Ochino 1563) od. getötet (G.V. /Gentile 
1566). In den ref. Kirchen Polens u. Siebenbürgens 
entstanden antitrinitar. Gemeinden. In Polen v. 
Konsens v. Sandomir (1570) zw. Lutheranern, Cal- 
vinisten u. /Täufern ausgeschlossen u. ecclesia mi- 
nor gen., wurde Rakow b. Sandomir ihr geistiger 
Mittelpunkt. In Siebenbürgen wurde die „unitarıi- 
sche Kirche“ (seit 1598) als gleichberechtigt mit 
den übrigen Konfessionen anerkannt. Als eigtl. Be- 
gründer der antitrinitar. Kirchengemeinschaft gilt 
Fausto Sozzini (1539-1604), so daß die „Polnischen 
Brüder“ auch /,Sozinianer“ gen. wurden. Der 
„Rakower Katechismus“ (polnisch 1605, dt. 1608, 
lat. 1609) wurde die maßgebl. Bekenntnisschrift. 
Das Christentum ist darın auf der Basıs eines ratıo- 
nalen /Biblizismus zu einer Moral- u. Tugendlehre 
umgestaltet. Im Zug der /Gegenreformation wur- 
den die antitrinitar. Gemeinden u. Schulen in Polen 
aufgelöst; der poln. Reichstag zwang 1658 unter 
Zustimmung des luth. u. ref. Adels die A., das Land 
innerhalb v. dreı Jahren unter Androhung der To- 
desstrafe zu verlassen. Die antıtrinitar. Ideen wirk- 
ten bes. weiter über die Arminianer (/Arminius) u. 
/Mennoniten ın den Niederlanden u. im /Deismus 
u. bereiteten die Aufklärung vor. In Siebenbürgen 
fanden die Polnischen Brüder Aufnahme beı den 
unitar. Gemeinden. Neuen Aufschwung bekam das 
antıtrinitar. Gedankengut seit Ausgang des 18. Jh. 
im undogmat. Christentum der /Unitarıer ın Engl. 
u. Nordamerika. 

Lit.: E.M. Wilbur: A History of Unitarism. Socinianism and its 
Antecedents. C (Mass.) 1947; B. Stasiewski: Reformation u. 
Gegenreformation ın Polen. Ms 1960; P. Wrzecionko (Hg.): 


Reformation u. Frühaufklärung ın Polen. Gö 1977; TRE 3, 
168-174 (G. A. Benrath). LOTHAR ULLRICH 


Antitypos /Typos. 


Antizipation. I. Philosophisch: Unter A. versteht 
man ım erkenntnistheoret. Zshg. die Vorwegnahme 
eines Sachverhalts ın Form eines vortheoret. Wis- 
sens, wobei dieser Sachverhalt äußere wie innere 
Gegebenheiten des Menschen u. seiner Welt, aber 
auch Erhofftes (visio beatifica) usw. meinen kann. 
A. kann auch dıe tatsächl. Vorwegnahme einer 
noch zu erledigenden Aufgabe sein. In der philos. 
Anthropologie (/Gehlen) wird darauf verwiesen, 
daß A. „Entlastung“ des Menschen ıst, da es oft 
ausreicht, eine Handlung mit deren Konsequenzen 
in Gedanken (u. deshalb nicht in der Realität) 
durchzuprobieren. Das durch A. Vorgestellte, Ge- 
dachte, Erhoffte od. Befürchtete kann, muß sich 
aber nicht erfüllen. Als A. wırd ferner auch die Un- 
terstellung kontrafakt. Bedingungen v. Verständi- 
gungsdiskursen bez. (Apel, Habermas). . 
Lit.: L. Kugelmann: A. Gö 1986. KARL-HEINZ WEGER 
Il. Systematisch-theologisch: Der Eintritt des Be- 
ΤΠ A. (wörtl. „Vorwegnahme“, „Vorgriff“, „Vor- 
wegereignis“, als griech. Lehnwort auch: Prolepse) 
in 616 Theologie vollzieht sich im Rahmen der prot. 
Versöhnungslehre des 19.Jh. Auf der Suche nach 
einer Vermittlung zw. der altprot. /Satisfaktions- 
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theorie (Christi Erlösungswerk als Ersatzleistung 
für die v. Sünder geforderte Schuld) u. der sozinia- 
nisch-neolog. Selbsterlösungslehre (Christi Erlö- 
sungswerk als bloßes Exempel, /Sozinianer) be- 
zeichnet der Schleiermacher-Schüler Daniel Schen- 
kel (1813-1885) als „Antizipation” alles, „was an 
sich Gottes heilswirksame That ıst", was aber „zeit- 
geschichtlich der Menschheit heilswirksame That 
werden“ muß (Christl. Dogmatik 2/2, 794). Kon- 
kret ıst die „genugthuende Leistung” des Erlösers 
„keine ın dem Sınne auch stellvertretende ... daß 
Christus an unserer Stelle gelitten und gethan hätte, 
was wir nicht mehr leiden und thun müßten, son- 
dern umgekehrt in der Art, daß Christus vorläufig 
und durch Anticipation an unserer Stelle gelitten 
und gethan hat, was in Gemeinschaft mit ihm auch 
uns zu leiden und zu thun obliegt“ (ebd. 861). „An- 
tizipativ“ ıst also dıe Erlösung durch Christus, inso- 
fern 516 Ggw. ıst, dıe zukünftig bleibt, weil 516 sich 
in der Gesch. mit ıhrer Unabgeschlossenheit u. Zu- 
kunftsoffenheit ereignet. Im Modus der Stellvertre- 
tung ist Christus „proleptisch“ bzw. „antizipativ“ 
das Ende der noch nicht abgeschlossenen Ge- 
schichte. Um das eigenartige „Zugleich“ der Aus- 
sagen Jesu über Ggw. u. Zukunft des Gottesreiches 
auszudrücken, ersetzt der Neutestamentler Johan- 
nes /Weiß (1863-1914) in der 2. Aufl. (1900) seines 
Werkes über „Die Predigt Jesu vom Reiche Got- 
tes“ (1892) eine Vielzahl unzulängl. Termini durch 
den A.-Begriff. Begründet wird diese Wortwahl al- 
lerdings nicht v. Weiß, sondern erst durch dıe Un- 
ters. v. Ulrich Wilckens über dıe „proleptisch-es- 
chatologische Offenbarung“ der Apokalyptık, dıe 
den Hintergrund der Baoweta-Verkündigung Jesu 
bildet. In der apokalypt. Lit. wird schon „vor“ dem 
Ende über das Ende gesprochen, ohne jedoch „vor- 
greifend“ über die Zukunft verfügen zu Können. 
Dieses „Vorwegnehmen“ unter Wahrung der 
Zukünftigkeit des Vorweggenommenen erkennt 
Wilckens ım Verhältnis zw. der Verkündigung Jesu 
u. dem Ereignis v. Kreuz u. Auferstehung, zw. der 
Verherrlichung des Erlösers u. der allg. Auferste- 
hung der Toten, zw. gegenwärtiger u. zukünftiger 
Heilsteilhabe. So legt er das exeget. Fundament für 
das systemat. Progr. Wolfhart Pannenbergs z. Ver- 
hältnısbestimmung v. endgültiger gesch. Offenba- 
rung u. unabgeschlossener Geschichte. In diesem 
Kontext versteht Pannenberg die Auferstehung 


- Christi als A. des Endes der Gesch. u. damit als Er- 


möglichung, überhaupt zutreffende universalgesch. 
Aussagen zu treffen, da diese als universale das 
Ende der Gesch. voraussetzen. Darüber hinaus ist 
für Pannenberg der A.-Begriff Ausdruck einer 
Strukturanalogie zw. Glauben u. Erkennen. Er 
analysıert — ähnlich wie Κα. /Rahner in seinem 
Frühwerk — die wesentl. Aufgeschlossenheit des 
Menschen für Unendlichkeit am Ort der Endlich- 
keit u. zeigt, daß der Vorgriff auf das Unendliche 
die Endlichkeit nicht aufhebt, da diese ja die bleı- 
bende u. ständig gegenwärtige Bedingung der Mög- 
lichkeit des Vorgriffs selbst ıst. Während ın /Heı- 
deggers Frühwerk „Sein und Zeit“ der „Vorgriff“ 
(das „Vorlaufen“ z. eigenen Tod) die Endlichkeit 
des Daseins erweist, unterstreichen Rahner u. Pan- 
nenberg die bleibende Spannung zw. Endlichkeit u. 
Unendlichkeit ım Vollzug v. Glauben und Erken- 
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nen. Doch wenn Rahner ım Blick auf die Inkarna- 
tion des Logos die Möglichkeit unbedingter Wahr- 
heit am Ort der Endlichkeit betont (A. als „Real- 
symbol“ des Universalen im Konkreten bzw. des 
Ganzen im Fragment), verweist Pannenberg auf die 
sprachlog. Beobachtung, daß jede Behauptung v. 
Wahrheit aufgrund der Differenz zw. Aussage (= 
Vorgriff) u. konkretem Sachverhalt (der durch eine 
unabschließbare Fülle v. Relationen mit dem 
Ganzen der Wirklichkeit verknüpft u. darum auch 
nur ım Ganzen u. v. Ganzen her vertretbar ist) eine 
„Hypothese“ bzw. „antizipative Wahrheit“ ist. 

Lit.: G. Sauter: Zukunft u. Verheißung. Das Problem der Zu- 
kunft in der gegenwärt. theol. u. philos. Diskussion. Z-St 
1965; L. Kugelmann: A. Eine begriffsgesch. Unters. Gö 1986 
(Lit.); W. Pannenberg: Begriff u. A.: ders.: Metaphysik u. 
Gottesgedanke. Gö 1988, 66-79; K.-H. Menke: Stellvertre- 
tung. Schlüsselbegriff chr. Lebens u. theol. Grundkategorie. ΕἸ 
-Fr 1991; J. Drumm: Doxologie und Dogma. Die Bedeutung 
der Doxologie für die Wiedergewinnung theologischer Rede 
in der evangelischen Theologie. Pb 1991,235-257. 


KARL-HEINZ MENKE 


II. Kirchenrechtlich: A. 151 die v. Gesetz erlaub- 
te Vorwegnahme eines ım Recht auf bestimmte 
Zeit festgelegten Handelns. Im geltenden allg. KR 
wird A. explizit erwähnt bei der Profeßablegung, 
der Sache nach u.a. auch bei Amtsverleihung, 
Straferlaß, Beweiserhebung. Bei der Amtsverlei- 
hung impliziert A. die Erteilung einer Anwart- 
schaft (/Exspektanzen). Sie ist möglich im Falle ei- 
nes v. Rechts wegen befristeten /Amtes. In ande- 
ren Fällen ist nur ein unverbindl. Versprechen 
erlaubt, das keine Anwartschaft erzeugt. Die Er- 
nennung des coadiutor cum Iure successionis be- 
deutet eine A. Vgl. CIC c. 153, 403, 649, 657, 1357, 
1529; CCEO c. 212, 943, 1210. 

Lit.: Aymans-Mörsdorf |, 457; MKCIC zu den angegebenen 
Canones. JOHANNES VRIES 

IV. Liturgisch. Als A. bezeichnete man im Be- 
reich des privat verrichteten Stundengebets der ge- 
weihten Kleriker den allgemein erlaubten Brauch, 
Matutin u. Laudes des Tagesoffiziums bereits am 
Nachmittag des vorausgehenden Tages zu verrich- 
ten. Der Codex Rubricarum v. 1960 hat verständli- 
cherweise dıe Einbeziehung der als Morgengebet 
konzipierten Laudes in diese Erlaubnis rückgängig 
gemacht (n. 145); sie ist auch in der nachkonziliaren 
Ordnung des Stundengebets nicht wieder aufge- 
lebt. Für die Matutin bestanden keine Bedenken, 
A. nach der Vesper des Vortages zu gestatten (vgl. 
AES 59 = Kaczynski 2312), zumal aus der einstigen 
Nachthore eine nıcht mehr an die veritas temporis 
gebundene „Lesehore“ geworden war. 

BALTHASAR FISCHER 


Antlaß, Ablaß, Entlassung; A.tag: Gründonners- 
tag, weil an ihm die öff. Büßer „entlassen“ wurden. 
A.ei, ein am Gründonnerstag gelegtes Ei, das, bes. 
in Bayern, als frucht- u. segenbringend galt. A. 
auch der Fronleichnamstag u. das auf ıhn Bezüglı- 
che, wie A.gang, A.kränzl, A.rose (Pfingstrose), 
A.woche (Fronleichnamsoktav, seltener die Kar- 
woche). In Süd-Dtl. heißen A.tage auch bestimmte 
mit /Ablässen versehene Feste. 

Lit.: H. Grotefend: Zeitrechnung des dt. MA u. der NZ. Ha 
1891, 11; Franz B 1, 380; HWDA 2, 607 ff. [189 {{-; P. Sartori: 


Sitte u. Brauch, ΤΊ. 3. L 1914, 142 157f. ; Κι. v. Leoprechting: 
Aus dem Lechrain 1885, 175 186ff.; F. Panzer: Bayr. Sagen u. 
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Bräuche, Bd. 2. Gö 1956, nn. 378-385; H. Moser: Osterei u. 
Ostergebäck: BJVK 1957, 67-89. (HEINRICH SCHAUERTE) 


Antlitz Jesu (A.): 1) Andacht z. A.: v. der Kar- 
melıtin Maria v. hl. Petrus (7 1848) u. L. Dupont 
(7 1876) begründete Andachtsform. Kultbild war 
das „Schweißtuch“ der /Veronika in einer Kopie 
des Bildes v. St. Peter in Rom. Durch eine eigene 
Bruderschaft wurde die Verehrung des A. weit ver- 
breitet, v. Rom jedoch nicht anerkannt. Theresia 
v. Lisieux griff die Andachtsform neu auf als „un- 
verwandtes Schauen auf das Antlitz Gottes“. 
Lit.: DS 1831ff.; H.U. v. Balthasar: Theresia v. Lisieux. Καὶ 
1950: M. Denis: La spiritualite& victimale a France. Ro 1981. 

2) Eine v. L. Dupont 1876 gegr. Weltpriesterver- 
einigung v. A. (Pretres de la Sainte Face) wurde nie 
kanonisch anerkannt u. existiert nicht mehr. 

KARL SUSO FRANK 

Antoine, Paul-Gabriel, SJ (1693), frz. Theologe, 
* 19.1.1678 Lun6wville, 7 22.1.1743 Pont-a-Mousson, 
wo er doziert hatte. Neben asket. Schriften (veröff. 
u.a. 1741 416 „Instructions spirituelles“ v. J.-P. 
Caussade) verf. er eine Dogmatik (1723; ca. 20 
Aufl.) u. eine Moraltheologie (1726; ca. 60 Aufl.), 
beide bıs ins 19. Jh. weit verbreitet. 
Lit.: Soemmervogel 1,419-427; 8,1661; 12,80 925; Cath 1,673; 
DThC 16,185. ROBERT ROTH 
Antoinette v. Orleans / Antonia v. Orleans. 


Anton Ulrich, Hzg. v. Braunschweig-Lüneburg 
(1704-14). * 4./14.10.1633 Hitzacker. ἡ 27.3.1714 
Salzdahlum; 1710 Konversion z. katholischen Kır- 
che. Vielseitig (bes. durch J.G. Schottel. S. v. Bir- 
ken) gebildeter Vertreter höf. /Barockkultur: seit 
1683 Briefwechsel mit 7/Leibniz. Verfasser v. geistl. 
Gedichten, v. Singspielen u. Balletten für den Wol- 
fenbütteler Hof u. v. zweı Hauptbeispielen des hö- 
fisch-histor. Barockromans (Aramena, 1669ff.: Oc- 
tavia, 1677ff.). 
WW:hg.v.R. Tarot. St 1982 ff. 
Lit.: E. Mazingue: A. U., Duc de Braunschweig-Wolfenbuet- 
tel. Bern u.a. 1978 (Lit.); ‚Monarchus Poeta‘. Stud. z. Leben 
u. Werk Anton Ulrichs, hg. v. J.-M. Valentin. A 1985. 

HANS-HENRIK KRUMMACHER 
Antonelli, Giacomo, Kard. (1847), * 2.4.1806 
Sonnino, 7 6.11.1876 Rom; seit 1830 im Dienst des 
Kirchenstaates, Delegat in Orvieto, Viterbo, Mace- 
rata, 1841 Substitut im Innenministerium, 1845 Ge- 
neralschatzmeister, 1847/88 Präsident der Staats- 
konsulta, mit Pıus IX. ın Gaeta, Rivalıtät mıt /Ros- 
mini, 1850-76 Staatssekretär; ohne höhere Weihen, 
leichtlebig, wendig, autoritär; seit 1848 reaktionär, 
intransigent ın der röm. Frage u. ım Kulturkampf, 
Pius IX. völlig ergeben. 
Lit.: DBI 3, 484-493 (Lit.) (R. Aubert); C. Falconi: Il cardina- 
le A. ΜΙ 1983 (Lit.); F.J. Coppa: Cardinal Giacomo A. and Pa- 
pal Politics in European Affairs. NY 1990 (Lit.). 

JOSEF GELMI 

Antonello da Messina, süd-it. Maler, * 1430 Mes- 
sıina, 7 1479 ebd.; v. den zahlr. dokumentar. Wer- 
ken insbes. kleinformat. /Andachtsbilder, Porträts 
sowie größere /Altarbilder (in Fragmenten) erhal- 
ten; A. vermittelte Technik u. Malweise der Nieder- 
länder, die er in Süd-It. studierte, durch seine Auf- 
enthalte in Venedig der oberitalienisch-venezian. 
Malerei; neben den Andachtsbildern wirkte hier 
v.a. seine Porträtkunst auf die Zeitgenossen (Gio- 
vanni /Bellini); die Pala di S. Cassiano (1475-76, 
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Fragmente heute in Wien) hatte großen Einfluß auf 
die Ausbildung des monumentalen Altarbildes 
(Sacra Conversazione). 


WW: Hieronymus ım Gehäus, London; Kreuzigung, Antwer- 
pen; Sebastian, Dresden. 


Lit.: J. Lauts: A. da Messına. W 1940; A. Marabottini u.a.: A. 
da Messina. Messina 1981; AKL 4,317. (Lit.) (Μ. G. Paolini). 
JÜRG MEYER ZUR CAPELLEN 
Antonia, Burg an der Nordwestecke des hero- 
dian. Tempels in Jerusalem, am Ort der nehemian. 
Birah (Neh 2,8) u. der hasmonäischen Baris (los. 
ant. XVIII, 91). v. Herodes ἡ. Gr. zu Ehren seines 
Gönners Marcus Antonius so benannt. Festung, 
Palast, Gefängnis u. Beobachtungsposten zugleich, 
beherrschte sie den Tempelplatz (los. bell. Tud. V, 
238-247), war aber nicht der Herrschaftssitz (/Prä- 
torium, /Lithostrotos) des Herodes od. des röm. 
Prokurators. Obwohl ein unreiner Ort (vgl. mOÖha- 
lot 18,7), wurden dort die hohepriesterl. Gewänder 
aufbewahrt (los. ant. XVII, 91). Von den Zeloten 
schon zu Beginn des 1. Jüd. Kriegs ın Brand ge- 
steckt (los. bell. Iud. II, 430), schleifte Titus 516 u. 
leitete v. ihr aus die Eroberung des Tempels (los. 
bell. Iud. VI, 68f. 93 135 u.ö.). 
Lit.: G. Kroll: Auf den Spuren Jesu. L !?1988, 335-345; D. Ba- 
hat - C.T. Rubinstein: The Illustrated Atlas of Jerusalem. NY 
1990, 42 52. 55. MAX KUCHLER 
Antonia v. Brescia, OP, * 1407 Brescia, ἡ 27.10. 
1507 ım OP-Kloster zu Ferrara, wo sie sich für die 
Einf. der strengen Ordensobservanz eingesetzt hat- 
te. Ihr Ordensleben war geprägt v. Demut, Bereit- 
schaft zu Buße u. Askese u. v. großer Geduld, mit 
der sie ihre körperl. Leiden ertrug. 516. wurde v. 
Gott mit myst. Gnade beschenkt. Zur Oberin ihrer 
Klr.-Gemeinschaft bestimmt, wurde sie wegen ih- 
rer Strenge zeitweise ıhres Amtes enthoben. 
Lit.: ActaSS oct. 12, 407 ff.; ADom 12, 768-773; DHGE 3, 846. 
GÜNTER ESSER 
Antonia v. Florenz, sel. (1847) (Fest 28. Febr.), 
OSCI, Ὁ 29.2.1472 Aquila; nach frühem Tod ıhres 
Gatten Eintritt in die v. /Angelina v. Corbara gegr. 
Terziarengemeinschaft, bald Oberin ın Foligno u. 
Aquıla. 1447 mit Hilfe des hl. Johannes Capestrano 
Gründung des dortigen OSCI-Klosters Corpus Domiı- 
nı aus Verlangen nach größerer Armut. Auch Näch- 
stenliebe u. Geduld ım Leiden prägten ihr Leben. 
Lit.: Wadding Αὐ 14, 37ff.,;, DHGE 3, 846f., C. Cannarozzi: 
Due vite della beata A. da Firenze: StFr 37 (1960) 319-342; 
BibISS 2, 74f.; M. Morelli: La beata A. da Firenze ed ıl mona- 
stero aquilano dell’Eucharestia. Aquila 1971 (Kurzfassung: La 
beata A. ed ıl suo monastero. Aquila 1983). 
JOHANNES SCHLAGETER 
Antonia v. Orleans, * 1572 Schloß Trie (Norman- 
die), t 25.4.1618 Poitiers; 1588 Heirat mit Charles 
de Gondi, 1596 Witwe; 1598 Eintritt in Toulouse bei 
den /Feuillantinnen als Antonia v. der hl. Scholasti- 
ka, 1601 Profeß, 1604 Priorin. Auf Anordnung 
Papst Pauls V. (Breve v. 4.6.1605) mußte sie — gg. 
ihren Willen -- ın das OSB-Kloster /Fontevrault 
übersiedeln, um dort ıhrer Tante Eleonore de 
Bourbon beı der Durchführung einer Reform zu 
helfen. 1607 Koadjutorın mit dem Recht der Nach- 
folge. Trotz aller Bemühungen konnte sıe dıe Re- 
form nicht vorantreiben. 1611 UÜbersiedlung nach 
Lencloitre. In nur sechs Jahren sammelte A. 100 
Novizinnen. Um dem Ideal der strikten Befolgung 
der Regula Benedicti besser folgen zu können, 
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schlug ihr Beichtvater /Joseph v. Paris (OFMCap) 
die Gründung einer eigenen Kongregation vor. 
25.10.1617 Beginn des monast. Lebens ım Klr. 
U.L.F. v. Kalvarıenberg ın Poitiers. 
Lit.: DIP 1, 699. 1271-74 (Lit.) (J. Berdonces); J. de Viguerie: 
La reforme de Fontevrault de la fin du XV° sıecle ἃ la πη des 
guerres de religion: RHEF 65 (1979) 107-117. 

JOHANNA BUSCHMANN 
Antonianer. Ordensgemeinschaften in unierten 
Kirchen unter dem Patronat des hl. /Antonios des 
Einsiedlers, die in neuerer Zeıt entstanden sind. 
Einheimische monastische Tradition verbindet sıch 
mit römısch-kath. Ordensform. 

l. Armenische A.: Das monast. Institut der arm. 
A. soll v. Abraham Petrus I. gegründet worden sein. 
wahrsch. aber hatten die vier arm. Brüder Hov- 
sepian aus Aleppo schon 1715 ım Libanon die neue 
Kongreg. errichtet. Von den Maroniten erhielten sıe 
Land in Kreim. 1739 übernahmen 516 dıe Regel der 
Maroniten. 1749 gründete dann Abraham das Kir. 
Bzommar. 1867 hob Pius IX. dıe arm. A. auf. 

Lit.: J. Berdonces: DIP 1, 688 ff. 

Π. Chaldäische A.: 1808 ın Algosch, 52 km nörd- 
lich v. Mossul, v. Gabriel Danbo gegründetes mo- 
nast. Institut der Antonianer v. hl. Hormisdas 
(6.Jh.) der Chaldäer. Am 15.3.1832 wurde der 
Gründer umgebracht. Das v. Patriarch Joseph 
Audo wiıedererbaute Klr. wurde 1842 v. Ismail 
Pascha verwüstet. 1858 konnte ein neues Klr. ın Al- 
gosch gegründet werden (Patr.: Unsere Liebe Frau, 
Schützerin der Ernte). 1992: 66 Mitglieder in 5 
Häusern. 

Lit.: P. Yousif: ΤΡ 3, 383£.: 8, 931 ff. 

II. Syrische A.: Nachdem der syrisch-kath. Pa- 
triarch Akhidjıan am 18.7.1677 gestorben war, flo- 
hen viele syr. Katholiken ın den Libanon, wo 516 
1706-10 das Klr. des hl. Ephräm ar-Rugm bauten. 
1785 entstand das Klr. v. Sarfeh, das v. Patriarch 
Michael Jarou& gegründet u. 1797 durch Pius VI. 
anerkannt wurde. 1854 erwähnt eine Synode ın Sar- 
feh „die Regel des hl. Antonios“, wahrsch. ın bezug 
auf dıe Maroniten. Die letzten syr. A. arbeiteten 
beı Mardin. 1934 zählten 516 nur 5 Geistliche. 

Lit.: L. Wehbe: DIP 1, 696 ff. MICHEL VAN ESBROECK 

IV. Athiopische A.: Das äthıop. Mönchtum 151 
vielfältig; die eremit. Tradıtion konnte sıch auch auf 
/ Antonıos berufen. Aber einen Orden des hl. An- 
tonıos gibt es nicht. Ihn kennt nur die eur. Litera- 
tur. In Rom wurden die abessin. Mönche ım Klr. 
St. Stephan (Vatikan) „Mönche v. Orden des hl. 
Antonius“ genannt. 

Lit.: DIP 1, 6911. 

V. Maronitische A. (Ordo Antonianorum Maro- 
nitorum, OAM): Gabriel Blawza, Bf. v. Aleppo, 
ließ 1700 eine Klr.-Ruine ım drus. Land beı Brou- 
mana wiederbesiedeln. Das Klr. hieß Mar Schaya 
od. vom hl. Isaias (nach einem Mönch aus dem 
4.Jh.),; deshalb auch maronitische A. vom hl. Isaias. 
Mar Schaya konnte rasch andere Niederlassungen 
gründen. 1740 wurden die Konstitutionen v. Cle- 
mens XII. bestätigt. 1747 erfolgte eine Gründung in 
der drus. Region v. Maten-Schuf, die z. Bekehrung 
der Region führte. Der Orden verbindet kontem- 
platives Leben mit pastoraler Tätigkeit. 1992: 124 
Mitglieder ın 70 Niederlassungen. 

Lit.: DIP 1, 694-696. 
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VI. Libanesisch-maronitische A.: 1695 als Re- 
formgruppe ım maronit. Mönchtum entstanden. 
Nach langen Anfangsschwierigkeiten wurde der Οτ- 
den 1732 v. Clemens XII. anerkannt. Innere Span- 
nungen zw. Mitgliedern aus Aleppo u. denen v. 
Land (Baladiten) führten 1770 z. Trennung in zwei 
selbständ. Orden: a) Maroniten v. der sel. Jungfrau 
Maria (Ordo Maronita BMV; Mariamita), apost. 
Tätigkeit ın Pastoral u. Erziehung, v.a. ım Libanon 
u. weltweit unter libanesisch-maronit. Emigranten. 
1988: 130 Mitgl. in 25 Niederlassungen (DIP 5, 
1013£.). — Ὁ) Libanesische Maroniten (Ordo Liba- 
nensis Maronitarum; „Baladiten“), gleiche Tätig- 
keit wie a); der 1977 heiliggesprochene Charbel 
Makhlouf (1828-98) war Mitgl. dieses Ordens. Mit 
77 Niederlassungen u. 379 Mitgliedern (1988) ist er 
der stärkste libanesisch-maronit. Orden (DIP 6, 
790 ff.). — Die weibl. Zweige -- Libanesisch-Maronit. 
Antonianerinnen, Maronitische Antonianerinnen — 
sind teils kontemplative Gemeinschaften, teils er- 
zieherisch u. sozial-caritativ tätig (DIP 1, 685ff.). 

VI. Hospitaliter (Regularkanoniker v. hl. Anto- 
nius): Die Anfänge des Ordens waren mit der 
Übertragung der angebl. Reliquien des hl. Antoni- 
os um 1070 nach La-Motte-aux-Bois (später St-An- 
toine) im Viennois gegeben. Der Heilige wurde z. 
Helfer bei einer grassierenden Seuche (Mutter- 
kornbrand, „Antoniusfeuer“). Die Kranken u. Pil- 
ger wurden v. einer bald entstehenden Bruder- 
schaft betreut (etwa 1096). Diese Bruderschaft, zu 
der ursprünglich wohl auch Frauen gehörten, ge- 
wann durch Heilerfolge u. Propaganda rasch an 
Ansehen u. breitete sich weiter aus (Spitalgründun- 
gen). Im Jahr 1247 wurde die Bruderschaft zu einer 
Ordensgemeinschaft mit der Augustinusregel, 1297 
Augustiner-Chorherren, dem Kloster ın St-Antoine 
wurden alle Niederlassungen ın personen- u. ver- 
mögensrechtl. Beziehung inkorporiert. Der streng 
zentralistisch verwaltete Orden breitete sich weit 
aus (älteste dt. Niederlassungen: Roßberg, Grün- 
berg, Memmingen; eine bekannte elsäss. Niederlas- 
sung war Isenheim, für die Grünewald seinen „Isen- 
heimer Altar“ schuf). Verweltlichung u. Verpfrün- 
dung führten im späten MA z. Niedergang des 
reichen Ordens, den mehrere Reformversuche 
nicht aufhalten konnten. 1774 beschloß das Gene- 
ralkapitel die Union mit den Maltesern (/Johanni- 
ter), die Pıus VI. 1775 bestätigte. — 1991 wurde in 
Grünberg (Oberhessen) das Antoniter-Forum e.V. 
gegr., eine Ges. z. Pflege des Erbes der Antoniter. 
Lit.: A. Mischlewski: Grundzüge z. Gesch. des Antoniteror- 
dens bis z. Ausgang des 15. Jh. K 1976 (Lit.); DIP 2, 134-141. 

VII. Die Verehrung des hl. Antonios erfaßte ım 
späten MA auch die höf. Welt u. beanspruchte ıhn 
als Patr. der Ritter. Herzog Albrecht I. v. Bayern 
stiftete 1382 den Ritterorden z. Kampf gg. dıe Tür- 
ken u. zZ. Rückgewinnung des Hl. Landes. 

Lit.: Spindler 2, 202-207. KARL SUSO FRANK 


Antonianer, Antinomist. Sekte /Antinomismus. 


Antoniano, Silvio, Humanist, Theologe u. Päd- 
agoge, * 31.12.1540 Rom, f 16.8.1603 Rom; Prof. 
für Rhetorik in Ferrara; 1559 Sekretär seines Nef- 
fen K. /Borromäus; 1563-67 Prof. an der Sapıenza 
in Rom; befreundet mit F. /Neri; 1568 Priester; 
1567-92 Sekretär des Kard.-Kollegiums; 1598 
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Kard.; beteiligt an der Abfassung des CatRom, des 
MartRom u. des Breviers. 
WW: Tre lıbrı dell’educazione crıstiana deı figlioli. Verona 


1584 (zahlr. Neuausg.); dt. v. F.X. Kunz: Die chr. Erziehung: 
Bibl. der kath. Päd.. Bd. I. Fr 1888. 


Lit.: DBL3, 511-515 (Lit.). MICHAEL F. FELDKAMP 
Antonianum /Päpstliche Hochschulen. 
Antonij / Antonius. 


Antonin (Pierozzi) v. Florenz, hl. (Fest 2. Mai u. 
10. Mai [OP]). Moraltheologe u. Bf., * März 1389 
Florenz als Sohn eines Notars, f 2.5.1459 Montughi 
b. Florenz (Grab ebd. ın San Marco). Dominikaner 
der Observanz unter Einfluß des /Joh. Dominicı. 
1405 Novize ın Cortona, wırkte wechselnd ın den 
Kir. Fiesole (1406f.. 1421-24 Prior), Foligno 
(1409f., 1418-21 Prior). Neapel (1424f., 1428/29 
Prior), Rom, S. Maria sopra Minerva (1430). Flo- 
renz. San Marco (1437, 1439-44 Prior); 1430 /Au- 
ditor Rotae; 1432/35 bıs 1446 Generalvikar der Do- 
minikaner-Observanten citra alpes (südlich des 
Apennin). Eugen IV. ernannte ihn 1445 (Weihe 
12.3.1446) z. Ebf. v. Florenz. Unter Hadrian VI. 
31.5.1523 heiliggesprochen. Von kanonist. Bildung, 
v. /Humanismus aber kaum beeinflußt. Wirkte 
maßgeblich für dıe Verbreitung der Observanz. Als 
Bf. vorbildlich administrativ, seelsorgerisch (Syn- 
oden, Visitationen, Predigt), caritativ u. rechtsbera- 
tend (Antonius consiliorum) tätıg. Vertraut mit den 
Verhältnissen der Kommune, ohne politisch abhän- 
gig zu sein, allseits hochgeschätzt, betrieb er, eng 
mit der Kurie verbunden, die Stärkung der bfl. Stel- 
lung. Sein schriftl. Werk wird v. seelsorgerisch- 
praktischen Gesichtspunkten bestimmt. Neben drei 
vor 1440 entstandenen, weit verbreiteten Confes- 
sionalia (Defecerunt [lat.| sowie Curam illius u. 
Omnis mortalium cura [beide it.|, zus. über 410 
Hss., über 120 Drucke), Predigten, Consilia verf. A. 
als HW eine Summa theologica moralis ın 4 Tin. 
(entstanden 1440-54; über 83 Teil-Hss., über 54 
Gesamt- u. Teildrucke), worin er ältere Traktate 
(De excommunicationibus usw.), Predigtmaterial u. 
ein reiches Spektrum zeitgenöss. Wirtschafts- u. Fi- 
nanzpraktiken integrierte. Die bis 1459 reichende 
Weltchronik (Chronicon) schloß sıch an. Bedeuten- 
der schol. Wirtschaftstheoretiker (Preis-Lohn- 
Theorie, Kredit u. Wechsel). Die Summa gilt als 
wichtigste moraltheol. Brücke zw. /Thomas v. 
Aquin u. /Alfons v. Liguori. 

WW: Summa theologica. Verona 1740-42, Neudr. Graz 1959. 
Lit.: ActaSS maı. 2, 310-358b; SOPMA 1, 80-100; GKW 2, 
2068-2203: DBI 3, 524-532, Marl 1, 179f.; 5. Orlandi: Biblio- 
graphia Antoniniana. Va 1962; Κι. Morgay: 5. Antonin. P 1914; 
S. Orlandi: S. Antonino, Bd. 1-2. Fi 1959-60; C.C. Calzolai: 
Frate A. Pıerozzi. Ro 1960; U. Horst: Papst u. Konzil nach A.: 
RThAM 32 (1965) 76-113; R. Creytens: Les Consilia de δ. An- 
tonin: AFP 37 (1967) 263-342; R. de Roover: San Bernardino 
of Sıena and Sant’A. Two Great Economic Thinkers. Boston 
1967; R.C. Trexler: The Episcopal Constitution of Antoninus 
of Florence: QFIAB 59 (1979) 244-272, E. McDonagh: Canon 
Law in Pastoral Perspective, Phil. Diss. Wa 1982; D.S. Peter- 
son: Archbishop A. Florence and the Church. Phil. Diss. Cor- 
nell Univ. 1985; P. Howard: Oral discourse as the context of 
the ‚Summa theologica‘ of St. A.: AFP 59 (1989) 89-148; ders.: 
An episcopal election in Quattrocento Florence: Popes, Tea- 
chers and Canon Law, hg. v. J.R. Sweeney u.a. Ithaca-Lo 
1989, 300- 325: G. Agresti: L’arcivescovo dei ronzini. Genua 
1989; S. Antonino e la sua epoca: Riv. di ascetica e mistica 
1990, 221- 449 (Aufsätze, Lit). JOHANNES HELMRATH 
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Antoninos v. Apameia, hl. (Fest 9. u. 10. Nov. 
[Passiones], 2. u. 3. Sept. [MartHieron], 3. Sept. 
[mozarab. Kal.|). Der syr. Steinmetz A. soll Ζ. Ζ. 
des Constantius anläßlich eines Kirchenbaus das 
Mim. erlitten haben. Seine Verehrung wird um 450 
b. Theodoret v. Kyros u. 536 ım Schreiben der 
Mönche v. Apameia an die Bischöfe der Syria Se- 
cunda erwähnt. Auszüge einer verschollenen 
griech. Passıo in griech. u. arm. Synaxarien sowie 
ım MartHieron. Wahrscheinlich ıst A. mit dem in 
Pamiers verehrten Mart. A. identisch, da dessen 
lat. Passıo Parallelen z. syr. Martyrologium besitzt. 
Lit.: BHL 568-571; MartHieron 484ff.;, MartRom 376; 
DHGE 3, 848-851; H. Delehaye: Saints et reliquaires 
d’Apame&e: AnBoll 53 (1935) 225-230; P. Peeters: Recherches 
d’hist. et de philol. orıent., Bd. 2. Bl 1951, 258f.; LC1 5, 202. 
WINFRID CRAMER 


Antoninus (Antonius) v. Piacenza (Placentia), hl. 
(Fest 4. Juli u. 30. Sept.), Martyrer. Um 396 zählt 
/Vietricius v. Rouen ıhn zu den bekannten Heili- 
gen, deren heilende Kraft er rühmt: „curat Placen- 
tiae A.“ Das MartHieron nennt ıhn 2. 30. Septem- 
ber. Im 9./10.Jh. wurde er dann auch ın den Legen- 
denkreis der /Thebaischen Legion aufgenommen. 
Das ın einer Reihe v. Hss. A. zugeschriebene „lIti- 
nerarıum ad loca sancta“ wurde um 570 v. einem 
anonymen Autor verfaßt, der seine Pilgerreise ın 
Piacenza unter dem Schutz des A. begann. 

Lit.: Victricius v. Rouen: De laude sanctorum 11: CCL 64, 86; 
MartHieron 533f.,;, MartRom 426; Lanzoni 814f.,;, DHGE 3. 
852f.; BibISS 2, 83-86; LCLS, 202. -- Zum Itinerarium: P. Gey- 
er: CSEL 39, 159-218; CCL 175, 128-174; C. Milani: Itinerari- 
um Antonini Placentini. Mi 1977; ἢ. Wilkinson: Jerusalem Pil- 
grims. Warminster 1977, 6f. 79-89; H. Donner: Pilgerfahrt ıns 
Hl. Land. St 1979, 240-314. __THEOFRIED BAUMEISTER 
Antoninus Pius, röm. Ks. (138-161), * 19.9.86 
Lanuvium (südl. v. Rom), 1 7.3.161 Loricum (westl. 
v. Rom). Die Familie stammte aus Südgallien, der 
Vater war 89 Konsul. A. durchlief die senator. Kar- 
rıere u. wurde 120 Konsul. /Hadrıan ernannte ıhn 
zu einem der vıer regionalen Konsulare, denen er 
die Rechtsprechung in Italien anvertraute. 135/136 
war er Prokonsul der Prov. Asıa. Seit etwa 110 war 
er mıt Annıa Galeria Faustina d. A. verheiratet. 
Nach dem plötzl. Tod des als Nachf. vorgesehenen 
L. Aelıus Caesar adoptierte ıhn Hadrian am 
25.2.138 u. ernannte ıhn z. Caesar. A. mußte seı- 
nerseits Ceionius Commodus, den Sohn des Aelıus, 
u. den Neffen seiner Frau, M. Annius Verus, den 
späteren /Mark Aurel, adoptieren. Als Hadrian am 
10.7.138 starb, erhob ıhn der Senat am gleichen Tag 
zu dessen Nachfolger. Da seine beiden Söhne be- 
reits tot waren, verlobte er z. Sicherung der Thron- 
folge den Adoptivsohn Annıus Verus mit seiner 
Tochter Annıa Galeria Faustina d.J. u. ernannte 
ıhn 139 z. Caesar. A. wird ın der antiken Lit. als 
Friedens-Ks. gerühmt, der für eine ausgezeichnete 
Reichsverwaltung u. Rechtsprechung sorgte. Krie- 
ge ΠΕ er durch tüchtige Generäle führen. 142 wur- 
den dıe Briganten in Britannien unterworfen u. der 
Antonıuswall angelegt. Um 145 wurde der Südteil 
des obergerman. Limes auf dıe Linie Milten- 
berg-Lorch an der Rems vorgeschoben. Roms Ein- 
fluß wurde bei den Quaden an der Donau u. in Ar- 
meniıen gesichert. A.’ rel. Haltung war konservativ. 
Die Apologie, dıe /Justinus an ıhn richtete, hat er 
sicher nicht gelesen. Meliton zitiert ein Reskript 
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A.,ın dem er den Städten Griechenlands befiehlt, 
gg. die Christen μηδὲν νεωτερίζειν (Eus. h.e. IV, 
26,10). Sein Brief an den Landtag der Prov. Asia 
(ib. IV, 13) ist nach diesem Reskript erfunden. 


Lit.: W. Hüttl: A.P., 2 Bde. Prag 1936 bzw. 1933, Nachdr. NY 
1975; 4. Beaujeu: La religion romaine ἃ l’apog&e de l’empire, 
I: La politique religieuse des Antonins (96-192). P 1955; M. 
Rostovtzeff: Social and Economic History of the Roman Em- 
pire,2 Bde. O ?1957; M. Hammond: The Antonine Monarchy. 
Ro 1959. KLAUS ROSEN 


Antoninus, hl. (Fest 14. Febr.); wirkte zunächst 
als Priester in Castellammare, dann Mönch u. Abt 
des OSB-Klosters St. Agrippinus in Sorrent (Stadt- 
u. Diöz.-Patron), ὁ 830 ebd. u. in der Stadtmauer 
beigesetzt, später ın S. Antonino. 


Lit.: MGH.SRL 583ff.; BHL 582f.; DHGE 3, 855f.; Zimmer- 
mann 1,211f.; VSB 2, 333f.;, D. Pinuzzo: Santo a Sorrento. 
Vita dı S. Antonino abate patrono di Sorrento. Na 1966 (Bi- 
bliogr. u. QQ-Analyse). MICHAELA PUZICHA 


Antoniter /Antonianer, VII. Hospitaliter. 
Antonius, Antonios, Antonij: 


Antonios, hl. (Fest 17. Jan.), Abt, auch der Ein- 
siedler od. der Große genannt. 

I. Leben: A. wurde um 251 in Mittelägypten 
(nach Sozomenos in Koma, dem heutigen Keman) 
als Sohn wohlhabender u. chr. Eltern geboren. 
Nach deren Tod übernahm er mit etwa 18 Jahren 
die Sorge für seine jüngere Schwester. Nachdem er 
beim Verlesen des Ev. in der Kirche die Worte Mi 
19,21 u. bald nachher Mi 6,34 gehört hatte, faßte er 
den radıkalen Entschluß, sich ganz der Askese zu 
widmen. Seine Schwester vertraute er asketisch le- 
benden Frauen an. Selbst führte er ein Leben der 
Entsagung, zunächst ın der Nähe seines Heimat- 
dorfes, wo schon mehrere Asketen lebten (obwohl 
oft als „Vater des Mönchtums“ bez., war A. doch 
nicht der erste), dann ın einer Grabstätte; danach 
verschloß er sich 20 Jahre lang ın einer verlassenen 
Verteidigungsanlage in der Wüste, wo er viele 
Kämpfe mit den Dämonen bestand, u. schließlich 
an einem einsamen Berg (Kolzim, Dör Mar Anto- 
nios), nicht weit v. Roten Meer, wo er zu immer 
größerer Vollkommenheit emporstieg. Nach der v. 
/Athanasıus geschriebenen Vita kam er während 
der Verfolgung des Maximinus Daja (um 311) nach 
Alexandrien, um die gefangenen u. verurteilten 
Christen zu stärken. Dann zog er sich wieder in die 
Wüste zurück, wo ıhn jedoch vıele besuchten: As- 
keten u. Geistliche, dıe den Rat des berühmten 
Einsiedlers einholten; Kranke, die v. ıhm Heilung 
erhofften. Um 337 soll er auf Bitten der Geistlich- 
keit wieder nach Alexandrien gekommen sein, um 
öffentlich gg. die Arianer (/Arius) aufzutreten. Die 
Vıta erzählt ausführlich über Heilungen, Vorhersa- 
gungen u. Visionen des A. Es war ein Zeichen sei- 
ner Heiligkeit, daß er seinen Schülern seinen nahen 
Tod voraussagte (später ein stereotyper Zug eines 
Heiligenlebens). Er befahl ihnen, ihn heimlich zu 
begraben. Er starb 105 Jahre alt (356, nach 
Hieronymus’ Chronik). Im Jahre 561 soll sein Grab 
entdeckt worden sein. Seine Gebeine wurden nach 
Alexandrien überführt, v. wo 516 635, nach der Er- 
oberung Agyptens durch die Muslime, nach Kon- 
stantinopel gelangten. Um 1000 kam der größere 
Teıl der Reliquien nach Fkr. ın die Prioratskirche 
St-Didier de la Motte (Diöz. Vienne) u. schließlich 
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1491 an ihre heutige Ruhestätte ın der Pfarrkirche 
St-Julien ın Arles. 

1. Bedeutung: Der Einfluß des A. ıst großenteils 
der Lebensbeschreibung des Athanasius zu verdan- 
ken, die wohl kurz nach 356 geschrieben u. bald ins 
Lateinische übersetzt wurde (eine wörtl. Überset- 
zung u. 416 des /Evagrios v. Antiochien, vor 373). 
Das Einsiedlerwesen breitete sıch schnell ım Osten 
aus, aber auch im Westen (vor 385 ın Mailand u. 
Trier; vgl. Aug. conf. VIH, 6). Es gibt auch alte 
kopt., syr., arm. u. georg. Übersetzungen. In der Le- 
bensbeschreibung des A. mit ihren erbaul. u. pro- 
pagandist. Zügen lassen sich hist. u. tendenziöse 
Elemente schwer trennen. Zweifellos hat Athana- 
sıus aus kirchenpolit. Sicht A. bewußt als respekt- 
voll der Hierarchie gegenüber u. als Bekämpfer der 
Häretiker beschrieben. In seiner langen Ansprache 
an dıe Mönche spricht A. über dıe Übung ın der 
Askese u. den Kampf gg. die Dämonen (oft in der 
Kunst dargestellt, so v. Matthias Grünewald auf 
dem Isenheimer Altar). A. hat Schüler gehabt u. 
das Einsiedlerwesen entschieden gefördert. Sieben 
Briefe des A. werden heute überwiegend als echt 
betrachtet (in georg. Übersetzung überl.;, vom 
urspr. kopt. Text kennen wir nur Fragmente, eben- 
so v. der griech. Version). In arab. Übers. besitzen 
wir 20 Briefe, wovon 1-7 mit den oben genannten 
identisch sınd u. 8-20 aus dem Kreis v. A. Schülern 
stammen (Ammonas). Wie Rubenson hervorgeho- 
ben hat, ändern die Briefe das Bild des A. erheb- 
lich: er seı nicht der einfache, ungebildete Mönch, 
sondern seı mit origenist. Ideen bekannt gewesen. 
Lit.: Vita: PG 26, 837-976; L.v. Hertling: A. der Einsiedler. I 
1929; B. Lavaud: Antoine le Grand. Frı 1943, P 1989; H. Dör- 
ries: Die Vita Antoni als Gesch.-Quelle: NAWG (1949) H. 14, 
auch ın ders.: Wort u. Stunde, Bd. 1. Gö 1966; L. Bouyer: La 
vie de 5. Antoine. St-Wandrille 1950, 21977; Antonius Magnus 
Eremita 356-1956, hg. v. B. Steidle: StAns 38 (1956); DSp 1, 
702-708; Quasten (E) 3, 148-153; L. Lorie: Spiritual Termino- 
logy ın the Latin Translations of the Vita Antonii. N 1955; 
M. Tetz: Athanasius u. die Vita Antonii: ZNW 73 (1983) 1-30; 
5. Rubenson: The Letters of St. Antony. Lund 1990. 

III. Verehrung: Bald kam die Verehrung des A. 
auch ins Abendland. Im MA gab die Übertragung 
der Reliquien einen neuen Impuls. Es wurde der 
Antoniusorden (/Antonianer) gestiftet, dem Ritter 
angehörten, dıe A. als ihren Standesgenossen ver- 
ehrten (,A. wurde von angesehenen Eltern gebo- 
ren“, sagt die Vita; er war Kämpfer gg. dıe Dämo- 
nen). Dem A. wurden Burgen, Kapellen u. Vika- 
rıen gewidmet. Zahlreiche Bruderschaften stellten 
sich unter seinen Schutz (Armen- u. Krankenpfle- 
ge, aber auch Wehrdienst). Er galt als besonderer 
Patr. gg. Pest u. andere ansteckende Krankheiten 
(A.-Feuer) sowie als Patr. der Haustiere (Segnung 
der Ställe am A.-Tag), bes. der Schweine (A.- 
Schwein), u. hiervon abgeleitet auch der Schweine- 
hirten, Metzger u. Bürstenmacher. Vielerorts 
gehörte A. zu den 14 7/Nothelfern u. den „Vier hll. 
Marschällen“. Von den zahlr. A.-Kirchen hatten 
manche die Bedeutung großer Wallfahrtsorte. 

Bezüglich seiner Patronate sind bes. anzuführen: 
1) Antoniusfeuer, eine seuchenartige Krankheit, die 
mit feuriger, brennender Rötung der Extremitäten 
begann. Man schrieb A. dıe Macht zu, diese Seuche 
als Strafe zu verhängen sowie beschützend davor zu 
bewahren (in der Darstellung vielfach Flammenbü- 
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schel in seiner Hand). Im Zshg. damit schrieb man 
ihm auch Macht über wirkl. Feuersgefahr zu (An- 
bringung seines Bildes über der Haustür). -- 2) An- 
toniuswasser, zu seinen Ehren geweihtes Wasser 
(oft auch Wein), das den v. A.-Feuer Befallenen ge- 
reicht wurde (Weiheformel: Franz B 1, 214f.). -- 
3) Antoniusschwein, beliebtestes Attribut, das fast 
auf keiner A.-Darstellung fehlt (,„A. mit dem 
Schwein“). Das Schwein bezieht sıch auf das Privi- 
leg der Antoniter, als Entgelt für ıhre Armenpflege 
ihre Schweine freı weıden lassen zu dürfen. Oft 
wurde das A.-Schwein mit öff. Mitteln gehalten, 
lief frei in der Gemeinde herum u. trug als Erken- 
nungszeichen ein Glöckchen um den Hals. Am 23. 
Dez. (Jul-Eber) od. 17. Jan. (A.-Tag) wurde es ge- 
schlachtet, in der Kirche gesegnet u. an die Armen 
verteilt. - 4) Antoniuskreuz, auch ägypt. Kreuz ge- 
nannt, in Form eines T (griech. Tau, daher Tau- 
kreuz). Als Attribut des Heiligen erst seit der Grün- 
dung des A.-Ordens bekannt, der eın blaues Kreuz 
auf schwarzem Grund trug. 
Lit.: H. Samson: Die Schutzheiligen. Pb 1889, 88-91; Künstle 
2, 66-72, Braun TA 86-96; G. Korte: A. der Einsiedler ın 
Kult, Kunst u. Brauchtum Westfalens, hg. v. A. Klaus. Werl 
1952; G. Gugitz: Fest- u. Brauchtums-Kalender. W 1955, 6f.; 
Reau 3, 100-115; LCI 5, 205-218 (M. Sauser). 

GERHARDUS J. M. BARTELINK 


IV. Orden v. hl. Antonios: / Antonianer. 


Antonius Andreas, OFM, * um 1280 in Kataloni- 
en -— um 1320; studierte ın Paris, Schüler u. 1304-07 
unmittelbarer Nachf. des /Duns Scotus in Paris, 
„doctor dulcıfluus“, mitunter auch „Scotellus“ ge- 
nannt. Ihm wird das Verdienst zugeschrieben, eine 
klare u. deutl. Erklärung der Lehren des Scotus ge- 
geben zu haben. 

HW: Sentenzenkommentar. V 1572, 1578, Quaestiones super 
XII libros Metaphysicae (Ed. vgl. Lohr 365); Scriptum in ar- 


tem veterem (Ed. vgl. Lohr 364); Quaestiones de trıbus princi- 
piis rerum naturalıum. Padua 1475, Vicenza 1477, V 1489. 


Lit.: DHGE 2,1633f.; T. u. J. Carreras y Artau: Historia de la 
filosofia espafola, Filosofia cristiana de los sıglos XIII al XV, 
Bd. 2. Ma 1943, 459-471; C. Lohr: Medieval Latin Ariıstotle 
Commentaries, Antonius Andreas O.F.M.: Tr 23 (1968) 
363ff.,; E.P. Mahoney: O. Pluta (Hg.): Die Philos. ım 14. u. 
15. Jh. In memoriam Καὶ. Michalskı. A 1988, 261-273. bes. 263 ff. 

GERHARD KRIEGER 


Antonius ab Annuntiatione, OCD, span. Theolo- 
ge, Mystiker, * 1634 Escalona, f 1713 Madrid; 1653 
Eintritt in den Konvent v. Pastrana. Wissenschaft- 
lich gut vorbereitet, wurde er zunächst Dozent am 
Lehrstuhl für schol. Theol. der Univ. /Alcala, da- 
nach Lehrstuhlinhaber u. später zweimal (1680, 
1695) deren Rektor. Dreimal wurde er z. Prior er- 
nannt (1683 Bolarque; 1686 Ocana, 1689 Toledo), 
1684 u. 1696 z. „definidor provincial“ (Ratgeber 
des Provinzials), später „definidor general“. 
Lit.: Antonio de la Anunciaciön: Manual de Padres Espiritu- 
ales. Alcalä 1675; Libro de Profesiones de Pastrana (1651). 
ELISABETH JAHRSTORFER 


Antonius Baldinucci /Baldinucci, Anton. 


Antonius Bonfadini, sel. (Fest 1. Dez.), OFMObs 

(1439), Orient-Miss., * 1400 (72) Ferrara, 7 1.12.1482 

Cotignola b. Faenza. Ihm wurden durch G.G. 

/Sbaraglia (1908) fälschlicherweise 52 Predigten 

zugeschrieben. 13.8.1901 seliggesprochen. 

Lit.: AFH 57, 51. 45: BibISS 3, 305; DBIL 12, 1; DHGE 3, 763. 
EDWARD G. FARRUGIA 
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Antonius de Butrio, Kanonist, * 1338 Butrio b. 
Bologna, Τ 1408 Bologna; 1384 ım zivilen, 1387 ım 
kanon. Recht promoviert, lehrte — mit Unterbre- 
chungen - an der Univ. Bologna, wo er ordentl. 
Mitgl. des Lehrkörpers war. Gregor XI. schickte 
ıhn 1407 nach Marseille zu Vhh. mit Petrus de Luna 
(Benedikt XIHI., Gegenpapst) über die Beendi- 
gung des Schismas. 


WW: Commentaria in quinque libros Decretalium. Ro 1473f.; 
Commentaria in Sextum. V 1479; Consilia. Ro 1472; Tractatus 
de ıure patronatus. F 1581. 


Lit.: DDC 1, 630f. (A. Amanieu); Schulte 3, 723-728, DBI 3, 
540-543 (L. Prosdocimi). JOHANNES MARTETSCHLÄGER 


Antonios, byz. Mönch. Über sein Leben ist nichts 
bekannt; angeblich Verf. eines ethisch-asket. Flori- 
legiums Melissa (die Biene), wahrsch. im 10.-11. Jh. 
zusammengestellt. Es ıst eine verkürzte Rezension 
des Ps.-Maxımus u. der „Sacra parallela“ ın 176 Ka- 
piteln. Die Namen „Antonios“ u. „Melissa“ erfand 
C. Geßner für seine Ausg. v. 1546: abgedr. in PG 
136, 765-1244. Ergänzungen v. 1. Sakkelıon: Delti- 
on 2 (1885) 661-666. Ein dem A. zugeschriebenes 
Anstandsbuch stammt aus dem 18. Jahrhundert. 
Lit.: Beck T 643; DSp 5,492ff. (M. Richard). 

GEORGE DENNIS 
Antonius a Conceptione (auch A. Lusitanus 
bzw. A. Senensis wegen seiner Verehrung der hl. 
Katharina v. Siena), OP, * Gruimaräes b. Braga, 
71.2.1585 Nantes; lehrte Philos. ın Lissabon, Theol. 
in Löwen. 1575 wegen seiner polit. Anschauungen 
durch Philipp II. aus den span. Landen vertrieben, 
bereiste er Fkr., Engl. u. Italien. Editor v. Thomas- 
Werken; Verf. einer Chronik des Ordens mit der 
unzulängl. Bibliotheca ordinis fratrum praedica- 
torum (P 1585). 
Lit.: SOP 2,271f.;, DHGE 3,766f. VIOLA TENGE-WOLF 


Antonius v. Galbiate / Arrigoni, Antonio. 


Antonios d. Jüngere, hl. (Fest 11. Nov. u. 1. Dez.), 
* 785 Phosaton (Palästina), f 11.11.865 Konstanti- 
nopel; um 821/822 Gouverneur des Themas Kibyr- 
rhaioton in Kleinasien, wurde 825 unter Leitung 
des /Styliten Eustratios Mönch τη Bithynien; be- 
freundet mit dem Strategen Petronas, dessen Sieg 
über die Araber (3.9.863) er voraussagte. 


Lit.: BHG 142-143a; F. Halkin: St. Antoine le Jeune et Petro- 
nas, le vainqueur des Arabes en 863 (d’apres un texte in&dit): 
AnBoll 62 (1944) 187-225. OTTO VOLK 


Antonios, Patriarchen v. Konstantinopel: 


Antonios I. Kassimatas („Schuhsohle“), Ikono- 
klast (Bild); Lehrer, dann Mönch in Konstantino- 
pel, später Bf. v. Sylaion, schließlich Patriarch v. 
Konstantinopel (821-837). Verfaßte im Auftrag Ks. 
/Leons V. zus. mıt /Johannes Philoponos eine nicht 
erhaltene Sig. bilderfeindl. Bibel- u. Väterzitate. 
Wohl an der ıkonoklast. Synode 815 zu Konstantıi- 
nopel beteiligt. 

OQ: Scriptor incertus 60-65 (F. Ladevaia, Messina 1987); Ps.- 
Symeon, ed. I. Bekker (CSHB). Bn 1838, 606f.; Vita Nicetae: 
ActaSS apr. 1, App. XXIX,; Vita Ignatüt: PG 105, 493; V. Lau- 
rent: Le corpus des sceaux V,1. P 1963, Nr. 4; Grumel-Darrou- 
zes Nr. 412. FRIEDHELM WINKELMANN 

Antonios I. Kauleas, hl. (Fest 12. Febr.), Patri- 
arch v. Konstantinopel (Aug. 893 -- 12. Febr. 901). 
Mit 12 Jahren folgte er seinem Vater ıns Kloster. 
Später wurde er selbst Hegumenos dieses Klr., das 
der Theotokos geweiht war u. dann nach ıhm be- 
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nannt wurde (τοῦ Καυλέα. τοῦ Καλέως. τοῦ Καλ- 
λίου, τοῦ Κῦρ Ἀντωνίου). Auf der Synode v. 899 
stellte er sıch mit der offiziellen Kirche u. den röm. 
Legaten auf 616 Seite der Gegner des /Photios. 
Den Bischöfen Dalmatiens befahl er, unter der Ju- 
rısdiktion Konstantinopels zu bleiben u. sich Rom 
nicht anzuschließen. 
Lit.: Grumel-Darrouzes Nr. 594-597, S. 171ff.;, V. Grumel: La 
liquidation de la querelle photienne: EOr 33 (1934) 257-288; 
ders.: Chronologie des eEvenements du regne de L&on VI (886 
bis 912): EOr 35 (1936) 5-42; R. Janin: Eglises et monasteres 
de Constantinople. Ρ ?1969, 39ff.; P.L.M. Leone: L'„Encomi- 
um in patriarcham Antonıum II Cauleam” del filosofo e reto- 
re Niceforo: Orpheus NS 10 (1989) 404-429. 
ALBERT FAILLER 

Antonios IH. Studites, Patriarch v. Konstantino- 
pel (Dez. 973 — etwa Juni 978); zunächst Mönch im 
Studios-Klr., dann Synkellos des Patriarchen Basi- 
leıos I., dessen Nachf. er auf Wunsch Ks. Johannes’ 
Tzimiskes (969-976) wurde. Wiederholt bot er dem 
Ks. seinen Rücktritt an, den dieser 978 schließlich 
annahm. Antonios kehrte της Studios-Klr. zurück, 
wo er 983 starb. 
Lit.: Grumel-Darrouzes Nr. 798-799b, S. 309-312; J. Darrou- 
zes: Documents ine&dits d’eccl&siologie byz. P 1966, 254f£.: ders.: 
Sur la chronologie du patriarche Antoine III Stoudite: REByz 
46 (1988) 55-60. ALBERT FAILLER 

Antonios IV., Patriarch v. Konstantinopel (Jan. 
1389 - Juli 1390 u. Anfang 1391 -- Mai 1397), ver- 
focht wıe seine Vorgänger das Konzept einer einzi- 
gen russ. Kirchenprovinz. In einem Schreiben an 
Großfürst Vasılij] I. v. Moskau verteidigte er ent- 
schieden deren Unterordnung unter das Patriar- 
chat u. 416 (wegen der osman. Machtausdehnung) 
fragwürdige Universalherrschaft des byz. Kaisers. 
Lit.: LMA 1,730; PLP Nr. 113; ODB 1,125; Grumel-Darrou- 
zes 1/6, Nr. 2844-77 2882-3051. FRANZ TINNEFELD 
Antonius Lusitanus / Antonius a Conceptione. 


Antonius a Matre Dei (Antonio Oliva y Ordäs), 
OCD (1601), # 1583 Leön, t 27.11.1637 Salamanca; 
1606-09 Studium der Theol. in Salamanca, 1609-15 
Lektor für Philos. ın Segovia, 1616-37 Lektor für 
Theol. ım Ordenskollegium Salamanca. Hauptver- 
fasser (2.-4. Bd., 1625-28) des Artium cursus 
complutensis (/Complutenser) u. Begründer des 
— laut Scheeben - „großartigsten und vollendetsten 
Werks der Thomistenschule“: Collegii salmanticen- 
sis cursus theologicus (Salmantizenser [/Salaman- 
ca]); er entwarf dessen Gesamtplan u. verf. die er- 
sten drei Bände, die dıe Quästionen des 1. Teils der 
„Summa theologiae“ enthalten: De Deo uno 
(1631), De Deo trino et De angelis (1637). 

Lit.: E. del Sagrado Corazön: Los Salmanticenses. Ma 1955, 
32-44. FERNANDO DOMINGUEZ 
Antonios Melissa / Antonius, byz. Mönch. 


Antonios Monachos /Georg v. Choziba; /Simeon 
Stylites d. A. 


Antonius Nebrissensis /Nebrija, Antonius. 


Antonij, Ebf. v. Novgorod (1212-20 u. 1225-28), 
ἡ 1232 Klr. Chutyn’. Der umstrittene Hierarch 
mußte 1219 zeitweilig nach Przemysl ausweichen; 
1228 zog er sıch ıns Chutyn’-Kloster beı der Stadt 
zurück. Noch als Laie (weltl. Name Dobrynja Ja- 
drejkovi£) hatte er eine Wallfahrt nach Konstanti- 
nopel unternommen, über die er einen Ber. verfaß- 
te; darın sind dıe Hagıa Sophia sowie Kirchen, Re- 
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liquien in u. um die Hauptstadt vor der Einnahme 
durch die Kreuzfahrer (1204) beschrieben, aber 
auch eschatolog. Hoffnung auf dıe Bekehrung der 
Juden verarbeitet. 

WW: Ch. Loparev (Hg.): Kniga Palomnik: Pravosl. Palest. 
Sborn. 51 (1899) 1-39; frz. Übers.: B. de Khitrowo: Antoine 


archev. de Novgorod: Description des Lieux Saints de Con- 
stantinople (1200). G 1899 (Nachdr. Osnabrück 1966), 85-111. 


Lit.: Podskalsky R 200f.; D.S. Lichacev: Slovar’ kniznikov 1 
kniznosti drevnej Rusi, Bd. 1. Leningrad 1987, 39. 
GERHARD PODSKALSKY 


Antonius v. Padua, hl. (Fest 13. Juni), OFM, 
* 1195 Lissabon, f 13.6.1231 Arcella Ὁ. Padua. 

I. Leben: 1210 trat Fernando (Taufname) bei den 

Augustiner-Chorherren im Klr. St. Vinzenz b. Lis- 
sabon ein, 1212 UÜbersiedlung ins Klr. δ. Cruz in 
Coımbra; 1220 Übertritt zu den Franziskanern in 
St. Antonius zu Livares b. Coimbra, wo er den Na- 
men des Kir.-Patrons annımmt. A. wollte nach 
Afrıka, um den Mart.-ITod zu erleiden. Durch 
Krankheit z. Umkehr gezwungen, gelangte er 1221 
auf das Generalkapıtel ın Assisi. In Monte Paolo Ὁ. 
Forli wurde man auf seine Predigtgabe aufmerk- 
sam u. beauftragte ıhn mit der Predigt gg. die Ket- 
zer, so 1222-24 gg. die /Katharer in Ober-It. u. 
Südfrankreich. 1224 bestimmte ihn Franz v. Assisi 
z. ersten theol. Lehrer des Ordens. Als solcher 
machte er den jungen OFM mit dem 7 Augustinis- 
mus bekannt. Seine Predigttätigkeit bewirkte Sin- 
neswandel im rel. u. sozialen Leben. Zwei Predigt- 
sammlungen sınd erhalten. 1232 schon heıligge- 
sprochen. 1263 wırd sein Leib erhoben u. ın die 
neue Basılıka τη Padua übertragen. 1946 unter dem 
Titel „Doctor evangelicus“ Kirchenlehrer. 
Lit.: ActaSS ıun. 2. 703 ff.; L. de Kerval: 5. Antonii de Padua 
vitae duae. P 1904; J. Pou y Marti: De fontibus vitae S. Anto- 
nii Patavini: Anton 6 (1931) 232ff.; S. Clasen: Lehrer des Ev. 
Werl 1954; J. Toussaert: A. v. Padua. K 1967 (dt. Übers.); W. 
Nigg: A. v. Padua. Fr 1981; E. Grau: A. v. Padua: Lehrer des 
Ev. Werl 1980; P. Scandaletti: A. v. Padua. Graz 1983 (dt. 
Übers.). 

U. Verehrung: Ursprünglich ist die Kirchlich-li- 
turg. Verehrung des hl. A. auf Padua u. den OFM 
beschränkt, aber v. 16. Jh. an in der ganzen Kirche 
verbreitet. Eine einzigart. Kultdynamik entwickel- 
te A. v. Padua in der Volksfrömmigkeit, wo er u.a. 
auch den Kult des Wüstenvaters Antonios ver- 
drängt. Seit dem 17. Jh. ıst er einer der am meisten 
verehrten Heiligen der kath. Kirche: Wiederbringer 
verlorener Dinge, Patr. der Liebenden, der Ehe u. 
der Entbindung, der Bergleute u. der Sterbenden, 
Helfer gg. teufl. Mächte, gg. Fieber, Viehseuchen u. 
Unfruchtbarkeit. Seine Attribute sind das Buch, 
das Herz, die Lilie u. die Flamme. Seit dem 16. Jh. 
kommt auf dem Weg einer Wanderlegende das Je- 
suskind hinzu, oft in Kombination v. Buch u. Jesus- 
kind (geschriebenes u. fleischgewordenes Wort Got- 
tes). Im 17. Jh. kommt als Erinnerung an den Be- 
gräbnistag des Heiligen der A.-Dienstag auf, der 
bis heute noch ın Übung ist; ebenso das A.-Brot, 
das sıch v. Toulon aus nach 1890 in alle kath. Län- 
der verbreitete u. gleicherweise den Heiligen ehren 
u. den Armen helfen möchte. Das Responsorium 
„sı quaerıs“, ın der Volksfrömmigkeit die „Drei- 
zehn Privilegien“ (Hilfeleistungen) des hl. A. ge- 
nannt, istschon um 1250 in einem Offizium nachge- 
wiesen. 
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Lit.: B. Kleinschmidt: A. ν. Padua ın Leben u. Kunst, Kult u. 
Volkstum. D 1931; H. Felder: Die A.-Wunder. P 1933; 
K. Eßer: FS 31 (1949) 135ff.; 5. Clasen: WiWei 12 (1949) 45 ff., 
13 (1950) 104ff., 16 (1953) 101ff.; R. Fischer: A. in Bild u. 
Volkskunde: Fidelis 68 (1981) 99-109; La devozione antonia- 
na della diocesi dı Padova. Padua 1982; B. Odermatt: Beten 
mit A. v. Padua. Solothurn 1985. JUSTIN LANG 

II. Rel. Genossenschaften: Es bestehen folgen- 
de Schwesterngemeinschaften, 616 dem OFM ange- 
schlossen sınd: 

1) Franziskanerinnen v. hl. A., 1901 als „Arme 
Töchter des hl. A.“ ın Carpino Ὁ. Foggıa gegr., 1949 
endgült. Anerkennung; caritative u. erzieher. Tä- 
tigkeit. Mutterhaus: Arıccia b. Rom. 

Lit.: DIP 4, 4341. 

2) Franziskanerinnen v. hl. A. ai Monti, 1822 in 
Neapel als kontemplative Gemeinschaft gegründet 
(„Alkantariner-Einsiedlerinnen“); 1921 unter dem 
jetzigen Namen ın eine carıtativ tätige Gemein- 
schaft umgewandelt. Mutterhaus: Rom. 

Lit.: DIP 4, 436. 

3) Franziskanerinnen v. hl. A., 1886 in Figueras 
(Span.) gegr.; wurden 1956 mit einer anderen Kon- 
greg. vereinigt. 

Lit.: DIP 4, 4351. 

4) Oblatinnen des hl. A., 1905 ın Mesagne b. 
Brindisi gegr., definitive Anerkennung 1962; carita- 
tive Tätigkeit. Mutterhaus: Brindisı. 

Lit.: DIP 6, 614f. 

5) Schwestern der sozialen Assistenz v. hl. A., 
1933 ın Polen gegr.; carıtative u. pastorale Tätig- 
keit. Mutterhaus: Wielün b. Lödzkie. 

Lit.: DIP 1, 948. 

IV. Bruderschaften: Die Verehrung des Volkshei- 
ligen A. führte z. Errichtung versch. Bruderschaf- 
ten: 1) Erzbruderschaft v. hl. A. (Padua). — 2) From- 
mer Verein zu Ehren des hl. A. (Rom). - 3) Jugend- 
verein unter dem Schutz des hl. A. (Rom). — Die 
geistliche Betreuung liegt bei den Franziskanern. 
Lit.: Beringer 2, 263ff. KARL SUSO FRANK 


Antonius Rampegolus, OESA, hervorragender 
Prediger, biblisch-prakt. Schriftsteller, * um 1360 
Genua, Ὁ nach 1423: trat in Genua ın den Augusti- 
nerorden ein, lehrte vor 1384 ın Neapel, war 
1388-89 Cursor ın Padua, 1389-90 Lektor in Bolo- 
gna, Kehrte 1390 an das Studium der Augustiner in 
Genua als Lektor zurück. Nahm am Konstanzer 
Konzil als Vertreter der Republik Genua [61]. wird 
aber in den offiziellen Dokumenten nicht erwähnt. 
Soll sıch ın der Kontroverse mit den Hussiten her- 
vorgetan haben. Seine stark v. der Bibel geprägten 
Schr. sınd aus der Unterweisung der Augustiner für 
Priesteramt, Predigt u. Beichte hervorgegangen. 
An seinen alphabetisch nach Begriffen geordneten 
WW wird erkennbar, daß es ıhm nicht auf moralı- 
sierende Deutung der Schrift, sondern auf die eigtl. 
Bedeutung des Schrifttextes ankam. Ihm ging es 
um das überird. Ziel, das ewige Leben, auf das die 
Bibeltexte hinweisen u. für das er die Hörer u. Le- 
ser gewinnen wollte. Für das Predigtamt hielt er dıe 
Erleuchtung durch den Hl. Geist, hinreichendes 
Wissen u. ein vorbildl. Leben für erforderlich. 


Lit.: Zumkeller Mss 62-67, Nr. 115-118; 569f., Nr. 115ff.; 
E.L. Saak: The Figurae Bibliorum of A. Rampegolus 
O.E.S.A. (ca. 1360 -- ca. 1422): Ms. Uppsala C 162. FS Ὁ. 
Trapp. Lei 1991, 19-39 (Lit.). WILLIGIS ECKERMANN 
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Antonius de Rosellis, Kanonist, * 1381 Arezzo, 
7 16.12.1466 Padua; dort ab 1438 Professor; v. Mar- 
tin V. nach Rom gerufen u. mit wichtigen Aufgaben 
betraut; fungierte als Prokurator mehrerer Herr- 
scher u. wurde Konsistorialadvokat. 

HW: De Monarchia seu de potestate imperatoris et papae 
(nach 1430; 1540 indiziert). 


Lit.: Schulte 2, 303ff.; Καὶ. Eckermann: Stud. z. Gesch. des mon- 
arch. Gedankens im 15. Jh. B 1933, 24-160; A. Belloni: Pro- 
fessori giuristi a Padova nel secolo XV. F 1986, 143-149 (Lit.). 

RUDOLF WEIGAND 


Antonius Senensis / Antonius a Conceptione. 


Antonius a Spiritu Sancto, OCD, * 20.6.1618 
Montemor od. Velho (Diöz. Coimbra), 7 12. od. 
27.1.1674; Profeß am 29.5.1636 τὴ Lissabon; Verf. 
mehrerer Schr., bes. des Directorium Mysticum (Ly 
1676) mit einer übersichtl. Zusammenfassung der 
myst. Lehre seines Ordens unter Berücksichtigung 
Teresas v. Avıla u. Johannes’ v. Kreuz. Am 8.1. 
1673 z. Bf. v. Angola geweiht, wo er bereits nach eı- 
nem Jahr starb. 

WW: Directorium regularium. Ly 1661; Directorium confessa- 


riorum. Ly 1668-71; Commentaria varia theologica, iuridica et 
regularia. Ly 1671. 


Lit.: Anastasius a S. Paulo: Cursus theologiae mystico-schola- 
sticae ... auctore Fr. Ioseph a Sp. S.. Bd. 1. Brügge 1924, App. 
187-288; DES 1,174f. ULRICH DOBHAN 
Antonius v. Stroncone, sel. (Fest 7. Febr.), OFM- 
Laienbruder, * um 1380 Stroncone, T 8.2.1461 
δ. Damiano Ὁ. Assisi; schloß sich in sehr jungen 
Jahren dem OFMObs in Stroncone an, zus. mit 
dem sel. /Thomas Bellacı v. Fiesole leitete er das 
Novizıat, 1420-27 begleitete er diesen auf der Mis- 
sion gg. die /Fratizellen, errichtete u. reformierte 
in Korsika mehrere Konvente, die letzten 30 Jahre 
seines Lebens verbrachte er ın strengster Askese ın 
Carceri Ὁ. Assısı. Kult 1687 bestätigt. 

Lit.: ActaSS febr. 2, 146-149, Wadding A 7, 539-542; Aureo- 
la? 1, 409-419; BibISS 2, 197 (Lit). _ WILHELM FORSTER 
Antonios Studites / Antonios Ill. v. Konstantino- 
pel. 


Antonios v. Tagrit, westsyr. Mönch, vermutlich 
Zeitgenosse des /Dionysios v. Tell-Mahre (9.Jh.). 
Er suchte den Syrern eıne kultivierte Sprache nach 
griech. u. arab. Mustern zu geben. Zu diesem 
Zweck schrieb er eine z. Standardwerk gewordene 
Rhetorik ın 5 Büchern, unter denen das fünfte we- 
gen zahlr. Zitate klassischer griech. Schriftsteller 
berühmt ist. A. hinterließ außerdem u.a. einen 
(noch uned.) Traktat über das /Myron. 
Ausg.: CSCO 480-481 (5. Buch der Rhetorik). 
Lit.: Baumstark GS 278; Paul de Lagarde u. die syr. KG, hg. v. 
Göttinger Arbeitskreis für syr. KG. Gö 1968 (mehrere Aufsät- 
ze), J.W. Watt: CSCO 480. Lv 1986, VI (Lit.) u. 481, V-XXIM. 
MICHEL VAN ESBROECK 


Antonios, Ebf. v. Thessalonike, war nach der 
(zeitgenöss.) Vita der hl. /Theodora v. Thessaloni- 
ke Bf. v. Dyrrhachion u. wurde unter /Leon V. (813 
bis 820) als Bilderverehrer gemartert u. in die Ver- 
bannung geschickt. Als Wiedergutmachung erhielt 
er 843 das Ebtm. Thessalonıke, starb aber bereits 
nach wenigen Monaten. 

Lit.: Arsenij: Zitie i podvigi sv. Feodory Solunskoj. Jurev 
1899, Kap. 9-18; E. Kurtz: M&emoires de l’Acad&mie imp. de 
St-Petersbourg, 8. ser., 6,1 (1902) 5-12; BHG (3) 1737. (Lit.); 
LThK? 1,671 (A. Erhard). HANS GEORG THÜMMEL 
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Antonius Maria Zaccaria, hl. (Fest 5. Juli), Or- 
densgründer, * 1502 Cremona, 7 5.7.1539 ebd. Seit 
1524 als Arzt ın seiner Heimatstadt tätig, wurde er 
1528 Priester. Im Geist der vortridentin. Kirchenre- 
form gründete er mit einem Freundeskreis in Mai- 
land dıe Söhne des hl. Paulus; 1533 v. Clemens VI. 
als /Regularkleriker anerkannt (/Barnabiten). Ein 
weibl. Zweig entstand im Zusammenwirken mit 
Ludovica Torelli (/ Angeliken). Außerdem gründe- 
te er eine Art Dritten Orden (Maridati di S. Paolo). 
Gründungen u. Apostolat waren bestimmt v. der 
pin. Verkündigung des Gekreuzigten u. der Vereh- 
rung des Altarsakramentes (/Vierzigstündiges Ge- 
bet; Freitagsläuten). Seine Arbeit blieb nicht ohne 
Widerspruch: 1534 u. 1537 liefen Prozesse der 
Mailänder Inquisition gg. ihn. — Erhalten sind 12 
geistl. Briefe, einıge Ansprachen u. Entwürfe für 
Konstitutionen. 

Lit.: G. Chastel: S. A.M. Zaccaria. P 1930; G. Boffito: Scritto- 
ΤΙ Barnabıti, Bd. 4. ΕἸ 1937; G. Cagni - F. Ghilardotti: 1 sermo- 
ni dı S.A.M. Zaccaria: Archivio italiano per la storia della 


pieta. Ro 1957, 231-284; A. Gentili: I Barnabiti. Manuale di 
storia e spiritualita. Ro 1967, 39-97. KARL SUSO FRANK 


Antoniuskloster (Der Abba Antonios). Das A. 
wurde unter Julian Apostata (361-363) gegründet. 
Die Orte, wo der hl. Antonius gebetet haben soll, 
sind noch bekannt. Das Kloster liegt ım sog. Klys- 
ma-Gebirge am Roten Meer (Agypten), 111 km 
östlich v. Kuraimät am Nil, wo das Nebenkloster 
BüS steht. Zeugnisse über das stark isolierte Klo- 
ster finden sich ın den verschiedensten Quellen. 
Das A. gedieh unter dem steten Zustrom neuer 
Eremiten. Im 11.Jh. wurde es verwüstet (7 Μαζί. 
werden noch am 26. Bäbah [23. Okt.] verehrt). Un- 
ter Yuannis VI. (1189-1216) wurde Ishaq z. /Abu- 
na der Athiopier im A. gewählt. Sanuto scheint 
1320 der 1. westl. Pilger gewesen zu sein. Bis ins 19. 
Jh. zählt man mehr als 25 Wallfahrtsberichte. 
Magrizi (1419-93) erwähnt das A. als das 9. unter 
86 ägypt. Klöstern. Es wurde 1484-93 durch Bedui- 
nen völlig zerstört (70 Todesopfer). Die Araber 
machten dıe Antonioskirche zur Küche u. zerstör- 
ten die Bibliothek. Anba Gabriel ΝΠ]. (1525-68) 
baute das A. wieder auf. 1638 zählte 1. Coppin 
OFM 62 Mönche im A., 1672 lebten nach J. M. 
Wansleben noch 22 Mönche dort, ebenso viele 
1716, als C. Sıcard SJ das A. besuchte. Die Fresken 
wurden 1232-33 durch die Söhne Gälibs gemalt. 
Sıe zeigen eine sehr archaische atl. Symbolik. Heu- 
te wırd dort eine Sig. v. 2171 Büchern, davon 1662 
Hss., aufbewahrt. 

Lit.:O.F. A. Meinardus: Monks and Monasteries of the Egyp- 
tian Desert. Kairo 1961, 31-91; P. van Moorsel: Les travaux de 


la Mission des peintures coptes ἃ St-Antoine: BIFAO 97 
(1983) 16-29. MICHEL VAN ESBROECK 


Antweiler, Anton, kath. Theologe u. Religions- 
philosoph, * 12.10.1900 Köln, f 4.10.1981 Ander- 
nach; studierte Philos., Theol., Physik u. Mathema- 
tik (Dr. phil. et theol.), Gymnasiallehrer, 1954-67 
o. Prof. für Allg. Religions-Wiss. in Münster. Das 
Verhältnis v. Religion u. Kultur ım gesellschaftl. 
Umbruch u. der Dialog der Religionen standen ım 
Zentrum seines Denkens. Als reger, krit. u. muti- 
ger Geist engagierte sich A. ın der Soziıalethik für 
eine chr. Humaniıtät. 


WW: Vom Priestertum. F 1932; Unendlich. Fr 1934; Entwick- 


795 


lungshilfe. Versuch einer Theorie. Trier 1962; Gott als Ge- 
heimnis des Lebens. Gesammelte Aufsätze. Altenberge 1983. 


Lit.: FS Weg τὴ die Zukunft. A. A. zum 75. Geburtstag. Lei 
1975 (Lit.). GUNTHER STEPHENSON 
Antwerpen (Antverpien., frz. Anvers), v. den hl. 
/Eligius (um 645) Amandus (um 649) und v.a. 
/Willibrord (697 u. später) christianisiert. Im MA 
gehörte es z. Diöz. /Cambrai. Das ım 9. od. 10. Jh. 
gegründete Kapıtel weltl. Kanoniker wurde zw. 
1116 u. 1119 mit dem Aufbau v. Pfarreien ın der 
Stadt betraut. 1124 gründete der hl. Norbert die St.- 
Michiels-Abtei, während das weltl. Kapitel ın die 
Kirche „Onze Liewe Vrouw" übersiedelte. Die 
großen Orden ließen sich ın der Stadt nıeder. Ab 
1520 breiteten sıch das Luthertum, der Calvinismus 
u. die Wiedertäufer ın der Stadt aus. 1559 erhob 
Paul IV. A. zum Btm. (Suffr. v. 7Mecheln). Es um- 
faßte die Dekanate A., Breda, Bergen-op-Zoom, 
Herentals, Hoogstraten u. Lier. Wegen rel. Unru- 
hen wurde /Sonnius erst 1570 als 1. Bf. eingesetzt. 
Nach seinem Tod ım Jahre 1576 wurde A. zur prot., 
überwiegend calvinist. Stadt. 1585 stellte /Farnese 
die Souveränität /Philipps HI. wieder her. Bischof 
Torrentius (1587-95) führte den kath. Glauben 
wıeder ein: A. wurde zu einer Hochburg der Ge- 
genreformation. Nach Bf. J. Wellens (1776-84), der 
die Seelsorge behutsam erneuerte, wıedersetzte 
sich C. F. Nelis (1785-98) dem /Josephinismus. 
1773 zählte dıe ın den habsburgischen Niederlan- 
den gelegene Diözese fünf Niederlassungen der Je- 
suiten, darunter die /Bollandisten, 26 Abteıen u. 
Männer-Klr., 37 Frauen-Klr. u. fünf Beginenhöfe. 
1784. nach der Aufhebung der SJ u. zahlr. Klöster, 
waren es nur noch je 22, 24 u. fünf; es gab 695 Welt- 
priester, 656 Ordensmänner u. 855 Ordensfrauen 
auf insgesamt 199 470 Einwohner. 1801 löste Pius 
VI. die Diöz. auf: Den Großteil schloß er der 
Diöz. Mecheln an. 1961 wurde wieder eine Diöz. A. 
errichtet. Sie umfaßt die Prov. A. mıt Ausnahme v. 
acht Gemeinden, darunter Mecheln. — 1990: 2570 
km‘; 1318521 Katholiken (95%) in 313 Pfarreien u. 
Kaplaneıen. _| Niederlande, Bd. 7. 

Lit.: DHGE 3, 885-908: K. Van Isacker -- R. Van Uytven 
(Hg.): Anvers. Douze siecles d’art et d’histoire. An 1986; A. in 
de XVII eeuw. An 1989: M. J. Marinus: Laevinus Torrentius 
als tweede bisschop van A., 1587-95. B 1989; A. K. L. Thijs: 
Van Geuzenstad tot katholiek bolwerk. Maatschappelijke be- 
tekenis van de Kerk in contrareformatorisch A. Turnhout 
1990. ANDRE TIHON 
Antwortpsalm. 1. Begriff. A. bez. in der erneuer- 
ten Liturgie den auf die erste, meist atl. Lesung fol- 
genden Gesang ım Wortgottesdienst der Meßfeıer. 
Der dt. Begriff (für den lat. Terminus „Psalmus re- 
sponsorius“: AEM 36) bezieht sıch nicht auf die 11- 
turg. Funktion des Gesanges, sondern auf seine 
musikal. Form: Die Psalmverse werden v. Vorsän- 
ger vorgetragen, die Gemeinde antwortet (respon- 
diert) mit einem kurzen Wiederholstück (Respon- 
sum, Kehrvers) nach den Versgruppen od. Halb- 
versen. 

2. Geschichte. Es handelt sich um die wohl älte- 
ste, schon für die Jerusalemer Tempelliturgie u. den 
synagogalen Gottesdienst anzunehmende Form Iı- 
turg. Psalmengesangs. Die inhaltl. Entsprechungen 
ım Psalter zu wichtigen atl. Schrifttexten (vgl. u.a. 
Gen 1/Ps 104) lassen darauf schließen, daß die 
Psalmen den Lesungen aus dem Pentateuch u. aus 
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den übrigen atl. Büchern als inhaltlich bezogene 
Antwortgesänge des Volkes zugeordnet waren. Bei 
den gottesdienstl. Versammlungen der Christen der 
ersten Jhh. waren, ın der Regel zw. den Lesungen 
aus AT u. NT, Psalmlesungen üblıch. Die in diesem 
Zshg. begegnenden Termini „lector”, „lectio”, „lec- 
tura“ (vgl. Aug. conf. X,33) lassen nicht ausschlie- 
ßen, daß es sich hierbei schon früh um gesungenen 
(kantillierten) Vortrag durch den Vorsänger (psal- 
mista) mit responsorialer Gemeindebeteiligung 
handelt. Spätestens seit dem 4./5.Jh. ıst der Psal- 
mengesang fester Bestandteil des Wortgottesdien- 
stes der Eucharistiefeier. Im gregorian. Repertoire 
entwickelte sich der Responsorialpsalm z. /Gra- 
duale bzw. /Tractus. 

3. Geltende liturgische Ordnung. Der A. ist „we- 
sentliches Element“ (pars integralis) des Wortgot- 
tesdienstes der Meßfeier u. somit „liturgisch und 
pastoral von großer Bedeutung“ (AEM 36; PEM 
19). In der liturgiewiss. Diskussion um die rituelle 
Funktion des A. lassen sich drei unterschiedlich ak- 
zentuierende Auffassungen ausmachen: ım Sinne 
v. Antwort auf das verkündete Schriftwort od. als 
Meditation z. Aneignung des Gehörten (in diese 
Richtung auch AEM 33); bes. frz. Autoren betonen 
den Verkündigungscharakter des A. als (Forts. der) 
Schriftlesung. Eın eigener Psalmsänger trägt den A. 
am Ambo vor (AEM 36 67 90). Hinsichtlich Text u. 
Vortragsform bestehen mehrere Auswahlmösglich- 
keiten (AEM 20; PEM 22). 

Lit.: A. Arens: Die Psalmen ım Gottesdienst des Alten Bun- 
des. Eine Unters. z. Vorgesch. des chr. Psalmengesanges. Trier 
1961; H. Hucke: Die Gesänge zw. den Lesungen ın der abend- 
länd. Musikgeschichte: Katholische Kirchenmusik 104 (1979) 
193-198; R. Pacik: Der Antwortpsalm: LJ 30 (1980) 43-66 
(Lit.); R.-J. Hesbert: Le graduel. chant responsorial: EL 95 
(1981) 316-350; A.-G. Martimort: Fonction de la psalmodie 
dans la liturgie de la Parole: H. Becker -R. Kaczynski (Hg.): 
Liturgie u. Dichtung. FS W. Dürig, Bd. 2. St. Ottilien 1983, 
837-856: J. Maier: Zur Verwendung der Psalmen ın der syn- 
agogalen Liturgie (Wochentag u. Sabbat): ebd., Bd. I, 55-90 
(Lit.). MARKUS EHAM 
Anubis, altägypt. Gott in Gestalt eines wilden 
Hundes (Schakal?) od. mit dessen Kopf, verbunden 
mit Nekropolen u. bes. der Einbalsamierung. Oft 
liegt A. ın Tiergestalt auf einem Kasten, der Balsa- 
mierungsgerät od. Eingeweidebehälter enthält. Sei- 
ne Farbe ıst Schwarz. Als eine mit der Wiederge- 
burt verbundene Gottheit dürfte A. die byz. Dar- 
stellung des Christophoros mit einem Hundekopf 
bewirkt haben. 
Lit.: LA 1,327-333 (B. Altenmüller); J.-G. Grenier: A. alex- 
andrin et romain: EPRO 57; B. Millard: St. Christopher and 
the Lunar Disc of A.: JEA 73 (1987) 237. 

HELLMUT BRUNNER 
Anuph (Anub, Nub, Nuph), hil., Name mehrerer 
ägypt. Einsiedler des 4.Jh. u. eines Martyrers. 
Einer lebte ın der Sket. Wüste, über ıhn berichten 
/Apophthegmata; ein anderer ın Mittelägypten, 
zus. mit /Apollonios u. Phib. Über das Mtm. des A. 
ın der diokletian. Verfolgung gibt es eine vollst. Le- 
gende des kopt. Konsens. 


Lit.: PG 65, 129; Socr. h.e. III, 14,20; Hıst. monach. 11, ed. A.- 
J. Festugiere. Bl 1961, 90ff.; Bousset Apo 95 186; Baumeister 
165 bıs 171. MARTIN KRAUSE 


Anwalt /Prozeß, kanonischer; /Advocatus. 


Anwander, Johannes, Barockmaler, * 7.2.1715 
Rappen, Ὁ 16.11.1770 Lauingen; bedeutendstes 
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Mitgl. der bayer. Künstlerfamilie A.; Ausbildung 
an der Akad. in Augsburg unter /Bergmüller u. 
I. Günther. Neben ΕΜ. Kuen, J.B. Enderle u. 
F.G. Hermann der namhafteste Freskant der spät- 
barocken kirchl. Großmalerei ım ländl. Schwaben. 
Sehr ausgeprägter Individualstil mit kraftvoller Fi- 
gurenzeichnung u. lebhaftem Kolorit. 

Lit.: J. Schöttl: Jb. des Hist. Vereins Dillingen. Dillingen 1952, 
54 177-208; AKL 3,669. HELENE TROTTMANN 
Anwartschaft /Exspektanzen. 


Anysios, Bf. v. Thessalonike (um 383-410). In 
seiner Amtszeit wurde die kirchl. Vorrangstellung 
/Thessalonikes ım östl. Illyrıcum ausgebaut u. da- 
mit die Errichtung des Vikariats Thessalonike vor- 
bereitet: A. leitete im Auftrag Papst Sirıcıus’ 392 
die Vhh. gg. den als Häretiker angeklagten 
Bf. /Bonosus v. Naissus; als Sprecher der illyr. Bı- 
schöfe nahm er 406 für Johannes Chrysostomos 
Stellung. Von C. Baronius ın das MartRom als Heı- 
liger aufgenommen (Gedächtnistag 30. Dez.). 
Lit.: Jaffe BRG 257 259 261 275 285, DHGE 3, 909f. (R. Ai- 
grain); BibISS 1, 1267. (G. Giovanelli). 

WOLFGANG LACKNER 
Anzeige (denuntiatio, notificatio, revelatio, mani- 
festatio) im engeren Sinn ist die Mitteilung eines 
Sachverhalts durch eine Privat- od. Amtsperson an 
einen kirchl. Amtsträger, um diesen ın Kenntnis zu 
setzen u. gegebenenfalls z. Vorgehen aus öff. Inter- 
esse zu veranlassen. A.-Pflichten sind ın cc. 142 $1, 
436 $1.n. 1, 541 $2, 679, 1043, 1069, 1302 aufge- 
führt; angezeigt werden können Mißstände ım 
kirchl. Bereich (aus cc. 212 $3, 305 $1, 392 $2, 528 
$2,683 $2). Eine A.-Pflicht v. Straftaten kennt der 
CIC nicht mehr. Im Prozeßrecht wird A. meist ım 
weiteren Sınn v. Mitteilung an Prozeßbeteiligte ge- 
braucht (z.B. c. 1508 $3). Denuntiation ist Falsch- 
anzeige aus niederen Beweggründen. Die fälschl. 
Anschuldigung eines Beichtvaters bei einem kirchl. 
Oberen wegen sexueller Verführung eines Pöniten- 
ten im Beichtstuhl (/Sollizitation) zieht die Tatstra- 
fe des /Interdikts u. beı Klerikern auch der /Sus- 
pension nach sich (c. 1390 $1). Voraussetzung für 
die /Absolution ist die vorherige Rücknahme der 
Falschanzeige u. die Wiedergutmachung evtl. ange- 
richteten Schadens (c. 982). Mit Strafe u. Wieder- 
gutmachungsleistungen kann die verleumder. A. ei- 
nes anderen Delikts od. die Schädigung des guten 
Rufs belegt werden (c. 1390 882-3). PAUL WIRTH 


Anzer, Johann Baptist v., SVD (1875), Missions- 
Bf., * 16.5.1851 Weinrieth (Opf.), 7 24.11.1903 
Rom; 1879 Ankunft in Hongkong; Jan. 1882 Provi- 
kar v. Shandong; 1886 Titular-Bf. v. Telepte u. 
Apost. Vikar v. Süd-Shandong. Trotz empfindli- 
cher Rückschläge systemat. Ausbau u. Organısa- 
tion der Mission, entschiedene Förderung des eın- 
heim. Klerus u. Schulwesens sowie Schaffung sozi- 
al-carıtativer Einrichtungen. Unterstellte am 
23.11.1890 seine Mission dem Protektorat des Dt. 
Reichs. Wegen seiner umstrittenen „politischen“ 
Rolle ım Zshg. mit der Besetzung der Jıaozhou- 
Bucht durch Dil. (1897) in der dt. Offentlichkeit 
scharf angegriffen. 

Lit.: H. auf der Heide: Die Missionsgenossenschaft v. Steyl. 
Steyl 1900; G. Warneck: Die chr. Mission u. die überseeische 


Politik. B 1901; F. Bornemann: Arnold Janssen, der Gründer 
des Steyler Missionswerkes. Steyl 21970; ders.: J.B. A. bis z. 
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Ankunft in Shantung 1880. Ro 1977; K.J. Rivinius: Die kath. 
Mission in Süd-Shantung. St. Augustin 1979; ders.: Zum 80. 
Todestag des Bf. Anzer: NZM 39 (1983) 305f.;, ders.: Weltli- 
cher Schutz u. Mission. K-W 1987 (Lit.). 

KARL JOSEF RIVINIUS 


Aon, Aonenlehre. A. ist die Umschrift des griech. 
Wortes αἰών, das die Bedeutung v. Leben, Lebens- 
zeit, Zeitalter tragen kann. Das hebr. ἀν, (ölam), 
das in der LXX mit aiwv wiedergegeben wird, ist 
ein Zeitbegriff, der die fernste Zeit kennzeichnet, 
u. zwar sowohl die der Vergangenheit wıe auch die 
der Zukunft. Wegen dieses zweifachen Bezugs 
kann mit ölam auch dıe gesamte Zeitdauer ım Sın- 
ne v. /Ewigkeit bestimmt werden (vgl. etwa Jes 
40,28). 

Anders als ölam, dessen Bedeutung auf den rein 
zeitl. Aspekt beschränkt bleibt, kann aiwv im ntl. 
Schrifttum eine räuml. Dimension annehmen; A. 
meint dann Welt u. hat Affinität zu κόσμος; aller- 
dings verliert αἰών auch in dieser Bedeutung den 
zeitl. Aspekt nıcht völlig, da zugleich die der Welt 
eigene Zeit z. Bedeutungsinhalt gehört (1Kor 10, 
11: Hebr 1,2; 11,3; Mk 4,19 par.). Einen personifi- 
zıerten A. kennt die atl. u. ntl. Überlieferung nicht; 
auch in Eph 2,2 ıst mit A. der zeiträuml. Aspekt der 
vorbefindl. Welt gemeint. Wie frühjüd. Schriften 
der gleichen Entstehungszeit bezeugt auch das NT 
die Vorstellung v. zwei A.en, des gegenwärtigen (ὁ 
αἰών οὗτος) u. des kommenden A. (ὁ αἰών u£k- 
λων). Die Entstehung dieses apokalypt. Topos im 
Judentum ist noch nicht hinreichend geklärt. Auch 
wenn pers. Einfluß nicht völlig auszuschließen ist, 
so spricht doch eıniges dafür, ıhn in 616 eigenständ. 
Entwicklung frühjüd. apokalypt. Geschichtsinter- 
pretatıon einzuordnen. Ansätze dazu lassen sıch ın 
Dan 2; 7 ausmachen. Die ausgeprägte Begrifflich- 
keit ist vorchristlich nur schwach belegt (vgl. äth- 
Hen 48,7; 71,15), u. eine terminolog. u. themat. 
Entfaltung (syrBar; 4 Esra) der „Zwei-A.en-Lehre“ 
begegnet erst Ende des 1. Jh. Darüber hinaus belegt 
ein Vergleich mit der tannait. Lit., daß trotz glei- 
cher Begrifflichkeit die Konzeption u. theol. Ge- 
wichtung unterschiedlich sein Konnten. Gemein- 
sam ist den versch. Entwürfen, daß mit A. eine qua- 
litative Bedeutung verbunden wird. Dabei wird der 
gegenwärtige A. als negativ bestimmt, während der 
zukünftige als der gilt, in dem alle Gottlosigkeiten 
beseitigt sind. Der negatıve Blick auf die Ggw. ver- 
hilft zu einer Interpretation der als leidvoll erfahre- 
nen Sıtuation u. verweist angesichts der menschl. 
Verlorenheit ın der Verderbnis des A. auf Gott als 
den geschichtswendenden Hoffnungsgrund. Wegen 
des Umstandes, daß sich die begriffl. u. konzeptio- 
nelle Ausformung des Topos v. zwei A.en z. Zeit 
des NT noch ım Stadıum der Entwicklung befand u. 
es kein eıinheitl. Modell gab, ist dıe Bezeugung 
durch die ntl. Texte nicht ım Sinne einer Neuinter- 
pretation od. Überwindung eines bestimmten Mo- 
dells zu erklären, sondern als ein eigenständiger 
theol. Beitrag zu diesem apokalypt. Motiv. So weist 
Jesu Reden v. der Gottesherrschaft zwar Nähen z. 
oläm-Vorstellung auf, indem er 516 als das Eschaton 
(/Eschatologie) schlechthin in Opposition zZ. Ggw. 
proklamiert, aber er spricht eben nicht v. A. (Mt 
12,32, Lk 16,8; 20,34f.; Mk 10,30 par. sind kaum 
ursprünglich), sondern v. der βασιλεία τοῦ ϑεοῦ. 
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Da Jesus ın seinem Tun die antızıpator. Realiısie- 
rung der βασιλεία als gegenwärtig erfahrbar ver- 
stand, kann die Ggw. trotz der Heilsbedürftigkeit 
der Menschen v. ihm nicht nur pessimistisch-nega- 
tiv gesehen worden sein (vgl. Lk 11,20). Bei den 
Synoptikern ist das A.en-Schema belegt, ohne daß 
es zu einer ausführl. Ausgestaltung kommt. In Mk 
4,19 wird dıe negative Sicht des gegenwärtigen A. 
vorausgesetzt, während der kommende A. /ewiges 
Leben verheißt (Mk 10,30). Auch für Paulus ist der 
gegenwärtige A. negativ qualifiziert (Gal 1,4); er ist 
der Herrschaftsraum dämon. Mächte (1Kor 2,6; 
2Kor 4,4). Christliches Leben muß sich in Opposi- 
tion z. A. vollziehen (Röm 12,2), dessen ihm eigene 
Weisheit vor Gott nichts gilt (1 Kor 1,20; 3,18). 
Doch kann die pIn. Auffassung nicht dem Zwei- 
A.en-Schema zugeordnet werden; es fehlt bei ıhm 
der Korrespondenzbegriff „zukünftiger A.“, u. er 
spricht v. einer Vielzahl bereits vergangener A.en 
(1Kor 2,7; 10,11). Vielmehr ist die Ggw. als Zeit 
der Verkündigung eschatolog. Heilszeit (2Kor 
6,2£.) u. als solche in der Gemeinschaft der Gläubi- 
gen lebbar. Denn obwohl die, 616 das Ev. glaubend 
annehmen, de facto in diesem A. leben, sınd sıe 
gleichwohl durch Christi Hingabe daraus befreit 
(Gal 1,4) u. ihm nicht mehr unterworfen. Sie leben 
in eschatolog. Ungleichzeitigkeit zu dem existenten 
A. Trotz der erkennbaren Konvergenzen Ζ. 
frühjüd. Sprachgebrauch ergibt sich aus dieser 
theozentr. christolog. Konzeption die Singularität 
der ntl. „A.en-Lehre“. A.en-Spekulationen sınd in 
nachnt!l. Zeit auf partikularist. Gruppen beschränkt 
u. werden ın der kırchl. Theol. nicht übernommen. 
Neben gnost. Gruppen lebt die A.en-Lehre τη chı- 
lıast. Bewegungen (/Joachim v. Fiore, /Taboriten) 
bei der Bestimmung der Weltzeiten weiter. 

Lit.: J. Baumgarten: Paulus u. die Apokalyptik. Neukirchen 
1975, S. Herrmann: Zeit u. Geschichte. St 1977; P. Schäfer: 
Die Lehre v. den zwei Welten im 4. Buch Esra u. 416 der tan- 
nait. Lit.: ders.: Stud. z. Gesch. u. Theol. des rabb. Judentums. 
Lei 1978, 244-291, W.H. Schmidt — J. Becker: Zukunft u. 
Hoffnung. St 1981; THAT 2,228-243 (E. Jenni); U.H.)J. Kört- 


ner: Weltangst u. Weltende. Gö 1988; M. Reiser: Die Ge- 
richtspredigt Jesu. Ms 1991. RAINER KAMPLING 


Aosta (Augustan., Augusta Praetoria), Btm. in 
Ober-It., besteht bereits Ende 4. Jh.; Suffr. v. Maiı- 
land, Ende des 6. Jh. viell. v. Vienne, Ende 8. Jh. bis 
1802 v. Tarantaise, 1817-64 v. Chamb£rvy, seither v. 
Turin. 1803-17 mit /Ivrea uniert. Erster bekannter 
Bf. war Eustasius (lebte noch 451). Eigener liturg. 
Ritus, wurde 1829 v. Leo XI. abgeschafft. — 1991: 
3261 km; 113350 Katholiken (98,4%) in 93 Pfar- 
reıen. --ἰ Italien, Bd. 5. 

Lit.: Savio P 69-108; J.-A. Duc: Hist. de l’Eglise d’Aoste, 10 
Bde. Aosta-St-Maurice 1901-15; RPR.IP 6/2, 158-167; EC 
1,1589-94; La valle d’A., Bd. 1. Aosta 1956, 425-507, A. P. 
Frutaz: I monumenti paleocristiani di A. nel contesto storico € 
urbanistico della citta: Societ€E acad&mique rel. et scientifique 
de !’Ancien Duch& d’Aoste 49 (1979) 3-38; A.-M. Careggio: 
Le clerge valdötaın de 1900 a 1984. Aoste 1984. 


HEINZ NOFLATSCHER 


Aparan, arm. Ortsname, der zwei Städte bez.: 1) 
die eine, bek. auch ın neuerer Zeit als Bas Aparan, 
einst innerhalb der Grenzen der patriarchalen 
Diöz. v. Etschmiadzın, befindet sich nicht weit 
nördlich der Hauptstadt Erevan am Ufer des Flus- 
ses Kasagh (auch A. gen.). Wegen dieses Städt- 
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chens A. hieß die ganze alte Prov. Nig des Landes 
Ararat ın den letzten Jhh. ebenso. A. wurde zu ei- 
nem der berühmtesten Orte der neueren Gesch. 
/Armeniıens, denn A. war, mit Sardarabat, Schau- 
platz der Sıege, dıe ım Frühjahr 1918 das phys. 
Überleben des arm. Volkes sicherten. — 2) A. hieß 
auch ein Städtchen der Prov. Ernjak des alten Lan- 
des v. Sıwnik’, heute in der Republik Nachitsche- 
wan, das im 16.-17. Jh. eine große Blüte erlebte. Es 
wurde damals z. Hauptort des stark latinisierten 
Ordens der Fratres Unitores, dıe ıhr Zentrum v. der 
Stadt Nachitschewan nach A. verlegten. Manche 
leitenden Personen dieses Ordens stammten aus 
A., so Mxit’ar (tätig um 1360-1410) u. Awgostinos 
Bajenc‘ (Prior u. Bf. der Prov. 1622-51). 


Lit.:K. Ali$an: Sısakan. V 1893 (arm.); ders.: Ayrarat. V 1890 
(arm.); 5. Ep’rikean: Bna$xarhik bararan, Bd. 1. V 1903-05; 
M.-A. van den Oudenrijn: Linguae Haicanae Scriptores. Bern 
1960. BOGHOS LEVON ZEKIYAN 


Aparecida, bedeutendster Wallfahrtsort Brasi- 
lıens, verdankt seine Entstehung der Auffindung 
einer Marienstatue im Fluß Paraiba (1717), die als 
„Nossa Senhora Aparecıda“ bald allgemein verehrt 
u. 1930 z. Landespatronin erhoben wird. 1894 der 
volksnahen Seelsorge bayer. Redemptoristen an- 
vertraut, ist die Wallfahrt z. „Schwarzen Mutter“ 
Ausdruck einer tief ın den lokalen Kulturen ver- 
wurzelten Volksfrömmigkeit, deren Bedeutung für 
die Glaubenspraxis der Armen ın der befreiungs- 
theol. Reflexion neu erkannt wird. 


Lit.: O. Weiss: Die Redemptoristen ın Bayern. St. Ottilien 
1983; J.J. Brustoloni: A Senhora da Conceicäo Ap. Aparecıda 
*1984; 1. Gebara - M.C.L. Bingemer: Maria, Mutter Gottes u. 
Mutter der Armen. D 1988. FRANZ WEBER 


Apartheid. 1. A. (Getrenntheit) bez. das seit der 
Machtübernahme der burischen National Party 
1948 ın Südafrıka offiziell durchgesetzte System 
einer totalen Trennung der Bevölkerung aufgrund 
ethnischer Zugehörigkeit mit dem Ziel, die polit., 
wirtschaftl. u. militär. Vorherrschaft der weißen 
Minderheit zu sıchern u. allen anderen Bevölke- 
rungsgruppen einen inferioren Status Zuzuweisen. 
Mehr als 2000 Gesetze, Erlasse u. Verordnungen sı- 
cherten die Durchführung der Apartheid. 

In den siebziger Jahren entstand als Reaktion auf 
inneren u. äußeren Widerstand die Neo-A. (Politik 
der „getrennten Entwicklung“), deren Strategie 
darın bestand, vorsichtige Reformmaßnahmen mit 
einer Ausweitung der Militarisierung u. Uhnter- 
drückung zu verbinden. Die Aktivitäten der Antı- 
A.-Bewegungen (Befreiungs- u. Volksorganisatio- 
nen, Gewerkschaften, Bürgerinitiativen, Kirchen) 
führten das A.-System in eine umfassende Krise. 

2. Theologische Begründung der A. durch die 
weißen niederländisch-ref. Kirchen bereitete dem 
burischen Nationalismus den Weg (Postulat einer 
heilsgesch. Rolle des Burentums als auserwähltes 
Volk, Nachvollzug v. Exodus u. Landnahme ın 
Afrıka, „Bannung“ u. Unterwerfung der Urein- 
wohner, Rassentrennung als göttl. Gebot). 

3. Die theol. Rechtfertigung der A. wurde v. der 
Kath. Bischofskonferenz u. dem Südafrikan. Kır- 
chenrat (SACC) als Häresie verurteilt. In den Kir- 
chen, zumal ın den „bekennenden Gruppen“, wur- 
de z. Widerstand gg. das A.-System aufgerufen. 
Hervorzuheben sınd das 1963 v. Beyers Naude 
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gegr. u. später gebannte Christian Institute, das Al- 
ternativen z. A. erarbeitete, u. das Institute for 
Contextual Theology (ICT). Vom ICT wurde 1985 
das „Kairos-Dokument“ herausgegeben, das gg. 
dıe Staats- u. Kirchentheologie ın Südafrıka u. für 
eine prophet. Theol. eintritt. ᾿ 

4. In der kath. Kirche u. den Kirchen der Oku- 
mene wird /Rassismus u. A. einhellig verworfen 
(vgl. Progr. des ORK). 
Lit.: W. Weiße: Südafrıka u. das Antı-Rassismus-Programm. 
Kirchen ım Spannungsfeld einer Rassengesellschaft. F 1975; 
M. Cornevin: A. Mythos u. Wirklichkeit. Wuppertal 1979; E. 
Adler (Hg.): Wie lange noch? A. als Herausforderung für Süd- 
afrıkas Christen u. Kirchen. Dokumente 1970-80. B (Ost) 
1982; H.H. Nordholt: A. u. ref. Kirche. Dokumente eines 
Konflikts. Neukirchen-Vluyn 1983, Kath. Arbeitskreis für 
Entwicklung u. Frieden (Hg.): Kirche zw. A. u. Befreiung. 
Stellungnahmen der Kath. Kirche aus Südafrıka z. A.-Polıtik 
(1977-83). Bn 1983; A.A. Boesak: Black and Reformed. A., 
Liberation and the Calvinıst Traditon. Cape Town 1984; J. de 
Gruchy - Ch. Villa-Vicencio (Hg.): Wenn wır wie Brüder bei- 
einander wohnten... Von der A. z. Bekennenden Kirche - Stel- 
lungnahmen südafrikan. Theologen. Neukirchen-Vluyn 1984; 
J. de Gruchy: The Church Struggle ın South Africa. Lo 1986; 
B. Tihagale - I.J. Mosala (Hg.): The Unquestionable Right to 
be Free. Essays ın Black Theology. Johannesburg 1986; Chri- 
sten im Widerstand. Die Diskussion um das südafrıkan. 
KAIROS-Dokument, bearb. v. R. Hınz - F. Kürschner-Pelk- 
mann (DU-Texte 40). St 1987; Ch. Lienemann-Perrin: Süd- 
afrıkas Zukunft u. die Kirchen. Hd 1987; S. Maimela: Proclaım 
Freedom to My People. Essays on Religion and Politics. Jo- 
hannesburg 1987; Ch. Villa-Vicencio: Trapped in A. A Socio- 
Theological History of the Englisch-Speaking Churches. NY - 
Cape Town 1988; Kirche ım Brennpunkt Südafrıka. Neue Do- 
kumente eines Konflikts 1985-89. Im Auftrag des Reformier- 
ten Bundes zusammengestellt v. H.-H. Nordholt. Neukirchen- 
Vluyn 1990; 5. Rothe: Der südafrıkan. Kirchenrat (1968-88). 
Aus lıberaler Opposition z. radıkalen Widerstand. Er 1990. 

ERHARD KAMPHAUSEN 


Apathie. A. hat ihren Ort als fixierter philos. Ter- 
mınus ım Rahmen der stoischen Ethik, näherhin 
der Affektenlehre. Für dıe /Stoa sind /Affekte 
(πάϑη) als unvernünftige seel. Regungen definiert 
u. werden physiologisch als widernatürl. Bewegun- 
gen, psychologisch-handlungstheoretisch als exzes- 
sive Impulse, logisch als (frische) falsche Werturtei- 
le beschrieben. A. kennzeichnet die ıdeale seel. 
Verfassung des Weisen, der endgültig frei v. so ver- 
standenen Äffekten 151. 

Die Stoa verwahrte sıch mit Entschiedenheit da- 
gegen, ıhr Ideal der A. als Gefühlslosigkeit auszule- 
gen (vgl. Diog. Laert. VIl,117; Sen. ep. 71,27; 
Epict. diss. III,2,4); A. schließt Gemütsregungen 
einer gesunden Seelenverfassung (εὐπάϑειαι), wie 
Vorsicht, Zuversicht, Freude, ein. In der späten 
Stoa u. in der röm. Lit. wurde das stoische Ideal der 
A. mit dem epikureischen der /Ataraxie ver- 
schmolzen. Deshalb sınd bis heute 416 unterschiedl. 
theoret. Kontexte v. A. u. Ataraxie bildungssprach- 
lich nicht mehr präsent. 

Lit.: A. A. Long - D.N. Sedley: The Hellenistic philosophers, 
vol. 1: Translations of the principal sources, with philosophical 
commentary, vol. 2: Greek and Latin texts with notes and biı- 
bliography. ( 1987, Stoicism Nr. 65: The Passıons. F. Forsch- 
ner: Die stoische Ethik. St 1981, Kap. VIII; M. Frede: The 
stoıc doctrine of the affections of the soul: M. Schofield -- G. 


Striker (Hg.): The Norms of Nature. Studies ın Hellenistic 
ethics. C-P 1986, 93-112. MAXIMILIAN FORSCHNER 


Apel (auch Appel), Nikolaus, kath. Theologe, 


* um 1482 Eggweil Ὁ. Neuburg a.d.D., f 15.8.1545 
Moosburg; Studium ab 1501 ın Ingolstadt, 1522 Dr. 
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theol. u. Prof. ebd., 1523 als Rektor Gegner des lu- 
therisch gesinnten Arsacius Seehofer, wozu eine 
Disputation über!l. ıst; exeg. Vorlesungen. Ab 1532 
Prediger ın Moosburg; nahm 1537 an der /Salzbur- 
ger Provinzialsynode u. 1540 am /Wormser Religi- 
onsgespräch teil. 
Lit.: ARCEG 2, bes. 417-431 u.ö.; Bd. 3 u. 4: C. Prantl: 
Gesch. der Ludwig-Maximilians-Univ., Bd. 1. Μ 1872; A, Sei- 
fert: Die Univ. Ingolstadt ım 15. u. 16.Jh. Texte u. Regg. B 
1973; W. Kausch: Gesch. der Theolog. Fak. Ingolstadt im 15. u. 
16. Jh. (1472-1605). B 1977; H. Smolinsky: Der Humanismus 
an Theolog. Fakultäten des kath. Dtl.: Der Humanismus u. die 
oberen Fakultäten, hg. v. G. Keil -- B. Moeller -- W. Trusen. 
Weinheim 1987, 21-42. HERIBERT SMOLINSKY 
Apelles, Christ; auch bei Juden gebräuchlicher 
griech. Eigenname. Paulus läßt Röm 16,10 ein Ge- 
meindemitglied A., „der sich ın Christus bewährt 
hat”, grüßen; einige Textzeugen bieten Apg 18,24; 
19,1 dıe - kaum ursprüngliche -- Lesart „Apelles” 
für „Apollos“. Die spätere Legende sıeht A. als eı- 
nen der 72 Jünger u. Martyrerbischof. 
Lit.: Kommentare zu Röm; F. X. Pölzl: Die Mitarbeiter des 
Welt-Ap. Paulus. Rb 1911, 402ff.; G. D. Kilpatrick: Apollos — 
Apelles: JBL 89 (1970) 77. KNUT BACKHAUS 
Apelles, Mönch u. Priester in der Gegend v. 
Achoris ım mittleren Agypten, den die Reisegrup- 
pe der Historia monachorum in Aegypto nach 
Kap. 13 dort (394/395) aufsuchte. Er arbeitete als 
Schmied u. wırd desh. mit Hammer od. Zange dar- 
gestellt. 
OO u. Lit.: Hist. monach. 13: SHG 53, 98-101; Rufinus: Hist. 
monach. 15: PTS 34, 335-339, vgl. auch 60f.; Soz. ἢ. e. VI, 
28,7: GCS 50, 278; Nie. Call.h.e. XI, 34: PG 146, 693; G. Garit- 
te: Le Calendrier Palestino-Georgien du Sinaiticus 34 (X° 
sıecle). BI 1958, 48 150 (z. 4. Febr.); DHGE 3, 930; BibISS 9. 
230f.; LCTS, 228. THEOFRIED BAUMEISTER 
Apelles, Schüler /Markions, um 140-185, lehrte 
nach Trennung v. seinem Lehrer u. Rückkehr aus 
Alexandrien ın Rom. Verloren sınd die Syllogismen 
(schärfste altkirchl. rationale Kritik des AT, Ver- 
werfung der Allegorese) u. die Phaneroseis (Offen- 
barungen der Jungfrau Philumene); strittig ist ein 
eigenes Evangelium (NTApo 1, 319). Erste Bestrei- 
ter sind /Rhodon (Eus. ἢ. e. V, 13) u. /Tertullian. 
A. rückt mit der Lehre eines Elementenkörpers 
Christi, eines einzigen ersten Gottes u. eines Schöp- 
fer- (angelus inclitus) sowie Gesetzesgottes (Feuer- 
engel) v. Markıon ab. Die Stellung z. AT bleibt un- 
einheitlich. 
Lit.: A. v. Harnack: Marcion. L *1924, 177-196 404*--420*; J.- 
P. Mahe: SC 216, 59ff.; E. Junod: Aug 22 (1982) 113-133 
(Lit.). CLEMENS SCHOLTEN 
Aper (Evre), hl. (Fest 15. Sept.), Bf. v. Toul 
(2. Nachf. des 7 Auspicius), frühes 6. Jh. Die v. ihm 
im Südwesten Touls gegr. Mauritiuskirche, wohl v. 
Anfang an ein Klr., war schon 626/627 unter A.s 
Namen bekannt; dort Erhebung der Gebeine 987. 
Galt als Schutz-Patr. der Schweinehirten (wohl v. 
Namen hergeleitet), in Lothringen als Kirchen- 
Patr. sehr verbreitet. 
Lit.: BHL 616ff.; Duchesne FE 3, 61 ff.,;, DHGE 3, 931 (J. Νι- 
colas); BibISS 2, 320f.; LCI 5, 228 (L. Schütz); N. Gauthier: 
L’Evangelısation des pays de la Moselle. P 1980, 2301. 

FRANZ STAAB 


Apersonalismus /Personalismus, religionswiss. 


Aphrahat, der älteste syr. Kirchenvater, gen. „der 
persische Weise“, 7 nach 345. Er lebte außerhalb 
des röm. Reiches ım Westteil des Sassanidenrei- 
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ches. In den Jahren 337-344 verfaßte er 22 Ab- 
handlungen, geordnet nach den 22 Buchstaben des 
syr. Alphabets, denen er im Jahre 345 noch einen 
Nachtrag folgen ließ. Die Darlegungen wenden sich 
an 416 Asketen, die „Bundessöhne“, zu denen sıch 
A. selber rechnete, u. behandeln überwiegend 
praktisch-asket. Fragen, wie Glauben, Fasten, Ge- 
bei, Buße, Demut. Die übrigen Darlegungen sind 
gg. die Juden gerichtet, die im Zweistromland stark 
vertreten waren. Auf dem Boden des AT u. späte- 
rer rabb. Traditionen verteidigt A. nachdrücklich 
die Christologie, die Ehelosigkeit u. die chr. Frei- 
heit v. jüd. Zeremonialgesetz gg. die Einwände der 
Juden. A.s Sprache ist typologisch-figurativer Na- 
tur u. reich an Symbolen u. Bildern u. weist keiner- 
leı Beeinflussung durch das zeitgenöss. Griechen- 
tum auf. Theologische Hauptquellen sınd das AT u. 
das Ev., welches ıhm in der Gestalt des /Diatessa- 
ron zugänglich war. Die Kath. Briefe u. die Apoka- 
lypse fehlen in A.s Kanon. Krıtik v. seiten des Ara- 
ber-Bf. Georgios brachte A. u.a. seine eschatolog. 
Auffassung v. /Seelenschlaf eın. 


Ausg.: W. Wright: The Homilies of Aphraates. Lo 1869; J. Pa- 
rısot: Aphraatis Sapientis Persae Demonstrationes. P 1894 bis 
1907. 


Übers.: P. Bruns: A.s Unterweisungen, Bd. 1 u. 2. Fr 1991. 


Lit.: P. Bruns: Das Christusbild A.s, des Persischen Weisen. 
Bn 1990. PETER BRUNS 


Aphthartodoketismus. A. bezeichnet die irrige 
Lehre, daß der ird. Leib Jesu, des inkarnierten Soh- 
nes Gottes, schon vor seiner Auferstehung unver- 
derblich (A@daetog) u. -- so wird v. den Häresiolo- 
gen geschlossen — auch nur Scheinleib (τὸ δοκεῖν, 
das Scheinen) gewesen sei (Doketismus). Im Titel 
findet sich der Name „Aphthartodoket“ Ὁ. Johan- 
nes v. Caesarea, Adv. Aphthartodocetas (um 515) 
(CPG 6857; ed. M. Richard: CCG 1, 69), sowie bei 
Leontios v. Byzanz, Dial. c. Aphthartodocetas (PG 
86, 1316 D). Johannes v. Damaskus (Haer. 84: Kot- 
ter 4, 56: ΡΟ 94, 753 Ὁ - 756 A) leitet den A. v. den 
Antichalkedoniern /Julianos v. Halıkarnassos u. 
Gaianos (535 Patriarch in Alexandrien) her. Seine 
Anhänger, die Gaianiten oder Julianisten, waren 
im 6. Jh. in Agypten stark vertreten u. ım ganzen 
Reich weit verbreitet (bedeutend in Armenien!); 
ım Westen sind vereinzelt aphthartodoket. Μει- 
nungen bezeugt (vgl. Fulgentius v. Ruspe, Ep. 18). 
Nach Timotheos v. Konstantinopel (um 600) (PG 
86, 44 BC) gab es unter den Gaianiten od. Julianı- 
sten eine Gruppe, die Aktisteten, dıe lehrten, daß 
der Leib Christi v. der Einung an ungeschaffen 
(Axtıotov) war. Julianos u. die Julianisten nehmen 
Christus v. jener φϑορά = Verderbtheit aus, 416 als 
Folge der Sünde naturnotwendig auf jedem Men- 
schen liegt. - Nach /Leontios v. Byzanz haben nicht 
nur dıe Vertreter der antichalkedon. Mia-Physis- 
Lehre u. bes. die Julianisten, sondern auch eine 
chalkedon. Gruppe in Konstantinopel aus der Leh- 
re v. der hypostat. Einung des göttl. Logos mit dem 
menschl. Leib die Folgerung gezogen, daß dieser v. 
der Verderblichkeit (φϑαρσία, Zerfall in seine Ele- 
mente) frei sein müsse. Nur die Erlaubnis des Lo- 
gos konnte menschlich-natürl. Erleiden u. Tod ın 
Jesus zulassen, u. zwar nach Art eines (negativen) 
Wunders (PG 86, 1333 D). Das bibl. Verhältnis v. 
„wunder(bar)“ u. „natürlich“ ım Leben Jesu wird 
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damit umgedreht (PG 86, 1321 B 11-12; vgl. Perro- 
ne 440; Grillmeier 2/2, 227f.). Hierin, nicht ım an- 
gebl. Doketismus, liegt der ernst zu nehmende Irr- 
tum des Aphthartodoketismus. 

Lit.: R. Draguet: Julien d’Halıcarnasse et sa controverse avec 
Severe d’Antioche sur lincorruptibilite du corps du Christ. Lv 
1924: M. Jugie: Julien d’Halicarnasse et Severe d’Antioche. P 
1925; F. Diekamp: Zum Aphthartodoketenstreit: ThRv 26 
(1927) 89-93 (zu Draguet u. Jugie): M. Richard: Le traite de 
Georges Hieromoine sur les heresies: REByz 28 (1970) 
239-269; ders.: Le florılege du Cod. Vatopedi sur le corrup- 
tible et !’ıncorruptible: Museon 86 (1973) 249-273; L. Perrone: 
I „Dialogo contro glı aftartodoceti“ dı Leonzio dı Bisanzıo e 
Severo di Antiochia: CrStor 1 (1980) 411-442; Grillmeier, Bd. 
2/2, 83-116 223-241 489-495; T. Hainthaler: Gaianus u. die 
Gaianiten: Grillmeier, Bd. 2/4, 45-52. ALOIS GRILLMEIER 


Aphthonios, hl., Bf. v. Zeugma (Euphrat), ἡ vor 
444; trat in das v. hl. Publios gegründete Klr. Ὁ. 
Zeugma ein u. leitete nach dessen Tod (380) die 
syrısch sprechenden Mönche, während die griech. 
Theoteknos unterstanden. Seine letzten zehn 
Lebensjahre war A. Bischof, lebte aber weiterhin 
asketisch u. sorgte für sein Kloster. /Johannes 
Chrysostomos war mit ıhm befreundet, A. ist unter 
den Adressaten seiner Briefe 70 u. 93 (PG 52, 647 u. 
656). 
Lit.: Thdt. ἢ ΓΕ]. c. 5: PG 82, 1356; Schiwietz 3, 192ff. 

OTTO VOLK 


Apian (eigtl. Bienwitz od. Bennewitz), 1) Peter, 
Geograph, Mathematiker, Astronom, * 16.4.1495 
od. 1501 Leisnig (Sachsen), F 21.4.1552 Ingolstadt; 
seit 1526/27 Prof. für Mathematik ın Ingolstadt; 
1541 v. Karl V. geadelt. 

WW: Vollst. erfaßt bei F. van Ortroy: Bibliogr. de l’@uvre de 
Pierre A.: Le bibliographe moderne. Bd. 5. 1901: bes. hervor- 
zuheben: Cosmographicus liber. Landshut 1524 (weitverbrei- 
tetes geograph. Lehrbuch im 16. Jh. mit zahlr. Neuaufl.): In- 
strument Buch. Ingolstadt 1533, Faks. Leipzig 1990; Astrono- 
micum Caesareum. Ingolstadt 1540, Faks. Leipzig 1967. 

2) Philipp, Sohn v. 1), Kartograph, * 14.9.1531 
Ingolstadt, 7 14.11.1589 Tübingen; 1552 Prof. für 
Mathematik ın Ingolstadt, 1564 Dr. med. ın Bolo- 
gena; mußte 1568 Ingolstadt wegen der Verweige- 
rung des Eides auf das Trid. verlassen; seit 1569 
Prof. für Mathematik in Tübingen, verlor dort 1583 
sein Lehramt wegen Nichtanerkennung der /Kon- 
kordiıenformel. Vollendete auf der Grundlage eige- 
ner Vermessungen 1563/64 für Hzg. Albrecht eine 
Karte Bayerns, die 1568 ın Form v. 24 Landtafeln 
gedruckt wurde. 

Lit.: Ältere Lit.: J.C. Poggendorff: Biographisch-literar. Hwb. 
der exakten Naturwissenschaften, hg. v. der Sächs. Akad. der 
Wiss., Bd. 7a Suppl. 1971, 32-37; Ph. A. u. die Kartographie 
der Renaissance (Bayer. Staatsbibl., Ausstellungskatalog 50). 
Weißenhorn 1989 (mit Faks. der 24 Landtafeln). 

CHRISTOPH SCHÖNER 


Apiarius. A. wird in den (Konzils)quellen er- 
wähnt, weil mit seinem Namen die Rechtssicherung 
der nordafrikan. Kirche als oberster Instanz ın Dis- 
ziplinarfragen für ihren Bereich verbunden 151. A. 
war Presbyter, wurde v. seinem Bf. Urbanus v. Sic- 
ca exkommuniziert u. appellierte (vor Dez. 418) 
rechtswidrig an Papst Zosimus. Eine v. diesem ein- 
gesetzte u. v. Nachf. Bonifatius bestätigte Delegatı- 
on intervenierte mit einer Instruktion, ın der die In- 
tervention mit zwei canones v. Nizäa, tatsächlich 
aber v. Serdika begründet wurde. Das Plenarkonzil 
in Karthago beließ (26.5.419) den reuigen A. im 
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Amt, aber nıcht ın seiner Diözese. Es lıeß das Eın- 
spruchsrecht des Papstes offen, bis dıe Bedenken 
des Konzils über die Echtheit der canones geklärt 
seien. A., rückfällig geworden u. erneut exkommu- 
niziert, appellierte abermals an Rom. Das General- 
konzil v. 424 (od. 425?) führte in Ggw. derselben, 
jetzt v. Papst Coelestin eingesetzten u. für A. ein- 
tretenden Delegation zum Schuldbekenntnis des 
A. u. zur Abfassung eines Briefes an Coelestin, ın 
dem mit Berufung auf Nizäa u. den auch in ıhren 
Synoden wirkenden Geist Gottes eine Intervention 
Roms in Disziplinarfragen zurückgewiesen wurde. 
Das Konzil verbot, an die röm. Kirche zu appellie- 
ren. 
ΟΟ: C.H. Turner: Ecclesiae occidentalis monumenta ıuris an- 
tiquissima, Bd. 1. O 1930, 561-624; CCL 149. 
Lit.: Caspar 1, 358-371; C. Munier: Un canon ine&dit du XX° 
concile de Carthage: „Ut nullus ad Romanam ecclesiam aude- 
at appellare“: RSR 40 (1966) 113-126; ders.: Apypellatio: 
AugL 1 (1988) 416-419; W. Marschall: Karthago u. Rom. St 
1971; M. Wojtowytsch: Papsttum u. Konzile v. den Anfängen 
bis zu Leo 1. St 1981, 254-264 368f.; A. Mandouze: Prosopo- 
graphie chr. du Bas-Empire, Bd. 1. P 1982, 82f. 

ERICH FELDMANN 
Apis. In vorgesch. Zeit scheinen im Niltal manche 
Tiere als Träger numinoser Kräfte ın einzelnen le- 
benden Exemplaren verehrt worden zu seın. In 
gesch. Zeit wurde die Verehrung fast beschränkt 
auf einen Stier namens A. ın Memphis. Nach seı- 
nem Tod wurde er einbalsamiert u. aufwendig bei- 
gesetzt. Sein Nachf. wurde unter den an seinem To- 
destag geborenen Stierkälbern ausgesucht. In der 
klass. Zeit Agyptens gesellte dıe Theol. den A. dem 
Gott Ptah als dessen „Herold“, d.h. Orakelgeber, 
zu. Im 1. It. vC. spielte er eine bedeutende Rolle ım 
Volksglauben. Manche seiner Züge gingen ın 
die ptolemäische Schöpfung des Serapis ein. Die 
frühen Christen verfolgten A. heftig, aber noch 
Ammianus Marcellinus erwähnt einen A. im Jahre 
362 nC. 
Lit.: G.J. F. Kater-Sibbes: A. Lei 1975-77, A. Hermann: Der 
letzte A.-Stier: JAC 3 (1960) 34-50. HELLMUT BRUNNER 
Apobolymäus (gräzisiert aus Find[e]ling, Fund- 
ling), Johannes, OFM, Kontroverstheologe, * Kreuz- 
nach, f 1538 Amberg; ab 1512 Lektor der Theol. ın 
Ingolstadt, 1516 Guardian ın Mainz. /Albrecht v. 
Brandenburg ernannte ıhn z. Generalkommissar 
für den Petersablaß. Lektor ın Tübingen; um 1521 
Rückkehr nach Ingolstadt. Briefwechsel mit Lu- 
ther; Verf. verschiedener Kontroversschriften. 


Lit.: NDB 1,327f., VD 16, Bd. 6,619; Klaiber Nr. 1171ff.; 
Köhler BF Tl. I, Bd. 1.493f.:H. Smolinksy: A. v. Alveldt u. H. 
Emser. Ms 1983. HERIBERT SMOLINSKY 


Apokalypse /Offenbarung des Johannes. 


Apokalypse(motive). Motive der Apokalypse 
(A.) erscheinen seit dem späten 4.Jh. an Apsıs- u. 
Trıiumphbogenmosaiken ın röm. u. ravennat. Kir- 
chen sowie an /Sarkophagen. Der Akzent dieser 
Darstellungen liegt auf der Verherrlichung Christi, 
der sinnbildlich, z.B. ın Form des /Lammes, des 
Thrones (/Etimasia) od. des gemmengeschmück- 
ten /Kreuzes als Sieges- u. Parusiezeichen, od. als 
Person erscheinen kann. Grundlage sınd, neben 
apokalypt. Motiven des AT, wıe den Visionen Eze- 
chiels, u.a. die Thronvisionen Offb 4 u. 5: Christus 
mit den vier geflügelten Lebewesen (zugleich 
Evangelistensymbole) od. mit den 24 Altesten, das 
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Lamm mit dem Thron u. dem Buch mit den sieben 
Sıegeln; Christus zw. den sieben Leuchtern; dıe An- 
betung des Lammes auf dem Berg Zion, v. dem die 
Paradiesflüsse (Paradies) strömen (Offb 7,4-17; 
14,1-5; 22,1; u.a. dargestellt durch 12 Lämmer, die 
auf das Christuslamm od. das Gemmenkreuz zu- 
schreiten); Christus mit A u. ὦ (Offb 1,8; 21,6; 
22,13) sowie das /Himmlische Jerusalem (Offb 21; 
22). Meist werden mehrere Motive der Offb (u. aus 
Ez sowie den Ev., etwa Mt 24,30) in einer Darstel- 
lung kombiniert; Theophanıe als gegenwärtige 
Selbstoffenbarung des Logos u. endzeitl. Wieder- 
kehr Christi sınd oft ın einem Bild zusammengezo- 
gen. Frühe Beispiele: Stadttorsarkophag, Mailand, 
S. Ambrogio (Ende 4.Jh.), u. Apsismosaik, Rom, 
S. Pudenziana (Anfang 5.Jh.). In der Darstellung 
des Jüngsten Gerichts (/Gericht Gottes) werden 
schon um 400 Motive der A. mit solchen nach Mt 
verbunden (ehem. Apsismosaik in Fundi: Lamm 
auf Paradiesberg nach Offb 14, Scheidung der 
Schafe u. Böcke nach Mt 25,31-33). Jüngstes Ge- 
richt u. A.-Motive bleiben auch in der Kunst des 
MA eng verknüpft. Zyklische Darstellungen der A. 
entstanden v.a. ın der /Buchmalerei, in Rom ver- 
mutlich seit dem 6.Jh., erhaltene Exemplare seit 
dem frühen 9. Jh. (u.a. in Trier), vor dem 16. Jh. je- 
doch nicht in Byzanz, wo die A. umstritten war. 
Das große Interesse des MA an der A. wurde durch 
nahe Endzeiterwartung u. 616 für das ma. Selbstbe- 
wußtsein prägende Polarıtät v. Gut u. Böse geför- 
dert. Die archetyp. Bildmacht des Textes hat die 
Phantasıe des ma. Künstlers in außergewöhnl. Wei- 
se beflügelt. Herausragend dıe otton. Bamberger 
A. (Reichenau, um 1000), die Sondergruppe der 
nordspan. illustrierten Hss. des A.-Kommentars 
des /Beatus v. Liebana (9.-13.Jh., u.a. A. v. St-Se- 
ver, 11.Jh.) sowie engl. Hss. des 13.Jh. (u.a. Dou- 
ce-A., um 1275). Seltener sind Zyklen in der 
/Wandmalerei erhalten, die es spätestens seit dem 
7.Jh. gab, u.a. Novara, Baptisterium (um 1000), St- 
Savin-sur-Gartempe (um 1100). Bedeutend der 
Teppichzyklus ın Angers (Jean Bondol, 1375-83). 
Fast alle der zahlr. Bildmotive der A. fanden, mit 
unterschiedl. Gewichtung, Ausdruck in der Kunst. 
Im Unterschied z. altchr. Zeit werden seit dem 
Früh-MA auch die Schreckensmotive der Strafen 
Gottes u. des Kampfes des Teufels (/ Antichrist) gg. 
Gott u. seine Kirche dargestellt: so u.a. die vier 
apokalypt. Reiter (Offb 6,1-8), die v. den Posau- 
nenengeln ausgelösten kosm. Katastrophen (8,3 bis 
13; 9), die beiden teufl. Tiere aus der Erde u. aus 
dem Meer (13,1-17), die sieben letzten Plagen (15; 
16). Die große Hure Babylon, als Frau auf dem sie- 
benköpf. Tier (17,1-13), u. der Sturz der Stadt Ba- 
bylon (18) sind Gegenbilder z. Apokalypt. Weib u. 
z. Hımml. Jerusalem. Das v. Drachen verfolgte, 
schwangere Apokalyptische Weib (12) steht auf 
dem Mond, v. der Sonne bekleidet u. mit 12 Ster- 
nen bekrönt; seıt der früh-ma. Kunst auf Maria u. 
die Kirche bezogen, prägt es u.a. den Bildtyp der 
Mondsichelmadonna u. gehört zus. mit dem Kampf 
/Michaels gg. den Drachen (12) zu den wichtigsten 
Einzelmotiven der A. bıs ın die Kunst des /Barocks 
(u.a. /Rubens). Eine Verbindung beider Motive 
ging seit dem 17.Jh. in Darstellungen der die 
/Schlange zertretenden Maria, der /Unbefleckten 
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Empfängnis (Immaculata), ein. Im 12.Jh. wird der 
thronende Christus, v. den vier Wesen umgeben 
(Maiestas Domini), zus. mit den 24 Altesten ein 
Hauptthema der roman. u. got. Portalskulptur, z.B. 
in Moissac u.Chartres. An Portalen oft auch die 
Marienkrönung, die das Motiv der Kirche als Braut 
Christi (u.a. nach Offb 19,7; 21,9, 22,17) aufnimmt. 
Große Bedeutung behält das Hımml. Jerusalem ın 
/Deckenmalereien (u.a. Civate, 11. Jh.; Braun- 
schweig, 13.Jh.) sowie in der Symbolik des Kir- 
chenbaus. Seit dem 13.Jh. werden in den Bildzy- 
klen zunehmend Bezüge zw. der A. u. der zeit- 
genöss. Welt hergestellt, z.T. unter dem Einfluß 
kirchl. Reformbewegungen. Den Zyklen wird nun 
oft 416 Johannesvita vorangestellt; ın Assısi einzig- 
artıge Verbindung v. Franziskus-Darstellung u. A.- 
Motiven in den Tugendallegorien der Unterkirche 
(/Giotto, um 1320). Neben die Buchmalerei treten 
seit dem 15.Jh. gedruckte Blockbuch-Apokalyp- 
sen. Höhepunkt u. Erneuerung ist die großformatı- 
ge, dramat. Holzschnittfolge A. /Dürers (1498) mit 
langer Nachwirkung u.a. für die /Bibelillustration. 
In Luthers Ausg. des NT v. 1522 antıpäpstl. Inter- 
pretation der A. durch Lucas /Cranach d. A. Selten 
wurde die A. Gegenstand v. Altarbildern; zu den 
bedeutendsten Ausnahmen zählt der Genter Altar 
der Brüder van /Eyck (1428-32; Lamm auf dem 
Paradiesberg, Lebensbrunnen, Allerheiligenthe- 
matik). In Renaissance u. Barock geht das Interes- 
se an der A. zurück. Die Kunst des 19. u. 20. Jh. be- 
dient sıch, oft losgelöst v. chr. Überzeugung u. in 
symbolist. Weise, bes. der bedrohl. Motive der A., 
z.B. der vier Reiter (u.a. C. Näher, 1988), auch in 
Zyklen (Max Beckmann, 1941/42). 


Lit.: RDK 1.751-781 (W. Neuß); F. van der Meer: Majestas 
Domini, Theophanies de !’Apocalypse dans l’art chretien. Va 
1938; C. Ihm: Die Programme der chr. Apsısmalerei v. 4. Jh. 
bis z. Mitte des 8. Jh. Wı 1960; H. Aurenhammer: Lexikon der 
chr. Ikonographie, Bd. 1. W 1959/67, 176-207 (Lit.); A. Pigler: 
Barockthemen, Bd. 1. Budapest 21974. 401-408: L’apocalypse 
de Jean. Traditions ex&ge£tiques et iconographiques III°-XIII° 
siecles. Actes du Colloque. G 1979: Apokalypse. Ein Prinzip 
Hoffnung? Ausstellungskatalog Ludwigshafen 1985; B. Küh- 
nel: From the Earthly to the Heavenlv Jerusalem. Fr 1987; 
Zeitzeichen, hg. v. K. Ruhrberg (Ausstellungskatalog B- 
Duisburg-L). K 1989, 419-424 (zu C. Näher); Schiller 5: Die 
Apokalypse (Lit. u. Abb.). MORITZ WOELK 


Apokalypsen (A.), apokryphe. I. Apokr. A. des 
AT: A. Begriff u. Bedeutung. Schon der v. der Ka- 
nonfrage nicht zu trennende Terminus „apokryph“, 
noch mehr die v. einem Konsens weit entfernte De- 
finition v. Apokalyptik macht eine Abgrenzung der 
apokr. A. schwierig. Bereits die lıterar. Gattung 
einer Apokalypse (vgl. Offb 1,1) als Offenbarungs- 
schrift ıst v. der Vielfalt der Formen in einer langen 
bibl. u. außerbibl. Gesch. her schwer zu bestimmen. 
Offen ist v.a. die Frage nach (den) zentralen /Inhal- 
ten apokalypt. Literatur (kosmologisch-kalendar. 
Wissen, Ursprung des Bösen, radıkale Zukunfts- 
hoffnung v. Gott her ohne Kontinuität z. bisher. 
Heilsgeschichte). Trotz versch. Situationen hinter 
einzelnen A. können Form (Offenbarung an all. 
Gestalten der Vergangenheit u. ıhre Deutung; 
/Pseudepigraphie; vaticinia ex eventu; Bilderspra- 
che) u. Inhalt apokalypt. Schriften als spezifischer 
literar. Ausdruck der Verunsicherung u. Krise rel. 
u. politischer Identität Israels unter den Weltmäch- 
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ten bzw. in der Sıtuation der nachexil. Zeit bis zu 
den Römern gesehen werden. Ihrer Bedeutung 
nach sind die A. erste Ansätze zu einer umfassen- 
den religiös-spekulativen Erfassung der menschl. 
Erfahrungsbereiche „Welt u. Geschichte“ (J. Mai- 
er). Darüber hınaus bezeugen die apokr. atl. A. 
eine Fülle v. Vorstellungen des frühen Judentums 
über Kosmos, Engel u. Jenseits, dıe in Volks- u. 
Gruppenfrömmigkeit bis heute weiterwirken. Die 
starke Reduktion der A. ım Bibelkanon v. Juden u. 
Christen bezeugt angebrachte Zurückhaltung ge- 
genüber ausufernden Spekulationen bzw. radikaler 
rel. Eschatologisierung v. Krisensituationen. — Im 
folgenden sınd apokr. Schriften angeführt, dıe 
großteils den Titel „Apokalypse“ mit einer atl. Ge- 
stalt verbinden, aber auch Teile anderer Schriften 
sowie Texte aus /Qumran. Auch eine Reihe erst ın 
den ersten chr. Jhh. entstandener apokr. atl. A. hat 
jüd. Wurzeln. 

B. Die apokr. atl. A. im einzelnen. \. Jüdisch-palä- 
stinische Tradition. Das äthiopische Henochbuch 
(1Hen), ein Kompendium der ältesten apokr. A. 
um /Henoch (Gen 5,21-24) als Visionär der Ur- 
zeit, ıst nur äthiopisch vollständig erhalten u. zählt 
z. Kanon der äthıop. Kirchen (aram. Frgm. aus 40 
v. 3./2.Jh. vC). Es zeigt Ζ. Τ. gleichzeitig mit /Dani- 
el die Entwicklung v. A. ın Form u. Inhalt. Alteste 
Teile (3.Jh. vC.) sind das astronom. Buch (Kap. 
72-82), das an altem kosmolog. u. Kal.-Wissen fest- 
hält, sowie das angelolog. Buch (Buch der Wäch- 
ter: Kap. 1-5. 6-36) über den Einbruch des Bösen 
in die Welt durch gefallene Engel (Gen 6,1-4) u. 
eine Reise Henochs durch den Kosmos u. zu den 
Orten der Verstorbenen (Kap. 17-36). Aus der 
Makkabäerzeit stammt das Buch der Traumvisio- 
nen (Kap. 83-90), eine Auseinandersetzung mit 
der Gesch. in der Tiersymbolapokalypse (Kap. 85 
bis 90) mit dem Blick auf den Anbruch des Heils für 
ganz Israel (90,28-38). Die Zehn-Wochen-Apoka- 
Iypse (93,1-10; 91,11-17: Beginn der Hasmonäer- 
zeit?) aus der Epistel Henochs (Kap. 91-108) kennt 
eine Periodisierung der Gesch. u. eine Scheidung 
innerhalb Israels. Jüngster Teil sind die (noch vor- 
chr.) Bilder- bzw. Gleichnisreden Kap. 37-71 mit 
der Gestalt des /Menschensohns (Kap. 46 u. 48, 
2£f.), die 71,14 mit Henoch identifiziert wird. — Das 
4. Buch Esra (Esraapokalypse) zählt z. Anh. der 
Vg. u. zum äthiop. Kanon. In 3 der 7 Visionen Es- 
ras (Kap. 3-14 lat.) fragt Esra leidenschaftlich nach 
Gottes Treue u. Gerechtigkeit angesichts der Zer- 
störung Zıons, der Preisgabe Israels u. der v. Gott 
geschaffenen, sündig gewordenen Menschen. 3 
Symbolvisionen antworten mit dem Verweis auf 
das Heil im kommenden Aon: auf Zıons Verherrli- 
chung, auf das Gericht des Messias über Rom (4. 
Weltreich) u. auf den Menschensohn als Messias 
(12,50 -- 13,56), der die 10 Stämme Israels be- 
schützt. Das Halten des Gesetzes ermöglicht das 
Eingehen in die den wenigen vorbehaltene künftige 
Welt (7,129f.; 8,1 ff.). Esra ist auch Empfänger der 
24 kanon. u. v. 70 nur Weisen vorbehaltenen Schrif- 
ten. 4 Esra zeugt v. tiefer Betroffenheit durch die 
Erfahrungen Israels (wohl nach 70 nC.) u. die Sün- 
de des Menschen in der Schöpfung seit Adam (vgl. 
3,20f.26; 7,48.92. 118). -- Auch die syrische Baruch- 
apokalypse (2 Bar) sucht in mit der Gestalt Baruch 
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verbundenen Klagen, Dialogen u. Visionen Theo- 
dizeeprobleme der Zeit nach 70 nC. zu bewältigen. 
Die Antworten sprechen v. Züchtigung Israels u. 
Gericht über die Heiden, v. Kommen des Messıas 
u. der Verherrlichung Jerusalems. Tora-Erfüllung 
bereitet vor auf das Gericht, aber auch auf die 
Freude der unvergängl. kommenden Welt. — Im Te- 
stament des Mose (Assumptio Mosis [AssMos] 
Himmelfahrt des Mose) (lat., noch vor 70 nC.) ent- 
hüllt Mose (vgl. Din 31-34) dem Josua die Gesch. 
Israels bis z. Ende der Tage mit Vernichtung der 
Bösen u. Verherrlichung Israels. - Die Apokalypse 
Abrahams (ApkAbr) (slawisch, nach 70 nC.) mit 
Visionen Abrahams (vgl. Gen 15,9ff.) über die 
Himmel, den Kosmos u. die Gesch. bis z. Zer- 
störung des Tempels stellt eine bedeutsame Verbin- 
dung Ζ. jüd. Mystik dar. -- Das bei Kirchenschrift- 
stellern (5 Frgm.) bezeugte Apokryphon Ezechiel 
(vgl. Ios. ant. X, 5,1) spricht v. Gericht u. Auferste- 
hung in der Endzeit. — Einen apokalypt. Abschnitt 
enthält das Jubiläenbuch (Jub) (Mitte 2.Jh. vC.): 
Kap. 23,8-32 spricht im Anschluß an Gen 25,7 v. 
der Verkürzung der Lebensalter durch Sünde, v. 
Gericht für Abfall u. v. der Wiederkehr einer Zeit 
des Segens wie vor der Flut durch Gesetzesgehor- 
sam. 

2. Jüdisch-hellenistische A. Das Leben Adams u. 
Evas (VirAd) (lat.) bzw. die Apokalypse des Mose 
(ApkMos) (griech.), zwei Versionen einer Trad. v. 
der Verführung der Stammeltern durch den Teufel, 
Vertreibung u. Buße, bezeugen fließende Übergän- 
ge. Kap. 25-29 mit Adams Entrückung, Schau Got- 
tes u. der Engel u. Ausblick auf dıe Endzeit weisen 
in die Nähe der /Merkaba-(Thronwagen-)Mystik. 
- Eın Akzent jüdisch-hellenistischer A. liegt auf der 
individuellen himml. Eschatologie, so in der Apo- 
kalypse Zefanjas (Agypten; 1.Jh. vC. -1.Jh. nC.) - 
Auch die griechische Baruchapokalypse (3 Bar) 
(2.Jh. nC.) tröstet den klagenden Baruch in einer 
Reise durch 5 Himmel mit dem Blick auf die letzten 
Dinge des einzelnen. -- Die Testamente der 12 Patri- 
archen (Test XII) (griech., Grundbestand aus der 
hellenist. Diaspora des 2. Jh. vC.?) enthalten apo- 
kalypt. Elemente ım TestJud (Kap. 23-25: Erschei- 
nung des Messias vor Auferstehung u. Eschaton) u. 
ım TestLev (Kap. 14-18: Erscheinen eines „neuen 
Priesters“ zu Beginn der Endzeit). - Das Testament 
Abrahams (vor 150 nC.) stellt sich der Unausweich- 
lichkeit des Todes. Reisen durch Kosmos u. Hım- 
mel lehren den menschlich gezeichneten Abraham 
Gottes Erbarmen mit den Sündern. — Der synkre- 
tist. slawische Henoch (2 Hen) berichtet Kap. 1-68 
über Henochs Führung durch 7 Himmel (Flut, Ge- 
schick nach dem Tod) u. über das Priestertum vor 
der Flut (Kap. 69-73). — Inspiriert v. der Gestalt 
der griech. /Sibylle sind die jüd A. ın Buch 3-5 der 
sibyllinischen Orakel (Sib). Die Geschichtsschau 
der Orakel v. Buch 3 (Agypten, Mitte 2.Jh. vC.) 
nach dem Schema Sünde -- Gericht -- Heil richtet 
die Hoffnung jeweils auf den 7. König (193.318. 
608Ff.), einen Griechen (Ptolemäer). In Buch 5 (zw. 
70 u. 132 nC.) begegnet Nero als eschatolog. Wi- 
dersacher u. die Hoffnung auf eine Rettergestalt. 

3. Noch spätere atl. A. mit Ζ. Τ. christlicher Bear- 
beitung jüd. Trad. sind u.a. die griech. Esraapoka- 
Ivpse, eine chr. Weiterführung v. 4 Esra (Esra als 
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Fürbitter für die sündige Menschheit), davon ab- 
hängig die Vision Esras (4.-7.Jh.) mit einem Gang 
durch die Hölle (vgl. /Dante) u. die Apokalypse Se- 
drachs (ApkSedr) (2.-5.Jh.) mit beachtenswerter 
Betonung v. Gottes universaler Barmherzigkeit. 
Die Elijaapokalypse (ApkEl) (3.Jh.) läßt ın der 
Gesch. der Endzeit Elija u. Henoch auftreten (vgl. 
Offb 11). Der hebräische Henoch (3 Hen) (5./6. Jh.) 
gehört z. esoterisch-myst. Lit. über dıe Geheimnis- 
se der Schöpfung u. des Thronwagens. 

4. Umfang wıe Bedeutung apokalypt. Lit. in 
Oumran sind sehr diskutiert; sie erscheinen beı be- 
ΘΠ. Trennung v. Apokalyptik u. Eschatologie 
(Stegemann) eher gering, doch gewichtig im Fall 
der Verbindung (Collins, Garcia Martinez). Neben 
den nicht aus Qumran hervorgegangenen, aber 
dort bezeugten Schriften wie Dan u. 1 Hen sınd als 
A. aus Qumran selber folgende zu nennen: Texte 
über das „Neue Jerusalem“ (10 32, 20 24, 50 15 
sowie 4QJN, 11QJN); das „Gigantenbuch“ der He- 
noch-Lit. (10 23,20 26, 60 8; 4QGiants?“, 40 203. 
205); die „Vision Amrams“ (4QAmr“““), eine Schau 
v. Geschick der Söhne des Lichts u. der Finsternis; 
die „Engelliturgie“ (Gesänge z. Sabbatopfer) (40 
400-407 shirshab?; 11Q 17) verbindet Sabbat- u. 
Engelliturgie. Eine hist. Apokalypse scheint 40 
246 (PsDan A? = 40 243); 40 385-390 Second 
Ez2'.392-393N-'sind Bearbeitungen v. ΕΖ] mit Be- 
zug z. Merkabatradition. Eschatologisches Gedan- 
kengut enthalten 11QMelch (Befreiung, Sühne u. 
Gericht über Belial); 40Flor (zwei messian. Ge- 
stalten; Gemeinde als Tempel) u. die Kriegsrolle 
(eschatolog. Kampf der Söhne des Lichtes gg. die 
Söhne der Finsternis). 

Text-Ausg.: Deutsch: E. Kautzsch: Die Apokryphen u. Pseu- 
doepigraphen des AT. Bd. 2. Hildesheim 1962 (Nachdr.): 
Rießler; JSIHRZ 5,1-6: A.;, Maier: T. — Englisch: R.H. Char- 
les: The Apocrypha and Pseudepigrapha of the Old Testament 
in English, Bd. 2. O (1913) 1968; J. H. Charlesworth: The Old 
Testament Pseudepigrapha, Bd.: Apocalyptic Literature & 


Testaments. NY 1983; G. Vermes: The Dead Sea Scrolls ın 
English. Sheffield *1988. 

Lit.: A.-M. Denis: Introduction aux Pseud£pigraphes Grecs 
d’Ancıen Testament. Lei 1970; L. Rost: Eınl. ın die atl. Apo- 
kryphen u. Pseudepigraphen einschließlich der großen Qum- 
ran-Hss. Hd 1971; TRE 3,202-251 (K. Müller); G.W.E. 
Nickelsburg: Jewish Literature between the Bible and the 
Mishna. Lo 1981; M.E. Stone: Apocalyptic Literature: Jewish 
Writings of the Second Temple Period. hg. v. M.E. Stone. Ph- 
Assen 1984, 383-441; H. Stegemann: Die Bedeutung der 
Qumranfunde für die Erforschung der Apokalyptik: D.Hell- 
holm (Hg.): Apocalypticism. Tü 1989, 496-530; M. Wise 
(Hg.): Qumran and Apocalyptic: The „End of Days“ ın An- 
cient Judaism and the Dead Sea Scrolls: INES 49 (1990) Nr.2; 
P. Sacchi: L’Apocalittica gıudaica e la sua storia. Brescia 1990 
(Lit.); F. Garcia Martinez: Qumran and Apocalyptic. Lei 1992; 
D.S. Russel: Divine Disclosure. An Introduction to Jewish 
Apocalyptic. Lo 1992. JOHANNES MARBÖCK 


U. Apokr. A. des NT: A. Begriff u. Thematik. 
Nach Collins sind die A. eine Gattung v. Offenba- 
rungs-Lit. mit narrativem Rahmen, worin eine 7/Of- 
fenbarung durch ein außerweltl. Wesen einem 
menschl. Empfänger vermittelt wird, die eine tran- 
szendente Wirklichkeit erschließt, die sowohl zeit- 
lich (Vorstellung einer eschatolog. Rettung) als 
auch räumlich (eine andere, übernatürl. Welt be- 
treffend) sein kann. Die Buch-Bez. der /Offenba- 
rung des Johannes (Apokalypsis) hat der ganzen, 
schon im Judentum fest verwurzelten Lit. der A. 
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den Namen gegeben. Christen haben den Stoff der 
jüd. A. aufgegriffen u. weiter verwendet, so daß es 
mitunter schwer ıst, Abgrenzungen vorzunehmen 
od. ein Werk als genuin christlich anzusprechen. 
Neben der Form haben die chr. A. auch inhaltlıch 
viel mit den 1114. gemeinsam: den /Dualismus des 
jetzigen, vergänglichen, schlechten /Aons, der dem 
kommenden, ewigen Aon weichen muß; den /Uni- 
versalismus in der Hoffnung auf das jenseitige Heil, 
der nunmehr die nat. Zukunftserwartung sprengt; 
die Überzeugung, daß dıe Zeitenfolge ım Plan Got- 
tes liegt u. jetzt die letzte Zeit unmittelbar bevor- 
steht. Das Problem der Parusieverzögerung wird 
mit Hılfe des der jüd. Apokalyptiık entstammenden 
Gedankens des göttl. /Determinismus entschärft. 
Hauptthemen sınd Parusie, Weltende u. /Jenseits, 
bald v.a. dıe Darstellung v. Weltuntergang u. /Ge- 
richt, das Ausmalen der Höllenstrafen (/Hölle) u. 
die Schilderung des /Himmels. Volkstümliche 
heidn. u. gnost. Überlieferungen fließen mit ein, u. 
der Neugier sind keine Grenzen gesetzt. Was ım NT 
nur nebenher z. Sprache kam, wıe der /Antichrist 
u. das Jenseits, wırd jetzt ın den apokr. A. ın die 
Mitte des Interesses gerückt. Angesprochen wird 
nicht zuletzt immer mehr der Einzelmensch, der 
auf seine Auferstehung u. auf sein besonderes Ge- 
richt zugeht u. den desh. auch die /Paränesen tref- 
fen, denn nur als Gerechter kann er ım Gericht be- 
stehen. In den Zeiten des Abfalls, der Bedrängnis, 
des Verderbens sprechen 616 A. dem Gerechten 
Trost u. Stärkung zu. 

B. Die apokr. nıl. A. im einzelnen. Die moderne 
Zuweisung der überlieferten Schriften z. Gattung 
A. ıst nicht einhellig. Nach der obigen Definition 
gehört die ın zwei lat. Fassungen etwa aus dem 
4.Jh. überlieferte Thomasapokalypse, obwohl im 
Decr. Gelas. so gen., nicht zu den A., weil 516 keı- 
nerlei narrative Rahmung zeigt, ın der längeren 
Fassung als Brief des Herrn an Thomas, ım Explızit 
der kürzeren als Worte des Heilands an Thomas be- 
zeichnet wird. Die Thomasapokalypse verteilt als 
einzige die Endzeitschilderungen auf sieben Tage 
vor dem Gericht. Verbindungen bestehen nicht nur 
mit manichäischen (/Mani) u. /priszillianischen 
Kreisen, sondern auch mit der pseudohieronymian. 
Schrift über die 15 Zeichen (Weiterwirken in der 
ma. dt. Legende). Collins klassifiziert daher die 
Thomas- u. 416 Elijaapokalypse (ApkEl) wıe die Si- 
byllinen (Sib) als /,, Orakel“. Anderseits kennt das 
Gelasianum Evangelien des /Bartholomäus, wohl 
die Fragen des Bartholomäus, die v. Schneemel- 
cher unter den Evangelien behandelt, v. Collins 
aber zutreffend als A. gezählt werden. Andere Tex- 
te wieder werden wegen ihrer Grdl. als jüd. A. ge- 
führt, obwohl sıe durch die Letztbearbeitung u. Er- 
gänzung christianisiert worden sind wie die 
Sedrachapokalypse (ApkSedr). 

Die älteste chr. Apokalypse (neben der kanoni- 
schen) ist die Petrusapokalypse (ApkPetr). Sie war 
bıs auf wenige Zitate verloren, als 1887 ein ansehn- 
liches Stück davon griechisch in einem Grab ın 
/Achmim gefunden u. 1910 die vollständige äthiop. 
Übers. publiziert wurde. Entstanden ist sie ın der 
l. Hälfte des 2. Jh. Inhalt: Die Jünger bitten am Ol- 
berg den Herrn, über Parusie u. Weltende zu reden. 
Der Herr legt das Gleichnis v. Feigenbaum aus u. 
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weiıssagt, daß /Henoch u. /Elija als Gegner des An- 
tichristse kommen werden. Er beschreibt die Zeı- 
chen, die dem Weltende vorangehen werden, u. 
läßt dıe Jünger einen Blick auf die versch. Strafen 
der Verdammten tun. Nach einer Schilderung der 
Freuden der Auserwählten fährt Christus mit Mose 
u. Elija in den Hımmael auf. Erstmals werden hier v. 
einem Christen die Schicksale derer im Himmel u. 
derer in der Hölle ausgemalt im Rückgriff auf Jen- 
seitsvorstellungen des alten Griechentums, nam. 
orphisch-pythagoreischer Kreise, des Orients u. vor 
allem der ägypt. Religion. So ıst das Motiv des Feu- 
erflusses bei den ägypi. Christen altägyptisch. In 
Agypten mag die ApkPetr auch entstanden sein. -- 
Eine Apokalypse des Petrus (ApcPt) ın koptischer 
Übers. aus einem wohl griech. Urtext wurde ın 
/Nag Hammadi gefunden. Sıe hat mit der ebenge- 
nannten nichts gemeinsam, der Autor polemisıert 
gg. andere gnost. u. großkirchl. Auffassungen. Seı- 
ne christolog. Aussagen bringen das gnost. Denken 
(/Gnosis) in der Absetzung des Erlösers v. der 
Welt u. dem Leiden zur Geltung. Der Text dürfte 
ım frühen 3.Jh. vıiell. ın Syrien-Palästina entstan- 
den sein. 

Dem Stil u. der Form nach ıst auch der Hirt des 
/Hermas eine Apokalypse aus dem frühen 2. Jh., 
nicht aber inhaltlich, denn es fehlen Offenbarungen 
über dıe eschatolog. Zukunft u. 416 jenseitige Welt. 

Markantes Beispiel einer christlich überarbeite- 
ten jüdischen Apokalypse ist dıe Ascensio Jesaiae 
(AscJes), eın zusammengesetztes Werk, das mit der 
vorchr. jüd. Legende über das Mtm. des Propheten 
beginnt, eingeschoben ıst eine Prophezeiung über 
Christus u. die Kirche. Dem Mtm. folgt eine wohl 
ım 2.Jh. entstandene Schilderung einer visionären 
Himmelsreise des Propheten. Dieser gnostisieren- 
de Text erzählt, wıe /Jesaja durch die sieben Hım- 
mel bis zu Christus auffährt, wıe dieser als Erlöser 
z. Erde niedersteigt u. schließlich wıeder zu Gott 
heimkehrt. Das ursprünglich griechisch verfaßte 
Werk mag ım 3. od. 4.Jh. seine jetzige Gestalt ge- 
funden haben u. liegt vollständig nur mehr ın 
äthiop. Übers. vor. Kap. [1.1--4 schaut der Seher 
die Geburt Christi. Von Interesse ist dabei die v. 
/Doketismus geprägte Auffassung des Autors. Das 
Kind wird nicht geboren, es ıst einfach da, es ist er- 
schienen, niemand weiß wie, Gott ist nicht wirklich, 
sondern nur scheinbar Mensch geworden. Die chr. 
Teile dieses Apokryphons dürften aus dem frühen 
2.Jh. stammen, interessant desh. dıe Erwähnung 
/Neros, in dessen Gestalt (eines ungerechten Kg., 
eines Muttermörders) Beliar, der Fürst dieser Welt, 
v. Firmament herabsteigen u. dıe 12 Apostel u. die 
Kirche verfolgen wird. 

Eine ApkEl geht ebenfalls auf eine jüd. Grund- 
schrift (1.Jh. vC./2.Jh. nC.) zurück, wegen der vie- 
len Anspielungen auf das NT ein chr. Werk des 
3.Jh., das viell. schon /Origenes erwähnt. Sie kennt 
u.a. den Unterschied des wahren Messias v. 
falschen: „Wenn der Gesalbte kommt, so kommt er 
wie eine Taubengestalt, ein Kranz v. Tauben ist um 
ihn her, er schwebt auf den Wolken, und das Zeı- 
chen des Kreuzes zieht vor ihm her.“ Dieses escha- 
tolog. Bild erscheint in der Ostnische des Baptiste- 
rıums v. /Albenga u. auf dem Apsısmosaik aus 
S. Michele in Affricisco ın Ravenna. 
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Besonders geschätzt u. verbreitet war die Paulus- 
apokalypse (ApkPaul), die schon Augustinus ab- 
lehnt, weil sie entgegen 2Kor 12,4 Paulus ausspre- 
chen läßt, was ein Mensch nicht aussprechen darf. 
Der Text ist offenbar Ende des 4. Jh. griechisch ent- 
standen, erhalten eine griech. Kurzform, eine voll- 
ständige lat. Übers. und syr., Kopt., äthıop., arm., 
slaw. Bearbeitungen. Paulus ruft darin z. Buße auf. 
Sonne, Mond, Sterne u. Meer fordern v. Gott Ra- 
che an den Frevlern. Die Engel berichten Gott je- 
den Morgen u. Abend über die guten u. schlechten 
Werke der Menschen. Paulus schaut nicht nur die 
Engel, sondern auch das Gericht, das die Menschen 
unmittelbar nach dem Tod trifft, das neue Jerusa- 
lem mit den vier Paradiesströmen v. Honig, Milch, 
Ol u. Wein, sıeht dort die Propheten, die unschuldi- 
gen Kinder, die Patriarchen. Auf der anderen Seite 
sieht er den Feuerstrom u. darın eine Menge v. 
Frauen u. Männern, die für ıhre Sünden bestraft 
werden. Gotteslästerer, Ehebrecherinnen u. Ehe- 
brecher, Mörder u. ıhre Mitwisser, die falschen 
Zeugen, die Wucherer u. Zinseszinsforderer wer- 
den mit je versch. ausgesuchten Strafen gequält, dıe 
Seelen der Opfer aber sehen zu u. preisen das ge- 
rechte Gericht Gottes. Die Gestraften flehen 
/Michael um Fürbitte beı Gott an, da steigt Chri- 
stus v. Himmel herab u. setzt für die Nacht u. den 
Tag seiner Auferstehung dıe Höllenstrafen aus. Da- 
mit ist das altjüd. Motiv der Sabbatruhe τη der Höl- 
le aufgegriffen u. der spätere Glaube an eine Sonn- 
tagsruhe ım Fegfeuer begründet. Bekannt ıst also 
offenbar der Stoff der ApkPetr mit der Schilderung 
des Strafortes, wie 516 das ganze MA bıs auf /Dan- 
te beschäftigt hat. -- Die in Nag Hammadi gefunde- 
ne Apokalypse des Paulus (ApcPl) berührt sıch nur 
sporadisch mit der herkömml. ApkPaul. Sie läßt 
Paulus in der Ich-Form v. seiner Entrückung in den 
3. Hımmel u. v. seiner Reise τη den 10. Himmel be- 
richten. Das gnost. Elaborat könnte schon ım 2. Jh. 
entstanden sein. 

Von späteren A. seien noch drei des Johannes er- 
wähnt: dıe des Theologen viell. aus dem 5. Jh., eine 
kürzere Johannesapokalypse aus dem 6.-8.Jh., 
schließlich die koptisch erhaltenen Mysterien des 
jungfräul. Ap. Johannes, viell. das Werk eınes kopt. 
Mönchs des 7. od. 8. Jahrhunderts. 

Auch mit Maria werden zweı A. verbunden, die 
Apokalypse der Hl. Gottesgebärerin über dıe Stra- 
fen, griechisch u. ın Übersetzungen erhalten, worın 
Michael die Strafen derer zeigt, dıe Maria nicht als 
Gottesgebärerin bekannt haben. Insistierendes Bit- 
ten der Gottesmutter für die Verdammten erlangt 
diesen Höllenruhe für das Pfingstfest. Neben dieser 
etwa aus dem 9. Jh. stammenden gıbt es noch eine 
äthiop. Apokalypse der Hl. Jungfrau etwa aus dem 
15.-16.Jh., die ıhr Material aus der ApkPaul be- 
zieht. Beide marian. A. stehen ın motivischem 
Zshg. mit der Hımmelfahrtsliteratur. 

Ausg.: Κι v. Tischendorf: Apocalypses Apocryphae. L 1866, 
Hildesheim 1966; Rıießler; M. Erbetta: Gli Apocrifi del NT, 
Bd. 3. To 1969, 149-559; L. Moraldı: Apocrifi del NT, Bd. 2. 


To 1971, 1784-2016; J.M. Robinson: The Nag Hammadıi Li- 
brary. San Francisco 1981; NTApo 2,489-697. 


Lit.: E. Peterson: Frühkirche. Judentum u. Gnosis. Fr 1959. 
88-91 310-332 (ApkPetr); Ph. Vielhauer: Gesch. der urchr. 
Lit. B 1975: TRE 3.257-275 (K.-H. Schwarte): G. Filoramo: 
Apocalissı gnostiche: Aug 23 (1983) 123-129; A.Y. Collins: 
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Early Christian Apocalyptic Literature: ANRW II, 25/6 (1988) 
4664-4771; CANT 195-217. JOHANNES B. BAUER 


Apokalyptik 

I. Geschichtliche Entwicklung der frühjüd. A.: 1. Ansätze ım 
AT; 2. Die Ansätze speziell ım Danielbuch; 3. Weitere Ent- 
wicklungen ım frühen Judentum — II. A. ım NT - III. In der 
Kirchen- und Theologiegeschichte. - IV. Apokalypt. Strömun- 
gen der Gegenwart -- V. Systematisch-theologisch — VI. In der 
Literatur — VII. In der Kunst /Apokalypsemotive. 


I. Geschichtliche Entwicklung der frühjüd. A.: 
1. Ansätze im AT. Die späten Formen der Prophetie 
(Joel 2-4; Sach 9-14; Jes 24-27; Ez 38-39), in de- 
nen sich bereits eine Überwindung der nationalen 
Antithese zw. Israel u. Heiden ankündigen kann, 
stellen ebenso wie der Determinismus der späten 
Weisheit (vgl. Jdt 9,5f.; Tob 14,5; Sir 10.4.8: 23,20; 
33,8.10; 42,19) u. die trotz Kyrosedikt, Heimkehr 
der Gola, Wiedererrichtung v. Stadt u. Tempel wei- 
ter am Unheilsstatus Israels festhaltenden deutero- 
nomist. Kreise (vgl. Neh 9,5-37) wesentl. Prädispo- 
sıtionen bereit. Mit ıhnen konnte sich dıe apoka- 
Ινρί. 7,Eschatologie“ verbinden, die ohne eigtl. 
traditionsgeschichtliche Vorbereitung auf die israe- 
lit. Zukunftserwartung traf. Dies führte auch zur 
„Eschatologisierung“ älterer Stoffe durch die Eın- 
tragung der Wendung „am Ende der Tage“ nach 
Dan 2,28 (s. u. 1.2) (vgl. Gen 49,1; Num 24,14; Dtn 
4,30; 31,29; Jes 2.2: Jer 23,20; 30,24; 48,47, 49,38; 
Ez 38,16; Hos 3,5; Mi 4,1). Die damit gleichzeitig 
einsetzende massive Aufnahme fremdreligiöser 
Stoffe ın den sich formierenden Überlieferungs- 
raum der frühjüd. A. mußte sich dabei um so mehr 
nahelegen, als bereits der Widerstand gg. die v. 
/Antiochos Ill. erneut ın Bewegung gebrachte 
Konsolidierung des seleukid. („griechischen“) 
Großmachtanspruchs ın der Tat eine internationale 
Angelegenheit mit strukturgleichen Abwehrme- 
chanismen ın den heterogenen nat. Zukunftserwar- 
tungen war. 

2. Die Ansätze speziell im Danielbuch. Litera- 
rısch wird der Einbruch der „A.“ ın die Zukunfts- 
erwartung Israels erstmals ın Dan 2,28-49 faßbar. 
Hier verdienen die VV. 28 u. 29 Aufmerksamkeit. 
V. 28 erweist sıch als Bestandteil einer aufschlußr. 
Revision: während noch der Redaktor der voraus- 
liegenden SlIg. der „Daniellegenden“ (Dan 1-6) die 
gewaltsame Beseitigung der zu seiner Zeit herr- 
schenden vierten Weltmacht durch Gott und den 
dann einsetzenden Durchbruch des Reiches Gottes 
lediglich in nächster Zukunft ins Auge faßte (V. 29), 
verlegten spätere Bearbeiter durch dıe Eınfügung 
des V. 28 dieses auch v. ıhnen erhoffte Ereignis eı- 
nes wunderbaren u. totalen Umsturzes der beste- 
henden Machtverhältnisse an das „Ende der Tage“. 
Der Zeitenlauf zerbrach ın die Gegenwart vor u. ın 
die Zeit nach diesem „Ende“. Innerhalb dieses ‚„es- 
chatologischen“ Geschichtsbildes verorten sıe ihre 
Leiden während der Religionsverfolgung unter 
/Antiochos IV. Epiphanes unmittelbar vor dem 
Einbruch jenes „Endes“. 

Damit meldet sich erstmals das spezifisch „Apo- 
kalyptische“ als eine völlig veränderte Vorstellung 
v. dem nach den älteren Überlieferungen Israels 
sich in der Geschichte realisierenden Heil zu Wort. 
Für die Bekenner des neuen „apokalyptischen“ 
Glaubens besitzt die alte „Heilsgeschichte“ Israels 
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keine Verläßlichkeit u. keine Analogiefähigkeit 
mehr. Sıe rekrutieren desh. ihre Hoffnung nicht 
mehr aus den alten Modellen göttl. Rettungshan- 
delns, sondern erwarten nur noch ein die bisherige 
„heillose”“ Gesch. Israels beschließendes „Ende“, 
das Gott herbeiführt u. ın dessen Vollzug die nicht 
mehr einschränkbare /Herrschaft Gottes bestim- 
mend in Erscheinung treten wird. 

Eine derartige Verabschiedung der /,,Heilsge- 
schichte“ zwang zu einer einschneidenden Konse- 
quenz. Wenn die alten Heilsgeschichten für die 
apokalypt. Redaktoren des Buches Daniel keine 
Gültigkeit mehr besaßen, dann mußte sich ıhnen 
dıe Frage stellen, woran nach jenem „Ende der 
Tage“ die Konturen „Israels“ abgelesen werden 
sollten. 516 zögerten nicht, sich erstmals ım ısraeli- 
tisch-frühjüd. UÜberlieferungsspektrum zu einer 
ihrem „eschatologischen“ Konzept entspr. Hoff- 
nung zu bekennen: erst durch das Wunder einer 
doppelten Auferweckung der Toten „zum ewigen 
Leben“ od. „zur ewigen Schande“ (Dan 12,2) wird 
an jenem „Ende der Tage“ die derzeit noch fließen- 
de Ausgrenzung „Israels“ vollzogen werden. Was 
„Israel“ nach jenem „Ende“ sein wird, kann nur 
noch als Wunder begriffen werden, das Gott jen- 
seits der Grenzen des Todes wirkt und das das Ge- 
rıcht über Israel einschließt. 

Im Zuge einer solchen „Eschatologisierung“ des 
Geschichtsbildes trat zu den hymnenartigen Ein- 
zeläußerungen der älteren „Daniellegenden“ über 
Gott (Dan 3,29: „er kann retten“; 4,34: „er kann er- 
niedrigen“) eine weitere Aussage hinzu: „der Gott 
des Himmels“ kann „Geheimnisse enthüllen“ (Dan 
2,29; vgl. 2,29f.47). Die „apokalyptischen“ Redak- 
toren sahen dıe Macht Gottes bevorzugt darın am 
Werk, daß 516 dem gesch. Ablauf mit endgültigen 
Planungen vorauseilt, so daß göttl. „Enthüllungen 
von Geheimnissen“ für erwählte Adressaten erfor- 
derlich werden mußten, um Aufschluß über den er- 
warteten Umbruch der polit. Machtverhältnisse 
„am Ende der Tage“ zu erhalten. 

Religionsgeschichtliche Aspekte. Bisherige Ableı- 
tungen der A. aus atl. Prophetie od. „Weisheit“ 
überzeugen nicht. Daher suchen andere nach ver- 
gleichbaren zeitgenöss. Reaktionen ın benachbar- 
ten orıental. Überlieferungsbereichen. In der Tat 
lassen die ältesten Bestandteile der mit Gewißheit 
zwischen /Antiochos I. (294 bzw. 280-261 vC.) u. 
Seleukos IV. (187-175 vC.) v. einer Gruppe persi- 
scher Magier verfaßten „Orakel des Hystaspes‘ so- 
wıe das auf den Überfall Antiochos’ IV. (170 bıs 
169 vC.) Bezug nehmende ägypt. „Töpferorakel“ 
strukturgleiche Auswirkungen im sonst keineswegs 
futurisch- „eschatologisch“ ausgerichteten Erwar- 
tungshorizont dieser damals v. neu erstarkten Hel- 
lenisierungswillen der /Seleukiden betroffenen 
Völker erkennen. Da sıch die „Daniellegenden“ u. 
damit auch noch Dan 2 in keiner Weise auf die Ge- 
schehnisse ın Palästina unter Antiochos IV. eınlas- 
sen (vgl. dagegen Dan 7,7f.), liegt es nahe, jene ab- 
rupte „Eschatologisierung“ des älteren Geschichts- 
schemas v. den aufeinanderfolgenden Großreichen 
der Neubabylonier (!), Meder u. Perser sowie v. der 
schließl. Entmachtung des letzten, vierten Weltim- 
periums der Griechen durch Gottes endgültiges 
Universalreich am nahen „Ende der Tage“ ın der 
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Zeit Antiochos’ III. (242-187 vC.) anzusiedeln. 
Dessen ungebrochenes, milıtantes Hellenisierungs- 
anliegen rief schließlich auch ın Palästina eine Re- 
aktion des Widerstandes auf den Plan, dıe sich 
strukturgleich ın den zeitgenöss. Beständen der 
„Weissagungen des Hystaspes" aus dem Iran u. des 
„Löpferorakels" aus Agypten zu Gehör bringt: 416 
bislang durchgehaltene Erwartung einer ge- 
schichtsimmanenten absehbaren Befreiung ın na- 
her Zukunft wandelte sıch z. apokalypt. „Eschato- 
logie” -- z. Hoffnung auf ein „heilsgeschichtlich“ 
nıcht mehr verbürgtes, analogıeloses Planziel Got- 
tes „am Ende der Tage“ (Dan 2,28). 

3. Weitere Entwicklungen im frühen Judentum. 
Die apokalypt. Theol. (= „Eschatologie”) klam- 
mert sıch ım (späteren) jüd. Schrifttum v.a. an den 
Gedanken, daß es τὴ der Gesch. keinen Fortschritt 
auf Erlösung hin geben kann, daß also das Heil kein 
Ergebnis innerweltl. Entwicklungen u. menschl. 
Perspektivpläne (vgl. schon Dan 2,34.45; 8,25) ist, 
sondern Prärogatıve Gottes bleibt. Dieser Gedan- 
ke hat sich schon sehr früh (vgl. Dan 7,23-26) zu 
der Anschauung verdichtet, daß sich die Erlösung 
nur in krassen u. totalen Zusammenbrüchen durch- 
zusetzen vermag: nicht die Gesch. wırd 516 gebären, 
sondern deren Untergang. Die Rede v. der Kata- 
strophalität der Erlösung wird 2. literar. Topos, der 
sich mit grellen Bildern u. nahezu stereotyp zu 
Wort bringt: Weltkriege, Revolutionen, Epidemi- 
en, Hungersnöte u. Wirtschaftskatastrophen, aber 
genauso der Abfall v. Gott, dıe Vergessenheit der 
Tora u. die Umkehrung aller sittl. u. sozialen Ord- 
nungen, ja selbst dıe Auflösung der Naturgesetze 
— all das pflegen dıe Texte der jüd. A. aufzubieten, 
bevor sıe v. der Erlösung sprechen; Erlösung u. 
Fortschrittsoptimismus schließen einander aus. 

In der strengen Theozentrik des apokalypt. Mo- 
dells v. der Erlösung war auch kaum Platz für einen 
Erlöser. Was hätte er tun sollen, wenn Gott alles ım 
Griff behielt? So fand die frühjüd. A. nach Daniel 
zwar allmählich u. nur sehr vorübergehend zu einer 
himml. Richtergestalt, dem /Menschensohn, der 
mit Gott od. an seiner Stelle das endzeitl. Gericht 
vollstrecken od. wenigstens vorbereiten sollte. 
Aber erst viel später versuchte sıe den Einbau einer 
messıan. Figur ın ıhr damit eigentlich unvereinba- 
res theol. Grundwissen (erstmals äthHen 90,37 ff.). 
Sie ließ diesen /Messias manchmal unmittelbar vor 
od. nach dem „Ende“ z. Einsatz kommen. Sıe ließ 
ihn dann sterben od. weiterleben, wenn sıe nicht 
gar die messıan. Gestalt auseinanderriß u. vor dem 
„Ende“ den Messias ben Josef auftreten u. zugrun- 
de gehen sah, um dann erst nach dem „Ende“ den 
Messias ben David sıch zeigen zu lassen: das legt 
deutlich dar, daß in einem „apokalyptischen“ Erlö- 
sungsmodell keine wirkl. Chance für einen Erlöser 
bestand. 

Das „Apokalyptische“ im Schrifttum des Juden- 
tums reicht weit über die klass. „Apokalypsen“ 
— wıe das Buch Daniel, das /Jubiläenbuch sowie 
über das Sammelwerk des äthıop. Henochbuchs, 
aber auch über den 4 Esra u. über den syr. Baruch -- 
hinaus. Die A. hielt ihren Einzug auch ım Lehrbe- 
trieb der Rabbinen u. findet sich desh. auch in der 
7/Mischna (vgl. Sota Ende). A. steckt dabei oft nur 
in einzelnen Sätzen u. infiziert lediglich ältere lıte- 
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rar. Zusammenhänge - wıe die „Testamente der 
zwölf Patriarchen“. Auch ein Großteil der /Qum- 
ran-Lit. Öffnet sich apokalypt. Vorstellungen, aber 
es ist noch kein Urteil möglich, welche Schriften v. 
Toten Meer eine Benennung als „Apokalypsen“ 
rechtfertigen u. wie stark der Anteil des apokalypt. 
Grundwissens an der Theologie ist. Nur so vıel läßt 
sich erkennen, daß τη Zeiten der Not u. der Unter- 
drückung die apokalypt. Weltanschauung stets alle 
jüd. Parteien u. Richtungen erfassen konnte. 

U. A. im NT: Ausmaß u. Stellenwert der im NT 
verarbeiteten apokalypt. Anschauungen u. Stoffe 
sind umstritten. Das Verhältnis z. apokalypt. Über- 
lieferung des Frühjudentums ıst ım Blick auf einen 
jahrzehntelangen Werdeprozeß des urchr. Schrift- 
tums nur differenziert zu klären. Zudem fordert dıe 
Einschätzung des Anteils der apokalypt. Weltan- 
schauung ın den synopt. Evangelien eine andere 
Betrachtungsweise als ın der pln. Briefliteratur. Für 
die formative Zeit des entstehenden Urchristen- 
tums ıst die A. erheblich an den Konsequenzen be- 
teiligt, die aus dem apokalyptisch integrierten 
Glauben an die Auferweckung Jesu resultieren 
(vgl. 1 Kor 15,23-28). Anderseits ist zu fragen, in- 
wıeweit das Auftreten des „historischen“ Jesus 1ΠῚ 
Rahmen einer umfassenden apokalypt. Weltsicht 
begriffen werden darf u. ob derart dıe apokalypt. 
Deutung des Christusereignisses durch die ältesten 
urchr. Zeugen u. Schriftsteller einen vorösterl. An- 
halt hat. 

Dieser Glaube an dıe Auferstehung Jesu löste ım 
Kraftfeld apokalypt. Enderwartung seinerseits 61- 
nen Aufbruch „eschatologischer“ Zukunftshoff- 
nungen mit Naherwartungsphänomenen aus. 
Ebenso brachte das apokalypt. Wissen um die mit 
der Auferweckung Jesu bereits begonnene Endzeit 
die urchr. Vorstellung auf den Weg, daß der alte 
/Aon bereits entmachtet u. das Heil schon gegen- 
wärtig 561. Zudem vermochte der Umstand, daß der 
Glaube an dıe Auferweckung Jesu inmitten der 
Vorstellungsfelder der frühjüd. A. aufbrach, schon 
den ältesten Christen das Bewußtsein zu vermit- 
teln, daß es dabei um ein die gesamte irdische u. 
kosmische Welt betreffendes Achsenereignis ging, 
das allen Völkern ım Zug einer Weltmission mitge- 
teilt werden mußte. Deshalb sollte niemals überse- 
hen werden, daß v. einer positiven Einstellung z. 
frühjüd. u. urchr. A. dıe Durchschaubarkeit u. 
Nachprüfbarkeit der normativen Anfänge des chr. 
Glaubens abhängen. 


Lit.: siehe Bibliographien τη TRE 3,191 200ff. 249ff. 255. — 
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J.M. Schmid (Hg.): A. (WdF 365). Da 1982; D. Hellholm 
(Hg.): Apocalypticısm ın the Mediterranean World and the 
Near East. Tü ?1989; J.J. Collins: Daniel. Grand Rapids 1984; 
G.K. Beale: The Use of Daniel τῇ Jewish Apocalyptic Litera- 
ture and in the Revelation of St. John. Lanham 1985; C. Kapp- 
ler (Hg.): Apocalypses et voyages dans l’au-dela. P 1987; U.B. 
Müller: Apokalyptische Strömungen: J. Becker u.a.: Die An- 
fänge des Christentums. St 1987, 217-254, U.H.J. Körtner: 
Weltangst u. Weltende. Gö 1989; W. Zager: Begriff u. Wertung 
der A. ın der ntl. Forschung. F- Bern 1989; J. Maier: Zwischen 
den Testamenten. Wü 1990, 122-125; K. Müller: Stud. zur 
frühjüd. A. St 1991. KARLHEINZ MÜLLER 


IH. In der Kirchen- u. Theologiegeschichte: Die 
A. zielt auf „Aufdeckung“ der vorausbestimmten u. 
nahen Endzeit des Diesseitigen u. des Anbruchs des 
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Jenseitigen. Universalbewußtsein in Raum u. Zeit 
befreit den Blick für globale Zusammenhänge. 
Meist spielen der /Antichrist (Alexander-, Nerosa- 
ge) u. Jerusalem (jüd. Restitution) eine Rolle. Lite- 
raturformen sınd Apokalypsen, Apokalypsen- 
Kommentare, Antichrist-Monographien u. Hım- 
melsbriefe (Brief). Die Vorstellungswelt der jüd. 
A. war auch die des hellenistisch-jüd. Christentums 
(z.B. /Elkesaiten), das die jüd. Apokalypsen u. /Si- 
byllinen überarbeitet übernahm. Daneben weitere 
apokr. u. gnost. (/Nag-Hammadi-Bibl.) Apokalyp- 
sen. Die frühchr. u. ma. A. läßt sıch als Rezeptions- 
Gesch. der Offb (LMA 1,748ff.), Sibyllin. Orakel 
u. anderer wichtiger Schr., z.B. der ApkPaul 
(4. Jh.), verstehen. Der Einfluß dieser Lit. reicht bis 
zu /Dante u. den ma. Höllenvisionen (Hildegard v. 
Bingen, Elisabeth v. Schönau). Apokalyptisch sınd 
/Montanismus (2.Jh.) u. /Chiliasmus (nachaugu- 
stinisch als Erwartung eines „Goldenen Zeitalters“ 
rezipiert). Der /Priscillianismus (4.Jh.) greift auf 
apokr. apokalypt. Lit. zurück. Bei /Hippolyt er- 
weist sich A., anknüpfend an die Chronographen 
Judas, /Theophilos v. Antiochien u. Julius /Africa- 
nus, als ın die Zukunft verlängerte Historiographıie: 
Vorauswissen aufgrund schon erfüllter atl. Prophe- 
zeiungen. Im 4.Jh. Endzeitberechnungen (Welt- 
ende um 500 [Völkerwanderungszeit]) bei /Sulpici- 
us Severus, /Lactantıius, /Hilarıanus, /Filastrıius, 
/Ticonius (dagegen Augustinus). Grundlegend für 
die polit. A. sınd Vier-Reiche-Lehre u. 70-Jahrwo- 
chen-Schema Dan 2 u. 9, wobei das 4. Reich (seıt 
Hippolyt mit 2 Thess 2,6f.) auf Rom bzw. Konstan- 
tıinopel-Byzanz bezogen wird, die so eine endzeitl. 
Funktion erhalten. Daher apokalypt. Aufbruch 
beim Fall Roms 410 u. Konstantinopels 1453 (Ende 
des 4. Reichs). Apokalyptisches Erfüllungsbewußt- 
sein als letztes breites kath. Phänomen in der durch 
/Joachim v. Fıore ausgelösten Bewegung der Fran- 
ziıskanerspiritualen ım 13./14.Jh. (bedeutende 
Apokalyptiker Gerhard v. Borgo San Donnino, Pe- 
trus Johannis /Olivi, /UÜbertino da Casale; /Bona- 
venturas apokalypt. Antiaristotelismus). Die End- 
kaisersage (glorreicher Ks. vor dem Auftreten des 
Antichrist) heftete sich an dt. Herrscher namens 
Friedrich u. frz. Herrscher namens Karl. Apokalyp- 
tischer Aufbruch beım Fall Jerusalems 70, Tempel- 
wiederaufbau unter /Julian 363 (Antichrist), bei 
der translatio imperii (Weltkaisertum) unter Karl.d. 
Gr. 800 (griech. /Daniel-Diegese), an der Jahrtau- 
sendwende (/Adso v. Montier-en-Der), beim 2. 
Kreuzzug (Endkaisersage ım Gefolge der Tiburtin. 
Sibylle [durch lat. Ps.-Methodius im Westen rezi- 
piert], /Otto v. Freising), bei den böhm. /Taboriten 
(15.Jh.), im nachluth. Protestantismus (/Täufer- 
tum, J. Böhme, J. A. /Bengel, Endzeitberechnun- 
gen für das 16./17.Jh.), im nachrevolutionären Ka- 
tholizismus (de /Bonald, /La Mennais; vgl. TRE 
11,412f.), in der antichr. Deutung der Frz. Revolu- 
tion durch /Jung-Stilling, die durch Auswanderung 
nach Rußland getragen wird (7/Solowjow). 

Lit.: E. Bernheim: Ma. Zeitanschauungen. Tü 1918; J. Ratzin- 
ger: Die Geschichts-Theol. des hl. Bonaventura. M-Z 1959; 8. 
Kindlimann: Die Eroberung v. Konstantinopel als polit. For- 
derung des Westens ım Hoch-MA. Z 1969; F. Raphael u.a.: 
L’apocalyptique. P 1977; B. McGinn (Hg.): Apocalyptic spiri- 
tuality. NY 1979 (Lactantius, Adso, Joachim, Spiritualen, Sa- 
vonarola); ders.: Visions of the end. NY 1979 (A. im MA); E. 
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Meuthen: HZ 237 (1983) 1-35 (Nikolaus v. Kues u. Konstanti- 
nopels Fall); H. Chadwick: Antiquit@ paienne et chretienne. 
ΕΝ A.-J. Festugiere, hg. v. E. Lucchesi u. H.D. Saffrey. G 1984, 
125-129 (Endzeitorakel 4. Jh.); G.M. Martin: Weltuntergang. 
St 1984 (Visionen); G. Schöllgen: JAC 27/28 (1984/85) 74-96 
(Naherwartung 2. Jh.); P.J. Alexander: The byz. apocalyptical 
tradıtıon. Berkeley u.a. 1985; G. Kretschmar: Die Offenba- 
rung des Johannes. St 1985; K.J. Benz: ZKG 97 (1986) 1-35 
(Gregor VII); L. Abramowski: ZKG 97 (1986) 1-35 (End- 
Ks.); C. Kappler (Hg.): Apocalypses et voyages dans l’au-dela. 
P 1987, H. Althaus: A. u. Eschatologie. Fr u.a. 1987; U.H.J. 
Körtner: Weltangst u. Weltende. Gö 1988; W. Verbeke u.a. 
(Hg.): The use and abuse of eschatology in the Middle Ages. 
Lv 1988; R.B. Barnes: Prophecy and gnosis. Stanford (Calıf.) 
1988 (A. ım Zuge der Reformation); C. Trevett: VigChr 43 
(1989) 313-338 (Montanismus); HWDA 1,538-549; LCI 
1,124-150; NTApo 2,489--679 (Lit.); TRE 3,257-289 (Lit.). 
STEFAN HEID 
IV. Apokalyptische Strömungen der Gegenwart: 
Apokalyptische (auf die Enthüllung des Ganzen u. 
seines Endes gerichtete) Erwartungen sind heute 
so vielfältig wıe dıe ganze rel. Kultur der westl. 
Welt. Die immanentist. Form der A. findet sıch ım 
Marxismus (Vollendung des menschheitl. Gesamt- 
subjekts nach einer endzeitl. Revolution) u. im 
/New-Age-Denken, dem das Ende der Welt durch 
unzählige /Reinkarnationen zwar aus dem Blick 
gerät, dem sıch das Ganze aber in dieser Vielfalt v. 
Lebensvollzügen enthüllt. Die objektivist. Form 
des apokalypt. Denkens berechnet den Weltunter- 
gang ın einer astrologisch od. v. bibl. /Zahlensym- 
bolik (Daniel, Offb) geprägten Futurologie (Volks- 
frömmigkeit, Siebenten-Tags-/Adventisten). Ei- 
nen Sonderfall bildet hier die übersteigerte 
Erwartung in die Engel (/Engelwerk). Die 
neomyth. Form der A. setzt Menschen ın die Rolle 
des richtenden Menschensohnes ein (Nationalso- 
zıalısmus, /Vereinigungskirche, Extremform des 
Guruismus u. Starkults). Den Grenzfall bildet die 
radıkal-pessimist. Variante, in der sich Menschen in 
einer so schlechten Welt wähnen, daß 516 diese nur 
noch zu ıhrem konsequenten Ende führen wollen u. 
sich so mit Satan verbünden (/Satanısmus). 
Lit.: K. Vondung: Die Apokalypse in Dtl. M 1988; D. Dor- 
meyer — L. Hauser: Weltuntergang u. Gottesherrschaft. Mz 
1990 (Lit.); O. Bischofberger u.a.: Apokalypt. Angste - chr. 
Hoffnung. Frı 1991. LINUS HAUSER 
V. Systematisch-theologisch: In der chr. Theolo- 
gie, die nach der Wahrheit apokalyptischer (apok.) 
Aussagen fragt, hat sich die A. daran zu verifizieren, 
daß sie sich hermeneutisch in den Horizont der chri- 
stologischen Konzentration aller eschatolog. Aussa- 
gen integrieren läßt. Konkret: die apok. Visionen 
der Hl. Schrift können christlich nicht verstanden 
werden als prospektive Schilderungen rein zukünf- 
tig-endgesch. Ereignisse, aufgrund der Inkommen- 
surabilität v. Zeit u. Ewigkeit können das Ende u. 
die Vollendung der Gesch. nicht univok als Ereig- 
nisse auf unserer ird. Zeitlinie (als letzter „Kalen- 
dertag“) gedacht werden, sondern nur analog als 
„Aufheben“ der Zeıt in den Modus ıhrer Endgültig- 
keit. Darüber hinaus beruhen apok. Aussagen nicht 
auf Wahrsagerei od. zusätzl. „Sonderoffenbarun- 
gen“, die grundsätzlich über das in Jesus Christus 
Geschehene, ın dem Gott uns bereits alles ge- 
schenkt hat (Röm 8,32; Kol 1,19f.), hinausgingen. 
Ihr angemessener Verstehenshorizont ist dıe ver- 
gangene u. gegenwärt. Glaubenserfahrung mit Je- 
sus Christus u. seinem uns ım Hl. Geist umfassend 
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geschenkten Heil. Dieses wird v. der A. ım Modus 
seiner alle (individuelle, kirchl., gesellschaftl., uni- 
versalgesch., kosmische) Wirklichkeit einbeziehen- 
den u. heilenden Vollendung betrachtet. 

Diese hermeneut. Grundoption ist so zu konkre- 
tisıeren, daß mit Hilfe der apok. Symbole der es- 
chatolog. Sınn einer bes. v. tödlichen Konflikten ge- 
zeichneten Ggw. anschaulich gedeutet wird, u. zwar 
als Teilhabe an dem ın Kreuz und Auferstehung 
Jesu vorweggeschehenen „dramatischen“ Ende der 
/Geschichte. Wie sıch da die grundsätzl. Entmach- 
tung der Mächte des „alten Aons”, eben der Sünde 
u. des Todes, u. der Aufgang der „neuen Schöp- 
fung“ (2Kor 5,17) gerade im Untergang des Heil- 
bringers am Kreuz u. in seiner v. Gott gewirkten 
wunderbaren Errettung daraus ereignen, so steht 
dıe Gesch. der ıhm Nachfolgenden bıs z. unverbor- 
genen u. universalen Aufscheinen der Herrschaft 
Gottes (/ „Parusie‘“) unter der Signatur dieses „Re- 
alsymbols“ v. Kreuz u. Auferstehung: Aufs äußer- 
ste bedroht v. allen widergöttl. 7,,Mächten und Ge- 
walten“ u. angefochten v. der Angst vor dem mögl. 
Untergehen-können, dürfen die Glaubenden den- 
noch gewiß sein, daß keine Macht der Welt 516 tren- 
nen kann v. der Liebe Gottes in Christus u. damit v. 
der Teilhabe am endgültig geretteten Leben des 
Auferstandenen (Röm 8,31-39). 

Diese christolog. Einbindung der A. ermöglicht 
es, ıhre Hoffnungsbilder in einen stimmigen Zu- 
sammenhang mit anderen zentralen Glaubensaus- 
sagen zu bringen („nexus mysteriorum‘“). 


Lit.: Rahner S 4,401-428; Balthasar TD 4; G.M. Martin: Welt- 
untergang. St 1984; A. u. Eschatologie, hg.-v. H, Althaus. Fr 
1987; M. Kehl: Eschatologie. Wü 1988; H.J. Körtner: Welt- 
angst u. Weltende. Gö 1988; J. Moltmann: Der Weg Jesu Chri- 
51. M 1989; Hoffnung über den Tod hinaus, hg. v. J. Pfammat- 
ter -- E. Christen. Εἰ 1990. MEDARD KEHL 


VI. In der Literatur: Die Ereignisse im Zshg. des 
Weltendes waren lateinisch u. volkssprachlich bıs ın 
dıe NZ hinein auch Gegenstand literar. Gestaltung. 
Sıe kann als Vision, Traktat, Schauspiel, Predigt, 
Lehrgespräch, Mahnrede, Erbauungsbuch, Spruch- 
gedicht usw. erfolgen od. in heilsgesch. od. syste- 
mat. Zusammenhänge einbezogen sein. In größe- 
rem Rahmen wırd die Endzeit schon ın der 
altsächs. Bibeldichtung (9.Jh.) u. in /Otfrids v. 
Weißenburg „Evangelienbuch“ (zw. 863 u. 871) be- 
handelt, dann in der früh-mhd. „Genesis“, ın der ntl. 
Gedichtfolge der Ava (1120/25), in Heinrichs v. 
Neustadt „Gotes zukunft“ (vor 1300), in Tilos v. 
Kulm „Von sıben ingesigeln“ (1331) u. in der letzten 
umfassenden dt. Bibeldichtung, der „Erlösung“ 
(1. Viertel 14.Jh.). Systematisch eingebaut ist der 
apokalypt. Komplex bereits ın die erste ma. Enzy- 
klopädie, das „Elucidarium“ des /Honorius Augu- 
stodunensis (1. Hälfte 12.Jh.), u. dies mit großer 
Ausstrahlung. -- Die einzelnen Themen werden 
bald gesondert u. bald kombiniert dargestellt: das 
Erscheinen des Antichrists, 416 Fünfzehn Zeichen, 
das Jüngste Gericht, das Himmlische Jerusalem u. 
die Hölle. — Schon ım ahd. /,,Muspilli“ wird vor 
dem Jüngsten Gericht der Kampf zw. Elija u. dem 
Antichrist geschildert (Mitte 9. Ih.). 

Grundlegend für die literar. Antichrist-Trad. war 
/Adsos v. Montier-en-Der „Libellus de Antichri- 
sto“ (um 950). Es gibt altengl. u. altfrz. Übersetzun- 
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gen u. Bearbeitungen. Der „Linzer Antichrist” 
kombiniert Antichrist, Fünfzehn Zeichen u. Ge- 
richt. Auf Adso beruht auch der „Ludus de An- 
tichristo”, ein einzigartiges, politisch akzentuiertes 
Drama aus dem 12.Jh. Für das Spät-MA sınd dann 
zahlr. Antichrist- u. Weltgerichtsspiele aus dem ge- 
samten eur. Westen u. Süden belegt. — Weitver- 
zweigt u. in wechselnden Formen überl. ist der 
Komplex der „Fünfzehn Zeichen“, dıe das Endge- 
rıcht ankündigen, oft ın größerem Zusammenhang. 
— Das Jüngste Gericht wırd altengl. in Doomsday- 
Gedichten behandelt, in Dtl. um dıe Mitte des 
12. Jh. im „Hamburger Jüngsten Gericht“, für Fkr. 
gibt es Belege v. 1300 an. -- Die Hımmelsstadt u. die 
Hölle finden gesonderte Darstellungen seit früh- 
mhd. Zeit: „Himmel und Hölle“, das „Himmlische 
Jerusalem“. Tod, Jüngstes Gericht, Hımmel u. Höl- 
le behandelt noch ein weitverbreitetes Erbauungs- 
buch v. Ende des 14.Jh.: das „Cordiale de quatuor 
novissimis“ Gerhards v. Vliederhoven. 

Lit.: A. Masser: Bibel- u. Legendenepik des dt. MA. B 1976; 
H. Eggers: Von den fünfzehenn zaichen vor dem ıvngsten tag: 
BGDS 74 (1952) 355-409; ΝΗ. Heist: The fifteen signs be- 
fore doomsday. Michigan State College Press 1952; H.-F. Res- 
ke: Jerusalem caelestis -- Bildformeln u. Gestaltungsmuster. 
Göppingen 1973. WALTER HAUG 


Vu. In der Kunst: /Apokalypsemotive. 
Apokalyptische Motive /Apokalypsemotive. 


Apokatastasıs. I. A. als Problem im Rahmen 
bibl. Theologie: A. ıst im Lauf der Theologie- 
Gesch. zum t.t. für den Gedanken einer endzeitlich 
endgült. Versöhnung aller Wesen in einer z. Vollen- 
dung gelangten Schöpfung mit dem Akzent gerade 
auch auf der „Wiederbringung“ der Verlorenen u. 
Verdammten, vielfach einschließlich der Dämonen, 
geworden. Der Gebrauch des Wortes überhaupt ist 
in der Bibel begründet u. führt auch dort in einen 
eschatolog. Zusammenhang, hat aber keinen un- 
mittelbaren Bezug zu der genannten spezif. Bedeu- 
tung. Das Substantiv A. kommt nur einmal in Apg 
3,21 vor. Dort steht es für die Verwirklichung aller 
Heilsverheißungen beı der Ankunft Christi. Häufi- 
ger begegnet jedoch das Verb ἀποκαϑιστάναι: Apg 
1,6 christologisch-messianisch; Mk 9,12 par. auf 
Elija angewandt (v. Mal 3,24 vorgegeben). An wei- 
teren Stellen der LXX wird das Verb für dıe Wie- 
dereinsetzung Israels in seine Stellung (od. seinen 
Besitz) gebraucht. Damit greift die LXX die griech. 
Grundbedeutung auf: ın den früheren Zustand 
zurückversetzen. Diese bestimmt auch das Sub- 
stantıv A. ın breiter Palette: „Renovierung“, „Re- 
stitution“, „Wiıederherstellung der Gesundheit“, 
„politische Regeneration“. In der Astronomie be- 
zeichnet A. den Wiederbeginn beim Wechsel der 
Weltzeitalter. So ıst es dem uralten, vielfältig vari- 
ierten mythisch-kosmolog. Heilsschema der Rück- 
kehr der Endzeit ın den unversehrten, besseren UT- 
sprung zugeordnet u. findet Eingang ın philos. Spe- 
kulationen über einen ewigen Kreislauf mit period. 
Erneuerung. Apg 3,21 u. 1,6 verweisen in einen 
messianisch-eschatolog. Zshg. u. stehen damit ım 
Rahmen v. grundsätzl., v. Begriffsinhalt v. A. alleın 
her nicht entscheidbaren Fragen der bıbl. Eschato- 
logie u. Soteriologie. Hier gründet die entscheiden- 
de, nicht periodisch wiederholbare Heilswende in 
der aktuellen Zuwendung Gottes (vgl. etwa Din 
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30,3). Auch das biblisch vielfach bezeugte Motiv v. 
Heil aus dem Ursprung ist letztlich der Überzeu- 
gung zuzuordnen, daß die Vollendung die neue Tat 
Gottes schlechthin ist, die desh. unüberbietbar ist, 
weil 516 in der volkommenen, rückhaltlosen Mittei- 
lung Gottes u. dem ıhr endgültig entsprechenden 
Verhalten der Menschen besteht (Gottesherr- 
schaft). Was Origenes für seinen Begriff v. A. inspi- 
riert, ist in Stellen des NT entfaltet, dıe den Begriff 
nicht ausdrücklich verwenden. Origenes wurde in 
hohem Maß v. 1 Kor 15,22-28 54-57 (auch Phil 2,6 
bis 11) bestimmt, wo die Dynamik eines universa- 
len Heils durch Christus ausgeleuchtet wird: wach- 
sende Zugehörigkeit aller Wirklichkeit zu Christus 
v. der Zugehörigkeit Christi zu Gott her (also Chri- 
stusherrschaft aus ıhrer eigenen inneren Kraft) mit 
dem letzten Ziel, daß Gott alles in allem u. allen sei. 
Diese eschatolog. Konzeption enthält jedoch keine 
Antwort auf dıe Frage, ob alle Einzelpersonen die 
Christus- u. Gottesherrschaft als ıhre eigene Voll- 
endung erfahren werden od. ob es einen endgült. 
Ausschluß v. Leben mit Christus in Gott für 
Todsünder geben wird. Auf der einen Seite stehen 
ım NT universale Heilsaussagen v. großer Dichte 
(vgl. etwa Röm 11,32; Joh 12,32). Die Universalität 
des Heils wird freilich streng v. Christus her ge- 
dacht u. steht aktuell im Dienst der Verkündigung 
des Ev. u. seiner Annahme „für alle, die (an Chri- 
stus) glauben“ (Röm 3,33; 10,4). Das herrschende 
Motiv des Erbarmens Gottes zeigt sich geheimnis- 
voll genug noch einmal ın der Hoffnungsgewißheit 
des Paulus auf die Rettung „ganz Israels“ — zwar 
nicht an Christus vorbei, jedenfalls aber trotz des 
Nicht-Christ-Werdens der jetzigen jüd. Mehrheit 
(vgl. Röm 3,26). Auf der anderen Seite spricht der- 
selbe Paulus mit großer Eindringlichkeit v. Gericht, 
gerade etwa in bezug auf sich selbst (1 Kor 4,3ff.). 
Freilich wird bei ihm wıe auch anderswo im NT das 
Gerichtsmotiv nicht als eschatolog. Lehrstück aus- 
gebaut. Es geht vielmehr um das zentrale Thema 
menschl. Verantwortlichkeit vor Gott (bzw. Chri- 
stus) u. darum, daß nur Gott (Christus) für ein ab- 
schließendes Urteil über den Menschen u. dessen 
Konsequenzen zuständig ıst. Das ın der gesamten 
Bibel wichtige Gerichtsmotiv gewinnt neutesta- 
mentlich sogar eine besondere Schärfe, wenn die 
Verantwortlichkeit des Menschen für sein ewiges 
Schicksal so eindeutig betont wird. Darın liegt keı- 
ne Einschränkung der Gnadenbotschaft, vielmehr 
wird die Freiheit des Menschen z. Liebe herausge- 
fordert. Andererseits zeichnet sich die nicht nur 
spekulative Möglichkeit des Heilsverlustes ab, 
wenn der Mensch sıch der „offenbaren“ Liebe Got- 
tes verstockt versagt. Und doch will alle Gerichts- 
predigt keine Tatsachenbelehrung über einen es- 
chatolog. Endzustand sein, sondern als eine Seite 
des Ev. zu einem aktiv tätigen Umkehr- u. Hoff- 
nungsverhalten motivieren. Eine neue Aktualität 
hat die Frage der A. ım Zshg. der /Reinkarnations- 
lehre erlangt. Sie ist kein bibl. Thema (Anknüp- 
fungsversuche an einzelne Stellen überzeugen 
nicht). Der Auffassung einer Vervollkommnung ın 
mehreren Leben steht die bibl. Auffassung v. der 
einmaligen Bedeutung des Lebens als für Gottes 
Gericht u. Heil ausreichender Zeit entgegen (vgl. 
charakteristisch: Hebr 9,27). 
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U. A. als Problem der Dogmengeschichte: Die 
theologiegesch. Lehrtradition bzgl. der A. ıst we- 
sentlich bestimmt durch die Verurteilung der „Ori- 
genisten” (/Origenes, Origenismus) auf der Pro- 
vinzialsynode in Konstantinopel (543). Deren Auf- 
fassung wird umschrieben: „Die Strafe der bösen 
Geister und gottlosen Menschen seı nur zeitlich 
und werde nach bestimmter Zeit ein Ende nehmen, 
und dann komme eine völlige Apokatastasıs der 
bösen Geister und gottlosen Menschen“ (DS 411; 
vgl. die etwas allgemeinere Verurteilung v. 553: DS 
433). Lehramtliche Entscheidungen über die Ewig- 
keit der Höllenstrafen werden in die gleiche Sach- 
richtung gedeutet. In der fakt. Verengung des Be- 
eriffs der A. auf die Rückbringung der z. Hölle Ver- 
dammten ging jedoch der Blick für positive 
Ansätze bei Origenes weitgehend verloren. Wenn 
Origenes das Heilsziel als universale A. zu denken 
wagt, spielen wichtige schöpfungs- u. heilstheol. 
Wahrheiten eine Rolle: Gott führt die Geistge- 
schöpfe mit Hilfe ihrer Freiheit in einem Gottes 
Weisheit u. Liebe entsprechenden „Erziehungspro- 
zeß“ zum Ziel. Der auf diesem Weg befindl. 
Mensch traut der Macht dieser Führung zu, daß sie 
ihr Ziel eben in der Freiheit der Geschöpfe er- 
reicht. Der Weg, den Gott dabei einschlägt, ist chri- 
stologisch geprägt: Christus, der schon der Schöp- 
fungslogos ist, ıst als der Mensch-Gewordene der 
Weg. Den Gedanken, daß auch die „letzten“ ır- 
gendwann das Heilsziel erreichen, faßt Origenes 
nur mit Vorsicht, nicht apodiktisch. Er nımmt den 
Dialog mit damaligen philos. Strömungen auf: Peri- 
odızıtät des Weltlaufs, Idealismus als Überzeugung 
v. der Durchsetzung des Guten u. vom Sieg welt- 
immanent wırkender göttl. Vernunft. Die entschei- 
denden bibl. u. chr. Komponenten beı Origenes 
sind aber die personale Art der Führung durch 
Gott (nicht Entwicklungsgesetz), das Zusammen- 
spiel göttl. u. menschl. Freiheit (nicht Schicksals- 
zwang) u. vor allem die Verwirklichung als Teilhabe 
an Christus. Ohne verurteilt zu werden, denken ın 
dieser Richtung /Gregor v. Nazianz, /Gregor v. 
Nyssa sowie viele Vertreter sowohl der /alexandrı- 
nischen wie auch der /antiochenischen Schule. Der 
die westl. Eschatologie prägende Widerspruch gg. 
diese Konzeption kommt entscheidend v. Augusti- 
nus, der mit Sicherheit um den doppelten Ausgang 
des Gerichtes weiß, diesen als notwendige Voraus- 
setzung für den Entscheidungsernst des Christseins 
erachtet u. damit zweifelsohne auch viel v. bıbl. 
Sınn der Gerichtsverkündigung aufdeckt, der sich 
andererseits aber auch - biblisch so nicht gestützt — 
merkwürdig ungerührt mit dem Schicksal endgültig 
Verdammter abfindet u. darın sogar einen Beitrag 
z. harmon. Ausgewogenheit der Schöpfung sıeht. 
Die folgende Theologie nimmt die Überzeugung v. 
doppelten Ausgang des Gerichts fast unisono auf. 
Anfechtung gg. diese Gewißheit gibt es v.a. von 
seiten der Mystik, Widerspruch als humanıst. Eın- 
spruch (Mitgefühl) in der Neuzeit. Besonders ım 
Einflußbereich des /Pietismus finden sich Vertreter 
einer A. (/Bengel, Oetinger, /Lavater, J.C. 
/Blumhardt). /Schleiermacher lehrt die A. im sy- 
stemat. Zshg. eines universalen theozentr. Evolu- 
tionismus. Darin folgt ıhm E. /Troeltsch. K./Barth 
lehnt evolutive Systemlösungen ab. Der Lehre v. 
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doppelten Ausgang des Gerichts stellt er jedoch 
eine Christologie gegenüber: Christus als der einzig 
Erwählte zieht die verdiente Verwerfung aller auf 
sich. Heißt das Gewißheit über die eschatolog. 
Nicht-Möglichkeit einer bleibenden Hölle? Kann 
es — bescheidener im Wissen (so etwa v. /Baltha- 
sar) — der Hoffnung auf Rettung aller Nahrung ge- 
ben? Konfessionsübergreifend wird gegenwärtig 
eine Neuorientierung, v.a. von der Schrift her, ge- 
sucht: dıe Hoffnung auf die Rettung aller blickt auf 
den Gott, der will, daß alle selig werden; das -- auch 
endgültige — Versagen menschl. Freiheit ıst ange- 
sıchts des Wortes Gottes u. des Wissens um uns 
selbst eine ernsthafte, spekulativ nıcht auszuräu- 
mende Möglichkeit; v. keinem Menschen ıst uns of- 
fenbart, daß er ewig verloren ist; die v. Jesus, dem 
Sohn Gottes, geschenkte Solidarität reicht auch für 
den letzten Sünder, wenn er -- wie immer dem Fr- 
barmen Gottes gegenüberstehend - Christi Dienst 
nicht abweist; der Entscheidungsernst des Lebens 
wird nicht aufgeweicht angesichts dessen, was Gott 
für uns auf sich genommen hat. 

Lit.: ThWNT |, 386-392; 2. 930-943; RAC 1, 510-516; TRE 
10,310-363; RGG? 1693-96 (Lit.); SM 1, 231-234 (Lit.); LK- 
Dog; J. A. Fischer: Stud. z. Todesgedanken ın der alten Kirche. 
M 1956 (Lit.); H. Groß: Die Idee des ewigen u. allg. Weltfrie- 
dens ım alten Orient u. im AT. Trier 1956; E. Staehelin: Die 
Wiederbringung aller Dinge. Bs 1960; W. Kreck: Die Zukunft 
des Gekommenen. M 1966; J. Danielou: L’Etre et le Temps 
chez Gregoire de Nysse. Lei 1970, 186-226; W. Breuning: Zur 
Lehre v. der A.: IKaZ 10 (1981) 19-31; G. Bachl: Über den 
Tod u. das Leben danach. Graz-W-K 1980, 195-218; Baltha- 
sar Τῇ) 4; H.U. v. Balthasar: Was dürfen wır hoffen? Eiı- Trier 
1989 (Lit.); ders.: Apokatastasis: TThZ 97 (1988) 169-182: 
ders.: Kleiner Diskurs über die Hölle. Ostfildern 1987: H. de 
Lubac: Du hast mich betrogen, Herr. Εἰ 1984; H. Crouzelles: 
Origene. P 1985, 331-342; G. Greshake: Gottes Heil — Glück 
des Menschen. Fr 1984, 245-276, ders.: Ungewisses Jenseits? 
Hımmel — Hölle — Fegefeuer. D 1986. 72-94: Th.R. Krenski: 
Passıo Cariıtatis. Trinitar. Passiologie im Werk Hans Urs v. 
Balthasars. ΕἸ 1990. 330-342 (Lit... WILHELM BREUNING 


Apokrisiar (griech. ἀποκχρισιάριος, lat. responsa- 
lis, der eine Antwort bringt). Der Titel A. galt für 
sehr unterschiedl. Funktionen: Neben zivilen od. 
militär. A.en v. bescheidenem Rang gab es die 
kirchl. A.e, die versch. Institutionen (Dıöz., Patri- 
archate, Klr.) bei anderen zivilen od. kirchl. Kör- 
perschaften repräsentierten. Diesen Titel trug auch 
der Vertreter der Patrıiarchate beim Ks., damit auch 
der Vertreter des röm. Patriarchats, d.h. des Pap- 
stes. Zu den berühmtesten Titelinhabern gehörte 
Papst Gregor d. Gr., der vor seiner Wahl z. Papst 
die röm. Kirche ın Byzanz vertreten hatte. 

Lit.: DACL 1, 2537-55 (J. Pargoire); A. Emereau: Apocrisi- 


aires et apocrisiariat: EOr 17 (1914) 289-297; ders.: Les apo- 
crisiaires en Orient: ebd. 542-548. ALBERT FAILLER 


Apokryphen. 1. Begriff: A. sind „geheime“ 
Schriften, die nıcht ın den Bibelkanon gelangten, 
aber dem Titel bzw. der angebl. Herkunft nach (atl. 
od. ntl. Person) dahin zu gehören beanspruchen 
(können). Hellenistischer Terminus für ägypt. rel. 
Lit., auch ın magischen (vgl. PG 13, 343f. 731f.), 
gnost. u.ä. Texten (EvTh: TU 101, 26; LibTh: TU 
138,24), Geheimhaltung fordernd (PG 12,321; Ep- 
Jac 1,10ff.: TU 136,8); in altkirchl. Verständnis so- 
viel wie häretisch (gnostisch), dann auch Bez. für 
nicht in den jüd. /Kanon aufgenommene (deutero- 
kanon.) Bücher der LXX, heute ım prot. Sprachge- 
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brauch noch so genannt, während da alle weiteren 
Schr. Pseudepigraphen heißen. 

Lit.: ThWNT 3,979-999 (A. Oepke); PGL 198f. (Belege); 
RAC |, 516-520 (G. Bardy); J. Leipoldt - 5. Morenz: Heilige 
Schriften. L 1953, 88-114; W. Speyer: Bücherfunde ın der 
Glaubenswerbung der Antike: Hypomnemata 24 (1970); ders.: 
Die lıterar. Fälschung ım heidn. u. chr. Altertum. M 1971; 
TRE 3, 289-296 (H. P. Rüger); NTApo 1, 6f.; AugL 1/3, 
385-391 (O. Wermelinger); F. Gori: Gli Apocrifi e ı Padri: A. 
Quacquarelli: Complementi interdisciplinari dı Patrologia. Ro 
1989, 223-272; Jahres-Zs.: Apocrypha, hg. v. P. Geoltrain - E. 
Junod - J.C. Picard.Turnhout 1 (1990) ff. 

II. Die Apokryphen des AT: Die A. des AT stam- 

men z.T. aus dem hellenist. Judentum Agyptens, 
wie Arıst, 3 u. 4Makk, 3Esra, slHen, Sıb, OrMan, 
teıls aus Syrien wıe grBar od. Palästına, so PssSal, 
4 Esra, syrBar aus pharisäischen, Jub, äthHen, Test 
XII, AssMos, MartJes, VıtAd aus qumran. Kreisen. 
Belege sind in /Qumran gefunden worden, hıer 
auch ein bisher unbekanntes Gebet Nabonıds u. Vi- 
sıonen Amrams, des Vaters des Mose (P. W. Ske- 
han: DBS 9, 822-828). Unter den koptisch-gnost. 
Schr. v. /Nag Hammadi fanden sich ApcAd, Par- 
Sem, StelSeth u. ein Eva-Evangelium. Eine moder- 
ne dt. Gesamt-Ausg. liegt fast vollständig vor, hg. v. 
W. G. Kümmel: Jüdische Schr. aus hellenistisch- 
röm. Zeit (JSHRZ), wobei je einer der fünf Bde. 
die einer literar. Art zugehörigen Schr. umfaßt. 
Ausg.: A.-M. Denis -- M. de Jonge: Pseudepigrapha Veteris 
Testamenti Graece. Lei 1970ff., P. Rıießler: Altjüd. Schrifttum 
außerhalb der Bıbel. Au 1928, Nachdr. Hd 1966; JISHRZ. 
Lexika bzw. Konkordanzen: C. A. Wahl: Clavıs librorum Vete- 
ΓΙ Testamenti Apocryphorum philologica. Indicem verborum 
in librıs pseudepigraphis usurpatorum adıecit J. B. Bauer. 
Graz 1972; A.-M. Denis -- Y. Janssens: Concordance latıne du 
Liber Jubilaeorum sıve parva Genesis. Turnhout 1973; J.B. 
Bauer: Clavis Apocryphorum Supplementum: Grazer Theol. 
Stud. 4. Graz 1980; W. Lechner-Schmidt: Wortindex der latei- 
nisch erhaltenen Pseudepigraphen z. AT. Tü 1990. 
Lit.: G. Delling: Bibliogr. z. jüdisch-hellenist. u. ıintertesta- 
mentar. Lit. 1900-1965: TU 106; A.-M. Denis -- M. de Jonge: 
Studia in Veteris Testamenti Pseudepigrapha. Lei 1970ff.; 
A.M. Denis: Introduction aux Pseud£pigraphes grecs d’AT. 
Lo 1970; L. Rost: Einl. ın die atl. A. u. Pseudepigraphen. Hd 
1971, 1985; J. Maier -- J. Schreiner: Lit. u. Religion des Früh- 
judentums. Wü 1973; J.M. Robinson: The Nag Hammadıi Li- 
brary. San Francisco 1981; ANRW II, 20/1 (1987). 

III. Die Apokryphen des NT: Die A. des NT - ın 
der Regel griechisch, später lat. u. ın anderen Spra- 
chen - folgen den literar. Gattungen des NT: 
/Evangelien (oft nur fragmentarisch erhalten), 
/ Apostelgeschichten, /Briefe u. /Apokalypsen. 
Ausg.: M.R. James: The Apocryphal New Testament. O 1924 
u.ö.; W. Michaelis: Die apokr. Schriften z. NT. Bremen ?1962; 
J.B. Bauer: Die ntl. A. D 1968; M. Erbetta: Gli Apocrıfi del 
Nuovo Testamento, 3 Bde. To 1966, 1969, 1975: L. Moraldi: 
Apocrifi del Nuovo Testamento, 2 Bde. To 1971; M. Krause -- 
K. Rudolph: Die Gnosis, Il: Kopt.. u. mandäische OO. Z 1971; 
J.M. Robinson: The Nag Hammadi Library. San Francisco 
1981; NTApo. 

Lit.: Ph. Vielhauer: Gesch. der urchr. Lit. B 1975, 485-718; 
TRE 3, 316-362 (R. McLachlan Wilson); CANT. 
JOHANNES B. BAUER 


Apol(l)inarios der Ältere, Grammatiker u. Vater 
des /Apol(l)inarios v. Laodicea, * Alexandrien; 
wirkte erst in Berytos, dann in Laodicea (Syrien), 
wo er Presbyter wurde. Mit seinem Sohn zus. be- 
suchte er dort die Schule des heidn. Sophisten Epi- 
phanios; desh. wurde er v. Bf. Theodotos gebannt 
u. erst nach öff. Buße restituiert (Soz. ἢ. 6. VI, 25). 
A. soll Autor einer Christlichen Grammatik seın; 
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auch versifizierte er angeblich Teile des AT od. 
brachte sie in Tragödıenform; hier wurde er wohl z. 
Vorbild seines Sohnes (Socr. ἢ. 6. III, 16, vgl. Soz.h. 
e. V, 18). Daß A. - wie sein Sohn - ein früher An- 
hänger des Nicaenums u. des Athanasıus war, darf 
vermutet werden. 


Lit.: H. Lietzmann: A. v. Laodicea u. seine Schule. Tü 1904, 
Nachdr. Hildesheim 1970. WINRICH A. LÖHR 


Apol(l)inarios, Bf. v. Hierapolis (Phrygien) (um 
161-180). Werke (verloren) v. A. sind nach Eus. h. 
6. IV, 27: Apologie an Mark Aurel (vgl. τὸ. V, 5,4): 
5 Bücher gg. die Griechen; Über die Wahrheit; Ge- 
gen die Juden (?); antimontanist. γράμματα (vgl. ib. 
V, 19). Das Chron. Pasch. (PG 92,80f.) bietet zwei 
Frgm. einer Schr. über das Pascha. Ob Phot. cod. 14 
Περὶ εὐσεβείας u. Thdt. haer. I, 21 (gg. die Severia- 
ner) selbständige Werke sınd, ist strittig. — Vgl. 
Hier. vir. ill. 26; Hıer. ep. 70; Eus. chron.; Socr.h. 6. 
III, 7 u.a. 

Lit.: FGNK 5, 99-109; Harnack Lit 1, 243-246; 2/1, 358-361 
373f.;, Bardenhewer 1. 286-289; C. Schmidt: Gespräche Jesu. 
L 1919, 623-628; D. Berwig: Mark Aurel u. dıe Christen. M 
1970, 106-110; DPAC 1, 280f.; R.M. Grant: Greek Apolo- 
gists. Lo 1988, 83-90. CLEMENS SCHOLTEN 
Apol(l)inarios (d.J.), Bf. v. Laodicea, * um 315 
Laodicea als Sohn des gleichnamigen Grammatık- 
lehrers u. Presbyters aus Alexandrien, f um 390 
Antiochien; 335 Lektor. 346 nahm A.’ Familie den 
aus seinem 2. Exıl zurückgekehrten /Athanasıus v. 
Alexandrien auf; desh. wurde A. zus. mit seinem 
Vater v. dem arıanısch gesinnten Bf. Georgios v. 
Laodicea exkommuniziert; A. blieb Athanasıus le- 
benslang verbunden; er sammelte dessen Schr. (vgl. 
Frgm. 159ff.) u. stand dessen besten Freunden 
(z.B. /Serapion v. Thmuis) nahe. 360/361 nach Ge- 
orgios’ Absetzung Bf. v. Laodicea geworden, leiste- 
te er dem homoiusianisch gesinnten /Pelagıos Wi- 
derstand, den /Akakiıos v. Caesarea eingesetzt hat- 
te. A. wurde τὴ die Wirren der antıiochen. Kirche 
verwickelt, als der 360 eingesetzte homoiıusianısche 
Bf. Meletios nach kaum einem Monat durch Eu- 
zoios, einen Gefährten des /Arıus, ersetzt wurde; 
362 sandte A. Mönche z. Synode v. Alexandrien, 
auf der Athanasıus eine Verständigung unter den 
Nizänern herbeiführte; der christolog. Teil des Syn- 
odalbriefs an die Antiochener scheint v. diesen Ge- 
sandten beeinflußt zu sein. Gemeinsam mit seinem 
Vater leistete A. der christenfeindl. Politik Ks. /Ju- 
lıans heftigen literar. Widerstand. Gleich nach des- 
sen Tod legte A. dem neuen Ks. /Jovian ein sorg- 
fältig ausgearbeitetes Glaubensbekenntnis vor (vgl. 
Lietzmann 250-253). Nach dem Tod des Athana- 
sius (373) beanspruchte A. dessen literar. Nachlaß; 
er sah sich ın den christolog. Kontroversen als des- 
sen Nachf. u. Erneuerer seiner Lehre. Sein aus der 
antiochen. Meletianergemeinde stammender An- 
hänger /Vitalıs fand 375 dıe Anerkennung des röm. 
Bf. Damasus; daraufhin weihte A. ıhn 376 z. Bı- 
schof; dies führte nach langjähr. briefl. Verbindung 
z. Bruch mit /Basılıus. 377 wurde ın Rom erstmals 
einer seiner Schüler, /Tımotheos v. Berytos, wegen 
falscher christolog. Ansichten verurteilt; 4165 wıe- 
derholte sich 379 ın Antiochien u. 381 in Konstanti- 
nopel. Bis etwa 385 erfolgte jedoch keine klare Ver- 
urteilung der jetzt z. Reife gelangten Christologıe 
des A.; /Gregor v. Nyssa lernte eine spezifisch 
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apollinarist. Christologie erst 380 in Jerusalem ken- 
nen; einige Jahre später bat er den alexandrın. Bf., 
gg. die Anhänger des A. vorzugehen; erst 387 
schrieb er eine Widerlegung des Apollinarismus, 
dies wohl ım Einklang mit den gleichzeitigen ksl. 
Maßnahmen gegen Anhänger des Apollinarıos, 
während deren jedoch Vitalis seinen Sıtz behalten 
konnte. Die antiochenische Apollinaristengemein- 
de wurde erst 425 mit der dortigen orthodoxen Ge- 
meinde vereinigt. 

A. hinterließ Kommentare zu den meisten 
Büchern der Bibel; als Exeget stand er der antıo- 
chen. Trad. nahe u. verwarf wıe Athanasius die al- 
legorist. Methode des /Origenes; wichtige Teile der 
Kommentare z. Oktateuch, den Pss, zu Mt, Joh u. 
Röm sınd heute durch krit. Rekonstruktionen zu- 
gänglich; vieles ıst in /Katenen-Frgm. überliefert; 
zu den erhaltenen theol. WW zählen auch zwei 
Briefe an Basılıus v. Caesarea sowie die Wissen- 
schaftliche Darlegung der göttl. Inkarnation nach 
dem Gleichbild des Menschen; 30 Bücher gg. Por- 
phyrios sind verloren; mehrere bedeutsame Schrif- 
ten des A. wurden unter den Namen orth. Autoren 
(z.B.Gregor der Wundertäter, Athanasius, Julius 
u. Felix v. Rom) tradiert; deren Pseudonymie wur- 
de z.T. bereits 532 aufgedeckt (vgl. ACO 4/2,173, 
7-9); zudem blieben v. Schülern angefertigte Zita- 
ten-Sig. erhalten. 

Unter Apollinarismus wird dıe christolog. Lehre 
des A. u. seiner Anhänger verstanden, in der erst- 
mals versucht wurde, den inneren Vorgang der 
Menschwerdung Gottes systematisch zu erfassen. 
Nachdem Athanasius die Inkarnation als das ent- 
scheidende Heilsgeschehen zu verstehen gelehrt 
hatte, wollte A. deren metaphys. Voraussetzungen 
deutlich machen. Sein Unternehmen war jedoch 
nicht nur — wie bei Athanasius — antiarianisch aus- 
gerichtet, sondern auch v. den theol. Konflikten ın 
Antiochien beeinflußt; im Kontext des Streits um 
die dortige Meletianergemeinde wollte A. gg. die 
zeitgenöss. Lehre des /Diodor v. Tarsos mit der 
vollen Gottheit des inkarnierten Logos zugleich an 
dessen wesentl. gott-menschl. Einheit festhalten. 
Die bisherige Christologie war nach A. noch immer 
v. vorchr. Denkweisen bestimmt; er dagegen wei- 
gerte sich, den Erlöser, etwa nach dem Modell atl. 
Propheten, lediglich als einen v. Gott erleuchteten 
u. bevollmächtigten Menschen zu verstehen. Die 
menschl. Natur mit ihrem freien Willen wird jeweils 
nur in einer durch die Sündenverfallenheit ge- 
schwächten Lebenskraft weitergegeben; der /Lo- 
gos hat diese Natur zwar angenommen, konnte ın 
ihr aber auf keinen Fall das Prinzip seiner Mensch- 
werdung finden. Er wäre sonst nur ein vergöttlich- 
ter Mensch gewesen, wie ıhn auch das Heidentum 
kennt, nicht aber Gott als Mensch. In seinem „Flei- 
sche‘ war der Erlöser uns ähnlich, als fleischgewor- 
dener Logos bleibt er aber für ımmer einzigartig u. 
unvergleichbar, indem er unter Mitwirkung des 
Hl. Geistes sein ınkarniertes Wesen aus sıch selbst 
hervorbrachte. Auch die leibl. Existenz Christi muß 
demnach als göttlich verursacht gelten. A. nahm 
desh. „eine einzige fleischgewordene Natur des 
Gott-Logos“ (vgl. Lietzmann 251) an. Ebenso wie 
nach Aristoteles der menschl. Verstand (νοῦς) sich 
ım individuellen Körper manifestiert, so hat sich 
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der Logos, der „Verstand Gottes”, v. Hımmel her ın 
einen menschl. Körper versetzt. 

Diese Lehre bedurfte längerer Zeit, um als Häre- 
sie abgelehnt zu werden. Die Überl. v. Schriften 
des A. unter anerkannt orth. Namen führte etwa 
dazu. daß noch /Cyrill v. Alexandrien die Formel v. 
der „einen Natur“ (s.o.) für rechtgläubig hielt: an 
ihr halten seit dem Konzil v. /Chalkedon (451) die 
sog. monophysit. Traditionen (/Monophysitismus) 
bis heute fest. Nach dem offiziellen Verbot des 
Apollinarısmus im Jahre 387 wurde A. dıe Leug- 
nung der menschl. Seele Jesu vorgeworfen; dies ıst 
jedoch durch seine Schriften nicht klar belegt. 
WW:H. Lietzmann: A. v. Laodicea u. seine Schule. Tü 1904: 
J. Flemming - Η. Lietzmann: Apollinarist. Schr. B 1904; A. 
Ludwich: A. Laodicensis, Metaphrasis Psalmorum. L 1912: K. 
Staab: Pauluskommentare der frühen Kirche. Ms 1922, 59-82; 
R. Devreesse: Ancıiens commentateurs grecs de l’Octateuque: 
RB 45 (1936) 213-216; H. de Riedmatten: Les fragments d’A. 
a l’Eranistes: Chalkedon 1,203-212; ders.: Le texte des frag- 
ments exegetiques d’A.: RSR 44 (1956) 560-566; E. Mühlen- 
berg: A. v. Laodicea zu Ps. I-150: Pss.-Kommentare aus der 
Katenen-Überl. 1: PTS 15 (1975) 1-118. 


Lit.: E. Raven: Apollinarısm. C 1923; E. Weigl: Die Christolo- 
gie v. Tode des Athanasıus bis z. Ausbruch des nestorian. 
Streites. M 1925; H. de Riedmatten: La christologie d’A. de 
Laodicee: StPatr II (TU 64). B 1957, 444-478; R.A. Norris: 
Manhood and Christ. O 1963, 79-122; E. Mühlenberg: A. v. 
Laodicea. Gö 1969; C. Kannengiesser: Une nouvelle inter- 
pretation de la christologie d’A.: RSR 59 (1971) 27-36; TRE 
3,362-371;, E. Cattaneo: Trois Homelies pseudo-Chrysosto- 
miennes comme auvre d’A. de Laodicee. P 1980; F.R. Gah- 
bauer: Das anthropolog. Modell. Wü 1984, 127-224; R.M. 
Hübner: Die Schrift des A. v. Laodicea gg. Photin. B 1989. 
CHARLES KANNENGIESSER 
Apollinaris, hl.. OSB-Abt v. Montecassino, 7 27. 
11.828; nach den älteren Abitslisten v. Montecassı- 
no elf Jahre im Amt, wohl 818-828: τὴ Ükk. nach- 
zuweisen 820-826/827. Bemühte sich um wirt- 
schaftl. Sicherung des Klr. u. Unabhängigkeit v. Be- 
nevent. Spätere cassınes. Trad. sah in ıhm den 
wundertät. Heiligen. 
OO: Chronica monasterii Casinensis 1. 18-21: MGH. SS 34. 62 
bis 67; Petrus Diac. Ortus et Vita iustorum Cenobu Casin. cap. 
XXVI, ed. R.H. Rodges. Berkeley 1972, 31-51. 


Lit.: Zimmermann 3, 363ff.;, DBI 3, 602f£.;, BibISS 2, 238f.; 
H. Hoffmann: OFITAB 47, 2591. PIUS ENGELBERT 
Apollinaris Morel v. Posat, sel. (1926), OFMCap 
(1762), * 12.6.1739 Prez-vers-Noreaz, + 2.9.1792 
Paris; Seelsorger u. Prof. ın Fribourg u. Stans, wo er 
schwer verleumdet wurde. Als Missionskandidat 
1788 nach Paris versetzt, wırd er jedoch Seelsorger 
der Deutschen. Weil Verweigerer des Zivileids, ın 
der OCarm-Kirche eingekerkert u. gemartert. Ver- 
faßte u.a. Le seducteur demasque£... (P 1791) u. 
Briefe (hg. v. B. Mayer: Miscellanea M. de Pobla- 
dura, Bd. 2. Ro 1964, 393-425). 
Lit.: Helvetia Franciscana 7 (1958) 105-132 (1. Leben); LCIS, 
229 (Lit.); BgE 13, Nr. 5561 ff. u. 15, Nr. 6041 f. 

OKTAVIAN SCHMUCK] 
Apollinaris, hl. (Fest 23. Juli), nach der ältesten 
Quelle (Petrus Chrysologus, Sermo 128: PL 52, 552 
bis 555) 1. Bf. v. /Ravenna u. Mart., nach der 
Transl.-Inschrift in Sant'’A. τη Classe (9.5.549: CIL 
ΧΙ, 1, 295) jedoch Confessor. Der Kult ist mit der 
im 5. Jh. überall einsetzenden Verehrung der 
Gründerbischöfe in Verbindung zu bringen. In der 
ravennat. Sukzessionsliste (MGH.SRL 280 287) 
folgt ihm an 11. Stelle als 1. datierbarer Bf. Severus 
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(auf der Synode v. Sardika 343 nachzuweisen). Des- 
halb wird A. in die Mitte des 2. Jh. datiert. Reflex 
der Autokephaliebestrebungen des Exarchats v. 
Ravenna ist die Passio des 7. Jh. (BHL 623), die A. 
mit dem hl. Petrus in Verbindung bringt: Mit ihm 
sei er v. Antiochien nach Rom gekommen u. v. ıhm 
nach Ravenna geschickt worden. Historisch dürfte 
daran einzig dıe östl. Herkunft sein. Nach Rom 
kam der Kult unter Papst Symmachus (498-514): 
Als Reverenz vor dem in Ravenna residierenden 
Theoderich wird bei St. Peter das Oratorıum deshl. 
A. eingerichtet (LP 1,261). Im Früh-MA beı den 
Langobarden viel verehrt, werden dıe Reliquien 
856 in die Stadt Ravenna übertragen, wo 616 ehem. 
Palastkiırche Theoderichs nun seinen Namen 
(Sant'’A. Nuovo) annimmt. Um 1000 ist die Vereh- 
rung ın Dijon, Aachen und Burtscheid nachzuwei- 
sen. Spätmittelalterlicher Schwerpunkt der Vereh- 
rung ist das Ebtm. Köln, bes. der Apollinarisberg 
(in der Nähe bis heute die nach dem hl. A. benann- 
te Thermalquelle ın Bad Neuenahr-Ahrweiler). 
Durch Theoderich v. Gorkum wurden 1463 Her- 
kunft u. Übertragung der Reliquien mit denen der 
Hl. Drei Könige aus Mailand ın Verbindung ge- 
bracht (BHL 632). Seit den bayer. Zeiten des Htm. 
Jülich-Berg Stadt-Patr. der Residenzstadt Düssel- 
dorf. 

Lit.: F. Lanzoni: Le fonti della leggenda di Sant’A. dı Raven- 
na: ADRSP 4,5 (1915) 111-176; H. Delehaye: U’Hagiographie 
ancienne de Ravenne: AnBoll 47 (1929) 5-30; E. Will: Saint 
A.de Ravenne. P 1936: G. Lucchesi: Note agiografiche 511 prı- 
mı vescovi dı Ravenna. Faenza 1941; M. Mazzotti: La basılıca 
di Sant’A. ın Classe. Va 1954, 1-43 223-238; BibISS 2, 239 bıs 
246; E. Dinkler: Das Apsısmosaik v. Sant’A. ın Classe: Wiss. 
Abhh. der Arbeitsgemeinschaft für Forsch. des Landes Nord- 
rhein-Westfalen 29 (1964) 11-18; F.W. Deichmann: Zur älte- 
sten Gesch. des Christentums in Ravenna = RivAC 42 (1966) 
167 bıs 175; ders.: Ravenna. Hauptstadt des antiken Abendlan- 
des. Bd. 1. Wi 1969, 10f. 21ff. 37f.: BBKL 1, 199 (Lit.) (F.W. 
Bautz); R. Budriesi: Le origini del cristianesimo a Ravenna. 
Ravenna 1970: [((] 5. 229ff. (A. Seeliger-Zeiß): G. Orioli: La 
Vita Sancti A. dı Ravenna e gli antecedenti storicı: Apoll 49 
(1986) 251-267. HANS REINHARD SEELIGER 


Apollinaris Sidonius /Sidonius Apollinaris. 


Apollinaris, hl. (Fest 5. Okt.), Bf. v. Valence (um 
487). * um 453, T um 520; Sohn v. Bf. Hesychius v. 
Vienne, Bruder v. Bf. /Avitus v. Vıienne, Verwand- 
ter des /Sıdonius Apollinarıs. Teilnehmer an den 
burgund. Konzilien v. Epao (517) u. mindestens 
zwei Konzilien ın Lyon, v. denen dıe Akten des 
zweiten (518/519) überl. sind. Seine Vita aus dem 
6.Jh. (BHL 634) berichtet v. der zeitweisen Exılıe- 
rung der Bischöfe, dıe auf dem 1. Konzil v. Lyon ei- 
nen hohen Fiskusbeamten exkommuniziert hatten, 
durch Kg. /Sigismund. 
Lit.: Cath 1, 705f.; VSB 10, 114-117; Heinzelmann 556 (A. 6); 
O. Pontal: Die Synoden im Merowingerreich. Pb 1986, 34-48. 
MARTIN HEINZELMANN 
Apollinarisberg, Wallfahrtskirche u. OFM-Klo- 
ster (seit 1857) b. Remagen (Rhein). Eine alte Mar- 
tinskirche kam um 1110 ın den Besitz der Abtei 
/Siegburg. Im Jahre 1164 wurden Reliquien eines 
hl. Apollıinaris dorthin gebracht (Hochgrab, 14. Jh.). 
Die Propstei wurde 1802 aufgehoben. 1807 erwar- 
ben dıe Brüder /Boisseree das Anwesen, 1836 der 
Freiherr v. Fürstenberg-Stammheim. Er ließ durch 
den Kölner Dombaumeister E.F. Zwirner 1839-43 
die neugot. Wallfahrtskirche erbauen. Die einheitl. 
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malerische Ausgestaltung (bis 1852) stammt v. be- 

kannten Schülern des Nazareners W. v. Schadow. 

Die Kirche zählt zu den bedeutendsten Werken dt. 

romant. Baukunst. 

Lit.: E. Wisplinghoff: Die OSB-Abitei Siegburg. B 1975: Germ- 

Ben 8, 551f.; P.P. Pauly: St. Apollinarıs, Remagen. M 1989. 
KARL SUSO FRANK 


Apollon, griechisch-röm. Gott. Sohn v. Zeus u. 
Leto, Zwillingsbruder der 7 Artemis: Geburtsort ist 
Delos, Geburtstag (hl. Tag) der 7. des Monats: der 
Geburtsmythos ım homer. A.-Hymnos_ (7./6. Jh. 
vC.). Im Kult überlagern sich oriental. u. griech. 
Komponenten: Der Gott ist 1) Heilgott (mykenisch 
bezeugter Gott Paiawon lebt als Epiklese des Hei- 
lers A. Paıian weiter), übernommen in Rom als 
Apollo Medicus, steht in Konkurrenz zu /Asklepi- 
os; 2) Orakelgott; in archaischer Zeit zentral in 
/Delphi, wo A. den Drachen Pytho erschlagen u. 
Gala u. Themis verdrängt hat (Aischylos, Eum. 
I-11); 3) Ephebengott: als junger Mann (Ephebe) 
ist er Beschützer der jungen Männer vor u. bei ihrer 
Aufnahme in dıe Bürgerschaft; 4) Gott der Musen. 
Lit.: W. Burkert: Griech. Religion der archaischen u. klass. 
Epoche. St 1977, 225-233 (Bibl.). - Zu den Orakeln: ἢ. Fon- 
tenrose: The Delphic Oracle. Its Responses and Operation, 


Berkeley-Los Angeles 1978. - Ikonographie: W. Lambrinuda- 
kis u.a.: LIMC 2 (1984) 183-465. FRITZ GRAF 


Apollonia, hl. (Fest 9. Febr.), Jungfrau u. Marty- 
rın. In seinem Brief an Bf. Fabios v. Antiochien 
über das Christenpogrom 248 in Alexandrıen 
(Eus.h. 6. VI, 41,7) berichtet Bf. /Dionysios v. der 
Mıißhandlung der angesehenen A., einer alten 
Frau, 416 Jungfrau geblieben war. Man schlug ıhr 
auf den Kiefer, daß dıe Zähne herausbrachen, da- 
nach wurde 516 zu einem Scheiterhaufen geschleppt 
mit der Androhung, sıe lebendig zu verbrennen, 
falls sie dem Glauben treu bleibe. Als ıhre Bitte, 
sich etwas freier bewegen zu können, erfüllt wurde, 
stürzte sıe sıch selbst ıns Feuer (z. Bewertung vgl. 
Aug. οἷν. 1, 26; Ambr. virg. 3, 32). Diese Passio der 
A. wurde später legendarisch ausgestaltet u. bietet 
zwei Varianten: 1. A. wırd zu einer röm. Fürsten- 
tochter, die unter /Julian Apostata das Mtm. erlitt 
(BHL 643ff.); 2. A. gilt als Schwester des röm. Dia- 
kons u. Mart. /Laurentius, sei nach Agypten ausge- 
wandert u. 561 dort 7. Blutzeugin geworden (BHL 
639). Ihr Kult breitete sıch v. Orient nach ganz Eu- 
ropa aus, wohl aufgrund ihrer Umdeutung als 
heidn. Fürstentochter. A. ıst Patr. der Zahnärzte u. 
wird beı Zahn- u. Mundkrankheiten angerufen. 
Zahn u. Zange sind ıhre Attribute τη der Ikonogra- 
phie (frühestes Beispiel: Gemälde v. Simone Marti- 
ni, 1319, Pisa, Mus. Civ.). 

Lit.: ActaSS febr. 2, 278-281; DHGE 3, 1008; H. Delehaye: 
Les Martyrs d’Egypte: AnBoll 40 (1922) 1-127; Boleo J. De 
Paiva: St. Apolönıa. Estudio hist. iconograph. Lissabon 1960; 
BibISS 2, 261-267; W. Bulk: St. Apollonia, Patr. der Zahn- 


kranken. Ihr Kult u. Bild im Wandel der Zeit. Bielefeld-Ms 
1967: LCI 5, 232-236. MARIA-BARBARA v. STRITZKY 


Apollonios, Apollonius: 


Apollonios (Apollos), hl. (Fest 21. Jan.), ägypt. 
Mönchsvater, lebte Ende 4. Jh.; Abt des Klr. Tit- 
kois u. (od.) /Bawit b. Hermopolis Magna. Ein Teil 
des Klr. Bawit ıst ausgegraben worden. A. zeichne- 
te sich aus durch strenges Fasten u. Gastfreund- 
schaft. Er feierte täglich die Eucharistie u. ein ge- 
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meinsamens Mahl mit Eremiten, die er belchrte, 
bevor sıe ın ıhre Eremitagen zurückkehrten. 
Lit.: Rufinus: Hist. monach., ed. E. Schulz-Flügel. 1990, 286 
bis 307; Hist. monach. 8, ed. A.-J. Festugiere. BI 1961, 46-71; 
DHGE 3, 1000-1004; R.-G. Coquin: Apollon de Titkooh ou/et 
Apollon de Bawit?: Or 46 (1977) 435-446; RBK 1, 568 bis 583 
(M. Krause, K. Wessel). MARTIN KRAUSE 
Apollonius, Antimontanist. Seine vermutlich um 
212 entstandene, gg. den unsittl. Lebenswandel 
montanist. Propheten (/Montanismus) polemisie- 
rende Schr. wırd v. Eus. h. e. V, 18 zitiert. Nach 
Hier. vir. ill. 40 war das 7. Buch v. Tertullians De ec- 
stası gg. A. gerichtet. 
Lit.: P. de Labriolle: La crise montaniste. P 1913; ders.: Les 
sources de l’histoiıre du montanisme. P-Frı 1913: DHGE 3, 
1013f.; G. Bardy: Cath 1, 710: DPAC 1, 287 (F. Scorza Barcel- 
lona). MARCUS STARK 
Apollonius, hl. (Fest 18. Apr. [MartRom], 21. 
Apr. [Akten]), Mart. in Rom, nach zweimaligem 
Verhör vor dem Präfekten des Prätoriums, Peren- 
nıs, wohl 183/185 mit dem Schwert hingerichtet. 
Eus.h.e. V, 21,2-5 verweist für genauere Informa- 
tionen auf seine (verlorengegangene) Sig. alter 
Martyrıen u. nennt ıhn „einen Mann, der unter den 
damaligen Gläubigen wegen seiner Bildung und 
Philosophie ın hohem Ansehen stand“. Aus der 
Notiz über eine Verteidigungsrede vor dem Senat 
schließt Hier. vir.ıll. 42, A. sei röm. Senator gewe- 
sen. Apologienhaft sind weite Partien der griech. 
(BHG 149) u. arm. (BHO 79) Fassung der Akten. 
Lit.: E.Th. Klette: TU 15,2; ΒΕ. Knopf - G. Krüger -- G. Ruh- 
bach: Ausgewählte Mart.-Akten. Tü '1965, 30-35; H. Musuril- 
lo: The acts of the christian martyrs. O 1972, XX11-XXV 
90-105; G. Lanata: Gli attı dei martiri come documenti pro- 
cessuali. Mı 1973, 145-157; Saxer A 89-105; Saxer B 75-86. 
THEOFRIED BAUMEISTER 


Apollonios v. Tyana, * Beginn od. Mitte 1. Jh. 
(Kappadokien). A. wandte sich nach philosophisch- 
rhetor. Ausbildung der (neu-)pythagoreischen Leh- 
re (solarer Monotheismus, geist. Opfer statt bluti- 
ger) u. Lebensweise (asket. Wanderleben, Zölibat, 
Vegetarismus) zu, weissagte, heilte Kranke, trieb 
Dämonen aus u. soll eine Tote erweckt haben. In 
mehreren Städten errichtete er noch im 4. Jh. ge- 
zeigte mag. Bildwerke. Von seinen Schr. sind nur 
Exzerpte aus seiner Pythagoras-Vita (in der des 
Jamblichos) u. ein Frgm. z. Opferdienst (Eus. 
praep. IV, 13) erhalten; die meisten seiner über 100 
Briefe u. die in Syrisch u. Arabisch umlaufenden 
Werke (vgl. F. Nau: DHGE 3, 1017f.) sind unecht. 
Während /Domitians Philosophenverfolgung 1.J. 
93 angeblich wunderbar aus dem Gefängnis befreit 
u. viell. erst unter Nerva in Ephesos gestorben, 
wurde er bald als Heros göttlich verehrt: /Caracal- 
la erbaute ihm ein Heroon, ın Alexander Severus’ 
Lararium stand seine Büste neben der v. Orpheus 
u. Christus. Dennoch blieb seine Gestalt umstrit- 
ten. /Lukianos v. Samosata u. Origenes betrachte- 
ten ıhn als (z.T. gaukler.) Magier. Auf Maximos v. 
Aıgaı u. die wohl größtenteils fingierten Damis- 
„Erinnerungen“ gestützt, korrigierte Philostratos 
im Auftrag der Ksn. Julia Domna dieses in der A.- 
Vita des Moiragenes (verloren) entfaltete Bild zu 
dem eines ıns Phantastische überhöhten idealen 
Philosophen u. „göttlichen Menschen“ (wunderba- 
re Geburt, versch. Wunder, wundersame Ent- 
rückung). Die einstige Ansicht, Philostratos habe 
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„in Rıvalität zu den Evangelien geschrieben ... und 
den Christengott entthronen wollen” (Mumprecht 
1002), ist überholt (vgl. ebd. 1012). Zur herausra- 
genden Gestalt antıchr. Polemik ım 3./4. Jh. wurde 
A. vor allem, nachdem der Christengegner /Hiero- 
kles v. Bithynien um 300 in seinem „Philalethes” 
den edlen Gottesmann (Philostratos) dem durch 
bescheidenere Wundertaten ausgezeichneten, v. 
Gauklern u. Lügnern umgebenen Christus gegen- 
übergestellt hatte (schon beı Porphyrios beide ge- 
geneinander ausgespielt). Demgegenüber betonten 
Eus. c. Hier. u. Lact. ınst. V, 2,3 dıe größere Zuver- 
lässıgkeit der Jesusüberlieferung u. die Unver- 
gleichlichkeit v. Person u. Werk Christi. Noch in 
der 2. Hälfte des 4. Jh. sehen sich Augustinus, Hie- 
ronymus, Johannes Chrysostomos u.a. zu ähnl. Wi- 
derlegungen veranlaßt. Danach ebbt die Auseinan- 
dersetzung merklich ab. Nachdem Christen verein- 
zelt dıe Enthaltsamkeit u. Gottesvorstellung des A. 
schon vorher anerkennend vermerkt hatten, wurde 
er später ın der byz. Trad. zu einem Propheten 
Christi u. unter dem Namen Balinas schließlich zu 
einem Heiligen. 


ΟΟ: Philostratos, Vita Apollonii, hg. u. (zus. mit des A. Brie- 
fen u. dem Traktat des Eusebius) übers. v. F.C. Conybeare. Lo 
1912, Nachdr. 1960; hg., dt. übers. u. erl. v. V. Mumprecht. M 
1982. 


Lit.: RAC 1, 529-533; G. Petzke: Die Trad. über A. v. Tyana 
u. das NT. Lei 1970; W. Speyer: Zum Bild des A. v. Tyana: 
JAC 17 (1974) 47-63. KARL HOHEISEL 
Apollos, Kurzform für Namen wie Apollonios, 
Apollonides. Nach Apg 18,24 - 19,1: 1Kor 1.12: 3. 
4.5.6.22; 4.6: 16.12; Tıt 3,13 war A. eın rhetorisch. 
u. exegetisch gebildeter Judenchrist aus Alexan- 
drien. Die pln. u. Ik. Aussagen stimmen darin über- 
ein, daß A. als angesehener geisterfüllter Missionar 
in Korinth u. Ephesos wirkte. Sie unterscheiden 
sich aber dadurch, daß nach der Apg A. „nur die 
Taufe des Johannes kannte“, in Ephesos v. Priszilla 
u. /Aquila unterwiesen werden mußte u. erst dann 
mit einer Empfehlung der Gemeinde nach Korinth 
gelangte, um dort zu wirken. Die Darstellung der 
Apsg verdankt sıch den besonderen Aussageabsiıch- 
ten des Lukas, A. stärker der kirchl. Gemeinschaft 
ein- u. dem Wirken des Paulus unterzuordnen. 
Lit.: E. Schweizer: Beitr. z. Theologie des NT. Z 1970, 71-79; 
W.-H. Ollrog: Paulus u. seine Mitarbeiter. Neukirchen-Vluyn 
1979, 37-41; EWNT 1, 328f. (H. Merkel); M. Wolter: A. u. die 
ephesin. Johannesjünger: ZNW 78 (1987) 49-73. 

ALFONS WEISER 
Apologeten, frühkirchliche (vgl. auch / Apologe- 
tık, geschichtlich). Mit der seit F. Morel (Corpus 
Apologetarum [P 1615, Wittenberg 1686]) u. P. Ma- 
ran (P 1742 = PG 6) benutzten Bez. A. für eine 
Gruppe chr. Schriftsteller des 2. Jh. wırd ın der Pa- 
trologie das Bemühen dieser Zeit, das Christentum 
nach außen gg. umlaufende Gerüchte (Unzucht, 
Kannibalismus), Vorwürfe (Atheismus, gesell- 
schaftl. Absonderung), philos. Einwände (Gottes- 
begriff, Neuheit) u. jüd. Vorbehalte (Messias Jesus, 
Tora-Auslegung, Berufung der Heiden) zu vertei- 
digen sowie für es zu werben, zusammenfassend in 
den Blick genommen. Zugleich werden die A. als 
Wegbereiter gesehen, den Glauben mit paganen 
Denkkategorien zu formulieren, u. damit ıhre Zeit 
insgesamt als Beginn der philos. Theologie gewer- 
tet, die den Glauben vor der Vernunft verantwort- 
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bar macht. Historisch bedarf diese Konzeption der 
Ergänzung: 1. Schon vor den A. sind apologetisch 
gefärbte Passagen nachzuweisen (Apg 17,16 bis 34; 
Kerygma Petri), u. es gibt apologetisch motivierte 
Schr. v. Autoren, die zeitlich nıcht unter die A. fal- 
len (z.B. Lact. ınst.; Eus. dem. u. praep.; Athan. 
gent. u. incarn.; Thdt.affect., Aug. οἷν. u.a.). - 2. 
Die zu den A. zählenden Namen od. Schr. sınd 
nicht scharf abzugrenzen, z. engeren Kreis rechnet 
man /Quadratus, /Ariıstides, /Justin, Ps. lust. coh. 
u. or., /Tatian, /Miltiades, /Apollinarios v. Hiera- 
poliıs, Athenagoras, /Theophilos v. Antiochien, 
/Meliton v. Sardeis, syr. Ps.-Meliton, /Diogn., 
/Hermias, die Lateiner Minucius Felix, Tert. apol. 
u. nat. u.a., hinzu kommen Texte wıe Iren. dem. 
(Eus. h. e. V, 26), Teile der Acta Apollonii, Clem. 
Alex. protr., Orig. Cels., Cypr. Demet. u.a., Arnob. 
nat. usw. — 3. Apologetik macht nur einen Teil des 
vielfält. Schrifttums der A. aus u. ist keine Grund- 
haltung des gesamten (Euvres. — 4. Die apologet. 
Werke der A. sind für unterschiedl. Ziele konzi- 
piert u. haben daher versch. Gattungen: a) In der 
Form der forens. Verteidigungsrede, meist tolerant 
u. weltoffen gehalten, sind Petitionen an den Ks. z. 
Erlangung eines bei Subskription mit der Eingabe 
ausgehängten Prozeßreskripts (Kinzig) gerichtet, 
das 416 Rechtsunsicherheit der Christen seıt /Tra- 
jan beenden soll - ein Ziel, das nicht erreicht wird. 
Die Form u. dıe weitere Verbreitung auch unab- 
hängıg v. der techn. Funktion werden diesen Schrif- 
ten (Quadratus, Aristides, Justin, Miltiades, Melı- 
ton, Apollinarios, Athenagoras’ πρεσβεία, das 
Apologeticum Tertullians ist literarisiert) den spä- 
testens durch Eusebius bezeugten Titel „Apologie“ 
verschafft haben. b) Der Typus der Rede od. Ab- 
handlung πρὸς τοὺς "EAAnvoc ist stärker Öffentlich 
werbend ausgerichtet, schließt deswegen aber 
Spott u. Polemik nicht aus (Tatian, Hermias); sol- 
che Traktate können auch einzelnen gewidmet sein 
(Thpl. Ant. Autol., Diogn.). c) /Minucıus Felix be- 
nutzt den Dialog. Die Wirkung der letztgenannten 
Schr. läßt sich nicht genau einschätzen. d) Werke 
gg. das Judentum - ob ım letzten apologetisch mo- 
tiviert, ist eher fraglich - sind ebenfalls Dialoge 
(/Ariston, Justin) od. Traktate (Tert. adv. Iud.). — 
5. Die Theologie der A. als „Hellenisierung des 
Christentums“ (Harnack) zu werten, bedarf einer 
Definition beider Begriffe u. setzt die Trennung v. 
Wesen u. Einkleidung voraus; 516 vernachlässigt die 
Abgrenzung der A. gegenüber dem Paganen. — Im 
Bewußtsein der Überlegenheit der chr. Lehre als 
der wahren Philos., dıe sich auf dıe durch die Pro- 
pheten bezeugte Offenbarung gründet, widerlegen 
die A. dıe Vorwürfe durch Verweis auf die polit. 
Zuverlässigkeit, das hohe Ethos u. die Gotteslehre 
der Christen, für viele Argumentationsfiguren im 
einzelnen (z.B. Altersbeweis, Götter- u. Mythen- 
kritik) haben sie heidn. u. bes. jüd. Vorgänger. 
Wichtig sınd die A. für die Kenntnis der Philoso- 
phie- u. Religionsgeschichte. Unter dogmat. Hin- 
sicht fallen ıns Auge: erste Bezeugung für die Lehre 
v. der Inspiration des NT (Thpl. Ant. Autol. 2,22) 
neben der des AT (Iust. 1 apol. 31 u. dial. 7; Athe- 
nag. leg. 7; Thpl. Ant. Autol. 1,14; 2,9 u.a.), das 
Werden eines ntl. Kanons (lust. 1 apol. 66 u. dial. 
103,8; vgl. Tatians /Diatessaron u. Theophilos’ 
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Evangelienharmonie), erste Hexaemeronausle- 
gung (Thpl. Ant. Autol. 2,11-28), subordinatian. 
Bestimmung des Verhältnisses v. Vater u. Sohn mit 
Hilfe platonisch gefärbter Logoslehre (Iust. 1 apol. 
5.13 u.2 apol. 6 sowie dial. 42.116), Beweis der Ein- 
heit Gottes (Athenag. leg. 8f.), neben binitar. Pas- 
sagen Lehre der Trinität (ib. 10; Thpl. Ant. Autol. 
2,15), die stoisch beeinflußte Idee v. samenartig 
auch ın den Nichtchristen wirkenden Logos (Iust. 1 
apol. 46 u.2 apol. 10.13), Dämonenlehre (ib. 1 apol. 
5.26), Glaube an Vergeltung, Gericht u. Auferste- 
hung des Fleisches (ib. 19; Thpl. Ant. Autol. 1,7f£. 
u.a.), damit verbunden Diskussion der (Un-)Sterb- 
lichkeit der Seele (lust. dıal. 51.: Tat. or. 13-16; 
Thpl. Ant. Autol. 2,27). Nur Iust. 1 apol. 61. 65ff. 
macht Angaben über Gottesdienst, Taufe u. Eucha- 
ristie. 

Für die hsl. Überl. (außer Justin, Theophilos, Hermias) ist 
wichtig Cod. Par. gr. 451 (/Arethas). 


Ausg.: J.C. v. Otto: Corpus Apologetarum christianorum 
saec. secundi 1-6 9.1 °1861-81; 7f. J 1857-61, vollst. Nachdr. 
Wi 1969; E.J. Goodspeed: Die ältesten A. (ohne Theophilos). 
Gö 1914 = 1984; ders.: Index apologeticus. L 1912 = 1969; s. 
die einzelnen A. 


Lit.: A. v. Harnack: Die Überl. der griech. A. L 1882; Harnack 
DG 1, 496-550; M. Friedländer: Gesch. der jüd. Apologetik. L 
1906 = A 1973; J. Geffcken: Zwei griech. A. L 1907; A. Puech: 
Les apologistes grecs. P 1912; A. Casamassa: Gli apologisti 
greci. Ro 1943f.; M. Pellegrino: Gli apologisti greci. Ro 1947; 
ders.: Studi sull’antica apologetica. Ro 1947; N. Zeegers-Van- 
der Vorst: Les citations des po£&tes grecs chez les apologistes. 
Lv 1972; R. Joly: Christianisme et philosophie. Bl 1973; A. 
Wlosok: KGMG, Bd. 1, 147-165; H. Paulsen: ZKG 89 (1977) 
1-37 (Kerygma Petrı u. A.); TRE |, 371-411 (Lit.): 
R.M. Grant: Greek Apologists. Lo 1988 (Lit.): W.R. Schoe- 
del: HThR 82 (1989) 55 bis 78 (apology as petition); W. Kinzig: 
ZKG 100 (1989) 291-317 (Sitz im Leben der Apologie); 
A. Wartelle: REG 102 (1989) 40-57 (vocabulaire du sacre); 
J. Droge: Homer or Moses. Tü 1989; P. Pilhofer: Presbyteron 
kreitton. Το 1990 (Altersbeweis); ANRW 11,27/2-4 u. 28 (in 
Vorb.). CLEMENS SCHOLTEN 


Apologetik 

1. Begriff — Il. Biblisch - III. Geschichtlich -- IV. Systematisch — 
V. In der protestantischen Theologie — VI. Praktisch-theolo- 
gisch. 

I. Begriff: Wie der Begriff /Apologie, so geht auch 
der Ausdruck A. zurück auf ἀπολογέομαι, 
ἀπολογία (Verteidigungsrede). jedoch ist er eine 
spätere, erst in der Neuzeit entstandene Ableitung. 
die ım fakt. Sprachgebrauch zudem höchst unein- 
heitlich verwendet wird. In dieser begriffl. Bedeu- 
tungsvielfalt spiegeln sich auch die Unsicherheiten. 
v. denen die neuzeitl. Theologie-Gesch. in ıhrer Er- 
fassung der Eigenart der apologetischen (a.) Auf- 
gabe u. ihren Auffassungen bzgl. der Einlösbarkeit 
des a. Anliegens gekennzeichnet ist. Eine allge- 
mein rezipierte Unterscheidung zw. Apologie u. 
Apologetik gibt es nicht. Die verbreitete Annahme. 
daß Apologie die je u. je konkret wahrgenommene. 
literarisch ausgeführte, methodologisch freie Ver- 
teidigungsfunktion meine, Apologetik hingegen die 
wiss. Form derselben (= wiss. Apologie) od. die 
wiss. Lehre v. ihr (Metatheorie der Ziele, Gegen- 
stände,. Bedingungen u. Methoden v. Apologie). 
hat manches für sich, aber sie ist weder sachlich 
zwingend. noch gibt es für eine solche Sprachrege- 
lung einen faktischen Konsens. 


Für den Begriff A. ist infolgedessen folgende Be- 
deutungsvielfalt gegeben: 1. Als Sammelbezeich- 
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nung umfaßt der Begriff A. alle jene Funktionen 
der Selbstverteidigung des Christentums, der Glau- 
bensverantwortung, der Sinnrechenschaft, des 
Wahrheitsbeweises u. der Legitimitätsbegründung 
bzw. jenen Sektor der allgemein chr. od. auch spezi- 
ell theol. Aktivitäten bzw. jenen Zweig der chr. Li- 
teratur, die in irgendeiner Weise der apologia die- 
nen wollen. Die Aufgabe der apologia kann dabeı 
ganz verschiedenartig gefaßt sein: a) als Aufgabe 
der Verteidigung des Christentums, der chr. Relı- 
gıon, der chr. Glaubenslehre od. des chr. Bekennt- 
nisses (sei es umfassend im ganzen, sei es ın Einzel- 
punkten) gg. Angriffe, Mißverständnisse, Infra- 
gestellungen, Diskriminierungen u. b) zusätzlich 
auch als Aufgabe der positiven Begründung des 
Wahrheitsanspruches der chr. Botschaft aus dem 
Aufweis ıhrer Göttlichkeit nach Ursprung u. Inhalt 
u. aus dem Beweis der unbedingten Heilsrelevanz 
dieser Botschaft („absolute“ Religion; /Absolut- 
heitsanspruch des Christentums) nach äußeren u. 
inneren Kriterien u. somit aus dem „rationalen“ 
Nachweis der Vernünftigkeit (Vernunftgeboten- 
heit) der Glaubensnachfolge. — 2. Im engeren Sinn 
bezeichnet A. die spezifisch glaubenswissenschaftli- 
che Weise der Wahrnehmung der oben unter Ziffer 
1 umrissenen Aufgaben, wobei diese Funktion 
entw. a) als Angelegenheit aller theol. Disziplinen 
od. b) als Aufgabe einer besonderen theol. Diszi- 
plın, die dann den Namen A. trägt u. als theol. 
Grundwissenschaft gilt, angesehen werden kann. 
Als eine solche besondere Disziplin namens A. mit 
der Aufgabe fachwissenschaftlicher Apologie exı- 
stıiert die A. seit dem Beginn des 19. Jh. (/Schleier- 
macher, /Planck, /Drey). — 3. Es gibt aber auch 
Auffassungen, wonach die fachwiss. A. einzu- 
schränken ist: a) auf die Aufgaben einer bloßen 
Verteidigungskunstlehre, b) auf die Erarbeitung der 
rationalen Grundlagen des Dogmas (bzw. der Dog- 
matik), c) auf die Ziele einer Vermittlung zw. Ver- 
nunft u. Offenbarung, Wiss. u. Religion, Glaube u. 
Unglaube, Christentum u. Kultur bzw. Christen- 
tum u. nichtchristliche Kulturen od. d) auf die Dar- 
legung u. Begründung der konstitutiven und direk- 
ten Prinzipien des Christentums (Prinzipienlehre) 
od. der Theologie (Wissenschaftslehre; Theol. En- 
zyklopädie). — 4. Im Rahmen neuschol. Konzeptio- 
nen wurde auch die Auffassung vertreten, die A. sei 
wegen ıhrer rationalen, auf Vernunftbegründung u. 
Vernunftvermittlung abgestellten Methoden eine 
vor- oder außertheologische Disziplin, der defensiv 
die Entkräftung rationaler Infragestellungen des 
Glaubens u. positiv die Erarbeitung der rationalen 
Fundamente des Glaubens (/Praeambvula fidei) ob- 
liege. Mit diesen Aufgabenbestimmungen u. der 
für sie nötigen Methodik läßt sich jedoch kein 
außertheol. Status der A. begründen. - 5. Seit dem 
Ende des 19. Jh. ıst zu beobachten, daß die Begriffe 
A. u. Fundamentaltheologie als gleichsinnig aus- 
tauschbare Bezeichnungen angesehen wurden, was 
zu einer untragbaren Verwischung der Identitäten 
beider führte; seit dem ersten Drittel des 20. Jh. 
wird häufig der abgewirtschaftet erscheinende Be- 
eriff A. durch dıe Bez. Fundamentaltheologie er- 
setzt. Von diesem Etikettenwechsel erhoffte man 
sıch teils eine Entlastung v. der Vergangenheit der 
A. mit ıhren Hypotheken, teils eine Verbesserung 
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der Mentalıtät ın der Selbstverantwortung des chr. 
Glaubens. - 6. Der Terminus A. ıst analog gebildet 
wie z.B. die Begriffe „Physik“ od. „Ethik“ u. dürf- 
te als substantiviertes Adjektiv aus ἀπολογετικὴ 
ἐπιστήμη (apologetische Wiss.) anzusehen sein. Es 
war immer wieder strittig, ob dann der Terminus A. 
a) analog zu „Homiletik“ („Predigtkunstlehre“) als 
bloße Methodenlehre für dıe Praxis der Apologie 
(„Verteidigungskunstlehre“) aufzufassen od. aber 
b) analog zu „Dogmatik“ als inhaltlicher Vollzug 
der ım Namen angezeigten Sache, ım Falle der A. 
also als Vollzug der apologia des Christentums, zu 
verstehen ist. Die letztere Auffassung ist aber die 
überwiegende. 

Da es eine allgemein rezipierte Sprachregelung z. 
Begriff A. nicht gibt, ist auf der deskriptiven Be- 
fundebene davon auszugehen, daß dieser Begriff 
ım fakt. Gebrauch die oben skızzierte große Bedeu- 
tungsvielfalt aufweisen kann u. deshalb stets weı- 
tergehender semant. Präzisierung bedarf; in norma- 
tiver Hinsicht empfiehlt es sıch, den Begriff A. auf 
die glaubenswissenschaftliche Wahrnehmung der 
Aufgaben der Apologie des Christentums zu bezie- 
hen, wobei davon auszugehen ist, daß diese Aufga- 
ben sıch zu verschiedenen Zeiten u. ın unterschiedl. 
Situationen auch ganz unterschiedlich stellen u. daß 
es dafür keinen Methodenmonismus geben kann. 
(Literaturangaben am Ende von IV. Systematisch.) 

MAX SECKLER 

u. Biblisch: Das AT kennt ein intensives apolo- 
get. Bemühen, die Einzigkeit des Jahwe-Glaubens 
gegenüber anderen Religionen u. Glaubensweisen 
abzugrenzen u. durchzusetzen sowie die gesch. Er- 
fahrungs-Grdl. des Glaubens Israels gg. den Vor- 
wurf wıllkürl. Fiktion od. Mythenbildung zu vertei- 
digen. 

Das Frühjudentum, bes. /Philon u. Flavius /Jose- 
phus, entwickelten eine systemat. A., v.a. gegen- 
über philos. Kritik, bes. z. Erweis der /Tora als Le- 
bensprinzip, was v. rabb. Judentum weiterent- 
wickelt wurde. 

Im NT erscheinen die Begriffe ἀπολογέομαι, 
ἀπολογία im Umfeld v. Angriffen, Kritik, Anfein- 
dungen, Inhaftierungen, Bestrafung u. /Martyrıum 
um des chr. Bekenntnisses willen, wobei ın Ver- 
hören u. Gerichtsverfahren auch dıe Chance mis- 
sionar. Verkündigung gesehen wird (Phil 1,7.16). 
Die Apologie richtet sich hier gg. dıe Gegner der 
pin. Heidenmission ın den eigenen Reihen der /Ju- 
denchristen (vgl. 1Kor 9,3; 2Tim 4,16). In 1 Petr 
3,15 wird (wirkungsgeschichtlich besonders rele- 
vant) zur Apologie der chr. Hoffnung aufgefor- 
dert. Auf dem Hintergrund der Ablösung der Κιτ- 
che v. Judentum betont Lk 12,11 Ο (diff. Mt 10,19) 
die entscheidende Mitwirkung des Hl. Geistes beı 
der Selbstverteidigung vor Synagogengerichten. 

Hauptinhalte der ntl. A. sind: 1. die Verteidigung 
des christolog. Bekenntnisses gg. 616 jüd. u. heidn. 
Ablehnung; 2. dıe Verteidigung des Osterkerygmas 
u. dessen soteriolog. Deutung gg. Infragestellung; 
3. die Verteidigung des pln. Apostolats u. der Heı- 
denmission; 4. die Verteidigung der gesch. 7/Offen- 
barung gg. „künstlich erfundene /Mythen“ (2 Petr 
1,16). 


Lit.: TRE 3,371-411; J. Maier: Jüd. Auseinandersetzung mit 
dem Christentum in der Antike (EdF 177). Da 1982; R.L. Wil- 
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ken: Toward a Social Interpretation of Early Christian Apolo- 
getics: ChH 39 (1970) 437-458, G.N. Stanton: Aspects of Ear- 
ly Christian-Jewish Polemic and Apologetic: NTS 31 (1985) 
377-392. PAUL GERHARD MÜLLER 


II. Geschichtlich: 1. Altertum. In der Theologie 
der Väterzeit nımmt die apologetische Literatur 
(nach dem Muster der Apologien der frühkirchl. 
/Apologeten) insgesamt eine herausragende Stel- 
lung ein. Auf dem Weg des Christentums aus klein- 
sten Anfängen heraus bıs z. schließl. Eroberung der 
geist. u. polit. Welt des Mittelmeerraumes wurde 
der Wahrnehmung der apologetischen Aufgabe un- 
ter den wechselnden Bedingungen der missionar. 
Expansion (polit. Verfolgung, moral. Anschwär- 
zung, intellektuelle Diskriminierung) eine perma- 
nent große Bedeutung beigemessen, was seinerseits 
formend zurückwirkte auf das Selbstverständnis 
des Christentums u. die Bedingungen seiner Selbst- 
darstellung. Fauptziele waren die argumentative 
Entkräftung und Widerlegung von Angriffen, die 
gg. einzelne Glaubenslehren u. Praxismerkmale od. 
gg. die chr. Religion ım ganzen gerichtet waren, 
nicht weniger aber auch das werbende Bemühen 
um persuasive Gewinnung der Heiden u. Juden ver- 
mittels der Erschließung u. Plausibilisierung der 
chr. Lehre u. der 516 stützenden äußeren (Prophe- 
zeiungen, Wunder) u. inneren (Erhabenheit des 
Ethos u. der Heilsbotschaft) Beweggründe. Breiten 
Raum nahm die kritisch-distanzierende bzw. posi- 
tıiv-aneignende Auseinandersetzung mit der helle- 
nist. Kultur u. Philos. (Erweis des Christentums als 
vera philosophia oder als melior philosophia) u. mit 
der polit. Theologie ein, mit rigider Distanzierung 
v. den nichtchr. Religionen bei gleichzeitiger Re- 
zeptionsbereitschaft gegenüber der (religiös getön- 
ten) Philosophie (bes. platon. Provenienz). Im 
Osten ragen /Klemens v. Alexandrien, /Origenes, 
/Eusebius v. Caesarea u. /Theodoret v. Kyros mit 
großangelegten a. Werken heraus, ım Westen /Ter- 
tullian, /Cyprian, /Arnobius, Laktanz u. vor allem 
/ Augustinus mit seiner Schrift De civitate Dei, dıe 
ın ihrer geschichtstheologisch orientierten Ausein- 
andersetzung mit der polit. Theologie als dıe be- 
deutendste Apologıe der patr. Zeit gilt. 

2. Mittelalter. Wegen der gesicherten Stellung des 
Christentums u. der Christenheit in der ma. Gesell- 
schaft, der nun auch andere Machtmittel zu Gebote 
standen, verlor dıe A. alten Stils sehr an Bedeu- 
tung. Die Auseinandersetzung mit den Juden wur- 
de ın bescheidenem Maß fortgeführt (//sidor v. Se- 
villa, /Petrus Damianı, /Fulbert, / Abaelard, 7 Rai- 
mund Martini), der Islam u. die wissenschaftlich 
geprägte graeco-arabische Welt stellten neue Her- 
ausforderungen dar (/Johannes v. Damaskus, / Pe- 
trus Venerabilis, Raimund Lull, Johannes de Tor- 
quemada). Herausragend in ihrer umfassenden 
Zielsetzung, ihrer konzeptionellen Ausrichtung u. 
ihrer glaubenswissenschaftlich-philos. Argumenta- 
tionslogik ıst die Summa contra Gentiles (Liber de 
veritate catholicae fidei contra errores infidelium) 
des Thomas v. Aquin. Als universelle Referenzin- 
stanz tritt nun (im Zuge der Aristotelesrezeption) 
dıe wissenschaftlich verwaltete Vernunft ın Erscheı- 
nung, der eigtl. Kontrahent des chr. Glaubens ist 
die Philosophie. Vor ihnen ist die Glaubenslehre in 
ihrer essentiellen Überlegenheit (Offenbarungscha- 
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rakter, Übernatürlichkeit), ihrer kognitiven Eigen- 
art (supra rationem), zugleich aber auch in ıhrer 
Vernunftkompatibilität (supra, nıcht contra ratio- 
nem) zu vertreten. Die Glaubensmysterien sind ra- 
tional nicht einholbar, weshalb ein eigtl. Vernunft- 
beweis für dıe Wahrheit der Glaubenslehre in ıhrem 
Inhalt nicht möglıch ist. Deshalb 151 auch der Glau- 
bensakt nıcht andemonstrierbar; er bildet sıch aus 
Gnade ın Freiheit, aber er ıst dabei ein Akt ver- 
nunftgeleiteter Freiheit. 

Hier hat die A. (der Begriff A. wird noch nicht 
verwendet) ihren Ort, u. zwar mit dreifacher Auf- 
gabenstellung: 1. Widerlegung der gg. den Glauben 
vorgebrachten Vernunftgründe, strıkt gefaßt als 16- 
weiliger Vernunftbeweis für die Nichtvernunft ra- 
tionaler Infragestellungen des Glaubens (rationale 
Defensivapologetik; „solvere rationes“, vgl. Tho- 
mas v. Aquin, S.th. I, 1, 8 u. In Boet. de Trin., 
proem. 2,2 u. 3: CGG 21, 68-71; HFTh 4, 457); 2. 
Herausarbeitung der naturalen Grundlagen u. der 
rationalen Substrukturen der Glaubenslehre (ratio- 
nale Fundierungsapologetik; / Praeambula fidei); 3. 
Geltendmachen der Motive (Beweise des Geistes u. 
der Kraft [Wunder]) u. der Vernunftgründe, die für 
die Glaubwürdigkeit (/credibilitas) der Offenba- 
rung u. für die Gebotenheit der Glaubensentschei- 
dung (credenditas) sprechen (rationale Motivations- 
apologetik). Diese Problemkonstellation mit diesen 
Aufgabenfeldern blieb fortan für die A. wegwei- 
send. 

Eın andersartıger Ansatzpunkt für die a. Realı- 
sierung der Wahrheitsbewandtnis u. der Überzeu- 
gungsmacht des chr. Glaubens war mit dem weit ın 
die Väterzeit zurückreichenden Motiv des intellec- 
tus fidei gegeben, das sich nach zwei Richtungen 
entfaltete: als lichtvolles Innewerden der Wahrheit 
in der spirituell-kognitiven Glaubenserfahrung eı- 
nerseits u. als obj. Erkenntnisleistung durch die 
glaubenswiss. Theologie andererseits, insofern die- 
se auf der Grundlage u. ım Innenraum des Glau- 
bens den intellectus fidei doktrinal vorantreibt. Die- 
ser hermeneutischen Praxis kamen ım ma. Bewußt- 
sein v. der Wahrheit der chr. Glaubenslehre 
beträchtl. faktische Funktionen zu, doch wurde sıe 
in ıhrer weitreichenden a. Bedeutung noch nicht eı- 
gens thematisiert. Die Zeit dafür kam erst ım Ge- 
folge des Dt. Idealismus ın der an /Schleiermacher 
anknüpfenden Apologetik. 

3. Neuzeit. Die Sıtuation der A. ıst hier einerseits 
bestimmt durch die mit den Kirchenspaltungen auf- 
getretenen Problemen (innerchristliche, interkonfes- 
sionelle A.), was z. Herausbildung der a. Kontro- 
verstheologie (z.B. /Bellarmins Disputationes, 
/ Möhlers Symbolik, /Newmans Essay on the Devel- 
opment of Christian Doctrine) u. z. Entwicklung der 
a. Iraktate De vera Ecclesia führte. Andererseits 
sind es die mit dem Humanismus u. der Aufklärung 
heraufziehenden Herausforderungen (/Naturalis- 
mus, / Rationalismus, / Atheismus), denen die A. ın 
ihren nach außen gerichteten a. Traktaten De reli- 
gione u. De vera religione (De revelatione) sıch zu 
stellen hatte. Mit Pierre /Charrons Werk Les trois 
verites (1594) bahnt sich die später üblich geworde- 
ne, sachlogisch überzeugende Dreiteilung der A. 
(demonstratio religiosa, christiana, catholica) an. 

Durchgängig geprägt ıst die A. der Neuzeit v. der 
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überwiegend defensiven Einstellung des Christen- 
tums gegenüber der neuzeitl. Lebenswelt u. v. sei- 
ner ambivalenten Stellung zu Vernunft u. Wissen- 
schaften, seit diese als Rivalen der Religion (u. bes. 
der positiven Offenbarungsreligionen) in ihrer Be- 
drohlichkeit erkannt waren. Auf der Grundlage der 
theol. Bejahung des Naturalen (gratia non tollit na- 
turam) werden Vernunft u. Wissenschaftlichkeit 
zwar prinzipiell anerkannt, wenngleich ın engen 
Grenzen (zumal in Sachen Religion), u. 616 wissen- 
schaftsförmig sıch gestaltende Theologie nimmt 
diese auch für sıch formal ın Gebrauch. Aber unter 
den Voraussetzungen des (doktrinalen) 7/Suprana- 
turalismus bzw. des Offenbarungspositivismus sind 
diese Grenzen äußerst eng gezogen. 

Für die wıss. Schul-A. der Neuzeit, dıe ın ihren 
grundlegenden Teilen ganz auf dıe rationale Recht- 
fertigung der Wahrheits- u. Geltungsansprüche des 
Christentums bzw. der Kirche ausgerichtet ıst, be- 
deutet das, daß 516 dieses Ziel nur auf extrinsezisti- 
sche Weise zu erreichen suchen kann, d.h. nicht 
durch vernünftige Plausibilisierung der Lehren des 
Christentums in ihrem” /nhalt, sondern nur durch 
Argumentationsfiguren, die den göttl. Ursprung 
bzw. dıe göttl. Verbürgtheit der übervernünftigen 
Glaubenslehren anhand äußerer Kennzeichen (z.B. 
Wunder) dartun wollen. Im Bann des doktrinalen 
Supranaturalismus bzw. Offenbarungspositivismus 
ıst die A. der Neuzeit ın ıhren variantenreichen, im 
Grunde aber monotonen Konstruktionen ganz 
überwiegend darauf abgestellt, ja nıcht dıe Wahr- 
heit der christlichen Botschaft als solche vor der Ver- 
nunft zu vertreten, sondern vıelmehr den Wahr- 
heitsanspruch des Christentums als göttlicher Insti- 
tution (religio revelata) durch „rationale“ Beweise 
seines göttl. Ursprungs zu begründen, ın der An- 
nahme, daß in der Konsequenz solcher Beweise die 
Lehren des Christentums in globo gesichert seien. 
Vor allem der auf Zeichen u. Wunder gestützte 
„Beweis“ des factum revelationis u. damit des Geof- 
fenbartseins der chr. Religion (religio revelata) u. 
ihrer Lehren (doctrina revelata) sollte diesen An- 
spruch begründen. 

Gegenüber dieser rational-extrinsezistischen De- 
monstrationsapologetik, die in der Neuscholastik 
ihre konsequenteste Fassung erhielt u. bis in unsere 
Zeit das a. Monopol beanspruchte, wenngleich ın 
manchen verbalen Abmilderungen, konnten die 
auf eine inhaltliche Verantwortung des chr. Glau- 
bens zıielenden Entwürfe einer hermeneut., intrin- 
sezistisch orientierten A., für die die gewichtigsten 
Anstöße v. Schleiermacher u. /Blondel ausgingen, 
nur schwer an Boden gewinnen. Das ım 20. Jh. sich 
ausbreitende Bewußtsein vom allg. Desaster der A. 
hat hier — neben ıhrer sonstigen Diskreditierung 
durch dubiose Verteidigungskünste - seine tieferen 
Wurzeln. 

IV. Systematisch: 1. Die theologische Identität der 
Apologetik definiert sich primär nicht aus dem 
Rechtfertigungsdruck, dem das Christentum wie 
jede andere Religion od. Ideologie im Kampf der 
Weltanschauungen ausgesetzt ist, sondern ganz 
grundlegend aus dem besonderen Wesen u. dem ei- 
genen Selbstverständnis des Christentums als Relı- 
gıon der Wahrheit u. der Freiheit in der Verkündi- 
gung des Ev. u. der Nachf. des Glaubens heraus. Für 
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diese Nachf. gilt, daß 516 im Einklang mit den Erfor- 
dernissen einer vernunftbegründeten sittl. Entschei- 
dung steht (obsequium rationi consentaneum, DH 
3009; vgl. Röm 12,1). Gemäß 1 Petr 3,15 („Seid stets 
bereit zur ‚apologia‘ gegenüber jedem, der Rechen- 
schaft v. der Hoffnung haben will, die ın euch ist” — 
dieser Text wurde schon früh über seinen unmittel- 
baren Kontext hinaus als Ausdruck einer prinzipiel- 
len u. generellen Pflicht z. „logoshaften“ Verant- 
wortung der Sache des Christentums verstanden) ist 
die Sache des Christentums v. solcher Art, daß sıe 
vernünftiger Verantwortung fähig und bedürftig ıst, 
daß sıe also weder blinden Gehorsam fordert noch 
dezisionistisch, fundamentalistisch od. ırrational- 
charismatisch zu „begründen“ ist (/Fideismus), daß 
516 aber auch nicht als bloße Sache der Vernunft 
(Rationalismus) od. als Werk aus Beweisen (/Be- 
weis, /Gnade, /Freiheit) gelten kann. 

Die Ermöglichungsbedingung für dıe Eınlösbar- 
keit der a. Aufgabe (u. zugleich deren Gegenstand) 
ist auf der Objektseite nicht nur der Wahrheitsan- 
spruch des Christentums, sondern 616 Wahrheitsbe- 
wandtnis der Sache des chr. Glaubens (der /fides 
quae creditur), die als solche zu erschließen ist, der- 
art, daß 516 v. sıch aus ein vernunftbegründetes En- 
gagement nach Art eines rel. Glaubens ermöglicht; 
u. auf der Subjektseite ist vorausgesetzt, daß der 
chr. Glaube in seiner Aktstruktur (als fides qua cre- 
ditur) jene Aufklärung seiner Vernunftbegründet- 
heit zuläßt, die ihn in seiner Unbedingtheit sıttlich 
rechtfertigt. Alle chr. A. gewinnt deshalb ıhre Iden- 
tität in der Verantwortung der Sache des Christen- 
tums u. aus der dieser Sache eigenen Sınnhaftigkeit 
heraus. Die Möglichkeit u. Notwendigkeit solcher 
A. als Glaubensverantwortung durch Sinnrechen- 
schaft gehört aus der Eigenart des Wortes Gottes 
heraus zur Natur des Christentums. Ihr Kernpunkt 
liegt nicht in der Rationalität a. Beweistechniken 
der instrumentellen Vernunft, sondern ın der ‚„Ver- 
nunft des Glaubens“ selbst, dıe der Freisetzung be- 
darf. Da sie allen geschuldet ıst, 416 nach dem Sınn- 
grund der Hoffnung fragen, die ın uns ist 
(1 Petr 3,15), ist sıe als solche eine Grundfunktion 
des Christentums u. eine Obliegenheit der ganzen 
Kirche. Von daher ist 516 auch eine elementare Auf- 
gabe der Theologie. 

2. Apologetik als theologische Disziplin. a) Stel- 
lung zur /Fundamentaltheologie (FTh.). A. und 
FTh. sind nicht identisch. Wissenschaftsenzyklopä- 
disch gilt die A. entweder als selbständige theol. 
Einzeldisziplin oder wenigstens als eine v. zweı 
Teildisziplinen der FTh., insofern diese ın die bei- 
den Funktionsbereiche der fundamentalen und der 
apologetischen Theologie gegliedert wird. Während 
der fundamentalen Theologie dann dıe Aufgaben 
der elementaren Selbsterfassung (Ermittlung) des 
Fundamentalen u. Fundierenden ım Christentum 
obliegen, befaßt sich die apologetische Theologie 
mit dem Geltendmachen der chr. Wahrheit „nach 
draußen“, d.h. mit der glaubenswiss. Vermittlung 
des chr. Sinn- und Vernunftlogos ın andere, näm- 
lich nicht dogmatisch begründete Wahrheitswelten 
u. Geltungsräume hinein, sowie mit dessen Selbst- 
behauptung gg. seine Infragestellungen. Die A. 
(bzw. a. Theologie) ist deshalb eine Disziplin der 
Grenze u. der grenzüberschreitenden Vermittlung. 
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-b) Gegenstände der Apologetik. Die Aufgabe der 
a. Glaubensverantwortung betrifft sowohl dıe Bot- 
schaft des Christentums nach ıhrem Inhalt (fides 
quae creditur) als auch dıe Weise seiner Aneignung 
im subj. Glaubensgeschehen (fides qua creditur). 
Die Klärung der anthropolog., subj., situativen u. 
kontextuellen Bedingungen des Glaubensaktes, die 
Bereitstellung argumentativer Hilfen für dıe Glau- 
bensentscheidung u. dıe Förderung der Glaubens- 
fähigkeit machen insofern den Gegenstandsbereich 
der subjektorientierten Bekehrungsapologetik aus. 
Der Hauptgegenstand der a. Theologie ıst aber dıe 
Botschaft des Christentums in ihrem Inhalt, deren 
Wahrheitsbewandtnis ın ıhrer Eignung für vernünf- 
tige Bejahung ım Engagement rel. Glaubens zu er- 
schließen ist (objektorientierte Erschließungsapolo- 
getik). An der sachgerechten Erschließung der fides 
quae creditur hängt deshalb so viel, weıl das Chri- 
stentum u. der chr. Glaube ıhre Kraft letztlich nur 
in der Erkenntnis dessen finden können, dessen Ja 
sie sein wollen. -- c) Teilfunktionen der Apologetik. 
Konstitutiv für alle A. ıst der Auftrag, die Sache des 
Christentums dort, wo der chr. Glaube u. seine 
Geltungsgründe nicht akzeptiert sind, zu vertreten. 
Die Vielzahl u. 416 Vielgestaltigkeit der Aufgaben, 
die hier auf 516 warten, gehen in zwei Richtungen: 
positives, auf Überzeugungsgewinn zielendes Gel- 
tendmachen der Wahrheitsgründe des Christen- 
tums einerseits, Auseinandersetzung mit entgegen- 
stehenden Positionen anderseits. Der positive Auf- 
gabenkomplex verlangt 616 vernunftöffentliche, 
intersubjektive, interkulturelle Erschließung der 
Sache des Christentums vor dem Anderssein der 
anderen u. in deren Verstehensbedingungen hinein 
(hermeneut., referentiell-transponierende a. Teil- 
funktion); der negative Aufgabenkomplex, der sich 
ın der Angefochtenheit, Bedrohtheit u. Gefährdet- 
heit des Christentums bildet, verlangt die Mittel der 
kritischen Verantwortung, des Widerstandes u. der 
Verteidigung (adversative a. Teilfunktion). -- d) Ra- 
tionalität der Apologetik. Die vernünft. Glaubens- 
verantwortung der a. Theologie zielt nıcht darauf, 
die Gewißheit des Glaubens auf die bloße Vernunft 
zu gründen, sondern es sollen im intersubjektiven 
Diskurs der kommunikativen Vernunft die äußeren 
u. inneren Wahrheits- u. Geltungsgründe des Wor- 
tes Gottes freigesetzt werden, soweit dies mit den 
Methoden der theonomen Vernunftautonomie, auf 
die die a. Theologie ım Unterschied zur Dogmatik 
abgestellt ıst, möglıch ıst. Die A. ist trotz ıhrer ra- 
tıonalen Ziele u. Methoden keine vor- oder außer- 
theol. Disziplin; sıe ıst aber auch nicht mit der Dog- 
matik gleichzusetzen. Die immer noch anzutreffen- 
de Meinung, nur die Dogmatik befasse sıch mit den 
Inhalten der Glaubenslehre, während sich die A. 
äußeren Geltungsgründen zu widmen habe, ist mit 
dem hermeneut. (intrinsezist.) Verständnis der A. 
nicht zu vereinbaren. — e) Geschichtlichkeit der 
Apologetik. In der Gesch. der A. wurden zahllose 
Konzeptionen, Strategien u. Rezepturen zur Wahr- 
nehmung der a. Aufgabe entwickelt. Eın Metho- 
denmonopol gibt es nicht. Die rationale Demon- 
strations-A. der Neuscholastik, dıe zeitlos u. Klas- 
sisch sein wollte, war in ihren eigenen Problem- u. 
Lösungsanordnungen überaus zeitverhaftet. - 
f) Geist und Ethos der Apologetik. Pseudorationale 
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Taktik, religiös drapierte Rechthaberei, feindbildfi- 
xıerte Mentalitäten haben in der a. Theologie 
nichts zu suchen. Notwendig ım a. Dienst am Wort 
sind Lauterkeit u. Wahrheitsliebe ın pilgerschaftl. 
Partnerschaft u. ın krıt. Solidarität mit den fragen- 
den, suchenden u. protestierenden Menschen. 

Lit.:J.S. Drey: Die A. als wiss. Nachweisung der Göttlichkeit 
des Christentums in seiner Erscheinung, 3 Bde. ΜΖ 1838-47; 
M. Blondel: Lettre sur les exigences de la pensee contempo- 
raine en matiere d’apologetique et sur la methode de la philo- 
sophie dans l’Etude du probleme religieux. Ρ 1896; A. Schmid: 
A. als spekulative Grundlegung der Theologie. Fr 1900; 
A. Gardeil: La credibilit£ et l’apologetique. 1908, Ρ 1928: 
E. Brunner: Die andere Aufgabe der Theologie: Zwichen den 
Zeiten 7 (1929) 255-276; K. Aland: Apologie der Apologetik. 
B 1948, E. Seiterich: Die Glaubwürdigkeitserkenntnis. Eine 
theol. Unters. zur Grundlegung der Apologetik. Hd 1948; 
N. Dunas: Les probl&emes et le statut de l’apologetique: 
RSPhTh 43 (1959) 643-680; A. Lang: Die Entfaltung des a. 
Problems ın der Scholastık des Mittelalters. Fr 1962; 
H.U. v. Balthasar: Glaubhaft ıst nur Liebe. Εἰ 1963; H. Bouil- 
lard: Logique de la foı. P 1964 (dt.: Logik des Glaubens. Fr 
1966); A. Dulles: A history of apologetics. Lo 1971; H. Bouil- 
lard: De l’Apologetique ἃ la Theologie fondamentale: Les 
quatre fleuves 1 (1973) 57-70; H. de Lubac: A. u. Theologie: 
ZKTh 98 (1976) 258-270; T. Gogolewski: Apologie der A.: 
Collectanea theologica (Warschau) 47 (1977) 69-76; 
J. C. Whitcomb: Contemporary Apologetics and the Christian 
Faith: BS 134 (1977) 99-106 195-202 291-298, 135 (1978) 
25-33, J. H. Walgrave: Das große Mißverständnis der A.: 
IKaZ 7 (1978) 295-305; G. Heinz: Divinam christianae religio- 
nis orıginem probare. Mz 1984; L. Maisonneuve: DThC |, 
1511-80; X. M. Le Bachelet: DAFC* 1, 189-251; G. Monti: 
EC 1, 1650-69; E. Kamlah - C. Andresen u.a.: RGG® |, 
477-495; G. Rabeau: Cath 1, 711-718; J. H. Crehan: CDT 1, 
113-122, P. J. Cahill: NCE 1, 669-674; J. B. Metz: SM |, 
266-276; L. W. Barnard - K. G. Steck - H.R. Müller-Schwefe: 
TRE 3, 371-429 (Lit.); R. Fabris -- V. Peri u.a.: EncTF |, 
3-400; W. Geerlings — G. Larcher - J. Reikerstorfer: HFTh 4, 
317-372; M. Seckler: HFTh 4, 450-514 (bes. 456-461); A. Dul- 
les - R. Latourelle: DTF 1, 60-74. MAX SECKLER 


V. In der prot. Theologie: Die v. der Theol. ım 
Anschluß an 1Petr 3,15 stets wahrgenommene 
Aufgabe, den chr. Glauben hinsichtlich seiner Vor- 
aussetzungen u. seiner Gründe darzulegen u. zu 
rechtfertigen, hat auch ın der reformator. Theol. 
ihren Platz. War /Luthers Position noch v. großer 
Reserve gegenüber der Rolle der Vernunft ın Glau- 
bensdingen gekennzeichnet, so findet sich in den 
späteren Ausgaben der Loci communes des /Me- 
lanchthon (ab 1536) eine große Wertschätzung phi- 
los. Argumentation zugunsten des Christentums. 
Die luth. Orthodoxie mit Johann 7/Gerhard (1582 
bis 1637), Abraham Calov (1612-86) u. David 
/Hollaz (1648-1713) möchte die Plausibilität des 
Christentums ganz nach Art der /Scholastik mit ra- 
tionalen Gründen erweisen. Dabei spielt entspr. 
den reformator. Grundoptionen die Frage nach der 
/Inspiration der Schrift bzw. den Argumenten, die 
für dıe Inspiration sprechen, eine zentrale Rolle. 
Dazu tritt die Frage nach der Möglichkeit natürl. 
/Gotteserkenntnis u. natürl. Gottesbewußtseins, ın 
deren Bearbeitung u. Beantwortung sıch ev. u. 
kath. Theologie sehr nahe kommen. 

Eigentlicher Ursprungsort ev. A. ist ohne Zwei- 
fel die Aufklärung, ın der sıch die gen. Problem- 
felder als Varianten der Grundfrage nach dem Ver- 
hältnis v. Vernunft u. Offenbarung darstellen. Für 
die Orthodoxie strebt — ähnlich wie ın der Schola- 
stik -- die Vernunft auf Offenbarung hin, wobei es 
eine prinzipielle Koexistenz der beiden gibt. Die 
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/Neologie spricht der Vernunft den Primat zu, in- 
dem sıe dıe Inhalte der Offenbarung aus der beson- 
deren Weise erklärt, wıe dıe Vernunft τη dıe Welt 
tritt. In zugespitzter aufklärer. Theol. fallen die In- 
halte der Offenbarung mit den Erkenntnisinhalten 
der Vernunft zusammen: Gott, Freiheit u. Unsterb- 
lichkeit. Diese Inhalte bestimmen zugleich die 
/Hermeneutik der Schrift. 516 sind das „Wesen“ 
des Christentums. 

Im weiteren Fortgang der Entfaltung ev. A. 
spielt, richtungweisend u. prägend für das gesamte 
19. Jh., ED.E. /Schleiermacher eine eminente Rol- 
le. Er ordnet die A. neben der Polemik (/Kontro- 
verstheologie) der philos. Theol. zu u. sieht ihre 
Hauptaufgabe darin, das besondere Wesen des 
Christentums gegenüber anderen rel. Gemein- 
schaften zu beweisen. Bei diesem Erweis spielt der 
Rückgriff auf /Offenbarung, /Wunder u. Einge- 
bung eine zentrale Rolle. Die A. nach Schleierma- 
cher u. teilweise im Anschluß an ıhn versucht, die 
Glaubwürdigkeit des Christentums v.a. gegenüber 
den Angriffen des Materialismus zu beweisen. Es 
fehlt eine Differenzierung zw. Weltanschauung u. 
Glaube. Für diese Zeit sind F A. /Tholuck u. E. 
Luthardt bes. hervorzuheben. Im Facettenreichtum 
ev. A. sınd u.a. 8. /Kierkegaard u. E. 7 Troeltsch zu 
nennen. Bei diesen ıst das Christentum die höchste 
Ausformung des Relıgiösen ım Menschen. 

K. / Heim versucht - mittelfristig erfolglos -, dıe 
besondere Rolle des chr. Glaubens darzutun, in- 
dem er diesen dem chr. Weltbild komplementär zu- 
ordnet. Dieses Anliegen spielt dann später, wenn 
auch unter ganz anderen Prämissen, ın der „Theo- 
logıe der /Korrelation“ Paul /Tillichs eine wichtige 
Rolle: Es gibt eine Korrelation zw. der ın der Ver- 
nunft des Menschen enthaltenen Frage u. der Ant- 
wort, die ım Glauben liegt. Karl /Barth u. die 
/„Dialektische Theologie“ kennen die Aufgabe 
der A. als „genaue Rechenschaftsablage über Vor- 
aussetzung, Grenze, Sınn u. Grund der Sätze des 
chr. Bekenntnisses“ (Barth KD 4/3,121). Jedoch 
stellt sich die Frage, wıe dıese Aufgabe wahrge- 
nommen werden kann. Wenn auch nıcht dem Be- 
griff, so doch der Sache nach konkretisiert sich dıe- 
se Frage ım Rahmen der „Dialektischen Theolo- 
gie“ als Frage nach dem „Anknüpfungspunkt“. K. 
Barth sıeht sıch relatıv unabhängig v. Denken u. 
der Philos. seiner Zeit, während R. 7 Bultmann seın 
theol. Verhältnis z. Denken der Zeit als „Anknüp- 
fung und Widerspruch“ artikuliert. 

Die Programme evangelischer Theol. der letzten 
Jahrzehnte kommen vielfach v. apologet. Anliegen 
her, auch wenn das Wort als solches wegen seines 
unduldsamen u. kämpfer. Charakters wenig ge- 
braucht ıst. In diesem Zshg. ıst bes. E. Brunner zu 
nennen. Er sıeht ın der allg. Gottesoffenbarung v. 
Röm 1,19f.. (vgl. 2,14f.) einen „Anknüpfungs- 
punkt“ der Botschaft im natürl. Menschen. Die 
„missionarische Theologie“, dıe Brunner befördern 
möchte, „stellt sich zunächst ganz z. Hörer, in seine 
Not, seine Ratlosigkeit, seine Skepsis u. seine Sehn- 
sucht“. Tillich mit seiner Definition des Religiösen 
als dessen, „was uns unbedingt angeht“, schlägt die 
Brücke z. Anliegen D. /Bonhoeffers, der „weltlich 
von Gott reden“ möchte, gerade um die Aufteilung 
ın einen weltl. u. einen rel. Bereich zu vermeiden. 
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All diesen Entwürfen u. Programmen ist eigen, 
daß sie den Christen (u. Nichtchristen!) nach einer 
Art „Denkdiakonie“ stützen u. den Andersdenken- 
den ins ehrl. Gespräch einbeziehen möchten. Da- 
mit spielt aber dıe A., vıell. mehr als ım kath. 
Raum, für den Bereich prakt. Theol. eine wichtige 
Rolle u. ist in ıhrem prakt. Charakter so auch re- 
flektiert. So ıst dort 416 Tendenz unübersehbar, v.a. 
der Frage nachzugehen, wıe sich der Glaube ın 
Weltverwirklichung durch Vernunft entwickeln 
kann. Das legt auch den offenen Dialog mit ande- 
ren Religionen u. Weltanschauungen sowie mit den 
Naturwissenschaften nahe. Jedoch ıst auch dıe Op- 
tion anzutreffen, die dem Glauben angesichts der 
vieldimensionalen Welt nur noch das schweigende 
Bekenntnis z. Torheit des Kreuzes abverlangt. 

Seit Beginn der siebziger Jahre haben einige ev. 
Theologen den Versuch unternommen, das apolo- 
get. Anliegen ın gewisser Analogie zu den Entwick- 
lungen ım kath. Raum einer umfassenden / Funda- 
mentaltheologie einzuordnen. So findet ın den fun- 
damentaltheol. Bemühungen G. /Ebelings das 
frühere apologet. Anliegen durchaus seinen Platz. 
Er gibt als Möglichkeiten des Ansatzes v. Funda- 
mentaltheologie einerseits dıe Frage nach den 
theol. Grundsätzen vor. Dann ıst Fundamental- 
theologie, gewissermaßen als theol. Fundamental- 
lehre, dıe elementare Grundstufe v. /Dogmatık. 
Anderseits ıst aber auch das Interesse an einer tra- 
genden Grundlage legitim, dıe das Recht der 
Theol. gegenüber den Anfragen u. Anlıegen der 
Zeit begründen kann. Genau hier wird dıe Fra- 
gestellung der früheren A. fortgesetzt. Neben dem 
fundamentaltheol. Interesse an einem Grdr. der 
Theol. (theol. Enzyklopädie) wird auch noch eigens 
die wıssenschaftstheoret. Fragestellung ım Blick 
auf dıe Theol. ins Spiel gebracht, dıe bei anderen 
Vertretern „evangelischer Fundamentaltheologie“ 
sehr zentral ist u., wenn 516 sich um wiss. Fundie- 
rung chr. Glaubensbegründung müht, durchaus ım 
Gefolge früherer A. gesehen werden kann (G. Sau- 
ter, W. Pannenberg, W. /Joest u.a.). 


Lit.: O. Zöckler: Gesch. der Apologıe des Christentums. Gt 
1907; M. Doerne: Das unbewältigte Problem der A.: ThLZ 75 
(1950) 259-264; TRE 3,371-429 (Lit.); M. Seckler: Evangelı- 
sche Fundamentaltheologie. Erwägungen zu einem Novum 
aus kath. Sicht: ΤΟ 155 (1975) 281-299; H. Wagner: Einf. in 
die Fundamentaltheologie. Da 1992 (Lit.). 

HARALD WAGNER 


VI. Praktisch-theologisch: Weil die Religionskri- 
tik der Aufklärung den Geltungsanspruch des Chri- 
stentums v.a. aufgrund seines manifesten Wider- 
spruchs z. kirchl. Praxis bestritt, suchte die (zZ. Auf- 
arbeitung dieses Widerspruchs 1774 neu 
eingerichtete) /Praktische Theol. v. Anfang an die- 
sem „Angriff“ gerade nicht mit A., sondern mit Re- 
formen zu begegnen (1. Η. v. /Wessenberg), deren 
theol. Rang zunehmend reflektiert wird (J.M. /Sai- 
ler, D.F. /Schleiermacher, A. /Graf). Ergänzen 
sich zu ihren besten Zeiten A. u. Praktische Theol. 
(S. Drey/A. Graf), so erlischt, wohl weil das ge- 
meinsame Ziel aus dem Blick gerät, seit der Mitte 
des 19.Jh. die Aufmerksamkeit u. Wertschätzung 
füreinander. Insofern 151 der durchgängige Verzicht 
auf das Stichwort A. ın gegenwärtigen praktisch- 
theol. Handbüchern Ausdruck einer tiefen, histo- 
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rısch gewachsenen Skepsis. In ihrer Perspektive 
scheint sıch die A. zuwenig auf dıe gegenwärtigen 
Herausforderungen des Glaubens durch Atheis- 
mus, /New Age u. /Fundamentalismus einzustel- 
len; 516 scheint unfähig u. unwillig, dıe Trauerarbeit 
zu leisten, die angesichts der tiefen Verstrickung 
des Christentums in 616 Desaster der gegenwärti- 
gen Welt (Auschwitz, Neokolonialismus, Umwelt- 
zerstörung) eine unverzichtbare Bedingung glaub- 
würdigen Redens v. Gott ıst. Vor allem scheint sıe 
die apologet. Dimension jener pastoralen Initiati- 
ven nicht würdigen zu können, die ın engem Aus- 
tausch mit den Wegbereitern einer neuen Funda- 
mental-Theol. längst ihre eigenen Räume u. Dia- 
logformen entwickelt haben: an der Seite der 
„Armen“ der Dritten Welt (Pastoral der Befreiung) 
u. bei den Randgruppen der Gesellschaft (Bera- 
tungsdienste, Randgruppenseelsorge); im Ge- 
spräch mit der der Kirche zunehmend entgleiten- 
den Jugend (/Religionsunterricht, offene Jugend- 
arbeit [/Jugendpastoral]), mit Intellektuellen u. 
Künstlern (kırchl. Akademien, /Erwachsenenbil- 
dung) u. kirchenfremden Gemeindemitgliedern 
(Tauf- u. Ehekatechumenat, /Gemeindekateche- 
se); ın den Projekten einer neuen Okumene ange- 
sichts der Herausforderungen vor Ort (/multikul- 
turelle Ges., „Frieden, Gerechtigkeit u. Bewahrung 
der Schöpfung“). Solcherart „Ortswechsel“ hilft 
Christen u. Kirchen, sıch den tatsächl. Fragen der 
Zeitgenossen nach der lebensprakt. Bedeutung des 
Glaubens, nach der Existenzberechtigung der Kir- 
chen, nach den Chancen einer gerechten Weltord- 
nung, also nach dem Grund unserer Hoffnung 
(1 Petr 3,15f.), auszusetzen; so lernen sie — auf der 
Linie der Pastoralkonstitution des Vat. II — das ei- 
gene pastorale Handeln ın der Würde u. Berufung 
aller Menschen durch Gott, besonders der Armen, 
zu begründen u. v. dorther die eigene Botschaft 
„bescheiden, ehrfürchtig u. mit gutem Gewissen“ 
(1 Petr 3,16) zu erschließen (G. Gutierrez, J.B. 
Metz, E. Klinger). 

In einer theol. Theorie kommunikativen Han- 
delns (H. Peukert) könnten A. u. Praktische Theol. 
ihr Verhältnis neu bestimmen, indem sıe gerade die 
großen Aporien der Ggw., die Glaubenden wie 
Nichtglaubenden gleichermaßen die Sprache ver- 
schlagen, als Ort der Rechenschaft über die eigene 
Hoffnung u. als Ausgangspunkt eines neuen tasten- 
den Redens v. Gott entdecken. 


Lit.: G. Fuchs: Glaubenserfahrung - Theol. — Religionsunter- 
richt: KatBl 103 (1978) 190-216: G. Gutierrez: Von Gott spre- 
chen ın Unrecht u. Leid - Ijob. M-Mz 1988; E. Klinger: Ar- 
mut - eine Herausforderung Gottes. Z 1990; Rahner G: K. 
Lehmann: Die Herausforderung der Kirche durch die Ideolo- 
gien: HP 2/2, 148-180; H. de Lubac: A. u. Theol.: ZKTh 98 
(1976) 258-270; N. Mette: Theorie der Praxis. D 1978; H. Peu- 
kert: Wissenschaftstheorie - Handlungstheorie — Fundamen- 
tale Theologie (stw 231). F 1978. WbChr 78f. (N. Schreurs); 
Unsere Hoffnung. Ein Bekenntnis z. Glauben in dieser Zeit: 
GSyn 1, 84-111; J. Werbick: Vom entscheidend u. unterchei- 
dend Christlichen. D 1992. ROLF ZERFASS 


Apologie (Apologien). I. Allgemein: Das Wort 
A. (v. ἀπολογιὰα = Verteidigungsrede) ist ein seit 
Platons Apologie des Sokrates gängiger rhetor. u. Ii- 
terar. Begriff zur Bez. von Reden u. Schriften, 616 
der forens. od. schriftsteller. Rechenschaftsable- 
gung od. der Verteidigung gg. Beschuldigungen od. 
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Infragestellungen dienen. Gemäß dem platon. Mo- 
dell ıst A. terminus technicus für 616 argumentative 
Verteidigung philos. u. rel. Überzeugungen u. für 
darın begründete Verhaltensweisen geworden. Als 
Lit.-Gattung sind A.n in Form v. Reden, Briefen, 
Dialogen, Lehrgedichten, Romanen u. Traktaten 
aufgetreten u. waren ın der antıken Mittelmeerkul- 
tur u. so auch schon im frühen Christentum weit 
verbreitet (7/Apologeten). Bekannte Beispiele für 
A.n im weiteren Sinn: /Platons (u. Xenophons) 
Apologie des Sokrates, /Athanasıus’ Apologia de 


fuga sua, / Anselm v. Canterburys Apologia contra 


insipientem Gaunilonem, /Melanchthons Apologia 
Confessionis Augustanae u. J. H. /Newmans Apo- 
logia pro vita sua. 

I. Spezifisch theologische Bedeutung: Die Auf- 
gabe, das Christentum ım ganzen od. einzelne chr. 
Positionen argumentativ zu verteidigen od. intel- 
lektuell zu rechtfertigen, hat schon ın der 1. Hälfte 
des 2. Jh. zur Herausbildung einer besonderen Lit.- 
Gattung, der A.n, geführt. Als Plädoyers der Ver- 
teidigung des Christentums sind dıe Schr. dieser 
Art, die die Bezeichnung A. oft, aber keineswegs 
ımmer in ihrem Titel führen, zumeist ın konkreten 
Sıtuationen der öff. Verfolgung u. Anfechtung, der 
polit. Anklage, der eth. Anschwärzungen u. der 
philosophisch-rel. Infragestellung entstanden. Sıe 
sind deshalb ın ıhren Themen u. Zielen sıtuations- 
bezogen u. in ihren Methoden uneinheitlich. Es 
manifestiert u. bildet sich in diesem Schrifttum aber 
ein über das normale menschl. Verteidigungsbe- 
dürfnis hinausgehendes Bewußtsein v. der beson- 
deren Wahrheitsbewandtnis des chr. Glaubens u. v. 
der argumentativen Rechtfertigungsfähigkeit des 
Christentums in den Horizonten der Wahrheitsfra- 
ge u. in der Begegnung mit anderen Traditionen u. 
Kulturen. Die „Apologie des Christentums“ wırd so 
in ıhrer grundsätzl. Möglichkeit, ihrer sachl. Gebo- 
tenheit bzw. Notwendigkeit u. ihrer theol. Legiti- 
mität erkannt, u. zwar nicht nur in den defensiven 
Formen der Abwehr v. Angriffen, der Widerlegung 
v. Anschuldigungen od. der Aufklärung v. Mıßver- 
ständnissen, sondern durch positive u. konstruktive 
Darlegung der Gründe, die die Wahrheit, den Wert 
u. die Einzigartigkeit des Christentums erschließen 
u. bekräftigen sollen (z.B. Augustinus, De civitate 
Dei; /Thomas v. Aquin, Summa contra Gentiles). 
Es gibt sehr bedeutende A.n des Christentums, die 
weder fachtheologisch noch wissenschaftsförmig 
verfaßt sind (z.B. /Pascals Pensees sur la religion, 
/Chateaubriands Le genie du Christianisme od. 
/Schleiermachers Reden über die Religion). Daraus 
folgt aber nicht, daß A.n (im Unterschied v. Apolo- 
getiken) formal unwissenschaftlich, schriftstelle- 
rısch od. rhetorisch aufgezogen sein müßten, sowe- 
nig wie A.n auf je u. je konkrete Verteidigungs- 
zwecke eingeschränkt werden können. Eine klare 
Grenzlinie zw. /Apologetik u. A. des Christentums 
läßt sich nur insofern ziehen, als z. Begriff der Apo- 
logetik die Wissenschaftsförmigkeit einer theol. 
Fachdisziplin gehört, während die A. des Christen- 
tums solchen Formgesetzen nicht notwendig unter- 
Περί. Sie kann sich ıhrer aber durchaus bedienen. 
Eine Apologetik wie jene v. J.S. /Drey, die die 
„wissenschaftliche Nachweisung der Göttlichkeit 
des Christentums ın seiner Erscheinung“ umfas- 
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send z. Ziel hat, ist durchaus zugleich als A. einzu- 
schätzen. Ahnlıches gilt für dıe ım Bannkreis der 
Apologetik konzipierte, aber als philos. A. des 
Christentums durchgeführte L’action M. /Blon- 
dels. Es gibt aber auch die Auffassung, daß die A. 
des Christentums in ihrer literar. Form eine popula- 
rısierende Umsetzung u. Anwendung der Ergebnis- 
se der Apologetik zu sein hat (vgl. z.B. die A.n des 
Christentums v. P. /Schanz, F.S. /Hettinger od. 
A.M. Weiss). — Motivgeschichtlich wegweisend 
für die A. des Christentums als immerwährender, 
umfassender, wahrheitsorientierter, positiv-missio- 
nar. Aufgabe war u. 151 die Anweisung v. 1 Petr 3,15 
(steis gegenüber jedermann bereit zZ. apologia der 
Hoffnung, die in uns ist). Gemäß der Denkform, 
die dieser Anweisung zugrunde liegt, ist die gelebte 
Daseinsorientierung („Hoffnung“) der Christen 
einer ın sozialer Kommunikation sıch artikulieren- 
den vernünft. Sinnrechenschaft fähig u. bedürftig. 


Lit.: Κα. Werner: Gesch. der apologet. und polem. Literatur der 
chr. Theologie, 5 Bde. Schaffhausen 1861-67, Neudr. 1966; 
F. S. Hettinger: A. des Christentums, 2 Bde. Fr 1863-67, 5 
Bde. '"1914-18, Neudr. 1923; J. H. Newman: Apologia pro 
vıta sua. Lo 1864; A.M. Weiss: A. des Christentums, 5 Bde. Fr 
1878-89. *1904-08, Neudr. 1923: P. Schanz: A. des Christen- 
tums. Fr 1887-88, ?1903-06; O. Zöckler: Gesch. der A. des 
Christentums. Gt 1907; K. Aland: A. der Apologetik. B 1948; 
K. Rahner: Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Be- 
griff des Christentums. Fr 1976: G. Ruggieri: Per una storia 
dell’apologia nell’epoca moderna. Note bibliografiche e meto- 
dologiche: CrStor 4 (1983), 33-58: M. Seckler: HFTh 4, 
455-467; E. Bosetti: DTF 1, 74-77. MAX SECKLER 
Apologie des Augsburger Bekenntnisses 


/ Augsburger Bekenntnis. 


Apologien. A. sind meist umfangr., mit der Bitte 
um Vergebung verbundene Schuld- bzw. Unwür- 
digkeitsbekenntnisse des Zelebranten. Die altröm. 
Meßliturgie kannte vor dem Eindringen kelt. u. 
german. Einflüsse keine A. Ahnlich wie im Osten 
tauchen sıe seit dem 7.Jh. ın wachsender Zahl in 
der gall., dann in der römisch-fränk. Meßfeier als 
stille Priestergebete bes. im Eröffnungsteil, bei der 
Gabenbereitung u. vor der Kommunion auf. Ihre 
Blütezeit war das 9.-11.Jh. Danach verschwinden 
516 (vermutlich wegen der wiederholbaren Beichte 
u. Absolution) bis auf wenige Reste, v. denen im 
MRom 1970 nur das (jetzt gemeinsame) Confiteor 
u. kurze Gebetsworte des Priesters vor dem Ev., Ζ. 
Gabenbereitung, Händewaschung u. Kommunion 
übriggeblieben sind. 
Lit.: DACL 1,2591-2601 (F. Cabrol); LitWo 178f., Jungmann 
MS 1,103-106: B. Luykx: Der Ursprung der gleichbleibenden 
Teile der Messe: Priestertum u. Mönchtum. Maria Laach 1961, 
81-86. HANS BERNHARD MEYER 
Apolysis (slaw. otpust, lat. dimissio), 1) Entlas- 
sung; ım alten konstantinopolitan. /Euchologion 
wurde das vorletzte Gebet jedes /Offizıums „das 
Gebet der Apolysis“ gen.; ın diesem Gebet wieder- 
holte der Priester das Hauptthema der zelebrierten 
Horen. In der heutigen Liturgie ist die A. eine kur- 
ze Wunschformel des Gottesheils am Ende aller 
Offizien. Die Proklamation des Entlassungstextes 
kann v. einem Segen mit dem Kreuz od. der Hand 
des Zelebranten begleitet werden. -- 2) Absolution, 
Gebete der Lossprechung v. Sünden. _ 

MIGUEL ARRANZ/JÖZEFM. MA] 
Apolytikion, das für den betr. Festtag charakte- 
rıst. /Troparıon der byz. Liturgie, der Gesang, der 
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v.a. den Festinhalt z. Ausdruck bringt. Es bildet 
den Schluß (ἀπόλυσις) der Vesper, beschließt auch 
dıe meisten übrıgen Horen. 
Lit.: δος 190: EC 1, 1634; L. Clugnet: Dict. grec-frangais des 
noms liturgiques en usage dans l’Eglıse Grecque. P 1895, 18: 
HOK 2,56 59 (H.]. Schulz). 

(JOSEF ANDREAS JUNGMANN) 
Apophatische Theologie (A.) (ἀποφατικὴ deo- 
λογία = verneinende Rede v. Gott) taucht als Be- 
griff erstmals bei (Pseudo-)/Dionysios Areopagites 
(um 500) auf (PG 3, 1032 C). „In bezug auf das 
Göttliche sind Verneinungen wahr, Bejahungen un- 
angemessen“ (PG 3, 141 A). A. konstituiert Theolo- 
gie als anbetende u. verweist 516 über sıch hinaus ın 
myst. Erfahrung (vgl. ΡΟ 3, 145 A; 1000 B). Als gei- 
stesgesch. Voraussetzungen anzusehen sind myst- 
agog. Artikulationen der spätantiken Gnosis sowie 
eine Identifikatıon der nur negativ umschreibbaren 
Idee des Einen (vgl. Platon: Parmenides 142a, 4ff.) 
mit dem Gott des bibl. Bilderverbots (vgl. Ex 20,4; 
Din 5,8f.). Dionysios verdankt sein Konzept dem 
Neuplatoniker /Proklos (t 484). Von ihm entlehnt 
er auch ein Denken in Stufenordnungen (,Hierar- 
chıen“). So scheint das Absolute trotz aller Empha- 
se der A. doch als Spitze einer Pyramide des Seins 
denk- u. aussagbar. Das Lat. IV beruft sich dagegen 
auf einen unüberbrückbaren Abgrund zw. Ge- 
schöpf u. Schöpfer (vgl. DS 806). Mittelalterliche 
Theologen bemühen sıch um neue Formulierungen 
der /„negativen Theologie“: Thomas v. Aquin 
spricht v. einem Weg der Verneinung, /Nikolaus v. 
Kues v. einer wıssenden Unwissenheit. 
Lit.: J. Hochstaffl: Negative Theologie. M 1976 (Lit.); F.- 
L. Hossfeld: Du sollst dir kein Bild machen: TThZ 98 (1989) 
81-95; A. Schilson (Hg.): Gottes Weisheit im Mysterium. Mz 
1989 (Lit.). JOSEF HOCHSTAFFL 
Apophthegma (ἀπόφϑεγμα, Ausspruch), in der 
antiken Rhetorik kurzer kennzeichnender Sınn- 
spruch einer bekannten Person, meist szenisch ge- 
rahmt u. durch eine Frage veranlaßt, Sonderfall 
einer Chrie, die etwas umfangreicher sein kann. 
Apophthegmata-Sammlungen, u.a v. Plutarch, 
dann v. ägypt. Wüstenmönchen (/Apophthegmata: 
ΡΟ 65, 71-440; PL 73,855-1022), belegen die weite 
Verbreitung u. hohe Variabilität der Textform. /n 
der ntl. Exegese nach Bultmann wichtige Gattung ın 
den Evv. (ähnlich Dibelius: Paradigma): kurze Er- 
zählung, 616 ın der Regel v. einer Frage od. Pro- 
blemstellung ausgeht u. auf dıe Pointe eines Jesus- 
wortes zuläuft (Streit- und Schulgespräche; Nach- 
folgerufe). Die Erklärung der Apophthegmata als 
sekundäre Erweiterungen ursprünglich selbständi- 
ger Logien (Bultmann) muß modifiziert werden 
(Berger). Apophthegmata stellen aktuelle Proble- 
me der Gemeinde (Fasten, Sabbatheiligung, Sün- 
denvergebung, Jüngerschaft, Christusbekenntnis) 
ın einer stilisierten Szene aus dem Leben Jesu dar. 
Das schließt jedoch ın vielen Fällen gesch. Erinne- 
rung nıcht aus. Das Proprıum der Apophthegmata 
Jesu liegt darin, daß 516 den Zuspruch u. Anspruch 
der Gottesherrschaft didaktisch, apologetisch u. 
paränetisch erschließen. 
Lit.: M. Dibelius: Die Form-Gesch. des Ev. Tü °1971; 34-66 
149-164; Κα. Bultmann: Die Gesch. der synopt. Trad. Gö 
81970, 8-73; RAC 1, 545-550 (Th. Klauser-P. de Labriolle); 
K. Berger: Form-Gesch. des NT. Hd 1984, 80-93. ᾿ 
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Apophthegmata Patrum (A.), Worte, Sprüche 
der Väter, d.h. der Väter des ägypt. Mönchtums 
aus dem 4. u. 5. Jh. (darunter drei Frauen). Ihr Sitz 
ım Leben ıst die geistl. Unterweisung aufgrund ei- 
gener Erfahrung. Das gesprochene Wort (Logıon, 
Rhema) wurde bewahrt u. tradiert, schließlich als 
„Worte und Werke, Sprüche u. Taten” der Väter ge- 
sammelt. In der verschriftlichten Form lassen sıch 
vier Arten v. A. unterscheiden: das Heilswort, das 
Lehrwort, der Weisheitsspruch, das anekdot. 
Apophthegma. -- Erste Sammlungen sınd wohl zu 
Beginn des 5. Jh. anzusetzen, die ihrerseits zu weite- 
rem Sammeln anleiteten u. z. Ordnung des Materi- 
als führten (PG 65, 73 A/B). Die wichtigsten Samm- 
lungen: das Alphabetikon — das Spruchmaterial ıst 
nach den Sprechern alphabetisch geordnet; die sy- 
stemat. 516. -- das Material ist sachlich (nach Tugen- 
den, Verhaltensweisen usw.) redigiert, teilweise in 
die kopt. Ursprache rückübersetzt u. ıns Syrische, 
Armenische, Georgische u. Athiopische übersetzt. 
Lateinische Übers. fertigten dıe röm. Kleriker Pela- 
gius (/Pelagius I., 556-561), Johannes (/Johannes 
III, 561-574) u. Paschasius v. Dumio (6. Jh.) an. 
Die Texte sind v. hohem Wert für die Früh-Gesch. 
des Mönchtums u. blieben ım MA außerordentlich 
einflußreich (Vitae, Verba Seniorum). 

. Die Genese der Sammlungen, ıhre Redaktion u. 
Überl. sınd bis heute nıcht überzeugend geklärt: 
auch eine vollständige krıt. Ed. fehlt. 

Ausg.: PG 65, PL 73; (ΡΟ 5560-5615; L. Regnault: Les sen- 
tences des Peres du desert, 4 Bde. Solesmes 1906-81; 
5. Bd. Bellefontaine 1985 (frz. Übers.); B. Miller: Weisung der 


Väter. Fr 1965 (dt. Übers. des Alphabetikons u. Teil-Übers. 
der systemat. SIg.). 


Lit.: W. Bousset: Apophthegmata. Tü 1923; K. Heussi: Der Ur- 
sprung des Mönchtums. Tü 1936; J.C. Guy: Recherches sur la 
tradıtion grecque des A. Bl 1962; C.M. Batlle: Die Adhortatio- 
nes Sanctorum Patrum (Verba Seniorum) im MA. Ms 1972; 
K.S. Frank: Abbas Poimen. Versuch über die A.: MThZ 40 
(1989) 337-347, L. Regnault: La vie quotidienne des Peres du 
desert en Egypte au [ΝΜ sıecle. P 1990. KARLSUSO FRANK 
Aporie, Aporetik. Aporie (A.) (v. griech. ἀ-πόρος, 
ohne Durchgang) meint den Mangel eines Auswegs 
aus einer sachl. Schwierigkeit bzw. 616 daraus resul- 
tierende Situation der Verlegenheit od. Ratlosigkeit. 
A.n treten gewöhnlich dann auf, wenn es in einer 
Fragestellung mehrere Antwortansätze gıbt, die, je 
für sich genommen, konsistent, miteinander aber 
nicht vereinbar sind, bei gleichzeitigem Fehlen eines 
überzeugenden Arguments dafür, welchem Lö- 
sungsansatz der Vorzug vor den anderen gebührt. 
Aporetik (Ak.) nennt man das Verfahren, mit A.n 
umzugehen u. mit ihrer Hilfe Möglichkeiten u. 
Grenzen gegebener Problemansätze u. -lösungen zu 
bestimmen. Dies kann auf unterschiedl. Weise ge- 
schehen: a) im Sinne der /Skepsis, für die A.n eine 
Art Selbstzweck darstellen, b) im Sinne der Heuri- 
stik (/Hermeneutik), für die A.n eine im wesent- 
lichen method. Funktion besitzen, oder c) im Sinne 
philos. Systematik, für die A.n konstitutive Elemente 
im Umgang mit einander widerstreitenden Theorien 
sind. Für alle drei Möglichkeiten lassen sıch Beispie- 
le aus der Philosophie-Gesch. anführen. So bleiben 
die skept. Aporetiker bei der „Gleichgewichtung der 
Gründe“ (ἰσοσϑένεια τῶν λόγων, Diog. Laert. 
IX,61) stehen, ja sehen darin das bestmöglich Er- 
reichbare. Anders Sokrates, für den die Situation 
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des in Verlegenheit Geratens (ἀπορεῖν) den ersten 
Schritt z. Befreiung v. vermeintl. Wissen bildet (vgl. 
Menon 84a ff.). Einen Schritt weiter geht Aristote- 
les, der die „Gleichheit konträrer Argumentatio- 
nen“ (ἰσότης ἐναντίων λογισμῶν. Top. VI,6) als An- 
Ια zu verstärkter Suche nach einer Lösung betrach- 
tet. A.n sınd hier notwendige Durchgangsstationen 
philos. Denkens (vgl. die Aporienexposition Me- 
taph. III). Eine für die philos. Systematik konstituti- 
ve Funktion kommt der A. in den Spätdialogen Pla- 
tons (z.B. „Sophistes” u. „Parmenides“) zu, in de- 
nen die Schwierigkeiten der /Ideenlehre u. die 
Dialektik v. Einheit u. /Vielheit offengelegt werden. 

Die Ak. der Griechen läßt sıch nicht einfach mit 
der ,„dubitatio* in der Quästionendisputation 
(/Quaestio) des lat. MA in Verbindung bringen. 
wie dies gelegentlich geschieht. Am ehesten noch 
läßt sıch im MA v. einer der klass. Ak. ähnlichen 
Weise des Umgehens mit Schwierigkeiten im „Sic 
et non“ Abaelards od. im „Pro et contra“ der Sen- 
tenzenkommentare sprechen. 

Die method. u. systemat. Bedeutung v. A.n ist im 
Anschluß an Kants Kritizismus erst wieder im Den- 
ken des 20. Jh. wirksam geworden. Als „reine Pro- 
blemwissenschaft“ (Nicolai Hartmann) hat die Ak. 
die Aufgabe, diesseits aller Theorie u. in enger Ver- 
bindung mit der Phänomenologie die „Unstimmig- 
keiten des Gegebenen“ festzustellen u. so an die 
Schwelle z. Bereich der Theorien heranzuführen. 
Man kann der Ak. aber auch eine metaphysikkon- 
stitutive Funktion zuerkennen: A.n sollen nicht 
vermieden, 516 sollen gesucht werden, denn sie sınd 
keine vor-theoret. Unstimmigkeitsfeststellungen, 
sondern theorienimmanente Fundamentalproble- 
me. In diesem Sınne ıst G. Martin für ein „apore- 
tisch-dialektisches Verständnis der Vielheit der 
Standpunkte“ eingetreten. Vielheit stellt keinen 
Mangel, sondern einen Vorzug der Philos. dar, der 
es angesichts der Unmöglichkeit, endgültige Ant- 
worten zu geben, darum zu tun sein muß, die Viel- 
heit der Problemlösungsvorschläge reflektierend zu 
vermitteln. Die Ak. macht damit ernst mit dem 
Umstand, daß a) v. den grundsätzl. Standpunkten 
in der Philos. kein einziger vor dem mögl. Nachweis 
seines Falschseins sicher ist u. daß es Ὁ) wohl kei- 
nen Standpunkt geben dürfte, der sich als einziger 
od. zumindest ın herausragender Weise über lange 
Zeit in der Diskussion hält. Zur Aufgabe der Ak. 
gehört neben der Vermittlung der Standpunkte ıns- 
bes. die Herausstellung derjenigen Probleme. die 
die menschl. Vernunft weder abzuweisen noch bis- 
her zufriedenstellend zu lösen vermag. Das sokrat. 
„Ich bin in Verlegenheit“ u. das Wittgensteinsche 
„Ich kenne mich nicht aus“ bleiben daher Grundsı- 
tuationen des Philosophierens bzw. Grundformen 
philos. Problemstellungen. Die Ak. erweist sich ın- 
soweit unabhängig v. jeweil. Standpunkt des einzel- 
nen Denkers als eine philos. Notwendigkeit. 

Lit.: N. Hartmann: Grundzüge einer Metaphysik der Erkennt- 
nis. B 1966, 36-40; G. Martin: Allg. Metaphysik. B 1969; K. 
Specht: Wittgenstein u. das Problem der Aporetik: I. Heide- 
mann - E.K. Specht (Hg.): Einheit u. Sein. FS Gottfried Mar- 


tin. K 1966, 309-322; B. Waldenfels: Das sokrat. Fragen. A., 
Elenchos, Anamnesis. Meisenheim a.G. 1961. 
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Apostel 


Il. Im Neuen Testament - Il. In der alten Kirche -- III. Funda- 
mentaltheologisch-ekklesiologisch — IV. Ikonographisch - 
V. Verehrung. 


I. Im Neuen Testament: 1. Sprachlicher Befund. In 
den ntl. Schriften dient das Substantiv ἀπόστολος 
fast ausschließlich als titulare Bez. der z. Verkündi- 
gung des Ev. Berufenen (so v.a. bei Paulus, aber 
auch in bezug auf 416 /Zwölf ın Mk 3,14 parr.; 6,30 
mit 6,7) sowie der Autoritäten der Urgemeinde 
(der „Apostel vor mir”, Gal 1,17.19) u. der „12 
Apostel“ als der grundlegenden / „Zeugen der Auf- 
erstehung Jesu“ (Apg 1,22). Nur in Hebr 3,1 wird 
auch Jesus „Apostel“ genannt — wohl ın gewisser 
Analogie z. joh. Verständnis Jesu als des v. Vater 
„gesandten“ Sohnes (Joh 3,17 u.ö.). 

Eine Herleitung des ntl. Sprachgebrauchs aus 
dem profangriechischen scheint ausgeschlossen, wo 
substantiv. ἀπόστολος zwar gelegentlich in der Be- 
deutung „Bote, Gesandter“ begegnet (Hdt. 1,21; 
V,38) u. sonst die Aussendung etwa einer Flotte od. 
eines Heeres, auch die ausgesandte Flotte selbst 
bez., aber insg. keine mit dem NT vergleichbaren 
spezif. Bedeutungselemente erkennen läßt (Bauer 
200). Näher liegt die sprachl. Vorgabe des aram. 
Säliah (hebr. Salüah, Part. Passiv ν. ΠΡ [sIh], sen- 
den) im Zshg. mit dem semit. bzw. altorıiental. „Bo- 
tenrecht“ (Roloff: TRE 3,432), wonach „der Ge- 
sandte ıst wıe dieser selbst (nämlich der Senden- 
de)“, so bezeugt in Berachot 5,5, neutestamentlich 
in Joh 13,16. Die Herleitung des ntl. A.-Begriffs v. 
einem „schäliah-Institut“ (Rengstorf) ist nicht zu 
belegen. Dennoch dürfte der alttestamentlich-jüd. 
Sprachgebrauch v. $/h auf Entstehung u. Ausbil- 
dung des A.-Begriffs ım frühesten Urchristentum 
entscheidend eingewirkt haben. 

2. Grundlinien einer Begriffsgeschichte im Urchri- 
stentum. a) Von den 80 Wortvorkommen v. ἀπό- 
στολος im NT entfällt der Hauptanteil zu je 34 auf 
das Corpus Paulinum u. das Ik. Doppelwerk. Die 
übrigen verteilen sich auf Mt (1), Mk (2), Joh (1), 
Hebr (19), 1 Petr (1), 2 Petr (2), Jud (1) u. Offb (3). 
In diesem Befund spiegelt sich die besondere theol. 
Prägung des A.-Begriffs durch /Paulus u. Lukas. 

b) In Gal 1,17 spricht Paulus v. den „Aposteln 
vor mir“. Namentlich genannt werden Kephas, /Ja- 
kobus (V. 19) u. /Johannes (2,7). Paulus setzt hier 
einen festen Kreis v. A.n „in und um Jerusalem“ 
voraus (Schnackenburg 343), zu dem noch andere, 
hier nicht genannte (1,19) gehören. 1Kor 15,7ff. 
bestätigt diese Annahme, da Paulus sich als „zu- 
letzt“ Hinzugekommener zu diesem Kreis rechnet. 
Konstitutiv für ıhr Apostelsein ıst die Erscheinung 
des Auferstandenen, mit der 516 Sendung u. Auf- 
trag z. Zeugnis für diesen bzw. z. Verkündigung des 
Ev. erlangten (vgl. 9,1; Gal 1,15f.). Daneben läßt 
1Kor 12,28 mit der Trias „Apostel, Propheten, 
/Lehrer“ innerhalb der Charismenliste ein wohl ur- 
sprünglich ın Antiochien beheimatetes Verständnis 
v. A.n als durch Geistbegabung berufene missio- 
nar. Verkünder erkennen. Zu ıhnen gehörten nach 
Apg 13,1ff. auch Paulus u. /Barnabas (vgl. 14.4.14) 
sowie weitere Verkünder, unter ihnen nach Röm 
16,7 auch /Andronikus u. /Junias (bzw. Junia, 
nach in neuerer Zeit wieder bevorzugter Lesart). 
Erst die Schwierigkeiten wegen der gesetzesfreien 


APOSTEL 


852 


Heidenmission ließen Paulus unter Legitimations- 
druck entschiedener an das Jerusalemer A.-Ver- 
ständnis heranrücken, so in Gal 2,7ff.: dem A.- 
Dienst (ἀποστολή) des /Petrus unter den Beschnit- 
tenen entspr. der des Paulus (u. Barnabas) unter 
den Unbeschnittenen. 1/2 Kor, Gal u. Röm belegen 
sein in Auseinandersetzung mit Bestreitern u. Geg- 
nern entwickeltes theol. A.-Profil, in dem sıch mit 
der Verkündigung des Ev. der erinnernde u. 616 ge- 
samtkirchl. /Koinonia wahrende Dienst an den Ge- 
meinden verbindet. 

c) Der grundlegenden Bedeutung der apost. Ver- 
kündigung der Anfangszeit entspricht es, daß „die 
Apostel“, in Eph 2,20; 3,5 zus. mit „den (urchr.) 
Propheten“, z. „Traditionsnorm“ (Merklein 394) 
für dıe Kirche der nachapost. Zeit werden. Ein 
„nachapost.“ Interesse an den A.n läßt v.a. Lukas 
erkennen. In der Gestalt der v. Jesus selbst berufe- 
nen „12 Apostel“ (Lk 6,13-16 mit namentl. Nen- 
nung Ζ. 1. differierend v. parr. Mk 3,17ff.; Mi 
10,2£f.) sollen sie der an ihr Zeugnis gebundenen 
Kirche dıe Kontinuität mit dem γα. u. erhöhten 
Herrn gewährleisten (Apg 1,21£.). 

d) Die ntl. Schriften bezeugen insg. also keinen 
einheitl. Begriff v. „A.“ bzw. v. „den ÄA.n.“ (Eine 
besondere Verwendung ist zudem beı den „Ge- 
meindeaposteln“ [2Kor 8,23; Phil 2,25] gegeben: 
516 sind „Abgesandte der Gemeinde“ mit einem be- 
stimmten Auftrag.) Dennoch sind auf den versch. 
Ebenen der Begriffsbildung gleichbleibende 
Grundelemente eines urchr. A.-Verständnisses zu 
erkennen. Dazu gehören die vollmächtige Sen- 
dung, letztlich durch den erhöhten Kyrıos, z. Ver- 
kündigung des Ev. u. zu der damit verbundenen 
Gründung v. Gemeinden sowie die bleibende Bin- 
dung der Gemeinden an das Zeugnis der Apostel. 
Lit.: ThWNT 1,397-448 (K.H. Rengstorf); H. v. Campenhau- 
sen: Der urchr. A.-Begriff: StTh 1 (1947) 96-130: 4. Roloff: 
Apostolat -- Verkündigung - Kirche. Gt 1965; K. Kertelge: Das 
A.-Amt des Paulus, sein Ursprung u. seine Bedeutung: BZNF 
14 (1970) 161-181; H. Merklein: Das kirchl. Amt nach dem 
Epheserbrief. M 1973: R. Schnackenburg: A. vor u. neben 
Paulus: ders.: Schriften z. NT. M 1971, 338-358; F. Hahn: Der 
Apostolat im Urchristentum: KuD 20 (1974) 54-77, TRE 
3,430-445 (Lit.) (J. Roloff); EWNT 1,342-351 (Lit.) (J.- 
A. Bühner); NBLex 1,135f. (R. Schnackenburg). 


I. In der alten Kirche: 1. Wanderapostel als Spät- 
form des Urchristentums. „Apostel“ sind als zeit- 
gesch. Größe (Anfang des 2. Jh.) für die alte Kirche 
nur in Did. 11,3-6 bezeugt. 516 sind wandernde Α., 
die v. der Gemeinde nur einen, höchstens zwei 
Tage unterhalten werden sollen. Wie die „Prophe- 
ten“ gehören 516 z. Stand der Charismatiker. Ihre 
Funktion dürfte entspr. den urchr. Wander-A.n (zu 
denen in bestimmter Weise auch Paulus zu zählen 
ist, mit denen er sich anderseits aber auch, bes. in 
2Kor 10-13, kritisch auseinanderzusetzen hatte) 
die missionar. Verkündigung unter den /Heiden 
gewesen sein. Eine Konkurrenz mit den ın Did. 
15,1 erwähnten ortsansässigen Episkopen ergibt 
sıch daher nicht. Ihr Ansehen ist wıe schon in Offb 
2,2 ım Schwinden begriffen. ᾿ 

2. Die Apostel als Begründer der apost. Überliefe- 
rung. Im Rückblick auf die urchr. Anfänge u. ım 
Hinblick auf den weiteren Weg der Kirche kommt 
den A.n als Gesamtgröße ın der Gestalt des Zwöl- 
ferkreises, aber auch als einzelnen grundlegende 
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Bedeutung zu. In der Erfüllung ıhrer Sendung, al- 
len Völkern das Ev. zu verkündigen (Mt 28,19; Apg 
1,8; Mk 16,15-20), zeigen sie nicht nur den apost. 
Ursprung der Ortskirchen an, sondern lassen diese 
auch als zu der einen, kath. Gesamtkirche gehörig 
erscheinen (vgl. Eus. h.e. II,1). Bleibende norma- 
tive Bedeutung gewinnt ıhr Zeugnis u. ihr kirche- 
gründendes Wirken für die Lehre der Kirche u. ihre 
Verfassung. 

a) Schon Apg 2,42 läßt den kanon. Rang der 
„Lehre der Apostel“ erkennen, an der es festzuhal- 
ten gilt. Garanten der wahren Lehre sind die 12 A., 
die Lukas ın Apg 1-15 betont in den Vordergrund 
rückt. Daß daneben auch dem A. Paulus normative 
Bedeutung für die Kirche der nachapost. Zeit zu- 
kommt, lassen dıe Pastoralbriefe mit seiner Mah- 
nung an seine Schüler, dıe „gesunde Lehre“, das ıh- 
nen anvertraute „Erbe“ (παραϑήκη) zu bewahren, 
erkennen (vgl. auch Polyc. 3,2). 1Clem. 5,1-7 
schließt Paulus mit Petrus als „die tapferen Apo- 
stel“ (Roms) zusammen. An „Petrus u. Paulus“ als 
maßgebl. A.n erinnert Ign. Rom. 4,3 dıe röm Ge- 
meinde. Und 2 Petr 3,15f. (Anfang 2.Jh., ın deutl. 
Zeitabstand v. der Überl. „eurer Apostel“ 3,2) läßt 
„unseren geliebten Bruder Paulus“ durch Petrus 
selbst als (apost.) Lehrautorität empfohlen sein. 
Polyc. 9,1 nennt Paulus mit „den übrigen Apo- 
steln“ zusammen. Aus diesen Elementen früher 
nachapost. Trad.-Bildung ergibt sıch so das Bild v. 
den 12 A.n mit Paulus als dem „dreizehnten“ (Gop- 
pelt 124), das Idee u. Wirklichkeit „apostol. Über- 
lieferung“ ın der alten Kirche geprägt hat. Die A. 
sind die v. Jesus selbst berufenen Empfänger der 
göttl. Offenbarung, die 516 als Ev. in aller Welt ver- 
künden u. die sie als Glaubensgut an bewährte 
Schüler weitergeben. Sie bilden damit das erste 
Glied einer Überl.-Kette, die aufgrund des Ev. als 
Primärinhalt dieser Überl. für die Lehre u. das Le- 
ben der Kirche konstitutiv geworden ist. 

Diesem Prinzip „apostol. Überlieferung“ ent- 
spricht das Kriterium der Apostolizität für die der 
Kanonisierung würdigen Schriften als ältester chr. 
Überlieferung. Die A. verbürgen dıe Authentizität 
der im 7/Kanon der Kirche zusammengestellten 
Schriften, auch wenn diese nicht v. A., sondern v. 
A.-Schülern verfaßt worden sınd. Daß die Auto- 
rıtät der A. auch noch ın späterer Zeit in leicht 
durchschaubarer Weise für Evangelien u. Apostel- 
akten mit erbaulicher Tendenz (/Apokryphen) in 
Anspruch genommen wurde, bestätigt nur die All- 
gemeinheit dieses Kriteriums. 

b) Dem Prinzip der „apostol. Überlieferung“ 
entspr. schon sehr früh dıe Beachtung der Amits- 
nachfolge der Apostel. Auch wenn die A. der urchr. 
Anfangszeit nicht ın gleicher Weise als Amtsträger 
wie die /Presbyter, Epiıskopen u. /Diakone der 
Folgezeit anzusehen sınd, so besteht kein Zweifel, 
daß die A. im Rückblick als Urbilder der Amter der 
nachapost. Zeit galten. In 1 Clem. 42, 1-4 sind die 
A. das verbindende Glied zw. der urbildl. Ordnung 
der Sendungsreihe Gott -- Christus — A. u. der mit 
den v. ihnen als Bischöfen u. Diakonen eingesetz- 
ten „Erstlingen“ eröffneten Amter-Diadoche. 
Letztere wırd ausdrücklich τη 44,1 ff. bestätigt. Als 
„himmlische Urbilder der kirchlichen Hierarchie“ 
(Blum) erscheinen die A. in Ign. Trall. 2,2; 3,1; 
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lgn.Smyrn. 8,1; Ign.Philad. 5,1; Ign.Magn. 6,1. 
Als Nachfolger der A. werden schließlich die Inha- 
ber des Epıskopenamtes bei Irenäus angesehen. 
Die Nachf. im Bf.-Amt gewährleistet die Rückbin- 
dung der kirchl. Lehre an ıhren apostol. Ursprung. 
Das Prinzip der /successio apostolica dient der für 
die Kirche unverzichtbaren Identität mit ihrem Ur- 
sprung ım Zeugnis der Apostel. 


Lit.: L. Goppelt: Die apost. u. nachapost. Zeit (Die Kirche in 
ihrer Gesch. 1 A). Gö 1962: BHH 1, 1121. (W. Nauck); A.- 
M. Javierre: Das Thema v. der Nachf. der A. in der chr. Lit. 
der Urkirche: Y. Congar (Hg.): Das Bf.-Amt u. die Weltkirche. 
St 1964, 185-239, TRE 3, 445f. (Lit.) (G.G. Blum); E. Dass- 
mann: Der Stachel im Fleisch. Ms 1979; K. Wengst: Didache 
(Apostellehre) — Barnabasbrief -— Zweiter Klemensbrief - 
Schrift an Diognet. Da 1984; W. Bienert: Das A.-Bild der alt- 
chr. Überl.: NTApo 2, 6-28 (Lit.). G. Schöllgen: Didache: FC 
1, 25-139. KARL KERTELGE 


III. Fundamentaltheologisch-ekklesiologisch: Ur- 
sprung der Kırche ist der /Heilswille Gottes, der die 
Menschen durch Jesus Christus im Hl. Geist seiner 
selbst teilhaftig machen möchte (LG 2). Deshalb ıst 
Jesus Christus Grund u. Fundament der /Kirche: 
„Einen anderen Grund kann niemand legen als den, 
der gelegt ıst: Jesus Christus“ (1 Kor 3,10). Das kir- 
chengründende Handeln Gottes z. Heil des Men- 
schen hat seinen Höhepunkt in Jesu Kreuzestod u. 
seiner v. Hl. Geist gewirkten Auferstehung. Da die- 
ser sıch so manıfestierende Heilswille Gottes allen 
Menschen zukommen soll, ıst das aus der persönl. 
Begegnung mit dem Auferstandenen resultierende 
Zeugnis der A. v. konstitutiver u. normativer Be- 
deutung für dıe Kirche. Der A. Jesu Christi ist zu- 
erst u. vor allem /Zeuge der Auferstehung Jesu v. 
den Toten; das Ereignis v. Ostern 151 nur zugänglich 
durch das Zeugnis der A., der Auferstehungszeu- 
gen. Die A. sınd zuverläss. Botschafter dieses Ereig- 
nısses u. dessen normative Interpreten. Die Kirche 
gewinnt desh. ıhre Identität als Kirche Jesu Christi 
durch bleibenden Bezug auf das Zeugnis der A. v. 
Jesus Christus als dem Auferstandenen (vgl. Eph 
2,20). Dieser Bezug weıst nicht nur ın die Vergan- 
genheit, sondern auch in die Zukunft: Kirche Chri- 
511 ıst lebendige Entfaltung des Ursprungs hin z. 
Vollendung ın Fülle; diese Entfaltung geschieht un- 
ter der Norm des apost. Zeugnisses (vgl. Lk 22,30). 
Diese fundamentale Bedeutung der A. für die Kir- 
che kommt nur ıhnen zu, dıe damit angesprochene 
Funktion ist unwıederholbar. Die Begegnung mit 
dem Auferstandenen beinhaltet nicht nur u. nicht in 
erster Linie kognitive Zeugenschaft, sondern führt 
ın dıe Nachfolge Jesu Christi u. damit ın die Praxis 
des Reiches Gottes. Der A. steht für die Aufgabe 
chr. Gemeinschaft u. jedes einzelnen in ihr, die 
wirksame Aktualität der Botschaft zu bezeugen. 
Der zuerst auf die A. ausgegossene Hl. Geist ist 
bleibendes Lebensprinzip der Kirche als ganzer u. 
schenkt dem auf apost. Zeugnis hin an Christus 
Glaubenden neues Leben. In diesem Sinne ist Κιτ- 
che lebendige, apost. Nachfolgegemeinschaft. Hier 
manifestiert sıch der tiefste Sınn kirchl. /Communio 
(vgl. 1Joh 1,3-7). Das normative Zeugnis der A.u. 
der apost. Generation hat in den Schriften des NT 
bleibenden Niederschlag gefunden. Die Kirche ıst 
dem Wort der Schrift untergeordnet u. auf dieses 
verwiesen (vgl. DV 1 10). Als z. Antwort gerufener 
Adressat der Hl. Schrift steht 516 bleibend unter 
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dem Gericht der Schrift. Da das Wort Gottes jedoch 
mit keiner seiner Bezeugungsgestalten ıdentisch ist, 
auch nicht mit dem apost. Ursprungszeugnis, 
braucht es ständig die kritisch auslegende /Traditi- 
on. Damit die Kirche unverfälschtes Heilszeichen 
Gottes ın der Welt bleiben kann, bedarf es also ın 
ihr dauerhaft apost. Funktionen. Ebenso braucht 
die Kirche z. Wahrung der Einheit ıhrer vielgestalti- 
gen Communio den Dienst der Gemeindeleitung. 
Das NT kennt Sendungen v. Vater über Christus hin 
zu den Aposteln (Joh 17,7f., 20,21; Mt 28,18f.; Lk 
10,16) u. bezeugt das Bemühen der frühen Kirche, 
diese apost. Aufgaben τη bestimmten 7/Amtern kon- 
kret zu realisieren (/Pastoralbriefe). Die komplı- 
zierte Gesch. dieser Entwicklung resümierend u. 
theologisch ausdeutend, sagt das Vat. II: „Unter den 
verschiedenen Dienstämtern, die so von den ersten 
Zeiten her ın der Kirche ausgeübt werden, nimmt 
nach dem Zeugnis der Überlieferung das Amt derer 
einen hervorragenden Platz ein, die z. Bischofsamt 
bestellt sind ...“ (LG 20). Zum Bischofsamt treten 
das Priester- u. Diakonenamt als die bleibenden 
Konkretisierungen des apostol. Amtes ın der Kır- 
che. Dem Inhaber des /Petrusamtes kommt ım 
Kreis des /Bischofskollegiums, das dem Apeostel- 
kollegium nachfolgt, noch einmal eine besondere 
Stellung zu. Das Selbstverständnis der Kirche v. ıh- 
rer konstitutiven Verbindung mit den A.n ist im 
Glaubensbekenntnis ausgesagt („et ın ... apostoli- 
cam Ecclesiam“; Konzil v. Konstantinopel 381) u. 
drückt sich in der Lehre v. den /,notae Ecclesiae“ 
aus, v. denen eine die 7/Apeostolizität ist. Wie bereits 
im Kampf gg. die Gnosis die Fixierung v. Bischofsli- 
sten dazu dienen soll, die legitime Nachf. v. den A.n 
her aufzuweisen, so ist die 7,,Successio apostolica“, 
beginnend mit den Streitigkeiten um die Kirche ım 
MA (/Katharer, /Waldenser) bis z. Reformation u. 
darüber hinaus, eine wichtige Argumentationsfigur 
im jeweiligen Bewußtsein, die „wahre“ Kirche zu 
sein. Während sıch in dıesen Fragen ım heutigen 
ökumen. Gespräch zunehmende Annäherung ab- 
zeichnet, besteht hinsichtlich der größeren Perspek- 
tive, nämlich des apost. Charakters der Kirche Jesu 
Christi, weitgehender Konsens. 

Lit.: Y. Congar: Die Apost. Kirche: MySal 3/1, 534-598 (Lit.); 
TRE 3, 430-483; HFTh 4; W. A. Bienert: Das A.-Bild ın der 
altchr. Überl.: NTApo° 2, 6-28. HARALD WAGNER 


IV. Ikonographisch: Anzahl u. Namen der A. ba- 
sıeren auf hist. A.-Listen. Die Namenfolge wech- 
selt, die Zwölfzahl aber wird z. symbol. Topos (12 
Stämme Israels, 12 Tore des Himmels, allg. Symbol 
für Vollkommenheit). Schon die Spätantike kennt 
eine spezielle Typik (z.B. „Apostelfürsten“ Petrus 
u. Paulus). Außer dem Petrusschlüssel (4. Jh.) blei- 
ben die Attribute bis ins Hoch-MA meist allgemein 
(Buch od. Schriftrolle), später werden v.a. die Mar- 
terwerkzeuge zu individuellen Attributen. Die A.- 
/Ikonographiıe umfaßt theologisch-dogmat. u. hist. 
Inhalte. Erstere überwiegen ın frühchr. Zeit. Kata- 
kombenbilder zeigen die um Christus versammel- 
ten A. oft ın der Lehrszene, beı der Gesetzesüber- 
gabe od. bei der Aussendung. Spätkonstantinische 
Sonderformen schildern analog z. Ks.-Kult die A. 
in Ehrfurchtsgestus bei der Huldigung an Christus. 
Gleichnishaft (Mt 10,16) werden die A. auch in Ge- 
stalt v. Lämmern od. Tauben dargestellt, bevorzugt 


APOSTEL 


856 


auf /Sarkophagen. Im MA erscheinen die A. oft es- 
chatologısch geprägt als Beisitzer des Weltgerichts 
(/Gericht Gottes) od. hieratisch-repräsentativ der 
Maiestas Domini beigeordnet. Als Kündboten u. 
Wegbereiter z. Heil findet sıch das A.-Kollegium 
oft an Kirchenportalen (A.-Portal). Im Kirchenin- 
nern ist unter zahlr. Stellen ıhr bevorzugter Platz an 
den Pfeilern, d.h. A. als Säulen der Kirche (5. Pau- 
lus, Gal 2,9). A.-Szenen hist. Inhalts betreffen das 
ird. Leben Jesu, Episoden nach der Himmelfahrt 
od. Themen der /A.-Geschichte. Den Lebensweg 
Jesu begleiten die A. als staunende Zeugen seines 
Wirkens, z.B. röm. Wandbild ın S. Sebastiano (An- 
fang 3.Jh.) mit wohl ältester Darst. der Brotver- 
mehrung (?). Einige Szenen rücken die A. als Mit- 
akteure in den Vordergrund (z.B. Berufungen, 
Fußwaschung). Nach Christi Himmelfahrt erfolgt 
der A.-Abschied beim Aufbruch in dıe Mission; ım 
Spät-MA oft genrehaft ausgestaltet (Zwölfbotenal- 
täre). Beim Abschied sprachen die A. erstmals das 
Credo (s. pseudoaugustin. Sermo: PL 39, 2189f.). 
Die Legenden z. Tod Mariens berichten v. einer 
nochmaligen Zusammenkunft der A. am Sterbela- 
ger Mariens. Historischen Inhalts sind meist auch 
Bildfolgen nach der A.-Geschichte. Das Leben u. 
Wirken einzelner A., v.a. ıhre Martyrien, sind da- 
bei beliebte Themen. Im Ostchristentum führte das 
Fest der /Synaxis aller A. vermehrt zu reichen Bil- 
derzyklen (z.B. Matejc’, Makedonien, um 1354). 


Lit.: J. Ficker: Die Darstellung der A. ın der altchr. Kunst. L 
1887; RDK 1, 811Π|. (A. Katzenellenbogen); LThK? 1. 739 
(A. Legner); LCH 1, 150ff. (J. Myslivec). FRIEDRICH FUCHS 


V. Verehrung: Anfänglich genossen die vier A. 
Petrus, Paulus, Andreas u. Johannes besondere 
Verehrung. Im Osten ließ Ks. Konstantin eine A.- 
Kirche errichten. Der Westen kennt das Fest des A.- 
Abschieds (15. Juli: divisio apostolorum). Seit dem 
11.Jh. bestimmen Fahrten zu den A.-Gräbern die 
Früh-Gesch. der Pilgerschaft nach Rom, Konstanti- 
nopel, Ephesos, Compostela, Trier. Die Zwölfzahl 
der A. erscheint im MA gern beı Klostergründun- 
gen ın der Zahl der /Konventualen, auch ın der Mit- 
gliederzahl v. Spitalstiftungen. Auf die A. bezogen 
sind seit dem hohen MA die zwölf Weihekreuze der 
Kirchen, später kamen die sog. A.-Leuchter hinzu. 
A.-Bücher werden spezielle Sammlungen v. A.-Le- 
genden, vornehmlich nach dem 2. Buch des Passıo- 
nals (eines Legendars in Reimversen aus dem Dt. 
Orden, Ende 13.Jh.), genannt. Die Lit. des MA 
zeichnet die A. unterschiedlich, so herrscht etwa im 
/Heliand der Gefolgschaftsgedanke vor, während 
/Otfrid u. die folgende Zeit das Lehrer-Schüler- 
Verhältnis zw. Christus u. den A.n u. den Gedanken 
der Apost. Sukzessiıon stärker betonen. In Domkir- 
chen wurden den sog. A.n, zwölf alten Männern, am 
Gründonnerstag v. Bf. die Füße gewaschen; danach 
erhielten sie od. andere Arme das A.-Brot. Bei 
/Caesarius v. Heisterbach ist ım frühen 13.Jh. das 
A.-Los bezeugt: dem Neugeborenen wurde (per 
sortes apostolorum) ein A. als besonderer Schutz- 
Patr. z. bevorzugten Verehrung gewählt. Eine Reihe 
v. A.n u. auch ıhre Gesamtheit sınd ım alpınen 
Raum als Bergwerkspatrone bekannt. Aus dem 16. 
u. 17.Jh. stammen A.-Gläser, hergestellt in Schle- 
sıen, Franken u. Böhmen, mit farbig emaillierten 
A.-Darstellungen. A.-Krüge wurden die im 17. Jh. ın 
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Creußen aus Steingut gefertigten Humpen mit bunt 
emaillierten A.-Relıiefs genannt. A.-Löffel, v. 15. bis 
ins 17.Jh. meist aus Sılber hergestellt, mıt A.-Figür- 
chen am oberen Ende des Stiels, waren beliebtes 
Taufgeschenk. 


Lit.: HWDA 1,552ff.; O. Schließke: Die A. ın der dt. Dich- 
tung des MA. Diss. Ms 1934, RDK 1, 829-834; G. Schreiber: 
A. u. Evangelisten als Bergwerksinhaber: Rhein. Jb. für 
Volkskunde 3 (1952) 145-168, BibISS 2, 278-316, LCI 
1,150-173; EM 1, 678ff., LMA 1,781-790; VerfLex? 6,751f. 
ERICH WIMMER 


Apostelakten / Apostelgeschichten, apokryphe. 


Apostelbriefe. I. Charakter u. Zweck: A. sind 
kurze (das ist das einzige gemeinsame Merkmal an- 
tiker Briefe), oft adressaten- u. sıtuationsbezogene, 
autoritative schriftl. u. zumindest immer halboffızı- 
elle Verkündigung, die stets 416 Abwesenheit des 
Absenders am Ort der Leser voraussetzt. Die ältere 
Auffassung (A. Deißmann), nach der die A. eher 
Privatbriefe (spontan, menschlich ansprechend) u. 
nicht Episteln (Kunstbriefe; so höchstens Hebr) sei- 
en, ging wohl v. einer falschen Alternative aus, denn 
als Vorläufer der A. hat man inzwischen Propheten- 
u. Diasporabriefe im AT u. im Judentum, Philso- 
phenbriefe ım griech. Bereich gefunden; diesen al- 
len gemeinsam ıst auch das häufige Phänomen der 
/Pseudepigraphie. Der halboffizielle Charakter der 
ntl. Briefe äußert sich ın einem häufig, bes. bei Pau- 
lus, ausgeprägten Formular mit Präskript (Name u. 
Titel des Absenders im Nominativ, Adressaten im 
Dativ mit Ortsangabe, Segensgruß „Gnade seı euch 
und Friede“ [mit Abwandlungen]), Proömium 
(Danksagung für den Heilsstand der Gemeinde od. 
Lobpreis, der dann Angeredete u. Absender um- 
faßt) u. Briefschluß (oft: Die Gnade [unseres Herrn 
Jesus Christus] sei mit euch). Eine Reihe v. Briefen 
weist eine Zweiteilung ın eher systemat. u. eth. Aus- 
führungen auf. Die neuere Forsch. betont bes. die 
Beziehungen zw. A. u. antiker Rhetorik. 

u. Einteilung: Im Kanon des NT unterscheidet 
man zw. dem Corpus Paulinum mit dem Hebräer- 
brief einerseits u. den Katholischen Briefen (Jak, 
l u. 2 Petr, 1-3 Joh, Jud) andererseits; formal gese- 
hen, ist freilich auch die Offb ein Brief. - Innerhalb 
des Corpus Paulinum unterscheidet man die Ho- 
mologumena, d.h. die unzweifelhaft echten Paulus- 
briefe (Röm, I u. 2Kor, Gal, Phil, 1 Thess, Phlm), 
u. die Antilegomena, d.h. die ın ıhrer Echtheit um- 
strittenen Briefe (Kol, Eph, 2 Thess u. dıe Pastoral- 
briefe,d.h. 1u.2 Tim u. Tit). Hebr ist ın seiner Her- 
kunft v. Paulus fast immer umstritten gewesen u. 
wird in der neuen Forsch. v. niemandem mehr Pau- 
lus zugeschrieben. — Unterscheiden kann man die 
A. auch danach, ob 516 an Einzelpersonen (Phlm, 
l u. 2Tim, Tit, 3Joh) od. an Gemeinden gerichtet 
sind (alle anderen), auch danach, ob sie an mehrere 
Gemeinden (od. an keine einzelne Gemeinde di- 
rekt) gerichtet sind, d.h. sog. enzykl. Briefe (Jak, 
1 Petr, Οὔ, Eph [in 1,1 ist „in Ephesos“ textkri- 
tisch sekundär], Hebr, 1 Joh), od. an Einzelgemein- 
den adressiert sind. 


Lit.: K. Berger: Formgeschichte des NT. Hd 1987; F. Schnider: 
Das pln. Briefformular. Lei 1985; W. Probst: Paulus u. der 
Brief. Tü 1991. KLAUS BERGER 


HI. Apokryphe Apostelbriefe: /Briefe, apo- 
kryphe. 
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Apostelbrüder, it. Eremitengemeinschaft (Socie- 
tas fratrum apost. pauperis vitae); seit dem späten 
13. bzw. frühen 14. Jh. bekannt. Sie nahm 1483 die 
/ Augustinusregel an. 1496 vereinigten 516 sıch mit 
einem Teil der /Ambrosianer z. Congregatio ὃ. 
Barnabae, die 100 Jahre später wieder im Orden 
der Ambrosianer aufgıng. 

Lit.: DIP 1, 762-765; 8, 406f. 7461. KARL SUSO FRANK 


Aposteldekret, nach Apg 15,23-29 der Beschluß, 
der beim / Apostelkonzil gefaßt u. den Gemeinden 
/Antiochiens, /Syriens u. /Kilikiens sowie später 
(Apg 16,4) auch kleinasiat. Gemeinden mitgeteilt 
worden ıst. Der Inhalt besteht darin, den /Heiden- 
christen „keine weitere Last [/Beschneidung] auf- 
zuerlegen außer diesen notwendigen Dingen: sıch 
von Götzenopferfleisch, Blut, Ersticktem u. ‚Un- 
zucht’ zu enthalten“ (V. 28f.). Jakobus hatte diese 
„Klauseln“ vorgeschlagen (V. 20). Sie entsprachen 
atl.-frühjüd. Regelungen im Kontakt mit Heiden. 
/„Unzucht“ meinte dabei das Eingehen der Ehe 
mitnahen Verwandten, wie sie im Judentum verbo- 
ten war. Nach hist. Beurteilung sınd die „Klauseln“ 
unabhängig v. Apostelkonzil entstanden. Der 
„westliche“ Text bietet eine ethisierte Fassung, in 
der dıe Enthaltsamkeit v. /Götzendienst, Mord, 
Unzucht gefordert u. die goldene Regel angefügt 
wird. 
Lit.: Kommentare z. Apg. — A. Strobel: Das A. als Folge des 
antiochen. Streites: Kontinuität u. Einheit. FS F. Mußner. Fr 
1981, 81-104; O. Böcher: Das sog. A.: Vom Urchristentum zu 
Jesus. FS J. Gnilka. Fr 1989, 325-336 (Lit.). 

ALFONS WEISER 
Apostelfeste. Der Kult der Ap. war ursprünglich 
ebenso wie der Mart.-Kult örtlich begrenzt, d.h. an 
das Grab od. eine sonstige lokale Erinnerung 
(/Memoria) gebunden. Die ältesten Kalendarien 
weisen daher nur ein od. zwei nach Orten versch. 
A.auf. Das erste sichere Zeugnis für dıe Abhaltung 
v. feıerl. Gottesdienst zu Ehren der hll. Perrus u. 
Paulus ın Rom am 29. Juni liegt in der Depositio 
martyrum des röm. /Chronographen (354) vor: III 
Kalendas lulii Petri τη Catacumbas et Pauli Ostense 
Tusco et Basso cons. (= 258). Die Eintragung im 
Urtext des MartHieron für den gleichen Tag hat 
etwa gelautet: Romae Petri et Pauli apostolorum, 
Petri in Vaticano, Pauli via Ostiensi utriusque in 
Catacumbas (Tusco et Basso cons.?). Die v. Du- 
chesne, Lietzmann u.a. vertretene These, der 
29. Juni seı der Tag, an dem ın der Valerian. Verfol- 
gung die Gebeine der beiden Ap. v. ihrer urspr. Ru- 
hestätte zeitweilig in die Katakomben (des hl. Se- 
bastıan) an der Vıa Appia übertr. wurden, scheitert 
an der Unwahrscheinlichkeit einer Transl. im 3.Jh. 
Die Konsulardatierung dürfte mit der Einrichtung 
einer Festfeier zu Ehren der Ap. zusammenhängen. 
Da ın der Mitte des 3.Jh. die Organisation des 
Mart.-Kults begann, ıst anzunehmen, daß 258 ein 
Festtag der Apostelfürsten, deren Todestag man 
nicht kannte, geschaffen worden ist. Die drei Orts- 
angaben des MartHieron für die Festfeier: der Va- 
tıkan für Petrus, dıe Via Ostiensis für Paulus u. ın 
Catacumbas für beide Ap., stimmen mit der auch 
anderwärts bezeugten Festbegehung in den drei 
Heiligtümern am 29. Juni überein. Das SacrVer 
(nn. 372ff.) verzeichnet für den 30. Juni eine beson- 
dere Stationsfeier zu Ehren des hl. Paulus (später 
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Commemoratio, Natale s. Pauli), die ihre Entste- 
hung wohl der Schwierigkeit verdankt, an den weit 
entfernten Gräbern am gleichen Tag Station zu hal- 
ten. Zu Ehren des hl. Petrus bringen die bereits v. 
der gallıkan. Liturgie beeinflußten Hss. des Mart- 
Hieron die beiden Feste Petri Stuhlfeier am 18. Jan. 
u. am 22. Febr. In der Depositio martyrum er- 
scheint dagegen nur am 22. Febr. ein Fest der Ca- 
thedra Petri, das an eine bei den Römern an diesem 
Tage übliche Totenmahlfeier angeknüpft haben 
dürfte (Cathedra = Sesselmahl). Die kirchl. Ableh- 
nung der Totenmahlfeiern ım 4.Jh. führte z. Um- 
deutung des Festes ın einen um 500 wıeder außer 
Übung gekommenen Gedächtnistag der Stuhlbe- 
steigung Petrı zu Rom (Cathedra = Lehrstuhl, 
Lehramt). Seit dem 6./7. Jh. ist in Gallien ein meist 
am 18. Jan. gefeiertes Fest z. Erinnerung an die Be- 
rufung Petri z. Schlüsselinhaber u. Fundament der 
Kirche sicher nachweisbar. Im Verlauf des frän- 
kisch-röm. Liturgieaustauschs fand dieses Fest 
auch in Rom Aufnahme, allerdings unter dem trad. 
Datum (22. Febr.). Aufgrund einer irrigen Deutung 
der beiden Daten erhielt das Fest des 22. Febr. all- 
mählich den Charakter einer Feier des antiochen. 
Amtsantritts Petri. Paul IV. bestimmte 1558 den 
18. Jan. als Gedächtnistag des röm. Amtsantritts 
Petri. Das ebenfalls aus der altgallikan. Liturgie 
stammende Fest Pauli Bekehrung (translatio = con- 
versio) am 25. Jan. 151 seit dem 8.Jh. bezeugt. Das 
Fest des hl. Andreas wurde schon ım 6. Jh. auf den 
30. Nov. festgelegt. Das Fest Petri Kettenfeier 
(1. Aug.), das Fest des hl. Johannes vor der Lat. 
Pforte (6. Mai) u. das Fest der hll. Philippus u. Ja- 
kobus (11., früher 1. Mai) sind urspr. Kirchweihfei- 
ern. Die übrigen Apostelfeste drangen unter frän- 
kisch-dt. Einfluß seit dem 8./9. Jh. in die röm. Litur- 
gie ein. Das ım Orient seit dem 5./6.Jh. gefeierte 
Fest aller Apostel ıst im Abendland nicht sicher 
nachweisbar. Der röm. General-Kal. v. 1969 ver- 
zeichnet folgende Apostelfeste: Bekehrung Pauli 
(25. Jan.), Cathedra Petri (22. Febr.), Philippus u. 
Jakobus (3. Mai), Matthias (14. Mai; im dt. Sprach- 
gebiet 24. Febr.), Peter u. Paul (29. Juni), Thomas 
(3. Juli), Jakobus d. A. (25. Juli), Bartholomäus 
(24. Aug.), Matthäus (21. Sept.), Simon u. Judas 
(28. Okt.), Andreas (30. Nov.) u. Johannes 
(27. Dez.). 

Lit.: H. Delehaye: Tusco et Basso cons.: M&langes P. Thomas. 
Brügge 1930, 201ff.; ders.: Commentarius perpetuus ın Mart- 
Hieron ad rec. H. Quentin. Bl 1931; D. Mallardo: Il calendario 
marmoreo dı Napoli. Ro 1947: E. Munding: Die Kalendarıien 
v. St. Gallen, Bd. 2. Beuron 1951; K. Mohlberg: Colligere 
Fragmenta. Beuron 1952, 52ff.; Dante Balboni: EL 68 (1954) 
97-126; J. Cercopino: De Pythagore aux Apötres. P 1956, 
231-332; LitWo 179-181: A. Adam: Das Kirchenjahr mitfei- 
ern. Fr 61991. WALTER DÜRIG 


Apostelgemeinden, Sammelnamen für Gemein- 
den u. kirchl. Gemeinschaften, die ın der Erwar- 
tung der nahen Wiederkunft Christi leben u. in An- 
knüpfung an die Urkirche das Ap.-Amt wieder ein- 
geführt haben. Zu unterscheiden sind: 

l. Katholisch-apostolische Gemeinden. Ihr Ur- 
sprung liegt ın den charısmat. Erweckungsbewe- 
gungen der dreißiger Jahre des 19. Jh. ın London u. 
Schottland. Mit dem Glauben an eine neue Aus- 
gießung des Hl. Geistes sah man auch eine Anwei- 
sung für die „Wiedererrichtung einer göttlichen 


APOSTELGEMEINDEN 


δ60 


Kirchenordnung“ mit fünf Amtern (Geistesgaben) 
gegeben: Ap., Propheten, Evangelisten, Hirten u. 
Lehrer. Durch das Zusammenwirken des einfluß- 
reichen schott. Predigers Edward Irving (1792 bıs 
1834) mıt dem Bankier Henry Drummond entstand 
ın London eine erste unabhängige Gemeinde, ın 
der das Zungenreden, die Prophetie u. ekstat. For- 
men des Gottesdienstes praktiziert wurden. Bereits 
1835 waren zwölf Ap. bestimmt, an deren Seite sıe- 
ben Propheten standen. 1836 gingen dıe Ap. als 
Missionare auf Weltreise, um alle Christen zu einer 
Gemeinde der Endzeit zu sammeln. Durch die Be- 
gegnung mit der kath. Kirche wurden viele kath. 
Elemente ın Lehre u. Liturgie übernommen. Als 
Besonderheit prägte sich neben Taufe u. Abend- 
mahl das eschatologisch gedeutete Sakrament der 
„Versiegelung“ (Salbung u. Handauflegung) aus. 
Alleiniger Spender war ein Apostel. — Die missio- 
narischen Aktivitäten führten u.a. in Dtl. zu guten 
Erfolgen. Mit dem Ableben der Ap. - der letzte 
starb 1901 - u. dem Verzicht auf neue Berufungen 
ging der Bestand der kath.-apost. Gemeinden dra- 
stisch zurück. In Dtl. bestehen heute noch ca. 100 
Gemeinden. Die Nichterfüllung der Naherwartung 
des Weltendes hat den Ernst der Gerichtspredigt u. 
dıe Überzeugung v. einer plötzl. Endzeit nıcht ge- 
schmälert. 

2. Neuapostolische Kirche. Geschichte: Als die 
kath.-apost. Gemeinden bereits nach dem Tod des 
ersten ıhrer zwölf Ap. sich weigerten, neue Ap. zu 
berufen, widersetzte sich der Berliner Engelpro- 
phet Heinrich Geyer (1818-1896). Er berief 1862 
weitere Apostel. Die alten Ap. reagierten mit dem 
Ausschluß Geyers u. seiner Anhänger. Diese grün- 
deten ihrerseits die „Allgemeine Christliche Apo- 
stolische Mission“ in Hamburg unter Leitung des 
Ap. C.W. Preuß u. ın den Niederlanden die „Her- 
steld Apostolische Zendlingkerk“ unter Führung v. 
F.W. Schwartz, wobei letzterer manches ref. Trad.- 
Gut übernahm. Unter dem Ap. Fritz Krebs 
(1832-1905) wurden die Gemeinden enger zusam- 
mengeführt, u. es wurde ein autoritäres Stammapo- 
stolat begründet. Sein Nachf. Hermann Niehaus 
(bis 1930 Stamm-Ap.) führte die Bez. „Neuaposto- 
βοῆς Gemeinde“ ein, die in den dreißiger Jahren 
in „Neuapostolische Kirche“ geändert wurde. Der 
dritte Stamm-Ap. Johann Gottfried Bischoff 
(1871-1960) löste u.a. durch die Weissagung v. der 
Wiıederkunft des Herrn noch zu seinen Lebzeiten 
eine schwere Erschütterung aus u. kämpfte verge- 
bens gg. die Abspaltung mehrerer sıch verselbstän- 
digender Gruppierungen. 

Lehre: Grundlegend 151 das aus zehn Art. beste- 
hende, im Laufe der Zeıt mehrfach veränderte 
Glaubensbekenntnis. Die ersten drei Art. entspre- 
chen bis auf einige Abwandlungen dem /Apostoli- 
schen Glaubensbekenntnis. Charakteristisch ıst das 
Ap.-Amt mit dem Stamm-Ap. an der Spitze. Die 
Ap. sind Stellvertreter Jesu Christi, eigtl. Mittler 
zw. Gott u. der Gemeinde, bevollmächtigte Bibel- 
interpreten u. zeitgemäße Verkünder. Sie alleın 
dürfen auch das Sakrament der „Versiegelung“ 
vollziehen, während die beiden anderen Sakramen- 
te der Kindertaufe u. des sonntägl. Abendmahles 
auch v. Inhabern des Priester- od. Bf.-Amtes ge- 
spendet werden. Vom Ap.-Amt abgeleitet u. ıhm 
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untergeordnet, gibt es zahlr. andere kirchl. Amter. 
Eın weiteres Merkmal der Neuapost. Kirche liegt in 
der ausführl. Eschatologie. Wenn Christus wıeder- 
kommt, findet die erste Auferstehung statt. In der 
schreckenerregenden Zwischenzeit des Kampfes 
mit dem Satan bıs z. zweiten Auferstehung werden 
diejenigen bewahrt, die aus neuapost. Sicht Gottes 
Volk sınd. Es folgen Gottes Endgericht u. die neue 
Schöpfung. 

Die Neuapost. Kirche unterhält keine ökum. Be- 
ziehungen, da 516 sıch dank dem Ap.-Amt als das ın 
unserer Zeıt wieder „aufgerichtete Erlösungswerk 
Gottes“, als die wahre Kirche der Endzeit versteht. 
Nur die Versiegelung begründet durch den Emp- 
fang des Hl. Geistes jene „Erstlingsschaft“ z. Eın- 
reihung unter die 144000 (Offb 7,2ff.) u. z. Beru- 
fung ın die Herrlichkeit Christi bei seiner ersten 
Wiederkunft. -- Die Zahl der Mitgl. ist ın den letz- 
ten Jahrzehnten weltweit rapıde angestiegen, v.a. 
in Afrıka u. Asıen. In den eur. Ländern zählt die 
Neuapost. Kirche 450000, weltweit rd. 5,5 Mio. 

3. Freie Apostelgemeinden. Mannigfaltige Krisen 
u. Spannungen, bes. mıt dem Stammapostolat, ha- 
ben zu kleineren Abspaltungen v. der Neuapost. 
Kirche geführt. In der Regel wurde jedoch das Ap.- 
Amt beibehalten. Es handelt sich u.a. um das Apo- 
stelamt Jesu Christi (seit 1902), die Reformiert- 
Apostolische Gemeinde (seit 1921), Het Aposto- 
lısch Genootschap. 


ΟΟ: Zu 1.:E. A. Roßteuscher: Der Aufbau der Kirche Christi 
auf den urspr. Grundlagen. Bs 1871, Siegen *1967; K. Böhm: 
Das Werk des Herrn unter den Ap. Bremen 1974. — Zu 2.: 
Apostelkollegium (Hg.): Fragen u. Antworten über den Neua- 
post. Glauben. Fr (mehrere Neuausg.); Apostelkollegium 
(Hg.): Reichgottesgesch.. 2 Bde. Dortmund 1970 u. 1974. 


Lit.: O. Eggenberger: Die Neuapost. Gemeinde. M 1953; F.- 
W. Haack: Neuapost. Kirche. M ”1986; Hutten 470-497; Mein- 
hold 555-562: HRGem 311-319: LSSW 538-539 712-716; 
EKL? 1,223ff. ALOYS KLEIN 


Apostelgeschichte. 1. Titel, Inhalt u. Zweck: 
Seit etwa 180 nC. sind die Titel Πράξεις (τῶν) ἀπο- 
στόλων, Acta (Actus) apostolorum belegt. Da sie 
dem Inhalt des Werkes nıcht entsprechen u. weil bis 
ın das 3. Jh. noch andere Titel verwendet wurden, 
eignete keiner der überlief. Titel dem urspr. Werk. 
Sie kamen erst zustande, nachdem die A. v. /Lk- 
Ev. abgetrennt worden war. — Die A. schildert we- 
der dıe Gesch. der Apostel noch die des /Urchri- 
stentums. Sıe stellt die Ausbreitung des Christus- 
zeugnisses u. das Wachsen der Kirche dar. 
Räumlich erstreckt sich die dargestellte Ausbrei- 
tung v. Jerusalem bis nach Rom, zeitlich v. den 
Aposteln über Paulus bis ın die dritte urchr. Gene- 
ration u. religionssoziologisch v. den Juden hin zu 
den Heiden. Programmatısch finden sich Inhalt u. 
Gliederung ausgedrückt ın 1,8: „Ihr werdet die 
Kraft des Hl. Geistes empfangen ... u. meine Zeu- 
gen sein ın Jerusalem, ın ganz Judäa u. Samarıa u. 
bis an die Grenzen der Erde.“ Dementsprechend 
wird das Christuszeugnis in /Jerusalem (1-7), in 
/Judäa u. /Samarla, ın /ÄAntiochien u. /Kleinasıen 
(8-15) u. sodann über /Griechenland bis nach 
/Rom (16-28) geschildert. Als Hauptträger des 
Zeugnisses werden /Petrus, 7/Stephanus u. /Philip- 
pus aus dem Kreis der „Hellenisten“ u. bes. der 
Heidenmissionar /Paulus ın den Blick gerückt. -- 
Der Abfassungszweck besteht ım Aufweis, daß die 
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Christusbotschaft unverfälscht weitergetragen wor- 
den ist, u. in der Bestärkung der Gewißheit, daß 
Gott alle seine Verheißungen erfüllen wird, da ja 
bereits eine Teilverwirklichung des universalen 
Heils geschehen sei. Damit sollte zugleich eine 
Antwort auf dıe Frage nach dem Verhältnis der 
/Kirche zu /Israel u. Orientierungshilfe für chr. 
Lebensführung gegeben werden. 

HI. Verfasser: Die A. stammt v. Lukas, dem Verf. 
des 3. Evangeliums. Das Proömium 1,1ff. sowie 
Sprache u. Theologie zeigen dies. Seit altkirchl. 
Überl. (7/Murator. Frgm., /Irenaeus, /Klemens v. 
Alexandrien) gilt Lukas als Begleiter des Paulus 
(Phlm 24) u. Arzt (Kol 4,14). Innere Kriterien (z.B. 
Unterschiede ım Ap.-Begriff, ın der Darstellung 
einzelner Ereignisse) sprechen jedoch gg. diese 
Identifizierung, so daß man heute ein Zusammen- 
wirken beider kaum noch annimmt. Auch die sog. 
„Wir“-Berichte (16, 10-17; 20,5-15; 21,1-18; 27,1 
bis 28,16) erweisen den Verf. nicht als Paulusbe- 
gleiter, da 516 ein lıterar. Stilmittel sind. Lukas hat 
es teils gemäß antiker Konvention, teils veranlaßt 
durch eine Quelle (27) eingesetzt. Positiv läßt sich 
erschließen, daß der Verf. ein hellenistisch gebilde- 
ter Heidenchrist der nachapost. Zeit war, der vor 
seiner Bekehrung z. chr. Glauben die griech. 
Übers. der Hll. Schriften Israels kannte u. dem Ju- 
dentum nahestand. 

III. Zeit u. Ort der Abfassung: Im Altertum wur- 
den zwei Meinungen vertreten: 1. Die A. sei einige 
Zeit nach dem Tod des Paulus ın /Achaia geschrie- 
ben worden (antimarcionit. Prolog [/Argumen- 
tum] zu Lk; Irenaeus). 2. Sie sei in Rom noch wäh- 
rend der röm. Haft Pauli (28) entstanden (/Eusebi- 
us). Heute vertritt man aus folgenden Gründen 
überwiegend die erstgenannte Sicht: a) Die Hin- 
richtung Pauli ıst indirekt in Apg 20,24f.38 be- 
zeugt. b) Der Verzicht auf einen direkten Hinrich- 
tungs-Bericht am Schluß (28) erklärt sich aus den 
Zielsetzungen des Buches. c) Die A. setzt das um 
SO nC. geschriebene Lk-Ev. voraus. -- Da Lukas 416 
um [00 nC. entstandene Sig. der Paulusbriefe wohl 
nicht kannte, wird die A. um 90 nC. abgefaßt wor- 
den sein. 

IV. Quellen: Die OQ-Lage ıst umstritten. Mit 
Hilfe der /Literarkritik meint man, aus Apg 1-15 
dreı QO-Stränge rekonstruieren zu können. Form-, 
/Traditions- u. /Redaktionskritik führten zu dem 
überzeugenderen Ergebnis, daß außer mündl. 
Überlieferungen schriftl. QQ-Material verschiede- 
ner Art u. Herkunft aufgenommen wurde. Die Ver- 
arbeitung geschah so, daß eine genaue Trennung 
zw. den OO u. den Ik. Gestaltungsanteilen nicht 
mehr möglich ıst. Zum QO-Materıal dürften u.a. 
gehört haben: Namenslisten (1,13; 6,5; 13,1ff.), 
Nachr. aus dem Gemeindeleben Jerusalems u. An- 
tiochiens (1,15-26; 4,36f.; 6,1-6; 11,19-30; 13,3; 
15), Ber. über Verfolgungen (4-7; 12; 16), über die 
Berufung des Paulus (9; 22: 26), über die Taufe des 
Athiopiers u. des Kornelius (8,26-40; 10f.) sowie 
Wundererzählungen (3,1-10; 5,1-11; 9,32-43; 12; 
13,4-12; 14,8-12). Für die Schilderung der Missi- 
onsreisen des Paulus sind wahrscheinlich / „Itinera- 
re“ mıt kurzen Angaben über den Reiseverlauf ver- 
wendet worden (13f.; 16-21) u. für die Darstellung 
des Paulusprozesses einzelne schriftl. Nachrichten. 
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Dem Ber. über die Seefahrt nach Rom (27f.) dürf- 
te eine im Wir-Stil abgefaßte Seefahrterzählung zu- 
grunde liegen, in 616 erst Lukas die Aussagen über 
Paulus eingearbeitet hat. 

V. Geschichtswert: Obwohl dıe A. keine Gesch.- 
Darstellung im modernen Sınn ist, entspricht 516 
doch weitgehend der biblisch-frühjüd., helleni- 
stisch-röm. 7/Gesch.-Schreibung u. gewährt als hıst. 
Monographie wichtige gesch. Einblicke ın das Ur- 
christentum. Fehlt zwar in der 1. Hälfte eine Chro- 
nologie fast ganz, so werden doch wichtige Ereig- 
nısse aus der Urgemeinde zutreffend berichtet 
(z.B. Wahl des /Matthias, Missionspredigt vor Ju- 
den, Grundvollzüge der Gemeinde, wachsende 
Gegnerschaft, Hinrichtung des Stephanus u. /Jako- 
bus). In der 2. Hälfte zeigt sich eine beachtl. Über- 
einstimmung mit dem ın den Paulusbriefen bezeug- 
ten Verlauf der pln. Missionstätigkeit. Wo Unter- 
schiede bestehen, verdienen die pln. Angaben 
meist den Vorzug, so z.B. bei der Darstellung der 
Jerusalembesuche des Paulus, der Kollektenüber- 
bringung u. des 7,Apostelkonzils“. Eine Reihe 
hist., Kultur- u. religionsgesch. Angaben wird durch 


profane OO bestätigt (vgl. Wıkenhauser, Ge- 
schichtswert). 
VI. Text: Die beiden wichtigsten Textformen 


sind dıe alexandrın. u. die „westliche“. Die größere 
Ausführlichkeit der letzteren erklärt sich am besten 
als bewußt vorgenommene Erweiterung. Die erste- 
re gilt deshalb heute meist als die ursprünglichere. 


Lit.: Forsch.-Ber.: E. Gräßer: ThR 26 (1960) 93-167, 41 (1976) 
141-194 259-290, 42 (1977) 1-68; F. Bovon: Luc le theologien 
(1950-75). Neuchätel 1978, F. Neirynck: EThL 59 (1983) 
338-349, 60 (1984) 109- 117: E. Plümacher: ThR 48 (1983) 
1-56, 49 (1984) 105-169; F. Hahn: ThRv 82 (1986) 177-190; W. 
E. Mills: A Bibliography of the Periodical Literature on the 
Acts of the Apostles 1962-84. Lei 1986. -— Kommentare: E. 
Haenchen (KEK 3). Gö 1956, 71977, H. Conzelmann (HNT 7). 
Tü 1963, 21972; 1.H. Marshall (Tyndale NT Commentaries). 
Leicester 1980; G. Schneider (HThK 5/1, 2). Fr 1980-82; J. 
Roloff (NTD 5). Gö 1981, ?1988; A. Weiser (ÖTK 5/1, 2). Gt- 
Wwü 1981-85; W. Schmithals (ZBK NT 3/2). 2 1982; G. Schille 
(ThHK 5). B 1983; F. Mußner: (NEB NT 5). Wü 1984; R. 
Pesch (EKK 5/1, 2). Z-Neukirchen-Vluyn 1986. — Sonstiges: 
F.J. Foakes Jackson - Κι Lake: The Beginnings of Christi- 
anıitv. Part I: The Acts of the Apostles, 5 Bde. Lo 1920-33; A. 
Wikenhauser: Die A. u. ihr Gesch.-Wert. Ms 1921; M. Dibe- 
lius: Aufsätze zur A. (ὃ 1951, 1957; H. Conzelmann: Die 
Mitte der Zeit. Tü 1954, °1964; E. Trocme: Le „Livre des Ac- 
tes“ et l’histoire. P 1957; U. Wilckens: Die Missionsreden der 
A. Neukirchen-Vluyn 1961, 1974: E. Plümacher: Lukas als 
hellenist. Schriftsteller. Gö 1972; J. Jervell: Luke and the Peo- 
ple of God. Minneapolis 1972; W. Radl: Paulus u. Jesus im IK. 
Doppelwerk. F 1975; A. George: Etudes sur ’&uvre de Luc. P 
1978, °1986; TRE 3, 483-528 (E. Plümacher) (Lit.); Les Actes 
des Apötres. Traditions. r&daction, th&ologie, hg. v. J. Kremer. 
Gembloux 1979; J. Dupont: Nouvelles Etudes sur les Actes des 
Apötres. P 1984; G. Lüdemann: Das frühe Christentum nach 
den Traditionen der A. Gö 1987; J. Wehnert: Die Wir-Passa- 
gen der A. Gö 1989: H.W. Tajra: The Trial of St. Paul. Tü 
1989; Καὶ. Salo: Luke's Treatment of the Law. He 1991. — Text: 
M.E. Boismard - A. Lamouille: Le texte Occidental des Actes 
des apötres, 2 Bde. P 1984; B. Aland: Entstehung, Charakter 
u. Herkunft des sog. Westl. Textes: EThL 62 (1986) 5-65; G. 
Schneider: Zum „westlichen Text“ der A.: BZ 31 (1987) 
138-144. ALFONS WEISER 


Apostelgeschichten, apokryphe, sind im Ggs. 2. 
Apg des Lukas weder Forts. eines Ev., noch zeigen 
516 Ansätze zu wirkl. Geschichtsschreibung, dienen 
der Erbauung u. der Verbreitung bestimmter theol. 
u. asket. Tendenzen. Als volkstüml. Erzählungen 
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stehen sie dem hellenist. Roman u. der philos. 
Aretalogie nahe. Besondere Charakteristika sınd 
das Motiv der Wanderung, das aretalog. Element 
(der Ap. ist Ausbund v. Wissen u. Wunderkraft), 
das teratolog. Element (Konfrontation mit außer- 
ordentl. Dingen u. Ereignissen, wıe redenden Tie- 
ren, Menschenfressern), das tendenziöse Element 
vor allem in den eingelegten Predigten (Grundstel- 
le Apg 24,25: Gerechtigkeit, Enthaltsamkeit, Ge- 
richt; vgl. ActJoh 84; ActPetr 2; ActPaul 5), das 
erot. Element, das sich nıcht nur in den eigtl. Lie- 
besmotiven zeigt, sondern ebensogut ın den askeı. 
Zügen der Enthaltsamkeit. 

„Der Griff nach dem Liebesroman ın seiner dra- 
matischen Schilderung von vollkommener Treue 
und Keuschheit und deren Bewährung geprägten 
Motivmatenal ist berechnendem literatischem Kal- 
Κα] zu verdanken, das die Brauchbarkeit dieses Ma- 
terials nun zur dramatisch-effektvollen Schilderung 
des den Verfassern der Apostelgeschichten so we- 
sentlichen enkratitischen Ideals erkannte“ (Plüm- 
macher 63). Präzisierung dieser literar. Gattung, 
Rekonstruktion der Inhalte aus der häufig bruch- 
stückhaften UÜberl. u. Situierung der Texte inner- 
halb der altchr. Gesch. (großkirchl. od. gnost. Ur- 
sprung, Überarbeitungen) sind die modernen For- 
schungsschwerpunkte. 

Zu den fünf großen alten apokr. A., die v. Ma- 
nichäern übernommen u. zu einem Corpus zusam- 
mengestellt wurden, zählen als die ältesten die /Jo- 
hannesakten, dann die /Petrusakten (180/190), v. 
den /Paulusakten (um 200) benützt, die /Andreas- 
akten und die (einzig vollständig erhaltenen) /Tho- 
masakten. Von den versch. jüngeren, oft an die ge- 
nannten anschließenden Akten sınd interessant die 
um die Mitte des 4. Jh. ın der heutigen Fassung 
kompilierten /Philippusakten. 


Ausg.: R.A. Lipsius -- M. Bonnet: Acta Apostolorum Apo- 
crypha, 3 Bde. L 1891, 1898, 1903, Da 1959; W. Wright: Apo- 
ceryphal Acts of the Apostles. L 1871 (syr.-engl.); L. Leloir: 
Acta Apost. Armeniaca(CCA 3); J.-M. Prieur: Acta Andreae 
(CCA 5 u. 6); vorbereitet im CCA: G. Poupon: Acta Petri; F. 
Morard: Acta Apostolorum Coptica; W. Rordorf -- P. Cherix: 
Acta Paulı; P.-H. Poırier - Y. Tıssot: Acta Thomae; F. Bobon -- 
B. Bouvier: Acta Philippi; M.Van Esbroeck: Acta Bartholo- 
maei. —M. Erbetta: Gli Apocrifi del Nuovo Testamento, Bd. 2: 
Attı e Legende. To 1966; L. Moraldi: Apocrifi del Nuovo Testa- 
mento. Atti deglı Apostoli, Bd. 2. To 1971; A.-J. Festugiere: Les 
Actes Apocryphes de Jean et de Thomas. G 1983: NTApo’, 
Bd.2. 


Lit.: P. Nagel: Die apokr. Apostelakten in der manichäischen 
Lit.: K.-W. Tröger: Gnosis u. NT. B 1973, 149-182; TRE 3 
(1978) 341-384 (R. McLachlan Wilson); PRE Suppl.-Bd. 15, 
11-70 (E. Plümmacher); F. Bovon u.a: Les Actes Apocryphes 
des Apötres. G 1981; J.-D. Kaestli u.a.: Aug 23 (1983); E. Ju- 
nod - J.-D. Kaestli: ANRW II, 25/6 (1988) 4293-4362 (Act- 
Joh); G. Poupon: ebd. 4363-83 (ActPetr); J.-M. Prieur: ebd. 
4384-4414 (ActAndr); Y. Tissot: ebd. 4415-30 (ActThom); F. 
Bovon: ebd. 4431-4527 (ActPhil). JOHANNESB. BAUER 
Apostelkommunion. Christus spendet den 
Aposteln die Eucharistie. Im Unterschied Ζ. 
Abendmahl steht er an einem Altar, dıe Ap. treten 
v. den Seiten hinzu. Ursprünge ın der ostchr. 
Kunst, dort seit 6.Jh. verbreitet. Meist erscheint 
Christus szenisch verdoppelt, einmal das Brot, ein- 
mal den Kelch darreichend; wohl ın Analogie z. Lı- 
turgie. Eine Sonderform zeigt bei gleichem Bild- 
schema, nur in den Gesten variiert, das Gebet vor 
der Spende der Eucharistie. Bilder der A. zuerst 
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v.a. auf Patenen u. in Evangelıaren, ab 9. Jh. als Il- 
lustration in Psalterien, im 10. Jh. ın den Homilien 
des Johannes Chrysostomos, oft auch auf Paramen- 
ten. Bevorzugt v.a. auch im Bild-Progr. byz. Kir- 
chen, meist im /Bema. 

In der abendländ. Kunst orientieren sıch Bilder 
der A. seit jeher weniger eng an der Liturgie. Die 
Szene kann erweitert od. stark reduziert sein; oft 
mit deutl. Allusionen z. Abendmahl. Ab dem Spät- 
MA erscheint analog z. Liturgie meist nur die Ver- 
teilung des Brotes. Der Barock findet bes. ın der 
szen. Ausschmückung des Themas zu neuen Lö- 
sungen. Im 19. Jh. erfolgt eine zunehmende ıkono- 
graph. Verschmelzung v. A. u. /Abendmahl. 

Lit.: M. Vloberg: L’Eucharistie dans l’art. P 1946: K. Wessel: 
Abendmahl u. Apostelkommunion. Recklinghausen 1964; 
LCI 1,173ff. (E. Lucchesi Palli). FRIEDRICH FUCHS 
Apostelkonzil, Apostelkonvent, die Beratung 
der v. der Gemeinde Antiochiens entsandten Pau- 
lus u. Barnabas mit der Gemeinde Jerusalems, den 
/Aposteln u. /Altesten (Apg 15,1-29; Gal 2,1-10) 
um 49 nC. Anlaß war die Streitfrage, ob /Heiden- 
christen der Beschneidung bedürften. Nach Apg 
15 lehnte Petrus dies ab, weıl die Rettung „durch 
die Gnade Jesu, des Herrn“, geschehe (V. 11). 
Auch Jakobus vertrat diese Sicht, begründete sie 
aber mit einem Schriftbeweis u. forderte für das 
Zusammenleben ın gemischten Gemeinden die 
Einhaltung der sog. „Jakobusklauseln“ (V. 20), die 
in das /Aposteldekret eingingen. Paulus erwähnt 
sie in Gal 2 nicht. Er betont, daß sein „gesetzesfrei- 
es“ Ev. anerkannt u. ihm nichts auferlegt wurde, als 
„der Armen zu gedenken“ (V. 10). Die pln. Dar- 
stellung steht dem zugrunde liegenden wegweisen- 
den Ereignis näher als 616 lukanische. 
Lit.: Kommentare zu Apg u. Gal; F. Hahn: Die Bedeutung des 
Apostelkonvents für die Einheit der Christenheit einst u. jetzt: 
Auf Wegen der Versöhnung. FS H. Fries. Fr 1982; 15-44; A. 
Weiser: Das „Apostelkonzil“: BZ 28 (1984) 145-168; W. Radl: 
Das Gesetz ın Apg 15: Das Gesetz im NT, hg. v. K. Kertelge. 
Fr 1986, 169-175; M.-E. Boismard: Le „Concile“ de Jerusa- 
lem: EThL 64 (1988) 433-440. ALFONS WEISER 
Apostelkreuze. Im röm. Ritus werden bei der 
Kirchweihe nach Salbung u. Illuminierung des Al- 
tars, v. dem alle Heiligung ausgeht, auch die Innen- 
wände des Raumes mit Chrisam gesalbt -- eın 
Brauch aus altgall. Liturgie (frühes Zeugnis: Ordo 
Romanus 41,22 [Andrieu]) - u. illuminiert. Stilisie- 
rung ist, daß die Wände an zwölf (jüngst alternativ 
auch nur an vier) Stellen gesalbt werden (vgl. Offb 
21,14). Die gesalbten Stellen sınd oft als A. dauer- 
haft markiert; darüber sind ın vielen Kirchen sog. 
Apostelleuchter angebracht, deren Kerzen an 
Hochfesten der Gesamtkirche od. der betreffenden 
örtl. Kirche entzündet werden. 
Lit.: S. Benz: Zur Gesch. der röm. Kirchweihe nach den Tex- 
ten des 6.-7.Jh.: Enkainia, hg. v. H. Emonds. D 1956, 62-109; 
LitWo 470; 1. Μ. Calabuig: Commentarium: L'„Ordo Dedica- 
tionis Ecclesiae et Altaris“: Notitiae 13 (1977) 391-450; J. Eve- 
nou: Le nouveau rituel de la d&dicace: MD 134 (1978) 85-105. 
BRUNO KLEINHEYER 
Apostellehre /Didache; /Didaskalia; /Kirchen- 
ordnung, alte Kirche. 


Apostolat. I. Begriff u. Geschichte: A. (v. lat. 
apostolatus) bez. zunächst Status, Rang u. Würde 
des Trägers einer Sendung. Im Rückgriff auf das 
umfassendere griech. ἀποστολή gewinnt der Be- 
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griff eine weıtere Bedeutung. A. meint dann die 
Sendung selbst, u. zwar ın doppelter Richtung: 1) 
Sendung als Vorgang der Beauftragung u. Entsen- 
dung zur Erfüllung eines Auftrags (bedeutungs- 
gleich mit dem lat. missio), 2) Sendung in ihrer in- 
haltl. Bestimmung als Inbegriff der Dienstleistun- 
gen u. Aufgaben des Entsandten, so daß A. sehr 
differenzierte Werke des A. (opera apostolica) be- 
nennen kann. Der ntl. Sprachgebrauch beschränkt 
sich auf dıe engere Wortbedeutung. A. steht aus- 
schließlich für das Apostelamt der Zwölf, an dem 
Matthias Anteil erhält (Apg 1,25), sowie für das 
Apostelamt, das Paulus für sıch unter ausdrückl. 
Berufung auf die Verleihung unmittelbar durch 
Christus für den Dienst unter den Heiden geltend 
macht (Röm 1,5; Gal 2,8) u. gg. dessen Bestreitung 
er sıch zu wehren hat (1 Kor 9,2). 

Die restriktive Verwendung des Begriffs A. für 
Apostelamt u. -würde der Zwölf u. des Paulus - ge- 
legentlich auch bezogen auf die unmittelbaren 
Apostelschüler u. Apostelnachfolger — bleibt cha- 
rakteristisch für die ersten nachapost. Jahrhunder- 
te. Ab dem 5.Jh. läßt sich A. als Bez. für Amt u. 
Würde des Bf. nachweisen. Erst nach der 1.Jt.- 
Wende gibt es eine vereinzelte Ausweitung der 
Wortbedeutung auf dıe missionar. Tätigkeit v. Päp- 
sten, Bischöfen u. Ordensleuten. Der insgesamt 
zurückhaltende Gebrauch des Begriffs wird zu Be- 
ginn des 20. Jh., bes. unter Pius XT. u. Pius XII., auf- 
gegeben. A. bezeichnet nun auch die Sendung jedes 
Katholiken, durch persönl. Zeugnis u. soziales En- 
gagement am Kommen des Reiches Gottes mitzu- 
wirken. In der Folge wurden fast alle Bereiche pri- 
vaten u. Öff. Lebens als Bewährungsfelder des A. 
benannt (A. des Gebets, der Familie, des Berufs, 
des Milieus, des Wohnviertels, des Buches, des 
Films, des Rundfunks usw.). Dabei war das konkre- 
te Verständnis des A. vor integralist. Verengungen 
nicht gefeit (A. der Schule als ausschließl. Förde- 
rung des kath. Schulwesens; A. der Presse als Mit- 
tel, ein kath. Pressewesen zu begründen). A. wird Ζ. 
Schlüsselwort für die Rechristianisierung einer sä- 
kularısierten Welt. Die Vielfalt der apost. Werke u. 
Organisationen warf Fragen ıhrer Legitimation u. 
ihres Verhältnisses z. A. der Hierarchie auf. Die in- 
tensive Förderung der /Kath. Aktion, die als „offi- 
zielles“ Laien-A. die kath. Organisationen zusam- 
menfassen u. koordinieren sollte u. deren Tätigkeit 
v. Pius ΧΙ u. Pıus XII. als Teilhabe am hierarch. A. 
deklariert wurde, muß v. diesem Hintergrund her 
interpretiert werden. 

Das Vat. II hat den Begriff des A. v. Kirchenver- 
ständnis des Konzils her geformt, ohne die ım 
20.Jh. vollzogene Ausweitung seiner Bedeutung 
zurückzunehmen: Jede Tätigkeit des myst. Leibes 
z. Ausbreitung der Herrschaft Christi über die 
ganze Erde ım Sınne der Teilhabe aller Menschen 
an der heilbringenden Erlösung „wird A. genannt“ 
(AA 2). 

HI. Formen des Apostolats: Das Vat. Il hat zudem 
auch die wechselseitige Zuordnung der Formen des 
A.theologisch u. praktisch definiert. Jedes A. - der 
Hierarchie, der Ordensleute od. der Laien -- erweist 
sich 1) als authent. A., das seinen Grund in der Be- 
rufung durch Christus selbst hat, u. qualifiziert sich 
2) als Teilhabe am A. der Kirche, innerhalb dessen 
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es nach dem Prinzip der „Einheit der Sendung u. 
der Verschiedenheit des Dienstes“ seinen spezif. u. 
zugleich komplementären Stellenwert gewinnt. Am 
Apostolat der Kirche, dessen „Quell und Ursprung“ 
der v. Vater gesandte Christus ist, partizipieren zu- 
nächst u. vor aller Ausdifferenzierung nach Am- 
tern, Ständen u. Aufgaben alle Glieder der Kirche. 
Aufgrund v. Taufe u. Firmung „waltet ... unter al- 
len eine wahre Gleichheit in der allen Gläubigen 
gemeinsamen Würde u. Tätigkeit z. Aufbau des 
Leibes Christi“ (LG 32). In diesem Sinn spricht das 
Konzil v. Apostolat der Gläubigen. Das nachsyn- 
odale Apost. Schreiben Christifideles laici vertieft 
dıesen Gedanken: „Alle Glieder des Volkes Gottes 
.... sınd zugleich Adressaten u. Subjekte der com- 
munio der Kirche u. der Teilhabe an ihrer Heilssen- 
dung“ (55). Das Apostolat der Hierarchie findet sei- 
ne spezif. Ausgestaltung in dem dreifachen, mit 
Vollmacht ausgestatteten Amt zu lehren, zu heili- 
gen u. zu leiten. Gerade durch die v. Christus her- 
kommende Hirtenaufgabe ist den Bischöfen die 
Pflicht auferlegt, die Vielfalt des A. zu fördern u. in 
das A. der Gesamtkirche einzuordnen (LG 27; CD 
6,17). Auch das Laienapostolat ist, unbeschadet der 
Leitungsaufgabe des kirchl. Amtes, kein aus dem 
hierarch. A. abgeleitetes Mandat. „Pflicht und 
Recht zum A. haben die Laien kraft ihrer Vereini- 
gung mit Christus“, an dessen priesterl., prophet. u. 
Κρ]. Amt 516 teilhaben (AA 2f£.). Die Vielfalt des 
apost. Wirkens v. Laien ist Ausfluß der Mannigfal- 
tigkeit der /Charismen u. gründet in der Einmalig- 
keit der individuellen Lebens-Gesch. eines jeden, 
151 aber auch gleichzeitig gefordert durch die zuneh- 
mende Komplexität arbeitsteiliger Gesellschaften. 
Obwohl sıch das Laien-A. in der Welt und in der 
Kirche vollzieht u. obwohl es wesentlich auch auf 
die Auferbauung des Leibes Christi zielt, verweist 
das Konzil die Laien doch auf Staat u. Ges., Familie 
u. Beruf als die ihnen in besonderer Weise anver- 
trauten Felder apost. Bewährung. Sıgnatur des 
Laien-A. ıst es, „die Kirche an jenen Stellen u. in 
den Verhältnissen anwesend u. wirksam zu ma- 
chen, wo die Kirche nur durch sıe das Salz der Erde 
werden kann“ (LG 33). 

Lit.: Y. Congar: Der Laie. St ?1964; F. Klostermann: Das chr. 
A.11962; nachsynodales Apost. Schreiben Christifideles laici: 
AAS 81 (1989) 393-521; P. Neuner: Der Laie u. das Gottes- 
volk. F 1988. ALOIS BAUMGARTNER 


Apostolat des Meeres /Seemannsmission. 
Apostolic Christian Church /Neutäufer. 
Apostolic Faith Movement /Pfingstbewegung. 
Apostolicae curae /Anglikanische Weihen. 
Apostolicae Sedis moderationi, Anfangswor- 
te der Bulle, mit der Pius IX. am 12.10.1869 die v. 
diesem Zeitpunkt an geltenden Tatstrafen veröf- 
fentlicht hat. Diese ist durch c. 6 n. 5 CIC/1917 au- 
ßer Kraft gesetzt worden u. hat heute nur noch 
rechtshist. Bedeutung. 

Lit.: J. Hollweck: Die kirchl. Strafgesetze. ΜΖ 1899. 356-364; 
DDC 1, 698-724. WINFRIED SCHULZ 
Apostolicam actuositatem (AA), Initium des 
Dekrets über das Apostolat der Laien (Decretum de 
Apostolatu laicorum) des Ναί. II (Diskussion: 6. bis 
13.10.1964; 23.-27.9.1965; Verabschiedung: 18. No- 
vember 1965 mit 2340 Ja- bei 2 Nein-Stimmen). Es 
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besteht, abgesehen v. Einl. (1) u. „Konzilsaufruf“ 
(33), aus 6 Kapiteln, in denen über Berufung z. 
Apostolat (2-4), dessen Ziele (5-8), Bereiche (9 
bis 14), Formen (15-22) u. Ordnung (23-27) sowie 
über die Ausbildung z. Apostolat (28-32) gehan- 
delt wird. -— Auf dem ekklesiolog. Hintergrund v. 
LG u. GS erklärt AA als Basıs des Apostolates der 
Laien deren Teilhabe am dreifachen Amt Christi u. 
damit am eigtl. Selbstvollzug (= Apostolat) der Kir- 
che. Es ist somit Ergänzung, nicht bloße Ausfor- 
mung des hierarch. Dienstes. Insbesondere obliegt 
ihm die Vervollkommnung der zeitl. Ordnung im 
innerkirchl., gesellschaftl. u. internat. Bereich. — 
AA nımmt die Themen der Laienbewegung des 
20.Jh. auf u. gibt wichtige Impulse für dıe nach- 
konziliare Gestaltung der Kirche (Dezentralismus, 
Mitsprache, Gleichberechtigung der Frau, Verhält- 
nis Klerus -- Laien), die bislang nur teilweise ın die 
Wirklichkeit umgesetzt worden sind. 
Lit.: AAS 58 (1966) 837-864; KIKK 389-421: LThK.E 2.585 
bis 701; F. Hengsbach: Das Konzilsdekret über das Laienapo- 
stolat. Lateinischer u. dt. Text mit Kommentar. Pb ?1967; N. 
Weis: Das prophet. Amt der Laien in der Kirche. Ro 1981. 
WOLFGANG BEINERT 
Apostolicum /Apostolisches Glaubensbekennt- 
nis. 
Apostoliker, in der alten Kirche negativ besetzte 
Bez. jener Bewegungen, 616 sıch unter der Beru- 
fung auf die vita apostolica kirchen- u. gesell- 
schaftskritisch äußerten u. ın ihrer Einseitigkeit 
häretisch wurden (Epiph. pan. 61; Augustinus haer. 
40). 7/Apotaktiten. 

Im eigentlichen Sınn die Anhänger der ma. 
häret. apost. Bewegung des 13. u. 14. Jh.: Ordo apo- 
stolorum, Fratres evangelistae, Fratres apostolici, 
Pauperes Christi, Minimi; für dıe Frauen: Sorores 
apostolorum, Apostolinae, Apostolicae. Das Ideal 
der vita apostolica wurde einseitig beansprucht: Ar- 
mut, Einfachheit, Ablehnung der kırchl. Hierarchie 
u. der sakramentalen Heilsvermittlung, asketisch 
od. libertinistisch (vgl. Bernhard v. Clairvaux, In 
Cant. 65f.). Zum Umfeld gehören die /Armutsbe- 
wegungen, Laienemanzipation, joachimit. Prophe- 
tie (/Joachim v. Fiore) u. auch die päpstlich-ksl. 
Auseinandersetzungen der Zeit. — Führende Ge- 
stalten der bes. in Mittel- u. Nord-It. verbreiteten 
Gruppen waren Gerard Segarelli aus Parma (1300 
verbrannt), in dessen Umgebung wohl auch Wilhel- 
mine v. Böhmen (Guglielma Boema) u. ihre An- 
hängerinnen sowıe Fra /Dolcıno aus Novara. Von 
der päpstl. Gesetzgebung wurden sie sıcher seit 
1286 (Honorius IV., Olim felicis recordationis) ver- 
urteilt. Der Versuch, sıe ın kirchlich anerkannte Or- 
den zu integrieren, mißlang. Nikolaus IV. verurteil- 
te sie 1290 (Dudum felicis) erneut. Ihre Unter- 
drückung geschah ım Kampf gg. Fra Dolcıno. 

Lit.: L. Spätling: De apostolis, pseudoapostolicis, apostolınis. 
M 1946 (OO u. ıhre Kritik): B. Töpfer: Das kommende Reich 
des Friedens. B 1964; E. Anagnine: Dolcino e ıl movimento 
ereticale all’inizio del Trecento. ΕἸ 1964; M. Reeves: The In- 
fluence of Prophecy in the Later Middle Ages. O 1969; 
M. Goodich: Vita perfecta: The Ideal of Sainthood in the 13" 
Century. St 1982. KARL SUSO FRANK 
Apostolikumstreit, innerevangelische Ausein- 
andersetzung um lehrmäßige Richtigkeit u. lıturg. 
Verbindlichkeit des /Apost. Glaubensbekenntnis- 
ses (Apostolikum). Von den Reformatoren hoch 
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geschätzt, v. /Melanchthon u. G. /Calıxt als Grdl. 
für dıe Überwindung konfessioneller Differenzen 
geachtet, geriet das Apostolikum ım 17.Jh. ın die 
Kritik der lutherischen /Orthodoxie, welche das 
Fehlen wichtiger reformator. Glaubensaussagen in 
ihm bemängelte (/Erbsünde, Verdienst Christi, 
/Rechtfertigung). Theologischer /Rationalismus u. 
/Liberalismus hingegen kritisierten Inhalte wie 
/Jungfrauengeburt, Höllen- u. Himmelfahrt, / A uf- 
erstehung des Fleisches. Der eigtl. Streit entbrann- 
te in der 2. Hälfte des 19.Jh., als einzelne Pfarrer 
sıch gg. den „Symbolzwang“ wandten u. den Ge- 
brauch des Apostolikums ın der Liturgie verwei- 
gerten. Die Kirchenleitungen reagierten mit Diszi- 
plinarverfahren, dıe meist z. Amtsenthebung führ- 
ten. Die bekanntesten dieser Streitfälle waren 
diejenigen v. J. Rupp 1845 ın Königsberg, E.G. Lis- 
co u. A. Sydow 1871/72 ın Berlin, Ch. Schrempf 
1892 in Lenzendorf (Württemberg) mit der be- 
kannten Intervention v. A. v. /Harnack, der zwar 
nicht für dıe Abschaffung, aber für dıe Kritik der 
Inhalte des Apostolikums plädierte u. damit eine 
Flut v. Streitschriften hervorrief. Es folgten ın Alt- 
preußen die Fälle C. Jatho u. G. Traub (1911/12) u. 
F. Knote in Bayern (1924). Danach ging der eigtl. 
Gegenstand des A. ın dıe /Entmythologisierungs- 
debatte über. 
Lit.: A. v. Zahn-Harnack: Der A. des Jahres 1892 u. seine Be- 
deutung für die Ggw. Marburg 1950; H.J. Urban: Bekenntnis. 
Dogma, kirchl. Lehramt. Die Lehrautorität der Kirche τη heu- 
tiger ev. Theol. (VIEG 64). Wi 1972. 11-26; TRE 3,554 -566. 
HANS JÖRG URBAN 
Apostolinen, mehrere rel., voneinander unab- 
hängige Genossenschaften: 

1) A. des Unbefleckten Herzens Mariens („Zu- 
sters Apostolinen“), 1680 in Antwerpen v. Agnes 
Baliques (1641-1700) unter Mitwirkung eines Fran- 
ziskaners gegründet. Zwölf Frauen sollten nach 
dem Vorbild der Ap. unter der weibl. Jugend durch 
Fürsorge u. Erziehung apostolisch wirken. Nach 
dem Antwerpener Beispiel wurden andere Häuser 
gegründet. Die Kongreg. wurde 1798/99 aufgeho- 
ben, ım 19. Jh. restauriert u. existiert heute in vier 
eigenen Zweigen. 

Lit.: DIP 1, 7591. 

2) Die A. v. allerhlst. Sakrament („Schwestern v. 
der hl. Juliana“), 1853 in Brüssel gegr., wurden 
1959 mit einer anderen Kongreg. vereinigt. 

Lit.: DIP 8, 692. 

3) Eine gleichnamige Gemeinschaft, 1884 1ΠῚ 
Btm. Chartres anerkannt, wurde 1890 wıeder auf- 
gehoben. 

Lit.: DIP 1, 7611. 


Apostoliner / Apostelbrüder. 


Apostolios, Michael, griech. Unionstheologe, 
* um 1422, 7 1480 Kreta. A. war Schüler des /Jo- 
hannes Argyropulos. Nach der Einnahme Konstan- 
tinopels u. kurzer türk. Gefangenschaft floh A. 
nach It. u. wurde dann - im Dienst /Bessarions u. 
als Verteidiger der Florentiner Union - Lehrer, Ko- 
pist u. Aufkäufer v. Hss. auf Kreta, wo er wegen 
seiner unverhohlenen Lateinerfreundschaft star- 
ken Angriffen von seiten der Orthodoxen ausge- 
setzt war. Neben vielen Briefen beteiligte sıch A. an 
der Kontroverse um den Ausgang des Hl. Geistes 
sowie an dem Richtungsstreit zw. Arıstotelikern u. 
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Platonikern (vieles unediert). Ferner sind v. ihm 
eine Sig. v. Sprichwörtern, ein Aufruf an Ks. Fried- 
rich Ill. z. Befreiung v. der Türkengefahr u. versch. 
Gedichte überliefert. -- Sein Sohn Aristobulos (als 
Ebf. v. Monembasıa: Arsenios) (1465-1535) schick- 
te die überarbeitete Sprichwörter-Sle. an Papst 
Leo X. 

WW: Vgl. Tusculum-Lexikon. M ?1982. 69. 

Lit.: A. Frangedaki: On fıfteenth-century Cryptochristianity: a 
Letter to George Amoiroutzes: Byz. and Modern Greek Stud. 
9 (1984) 221-224; A.F. van Gemert: Ὃ Μιχαὴλ Ἀποστόλης 
ὡς δάσκαλος τῶν ἙἭ λληνικῶν: Ἑλληνικά 37 (1986, ersch. 
1987) 141--145: Podskalsky T 86. GERHARD PODSKALSKY 
Apostolisch Genootschap /Apostelgemein- 
den. 


Apostolische Adhortatio /Päpstliche Verlaut- 
barungen. 


Apostolische Bewegung /Laienapostolat. 
Apostolische Briefe / Apostelbriefe. 


Apostolische Glaubensgemeinschaft 
/Pfingstbewegung. 


Apostolische Kammer (A.), Bez. der päpstl. Fi- 
nanzbehörde. Im 12.Jh. nach erfolgversprechen- 
dem Vorbild v. Cluny eingeführt. Name u. System 
(zentralist. Kassenführung) vermutlich normann. 
Herkunft (Kammer = gemauertes Schatzdepot). 
Nach Rückkehr aus Avignon kunialer /Fiskalismus 
bes. bedeutend, verwaltet hoheitl. (7Taxen) u. pri- 
vate Einkünfte (Grundbesitz, Kirchenstaat) des 
/Apost. Stuhls. Zeitweise oberste Regierungs- 
behörde des Kirchenstaates. Seit dessen Verlust 
1870 heute nur mehr gewisse Teilkompetenzen in 
der Finanzwirtschaft des Apost. Stuhls. Ihr Leiter, 
der Camerlengo, nımmt während der /Sedisvakanz 
die Rechte des Apost. Stuhls wahr, auch in gewis- 
sem Maß die Ausübung der obersten Jurisdiktion; 
dıes könnte Nachwirken benefizialrechtl. Ideen 
sein (/Benefizium). Der in der heutigen Fachspra- 
che verbreitete Ausdruck „Kammer“ geht auf kol- 
legiale Finanz- u. sonstige Gerichtsbarkeit der A. 
zurück (/Auditor). 

Lit.: AAS 80 (1988) 841f.,nn. 171f.: AAS 67 (1975) 6098.: An- 
Pont 1991, 1223 1707£.; DDC 3, 388. (Lit.); LThk? 5, 1270f. 
(Lit.); HDRG 2,5701. HELMUT SCHNIZER 
Apostolische Kanones (A.), eine Sig. v. 85 Ka- 
nones, dıe sowohl ım Rahmen der /Apost. Konst. 
(8,47,1-85) als auch unabhängig davon innerhalb 
größerer Kanonessammlungen überl. sind u. sich 
überwiegend mit den Rechten u. Pflichten des Kle- 
rus beschäftigen. Umstritten ist, ob sie aus der Fe- 
der des ım späten 4. Jh. ım Bereich Nordsyriens 
schreibenden Redaktors der Apost. Konst. stam- 
men od. sukzessive entstanden sind u. der Kirchen- 
ordnung erst nachträglich angefügt wurden. Sicher 
ist, daß sıe die Kanones einer antiochen. Synode 
aufgegriffen, z. T. wörtlich übernommen, aber auch 
umgearbeitet haben; Anklänge an Kanones ande- 
rer Synoden sınd dagegen nur sachl. Parallelen, dıe 
nicht auf literar. Abhängigkeit schließen lassen. 
Für den Redaktor der Apost. Konst. als Verf. spre- 
chen die bes. v./Funk aufgewiesenen Übereinstim- 
mungen ın Terminologie, Theologie u. Disziplin. 
Zudem passen die A. z. pseudepigraph. Fıktion der 
Apost. Konst., die sıch als Dokument des Jerusale- 
mer /Ap.-Konzils vorstellen. Wie es bei zeitgenöss. 
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Synoden neben dem Verlaufsprotokoll Kanones 
gab, dıe disziplinäre Entscheidungen prägnant zu- 
sammenfassen, werden auch hier dem eıgtl. Text- 
korpus, das teilweise protokollartig ın Form v. 
Wortmeldungen einzelner Apostel abgefaßt ıst, dis- 
ziplinäre Kanones angefügt. Die A. wurden schon 
bald unabhängig v. der Kirchenordnung tradiert. 
Um 500 stellte 7Dionysius Exiguus die ersten 50 
Kanones an die Spitze seiner lat. Kanones-Slig. (in 
der 1. Redaktion); wıewohl v. Decret. Gelas. für 
apokryph erklärt, werden sie ım Westen bald als au- 
thentisch rezipiert. Im Osten finden 516 Eingang ın 
die „Synagoga®” des 7/Johannes Scholastikos 
(7 577); ihre Geltung wird v. Quinisextum (692), 
das die Apost. Konst. verwirft, ausdrücklich be- 
stätigt. Erhalten sind neben der lat. Version Überss. 
ins Syrische, Koptische, Arabische, Athiopische, 
Sogdische, Georgische u. Armenische. 

Ausg.: F. X. Funk: Didascalıa et Constitutiones Apostolorum., 
Bd. 1. Pb 1905, To 1979, M. Metzger: Les Constitutions Apo- 
stoliques. Bd. 1-3 (SC 320 329 336). P 1985-87; P. P. Joannou: 
Discipline generale antique, Bd. 1/2. Grottaferrata 1962, 1-55; 


A. Strewe: Die Canones-Slg. des Dionysius Exiguus in der 1. 
Redaktion. B-L 1931. 


Übers.: Oriental.: vgl. CPG 1740. - Dt.: F. Boxler: Die sog. 
Apostolischen Constitutionen u. Canonen. Ke 1874. 


Lit.: F.X. Funk: Die Apost. Konst. Rottenburg 1891; ἢ. Gau- 
demet: Les sources du droit de l’Eglise en occident. P 1985; E. 
Schwartz: Über die pseudapost. Kirchenordnungen: Gesam- 
melte Schr., Bd. 5. B 1963, 192-273; B. Steimer: Vertex Tradi- 
tıonis (BZNW 63). B-NY 199; C. H. Turner: Notes on the 
Apostolic Constitutions 2: JThS 16 (1915) 523-538. 


GEORG SCHÖLLGEN 


Apostolische und Katholische Kirche des 
Ostens, amtl. Selbst-Bez. des außerhalb röm. 
Communio stehenden Teils des aus dem altkiırchl. 
Katholikat /Seleukia-Ktesiphon hervorgegange- 
nen /ostsyrischen Christentums. Der Name ver- 
weist auf die historisch-geograph. Lage im Osten 
des römısch-byz. Reiches. Die seit der Kırchenspal- 
tung v. 1972/76 rivalisierenden Fraktionen nennen 
sich „Heilige Apost. u. Kath. Assyrische Kirche des 
Ostens“ bzw. „Alte Apost. u. Kath. Kirche des 
Ostens“. Katholisches Gegenüber sınd das Patriar- 
chat v. Babylon der /Chaldäer sowie die Kirche 
der Malabaren (/Thomaschristen). 

Lit.: Orthodoxia 1992-93, hg. v. Ostkirchl. Institut Regens- 
burg. Rb 1992, 116ff. HEINZGERD BRAKMANN 
Apostolische Kirchenordnung (A.) ist die gän- 
gige dt. Bez. einer kurzen griech. Schrift z. Ge- 
meindedisziplin, deren urspr. Titel wahrsch. 
κάνονες [ἐκκλησιαστικοὶ] τῶν ἁγίων ἀποστόλων 
war. Nach einer Einl. (Kap. 1-3) folgt ein Text aus 
der Trad. der Zwei-Wege-Lehre, die auch den er- 
sten Kap. der did. zugrunde liegt (Kap. 4-15); an- 
gefügt werden im zweiten Teil Bestimmungen 2. 
Auswahl u. Aufgabe der Bischöfe, Presbyter, Lek- 
toren, Diakone u. Witwen (Kap. 16-22); Beschrän- 
kungen der kırchl. Aktivitäten der Laien u. bes. der 
Frauen (Kap. 23 bis 30) beschließen die Schrift, die 
ihre Anordnungen abschnittsweise in den Mund 
einzelner Apostel legt. Die A. ist vollständig ım 
griech. Original, ganz od. in Teilen ın lat., syr., 

kopt., arab. u. äthiop. Übers. erhalten. Sie war in 
der alten Kirche weit verbreitet u. hat sowohl in 
den clementin. Oktateuch wıe auch ın den alexan- 
drin. Sinodos Eingang gefunden. In welchem Um- 
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fang 516 über die Zwei-Wege-Lehre hinaus Tradi- 
tionen aus versch. Jhh. aufgenommen hat, ıst bıs 
heute umstritten. Die Entstehung der vorliegenden 
A. wird ıns 3. od. frühe 4. Jh. datiert u. ın Agypten 
od. Syrien lokalisiert. 

Text: Th. Schermann: Die allg. Kirchenordnung. Bd. 1. Pb 
1914, 12-34 (beste griech. Textausg.); A. v. Harnack: TU 2/1-2 
(1884) 225-237 (griech. Text); F.X. Funk: Doctrina duodecim 
Apostolorum. Tü 1887, 50-73 (griech. Text); E. Tıdner: TU 75 
(1963) 105-113 (Frgm. der lat. Version); J.M. Hanssens: La Iı- 
turgie d’Hippolyte. Documents et Etudes. Ro 1970 (Synopse 
der antiken Übers.): zu den orıental. Übers. vgl. CPG 1739. 


Lit.: Bardenhewer 2, 256-262; J.V. Bartlet: Church-life and 
Church-order During the First Four Centuries. © 1943, 
99-105; A. Faivre: Naissance d’une hierarchie. P 1977, 
143-153; ders.: Le texte grec de la Constitution eccl&siastique 
des apötres 16-20 et ses sources: RevSR 55 (1981) 31-42; 
ders.: ApostolicitE et pseudo-apostolicite dans la Constitution 
eccl&siastique des apötres: RevSR 66 (1992) 19-67; 
F.X. Funk: Kirchl. Abhh. u. Untersuchungen, Bd. 2. Pb 1899, 
236-251; A. Harnack: Die OO der sogenannten A. L 1886; 
E. Hennecke: Zur A.: ZNW 20 (1921) 241-248, DACL 222, 
1923-31 (Zusammenfassung der älteren Diskussion) 
(H. Leclercg); B. Steimer: Vertex traditionis. B-NY 1992. 
GEORG SCHÖLLGEN 


Apostolische Kleriker /Jesuaten. 


Apostolische Konstitution /Päpstliche Ver- 
lautbarungen. 


Apostolische Konstitutionen (A.) (Titel des 
griech. Originals: Διαταγαὶ τῶν ἁγίων ἀποστόλων 
διὰ Κλήμεντος) ist die gängige Bez. einer umfangr. 
pseudepigraph. Kirchenordnung, die als Beschluß- 
dokument des Jerusalemer /Ap.-Konzils (Apg 15) 
v.röm. Klemens aufgezeichnet worden sein will. 516 
stellt im wesentl. eine Sig. u. Bearbeitung vornizän. 
kirchenrechtl. u. lıturg. Texte dar: Buch 1-6 basıe- 
ren auf der syr. /Didaskalie u. behandeln u.a. Bf. u. 
Diakone (bes. Unterhaltsrecht), Witwen u. Diako- 
nissen, Waisen, Bußpraxis, Mtm., Fasten, Schisma, 
Häresie u. Judentum; dem 7. Buch liegt in Kap. 1 bis 
32 αἷς Didache, dem 8. Buch die /Traditio Aposto- 
lica Hıppolyts zugrunde; mit den Apost. Kanones 
(8,47) wird die /Kirchenordnung abgeschlossen. 
Buch 7 u. 8 enthalten wichtige liturg. Texte (darun- 
ter ein nahezu vollst. Ritual der Eucharistiefeier) 
sowie über die genannten Vorlagen hinaus zahlr. 
Gebete, für dıe man seit Bousset jüd. Herkunft an- 
nahm, die jetzt aber v. Fiensy zu einem großen Teil 
dem Redaktor zugeordnet werden. Die Intensität 
der Bearbeitung nımmt im Verlauf der Schr. stark 
zu: während die beiden ersten Bücher große Teile 
des Textbestandes der Vorlage bewahren, greift der 
Redaktor ab dem 3. Buch immer stärker ın den Text 
ein, bis im 7. u. 8. Buch die redaktionellen Anteile 
weit überwiegen. Charakteristische Bearbeitungs- 
elemente sind neben stilist. Verbesserungen u. in- 
haltl. Glättungen: 1. Ersetzen u. Vermehren v. 
Schriftbelegen, 2. Anpassung an die zeitgenöss. Ver- 
hältnisse der Gemeindedisziplin u. der Liturgie, 
3. Verstärkung u. Verfeinerung des pseudapost. 
Rahmens, 4. Anpassung an die Theologie des Re- 
daktors, deren genauere Bestimmung (großkirch- 
lich, [semi-Jarianisch, origenistisch-subordinatia- 
nisch) allerdings bis heute umstritten ist. Da eindeu- 
tig arıan. Formulierungen fehlen u. ın einer lange 
Zeit als orthodox tradierten Kirchenordnung wohl 
auch gar nicht zu erwarten sınd, wird man zu einem 
befriedigenden Ergebnis wohl nur durch die Her- 
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ausarbeitung der theol. Tendenz der Redaktions- 
schicht gelangen. Da der Bearbeiter der A. nach 
allg. wohlbegründeter Annahme auch die Langver- 
sion der Ignatiusbriefe redigiert u. möglicherweise 
auch den Hiobkommentar verfaßt hat, als dessen 
Autor Hagedorn den Arıaner /Julian namhaft ge- 
macht hat, müssen diese beiden Schr. ebenfalls hin- 
zugezogen werden. Allen acht Büchern liegt trotz 
gelegentlicher Inkonsistenzen eine einheitl. Redak- 
tion zugrunde, dıe wohl eher einem Einzelautor als 
einer mehrköpf. Fälscherwerkstatt (Metzger) zuzu- 
schreiben ist. Als Entstehungsregion kommen in er- 
ster Linie Nordsyrien u. dıe angrenzenden Provin- 
zen Kleinasiens, als Abfassungszeit die beiden letz- 
ten Jahrzehnte des 4. Jh. ın Frage. Neben der griech. 
Originalfassung sınd die A. ın Fragmenten einer lat. 
Übers. (8,41-47) sowie in zwei als „Didascalıa“ titu- 
lierten Übertragungen ins Arabische (in zwei Re- 
zensionen) u. Athiopische erhalten. Der Anspruch 
apost. Verfasserschaft ıst im chr. Altertum nicht ın 
Frage gestellt worden; allerdings hat das Quinisex- 
tum (692) die A. wegen angenommener häfret. In- 
terpolationen verworfen. 


Ausg.: F.X. Funk: Didascalıa ei Constitutiones Apostolorum, 
Bd. 1. Pb 1905, To 1979; M. Metzger: Les Constitutions Apo- 
stoliques, Bd. 1-3 (SC 320 329 336). P 1985-87 (dazu Rez.: 
ZKG 97 [1986] 272-276). 

Übers.: Antik: vgl. CPG 1730 -- Dt.: F. Boxler, Die sog. Apo- 
stolischen Constitutionen u. Canonen. Κα 1874 (ungenau). 
Lit.: A. Faivre: Naissance d’une hierarchie. P 1977; D. A. Fien- 
sy: Prayers Alleged to be Jewish. An Examination of the Con- 
stitutiones Apostolorum. Chico (Cal.) 1985; F.X. Funk: Die 
A. Rottenburg 1891; D. Hagedorn: Der Hiobkommentar des 
Arıaners Julian. B-NY 1973; E.J. Jonkers: De bepalingen 
van de Constitutiones apostolorum over de verhouding tussen 
Kerk en Staat en de verwezenlijking ervan ın de praktijk blıj- 
kens de concılies: Nederlands archief voor kerkgeschiedenis 
55 (1974/75) 15-20; ders.: De voorschriften betreffende liefda- 
gigheit van de Constitutiones Apostolorum en van de concılies 
en pauselijke decreten der vierde en vijfde eeuw ın hun ver- 
houding tot het Oude Testament: Nederlands archief voor 
kerkgeschiedenis 41 (1955/56) 1-12; Th. A. Kopecek: Neo- 
Arıan Religion. The Evidence of the Apostolic Constitutions: 
R.C. Gregg (Hg.), Arianısm. Ph 1985, 153-179; M. Metzger: 
La p£nitence dans les Constitutions Apostoliques: RDC 34 
(1984) 224-234; ders.: La th&ologıe des Constitutions Aposto- 
liques par Clement 1-4: RevSR 57 (1983) 29-49 112-122 
169-194 273-294; ders.: La liturgie eucharistique selon les 
Constitutions Apostoliques. Diss. Sb 1968; C.H. Turner: Notes 
on the Apostolic Constitutions 1-4: JThS 15 (1914) 53-65, 16 
(1915) 523-538, 21 (1920) 160-168, 31 (1930) 128-141; 
G. Wagner: Zur Herkunft der A.: Melanges lıturgiques offerts 
au B. Botte. Lv 1972, 525-537. GEORG SCHÖLLGEN 


Apostolische Pönitentiarie (A.). Zu den drei 
höchsten päpstlichen Gerichtshöfen der Kirche ge- 
zählt, jedoch für die Gewährung v. Gnadenerwei- 
sen u. für das /Ablaßwesen zuständig, gehört die 
A. nicht im engen Sinn zu den kirchl. Gerichten, 
sondern ist als kurialer Gnadenhof eher päpstl. 
Verwaltungsbehörde, die sich vornehmlich mit Ge- 
wissensangelegenheiten ın der Kirche befaßt. Sıe 
besitzt Zuständigkeit ım inneren Rechtsbereich der 
Kirche u. für die Ablässe, vorbehaltlich der Kom- 
petenz der C Doctr. hinsichtlich der dogmat. Lehre 
(Apost. Konst. Pastor Bonus v. 28.6.1988, nn. 117 
bis 120). Sowohl für den sakramentalen Bereich ım 
Zshg. mit dem Bußsakrament als auch für den 
nichtsakramentalen Rechtsbereich gewährt die A. 
Absolutionen, Dispensen, Umwandlungen v. Ver- 
pflichtungen, Gültigmachungen, Nachlaß v. Strafen 
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u. andere Gnadenerweise (vgl. auch cc. 64, 1048, 
1082 CIC). In den Patriarchalkirchen der Stadt 
Rom hat 516 für eine genügende Zahl v. Pöniten- 
tiaren zu sorgen, die mit den entspr. Befugnissen 
ausgestattet sind. Geleitet wird die A. v. Kardinal- 
großpönitentiar, der v. einem Regens u. fünf weite- 
ren /Prälaten als Beratern unterstützt wird. 7Offi- 
ziale erledigen die laufenden Geschäfte. 

Lit.: Cath 10, 1168-72; L. De Magistris - U.M. Todeschini: La 
Penitenzieria Apost.: P. A. Bonnet - C. Gullo (Hg.): La Curia 
Romana nella Cost. Apost. „Pastor Bonus“. Va 1990, 419-430; 
Penitenzieria Apost. L’Attivitä della Santa Sede nel 1990. Va 
1990, 1201f., 3. Provost: Pastor bonus: Reflections on the Re- 
organization of the Roman Curia: Jurist 48 (1988) 532. 


ILONA RIEDEL-SPANGENBERGER 


Apostolische Schule (AS.). Die AS. gilt als Typ 
v. /Missionsschule, der als Ausbildungsstätte der 
Missionsorden ın Europa u. den USA verbreitet 
war. Die erste AS. wurde v. dem frz. Pater Alberic 
de Foresta SJ 1865 ın Avignon gegründet. Die AS.n 
entwickelten sich zu Berufsfachschulen, in denen 
drei Elemente wichtig waren: Allgemeinbildung, 
berufl. Vorbereitung auf einen Ordensdienst in der 
Mission u. vıta communis. Mit der Entwicklung v. 
Schule als öff. Institution im 20.Jh. u. den verän- 
derten gesellschaftl. Bedingungen setzte ein Wan- 
del ein. In Dtl. haben die Missionsorden in den 
sechziger Jahren (Bildungsreform) gemäß den 
Richtlinien des Vat. Il ihre AS.n in freie kath. Schu- 
len umgewandelt. 


Lit.: LMG 302-312 (Lit.); J. Meyer-Schene: Ordensschule ım 
Wandel. Bn 1989. HEYOE. HAMER 


Apostolische Signatur (AS.). Die AS. in ihrer 
heutigen Form wurde 1908 als höchstes Gericht der 
/röm. Kurie errichtet. Man kann ıhre Anfänge in 
jenem Organ sehen, das aufgrund einer Beauftra- 
gung des Papstes zuständig war, die /Suppliken, die 
an ıhn gerichtet waren, zu signieren (Referendare). 
In den OO ıst mıt Signatur auch der Vorgang des 
Unterzeichnens gemeint. Die Trennung zw. Signa- 
tura gratiae u. Signatura iustitiae dürfte unter Alex- 
ander VI. stattgefunden haben. Die Signatura gra- 
tiae war eine Gnadenbehörde; die Signatura iu- 
stitiae ein echtes Gericht, das aus Richtern 
(Votanten) u. Referendaren bestand. Der Unter- 
gang des Kirchenstaates bereitete ıhr ein Ende. 
Paul VI. hat 1968 innerhalb der AS. eine zweite 
Sektion errichtet, einen Verwaltungsgerichtshof 
(fortgeschrieben im CIC /1983 u. in Pastor Bonus 
1988). Mitglieder der AS. sind Kardinäle u. Bischö- 
fe. Die AS. hat drei Sektionen mit folgenden Kom- 
petenzen: 1) gerichtliche Angelegenheiten (Rekur- 
se; Nichtigkeitsklagen; Wiederaufnahme v. Verfah- 
ren [restitutio in integrum] gg. Urteile der /Rota, 
gg. deren Weigerung, eine neuerl. Überprüfung 
vorzunehmen, gg. deren Richter wegen Befangen- 
heit; Entscheidung v. Kompetenzkonflikten); 2) 
Verwaltungsgerichtsbarkeit (Rekurse wegen Ge- 
setzesverletzung durch einen partikularen Verwal- 
tungsakt eines Dikasteriums der röm. Kurie; Ent- 
scheidung v. Kompetenzkonflikten zw. den röm. 
Dikasterien); 3) administrative Angelegenheiten 
(Kompetenzprorogationen; Delegation v. dritten 
Instanzen; fakultative Zivilehen). Zusammenfas- 
send kann die Funktion der AS. ın der ersten Sek- 
tıon als Kassatıonshof, ın der zweiten als Staatsrat 
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bzw. Verwaltungsgericht(shof) u. in der dritten als 
Justizministerium bez. werden. Die Entscheidun- 
gen werden zwar nicht publiziert, über ihre Tätig- 
keit aber informiert die AS. jährlich ın der „Attivita 
della Santa Sede“. 

Lit.: 1. Gordon: De Signaturae iustitiae competentia: PRMCL 
69 (1980) 351ff.; ΚΕ. Puza: Rescriptum u. commissio: ZSRG.K 
97 (1980) 354-370; J.-B. d’Onorio: Le Pape et le gouverne- 
ment de l’Eglise. P 1992, 394 ff. RICHARD PUZA 


Apostolische Sukzession /Successio apostoli- 
ca. 

Apostolische Überlieferung /Traditio aposto- 
lıca. 


Apostolische Väter (A.) ist eine seit dem 17. Jh. 
nachzuweisende Sammel-Bez. für frühe außer-ntl. 
Schriften, wahrsch. zuerst v. J.-B. Cotelier 1672 als 
ι.1. für die Werke v. fünf Autoren (/Barnabas, 
/Clemens, /Hermas, /Ignatius, /Polykarp) be- 
nutzt, die ıhm als Begleiter bzw. Schüler u. theol. 
Erben der Ap. galten. In der Folge wurde der Ter- 
minus immer häufiger verwandt, ohne daß aller- 
dings Konsens über einen Kanon der A. erzielt wor- 
den wäre. Während Th. Ittig 1699 lediglich Cle- 
mens, Ignatius u. Polykarp berücksichtigte, 
erweiterte man ım 19.Jh. unter stillschweigender 
Aufgabe des Kriteriums der persönl. Beziehung zu 
den Aposteln das Textcorpus der A. auf folgende 
Schr. der Frühzeit: dıd.. Barn.. 1 u. 2 Clem., Igna- 
tıusbriefe (mittlere Rez.), Polyc. u. M. Polyc.. 
Diogn., Herm., Quadratusfragment, /Papias. Trotz 
begründeter Zweifel an der sachl. Zusammen- 
gehörigkeit hat sıch die Bez. dieser Texte als A. 
weitgehend durchgesetzt. Fischer hat demgegen- 
über für eine Beschränkung auf 1 Clem.. Ignatıus, 
Polykarp u. /Quadratus als nachweisl. Schüler od. 
Hörer der Ap. bzw. Träger der apost. UÜberl. plä- 
diert. 

Lit.: G. Jouassard: Le groupement des peres dits apostoliques: 
MSR 14 (1957) 129-134; J. A. Fischer: Die ältesten Ausg. der 
Patres Apostolicı: HJ 94 (1974) 157-190, 95 (1975) 88-119 
(Lit.). GEORG SCHOLLGEN 
Apostolische Zeit (A.) bezeichnet als chrono- 
graph. Formel die Normativität der Urkirche ın 
Glaube, Lehre u. Lebenszeugnis für alle künftigen 
Generationen der chr. Glaubensgemeinschaft. 
Wörtlich ist. die Epoche gemeint, in der die Ap. (u. 
ihre ersten Schüler) wirkten (Tert. praescr. 32; 
Eus. h. e. IV, 8), sachlich die v.a. aus der Ik. Ekkle- 
sıologie folgende dogmat. Tatsache, daß die v. Je- 
sus gewollte eschatolog. Heilsgemeinde mit der 
„Berufung der Apostel“ begann u. diese aufgrund 
der Augenzeugenschaft zu Osterereignis u. pfıngst- 
licher Geistbegabung eine einzigartige Funktion als 
Träger der Offenbarung u. Begründer der verbindl. 
Struktur der Kirche Christi erhielten. Sıe bilden das 
hist. wie theol. Bindeglied zw. dem gesch. Christus- 
ereignis u. der gläubigen Menschheit (vgl. Iren. 
haer. 3, praef.). Daraus ergibt sıch eine deutl. Zäsur 
ın der Kirchengeschichte. Weil die Ap. als Augen- 
zeugen des Auferstandenen u. Fundament der Kır- 
che (Eph 2,20) eine unvertretbare u. nicht tradier- 
bare Einmaligkeit haben, unterscheidet sıch die A. 
grundlegend von allen anderen Epochen der Kır- 
che, sofern in ıhr die Grundausrichtung für deren 
Gesamtlebensvollzug vorgegeben ist. Danach folgt 
die Zeit der kirchl. Tradition, d.h. der Vergegen- 
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wärtigung v. Werk u. Vermächtnis der Apostel. 
Darin ıst eingeschlossen, daß andere apost. Funk- 
tionen durchaus nachfolgefähig sınd u. dıe v. den 
Ap. übernommenen Normen der zeitgerechten 
Entfaltung unterliegen. Chronologisch ist nach die- 
sen Kriterien die A. etwa identisch mit der Zeit der 
Gestaltwerdung des ntl. 7/Kanons, sofern u.a. als 
Merkmal für dıe Aufnahme einer Schrift deren 
apost. Ursprung ım weitesten Sinne dient (vgl. 
/Muratorisches Fragment); 516 endete dann mit der 
Abfassung v. 2 Petr als der jüngsten ntl. Schrift. — 
Die kirchl. Lehre trägt der spezif. Sıngularıtät der 
A. Rechnung, wenn sıe betont, daß dıe Offenba- 
rung Christi durch dıe Ap. überkommen (DH 1501; 
DV 7) u. „mit dem Tod des letzten Apostels"” abge- 
schlossen ıst (nach J.H. Newman: Parochıal and 
Plain Sermons, Bd. 2. Lo-O-C ?1868, 306; vgl. DH 
3070 3421), daß aber gleichwohl die apost. Überl. 
einen Fortschritt kennt (DV 8).In der Theologie 
wird 416 Bedeutung der A. entfaltet bei den The- 
men Normativität des bıbl. Kanons, urkirchl. Trad. 
u. Verfassung, Dogmenentfaltung sowie 7 Apostoli- 
zität als Wesenseigenschaft der Kirche. 

Lit.: Y. Congar: Die Trad. u. die Traditionen, Bd. 1. Mz 1965, 
74-91; W. Beinert: Die Apostolizität der Kirche als Kategorie 
der Theologie: ThPh 52 (1977) 161-181: F. Mildenberger: 
TRE 3, 466-477; J. Schumacher: Der apost. Abschluß der Of- 


fenbarung Gottes. Fr 1979: W. C. Duke, jr.: Apostolic Autho- 
rity in the Primitive Church. Ann Arbor 1982. 


WOLFGANG BEINERT 
Apostolischer Administrator / Administrator. 
Apostolischer Bund /Schönstatt-Werk. 


Apostolischer Nuntius /Gesandtschaftswesen, 
kırchliches. 


Apostolischer Protonotar, /Prälat der /röm. 
Kurie, dessen Amt aus dem ım 5. Jh. bestehenden 
„primicerius notarıorum ın Urbe“ hervorgegangen 
ist. Seit der Reform des /päpstl. Hauses 1968 gibt 
es nur noch zweı Kategorien v. Apost. Protonota- 
ren: das Kollegium der 7 Protonotariü Apostolici de 
numero, die, seit Auflösung der Apostolischen 
Kanzlei 1973 der 1. Sektion des /Staatssekretariats 
zugeordnet, bei Ausfertigung u. Beurkundung 
päpstl. Bullen mitwirken, u. {16 Protonotarii Apo- 
stolici supra numerum, ein ehrenhalber verliehener 
Titel. Beide Kategorien sind Mitgl. der Päpstlichen 
Familie (/Familıa Pontificia). 

Lit.: AAS 80 (1988) 871: NKD 10. 254: 16, 120-127; 47, 
112-121; AnPont 1993, 1260 bzw. 1753; B. Kurtscheid: De qui- 
busdam Praelatis Romanae Curiae: Apollinariıs 8 (1935) 
64-71. WINFRIED SCHULZ 
Apostolischer Segen (A.) (Benedictio Aposto- 
lica seu Papalis). Den A., verbunden mit einem 
vollkommenen /Ablaß, erteilt der Papst feierlich 
/Urbi et Orbi od. (z.B. bei Audienzen) in einfacher 
Form. Ihn können Diözesanbischöfe u. andere Vor- 
steher v. /Teilkirchen dreimal ım Jahr erteilen 
(Ench. indulg., Norm 10, ὃ 2). Der Empfang v. A. u. 
Ablaß ist seit 1967 über Radio, seit 1985 auch über 
Fernsehen möglich. Priester können nur noch den 
A. mit Ablaß in der Sterbestunde erteilen (c. 530 
n. 3CIC); weitergehende /Vollmachten für Priester 
(A. bei Volksmissionen, /Exerzitien) u. /Privile- 
gien für Ordenspriester (c. 915 CIC/1917) wurden 
1967 (Ablaßreform) aufgehoben. Formel: Caerem. 
Episc.; Die Feier der Krankensakramente. 
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Lit.: MKCIC (Stand: 5. Erg.-Lfg. März 1987) 992,3 (K. Lü- 
dicke). HEINRICH J. F. REINHARDT 


Apostolischer Stuhl (A.), seit dem CIC/1917 
(c. 7) synonym mit Heiliger Stuhl; legaldefinierte 
Bez. für den Papst u./od. die ın seinem Namen täti- 
gen Stellen der römischen Kurie (c. 361 CIC/ 1983). 
Ursprünglich Bez. für Bf.-Sıtze, die v. Aposteln 
gegr. wurden; A. od. Hl. Stuhl heute nur mehr für 
die /Kathedra Petri, das Amt des Bf. v. Rom, zuläs- 
sıg. Mit dieser objektivierenden Bez. der obersten 
Hirtengewalt greift die Sprach- u. Begriffsbildung 
auf das uralte Symbol des Richter- od. Kg.-Throns 
als Ausdruck v. Herrschaftsmacht zurück. Das po- 
sitive Recht (c. 113 CIC/1983) spricht dem A. 
Rechtssubjektivität wegen seiner Qualität als mo- 
ral. Person zu. 

Diese Feststellung ıst als Deduktion aus der 
göttl. Ordnung deklariert. Das will besagen, daß 
man in einer Rechtskultur, die dem gewachsenen 
Begriff der juristischen Person den Rang eines 
zentralen Bauelements einräumt, diesen Status 
denknotwendig u. eo ipso auch der obersten Kir- 
chengewalt zuweisen müsse; Gedanken des ıus pu- 
bliıcum ecclesiasticum u. der /Socıetas-perfecta- 
Lehre sind hier zu beachten (vgl. auch cc. 1254f., 
1259, 1271, 1273). Der A. ıst auch Rechtssubjekt 
des der obersten Kirchenleitung gehörenden Ver- 
mögens (/Apost. Kammer). Praxis u. überwiegen- 
de Lehre des ınternat. Rechts anerkennen den A. 
als Völkerrechtssubjekt, vor u. neben dem 1929 
entstandenen /Vatikanstaat. Die völkerrechtl. Stel- 
lung des A. beruht auf Gewohnheitsrecht, das sich 
aufgrund der effizient ausgeübten geistl. Souverä- 
nıtät 5611 dem MA bildete. Im amtl. Verkehr mit der 
UNO ist nur die Bez. Hl. Stuhl zu verwenden (No- 
tenwechsel v. 29.10.1957). Deshalb ist beı völker- 
rechtl. Akten ım Einzelfall deren Zuordnung z. A.. 
z. Vatıkanstaat od. zu beiden Rechtsträgern zu prü- 
fen. Die völkerrechtl. Stellung des A. ıst heute bes. 
durch die Obsorge für den Weltfrieden akzentuiert. 
Zur ekklesiolog. Einordnung des Rechtsbegriffs A. 
siehe /Primat, 7/Schlüsselgewalt. Römische Kurie. 


Lit.: Aymans-Mörsdorf 1. 131; H. Köck: Die völkerrechtl. 
Stellung des HI. Stuhls. B 1975 (Lit.); HdbKathKR 263f.; H. 
Oechslin: Die Völkerrechtssubjektivität des A. u. der kath. 
Kirche. Fr 1974. HELMUT SCHNIZER 


Apostolischer Syndikus (A.), ein v. Hl. Stuhl 
bestellter Verwalter, der die zeıtl. Güter besıtzun- 
fähiger Orden ım Namen der Kirche verwaltet. Da 
die Franziskaner Armut z. Grundlage ıhrer Ge- 
meinschaft gemacht u. auch auf jeden kollektiven 
Besitz verzichtet hatten, kam es unter dem Zwang 
der Verhältnisse zu rechtl. u. prakt. Problemen, die 
im 7/„Armutsstreit“ z. Einf. des A. führten. Papst 
Innozenz IV. sprach 1245 sämtl. Besitz der Franzis- 
kaner der röm. Kirche u. dem Apost. Stuhl zu u. be- 
stellte 1247 Syndici, dıe diesen Besitz im Namen 
der Kirche verwalten sollten. 1290 wurde das Inst. 
des A. v. Nikolaus IV. auf alle Konvente u. Nieder- 
lassungen der Franziskaner ausgedehnt. Während 
nach den Konstitutionen der Franziskaner v. 1953 
z. A. entw. ein Laie od. ein Weltpriester od. ein ge- 
eigneter Terziarbruder gesetzten Alters bestimmt 
werden mußte, ist seit 1973 für dıe ordentl. Vermö- 
gensverwaltung anstelle des A. οἵη τῇ Wirtschafts- 
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fragen erfahrener Ordensmann od. Laie als Kon- 
vents-, Provinz- od. Generalökonom zu bestellen. 
Lit.: Heimbucher |, 693-709; Werkbuch z. Regel des hl. Fran- 
ziskus. Werl 1955, 87f.; Καὶ. Siepen: Vermögensrecht der klö- 
sterl. Verbände. Pb 1963, 41-44 110: Generalkonstitutionen 
des OFM v. 1973, 23 89. KARL SIEPEN 
Apostolischer Vikar (AV) bzw. Präfekt (AP) 
heißen dıe Vorsteher eines Apost. Vikariates bzw. 
einer Apost. Präfektur, d.h. eines noch nicht als 
Diöz. errichteten Missionsbezirks (c. 371 $1). In 
der Regel ıst die Apost. Präfektur ein früheres, das 
Apost. Vıkarıat ein fortgeschrittenes Stadium vor 
der Erhebung in den Rang einer Diözese. AV u. AP 
sind den Diözesanbischöfen rechtlich weithin 
gleichgestellt (vgl. cc. 134, 368, 381 $2, 400 83) u. 
Mitgl. der jeweil. Bf.-Konferenz (c. 450 ὃ 1). Im Un- 
terschied z. AP besıtzt der AV in der Regel αἷς Bf.- 
Weihe (/Titular-Bf.). Beide üben ihr Amt nicht in 
eigener, sondern mit ordentl. stellvertretender Ge- 
walt ım Namen des Papstes aus. Im Falle der 
/Sedisvakanz übernimmt der Provikar bzw. der 
Propräfekt die Leitung der Teilkirche (c. 420). 

Lit.: AnPont; HdbKathKR 335. WILHELM REES 


Apostolischer Visitator /Visitator. 


Apostolisches Glaubensbekenntnis (A.). Das 
A. ıst ein (im Gefolge v. Mt 28,19) trinitarisch 
strukturierter Bekenntnistext, der in der gesamten 
westl. Christenheit neben dem / Nicaeno-Konstanti- 
nopolitanischen Glaubensbekenntnis τῇ liturg. Fei- 
ern v.a. als Taufbekenntnis Verwendung findet 
(vgl. auch /Glaubensbekenntnisse; 7Symbolum). 

I. Dogmen- u. Theologiegeschichte: Die heutige 
Textgestalt des A. (T = Textus receptus) ist in annä- 
hernd vollst. Weise erstmals belegt in dem Werk 
„De sıngulis lıbris canonicis scarapsus“, das /Pıir- 
min ım beginnenden 8. Jh. verfaßt hat. Konsens be- 
steht aber darüber, daß T eine erweiterte Fassung 
des sog. „Romanum“ (R) darstellt. Das stadtröm. 
Taufbekenntnis ging vermutlich im 3. Jh. aus einer 
älteren, ıinterrogator. Form des Glaubensbekennt- 
nisses hervor, das bei der liturg. Tauffeier verwen- 
det wurde. Dem Wortlaut v. Rkommt eın in Frage- 
form gefaßtes Glaubensbekenntnis in der /,,Tradi- 
tio apostolica“ Hippolyts (um 215) bereits sehr 
nahe. Gut belegt ıst der Wortlaut des R bei /Rufi- 
nus in seinem um 404 geschriebenen „Commentari- 
us ın symbolum apostolorum“. Inhaltlich fehlen beı 
R gegenüber T die Aussagen z. Schöpferwirken 
Gottes, z. soteriolog. Relevanz des Todes Jesu, Z. 
sog. „Höllenabstieg“ des Gekreuzigten, z. Katholi- 
zität der Kirche, z. „Communio Sanctorum“ u. Ζ. 
ewigen Leben. Der hist. Prozeß der allmähl. Her- 
ausbildung ν. T läßt sich nicht mehr ın allen Einzel- 
heiten rekonstruieren, aus den OO ist jedoch sicher 
zu erschließen, daß das stadtröm. Bekenntnis die 
Grundlage für versch. lokale Symbola bildete, in 
denen der Text des R jeweils erweitert wurde. Dem 
Wortlaut v. T kommen dabeı einzelne Glaubensbe- 
kenntnisse am nächsten, deren Herkunft ın Gallien 
u. Spanien zu vermuten ist. Die Rezeption des A. 
erfolgte schrittweise: Bereits ım 8./9. Jh. erlangte T 
eine überregionale Bedeutung. Zwischen dem 9. 
u.11.Jh. setzte sich T dann auch in der röm. Tauflı- 
turgie gegenüber R durch. Spätestens ım 13. Jh. war 
das A. ım gesamten Westen eine unbestrittene 11- 
turg. u. theol. Größe. Die zahlr. Auslegungen des 
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A. ın den Schriften der Reformatoren bezeugen 
seine bis dahin unangetastete Autorität. In einigen 
frühen Unionsgesprächen fungierte es als Basisaus- 
sage des gemeinsamen chr. Glaubens, später verlor 
es v.a. ım reformator. Christentum zugunsten des 
West u. Ost verbindenden Nicaeno-Konstantinopo- 
lıtanum zunehmend an Gewicht. Der Name „sym- 
bolum apostolorum“, mit dem bereits im 4.Jh. das 
R bezeichnet wurde, bringt die im Westen bis ins 
MA unbestritten tradierte Überzeugung z. Aus- 
druck, das A. gebe die Lehre der Ap. wieder. Aus- 
drücklich bestätigt /Ambrosius Ende des 4.Jh. in 
einem Brief an Siricius, die Kirche v. Rom habe das 
A. „intemeratum“ bewahrt (Ep. extra coll. 15 [42], 
5). Im Umkreis des Ambrosius entstand wohl auch 
dıe Legende, die zwölf Sätze des R gingen jeweils 
auf einen der Ap. zurück. Diese Ursprungslegende 
wurde später auch auf T übertragen. Auf dem Kon- 
zil v. Ferrara-Florenz 1438-45 stellte die orth. Seite 
eine direkte apost. Herkunft des A. ausdrücklich in 
Frage. Trotz der berechtigten Skepsis gegenüber al- 
len Versuchen, den apost. Ursprung v. R od. gar T 
historisierend sichern zu wollen, ist das Faktum un- 
bestreitbar, daß sich im A. die wesentl. Aussagen 
des apost. Kerygmas finden. 

ΠῚ. Systematisch-theologisch u. ökumenisch: Das 
A. ıst eine konkrete Gestalt des chr. Glaubensbe- 
kenntnisses, der aufgrund ihrer Nähe zu bibl. For- 
mulierungen, wegen ihres unbestritten hohen Al- 
ters sowie (im lat. Westen) angesichts ihrer engen 
Verbindung z. Kirche v. Rom u. durch ihre frühe 11- 
turg. Verwendung besondere Bedeutung zukommt. 
In den sechziger u. siebziger Jahren des 20. Jh. wa- 
ren dıe überl. Glaubensbekenntnisse sowohl im ev. 
wıe ım kath. Raum einer fundamentalen Anfrage 
ausgesetzt: Sind angesichts der gewandelten Spra- 
che u. Vorstellungswelt unserer Zeit die alten Glau- 
bensbekenntnisse noch geeignet, den heutigen An- 
fragen zu entsprechen? Vor allem ın ev. Kreisen 
entstand eine Vielzahl „zeitgenössischer“ Glau- 
bensbekenntnisse, die auch in die liturg. Feiern 
Eingang fanden. Auf kath. Seite legten versch. 
Theologen (u.a. K. Rahner, F. Varillon, H. Schu- 
ster u. H. Küng) „Kurzformeln des Glaubens“ vor, 
ın denen der wesentl. Inhalt des chr. Glaubens 
theologisch verantwortet u. der heutigen Sprach- u. 
Denkform angemessen z. Ausdruck gebracht wer- 
den sollte. Die intensive Diskussion um die Legiti- 
mität solcher „Kurzformeln“ u. um die bleibende 
Bedeutung des A. zeigte, daß z. einen die Relevanz 
des A. gefährdet ist, wenn die Bedeutung des Wort- 
lauts der tradierten Bekenntnissätze nicht mehr re- 
zipiert werden kann, z. anderen seine Identität ın 
Frage steht, wenn die Glaubensinhalte vorschnell 
in heutiges Denken u. Sprechen umformuliert wer- 
den. In diesem Zshg. ist zu sehen, wenn in jüngerer 
Zeit mehrere Auslegungen des A. erschienen sind. 
Gerade in der gegenwärt. Zeit ist eine Konzentrati- 
on auf das Wesentliche not-wendig: auf den Glau- 
ben an den dreieinigen Gott: Vater, Sohn u. Geist. 
Im Blick auf einzelne Formulierungen des A. fällt 
auf, daß neben dem Ringen um eine angemessene 
theol. Interpretation des Satzes „hinabgestiegen ın 
das Reich des Todes“ v.a. die urspr. Bedeutung 
zweier Inhalte des dritten Artikels, welcher das Be- 
kenntnis z. Hl. Geist konkretisiert, neu ins Bewußt- 
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sein getreten ist: „communio sanctorum“ u. „remis- 
510 peccatorum“. Mit „remissio peccatorum“ warn 
R - wie ım entspr. Satz des Nicaeno-Konstantino- 
politanums - die Taufe als grundlegender Vollzug 
der Sündenvergebung angesprochen. Der Wortsinn 
v. „communio sanctorum“” konnte u. kann unter- 
schiedlich verstanden werden: Ist „sanctorum“ 
Gen. Plural des Neutrums „sancta“, wie schon im 4. 
Jh. u. bis ins MA bezeugt, so ıst die Gemeinschaft 
an den „heiligen Gaben bzw. Dingen“, somit die 
eucharist. Versammlung gemeint. Neben der Taufe 
wäre damit die Eucharistie als der zweite grundle- 
gende sakramentale Vollzug der Kirche direkt ım 
Bekenntnis enthalten. Ist „sanctorum“ als Gen. 
Plural des Maskulinums „sancti“ verstanden, wie ın 
der Überl.-Geschichte häufig belegt, so ıst zunächst 
an die Gemeinschaft der Heiligen, an die ın der 
Kraft des Geistes auf Erden pilgernden u. die bei 
Gott bereits vollendeten Glieder der Kirche zu 
denken. Beide Deutungen schließen sıch nicht ge- 
genseitig aus, 516 sind theologisch vielmehr ıneinan- 
der verschränkt (vgl. 1 Kor 10,17). 


Zu I: Ambrosius: Ep. extra coll. 15 [42]: CSEL 82/3, 302-311; 
ders.: Explanatio symboli: CSEL 73, 3-12; Rufinus: Commen- 
tarıus in symbolum apostolorum, ed. J.N.D. Kelly. Lo 1955; 
Pirmin: De singulis lıbris canonicis scarapsus, ed. U. Engel- 
mann. Sigmaringen 1976; W. Trillhaas: Das A. Gesch. - Text — 
Auslegung. Witten 1953; Kelly G; F.E. Vokes -- H.-M. Barth — 
H. Schroer: TRE 3, 528-571 (Lit.). - Zu II: Ratzinger; Unruhe 
um das Glaubensbekenntnis. Dokumentation: Conc(D) 6 
(1970) 63-74 (Lit.); W. Pannenberg: Das Glaubensbekenntnis. 
Ausgelegt u. verantwortet vor den Fragen der Ggw. HH 1972 
u.ö., A. Peters: Moderne ev. Glaubensbekenntnisse u. kath. 
Kurzformeln des Glaubens: KuD 19 (1973) 232-253 (Lit.); 
K. Lehmann: Kurzformeln des chr. Glaubens: Ggw. des Glau- 
bens. Mz 1974, 175-199 (Lit.); Th. Schneider: Was wir glau- 
ben. Eine Auslegung des A. D 1985 u.ö. 

DOROTHEA SATTLER 


IH. Praktisch-theologisch: Das A. (Symbolum 
Apostolicum) wurde 1971 ökumenisch einver- 
nehmlich neu ins Deutsche übersetzt; für die Wen- 
dung „ecclesia catholica“ war Eıinheitlichkeit nıcht 
erreichbar. In der neuen Textgestalt ıst das A. ın 
der Messe u. beim Rosenkranzgebet inzwischen 
geläufig. 

Das A. ist Richtschnur für das Bekenntnis des 
Glaubens (in Frage u. Antwort) bei der Tauffeier. 
Bei der Eingliederung Erwachsener wird (seit 
1972) das A. den Bewerbern ın der Vorbereitung 
anvertraut, ım Vorfeld der Tauffeier geschieht seine 
Wiedergabe. Bei der Kindertaufe können Zele- 
brant u. Gemeinde auf das Glaubensbekenntnis 
der Eltern u. Paten mit dem A. antworten. Im dt. 
Meßbuch (u.a.) ist seit 1974 das A. als Alternative 
zum Großen Glaubensbekenntnis zugelassen. Es 
war vor der Reform des Tagzeitengebetes täglich 
mehrfach stıllam Rand u. an bestimmten Tagen zu- 
sätzlich innerhalb versch. Horen zu beten; darauf 
wurde verzichtet. Doch wird das A. (mit dem Va- 
terunser) als Morgengebet z. Tauferinnerung emp- 
fohlen. Neuzeitliche Katechismen gliedern gemäß 
einem Impuls des Trid. einen ihrer Hauptteile nach 
den (12 od. 14) Artikeln des A. Die Auslegung des 
A.ın Reihenpredigten war früher weiter verbreitet; 
empfehlenswerter scheint, ım Verlauf des Kirchen- 
jahres die betreffenden Artikel ın Erinnerung zu 
rufen. 

Lit.: Lengeling ΟΕ 210f.; W. Beinert u.a.: Glaubensbekennt- 
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nıs u. Gotteslob der Kirche. Ei-Fr 1971, 16-51 (Lit.); 4. 
Baumgartner: Vom Bekennen des Glaubens: Gott feiern, hg. 
v. 1.6. Plöger. Fr 1980, 142-158; B. Kleinheyer: Die Feiern 
der Eingliederung in die Kirche. Rb 1989, 174-184 252-260. 


BRUNO KLEINHEYER 


Apostolizität der Kirche. Apostolizität (A.) (v. 
apostolisch = v. den Ap. stammend, auf sıe bezo- 
gen) bez. eine Wesenseigenschaft der Kirche, dank 
der sie zur Durchführung ıhres heilsgesch. Auftrags 
in Glaube, Gnadenmitteln, Lehre, Organisation u. 
Lebensausrichtung mit ihrem gesch. Ursprung ver- 
bunden ıst. Sıe gehört seit dem 4. Jh. z. Inhalt der 
Glaubensbekenntnisse (DH 42 150 usw.). Zusam- 
men mit Einheit, Heiligkeit u. Katholizität gilt 516 
als Kennzeichen der wahren Kirche (Identität, Legi- 
timität). Die Vielschichtigkeit des ntl. Ap.-Begriffs 
ließ auch ım Verständnis der A. unterschiedl. Mo- 
mente prävalent werden, deren jeweil. Betonung zu 
Spannungen u. (konfessionellen) Differenzen führt. 
Prägend wird Paulus, nach dem der Apostel eine 
christologisch u. pneumatologisch begründete Au- 
torität (Röm 16,9; 1Kor 2,4; 5,1-5; 11,28; Gal 1, 
6-9; 1 Thess 1,5) für die Gesamtkirche u. ihre Sen- 
dung (Röm 1,5; Gal 1,16) besitzt. Schon die Pasto- 
ralbriefe bedienen sich auf dieser Grundlage des 
Prinzips der A., um im antıhäret. Kampf eine pauli- 
nisch verstandene Orthodoxie auf der Basis der 
Amtsnachfolge (2 Tım 1,6) durchzusetzen (2 Tim 1, 
12.14). 1Clem entwickelt daraus die ekklesiolo- 
gisch normative Folge der Vermittlung: Gott - 
Christus — Apostel -- (heutige) Amtsträger (42,2; 
44,2ff.). Gegen die Berufung der Gnostiker auf 
apost. Geheimlehren stellt Irenaeus die A. der Kir- 
che als die in den Bischöfen verwirklichte personale 
Repräsentation der Trad. heraus, ermöglicht durch 
den Hl. Geist, der auf den Bischöfen ruht (Iren. 
haer. III, 3, 1-4). Von besonderer Bedeutung ist in 
dıesem Rahmen das Glaubenszeugnis der röm. Kir- 
che als Verdichtung der A. der Gesamtkirche (Iren. 
haer. III, 3, 2). A. wird jedoch nicht als Festhalten 
am Wortlaut, sondern als Entfaltung des Sınnes der 
apost. Trad. verstanden (Athan. ep. Serap. 1,28, 
33). Seit dem 3. Jh. wird der Anspruch der A. aus- 
geweitet auf „ungeschriebene Überlieferung“ (Bas. 
spir. 27, 66f.), Liturgie, Disziplin, kirchl. Ordnun- 
gen (Did., Didasc., Const. apost.), Symbola (erst- 
mals 374: DH 42), Bf.-Sitze, wobei Rom zur sedes 
apostolica, der Papst z. Domfi)nus apostolicus 
schlechthin u. A. mit röm. Institutionen verknüpft 
wird (Apost. Datarie, Apost. Nuntius). Die geistl. 
A. als Nachf. in der vita apostolica (erstmals Orig. 
comm.ın Mt 15,24) akzentuieren bes. das Mönch- 
tum (vgl. Athan. v. Antonii 2) u. die klerikalen u. 
monastischen Reformen des 11./12. Jh. (Rupert v. 
Deutz [?], De vita vere apost.); das geschieht oft un- 
ter ausdrücklicher Hierarchiekritik (Katharer, Wal- 
denser). Das Vat. II zeigt die A. als Eigenschaft der 
Gesamtkirche (LG 13 17 31 35), sofern diese als 
universales Heilssakrament allen Völkern das Ev. 
verkündet (LG 1); sie umfaßt mithin auch die Sen- 
dung der Laien (AA 1f.). Die A. als Ursprungsein- 
heit wırd gewährleistet durch das pneumatolog. 
Miteinander v. Schrift, Trad., Amt (DV 71.: 10) u. 
/sensus fidelium (LG 12). Mit dem Großen /Sym- 
bolum bekennen sich alle chr. Konfessionen zur A. 
der Kirche, doch betont die Orthodoxıe stärker als 
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der Katholizismus die Kontinuität der Trad.; die re- 
formator. Kirchen sehen A. wesentlich ın der 
Schrifttreue verwirklicht (WA Dt. Bibel 7, 284; WA 
39/1, 476: BSLK 83; Inst 4, 1, 5). Im ökum. Dialog 
gibt es weitreichenden Konsens über die Bedeu- 
tung der A. der Kirche, doch herrscht nach wıe vor 
Dissens über deren konkrete Gestaltwerdung 
(Apost. Sukzession nur durch Handauflegung od. 
auch durch Lehre u. Leben? Konzentration der A. 
der Kirche im Papst?). 

Lit.: L.-M. Dewailly: Note sur l’histoire de l’adjectif Apostoli- 
que: MSR 5 (1948) 141-152; J. Ratzinger: Primat, Episkopat 
u. successio apostolica: K. Rahner - J. Ratzinger: Episkopatu. 
Primat. Fr 1961, 37-59; G. G. Blum: Trad. u. Sukzession. Stu- 
dien z. Normbegriff des Apostolischen v. Paulus bis Irenäus. B 
1963; Y. Congar: Apostolicite de ministere et apostolicıte de 
doctrine: FS J. Höfer. Fr 1967, 84-111; Katholızität u. A., hg. 
v.R. Groscurth. Gö 1971; K. 5. Frank: Vita apostolica u. do- 
minus apostolicus. Zur altkirchl. Apostelnachfolge: FS 
H. Tüchle. Mn 1975, 19-41; W. Beinert: Die A. der Kirche als 
Kategorie der Theologie: ThPh 52 (1977) 161-181; J. Roloff 
u.a.: TRE 3, 430-483 (Lit.); H. Döring: Grundriß der Ekkle- 
sıologie. Da 1986; E.-H. Amberg u.a.: A. u. Okumene. Ha 
1987. WOLFGANG BEINERT 


Apostolos /Liturgische Bücher. 
Apostooler Mennoniten. 


Apotaktiten (Entsagende) ist ab Mitte 4. Jh. eine 
Bez. für chr. Asketen. Besonders ın Kleinasien tre- 
ten Konflikte zw. A. (Epiph. haer. 61; Bas. ep. 
188,1; 199,47; Cod. Theod. 16,5,7.9.11.65) u. Kir- 
che u.a. auf (vgl. die Bewegung um /Eustathios v. 
Sebaste), wenn Askese (Besitz-, Ehe-, Wein- u. 
Fleischverzicht) Pflicht sein soll. Eher auf Einzel- 
merkmale als auf Untergruppen der A. zielen Be- 
griffe wie Sakkophoren (anomale Kleidung), Apo- 
stoliker (Ideal des Ap. als Enkratit wie in den 
apokr. Akten) od. Hydroparastatiker (Eucharistie 
mit Wasser, /Aquarier). Lehrirrtümer nach Art 
/Marcıons od. /Manis behaupten 616 Gegner. 

Lit.: DACL 1, 2604-26; G, Blond: RSR 32 (1944) 157-210: J. 
Gribomont: Saint Basile. Evangile et Eglise. M&langes, Bd. 1. 
Bellefontaine 1984, 3-20 26-64. CLEMENS SCHOLTEN 
Apotheose, allgemein die Vergöttlichung v. Men- 
schen, insbes. v. Herrschern. Der Begriff ünodew- 
σις stammt aus hellenist. Zeit, der Vorgang selbst 
trıtt bes. sichtbar zutage, als Alexander d. Gr. sich 
331 b. Besuch des Ammon-Orakels ın Agypten z. 
Sohn des Zeus (Διὸς υἱός), d.h. z. Sohn des mit die- 
sem identifizierten Ammon, hat erklären lassen 
(Sakralkönigtum). Später (324) wurde er nach dem 
Sieg über die Perser in Babylon v. den Griechen 
(nach Abstimmung) z. Gott erhoben (Identifikati- 
on mit dem iran. /Gottkönigtum); nach dem ind. 
Feldzug förderte er dıe rel. Verehrung seiner Per- 
son, indem er seine Identifikation mit dem Gott 
Dionysos zuließ. Die Nachf. Alexanders führten 
ihre eigene Göttlichkeit auf die ıhrer Vorfahren u. 
insbes. auf Alexander zurück. In Rom entwickelte 
sich ein differenzierter Ks.-Kult, der mit der Erhe- 
bung des toten Julius Caesar z. Divus seinen An- 
fang nahm. Später identifizierte / Augustus einzel- 
ne Aspekte der Person des Herrschers (seine Herr- 
scherkraft, sein numen sowie seinen Genius) mit 
göttl. Mächten. Dieser Prozeß scheint mit der 
vollst. Vergottung des Herrschers ım 3.Jh. seinen 
Abschluß gefunden zu haben. 


Lit.: D. Zeller (Hg.): Menschwerdung Gottes -- Vergöttlichung 
v. Menschen. Fri-Gö 1988 (Lit.). HANS WISSMANN 
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Apotropaion (griech.), Abwehrmittel, Abwehr- 
zauber; Mittel, Gebräuche u. Riten z. Abwehr v. 
Schadenzauber u. negativen Einwirkungen seitens 
Lebender u. Toter, Dämonen, Teufel u. Hexen od. 
abstrakt aufgefaßter Unheilskräfte. Formen des 
Abwehrzaubers gründen häufig ım Analogıeden- 
ken u. Sympathieglauben (Zusammenhänge nach 
Kriterien der Ähnlichkeit): Nachbildungen v. Pest- 
beulen u. Mäusen (1Sam 6,4f.) od. einer Schlange 
(Gen 21,6-9) helfen gg. diese Plagen, Augenbilder 
werden gg. den „bösen Blick“ (Auge) angebracht. 
Die apotrop. Mittel u. Manipulationen sınd außer- 
ordentlich vielfältig. Nicht immer können sıe v. 
Schutz- (/Amulett) u. Heilmitteln (Talisman) deut- 
lich unterschieden werden. Verschiedene Bezeich- 
nungen beziehen sich auf die vorgestellte Wirk wei- 
se des A.: Phylakterien (Schutzmittel), Servatorien 
(Rettungsmittel), Remedien (Gegenmittel), od. die 
Art, wie es getragen wird: Ligamente (Binden), Li- 
gaturen (Verbände), od. auf die Weise seiner Be- 
schriftung: Charaktere (Einprägung). Die apotrop. 
Akte lassen sich einteilen nach dem, wogegen sıe 
gerichtet sind (Krankheiten, Unglücksfälle, Hexe- 
rei), hinsichtlich dessen, was sie schützen sollen 
(Eigentum, Gesundheit, Fruchtbarkeit v. Stall u. 
Feld), nach ihrer Handlungsform (Spruch, Gestik; 
Räuchern, Lärmen, Spucken, Fingerzeichen, Kno- 
tenknüpfen), od. nach dem Gebrauch bestimmter 
Dinge (Pflanzenteile, Mineralien, Metalle; Ablaß- 
u. Benediktuspfennige, Weihwasser, Weihrauch). 
In der Architektur können Formen des Bauopfers 
ın Fundamenten an Toren, Brücken u. Deichen so- 
wıe Tier- u. Dämonenfratzen u. Gorgonenhäupter 
apotrop. Funktion besitzen. Bedeutungszuweisun- 
gen ım Sınne eines A. sind jedoch gerade ım Be- 
reich der Bauplastik häufig Sekundärinterpretatio- 
nen u. als „Rücklauf“ gelehrter Interpretationen 
anzusehen. 


Lit.: L. Hansmann - L. Kriss-Rettenbeck: Amulett u. Talıs- 
man. Erscheinungsformen u. Gesch. M 1966; A. Lesky: Ab- 
wehr u. Verachtung in der Gebärdensprache: ADAW. PH 106 
(1969); J. Engemann: Mag. Übelabwehr in der Spätantike: 
JAC 18 (1975), D. Harmening: Superstitio. Überlieferungs- u. 
theoriegesch. Untersuchungen z. kirchlich-theol. Aberglau- 
bens-Lit. des MA. B 1979. DIETER HARMENING 


Apparatus glossarum /Glossen. 


Appasamy, Aiyadurai Jesudasen, Bf. der Kirche v. 
Südindien, * 3.9.1891, 1 1976. Nach Studien ın Har- 
vard, Oxford u. Marburg sind seine theol. Arbeiten 
dem Brückenschlag zw. trad. indischer Frömmig- 
keit u. der chr. Botschaft gewidmet. Unter dem 
Einfluß Sadhu Sundar /Singhs u. der Arbeiten Ru- 
dolph /Ottos ist die Frage nach der „inneren Chri- 
stuserfahrung“ für A. v. zentraler Bedeutung. Mit 
der Kritik an einseitig rationalen u. ınstitutionalı- 
sierten Erscheinungsformen westl. Christentums 
verbindet A. unter Hinweis auf ind. bhakti-marga 
u. karma-marga die Forderung einer spirituellen 
Dynamik, die den Gläubigen „christusförmig“ wer- 
den läßt. Die Orientierung mit dem „inneren 
Auge“ vollzieht sich für A. als ein bewußter, Ge- 
fühl u. Gedanken beanspruchender energ. Akt, 
durch den der Gläubige Anteil am erhöhten Chri- 
stus erhält. 


Lit.: A.J. Appasamy: Christianity as Bhakti Marga. A Study ın 
the Mysticism of the Johannine Writings. Madras ?1930; ders.: 
The Gospel and India’s Heritage. Lo-Madras 1942; H. Wag- 
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ner: Erstgestalten einer einheim. Theol. ın Südindien. M 1963; 
H. Bürkle: Aıyaduraı Jesudasen A.: Klassıker der Theol., hg. 
v. H. Fries - G. Kretschmar, Bd. 2. M 1983, 362-375. _ 

HORST BÜRKLE 
Appel comme d’abus (A.) (appellatio tamquam 
ab abusu. recursus ab abusu) ıst der /Rekurs an die 
Staatsgewalt wegen angebl. Mißbrauchs der Kır- 
chengewalt. Er konnte sıch gg. jedweden kirchl. 
Akt rıchten u. wurde mit Nichtzuständigkeit des 
kirchl. Organs od. Unrechtmäßigkeit des kirchl. 
Aktes begründet. Er wurde oft. ähnlich wıe das 
/Placet. mehr gg. die Kirche als gg. Mıßbräuche 
eingesetzt. A. ıst frz. Ursprungs. Eingeführt ın der 
Synode v. Bourges 1438. wurde er mit der Pragmat. 
Sanktıon v. 7.7.1438 Staatsgesetz u. ım Konkordat 
1516 v. Leo X. bestätigt (1905 aufgehoben). — A. 
verbreitete sıch ın ganz Europa. In den dt. Bundes- 
staaten war er im System der Kirchenhoheit be- 
deutsam (durch dıe Weimarer Verfassung 1919 auf- 
gehoben). In der Schweiz ıst A. ın die Bundesver- 
fassung (v. 1874) Art. 50, Abs. 2 aufgenommen: in 
Östr. im Gesetz v. 7.5.1874 festgehalten (durch das 
Konkordat v. 1933 außer Kraft gesetzt). -- Die Kir- 
che hat A. stets verurteilt, u.a. auf dem Konzil v. 
Trient, Bulle Coena Domini (1577), im /Syllabus 
(DS 2941). Gemäß c. 2334 CIC/1917 wurde A. mit 
Exkommunikatiıon bestraft: nach c. 1375 CIC/1983 
kann Behinderung der kirchl. Gewalt bestraft wer- 
den. 
Lit.: E. Eichmann: Der Recursus ab abusu nach dt. Recht. Bu 
1903; DDC 1, 813-827; R. Genestal: Les origines de l’A. P 
1951; P.G. Caron: L’appello per abuso. Mı 1954. 

OSKAR STOFFEL 
Appel, Johannes, /Bartholomäer, * 22.5.1645 
Grünsfeld Ὁ. Tauberbischofsheim, 7 7.7.1700 Rom; 
1668 Priester der Dıiöz. Würzburg, Pfarrer an 
versch. Orten, 1673 Dr. theol., 1674 Regens u. Visı- 
tator ın Würzburg. Er setzte sıch eifrig für dıe Bar- 
tholomäer ein, mußte nach einem peinl. Prozeß 
desh. Würzburg verlassen (1679 als Regens abge- 
setzt), seit 1680 in Rom, wo er die päpstl. Anerken- 
nung der Bartholomäer, dıe Einl. des Seligspre- 
chungsprozesses für B. /Holzhauser erreichte. 1694 
Generalpräses der Bartholomäer, die sich unter sei- 
ner Leitung ın Polen, Ungarn, Engl., Span. u. It. 
ausbreiteten. Zu Rom ın S. Marıa dell’Anıma bei- 
gesetzt; das Grab wurde später (1721 od. erst 1774) 
entfernt. 
Lit.: E. Weiß: Johannes Appel, der 5. Präses supremus der 
Bartholomäer (1645-1700): FDA 98 (1978) 104-170. 

KARL SUSO FRANK 


Appellanten /Jansenismus. 


Appellatio tamquam ab abusu / Appel comme 
d’abus. 


Appellation (Berufung). 1. Gerichtliche A. ist das 
ordentl. Rechtsmittel im kanon. Prozeß z. Anfech- 
tung eines Urteils, geregelt ın den cc. 1628-40, 
1682 ff., 1712 CIC. Mit der Behauptung, das ange- 
fochtene Urteil beschwere den Appellierenden, 
wird eine Verbesserung dieses Urteils erbeten. Auf- 
gabe des A.-Richters ıst die Überprüfung der Ent- 
scheidung auf ıhre materielle Richtigkeit, u. zwar ın 
der Regel aufgrund desselben Materials wıe ın der 
Vorinstanz. Zur Prüfung formaler Mängel des Ur- 
teils steht dıe /Nichtigkeitsbeschwerde z. Verfü- 
gung. Die A. verhindert, daß das angefochtene Ur- 
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teil rechtskräftig wird, setzt dıe Vollstreckbarkeit 
aus u. gibt dem A.-Richter Jurisdiktion über den 
Streitfall (Devolutiveffekt). Zur A. ist jede Prozeß- 
partei befugt sowie ım Falle ihrer Verfahrensbetei- 
lıgung der /Kirchenanwalt u. der /Bandverteidi- 
ger. Die Bestätigung des angefochtenen Urteils 
durch das A.-Gericht schließt ın der Regel jede weı- 
tere A. aus; ın Ehe- u. Weihenichtigkeitssachen ist 
sie Voraussetzung der Vollziehbarkeit. Seit Bene- 
dikt XIV. ıst der Bandverteidiger z. Berufung gg. 
das erstmalige Ehenichtigkeitsurteil verpflichtet. In 
der CIC-Reform ist diese Pflicht (systemwidrig) zu 
einer Abgabe der Sache v. Amts wegen an das A.- 
Gericht umgestaltet worden. Der Instanzenzug für 
die A. ıst ın der Regel dreigliedrig: Diözesan-, Me- 
tropolitangericht, /Rota Romana. Unabhängig v. 
Instanzenzug kann sich jeder Gläubige in seiner Sa- 
che jederzeit u. ın jedem Verfahrensstand an den 
Hl. Stuhl wenden. 

Lit.: DDC 1, 764-807 (A. Amanicu); Mörsdorf L 3, 191-196; 
MKCIC (Lit.). 

2. A. extraiudicialis ıst die seit /Gratian nach- 
weisbare, seit Gregor IX. gesetzlich anerkannte u. 
nach herrschender Meinung durch den CIC/1917 
beseitigte A. gg. außergerichtl. Entscheidungen 
kirchl. Autoritäten vor einem kirchl. Gericht. Der 
durch ıhre Abschaffung fehlende wirksame Rechts- 
schutz führte z. Auftrag an dıe CIC-Reform, einen 
umfassenden gerichtl. Rechtsschutz gegenüber der 
Verwaltung neu zu schaffen (Principia 7). Im 
CIC/983 ıst dieser nur prinzipiell mitbedacht 
(cc. 149 ὃ 2. 1400 ὃ 2). nicht jedoch konkretisiert. 


Lit.: K. Mörsdorf: Rechtsprechung u. Verwaltung ım kanon. 
Recht. Fr 1941, 187-205; C. Oviedo Cavada: Teoria general 
del recurso extraiudicial. Ma 1955; H. Schmitz: Appellatio ex- 
traiudicialis. M 1970. 

3. A. v. Papst an ein ökum. Konzil od. an das Bi- 
schofskollegium ıst, wenn auch im CIC/1983 nicht 
mehr als A. bezeichnet (vgl. vordem c. 2332 CIC/ 
1917), weiterhin Straftat des kanon. Rechtes 
(c. 1372). KLAUS LÜDICKE 


Appellation an das allgemeine Konzil /Kon- 
ziliarısmus. 


Appelmans, Gerhard, niederländ. Eremit, zw. 
1250 u. 1325; nur bekannt durch die kurze schola- 
stisch-myst. Abh. De Glose op den Pater Noster, de- 
ren tiefer Inhalt im Gottesmann den persönlich 
denkenden Theologen u. wohl ehem. Lehrer ver- 
rät. Beeinflussung durch Quodlibetstil; trınitar. u. 
christolog. Mystik; urspr. Betonung der in Christo 
fortgesetzten erlösenden Rolle des Mystikers in der 
Kirche. 

Ausg.: L. Reypens: Gheraert Appelmans’ Glose op het Vader- 


ons: OGE 1 (1927) 81-107 113-141; H. Vekeman: Van Minne 
spreken. Nj 1976, 174-189. 


Lit.: DSp 1,809f.; St. Axters: Geschiedenis Ned. Vroomheid, 
Bd. 2. An 1953, 153. PAUL VERDEYEN 


Appendix Conc. Lat. II. wird eine der frühe- 
sten systemat. /Dekretalen-Sig. genannt, deren er- 
ste Rezension mit 44 (od. 46) Titeln (die Canones 
des Lat IIl. bilden Titel 1) wohl 1184/85 in Lincoln 
entstanden ist. Sie wurde bis auf 50 Titel erweitert 
u. beeinflußte über die Bambergensis-Gruppe viele 
spätere Sg. bıs z. Compilatio I. 


Lit.: Mansi 22, 217-233 274-453 (Text); W. Holtzmann - 
C.R. u. M.G. Cheney: Studies ın the collections of twelfth- 
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century decretals. Va 1979, 116-134: P. Landau: Die Entste- 
hung der systemat. Dekretalen-Sig.: ZSRG.K 66 (1979) 
128-132: ders.: Stud. z. Appendix: BMCL 9 (1979) 1-21. 

RUDOLF WEIGAND 
Apperzeption (v. neulat. adpercipere, hinzu- 
wahrnehmen) wurde v. Leibniz in Analogie zu 
„Perzeption” (unbewußte Wahrnehmung, Auffas- 
sung) eingeführt u. bez. die klare u. deutl., mit Auf- 
merksamkeit verbundene Aufnahme v. Vorstel- 
lungsinhalten ıns Bewußtsein. Kant differenziert 
zw. empir. („innerer Sinn“) u. transzendentaler A. 
Diese bez. den aprıor. „höchsten Punkt“ der Ein- 
heit (Verknüpfung, Synthesis) v. Vorstellungen u. 
Περί als der Gedanke „Ich denke“ allen wechseln- 
den Bewußtseinsinhalten zugrunde. Die transzen- 
dentale A. als aprıor. Einheit des Selbstbewußt- 
seins ist so der selber nicht weiter deduzierbare An- 
gelpunkt alles Denkens u. Erkennens. 
Lit.: D. Henrich: Identität u. Objektivität. Hd 1976; 
D. Sturma: Kant über Selbstbewußtsein. Hildesheim 1985 
(Lit.). KLAUS KONHARDT 
Appetitus (Streben, Strebevermögen). Augusti- 
nus verwandelt die aristotel. Spannung v. ὄρεξις 
(Aussein auf...) u. λόγος in den Primat v. appetitus 
(a.) bzw. voluntas, der Wahrnehmung, Verstehen u. 
Sein bestimmt. Albert d. Gr. unterscheidet a. sensi- 
tivus (concupiscibilis u. irascibilis) u.a. intellectivus 
= voluntas. Thomas v. Aquin ist am generischen 
Zshg. u. der Vergleichbarkeit beider interessiert, 
Duns Scotus an der Unvergleichlichkeit des freien 
Willens. Nur der a. lıber als velle lıberum ist ein ac- 
tus elicitus: Selbstvollzug des Willens. — Der ara- 
bisch vermittelte Arıstoteles u. die stoische Verbin- 
dung v. Physik u. Ethik erlauben es den ma. Auto- 
ren, dıe Tendenz aller Seienden zu ihrer jeweil. 
Vollendung als a. naturalis = /desiderium naturale 
zu bezeichnen. /Leibniz erneuert diese Sicht ım 
Rahmen seiner Monadologie u. eröffnet damit den 
Weg z. neuzeitl. Deutung des Seins als wıllenhaftes 
Streben. 
Lit.: R. Schneider: Seele u. Sein. Ontologie bei Augustin u. 
Aristoteles. St 1957; K. Riesenhuber: Die Transzendenz der 
Freiheit z. Guten. Der Wille ın der Anthropologie u. Meta- 
physik des Thomas v. Aquin. M 1971: W. Hoeres: Der Wille 
als reine Vollkommenheit nach Duns Scotus. M 1962; HWP |, 
456f.; 2, 118-130. PAULUS ENGELHARDT 
Apphianos, hl. (Fest 2., 3. u. 5. Apr. [Mart- 
Hieron], 2. Apr. [MartRom]). /Eusebius v. Caesa- 
rea schildert als Augenzeuge das Mtm. am 2.4.306 
(Eus.mart. Pal. 4). A. aus Gagai in Lykien hatte 
sein heidn., wohlhabendes Elternhaus verlassen, 
um sıch bei 7/Pamphylos in einer Wohngemein- 
schaft zus. mit Eusebius ın der „christlichen Wis- 
senschaft“ ausbilden zu lassen. Anläßlich eines 
Supplikationsedikts des Ks. Maximinus Daja ver- 
suchte A., eine Öff. /Libatıon des Statthalters Ur- 
banus gewaltsam zu verhindern, was z. Verhaftung 
führte. Nach Folterungen, die A. z. Opfervollzug 
zwingen sollten, wurde er ım Hafen v. Caesarea er- 
tränkt. Für Eusebius auf wundersame Weise wurde 
seine Leiche an Land gespült. 
OO: CPG 2,3490. 
Lit.: H. Delehaye: AnBoll 16 (1897) 122-127. 

WILHELM GESSEL 

A ppianı, Luigi Antonio, CM (1687), Miss., * 22.3. 
1663 Dogliani (It.), ὁ 29.8.1732 Macao: kam 1696 
nach Indien, seit 1699 τὴ China, 1705 Ernennung z. 
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Dolmetscher des päpstl. Legaten Maillard de Tour- 
non in der Sache des /Ritenstreits; seit 1706 in 
Haft, bis August 1726 im Kerker zu Guangzhou. 
Lit.: BiblMiss 7,75; G. de Vincentiis: Documenti e Titoli. Na 
1904, 619ff.; A. Launay: Hist. des Miss. de Chine-Setchoan, 
Bd. 1. P 1920, 23 u.ö; 5. Reil: Kılıan Stumpf. Ms 1978, 1011. 
u.ö. KARL JOSEF RIVINIUS 
Applikation (A.) (applicatio). Applikations- 
pflicht. In der A. ordnet der Priester jemanden so in 
die Meßfeier ein, daß diese Person ın besonderer 
Weise als Mitopfernder erscheint u./od. an den 
Gnadenwirkungen des hl. Opfers teilhat. Die 
hl. Messe kann appliziert werden für Lebende u. 
noch nicht z. Vollendung des Himmels gelangte 
Verstorbene. Zur Gültigkeit der A. ist beim Prie- 
ster wenigstens die habituelle /Intention erfordert. 
Die Verpflichtung z. A. ergibt sich aus der Annah- 
me des 7/Meßstipendiums (c. 948) od. aus /Stiftun- 
gen (cc. 956f., 1303, 1308-10). Diözesan-Bf., Pfarrer 
u. Seelsorger ın ähnl. Stellung sınd an Sonn- u. ge- 
botenen Feiertagen z. A. für die ihnen Anvertrau- 
ten verpflichtet (cc. 388 $ 1. 429, 510 $2, 516 $1, 534 
$1, 540 ὃ 1: applicatio pro populo). Diese Pflicht ist 
möglichst persönlich, nötigenfalls nachträglich zu 
erfüllen, bei Behinderung durch einen anderen 
Priester. 
Lit.: Paul VL: MP Firma in traditione AAS 66 (1974) 
308-311; M. Kaiser: Die applicatio missae pro populo ın 
Gesch. u. geltendem Recht: AKathKR 130 (1961) 58-124 
355-388; DMC 1, 291 ff. (P. Palazzini); A. Mayer: Triebkräfte 
u. Grundlinien der Entstehung des Meßstipendiums. St. Otti- 
lien 1976; ders.: Die Eucharistie: HdbKathKR 676-691 (Lit.). 
JOHANN HIRNSPERGER 
Apponius, Verf. eines lat. Hld-Kommentars in 12 
Büchern. Biographisches ist nicht überliefert. Das 
Werk weist A. als lıterarisch gebildeten, dem 
Mönchtum nahestehenden, westl. Theologen aus, 
der den Kommentar nicht vor 450 verfaßt hat, da ın 
der Christologie der Stand v. /Chalkedon erreicht 
ist. Kernstück seiner die vorausgehende exeget. 
Trad. selbständig weiterdenkenden Auslegung bil- 
det Buch 9: ın Hld 6,8-11 sıeht A., singulär ın der 
antıken Hld-Exegese, die gottmenschl. Einung ın 
der Person Christi besungen. 
Ausg.: CCL 19, hg. v. B. de Vregille - L. Neyrand. 1986. 
Lit.: H. König: Die Auslegung z. Lied der Lieder. Fr 1992; B. 
Stubenrauch: Der Hl. Geist bei A.: RO, Suppl.-Bd. 1991. 
HILDEGARD KÖNIG 
Approbation. Die Wortgruppe approbatio u. ap- 
probare (a.) kommt im CIC/1983 53mal vor. Dazu 
trıtt 35mal probare ım Sinne v. approbare. Als 
Grundbedeutung von a. und probare ist „zustim- 
men“ anzunehmen, wie sich aus c. 587 $2 ergibt. 
Das Erfordernis der approbatio besagt somit, daß 
jemand zu bestimmten Handlungen anderer sein 
Einverständnis erklären muß, gewöhnlich der 
kirchl. Vorgesetzte gegenüber Untergebenen, am 
häufigsten in der Form der Genehmigung (als der z. 
Wirksamkeit v. Rechtsgeschäften erforderl. nach- 
trägl. Zustimmung eines Oberen) bzw. der Einwil- 
lıgung (als der vorher. Zustimmung eines Oberen 
zu einem Rechtsgeschäft). Der Ausdruck wird ge- 
braucht bei der Genehmigung v. Satzungen u. Ord- 
nungen, Gewohnheiten, liturg. bzw. gottesdienstl. 
Riten, Formeln u. Büchern, wobei die Bedeutung 
gelegentlich in die v. „amtlicher Einführung“ hinü- 
berspielt, v. Optionen im Kard.-Kollegium u. v. der 
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Wahl des zweitinstanzl. Gerichtes durch den Me- 
tropoliten, bei der Einwilligung z. Veröff. v. 
Büchern u. Katechismen, z. Visitation der D1öz. 61- 
nes Suffragan-Bf. durch den Metropoliten nach Bil- 
lıgung des Grundes, z. Abschaffung od. Verlegung 
v. Feiertagen durch die Bf.-Konferenz, z. Errich- 
tung eines interdiözesanen Seminars, z. Abhaltung 
eines Plenarkonzils, z. Veranstaltung v. Wallfahr- 
ten, z. Bez. eines Heiligtums als nationales od. ın- 
ternationales, z. Anderung des Benefizialwesens, Ζ. 
Sicherstellung der Dotation, z. Errichtung gemein- 
samer Gerichte, eines erstinstanzl. Gerichtes für 
mehrere Diözesen sowie eines Gerichtes od. meh- 
rerer Gerichte zweiter Instanz. Manchmal nımmt 
das Wort den Sinn v. (rechtsbegründender) Aner- 
kennung an, was besagt, daß ein kirchl. Hoheitsträ- 
ger bestimmte Verhältnisse od. Einrichtungen als 
der Norm entsprechend befindet u. sıe daher einen 
kirchl. Status erhalten. In einigen Fällen bedeutet 
A. die Zulassung v. Personen für bestimmte Dien- 
ste u. Amter (cc. 630 83, 805, 1428 $8$ 1 u. 2, 1483, 
1581 $1). Im Zshg. mit der Verwaltung des Bußsa- 
kramentes bedeutet a. mit der Vollmacht z. Beicht- 
hören ausstatten (cc. 976, 991). Schließlich wird das 
Wort auch verwendet für die Bestätigung v. Wahlen 
(cc. 352 8$2 u. 3,444. n. 3). Aus dieser Übersicht er- 
gibt sıch, daß a. einer der häufigsten Ausdrücke ist, 
die für die Bez. v. /Mitwirkungsrechten hierarchi- 
scher Oberer zu Handlungen v. Untergebenen ver- 
wendet werden. Die Vorgesetzten sollen dadurch ın 
die Lage versetzt werden, ein (meist rechtsgeschäft- 
liches) Handeln vorher od. nachher zu prüfen, um 
es entw. zu billigen od. zu verwerfen. In einigen 
Fällen wird das Wort auch gebraucht für die Zu- 
stimmung v. Privatpersonen (c. 1503 $2) u. v. 
Gleichgeordneten (cc. 119 η. 3, 1610 82). Auf dem 
Allgemeinen Konzil wırd der Papst ın zweifacher 
Funktion tätıg: als Mitgl. des Bf.-Kollegiums 
stimmt er wıe dıe übrigen Bischöfe den Vorlagen zu 
(approbata), als Oberhaupt der Kirche bestätigt er 
sie (confirmata: c. 341 $1; anders c. 338 $1, wo.a. 
gleich confirmare ist). 
Lit.: G. May: Verschiedene Arten des Partikularrechtes: 
AKathKR 152 (1983) 31-45; Aymans-Mörsdorf 1, 375-381. 
GEORG MAY 
Approbation der deutschen Bischofswahl /Bi- 
schofswahl. 


Approbation der deutschen Königswahl. Ein 
Recht auf Mitwirkung an der Herrschaftssetzung 
haben dıe Päpste im MA (außer in den lehenshän- 
gigen Königreichen) nur in Dtl. beansprucht. Die 
Erklärung dafür liegt ın der engen Verbindung v. 
dt. Kg.- mit der röm. Ks.-Würde, wie 516 ın der ot- 
ton. Zeit endgültig begründet wurde: ursprünglich 
richtete sıch der päpstl. Anspruch auf Beteiligung 
bei der Einsetzung eines (künftigen) Kaisers. Inso- 
fern haben diese Prätentionen eine weit zurückrei- 
chende Vorgeschichte u. bleiben eng mıt der Gesch. 
des Ks.-Gedankens verknüpft. In karoling. Zeit 
entsteht keine feste Theorie, aber schon /Karls 
d. Gr. Kaiserkrönung (800) war ohne die Mitwir- 
kung Leos II. nicht zustande gekommen. Während 
der Auflösung des fränk. Reiches haben die Päpste 
ihre Rolle bei der Ks.-Weihe (/Herrscherweihe) 
festigen können. Johannes VIII. verhieß 879 Lud- 
wig III. die Adoption mit der Aussicht auf Ks.-Er- 
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hebung; 880 hat er /Karl Ill. als defensor u. patro- 
nus selbst „wählen“ wollen. Auch die otton. /reno- 
vatio imperii kam ohne ein Zusammenspiel mit den 
Päpsten nicht aus. Im /Investiturstreit wurde auch 
das Recht der Päpste bei der dt. Herrschaftsnach- 
folge neu aktuell. Konflikte führten zu mehrdeuti- 
gen Aktionen. Schon bei der (Designations-)Wahl 
/Heinrichs IV. (1056) wollte Heinrich III. offen- 
bar auf die Mitwirkung des Papstes (u. Reichs-Bf.) 
Viktor 11. nicht verzichten. Die Autorität des röm. 
Bf. wurde v. Gregor VII. dann prinzipiell neu ge- 
faßt, umgriff jetzt auch dıe Befugnis, den dt. Herr- 
scher v. der Kirche zu trennen. Bei der Wahl Ru- 
dolfs v. Rheinfelden (1077) nahmen päpstl. Lega- 
ten intensiv an den Vorberatungen (nicht an der 
Wahlhandlung;) teil; ım Vorfeld hatte der Papst ein 
Mitspracherecht geltend gemacht (Reg. IV, 3): mit 
seiner Autorität wollte er die künftige Wahl „be- 
kräftigen“ (firmare, corroborare). 

Schon damals zeigte sich die normierende Rolle 
des kirchl. Rechts. Die Ausbildung der /Kanonistik 
als Wiss. ım 12. Jh. hat diese Orientierung noch ver- 
stärkt. Zunächst wurde die kirchl. Wahl des Bf. 
durchleuchtet: der Wahlakt, seine confirmatio od. 
approbatio (/Approbation) durch die Wähler 
selbst, den kirchl. Oberen, die kirchl. Weihehand- 
lung, fand unterschiedl. Auslegungen, die die 
Rechte des Gewählten ın allen Phasen seines Amts- 
antrıtts möglichst präzise bestimmen wollten. Das 
ließ sıch analog auf die dt. Kg.-Wahl übertragen, 
zumal wenn die poliıt. Entwicklung eine Unterstüt- 
zung durch den Papst wıllkommen machte. Galt zu- 
nächst noch die Ks.-Krönung durch den Papst 
selbst als confirmatio der Wahl (so /Rufinus, /Hu- 
guccio u. Innozenz IV.), so ließ sich aus der Wort- 
gleichheit auch ein päpstl. Uberordnungsanspruch 
über das Kaisertum ableiten, da der Papst die Wahl 
des Herrschers „bekräftigte“ wıe ein Metropolit dıe 
seines Suffragans. Teilweise hielt man Differenzen 
fest: während sıch terminologisch im kırchl. Amts- 
recht confirmatio durchsetzte, ging es im dıplomat. 
Verkehr zw. Kurie u. Kg.-Hof um (die nicht so har- 
te) approbatio. Ein favor apostolicus blieb rechtlich 
undeutlich; was dadurch dem Herrscher an konkre- 
tem Recht zuwuchs, durfte offenbleiben. Inno- 
zenz Ill., 1198 v. allen Parteien um Unterstützung 
angegangen (/Otto IV. bat ausdrücklich um päpstl. 
„Approbation“, Philipp II. ließ seine Wahl nur an- 
zeigen), hat seine Entscheidungen mehrfach be- 
gründet. Weil einer dieser Texte (Venerabilem) als 
/Dekretale ın die Kompilationen der Schulen 
(Comp. ΠῚ 1, 6, 19) u. in den Liber Extra (1234) 
Gregors IX. (X 1, 16, 34) einging, erzielten seine 
Formulierungen eine nachhaltige Wirkung. Kraft 
Reichsrechts übten danach die (Kur-)Fürsten ihr 
Wahlrecht aus, das der Papst respektiere; unter Be- 
rufung auf dıe päpstl. Mitwirkung an der Transl. 
des Kaisertums v. den Griechen auf dıe Deutschen 
(/Translationstheorie) beanspruchte Innozenz IM. 
aber das Recht, dıe Person des Gewählten zu prü- 
fen, das er ın /Salbung, Weihe u. Krönung des Ks. 
durch den Papst evident begründet sah. 

Stand hier dıe Idoneität ım Vordergrund, so 
konnte dıe künftige Auslegung weitere Schlüsse 
ziehen. Innozenz IV. bevorzugte die ın der Ks.-Krö- 
nung gewährte Konfirmation der Wahl. Begünstigt 
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durch die lange Vakanz der Ks.-Würde nach dem 
Tod /Friedrichs Il. (bis 1312), bildete sich an der 
Kurie, ın Ober-It. u. Burgund die „Approbations- 
theorie” heraus, die dem dt. Herrscher jede Regie- 
rungsgewalt (zunächst außerhalb Dtl.s) vor seiner 
„Approbation“ durch den Papst absprach. Die 
Ländertrias Deutschland-Italien-Burgund sollte 
aufgespalten u. rechtlich die Regierungsgewalt 
mindest teilweise v. der Ks.-Würde abhängig ge- 
macht werden. Aus diesem Ansatz (außerdem läßt 
sich eine Krönungstheorie, Machttheorie u. eine 
Rezeptionstheorie beobachten) entwickelte Boni- 
faz VIII. eine konsistente Titulatur: unapprobiert 
heißt der dt. Herrscher rex Alamanniae od. in Ro- 
manorum regem electus, durch dıe Approbation 
(jetzt eine rechtsverbindl. Erklärung des Papstes) 
wird er z. Romanorum rex mit voller Herrschaftsge- 
walt in Deutschland-Italien-Burgund, was vor der 
Ks.-Krönung regnum, nach ıhr imperium genannt 
wird. Zu einer letzten Steigerung kam es, als Jo- 
hannes XXII. das „Reich“ überhaupt vor einer 
päpstl. Approbation angesıchts einer Doppelwahl 
als vakant ansah u. im Rückgriff auf ältere Vorstel- 
lungen während solcher Vakanz ein päpstl. „Vıka- 
rıat“ ın Anspruch nahm (also über Reichsrechte, ın 
It. u. Dtl., im eigenen Interesse verfügen wollte). 
Da sıch Ludwig d. Bayer mit der Kurie nicht eini- 
gen konnte u. seine „stadtrömische“ Ks.-Krönung 
ohne päpstl. Mitwirkung vollziehen ließ, blieb der 
Streitpunkt ohne Ergebnis. Die Kurfürsten haben 
schließlich in einer rechtlich wirksamen Erklärung 
(Rhense) diese Frage entschieden: es sei altes 
Recht, daß der mehrheitlich durch die Kurfürsten 
Gewählte keiner Bestätigung, wie immer sie heißen 
möge, bedürfe, ıhm stünde sogleich die Wahrneh- 
mung der Herrschaftsrechte u. der Kg.-Titel zu. 
Damit war für den rex Romanorum der kuriale 
Sprachgebrauch korrigiert; z. Ks.-Würde äußerte 
sıch das Dokument nicht, allerdings sollte der Er- 
wählte wıe ein Ks. regieren können. Ludwig d. 
Bayer versuchte vergeblich, durch ein eigenes Ge- 
setz (Licet iuris, 6.8.1338) festzulegen, daß der Ge- 
wählte auch als Ks. amten u. sıch Ks. titulieren dür- 
fe. Wırksam blieb die Rhenser Erklärung; 616 
/„Goldene Bulle“ Karls IV. regelte die dt. Kg.- 
Wahl, ohne einen päpstl. Approbationsanspruch zu 
erwähnen. Obwohl 616 Kurie nicht sofort nachgab, 
war die A.-Theorie ın ıhrem Kern erledigt. 


Lit.: F. Kern: Die Reichsgewalt des dt. Kg. nach dem Inter- 
regnum: HZ 106 (1910) 39-95 (auch selbständig Da 1959); F. 
Baethgen: Der Anspruch des Papsttums auf das Reichsvika- 
riat: ZSRG.K 41 (1920) 169-265 (jetzt ders.: Mediaevalıa 
IMGH.SRL 17/1]. St 1960, 110-185); E.E. Stengel: Abhh. u. 
Unters. z. Gesch. des Ks.-Gedankens im MA. K-Graz 1965; 
H.E. Feine: Die A. der luxemburg. Kaiser in ihren Rechtsfor- 
men an der Kurie: ZSRG.K 58 (1938) 364-397; H. Mitteis: 
Die dt. Kg.-Wahl. W *1944; W. Berges: Gregor VII. u. das dt. 
Designationsrecht: StGreg 2 (1947) 189-207; F. Kempf: Papst- 
tum u. Kaisertum bei Innozenz III. (Misc. hist. pont. 19). Ro 
1954; P.A. van den Baar: Die kırchl. Lehre v. der „Translatıo 
imperii Romani“ (AnGr Ser. ας. ἢ. e.,B 12). Ro 1956; L. Buis- 
son: Potestas u. caritas (FKRG 2). Καὶ ?1984: P. Classen: Karl 
ἃ. Gr., das Papsttum u. Byzanz. Sigmaringen 1985, 42ff.; O. 
Hageneder: Das päpstl. Recht auf Fürstenabsetzung, seine ka- 
nonist. Grundlegung (1150-1250): AHP 1 (1963) 53-95; R.L. 
Benson: The Bishop Elect. Princeton 1968: H.J. Becker: Das 
Mandat „Fidem catholicam“ Ludwigs d. Bayern v. 1338: DA 
26 (1970) 454-512; D. Unverhau: A. — Reprobatio (HS 424). 
Lübeck 1973; J. Miethke: Geschichtsprozeß u. zeitgenöss. Be- 
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wußtsein. Die Theorie des monarch. Papats: HZ 226 (1978) 
564-599; ders.: Polit. Denken u. monarch. Theorie. Das Kaı- 
sertum als supranationale Institution: J. Ehlers (Hg.): Ansätze 
u. Diskontinuität dt. Nationsbildung im MA. Sigmaringen 
1989, 121 bis 144; ders. - A. Bühler: Ks. u. Papst ım Konflikt. 
D 1988; C. A. Lückerath: Päpstl. A.: HDRG 3 (1984) 1476-81; 
K.F. Krieger: Kg., Reich u. Reichsreform im Spät-MA. M 
1992. JÜRGEN MIETHKE 
Appropriation ist jenes Verfahren, durch wel- 
ches einer göttl. Person Eigenschaften od. Tätigkei- 
ten bes. zugesprochen werden, die ın Wirklichkeit 
allen Personen gemeinsam sınd. Die Form der Zu- 
eignung war zZ. Verlebendigung des Redens v. der 
Dreifaltigkeit notwendig, wenn man mit der westl. 
Theologie daran festhielt, daß alle Personen ın Sein 
u. Tun untrennbar sind u. desh. ein einziges Wirk- 
prinzip gegenüber der Welt bilden (DS 800 1330f. 
3814). Die A. darf dabei nicht willkürlich sein, son- 
dern muß sıch an den Proprietäten bzw. Ursprungs- 
relationen orientieren u. nicht exklusiv nur für eine 
Person, sondern wesenhaft für alle gelten, sıe darf 
nicht beliebig sein, sondern muß dem Schriftzeug- 
nıs od. dem ordo der Trinität entsprechen. So wer- 
den der Vater Gott, der Sohn Herr, die dritte Per- 
son Geist genannt (A. der Namen), dem Vater die 
Allmacht, das Prinzip-Sein, dıe Schöpfung, dem 
Sohn Weisheit, Wahrheit, Erlösung, dem Geist vir- 
tus, Güte, Liebe, Vollendung zugeschrieben (A. der 
Eigenschaften u. Tätigkeiten; Thomas v. Aquin: 
De ver. 7.3: 5. th. I, 30 45,6f., Bonaventura: Brevil. 
1,6; Scheeben, Barth, Bartmann). — Dieses sehr for- 
mal bleibende Verfahren ist wenig fruchtbar sowie 
biblisch u. spekulatıv fragwürdig. Es findet darum 
ın der gegenwärt. Theologie vielfach eine grundle- 
gende Neufassung, die v. folgenden Koordinaten 
bestimmt ıst: 1) Hl. Schrift wie griech. Väter spre- 
chen unbefangen nicht nur v. A., sondern v. real 
versch. Formen der Sendung u. heilsgesch. Präsenz 
der göttl. Personen. Verbürgt ıst dıes für dıe In- 
karnatıon des Logos u. die Einwohnung des Geistes 
ım Gerechten. Es gibt also nıchtappropriuerte Be- 
ziehungen einer trinitar. Person z. Geschaffenen (u. 
umgekehrt). 2) Davon ausgehend, werden heute 
vielfach die Wirkungen Gottes nach außen spekula- 
tıv nıcht mehr als wırkursächl. Eingreifen, sondern 
als (quasıformale) Selbstvergegenwärtigung am 
bzw. im anderen gesehen. 3) Darin offenbart sich 
der trınitar. ordo u. jede Person in ıhrer Eigenart. 
In den korrelativen Ursprungsbeziehungen, die 516 
sind, Konstituieren die Personen ihre Einheit wıe 
Unterschiedenheit, so dal3 das eine göttl. Wesen 
sich nicht anders denn vater-, sohn-, geisthaft gıbt. 
4) Deshalb geschieht auch die göttl. Offenbarung 
stets in strenger Ordnung: v. Vater durch den Sohn 
ım Geist, wie auch die Antwort des Menschen ım 
Geist durch den Sohn z. Vater erfolgt. Jede Person 
hat so ın der Schöpfung, ım Christusgeschehen wie 
in der Begnadung des Menschen ihre unverwech- 
selbare Stelle u. Physiognomie (Thomas v. Aquin: 
δ. th. I, 43,2; 45,6). 5) Dies zerstört die Einheit des 
göttl. Wesens nicht, sondern vermittelt sie u. macht 
sıe als solche offenbar. Die eine göttl. Liebe, Weis- 
heit, Herrlichkeit u. Macht der Selbstpreisgabe 
wird v. jeder Person auf ihre einmalige Weise „ver- 
wirklicht“. Eine jede ist Subjekt der Herrschaft, der 
Versöhnung usw., ın der Ordnung u. dem Sinn, der 
ihr zukommt. Die Doxa Gottes gibt es nur im ge- 
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genseit. Ver-herrlichen, Geben u. Empfangen, wor- 
in jede Person ıhre Eigenart offenbart. 6) Deshalb 
ist das traditionelle Unternehmen der A., der Zu- 
schreibung versch. Attribute an die jeweil. Perso- 
nen, unzureichend. Es gılt vielmehr zu Konkretisie- 
ren, wie dieselben Eigenschaften u. Tätigkeiten 
sich in den versch. personalen Perspektiven je an- 
ders ausformen u. durchführen. So ıst ın der Hıinga- 
be des Sohnes der Vater anders leıdend als der 
Sohn od. der Geist, und der Sohn ıst anders mäch- 
tig, Herr, gerecht u. liebend als der Vater od. das 
Pneuma. Die großen Wirklichkeiten können, weil 
sie gemeinsam sınd, nur je persönlich gelebt, zuge- 
sprochen u. ausgesagt werden, sonst sagen 516 
nichts mehr. Was einer Person v. ihrer Offenba- 
rungsgestalt zugedacht werden muß, 151 also v. den 
anderen auf andere Weise zu sagen; was allen zu- 
gehört, muß doch v. jeder anders, auf einmalige Art 
dargestellt werden. In dieser Umkehr der Perspek- 
tiven ist die (traditionelle) Lehre v. der A. durch 
die v. Sendung u. Eigenart der Personen erweitert 
u. ermöglicht eine präzısere Wahrung der Einheit 
u. Unterschiedenheit der göttl. Personen. Im Rück- 
blick hat die A. wohl die Funktion gehabt, den Sinn 
für die Verschiedenheit der Personen ın einer Zeit 
wach zu halten, dıe dem wenig günstig war. 
Lit.:M.J. Scheeben: Die Mysterien des Christentums. Fr 1865, 
1958, $$ 23-31; B. Bartmann: Lehrbuch der Dogmatik, Bd. 1. 
Fr ’1928, 213-219; Barth KD 1/1, 392-395 415f.; H. Mühlen: 
Der HI. Geist als Person. Ms °1966; MySal 2, 366f. 
(K. Rahner); J. Moltmann: Trinität u. Reich Gottes. M 1980, 
110-113 168-177; Balthasar ΤΊ, 2. 117-138; E. Salmann: Neu- 
zeit u. Offenbarung. Ro 1986, 307-312; Pannenberg Sy |, 
335-365 389-429. ELMAR SALMANN 
Apringius, Bf. v. Pax Iulia (Beja, Portugal). lebte 
unter den Königen Teudis (531-548). Agila (549 bıs 
551) u. Atanagildus (552-567): schrieb nach 551 ei- 
nen Apk-Kommentar. der nur durch eine Hs. lük- 
kenhaft überl. ıst (Offb 1,1-5.7;18.6- 22.21). 7151- 
dor (PL 83, 1098f.) lobt den Kommentar. aber 
schon /Braulio (PL 80, 674f.) kennt ıhn nıcht mehr. 
Er enthält eine vorwiegend allegor. Deutung u. 
steht in alter Trad. (v. /Victorinus bis zu den Afri- 
kanern /Ticonius u. /Primasius), wahrsch. den 
Quellen des Α.. zu der ım ὃ. Jh. dıe Hispanier Ethe- 
rıus u. /Beatus hinzutreten. A. hat auch verlorene 
Kommentare z. Hld verfaßt. 

Lit.: A.C. Vega: Apringu Pacensis episcopi tractatus in Apo- 
calypsim. ΕἸ Escorial 1941; A. de Jesüs da Costa: Apringio de 
Beja: Theologica 1 (1954) 72-75; Historia de la Teologia 
Espanola, Bd. 1. Ma 1983, 312; M. Simonetti: La produzione 
letteraria latina fra romanı e barbarı (sec. V-VIII). Ro 1986, 
151; Bardenhewer 5, 395f.; DPAC 1. 300; DHGE 3, 1072; 
DHEE 1, 74; CPL 1093; RAC 15.671. ALBERT VICIANO 
Apriori /A priori. 

Aprus /Aper. 


Apsıs, Raumteil, meist auf halbkreisförm. Grdr. 
errichtet, mit einer Halbkuppel eingewölbt u. z. 
Hauptraum geöffnet. Bereits ım röm. Profan-, Pa- 
last- u. Kultbau als Ort des Trıbunals, Thrones, 
Kaiser- od. Kultbildes hervorgehoben u. als Höhe- 
punkt bildl. Schmucks gestaltet, hatte die A. seit 
dem frühen 4. Jh. an einer der Schmalseiten der 
chr. /Basilika, später auch an Zentralbauten gleı- 
chen Rang: Hier stand der Bischofsthron (/Kathe- 
dra) inmitten der Presbyterbank (Synthronon, Sub- 
sellia), über ihm war im A.-Mosaik zunächst meist 
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Christus dargestellt. Für die A. wurde bald die 
/Ostung z. Regel. Für evtl. vorhandene Fenster 
war bes. dıe Dreizahl beliebt, deren trinitar. Sym- 
bolık durch die ın das 6./7.Jh. zurückgehende Su- 
ghita der Kirche v. /Edessa gesichert ist. Seit dem 
5./6.Jh. deutet sich mit polygonaler od. rechtecki- 
ger äußerer Ummantelung der A., ihrer Verdreifa- 
chung durch Übertragung auf die seitl. A.-Neben- 
räume u. ıhrer Einordnung mit den Nebenräumen 
in einen geschlossenen Ostabschluß bereits dıe ma. 
byz. u. westl. Baukunst an, bıs die A. im Westen ın 
der Gotik durch den /Chor abgelöst wird. 
Bezeichnungen: ἀψίς bedeutete „Bogen“; erst in 
spätester Antike erfolgte die Übernahme der Be- 
deutung, in der die Römer das lat. A. (absis, absida) 
verwendeten. Zuvor meist xöyyn u. ἐξέδρα (wegen 
des häufigen Muschelschmucks der A.-Wölbung), 
lat. auch exedra, concha u. tribunal. 
Lit.: RDK 1, 858-881; RAC 1, 571 ff.; RBK |, 246-268; LMA 
1, δ12{.: G. Binding: Architekton. Formenlehre. Da 1980. 
JOSEF ENGEMANN 
Apt, chem. frz. Suffr.-Bistum v. 7/Aix. Erstmals 
gen. in den Akten der Synode v. Arles (314); erster 
nachweisbarer Bf. ıst /Castor (um 410). 879 bis 
10. Jh. Bf.-Liste unbek., 991 Einrichtung des Kathe- 
dralkanonikates. Unter dominierendem Einfluß der 
Seigneurs v. Simiane. Bischofsamt unter den Αν!- 
gnoner Päpsten nur Durchgangsstation für wıchti- 
gere Funktionen. Protestantisierung ın Reforma- 
tionszeit u. /Jansenismus erfolgreich abgewehrt. 
Letzter Bf. resignierte 1801; Btm. ging 1809 ın den 
D1öz. 7/Avignon u. Digne auf. Seit 1664 Zentrum 
der Annaverehrung. Kathedrale reich an liturg. 
Handschriften. 
Lit.: GCN 1,173ff.; Duchesne FE 1,173; DHGE 3, 1080-87; 
Cath 1.7451.: 3. Terris: Les Ev&ques d’A. Avignon 1877; P. 
Terr: Ste-Anne d’A. Ebd. 1876; J. Sautel: Ann. d’Avignon et 
du Comtat. Avignon 1919 (liturg. Hss.). ODILO ENGELS 
APU (Altpreuß. Union) 7Evangelische Kirche 
der Union. 


Apuleius v. Madaura (Numidien), auch philoso- 
phus Platonicus gen. (apol. 9 u. 10; vgl. Aug. civ. 
VI, 12, 14 u. 19), * um 123/125 nC., 1 170/180. A. 
ıst ein typ. Vertreter des mittleren, kaiserzeitl. Pla- 
tonısmus ın seiner eklektisch-enzyklopäd. Variante, 
darın etwa /Plutarch, Gaios u. Maximos Tyros ver- 
gleichbar. Damit verbindet sich ein systemat., dem 
platon. Werk ursprünglich fremder Anspruch. In 
seinen philos. Hauptwerken De Platone et eius dog- 
mate, De Deo Socratis u. De mundo (eine Übertra- 
gung der pseudoaristotelischen Schrift Περὶ κόσ- 
μου») instrumentiert A. typ. Lehrstücke dieses Pla- 
tonısmus innerhalb des stoisch-hellenist. Schemas 
Physik-Ethik-Logik: einen rel., im ἄρρητον der 
Mysterien verorteten Gottesbegriff (Plat. 1,5 u. 11; 
apol. 64,7; Socr. 3), eine elaborierte Dämonologie 
(Socr. 6ff.) vor dem Hintergrund v. Platons „Sym- 
posion“ 202 E (Referat bei Aug. οἷν VIII, 14-22), 
eine Kosmologie, deren Aufbau sıch eklektisch auf 
Platons „Tımaios“, Arıstoteles’ kosmolog. Schrif- 
ten u. die Stoa bezieht (Plat. I,5-18; mund.). De 
Deo Socratis zeigt inbes. Einflüsse aus Lukrez’ „De 
rerum natura“. Seine Ethik (Plat. II,1-23) zeigt 
eine Klassıfıkation mit der Grundunterscheidung v. 
„höchstem Gut“ u. sekundären Gütern durch Teil- 
habe am höchsten Gut (= Tugenden mit Ordnung 
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nach Plat. leg. IX,631 Bff.). Bezüglich der Situation 
des Menschen vertritt A. eher peripatet. Positio- 
nen. Neben den philos. Schriften besitzen wır noch 
Dichtungen, insbes. das Frühwerk Metamorphose- 
on libri XI, eine Auswahl seiner Reden, Florida, u. 
eine Apologia, eigentlich De magia. 

Ausg.: Opera omnıa. ed. ἃ. Helm - P. Thomas. L 1907 ff.: 
Opuscules philosophiques, ed. J. Beaujeu. P 1973. 

Lit.: PRE°s.v. Apuleius (Schwabe); Zeller 3/2; F. Regen: Apu- 
leius. Philosophus Platonicus. B 1970; C. Zintzen: Der Mittel- 
platonismus. Da 1981 (Lit.). THOMAS LEINKAUF 
Apulien, süd-it. hist. Landschaft, heute Region; v. 
den Römern erobert; unter Augustus „regio secun- 
da Apulia et Calabria“; Ende des 7.Jh. ging die 
Bez. „Kalabrien“ auf die heutige Region dieses Na- 
mens über; das Christentum verbreitete sich seit 
dem 3.Jh. längs der Via Apypia u. der Vıa Traiana; 
erste bekannte Bischöfe waren Pardus v. Salpı 
(314) u. Marcus Calabriae (325); die Langobarden, 
zu deren Dukat /Benevent das Land zeitweise 
gehörte, förderten dıe Verehrung des hl. Michael 
auf dem Gargano. A. wurde später v. den westl. 
Kaisern erobert, war zeitweise v. den Sarazenen be- 
setzt (847-871 Emirat v. Bari), 874-1071 byzanti- 
nisch. Die Byzantiner machten /Barı z. Hauptstadt, 
stellten alte Bf.-Sıtze wieder her u. schufen neue. 
1043 drangen die Normannen ein; 1059 errichteten 
516 ein Htm., das Roger II. mit dem Kgr. /Sızilıen 
vereinte. Seitdem erlebten die Bistümer den Höhe- 
punkt ıhrer Entwicklung u. schufen sich bedeuten- 
de Kathedralen. Auch die v. den Abteien Cava, 
Montecassıno, Montevergine u. S. Marıa dı Pulsano 
auf dem Gargano beeinflußte Klr.-Kultur blühte, 
ferner die ıtalısch-griech. Klöster auf der Salentın. 
Halbinsel. Die Entwicklung war u.a. v. Nebenein- 
ander der Gruppen nach griech. u. lat. Ritus u. spä- 
ter der Mendikanten (/Bettelorden) in den drei 
Provinzen (Gerichtssprengeln) der Capitanata, 
Terra dı Barı u. Terra d’Otranto bestimmt. Damals 
war A. eın Brückenland zw. den Kirchen des We- 
stens u. des Ostens. Diese Rolle behielt es auch un- 
ter der Herrschaft der Anjou seıt 1266, doch ver- 
blaßte sıe, seitdem die Türken auf dem Balkan vor- 
drangen, Byzanz eroberten u. 1480 sogar ın 
/Otranto landeten. Damals ging 616 Autonomie 
des Ftm. /Tarent, 1557 auch die des Htm. Bari zu 
Ende. Im 15.Jh. zwischen Fkr., Span. u. Venedig 
umstritten, wurde A. für zwei Jhh. Grenzregion des 
span. u. später östr. Vizekönigreichs. Unter der 
bourbon. Herrschaft beteiligte sich die Kirche an 
den maßvollen Reformen. Die ıhr unter frz. Herr- 
schaft (1806-15) aufgezwungenen Anderungen 
(Klr.-Aufhebungen, lange Vakanzen der bfl. Stüh- 
le) machten jedoch ihr Organisationsdefizit deut- 
lich. Das Konk. v. 1818 reduzierte die Zahl der Di- 
özesen auf dıe Hälfte. In der Capitanata wurden 
Volturara-Montecorvino aufgehoben, Vieste mit 
Manfredonia unıert; ın der Terra dı Barı wurden 
Minervino, Bitetto, Polignano u. Lavello aufgeho- 
ben, Bisceglie mit Tranı, Bitonto mit Ruvo, Gravi- 
na mit Irsına, Giovinazzo u. Terlizzı mit Molfetta 
uniert; τη der Terra d’Otranto wurden Mottola, Ca- 
stro, Alessano, Ostunı aufgehoben, τη den folgen- 
den Jahrzehnten Cerignola errichtet u. 1819 mit 
Ascoli, 1848 Acquavıva delle Fonti mit Altamura 
uniert, 15855 Foggıa u. Barletta errichtet, letzteres 
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mit Tranı uniert. 1860 kam A. an das Κρτ. Italien. 
Die Wallfahrten nach S. Marıa di Leuca, zu den hll. 
Ärzten Kosmas u. Damian in Bitonto, nach ὃ. G1o- 
vannı Rotondo, z. Incoronata ın Foggia, zu St. Mi- 
chael auf dem Gargano u. St. Nikolaus in Bari sınd 
nach wie vor lebendig. Für den Dialog zw. den Κιτ- 
chen hat Barı durch das Institut für Okum. Theolo- 
gie (1968) wieder eine eigene Rolle gefunden. 

Seit 1908 besteht eın regionales Priesterseminar, 
u. dıe Pfarrorganısation wurde ausgebaut; nach 
1920 trat Ζ. trad. Bruderschafts- u. Vereinswesen 
die Kath. Aktion; 1976 wurde die Pastoralregion 
A., u. 1979/80 wurden vıer Kirchenprovinzen ge- 
schaffen; seit 1982 sınd dıe apul. Bischöfe ın einer 
Bischofskonferenz zusammengeschlossen; 1986 er- 
folgte eine Neuumschreibung der Diözesen. Zur 
Metropole Tarent gehören seitdem die Bistümer 
Castellaneta u. Oria. zu Lecce Brindisi-Östuni, Ot- 
ranto,. Nardö-Gallipoli, Ugento-S. Marıa di Leuca, 
zu Barı-Bitonto Tranı-Barletta-Bisceglie, Conver- 
sano-Monopoli, Molfetta-Ruvo-Giovinazzo-Terliz- 
ΖΙ. Altamura-Gravina-Acquaviva delle Fonti, zu 
Foggia-Bovino gehören Manfredonia-Vieste, Lu- 
cera-Troia, San Severo, Cerignola-Ascoli Satriano. 
Lit.: EncHt 28,505-823; EC 10, 306-314; LMA 1, 820-823; 
P. Belli d’Elia (Hg.): Alle sorgenti del romanica Puglia XI se- 
colo. Barı 1975; V. V. Falkenhausen: La dominazione bizantına 
nell’Italia meridionale dal IX ΠΧ] secolo. Barı 1978 (it. 
Übersetzung); Civilta e culture in Puglia, 4 Bde. Mı 1979-82; 
Cronotassı, ıconografia eraldica dell’episcopato pugliese. Bari 
1984; L. Maselli-B. Salvemini (Hg.): La Puglia Storia d’Italia. 
Le regioni dall’Unitä ad oggi. To 1989; G. Otranto: Italia Me- 
rıdıonale e Puglia paleocristiana. Saggı storicı (Scavi e richer- 
che 5). Barı 1991. - Zeitschriften: La Scala (1947ff.); Archivio 
Storico Pugliese (1948ff.); Vetera Christianorum (1963 ff.); 
Quaderni medievalı (1970ff.),;, Cenacolo (1971ff.); Nicolaus 
(1973ff.),;, Rassegna di studi dauni (1974ff.), Salentum 
(1978ff.); Studi storici meridionali (1982ff.); Analisi storica 


(1983 ff.), Itinerari di ricerca storica (1987 ff.); Rıv. di scienze 
religiose (1987 £f.); Studi nicolaiani (1990 ff.) 


SALVATORE PALESE 
Agıba /Akiba ben Josef. 


A quamanile, im 11. Jh. als Bez. für das z. Auffan- 
gen des Wassers bei der liturg. Händewaschung be- 
stimmte Becken nachweisbar, ab dem 12.Jh. auch 
für das Gießgefäß. Aquamanilien begegnen in der 
Regel als kunstvoll gegossene Tiergefäße (Taube, 
Vogel Strauß, Löwe, Drache, Greif). In der Liturgie 
wurden Silber- u. Bronzegefäße benutzt, als häusl. 
Gebrauchsgeschirr sind seit dem 14. Jh. Aquamani- 
lien aus Ton bekannt. Das /Caeremoniale Episco- 
porum 1984 sıeht den Gebrauch eines Beckens (ba- 
cile) mit dem dazugehörigen Gießgefäß (urceus) 
bei v. Bf. geleiteten Gottesdiensten vor: Euchari- 
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stiefeier, Taufe, Firmung, Priester- u. Bf.-Weihe, 
Krankensalbung, Kırch- u. Altarweihe. 


Lit.: Braun AG 531-551; DACL 1,2647; LMA 1,825t. 
ANDREAS HEINZ 


Aquarier (aquarii, hydroparastatae, hydrothei). 
Bereits ım 2. Jh. verwendeten verschiedene Sekten. 
z.B. dıe /Ebioniten, /Enkratiten, bes. aber /Mar- 
kion u. /Tatian u. ihre Anhänger, im 3. u. 4. Ih. dıe 
Manichäer (Mani) in der Eucharistiefeier Wasser 
statt Wein, u. zwar teils aus grundsätzlich philoso- 
phisch-theol. Erwägungen, teils aus asket. Grün- 
den; auch kirchl. Kreise setzten sich für diesen 
Brauch aus Unwissenheit der Trad., falschen asket. 
Bedenken od. Nützlichkeitsgründen (um sich nicht 
durch den v. Eucharistieempfang zurückgebliebe- 
nen Weingeruch am frühen Morgen zu verraten) 
ein. Dagegen traten die Väter geschlossen auf: so 
Irenaeus (Haer. V. 1,3: SC 153,27), Klemens v. 
Alexandrien (Strom. 1,96.1: GCS Klem. 2,61 f.). 
Cyprian (Ep. 63,15: CSEL 3,2,713f.), Epiphanios 
(Haer. 30.16; 46,2f.: GCS Epiph. 1.353ff.: 2,205f.), 
Johannes Chrysostomos (In Matth. hom. 82,2: PG 
58,739f.). Dem Brauch der Sekten gegenüber be- 
tonten die kirchl. Schriftsteller die überlieferte Sıt- 
te, bei der Eucharistiefeier Wein u. Wasser zu mi- 
schen, was bereits aus der /Aberkios-Inschrift her- 
vorgeht (οἶνον ... ἔχουσα κέρασμαλ) (1. Quasten: 
Monumenta eucharistica: FlorPatr 771]. 24). 

Lit.: A. Erhard: Die altchr. Lit. Fr 1900, 223f.; DThC 1, 1724f. 
(G. Bareille); A. Scheiwiler: Die Elemente der Eucharistie ın 
den ersten drei Jhh. ΜΖ 1903, 26-30 165-175; Ο. Casel: Die 


Eucharistielehre des hl. Justinus Martyr: Katholik 94 (1914) 
259-263; F. J. Dölger: Die Eucharistie. Ms 1922, 495f. (Lit.). 


(FRANZ LAKNER) 


A quatorialguinea, Republik im westl. Zentral- 
afrıka, bestehend aus dem Festlandgebiet Mbini 
(früher Rio Muni), den Inseln Bioko (Fernando 
Poo) u. Pagalu (Annobön) u. anderen kleineren Ei- 
landen, unabhängig seit 1968. Die Inseln wurden v. 
Portugiesen ın der 2. Hälfte des 15.Jh. entdeckt u. 
1778 an Span. übertragen, Rio Muni erst nach 1895. 
Die Mission erfolgte anfangs durch Kapuziner, im 
19.Jh. mehr systematisch durch Jesuiten u. bes. 
durch span. Claretiner. 516 wurde v. Span. stark pro- 
tegiert. 1966 Errichtung der Hierarchie. Der 1. Prä- 
sıdent nach der Unabhängigkeit, Macıias Nguema 
(1968-79), entwickelte sich zZ! Diktator u. verfolgte 
dıe Christen durch Ausweisung der Missionare, 
Enteignung kirchl. Gebäude, Verbot v. Taufen u. 
Gottesdiensten, Folterung u. Mord bis hin zu 
- mindestens zwei — Öff. Kreuzigungen. Seit dem 
Sturz u. der Hinrichtung Nguemas 1979 herrscht 


= Es = 
. .,. . D > r = = 5 > = μα nn . 5 
A quatorialguinea: Statistik der Bistümer en o °s %su Ὁ 83 883 5 2 
Fr = Ser ἘΞ ΤΟ 920 OD 
Bistum Gründung =: SE 8:3 SE δὲ δὲ δῷ 
Malabo Ebtm. 1982 (1855 Teil der AP der 2034 81400 87,5 29 6 17 δύ 
Inseln Annobön, Corisco u. Fernan- 
do Poo; 1904 AV Fernando Poo; 
1966 Btm. Santa Isabel; 1974 Btm.) 
— Bata Btm. 1966 (1965 AV Rio Muni, 16613 134. 000 95,1 16 16 19 63 
abgetr. v. AV Fernando Poo) 
- Ebebiyin Btm. 1982 (abgetr. v. Btm. Bata) 12 000 139 000 97,9 9 20 10 62 


Nach AnPont 1993. LUDWIG WIEDENMANN 


897 


wieder rel. Freiheit. Die drei Bischöfe des Landes 
sind Afrıkaner; v. den Priestern sind 54%, v. den 
Ordensschwestern 23% Afrikaner(innen). Von den 
1172 Katechisten sind 642 hauptamtlich tätig. 18 
Seminaristen bereiten sıch auf das Priestertum vor. 
Die Kirche unterhält 16 Primarschulen, 7 Hospitä- 
ler, eine Leprastation, vier Altenheime u. zwei 
Waisenhäuser (GMC 1989). Die prot. Mission, v.a. 
durch Presbyterianer u. Methodisten, wurde v. der 
span. Kolonialmacht stark behindert. Seit 1960 Igle- 
sıa Evange&lica de Guinea Ecuatorial. — 26017 km/, 
1990: 417 000 Eınw., davon 80% Bantu; 85% Katho- 
lıken, 5% Protestanten, 0,4% Muslime, der Rest 
Angehörige afrıkan. Stammesreligionen. | Afrika 
2, südl. Afrıka. 
Lit.: vivant univers (Namur) N° 391, Jan./Febr. 1991 (Thema 
Aquatorialguinea); WCE 280ff. WOLFGANG HOFFMANN 
Aquaviva, 1) Claudius, SJ (1567), 5. Ordensgene- 
ral, * 14.9.1543 Atrı, t 31.1.1615 Rom; nach Stu- 
dıum der Rechte ın Perugia als Kammerherr ım 
Dienst Pius’ IV.; 1576 Provinzial v. Neapel, 1580 v. 
Rom; v. der 4. Generalkongreg. am 19.2.1581 2. 
Generaloberen gewählt. A. war die stärkste Füh- 
rungspersönlichkeit der SJ seit /Ignatius, ausge- 
zeichnet durch Frömmigkeit, Arbeitskraft, Intellı- 
genz, Festigkeit u. Gewandtheit ın schwierigen Ge- 
schäften. In den 34 Jahren seiner Amtszeit wuchs 
die SJ v. 5165 auf 13 112 Mitglieder. Er vollendete 
die Gesetzgebung, gab dem Noviziat feste Struktu- 
ren u. führte das Terziat als die Ausbildung ab- 
schließendes Jahr geistl. Vertiefung ein. Er promul- 
gıerte nach langjähr. Vorarbeit 1599 das endgült. 
Directorium zu den /Exerzitien u. die /Ratio studi- 
orum Ζ. einheitl. Ordnung des Schulwesens. Mit re- 
gelmäßigen Rundbriefen förderte er das geistl. Le- 
ben u. 616 apost. Arbeiten. Er regte z. Einsatz für 
die auswärt. Missionen an u. erlebte deren frucht- 
bare Entwicklung. — Unter A. ging dıe SJ durch die 
turbulenteste Zeit ihrer Geschichte. Den Haupt- 
herd hatten die Unruhen in den span. Provinzen. 
Nationalistische Neuerer forderten dıe Herauslö- 
sung Spaniens u. seiner überseeischen Gebiete aus 
dem Gesamtverband u. die Leitung durch einen 
selbständ. Generalvikar. Diese Unruhen beschäf- 
tigten A. während seiner ganzen Amtszeit u. führ- 
ten zu Konflikten mit den Päpsten Sixtus V. u. Cle- 
mens VIII., die substantielle Anderungen, u.a. die 
Preisgabe des Namens, forderten. Zwei außeror- 
dentl. Generalkongregationen (1593/94 u. 1608) 
bestätigten die urspr. Satzungen u. rehabilitierten 
den wegen seiner Amtsführung angegriffenen A. In 
Fkr. wurde der Orden in die politisch-rel. Wirren 
verwickelt u. v. Parlament aus Paris u. anderen 
Städten verbannt. Ebenso wurden die Jesuiten ım 
Konflikt zw. Venedig u. dem Papst für 50 Jahre aus 
der Signoria vertrieben. In die Zeit A.s fiel auch der 
/ „Gnadenstreit“ zw. Jesuiten u. Dominikanern um 
das Verhältnis v. göttl. Gnade u. menschl. Freiheit. 
Daß die SJ aus diesen Stürmen ohne wesentliche 
Schäden hervorging, verdankt 516 v.a. Aquaviva. 
Lit.: Keine Biographie; Sommervogel 1,480-491; DBI 1,168 
bis 178; J. de Guibert: La Spiritualit€ de la Comp. de Jesus. Ro 
1953, 219-270; B. Schneider: Der Konflikt zw. A. u. Hoffäus: 
ΑΗΒ! 26 (1957) 1-56. JOSEF STIERLI 
2) Rudolf, sel. (Fest 27. Juli), SJ (1568), Neffe v. 
1). Miss. u. Mart., * 2.10.1550; Studium der Philos. 
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u. Theol. am röm. Kolleg der Jesuiten. Die Oberen 
bestimmten ıhn für die indische Mission, sandten 
ihn nach Lissabon (1578 Priesterweihe). Reiste mit 
Matteo /Ricci u.a. Missionaren in den Osten u. ge- 
langte am 13.9.1578 nach 7/Goa (hier Prof. der Phi- 
los. an der Paulus-Univ.). Zusammen mit F. Henri- 
ques u. A. Monserrate an den Hof /Akbars ın 
Fatehpur Sikri (nahe Agra) gesandt, wo sie Relı- 
gionsgespräche mit muslım. Gelehrten führten. Die 
drei Jesuiten schrieben eine Reihe v. Briefen an 
ihren Provinzial. Der Kaiser zeigte starke Sympa- 
thie für das Christentum, jedoch stellten die Missio- 
nare enttäuscht fest, daß die Hoffnungen auf eine 
Bekehrung Akbars schwanden. Sıe verließen 
schließlich Fatehpur Sıkrı u. kehrten im Februar 
1583 nach Goa zurück. Rudolf u. vier weitere Je- 
suiten sowie einige chr. Laien starben am 15. 
[26.] 7.1583 in Cuncolim auf Salsette (Goa) den 
Martyrertod. 1893 seliggesprochen. 


Lit.: F. de Souza: Oriente Conquistado ... Bombay 1881-86, 2, 
passım; F. Goldie: The First Christian Mission to the Great 
Mogul. Dublin 1897; C.H. Payne: Akbar and the Jesuits 
(Übers. v. ‚The Jesuit Mission to the Court of Akbar‘ v. P. du 
Jarric). Lo 1926; E. Maclagan: The Jesuits and the Great Mo- 
gul. Lo 1932, 36ff., J. St. Narayan: Acquaviva and the Great 
Mogul. Patna 1945; DBL 1 (P. Pırrı); J. Wicki (Hg.): Documen- 
ta Indica, Bd. 12 (1580-83). Ro 1972, Doc.-Nr. 8,13, 50, 62, 64; 
J. Correia-Afonso (Hg.): Letters from the Mughal Court. 
Bombay 1980, 7 421. 451{. SOff. 90ff.; J. Thekkedath: History 
of Christianity τη India, Bd. 2. Bangalore 1982, passim. 

A. MATHIAS MUNDADAN 


A quila -- Onkelos /Bibel, Bibelübersetzungen. 


Aquila u. Priska (Priszilla). Nach Apg kamen A. 
(ein Jude aus Pontos) u. seine Frau P. infolge des 
Judenediktes des Ks. /Claudius v. Rom nach Ko- 
rinth, wo 516 Paulus, der wie sıe Zeltmacher war, 
bei sich aufnahmen (18,2f.). Mit ihm zogen 516 nach 
Ephesos (18, 18f.), wo sie /Apollos unterwiesen ha- 
ben sollen (18,26). Sofern Röm 16 nach Rom ge- 
richtet ıst, sind 516 schließlich wıeder dort zu finden. 
Aus persönl. Gründen ıst ihnen Paulus zu Dank 
verpflichtet (Röm 16,4a; vgl. 2Kor 1,8ff.). Doch 
dürfte ıhre hervorgehobene Stellung ın Grüßen 
(Röm 16,3; 1Kor 16,19; vgl. 2Tim 4,19) auch mit 
ihrem Werk zusammenhängen. Nach Röm 16,4b 
sind ıhnen „alle Gemeinden der Heiden“ dankbar. 
Paulus nennt sie „meine Mitarbeiter ın Christus Je- 
sus“ (Röm 16,3), was nicht heißt, daß sie v. ihm ab- 
hängig waren. Sie missionierten durchaus eigen- 
ständig als Ehepaar (vgl. Röm 16,7), wobei möglı- 
cherweise die (meist zuerst genannte) P. die 
führende Rolle spielte. Daß sie ıhr Haus für Ge- 
meindeversammlungen z. Verfügung stellten (1 Kor 
16,19; Röm 16,5), war wohl ebenfalls Teil ihres spe- 
zifischen, die Gemeinden v. innen heraus konsoli- 
dierenden Konzeptes. 

Lit.: E. Schüssler Fiorenza: Die Rolle der Frau ın der urchr. 
Bewegung: Conc(D) 12 (1976) 3-9; W.-H.Ollrog: Paulus u. 
seine Mitarbeiter. Neukirchen-Vluyn 1979; H.-J. Klauck: 
Hausgemeinde u. Hauskirche im frühen Christentum. St 1981, 
21-26; P. Lampe: Die stadtröm. Christen ın den ersten drei 
Jhh. Tü 1987, 156-164. HELMUT MERKLEIN 
Aquileia (im MA auch Aglei/a]), seit der Synode 
v. Arles 314 als Bf.-Sitz nachweisbar; sıeht nach der 
Legende (vermutlich 5. Jh.) im hl. Markus u. dessen 
angebl. Schüler Hermagoras seine Gründer. Als 
einzigartiges Beispiel in der chr. Architektur des 
Westens sınd in A. neben od. ın einer Kaiservilla 
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gestaltete vorkonstantin. Kirchenräume („domus 
ecclesiae‘“) mit bedeutenden Mosaiken chr. Motive 
erhalten; ım 4.Jh. Blüte patr. Lit. mit den Haupt- 
vertretern /Chromatius, /Rufinus, /Hieronymus u. 
Valerianus, der mit /Ambrosius in A. das Konzil v. 
381 organısierte. Seit dem 5. Jh. übte der Bf. v. A. 
Metropolitangewalt über Venezien u. Istrien, dann 
über Westillyrien, Pannonia I u. Savıa, Noricum lu. 
II u. Raetia Il aus. Der Patriarchentitel ıst für A. 
unter /Pelagius I. erstmals bezeugt (RPR.IP 7/1, 30 
n. 15), der bis 1596 verwendete eigene Ritus 
v. A. (ritus Patriarchinus od. Aquileiensis) seit 
7.Jh. Durch den Langobardeneinfall v. 568 kam es 
z. Spaltung der polit. u. kirchl. Einheit der Kırcher- 
provinz. Der nach Grado geflüchtete Patriarch 
/Paulinus I. u. seine Nachf. standen im /Dreikapi- 
telstreit bis 607 gg. Rom; der v. den langobard. 
Suffr. ın A. gewählte Metropolit u. dessen Nachf. 
setzten bis kurz vor 700 dıese Gegnerschaft fort. 
Dieses schismat. langobard. (Alt-)A., das zuerst in 
Cormos, dann in Cividale seinen Sitz hatte, u. das 
unierte byz. Grado (,„Aquileia nova“) stritten mit 
wechselndem Erfolg um die Rechtmäßigkeit der 
Nachf., bis 1180 beide Patriarchate anerkannt wur- 
den (RPR. IP 7/1, 40 n. 102). Es ging dabei um die 
kirchl. Unabhängigkeit Venedigs in der Rivalität 
zw. Venedig u. Reichsitalien. Nachdem sich 798 das 
Btm. Säben dem bayer. Kirchenverband ange- 
schlossen hatte, wurde v. Karl d. Gr. 811 die Drau 
als Grenze gg. dıe neue Metropole Salzburg festge- 
legt (MGH.D 1/1, 211). Zur Kirchen-Prov. A. zähl- 
ten, wenn auch zeitweise umstritten, fortan die Bis- 
tümer Concordia, Treviso, Ceneda, Belluno, Felt- 
re, Padua, Vicenza, Verona, Trient, Mantua, Como, 
Triest, Pedena, Pola, Parenzo, Cittanova u. Capo- 
distria. Im Laufe des MA konnten die Patriarchen 
den Besitz ihrer Kirche mehren (Poppo [1019-42] 
erbaute die heutige Kathedrale), u. nach Ausschei- 
den aus Kärnten erhielten sie aufgrund einer Ent- 
scheidung des Königsgerichts v. 1027 v. Heinrich 
IV. 1077 die Gft. mit herzogl. Befugnis für Friaul, 
Istrien u. Krain (MGH. Ὁ 46, 293 295f£.). Kern der 
Landesherrschaft des Patriarchen war Friaul (seit 
1258 seine Residenz in Udine); Istrien u. Krain 
wurden zeitweise, u.a. durch den eigenen Vogt, den 
Gf. v. Görz, entfremdet. 

Nicht zufällig war Gregor v. Montelongo als er- 
ster Italiener Patriarch (1251-69). Denn der Nie- 
dergang des Kaisertums beraubte den Patriarchen 
seiner Hauptstütze gegenüber den konkurrieren- 
den Kräften inner- u. außerhalb seiner Herrschaft. 
/Marquard v. Randeck (1365-81) erließ 1366 ein 
Zivil- u. Strafgesetzbuch („Constitutiones patriae 
Foriuli“) u. erreichte nochmals eine Festigung sei- 
ner Herrschaft. Aber der künftige Weg der Landes- 
herrschaft war mit dem Anschluß Krains an die 
Habsburger u. mit der herrschaftl. Durchdringung 
Istriens durch Venedig vorgezeichnet. 1418-20 
eroberten dıe Venezianer das ganze weltl. Gebiet 
des Patriarchats. Nach vergebl. Bemühungen um 
die Wiedergewinnung verzichtete 1445 Patriarch 
Ludwig Trevisan (1439-65) mit Zustimmung des 
Papstes gg. ein Jahresgehalt auf 616. weitl. Herr- 
schaft. Um die Rivalität bei der Besetzung des Pa- 
trıarchenstuhls zw. Venedig u. den Habsburgern zu 
beenden, löste Benedikt XIV. auf Drängen /Maria 
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Theresias 1751 das Patriarchat auf u. errichtete an 
dessen Stelle 1752 dıe Erzbistümer /Udine für das 
venezian. u. /Görz für das östr. Friaul. 
Lit.: LMA 1,827. (Lit.); RPR.IP 7/1, 8-71 (Lit.); P.S. Leicht: 
Storıa del Friuli. Udine 1922, 1976; P. Paschini: Storia del Frı- 
uli. Ebd. 1934-36, ?1975; H. Schmidinger: Patriarch u. Lan- 
desherr. Graz-K 1954; C.G. Menis: Storia del Friuli. Udine 
1969, 71989/90 (Lit.); ders.: La cultura teologica del clero aqui- 
leiese all’ınizio del IV secolo. Ebd. 1982; ders.: II complesso 
episcopale Theodoriano dı A. e ıl suo battistero. Ebd. 1986 
(Lit.); ders.: L’iniziazıone cristiana ad A. nel IV secolo: Va- 
rietas ındıvisa, Bd. 2. Ebd. 1987, 11-42; K. Gamber: Domus 
ecclesiae. Rb 1968; L. Bertacchi: Architettura e mosaicı: Da 
Aquileia a Venezia. Mi 1980, 99-336; G. Cuscito: Cromazio di 
A. e P’eta sua. Aquileia 1980; M. Mirabella Roberti: Storia 
degli scavı di A. Udine 1981, 7-18; P. Cammarosano - F. De 
Vitt - D. Degrassi: II Medioevo. Ebd. 1988; H. Krahwinkler: 
Friaul im Früh-MA. W 1991. HEINRICH SCHMIDINGER 
Aquilinus, hl. (Fest 19. Okt., auch 15. Febr. u. 
18. Juli), Bf. v. Evreux (um 670-690). Die auf äl- 
terer Vorlage beruhende Vita des Benediktiners 
Hecelinus (11./12.Jh.; BHL 655) läßt A. in Bayeux 
geboren werden u. an einem Feldzug /Chlodwigs II. 
(7 657) teilnehmen. Als Bf. lebte er häufig zurück- 
gezogen in einer Grotte, unterzeichnete eine Uk. 
Bf. Aigliberts v. Le Mans (Pardessus, Diplom. 451) 
u.nahm an einem Konzil in Rouen (688/689) teil. 
Lit.: Cath 1,751f., VSB 10,631 (Lit.); BibISS 2,330f. 
MARTIN HEINZELMANN 
Aquilinus, hl. (Fest 29. Jan.), Mart., * um 970 
Würzburg, Ὁ um 1015 Mailand (v. Neumanichäern 
erstochen); Domkanoniker in Köln (möglicher- 
weise mit Propst Wezelin identisch). Grab ın Mai- 
land, S. Lorenzo Maggiore, Reliquien-Transl. nach 
Würzburg 1705 u. 1854; Verehrung ın Mailand seit 
etwa 1450 (Pest-Patr. u. Schutzheiliger der Gepäck- 
träger), in Würzburg nach dem Erscheinen des 
2. Januar-Bd. der ActaSS (1643). 
Lit.: ActaSS ıan. 2,970f., BibISS 2,331-337 (Lit.); A. Wende- 
horst: Apocrypha Herbipolensia: Würzburger Diözesange- 
schichts-Bll. 20 (1958) 5-23; B. Schemmel: Zu Darstellung u. 
Verehrung des hl. A. ım Btm. Würzburg: ebd. 37/38 (1975) 
199-228. ALFRED WENDEHORST 
A quino /Italien, Statistik; /Latina-Terracina-Sez- 
ze-Priverno. 


A quiprobabilismus /Moralsysteme. 


Aquitanien. Der im Südwesten Fkr.s zw. den Py- 
renäen, der Garonne u. dem Atlantik lebende ıberi- 
sche Volksstamm der Aquitaner wurde 71 vC. von 
den Römern unterworfen. Unter Diokletian war 
die Region in die Provinzen Aquitania I (Haupt- 
stadt: /Bourges), Aquitania Il (Bordeaux) u. No- 
vempopulana (Eauze) geteilt. 314 nahmen die Bi- 
schöfe v. Bordeaux u. Eauze am Konzil v. /Arles 
teil; /Hilarıus v. Poitiers u. /Martın v. Tours, der in 
/Liguge die älteste Mönchsgemeinschaft West- 
europas gründete, erwarben sıch Verdienste um die 
Bekämpfung des einflußreichen /Arıanısmus u. die 
Christianisierung. In Eauze wurde der /Priscillia- 
nismus zu einer Bedrohung für dıe Kirche; die In- 
vasıon der Westgoten, dıe 418 dıe A. II mit dem 
neuen Zentrum /Toulouse erhielten, erschwerte 
das kirchl. Leben. 507 fiel A. an die Franken. Die 
röm. Rechts- u. Gesellschaftsordnung blıeb jedoch 
noch bis ins 7.Jh. erhalten. Der kulturell hochste- 
hende gallo-röm. Klerus A.s engagierte sıch beı der 
Missionierung Nordgalliens (/Amandus, /Re- 
maclus) u. der Neuordnung der rhein. Diözesen. 
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Die Bistümer Köln, Trier u. Metz erhielten z. wirt- 
schaftl. Stabilisierung Besitzungen ın A. Die Inva- 
sıon der Basken (um 580) führte zeitweilig z. Nie- 
dergang der Diöz. Lescar, Oloron, Dax u. Bazas. 
Während ım 8.Jh. die Kirchen-Prov. Bourges u. 
Bordeaux gefestigt wurden, ging Eauze in die Kır- 
chen-Prov. /Auch über. Das ın nachkaroling. Zeit 
entstandene Him. A. gelangte zu hoher Blüte u. 
kultureller Ausstrahlungskraft. So gründete Wil- 
helm IH. v. A. (7 963) um 910 die burgund. Abtei 
/Cluny, während Eleonore v. A. (1 1204) die Abteı 
/Fontevrault in Anjou förderte. Das schon Mitte 
des 12.Jh. an dıe engl. Krone gelangte A. fiel nach 
zahlr. krieger. Auseinandersetzungen 1453 endgül- 
tig an Fkr. 1318 veränderte Johannes XXII. im 
Zuge der Katharerbekämpfung die kirchl. Geogra- 
phie A.s nachhaltig durch die Gründung neuer Bis- 
tümer u. 16 dadurch notwendig gewordenen Ver- 
änderungen der Diözesangrenzen u. Kirchenpro- 
vinzzugehörigkeiten. Zur Kirchen-Prov. Bordeaux 
zählte am Ende des MA Lucon, Maillezais (ab 
1648: La Rochelle), Saintes, Angoul&öme, Pe£ri- 
gueux, Sarlat, Agen u. Condom; dem Ebtm. Auch 
unterstanden Bazas, Lectoure, Dax, Aıre, Bayon- 
ne, Lescar, Oloron, Tarbes, Comminges u. Couser- 
ans. Zu heftigen Auseinandersetzungen kam es in 
der Reformationszeit. 1534 trat Calvın persönlich 
in A. auf. Oloron u. /Agen entwickelten sıch zu 
Zentren des Protestantismus im Südwesten Frank- 
reichs. Bei der Bekämpfung des Calvınismus spiel- 
te das Parlament v. Bordeaux eine führende Rolle. 
Schwerster Schaden entstand zw. 1570 u. 1590 
durch die Religionskriege. Das Parlament v. Bor- 
deaux nahm das Edikt v. /Nantes nur zögernd an. 
Die trotz heftiger kath. Propaganda (1572 Grün- 
dung des Jesuitenkollegs in Bordeaux) blühenden 
ref. Gemeinden wurden auch durch die intolerante 
Religionspolitik Ludwigs XIV. nicht völlig vernich- 
tet u. bestanden — teils mit öff. Duldung (Bor- 
deaux) — bis z. Ende des Ancıen regime fort. Die 
Kath. Reform bewirkte eine Hebung des sittl. u. 1η- 
tellektuellen Niveaus des Klerus; der /Jansenismus 
verfügte ın A. nur über geringe Anhängerschaft. 
Innozenz XI. schuf 1678 zusätzlich die aus Bourges 
herausgelöste Kirchen-Prov. /Albi. Im Gefolge der 
Frz. Revolution wurden die beiden aquitan. Prov. 
Gascogne u. Guyenne durch mehrere Departe- 
ments ersetzt; die entspr. Neuordnung der Bistü- 
mer war 1822 abgeschlossen. In den Auseinander- 
setzungen um den Primastitel über Gesamt-A. er- 
hob Bourges seit dem 11.Jh. Anspruch auf 
Anerkennung seines fakt. Vorrangs. 1112 gewährte 
Paschalis II. den Primastitel auch Auch, dessen Bi- 
schöfe im 17.Jh. (u. erneut 1829) den Titel Primas 
v. Navarra u. Novempopulana annahmen. Cle- 
mens V. vergab den Titel über A. an sein früheres 
Btm. Bordeaux. Da auch Bourges den Titel beibe- 
hielt, wurde er seither v. beiden Metropolen ge- 
führt. Bei der Gliederung der frz. Kirche ın apost. 
Regionen 1961 blieben die hist. Grenzen A.s un- 
berücksichtigt; der frz. Staat errichtete ım Zuge der 
Dezentralisierung eine Region A. Während A. ım 
MA eine wichtige Position am Pıilgerweg nach Sant- 
iago einnahm, erhielt es ım 19. Jh. τῇ /Lourdes eın 
eigenes Pilgerzentrum mit internat. Bedeutung. 
Aus A. stammen der hl. Wilhelm v. A., der 804 die 
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Abtei Gellone im Btm. Lodeve gründete, sowie der 
hl. Vinzenz v. Paul. 

Lit.: Y. Renouard: Les institutions du duch& d’A. des origines 
a 1453: F. Lot- R. Fawtier: Histoire des institutions francaises 
au moyen äge, Bd. 1. P 1957, 157-183; E. Ewig: L’A. et les pays 
rhenans au haut moyen äge: CCM 1, 37-54; Ph. Wolff: ΓΑ. et 
ses marges: Braunfels 1, 269-306; R. Lafont -- Ch. Anatole: 
Nouvelle histoire de la litterature occitane, 2 Bde. P 1970; 
C. Higounet (Hg.): Histoire de !’A. TI 1971; M. Dupuy: Les 
grandes heures de FA. P 1973: M. Suffran: Histoire de PA. P 
1076; R. Darricau - B. Peyrous: Les visites pastorales dans le 
Midi aquitaine: AMidi 89 (1977) 389-404; G. Cerbelaud-Sala- 
gnac: Le Limousin, province-clE d’A.P 1978; A. Armengaud - 
R. Lafont (Hg.): Histoire d’Occitanie. P 1979; H. Montaigu: 
Histoire secrete de PA. P 1979; La religion populaire en A. 
Bordeaux 1979; M. Rouche: L’A. des Wisigoths aux Arabes 
418-781. P 1979; LMA 1, 829-832. MARCEL ALBERT 


Äquivok, Äquivokation / Analogie. 


Ara, v. einem bestimmten Datum (Epoche) ausge- 
hende Jahreszählung. Es lassen sıch polit. u. saKra- 
le bzw. gelehrte Aren unterscheiden. Die polit. 
Aren setzen ein mit der /Seleukiden-A. (Epoche 
1.10.312 vC.: Sieg Seleukos’ I. über Demetrios). Sie 
fand im Vorderen Orient weite Verbreitung bis ıns 
MA hinein; die syr. Kirche verwendet sie für die 
Festrechnung. Andere polit. Aren der hellenist. u. 
röm. Zeit hatten nur lokale Bedeutung. Vom Se- 
leukidenreich abgefallene Städte setzten eigene 
Freiheitsären an die Stelle der dynast. A. Im we- 
sentl. auf Agypten beschränkt blieb die Diokle- 
tıans-A. (29.8.284 nC., Martyrer-A.), die v. alexan- 
drin. Astronomen ım Anschluß an frühere astro- 
nom. Aren entwickelt wurde. Sie wird v. kopt. u. 
äthiop. Kirchen verwendet. In röm. Zeit waren Sie- 
gesären (Pharsalos, 48 vC.; Actium, 31 vC.) u. 
versch. Provinzären ın Gebrauch. Eine Sonderstel- 
lung nimmt die span. A. (era, 1.1.38 vC.) ein, die 
seit 290 nC. nachweisbar ist. Ihr Epochenereignis 
ist nicht überl., ihr Ursprung überhaupt ungeklärt. 
Sıe ıst jedenfalls erst nachträglich geschaffen wor- 
den. Sıe hatte auf der Iber. Halbinsel bis ins 15. Jh. 
hinein Geltung. Kurzlebige polit. Aren der NZ wa- 
ren die frz. Revolutions-A. (22.9.1792) u. die fa- 
schist. A. in It. (28.10.1922). Gelehrten Ursprungs 
u. für das prakt. Leben meist v. geringer Bedeutung 
waren die zahlr. v. Zeitpunkt der Erschaffung der 
Welt ausgehenden Weltären, z.B. die jüd. (7.10. 
3761 vC.. überflügelte seit 11. Jh. die Seleukiden- 
Ä.), die alexandrin. (u.a. 19.8.5493 vC.) u. die byz. 
(1.9.5509, seit dem 7. Jh.). Vorwiegend als Hilfsmit- 
tel der Historiographie dienten die griech. Olympia- 
den-Ä. (776 vC.) u. die röm. Stadtgründungs-Ä. (ab 
urbe condita. 753 vC. nach varron. Zählung). Die 
chr. A. geht auf /Dionysius Exiguus zurück, der bei 
der Forts. der bis 531 auf der Basis der Diokletians- 
A. erstellten Ostertafeln des Cyrıll v. Alexandrien 
das Jahr 248 Diokl. mit dem Jahr 532 nC. gleich- 
setzte. Von den Ostertafeln ausgehend, setzte sıch 
die Jahreszählung nach Christi Geburt fast ım 
ganzen Abendland durch. Im Verbreitungsgebiet 
des Islam gilt die mohammedan. A. (15.7.622 nC.: 
Hidschra, Flucht des Propheten Mohammed v. 
Mekka nach Medina). 

Lit.: PRE 1, 606-666; Suppl. 3, 24-30; E. Bickermann: Chro- 
nologie: Einl. in die Altertumswissenschaften 3, 5, hg. v. 
A. Gercke -E. Norden. L-B 1933, 31-36; F. Rühl: Chronolo- 


gie des MA u. der NZ. B 1897, 183-209; H. Grotefend: Ta- 
schenbuch der Zeitrechnung des dt. MA u. der NZ. Ha !?1982, 
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Off.;J. Vives: Über Ursprung u. Verbreitung der span. Ära: HJ 
58 (1938) 97-108. MANFRED GROTEN 
Araba. Vom Appellativ „Wüste“ her bez. A. im 
AT als Toponym den wüstesten Landstrich im Ge- 
sichtskreis des alten Israel: den südl. Jordangraben 
(arab. el-Gör) mit dem Toten Meer (hebr. „Meer 
der Araba“) u. die Forts. des Grabenbruchs bis Ζ. 
Roten Meer (arab. Wädi I-Araba). Die A. enthält 
mit dem Spiegel des abflußlosen Toten Meeres den 
tiefsten Punkt der Erdoberfläche (ca. -400 m unter 
NN). Der Abstieg ın die A. aus dem west- od. ost- 
jordan. Bergland führt unvermittelt aus der medı- 
terranen in die saharo-indische Klimazone. Im Sü- 
den der A. wird seit dem Neolithikum Kupfererz 
abgebaut. Als Nord-Süd-Straße scheint die A. erst 
seit pers. Zeit zu fungieren (Din 2,8: Num 
33.36-43). Zuvor führte der Zugang nach /Elat 
bzw. Ezjon Geber durch den /Negeb od. durch 
/Edom. 
Lit.: Ο. Keel - M. Küchler: Orte u. Landschaften der Bibel, 
Bd. 2. Z-Gö 1982, 235-308. 

ERNST AXEL KNAUF-BELLER] 
Arabien 
I. Allgemeine Einführung -- Il. Vorislamische Religionsge- 
schichte u. bıbl. Geschichte - III. Kirchengeschichte: 1. Alter- 


tum u. Mittelalter; 2. Neuzeit -- IV. Kirche in der Gegenwart — 
V. Statistik - VI. Arabisch-christliche Literatur. 


I. Allgemeine Einführung: A. ist 616 westlichste der 
drei großen südasiat. Halbinseln, rd. 3,5 Mio. km‘; 
v. Afrıka durch das Rote Meer (u. den Suez-Kanal) 
getrennt. Im Norden durch eine langgezogene Sen- 
kungszone, den sog. Fruchtbaren Halbmond, der 
sich v. Pers. Golf über Irak (Mesopotamien), Syri- 
en, Libanon u. Israel z. Mittelmeer erstreckt, v. den 
anatolisch-ıiran. Faltenketten geschieden. Staatlich 
gliedert sich A. in Saudi-A., Jemen, Oman, die Ver- 
einigten Arab. Emirate, Katar, Bahrein u. Kuwait. 
Teile /Iraks u. /Jordaniens werden ebenfalls zu A. 
gerechnet. Der Schwerpunkt v. Bevölkerung u. 
Wirtschaft liegt b. A. in einem relativ meeresnahen 
Randsaum unterschiedl. Breite. Nur dieser Rand- 
streifen — Jemen ım Süden, die Levantestaaten u. 
Südirak im Norden, Oman im Osten - erhält aus- 
reichend Niederschläge für Regenfeldbau. Inner- 
halb dieses Saumes herrschen wirtschaftlich kaum 
nutzbare Wüsten u. Wüstensteppen mit verstreuten 
ständigen Siedlungen u. Oasenkulturen. 
OTMAR OEHRING 
1. Vorislamische Religionsgeschichte u. bibl. Ge- 
schichte: A. ıst ein Rand- u. Rückzugsgebiet, ın dem 
Formen des sozialen Lebens u. der Religion ihre 
Verdrängung aus dem sich seit dem 3.Jt. vC. höher 
entwickelnden „fruchtbaren Halbmond“ überlebt 
haben. Die altarabısche Religion ist gekennzeichnet 
durch hll. Bäume, Steine u. Berge als Manifestatio- 
nen der Götter. Die Namen der Götter sind fast 
durchweg Epitheta, deren Vielzahl sich bei den 
Stämmen auf zwei, einen Gott u. eine Göttin (Al- 
Lat), reduzieren läßt, während sich in den Oasen- 
städten (Taımä’, Palmyra, Südarabien) dem Götter- 
paar in der Regel ein junger Gott zugesellt. Beina- 
men verselbständigen sich zu Gottesnamen, indem 
sich Verehrergruppen voneinander abgrenzen („re- 
lıgionssoziologische Theogenese“). Astrale Bezüge 
(auf Sonne, Mond u. Venus) dieser Gottheiten ver- 
binden sie mit dem Jahreslauf, bes. der Regenzeit. 
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In den altnordarab. Inschriften (6. Jh. vC. bis 3.Jh. 
nC.) werden die Götter trotz der Vielzahl ihrer Na- 
men v. den Betern kaum differenziert: jede Gottheit 
kann um alles angegangen werden. Innovativ waren 
die Bauern-Hirten-Stämme A.s insofern, als sie seit 
dem 3. Jt. vC. schrittweise das Dromedar domesti- 
zierten u. Anfang des 1.Jt. vC. die Symbiose v. 
Mensch u. Kamel, das Beduinentum, erreichten. In 
/Midıian, d. ı. Nordwest-A., ıst im 13./12.Jh. vC. eine 
bereits kamelzüchtende, aber noch seßhafte Bau- 
ern-Handwerker-Kultur nachweisbar. Seit dem 
9.Jh. finden sıch in Nord-A. krieger. Kamelzüchter- 
stämme mit Großherdenhaltung, die in Gen 
25,12-17 als Söhne /Ismaels erscheinen. Der wirt- 
schaftl. Aufschwung ım Mittelmeergebiet führte seit 
dem 8.Jh. vC. aufgrund des Weihrauchexports Ζ. 
Einströmen v. Kapital nach A., das mittelbar u. un- 
mittelbar z. Gründung der altsüdarab. Staaten 
(Sabäer, Minäer) u. zu nordarab. Klienteldynastien 
im Dienst der jeweil. Großmacht führte (Geschem 
Neh 2,19; 6,1.6). Die Unmöglichkeit, dieses Kapital 
in A. produktiv anzulegen, führte über den Prestige- 
konsum der trıbalen Oberschicht z. gemeinantiken 
Stereotyp v. „glücklichen Arabien“, das auch der 
Ijob-Autor voraussetzt. Diese Entwicklung kulmi- 
niert im /Nabatäer-Reich. 
Lit.:J. Wellhausen: Reste arab. Heidentums, gesammelt u. er- 
läutert. B 1897; W. Caskel: Die alten semit. Gottheiten ın A.: 
Le antiche divinitä semitiche, hg. v. 5. Moscatı. Ro 1958, 95 bis 
117; H. v. Wißmann: Über die frühe Gesch. A.s u. das Ent- 
stehen des Sabäerreiches. Die Gesch. v. Saba, Bd. 1. W 1975; 
ders.: Die Gesch. v. Saba, Bd. 2: Das Großreich der Sabäer bis 
zu seinem Ende ım frühen 4. Jh. vC., hg. v. W.W. Müller. W 
1982; J. Henninger: Arabica Sacra. Aufsätze z. Religions- 
Gesch. A.s u. seiner Randgebiete. Frı-Gö 1981; ders.: Arabi- 
ca Varıa. Aufsätze zZ. Kultur-Gesch. A.s u. seiner Randgebiete. 
Frıi-Gö 1989; I. Eph’al: The Ancıent Arabs. Jerusalem-Lei 
1982; E. A. Knauf: Midian. Wi 1988; ders.: Hıobs Heimat: WO 
19 (1988) 65-83; ders.: Ismael. Wi 21989. 
ERNST AXEL KNAUF-BELLERI 
IH. Kirchengeschichte: 1. Altertum u. Mittelalter. 
Im Altertum war A. nicht mit der Arab. Halbinsel 
identisch, Gebiete zw. Mesopotamien u. der Levan- 
te wurden zeitweise zu A. gezählt. Paulus ist nach 
seiner Konversion in die Prov. Arabia gegangen 
(Gal 1,15ff.). Das Christentum fand sehr früh Ver- 
breitung ın den Städten Nordwest-A.s. Es hat die 
chr. Lehre ın versch. Formen kennengelernt. /Ori- 
genes war ın A. sehr populär. Die Synoden v. 244 
(Basra) u. 247 zeigen eine geordnete Hierarchie in 
diesem Gebiet. Beim Einbruch der /Sarazenen 
nach Palästina u. Arabia ließ die Kgn. Mawiıya 374 
den Mönch /Moses z. Bf. weihen. Um 420 bekehr- 
te /Euthymios bei Jerusalem den Phylarchen Aspe- 
bet, der als 1. Bf. seinen Stamm missionierte. Nach- 
folger lassen sıch bis 536 nachweisen. Die /Aske- 
ten, v.a. /Styliten u. /Eremiten, wirkten bes. auf 
die Beduinen, die zu ıhnen Wallfahrten machten. 
Sie waren maßgeblich an der Mission beteiligt. Die 
Einrichtung des Phylarchats begünstigte die Chri- 
stianisierung der Ghassanıden. Das diplophysit. 
Bekenntnis herrschte vor. Al-Härit (Aretas) V. war 
Gönner des /Jakob Baradaı. Das Christentum ver- 
breitete sich wahrsch. während der Verfolgung 
/Schapurs Il. im Nordosten A.s. Im Lachmiden- 
Staat v. /Hira waren seit seinen Anfängen Chri- 
sten, 'Ibäd (Diener) gen., vertreten. Sie waren zu- 
meist /Nestorianer. Bischöfe sind ın Mesene, Bah- 
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rein u. ’Omän bezeugt. 550 wurde v. der Fürstin 
Hind ein Klr. in Hira gegründet. Der letzte lach- 
mid. Phylarch, Nu’man III., war zugleich erster chr. 
Herrscher. Die Kirchen-Gesch. im Süden hängt eng 
mit der Abessiniens u. Aksums (/Athiopien) zu- 
sammen. /Theophilos der Inder soll unter Ks. Kon- 
stantin das arian. Christentum dorthin gebracht u. 
erste Kirchen gegr. haben (Zafär, ’Adan, Hormuz). 
Das Christentum stand ın starker Konkurrenz z. Ju- 
dentum. Der jüd. Fürst Dü Nuwäs verfolgte 524 die 
Christen im Nagrän (auch Btm.), worauf Abessi- 
nien eingriff. 575 wurde Süd-A. v. den Persern er- 
obert. Im Higäz gab es nur vereinzelte, fremdstäm- 
mige Christen. Mit 7/Mohammed begann die ıslam. 
Gesch. A.s. Unter den rechtgeleiteten Kalıfen 
mußten die Christen A.s die Halbinsel verlassen 
od. z. Islam konvertieren, jedoch gab es weiterhin 
einzelne Christen u. kleine chr. Gruppen. 676 fand 
eine Synode auf der Insel Deirin statt. Im 7./8. Jh. 
sind Araberbischöfe bekannt. Im Süden sind bıs ıns 
10., auf Sokotra sogar bis über das 14... hınaus 
Christen bekannt. 

Lit.: DHGE 3, 1158-1339 (R. Aigrain); J. Ryckmans: La per- 
secution des chretiens himyarites au sixieme siecle. Istanbul 
1956; ders.: Le Christianisme en Arabie du Sud pr£islamique 
(Accademia Nazionale dei Lincei). Ro 1964, 413-454; J. Spen- 
cer Trimingham: Christianity Among the Arabs in Pre-islamic 
Times. Lo-Beirut 1979. 

2. Neuzeit. In Basra wurde 1623 eın OCarm-Klo- 
ster errichtet. 1795 besuchte der erste Karmelıt das 
heutige Kuwait. 1811 machte Henry Martyn bei sei- 
nem Besuch ın Maskat auf A. als Missionsgebiet 
aufmerksam. 1841 begann die römisch-kath. Kirche 
ihre Missionsarbeit, zuerst mit Serviten, dann mit 
Kapuzinern. Die Mission arbeitete hauptsächlich 
unter Nicht-Muslimen. 1859 wurde Aden Apost. 
Präfektur u. 1888 Sıtz eines Apost. Vikars, dem 
auch das Somaliland unterstellt war. 1885 nahm die 
brit. Church Missionary Society die prot. Missions- 
arbeıt ın Aden auf, die 1888 v. der schott. Mission 
übernommen wurde. 1903 kam eine dän. Mission 
nach Makalla ın Hadramaut. Amerikanische ref. 
Christen nahmen ıhre Arbeit 1891 ın Basra, 1893 ın 
Bahrein u. Maskat, 1910 ın Kuwait auf. Das Haupt- 
gewicht der Mission lag auf ärztl. Versorgung u. Er- 
ziehung. Bis auf sehr seltene Einzelfälle gab es kei- 
ne Übertritte v. Muslimen z. Christentum. 1909 
konnte die American Mission ıhre erste Kirche ın 
Kuwait eröffnen. 1939 wurde auf der Insel Bahrein 
416 erste kath. Kirche auf einem Stück Land erbaut, 
das der Sultan geschenkt hatte. 1948 erhielt Kuwait 
eine kath. Kirche, 1953 wurde mit einem Kern aus 
Goa eingewanderter ind. Katholiken die Apostoli- 
sche Präfektur Kuwait errichtet u. 1954 z. Apost. 
Vikarıat erhoben. 1956 wurde eine anglık.,1958 
eine arm. u. 1960 eine koptisch-orth. Kirche ge- 
baut. 1960 fand ein erstes ökum. Treffen der Kir- 
chen in Kuwait statt. Seit 1967 gıbt es den Kuwait 
Council of Churches. 


IV. Kirche in der Gegenwart: In allen Staaten A.s 
ıst der Islam Staatsreligion u. chr. Mission unter 
den Arabern verboten. Die Kirchen auf der Arab. 
Halbinsel werden zu 100% aus Gastarbeitern u. 
Ausländern gebildet, dıe hauptsächlich ın der Ol- 
industrie, in Banken u. Verwaltung arbeiten. Sıe 
stammen aus Europa, Amerika u. ÄAsıen, haupt- 


ARABIEN 


906 


sächlich aus Indien, Korea u. den Philippinen, z.T. 
auch aus arab. Staaten. Nahezu alle Denominatio- 
nen sınd vertreten: Anglik. Kirche, Südindische 
Kirche, Mar-Thomas-Kirche, römisch-kath. Kir- 
che, Syro-Malabaren, Melkiten, Maroniten, Ortho- 
doxe, Syrisch-Orthodoxe u. versch. prot. Kirchen. 
Kultfreiheit wird den Christen in unterschiedl. 
Ausmaß gewährt. Im Jemen u. in Saudi-Arabien be- 
steht für die Christen keine Kultfreiheit. 1972 wur- 
den ım damaligen Süd-Jemen alle chr. Aktivitäten 
verboten. In Oman gab der Sultan 1973 offiziell den 
Katholiken u. Protestanten das Recht, Gemeinden 
zu gründen. Im Nov. 1977 wurde die erste kath. 
Kirche auf Maskat eingeweiht. In Qatar können die 
chr. Gastarbeiter frei ihren Kult ausüben. In Bah- 
rein ist öff. Kirchenbau für die Auslandsgemeinden 
erlaubt u. wird v. Staat unterstützt. Die römisch- 
kath. Kırche hat in Manäma eine große Kirche. In 
den Vereinigten Arabischen Emiraten sind zwei 
anglık. Kirchen (Abu Dhabi, Dubai) u. drei kath. 
Kirchen (al--Ain, Abu Dhabi, Dubai) gebaut wor- 
den. Nach der Ausweisung aus Aden 1973 wurde 
der Sıtz des Apost. Vık. A. nach Abu Dhabi verlegt 
u. dort 1983 eine neue Kathedrale gebaut. Der 
Apost. Vikar hat einen Delegaten für Saudi-A. u. 
einen zweiten für Jemen. Kuwait /V. Statistik. Seit 
1969 bestehen diplomat. Beziehungen zw. Kuwait 
u. dem Vatikan. Der Apost. Pro-Nuntius für den 
Sudan mit Sıtz ın Khartum ist seit 1969 zugleich 
Apost. Delegat für dıe übrigen Länder der Arab. 
Halbinsel unter der Bezeichnung „Region Rotes 
Meer“. 

Lit.: RGG° 31, 526-529 (E. W. Nielsen); W. Hoffmann: KM 95 
(1976) 98-104, 103 (1984) 206-209; V. Sanmiguel: Christians 
in Kuwait. Beirut 1970; WCE 163f£.(Bahrein), 445ff. (Kuwait), 


539f. (Oman), 581ff. (Katar), 602-606 (Saudi-Arabien), 697 ff. 
(Vereinigte Arab. Emirate), 750ff. (Jemen). 
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V. Statistik: Nach AnPont 1993 zählt das Apost. 
ΨΚ. A. mit Sıtz ın Abu Dhabı (Vereinigte Arab. 
Emirate), das alle Staaten der Arab. Halbinsel au- 
Ber Kuwait umfaßt, 600 000 Katholiken (2,5%), 18 
Pfarreien, 6 Diözesanpriester, 22 Ordenspriester, 3 
Seminaristen, 65 Schwestern, 21 Erziehungsstätten 
u. 7 Wohlfahrtseinrichtungen; das Apost. Vik. Ku- 
wait 10 000 Katholiken (0,5%), 4 Pfarreien, 1 Di- 
özesanpriester, 4 Ordenspriester, 17 Schwestern, 8 
Erziehungsstätten u. 1 Wohlfahrtseinrichtung. - 
Der „Fischer Weltalmanach“ 1993 gibt für die eın- 
zelnen Länder folgende Religionsstatistik: Bahrein: 
85% Muslime (60% Schiiten, 40% Sunniten), 7% 
Christen, ca. 5% Hindus; Jemen: 9D% Muslime (ca. 
50% Sunniten, 50% Schiiten), Kleine chr. und hin- 
duist. Minderheiten; Katar: 92% Muslime, 6% 
Christen, 1% Hindus: Kuwait: 85% Muslime (70% 
Sunniten, 30% Schiten), 87000 Christen; Oman: 
85,9% Muslime (25% Sunniten, 75% Ibaditen, 
Schiiten); Saudi-Arabien: 93% Muslime (85% Sun- 
nıten, 15% Schiten), 500 000 Katholiken, Kleine 
anglık. Minderheit; Vereinigte Arabische Emirate: 
95% Muslime (hauptsächlich Sunniten, 19% Schi- 
iten, fast ausschließlich Einwanderer), knapp 4% 
Christen. I] Afrıka 3. nordöstl. Afrıka u. Naher 
Osten. LUDWIG WIEDENMANN 


VI. Arabisch-christliche Literatur. Die christlich- 
arab. Lit. wurde systematisch aus dem hsl. Bestand 
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erst durch G. Graf geordnet. Die Breite der Überl. 
ist bedingt durch die Tatsache, daß fünf Kirchen 
den größten Teil ıhrer Tradition letztlich ins Arabı- 
sche übersetzt haben: dıe Ostsyrer, die Westsyrer, 
die Melkıten, dıe Maroniten u. die Kopten. Man 
übersetzte aus dem Griechischen, aus dem Syri- 
schen u. aus dem Koptischen. Immerhin gab es sehr 
früh, wahrsch. schon im 6.Jh., vor der islam. Zeit 
eine arab. Literatur. Nur eine Inschrift in /Zebed 
ist davon erhalten. Zentren des arab. Schrifttums 
wurden bald dıe stark chalkedonisch geprägten 
Skriptorıen v. Charitonlavra, Chozıba u. der Jor- 
danklöster (8.Jh.). Mehrere dieser Quellen sınd 
später ins Georgische übersetzt worden u. sind nur 
in diesen beiden Sprachen überliefert. Die ältesten 
schriftlichen Denkmäler sind v. unterschiedlicher 
sprachlicher Qualität; die Anpassung an das 
Sprachmuster des Korans beginnt erst ım 11.Jh. 
Zahlreiche (bis zu fünf) arab. Übers. eines Textes 
sind keine Seltenheit. Erst spät begann man aus 
dem Koptischen zu übersetzen. Als erster Schrift- 
steller aus Agypten gılt Severos ıbn al-Mogaffa aus 
dem 10.Jh. Die Zeit der höchsten Blüte lag ım 
13.Jh., als /Abü 1-Barakät ibn Kabar seine theol. 
Enzyklopädie u. die drei Brüder al-Assäl ihre WW 
verfaßten. In Syrien schrieb Johannes v. Damas- 
kus schon arabisch, u. auch sein Zeitgenosse Theo- 
dor Abü Ourrah ist teilweise nur arabisch bekannt. 
In Mesopotamien waren die Ärzte der Kalifen in 
der Regel gelehrte Christen, so Yahya ıbn “Adi. Ihre 
meist apologet. Werke brachten eine Reihe kontro- 
verser Fragen gegenüber dem Islam zur Sprache, 
wodurch klargestellt ist, daß die Christen sıch nicht 
immer freiwillig dem Islam angeschlossen haben. 
Selbstverständlich werden heute die Liturgien aller 
fünf Kirchen auf arabisch gefeiert, was vielfach dıe 
Neufassung von Hymnen notwendig machte. Die 
arabisch überlieferte patrist. u. hagiograph. Litera- 
tur ist ziemlich umfangreich u. bisher lediglich 
lückenhaft bearbeitet worden. 


Lit.: Graf; R. Caspar u.a.: Bibliogr. du dialogue islamo-chreti- 
en: Islamochristiana 1 (1975) 125-181, 2 (1976) 187-249; Kh. 
Samir — D. Bundy: Bull. d’Arabe Chretien. Lv 1976-80; Kh. 
Samir (Hg.): Actes du 2° Congres Internat. d’Etudes Arabes 
Chretiennes. Ro 1986. MICHEL VAN ESBROECK 


Arabisch-islamische Theologie u. Philoso- 
phie. Islamische Theol. (ilm al-kalam) entwickelte 
sich ım frühen Islam unter dem Einfluß polıtisch- 
ideolog. Strömungen. Ihr Gegenstand ist die nicht 
faßbare Allmacht Gottes sowie die Stellung des 
Menschen zw. altarabisch-koranischer Prädestinati- 
on u. Eigenverantwortlichkeit. Sie geriet seit dem 
Ende des 8.Jh. zunehmend unter den Einfluß v. zu- 
nächst mündlich vermittelter griech. Philosophie u. 
hellenistisch-chr. Theologie. Die in Basra u. Bagdad 
entstehende 1. große theol. Bewegung der Mufta- 
ziliten konzentrierte sich in ıhrer rationalen Begrün- 
dung des Glaubens auf die als Allmacht u. als Ab- 
grenzung v. Polytheismus u. chr. Trinität verstandene 
„Einzigkeit“ (tauhid) sowie auf die Gerechtigkeit 
Gottes; gleichzeitig betonte sie die Willensfreiheit 
des Menschen, die bereits Thema des Predigers al- 
Hasan al Basri (642-728) war. Der Schiite HiSäm Ibn 
al-Hakam (t 795/796) u. der Mu'tazilite Dirar Ibn 
‘Amr ({ 815) interpretierten sie als verantwortl. Tun 
dessen, was Gott „geschaffen“ hat -- ein Standpunkt, 
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den Αξδῇὴ (1 935) übernahm u. in die orth. Theol. 
einführte. Er modifizierte damit den muftazilit. 
Standpunkt v. „Zwang“ der „Natur“, dıe Gott den 
Dingen „anerschaffen“ habe (an-Nazzäm, 7 zw. 835 
u. 845). Auch ın der Gotteslehre wich AS’ari nach 
dem Vorbild des Ibn Hanbal (Ὁ 855) u. Ibn Kulläb 
(} nach 854) v. seinen mu’tazilit. Lehrern ab, welche 
Gott für unbeschreibbar hielten, daher dıe göttl. At- 
tribute leugneten u. den Koran, Gottes „Wort“, für 
erschaffen bzw. für ein Produkt menschl. Sprechens 
erklärten. Dem aSarıt. Standpunkt zufolge, der ın 
die sunnit., d.h. orthodoxe Theol. Eingang gefunden 
hat, waren Rezitation u. Niederschrift des Korans er- 
schaffen, nicht aber seın Inhalt. Die aS’arıt. Richtung 
mit ihren Hauptvertretern Bägilläni (f 1013), Guwai- 
ni ({ 1085/86), al-Ghazäli (f 1111) od. Fahraddin ar- 
Räzi (t 1210) ist der Polemik hanbalit. Kreise ausge- 
setzt gewesen, deren prominentester Vertreter Ibn 
Taimiya ({ 1328) war. Zankapfel war v.a. die Lehre 
v. Koran u. v. den göttl. Attrıbuten; 516 wurden v. 
späteren AS$’arıten metaphorisch interpretiert. Den 
ursprünglich hanbalıt. Standpunkt, wonach die ko- 
ran. Gottesattribute in der vorliegenden Weise unbe- 
sehen zu akzeptieren sind, befolgten die Anhänger 
des Mäturidi ( zw. 943 u. 947) in Samarkand bzw. 
Transoxanien (Usbekistan), die sich unter den Mam- 
luken seit dem 14. Jh. z. 2. großen sunnit. Theologen- 
bewegung entwickelten u. sich in dogmat. Details v. 
ihren aS’arit. Kontrahenten unterschieden. Sıe be- 
tonten stärker die muftazilit. These v. der Willens- 
freiheit, die uneinschränkbar neben die auch hanba- 
lit. u. aS’arıt. These v. der „Geschaffenheit“ menschl. 
Handelns durch Gott gestellt wurde. Seit dem Aus- 
gang des 9. Jh. haben die Muftaziliten zunehmend an 
Bedeutung verloren; letzter Höhepunkt war 
“Abdal$abbär (F 1025), der eine Summe bisherigen 
mu’tazilit. Wissens bietet u. lange dıe Zaiditen im Je- 
men beeinflußt hat. Logisch begründete Theologu- 
mena zu Gottes Attributen, z. Prophetie, z. Glau- 
bensbegriff u. z. Handeln des Menschen stehen ne- 
ben Theorien der v. Ratio u. Intuition gespeisten 
Erkenntnis ın ihrer Auswirkung auf die Entwicklung 
ethischer Werte als objektiver Größen. Diskussionen 
über Substanz, Akzıdens u. die kleinsten Bausteine, 
die Atome, die noch die Muftaziliten des ausgehen- 
den 8.,9. u. 10. Jh. beschäftigt hatten, sind ın den Hin- 
tergrund getreten — offensichtlich weil 516 v. physikal. 
Weltbild der seit dem frühen 9.Jh. sıch entwickeln- 
den Philosophie verdrängt worden sınd. 

Diese konnte sıch auf griechisch-syrisch-arab. 
Übers. durch Ibn al-Bitrig u.v.a. durch Hunain Ibn 
Ishäg u. seine Schule stützen. Zugänglich wurden 
v.a. Werke des Aristoteles (ausgenommen Politik, 
Dialoge, Eudemische Ethik u. Magna Moralia), 
Kommentare u. Einleitungsschriften der Alexandrı- 
ner hierzu, Auszüge aus Plotins Enneaden (in der 
pseudoaristotel. Theologie), Proklos’ Institutio theo- 
logica (auch in der Bearbeitung des Liber de causis), 
Schriften des Porphyrios u. Paraphrasen platonı- 
scher Werke. Man hatte sich, auch für dıe Theol., 
aristotel. Logik u. Beweisführung zu eigen gemacht; 
Philos. wurde Mittel z. Kenntnis der Welt u. Er- 
kenntnis Gottes in der Schöpfung u. verband sich ın 
der neuplaton. Emanations-Theol. mit dem kora- 
nisch-islam. Begriff v. Gottes Transzendenz. Der er- 
ste große Philosoph, /Alkindi (f nach 866), ent- 
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wickelt unter arıstotelisch-neuplaton. Einfluß eine 
Philos. der göttl. ersten Ursache, aus der in Emana- 
tionen in einer koranisch verstandenen creatio ex ni- 
hilo die sichtbare Welt entsteht. Alkindis Philos.- 
Begriff wurde v. nachfolgenden Philosophen zuneh- 
mend in Verbindung gebracht mit dem islam. 
Begriff der göttl. Offenbarung an den Propheten 
Mohammed; während Abü Bakr ar-Räzi (Rhazes; 
7 925 od. 932) noch v. der Unabhängigkeit menschl. 
Erkenntnis u. Intuition ausgegangen war, hatte sein 
ismailit. Kontrahent Abü Hätim ar-Räzi (Τ um 933 
od. 934) u. kurz danach Alfäräbi ({ 950) im An- 
schluß an den koran. Begriff der göttl. Offenbarung 
auf die Abhängigkeit v. Wissen u. Erkenntnis v. 
göttl. Inspiration hingewiesen. Alfäräbi kombinier- 
te dies mit der aristotel. u. v. Alexandros v. Aphro- 
disias weiter ausgebauten Lehre v. göttl. intellectus 
agens u. ist damit wegweisend geworden für nach- 
folgende Philosophen (v.a. Ibn Sina [Avicenna]) u. 
durch arabiısch-lat. Übers. auch für die Scholastık 
des MA. /Alfäräbi entwickelte einen Philosophie- 
begriff, der im Anschluß an aristotel. Ethik u. isla- 
mische Religion ın der Religion den einzigen Weg z. 
Verwirklichung der Philos. sah, weil sie die Ethik 
des einzelnen ım Musterstaat regele u. den Weg z. 
philos. Erkenntnis ın der göttl. Offenbarung weise. 
Ibn Sinä (t 1037) hat Alfäräbis Philos. weiter ausge- 
baut, allerdings wesentlich modifiziert: Erkenntnis 
wird nicht dem mit prophet. Inspiration begnadeten 
Philosoph-König zuteil, sondern dem Mystiker, der 
Gott schaut u. sıch v. der Gesellschaft zurückgezo- 
gen hat. Bei al-Ghazäli wurde Philos. sogar redu- 
ziert auf ihre Rolle als log. Instrument theologischer 
Erkenntnis. Ebenso haben Philosophen wıe Ibn 
Bäg$a (Avempace; { 1131) u. noch viel prononcier- 
ter Ibn Tufail (f 1185 od. 1186) die platonisch-ari- 
stotel. Staats-Philos. Alfäräbis aufgegeben zugun- 
sten v. /Avicennas These v. Mystiker-Philosophen. 
In dieser Rückkehr zu Alkindis Begriff der göttl. er- 
sten Ursache erscheint Religion nicht mehr als Sym- 
bol philos. Wahrheit, u. Philos. bedarf nıcht mehr 
der Religion als Instrument zu ihrer eigenen Ver- 
wirklichung; sıe ıst z. Privileg philos. Elite gewor- 
den. Dies hat der Arıstoteleskommentator Ibn 
Rusd (/Averro&s; 1 1198) modifiziert, wobei ihm 
zufolge jeglicher Konflikt zw. Religion u. philos. Er- 
kenntnis nur scheinbar seı u. auf verkehrter Ausle- 
gung rel. Offenbarung beruhe. Der Philosoph seı 
noch am ehesten in der Lage, erworbenes Wissen 
mit dem intellectus agens zu verbinden u. damit 
Glückseligkeit, d.h. Unsterblichkeit (keine indivi- 
duelle Unsterblichkeit der Seele), zu erlangen. 
Doch könne sıch auch der Philosoph irren. Die bei 
Ibn Rusd anklingende universelle Bedeutung der 
Philos. als Aufgabe eines jeden hat der Historiker 
Ibn Haldün ({ 1406) einer Geschichtsschau inte- 
griert, in der Islam. Gesetz, Religion u. Philos. zu 
allgemeingült. Faktoren werden, deren Erkenntnis 
z. philos. Wahrheit v. universalhist. Bedeutung für 
416 gesamte Menschheit wird. 

Lit.: EP 1; H.A. Wolfson: The Philosophy of Kalam. C 
(Mass.)-Lo 1976; M. Fakhry: A History of Islamic Philoso- 
phy. NY-Lo 1983: G. F. Hourani: Reason and Tradition in Is- 
lamic Ethics. C 1985; W.M. Watt: Islamic Philosophy and 
Theology. An extended survey. E 1985 (Lit.); W.M. Watt -M. 


Marmura: Der Islam. Bd. 2. St 1985; H. Corbin: History of Is- 
lamic Philosophy. Lo 1993 (Lit.); R. Caspar: Traite de th&olo- 
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gie musulmane. Nouv. €d., Bd. 1. Ro 1987 (Lit.); G. Endress: 
Die arabısch-ıslam. Philosophie. Ein Forsch.-Bericht: Zs. für 
Gesch. der arabisch-islam. Wissenschaften 5 (1989) 1-47; H. 
Daiber: Die Autonomie der Philos. im Islam: Knowledge and 
the Sciences ın Medieval Philosophy, Bd. 1 (Acta philosophica 
Fennica 48). He 1990, 228-249 (Lit.); ders.: Lat. Übers. arab. 
Texte zur Philos. u. ihre Bedeutung für die Scholastik des MA: 
Rencontres de cultures dans la philosophie medievale. Lv- 
Cassıno 1990, 203-250 (Lit.); Th.-A. Druart - M. Marmura: 
Medieval Islamic Philosophy and Theology. Bibliographical 
guide (1986-89): Bulletin de philosophie medıevale 32 (1990) 
106-135; I. van Ess: Theologie u. Gesellschaft ım 2. u. 3. Jh. 
Hidschra | ff. B 1991 ff. HANS DAIBER 
Arad (hebr. ΤῊΣ [ärad], harter [Boden]), Stadt u. 
Grenzfestung ım südöstl. /Negeb. Num 21,1; 
33,40; Jos 12,14 nennen einen kanaanäischen Kö- 
nig v. A. z.Z. der Landnahme der Israeliten; ım 
östl. Negeb bestanden aber keine spätbronzezeitl. 
Städte; ausgehend v. der frühbronzezeitl. Stadtrui- 
ne v. A. (vgl. Ai), könnte der Text aus salomoni- 
scher Zeit den Anspruch Judas auf dieses Gebiet 
intendieren. Rı 1,16 verbindet A. mit der Landnah- 
me der Keniter. In der Schischak-Liste werden ein 
Groß-A. (= Tell "Aräd XT?) u. ein A. als Clansied- 
lung (nicht identifiziert) aufgeführt. -— Ausgrabun- 
gen 1962-67 u. 1971-84 durch R. Amiran (Früh- 
bronzezeit) u. Y. Aharoni (Eisenzeit). Besiedelt 
3000-2650 vC. mit befestigter Stadt ın Frühbronze- 
zeit II; dann Sıedlungsbruch bis Eisenzeit I. In der 
Festung ein Jahwe-Heiligtum mit Opferaltar im Hof 
u. Kultnische mit Podest, /Massebe u. 2 Räucheral- 
tären (10. bis 8. od. nur 7. Jh.vC.). Das Ende des 
Heiligtums verbindet sıch kaum mit der Reform 
des /Joschija. Circa 115 hebr. u. 85 aram. /Ostraka 
des 7. u. 5./4. Jh. vC. illustrieren die Verwaltung der 
Grenzregion. Jüngere Anlagen bis zum 8. Jh. nC. 
Das byz. A. ıst noch nıcht lokalisiert. 

Lit.: EAEHL |, 74-89 (Y. Aharonı) (Lit.); V. Fritz: Tempel u. 
Zelt. Neukirchen-Vluyn 1977, 41-75; R. Amiran: Early A. 1. Jr 
1978; F.M. Cross: BASOR 235 (1979) 75-78, Y. Aharoni: A. 
Inscriptions. Jr 1981; Ο. Keel - M. Küchler: Orte u. Land- 
schaften der Bibel, Bd. 2. Z-Gö 1982, 209-233, Z. Herzog 
u.a.: BASOR 254 (1984) 1-34: A. Mazar - E. Netzer: BASOR 
263 (1986) 87-93; Z. Herzog u.a.: BArR 13,2 (1987) 16-44; 
D. Ussishkin: IEJ 35 (1988) 142-157: P.-E. Dion: RB 99 (1992) 
70-97 (zuden KTYM). ROBERT WENNING 


Aragön, seit Beginn 9.Jh. Grafschaft in den Süd- 
hängen der Pyrenäen zw. chr. u. iıslam. Front, wech- 
selte aus fränk. Vorherrschaft ın dıe des Kgr. Pam- 
plona. Ein bes. Verhältnis zu /Navarra blieb das 
ganze MA hindurch, aber seit A. 1035 zum eigenen 
Königreich aufstieg u. ım Zuge der /Reconquista 
das Ebrobecken (zuletzt 1118 Zaragoza) eroberte, 
entwickelte es sıch zur führenden polit. Kraft ın der 
östl. Hälfte der Halbinsel, erst recht als 1137 durch 
dıe Ehe der aragones. Erbtochter Petronila mit 
Gf. Raimund Berengar v. Barcelona die Krone 
Aragön gebildet wurde. Außer A. u. Barcelona bil- 
deten auch die später hinzugekommenen Territo- 
rıen (1238 Valencia, 1282/85 Sizilien, 1297 Sardinien 
u. Korsika) Reiche mit eigenem Hof u. eigenen 
Cortes, aber der allen gemeinsame Herrscher (Pro- 
vence, Mallorca, Sizilien u. 1442 Neapel bildeten 
unterschiedl. lange eine Seitenlinie) aus der gräfl. 
Dynastie v. Barcelona mit der ererbten Königswür- 
de v. A. machte als Krone A. 416 Klammer aus. 
Von den Bischofskirchen lebte nach 711 nur Ur- 
gell fort, Barcelona, Girona, Elne u. Vic (Ausona) 
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mußten ım 9., Tarragona, [6164 u. Tortosa ım 
12.Jh. wiedergegründet werden; Egara (Terrassa) 
u. Empuries (Roda) lebten nicht wieder auf. Alle 
diese katalan. Bim. wurden im 9. Jh. der Metropole 
Narbonne unterstellt u. mußten Ritus u. Kirchen- 
ordnung des Frankenreiches übernehmen. 971 u. 
1091 übernahm Vic die Funktion einer Metropole 
für 516 anstelle des noch nicht zurückeroberten Tar- 
ragona. Die Diözese Solsona entstand 1593. Die 
Btm. ın A. wechselten erst 1068/71 v. mozarab. 7. 
röm. Ritus. Der episcopus Aragonensis ın Säasabe 
(Anfang 10. Jh.) vor Mitte 10.Jh. nach Jaca verlegt; 
blieb selbständig, als 1096 das ehem. westgot. Btm. 
Huesca wiedererrichtet wurde, hatte aber mit die- 
sem den Bf. gemeinsam, bis es 1571 einen eigenen 
Bf. erhielt. Roda, das Haus-Btm. der Gf. v. Riba- 
gorza, wurde 1100 nach Barbastro u. 1149/50 weiter 
nach Lleida verlegt; Barbastro selbst 1203 Huesca 
zugeschlagen u. ebenfalls 1571 wıederhergestellt. 
Die Wiederherstellung vormals westgot. Bf.-Sitze 
u. die Inkorporierung nach 711 entstandener Sitze 
entsprach der Forderung des Reformpapsttums, 
die kirchl. Organisation vor der Maureninvasion als 
verbindl. zu respektieren u. zwischenzeitl. entstan- 
dene Neuerungen ıhr anzupassen. A. hatte vor 1061 
mit dem Papsttum so gut wie keinen Kontakt ge- 
habt, u. dessen Beziehungen zu Katalonien seit 
dem späten 9.Jh. hatten sich auf eine Bestätigung 
des jeweiligen Rechtsstandes beschränkt, bis das 
Reformpapsttum eine umfassende Führungsrolle 
beanspruchte. Tarragona lebte vor diesem Hinter- 
grund als Metropole der antiken Hispanıa citerior 
wieder auf; seine Kirchenprovinz umfaßte 1128 die 
Suffragan-Btm. Barcelona, Girona, Vic, Urgell, 
Zaragoza, Huesca, Barbastro, Tarazona (1119 v. 
Auch aus wiederhergestellt), Calahorra u. Pamplo- 
na, bildete also einen vorgegebenen Rahmen für 
dıe Krone A. Aber zur selben Zeit stellte sich ım 
Zuge der Reconquista das Problem, daß sich die 
Grenzen der Kirchenprov. u. des Kgr. nicht über- 
schneiden durften, das Papsttum also bei der ge- 
genseitigen Abgrenzung der Reiche mitsprach. Seit 
dem späten 12.Jh. kehrte sich das Verhältnis um, 
die kirchl. Grenze hatte sich an der weltl. zu orien- 
tieren. So konnte Valencia, noch Ende 11.Jh. nach 
got. Vorbild von Toledo beansprucht, kurz nach 
1238 der Prov. Tarragona zugeordnet werden. 1318 
wurden die Kgr. A. u. Navarra aus der Prov. Tarra- 
gona ausgeschieden u. ın der Prov. Zaragoza mit 
den Suffraganen Pamplona, Calahorra, Tarazona, 
Huesca u. Segorbe zusammengefaßt; 1492 Grün- 
dung auch der Prov. Valencia mıt den Suffr. Segor- 
be u. Mallorca, wozu 1564 Orıhuela, 1782 Ibiza, 
1795 Menorca u. 1949 Albacete hinzukamen. Die 
Grundstruktur der Krone A. begann sıch an der 
Wende zur Neuzeit auch auf der kirchl. Ebene auf- 
zulösen. 


Lit.: LMA 1,855-865 (Lit.) (J.M. Sabrach Mares u.a.); P. 
Kehr: Das Papsttum u. der katalan. Prinzipat bis z. Vereini- 
gung mit A.: Abh. Berlin (1926) Nr. 1: ders.: Das Papsttum u. 
die Kgr. Navarra u. A. bis z. Mitte des 12.Jh.: ebd. (1928) Nr. 
4: J. Vincke: Die Errichtung des Ebtm. Saragossa: SFGG, 
l.R., 2 (1930) 114-132; ders.: Staat u. Kirche in Katalonien u. 
A. (SFGG, 2.R., 1). Ms 1931; D. Mansilla Reoyo: La reorga- 
nizacıön eclesiästica espanola del siglo XVI. A.-Cataluna. Ro 
1956; J.L. Schneidman: The Rise of the Aragonese-Catalan 
Empire (1200-1350), 2 Bde. 1970; O. Engels: Schutzgedanke 
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u. Landesherrschaft ım östl. Pyrenäenraum (9.-12.Jh.). Ms 
1970; J.N. Hillgarth: The Problem of a Catalan Mediterranean 
Empire, 1229-1327 (EHR Suppl. 8). Lo 1975; A. Ubieto Arte- 
ta: La creacıön de la Corona de A. en el Mediterräneo Medi- 
eval (1229-1479). Zaragoza 1979; J. Fried: Der päpstl. Schutz 
für Laienfürsten. Hd 1980; O. Engels: Königtum u. Stände in 
Spanien während des späteren MA: VuF 32. Sigmaringen 
1987, 82-98; ders.: Reconquista u. Landesherrschaft. Stud. z. 
Rechts- u. Verfassungsgesch. Spaniens πῇ MA. Pb 1989; J.P. 
Kern: Die Besetzung der aragon. Bischofsstühle unter König 
Peter IV. „el Ceremonioso“ (1336-1387): SFGG, 1.R., 32 
(1988) 148-263; L. Vones: Gesch. der Iber. Halbinsel im MA. 
Sıgmaringen 1993; vgl. die einzelnen Bistumsartikel ın DHEE. 

ODILO ENGELS 
Aragona, Luigi d’, Kard., * Sept. 1474 Neapel, 
t 21.1.1519 Rom; Erstgeborener v. Enrico, Mark- 
graf v. Gerace, Enkel v. Ferdinando 1., Kg. v. Nea- 
pel; 3.6.1492 verheiratet mit Battistina Usodimare 
Cybo, Enkelin Innozenz’ VIII. Die Ehe wurde im 
März 1494 v. Alexander VI. annulliert, u. A. resi- 
gnierte am 5.5.1494 als Markgraf, um eine kirchl. 
Karriere einzuschlagen. Noch im Mai 1494 erhielt 
er die Tonsur, wurde Apost. Protonotar u. zZ. Kard. 
in petto ernannt (publiziert 1496). Administrator v. 
Lecce (1498), Aversa (1501), Policastro (1501) u. 
Capaccio (1503); seine Beteiligung an der Ver- 
schwörung des Kard. /Petrucci konnte nicht nach- 
gewiesen werden. In beiden Konklaven 1503 setzte 
er sıch entschieden für den frz. Kandidaten, Kard. 
d’/Amboise, ein. Unterstützte Julius II. in den 
Vhh. mit Alfonso I. d’Este (1510) u. dem Haze. v. 
Ferrara (1510-11); Teilnehmer am V. /Laterankon- 
zil; versch. Legationen in It., nach Span. (1499), 
Fkr. (1501-03) u. Dtl. (1517-18). 


Lit.: Antonio de Beatis: Die Reise des Kard. L. d’A. durch 

Dtl., Niederlande. Fkr. u. Ober-It., 1517-18, hg. v.L. v. Pastor. 

Fr 1905 (frz. Übers. P 1913); DBI 3, 698-701 (Lit.). 
MICHAEL F. FELDKAMP 


Arak el-Emir /Tyrus. 


Aramäer. I. Volk und Land: Die Genealogie Gen 
22,20-24 (J) verbindet Israel mit A.-Stämmen ver- 
schiedener Regionen. Abgesehen v. nicht eindeut. 
Orts- u. Personennamen des 3. Jt., kennen Texte 
aus /Mari proto-aram. Stämme wie Sutäer u. 
Ahlama. Nach ugarit. u. ägypt. Texten sitzen A. im 
14. u. 13. Ih. vC. in den Bergen Nordwestmesopota- 
mıens. Nach dem Seevölkersturm um 1200 breiten 
sich A.-Stämme ım syr. Bergland aus. Der Assyrer- 
könig Tiglat-Pileser I. (1114-1076) führt 28 Feldzü- 
ge gg. die Ahlame-Ar(a)maia im Gebel Bisrı. Die 
Integration der Stämme in das Gesellschaftsgefüge 
des Kulturlandes führte z. Bildung v. Stadtstaaten 
in Südbabyloniıen u. Syrien, v.a. in Damaskus. 

IH. Geschichte: Aramäische Stadtstaaten wie 
Zoba, Damaskus, Bit-Adini u.a. drängten um 1000 
vC. das assyr. Reich τη dıe Defensive. A. kontrol- 
lierten Nordmesopotamien, das Aram-Naharajın 
(Aramäerland zw. den beiden Strömen) hieß. /Da- 
vid unterwarf aram. Stadtstaaten ın Südsyrien 
(2Sam 8), die 7Salomo (1 Kön 11) wieder verlor. 
Um 900 löschten dıe Assyrer aram. Stadtstaaten am 
oberen Tigris aus. Salmanassar III. (858-824) be- 
siegte 853 bei Qargar am Orontes eine Koalition v. 
13 A.-Königen u. /Ahab v. Israel. Hazä’cl v. Da- 
maskus errang um 800 die Vormachtstellung in 
Nordsyrien u. Transjordanıen. Der Versuch, 734 
733 auch Juda in eine antıassyr. Koalition hineinzu- 
zwingen, provozierte den Hilferuf Kg. /Ahas’ an 
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Assyrıen. Der syrisch-efraimit. Krieg endete mit 
der Schwächung des Nordreiches Israel, nach drei- 
jähr. Belagerung wurde Damaskus 732 vC. zerstört. 
Lit.: NBLex 1, 146ff. (E. Lipinski); G.G.G. Reinhold: Die Be- 
zıehung Altisraels zu den aram. Staaten ın der israelitisch-ju- 
däischen Kg.-Zeit. F-B 1989 (Lit.). 

IH. Religion: Über alte Götter u. Lokalkulte ıst 
wenig bekannt. Die Sfire-Verträge beschwören 
aram. u. mesopotam. Götter (1 8-12). Der Wetter- 
gott Hadad (in Sikanu u. Aleppo) hat eine hurrit. 
Partnerin Sala, ein Indız für Synkretismus der Lo- 
kaldynastien u. Stadtstaaten. Von Rang sind die 
kosm. Gottheiten Ba’al$famin (Herr des Himmels; 
auch bei /Nabatäern u. in /Palmyra) u. ’Arg (Erde), 
die Astralgötter Schemesch (Sonnengott; in Edessa, 
Haträ), Sahar (Mondgott; in Nerab u. Harrän), die 
Plejaden (Regengestirn), Il u. ‘Iljan (der Höchste). 
Die Zakir-Stele v. Hamat (ΚΑΙ 202) nennt den 
fremden Gott Ilwer (assyr. Iumer). Birhadad v. Da- 
maskus setzt dem phönik. Melgart eine Stele (KAI 
201). Panamuwa I. v. Sam’al (Zenjirli) verehrt Ra- 
kab’el; Barrakab den Mondgott v. Harrän. Kriegs- 
gott ist Argü-Resef (palmyr. 'arsü [Mars|). 

Die Texte zeigen gleiche relig. Traditionen mit 
Kanaan u. Israel (Danklied, Heilsorakel u. Dedika- 
tionsformeln). Das Ahigar-Fragment (/Ahikar) 
bezeugt eine alte Weisheitsliteratur. Eine aram. 
Version v. Ps 20 findet sıch ın demot. Schrift ın Pap. 
Ambherst 63. Das Pantheon ın Palmyra u. Haträ 
zeigt dıe Entwicklung v. Göttertriaden. 


Lit.: J. Tubach: Im Schatten des Sonnengottes. Der Sonnen- 
kult in Edessa, Harrän u. Haträ am Vorabend der chr. Mission. 
Wı 1986; 1. Kottsieper: Anm. zu Pap. Amherst 63. 1:12, 11-19: 
ZAW 100 (1988) 217-244. 


IV. Sprache (/Aramäisch): Die aram. Sprach- 
Gesch. kennt mehrere Epochen, Dialekte u. lokale 
Alphabete. Altaramäische Texte (925-500 vC.) zei- 
gen orthograph. u. dialektale Differenzen. Es gibt 
eın frühes Standardaramäisch, den Dialekt v. 
Sam’al (,„Ja’udisch“) u. mesopotam. Aramäisch in 
Assyrien (aram. Regeste auf Keilschrifttafeln) mit 
seinen Fortsetzern Mandäisch u. der Sprache der 
Zauberschalen. Im pers. Weltreich löst das 
Reichsaramäische als ınternat. Amtssprache das 
Babylonische ab. Dazu gehören 203 beschriftete 
Objekte des zoroastr. Haoma-Rituals aus Persepo- 
lıs, die sog. „ägyptisch-aramäischen“ Texte aus der 
jüd. Militärkolonie /Elephantine (495-399 vC.), 
aus Syene, Hermopolis, das Archiv des pers. Prov.- 
Kommandanten Arsäma, die Texte v. Friedhof 
Saggära-Nord u. die 114. Grabsteine aus Edfu. In 
Taimä’, im Wadi Hauran u. ın Tell Maskhuta hinter- 
ließen arab. Stämme aram. Inschriften. Reichs- 
aramäisch sind auch die bıbelaram. Texte, die 
/Ostraka aus /Arad u. /Beerscheba der pers. Prov. 
Jahud, die noch unedierten samarit. Ukk. v. ναι 
Dälije (um 370-335 vC.), Texte aus der Türkei (v.a. 
Sardeis), Iran, Armenien, Georgien, Afghanistan 
u. Pakistan (Edikte des buddhist. Kg. /As$oka). 

Mit dem Zusammenbruch des Weltreichs u. der 
Ausbreitung des Griechischen entstanden mittel- 
aramäische Nationalalphabete (200 vC.-200 nC.): 
Im Westen in Israel (Quadratschrift), Nabatäisch u. 
Palmyrenisch (in der Oase /Palmyra), im Osten bei 
den Parthern in Nisa (2500 Ostraka) u. ın der Oase 
Haträ. Die mittelpers. Pahlawı-Schrift benutzt ca. 
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600 aram. Wortideogramme. Spätaramäisch (200 
bis 700 nC.) umfaßt im Westen das Samaritanische 
u. Palästinısch-Aramäische beı Juden u. Christen, 
ım Osten das Altsyrische (Edessa), die Sprache des 
Babylon. Talmud u. das Mandäische. Neuaramäi- 
sche Sprachinseln gibt es noch ın Syrien, der Türkeı 
u. Aserbaidschan (Iran). 

Aramäisch gehört z. nordwestsemit. Sprachgrup- 
pe, hat Struktur- u. Wortschatzdifferenzen gegen- 
über den Sprachen Kanaans (Phönikisch-Punisch, 
Hebräisch, Moabitisch, Edomitisch u. Ammoni- 
tisch). Es fehlt der Ablaut 4>ö. Der Artikel wird 
postponiert: pash-a (Ostern; so im NT!) gegenüber 
hebr. hap-p‘sah. Bei den Nomina nehmen redupli- 
zierte Bildungen u. Adjektiva zu. Der absolute 
feminin. Plural -är (hebr. -öt) wird analog dem mas- 
kulın. -in als -än neu gebildet. 

Das bıbelaram. Verbalsystem hat acht Stämme, 
zwei Reflexiva Hitp“el u. Hitpa“al. Charakteri- 
stisch ıst das Fehlen des Nif‘al. Das alte Passiv Pil 
existiert wie Pu“al u. Huf‘al nur in der Suffixkonju- 
gatıon. In späteren Sprachstufen nehmen erweiter- 
te Stämme zu. Viele Lexeme begegnen als „Ara- 
maismen“ ın späteren bibelhebr. Texten, in der 
Mischna u. πῇ NT. 

Lit.: NBLex 1,148ff. (M. Görg); J.B. Segal: Aramaic Texts 
from North Saggära with some Fragments in Phoenician. Lo 
1983 (Lit.); B. Porten - A. Yardeni: Textbook of Aramaic Do- 
cuments from Ancient Egypt, bisher 2 Bde. Jr 1986-88. 
ANDREAS ANGERSTORFER 

V. In der Kirche des Ostens: Das christliche Palä- 
stinisch-Aramäische ist der chr. Zweig des Palästi- 
nisch-Aramäischen neben dem jüd. u. samaritani- 
schen. Es wurde in der Zeit v. 3./4.Jh. nC. bis zur 
Verdrängung durch das Arabische nach der ıslam. 
Eroberung ın /Palästına gesprochen. Die /Melkı- 
ten haben es mit besonderen Buchstaben v. etwa 
dem 5. bis zum 13. Jh. gebraucht. Die erhaltenen 
Frgm. liefern Bibelübersetzungen, Evangeliare, 
Heiligenviten, Homilien, Lektionare u. Anapho- 
ren. Sıe sind lediglich aus dem Griechischen über- 
setzt worden. Mehrere Bodenmosaiken aus alten 
Kirchen ın Palästina bieten chr. palästinisch-aram. 
Inschriften. Die älteste in "Evron ist v. Avi-Yonah 
492 datiert u. enthält nur fünf Wörter. Genau da- 
tierbar ıst die Mosaikinschrift v. Hirbet el- 
Muhayyat am Berg 7/Nebo aus dem Jahre 535/536. 
Lit.: Ch. Müller-Kessler: Grammatik des Christlich-Palästinıi- 
schen-Aramäischen, ΤΊ. 1: Schriftlehre, Lautlehre, Formen- 
lehre, ın: Texte u. Studien z. Orientalıstik, Bd. 6. Hildesheim — 
Z-NY 1991. MICHEL VAN ESBROECK 
Aramäisch. I. Im Alten Testament: Die bibel- 
aram. Passagen (früher irrtümlich „chaldäisch“ 
gen.) benutzen wie die /Elephantine-Texte das 
Reichs-A. der Perserzeit: Esra 4,8- 6,18 u. 7,12-26 
(achämenid. Ukk.), Dan 2,4b -- 7,28 mit der sog. 
„Menschensohn“-Vision, Jer 10,11 (ein Satz) u. 
zwei glossierende Wörter in Gen 31,47. Es finden 
sıch babylon. u. pers. Fremdwörter, ın Dan auch 
griechische. Da die bibelaram. Texte vokalısiert 
sind, kommt ihnen in der Aramaistik bis heute eine 
Schlüsselrolle zu. 
ae 3, 599-602 (R. Degen); NBLex 1, 148ff. (M. Görg) 
Lit.). 

il. Qumran u. Frühjudentum: In Palästinisch-A. 
entstand um 200 vC.-70 nC. eine bedeutende theol. 
Lit., die v.a. durch die Qumran-Bibl. bekannt wur- 
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de: Gebet des Nabuna’id, Fragmente v. himml. Je- 
rusalem, das aram. Henochbuch, 616 Visionen des 
‘Amram, Testamenta Levi u. Oahat, ferner vorchr. 
aram. Bibelübersetzungen (40 Targum Lev, 4110 
Targum Ijjob u. Gen apocryphon). In A. sınd Doku- 
mente aus Masada, Nahal Hever u. Muraba’ät u. 
Briefe (Bar Kochba), später Synagogen- u. Grab- 
ıinschriften, Ossuare usw., ebenso die theol. HW des 
Frühjudentums: Targumim (Bibelübersetzungen), 
Stücke der Mischna u. der beiden Talmudım u. der 
rabb. Kommentar-Lit. (Midrasch), für die drei Dia- 


lekte: „Altjüdısch“, „Targumisch“ u. „Galiläisch“,. 
erwogen werden. Christen in Judäa übersetzten die 


Septuaginta ins A. zurück (syro-palästin. Bibel). 
Die Entwicklung der theol. Terminologie des Früh- 
judentums wie der Evv. u. der Christologie erfolgte 
schon vorchristlich ın A., nicht ın Hebräisch, wıe 38 
Sätze u. Wörter im NT zeigen; z.B. M°Sıhä — „Mes- 
5145. (hebr. ham-maSu?h) u. bar-£h di-’elähä, bar-&h 
dı-eljön — „Sohn Gottes“, „Sohn des Allerhöch- 
sten“ in dem apokalypt. Frgm. 40 246. 

Lit.: Καὶ. Beyer: Die aram. Texte vom Toten Meer samt den In- 
schriften aus Palästina. Gö 1984; A. Angerstorfer: Überlegun- 
gen zu Sprache u. Sıtz ım Leben des Torahtargums 40 Tg Lev 
(40 156), sein Verhältnis zu Targum Onkelos: Bn 55 (1990) 
18-35; M. Sokoloff: A Dictionary of Jewish Palestinian Ara- 
maic of the Byzantine Period. Ramat Gan 1990. 

III. Im Neuen Testament: Der Jude Jesus v. Na- 
zaret sprach ım hellenist. Galiläa als Muttersprache 
Galiläisch-A., benutzte in seiner Predigt viell. ein li- 
terar. Palästinisch-A., in der Synagogenliturgie die 
hebr. Bibel (Lk 4,16-21). Den synopt. Evv. liegt 
eine aram. Logienquelle (ΟἹ) od. -überlieferung ın 
Übersetzungsgriechisch zugrunde. Das NT enthält 
38 transliterierte aram. Sätze (Mk 15,34) u. Namen 
wıe Kepha (Petrus), Gabbata, Golgota usw. Die lı- 
turg. Formel „Maranata“ findet sıch bis z. /Dida- 
che. In den altchr. Zentren Antiochien u. Edessa 
wurde Syrisch gesprochen, altsyr. Evv. zeigen eın 
westaram. Substrat. Einzelne ntl. Hss. wıe Codex 
Bezae zeigen den aram. Hintergrund der Evv.- 
Überlieferung deutlicher als die nıchtwestl. Hand- 
schriften. Verwendung u. Bedeutungsbreite des 
häufigen, nicht nur galiläischen Begriffs bar nas(ä) 
als „menschliches Wesen“, indefinites Pronomen u. 
Umschreibung für „ıch” ergibt einen Unsicher- 
heitsfaktor für den Titel /Menschensohn, das chri- 
stolog. Verständnis des Begriffs geht dann auf das 
Konto des griechischsprachigen Urchristentums 
bzw. der Evangelisten selbst. 

Lit.: TRE 3, 602-610 (H.P. Rüger); M. Black: Die Mutter- 
sprache Jesu. Das A. der Evv. u. der Apostelgeschichte. St 
1982; G. Schwarz: „Und Jesus sprach“. Untersuchungen 2. 
aram. Urgestalt der Worte Jesu. St 1985; B. Chilton: Targumic 
Approaches to the Gospels. Lanham 1986; F.J. Moloney: The 
End of the Son of Man’: DR 98 (1980) 280-290; R. Bauck- 


ham: The Son of Man: ‚A Man in my Position‘ or ‚Someone‘?: 
JSNT 23 (1985) 23-33. ANDREAS ANGERSTORFER 


Aranyakas. Im Anschluß an die vedische Lit. 
(/Veda, /Vedanta) handelt es sich bei den A., den 
sog. „Waldbüchern“, um esoter. Literatur. Die als 
Opfermystik (Mystik) zu bezeichnende, den ın der 
Waldeinsamkeit lebenden älteren /Brahmanen vor- 
behaltene „Philosophie“ beschäftigt sich mıt dem 
geheimnisvollen Zshg. kosmischer u. seel. Wirk- 
kräfte. Sie verbindet spekulative Momente mit 
priesterlich-lturg. Handeln. 
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Lit.: P. Deussen: Sechzig Upanishads des Veda. Da ?1963; H. 

Oertel: The background of the Pantheistic Monism of the 

Upanishads. Lo 1933; W. Ruben: ZDMG ΝΕ ὃ (1929) 238. 
HORST BÜRKLE 


Ararat (hebr. DIS [ärarat], assyr. Uruatri u. Ur- 
artu [vgl. auch O Jes? 37,38]), Landschaftsname im 
arm. Hochland u. Name zweier Berge ın Armenien. 
Nach Gen 8,4 (P) strandete die Arche Noach auf 
dem Gebirge A. Die mehrfach unternommenen 
Suchexpeditionen u. „Nachweise“ der /Arche ge- 
hen v. einem falschen Textverständnis aus (schon in 
der „Babyloniaka“ des Berossos, 3. Jh. vC.). A. 
gehörte im 3./2. Jt. vC. z. hurrit. Gebiet u. um 
1500--1350 z. Reich v. Mitannı; erst um 840 vC. un- 
ter Sardur I. wurde A. wieder ein bedeutendes 
Reich (Urartu), Blüte (assyr. Einfluß) bis um 740 
vC.; Hauptstadt Tuschpa am Van-See; Hauptgott 
Haldı, Gattin Arubanı, Wettergott Teischeba, Son- 
nengott Schiwini; ca. 400 Inschriften; Beziehungen 
zw. Juda u. A. ım 7. Jh. vC. finden τη der Grabkunst 
einen Niederschlag; A. stand in polit. Rivalıtät zu 
/Assyrıen, überdauerte aber die assyr. Eroberun- 
gen (vgl. Jer 51,27) u. die Einfälle der Kimmerier u. 
fiel erst um 590 vC. an dıe /Meder. Nach 2Kön 
19,37, Jes 37,38; Tob 1,21 flohen die Vatermörder 
/Sanheribs nach A., das wegen seines gebirgigen 
Charakters u. seiner starken Festungen, darunter 
Bastam (seit 1968 v. W. Kleiss ausgegraben), Assur 
trotzen konnte. 

Lit.: M. Riemschneider: Das Reich am A. Hd 1968; M.N. var 
Loon: Urartäische Kunst: Propyläen Kunstgeschichte. Bd. 14. 
B 1975, 453-466; W. Kleiss -- H. Hauptmann: Topograph. Kar- 
te v. Urartu. B 1976: W. Kleiss: Bastam I. B 1979; T.B. Forbes: 
Urartian Architecture. Ο 1983; Das Reich Urartu, hg. v. 
V. Haas. Konstanz 1986. ROBERT WENNING 
Arator, Subdiakon in Rom, hier April/Mai 544 
seine begeistert aufgenommene Lesung v. 43 hexa- 
metrisch gestalteten Abschnitten der Apg. Die 2 
Bücher De actibus apostolorum (Titel unsicher) 
wollen, Kenntnis der Vorlage voraussetzend, trini- 
tarisch u. ekklesiologisch kommentieren u. lösen, 
am Epischen (Raum, Zeit, Handlungsabläufe usw.) 
desinteressiert, Geschehen paränetisch-didaktisch 
in Meditation auf. Petrus-Panegyrik, mit Rom- 
Ideologie verknüpft (so schon ım Widmungsbrief 
an Papst Vigilius). Antiarianismus (evtl. aus Goten- 
feindschaft) wie schon bei seinem poetisch-exeget. 
Vorbild 7Sedulius. 

Ausg.: CSEL 72; Kritik: Schwind 18-21. 

Lit.: RAC, Suppl.-Bd. 1, 553-573; J. Schwind: A.-Studien. Gö 
1990 (Lit.). KLAUS THRAEDE 
Araujo, Antonio de, SJ, Indianer-Miss., * 1566 auf 
S. Miguel (Azoren), t 1632 Espirito Santo (7) (Bra- 
silien); lehrte Altphilologie u. Theol., machte zwei 
Missionsreisen ıns Landesinnere Brasiliens. Be- 
rühmt ist sein brasilian. Katechismus in indian. 
Sprache (Lissabon 1618 u. 1686). 

Lit.: Sommervogel |, 507f.; 5. Leite: Hıstöria da Companhia 


de Jesus no Brasıl. 10 Bde. Rio de Janeiro 1949-60, bes. Bd. 8, 
60ff. (P. Downes). PETER DOWNES 


Arausicanum Concilium /Orange, Synode. 

Araüxo (Araüjo, Aravius), Francisco, OP (1600), 
span. Theologe, * 1580 Verin (Galicien), f 19.3. 
1664 Madrid; Lehrer der Philos. u. Theol. ın den 
Ordensanstalten v. Salamanca, Burgos u. /Aviıla; 
1617-44 Prof. am 1. theol. Lehrstuhl Salamancas: 
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1648-56 Bf. ν. Segovia; lebte nach Verzicht auf sein 
Bf.-Amt bis zu seinem Tod im Konvent v. /Madhrid. 
WW: Commentarıa in unıversam Aristotelis Metaphysicam, 2 


Bde. Burgos-Sa 1617-31; Commentaria in Summam S. Tho- 
mae, 7 Bde. Sa 1535-47. 


Lit.: SOP 2,609tf.,;, DHEE 1,77f.; Ch. O’ Brien: El enıgma de 
Francisco de Araüjo: CTom 89 (1962) 221-266, 90 (1963) 
3-79; ΗΕ. Hernändez: Actividad universitaria de Francisco 
Araüjo en los claustros salmantinos: CTom 92 (1965) 203-271; 
N. Wells: Francisco Araüjo OP, on the Eternal Truths: Grace- 
ful Reason: Essays ın Honor of Joseph Owens, ed. L. Gerson. 
Toronto 1983. 401-417. FERNANDO DOMINGUEZ 


Arbeit 


Il. Biblisch-theologisch — II. Kultur- u. geistesgeschichtlich - 
III. Wirtschaftswissenschaftlich — IV. Sozialethisch — V. Prak- 
tisch-theologisch. 

I. Biblisch-theologisch: 1. Arbeit des Menschen. Die 
Vielfalt der Termini, die arbeiten bzw. Arbeit be- 
zeichnen, zeigt an, daß damit menschl. Tätigkeiten 
im umfassenden Sinn gemeint sınd. -- Nach dem äl- 
teren Schöpfungsbericht (Gen 2-3) wird der 
Mensch ın den Garten gesetzt (Gen 2,15), um die- 
sen zu kultivieren (hebr. 129 ['ba]) u. zu behüten. 
Der jüngere Schöpfungsbericht verbindet mit der 
Schöpfung (Gen 1,27f.) das Mandat - ist also keine 
aus dem Wesen des Menschen od. der Natur ableit- 
bare Gegebenheit -, die Segenskraft Gottes an die 
übrıge Schöpfung weiterzugeben. Die ın Gen 
1,26ff. nicht selten aus dem Kontext gerissenen, 
über- u. fehlinterpretierten Worte rdh bzw. Κρ 
(herrschen) ergeben keine Legitimation für 
Zwangsherrschaft od. Ausbeutung. In Verbindung 
mit der Einhaltung der göttl. Weisung (Dtn 28,2-6) 
erreicht die A. ıhr Ziel. Sie besitzt aus sıch selbst 
keine soteriolog. Funktion. Die A. ıst keine Strafe 
Gottes für den fehlerhaften Menschen (anders Ijob 
7.1 [{.): daher wird weder der Mensch noch die A. 
nach dem Bruch der göttl. Ordnung verwünscht 
(Gen 3,17ff.23). Vielmehr ist sie Zeichen der Be- 
deutsamkeit des Menschen, die ıhn in die Nähe 
Gottes bringt (Sir 17,1ff.; Ps 8,5-9). - Die A. zielt 
auf die menschl. Lebenserhaltung (Ps 128,2). Wer 
sich nicht anstrengt u. vernünftig vorsorgt (Gen 41, 
25-36; Spr 6,6ff.; 10,5; 30,25; 31,10-31), schädigt 
sıch u. seine Familie. Nachdrücklich wırd daher die 
Faulheit abgelehnt (Spr 13,4; 24,30-34). Allerdings 
ist das maßlose Anhäufen (Mt 13,22; Spr 23,4) bzw. 
das Vertrauen auf durch A. erworbenen Reichtum 
ein abzulehnendes Übel (Sir 11,18f.; Lk 12,16-21). 
— Wenngleich der meist erwähnte A.-Bereich der 
landwirtschaftliche ist (vgl. Jes 28,23-29), wird so- 
wohl ım AT wıe ım NT, inklusive Gemeindedienst 
u. Verkündigung (1 Thess 2,9; Röm 16,3.6-12), 
eine große Zahl v. versch. Berufen aufgezählt. Die 
ganzheitl. Auffassung v. Menschen schließt eine 
Polarısierung zw. körperlicher u. geistiger Tätigkeit 
aus. Die Akzentuierung ist je v. den sozialen Rah- 
menbedingungen abhängig: Während ın der Halb- 
nomaden- od. fast reinen Ackerbaugesellschaft für 
Schreiber, Verwaltungsbeamte usw. kein Betäti- 
gungsfeld gegeben war, änderte sıch dies seit der 
staatl. Organisation (vgl. 2Sam 8,16ff.; 1Kön 4, 
2-6). Vielleicht schon in der Königszeit (2Sam 15, 
12), sicher in der Spätzeit konnte man als Berater 
od. Lehrer leben (Est 1,13; Sir 51,13-23; Mt 2,4). 
Jedoch ist die Abwertung der körperlichen A. 
-- trotz des Einflusses des Hellenismus u. Römer- 
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tums (Handarbeit ist Sklavensache) - nie biblisches 
Gedankengut geworden: Jesus ıst Handwerker, u. 
v. vielen Aposteln kennt man den ersten Beruf; 
nach der Auferstehung scheinen sıe von der Ver- 
kündigung gelebi zu haben; (Apg 10.6.23). Paulus — 
nach Rabbinerart immer handwerklich tätıg (Apg 
18,2f.) -- fordert, daß ein Verkünder (1Kor 
9,9ff.18; Röm 15,27) wie jeder für geleistete A. den 
gerechten Lohn (Jak 5,4; Mı 20,8; Lk 10,7) zu emp- 
fangen hat. Dies bedeutet aber nicht, daß nur um 
des Geldes willen gearbeitet wird (Mt 6,24f., Lk 
16,13). - Damit der Mensch die A. nicht z. Unter- 
drückung mißbraucht (Jes 58,3), hat er z.B. den 
Sabbat zu hüten u. seiner zu gedenken (Din 
5,12-15; Ex 20,8f). Da dürfen weder Vieh, Sklaven 
noch Kinder od. die Eltern A. verrichten, denn der 
Sabbat ist nur für die Menschen da (Mk 2,27). Es ist 
die Zeit der Mitruhe (Hebr 3,7 — 4,11) mit Gott 
(Gen 2,2-4a). Wenn der Mensch z. Mittelpunkt 
wird, ist der A. die Sinnmitte genommen, sie wird 
wirkungslos u. mühselig (Ps 127), rastlose Sorge 
wird dann das Ergebnis sein (Lk 12,22-27). — Die 
natürl. Beschwernis (Gen 31,6f.40f.) wird in der 
jüngeren Weisheit (Ποῦ 10,17; 14,14, Mal 3,5; Sır 
34,27) als Belastung empfunden (Koh 1,3: 
2,11.24ff.). Dies hängt mit der Krisis des Gedan- 
kens zus., daß der Rechttat auch Erfolg beschieden 
sei (Spr 10,4f.). Die Verstädterung u. der Einfluß 
der hellenist. Kultur führten dazu, daß in späterer 
Zeit die A.en vornehmlich v. Sklaven übernommen 
wurden (Sir 33,26; Lk 17,7ff., 1 Makk 3,41; 2Makk 
8,11; Kol 3,22 - 4,1). 

2. „Arbeit“ Gottes. Man kann nur im übertra- 
genen u. uneigentl. Sinn v. einer A. Gottes spre- 
chen, da 516 keinerlei lebens- u. existenzerhaltende 
Funktion für Gott erfüllt u. sich ın keine zeitl. Ka- 
tegorıen einordnen läßt. — Jene Worte, dıe dıe 
menschl. A. bezeichnen, haben häufig auch Gott z. 
Subjekt (z.B. ca. 350mal TOD ['sh]); auffällig ist die 
alleinıge Konzentration auf Jahwe, wenn N (br) 
(ca. 30mal) für Schöpfung gebraucht wird. Das qua- 
lıfızierte Schaffen Gottes ist auch bei „bilden“, 
„machen“ usw. gemeint (u.a. den Menschen ın Gen 
2,7, 2Makk 7.28: Weish 9.2: Erde bzw. Himmel 
gründen, festigen ın Spr 3,19; 2Kön 19,15; Hebr 
1,10). Da mit dem Handeln Gottes durchweg sote- 
rıolog. Implikationen mitgegeben sınd, wırd deut- 
lich, daß diese Form anthropomorpher Rede v. 
Gott Wertungen u. Werte bez. u. nicht nur unver- 
bindlich bildlich gemeint ıst. Dies gilt z.B., wenn 
Gott befreit, rettet, herausführt (aus Agypten od. 
Babylon: Ex 13,3.9; Ps 136,12), heilt (Gen 20, 17; Sır 
38,9), sein Volk trägt (Dtn 1,31), lehrt (Jes 2,3; 
| Thess 4,9), pflanzt (Ez 36,36), erntet (Mt 25,24), 
zerstreut (Ps 53,6), zerstört (Am 4,11; Röm 16,20), 
richtet (Ijob 21,22; 1 Kor 5,13; Hebr 13,4) od. ın my- 
tholog. Terminologie z.B. Berge zum Schwanken 
bringt (Ps 144,5) od. das Meer aufwühlt (Jes 51,15). 
Lit.: TRE 3, 613-618 622 ff. (Lit. bis 1976) (H. Ὁ. Preuß, K.H. 
Schelkle); 1. Cardellini: Die bibl. „Sklaven“-Gesetze ım Lichte 
des keilschriftl. Sklavenrechts. Bn 1981; R. Meyer: Das Ar- 
beitsethos ın Palästina z. Z. der werdenden Kirche, hg. v. E. 
Bernhardt. Neukirchen 1989, 11-20; F. V. Reiterer: Die Stel- 
lung Ben Siras zZ. „Arbeit“. FSN. Füglister. Wü 1991, 257-289. 

FRIEDRICH V. REITERER 

HI. Kultur- u. geistesgeschichtlich: Während die 

Bibel trotz des mit dem 7Sündenfall gegebenen 
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Lastcharakters der A. keine eth. Minderbewertung 
derselben kennt, sondern 516 vielmehr ım Anschluß 
an Gen 1 als „Teilnahme am Werk des Schöpfers“ 
u. als „Mitwirkung an Gottes Heilsplan für Mensch 
und Welt“ erkennen läßt (Laborem exercens n. 24), 
finden wir in der antiken Umwelt analoge Ansätze 
zu einer derart konstruktiven Einschätzung der A. 
nicht. So legen die Griechen eine grundlegende Zä- 
sur zw. den Lebensvollzug des freien Bürgers u. alle 
nur dienenden Tätigkeiten. Was immer an Aktıi- 
vıtäten erforderlich ist, um das für das Leben Not- 
wendige herbeizuschaffen od. bloß das Nützliche zu 
produzieren (Ackerbau, Handwerk u. Handel, ja 
selbst die A. des Künstlers), bleibt den Unter- 
schichten bis hin z. /Sklaven zugewiesen. A. 
(πόνος, κόπος, ἐργασία) gilt als die niedrigste 
Form in der Rangordnung menschl. Tuns u. ist eı- 
nes freien Mannes unwürdig. Nicht sıe, sondern die 
schöne u. angemessene Wirkweise dessen, der Herr 
seines Lebens ıst, kennzeichnet den Bürger. Nach 
Aristoteles stellt A. im Sinn v. Hervorbringen u. 
Herstellen (ποίησις) keine Lebensform dar, in der 
sich Freiheit manifestieren kann. Der Mensch 
kommt vielmehr erst im βίος πολιτικός u. in den 
damit gegebenen Vollzügen v. πρᾶξις z. Stand sei- 
nes Menschseins. Ihre Überbietung erfährt diese 
πρᾶξις dann freilich im βίος ϑεωρητικός, in der rei- 
nen, v. Zwecken freien Reflexion des Philosophen. 
Solche Klassifizierungen erscheinen für das ın die 
antıke Welt eintretende Christentum zunächst ge- 
genstandslos: Die Botschaft v. Reich Gottes u. die 
darin gründende Brüderlichkeit aller Menschen 
dulden keine Abqualifizierung v. Tätigkeiten. 
Selbst Sklavenarbeit wird als Christusdienst einge- 
stuft. Ein erneuter Perspektivenwechsel ergibt sich 
gleichwohl mit der Entwicklung des dominant auf 
Weltversagung u. /Kontemplation ausgerichteten 
/Mönchtums. Die urspr. Tätigkeit des Menschen ın 
der Welt, dıe A., droht hier wıederum als etwas 
Minderes bewertet zu werden. Diese Gefahr hat ım 
übrigen als erster Benedikt v. Nursia erkannt. Mit 
seiner Doppelforderung des „ora et labora‘“ knüpft 
er an anthropolog. Grundoptionen der Bibel an u. 
macht sıe auch für den Mönch verbindlich. Den- 
noch ıst es 616 moral. Höherbewertung der vita 
contemplativa als status perfectionis, die sich im 
MA weithin durchsetzt (vgl. Thomas v. Aquın: 
S.th. II-II, 182, 1). Eine Wende zeichnet sich in der 
spät-ma. /Mystık (/Eckhart, Johannes Tauler) ab, 
für die A. Teil des rel. Lebensvollzugs sein kann, 
während dann bei /Luther die Konzeption eines 
auf Kontemplation gegründeten status perfectionis 
grundsätzlich zurückgewiesen u. der Welttätigkeit 
des Menschen eine eigene, wenngleich nicht unmit- 
telbar heilsrelevante Funktion zugeordnet wird. 
Erst mit der neuzeitl. Wende der Vernunft nach 
außen jedoch u. der damit verbundenen zuneh- 
mend rationaleren Organisation der menschl. 
Tätigkeit tritt die A. aus ihrem Schattendaseın her- 
aus, verliert 516 ihr negatıv bestimmtes Image als er- 
niedrigender, mühevoller Daseinsvollzug. Mit der 
durch dıe Technik veränderten A. beginnt der Sıe- 
geszug des Menschen über die Natur (/Bacon). Sie 
erst gibt den Dingen ihren Wert u. begründet damit 
ein natürl. Recht auf Eigentum (/Locke). Sie er- 
weist sich als der ökonomisch bestimmende Pro- 
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duktionsfaktor u. wırd damit als eıgtl. Quelle des 
menschl. Wohlstands, als die Ursprungskraft des 
„Reichtums der Nationen” ausgemacht (/Smith). 
Das durch sıe geschaffene /Kapıtal ıst v. daher 
nichts anderes als „vorgetane A.“ (/Ricardo). Die- 
sem produktiven Verständnis v. A. entsprechend 
kommt es mit Beginn des 19. Jh. dann auch zu einer 
wesentl. inhaltlichen Ausweitung des A.-Begriffs: 
Die Bestimmung A. kommt der Geistestätigkeit 
ebenso zu wıe der Werktätigkeit, u. zwar der sozial 
organisierten ebenso wie der frei entworfenen. Ihr 
ethisch einendes Sıgnum: „Nicht die Hervorbrin- 
gung des Wertes alleın, sondern eben dadurch die 
Hervorbringung des Menschen“ (Ruge, bei Conze 
189). Von daher ist es nur noch ein log. Schritt, 
wenn der Begriff A. jetzt zugleich als eine zentrale 
geschichtsphilos. Kategorie ausgearbeitet wird. 
Der Prozeß der menschl. Vernunft- u. Freiheits- 
Gesch. stellt sich wesenhaft als ein durch A. vermit- 
telter dar. Sie muß als die maßgebl. Kraft der Ver- 
wandlung ım Aufstieg der menschl. /Zivilisation 
angesehen werden (/Fichte). Erst über diesen 
gesch. Gesamtentfaltungsprozeß der A. gelangt der 
Mensch „im Übersetzen seiner selbst aus der Nacht 
der Möglichkeit ın den Tag der Gegenwart“ (/He- 
gel: Phänomenologie, 1807, 341). Dies läßt Marx 
gar zu dem Schluß kommen, die Welt-Gesch. sei 
„nichts anderes als die Erzeugung des Menschen 
durch menschliche A.“ (MEW, Erg.-Bd. 1,546). 
— Das heutige Verständnis v. A. ist nıcht ohne die 
biblisch grundgelegte Freisetzung des Menschen z. 
Welt zu erklären. Von demselben 010]. Grundan- 
satz her steht gleichwohl die A. ın ihrer Bedeutung 
für dıe Entfaltung u. das Gelingen des einzelnen 
wie der Menschheit insgesamt unter dem /eschato- 
log. Vorbehalt. Weder darf sie als ein für das letzte 
Gelingen menschl. Existenz unwesentl. Daseins- 
vollzug abgewertet noch z. Instrument der Herstel- 
lung eines „Reiches Gottes auf Erden“ überhöht 
werden. Mit beiden Extrempositionen wäre der An- 
spruch einer Theol. der A. verfehlt. 


Lit.: W. Korff: Wandlungen ım Verständnis der A. aus der 
Sicht der kath. Soziallehre: JCSW 1986/87, 11-34; GGB 1,154 
bis 215 (W. Conze). WILHELM KORFF 


III. Wirtschaftswissenschaftlich: A. ıst neben Ka- 
pital der wichtigste Faktor z. Produktion v. Gütern. 
Sie dient vorwiegend z. Erwerb v. /Einkommen, 
wird jedoch auch ım eigenen Haushalt eingesetzt. 
Der Preis der A. - der /Lohn - wird hierbei v. Ver- 
halten der Anbieter u. der Nachfrager bestimmt. 
Der Anbieter v. Arbeit (A.-Nehmer [/ Arbeiter]) 
mißt den Wert seiner A. an dem durch das Angebot 
entgangenen Freizeitnutzen. Gleichzeitig erwartet 
der Anbieter ım Lohn eine Kompensation für das 
mit A. verbundene Nettoarbeitsleid (A.-Leid ab- 
züglich der A.-Freude). Der Nachfrager v. A. (ΧΑ .- 
Geber) ist bereit, höchstens den Ertragszuwachs als 
Lohn zu zahlen, den die A. ın der Produktion er- 
zielt (Leistungslohn). Da man im allg. davon ausge- 
hen kann, daß mit zunehmendem A.-Angebot das 
A.-Leid bzw. das Entgehen v. Freizeitnutzen über- 
proportional ansteigt, mıt wachsender A.-Nachfra- 
ge hingegen der Ertragszuwachs zurückgeht, gıbt es 
eine bestimmte A.-Menge, bei der der Mindest- 
preis des Angebots u. der Höchstpreis der Nachfra- 
ge übereinstimmen. Übersteigt der Angebots- den 
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Nachfragepreis, so wird weniger A. angeboten, die 
A. wird knapper, damit steigt jedoch wiederum der 
v. Nachfrager gewährte /Preis; umgekehrt gilt, daß 
bei einem Übersteigen des Nachfragepreises das 
A.-Angebot zurückgeht u. mit ıhm entspr. der 
Nachfragepreis. So trägt im allg. die Mobilität der 
Anbieter u. Nachfrager zu einem Abbau v. Un- 
gleichgewichten auf dem A.-Markt (z.B. / Arbeits- 
losıgkeit) bei. 

Allerdings ergeben sıch Unterschiede zw. A.- u. 
sonstigen Märkten. Erstens ıst die Mobilität der A. 
wesentlich geringer als die der anderen Faktoren u. 
Güter, der A.-Markt zerfällt in Teilmärkte (für 
Männer u. Frauen, Facharbeiter u. Hilfsarbeiter), 
die gegeneinander abgeschottet sind, so daß auch 
kaum /Wettbewerb zw. diesen Teilbereichen statt- 
findet u. Lohndiskriminierungen möglich werden. 
Auf dem A.-Markt herrscht zweitens ohne polit. 
Regulierung ein natürl. Nachfragemonopol vor; Ζ. 
Überwindung dieser einseit. Machtstrukturen sind 
zunächst Gewerkschaften u. als Reaktion hierauf 
Arbeitgeberverbände entstanden. Bei einem bila- 
teralen 7/Monopol ıst jedoch die Bestimmung der 
Lohnhöhe z.T. einer wırtschaftl. Bestimmung ent- 
zogen. In der Realität wird drittens die Bestim- 
mung der /Arbeitszeit weitgehend durch Gesetze 
u. Tarifverträge festgelegt, so daß sich die A.-Zeit 
pro A.-Nehmer auch nıcht aus den Präferenzen der 
Haushalte ableiten läßt. 

Nach J.M. Keynes führen die freien Marktkräfte 
nicht immer automatisch zur /Vollbeschäftigung, 
da die private Nachfrage nach Gütern oftmals nicht 
ausreiche, alle arbeitswilligen A.-Nehmer zu be- 
schäftigen; der Staat habe hier die Aufgabe, so viel 
zusätzl. Nachfrage nach Gütern zu entfalten, daß 
Vollbeschäftigung garantiert werde. Die Kritik an 
dieser Lehre hat gezeigt, daß Arbeitslosigkeit nıcht 
immer auf zu geringe Rendite u. zu hohe Reallöhne 
zurückgeführt werden muß. 

Die These, eine Marktwirtschaft begünstige per 
se das /Kapital gegenüber der A., während die A. 
dem Kapital vorzuziehen seı, da dıe A. ım Ggs. Ζ. 
Kapital mit der Person untrennbar verbunden sei, 
beruht auf Mißverständnissen. Eın tatsächl. Vor- 
rang des Kapitals gegenüber der A. kann immer 
nur darauf zurückgeführt werden, daß die A.- 
Märkte größere Unvollkommenheiten aufweisen 
als die Kapitalmärkte. Auf beiden Märkten sind es 
jedoch Personen, die Produktionsfaktoren anbıe- 
ten, u. diese sınd v. den angebotenen Leistungen 
(A., Kapital) zu unterscheiden. 


Lit.: HAWW 1, 260f. (A. Kuhn); B. Külp: A.-Marktordnung: 
Neue Wege in der A.-Welt. FS H. Knapp. hg. v. W. Engels. F- 
NY 1978, G. Brinkmann: Okonomik der A., Bd. 1: Grundla- 
gen. St 1981; J. Klaus: A.: Vahlens Großes Wirtschaftslexikon, 
Bd. 1. Mannheim - Wü 1986, 75. BERNHARD KÜLP 


IV. Sozialethisch: 1. Sozialethischer Arbeitsbe- 
griff. In einem weiten Sinne kann unter „Arbeit“ 
jede zıelbewußte Tätigkeit ohne Unterschied des 
Sachgehalts verstanden werden (Johannes Paul II., 
Sozial-Enz. 7/Laborem exercens, 1981), nicht einge- 
schränkt auf die bezahlte Erwerbs-A. od. die Pro- 
duktion materieller Güter. A. gehört wesentlich z. 
Menschen. Wie er dıe Welt vorfindet, entspricht 516 
nicht seinen Bedürfnissen; darum muß er sie umge- 
stalten, bearbeiten. Diese wirtschaftliche Notwen- 
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digkeit ıst ein Hauptgrund der A. Darüber hinaus 
leistet jeder A., der etwas schafft, das für ihn od. an- 
dere v. Wert ıst. Abzugrenzen ıst die A. einzig ge- 
genüber /Erholung u. /Spiel. A. 151 also wesentlich 
als Weltgestaltung zu definieren. 

Diese Umformung der Welt ım Hinblick auf 
menschl. Ziele, die Überwindung der Güterknapp- 
heit, dıe Entfaltung der Anlagen des Menschen 
durch A. kann nur gemeinsam erfolgen. In einer ar- 
beitsteiligen Ges. produziert jeder auch für andere. 
Die Ziele seiner A. sind ebenso wie seine Bedürf- 
nisse u. Möglichkeiten, sein Denken u. Erleben 
durch die Ges. geprägt, ın die er sich durch seine A. 
eingliedert. Im Streik (7 Arbeitskampf), der geziel- 
ten A.-Verweigerung, wird dıe gegenseit. Abhän- 
gigkeit bes. deutlich. 

2. Sozialethische Zielsetzung. Einen großen Teil 
seiner Lebenszeit verbringt der moderne Mensch 
im Betrieb außerhalb der Familie. Von der gesell- 
schaftlichen Organisation der A. hängt es weitge- 
hend ab, ob 516 dem einzelnen seine Selbstverwirk- 
lichung ın der A. u. damit sein Lebensglück erleich- 
tert od. durch Entfremdung erschwert. 

Die gesellschaftl. Ordnung sollte desh. allen Be- 
teiligten ermöglichen, sich durch A. am sozialen 
Leben zu beteiligen u. die eigenen Bedürfnisse zu 
befriedigen. Die gesellschaftl. A.-Ordnung ist nicht 
einfach vorgegeben durch die bestehende Schich- 
tung der Gesellschaft (trad. Wirtschaftsweise) od. 
durch anonym wirkende Marktgesetze des wirt- 
schaftl. Wettbewerbs (ökonom. /Liberalismus) od. 
durch dıe gesch. Entwicklung (hist. /Materialis- 
mus), sondern ın weitem Umfang in die gemeinsa- 
me (polit.) Verantwortung der Menschen gelegt. 

Für diese gemeinsam zu gestaltende A.-Ordnung 
hat Johannes Paul Il. den Begriff des mittelbaren 
Arbeitgebers geprägt: „... die zahlreichen, verschie- 
denartigen Faktoren ‚hinter‘ dem unmittelbaren 
Arbeitgeber ..., dıe entscheidenden Einfluß aus- 
üben auf den Inhalt des einzelnen Arbeitsvertrages 
u. somit auch darauf, daß mehr od. weniger gerech- 
te Beziehungen ım Bereich der menschlichen Ar- 
beit zustande kommen“ (Johannes Paul II.: ebd. 
n. 16ff.). Der unmittelbare 7A.-Geber ist v. diesen 
Bedingungen abhängig; die Rücksicht auf die obj. 
Rechte des Arbeitenden muß den Maßstab für den 
Aufbau der gesamten Wirtschaft bilden (ebd. 
n. 17). 

3. Neuere Entwicklungen u. Perspektiven. Die A.- 
Welt unterliegt immer stärker dem planenden u. 
gestaltenden Einfluß des Menschen. Körperliche u. 
Routine-Arbeiten nehmen ab. Die Maschine er- 
setzt die menschl. A. auch in bisher als eher „gei- 
stig“ angesehenen Tätigkeiten. In den Industrielän- 
dern wird immer weniger die ökonom. Notwendig- 
keit als vielmehr die gesellschaftl. Eingliederung z. 
eigtl. A.-Motiv. Der Wettbewerb setzt den einzel- 
nen unter einen gesellschaftlichen Leistungsdruck. 
Sicherheit des A.-Platzes gewinnt gegenüber der 
Einkommenshöhe zunehmend an Bedeutung. 

Daraus ergeben sich Möglichkeiten u. Aufgaben: 
stärkere Anpassung der Arbeitsbedingungen an die 
Bedürfnisse der A.-Nehmer (Humanisierung der 
/A.-Welt, /Frauen-A., flexible A.-Zeiten zugun- 
sten der A.-Nehmer); Beteiligung der arbeitenden 
Menschen an den Entscheidungsprozessen (7/Mit- 
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bestimmung); Waffengleichheit ım Arbeitskampf 
um einen gerechten Lohn; Ausgleich für all jene, 
die noch nicht od. nicht mehr arbeiten können (Kin- 
dergeld, Alterssicherung, Krankenversorgung, bes. 
für den Pflegefall, A.-Möglıchkeiten für Behinder- 
te). 
Lit.: Laborem exercens Papst Johannes Pauls Il. Fr 21981; Kri- 
se der A.-Gesellschaft? Vhh. des 21. Dt. Soziologentages in 
Bamberg 1982. F 1983, Die A.-Gesellschaft zw. Sachgesetz- 
lichkeit u. Ethik, hg. v. A. Rauscher. K 1985; E. Pankoke: Die 
A.-Frage. F 1990 (Lit.); J. Hormann - W. Harman: Future 
Work. Trends für das Leben v. morgen. St u.a. ?1991 (Lit.). 
WALTER KERBER 


V. Praktisch-theologisch: 1. Die Prakt. Theologie 
achtet gemäß /Laborem exercens nicht nur auf die 
in der Erwerbsarbeit stehenden Menschen, sondern 
auch auf dıe Lage v. Arbeitslosen u. Arbeitsunfähi- 
gen sowie auf die v.a. v. Frauen nicht erwerbsorien- 
tiert geleistete A. ın Familie, Haushalt u. Ehrenamt. 
— Gegenüber einem ın der Gesch. des Christentums 
vorfindl. „Moralismus” (A. ım Gefolge der /Erb- 
sünde als Kreuz, Buße od. hingebende Liebe) sınd 
die ın der A. liegenden Werte, wıe Kreativität, Zu- 
verlässigkeit, Ausdauer, Kompetenz, Koopera- 
tıionsbereitschaft usw., ın ihrer humanen Wertigkeit 
aufzuzeigen u. theologisch zu deuten. Im Horizont 
v./Schöpfung u. /Erlösung kommt der menschl. A. 
ein hoher Stellenwert zu (Gen 1,26: A. = Teilhabe 
am Schöpfungshandeln Gottes). Die „Inbesitznah- 
me der Welt durch Arbeit“ ıst „auch eine Etappe ın- 
nerhalb der Vollendung der Menschheit“ (Chenu 
54) u. damit ein Beitrag z. Aufbau des Reiches Got- 
tes. Daraus ergeben sich auch krit. Fragen ın bezug 
auf dıe A.-Bedingungen, den Vorrang des Men- 
schen vor allen anderen Produktionsfaktoren (GS 
67) u. die Bereitstellung v. A.-Möglichkeiten. 

2. Durch Kenntnis der /A.-Welt u. Kontakte zu 
betriebswichtigen Personen versucht dıe Seelsorge 
dem eher gegenkirchl. Milieudruck der A.-Welt 
(Friedberger 9 u. 21ff.) zu begegnen. Aus der Nähe 
z. A.-Leben thematisiert Kirche in der Verkündi- 
gung dıe menschl. A. u. ihre theol. Deutung; 516 gibt 
ın Gruppen v. Betroffenen Anleitung u. Hilfe, die 
tägl. A. zu reflektieren, aus dem Geist des Ev. zu 
deuten u. eine /Weltfrömmigkeit bzw. Spiritualität 
der A. zu entfalten. Dabei kommt der / „guten Meı- 
nung“ od. der /Lebensbetrachtung (revision de 
vie) eine wichtige Bedeutung zu. Liturgie u. Glau- 
bensbildung müssen im Blick auf die A. kritisch an- 
gefragt u. inhaltlıch z.T. neu gefüllt werden. — Der 
Dienst der Kirche kann bes. arbeitslosen u. er- 
werbsunfähigen Menschen helfen, psychisch, sozial 
u. wirtschaftlich zurechtzukommen. Auf der Basis 
ihrer Soziallehre kämpft sie um das „Recht auf Ar- 
beit“ auch politisch. Zur Integration innerhalb der 
Arbeiterschaft, insbes. der Arbeitslosen, Erwerbs- 
unfähigen u. der ausländ. A.-Nehmer, kann die 
Kirche einen wichtigen Dienst der Einheit leisten. 
Kirchliche Gemeinschaften können modellhafte 
Hilfe zu gegenseitiger Annahme u. mitmenschl. 
Verstehen geben. 


Lit.: M.-D. Chenu: Die A. u. der göttl. Kosmos. Versuch einer 
Theol. der A. Mz 1956; A. Auer: Christsein ım Beruf. D 1966; 
E. Beck-Gernsheim: Das halbierte Leben. Männerwelt Beruf 
— Frauenwelt Familie. F 1980; W. Friedberger: Seelsorge ın der 
A.-Welt. Wü 1978; F. Hengsbach: A. hat Vorrang. Eine Option 
kath. Soziallehre. ΜΖ 1982; Der Wert der Arbeit u. der Weg z. 
Gerechtigkeit. Enz. über die menschl. Arbeit Papst Joh. 
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Pauls II. mit einem Kmtr. v. O.v. Nell-Breuning. Fr 1981; L. 
Schottroff (Hg.): Mitarbeiter der Schöpfung. Bibel u. A.-Welt. 
M 1983; A. Wacker: Arbeitslosigkeit. Soziale u. psych. Folgen. 
St 1983: O. v. Nell-Breuning: Arbeitet der Mensch zuviel? Fr 
31987. FRANZ GASTEIGER 


Arbeiter. 1. Soziologisch: Unter den unselbständi- 
gen Beschäftigten stellen die A. mit über einem 
Drittel (1990: 38,5%) auch heute noch die zahlen- 
mäßig stärkste Gruppe dar. Ihr Anteil an den Ar- 
beitslosen liegt jedoch durchweg ungleich höher als 
bei den übrigen Gruppen (1990: 61,3%). Gewerk- 
schaftlich organisiert waren 1989 50,2% der A., da- 
von 97,3% ın Einzelgewerkschaften des DGB, 
2,3% beim CGB. - Hinsichtlich der beruflichen 
Vorbildung unterscheidet man ungelernte, ange- 
lernte u. gelernte A.; letztere besitzen eine abge- 
schlossene Berufsausbildung (Fach-A.). Eine Auf- 
gaben- u. Tätigkeitenhierarchie ım Betrieb zeigen 
folgende Unterscheidungen: Vor-A., Fach-A., Ein- 
rıchter u. Eınsteller, Montage-A., Betriebshand- 
werker, Kontrolleure, Hiılfs-A., Lager-A., Hof-A. 

Die Entstehung einer A.-Klasse setzte mit der 
/Industrialisierung ein; ihre ersten Anfänge hatte 
516 aber schon in der vorindustriellen Phase. Im 18. 
u. 19.Jh. benötigten die Manufakturen u. die auf- 
kommenden Fabriken zunehmend A.-Kräfte, die 
sich aus entwurzelten, landflüchtigen Bauern u. 
dem niedergehenden Handwerk rekrutierten. Fer- 
ner wurden Frauen u. Kinder als A.-Kräfte be- 
schäftigt. Die Situation am A.-Markt drückte die 
Löhne bis unter das phys. Existenzminimum. Die 
als hoffnungslos erachtete Lage breiter A.-Massen 
solidarisierte sie gg. die bestehende Gesellschafts- 
ordnung. Gesellschaftliche, polit., wirtschaftl. u. 
techn. Entwicklungen ın den Industrieländern 
wirkten der Proletarisierung (/Proletariat) entge- 
gen u. führten zu ihrer allmähl. Überwindung. 

Lit.: StL? 1, 220-229 (Lit.) (E. Gaugler). 
EDUARD GAUGLER 

Hl. Arbeiterschaft u. Kirche: Das Verhältnis der 
A. z. Kirche wurde im 19.Jh. z. Problem, weil die 
Kirche Industnialisierung u. ıhre Folgen in erster Li- 
nıe als Prozeß der /Säkularisierung u. der zuneh- 
menden Verarmung der „Proletairs“ infolge des 
Wegfalls paternalist. Strukturen gewertet hat. Infol- 
gedessen stand nach dieser Diagnose als Therapie 
im Mittelpunkt kırchl. Interesses, theol. Reflexion 
u. kirchenpolit. Aktivitäten: Rechristianisierung u. 
/Carıtas. Auch wenn damit Hervorragendes gelei- 
stet wurde, auch organısatorisch, blieb man im Be- 
reich bewährter kirchl. Zuständigkeit, v.a. aber in 
herkömml. Ordnungsvorstellungen. Bezüglich der 
Arbeiterschaft wurde dieser Problemzugang zusätz- 
lich dadurch belastet, daß der Kampf gg. die /Sozi- 
aldemokratie u. die Gründung kath. Sonderorgani- 
sationen für A. (die kath. A.-Vereine u. die chr. 
/Gewerkschaften) mit dem „kämpferischen Athe- 
ısmus und dem Staatsumstürzlertum der Sozıalde- 
mokratie“ legitimiert wurden. 

So standen für Bf. /Korum ın Trier u. Bf. /Kopp 
in Breslau in ıhrem Kampf gg. chr. Gewerkschaften 
im Vordergrund, daß alles darauf ankomme, „daß 
wir die Arbeiter in der Hand behalten“, u. nıcht so 
sehr, daß ın einer prinzipiell interkonfessionellen 
Gewerkschaft nicht der kath. Geistliche Vorsitzen- 
der sein könne. Gegen den Streik argumentierte die- 
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se „Berlin-Trierer Richtung“, daß darin dıe A. ihre 
naturgegebenen Standesbeziehungen zu den /Ar- 
beitgebern unterbrächen u. diese dadurch an der 
Ausübung ihrer gottgewollten Standespflichten hin- 
derten, dıe diese nur mit Hilfe der Arbeiter erfüllen 
könnten. In Konflikten dürfte alleın die gottgegebe- 
ne Autorität, der Staat, lösend eingreifen. Durchge- 
setzt hat sıch die realistischere, weniger systematisch 
argumentierende „Mönchengladbacher Richtung“, 
aber unter großen Opfern u. Verlusten. Die A. 
machten am frühesten u. am radiıkalsten dıe Erfah- 
rungen der Schwierigkeiten, wıe man unter den Ver- 
hältnıssen komplexer, arbeitsteiliger Industriegesell- 
schaften im gesamten Lebensvollzug Christ sein 
kann. Sıe konnten ın der Kirche keın Verhältnis zu 
den Traditionen finden, innerhalb deren eın konven- 
tıionelles Christentum noch Jahrzehnte am Leben 
bleiben konnte. Die Trennung v. Wohn- u. Arbeits- 
ort ım Prozeß der zunehmenden Industrialisierung 
u. Differenzierung hat dıe Erfahrungen der Arbeit 
aus dem Bewußtsein der Gemeinden verdrängt: 
Selbstverständnis, Problembewußtsein u. Verant- 
wortungsbereitschaft der Gemeinden orientieren 
sich am Wohnort, bestenfalls an weltweiten Nöten. 

Die Gemeinsame Synode der Bistümer ın der 
BRD (GSyn) hat in ihrem Dokument „Kirche u. 
Arbeiterschaft‘“ dıesen Rückblick unter die Über- 
schrift „Eın fortwirkender Skandal“ gestellt. Neben 
dieser hist. Belastung hat sie andere genannt: die 
Fremdheit der Sprache u. der Lebenswelt einer im- 
mer noch stark v. Amt bestimmten Kirche u. die 
wenig eingeübte Analyse- u. Konfliktfähigkeit 
einer eher harmonistisch geprägten kirchl. Sicht- 
weise. Theologie u. Pastoral legen zudem den Ak- 
zent auf die kognitiven Dimensionen des Glau- 
bensverständnisses u. vernachlässigen die emotio- 
nalen u. pragmat. Aspekte, was mit einer eher eth. 
Neuinterpretation der Kirche, einer stärkeren indi- 
viduellen Anerkennung durch die Kirche u. einer 
eher affektiv-pragmat. Ausrichtung verbunden 
wäre, die sıch auf das persönlich Nachvollziehbare 
u. Verwertbare der kırchl. Praxis konzentrierte. Ηἰ- 
storisch u. systematisch-praktisch wird damit die 
Einheit der Gemeinde, der Kirche prekär: Sıe be- 
steht nicht einfach aus dem schiedlich-friedl. Ne- 
beneinander v. zu tolerierenden Standpunkten. Die 
Inhalte der Botschaft, die die Kirche verkündigen 
muß, sind nicht beliebig. Sie konkretisieren sich ın 
der kirchl. Sozialverkündigung, vornehmlich den 
päpstl. /Sozialenzykliken. Die Einheit der Kirche 
als verheißene Einheit muß sich daran messen las- 
sen. Angesichts der konkret unterschiedl. Praxis 
des gemeinsamen Glaubens besteht sie oft genug 
lediglich darın, daß der gemeinsame Glaube be- 
wirkt, daß „man auf Rufweite beieinander bleiben 
u. nıcht auseinanderlaufen will“. 

Arbeiterschaft u. Kirche war immer ein proble- 
mat. Verhältnis, weil die kırchl. Trad. aufgrund des 
naturrechtl. Denkens das Bestehende eher vertei- 
digte od. andernfalls ganz konkrete Vorstellungen 
v. der zu schaffenden besseren Ordnung hatte. Das 
führte zu Berührungspunkten, da die Arbeiter- 
schaft - sei es revolutionär, sei es reformistisch — 
das Bestehende ja auch verändern wollte u. mußte, 
u. zu Konflikten, weil sie das meist anders versuch- 
te, als die Kirche naturrechtlich wollte. 
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Die GSyn hat am A.-Begriff festgehalten u. faßt 
darunter diejenigen, dıe es in Krisensituationen am 
ehesten trıfft, 416 der ganzen Härte der Unselbstän- 
digen unterliegen u. die am ehesten ıhre äußere 
Existenzenge u. Daseinsunsicherheit erfahren. 
Darunter fallen auch solche, die die amtl. Statistik 
unter Beamte u. Angestellte zählt. 

Deregulierung u. Flexibilisierung der /Arbeits- 
zeit, die langandauernde Krise der Vollbeschäfti- 
gung usw. können mit einer Auflösung des Normal- 
arbeitsverhältnisses die / Arbeitswelt so verändern, 
daß sie dem Thema „Kirche und Arbeiterschaft“ 
neue Aktualıtät u. Dringlichkeit verschaffen kön- 
nen, wenn auch unter anderer Begrifflichkeit. 


Lit.: S. Ecker: Kirche ohne Arbeiter. F 1978; H. Ludwig - FE. 
Seegbers (Hg.): Hb. der Arbeiterpastoral. ΜΖ 1982; W. Wöste: 
Kirche u. A., Einl.: GSyn 1,320ff.; G. Lämmermann: Inter- 
pretation u. Hypothesen z. Kirchlichkeit v. Arbeitern: ThPr 19 
(1980) 208 ff. HEINER LUDWIG 


HI. Arbeiterseelsorge: 1. Die „Arbeiter“ sınd 
noch ımmer eine große Gruppe, die ın der Ges. bes. 
benachteiligt ist (Ludwig -- Segbers 60ff.). An ihrer 
Seite hat dıe Kirche zu stehen. Eine Kirche ohne 
die Erfahrungen aus der Arbeitswelt u. ohne die 
Arbeiterschaft „ist nıcht die Kirche Jesu Christi“ (Ὁ. 
Cardijn). 

2. In den Anfängen der /Industrialisierung war 
die Seelsorge ν. ἃ. darum bemüht, die kath. A. vor 
dem schlechten moral. Einfluß der Fabrikwelt zu 
schützen (z.B. durch Isolierung der Katholiken, 
Gebetszeiten ın der Fabrik, Gründung v. kloster- 
ähnl. Betrieben). Vereinzelt hielten seit den siebzi- 
ger Jahren des 19. Jh. Priester Gottesdienste ın den 
Fabriken. Im Sinne der kath. Sozialbewegung (W. 
E. v. 7/Ketteler, Franz Hitze u.a.) ergriffen um 
1890 dıe v. Unternehmern so genannten „roten Ka- 
pläne“ Parteı für die A. Leo XIII. gab ın 7,Rerum 
novarum“ den entscheidenden Anstoß für ein we- 
sentl. Mittel der A.-Seelsorge dıe A.-Vereine. 
Pıus XI. schrieb in 7/,Quadragesimo anno“ 141, 
„die ersten und nächsten Apostel müssen die Ar- 
beiter sein“. Im Gefolge der davon inspirierten Ar- 
beit v. J. /Cardijn entwickelte sich ein eigenständi- 
ges Apostolat ın der Arbeitswelt. Direkte Solıda- 
rıtät mit den A.n versucht die ın Fkr. 1941 
entstandene Bewegung der /A.-Priester. Speziali- 
sıerte Formen der A.-Seelsorge praktizieren Be- 
triebsseelsorge u. einzelne Betriebsgemeinden 
(Betrieb). Der Pfarrsceelsorge ist es kaum gelun- 
gen, die Arbeitswelt zu erreichen. 

3. Wichtige Voraussetzung für A.-Seelsorge ist 
die Kenntnis der Arbeitswelt. Betriebsbesuche sind 
dafür eine ebenso große Hilfe wie Industrieprakti- 
ka für Studierende der Theologie. Seelsorgerinnen 
u. Seelsorger sollen mit A.n Kontakt halten u. 516 
ermutigen, sıch in die Gemeinde einzubringen. Im 
pfarrl. Leben bieten sich viele Gelegenheiten, The- 
men der Arbeitswelt anzusprechen (z.B. 1. Mai, 
Erntedankfest, Predigtreihen, Bildungsarbeit, be- 
sondere Gottesdienste, Religionsunterricht, Soli- 
daritätsaktionen, Hilfsangebote für Arbeitslose). 

Eine spezielle A.-Seelsorge, die v.a. von ΚΑΒ, 
CAJ u. Betriebsseelsorge getragen wird, versucht — 
meist in außerbetriebl. Gruppen - das Arbeitsleben 
nach dem Dreischritt „sehen -- urteilen -- handeln“ 
(J. Cardijn) zu reflektieren. Diese Form der /,„Le- 
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bensbetrachtung‘“ wurde als „revision de vie“ in der 
irz. A.-Bewegung entfaltet: sıe will den A.n helfen, 
auch am Arbeitsplatz einen Zugang z. Gegenwart 
Gottes u. zu seinem Wirken zu gewinnen. Ziel sol- 
cher A.-Seelsorge ist es, Kirche in der Arbeitswelt 
u. „Kirche der Arbeiter“ aufzubauen. 

Lit.: J. Wiener -- H. Erharter (Hg.): A.-Pastoral in der Pfarre. 
W-Fr-Bs 1979; M. Schibilsky: Alltagswelt u. Sonntagskirche. 
M-Mz 1983; H. Ludwig - F. Segbers: Hb. der A.-Pastoral. Mz 
1984; H. Budde: Man nannte sie „rote“ Kapläne. Priester an 
der Seite der A.K 1989: F. Gasteiger: Weltiose Seelsorge? Das 
Verhältnis der Seelsorge z. Industriewelt Ostbayerns v. der 
Gründung des ersten A.-Vereins (1849) bis z. Ende des Ge- 
werkschaftsstreits (1912). K 1992. FRANZ GASTEIGER 
Arbeiter, Kongregation für die christl. A. /Kala- 
santiner. 


Arbeiterfrage /Arbeiter, Arbeiterschaft u. Kir- 
che. 


Arbeiterjugend /Christliche Arbeiter-Jugend. 


Arbeitermission /Arbeiter, Arbeiterseelsorge; 
/ Arbeiterpriester; /Mission de France. 


Arbeiterpriester. A. ist die Sammel-Bez. für die- 
jenigen Welt- u. Ordenspriester, die bewußt Pfarr- 
haus od. Klr. verließen, um hauptberuflich u. auf 
Dauer als Fabrikarbeiter im klass. Arbeitermilieu 
heimisch zu werden. Daß diese Reaktion auf die 
auch ın anderen Ländern Europas erkennbar ge- 
wordene Entkirchlichung der / Arbeitswelt sıch ge- 
rade in Fkr. ın dieser Weise zuspitzte, läßt sıch plau- 
sıbel erklären. Zunächst hatte die v. den Arbeiter- 
jugendseelsorgern Henri /Godin u. Yvan Daniel 
dem Parıser Kard. /Suhard vorgelegte Dokumen- 
tatıon „La France, pays de mission?“ den Adressa- 
ten derart beeindruckt, daß er - dem Vorschlag der 
Autoren folgend - schon 1943 einzelne Priester er- 
mutigte, diesen Weg in die Fabriken zu gehen. So 
kam es - mitten ım Krieg - z. Gründung der „Mis- 
sıon de Parıs“. Unabhängig davon aber.hatten sıch 
andere Priester insgeheim als Arbeiter nach Dtl. 
verpflichten lassen, um so den zahlr. frz. Zwangsar- 
beitern in dt. Lagern u. Rüstungsfabriken beizuste- 
hen u. ıhnen ıhre Solidarität zu bezeigen. Zeugnis 
dieses Einsatzes ıst u.a. Henri /Perrins „Tagebuch 
eines A.s“. Schließlich war bereits 1941 der Domi- 
nikaner 1. /Loew, zunächst studienhalber, dann 
aber auch „als Seelsorger“, Dockarbeiter ın Mar- 
seille geworden. Diese Form kirchl. Präsenz ın der 
Arbeitswelt ist so aus recht unterschiedl. Anstößen 
zustande gekommen. Bis 1950 hatten sich — meist 
orientiert am Vorbild der „Mission de Paris“ - in al- 
len großen Industriegebieten Fkr.s Equipen gebil- 
det, ın denen insgesamt etwa 100-120 Priester als 
Arbeiter tätig waren. Der einzelne A. ging ganz in 
diesem Milieu auf, feierte dort auch in seiner meist 
kärgl. Wohnung den Gottesdienst, an dem sich 
Nachbarn, Arbeitskollegen u. Freunde beteiligten. 
Nicht selten wurden Priester, sobald sie v. ihren 
Kameraden als solche erkannt waren, auch aufge- 
fordert, die Rechte der Arbeiter gegenüber der Be- 
triebsleitung zu verteidigen, an der Gewerkschafts- 
arbeit teilzunehmen u. sich auch an den damals 
sehr zahlr. Streiks u. Demonstrationen zu beteili- 
gen. Ein Abseitsstehen in diesem Konfliktfeld hät- 
te die Glaubwürdigkeit des ganzen Einsatzes ge- 
fährdet, zumal Skeptiker dıe Priester immer noch 
u. wieder als „Agenten des Vatikans‘“ verdächtig- 
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ten. Da Priester als (gelegentlich) gute Rhetoriker 
oft die Wortführer in solchen Konflikten wurden, 
sich zuweilen auch aktiv in der (kommunist.) CGT 
engagierten, baute sich allmählich eine Wider- 
standsfront auf, ın der sıch das konservative Unter- 
nehmertum mit dem konservativen Teil des Klerus 
verbündete. Da dıe A. ın den führenden Köpfen 
des frz. Episkopats zunächst jedoch starke Fürspre- 
cher hatten, suchte die frz. Bourgeosie auf dem 
Umweg über Rom einen Rückzug der Priester aus 
den Fabriken zu erzwingen. Da dies alles noch ın 
der Zeit des „kalten Krieges“ geschah u. auch die 
Spätzeit des Pontifikats Pıus’ ΧΙ]. eher konservatı- 
ve Akzente setzte (z.B. die Enz. Humani generis, 
1950), kann es nicht verwundern, daß dieser Weg 
schließlich „Erfolg“ hatte. So wurde 1953/54 die 
Forts. der Arbeit nur unter folgenden Bedingungen 
gestattet: Auswahl der Priester durch den Bf., zu- 
verlässige doktrinale Ausbildung, Begrenzung der 
Arbeitszeit auf täglich drei Stunden, Aufgabe aller 
weltl. Engagements, aktıve Teilnahme am Gemein- 
deleben (was auf eine Auflösung der „Milieu“-Ge- 
meinden hinauslief). Folgenreicher noch war aller- 
dings die Maßregelung etlicher dıe Intentionen der 
A. stützender Theologen, v.a. aus dem Dominika- 
nerorden (u.a. Y. Congar, M.-D. Chenu). Damit 
war nach zehn Jahren die klass. Phase der A. been- 
det, auch wenn sich mühsame Fortsetzungsversu- 
che noch bıs 1959 hinzogen, als -- v. der Offentlich- 
keit kaum noch bemerkt - jegl. Fabrikarbeit für 
Priester v. Rom verboten wurde. Viele der Betrof- 
fenen haben die Verbote zunächst ignoriert, man- 
che haben nach oft quälend langen Versuchen zu 
Kompromissen doch ıhr Priesteramt aufgegeben, 
etliche sınd auch aus der Kirche ausgetreten u. ha- 
ben - nicht selten ım Ausland - ganz andere Le- 
benswege begonnen. Die obersten Kirchenbehör- 
den irritierten an den A. offenbar folgende Fakten: 
1) die Bildung v. „Parallelgemeinden“ um einzelne 
Priester, 2) die zwar minimale, aber kirchl. Zugriff 
verschlossene ökonom. Unabhängigkeit des einzel- 
nen Arbeiterpriesters u. 3) das Engagement auf der 
„falschen“ (d.h. linken) Seite, was in der Hochpha- 
se des Antikommunismus alleın schon genügte. 
Obwohl das Experiment der A. -- gemessen an der 
eigenen Zielsetzung: Re-ınkarnation der Kirche ın 
der Arbeitswelt -- mißlungen ıst, kann man nicht 
leugnen, daß gerade die Priester der ersten Genera- 
tion durch ihr Engagement viele Probleme der Kir- 
che u. ın der Kirche verdeutlicht haben, dıe auch 
heute noch nicht gelöst sınd. Es bleibt ein Skanda- 
lon, daß das „System Kirche“ nicht menschlicher 
mit denen umgegangen ıst, die ihrem Berufungs- 
auftrag so engagiert u. glaubwürdig wie wenige ge- 
folgt sınd. 

Lit.: H. Godin - Y. Daniel: La France, pays de Mission? Ly 
1943 (dt. Offenburg 1950); H. Perrin: Journal d’un pretre-ou- 
vrier en Allemagne. Ρ 1945 (dt. M 1955); P. Andreu: Grandeur 
et erreurs des Pr&tres-Ouvriers. P 1955; Les pretres-ouvriers 
(auvre collective des pretres-ouvriers rest&s au travail). P 1954 
(dt. Heilbronn 1957); A. Collonge: Le Scandale du XX siecle 
et le Drame des pr£tres-ouvriers. P 1957 (dt. Da 1958); J. 
Loew: Journal d’une mission ouvriere. P 1959 (dt. ΜΖ 1960); 
G. Siefer: Die Mission der A. Essen 1960; Chronique des pr£- 
tres-ouvriers, Pr&f. de A. Latreille. P 1963; A. Ancel: Cing Ans 
avec les ouvriers. P 1963; E. Poulat: Naissance des pretres-ou- 


vriers. P 1965; J. Vinatier: Les prötres-ouvriers, le Card. Lie- 
nart et Rome. Histoire d’une crise, 1944-67. P 1985; F. Le- 
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prieur: Quand Rome condamne. Dominicains et präötres-ou- 
vrıers. P 1989. GREGOR SIEFER 


Arbeitervereine /Christlich-soziale 
gen. 


Arbeiterwohlfahrt /Wohlfahrtsverbände. 


Arbeitgeber. A. können sowohl natürl. als auch 
jurist. Personen sein, sofern sie mindestens einen ın 
abhängiger Stellung Tätigen (Arbeitnehmer) be- 
schäftigen. Demnach kommen als A. ın Frage: 
Wirtschaftsunternehmen, Öff. u. halbstaatl. Institu- 
tionen, Vereinigungen u. Organisationen, Kultur-, 
Gesundheits- u. Sporteinrichtungen, Kirchen u. 
kirchl. Werke, Freiberufler usw. Im /Arbeits- u 
/Sozialrecht sind beim A. drei Funktionsebenen zu 
unterscheiden: A. als Partner des Einzelarbeitsver- 
hältnisses; A. als Organ der Betriebsverfassung; A. 
als Tarıfvertragspartner. 

1. A. sind Vertragspartner der einzelnen Arbeit- 
nehmer. Aus dem Arbeitsvertrag ergeben sich für 
den A. folgende grundlegenden Rechte: Recht z. 
Einstellung u. Kündigung v. Arbeitnehmern; Di- 
rektions- (bzw. Weisungs-) Recht z. Bestimmung v. 
Art, Inhalt u. Umfang der / Arbeit sowie der /Ar- 
beitszeit. Zu den Pflichten des A. aus dem Arbeits- 
verhältnis gehören insbes.: Beschäftigung des Ar- 
beitnehmers mit zumutbaren Arbeiten; Treu- u. 
Fürsorgepflicht; Gleichbehandlung der Arbeitneh- 
mer im Betrieb; Arbeitsentgelt für Leistungsbeitrag 
des Arbeitnehmers; Lohnfortzahlung beı Krank- 
heit usw.,; Gewährung v. /Freizeit; Schutz v. Leben 
u. Gesundheit des Arbeitnehmers ım Betrieb; 
Schutz des Eigentums der Arbeitnehmer im Be- 
trıeb. 

2. Der A. ist ein Organ der Betriebsverfassung u. 
damit Partner für die Mitbestimmung der Arbeit- 
nehmer auf Betriebsebene in Kooperation mit dem 
/Betriebsrat (Betriebsverfassungsgesetz 1972) u. 
mit dem Sprecherausschuß der leitenden Angestell- 
ten (Sprecherausschußgesetz 1989). Für die /Mitbe- 
stimmung ın personellen, sozialen u. wirtschaftli- 
chen Angelegenheiten verlangt das Betriebsverfas- 
sungsgesetz (δ 2, Abs. 1), daß A. u. Betriebsrat unter 
Beachtung der geltenden Tarıfverträge vertrauens- 
voll u. im Zusammenwirken mit den im Betrieb ver- 
tretenen Gewerkschaften u. A.-Vereinigungen z. 
Wohl der Arbeitnehmer u. des Betriebs zusammen- 
arbeiten. Sie unterliegen dabei einer absoluten Frie- 
denspflicht; /Arbeitskämpfe zw. A. u. Betriebsrat 
sind unzulässig ($ 74, Abs. 2). Betriebsvereinbarun- 
gen zw. A. u. Betriebsrat führt der A. durch; 516 gel- 
ten für das Einzelarbeitsverhältnis unmittelbar u. 
zwingend (δ 77). 

3. Einzelne A. u. A.-Vereinigungen sind Tarifver- 
tragspartei der tariffähigen Arbeitnehmer-Verbände 
(Gewerkschaften). Ihre Vereinbarungen sind 
Haus- bzw. Firmentarifverträge od. Verbands- bzw. 
Branchentarifverträge. Sıe regeln ım oblıgator. Teil 
dıe gegenseitigen Verpflichtungen der Tarifver- 
tragsparteıen u. ım normativen Teil die Inhalte für 
die Einzelarbeitsverhältnisse im Geltungsbereich 
des Tarıfvertrags. Tarıfverhandlungen vollziehen 
sıch in der BRD in weitestgehender Freiheit v. 
staatl. Interventionen (Tarifautonomie); Arbeits- 
kämpfe sınd seit dem 2. Weltkrieg in Dtl. relativ sel- 
ten, jedoch grundsätzlich zulässig. 
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A.u. A.-Vereinigungen bilden ein zentrales Ele- 
ment ım System der Arbeitsbeziehungen (industrial 
relations) neben den Gewerkschaften u. dem Staat. 

Mit der Sozial-Enz. 7Laborem exercens hat Papst 
Johannes Paul II. 1981 den trad. Begriff v. A. durch 
die Unterscheidung zw. „direktem“ A. u. „indirek- 
tem“ A. ausgeweitet. Unter letzterem versteht er 
das „System der Abhängigkeiten“, ın dem der di- 
rekte A. seiner Verantwortung für eine „ethisch 
korrekte Arbeitspolitik“ gerecht werden muß. 

Lit.: G. Endruweit -- E. Gaugler u.a. (Hg.): Hb. der Arbeits- 
beziehungen, Dtl.-Ostr.-Schweiz. B-NY 1985. 

EDUARD GAUGLER 
Arbeitgeber-Organisationen /Unternehmer- 
Organisationen. 


Arbeitnehmer / Arbeiter. 


Arbeit(nehm)erbewegung /Christlich-soziale 
Bewegungen; 7/Katholische Arbeitnehmerbewe- 
gung. 

Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 
(in Deutschland) (ACK). Die ACK versteht sich 
als offizielles Organ der multilateralen Ökumene. 
Die ACK in Dtl., 1948 in gewisser Analogie zu den 
aus der angelsächs. Welt bekannten ‚nationalen 
Christenräten“ gegr., war zunächst fast ausschließ- 
lich eine innerreformator. Einrichtung. Sie kKonsti- 
tuierte sıch als „Arbeitsgemeinschaft“ u. nicht als 
„Rat“, da 516 ein Beratungsorgan der Mitgliedskir- 
chen ohne eigene legislative Kompetenz ist. Bei der 
Gründung übernahm die ACK die Basisformel des 
ORK u. vertritt dessen Anliegen auf nationaler 
Ebene. 

Katholischerseits erfolgte 1969 die Entsendung 
zweier Vertreter als „Gäste und Beobachter“ u 
1974 der offizielle Beitritt (zus. mit der Griechisch- 
Orth. Metropolie ın Dtl.). 

Heute gehören der ACK folgende Kirchen an: 
Mitgliedskirchen: Evangelische Kirche in Dtl.; Rö- 
misch-Kath. Kirche; Griechisch-Orth. Metropolie v. 
Dtl.; Bund Evangelisch-Freikirchl. Gemeinden in 
Dtl. (Baptisten); Evangelisch-Methodist. Kirche; 
Kath. Bistum der Alt-Katholıken τη Dtl.; Arbeitsge- 
meinschaft Mennonit. Gemeinden in Dtl.; Eu- 
ropäisch-Festländ. Brüder-Unität; Syrısch-Orth. 
Kirche v. Antiochien; Evangelisch-Altref. Kirche in 
Niedersachsen; Die Heilsarmee in Dtl.; Selbständi- 
ge Evangelısch-Luth. Kirche; Russische Orth. Kir- 
che ın Dtl. (Moskauer Patriarchat). — Gastkirchen: 
Bund Freier evangelischer Gemeinden in Ditl.; 
Christlicher Gemeinschaftsverband Mülheim a.d. 
Ruhr; Apostelamt Jesu Christi. 

Die Satzung der ACK sieht folgende Aufgaben 
vor: 1. gegenseitige Information, Beratung u. Zu- 
sammenarbeit ım gemeinsamen Zeugnis, Dienst u. 
Gebet; 2. Unterstützung der Zusammenarbeit zw. 
den Kirchen auf lokaler, regionaler u. internat. Ebe- 
ne; 3. Förderung des theol. Gesprächs mit dem Ziel 
der Klärung u. Verständigung; 4. Vermittlung beı 
Meinungsverschiedenheiten zw. einzelnen Mitglie- 
dern; 5. Vertretung besonderer Anlıegen einzelner 
Mitgl. auf deren Antrag; 6. Wahrnehmung gemein- 
samer Aufgaben nach außen u. ın der Offentlich- 
keit; 7. Vertretung gemeinsamer Anliegen der Mit- 
gliedskirchen bei polit. Institutionen; 8. Unterrich- 
tung der Offentlichkeit über ökum. Bemühungen 
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sowie Förderung des ökum. Verantwortungsbe- 
wußtseins. 

Der Zusammenschluß mit der seıt 1970 beste- 
henden ACK der DDR, Beitritt der Kath. Kirche 
1990, wurde 1992 vollzogen. Der „Okumenische 
Rat der Kirchen in Österreich“ (seit 1958) hat der- 
zeit 13 Mitgliedskirchen, die Kath. Kirche gehört zu 
den 11 Beobachtern. Die ACK in der Schweiz (seit 
1971) hat 8 Mitgliedskirchen, darunter die Kath. 
Kirche als eine der Gründerkirchen. 

Lit.: W. Küppers: Die Anfänge der ACK in Dtl.:ÖR 22 (1973) 
270-272; StL? I, 247£. (H.J. Urban); H.J. Urban: Was ver- 
wirklichen wir in unseren Arbeitsgemeinschaften chr. Kir- 
chen? Theologisch-prakt. Überlegungen z. Situation der 
ACK: OR 26 (1977) 1-15; OL? 896-898 (H. Krüger); H. Sti- 
cher: Schritte auf dem Weg zu gemeinsamem Zeugnis u. 
Dienst - 40 Jahre ACK: ÖR 37 (1988) 415-425. 

HANS JÖRG URBAN 
Arbeitskampf ist v.a. „Preiskampf am Arbeits- 
markt“. Arbeitskämpfe sind Hilfsinstrumente der 
Tarıfautonomie in den Fällen, ın denen Tarif- u. 
Schlichtungsverhandlungen nicht zu einer friedl. 
Einigung zw. den Tarifparteien (/Gewerkschaften 
u. / Arbeitgebern) führen. Die wichtigsten Formen 
des A. sınd der Streik (Arbeitnehmer verweigern 
als Gruppe ıhre arbeitsvertraglich geschuldeten 
Leistungen) u. die Aussperrung (die Arbeitgeber 
verweigern den Arbeitnehmern die vertraglich ge- 
schuldete Beschäftigung u. den /Lohn). Beide Sei- 
ten verfolgen damit in der Regel ein Kampfziel, 
nämlich die Regelung v. „Arbeits- u. Wirtschafts- 
bedingungen“ (Art. 9 Abs. 3 GG) durch Tarifver- 
träge. Weil niemand genau weiß, welches das „ge- 
rechte“ Arbeitsentgelt für bestimmte Leistungen in 
bestimmten Zeiteinheiten ist, überläßt die Verfas- 
sung ın liberalen u. demokrat. Staaten dessen Fest- 
legung der Vereinbarung der Tarifparteien (7 Tarif- 
partnerschaft). Tarifautonomie u. A. sind als staats- 
freie Regelungsinstrumente privatrechtl. Verbände 
der Marktwirtschaft u. der Privatautonomie ver- 
wandt. 

Mit der Koalitionsfreiheit des GG wird auch ein 
Kernbereich der A.-Freiheit gewährleistet. Ahnlı- 
che Gewährleistungen enthält die Eur. Sozialchar- 
ta, die v. der BRD ratifiziert wurde. 

Die A.-Freiheit bewirkt eine Vermachtung des 
/ Arbeitsmarktes. 516 erlaubt ın bestimmten rechtl. 
Grenzen die vorsätzl. wirtschaftl. Schädigung des 
Kampfgegners (darauf zielen Streik wie Aussper- 
rung), um diesen z. Nachgeben im Sinne der Kampf- 
ziele zu zwingen. Ohne die besondere Gewährlei- 
stung der Kampffreiheit im Rahmen der Tarıfauto- 
nomie wäre ein Solches Verhalten als eine strafbare 
Nötigung anzusehen. Die rechtl. Zulässigkeit v. ta- 
rıfbezogenen Arbeitskämpfen ist heute im Grund- 
satz unbestritten. 

Das A.-Recht ıst in der BRD nicht speziell ge- 
setzlich geregelt. Die Grenzen der Kampffreiheit u. 
dıe Verteilung der Risiken v. Arbeitskämpfen 
(Lohnzahlung u. Sozialversicherungsleistungen in 
betroffenen Drittbetrieben) sind heftig umstritten. 
An die Stelle des regelungsscheuen Parlaments, 
dem schwere Konflikte mit den mächtigen Arbeits- 
marktparteien drohen würden, ist das /Bundesar- 
beitsgericht als „Ersatzgesetzgeber“ getreten. 

Die wichtigsten Grundsätze des A.-Rechts lau- 
ten: 1. Arbeitskämpfe dürfen nur v. Tarifparteien 
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für tarıflich regelbare Ziele geführt werden. Ar- 
beitskämpfe gg. den Staat als Hoheitsträger sınd 
verfassungswidrig. 

2. Arbeitskämpfe stehen unter dem Gebot der 
Verhältnismäßigkeit der eingesetzten Kampfmittel 
u. der erzielten Wirkungen. Sıe dürfen nur als letz- 
tes Mittel („ultima ratio“) ausgelöst werden, wenn 
alle friedl. Verhandlungs- u. Schlichtungsmöglich- 
keiten ausgeschöpft sind (Verhältnismäßigkeits- 
grundsatz). 

3. Zwischen den Tarifparteien darf kein dauer- 
haftes Ungleichgewicht der Verhandlungs- u. 
Kampfchancen bestehen. In diesem Rahmen be- 
stimmen sie die Wahl ihrer Kampfziele u. Kampf- 
mittel selbst (Kampfpariıtät u. Freiheit der Kampf- 
mittelwahl). 

4. Der Staat darf weder mit hoheitl. Maßnahmen 
noch mit Geldleistungen ın laufende Arbeitskämp- 
fe eingreifen („Staatsneutralität“). 

Die BRD hat im internat. Vergleich der Indu- 
strienationen bisher wenige arbeitskampfbedingte 
Produktionsausfälle zu verzeichnen. Die Praxis 
zweckmäßiger beiderseit. Interessenregulierung 
durch frıedl. Kooperation ist τη Dtl. durch die weit- 
gehende /Mitbestimmung der Arbeitnehmer u. der 
Gewerkschaften ın der Betriebs- und Unterneh- 
mungsverfassung bes. ausgeprägt. 


Lit.: H. Brox - B. Rüthers: A.-Recht. St 21982; W. Däubler 
(Hg.): A.-Recht. Baden-Baden ?1987; M. Löwisch: Schlich- 
tungs- u. A.-Recht. 1989. BERND RUTHERS 


Arbeitslosigkeit. 1. Begriff u. Umfang. A. ist ein 
aktueller sozialer Tatbestand ın vielen Volkswirt- 
schaften. Ihre v. der Statistik ausgewiesene Höhe 
hängt stark v. ihrer Definition ab, aber auch v. der 
jeweil. /Wirtschaftsordnung. Im weitesten Sinne 
meint A. den Zustand aller Menschen, die ohne 
/ Arbeit sind, ganz abgesehen v. den Gründen. An- 
sonsten betrifft A. im weiten Sinne nur Personen im 
arbeitsfähigen Alter (also nicht Jugendliche u. 
Alte). Bei einer noch engeren Begriffsfassung blei- 
ben auch jene Personen ım arbeitsfähigen Alter un- 
berücksichtigt, die entweder nicht arbeitsfähig sınd 
(aus Krankheits- od. ähnl. Gründen) oder die zwar 
arbeitsfähig, aber für eine Arbeit nicht verfügbar 
sind (z.B. weil 516 Kinder betreuen, ın Ausbildung 
stehen od. aus anderen Gründen keine Arbeit su- 
chen). Im engsten Sinne bezieht sich A. nur auf jene 
Personen, dıe dem /Arbeitsmarkt zur Verfügung 
stehen. Je nach ihrem Begriff v. A. kommen ein- 
schlägige Unters. zu unterschiedl. Ergebnissen, v.a. 
bei internat. Vergleichen. 

2. Verschiedene Arten v. A. u. ihre Ursachen. In 
einer Marktwirtschaft lassen sıch je nach Ursache 
bes. fünf Arten v. A. unterscheiden: Die Fluktua- 
tions-A. beruht auf dem Zeitbedarf für den Ar- 
beitsplatzwechsel, v.a. auch bei Umschulungen. 
Natürliche Ursachen, z.B. die Witterung, bewirken 
eine saisonale A., etwa des Baugewerbes ım Wın- 
ter. Rationalisierungen führen nicht selten zu einer 
technologischen A., z.B. bei Strukturwandel durch 
Veränderungen innerhalb einer Volkswirtschaft. 
Endlich kann A. durch Nachfrageausfälle entste- 
hen, z.B. in der Weltwirtschaftskrise der dreißiger 
Jahre. Umstritten ist, ob u. gegebenenfalls inwiıe- 
weit überhöhte /Löhne A. z. Folge haben können. 
Daß bes. starke (u. sozial erwünschte) Lohner- 
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höhungen für wenig qualifizierte Arbeitnehmer 
Grund für bes. hohe A. sınd, ist wegen des Substi- 
tutionseffektes (Maschinen statt Arbeit) nicht zu 
bestreiten. Ein zu hohes Lohnniveau kann die 1η- 
ternat. Konkurrenzfähigkeit einer Volkswirtschaft 
entscheidend schwächen, wozu auch die Wechsel- 
kurse ın Relation zu international dominierenden 
Währungen entscheidend beitragen können. 

3. Folgen. A. führt zunächst zu einer Minderung 
des Einkommens der Betroffenen u. damit zu Fi- 
nanzierungsschwierigkeiten, bes. bei Rückzah- 
lungsverpflichtungen für langfristige Kredite. Mit 
ihrer angestammten Beschäftigung verlieren Ar- 
beitslose häufig an sozialer Geltung. Oftmals sin- 
ken auch ihre Chancen auf eine berufl. Weiterent- 
wicklung. Politisch kann hohe A. zur Radikalisie- 
rung bestimmter gesellschaftl. Gruppen beitragen. 

4. Bekämpfung der A. und ihrer Folgen. Zur 
Bekämpfung der A. ıst v.a. der Staat aufgerufen, 
der seine Mittel je nach Ursache der A. einsetzt. 
Die Fluktuations-A. u. die saisonale A. wird er mit 
Mitteln der Arbeitsverwaltung bekämpfen, z.B. 
durch die Förderung der Umschulung u. des Win- 
terbaus sowie durch intensivierte Arbeitsvermitt- 
lung. Bei der Rationalisierungs-A. versucht der 
Staat, etwa durch Subventionen einen allzu plötzl. 
Beschäftigungsrückgang in der betroffenen Bran- 
che zu vermeiden od. durch die Förderung moder- 
ner Industrien neue Arbeitsplätze zu schaffen. 
Einer durch Nachfragemangel verursachten A. 
kann der Staat durch 616 Finanzierung von Arbeits- 
beschaffungsmaßnahmen entgegenwirken. 

Von besonderer Bedeutung bei der Bekämpfung 
der A., ν. ἃ. auch ihrer Folgen, ist heute die Arbeits- 
losenversicherung (AV.). Beitragspflichtig z. Bun- 
desanstalt für Arbeit als Trägerin der AV. in der 
BRD sind grundsätzlich alle Personen, die als Ar- 
beiter od. Angestellte gg. Entgelt od. zu ıhrer Be- 
rufsausbildung beschäftigt sind. Nur wer vorher 
Beiträge gezahlt hat, erhält Leistungen der AV.: 
Arbeitslosen- u. Kurzarbeitergeld, Förderung der 
ganzjähr. Beschäftigung ım Baugewerbe, Arbeits- 
beschaffungsmaßnahmen sowie Beiträge zur be- 
rufl. Aus- u. Fortbildung u. Umschulung. Besteht 
kein Anspruch (mehr) auf Leistungen der AV., wird 
Arbeitslosenhilfe gezahlt. Diese setzt keine vorhe- 
rigen Beiträge des Anspruchsberechtigten voraus, 
gewährt wesentlich niedrigere, aber zeitlich nicht 
begrenzte Leistungen. 

Lit.: E. Heuer -- W. Lomb: Arbeitslosenversicherung u. Ar- 
beitslosenhilfe, Tl. 1. St 1972: R. Wanka: Kmtr. z. Arbeitsför- 
derungsgesetz (AFG). St 1977ff., H. Jacob: A. Ursachen u. 
Folgen aus volks- u. betriebswirtschaftl. Sicht. Wı 1988; M. 
Carlberg: Theorie der A. Angebotspolitik versus Nachfrage- 


politik. M 1988 (Lit.); R. Buchegger u.a. (Hg.): A. Okonomi- 
sche u. sozıolog. Perspektiven. B 1990.  J. HEINZ MULLER 


Arbeitsmarkt, ökonom. Beziehungsgefüge zw. 
dem Angebot v. u. der Nachfrage nach menschl. 
Arbeitsleistungen, das sich aufgrund räuml. u. qua- 
lıfikator. Mobilitätsbarrieren des Arbeitsangebots 
zumeist regional, betrieblich (z.B. innerbetriebl. A. 
v. Großbetrieben) u. branchenmäßig in weitere 
Teilarbeitsmärkte aufgliedern läßt. Aufgrund der 
Tatsache, daß sich die Art der Inanspruchnahme u. 
Entlohnung dieser Leistungen mit handelnden 
Menschen verbindet u. damit deren Schicksal ent- 
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scheidend mitprägt bzw. unter bestimmten Kon- 
stellationen anomale Angebotsreaktionen u. nega- 
tive Verteilungseffekte auftreten können, greift der 
Staat häufig regulierend (etwa Vermittlungsmono- 
pol der Bundesanstalt für Arbeit in Dtl.) ein. Ten- 
denziell besitzen dıe A.e westl. Industrieländer den 
Charakter bilateraler 7/Monopole, in denen sich die 
/Gewerkschaften als Vertreter der Arbeitnehmer- 
schaft u. das organisierte Nachfragemonopol der 
/Arbeitgeber, beide häufig auch als / „Sozialpart- 
ner“ bzw. „Tarifparteien“ bez., gegenübertreten, 
um autonom (Tarifautonomie) in period. Verhand- 
lungen, auf die in Form v. Streikaktivitäten, Aus- 
sperrung bzw. staatl. Verlautbarungen z. „Ange- 
messenheit“ v. Lohnerhöhungen Einfluß genom- 
men wird, Tarifverträge abzuschließen, die die 
/Löhne bzw. wichtige Rahmenbedingungen v. Ar- 
beitsverträgen (etwa maximale / Arbeitszeit) festle- 
gen. Diese Vereinbarungen haben in der Regel den 
Charakter v. Mindestvereinbarungen, die in den in- 
dividuellen Arbeitsverträgen über-, aber nicht un- 
terschritten werden dürfen. Zur Charakterisierung 
dieser Marktvorgänge dominieren in der Volkswirt- 
schaftslehre daher markttheoret., verhandlungs- 
theoret. u. institutionalist. Erklärungsansätze. 

PAUL KLEMMER 
Arbeitsrecht. I. Sozialwissenschaftlich: 1. Begriff: 
A.ıst das für die Rechtsbeziehungen zw. / Arbeitge- 
ber u. Arbeitnehmer (/Arbeiter) geltende Recht. 
Sein Gegenstand ist die Leistung abhängiger /Ar- 
beit auf der Grdl. eines Vertrags. Das Arbeitsver- 
hältnıs beruht auf dem Grundsatz der Vertragsfrei- 
heit. Für die Festlegung seines Inhalts ist aber we- 
sentlich, daß dıe rechtsgeschäftlich zugesagte 
Arbeitsleistung sich auf die Zusammenarbeit inner- 
halb der arbeitsteil. Organisation eines Unterneh- 
mens od. sonst einer Einrichtung bezieht. Diese Be- 
sonderheit des Tatbestands begründet eine Abhän- 
gigkeit des einzelnen Arbeitnehmers. Sie bedeutet 
nicht notwendigerweise ein Marktungleichgewicht; 
516 hat aber stets zur Folge, daß die Willenser- 
klärung des einzelnen Arbeitnehmers als Gestal- 
tungsinstrument für den Vertragsinhalt zurücktritt 
u. für die Arbeitsbedingungen eine kollektive Ord- 
nung besteht. 

2. Leitprinzipien. Das A. dient der Herstellung so- 
zialer Gerechtigkeit bei freiheitsrechtl. Gestaltung 
der Arbeitsbedingungen. Ein Leitprinzip bildet der 
soziale Schutz des einzelnen Arbeitnehmers. Da für 
ihn aber völlig verschiedene Gesichtspunkte maß- 
gebend sind, gıbt es kein soziales Schutzprinzip als 
einheitl. Rechtsgrundsatz. Neben allg. zivilrechtl. 
Regeln stehen nur auf das Arbeitsverhältnis bezo- 
gene Gesetze. Der Arbeitgeber wırd begrenzt an 
der Existenzsicherung des Arbeitnehmers beteiligt, 
z.B. durch das Recht der Gehalts- u. Lohnfortzah- 
lung u. die Gewährung v. bezahltem Erholungsur- 
laub. Der allg. Kündigungsschutz sichert Bestand u. 
Vertragsinhalt des Arbeitsverhältnisses vor sozial- 
widrigen Kündigungen des Arbeitgebers. Außer- 
dem besteht für bestimmte Arbeitnehmergruppen 
eın besonderer Kündigungsschutz. 

Vorrang vor einer sozialstaatl. Ordnung hat we- 
gen der Grundentscheidung für eine rechtsge- 
schäftl. Ordnung des Arbeitslebens das Tarifver- 
tragssystem (/Tarifpartnerschaft). Den frei gebilde- 
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ten Koalıtionen ist durch Art. 9, Abs. 3 GG verfas- 
sungsrechtlich gewährleistet, die Arbeitsbedingun- 
gen ın einem v. staatl. Rechtsetzung frei gelassenen 
Raum in eigener Verantwortung u. im wesentl. 
ohne staatl. Einflußnahme durch unabdingbare 
Gesamtvereinbarungen sinnvoll zu ordnen. Die 
Besonderheit des dt. A. ist dadurch geprägt, daß 
neben dem Tarifvertragssystem eine gesetzl. Rege- 
lung der Mitbestimmung in / Betrieb u. Unterneh- 
men besteht. Nach dem Betriebsverfassungsgesetz 
werden auf der Ebene des Betriebs Betriebsräte 
gebildet, die breitgefächerte Mitwirkungs- u. Mit- 
bestimmungsrechte haben. Durch die Gesetze über 
die Unternehmensmitbestimmung erhalten die Ar- 
beitnehmer in Kapitalgesellschaften Einfluß auf die 
Auswahl u. Kontrolle der Unternehmensleitung. 

3. System u. Rechtsgrundlagen. Das A. gliedert 
sich ın das individuelle u. das kollektive A. Zum In- 
dividual-A. gehören das Arbeitsvertragsrecht u. das 
öffentlich-rechtl. Arbeitnehmerschutzrecht (Be- 
trıebs- od. Gefahrenschutz, Arbeitszeitschutz, Frau- 
enarbeits- u. Mutterschutz, Jugendarbeitsschutz, 
Schwerbehindertenschutz, Heimarbeitschutz). Das 
kollektive A. ıst zweigleisig gestaltet: Neben dem 
auf dem Grundrecht der Koalitionsfreiheit beru- 
henden Organisations- u. Verfahrensrecht (Koali- 
tionsverbandsrecht, Tarifvertragsrecht, Arbeits- 
kampf- u. Schlichtungsrecht) steht das Recht der 
Mitbestimmung in Betrieb u. Unternehmen (Be- 
triebsverfassungs-, Personalvertretungs- u. Mitbe- 
stimmungsrecht). Schließlich zählt z. A. auch das 
Recht der Arbeitsgerichtsbarkeit. 

Das geltende Recht ist in eine Vielzahl v. Geset- 
zen aufgesplittert. Daneben sind weite Bereiche, 
z.B. die Haftung des Arbeitnehmers u. bes. das Ar- 
beitskampfrecht, gesetzlich überhaupt nicht gere- 
gelt. Obwohl schon bei der Verabschiedung des 
BGB 1896 die Erwartung ausgesprochen war, das 
Arbeitsvertragsrecht zu vereinheitlichen, ist bisher 
nicht einmal dies gelungen. Der Einigungsvertrag 
hat dem gesamt-dt. Gesetzgeber allerdings die Auf- 
gabe zugewiesen, das Arbeitsvertragsrecht mög- 
lichst bald zu kodifizieren. 

Lit.: R. Richardi -- O. Wlotzke (Hg.): Münchener Hdb. z. A., 3 
Bde. M 1992f. REINHARD RICHARDI 

Il. Kirchenrechtlich: Das kirchl. A. regelt die 
Rechtsstellung der ım Arbeitsverhältnis beschäftig- 
ten kirchl. 7Mitarbeiter. Diese sind in allen Berei- 
chen kirchl. Aufgabenstellung tätig, nicht nur ın der 
Verwaltung od. Hauswirtschaft, sondern ν. ἃ. ın Be- 
rufen, die unmittelbar der geistl. Sendung der Kir- 
che dienen: als /Religionslehrer, als /Gemeinde- u. 
/Pastoralreferenten, als Küster (7/Mesner) u. /Or- 
ganisten sowie ın den viclfjiltigen carıtativ-dıakon. 
Diensten. Auch diese v. Laien im Arbeitsverhältnis 
übernommenen Aufgaben gehören z. in einem um- 
fassenden Sinn verstandenen kirchl. Dienst, der auf 
der geistl. Sendung der Kirche beruht. Hierauf 
gründet sich eine fundamentale Gemeinsamkeit al- 
ler Mitarbeiter des kirchl. Dienstes, die im Leitbild 
der 7Dienstgemeinschaft zusammenfassend ge- 
kennzeichnet wird. Dieses Leitbild ist auch für das 
kirchl. Arbeitsrecht maßgebend. Das gesamtkirchl. 
Recht des CIC enthält nur wenige, allg. Bestim- 
mungen z. kirchl. A.; grundlegend ıst c. 228 $1, wo- 
nach /Laien die Befähigung besitzen, /Amter u. 
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Aufgaben (officia ecclesiastica et munera) wahrzu- 
nehmen, für dıe die /Weıhe nicht Voraussetzung 
ist. Canon 231 $2 begründet ein Recht auf ange- 
messene Vergütung u. soziale Absicherung. Canon 
1290 sieht die grundsätzl. Anwendung des staatl. 
Vertragsrechts (/Vertrag), damit auch des A. für 
Arbeitsverträge, vor. Durch c. 1286 wird den Ver- 
mögensverwaltern die Beachtung des weltl. Ar- 
beits- u. 7/Sozialrechts vorgeschrieben. Partikular- 
rechtlich ıst τη Dtl. angesichts der großen Bedeu- 
tung der als Beruf übernommenen Laiendienste für 
die kirchl. Arbeit das kirchl. A. reich entfaltet. Das 
wird auch durch die staatskirchenrechtl. Ordnung 
des GG ermöglicht, die den kirchl. Dienst zu den 
eigenen Angelegenheiten der Kirche zählt u. desh. 
eine weitreichende Befugnis zu seiner kirchl. Rege- 
lung anerkennt. Zwar gilt auch für die kırchl. Ar- 
beitsverhältnisse das zwingende staatl. A., aber die 
Kirche kann die spezifisch kırchl. Pflichten ihrer 
Mitarbeiter u. den Großteil der für 516 geltenden 
Arbeitsbedingungen in kırchl. Arbeitsvertrags- u. 
Dienstordnungen selbst festlegen. 

Auch die Mitbestimmungs- u. Mitwirkungsrech- 
te der kirchl. Mitarbeiter sind in eigenen kirchl. Re- 
gelungen normiert. So gilt eine eigene /Mitarbei- 
tervertretungsordnung, dıe nach dem Vorbild des 
staatl. Rechts die „betriebliche“ Mitbestimmung 
in kirchl. Einrichtungen regelt. Die Mitwirkung bei 
der Ordnung des kirchl. A. ist in einem eigenen A.- 
Regelungsverfahren normiert, das als Vorausset- 
zung für den Erlaß arbeitsrechtl. Vorschriften 
durch den Diözesan-Bf. einen vorherigen entspr. 
Beschluß einer paritätisch besetzten Kommission 
vorsieht. 


Lit.: R. Richardi: A. in der Kirche. M ?1992; Dienst- u. Ar- 
beitsrecht ın der kath. Kirche. Ergänzbare Rechtsquellen-Sig., 
hg. v. H.-G. Frey - E. Bahles. Neuwied 1989ff. 

JOSEF JURINA 


Arbeitsruhe /Freizeit. 
Arbeitsschutz / Arbeitsrecht. 


Arbeitsteilung, die Differenzierung u. Speziali- 
sierung produktiver Tätigkeiten auf der Ebene v. 
Personen bzw. Rollen (z.B. geschlechtl., berufl., v. 
Produktionsablauf bestimmte A.), v. Organisatio- 
nen (z.B. Abteilungsstruktur), v. Volkswirtschaften 
(z.B. Branchen) u. zw. Volkswirtschaften (internat. 
A.). Der Erfolg fortschreitender A. beruht auf den 
mit Spezialisierung u. Technisierung einhergehen- 
den Produktivitätsgewinnen, doch setzt erfolgr. A. 
die gleichzeitige Entstehung integrativer Einrich- 
tungen (z.B. Geld, Vertragsrecht, Hierarchien) 
voraus, die die Komplementarität der sich ausdiffe- 
renzierenden Leistungseinheiten sicherstellen. 

Als gesellschaftl. Organısationsprinzip ist A. ein 
treibendes Moment nicht nur des Wirtschaftswachs- 
tums, sondern auch der Auflösung tradıtionaler 
Ordnungen, der fortschreitenden funktionalen Dif- 
ferenzierung v. Ges. u. des daraus resultierenden 
Zugs z. Individualisierung der Lebensführung. A. 
bewirkt zunächst eine Verlängerung der Hand- 
lungsketten u. ın der Folge eine zunehmende Ver- 
netzung langer Handlungsketten, wodurch die Zu- 
rechenbarkeit bestimmter Handlungen u. Effekte 
auf Personen immer schwieriger wird. A. beein- 
flußt dadurch das Verhältnis v. /Individuum u. 
/Gesellschaft sowie die Formen des moral. Be- 
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wußtseins ın nachhaltiger Weise (gesellschaftl. Dif- 
ferenzierung). 

Auch die kirchl. Vollzüge sind v. der A. nıcht un- 
berührt geblieben. Kurien u. Generalvikariate sind 
arbeitsteilige Großorganisationen geworden, v.a. 
dort, wo die Diözesen groß u. wohlhabend sind. 
Damit wird es immer unplausibler, bfl. od. päpstl. 
Entscheidungen einem besonderen Leitungscharis- 
ma zuzurechnen, da dıe offiziellen Entscheidungs- 
träger in der Regel nur die bereits arbeitsteilig vor- 
entschiedenen Angelegenheiten sanktionieren 
können. 


Lit.:H. Kern - M. Schumann: Das Ende der A. M 1986 (Lit.); 
K. Düll - B. Lutz (Hg.): Technikentwicklung u. A. im internat. 
Vergleich. F u.a. 1989 (Lit.). FRANZ-XAVER KAUFMANN 


Arbeitswelt. 1. A. ist in Alltagssprache u. -be- 
wußtsein ein Subsystem der Ges., das mit materiel- 
lem Gütergeschehen u. mit marktvermittelter Er- 
werbsarbeit ın Verbindung gebracht wird. Andere 
Arbeitsbereiche kommen nicht in den Blick, z.B. 
die häusl. nichtmarktvermittelte „Erwerbs“-Ar- 
beit, die Bildungsarbeit als Investition ın Human- 
kapital, das Arbeiten ın Alter u. „Ruhe“-Stand, die 
Arbeit ım Ehrenamt. Familienarbeit ıst neu zu 
überdenken. Der Idealtyp des den Familienlohn 
verdienenden Familienvaters u. der unbezahlt im 
Haushalt tätigen Mutter wird familienpolitisch 
bzw. tarifpolitisch nicht eingelöst, heute v. den 
Frauen nıcht mehr akzeptiert. Die „Neue Haus- 
haltsökonomik“ macht darauf aufmerksam, daß 
/ Arbeit u. /Leistung dort gesellschaftlich ignoriert 
werden. — Eine umfassende Sicht v. A. begreift Ar- 
beit u. Wirtschaft als „Mittelsystem zur Selbstver- 
wirklichung des Menschen“ (Oswald v. Nell-Breu- 
ning), wobei dann knappe Mittel wie /Freizeit, 
menschl. Zuwendung, Bildung, Umwelt, Human- 
u. Sozialökologie, sinnvolle Arbeitsgelegenheiten 
für alle, internationale Entwicklung jene Wachs- 
tumsfelder sind, die eine neue Lebenskultur ın 
weltweiter Solidarität ermöglichen. Tugenden wie 
Fleiß u. Sparsamkeit haben sich dann auf diese zu 
richten. 

2. Pastoral ıst zu unterscheiden zw. der alten, 
ständisch geprägten A. der Landwirtschaft, des 
Kleinhandwerks u. Kleinhandels, für die es ım 
kirchl. Milieu immer noch deutl. Vorlieben gibt, u. 
der modernen A. mit neuen Berufen. Die Kirchen- 
besucherstatistik gibt Hinweise, daß der Zugang zu 
letzteren nıcht ausreichend gelingt. 

3. Die /kath. Soziallehre nimmt u.a. Stellung zu 
Lohnarbeitsvertrag, Gewerkschaften, /Markt u. 
Wettbewerb, Vermögensbildung, Mitbestimmung 
u. z. Klassengesellschaft u. deren Überwindung. 
Diese Themen ın den pastoralen bzw. liturg. Fel- 
dern darzustellen, bleibt Aufgabe; ebenso der Dia- 
log mit Betriebs- u. Personalräten, Gewerkschaf- 
ten, Unternehmern, einschließlich der Motivatıon 
u. Qualifikation der dort Tätigen. Soweit A. ord- 
nungspolitisch ın marktwirtschaftl. Beziehungen 
eingebettet ist, fordert kath. Soziallehre staatl. 
Rahmenbedingungen u. Funktionsvoraussetzun- 
gen, damit der Wettbewerb seine sozialen Wirkun- 
gen entfalten kann. Funktionsvoraussetzung für 
Wettbewerb ist Vollbeschäftigung, d.h. eine Wirt- 
schaftspolitik, die gesamtwirtschaftlich /Arbeits- 
zeit, Einkommen, Nachfrage beı Vollbeschäftigung 
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in ein Gleichgewicht bringt. In der Enz. Centesimus 
annus wird die mit der /Marktwirtschaft verbunde- 
ne Gefahr des Konsumismus gesehen, der eine Kul- 
tur des Habens zu Lasten einer Kultur des Seins 
fördert. 

Lit.:S. Ecker: Kirche ohne Arbeiter? F 1978; G. Brakelmann: 
Arbeit: CGG 8; F.X. Kaufmann -- W. Kerber -- P.M. Zuleh- 
ner: Ethos u. Religion bei Führungskräften. M 1986; K. Ga- 
briel -- W. Klein -- W. Krämer: Zur gesellschaftl. Verantwor- 
tung der Kirche. Zur Enz. Sollicitudo rei socialis. D 1988; O. v. 
Nell-Breuning: Gerechtigkeit u. Freiheit. Grundzüge kath. 
Soziallehre. M 1985: Johannes Paul 1].: Vor neuen Herausfor- 
derungen der Menschheit. Sozial-Enz. Centesimus annus mit 
einem Kmtr. v. W. Kerber. Fr 1991. HANS LUDWIG 
Arbeitszeit meint die (rechtlich geregelte) Zeit 
der Erwerbsarbeit, die das Einkommen des Ar- 
beitnehmers sicherstellt (Lohn, Gehalt). In vorin- 
dustrieller Zeit war A. durch Tages- u. Jahresrhyth- 
men auf menschl. Maße eingeschränkt. Mit der In- 
dustrialisierung setzte ihre grenzenlose Ausweitung 
ein, u. es begann der Kampf, v.a. der /Gewerk- 
schaft, um dıe Begrenzung der A. Inzwischen steht 
die Zielvorstellung beim Acht-Stunden-Tag, bei 
der 35-Stunden-Woche, beim frühen Rentenalter. 


Zunehmend wird die A. durch Teil-A., Job-Shar- 
ing, flexible A. u. gleitende Arbeitswoche aufge- 
gliedert, um die berufstätige Frau für familiäre 
Aufgaben freizugeben, um die teuren Maschinen- 
parks optimal zu nutzen. Damit erweist sich die A. 
als immer aktuelles Problem der /Sozialpolitik u. 
im Hinblick auf Ehe u. Familie, auf / Arbeitslosig- 
keit, auf die Sonntagsheiligung (/Sonntag). 

Die fortschreitende Automatisierung verkürzt 
die Arbeitsvorgänge u. erhöht die psycho-phys. Be- 
lastung. Der Sitz der A. ım Tagesablauf (Schichtar- 
beit), die Gestalt des Arbeitsplatzes (Kommunika- 
tion), die Erholung nach der A. (/Freizeit: Feier- 
abend, Wochenende, Urlaub) wachsen angesichts 
einer human verantworteten /Arbeit an Bedeu- 
tung. 

Lit.: G. Brinkmann: Ökonomie der Arbeit. St 1981: B. Külp: 
Freizeitökonomie. M 1983. ROMAN BLEISTEIN 
Arbela (assyr. Arba-ilum, 4 Götter), Hauptort der 
Adiabene. A., heute Frbil (Irak), ist eine der älte- 
sten Städte der Welt. Dort besiegte 331 vC. 7/Alex- 
ander d. Gr. Darius 11. Nach der /Mschihä Zekä 
zugeschriebenen Chronik v. Arbela bekehrte der 
Ap. 7Addaıi im 1.Jh. die Stadt, die am Beginn des 
4.Jh. durch Metropoliten regiert wird. Echtheit u. 
Zuverlässigkeit der Chronik v. A. sind jedoch stark 
umstritten. Unter /Schäpür II. u. anderen /Sassa- 
niden erlitten zahlr. Mart. den Tod. 486 beugte sich 
A. nicht vor /Barsauma. Am Beginn des 7. Jh. wı- 
derstand Bf. Jönädäb erfolgreich den /Jakobiten. 
Der Perser Mahänüs (Taufname ISö’sawrän) wurde 
605 eingekerkert u. 620 hingerichtet. Am 1.7.1310 
zerstörten dıe Araber u. die Mongolen die Kirchen. 
Im 17. Jh. gab es keine Christen mehr ın Arbela. 
4 P. Kawerau: Die Chronik v. A., 2 Bde. Lv 1985 (mit 
Lit.). 
Lit.:J.M. Fiey: Assyrie chretienne, Bd. 1. Beirut 1965, 39-97. 
MICHEL VAN ESBROECK 
Arbeo, Bf. v. Freising (764-783), ἡ 4.5.783 (beige- 
setzt im Dom zu Freising); offensichtlich aus großer 
bayer. Adelssippe (Fagana od. Huosi) stammend; 
begegnet als Kind in der Gegend v. Mais b. Meran; 
in jugendl. Alter ım Dom-Klr. Freising unter Obhut 
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Bf. Ermberts; als Archipresbyter u. Notar engster 
Mitarbeiter Bf. Josephs v. Freising (748-764), un- 
ter dem mit Unterstützung der bayer. Herzöge 
/Odilo u. /Tassilo III. u. des Hochadels die Klöster 
St. Zeno in /Isen, /Scharnitz, Tegernsee, /Schäft- 
larn, /Ilmmünster u. /Moosburg entstanden. A. 
wurde 763 „Leiter“ des Klr. /Scharnitz, 764 Nachf. 
Josephs als Bischof. Er ließ 765/768 den Leib /Kor- 
binıans v. Mais nach Freising zurückführen, konnte 
Besitz u. Rechte des Btm. erweitern, Kirchen, Klö- 
ster u. Seelsorge beträchtlich fördern. 769 schenkte 
Hzg. Tassılo /Innichen, das zum Vorort der Freisin- 
ger Slawenmission wurde. Um 772 Verlegung des 
Kir. Scharnitz nach /Schlehdorf. 783 zählte das 
Btm. etwa ein Dutzend Klöster. A. nahm an den 
Synoden in /Dingolfing (um 770) u. wohl auch 
Neuching (um 772) teil. Beeinflußt auch durch 
/Virgil v. Salzburg, wurde A. durch Ausbau v. 
Domschule, Skriptorium u. Bibl. der wichtigste Be- 
gründer des geistigen Lebens auf dem Freisinger 
Domberg. Als erster Hagıograph in Bayern verf. er 
die Viten der hll. Korbinian u. /Emmeram u. ver- 
anlaßte (nach G. Baesecke) das älteste dt. Glossar 
/ Abrogans. Als Bf. setzte A. politisch auf dıe Karo- 
linger, geriet desh. unter wachsenden Druck des 
agilolfing. Herrscherpaares Tassılo u. Luitbirg u. 
war ım Vorspiel der Ausschaltung Tassilos durch 
/Karl d. Gr. nicht unbeteiligt. Nach der (wenig 
überzeugenden) Sicht J. Jahns wäre A. ein treuer 
Mitarbeiter Tassilos gewesen; erst der nachfolgen- 
de Bf. Atto (783-811) hätte eigensüchtig das Ge- 
genteil erfunden. 

OO: Th. Bitterauf: Die Traditionen des Hochstifts Freising, Bd. 
1.M 1905; Vitae SS. Haimhrammi et Corbinianı, ed. B. Krusch: 
MCGH.SS in usum schol. Ha 1920; Arbeo v. Freising: Vita et 
passıo S. Haimhrammı Mart., lat. u. dt. hg. v. B. Bischoff. M 


1953; H. Glaser - F. Brunhölzl - S. Benker: Vita Corbinıanı. 
M-Z 1983, 77-159 (Vita Corbiniani lat. u. dt. v. F. Brunhölzl). 


Lit.: NDB 1,333f., LMA 1,888; Spindler? 1; J. Maß: Das Btm. 
Freising im MA. M 1986, 57-69; H. Glaser: Bf. A. v. Freising: 
G. Schwaiger: Christenleben im Wandel der Zeit, Bd. 1. M 
1987, 21-34 (Lit.); Ὁ. Diepolder: Freising -- Aus der Frühzeit 
v. Bf.-Stadt u. Bf.-Herrschaft: H. Glaser: Hochstift Freising. 
M 1990, 417-468 (Lit.): J. Jahn: Virgil, A. u. Cozroh: Mitt. der 
Ges. für Salzburger Landeskunde 130 (1990) 201-292; ders.: 
Ducatus Baiuvarıorum. Das bair. Htm. der Agilolfinger. St 
1991. GEORG SCHWAIGER 
Arbert v. St-Ruf, 1 9.3.1122 Maguelonne; erster 
Abt v. St-Ruf in Avignon (1084-96), Bf. v. Avignon 
(1096-1122). Seine Zusammenarbeit mit Kirchenre- 
formern wie den Erzbischöfen Gibelin v. Arles u. 
/Hugo v. Die führte z. Expansıon der Regularkano- 
niker v. St-Ruf in den burgundisch-südfrz.-katalan. 
Raum. Als Bf. brachte er dıe Mensateilung z. Ab- 
schluß, förderte sein Kapitel u. die Klr. St-Ruf, St- 
Andre (Avignon), L£rins u. St-Remi in Reims. Als 
Parteigänger ΟἹ. Raimund Berengars Ill. v. Barcelo- 
na ın dessen Konflikt mit Gf. Alphonse Jourdain v. 
Toulouse mußte er ıns Exil nach Maguelonne gehen. 
Lit.: GEN 7 (1920) 48-60; DHGE 3, 14581. (J. Sautel); J.P. 
Poly: La Provence et la Societe feodale (879-1166). P 1976, 
332; U. Vones-Liebenstein: Les debuts de l’abbaye de Saint- 
Ruf: Crises et Reformes dans l’Eglise. Ρ 1991, 9-25. 
URSULA VONES-LIEBENSTEIN 
Arbogast, hl. (Fest 21. Juli), Bf. v. Straßburg, Mit- 
te 6.Jh.; wohl fränk. Herkunft, gilt als Wiederbe- 
gründer des Btm. (Haupt-Patr.) u. als Erbauer der 
Marienkathedrale innerhalb des ehem. röm. Ca- 
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strums. Bestattet in der galloröm. Nekropole extra 
muros (St.-Michaels-Kapelle). Vita Mitte 10.Jh., 
etwas später Reliquientranslationen nach den Klr. 
Surburg (b. Hagenau) u. St. Arbogast (b. Straß- 
burg), die wohl keine Gründungen A.s gewesen 
sind. 

Lit.: F. Rapp: Le dioc&se de Strasbourg. P 1982, 14; Nouveau 
dictionnaire de biographie alsacıenne, Bd. 1. Sb 1982, 59 (Lit.); 


E. Gierlich: Die Grabstätten der rhein. Bischöfe vor 1200. ΜΖ 
1990, 222-225 229-232. MICHAEL BORGOLTE 


Arbues, Pedro /Petrus v. Arbues. 


Arcadelt, Jacob, Kapellsänger u. Komponist, 
* 1505 (?), T 14.10.1568 Paris, vermutlich fläm. Her- 
kunft; war nachweislich 1540-51 Mitgl. der päpstl. 
Kapelle. 1555/56 bıs zu seinem Tod gehörte er der 
Hofkapelle des frz. Kg. an, auch stand er als Kapell- 
meister in Diensten des Kard. v. Lothringen, Char- 
les de Guise. A. gelangte bes. durch seine Madriga- 
le u. Chansons, dıe weite Verbreitung erfuhren, zu 
hohem Ansehen. Daneben schrieb er auch Messen 
u. Motetten. 

Ausg.: J.A. Opera omnıa, hg. v. A.Seay: CMM 31, I-X. 
1965-70. 

Lit.: W. Klefisch: A. als Madrigalıst. Diss. Καὶ 1938; H.W. Frey: 
Michelagniolo u. die Komponisten seiner Madrigale: AMI 24 
(1952) 172-197. MANFRED SCHULER 
Arcadius v. Caesarea (Mauretanien), hl. (Fest 12. 
Jan. [Anonymus v. Lyon]), Martyrer. Die Passio 
des A., dıe ıhn in Achata sterben läßt, ıst wertlos; 
mehr über ıhn sagt eine Predigt /Zenos v. Verona 
(Τ᾿ um 372) aus: Nachdem er vermutlich während 
der Verfolgung des Diokletian aus der Stadt Caesa- 
rea (Mauretanien) geflohen war, kehrte er wieder 
dorthin zurück u. stellte sich den Behörden, als er 
erfuhr, daß einer seiner Verwandten gefoltert wor- 
den war, um sein Versteck preiszugeben. Da Zeno 
selbst afrıkan. Abstammung war, ist seine Lobrede 
auf einen afrıkan. Mart. leicht zu erklären. 

Lit.: BHL 658f.; ActaSS ıan. 1, 722ff., PL 11, 450-455; DHGE 
3, 1485ff. PATRICK SAINT-ROCH 
Archaeus. A. erscheint als Bf. v. Leptis Magna in 
der Überschrift zu einem Frgm. (ΡΟ 5,1489f.), das 
die Feier des Osterfestes am Sonntag verlangt. Au- 
dollent, ohne Kenntnis Jordans, hält den Text für 
echt. Nach Jordan ist er die lat. Übers. der arab. 
Version eines Frgm., dessen Herkunft 7/Severos v. 
Antiochien in seiner syr. Version als Satz aus einem 
Brief des /Irenaeus v. Lyon an einen Alexandriner 
kennzeichnet. Die Überschrift beruhe auf einem 
Mißverständnis. „Archäus hat nie existiert; (er) ist 
Irenäus von Lyon“ (Jordan). 

Lit.: CPL 2275; H. Jordan: Wer war A.: ZNW 13 (1912) 157 
bis 160; DHGE 3, 1528 (A. Audollent); LThK? 1,822 (H. Rah- 
ner); DPAC 1, 317 (V. Loi). ERICH FELDMANN 
Archangelus v. Catalafimi, sel. (Fest 30. Juli), 
OFM, * um 1380 Catalafimi (Sizilien), f 1460 Alca- 
mo (Palermo); lebte zunächst als Einsiedler in der 
Nähe seines Geburtsortes, dann Ὁ. Alcamo. Von 
dort aus erneuerte er ein altes, verlassenes Hospiz 
für Arme u. Nichtseßhafte. 1426 trat er, nachdem 
Martin V. die Einsiedler ın Sizilien unterdrückt hat- 
te, bei den Observanten ın Palermo ein. Nach der 
Profeß wurde er wieder nach Alcamo gesandt, wo 
er b. Hospiz das Klr. „S. Maria di Gesü“ gründete. 
Seine Predigten u. seine seelsorgl. Tätigkeit be- 
wirkten die Bekehrung vieler. Kult 1836 bestätigt. 
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Lit.: A. Gioia: Il beato Arcangelo Placenza da Catalafımi. Pa- 
lermo 1926; Aureola? 4, 305-310; BibISS 2, 373 (Lit.). 
WILHELM FORSTER 


Archäologie. I. Biblische Archäologie (B.): ei- 
genständige archäolog. Disziplin, außerhalb Israels 
bzw. Jordaniens meist mehr Hiılfs-Wiss. der Exege- 
se. 
1. Definition. Die B. ist die wiss. Darstellung der 
antiken nichtliterar. Hinterlassenschaft des 
Raumes Palästina u. angrenzender Gebiete, wobei 
der Blick sich oft zu einer Altertumskunde u. Kul- 
tur-Gesch. des Landes u. seiner Bewohner weitet. 
Landeskunde im Sinne der hist. Topographie u. 
Siedlungs-Gesch. u. Realienkunde ım Sinne einer 
typolog. u. funktionalen Denkmälerdarstellung ge- 
hen einher mit Fragen nach der Bedeutung einzel- 
ner Denkmälergattungen unter sozio-kulturellem 
Aspekt. Die B. beschreibt Funde u. Befunde, ver- 
sucht eine Klassifikation der Denkmäler ım Kon- 
text des „Fruchtbaren Halbmonds“ u. vermittelt Sı- 
tuatıonsskizzen der zeıtgenöss. Lebensverhältnisse. 
In dieser Weise arbeitet dıe B. der Exegese zu. Ihr 
Ziel ist jedoch weder eine Verifizierung noch eine 
Illustrierung bibl. Texte. Eine bibl. Archäologie ist 
sie nur in dem Sinne, daß ihr Forschungsbereich 
mit der Bibel den geograph. Raum u. die Zeit ge- 
mein hat u. 616 Bibel eine der zu beachtenden 
Quellen darstellt. Es geht der B. nicht um die Welt 
der Bibel, sondern um die Welt, in der die Bibel 
entstand. Eine eigentlich bibl. Archäologie wird 516 
erst durch die integrierte Gesamtschau der jeweils 
fachspezifisch für sich gewonnenen exeget. u. ar- 
chäolog. Ergebnisse. Zunehmend löst sich die B. 
als selbständige archäolog. Disziplin v. der Bindung 
an die Bibelwissenschaften (versuchte Umbenen- 
nungen als Palästina-Archäologie, Syro-palästin. 
Archäologie). 

Paläographie, Epigraphik u. Numismatik werden 
als Teilgebiete der B. betrachtet. Die zeitl. Eingren- 
zung der B. varııert. Im Grunde sollte 516 616 ge- 
samte Antike (bis 640 nC.) u. die frühislam. Zeit 
umfassen, wırd im Bezug z. atl. Exegese oft jedoch 
auf die vorhellenist. Zeit (bis 586 od. 332 vC.) be- 
schränkt. Die B. der Bronze- u. Eisenzeit ıst Teilge- 
biet der Vorderasiat. Archäologie, dıe der späteren 
Perioden Teilgebiet der Klass. Archäologie, Judai- 
stik, Byzantinistik u. Islamwissenschaften. Die B. 
unterteilt die Kulturperioden in Steinzeit (700000 
bis 3200 vC.), Bronzezeit (früh, mittel, spät; 3200 
bis 2200-1550, 1550-1200), Eisenzeit (I, II; 1200 bis 
1000, 1000-586), in babylonisch-pers. (586-539, 
539-332), hellenist. (332-37), röm. (37 vC. bis 
324 nC.), byz. (324-640), früharab. Zeit (640-1099) 
u. Kreuzfahrerzeit (1099-1291). 

2. Geschichte. Seit hellenistisch-röm. Zeit u. bes. 
durch die Kirchenväter u. das Pilgerwesen in byz. 
Zeit kam es zu realen u. fiktiven Identifizierungen 
Hl. Stätten der Bibel. Einzige Institution z. Schutz 
der Pilgerstätten blieb später für lange Zeit die 
1333 gegr. Custodia terrae sanctae der Franziskaner 
in Jerusalem. Die Infragestellung der Glaubwür- 
digkeit der Bibel durch den Rationalismus u. die 
Wiıederentdeckung der alten Kulturen Agyptens u. 
Mesopotamiens führten ım 19. Jh. ım Gefolge der 
Beschreibungen vieler Palästina-Reisenden (so 
U.J. Seetzen 1810, J.L. Burckhardt 1817, E. Ro- 
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binson 1838 u. 1852, T. Tobler ab 1853, V. Guerin ab 
1863) z. Gründung wiss. Gesellschaften z. Erfor- 
schung Palästinas: u.a. Palestine Exploration Fund 
(London) 1865, Dt. Verein z. Erforschung Palä- 
stinas 1877, /Ecole Biblique et Archeologique 
Francaise de Jerusalem 1890, American School of 
Oriental Research (Jerusalem) 1900, Dt. Evangeli- 
sches Inst. für Altertumskunde des Hl. Landes (Je- 
rusalem) 1902 (u. Amman 1978). Das Department 
of Antiquities ın Palestine 1924 war das erste staatl. 
Landesdenkmalamt. 

Die frühen Reisebeschreibungen führten z. Kar- 
tographierung Palästinas u. fanden in den Surveys 
(Landbegehungen) z. Ermittlung der Siedlungs- 
Gesch. aufgrund v. Oberflächenfunden bis heute 
ihre Fortsetzung. Wissenschaftliche Ausgrabungen 
setzten 1867 mit C. Warren in Jerusalem ein. 
W.M.F. Petrie führte bei der Ausgrabung des Tell 
el-Hesi dıe Beachtung der Schichtenabfolge als Da- 
tierungselement in die B. ein. Zu einer stratigraph. 
Aussage gelangte die Schichtenfolge erst durch die 
Verknüpfung mit der aufgefundenen Keramik mit- 
tels der Keramiktypologie, die W. F. 7 Albright 1926 
bis 1932 für den Tell Bet Mirsim entwickelte. Neben 
begrenzte Vertikalschnitte ın den Siedlungshügel 
(Tell, Hirbe) z. Deskription der Schichten traten 
horizontale u. gestufte Flächenabdeckungen Ζ. 
kontextl. Freilegung v. zeitgleichen architekton. 
Befunden. Ausgrabungen führen nicht mehr z. 
Freilegung ganzer Städte, Schichten oder Bauten, 
sondern der partielle Anschnitt reicht aus z. Klassi- 
fikatıon. Die primär auf Stratigraphie (Siedlungs- 
Gesch.) zielende Ausrichtung der meisten Ausgra- 
bungen wird durch anthropolog. Fragestellungen 
der sog. New Archaeology erweitert (unter Einsatz 
verschiedenster naturwiss. Methoden). Zwar ist die 
B. eine an Ausgrabungen orientierte Archäologie, 
dennoch bilden Ausgrabungen u. Surveys nur ei- 
nen Aspekt der archäolog. Tätigkeit, die haupt- 
sächlich die Darstellung der Denkmäler durch Do- 
kumentation, Analyse, Interpretation sowie Publi- 
kation u. Lehre beinhaltet. 

Die archäolog. Erforschung ist nach 1948 ın Isra- 
el u. nach 1967 ın Jordanien durch nat. u. internat. 
Aktivitäten so sehr intensiviert worden, daß man- 
che bıs dahin geltenden Vorstellungen z. Gesch. u. 
Kultur-Gesch. Alt-Israels u. seiner Nachbarn revi- 
diert werden mußten. Die v. W.F. Albright heraus- 
gestellte Bedeutung des external evidence für die 
atl. Exegese wird heute zurückhaltender beurteilt. 
Besonders an zwei Bereichen ist dies dargestellt 
worden: die Frage der Historizität der Patriarchen 
läßt sich archäologisch nicht entscheiden bzw. nur 
negatıv beantworten, dıe Annahme einer krieger. 
Landnahme der Israeliten ıst abzuweisen u. durch 
Modelle interner sozio-ökonomischer Veränderun- 
gen infolge der Auflösung der Infrastruktur des in- 
ternat. Wirtschaftsnetzes der Spätbronzezeit mit 
nur begrenzter Zuwanderung v. Kulturrandnoma- 
den zu ersetzen. 

Lit. (Gesamtdarstellungen): C. Watzinger: Denkmäler Palä- 
stinas, 2 Bde. 1, 1933 u. 1935; W.F. Albright: Archäologie in 
Palästina. ΕἸ 1962; K.M. Kenyon: Archäologie im Hl. Land. 
Neukirchen-Vluyn 1967; G.E. Wright: Biblical Archaeology. 
Ph 1974; M. Avi-Yonah - E. Stern (Hg.): Encyclopedia of Ar- 


chaeological Excavations ın the Holy Land, 4 Bde. Jr 1975-78 
(Lit.); H. Donner: Einf. in die bibl. Landes- u. Altertumskun- 
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de. Da 1976 (Lit.); BRL; G.L. Harding: The Antiquities of 
Jordan. Lo 1979; Y. Aharoni: The Archaeology ofthe Land of 
Israel. Lo 1982; ders.: Das Land der Bibel. Neukirchen-Vluyn 
1984: O. Keel u.a.: Orte u. Landschaften der Bibel. 2 Bde. Z- 
Gö 1982 u. 1984; R.H. Dornemann: The Archaeology of the 
Transjordan ın the Bronze and Iron Age. Milwaukee 1983; 
V. Fritz: Einf. in die B. Da 1985; Ὁ. Homes-Fredericg -- 
J.B. Hennessy (Hg.): Archaeology of Jordan, 2 Bde. Lv 1986 
u. 1989 (Lit.); H. Weippert: Palästina in vorhellenist. Zeit. Hb. 
der Archäologie, Vorderasien 2/1. M 1988 (Lit.); H.-P. Kuh- 
nen: Palästina in griechisch-röm. Zeit. Hb. der Archäologıe, 
Vorderasien 2/2. M 1990 (Lit.); A. Mazar: Archaecology of the 
Land of the Bible. NY 1990. ROBERT WENNING 


HI. Christliche Archäologie: 1. Begriff und For- 
schungsgebiet. Mit dem Begriff ἀρχαιολογία be- 
zeichneten schon die Griechen der Antike den er- 
sten Teil des Geschichtswerks des Thukydides; sıe 
verstanden darunter dıe Beschäftigung mit Gesch. 
u. Kultur der Vergangenheit. Seit dem 17. Jh. hieß 
Archäologie (A.) jener Teil der Altertums-Wiss., 
der die materiellen Zeugnisse der Antike unter- 
sucht. Hat es ın der griechisch-röm. (klass.) Alter- 
tums-Wiss. bis ins 19. Jh. gedauert, bevor sich 616 
A. gegenüber der alten Gesch. u. Philologie ver- 
selbständigte, so endete in der chr. A. die Entwick- 
lung v. einer Hilfs-Wiss. der KG z. selbständigen 
hist. Wiss. erst im 20. Jh. Sie erforscht - selbstver- 
ständlich unter Heranziehung der literar. ΟΟ - die 
materielle Hinterlassenschaft des chr. Altertums 
ohne Rücksicht auf den künstler. Wert. Ihr Forsch.- 
Gegenstand sind neben Werken der Architektur u. 
Kunst ın allen ihren Gattungen also auch Inschrif- 
ten u. handwerkl. Erzeugnisse jeden Materials. Da 
die chr. Kultur ein Teil der spätantiken Gesamtkul- 
tur 151 u. daher frühchr. Denkmäler stilistisch u. in- 
haltlich ohne ıhre Einfügung in den archäolog. u. 
hist. Kontext ihrer Zeit nicht voll zu verstehen sind, 
untersucht 616 chr. A. auch die Beziehungen Ζ. 
nichtchr. Kultur der röm. Kaiserzeit u. der Spätan- 
tike (z.B. Judentum, Mysterienkulte, Herrscher- 
symbolik). Bisweilen zu beobachtende Bestrebun- 
gen, dieser sachlich notwendigen Ausweitung der 
Forsch.-Gegenstände der chr. A. durch eine verän- 
derte Bezeichnung (z.B. als „Archäologie der 
Spätantike“) Rechnung zu tragen, unterschätzen 
den Wert wissenschaftsgesch. Traditionen. Die örtl. 
Eingrenzung ist eindeutig: alle Gebiete, in die sich 
das Christentum, ausgehend v. Mittelmeerraum, 
bis zu den islam. Eroberungen in der 1. Hälfte des 
7. Jh. ausbreitete. Die zeitl. Grenze wird schon we- 
gen der unterschiedl. Verhältnisse ın den einzelnen 
Provinzen verschieden angesetzt: für den Osten ne- 
ben der 1. Hälfte des 7. Jh. auch der Beginn des byz. 
/Bilderstreits 1... 726; für den Westen die Zeit Gre- 
gors d.Gr. ( 604) od. der Beginn der karoling. 
Zeit. Es ergeben sich für die Anfangszeit UÜber- 
schneidungen mit der klass. A. u. der Vor- u. Früh- 
Gesch., für dıe Spätzeit mit der früh-ma. u. der byz. 
Kunstgeschichte. 

2. Geschichte. Zwar hatten schon im 15. u. frühen 
16. Jh. chr. Bauten u. Inschriften Interesse erweckt 
(z.B. M. Vegio, P. Sabino, A. Fulvio, G. Ferretti, 
V. Acquedotti). Doch setzte intensivere Beschäfti- 
gung mit den frühchr. Denkmälern erst im Zshg. 
mit der /Gegenreformation ein: gg. die Behaup- 
tung (z.B. in den v. M. /Flacius [1520-70] initiier- 
ten „Magdeburger Centurien“), daß kirchl. Lehren 
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wie Bilder-, Martyrer- u. Marienverehrung nıcht ur- 
sprünglich seien, glaubte man auf dıe röm. /Kata- 
komben mit ıhren Martyrergräbern, Inschriften u. 
Bildern hinweisen zu können, die man irrtümlich in 
die früheste Zeit des Christentums datierte 
(Onofrio 7/Panvinio [1529-68]; Caesar /Baronius 
[1538-1607]: KG „Annales ecclesiastici“, 12 Bde.). 
Mehr als drei Jahrhunderte lang sollten sich solche 
konfessionellen Gegensätze z. Schaden der chr. 
archäolog. Wiss. auswirken. Größten Eindruck hin- 
terließ damals die Wiederentdeckung des (als Pris- 
zilla-Katakombe angesehenen) Coemeterium Gior- 
danorum 1... 1578. Neben A. /Chacon (,„Ciacco- 
nio“), Ph. de Winghe, J. L[’'Hereux (,„Macarius“), 
T. Alfarano, P. /Ugonio u. G. 7Severano ist für die- 
se Zeit v.a. A. /Bosio (1575-1629) zu nennen. Er 
arbeitete 36 Jahre lang in den Katakomben, ent- 
deckte weitere u. sammelte viele Beobachtungen u. 
Zeichnungen, v. denen G. Severano einen Teil ver- 
öffentlichte („Roma sotterranea“, 1632). Eine sei- 
nem Werk vergleichbare Nähe zu den archäolog. 
Denkmälern erreichten ım 17./18. Jh. nur wenige; 
neben den Herausgebern v. chr. Inschriften (u.a. 
R. Fabretti, F.S. Maffei, A.F. Gori, L. Marini) sei- 
en erwähnt: G.G. /Ciampini (1633-98; De sacris 
acdificiis, Vetera Monumenta), B. de /Montfaucon, 
L. A. /Muratori u. J.B.L. Seroux d’Agincourt. 

Dagegen stellt z.B. das Katakombenwerk v. 
M. A. Boldetti (1720) vorwiegend eine /Apologe- 
tik des Reliquienkultes dar, u. die Neuausgabe der 
Tafeln Bosıos durch G.G. /Bottarı ıst unbedeutend 
u. enthält keinen der inzwischen entdeckten Neu- 
funde. Auch Arbeiten, die ım Titel od. in Über- 
schriften die chr. A. od. die „monumentale“ Theo- 
logie erwähnten, behandelten nicht die Denkmäler 
selbst, sondern werteten Texte über diese aus (wie 
z.B. 1. /Bingham [1668-1723] eine frühchr. Baasili- 
ka trotz erhaltener Beispiele nach dem Text des 
/Eusebius rekonstruierte). — Vgl. außerdem die 
Einzelartikel zu folgenden Archäologen: P. Arrin- 
ghi, G. Bianchini, A.J. Binterim, H. Hübsch, P. Li- 
gorio, T. Mamachı, G. Marrangonı, J. Martigny, 
J.J. Winckelmann. 

Seit der Mitte des 19. Jh. erhielt die chr. A. ent- 
scheidende neue Impulse: In Rom gingen die 
Hauptanstöße für die erneute, methodisch fort- 
schrittlichere Beschäftigung mit Katakomben u. 
sonstigen archäolog. Denkmälern v. P.G. /Marchı 
u. G.B. De /Rossı aus, dessen Forsch.-Ergebnisse 
in Dtl. v.a. F.X. /Kraus verbreitete. Große Wir- 
kung hatten die Slg. frühchr. Kunst durch R. /Gar- 
rucci, die Arbeiten v. E. /Le Blant (u.a. zu den Sar- 
kophagen der Provence) u. die Denkmäler-Corpo- 
ra v.J. /Wilpert. Allerdings führte dessen apologet. 
Einstellung zu unerfreul. konfessionellen Ausein- 
andersetzungen, z.B. mit H. /Achelıs u. V. /Schult- 
ze. Die inzwischen bekannt gewordenen Funde 
frühchr. Denkmäler ın Nordafrika, Agypten u. ım 
ganzen östl. Mittelmeerraum führten zu einer aus- 
gedehnten Diskussion über den jeweil. Anteil an 
Entstehung u. Entwicklung der frühchr. Kunst, dıe 
unter der Antithese „Orient oder Rom?“ stand (ge- 
genüber Wilpert vgl. v.a. O. Wulff, 1. /Strzygowski 
u. D.V. Ainalov). Diese Auseinandersetzung ist in- 
zwischen überholt, v.a. durch die intensive Ausgra- 
bungstätigkeit unseres Jh. in allen spätantiken Pro- 
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vinzen. Dagegen wirkt eine neue Fragestellung v. 
Ende des 19. Jh. bıs heute nach, die v. den Kunsthi- 
storikern der „Wiener Schule“ ausging (A. Riegl, F. 
Wickhoff): nicht nur nach Inhalt u. Bedeutung v. 
Darstellungen zu fragen, sondern auch die formale 
Seite frühchr. Kunst zu untersuchen. Die sıch hier- 
aus ergebenden Vergleiche mit der gleichzeitigen 
nichtchr. Kunst (v.a. L. v. Sybel) führten dann z. 
oben erwähnten Bilde der Kunst spätantiker Zeit u. 
z. Widerlegung unbegründeter Frühdatierungen 
frühchr. Kunstwerke. — Von den Vertretern der chr. 
A. ım 19./20. Jh. werden ferner in einem eigenen 
Artikel behandelt: M. Armellini, H.C. Butler, F. 
Gerke, A. Grabar, F.X. Kaufmann, Th. Klauser, E. 
Kirschbaum, J. Kollwitz, N.P. Kondakov, O. 
Marucchi, W. Neuß, J. Sauer, P. Styger, A. de Waal, 
K. Wessel. — Heute ist die chr. A. als selbständige 
Wiss. u. Verbindungsglied zw. der klass. A. u. der 
ma. bzw. byz. Kunst-Gesch. weitgehend anerkannt. 
Sie ist an so vielen Universitäten u. Forsch.-Institu- 
ten des In- u. Auslandes vertreten, daß sich eine 
Aufzählung erübrigt. Als Indiz für den Zustand 
dieses für die Kirchen- u. Kultur-Gesch. bes. wich- 
tigen Zweigs der Altertumskunde 561 angeführt, 
wie regelmäßig in den letzten Jahrzehnt&h (mit 
wachsenden Teilnehmerzahlen) die Internationalen 
Kongresse für chr. A. stattgefunden haben: Spalato- 
Salona (1894), Rom (1900), Ravenna (1932) u. Rom 
(1938); nach dem 2. Weltkrieg in dichter Folge: 
Aix-en-Provence (1954), Ravenna (1962), Trier 
(1965), Barcelona (1969), Rom (1975), Thessa- 
lonike (1980), Lyon- Vienne-Grenoble-Genf- 
Aosta (1986) u. Bonn (1991). 
Lit.: Lexika: LCI,;, RAC, RBK. - Bibliographien: U’ Annee phi- 
lologique; Archäolog. Bibliogr. des Dt. Archäolog. Inst.; ByZ. 
— Zeitschriften: CAr; DOP; JAC; RPARA; RivAC; RO. - Ein- 
führungen: B. Brenk (Hg.): Spätantike u. frühes Christentum. 
F-B 1977; Age of Spirituality. Ausstellungskatalog. NY 1979; 
P. Testini: Archaeologia Christiana. Bari ?1980; F.W. Deich- 
mann: Einf. in die chr. A. Da 1983; Spätantike u. frühes Chri- 
stentum. Ausstellungskatalog. F 1983/84; E. Kitzinger: Byz. 
Kunst ım Werden: Stilentwicklung in der Mittelmeerkunst v. 3. 
bis z. 7. Jh. K 1984; A. Effenberger: Frühchr. Kunst u. Kultur. 
L 1986. -- Kongreß-Ber.: Akten der internat. Kongresse für chr. 
Archäologıe. JOSEF ENGEMANN 
Arche. 1. Im AT: A. (lat. arca, Kasten) ist Bez. des 
kastenartigen Gebildes (hebr. ΠΏΣ [reba]), mit dem 
/Noach, seine Familie u. die Tiere aus den Wassern 
der Flut gerettet wurden (Gen 6-8). Während für 
die vorpriesterschriftl. Trad. der themat. Parallelis- 
mus, ın dem die A. zu dem ebenfalls tebä gen. Pa- 
pyruskästchen z. Rettung des Mose (Ex 2,3.5) 
steht, zu beachten ist (U. Cassuto), ist für die prie- 
sterschriftl. Trad. (ΡῈ) das auf versch. Weise (A. als 
„Haus“, „Ruhen“ auf dem Berg Ararat) herausge- 
stellte Entsprechungsverhältnis z. Heiligtum am 
Sinai bedeutsam (B. Jacob). 
Lit.: B. Jacob: Das erste Buch der Tora. B 1934; U. Cassuto: A 
Commentary on the Book of Genesis II. Jr 1964; R. Large- 
ment: Le theme de l’arche dans les tradıtions sum£ro-semi- 
tıques: ME&langes bibliques A. Robert. P 1957, 60-65. 
PETER WEIMAR 

HI. Ikonographisch: Vom 2.Jh. an wurde die A. 
Noachs u.a. als Typos der Kirche verschiedenge- 
staltig gedeutet: Pyramidenstumpf (Origenes), 
dreistöckig (Augustinus), siebenteilig (Beatus), 
Quader u. fünfgeschossig (Hugo v. St-Victor). -- In 
frühchr. Szenen Noach als /Orans ım einfachen 


ARCHETYP 


946 


Kasten; daneben A. mit Tieren u. Menschen in der 
Synagoge v. /Dura Europos (245/246); als dreistuf. 
Pyramidenstumpf im Sintflutzyklus der Wiener Ge- 
nesis (Ostr. Nat.-Bibl., 6.Jh.). Bildtypologien erst 
im MA: z.B. A. in basilikaler Form als /Typologie 
z. Ausgießung des Hl. Geistes am Ambo desN. v. 
Verdun (Klosterneuburg, 1181). Spätantike /Bibel- 
illustration (Cotton-Genesis, London, Brit. Libr.) 
mit A. dient als Vorlage für mosaizierten Noachzy- 
klus v. S. Marco in Venedig (vgl. Palermo, Monrea- 
le). Seit dem 15./16. Jh. Betonung der Sintflut (Mi- 
chelangelo), Einbindung der A. in die Landschaf- 
ten; ın Poussins Jahreszeitenzyklus als Winterbild 
(Paris, Louvre, 1664); als Naturkatastrophe ohne 
A.ım 19. Jh. (G£ricault). 
Lit.: (11.178 ΠΠ-; 4,161 ff. 611-620; H. Rahner: Symbole der 
Kirche. S 1964, 504-547; H. Hohl: Die Darstellung der Sintflut 
u. die Gestaltung des Elementaren. Diss. Tü 1967; J. Ehlers: 
Arca significat ecclesiam: FMST 6 (1972) 171-187; E. Dass- 
mann: Sündenvergebung durch Taufe, Buße u. Märtyrerfür- 
bitte ın den Zeugnissen frühchr. Frömmigkeit u. Kunst. Ms 
1973; R. Stichel: Die Namen Noes, seines Bruders u. seiner 
Frau. Gö 1979: K. Weitzmann: The Cotton Genesis. Princeton 
1986, 63-68; H.M. v. Erffa: Ikonologie der Genesis. M 1989, 
432-511; J. Williams: The Illustrated Beatus, Bd. 1. Lo 1990 . 
FRANZ NIEHOFF 
Arche (geistliche Bewegung), weltweites Netz v. 
Gemeinschaften, ın denen geistig behinderte Men- 
schen u. ıhre Betreuer ım häusl. Miteinander ım 
Geist des Ev. leben. 1964 gründete Jean Vanier, in- 
spiriert v. Thomas Philippe OP, in Trosly diese Be- 
wegung (z.Z. etwa 100 Gemeinschaften in 25 Län- 
dern). Grundidee: Menschen mit geistiger Behin- 
derung haben einzigartige Gaben denen zu bieten, 
die für 516 sorgen, u. damit auch der Ges. u. der Kir- 
che. Diese Gaben kommen am fruchtbarsten in der 
Gemeinschaft z. Entfaltung. HENRI NOUWEN 


Archelaos / Acta Archelai. 
Archelaus /Herodianer. 


Archetti, Johann Baptist, OCarm, * 25.3.1700 
Ferrara, f 10.11.1765 Ferrara: 1715 Eintritt in die 
Karmeliten-Kongreg. v. Mantua, Student ın Ferra- 
ra, hier u. in Bologna Dozent für die Mitbrüder: 
1740 Dr. theol. u. auch Prof. an der Univ. Ferrara, 
1746 Prior. Gefeierter Prediger, auch in Dienst ge- 
nommen v. Ebf. u. Ordensleitung. Er schrieb neun 
theol. WW u. wiss. Bücher, keines wurde gedruckt. 


HW: Pinacotheca scrıptorum Ordinis BVM de Monte Carme- 
lo, 3 Bde. (Ferrara, Univ.-Bibl. Cl. I, 98). 


Lit.: Mazzuchelli 1, 449f., BiblCarm Suppl. XXTVf., n. 37; 
AOCarm 2 (1911-13) 600f. ADALBERT DECKERT 
Archetyp. Im Keller des Seelenhauses finden sich 
Vorräte gelagert, sog. Urbilder. Dichter haben 516 
immer benützt u. in ihrer Sprache geschrieben, 
d.h., πῇ /Unbewußten leben Kräfte u. Tendenzen, 
die das Bewußtsein als „Erlebnisschemata“ od. 
Bahnungen beeinflussen. Dabei werden sie in 
Traumbilder übersetzt, in sog. Urbilder (Figuren, 
z.B. König; Situationen, z.B. Befreiung aus Gefan- 
genschaft; Dinge, z.B. Feuer). Bei der Behandlung 
v. /Neurosen entdeckte C.G. Jung die krank ma- 
chende u. heilende Wirksamkeit solcher Urbilder. 
Sie tauchen auf πὸ Höhepunkt einer Analyse als be- 
ni seel. Instanz, oft in altertüml., archai- 
scher Gestalt (z.B. Priester als Medizinmann), wie 
ın den /Mythen der Völker, weshalb Jung diese 
„Dominanten“ od. „Komplexe seelischen Lebens“ 
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später „Archetypen” nannte (vgl. neuplatonisch: 
„archetypon eidos”; Dionysios Areopagites: „pri- 
mitivae formae“; Augustinus: „ideae principales“). 

Es sind Bilder typ., d.h. allgemeiner Figuren 
(d.h. in jedem Menschen u. bei allen Völkern), typ. 
Situationen u. typ. Dinge. Die Entsprechung zw. 
äußerer /Realität u. seel. Abbild läßt sie als „Struk- 
turen“ der Außenwelt wie der Innenwelt verste- 
hen. Die Frage ihrer Herkunft (angeboren od. als 
Produkt unzähliger Erfahrungen, in einer „formu- 
lierten Resultante“) ist ungelöst. Unstrittig ist ihre 
Wirksamkeit in der Psychotherapie, bes. auch ım 
rel. Leben. Eine Lebensform ım Zwiespalt zu den 
archetyp. Tendenzen verursacht Neurosen; ihre In- 
tegration führt zu Ganzheit u. Gesundung. 

Theologisch ist die Entdeckung der Wirksamkeit 
der A.en als Ausweitung der Kenntnis der Schöp- 
fungswirklichkeit zu bezeichnen. Zugleich ist eine 
überraschende Parallele festzustellen: Die Dreiheit 
„Urbilder -- Archetypen - heilsgesch. Schlüsselbe- 
griffe“ führt zu einer bedeutenden pastoraltheolog. 
Konsequenz: Wer in der Verkündigung mit Urbil- 
dern spricht, aktuiert A.en, wendet sich damit an 
die Tiefen der Seele u. spricht zugleich in der Spra- 
che der Hl. Schrift. Die Konfrontation der A.en mit 
dem Ev. führt zu einem Konversionsprozeß (ähn- 
lich der Brechung eines Stabes, in Wasser ge- 
taucht). Musterbeispiele: der /Messias-König ge- 
genüber der /Ecce-homo-Szene; dıe Große Mut- 
ter, konfrontiert mit der Mutter Jesu. 


Lit.: C.G. Jung: Die Beziehungen zw. dem Ich u. dem Unbe- 
wußten: GW, Bd. 7. Z 1964; J. Jacoby: Komplex - Archety- 
pus - Symbol. Z 1964; J. Goldbrunner: Individuation. M 
1956: ders.: Seelsorge — eine vergessene Aufgabe. Fr 1974. 
JOSEF GOLDBRUNNER 


Archidiakon, seit 4.Jh. Bez. für den Vorsteher 
des Diakonenkollegiums einer Bischofsstadt. Der 
Bf. bediente sich des A. als Helfer v.a. bei der Ar- 
menfürsorge, Diözesanverwaltung u. Aufsicht über 
den niederen Klerus. Der entscheidende Impuls z. 
Weiterentwicklung des Amtes ging v. der Beauftra- 
gung des A. mit der /Visitation der einzelnen Kir- 
chen des Btm. aus, die auch Priester seiner Aufsicht 
unterwarf. Als Visitator verfügte der A. seit 8./9. Jh. 
über v. Bf. delegierte Disziplinargewalt, charakteri- 
sıert in dieser Zeıt als /Bischofsvikar. Die intensi- 
vere kirchl. Erschließung des Btm. führte seit 9. Ih., 
v. Westfrankreich ausgehend, zu einer Aufteilung 
des Amtes, die auch ım Zshg. mit der Beseitigung 
des Chorepiskopats stehen Konnte (Titel /Chorbi- 
schof für den A.). Den einzelnen A.en („jüngerer 
Ordnung‘) wurden Sprengel unterschiedl. Größe 
zugewiesen, die sich zu Archidiakonaten (Begriff 
seit 11.Jh.) verfestigten. Archidiakonate konnten 
weiter ın /Dekanate aufgegliedert werden. Der A. 
jüngerer Ordnung war nicht mehr ohne weiteres 
abberufbarer Mandatar des Bf., sondern mittels 
Benefizialwesens (/Benefizium) selbständiger 
/Prälat mit ordentl. Jurisdiktion. Das Amt war 
nicht mehr an den Weihegrad des 7/Diakons gebun- 
den. Der A. visitierte die Kirchen seines Sprengels, 
investierte die Pfarrer, verlieh die cura animarum 
u. hielt 7Sendgericht. Seine Einkünfte waren 2.T. 
beträchtlich. Der konkrete Umfang der Amtsrech- 
te variierte erheblich v. Btm. zu Bistum. Die parti- 
kularen /Gewohnheitsrechte wurden nicht voll- 


ARCHIDIAKON 


948 


ständig in das allg. Kirchenrecht übernommen. Die 
Archidiakonate wurden vielfach mit bestimmten 
/Pfründen (Stiftspropsteien, Domdignitäten, Dom- 
kanonikate) verbunden. Seit dem späten 12.Jh. 
ließen sich A.e durch /Offiziale vertreten. Der voll 
entwickelte Archidiakonat bewirkte im Extremfall 
eine Mediatisierung v. Diözesanklerus u. Kirchen- 
volk u. engte den Handlungsspielraum der Bischö- 
fe stark ein. Seit dem 13.Jh. setzten Gegenbewe- 
gungen ein. Die Bischöfe schufen neue Hilfsämter 
(Offizial, /Generalvikar), die Aufgaben konkurrie- 
rend mit den A.en wahrnahmen. Die Reaktivie- 
rung der bfl. Zentrale im Spät-MA relativierte die 
Machtstellung der A.e. In nachtridentin. Zeit verlo- 
ren sie als Mittelinstanz weiter an Boden. Nach u. 
nach gingen die Archidiakonate in den einzelnen 
Bistümern unter. Zu Beginn des 19. Jh. war der Ar- 
chıdiakonat zu einem bloßen Ehrentitel geworden. 


Lit.: DDC 1,948-1003; Plöchl 2,148ff.;, B. Panzram: Die 
schles. Archidiakonate u. Archipresbyterate bis z. Mitte des 
14.Jh. Bu 1937: A. Franzen: Die Kölner Archidiakonate in 
vor- u. nachtridentin. Zeit (RGST 78/79). Ms 1953 (Lit.); R. 
Reinhardt: Das Archidiakonat auf dem Konzil v. Trient: 
ZSRG.K 61 (1975) 84-100. MANFRED GROTEN 


Archimandrit (v. griech. ἀρχιμανδρίτης [ἀρχός., 
Anführer, Herrscher; μάνδρα, Schafherde]). In ih- 
rer griech. Version breitete sich die Bez. A. über die 
byz. Welt aus u. nahm nacheinander versch. Bedeu- 
tungen an: 

1) Als Aquivalent z. ursprünglich syr. Ris-dayrä 
ist die Bez. A. auch als ἡγούμενος im Griechischen 
u. als abbas im Lateinischen bekannt. — 2) A. heißt 
ferner der /Abt eines bedeutenderen Klr. einer 
Stadt, einer Diöz. od. einer Prov.; er wird auch als 
ἔξαρχος τῶν μοναστηρίων bezeichnet. — 3) Beson- 
ders 5611 dem 11. Jh. ist ein 7/Exarch Vorsitzender 
eines Klr.-Verbandes u. hat Einfluß, aber keine Ju- 
rısdiktion über andere Klr., es seı denn, sie wurde v. 
Patriarchen oder v. Kg. verliehen. — 4) Seit dem 18. 
Jh. wurde die Bez. A. auch als Ehrentitel an Welt- 
priester verliehen, die unverheiratet u. gebildet 
sind, bes. in der griech. Kirche. -- 5) In der russ. Kir- 
che wird er als Titel seit 1823 auch an Mönche, die 
sich bes. ausgezeichnet haben, verliehen. - 6) Unter 
östl. Katholiken wird der Titel Proto-A. seit 1617 
(seit 1891: Proto-Hegumen) v. Generaloberen der 
/Basilianer unter den Rutheno-Ukrainern (/Ru- 
thenen) geführt, ebenso wie v. drei Generaloberen 
der Melkiten. - 7) Die Abtissin od. Mutter Oberin 
eines Nonnenkonvents wurde früher gewöhnlich 
ἀρχιμανὸριτίσσα Od. ἀρχιμανὸρῖτις gen., entspre- 
Te lat. „abbatissa“ (vgl. Justinians Novella 
V1,1). 

Ein Bf., Metropolit od. Patriarch kann den Titel 
A. verleihen, indem er eine einfache Formel benutzt 
u. das Brustkreuz, das /Epigonation, den Kreuz- 
od. Krummstab (in Rußland auch die Mitra) über- 
gibt. 

Lit.: DACL 1, 2739-61 (Lit.) (J. Pargoire); DIP 1, 789f. (J. 
Rezä£). GEORGE NEDUNGATT 


Archinto, Filippo, Jurist, * 5.7.1495 Mailand, 
ἡ 21.6.1558 Bergamo; 1527 ın dıplomat. Dienst 
Mailands u. Ks. Karls V.; 1536 ın Rom, wurde 
Geistlicher Gouverneur v. Rom; 1539 Bf. v. Borgo 
San Sepolcro; 1542-54 Generalvikar des Btm. 
Rom; 1546 bis 1548 Teilnehmer am Trienter Konzil; 
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1546 Bf. v. Saluzzo; 1554-56 Nuntius τη. Venedig; 
befreundet mit /Ignatius v. Loyola; 1558 erwählter 
Bf. v. Mailand. 

WW: Christianum de fide et sacramentis edictum. Ro 1545. 
Lit.: F. Lauchert: Die it. literar. Gegner Luthers. Fr 1912, 466 
bis 474; DBI 3, 761-764 (Lit.). MICHAEL F. FELDKAMP 
Archippos Prosmonarios /Michael Choniates. 


Archippus, ein als „unser Mitstreiter“ bezeichne- 
tes Mitgl. der Hausgemeinde des Philemon, er- 
wähnt in Phlm 2. E. Lohmeyer hält dıe Bez. „Mit- 
streiter“ unter Hınweis auf Phil 2,25; 4.3: Röm 
15,30 für einen Titel v. Gemeindeleitern (dagegen 
E. Lohse, Phlm 268; P. Stuhlmacher, Phlm 31). 
Nach Kol 4,17 ıst A. in Kolossä tätig, die genaue 
Art seiner „diakonia“ ist nicht auszumachen. Le- 
gendarisch nach Apost. Konst. VII,46 Bf. v. Laodi- 
cea. 


Lit.: EWNT 1,397; W.-H. Ollrog: Paulus u. seine Mitarbeiter. 
Neukirchen-Vluyn 1979, 43 86 239; H.-J. Klauck: Hausge- 
meinde u. Hauskirche ım frühen Christentum. St 1981, 41ff.; 
F. Laub: Die Begegnung des frühen Christentums mit der an- 
tiken Sklaverei. St 1982, 67-71. PAUL-GERHARD MÜLLER 


Archipresbyter /Erzpriester. 

Archivwesen, kirchliches. In der Sicherung, Un- 
terhaltung u. Nutzbarmachung ihrer bestehenden 
(z.T. sehr alten) Archive sowie der Einrichtung 
neuer Archive mit dem Zweck der Überl.-Bildung 
sieht die Kirche eine hohe Verpflichtung (zuletzt 
1989 Errichtung einer Päpstl. Komm. z. Erhaltung 
des künstler. u. gesch. Erbes der Kirche). In den 
Archiven der Kirche findet sich heute noch vieles v. 
ihrem Wirken in der Gesch.: Obwohl Brände, Krie- 
ge, Säkularisationen u. Sorglosigkeit der Verant- 
wortlichen zu großen Archivalienverlusten geführt 
haben, stellen die erhaltenen Archivbestände ein 
Kulturerbe ersten Ranges dar, in dem ein Stück 
Menschheits-Gesch. dokumentiert ıst. Dies erklärt 
sich aus der einzigartigen Kontinuität der Kirche. 
ihrer schon ım MA gepflegten relativ großen 
Schriftlichkeit u. ihrer hist. Bedeutung. Die kırchl. 
Archive dienten einst vornehmlich der Sicherung 
der Rechts- u. Besitztitel u. anderer Denkwürdig- 
keiten, festgehalten in Ukk., (handgeschriebenen) 
Amtsbüchern u. Akten. Heute verwalten die Ar- 
chive das gesamte Schrift-, Bild- u. Tongut. das in 
den verschiedenen Ebenen u. Gliederungen der 
Kirche - auch bei Amtsträgern in Form v. Dienst- 
akten u. Nachlässen — erwächst, soweit ıhm aus 
rechtl.. verwaltungsmäßigen, hist., seelsorgl., wiss.., 
techn. od. künstler. Gründen Quellenwert u. damit 
Archivwürdigkeit zukommt. Ursprünglich nur Ver- 
waltungsarchive ım Dienst des jeweiligen Archiv- 
trägers, öffneten sich die kirchl. Archive zuneh- 
mend der hist. Forschung. Neuerdings gewinnen 
Offentlichkeits-, Bildungs- u. eigene Forsch.-Ar- 
beit der kirchl. Archive an Gewicht. 


Il. Geschichtliches: Gab es ın den Hochkulturen 
des Vorderen Orients schon umfangreiches Kanz- 
leischriftgut auf Tontafeln, so wurden die Archive 
der griechisch-röm. Antike Vorbild für die Archive 
des MA. Das den europäischen Sprachen gemein- 
same Wort für Archiv, das sich v. lat. archi(v)um 
ableitet, hat seine Wurzel im griech. ἀρχεῖον (= Re- 
gierungsgebäude, Behörde, Obrigkeit; gleiche Be- 
deutung auch beim Stammwort ἀρχή). Die Archive 
enthielten demnach Verwaltungsschriftgut, nicht 
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Sammlungen historisch bedeutsamer Dokumente. 
Das Vatikan. Archiv u. die v. Bischöfen, Domkapi- 
teln, Klöstern u. Kollegiatstiften z.T. schon im 
Früh-MA eingerichteten Archive stehen am An- 
fang der abendländ. Archiventwicklung. Entschei- 
dend für die Sicherung der Archivalien, insbes. der 
Ukk., war die ma. Anschauung v. guten alten 
Recht. Hierin liegt der tiefere Grund für die Unter- 
bringung der Archivalien in bes. geschützten Räu- 
men. Mit dem Breve /nter omnes Pıus’ V. v. 6.6. 
1566 beginnen die für die Gesamtkirche erlassenen 
Dekrete z. sicheren Lagerung u. z. Verzeichnung 
der Archive. Grundlegend wurde dann die Konsti- 
tution Maxima vigilantia Benedikts XII. v. 
14.6.1727, welche den Bischöfen, Kapiteln u. Or- 
densoberen ın It. die Einrichtung v. Archiven an sı- 
cherem Ort auferlegte. Im Gefolge der Frz. Revo- 
lution verloren die kirchl. Archive ihren rechtl. u. 
administrativen Wert. Durch die Säkularisation ge- 
langten sie - ın Fkr. fast vollständig, τη Dtl. großen- 
teils -- in staatl. Besitz. Allerdings sind die in man- 
chen kirchl. Archiven erhaltenen Altbestände, die 
den Säkularısationsmaßnahmen entgingen, be- 
trächtlich. Anknüpfend an ältere Vorschriften, ent- 
hielt der für die Gesamtkirche gültige Codex Iuris 
Canonici (CIC) v. 1917 grundsätzl. Regelungen 2. 
A., die ähnlich in den neuen CIC v. 1983 eingeflos- 
sen sind. Von der Möglichkeit, dieses allg. Gesetz- 
buch der Kirche durch partikularrechtl. Bestim- 
mungen zu ergänzen, haben die Bischöfe des 
deutschsprach. Raumes seit 1968 verstärkt Ge- 
brauch gemacht, so daß dort das kirchl. A. als um- 
fassend geregelt gelten kann. 

HI. Vatikanisches Archiv: Seit den ersten Jhh. 
sorgten dıe Päpste für dıe sichere Aufbewahrung 
wichtiger Schriften (Akten der Martyrer, Konzils- 
akten usw.). Die Bedeutung der päpstl. Kanzlei u. 
die zunehmende Differenzierung kurialer Aufga- 
ben führten z. Entstehung mehrerer päpstl. Archi- 
ve, die sich ın Inhalt, Bedeutung u. Organısation 
unterschieden. Das eigtl. Vatıkan. Archiv ent- 
wickelte sich ab 1612 durch Zusammenführung v. 
Archivbeständen, zunächst aus der Bibliotheca Se- 
creta, der Engelsburg u. der Apost. Kammer. Die 
Archivalien ließ Napoleon I. 1810 nach Paris brin- 
gen; sie kamen 1815-17 mit schweren Verlusten 
zurück. Als Leo XIII. 1880 das Vatikan. Archıv der 
wiss. Forsch. öffnete, blieb seine Hauptaufgabe, 
dem Papst u. seiner Kurie als Verwaltungsarchiv zu 
dienen, bestehen. Der Name Vatikan. Geheimar- 
chiv (Archivio Segreto Vaticano) erinnert an die bis 
ins 18. Jh. enger gefaßte Funktion des Archivs, das 
trotz fortschreitender Öffnung (zuletzt Freigabe 
der Bestände bis z. 22.1.1922 durch Johannes 
Paul II.) auch heute kein Öff. Archiv im engeren 
Sinn ist. Der universale Charakter u. 416 immensen 
Amtsbuch- u. Aktenbestände -- darunter z.B. 
7365 Supplikenregister für dıe Jahre 1342-1899 -- 
machen das Vatikan. Archiv z. wichtigsten Zentral- 
archiv der Gesamtkirche (daneben u.a. ein um- 
fangr. Archiv bei der SC Prop.). Seit 1884 ıst dem 
Vatikan. Archiv eine eigene Archivschule (Scuola 
Vaticana di Paleografia, Diplomatica e Archivisti- 
ca) angegliedert. Der Erforschung widmen sich seit 
Offnung des Vatikan. Archivs etliche ausländ. In- 
stitute, so das Ostr. Hist. Inst. (gegr. 1881), das Dt. 
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Hist. Inst. (gegr. 1888 als Preuß. Hist. Inst.) u. das 
Hist. Inst. der Görres-Ges. (gegr. 1888). 

III. Diözesanarchiv: Nach dem Kirchenrecht 
(c. 486 $2 CIC/1983; vgl. auch cc. 487-491) ist die 
Einrichtung v. Diözesanarchiven an sicherem Ort 
vorgeschrieben. 516 dienen der jeweil. Diözesanku- 
rıe als Geheim-, Verwaltungs- u. hist. Archiv. Unter 
modernen archivwiss. Gesichtspunkten ergeben 
sich als Aufgaben- u. Arbeitsfeld der Diözesanar- 
chive: sichere (u. Klimagerechte) Lagerung der Ar- 
chivalien, Restaurierung, Sicherungsverfilmung, 
Ordnung, Verzeichnung u. Erschließung der vor- 
handenen Bestände, Auslese u. Übernahme archiv- 
würdigen Schriftgutes aus der Verwaltung sowie 
Erwerbung v. Archivgut fremder Provenienz (etwa 
Nachlässen), sofern dieses die eigenen Bestände u. 
Sammlungen sinnvoll ergänzt. Die Benutzung ge- 
ordneter Bestände ıst allg. möglich, sofern nicht -- 
v.a. wegen des Datenschutzes - Sperrfristen beste- 
hen (Regelungen ab 1988 in der „Anordnung über 
die Sicherung u. Nutzung der Archive der Kath. 
Kirche“). Dem Leiter des Diözesanarchivs obliegt 
die Fachaufsicht über die Archive aller kirchl. Insti- 
tutionen ın der Diözese, insbes. über die Pfarrarchıi- 
ve. Die große Bedeutung der Diözesanarchive ım 
kirchl. A. hat inzwischen z. Einstellung ausgebilde- 
ter Fachkräfte, auch des höheren Archivdienstes, 
geführt. Seit 1966 arbeiten die Diözesanarchive auf 
der Ebene der Kirchenprovinzen u. auf Bundes- 
ebene zusammen (seit 1983 „Bundeskonferenz der 
kirchl. Archive in Deutschland“). Die „Arbeitsge- 
meinschaft der Diözesanarchive Österreichs“ be- 
steht seit 1975. 

IV. Pfarrarchiv: Das Kirchenrecht schreibt die 
Unterhaltung v. Pfarrarchiven vor; die sorgfältige 
Aufbewahrung des Schriftgutes, inbes. der pfarrl. 
Bücher, die Verantwortlichkeit des Pfarrers, die Vi- 
sıtation des Pfarrarchivs durch den Diözesan-Bf. 
od. seinen Beauftragten u. die Anfertigung v. Ver- 
zeichnissen sind im einzelnen geregelt (c. 535 u. 491 
$1 CIC/1983). Die Bedeutung der Pfarrarchive er- 
gibt sich daraus, daß sie oft dıe älteste u. geschlos- 
senste örtl. Überl. darstellen, die über das kirchl. u. 
zivile Leben früherer Zeiten Auskunft gibt. Neben 
den mancherorts im MA einsetzenden Pergament- 
urkunden u. den nicht selten lückenlos erhaltenen 
Tauf-, Trau- u. Sterbebüchern der NZ sınd auch an- 
dere Amtsbücher v. höchstem Wert für die ver- 
schiedensten Forsch.-Zweige. Durch eine fachge- 
rechte Archivierung auch jüngeren Schriftgutes 
versuchen die damit befaßten Diözesanarchive, un- 
unterbrochene Überl.-Verhältnisse auf Pfarrebene 
herzustellen. In der Pfarrarchivpflege wird meist 
eine qualifizierte Archivierung vor Ort od. eine -in 
manchen Bistümern konsequente — Deponierung 
der Pfarrarchive im zuständigen Diözesanarchiv 
betrieben, um 516 auf diese Weise dauernd zu 91- 
chern. 

Lit.: K. A. Fink: Das Vatikan. Archiv. Ro ?1951; A. Palestra -- 
A. Ciceri: Lineamenti di Archivistica Ecclesiastica. ΜΙ 1965; 
5. Duca - 5. a S. Familia: Enchiridion Archivorum Ecclesiasti- 
corum. Va 1966: 5. Duca - B. Pand2ic: Archivistica Ecclesiasti- 
ca. Va 1967; 4. Gadille: Guide des archives dioc&saines en 
France. Ly 1971; L.E. Boyle: A survey of the Vatican Archives 
and ıts medieval holdings. Toronto 1972; M. Giusti: Das Vati- 


kan. Geheimarchiv: Der Vatıkan u. das chr. Rom. Va 1975, 
335-353; L. Chudoba: Gli archıvi ecclesiastici in Austria: 
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ArEc 18-21 (1975-78) 85-106; E.G. Franz: Einf. ın die Ar- 
chivkunde. Da 1990; Führer durch die Bistumsarchive der 
kath. Kirche in Dtl. Siegburg ?1991. TONI DIEDERICH 
Archon (Herrscher) kann in der Antike unabhän- 
gig v. der Funktion heißen, wer Macht od. Auto- 
rıtät hat. Im paganen Bereich sınd Archonten Be- 
amte aller Art, etwa als leitendes Gremium der 
Stadt (Archontat in Athen). Gängiger (Amts-)Titel 
ist A. ın der Synagoge, 616 genauen Aufgaben sınd 
unklar. Für den Bf. wird A. ın den /Apeost. Konsti- 
tutionen verwandt. Religiös sind Archonten zu- 
nächst himml. Aufseher (vgl. Plat. leg. 903b), etwa 
die Völkerengel (Dan 10,13 LXX). Zunehmend 
werden Archonten die bösen Geister als Widersa- 
cher Gottes, angeführt v. einem A. (Mt 12,24; Joh 
12,31). Daran anknüpfend, nennt der Gnostizismus 
den Demiurgen A. u. seine Helfer Archonten. 


Lit.: ThWNT 1, 486ff.;, RAC 1, 631 ff., KP 1, 517-520; Schürer 
G 3. 98 ff. CLEMENS SCHOLTEN 


Archontiker nennt Epiph. haer. 40 eine gnost. 
Gruppe ın Palästına u. Armenien unspezifisch nach 
den Archonten der 7 Planeten (/Archon) (Ur- 
heber: Anachoret Petros, Eutaktos; 4.Jh.). Im Fir- 
mament thront dıe „Mutter“ als Genossin des gu- 
ten Gottes. Von Sabaoth im 7. Himmel (Judengott) 


. stammt der Diabolos, der aus Eva Kain u. Abel 


zeugt. Erlöser ist Seth, seine Inkarnation Jesus 
(Scheinleib), der die Seele die Paßworte für den 
Aufstieg lehrt. Die A. lehnen die Sakramente ab, 
Libertinismus wie Askese u. eın reiches apokr. 
Schrifttum werden bezeugt, verwandt sınd /Sethia- 
ner, /Audianer u.a. 

Lit.: RAC 1, 633-643 (Lit.); Ch. Onasch: APF 27 (1980) 99 bis 


119 (Seth); DPAC 1,333f.; B. Layton: The Gnostic Scriptures. 
Lo 1987, 191-198. CLEMENS SCHOLTEN 


Archus /Elende Heilige. 


ARCIC (Anglican Roman-Catholic Internatio- 
nal Commission) /Anglıkanische Kirche, ım öku- 
menischen Gespräch; /Anglikanische Weihen. 


Arcimboldi, Giovannangelo, * 27.9.1485 Mai- 
land, 7 6.4.1555 ebd.; Enkel v. Kard. G. Arcımbol- 
di, Ebf. v. Mailand; 1514 Nuntius u. Ablaßkommis- 
sar für Dtl. u. die skandinav. Länder, für Meißen 
war Tetzel sein Subkommissar; schwere Anklagen 
wegen polit. Intrigen ın Dänemark, entkam durch 
Flucht seiner Festnahme ın Dänemark; 1520 ın 
Rom; 1526 Bf. v. Novara, 1550 Ebf. v. Mailand; 
leichtlebig, ın Mailand um Erneuerung bemüht. 

WW: Autobiographie, hg. v. C. Marcora: Memorie storiche 
della diocesi dı Milano. Bd. 1. Mı 1954, 153-161; Ordinationes 


pro clero et sua dioecesi. Mı 1550; Catalogus Haereticorum. 
Mi 1554. 


Lit.: DBIL 3, 773-776 (Lit.) (G. Alberigo); A. Rimoldi: La pri- 
ma metä del Cinquecento: Diocesi dı Milano, hg. v. A. Ca- 
prioli u.a. Brescia 1990, 579 (Lit.). JOSEF GELMI 
Arcosolium, Bogengrab, reichere Grabform in 
den /Katakomben, sargförmig ın 616 Wand einge- 
tieft u. mit einem Bogen überfangen. Lünette u. 
Bogenlaibung u. -stirnwand meist figürlich bemalt. 

JOSEF ENGEMANN 
Arculf /Adamnanus v. Iona. 


Ardagger (Ardacen.; Diöz. St. Pölten, Patr. hl. 
Margaretha), ehem. Weltpriesterkollegiatstift bei 
Amstetten. 1049 übergab Ks. Heinrich IH. A. an 
Bf. Nitker v. Freising z. Errichtung eines Kollegiat- 
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stifts. 1063 Kirchweihe. Im MA Schreibschule. 1662 
Realpropstei, 1784 aufgehoben u. Titularpropstei. 
Patronat anfangs Bf. v. Freising, ab 1551 östr. Lan- 
desfürst. Ehemalige Stiftskirche (seit 1784 Pfarrkir- 
che, 1678 barockisiert) um 1230; Stiftsgebäude 
17. Jahrhundert. 


Lit.: J. Landlinger: A. 1049-1949. Stift A. 1949; F. Zak: Digni- 
täten u. Kapitel in den ehem. Kollegiatstiften der Diöz. St. Pöl- 
ten. St. Pölten 1959; F. Steinkellner: Das Urbar des Kollegiat- 
stiftes A. aus der 2. Hälfte des 15. Jh. W 1981: Diözs.-Mus. St. 
Pölten: Das Margaretenfenster aus Stift A. St. Pölten 1991. 
FRIEDRICH SCHRAGL 


Ardagh /Irland. 

Ardschil (Arcil), Hzg. (erist‘avi) v. K’art‘li, wurde 
als Kind 736 unter Καὶ HiSsam (724-743) zus. mit 
seinem Vater Step’ane u. seinem Bruder Mihr zu- 
erst nach Chazarıen, dann nach /Abchasien ver- 
trieben. 748 kehrte er als Kg. nach Mc’het‘a zurück. 
Er baute viele Kirchen u. Burgen ın Kahet'ı. 786 
ließ ıhn der arab. Vıze-Kg. Huzaıma ıbn Häzım we- 
gen seines Glaubens enthaupten. Der früheste Ber. 
über sein Mtm. findet sich bei /Dschuanscher 
(8.Jh.?) in den georg. Annalen (Kfart‘lis c'hovre- 
ba). Spätere Fassungen tauchen im 17. Jh. auf. 

Lit.: C. Toumanoff: Studies ın Christian Caucasıan History. 
Wa 1963, 394-410; 5. Qauh£isvili: K’art/lis C’hovreba, Bd. 1. 
Tiflis 1955, 245-248, dt. Übers. G. Pätsch: Das Leben Karıtlıs. 
L 1985, 304-322. MICHEL VAN ESBROECK 
Are hinn Fröde Thorgilsson, „Vater der isländ. 
Geschichtsschreibung‘“, * 1067/68 Helgafell aus vor- 
nehmem Geschlecht, 1 9.11.1148; erzogen ın Hau- 
kadalur (Skälholt), Priester, Verf. des /slendin- 
gabök, das die Gesch. Islands v. etwa 870 bis etwa 
1120 nach zuverlässiger Trad. schildert. 

Ausg.: Th. Möbius. L 1869; W. Golther. HI ?1923; F. Jönsson. 
Kh 1930 (Faksimile u. dän. Übers.); ders.: Islendinga sögur, 
Bd. 1. Reykjavik 1946; J. Jöhannesson. Ebd. 1956 (Faksimile 
u. engl. Einf.); W. Baethke. D 1967 (dt. Übers.); A. Holts- 
mark. Kh 1967 (mit Kmtr.); J. Benediktsson. Reykjavik 1968 
(mit Kmtr.). 

Lit.: Potthast B? 1.116f.; E. Arnörsson: Ari Frööi. Reykjavik 
1942; Björn Sigfüsson: Um Islendingabök. Ebd. 1944; Olafıa 
Einarsdöttir: Studier i kronologisk metode 1 tidling ıslandsk hi- 
storieskrivning. Lund 1964; 5. Ellehej: Studier over den zldste 
norrgne historieskrivning. Kh 1965. TORE NYBERG 
Area, in röm. Zeit ein nicht od. noch nicht bebau- 
ter Platz, oft bei od. um Haus, Tempel od. Grab. 
Die Benennung erfolgte nach einem Tempel (z.B. 
Concordiae, Apollinis), der Lage (z.B. Palatina, 
Capitolina), einem dort ausgeübten Gewerbe od. 
Handel (A. pannaria, radicaria [Tuch, Gemüse]), 
dem Namen des Inhabers od. Stifters des Grabes. 
Häufig wurde dıe Ausdehnung der Grab-A. z. S1- 
cherheit in der Grabinschrift genau fixiert. In früh- 
chr. Zeit dehnte sich dıe Bez. auf das Grab selbst 
bzw. den ganzen Friedhof aus (z.B. Tert. Scap. 3: de 
areis sepulturarum nostrarum). 

Lit.: PRE 2/1, 618; 3/72, 1966f.;, DACL 1/2, 2787-2802; 4/1, 
1276-89; RAC 1, 6451. JOSEF ENGEMANN 
Aredius (Aridius, Yrieix), hl. (Fest 25. Aug.), 
* aus vornehmer Familie des Limousin, 7 25.8.3591; 
am Hof Theudeberts I. erzogen, wo ıhn Bf. /Nice- 
tius v. Trier für den geıstl. Stand gewann. Gründete 
in seiner Heimat Kirchen u. auf Eigengut ein Klr. 
in Attanum (St-Yrieix, Dep. Haute-Vienne) mit 
einer Mischregelobservanz; stand unter dem Ein- 
fluß der monast. Kreise des Rhöne-Gebiets u. 
Aquitaniens. Erwarb Reliquien der hll. Martın, 
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Clemens, Laurentius u. Julian. Wallfahrten führten 
ıhn nach Tours u. Brioude. Zu seinen Schülern 
gehörte /Wulfilaich, war mit 7Gregor v. Tours, 
/Venantius Fortunatus u. der hl. /Radegunde be- 
freundet. Als Erben setzte er die hll. Martin u. Hıi- 
larıus ein. 

OO: Gregor v. Tours, Opera, bes. Historiae X,29; Vita Arıdu: 
MGH.SRM 3,576-609 (wertlos). 

Lit.: F. Prinz: Frühes Mönchtum ım Frankenreich. M-W 
1965; DACL 3.1632-35. DIETRICH CLAUDE 
Areleffus /Carileffus. 


Arendt, Hannah, deutsch-amerikanische Jüdin, 
* 14.10.1906 Hannover, 7 4.12.1975 New York City; 
Studium der Philos., ev. Theologie u. klass. Alter- 
tumswissenschaften ın Marburg, Freiburg ı.Br. u. 
Heidelberg, Promotion 1928 bei K. /Jaspers, 1933 
Emigration nach Fkr., 1941 in die USA, 1968 Pro- 
fessur an der Graduate Faculty der New School for 
Socıal Research ın New York City. A. hat ın Kon- 
frontation mit dem Problem des Judentums den 
Versuch zu einer Neubestimmung des Politischen 
gemacht. Von dort her hat 516 eine Neubestimmung 
der Weltverhältnisse des modernen Menschen vor- 
getragen. Ihre kühnen, mit großer Unvoreinge- 
nommenheit vorgetragenen Thesen u. Urteile ha- 
ben oftmals Anstoß erregt. Ihre Wirkung auf ganz 
unterschiedl. Gruppen, deren Position sich dem 
trad. Rechts-links-Schema entzieht, verdankt sıch 
der Neuartigkeit u. Offenheit ıhres Denkens. Der 
Bruch mit der Trad. war für 516 unheilbar. Trotz- 
dem versuchte sıe, der „Last unserer Zeit“ in ver- 
nunftgemäßen Urteilen standzuhaiten. 

HW: Elemente u. Ursprünge totaler Herrschaft. F 1955; Frag- 
würdige Trad.-Bestände ım polit. Denken der Ggw. F 1957; 
Eichmann ın Jerusalem. M 1964; Vita actıva od. v. tätıgen Le- 


ben. M 1981; Vom Leben des Geistes, Bd. 1: Das Denken, Bd. 
2: Das Wollen. M 1977-779; Das Urteilen. M 1985. 


Lit.: E. Young-Bruehl: H. A. Leben, Werk u. Zeit. F 1986; 
M. A. Hill (Hg.): H. A., The Recovery of the Public World. NY 
1979; A. Reif (Hg.): H. A. Materialien zu ihrem Werk. W 1979; 
D. Barley: H. A. Einf. in ıhr Werk. Fr 1990. 

ERNST VOLLRATH 


Arenga /Bulle. 

Areopagita /Dionysios Areopagites. 
Areopagrede, Rede, die Paulus nach Apg 17,22 
bis 31 ın Athen hielt. „Areopag“ war Bez. sowohl 
des Ares-Hügels an der Akropolis als auch einer 
Behörde. Der Ik. Darstellung ıst wichtig, daß die 
chr. Botschaft an einem Ort u. vor einem Publikum 
verkündet wird, dıe bei den Lesern als Inbegriff an- 
tıiker Bildung gelten. Die v. Lukas komponierte 
Rede knüpft an jüd.-hellenist. Verkündigung des 
Schöpfergottes an, bezieht stoissche Gedanken 
(/Stoa) ein u. schließt mit dem Zeugnis v. der Äuf- 
erweckung Jesu u. dem Gericht. Lukas hat die bibl. 
u. phılos. Ausdrucksweise miteinander verbunden, 
ohne die heidn. Inhalte zu übernehmen od. die bibl. 
preiszugeben. Zu den Aussagen der plIn. Briefe 
(z.B. Röm 1,18-32) bestehen indes erhebl. Span- 
nungen. 

Lit.: Kommentare z. Apg. -- J. Dupont: Le discours ἃ l’Ar&o- 
page: Bib 60 (1979) 530-546; G. Schneider: Anknüpfung, 
Kontinuität u. Widerspruch ın der A.: Kontinuität u. Einheit. 
FS F. Mußner. Fr 1981, 173-178; K. Plötz: Die A. des Ap. Pau- 
lus: IKaZ 17 (1988) 111-117. ALFONS WEISER 
Arequipa (quechua: Ary quepay), 1540 gegr. 
Stadt in Perü, 612 000 Einw. (1989), zu 94% katho- 
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lisch; Bf.-Sitz seit 1577 (Ebtm. 1943), wird wegen 
seiner zahlr. Kirchen u. Konvente in Perü gern als 
das „Rom Amerikas“ bezeichnet. Santa Catalina 
de Sıena (1579 gegr.) ist eines der größten u. best- 
erhaltenen Frauen-Klr. Lateinamerikas. Trotz Zer- 
störungen durch Erdbeben (1582, 1784, 1864 u.ö.) 
hat A. seinen typisch kolonialspan. Charakter bis 
heute bewahren können. Die kath. Bevölkerung 
hat eın starkes regionales Selbstbewußtsein. 


Lit.: A. Pardo Gömez de Belaunde: A., su pasado, presente y 
futuro. Lima 1967; A. Flores Galindo: A. en el sur andino, sig- 
los XVTII-XX. Lima 1977; A. Malaga Medina: A. Estudios hı- 
störicos. Arequipa 1981. JOHANNES MEIER 


Aretas, Nabatäerherrscher /Nabatäer. 


Arethas, Ebf. v. Caesarea, * um 850 Patrai (Pelo- 
ponnes) aus angesehener Familie, ὁ nach 932; kam 
früh nach Konstantinopel, wo er wahrsch. den größ- 
ten Teil seines Lebens verbrachte. Er wurde 902 od. 
903 Metropolit v. /Caesarea in Kappadokien (new- 
τόϑρονος des Patriarchats v. Konstantinopel). A. ist 
einer der wichtigsten Vertreter der enzyklopäd. 
Theol. ın Byzanz sowie eine Hauptfigur des sog. 
„premier humanisme byzantin“ (Lemerle). Zahlr. 
Hss., die er kaufte oder kopieren ließ, versah er mit 
Varianten, /Glossen u. /Scholien. Von den Hss. seı- 
ner Bibl. ıst für dıe Theol. am bedeutendsten Cod. 
Par. gr. 451 mit Texten früher griech. /Apologeten. 
Er verf. Scholien nicht nur zu Kirchenvätern, son- 
dern auch z. /Nomokanon der XIV Titel sowie 
Schriften zu Fragen der Dogmatik u. Polemik u. Ζ. 
Diskussion um die vier Ehen Ks. /Leons VI. 
(886-912). Ferner verf. er einen Offb-Kommentar, 
der eher eine Überarbeitung des Kmtr. v.7/Andreas 
v. Caesarea ıst. Seine eminente Stellung ın der 
Gesch. der byz. Theol. verdankt er jedoch weniger 
der Originalität seines Werkes als der Vielseitigkeit 
seiner Interessen u. seiner umfassenden Bildung. 
Ausg.: Zur Gesamt-Ausg. seiner Opera minora vgl. jetzt: L.G. 
Westerink, Bd. 1-2. L 1968-72. 
Lit.:S.B. Kugeas:‘O Καισαρείας Ἀρέϑας καὶ τὸ ἔργον αὐτοῦ. 
At 1913: P. Lemerle: Le premier humanisme byzantın. Ρ 1971, 
205-241; N.G. Wilson: Scholars of Byzantium. Lo 1983, 120 
bis 135: L. Perria: Arethaea. Il codice Vallicelliano di Areta e 
la Ciropedia dell’Escorial: RSBN NS 25 (1988) 41-56. 

LIDIA PERRIA 
Arethas, hl. (Fest 24. Okt.), Martyrer, } Okt. od. 
Nov. 524 während der Christenverfolgung des jüd. 
Kg. Yüsuf As’ar Yath’ar der Himyarıten, der die 
Stadt Nagrän im nördl. Jemen erobert hatte, wo A. 
(arab. al-Haärit ibn Ka’b) in der chr. Gemeinde eine 
führende Rolle innehatte. 
Lit.: BHO 99-106; ActaSS oct. 10, 661-762 919f., MartRom 
AT2ff.; DHGE 3, 1650-1653; Graf 1, 516; A. Moberg: The 
Book of the Himyarites. Lund 1924, XXIVff.; ET 3, 890f.; 
W. Caskel: Entdeckungen τη Arabien. K-Opladen 1954, 24f.; 
S. Smith: Bull. ofthe School of Oriental and African Studies 16 
(1954) 451ff.;J. Ryckmans: La pers&cution des chr£tiens himy- 
arıtes au VI“ sıecle. Istanbul 1956, 18ff.; Encykl. Katolicka 1. 
Lublin 1985, 848; RAC 15, 312-315. JOHANNES MADEY 
Arevalo, Faustino, 51 (1761), Herausgeber patr. 
Werke, * 29.7.1747 Campanario (Extremadura), 
7 7.1.1824 Madrid. Beı der Vertreibung der /Jesui- 
ten aus Span. (1767) setzte er sich nach Bologna u. 
Rom ab, wo er Väterausgaben kommentierte u. li- 
turgie-hist. WW publizierte. Hymnographus ponti- 
ficius (1800) u. Theologe der /Apost. Pönitentiarie 
(1809). Nach Wiederherstellung des Ordens 1814 
Rektor des Collegiums ın Loyola. 
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WW: M.A.C. Prudenti ... carmina, 2 Bde. Ro 1788-89: PL 
59-60; Dracontii .... carmına. Ebd. 1791; C.V. A. ITuvencı ... hi- 
storiae evangelicae. Ebd. 1792; C. Sedulii opera omnia. Ebd. 
1794: PL 19; A. Julianı ep. tolet. ars grammatıca, poetica et 
rhetorica. Ebd. 1797; S. Isidori ...opera omnia, 7 Bde. Ebd. 
1797-1803: PL 81-84; Hymnodıa hispanica. Ebd. 1786; Missa- 
le gothicum sec. regulam δ. Isidori. Ebd. 1804. 


Lit.: Soemmervogel 1,530-536; R. Vargas Ugarte: Historia de 
la Companiia de Jesüs, Bd. I. Burgos 1963, 265-274; M. Batllo- 
ri: La cultura hispano-ıtaliana de los jesuitas expulsos. Ma 
1966. FERNANDO DOMINGUEZ 


Arevalo, Rodrigo /Sänchez de Ar&valo, Rodrigo. 


Arewordig (arm. Arew, Sonne; ordik‘, Söhne), 
arm. mazdäisches Überbleibsel der Religion Zoro- 
asters (/Parsismus). Der Name Sonnensöhne 
kommt erstmals auf ım ὃ. Jh. bei Yovhannes v. 
Awdzun ın einem Traktat gegen die /Paulikianer; 
er wird dann weiterverwendet im 10. Jh. bei 
/Gregorios Magistros im 57. Brief, ım 11. Jh. bei 
/Nerses Snorhali in seinem Brief an die Stadt 
Samosata u. zuletzt ım 14. Jh. bei Mxit’ar v. 
Aparan; parallele Beschreibungen bei /Basılius v. 
Caesarea (Brief 258) zeigen, daß das Überleben des 
Zervanismus (/Manı) in ähnl. Weise schon viel 
früher anzunehmen 151. 

Lit.: J. Russell: Zoroastrianısm in Armenia (Harvard Iranıan 
Series V). C (Mass.) 1987, 515-539. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Arezzo-Cortona-Sansepolcro (Arretin.-Cor- 
tonen.-Biturgen.), it. Btm. in der Toskana; die er- 
sten Bischöfe Satyrus u. Donatus (Bistums-Patr.) 
lebten wahrsch. ım 4.Jh., das Diözesangebiet war 
ursprünglich sehr groß; seit dem hohen MA Grenz- 
streitigkeiten mit Siena; unter den dt. Kaisern er- 
hielt der Bf. das Grafenrecht; im 13. Jh. war Arezzo 
freie Kommune; 1287 erhielt der Bf., der auf seiten 
der /Gnhibellinen stand, wieder die Stadtherrschaft; 
1384 kam Arezzo an Florenz; die außerhalb der 
Stadt liegende alte Kathedrale wurde 1203 verlas- 
sen u. durch einen romanısch-got. Neubau ın der 
Stadt ersetzt; seit dem 14.Jh. wurde Arezzo durch 
die Errichtung der Diöz. Cortona (1325), Pienza u. 
Montalcino (1462), Sansepolcro (1520), ursprüng- 
lich eine Kamaldulenserabtei, sowie Montepulcia- 
no (1561) verkleinert; bis 1986 dem Hl. Stuhl direkt 
unterstellt, ıst Arezzo seitdem Suffr. v. Florenz u. 
mit den Diöz. Cortona u. Sansepolcro vereint. — 
1993: 3425 km; 265 330 Katholiken (98,9%) in 245 
Pfarreien. _ Italien, Bd. 5. 

Lit.: U. Pasqui (Hg.): Documenti per la storıia della cittä di 
Arezzo nel Medio Evo. Codice diplomatico, 3 Bde. Fi 
1899-1937; DHGE 3, 1662-66; 13, 921f.; Lanzoni 567-573; 
StT 58 (1932) 65-101, 98 (1942) 91-137; EC 1, 1860-67; 4, 
666 ff.; 10, 1812; A. Tafı: La Chiesa aretına dalle origini al 1032. 
Arezzo 1972: G. Mirri: 1 vescovi di Cortona. Cortona 1972; 
E. Agnoletti: I vescovi di Sansepolcro (Note d’archivio) 
1521-1967, 4 Bde. Sansepolcro 1972-75; E. 5151: Breviario di 
storıa aretına. Citta di Castello 1974; A. Fatucchi: La diocesi dı 
Arezzo. Spoleto 1977: LMA 1, 920f.; 3, 294f.; F. Cristelli: Sto- 
rıa civile e religiosa dı Arezzo τη etaä medicea (1500-1737). 
Arezzo 1982; A. Τῆς: I vescovi di Arezzo dalle origini delle 
diocesi ad oggi. Cortona 1986, GuADI 1, 270ff. -- Zs.: Atti e 
memorie dell’Accademia Petrarca di scienze, lettere e artı (N 
1921 ff.). MARIA LUPI 
Argentes, Eustratios, Kontroverstheologe, * um 
1685/90, * 1756/60. Nach Medizinstudium ın Halle 
(?) arbeitete A. als Arzt auf der Heimatinsel Chios; 
auf Ruf des Patriarchen v. Alexandrien disputierte 
er nach 1746 mit zwei Franziskanern über die Azy- 
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ma. Im Wiedertaufstreit unterstützte er dıe harte Po- 
sition des Patriarchen Kyrillos V. (Dekret v. 1755: 
Mansi 38, 617-622) durch eine eigene Abhandlung. 
Sieht sich A. ın diesen Richtungskämpfen als Ver- 
fechter einer patr., betont antischol. Theol., so muß 
er bzgl. des Fegfeuers z.T. sich selbst vor dem 
Zeugnis der Kirchenväter (Gregor v. Nyssa) recht- 
fertigen. 

WW: Σύνταγμα κατὰ ἀζύμων. 1. 1760, Nachdr. Nauplia 1845; 
Ἐγχειρίδιον περὶ βαπτίσματος. Konstantinopel 1756 (Zweit- 
Aufl. Avdog τῆς εὐσεβείας. L 1757); Συνταγμάτιον κατὰ τοῦ 
παπιστικοῦ καϑαρτηρίου πυρός, ed. Μ. Konstantinides. At 
1939. 


Lit.: T. Ware: Eustratius Argenti. O 1964; Podskalsky T 
331-335 (Lit.). GERHARD PODSKALSKY 


Argenteuil, der Muttergottes geweihtes Nonnen- 
Klr., später ein männl. OSB-Priorat (Dep. Val 
d’Oise). Vor 697, vermutlich um 665, v. „vir inlu- 
ster“ /Ermenrich u. seiner Gattin Numma gegr., 
wurde die Abtei der Tochter Karls d.Gr., Theodra- 
de, als Beneficium überlassen. 1003 erlebte A. eine 
echte Restauration durch Adelaide, dıe Gattin 
Hugues Capets. /Heloise, die wegen ıhrer Bezie- 
hung zu /Abaelard ins Klr. gehen mußte, war um 
1120 Priorin dieser Abtei. 1129 erreichte Abt /Su- 
ger v. St-Denis, daß A. seinem Klr. als Priorat an- 
geschlossen wurde. Er vertrieb die Nonnen u. setz- 
te Mönche aus /St-Denis an ihre Stelle. Der Protest 
dagegen legte sıch erst um 1207. Das Priorat dürfte 
im Hundertjähr. Krieg sehr gelitten haben: Mitte 
des 16.Jh. befand es sich ın klägl. Zustand. Eine 
Restauration des Ordenslebens erfolgte 1646 durch 
die Kongreg. v. St-Maur (/Mauriner). 1790-91 
wurde das Priorat aufgelassen. -- Seit 1156 wırd ın 
A. der /Hl. Rock Christi verehrt: Es handelt sich 
dabei um ein nahtloses, wollenes Gewand, das aus 
dem Orient des 1. od. 2. Jh. stammt. 

Lit.: T. Waldmann: Abbot Suger and the nuns of A.: Tr 41 
(1985) 239-272; DHGE 4,22-39 (A. Lesort); J. Semmler: St- 
Denis: v. der ὉΠ. Coemeterialbasılika z. kgl. OSB-Abitei: La 
Neustrie. Les pays au nord de la Loire de 650 ἃ 850, hg. ν. Η. 


Atsma, Bd. 2. Sigmaringen 1989, 75-123, bes. 113ff.: M. Gail- 
lard: Le monastere d’A. pendant le Haut Moyen Age. Quel- 
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ques reflexions ἃ propos des sources Ecrites: Troisieme campa- 
σης de fouilles ἃ l’abbaye Notre-Dame d’A. (1991). Argenteuil 
1992, 101-105. ALAIN DIERKENS 


Argenteus codex /Biblische Einleitungswissen- 
schaft. 


Argentinien, seit 1816 Bundesrepublik in Süd- 
amerika. Die vorkolumb., zu sieben Sprachstäm- 
men gehör. Einw. siedelten bes. ım Andengebiet u. 
an den Flußläufen der Pampa. Dorthin kamen ab 
1537 Franziskaner u. andere Missionare. Auf die 
Dauer, bes. nach der Vertreibung der Jesuiten 
(1758), blieb ihr Versuch, Religion u. Kultur in ein- 
heim. Sprachen zu fassen, ohne Erfolg. Seit 1875 
wirken die Salesianer in Patagonien. Cördoba 
(1570), Buenos Aires (1620) u. Salta (1806) sind 
Bistümer der span. Zeit. Ab 1810 nahmen Priester 
an der Revolution teil: die Unabhängigkeitser- 
klärung wurde v. 13 Priestern (unter 30 Abgeord- 
neten) unterzeichnet. Der Bürgerkrieg erschwerte 
dann die Kirchenorganisation. Die Verfassung von 
1853 legte die Grdl. des modernen A. in liberalem 
u. laızist. Geist, anerkannte aber die kath. Kirche 
als v. Staat „unterstützt“ u. schrieb noch vor, daß 
der Präsident der kath. Konfession angehören muß. 
1934 war ein Wendejahr: 416 Zahl der Bistümer 
wurde auf 21 verdoppelt; ın A. fand der 32. Inter- 
nat. Eucharist. Kongreß statt; die Kath. Aktion 
wurde z. „Arm der Hierarchie“. 1946 unterstützten 
kath. Kräfte den Aufstieg Peröns, aber nach einem 
Konflikt mit der Kirche wurde er gestürzt (1955). 
Das Vat. Il traf die Kirche A.s ın einem liturg. u. ka- 
techet. Erneuerungsprozeß, für die Theologie hın- 
gegen kam es überraschend. In den siebziger Jah- 
ren litten Ges. u. Kirche unter Terrorismus u. Mi- 
litärherrschaft. Neuerdings sind die Bemühungen 
der argentin. Christen hinsichtlich des Einsatzes für 
soziale Gerechtigkeit durch die wachsende Verar- 
mung ım neoliberalen Wirtschaftsmodell belastet. — 
2778417 km‘, mit 1992 33,2 Mio. Einw., davon ca. 
30 Mio. getaufte Kath., 1,5 Mio. Protestanten u. 
Pfingstler u. 120000 nicht assimilierte Indigenas. 
330 000 Juden bilden die größte Gemeinde in einem 


= ES = 
. “5 . oO ἵν r = > 3 5 = μι "Ὁ ἜΣ: 
Argentinien: Statistik der Bistümer PR 00 925 8: 28 28 δῷ 
- Ἑ DR ΞΟΠ -͵ νῷ un 083 
᾿ ; ἐς τ ἘΞ 0 855 a8 22 ET E85 
Bistum Gründung τ: .Ξ NZ M<S NA AK Οἷς 09 
Bahia Blanca Ebtm. 1957 (1934 Btm.) 82624 557081 74,4 59 47 71 169 
-- Comodoro Rivadavia Btm. 1957 234000 300.000 84,1 25 23 26 54 
- Rio Gallegos Btm. 1961 264 855 187000 87.0 28 5 33 69 
— Santa Rosa Btm. 1957 143 440 207000 73,9 28 11 22 47 
— Viedma Btm. 1934 303013 420180 82,9 37 26 49 124 
Buenos Aires Ebtm. 1866 (1620 Btm.) 202 3198000 9,9 175 464 445 2200 
- Avellaneda Btm. 1961 52 371000 91,6 20 20 18 106 
— Lomas de Zamora Btm. 1957 1400 1711000 82,6 70 75 67 417 
-- Morön Btm. 1957 482 1292000 89,5 72 88 48 275 
— San Charbel en Buenos Btm. 1990 —* 700000 - 4 1 7 - 
Aires (Maroniten) 
-- San Isidro Btm. 1957 1371 1071000 96,5 61 111 45 300 
-- San Justo Btm. 1969 1513 1339000 90,0 51 54 65 200 
- San Martin Btm. 1961 102 881 000 91,7 38 35 60 188 
-- San Miguel Btm. 1978 206 585 000 90,0 23 27 63 279 
-- Santa Maria del Patrocinio Bitm. 1978 (1968 Apost. Exarchat —* 128000 - 13 4 12 89 


en Buenos Aıres 
Ritus) 


* Keine Angabe möglich, da Personalbistum 


für dıe ukraın. Gläubigen des byz. 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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Argentinien: Statistik der Bistümer (Fortsetzung) τ Ξ ὃς ᾿ Ξ 
DE 5Ξ'ΞΞ 58 5, ἀν 22 
2E ea ἘΣ τ eos 
| ΕΣ ἘΞ 355 33 22 22 85 
Bistum Gründung nR- NY 29 M<o νὰ, AL Οὐ 09 
Cördoba Ebtm. 1934 (1570 Btm.) 19722 1442000 83,9 109 148 203 1069 
— Cruz del Eje Btm. 1963 19167 118900 75,3 13 21 5 87 
— Rio Cuarto Btm. 1934 58519 532 000 95,0 42 61 20 65 
— San Francisco Btm. 1961 19611 234.000 97,9 29 21 9 41 
— Villa Maria Btm. 1957 28000 402 000 95,3 47 31 18 1 
— Deän Funes Präl. 1980 28700 48 100 92,5 7 9 1 6 
Corrientes Ebtm. 1961 (1910 Btm.) 26218 404 739 94,6 33 39 28 67 
- Goya Btm. 1961 33603 257000 94,8 20 27 10 50 
— Posadas Btm. 1957 13901 409 000 81,0 40 20 6 175 
— Puerto Iguazü Btm. 1986 17000 170000 70,8 22. 8 23 69 
- Santo Tome Btm. 1979 29200 118000 94,4 10 14 1 23 
La Plata Ebtm. 1934 4652 655 000 84,7 64 95 45 417 
— Azul Btm. 1934 64210 390 000 88,1 41 42 23 168 
— Chascomüs Btm. 1980 27000 230000 90,2 26 18 9 53 
— Mar del Plata Btm. 1957 22 895 631 000 80,2 46 52 39 179 
— Mercedes-Lujän Btm. 1934 (1989 Beifügung v. 19330 409 000 81,8 41 67 32 216 
Lujän) 
— Nueve de Julio Btm. 1957 36563 366 000 90,8 35 45 12 126 
-- Quilmes Btm. 1976 518 1062000 89,6 63 79 42 265 
— Zärate-Campana Btm. 1976 5881 465 000 88,9 21 20 15 94 
Mendoza Ebtm. 1961 (1934 Btm.) 63839 1028000 85,4 64 69 89 309 
— Neuquen | Btm. 1961 94.000 374.000 92,3 52 32 25 76 
— San Rafael Btm. 1961 87286 274000 91,0 40 71 7 53 
Paranä Ebtm. 1934 (1859 Btm.) 30348 433 000 91,4 45 65 Ι6 219 
-- Concordia Btm. 1961 15000 228000 85,8 23 36 6 104 
— Gualeguaychü Btm. 1957 31690 279230 90,0 32 53 31 75 
Resistencia Ebtm. 1984 (1939 Btm.) 28250 307000 84,8 25 23 36 114 
— Formosa Btm. 1957 72066 327000 84,9 24 10 32 120 
- San Roque de Presidencia Btm. 1992 (1963 Btm. Presidencia 71303 380.000 91,5 21 14 23 86 
Roque Saenz Pena Roque Saenz Pena) 
Rosario Ebtm. 1963 (1934 Btm.) 13 500 900.000 62,5 113 144 110 480 
-- San Nicoläs de los Arroyos Btm. 1947 14 500 497000 93,8 42 60 14 140 
— Venado Tuerto Btm. 1963 14000 186000 88,6 42 40 6 40 
Salta Ebtm. 1934 (1806 Btm.) 70000 650 000 85,5 35 51 25 97 
-- Catamarca Btm. 1910 67130 235327 95,0 23 43 14 44 
— Jujuy Btm. 1934 20082 417000 98,8 33 29 16 131 
- Orän Btm. 1961 55000 166 000 91,7 18 11 11 68 
— Cafayate Präl. 1969 40.000 40103 97,7 7 1 10 12 
-- Humahuaca Präl. 1969 33 500 90.000 97,8 8 3 16 13 
San Juan de Cuyo Ebtm. 1934 (1834 Btm.) 93 650 484162 85,1 36 47 16 92 
-La Rioja Btm. 1934 92100 186 000 94,9 24 27 8 81 
— San Luis Btm. 1934 79000 216000 91,9 34 45 12 69 
Santa Fe de la Vera Cruz Ebtm. 1934 (1897 Btm.) 30701 688 000 93,0 88 82 42 195 
— Rafaela Btm. 1961 38050 235 000 9252 34 34 7 94 
— Reconquista Btm. 1957 35 000 180 000 90,0 18 27 8 74 
Tucumän Ebtm. 1957 (1897 Btm.) 12890 841 000 90,9 47 65 56 246 
— Aflatuya Btm. 1961 68 000 178000 95,7 30 19 16 144 
— Concepciön Btm. 1963 11400 343 000 95,0 20 22 3 23 
— Santiago del Estero Btm. 1907 82 000 582 000 91,5 40 44 18 92 
San Gregorio de Narek en Btm. 1989 (vorher Teil des Apost. —* 16000 + 1 3 1 - 
Buenos Aires Exarchats für dıe Gläubigen des 
arm. Ritus in Lateinamerika) 
Argentina Ordinariat für die Gläubigen des —* 110000 —* 3 1 2 - 


orıental. Ritus, die keinen Ordi- 
narius des eigenen Ritus haben, 
errichtet 1959 ın Buenos Aires 
America Latina Apost. Exarchat für die Gläubigen -Ὦ 14000 - 2 - 3 5 
des arm. Ritus ın Lateinamerika 
mit Sıtz ın Buenos Aires, errichtet 1981 


* Keine Angabe möglich, da Personalbistum Nach AnPont 1993. LUDWIG WIEDENMANN 
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spanischsprechenden Land. Die kath. Kirche hat 13 
Erzbistümer, 47 Bistümer u. 3 Prälaturen, mit 3072 
Diözesan-, 2300 Ordenspriestern u. 10 990 Ordens- 
frauen. _| Spalte 963-966. 


Lit.: J. Zuretti: Historia de la Iglesıa en la Argentina. Buenos 
Aires 1972: O. Catena - B. Berger: Pastoral der Befreiung. Ein 
argentin. Modell. D 1974; C. Bruno: Historia de la Iglesia en la 
Argentina, 12 Bde. Buenos Aires 1966-81; N. Auza: Acıertos 
y fracasos socıales del catolicısmo argentino, 2 Bde. Ebd. 1987; 
F. Mallimaci: El catolıcısmo integral en la Argentina. Ebd. 
1988; EKL? 1,260-264 (H.J. Held); TRE 20, 451-480 (Lit.) 
(H. 1. Prien); M. Liboreiro u.a.: 500 afos de cristianismo en 
Argentina. Buenos Aires 1992; J. P. Martin: El Movimiento de 
Sacerdotes para el Tercer Mundo: Nuevo Mundo 41/42 (1992) 
1-317 (Lit.). JOSE PABLO MARTIN 
Argentre, Charles du Plessis d’, frz. Theologe, 
* 16.5.1673 Schloß du Plessıs Ὁ. Vitre, 7 27.10.1740 
Tulle; 1699 Priester, 1700 Dr. theol., 1723 Bf. v. Tul- 
le. A. wandte sich im /Quietismus-Streit gg. /FEne- 
lon u. gab eine Zusammenstellung der kırchl. Lehr- 
entscheidungen u. -verurteilungen v. 1100-1735 
heraus. 

HW: Apologie de l’amour (anonym). A 1698; Collectio judicio- 
rum de novis erroribus, 3 Bde. P 1728-36. 

Lit.: DThC 1, 1777£.; Hurter 4, 1003-06; Feret 7,235-246; DSp 
1,843f. FRANZ-JOSEF NIEMANN 
Argernis. I. Biblisch: Streng genommen gibt es 
den Begriff A. ın der griech. Bibel nicht. Denn die 
germanist. Forsch. stellt fest, daß A. seine Verbrei- 
tung im dt. Sprachraum nahezu ausschließlich dem 
Einfluß der Lutherbibel verdankt: M. Luther über- 
setzte im NT σκάνδαλον mit „A.“ bzw. σκανδα- 
λίζευν mit „Argernis geben“. Damit assoziierte sich 
der Wortgruppe eın Unterton psych. Erregung u. 
rückte 516 durchgängig ın die Nähe der Bedeutung 
einer „Verletzung des rel. Empfindens“ od. eines 
„Anlasses zu rel. Entrüstung“. Das blieb auch so, 
als M. Luthers Wendung v. „Argernis geben“ in die 
moraltheol. Traktate beider Konfessionen einzog 
(vgl. LThK? 1,838 f.). 

Statt dessen ist für die semant. Werte v. σκάνδα- 
λον bzw. σκανδαλίζειν im NT ausnahmslos die sehr 
überlegte (vgl. die übereinstimmenden Konsonanten 
σι κ αι. λ) ee v. DDIN (möge) = 
„Stellholz an einer Falle“ u. UA (migsol) = „Hin- 
dernis auf dem Weg“ (vgl. ThWNT 7,340 bis 343) 
maßgebend geblieben. Für die Wortgruppe ergibt 
sich im gesamten NT die grundlegende Sinngebung: 
„Anstoß zu Unheil (geben)“. Bemerkenswert ist al- 
lerdings die pln. Weiterentwicklung des begriffl. 
Spektrums ν. σκάνδαλον in 1 Kor 1,23f. u. Gal 5,11, 
wo das Wort z. Ideogramm für die eschatologisch- 
krit. Funktion einer authent. Verkündigung des 
Kreuzes wird: σκάνδαλον gerät z. t.t. der zu Heil u. 
Heilsverlust befähigten Macht der Predigt v. Kreuz. 
Lit.: G. Stählin: Skandalon. Unters. z. Gesch. eines bıbl. Be- 
griffs: BFChTh 24 (1930) 10-281; K. Müller: Anstoß u. Ge- 
richt. Eine Studie Ζ. jüd. Hintergrund des pln. Skandalon-Be- 
griffs: STANT 19 (1969) 84-120. KARLHEINZ MULLER 

1. Theologisch-ethisch: A. geben kann eın Wort, 
eine Tat od. eine Unterlassung, eine wirkl. wie 
scheinbare sündhafte Handlung, die Anlaß z. Sünde 
gibt, u. sogar sittlich einwandfreies Verhalten. Die 
trad. Moraltheologie unterscheidet aktives, direkt 
beabsichtigtes (scandalum diabolicum) u. passives 
A.-Geben; gründet es ın der Bosheit des Nehmen- 
den, liegt ein scandalum pharısaicum vor; dieses 
läßt sich kaum vermeiden. Psychologisch u. soziolo- 


ARGUMENT(UM) 
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gisch hat das A. ambivalente Bedeutung: Wo es 
sıch auf Verletzung personaler sittl. Werte bezieht, 
bedroht es z. einen den Fundamentalentwurf des 
Menschen u. der Gemeinschaft. Christen wie rel. In- 
stıtutionen können zudem A. geben, wenn sie sich 
in der Welt nicht für Gerechtigkeit, Frieden u. die 
Beseitigung v. Ungerechtigkeit, Armut, Hunger u. 
Krieg einsetzen. Zum anderen kann ein A. für den 
personalen Reifungsprozeß u. die Gruppe durch- 
aus förderlich sein, wenn es bewußte Auseinander- 
setzung, Ausbildung eines eigenen sittl. Urteils u. 
evtl. emanzipatives Handeln evoziert. /Verantwor- 
tungsethisch erscheint das A. daher zunächst an 
sıch wertneutral; erst v. seiner Verarbeitung u. sei- 
nen Folgen her kann es beurteilt werden. 
Lit.: BL 103ff. (H. Leroy); SM 1,318-327 (W. Molinski). 
JOHANNES GRÜNDEL 


HI. Kirchenrechtlich: Im Interesse des Schutzes 
der kirchl. Gemeinschaft hat das kanon. Recht seit 
langem an Vorgänge. die sich als A. darstellen. be- 
sondere Rechtsfolgen geknüpft. Gemäß CIC kann 
A. bei Anwendung strafrechtl. Maßnahmen eine 
Rolle spielen (cc. 1318, 1328 82.1339 82, 1394 $1): 
A.kann u.U. sogar bei nicht mit Strafdrohung aus- 
gestatteten Gesetzesverletzungen dıe Bestrafung 
ermöglichen (c. 1399). Dem Anliegen der Vermei- 
dung v. A. kommt auch ın den anderen Rechtsbe- 
reichen, z.B. /Eucharistie (c. 933). Begräbnis (c. 
1184 81 η.3), Bedeutung zu (vgl. cc. 277 82.696 81. 
703, 1455 83. 1560 ὃ 2. 1727 82). 

Lit.: HDRG 4, 1332ff. (A. Erler).  H.SCHWENDENWEIN 
Argimir /Eulogius v. Toledo. 


Argob, nach dem Primärbeleg 1 Kön 4,13 (einer 
Prov.-Liste eher des omrid. als des salomon. Israel) 
Name eines Teils v. /Baschan unter israelit. Herr- 
schaft, u.U. zw. dem Gebirge Gilead u. dem Yar- 
mük zu lokalisieren. Dtn 3,4 ıdentifiziert den 
„Landstrich A.“ mit dem (legendären) Reich Ogs 
v. Baschan. Dtn 3,14 weist daraufhin das eroberte 
A. den „Zeltdörfern Jairs“ zu, die nach 1 Kön 4,13 
ın Gilead lagen. 
Lit.: M. Wüst: Unterss. zu den siedlungsgeograph. Texten des 
AT, Bd. 1: Ostjordanland. Wi 1975, 25-27 77-85. 

ERNST AXEL KNAUF-BELLERI 


Argonautenorden /Freimaurer. 
Argument /Beweis. 


Argument(um), in der Literaturgeschichte u. 
Exegese Angabe des Inhalts od. des Gegenstands 
einer Rede, eines Hymnus, einer Erzählung, eines 
Dramas usw. In lat. Evangelien-Hss. u. Bibeln des 
frühen u. hohen MA Bez. des Vorworts über Ver- 
fasser, Eigenart u. Inhalt des Textes; auch als Prae- 
fatıo od. Prolog, griech. Hypothesis, bezeichnet. 
Autoren u. Herkunft dieser A.e sınd unbekannt, 
sofern es sich nicht um Einführungen bekannter 
Väterschriftsteller wıe Hilarıus, Hieronymus, Be- 
da, Augustinus od. Rhabanus Maurus handelt. Die 
ältesten A.e sınd die antimarcionit. Prologe aus 
Rom um 160/180 ın griech. Sprache, Ende des 3. Jh. 
ın Afrika für die altlat. Evv.-Ubersetzungen ins La- 
teinische übertragen. Die A.e zu den Paulusbriefen 
gehen ıns 2. Jh. auf /Markion zurück. Die pelagiıan. 
Paulus-Prologe u. 616 monarchian. Evv.-Prologe 
gehen auf das 4.Jh. (Spanien) zurück. Die A.e der 
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Theodulbibel sind eine Mischform aus verschiede- 
nen Prologen. 


Lit.: H.J. Frede: Altlatein. Paulus-Hss. Fr 1964, 165-178; J. 
Regul: Die antimarcionit. Evv.-Prologe. Fr 1969; K.Th. Schä- 
fer: Marcion u. die ältesten Prologe zu den Paulusbriefen: Ky- 
riakos. FS J. Quasten. Ms 1970, 135-150; B.M. Metzger: The 
Canon of the NT. O 1987; A. Ziegenaus: Kanon (HDG 1/3a u. 
2). Fr 1990. PAUL-GERHARD MÜLLER 


Argun /Schottland. 
Argyli u. die Inseln /England, Statistik. 
Argyropulos, Johannes /Johannes Argyropulos. 


Argyros, Langobarde, * Anfang 11. Jh. Bari, f um 
1068. 1011-29 war A. in Konstantinopel, wo er eine 
griech. Erziehung erhielt; 1029 Rückkehr nach Bari. 
1042 wurde er v. /Langobarden u. /Normannen z. 
princeps et dux Italiae gewählt, um die Byzantiner aus 
Apulien zu vertreiben, wechselte aber kurz darauf 
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wieder z. byz. Seite u. ging 1045/46 nach Konstanti- 
nopel. 1051/58 war er als 68005 Ἰταλίας, Καλαβρίας, 
Σικελίας καὶ Παφλαγονίας Gouverneur der byz. 
Provinzen in Unter-It., konnte jedoch das weitere 
Vordringen der Normannen nicht verhindern. 
Lit.: V. v. Falkenhausen: Unters. über die byz. Herrschaft in 
Süd-It. Wi 1967; H. Hoffmann: Langobarden, Normannen, 
Päpste: Quellen u. Forsch. 58 (1978) 137-180 (Lit.). 
RALPH-JOHANNES LILIE 
Argyros, Isaak, Mönch, * 1300, } nach 1372. Schü- 
ler des /Nikephoros Gregoras, wurde A. v.a. be- 
kannt durch seine zahlr. Werke z. / Astronomie. Er 
beteiligte sich aktiv u. als selbständiger Denker am 
Hesychastenstreit (/Hesychasmus), wobei er sich 
den Theorien v. /Gregorios Palamas u. v. /Johan- 
nes Kantakuzenos widersetzte, aber gleichzeitig ei- 
nen gewissen Abstand v. der theol. Einstellung 
/Barlaams wahrte. 
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Lit.: ΡΟ 19, 1279-1315; PLP Nr. 1285 (Liste der hauptsächl. 
astronom. WW u. entspr. Bibliogr.); M. Candal: Un escrito tri- 
nitario de Isaak A. en la contienda palamita del siglo XIV: 
OrChrP 22 (1956) 92-137; ders.: A. contra Dexio (Sobre la luz 
taborica): OrChrP 23 (1957) 80-113; Podskalsky M 165. 
ANTONIS FYRIGOS 


Arhat (Sanskrit u. Pali arahat, würdig), im alten 
Indien ein Titel für Schulhäupter, u.a. den /Bud- 
dha, u. ihre angesehensten Jünger. Innerhalb des 
Buddhismus [πὶ allg. nur für die Personen verwen- 
det, v. denen man annahm, daß sie v. allen Bindun- 
gen an zukünftige Existenzen frei waren, auch v. 
der des Mitleids; ein /Bodhisattva ist kein A. u. will 
es auch nicht sein. 


Lit.: E. Waldschmidt u.a.: Sanskrit-Wb. der buddhist. Texte 
aus den Turfan-Funden, Lfg. 2. Gö 1976, 150. 
TILMANN VETTER 


Ariadne (Ariane, Arianna) od. Maria ancilla, hl. 
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(Fest 28. Sept. [griech. Synaxarien], 17. Sept. [|Mart- 
Rom]), als Mart. verehrte Bekennerin, Sklavin des 
Heiden Tertullus in Prymnessos (Phrygien; heute 
Süylün [Türkei]), 2./3.Jh. Sie wurde wegen ihres 
Glaubens zunächst im Haus des Herrn bestraft, 
dann angeklagt u. gefoltert, konnte sich aber ei- 
nem endgült. Urteil durch Flucht entziehen. Diese 
erscheint durch einen späten Hagiographen legen- 
darisch so ausgeschmückt, daß A. zu einer chr. 
Daphne wurde (Verschwinden der Flüchtenden im 
Felsen). Echter Kern der Passio sind die Verhörpro- 
tokolle aus dem Verfahren gg. ihren Herrn u. gg. sie 
selbst, auch wenn diese nur in bereits bearbeiteter 
Form vorliegen. Die späteren lat. u. syr. Fassungen 
der Passıo nennen sıe Maria. 


Lit.: BHL 165 5422: BHO 682. - Texte: P. Franchi de’ Cavalie- 
ri: StT 6 (1901) 91-133, 8 (1902) 5-21 (griech.); ActaSS nov. 1, 
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201-207 (lat.); A. Smith Lewis: Studia Sinaitica 9. Lo 1900, 
111. (syr.) (Übers.: dies.: Studia Sinaitica 10. Lo 1900, 85-93). 
- Synax CP 57f.; Menologion Basilıus’ II.: ΡΟ 117, 57 u. CVS 
8, Nr. 48 (Abb.); ActaSS sept. 5, 469; P. Franchi de’ Cavalieri: 
Hagiographica. Ro 1908, 131; L. Robert: A travers l’Asie mi- 
neure. P 1980, 244-256; DHGE 4, 98f. (R. Aigrain); BibISS 2, 
A406 ff. HANS REINHARD SEELIGER 
Arialdus, hl. (Fest 27. Juni, 1904 anerkannt), Mit- 
begründer der Pataria, * Anfang 11.Jh. Cucciago 
(Prov. Como) aus niederem Adel, 7 28.6.1066 Lago 
Maggiore; in Mailand v. Ebf. /Wido z. Diakon ge- 
weıht. 1056/57 Predigt in Varese, dann ın Mailand 
gg. kırchl. Mıßstände. Simonie u. Nikolaitismus des 
Mailänder Klerus erregten den Unmut der Bevöl- 
kerung, 616 zudem ın städt. Belangen Mitsprache 
forderte. Diese Bewegung (/Pataria) erhielt geisti- 
ge Anregung durch A. u. den Kleriker Landulfus 
„Cotta“. Obwohl 1057 auf der Synode v. Fontaneto 
exkommuniziert, fand A. päpstl. Rückhalt, so daß 
Ebf. Wıdo 1059 vor Legaten die Einhaltung des Zö- 
lıbats u. Verzicht auf Simonie versprechen mußte. 
Seine Reformanlıegen verwirklichte A. mit Kano- 
nikerkirchen in Mailand (5. Maria fuori Porta Nuo- 
va) u. in Cucciago. Mit der päpstl. Exkommunika- 
tion Ebf. Widos 1066, gewertet als Angriff auf die 
Mailänder Autonomie, verlor A. den Rückhalt τη 
der Stadt. Auf der Flucht wurde er v. Anhängern 
Widos ermordet. Seine Gebeine ruhten in Mailand 
zunächst in 5. Celso, seit Ende 11.Jh. ın δ. Dioni- 
610, seit 1528 ım Dom. 

OO: Vita v. Andreas v. Strumi (f 1097): PL 143, 1437-86 u. 
MCH. SS 30, 1047-75. 


Lit.: DBI 4, 135-139 (Bibliogr.); E. Cattaneo: Il martire diaco- 
no Sant’Arialdo: Ambrosius 42 (1966) 99-108; H. Keller: Pa- 
tarıa u. Stadtverfassung, Stadtgemeinde u. Reform, Mailand 
im „Investiturstreit“ (VuF 17). Sigmaringen 1973, 321-350; H. 
Gritsch: Die Patarıa v. Mailand (1057-75): Innsbrucker Hist. 
Stud. 3 (1980) 7-42. JÖRG W. BUSCH 


Arianismus / Arius. 


Ariano-Irpino-Lacedonia 7ltalien; /Kampa- 
nıen. 


Arilas, Francisco, SJ (1561), spiritueller Schriftstel- 
ler, * 1533 Sevilla, F 23.5.1605 ebd.; Theologie- 
Prof. in Trigueros u. in Cädiz; Rektor. Seine zahlr. 
spirituellen Werke wurden v. /Franz v. Sales ge- 
schätzt. Verfaßte u.a.: /mitaciön de Nuestra Senora, 
Imitaciön de Cristo, Aprovechamiento espiritual. 

Lit.: Soemmervogel 1, 540-549; Astrain 4, 81 ff. 760; Uriarte |, 
279-292; DSp 1, 844f.; Diaz 1, 359-362; P. Sainz Rodriguez: 
Antologia de la literatura espiritual espaniola II-III. Siglo XVI, 
Bd. 2. Ma 1984, 517-522. REINHOLD RIEGER 
Arias Montano, Benito, span. Theologe, * 1527 
Fregenal (Extremadura), ἡ 6.7.1598 Sevilla, 1546 
bis 1552 Studium in Sevilla u. Alcalä; 1560 Eintritt 
ın den Orden der Santiago-Ritter; 1562-63 Berater 
v. Bf. M. /P£Erez de Ayala auf dem /Trienter Kon- 
zil. 1566 kgl. Kaplan. 1568-72 ım Auftrag /Phil- 
ıpps II. Ὁ. Plantinus in Antwerpen als Herausge- 
ber der Biblia Polyglotta Regia tätig. Von ihm stam- 
men 616 zahlr. Prologe u. die meisten Traktate des 
8. Bandes; er revidierte Bd. 2-4 u. wirkte auch am 
Bd. 6 mit. In Antwerpen, wo er ın regem Kontakt 
mit humanıst. Kreisen lebte, stellte er im Auftrag 
der Krone einen relativ toleranten Index expurga- 
torius librorum auf. 1576-78 Bibliothekar im /Es- 
corial, wo sich ein v. ihm beeinflußter biblisch-hu- 
maniıst. Kreis bildete. Ab 1592 Prior seines Kon- 
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ventes in Sevilla. A.M., der an keiner Univ. gelehrt 
hat, war der wichtigste Vertreter des bıbl. /Huma- 
nismus In Span. u. ein ausgezeichneter Kenner der 
oriental. Sprachen. Er schrieb zahlr. Bibelkom- 
mentare u. -übersetzungen, Traktate zu bibl. Fra- 
gen u. zu bibl. Poesie. 
Lit.: EJ 3,434f.; B. Rekers: B. Arias Montano (1527-89). Lo- 
Lei 1972; DHEE 1,90ff.,;, Καὶ. Reinhardt: Bibelkommentare 
span. Autoren (1500-1700), Bd. 1. Ma 1990, 30-42. 
FERNANDO DOMINGUEZ 
Arıbert Il., Ebf. v. Mailand (28.3.1018). * 970/ 
980, { 16.1.1045 Mailand (zunächst begraben in 
dem v. ıhm gegr. Kir. δ. Dionigio, seit 1783 ım 
Dom). Aus einer ın Intimiano (Prov. Como) begü- 
terten Adelsfamilie stammend, wurde A. 998 Sub- 
diakon in Mailand, 1007 Kustos der Kirche v. Gal- 
liano. Als Ebf. förderte er reformer. Bestrebungen, 
indem er 1022 die Beschlüsse des Konzils v. /Pavıa 
gg. den verheirateten Klerus befürwortete, Kanoni- 
ker unterstützte u. die Häresie v. Monforte (Diöz. 
Asti) bekämpfte. Hielt z. Kaisertum, beteiligte sich 
1034 an /Konrads Il. Eroberung Burgunds. Des un- 
mittelbar folgenden Aufstands der nıederen Lehns- 
leute (Valvassoren) u. der Bürger Mailands konnte 
A.nicht Herr werden. Von Konrad z. Rechenschaft 
gezogen u. kurzzeitig fest- sowie v. Benedikt XI. 
abgesetzt, gelang es ihm dennoch, Mailand zu einen 
u. der ksl. Belagerung 1037 standzuhalten. Mit 
/Heinrich III. 1040 ausgesöhnt, vertrieben ıhn 1042 
die Mailänder mitsamt dem Adel. 
QO: /Arnulf v. Mailand, /Landulfus d. Ä. 
Lit.: DBI 4, 144-151 (Bibliogr.); H.E.J. Cowdrey: Archbishop 
A. Π. of Milan: History 51 (1966) 1-15; C. Violante: L’arcives- 
covo A. Il. ὁ ıl monastero dı δ. Ambrogio αἰ Milano: Contri- 
buti dell’Istituto di storia medioevale 2 (1972) 608-623; 
H. Keller: Adelsherrschaft u. städt. Ges. τη Ober-It., 9.-12. Jh. 
Tü 1979. JÖRG W. BUSCH 
Aribo, Ebf. v. Mainz, * um 990 aus dem Haus der 
/Aribonen, f 6.4.1031 Como; Verwandter /Hein- 
richs II., hochgebildet. Diakon der Salzburger Kir- 
che u. Mitgl. der Hofkapelle, erhielt 1020 Privilegien 
v. Papst u. Ks. für das Familien-Klr. 7Göß. 1021 z. 
Priester (durch /Bernward v. Hildesheim) u. Main- 
zer Ebf. geweiht. Verhalf 1024 Konrad Il. z. König- 
tum, erhielt deswegen das Erzkanzleramt für It. zu- 
sätzlich zu dem für Germanien, nahm 1027 an Kon- 
rads Ks.-Krönung u. am Laterankonzil teıl. Mit den 
dt. Synoden v. Mainz (1023), Grone (1025), Frank- 
furt (1027) u. Pöhlde (1028), den Diözesansynoden 
v. Seligenstadt (1023 u. 1026), Höchst (1024) u. 
Geisleben (1028) drängte er auf Beachtung des Κιτ- 
chenrechts. Seine Strenge gg. Verwandtenehen be- 
zahlte er (die v. ihm verweigerte Krönung der Kgn. 
Gisela vollzog 1024 sein Neffe, /Pilgrim v. Köln) mit 
dem Verlust des Mainzer Krönungsrechts. Im Zwist 
mit dem hl. /Godehard um /Gandersheim u. ım 
Kampf gg. die Ehe Ottos u. Irmgards v. Hammer- 
stein entzog ihm Konrad II. die Unterstützung, im 
letzten Fall Benedikt VIII. sogar das Pallıum. Eın 
Psalmenkommentar A.s scheint verloren. 


Lit.: F.J. Böhmer - C. Will: Regg. der Erzbischöfe v. Mainz, 
Bd. 1. 1 1877, XLVI-L 150-164; RPR.GP 4,37f., M. Stim- 
ming: Mainzer UÜB, Bd. 1. Da 1932, 167-173; DHGE 4,1581. 
(P. Richard); NDB 1,351 (P. Acht); LMA 1,927f. (A. Gerlich); 
J. Fleckenstein: Hofkapelle der dt. Könige, Bd. 2. St 1966, 
161-165 223-225 u.ö.; 5. Reicke: RhV 38 (1974) 217-222; 
Weinfurter Index; S. Weinfurter: Herrschaft u. Reich der Sa- 
lier. Sigmaringen 1991, 27f. 55. FRANZ STAAB 
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Aribo Scholasticus, OSB, dt. Musiktheoretiker, 
lebte ın der 2. Hälfte des 11. Jh. vermutlich in Freı- 
sing. Er schrieb einen Traktat De musica, ın dem 
der /Gregorian. Gesang, die Musik- u. Tonarten- 
lehre sowie der Komplex Musica naturalıs u. Musı- 
ca artificialis behandelt werden. Uber Augustinus, 
Botthius, Cassiodor u. Isıdor v. Sevilla hinausge- 
hend, versucht A., aus theol. u. metaphys. Sicht 
symbol. Bezüge zw. Musik u. Kosmos herzustellen. 
ns De musica, hg. v. J.Smits van Waesberghe: CSM 2 
1951). 


Lit.: C.H. Rawski: Notes on A.S. FS K.Jeppesen. Oslo u.a. 
1962, 19-29. MANFRED SCHULER 


Arıibonen, mächtige Adelssippe des bayerisch- 
östr. Raumes v. 9.-11.Jh., die als „Leitnamen“ Arı- 
bo (Arbo) u. Chadalhoh bevorzugte u. ein starkes 
Geschlechtsbewußtsein entwickelte. Aribo, Gf. des 
Freisinger Raumes, der sei 871 die östl. Donaugraf- 
schaften u. den Traungau verwaltete, gilt als „Spit- 
zenahn“. Die „Hauptlinie“ der A. hatte ım 10. u. 
11.Jh. drei Generationen hindurch das bayer. 
Pfalzgrafenamt inne, bıs es 1055 wegen Beteiligung 
der A. an einem gefährl. Aufstand des bayer. ΗΖρ. 
gg. Ks. Heinrich II. an eine andere Familie über- 
ging. Der erste Pfalz-Gf. Arıbo gründete das Haus- 
Klr. 7Seeon (Chiemgau) als Erbgrablege. Seine 
Gemahlin gründete zus. mit ihrem Sohn /Arıbo 
(Ebf. v. Mainz) um 1000 das Klr. 7Göß bei Leoben 
(1020 Reichsabtei). Mit diesem Aribo standen die 
pfalzgräfl. A. auf der Höhe ıhrer Macht. 1055 verlo- 
ren sie ıhre Reichslehen u. einen Teil der Eigen- 
güter in Kärnten u. Bayern. Während des /Investi- 
turstreits gründete die letzte Generation Klöster ın 
Kärnten: Millstadt, Moggio a.d.Fella u. Ebern- 
dorf. 1104 starben die pfalzgräfl. A. aus. 

Lit.:J. Egger: Das A.-Haus: AÖG 83 (1897) 385-525; M. Mit- 
terauer: Karolıng. Markgrafen ım Südosten. Graz-W-K 
1963; G. Diepolder: Die Herkunft der A.: ZBLG 27 (1964) 


74-119, H. Dopsch: Die A. Diss. W 1968; W. Störmer: Früher 
Adel. St 1973. WILHELM STORMER 


Arie (ital. aria, Melodie, Weise, Gesangstück). 
„Arıa“ war ım 15./16.Jh. eine stereotype „Weise“, 
die Strophenliedern zugrunde lag, z.B. regionaler 
Herkunft (Aria veneziana, di Romanesca) war od. 
z. improvisierenden Vortrag bestimmter Versme- 
tren diente (Aria da cantar sonetti, ottave rime). 
-- Im 17.Jh. waren it. u. dt. A. als varııerte Stro- 
phenlieder beliebt (z.B. bei C. Monteverdi, H. Al- 
bert). Hier zweigt das frz. bzw. engl „Air“ ab. Auch 
instrumentale Suitensätze u. Variationsthemen hie- 
ßen manchmal Arıa (z.B. in den „Goldbergvaria- 
tionen“ J.S. Bachs). Seit etwa 1600 war die A. fe- 
stes Gesangstück für Solisten ın der /Oper. Die 
sog. Da-capo-A. (AB mit Wiederholung des An- 
fangsteils A, der einem Refrain entspricht) des 
Spätbarocks (A. Scarlatti, G.F. Händel) Konsoli- 
dierte sıch als textlich-musikal. Vehikel der Affekt- 
darstellung. Simplere Varıanten der A. waren Ario- 
so, Cavatina u. Arıette. In/Kantate, /Oratorıum u. 
/Kirchenmusik konnten abweichende Textvoraus- 
setzungen (z.B. bei der Vertonung des Messetex- 
tes) das opernübliche Formschema abwandeln. 
Von der Opera buffa des 18. Jh. an entwickelte sich 
die Steigerungsform (Stretta-A.) des 19. Jh.: zwei- 
teilig als Cavatina-Cabaletta od. dreiteilig mit über- 
leitendem „Tempo di mezzo“. Die dt. Oper gab seit 
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R. Wagner, die it. seit dem späten G. Verdi die A. 
als Grundbaustein auf, ordnete 516 größeren For- 
men unter od. durchsetzte sie mit Rezitativ od. 
Chor. 
Lit.: N. Pirrotta: Early Opera and Aria: FS D.G. Grout. Ithaca 
1968, 39-107; 5. Döhring: Form-Gesch. der Opern-A. v. Aus- 
gang des 18. bis z. Mitte des 19. Jh. Itzehoe 1975. 

REINHARD STROHM 


Ariel (hebr. ΣΦ ΠΝ [rrel], Etymologie unsicher: 
Löwe Gottes, großer Löwe, Opferherd u.ä.), bez. 
Jerusalem Jes 29,1f.7, eınen Altaraufsatz bedeutet 
A.ın ΕΖ 43,15f.;, als Personenname ist A. Esra 8,16 
belegt. Später ist A. als Engelname auf Amuletten 
u. ın Beschwörungen häufig. Als Engel der Winde 
ist A. zuerst in der Gnosis, dann auch in der Lit. 
(Shakespeare. Goethe) zu finden. 
Lit.: W. Zimmerli: Ezechiel II (BK. AT) 1093f.; H. Wildber- 
ger: Jesaja III (ΒΚ. AT) 1097 1104f. 1294. 

GÜNTER STEMBERGER 


Arier. I. Historisch: A., auch Indoiranier, werden 
die Vorfahren der eine indoarische od. ıran. Spra- 
che sprechenden Völkerschaften Europas u. Asiens 
genannt. Ihre urspr. Wohnsitze (im 3.Jt. vC. viell. 
am Unterlauf v. Don u. Wolga) sind genauso wie 
die Chronologie u. {16 Routen der Wanderungen, 
die sie in ihre ab der Mitte des 2.Jt. (im am Ober- 
lauf v. Euphrat u. Tigris gelegenen Reich v. ΖΜι- 
tanni) historisch faßbaren Siedlungsräume führten, 
umstritten. Im Lauf der Gesch. besiedelten ıhre 
Nachfahren fast alle Gebiete v. Schwarzen Meer bis 
z. Brahmaputra u. v. Aralsee bis Srı Lanka, wovon 
heute ein v. Anatolien bis Assam reichendes Konti- 
nuum verblieben ıst, dessen Breite zw. dem 45. u. 
dem 5. Grad schwankt. 

Ihre Selbst-Bez. war *(H)ariä-, ein vermutlich v. 
*(H)ari-, „Fremder“, abgeleitetes Adjektiv, das et- 
wa „fremdenfreundlich“, „gastlich“ bedeutete. 

Von *(H)ariä- abgeleitet ist urindoarisch *(H)ä- 
riia-, womit sich dıe alten Indoarier - d. 5. die arıi- 
schen Stämme, die ım 2.Jt. vC. ın den Panjäb ein- 
wanderten u. sich ın der 1. Hälfte des 1.Jt. über 
ganz Nord- u. Westindien ausbreiteten - selbst be- 
nannten. Schon in der v. ıhren Kaviıs verfaßten Rg- 
vedasamhitä, dem ältesten Denkmal einer indoiran. 
Sprache. fungiert sein altindoarischer (= vedischer) 
Fortsetzer är(;)ya- allerdings nicht nur als Ethni- 
kon, sondern auch als sozio-kultureller Terminus. 
um dıe Zugehörigkeit zu den drei oberen Ständen 
u. ihrer sprachl. und rel. Trad. zu bezeichnen. Im 
klass. Sanskrit als ärya - „edel, vornehm: Edler“ -- 
fortlebend, wurde das Wort, das noch ım heutigen 
Indien als ehrende Anrede Verwendung findet, zu- 
nächst v. den Engländern (Sir William Jones, 1794) 
rezipiert u. ın den folgenden Jahrzehnten mit dem 
ethno-linguist. Begriff der A. geglichen, was ihn für 
die Rassentheorie eines Gobineau erst attraktiv 
machte. 

Lit.: O. Schrader — A. Nehring: Reallexikon der indogerman. 
Altertumskunde, Bd. 1. B-L 1917-23, 54ff., H. Siegert: Zur 
Gesch. der Begriffe „Arıer“ u. „arısch“: Wörter u. Sachen 22 
(1941-42) 73-99 84-99; K. Hoffmann: Aufsätze z. Indoirani- 
stik, Bd. 1-3. Wı 1975-92; J.P. Brereton: The Rgvedic Adı- 
tyas. NH 1981, 154-162; ΝΥ. v. Wartburg — J.-P. Chambon: 
Französisches Etymolog. Wb., Bd. 25, Fasc. 146. Bs 1986, 
214f.; M. Mayrhofer: Etymolog. Wb. des Altındoarischen, Bd. 


l. Hd 1986-92, 1111. 174f. (Lit.); Gh. Gnoli: BAZIAEYZ 
ΒΑΣΙΛΕΩΝ APIAN®N. Gedenk-Schr. G. Tuccı, Bd. 2. Ro 
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1987, 309-532; H.W. Bailey: Arya: Encyclopaedia Iranica, hg. 
v.E. Yarshater, Bd. 2. Lo-NY 1987, 681ff. (Lit.); ΒΕ. Schmitt: 
Aryans: ebd. 684-687 (Lit.); A. Parpola: The Coming of the 
Aryans to Iran and India and the Cultural and Ethnic Identity 
of the Däsas: StOr 64 (1988) 195-302 (Lit.). 


CHLODWIG H. WERBA 
Π. In der NS-Ideologie: Die ın sich unklare NS- 
Ideologie, kennt keinen klaren A.-Begriff. In der 
Praxis des nationalsozialıst. Regimes bedeutete A. 
zunächst Verneinung des „Nicht-Ariers“, ın der Re- 
gel des Juden („Arierparagraph“ des Gesetzes z. 
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums v. 7.4. 
1933). Die theoret. Darlegungen der NS-Ideologen 
sind nıcht immer stimmig, keineswegs eigenständig, 
sondern eklekt. Übernahmen aus älteren Rassen- 
theorien, auf die Begründung eines radikalen Anti- 
semitismus, nicht auf die Klärung des Typus A. ge- 
richtet. Generell bez. A. nicht Sprachengemein- 
schaft, sondern Rasse, „Herrenvolk“, das den 
Unterworfenen seine ındogerman. Sprache ge- 
bracht, aber seine Identität meist durch Rassenmi- 
schung verloren haben soll. Urheimat der A. ıst nach 
Alfred Rosenberg (‚Der Mythus des 20. Jh.“) das sa- 
genhafte Atlantis, generell der Norden, weshalb oft 
„nordisch“ mit „arısch“ verschwimmt, obwohl unter 
den sämtlich arıschen Rassen in Dtl. wiederum eine 
„nordische“ vor anderen als bes. wertvoll hervorge- 
hoben wurde. Hitler („Mein Kampf“), der letztlich 
maßgebl. Ideologe des Nationalsozialismus, stilisiert 
den A. zum „Begründer des höheren Menschentums 
überhaupt“, dessen Fähigkeit zu Staat u. Kultur auf 
der Auffassung v. Arbeit als Dienst an der Gemein- 
schaft u. auf der angeblichen Bereitschaft beruhe, ei- 
gene Meinungen u. Interessen aufzuopfern. Basis 
seiner Existenz sei der Boden. Darum bilde der Jude 
„den gewaltigsten Gegensatz z. A.“, weıl er keinen 
bodengebundenen Staat schaffen könne u. darum 
notwendig z. Parasiten der schöpfer. Völker werde. 
Die Enz. „Mit brennender Sorge“ hat dıe natıonal- 
sozialıst. Rassenideologie scharf verurteilt. 
Lit.: K. Saller: Die Rassenlehre des Nationalsozialismus in 
Wiss. u. Propaganda. Da 1961; R. Breitling: Die nationalsozia- 
lıst. Rassenlehre. Meisenheim a. Gl. 1971; H.J. Lutzhöft: Der 
nord. Gedanke τῇ Dtl. 1920-40. St 1971; P. v. zur Mühlen: 
Rassenideologie. Gesch. u. Hintergründe. B-Bn 1977; E. 
Jäckel: Hitlers Weltanschauung. Entwurf einer Herrschaft. St 
1981; 4. Zischka: Die NS-Rassenideologie. Machttaktisches 


Instrument od. handlungsbestimmendes Ideal? F-Bern-NY 
1986. HEINZ HURTEN 


Arier-Kirche /Deutschreligiöse Bewegung. 
Arika /Rab. 


Arimathäa (griech. Ἀριμαϑαία), nach Mk 15,43 
parr.; Joh 19,38 Herkunftsort jenes „angesehenen 
Ratsherrn“, Josef genannt, der ein Sympathisant 
Jesu war. A. ist herzuleiten: a) v. Ἄρμαϑαιν od. 
Ῥαμαϑαιν, nach 1Makk 11,34; Ios. ant. XIII, 127 
Stadt nördlich v. Jerusalem, od. Ὁ) v. /Ramaltajim- 
Zofim], nach 1Sam 1,1 Heimatstadt Samuels, das 
Josephus stets mit ‘Ao(a)uada u. ä. wiedergibt 
(Ios., ant. V, 342: VI, 35 47 67 u.ö.). Diese Gleich- 
setzung ist seit Eusebius u. Hieronymus üblich 
(Eus. onomast. 32,23; vgl. 144, 27ff.). Die Lokali- 
sierung A.s bleibt aber unsicher, da einerseits das 
/Medeba-Mosaik ein Apwadela] direkt nördlich 
v. Jerusalem zeigt, während Eusebius den Ort mit 
„Remphlthlis im Gebiet von Diospolis (=Lod)“ 
gleichsetzt. Im entsprechenden palästin. Dorf Ran- 
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tis nordwestlich v. Lod (Koord. 152/159) wird desh. 
auch heute meist 616 Lage des ntl. A. angenommen. 


Lit.: Ch. Möller — G. Schmitt: Siedlungen Palästınas nach Fla- 
vius Josephus. Wi 1976, 158f. (Lit.). MAX KUCHLER 


Aringhi, Paolo, Oratorianer, * 1600 Rom, 7 2.1. 
1676 ebd.; übersetzte u. bearbeitete mit polem. u. 
apologet. Tendenz das Werk „Roma sotterranea“ 
v. A. 7Bosıo. 

HW: Roma subterranea novissima 1/2. Ro 1651, K-P ?1659, 
Nachdr. (= Printed Sources of Western Art 15/6) Portland (Ore- 
gon) 1972 (Kurzfassung: Arnheim 1671; Übers.: Ch. Baumann: 
Abgebildetes unterird. Rom. Arnheim 1668, Nachdr. A 1971). 


Lit.: G. B. De Rossi: Roma sotterranea, Bd. 1 (Ro 1864) 42f.; 
Hurter? 4,245f.; DACL 1/2,2843ff. (H. Leclercg); DHGE 
4,169. (R. Aigrain); EC 1,1899 (A. Ferrua). ᾿ 

PETER DÜCKERS 
Arintero, Juan Gonzälez, OP (1875), * 24.6.1860 
Lugueros (Leön), T 20.2.1928 Salamanca; lehrte 
v.a. in Salamanca Apologetik u. myst. Theol.; 
gründete 1921 dıe Zs. „La Vıda Sobrenatural“. A. 
trat nachhaltig für die Einheit v. Mystik u. Askese 
ein, bewirkte eine spirituelle Renaissance in Spa- 
nıen. Seine Ekklesiologie ıst aktuell. Der Seligspre- 
chungsprozeß ist eingeleitet. 
Lit.: Desenvolvimento y vitalidad de la Iglesia, 4 Bde. Sal 
1908-11, Ma ?1974-76 (3 Bde.); alle WW: CTom 105 (1978) 
581-624; DSp 1,855-859; TE 22 (1978) 157-441 (Lit.); Gran 
Enciclopedia Rialp 2, 753-756. MEINOLF LOHRUM 


Ariosophie 7/Deutschreligiöse Bewegung. 


Aristakes v. Lastivert (um 1071), Gesch.-Schrei- 
ber v. /Anı. 


Aristarch, ein in Kol 4,10 neben Markus u. Jesus 
Justus erwähnter judenchr. Mitarbeiter des Paulus 
aus Thessalonike als „Mitgefangener“ bezeichnet. 
Nach Apg 19,29 bei Paulus ın Ephesos, nach Apg 
20,4 mit ıhm auf der letzten Reise nach Jerusalem, 
nach Apg 27,2 mit ıhm auf dem Transport nach 
Rom. Phlm 24 als Mitarbeiter des Paulus neben 
Epaphras, Markus, Demas, Lukas erwähnt. In 
Martyrologien u. Synaxarıen legendar. Bf. v. 
/Thessalonıke od. Apamea u. Martyrer. 
Lit.: W.-H. Ollrog: Paulus u. seine Mitarbeiter. Neukirchen- 
Vluyn 1979, 44-46 54-57 107 239. j 
PAUL-GERHARD MÜLLER 
Aristeasbrief. Unter dem Pseud. Aristeas als an- 
gebl. Beamten Ptolemaios’ II. Philadelphos (285 bis 
247 vC.) schildert ein alexandrin. Jude (um 127/118 
vC.) die Entstehung der griech. Übers. des /Penta- 
teuchs, verfolgt polit. (Mahnung des Herrschers z. 
Philanthropie) u. rel. Tendenzen, will das ägypt. Ju- 
dentum dem Hellenismus (vor hemmungsloser As- 
sımilation warnend) öffnen. 
Text: A. Pelletier: Lettre d’Aristee (SC 1962); Übers.: N. 
Meisner: JSIHRZ 2/1 (1973) 35-87. 


Lit.: TRE 3, 719-725 (K. Müller); RAC(S) 4, 573-587 (©. Mur- 
ray); N.G. Cohen: The Names of the Translators in the A.: JSJ 
15 (1984) 32-64; W. Schmidt: Ps.-A. Bn 1986; M. A.L. Beavis: 
Anti-Egyptian Polemic τη A.: 151 18 (1987) 145-151; ©. Mur- 
ray: A.: Studi ellenistici, Bd. 2. Pisa 1987, 15-29; A. Gara: 
Schiavi e soldatı nella A.: ebd. 57-89; D. Foraboschi: L’ideolo- 
gıa della rıcchezza ın A.: ebd. 63-74. JOHANNES B. BAUER 


Aristenos, Alexios, byz. Kanonist des 12.Jh. (zu- 
letzt 1166 bezeugt). Er bekleidete hohe kirchl. u. 
weltl. Amter u. wurde v. /Theodoros Prodromos u. 
Nikephoros Basılakes enkomiastisch gepriesen. 
Auf Anregung Ks. /Johannes’ II. Komnenos verf. 
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er einen Kmtr. z. Synopsis canonum u. wurde damit 
(etwa gleichzeitig zu /Gratian) zu einem der drei 
großen byz. Kanonisten des 12. Jh. neben Johannes 
/Zonaras u. Theodoros 7/Balsamon. Sein eher 
schlichter Kmtr. beschränkt sich meist auf eine Pa- 
raphrase des erläuterten Textes. 


Ausg.: G.A. Rhalles - M. Potles: Σύνταγμα τῶν ϑείων καὶ 
ἱερῶν κανόνων II-IV. At 1852-54, Nachdr. 1966; ΡΟ 137-138. 


Lit.: Beck T 657; J. Darrouzes: Georges et Deme£trios Torni- 
kes. Lettres et discours. P 1970, 53-57; W. Hörandner: Theo- 
doros Prodromos. Historische Gedichte. W 1974, 466f. 
ANDREAS SCHMINCK 
Aristides, Philosoph aus Athen, schreibt eine 
Apologie für den Glauben (Eus. ἢ. e. IV,3,3 u. 
chron. 9. 1. Hadrians; Hier. vır. ıll. 20 u. ep. 70,4; 
Oros. hıst. VII, 13,2; Georgios Synkellos, Chrono- 
graphia [658 D.]; Ado-Martyrologium [PL 123, 244 
373]), die aus 2 griech. Frgm. (4. Jh.; cc. 5,4; 6,1f. u. 
15,3 -- 16,2), der syr. Version (5), den cc. 26f. der 
Vita Barlaam et Joasaph (G; Autor: Johannes v. 
Damaskos?) u. einem arm. Stück (A, cc.1f.) rekon- 
struiert werden muß. Adressat ist wohl Ks. /Hadri- 
an (117-138) nach Eusebius, A, Titel S (Widmung 
S: /Antoninus Pius [138-161]). Daß eine jüd. Schr. 
zugrunde liegt (O’Ceallaigh), ist unbeweisbar. Auf- 
bau: der wahre Gott (1), die Herkunft der Men- 
schengeschlechter (2), falsche Gottesverehrung der 
Barbaren, Hellenen, Juden (relative Anerken- 
nung) (3-14), Erweis der Überlegenheit der Chri- 
sten als quartum (G: tertium) genus anhand des 
Gemeindeethos (Caritas, Ehe, Fasten, Sklaveninte- 
gration u.a.). Durch das Gebet der Christen be- 
steht die Welt fort. Eın chrıstolog. Bekenntnis bıe- 
tet c. 2. -- Homilie u. Brief des A. (arm.) gelten als 
unecht. 
Ausg.: CPG 1062-65; J. A. Robinson - J.R. Harrıs: The apolo- 
gy of A. C 1891 (griech., syr.); Pitra A 4,6-10 282-286 (arm.) 
(Hom., Brief.); C. Alpigiano: Civilta class. e crist. 7 (1986) 
333-357 (griech. Frgm.). — Rekonstruktion: E. Hennecke: Die 
Apologie des A. L 1893; R. Seeberg: Der Apologet A.L 1894; 


J. Geffcken: Zwei griech. Apologeten. L 1907; C. Alpigiano: 
A. di Atene Apologıa. Fi 1988 (Komm., Lit.). 

Übers.: BKV. 

Lit.: G.C. O’Ceallaigh: HThR 51 (1958) 227-254; K.-G. Essig: 
ZKG 97 (1986) 163-188 (gesch. Ort, Lit.); R. van den Brock: 
Knowledge of God. Lei 1988, 202-217 (Gott); P. Pape: TU 
12/2 (Hom., Brief unecht). /Apologeten. 
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Aristion, „Herrenjünger“. den /Papias v. Hiera- 
polis ın seiner „Auslegung von Herrenworten“ ne- 
ben dem „Presbyter Johannes“ als Träger der alten 
mündl. Jesus-Überl. anführt (Eus. ἢ. 6. III, 39,4.7. 
14). Nach der späteren Legende Märtyrer. Die 
Glosse zu einer arm. Hs. (Ende des 10.Jh.) macht 
A. als „Arıston den Presbyter“ z. Verf. des sekun- 
dären Mk-Schlusses (Mk 16,9-20); ebenso haltlos 
bleiben moderne Versuche, andere UÜberlieferun- 
gen - z.B. Hebr - auf ihn zurückzuführen. 


Lit.: DBS 1. 619ff.; J. Schäfers: BZ 13 (1915) 24f.; U.H.J. 
Körtner: Papıas v. Hierapolis (FRLANT 133). Gö 1983, 
122-129. KNUT BACKHAUS 


Aristobul(os), Hasmonäer /Hasmonäer. 
Aristobulos, Herodianer /Herodianer. 
Aristobulos, jüd. Toraausleger /Hellenismus, Ju- 
dentum. 

Aristokratie. Platon u. Aristoteles unterschieden 
Regierungsformen danach, ob einer (Kg.), einige 
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(Adel) od. alle (die erwachsenen männl. Familien- 
häupter = Bürger) herrschen. Als „Herrschaft der 
Tüchtigsten“ ıst A. dann jene Regierungsform, ın 
welcher die (stets mehreren) Regierenden aus den 
vornehmen Familien kommen; dabei wird voraus- 
gesetzt, daß sie sich durch (vornehmlich militär.) 
Tugenden ausgewiesen haben u. aufgrund größeren 
Landbesitzes unabhängig genug sind, um dem Ge- 
meinwohl verpflichtet zu sein. Verfolgte der Adel 
nur seinen materiellen Vorteil, entstand eine 7/Olig- 
archie, dıe Herrschaft der Reichen. Aristoteles be- 
fürwortete eine „gemischte Verfassung“, eine A. 
mit der Beteiligung der Bürger; ım 2. Jh. nC. stellte 
Polybios den röm. Staat als eine Mischung aller drei 
Regierungsformen dar (Monarchie = Konsuln, A. = 
Senat, Demokratie = Volksversammlung); ım 18. Jh. 
galt Engl. als eine geglückte Verwirklichung einer 
solchen „gemischten /Verfassung“ (Montesquieu). 
In der Tat hat der Adel je auf seinem Territorium 
meist ın monarch. Regierungsformen geherrscht; 
anderseits waren /Republiken (Venedig, zeitweise 
Polen) meist A.n. Noch in der Auseinandersetzung 
um die amer. Verfassung standen einander Vertei- 
diger der Demokratie (Thomas Jefferson) u. einer 
A. (die „Federalists“) gegenüber. 

Daß A. zu einem wichtigen Thema des abend- 
länd. polit. Denkens wurde, rührt wohl daher, daß 
die Herrschaft eines einzigen leicht ın Tyrannıs um- 
schlägt, man anderseits aber „das Volk“ für unfähig 
hielt, sich selbst zu regieren. In der Tat war der de- 
mokrat. Regierungsform nur dort (bzw. erst dann) 
Erfolg beschieden, wo (bzw.als) eine breite Schicht 
eines wohlhabenden /Bürgertums entstand. Das 
Problematische an der A. bestand in der Erblich- 
keit des Adels, der sich so immer wieder überleb- 
te; desh. wurde vor der Frz. Revolution, ın Dtl. vor 
1848, der Herrscher oft aufgefordert, sich mit den 
Bürgern gg. den Adel zu vereinen. Eine gewisse 
Aufwertung der A. fand allein in der Romantık 
statt. Dennoch war der Adel für die abendländ. 
Gesch. v. unübersehbarer Bedeutung: seit dem MA 
bis nach 1918 kamen die meisten führenden Per- 
sönlichkeiten ın Diplomatie, Verwaltung u. Heer- 
wesen, auch der kirchl. Hierarchie, aus seinen Rei- 
hen, u. das Bürgertum ahmte seinen Lebensstil 
nach, obwohl ıhm dessen oft fast bäuerl. Beziehung 
zu Land u. Boden fehlte. 

Lit.: ἢ. Brunner: Adeliges Landleben u. eur. Geist. S 1949; 
GGB 1 (W.Conze, Ch. Meier); H. Stekl: Osterreichische A. ım 
Vormärz. M 1973; P. Feldbauer: Herren u. Ritter. W 1973; F. 
Berber: Das Staatsideal im Wandel der Welt-Gesch. M 1973; 


G. Maluschke: Philosophische Grundlagen des demokrat. Ver- 
fassungsstaates. Fr 1982, bes. 330ff. (über Lorenz v. Stein). 


NIKOLAUS LOBKOWICZ 
Arıston /Aristion. 


Ariston v. Pella (Dekapolis), Christ, berichtet 
nach Eus.h.e. IV, 6,3 (vgl. Chron. Pasch. [PG 92, 
620] u. /Moses v. Choren [FGH 201 F2]) vom /Bar- 
Kochba-Krieg. Nach /Maximus Confessor (PG 4, 
421) verfaßte A. den heute verlorenen Dialog zw. 
Papiscus |Jude] u. Jason [Christ], den Kelsos, Orig. 
Cels. 4,52 u. Hieronymus (PL 26,361, CCL 72,3) 
nur anonym kennen. Weitere Angaben macht die 
Vorrede z. verlorenen lat. Übers. des Dialogs 
(CSEL 3,3,119 bis 132, viell. Ende 3. Jh.). Demnach 
schreibt A. zw. 135 u. 178 ein Werk ähnlich /Justins 
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Dialog. Die Benutzung in späterer antijüd. Lit. ist 

kaum nachweisbar. 

Lit.: Bardenhewer 1, 202-206; Schürer G 1, 37ff. (Lit.); CPG 

1101; J. Wehnert: ZKG 102 (1991) 231-255, bes. 254f. 
CLEMENS SCHOLTEN 

Aristoteles (A.), Aristotelismus (As.) 


l. Arıstoteles -- II. Antiker As. -- ΠῚ. Judentum u. Islam - 
IV. Christliches Mittelalter -- V. Renaissance u. Neuzeit - 
VI. Gegenwart. 


I. Aristoteles: A. ist neben Platon der einflußreich- 
ste Philosoph der Antike. * 384 vC. ın Stagıra 
(Chalkidike), 7 322 in Chalkis (Euböa). 367-347 
Schüler u. Mitarbeiter /Platons ın der Akademie; 
347-335 ın Assos (Troas), Mytilene (Lesbos) u. (ab 
343/342) als Erzieher /Alexanders d. Gr. am Hof 
Philipps II. von Makedonien; 335-323/322 Lehr- 
tätıgkeit ın Athen. -- Das Werk umfaßt Schr. z. Lo- 
gık, Sprachphilos. u. Wiss.-Theorie (Kategorien, 
Hermeneutik, Topik, I. u.2. Analytik; später zusam- 
menfassend 7/,Organon“ genannt), zu Grundbe- 
griffen der Naturphilos. (Physik), z. Kosmologie 
(Über den Himmel, Über Entstehen u. Vergehen), z. 
Zoologie (Tierkunde, Über die Teile der Tiere, Über 
die Entstehung der Lebewesen), z. „ersten Philoso- 
phie“ u. Anthropologie (Metaphysik, Über die See- 
le), z. prakt. Philos. (Eudemische Ethik, Nikoma- 
chische Ethik, Politik) u. z. „Kunst“ (τέχνη) (Rheto- 
rik, Poetik). Außer diesen für die Schule 
bestimmten „Lehrschriften“ od. „Pragmatien“ sind 
Frgm. v. Dialogen erhalten, dıe sich an einen weite- 
ren Kreis richten. 

Seit Werner Jaeger (1923) wird über eine philos. 
Entwicklung des A. diskutiert. Dabei geht es um 
sein Verhältnis zu Platon u. z. philos. Theologie. 
Nach Jaeger hat A. sıch v. einem Idealisten u. Me- 
taphysiker im Sinne Platons zu einem Empiriker 
entwickelt; in den späten Büchern der Metaphysik 
(VII-IX) werde im Unterschied zum frühen 
Buch XII nicht mehr nach der transzendenten 
göttl., sondern nur noch nach der wahrnehmbaren, 
veränderl. /Substanz (οὐσία) gefragt. Dagegen be- 
tont 616 heutige Forsch. die Einheit der Philos. des 
A.: Die platon. Frage nach dem Transzendenten ist 
auch ım Spätwerk nicht aufgegeben. 

Die „erste Philosophie“, später 7,,Metaphysik“ 
genannt, ist die Grundlagenwissenschaft schlecht- 
hin, weil sie den Begriff thematisiert, auf den keine 
Wissensform verzichten kann: den des Seienden 
(TO ὄν). Ihr Gegenstand ıst das Seiende, insofern es 
ist (τὸ ὃν ῃ ὄν); sie fragt nach dessen obersten Ur- 
sachen. Sie ist also allg. /Ontologie u. philos. Theo- 
logie. Daß sie beides in einem sein kann, beruht 
darauf, daß „Seiendes in vielfacher Bedeutung aus- 
gesagt wird, aber in Beziehung auf Eines (πρὸς Ev) 
u. auf eine /Natur (φύσις) “ (metaph. IV, 2, 1003 a 
34f.). Diese Beziehung auf Eines ist ein Verhältnis 
realer Abhängigkeit. Sıe findet sich ın zweifacher 
Form: Alle anderen kategorialen Bestimmungen 
(Quantität, Qualität, Relation usw.) sind nur 
dank des in sich stehenden /Individuums, das des- 
halb „Seiendheit“ (οὐσία) genannt wird; die wahr- 
nehmbare u. veränderliche ousia ist nur dank der 
unveränderl., göttl. ousia. Ontologische Prinzipien 
der veränderl. ousia sind Stoff (ὕλη) u. /Form 
(εἶδος); letztere ist das Vermögen, das den Organis- 
mus zu den für ihn spezif. Lebensvollzügen (Tätig- 
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keiten; ἐνέργεια) befähigt, d.h. seine /Seele. Die 
göttl. ousıa, dıe alleın im vollen u. uneingeschränk- 
ten Sinn des Wortes ist, ıst reine Tätigkeit, sich 
selbst denkender Geist (νόησις νοήσεως). 

Kennzeichnend für dıe prakt. Philos. des A. ist 
die Einheit v. Ethik u. Politik. Das höchste /Gut od. 
/Glück (εὐδαιμονία) des Menschen, der „von Na- 
tur aus ein politisches Lebewesen“ (φύσει πολιτικὸν 
ζῷον; pol. 1,2, 1253 a 2) ist, kann nur in der Ge- 
meinschaft der /Polis verwirklicht werden. Es be- 
steht ın der den Menschen vor den anderen Lebe- 
wesen auszeichnenden Vernunfttätigkeit, wobei A. 
zw. einer praktisch-polit. u. einer theoretisch-kon- 
templat. Lebensform unterscheidet. A. vertritt eine 
Tugendethik, wobei Tugend die Verfassung (ἕξις) 
des Menschen ist, die ihn zur richtigen sıttl. Ent- 
scheidung befähigt. Die „ethischen“ Tugenden ord- 
nen den emotionalen Bereich, die „dianoetische“ 
Tugend der Phronesis befähigt z. Einsicht ın die 
sittl. Prinzipien u. das hıer u. jetzt sittlich Richtige. 
Dabeı sınd ethische Tugend u. Phronesis wechsel- 
seitig voneinander abhängig. Die für das menschl. 
Zusammenleben wichtigste ethische Tugend ıst die 
/Gerechtigkeit. A. kennt einen allg. Begriff, nach 
dem die Gerechtigkeit die Gesamtheit der Tugen- 
den ist, insofern sie dem anderen Menschen nützen, 
u. einen spezif. Begriff, nach dem die Gerechtigkeit 
die Verteilung der Güter regelt. 


Ausg.: Aristotelis opera, ed. I. Bekker, 2 Bde. B 1831, ?1960 
(mit Verz. der nach Bekker erschienenen Einzelausgaben). 
— Übers.: The Works of Aristotle, Translated into English un- 
der the Editorship of W.D. Ross, 12 Bde. Ο 1908ff.; Aristote- 
les’ Werke ın dt. Übers., hg. v. E. Grumach, fortgeführt ν. Η. 
Flashar. B-Da 1959ff. (noch nicht vollständig). 


Lit.: W. Jaeger: A. B 1923, ?1955; W.D. Ross: A. Lo 1923, 

>1949; I. Düring: A. Hd 1966 (Lit.); H. Flashar: A.: ders. (Hg.): 

ἜΝ Akademie -- Aristoteles — Peripatos. Bs 1983, 175-457 
1U.). 

I. Antiker Aristotelismus: Die ersten beiden 
Jhh. nach dem Tod des /Theophrast, der A. in der 
Leitung seiner Schule, des Peripatos, nachfolgt, 
sınd eine Zeit des Niedergangs. Die Lehrschriften 
geraten ın Vergessenheit; die Kenntnis des A. be- 
schränkt sıch auf die Dialoge. Kennzeichnend sind 
eine breite empir. Forsch., eine populäre Moralistik 
u. der Zerfall der Philosophie. -- Mit der A.-Edition 
des /Andronikos v. Rhodos im 1.Jh. vC. beginnt 
eine orthodoxe apologet. Kommentierung der 
Lehrschriften; am bedeutendsten ist /Alexandros 
v. Aphrodisias (um 200 nC.), der eine betont anti- 
platon. Interpretation vertritt. Größere Breitenwir- 
kung haben die Kompendien der peripatet. Lehren 
des Nikolaos v. Damaskus u. Areios Didymos 
(2. Hälfte 1.Jh. vC.) u. v.a. die pseudoaristotel. 
Schr. „De mundo“. - Spätestens mit dem Mittelpla- 
toniker Albinos (. Jh. nC.) zeigt sich eine Rich- 
tung, die die Übereinstimmung v. Platon u. A. be- 
tont. Sie wird dominierend durch die Kommentare 
des Neuplatonikers /Porphyrios, v.a. durch seine 
einflußreiche „Einführung“ (Eioaywyn) in die Ka- 
tegorien. Durch diese Integration des A. ın den 
/Neuplatonismus wird dıe Voraussetzung für ein 
positives Verhältnis der Christen zu A. geschaffen. 
Abschluß dieser Entwicklung ıst der alexandrin. 
Kommentator u. Christ /Johannes Philoponos 
(6.Jh.), der gg. A. die Schöpfung aus dem Nichts 
verteidigt u. ıhm den Weg ın die chr. Theol. ebnet. 
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Neuplatoniker sind auch die lat. Übersetzer des A., 
/Marius Victorinus u. /Boethius. -- In der griech. 
Patristik finden sich Hinweise auf A. seit Justin; 
eine Kenntnis der Lehrschriften ist jedoch die Aus- 
nahme. Meistens wird A. abgelehnt, nur selten z. 
Verteidigung chr. Lehren herangezogen. Hauptan- 
griffspunkte sind A.’ Ethik, nach der auch die äuße- 
ren Güter z. Glück gehören; die Lehre v. der Seele 
als /Entelechie des Leibes; die wohl De mundo ent- 
nommene Auffassung, dıe Vorsehung Gottes be- 
schränke sıch auf den supralunaren Bereich; die 
Subtilität seiner Begrifflichkeit (TexvoAoyta), die 
den Häretikern als Werkzeug diene. 


Ausg.: Commentaria in Aristotelem Graeca, hg. v. der Preuß. 
Akad. der Wiss., 23 Bde. B 1882-1909; Ancient Commenta- 
tors on Ariıstotle, hg. v. R. Sorabjı. Lo 1987 ff. 


Lit.: P. Moraux: Der Aristotelismus bei den Griechen, 2 Bde. 
B 1973, 1984, F. Wehrli: Der Peripatos bis zum Beginn der 
röm. Kaiserzeit: H. Flashar (Hg.): Altere Akademie — Arısto- 
teles — Peripatos. Bs 1983, 461-599 (Lit.); H.B. Gottschalk: 
Arıstotelian Philosophy ın the Roman World from the Time of 
Cicero to the End of the Second Century AD: ANRW 11,36. B 
1987, 1079-1174; D.T. Runia: Festugiere revisited: Aristotle 
in the Greek Patres: VigChr 43 (1989) 1-34; R. Sorabji (Hg.): 
Arıstotle Transformed. Ithaca-NY 1990 (Lit.). 

FRIEDO RICKEN 


IH. Judentum u. Islam: Werk u. Denken des A. 
gelangten v.a. durch syrische Vermittlung ın die 
Welt des Islam. Von der Mitte des 10. Jh. an lag das 
gesamte arıstotel. Corpus ın arab. Übers. vor. Auf- 
nahme u. Weiterentwicklung der arıstotel. Philos. 
waren jedoch maßgeblich bestimmt durch den Ein- 
fluß der griech., neuplatonisch geprägten A.-Kom- 
mentatoren, deren Arbeiten zu einem erheblichen 
Teil ebenfalls ın arab. Sprache zur Verfügung stan- 
den. Daneben gab es dıe um 840 ıns Arabische 
übersetzte „Theologie des A.“, einen aus dem Syri- 
schen stammenden paraphrasierenden Auszug aus 
den Enneaden Plotins, ein Werk, durch das dem A. 
genuine Lehren der plotin. Metaphysik zugeschrie- 
ben wurden. Der /Neuplatonismus blieb für den 
As. ın der ıslam. Welt maßgeblich; erst Averroes 
unternahm es, 616 genuin arıstotel. Positionen gg. 
deren neuplaton. UÜberformungen z. Geltung zu 
bringen. — Für die Entwicklung des As. waren v.a. 
zwei Elemente bestimmend: die rel. Kultur mit ıh- 
rer Autorität u. ıhrem Wahrheitsanspruch u. das an 
der Medizin orientierte wiss. Interesse der meisten 
Philosophen. Vor dem rel. Hintergrund entfaltete 
die Philos. über A. hinausgehende Frage- u. The- 
menstellungen, wie z.B. /Alfarabi den Gedanken 
der Kontingenz oder wie /Avıcenna die Analysen 
des Notwendigen u. Möglichen. — Im Zshg. mit dem 
As. entwickelte sıch eine auf dessen intellektuellem 
Niveau argumentierende Skepsis, 616 ın /Alghazalı 
ihren bedeutendsten Vertreter fand u. dıe vernünf- 
tige Einsicht ın die notwendige Verknüpfung v. UT- 
sache u. Wirkung leugnete, um so für das umfassen- 
de Wirken Gottes Platz zu bekommen. Höhe- u. 
Endpunkt des ıslam. As. bildete Averroes, der die 
religiös motivierte Skepsis Alghazalıs zurückwies, 
die Möglichkeit einer rationalen Metaphysik be- 
hauptete u. zugleich an der Harmonie v. Religion u. 
Philos. festhielt. Die Religion enthält dıe Wahrheit 
ın einer der Vorstellungskraft der Menge angepaß- 
ten Weise, während die Philos. zur reinen Erkennt- 
nis dieser Wahrheit fortschreitet u. damit der ıislam. 
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Theol. überlegen ıst. Mit einer solchen Position 
konnte sıch Averroes u. mit ıhm die arıstotelisch 
geprägte Philos. ın der Welt des Islams nicht be- 
haupten. 

Der As. des Judentums entwickelte sich auf dem 
Boden der ıslam. Kultur u. zunächst in arab. Spra- 
che. Die ersten ma. Philosophen (Isaak Israeli, /Sa- 
adja) waren zwar mit arıstotel. Lehren vertraut, 
blieben aber aufs ganze im Rahmen des Neuplato- 
nismus. Das gilt auch für Ibn Gabirol (/Avice- 
bron), der jedoch den aristotel. /Hylemorphismus 
z. Kennzeichnung aller nichtgöttl. Dinge einführte. 
Das philos. Werk Ibn Gabirols blieb im Judentum 
ohne Wirkung. Der As. setzte sich unter dem Ein- 
fluß Avıcennas v.a. bei den Juden in Spanien 
durch. /Abraham ben David verteidigte die aristo- 
tel. Philos. u. erklärte ihr Studium z. unabdingba- 
ren Voraussetzung der Erkenntnis des Glaubens. 
Mit 7/Maimonides erreichte der jüd. As. seinen 
Höhepunkt. Für dıe Welt unterhalb des Mondes 
wurde Aristoteles zum unbestrittenen Meister, so 
daß der buchstäbl. Sınn der Schrift der philos. Ge- 
wıßheit geopfert werden muß. Der nachmaimonidi- 
sche As. war wesentlich von Averroes bestimmt. 
Lit.: E.J. Rosenthal: Griechisches Erbe in der jüd. Religions- 
philos. des MA. St 1960; R. Walzer: Greek into Arabic. Essays 
on Islamic Philosophy. O 1962; L.V. Berman: Greek into He- 
brew: A. Altmann (Hg.): Jewish Medieval and Renaissance 
Studies. C (Mass.) 1967, 289-320; A. Badawi: La transmission 
de la philosophie grecque au monde arabe. P 1968; F.E. Pe- 
ters: Aristoteles Arabus. The Oriental Translations and Com- 
mentaries ın the Aristotelian Corpus. Lei 1968. 

IV. Christliches Mittelalter: Der As. des lat. MA 
ist nicht Resultat kontinuierlicher Entwicklungen 
aus der Spätantike, sondern Ergebnis ausdrückl. 
Aneignungsprozesse. Eine für das ganze MA maß- 
geblich bleibende Bedeutung gewann A. zunächst 
durch seine v. /Bo£thius übersetzten log. Schr., de- 
ren Kenntnis sich v. 11. Jh. an schnell verbreitete u. 
die dıe unverzichtbaren Grundtexte des akadem. 
Unterrichts bildeten. Das Beispiel der Logik zeigt 
jedoch deutlich, daß schon in diesem frühen Sta- 
dıum nicht v. einem As. im eigtl. Sinne gesprochen 
werden kann. 

Die Rezeption des A. vollzog sich in einem gei- 
stigen Klima, das durch einen spontanen Willen zu 
begrifflicher Rationalität in allen theoriefähigen 
Bereichen der westl. Kultur (Medizin, Naturwis- 
senschaft, Jurisprudenz u. Theol.) gekennzeichnet 
war. In diesem geistigen Klima begann im 2. Viertel 
des 12.Jh. dıe umfassende UÜbersetzungstätigkeit 
aus dem Griechischen mit Jakob von Venedig; es 
folgten Übersetzungen aus dem Arabischen. Um 
dıe Mitte des 13.Jh. stand das Corpus Ariıstoteli- 
cum bis auf wenige Ausnahmen den lat. Gelehrten 
zur Verfügung. Wilhelm v. Moerbeke brachte den 
ma. Prozeß der A.-Übers. durch Überarbeitungen 
u. Neuübersetzungen zum Abschluß. — Die eigtl. 
Erarbeitung der arıstotel. Texte setzte zu Beginn 
des 13.Jh. ın der Artistenfakultät der Univ. Paris 
ein. Trotz wiederholter Verbote, die Schriften des 
A. zur Naturphilos. u. Metaphysik ım Unterrichts- 
betrieb zu benutzen, nahm diese Fakultät 1255 alle 
bis dahin bekannten aristotel. Schr. in ıhr offizielles 
Vorlesungsprogramm auf. Mit diesem Vorgang 
wurde A. nicht nur für Paris, sondern in der Folge- 
zeit für alle ma. Univ. die institutionelle Zentralfi- 
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gur des akadem. Unterrichts. Von daher erklärt 
sıch dıe arıstotel. Prägung der ma. Wissenschafts- 
sprache auch dort, wo A. der Sache nach keine Rol- 
le spielt. 

Die institutionelle Position des As. darf nıcht mit 
seiner inhaltl. Wirkungsgesch. identifiziert werden. 
Was sıch am Beispiel der Logik zeigt, gilt nämlich 
für das ma. Denken insgesamt: von einem authent. 
As. kann eigentlich nicht die Rede sein. Die Theo- 
logen des 13. Jh. bis hin zu /Bonaventura griffen auf 
einen A. zurück, der ihnen vor allem durch Avicen- 
nas Auslegung zugänglich wurde; dabeı verfuhren 
sie jedoch eklektisch, der theol. Systemansatz ent- 
schied über die Auswahl aus dem aristotel. Materi- 
al. Alberts des Großen A.-Paraphrase stellte der lat. 
Welt den gesamten A. in seiner eigenen Systematik 
vor, nicht ohne ihn in wichtigen Hinsichten (Meta- 
physik, Geistlehre) neuplatonisch zu ergänzen. Die 
theologisch legitimierte Anerkennung der Philos. ın 
ihrer Eigenständigkeit u. das am Vorbild des Aver- 
roes orientierte Interesse für den genuinen A. dür- 
fen nicht zu der Annahme führen, daß bei /Thomas 
v. Aquın v. As. ım eigtl. Sınn 616 Rede sein könne. 
Einer solchen Position kamen die Magistri der Parı- 
ser Artistenfakultät (/Siger v. Brabant, /Boäthius 
v. Dacıien) am nächsten, die ihre Philos. ohne Rück- 
sıcht auf theol. Prämissen entwickelten nach dem 
Grundsatz, daß jede Wissenschaft sich ausschließ- 
lich an ıhren eigenen Prinzipien auszurichten habe. 
In diesem Sinne vertraten sie die Lehre v. der 
„Ewigkeit der Welt“ od. v. der Einheit der Vernunft 
ın Anlehnung an die averroistische A.-Auslegung. 
Dieser radikale As. wurde 1270 u. 1277 verurteilt. 
Der sıch seit dem 14. Jh. entwickelnde u. bıs weit ın 
416 Neuzeit reichende Averroismus verstand sich als 
genuiner As., der dem „Commentator“ das eıgtl. In- 
terpretationsmonopol zugestand. — Inhaltlich wırd 
man dem As. v.a. in drei Hinsichten eine kontinu- 
ierliche Einwirkung auf das ma. Denken zusprechen 
müssen: ın der Verwendung arıstotel. Kategorien u. 
Grundbegriffe wie Akt u. Potenz, Materie u. Form, 
Substanz u. Akzidens, im finalistischen Verständnis 
der Natur u. ın der maßgeblichen Bedeutung des 
Wissenschaftsbegriffs. Die so bewirkte ariıstotelisch 
gefärbte Gemeinsamkeit darf jedoch die Vielfalt u. 
Verschiedenheit der denkerischen Ansätze nicht 
verdecken. 


Ausg.: Aristoteles latinus. Pars prior: Codices descripsit G. 
Lacombe. Ro 1939: Pars posterior: Codices descripsit G. La- 
combe, Supplementis instruxit L. Minio-Paluello. C 1955; Co- 
dices, Supplementa altera. ed. L. Minio-Paluello, Brügge -P 
1961. 
Lit.: D.A. Callus: Introduction of Aristotelian Learning to 
Oxford. Lo 1943, F. Van Steenberghen: La philosophie au 
XIII° siecle. Lv 1966, 21991; L. Minio-Paluello: Opuscula. The 
Latin Arıstotle. A 1972; R. Hisette: Enqu£te sur les 219 ar- 
tıicles condamnes ἃ Parıs le 7 mars 1277. Lv 1977; F. Van Steen- 
berghen: Maitre Siger de Brabant. Lv 1977; C.H. Lohr: The 
Medieval Interpretation of Aristotle: CHLM, 80-98; G. Wie- 
land: Plato od. A.? Überlegungen z. A.-Rezeption des lat. 
MA: Tijdschrift voor Filosofie 47 (1985) 605-630. 

GEORG WIELAND 


V. Renaissance u. Neuzeit: Der A. des MA geriet 
durch humanıst. Fragen nach Moral, sozialem Han- 
deln u. nach sprachl. Vermittlung v. Wissen in eine 
Konkurrenz mit den neu entdeckten antıken Quel- 
len des Stoizismus, Platonismus, Epikureismus. 

Aristotelisches Denken dominierte in der /Logik 
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u. /Rhetorik, die zu einer Methodenlehre verbun- 
den wurden (Jacopo /Zabarella), in der Poetik im 
Sinne einer strengen Dramentheorie u. ın der Poli- 
tik. 

Das Verhältnis v. Philos. u. Theol. wurde z. Streit- 
fall, weil Aristoteles u. seine Kommentatoren (v.a. 
/Alexandros v. Aphrodisias, /Avicenna u. /Aver- 
ro&s) eine v. der chr. Offenbarung abweichende 
Physik zu lehren schienen. Die dazugehörigen Leh- 
ren von der Ewigkeit der Welt u. der Unsterblich- 
keit der Seele wurden vorwiegend an 11. Univ. (da- 
her „Paduaner A.“: Pietro /Pomponazzi, Augusti- 
nus /Niphus u.a.) diskutiert. Deshalb verbot das 
Lat. V 1513 die Lehre, die individuelle Seele seı 
sterblich od. eine einzige für alle Menschen bzw. die 
Offenbarungswahrheit v. der geschaffenen unsterbl. 
Seele seı philosophisch nicht zu beweisen, zusam- 
men mit der Lehre v. der doppelten Wahrheit. 

Die Antinomie zw. wıss. Physik u. Schöpfungs- 
theologıie wurde erst aufgelöst, als mit Hilfe der arı- 
stotel. Wissenschaftstheorie dıe Einzelwissenschaf- 
ten autonom wurden. Unbeschadet der Ablösung 
des A. ım Bereich der Einzelwissenschaften blühte 
der A. als Schulphilosophie. Nach anfängl. Aristo- 
teles-Krıtik beı Luther führte Melanchthon ab etwa 
1525 arıstotel. Wiss. an den prot. Univ. ein, was un- 
ter Rückgriff auf die span. Spätscholastik auch die 
Wiederkehr einer v. der Theol. unabhängigen scho- 
last. Metaphysik als Wiss. v. Seienden als solchem 
ermöglichte. Denn die kath. Univ. hatten im Zuge 
der Reform des 16. Jh. das Corpus Ariıstotelicum z. 
Fundus einer Schulphilosophie erhoben (z.B. /Co- 
nimbrizenser, /Complutenser, Jesuitenschulen), 
dıe v. der Logik über die Physik z. Metaphysik u. 
dann z. dogmat. Theol. führte. Trotz des Vorrangs 
der Theol. führte dieser Schul-A. bei allen Konfes- 
sıonen zu einer Arbeitsteilung zw. Wiss. u. Theol., 
so daß etwa mit den Handbüchern eines Christian 
/Wolff am Begınn des 18.Jh. cartesianische u. an- 
dere antıarıstotel. Physik im Rahmen einer chr. 
Philos. gelehrt werden konnte. Der A. hat ın Form 
der /Neuscholastik bzw. des /Neuthomismus v. 
späten 18. bis ıns 20.Jh. weiterleben können. Die 
auf Aristoteles zurückgehende Lehre v. Potenz u. 
/ Akt, der daraus folgende /Hylemorphismus u. die 
/Substanz- u. Abstraktionslehre werden als 
Grundsätze einer chr. Philos. — bezeichnet als „Phi- 
losophia Aristotelico-Thomistica“ (z.B. J. /Gredt, 
1899) — an kath. theol. Hochschulen des 19. u. 20. 
Jh. gelehrt. 

Lit.: TRE 3,789-796 (R. Schäfer); Ch.B. Schmitt: Aristotle 
and the Renaissance. C (Mass.) 1983 (Lit.), Aristotelismo Ve- 
neto e scienza moderna, hg. v. L. Olivieri. Padua 1983; L’Ari- 
stot€&lisme au XV le siecle (Themenheft v. Les Etudes philoso- 
phiques 1986, Nr. 3); Ch.H. Lohr: Latın Arıstotle Commenta- 
ries, II: Renaissance Authors. Fi 1988: A. u. Renaissance, hg. 
v. E. Keßler u.a. Wi 1988; The Cambridge History of Renais- 
sance Philosophy, hg. v. Ch.B. Schmitt u.a. C 1988 (Lit.); U. 
G. Leinsle: Das Ding u. die Methode. Au 1985; ders: Reform- 
versuche prot. Metaphysik im Zeitalter des Rationalismus. Au 
1988; L. Honnefelder: Scientia transcendens. Die formale Be- 
stimmung der Seiendheit u. Realität in der Metaphysik des 
MA u. der Neuzeit (Duns Scotus -- Suärez-Wolff - Kant - Peir- 
ce). HH 1990. PAUL RICHARD BLUM 

VI. Gegenwart: Entscheidende Anstöße geben 
John Cook Wilson (1849-1915) in Oxford u. die A.- 
Interpretationen Martın /Heideggers. 

Ontologie: Im Denken Gilbert /Ryles kommt der 
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v. A. gestellten Aufgabe, die versch. Kategorien zu 
unterscheiden, ein zentraler Platz zu. Für Peter 
F. Strawsons Ontologie (Individuals, Lo 1959) ist 
wie bei A. die Kategorie des materiellen Eınzel- 
dings grundlegend. Gegenüber nominaliıst. Tenden- 
zen in der analyt. Philos. greifen Saul A. Kripke 
(Naming and Necessity, Dordrecht 1972), Hilary 
Putnam u. David Wiggıins auf den aristotel. Begriff 
der Form (εἰδος) od. des Wesens (οὐσία) zurück u. 
kommen so zu einer realist. Ontologie: Was Aus- 
drücke für natürl. Arten, z.B. „Wasser“ od. 
„Mensch“, bezeichnen, hängt nıcht v. unseren Be- 
griffen, sondern v. der Wirklichkeit ab. 

Praktische Philosophie: Die Nikomachische Ethik 
hat entscheidende Anstöße für die Entstehung der 
analyt. Handlungstheorie gegeben (G.E.M. Ans- 
combe: Intention, Ο 1957). Die Heidegger verpflich- 
tete handlungstheoret. Unters. Hannah /Arendts 
(Vita activa, St 1960) greift auf die Unterscheidung 
der Nikomachischen Ethik zw. Herstellen (ποίησις) 
u. Handeln (πρᾶξις) zurück u. sieht wie A. im Han- 
deln gegenüber dem Herstellen (u. der Arbeit) den 
höheren Wert. Im Hinblick auf die Phronesis 
spricht Hans-Georg Gadamer (Wahrheit und Me- 
thode, Tü 1960) v. der „hermeneutischen Aktualität 
des Aristoteles“. Wie das sıttl. Wissen des A., so seı 
das hermeneut. Wissen kein gegenständl., v. der 
wissenden Person abgelöstes Wissen. Wıe Gada- 
mer vertritt Joachim Ritter (Metaphysik und Poli- 
tik, F 1969) eine hermeneut. Ethik, die sıch auf die 
method. Prinzipien der Nikomachischen Ethik be- 
ruft. Die eth. Theorie müsse an dıe Vieldeutigkeit 
des menschl. Daseins anknüpfen, weil nur so Be- 
griffe gewonnen werden könnten, die für die 
menschl. Wirklichkeit gelten. — Gegen die v.a. 
durch Kant repräsentierte rein rationale Moralbe- 
gründung der NZ fordert Alasdair MceIntyre (After 
Virtue, Notre Dame [Ind.] 1981) die Rückkehr z. 
ganzheitl., ın der Trad. verwurzelten Tugendethik 
des Aristoteles. 


Lit.: A.W. Müller: Prakt. Folgern u. Selbstgestaltung nach A. 
Fr 1982; M.-Th. Liske: A. u. der aristotel. Essentialismus. Fr 
1985; E. Runggaldier: Zeichen u. Bezeichnetes. B 1985; GKP 
10: Philos. des 20. Jh. St °1993 (Lit.). FRIEDO RICKEN 


Arius, Arianismus 

I. Arıus — II. Arıanismus: 1. Historisch-theologisch; 2. Syste- 
matisch-theologisch. 

Die KG des 4. Jh. ist durch den ‚„arianischen Streit“ 
geprägt, in den fast dıe gesamte Kirche verwickelt 
war. Über Jahrzehnte hinweg hielt er auch die In- 
nenpolitik des röm. Reiches in Atem. Die am Ende 
überlegene Richtung warf Arius u. zahlr. mit ıhm ın 
Verbindung gebrachten späteren Theologen u.a. 
vor, die wahre Gottheit Christi zu leugnen, den 
Sohn konsequenterweise auf die Seite der Ge- 
schöpfe zu stellen, ın der Folge auch den Hl. Geist 
dem Vater u. dem Sohn unterzuordnen u. aus die- 
sen u. anderen Annahmen heraus das göttl. Erlö- 
sungswirken zu verkürzen. Demgegenüber erklärte 
das Konzil v. /Niızäa 325 die Homoousıe (/Ho- 
moousios) des Sohnes mit dem Vater, und später 
(Konzil v. Konstantinopel 381) wurde auch die 
Gottheit des Hl. Geistes definiert. Ergebnis der 
Kontroverse waren viele bis heute gültige Funda- 
mente der Trinitätslehre, Christologie u. Soteriolo- 
gie. 


ARIUS, ARIANISMUS 


982 


I. Arius (A.) war Presbyter ın der Baukaliskirche 
zu Alexandrien, als seine Lehren den Ortsbischof 
/Alexandros veranlaßten, ihn wegen Häresie zu 
verdammen u. seines Amtes zu entheben. Die Kon- 
troverse breitete sich zw. 321 u. 325 rasch aus, zu- 
mal da A. die Unterstützung einer Reıhe v. Bischö- 
fen Palästinas u. Kleinasiens gewann. Als /Kon- 
stantin 324 /Licinius, den Regenten der östl. 
Reichshälfte, besiegte u. Alleinherrscher über das 
röm. Reich wurde, bemühten sıch die streitenden 
Kirchenparteien sogleich um seine Intervention. 
Ende 324 entsandte Konstantin seinen kirchl. Bera- 
ter, Bf. /Ossius v. Cördoba, nach Alexandrıen u. 
berief - wohl unter dem Eindruck v. dessen Bericht 
— eine bıs dahin an Größe u. repräsentativer Gel- 
tung beispiellose Bischofssynode für den Frühsom- 
mer 325 nach Nizäa (unweit der kaiserl. Residenz- 
stadt Nikomedien) ein. Das Konzil verurteilte A.’ 
Lehren, enthob mehrere Bischöfe ıhrer Amter u. 
setzte für einige andere die Strafe wohl z. Be- 
währung aus. A. selbst wurde v. Konstantin nach Il- 
lyrıen verbannt. Für die folgenden zehn Jahre 
bleibt dıe Chronologie im dunkeln. Vielleicht er- 
folgten vor dem Konzil v. Tyros 335, auf dem A. für 
rechtgläubig erklärt wurde, keinerlei Schritte zu 
seiner Rehabilitierung; die meisten Historiker ge- 
hen allerdings v. einer früheren Wiederaufnahme 
aus, da ıhm 327 wahrscheinlich die Rückkehr nach 
Libyen (laut Epiphanius seine Heimat) gestattet 
wurde. Alexandros’ Nachf. 7/Athanasıus verwehrte 
ihm aber weiterhin die Wiederzulassung in der Kir- 
che Alexandriens. A.’ Forderungen nach voller Re- 
habilitierung verärgerten zunehmend den Kaiser, 
der um 333 dıe Vernichtung seiner Schr. anordnete. 
Nachdem die Bischöfe 335 in Tyros A. als recht- 
gläubig anerkannt hatten, befahl Konstantin 336 
dem Bf. v. Konstantinopel, A. wıeder ın dıe Kır- 
chengemeinschaft aufzunehmen. Bevor das gesche- 
hen konnte, starb A. plötzlich - ın den Augen der 
Pro-Nizäner das Gottesgericht über eın falsches 
Glaubensbekenntnis. Bei Athanasıus findet sıch 
eine stark gefärbte Legende über diesen Tod, dıe 
auf das Ende des Judas in Apg 1 hın stilisiert ist. 

Weitere sıchere biograph. Daten lassen sıch nıcht 
erschließen. A. muß einen recht hohen Rang ın der 
Kirche v. Alexandrien eingenommen haben, die 
tradiert, er sei v. Bf. /Petros, der 311 den Martyrer- 
tod erlitt, z. Diakon geweiht worden. Fast sicher ıst 
A. übrigens nicht mit dem Arıus ıdentisch, dessen 
Name in den Ukk. des meletian. Schismas (/Mele- 
thios v. Lykopolis) in Alexandrien 306 auftaucht. 

Die Rekonstruktion v. A.’ Theologie hängt v. we- 
nıgen knappen u. frgem. QQ-Texten aus seiner Feder 
ab. Erhalten sind: ein Brief an Bf. Alexandros; ein 
Brief an /Eusebios v. Nikomedien, A.’ einflußreich- 
sten Förderer; ein Glaubensbekenntnis, das er ent- 
warf, um einem Rekonziliationsgesuch Nachdruck 
zu verleihen; einige Zitate aus einem anderen Brief, 
die in einem Schreiben Konstantins an A. enthalten 
sind; wesentl. Teile umfassende Auszüge aus einer 
(seinen Gegnern als Thalia bekannten) metr. Dich- 
tung, die sich in recht divergierender Form beı 
Athan. Ar. I, 5 u. 6 und syn. 25 finden. Im Mittel- 
punkt der beiden frühen Briefe (an Alexandros u. 
Eusebios ) steht der Erweis der Unmöglichkeit 
einer Gleichewigkeit v. Vater u. Sohn. Alexandros 
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hatte anscheinend folgendes Argument des 7Orige- 
nes u. des 7/Dionysios v. Alexandrien erneut vorge- 
tragen: Wenn Gott ın Wahrheit Vater ıst u. alle 
Wahrheit über Gott ewig wahr ist (da Gott unverän- 
derlich ıst), dann muß Gott ın Ewigkeit einen Sohn 
haben. Dieses Argument gefährdete in A.’ Augen 
die Einzigkeit Gottes, der allein ἀγέννητος (ν. 
nichts u. niemandem gezeugt) u. ewig 561: die Exı- 
stenz zweier in Ewigkeit notwendiger Wesen zu leh- 
ren hieße 616 göttl. Natur zu teilen u. somit wie ein 
materiell Seiendes zu betrachten. Der Sohn seı we- 
der gleichewig noch eine Art /Emanation aus dem 
Wesen des Vaters, noch ein Teil Gottes (μέρος 
ὁμοούσιον): er existiere als unabhängiges Subjekt 
(ὑπόστασις), abhängig einzig v. Willen des Vaters. 
Der Willensakt, der den Sohn zeuge od. erschaffe, 
stehe außerhalb unserer Zeitmaßstäbe, „vor aller 
Zeit“. Gleichwohl 561 es möglich u. notwendig, v. 
einer Art „Intervall“ zu sprechen, das vor der Εχι- 
stenz des Sohnes lıege; von daher versteht sıch die 
Devise A. u. seiner Anhänger: „es gab eine Zeit, da 
er (der Sohn) nicht war“ (nv note ὅτε οὐκ nv). Dem 
Sohn als dem ersten u. größten Geschöpf gebe Gott 
alle Herrlichkeit, die ein Geschöpf überhaupt haben 
könne. Die Thalia entfaltet diese Sicht: der Sohn 
mache die alle Vorstellung übersteigende Herrlich- 
keit des Vaters den anderen, niedrigen Geschöpfen 
teilweise faßbar u. verweise gleichzeitig auf das un- 
ergründliche Geheimnis der göttl. Natur, das selbst 
der Sohn nicht vollkommen kenne. Im strengen Sın- 
ne sei der Sohn also nicht Gott (nicht Θεὸς 
ἀληϑινός), doch dürften wir ihn auf bibl. Grundlage 
mit Recht „Gott“ nennen. 

Der Darstellung des Athanasius zufolge scheint 
A. angenommen zu haben, daß dıe präexistente 
Herrlichkeit dem Sohn geschenkt worden seı, weil 
Gott dessen sıttl. Gehorsam vorausgesehen habe: 
obwohl der Sohn im Prinzip veränderlich gewesen 
sei, habe sich seine Sittlichkeit in der Praxis nicht 
verändert. Alexandros u. Athanasıus warfen des- 
halb dem A. /Adoptianismus vor u. brachten des- 
sen Theologie mit der des /Paulos v. Samosata ın 
Verbindung - ein schwerwiegendes Mißverständnis, 
das viele spätere Interpreten in die Irre geführt hat. 
In Wirklichkeit dürfte A. gewisse Schriftstellen 
(Ps 45,7£., Phil 2,9) aufgegriffen haben, die im Sin- 
ne einer Erhöhung Christi zu göttl. Rang als Lohn 
für seinen unerschütterl. Glauben verstanden wer- 
den können, u. diese Stellen wird A. in einem pro- 
lept. Sinne auf den ewigen Sohn angewandt haben, 
um eine Schlußfolgerung nach Art des Paulos v. Sa- 
mosata gerade zu vermeiden. Exegetische Argu- 
mente spielten eine zentrale Rolle in der Kontro- 
verse: So wurde Spr 8,22 („Der Herr erschuf 
mich ...‘“) viel diskutiert, u. A.’ Anhänger benutz- 
ten Evv.-Texte, die v. Nichtwissen u. Leidensfähig- 
keit seitens Jesu berichten, um damit zu beweisen, 
daß nicht wahrhaft göttlich sein könne, was in Jesus 
Fleisch geworden 561. Wır sind hierbei jedoch auf 
dıe polem. Berichte der Gegner des A. angewiesen. 
Vıel Zuverlässiges über A.’ exeget. Methoden läßt 
sich darum nicht sagen, immerhin dies, daß es kei- 
nen echten Grund gibt, ihm, wıe das früher gerne 
geschah, eine „literalere“ Exegese als seinen Geg- 
nern zuzuschreiben. 

Die Ursprünge seiner Lehre werden unterschied- 
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lich beurteilt. In dem erwähnten Brief nennt A. Eu- 
sebios einen „Syllukianisten“, was heißen dürfte, 
daß beide Schüler jenes /Lukianos v. Antiochien 
sind, der als Bibelexeget u. Martyrer der geistige 
Vater einer ganzen Generation führender Kirchen- 
männer ın Syrien u. Kleinasien war. Doch besagt 
dies wenig; spätere QO lassen auf substantielle 
Lehrunterschiede zw. A. u. anderen „Lukianisten“ 
schließen. — Die v. A. verfochtene absolute Tran- 
szendenz des Vaters gegenüber dem Sohn (wobei 
der Sohn offenbart, was v. Gott erkannt werden 
kann) ist ein Thema, das v. den Apologeten, Kle- 
mens u. einigen Passagen im Werk des Orıgenes her 
vertraut ist. Es paßt gut z. streng ın Schichten un- 
terteilten Universum des /Neuplatonismus, mit 
dem A.’ Sprache deutlich verwandt ist; unter Auf- 
nahme platon. Sprache u. Kosmologie, arıstotel. 
Logik u. pythagoreischer Zahlenspekulation nımmt 
damals ein /Platonismus Gestalt an, in dem ein 
vollkommen unfmit)teilbares, jenseitiges Eines an 
der Spitze alles Seins und aller Wirklichkeit steht, 
das eines zweiten ebenbürtigen (etwa des /Logos) 
nicht bedarf. Ferner fügt sich A. - allerdings ın ra- 
dikalisierter Form - ın die damals herrschenden 
subordinatianist. Tendenzen (/7Subordinatianis- 
mus) ein, die ihrerseits ihre Plausibilität im platon. 
Denken haben, insofern dieses den Kosmos als eine 
kontinuierl. Vermittlung des höchsten Seins bıs hin 
zu dessen äußersten Abschattungen konzipiert u. 
deshalb einen klaren „Schnitt“ zw. Schöpfer u. Ge- 
schöpf nur schwer formulieren konnte; die v. A. 
vertretene „Mittelstellung“ des Logos als des 
δεύτερος Θεός u. höchsten Geschöpfes gewinnt, v. 
dieser philos. Position her, eine gewisse Stimmig- 
keit. - Auch beruft sich A. ausdrücklich auf dıe Au- 
torıtät des Weisen, der „von Gott belehrt“ u. v. 
γνῶσις erfüllt ıst; das erinnert an Origenes’ Kritik 
der offiziellen kirchl. Hierarchie: es geht hier auch 
um einen Konflikt bischöflicher versus „charismati- 
sche“ Lehrautorität. 

I. Arianismus: 1. Historisch-theologisch. Schon 
das Wort „Arianısmus‘“ entspringt einer dogmen- 
gesch. Fehleinschätzung: obwohl es keine einheitl. 
Theologie od. Partei bezeichnet, wenden es die 
Verteidiger des nızän. Glaubensbekenntnisses un- 
terschiedslos auf alle an, die dem Credo die Unter- 
schrift verweigern. Ein Hauptziel mehrerer brıllan- 
ter Streitschriften Athanasios’ (bes. Athan.or. u. 
später Athan. syn.) ist es, das Bild einer einzigen 
Bewegung zu suggerieren, dıe sich gg. dıe trad. 
kath. Orthodoxie wendet u. v. A. selbst herrührt: 
alle späteren Glaubensbekenntnisse aus Lagern, 
die Nizäa feindlich od. mißtrauisch gegenüberste- 
hen, seien auf A.’ Grundirrtümer rückführbar. 

Historisch gesehen, ist das eine Fiktion. Mit Si- 
cherheit genoß A. bei den Gegnern des Nicaenum 
keine theol. Autorität; im Gegenteil, 516 lehnten 
häufig gerade seine charakterist. Ansichten ab, 
selbst wenn 516 ıhn als rechtgläubig ın den wesentl. 
Fragen betrachteten. In diesem Sinne verfuhren 
etwa Eusebios v. Nikomedien u. sein engerer Kreis 
(meist ehem. Schüler des Lukianos) u. wahrsch. 
auch /Eusebius v. Caesarea, der A. anfangs unter- 
stützt hatte, aber später -- wenngleich mit Widerwil- 
len -- das Bekenntnis v. Nizäa unterschrieb. 

Ein anderer prominenter Schüler des Lukianos, 
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/Asterios „der Sophist”, Laientheologe aus Klein- 
asien, artikulierte, was anscheinend Konsens unter 
denen war, die Nizäa mißtrauten. Dieser Konsens 
wird auch in den Verlautbarungen der „Kirchweih- 
synode“ ın Antiochien 341 deutlich; er betrifft 
hauptsächlich: 1) das Anliegen, auf jeden Fall eine 
reale Verschiedenheit der drei trinıtar. /Hyposta- 
sen zu wahren, v. denen jede „wahrhaft“ (ἀληϑῶς) 
existiere, ein Schlüsselwort für Theologen dieser 
Richtung; 2) eine hıerarch. Ordnung der drei Hy- 
postasen, wobei die Rolle des Sohnes betont wird, 
der den sonst unbekannten Vater offenbare; 3) eine 
Theologie des Sohnes als des vollkommenen Bildes 
(εἰκών) v. Wesen u. Willen des Vaters. Arius’ Beto- 
nung des absoluten Geheimnisses des Vaters sogar 
für den Sohn leuchtete diesen Theologen nicht ein, 
demgegenüber betonten 516 die volle Offenbarung 
Gottes in u. durch den Sohn. Ferner galten ıhnen 
das nizän. Insıstieren auf einer Substanz- od. We- 
senseinheit v. Vater u. Sohn (ὁμοούσιος) u. die 
Lehre, der Sohn sei „aus der οὐσία des Vaters“, als 
anstößıg: beides schien zu einer Aushöhlung der 
realen Verschiedenheit der Personen zu führen. Da 
Nizäa v. einigen unterstützt wurde, denen die Ver- 
wischung dieses Unterschiedes tatsächlich vorge- 
worfen werden konnte (bes. /Marcellus v. Anky- 
ra), überraschen solche Bedenken nicht. Asterios 
wie auch Eusebius v. Caesarea waren beide in eine 
heftige Kontroverse mit Marcellus verwickelt. 

In den fünfziger Jahren war Marcellus als Bf. 
durch /Basileios v. Ankyra ersetzt worden, der z. 
Anführer der wichtigsten nichtnizän. Gruppierung 
wurde, die man ın der Regel „Homöusianer“ nennt, 
da sie bereit waren, eine Ähnlichkeit (ὁμοιότης) 
der /Substanz v. Vater u. Sohn zuzugestehen. Doch 
kam um diese Zeit eine radıkalere Gruppe auf, an- 
geführt v. dem geschliffenen Dialektiker / A&tıos u. 
(wenig später) seinem Schüler /Eunomios, ab 360 
Bf. v. Kyzikos. Sie bestritten jegliche Gleichheit des 
Sohnes mit dem Vater, sei es dem Wesen, sei es 
dem Willen nach (Gleichheit des Willens statt des 
Wesens - so hatte eine Vermittlungsposition gelau- 
tet, für die /Akakios v. Caesarea in den fünfziger 
Jahren eingetreten war) — daher die Bez. An- 
homöser für diese Partei, obwohl sie selbst ἀνόμοιος 
nicht als Schlagwort benutzte. Der moderne Name 
„Neuarianer“ ist v. zweifelhaftem Wert. 

Auf einem Konzil in /Sirmium 357 verwarf eine 
Reihe illyr. Bischöfe sowohl das ὁμοούσιος als auch 
das ὁμοιούσιος u. erklärte unmißverständlich die 
Inferiorität des Sohnes gegenüber dem Vater. Die- 
se „Blasphemie von Sirmium“ zwang 616 Partei des 
Basileios v. Ankyra, sich mehr u. mehr auf die Seı- 
te der Nizäner zu schlagen. Eine stark modifizierte 
Darlegung v. Marcellus’ Position, das „datierte Be- 
kenntnis“ v. 359, gestand ım ersten Entwurf zu, der 
Sohn sei dem Vater gleich „in allem“, vermied je- 
doch jede Erwähnung der οὐσία; Konzilien setzten 
das Bekenntnis 360 z. Rettung der Einmütigkeit 
durch, nachdem die Synoden v. Ariminum (im We- 
sten) u. Seleukia (im Osten) 359 gescheitert waren. 
Westliche Nicht-Nizäner unterstützten ım allg. wei- 
terhin die Theologie des „datierten Bekenntnisses‘ 
in seiner endgült. Form, dıe das näher bestimmen- 
de „in. allem“ nicht mehr enthielt (man nennt diese 
Position meist „homöisch“). Im Osten behandelten 
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die Anhänger des A&tıios diese neue Form des „da- 
tierten Bekenntnisses” so, als sei sie gleichwertig 
mit ihrer eigenen Auffassung: 360 wurden mehrere 
homöusian. Bischöfe aus dem Amt entfernt; die an- 
homöische Partei konsolidierte sich. 

Viele führende Homöusianer sahen inzwischen 
die Notwendigkeit einer Allianz mit den Nizänern 
ein. Athanasius’ Argument, allein Nizäa könne die 
inakzeptablen Ansichten eines Aötios od. Akakios 
abwehren, gewann nach 360 an Gewicht. Die Be- 
reitschaft des Bf. v. Alexandrien, eine Identität der 
Absicht nach zw. Nızänern u. Homöusianern ein- 
zuräumen, erleichterte die Versöhnung. Die Allianz 
wurde 362 auf einer Synode in Alexandrien besie- 
gelt. Zum Zeitpunkt des Zweiten Okumenischen 
Konzils ın Konstantinopel 381 hatte 516 sich im chr. 
Osten weitgehend durchgesetzt. Dazu trugen auch 
die /Kappadokier (Basilius v. Caesarea, Gregor v. 
Nazıanz, Gregor v. Nyssa) bei, indem 516 die euno- 
mian. Lehren zu widerlegen unternahmen u. die 
Rede v. den drei Hypostasen mit der Rede v. der ei- 
nen οὐσία theologisch zu vereinbaren verstanden. 

Zwar sınd die arıan. Streitigkeiten in erster Linie 
theolog. Natur, doch dürfen ıhre polit. Implikatio- 
nen nicht unterschätzt werden. So galt Konstantins 
Bemühen um das Konzil v. Nizäa primär dem Ziel, 
durch die Wiederherstellung der kirchl. Einheit die 
Einheit seines Reiches zu stabilisieren. Später ver- 
breitete sich nicht-nızän. Denken auch am Kaiserhof 
u. galt nun seinerseits als Element der Reichseinheit. 
Kompromisse waren geboten: Konstantin schickte 
Athanasıus ıns Exil, weil er ıhm zu kompromißlos 
war. Sein Sohn /Constantius Il. griff in den Streit 
ein, indem er vermittelnde Positionen unterstützte; 
er verbannte sowohl Athanasius als auch dessen 
Gegner Aötios. Kaiser /Julian suchte die streiten- 
den Parteien ın noch heftigere Kämpfe zu treiben, 
um das Christentum zu schwächen. Kaiser /Theodo- 
sıus schließlich erhob per Edikt 380 den nizän. Glau- 
ben z. einzig legalen Religion im Reich u. berief das 
Konzil v. Konstantinopel (381) in diesem Sinne ein. 
-- Rivalitäten zw. den großen Bf.-Sıtzen Rom, Alex- 
andrıen (diese beiden gingen eine Art takt. Bündnis 
ein), Antiochien u. Konstantinopel scheinen den 
Konflikt ebenfalls beeinflußt zu haben. 

Ende des 5. Jh. bedeutete „Arianismus“ im Osten 
wenig mehr als eine Reminiszenz. Im Westen hın- 
gegen hatten sich noch /Ambrosius, / Augustinus 
u. /Fulgentius mit ıhm auseinanderzusetzen. Seine 
längere Lebensdauer ım Westen verdankt er v.a. 
der Übernahme nichtnizän. Christentums durch die 
westgot. Völker (dıe v. /Ulfila christianisiert wor- 
den waren, den Eusebios v. Nikomedien z. Bf. ge- 
weiht hatte). Um 600 dominierte auch im Westen 
klar der nizän. Glaube. 

Die Ideen des Aötios u. Eunomios wurden v. ra- 
dikalen ost-eur. Reformatoren des 16./17. Jh. (7So- 
zinianer) u. v. engl. /Unitariern des 17./18. Jh. wıe- 
derbelebt; für diese Gruppen verkörperte die Trı- 
nitätslehre v. Nizäa den Triumph spekulativer 
Philos. über 616 urspr. Reinheit des Ev. - eine para- 
doxe Sicht angesichts der beträchtl. philos. Raffı- 
nesse der führenden Anhomöer. 

2.Systematisch-theologisch. Arıus’ eigene Lehren 
sind nicht zuletzt eine Reaktion auf theol. Tenden- 
zen, die Gottes Freiheit u. Immaterialität ın Frage 


987 


zu stellen scheinen. Eine ewige Koexistenz v. Vater 
u. Sohn würde nach seinem Verständnis bedeuten, 
daß Gott notwendigerweise ein v. ihm selbst unter- 
schiedenes Seiendes erschaffen od. zeugen müßte 
od. daß das göttl. Leben ın zwei versch., ontolo- 
gisch ın sich subsistierende Realitäten geteilt würde 
— die philos. Inkohärenz der letzteren Sicht war be- 
reits v. anderen Theologen (bes. /Methodios v. 
Olympos) aufgezeigt worden u. spielte eine wichti- 
ge Rolle ın dem (Arıus zweifellos interessierenden) 
Kampf gg. den /Manichäismus. Demgegenüber in- 
sıstiert Arıus auf einer theol. Konzeption, in der 
Gottes uneingeschränkt freiem Willen zentrale Be- 
deutung zukommt: der Sohn empfange seine Exi- 
stenz unmittelbar aus dem Willensakt des Vaters u. 
561 durch nichts anderes bedingt. Er könne weder 
aus Gottes Wesen gestaltet sein, noch gebe es eine 
andere Quelle, dıe zu dem hätte beitragen können, 
was er 561. Für Arıus hat der eigene Wille des Soh- 
nes zwar eine gewisse Bedeutung (denn eben seiner 
-- ım voraus gewußten — Glaubens- u. Sittentreue 
wegen habe Gott ıhm v. Anbegınn eine nur v. Gott 
selbst übertroffene Herrlichkeit u. Macht ge- 
schenkt, durch die er Gottes Herrlichkeit vermit- 
teln sollte), der eigtl. Akzent aber liegt auf Gottes 
vollkommen freier Selbstbestimmung. Der Thalia 
zufolge ıst Gott eben Gott, ganz unabhängig davon, 
ob er einen Sohn hat od. nicht. 

Spätere „arianische“ Texte wie die Regula fidei 
des /Eudokios bringen die Überzeugung z. Aus- 
druck, daß nur ein leidender, sterbender Gott, der 
die Stelle der menschl. Seele in Christus vertrete u. 
Fleisch angenommen habe, die leidende, sterbliche 
Menschheit erlösen könne; da der höchste Gott 
aber über alles Leiden u. Sterben erhaben sei, kön- 
ne er nicht mit diesem leidenden Gott /homoousi- 
os sein. Durch ein Zeugnis des Alexandros v. Alex- 
andrıen wissen wir, daß die mit vielen bibl. Belegen 
untermauerte Betonung des Leidens Christi schon 
sehr früh ın der Kontroverse auftritt. /Athanasius 
benötigte einen mächtigen exeget. Aufwand, um 
sich ın Contra Arianos damit auseinanderzusetzen. 

Der „Arıanısmus“ baute also auf einer Reıhe tra- 
ditionell orth. (antignost. u. antiadoptian.) Lehren 
auf — der Freiheit Gottes, der Wirklichkeit einer 
göttl. Dreifaltigkeit, der Einzigkeit v. Christi Per- 
son; er machte aber ebenso klar, daß diese Themen, 
die ım Verlauf der arian. Kontroverse oft nur ad 
hoc ausgearbeitet worden waren, einer weit syste- 
matischeren Durchdringung bedurften, wenn sıe 
nicht zu dem Schluß führen sollten, Vater u. Sohn 
seien nicht gleichen Wesens. 

In Contra Arianos zeigt Athanasıus, warum ein 
solcher Schluß unannehmbar ist. Unsere Erlösung 
muß direkt u. einzig ein Akt Gottes sein, desselben 
Gottes, der uns erschaffen hat. Denn nur Gott kann 
dıe Welt neu machen. Vor allem aber liegt unser 
Heil gerade darın, Anteil am Leben Gottes zu emp- 
fangen. Ein Erlöser, der nicht selbst im Besitz des 
göttl. Lebens ist, könnte es auch nicht weiterschen- 
ken. Wie also Vater u. Sohn gemeinsam die Schöp- 
fung ins Werk setzen, so bewirken sie auch zus. die 
Erlösung (später wird in diesen Gedanken auch der 
Hl. Geist einbezogen), indem sıe uns Anteil an 
ihrem gemeinsamen Leben gewähren. Die Unter- 
schiedenheit (Differenz) des Sohnes v. Vater hat 
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also nıchts mehr mit der Unterschiedenheit zw. 
Schöpfer u. Geschöpf zu tun. Vielmehr verwirklicht 
der Vater ın der Zeugung des Sohnes sein eigenes 
Wesen, indem er alles mitteilt, was ıhm eignet. Nur 
hieraus wırd auch Schöpfung verständlich: sie er- 
schiene willkürlich-irrational, wäre Gott nicht be- 
reits in sich selbst sich mitteilendes Leben. 

Letztlich löst Athanasius das Grundproblem des 
Arıus so: Gott hat einen Sohn, weder weil er dazu 
gezwungen ist noch weil er sich willkürlich dafür 
entscheidet, sondern gerade weil er seinem Wesen 
gemäß freı handelt. Wenn Gott ewig u. unveränder- 
lich ist u. mit der Zeugung seines Sohnes wirklich 
sich selbst z. Ausdruck bringt, dann muß der Sohn 
in dıe Definition des göttl. Wesens eingehen u. 
ebenso ewig u. unveränderlich sein wie der Vater. 
Die Theol. des Arıus dagegen konnte kaum der 
Gefahr entgehen, eine Kluft zw. Gottes (als unmit- 
teilbar gedachtem) Wesen u. Gottes Willen zu kon- 
zipieren, indem sıe ın das Leben Gottes ein will- 
kürl. od. kontingentes Moment einführte. Kurz: 
Athanasıus u. seine Gefolgsleute (bes. die Kappa- 
dokier) verwarfen die in der vornizän. Theol. (bes. 
Alexandriens) so weitverbreitete Identifikation 
göttl. Einheit bzw. Einfachheit mit der Person des 
Vaters. Demgegenüber betrachteten die „Antiaria- 
ner“ die Einheit Gottes als eine Einheit des Lebens 
u. Wirkens, die sıch im Wechselspiel der subsistie- 
renden Wirklichkeit v. Vater, Sohn u. Geist kon- 
stituiert. In der vorangegangenen Theol., auch ın 
Arıus’ Denken, war die Person des Vaters als uner- 
gründl. Geheimnis betrachtet worden, jetzt dage- 
gen schrieb man dieses Unaussprechliche, Unaus- 
lotbare in Gott der göttl. οὐσία zu. So wird die ra- 
dıkal /negative Theol. des Arius mit ihrer 
Überzeugung, daß sich ım eigtl. Sinne nur wenig 
über Gott aussagen lasse, nicht schlechthin verwor- 
fen, sondern verlagert. Als Reaktion auf Arıus’ ei- 
gene Mischung exeget. u. metaphys. Argumente 
bedient sıch Athanasıus einer ähnl. Verknüpfung 
herkömml. philos. Einsichten (Leidensunfähigkeit 
u. Einfachheit Gottes; Unmöglichkeit, daß Gott ir- 
gendwann anfängt, Vater zu sein), soteriolog. An- 
liegen (wie wird uns Anteil am Leben Gottes ge- 
schenkt?) u. exeget. Argumente. Diese Verbindung 
sollte noch den 511 östl. Theol. bis ın das nächste 
Jahrhundert u. darüber hinaus prägen. 

Anders steht es mit der Christologie. Ganz ım 
Zug seiner Zeit legt Athanasıus wenig Wert auf 
eine Betonung des vollen Menschseins Christi. In 
den meisten seiner Schr. veranschlagt er ein wiırkl. 
inneres (geistiges od. seel.) Leiden ın Christus auf 
ein Minimum. Einige Nizäner (/Nizäa) hingegen 
erfaßten das Problem: als erster begann /Eustathi- 
os v. Antiochien zw. dem zu unterscheiden, was in 
bezug auf Jesus Christus vom 7/Logos gesagt wird, 
und dem, was vom Menschen Jesus gesagt wird. 
Die spätere Entwicklung der antiochen. Christolo- 
gie ist als direkte Antwort auf die „arianısche‘“ Leh- 
re v. der Leidensfähigkeit des Logos anzusehen. 
Auch diejenigen, welche den antiochen. Lösungs- 
vorschlag nicht annahmen (weil er in ihren Augen 
seinerseits mit Problemen behaftet war), sahen 
doch immer klarer, daß von der alten Vorstellung 
abgegangen werden mußte, der Logos agiere ın Je- 
sus als psych. Subjekt. Spätestens ım letzten Viertel 
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des 4.Jh. gilt diese v. 7/Apollinaris aus pronizän. 
Perspektive verteidigte Konzeption als völlig dis- 
kreditiert -- wiederum aufgrund einer Kombination 
philos., soteriolog. u. exeget. Erwägungen. Seit die- 
sem Zeitpunkt ıst die Möglichkeit verwehrt, die In- 
karnatıon so zu denken, als habe der Logos ırgend- 
einen Teil der menschl. Natur Jesu ersetzt. In dıe- 
sem Sınn kann man sagen, daß das nizän. 
Bekenntnis z. wahren Gottheit des Logos ein kom- 
plementäres Bekenntnis z. wahren Menschheit des 
inkarnıerten Logos notwendig machte. Das nızän. 
„eines Wesens mit dem Vater“ führt z. parallelen 
„eines Wesens mit uns“ v./Chalkedon 451. 

Die arian. Krise provoziıerte die chr. Theol. also 
zu Klarstellungen grundlegendster Art — etwa Ζ. 
Einsicht, daß es Gottes Wesen ist, v. Ewigkeit her 
in Beziehungen zu stehen u. sein Leben mitzutei- 
len, sowie z. Erkenntnis, daß dıe Rede v. der In- 
karnatıon nıcht v. einem myth. Hımmelswesen han- 
delt, das auf die Erde herabsteigt u. sich mit Fleisch 
u. Blut verkleidet. Der dialekt. Scharfsinn des 
Arıus wie auch seın spirituell begründetes Ernst- 
nehmen des Mysteriums Gottes zwangen die Theol. 
auf ein bis dahın nıcht erreichtes Niveau systemat. 
Kohärenz, auch wenn ım Lauf des Konfliktes 
Arıus’ eigene Schlußfolgerungen entschieden zu- 
rückgewiesen wurden. 

ΟΟ: H.-G. Opitz: Ukk. z. Gesch. des arıan. Streites (318- 


328): Athanasıus’ Werke 3/1, Lfg. 1 u. 2. B-L 1934f., Liste v. 
QOQ-Texten bis 381 bei Hanson (s.u.) 878-886. 

Lit.: R.C. Gregg (Hg.): Arianism. Historical and Theological 
Reassessments. Ph 1985; H. Ch. Brennecke: Hilarius v. Poitiers 
u. die Bf.-Opposition gg. Konstantius II. B-NY 1984; ders.: 
Stud. z. Gesch. der Homöer. Tü 1988; R.C. Gregg - D.E. 
Groh: Early Arianısm: A View of Salvation. Lo-Ph 1981; 
R.P.C. Hanson: The Search for the Christian Doctrine of 
God. E 1988; R. Lorenz: Arıus judaizans? Gö 1978; M. Meslin: 
Les Ariens d’Occident (335-430). Ρ 1967 (dazu Rez. P. Nau- 
tin: RHR 177 [1970] 70-89); F. Ricken: Nikaia als Krisis des 
altchr. Platonısmus: ThPh 44 (1969) 321-341; TRE 3,692-719 
(A.M. Ritter); A.M. Ritter: Arius redivivus? Ein Jahrzwölft 
Arianismusforschung: ThR 55 (1990) 153-187; E. Schwartz: 
Zur Gesch. des Athanasius (Gesammelte Schr. 3). B 1959; M. 
Simonetti: Studi sull’arianesimo. Ro 1965; ders.: Arianesimo 
latino: StMed 3/8 (1967) 663-744; ders.: La crisi arıana nel IV 
secolo. Ro 1975; Ch. Stead: Substance and Illusion in the Chri- 
stian Fathers. Lo 1985; R. Williams: Arıus. Heresy and Tradi- 
tion. Lo 1987; Th. Böhm: Die Christologie des Arıus. Dog- 
mengeschichtliche Überlegungen unter besonderer Berück- 
sichtigung der Hellenisierungsfrage (Stud. zur Theol. u. 
Gesch. 7). St. Ottilien 1991. ROWAND. WILLIAMS 


Arjuna /Mahabharata. 


Arkadios, oström. Kaiser (395-408), * 377/378, 
ἡ 408 Konstantinopel; ältester Sohn /Theodosi- 
us’ 1.: 383 z. Augustus ausgerufen, wurde A. 394 mit 
der Regierung des Ostreiches betraut. Nach dem 
Tod Theodosius’ I. (17.1.395) wurde das Reich zw. 
A. (Ostteil) u. dem jüngeren Bruder /Honorius 
(Westteil) aufgeteilt. Diese Teilung war endgültig. 
A. überließ die Regierung seinen Ministern — dem 
Präfekten Rufinus (395 ermordet) u. dem Eunu- 
chen Eutropios (399 hingerichtet) u. vor allem sei- 
ner Gattin /Eudokia (f 404). Durch Zusammen- 
stöße mit der Regierung seines Bruders Honorius 
u. dessen Regenten Stilicho wurde sein Reich ın 
Unruhen verwickelt. Beiden Kaisern gelang es 
nicht, eine einheitl. Politik gegenüber den Barba- 
ren zu führen, d.h. vor allem gegenüber den 
(/West-)Goten. Nach der Beseitigung des Eutropi- 
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os wurde die Machtausübung Eudokias ımmer 
maßloser. Eines der Opfer ıhres Despotismus war 
/Johannes Chrysostomos, ein mutiger Kritiker der 
Hofsitten u. der Ksn. selbst. A. verfolgte eine 
staatskirchl. Religionspolitik (Caesaropapismus), 
die auf Durchsetzung des ın /Nizäa (325) u. 7/Kon- 
stantinopel (381) definierten Glaubens zielte. Der 
Kampf gg. die Übergriffe der Goten war in Wirk- 
lichkeit ein Kampf gg. den erlahmenden /Arıanıs- 
mus. Die Heiden wurden zwar nicht systematisch 
verfolgt, doch viele ihrer Tempel zerstört bzw. 
durch chr. Heiligtümer ersetzt. 
Lit.: O. Seeck: Regg. der Kaiser u. Päpste. St 1919, 285-315; 8. 
Mazzarino: Stilicone. La crisı imperiale dopo Teodosio. Ro 
1942: BibISS 6,669-700; A. Fliche — V. Martin: Storia della 
Chiesa, hg. v. C. Capizzi, Bd. 4. To *1972, 21-60 161-184; 
A. Demandt: Die Spätantike. M 1989, 137-145 157-161. 
CARMELO CAPIZZI 
Arkadios, Bf. v. Konstantia (Zypern), t nach 641. 
Ks. /Herakleios (610-641) adressierte an ihn 
622/623 eın Edikt, das gg. den nach Zypern exilier- 
ten monophysit. Bf. Paulos v. Theodosiopolis (heu- 
te Erzurum) gerichtet war (Verbot der zwei Wirk- 
weisen [Energien] in Christus). Von A. selbst ist ein 
/Enkomion auf den hl. Georg erhalten (ohne krit. 
Edition). Vieles (bes. Johannes v. Damaskus) 
spricht dafür, daß A. der Verf. einer Vita des Styli- 
ten /Simeon d. J. (521-592) ist (gg. Delehaye). 
Lit.: CPG 7983f., G. Owsepian: Die Entstehungs-Gesch. des 
Monotheletismus. L 1897. 42-46; V. Grumel: Recherches sur 
l’histoıre du monoth&lisme: EOr 27 (1928) 6 258 265 268ff.; 
J.L. van Dieten: Gesch. der Patriarchen v. Sergios I. bis Jo- 
hannes VI. A 1972, 82-89; K. Krumbacher: Der hl. Georg in 
der griech. Überl.M 1911, 78-81; H. Delehaye: Saints Stylites. 
Bl 1923, 238-271; P. van den Ven: La vie ancienne de 5. Sym£- 
on stylite le jeune, 2 Bde. Bl 1962, 1963; Beck T 461; Ch. Han- 
nick: Maximos Holobolos in der kirchenslav. homilet. Lit. W 
1981. 131 260. KARL-HEINZ UTHEMANN 
Arkandisziplin, eine in den postreformator. Kon- 
troversen entstandene Gesch.-Konstruktion. Jedes 
Anzeichen für eine gewisse Geheimhaltung in der 
alten Kirche wurde nach unterschiedl., als konfes- 
sıonelle Gesch.-Beweise konzipierten Vorstellun- 
gen gedeutet. Theologen der /Gegenreformation 
diente diese disciplina ecclesiastica schließlich da- 
zu, ın der frühen Kirche literarisch nicht bezeugte 
Lehren u. Praktiken (/Transsubstantiation, theo- 
phor. Prozessionen u.v. m.) nachzuweisen (G. 
d’Aubespine; E. van der Schelstrate). Protestanti- 
sche Theologen sahen in einer im 2./3.Jh. begın- 
nenden strengen A. eın Indız für den Abfall der 
Kirche v. ihrer ursprgl. ev. Gestalt (G. Th. Meier, 
J. LeClerc, J.L. Schedius). Zweifel an der Theorie 
einer Geheimdisziplin (1. /Daille, A. /Neander) u. 
weniger polem. Deutungen konnten sich nicht 
durchsetzen. Im 19. Jh. gab es in beiden Konfessio- 
nen Erklärungen der A. als Element der altkırchl. 
Katechetik (R. Rothe, G. v. Zezschwitz, A. Weiß); 
sie wurden jedoch v. Interpretationen nach dem 
trad. Schema (Th. Harnack, N. Bonwetsch, F.X. 
/Funk) verdrängt. Kompromißlösungen des 20. Jh. 
sınd gescheitert, weil 516 einander wıdersprechende 
Deutungsprinzipien aus der polem. Forschungs- 
Gesch. übernommen haben: Iust. 1. apol. 61f. 65ff. 
gilt als Beweis, daß es ım 2. Jh. keine A. gegeben 
habe, während ähnl. Zeugnisse des 4. Jh. zeigen sol- 
len, daß die A. lediglich missionarisch-pastoralen 
Charakter gehabt habe (P. /Batiffol, ©. Perler, 
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D. Powell). Versuche, eine A. des 4. Jh. zu beschrei- 
ben, ergeben ein äußerst diffuses Bild (H. Clasen, 
D. Powell). Da A. ein polem. Konstrukt der moder- 
nen Historiographie ist, muß das Phänomen Ge- 
heimhaltung in der alten Kirche völlig neu unter- 
sucht werden. — Zunächst ist die chr. /Initiation zu 
beleuchten: Erkenntnisse z.B. der Kulturanthropo- 
logie u. Psychologie können helfen, die Rolle der 
Liturgie Ὁ. Glaubenszugang (/Mystagogie, /Er- 
leuchtung) zu verstehen. Hinsichtlich der kult. 
Qualität u. Vermittlung rel. Wissens bestehen inter- 
essantere Parallelen z. antıken Mysterienwesen als 
bzgl. der Geheimhaltung vor der Initiation (I. Ca- 
saubon). — Wer heute u. in Zukunft unter Einf. in 
den Glauben mehr als Indoktrination v. Glaubens- 
wissen versteht, wird an der Frage, wie die kult. ΕἸ- 
gendynamik dieses Prozesses gewahrt werden 
kann, nicht vorbeikommen. Hier könnte eine unbe- 
fangene Auseinandersetzung mit der altkirchl. Pra- 
xıs starke Impulse geben. Wie Ὁ. der Forderung 
nach einer neuen Mystagogie (K. /Rahner) geht es 
nicht um elitär-esoter. Elemente der Pastoral, son- 
dern um die Frage nach dem Selbstverständnis v. 
Theologie. 

Lit.: G. d’Aubespine: De vet. eccl. rit. observ. P 1623; E. var 
der Schelstrate: De discipl. arcani contra W.E. Tentzel dissert. 
apolog. Ro 1685; Th. Harnack: Der chr. Gemeindegottes- 
dienst im apost. u. altkath. Zeitalter. E 1854; DThC 1, 


1738-1758 (P. Batiffol); Ch. Jacob: „Arkandisziplin“, Allego- 
rese, Mystagogie. F 1990 (Lit.); TRE 4, 1-8 (Lit.) (D. Powell). 


CHRISTOPH JACOB 


Arkudios, Petros, griech. Volks-Miss. im polnisch- 
litauischen Kgr., Verf. zahlr. Schriften z. Kirchen- 
union, * um 1563 Korfu, F 1633 Rom; trat 1578 ebd. 
als Schüler in das Griech. Kolleg ein. In zwölf Jah- 
ren erlangte er dort das Doktorat ın Philos. u. 
Theol. u. wurde ım griech. Ritus z. Priester geweiht. 
1591 schickte ıhn Gregor XIV. in Gebiete der heuti- 
gen /Ukraine, /Weißrußlands u. /Litauens, um die 
dortige Bevölkerung trotz ihres unterschiedl. Ritus 
für die Einheit im Glauben mit Rom zu gewinnen; 
er hielt aus bis z. Jahre 1593. Clemens VII. ent- 
sandte 1596 auf Bitten der Kiewer Hierarchie 
(I. Potij, C. Terleckij) A. erneut in jene Gebiete, 
wo er mit Unterbrechungen durch kurze Romrei- 
sen (1603 u. 1609) bis 1613 blieb. In diesen Jahren 
setzte sıch A. für die Idee der Einigung mit Rom u. 
den positiven Ausgang der Unionssynode v. Brest 
(16. bis 20.10.1596) ein, förderte die Gründung ei- 
nes Seminars, übersetzte griechische Traktate des 
/ „Filioque“ ins Lateinische u. schrieb eigene theol. 
WW (wichtig: Antirrhesis, z. Verteidigung unierter 
Priester). Darin erscheint A. oft langatmig, pole- 
misch u. wenig tolerant. Wieder in Rom (1613), 
wurde A. „Scriptor“ der /Vatikan. Bibl. u. lebte 
— zuletzt gelähmt - ım Griech. Kolleg. 

Lit.: P.B. Pidrutchnyj: Pietro Arcudio -- Promotore dell’unio- 


ne: AOSBM 14 (1973) 254-277: Tsirpanles 266-270 (Nr. 23); 
Podskalsky T 156-160. ANTONIS FYRIGOS 


Arlanza (S. Pedro de), ehem. OSB-Abtei Ὁ. Bur- 
gos, vıell. bereits in westgot. Zeit gegr., 912 v. Gf. 
Fernän de Gonzälez v. Kastilien neu gegr.; ım 11. 
Jh. Angliederung mehrerer, ehemals meist moz- 
arab. Klöster an A. Im 13. Jh. künstler. u. literar. 
Zentrum. Blüte ım 15. Jh., als /Johannes v. Köln 
dıe roman. Kirche gotisierte; 1518 Anschluß an die 
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junge OSB-Kongregation v. /Valladolıd. 1835 säk., 
Gebäude seit 1894 ın Ruinen. 


Lit.: DHGE 4, 224-231 (A. Lambert); M. de Leön-Sotelo Ca- 
sado: Formacıön y primera expansiön...de S. Pedro de A. 
Espana medieval. Ma 1980, 223-236; dies.: La expansıön...de 
S. Pedro de A.: En la Espana med., Bd. 1. Ma 1982, 573-582; 
dies.: El dominio monästico de S. Pedro de A.: En la Espana 
med., Bd. 2. Ma 1984, 499-511. STEPHAN PETZOLT 


Arles. 1) Bistum (Arelaten.): Als 1. Bf. der 46 vC. 
an der Rhöne gegründeten röm. Kolonie A. gilt der 
hl. -Trophimus (um 240); historisch bezeugt ist der 
Novatianer Marcianus (254). 395 Verlegung der 
„Praefectura Galliae“ nach A.; ım 5. Jh. Errichtung 
der Kathedrale St-Trophime. Mehrere Bischöfe 
stammen aus dem Klr. /Lerins: /Honoratus, /Hila- 
rius, /Caesarius (der in A. zwei Klr. gründete) u. 
Virgilius. Geistliches Zentrum der Region wurde 
ab 948 die Abtei 7Montmajour. 1080 bedeutete die 
Absetzung Ebf. Aıcardus’ den Durchbruch der 
Gregorian. Reform. 1251 kam die Stadt an 416 Gra- 
fen der Provence u. 1486 an die frz. Krone, der im 
Konk. v. 1516 das Nominationsrecht der Bischöfe 
zufiel. Im 14.Jh. v. den ın Avignon residierenden 
Päpsten stark beansprucht, vernachlässigten 616 
Erzbischöfe die Btm.-Verwaltung. Kardinal Louis 
d’Aleman vertrat das Btm. auf dem Konzil v. Basel. 
Nach seinem Übertritt z. Protestantismus resignier- 
te Bf. J. du Broullat (1551-60). Die tridentin. Er- 
neuerung war v.a. das Werk des Regularklerus. 
Ende des 18.Jh. zählte A. 51 Pfarreien. Der letzte 
Ebf. J.-M. du Lau erlitt 1792 das Mtm., 1802 wurde 
das Ebtm. aufgelöst u. ΤῈ} des Ebtm. / Aix-en-Pro- 
vence. 
Lit.: J. R. Palanque (Hg.): Le diocese d’Aıx en Provence. P 
1975; Re£pertoire de visites pastorales de la France, Bd. 1/1. P 
1977, 97-108; A. Michel: Au pays d’A. P 1980, LMA 1, 
953-958; L. Stouff: A. ἃ la fin du moyen äge. Aix-Lille 1986. 
2) Metropole: Nachdem A. schon 314 Tagungsort 
einer bedeutenden Synode gewesen war, unter 
/Constantius II. als Residenzstadt gedient hatte u. 
395 Sitz der „Praefectura Galliae‘“ wurde, trat es in- 
nerkirchlich in Konkurrenz zu der älteren Metro- 
pole /Vıenne. Eine erste Entscheidung ım Streit 
um 416 Metropolitanverfassung der nach größerer 
Unabhängigkeit v. Mailand strebenden Kirche Gal- 
liens fiel auf dem Konzil v. Turin (398), das eine 
Zweiteilung der Viennensis anstrebte. 417 verlieh 
der um die Stärkung der röm. Autorität in Gallien 
bemühte Papst Zosimus dem ıhm persönlich be- 
kannten Bf. Patroclus v. A. die Metropolitangewalt 
über 33 Bistümer in den Prov. Viennensis, Narbon- 
nensis I u. Il sowie den zwei Alpenprovinzen, fer- 
ner das Vikarıat über Gallien, mit dem die Überwa- 
chung u. Regelung der kirchl. Verhältnisse mit Aus- 
nahme der Rom vorbehaltenen „causae maiores“ 
verbunden war. Die Nachf. Zosimus’ gaben gall. 
Protesten anfänglich nach: 422 wurden dem Ebf. 
Hilarius v. Arles die Rechte über dıe Narbonnen- 
515 [Igenommen, unter Leo I. erfolgte 445 die zeit- 
weilige Zurückstufung auf den Rang eines Bistums, 
450 dıe Wiederherstellung der Metropolitangewalt 
über Aix, Avignon, Carpentras, Cavaillon, Marseil- 
le, Orange, St-Paul-Trois-Chäteaux, Toulon u. Vaı- 
son. Die v. A. auf die nördlich der Durance gelege- 
nen Bistümer Viviers u. St-Die erhobenen An- 
sprüche wurden erst 1119 endgültig zugunsten 
Vıiennes entschieden. Erzbischof Caesarıus v. A. er- 
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langte 513 v. Papst Symmachus die Bestätigung des. 


Apost. Vikariates (dessen Verleihung an die Erz- 
bischöfe v. A. noch bis 595 bezeugt ist), das Pallium 
(zuletzt 878 nach A. verliehen) u. den Titel „Primas 
Galliae“ (der später auf Lyon überging). Die seit 
450 bestehenden Grenzen des Metropolitanverban- 
des A. verkleinerte das Konzil v. Frankfurt 794 um 
das Btm. Aix u. zugunsten Embruns. Durch die Er- 
hebung Avignons z. Ebtm. (1475) verlor A. darüber 
hinaus Avignon, Carpentras, Cavaillon u. Vaison, 
so daß seinem Metropolitanverband vor der Neure- 
gelung durch das Napoleon. Konkordat zuletzt nur 
noch die Diöz. Marseille, Orange, St-Paul-Trois- 
Chäteaux u. Toulon angehörten. 1802 erfolgte die 
Auflösung des Metropolitanverbandes. 

Lit.: Cath 1, 834-837; G. Langgärtner: Die Gallienpolitik der 
Päpste. Bn 1964; LMA 1, 9561. 

3) Synoden: Bei den unter dem Namen „Collec- 
tio canonica concilium Arelatense secundum nun- 
cupata“ ın CCL 148,111-130 edierten Synodal- 
beschlüssen handelt es sich wohl um eine 442-506 
für die Bischöfe des Metropolitanverbandes A. ver- 
faßte Sig. älterer Konzilstexte. Die erste, 314 v. 
Konstantin nach A. einberufene Synode entschied 
unter Beteiligung v. zahlreichen Bischöfen des We- 
stens gg. die Donatisten (7/Donatismus) zugunsten 
Caecilians. Weitere Bestimmungen betrafen die 
Mitarbeit v. Christen ım Staatsdienst, den Österter- 
min, dıe Taufe v. Häretikern, den Klerus. 353 
wandte sich eine Synode gg. /Athanasıus. Diszi- 
plinäre Entscheidungen fielen 455 u. 463, während 
um 470 die Prädestinationslehre des /Lucidus ver- 
urteilt wurde. Unter Vorsitz Caesarıus’ v. A. regel- 
te die Synode v. 524 den Zugang zu den Weihen. 
554 u. 682 wurden ältere Bestimmungen neu einge- 
schärft. 813 fand eine karoling. Reformsynode 
statt. Die Synoden in der 1. Hälfte des 12. Jh. rıch- 
teten sıch gg. dıe /Albigenser; 1263 erfolgte eine 
Verurteilung /Joachims v. Fiore. Die kirchl. Diszi- 
plın betrafen die Synoden v. 1325, 1337, 1365, 1453 
u. die zahlr. Diözesansynoden. 

Lit.: CCL 148, 3-25 30 111-134 159f.; 148A, 42-46 170-173; 
SC 241, 35-67 81ff., 255, 136-143 338-345; Mansi 7, 951; 11, 
1046; 14, 55-64 u.ö.; Cath 1, 837-839; DPAC 1,365ff.; P. Pa- 
lazzini — G. Morelli (Hg.): Dizionario dei Concılüi, Bd. 1. Ro 
1963, 83-92. MARCEL ALBERT 


Arlet, Stanislaus, 51 (1679), Miss., * 8.5.1663 Op- 
peln, + 15.7.1717 Potosi (Bolivien): wirkte seit 1697 
bei den Mojgos, lehrte seit 1703 Theol. an der Univ. 
Chuquisaca (heute /Sucre, Bolivien). 
Lit.: V.D. Sierra: Los Jesuitas Germanos en la conquista espi- 
rıtual de Hispano-Ame£rica siglos XVII-XVIM. Buenos Aıres 
1944; R. Greulich: Der Beitrag der böhm. Länder z. Weltmis- 
sıon des 17. u. 18. Jh. Königstein 1. T. 1981. 

MICHAEL SIEVERNICH 
Arlington, Kartause v. der Verklärung, erstes 
OCart-Kloster ın den USA; Gründung 1950 in Sky 
Farm (Vermont), später nach A. (Vermont) in ein 
einsames Tal am Fuß des Mont Equinox verlegt. 
Die trad. OCart-Anlage wurde ın modernen Archi- 
tekturformen erbaut. 1971 wurde A. eine Vollkar- 
tause mit allen Rechten. 
Lit.: Cartusiana 1. 232. KARL SUSO FRANK 


Arma Christi (A.), die Leidenswerkzeuge der 
/Passıon Christi, Waffen im Kampf gg. Sünde u. 
Tod, z.T. als Reliquien verehrt: Kreuz mit /Titu- 
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lus, Nägel, Lanze, Geißel u. -säule, Dornenkrone, 
Rohr der Verspottung, /Grabtuch, ΖΗ]. Rock, 
Zange der Kreuzabnahme, Schweißtuch der /Vero- 
nika u. viele weitere; im Spät-MA auch Symbole für 
Handlungen des Passionsweges, wie Spotthände u. 
-gesichter, Hahn der Verleugnung Petri. Die Dar- 
stellungen der A. in der Kunst sind geprägt v. der 
Polarıtät ıhrer Bedeutung einerseits als Triumph- 
und Majestätszeichen Christi in der Parusie (ausge- 
hend v. Mt. 24,30), anderseits als Vergegenwärti- 
gung seines Leidens bis z. Tod. Die A. berühren so 
zentrale chr. Themen u. erscheinen in vielfält. Zu- 
sammenhängen mit der Christusdarstellung od. 
stellvertretend für diese. Zunächst lag der Akzent 
ganz auf der Verherrlichung Christi (Triumphbo- 
genmosaik aus Ravenna, S. Michele in Affricisco, 
6.Jh.: Engel mit Lanze u. Schwammstab zu seiten 
des erhöhten Christus). Im MA tritt der Aspekt v. 
Leiden u. Schuld stärker in den Vordergrund. Im 
Zshg. damit werden die A. wichtige Attribute b. 
Weltgericht: Die byz. /Etimasia erhält ım 11.Jh. 
Lanze, Schwammstab u. auf dem Kreuz die Dor- 
nenkrone; ım Westen tragen Engel seit dem 12.Jh. 
auch Nägel zu dem seine Wundmale zeigenden 
Richter. Die A. ım Gericht lassen auf Erlösung hof- 
fen, weıl sie den Richter an das stellvertretende 
Leiden Jesu erinnern, u. sınd zugleich Mahnung z. 
Reue an den Betrachter, dessen Sünden Ursache 
der /Passion Christi sind. Dieser Doppelsinn liegt 
auch zykl. Passionsdarstellungen u. vielen auf das 
Nachempfinden der Leidensstationen zielenden 
/Andachtsbildern seit dem späteren MA 
(7Schmerzensmann, Schmerzensmutter [/Schmer- 
zen Mariä] u.a.) zugrunde, ebenso der Passionsmy- 
stik, bes. seit Bernhard v. Clairvaux; v. 14.Jh. an 
auch Ablaßgewährungen nach Andachten zu Eh- 
ren der A. Seit dem 14.Jh. gibt es die A. ın Wap- 
penform, seit dem 15.Jh A. ım Bild der /Gregori- 
usmesse sowie das seine u. der Mutter Leiden ah- 
nende Christkind mit den A., auch in der 
Druckgraphik. Die ganze Sınnfülle der A. zeigen 
/Michelangelo (Rom, 5. Maria sopra Minerva, auf- 
erstandener Christus; Sixtin. Kapelle, Weltgericht) 
u. /Bernini (Rom, Engelsbrücke). 

Lit.: R. Berliner: MJBK 1955, 35-152 (Lit.) ; RDK 5,435-438; 
LCI 1,183-187: Schiller 2,198-243; DSp 7/2, 1820-31; R. 
Suckale: Städel-Jb. NF 6 (1977) 177-208; J. Marrow: Passion 


Iconography. Kortrijk 1979; U. Westfehling: Die Messe Gre- 
gors d. Gr. K 1982. MORITZ WOELK 


Armagedon /Harmagedon. 


Armagh (Armachan.), Ebtm., Metropolitan- u. 
Primatialsitz in Irland; umfaßt die Gft. Louth in der 
Republik Irland u. fast das gesamte Gebiet v. A. so- 
wıe Teile v. Tyrone u. Derry ın Nordirland. — Das 
Btm. verdankt seine Bedeutung der Gründung 
durch den hl. Patrick (5. Jh.). Um 700 war es dem 
allg. Modell ırıscher Klr. gefolgt, in dem der zustän- 
dige Bf. gleichzeitig Abt war. Kurze Zeit darauf 
wurden beide Amiter getrennt, worauf der Abt u. 
nicht mehr der Bf. die kirchl. Gewalt ausübte. Wie- 
derum der allg. irischen Praxis folgend, wurde das 
Amt des Abites in einer einzigen Familie vererbt. 
Die Erzbischöfe v. A. beharrten jedoch nicht nur 
auf ihrem Primatsanspruch, sondern unterhielten 
auch eine berühmte Schule u. eine Gemeinschaft v. 
Asketen od. „Culdees“. Anfang des 12.Jh. wurde 
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die Reformbewegung eingeleitet, als Abt /Cellach, 
der sein Amt ererbt hatte, sıch z. Bf. weihen ließ. 
Die Herrschaft der Familie wurde v. seinem Nach- 
folger, dem hl. /Malachias, dem Anführer einer 
landesweiten Reformbewegung, gebrochen. Die 
Synoden v. Rathbreasail (1111) u. Kells (1152) um- 
schrieben dıe Grenzen v. A. u. der anderen Bistü- 
mer. Nach der normann. Invasion (1169) war A. ge- 
teilt zw. den Engländern in Louth u. den Iren ım 
Norden. Erzbischof John Taaffe (1306) war der er- 
ste in einer Reihe v. anglo-normann. Bischöfen, die 
in Louth residierten u. die irischen Gebiete durch 
den Dekan v. A. verwalten ließen. Mit der Refor- 
matıon kam die Katholikenverfolgung, bes. als 616 
Gründung v. Ulster (1607) einen großen prot. Be- 
völkerungszuwachs mit sıch brachte. Trotzdem be- 
hauptete sıch die kath. Bf.-Nachfolge — wie überall 
in Irland. Erzbischof Oliver Plunket (1669-81) 
starb den Martyrertod in Tyburn: er wurde 1975 
heiliggesprochen. Trotz großer Schwierigkeiten 
wurde langsam eine Pfarrordnung aufgebaut, u. als 
das „Verfolgungsgesetz“ am Ende des 18.Jh. ge- 
lockert wurde, begann man damit, bescheidene 
Kirchen zu bauen. Der Bau der kath. Kathedrale 
wurde unter Ebf. Crolly (1815-49) begonnen; 1893 
wurde Ebf. Logue erster Kard. v. Armagh. — 1991: 
3473 km; 193 644 Katholiken (67,6%) in 60 Pfar- 
reien. [| England, Bd. 3. 

Lit.: LMA 1, 958f.; J. B. Leslie: Armagh Clergy and Parishes. 
Dundalk 1911; J. Stuart: Historical memoirs of A., ed A. Cole- 
man. Dublin 1930, A. Gwynn: The Medieval Province of A. 


1470-1543. Dundalk 1946; Seanchas Ardmhacha, annual jour- 
nal ofthe Armagh Diocesan Historical Society (1954ff.). 


PATRICK J. CORISH 


Armagnac, Georges d’, Kard. (1544), * um 1500, 
11585 Avignon; Sohn v. Pierre u. Fleurette v. Lup- 
pe, wurde am Hof der Marguerite d’Angoul&me er- 
zogen. 1530 Bf. v. Rodez, 1536-38 frz. Botschafter 
ın Venedig, 1540-45 in Rom, wo er die Politik 
Franz’ 1. gg. Karl V. verteidigte. Lud τη seinen Pa- 
last Künstler u. Literaten ein. 1547-49 zweite Bot- 
schaft in Rom. 1562 Ebf. v. Toulouse u. kgl. Statt- 
halter ım Languedoc; bekämpfte die Hugenotten. 
1565 erhielt er dıe Legation v. Avignon, 1577 dieses 
Ebtm., eine röm. Enklave ım frz. Gebiet. Hier 
bemühte er sich, den bedrohten Katholizismus zu 
erhalten. Außerdem war er bes. bestrebt, den frz. 
Einfluß auszudehnen. 1584 wieder Ebf. v. Toulou- 
se. Zu Pau taufte er den zukünft. Heinrich IV. Für 
seine Bibl., die eine der umfangreichsten Fkr.s war, 
ließ er griech. u. lat. Mss. abschreiben. Sein Brief- 
wechsel mit frz. u. it. Prominenten sowie seine di- 
plomat. Ber. sind wichtige Beiträge zur frz. Gesch. 
des 16. Jahrhunderts. 

Lit.: P. Tamizey: Briefe: ΚΗ 1876, 2, 516-565; 1877, 5, 317 bıs 
347: DHGE 4, 263-267; Cath 1, 879. CLAUDE MULLER 
Armandus de Belvezer (Bellovisu), OP, Lebens- 
daten unbek.; 1313 v. Clemens V. zu Heinrich VII. 
gesandt. 1326 Lektor zu Montpellier u. durch Jo- 
hannes XXII. Mag. theol., 1328-34 Mag. 5. Palatıi. 
Gegner der Ansicht Johannes’ XXI. über die Auf- 
schiebung der seligen Schau. Verfaßte zw. 1323 u. 
1328 einen Kmtr. zu De ente et essentia. Seine 
Declaratio difficilium terminorum ıst zw. 1328 u. 
1334 entstanden; vertritt in seinen Sermones die 
Unbefleckte Empfängnis Marias. 
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Lit.: Z. Wiodek: Mediaevalıa Philosophica Polonorum, Bd. 2. 
Ws 1958, 6-8; HLF 36, 265-295; M.H. Laurent: RThom 35 
(1930) 426-436; Stegmüller RS 1, n. 76; Stegmüller RB 2, nn. 
1430 ff.; Doucet 17; GKW 2500-2505. MARTIN BAUER 


Armanen /Deutschreligiöse Bewegung. 


Armarium, Schrank, Wandschrank, auch Raum 
z. Aufbewahrung v. Wertgegenständen, Geld, 
Büchern (Bibl., Archiv), Speisen, Kleidern, Para- 
menten u. liturg. Geräten (Sakristei). Im engeren 
Sinn meint A. einen Wandschrank z. Aufbewah- 
rung der Eucharistie, der hll. Ole od. v. Reliquien. 
Eucharistische Schreine an od. in der Wand des Al- 
tarraums sind für Syrien schon ım 7... bezeugt; 
561 dem 12.Jh. wird das A. ın einer Fenster- od. 
Wandnische der Apsis (Sakramentsschrank) -- aus- 
gehend v. 1]. - z. allgemein üblichen Aufbewah- 
rungsort der Eucharistie im Westen. Anstelle des 
nach dem Trid. vorgedrungenen, in der erneuerten 
Liturgie unerwünschten Altartabernakels werden 
neuerdings Sakramentshäuschen u. eucharist. 
Wandschränke wieder funktionsgerecht benutzt 
od. neu eingerichtet. 
Lit.: Braun A 2,586 593; LMA 1,964; O. Nußbaum: Die Auf- 
bewahrung der Eucharistie. Bn 1979. 385-426. 

ANDREAS HEINZ 


Arme /Armut. 


Arme Dienstmägde, weibl. rel. Gemeinschaf- 
ten, die sich der Kranken-, Armen-, Familien- u. 
Altenpflege wıdmen: 


1) Arme Dienstmägde Jesu Christi („Dernbacher 
Schwestern“), Kongreg. mit sozial-caritativen u. er- 
zieher. Aufgaben, gegr. v. Katharına /Kasper 
(1820-98). Die Anfänge liegen in einer frommen 
Vereinigung z. Krankenpflege u. Armenhilfe ın 
Dernbach (Westerwald), wo sich auch heute das Ge- 
neralmutterhaus befindet. 1850 v. Bf. v. Limburg, 
P. J. Blum, anerkannt (1870 päpstlich bestätigt). Die 
Genossenschaft breitete sıch rasch aus. Beim Tod der 
Stifterin zählte sıe 1725 Schwestern, tätıg ın Dtl., 
Holland, USA, Engl. u. Böhmen. 1933 erreichte sie 
mit 4346 Schwestern ıhren personellen Höchststand. 
Drittes Reich, Krieg u. Nachkriegszeit brachten ern- 
ste Behinderungen u. Verluste; seither rückläufige 
Entwicklung: 1963: 3227 Schwestern; 1982: 1708 
Schwestern; 1991: 1265 (dıe Zahlen sınd symptoma- 
tisch auch für andere Kongregationen dieser Art). 
Lit.: 1. Kadenbach: Der Geist weht, wo er will. Limburg 1967; 


F. Amoroso: Una donna guidata da Dio. Ro 1977; DIP 5, 
338f.; 7, 199ff. 


2) Arme Dienstmägde v. der Muttergottes (Poor 
Servants of the Mother of God), 1868 v. M. Taylor 
in London für Armenpflege gegr., 1900 päpstlich 
anerkannt. 

Lit.: DIP 7, 201£. 

3) Arme Dienstmägde des kostbaren Blutes, 1948 
ın der Diöz. Verona für pastorale Aufgaben ge- 
gründet. 

Lit.: DIP 7, 202f. KARL SUSO FRANK 


Arme Schulschwestern, weibl. rel. Gemein- 
schaften, die ım schul. Bereich tätıg sınd: 

1) Arme Schulschwestern Unserer Lieben Frau, 
Kongreg. mit erzieher. u. schul. Tätigkeit, 1833 ın 
Neunburg vorm Wald (Bayern) v. Karolina /Ger- 
hardinger unter Mithilfe v. Bf. G.M. Wittmann u. 
S.F. Job (7 1834) gegründet. Vorbild für die Grün- 
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dung war die Kongreg. der Chorfrauen Pierre 
/Fouriers. K. Gerhardinger verzichtete auf die 
strenge Klausur der Kanonissen, u. an die Stelle des 
selbständ. Hauses trat dıe zentralgeleitete Kongre- 
gation. 1840 wurde eine Filiale in München gegrün- 
det. 1847 gingen die ersten Schwestern ın die USA; 
weitere Gründungen ın Dtl., Ostr., der Tschecho- 
slowakei, Engl. u.a. folgten. Der Kulturkampf, der 
Nationalsozialismus u. der 2. Weltkrieg brachten 
Rückschläge. Die Kongreg. ist heute weltweit ver- 
breitet (21 Provinzen; Generalmutterhaus in Rom) 
u. der größte weibl. Lehrorden der kath. Kirche. 
Durch Loslösungen v. der Gründungs-Kongreg. 
entstanden selbständ. Kongregationen der Armen 
Schulschwestern ın der Tschechoslowakei, Ungarn 
u. Jugoslawien. Die 1852 verselbständigte Kongreg. 
der Armen Schulschwestern ın der Diöz. Rotten- 
burg vereinigte sich 1927 wieder mit der Mutter- 
kongregation. 
Lit.: Ihr seid gesandt. Konstitutionen der Armen Schulschwe- 
stern U.L.F. Ro-M 1986; M.L. Ziegler: Die Armen Schul- 


schwestern. M 1935; M. A. Blattenberger: Die Schifferstochter 
v. Regensburg. St. Ottlien 1985; DIP 7, 222-228. 


2) Arme Schulschwestern v. Ill. Orden des hl. 
Franziskus Seraphicus, 1850 durch S. Schwarz 
(Priester der Diöz. Linz) in Vöcklabruck (Ostr.) 
gegr., 1937 päpstl. Anerkennung; tätıg in Erziehung 
u. Schule, Krankenpflege; ın Ostr., Nordamerika u. 
Dtl. verbreitet. Generalmutterhaus: Vöcklabruck. 
Lit.: DIP 7, 228-231. KARL SUSO FRANK 


Arme Seelen. /Allerseelen, /Fegfeuer, systema- 
tisch-theologisch. 

Ordensgemeinschaften, die sich der Fürbitte für 
die Armen Seelen widmen: 

1) Auxtliatrices des ämes du Purgatoire (Saurs 
auxiliatrices), 1856 in Paris v. E. 7Smet gegr., 1869 
endgültig anerkannt. Die Gründung wurde v. Pfar- 
rer v. Ars (/Vianney) unterstützt. Die Schwestern 
wollen durch Werke der [610]. u. geist. Barmherzig- 
keit den Armen Seelen zu Hilfe kommen (Beten, 
leiden, arbeiten für dıe Seelen ım Fegefeuer“, 
E. Smet). Die Kongreg. ist in Europa, Afrika, 
Nord- u. Südamerika sowie ın Asıen verbreitet. 
Lit.: DIP 1, 992. 

2) Nach dem Vorbild v. 1) wurde v. H. /Koz- 
minskı 1892 eine gleichnamige Kongreg. gegrün- 
det. Sie befolgt die Regel des III. Ordens des hl. 
Franziskus u. ist in Polen, Lettland u. Litauen ver- 
breitet. 

Lit.: DIP 1, 992. 

3) Im 19. Jh. wurde eine größere Zahl v. Bruder- 
schaften (frommen Vereinigungen, Sühnewerk) z. 
Trost der Armen Seelen gegründet. Die Mitglieder 
verpflichten sıch zu vermehrtem Gebet u. Opfer für 
die Verstorbenen u. erwarten dıe besondere Ge- 
betsleistung der Mitgl. nach ihrem eigenen Tod. 

KARL SUSO FRANK 
Armee-Seelsorge (Schweiz) /Militärseelsorge. 


Armellini, Mariano, it. Archäologe, * 17.2.1852 
Rom, + 24.2.1896 ebd.; Schüler De /Rossıs, Mitbe- 
gründer des „Nuovo Bollettino αἱ Archeologıa Crı- 
stiana”; Erforscher röm. Katakomben, bes. S. Agne- 
se, Pretestato, Coemeterium Maius. 


WW u.a.: Le catacombe romane. Ro 1880; Gli antichi cıimite- 
ΤΙ crıstiani dı Roma e d’Italıa. Ro 1893, Nachdr. Bo 1978; Le- 
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zıonı ΟἹ archeologıa cristiana. Ro 1898 (ebd. 557-561 Βι- 
bliogr.); Le chiese di Roma. Ro 1887, 1891, Neuausg. 1942. 


Lit.: O. Marucchi: M. Armelliniı. Commemoraziıone: L’Arca- 
dia 7/8 (1895/96) 241-257; A. Grossi Gondi: M. Armellini = Ca- 
sa Editrice Pro Familia 41. 1933; P. Tacchi Venturi: L’archeo- 
logo M. Armellinı: M. Armellıni: Le chiese αἱ Roma. Ro 1942, 
V-XXVl. PETER DÜCKERS 


Armenbibel /Biblia pauperum. 
Armengol, Pedro /Petrus Armengol. 


Armenhilfe. I. Religions- u. kulturgeschichtlich: 
A. charakterisiert die privaten u. Öff. Bemühungen, 
das ın jeder Gesellschaftsform seit den Anfängen 
sıch stellende Poblem der Armut zu bewältigen. 
Ihr Ziel ıst ın der Regel nicht die Beseitigung Kol- 
lektiver Armut als eines sozialen Mißstandes, son- 
dern 616 Linderung der Armut durch Hilfen im Ein- 
zelfall, deren Arten u. Organisationsformen v. den 
hist. Bedingungen u. den versch. Weisen der Beur- 
teilung der Armut u. der Verpflichtung z. A. abhän- 
gen. Im griech. u. röm. Kulturkreis sind private u. 
öff. Wohltätigkeit gegenüber Mitmenschen bzw. 
Staatsbürgern, weniger jedoch eine rel., moral. 
oder staatl. Verpflichtung z. A. bekannt. Zeugnisse 
für eine religiös motivierte A. finden sich ın den al- 
ten Kulturen Agyptens u. Mexikos, ebenso bei afrı- 
kan. Völkern. Steht jedoch in Stammes- u. Volksre- 
lıgsionen zumeist ein Lohnmotiv ım Vordergrund, 
erscheint in den universalen Religionen private 
bzw. ınstitutionalisierte A. als Pflicht der Gerech- 
tigkeit (Judentum, Islam) sowie als Auswirkung u. 
Abbild göttl. Barmherzigkeit (Buddhismus) u. Lie- 
be (Christentum). Zakät, die Almosengabe der 
Muslime (vgl. Sure 9,60), ist eine der fünf Grund- 
pflichten, die der Islam den Gläubigen vorschreibt. 
Lit.: H. Bolkestein: Wohltätigkeit u. Armenpflege ım vorchr. 
Altertum. Ut 1939, Groningen 1967; J.S. Mbiti: Afrıkan. Relı- 
gıon u. Weltanschauung. B 1974; B. de Sahagün: Cödice Flo- 
rentino, 3 Bde. Μέχιοο 1979; H. Balz: Besitz u. Armut (Ethik 
der Religionen 4). M-Gö 1986; RAC |, 689-698; RGG? 1, 
616f.;, TRE 4. 69-72. RICHARD NEBEL 

HI. Biblisch einschließlich Judentum: A. ıst Zu- 
wendung ım Einzelfall. Die Weisheit, der Armsein 
als selbstverschuldet gilt (Spr 10,4 u.ö.; anders 
19.1.22: 28,6), lobt dennoch das Erbarmen mit den 
Elenden (19,17). Prophetische Sozialkritik geißelt 
das Verhalten Reicher gegenüber den Armen (Am 
2,6ff. u.ö.). Gott gilt als deren Helfer (Pss 22; 
146,7 ff. u.ö.). Die Tora verbietet die Zinsnahme 
(Lev 25,35f.), grenzt die Pfandnahme (Ex 22,24ff. 
u.ö.) ein u. gebietet Schulderlaß im /Sabbatjahr 
(Ex 23,10f. u.ö.), die Rückgabe v. Grundbesitz im 
„Jubeljahr“ (Lev 25,10), alle drei Jahre den /Zehn- 
ten für die Armen (Dtn 14,28f.), alle sieben Jahre 
den Verzicht auf Forderungen (Dtn 15,1-6) u. Kre- 
dithilfen (15,7-11). Für die A. bedeutsam wird die 
frühjüd. Armenfrömmigkeit (Ps 37,14-20;, PsSal 
1,4-8 u.ö.), woran Jesus u. die ersten Christen an- 
knüpfen. Jesu Botschaft befreit v. der Bindung an 
Besitz (Mt 6,24-33; Mk 10,28-31; Lk 9,3 u.ö.) zu 
carıtativem Dienst. Barmherzigkeit wird Maßstab 
ım Gericht (Mt 25,31-46). Die /Urgemeinde kennt 
einen tägl. Tischdienst für die Armen (Apg 6,1-4) 
u. die freiwillige Gütergemeinschaft (2,44f.; 
4,32-37). Paulus organisiert /Kollekten für die 
„Armen“ in Jerusalem (Gal 2, 10; Röm 15,26;2 Kor 
8,9; vel. Röm 12,8.13). In Deuteropaulinen er- 
scheint dıe Witwenversorgung als institutionalisiert 
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(1 Tim 5,16). Die 7 „Werke“ nach Jak 2, 15-26 (vgl. 
1,27) sind A. 7Almosen. 
Lit.: TRE 4, 10-23; NBLex 1.170. HEINZ GIESEN 


IM. Historisch: Der Begriff A. (auch Armenfür- 
sorge od. Armenpflege) meint alle vor der Einf. 
moderner Sozialpolitik im 19. Jh. versuchten Bemü- 
hungen, individuell od. strukturell bedingte Armut 
u. Not zu bewältigen. Dabei steht die symptomat. 
Einzelfallhilfe im Vordergrund. A. in nachbibl. Zeit 
entwickelt sıch aus der chr. inspirierten privaten In- 
itiative (2.Jh.) hin z. Aufgabe des Bf. (3.Jh.) u. ist 
bis ın die NZ hauptsächlich durch das Geben v. 
/ Almosen gekennzeichnet. Ab dem 4. Jh. entstehen 
zusätzlich Kranken- u. Pilgerhäuser bzw. Armen- 
asyle (Xenodochien). Sie waren Vorbilder für das 
ma. Spital für die Armen- u. Krankenpflege. Träger 
der A. waren nach den Bischöfen die Orden, dann 
ab dem 8. Jh. zunehmend die Lehensherren, Zünfte 
u. Bruderschaften u. ab dem 12.Jh. die städt. Ge- 
meinden. Im 13.Jh. wurde in Dtl. sogar eine Ar- 
mensteuer eingeführt, um die A. auch außerhalb 
der Spitäler finanzieren zu können. In Fehlformen 
ging es oft mehr um das Opfer des Gebers als um 
die Hilfe für den Empfänger. Nach der Reforma- 
tion wurde die A. noch stärker in den Aufgabenbe- 
reich der Städte übertragen. Die Nürnberger Ar- 
menordnung v. 1522 hatte viele Nachahmer. Rel. 
Genossenschaften, die sich hauptsächlich der Pfle- 
ge der Armen ın Not u. Krankheit wıdmeten, ent- 
standen bes. vor dem 14. Jh., vereinzelt im 17.Jh. u. 
in großer Zahl nach der Säkularisation (19.Jh.). 

IV. Gegenwart: Nach der Säkularisation entstan- 
den ım 19. Jh. zahlr. Ordensgemeinschaften u. Ver- 
eine, die sich der Armenpflege wıdmeten; ım kath. 
Dtl. gipfelte diese Bewegung in der Gründung des 
Dt. /Caritasverbandes, im ev. Bereich entstand die 
Innere Mission (/Diakonie). Parallel dazu ent- 
wickelte sich die öff. Armenpflege bis hın z. /Sozi- 
algesetzgebung. Eine Differenzierung der Öff. u. 
freien A. (jetzt Wohlfahrtspflege) u. die bis heute 
anhaltende Professionalisierung der Helferinnen u. 
Helfer waren die Antwort auf die durch die indu- 
strielle Revolution neu auftretenden sozialen Pro- 
bleme. Der Rechtsanspruch auf soziale Fürsorge 
verdrängt den früher alles soziale Tun einschließen- 
den Begriff der A. In der BRD wurde durch das 
Bundessozialhilfegesetz (1961) die Entwicklung v. 
der Armenfürsorge z. umfassenden sozialen Hilfe 
abgeschlossen. Oberstes Ziel ıst es, eine der Würde 
des Menschen entspr. Lebensführung zu ermögli- 
chen. Trotz der απ. Armutsbekämpfung bleiben 
die alten Anliegen der A., die im Kern auf der per- 
sönl. Verantwortung jedes Christen zu tätıger Hilfe 
für Menschen in Not beruhen, unaufgebbar. 

Lit.: G. Ratzinger: Gesch. der kirchl. Armenpflege. Fr ?1884; 
W. Liese: Gesch. der Caritas, 2 Bde. Fr 1922: H. Wolfram: 
Vom Armenwesen z. heutigen Fürsorgewesen. Greifswald 
1930; C. Sachße - F. Tennestedt: Gesch. der Armenfürsorge ın 
Dtl., 2 Bde. St 1980 u. 1988 (Lit.); M. Mollat: Die Armen im 
MA.M 1984; B. Geremek: Gesch. der Armut. M 1988. 
THOMAS BECKER 
Armenien 
I. Alte Geschichte - I. Kirchengeschichte — III. Unionsversu- 
che - IV. Unierte Kirchen - V. Heutige Kirchen -- VI. Armeni- 
sche Literatur -— VII. Armenische Kirchenmusik — VII. Ar- 


menische christliche Kunst - IX. Liturgie /Liturgien. orientali- 
sche Liturgien. 
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I. Alte Geschichte: Die Armenier nennen sich 
selbst Hayk° (Gen. Hayoc‘). Ihre Sprache ist indo- 
europäisch. Unter den versch. indo-eur. Sprach- 
gruppen ist 516 am nächsten mit Phrygisch, Thra- 
kisch (Hay/Iloti-oves) u. Griechisch verwandt. 
Doch viele Lehnwörter zeigen eine Verwandtschaft 
mit Hurrisch u. der Sprache des Hayyasa-Gebieis, 
wobei der Radikal im Namen Hayyasa mit dem in 
Hayk‘ wahrscheinlich identisch ist. Das linguist. 
kleinasiat. Substrat ist im Armenischen deutlich. 
Das größte Verbreitungsgebiet erstreckte sich geo- 
graphisch v. Erzerum u. Melıtene im Westen bıs Ki- 
lıkıen u. Mardın ım Süden, Tsurtav u. Gurgan ım 
Norden u. Parthav sowie Gandzak ın 7/Albanıen ım 
Osten. Die altgriech. Schriftsteller sind dafür die äl- 
testen Zeugen (Herodot 7.73: 5,49 u. 52 u. Dionysi- 
os v. Halikarnassos 9,4,8 u. 14,12). Im übrigen wird 
in der berühmten Trilinguis v. Behistün (522 vC.) 
altpersısch Arminiya dem akkadischen Urarıu 
gleichgesetzt. Die ersten arm. Artaxiaden erschei- 
nen im 2. Jh. vC.; es gab vorher schon eine Dynastie 
in Sophene. Tigran d. Gr. (95-56 vC.) beherrschte 
ein riesiges Reich, dessen Zentrum Tigranokert bei 
Amıda war. Danach wurde Armenien häufig zw. 
den Persern u. Rom aufgeteilt. 


Lit.: G. B. Dzhahoukjan: Hayoc’ lezou patmout’iun. Eriwan 
1987, 279-337, C. Toumanoff: Studies in Christian Caucasıan 
History. Wa 1963. 


Hl. Kirchengeschichte: Verschiedene altarm. chr. 
Termini sind parth. Lehnwörter (vardapet, het’anos/ 
ξῦνος). Die Überlieferungen über Thaddäus u. 
Bartholomäus als Gründer der arm. apost. Kirche 
tauchen jedoch erst im 5. u. 8.Jh. auf. /Gregor der 
Frleuchter wurde 314 durch Leontios v. Caesarea 
in Kappadokien für Armenien z. Bf. geweiht. Poli- 
tische Spannungen gab es bald danach ın der Zeit 
Basılıus’ d. Gr. zw. /Nerses d. Gr. u. König Pap. In 
Südarmenien sind starke syr. Einflüsse im Taron, in 
der alten Götterstadt Aschtischat u. in Angeghtun 
zu spüren. Doch die Quellen sind bis 422 (z.Z. der 
Erfindung des arm. Alphabets) sehr legendär. Star- 
ke Ahnlichkeiten mit ostsyrischen liturgischen 
Bräuchen sowie der syr. Einfluß ın der ersten Bi- 
belübersetzung u. Fragmente v. Psalmenkommen- 
tar Theodorets unter dem Namen des Epıphanios 
lassen vermuten, daß die erste Übersetzungsperi- 
ode sıch v. den späteren nestorianisch geprägten 
Quellen nicht unterschied. In Chalkedon waren 451 
während der sog. Vardan-Kriege mit den Persern 
nur vier Bischöfe aus dem äußersten westlichen 
Gebiet anwesend. 506 fand unter /Babgen ın 
/Dwin ein Konzil statt, an dem auch 24 georeg. Bi- 
schöfe teilnahmen u. auf dem dem Henotikon der 
Ks. Zenon u. Anastasıos zugestimmt wurde. Da- 
mals wurde die nat. Bekehrungslegende / Agathan- 
gelos’ gesamtkaukasısch umgestaltet, einschließlich 
der albanischen Kirche. Damit drangen in die 
kirchl. Tradition Armeniens u. Georgiens gewisse 
Jerusalemer Überlieferungen ein, dıe sich tatsäch- 
lich auf antichalkedon. Reaktionen stützten. Diese 
beriefen sıch etwa 451 ın Jerusalem auf Cyrıill v. Je- 
rusalem u. Jakobus, den Bruder Christi. Am 21. 
März 555 erließ das 2. Konzil v. Dwin die erste offi- 
zielle antichalkedon. Erklärung. Seither hat sich 
diese Richtung in der arm. Kirche immer weiter als 
Garant der Legitimität fortgesetzt, auch wenn stän- 
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dig Gegenströmungen den Kontakt erst mit By- 
zanz, dann mit Rom gesucht haben. Dieses erste 
dogmat. Selbstbewußtsein war dennoch weniger 
gg. Chalkedon als gg. die nestorian. Synode v. B£t- 
Lapat (484) gerichtet u. entstand aufgrund der Pro- 
paganda des julianist. syr. Bf. /Abdischo v. Sassun. 
Die georg. Kirche nahm das justinianisch-chalke- 
don. Credo an; 610 kam es z. offiziellen Bruch zw. 
Katholikos /Abraham v. Aghbatan u. Kyrion v. 
Mc’het‘a. Inzwischen hatte 591 Ks. Maurikios weit- 
reichende Siege über die Sassanıden errungen, so 
daß er als Grenze den Fluß Azat, südlich v. Vaghar- 
schapat od. Etschmiadzin, festsetzen konnte. Ge- 
gen Katholikos Moses v. Eghivard im Süden er- 
nannte er dann als Gegenkatholikos Johannes v. 
Bagaran, der seine Hauptkirche in Awan (nördlich 
des Azat gegenüber Dwin) errichtete. Er wurde 
nach der Ermordung Maurikios’ durch Phokas ın- 
folge des Rachezugs Chosraus’ Abharwez 604 nach 
Arzen bei Theodosiopolis/Karın (Erzerum) ver- 
setzt, dann 610 vertrieben u. abgesetzt. Nun konnte 
Abraham den nördl. Teil Armeniens dem Antichal- 
kedonismus zurückgewinnen. Sein Nachf. Komitas 
(615-628) baute die monophysitisch geprägte Kir- 
che „Etschmiadzin“ (= κατῆλϑε ὁ Movoyevng) in 
der alten nördl. Königsstadt Vagharschapat. Die 
Schriften Komitas’ zeigen einen starken / Aphthar- 
todoketismus, den sein Schüler Johannes Mayrago- 
metsi übernahm. Viele pseudepigraphischen Ar- 
beiten sınd v. ıhm verfaßt worden. Dieser extrem 
rechte Flügel der arm. Kirche wurde dennoch nicht 
angenommen. Christophoros wurde Katholıkos, u. 
sein Nachf. Esdras brachte 630 ın Karın die Union 
mit den Griechen zustande. Sein äußerst chalke- 
donfreundl. Nachf., Nerses der Erbauer (641-661), 
versuchte nochmals, die Union mit Dwin zu errei- 
chen. Doch kam die südl. Dynastie der RStunis an 
die Macht, die sich auf den ersten musl. Herrscher 
stützten u. wiederum z. Antichalkedonismus auf- 
riefen. Anastasios (661-667) u. Aschot Bagratuni 
(685-688) baten den Philosophen David Harketsi 
um Glaubenserklärungen. Er antwortete mit stark 
aphthartodoketisch geprägten Meinungen. Um 700 
stellte ein anonymer Autor die ganze arm. Kirchen- 
geschichte aus chalkedonischer Sicht dar (nur grie- 
chisch überliefert). Um dieselbe Zeit schreibt Ste- 
phanos v. Sıunien mehrere aphthartodoketische 
Arbeiten. Gegen die darin vertretene Christologie 
wendet sıch 726 ın Manazkert Johannes v. Odzun. 
Aber auch diese Synode entschließt sich unter dem 
Einfluß der Jakobiten von neuem gg. Chalkedon. 
Doch unter Zacharias (855-876) wurde wiederum 
eine Union mit den Griechen ın Sırakavan be- 
schlossen, dıe aufgrund eines fälschlich Photios zu- 
geschriebenen dogmat. Briefes die arm. Kirchenge- 
schichte noch einmal chalkedonisch interpretiert. 
Mit der Gesch. des Katholıkos Johannes Draskha- 
nakertetsi (898-929) wurde alles nochmals antı- 
chalkedonisch ausgelegt. Im 10.Jh. trat 416 Thon- 
drakische od. Paulikianische Bewegung auf, deren 
letzte Reste ım 19.Jh. noch ın Armenien spürbar 
waren. Der Katholikos /Ananias v. Mokk‘ (946 bis 
968) verteidigte den Katholıkos-Titel gg. „kommu- 
nistische“ kirchliche Vorstellungen. Er zeigt auch, 
daß sich die arm. Ostprovinzen Albanien u. Siunien 
610 nicht unmittelbar Abraham unterworfen haben 


ARMENIEN 


1002 


u. noch lange chalkedonisch geblieben sind. Als der 
Sıtz des Katholikos nach Hromkla am südl. Eu- 
phrat verlegt wurde, gab es 1113 Streitigkeiten we- 
gen der Wahl des nur l&jährigen Grigor Ill., u. es 
etablierte sich eine schismat. Hierarchie auf der In- 
sel Aghtamar, die bis 1895 47 Katholikoı hatte. 
Neueren Bemühungen Nerses’ II. (1166-73) um 
eine Union mit den Griechen war kein Erfolg be- 
schieden. Seither gab es mehrere Unionsversuche 
mit Rom. Sıe provozierten jedoch jedesmal ein 
„Hauatarmat“ (Wurzel des Glaubens) in Großar- 
menien. Mit dem Auftreten der Dominikaner ver- 
schärfte sıch diese Tendenz noch. Stephanos Orbe- 
liani (t 1304) schreibt noch einen Mustertraktat ge- 
gen Chalkedon. Die Kanones des 1307 in Sıs 
gehaltenen Konzils geben Jerusalem einen unab- 
hängigen Patriarchen, dessen Sukzession bis heute 
weiterläuft. Das Konzil v. /Florenz provozierte 
eine Rückbesinnung auf Etschmiadzin, wo 1441 
eine neue Folge v. Katholıkoi entstand, die sıch bis 
heute fortsetzt. Demgegenüber ıst auch die Sukzes- 
sion der Katholikoi v. Kilikien weitergegangen, de- 
ren Residenz heute in Antelias bei Beirut ist. Stets 
ist zu berücksichtigen, daß Armenien ständig unter 
Druck gestanden hat, zuerst durch die Perser, dann 
durch die Araber, später durch dıe Türken u. durch 
die Mongolen. Das Unmaß der Verluste hat noch 
eine Verschärfung erreicht, als 1915-22 mehr als 
eine Mio. Armenier Opfer eines Völkermordes 
durch die Türken wurden. Damit entstand eine rie- 
1956 Diaspora. Dennoch hat dıe arm. Kultur bedeu- 
tende Meisterwerke hervorgebracht, die aus der 
heutigen Weltkultur nicht mehr wegzudenken sınd. 
Lit.: A. Ormanian: Azgapatoum, 3 Bde. Kp-Jr 1913-27; Ara- 
rat 1864-1916; Pazmaveb 1842ff., Handes Amsorya 1887 ff.; 
Etschmiadziın 1945ff.; The Armenian Genocide, 2 Bde. M 
1987. 

III. Unionsversuche: Wie schon gezeigt wurde 
(vgl. II.), gab es ständig Unionsversuche zw. Ar- 
meniern u. chalkedon. Griechen. Auch die Union 
mit Rom wurde ımmer wieder angestrebt: Schon 
Grigor III. bekundete Papst Eugen Ill. seinen 
Wunsch nach Einheit. 1184 überreichte Papst Lu- 
cıus III. Grigor IV. Tgha das Pallıum. Johannes VI. 
erhielt es 1207 v. Innozenz III. 1316 gelang dem 
Konzil v. Adana eine vollst. Union. Doch die Fra- 
tres /Unitores, die 1440-1766 den Bischofssitz v. 
Nachitschewan ıinnehatten, leisteten dagegen hefti- 
gen Widerstand, bes. ın Tat’ew, weswegen das Kon- 
zil v. Florenz dıe Einigung nur für Kaffa u. Lvov er- 
reichen konnte. Der Unitor Narses Palentz konnte 
eine Liste v. 117 arm. Irrtümern an Papst 
Benedikt XII. (1334-42) nach Avignon schicken. 
Vom Katholıkat Etschmiadzin gingen ebenfalls Be- 
mühungen aus: 1548-50 v. Stephanos V., 1610 v. 
Melchisedeqg an Paul V, 1647 v. Philippos an Inno- 
zenz X., 1679 v. Jakobos IV. an Innozenz XIl. Doch 
alle diese Versuche riefen eine starke Opposition 
hervor, woran sıe schließlich jeweils scheiterten. 
Lit.: F. Tournebize: DHGE 4, 311-344; C. Galano: Concilia- 
tıonis Ecclesıae Armenae cum Romana ..., 3 Bde. Rom 1650 
bis 1661. 

IV. Unierte Kirche: 1740 wurde der kath. Bf. 
/Abraham Petrus Ardzivian durch drei weitere 
kath. Bischöfe als Katholikos anerkannt u. nahm 
1742 das Pallıium v. Rom an. Seitdem blüht dıe arm. 
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unierte Kirche. 516 hat jedoch zwei schwierige Kri- 
sen erlebt. Zuerst entstand eine Rivalität zw. dem 
Primatialsitz ın Konstantinopel u. dem Patriarchat 
v. Kilikien, dıe 1866 durch Antonios Petros IX. be- 
endet wurde; dann traten 1870 wegen des Vatica- 
num I mehrere armenisch-kath. Priester u. Bischö- 
fe wieder zur nicht-chalkedonischen Kirche über. 
Das Oberhaupt der arm. unierten Kirche ist heute 
der Patriarch Kard. Johannes Petros XVII. Er re- 
sidiert ın Beirut. Seine Kirche umfaßt ca. 282000 
Gläubige einschließlich Paris u. Buenos Aires 
(44.000). 

Lit.: L. Petit: ROC 4 (1899) 305-317: AnPont 1991. 


V. Heutige Kirchen: Die heutige arm. Kirche be- 
steht aus folgenden Teilkirchen: 1) Das Katholikat 
v. Etschmiadzin, das v. allen als Hauptsitz der arm. 
Kirche anerkannt ıst. Es betreut eine große Anzahl 
Diasporagemeinden, die meisten ın den USA, u. 3 
Mio. einheim. Armenier. -- 2) Das Katholikat v. Ki- 
lıikıen in Antelias. Es umfaßt ebenfalls ein großes 
Diasporagebiet in zahlr. Ländern außer Armenien 
selbst. -- 3) u. 4) Die Patriarchate v. Jerusalem u. 
Konstantinopel, jeweils mit einer kleineren Anzahl 
v. Gläubigen. -- Zusammen zählen diese Kirchen 
etwa 6 Mio. Gläubige. -- 5) Das katholisch unierte 
Patriarchat. Es zählt etwa 282000 Gläubige außer- 
halb Armeniens, Argentinien u. Paris mitgerech- 
net. — Die arm. Protestanten zählen mehrere Hun- 
derttausende, bes. ın Marseille. 

Lit.: AnPont 1991; F. Heyer: Die Kirche Armeniens. St 1978. 


VI. Armenische Literatur: Die arm. Schrift wur- 
de um 422 durch /Mesrop Maschtotz erfunden. Die 
ersten Übersetzer hatten die verlorene alte syr. Bi- 
bel als Vorlage. Diese erste Übersetzung wurde erst 
später anhand einer griechischen Vorlage verbes- 
sert. Die arm. kirchl. Schriftsteller stellen eine un- 
unterbrochene Kette v. 4. bıs z. 20.Jh. dar. Die 
Sprache hat sıch inzwischen stark modifiziert, und 
man muß heute Ostarmenisch ın der GUS von 
Westarmenisch ın der Diaspora unterscheiden. Die 
sehr reiche arm. Literatur setzt fast alle literar. Gat- 
tungen der Antike fort. Zahlreiche Geschichts- 
schreiber u. Chronisten sind für die allg. Geschich- 
te Byzanz’ oder des Osman. Reiches v. grundsätzl. 
Bedeutung. Die theol. Literatur bietet nicht nur 
Übersetzungen verlorengegangener griech. Väter, 
sondern auch zahlr. christolog. Streitschriften, 
Kommentare der Hl. Schrift, Katenen u. einheim. 
Festpredigten. Die kirchl. Hymnen oder Scharakan 
gehen teilweise bis z. 7. Jahrhundert zurück. Trıvi- 
um u. Quadrivium erschienen vollständig ar- 
menisch schon ım 7.Jh. bei /Ananıas v. Schirak. 
Seit ca. 1830 gewann mit A. Aboviıan die Profanlı- 
teratur an Bedeutung. Das Theater blühte vor al- 
lem ın Istanbul mit Sundhukian, die Romanlitera- 
tur mit Raffı, Demirdijan u. mehreren anderen. Im 
früheren sowjet. Armenien waren die berühmte- 
sten Dichter Toumanıan, Dzharents u. bes. Parouyr 
Sevak, der durch seine außerordentliche Kenntnis 
der altarm. Literatur den Armeniern das Gefühl 
der urspr. Kultur wiedergegeben hat u. dessen Tod 
1971 durch die kommunistische Parteı als Unfall 
inszeniert wurde. Was die Brüder Grimm für die dt. 
Lit. leisteten, hat Manouk Abesghian für das arm. 
Volksepos in mehreren Publikationen verwirklicht. 
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Rund 180 wichtige chr. Autoren mußten berück- 
sıchtigt werden. 
Lit.: V. Inglisian: Die arm. Lit.: ΗΟ 1, 7 (1963). 156-254; 
Norayr Bogharian: Hay Groghner. Jr 1971. 

MICHEL VAN ESBROECK 


VI. Armenische Kirchenmusik: Die ältesten er- 
haltenen Denkmäler gehen auf das 9. Jh. zurück; es 
sind Musikzeichen für den Vortrag der Bibellesun- 
gen, ım System ähnlich der byz. ekphonet. Nota- 
tion. Ab dem 9./10. Jh. sind Hymnarien (Saraknoc’) 
mit einer ausgebildeteren, jedoch völlig adiastemat. 
- d.h. keinen Intervallwert anzeigenden — No- 
tation, in der fast jede Silbe markiert wird. Einer 
der Reformer dieser Xaz-Notation war der Abt 
Xacatur v. Taron (2. Hälfte 12.Jh.). Ihre Ent- 
stehung wird mit dem Philosophen u. Musiker 
Step’anos Sıwneci (8. Jh.) in Verbindung gebracht, 
der vermutlich das System des byz. /Oktoechos ın 
die arm. Kirchenmusik einführte bzw. reformierte. 
Um 1813 unterzog der konstantinopolitan. Sänger 
Hambardzum Limoncean (1768-1839) das arm. 
Notationssystem einer grundlegenden Reform, wo- 
nach die Zeichen Intervallwert erhalten. Nach die- 
ser Notation wurden die Gesangbücher durch N. 
T’aScean in ValarSapat (1874-77) gedruckt. Die ma. 
Notation wird noch in den Druck-Ausg. der /Me- 
chitharisten zu Venedig sowie in der Sarakan-Ausg. 
v. Antelias (1980) benutzt. 

Lit.: L. Dayan: Les hymnes de l’Eglise armenienne en notati- 
on europeenne, ὃ Bde. V 1960-76; A. Ertlibauer: Gesch. u. 


Theorie der einstimmigen arm. Kirchenmusik. Eine Krıtik der 
bisher. Forschung. W 1985. CHRISTIAN HANNICK 


VIH. Armenische christliche Kunst: Der Kır- 
chenbau A.s bildet ın Längsbau u. Zentralbau eine 
außerordentl. Typenvielfalt aus, die eine Überkup- 
pelung u. Erweiterung des zentralen Raumkompar- 
timents anstrebt. Herrschen ım 4.-6. Jh. tonnenge- 
wölbte Saalbauten u. dreischiffige /Basıliken vor, 
so trıtt an ıhre Stelle die Kuppelbasılıka. Dreiteilige 
Ostabschlüsse u. polygonale Turmlösungen verwei- 
sen auf syr. u. kleinasıat. Vorbilder. Der Zentralbau 
variiert neben kleineren Kreuzkuppelbauten alle 
Arten des ummantelten Tetrakonchos. Zweischali- 
ges Gußmauerwerk, Strebenischen, Pendentifs u. 
Teilgewölbe ermöglichen die Freisetzung des Zen- 
tralraumes v. Mittelstützen u. die Lastabtragung 
des Gewölbeschubs auf dıe Außenmauern. Wäh- 
rend die ältere Forsch. diese Typenvielfalt bereits 
im 7.Jh. voll ausgebildet sah, gilt τη jüngerer Zeit 
das 10./11.Jh. als Höhepunkt der armen. Architek- 
tur. Den ältesten datierten Tetrakonchos bietet die 
Kirche v. Aghtamar (915-921). Die bedeutende 
Kathedrale v. 7/Ani (989-1001) entstand unter Lei- 
tung des Architekten Trdat, der auch z. Beseitigung 
v. Gewölbeschäden an der Hagıa Sophia ın Kon- 
stantinopel hinzugezogen wurde. In Anı folgen als 
monumentale Vielpässe u. Kuppelrotunden die Er- 
löserkirche (1036), die Schäferkirche (11.Jh.) u. als 
Kuppelsaal dıe Gregorkirche des Tigran Honec 
(1215). Zur reichen Fassadengliederung treten 
Flachreliefs als Außendekor. Frei stehende Kreuz- 
steine (Katschkars) lösen im 10.Jh. frühbyz. Stelen 
ab. Von großer Farbigkeit u. flächiger Gestaltung 
bildet sich eine eigenständige arm. /Buchmalerei 
heraus, deren Hauptproduktion vom I0. bıs 14. Jh. 
reicht. 
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Lit.: RBK 1, 306-335 (A. Khatchatrıian); 5. Der Nersessian: 
L’Art armeEnıen. P 1977: H. u. H. Buschhausen: Armenische 
Hss. der Mechitharisten in Wien. W 1981; J.-M. Thierry: Ar- 
menische Kunst. Fr 1988; U. Bock: Georgien u. A. K 1988. 
RAINER WARLAND 


IX. Liturgie: /Liturgien. orientalische Liturgien. 


Armensteuer /Almosen; /Armut, religions- u. 
kulturgeschichtlich. 


Arminian Bible Christians /Methodisten. 


Arminius, Jacobus, ref. Theologe, * 10.10.1560 
Oudewater a.d. Yssel. 7 19.10.1609 Leiden. Nach 
dem Studium ın Leiden Ὁ. /Ramus u. in Genf Ὁ. 
/Beza wurde A. 1588 Prediger der ref. Gemeinde 
in Amsterdam, 1603 Prof. der Theol. in Leiden. 
Dort kam es wegen seiner Auffassung über Prä- 
destination,. Gnade u. freien Willen z. Streit mit 
F. /Gomarus, der einen Supralapsarısmus (/Ante- 
lapsarier) vertrat. Nach dem Tod des A. eskalıierte 
der Streit durch die 1610 v. seinen Anhängern (u.a. 
J. /Uytenbogaert. δ. Episcopius, H. 7Grotius) ver- 
faßte ..Remonstratio“, auf die ihre Gegner 1611 mit 
eINET . ‚Kontraremonstratio“ antworteten. Die kir- 
chen- u. staatspolit. Aspekte des Streits traten nun 
in den Vordergrund. Die Synode v. /Dordrecht 
1618/19 verurteilte die „Remonstratio“ u. ihre An- 
hänger. schrieb den Supralapsarısmus des Gomarus 
allerdings nicht fest. Die Remonstranten gründeten 
daraufhin die bis heute existierende „Remonstran- 
tische Bruderschaft“. 


Arminianismus bez. zumeist nur die Gegner- 
schaft z. streng orth. /Calvınismus u. zu seiner Gna- 
denlehre u. hat oft mit der Lehre des A. wenig zu 
tun. Außer in den Niederlanden läßt sıch der Eıin- 
fluß des Arminianismus auch in Engl. u. in Ameri- 
ka (J. Wesley u. die /Methodisten) feststellen. 
Lit.: J. Arminius: Opera Theologica. Lei 1629, Ε ?1635; G.J. 
Hoenderdaal: TRE 4,63-69 (Lit.); J.M. Hicks: the Theology 
of grace in the thought of J. Arminius and Philip van Lim- 
borch. A Study ın the Development of 17th-century Dutch Ar- 
minianism. Ann Arbor (Mich.) 1990 (Lit.). 

BURKHARD NEUMANN 
Armut 
1. Biblisch - II. Religions- u. kulturgeschichtlich — III. Ökono- 
misch-strukturell - IV. Theologisch-ethisch - V. Aszetisch-my- 
stisch — VI. Praktisch-theologisch. 
I. Biblisch: 1. A. ist ım eigtl. Sinn das rein soziale 
Phänomen der eingeschränkten Lebensmöglichkei- 
ten aufgrund des Mangels an materiellen Gütern u. 
als solches nicht eigenständiges rel. Thema. Da A. 
in Israel zugleich Beeinträchtigung v. Freiheit u. 
Rechten sowie Isolation (Spr 19,7) impliziert, wird 
sie bald religiös u. theol. relevant. Entsprechend 
den vielfachen Erscheinungsformen der A. ıst auch 
die Terminologie differenziert: "IN (@bjön), der 
bedrängte Schuldner (vgl. besonders die Psalmen); 
77 (dal), der abgemagerte Kleinbauer (Weish u. 
Am); MOM (häser), der unter Mangel Leidende 
(Weish und dtr. Lit.); ΠΩ) (äni/‘änaw), der 
Arme, Elende, der Schulden hat (Recht u. Prophe- 
ten); "m (räS), der Arme, Geringe (vornehmlich in 
Spr). Neben weitgehender Synonymie u. gemeinsa- 
mer Nähe z. Wortfeld der Unterdrückung zeigen 
die Termini doch ıhre Eigenvalenz, Hinweis auf die 
vielen Schattierungen der A. in Israel. 

Die Familienstruktur des frühen Israel kannte 
den individuellen Armen in der Regel nicht. Erst 
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Veränderungen ım sozialen System (Zerfall der 
Großfamilie durch Staatsbildung, Verstädterung, 
Übernahme des kanaanäischen Feudalsystems, La- 
tifundien, Übergang v. Tausch z. Geldwirtschaft) 
schwächten die Familienstruktur u. schufen indivi- 
duelle Ungleichheiten, d.h. die A., die dann durch 
innerfamiliäre u. innergentale Ausgleichsmaßnah- 
men nicht mehr ausbalanciert werden konnte. Un- 
terschiedlich bedingt (Wirtschafts- u. Familien- 
recht), bildeten sich Kleinbauern, Tagelöhner, 
Sklaven, Witwen u. Waisen, Fremde u. Beisassen 
als Randgruppen der Bevölkerung heraus, die sich 
unter bestimmten Bedingungen solidarisieren 
konnten (Ri 9,4; 1 Sam 22,2; 25,10). Da aus schöp- 
fungstheol. Gründen (gleicher Anteil an den Gü- 
tern der Schöpfung) A. nie als Ideal verstanden 
werden konnte, war Bewertung der A. u. Schutz 
der Armen zu allen Zeiten Thema der atl. Rechts-, 
Weisheits- u. Prophetenliteratur. 

Schon relatıv früh wurden Ausgleichsmechanis- 
men besorgt. Der wohl älteste Versuch ist die Ein- 
führung der Sozialbrache (Ex 23,11). Von hier aus 
nımmt das altısraelit. Armenrecht seinen Ausgang 
bis z. breiten Entfaltung im Ditn (Dtn 15 mit dem 
Entwurf einer Welt ohne A.: vgl. VV 4.11; Loh- 
fink), im Priesterkodex u. im nachexil. Ideal der 
Restitution des Erbanteils eines jeden Israeliten am 
Land im Jobeljahr (Lev 25; z. Landanteil als Zei- 
chen der Zugehörigkeit z. Gottesvolk). Weitere 
Grundzüge des Armenrechtes sind: Schutz bei Ge- 
richt (Ex 23,1-8); Schutz vor Ausbeutung (Lev 19, 
11-18); Hilfe durch Verbot des Zinsnehmens (Ex 
22,24), Einschränkung im Pfandrecht (Lev 25,35 
bis 38) sowie die Bestimmungen zu /Sabbat- (Ex 
23,10f.) u. /Jobeljahr (Dtn 15,1-18; Lev 25,8-34. 
39-54). 

Nach der Staatsbildung wird dem Kg. (Ps 72; vgl. 
2 Sam 12) die Fürsorgepflicht für die Armen über- 
tragen; sie wırd demokratisiert mit Hinweis auf Is- 
raels eigene Vergangenheit als Sklaven in Agypten 
(Ex 22,20ff., Dtn 10,19; 14,29; 16.11.14: 24,17 £f.). 
Die Sorge um die Armen wird z. /Gerechtigkeit 
schlechthin (Ps 112,5-9). In der Kg.-Zeit bahnt sich 
eine durchgehende soziale Polarısierung der Bevöl- 
kerung an, so daß z. Zeitpunkt der Eroberung 
durch die Babylonıer ca. 90% der Judäer zu den 
Armen gerechnet werden mußten (2 Kön 24, 14ff.; 
Jer 52,28ff.). In der nachexil. Theokratie mit ihrer 
dramat. Zunahme der A. aufgrund pers. Besteue- 
rungspolitik ıst dıe Sorge für die Armen wesentl. 
Funktion Jahwes (Pss 10,17; 14,6, 22,25ff.; 68,6; 
Dtn 10,17£f.; ΚΙΡῚ 5, Lff., ΠΟΌ 5,15), schließlich Auf- 
gabe des Messias (Jes 11,1-5). Die katastrophale, 
allgemein verbreitete A. in der Spätzeit (Neh 5; 
Ijob 24) führte möglicherweise zu einer Klassenbil- 
dung (Kippenberg) und bewirkte, daß die vormali- 
ge theol. Thematisierung der Randgruppen nun ın 
die Mitte der Theol. rückte. Ein Zusammenwirken 
der /Amos-Trad. (Am 2,6), des Erwählungsbe- 
wußtseins und der dominierenden konkreten A.- 
Erfahrung der ganzen Gemeinde führte unter Um- 
kehrung des trad. Tun-Ergehens-Schemas z. Um- 
wertung: die Armen - nun verstanden als die 
Demütigen ım Ggs. zu den stolzen Reichen (Ps 37) 
- sind nun die Gerechten u. Mächtigen (vgl. Jes 
26,6; 49,13; Ps 18,28; 70,6: 86,1f.), ıhr Elend ıst 
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Vorbereitung auf das Heil (Jes 41,17; Ps 22,25), die 
arme Gemeinde ist der heilige Rest (Sach 8). Diese 
Ethisierung wird signifikant für die apokalypt. Lit. 
(vgl. äthHen 94-96) u. wird auch v. NT übernom- 
men. 

Die Wertung der A. durch die Weisheits-Lit. ist 
nicht einheitlich. A. u. Reichtum gehören z. Schöp- 
fungsordnung (Spr 22,2; 29,13; Sir 11,14; vgl. Din 
15,11), so daß die Frage nach ihren Wurzeln in der 
Regel nicht gestellt wird. Für dıe Propheten ist A. 
Ergebnis sozialer Umschichtungen u. Resultat un- 
gerechter Vorgänge in der Gesellschaft. Ihre sozıal- 
krıt. Gegenreaktion geschieht unter Rekurs auf al- 
tes trıbales Solidarethos (Fleischer 321). Die Dich- 
te der A.-Terminologie bes. in den Psalmen hat z. 
Annahme einer „Armen-Literatur” geführt, dıe auf 
eine „Partei der Armen“ (/Anawim) zurückge- 
führt wurde (J. Olshausen, 1853). Deutlich wird, 
daß bes. ın den Psalmen der A.-Terminologie ein 
„Rechtsanspruch an Jahwe“ (Kraus) inhärent ist. 
Die Fernwirkung dieser Psalmen in der Gemeinde 
v./Qumran u. ın der rabb. Lit. legt wohl doch eine 
gruppenspezif. A.-Frömmigkeit nahe (Lohfink, Miı- 
chel, Maier: „Anwendung des Armentypus auf das 
Erwählungskollektiv“). 

2. Die ın der atl. Spätzeit, bes. unter Einfluß der 
/Apokalyptik, aufgekommene Wertung des Ar- 
men als schutzbedürftigen Frommen bestimmt die 
Zeichnung der A. in Qumran, das die aus dem Psal- 
ter übernommenen Niedrigkeitsprädikationen 
breit ausgestaltet u. auf sich appliziert. Qumran 
versteht sich als „Gemeinde der Armen“ (4OpPs 
37,2,10), die in Besitzverzicht u. /Gemeinwirt- 
schaft (aus Reinheitsgründen) ein A.-Ideal anstreb- 
te, das auf eine endzeitl. Restitution des Landbesit- 
zes durch Gott ausgerichtet war (vgl. Maier: T 2, 
83-87). 

3. Die Aussagen des NT greifen weitgehend auf 
das AT zurück. Jesus richtet seine Botschaft an die 
Armen (πτωχοί; Lk 7,22; vgl. Jes 61,1f.). Er preist 
die Armen selig (Mt 5,3) u. proklamiert sich damit 
als ıhr Schutzherr. Wenn die gleiche Seligpreisung 
Lk 6,20 auf die Jüngergemeinde appliziert wird, 
dann wird diese z. Erwählungskollektiv (Maier), 
auf das der atl. „Armentypus“ angewendet wird 
(vgl. die Selbst-Bez. der Jerusalemer Urgemeinde 
Röm 15,26; Gal 2,10). Die „Armen im Geiste“ der 
Bergpredigt (Mt 5,3; vgl. LOH 14,3; 1OM 14,7 u. 
Jes 61,1; 66,2) implizieren nicht eine Spiritualisie- 
rung der A.-Terminologie, sondern meinen ın Di- 
stanz Ζ. rein materiell verstandenen A. die, die ıhre 
Hoffnung ausschließlich auf Gott richten. 

Versuche, die A. einzelner Gemeindemitglieder 
(Gütergemeinschaft in der Jerusalemer /ÜUrge- 
meinde; Apg 4,32ff.) od. ganzer Gemeinden (vgl. 
die Kollekte des Paulus Apg 11,27ff.) auszubalan- 
cieren, können nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
das NT doch keine Neugestaltung der sozialen Ord- 
nung entwirft. Die Sorge für den Armen (/Almo- 
sen) gehört zwar z. Grundbestand chr. Handelns 
(Mt 25,35-40; 26,9; Mk 14,5; Joh 12,5), kann aber 
kaum als eın Weltentwurf verstanden werden. Von 
A. ıst dann auch selten die Rede, meistens ım Zshg. 
mit dem Aufweis der Gefahren des /Reichtums (Ζ. 
richtigen Umgang vgl. Zachäus Lk 19,8). Einerseits 
ist Reichtum ein Hindernis für die Nachf. Christi, 


ARMUT 


1008 


anderseits ist A. aber auch kein Garant dafür, daß 
die Nachf. gelingt. Die Forderung, den ganzen Be- 
sıtz den Armen zu geben, hat keinen Ausschließ- 
lichkeitscharakter, sondern ist Paradigma für die 
Radikalıtät der Nachf. Christi (Mk 10,21; Lk 
18,22). Die aus der Apokalyptik bekannte Umwer- 
tung der Armen als die in Wahrheit Reichen steht 
möglicherweise hinter Jak 2,2f.5 (vgl. auch die An- 
tithetik im 2 Kor 6,10; 8,9). 
Lit.: A. Kuschke: Arm u. reich im AT mit besonderer Berück- 
sichtigung der nachexil. Zeit: ZAW 57 (1939) 31-57; G.-J. 
Kandler: Die Bedeutung der A. ım Schrifttum v. Qumran: Jud 
13 (1957) 193-209, M. Schwantes: Das Recht der Armen. Fr 
1977, G. Casalis: „Das Ev. der Armen“. Traditionen der Be- 
freiung, hg. v. W. Schottroff — W. Stegemann. M 1980, 
145-161; W. Stegemann: Das Ev. u. die Armen. M. 1981; W. 
Kerber u.a.: A. u. Reichtum: CGG 17, 77-122; H. G. Kippen- 
berg: Religion u. Klassenbildung ım antiken Judäa. Gö °1982; 
W. Thiel: Die soziale Entwicklung Israels in vorstaatl. Zeit. 
Neukirchen-Vluyn 21985; N. Lohfink: Von der „Anawim-Par- 
teı“ z. „Kirche der Armen“: Bib 67 (1986) 153-175; ders.: The 
Option for the Poor. Berkeley 1987; G. Fleischer: Von Men- 
schenverkäufern, Baschankühen u. Rechtsverkehrern. F 1989 
(Lit.); N. Lohfink: Lobgesänge der Armen. S 1990; ders.: Das 
din. Gesetz ın der Endgestalt — Entwurf einer Gesellschaft 
ohne marginale Gruppen: BN 51 (1990) 25-40; ThWAT 1, 
28-43 (G.-J. Botterweck); 2, 222-244; 3, 88£.(H.-J. Fabry); 6, 
247-270 (E. Gerstenberger); ThWNT 6, 37-40 (F. Hauck, 
E. Bammel); EWNT 3, 466-472 (H. Merklein); TRE 4, 69-85 
(H. Wißmann u.a.); NBLex I, 171-174 (ἣν. u. L. Schottroff). 
HEINZ-JOSEF FABRY 


HI. Religions- u. kulturgeschichtlich: A. bez. un- 
terschiedl. gesellschaftl., kulturelle u. rel. Mangel- 
phänomene, die zu allen Zeiten u. in allen Gesell- 
schaftsformen als Schicksal einzelner od. einzelner 
Bevölkerungsgruppen nachzuweisen sind. Ebenso 
verschiedenartig ist die Stellung der Religionen z. 
A., 16 vornehmlich unter drei Aspekten in den 
Blick gerät: 1) A. als Notzustand, dessen Milderung 
bzw. Beseitigung geboten ist; 2) A. als ein zu errei- 
chender Idealzustand in Form v. /Askese; 3) A. als 
religiös ıinterpretierter u. begründeter Zustand. 

In den altorıental., afrıkan. u. amer. Kulturen so- 
wie ın der Antike wird materielle A. überwiegend 
negativ als Schande (Iran), Unglück (Griechenland) 
od. gottgewolltes Los (Babylon, Agypten, Mexiko, 
Perü) bewertet u. Wohlergehen als Segen der Gott- 
heit gedeutet. Als Ursachen der A. gelten einerseits 
individuelle, selbstverschuldete Eigenschaften der 
Armen, weshalb Besitzende für besser gehalten 
werden können (Judentum, Parsismus). Anderseits 
wird A. auch als Folge ungerechter sozialer Verhält- 
nisse eines Landes (Griechenland, Israel) od. als 
gottgeschickte Prüfung (Israel) angesehen. 

Neben der Bewertung der A. als Notstand, der z. 
/Armenhilfe verpflichtet (Rigveda in Indien, Ave- 
sta im Iran, Totenbuch in Agypten, AT, NT), be- 
gegnet uns in asketisch ausgerichteten Philoso- 
phien (Stoiker, Kyniker, Pythagoreer) u. Religio- 
nen A. als Ideal. Im chines. Kulturraum haben die 
religiös-philos. Richtungen des Konfuzianısmus, 
Taoismus u. Ch’an-Buddhismus die Loslösung v. 
den Schranken der Endlichkeit bzw. die Harmoni- 
sierung des Menschen mit der sozialen u. kosm. 
Welt z. Ziel. Ahnliche Gedanken entfalten sıch 
auch in Mesoamerika in der Vision Quetzalcöatl- 
Netzahualcöyotl. 

Hinayäna-Buddhismus, Hinduismus u. Jainismus 
lehren die Erlösung der Seele aus dem Geburten- 
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kreislauf (samsära) durch die Reinigung v. Karma. 
Sie wird durch Meditation, Gottesliebe, Askese u. 
A. erreicht u. führt ins Einssein mit Brahman bzw. 
Nirväna. A. als Lebensideal findet sıch desh. unter 
Bettelmönchen (Samgha; Sädhu bzw. Sädhvi; Di- 
gambaras, Shvetambaras) der gen. Religionen. A. 
ist auch Teil des eschatologisch bestimmten asket. 
Lebensideals des mekkan. Urislam. Sie kennzeich- 
net viele aus der Mystik erwachsene Bruderschaf- 
ten (Derwisch-Orden u.a.) innerhalb des sunnit. 
wie schiit. Islam. Für dıe muslim. Asketen u. Wan- 
derheiligen (Sufis) bildet A. (fagr) das Hauptstück 
der Askese. 

Christlichem Mönchtum liegt die Berufung zu- 
erunde, eine v. den weltl. Bedingungen weithin 
gelöste Vita religiosa und u.a. durch freiwillige A. 
ein zeichenhaftes Leben der Nachf. Christi zu 
führen. 


Lit.: P.E. Ofori: Black African traditional religions and phil- 
osophy. Nendeln 1975 (Lit.); H. Bürkle: Einf. in die Theol. der 
Religionen. Da 1977, Ethik der Religionen, hg. v. C.H. Rat- 
schow. St 1980; B. Geremek: Gesch. der A. M 1988; R. Nebel: 
Altmexikan. Religion u. chr. Heilsbotschaft. Immensee ?1990. 

RICHARD NEBEL 


III. Okonomisch-strukturell: Wirtschafts- u. So- 
zialwissenschaftler unterscheiden zw. a) der in den 
Industrieländern überwundenen, in den Entwick- 
lungsländern aber zunehmenden absoluten Armut, 
in der das Einkommen ın Geld od. Naturalien z. 
Befriedigung der existentiellen Grundbedürfnisse 
nicht ausreicht; Ὁ) der relativen Armut, die eine so- 
ziale Benachteiligung ım Vergleich z. durchschnittl. 
Lebensstandard einer Bevölkerung meint; c) der 
neuen Armut v. meist arbeitslosen Randgruppen in 
den Industrieländern, deren v. /Sozialstaat ge- 
spanntes „soziales Netz“ ein Abgleiten in dıe „ab- 
solute Armut“ verhindert; d) der tertiären Armut, 
die nicht aus der obj. Lebenslage, sondern aus so- 
zialer u. kultureller Deprivation resultiert. In der 
Regel wird A. mit einem Niedrigeinkommen 
gleichgesetzt, das den Zugang zu lebenswerten Gü- 
tern u. Dienstleistungen erschwert. 

Die „absolute Armut“ breitete sich ın der „ar- 
men Welt“ der Entwicklungsländer aus. Die Welt- 
bank schätzte 1990 die Zahl der „extrem Armen“ 
auf 633 Mio. unter insgesamt 1,1 Mrd. Armen. Sıe 
zog dabeı die A.-Linie bei einem Pro-Kopf-Ein- 
kommen v. unter 370 bzw. 275 US-$ pro Jahr. Die- 
se Bestimmung des A.-Grades mittels der Meß- 
größe des durchschnittl. Pro-Kopf-Einkommens ıst 
problematisch, weil sie erstens dıe großen Einkom- 
mensunterschiede kaschiert, zweitens die reale 
Kaufkraft u. den Grad der Selbstversorgung nicht 
erkennen läßt, drittens wichtige Aspekte eines 
menschenwürdigen Lebens völlig ignoriert. Der 
vom UNDP aus drei Indikatoren (reale Kaufkraft, 
Lebenserwartung u. Alphabetenrate) gebildete Au- 
man Development Index sagt über Lebensverhält- 
nisse wesentlich mehr aus. 

Die strukturelle Ursache für das weltweite A.- 
Problem liegt in der ungleichgewichtigen Entwick- 
lung der Produktivkräfte. A. ıst das Folgeproblem v. 
Unterentwicklung, deren Ursachen umstritten sınd. 
Okonomen führen 516 u.a. auf Kapıtalmangel, nied- 
rige Produktivität u. hohes Bevölkerungswachstum, 
Modernisierungstheoretiker auf mentale u. Kultu- 
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relle Defizite, Dependenztheoretiker auf Hypothe- 
ken des Kolonialismus u. ungerechte Weltmarkt- 
strukturen zurück. „Teufelskreise der Armut” kon- 
struieren eine schicksalhafte Unausweichlichkeit, 
können aber das Ausbrechen der alten u. neuen In- 
dustrieländer aus diesem Teufelskreis nicht er- 
klären. A. ıst kein Schicksal, sondern entsteht aus 
einem komplexen Gemenge v. externen u. inter- 
nen, ökonom., polit., kulturellen u. psycho-sozialen 
Faktoren. Wenn Entwicklungspolitik z. Überwin- 
dung der Massen-A. beitragen will, muß 516 bei der 
Beschaffung v. /Arbeit u. Bildung (/Bildungspoli- 
tik) ansetzen. 
Lit.: P.L. Berger: Welt der Reichen -- Welt der Armen. Polıt. 
Ethik u. sozialer Wandel. M 1976; R. Hauser -- H. Cremer- 
Schäfer -- U. Nouvertne: Niedrigeinkommen u. Unterversor- 
gung in der BRD. F 1981, UNDP (UN Development Pro- 
gramme): Human Development Report 1990 u. 1991, New 
York; Weltbank: Weltentwicklungs-Ber. 1990: A., Washington. 
FRANZ NUSCHELER 
IV. Theologisch-ethisch: A. u. Reichtum haben 
Kirche u. Theol. aufgrund bıbl. Mahnungen u. Wei- 
sungen (vgl. Mt 19,21; Lk 18,22) u. aufgrund chri- 
stolog. Überlegungen (vgl. Phil 2,6; 2 Kor 8,9) als 
Thema u. als Καί. Anfrage durch alle Zeiten be- 
schäftigt u. herausgefordert. /Reformbewegungen 
haben der Kirche v. Anfang an immer wieder ein- 
geschärft, ein krit. Verhältnis z. Besitz einzuneh- 
men. Denn die ım Ev. geforderte, freiwillig auf sich 
genommene A. als „eschatologische Geste des 
Glaubens an die Ankunft des Reiches Gottes“ (K. 
Rahner) gehört unaufgebbar u. wesenhaft z. chr. 
Botschaft. Als solche verlangt sie nıcht bloß die 
entspr. Gesinnung u. geistl. Disponibilität („Armut 
im Geiste“), sondern schließt als materiales Mo- 
ment stets auch ın irgendeiner Form Verzichtlei- 
stungen zugunsten Armer ein. Besitzlosigkeit als 
freiwillig auf sich genommene A. ist im Ggs. zu den 
griech. /Kynikern u. Stoikern (/Stoa) in sich kein 
Wert, sondern hat nur insofern Bedeutung, als sıe 
die annehmende Bereitschaft für das Reich Gottes 
fördert u. insofern z. konkreten Zeichen der Näch- 
stenliebe wird. Die freiwillig auf sich genommene 
A. als /ev. Rat ıst im monast. Ideal zwar zeichen- 
haft, aber nicht stellvertretend aufgehoben, denn 
auch für die „weltlich“-chr. Existenz bleibt die Ver- 
pflichtung, den Anspruch ev. A. ın teilender /Solıi- 
darıtät mit den realen Armen zu konkretisieren. 
Die heutige theol. u. eth. Diskussion der A. kann 
nur geführt werden auf dem Hintergrund der welt- 
weiten Massenverelendung. Die Inpflichtnahme 
durch das Ev. fordert die Kirche zu eindeutiger 
Parteinahme auf, um die skandalösen Zustände des 
vielfält. Gesichtes der erzwungenen A. zu beenden. 
Die Dialektik v. A. u. Reichtum hat ın neuerer Zeit 
Johannes XXIII. veranlaßt, die Erneuerung der 
Kirche unter die Perspektive der „Kirche der Ar- 
men“ zu stellen. Theologische Elemente dieses Im- 
pulses haben zwar in der Kirchenkonstitution (vgl. 
LG 8,3) Eingang gefunden, ohne daß sie aber zu ei- 
nem beherrschenden Moment der Ekklesiologie 
geworden sınd. Diese konziliare Dimension ıst ın- 
zwischen ın das allg. kırchl. u. theol. Bewußtsein 
überführt worden (/ Sozialenzyklen). Am entschie- 
densten hat diese Herausforderung die lateinamer. 
Kirche aufgenommen mit der Formulierung der 
„vorrangigen /Option für die Armen“ (/Medellin, 
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/Puebla, 7Santo Domingo). Dies bedeutet, daß die 
Armen nicht bloß zu vollen kirchl. u. gesellschaftl. 
Subjekten werden müssen, sondern daß alle Maß- 
nahmen z. Beseitigung struktureller A. sozıal- 
ethisch den Vorrang erhalten. 


Lit.: Y.M.J. Congar: Für eine dienende u. arme Kirche. M 
1965; M. Hengel: Eigentum u. Reichtum in der frühen Kirche. 
St 1973: Ph. Schmitz: Die A. in der Welt als Frage an die chr. 
Sozialethik. F 1973; E. Klinger: A. Eine Herausforderung 
Gottes. Der Glaube des Konzils u. die Befreiung des Men- 
schen. Z 1990. ADRIAN HOLDEREGGER 


V. Aszetisch-mystisch: A. kann sich trotz ihres of- 
fensichtl. Mangelcharakters als freiwillig erwähltes, 
(religiös) begründetes Ideal darstellen, weil sie sich 
- in der freien Wahl - als Quelle humaner Werte u. 
des Glaubens erschließt. Stat! sich vergängl. Gü- 
tern zu überantworten, sich an sie zu klammern od. 
für 516 immer wieder einen Ersatz anzustreben, ge- 
winnt der freiwillig Arme eine neue Einsicht ın das 
Wesen der Dinge u. eine weit höhere Disponibilität 
bei den Entscheidungen seines Lebens. Notgedrun- 
gen urteilt der Arme, daß es wiıdersinnig 561. sich 
abzusondern u. die Menschheit in Klassen einzutei- 
len, ebenso entdeckt er die Eigenschaften der Men- 
schen, welche diese zu Freundlichkeit, Liebe u. So- 
lidarıtät befähigen. In der Annahme der A. gewinnt 
der Arme für sich die Fähigkeit, die Wirklichkeit v. 
versch. Seiten zu betrachten u. im Staunen das Po- 
tential für Veränderungen zu erschließen („Not 
macht erfinderisch“). Letztlich vermag der Arme 
die Dinge als Geschenk zu begreifen u. aus dem 
Gefühl der Dankbarkeit heraus dıe Dinge so zu er- 
fassen, wıe sie in Wirklichkeit sind. 

Als Instrument der Werteerschließung kann die 
frei gewählte A. als Teil einer „aszetischen Weltkul- 
tur“ verstanden werden, welche gg. dıe zahlr. For- 
men eınes angemaßten Individualismus, gg. dıe 
Aussichtslosigkeit einer die Bewohner der /Dritten 
Welt ın gleichem Maß einschließenden wirtschaftl. 
u. technischen Entwicklung u. gg. letztlich eine 
Entfremdung verursachende Globalität der Kom- 
munikation eine menschl. Priorität setzt. Ebenso 
kann sıch A. als Grdl. einer Gotteserfahrung u. My- 
stik bewähren, wenn sıe die Hochschätzung für das 
Gewöhnliche, das Einfache u. das Notwendige 
(/Demut), die Heilsbedeutung des allen Gemeinsa- 
men (conditio humana) u. des Leidens (/Kreuz) 
bewirkt. A. kann als die Grundhaltung des Men- 
schen vor Gott gedeutet werden. 

Der aszetisch-chr. A.-Gedanke hat sich über 
versch. Stadien innerhalb der Gesch. des Christen- 
tums entwickelt: die /Urgemeinde fordert den Ver- 
kauf des Eigentums od. den Verzicht darauf um 
der Armen willen, die ersten Mönche (/Anachore- 
ten) verlangen A. als Zeichen der Weltentsagung u. 
der Wahl des Alleın-Notwendigen. Aus dem Ver- 
ständnis, daß der Christ ın seiner ganzen Existenz 
eschatolog. Heilszeichen sein u. sıch ausschließl. Je- 
sus Christus (/Nachfolge) zuwenden soll, wırd A. 
für die Mitgl. der /Bettelorden zur Grundhaltung, 
welche das Bemühen um die Offenheit für Gott, 
den Frieden, dıe Natur umschließt. In der Form des 
Konsumverzichts, des alternativen Lebensstils in- 
spiriert die Trad. der A. heute zahlreiche chr. Grup- 
pen u. geistl. Bewegungen. 

Lit.: Ph. Schmitz: Die A. ın der Welt als Frage an die chr. So- 
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zıalethik. F 1972; A. Böckmann: Die A. ın der innerkirchl. 
Diskussion heute. Münsterschwarzach 1973; C. v. Weizsäcker: 
Deutlichkeit. Beiträge zu polit. u. rel. Gegenwartsfragen. Μ-- 
W 1978; R. Kramer: Umgang mit der A.: Ene sozıaleth. Ana- 
lyse. B 19%. PHILIPP SCHMITZ 


VI. Praktisch-theologisch: Praktisch-theologisch 
wird A. ın zweifacher Hinsicht relevant: Der Selbst- 
vollzug der Kirche als Grundsakrament Jesu Chrı- 
sti, der für uns arm geworden ist (vgl. 2 Kor 8,9), 
läßt danach fragen, inwieweit 516 eine Kirche der 
Armen u. eine arme Kirche zugleich ist. In solıdar. 
Zuwendung zu den Armen kämpft die Kirche gg. 
A. als Mangel an Lebensnotwendigem u. für die 
Wahrung der Würde bei der Stillung menschl. /Be- 
dürfnissse. Diese /Solidarität mit den an A. Lei- 
denden kann als Zeugnis in Diakonie bezeichnet 
werden. Glaubwürdig wird dieses Zeugnis, indem 
die Kirche selbst immer wieder eine arme Kirche 
wird, die durch ıhren Selbstvollzug auf eine letzte 
Abhängigkeit v. Gott ın Jesus Christus aufmerksam 
macht. Besondere Ausdrucksmöglichkeiten dafür 
bietet der kirchl. Umgang mit Besitz (|/ Eigentum] 
u. Macht). Spezifisch christlich wird die kirchl. A. in 
der Nachf. Jesu dadurch, daß die Kirche sein Kreuz 
existentiell u. strukturell so umfaßt, daß dabei die 
Hoffnung auf Auferstehung lebendig wird. Die Ge- 
meinde ıst der vorzügl. Verwirklichungsort derarti- 
ger Erfahrung. 


Lit.: E. Klinger: A. Eine Herausforderung Gottes. Z 1990; W. 
Kerber u.a.: CGG 17,77-122;, StL’ 1,342-352 (L. A. Vasko- 
vics). HUBERT WINDISCH 


Armutia /Almuzia. 


Armutsbewegung. 1. Ursprung. Obwohl Jesu 
Verkündigung der frohen Botschaft an 616 Armen 
(Mt 11,2-6; Lk 7,18-22: pauperes evangelizantur, 
πτωχοὶ εὐαγγελίζονται). seine u. seiner Jünger ge- 
lebte Armut sowie sein Rat an den reichen Jüngling 
(Mt 19,21) schon in Jerusalem u. anderen frühchr. 
Gemeinden vielfach zu Eigentumsverzicht bzw. 
Gütergemeinschaft führten, versteht man unter der 
Bez. A. erst jene ım chr. Europa des 11. Jh. ın den 
Vordergrund tretende Hinwendung zu freiwilliger 
Armut, mit der orthodoxe wıe heterodoxe rel. Re- 
formbewegungen auf dıe durch den Bevölkerungs- 
anstieg verursachte Zunahme realer Armut rea- 
gierten. Die Ausbreitung dieser das alte Ideal des 
„Nackt dem nackten Christus Nachfolgens“ neu 
belebenden Bewegung, deren Träger die vıta apo- 
stolica imitierten u. sich gerne „pauperes Christi“ 
nannten, muß ım Zshg. mit dem sich ım 12. u. 
13. Jh. vollziehenden Wandel vor dem Hintergrund 
einer gesteigerten horizontalen u. vertikalen Mobi- 
lität gesehen werden. Von Anfang an ist ein we- 
sentl. Teil der A., deren Früh-Gesch. seit dem aus- 
gehenden 11. Jh. Jakob v. Vitry ın seiner Historia 
occidentalis beschrieben hat, v.a. nördlich der Al- 
pen v. Frauen getragen worden. 

2. Die A. als kirchliches Problem. Christi Armuts- 
apostolat hat schon früh im /Anachoretentum u. ım 
Mönchtum Lebensformen entstehen lassen, die v. 
Anfang an die Kirche vor Probleme stellten, ın ihrer 
Vorbildhaftigkeit jedoch durch die Jhh. hin aner- 
kannt blieben. Mit der im 11. Jh. u. verstärkt ım 12. 
Jh. zunehmenden Armut, der die traditionell v. Klö- 
stern u. Bf.-Kirchen getragene kırchl. Armenfürsor- 
ge nicht mehr gewachsen war, setzte ein Nachden- 
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ken über die freiwillige Armut eın, sowohl beim Sä- 
kular- u. Regularklerus (Gerhohs v. Reichersberg 
Unterscheidung zw. „pauperes cum Petro” u. „pau- 
peres cum Lazaro”) wie v.a. auch beı den Laien, 
nicht zuletzt bei den Bürgern der Städte. Die seit 
der /Gregorian. Reform um sıch greifende Rückbe- 
sinnung auf das Ev. u. 16 Armut Christi, die z. 
„Ideal der Mönche u. Ketzer” u. z. „Ideologie der 
aufsteigenden Gesellschaftsschichten v. 11. bis z. 13. 
Jahrhundert“ wurde, konfrontierte die Kirche mit 
dem Wunsch vieler Laien nach der ımitatıo Christi 
u. mit deren Anspruch auf Predigttätigkeit nach 
dem Beispiel der Apostel. Da sich damit vielerorts 
die Forderung nach der „armen Kirche“ verband, 
wıe man sie aus den Tagen der Apostel zu kennen 
glaubte, erwuchs aus der A. ein verstärktes inner- 
kirchl. Reformbemühen u. eine gelegentlich radıka- 
le Kirchenkritik. Schon v. Gregor VII. ım Zshg. mit 
der /Patarıa als kirchl. Problem erkannt, bemühte 
sich v.a. Innozenz Ill. um die Integration der A. ın 
die Kirche, freilich nur mit teilweisem Erfolg. 

3. Stellung der Kirche zur A. Bis zu Innozenz M. 
war die Stellung der Kirche z. A. maßgeblich durch 
Haltungen wıe die Bernhards v. Claırvaux be- 
stimmt, der im 66. seiner „Sermones in cantica can- 
ticorum“ die Ansicht vertrat, man solle den Anhän- 
gern der A. eın nach Geschlechtern getrenntes mo- 
nast. Zusammenleben ermöglichen, ein Vorschlag, 
der keine Realisierungschance hatte; Versuche der 
Zisterzienser u. Regularkanoniker bzw. Prämon- 
stratenser, ıhn für eine größere Anzahl v. Frauen zu 
verwirklichen, scheiterten. Bis zum Ende des 12. 
Jh. glaubte man seit Bernhards Forderung, die sich 
einer klösterl. Disziplinierung entziehenden Mitgl. 
der A. aus der Kirche eliminieren (PL 183, 1101), 
mit Disziplinarmaßnahmen, bes. einem Predigtver- 
bot, das Problem der rel. Bewegung bewältigen zu 
können, trieb 516 aber, wie dıe /Waldenser 1182/83, 
ın den Untergrund. Erst Innozenz Ill. brachte für 
das rel. Anliegen der A. größeres Verständnis mit 
u. vermochte es, einige Gruppen (/Durandus v. 
Huesca, /Humiliaten) mit der Kirche zu versöh- 
nen. Mit seiner Förderung der Bestrebungen des 
/Franz v. Assısı u. des /Dominikus hat Inno- 
zenz III. die evangelisch-apost. Impulse der A. ın 
die Kirche integriert u. gleichzeitig für die Bekämp- 
fung der häret. Zweige der A. fruchtbar gemacht. 
Bis heute ıst die freiwillige Armut, die zu den /ev. 
Räten zählt, ein rel. Ideal ın der kath. Kirche ge- 
blieben, ın der man sich ın Auseinandersetzung mit 
der realen Armut ın der Dritten Welt seit dem 
Vat. Π wieder verstärkt auch um eine Theol. der 
Armut bemüht. 

4. Tendenzen der A. im Verhältnis zur Kirche. 
Grundsätzlich lassen sıch zwei unterschiedl. Ten- 
denzen der A. ım Verhältnis z. Kirche feststellen: 
eine kirchenkrit., nicht selten sogar kırchenfeindl. 
u. eine kirchenreformator. bzw. der Kirche bisher 
verschüttete Dimensionen der Christusnachfolge 
neuerschließende Tendenz. Als Kriterium z. Unter- 
scheidung zw. beiden kann die jeweil. Einstellung 
zu Papsttum u. Hierarchie angesehen werden, de- 
nen Franz v. Assısı auch unter für ıhn u. seine Be- 
wegung schwierigen Umständen „obedientiam et 
reverentiam“ (Regula bullata) entgegenbrachte. 
Schon beı den frühen apost. Wanderpredigern des 


ARMUTSSTREIT 


1014 


ll. u. 12. Jh. führte dieser Unterschied z. Bildung 
neuer klösterl. Gemeinschaften (/Robert v. Ar- 
brissel, Vitalis v. /Savigny, /Bernhard v. Tiron 
u.v.a.) bzw. zu kirchenkrit. u. heterodoxen Sonder- 
tormen (/Tanchelm, /Petrus v. Bruys, /Heinrich v. 
Lausanne, Eon v. Stella). Dagegen zeitigten die 
Reformbemühungen Norberts v. Xanten, der Au- 
gustiner-/Chorherren u. /Bernhards v. Clairvaux 
eine Erneuerung des Ordenswesens. Bei den sıch 
selbst als wahre Kirche Christi verstehenden /Ka- 
tharern spielte die A. für ıhre Verbreitung eine 
nicht geringe Rolle, doch ist diese dualist. Sekte aus 
anderen Ursprüngen erwachsen. Die Waldenser 
dagegen, auch dıe /Beginen u. /Begarden, müssen 
als genuine Früchte der A. gesehen werden, die 
ihre schönste Blüte in den /Bettelorden (Franzis- 
kaner, Dominikaner, Augustiner-Eremiten, Kar- 
meliten sowie mehrere kleinere) u. den in ihrem 
Gefolge entstandenen bzw. v. ıhnen betreuten 
Laiengemeinschaften hervorbrachte (Dritte Orden 
[/ Terziaren]). 


Lit.: E. Werner: Pauperes Christi. L 1956; M.D. Lambert: 
Franciscan Poverty (1210-23). Lo 1961; K. Eßer: Anfänge u. 
urspr. Zielsetzungen des Ordens der Minderbrüder. Lei 1966; 
H. Grundmann: Ketzer-Gesch. des MA. Gö ?1978; ders.: Reli- 
giöse Bewegungen im MA. Da "1970; A. Lazzarino del Gros- 
so: Armut u. Reichtum im Denken Gerhohs v. Reichersberg. 
M 1973; M. Mollat (Hg.): Etudes sur P’histoire de la pauvrete, 
2 Bde. P 1974, D. Flood (Hg.): Poverty in the Middle Ages. 
Werl 1975; L.K. Little: Religious Poverty and the Profit Eco- 
nomy in Medieval Europe. Lo 1978; K. Bosl: Armut Christi. M 
1981; O.G. Oexle: Armut u. Armenfürsorge um 1200: Sankt 
Elisabeth. Sigmaringen 1981, 78-100; M. Mollat: Les pauvres 
au moyen äge. Bl 1984; B. Geremek: Gesch. der Armut. M-Z 
1988. PETER SEGL 


Armutsstreit. A. meint Auseinandersetzungen 
im 13./14. Jh. um das franzıskan. Armutsideal, zu 
dem sıch ınfolge schwindenden Rückhalts τη Le- 
benspraxis u. sozialer Sıtuation des Ordens die v. 
Franziskus u. dessen ersten Brüdern gelebte Armut 
weithin verflüchtigte. In der 1. großen Auseinan- 
dersetzung, der sich die Franziskaner (u. Domini- 
kaner) stellen mußten, geht es eigentlich nicht um 
Armut, sondern um sozialen Aufstieg ın städt. Seel- 
sorge u. universitäre Lehre, wogegen weltgeistl. 
Professoren v. Paris Einspruch erhoben (Mendi- 
kantenstreit, um 1252/1270). Das Armutsideal, wie 
es nun kirchlich anerkannt war (bes. in Exiit qui se- 
minat Nikolaus’ III., 1279), sollte in einem mit so- 
zialer Armut vergleichbaren Gebrauch materieller 
Güter (usus pauper) praktiziert werden. Darum 
kämpften ım praktischen A. Franziskaner aus Süd- 
Fkr. (z.B. Petrus Johannis /Olivi) u. It. (z.B. /An- 
gelus Clarenus, /UÜbertin v. Casale), die sich auf 
Geist u. Intention der Ordensregel beriefen u. des- 
halb /Spiritualen genannt wurden. Doch ging es 
auch um die v. der Endzeitprophetie /Joachims v. 
Fiore genährte Erwartung, mit der Erneuerung der 
Armutspraxis werde dıe neue Geistepoche τὴ Or- 
den u. Kirche anbrechen. Diese Reformimpulse 
wurden teilweise fruchtbar (bes. unter Coelestin V. 
1294), aber nach vergebl. Ausgleichsversuch Cle- 
mens’ V. (Konzil v. Vienne, Exivi de paradiso, 1312) 
zerschlug Johannes XXIII. die spirituale Reform- 
partei (Ouorumdam exigit, 1317). Als dabei der do- 
minikan. Inquisitor Johannes v. Belna 1321 auch 
die Begründung des franzıskan. Armutsideals ın 
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der Armut Jesu u. seiner Ap. für häretisch erklärte, 
war die Ordenskommunität selbst z. theoretischen 
A. herausgefordert. Obwohl an den Papst appel- 
liert war, beschloß das Generalkapitel v. Perugia 
1322, die dem franziskan. Ideal entsprechende u. es 
begründende Armut Jesu u. seiner Ap. sei binden- 
de kath. Lehre. Darauf stellte Johannes XXI. dıe 
Diskrepanz v. fakt. Armutspraxis des Ordens u. 
Ideal fest (Ad conditorem, 1322) u. verwarf auch 
dessen theoret. Begründung in der Armut Jesu u. 
seiner Ap. (Cum inter nonnullos, 1323). Aus eher 
verhaltenem Widerstand dagegen entwickelte sich 
ın der Ordensleitung (Generalminister /Michael v. 
Cesena, /Bonagratia v. Bergamo, /Wilhelm v. 
Ockham u.a.) 1328 eine offene Parteinahme für Ks. 
/Ludwig den Bayern, der sıch 1324 in seiner Sach- 
senhausener Appellation gg. den Papst die franzis- 
kan. Sache zu eigen gemacht hatte. Man sah bei Jo- 
hannes XXII. nıcht nur den Angrıff auf das Ordens- 
ideal, sondern einen die Armut Jesu u. seiner Ap. 
leugnenden papalist. Anspruch auf ird. Reichtum 
u. weltl. Macht. An dieser Überzeugung hielten die 
meisten der franziskan. Rebellen bis zu ihrem Tod 
fest. Doch die Entscheidungen Johannes’ XXH. 
konnten im Orden auch der erneuten Besinnung 
auf eine Armutspraxis dienen, dıe nicht bloßes 
Ideal blieb (Observanzbewegung seit 1350). 
Lit.: Κα. Eubel: BullFr 5; F. Ehrle: ALKGMA 2-4; L. Iriarte: 
Der Franziskusorden. Altötting 1984; S. Nicolosi: Il francesca- 
nesimo tra ıdealitä e storıcitä. S. Maria degli Angelı 1988; D. 
Burr: Olıvı and Franciscan Poverty. Ph 1989; J. Schlageter: 
Das Heil der Armen u. das Verderben der Reichen. Petrus Jo- 
hannis Olivi -- Die Frage nach der höchsten Armut. Werl 1989 
(Lit.); A. Tabaroni: Paupertas Christi et Apostolorum. L’idea- 
le francescano in discussione (1322/24). Ro 1990. 

JOHANNES SCHLAGETER 


Arn v. Salzburg / Arno. 


Arn, Bf. v. Würzburg (855-892); Schüler seines 
Vorgängers Gozbald. Nahm mehrfach an Reichs- 
synoden, dazu an vier Kriegszügen des Reiches teil. 
Durch den Wiederaufbau des am 5.6.855 abge- 
brannten Doms u. dıe Errichtung v. neun Kirchen 
erwarb er sich Verdienste um seine Diözese. 892 
wurde er auf einem Feldzug gg. die Sorben, angeb- 
lich während der Feier der hl. Messe, getötet; in 
Franken daher früher (16./18. Jh.) als Mart. verehrt 
(Fest 13. Juli). 
Lit.: NDB 1,356: A. Wendehorst: GermSac Würzburg, 1. 
46-51; Κα. Lindner: Unters. z. Früh-Gesch. des Btm. Würzburg 
u. des Würzburger Raumes. Gö 1972, 231-235. 

| ALFRED WENDEHORST 
Arnald v. Villanova, * um 1240 Villanueva de Jilo- 
cab. Daroca, f 1311 während einer Schiffsreise (be- 
graben in Genua); studierte früh Arabisch u. bei 
den Dominikanern Latein, ab 1260 ın Montpellier 
u. Neapel Medizin. Um 1276 ließ er sıch in Valencıa 
nieder; ab 1281 Leibarzt der Könige v. Aragön 
(später auch der Könige v. Sizilien u. Neapel sowie 
der Päpste). 1289-99 Prof. der Medizin an der 
Univ. Montpellier. Seine med. Schriften gründen 
auf Theorien /Galenos’, sind aber immer auf die 
Praxis ausgerichtet (der größte Teil der ihm zuge- 
schriebenen alchemist. WW ist unecht). In Mont- 
pellier widmete sich A. auch der Theologie. Hier 
wurde der Einfluß der Dominikaner durch den 
franzıskan. /Spiritualismus abgelöst. Seine Schrif- 
ten sind bis 1305 eschatologisch konzipiert u. lateı- 
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nisch geschrieben. Als Gesandter /Jakobs I. v. 
Aragön geriet er 1300 τὴ Paris durch seinen Tracta- 
tus de adventu Antichristi ın Konflikt mit der Univ., 
fand aber Zuflucht bei Bonifaz VII. ın Rom. Ab 
1304 war er als Ratgeber Friedrichs III. v. Sızılıen 
tätig u. spielte im polit. Leben der Zeit eine bedeu- 
tende Rolle. Die Schriften dieser Zeit sind ka- 
talanısch geschrieben u. zielen auf die Reform des 
Klerus u. der Orden. Kurz nach seinem Tod verur- 
teilte die Inquisition zu Tarragona seine Schriften. 
Lit.: DSB 1, 289 ff.; LMA 1, 9951.: M. Batllori (Hg.): Arnau de 
Viılanova, Obres catalanes, 2 Bde. Ba 1947; L. Garcia-Ballester 
u.a. (Hg.): Arnaldi de Villanova Opera medica omnia. Grana- 
da-Ba 1975ff.; J. Carreras i Artau u.a. (Hg.): Arnaldi de Vil- 
lanova Scripta spiritualia. Ba 1971ff.; F. Santi: Arnau de Vila- 
nova: L’obra espiritual. Valencia 1987; M. Batllori: Pensa- 
miento 10 (1954) 311-323 (Lit.); laufende Bibliogr. in: Arxiu 
de textos catalans antıcs. Ba 1982ff. C.H. LOHR 
Arnaldus Amalrici (Amaury), OCist, Ebf. v. Nar- 
bonne, * um 1150, 7 26.9.1225 Fontfroide; Mönch in 
Citeaux, Abt τῇ Poblet, Grandselve u. Citeaux. 
1204 Päpstl. Legat für /Albigensermission, 1208 
nach Ermordung des Peter v. Castelnau Leiter des 
Albigenserkreuzzugs. Trotz großer Härte ist sein 
Ausspruch „Erschlagt sıe alle, denn Gott kennt die 
Seinen“ apokryph. 1212 gewann er Kg. Sancho v. 
Navarra z. Unterstützung Kastiliens gg. die Mauren 
ın der Schlacht v. Las Navas de Tolosa. Nach der 
Absetzung Ebf. Berengars v. Narbonne wurde A. 
1212 dessen Nachf. u. verteidigte wegen eines Strei- 
tes um Narbonne auf dem Lat. IV Raimund V!I. v. 
Toulouse gg. Simon v. Montfort. 1224 bereitete er 
auf der Synode v. Montpellier den Frieden mit Rai- 
mund VII. vor. 

Lit.: DHGE 4, 420, A.P. Evans: The Albigensian Crusade: 
K.M. Setton (Hg.): A History of the Crusades, Bd. 2. Madison 
(Wisc.) 1969, 277-324; R. Foreville: A. Amalrıci: Narbonne, 
arch£ologie et histoire, Bd. 2. Narbonne 1973, 129-146 (Lit.); 
LMA 1, 996f. 7 Albigenser. RUDOLF HIESTAND 
Arnauld, 1) Angelique (Mädchenname: Jacque- 
line-Marie), Abtissin, * 8.9.1591 Paris, f 6.8.1661: 
stammte aus der gleichnamigen Konvertitenfami- 
lie, die ım frz. Jansenismus eine hervorragende 
Rolle spielte. 1598 wurde sıe Koadjutorin. 1602 Ab- 
tissin der Zisterzienserinnen in /Port-Royal Ὁ. Pa- 
ris. Seit 1609 reformierte 516 ihren Konvent durch 
Förderung der Klausur, des Chorgebetes u. der 
persönl. Armut. 1619 lernte sıe /Franz v. Sales u. 
Franziska v. /Chantal kennen. Sıe trug sich mit der 
Absicht, Salesıanerin zu werden. Durch J.-A. /Du- 
vergier, Abt v. St-Cyran, wurde 516 mit ihren inzwi- 
schen in ein größeres Klr. nach Paris übergesiedel- 
ten Nonnen für den Jansenismus gewonnen, dessen 
Verurteilung 1653 sie sich nicht beugte. 


Lit.: L. Cognet: La mere Ange£lique et son temps, 2 Bde. P 
1950/52; P. Bugnion-Secretan: La mere Angelique Arnauld 
1591-1661. D’apres ses Ecrits. P 1991. 

GERHARDB. WINKLER 


2) Antoine (der „große A.“), Bruder v. 1), zen- 
trale Gestalt des /Jansenismus, * 8.2.1612 Paris, 
78.8.1694 Brüssel; 1641 Priester u. Dr. theol.; ın 
Leben u. Werk gab er dem Denken v. /Port-Royal 
Ausdruck, so ın der Logique ou l’art de penser 
(1662, zus. mit Nicole), die die moderne Gramma- 
tik begründete, in seinem Kampf gg. das Sakra- 
ments- u. Moralverständnis der Jesuiten (La fre- 
quente communion, 1643, La morale pratique des 
jesuites, ὃ Bde., 1669-95), in seiner philosophisch- 
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theol. Stellungnahme gg. /Malebranche (Des vraies 
et des fausses idees, 1683) sowie gg. die Protestanten 
(La perpetuite de la [οἱ catholique touchant !’ Eucha- 
ristie, 3 Bde., 1669-74) u. in seiner Verteidigung des 
Unterschieds zw. quaestio facti u. quaestio luris 
bzgl. der Unterschrift unter die Verurteilung 
C. /Jansens (Lettres a un duc et pair, 1655-56). Der 
vielseitige A. stand beı Innozenz XI. ın hohem An- 
sehen, hatte aber auch viele Feinde: z.B. brachte 
ihm die Sympathie des Kard. de /Retz die Gegner- 
schaft /Mazarins ein; /Ludwig XIV. haßte dıe Jan- 
senisten, weil sie seine religionspolit. Pläne störten. 
1679 floh A. nach Brüssel, wo er, seit 1685 zus. mit 
/Quesnel, sein immenses Werk vollendete. 

WW: (Euvres de Messıre A. A., hg. v. G. Dupac de Bellegar- 


de - J. Hautefage, 43 Tle. Bl 1775-83, Nachdr. 1964 (in TI. 43: 
WW-Verz. u. Biographie). 

Lit.: DHGE 4,447-484: E. Jacques: Les ann&es d’exil d’A. A. 
Lv 1976; M. Dominicy: La naissance de la grammaıre moder- 
ne. Langage. logique et philosophie de Port-Royal. Bl 1984 
(Lit.). JOSEPH A.G. TANS 


Arnauld, Wilhelm Wilhelm Arnauld. 


Arndt, Augustin, SJ (1875), * 22.6.1851 Berlin, 
7 21.7.1925 Bukarest; konvertierte 1874; 1883 Prie- 
ster; 1884-88 u. 1892-95 Theologie-Prof. ın Kra- 
kau, 1909-23 ın Weidenau; 1894-1918 Schriftleiter 
des „Katholischen Sonntagsblattes“ (Breslau). 
WW: Wo ist Wahrheit? Fr 1874, ?1914; Der hl. Stanislaus Kost- 
ka. Rb 1888, 21905; Betstunden. Bu 1897 (viele Auflagen); Die 
Hl. Schrift des AT u. NT lat. u. dt.. 3 Bde. Rb 1898-1900. 
1910; dt., 3 Bde. Rb 1907-09 (Neuausg. der Bibel-Übers. v. 
ΓΈ. v. Allioli). 


Lit.: A. Stolz: Fügung u. Führung, Bd. 2. Fr ὅ1924, 165-220; W. 
Kosch: Das Kath. Dtl., Bd. 1. Au 1933, 59; Koch 100; Ency- 
clop. Kat., Bd. 1. Lublin 1985, 939f. GÜNTER SWITEK 
Arndt, Ernst Moritz, Reiseschriftsteller u. polit. 
Publizist, * 26.12.1789 Schoritz (Rügen), 7 29.1. 
1860 Bonn; begeisterte, als Mitarbeiter (1812 bis 
1816) des Freiherrn v. Stein, die romant. Dichterge- 
neration für dıe gg. Fremdherrschaft u. für ein eini- 
ges Dil. eintretende „Vaterlandsreligion”; 1818 
Prof. für Gesch. an der Univ. Bonn, 1820 wegen 
Verdachts demagog. Umtriebe entlassen, 1840 re- 
habilitiert. 1841 Rektor der Univ. Bonn, 1848 als 
Anhänger der preuß. Erbkaiserpartei Mitgl. des 
Paulskirchenparlamentes. A.s Traktate u. Lieder, 
meist agitator. u. kämpfer. Art (Der Gott, der Eisen 
wachsen ließ), sind durch einen Ton geprägt, in dem 
sıch an /Schleiermachers Religionsverständnis ori- 
entierte Frömmigkeit, Deutschtumsideologie u. ein 
zeittyp. Antijudaismus mischen. Die Schrift Von 
dem Wort und dem Kirchenlied nebst geistlichen 
Liedern (1819) enthält jene Texte (z.B. Ich weiß, 
woran ich glaube), durch die A. zu einem Erneue- 
rer des ev. /Kirchenliedes ım 19. Ih. geworden ist. 
WW: hg. v.H. Rösch u.a., 14 Bde. Magdeburg 1892-1909. 
Lit.: NDB 1.358ff.; DL 1.147-150; LLex 1,206f.; G. Sichel- 
schmidt: E.M. A. B 1981; E. Weber: E.M. A. Versuch einer 
Neubewertung am Beispiel seiner „Reise durch Schweden“ u. 
seines Berichts über die Lappen: Trajekt 2 (1982) 148-172. 
WOLFGANG FRÜHWALD 


Arndt, Johann, luth. Theologe, * 27.12.1555 Ed- 
deritz b. Köthen (Anhalt), 7 11.5.1621 Celle; stu- 
dierte Theol. u. Medizin. Seit 1583 wirkte er als 
Pfarrer u. ab 1611 als Generalsuperintendent des 
Ftm. Braunschweig-Lüneburg in Celle. A. denkt u. 
lebt als überzeugter Lutheraner, der den Hauptton 
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seiner Verkündigung weniger auf dıe Lehre als auf 
das Leben des Glaubenden legt. Aus dieser Hal- 
tung erwuchsen ıhm viele Anfeindungen. Theolo- 
gen nahmen ıhm seinen /,Synergismus” u. Laien 
seine Bußpredigten übel. Seine Hauptwerke sind 
Predigten, Ζ. T. als Postillen gedruckt, dann die Vier 
Bücher vom Wahren Christentum (WCh.) (1605) u. 
das Paradies-Gärtlein aller christlichen Tugenden 
(16122). Außerdem hat er die Werke versch. ma. 
Theologen (Thomas v. Kempen, den Franckforter, 
Tauler u. Staupitz) ediert. 

Sein WCh., später durch versch. Anhänge auf 
sechs Bücher vermehrt, ıst der Versuch, das Be- 
wußtsein v. der Sünde des Menschen u. v. Heil 
durch Christus τη den Lebensvollzug zu integrieren. 
Hilfe ıst ihm dafür die reiche, im MA gewonnene 
Erfahrung, auf die sich A. nachhaltig stützt: die 
„Nachfolge Christi" 7/Thomas’ v. Kempen u. die 
/„Iheologiıa Deutsch“, Angela de Foligno u. /Jo- 
hannes Tauler sowie der span. Theologe u. Arzt 
/Raimund Sabunde. So entsteht eine luth. Spiritua- 
πᾶ ökum.Charakters: die Aneignung des in 
Rechtfertigung u. Taufe geschenkten neuen Le- 
bens, die Wiedererrichtung der Gottebenbildlich- 
keit des Menschen u. der lebenslange Prozeßcha- 
rakter des geistl. Lebens, der aus dem Glauben ei- 
nen Weg u. ein Geschehen ständiger Verwandlung 
ins alltägl. Leben hinein macht. So versucht A., der 
Frömmigkeitskrise seiner Zeit zu begegnen, u. da- 
mit hat er auch -- nahezu beispiellos — gewirkt. Sein 
WCh. findet sıch in vielen Übers. u. ist das ein- 
flußreichste Andachtsbuch des dt. Protestantismus 
geworden. 

Lit.: J. Arndt: Sechs Bücher v. WCh. Bielefeld 1991 (Nachdr. 
der Ausg. v. 1679); F. Arndt: J. A. Oemigke 1838; Ch. Braw: 
Bücher ım Staube. Die Theol. J. A.s ın ihrem Verhältnis z. My- 
stik. Lei 1985; W. Koepp: J. A. u. sein „WCh.“: Lutherisches 
Bekenntnis u. Okumene. B 1959: H.J. Schwager: J. A.s Be- 
mühen um die rechte Gestaltung des neuen Lebens der Gläu- 
bigen. Diss. theol. Ms 1959; E. Weber: J. A.s Vier Bücher v. 
WCh. als Beitr. z. prot. Irenik des 17. Jh. Hildesheim ?1978; J. 
Wallmann: 1. A. u. die prot. Frömmigkeit: Chloe 2 (1984) 
50-74. GERHARD RUHBACH 
Arndts, Karl Ludwig, Ritter v. Arnesberg (seit 
1871), Jurist u. Politiker, * 19.8.1803 Arnsberg 
(Westf.), 1.3.1878 Wien. Schüler 7/Savignys. Trat 
nach 1839 in München dem Görreskreis nahe. 1844 
bis 1847 Mitgl. der bayer. Gesetzgebenden Komm. 
1848-49 der Paulskirche, wo er sich den Großdeut- 
schen u. dem kath. Klub anschloß. 1855 nach Wien 
berufen, war er bedeutender Lehrer des Pandek- 
tenrechts u. der jurist. Enzyklopädie, Vorkämpfer 
der zıvilist. Kodifikation. 
WW: Lehrbuch der Pandekten. M 1850-52, !1*1889; Jurist. En- 
zyklopädie u. Methodologie. M 1843, 111908. 
Lit.: HPBI 134 (1904) 291-300 331-345: NDB 1.363. (Lit.). 
HEINZ HÜRTEN 
Arnim, Bettine v. (geb. Brentano), romant. Schrift- 
stellerin, * 4.4.1785 Frankfurt ἃ. Μ. 7 20.1. 1859 
Berlin; berühmt durch ihre Briefromane, die auf 
stark bearbeiteten Jugendkorrespondenzen mit 
/Goethe (Goethes Briefwechsel mit einem Kinde, 
1835), der Dichterin K. v. Günderode (Die Günde- 
rode, 1840) u. dem Bruder C. Brentano (C. Bren- 
tanos Frühlingskranz, 1844) basieren. Der phanta- 
sıevolle Umgang mit den Originalbriefen u. die ori- 
ginelle Umsetzung vielfältiger rel. u. philos. 
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Tendenzen ihrer Zeit gelten heute als A.s eıgtl. 
künstler. Leistung. 1808/09 in München Kontakt zu 
J.M. Sailer u. F. v. “Baader. 1811 Heirat mit dem 
Dichter A. v. Arnim (sieben Kinder). Hauptwohn- 
sıtz Berlin, dort Freundschaft zu F. /Schleierma- 
cher, der ıhr Werk sehr beeinflußt. A.s ab 1830 zu- 
nehmendes soziıal-polit. Engagement zeigt sich u.a. 
in Dies Buch gehört dem König (1843) u. im auf po- 
lit. Druck unveröffentlichten Armenbuch (1844). 

Ausg.: Sämtl. Schriften, 11 Bde. B 1853; WW u. Briefe, hg. v. 
G. Konrad, 5 Bde. K 1959-63; WW u. Briefe, hg. v. W. 


Schmitz u.a., 4 Bde. F 1986f. (Lit.); WW, he. v. H. Härtl, 5 
Bde. B u.a. 1986f. (Lit.). 


Lit.: L. Drewitz: B.v. A. M 1984; K. Bäumer: „Bettine, Psy- 
che, Mignon“. St 1986: S. Schormann: B.v. A. u. F. Schleier- 
macher. Tü 1993. SABINE SCHORMANN 
Arnim-Suckow, Harry Kurt Eduard Carl v., Graf 
(1870), Diplomat, * 3.10.1824 Moitzelfitz (Hinter- 
pommern), T 19.5.1881 Nizza; Jurist, ev.; 1835-55 
Legationssekretär ın Rom, 1862 Gesandter ın Lis- 
sabon. 1864-71 Gesandter beim Päpstl. Stuhl ın 
Rom; unterstützte die Opposition der dt. Bischöfe 
gg. das Unfehlbarkeitsdogma; 1872-74 Botschafter 
in Paris, Konflikt mit Bismarck. wegen Entwen- 
dung v. Dokumenten verhaftet u. zuneun Monaten 
Gefängnis verurteilt, Flucht ins Ausland; Arnim- 
Paragraph ım Strafgesetzbuch. 

Lit.: F. Hartung: Bismarck u. Graf Harry A.: HZ 171 (1951) 
47-77; ders.: NDB 1, 373ff. (Lit.); Biograph. Wb. z. dt. Ge- 
schichte, Bd. 1. M 1973, 138. JOSEF GELMI 
Arno v. Reichersberg, * um 1100/1110 Polling b. 
Weilheim, Ὁ 30.1.1175; 1124 Eintritt in /Rotten- 
buch auf Veranlassung seines Bruders /Gerhoh, 
dem er 1132 nach /Reichersberg folgte; dort 
1146-69 Dekan, 1169-75 Propst. Enger Mitarbei- 
ter (Psalmenkommentar, Predigt-Slg., De investiga- 
tione Antichristi) u. Mitstreiter Gerhohs im Kampf 
um die Reform v. Klerus u. Kirche u. Widerlegung 
der chrıstolog. Lehren der Scholastiker. A. steht zu 
Unrecht ım Schatten seines bedeutenden Bruders; 
seine zahlr. WW sınd noch zuwenig erforscht, eine 
krit. Ausg. fehlt. Das Scutum canonicorum regula- 
rium (1146/47), eine als Verteidigungshilfe gedach- 
te Zusammenstellung der gült. Gewohnheiten der 
Regularkanoniker, hebt die Gleichwertigkeit v. 
Kanoniker u. Mönch hervor, die sich aber in ihrer 
Funktion unterscheiden. Das ungedruckte Hex- 
ameron (1150/60) behandelt das gesch. Wirken der 
Trinität seit Erschaffung der Welt. Der Apologeti- 
cus contra Folmarum (1163-65), wichtigstes Zeug- 
nis für den christolog. Streit, betont die Einheit der 
beiden Naturen Christi. 

Ausg.: PL 194, 1493-1538. 

Lit.: VerfLex? 1, 458-461; P. Classen: Gerhoch v. Reichers- 
berg. Wı 1960; 5. Weinfurter: Salzburger Btm.-Reform u. Bf.- 
Politik ım 12. Jh. K 1975; 1. Peri: Jb. des Stifts Klosterneuburg 
NF 10 (1976) 9-115; 900 Jahre Stift Reichersberg. Linz 1984; 
LMA 1, 1000. HUBERTUS SEIBERT 
Arno (Arn), 1. Ebf. v. Salzburg, * um 740/741 im 
Isengau (Außerbittlbach?) aus bayer. Hochadel, 
ἡ 24.1.821 (Salzburger Dom); im Klr. St. Zeno 
(Isen) u. Freising erzogen, 765 Diakon, dann Prie- 
ster in Freising; um 778 Eintritt als Kleriker ın das 
fränk. Klr. /St. Amand zu Elnon (Hennegau), dort 
782 bıs vor 808 Abt. Eng befreundet mit /Alkuin, 
der Karl d. Gr. auf dıe Fähigkeiten A.s hinwies, auf 
Betreiben Karls 785 Bf. v. Salzburg. 787 versuchte 
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er vergeblich, in Rom zw. Hzg. /Tassılo IH. u. Karl 
zu vermitteln; 798 ım Dienste Karls nach Rom, wo 
er v. Leo Ill. z. Metropoliten der bayer. Kirchen- 
provinz erhoben wurde. Er geleitete 799 Leo IM. 
nach Rom zurück u. führte dort die Unters. gg. die 
Feinde des Papstes, 802-813 wıederholt als Königs- 
bote mit wichtigen Aufgaben betraut. Unter Lud- 
wig.d. Fr. zog sich A. weitgehend aus der Reichspo- 
litık zurück. Als Ebf. hielt A. regelmäßig Provinzi- 
alsynoden ab, dıe bes. der Verschmelzung der 
bayer. Kirche mit der fränk. Reichskirche dienten. 
Für dıe Slawenmission in Karantanıen u. ın Panno- 
nien (nach dem Awarenfeldzug 796) setzte er Theo- 
derich als Chor-Bf. ein. Zur Sicherung des Kirchen- 
besitzes nach dem Sturz Tassiılos III. ließ er die älte- 
sten Salzburger Güterverzeichnisse anlegen 
(Notitia Arnonis 788/790, Breves Notitiae 798); 
auch die ältesten Salzburger Annalen gehen auf ihn 
zurück. A. gründete Schule u. Bibliothek v. /St. Pe- 
ter ın Salzburg, wohin er Schüler Alkuins berief, u. 
ließ 150 Bände (darunter die Salzburger Formel- 
sammlung), v.a. nach Vorlagen aus St. Amand, 
schreiben; veranlaßte dıe Slg. der Briefe Alkuins, 
den er auch zu kleineren Gedichten anregte. 
Lit.: R. Moldenhauer: A. v. Salzburg. Diss. masch. FU Berlin 
1956; Dopsch-Spatzenegger 1/1, 157-173 u. 1/3, 1217-28 (Lit.); 
F. Losek: Notitia Arnonis u. Breves Notitiae: Mitt. der Ges. 
für Salzburger Landeskunde 130 (1990) 5-192 (Lit.). 

HEINZ DOPSCH 
Arnobius der Altere v. Sicca (Numidia proconsu- 
larıs), Apologet, * vor 250, um 310. Der Rhetor 
wurde erst im reifen Alter Christ. Während der dio- 
kletian. Verfolgung schrieb er 7 Bücher Adversus 
nationes. Er wıll das Christentum gg. den Vorwurf 
verteidigen, durch Verweigerung des staatl. Kultes 
den Zorn der Götter provoziert zu haben u. somit 
für die Misere der Zeit verantwortlich zu sein. A. 
skizziert in Buch I-Il - oft unorthodox, ja entstel- 
lend - dıe chr. Gotteslehre, Christologie u. Anthro- 
pologıe. In II-VII benutzt er (zZ. T. wertvolles) Ma- 
terial über heidn. Götter, Mythen u. Kulte, um den 
Vorwurf der ımpietas auf Rom zurückzuwenden. 
Bemerkenswert sınd seine scharfe Polemik gg. die 
röm. Reichsideologie u. der Disput mit dem Plato- 
nısmus um Seelenlehre u. Erlösung. 


Ausg.: CSEL 4; C. Marchesi: To ?1953; H. Le Bonniec: P 1982 
(bisher nur Buch I, mit frz. Übers. u. Kmtr.). Übers. v. G.E. 
McCracken., 2 Bde. Westminster 1949 (engl.. mit Kmtr.). 


Lit.: E. Rapisarda: A. Catanıa 1946: L.B. Berkowitz: Index Ar- 
nobianus. Hildesheim 1967; HLL 5, 365-375 (Lit.) (A. Wlo- 
sok). ROLAND KANY 
Arnobius der Jüngere. Über Herkunft u. Lebens- 
umstände des zw. 430 u. 460 ın Rom lebenden A. 
liegen keine antıken Zeugnisse vor. Sprache, Bibel- 
zitate u. Bemerkungen Ζ. Liturgie lassen auf Nord- 
afrıka als Herkunftsland schließen. Seine Schr. er- 
weisen ıhn als Gegner der augustin. Gnadenlehre u. 
als Vertreter römisch geprägter Christologie. Hand- 
schriftliche Angaben weisen A. zwei Schr. zu: 1) 
Commentari in Psalmos, kurzgefaßte Pss.-Kom- 
mentare, ohne jedoch den kommentierten Text 
voranzustellen (PL 53, 327-570; CCL 25); 2) Con- 
flictus Arnobii cum Serapione (PL 53, 239-322), 
ziemlich sicher authentisch; Aufzeichnung eines 
Streitgespräches zw. dem Agypter /Serapion, An- 
hänger eutychian. Christologie, u. A., dem Verfech- 
ter röm. Orthodoxie. Nach G. Morin sınd A. eben- 
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falls zuzuschreiben: 1) Expositiunculae, d.h. Scholi- 
en zu den Evv. (PL 53, 569-580, unvollständig; Mo- 
rin 3,3. Md 1903, 131-151; Teilabdruck τη PLS 3, 
213-220); 2) Liber ad Gregoriam, bei Isid. vir. ıll. 19 
(PL 83, 1093) Johannes Chrysostomos zugeschrie- 
ben (ed. G. Morin: Etudes, 383-439, PLS 3, 
221-256), ein Trostschreiben an eine röm. Aristo- 
kratin; 3) Praedestinatus, ein kontroverstheolog. 
Werk ın drei Büchern mit einem Häresiıenkatalog 
(PL 53, 583-672), eher Julian v. Aeclanum zuzu- 
sprechen. Unsicher bleibt, ob A. als Verf. hagıo- 
graph. Werke wıe etwa der „Actus Sylvestri” zu gel- 
ten hat. 
Ausg.: PL 53, 239-672; PLS 3, 2113-256; CCL 25 (K.D. Daur: 
Commentaril in Psalmos. 1990). 
Lit.: CPL 239-243; G. Morin: Etudes, textes, decouvertes, Bd. 
1. Md 1913; 309-439; H. Kayser: Die Schr. des sog. Arnobius 
junior. Gt 1912; M. Monachesi: Arnobio il Giovane ed una sua 
possibile attivita agiografica: Bollettina del cercolo universita- 
rio di studi religiosi 2 (1922) 66-125; H. Diepen: La pensee 
christologique d’A. le Jeune: RThom 59 (1959) 535-564; M. 
Simonetti: Letteratura antimonofisita d’Occidente: Aug 18 
(1978) 487-532; H.-J. Frede: Kirchenschriftsteller: Verz. u. Si- 
gel. Fr 1981, 115; Aktualisierungsheft 1988, 29: C. Piffare: Ar- 
nobio el Joven y la crıstologia del „Conflictus“ (Scripta et Do- 
cumenta 35). Montserrat 1988 (Lit.). 

OTTO WERMELINGER 
Arnold, hl. (Fest 18. Juli), Bekenner; nach der 
Vita sanctı Arnoldi confessoris (14. Jh., Brüssel; äl- 
tere Hs. vermißt) kam er aus dem byz. Reich u. war 
Zitherspieler am Hof Karls d. Gr., erhielt v. ıhm 
den Bürgewald (nördlich v. Düren), den er Armen 
umliegender Dörfer, u.a. Ginizwilere (1168 wilre 
sancti Arnoldi, Arnoldsweiler), z. Verfügung stell- 
te. Grab in ehem. Pfarrkirche (Wallfahrten). Kult 
1886 bestätigt, im Btm. Aachen nicht gebotener 
Gedenktag. Patron der Zithermacher u. Organı- 
sten, dargestellt als Sänger mit Harfe. 
Lit.: ActaSS ıul. 4 (1868) 449-452; AnBoll 4 (1885) 356; ΚΕ. 
Wyrsch: Lieder, Lichter u. Legenden. Jülich 1993. 

DIETER P.J. WYNANDS 
Arnold, OSB, Mönch v. Marmoutiers, Abt (1138) 
v. Bonneval (Diöz. Chartres), 7 um 1156; Freund 
des hl. Bernhard v. Clairvaux, mıt dem er noch kurz 
vor seinem Tod korrespondierte (Ep. 310), u. sein 
Biograph (Buch II, 1130-39). Er war einer der be- 
kanntesten geistl. Schriftsteller seiner Zeit, v. dem 
folgendes erhalten ıst: 13 Predigten über die Werke 
Christi, über das Sechstagewerk, dıe sieben Worte 
Christi am Kreuz, dıe Vorzüge der Gottesmutter, 
die sieben Gaben des Hl. Geistes, eine Auslegung 
zu Ps 132 u. zu Jes (Auszug aus Hieronymus, unge- 
dr.), Meditationen u. Gebete. 
Lit.: Theol. Traktate. Stadt-Bibl. Avignon Ms. 282; PL 189, 
1507-1760; 185. 267-302: DHGE 4. 421 ff.: J. Leclercg: Bern- 
hard v. Clairvaux. Ein Mann prägt seine Zeit. M 1990, 11f. 

GERHARDB. WINKLER 
Arnold Bostius (Vaernewijk, Boschius, de Bost), 
OCarm, Humanist, * 1445/46 Gent, 7 4.4.1499 
Gent; Kontakte mit Erasmus, /Trithemius, Ermo- 
lao /Barbaro, /Baptista Mantuanus, Konrad /Cel- 
tis u.a. Förderer der Verehrung Mariens, wozu er 
mehrere Werke verfaßte, sowie der hll. Josef, Anna 
u. Joachim. Führte Marienweihe u. -schutz in die 
Spiritualität des Ordens ein. Anhänger der Imma- 
culata; Ordenshistoriker. 


Lit.: Bibliogr. carmelitana annualis, jeweils in Carmelus 1 
(1954) ft; MarL 1,544f. (Lit.); ContEras 1,176 (G. Tournoy); 
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E.R. Carroll: The Marian Theology of A. B.: Carmelus 9 
(1962) 197-236; Ch. Jackson-Holzberg: Zwei Lit.-Geschich- 
ten des Karmelıtenordens. Er 1981; I. Bengoechea: Un pre- 
cursor de la consagracıön a Maria en el sıglo XV: A. Bostio: 
Estudios Marianos 51 (1986) 215-229; La dimensione Mariana 
del Carmelo, Bd. 1. Ro 1989. HERIBERT SMOLINSKY 
Arnold v. Brescia, radikaler Kirchenreformer, 
* um 1100 Brescia, 7 Juni 1155 Ὁ. Rom; Kanoniker 
u. vermutlich Propst des Stifts δ. Pietro a Ripa in 
Brescia. In dieser Eigenschaft ın die Auseinander- 
setzungen zw. dem v. Innozenz Il. 1132 eingesetz- 
ten Bf. Manfred u. der städt. Bevölkerung ver- 
wickelt, wurde er wegen Unterstützung der Re- 
formbestrebung ım Sinne der 7/Pataria vor 
Innozenz Il. als Schismatiker angeklagt u. 1139 aus 
It. verbannt. Seine Flucht führte ıhn nach Paris zu 
/ Abaelard, an dessen Seite er ım Juni 1140 auf dem 
Konzil v. 7/Sens auftrat u. dessen Lehrtätigkeit er 
fortsetzte (1140-42). Durch die polem. Agitation 
/Bernhards v. Clairvaux z. Flucht nach Zürich ge- 
zwungen, erscheint er ım Gefolge des Kard. Guido 
de Castro Miceclo, der nach der 1145/46 erfolgten 
Einigung Eugens Ill. mit dem 1144 erneuerten 
röm. Senat eine Versöhnung A.s mit der Kirche zu- 
stande brachte. Die Verbindung des im Sinne der 
/ Armutsbewegung religiös-moral. u. antiklerikalen 
Predigers z. röm. Kommune ist ebenso wie A.s 
Lehre (Vorwürfe gg. die Verweltlichung des Klerus 
u. den Mißbrauch der kirchl. Autorität) schwer zu 
fassen, da dıe Urteile der Zeitgenossen (/Otto v. 
Freising, /Johannes v. Salısbury, Walter Map, /Bo- 
so, Carmen de gestis Frederici) sehr divergieren. 
Nach mehrmal. Gefangennahme wurde er an den 
Stadtpräfekten ausgeliefert u. Ende Juni ın der 
Nähe der Lukanischen Brücke (b. Tivoli) hinge- 
richtet. 
Lit.: A. Frugoni: Arnaldo da Brescia nelle fonti del secolo ΧΗ]. 
Ro 1954, erw. Nachdr. To 1989; G. Edelsbrunner: A. v. Bre- 
5018. Diss. masch. Graz 1965; DBI 4, 247-250 (A. Frugoni). 

INGRID BAUMGÄRTNER 
Arnold v. Hiltensweiler, im Argengau am Boden- 
see als Hl. verehrt (1. Mai), urkundlich nachgewie- 
sen 1100-27. Offenbar verwandt mit den Grafen v. 
Nellenburg, für deren Klr.-Gründung /Allerheilıi- 
gen (Schaffhausen) er mit seiner Gemahlin Junzila 
1122 eine Zelle in Hiltensweiler stiftete (später 
transferiert nach Langnau); in Hiltensweiler wurde 
A. auch bestattet. 
Lit.:K. Hils: Die Grafen v. Nellenburg im 11. Jh. Fr 1967, 391. 
A. Borst: Mönche am Bodensee. Sigmaringen 1978, 323 558 
(Lit.). MICHAEL BORGOLTE 
Arnold v. Köln, OFM, Chinamissionar. Anfang 
14.Jh.: stammte aus der köln. Ordensprovinz. Ei- 
nem Brief Johannes’ v. Montecorvino v. 8.1.1305 
zufolge war A. zwei Jahre zuvor in Beijing ange- 
kommen, um seinem Mitbruder beı der Mis- 
sıonstätigkeit zu helfen. Er scheint der erste Deut- 
sche gewesen zu sein, der als Miss. in China gewirkt 
hat. 
Lit.: Holzapfel 256; G. Golubovich: Bibl. Bio-Bibliografica 
della Terra Santa, Bd. 3. Ο 1919, 88 159ff.; SinFr 1,346-355 
(A. van den Wyngaert): BiblMiss 4.44. 

KARL JOSEF RIVINIUS 

Arnold 1. (A. v. Merxheim?), Ebf. v. Köln (1137 
bis 1151), f 3.4.1151; 1126 Propst v. St. Andreas ın 
Köln, Dez. 1137 z. Ebf. gewählt (Weihe Ostern 
11382). Nahm an der Wahl /Konrads III. teil, enga- 
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gierte sich aber wenig in der. Reichspolitik. Sein 
Wirken ım Bitm. war ausgleichend u. in mehrfacher 
Hinsicht innovativ (Sicherung des Kirchenguts, 
Aufwertung der Scholaster [’Domscholaster]; Ver- 
hältnis z. Adel, Offenhauspolitik). Auf dem Konzil 
v./Reims 1148 suspendiert, konnte er sein Amt bis 
z. Tod nicht wiıedererlangen. Die Kölner Ge- 
schichtsschreibung hat A. sehr negativ beurteilt. 
Lit.: R. Knipping: Regg. der Erzbischöfe v. Köln im MA, Bd. 
2. Bn 1901, 55-84; W. Grebe: Ebf. A. I. v. Köln ın der Reichs- 
u. Territorialpolitik: JIKGV 42 (1968) 1-80, 43 (1971) 1-76; 
M. Groten: Unters. Ζ. Urkundenwesen unter den Erzbischö- 
fen A. I. u. A. II. v. Köln: ebd. 60 (1979) 11-38; ders.: Ebf. 
Α. 1. ν. Köln = A. v. Merxheim?: AHVNRh 188 (1985) 53-60; 
Series episc V/I, 33f. (Lit.). MANFRED GROTEN 
Arnold II., Ebf. v. Köln (1151-56), * um 1098 als 
Sohn (ΟἿ. Meffrieds v. Wied, 7 14.5.1156 Xanten: 
Freund /Wibalds v. Stablo, 1122 Propst v. St. Ge- 
org in Limburg (Lahn), 1127 Dompropst in Köln, 
1138 Kanzler /Konrads III. u. Propst v. St. Serva- 
tıus in Maastricht, nahm am 2. Kreuzzug teil, trat 
nach seiner Rückkehr ın Opposition zu Ebf. /Ar- 
nold I. v. Köln u. wurde April 1151 dessen Nachf.. 
gleichzeitig v. Konrad II. z. Hzg. erhoben, am 
6.1.1152 v. Eugen II. in Segni geweiht. Von An- 
fang an Anhänger /Friedrichs I., den er am 
9.3.1152 ın Aachen krönte u. 1153 nach Burgund u. 
Konstanz u. 1154/55 nach Rom begleitete. In seı- 
nem Erzstift bemühte er sich erfolgreich um die 
Restitution der ebfl. /Tafelgüter u., gestützt auf die 
Grafen v. Are u. ihren Anhang, um die Sicherung 
des Landfriedens u. die Reorganisation der Kölner 
Kirche; förderte die Klr. der /Siegburger Reform. 
Beigesetzt in seiner Stiftung /Schwarzrheindorf. 
Lit.: R. Knipping: Die Regg. der Erzbischöfe v. Köln ım MA, 
Bd. 2. Bn 1901, 85-102; NDB 1,377; LThK? 1,894; LMA |, 
1001. (Lit.); Series episc 5/1, 34f. (Ὁ. HEINZ WOLTER 
Arnold Westfal, 22. Bf. v. Lübeck, * 1399 Lübeck, 
7 31.1.1466 ebd.; Jurist u. Kanonist, 1430 Rektor 
der Univ. Erfurt, 1436 Leipzig, 1443/44 Rostock; 
Prof. für kanon. Recht in der jurist. Fak. Leipzig. 
Kanonikus u. Domdekan ın Lübeck, ab 16.1.1450 
dort Bf.; als anerkannter Rechtsgelehrter oft als 
Vermittler tätig. 

Lit.: K. Wriedt: Schleswig-Holsteinisches Biograph. Lexikon, 
Bd. 4. Neumünster 1976, 233ff. (Lit.); W.-D. Hauschild: KG 
Lübecks. Lübeck 1981. FELIX BERNARD 
Arnold, Ebf. v. Mainz, * um 1100 aus Mainzer 
Dienstmannenfamilie v. Selenhofen, 7 24.6.1160; 
um 1139-53 Stadtkämmerer, 1141-49 Propst v. 
Aschaffenburg, 1149-53 v. St. Peter ın Mainz, v. 
/Konrad Ill. 1138 z. Propst v. St. Marien in Aachen 
u. 1151 z. Kanzler erhoben. Nach Absetzung Ebf. 
/Heinrichs den Mainzern 1153 als Ebf. u. Päpstl. 
Legat ım Metropolitansprengel aufgezwungen, fiel 
einem Bürgeraufstand z. Opfer. Der Versuch, A. 
als Mart. zu propagıeren, schlug fehl. 

Lit.: BHL 687; J. F. Böhmer - C. Will: Regg. der Erzbischöfe 
v. Mainz, Bd. 1. I 1877, LXII-LXXX 354-380; RPR.GP 4, 
153-157; P. Acht: Mainzer UB, Bd. 2/1. Da 1968, 359-468; 
M. Thiel: UB des Stiftes St. Peter u. Alexander zu Aschaffen- 
burg, Bd. 1. Aschaffenburg 1986, 93-108; MGH.SS 17,281f.; 
25,236-248; DHGE 4,573ff. (G. Allemang); NDB 1,378 
(P. Acht); LMA 1,1002f. (A. Gerlich); F. Hausmann: Reichs- 
kanzleı u. Hofkapelle unter Heinrich V. u. Konrad IM. St 1956, 
122-134; L. Faleck: Mainz ım frühen u. hohen MA. Ὁ 1972, 


151-154; W. Schöntag: Unters. z. Gesch. des Ebtm. Mainz un- 
ter den Erzbischöfen A. u. Christian I. Da 1973; S. Weinfurter: 
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Wer war der Verf. der Vita Ebf. A.s v. Mainz? FSE. Hla- 
witschka. Kallmünz 1993. FRANZ STAAB 


Arnold v. Sachsen (nach Selbstzeugnis „Saxo“, 
trotz des auch überl. Beinamens Lucas wohl ohne 
Bezug zu Loccum); bekannt nur aus seinem Werk 
De f(inibus od. floribus) rerum naturalium (um 
1225/30). Die Kompilation v. Exzerpten u. (teils 
entstellten) Zitaten aus 25 Autoren mit ca. 80 
Schriften, davon etwa 1/3 aus dem Corpus Aristote- 
lıcum bis hin zZ. Übers. v. „De anımalıbus“ des 
/Michael Scotus, läßt die Verfügbarkeit einer guten 
Bibl. für den sich als „arm“ bekennenden Verf. ver- 
muten. A. diente als Quelle für /Albertus Magnus, 
/Vinzenz v. Beauvais, viell. /Bartholomaeus An- 
glicus; obwohl v. ıhnen bald verdrängt, noch im 
„Hortus sanitatis“ (15. Jh.) zitiert: ist wichtiges 
Zeugnis für dıe Arıstoteles-Rezeption im frühen 
13. Jahrhundert. 

WW: Die Enzyklopädie des A. Saxo, ed. E. Stange: Progr. des 
Kgl. Gymnasiums zu Erfurt (1905-07) (veraltet); Prolog zu 


πὸ. 1 nennt zwei weitere Schriften: Sermo de lıbris philoso- 
phorum u. ein med. Florilegium (bislang nicht aufgefunden). 


Lit.: Ch. Lohr: Medieval Latin Arıstotle Commentaries: Tr 23 
(1967) 369£.; VerfLex? 1. 485-488; LMA 1. 1008f.; Ch. Meier: 
Grundzüge der ma. Enzyklopädistik: Lit. u. Laienbildung im 
Spät-MA u. in der Reformationszeit, hg. v. L. Grenzmann -K. 
Stackmann. St 1984, 467-500; L. Sturlese: Giornale critico del- 
la fılosofia ıtalıana 69 (1990) 293-319. LAETITIA BOEHM 


Arnold, Propst zu St. Emmeram, * um 1000, } vor 
1050. A. wollte die Emmerams-Vita des Arbeo stı- 
lıstisch bearbeiten u. wurde desh. für drei Jahre 
nach Magdeburg verbannt, wo auf seine Bitte der 
Domscholaster Meginfried die Vita überarbeitete; 
A. fügte später Erweiterungen hinzu (De miraculis 
u. De memoria ἢ. Emmerami). A.s literar. Werk 
enthält wertvolle Nachr. über die ältere Gesch. des 
Btm. Regensburg, bes. über das Leben des hl. 
/Woligang. 

Ausge.: MGH.SS 4, 543-574; PL 141, 985-1094. 


Lit.: NDB 1, 380f.; K. Babl: Emmeram v. Regensburg. Kall- 
münz 1973, 60-64; BBKL 1, 233f.; VerfLex? 1, 464-470 (Lit.); 
LMA 1, 1008; Καὶ. Hausberger: Gesch. des Btm. Regensburg, 
Bd. 1. Rb 1989, 81f. STEPHAN HAERING 


Arnold v. Soissons / Arnulf v. Soissons. 


Arnold v. Tongern (Tungern; Arnoldus Luyde v. 
Tongern, v. Luyde, Lude), CanR, Theologe, * Ton- 
gern, ἡ 28.8.1540 Lüttich; Studium τη Köln, 1489 Li- 
zentiat, 1494 Regens der Laurentianer Burse, ab 
1509 Theologie-Prof., 1510/11 Dekan der Theol. 
Fakultät ebd.; Kanoniker am Stift St. Mariengra- 
den ın Köln, Domherr zu Lüttich. Vertreter des 
/ Alberti(ni)smus u. Hg. entsprechender Kommen- 
tare. Schrieb 1512 gg. /Reuchlin u. wurde in den 
/ „Dunkelmännerbriefen“ angegriffen. 1525 an der 
Reform der Univ. beteiligt; 1536 lat. Schrift z. Heı- 
lıgenverehrung, v. /Cochläus deutsch herausgege- 
ben. A. hatte Beziehungen zu den Kölner Kartäu- 
sern (Peter /Blomevenna). 

Lit.: J. Hartzheim: Bibl. Colon. K 1747,25 (WW); NDB 1,381; 
BBKL 1,235f.; VD 16 1,553ff.; Klaiber Nr. 163-166: Köhler 
BF Tl. 1, Bd. 1, 64f.; N. Paulus: Die dt. Dominikaner ım 


Kampfe gg. Luther. Fr 1903; E. Meuthen: Kölner Univ.-Ge- 
schichte, Bd. 1: Die alte Universität. K-W 1988. 


HERIBERT SMOLINSKY 
Arnold v. Villanova /Arnald v. Villanova. 
Arnold v. Wesel /Haldrein v. Wesel. 
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Arnold, Franz, Kirchenrechtslehrer, * 6.2.1893 
Wien, 7 12.5.1963 Wien; Dr. theol. et iur., 1916 
Priester, 1935 Privatdozent für Kirchenrecht in 
Wien, 1938 v. der Lehrtätigkeit suspendiert; 1946 
ao., 1947 o. Prof. für Kirchenrecht ın Wien; 1961/62 
Rektor der Univ.; 1953-61 Präsident (/Offizial) 
des ebfl. Diözesan- u. Metropolitangerichts. 1950 
Mitbegründer des OAKR. 

Lit.: B. Primetshofer: F. A. (1893-1963): E.C. Suttner (Hg.): 
Die Katholisch-Theol. Fak. der Univ. Wien 1884-1984. B 1984, 
241 ff. BRUNO PRIMETSHOFER 
Arnold, Franz Xaver, kath. Theologe,* 10.9.1898 
Aichelau (Württ.), 1 21.1.1969 Reutlingen; ab 1937 
Prof. für Pastoraltheologie an der Univ. Tübingen. 
Im Rückgriff auf die heilsgesch. Konzeption der 
kath. Tübinger Schule des 19. Jh. (Drey, Möhler, 
Hirscher, Graf) gelang A. die Grundlegung der Pa- 
storal-Theol. ım „Prinzip des Gott-Menschlichen“ 
sowie die kerygmat. Neubegründung der Glau- 
bensverkündigung. Seine pastoralgesch. Durch- 
blicke verhalfen z. Neuorientierung der praktisch- 
theol. Disziplinen. 


WW (Ausw.): Dienst am Glauben (1948); Wort des Heils als 
Wort in die Zeit (1961). Mit-Hg. des HPTh (1964 ff.); Pastoral- 
theol. Durchblicke (1965). 


Lit.: TRE 4,133-136 (Lit.) (G. Biemer); E. Feifel: Arnold, 
F.X.: KatBl 112 (1987) 351-354. ERICH FEIFEL 
Arnold, Gottfried, ev. Mystiker u. Kirchenhistori- 
ker, * 5.9.1666 Annaberg, 7 30.5.1714 Perleberg 
(Altmark); Studien in Wittenberg. 1689-94 auf 
Vermittlung /Speners, zu dem er zeitlebens Kon- 
takt unterhält, Hauslehrer in Dresden u. Quedlin- 
burg, wo er Beziehungen zu schwärmerisch-pietist. 
Kreisen pflegt. Seine Professur für Profangeschich- 
te an der Univ. Gießen (1697) legt er schon nach 
einem Jahr nieder; danach Inspektor (Superinten- 
dent) in Perleberg. A. ist eine der eigenartigsten u. 
schillerndsten Figuren unter den Pietisten, deren 
radıkal-schwärmerischem Flügel er zuzuordnen ist. 
Als klass. Kirchenhistoriker des /Pietismus hat er 
sich v.a. mit zwei kirchengesch. Werken einen Na- 
men gemacht: Erste Liebe u. Kirchen- und Ketzer- 
historie. Seine Grundintention ist es, das Christen- 
tum seiner Zeit nach dem Beispiel der /Urgemein- 
de u. nach dem Vorbild der „besseren“ Christen aus 
allen Jahrhunderten umzugestalten. In seiner darin 
waltenden ‚Unparteilichkeit“ u. im unbefangenen 
Rückgriff auf Quellen aus vorreformator. Zeit (v.a. 
Patristik [/Patrologie] u. /Mystik) ıst ein ökum. 
Grundzug unübersehbar. A. war auch eın bedeu- 
tender Kirchenliederdichter. 


WW: Die Erste Liebe der Gemeinden Jesu Christi — das ist 
Wahre Abbildung der Ersten Christen. F 1696; Unparteyische 
Kirchen- u. Ketzerhistorie. F 1699/1700. 


Lit.: H. Wagner: Für ein „inwendiges Reich Gottes“. Die 
Theol. des Pietisten G. A.: US 26 (1971) 339-346, TRE 4, 136 
bis 140 (Lit.). HARALD WAGNER 
Arnoldi, Bartholomäus, v. Usingen, OESA (1512), 
Philosoph u. Theologe, * um 1464 Usingen, 7 9.9. 
1532 Würzburg (Grab in der Augustinerkirche); 
1484 Studienbeginn an der Univ. Erfurt, 1491 Mag. 
artıum; 1501-05 studierte /Luther beı ıhm Philoso- 
phie. 1514 Dr. theol. u. Prediger ın der Augustiner- 
kirche. Hielt 1518 am alten Glauben fest u. wandte 
sich gg. die Neuerer. Ab 1522 verteidigte er als 
Domprediger die kath. Lehre. 1525 mußte er Erfurt 
verlassen; fand Aufnahme im Würzburger Augusti- 
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nerkloster. Hier verteidigte er ın Wort u. Schrift 
den kath. Glauben, prangerte aber auch die Mıß- 
stände ın der Kirche an. Berater des Würzburger 
Bf. Konrad v. Thüngen u. Klr.-Visitator. Nahm am 
/Reichstag v. Augsburg [61], auf dem er an der 
Confutatio der CA (/Augsburger Bekenntnis) mit- 
arbeitete. Schrieb später eine Responsio gg. /Me- 
lanchthons Apologie der CA. Seine Schr. z. Logik, 
Natur-Philos. u. Pädagogik zeigen ıhn als Ariıstote- 
lıiker, der gegenüber /Ockham u. dem 7 Augustinis- 
mus /Gregors v. Rimini offen war. In den Kontro- 
versschriften wird seine Kenntnis der Hl. Schrift u. 
der Väterlehre deutlich. 

Lit.: A. Kunzelmann: Gesch. der dt. Augustiner-Eremiten, 
Bd. 5. Wü 1974, 4771. S18f., R. Bäumer: B. v. Usingen OESA 
(ca. 1464-1532): Kath. Theologen der Reformationszeit, Bd. 
2. Ms 1985, 27-37 (Lit.). WILLIGIS ECKERMANN 
Arnoldi, Franz, kath. Kontroverstheologe, * Leis- 
nıg, T um 1535; Pfarrer in Cölln a.d. Elbe; Streit- 
schriften gg. /Luther. Die v. ihm veröff. Schr. Wid- 
der des Luthers warnung an die tewtschen (1531) 
stammt ebenso wiıe das hsl. Konzept einer antıluth. 
Schr. v. 1533 (StA Dresden, loc. 10300) v. 7Georg 
v. Sachsen. 

Lit.: NDB 1,3891.; VD 16 1,551; Klaiber Nr. 167-1270, H. 
Becker: Hzg. Georg v. Sachsen als kirchl. u. theol. Schriftstel- 
ler: ARG 24 (1927) 161-269; Η. Smolinsky: A. v. Alveldtu.H. 
Emser. Ms 1983; M.U. Edwards, Jr.: Luther’s Last Battles. Leı 
1983. HERIBERT SMOLINSKY 


Arnoldi, Heinrich Heinrich Arnoldi. 


Arnoldi, Wilhelm, Β΄. v. Trier (1842-64), * 1798, 
1 7.1.1864 Trier. Seine Wahl z. Bf. v. Trier fand 1839 
nicht dıe Zustimmung des Staates, erst der Regie- 
rungswechsel ermöglichte 1842 die Beendigung der 
6jähr. Trierer Vakanz. Die v. A. veranlaßte Ausstel- 
lung des /Hl. Rocks 1844, die größte organisierte 
Massenbewegung des Vormärz, war eine unüber- 
sehbare Demonstration des wiedererstarkten Ka- 
tholizısmus: sie war auch äußerer Anlaß für die Ab- 
spaltung des /Deutschkatholizismus. Gegenüber 
dem Staat trat A. für einen Freiraum der Kirche ein 
(Mischehenfrage, /Kölner Wirren). 

Lit.: J. Kraft: W. A. Trier 1862, 1865; NDB 1, 390f. (Lit.) 
(A. Thomas). FRANZ-JOSEF HEYEN 
Arnoldshainer Konferenz (A.). Die A. ist nach 
der Ev. Akademie Arnoldshain 1.1. benannt, wo 
1957 die Arnoldshainer Thesen (=Abendmahlsthe- 
sen) erarbeitet wurden. Vertreter v. zunächst zehn 
selbständigen, mehrheitlich unierten Landeskir- 
chen schlossen sich 1967 zus., um ım Blick auf die 
bestehenden konfessionellen landeskirchl. Grup- 
pierungen ein Forum für theol. u. kirchenrechtl. 
Zusammenarbeit ım Dienste der Einheit der EKD 
zu bieten. Das Selbstverständnis der Arbeitsge- 
meinschaft wurde ın einer Grundsatzerklärung 
(1967) niedergelegt, nach der u.a. die Bekenntnis- 
unterschiede der Reformationszeit für die Kirchen 
der A. ıhre kirchentrennende Wirkung verloren ha- 
ben, Schritte z. Verwirklichung der vollen Kanzel- 
u. Abendmahlsgemeinschaft erwartet werden u. 
die EKD als Kirche (nicht nur: Bund) verstanden 
werden soll. Mitglieder der A. sind: die /Evangelı- 
sche Kirche der Union (EKU), fünf weitere unierte 
Landeskirchen, die Ref. Kirchen in Nordwest-Dtl. 
u. ın Lippe sowie die Ev.-Luth. Kirche in Olden- 
burg. Gastkirchen sind: Ev. Landeskirche in Würt- 
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temberg u. der Reformierte Bund. Als Ergebnis 
langjähr. Koordinierungsarbeit u. Dialoge verein- 
barten die Kirchen der A. 1969 Kanzel- u. Abend- 
mahlsgemeinschaft, ein Schritt, der drei Jahre spä- 
ter z. Abschluß der /Leuenberger Konkordie 
beitrug. Die A. veröffentlicht Studien u.a. zur Re- 
form der EKD, zu Amt u. Ordination, z. Pluralis- 
mus ın der Kirche. 
Lit.: A. Burgsmüller - R. Bürgel (Hg.): Die A. Ihr Selbstver- 
ständnis. Bielefeld ?1978; Schriftenreihe „Veröffentlichungen 
aus der A.“ Neukirchen-Vluyn (seit 1982).  ALOYSKLEIN 
Arnoldstein, OSB-Abtei b. Villach (Kärnten), 
1106 durch Bf. Otto v. Bamberg gegründet. Die 
materielle Ausstattung, v.a. im unteren Gailtal, 
u. geistige Ausstrahlung blieben bıs z. Aufhebung 
1783 immer bescheiden; Gebäude 1883 durch 
Brand zerstört. 
Lit.: W. Kainz: Die Gesch. Ζ. Grundherrschaft des ehem. OSB- 
Stiftes A. v. 1107-1783. Diss. Graz 1949; HHistStO? 2.214. 
WERNER MALECZEK 
Arnolfo di Cambio, bedeutender Bildhauer u. Ar- 
chitekt der it. Gotik, * um 1240/45 Colle Val d’Elsa 
(Florenz), t Florenz 1302/10; Schüler N. /Pisanos. 
Tätig für den frz. Hof Karls I. v. /Anjou, Päpste u. 
Kommunen, verbindet A. antike, it. u. frz. Anre- 
gungen. A.s Figuren zeigen ein neues klares Raum- 
verständnis u. dramat. Intensität. Blockhaft ge- 
schlossen, konzentrisch gesammelt u. durch reiche 
Differenzierung in Haltung u. Gestik individuell 
charakterisiert, wurden 516 vorbildlich für /Giotto. 
Architekt in Florenz u.a. des Domes (begonnen 
1296) u. vermutlich v. S. Croce. 
HW: Brunnenfiguren (Perugia, Museum). — Grabmäler: Ha- 
drian IV. (Viterbo); Kard. Wilh. De Braye (Orvieto); Kard. 
Annibaldı (Rom, δ. Giovannı in Laterano); Honorius IV. 
(Rom, S. Maria in Aracoelı); Büste u. Grab Bonifaz’ VI. 
(Rom, St. Peter). -- Ziborien: Rom, 5. Cecilia u. 5. Paolo f.l.m. 


-- Krippe: Rom, S. Marıa Maggiore. -- Porträtstatue Karls I. v. 
Anjou (Rom, Kapitol); Madonna (Florenz, Domopera). 


Lit.. H. Keller: Der Bildhauer A. u. seine Werkstatt: JPKS 55 
(1934) 205-228, 56 (1935) 22-43; W. u. E. Paatz: Die Kirchen 
v. Florenz, 6 Bde. F 1940-54 (Reg.); A.M. Romanini: A. Mı 
1969, Fi ?1980 (Lit.); J. Poeschke: Betrachtung der röm. WW 
des A.: RO 67 (1972) 175-211; V. Pace: Questioni arnolfiane: 
l’Antico e la Francia: ZKg 54 (1991) 335-373; AKL 5,240-243 
(Lit.) (A.M. Romanini). MORITZ WOELK 
Arnon, tiefeingeschnittener Canyon (heute $el el- 
Mögib), der ins Nordende des Toten Meeres mün- 
det. Nach Num 21,13; Dtn 2,36; Jos 12,2 u.ö. Nord- 
grenze /Moabs, doch handelt es sich hier um „hi- 
storische Geographie“, für die sıch kein realer hist. 
Hintergrund namhaft machen läßt: die moabit. 
Staatenbildung unter /Mescha ging v. moabit. Ter- 
rıtorıum nördlich des A. aus. Der Moab bedrohen- 
de u. den A. überschreitende Aggressor v. Num 
21,14f. kann v. Süden od. Osten gekommen sein. 

Lit.: M. Wüst: Unterss. zu den siedlungsgeograph. Texten des 
AT, Bd. 1: Ostjordanland. Wi 1975, 10-24; ΒΕ. A. Knauf: Midi- 
an. Wi 1988, 92f. 16lff. ERNST AXEL KNAUF-BELLER]I 
Arnou, Rene, SJ (1902), * 7.12.1884 Paris, 
ἡ 22.4.1972 Rom; trat in das Noviziat der frz. Jesui- 
ten ın Arlon (Belgien) ein u. widmete sein Leben 
als Prof. u. später als Oberer internat. Jesuiten- 
Häuser ın Rom der Bildung der Jesuiten-Studen- 
ten. Seit 1926 dozierte er an der Gregoriana Philo- 
sophie u. dogmat. Theologie. Seine Doktorarbeit 
„Das Verlangen nach Gott ın der Philosophie Ploti- 
nos’“ (1921 an der Pariser Sorbonne) bestimmte 
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sein Studium. Er war Mitarbeiter des DThC u. des 
DSp. 

Lit.: P. Droulers: Scienziato ed educatore, il P. Renato Arnou: 
L’Osservatore Romano, 26.5.1972; Anonymus: Pontificia Uni- 
versitas Gregoriana, Pontificıum Institutum Biblicum et Ori- 
entalium Studiorum. Liber Annualis 1972. Ro 1973, 455 bis 
556. VICTOR SAXER 
Arnpeck, Veit, Geistlicher der Diöz. Freising u. 
bayer. Landeschronist, * 1435/40 wohl ın Freising, 
7 1495; Studium in Wıen 1454-57, vor allem in 
Landshut (St. Martin) tätig. Bedeutendster Gesch.- 
Schreiber Bayerns vor Aventin. Für die selbsterleb- 
ten Jahre bringt er wichtige Nachrichten. Maßgeb- 
licher Historiker für Freising vor /Meichelbeck. 
Seine Werke sınd auch eın Spiegelbild des klerika- 
len Selbstverständnisses seiner Zeit. 


WW: Chronica Baioarıorum; Bayer. Chronik; Chronicon aus- 
trıiacum; Liber de gestis episcoporum Frisingensium. 


Ausg.: G. Leidinger: Veit A. Sämtliche Chroniken. M 1915. 
Lit.: A. Lhotsky: OQ-Kunde z. ma. Gesch. Österreichs. Graz- 
K 1963, 408f.; LMA 1,1011 (Lit.) (W. Liebhart); J. Maß: Das 
Btm. Freising im MA.M 1986; Spindler 2, 854ff. (H. Glaser). 
WALTER ZIEGLER 
Arnsburg (Lich, Kr. Gießen). Die ehem. OCist- 
Abteı wurde 1174 v. Reichsministerialen Kuno 1. v. 
Münzenberg bei seiner Burg A. gestiftet — nach 
Aufgabe eines 1151 v. Kunos Vater in den Resten 
des nahen Limeskastells gegr. OSB-Klosters. Von 
Eberbach aus besiedelt, begann der eigtl. Aufbau 
erst 1197. A. blühte rasch z. reichsten Klr. der Wet- 
terau mit bis zu 100 Mönchen u. Konversen auf. Im 
Dreißigjährigen Krieg stark beschädigt, nach neuer 
Blüte ım 18. Jh. 1802 aufgehoben. Kirchenruine, 
Kapitelsaal u. Dormitorium vorzügl. Zeugnisse der 
OCist-Architektur des 13. Jahrhunderts. 
Lit.: UB des Klr. A. in der Wetterau, bearb. v. L. Baur. Da 
1851; W. Dersch: Hess. Klr.-Buch. Marburg *1940, 7ff. (Lit.); 
O. Gärtner - H. Lindloff: Kir. A. ın der Wetterau. Königstein 
i. T. 1989 (Lit.). KARL HEINEMEYER 
Arnstein (Arnstayn, Lapis Aquilae), ehemalige 
OPraem-Abitei bei Oberhof (Lahn), gegr. 1139 v. 
Gf. Ludwig v. A., der mit seiner Frau Guda ın das 
Klr. eintrat. Die Besetzung geschah v. 7Gottesgna- 
den (Sachsen) aus, weswegen A. ursprünglich z. 
Magdeburger Observanz des Ordens gehörte. 1224 
trennte es sich v. Gottesgnaden u. unterstellte sich 
/Premontre. A. war Mutter-Klr. v. 7/Münsterdrei- 
sen u. einigen Frauenklöstern. Auf den Niedergang 
im 14. Jh. reagierte eine gründl. Reform ım Jahre 
1480, die durch Abt Adam Armbruster 
(1489-1527) gefestigt wurde. A. wurde 1802 aufge- 
hoben. /Konrad v. Marburg gehörte als Weltprie- 
ster wohl nur z. Fraternitas v. A. Bedeutende ro- 
man. Abteikirche: 1140 begonnen, 1218 Weihe, im 
14. Jh. got. Veränderungen u. Erweiterungen v. 
Chor u. Querhaus. 1889-91 versuchte dıe Erzabtei 
/Beuron ein OSB-Kloster τη A. zu gründen. 1919 
wurde es v. den /Picpusmissionaren übernommen. 
Lit.: B. Krings: A. an der Lahn im MA. Wi 1990 (Lit.); Back- 
mund P |, 172-175. KARL SUSO FRANK 
Arnstemer Patres /Picpusgesellschaft. 


Arnulf, Hzg. v. Bayern (907-4.7.937). Baute die 
markgräfl. Gewalt seines Vaters Luitpold zu einer 
Hzg.-Gewalt aus, indem er mit Hilfe beschlag- 
nahmten Kirchenguts (deswegen Beiname „der 
Böse“) ein Heer aufstellte u. die ungar. Invasoren 
909, 910 u. 913 erfolgreich bekämpfte. 911 schied er 
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nicht aus dem ostfränk. Reichsverband aus, aber 
beanspruchte größere Selbständigkeit, die bei 
’Konrad I. (verheiratet mit A.s Mutter) auf stei- 
genden Widerstand stieß (Flucht nach Ungarn). 
918 strebte A. wohl nıcht ein Gegenkönigtum zu 
/Heinrich I. an, sondern suchte eher an ein karo- 
ling. regnum Bavariae anzuknüpfen, mußte aber 
921 Heinrich als Kg. anerkennen, ohne auf kgl. 
Funktionen in Bayern zu verzichten: Landeskir- 
chenherrschaft, Münze u. königsähnl. Urkunde, ei- 
gene Außenpolitik (Böhmen 922, Kampf um lango- 
bard. Krone für seinen Sohn Eberhard 933/934). 
935 Designation Eberhards z. Nachtf., seine Tochter 
Judith mit Ottos 1. Bruder Heinrich verheiratet. 
Lit.: A. Schmid: Das Bild des Bayern-Hzg. A. (907-937) ın der 
dt. Geschichtsschreibung (Regensburger hist. Forsch. 5). Rb 
1976; Spindler? 1 (Lit.); G. Wolf: Das sog. „Gegenkönigtum“ 
A.s v. Bayern 919: MIÖG 91 (1983) 375- 400; H.C. Faußner: 
Zum Regnum Bavariae Hzg. A.s (907-938): ADAW.PH 426 
(1984) 1-33. KURT REINDEL 
Arnulf (Ernulf) v. Beauvais, OSB, * um 1040 
Beauvais, ὁ 15.3.1124 Rochester; Schüler /Lan- 
francs in Bec, Eintritt als Mönch ıns Klr. St-Lucien- 
de-Beauvais, unter /Anselm v. Canterbury 1075 
Prior in Canterbury, 1107 Abt v. Peterborough 
(Northampton), 1114/15 Bf. v. Rochester. A. be- 
steht auf der Substanzverwandlung beı der eucha- 
rist. Wandlung, bezieht das Brechen des Brotes nur 
auf die Akzidentien, sieht die communio intincta 
als erlaubt an u. betont den Empfang des Christus 
totus auch unter nur einer Gestalt. 

WW (hist.-theol.): Quellen- u. Material-Slg. z. Gesch. der 
Diöz. Rochester; Epistolae de incestis conıugiis (PL 163, 
1443ff.); Epistola de sacramento altarıs od. Responsiones ad 


varıas Lamberti quaestiones de sacramento Eucharistiae (ed. 
Achery 3, 470-474). 

Lit.: Hurter 2, 46f.; EC 5, 511f.: DHGE 4, 644; Wetzer-Welte 
1, 1440f.: DThC 1. 1989. WENDELIN KNOCH 
Arnulf, hl. (Fest 19. Sept.), Bf. v. Gap, * Vendöme, 
T 19.9.1070/79, Mönch in Ste-Trinit€E (Vendöme), 
kam mit Abt Odericus nach Rom, um Ansprüche 
des Klr. auf die Kirche δ. Prisca zu vertreten. Von 
Alexander Il. um 1066 z. Bf. v. Gap bestimmt u. ge- 
weıht; bemühte sıch dort gg. starke Widerstände um 
die Reform seiner verwahrlosten Kirche. 

Lit.: GC 1,469; ActaSS sept. 6,95-101; GCN 1,469ff., Cha- 
puis: St. Arnoux, Ev&que de Gap. Grenoble 1900; DHGE 
4,604f.; NCE 1,847. MICHAEL HORN 
Arnulf, ostfränk. König, letzter karoling. Ks., * um 
850 als unehel. Sohn Karlmanns (Sohn Ludwigs 
ἃ. Dt.) u. der Edlen Liutswind, 7 8.12.899 vermut- 
lich Regensburg; gehört zu den karolıng. Königen, 
deren Machtbasıs der Südosten des ostfränk. Rei- 
ches bildete. Nach 876 Mark-Gf. ın Kärnten u. Pan- 
nonien, führte 887 einen erfolgr. Aufstand gg. 
ΖΚ δὴ III. u. wurde anschließend zu dessen Nach- 
folger gewählt; verzichtete auf eine Herrschafts- 
übernahme ım karolıng. Gesamtreich u. begnügte 
sich mit einer Oberhoheit über die anderen Teilkö- 
nigreiche, der sich nur die /Widonen in It. entzogen 
(eine wichtige Etappe des Zerfalls des fränk. 
Großreichs u. der Entwicklung des Dt. Reichs). 
Seine Regierungszeit ıst gekennzeichnet durch star- 
ke Mitwirkung der Großen, aber auch durch Unter- 
stützung seitens der Bischöfe, dıe auf der Synode v. 
Tribur (895) die sakrale Stellung des Herrschers be- 
tonten. Gegen die äußeren Gegner des Reiches er- 
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zielte er nachhaltige Erfolge, so gg. das Großmähr. 
Reich (894 seine Oberhoheit anerkannt) u. gg. die 
Normannen (891 Schlacht an der Dyle). Die Stel- 
lung des ostfränk. Reichs stärkte er seit 888 durch 
den Erwerb Lotharingiens (wo er seinen Sohn 
Zwentibold 895 als Kg. einsetzte) u. durch sein Ein- 
greifen in It. seit 894, das 896 z. Erwerb der Ks.- 
Krone führte. Krankheit (seit 896) u. früher Tod 
brachen diesen hegemonialen Herrschaftsansatz 
ab. 

Lit.: E. Dümmler: Gesch. des ostfränk. Reiches, Bd. 3. L 
21888, Neudr. Da 1960; H. Keller: Zum Sturz Karls III. Über 
die Rolle Liutwards v. Vercelli u. Liutberts v. Mainz, Arnulfs 
v. Kärnten u. der ostfränk. Großen bei der Absetzung des Ks.: 
DA 22 (1966) 333-384; E. Hlawitschka: Lotharingien u. das 
Reich an der Schwelle der dt. Geschichte. St 1968; H. Kämpf 
(Hg.): Die Entstehung des Dt. Reiches. Dtl. um 900. Da ?1971; 
E.-M. Eibl: Zur Stellung Bayerns u. Rheinfrankens im Reiche 
A.s v. Kärnten: Jb. für Gesch. des Feudalismus 8 (1984) 73 bis 
113; C. Brühl: Dtl. - Fkr. Die Geburt zweier Völker. K-W 
1990, 368-389. PETER JOHANEK 
Arnulf, Bf. v. Lisieux, * vor 1109 wohl aus adliger 
Familie, Ὁ wahrsch. 1182 Paris; 1124 Archidiakon v. 
Seez; Studium an frz. u. 11. Schulen. Verfaßte 1134 
ım Papstschiısma einen Traktat gg. Gerhard v. 
Angoul&me, einen Anhänger Anaklets Il., vertei- 
digte 1136 auf dem Konzil v. Pısa das Thronrecht 
Kg. Stephans v. Engl. gegenüber dem Anspruch 
des Hauses Anjou; bemühte sich als Bf. (seit 1141) 
um Hebung der kırchl. Disziplin u. begann den got. 
Neubau seiner Kathedrale; ging allmähl. z. angevin. 
Parteı über, stiftete als Teilnehmer des 2. Kreuz- 
zugs Verwirrung durch seinen Streit mit Bf. Gott- 
fried v. Langres; sprach sich 1159 für die Anerken- 
nung Alexanders III. aus, wırkte später ım Konflikt 
zw. /Heinrich II. v. Engl. u. Ebf. /Thomas Becket 
als Vermittler, v.a. aber als Verteidiger der kgl. Po- 
sıtıon, fiel dennoch am Hof in Ungnade; zog sıch 
1178 ın das Pariser Kloster St-Victor zurück. Gilt 
als geschickter Taktiker u. wendiger Intrigant. Un- 
bestritten ist seine meisterl. Beherrschung der 
Briefkunst; dıe v. ıhm angelegte Sig. seiner Briefe 
bildet eine wichtige Quelle zum Becket-Streit. 


WW: Traktat: MGH.LL 3, 85-108; The letters of A., ed. 
F. Barlow. Lo 1939; außerdem Predigten u. Dichtungen. 


Lit.: DHGE 4, 609ff., RFHMA 2, 404. (Lit.); LMA 1, 10171.; 
Manitius 3, 59f. u.ö.; F. Barlow: Thomas Becket. Lo 1986. /Lı- 
SIEUX. KARL SCHNITH 
Arnulf v. Mailand, Chronist u. wohl Kleriker, * um 
1000 als Urgroßneffe Ebf. A.s I. v. Mailand, 7 nach 
1077; stellte die Mailänder (Kirchen-)Gesch. v. 925 
bıs 1077 in einem Liber gestorum recentium dar, ein- 
zige Quelle auch für seine Person. In den Büchern 
1-3, 1072 geschrieben, verteidigt A. die trad. Auto- 
nomie der Mailänder Kirche gg. /Pataria u. röm. 
Reform. 1077 Gesandter in Rom, seine Darstellung 
der Bücher 4-5 nähert sich dem Reformpapsttum. 
Ausg.: MGH.SS 8,6-31. 

Lit.: DBI 4,281. (Lit.); LMA 1,1020 (Lit.); R. Schieffer: Die 
Entstehung des päpstl. Investiturverbots für den dt. Kg. St 
1981; H.-E. Hilpert: Zum ersten Investiturverbot nach A.: DA 
43 (1987) 185-193. JÖRG W. BUSCH 
Arnulf, hl. (Fest 19. Aug.), Bf. v. Metz, einer der 
Stammväter der /Karolinger, f 18.7. um 640; kam 
aus einer zw. Metz u. Verdun ansässıgen fränk. 
Adelsfamilie u. begann eine Karriere am austras. 
Kg.-Hof als „Ökonom“ (domesticus, omnium pri- 
mus) ın der Verwaltung v. Fiskalbezirken u. als con- 
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siliarius regis. Sein Sohn Ansegisel heiratete Begga, 
die Tochter /Pippins d. A., mit dem zus. A. die au- 
stras. Adelsopposition gg. Kgn. /Brunhild führte 
(613). 614 Bf. v. Metz, behielt am Hof seine ein- 
flußr. Position, v.a. als Berater Kg. /Dagoberts 1. 
Verließ 629 Btm. u. Hof u. 70g sich als Einsiedler in 
dıe Nähe des Klr. /Remiremont zurück. Seine Ge- 
beine wurden bald nach seinem Tod nach Metz 
überführt u. in der Apostelkirche, seitdem St. Ar- 
nulf, beigesetzt. Die Verbindung politisch erfolgr. 
Wirkens mit charismat. Relıgiosität wurde schon v. 
den Zeitgenossen als exemplarisch aufgefaßt. Kul- 
tische Verehrung seit dem 8. Jh., auch außerhalb v. 
Metz. Die Karolınger haben A. seit Beginn des ὃ. 
Jh. als „Spitzenahn“ kommemoriert, bes. Karl 
d. Gr.; St. Arnulf in Metz war wiederholt karoling. 
Grablege, u.a. für Ludwig d. Frommen. 
Lit.: Vita sancti Arnulfi: MGH.SRM 2, 432ff. — Paulus Diaco- 
nus: Gesta episcoporum Mettensium: MGH.SS 2, 264f., E. 
Hlawitschka: Die Vorfahren Karls d. Gr.: Braunfels 1, S1ff. 
S6ft.; O.G. Oexle: Die Karolinger u. die Stadt des hl. A.: 
FMSt 1 (1967) 250ff.;, LMA 1, 1018f. (E. Hlawitschka) u. 
1021. (W. Störmer). OTTO GERHARD OEXLE 
Arnulf, hl. (Fest 15. Aug.), Bf. v. Soissons, Grün- 
der des Klr. Oudenbourg, * um 1040 aus der flandr. 
Familie v. Pamele, f 15.8.1087; nach kurzer militär. 
Karriere um 1060 Mönch in /St-Medard (Soissons), 
dort um 1076 Abt; 1081 z. Nachf. des abgesetzten 
Bf. Ursio gewählt u. v. Hugo v. Die geweiht. Gegen 
den Widerstand des v. Kg. unterstützten Ursio 
konnte sıch A. ın Soissons nicht dauerhaft behaup- 
ten. 
Lit.: GC 9,350f.; DHGE 4,617f.; NCE 1,348; N. Huyghae- 
baert: St-Arnould et la conseEcration de l’Eglise du prieure de 
Coincy (1082): AnBoll 85 (1967) 317-329; LCI 5,2491. 
MICHAEL HORN 
Arnulfinger, nach ihrem bekanntesten Vertreter 
/Arnulf v. Metz benannte, ım Metz-Verduner 
Raum u. ım östl. Belgien begüterte austras. Adels- 
familie des 6./7.Jh., die neben den vorwiegend 
nördlich der Ardennen begüterten Pippiniden den 
zweiten Vorfahrenstrang der /Karolinger bildete. 
Erstmals faßbar Ende 6.Jh. mit dem am Metzer 
Kg.-Hof Theudeberts II. tätıgen, 614 z. Metzer Bf. 
erhobenen Arnulf. Sein u. /Pippins I. Zusammen- 
wirken 613 an der Spitze der austras. Adelsopposi- 
tion gg. Brunichilde, das mit Hilfe Chlothars H. 
z. Wahrung der austras. Eigenständigkeit führte, 
leitete den Aufstieg der A.-Pippiniden z. führenden 
Adelsfraktion u. z. Vorherrschaft ın Austrasien ım 
7.Jh. ein. Die Heirat v. Arnulfs Sohn Ansegisel mit 
Pıppins I. Tochter /Begga 630/640 vertiefte dıe po- 
lıt. Koalition u. verband die Güter u. Eınfluß- 
bereiche beider Familien. Lag der Schwerpunkt ın 
der Folgezeit auf Pippins I. Sohn, dem austras. 
Hausmeier Grimoald (643-662), so nahmen die 
Söhne Arnulfs, Ansegisel u. Chlodulf unter Grimo- 
ald führende polıt. Funktionen eın u. wurde /Chlo- 
dulf Bf. v. Metz. Vom schweren Rückschlag nach 
dem Sturz Grimoalds u. dem Aussterben der Pippi- 
nıden im Mannesstamm 662 wurden auch die A. 
betroffen: Während Chlodulf, v. dem ein Sohn 
Aunulf bekannt ist, seine Stellung in Metz wahren 
konnte, kam Ansegisel ın den inneraustras. Wirren 
nach 669/670 um. Führungsanspruch, Herrschafts- 
rechte u. Hauptmasse der Güter beider Familien 
vereinten sıch auf Ansegisels u. Beggas einzig über- 
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lebenden Sohn /Pippin 1]. Er, der 679/680 erneut 
die Führung der A.-Pippiniden in Austrasien er- 
rang u. mit dem Sıeg v. Tertry die Vorherrschaft im 
gesamten Frankenreich erlangte, wurde über sei- 
nen Sohn /Karl Martell z. Ahnherrn der Karolin- 
ger. 

Lit.: E. Hlawitschka: Die Vorfahren Karls d. Gr.: Braunfels 1. 
S1f. 73: O.G. Oexle: Die Karolinger u. die Stadt des hl. Ar- 
nulf: FMSt 1 (1967) 250-364; M. Werner: Der Lütticher Raum 
in frühkarolıng. Zeit. Gö 1980, 107f. 368f. 396f., N. Gauthier: 
L’Evang£lisation des pays de la Moselle. P 1980. 373f.: 
R. A. Gerberding: The Rise of the Carolıngians and the Liber 
Historiae Francorum. O 1987, 61.: R. Schieffer: Die Karolın- 
ger. St-B-K 1992, 11-33. MATTHIAS WERNER 
Aroasia (Arusia, Aridagamantia, Arrouaise; Diöz. 
Arras). Eine kleine Eremitenkolonie nahm unter 
dem Ideal der Vita apostolica um 1090 dıe Vita 
communis an. Zu den Gründern gehörte der Süd- 
deutsche Kuno, später Bf. und Kard. v. Palestrina 
(t 1127). 1121 formierte sie sich als Augustiner- 
Chorherren-Gemeinschaft. Die Abtei wurde Zen- 
trum einer eigenen Kongreg., die sich in Nord-Fkr., 
Belgien, bes. in Irland, dann in Schlesien (/Sand- 
stift Breslau u. /Sagan) u. Polen ausbreitete. Der 
Verlust vieler Klr. im Hundertjähr. Krieg führte z. 
Auflösung der Kongreg.-Einheit, wenn auch ein- 
zelne Klr. weiterbestanden. 

Lit.: L. Milis: L’Ordre des chanoınes reguliers d’Arrouaise. 
Brügge 1969; L. Milis -- J. Becquet: Constitutiones canoni- 
corum regularıum ordinis Arroasiensis. Turnhout 1970; DIP 2, 
63-76. KARL SUSO FRANK 
Arpaden, moderne Bez. des ungar. Kg.-Ge- 
schlechts, das sıch v. Fürsten der landnehmenden 
Magyaren, Arpäd (7 907), ableitete u. bis 1301 vier 
Großfürsten u. 23 Könige hervorbrachte. Die 1. Li- 
nie reichte bis /Stephan I.; die Könige zw. 1046 u. 
1120 stammten v. einem wegen seiner vermeintlich 
heidn. od. schismat. Sympathien geblendeten Sei- 
tenverwandten, Vazul (Basilius); dann wechselte 
die Erblinie eın 2. Mal zu einem ebenfalls geblende- 
ten jüngeren Mitglied der Sippe. Im 11.-12. Jh. war 
dıe Thronfolge wegen des /Senioratsprinzips oft 
umstritten, u. Prätendenten boten den Nachbarrei- 
chen Möglichkeiten z. Eingriff in die inneren Ange- 
legenheiten /Ungarns. Jüngere Mitglieder erhiel- 
ten mehrfach große Teile als Herzöge, ohne die 
Einheit des Kgr. ın Frage stellen zu können. Dyna- 
stische Ehen verbanden die A. vornehmlich mit den 
Nachbardynastien (Kroatien, Böhmen, Polen, 
Kiev, Byzanz, Serbien, Andechs-Meran usw.), gele- 
gentlich auch mit westl. Fürstenhäusern (Bayern, 
Sizılıen, Fkr., Arag6n). Seit etwa 1200 ıst das vier- 
mal weiß-rot geschnittene Wappen (gelegentlich 
mit Löwen, schreitend in roten Feldern) der Dyna- 
516 belegt; das Doppelkreuz-Wappen taucht ım 
späteren 13.Jh. auf. Die umstrittene Thronbestei- 
gung des „letzten goldenen Astchens‘“, Andreas’ HM. 
(1290-1301), führte bereits vor seinem Tod zu 
Kämpfen unter Anwärtern aus der weibl. Linie, aus 
denen Karl Robert v. Sizilien (/Anjou) als Sieger 
hervorging. — Nach der Kanonisation Stephans u. 
/Emerichs (1083) u. erst recht nach der /Ladis- 
laus’ I. (1192) wurde die Dynastie als „Familie der 
heiligen Könige“ bez., dieser Anspruch auf eine Art 
Geblütsheiligkeit wurde durch den Kult zahlr. 
weibl. Heiliger der A. (/Elisabeth, /Margaretha u. 
entferntere Verwandte) ergänzt. 
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Lit.: M. Wertner: Az Ärpädok csalädi törtenete (Familien- 
Gesch. der A.). Nagybecskerek 1892; J. Deer: Az Arpädok 
versegi joga (Geblütsrecht der A.). Budapest 1937; LMA 
1,1022ff. (G. Györffy); ODB 1,185 (A. Kazhdan, 1. Bak); 
A. Vauchez: Beata Stirps: saintete et lignage en Occident aux 
XIII° et XTV*° siecles: G. Duby u.a. (Hg.): Famille et parente 
dans l’Occident medieval. P 1977, 397-406; G. Klaniczay: From 
Sacral Kingship to Self-Representation (u. andere Studien): 
The Uses of Supernatural Power. C 1990, 79-128. 

JÄNOS BAK 
Arras (Nemetacum, Atrebatum, -ten.). Als 1. Bf. 
des spät christianisierten A. gilt der hl. /Vedastus 
(um 496-535). Der Bf.-Sitz wurde in der 2. Hälfte 
des 6.Jh. nach /Cambraı verlegt, 1030 Rückkehr 
nach A. 1094 erfolgte durch Urban II. die Neugrün- 
dung des Btm. als Suffr. v. Reims (1. Bf. Lambert v. 
Lille); um 1160 wurde es in zwei Archidiakonate 
geteilt. Im seit 1369 burgund. A. blieb die Reforma- 
tion erfolglos, die Beschlüsse des Πα. wurden an- 
genommen. 1560 Gründung der Univ. Douaı; bes. 
die Jesuiten trugen die kirchl. Reform (1604-16: 
acht Diözesansynoden). Das Edikt v. Nantes fand 
ım seit 1659 frz. A. keine Anwendung; sein Klerus 
blieb den /Assemblees du clerg£ fern. Seit 1559 ge- 
hört es z. Kirchenprovinz Cambraı, 1801-41 zu Pa- 
rıs. A. erhielt die Titel der 1801 unterdrückten 
Diöz. St-Omer u. Boulogne. Es entspr. dem Dep. 
Pas-de-Calais u. zählte 1989 1190000 Katholıken in 
1043 Pfarreien; 6222 km‘. — Provinzialsynoden: 
1025, 1097, 1128, 1442, 1490, 1501. [| Frankreich, 
Bd.4. 
Lit.: J. Lestocquoy: La vie rel. d’une province: le dioc&se d’A. 
Arras 1949; G. Bellart u.a.: Paroisses et communes de France. 
Pas-de-Calais. P 1975: Y.-M. Hilaire: Une chretiente au XIX° 
siecle? Lille 1977; Repertoire de visites pastorales de la France 
Bd. 1/1. P 1977, 109-120; Bd. 2/1. P 1980, 73-91; LMA 1, 
1026 ff. MARCEL ALBERT 
Arregui, Antonio Maria, SJ (1883), * 17.1.1868 
Pamplona, + 10.10.1942 Barcelona; Prof. für kanon. 
Recht (1899-1903) u. Moraltheologie (1904-14) in 
Ofia (Burgos), Novizenmeister (1914-18), geistl. 
Berater (Instruktor) der jungen Jesuitenpatres 
(1923-42). Verfaßte die Annotationes ad Epitomen 
Instituti Societatis Jesu (Ro 1934), eine Erläuterung 
des Ordensrechts der Jesuiten, u. das Summarium 
theologiae moralis, eine Synthese zu Fragen der 
Moral- u. Pastoraltheologie sowie des kirchl. Sakra- 
menten- u. Strafrechts. Als Vorlage des Summa- 
rıums dienten /Busenbaum u. seine Kommentato- 
ren (C. 7/Lacroix, /Alfons v. Liguori, J.-P. Gury); 
weitere, spezielle Anregungen durch J. de /Lugo, 
A./Lehmkuhl, H. /Noldin, Salsmans. 

MARCELINO ZALBA 

Arriaga, Rodrigo de, SJ (1606), Philosoph u. Theo- 
loge, * 17.1.1592 Logrono, f 7.6.1667 Prag; lehrte 
1620-25 Philos. u. Theol. ın Valladolid u. Salaman- 
ca, 1626-37 Prof. der Theol. an der Univ. Prag, 
1637-41 ebd. Dekan an der theol. Fak., 1642 bis 
1654 ebd. Kanzler der Univ., 1654-67 Studienprä- 
fekt am Ordenskolleg. Sein Cursus philosophicus 
(An 1632 u.ö.) zeigt den spätschol. Aristotelismus 
ın Auseinandersetzung mit der neuen Physik. Seine 
Disputationes theologicae (ὃ Bde., An 1643-55 u. 6.) 
behandeln die neuesten Fragen ım Rahmen eines 
Kmtr. z. „Summa theologiae“ des Thomas v. Aquın. 
Lit.: Sommervogel 1,578-581; C.H. Lohr: Latin Ariıstotle 
Commentaries: II. Renaissance Authors. ΕἸ 1988, 211. 

C.H. LOHR 
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Arrighetti, Giulio, Servit (1634), Theologe, Or- 
densgeneral, * 16.3.1622 S. Piero a Sieve Ὁ. Flo- 
renz, ἡ 10.10.1705 Florenz; 1652 Dr. theol., Theol.- 
Prof. an versch. Ordensstudien u. an der Univ. Pisa. 
Außerdem war er als Prediger tätıg u. wirkte als 
Provinzial der toskan. Servitenprovinz. 1680 zog er 
sıch in die Einsiedelei auf den Monte Senario 
zurück, wurde jedoch 1682 Ordensgeneral (bis 
1690). 
Lit.:G.M. Roschini: Galleria Servitana. Ro 1976, 3781. 
KARL SUSO FRANK 
Arrigoni, Antonio, auch v. Galbiate (Como), 
OFM, * 8.12.1570, 1 6.3.1636 als Bf. v. Rıpatranso- 
ne (Fermo); führte die Reformaten nördlich der 
Alpen ein (in Bayern bis 1625 mit Hilfe v. Max I., 
Ostr. 1626, Böhmen 1627, Polen 1628). Die so er- 
weiterte „cismontane“ Ordensfamilie leitete er 
dann als „commissarius generalis“. 1630 als päpstl. 
Gesandter auf dem Reichstag zu Regensburg. 1633 
trotz Förderung durch Urban VIH. nıcht z. Gene- 
ralminister gewählt, danach Bischof. 
Lit.: Wadding A° 26-28, 194 passim; DHGE 4, 724; B. Lins: 
Gesch. der bayer. Franziskanerprovinz, Bd. 1.M 1926 (Lit.). 
JOHANNES SCHLAGETER 


Arrouaise / Aroasia. 


Arrowsmith, Edmund (Taufname: Brian), hl. 
(1970) (Fest 1. Dez.), ὃ 1585 Haddock (Lancashire), 
1 28.8./7.9.1628 Lancaster; einer streng kath. Fami- 
lie entstammend. Studium der Theol. in Douaı, 
1612 Priester. War seit 1613 τὴ Engl. tätig. Nach 
kurzer Haft ın Lancaster 1622 aufgrund der spa- 
nienfreundl. kgl. Politik wieder freigelassen. Trat 
1623 als Edmund Bradshaw ın London in die SJ ein. 
1628 ın Lancashire erneut verhaftet, wurde er, weil 
Geistlicher u. Jesuit, des Hochverrats schuldig ge- 
sprochen u. hingerichtet. 

Lit.: DNB 1,596; NCE 1,851; H. Foley: Records of the English 
Province of the Society of Jesus, 7 Bde. Lo 1875-83, Bd. 2., 
24-74; G. Anstruther: The Seminary Priests, Bd. 2. Great Wa- 
kering 1975, 9. THOMAS McCOOG 
Arrupe, Pedro, SJ (1927), * 14.11.1907 Bilbao, 
7 5.2.1991 Rom; 1922-27 Medizinstudium zu Ma- 
drid, 1931 Studienbeginn in Ofia, Marneffe, Val- 
kenburg; 1936 Abschluß der Theol. ın Kansas u. 
Cleveland; Arbeit unter Exıilspaniern, 1938 ım Ar- 
menviertel v. Tokyo; 1942 Novizenmeister ın Hiro- 
shima, wo er nach der Explosion der Atombombe 
erste Hilfe leistete; 1958-65 Provinzial der japan. 
Provinz. Auf der 31. General-Kongreg. 1965 z. Ge- 
neralobern der SJ gewählt. Offenheit für die kirchl. 
Entwicklung nach dem Konzil. Für den Orden for- 
derte er Eintreten für Gerechtigkeit, Einsatz gg. 
Rassısmus u. Armut, Integration v. Spiritualität u. 
Apostolat. 1967-80 Vorsitzender der General- 
obernkonferenz ın Rom, Mitgl. v. Bischofssyn- 
oden. Nach 18 Jahren dachte er an Rücktritt, doch 
der Papst bat um Aufschub. Nachdem A. am 
7.8.1981 in Fiumicino einen Schlaganfall erlitten 
hatte, ernannte Johannes Paul II. am 6. Okt. P. 
Dezza S)J z. persönl. Delegaten für den Orden. Auf 
der 33. General-Kongreg. 1983 wurde P.H. Kol- 
venbach z. Nachf. gewählt. 


Lit.: P. Arrupe: Als Miss. in Japan. M 1967; ders.: Unser 
Zeugnis muß glaubwürdig sein. Ostfildern 1981; ders.: Mein 
Weg u. mein Glaube. Ostfildern 1983; H. Zwiefelhofer (Hg.): 
Im Dienst des Evangeliums. Ausgewählte Schriften. M 1987. 
CONSTANTIN BECKER 
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Ars antiqua (A.), um 1320 in Nord-Fkr. entstan- 
dene Bez. für eine mensurale mehrstimmige Nota- 
tions- u. Kompositionsweise, die zu Anfang des 
14. Jh. v. der sog. /Ars nova abgelöst wurde. Musik- 
geschichtlich umfaßt die A. den Zeitraum v. etwa 
1230 bis 1320: 516 erwuchs aus der „Notre-Dame- 
Epoche“, deren /Organum- u. /Motettenkunst 516 
noch einige Zeit weitertradierte, u. geht mit der er- 
sten Entwicklungsphase der Mensuralnotation kon- 
form. An Gattungen kennt die A. in erster Linie dıe 
dreistimmige Motette mit zwei od. drei versch. Tex- 
ten, ferner den /Conductus, das Rondeau u. den in- 
strumental konzipierten Hoquetus. Die Basıs der 
Motettenkomposition bildet die „Tenor"“ genannte 
Unterstimme, 416 ın der Regel instrumental wıeder- 
gegeben wurde. Einen liedhaften Charakter hatte 
die mit frz. Text versehene Oberstimme (Triplum), 
während die Mittelstimme (Motetus) melismatisch 
(/Melisma) angelegt war. Die vokale Wiedergabe 
oblag solıst. Männerstimmen in hoher Stimmlage. 
Jede Stimme behauptete ihre Selbständigkeit, nur 
dem Rhythmus u. rational fundierten Regeln des 
Zusammenklangs gehorchend. Für den mensuralen 
Rhythmus verbindlich war die Dreizeitigkeit, die als 
Symbol der Vollkommenheit in Analogie z. göttl. 
Trinität verstanden wurde. Die Notation erfolgte in 
der Weise, daß die Stimmen jeweils auf einer Seite 
stehen, u. zwar die Oberstimme links, die Mittel- 
stimme rechts u. die Unterstimme (Tenor) unter- 
halb dieser beiden Stimmen. Von Komponisten der 
jüngeren A.-Epoche sınd Adam de la Halle, /Fran- 
co v. Köln u. Magister Lambertus namentlich zu fas- 
sen; der älteren Epoche gehört Petrus de Cruce an. 
Die späteren Kompositionen der A. heben sıch v. 
den früheren durch ein langsameres Grundzeitmaß 
ab. Gegen Ausgang des 13.Jh. lockerte sich außer- 
dem das Ton-Wort-Verhältnis, u. die beiden Ober- 
stimmen erfuhren eine Angleichung. Zeitgenössi- 
schen Musiktheoretikern zufolge blieb die Pflege 
der A. den Musikern u. Kennern vorbehalten. In 
seiner Constitutio docta Sanctorum v. 132425 ergriff 
Johannes XXI. Parteı für die A., die er als liturg. 
Musik sanktionierte, wogegen er 616 Ars nova auf- 
grund ıhrer „lascivia“ aus der Kirche verbannt wis- 
sen wollte. 


Ausg.: H. Tischler: The earliest Motets, Bd. 2 u. 3. NH-Lo 
1982. 


Lit.: G.D. Sasse: Die Mehrstimmigkeit der A. ın Theorie u. 
Praxis. Diss. B 1940; H. Tischler: The Motet in 13th-Century 
France. Diss. NH 1942; F. Reckow: [9061]. u. Theorie der 
Mensuralmusik: GKKM 1, 398-401; J. Handschin: Musik- 
Gesch. im Überblick. Wilhelmshaven ?1982. 


MANFRED SCHULER 
Ars magna /Raimund(us) Lullus. 


Ars moriendi (A.). I. Begriff u. Wirkungsge- 
schichte: A. ist ein pastoral-theol. bzw. aszetisch- 
spiritueller Begriff u. meint allgemein konkrete 
Hinweise für ein bewußt aus chr. Glauben „im An- 
gesicht des Todes“ gestaltetes Leben; A. steht da- 
mit ım Dienst einer entspr. „ars vivendi“, einer 
„Kunst heilvollen Lebens“. Christliches Leben als 
ständiges Leben, Sterben u. Auferstehen „ın Chri- 
stus“ findet im Tod seine Vollendung. Meditation 
des Todes u. Einübung in das Sterben als aktıve Le- 
bensaufgabe ist in Antike (Platon; Seneca) u. (da- 
von beeinflußt) im frühen Christentum (Kirchen- 
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väter, v.a. Augustinus) eine zentrale Thematik. 
Auch ım Mönchtum war u. ist die A.-Spiritualität 
lebendig (vgl. Benedikt v. Nursia, Regel 4,47). - A. 
im spez. Sinn meint seit dem späten MA |literar. 
Anweisungen, Ratschläge u. Regeln z. Vorberei- 
tung auf ein gutes, heilsames Sterben: zunächst für 
Priester am Sterbebett, dann auch für alle Sterbe- 
begleiter - als Reaktionen auf dıe politisch-kultu- 
rellen u. phys. Herausforderungen der damaligen 
Zeit (z.B. Bürgertum als neuer Kulturträger u. 
Wirtschaftsfaktor, Umbrüche ım polit. u. kırchl. Sy- 
stem, unmittelbar-ıntensive Todeserfahrung v.a. 
durch die Pestepidemien). Die Frage nach einer 
neuen A. ım Kontext der heute u. in Zukunft sich 
abzeichnenden lebens- u. weltbedrohenden Her- 
ausforderung wird z. Anfrage an Philos., Lit., Medi- 
zın, Pädagogik, Theol. u. Pastoral. 


Lit.: W. M. Klein: Christl. Sterben als Gabe u. Aufgabe. F 
1983; G. Condrau: Der Mensch u. sein Tod. Z-Ei ?1991; 
W. Beinert (Hg.): Einübung ins Leben - der Tod. Rb 1986; 
H. Wagner (Hg.): Ars moriendi (OD 118). Fr-Bs-W 1989. 
KONRAD BAUMGARTNER 


Hl. Literarische Gattung: Die A.-Literatur stellt 
eine seit dem späten MA weitverbreitete, beliebte 
u. vielgestaltige rel. Gattung verschiedenster Schrif- 
ten ım oben gen. Sınn dar (Anselm v. Canterbury: 
„Admonitio morienti...”; Bernhard v. Clairvaux [7]: 
„Floretus“; Johannes Gerson: Sterbekunst; Johann 
v. Kastl: „Scire bene mori“; „Bilder-ars”; Nikolaus 
v. Dinkelsbühl [?]: „Speculum artis bene moriendi“ 
= „Wiener ars“; Thomas Peuntner: „Kunst des heil- 
samen Sterbens“ [älteste dt. Sterbekunst]; Con- 
temptus-mundi- bzw. Memento-mori-Literatur; 
Vado-mori-Gedichte). Vereinfacht lassen sich zwei 
Arten unterscheiden: illustrierte Blockbücher (das 
älteste um 1450), die in 11 Szenen den Streit zw. 
Engel u. Teufel um den Sterbenden abbilden (wo- 
bei eher dramatisiert als belehrt wird); Traktate, 
die in Gebeten u. Meditationen den „guten“ Tod 
behandeln u. dabei didaktisch-distanziert vorge- 
hen. Durch die geistl. Betrachtungen dieser Schrif- 
ten, Predigten, Bilder (/Totentanz), rel. Lieder zu 
Sterben u. Tod sollte dıe Ars vıvendi gefördert wer- 
den, die jederzeit ein gläubig-heilbringendes Ster- 
ben ermöglicht. Später entwickelte sich daraus eine 
allg. Trost- u. Erbauungsliteratur (protestantisch 
im Kontext der Rechtfertigungslehre; katholisch 
für die Sakramentenpastoral). -- In anderen Kultu- 
ren gelten als A.-Literatur das Tibetanische u. das 
Agyptische /Totenbuch. — Wesentliche Aspekte 
heutiger A. finden sıch in der modernen Dichtung 
(z.B. bei Lyrikern wie I. Bachmann, A. Brandstaet- 
ter, E. Cardenal, P. Celan, G. Eich, K. Marti, 
W. Schnurre; bei Schriftstellern wie A. Camus, 
M. Frisch, A. Solschenizyn, C. Coccioli). 


OO u. Lit.: Vgl. die Zusammenstellung v. R. Rudolf u. R. 
Mohr: TRE 4.149 u. 153£.: R. Rudolf: Ars moriendi. Graz-K 
1957. PHILIPBRADY 


IN. In der Kunst: Erste Illustrationen der A. fın- 
den sich ab 1450/60 ın Blockbüchern. Fünf figuren- 
reiche, in ihrer Drastik wirkungsvolle Bildpaare 
zeigen am Bett des Sterbenden Teufel als Versu- 
cher u. Engel als Glaubensspender, dıe auf Ereig- 
nisse aus Bibel u. Heiligenleben verweisen. Ein 
elftes Bild schildert die Flucht der Teufel vor einem 
Kruzifix u. die Aufnahme der Seele durch die En- 
gel. In späteren Auflagen oft kopiert, beeinflußte 
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diese Bildfolge auch die Darstellung v. Sterbesze- 
nen außerhalb der A.-Literatur. -- Auch die Toten- 
tanzbilder (/Totentanz) v. MA bis z. Ggw. (z.B. v. 
HAP Grieshaber) od. die Neuinterpretationen der 
Kreuzigung Jesu (z.B. v. G. /Rouault, ©. /Dix, E. 
/Nolde, P. Picasso) bilden in unterschiedl. Weise 
eine A. als „meditatio mortis“. 
Lit.: LCI 1,188f. (Lit.) (K. Hahn); 2,637f. (G. Jäszai); 
4,343-347 (H. Rosenfeld); Lexikon der Kunst, Bd. 1. L 1987, 
272 (Lit.). PETER STEPHAN 
IV. Theologisch-ethisch: A. will den Menschen 
dazu befähigen, einen guten Tod zu sterben, u. ist 
damit integraler Bestandteil jeder ars vıvendi. An- 
sätze zu einer neuen A., welche dıe früheren 
Grundimpulse konstruktiv-kritisch mit Aspekten 
der gegenwärtigen Lebens- u. Welterfahrung ver- 
bindet, ergeben sıch: aus der Wahrnehmung v. Ges. 
u. Gesch. ım Horizont befristeter Zeit, v.a. ange- 
sichts der Kontingenzproduktion (/Kontingenz) 
der modernen Risikogesellschaft: als Gegenent- 
wurf zZ. Utopie v. „natürlichen Tod“ u. v. Sterben 
als „friedlichem Verlöschen“; ım Kontext grundle- 
gender Todeserfahrungen, z.B. geliebter Mitmen- 
schen od. in der Vorerfahrung des eigenen Ster- 
bens. — Gelegenheiten zu einem rechtzeitig zu be- 
sinnenden „Exercitium artis bene moriendi“ sind: 
die Bejahung mit dem Daseın selbst gegebener 
Grenzen; die Gestaltung des Lebens aus der myst. 
Grundaufgabe der Nachf. Jesu, sich ım Leben u. 
Sterben als einwilligende Gabe in Gott hineinzu- 
bergen: dıe bewußte Begleitung Sterbender: die 
Mitfeier der Sterbe- u. Begräbnisliturgien, des chr. 
/Totengedächtnisses, v.a. aber der Kar- u. Osterli- 
turgie als „Lebens-Feiern“ des Glaubens. 
Lit.: A. Mauder: Kunst des Sterbens. Rb 1979; H. Vorgrimler: 
Von der Ggw. u. dem Leben der Toten: Der Umgang mit den 
Toten. Tod u. Bestattung ın der chr. Gemeinde, hg. v.K. Rich- 
ter. Fr-Bs-W 1990; E. Schockenhoff: Sterbehilfe u. Men- 
schenwürde. Begleitung zu einem „eigenen Tod“. Rb 1991. 
BERNHARD SILL 
V. Praktisch-theologisch: A. darf nicht auf pasto- 
rales Wissen u. Können beı der Begleitung Ster- 
bender eingeengt werden. Sıe hat die Gemeinde der 
Glaubenden ın ıhrem sozial-individualen Einüben 
ın chr. /Sterben u. Todesverständnis (vgl. Καὶ. Rah- 
ner) während des gesamten Lebens im Blick. Ein 
Leben v. /Tod her als ein Leben sub specie aeterni- 
tatıs bewirkt ein Leben hier u. jetzt sub luce evange- 
lıı. Eschatologischer Ernst führt zu unverkrampftem 
Dasein ın der Welt. Diese Paradoxie des Glaubens 
ist eine Einladung zu geschwisterl. Engagement ge- 
genüber den Leidenden. So gestaltiges kirchl. Le- 
ben beinhaltet prophet. Widerstand gg. Todesver- 
drängung ebenso wie gg. nekrophile Lust. In der 
Hoffnungsgestalt des Kreuzes Jesu Christi kann 
eine chr. A. als Nachfolge ın extremis gerade z. Ars 
vivendi führen. -- Konkrete Desiderate für eine chr. 
A.: Aus- u. Fortbildung der Seelsorger (klinische 
Seelsorge-Ausbildung, Pflegepraktika), Befähi- 
gung des med. u. pfleger. Personals ın Kliniken Ζ. 
/Sterbebegleitung; Auseinandersetzung mit Ster- 
ben u. Tod als Aufgabe der Religionspädagogik u. 
der kirchl. Erwachsenenbildung (,„Thanatagogik“); 
kirchl. Altenarbeit als differenzierte Befähigungs- 
u. Betreuungsdiakonie; Betreuung bzw. Begleitung 
v. Sterbenden in den Gemeinden (ambulante Kran- 
kenpflege, /Hospizbewegung, akzeptierende Be- 
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gleitung v. AIDS-Kranken); Verankerung der 
Krankensakramente (v.a. der Wegzehrung als Sa- 
krament der Sterbenden) im lebendigen Glauben 
v. Betroffenen. 

Lit.:K. Rahner: Zur Theol. des Todes. Fr 1958; H. Becker - B. 
Einig -- P.-O. Ullrich (Hg.): Im Angesicht des Todes, 2 Bde. St. 
Ottilien 1987, Die deutschen Bischöfe: Menschenwürdig ster- 
ben u. christlich sterben. Bn 1978; Schwerstkranken u. Ster- 
benden beistehen. Bn 1991; H. Hepp (Hg.): Hilfe z. Sterben? 
Hilfe beim Sterben! D 1992. HUBERT WINDISCH 
Ars musica (A.) war eine der ma. „septem /artes 
lıberales‘“, bildete zus. mit Arithmetica, Geometria 
u. Astronomia das „Quadrivium“ u. wurde an den 
Universitäten als propädeut. Fach betrieben. Sıe 
meinte die Verbindung v. Musikpraxis u. rationaler 
Musikkenntnis u. unterschied sich v. der unreflek- 
tierten Musikausübung, wie 516 etwa beı den Spiel- 
leuten üblich war. Später nahm die A. immer mehr 
den Charakter einer Musiklehre an, bis dann ın der 
NZ die ästhet. Betrachtungsweise Musik als eine 
der „schönen Künste“ den rational besetzten Be- 
griff ars ablöste. 

Lit.: H. Hüschen: Die Musik ım Kreis der artes liberales: Kon- 
greß-Ber. Hamburg 1956. Kassel u. Bs 1957, 117-123, K.G. 
Fellerer: Die Musica in den Artes lıberales: Artes lıberales. 
Lei-K 1959, 33-49. MANFRED SCHULER 
Ars nova (A.), zeitgenöss. Bez. für eine neue Art 
der Mensuralnotation im Fkr. der 1. Hälfte des 14. 
Jh., im weiteren Sınn für die frz. Musik des 14. Jh., 
die sich durch die Einf. zweiteiliger Notenwerte, 
differenzierte Rhythmik, die Verwendung imper- 
fekter Klänge (Terzen, Sexten, Dreiklänge) sowie 
durch melod. u. harmon. Verfeinerung v. der vor- 
ausgehenden /Ars antiqua abhebt. Charakteri- 
stisch für die A. sind die isorhythm. 7/Motette u. der 
Kantilenensatz der Ballade, das Rondeau u. das Vi- 
relai. Die bedeutendsten Vertreter waren Philippe 
de /Vitry u. G. de /Machaut. Eine der A. ähnliche 
Entwicklung setzte in Nord- u. Mittel-It. ein, doch 
spricht man hier v. der Musik des Trecento. 

Lit.: H. Möller -R. Stephan (Hg.): Die Musik des MA. Laaber 
1991; H.H. Eggebrecht: Musik im Abendland. M 1991, 179 bıs 
197. MANFRED SCHULER 
Ars vivendi /Ars moriendi; /Leben, theologisch- 
ethisch. 


Arsatius v. Mailand, hl. (Fest 12. Nov.). Manch- 
mal mit Arsakios v. Nikomedien identifiziert (Rat- 
zinger, Morin), wird der Heilige ın der Mailänder 
Kirche 5. Stefano Maggiore u., nach der Transl. seı- 
nes Körpers, auch ın /Ilmmünster ın Bayern ver- 
ehrt. Eine in S. Stefano Maggiore früher aufbe- 
wahrte u. heute verlorengegangene Inschrift lobte 
sein gottgeweihtes Leben, sprach aber kein Wort v. 
seiner Bf.-Würde, mit der er in Bayern betitelt 151. 
Sicheres über ihn weiß man nicht. 

Lit.: G. Ratzinger: Der hl. Arsatius v. Ilmmünster: Theol.- 
prakt. Monatsschrift 2 (1892) 493-507 593-608 641-654 750 
bis 759; G. Morin: Chi € 5. Arsazio onorato a Milano e in Bavı- 
era?: Ambrosius 13 (1937) 203-207, DHGE 4, 742f., BibISS 2, 
473. VICTOR SAXER 
Arsen v. Igalto, Mönch u. Theologe in Georgien, 
Geburtsdatum unbekannt, 7 um 1130. A. erhielt ın 
Konstantinopel eine umfassende Ausbildung. Um 
1080 wurde er ın Syrien Mönch u. Schüler seines 
Landsmannes Ephräm des Jüngeren. Nach dessen 
Tod kehrte er kurz nach Konstantinopel zurück, wo 
ihn der Ruf des georg. Kg. David II. an die neu ge- 
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gründete Akad. v. Gelati erreichte. Zusammen mit 
/Johannes Petritsı begründete er deren akadem. u. 
spirituellen Ruhm. Da er sich eng an die kırchl. 
Trad. anlehnte, geriet A. in Ggs. zu Johannes Petri- 
zı, dessen neuplaton. Lehren er für häretisch hielt. 
Er zog sich in seine Heimat nach Ostgeorgien 
zurück, wo ἐσ Ὁ. Klr. Igalto eine kirchl. Akad. grün- 
dete. Neben versch. Übersetzungen ist sein HW 
das Dogmatikon, welches Aussagen v./Johannes v. 
Damaskos, /Cyrıll v. Alexandrien, /Petros v. An- 
tiochien u. Papst Leo I. enthält. 
Lit.: J. Karst: Litterature g&orgienne chretienne. P 1934. 
ADOLF HAMPEL 


Arsen v. Saphara. Mehrere georg. Kirchenschrift- 
steller werden mit diesem Namen identifiziert, v.a. 
A.1., Katholikos v. Georgien (um 860-887) (ältere 
Forsch.) u. A. IH., Katholikos v. Georgien (955 bis 
980) (jüngere Forsch.). Mit A. v. Saphara ist die Au- 
torschaft der als hıst. Quelle bedeutenden Abhand- 
lung über die (kirchl.) Trennung Georgiens von Ar- 
menien verbunden. A. führt diese Trennung (um 
600) auf äußeren polit. Druck zurück. A. II. gilt dar- 
über hinaus als Verf. mehrerer Viten syr. Heiliger. 
Lit.: Z. Aleksidze: A. v. Saphara. Die Trennung Georgiens v. 
Armenien. Tiflis 1980 (Text u. Kmir., georg.); Teil-Übers. ins 
Frz. in: G. Garritte: La „Narratio de rebus Armeniae“ 
(CSCO.-Sub 132, 4). Lv 1952; Tarchnisvili 99 ff. u.a.m.; M. var 
Esbroeck: Eglise Georgienne des Origines au Moyen Age: 
Bedi Karthlisa 40 (1982) 193. PAUL WIERTZ 
Arseniev, Nicholas, russ. Theologe, * 1888 Stock- 
holm, Ὑ 1977 Seacliff (New York). Nach dem Stu- 
dıum an der Moskauer Univ. studierte er ım Aus- 
land, erhielt 1918 eine Professur ın Saratov, verließ 
1920 Rußland für immer u. verbrachte dıe nächsten 
20 Jahre ın Dtl., wo er an der Univ. Königsberg 
Vorlesungen hielt. Zur gleichen Zeit lehrte er an 
der Orth. Theol. Fak. in Warschau. Nach dem 2. 
Weltkrieg ging er nach Paris, anschließend in die 
USA, wo er 1948-67 Prof. am Theol. Seminar 
St. Vladimir war. In Europa wie in Amerika nahm 
er aktıvan ökum. Tagungen teil. Seine wiss. Beiträ- 
ge erstreckten sich auf die Gebiete russ. Lit. u. Kul- 
tur, Gesch. der Mystik, altgrıech. Religion, NT u. 
frühes Christentum. A. veröff. mehr als 160 Aufsät- 
ze u. ca. 20 Bücher in Russisch, Deutsch, Franzö- 
sısch u. Englisch; darunter am bedeutendsten: My- 
sticısm and the Eastern Church, Holy Moscow, Re- 
velation of Life Eternal, Orthodoxy, Catholicism 
and Protestantism, Russian Piety. 
Lit.: P. Plank: Die gesch. Entwicklung der orth. Kirchen ım 
Südosten u. Osten Europas: HOK 1, 138-202. 

VESELIN KESICH 


Arsenios Autoreianos, Patriarch v. Konstantino- 
pel (Nov. 1254 - Febr./März 1260; Mai/Juni 1261 -- 
Frühjahr 1265), * um 1200 Konstantinopel, 7 30.9. 
1273 Prokonnesos. Sein zäher Widerstand gg. Ks. 
/Michael VIII. Palaiologos ıst ein hist. Beispiel für 
die Grenzen ksl. Macht über die byz. Kirche. A. 
lebte meist als Mönch ın Kleinasien, da dıe Haupt- 
stadt v. den Lateinern besetzt war (1204-61). 1254 
wurde er ın dıe Leitung des Patriarchats gewählt, 
das sich ım Exil ın Nizäa befand. Nach dem frühen 
Tod Ks. Theodors II. Laskarıs kam ihm die übliche 
Beschützerrolle für Johannes IV. Laskarıs zu, den 
minderjähr. Sohn Theodors. Als der Adelige Mi- 
chael Palaiologos begann, die Rechte des legitimen 
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Erben an sich zu reißen, legte A. seın Amt unter 
Protest nieder (1260). Im folgenden Jahr gelang es 
Michael jedoch, Konstantinopel zurückzuerobern. 
A., der neue Zusicherungen des Usurpators erhielt, 
kehrte auf seinen Thron ın der Hagia Sophia 
zurück u. war bereit, Michael zum Mit-Ks. zu krö- 
nen (August 1261). Als Michael Johannes IV. am 
folgenden Weihnachtsfest blenden ließ, exkommu- 
nizierte ıhn A. 1265 ließ Michael A. durch die Syn- 
ode absetzen. Folge: Schisma (/Arsenitenstreit). 
A. starb ım Exil. Michaels Sohn u. Nachf., /Andro- 
nikos II. (1282-1328), versuchte, die Schismatiker 
zu versöhnen, indem er den Leichnam A. in die 
Hagıa Sophia überführen ließ u. dessen Heiligen- 
kult veranlaßte. 

Ausg.: Testament of Arsenıos: PG 140, 947-958. 


Lit.: Grumel-Darrouzes Nr. 1329-47 1353-74; M. Angold: A 
Byzantine Government ın Exile: Government and Society un- 
der the Laskarids of Nicaea (1204-61). Ο 1975, 82-93. 


JOHN MEYENDORFF 


Arsenios, hl. (Fest 19. Jan.), Bf. (erster Metropo- 
lit?) v. Kerkyra. Aus Betanien in Palästina gebür- 
tig, begab er sich nach einigen Jahren monast. Le- 
bens nach Konstantinopel u. wurde um 933 v. Patri- 
archen Theophylaktos z. Bf. v. Kerkyra bestimmt. 
Er verf. /Enkomien auf den Ap. /Andreas, auf die 
hl. Barbara u. den Mart. Therinos sowie lıturg. 
Kanones u. ein anakreont. Gedicht auf den Oster- 
sonntag. Er starb b. Korinth während der Rückrei- 
se v. Konstantinopel, wo er am Ks.-Hof zugunsten 
seiner Mitbürger interveniert hatte. 

Lit.: BHG mit NAuct 2044-45; DHGE 4, 751f. (R. Janin); 


Beck T 545; BibISS 2, 4751.: LCI 5, 252; M. Aubineau: AnBoll 
100 (1982) 731. WOLFGANG LACKNER 


Arsenitenstreit (1265-1310). Der A. wurde v. 
den Anhängern des Patriarchen /Arsenios Autorei- 
anos v. Konstantinopel hervorgerufen. Sıe trennten 
sich 1265 v. der Großkirche, als der Synode die Ab- 
setzung des Arsenios v. Ks. Michael VII. Palaiolo- 
gos aufgezwungen wurde, weil der Patriarch scharf 
gg. die Blendung des legitimen Thronerben, Johan- 
nes’ IV. Laskarıs, durch Michael im Jahr 1261 pro- 
testiert hatte. Die Arseniten rekrutierten ihre An- 
hänger unter byz. Mönchen, die oft bereit waren, 
sıch der Staatsgewalt zu wıdersetzen, aber auch un- 
ter den Anhängern der Laskarıden-Dynastie ın 
Westanatolien, der Hauptstütze der Laskariden- 
macht während der lat. Besetzung Konstantinopels 
(1204 bis 1261). Die Zustimmung Ks. Michaels z. 
Union mit Rom auf der Synode v. Lyon (1274) 
brachte den Arseniaten bei den Unionsgegnern un- 
ter dem (einfachen) Volk weitere Unterstützung. 
Da die Schismatiker sich weigerten, Arsenios an- 
zuerkennen, dauerte das Schisma unter den Patri- 
archen Germanos Ill. (1265-66), Joseph 1. 
(1266-75), dem (unierten) Johannes XI. Bekkos 
(1275-82), Joseph 1. (2. Amtszeit 1282-83), Grego- 
rios II. (1283-89), Athanasios I. (1289-93), Johan- 
nes ΧΙ]. (1294-1303), Athanasios I. (2. Amtszeit 
1303-09) u. Nephon (1310-14) an. Eine Kompro- 
mißlösung wurde durch eine [6161]. Aussöhnung am 
14.9.1310 gebilligt. 

Lit.: LE. Troickij: Arsenij, patriarch Nikejskij 1 Konstantino- 
pol’skij, ı Arsenity. St. Petersburg 1873, Nachdr. Lo 1973; 1. Si- 


koutres: Περὶ τὸ σχίσμα τῶν Ἀρσενιατῶν: Hell 2 (1929) 267 
bis 332, 3 (1930) 15-44; V. Laurent: Les grandes crises reli- 
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gieuses ἃ Byzance: La fin du schisme arsEnite: Acad&mie Rou- 
maine, Bull. de la section historique 26 (1945) 225-313. 
JOHN MEYENDORFF 
Arsenius der Große, hl. (Fest 19. Juli [MartRom], 
8. Mai [griech. Kirche]), Einsiedler, * 354, Ὁ um 
430/445, eine der hervorragenden Gestalten des 
ägypt. Wüstenmönchtums v. vornehmer röm. Her- 
kunft; ob Prinzenerzieher in Konstantinopel auf 
Wunsch Ks. Theodosius’ d. Gr. ab 383, fraglich. Seit 
etwa 395 /Anachoret an versch. Orten in der Wü- 
ste: Sketis, Kanopus, Troe. Erlebte die Zerstörung 
der Sketis um 410. Biographische Hinweise, etwa 
auf das hohe Alter, finden sıch in versch. /Apo- 
phthegmen. In der Apophthegmen-Lit. sınd v. ıhm 
44 Sprüche überl., die seine hohe Bildung, Weisheit 
u. Menschenkenntnis bezeugen. 
Lit.: PG 65, 88-108; CPG 5545-54; B. Miller: Weisung der 
Väter. Trier *1986 (dt. Ausg.); Bousset Apo 63f.; DIP 5, 1695. 
MICHAELA PUZICHA 


Arsino& /Faijum. 


Art. I. Philosophisch: Im Zshg. der Lehre v. der 
log. Einteilung (divisio) der Begriffe ist Art (Spezies 
bzw. Sortale) der mittlere Begriff in der Beziehung 
/Individuum- A.-Gattung. Die Stellung der A. ıst 
relativ, weil die Gattung z. A. wird, sofern sie einer 
höheren Gattung untergeordnet ıst. Für Aristoteles 
sind Individuen primäre, A. und Gattung unter- 
schiedslos sekundäre Substanzen. Porphyrios fixier- 
te das Modell hierarchisch in Form eines Baumes. 
Die oberste Gattung ist dıe Substanz, unter ihr ab- 
steigend die A.en (od. je nach Gesichtspunkt: Gat- 
tungen), zuunterst die Individuen, z.B. Körper, be- 
seelter Körper, Lebewesen, vernünftiges Lebewe- 
sen u. das Individuum Sokrates. Die v. Porphyrios 
gestellte Frage nach dem ontolog. Status der A.en 
hat im MA die /Universaliendiskussion ausgelöst. 
Die Mengenlehre drückt mit der Unterscheidung v. 
Element, Klasse, Klassen v. Klassen usw. dıe Bezie- 
hung zw. Individuum, A. u. Gattung exakt aus. Der 
Mangel an formalen Eigenschaften der Umgangs- 
sprache verhindert dıe Übertragung dieser Resulta- 
te auf natürl. A.en wie Gold, Dohle, Wasser. Der 
Begriff A. ist eine Variante des Begriffs der Ahn- 
lichkeit. Die enge Verknüpfung zw. den beiden ist 
die Wurzel für das Paradox der Smaragde. Zwei 
Dinge sınd ähnlich, wenn 516 zu einer A. gehören, 
womit der Ahnlıchkeitsbegriff durch den A.-Begriff 
definiert ıst. Der Widerstand, den der ÄAhnlichkeits- 
begriff einer log. Analyse entgegensetzt, wirkt sich 
entsprechend auf den A.-Begriff aus. Der intuitive 
Versuch, zweı Dinge als ähnlich zu beschreiben, 
wenn sie die meisten od. mindestens viele Eigen- 
schaften gemeinsam haben, ıst undurchführbar 
selbst unter Verfeinerung durch komparative Be- 
griffe, etwa „a ist dem bähnlicher als dem c“, weil 1) 
der Begriff der Eigenschaft unscharf abgegrenzt ıst 
u. 2) zwei Dinge gemeinsame Elemente beliebig 
vieler Mengen seın können, so daß sıch nıcht defi- 
nieren läßt: „a und Ὁ gehören gemeinsam mehr 
Mengen an als a und c“. Die für die A.-Bestimmung 
verwendeten /lIdentitätskriterien varııeren, z.B. ob 
eine Menge Wasser die gleiche ist wıe eine andere, 
ein Fluß der gleiche wie an einer anderen Stelle. Mit 
der Abwanderung des A.-Begriffs in 616 Naturwis- 
senschaften werden heute die einstigen arıstotel. 
Probleme im Rahmen v. Sortalen besprochen, wo 


ART NOUVEAU 


1042 


der Schwerpunkt auf der Aussonderung jener Ei- 
genschaften liegt, die einem Ding während der 
Dauer seiner Existenz zukommen. 

Lit.: Ch. Evangeliou: Aristotle’s Categories and Porphyry. Lei 
1988; I. Hacking: A Tradition of Natural Kinds: Philos. Stud. 
61 (1991) 109-126 149-154; J. Levinson: Attribute: Handbook 
of Metaphysics and Ontology, hg. v.H. Burckhardt - B. Smith. 
M 1991, 65-70. THEODOR GREGOR BUCHER 

II. Naturwissenschaftlich: Der Begriff entstammt 
der biolog. Systematik, wurde durch /Darwins 
Evolutionstheorie entscheidend verwandelt u. er- 
hielt durch die Gentechnik (artüberschreitender 
Gentransfer) aktuelle Bedeutung. Er war zunächst 
zw. Evolutionstheorie u. Schöpfungstheologie um- 
stritten, da der Genesis-Ber. keinen A.-Wandel 
kennt (/Kreationismus). 

Das moderne Konzept der A.en hat drei Aspek- 
te: A.en sind 1) als Populationen zu verstehen, 
2) durch ihre Reproduktionslücke zu definieren u. 
werden 3) im Verhältnis zu anderen neben ihnen 
bestehenden A.en bestimmt. Dieses ist sowohl 
ethologisch (sich nicht miteinander kreuzend) als 
auch ökologisch (nicht vernichtend miteinander 
konkurrierend) zu verstehen. Fortpflanzungsisola- 
tion (komplexe Lebewesen) u. Nischenspezialisie- 
rung (insbes. Viren u. Bakterien) dienen in der 
neuen Systematik der A.-Definition. 

Das Biospezies-Konzept läßt sich molekularbio- 
logisch begründen. Eine A. wırd dadurch definiert, 
daß alle ıhre Mitgl. dasselbe Beschriftungs- od. Eti- 
kettierungssystem für ihre DNS haben. Bei einer 
Vermischung des Genoms zweier komplex struktu- 
rıerter A.en kommt es zu einem Merkmals- u. 
Strukturdurcheinander, also meist zu nicht lebens- 
fähıgen Nachkommen. 

Ein häufiger Isolationsmechanismus ist die geo- 
graph. Trennung v. Populationen od. durch Klima- 
schwankungen. Sıe erfolgt auch beı Erstbesiede- 
lung freigewordener Areale nach Katastrophen. 

Evolutionäres u. genet. Denken haben plausible 
Modelle für A.-Begriffe u. A.-Entstehung ent- 
wickelt. Dies muß in der Diskussion zw. Evolutions- 
theorie u. Schöpfungstheologie anerkannt werden, 
zumal erstere rein deskriptiv vorgeht, letztere aber 
heilsgeschichtlich argumentiert. 

Lit.: E. Mayr: Die Entwicklung der biolog. Gedankenwelt, 
übers. v. K. de Sousa Ferreira. B u.a. 1984; R. Siewing (Hg.): 


Evolution. Bedingungen - Resultate - Konsequenzen. St-NY 
1987. BERNHARD IRRGANG 


Art deco (frz.). Stil-Bezeichnung bes. für Kunst- 
handwerk, abgeleitet v. der „Exposition Internatio- 
nale des Arts Decoratifs et Industriels Modernes“ 
in Paris 1925; favorisiert wurden gerade vertikale u. 
horizontale Linien, zurückhaltende Farben, indu- 
striell hergestellte Materialien: enge Verknüpfung 
v. Funktionalität u. ästhet. Qualitäten, abgeleitet 
u.a. aus /Fauvismus, /Kubismus, Futurismus u. 
exot. Kulturen; herausragenden Vertretern wie 
Henry Van de Velde gelang die Verbindung v. ho- 
her Kunst mit kunsthandwerklich dekorativer Ar- 
beit; im Chrysler Building (N.Y., William var 
Alen) verknüpfen sich Art-d&co-Formen mit ratio- 
nalen Planungsprinzipien. 
Lit.: M. Rhemis: Kunst um Neunzehnhundert. W 1971. 
BRITTA E. BUHLMANN 
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Arta, Stadt am Arachthos in Epeiros, nahe am 
Ambrak. Golf, byz. Nachfolgesiedlung des antiken 
Ambrakia. Ab 11.Jh. als Stadt u. Btm. (Siegel des 
Bf. Paulos) nachweisbar, wird A. nach 1205 Haupt- 
stadt des (Separat-)Staates v. Epeiros (1225-46 in 
Konkurrenz mit Thessalonike). 1449 osmanisch, 
kommt A. 1881 wıeder zu Griechenland. 1367-1821 
saß hier der Metropolit v. Naupaktos u. A., ab 1821 
war A. eigene Metropolie. Bedeutendstes Bauwerk 
aus byz. Zeit ist die Kirche des Paregoritissa-Klr. 
(um 1290). Durch die Volksdichtung berühmt ist 
die Arachthos-Brücke. 
Lit.: V. Laurent: Le Corpus des sceaux de I’Empire byz., Bd. 
5/3. P 1972, 113f.; P. Soustal -- J. Koder: Nikopolis u. Kephal- 
lenıa. W 1981, s.v.;, A.-S. Lauffer (Hg.): Griechenland. Lexi- 
kon der hist. Stätten. M 1989, s.v. Ambrakia; ODB 3, s.v.; A.- 
G.A. Megas: Die Ballade v. der A.-Brücke. Thessalonike 
1976. GÜNTER PRINZING 
Artapanos, jüdisch-hellenist. Schriftsteller, um 
100 vC. (evtl. auch früher) in Agypten, wohl Alex- 
andrien. Sein Werk, mit dem Titel Über die Juden ın 
Exzerpten durch /Alexandros Polyhistor (u. wie- 
der durch Eus. praep. IX, 18 23 27) überliefert, war 
in der Hauptsache ein biograph. Enkomion auf 
Mose. In romanhafter Ausweitung der Exodus-Er- 
zählungen wırd dem Mose neben manchen Ruh- 
mes- u. Wundertaten dıe Einf. aller für Agypten 
wichtigen Einrichtungen zugeschrieben, sogar des 
(v. Griechen u. Juden sonst verachteten) Tierkults. 
Doch meint A. damit keinen wiırkl. Synkretismus; 
vielmehr bleibt für ıhn der Gott der Juden der 
„Herr der Welt“. Die Tendenz des Romans geht da- 
hin, die Überlegenheit Moses (u. damit des Juden- 
tums) über die ägypt. Kultur, die Religion einge- 
schlossen, aufzuzeigen; dıe ägypt. Priester erken- 
nen Mose als mit „Hermes“ (d.ı. Thot) gleich u. 
damit als „gottgleicher Ehren würdig“ an. Die „auf- 
geklärte“ Schriftstellerei des A. bleibt eine Aus- 
nahme auch im hellenist. Judentum. 
Lit.: N. Walter: JSHRZ 1/2 (1976) 121-136 (mit dt. Übers.); 
C.R. Holladay: Fragments from Hellenistic Jewish Authors, 
Bd. 1. Chico (CA) 1983, 189-243 (Text u. Übers.); 4.1. Collins: 
The Old Testament Pseudepigraphia, hg. v. J.H. Charles- 
worth, Bd. 2. GC 1985, 889-903 (mit Übers.); Schürer H Bd. 
3/1. E 1986, 521-525; N. Walter: Unterss. zu den Fragmenten 
der jüdisch-hellenist. Lit. F-Bern (1. Vorb.), Kap. 4. 
NIKOLAUS WALTER 


Artaxerxes /Persien. 
Artemas /Artemon. 


Artemios, hl. (Fest 20. Oktober), Martyrer. hoher 
Beamter des Ks. /Constantius Il. in Agypten, 
führte dessen Religionspolitik ın der Förderung 
des arıan. Gegen-Bf. Georg gg. /Athanasius v. 
Alexandrien u. durch die Unterdrückung heidn. 
Kulte aus, unter /Julian Apostata 362 hingerichtet: 
in arıan. Kreisen u. bald darüber hinaus als Mart. 
verehrt. Seine Reliquien brachte man nach Kon- 
stantinopel in die Kirche Johannes’ des Täufers ım 
Stadtteil Oxeia, wo er mit Inkubationspraxis als 
Helfer in Krankheiten angerufen wurde (Slg. v. 
Wunder-Ber. aus der Mitte des 7. Jh.). Die Passıo 
BHG 170-171c u. CPG 8082 mit umfangr. Auszü- 
gen aus der KG des /Philostorgios, die einem 
Mönch Johannes v. Rhodos zugeschrieben wurde, 
dürfte Werk des /Johannes v. Damaskus sein. 


Lit.: ΒΗ 169y-174e mit NAuct 169yz-174e; H. Delehaye: 
AnBoll 43 (1925) 32-38; Beck T 464 482f., BibISS 2, 488f.; 
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B. Kotter: Die Schr. des Joh. v. Damaskos, Bd. 5. B-NY 1988, 
183-245. THEOFRIED BAUMEISTER 
Artemis. I. Religionswissenschaftlich: A., griech. 
Göttin (röm. Diana), Tochter v. Zeus u. Leto, Zwil- 
lingsschwester /Apollons; Geburtsort ist Delos oder 
Ephesos, Geburtstag (hl. Tag) der 6. des Monats. A. 
ist mykenisch belegt, trägt Züge einer vorgriech. 
„Herrin der Tiere“; ın hist. Zeit ist A. v.a. Göttin der 
Mädchen und Frauen, als „Göttin des Draußen“ mit 
einer Reihe von Passagen zw. draußen u. drinnen ri- 
tuell u. mythisch verbunden, bes. 1) Geburt, neben 
Eileithyia; 2) Frauwerdung: Mädchen verbringen 
Zeit im Tempeldienst (z.B. Brauron in Attika; phä- 
nomenologisch verwandt mit trıbalen Initiations- 
riten). In der Männerwelt hat A. Verbindungen z. 
Krieg (A. Agrotera in Sparta) u. z. Jagd. 
Lit.: K. Hoenn: Artemis. Gestaltwandel einer Göttin. Z 1946; 
W. Burkert: Griech. Religion der archaischen u. klass. Epo- 
che. S 1977, 233-237. — Ikonographie: L. Kahil u.a.: LIMC 2 
(1984) 618-774. FRITZ GRAF 
IH. Neutestamentliche Zeitgeschichte: Nach Apg 
19,23-40 gefährdet die pln. Verkündigung des Ev. 
den Kult der ın /Ephesos „von der ganzen Okume- 
ne verehrten“ A. (V. 27). Den Wirtschaftszweigen, 
die mit der Herstellung u. dem Verkauf v. /Devo- 
tionalien, z.B. silberner A.-Statuetten, befaßt wa- 
ren, drohten Verluste. In der dramatisch gestalte- 
ten Episode v. Aufruhr der Silberschmiede u. des- 
sen Beilegung durch die Stadtobrigkeit erweist 
Lukas die Überlegenheit des Ev. gegenüber dem 
heidn. Kult u. seinen materiellen Interessen sowie 
gegenüber gesellschaftl. Unordnung. 
Lit.: R. Oster: The Ephesian A. as an Opponent of Early 
Christianity: JAC 19 (1976) 24-44; EWNT 1,381 (B. 
Schwank); R. Oster: Acts 19,23-40 and an Ephesian Inscripti- 
on: HThR 77 (1984) 233-237; R.F. Stoops: Riot and Assemb- 
ly: JBL 108 (1989) 73-91. ALFONS WEISER 
Artemius, hl. (Fest 24. Jan.), Bf. v. Clermont 
(Ende 4./ Anfang 5.Jh.). Vom Ks.-Hof in Trier 
wohl im Zshg. mit der Priszillianistenaffäre (7 Pris- 
cillian) v. 385 nach Span. gesandt, blieb er krank in 
Clermont zurück. Geheilt, trat er ın den geistl. 
Stand ein, verließ Frau u. Vermögen in Trier, um 
4. Bf. v. Clermont zu werden (Greg. Tur. hist. I, 46; 
II, 13). Sein Reliquienschrein wurde gg. Feuers- 
brunst ın Prozessionen herumgetragen. 
Lit.: Cath 1, 879; BibISS 2,488. MARTIN HEINZELMANN 


Artemius, hl. (Fest 6. Juni), röm. Martyrer; in den 
Papyrı v. Monza gen.; die Pilger des 7. Jh. verehrten 
sein Grab an der Via Aurelia im Coemeterium des 
hl. Pankratius. Er wurde v. Autor der Passıo SS. 
Marcellini et Petri (5./6. Jh.) als Kerkermeister der 
beiden Heiligen ın 616 Erzählung aufgenommen. 
Lit.: CCL 176, 593 s. v. Arthemius; BHL 5230£.: J.P. Kirsch: 
Miscellanea F. Ehrle, Bd. 2. Ro 1924, 68f.;, MartRom 225f.; 
BibISS 2. 490: Amore 253. _THEOFRIED BAUMEISTER 
Artemon (Artemas). Nach dem Werk „Gegen die 
Häresie des A.“ (Frgm. bei Eus. h.e. V, 28; Verf. 
wohl Hippolyt) lehrt A. in Rom viell. unter Bf. Ze- 
phyrinos, daß Christus bloßer Mensch sei (vgl. 
Meth. symp. 8,10). A. gilt als geist. Ahnherr /Pauls 
v. Samosata: antiochen. Synode bei Eus. h. e. VII, 
30,16f. (daß A. noch lebt, ist nicht zwingend) u. ἢ. 
e. V, 28,1; Pamph. apol. 5; Alexander bei Thdt.h.e. 
I, 4,35, Epiph. haer. LXV, 1,4; Thdt. eran. 2 (113); 
Sev. Ant. c. Gramm. or. 3,2,28 (weitere Belege 
Bardy). 
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Lit.: Hilgenfeld 612-615; RE 13,3171.: G. Bardy: Paul de Sa- 
mosata. Brügge 1923, 36 40 172 3621. 486; H. Schöne: Piscicu- 
li. FS F. J. Dölger, hg. v. Th. Klauser. Ms 1939, 252-265; R.H. 
Connolly: JThS 49 (1948) 73-79. CLEMENS SCHOLTEN 


Artenvielfalt Ökologie. 


Artes liberales (A.). Der Begriff bez. in der lat. 
Antike u. ım lat. MA eine Gruppe v. ın der Regel 
sieben Disziplinen: Grammatik, Rhetorik Dialektik 
(= Trivium), Musik, Astronomie, Arithmetik u. 
Geometrie (= Quadrivium). In der Antike dienen sie 
ım paganen Raum der Philos., bei den chr. Autoren 
dem Studium der Bibel als Vorbereitung. Im lat. MA 
gelten 516 -- zumeist aufgefaßt als Teile der Philos. — 
als /Propädeutik der Theologie, der Medizin u. der 
Jurisprudenz. Die Bewertung der vıer mathemat. 
Fächer als philos. Vorstudium geht auf Platon 
zurück, ebenso der Gedanke ıhrer Einheit, den er 
mit einigen Sophisten teilt. Die Vorstellung der Zu- 
sammengehörigkeit der Disziplinen des Triviums u. 
ihrer propädeut. Funktion für dıe Philos. findet sıch 
ın Anfängen ın der Stoa, deutlicher dann ım Plato- 
nismus ab dem 2. Jh. Strittig ıst, ob der Gedanke der 
Einheit beider Teile zuerst bei Augustinus τη Über- 
nahme porphyrıan. Elemente vorliegt od. aber 
schon in hellenist. Zeit u. bei Cicero, ferner ob die 
nicht mehr erhaltene Schrift Varros „Disciplinarum 
lıbrı“ dıe erste lat. Gesamtdarstellung der A. bietet. 
— Zu den wichtigsten Vermittlern des Konzepts der 
A. an das MA gehören 7Martianus Capella, 
/Boöthius, /Cassıodor u. /Isidor v. Sevilla. Das Bild 
der A. ändert sıch ım 13. Jh. durch dıe Gründung der 
Universitäten, 616 Bildung einer eigenen A.-Fakul- 
tät, die Rezeption der neuentdeckten griech. u. arab. 
wiss. Literatur sowie durch 616 zunehmende Bedeu- 
tung der Philosophie. Aus dem Quadrivium ent- 
wickelt sıch die /Natur-Philos., die Rhetorik verliert 
ihre Eigenständigkeit, u. dıe Grammatik wird aus 
der Univ. ausgelagert. - Die Deutung des Begriffs 
A. als Übers. v. ἐλευϑέριαι ἐπιστῆμαι verweist dar- 
auf, daß mit den A. zuerst nur die Bildung der Freien 
z. Tugend verbunden ist. Ferner wird ın der Lit. oft 
ein Zshg. zum Gedanken der ἐγκύλκλιος παιδεία her- 
gestellt. Mit ihm verbindet sich das philos. Bildungs- 
konzept einer geeinten Gruppe v. Disziplinen. die 
als Propädeutik der Philos. ihr untergeordnet sind u. 
die man gleichsetzen kann mit den Disziplinen, dıe 
auf Beweisführung gründen. 


Lit.: I. Hadot: Arts lıberaux et philosophie dans la pensee an- 

tique. P 1984: H.-I. Marrou: Les arts liberaux au moyen ἄρα. 

Montreal 1969, 5-27; HWP 7, 800-819 (G. Schrimpf). 
MECHTHILD DREYER 


Articuli fidei fundamentales /Fundamental- 
artikel. 


Articulus fidei /Glaubensartikel. 
Articulus mortis /Todesgefahr. 


Articulus stantis et cadentis ecclesiae (A.). 
Seit der Zeit Luthers wird dıe Lehre v. der /Recht- 
fertigung als der A. bezeichnet, um sie als Mitte u. 
Grenze seiner Theol. u. reformatorischer Theol|. 
überhaupt zu charakterisieren. Bei /Luther selbst 
findet sıch diese Bez., wie sie später z. festen For- 
mulierung wird, nicht. In vielen Aussagen kommt 
er ihr jedoch den Worten nach sehr nahe (v.a. WA 
40/111/352,3: „quia 1sto artıculo stante stat Ecclesia, 
ruente ruit Ecclesia“). Die Sache bringt er unzähli- 
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ge Male z. Ausdruck. Besonders oft bezieht man 
sich auf die /Schmalkald. Artikel (1536), wo er die 
Rechtfertigungslehre den „ersten Hauptartikel“ 
nennt (WA 50,199,22 = BSLK 415,21). Wenn auch 
die Theol. vor Luther die iustificatio impü behan- 
delt, u. zwar entspr. der Stoffaufteilung des /Petrus 
Lombardus v.a. in der Sakramentenlehre, so ist 
doch der absolute Vorrang des Rechtfertigungsarti- 
kels beı Luther theologiegeschichtlich ein Novum. 
Es handelt sıch nicht um den Zentral-Arıt. als einen 
Art. neben anderen, sondern um dıe Zusammen- 
fassung der gesamten Verkündigung v. Christus. 
Deshalb „steht und fällt“ die Kirche damit. So ge- 
sehen, könnte sich die kath. Theol. der sachl. Aus- 
sage dieser Formulierung anschließen. 


Lit.: F. Loofs: Der artıculus stantiıs et cadentis ecclesiae: 
Theol. Stud. u. Kritiken 90 (1917) 323-420; E. Wolf: Die 
Rechtfertigungslehre als Mitte u. Grenze reformator. Theol.: 
EvTh 9 (1949/50) 298-308. HARALD WAGNER 


Artistenfakultät / Artes liberales. 


Artophorion (Brotbehältnis; slaw. darochranitel’- 
nica), aus der altchr. /Pyxis entstandenes Gefäß der 
orth. Kirchen z. Aufbewahrung der hll. Gaben für 
die Krankenkommunion u. die Liturgie der vorge- 
weihten Gaben. Auf dem Altar stehend od. dar- 
überhängend, kann es dıe Form einer Lade, eines 
Sarges, einer Taube od. einer Kirche (dann slaw. 
Sion od. lerusalim gen.) aufweisen. 

Lit.: E. Trenkle: Liturg. Geräte u. Gewänder der Ostkirche. M 
1962; Nastolnaja kniga svjaScennosluZitel’ja, hg. v. Moskauer 
Patriarchat, Bd. 4. Moskau 1983, 48f.; Th. Meyer: 1000 Jahre 
chr. Rußland. Recklinghausen 1988. 156 164 425 433 453 
(Abb.). PETER PLANK 
Artotyriten, nach Epiphanios (haer. 49: GCS 
Epiph. 2. 241-244) ein Zweig der /Montanisten. 
benannt nach ihrer Mysterienfeier mit Brot u. 
Käse, nach Philastrıius v. Brescia (De haer. 74: PL 
12. 1186) in Galatien (vgl. auch Aug., Haer. 28: PL 
41. 30£.: Hier.. In ep. ad Gal. 2.2: PL 36. 382). Ti- 
motheos v. Konstantinopel (De receptione haereti- 
corum: PG 86a. 69) dagegen bringt sie in Verbin- 
dung mit den Marcioniten (/Markion) (vgl. FGNK 
2. 436). Die Vision der Perpetua in der Passio der 
Perpetua u. Felicitas, nach der sıe v. dem greisen 
Schäfer ein Stück Käse empfängt, während die um- 
stehenden mit Amen antworten, hat mit den A. 
nichts zu tun. 

Lit.: P. Monceaux: Hist. litt. de !’Afrique chr., Bd. 1. P 1901, 
80; A. Scheiwiler: Die Elemente der Eucharistie ın den ersten 
drei Jhh. ΜΖ 1903, 140; I. Reville: Les origines de l’eucharistie: 
RHR 56 (1907) 22f.; A. v. Harnack: TU 12, 2, 136; DGHE 4, 
825 ff. (JOSEF R. GEISELMANN) 
Artus-Epik. Die früheste Nachr. v. einem legen- 
dären Kg. Artus (A.) findet sich in einer anonymen 
„Historia Britonum“, die um 800 datiert wird. Er 
erscheint hıer als ein dux bellorum, der auf seiten 
der Briten gg. die eindringenden Sachsen kämpft. 
Besonders erwähnt wird ein glänzender Sıeg, den 
er mit Hilfe eines Marıenbildes errungen habe, das 
er auf der Schulter trug. Die chronikale Überl. 
bleibt aber lange dürftig, bıs Galfred v. Monmouth 
den Kg. in seiner „Historia regum Britanniae“ 
(dreißiger Jahre des 12.Jh.) zu einem idealen Herr- 
scher inmitten eines glanzvollen Hofes stilisıert. 
Zugleich wird er als Kriegsherr vorgestellt, der Gal- 
lien besetzt, ja gegen Rom vorgeht. In seiner Ab- 
wesenheit erhebt sich sein Neffe Mordred. Es ge- 
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Πηρὶ A. zwar, den Verräter zu töten, aber er wird 
dabei selbst auf den Tod verwundet. Drei Frauen 
bringen ihn auf die Jenseitsinsel Avallon. 

Galfreds „Historia“ ıst v. Wace ıns Altfranzösi- 
sche übersetzt u. dabei weiter ausgeschmückt wor- 
den, doch bleibt der Stoff historiographisch gebun- 
den. Den entscheidenden Schritt vollzieht Chretien 
de Troyes (wohl um 1160). In seinen A.-Romanen 
„Erec“, „Lancelot“, „Yvain“ u. „Perceval“ wırd A. 
z. passiven Mittelpunkt eines Hofes, dessen einzel- 
ne Ritter nun eine frei erfundene Handlung tragen, 
wobei mündl. breton. Erzählungen als Motivfundus 
gedient haben mögen. Mit dieser Wende z. fıktiona- 
len Roman setzte man sich dezidiert v. den bislang 
gängigen Typen, dem Antıkenroman u. den Chan- 
sons de geste, ab, die grundsätzlich in einem univer- 
salen welt- u. heilsgesch. Konzept verankert waren 
u. v. daher ıhren Sinn bezogen. Der neue fiktionale 
Typus eröffnete die Möglichkeit, gewissermaßen 
experimentell auf Sinnsuche zu gehen: Die Ritter 
der Tafelrunde ziehen v. ıdealen A.-Hof aus, um 
sıch den Mächten einer Gegenwelt zu stellen u. in 
Gefährdung u. letztlich in der Selbstpreisgabe die 
höf. Idealität immer wieder neu zu aktualisieren. 

Der A.-Roman Chretiens wurde zu einem ge- 
samt-eur. Literaturerfolg. Dabei wurde das narrati- 
ve Muster vielfältig abgewandelt. In den achtziger/ 
neunziger Jahren des 12. Jh. hat Hartmann v. Aue 
den „Erec“ u. den „Yvaın“ für das dt. Publikum 
übersetzt, Wolfram v. Eschenbach hat um 1200 
den „Perceval“, der Fragment geblieben war, um- 
gestaltend zu Ende geführt. Im 13. Jh. folgen weite- 
re mhd. arturiısche Romane, die teils auf frz. Quel- 
len zurückgehen, teils den Typus eigenständig weı- 
terentwickeln. Durch analoge Adaptationen u. 
Umbildungen entstehen arturische Traditionen in 
den Niederlanden, auf den Brit. Inseln, ın Skandi- 
navien, ın It., ın Span. u. Portugal. 

Ungeachtet der Tatsache, daß dıe ın den A.-Ro- 
manen propagierte ritterl. Ethik durchaus in chr. 
Trad. steht, hat man v. Anfang an gg. diese „Lügen- 
dichtung“ protestiert. Das Unbehagen beruhte 
wohl darauf, daß hier erstmals Fiktionalität als ei- 
genständiges Medium v. Erfahrung verstanden 
wurde. Die weitere Entwicklung führte - [6115 unter 
dem Druck der Krıtik, teils aus literaturimmanen- 
ten Gründen - in zwei Richtungen. Auf der einen 
Seite holte man die rel. Problematik in die arturi- 
sche Sınnsuche herein, so schon Chretien in seinem 
„Perceval“, in radıkaler Umformung z. heilsgesch. 
Roman schließlich bei Robert de Boron u. im Pro- 
sa-Lancelot-Zyklus, wobei bezeichnenderweise die 
alten historiograph. Traditionen wieder aufgegrif- 
fen wurden. Auf der anderen Seite ıst der Typus 
entproblematisiert u. moralisiert worden. An die 
Stelle eines Erfahrungprozesses, durch den der 
Protagonist durchzugehen hatte, trat ein Gegen- 
über v. unangefochten guten Helden u. bösen Wiı- 
dersachern, so daß sich der Roman als Exempel 
idealen Verhaltens rezipieren u. rechtfertigen ließ. 
/Cervantes hat ım „Don Quijote“ schließlich diıe- 
sen ıns Triviale abgesunkenen Typus dem Geläch- 
ter preisgegeben. 

Lit.: Laufende Bibliogr. seit 1949: Bull. Bibliogr. de la Soc. In- 


ternat. Arthurienne. Arthurian Literature in the Middle Ages, 
hg. v. R.Sh. Loomis. O ?1961; Der arthurische Roman, hg. v. 
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K. Wais. Da 1970; K. Ruh: Höfische Epik des dt. MA, Bd. 1.B 
21977, 13-26 95-165; Bd. 2. B 1980, 34-153; LMA 1,1074-89; 
W. Haug: Lit.-Theorie im dt. MA. Da ?1992, Kap. V-VII IX 
XI1-XIV XX. WALTER HAUG 
Artvin, Kleinstadt (13000 Einw.) oberhalb des 
Coruh (Akampsis), einst auf dem Territorium des 
südwestgeorg. Ftm. /Tao (dessen Hauptstadt war 
Artanud?), seit 1921 im äußersten Nordosten der 
türk. Republik gelegen. Das Gebiet blıeb, soweit 
möglich, auch unter osman. Herrschaft (ab 16. Jh.) 
christlich. Schon im 18. Jh. siedelten sich Armenier 
in A. an. Im letzten Viertel des 19. Jh. zählte A. 8000 
Einw., davon 6910 Armenier mit 5 Kirchen u. meh- 
reren Schulen. 1850 wurde ein armenisch-kath. 
Btm. errichtet. Alle arm. Gemeinden u. Einrichtun- 
gen sind inzwischen untergegangen. Im heutigen 
Türkeı-Tourismus ist A. Ausgangspunkt für Besich- 
tigungen der bedeutenden georg. Kirchen 
(9./11.Jh.) der Region. 

Lit.: T.Kh. Hakobyan - St.T. Melik-Bakhshyan - H.Kh. Bar- 
segyan: Dictionary of Toponomy of Armenia and Adjacent 
Territories. Erıwan 1986, 416f.; Acta et decreta Concilii Natio- 
nalıs Armenorum Romae habitı. Ro 1911; DHGE 4. 843f£.; 
A. Alexandrian: Hist. abr&g£e des sieges archiepisc. et Episc. 
de Cilicie. Beirut 1908; T. A. Sinclair: Eastern Turkey. An ar- 
chitectural and archaeologıcal survey, Bd. 2. Lo 1989, 17f. 40 
523. MICHEL VAN ESBROECK 


Arundel, Thomas /Thomas Arundel. 
Arvasius, Franz /Araüxo, Francisco. 


Arx, Ildefons v., OSB, Historiker, * 3.10.1755 Ol- 
ten, T 16.10.1833 St. Gallen; 1774 Profeß, 1781 Prie- 
ster, 1796 Stiftsarchivar, 1813 Seminarregens, 1827 
Stiftsbibliothekar; Historiograph (Gesch. der Herr- 
schaft Ebringen. 1800; Geschichte des Kt. St. Gallen, 
3 Bde. 1810-13, Nachdruck 1987), Editor (Mitar- 
beiter der MGH), Erschließer der St. Galler Hss. 
(Handschriftenkatalog. 1827), Entdecker u. Ord- 
ner bedeutender Fragmente. 

Lit.: R. Henggeler: Profeßbuch St. Gallen. Zug 1929, 420ff.; 
NDB 1, 404f.; K.S. Bader: Joseph v. Laßberg. St 1955, 
157-210; I. v. A., Gedenkschrift, hg. v. E. Fischer. Olten 1957; 
J. Duft: Die Hss.-Katalogisierung in der Stifts-Bibl. St. Gallen 
ν. 9. bis z. 19. Jh.: Die Hss. der Stifts-Bibl. St. Gallen. Codices 
1726-1984, bearb. v. B.M. v. Scarpatetti. St. Gallen 1983, 
70*-83* (Lit.). PETER OCHSENBEIN 


Aryana-Bund /Mazdaznan. 


Arya-Samäj (A.), Vereinigung der Arier, 1875 in 
Bombay v. Dayänand Sarasvati (1824-83) gegr. 
hinduist. Reformbewegung. Ihr Progr. stellt sich als 
Rückkehr zu den Werten eines verklärten ved. 
Zeitalters dar. Es umfaßt die Anerkennung der 
Samhitäs des Veda als einzige Offenbarungsquel- 
le, die bildlose Verehrung des einen, allmächtigen 
Gottes, die Brüderlichkeit aller Menschen u. die 
Ausmerzung der Kastendiskriminierung. Die Mis- 
sıon zielt bes. auf die Integration der sog. Un- 
berührbaren u. auf die Rückbekehrung der chr. u. 
muslim. Inder mit Hilfe der Shuddhi-(Reinigungs-) 
Zeremonie. In Nordindien sowie ın den ind. Aus- 
landsgemeinden ın Asien, Afrıka, Lateinamerika u. 
Fidschi unterhält der A. Schulen u. soziale Einrich- 
tungen. Zum polit. Hindu-Nationalismus bestehen 
enge Beziehungen 

Lit.: K. W. Jones: The Ärya Samäj in British India: Religion in 


Modern India, hg. v. R.D. Baird. New Dehli 1981, 27-54; H.- 
J. Klimkeit: Der polit. Hinduismus. Wi 1981, 161-225. 
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Arykanda-Inschrift, lateinisch-griech. Doppel- 
inschrift, die in Arykanda ım Süden der röm. Prov. 
Lycia et Pamphylıa gefunden wurde. Der unvoll- 
ständig erhaltene 1. Teil ıst ein lat. Reskript des Ks. 
/Maximinus Daja (Daza). Es antwortet auf die bei- 
gefügte griech. Petition der Provinzialen an die Ks. 
Galerius, Konstantin u. Licinius, den chr. Kult zu 
verbieten. Maximinus, der Nachf. des Galerius, er- 
laubt gg. dessen Toleranzedikt v. 311, dıe Christen 
zu vertreiben. Einen umfangr. griech. Auszug aus 
dem Reskript nach dem Exemplar für Tyros bietet 
Eus. h.e. IX, 7, 3-9. Eine v. δ. Mitchell 1986 ın Kol- 
basa ın Pamphylıen gefundene weitere Kopie des 
Reskripts ermöglicht, das nur ın Details abweichen- 
de Bruchstück v. Arykanda besser als bisher zu le- 
sen u. auf den 6.4.312 zu datieren. Damit sınd dıe 
früheren Ausgaben (CIL 3.12132; Orientis Graeci 
inscriptiones selectae 569; ILCV 1. 2.3.785) über- 
holt. 

Ausg.: L’annee Epigraphique. P 1988, nr. 1047. 


Lit.: F. Millar: The Emperor in the Roman World (31 BC - 
AD 337). Lo 1977, 445-447; 8. Mitchell: Maximinus and the 
Christians in A.D. 312: A New Latine Inscription: JRSt 88 
(1978) 105-124. KLAUS ROSEN 


Arzneimittelprüfung Medikamente. 
Arzruni, Thomas /Thomas Arzruni. 


Arzt 

l. Geschichtlich -- II. Biblisch -- IH. Theologisch-motivge- 
schichtlich - IV. Arztliches Ethos — V. Arzt u. Seelsorge - VI. 
Katholische Arztearbeit. 

I. Geschichtlich: Der Heilkundige entsteht als 
Frühform beruflicher Spezialisierung durch die un- 
mittelbare physische, psychische u. soziale Not ei- 
nes anderen Individuums. Gebärhilfe u. Unfallhil- 
fe, Kinderaufzucht u. Sterbebegleitung stehen da- 
bei ebenso am Anfang wıe der Umgang mit den 
Vitalbedürfnissen Essen. Trinken, Schlafen. Wa- 
chen, Pflegen usw. Die Angst gegenüber dem uner- 
klärlichen Krankwerden verleiht dem A. darüber 
hinaus die Position eines Geheimnisträgers inner- 
halb der Gruppe: er weiß um Dinge, die bedrohen 
u. krank machen, er kann sıe abwenden, wegneh- 
men od. auch selbst verursachen (/Medizinmann. 
/Schamane). 

Erste geschlossene Heilsysteme entstehen ın den 
letzten Jahrhunderten vor der Zeitwende in Asıen 
u.ım Abendland. Für den Westen verbindlich wird 
dıe griech. Heilkunde; 516 liefert die noch heute 
gültige Terminologie u. strukturiert die diagnosti- 
schen. klinischen u. therapeutischen Voraussetzun- 
gen für die weiteren Entwicklungen (Hippokrates, 
/Galenos). 

Mit der Entstehung der Universitäten um 1200 
wird die Heilkunde vom Handwerk zur Gelehrsam- 
keit erhoben, vorgeschriebene Ausbildungsgänge 
kanonisieren das Wissen u. Können des A. (Appro- 
bation 1241). Für viele Jahrhunderte blieb jedoch 
der A. ein Buchgelehrter: die Versorgung der Be- 
völkerung war eher durch die volksnahen Heilbe- 
rufe der Hebammen u. Chirurgen sowie durch die 
Behandlungspflege ım christlichen Hospital ga- 
rantiert. 

Die naturwissenschaftlich begründete /Medizin 
des 19.Jh. prägt das Selbstverständnis des A. bis 
heute. Forschung, Lehre u. Praxıs differenzieren 
sich ın Teilbereiche, ein zunehmendes Spezialisten- 
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tum zersplittert den individuellen Heilauftrag. 
Stürmische wissenschaftliche Erfolge verschaffen 
dem A. ein hohes soziales Prestige; eine wachsende 
Dominanz der Technisierung, die hohe Arztdichte 
ın den Industrieländern, unübersehbare Probleme 
der Verteilungsgerechtigkeit im /Gesundheitswe- 
sen beginnen das traditionelle A.-Bild zu proble- 
matisieren. 

Lit.: K.E. Rothschuh: Konzepte der Medizin in Vergangen- 
heit und Gegenwart. St 1978; H. Schipperges -- E. Seidler - 
P.U. Unschuld (Hg.): Krankheit, Heilkunst, Heilung. Fr 1978; 
W.U. Eckart: Geschichte der Medizin. B-H-NY 1990; E. 
Seidler: Geschichte der Medizin und der Krankenpflege. St- 
B -K 61993. EDUARD SEIDLER 

1. Biblisch: 1. Im AT: a) Es gibt Nachrichten über 
den Wund-A. u. seinen Umgang mit Heilsalben u. 
Verbänden (Jes 1,6; Jer 8,22; Ez 30,21), wobei zu- 
weilen dıe Heilkunst des A. als Konkurrenz z. Heil- 
kraft Jahwes empfunden wird (2Chr 16,12; Ijob 
13,4; vgl. auch Sir 38, 1-15). - Ὁ) Stärker ausgeprägt 
begegnet das Motiv v. Jahwe als A. Diese Aussage 
findet sıch sowohl in der Familienreligion, vernetzt 
mit der altorıental. Religions-Gesch., was sich v.a. 
in Personennamen wie Äsarja, δίδει, Refaja (Tob 
3,17, 5,13; 1Chr 26,7; Neh 3,9) niederschlägt, als 
auch in der offiziellen Religion, wo sie Anwendung 
auf das Volk als ganzes findet (Ex 15,26; Num 12; 
Dtn 28,21f., Ps 41,5, Jes 33,24; 2 Chr 7,14, Hos 6,1; 
2Kön 5,7, Mal 3,20; vgl. auch Din 28,58ff.; 
29,21ff.; Jes 1,5ff.;, Hos 5,13f.). Zudem werden 
Heilungstaten Jahwes durch Propheten u. Engel 
ausgesagt (Εἰ 13,3f., 2 Kön 4,32ff., 8,7ff.,; Tob 3,17 
u.ö.). 

2. πὴ NT wird die Existenz des Berufsstandes des 
A. bezeugt (Mk 2,17 par.; 5,26 par., Lk 4,23; Kol 
4,14). Jesus heilt die Kranken als Wundertäter u. 
Exorzist. Er ist zudem der wahre Gottesknecht, der 
all unsere Krankheit auf sich genommen hat (Mt 
8,16f.; 1 Petr 2,24). Die Fähigkeit z. Heilung galt ın 
den ersten chr. Gemeinden als Charisma (1Kor 
12,9.28.30). 

Lit.:R. u.M. Hengel: Die Heilungen Jesu u. med. Denken: A. 
Suhl (Hg.): Der Wunderbegriff im NT. Da 1980, 338-378; N. 
Lohfink: ..Ich bin Jahwe, dein Arzt“ (SBS 100). St 1981, 11-73; 
P. Deselaers: Jahwe -- der Arzt seines Volkes: GuL 55 (1982) 
294-303; B. Palmer: Medicine and the Bible. Exeter 1986; 
NBLex 1/2,178f.,;, N. Niehr: JIHWH als Arzt: BZ 35 (1991) 
3-17. PAUL DESELAERS 

II. Theologisch-motivgeschichtlich: In allen frü- 
hen Kulturen wırd Krankheit als gesamtmenschl. 
Heilskrise verstanden, wobei der rel. Deutungsrah- 
men zu einer Identifizierung v. Priester u. A. führt. 
In der Spätantike waren die herkömml. Heilgötter 
/Apollon, sein Sohn /Asklepios, dıe /Dioskuren, 
die Isıs Medicea u.a. noch anerkannt, aber sowohl 
wundergläubig vermarktet wie zugleich durch me- 
dizinisch-kompetente Therapie (A.-Schulen) um- 
gedeutet. Die ntl. Berichte v. Heilungs- u. Aufer- 
weckungswundern Jesu stellen sıcherlich eine Re- 
aktıon auf die zeitgenöss. Wunderberichte dar. Die 
Deutung Jesu Christi als Soter -- Salvator -- Medicus 
bei den Vätern (z.B. Klemens v. Alexandrien, Ter- 
tullian, Origenes, Augustinus) begreifen Jesu hei- 
lende Kraft aus seinem ganzheitlich-befreienden 
Handeln. Die Christus-Medicus-Deutung setzt sehr 
früh an (vgl. z.B. Aug. serm. 247; Burckhard v. 
Worms, Decretum; Johannes XXI., Thesaurus pau- 
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perum; Hildegard v. Bingen, Scivias), bewirkt im 
MA die Kultur der Barmherzigkeit (vgl. den be- 
deutenden Arzt u. „Laientheologen” Theophrast v. 
Hohenheim, gen. /Paracelsus) u. zeigt eine lange 
Wirkungsgeschichte. In der Kunst werden neben 
dem „Arzt“ Lukas häufig A.-Heilige (Martyrer) 
dargestellt, vor allem in der Ostkirche (/Kosmas u. 
Damian). 

In der Neuzeit zerfällt der „ganzheitliche“ An- 
satz in ein naturwissenschaftlich orientiertes A.- 
Verständnis einerseits, das der Tiefendimension 
entbehrt, u. in ein spiritualistisch-unpolit. Seelsor- 
ge-Verständnis anderseits, das den chr. Glauben als 
eine bloß individuelle Therapieform zu verfälschen 
droht. Im Blick auf die pluralen modernen Lebens- 
verhältnisse der Industriestaaten sowie auf das 
Elend ın den riesigen Armutsbereichen der Erde 
muß Hilfeleistung aber auch die polit. Dimension 
umfassen. 

Lit.: LCI 1, 190f.; 5,255-259 (O. Holl, A. Müsseler); H. Schip- 
perges: Die Kranken im MA.M 1990. VOLKER EID 

IV. Arztliches Ethos: Ärztliches Ethos meint die 
Gesamtheit aller Wertvorstellungen, die ärztl. Tun 
maßgeblich bestimmen. Einen bis heute gült. u. 
wirksamen Ausdruck fand es im sog. /hippokrat. 
Eid: helfen u. heilen, nicht schaden u. töten. Dies 
erweist sıch als unzulänglich wegen des Wandels 
der Medizin (Technisierung, Verobjektivierung), 
des Fortschritts (Ambivalenz medizinisch-techn. 
Möglichkeiten ın Extremsituationen), der A.-Pati- 
ent(in)-Beziehung (Verbürokratisierung, Verrecht- 
lichung, Selbstbestimmung statt Übereignung an 
väterl. Autorität) sowie des ärztl. Selbstverständ- 
nisses (Beruf statt Berufung, Vertrauenswürdigkeit 
aufgrund fachl. Kompetenz statt persönl. Inte- 
grität). Deshalb muß ärztl. Ethos erweitert werden 
durch das bewußte Sich-verpflichtet-Wissen zu 
ständiger Bemühung um Dialog u. Kommunika- 
tion, Respektierung der Würde u. Freiheit des Patı- 
enten, eigenverantwortlicher Suche nach sachlıch 
richtiger u. menschlich sınnvoller Behandlung, Sor- 
ge für das ganzheitl. Wohl des Kranken wıe auch 
um dıe Humanisierung med. Praxis unter veränder- 
ten sozio-kulturellen Rahmenbedingungen. 


Lit.: P. Mikat: Ethische Überlegungen z. hippokrat. Ethos: 
Markierungen der Humanität, hg. v. G. Mertens. Pb 1992, 215 
bis 228. ANTONELLUS ELSÄSSER 


V. Arzt u. Seelsorge: Das Rollenspektrum v. A. 
u. Seelsorger unterlag v. Anfang an einem großen 
gesch. Wandel, der dem wechselnden wiss. Selbst- 
verständnis ıhrer akadem. Disziplinen entspricht. 
Die dem Christus-medicus-Motiv der ma. Klr.-Me- 
dizin verpflichtete Einheit der heilenden Sorge am 
Kranken ging ım Zug der Neuorientierung der mo- 
dernen 7/Medizin am empir. Methodenideal der 
/Naturwissenschaften weitgehend verloren. Auch 
die an den Univ. seit dem Ende des 18. Jh. als wiss. 
Fach gelehrte /Pastoralmedizin konnte die Dissozi- 
ierung nicht verhindern, die den ganzheitl. Blick 
auf dıe Person des Kranken aus dem Auge verlor u. 
dem physiolog. Krankheitsverständnis des A. ein 
weltloses Seelsorgekonzept des Priesters entgegen- 
setzte. Erst im 20.Jh. kommt es durch eine theol. 
Rückbesinnung auf die bibl. Einheit v. /Heilung u. 
/Heil u. den Anschluß v. psychosomat. Medızin u. 
Tiefenpsychologie an die geisteswiss. Grundlagen- 
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diskussion zu einem erneuten Brückenschlag. Das 
Modell einer kooperativen Krankenpastoral ver- 
steht den gemeinsamen Dienst v. A. u. Seelsorge 
am kranken Menschen heute als komplementäre 
Aufgabe einer jeweils eigenständigen med. u. theo- 
logisch-prakt. Sachkompetenz. Die Analogie bei- 
der Berufe, die ıhren letzten Grund ın der Zusam- 
mengehörigkeit v. vorläufigem u. endgültigem Heil 
findet, erfordert ınsbes. ım Krankenhausbetrieb 
eine durch institutionalisierte Beratungsformen ab- 
gesicherte Zusammenarbeit, damit der A. nicht z. 
spezialisierten Medizinfunktionär u. der Seelsorger 
nicht z. bloßen Sakramentenspender wird. Eine sol- 
che Kooperation z. umfassenden Wohl des /Kran- 
ken darf nıcht erst in der letzten Sterbephase begın- 
nen, ın der es keine Hoffnung auf körperl. Heilung 
mehr gibt. Jedoch zeigen sıch ihre Chancen exem- 
plarısch ın den Grenzsituationen ärztl. Handelns, in 
denen die Fragen nach der Reichweite des med. 
Heilsauftrages u. dem Sinn menschl. Leidens auf- 
brechen. 

Lit.: G. Roth: Wesen, Aufgaben u. Stellung der Pastoralmedi- 
zin: ArztChr 29 (1983) 180-189; A. Heller: Seelsorge in der 
Krise der Krankheit: HPPs 443-461; W.E. Oates: Seelsorge u. 
Psychiatrie. Neue Wege der Zusammenarbeit. Graz- W-K 
1980; W. Lauer (Hg.): Das therapeut. Team im Krankenhaus. 
Fr 21977, J.Mayer-Scheu: Krankenhausseelsorge im Wandel. 
Kevelaer 1986. EBERHARD SCHOCKENHOFF 


VI. Katholische Ärztearbeit: Die Katholische 
Ärztearbeit Deutschlands (KÄAD) ist der Zusam- 
menschluß kath. Ärztinnen u. Ärzte in der BRD, 
die den Beruf des A. als chr. Aufgabe erfüllen wol- 
len. Als wichtige Aufgaben sieht die KÄAD die 
Förderung v. Berufsethos u. Spiritualität des kath. 
A. sowıe die rel. Bildungsarbeit. Sie gibt Antwor- 
ten auf Grenzfragen zw. Medizin u. Theol. u. will 
chr. Belange in Kirche, Staat u. Ges. sowie in der 
internat. Arztearbeit vertreten. Sie entstand 1958 
auf Anregung Kard. Jaegers (Paderborn) aus der 
Vereinigung der St.-Lukas-Gilden, den religiös- 
wiss. Arztetagungen (gegr. v. A. Riedel u. B. Hanss- 
ler 1947) u. den Arztetagungen des Kath. Akade- 
mikerverbandes (/Akademikerpastoral). Ihre Jah- 
restagung zu aktuellen Themen wird ım Wechsel 
mit der Beteiligung an internat. Tagungen auf eur. 
od. Weltebene durchgeführt. Seit 1972 trägt die 
KÄAD die Verantwortung für die Thematik der 
sog. Kongreßbegleitenden Arbeit in Zusammenar- 
beit mit der Ev. Akademikerschaft ın Dtl. u. der 
Bundesärztekammer. Sıe bietet auf deren internat. 
Fortbildungskongressen Vorträge u. Seminare zu 
religiös-theol. Grundfragen als Teil des offiziellen 
Programmes an. -- Die KAAD ist Mitgl. der Katho- 
lischen Akademikerarbeit Dtl.s (KAD), der Eu- 
ropäischen u. Weltföderation der Vereinigungen 
kath. Arzte FEAMC bzw. FIAMC. Organ der 
KAAD ıst nach „Arzt u. Christ" seit 1978 „Reno- 
vatıo”. Die Referate der Jahrestagungen werden in 
der Reihe „Aufträge“ publiziert. 

5 HANS HEINRICH KURTH 
Arztliche Mission /Missionsärztliche Dienste. 


Arzt-Patient-Beziehung Arzt. äfrztliches 
Ethos. 


As 7Numismatik. 


Asaf/Asafıten (hebr. POS/AON 3 [asap, b’ne 
äsäp]). Asaf ist entw. Dankname ([Gott] hat ge- 
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sammelt = weggenommen [die Schmach der Kin- 
derlosigkeit: vgl. Gen 30,23]) od. Ersatzname 
(|Gott] hat [die durch den Tod eines ihrer Mitglie- 
der verminderte Familie wieder] versammelt). Trä- 
ger des Namens ist - neben zwei Beamten (2 Kön 
18,8 37; Neh 2,8) -- der als hist. Gestalt nıcht greif- 
bare heros eponymos der nach ıhm „Söhne Asafs“ 
genannten Jerusalemer Tempelmusikergilde (Sän- 
ger u. Instrumentalisten). Erstmals werden die 
Asafıten (A.) ın der sog. Heimkehrerliste Esra 2 = 
Neh 7 (um 520 vC.) erwähnt: sie sind damals die 
einzige Tempelmusikergruppe, gehören ın der 
Hierarchie zw. „Leviten“ (zu denen 516 noch nicht 
gerechnet werden) u. „Torhüter“; da sie als „Tem- 
pelsänger” nicht ım Exil entstanden sein können, 
ist vorauszusetzen, daß sıe dıese Funktion bereits in 
(spät)vorexil. Zeit ausübten. In der Mitte des 5. Jh. 
werden die A. zu den „Leviten“ gerechnet (Neh 
11,3-19);, anderseits taucht nun neben ihnen bzw. 
ihnen untergeordnet die „Jedutun-Gruppe“ (vgl. 
Neh 11,17) auf. Im 4. u. 3. Jh. werden die A. aus ih- 
rer führenden Position ın der Tempelmusik ver- 
drängt. Während sıe nach 1 Chr 16,58. 39ff., 2 Chr 
5,12; 29,13f., 35,15 ıhre Tätigkeit mıt den Gruppen 
Heman u. Jedutun teilen müssen, übernimmt zu 
Anfang des 3. Jh. die aus den /Korachiten stam- 
mende Gruppe Heman die Führungsrolle (1 Chr 
6,16-32; 15,16-21; 25). Dieser „Aufstieg“ der ko- 
rachit. Heman-Gruppe war ıhre Reaktion auf das 
Scheitern des Versuchs der Korachiten, dıe Prie- 
sterschaft zu erreichen (vgl. Num 16). Die Tätigkeit 
der A. wırd τη 1 Chr 25, 1ff. mit hinnabe’ = prophe- 
tisch reden bezeichnet; auch Asaf selbst wird in 
2Chr 29,30 hozae = Seher genannt; ın 2Chr 
20,13-19 hält ein Asafıt eine „prophetische“ Rede. 
Ob man daraus folgern kann, daß 416 Tempelmusı- 
ker ın vorexil. Zeit z. Gruppe der Tempel- bzw. 
Kultpropheten gehörten od. daß diese ın nachexil. 
Zeit in der Gruppe der Tempelmusiker weiterleb- 
ten, ist schwer zu entscheiden. Immerhin fällt auf, 
daß dıe „dem Asaf“ zugeschriebene Sig. Pss 50 
73-83 (12 Psalmen!) „prophetische“ Züge trägt 
(mehrfach direkte Gottesrede, Auslegung der 
Schöpfungs-, Exodus- u. Landnahmeüberlieferun- 
gen, Dekalogeinschärfung, geschichtstheol. Aktua- 
lisierung der Zion-Theologie). 

Lit.: H. Gese: Zur Gesch. der Kultsänger am Zweiten Tempel: 
ders., Vom Sınai z. Zion. M 1974, 147-158; K.-J. Iliman: The- 
ma u. Trad. ın den A.-Psalmen. Abo 1976; P. Schelling: Die 


A.-Psalmen. Kampen 1985; H.P. Nasuti: Tradition History 
and the Psalms of A. Atlanta 1988. ERICH ZENGER 


Asam, bedeutende bayer. Künstlerfamilie: 1) Ge- 
org. Vater v. 2) u. 3), Maler, * Okt. 1649 Unter- 
wörth (Rott a. Inn), } 7.3.1711 Sulzbach: Ausbil- 
dung ım Kreis der Münchner Hofmaler; vornehm- 
lich τη Oberbayern u. der Oberpfalz ım Auftrag der 
großen Kir. tätıg. Freskenzyklen u. Altarbilder, 
z. T. nach it. Stichvorlagen. 


2) Cosmas Damian, Maler u. Architekt, * Sept. 
1686 Laingruben, 7 10.5.1739 München; Lehre 
beim Vater, dann ın It., 1712/13 an der Akad. in 
Rom, ab 1714 τη Süd-Dtl., Böhmen, Schlesien, 
Ostr. u. der Schweiz tätıg. Kurfürstlicher Hofmaler 
ın München. Bedeutendster Vertreter der süd-dt. 
barocken /Deckenmalerei. Verbindung it. u. frz. 
Einflüsse mit süd-dt. Tradition. Ausstattung u. Um- 
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gestaltung zahlr. Kirchen, ın denen Architektur, 
Malerei u. Skulptur einheitlich zusammenwirken. 
Umfangreiches (Euvre an Olgemälden, große 
Werkstatt u. bedeutender Einfluß auf die nachfol- 
gende süd-dt. Malerei, 

3) Egid Quirin, Stukkateur u. Architekt, * Sept. 

1692 Tegernsee, 1 29.4.1750 Mannheim; 1711-16 
Lehre bei A. Faistenberger in München. Zahlrei- 
che Kıirchenausstattungen zus. mit seinem Bruder. 
Hofstukkateur ın München. 
HW (Fresken): G. A.: Benediktbeuren (1683-88), Tegernsee 
(1688-94). -- C.D. A.: Ensdorf (1714), München (Dreifaltig- 
keitskirche, 1714-15), Weingarten (1718-20), Fürstenfeld 
(1722-23 u. 1731-32), Kladrau (1725-27), Wahlstatt (1733), 
Ingolstadt (Bürgersaal, 1734) - C.D. u. E.O. A. zus. (Fresken 
u. Stuck): Michelfeld (1716-18). Adlersbach (1720), Innsbruck 
(St. Jakob, 1722-23), Freising (Dom, 1723-25), Einsiedeln 
(1724-27), München (St. Anna, 1735: Hl. Geist, 1731-32). 
Brevnov (1726-28), Osterhofen (1731-32), Regensburg (St. 
Emmeram, 1732-33), Weltenburg (1716-36), München (St. 
Johann Nepomuk, 1735-39). -- E.Q.A.: Rohr (Hochaltar, 
1717 bis 1721). Sandizell (1747). 


Lit.: E. Hanfstaengl: C. D. A. M 1939; G. Hojer: Die frühe ΕἸ- 
guralplastik E.O. A.s. Witterschlick Ὁ. Bonn 1967; E. Wagner- 
Langenstein: G.A. 1649-1711.M 1983; B. Rupprecht: Die Brü- 
der A. Rb 1980, 1985; H. Trottmann: C. D. A. 1686-1739. N 
1986; B. Bushart — B. Rupprecht (Hg.): C.D. A. 1686-1739. 
Leben u. Werk (Katalog der Ausstellung in Aldersbach). M 
1986. HELENE TROTTMANN 


Asarhaddon /Assyrien, Geschichte. 


As’arı (al-As’ari), Abu 1-Hasan Ali b. Ismäfil, be- 
deutender ıslam. Theologe. * 873/874 Basra. Ὁ 935/ 
936 Bagdad. Mit A. nahm eine logisch-rationale 
Form sunnit. Theol. ihren Anfang: die Schule der 
As‘ariten. Im Sınne eines an Koran u. Überl. orien- 
tierten u. logısch-rational untermauerten Traditio- 
nalısmus übte er Kritik am Muftazilismus u. dessen 
ratıonalist. Methoden u. Doktrinen. Über Jhh. die 
herrschende Schule der ıslam. Orthodoxıe. 
Lit.: R.J. McCarthy: The Theology of al-A. Beirut 1953; M. 
Allard: Les probl&mes des attrıbuts dıvins dans la doctrine 
d’al-A.... Beirut 1965; W.M. Watt - M. Marmura: Der Islam, 
Bd. 2. St-B-K-Mz 1985, 303-312; EP 1,694. (Lit.). 
LUDWIG HAGEMANN 


Asarja. 1) A.- alias Usija (Jes 6,1; 2 Chr 26) -- war 
seit 786 vC. Mitregent seines Vaters Amazja. Seit 
772 regierte er Juda allein (2 Kön 15,1), mußte aber 
wegen seines Aussatzes dıe Herrschaft zw. 758 u. 
743 seinem Sohn Jotam überlassen (15,5). Er über- 
lebte letzteren allerdings u. starb erst 735. Nach 
einer zuverlässigen Nachricht (14,22) gewann A. 
Elat am Roten Meer für Juda zurück (vgl. 
8,20-22a) u. baute es aus; die Chronik weiß noch v. 
weiteren Feldzügen u. Bauten zu berichten (2 Chr 
26,5-15). In seinem Todesjahr wurde Jesaja beru- 
fen (Jes 6,1). Die Verschlußplatte eines Grabes mit 
seinem Namen (TGI’ Nr. 23B) stammt von einer 
jüngeren Grabstelle aus der Zeit Jesu. - 2) A. heißt 
auch einer der Freunde Daniels (Dan 1,3-7; 
2,17.49, 3,12-30; 1Makk 2,59). Sein babylon. 
Name ist Abed-Nego (Dan 1,7). Auf ihn wird das 
Gebet des A. zurückgeführt, das ın Dan 3,24-50 ın 
griech. Sprache erhalten geblieben ist. Darın ver- 
binden sich Doxologie, kollektives Schuldbekennt- 
nis u. Volksklage miteinander. — 3) In der Chronik 
tragen den Namen A. (der Herr hat geholfen) meh- 
rere Hohepriester (1Chr 6,13, 9,11, 2Chr 7,7; 
23,10.13; 26,17: vgl. 1Kön 4,2), ein Prophet (2Chr 
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15,1-7) u. ein Hauptmann der Tempelwache (2 Chr 
21,1). 
Lit.: NBLex 1.181 (Μ. Görg); A. Jepsen: Zur Chronologie der 
Könige v. Israel u. Juda: BZAW 88 (1964) 38. 

GEORG HENTSCHEL 
Asarja dei Rossi, größter jüd. Gelehrter der it. 
Renaissance, * 1511 Mantua, f 1578 ebd. Nach Ver- 
treibung der Juden aus dem Kirchenstaat zog er 
1569 nach Ferrara, wo er Meor "Enayim schrieb 
(Mantua 1573-74, 1575). Verbittert wegen der Ver- 
urteilung des Buches durch einige Rabbiner, wand- 
te sich A. dem Studium der Evwv. zu (Beobachtun- 
gen... über verschiedene Stellen der Evangelien..., un- 
veröffentlicht). Der Inquisitor v. Ferrara, Eliseus 
Capus, beschreibt ıhn ın einem Brief als „körper- 
lıch sehr häßlich“, aber „von sehr schönem und ein- 
zigartigem Geist“. - Meor 'Enayim besteht aus drei 
Teilen: 1. Οοἱ Elohim (über das Erdbeben v. Ferra- 
ra [1571] u. über Erdbeben im allg.), 2. Hadrat ze- 
genim (hebr. Übers. des Aristeasbriefs), 3. /mre Bi- 
nah (über die hebr. Gesch. u. Chronologie, histo- 
risch-kritisch unter ständiger Heranziehung weltl. 
OO untersucht). Die Originalität der Methode A.s, 
die ıhm die Kritik des „orthodoxen“ Milieus ein- 
brachte, besteht darin, sich dem Studium der chr. 
Zeitgenossen geöffnet u. auf die chr. Kultur der 
Zeit eine jüd. Antwort versucht zu haben. 
HW: Me’or "Enayım. Mantua 1573-74, 1575, ed. D. Cassel. 
Wilna 1864-66 (= Jr 1970). 
Lit.: S.W. Baron: History and Jewish Historians. Ph 1964; ἡ. 
Weinberg: A. dei Rossi: Towards a Reappraisal of the Last 
Years of His Life: Annalı Scuola Norm. sup. Pisa 5. III, vol. 8/1 
(1978) 493-511; R. Bonfil: Some Reflections on the Place of 
A. de’ Rossi’s Meor Enayim in the Cultural Milieu of Italian 
Renaissance Jewry: B.D. Copperman (Hg.): Jewish Thought 
in the Sıxteenth Century. C (Mass.) 1983, 23-48; J. Weinberg: 
A. de’ Rossi and Septuagint Traditions: Italia 5 (1985) 7-35. 

BRUNO CHIESA 

Asasel, hebr. Eigenname, der versch. Ableitun- 
gen u. Interpretationen erfahren hat. Gewöhnlich 
wird er v. semit. zz (stark sein) u. 7 (Gott) abgelei- 
tet; diskutiert wird auch eine Deutung mit Hilfe der 
ägypt. Elemente 47} (Schuldiger) u. dr (fernhalten). 
Allgemeiner Auffassung nach bez. A. einen Wü- 
stendämon, dem im Rahmen des Rituals z. Großen 
Versöhnungstag ein mit den Sünden des Volkes be- 
lasteter Bock zugesandt wird (Lev 16,21ff.). Uber 
diesen Bock für A. sprach zuvor der Hohepriester 
an Volkes Statt das Sündenbekenntnis; danach wur- 
de das Tier als symbol. Träger der Unreinheit in dıe 
Steppe getrieben u. dem übereignet, der das Böse 
verkörpert: A. Dem Brauch liegt ein Eliminations- 
rıtus zugrunde (hetitisch-hurrit. Vergleichsmaterial 
liegt vor), der wahrscheinlich um die Vorstellung ei- 
nes Sündenbockempfängers angereichert wurde u. 
jüngeren Auffassungen zufolge einen ägypt. Hin- 
tergrund hat; danach trägt A. die Züge des Gottes 
Seth als der Verkörperung des Bösen. Die Septua- 
ginta deutet A. als den „Bock, der entweicht“. In 
den Apokryphen, wo der Name mehrfach zitiert 
wird, meint A. den Anführer der gefallenen Engel. 
Lit.: B. Janowski: WMANT 55 (1982); G. Wilhelm: Grundzü- 
ge der Gesch. u. Kultur der Hurriten. Da 1982; NBLex 181. 
(M. Görg). RENATE BRANDSCHEIDT 


Asbach, chem. OSB-Abtei (Diöz. Passau; Patr. 
Matthäus); um 1090 v. den Adeligen Christina u. 
Gerold (Rapotonen od. Grafen v. Poigen-Regau) 
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wohl mit Hilfe des Passauer Bf. Altmann gegr., 
1127 v. Bamberg erworben u. an /Prüfening z. Einf. 
der /Hirsauer Gebräuche übergeben. Vögte waren 
015 Mitte 14. Jh. die Grafen v. Hals. Bis z. Säkulari- 
sation 1803 erlebte A. eine wechselvolle Geschich- 
te. Die ab 1771 ım frühklassızıst. Stil neu gebaute 
Kirche stellt ein bedeutendes Kunstdenkmal dar. 


Lit.: J. Geier: Die Traditionen, Ukk. u. Urbare des Klr. A. M 

1969; ders.: A.s Kirchen u. Altäre ıim MA: Vhh. des Hist. Ver. 

für Niederbayern 96 (1970) 32-40; GermBen 2, 38-41. 
STEPHAN HAERING 


Ascanio, Nicanor /Damaskus, Mart. v. Damaskus. 
Ascensio Isaiae /Jesaja, Apokryphe. 


Ascer (Asker, Asser), Ebf. v. Lund (1089-1137), 
aus dem jüt. Adelsgeschlecht der Thrugot; sein 
Bruder Christiernus war Vater seines Nachf. 7/Eskil 
v. Lund (1137/38-77). 1089 Bf., 1103 erster Ebf. der 
für ganz Skandinavien zuständigen Metropole 
Lund. Den Versuch Ebf. Adalberos v. Hamburg- 
Bremen 1133 auf erneute Unterstellung Lunds 
konnte er erfolgreich abweisen. Begann den Bau 
einer neuen Bf.-Kirche in /Lund (Weihe der Kryp- 
ta 1123); übernahm für das Domkapitel die Kano- 
nikerregel v. Marbach (Elsaß). 

Lit.: K.R. Jörgensen: Series episc VV/II, 16-19 (Lit.); O. En- 
gels: Friedrich Barbarossa u. Dänemark (VuF 40). Sigmaringen 
1992, 357. 363 369f. HELMUTH KLUGER 


Asch-Schuwair /Schuwair, asch-. 


Aschaffenburg, Mittelpunkt des fränk. Unter- 
maingebietes; das alemann. Asciburgo seit dem 
7. Jh. fränkısch; 711/716 ın A.-Nilkheim Kirchweihe 
(St. Dionysius) durch Mainzer Bf. Rigibert; um 957 
Gründung des 974 urkundlich erwähnten Kollegiat- 
stifts St. Peter u. Alexander mit kunsthistorisch be- 
deutsamer Kirche; um 983 unter Ebf. Willigis Über- 
gang an das Ebtm. Mainz; Sitz eines Archidiako- 
nats; in A. 1282, 1292, 1431 u. 1455 Mainzer 
Provinzialsynoden; 1447 Fürstenversammlung; 
1525/26 Teilnahme am Bauernkrieg, Verlust der 
Freiheiten; Vorort des Mainzer Oberstifts, Sitz eı- 
nes Vızedoms; 1552 Zerstörung der ebfl. Burg, ab 
1605 Neubau als 2. Residenz; 17. Jh. Jesuitengym- 
nasıum, Jesuitenkirche, Kapuzinerkloster; nach Zu- 
sammenbruch v. Ebtm. u. Kurstaat Mainz 1803 
Fürstentum; 1810 an Groß-Hitm. Frankfurt, 1814 an 
Bayern; unter Fürstprımas Dalberg 1808 Karls- 
Universität, diese bald theol. Seminar, 1823-73 Ly- 
zeum; 1817 an Btm. Würzburg. 
Lit.: A. Amrhein: Die Prälaten u. Kanoniker des ehem. Colle- 
giatstifts St. Peter u. Alexander zu A.: Arch. des Hist. Vereins 
Unterfranken 26 (1882) 1-394; Tausend Jahre Stift u. Stadt A. 
FS, 2 Bde.: Aschaff. Jb 4 (1957); G. Christ: A. Grundzüge der 
Verwaltung des Mainzer Oberstifts u. des Dalbergstaates 
(Hist. Atlas v. Bayern, Teil Franken, 1, 12) (Lit.). M 1963; 
W. Fischer: Die verfassungsgesch. Grundlagen des Mainzer 
Oberstifts: Aschaff. Jb. 10 (1986) 1-98, 11/12 (1988) 1-78; 
R. Fischer: A. im Mittelalter. Aschaffenburg 1989 (Lit.). 
FRIEDHELM JÜRGENSMEIER 
Aschdod (kanaan. ‘atdädu, hebr. ΠΊΩΝ [asdöd], 
griech. ’A&wtocg), Handelsstadt an der Via Maris 
(identifiziert mit Teller-Ras Ὁ. Esdüd) mit separater 
Hafenstadt mit Festung am Mittelmeer (in Folge 
Tell Hedar, Minet el-Oala u. En-Nebi Yünis), seit 
der Mittleren Bronzezeit (II B) besiedelt; erwähnt 
in ägypt., ugarit. u. assyr. Quellen. Die ältere Be- 
völkerung wird in Jos 11,21 als Anakiter (Riesen) 
bezeichnet. In der Eisenzeit war A. ein Ort der phıi- 
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listäischen Pentapolis (Jos 13,3; 1 Sam 6.17) mit ei- 
nem Tempel des Dagon (1 Sam 5,1-8); A. war nach 
2 Chr 26,6 israelitisch (vgl. Am 1,8; Sach 9,6; dage- 
gen ist Jos 15,47 ein jüngerer fiktiver Anspruch); v. 
Tiglat-Pileser III. u. nach der Revolte des Iamani v. 
Sargon II. 711 vC. (Frgm. der Siegesstele; Jes 20,1) 
eingenommen u. in die assyr. Prov. Asdüdu umge- 
wandelt; v. Pharao Psammetich I. erobert (?) (He- 
rodot II 157; vgl. Zef 2,4; Jer 25,20: „der Rest v. 
Aschdod“); dann pers. Prov. Azotes, der Prov. Juda 
feindlich gesinnt (Neh 4,1f.), zuvor (schon in der 
Eisenzeit [II C]; Funde) jedoch engere Kontakte 
mit Judäern (Neh 13,23f£.); v. den Makkabäern zer- 
stört (l Makk 5,68; 10,84; 16, 10); seit 63 vC. Frei- 
staat, seit 30 vC. herodianisch; der Diakon Philip- 
pus predigte in A. (Apg 8,40); 325 nC. Bischofssitz. 
Ausgrabungen M. Dothan 1959-72. 

Lit.:M. Dothan -- D.N. Freedman: Ashdod I. Jerusalem 1967; 
J. Kaplan: IEJ 19 (1969) 137-149, M. Dothan u.a.: Ashdod 
Π--Π|. Jr 1971: EAEHL 1, 103-120 u. 3, 889f. (M. Dothan - 
J. Kaplan) (Lit.); M. Dothan: Symposia, hg. v. F.M. Cross. C 
1979, 125-134; ders. - Y. Porath: Ashdod IV. Jr 1982; O. Keel 
- M. Küchler: Orte u. Landschaften der Bibel, Bd. 2. Gö 1982, 
38-48. ROBERT WENNING 
Asche. 1. In der Bibel: 1. A. (hebr. NEN [eefer]) wur- 
de bei der Brotbereitung (vgl. 1 Kön 19,6) verwen- 
det. Die A. einer verbrannten, fehlerlosen roten 
Kuh, vermischt mit verbranntem Zedernholz, Ysop 
u. Karmesin v. einem reinen Mann gesammelt, 
diente als Grundlage für die Herstellung des „Reinı- 
gungswassers“ (Num 19,9f.). Hebr 9,13f. nimmt 
hierauf Bezug. In Beröa (Aleppo) wurde der Hohe- 
priester Menelaos in einen mit A. gefüllten Turm 
gestoßen, die dort übliche Bestrafung v. Tempelräu- 
bern u. Schwerverbrechern (2 Makk 13,6.8). 

2. A. hat einen ausgeprägten Bildcharakter u. 
deutet auf dıe Vergänglichkeit des Menschen od. 
den wertlosen Charakter bestimmter Gegenstände. 
Dabei stehen Staub (NER [’afar]) u. A. oft parallel 
(Gen 18,27; Ποῦ 13,12: die Reden der Freunde sind 
wertlose A.-Sprüche; Jes 44,20: „A. hüten“ als Bild 
für dıe törıchte Verehrung eines Götzen; Sır 40,3: ın 
Staub u. A. sitzen; Ποῦ 30,19; 42,6, ΕΖ 28,18; Mal 3, 
21). Zum Zeichen des Fastens od. der Trauer be- 
deckt man sich mit A., läuft in „Sack u. A.“ herum 
(Jes 58,5; Dan 9,3; Est 4,1.3 [vgl. Mt 11,21]) od. 
setzt sıch ın die A. (Ποῦ 2,8; Jona 3.6); man wälzt 
sich in A. (Jer 6,26; Klgl 3,16: ΕΖ 27,30), streut sich 
A. aufs Haupt (2Sam 13,19; vgl. Jes 61,3). Der 
Trauernde ißt A. wie Brot (Ps 102,10). Der feine 
Staub der A. wırd bildhaft für eine v. Reif bedeckte 
Landschaft verwendet (Ps 147,16). 

Lit.: RAC 1, 725-730; NBLex 1, 1831. DIRK KINET 

Π. Liturgisch: Die Liturgie des röm. Ritus be- 
nutzte A. z. Bestreuung „Öffentlicher Büßer“ (Ex- 
pulsio). Im 11.Jh. bürgerten sich A.-Segnung u. 
-Austeilung auf alle am Aschermittwoch ein. Die 
ım 8. Jh. bei der /Kırchweihe belegte Einzeichnung 
des griech. u. lat. /Alphabets ın ein Kreuz aus A. 151 
seit 1977 ın der lat. Dedicatio aufgegeben, ım dt. 
Sprachgebiet fakultativ. Das im 8. Jh. aufkommen- 
de Besprengungsmittel aus A., Salz, Wasser u. Wein 
(/Gregoriuswasser) entfällt seitdem ebenfalls. 

Lit.: RAC 1,725-730; DACL 2,3037-44; J. A. Jungmann: Die 

lat. Bußriten. I 1932, H. Reifenberg: Sakramente, Sakramen- 

talien u. Ritualien im Btm. Mainz, 2 Bde. Ms 1971-72 (Lit.). 
HERMANN REIFENBERG 
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Aschenbrenner, Beda (Franz Josef), OSB, Ka- 
nonist, * 6.3.1756 Einödhof Vielreich b. Haselbach 
(Niederbayern), F 24.7.1817 Ingolstadt; seit 1774 
OSB ın 7Oberaltaich, lehrte dort KR u. KG, 
1789-96 Prof. für KR ın Ingolstadt; 1796-1803 letz- 
ter Abt v. Oberaltaich. In seinem wiss. Werk befaß- 
te sıch A. bes. mit Fragen des KR u. des Staatskir- 
chenrechts. A. war Anhänger einer gemäßigten 
kirchl. Aufklärung, dem /Emser Kongreß gegen- 
über ablehnend. 

Lit.: NDB 1.410 (Lit.). 
Ascher /Stämme Israels. 


Aschera (hebr. TION [”serä]). Obwohl die im AT 
erwähnte A. mit der aus / Ugarit bekannten Göttin 
Atirat verwandt ist, bezeichnet der Begriff (oft im 
Plural „Ascheren“) im AT selten die Göttin selbst, 
sondern einen (beschnittenen) Baum als Kultob- 
jekt, das mit Altar u. /Massebe zus. z. Grundaus- 
stattung einer Kulthöhe zählte. In den polit. und 
kult. Zentren Nordisraels u. Judas sınd über Jahr- 
hunderte besondere A.-Kultbilder auszumachen 
(1 Kön 15,13; 16,33, 2 Kön 13,6; 21,7; 23,6 15; vgl. 
2 Chr 33,7 15), in deren Umfeld mehrmals Frauen 
u. deren Handlungen erwähnt werden. Althebräi- 
sche Inschriften des 9./8.Jh. vC. aus dem Süden 
Palästınas erwähnen ‚„Jahwe u. seine A.“ in festste- 
henden Segensformeln. Ob die A. in Israel als Göt- 
tın-Partnerin Jahwes galt od. als ein diesem unter- 
geordnetes Numen, ist Gegenstand der Fachdiskus- 
sıon. Die Textzeugnisse sowie die Vorliebe der 
spätbronzezeitl. u. eisenzeitl. Ikonographie Palä- 
stinas für die Darstellung v. Substitutionen der 
Göttin (säugende Muttertiere, Ziegen am Baum, 
Zweige) legen nahe, daß man die A. als eine (weib- 
liche) Segensmacht in den Jahwekult zu integrieren 
versuchte. Wıe dıe Polemik der alttestamentl. Ver- 
fasser gegen die A. zeigt, war diese Integration um- 
stritten. 

Lit.: Ο. Keel - ΠΗ. Keel-Leu - S. Schroer: Stud. zu den Stem- 
pelsiegeln aus Palästina/lsrael, Bd. 2. Frı-Gö 1989; W. A. Mai- 
er 1II: ’‘Aserah: Extrabiblical Evidence. Atlanta 1986; S.M. 
Olyan: Asherah and the Cult of Yahweh ın Israel. Atlanta 
1988; S. Schroer: In Israel gab es Bilder. Fri-Gö 1987, 21-45; 
M.-Th. Wacker - E. Zenger (Hg.): Der eine Gott u. die Göttin 
(OD 135). Fr 1991; U. Winter: Frau u. Göttin. Fri-Gö 1983, 
551-560. SILVIA SCHROER 


Ascherich / Anastasius v. Ungarn. 


Aschermittwoch (feria IV cinerum), Anfangstag 
der Fastenzeit. Ursprünglicher Beginn der Quadra- 
gesima (/Osterliche Bußzeit) war der 6. Sonntag 
vor Östern (/Invocabit). Seit dem 6. Jh. ist es der 
Mittwoch davor, um unter Einbeziehung v. Karfreı- 
tag u. Karsamstag 40 Fasttage zu gewinnen. Dieser 
Mittwoch markıerte auch den Beginn der öff. Kir- 
chenbuße: dıe Büßer legten das Bußgewand an u. 
wurden mit /Asche bestreut. Als die Institution der 
öff. Buße verlorenging (10. Jh.), erhielt sich der Rı- 
tus der Asche nunmehr für alle Gläubigen (Synode 
v. Benevent 1091). Seit dem 12. Jh. gewinnt man die 
Asche aus Palmzweigen des Vorjahres. Eine Seg- 
nung der Asche ıst seit dem 10.Jh. bekannt. Wäh- 
rend das MRom 1570 den Aschenritus vor den Be- 
ginn der Messe stellt, sieht das Missale von 1970 ıhn 
erst nach der Homilie vor. Er ersetzt am A. den 
Bußritus im Eröffnungsteil der Messe. Die beiden 
z. Auswahl angebotenen Gebete z. Segnung der 
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Asche deuten dıe Austeilung der Asche als Appell 
z. Umkehr u. Ostervorbereitung. Statt der trad. Be- 
gleitworte („Bedenke, Mensch, daß du Staub 
bist...”) kann der programmat. Anruf Jesu (Mk 
1,15b) gesprochen werden: „Bekehrt euch und 
glaubt an das Evangelium.” Die Segnung u. Austei- 
lung der Asche kann auch im Rahmen eines Wort- 
gottesdienstes erfolgen. 

Lit.: H. Auf der Maur: Feiern im Rhythmus der Zeit 1(GdK 
5). Rb 1983; A. Adam: Das Kirchenjahr mitfeiern. Fr 01991; 
LitWo 193 ff. (Lit.). ADOLF ADAM 
Aschhausen, Johann Gottfried v., Fürst-Bf. v. 
Bamberg u. Würzburg, * 22.8.1575 Lauda, 7 29.12. 
1622 Regensburg. Nach seinen Stud. ın Fulda, 
Würzburg, Pont-a-Mousson u. Mainz erhielt er 
Domherrenpfründen in Würzburg (1593) u. Bam- 
berg (1596). 1609 wurde A. Fürst-Bf. v. Bamberg, 
1617 Nachf. J. Echters in Würzburg. Erstmals ver- 
eint er die beiden fränk. Bistümer ın einer Hand. A. 
wıdmet sich bes. der kath. Reform. Er war ein 
Fürst-Bf., der „seinem Hof ein fast klösterliches 
Gepräge“ gab. 

Lit.: A. Wendehorst: J.G. v. Aschhausen (1575-1622): Fränk. 
Lebensbilder 9 (1980) 167-186 (Lit... KLAUS WITTSTADT 
Aschkelon (hebr. 1 PO [asq“lön]), Handelsha- 
fenstadt 20 km nördlich v. Gaza; besiedelt seit der 
Mittleren Bronzezeit; erwähnt τη ägypt. (schon ım 
19. Ih. vC. ın den Amarna-Briefen u. auf der Israel- 
Stele des Merenptah), ugarit. u. assyr. Texten; auf 
den Reliefs des Amun-Tempels v. Karnak ließ 
Ramses I. (72) die Eroberung A.s darstellen (ANEP 
334); nach der Inschrift auf Elfenbeinen aus Megid- 
do stand in A. ein Ptah-Tempel Ramses’ IH. A. war 
eine Stadt der philistäischen Pentapolis (Jos 13,3; 
1Sam 6,17£.); die Philister verdrängten die ältere 
Bevölkerung (Awiter; vgl. Dtn 2,23); es war nie in 
israelit. Besitz (Ri 1,18; vgl. Ri 14,19; 2Sam 1,20); 
A. wurde 734 v. Tiglat-Pileser III., 701 v. 7Sanherib 
u. 604 vC. v. /Nebukadnezzar erobert; Tempel der 
Aphrodite Urania// Atargatis (Herodot I 104); A. 
als Adressat prophet. Drohworte: Am 1,8; Jer 
25,20; 45,5, 7, Zef 2,4; 7, Sach 9,5. Gegenüber den 
Makkabäern bewahrte A. seine Freiheit (1 Makk 
10,86; 11,60; 12,33) u. wurde 104 vC. Freistaat mit 
Münzprägerecht (eigene Arazählung); Herodes 1. 
stiftete dem hellenistisch-römisch geprägten A., an- 
geblich sein Geburtsort, einige Bauten. A. war eine 
Stadt mit bedeutenden Kulten, Spielen u. Gelehr- 
ten. A. wurde 1270 v. Baıbars zerstört. Neuere Aus- 
grabungen L.E. Stager seit 1985. 

Lit.: EAEHL 1, 121-130 (M. Avi-Yonah - Y. Eph’al) (Lit.); 
O. Keel - M. Küchler: Orte u. Landschaften der Bibel, Bd. 2. 
Z-Gö 1982, 49-75; D.B. Redford: IEJ 36 (1986) 188-220; 
L.E. Stager: BArR 17,2 (1991) 24-43 u. 17,3 (1991) 26-42 u. 
17,4 (1991) 34-53. ROBERT WENNING 
Aschmodai (griech. Ἀσμοδαῖος), Name des „bö- 
sen Dämons“, der nach Tob 3,8.17;, 6,14f., 8,3 ım 
Leben der Sara verheerende Wirkung zeigt: Er hat 
ihr sieben Männer in der Hochzeitsnacht umge- 
bracht u. Sara durch die Ehe- u. Kinderlosigkeit ın 
die Not der Isolation getrieben. Mit Hilfe des En- 
gels Rafael gelingt es Tobias, den Dämon durch die 
Verbrennung v. Fischherz u. -leber unschädlich zu 
machen u. in die Wüste (Bild der Isolation) zu ver- 
treiben. Nach der Beseitigung dieses „Ehehinder- 
nisses“ kann Tobias das Gebot der Endogamiıe 
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(Τοῦ 4.121.) erfüllen u. Sara heiraten. Zur Deutung 
des Namens wird auf den hebr. (Smnd, verderben), 
aramaisierten pers. (asma dewa, böser Dämon) od. 
ägypt. (Smdj, -Gottesname) Wortursprung verwie- 
sen. 


Lit.: K. Ranke: Enzyklopädie des Märchens, Bd. 1. B 1977, 
880ff.; P. Deselaers: Das Buch Tobit: OBO 43 (1982) 87f.98. 
126.147. PAUL DESELAERS 


Ascholios / Acholios. 


Aschot I. der Große, * 819, 7 890. Als Sohn u. 
Nachf. Sembats des Bekenners ab 855 Fürst 
(iskhan) der arm. /Bagratiden, seit 859 „Fürst der 
Fürsten“. 885 gestand ıhm der /Abbasiden-Kalıf 
Al-Mu’tamid (870-892) den Titel „König v. Ar- 
menien“ zu. Zu Beginn seiner Herrschaft fand A. 
/Armenien nach Übergriffen des arab. Statthalters 
Busa al-Saräbı verwüstet vor; als er starb, war sein 
Land mit zahlr. Neubauten ausgestattet. 862 ver- 
sammelte sıch dıe Synode v. 7/Schirakavan, wo die 
chalkedon. Vorstellungen nahezu angenommen 
wurden. Eın Brief /Photios’ an A. u. dıe Antwort 
Sahaks Ill. ıim Namen A.s liegt noch vor. Der sog. 
arm. Brief des /Photios spiegelt dıe Beschlüsse v. 
Schirakavan. Das Synaxar verzeichnet A. am 21. 
Mareri (damals 2. Febr. im bewegl. Kalender). 
Lit.:M. Ormanian: Azgapatoum, Bd. 1. ΚΡ 1913, 959-998; R. 
Grousset: Histoire de !’ Armenıe. P 1973, 359-397. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Aschot Ill. der Barmherzige, Kg. v. Armenien, 
1 977, folgte 951 seinem Vater Abas I., 961 wurde er 
v. Katholikos /Ananias v. Mokk‘ z. „König der Kö- 
nige“ gesalbt. Ohne Krieg zu führen, überließ er 
Gebiet u. Titel eines Kg. v. Kars seinem Bruder 
Muschegh, erhielt desh. seinen Beinamen. Alle 
Chronisten loben A. als vollkommenen Herrscher. 
Seine Gemahlin Chosrovanusch hieß 957 das be- 
rühmte Klr. Sanahin u. 967 das v. Haghbat bauen. 
Den Katholıkos Vahan 1. v. Sıunien ließ A. 969 we- 
gen Chalkedonismus durch eine Synode absetzen. 
Er ıst am 13. Mareri ın einigen arm. Synaxarıen ver- 
zeichnet. 
Lit.: M. Ormanian: Azgapatoum, Bd. 1. Kp 1913, 1106-1129: 
R. Grousset: Histoire de 1 Arm£nie. P 1973, 478-510. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Ascoli Piceno (Asculan.), Btm. in Mittel-It., un- 
mittelbar dem Hl. Stuhl unterstellt; erster nach- 
gewiesener Bf. war Lucenzio (451); nach der lan- 
gobard. Herrschaft war das Btm. politisch dem Bf. 
unterstellt; danach war A.P. freie Kommune u. 
versch. Signorien unterworfen; 1502 dem Κιτ- 
chenstaat einverleibt, verlor einen Teil seines Terri- 
toriums an die neuen Diöz. Ripatransone (1571) u. 
Montalto (1586). — 1993: 840 km; 105 650 Katholi- 
ken (99,5%) in 70 Pfarreien. |] Italien, Bd. 5. 


Lit.: Lanzoni: 397 ff.; DHGE 4, 907-912; EC 2, 103£.; StT 148 
(1950) 591-601; G. Fabiani: A. P. nel Quattrocento, 2 Bde. As- 
coli Piceno 1950-51; ders.: Ascolı nel Cinquecento, 2 Bde. As- 
coli Piceno 1957-59; LMA 1, 1104; A. De Santis: Ascoli nel 
Trecento. Ascoli Piceno 1984; S. Prete: I piü antichi vescovi di 
A.P. Sec. IV-XII (Cronotassı documentaria): StPic 49 (1984) 
1-24. MARIA LUPI 


Ascoli Satriano / Apulien; Italien. 

Aseität. A., ein Begriff der metaphys. Gotteslehre, 
bez. die Seins- u. Wesenseigenart Gottes, der ım 
Unterschied zu allem kontingenten Sein (ens ab 
alio) ens a se ist: Gott ist aus sich selbst er selbst. Er 
ist unbedingt im strengen Sinn des Wortes: nicht zu- 
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fällig, denn er ist mit der inneren Notwendigkeit 561- 
nes Wesens, unter keinerlei auferlegter Notwendig- 
keit v. außen, denn er steht zu sıch in der Freiheit v. 
Liebe; daß er u. wie er ist, unterliegt keinerlei Be- 
dingung, die -- sei es auch nur logisch - vor ıhm u. 
außerhalb seiner gesetzt sein müßte. Wie alle Aus- 
sagen über Gott unterliegt auch seine A. dem Er- 
kenntnisprozeß der Analogie. Die Bedingtheit des 
uns begegnenden welthaften Seins, begrifflich ge- 
faßt als ens ab 8110. läßt nach einem Sein fragen, das 
letzte Bedingung für alles sıch nicht aus sıch heraus 
Begründende sein kann. Das „a se” ım Begriff des 
alles Begründenden stellt das Sein Gottes u. das der 
Geschöpfe jedoch nicht als unterschiedl. Ausfor- 
mungen eines univoken, alles umgreifenden Seins- 
begriffs nebeneinander, als ob wir mit unserem 
Seinsbegriff die Eigenart Gottes v. innen her begrei- 
fen könnten. Gott bleıbt gerade auch vom Erkennt- 
nisweg der /Analogie her Geheimnis, freilich so, 
daß er ganz real als Schöpfer alles bedingten Seins -- 
ens ab 4110 — erfaßt wird. Wenn die metaphys. 
/Gotteslehre die A. (od. ihr entsprechende Kenn- 
zeichnungen) als die metaphys. - alle anderen über 
Gott mögl. Aussagen begründende — Wesensbe- 
stimmung Gottes bezeichnet, so verbleibt gerade 
diese Erkenntnisweise im Raum der /negativen 
Theologie: Von Gott läßt sich präzise sagen, was er 
nicht ist, jedoch nicht in begreifender Erkenntnis, 
was er ist (Thomas v. Aquin). Der metaphys. Weg, 
der zu Gottes A. führt, weist manche Beziehungen 
z. bibl. /Schöpfungslehre auf. Aber der Schritt v. 
unvollkommenen ens ab alio z. Vollkommenheit des 
ens a se blendet zumindest den Blick dafür ab, daß 
das geschöpfl. Empfangen des Seins nicht einseitig 
auf Gott als überlegenen Herrn des Seins hinweist, 
sondern auch darauf, daß er in sıch u. v. daher für 
uns Liebe ist. Ähnliches gilt für die mit A. inhaltlich 
ıdent. Begriffe: Autusie, Selbstgrund, Selbstwirk- 
lichkeit (so insbes. H. /Schell, um mit Recht das 
Subjektsein Gottes zu betonen), „Causa sui“ (we- 
gen der schillernden Bedeutung v. „causa“ weniger 
tauglich). Offener für das Verständnis der A. auf die 
bibl. Botschaft „Gott ıst Liebe“ hın dürfte dıe tho- 
man. Idee v. Gott als ıpsum esse subsistens sein. 
(Eine v. metaphys. Seinsbegriff her direkt nicht 
mögl. Vermittlung mit Ex 3,14 kann offenbarungs- 
theologisch über den Gedanken der Selbstmitteı- 
lung Gottes verlaufen: Gott teilt sich so mit, wıe er 
ist, als das Geheimnis schlechthin.) 

Lit.: Lehrbücher der Dogmatik (De Deo Uno). - LThK? 1, 
921-922 (Lit.) (F. Lakner); Kasper G 190-198; J.E. Kuhn: 
Kath. Dogmatik, Bd.1 u. 2. Tü 1862; H. Schell: Kath. Dogma- 
tik, Bd. 1 (krit. Ausg. v. J. Hasenfuß — P.W. Scheele). Pb 1968; 


H. Jorissen: Die Welt als Schöpfung: Jb. für bıbl. Theol. 5 
(1990) 205-218. WILHELM BREUNING 


Asella, hl., Jungfrau, * um 334 Rom, } nach 405 
Rom. Nach Aussage des /Hieronymus führte A., 
dıe er 384 kennenlernte, seit frühester Jugend ein 
streng asket. Leben. Seine Hochschätzung für A. 
drückte er in ihrer Vita (Hier. ep. 24) aus, außerdem 
stellte er sie Jungfrauen u. Witwen als Beispiel vor 
Augen (Hier. ep. 65,2). Sein letzter Brief (Hier. ep. 
45) vor der Flucht aus Rom 385 galt A. Palladius hat 
sie 405 noch in Rom angetroffen (Pall. h. Laus. 41). 


Lit.: BHL 1, 117; DHGE 4, 915ff.: VSB 12, 213-219; BibISS 2, 
501 ff. MARIA-BARBARA v. STRITZKY 
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Asen /Germanen. 


Ashoka (Pali Asoka) war der 3. Monarch der v. 
Candragupta (317-293 vC.) gegründeten ind. Mau- 
rya-Dynastie. In der Diskussion um seine Regie- 
rungszeit hat P.H.L. Eggermont die Periode 268 
bis 239 vC. wahrscheinlich gemacht. Alle Quellen 
einschließlich des buddhist. Werkes Ashokävadäna 
(Erzählung um Ashoka) sind sich einig, daß er sei- 
ne Herrschaft als grausiger Tyrann antrat. Von seı- 
ner Hauptstadt Pätaliputra (dem heutigen Patna) 
aus regierte A. über das größte bıs dahin existieren- 
de ind. Reich. Es erstreckte sich im Süden bis nach 
Tamıl Nadu u. Kerala, im Osten bis nach Bengalen 
u. Assam u. im Nordwesten bıs nach Afghanistan. 
Aus der 13. Felseninschrift A.s wird klar, daß er 
acht Jahre nach seinem Regierungsantritt einen 
Aufstand in Kalinga (heutiges Orissa) blutig nie- 
derschlug. Das schreckl. Gemetzel habe ihn so er- 
schüttert, daß er eine grundlegende Sinneswand- 
lung erfuhr u. sich vornahm, v. künftigem Blutver- 
gießen abzusehen. Verbunden damit sei eine 
Bekehrung z. Buddhismus gewesen. Auf die Reue 
u. die Bekehrung A.s wird in versch. der in seinem 
ganzen Reich aufgestellten Inschriften angespielt. 
In einem dieser frühen Texte verweist A. auf seine 
Bekehrung z. Buddhismus, ohne allerdings schon 
jenen Kernbegriff zu verwenden, der in späteren 
Inschriften so bedeutsam wird: dhamma (Sanskrit 
/dharma, [|buddhist.] Religion). Der dhamma, den 
A. propagiert, beinhaltet eine Ethik der Güte u. 
Lebensschonung (auch der Tiere), die die eth. Vor- 
schriften der einzelnen buddhist. Schulen über- 
steigt. Diese Ethik ıst allerdings nicht spezifisch 
buddhistisch, u. folglich ruft A. auch z. Respektie- 
rung der Brahmanen u. Asketen anderer Richtun- 
gen auf. Die großangelegte buddhist. Mission A.s, 
der Sendboten bis nach Ceylon, Birma, Nordwest- 
indien u. viell. auch nach Zentralasien gesandt hat- 
te, schuf neue Zentren des Buddhismus außerhalb 
des Kerngebietes, die Ausgangspunkte einer weite- 
ren Verbreitung der Religion werden sollten. 

Lit.: A.L. Basham: A. and Buddhism: A Reexamination: Jour- 
nal of the Internat. Association of Buddhist Studies (Madison) 
5 (1982) 131-143; P.H.L. Eggermont: The Chronology of the 
Reign of A. Moriya. Lei 1956; U. Schneider: Die großen Fel- 


sen-Edikte A.s. Wı 1978; J.S. Strong: The Legend of King A. 
Princeton 1983. HANS-JOACHIM KLIMKEIT 


Ashram (v. Sanskrit sram, sich anstrengen), Ort 
der rel. Bemühung od. Kasteiung. In der klass. Hın- 
du-Lit. ıst A. die Bez. für Einsiedeleien od. Wald- 
kolonien, in die sich Asketen od. hll. Männer, Ζ. Τ. 
begleitet v. ıhren Frauen u. umgeben v. einem 
Schülerkreis, z. Zweck der rel. Vervollkommnung 
u. Bildung zurückzogen. Seit Ende des 19. Jh. nann- 
ten auch neohinduist. Gruppierungen, in deren 
Mittelpunkt zumeist ein als Guru verehrter Heili- 
ger stand, ıhre rel. Zentren A. Exemplarische Be- 
deutung gewannen: R. /Tagores Waldakademie 
Shäntiniketan (1901) in Bengalen, /Aurobindos A. 
(1910) in Pondicherry, /Gandhis Satyägraha-A. 
(1915) in Ahmedabad u. /Ramana Maharshis A. 
(1922) in Tiruvannamalaı. -- Die Gründung chr. A.s 
seit 1921 stand unter dem Leitmotiv der /Inkultu- 
ratıon. Neben zölıbatären Männer- u. Frauenge- 
meinschaften bildeten sich auch A.s mit Familien. 
Behausung, Kleidung u. zumeist vegetar. Nahrung 
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sınd auf elementare Bedürfnisse abgestimmt. Ein- 
heimische Gebets-, Meditations- u. Gottesdienst- 
formen sind ein fester Bestandteil des Tagesab- 
laufs. Einige A.s widmen sich med., päd. od. land- 
wirtschaftl. Diensten. Von der chr. A.-Bewegung 
sınd bedeutsame Impulse zur ind. Theol., Liturgie, 
Kunst sowie z. Dialog zw. Hinduismus u. Christen- 
tum ausgegangen. 

Lit.: R.W. Taylor: Christian A.s as a Style of Mission in India: 
IRM 68 (1979) 281-293; E. Pulsfort: Christl. A.s in Indien. Al- 
tenberge ?1991. HANS-PETER MÜLLER 
Ashrama, Lebensstufe. Unterschiedliche, z.T. ge- 
gensätzliche Lebensorientierungen führten ım älte- 
ren Hinduismus z. idealtyp. Konstruktion der Ord- 
nung der Lebensstufen (A.-Dharma), deren Beach- 
tung zus. mit jener der Stände (/Kasten) in der 
Rechts-Lit. als konstitutiv für das orth. Selbstver- 
ständnis dargestellt wird. Sie sieht vor, daß ein 
männl. Angehöriger der drei oberen Stände zu- 
nächst als Veda-Student (brahmacäarin) ın die hl. 
Überl. eingeweiht wird. Als Hausherr (grihastha) u. 
Familienvater ıst er sodann angehalten, die drei in- 
nerweltl. Lebensziele: Sınnenlust (kama), Wohl- 
stand (artha) u. soziale Pflichterfüllung (dharma), 
harmonisch zu vereinen. Hat er die dreifache 
Schuld gegenüber den Sehern, Göttern u. Ahnen 
durch Veda-Studium, Opfer u. Zeugung v. Nach- 
kommenschaft getilgt, soll er sıch v. aktiven Leben 
zurückziehen, um als Waldsiedler (vänaprastha) 
durch Askese (tapas) das höchste Lebensziel, die 
Befreiung (moksa) v. den Begierden u. damit v. 
Geburtenkreislauf, vorzubereiten. Die vollst. Los- 
lösung v. der Welt erfolgt ın der vierten Lebensstu- 
fe, der des Entsagers (samnyäsin), der, als wan- 
dernder Bettelmönch aller Pflichten u. Bindungen 
ledig, einsam seiner Erlösung entgegenzieht. 

Lit.: F. Weinrich: Entwicklung u. Theorie der Äsrama-Lehre 
ım Umriß: ARW 27 (1929) 77-92; P. Olivelle: The Notion of 


Asrama in the Dharmasütras: Wiener Zs. für die Kunde Süd- 
asiens 18 (1974) 27-35. HANS-PETER MÜLLER 


Asıdäer /Chassidismus. 


Asien 

Il. Allgemeine Einführung - II. Religionsgeschichte — III. Kir- 
chengeschichte: 1. Altere Kirchengeschichte; 2. Neuere Kir- 
chengeschichte - IV. Kirche in der Gegenwart -- V. Theologie 
in A. in Geschichte u. Gegenwart — VI. Statistik. 

I. Allgemeine Einführung: A. ist mit einer Fläche v. 
fast 45 Mio. km? u. einer Bevölkerung v. 3 Mrd. so- 
wohl der flächenmäßig größte als auch der volk- 
reichste Kontinent. Mit einer Bevölkerung v. 
1,2 Mrd. leben ın der Volksrepublik China allein 
mehr Menschen als in Afrika (610 Mio.) u. Latein- 
amerika (430 Mio.) zusammen. Trotz vieler An- 
strengungen um Geburtenkontrolle wächst dıe Be- 
völkerung A.s jährlich um 60 Mio. Außer dem 
Wirtschaftsgiganten Japan u. den Schwellenlän- 
dern Südkorea, Taiwan, Singapur u. Hongkong 
sind die übrigen Länder A.s mit 60-70% der Ar- 
beitskräfte ın der Landwirtschaft vornehmlich 
Agrarländer. Die großen Erfolge ın der Steigerung 
landwirtschaftl. Erträge werden v. Bevölkerungs- 
wachstum aufgezehrt, so daß Armut u. Hunger wei- 
terwachsen. Die Bemühungen um Modernisierung 
u. Entwicklung, um Nationwerdung u. Unabhän- 
gigkeit haben in den versch. Ländern A.s unter- 
schiedl. polit. Systeme entstehen lassen. In den letz- 
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ten Jahrzehnten war A. Schauplatz größerer Kriege 
(Vietnam, Kambodscha, Iran-Irak, Afghanistan, 
Sri Lanka u. Golfkrieg) u. vielseitiger interner (rel. 
u. kommunalist.) Auseinandersetzungen. Folgeer- 
scheinungen dieser Konflikte sind große Flücht- 
lingsbewegungen. Zunehmende Militarisierung u. 
vielfält. Menschenrechtsverletzungen sınd charak- 
teristisch für eine Reihe asıat. Länder. 

A. ıst das Herkunftsland der meisten großen Relı- 
gionen der Menschheit. In Südostasien (Theraväda- 
Buddhismus) u. in Ostasien (Mahäyänä-Buddhis- 
mus) hat der Buddhismus große Bedeutung. Der Is- 
lam ist ın Indonesien, Pakistan, Bangladesh u. 
Malaysia die beherrschende rel. Kraft. Während 
95% aller Hindus ın Indien leben, ist der Shinto- 
ismus ausschließlich auf Japan beschränkt. Konfu- 
zianısmus als Lebens-Philos. od. Religion spielt eine 
große Rolle ın ganz Ostasien. A. ıst auch die Heimat 
vieler neuer rel. Bewegungen, die ın Europa u. 
Nordamerika starken Einfluß haben. In A. ıst das 
Christentum mit 110 Mio. Anhängern nur eine Min- 
derheit v. 4,5% der Bevölkerung; die Zahl der Ka- 
tholiken liegt beı 75 Mio. od. 2,6% der Bevölkerung. 


Lit.: ἢ. Nohlen -- F. Nuscheler (Hg.): Süd-A. u. Südost-A.; 
Ost-A. u. Ozeanien: Hb. der Dritten Welt, Bd. 7 u. 8. HH 
1983; P. Digan: Churches ın Contestation. NY 1984; I. Bala- 
suriya: Planetary Theology. NY 1984. GEORG EVERS 


I. Religionsgeschichte: Eine Religionsgeschich- 
te A.s ıst insofern schwer zu schreiben, als die 
versch. Kulturzonen West-, Südost-, Zentral- u. 
Ost-A. ihre je eigenen Religionsgeschichten besit- 
zen u. diese sıch ın den unterschiedl. Zeitepochen 
vielfach nochmals ablösen. Für dıe Menschheitsge- 
schichte insgesamt sınd v.a. jene Religionen be- 
deutsam, die ıhren lokalen Bezug zugunsten einer 
weltweiten Botschaft u. Verbreitung transzendiert 
haben. Auf den großasıat. Raum gehen fast alle 
heute noch wırksamen großen Religionen in ıhrer 
Entstehung zurück. /Mose wıe /Jesus, Zarathustra 
(/Parsismus), /Manı u. /Mohammed, dann die 
Verf. des /Veda u. der /Upanishaden, Buddha u. 
Mahavira, /Laotse u. Konfuzius haben ın Vorder- 
A. bzw. A. gelebt. Selbst ın jüngster Zeit gehören 
Länder wie Indien u. Japan zu den religionsproduk- 
tivsten der Erde. Zu den wichtigsten Zukunftsauf- 
gaben der asiat. Religionsgeschichts-Forsch. gehört 
inzwischen die Klärung der gegenseitigen Eıinfluß- 
nahme der rel. Traditionen aufeinander. 

Menschliche Besiedlungen lassen sıch ın Südost- 
A. seit der 2. Hälfte des Altpaläolithıkums nachwei- 
sen. Die frühesten rel. Kenntnisse verbinden sıch 
mit den ältesten archäolog. Zeugnissen (Grabfun- 
den u.ä.). Für den chines. Raum gibt es Hinweise 
auf Natur-, Geister- u. Ahnenverehrung aus dem 
4.3.1. Die „Geschichte beginnt mit Sumer“ (M. 
Eliade) insofern, als v. dort die ersten schriftl. Do- 
kumente über rel. Institutionen, Techniken u. Vor- 
stellungen stammen, deren Ursprung bis in das 3. Jt. 
zurückreicht. Zusammenhänge dürften bei allen Eı- 
genständigkeiten zw. den Stadtkulturen des Zwi- 
schenstromlandes v. Euphrat u. Tigris (7Sumerer, 
Akkad, /Babylonien, /Assyrien) u. der Induskultur 
(Mohenjo-daro, Harappa) um 2500 vC. bestanden 
haben. Die Grundfragen der Menschheit finden sıch 
bereits in den sumer. Texten: der Ursprung der Welt 
u. des Menschen, die Zerstörung des Kosmos u. die 
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Überwindung v. Schuld, das Wesen des Göttlichen, 
weiblich wie männlich, die Unsterblichkeit (/Gilga- 
meschepos), Gott, Götter u. der Mensch, Makro- u. 
Mikrokosmos. Die ersten Städte wurden offensicht- 
lich im Umkreis v. Heiligtümern an Stätten ange- 
legt, die als Orte der Kommunikation zw. Erde, 
Himmel u. Unterwelt galten. Nekropolen entstan- 
den ebenfalls aus solchen Bezügen. Die Induskul- 
tur, vermutlich zurückgehend auf aus dem Iran ein- 
gewanderte Vorarier, darf als Bindeglied z. später 
Indien beherrschenden 7/Hinduismus angesehen 
werden. Totenkult, die Verehrung einer Muttergott- 
heit, eine an /Shiva erinnernde Gottheit ın /Yoga- 
Haltung, kult. Räume wıe das Bad, die rıtuelle Be- 
deutung v. Bäumen, Schlangen, des Lingam u.ä. 
weisen auf Verbindungen nach Westen, ın den Vor- 
deren Orient wıe in 616 Zukunft Indiens. 

In der Ursprungslandschaft v. /Judentum u. 
/Christentum haben außer den zuvor genannten 
Religionen des Zweistromlandes auch die der /He- 
titer u. /Kanaans (/Ugarıt) die Aufmerksamkeit 
der Forscher auf sich gezogen. Die Klärung religi- 
onsgesch. Wechselbeziehungen, nicht zuletzt die 
Einflüsse auf das entstehende Christentum, bleiben 
ebenso ein Thema wıe die genauere Verhältnisbe- 
stimmung v. Judentum u. Christentum z. später 
entstehenden /Islam u. wıe dıe Gesch. dieser drei 
Religionen in den anderen Teilen Asiens. 

Ein weiteres Netzwerk v. Verflechtungen bildet 
der Eintritt der Indoeuropäer bzw. /Arıer ın die 
Gesch., deren Stützpunkte einerseits ın der medi- 
terranen Welt, anderseits in der Indus-Ganges- 
Ebene zu suchen sınd, wo die Arıer um 1200 vC. 
auftreten. Das erste Pantheon wıe auch Urformen 
eines rel. Vokabulars u. des rel. Grundverhaltens 
(/Opfer) sind aus der ältesten Lit. Indiens, dem 
Veda (älteste Teile nach 1600 vC.), zu entnehmen. 
Was seit dem 19.Jh. als Hinduismus bezeichnet 
wird, darf aber historisch nicht als jene Einheitsreli- 
gion Indiens verstanden werden, als die er ın späte- 
rer Zeit - teilweise im Gegenüber zu Christentum 
u. Islam — aufgetreten ist. Die innerindische Ent- 
wicklung v. der vedischen Periode z. Brahmanis- 
mus u. zu den Upanishaden mit ıhren meditativen 
u. spekulativen Systemen der Identitätsmystik (At- 
man -- Brahman), Ζ. /Tantrismus, zu /Vishnuismus, 
Shivaısmus u. Shaktismus, aber auch z. Buddhis- 
mus u. /Jainismus, später z. /Sikhismus legt (im 
Anschluß an die ind. Rechtsprechung) die Rede v. 
Hindu-Religionen (H. v. Stietencron) nahe. 

Die neuere Forsch. z. wechselseitigen kulturellen 
u. rel. Einflußnahme zw. dem Vorderen Orient, 
dem ind. Subkontinent u. China bis z. Zeit der 
Mongolenfeldzüge im 13.Jh. lenkt einmal den 
Blick auf αἷς Präsenz des /Manichäismus u. des 
/Parsismus wıe auch des nestorian. Christentums ın 
A., sodann auf den Einfluß der gnost. Systeme 
(/Gnosis). Die Entdeckung v. Motivparallelen in 
buddhist. u. chr. Texten führt z. Frage nach den Ab- 
hängigkeiten. Die Frage der großen rel. Symbiosen 
(/Synkretismus), die etwa der Buddhismus in sei- 
ner Begegnung u.a. mit den einheim. Religionen 
Tibets u. Chinas, Koreas u. Japans eingegangen ist, 
erhält durch dıe Einbeziehung des Austauschs zw. 
Orient u. Okzident ganz neue Perspektiven, deren 
Ergebnisse noch nicht abzusehen sınd. 
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Neben Indien ist China, das „Reich der Mitte“, 
der einflußr. Kulturträger Asiens. Seine Großreli- 
gionen — /Konfuzianısmus u. /Taoısmus — haben 
sich gesellschaftsstabilisierend wie auch -erneuernd 
seit den Zeiten ıhrer Entstehung durch alle Krisen- 
zeiten hindurch - sowohl gegenüber dem /Buddhis- 
mus wıe auch gegenüber den säkularist. Ideologien 
des Abendlandes (Marxismus, 7/Maoismus) — er- 
halten. Wie schon der ind. Buddhismus u. Teile des 
neueren Hinduismus bilden Konfuzianismus wie 
Taoısmus als nicht-theist. Heilssysteme eine deutl. 
Alternative z. okzidentalen Religionsverständnis. 

Gegenüber den zu Weltreligsionen heranwach- 
senden rel. Großkulturen sind auch die kleineren 
Lokaltraditionen (früher vielfach als Primitiv-, Na- 
tur- od. Stammesreligionen angesprochen) auf- 
grund ihrer Volksnähe u. ihrer prakt. Bedeutsam- 
keit zu beachten. Sie leben weithin schriftlos, sind 
aber dafür nıcht selten an charısmatisch begabte 
Funktionsträger gebunden (/Schamanismus). Eine 
gewisse Mittelstellung nehmen Religionen wie der 
Shintoismus (/Shinto) ein, die einerseits einer be- 
stimmten Nation zugehörig sind, anderseits heute 
nach ihrem Ort ım Insgesamt der Religionen der 
Welt suchen. Relıgionssoziologisch führt das Ne- 
beneinander v. Groß- u. Kleintraditionen heute 
nicht selten zu Doppel- u. Mehrfachmitgliedschaf- 
ten, zumal bei neuen Religionen. 

Das Christentum hat seit seinem Entstehen in A. 
Fuß gefaßt, ıst aber trotz aller Akkommodations- u. 
Inkulturationsversuche bis heute weithin eıne 
„tremde Religion“ geblieben. Der Eintritt des 
Christentums in die asiat. Religionsgeschichte hat 
aber zugleich die Religionen A.s immer wieder vor 
dıe Frage des eigenen Selbstverständnisses geführt. 
Lit.: Eliade GR 1-3; vgl. auch die Lit. bei den einzelnen Ver- 
weisstichwörtern. HANS WALDENFELS 

II. Kirchengeschichte: 1. Ältere Kirchenge- 
schichte Zu den Zeugen des Pfingstereignisses 
zählen nach Apg 2,9ff. u.a. Parther, Meder u. Ela- 
miter, ferner Leute aus Mesopotamien u. aus der 
röm. Prov. Asıa. Hıer wird deutlich, daß die Anfän- 
ge der asıat. KG bıs ın die früheste Zeit des Chri- 
stentums zurückreichen u. daß die Hellenisierung 
der Kirche nur einen Zweig des Christentums er- 
faßte. Das orıental. Christentum, dessen frühe Ent- 
wicklung sich nur umrißhaft nachzeichnen läßt, ıst 
eher durch die aram. u. syr. Sprache u. Geistesge- 
schichte, sodann durch die Sprachen u. Traditionen 
einzelner asiat. Völker gekennzeichnet (vgl. Tur- 
fan-Frgm. eines pers. Psalters aus dem 3./4.Jh.). 

Syrien u. das Zweistromland sind bereits im 3. Jh. 
Ausgangspunkte einer beachtl. Ostmission, worauf 
nicht zuletzt manichäische QO eın Licht werfen. 
Der ın einer judenchr. Täufersekte aufgewachsene 
Religionsstifter 7/Mani (216-276) kommt auf sei- 
nen Reisen im pers. /Sassanidenreich (viell. auch ın 
Indien) wiederholt mit Christen in Berührung. 

Wichtige frühe Stützpunkte der chr. Mission ım 
Nahen Osten waren /Edessa u. /Arbela (östlich 
des Tigris) in der Landschaft Adiabene. Die An- 
fänge des adıaben. Christentums gehen auf das 
2.Jh. zurück. Eine chr. Hauskapelle in Dura Eu- 
ropos v. 232/233 belegt ein frühes Christentum für 
die Landschaft Osrho£ne. 

In der Sassanidenzeit (224 -- um 650 nC.), die die 
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Zeıt der parth. Herrschaft ablöst, setzt sich die 
Ausbreitung des Christentums nach dem Nordwe- 
sten des Iran (Armenien 3.-4. Jh.) wie auch nach 
dem Osten bıs hin z. Oxus fort. Auf pers. Boden 
entsteht jene „Kirche des Ostens“, die sich an der 
westsyr. Trad. orientierte u. trotz zeitweiliger Zoro- 
astr. Verfolgung eine beachtl. missionar. Expansion 
bis nach Südindien u. China entfaltete. Bereits ım 
3.Jh. gab es ein Btm. 7Seleukia-Ktesiphon am Un- 
terlauf des Tigris, das später Sıtz des „Katholıkos- 
Patriarchen” wurde. Um 300 nC. war /Nisibis Zen- 
irum einer persisch-theol. Schule, die auch weltl. 
Wissenschaften (z.B. Medizin) pflegte. 

Nicht zuletzt die polıt. Spannungen zw. Römer- 
reich u. Sassanidenreich veranlaßten die pers. Kir- 
che, ihre Eigenständigkeit gegenüber der Westkirche 
hervorzuheben. Die Berufung auf den „Häretiker” 
/Nestorios diente nicht zuletzt der Untermauerung 
dieser Eigenständigkeit. Im 5. Jh. (Konzil v. 484) hat 
sıch dıe „Kirche des Ostens“ als völlig eigenständige 
etabliert. In ihr machen sich neben syrisch-asket. 
Tendenzen auch Richtungen geltend, dıe eine Hoch- 
bewertung weltl. Lebens im Gefolge haben (z.B. 
Abschaffung der Ehelosigkeit für Priester). — Die 
Rolle der ostsyr. Kirche (/Jakobiten) ist dagegen in 
A. eine weniger bedeutende. 

Von Mesopotamien u. Persien gelangte das Chri- 
stentum sowohl auf dem Land- wie auf dem Seeweg 
nach /Indien, wobei das südl. Arabien (Arabia 
Felix), auch als „Kleinindien“ bekannt, ein wichti- 
ger Brückenkopf ın der Ostmission war. Aber auch 
die Seeverbindung v. Mesopotamien nach Nord- u. 
Südindien (nach Entdeckung der Monsunwinde) 
spielte hierbei eine wichtige Rolle. Diese Seever- 
bindung ıst noch ım 6.Jh. durch dıe Angaben des 
Seefahrers /Kosmas Indikopleustes („Christliche 
Topographie“) belegt, der v. chr. Gemeinden auf 
den Inseln Sokotra u. Tabropane (Ceylon) spricht. 

Was Indien anbelangt, so ıst eine nordindische 
chr. Trad. v. einer südindischen zu unterscheiden. 
Die frühesten Zeugen der nordindischen Trad. sınd 
die aus dem 3.Jh. stammenden syr. ActThom, die 
den Ap. Thomas im Reich des indischen Herr- 
schers Gundaphoros missionieren lassen. Dieser 
läßt sıch historisch als ein Herrscher des ındo-parth. 
Reiches (20 -- um 40 nC.) identifizieren. Die südin- 
dische τα. stützt sich auf eine heute noch beı den 
„syrischen Christen“ (/,,Thomaschristen“) Keralas 
lebendige UÜberl., wonach der Ap. Thomas die Ge- 
meinde ın Südindien gegr. habe, wofür es aber keı- 
ne gesicherten Anhaltspunkte gibt. 

Ein frühes nordindisches Christentum scheint mit 
der Ostmission der syrisch-pers. Kirche nach Zen- 
tral- u. Ost-A. ın Verbindung zu stehen. Wichtige 
Etappen auf dem Weg nach Osten sind die Städte 
Merw, Herat u. Samarkand. Archäologische Funde 
belegen ein transoxan. Christentum für die Zeit des 
6.-8.Jh. Die in den zentralasiat. Oasen Turfan u. 
Tun-huang gefundenen chr. Texte, die syrısch, sog- 
disch, türkisch u. chinesisch abgefaßt sind, gehen 
vornehmlich auf die Tang-Zeit (618-906) zurück, 
andere textl. Zeugnisse aus Asia Maior (z.B. aus Ka- 
rakhoto in der Mongolei) sind eher der Mongolen- 
zeit (13./14. Jh.) zuzuordnen. Ihre größte Entfaltung 
hatte dıe nestorian. Kirche zweifellos ın der Tang- 
Zeit, als diverse Türkstämme ın Zentral-A. für den 
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chr. Glauben gewonnen wurden u. ein monastisch 
geprägtes Christentum Stützpunkte in den großen 
Städten Chinas (z.B. in Sian, heute Xian) errichtete 
u. sogar die zeitweilige Unterstützung des chines. 
Ks. fand. Die nestorian. Stele v. Sian (mit chines. u. 
syr. Inschrift versehen), die z.Z. Ks. Te-tsungs 
(779-825) aufgestellt wurde, blickt bereits auf 150 
Jahre Christentum im Reich der Mitte zurück. 
Bedeuten die Relıgionsverfolgungen v. 844-845 
ein Ende des frühen Christentums ın China, so er- 
möglichte dıe Toleranz der Mongolen ın der Yüan- 
Zeit (11./12.Jh.) ein erneutes Aufblühen eines frei- 
lich vornehmlich v. Türkvölkern getragenen Chri- 
stentums, das aber mit dem Untergang der mongol. 
Macht in China eın Ende fand. In Zentral-A. sınd 
die spätesten Zeugnisse eines „türk-tatarischen“ 
Christentums die nestorian. Grabsteine v. Semirice 
aus dem 14.Jh. 
Lit.: A.C. Moule: Christians ın China before the Year 1550. Lo 
1933; G. Rosenkranz: Die älteste Christenheit ın China τῇ den 
OO-Zeugnissen der Nestorianer-Texte der Tang-Dynastie 
(Schr.-Reihe der Ostasien-Mission 3/4). B 1938; J. Dauvillier: 
Les provinces chald&eennes „de l’exterieur“ au Moyen äge: 
Melanges offerts au F. Cavallera. ΤΊ 1948, 260-316; Y. Saeki: 
The Nestorian Documents and Relıcs in China. Tokio 1951; 
L.W. Brown: The Indian Christians of St. Thomas. C 1956; J. 
Stewart: Nestorian Missionary Enterprise. E 1928, Trichur 
1961; A. Dihle: Neues z. Thomas-Trad.: JAC 6 (1963) 54-70; 
HO 1/8,2 (B. Spuler); A.S. Atiya: A History of Eastern Chris- 
tianity. Lo 1968; W. Hage: Die oström. Staatskirche u. die 
Christenheit des Perserreiches: ZKG 84 (1973) 174-187. 
HANS-JOACHIM KLIMKEIT 
2. Neuere Kirchengeschichte. a) Transkontinenta- 
les Ausgreifen des chr. Abendlandes nach A. ım 
Zeitalter der Entdeckungen war v.a. durch die 15- 
lam. Blockade behindert. Die Re-Conquista im We- 
sten ermöglichte zwar eine begrenzte chr. Conqui- 
sta ım Osten, aber nur um den Preis verstärkter Ab- 
hängigkeit v. westl. Machtausübung. Die Erfolge 
waren meist fragwürdig. Weder konnte Spanıen v. 
Mexıko aus noch Portugal v. Westen her den Islam 
ın A. auf Dauer verdrängen. Großräumige Organi- 
sation der Hierarchie u. opferreicher Einsatz der 
Orden machten jedoch eine bemerkenswerte 
Schwerpunktbildung möglich. Als stärkste Bastıon 
erwiesen sich die spanisch besetzten u. ınfolge 
maßvollen Verhaltens der Okkupatoren intensiv 
christianisierten /Philippinen. Die Kirche in /Ja- 
pan, zunächst trotz Gefährdung in den Wechselfäl- 
len der Innenpolitik u. trotz Priestermangels durch 
erstaunlich rasche Einwurzelung des Christentums 
gekennzeichnet, endete allerdings schon nach 50 
Jahren in blutiger Verfolgung. Die Kirche ın /Chi- 
na, zwar durch Fremdenfeindlichkeit behindert u. 
nie mehr als 1% der Bevölkerung umfassend, konn- 
te durch geschickte Anpassung jesuit. Missionare an 
chines. Denk- u. Lebensformen kontinuierl. Exı- 
stenz erlangen. In /Indien schließlich vermochte die 
Mission v. /Goa aus im portugies. Einflußbereich 
Fuß zu fassen. Dem Ausbau der v. Franz Xaver be- 
gonnenen südindischen Arbeit diente seit 1606 die 
Madura-Mission des Roberto de /Nobili, in der 
planmäßige Akkommodation an die hohen Kasten 
praktiziert wurde. Der Fortbestand altorıental. Kir- 
chen in West-A. u. Indien, zwar bedeutsam für die- 
se selbst, wirkte doch kaum in die Umwelt hinein. 
Neuansätze ım Geist der Propaganda-Kongreg. 
(1622) zielten auf Konsolidierung der einheim., bo- 
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denständigen Kirchen, lösten aber auch gerade ın 
A. langanhaltende Konflikte aus. 

b) Diese Vorgänge überschnitten sich bereits mit 
einer zweiten Welle der Christianisierung, die, frei- 
lich eher als Spätfolge, v. der eur. Reformation aus- 
ging, bestimmt v. der Überzeugung, daß die auf 
Rom zentrierte Vision des Orbis Christianus keine 
Zukunft mehr habe. Verschärft wurde dıe Antithese 
z. kath. Mission durch Jurisdiktionsstreitigkeiten, 
Ordensrivalitäten u. dıe fortdauernde Auseinander- 
setzung um die Akkommodationsexperimente ın 
China u. Südindien, die sıch für dıe kath. Kirche 
überwiegend lähmend auswirkten. Fortan traten 
nun auch ın A. Mächte auf den Plan, dıe zwar, wie 
die Niederländer u. Briten, nach ıhrer eigenen Se- 
zession v. der kath. Kirche eine neue Botschaft ın 
die Welt tragen wollten, dabei aber zunächst die alte 
Synthese v. kolonıaler Herrschaft u. chr. Expansıon 
ın neuer Auflage fortsetzten u. somit dıe Entste- 
hung eigenständiger einheim. Kirchen eher behin- 
derten als förderten. Erst ım Gefolge des Pietismus 
entwickelte im frühen 18.Jh. die /Dänisch-Halli- 
sche Mission ın Südindien eın anderes Konzept, das 
in den A.-Missionen der Herrnhuter Brüdergemei- 
ne (/Brüderunität) wie auch im angelsächs. Evan- 
gelikalismus weiterwirkte: eine Minderheitskirche 
als Ferment in überwiegend fremdreligiöser Um- 
welt, ansatzweise europäisiert, basierend auf der Bi- 
bel ın der Volkssprache, möglichst einheimisch auch 
ım kulturellen Habitus u. Lebensstil. 

c) Trotz Gefährdung durch westl. Ratıonalismus 
u. Auseinandersetzungen um koloniale Suprematie 
konnten diese Impulse ın eine neue, dritte Phase 
chr. Präsenz ın A. Eingang finden, ın der kath. 
Kirche freilich erst nach der Überwindung einer 
u.a. durch die Ritenstreitigkeiten, die Folgen der 
Frz. Revolution u. das Verbot des Jesuitenordens 
(1773-1814) bedingten Krise. Die konfessionellen 
Unterschiede erwiesen sıch auch weiterhin als Be- 
lastung für Bestand u. Ausbreitung des Christen- 
tums. Anderseits ıst die gesamtasıiat. Entwicklung 
zunehmend dadurch gekennzeichnet, daß alle Kir- 
chen gleicherweise v. den großen Herausforderun- 
gen der Epoche betroffen waren, wobei sich jedoch 
einzelne Schwerpunkte abzeichneten: In China 
standen ıimperialist. Religionspolitik westl. Mächte 
u. spontane Glaubensmission einander gegenüber, 
bis sich die Spannungen in Rebellionen entluden u. 
1911 mit Begründung der Republik der Weg z. ge- 
nuin chines. Kirche frei wurde. In Japan u. Korea 
mußte zunächst Relıgionsfreiheit erkämpft werden, 
wie auch schon früher ım nıederländisch-ind. Insel- 
reich, wo dann die Auseinandersetzung mit der re- 
lıgiös sanktionierten trad. Ges. u. ihren Normen ım 
Vordergrund stehen sollte. In den zu fast 90% kath. 
Philippinen konnte erst nach dem Ende der span. 
Herrschaft Zusammenarbeit konfessionsverschie- 
dener Kirchen eingeübt werden, wıe 516 ın Indien 
bereits seıt der Freigabe der Mission durch die brıt. 
Ostindische Compagnie angebahnt wurde. Indische 
Christen gingen auch voran in neuer Begegnung 
mit der nichtchr. Mehrheitsreligion, sowohl durch 
Kooperation in politisch-sozialer Bewußtwerdung 
als auch durch interrel. Dialog. In den mehrheitlich 
buddhist. u. ıslam. Gebieten, ausgenommen Cey- 
lon (/Srı Lanka), vermochten die Kirchen über be- 


ASIEN 


1070 


scheidene Anfänge kaum hinauszukommen. Die 
russisch-orth. Kirche beschränkte sich mit ihrer 
Mission in China, Korea u. Japan meist auf punktu- 
elle Sig. v. Neuchristen, oft in enger Bindung an 
russ. diplomat. Vertretungen. Für ganz A. schätzt 
man die Zahl der Christen um 1900 auf nicht mehr 
als 2% der Gesamtbevölkerung. Die gemeinsame 
Aufgabe, „Kirche mit einem asiatischen Gesicht“ 
zu werden, war ın den Anfängen erkannt u. ergrif- 
fen, sollte sich aber für das 20.Jh. mit verstärkter 
Dringlichkeit stellen. 


Lit.:M.M. Thomas: The Christian Response to the Asıan Re- 
volution. Lo 1966; TRE 4,171-195 (Lit.) (H.-W. Gensichen); 
W. Schmidt: Der Weg der Christenheit in A. M 1980; ©. 
Köhler: Kleine Glaubensgeschichte. Fr 1982, W. Bühlmann: 
Weltkirche. Neue Dimensionen. Graz-W-K 1984; H. Grün- 
der: Welteroberung u. Christentum. Ein Hb. z. Gesch. der NZ. 
Gt 1992. HANS-WERNER GENSICHEN 


IV. Kirche in der Gegenwart: Auch wenn das 
Christentum seinen Ursprung ın A. hat, wird es 
doch ın den meisten asıat. Ländern als eine fremde 
Religion angesehen. Mit Ausnahme der Philippinen 
sınd die Christen überall in A. eine kleine Minder- 
heit, deren Anteil insg. bei 4,5% der Bevölkerung 
liegt. Trotz vıelfält. Missionsanstrengungen in den 
letzten 500 Jahren hat das Christentum den Einfluß 
der großen Religionen auf die Bevölkerung A.s 
nicht durchbrechen können. Erste Bemühungen 
einer Inkulturation des Christentums ım 17. u. 
18. Jh. sind weitgehend gescheitert (vgl. den /Riten- 
streit in China u. Indien). Nach dem Vat. II kam es 
1970 ın Manila z. Gründung der Vereinigung Asiat. 
Bischofskonferenzen (FABC). Durch die Vollver- 
sammlungen der FABC u. eine Reihe v. Seminaren 
zu Fragen der Evangelisierung, des sozialen Apo- 
stolats, des interrel. Dialogs u. des Laienapostolats 
wurde die Entwicklung eigenständ. asiat. Ortskir- 
chen vorangetrieben. Beı der 5. Vollversammlung 
der FABC τὴ Bandung 1990 wurden die Aufgaben 
der kath. Ortskirche ım Hinblick auf die Herausfor- 
derungen des 3.Jt. zusammengefaßt. Die kath. Kir- 
che will sich den Problemen der massiven Armut, 
der Militarisierung, der Diskriminierung der Frau u. 
der Verletzung der Menschenrechte verstärkt stel- 
len. Unterstützt werden sollen die Bewegungen für 
mehr Demokratie u. Menschenrechte. Als kleine 
Minderheiten können die chr. Kirchen aber nur in 
ökum. u. ınterrel. Kooperation einen Beitrag leı- 
sten. Für dıe Entwicklung eigenständ. asıat. Ortskir- 
chen sind Anstrengungen auf dem Gebiet der Erst- 
verkündigung u. des ınterrel. Dialogs notwendig. 
Durch ihre Leistungen auf dem Gebiet der Erzie- 
hung ım Schul- u. Univ.-Wesen ist der Einfluß der 
Christen in A. weit über ihren zahlenmäßigen An- 
teil wırksam. Große Bedeutung kommt auch dem 
Einsatz der Kirchen auf dem Sektor der Gesund- 
heitsfürsorge (Krankenhäuser, Leprosarien, Di- 
spensarien usw.) zu. Auch auf dem sozialen Sektor 
im Eınsatz für eine Verbesserung der Einhaltung 
der Menschenrechte, der sozialen Gerechtigkeit, 
der Gewerkschaftsarbeit u. der Entwicklung ist der 
Einfluß der chr. Kirchen bedeutsam. 

Die prot. Kirchen A.s sind aus der missionar. Ar- 
beit vieler eur. u. amer. Missionsgesellschaften her- 
vorgegangen u. haben die konfessionelle Vielfalt 
ihrer Gründerkirchen ın A. reproduziert. Seit eini- 
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gen Jahrzehnten gıbt es verstärkt Anstrengungen, 
konfessionelle Spaltungen durch Kirchenzusam- 
menschlüsse (Kirchen Nord- u. Südindiens, Chines. 
Christenrat u.ä.) zu überwinden. Um die Zusam- 
menarbeit der prot. Kirchen zu fördern, wurde 
1959 in Kuala Lumpur dıe Ostasiat. Christl. Konfe- 
renz gegründet, aus der 1973 die Christl. Konferenz 
A.s (CCA) entstand. Durch ihre Programme für 
Jugend- u. Frauenarbeit, ıhr soziales Apostolat 
(Stadt- u. Landmission) u. ihre Menschenrechts- 
arbeit hat sie die Arbeit der wichtigsten prot. Kır- 
chen intensiviert. Im Nahen Osten ist dıe Nahöstl. 
Konferenz der Kirchen (MECC) mit Sitz in Beirut 
entstanden, in der die kath. Kirche Vollmitglied ist, 
Die ökum. Zusammenarbeit zw. FABC u. CCA hat 
sich in den letzten Jahren, v.a. auf dem Gebiet des 
interrel. Dialogs u. der theol. Ausbildung, ver- 
stärkt. 1991 wurde eine gemeinsame Studien- 
Komm. gegr., um die Möglichkeiten einer intensi- 
veren ökum. Zusammenarbeit zu eruieren. 

Die große Herausforderung der chr. Kirchen 
liegt auf dem Gebiet der interrel. Begegnung. Hier 
gilt es, die Probleme der Heilsbedeutung der ande- 
ren Religionen, den Stellenwert ihrer Heiligen 
Schriften u. der großen Gründergestalten sowie 
vıelfält. andere theol. Fragen neu zu bestimmen. In 
versch. Ländern A.s bestehen Dialogzentren, ın de- 
nen asıat. Formen der Meditation, des Ordensle- 
bens u. des sozialen Engagement gelebt werden. 
Weltweite Bedeutung hat die Zusammenarbeit v. 
Anhängern versch. Religionen, z.B. in der /Welt- 
konferenz für den Frieden (WCRP), erlangt. 


Lit.: For allthe Peoples of Asıa, FABC, 2 Bde. Manila 1984 u. 
1987; F. Clark: An Introduction to the Cath. Church of Asıa. 
Manila 1987; Ch.-S. Song: Christian Mission of Reconstruc- 
tion: An Asıan Analysis. NY 1977; Eglises d’Asıe: Suppl.-Nos. 
109 111 116. (Regard sur l!’Asie). Ρ 1991; A. Pieris: Theol. der 
Befreiung ın Asien. Fr 1986. GEORG EVERS 


V. Theologie in Asien in Gesch. u. Gegenwart: 
1. Geschichtlicher Überblick. Die alte Gemeinschaft 
der Christen in Südindien (Kerala) war in ihrem 
tägl. Leben geprägt v. einer „ıimpliziten Theologie“ 
der Anpassung an ıhre kulturelle Umgebung. Ihre 
explizite Theol. u. ihre Formen des Gottesdienstes 
standen jedoch sehr unter dem Einfluß der pers. 
Kirche. u. des /Nestorianismus. Der nächste bedeu- 
tende Markstein ist die Arbeit Matteo /Riıccis SJ 
(1522-1610) in China u. Roberto de /Nobilis SJ 
(1577-1656) in Indien, deren theol. Beiträge v.a. 
darin bestehen, daß 516 -- im Ggs. z. allg. Zeitgeist — 
den chr. Glauben positiv mit der Kultur in Bezie- 
hung setzen konnten. /Ram Mohan Roy (1772 bis 
1833), der Gründer des Brahmosamaj, u. /Keshab 
Chandra Sen (1838-1884) eröffneten einem tiefe- 
ren Zusammentreffen v. Christentum u. Hinduis- 
mus neue Horizonte. An der Wende zum 20. Jh. ver- 
suchte Brahmabandhab /Upadhyaya (1861-1907), 
ein konvertierter ind. Brahmane, chr. Glauben u. 
chr. Doktrin schöpferisch durch hındusst. rel. Erfah- 
rungen u. Symbole neu zu interpretieren. In den 
frühen Dekaden unseres Jh. erachtete die „Licht 
des Ostens“-Gruppe mit ıhrem Zentrum ın Kalkut- 
ta mit ihrem bedeutenden Vertreter, dem luxem- 
burg. Miss. Pierre Johanns SJ (1882-1955), das 
hinduist. Erbe als potentia obedientalis für das Chri- 
stentum. Ein systematischeres Vorgehen in Rich- 
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tung einer einheim. Theol. ist bei der sog. „Über- 
denkenden Christentumsgruppe“ (Chenchiah, 
Chakkarai, Appasamy u.a.) festzustellen. Eine my- 
stisch-spirituelle Strömung asıat. Theol. wurde v. 
der /Ashram-Bewegung gefördert (/Monchanın, 
Abhishiktananda, B. /Griffiths). Der japan. Theo- 
loge Kosuke Koyama u. der taıiwanes. Theologe C. 
S. Song ıhrerseits haben versucht, eine Theol. aus 
„dem Mutterleib Asıens“ zu entwickeln, wobei sie 
Elemente des Konfuzianismus, des Buddhismus u. 
des Shinto-Erbes entlehnten. All dies hat schrittwei- 
se z. Entwicklung einer Religions-Theol. geführt, 
die dıe Grenzen der Positionen v. Exklusivismus, 
Erfüllung, Komplementarität usw. überschreitet. In 
diesem Zshg. kamen die Kreativsten Beitr. v. R. Pa- 
nikkar. Andere bedeutende Autoren sind Stanley 
Samartha, D. 5. /Amalorpavadass, A. Pieris u. M. 
Amaladoss. Versuche wurden unternommen, den 
chr. Glauben mit den Leiden (K. Kitamoris Theolo- 
gie des Schmerzes Gottes) u. Kämpfen der asiat. 
Völker ın Zshg. zu bringen. Dies begann mit der 
kulturellen Renaissance ın asıat. Ländern, die eng 
mit nat. Erweckungen u. Unabhängigkeitskämpfen 
v. der Kolonialmacht verbunden war, setzte sich fort 
mit Überlegungen über zeitgenöss. polit., wirt- 
schaftl. u. soziale Themen. Bedeutende Gestalten 
sınd Ram Mohan Roy u. in jüngerer Zeit P. Deva- 
nandan, M. M. Thomas, S. Kappen u. δ. Rayan aus 
Indien, Wu Yao Tsung aus China, Kim Jae-Joon und 
Kım Jong-Bock aus Korea u. T. B. Simatupang aus 
Indonesien. Der Widerstand des korean. Volkes gg. 
aufeinanderfolgende autoritäre Regimes ließ in den 
siebziger Jahren eine volksorientierte Theol. entste- 
hen (Minjung-Theol.). Ahnliche Erfahrungen unter 
dem Marcos-Regıme führten z. Entwicklung einer 
philippin. Befreiungstheologie. Darüber hinaus ent- 
standen aus den Erfahrungen bestimmter margina- 
ler Sektionen der asıat. Völker Theologien wie die 
feminist. Theol. (Sun Aı Park, H. M. Katoppo) u. 
die dalit-Theol. (A. Ayrookuzhiel, Arvind Nirmal) — 
eine Theol., die aus dem Leiden u. den Befreiungs- 
kämpfen der „Unberührbaren“ stammt. Die zeit- 
genöss. asıat. Theol. hat also zwei Hauptstoßrich- 
tungen: die religiös-kulturelle u. die sozio-politi- 
sche. Neuere theol. Bemühungen richten sich 
darauf, diese beiden gegenseitig zu durchdringen u. 
zu befruchten. Dabeı wächst dıe Überzeugung, daß 
die zukünftige Gestalt asıat. Theol. notwendiger- 
weise ein kultur- u. religionsübergreifendes Unter- 
nehmen sein muß, das auf der gemeinsamen Erfah- 
rung v. Anhängern versch. Glaubensrichtungen, 
was dıe Lage der leidenden u. unterdrückten Mas- 
sen A.s angeht, fußt u. seinen Mittelpunkt in einer 
gemeinsamen interrel. Befreiungspraxis hat. 

2. Von besonderer theolog. Wichtigkeit ist daher: 
a) die Universalität v. Gottes Heilsplan, in dem die 
sich gegenseitig befruchtende Vielfalt rel. Traditio- 
nen einen Teil bildet; b) ein wacher Sinn für das 
Göttliche u. sein Mysterium, das alle nama (Na- 
men) u. rupa (Formen) übersteigt (mit Implikatio- 
nen für die Christologie u. die Präsentation chr. 
Wahrheiten über Gott in Form v. Dogmen); c) eine 
holist. u. einschließende Vision der u. die Annähe- 
rung an dıe Wirklichkeit, die eine innewohnende 
epistemologische u. hermeneut. Komponente be- 
inhalten, die alle Arten v. Dichotomisierung tran- 
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szendiert (Subjekt -- Objekt, natürlich -- übernatür- 
lich, menschlich - göttlich); 4) das Bewußtsein der 
organ. Einheit der gesamten Wirklichkeit, ın der 
das Göttliche, das Menschliche u. dıe Natur gemäß 
einer inneren Einheit harmonisch verbunden sind, 
wie es z.B. Ausdruck findet ın der chines. Philos. 
der Harmonie u. ın der ind. Sicht v. rta (griech. 
ῥὀυϑμός), der kosm. Ordnung; von da rühren das 
dharma (eth. Weltordnung) sowie karuna (Mitleid) 
für alle Kreaturen u. die Verantwortung für das 
Wohlergehen des ganzen Universums (lokasan- 
graha);, e) das Prinzip des Pluralismus, das dıe An- 
dersartigkeit des anderen respektiert, indem es ıhn 
sowohl ın seiner Einzigartigkeit als auch in seiner 
Beziehung z. Ganzen wahrnimmt; f) dıe Befreiung 
v. menschl. Leid (dhukka) -- dıe Soteriologie -, dıe 
sowoll ein psychologisch-persönl., transformativer 
Prozeß (Verzicht, Opfer u. Verwurzeltsein ın der 
Wahrheit) des Selbst wıe auch ein hingebungsvolles 
Engagement ım gesellschaftl. Bereich mit all seinen 
Unbeständigkeiten ist; beide Gesichtspunkte sind 
unauflöslich miteinander verbunden. 

3. Methodologie. Asiatisches Theologietreiben 
legt hauptsächl. Wert auf anubhava (Erfahrung), 
woher dıe Unzulänglichkeit des logos rührt -- be- 
griffl. Herausarbeitung des Mysteriums des Göttli- 
chen, des Menschlichen u. des Universums. Dem 
mythos als der Verkörperung v. Erfahrung, dem 
Reich der Symbole, Erzählungen, Geschichten u. 
Biographien kommt größere Bedeutung zu, inso- 
fern sıe den hermeneut. Schlüssel z. Deutung des 
chr. Wegs u. der Wahrheit liefern. Schließlich ver- 
sucht man, die Rolle des Deutens u. Überlegens ım 
Theologietreiben mit der myst. Dimension der 
Wirklichkeit ın Einklang zu bringen. 

4. Quellen. Zunehmend werden asiat. Quellen 
herangezogen. Solche Quellen bieten die Gesch. 
der versch. asıat. Völker selbst, dıe sich manchmal 
über Jahrtausende erstreckt (China od. Indien), die 
versch. sıch herausbildenden sozialen u. „grass- 
roots“-Bewegungen u. ıhre Erfahrungen, das reı- 
che Erbe - sowohl die „große“ wıe auch die „kleine 
Tradition“ -, der lebendige Dialog mit Völkern an- 
derer Glaubensrichtungen u. Ideologien. All diese 
Quellen werden bei dem Bemühen herangezogen, 
die zwei wichtigen Dimensionen - die religiös-Kul- 
turelle u. die sozio-politische -- ın einer schöpfer. 
theol. Synthese zusammenzuführen. 


Lit.: M.M. Thomas: The Acknowledged Christ of the Indian 
Renaissance. Madras 1970; Kosuke Koyama: Water-buffalo 
Theology. Lo 1974; R. Boyd: Introduction to Indian Theology. 
Madras 1975; G.H. Anderson (Hg.): Asian Voices in Christian 
Theology. NY 1977, E. P. Nacpil — A. J. Elwood (Hg.): The 
Human and the Holy. Manila 1978: R. Panikkar: Rtatattva. 
An Introduction to Hindu-Christian Theology: Jeevadhara 9 
(1979) 6-63: C. 5. Song: Third-Eye Theology. NY 1979: A.J. 
Elwood (Hg.): Wie Christen in A. denken. F 1979; M. Amala- 
doss u.a.: Theologizing in India Today. Bangalore 1981; Min- 
jung Theology. Singapur 1983; A. Pieris: Theol. der Befreiung 
in A. Fr 1987; M. Amaladoss: Making all Things New. Anand 
1990; F. Wilfred: Sunset in the East? Asıan Challenges and 
Christian Involvement. Madras 1991; F. Wilfred - M.M. Tho- 
mas: Theologie-Gesch. der Dritten Welt. Indien. M 1992. 
FELIX WILFRED 


VI. Statistik: 1990 hatte A. nach dem ASEc 
3 149 064 000 Einw., davon waren 86 012 000 (2,7%) 


Katholiken (ohne China, s.u.); 51 Mio. zählten je- 
doch alleın die Philippinen, so daß A. ohne sıe nur 
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1,1% Katholiken hatte. Es gab 1990 ınsg. 584 Bi- 
schöfe (davon 481 od. 82,4% Asiaten), 33 855 Prie- 
ster (18 799 Diözesan- u. 15 056 Ordenspriester), 92 
Ständige Diakone (40 davon Ordensleute), 6637 
Ordensmänner, die nicht Priester waren (Brüder 
od. Studenten in der Ausbildung), 112 127 Ordens- 
schwestern, 892 Angehörige v. Säkularinstituten 
(861 Frauen u. 31 Männer), 352 Laienmissionare u. 
83638 Katechisten. In den philosophisch-theol. 
Ausbildungsstätten der Diözesen u. der Orden stu- 
dierten 21 288 Priesteramtskandidaten (12 802 für 
den Diözesan- u. 8486 für den Ordensklerus), rd. 25 
pro 100 000 Katholiken (zZ. Vergleich: Afrika 16, Eu- 
ropa 10, Lateinamerika 6 Priesteramtskandidaten 
pro 100000 Katholiken). A. hatte Ende 1990 597 
kirchl. Jurisdiktionsbezirke. 438 davon gliedert das 
ASEc wie folgt auf: ὃ Patriarchate, 75 Metropoliten, 
31 weitere Erzbistümer, 291 Bistümer, 6 Territorial- 
prälaturen, 1 Exarchat, 3 Militärbistümer, 11 Apost. 
Vikariate, 1 unabhängige Mission (Missio „sui iu- 
ris“) u. 11 Patriarchalvikariate. Zu den übrigen 159 
Jurisdiktionsbezirken macht das ASEc keine statist. 
Angaben. 516 liegen in China, Laos, Kambodscha u. 
Nordkorea. Sıe sınd auch bei den obigen Zahlen 
nicht berücksichtigt. Der GMC 1989 (Zahlen v. 
1986-88) unterscheidet beim kirchl. Personal zu- 
sätzlich zw. einheim. u. ausländ. Kräften. Danach 
waren zu diesem Zeitpunkt 83,6% der Priester 
(Diözesan- u. Ordenspriester) Asiaten u. 92,1% der 
Ordensschwestern Asıatinnen. Die Angaben des 
GMC beschränken sich jedoch auf die Gebiete, dıe 
der röm. C Evang. zugeordnet sınd. Die Zahlen des 
Vorderen Orients, der z. C Orient. gehört, sınd dar- 
in nicht enthalten. Zur Erziehungs- u. Sozialtätig- 
keit der Kirche ın A. nennt das ASEc noch folgende 
Zahlen: Die Kirche unterhielt 1990 8000 Kindergär- 
ten mit über 1 Mio. Kindern, 12 608 Primarschulen 
mit 4,3 Mio. Schülern, 7572 Mittelschulen mit rd. 
4 Mıo.Schülern. Rund 540 000 Schüler besuchten 
höhere kath. Schulen, u. rd. 385 000 Studierende 
sind an kath. Universitäten u. Univ.-Kollegien ein- 
geschrieben. Auf dem Gesundheits- u. Sozialsektor 
unterhielt die Kirche 1990 folgende Einrichtungen: 
1005 Krankenhäuser, 3117 Ambulanzen, 405 Le- 
prosarien, 835 Alten-, Pflege- u. Behindertenheime, 
2165 Waisenhäuser, 882 Eheberatungsstellen, 3105 
Zentren für Sozialerziehung u. Rehabilitation sowie 
4288 andere Institutionen. Die Pastoralstruktur der 
kath. Kirche ın A. drückt sıch ın folgenden Zahlen 
aus: Ende 1990 gab es insg. 16 734 Pfarreien (Ζ. Ver- 
gleich: Dtl. mit 12971 Pfarreien), davon waren 15 
einem Ständigen Diakon, 36 einem Ordensmann 
(Nichtpriester), 35 einer Ordensschwester u. 40 ei- 
nem Laien anvertraut. Ferner gab es 31201 Mis- 
sıonsstationen, v. denen 30 716 ohne ständigen Prie- 
ster waren, u. 6339 andere Seelsorgszentren. 
Lit.: ASEc 1990, 17-330; GMC 1989, 281-284; The expansıon 
and status of Christianity in the 20th century: WCE 1-19; 
D. B. Barrett: Annual Statistical Table on Global Mission 
1993: International Bull. of Missionary Research 16 (1992) 221. 
LUDWIG WIEDENMANN 
Asker /Ascer. 


Askese 


T. Religionsgeschichtlich - II. Altes Testament - III. Neues Te- 
stament -- IV. Frömmigkeitsgeschichte -- V. Systematisch-theo- 
logisch - VI. Praktisch-theologisch. 
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I. Religionsgeschichtlich: A. als zumeist rel. Verhal- 
tensweise ist sowohl durch ıhre Beweggründe als 
auch durch ihre Zielsetzung gekennzeichnet. Als 
„Übung“ gemäß der Begriffsetymologie verstan- 
den, erweist 516 sich als Zucht des Körpers u. des 
Geistes, mit der Zielsetzung, negative Eigenschaf- 
ten u. Neigungen zu bezwingen u. positive ZU ver- 
vollkommnen. Dies findet ım übertragenen Sınn 
seinen Ausdruck als „mortificatio” u. als „athleti- 
sche“ Ubung (in Anlehnung an die Athleten der 
antiken Wettkämpfe), im eigtl. Sinn als zudem 
mühevolle Übung. In der Gesch. des Christentums 
konnte desh. A. auch als neue Form des Mtm. ver- 
standen werden. Religionsgeschichtlich läßt diese 
Verknüpfung formaler Kennzeichen Beweggründe 
jeweils recht unterschiedl. theoret. und prakt. Art 
vermuten. Tatsächlich manifestiert sich ın bezug 
auf den Körper die asket. Ubung hauptsächlich als 
zeitweilige od. endgültige ἐγχράτεια („Enthaltsam- 
keit“) v. Sexualität u. Nahrung u., im letzteren Fall, 
als Meidung bestimmter Speisen u. Getränke od. 
als zeitweilige u. wiederholt praktizierte Enthalt- 
samkeit. Im übrigen ıst es nicht schwer, den Aske- 
ten v. /Fakir od. /Derwisch zu unterscheiden od. 
zw. Askese u. für qualvolle Initiationsriten charak- 
terist. Verhaltensweisen ım institutionellen od. prı- 
vaten Bereich, wie etwa beı bestimmten Formen 
des nordamer. /Schamanismus. 

Das antike Heidentum kannte in seinem Umfeld, 
verglichen mit Griechenland, Fälle v. institutioneller, 
teilweise auf den Leib-Seele-Dualismus gegründeter 
A. (vgl. hierzu Plat.: Charm. 156 D [Behandlung der 
Seele, nicht nur des Körpers durch thrak. Arzte|). 
Strabo (VII, 3,3, vgl. VO, 3,5) erwähnt für die Bal- 
kanregion Mösıen die Veooeßeig („die den Gott - od. 
die Götter -- verehren“) u. die καπνοβάται („die auf 
dem Rauch - der Feuersglut -- gehen“), die sich des 
Fleisches enthielten (vgl. Poseidonios). Wiederum 
nach Strabo (ebd.) praktizierten die thrakisch-geti- 
schen xtiotaı den Zölibat, ebenso die dakischen 
πολισταί, die Josephus Flavius mit den jüd. Essenern 
vergleicht (ant. XVII, 1,5). Es handelt sich hierbei 
um typ. Ortsgebräuche, obwohl Strabo ın bestimm- 
ten Fällen (VII, 3,5) über Zalmoxis bis auf Pythago- 
ras zurückgeht. Wahrscheinlich ıst aber das Gegen- 
teil der Fall, daß nämlich der thrakisch-dakisch-geti- 
sche Bereich, dem rituelle Praktiken z. Erlangung 
der Unsterblichkeit vertraut waren, über hist. od. le- 
gendar. Gestalten des archaischen Griechentums 
(Abaris, Aristeas, Hermotimos) die orphisch-pytha- 
goreische Spiritualität sowie die v. ihr praktizierte 
Seelenbehandlung beeinflußt hat (vgl. den oben an- 
geführten Text Platons). 

Typische Formen griech. A. sind dıe orph. Ge- 
bräuche bzgl. der Enthaltung v. Fleisch, in dem 
Seele u. Leben war (ἀποχὴ τῶν ἐμψύχων), u. die 
teilweise hiervon abweichenden pythagoreischen 
Gebräuche. Für die /Orphik denke man hier an 
Texte wıe „Hippolytos“ u. „Die Kreter“ v. Euripi- 
des, ın denen das abstinent-asket. Verhalten ver- 
knüpft wırd mit der „mysteriosophischen“ Thema- 
tık der Reinigung der Seele, dıe im Leib bewahrt 
od. festgehalten ist. Wiederum anders motiviert ist 
die stoische ἀπάϑεια mit ihrem ἀκολούϑως ζῆν 
(„konsequent leben“), wie es in der Lebensweise 
der /Kyniker extrem z. Ausdruck kam. 


ASKESE 


1076 


Eng verknüpft mit theistischen Themenstellun- 
gen ıst das Asketentum in 14. Gruppierungen ın 
den Jhh. um die Zeitenwende. Hier zeichnen sıch 
die /Essener u. die v. Philon v. Alexandrien be- 
schriebene (historische?) Gemeinschaft v. /Thera- 
peuten („Observanten”) in Agypten aus. Philon 
seinerseits tendierte bereits, ebenfalls v. platon. u. 
stoischem Gedankengut angeregt, zu einer „miß- 
trauischen“ Einstellung gegenüber der Leiblich- 
keit. Art u. Gegenstände der jüd. A. dieser Epoche 
kann man den TestXIl entnehmen. Besondere An- 
lässe z. A. geben dıe Überlegungen z. Schuld der 
Protoplasten u. zu den zwei Geistern (jeser ha tob, 
jescer ha ra’), die im Menschen wohnen. Im chr. Be- 
reich, der die asket. Tugenden mit dem Thema 
Kreuz u. Selbstverleugnung aufwertet, ıst v.a. das 
/Mönchtum, insbes. das ägyptische u. sodann das 
syrische, zu erwähnen. Dessen Ziel ıst die Verwirk- 
lichung des Zustandes des ihidäyä (der „einzige“, 
der „eine“, der „ungeteilte“, griech. μοναχός; vgl. 
hebr. jähid). 

Unterschiedlicher Art sind die Beweggründe der 
abstinent-asket. Strömungen des gnost. 7/Dualis- 
mus, dıe ın bezug auf die ontolog. u. antıkosmı- 
schen Voraussetzungen wieder an Themen der 
orph. „Mysteriosophie“ (vgl. oben) anknüpfen. 
Trotz ontolog. u. antikosm. Beweggründe ıst aber 
das Verhalten einiger gnost. Richtungen gegenteili- 
ger Art (so dıe /Karpokratianer u. die libertinist. 
/Gnosis). 

Um Verwechslungen mit eigentlich gnost. The- 
men sorgfältig zu vermeiden, erinnern wir an eine 
besondere, teils orthodoxe, teils fragwürdig ortho- 
doxe chr. ἐγκράτεια, die den Begriff einer Seele im- 
pliziert, die ın das Diesseits als Quelle der Verun- 
reinigung gefallen ıst (Enkratismus des Tatian, Ju- 
lıus Cassıanus, Perlenlied der apokr. ActThom, 
Salomonlıeder, Makarıos, Afrahat, Formen des 
syr. Christentums, Liber graduum usw.: contra Bar- 
desanes v. Edessa). 

Von unterschiedl. Tendenz (jüdisch-christlich, 
aber auch ıranısch u. ın gewisser Hinsicht buddhi- 
stisch inspiriert) ist die manichäische A., die sich 
v.a. als ἐγκράτεια äußert („Siegel des Mundes, der 
Hände, des Herzens“). Deren Ziel besteht darin, 
dıe ın der Welt verstreuten Lichtelemente nicht zu 
mißhandeln u. dıe aus der Substanz des Lichts ge- 
schaffene Seele v. der materiellen u. unreinen Leib- 
lichkeit soweit als möglich zu trennen. Besondere 
Regeln beziehen sıch auf dıe Nahrung der „Voll- 
kommenen“, dıe sich der Fortpflanzung enthalten 
sollen, da diese das Gefängnis der Seele ın den Kör- 
pern verlängert. 

Eines der klass. Länder für Asketentum ist In- 
dien. Hıer unterscheiden sich ım allg. dıe Beweg- 
gründe v. jenen obengenannten, deren Ziel /Ka- 
tharsıs u. Buße ist. Vielfach geht es um Bewah- 
rung u. Belebung des Kosmos. Wesentlich ist der 
Begriff tapas („Hitze“), „heutzutage Synonym für 
Buße, Asketentum, Selbstkontrolle...“ (U.M. Ves- 
ci), bedeutet aber an sich durch den Opferritus ent- 
standene kreative Energie, aus einer Anstrengung 
entstanden, die auch mag. Züge aufweist. Vollkom- 
mener Asket ıst der /Brahmane, der nach Erfül- 
lung der für 616 versch. Lebensstadien vorgesehe- 
nen Pflichten die letzten Jahre der Meditation wid- 


1077 


met, od. der Bettlerasket, der auf dıe Befreiung aus 
dem Kreislauf der Wiedergeburten wartet. 

Es 561 noch an die Erfahrung Buddhas erinnert, 
der, nachdem er dıe Welt mit ıhren Begierden u. 
Täuschungen aufgegeben hat, die auf Vollkommen- 
heit zielende Ausübung der A. überwindet u. so 
schließlich die Erleuchtung erlangt. Ausgesprochen 
asket. Züge monast. Prägung charakterisieren das 
Leben πῇ 7/Sangha, das auf Abschaffung des Besit- 
zes, der Begierde u. des „Durstes“ nach Leben 
zielt. Aufgabe des „Laien“ ıst es dann, den Mönch 
bei sıch aufzunehmen u. Mönch zu werden, wenig- 
stens einmal u. für bestimmte Zeit. Für einige typ. 
Formen der A. ın Indien u. ım Fernen Osten / Yoga 
u./Zen. 


Lit.: U. Bianchi: Il dualismo religioso. Saggıo storico ed etno- 
logico. Ro 1991, Kap. II; ders.: Prometeo, Orfeo, Adamo. Te- 
matiche religiose sul destino, ıl male, la salvezza. Ro 1976; 
ders. (Hg.): La tradızıone dell’enkrateia. Motivazıoni ontolo- 
giche e protologiche. Ro 1985; ders.: Zamän ı Ohrmazd. Lo 
zoroastrismo nelle sue origini e nelle sua essenza. To 1958; H.- 
Ch. Puech: Sur le manich&isme et autres essais. P 1979; J. Ries: 
Les Etudes manicheennes. Lv 1988; U.M. Vesci: Tapas e l’ori- 
gine della gnosı: Studi di storıa religiosa della tarda antıchita. 
Messina 1968, 83-90. UGO BIANCHI 


HI. Altes Testament: A. im Sinne einer strikt dua- 
list. Anthropologie od. einer rigorist. Praxis als 
Selbstzweck findet sich im AT wegen der grund- 
sätzl. Zustimmung zu Gottes gesamter Schöpfung 
nicht. Wo 516 im Sinne v. Verzicht od. Enthaltsam- 
keit begegnet, trägt sie klare Kennzeichen: 1) A. ist 
ımmer ın den Beziehungskontext eingebettet, daß 
der Mensch v. Jahwe geschaffen u. gerufen (5. 
Gen 1) bzw. angesehen (s. Num 6,22ff.) ist. Diese 
Grundbestimmung der Jahwezugehörigkeit ıst als 
Vorgabe zu verstehen, die es immer wieder zu emp- 
fangen gilt. 2) Diese Empfänglichkeit richtet sich 
auf die göttl. Lebensordnung (/Tora) u. orientiert 
sich an ıhr. Das daraus erwachsende konkrete Le- 
ben aus Gottes Gebot will die Egostruktur des 
Menschen überschreiten u. ihn z. Bindung an Jah- 
we ın Freiheit führen. Von da aus ist dıe A. sıtuati- 
onsbezogen auf bestimmte Anlässe u. zu bestimm- 
ten Zwecken, ist je u. je lebensprakt. Konsequenz 
der Grundoption des Freiseins für Gott u. seine 
Welt. Diese Kennzeichen erweisen sich im Wortge- 
brauch u. in der Beschreibung der askeseähnlichen 
Vollzüge. Das Wort ἀσκέω begegnet lediglich in 
2Makk 15,4 (LXX). Hier wird die „Ubung“ der 
Sabbatheiligung als Schutzwall gg. verbrecher. Plä- 
ne beschrieben u. greift auf die Sabbatgesetze zu- 
rück. Asketisches Handeln ım Sinne der Enthal- 
tung v. Arbeit begegnet ın Lev 16,29. Speisevor- 
schriften (Lev 11; Dtn 14,3-21) beschreiben 
grundsätzl. Nahrungsaskese u. sind als Bekenntnis 
der Zugehörigkeit zu Jahwe zu verstehen. Das Fa- 
sten als Unterbrechung der Nahrungsaufnahme (s. 
Lev 16,29; Ps 35,13; Jes 58,3. 5) kann die Trauer 
einzelner od. des Volkes über einen Tod (1Sam 
31,13; 2Sam 1,11f.; 3,35) begleitend ausdrücken, 
ebenso die Erkenntnis eigener Schuld (1 Sam 7,6; 
2Sam 12,16-23; 1 Kön 21,27ff.; Jona 3,5). Es kann 
die Bitte um göttl. Hilfe unterstützen (Neh 1,4; 
Esra 8,21.23; Dan 9,3) u. der Vorbereitung des Vi- 
sionsempfangs (1Sam 28,20) dienen. Neben ver- 
ordneten Fastentagen (1Kön 21.9.12: Lev 23,27; 
Sach 7,3) gibt es besondere Weinabstinenz (Am 
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2,11f., Jer 35) als Absage an kanaanäische Lebens- 
weisen. Sexuelle Enthaltsamkeit (Ex 19,15; 1Sam 
21,5) dient der kult. Reinheit u. soll in die klarere 
Unterscheidung Jahwe od. /Baal einüben. Um die 
Qualıtät eines Lebens als „wahrer Israelit” durch- 
zuhalten u. gg. den Einbruch chaot. Zustände zu 
schützen, bildet sıch die Trias „Gebet, Fasten, Al- 
mosen“ heraus (Τοῦ 12,8). 


Lit.: RAC 1, 749-758; H. A. Wennink: Die A. ım Zeugnis der 
Bibel. S 1966; TRE 4, 198f.; E. Haag: Vom Sabbat z. Sonntag. 
Trier 1991; NBLex 1, 541. 


IH. Neues Testament: Wie im AT, so gıbt es auch 
im NT keine A., die sich das Heil verdienen will u. 
kann. 516 hat innerhalb des Ganzen die Aufgabe, 
zu einer größeren Bindung an Gott in Jesus Chri- 
stus u. zu einer größeren Verfügbarkeit hinzufüh- 
ren. Sıe ıst eine Weise, das Leben zu ordnen. 
/Johannes der Täufer als Wegbereiter Jesu er- 
scheint ın Nahrung, Kleidung (Mk 2,18; Mt 3,4) u. 
/Ehelosigkeit als Asket. Diese Lebensweise unter- 
streicht jedoch seine Predigt (Mt 3,7b-12), die 
/Umkehr πῇ Horizont des angekündigten 7/Ge- 
rıchts erwartet. Umkehr u. Buße dienen der tiefe- 
ren Bindung an Gottes Gebot. Das Bild Jesu selbst 
ist nıcht v. A. u. Buße geprägt. Seine Verkündigung 
beinhaltet die Frohbotschaft v. Gottes umfassender 
Güte. Wer sich ıhr verschließt, zieht sich das Ge- 
richt zu. Im Blick auf Phil 2,5-11 ist Jesus Christus 
das Urbild des chr. Asketen. Aus seinem Sohnver- 
hältnis zu Gott gewinnt er seine Freiheit allen irdi- 
schen Institutionen u. Regeln gegenüber. Er ruft 
Menschen in seine /Nachfolge (Mk 8,34), damit sie 
die ın seinem Leben u. Sterben vollzogene /Keno- 
sıs nachvollziehen. So lassen sich alle Nachfolge- 
worte ın doppelter Linie verstehen: ın der entschie- 
denen Bindung an Jesus zu wachsen u. zugleich zu 
geben wie er, bis hin z. Kreuz. Daran hat sich alle 
chr. A. zu messen. 

Kristallisationspunkte für die Gemeinden sınd 
/Almosen, /Gebet u. Fasten (Mt 6,1-18) gg. die 
unterschiedl. Abhängigkeiten. Alle Worte z. Ehe- 
verzicht sind als dem eschatolog. Status entspre- 
chendes Verhalten zu verstehen (Mt 19,12). Bei 
Paulus wırd die durch dıe Taufe vollzogene Hinein- 
nahme in Tod u. Auferstehung Christi z. Grdl. aller 
Bemühungen des Ap. (Gal 6,14; Phil 1,21; 3,8; 
2 Kor 6,5; 11,27). Aus der Zugehörigkeit zu Jesus 
Christus erwächst für alle die Kraft z. sıttl. Handeln. 
Insofern entwickelt Paulus keine Doktrin, sondern 
versucht praktische Regelungen (1 Kor 7), mit de- 
nen er zugleich dringlich nahelegt, daß leibhaftige 
Grundgesten das Gütesiegel gläubiger Praxıs sind u. 
sich auf das Ziel der Vollendung in Gott ausrichten 
(1Kor 9,25.27). In der frühen apostolischen Zeit 
muß klar zw. chr. Praxis u. verführerischer A. mit 
schöpfungsfeindl. Tendenzen unterschieden werden 
(Kol 2,18-23; 1 Tım 4, 1-4). Von Christus her moti- 
vierte A. unterscheidet die Christen v. anderen, weil 
sie im Beziehungskontext lebt u. Frucht trägt (Gal 
5,22 ff.), nicht zuletzt die Freude. 


Lit.: RAC 1,758-795;, Καὶ. Niederwimmer: A. u. Mysterium: 
FRLANT 113 (1975); TRE 4.204-225;, W. Wolbert: Ethische 
Argumentation u. Paränese in 1 Kor 7. D 1981; A. Sand: Reich 
Gottes u. Eheverzicht im Ev. nach Matthäus: SBS 109 (1983): 
R. Schnackenburg: Die sittl. Botschaft des NT, 2 Bde. Fr 1986 
u. 1988; A. Rousselle: Der Ursprung der Keuschheit. St 1989; 
NBLex 1,542. PAUL DESELAERS 
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IV. Frömmigkeitsgeschichte: Die chr. A. hat 
versch. Wurzeln: einmal die ntl. Aufrufe z. Nacht. 
Jesu, die den Nachfolgenden um des Gottesreiches 
willen Entsagung abverlangen u. in deutl. Distanz 
zu dieser Welt versetzen; z. anderen die Umwelt 
des frühen Christentums u. deren asket. Strömun- 
gen: jüd. /Apokalyptik mit ihrer Absage an die ge- 
genwärtige Welt, die hellenist. Philos. mit ihrem 
Vorrang des Geistes u. der Trennung v. Körper u. 
Geist. Die asket. Verzichthaltungen boten sich als 
Wege der Nachf. Jesu an, da 516 die Weltentsagung 
erweisen u. dıe Entscheidung für den anderen Aon 
sichtbar machen konnten. A. ist nıcht Selbstzweck, 
sondern angemessenes Mittel. Die asket. Praxis 
äußert sıch in Entsagung u. Verzichthaltungen ın 
bezug auf Nahrung, Sexualität, Schlaf u. den mate- 
rıellen Bereich. Die chr. A. hat keine eigene Praxis 
erfunden, sie kann nur eine eigene Begründung u. 
Zielsetzung beanspruchen. Christliche A. wurde in 
der apologet. Argumentation als Beweis für die 
hohe Sittlichkeit der Christen eingesetzt (Athenag. 
leg. 31; Iust. 1. apol., 15,6; Galenus: De sent. polit. 
plat.). Die chr. A. mußte sich im Unterschied zu 
hellenistisch-philos. Tendenzen mit dem Glauben 
an den Schöpfergott u. seine gute Schöpfung, mit 
dem Respekt vor dem menschl. Leben u. auch mit 
der Anerkennung der Ehe verbinden lassen. 
Außerdem durfte sıe nıcht dıe A. als die einzig be- 
stimmende Form des Christenlebens fordern (vgl. 
die Bf.-Briefe aus dem späten 2.Jh.; Eus. ἢ. e. IV, 
23: dem. 1,8). 

Innerhalb dieser Grenzen fand die A. v. Anfang 
an Wertschätzung u. Förderung. Das galt v.a. für 
die Wahl der asket. Lebensform, deren konstituti- 
ves Merkmal die sexuelle Enthaltsamkeit (Enkra- 
teıa) war. Sie wurde als eigenes Charisma ge- 
schätzt. Mit dieser Frömmigkeit war der Gedanke 
an Leistung -- auch wenn man immer wußte, daß 
Gott es ıst, der die Gabe der Enthaltsamkeit ver- 
leiht (1 Clem. 38,2) -- u. Stufung verbunden (did. 
6,2; Herm. sim. V, 3). Positive Leistung („das gute 
Werk“) u. Enthaltung (der asket. Verzicht) bestim- 
men damit den Weg z. Vollkommenheit. 

Die ım Mönchtum u. Ordensleben institutionali- 
sierte A. u. im verschriftlichten Heiligenleben (des- 
sen Wirkung noch verstärkt wurde durch die ıkono- 
graph. Darstellung) exemplarisch propagierte A. 
prägte chr. Frömmigkeit nachhaltig. Einen beachtl. 
Anstoß brachte auch die kirchl. Bußpraxis. Asketi- 
sche Leistungen wie Fasten, Wachen u. sexuelle 
Enthaltsamkeit wurden zu Bußwerken, zeitweilig 
gelebte A. also z. Erweis tätiger Reue u. Wieder- 
gutmachung. In der als Buße auferlegten Pilger- 
fahrt lebte - zeitlich begrenzt -- die asket. Heimat- 
losıgkeit weiter. 

Die ma. Frömmigkeit fand in der Nachf. des lei- 
denden u. armen Christus eine neue Motivation für 
asket. Verhalten, die in weiten Kreisen aufgenom- 
men wurde: „Nackt dem nackten Christus folgen“ 
(zuerst bei Hieronymus auffindbar: „Nackt dem 
nackten Kreuz“ [ep. 52,5; 58,2; 120,1], wobei asket. 
Armut u. Kreuzesnachfolge miteinander verbun- 
den sind) lautet die Parole der Christusfrömmigkeit 
u.ihre Begründung asket. Weltdistanz. Das Wissen 
um den eigenen Tod u. die bewußte Vergegenwärti- 
gung des eigenen „Hinausgehens aus dieser Welt“ 
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(exire de saeculo) motivierten Frömmigkeit u. A.: 
„Den drohenden Tod ständig vor Augen haben“ 
(Benediktregel 4,47). Die Kunst des rechten Ster- 
bens (/ars moriendi) führte z. Kunst des rechten 
Lebens (ars bene vivendi), die asket. Entsagung 
einschloß. Besonders ausgeprägt war diese Fröm- 
migkeit ın der alten Kirche, τῇ späten MA u. wie- 
der ım 17. Jahrhundert. 

A., die die gesamte Frömmigkeits-Gesch. beglei- 
tet u. häufig bestimmt, ist prımär Praxis u. konkre- 
te Übung. Aber 516 muß immer getragen sein v. gel- 
stiger, innerlicher A. (Gleichförmigkeit mit dem 
Willen Gottes; Gottes- u. Nächstenliebe; Demut, 
Vertrauen usw.), A. als Übung u. Leistung blickt 
zunächst auf die eigene Person (vgl. 1Kor 9, 
24-27). Aber richtig praktizierte A. weiß um die 
soziale Dimension. Schon die alte Kirche kannte 
ein Fasten, bei dem das durch Verzicht gewonnene 
Geld zu caritatıver Hilfe verwendet wurde (Tert. 
ieiun. 13,4). Die asket. Begründung der Arbeit im 
frühen Mönchtum war mit einer sozialen verbun- 
den: mit dem Arbeitsertrag die Armen unterstüt- 
zen. Gegen eine A. als persönl. Leistung (was sie 
zweifellos ist), die als eigenes Verdienst angesehen 
wird, richtete sich v.a. die Kritik der lutherisch-re- 
formator. Theologie. Doch auch hıer kann auf alte 
Trad. verwiesen werden: „Das eigene Gute nicht 
sich selbst zuschreiben, sondern Gott“ (Bene- 
diktregel 4,42). Augustinus schreibt: „Wenn Gott 
unsere Verdienste krönt, dann krönt er nıchts ande- 
res als seine Gaben“ (ep. 194,19). 

Ein /Paradigmenwechsel zu einer innerweltl. 
Frömmigkeit führt zu einer innerweltl. A. Asketı- 
scher Verzicht Kann aus Solidarität mit den Nichts- 
habenden geleistet werden od. aus Protest gg. 
die Degradation des Menschen z. Konsumenten. 
Die neugewonnene Sorge für dıe Bewahrung der 
Schöpfung fordert Entsagung u. Kann trad. A. neu 
motivieren. 


Lit.: U. Bianchi (Hg.): La tradizione dell’Enkrateia. Moti- 
vazıoni ontologiche e protologiche. Attı del Colloquio Inter- 
nazionale, Milano 1982. Ro 1985; K.S. Frank (Hg.): A. u. 
Mönchtum ın der alten Kirche. Da 1975: H. Koch (Hg.): Quel- 
len z. Gesch. der A. u. des Mönchtums in der alten Kirche. Tü 
1933; B. Lohse: A. u. Mönchtum ın der Antike u. in der alten 
Kirche. M 1969; K. Niederwimmer: A. u. Mysterium. Über 
Ehe, Ehescheidung u. Eheverzicht in den Anfängen des chr. 
Glaubens. Gö 1975; R. Nürnberg: A. als sozialer Impuls. Bn 
1988; F. Prinz: A. u. Kultur. Vor- u. frühbenediktin. Mönch- 
tum an der Wiege Europas. M ?1980; A. Vauchez: La Saintete 
en Occident aux derniers sıecles du Moyen Age. Ro 1981. 
KARL SUSO FRANK 


V. Systematisch-theologisch: A. ıst die Einübung 
in das /geistl. Leben u. in die Menschwerdung. Das 
Ziel der A. ıst die Begegnung mit Gott. Doch auf 
dem Weg zu Gott erfährt der Mensch Hindernisse, 
die ın der eigenen Natur liegen. Der Mensch hat 
aus sıch heraus nicht das richtige Maß. So muß er 
sich ın der A. Grenzen setzen, auf Wünsche u. /Be- 
dürfnisse verzichten, deren grenzenlose Erfüllung 
ihm schaden u. ıhn Gott gegenüber verschließen 
würde. Er muß sich eine Disziplin auferlegen, da- 
mit das ihm v. Gott geschenkte Leben aufblühen 
kann. 

Nicht dıe Vollkommenheit, sondern die Begeg- 
nung mit Gott ist das Ziel der A. Sıe befreit ıhn v. 
der Herrschaft der "Leidenschaften, damit er fähig 
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wird z. unablässıgen Gebet u. eins werden kann mit 
Gott auf dem Grund seiner Seele. 

Die Trad. spricht v. einem dreifachen /Weg: A. 
als Weg der Reinigung, der /Erleuchtung u. der Ei- 
nigung (/Eine). Oft wurde A. nur auf den ersten 
Weg festgelegt u. nur moralisch gesehen. Das Ziel 
der A. ıst jedoch ımmer die Erfahrung Gottes u. das 
Einswerden mit Gott. 

Der Mensch findet nur dann zu sıch selbst, wenn 
er nicht mehr v. den Leidenschaften beherrscht 
wird. Es geht in erster Linie um Verwandlung. Ich 
sage ja zu allem, was in mır ıst. Alles darf seın, alles 
hat seinen Sinn. Auch meine Leidenschaften dür- 
fen sein. Sie sind positive Kräfte. Aber 516 können 
mich am Leben hindern. Daher müssen 516 verwan- 
delt werden. Verwandlung meint, daß das Eigentli- 
che durch das Uneigentliche durchkommt, daß 
durch die Leidenschaften hindurch echtes u. unver- 
fälschtes Leben aufbrechen u. z. Blüte kommen 
möchte. 

Die A. der Verwandlung ist getragen v. einer 
absoluten Zustimmung zu dem, was ist. Ich sage ja 
zu mir, z. Grundstruktur meines Lebens. Jeder 
Mensch hat eine andere Struktur, jeder eine andere 
Grundgefährdung, eine andere Wurzelsünde. Nur 
wenn er sich seiner Wurzelsünde stellt, kann er 
auch seine Möglichkeiten leben, die Gott ıhm ge- 
schenkt hat. Die Mönche sprechen v. Hauptlaster, 
das einen Menschen prägt. Mit diesem muß er vor 
allem kämpfen. Jede Leidenschaft hat auch eine 
Kraft ın sich, 416 für das geistl. Leben entdeckt wer- 
den muß. Das verlangt, den Sinn der Leidenschaft 
zu entdecken. Die Gefühle müssen zugelassen u. zu 
Ende gefühlt werden. Dann kann die /Traurigkeit 
ın Gotteserfahrung, der /Zorn in Lebendigkeit u. 
die /Acedia (Trägheit, Lustlosigkeit) in Gelassen- 
heit verwandelt werden. Ruhmsucht u. /Stolz kön- 
nen nur durch die "Demut, durch den Mut z. Wahr- 
heit, überwunden werden. Verwandelt werden 
kann nur, was angeschaut wird. Alles muß ange- 
schaut u. zugelassen u. in die Beziehung zu Gott ge- 
halten werden. Dann kann Gott es verwandeln. 
Wenn wiır den Bereich unserer /Gefühle ausklam- 
mern, werden wir geistlich nicht weiterkommen. 

Der Umgang mit den Leidenschaften hat als 
Ziel die apatheia, 416 Freiheit v. den Leidenschaf- 
ten, die lautere Liebe. /Evagrios bez. 416 apatheıa 
als „Gesundheit der Seele“. Einswerden mit Gott 
u. Gesundwerden, Ganzwerden des Menschen ge- 
hören zusammen. So ıst das Ziel der A. immer auch 
der freie u. reife Mensch, der zu sich selbst gefun- 
den hat u. gerade so offen geworden ist für Gott. 

A. wird noch oft falsch verstanden, als kämpfe 
man ın der A. nıcht mit den Leidenschaften, son- 
dern gg. 516. Man möchte 516 abschneiden, überwin- 
den. Doch damit kämpft man gg. seine eigene 
Triebstruktur u. wird seiner Natur nıcht gerecht. A. 
wırd dann „ein grandioser Verdrängungsapparat“ 
(Rudin), der z. 566]. Sterilität u. letztlich in die 
Krankheit führt. Je mehr ein Mensch seine Triebe 
verdrängt, desto stärker wirken 516 im /Unbewuß- 
ten u. beherrschen ıhn dort, z.B. in einem neurot. 
Symptom (/Neurose) od. in einer Krankheit. 

Die Mittel der A. sind seit alters her Fasten, Wa- 
chen, Beten, Meditation, Schriftlesung, Schweigen, 
Handarbeit, Schlafentzug, Beobachtung der Ge- 
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danken u. Aussprechen der Gedanken u. Gefühle 
einem geistl. Begleiter gegenüber. Nach C.G. 
/Jung sınd diese Wege der A. immer auch Wege Ζ. 
Unbewußten, Wege, die den Menschen mit seinem 
Unbewußten in Berührung bringen u. ıhn so für das 
Geheimnis Gottes ın seinem innersten Grund Öff- 
nen. Die A. wıll den Geist des Menschen reinigen, 
damit er ohne Zerstreuung auf Gott gerichtet ıst u. 
mit Gott eins werden kann. 


Lit.: Evagrios Pontikos: Praktikos. Über das Gebet. Münster- 
schwarzach 1986; SM 1,358-371 (F. Wulf); J. Rudin: Psycho- 
therapie u. Religion. Fr 1964; PLSp 71-74 (F. Schumacher); A. 
Grün: Gebet als Begegnung. Münsterschwarzach 1990; ders.: 
Eucharistie u. Selbstwerdung. Münsterschwarzach 1990. 
ANSELM GRÜN 


VI. Praktisch-theologisch: Praktisch-theologisch 
geht es bei A. um den Ernst u. dıe Mühe einer chr. 
Gemeinde u. der Gläubigen ın ıhr, auf die Taufbe- 
rufung in der jeweil. Zeit bzw. Sıtuation eine ent- 
spr. Antwort zu geben. Dieses sozıal-ındıviıduale 
Antwortgeschehen ıst die Übung des Glaubens als 
dauernder Umkehr ım Aussein nach mehr Leben 
(vgl. Mk 1,15; Joh 10,10). Grundsätzlich als Glau- 
bens-A. qualifiziert, führt chr. A. aufgrund der Bin- 
dung an Gott (in Jesus Christus) z. Ent-Bindung 
der eigenen (Werde-)Gestalt, die in der Nachf. 
Christi (als je ureigener Berufung) Konturen ge- 
wınnt. Glaubens-A. wird daher nur als Nachfolge- 
A. lebendig, da sich in ihr das jesuan. Liebesgebot 
ın seiner Dreieinheit verwirklicht (vgl. Mt 22, 34 bis 
40). A. erhält ihren tiefen Sinn als A. aus Liebe. 
Das Kreuz der A. wird als Konsequenz v. Liebe er- 
griffen. Darın wırd gleichzeitig die Hoffnungsge- 
wıßheit erfahrbar, dıe als /eschatolog. Vorbehalt 
chr. A. einen frohen Grundzug verleiht. Christliche 
A.nımmt demnach die Welt nüchtern, wie 516 Ist, u. 
löst sich gleichzeitig v. ıhr, „weil wir uns auf dieser 
Erde nicht ganz zu Hause fühlen“ (Heinrich Böll). 

Im Einüben des Los-Lassens - in welcher Form 
selbstgewählter Enthaltsamkeit auch immer - führt 
u. wırd dıe Praxis des Glaubens zu asket. Gelassen- 
heit. In ihr steckt die Freiheit der Gemeinde zu krı- 
tisch-prophet. Handeln in Geschichte. Weder mo- 
ral. Rigorismus noch kirchl. Werkgerechtigkeit ha- 
ben in ıhr Platz. Fundierend auf der grundsätzl. 
Taufberufung aller Christen sprengt 516 die Eng- 
führung auf rein monast. Formen v. A. Vielmehr 
befreit die Taufpraxıs des Glaubens z. allg. Realiıs- 
mus der Transzendenz u. bietet so für eine immer 
wieder neu anstehende ınnerweltl. Kultur des Ver- 
zichts (Hans Jonas) die nötigen tragenden Sinn- 
dımensionen. Okumenische Zusammenarbeit bei 
der Erstellung asket. Lebenskultur sollte selbstver- 
ständlich sein. 

A.ın der Kirche wird sıch v.a. vom Einsatz für 
gerechte u. würdevolle Lebensvollzüge her inhalt- 
lich füllen. Dabeı können durchaus /Armut, 7Ge- 
horsam u. /Keuschheit bzw. /Jungfräulichkeit als 
Determinanten einer für alle Gläubigen geltenden 
Spiritualität des /Alltags entfaltet werden. Denn ın 
existentieller Zuspitzung ıst jeder einzelne gerufen, 
durch jeweil. A. seiner Taufberufung situativ ge- 
recht zu werden. Die Taufberufung v. Jesus Chri- 
stus her als ureigenes Antwortereignis des einzel- 
nen auf Gott hin zu fördern, ıst Aufgabe der Ge- 
meinde u. der Amtsträger ın ıhr. Je personale 
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Einübungen des Glaubens (/Exerzitien) stehen 
dazu ın asket. Funktion. Diese Einübungen werden 
wesentlich in der /Unterscheidung der Geister 
(/Ignatius v. Loyola) wirksam. 

Kirche als pilgerndes Volk Gottes (Vat.II, v.a. 
LG 6 8 9) ıst in der Nachf. ihres Herrn in dem Sınn 
z. A. bereit, als sie wıe Jesus angesichts der voraus- 
liegenden Freude das Kreuz auf sich nimmt (vgl. 
Hebr 12,2). Letztlich führt diese Form v. A. unter 
praktisch-theol. Vorzeichen z. Einsatz für das Kom- 
men der Herrschaft Gottes ın geduldigem Auf- 
bruch, engagierter Wachsamkeit u. aktiver Gelas- 
senheit mitten ın der Welt. 


Lit.: TRE 1, 195-259 (Lit.!);, H. Jonas: Das Prinzip Verantwor- 
tung. F 1984, H. Windisch: Handeln ın Gesch. F 1981; SM 
358-371 (F. Wulf). HUBERT WINDISCH 


Asketen, Asketinnen (ἀσκηταί). Im außer- u. 
vorchr. Griechisch Menschen, die sich körperlich, 
geistig, ethisch-religiös um Hiöchstleistungen u. 
Vollkommenheit bemühen (/Askese). Im NT kom- 
men A. nicht vor (in Apg 24,16 steht ἀσκεῖν). Die 
/Apostol. Väter verwenden häufig ἀϑλήτης, 
eyxeatng (= der Enthaltsame), womit die ge- 
schlechtl. Enthaltsamkeit ın den Vordergrund 
gerückt ıst. Als A. gelten die freiwillig Ehelosen, 
die Eunuchen (Just. 1 apol. 29: Origenes nach Eus. 
h. e. VI, 8,2; vgl. dessen Mt-Kommentar 15,1) u. 
Wander-Miss. (Clem. virginit.). In den apokr. Apo- 
stelakten sind die Ap. heroische A. u. Verkündiger 
einer strengen Askese. 

Klemens v. Alexandrien führte den Begriff des 
Asketen in die chr. Lit. ein (Clem. Alex. paed. 3,8), 
Origenes gab ıhm seinen festen Platz darın, beide 
hängen v. Philons Bestimmung der Vollkommen- 
heit ab. Die lat. Lit. spricht v. virgines, continentes 
u. spadones (Tertullian). 

Mit dem Aufkommen des /Mönchtums wird die 
asket. Lebensform institutionalisiert. Daneben ex1- 
stiert das freie Asketentum weiter (Familienaske- 
tismus; in Syrien „die Bundessöhne u. -töchter“). 
Neben Wertschätzung u. Förderung der Askese 
zeigt die Kirche Wachsamkeit gegenüber den A. 
hinsichtlich emanzipator. Verhaltens, das mit Aske- 
se begründet wird. 

Lit.:7/Askese. KARL SUSO FRANK 


Askidas, Theodoros, Abt der Neuen /Laura b. 
Jerusalem, Anhänger des Origenes u. monophysı- 
tisch gesinnt. 7 558: 537 Ebf. v. Caesarea (Kappa- 
dokien). hielt sich jedoch meistens am Hof in Kon- 
stantinopel auf. 543 unterzeichnete er die Verurtei- 
lung des Origenes. Danach veranlaßte er die 
Verurteilung der Drei Kapitel (/Dreikapitelstreit). 
In den folgenden Auseinandersetzungen wurde er 
v. Papst Vigilius 551 abgesetzt. 

Lit.: CPG 6988; W.H.C. Frend: The Rise of the Monophysite 
Movement. O 1972; L. Perrone: La chiesa di Palestina e le con- 
troversie christologiche. Brescia 1980. KARL SUSO FRANK 
Asklepios, 1) griech. Heilheros u. -gott (röm. 
Aesculapius), Sohn des /Apollon u. einer Heroin 
(meist Koronis); v. Kentauren Cheiron als Heiler 
erzogen, erweckt er später Tote, worauf Zeus ıhn 
tötet (seit Pindar, Pyth. 3). Der Kult breitete sich 
seit spätarchaischer Zeit v. thessal. Trıkka aus. Die 
Schlüsselrolle nımmt seit dem späten 5. Jh. vC. Ερι- 
dauros ein, Mutterheiligtum vieler Asklepieia (u.a. 
Athen, Kos, Pergamon, Rom). Wichtige Elemente 
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des Heilbetriebs sind: 1) Wassergebrauch (v.a. 
Heilquellen) u. 2) Tempelschlaf (Inkubation), wo 
die Heilung durch Traum ım Sakralraum bewirkt 
wurde; solche Heilungen sınd z. Propaganda aufge- 
zeichnet (v.a. Wunderheilungen v. Epidauros). 


Lit.: E.J. u. L. Edelstein: Asclepius. A Collection and Inter- 
pretation of the Testimonies. Baltimore 1945: R. Martin -- H. 
Metzger: La religion grecque. P 1976, 62-109. -- Wunderberich- 
te: M. Guarducci: Epigrafıa Greca, IV: Epigrafi sacre pagane e 
cristiane. Ro 1978, 143-166. — Ikonographie: B. Holtzmann: 
LIMC 2 (1984) 864-897. FRITZ GRAF 


2) Titel einer hermetischen Schrift Hermes Tris- 
megistos. 


Asmussen, Hans, ev. Theologe, * 21.8.1898 Flens- 
burg, 7 30.12.1968 Speyer; ın der Jugend v. der luth. 
Liturgie J.K.W. Löhes beeinflußt, Studium ın Tü- 
bingen u. Kiel. Als luth. Pfarrer ab 1933 mehrfach 
suspendiert, bereitet er mit K. /Barth u. Th. Breit 
die „Barmer Theologische Erklärung“ vor. Den 
Leiter der Berliner Kirchl. Hochschule führt der Kir- 
chenkampf z. ökumenisch relevanten „Wiederent- 
deckung“ v. Liturgie, Sakrament, Amt u. Kirchen- 
einheit als geistl. Größen. Achtmonatige Haft 1941 
zus. mit kath. Priestern konkretisiert sein ökum. Kir- 
chenverständnis. Nach Kriegsende sınd seine Bezie- 
hungen z. weltweiten Okumene u. dıe gedankl. Vor- 
bereitung der / „Stuttgarter Schulderklärung“ weg- 
weisend, tragisch freilich die Isolierungen gegenüber 
R. /Bultmann, Κα. Barth u. M. /Niemöller. A. schei- 
det 1948 aus dem Amt des Kirchenkanzleipräsiden- 
ten der EKD u. 1955 aus dem des Kieler Propstes 
aus. Die 1954 zus. mit M. Lackmann, E. Fincke u. 
W. Lehmann gegründete „Sammlung“ erreicht kaum 
Breitenwirkung. A. bleibt der unbeugsame Mahner 
zu einer bes. verpflichtenden Nähe der reformator. 
Kirchen z. katholischen. 

Lit. (mit Bibliogr.): G. Zenk: Evangelisch ın Katholizität. 
Okum. Impulse aus Dienst u. Werk H. A.s, 2 Bde. Bern-F- 
Las Vegas 1977; E. Konukiewitz: H. A. Ein luth. Theologe ım 
Kirchenkampf. Gt 1984. GEORG ZENK 
Asola, Giovanni Matteo, it. Komponist, * um 1524 
Verona, 7 1.10.1609 Venedig; war dıe meiste Zeit 
seines Lebens als Pfarrkaplan tätıg, zuletzt an S. Se- 
vero in Venedig, u. wirkte jeweils nur kurz als Ka- 
pellmeister in Treviso, Vıcenza u. Verona. In seı- 
nem außergewöhnlich umfangr. kirchenmusikal. 
(Euvre sind geradezu planmäßig alle einschlägigen 
Gattungen vertreten. Es sınd Werke, dıe in der 
Klangpracht u. -farbigkeit als typisch venezianisch 
zu gelten haben, aber auch solche, dıe dem stren- 
gen Stil /Palestrinas u. den Forderungen des Trid. 
entsprechen. 

Lit.: MGG 15, 311-317 (O. Mischiati); NewGrove 1,657f. (Ὁ. 
Fousse). GÜNTHER MASSENKEIL 
Asozial, antisozial. Beschreibend bedeutet asozial 
Einstellungen u. Verhaltensweisen, die sıch v. einer 
vorausgesetzten /Normalıtät abheben od. Werte u. 
/Normen mißachten, die für jedes Zusammenleben 
unentbehrlich sind: gegenseitige Hilfe, Vertrags- 
treue, Menschenrechte. Die bewußte Ablehnung 
der als gültig erachteten gesellschaftl. Normen wird 
als antısozial bezeichnet. — Bewertend wird ein v. 
der eigenen Interessen- u. Machtlage od. der kultu- 
rellen Norm abweichendes Verhalten als asozıal ab- 
qualifiziert. In Abwehr eines solchen Verhaltens 
wird der Vorwurf einer antisozıalen Einstellung er- 
hoben. 
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Lit.: A. Bellebaum: Abweichendes Verhalten. Pb 1984; N. 
Elias -- J.L. Scotson: Etablierte u. Außenseiter. F 1990. 

HERWIG BÜCHELE 
Asperge(s) me (A.), dem Ps 51,9 entnommener, 
vor dem Vat. Il einziger, jetzt einer der mögl. Be- 
gleitgesänge z. Besprengung der Gemeinde mit 
Weihwasser vor der Sonntagsmesse außerhalb der 
Osterzeit (/Aspersion, /Taufgedächtnis). An die 
Stelle des A. tritt in der Osterzeit das /7,Vidi 
aquam“ (Ez 47,1-2.9) od. ein anderer passender 
Gesang. Das in der Antıphon anklıngende Reini- 
gungsmotiv weist zurück auf die sündentilgende 
Kraft der Taufe, wodurch die Gläubigen, zu „einer 
königlichen Priesterschaft“ geworden, berufen 
sind, die Großtaten Gottes feiernd zu verkünden 
(1 Petr 2,9). Das A. ersetzt vollgültig das Allgemei- 
ne Schuldbekenntnis im Eröffnungsteil der Messe. 
Lit.: E. Färber: Gemeinsame Tauferinnerung vor der sonntägl. 
Meßfeier: Th. Maas-Ewerd - K. Richter (Hg.): Gemeinde ım 
Herrenmahl. Fr 1975, 199-208; LitWo 190£. 

ANDREAS HEINZ 

Aspergill, für das Besprengen mit Weihwasser ge- 
brauchtes Instrument. Bis z. Hoch-MA benutzte 
man nach atl. Vorbild einen (Ysop-)Zweig (Ps 51 
[50],9) bzw. einen Büschel od. den Schweif eines 
Tieres. Seit dem 13.Jh. setzt sich der Weihwedel 
mit Borstenkopf bzw. durchlöcherter Metallkugel 
durch. Als natürl. Element wäre heute die urspr. 
Form des grünen Zweiges wıeder vorzuziehen. 
/Aspersion. JÜRGEN BÄRSCH 
Aspersion (A.), Aspergie, im Altertum reinigen- 
de Besprengung mit Wasser, Opferblut (Ex 24,8; 
Hebr 9,19-22) od. Wein als Vorbereitung für den 
Kult u. als Entsühnung v. begangener Schuld. Die 
private A. mit gesegnetem Wasser als apotropäl- 
sches Element ist für Christen seıt dem 2. Jh. belegt 
(ActPetr 11). Erstmals bezeugt Hinkmar v. Reims 
für dıe fränk. Kirche des 9. Jh. die Wasserweihe u. 
A. der Gemeinde vor dem sonntägl. (Haupt-)Got- 
tesdienst. Seit dieser Zeit sind auch A.-Prozessio- 
nen um die Kirche bekannt, dıe ma. Liturgiker so- 
wohl als /Taufgedächtnis (Walafrıd Strabo) als 
auch als Hinweis auf dıe Besprengung durch das 
Blut Christi (Honorius v. Autun) deuten. Das sich 
durchsetzende Motiv der Tauferinnerung hielt den 
Brauch der A. lebendig. Das MRom 1570 über- 
nahm ihn (Begleitgesang Ps 51 [50],9, mit Antiphon 
/ „Asperges me“; z. Österzeit Ps 118 [117] mit Anti- 
phon /,,Vidi aquam“ [ΕΖ 47,1]), ebenso das MRom 
1970, das mit einem erweiterten Textangebot die A. 
als sonntägl. Taufgedächtnis für die Eröffnung aller 
sonntägl. Meßfeiern ermöglicht. 
Lit.: Franz B 1,43-220; RAC 2, 185-194; B. Fischer: Formen 
gemeinschaftl. Tauferinnerung im Abendland: LJ 9 (1959) 
87-94; ders.: Formen privater Tauferinnerung ım Abendland: 
LJ 9 (1959) 157-166; E. Färber: Gemeinsame Tauferinnerung 
vor der sonntägl. Eucharistiefeier: Gemeinde ım Herrenmahl. 
FS E.J. Lengeling. Fr 1976, 199-208; Th. Maas-Ewerd: Tauf- 
erinnerung u. -erneuerung in der Österzeit. FS H. Rennings. 
Kevelaer 1986, 179-191. JURGEN BARSCH 
Aspis, Schildviper od. Kobra; in der Bibel häufig 
(Dtn 32,33; Job 20,14ff.; Jes 11,8; Pss 57,5f.; 
90,13; 139,4) metaphorisch wegen ihrer Giftigkeit 
erwähnt, im 7 ,„Physiologus“ oft ın einem Kap. mit 
dem Wiesel behandelt. Die vielfach negatıv gedeu- 
tete A. kommt in Ζ. 1. erheblich varııerter Gestalt 
vor (/Schlange; Vierfüßler; drachenartig). Eindeu- 
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tig erkennbar als eine der vier Bestien in Illustratio- 
nen des christologisch gedeuteten Triumphalmotivs 
zu Ps 90,13 (super aspidem et basılıscum ambulabıs 
et conculcabis leonem et draconem), z.B. auf karo- 
ling. Elfenbein (Oxford, Bodleian Library) u. - ın 
der später üblichen Zweiızahl der Tiere - am Sockel 
des Beau Dieu (Amiens, 1230). — Auf die Ver- 
stocktheit der Schlange gegenüber ıhrem Beschwö- 
rer (Ps 57,5f.) bezieht sich ein zweiter Darstel- 
lungstyp der A. ın Psalmillustration u. Bestiar: mit 
dem Schwanz verstopft dıe A. ein Ohr, während 516 
das andere auf den Boden drückt. 


Lit.: RDK 1,1147-52; LCI 1,191ff.; LMA 1,1117f£.; F.Mc- 
Cullough: Medieval Latin and French Bestiaries. Chapel Hill 
1960, 88-91; Ph. Verdier: Dominus potens in praelio: WRJ 42 
(1981) 35-106; W. B. Clark (Hg.): Beasts and Birds of the Mid- 
dle Ages: The Bestiary and its Legacy. Ph 1989. 

FRANZ NIEHÖFF 


Assassinen /Islam. Sekten. 


Assemani (as-Sim‘äni), maronit. Gelehrtenfami- 
[16 aus dem Libanon. In Europa wirkten u. förder- 
ten die Orıentaliıstik: Ε 

1) Joseph-Simon (Yüsif ibn Sim’ün), lat. Titular- 
Ebf. v. Tyros (1766), * 27.8.1687 Hasrün, Ὁ 13.1. 
1768 Rom. Nach dem Studium in Rom trat A. ın die 
Dienste der /Vatıkan. Bibliothek; zunächst Scritto- 
re für syr. u. arab. Lit., wurde er 1730 z. 2. Kusto- 
den, 1739 z. 1. Kustoden ernannt. 1715-17 u. 1736 
015 1738 bereiste er Aypten u. den Nahen Osten, er- 
warb wichtige oriental. Hss. für die Vaticana u. be- 
stimmte 1736 als päpstl. Legat dıe Entscheidungen 
des sog. Libanesischen Konzils der /Maroniten. 
1719-28 erschienen die 4 Bände seiner Bibliotheca 
Orientalis, die dem Westen erstmals tieferen Eın- 
blick τη Lit. u. Gesch. der syr. Kirchen ermöglich- 
ten. 1732-46 veröffentlichte A., unter Mitarbeit v. 
3) u. P. Benedictus (Mubärak), die Editio princeps 
der Opera omnia /Ephräms (griechisch, syrisch u. 
lateinisch). Weitere WW behandeln Kirchenrecht, 
Kalendarien u. Menologien, Ikonen, Reliquien u. 
Sakramente. Außerdem verfaßte A. mehrere, 2.T. 
bis heute unedierte WW ın arab. Sprache u. initi- 
ierte den Gesamtkatalog der ın der Vatikan. Biblio- 
thek verwahrten Handschriften. 

Lit.: Graf 3, 444-455. 

2) Joseph Aloysius, Neffe v. 1), * um 1710 Has- 
rün, 7 9.2.1782 Rom; zunächst Dolmetscher ım 
Apost. Palast, danach Inhaber des Lehrstuhls für 
Syrisch am Collegium Sapientiae u. für Liturgie- 
Gesch. an der Päpstl. Akademie. Von seinem HW 
Codex liturgicus ecclesiae universae in XV libros 
distributus konnte er nur Buch I-V in 13 Teil-Bdn. 
veröffentlichen (1749-66), daneben kleinere WW 
über liturg. u. kanon. Fragen. Seine Editionen [1- 
turg. QO sind, obgleich nicht immer zuverlässig, 
Ζ. T. bis heute unersetzt. 

Lit.: Graf 3, 457f., DACL 1,2978f., J.M. Sauget: Gregoria- 
num 54 (1973) 339-352 (OO des Codex Liturgicus). 

3) Stephan Evodius (Istifän Auwäd), Neffe v. 1), 
* 15.4.1711 Tripolis, f 24.11.1782 Rom; 1736 z. Tıitu- 
lar-Bf. v. Apameia geweiht, Nachf. v. 1) als Scrittore 
u. 1. Kustode der Vatikan. Bibliothek. 1748 gab A. 
die Erst-Ausg. der syr. Acta Martyrum mit lat. 
Übers. heraus. Vornehmlich beschäftigte er sich mit 
Katalogisierungsarbeiten. Zu Lebzeiten erschienen 
Kataloge der oriental. Hss. der Mediceischen Bibl. 
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in Florenz (1742) sowie der syr. u. Kar$uni-Hss. der 
Vaticana (1758-59). Seine Beschreibungen der arab. 
Mss. wurden erst 1831 durch A. 7/Mai gedruckt. 
Lit.: Graf 3, 455. 
4) Simon, Neffe v. 2), * 20.2.1752 Rom, 
7 7.4.1821 Padua. Nach röm. Studien ging A. für 12 
Jahre in den Libanon, wurde aber dann v. seinem 
Onkel nach Rom zurückgerufen. Später bekam er 
eine Anstellung an der ksl. Bibl. zu Wien u. wurde 
1807 Prof. für oriental. Sprachen ın Padua. Er ver- 
faßte den Katalog der orıiental. Hss. der Bıbl. des 
Gf. Nanı in Venedig u. kleinere Abhh. über die 
Araber vor Mohammed, die arab. Astronomie u. 
Poesie sowie dıe /Kopten. 
Lit.: Graf 3,459; N. Gemayel: Les Echanges culturels entre les 
Maronites et l’Europe, Bd. 1. Beirut 1984, 446-449 514-521. 
5) Antonius, Neffe v. 3), 1775-1818 Scrittore für 
syr. Lit. an der Vatikan. Bibliothek, vervollständig- 
te die Angaben zu den arab. Hss. u. führte v.a. den 
Katalog ihrer syr. Hss. fort. 
Lit.: Graf 3,458. MICHEL VAN ESBROECK 


Assemblees du clerge (A.), Versammlungen der 
Vertreter des frz. Klerus im alten Kgr. (d.h. der 
1561 zu Fkr. gehörenden Diöz.). Feste Formen 
nahmen sie seit der A. v. /Poissy 1561 an. Seit 1586 
wurden 516 zu einer ständigen Einrichtung. An den 
großen A. nahmen je vier Vertreter jeder Kirchen- 
Prov. (darunter zwei des höheren Klerus) teil, an 
den kleinen je zwei Vertreter. 516 fanden gewöhn- 
lich alle zehn Jahre statt (die großen in den mit 5, 
die kleinen in den mit O0 endenden Jahren). In der 
Zwischenzeit vertraten Generalagenten die Inter- 
essen des Klerus. Die Hauptaufgabe der A. war die 
Bewilligung finanzieller Leistungen an den Kg., de- 
ren Höhe ım Prinzip v. den A. abhing (gg. 1650 
durchschnittlich 2 Mio. Livres). Die Versammlun- 
gen befaßten sıch neben finanziellen mit allg. rel. 
Fragen (eine Art nat. Konzile). So nahmen sie gg. 
den /Jansenismus Stellung, bestärkten aber ım Re- 
galienstreit (/Regalien) durch die Annahme der 
vier Artikel (1682) den /Gallikanismus. 


Lit.: Akten der A. v. 1560 bis 1763, 9 Bde. P 1767; M. Marion: 
Dictionnaire des Institutions de la France au XVII“ et XVIIT° 
siecles. P 1923, 94-108; DHGE 4, 1103-14; A. Guth: Le don 
gratuit du clerg& d’Alsace sous l'’Ancıen Regime. Sb 1961. 
CLAUDE MULLER 


Assembleias de Deus no Brasil (AD.). 1. Ge- 
schichte. Die AD. (Gemeinschaften Gottes) ın Bra- 
sıııen nahmen ıhren Anfang durch dıe schwed. 
Baptisten Daniel Berg u. Gunnar Vingren, die 1909 
zu der ın Los Angeles v. W.J. Seymour 1906 gegr. 
pentekostalen Bewegung konvertiert waren. Sie 
gründeten 1911 durch Abspaltung der Baptistenge- 
meinde in Bel&m die AD. mit 17 Mitgliedern. Trotz 
heftiger Anfeindungen v.a. seitens des kath. Kle- 
rus, breiteten sie sich rasch v. Norden (Parä 1911) 
nach Süden (Rio Grande do Sul 1924) aus. 1930 
fand die 1. Nationalversammlung in Natal statt. Als 
Verkündigungshilfen dienten die Schriften „A Voz 
da Verdade“ (Bel&m 1917), abgelöst 1919 durch „A 
Boa Semente“ u. „O Som Alegre“ (Rıo de Janeiro 
1929), zusammengefaßt in „O Mensageıro da Paz“ 
(ebd. 1930). Durch die Gründung der Casa Publica- 
dora des AD. (ebd. 1940) erhielt das Apostolat eine 
entscheidende Grundlage. 

2. Lehre. Innerhalb des Protestantismus vertre- 
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ten die AD. dıe Erwachsenentaufe durch Immer- 
sion, die Taufe durch den Hl. Geist u. den Glauben 
an das durch die Wiederkunft Christi anbrechende 
1000jährige Reich. Die Wassertaufe setzt dıe Be- 
kehrung zu einer strengen Lebensführung voraus, 
die Geisttaufe verleiht die Charismen (bes. das 
Zungenreden u. Heilen), u. die Hoffnung auf das 
Reich Christi tröstet über die Mühsale dieses Le- 
bens hinweg. Die AD. pflegen ein fundamentaliıst. 
Bibelverständnis, betonen das Wirken des Geistes 
durch Zeichen u. Wunder u. legen Wert auf das 
Zeugnisgeben ım Kult. 

3. Kirchenordnung. Die „Convencäo Geral das 
AD. no Brasıl* verkörpert die höchste Autorität. 
Von ihr hängen dıe Regıonalversammlungen ab, 
die für dıe Bestellung der Pastoren ın den Haupt- 
tempeln verantwortlich sind. Diese ernennen ıhr 
Presbyterium, dessen Präsident sie de iure sind. 
Andere Gemeinschaften sind dem Haupttempel 
untergeordnet. Ebenso stellt das Presbyterium die 
Diakone u. Helfer, wacht über dıe Kirchendiszi- 
plin, die Sonntagsschule u. den Kult. Die Spendung 
der Taufe u. des Abendmahls ıst der Hierarchie 
vorbehalten. Die Gläubigen beteiligen sich aktiv 
am Gebet, Zeugnisgeben u. Predigtami. 

4. Bedeutung. Die AD. stellen die größte pente- 
kostale Kirche Brasiliens dar. 1970 hatten sıe 1,5 
Mio. Mitglieder (Rolim). Pentekostale QQ geben 
für 1984 9 Mio. an (Wagner). Die jährl. Wachstums- 
rate beträgt ca. 10%. Die Mehrzahl rekrutiert sich 
aus den ärmeren Schichten. Die Okumene ıst durch 
den exklusiven Erwählungsglauben u. Proselytis- 
mus behindert. Der auf die individuelle Moral u. 
übernatürl. Heilsverkündigung reduzierte Glaube 
nimmt ım allg. keinen Bezug auf dıe sozıial-Ööko- 
nom. Realität. 


Lit.: F. Cartaxo Rolim: Pentecostais no Brasil. Petröpolis 
1985; E. Conde: Histöria das AssemblE&ias no Brasil. Rıo de Ja- 
neiro 1960; I. Vingren: Despertamento apostölico no Brasıl. 
Rio de Janeiro 1987, C.P. Wagner: Por qu& crescem os Pente- 
costais? Miami 1987. JOACHIM GC. PIEPKE 


Assemblies of God /Pfingstbewegung. 


Assensus fidei (A.) (Glaubenszustimmung) ist 
ein Begriff der theol. Glaubenstheorie (/Glaube), 
mit dem entw. dıe Zustimmung des Verstandes zu 
den Glaubenspropositionen (vgl. Thomas v. Aquin, 
S.th. II-II, 1,4c; 6,1) od. 416 ganzheitl., Verstand, 
Wille u. Gemüt umfassende rel. Zustimmung des 
Menschen z. göttl. Offenbarung bez. wird. Der Ter- 
minus „assensus“ entstammt ursprünglich der phi- 
los. Logik (Urteilslehre) u. wurde schon in der patr. 
Theologie übernommen, um das Moment des 
wahrheitsbezogenen Beipflichtens u. Anhangens 
im Glaubensakt auszudrücken. Konstitutiv für den 
A.sind Freiheit, Vernünftigkeit, Festigkeit u. Gna- 
denhaftigkeit (vgl. DH 3010 3025 3542 4205). Der 
A. im eigtl. Sinn (d.h. als volle, gläubige Verstan- 
des- u. Willensnachfolge) kommt allein dem „gött- 
lichen und allgemeinen Glauben“ (fides divina et 
catholica) zu; sein einziger Gegenstand ist das Wort 
Gottes, insofern es v. der Kirche als v. Gott geof- 
fenbartes verkündigt wird (vgl. DH 3008 3011). Da- 
von strikt zu unterscheiden ist der religiös-kirchl. 
Gehorsam (vgl. DH 2879 2922 3407 3885 4149 
4351), den die kirchl. Autorität in unterschiedl. 
Verpflichtungsgraden als Zustimmung zu sonstigen 


1089 


Lehren u. Lehrentscheidungen in Angelegenheiten 
des Glaubens u. der Sitten erwartet. 
Lit.: /Glaube, systematisch. MAX SECKLER 


Asser, angelsächs. Historiograph, ὁ 909/910; Wali- 
ser, Mönch ın St. David’s, um 892 Bf. v. Sherborne, 
gehörte dem gelehrten Hofkreis /Alfreds d. Gr. an, 
beteiligte sich an Übersetzungen aus dem Lateini- 
schen in das Altenglische. Sein 893 vollendetes 
Werk De rebus gestis Alfredi ıst eine großenteils an- 
nalist. Biographie des Kg. (bis 887), Einflüsse /Ein- 
hards u. Thegans. 

Ausg.: W.H. Stevenson. O ?1959 (ed. D. Whitelock). 

Lit.: Manitius 2, 646ff., RFHMA 2, 412 (Lit.); J. Campbell: 
The Inheritance of Historiography 350-900. Exeter 1986; 
S. Lerer: Literacy and Power ın Anglo-Saxon Literature. Lin- 
coln-Lo 1991. KARL SCHNITH 
Assisi (Asisium) Ὁ. Perugia am Monte Subasio; 
Heimat des Propertius. Tempelreste in $. Maria del- 
la Minerva. Die Rocca Maggiore (Stauferburg) v. 
Kard. /Aegidius Albornoz erneuert. Geburtsort 
der hll. Franziskus, /Klara, Gabriel Possenti; 
kath. rel. u. kunsthist. Zentrum. 


Als Bf.-Sitz (Harnack Miss 2, 815: vor 325) ist A. 
mit Bf. Aventius um 547 bezeugt; Mart.-Bischöfe: 
/Felicianus, Victorianus, Savinus, /Rufinus (Stadt- 
Patr.). -- Die spätroman. Kathedrale 5. Rufino wur- 
de 1140 begonnen, 1572 modernisiert; bei $. Pietro 
Benediktiner; A. erhielt Weltgeltung durch die fran- 
zıskan. Bewegung. Sıe begann beı S. Maria degli 
Angeli (im Tal); die jetzige Patriarchalbasilika wur- 
de 1569 erbaut u. umschließt die Portiunkulakapel- 
le u. die Sterbezelle des hl. Franziskus. Die Patriar- 
chalbasılıka $. Francesco, „Mutter u. Hauptkirche“ 
des OFM, ist als Grabanlage (Unterkirche) u. Ma- 
rienkirche (Oberkirche) ein Memorialbau. Nach 
Freilegung des Steinsarkophags des hl. Franziskus 
unter dem Hochaltar der Unterkirche 1808 Errich- 
tung einer Krypta darunter (1824). Eine seltene 
Einheit v. Architektur, Malerei (Franziskusmei- 
ster, /Cimabue, röm. u. ın Rom geschulte Meister; 
/Giotto, Pietro /Lorenzetti, Simone /Martini) u. 
Glasmalerei (ältestes Bilderfenster-Progr. in Italı- 
en). Die hallenartige Oberkirche Modell für den 
Minoritenstil (13./14.Jh.). Der Sacro Convento: 
Klr. u. Sitz einer Hochschule für Theol. u. Relıgi- 
onswiss. (Inst. der Lateran-Univ.), Museum, Galle- 
rıa Perkins, eine der bedeutendsten Bibliotheken 
des MA (1866 ım Risorgimento enteignet u. 1981 
wieder an den alten Ort zurückgebracht; Bibl. 
Comm., Fondo antıco), franziskan. Dokumentati- 
onszentrum. Die Chiesa Nuova über dem Eltern- 
haus des hl. Franziskus. Die Basılıka δ. Chiara ıst 
Grabkirche der hl. Klara u. Erz-Klr. des /Klarıs- 
senordens; 1850 Freilegung v. Klaras Grab u. Bau 
einer Krypta unter dem Hochaltar. Deutsche Kla- 
rissen, /Kapuzinerinnen ın Via $. Croce. Die it. 
Franziskan. Gemeinschaft (3. Orden) hat seit 1950 
im Cenacolo ein Aktionszentrum. A. ist Sıtz der v. 
P. /Sabatier gegr. Societa Internazionale dı Studi 
Francescani. — Außerhalb A.s die Carceri, Eıinsie- 
delei der ersten Gefährten des hl. Franziskus, Klr. 
des hl. Bernhardin v. Siena. In 8. Damiano lebte u. 
starb (1253) die hl. Klara. 1260 Transl. nach δ. Chi- 
ara. Die Abtei $. Benedetto (Besitzerin Portiunku- 
las) schon im MA zerstört. 

Lit.: EC 2, 170-176; RPR.IP 4, 56-59; Lanzoni 461-480; Mis- 


ASSISTENZ 


1090 


cellanea F. Ehrle 5, 83-127 (Bibl.); B. Kleinschmidt: Die Bası- 
lıka δ. Francesco ın A. B 1915-28; A. Fortini: A. nel Medio 
Evo. Ro 1940; Poeschke: S. Francesco ın A.M 1985; G. Ruf: 
Franziskus u. Bonaventura. Assısı 1974; ders.: Das Grab des 
hl. Franziskus. Fr 1981. GERHARD RUF 


Assisi-Nocera Umbra-Gualdo Tadino (Assisien.- 
Nucerin.-Tadinen.), it. Btm. ın Umbrien, Kirchen- 
Prov. Perugia-Citta della Pieve. Erster nachgewie- 
sener Bf. v. Assısi war Aventius (547); die erste, der 
Muttergottes geweihte Kathedrale ım 11. Jh. durch 
dıe des hl. Rufinus ersetzt; frühe benediktin. Nie- 
derlassungen; v. 13. Jh. an breitete sich die franziıs- 
kan. Bewegung aus. 1986 wurde dem Btm. Assısi 
dıe Dıöz. Nocera Umbra u. Gualdo Tadino einver- 
leibt. Die Gründung der Diöz. Nocera Umbra cer- 
folgte wahrsch., als 1066 infolge der Zerstörung Ta- 
dinums u. anderer alter Städte der Bf.-Sitz dorthin 
verlegt wurde; der bedeutende Bf. Rinaldo 
(1218-22) wurde Patr.; 1915 nahm das Btm. die 
Bez. Nocera Umbra u. Gualdo Tadino an; es war 
wie Assısı bis 1972 unmittelbar dem Hl. Stuhl u. seit 
1972 Perugia unterstellt. -- 1993: 1152 km; 75300 
Katholiken (99%) τη 63 Pfarreien. _ Italien, Bd. 5. 
Lit.: Lanzoni 453-456 461-480 483f.; R. Guerrieri: Storia civi- 
le ed ecclesiastica del comune di Gualdo Tadino. Gubbio 1933; 
DHGE 4, 1121-24; 22, 500-508; EC 2, 170-176; ὃ, 1906f.; 11, 
1697; StT 161 (1952) 219-305; G. Sigismondi: Nuceria ın Um- 
bria. Foligno 1979; LMA 1, 1125f.; A. Grohmann: La struttu- 
ra della proprietä ecclesiastica nella diocesi medievale di Assi- 
51 sulla base del catasto del 1354: Studi αἱ storia medievale & 
moderna, Bd. 1. Fı 1980, 339-402; Aspetti di vita benedettina 
nella storia dı Assisi. Assısı 1981; GuADLE 1, 215ff. 

MARIA LUPI 
Assistenz (A.), Assistenten. I. Beim Gottes- 
dienst: Herkömmlich nannte man alle dem Priester 
od. Bf. bes. z. Messe assıstierenden Kleriker (0.ä.) 
A. SC 28 betont dıe Eigenständigkeit aller lıturg. 
„Rollen“. weshalb die lıturg. Bücher jetzt darauf 
verzichten, Lektoren, Kantoren u.a. als Assısten- 
ten zu bezeichnen. Die besondere Stellung des Bf. 
in der Liturgie. bes. in der Messe. war u. ist durch 
A. (in engerem Sinn) gekennzeichnet: Ehedem as- 
sistierten drei Kanoniker, davon zwei als dıaconi 
assıstentes. Nach dem /Caeremoniale episcoporum 
v. 1984 nn. 80f. assıstieren dem Bf. zwei Kanoniker 
od. zwei Diakone (od. Priester). -- Die frühere Pra- 
xis, dem Neupriester z. Primiz den presbyter assi- 
stens zuzuordnen, ist durch die geltende Ordnung 
der /Konzelebration überholt. 
Lit.: Cath 1.925f., Lengeling OE 254-264. 
BRUNO KLEINHEYER 

H. Bei Orden u. Kongregationen: Assistenten 
sind ım Ordensrecht die Beiräte der Oberen, deren 
Bez. verschieden sind. Die Oberen einer jeden 
Ebene müssen einen Rat (Beirat, Konsulta, Consi- 
lıum) haben (c. 627 CIC). Dieser ıst ein beispruch- 
berechtigtes (7Beispruchsrecht) Gremium, das zu 
Handlungen des Oberen ın best. Fällen durch Rat 
(/Anhörungsrecht) od. 7Zustimmung mitwirkt 
(/Mitwirkungsrechte), wobei der Obere das Initia- 
tivrecht behält u. Träger des Handelns bleibt. Bei 
den Jesuiten sind mehrere Prov. zu einer sog. A. zu- 
sammengefaßt. 

Lit.: R. Henseler: Die Mitbestimmungsrechte der Mitgl. zen- 
tralist. Klösterl. Verbände. St. Ottilien 1980. 

RUDOLF HENSELER 
Assistenz, passive, bez. eine Art der Mitwirkung 
des zuständ. Geistlichen bei einer kirchl. Ehe- 
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schließung. Im Dekret Tametsi wurde eine ver- 
pflichtende öff. Form der Eheschließung eingeführt 
u. die Rolle des beteiligten Pfarrers in der Folge so 
definiert, daß die Möglichkeit der Wahrnehmung 
der Ehewillenserklärung als passıve A. genügte; er 
wurde z. bloßen Zeugen, auch wenn er ım Ggs. zu 
den weiteren für dıe Gültigkeit verlangten Zeugen 
als Amtszeuge od. testis qualificatus gewertet wur- 
de. Die A. war demnach kein eigtl. Jurisdiktions- 
akt, sondern bloßes Amtszeugnis des Geistlichen. 
Durch das Dekret Ne temere v. 2.8. 1907 wurde die 
passive A. im Zuge der Neuordnung des Eherechts 
durch die aktive A. abgelöst; diese Regelung wurde 
im CIC/1917 τη c. 1095 $1 n. 3 wiederholt; sıe galt 
auch bei Mischehen (c. 1102 $1 CIC/1917). Canon 
1108 CIC/1983 erteilt der passıven A. eine endgülti- 
ge Absage u. verlangt ın $2 eine ausdrückl. Erfra- 
gung u. Entgegennahme des Konsenses der Ehe- 
leute durch den Pfarrer ım Namen der Kirche. 

Lit.: H. Hanstein: Kanon. Eherecht. Pb ?1948, 173; vgl. SC 
Off. v. 26.11.1919: AKathKR 100 (1920) 28; PCI v. 10.3.1928: 
AAS 20 (1928) 120; Καὶ. Mörsdorf: Der Ritus sacer ın der or- 
dentl. Rechtsform der Eheschließung. FS J. Pascher. M 1963, 
252 bis 266; U. Mosiek: Kirchl. Eherecht. Fr ?1976, 256; 


M. Kaiser: Grundfragen des kirchl. Eherechts: HdbKathKR 
730-746, Zapp E 182 f. (Lit.). 


ELISABETH KANDLER-MAYR 
Asso /Adso v. Montier-en-Der. 


Association of Member Episcopal Confe- 
rences in Eastern Africa (AMECEA). Die 
AMECEA, 1961 gegr., ıst eine Dienstorganisation 
für die Bischofskonferenzen Athiopiens, Kenias, 
Malawıs, des Sudan, Tansanıas, Ugandas u. Sam- 
bias; die der Seychellen ist assoziiertes Mitglied. 
Die Vollversammlung tagt alle drei Jahre. Von 
AMECEA wurden u.a. gegründet: das AMECEA 
Pastoral Institute (API) (1967), Eldoret (Kenia) u. 
das Catholic Higher Institute of Eastern Africa 
(CHIEA) (1978) in Nairobi, seit 29.10.1992 Catho- 
lic University of Eastern Afrıca (CUEA). Adresse: 
AMECFA -Secretarıat, P.O.Box 21191, Nairobi 
(Kenia). WOLFGANG HOFFMANN 


Assoziationen. A. sind Verknüpfungen u. Ver- 
bindungen v. Gedanken, Erinnerungen, Phanta- 
sıen, Vorstellungen, Emotionen u. Wahrnehmun- 
gen usw. nach den Prinzipien der Ähnlichkeit, des 
Ges. od. der zeitl. bzw. räuml. Nähe (Kontiguität). 
Sıe sınd weitgehend der bewußten Kontrolle entzo- 
gen u. damit Ausdruck der unbewußten Selbsttätig- 
keit der Seele. Die assoziativen Verknüpfungen der 
Einfälle werden durch die unbewußten /Komplexe 
als Energiefelder der Seele gesteuert u. ordnen die 
versch. Vorstellungsgruppen an. Auch die /Ar- 
chetypen (C.G. Jung) sind anordnende Faktoren 
für die Einfälle u. Verknüpfungen. Die assoziativen 
Verknüpfungen ereignen sıch bei Gedächtnispro- 
zessen u. Lernvorgängen. Für die psychoanalyt. Be- 
handlungstechnik mit Patienten ist dıe freie Asso- 
ziation v. grundlegender Bedeutung. Für die analyt. 
Behandlung nach C.G. Jung u. seiner Schule ıst die 
gerichtete Assoziation wichtig: der Analysand wird 
angehalten, seine Aufmerksamkeit immer v. neu- 
em auf einen persönl. /Traum, ein 7Symbol od. ein 
Symptom zu richten, bis sich die Bedeutung er- 
schließt. Arbeit u. Umgang mit den A. ist nicht nur 
für dıe Psychotherapie v. grundlegender Bedeu- 
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tung, sondern auch für die Seelsorge, die Pastoral- 
theologie u. die rel. Erziehung. Die Beachtung der 
A. trägt z. Ganzwerdung der Person beı. 


Lit.: S. Freud: GW 1,291 ff.; 2,288ff., C.G. Jung: GW, 2: V. 
Kast: Das Assoziationsexperiment. Bn 1987; H. Hark: Lexi- 
kon Jungscher Grundbegriffe. Olten 1988. HELMUT HARK 


Assumptio / Aufnahme Marias in den Himmel. 
Assumptio Mosis Mose, Apokryphe Schriften. 


Assumptionisten (Augustiner v. der Aufnahme 
Mariens in den Himmel), 1845 v. E. d’/Alzon in 
Nimes gegründete u. nach der 1. Niederlassung, 
dem College de l’Assomption, benannte Kongrega- 
tion als Trägerin der vielfältigen pastoralen Akti- 
vitäten ıhres Gründers. Die Gründung gehört in die 
Zeit der Restauration der frz. Kirche im frühen 19. 
Jh., erste Gelübdeablegung 1850 mit dem Sonder- 
gelübde der Verkündigung des Reiches Gottes; 1864 
endgült. Anerkennung. Die Mitgl. — Priester u. 
Laien - sind ın der Erziehungsarbeit tätig, in Wer- 
ken der Liebe, des Apostolates, der Presse u. Wis- 
senschaft. Die Kongreg. blieb französisch geprägt, 
seit 1863 ıst 516 im Vorderen Orient tätig, übernahm 
Missionsarbeiten u. breitete sich weltweit aus. In 
Dtl. (Ebtm. Köln) sind einige Mitgl. der niederländ. 
Prov. ın der Pfarrseelsorge tätıg. Schwerpunkte der 
wiss. Arbeit: orıental. Stud. (EOr, REByz), Augu- 
stinus-Stud. (REAug, Bibliotheque augustinienne). 
Lit.: δ. Monval: Les Religieux de l’Assomption. P ?1963.; DIP 
1,381-387. KARL SUSO FRANK 
Assumptionistinnen, weibl. rel. Gemeinschaf- 
ten z. Mission, Erziehung u. Evangelisation: 

1) Oblatinnen der Himmelfahrt (Oblates de l’As- 
somption, religieuses missionnaires). gegr. 1865 v. 
E. d’Alzon u. Marie Corenson (1842-1900) z. Un- 
terstützung der Orıientmission der Assumptioni- 
sten; dıe prakt. Aufgaben dehnten sıch später auf 
die Arbeitsgebiete der Assumptionisten aus. 

Lit.: DIP 6, 5631. 

2) Schwestern bzw. Ordensfrauen v. der Himmel- 
fahrt Mariens (Religieuses de l’Assomption), 1839 
ın Paris v. Anna Eug£nie Milleret de Brou (1817 bis 
1898) unter Mithilfe u. Beratung v. E. d’Alzon ge- 
gründet. Urspr. Aufgabe: rel. Erziehung für Mäd- 
chen aus der höheren Ges., um deren Entchristli- 
chung zu überwinden. Die Schwestern sind auch in 
Afrıka, Zentral- u. Südamerika tätig u. lenken ihr 
Apostolat jetzt auf dıe unteren u. armen Schichten. 
Lit.: DIP 1, 955ff. 

3) Betende Schwestern v. der Himmelfahrt (Oran- 
tes de ’Assomption), 1896 in Paris v. Isabelle-Ma- 
rıe de Clermont-TIonnerre u. F. Picard gegr., eine 
kontemplative Gemeinschaft mit wenigen Nieder- 
lassungen ın Fkr., Belgien, Zaire u. Argentinien. 
Lit.: DIP 6, 7631. 

4) Kleine Schwestern v. der Himmelfahrt (Petites 
Saurs de l!’Assomption), 1865 ın Parıs v. C.E. Per- 
net u. Antoinette Fage gegr. für dıe Evangelisation 
der Arbeiterklasse u. der Armen durch caritative u. 
soziale Tätigkeit. In jüngerer Zeit schlossen sıch ıh- 
nen zwei weitere Kongregationen an. /Aufnahme 
Mariens in den Himmel. 

Lit.: DIP 4, 16301. KARL SUSO FRANK 
Assumptus-Homo-Christologie (A.). Der Be- 
griff (wörtlich übers.: Christologie des „angenom- 
menen Menschen“) bez. seit B. Barth (ThO 100 
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[1919] 423) eine der drei in der Scholastik diskutier- 
ten Interpretationen der metaphys. Konstitution 
des Gott-Menschen Jesus Christus, nämlich jene, 
wonach der göttl. Logos einen Menschen mit sich 
vereint hat. Im Unterschied zu einer nestorianisch 
verstandenen Ä., dıe mit ihrer Rede v. assumptus 
homo neben der Person des Logos ein eigenes per- 
sonales Subjekt der menschl. Natur konzipiert, um- 
faßt der Begriff eine Reihe theol. Versuche, auf der 
Basis des chalkedon. Dogmas die Anliegen der an- 
tiochen. Trennungschristologie zu berücksichtigen. 
Während 7/TIhomas v. Aquin ım Anschluß an die 
alexandrin. Einigungschristologie (Cyrill v. Alex- 
andrıen) 416 Einheit streng „von oben her“, d.h. v. 
der Person des Verbum assumens als der einzigen 
/Hypostase des gott-menschl. Kompositums, ver- 
steht (Logoshegemonie), geht /Duns Scotus v. der 
Vollständigkeit der beiden Naturen aus u. kommt 
dabei zu einer „personalen“ Selbständigkeit des 
Menschen Jesus gegenüber u. unter dem Logos, so 
daß die Formel v. assumptus homo ım Sinn einer 
Adoptivsohnschaft der menschl. Natur interpre- 
tiert wird, 616 freilich ın der Hypostase des ewigen 
Sohnes Gottes subsistiert. Während Thomas v. 
Aquin auf die Frage „Wer ıst dieser Mensch Je- 
sus?“ antwortet: „Der Sohn Gottes ın menschlicher 
Natur“, hält Scotus entgegen: Er ıst als Mensch Ad- 
optivsohn der Dreifaltigkeit, der mit der Person des 
ewigen Logos hypostatisch verbunden ist. Wenn 
man v. Jesus Christus als Subjekt spricht, meint 
man demnach diesen Menschen als Aktzentrum, 
das im ewigen Sohn Gottes subsistiert, u. somit ist 
sein Sein als Sohn Gottes ın obliquo mitausgesagt. 
Eine neue Brisanz gewann die skotist. Sicht in der 
Neuzeit mit der anthropozentr. Wende v. Sein Ζ. 
Bewußtsein: Der christologisch so bedeutsame Be- 
griff der Person wird nicht (nur) ontologisch gefaßt, 
sondern phänomenologisch (moralisch, psycholo- 
gisch, soziologisch) auf das Subjekt eines mögl. od. 
wirkl. Selbstbewußtseins u. Trägers eines Selbstent- 
wurfs ın Freiheit eingeengt. Dies schien, wollte man 
an der chalkedon. Lehre v. der vollen Menschheit 
Jesu festhalten, die Rede v. einem eigenen mensch- 
lichen Person-Subjekt ım Unterschied z. göttl. Per- 
son des Logos nahezulegen. Das menschl. Bewußt- 
sein Jesu wurde z. Konstruktionspunkt seiner er- 
lebten Einheit mit Gott, so daß sich das Interesse 
unmittelbar der Psychologie Christi zuwandte. Die 
„Bewußtseins-Christologie“ setzte bei der „Persön- 
lichkeit“ Jesu und der Erfüllung seines kreatürl. 
Bewußtseins mit dem Inhalt des göttl. Selbstbe- 
wußtseins (A. Günther) od. der Stetigkeit u. Kräf- 
tigkeit seines Gottesbewußtseins (D.F.E. /Schlei- 
ermacher u.a.) an. Neben dieser extremen Rich- 
tung entwickelte sich in bewußter Anknüpfung an 
die antiochenisch-skotist. Überl. eine Traditionsli- 
nie in der kath. Theologie, dıe der neuzeitl. Forde- 
rung nach einer Formulierung des vollen menschl. 
Ich-Bewußtseins Jesu Rechnung tragen wollte, an- 
gefangen v. L. /Vives ({ 1540), L. /Wadding (ἢ 
1657), J. /Ponce OFM ({ 1672/73), 1. /Hardouin SJ 
(t 1729), J. -Berruyer SJ (7 1758), B. /Stattler SJ 
(t 1797) bis zu den gegenwärt. Versuchen, einer 
„Christologie von unten“ (P. /Galtier, Κα. /Rahner, 
E. Schillebeeckx u.a.). Eine lehramtlich (DH 3905) 
verurteilte Form ist die v. den Gegnern (H. Diepen, 
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P. /Parente, B. /Xıberta) als „Basiliısmus“ bezeich- 
ποία Theorie (nach Deodat de /Basly OFM 
[t 1937] u. seinem Schüler L&on Seiller OFM). Ins- 
gesamt ıst dem Anliegen zuzustimmen, die Eigen- 
ständigkeit des menschl. Ichs u. reflexen Selbstbe- 
wußtseins Jesu als zentrierende Akteinheit seines 
menschl. Erfahrens u. Erkennens zu formulieren u. 
es doch ım ewigen göttl. Wort als dessen gesch. Of- 
fenbarung konstituiert zu sehen. 


Lit.: L. Backes: Die Christologie des hl. Thomas v. Aquin u. 
der griech. Kirchenväter. Pb 1931; L. Seiller: La psychologie 
du Christ et Punicit&E de personne: FS 31 (1949) 49-76 
246-274; ders.: „Homo-Assumptus“ bei den Kirchenvätern. 
Ausgewählte Texte: WiWei 14 (1951); H. Diepen: L[’Assump- 
tus Homo ἃ Chalc&donie: RThom 51 (1951) 573-608; B. Xi- 
berta: El Yo de Jesuscristo. Un conflicto entre dos cristologias. 
Ba 1954, 22-49; R. Haubst: Probleme der jüngsten Christolo- 
gie: ThRv 52 (1956) 145-162 (Lit.); P. Galtier: La conscience 
humaine du Christ a propos de quelques publications r&centes: 
Gr 32 (1951) 525-568; ders.: L’unit€ du Christ. Εἴτα... Person- 
ne ... Conscience. P ?1939; P. Parente: L’Io di Cristo. Brescia 
“1955; H. Riedlinger: Geschichtlichkeit u. Vollendung des 
Wissens Christi (OD 32). Fr-Bs-W 1966; Chalkedon 3, 
81-237 (J. Ternus) (Lit.). GERHARD LUDWIG MÜLLER 


Assunta /Aufnahme Marias in den Himmel, Iko- 
nographie. 


Assurbanipal /Assyrien, Geschichte. 


Assyrer, christliche. Im 19.Jh. anstelle der ver- 
pönten Konfessions-Bez. „Nestorianer“ (/Nesto- 
rius) eingeführt, meint A. zunächst die nichtkath. 
OÖstsyrer, ım weiteren Sınn sodann, meist in der 
Form „Assyro-Chaldäer“, die Angehörigen beider 
Konfessionen (/Chaldäische Kirche). Der moder- 
ne polit. Begriff A. propagiert 416 nationale Einheit 
aller ost- u. westsyr. Christen ungeachtet ıhrer Kir- 
chenzugehörigkeit. 


Lit.: G. Yonan: A. heute. HH 1978; J. Yacoub: Les Assyro- 
Chaldeens. P 1987. HEINZGERD BRAKMANN 


Assyrien 

l. Geschichte - II. Religionsgeschichtlich — IH. Kunst. 

I. Geschichte: A. hat seinen Ursprung in der Stadt 
Assur, die sich seıt der 2. Hälfte des 3. Jt. vC. nach- 
weisen läßt. Sie war manchmal selbständig, manch- 
mal unter der Vorherrschaft anderer Staaten, so 
z.B. des Reiches v. Akkad ım 23. Jh. od. v. Ur ım 
21.Jh. Zu Beginn des 2. Jt. finden sich die ersten In- 
schriften v. Herrschern v. Assur. Sie bezeichnen 
sich als Statthalter ıhres Gottes Assur, der mit der 
Stadt namensgleich ıst. Zu dieser Zeit unternah- 
men assyr. Kaufleute weıte Handelsreisen u. errich- 
teten dafür eigene Niederlassungen in Anatolien, 
deren in Keilschrift geschriebene Archive z.T. er- 
halten sınd. Die Kaufleute brachten Zinn u. Textili- 
en nach Anatolien u. erhielten dafür Silber, das 516 
nach Assur schickten. Im 19.Jh. kam Assur unter 
die Herrschaft des Kg. SamSi-Addu, dessen Reich 
den größten Teil Nordmesopotamiens umfaßte. Er 
ließ ın Assur Tempel u. neue Stadtmauern anlegen. 
Wenige Jahrzehnte später dürfte Assur v. Hammu- 
rapı v. Babylon beherrscht worden sein. Danach 
reißen dıe Nachr. über A. ab. Man kennt zwar aus 
einer späteren Liste die Namen der Herrscher, 
doch sind nur wenige v. ihnen durch eigene In- 
schriften bezeugt. A. scheint dann unter die Vor- 
herrschaft des v. Hurritern getragenen Staates Mi- 
tannı geraten zu sein, der Syrien u. Obermesopota- 
mien umfaßte. 
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Mit dem sıch nunmehr auch „König“ nennenden 
Assur-uballit I. (1365-30) beginnt ein polit. Auf- 
stieg. Er bemüht sich, v. ägypt. Pharao als gleich- 
rangig anerkannt zu werden u. ebenso wıe andere 
Könige Gold als Geschenk zu erhalten. Streitigkei- 
ten ın der Königsfamilie in Mitanni schwächten die- 
sen Staat; die /Hetiter mischten sıch in Mitanni eın. 
Für A. bedeutete dıe Schwäche Mitannis eine Gele- 
genheit, das eigene Territorium zu erweitern. Adad- 
nirari I. (1307-1275) gelang es, große Teile Mitannis 
zu erobern, u. Salmanassar I. (1274-45) machte die- 
sem Staat praktisch eın Ende. Dadurch reichte A. 
bis fast an den Eufrat u. wurde Nachbar der Hetiter. 
Salmanassar führte auch Feldzüge in die nördlich v. 
A. gelegenen Gebirge u. gg. /Aramäerstämme. Tu- 
kulti-Ninurta 1. (1244-08) konnte das Gewonnene 
behaupten u. noch weiter ausbauen. Er besiegte 
auch den Kg. v. /Babylonien, plünderte sein Land 
u. setzte einen anderen Kg. ein, der freilich nıcht 
lange regierte. Tukulti-Ninurta hieß sich eine neue 
Residenz ın der Nähe v. Assur bauen. Er wurde 
während eines Aufstandes ermordet, u. seine neue 
Stadt wurde aufgegeben. Seine Nachf. konnten, v.a. 
unter dem Druck aram. Stämme, die v. Westen her 
einwanderten, die Eroberungen nicht halten. Unter 
Tiglat-Pileser I. (1114-1076) zeigte sich A. 
nochmals v. seiner starken Seite: das Reich wurde 
wıeder nach Westen u. Norden ausgedehnt. Tiglat- 
Pileser konnte sogar bis ans Mittelmeer ziehen u. 
Geschenke v. phönik. Städten erhalten. Gegen 
Ende seiner Regierung u. danach wurden jedoch die 
aram. Stämme u. ıhre Staaten so mächtig, daß A.s 
Gebiet wıeder stark zusammenschrumpfte. Für 
über 100 Jahre liegen dementsprechend auch nur 
wenige Nachrichten vor. 

Eine Wiederherstellung A.s begann unter Assur- 
dan II. (934-912), der freilich seine militär. Unter- 
nehmungen z.T. noch ziemlich nahe bei Assur 
durchführen mußte. Seine Nachf. Adad-nirari Il. u. 
Tukulti-Ninurta II. konnten bereits v. einem gesi- 
cherten Kernland aus gg. die aram. Staaten im We- 
sten offensiv werden. Doch erforderte es zahlr. 
Feldzüge, bıs die Assyrer wieder das früher v. 
Tiglat-Pileser I. beherrschte Gebiet kontrollierten. 
Unter Assurnasirpal II. (883-859) zogen assyr. 
Heere auch nach Norden u. Osten ın 616 Gebirge. 
Ein Vorstoß ans Mittelmeer brachte Tribute aus je- 
nen Staaten der Aramäer ein, die A. noch nicht un- 
terworfen waren. Die Resıdenz wurde in die Stadt 
Kalhu verlegt, dıe großartig ausgebaut wurde. 
Salmanassar III. (858-824) setzte die Eroberungs- 
politik fort. Er unterwarf Bit-Adini am Eufrat im 
nördl. Syrien, wodurch den assyr. Heeren auch wei- 
ter westlich liegende Gebiete zugänglich wurden. 
Eine Koalition unter Führung v. Damaskus u. 
Hama, an der auch /Ahab v. Israel u. arab. Stämme 
teilnahmen, wollen die Assyrer 853 vC. besiegt ha- 
ben; doch führte der „Sieg“ zu keinen assyr. Erobe- 
rungen. Trotz wıederholten Versuchen gelang es 
Salmanassar nicht, Damaskus einzunehmen. Auch 
Karkemisch blieb frei, zahlte aber Tribut, ebenso 
wie Jehu v. Israel. Assyrısche Feldzüge nach Nor- 
den führten in die Nairı-Länder, wo das Reich v. 
Urartu (im späteren Armenien) entstand. Gegen 
Ende der Regierung Salmanassars brach ein Auf- 
stand gg. ıhn aus, während dessen er starb. Sein 
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Sohn SamSı-Adad V. konnte nur mit babylon. Hilfe 
auf den Thron kommen. Unter Adad-nırarı IM. 
(809-782), dem Sohn der berühmten Semiramis, 
die freilich entgegen den über sıe erzählten Sagen 
nie selbst regierte, nahm die Macht A.s ab. Durch 
die weitreichenden Eroberungen waren einige der 
assyr. Provinzen sehr groß geworden, u. die Macht 
ihrer Statthalter war so gestiegen, daß 516 praktisch 
unabhängig v. Kg. regieren konnten. Dies wird be- 
sonders augenfällig ın der 1. Hälfte des 8. Jh.: Statt- 
halter der westl. Provinzen lassen eigene Inschrif- 
ten verfassen, ohne den Kg. zu erwähnen. 

Eine neuerl. Konsolidierung A.s erfolgte unter 
Tiglat-Pileser III. (744-727). Die Staaten westlich 
des Eufrat, v.a. Arpad, hatten sıch der aufsteigen- 
den Macht des Reiches v. Urartu angeschlossen; A. 
war dadurch v. Mittelmeer u. den Handelswegen 
dahin abgeschnitten. Tiglat-Pıleser besiegte zu- 
nächst Sardur II. v. Urartu u. zog dann gg. Arpad, 
das nach mehrjähr. Belagerung eingenommen wur- 
de. Das war der Beginn einer Reihe v. Feldzügen, 
in deren Verlauf große Teile Syriens u. Palästınas 
unter assyr. Oberhoheit kamen. 732 wurde auch 
Damaskus erobert. Juda u. Teile Israels blieben 
noch unbesetzt, aber v. A. abhängig: Menahem v. 
Israel u. /Ahas v. Juda zahlten Tribut. Tiglat-Pile- 
ser führte auch in Urartu Krieg u. drang bis zur 
Hauptstadt am Van-See vor, konnte sie aber nicht 
angreifen. Er mischte sıch in 416 Machtkämpfe der 
Chaldäer u. Aramäer um den Thron Babylonıens 
ein u. machte sich nach Besiegung mehrerer Prä- 
tendenten gg. Ende seiner Regierung selbst zum 
Kg. v. Babylon. Salmanassar V. (726-722) führte 
Krieg gg. Israel u. eroberte 722 Samarıa. Er wurde 
v. seinem Nachf. Sargon II. (721-705) gestürzt. Der 
gewaltsame Wechsel führte zu Aufständen ım We- 
sten, gg. die Sargon zunächst nichts unternahm, 
vermutlich weil er seine Stellung ın A. sichern muß- 
te. Mıt ägypt. Unterstützung erhoben sıch u.a. Da- 
maskus, Arpad, Gaza, Hama u. Samaria. 720 be- 
siegte Sargon dıe Aufständischen samt ıhren ägypt. 
Helfern u. machte aus Samarıa eine assyr. Provinz. 
712 wurden /Aschdod u. Ekron v. Assyrern er- 
obert; Juda war nunmehr assyr. Gebiet benachbart. 
Die Rivalität A.s mit Urartu zeigte sich ım ıran. 
Bergland, das beide zu kontrollieren versuchten. 
Nach längeren Kämpfen gelang es Sargon, dem ur- 
artäischen Heer eine schwere Niederlage beizu- 
bringen u. das Gebiet um den Urmia-See zu verwü- 
sten. Auf dem Rückzug überfiel er die Stadt Musa- 
sir u. plünderte die reichen Schätze ım Tempel des 
Haldı, des Hauptgottes der Urartäer. In Babylonı- 
en hatte der chald. Stammesfürst Marduk-apla-ıd- 
din (im AT Merodach-Baladan) die Probleme Sar- 
gons ausgenützt u. sich Ζ. Kg. gemacht. Nach einer 
Schlacht, die unentschieden ausgegangen sein dürf- 
te, blieb Marduk-apla-iddin für zehn Jahre unange- 
fochten Kg. v. Babylon. Erst 710 gelang es Sargon, 
ihn aus Babylon zu vertreiben u. selbst dort Kg. zu 
werden. Marduk-apla-iddin zog sich ın 416 Sumpf- 
gebiete des südl. Babylonıen zurück; aber Sargon 
verfolgte ihn u. zerstörte schließlich seine Haupt- 
stadt Bit-Jakin. In weiteren Feldzügen wurden 
dann auch die Stämme im Süden Babyloniens un- 
terworfen. Sargon ließ sich eine nach ıhm selbst be- 
nannte neue Residenzstadt Dur-Sarrukin (heute 
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Chorsabad) bauen. Im Jahr nach ihrer feierl. Eröff- 
nung fand Sargon den Tod auf einem Feldzug ım 
Gebirge. 

Sein Sohn /Sanherib (704-681) kam dadurch 
zwar unerwartet, aber nicht unvorbereitet auf den 
Thron; schon als Kronprinz hatte er an der Verwal- 
tung A.s teilgenommen. Dennoch brachen Auf- 
stände aus. In Babylonien wurde ein Kg. ausgeru- 
fen, aber schon bald verdrängte ıhn Marduk-apla- 
ıddın mit Unterstützung des benachbarten Elam. 
Die Assyrer konnten ıhn jedoch besıegen, so daß er 
abermals nach Südbabylonien flüchten mußte. San- 
herib setzte einen Babylonier namens Bel-ıbnı als 
Kg. ein; trotzdem blieb Marduk-apla-ıddin weiter- 
hin aktiv u. bereitete den Assyrern Schwierigkei- 
ten. Er soll sogar eine Gesandtschaft an /Hiskija v. 
Juda geschickt haben. Sanheriıb führte 700 einen 
Feldzug gg. Babylonıen, vertrieb Marduk-apla-id- 
dın endgültig nach Elam u. setzte Bel-ıbni ab; zum 
Kg. v. Babylon machte er seinen ältesten Sohn. Als 
Sanherib 694 einen Vorstoß gg. dıe nach /Elam ge- 
flohenen /Chaldäer unternahm, fielen die Elamer 
in seinem Rücken in Babyloniıen ein; der Sohn San- 
heribs wurde ıhnen ausgeliefert u. verschleppt. San- 
herib begann nach einigen Jahren der Kämpfe ın 
Babylonien mit einer Belagerung Babylons, das 
689 fiel u. in bisher unerhörter Weise zerstört wur- 
de; Sanherib wollte es dem Erdboden gleichma- 
chen. Auch ım Westen kam es zu Aufständen, die v. 
der ın Agypten an die Macht gekommenen äthiop. 
Dynastie unterstützt wurden. Nach der Eroberung 
Aschdods durch Sargon fürchteten dıe Agypter 
viell. einen Angriff A.s auf ıhr Einflußgebiet ım 
südl. Palästina u. auf Agypten selbst. 701 zog San- 
herib nach Palästina, wo er eine ägypt. Armee an- 
traf u. besiegte; daraufhin ergaben sıch Ekron u. 
/Aschkelon, ın denen assyrienfreundl. Herrscher 
eingesetzt wurden. Danach griff er Juda an, erober- 
te /Lachisch u. einige andere Orte u. belagerte His- 
kıja ın Jerusalem. Die Assyrer zogen sıch jedoch 
wieder zurück, u. Hiskiıja schickte ıhnen Tribut 
nach, um neuerl. Kämpfe zu vermeiden. Während 
Sanherib für seinen Rückzug keinen Grund angibt, 
führt das AT dıe Rettung auf das Eingreifen Jahwes 
zurück, der eine Seuche über die Assyrer brachte. 
681 wurde Sanherib v. einem seiner Söhne ermor- 
det; schon vorher hatte es Spannungen gegeben, als 
er seinen jüngsten Sohn Asarhaddon z. Thronfol- 
ger ernannt hatte. Dieser befand sıch zur Zeit der 
Ermordung seines Vaters fern v. der Hauptstadt, 
kam aber so schnell wie möglich zurück u. Konnte 
in einem mehrwöchigen Krieg gg. seine Brüder die 
Oberhand gewinnen. Er revidıierte dıe Politik seı- 
nes Vaters gg. Babylon u. befahl den Wiederaufbau 
der Stadt u. des Marduk-Tempels. Anderseits gab 
es ın Babylonien ımmer wıeder Aufstände der 
Chaldäer u. Aramäer, v.a. unter der Führung v. 
Söhnen des Marduk-apla-ıddin. Im Westen rebel- 
lıerte /Sıdon, vermutlich mit ägypt. Hilfe, u. konn- 
te erst nach längerer Belagerung erobert werden. 
Nach einer Niederlage ım Jahre 673 gelang den As- 
syrern 67/1 eine Invasion ın Agypten; der Pharao 
Taharka floh, Memphis wurde erobert u. geplün- 
dert. Asarhaddon gab sıch als Befreier der Agypter 
v. der äthiop. Vorherrschaft u. schloß Verträge mit 
den äthiop. Fürsten des Nildeltas. Diese rebellier- 
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ten jedoch bald. Auf einem neuerl. Zug nach Agyp- 
ten starb Asarhaddon 669. 

Er hatte dıe Thronfolge ın einer besonderen Weiı- 
se regeln lassen: Assurbanipal sollte Kg. ganz A.s 
werden, sein Bruder Sama$-Sum-ukin Kg. v. Baby- 
lon. Trotz der unsicheren Lage beim plötzlichen Tod 
Asarhaddons wurde die Regelung eingehalten: kurz 
nach seiner Thronbesteigung setzte Assurbanipal 
(668-627) seinen Bruder als Kg. in Babylon ein. Bei 
dieser Gelegenheit wurde auch die Statue des Got- 
tes Marduk, dıe unter Sanherib nach A. verschleppt 
worden war, feierlich nach Babylon zurückgeführt. 
Nach dem Tod Asarhaddons hatte Taharka die 
Herrschaft über Unterägypten zurückgewonnen. 
Die Assyrer fielen 667 ın Agypten ein u. besiegten 
ihn, worauf er sich nach Süden zurückzog. Wegen 
Aufständen ägypt. Fürsten konnten die Assyrer ıhn 
nicht verfolgen; 516 akzeptierten schließlich diese 
Agypter als Vasallen. Als 664 der äthıop. Kg. Tanu- 
tamun nach Unterägypten vorstieß, konnte Ässur- 
banipal sich auf dıe Verpflichtung gegenüber seinen 
Vasallen berufen u. lleß eine Armee nach Agypten 
einmarschieren. Sıe besiegte Tanutamun u. eroberte 
sogar Iheben, das gründlich geplündert wurde. Da- 
nach konnten die Assyrer v. Agypten nur noch für 
einige Jahre Tribut erhalten. 

Die Beziehung A.s zu Babylonıen gestalteten sich 
ebenfalls schwierig. Der Kg. v. Elam, das jahrzehn- 
telang Frieden mit A. gehalten hatte, ließ sich v. 
Statthalter der Stadt Nippur u. einem Aramäerfüh- 
rer zu einem Überfall auf babylon. Städte verleiten; 
die Assyrer vertrieben ihn wieder, waren aber erst 
Jahre später zu einem wirklichen Gegenschlag ın 
der Lage. SamaS-Sum-ukins Königtum in Babylonı- 
en scheint durch Assurbanipal ziemlich einge- 
schränkt worden zu sein; 652 rebellierte Sama$- 
Sum-ukin gegen die Vorherrschaft seines Bruders, 
wobei große Teile Babylonıens u. vıele der Noma- 
denstämme auf seiner Seite standen; auch Elam u. 
arab. Stämme unterstützten ıhn. Trotz anfänglicher 
Erfolge der Aufständischen, v.a. ım Süden des Lan- 
des, konnten die Assyrer den Aufstand in langen 
Kämpfen nıederwerfen. SamaS-Sum-ukin wurde in 
Babylon belagert u. fand beı der Eroberung 648 den 
Tod. In Anbetracht der Hilfe Elams für die Auf- 
ständischen begann Assurbanipal 647 mit einem 
Krieg gg. Elam, der zu einer weitgehenden Verwü- 
stung des Landes führte. Schließlich wurden auch 
noch Rachefeldzüge gg. dıe Araber unternommen. 
Assurbanipal ließ ın seinem Palast eine umfangr. 
Bibliothek anlegen, ın der viele Werke der Keil- 
schrift-Lit. gesammelt wurden. Er scheint auch 
selbst gewisse Kenntnisse der Keilschrift gehabt zu 
haben. Nach etwa 638 haben wiır keine Nachr. mehr 
über Assurbanipal; dıe Schwäche des Reiches, die 
unter seinen Nachf. sichtbar wırd u. nicht zuletzt 
durch die langjähr. Kriege verursacht worden seın 
dürfte, hat wohl schon zu seinen Lebzeiten begon- 
nen. Nach seinem Tod brachen Nachfolgekämpfe 
aus. Sıe wurden v. dem Chaldäer Nabopolassar aus- 
genützt, der 626 das Königtum ın Babylonıen an 
sıch τι. Nach zunächst wechselvollen Kämpfen ge- 
lang es ıhm, die assyr. Truppen aus dem Land zu 
verdrängen u. zus. mit den Medern A. selbst anzu- 
greifen. 614 wurde Assur, 612 Ninive erobert u. zer- 
stört. Obwohl sıch assyr. Truppen noch für einige 
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Zeit ın Harrän halten konnten, war doch das Ende 
A.s als polit. Gebilde damit gekommen. Der ägypt. 
Pharao Necho II. kam A. zu Hilfe, weil ihm nun die 
Babylonier gefährlicher schienen. Der Kg. /Joschi- 
ja v. Juda fand den Tod, als er sich diesen Agyptern 
entgegenstellte. 

II. Religionsgeschichtlich: Im allg. entspricht die 
Religion A.s weitgehend der Babyloniens (/Baby- 
lonısch-assyrische Religion). Die OO der altassyr. 
Zeit (Anfang des 2.Jt. vC.) zeigen den mit der 
Hauptstadt namensgleichen Gott Assur an erster 
Stelle des Pantheons. Er ist nicht nur der Gott der 
Herrscher, sondern wird auch ın Gebeten angeru- 
fen u. in Personennamen. Häufig wırd auch die 
Göttin IStar verwendet. Die lange Herrschaft des 
hurrit. Mitannı über A. dürfte auch in der Religion 
Spuren hinterlassen haben. In der 2. Hälfte des 
2.Jt. ändert sıch das Verhältnis z. Gott Assur, den 
zwar auch Privatpersonen ımmer noch anbeten, der 
aber allmählich z. Staatsgott wird. Im 1.Jt. hat er 
sıch ın dieser Funktion durchgesetzt; die assyr. Kö- 
nıge betrachten es als seinen Auftrag, das Reichs- 
gebiet immer weiter auszudehnen u. immer neue 
Völker seiner Herrschaft zu unterwerfen. Wer sich 
gg. die Assyrer auflehnt, sündigt damit auch gg. den 
Gott Assur, ın dessen Namen die Vasallenverträge 
geschlossen wurden. Eine Verehrung Assurs wurde 
aber v. den Unterworfenen nicht verlangt, zumal 
die Assyrer selbst meist zu babylon. Göttern bete- 
ten. Eın literar. Beispiel für dıe Staatsıdeologie ist 
dıe Ersetzung des Namens des babylon. Gottes 
Marduk durch den Namen Assurs in assyr. Ab- 
schriften des Weltschöpfungsgedichts /Enuma 
elisch. In der Stadt Assur selbst hielt sich der Kult 
Assurs noch lange nach dem Untergang Assyriens. 

Ein ın Assyrıen im 1.Jt. gelegentlich praktizier- 
tes Ritual ıst das des sog. Ersatz-Kg.: wenn durch 
Omina der Tod des Kg. angekündigt wurde, setzte 
man für 100 Tage einen Ersatzmann auf den Thron, 
der die offiziellen Zeremonien des Königtums aus- 
zuführen hatte, aber keinen Einfluß auf die Regie- 
rung nehmen konnte. Der Zweck war, daß der Er- 
satz-Kg. die Folgen des schlechten Omens auf sich 
nehmen, also sterben sollte. Er wurde daher, wenn 
er nıcht zufällig v. selbst starb, getötet u. feierlich 
begraben. 

IH. Kunst: In der 1. Hälfte des 2. Jt. vC. steht dıe 
Baukunst A.s noch in einer gemeinsamen Trad. mit 
der Babyloniens, soweit man das aus den wenigen 
Resten v. Tempeln ersehen kann. Später bilden sıch 
für A. charakterist. Formen aus. Mit dem Machtzu- 
wachs des assyr. Reiches im 1.Jt. vC. wird die Er- 
rıchtung u. Ausgestaltung der kgl. Paläste die 
Hauptaufgabe der Kunst. Grundsätzlich orientie- 
ren 516 sich am Schema des Wohnhauses: durch ei- 
nen Vorhof, um den Wirtschaftsräume angeordnet 
waren, kam man in einen Innenhof, der in die 
Wohnbereiche führte. Die Paläste waren natürlich 
vielfältiger gegliedert u. umfangreicher als ein 
Wohnhaus. Auch die Tempel wurden den Palästen 
untergeordnet, z.T. sogar eingegliedert. Einiger- 
maßen gut erhalten blieben Palastkomplexe z.B. ın 
Kalhu, Ninive u. Dur-Sarrukin. 

Im Inneren waren die Paläste ın älterer Zeit be- 
malt; davon hat sich nur wenig erhalten. Seit dem 
9. Jh. finden sich außerdem Steinplatten mit Relıefs 
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als Wandverkleidung, dıe z. T. ebenfalls bemalt wa- 
ren. Reliefs werden auch auf Stelen u. ın Form v. 
Bronzeblechen an Toren angebracht. Diese Relief- 
kunst hat bedeutende Werke hervorgebracht; ıhren 
Höhepunkt erreicht sıe ım 7.Jh.; ıhr Ziel ıst die 
Verherrlichung des Kg., der im Krieg u. auf der 
Jagd, seltener beı kult. Handlungen dargestellt 
wird; die Darstellung der meist grausam geführten 
Kriege sollte ausländ. Besucher der Paläste beein- 
drucken u. v. Aufständen abschrecken. — Von assyr. 
Rundplastık ıst nur wenig erhalten; es finden sıch 
aber hervorragende Werke der Bauplastık, etwa 
Torlaibungsfiguren. — Auch auf dem Gebiet der 
Rollsiegel kann v. einem assyr. Stil gesprochen wer- 
den, der ın der 2. Hälfte des 2.Jt. vC. noch v. Mi- 
tannı beeinflußt ist, dann aber eine eigenständ. 
Entwicklung durchmacht. --ὀ Großartige Gold- 
schmuckstücke wurden vor kurzem in Gräbern v. 
Königinnen des 9. u. 8. Jh.vC. ın Kalhu gefunden. 
Lit.: RLA; R. Borger: Die Inschriften Asarhaddons. Graz 
1956; W. v. Soden: Religiöse Unsicherheit, Säkularisierungs- 
tendenzen u. Aberglaube z.Z. der Sargonıden: AnBib 12 
(1959) 356-367; E. Cassin -- J. Bottero - J. Vercoutter (Hg.): 
Die Altoriental. Reiche, Bd. 1-3. F 1965 ff.; B. Hrouda: Vor- 
derasien I. Hb. der Archäologie. M 1971; W. v. Soden: Sanhe- 
ΓΙΌ vor Jerusalem 701 v. Chr.: FS H.E. Stier (1972) 43-51; 
A.L. Oppenheim: Ancient Mesopotamia. Ch ?1974; W. Orth- 
mann (Hg.): Der Alte Orient: Propyläen Kunstgeschichte, Bd. 
14. B 1975; M.T. Larsen: The Old Assyrian City State and its 
Colonies. K 1976; TUAT 1 (Lit.); S. Parpola: Letters from As- 
syrian Scholars to the Kings Esarhaddon and Assurbanipal. 
Kevelaer- Neukirchen-Vluyn 1970-83; J.A. Brinkman: Pre- 
lude to Empire. Ph 1984; W. v. Soden: Einführung in die Alt- 
orientalistik. Da 1985 (Lit.); B. Hrouda u.a.: Der Alte Orient. 
Gt 1991. HERMANN HUNGER 
Astarte (hebr. MNIYRUD [astorer]), phönikisch-ka- 
naanäische Göttin der Fruchtbarkeit, Liebes- u. 
Kriegsgöttin, bekannt durch Text- u. Bildzeugnisse 
aus Ugarit, Agypten (seit dem Neuen Reich) u. Si- 
don. Unter den oft polem. u. pauschalisierenden 
atl. Zeugnissen dürfte die Nachricht über einen 
frühen A.-Tempel in Bet Schean (1 Sam 31,10) hi- 
storisch zuverlässig sein. Eine deuteronomist. Re- 
deweise bez. mit „Astarten der Herden“ die 
Fruchtbarkeit des Kleinviehs (Dtn 7.13: 28,4.18. 
51). Ein Zshg. mit den in der Eisenzeit häufigen 
palästin. Sıegelbildern mit säugenden Caprıden 
liegt nahe. Schon mittelbronzezeitl. Stempelsiegel 
aus Palästina zeigen die nackte Göttin auch mit Ca- 
pridengehörn (vgl. den Ortsnamen „Hörnerastar- 
ten“ in Gen 14,5). A. teilt einige Charakteristika 
mit Anat. In Darstellungen läßt 516 sich v. dieser 
Göttin u. dem Qudschu-Typ nicht deutlich trennen. 
Die Attributtiere dieser Göttinnen sind seit der 
Spätbronzezeit Löwe u. v.a. Pferd. Auf Siegelamu- 
letten der Eisenzeit IT A aus Akko u. Tell Keisan 
begegnet die reitende A. sowie das Pferd als ıhr 
Symboltier. Die atl. Verfasser scheinen nicht immer 
genau zw. /Aschera u. A. zu unterscheiden. Die 
vielen weibl. Terrakotten (Göttinnenfigurinen), die 
in Palästina gefunden wurden (sog. A.-Plaketten), 
dürfen nicht ausschließlich mıt dem Namen A. 
identifiziert werden. 

Lit.: Ὁ. Keel - H. Keel - 5. Schroer: Stud. zu den Stempelsie- 
geln aus Palästina/lsrael, Bd. 2. Fri-Gö 1989; J. Leclant: 
Astarte& a cheval d’apres les repr&sentations Egyptiennes: Syria 
37 (1960) 1-67; M.-Th. Wacker - E. Zenger (Hg.): Der eine 
Gott u. die Göttin (OD 135). Fr 1991: U. Winter: Frau u. Göt- 
tin. Frı-Gö 1983, 544-551. SILVIA SCHROER 
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Aster (v. griech. ἀστήρ, Stern), liturg. Gerät des 
byz. Ritus. Zweı halbkreisförmige, metallene Bü- 
gel, v. deren Verbindung oft ein kleiner Stern her- 
abhängt, werden über die symbolisch angeordneten 
Teile des Opferbrotes auf dem Diskos (Patene) ge- 
stellt, um dıeses vor der Berührung durch die Velen 
zu schützen. 

Lit.: K. Lübeck: Die liturg. Geräte der Griechen: ThG]l 5 


(1913) 441-454; E. Trenkle: Liturg. Geräte u. Gewänder der 
OÖstkirche. M 1962; Onasch ?26f. MICHAEL KUNZLER 


Asterios, Bf. v. Amaseia am Schwarzen Meer, 2. 
Hälfte 4. Jh. -- Anfang 5. Jh. A. hat aufgrund seiner 
Predigten, in denen er auch chr. Bilder beschreibt, 
für die Gesch. des /Bilderstreites Bedeutung (II. 
Konzil v. Nizäa 787, Act. 4.6 [Mansi 13,161. 305 bis 
309]). Während ihn keiner seiner Zeitgenossen er- 
wähnt, wırd er ın der byz. Epoche u.a. v. Phot. cod. 
271 gelobt u. exzerpiert. Seine nur noch ın Resten 
erhaltenen Predigten sınd exeget., paränet. u. pan- 
egyr. Ansprachen, die er als Kenner der antiken 
Rhetorik, Philosophie, Lit., Medizin, Geographie 
u. Kunst vor einem gebildeten Stadtpublikum ge- 
halten hat. Er steht ın der Trad. jener gebildeten 
Christen, die einen Ausgleich zw. antiker Kultur u. 
chr. Glauben erstreben. Wohl aus Rücksicht auf 
seine Zuhörer, unter denen Heiden u. Halbchristen 
waren, überging er die theol. Streitfragen seiner 
Zeit. Die pädagogisch-eth. Zielrichtung überwiegt. 
Er geißelt die Laster, verteidigt den Kult der Mar- 
tyrer u. ihrer Reliquien u. greift das noch blühende 
Heidentum mit seinen Festen u. Kulten an. Scharf 
ist sein Ton gg. dıe Juden seiner Tage. Hervorzuhe- 
ben ıst sein soziales Verhalten: er trıtt ein für dıe 
Schwachen, die Barbaren, Sklaven u. Frauen. Die 
Ehe bewertet er als leiblich-seel. Vereinigung. 


Ausg.: C. Datema: A. of Amasea. Homilies 1-14. Lei 1970. 
Lit.: RAC, Suppl.-Bd. 1. 626-639 (W. Speyer). 
WOLFGANG SPEYER 


Asterios, Homilet, spätes 4. od. frühes 5.Jh., 
der — entgegen der Ansıcht M. Richards u. 
E. Skards -- mit dem Sophisten A. nicht identisch 
ist. Vielleicht ursprünglich Jurist, wirkte er in od. 
um Antiochien. Über sein Leben ist sonst nichts be- 
kannt. Erhalten sind eine Sig. v. 31 (gekürzten) Πο- 
milien zu den Pss 1-15 u. 18 (darunter mehrere 
Osterhomilien) sowıe Katenenfragmente (/Kate- 
nen). Stilistisch orientiert sich A. an den Idealen 
asıan. Rhetorik. Seine Exegese ıst stark mit Jurist. 
Begrifflichkeiten durchsetzt u. — trotz einzelner 
Anklänge an /Johannes Chrysostomos — vermut- 
lich ganz eigenständig. Literal-paränet. Auslegun- 
gen wechseln mit stärker christologisch ausgerich- 
teten Predigten. Die völlig unspekulative Theolo- 
gie des A. betont dıe Offenbarung der Gottheit 
Christi als Zentrum des Ostergeschehens. Dogma- 
tisch einschlägige Termini fehlen weitgehend. Die 
zahlr. Bilder u. Metaphern dienen der Propagie- 
rung einer volkstüml. Frömmigkeit. 

Ausg. (unter dem Namen des Sophisten A.) v. M. Richard: 


Oslo 1956; Index mit wicht. Corrigenda et Addenda Richards 
v. E. Skard: Oslo 1962. 


Lit.: W. Kinzig: In Search of A. Studies on the Authorship of 
the Homilies on the Psalms. Gö 1990 (Lit.); ders.: Erbin Kir- 
che. Die Auslegung v. Ps 5,1 τὴ den Pss.-Homilien des A. u. in 
der Alten Kirche. Hd 1990. WOLFRAM KINZIG 
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Asterios, Sophist aus Kappadokien, * um 270, 
7 341; wurde wohl als Schüler des /Lukianos v. An- 
tiochien Christ. In der Verfolgung unter Diokletian 
v. Christentum abgefallen, bemühte er sich nach 
seiner Wıederaufnahme vergeblich um ein Bf.- 
Amt. Als einer der Vordenker in der Frühphase des 
arian. Streits (/Arius) propagierte A. seine Lehren 
in seinem Zvvrayuatıov, aus dem er auf Reisen, 
v.a. ın Syrien, vorlas. Zwischen 331 u. 335 vertei- 
digte A. ın einer Schr. den Brief des /Eusebios v. 
Nikomedien an Paulinos v. Tyros (Opitz, Urk. 8); 
dafür wurde er v. /Marcellus v. Ankyra heftig an- 
gegriffen. A. vertrat einen ausgeprägten, aber nicht 
radikalen /Subordinatianismus (Sohn als ἀπαράλ- 
λακτος εἰκών Gottes des Vaters u. diesem „we- 
sensähnlich“ [κατ᾿ οὐσίαν ὁμοῖος). A. nahm ver- 
mutlich an den Synoden ın Jerusalem (335) u. An- 
tiochien (341) teil. Auf die Formulierung des 
antiochen. /Symbolums (der sog. 2. Formel) 
scheint er entscheidenden Einfluß genommen zu 
haben. Von seinen zahlr. exeget. Werken ist nichts 
erhalten geblieben. 


Ausg.: G. Bardy: Recherches sur Saint Lucien d’Antioche et 
son Ecole. P 1936, 339-357 (Frgm.). 


Lit.: G. Bardy: ebd. 316-339; W. Kinzig: In Search of A. Stu- 
dies on the Authorship of the Homilies on the Psalms. Gö 1990 
(Lit.); M. Vinzent: A. v. Kappadokien, Theol. Fragmente 
(Einl., Text, Übers. u. Kmtr.). Lei 1993. WOLFRAM KINZIG 


Asteriskus, auch Asteriskos (= Sternchen; v. 
griech. ἀστήρ = Stern). 

1. Der A. ıst neben /Obelos u. Metobelos eines 
der sog. hexaplar. od. arıstarch. textkritischen Zeı- 
chen (x). /Origenes benutzte den aus der alexan- 
drin. Philologie (bes. Aristarchos v. Samothrake, 
um 217-145 vC.) stammenden A. in seiner Bearbei- 
tung bzw. Rezension der Septuaginta (LXX) in der 
5. Kolumne der Hexapla (Bibel, Bibelübersetzun- 
gen). Der A. steht hauptsächlich den Textstücken 
voran, dıe Origenes ın der ihm vorliegenden LXX- 
Fassung (meist aus der LXX-Rezension des Theo- 
dotion) ergänzte, da er sie im Vergleich mit dem 
hebr. Text als fehlend befand (quantitative Unter- 
schüsse). Das Ende der sog. asterisierten Zusätze 
kennzeichnet ein Metobelos. Die hexaplar. Zei- 
chen sind ın einigen Hss. der 5. Kolumne, ın arm. u. 
syr. Bibelübersetzungen sowie hauptsächlich ın der 
Syrohexapla überliefert. 

2. In lat. Psalmendrucken ıst der A. seit /Ur- 
ban VIII. ein hochgestellter Stern, der dıe beiden 
Hälften der Psalmverse trennt u. bis heute die 
(Atem-)Pause nach der sog. Mittelkadenz mar- 
kiert. In der Kirchenmusik bezeichnet der A. als 
Gliederungszeichen auch den Endpunkt einer Into- 
natıon durch Solisten bzw. Schola u. den Eiınsatz- 
punkt des Chores bzw. der Schola. 

3. In mehreren Riten der OÖstkirche (z.B. in der 
byz., westsyr., ähnlich in der kopt. Liturgie) ist der 
Asteriskos ein aus zwei gebogenen Metallstreifen 
bestehendes, kuppelförmiges lıturg. Gerät, das 
(z.T. seit dem Hoch-MA) in der Eucharistie ver- 
wandt wird. Der A. wird auf den Diskos (/Patene) 
gestellt, um eine Berührung der zubereiteten Brot- 
stücke durch das darübergebreitete /Velum zu ver- 
hindern. Am Kreuzungspunkt der Metallbügel 
hängt oft ein kleiner Stern, der symbolisch für den 
Stern v. Betlehem steht. 
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4. In der neueren Sprach-Wiss. u. Exegese wırd 
der A. als hochgestellter Stern verwandt, um er- 
schlossene (d.h. nicht belegte) grammat. Formen 
einer Verbalwurzel od. eines Wortstamms zu kenn- 
zeichnen. 


Lit.: Zu 1: 1. Soisalon-Soininen: Der Charakter der asterisier- 
ten Zusätze in der Septuagınta. He 1959; C.E. Cox: Hexapla- 
ric Materials Preserved in the Armenian Version. Atlanta 
1986; E. Würthwein: Der Text des AT. St 1988, 67f. Zu 2: 
H. Musch (Hg.): Musik im Gottesdienst, Bd. 1. Rb ?1983, 263f. 
440. Zu 3: E. Trenkle: Liturg. Geräte und Gewänder der Ost- 
kirche. M 1962; Braun AG 461-464. CHRISTIAN FREVEL 


Asterius, hl. (Fest 19. Okt. [MartHieron]), Marty- 
rer. Die älteste Nachr. über A. steht πῇ Libellus 
precum, einer polem., um 383-384 v. den röm. 
Priestern Marcellinus u. Faustinus gg. Papst Dama- 
sus verfaßten Schrift. 516 berichten, daß ıhr Kollege 
Macarius in Ostia „in der Basilıka des Martyrers 
Asterius“ begraben worden sei. Das Datum seines 
Todestages (19. Okt.) wird durch eine v. Boldetti 
1720 ın der /Commodilla-Katakombe gefundene 
Inschrift bestätigt. Eine Kirche wurde über seinem 
Grab errichtet, v. derin den Akten der hll. Maris u. 
Martha (BHL 5543) die Rede ist. Die Nachr. muß 
stimmen, obschon die Kirche bis heute nicht wie- 
dergefunden worden ıst. Auch über das Leben A. 
weıß dıe röm. Hagiographie zu berichten. Nach den 
Akten Calixtus’ I. (BHL 1523) soll er Priester ge- 
wesen sein, habe den genannten Papst ın der Kale- 
podius-Katakombe an der Via Aurelia begraben u. 
sei deswegen selbst v. Ks. Alexander z. Tod durch 
Sturz ın den Tiber verurteilt u. sein Leichnam in 
Ostia aufgefischt u. begraben worden, was aber 
wahrsch. nur ätiolog. Roman ist. Sein früher Kult 
läßt auf einen authent. Mart. schließen. 

Lit.: Libellus precum, ed. Ο. Günther: Epistulae Imperato- 
rum, Pontificum, alıorum: CSEL 35, 29; ActaSS nov. 2/1. 133; 
2/2, 562, Nr. 1; Delehaye OC 293f.; Kirsch F 193, Nr. 124; 
Amore 223f. VICTOR SAXER 
Astete, Gaspar, SJ (1555), Katechet u. päd. Schrift- 
steller, * 1537 Salamanca, ἡ 1601 Burgos; Studium u. 
Lehrtätigkeit an der Univ. Salamanca. Sein Kate- 
chısmus Doctrina cristiana y documentos de crianza 
(Burgos 1593) verwendet wie /Erasmus das Dreier- 
gespräch (Kind, Priester, Lehrer) u. wie /Bellarmin 
dıe Einteilung: Credo, Gebet, Gebote u. Sakra- 
mente. Einflußreich (neben 1. /Ripalda) bis 1957 ın 
den spanischsprachigen Ländern. 


Lit.: Catecismos de A. y Ripalda, krit. Ausg. v. L. Resines. Ma 
1987. CASIANO FLORISTAN 


Asthetik 

l. Philosophisch - IH. Theologisch -- IH. Ethisch - IV. In prak- 
tiısch-theologischer Hinsicht. 

Il. Philosophisch: Philosophische A. ıst im Anschluß 
an Kant (KrV B 33-73) die Lehre v. sinnlich Wahr- 
nehmbaren od. die Lehre v. der spezif. sinnl. Wahr- 
nehmung des Schönen bzw. der Kunst od. der Kün- 
ste. Im letzteren Sinn ist philos. A. entw. dem Be- 
reich des Erkennens zugeordnet als Analyse des 
Geschmacksurteils über „schön“ od. „nicht schön“, 
od. sie behandelt die Bedeutung der /Kunst ım 
Kontext menschl. Handelns u. bestimmt das Schö- 
ne als Symbol des sıttlich Guten. Schon Platon ord- 
net dıe Schönheit dem Reich der Ideen zu als Eın- 
heit des Guten u. Wahren, dıe Künste aber der 
bloßen Erscheinung, während Aristoteles die Be- 
deutung des erscheinenden Schönen für das 
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menschl. Handeln als Reinigung v. den Leiden- 
schaften (/Katharsis) u. Bildung zu sittl. Handeln 
bestimmt. 

1. Kunst als sinnliche Erkenntnis. Als eigenständi- 
ge Disziplin wird die philos. A. in der Aesthetica (2 
Bde., 1750) A.G. /Baumgartens entwickelt. Baum- 
garten verknüpft die „critica aesthetica“ als Theo- 
rie der sınnl. Beurteilung bzw. des Geschmacks mit 
der Metaphysik, dıe 616 als „Schönheit scheinende 
Vollkommenheit der Welt“ behandelt (Metaphysi- 
ca $521, 1739). Im Empirismus wird dagegen der 
Kunstgeschmack als Urteil über die schönen Kün- 
ste aufgrund induktiv gewonnener Regeln u. Krite- 
rıen ausgebildet u. für lehr- u. lernbar gehalten 
(D. Hume). Kant kritisiert, daß solche Regeln 
„ihren vornehmsten Quellen nach bloß empirisch“ 
bleiben (KrV B 35/36), u. entwickelt in der Analy- 
tik des Schönen seiner Kritik der Urteilskraft (1790) 
eine transzendentalphilos. Begründung des „Beur- 
teılungsvermögens eines Gegenstandes od. einer 
Vorstellung durch eın Wohlgefallen od. Mißfallen 
ohne alles Interesse“ (Καῖ) ὃ 85). In der analyt. 
(N. Goodman) u. pragmatischen A. (J. Dewey) er- 
scheint die Kunst nur graduell unterschieden v. Er- 
kenntnis als Zeichensystem bzw. als Erfahung. Die 
philos. A. entwickelt aber nun eine individuelle 
Charakteristik der Künste als unterschiedl. Mittel 
der Welterkenntnis. 

2. Kunst und Handeln. In der Kritik der Urteils- 
kraft bestimmt Kant die Kunst als „Symbol der Sitt- 
lichkeit“ (KdU 859) u. bereitet damit F. Schillers 
Bestimmung der Schönheit als „Freiheit ın der Er- 
scheinung“ vor. Schönheit erscheint ın der Kunst 
als „Ideal“, als Produkt eines freien Entwurfs, der 
zur Freiheit bildet. In der philos. A. des Dt. Idealıs- 
mus (F. Schelling, G.W.F. Hegel) wird dieser An- 
satz z. systemat. A. entfaltet. Schellings Metaphysik 
des Schönen u. Hegels geistesgesch. Reflexion auf 
die Funktion der Kunst ın der menschl. Kultur 
entwickeln ebenso wie die A. der Romantik (F.D. 
E. Schleiermacher, K.W.F. Solger) od. A. Scho- 
penhauer eine Philosophie der Künste: Architek- 
tur, Skulptur, Malerei, Musik u. Poesie werden (in 
variierender Hierarchie) einander zugeordnet. Die 
philos. A. wird ın der Folge erweitert z. Theorie der 
nicht-mehr-schönen Künste. Der Neo-Marxismus 
bestimmt dagegen die Kunst unter Rückgriff auf 
die A. des Dt. Idealismus als Gesellschaftskritik. 


Lit.: K.E. Gilbert - H. Kuhn: A History of Esthetics. Lo 
31956; E. Grassi: Die Theorie des Schönen in der Antike. Καὶ 
1980. ANNEMARIE GETHMANN-SIEFERT 


1. Theologisch: Im Vergleich z. Frage nach der 
Wahrheit u. nach dem Guten wurde die Frage nach 
dem Schönen in der Gesch. der chr. Theologie 
merklich später, weniger dringlich u. erheblich 
strittiger gestellt. Theologische A. heißt ın provisor. 
Bestimmung (die allein für die Betrachtung der 
Trad. brauchbar ist) primär Rede v. Sein, Sprechen 
u. Handeln Gottes, v. den Ereignissen u. Gestalten 
der Heils-Gesch., den Heilsmitteln, den subj. Vor- 
gängen der Wahrnehmung u. Verwirklichung der 
Gnade mit Hilfe der Kategorie des Schönen; erst 
sekundär bez. theol. A. die Theorie des Schönen, 
der Kunst u. deren Verhältnis z. chr. Glauben. Am 
Anfang des Christentums brachte das Ev. v. der 
/Kenosis Gottes - trotz aller Analogıen z. Glauben 
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an Gottes Herrlichkeit ın der Trad. des AT u. z. 
griech. Idee der Schönheit — das Vorstellung u. 
Denken anhaltend unterbrechende Wort v. der 
niedrigen, formlosen Gestalt des leidenden Chri- 
stus. Damit war es notwendig geworden, Herrlich- 
keit u. Schönheit neu zu definieren: ın der Span- 
nung zw. häßl. Faktizität der Hinrichtung (Mk 
15,33-37) u. strahlender Erhöhung Jesu (Offb 1,12 
bis 18), zw. anschaulichster Wahrnehmung (1Joh 
Lff.) u. fernster Entrückung (1 Kor 2,9), zw. ange- 
hender Gegenwart (Lk 4,21) u. Zukunft Gottes 
(Mk 1,15). In diesem Rahmen finden sich in der 
Entwicklung der Theologie ın unterschiedlicher 
Gewichtung Elemente einer theol. A.: 1. Den 
Schönheitsbegriff des Hellenismus kritisch aufneh- 
mend, sehen Theologen der Väterzeit (traditions- 
bildend: Augustinus, /Dionysios Areopagites) 
das Schöne als alleın dem Gott des Ev. zustehendes 
Attribut. 2. Daher rührt sowohl die krıt. Distanz z. 
Welt der Zeichen u. Künste sowıe z. Faszination 
des Schönen aus heidn. UÜberl. wıe auch die Sicht 
der Schöpfung als gnadenhafter, hierarchisch ge- 
stufter Theophanie. 3. Die Komplexität der Entfal- 
tung ästhet. Urteile im Christentum zeigt sıch ın der 
Verbergung des Kreuzes als Tötungsinstrument 
durch die bildende Kunst u. ım gleichzeit. Entwurf 
einer Rhetorik niedrigen Stils (sermo humıllıs: 
Aug., De Doctr. christ. 4). 4. Im Zusammenhang 
der Theodizee erlangt das ästhet. Argument frühe, 
langdauernde Geltung: Gott ist nicht nur schön, er 
denkt u. handelt auch nach Grundsätzen der 
Schönheit, dıe alles Negatıve an der Welt, auch die 
Hölle, rechtfertigen. 5. Durch dıe Definition der 
transzendentalen Eigenschaften des Seienden 
(unum, verum, bonum) mit der zögernden Einfü- 
gung des Schönen (pulchrum) u. der Reflexion auf 
die Eigenart der Wirkung bzw. Wahrnehmung des 
Schönen trägt die Scholastik viel 2. besseren be- 
griffl. Erfassung des Asthetischen beı. 6. Mit dem 
Ausgang des MA tritt ın der Schultheologie das In- 
teresse an ästhet. Fragestellungen mehr u. mehr 
zurück, wırkt aber außerhalb beı Künstlern u. 
Schriftstellern weiter (7/Dante, /FEnelon u.a.). Von 
der neuzeitl. Konstituierung der Asthetik als Wiss., 
dem Auftreten der Kunst mit metaphysisch-rel., 
mit dem Christentum konkurrierendem Anspruch, 
wird 616 Theologie ın sehr unterschiedl., eher apo- 
loget. Weise, aber kaum v. Zentrum her bewegt. 
Immerhin kommt es erneut u. mit größerer Schärfe 
z. Frage nach dem Verhältnis v. A. u. Theologie 
(Balthasar H 1,15-120). 7. Die gesamte Trad. ist 
begleitet v. eindringlichen theoret. u. prakt. Vernei- 
nungen der Möglichkeit, Gott ästhetisch zu errei- 
chen (/Tertullian, /Savonarola, /Michelangelo, 
/Calvin, /Kıerkegaard, /Tolstoj, die Ikonoklasmen 
[/Bild] u. /Armutsbewegungen). Die Ambivalenz 
des Schönen vor dem rel. Akt wird tief empfunden: 
„... kein Transzendentale dämonischer als das 
καλόν“ (Balthasar H 3/1,39). Den einzigen ernst- 
haften Gesamtentwurf hat ım kath. Bereich Hans 
Urs v. /Balthasar (1905-88) geliefert. Sein Kon- 
zept der theol. A. enthält erstens die Lehre v. der 
Wahrnehmung der Gestalt Gottes, der sich dem 
Menschen in Liebe offenbart (fundamentaltheol. 
Erblickungslehre), zweitens die Lehre v. der 
Menschwerdung der Herrlichkeit Gottes u. v. der 
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Erhebung des Menschen z. Teilnahme daran (dog- 
mat. Entrückungslehre). In inhaltlich wie metho- 
disch streng theozentr. Ausrichtung soll theol. A. 
zeigen, daß der Gott des Ev. der absolute Brenn- 
punkt des Lebens u. des Erkennens ist. Die tran- 
szendentalen Bestimmungen des Seienden - wahr, 
gut, schön - bieten den Rahmen der Auslegung. Ih- 
nen schreibt sich die Gnade der göttl. Selbstmittei- 
lung ein, überschreitet sie aber ın vollkommener 
Freiheit. Dabei trıtt die Schönheit ın unabweisbarer 
Eigenart hervor. Ihr Begriff, der Trad. entnommen, 
sagt Gestalt (integritas, proportio) u. Glanz (clari- 
tas, splendor). Die unabsehbare Tiefe u. ent- 
zückende Fülle des Seins andeutende Schönheit 
der Welt ıst nur analoger Hinweis auf 616 Schönheit 
Gottes. Für diese gebraucht v. Balthasar ım An- 
schluß an Karl /Barth den aus der Bibel gewonne- 
nen Begriff Herrlichkeit. Er beschreibt damit das al- 
les geschöpfl. Maß brechende Strahlen des göttl. 
Seins ım Ereignis der Liebe. Weil das Ev. ın Jesus 
Christus sowohl die vollkommene, ım Tod nicht 
vergehende, sondern zu Gott hin auferstehende 
Gestalt der Liebe vorstellt wıe auch die Hoffnung 
auf die Versöhnung aller Menschen öffnet, wird das 
Christentum „zur schlechthin ästhetischen Religion 
überhaupt“ (Balthasar H 1,208). Theol. A. im Sinn 
einer „Schönheitslehre aus den Daten der Offenba- 
rung selbst mit genuin theologischen Methoden“ 
(Balthasar H 1,110) leistet die Gewähr, Gott in sei- 
ner Göttlichkeit zu erkennen, jenseits aller Ver- 
zweckungen ın entzückter Verehrung anzubeten u. 
dem grübelnden Mißmut der Aufklärung die Freu- 
de des Christentums überzeugend entgegenzuset- 
zen. — Diese sınguläre Theologie der Herrlichkeit 
v. Balthasars fordert eine noch ausstehende Rezep- 
tion heraus, welche die method. Eigenart, dıe Aus- 
breitung des Trad.-Materials, v.a. aber den Pro- 
blemüberschuß ım Referat der Überl. zu berück- 
sichtigen hat, das — auf Kontinuität z. eigenen 
These gerichtet -- den komplexen Fragestand der 
OO nicht ausschöpft. Die Aktualität der theol. A. 
ergibt sich aus der Notwendigkeit, daß die Theolo- 
gie inmitten ıhrer zahllosen Sätze, gegen die Versu- 
chung des bewältigenden Denkens, den sie tragen- 
den Urakt des Staunens aufsucht, sıch der neuzeitl. 
Konkurrenz der Kunst gegenüber der Relıgıon 
stellt u. den modernen Trend z. Asthetisierung der 
Lebenswelt reflektiert. Ohne dıe Wahrheit des Ev. 
den Bedürfnissen der Subjektivität auszulıefern, 
muß theol. A. auch dıe Erkenntnisbedingungen be- 
denken, dıe Leistung der Aufklärung mit positiver 
Vermutung befragen u. gg. den Hang Ζ. apriori- 
schen Ungeduld mit den Problemen der Neuzeit 
versuchen, der Idee der Kenosis: Gottes Gang aus 
alles beantwortender Stimmigkeit ın den Status der 
Befragung, ästhetisch gerecht zu werden. Hier 
liegen die Chancen einer chr., den anthropolog. 
Aspekt ıintegrierenden Wahrnehmunsgslehre, die — 
gg. den Sog des Allgemeinen, den gewaltsamen 
Schein der Ordnung - auf der nicht veräußerbaren 
Einzelheit des Lebens u. auf der ın keinem schönen 
Zusammenhang unterzubringenden Individualität 
des Leidens besteht. Dafür ist es nötig, den Begriff 
der Schönheit bzw. Herrlichkeit deutlicher als 
v. Balthasar aus der neuplaton. Trad. zu lösen u. 
mit den v. der Moderne betonten Aspekten der Ne- 
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gativität zu verbinden. In Analogie z. Religions-A. 
religionswissenschaftlicher Art wird der Raum freı 
für die A. der chr. Vollzüge, aller Sinne, nicht nur 
des Auges, im Bezug zu alten u. neuen Medien, z. 
hohen Kunst u. z. Massenkultur. Neben einer schon 
angebahnten A. der Sakramente bedarf es einer 
ästhet. Betrachtung der Kirche, die auch den Zshg. 
v. Schönheit, Autorität u. Macht ans Licht zu brin- 
gen hat. 


Lit.: Barth KD* 2/1, 722-764; Balthasar H; F. Schupp: Glau- 
be - Kultur — Symbol. Versuch einer krit. Theorie sakramenta- 
ler Praxis. D 1974; W. Tatarkiewiez: Gesch. der Ä., 3 Bde. Bs - 
St 1979-87, J. Wohlmuth: Überlegungen zu einer theol. Ä. der 
Sakramente: Weisheit Gottes -- Weisheit der Welt. FS Josef 
Kard. Ratzinger, Bd. 2. St. Ottilien 1987, 1109-28; R. Hoeps: 
Das Gefühl des Erhabenen u. die Herrlichkeit Gottes. Wü 
1989; H. Cancik - H. Mohr: Religions-A.: HRWG 1, 121-156. 

GOTTFRIED BACHL 


II. Ethisch: Im Zentrum ästhet. Theorien u. 
Praktiken stehen häufig eth. Positionen. Historisch 
lassen sich drei Typen rekonstruieren. Erstens: 
Kunst u. Leben verhalten sich mimetisch-kathar- 
tisch (darstellend-reinigend). Ihre Beziehung ist 
medizinisch-therapeutischer Art. Auf Aristoteles’ 
Poetik zurückgehend, hat diese Position eine Ethik 
„gemäß der Natur“ favorisiert. Der zweite Typus 
stellt eine humanistisch-philanthropische Variante 
des ersten dar: Kunst greift moralisch belehrend od. 
korrigierend ın das Leben ein. Die Aufklärung u. 
die dt. Klassik vertreten hier variierende Positio- 
nen. Der dritte Typus geht davon aus, daß Kunst (in 
der Moderne) sich hauptsächlich auf sich selbst be- 
zieht. Es entsteht eın potentieller Widerstreit zw. 
Kunst u. Leben. Kunst wirkt entweder entlarvend 
od. konstruktiv-entwerfend mit Distanz z. Alltag. 
Der experimentelle Formenreichtum der Kunst hat 
auf das moral. Selbstverhältnis des Menschen einen 
experientiellen Einfluß. 

Bereits in der Antike ist das Verhältnis v. Α. u. 
Ethik spannungsgeladen. Die rhetorische Überzeu- 
gungsarbeit führt laut Platon Ζ. eth. „Schein“ (Gor- 
gias 479 E). Das bereits ältere Theorem der / „Ka- 
lokagathie“ (des Schön-Guten) spielt dagegen beı 
Aristoteles eine größere Rolle (Eudem. Ethik VI, 
1248b). Vor allem die Rhetorik (aber auch die To- 
pık u. Poetik) behandelt die Frage wie beim sittl. 
Subjekt wahrsch. Urteile im Hinblick auf eth. Sach- 
verhalte zustande kommen. Bestandteil der rhetor. 
Rede ist dıe beratende Rede hinsichtlich des For- 
malobjekts des menschl. Handelns, des Guten. Au- 
gustinus rezipiert die antıke A. ın erstaunl. Fülle u. 
auf geniale Weise. Seine trinitarisch-spekulative A. 
gipfelt chriıstologisch in dem bedeutsamen Theo- 
rem des „sermo humilis“, des niedrigen Stils. Diese 
Kategorie der ciceronisch-quintilianschen Rhetorik 
wendet Augustinus auf den erhabenen Gegenstand 
der Offenbarung, auf Christus, an u. durchbricht 
dadurch die antıke Gegenstandsabstufung. Die 
Rührung, dıe z. Handeln anleiten soll, erfolgt christ- 
lich durch die Lenkung auf die Niedrigkeit Christi. 
Dessen Humilität ist dıe ästhet. Gestalt der ethisch 
relevanten Absicht der Rührung. Die Debatten des 
18. Jh. um die Vorrangstellung des Symbols od. der 
Allegorie bilden eine weitere Station. Während J.J. 
/Breitinger u. J.J. Bodmer ım Anschluß an /Gott- 
scheds Poetik die Allegorie als Verkleidung einer 
moralischen Maxime auffassen, die so exemplarisch 
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veranschaulicht wird, wırd v. Lessing bis Schleier- 
macher um das Verhältnis v. Ethik u. A. intensiv 
gerungen. In der Ggw. sind es v.a. Fragen der /Gü- 
terethik (im Sinne einer Wertlehre) u. der Konsti- 
tution der moral. /Person, dıe das Thema betref- 
fen. 


Lit.: Augustinus: De doctrina christiana/Vier Bücher über die 
chr. Lehre: CCL 32; ders.: De Trinitate/Die Dreieinigkeit: 
CCL 50; B. Lypp: Die Erschütterung des Alltäglıchen. Kunst- 
Philosphische Stud. M-W 1990; J.-P. Wils: Sittlichkeit u. Sub- 
jektivität. Fri - Fr 1987; ders.: Ästhetische Güte. M 1990. 
JEAN-PIERRE WILS 


IV. In praktisch-theologischer Hinsicht: „Der 
Schönste unter den Menschenkindern“ wird v. Gott 
seiner Schönheit wegen (!) auf ewig gesegnet (Ps 
44,3); in Gottes Endoffenbarung soll dessen Schön- 
heit aller Welt sichtbar werden. Bis dahin erhellt 
od. verdunkelt kirchl. Praxis seine Schönheit, 1η- 
dem 516 den Namen des Dreieinigen, der als Liebe 
schön ist u. aus Liebe sich in die Häßlıchkeit ent- 
äußert, heiligt od. entheiligt. -- A. bildet ein Kriteri- 
um aller /Prakt. Theologie. Diese steht u. fällt mit 
dem Komplementären im Begriff „wahrnehmen“: 
Empfangen bzw. Gestalten (/vita activa bzw. passi- 
va). A. bezieht sich somit nicht nur auf Kirche u. 
Kunst; sie bildet einen gemeinsamen Nenner für 
alle kırchl. Praxis. 

In der Welt des homo faber steht die Kirche in 
einer permanenten Gefahr, sıch ın Aktionismus zu 
stürzen u. mit der vita passiva ihr Wesen zu verlie- 
ren. Im Gefolge eines bikonfessionellen Konsen- 
ses, Prakt. Theologie als „Handlungswissenschaft“ 
zu verstehen, wurde einem fruchtbaren Aktionis- 
mus Vorschub geleistet, als dessen Kehrseite eine 
fundamentalist. /Innerlichkeit aufkam. A. kann ın 
Korrelation mit der Offenbarung dazu ein gewisses 
Korrektiv bilden; 516 macht den Weg frei für eine 
Neuentdeckung der /Sinnlichkeit. 

Im Wahrnehmen v. Gottes Offenbarung mit al- 
len Sinnen (vgl. 1Joh 1,1ff.) steht die A. im Dienst 
der /Prophetie, sıe bildet gleichzeitig dıe höchste 
Gefährdung kirchl. Handelns, wenn sie versucht, 
sich selbst einen schönen Gott zu machen: Asthetıi- 
zismus gefährdet dauernd den Kultus. Eine 
Mißachtung des Asthetischen stellt sich gg. das 
Kommen Gottes u. die Heiligung seines Namens. 
Darum darf das Ringen der atl. Propheten um den 
wahren /Gottesdienst in der Kirche nıcht aufhören: 
erstarrter Traditionalismus od. Schwärmerei würde 
z. Abfall führen. — Im eschatolog. Horizont ent- 
wickelt die Ä. ihre kirchenkrit., theologisch ihre 
wissenschaftskrit. Potenz. Sie erfährt ihrerseits eine 
Umwertung, insofern sıe ıhren Kanon nicht am 
Schema einer vergehenden Welt orientiert, son- 
dern an der kommenden Welt Gottes. 


Lit.: R. Bohren: Daß Gott schön werde. Prakt. Theologie als 
theol. A. M 1975; TRE 1,566-572 (Lit.) (H. Schröer); A. Grö- 
zinger: Prakt. Theologie u. Ä. Ein Beitr. z. Grundlegung der 
Prakt. Theologie. M 1987; W. Fürst: Ä. der Prakt. Theologie. 
Über mögl. Wege z. Bildung eines chr. Pastoralstils: Den Men- 
schen nachgehen. FS H. Schilling, hg. v. E. Schulz u.a. St. Ot- 
tılıen 1987, 23-41; P. Biehl: nn Ä.: Jb. für 
Religionspädagogik 5 (1988) 3-44; J. Seim - L. Steiger (Hg.): 
Lobet Gott. Beiträge z. theol. Ä. M 1990. 

RUDOLF BOHREN 


Astı (Asten.), Btm. in Piemont, err. Ende 4.Jh.; 
bis 1803 Suffr. v. Mailand, seither v. Turin. Erster 
sicher bezeugter Bf. war Pastor (Mailänder Synode 
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451). Das umfangr. Btm. wurde mehrfach aufge- 
gliedert, bes. 1175 mit der Errichtung der Dıöz. 
/ Alessandria, 1388 mit der v. Mondovi (davon 1817 
Cuneo abgetrennt), 1457 mit der v. /Casale. Viel- 
leicht schon 985-992 u. dann 1803-17 war A. mit 
/Alba uniert. — 1991: 1451 km; 149776 Katholiken 
(98,5%) in 128 Pfarreien. L) Italien, Βά. 5. 
Lit.: G. Bosio: Storia della Chiesa d’A. Astı 1894; Savio P 109 
bis 157; RPR.IP 6/2, 168-183; Lanzoni 820-824; L. Vergano: 
Storia di A.: Riv. distoria arte archeologica per le provincie di 
Alessandria e A. 59 (1950) 1-138, 60-61 (1951-52) 5-191; P. 
Dacquino: I nostri prımi vescovi: Carte astigiane del sec. XIV. 
Asti 1983, 417-426; G. Casiraghi: Da Riva di Chieri a Poirino. 
Lungo il confine tra le diocesi di Torino e di A. nei secoli 
X1-XV: Boll. storico-bibliografico subalpino 86 (1988) 77-115. 
HEINZ NOFLATSCHER 


Astkreuz /Kreuz, Kunst. 


Astorch, Angela Maria, sel. (1982), OSClICap. 
* 1.9.1592 Barcelona, f 2.12.1665 Murcia: ebd. Ab- 
tissin; 1609 Profeß ın Barcelona ım 1. Kapuzinerin- 
nen-Klr. Spaniens, v. wo aus sie Neugründungen 
(Saragossa, Murcia) förderte. Das Brevier ıst 
Hauptquelle ihrer Schriftkenntnis u. Mystik. Ihre 
Schriften kreisen um die Kindheit Jesu, Passion, 
Herz Jesu u. bes. um dıe Eucharistie; trat für tägl. 
Kommunion ein. Spanıens „Theresia vom Kinde 
Jesus“. 
Lit.: ΜΙ camino interior. Relatos autobiogräficos. Ma 1985; L. 
Iriarte: Beata A.M.A. clarıssa cappuccina. Ro 1982; G. Za- 
mora: A.M.A. tra azıone e contemplazione: Santı e Santıtä 
nell’Ordine Cappuccino, Bd. 3. Ro 1982, 451-465. 
LEONHARD LEHMANN 
Astorga (Asturica), span. Btm., vor Mitte 3.Jh. 
gegr., nach der Maureninvasıon 854 wıederbesie- 
delt. Bis ins 12. Jh. Suffr. v. Braga, seitdem v. Sant- 
iago beansprucht u. 1394 endgültig so entschieden; 
1851 Suffr. v. Valladolid, 1954 v. Oviedo. Im 4./ 
5.Jh. Zentrum des /Priscillianismus, Anfang 11.Jh. 
Zerstörungen durch Millenaristen (/Chiliasmus); 
während des Unabhängigkeitskrieges ım frühen 
19.Jh. Vernichtung des Kathedralarchivs. — 1992: 
11 535 km‘; 307400 Kath. (99,6%) in 660 Pfarreien 
u. selbständ. Seelsorgebezirken. [| Spanien, Bd. 9. 
Lit.: P. Rodriguez Löpez: Episcopologio asturicense, 2 Bde. 
Astorga 1906-10; D. Mansilla: Origines de la organızaciön me- 
tropolitana en la Iglesia espanola: HispSac 12 (1959) 255-291; 
A. Quintana Prieto: El obispado de A. en los siglos IX y X. 
Astorga 1968; ders.: El obispado de A. en el siglo XI. Astorga 
1977, J. Sanchez Herrero: Las Diöcesis del Reino de Leön. 
Leön 1978 (14. u. 15.Jh.); DHEE 1,148-151 (Lit.); LMA |, 
1130f. (Lit.). ODILO ENGELS 
Astrain, Antonio, SJ (1871), Historiker, * 17.11. 
1857 Undiano (Navarra), f 4.1.1928 Loyola. Sein 
HW Historia de la Comp. de Jesus en la Asistencia 
de Espana (7 Bde., Ma 1902-25)(bis 1773 reichend) 
zeichnet sich durch gründl. QO-Kenntnis aus. Be- 
deutende Verdienste erwarb er sich um die QO-Pu- 
blikation z. Ordens-Gesch. durch die MHSIJ, die er 
1921-28 leitete. 
Lit.: EC 2, 228f.; D. Fernandez Zapico -- P. Leturia: Cinquan- 
tenarıio de MHSJ: AHSJ 13 (1944) 32-36. KLAUS SCHATZ 
Astralleib / Astralmythologie. 


Astralmythologie, Astralmystik. Sonne, Mond 
u. Sterne bestimmen unsere Wahrnehmung der 
Zeit als stets sich wandelnder. Sıe sınd dadurch 
auch ein Spiegel menschl. Selbsterfahrung. Unser 
Kulturraum kennt zwei (nicht voneinander zu tren- 
nende) Weisen, systematisch darauf einzugehen: 1) 
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eine Wertung der Gestirne als „Elementarmächte“ 
durch Zuordnung zu bestimmten myth. Gestalten 
als Ausdruck einer ihnen zugeschriebenen qualifi- 
zierenden Bedeutung für das Universum: den /Ma- 
krokosmos wie bes. den Menschen als Mikrokos- 
mos (Astralmythologie; /Astrologie); 2) eine kult. 
u./od. eth. Aneignung der Bewegungen der Gestir- 
ne ın Verehrung der sie beherrschenden Mächte 
(vgl. Mt 2,2) u./od. als Weg der Selbstfindung 
(Astralmystik). Nicht so sehr in einer besonderen 
Wirkursächlichkeit wırd die Bedeutung der Gestir- 
ne gesehen als vielmehr -- wenn auch oft nicht klar 
davon unterschieden - in ıhrer Bild-Wirklichkeit: 
Ihr wird abgelesen, was „wie oben, so unten“ gilt. 

Betrachtet werden v.a. Sonne u. Mond, aber 
auch die übrigen Planeten, die entspr. ihrer Bewe- 
gung u. Färbung bestimmten Gottheiten zugeeig- 
net wurden. Beachtung finden auch die Stationen 
des Weges der Planeten entlang der Eklıptik, die 
zwölf „Zodia“ (Lebewesen) des „Tierkreises“. Ihre 
Namen sind bildhafte Charakterisierungen der un- 
terschiedl. Erfahrungen der Wirkung der Sonne im 
Laufe des Jahres. Stimmig sınd diese Namen nur 
noch für die v. tatsächl. Stand der Sonne z. Früh- 
lingstagundnachtgleiche aus errechneten Untertei- 
lungen der Sonnenbahn (Tierkreis-,Zeichen“) u. 
nicht mehr für die am Himmel sichtbaren Tierkreis- 
„Sternbilder“. Die übrigen Sternbilder sind mytho- 
logisch v. geringerer Bedeutung. 

Die hellenist. Astralmystik war v. der Vorstellung 
Platons beeinflußt, daß jede Seele einen Stern als 
ihre ewige Heimat hat, zu der sie in einer v. ihrem 
eth. Streben abhängigen Anzahl v. Erdenleben un- 
terwegs ıst. Dessenungeachtet bilden die Planeten 
aufgrund ıhrer mytholog. Qualifizierung ein System 
z. assoziatıven Bestimmung entsprechender Seelen- 
kräfte (/Theosophie u. /Anthroposophie bezeich- 
nen speziell die Dimension der sensitiven Seelen- 
kräfte als Astralleib). Dante sieht die Seligen jeweils 
in jener Planetensphäre weilen, die der Tugend ent- 
spricht, dıe ihr Leben nach dem Willen Gottes bes. 
geprägt hat. Den Tugenden werden als ıhre Perver- 
sıon entsprechende Laster gegenübergestellt. In 
eth. Wandel z. Harmonie des „inneren“ Himmels zu 
gelangen war Ziel der / Artes liberales. Christlicher 
Glaube sıeht dıe Freiheit dazu nur aufgrund der 
Gotteskindschaft gegeben (vgl. Gal 4). 

Auch im antiken Judentum war Astralmystik 
verbreitet, soweit 516, geleitet v. der wahren Weis- 
heit, nıcht die Sterne als „weltbeherrschende Göt- 
ter“ verehrt (Weish 13,2; vgl. Ποῦ 31,26). In den 
zwölf Stämmen Israels erkannte man eine Entspre- 
chung z. hımml. Ordnung. So kommt es zu Tier- 
kreisdarstellungen ın Synagogen, später auch in 
chr. Kirchen. Denn gemäß Offb 21 kommt diese 
Ordnung ın dem auf die zwölf Apostel gegr. Neuen 
Jerusalem z. Vollendung. Im Urbild der das neue 
Leben gebärenden Frau ın Offb 12,1 sınd Sonne, 
Mond u. Tierkreis miteinander verbunden. Die 
Übertragung der vıer Lebewesen des Tierkreises 
aus Ez 1 (vgl. Offb 4,7) auf die Evangelisten zeigt 
die kosmische Bedeutung ıhrer Botschaft. Ihre Mit- 
te ıst das Erscheinen des Pantokrators. So konzen- 
trıert sich christlich die astrale Symbolik auf dıe 
Sonne (vgl. Mal 3,20; Mk 16,2; Lk 1,78, Röm 
13,12; 2 Kor 4,4; 2 Petr 1,19). 
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Dem entspricht der solare röm. Kal., den das 
Christentum übernimmt: Am „Geburtstag“ der 
Sonne wird nun die Geburt Christi gefeiert, z. Som- 
mersonnenwende die Geburt des Vorläufers, der 
„abnehmen“ muß (Joh 3,30). Pascha, das Opfer ei- 
nes fehlerlosen „männlichen Lammes“ (Ex 12,5.46; 
2 Kor 5,7), wird im 1. Frühlingsmonat (im Zeichen 
„Widder“!), nach Ex 12,6 am Vollmondstag, christ- 
lich am folgenden Sonntag gefeiert. Christliche Kir- 
chen sınd auf dıe aufgehende Sonne hın geostet (oft 
unter Berücksichtigung des Sonnenaufgangs am 
Patroziniumstag). 


Lit.: TRE 4,277-315 (Lit.); F. Boll u.a.: Sternglaube u. Stern- 
deutung. St 71977 (Lit.); W. Bühler: Das bewegliche Osterfest. 
Tü 1965; F. Weinreb: Die Astrologie in der jüd. Mystik. M 
1982; H. Rahner: Griechische Mythen ın chr. Deutung. Bs 
31989, 89-158. GERHARD VOSS 


Astrik /Anastasius v. Ungarn. 


Astrologie. I. Historischer Überblick: A. ist heu- 
te streng v. /Astronomie zu unterscheiden. Doch 
noch für 1. Kepler (7 1630) galt A. als den Men- 
schen einbeziehender Teil der Astronomie u. ıhrer 
Erforschung der dem ganzen Kosmos v. seinem 
Schöpfer eingestifteten Harmonie. 

Die ältesten schriftl. Zeugnisse einer Beobach- 
tung u. darauf beruhenden Vorausberechnung u. 
Deutung astraler Phänomene stammen aus Meso- 
potamien. Hier gehörte A. an den Königshöfen z. 
priesterl. Aufgabe der kalendar. Regelung des Le- 
bens u. der Erforschung des Willens der Götter für 
das Gemeinwesen. Grundgelegt ıst hier schon die 
mytholog. Charakterisierung der Planeten wie auch 
eine Unterteilung ıhrer Bahn entlang der Ekliptik 
ın die „Sternbilder“ des „Tierkreises“ (7 Astralmy- 
thologie, Astralmystik). Die Ursprünge der ägypt. 
A. sınd umstritten. Im ganzen hellenist. Bereich 
war die Entwicklung der A. - bes. ihre Individuali- 
sıerung — entscheidend v. der griech. Naturphiloso- 
phie beeinflußt. Zur Präzisierung der Planetenkon- 
stellation im Horoskop war man ım 4. Jh. vC. dazu 
übergegangen, den Tierkreis tropisch zu bestim- 
men, d.h., v. den vier jahreszeitl. Wendepunkten 
(Aquinoktien u. Solstitien) auszugehen, ihn in 
zwölf Abschnitte v. je 30° zu unterteilen u. diesen 
als „Zeichen“ dıe Namen der zodiakalen Sternbil- 
der (Widder, Stier usw.) entsprechend zuzuordnen. 
Damit behalten diese - trotz der „Präzession der 
Aquinoktien“ - ihre Gültigkeit als (in ihrer Bild- 
haftigkeit als „Wesen“ vorgestellte) Charakterisie- 
rungen der Wandlungen des Lebens in Analogie z. 
unterschiedl. Wirkung der Sonne ın den entspre- 
chenden Jahreszeiten. 

Grundlage für die Beschränkung der A. auf die 
Beobachtung der Planeten (d.h. der Sonne u. der 
516 unterschiedlich wıderstrahlenden „Wandelster- 
ne“ einschließlich Mond) ist die Überzeugung, daß 
ihre Konstellation exemplarisch ist für die qualitati- 
ve Prägung des jeweil. Augenblicks, also „synchro- 
nistisch“ (C.G. Jung) im gesamten /Makrokosmos 
u. („wie oben, so unten“) im Menschen als Mikro- 
kosmos ıhre Entsprechung hat. Aufgrund dieser 
Überzeugung gehörte die A. (als Teil der Astrono- 
mie) zu den /Artes liberales, deren Ziel es war, im 
Menschen gemäß seinen Anlagen die kosmische 
Harmonie zu verwirklichen. In Zuordnung der 
Tierkreiszeichen zu den Gliedern u. Organen des 
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menschl. Körpers fand die A. auch in der Heilkun- 
de Berücksichtigung. Schon ın der Antike kam es 
aber auch zu einer Vulgär-A. mit trivialen Verallge- 
meinerungen u. daraus abgeleiteten Wahrsagereien 
durch geschäftstüchtige Scharlatane. 

Als ın der Spätantike dıe kosmische Harmonie 
v.a. fatalıstisch verstanden wurde, gewann die A. in 
den gnost. Erlösungslehren eine neue Bedeutung 
als esoter. Wegweisung, ım Wissen um die Sterne 
dem /Schicksal zu entkommen. Darum lehnte die 
frühe Kirche A. als /Aberglauben ab, weil dıe 
ängstl. Genauigkeit, mit der man sıch nach den 
Ephemeriden richtet, zu Sklaven der „Elementar- 
mächte“ macht, v. denen Christus befreit hat (Gal 
4,3.10; vgl. Röm 8,38; Kol 2,8; Synode v. Braga, 
561). Als mit dem Glauben unvereinbar wurde je- 
doch nur Prognostik (Astrologia iudiciaria) abge- 
lehnt (so 1564 v. Trid.; vgl. Lev 19,26; Dtn 18,10. 
Nach aethHen 80,6f. ist die Sünde Grund v. Un- 
ordnung - im Kosmos wie im Menschen - u. damit 
v. Fehldiagnosen; vgl. Dan 5,11). Die Vorausset- 
zungen der A. wurden im MA weitgehend geteilt 
(vgl. Thomas v. Aquin, S. th. 1, 115). Zur Begrün- 
dung der menschl. Freiheit wurde betont: 1. Den 
Sternen sınd Neigungen abzulesen, nicht Zwänge. 
2. Der Weise steht über den Sternen; ın seiner 
Selbstbeherrschung vermag er über 616 astrologisch 
berechenbaren Möglichkeiten hinauszuwachsen. 
Erst neuzeitl. Wissenschaftsverständnis hieß A. 
„objektiv“ als unsinnig erscheinen, traf so jedoch 
nicht das Selbstverständnis der auch nach der „Ko- 
pernikanischen Wende“ bewußt anthropozentri- 
schen Astrologie. 

Lit.: TRE 4,277-315 (Lit.); Catalogus Codicum Astrologorum 
Graecorum. 12 Bde. Bl 1898-1953; F. Boll u.a.: Sternglaube u. 
Sterndeutung. St 71977 (Lit.); E. Zinner: Gesch. u. Bibliogr. 
der astronom. Lit. in Dtl. z. Zeit der Renaissance. St 21964: H. 
G. Gundel - R. Böker: Zodiakos. Der Tierkreis in der antiken 
Lit. u. Kunst. M 1972 (Lit.): G. Voss: A. christlich. Rb ?1990: 
U. Becker: Lexikon der Astrologie. Fr 1981. 

GERHARD VOSS 

il. Pastoraltheologische Einordnung: 1. Die Aus- 
gangslage. Von hoch aktueller Bedeutung in der 
Ggw. ist der sachgerechte u. differenzierte Umgang 
mit astrolog. Denken ın Seelsorge, Verkündigung u. 
Theol. aufgrund dieser Gegebenheiten: a) der Ver- 
trautheit mit astrolog. Motiven, Überzeugungen u. 
Praktiken bei vielen auch gebildeten u. bewußt 
christlich geprägten Menschen unserer Zeit u. der 
Mangel an verläßl. Orientierung; b) des Auftretens 
zweier ethisch u. theologisch sehr unterschiedlich 
zu beurteilender Formen v. A.: der vulgären A., ge- 
kennzeichnet durch banales Glücksstreben, illusio- 
nist. Zukunftssicherung u. fatalist. Schicksalserge- 
benheit, u. der seriösen A., gekennzeichnet durch 
verantwortungsbewußte, psychologisch orientierte 
horoskop. Lebensberatung; c) der Erkenntnis, daß 
seit der Vollendung ihres Systems in der Antike Α.. 
trotz ıhres Ursprungs ın der altorıental. Astralrelı- 
gion u. ihrer Durchdringung mit hellenist. Gedan- 
kengut, einen religiös u. weltanschaulich neutralen 
Komplex bildet: zu allen Zeiten ın der Lage u. an- 
gewiesen, ihr Credo v. der Gleichzeitigkeit hımml. 
u. ird. Vorgänge mit sehr unterschiedl. rel. od. pro- 
fanen Orientierungen zu verbinden u. inhaltlich zu 
füllen. Daher finden sıch ın Bibel u. KG Gesner- 
schaften, aber auch Bündnisse zw. A. u. Glaube, je- 
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doch keine Beurteilungen der A. selbst u. als 
ganzer. Auch heute erweist sıch dıe „Sache Astro- 
logie” offen für neue biblisch-theol. u. spirituelle 
Zugänge, Begegnungen u. Abgrenzungen. 

2. Aufgabenfelder pastoraltheologischen Umgangs 
mit A. a) Vor allem gilt es, sorgsam unterscheidend, 
durch verstehende Begleitung dem betroffenen 
Menschen einen Weg aus den Zwängen der vul- 
gären A. zu weisen, aber auch durch achtungsvol- 
les, lernbereites Gespräch mit der seriösen A. die 
Möglichkeit hilfreicher Gemeinsamkeit v. astrolog. 
u. seelsorgerl. Beratung zu erkunden. b) Eine be- 
sondere Herausforderung u. Chance für psychol. 
Vertiefung u. kosmische Erweiterung chr. Glau- 
bensverständnisses bilden die literar. Versuche 
einer neuen chr. A. c) Die übereinstimmende Aus- 
sage moderner /Astronomie, daß sıch das astrolog. 
/Weltbild mit dem wiss. Bild eines evolutionären 
Kosmos mit relatıvist. Raum-Zeit-Struktur nicht 
verträgt, erfordert eine besondere Anstrengung des 
Nachdenkens, die an dıe Grundlagen astrolog. 
Überzeugung, aber auch glaubender Weltauffas- 
sung rührt. d) Wirkliches Aufnehmen der astrolog. 
Herausforderung bedeutet: dıe tiefe, unausweichl. 
Schicksalhaftigkeit alles menschl. Daseins mit dem 
Schwerpunkt der inneren Sinnerfüllung ım Den- 
ken, Leben u. Glauben ganz ernst zu nehmen. Eine 
spirituelle Offnung für das Erleben v. 7/,Schicksal“, 
dıe innerste Befreiung v. Schicksalsängsten u. 
-zwängen ermöglichend, kann schließlich nur ım 
Hinblicken auf das Bild eines Gottes gedacht wer- 
den, der - ın Christus — als „Gefährte meiner 
Nacht“ (Jochen Klepper) innigen Anteil an den 
Dunkelheiten aller Menschen- u. Völkerwege 
nımmt. Kann zwar A. nıcht selbst als Religion gel- 
ten, so stellt sie doch mit ıhrem Versuch, menschl. 
Schicksale sınnstiftend als ın kosmische Rhythmen 
eingebettet zu begreifen, tiefgehende rel. Fragen, 
die nur durch echte rel. Antworten Klärung finden 
können. 


Lit.: Zur astralen Symbolik in Religion u. Kirche: G. Becker: 
Die Ursymbole in den Religionen. Graz-W-K 1987; H. 
Rahner: Griech. Mythen in chr. Deutung. Z 1966, Bs 1984; 
Herrenalber Protokolle 60: Der gestirnte Hımmel über uns. 
Karlsruhe 1989. - Christliche Astrologie u. Schicksalsdeutung: 
R. Guardini: Freiheit. Gnade, Schicksal. M 1979: A. Rosen- 
berg: Zeichen am Himmel. Z 1949, M 1984; G. Voss: A. christ- 
lich. Rb 1990: D. v. Heymann: Wo ist der rote Faden? Witt- 
nau 1988. - Zum Gespräch zw. Glaube u. Astrologie: S. Böhrin- 
ger: A. Mz-St 1990; Ch. Schubert-Weller: Die Kirchen u. die 
A.: Meridian 1 (1988). SIEGFRIED BÖHRINGER 


Astronomie. Die moderne A. befaßt sich mit der 
Entdeckung u. Identifizierung kosm. Objekte, mit 
deren Positionen, Entfernungen u. Bewegungen. 
Sıe analysiert ıhre physikal. Eigenschaften u. unter- 
sucht die Verteilung kosm. 7/Materie. Die hıerzu er- 
forderl. Informationen werden hauptsächlich durch 
Analyse der aus dem Weltall kommenden elektro- 
magnet. Strahlung gewonnen. Während Fernrohre, 
mit denen z.B. /Galilei die Jupitermonde entdeck- 
te, nur das sichtbare Licht beobachten können, er- 
fassen moderne Teleskope praktisch das gesamte 
elektromagnet. Spektrum: v. sehr kurzwelliger 
Gamma- u. Röntgenstrahlung („Röntgenastrono- 
mie“) über den Bereich des sichtbaren Lichts bis 
hin zu den Radiowellen („Radioastronomie“). In 
der modernen A. wird 616 eingeschränkte Beob- 


ASTRUC 


1114 


achtungsmöglichkeit des menschl. Auges durch 
hochempfindl. photoelektron. Detektoren ersetzt. 
Um die Strahlung astronom. Objekte auch in Wel- 
lenlängenbereichen untersuchen zu können, für die 
die Erdatmosphäre undurchsichtig ist, werden Te- 
leskope mit Satelliten in die Erdumlaufbahn ge- 
schossen (z.B. das Hubble-Weltraumteleskop). 

Die moderne A. überblickt heute den kosm. 
Raum v. rd. 1019 Lichtjahren. In diesem Raumbe- 
reich befinden sich etwa 100 Mrd. Galaxien, jede 
v.ıihnen besteht aus rd. 100 Mrd. Sternen u. aus 1η- 
terstellarer Materie. Sterne sind keine gleichförmı- 
gen u. unveränderl. Objekte. Sıe entstehen, ent- 
wickeln sich u. verlöschen. Maßgebend für den in- 
dıviduellen Entwicklungsgang sind dıe Masse sowie 
der Prozeß der Energieerzeugung durch Kernfu- 
sion ım Zentrum des Sterns. Eın Stern, wie etwa 
unsere Sonne, entsteht aus einer ınterstellaren Wol- 
ke, dıe unter ihrer eigenen Gravitation in sich zu- 
sammenfällt. Durch diese Kontraktion wird es ım 
Zentrum des Sterns so heiß, daß Fusionsprozesse 
einsetzen. Seit ıhrer Entstehung vor ca. 4,5 Mrd. 
Jahren ist unsere Sonne ein Fusionsreaktor, der 
durch Gravitation zusammengehalten wird („Gel- 
ber Zwerg“). Wenn ın weiteren ca. 5 Mrd. Jahren 
der nukleare Brennstoff verbraucht ist, wird sie sich 
zu einem „Roten Riesen“ aufblähen, danach wird 
sie zu einem „Weißen Zwerg“ werden — einem 
Stern v. der Größe der Erde, jedoch mit millionen- 
fach höherer Dichte. Sterne mit sehr viel größerer 
Masse als unsere Sonne enden in einer gewaltigen 
Explosion als „Supernova“. Der Kern des explodie- 
renden Sterns verdichtet sich dabei zu einem Neu- 
tronenstern („Pulsar“). Wird die Dichte so groß, 
daß die Gravitation alle anderen Kräfte dominiert 
u. damit verhindert, daß Licht v. diesem Objekt 
entweicht, spricht man v. einem „Schwarzen Loch“. 

Die theoret. Grundlage für die Erklärung des 
heutigen Zustandes des Universums schuf A. 7/Ein- 
stein 1915 mit der /Relativitätstheorie. Auf dieser 
Basıs wurden sog. Weltmodelle konzipiert. Sie 
führten z. Vorhersage der Expansion des Univer- 
sums, die v. E. Hubble 1929 nachgewiesen werden 
konnte. Unter mehreren konkurrierenden Model- 
len hat sıch das v. G. Gamow 1948 vorgeschlagene 
Modell v. heißen Urknall („Big Bang“) durch- 
gesetzt, welches das Universum als Ergebnis eines 
gewaltigen explosionsartigen Vorgangs vor etwa 
10-20 Mrd. Jahren deutet. 

Die Urknalltheorie kann jedoch zahlr. Eigen- 
schaften des Universums nicht erklären. So zeigen 
z.B. neuere Beobachtungen, daß die Materie nıcht, 
wie es diese Theorie erwarten ließe, gleichmäßig ım 
Raum verteilt ist, sondern sıch in einem Maschen- 
netz aus Galaxiensystemen flächenhaft ballt. 

Die Klärung vieler offener Fragen erhofft sıch die 
moderne A. v. einer engen Zusammenarbeit mit der 
Elementarteilchenphysik (/Atom-Theorie). 


Lit.: A. Unsöld - B. Baschek: Der neue Kosmos. B- Hd-NY 
1988: H. Voigt: Abrıß der A. Mannheim-W-Z 1988. 
CHRISTOPH ESER 


Astruc, Jean, * 19.3.1684 Sauve (Tarn), f 1766 Pa- 
ris; frz. Mediziner, 1710 Anatomie-Prof. in Toulou- 
se, 1728 Arzt des poln. Kg. August Il., 1730 Leıib- 
arzt Ludwigs XV., 1731 Prof. am Coll&ge de France 
in Paris. A. beschäftigte sıch über sein Fachgebiet 
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hinweg mit philosophisch-theol., hist. u. exeget. 
Fragen. A.s Bedeutung für die Theologie beruht 
auf seiner 1753 in Brüssel anonym herausgegebe- 
nen Arbeit z. Entstehungsfrage des Pentateuchs. 
Darın versuchte er, anhand des wechselnden Got- 
tesnamens in Genesis nachzuweisen, daß Mose beı 
der Abfassung versch. QO benutzt habe. A. ging es 
(wie schon H. Witter 1711) um die Verteidigung der 
mosaischen Verfasserschaft des Pentateuchs. Die 
indirekte Aufnahme seiner Beobachtungen durch 
J.G. Eichhorn hat A. z. Begründer der sog. Alteren 
Urkundenhypothese gemacht, die den Grundstock 
für die klass. Pentateuchkritik bildete. A.s Argu- 
mente begegnen (wissentlich?) wieder im Dekret 
der Bibelkommission „De Mosaica authentica Pen- 
tateuchi“ v. 27.6.1906 (EnchB Nr. 181-184). 


Lit.: H.-J. Kraus: Gesch. der hist.-krit. Erforschung des AT. 
Neukirchen-Vluyn ?1988, 96£.;, DBF 3, 1391-94 (A.M. Latour) 
(Lit.). CHRISTOPH DOHMEN 


Asturien, hist. Landschaft in Nord-Span., die heu- 
te der Diöz. Oviedo entspricht. Die v. Strabo mit 
den Namen ’Aotoveeiz u. ’Aotvoeic bezeichnete 
Regıon umfaßte ein größeres Gebiet, das sich über 
die Meseta bis z. Duero erstreckte. Durch die Kan- 
tabrische Kordillere getrennt, entwickelten sich das 
Gebiet jenseits des Gebirges im Norden u. die Au- 
gustana ım Süden unterschiedlich, was in chr. Zeit 
z. Errichtung der drei Diöz. führte, die seit 1954 
zus. mit Santander die Kirchen-Prov. /Oviedo bil- 
den: Leön (auf dem röm. Lager der VII. Legio 
Gemina, 3.Jh.[?]; 988 wiedererrichtet), Astorga 
(Asturica Augusta, im 3.Jh. erwähnt; 854 wieder- 
errichtet) u. Oviedo (Overum, 812). 

Die ersten schriftl. Zeugnisse über das Leben in 
A. stammen aus der Zeit des Augustus, als die auf 
der Iberischen Halbinsel siegreichen Römer die 
Isolation A.s nördlich des Gebirges aufbrachen. 
Die Quellen sprechen auch v. einer Siedlung, Lu- 
cus Asturum, dıe dem heutigen Lugo de Llanera 
entspräche. 516 sei die wichtigste Stadt gewesen, die 
nach späteren u. unsicheren Quellen (12.Jh.) das 
größte Btm. ım Norden der Iberischen Halbinsel 
gehabt habe. 

Das Christentum kam vermutlich mit den Rö- 
mern nach A. Erste Indizien dafür lassen sich Ende 
des 5.Jh. feststellen. In diese Zeit gehören einige 
der ım Gebiet v. Cangas de Onis gefundenen Grab- 
steintafeln. 

Nach dem Untergang des röm. Reiches nahm A. 
an den Veränderungen unter den Sueben u. West- 
goten teil. Bei deren Untergang leistete A. der mus- 
lim. Herrschaft des Kalifats v. Cördoba Widerstand 
u. begründete so ım 8. Jh.das Kgr. A., das sich als 
erstes chr. Reich zu einem Oppositionszentrum gg. 
die Mauren konsolidierte. Erst im Zusammenhang 
mit der Auseinandersetzung um den /Adoptianis- 
mus verstand sıch A. als Hort der unverfälschten 
mozarabischen Kirche, deshalb als Wiege auch der 
Reconquista (legendenhafte Rückprojektion auf 
Covadonga 722). Der Grund dafür bestand in der 
Rebellion u. dem Unabhängigkeitsstreben eines 
Stammes der Asturer, 616 unter dem Anführer Pe- 
layo ein muslim. Heer in den Schluchten v. Cova- 
donga (722) besiegten. Dies führte z. Bildung eines 
politisch unabhängigen Zentrums, das sich mit der 
Ausdehnung seines Territoriums unter Kg. Al- 
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fons II. (791-842) als legitimer Erbe der westgot. 
Monarchie konstituierte u. die Größe u. Kultur der 
Hauptstadt Toledo wıiederzugewinnen versuchte. 
Der erste Schritt dazu war die Errichtung des Btm. 
Oviedo (811), dessen Gesch. mit der des astur. Rei- 
ches bıs z. Verlegung seiner Hauptstadt nach /Leön 
(910) verbunden blieb u. danach die Gesch. A.s 
nördlich des Gebirges, das diesen Namen weiterhin 
führt, bis heute verkörpert. 

Anfang des 19. Jh. wurde A. v. der Industrialisie- 
rung u. der Liberalisierung mitgerissen. Es über- 
nahm eine führende Rolle beı den sozialen Verän- 
derungen ım modernen Span. u. ın der laızist. Be- 
wegung. Höhepunkt der Konfrontation mit der 
Kirche waren der Universitätsliberalismus, 416 sich 
abwechselnden Streiks seit 1901, die Organisation 
der Bergarbeitergewerkschaft (1910), die Grün- 
dung der kommunist. Partei (1921), die sozio-polit. 
Revolution 1934, der Bürgerkrieg 1936, dıe Arbei- 
terunruhen der Übergangszeit (1975 Tod General 
F. Francos), die zu einer bis heute dauernden Krise 
führten. Aus kirchl. Sıcht sınd führende polit. Per- 
sönlichkeiten (M. Arboleya, 1948) u. Bischöfe (Ta- 
rancön, 1964-69; Diaz Merchän, seit 1969) wie 
auch der gewaltsame Tod v. Priestern u. Gläubigen 
(1934-36) v. Bedeutung. 


Lit.: G.M. de Jovellanos: Colecciön de Asturias, 4 Bde. Ma 
1947-52; C.M. Vigil: Asturias monumental, epigräfica y di- 
plomätica, 2 Bde. Oviedo 1887; F. Diego: Epigrafia romana de 
Asturias. Oviedo 1959; A.C. Floriano: Diplomätica espagnola 
del periodo astur, 2 Bde. Oviedo 1949-51; C. Sanchez-Albor- 
noz: Origenes de la nacıön espanola. Estudios criticos ... del 
reino de Asturias, 3 Bde. Oviedo 1972-75; H. Schlunk -M. Be- 
renguer: La pintura mural asturiana de los siglos IX y X. Ovie- 
do 1957; ἢ. Fernandez-Conde: La Iglesıa de Asturias en la Alta 
Edad Media. Oviedo 1972; D. Ruiz: Asturias contemporänea, 
1808-1938. Ma 1975; E. Benito-Ruano (Hg.): Historia de 
Asturias, 9 Bde. 177-181; LMA 1, 1150f£. 1153f£.: J.L. Gonz2- 
lez Novalin: Art. Oviedo: DHEE 3, 1851-55; O. Engels: Re- 
conquista und Landesherrschaft. Pb 1989, 280f. 301-325 
344ff., δ. Garcia Pelegrin: Studien zum Hochadel der König- 
reiche Leön u. Kastilien im Hoch-MA. Ms 1991, 59-63. ᾿ 
JOSE LUIS GONZÄLEZ-NOVALIN 


Asunciön, Sitz des am 1.7.1547 errichteten Btm. 
Paraguay; Standort eines Priesterseminars (gegr. 
1881), einer kath. Univ. (1960) u. zahlr. Ordens- 
häuser, bes. des ın der Missıionsgeschichte des Lan- 
des bedeutsamen OFM (Fray Luis de Bolafios) u. 
der SJ (Gründung der /Reduktionen seit 1610, 
Ausweisung 1767, Rückkehr 1927). Unter Bf. Juan 
Sinforiano Bogarin (1894-1949) wurde A. am 1.5. 
1929 Metropolitansitz. Die Kirchen-Prov. A. um- 
faßt ganz Paraguay (9 Suffr., 1 Prälatur, 2 Apost. 
Vikariate). Statistik /Paraguay. 


Lit.: C. R. Centuriön: Sintesis hıst6örica del obispado de la A., 
Asunciön 1963. JOHANNES MEIER 


Asyl (A.), Asylrecht 

I. Religionsgeschichtlich — II. In der Bibel — III. Historisch — 
IV. Gegenwart - V. Kirchenrecht. 

l. Religionsgeschichtlich: A. bez. ın den Religionen 
vieler Völker einen Ort od. eine Person, in deren 
unmittelbarer Nähe übermenschl. Mächte od. 
Kräfte mehr als anderswo anwesend u. wirksam 
sind. Personen, Tiere od. Dinge, dıe sich πῇ A.-Be- 
zirk befinden, stehen unter „heiligem“ Schutz u. 
können nicht ungestraft weggeführt werden. Die 
Institution des A. ergänzt u. mildert profane 
menschl. Rechtsordnungen. Im A.-Gedanken ma- 
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nifestiert sich der Glaube an den Vorrang über- 
menschl. Macht vor menschl. Kontingenz, auch vor 
menschl. Recht od. Unrecht. 


Lit.: ERE 2, 161-164 (E. Westermarck); TRE 4,315-318 (H. 
Wiıßmann); H. Tremmel: Grundrecht A. Die Antwort der chr. 
Sozıalethik. Fr 1992, 1-21. ANTON QUACK 


IH. In der Bibel: Die Rechtsinstitution des A. ıst 
im AT z. Zweck der Einschränkung der Blutrache 
ausschließlich für den Fall des unvorsätzl. Tot- 
schlags vorgesehen (vgl. Ex 21,13; Dtn 19,4.5). Auf 
der Ebene der gottesrechtl. Redaktion des Bundes- 
buches (vordeuteronomisch) wird dafür in Ex 
21,13.14 der Altar als Zufluchtsort bestimmt (vgl. 
1 Kön 1,50; 2,28). Vor dem Hintergrund der deu- 
teronom. Liquidierung der Ortsheiligtümer u. in- 
spiriert v. der Schutzfunktion einer Stadt, sieht Dtn 
19 ohne namentl. Nennung zunächst drei, in einer 
späteren Ausbaustufe (deuteronomistisch) insge- 
samt sechs A.-Städte vor, um das Leben des unvor- 
sätzl. Totschlägers dauerhaft zu schützen u. das 
Land vor Blutschuld zu bewahren (19,10). Jos 20 
nennt die Namen der sechs Städte (20,7.8); die Al- 
testen der A.-Stadt (im Ggs. zu Dtn 19,12) ent- 
scheiden über die Berechtigung des A.-Anspruchs. 
Die kurze Notiz über die Aussonderung der drei 
ostjordan. Städte durch Mose ın Din 4,14ff. setzt 
Jos 20 voraus. Num 35, 9-34, ein sehr später nach- 
exil. Text aus priesterl. Kreisen, verlagert die Ent- 
scheidung über den A.-Anspruch auf dıe „Gemein- 
de“ (edä), d.h. auf die priesterl. Gerichtsbarkeit 
am Jerusalemer Tempel, u. befristet die Dauer des 
Aufenthalts in der A.-Stadt (Tr miglat) „bis zum 
Tod des Hohenpriesters“ (35,25.28). 


Lit.: M. Greenberg: The Biblical Conception of Asylum: JBL 
78 (1959) 125-132; A.G. Auld: Cities of Refuge ın Israelite 
Tradition: JSOT 10 (1978) 26-40; J. Milgrom: Sancta Contagi- 
on and Altar/City Asylum: VT.S 32 (1981) 278-310: A. Rofe: 
The History of the Cities of Refuge in Biblical Law: Scripta 
Hierosolymitana 31 (1986) 205-239. DETLEF ZIEGLER 


IM. Historisch: Das Asylrecht (AR), d.h. das 
Recht auf Schutz vor Gewalt u. Strafe, das bestimm- 
ten Plätzen u. Stätten eigen ıst, war bereits ın vorchr. 
Zeit bekannt. Der Schutz, den Verfolgte in Tempeln 
fanden, wurde seit dem 4.Jh. faktisch auf die chr. 
Kirchen ausgedehnt, wo sie die Fürsprache (inter- 
cessio) des Bf. zu erlangen suchten. Während die ksl. 
Gesetzgebung zunächst restriktiv reagierte, erkann- 
te sie seit 419 das AR für die Kirche (Const. Sır- 
mond. 13), 431 auch für deren Umgebung an (Cod. 
Theod. IX, 45,4 = Cod. Iust. 1, 12,3). Zahlreiche Per- 
sonengruppen wurden indes sogleich (Cod. Theod. 
IX, 45,5) od. später (Nov. 17,7; 37, 10) v. A.-Schutz 
ausgenommen. Im röm. AR wurde es um der Heilig- 
keit der kirchl. Gebäude willen unterlassen, best. 
Personen, die in die Kirche geflüchtet waren, 
zwangsweise herauszuholen, um sıe zu bestrafen od. 
zur Erfüllung ıhrer Verpflichtungen zu zwingen. Der 
Straf- od. Gläubigeranspruch wurde jedoch durch 
das AR nur aufgeschoben, nıcht erlassen. Das weite- 
re Geschick des Flüchtigen lag ın der Hand des Bf., 
der das Recht hatte, ıhn in der Kirche zu dulden u. 
für ihn Fürsprache einzulegen. Während das AR ım 
Osten allein durch die staatl. Gesetzgebung geregelt 
wurde, bemächtigte sich im Westen auch die kirchl. 
Rechtsetzung seiner. Das Konzil v. Orange 441 c. 5 
nennt die beiden Wurzeln des AR: die Heiligkeit ge- 


ASYL 


1118 


weihter Orte u. die Beistandspflicht des Klerus. 
Konzilskanones u. Germanenrechte sicherten dem 
AR allg. Verbreitung u. weite Ausdehnung, wobei 
die Kirche einerseits seine Verletzung unter Strafe 
stellte, anderseits unter bestimmten Voraussetzun- 
gen z. Auslieferung des Verfolgten verpflichtet war. 
In der Zeit der Karolinger schränkte die staatl. Ge- 
setzgebung das AR insofern ein, als 516 zwar Leibes- 
u. Lebensstrafen ausschloß, dıe Auslieferung aber 
nicht v. dem Versprechen solcher Verschonung ab- 
hängıig machte. Die Konzilien hielten unbeirrbar am 
AR fest. Im Dekret 7/Gratians erscheint das AR 
gleichzeitig als Vorrecht u. Verpflichtung der Kirche 
(C. 17 q. 4). Während die kirchl. Gesetzgebung über 
das AR fast völlig z. Stillstand kam, bauten dıe Ka- 
nonisten des hohen MA die Lehre aus. Das kırchl. 
AR war in einer Zeit, ın der dıe Selbsthilfe üblich 
war u. die öff. Strafe durch Übereinkunft abgelöst 
werden konnte, ein geeignetes Mittel, Verbrecher 
gg. Rache zu schützen. Verletzungen des AR waren 
nicht selten. Seit dem 14.Jh. ıst eine zunehmende 
Einschränkung des AR zu beobachten. Im 15. u. 
16. Jh. fielen immer mehr Personengruppen aus dem 
Schutz heraus; übrig blieben hauptsächlich Verge- 
hen, die fahrlässig od. ım Affekt verübt worden wa- 
ren. Gregor XIV. versuchte ın seiner Bulle Cum alias 
v. 24.5.1591, durch Nachgiebigkeit das AR ım Prin- 
zip zu erhalten, hatte aber damit keinen Erfolg. Im 
18.Jh. hoben zahlr. Länder das kırchl. AR auf, ım 
19. Jh. verschwand es überall. 


Lit.: P. Hinschius: System des kath. Kirchenrechts mit beson- 
derer Rücksicht auf Dtl., Bd. 4. B 1888, Neudr. Graz 1959. 
380-398; R. Blindschedler: Kirchl. AR (Immunitas ecclesi- 
arum localis) u. Freistätten in der Schweiz (KRA 32/33). St 
1906, Neudr. A 1965; DACL 472, 1549-65 (H. Leclercg); 
DHGE 4, 1035-47 (G. Le Bras); DDC 1, 1084-89 1089-1104 
(E. Herman; L.R. Misserey); P.T. Duclaux de Martin: Le 
Droit d’Asile. P 1939; RAC 1. 836-844 (L. Wenger); TRE 4. 
319-327 (P. Landau). H. Tremmel: Grundrecht Asyl. Die Ant- 
wort der chr. Sozialethik. Fr *1993, 12-64. GEORG MAY 


IV. Gegenwart: 1. Das A.-Recht gerät ım 20. Jh. 
in den Konflikt, einerseits auf die Zunahme der 
Flüchtlingsbewegungen u. der polit. Verfolgungen 
antworten, anderseits dıe nationalstaatl. Souverä- 
nität u. das Nichteinmischungsgebot bewahren zu 
sollen. Regelungen des A. auf Völkerrechtsebene 
enthalten die „Allgemeine Erklärung der 7/Men- 
schenrechte“ (Art. 13 u. 14; 10.12.1948), die „Gen- 
fer Flüchtlingskonvention (GFK)“ (28.7.1951) mit 
dem Zusatzprotokoll v. 1967, die Protokolle Nr. 4 
u. Nr. 7 z. „Europäischen Konvention zum Schutz 
der Menschenrechte (EMRK)“ (1963 u. 1984), die 
Amerikanische (Art. 22 VII; 22.11.1969) u. die 
Afrikanische Menschenrechtskonvention (Art. 12 
III; 27.6.1981). Demnach darf kein Staat seinen 
Bürgern od. auch Fremden die Ausreise verwei- 
gern od. die Gewährung v. A. als unfreundl. Akt 
werten. Kein Staat unterliegt der Pflicht, Fremde 
aufzunehmen od. auszuliefern. Ein Menschenrecht 
auf A. ıst völkerrechtlich nicht anerkannt, wohl 
aber zunehmend das „Refoulment“-Verbot, d.h. 
das Verbot, den A.-Suchenden durch die Abwei- 
sung od. Abschiebung ın eine lebensbedrohl. Sıtua- 
tion zu bringen (Art. 3 EMRK; Art. 33 GFK). 
- 2. Nach Art. 16 II 2 GG (in der Fassung v. 
23.5.1949) steht dem politisch Verfolgten ein indivi- 
duelles Grundrecht auf A., damit aber auch auf ın- 
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dividuelle Prüfung des Antrags u. auf Aufnahme 
für die Dauer des Prüfungsverfahrens zu. Gegen ei- 
nen negativen Bescheid kann der A.-Bewerber den 
Rechtsweg beschreiten (Art. 19 IV GG; vgl. auch 
Art.61 u. 13 EMRK). - 3. Der Aufgenommene hat 
dıe gerechte Ordnung des aufnehmenden Staates 
zu respektieren u. sein A. nıcht zu feindl. Handlun- 
gen zu benutzen (Art. 18 GG). 
Lit.: W. Beitz - M. Wollenschläger (Hg.): Hb. des A.-Rechts, 2 
Bde. Baden-Baden 1980 u. 1981; R. Marx: Eine menschen- 
rechtl. Begründung des A.-Rechts. Baden-Baden 1984; ἢ. Mül- 
ler (Hg.): Flüchtlinge u. A. Politisch handeln aus chr. Verant- 
wortung. F 1990; H. Tremmel: Grundrecht A. Die Antwort 
der chr. Sozialethik. Fr 21993; Zs.: ΖΑΒ. 

NORBERT BRIESKORN 

V. Kirchenrechtlich: Der CIC/1917 c. 1179 for- 
mulierte den Grundsatz, daß ein Verbrecher, der 
sich der strafrechtl. Verfolgung durch Flucht in eine 
Kirche entzieht, nicht ohne Zustimmung des Ober- 
hirten od. wenigstens des /Kirchenrektors heraus- 
geholt werden darf, sofern nicht eine dringende 
Notwendigkeit die sofortige Verhaftung fordert. 
Die Kirche verzichtete also für den Notfall sogar 
auf ıhre Einwilligung zZ. Düurchbrechung des 
Schutzes. Die Verletzung des A. galt als Sakriıleg (c. 
2325). Im Zuge der Reform des kirchlichen Gesetz- 
buchs (CIC) wurde c. 1179 CIC/1917 gestrichen, 
weil das Asylrecht v. der staatl. Ordnung nicht 
mehr anerkannt werde u. die Kirche seiner nicht 
bedürfe. Der CIC/1983 kennt daher kein A. kırchl. 
Gebäude. Canon 1213 sıchert lediglich die Freiheit 
der kirchl. Autorität, ihre Vollmacht an heiligen 
Orten auszuüben. 

In neuerer Zeit wurde das „Asyl“ τη den Kirchen 

durch chr. Gemeinden, ν. ἃ. durch die / ,Sanctuary- 
Bewegung“ ın den Südstaaten der USA, wıederbe- 
lebt. Da Kirchen keinen rechtsfreien Raum darstel- 
len, ıst die Gewährung v. „Kirchenasyl“ aus jurist. 
Sicht illegal. „Kirchenasyl“ hat heute in erster Linie 
den Charakter des vorläufigen Schutzes u. des öff. 
Protestes, um Zeit für eine erneute Überprüfung 
des A.-Gesuchs zu gewinnen. Es ist zu verstehen als 
Ausfluß der Anwaltsfunktion der Kirche für 
Schutzbedürftige. 
Lit.: U. Jacobs: Kirchl. Asylrecht: ZEvKR 39 (1990) 25-43; 
Ι. Riedel-Spangenberger: Der Rechtsschutz des A. ım KR: 
TThZ 100 (1991) 126-142. GEORG MAY 
Asylant(in), Person, die /Asyl beantragt od. er- 
halten hat. Der Begriff ıst umgangssprachlich nega- 
tiv besetzt u. juristisch ungebräuchlich. Unter rechtl. 
Aspekt ist zu unterscheiden in: 1) Asylbewerber: 
Ausländer nach der Asylantragstellung bis z. rechts- 
kräftigen Entscheidung; 2) Asylberechtigte: Aus- 
länder, 416 als politisch Verfolgte rechtskräftig aner- 
kannt wurden; 3) Kontingentflüchtlinge: Auslän- 
der, die als Gruppe („Kontingent“) Aufnahme 
gefunden haben; 4) De-facto-Flüchtlinge: Auslän- 
der, die keinen Asylantrag gestellt haben od. deren 
Asylantrag rechtskräftig abgelehnt wurde, die je- 
doch aus rechtl., humanitären od. sonstigen Grün- 
den „de facto“ nicht abgeschoben werden (können). 
Nach der Genfer Flüchtlingskonvention (GFK) sind 
/Flüchtlinge Personen, die „aus der begründeten 
Furcht vor Verfolgung wegen ıhrer Rasse, Religion, 
Nationalität, Zugehörigkeit zu einer bestimmten so- 
zialen Gruppe od. wegen ıhrer politischen Überzeu- 
gung...“ (Art. 1 GFK) ım Ausland um Asyl bitten. 
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Lit.: ZDWF-Schriftenreihe zum Thema Flüchtlinge. Zentrale 
Dokumentationsstelle der Freien Wohlfahrtspflege für Flücht- 
linge e.V. (ZDWF,), Postfach 301069, 53190 Bonn. 


HERMANN UIHLEIN 


A szetik. I. Geschichte u. Selbstverständnis: 1. Ge- 
schichte. Der v./Klemens v. Alexandrien u. /Orige- 
nes ın den chr. Sprachgebrauch übernommene Ter- 
minus Askese bzw. Aszese wurde ım Lateinischen 
vorerst nicht rezipiert. Erst im 17.Jh. kam es mit der 
Aufnahme dieses Wortes ın die theol. Fachsprache 
auch zu einer „Theologia ascetica“, einer A. Erst- 
mals findet sich der Terminus ın den Handbüchern 
Chrysostomus Dobrosielskiss OFMRef (Summarı- 
um asceticae et mysticae theologiae ad mentem D. 
Bonaventurae, Krakau 1655) u. Christoph Schor- 
rers SJ (Theologıa ascetica sıve Doctrina spiritualis 
universa ex suis principus methodice et breviter de- 
ducta et ad usum parata, Ro 1658). Die Begriffsbil- 
dung „Theologia ascetica” ıst wohl in Analogie zu 
dem durch die Übersetzungen des 7Dionysios 
Areopagites schon seıt dem Früh-MA geläufigen 
Terminus „Theologia mystica” erfolgt. Im theol. 
Lehrbetrieb fand A. erst im 20.Jh. zaghaft Eingang: 
1919 wurde an der Gregoriana ein Lehrstuhl für 
„Mystisch-aszetische Theologie“ errichtet; die Ordi- 
nationes zZ. Apost. Konstitution Deus scientiarum 
Dominus (1931) sahen die „Ascetica“ als Hilfsdiszi- 
plın vor, während dıe Theologia mystica als discipli- 
na specialıs bezeichnet wurde. Die kirchl. Studien- 
vorschriften nach dem Wat. II sprechen nicht mehr 
v. einer A., integrieren dıese aber offenkundig ın die 
„Spirituelle Theologie“, die (in der Ratio funda- 
mentalis institutionis sacerdotalis, 1970) als „com- 
plementum“ der Moraltheologie gesehen wird; die 
Durchführungsbestimmungen z. Konstitution Sapi- 
entia Christiana (1979) sprechen v. einer „Theologia 
moralis et spiritualis“. -- 2. Damit ıst auch das Selbsr- 
verständnis v. A. angedeutet: A. meint dıe Wiss. v. 
der /Askese, die Reflexion auf „alles, was sıch auf 
das vorsätzliche und beharrliche Bemühen des Chri- 
sten um die christliche Vollkommenheit bezieht“ 
(F. Wulf). Dabei geht es (entgegen dem umgangs- 
sprachl. Verständnis) nicht primär um /Verzicht u. 
Entsagung, sondern um „die durchgehaltene Treue 
zur eigenen Lebensorientierung auch dort, wo dies 
Verzicht bedeutet“ (P. Lippert). In den letzten Jahr- 
zehnten ist dıe Bez. A. zugunsten des umfassende- 
ren Begriffs „Spirituelle Theologie“ zunehmend au- 
ßer Gebrauch gekommen. 

Lit.: O. Zimmermann: Lehrbuch der A. Fr 21932 (Lit.); DSp 
1,936-1010 1010-17 (Lit.) (J. de Guibert); RAM 18, 404-408 
(J. de Guibert); Rahner S 3.73-104: R. Egenter: Die Aszese 
des Christen in der Welt. Ettal 1956; G. Thils: Christliche Hei- 
ligkeit. Hb. der aszet. Theol. M 1961; SM 1.358-371 (F. Wulf): 
P. Lippert: Wer sein Leben retten will. Selbstverwirklichung u. 
Askese in einer bedrohten Welt. ΜΖ 1978: TRE 4,195-259 
(Lit.) (J. Bergmann); J. Weismayer: Leben in Fülle. Zur 


Gesch. u. Theol. christlicher Spiritualität. I 1983 (Lit.): B. Fra- 
ling: Wie kann ich das Ev. leben ? Hildesheim 1985. 


JOSEF WEISMAYER 
H. Theologischer Ort: Der theol. Ort der A. läßt 
sich im Gesamt des theol. Fächerkanons ım Hin- 
blick auf die Orthopraxie prımär der Moraltheolo- 
gie, im Hinblick auf die Orthodoxie primär der 
Dogmatık zuordnen. 
Der theol. Ort der A. muß näherhın christolo- 
gisch bestimmt werden. Denn das zentrale theol. 
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Datum ıst das Ereignis der Menschwerdung Gottes. 
Von dorther sınd sowohl anthropolog. Aspekte, die 
die Menschwerdung des Menschen betreffen, wıe 
die pneumatolog. Aspekte, die sıch auf das Wirken 
des Hl. Geistes in Gesch. u. Ggw. beziehen, zu re- 
flektieren. Der jeweil. kulturelle u. gesellschaftl. 
Kontext ıst zu berücksichtigen. Folgende Fragen 
stellen sıch: 

1) Vom Mysterium der Menschwerdung her ist es 
zu erwägen, welche Bedeutung dem Leib des Men- 
schen u. der Materie zukommt. Was besagt die 
Hoffnung auf Auferstehung des Leibes für dıe as- 
zet. Praxis? Welche Hoffnung auf Vollendung be- 
steht auch für den verwundeten u. gekreuzigten 
Menschenleib? Was heute v.a. mit Methoden der 
humanist. Psychologie angezielt wird. z.B. Formen 
v. Supervision mit entsprechenden gruppendynam. 
u. individualpsychol. Prozessen, die nicht nur 
psych., sondern oft auch körperl. Härten mit sich 
bringen, dies wurde zu früherer Zeit ın chr. Kreisen 
durch bestimmte Formen v. Askese, z.B. dıe Lapi- 
datio genannte Öff. Vorhaltung der Fehler durch die 
klösterl. Gemeinschaft, praktiziert. 

2) Die moderne u. postmoderne Selbstartikula- 
tion des Menschen, ın einem gewissen Sinn die 
Selbstgeburt des einzelnen aus sıch selbst, wırd in 
dialog. Prozessen (v. Mensch zu Mensch) mit ent- 
spr. /Maieutik so angestrebt, daß Gott u. sein Gna- 
denwirken zumindest explizit nicht thematisiert 
werden. Der Mensch ist der Geburtsort des „neuen 
Menschen“. 

3) In der Perspektive der Menschwerdung des 
Menschen angesichts der Menschwerdung Gottes 
geschieht das aszet. Mühen trialogisch (Gott -- 
Mensch -- Mitmensch). Die Menschwerdung des 
Menschen z. neuen Menschen kommt als Frucht 
der Gottesgeburt in der Seele zustande (Meister 
Eckhart). Durch die Gnade wird der Mensch zu 
neuem Menschsein geboren. Eine geistlich-aszet. 
Maieutik hilft dazu. Nicht menschl. Selbstgeburt ıst 
angezielt, sondern um Gott geht es. „Euch jedoch 
muß es um sein Reich gehen; dann wird euch das 
andere dazugegeben“ (Lk 12,31). So vollendet sich 
das /Vollkommenheitsstreben des Menschen. 

Entscheidend ıst, daß es gelingt, 416 Menschwer- 
dung Gottes in Jesus Christus in ıhrer Einheit wie in 
ihrer Differenz z. Menschwerdung des Menschen 
praktisch auszulegen. Denn unter der Rücksicht 
des Menschseins ıst Jesus Christus wahrer Mensch 
u. so ın allem uns gleich. Im Hinblick auf seine ab- 
solute Nähe z. ungeschaffenen Wirklichkeit, Gott 
genannt. ist er v. uns restlos verschieden. Aufgrund 
der lebendigen Einheit Jesu Christi aber, ın dem 
Gottheit u. Menschheit endlich-unendlich überein- 
kommen, ist A. als Wiss. der prakt. /Spiritualität 
daher eine theol. Wiss. ım strengen Sınn des Wortes 
u. nicht nur eine anthropolog. Disziplin, 416 dıe Na- 
tur des Menschen erforscht. 

Lit.: P. Imhof: Grundkurs Ignatıan. Spiritualität, mit Werken 
v. Max Faller, 3 Bde. St. Ottilien 1992; ders.: Heilsames Lei- 
den? Zur Spiritualität des Näherkommens: Entschluß 46 


(1991) Nr. 7-8, 24-30; F. F. Bruce: Außerbibl. Zeugnisse über 
Jesus u. das frühe Christentum. Gi-Bs 1991. 


II. Aufgaben: 1. Eine wichtige Aufgabe der A. 
besteht darın, eine Kriteriologie zu erarbeiten, die 
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Prinzipien zZ. Unterscheidung der Geister enthält, 
um so Fehlformen v. Aszese zu erkennen. In diesen 
Zshg. gehört auch die Auseinandersetzung mit ak- 
tuellen Fragestellungen u. Einzelproblemen. 

2. Des weiteren ıst eine posıtive Darlegung v. 
Methoden u. Zielen der Aszese nötig, die sich am 
bibl. Befund, an der Gesch. der kirchl. A. u. an 
Forsch.-Ergebnissen der neueren Anthropologie u. 
Psychologie orientiert. 

Christliche Aszese ist eine schmale Gratwande- 
rung zw. dem Abgrund der leıbfeindl. /Gnosis mit 
ihren Praktiken u. dem Abgrund der Vergötzung 
der Welt u. des Körpers, der Triebe u. Sehnsüchte. 

3. Möglich erscheint auch eine prımär arbeitsori- 
entierte Aszese im Sinne /Teilhards de Chardin, der 
in der Arbeit die eigtl. Form der Aszese überhaupt 
sieht. Er vergleicht 516 mit dem kgl. Weg des Kreu- 
zes. 

4. Die klass. Übungen der Aszese sind zu beden- 
ken: Fasten, Gebet, Gewissenserforschung, geistl. 
Begleitung. Gegenstand der Überlegungen ıst da- 
bei, wıe sich durch Übungen geistl., psych. und 
phys. Art ein ganzheitl. Leben in der Beziehung zu 
sich selbst, zu anderen u. zu Gott in seiner Ferne u. 
Nähe, ın der Offenbarungs- u. Heilsgeschichte ındı- 
viduell u. gesellschaftlich praktizieren läßt. Ent- 
scheidend dabei ist, daß der Einübungscharakter 
der menschl. Existenz ernst genommen wird, d.h., 
mit Krisen u. mißlingenden Experimenten, mit Er- 
fahrungen v. Umkehr u. Durchbrüchen muß ge- 
rechnet werden. Der Prozeßcharakter des Lebens, 
also Phasen der Entstehung, der Geburt, des Reı- 
fens u. des Alterns, ist Schritt für Schritt zu vollzie- 
hen u. zu begleiten. A. reflektiert Fragen der Moti- 
vatıon u. der Situation des einzelnen auf seinem 
Heilsweg der /Individuation im Gesamt seiner 
kirchl. u. gesellschaftl. Beziehungen. PAUL IMHOF 


Atalja (hebr. ΠΣ [“taljä]), die Frau des judäi- 
schen Kg. Joram (847 bis 845 vC.), gilt einerseits als 
Tochter /Ahabs (2 Kön 8,18), anderseits als Toch- 
ter Omris (2 Kön 8,26). Doch ihr Sohn / Ahasja ist 
etwa 866 geboren (2 Kön 8,26), so daß A. vor 878 z. 
Welt gekommen seın muß. Dann war sie aber kaum 
die Tochter Ahabs (871-852), sondern wohl eher 
die Schwester des ısraelit. Herrschers. -- Als sie er- 
fuhr, daß ıhr Sohn Ahasja getötet worden war 
(2 Kön 8,27f.), versuchte sie, sich an der Macht zu 
halten. Sıe rottete die männl. Nachkommen Davids 
aus (2 Kön 11,1). Doch ihr Enkel Joasch blieb dank 
dem entschlossenen Eingreifen seiner Tante Jo- 
scheba, dıe ıhn jahrelang bei sich versteckte, am 
Leben (11,2.3a). Nachdem Atalja sechs Jahre lang 
Juda regiert hatte (841-835), hielt der Oberpriester 
Jojada im siebten Jahr die Zeit für gekommen, den 
Prinzen den Anführern der kgl. Garde vorzuführen 
u. sie auf ıhn zu vereidigen (11,4). Unter aktiver 
Mitwirkung der Garde wurde Joasch z. Kg. ausge- 
rufen u. gesalbt (11,8.11f.). Die wegen des Lärmes 
herbeigeeilte Atalja konnte nur noch „Verrat, Ver- 
rat!“ rufen (11,13f.). Es waren ihre letzten Worte 
(11,16). Joasch wurde feierlich inthronisiert 
(11,19). Die Bürger Jerusalems nahmen den Um- 
sturz schweigend, d.h. ohne Begeisterung, hin; 
doch die Judäer jubelten, weil wieder ein Davidide 
auf dem Thron saß (11,20a). 
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[1 NBLex 1, 1961. (P. Weimar); C. Levin: Der Sturz der Kgn. 
Atalja (SBS 105). St 1982. GEORG HENTSCHEL 
Ataraxie. A. hat ihren Ort als fixierter philos. 
Terminus im Rahmen der epikureischen Ethik. 
Diese bestimmt das Glück des Menschen in Begrif- 
fen des Freiseins v. leibl. Schmerz u. Bedürfnis- 
druck (ἀπονία, ἀοχλησία) u. des Freiseins v. seel. 
Bedrängnis u. Erschütterung (ἀταραξία). Signifi- 
kant für den vergleichsweise „asketischen“ Hedo- 
nısmus Epikurs ist die These, daß in einem wachen, 
bewußten Leben der „katastematische“ Zustand 
der Aponie u. A. identisch ist mit höchstmögl. 
Glück, nıcht mehr steigerungsfähig u. ergänzungs- 
bedürftig durch „kinetische“ Vergnügen prozessua- 
ler Bedürfnisbefriedigung. Erreichbar soll dieses 
Zıel über therapeut. Verfahren philos. Aufklärung 
u. Strebensgestaltung sein. Der epikureische Be- 
griff der A. wurde v. der späten /Stoa (Epiktet) re- 
zipiert u. mit dem eigenen Konzept der /Apathie 
verschmolzen. Bei Cicero u. Seneca sind mit der 
Rede v. der tranquilitas animi sowohl Vorstellun- 
gen der stoischen Apathie als auch der epikurei- 
schen A. angesprochen. 

Lit.: A.A. Long - D.N. Sedley: The Hellenistic philosophers, 
vol. 1: Translations of the principal sources, wıth philosophical 
commentary, vol. 2: Greek and Latin texts wıth notes and bi- 
bliography. C 1987, Epicureanism Nr. 21: Pleasure (Lit.); M. 
Nussbaum: Therapeutic arguments: Epicurus and Aristoteles: 
M. Schofield - G. Striker (Hg.): The Norms of Nature. Studies 
in Hellenistic ethics. C-P 1986, 31-74; M. Hossenfelder: Epi- 
kur. M 1991 (Lit.). MAXIMILIAN FORSCHNER 
Atargatis, griech. Name der seit dem 3./2.Jh. vC. 
verehrten syr. Göttin Atar-‘ata, deren Kult in Syri- 
en, Mesopotamien u. ım Nabatäergebiet verbreitet 
war. Kultzentrum war Hierapolis-Bambyke, über 
dessen Brauchtum Lukian (De Dea Syria) berich- 
tet. Von hier aus wurde ıhr Kult ın die hellenistisch- 
röm. Welt bis nach Britannien getragen. Als Frucht- 
barkeits- u. Schutzgöttin zahlreicher Städte wurde 
A. oft zus. mıt dem Wettergott Hadad verehrt. Ab- 
bildungen zeigen sie mit den Attributen Mauerkro- 
ne u. Korngarbe, sıtzend auf einem v. Löwen flan- 
kierten Thron. Aus /Aschkelon, wo sie den Bei- 
namen Derketo führte, sind Darstellungen als 
Mischwesen - halb Frau, halb Fisch -- bekannt. Da 
A. die vegetative Lebenskraft symbolisiert, spielen 
Seeprozession, Hydrophorie, Statuenbad, Regen- 
zauber, Frühlingsfeuer u.a. bei ihrer Verehrung 
eine Rolle. Zum Vollzug ihres orgiast. Kultes gehö- 
ren ebenso Tanz, Verwundung, Entmannung in Ek- 
stase. Als allgebärende Muttergottheit (Apuleius, 
Metamorphosen 8,24ff.) genoß sie bis Ζ. 3.Jh. nC. 
großes Ansehen. In 2Makk 12,26 (vgl. 1Makk 
5,43f.) wird der v. Judas Makkabäus zerstörte 
Astarte-Tempel ın Karnaım ihr zugeschrieben. 

Lit.: RAC 1, 554-860; O. Eißfeldt: Tempel u. Kulte syr. Städ- 
te ın hellenistisch-röm. Zeit. L 1941, P. Lambrechts -- P. Noy- 
en: Recherches sur le culte d’A. dans le monde grec: NC 6 
(1954) 258-77); U. Winter: OBO 53 (1983); NBLex "1, 197 
(B. Rauschenbach). RENATE BRANDSCHEIDT 
Atatürk, Mustafa Kemal, Gründer der modernen 
/Türkeı, * 1881 Saloniki, f 10.11.1938 Istanbul; ge- 
noß zunächst eine solide Milıtärausbildung u. konn- 
te nach polit. Untergrundarbeit dann auch offen 
polit. Erfolge erzielen. Er setzte sich seit Ende des 
l. Weltkriegs für die Schaffung einer unabhängigen 
Türkei ein u. erreichte, daß am 23.4.1920 die erste 
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Große Nationalversammlung in Ankara zusam- 
mentrat, die ıhn z. Präsidenten wählte. Sein polit. 
Zıel war es, die Türkei zu modernisieren u. einen 
laızıst. Staat zu errichten: Am 29.10.1923 wird die 
Republik ausgerufen (d.h. Abschaffung des Sulta- 
nats), am 3.3.1924 schafft er das Kalifat ab, 1925 
werden die Derwischklöster geschlossen. Des wei- 
teren wird das Schulwesen staatl. Kontrolle unter- 
stellt u. modernisiert, wobei ab 1924 der Religions- 
unterricht sukzessive ın allen Schulformen einge- 
stellt wird. 1926 wird die westl. Gesetzgebung u. 
1928 dıe Lateinschrift für das Türkische eingeführt. 
1934 werden nach westl. Vorbild Familiennamen 
eingeführt, die Nationalversammlung verleiht ihm 
daraufhin den Familiennamen Atatürk, d.h. „Vater 
der Türken“. Diese radıkale „Verwestlichung” wırd 
v.islam. Kreisen der Türkeı bekämpft u. ist seit sei- 
nem Tod teilweise wıeder zurückgenommen wor- 
den. 


Lit.: U. Steinbach -- R. Robert (Hg.): Der Nahe u. Mittlere 
Osten, 2 Bde. Opladen 1988: Bd. I, 123ff. 158-161; Bd.2, 427. 
u.ö.; W. Ende - U. Steinbach (Hg.): Der Islam in der Ggw. M 
21989, 212-215 u.ö. PETER ANTES 


Atchison, OSB-Abtei im Ebtm. Kansas City 
(USA) (Patr. Benedikt); 1857 gegr. v. der [Erz-] 
Abtei /St. Vincent (Pennsylvania), 1858 Konven- 
tualprıorat, 1876 Abteı (amerikanısch-cassines. 
Kongreg.). Anfänglich bestand die Aufgabe in der 
Seelsorge an den Sıedlern. Bereits 1859 wurde auch 
eine Schule eröffnet u. ein College aufgebaut, das 
der Catholıc University of America affılitert ist; das 
heutige Benedictine College wurde 1971 durch den 
Zusammenschluß v. St. Benedict’s College u. dem 
v. Schwestern geführten Mount St. Scholastıca ge- 
bildet u. zählt mehr als 1000 Studenten. 1962 wurde 
das abhängige Priorat S. Joseph in Mineiros (Diöz. 
Jatai, Brasilien) gegründet. Personalstand 1990: 90 
Mönche, davon 68 Priester, sowie 2 Novizen. -- In 
A. besteht auch das 1863 gegründete Benediktine- 
rınnenpriorat St. Scholastıka mit etwa 300 Schwe- 
stern u. den abhängigen Klr. Mineiros (Brasilien) u. 
Harlan (Iowa, USA). Es ıst das bedeutendste Klr. 
der 1922 errichteten Föderation v. St. Scholastıka 
mit insgesamt 24 selbständ. Prioraten u. etwa 1500 
Schwestern (Stand: 1990). 


Lit.: P. Beckman: Kansas Monks. A History of St. Benedict’s 
Abbey. Atchison 1957; NCE 12, 876f. - Zs.: Kansas Monks (6 
Ausg. jährlich). STEPHAN HAERING 


Atem, Atmung. Das Atmen wird fast in allen Kul- 
turen als Instrument z. Gewinnung spiritueller Er- 
fahrung gesehen, hauptsächlich aus folgenden 
Gründen: 

a) Die Polarität v. Ausatmen u. Einatmen ist Ab- 
bild des für unser Leben charakterist. natürl. Wech- 
sels v. Sich-Eröffnen u. Sich-wieder-Verschließen. 

b) In unserem normalerweise unregelmäßigen u. 
flachen A. drückt sich die Diskontinuität unseres 
Alltagsbewußtseins mit seiner stets wechselnden 
Aufmerksamkeit, dem unsteten Gedankenfluß u. 
unseren ständig sıch ändernden Gefühlslagen aus. 
Speziell bei der Meditation geht es darum, diese 
Diskontinuität unseres Bewußtseins durch die 
Schaffung eines Bewußtseinskontinuums zu erset- 
zen. 

c) Der Weg dazu setzt eine nächste Polarität vor- 
aus, nämlich daß sich unser A. unwillkürlich voll- 
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zieht, daß wir ihn aber auch willentlich steuern kön- 
nen. Spirituelle Erfahrung gründet auf ersterem 
durch die Schulung z. vorwiegend geistig gemeinten 
„Hören“ auf den A. Im chines. Weisheitsbuch „Die 
Erfahrung der goldenen Blüte” heißt es daher: 
„Man soll seine Atemzüge nicht mit den Ohren 
wahrnehmen. ‚Horchen’ heißt Hinhören nach dem 
Unhörbaren.“ 

d) Dies führt hin zu einer nächsten Polarität, die 
Goethe ım „Divan“ formuliert hat: „Im Atemholen 
sind zweierlei Gnaden: / Die Luft einziehen, sıch 
ihrer entladen; / Jenes bedrängt, dieses erfrischt; / 
So wunderbar ıst das Leben gemischt. / Du danke 
Gott, wenn er dich preßt, / Und dank’ ıhm, wenn er 
dich wieder entläßt.” Das Atmen spiegelt somit 
nach Goethe, daß wir letztlich v. etwas Größerem 
jenseits der eigenen Person „gepreßt" u. wıeder 
„entlassen“ werden u. daß der A. - für uns das 
Selbstverständlichste — eine uns ständig gewährte 
Gunst ist. Zugleich wırd dabeı unsere leıblich-geist. 
Einheit transparent, die auch ın der Sprache z. Aus- 
druck kommt: Im Griechischen bedeutet πνεῦμα 
sowohl „Geist” wıe „Luft, u. im Englischen wird 
unter „Inspiration“ sowohl „Inspiration“ ım geist. 
Sinn wie „Einatmung“ verstanden. 

Lit.:K. Graf Dürckheim: Meditieren -- wozu u. wie ? Die Wen- 
de z. Initiatischen. Fr-Bs-W 1976 u.ö.; A. u. W. Huth: Hb. 
der Meditation. M 1990; Miyuki M.: Die Erfahrung der golde- 
nen Blüte, hg. u. kommentiert v. Mokusen Miyuki. Bern-M- 
W 1984. WERNER HUTH 
Athala, hl. (Fest 10. März), Abt v. Bobbio (615) 
als Nachf. Kolumbans, * Ende 6. Jh. aus burgund. 
Adel, 1 10.3.626/627 Bobbio; ın Lyon unter Bf. Arı- 
gius erzogen; erst Mönch ın L£rins, später ın Lu- 
xeuil. Im /Dreikapitelstreit auf seiten Roms; be- 
kämpfte den Arıanısmus, unter ihm wurde Bobbio 
ein Zentrum der Missionierung der arıan. Lango- 
barden. 

OO: Jonas, Vitae Columbanı etc. Il: MGH.SRG (1905). 

Lit.: BHL 742; J. Roussel: S. Colomban et l’Epopee colomba- 
nienne, Bd. I. Besancon 1941; DBL4, 495ff.; BibISS 2, 565 ff. 
P. Engelbert: RBen 78 (1968) 220-260; F. Prinz: Frühes 
Mönchtum in Frankreich. Da ?1988. PIUS ENGELBERT 
Athanasianisches Glaubensbekenntnis /Qui- 
cumque. 


Athanasios, Athanasius: 


Athanasios Il., Patriarch v. Alexandrien (vor 
1275 -nach 1305). Einige Jahre nach Amtsantritt ın 
Alexandrien mußte A., v. den Mameluken bedroht, 
Agypten verlassen u. in Konstantinopel (1275/76) 
Zuflucht suchen. Er unterstützte die Unionspolitik 
/Michaels VIII. Palaiologos; ın versch. heiklen An- 
gelegenheiten spielte er dıe Rolle eines Vermittlers, 
wie sein Brief an die Kirche v. Rußland bezeugt. 
Mit der Kehrtwendung der Kirchenpolitik unter 
/Andronikos Il. stieß A. auf Schwierigkeiten, ins- 
bes. mit seinem Namensvetter, dem Patriarchen 
/Athanasios I. v. Konstantinopel. Er mußte nach 
Rhodos ıns Exil, kam 1293 nach der ersten Abdan- 
kung seines Gegners wıeder zurück u. bekämpfte 
vergeblich dessen Rückkehr (1303). Auf Befehl des 
Ks. schiffte er sich ein, kam an dıe Küste v. Euböa 
u. wurde fast das Opfer fanatıscher lat. Mönche. 
Nach erneuter Flucht landete er ın Thessalıen, wur- 
de dort eingesperrt, dann aber dank seiner Hei- 
lungserfolge am Herrscher v. Theben freigelassen. 
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A. wollte das Metochion des Sınai-Klr. auf Kreta 
aufsuchen; ob er dort je ankam u. wie lange er nach 
einem Aufenthalt τη Thessalien noch lebte, bleibt 
offen. A. war ein gebildeter Bücherfreund; bei Ge- 
orgıos /Pachymeres bestellte er einen Kmtr. zu den 
Werken des Dionysios Areopagites (ΡΟ 3-4; neue 
Edition: Corpus Dionysiacum, Bd I u. 2. B-NY 
1990-91). 

Lit.: A. Gutschmid: Verz. der Patriarchen v. Alexandrien: Klei- 
ne Schriften, Bd. 2. L 1890, 489f.; A. Failler: Le s&jour d’Atha- 
nase II d’Alexandrıe ἃ Constantinople: REByz 35 (1977) 43 bıs 
71; PLP Nr. 413. ALBERT FAILLER 
Athanasios Athonites, Stifter des koinobitischen 
Mönchtums auf dem Athos, * um 925 Trapezunı, 
7 5.7.1001 (?) Athos. A. studierte u. lehrte in Kon- 
stantinopel, bis er auf dem Kymenas-Berg (Bithy- 
nien) (um 952) Mönch wurde. Um 958 zog er auf 
den Athos, wo er, unterstützt v. seinem Freund, Ks. 
/Nikephoros I. Phokas, das Gemeinschaftsleben 
einführte u. die Große Lavra gründete (962/963). 
Seine Klr.-Ordnung — /Typıkon, Hypotyposis u. 
Diatyposis (Testament) - ist von der /Studios-Re- 
gel inspiriert. 

WW: Ph. Meyer: Die Haupt-Ukk. für die Gesch. der Athos- 
klöster. L 1894 (Nachdr. A 1965) 102-140. 


Viten: Vitae duae antiquae Sanctı Athanasiı Athonitae, ed. 
J. Noret. Turnhout 1982. 


Lit.: 3. Noret: La vie la plus ancienne d’Athanase l’Athonite 
confrontee ἃ d’autres vies de saints: AnBoll 103 (1985) 
243-252. MICHEL VAN PARYS 


Athanasios I. Gammälä (Kamelarios) aus Samo- 
sata, 594/595 z. nıchtchalkedon. Patriarchen v./An- 
tiochien geweiht. vorher Mönch u. Kameltreiber ım 
Kir. 7Qenneschr£, 7 630/631: brachte 609/610 die 
Aussöhnung mit den /Kopten zustande. Die Briefe 
sınd durch Michael den Syrer teilweise überl. wor- 
den, ebenfalls der Briefwechsel zw. Herakleios u. 
A. Um 621 versammelte A. ın /Hierapolis-Mabbüg 
[2 Bischöfe, um 12 Tage lang mit Ks. /Herakleıos 
zu diskutieren. Die Lehre des Ks. ıst in diesen Brie- 
fen schon dıe der /Ekthesis. A. lehnte den Kom- 
promiß ab, aber die Mönche v. Böt Marün akzep- 
tierten damals die ksl. Christologie. 629 errichtete 
A. in Tagrit (b. /Mosul) einen Metropolitansitz der 
/Jakobiten. 
Lit.: J.-B. Chabot: Chronique de Michel le Syrien, Bd. 2. P 
1901, 381-419, syr. Texte 392-415; Baumstark GS 1851. 
MICHEL VAN ESBROECK 
Athanasius der Große, hl. (Fest 2. Mai), Kirchen- 
lehrer, Ebf. v. Alexandrien (seit 8.6.328) und als 
solcher Prıimas (Ersthierarch) der kath. Kirche ın 
Agypten, Libyen u. in der Pentapolis. 

I. Leben: Dem Index seiner Osterfestbriefe (Me- 
rendino, Martin, Lorenz) ist zu entnehmen, daß sei- 
ne Gegner sıch im Jahre 330 beim Ks. /Konstantın 
beklagten, weil er zu jung, d.h. unter 30 Jahren alt, 
war, als er das Amt antrat. Aus einem kollektiven 
Brief des alexandrin. Klerus v. Jahre 338 (Athan. 
apol. sec. 6,2; 92,3-7) erfahren wir, daß A. seinen 
Bf. /Alexandros im Mai 325 nach Nizäa begleitet 
hatte. Er war damals als Diakon Privatsekretär seı- 
nes Bischofs. 

Die Laufbahn des A. mit einer Amtszeit v. 45 
Jahren war v.a. durch zwei frühere Begebnisse ın 
der alexandrin. Kirche vorbestimmt: das Meletiani- 
sche Schisma (/Meletios v. Antiochien) u. die Häre- 
516 des /Arıus. Zu beiden hatte die nizänische Syn- 
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ode energ. Maßnahmen empfohlen, die der alte 
Alexander jedoch nicht mehr durchzusetzen ver- 
mochte. Auch sein neugewählter Nachf. wendete 
sich einer anderen Aufgabe zu. Er unternahm, we- 
nigstens während drei od. vier Jahren, langdauern- 
de pastorale Visitationen in den monast. Siedlun- 
gen u. ın der Pentapolis, wodurch er sich als Prıimas 
der andauernden Treue der Einsiedler u. Mönchs- 
gemeinschaften versicherte. Die Rückkehr z. kath. 
Kirche einer Mehrzahl v. Meletianern folgte ın kur- 
zer Frist (A. Martin). Als die bfl. Koalition aus dem 
Orient unter der Leitung des Hof-Bf. 7Eusebios v. 
Nikomedien im Jahre 335 eine staatliche Synode in 
Tyros veranstaltete, um A. wegen unrechtmäßiger 
Weihe u. Gewaltsamkeiten gg. die Meletianer aus 
dem Amt zu verstoßen, konnte der Alexandriner ın 
Begleitung einer ganzen Schar v. Ex-Meletianern 
sein Recht behaupten. Schließlich mußte er nach 
Konstantinopel fliehen, v. wo ihn Ks. Konstantın 
nach einigem Zögern nach Trier verbannte. Kon- 
stantin starb kurz nach Pfingsten 337. Der westliche 
Ks. beeilte sich, einen Erlaß zu veröffentlichen, der 
es A. ermöglichte, am 23. Nov. ım Trıumph seinen 
Sıtz wieder einzunehmen. 

Gegen Ostern 339 wurde die Lage ın Alexan- 
drien wieder unhaltbar. Es gelang Athanasıus, nach 
Rom zu entkommen. Er wurde dort v. Bf. Julius I. 
gut aufgenommen u. v. seiner lokalen Synode als 
rechtmäßiger Primas Agyptens anerkannt. Eine 
Synode ın Serdika führte zu keiner Vereinbarung 
der bischöflich-theol. Parteien. Doch als Gregorios 
v. Kappadokien, den man auf den alexandrin. Bf.- 
Stuhl erhoben hatte, starb, genehmigte /Constanti- 
us II. die Rückkehr des Athanasıus. Nach wieder- 
holter ksl. Bestätigung in seinem Amt zog er am 
21.10.346 ım Triumph wieder einmal in seine Stadt 
ein. 

Im Jahre 350 fiel der westl. Ks. /Konstans I. dem 
Usurpator Magnentius z. Opfer, den schließlich 
Constantius 351 in der Schlacht v. Mursa besiegte. 
Er begann ım Westen sofort eine Unterschriften- 
kampagne gg. den Alexandriner, worauf die Bi- 
schöfe, in Arles (353) u. in Mailand (355) versam- 
melt, dem A. ıhre Anerkennung verweigerten. In 
Alexandrien selbst waren die Zivilbehörden, die 
Polizei u. militär. Kräfte dem Primas feindlich ge- 
sınnt, so daß es in der Nacht des 8.2.356 z. Sturm 
auf die Theonaskirche kam, wo A. zelebrierte. Der 
Bf. fand Zuflucht ın der Wüste, v. Mönchen heim- 
lich beherbergt. Diese gefährl. dritte Verbannung 
dauerte bıs z. Tode des Constantius am 3.11.361, 
also fast sechs Jahre lang. 

Von Ks. /Julian wıe alle anderen Bischöfe 
zurückgerufen, beeilte sich A., im Frühsommer 362 
eine Synode in Alexandrien zu halten, um eine Ver- 
ständigung unter den verschiedenen pronizän. 
Fraktionen zu ermöglichen. Daraufhin wurde er 
auch v. Julian verbannt, doch nur für kurze Zeit, da 
der Ks. am 26.6.363 ermordet wurde. Es gelang A., 
als erster dem neuen Ks. /Jovian sein Glaubensbe- 
kenntnis vorzulegen. Doch auch dieser Ks. starb 
plötzlich (17.2.364). Sein Nachf. /Valens, dem 
strengsten Arlanısmus gewogen, versuchte aber- 
mals, den ägypt. Primas zu vertreiben (Winter 365). 
Diese unpopuläre Maßnahme mußte aber am 
1.2.366 zurückgezogen werden. Der standhafte Bf., 
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der alle seine Gegner überlebi hatte, starb vermut- 
lich am 2.5.373. 

IH. Werke: An erster Stelle ist die zweiteilige Apo- 
logıe Gegen die Heiden und Über die Menschwer- 
dung des Wortes Gottes zu nennen. Das Eröffnungs- 
kapitel der Schr. Gegen die Heiden ıst v. der myst. 
Anthropologie des Origenes durchdrungen. Nach 
einer weitschweifigen, aber psychologisch struktu- 
rıerten Beschreibung des Götzendienstes endet 
diese Apologıe mit einem wichtigen, mehr originel- 
len Aufsatz über Natur u. Bestimmung der 
menschl. Seele. Der christianisierte Platonismus 
der alexandrın. Trad. kommt darın voll z. Aus- 
druck. : 

Die Deutung der Schr. Uber die Menschwerdung 
des Wortes Gottes ıst entscheidend für das Verständ- 
nıs des Athanasıus. Die reife Synthese des theol. 
Inhalts entspricht mehr dem pastoral verantwortl. 
Führer im Bischofsamt. Die anderen uns bekann- 
ten Schr. des jungen Bf. bis etwa z. Jahr 337 erwäh- 
nen nirgends den Namen u. die Sache des Arıus 
ausdrücklich. Einige bemerkenswerte Berührun- 
gen zw. dieser Apologıe u. den Festbriefen des A. zu 
Ostern 334 u. 335 erlauben es, dıe endgült. Kompo- 
sıtıon der zweiteiligen Apologıe auf dıe Zeit kurz 
vor od. während der zwei Jahre des ersten Exıls des 
A.ın Trier anzusetzen. 

Die Reden gegen die Arianer, herkömmnlich in die 
Zeit des dritten Exils versetzt, sind seit etwa einem 
Jahrhundert immer mehr auf etwa 339 vorgerückt 
worden. Sie wurden v. Rom aus mit einem Geleit- 
brief An die Mönche, einem anderen Über den Tod 
des Arius (336 in Konstantinopel) u. einem persönl. 
Brief an Serapion nach Agypten befördert. 

Die erste der Arianerreden enthält eine Einf. (1 
bis 10), welche vollständig dem Aufbau der Thalia- 
Fragmente des Arıus folgt, die darin ın $5-6 zitiert 
werden. Gegen Ende des ὃ 5 sınd zwei Thesen des 
Sophisten 7/Asterios diskret eingeschoben. Doch 
während diese Thesen, bes. die erste über die „vie- 
len Mächte“ Gottes, ın Rede I u. II mehrmals wie- 
derkehren, bleiben die Fragmente der Thalia, wie 
zitiert in 1,5-6, in den Reden unerwähnt. Sie waren 
dem Autor offensichtlich noch nicht bekannt, als er 
sein Werk aufschrieb. Die Einf. (1-10) wurde dem 
abgeschlossenen Werk hinzugefügt, ohne daß die 
zitierte Thalia eingearbeitet werden konnte. 

Nach seiner Rückkehr aus dem Westen (346) be- 
schäftigte sich der alexandrin. Bf. mit einer größe- 
ren dokumentarischen Apologie sowie mit zwei Ge- 
legenheitsschriften: Uber die These des Dionysios 
u. Über die Dekrete von Nizäa. In beiden Brieftrak- 
taten benutzt A. Materialien u. Gedanken aus sei- 
nen Arianerreden (I-Il). Besonders auffällig in je- 
der dieser Schr. ist die verkürzte Wiedergabe der 
Thalia-Fragmente, die jetzt einen inneren Bestand- 
teil der Argumentation darstellen. Im Jahre 356 ge- 
lang es A., unter schwierigen Verhältnissen ein 
Rundschreiben an alle Bischöfe von Agypten u. Li- 
byen zu erlassen. Die Thesen des Arıus werden dar- 
in eine nach der anderen mit bibl. Argumenten u. 
Schriftzitaten widerlegt. 

Während seines dritten Exils (in der ägyptischen 
Wüste) entwickelte A. als Oberhirte u. pastoraler 
Schriftsteller eine erstaunl. Tätigkeit. Nach dem 
Tod des berühmten Einsiedlers / Antonıos ım Alter 
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v. 105 Jahren schrieb er eine Vita des Antonius, dıe 
nach der Bibel das meistverbreitete chr. Buch der 
Antike werden sollte. Etwa z. selben Zeit konzi- 
pierte A. einen ersten, dann einen zweiten u. drit- 
ten Brief über die Gottheit des Heiligen Geistes. 
Darin werden die christolog. Argumente, die ın den 
Arıanerreden [- für die Betrachtung des Verhält- 
nisses zw. Vater u. Sohn gedient hatten, grundle- 
gend auf die Pneumatologie übertragen. Auch das 
längste aller athanasian. Werke - Über die Synoden 
von Rimini u. Seleukia -, erst im Winter 361 od. an- 
fangs 362 abgeschlossen, u. eine Apologie gegen 
Constantius, das Beste, was A. ın Stil u. Rhetorik je 
geschrieben hat, wurden abgefaßt. Eine Verteidi- 
gungsschrift Über seine Flucht hatte der Primas 
wohl etwas früher, zu Beginn seiner Wüstenzeit, 
fertiggestellt. 

Unter den späteren uns erhaltenen Schr. des A. 
sind wichtig der Synodalbrief v. Alexandrien (362), 
An die Antiochener, sowie zwei andere dogmat. 
Briefe - An Epiktetos, Bf. v. Korinth, u. An Adel- 
phios, einen persönlichen Freund in Agypten. Es ıst 
auffallend, daß die Schrift An Epiktetos die v. 
Adressaten übergebenen Fragen mit direktem 
Rückgriff auf die Arıanerreden I-Il beantwortet, 
während dıe mehr gelassene Korrespondenz mit 
Adelphios dem A. z. letztenmal die Gelegenheit 
gibt, sein dogmat. Erstlingswerk Über die Mensch- 
werdung des Wortes Gottes zu paraphrasieren. 

Ein sog. Brief An den Philosophen Maximus u. 
ein anderer An die Bischöfe Afrikas, eın sehr auto- 
ritatives Dokument u. auf den Okumenischen Syn- 
oden v. Ephesos (431) u. Chalkedon (451) zitiert, 
scheinen sehr problematisch zu sein. „Athanasıus“ 
schreibt sıch darın selbst ab in der apokr. Weise ei- 
nes Fälschers. In beiden Werken spielt die sog. drit- 
te Arianerrede eine entscheidende Rolle. Das Ziel 
beider Briefe scheint die Verbreitung gerade der 
Thesen dieser Rede gewesen zu sein. 

Es wären noch zu erwähnen ein kurzer Brief An 
Drakontios, zwei od. drei andere knappe Billette an 
andere Mönche. Eine besondere Erwähnung ver- 
dienen schließlich noch 616 Osterfestbriefe, dıe A. v. 
328 bis 373 regelmäßig aussandte, wenn er nıcht ge- 
rade verbannt war (Merendino, Lorenz). 

II. Geschichtliche u. systematisch-theol. Bedeu- 
tung: A. verkörpert den Stand der Christenheit ın 
der konstantinischen Epoche. Durch seine geistige 
Haltung u. seine bfl. Laufbahn wurde er zu einem 
Helden in der kath. Welt seiner Zeit (Bas. ep. 66 67 
69 80 82). Er verteidigte standhaft die Rechte seiner 
Kirche gg. Übergriffe der ksl. Verwaltung u. An- 
griffe v. seiten anderer Bischöfe, indem er mit un- 
erschütterl. Mut dem Glaubensbekenntnis v. Nizäa 
treu blieb. Er verband diese Treue mit einem tiefen 
Sinn für die eigenen Traditionen der Kirche in 
Alexandrien. Als erster der Kirchenvorsteher er- 
faßte er die hist. Bedeutung der monast. Bewe- 
gung. Es gelang ihm auch, dıe Grundsätze chr. 
Theologie, v. /Origenes grundgelegt, in positiver 
Weise zu erneuern. Seine Konzentration auf das 
Geheimnis der göttl. Menschwerdung gab dieser 
Theologie eine neue Basıs. Eine systemat. Gottes- 
Iehre war damit enger an die Erforschung der kon- 
kreten Heils-Gesch. gebunden, wie sıe sich ın der 
Kirche jeweils verwirklicht. 
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Die Schriftauslegung des A. war Grund u. Aus- 
druck dieser theol. Erneuerung. Nicht mehr durch 
eine Kosmo-psychol. Metaphysik bedingt wie die 
des Origenes, entfernte sıe sıch v. der alexandrin. 
Allegoristik zugunsten einer Form der Exegese, die 
direkt an die Glaubenserfahrung der gegenwärt. 
Gemeinde appellierte. Die Regeln der klass. Rhe- 
torık wurden dabei ın den bibl. Bereich übertragen: 
Wer spricht wann, wo, warum, zu wem in der 
Schrift? Antworten auf diese Fragen waren dem 
Bekenntnis der Gemeinde angemessen. Ohne 
schulmäßige Kommentare aufzusetzen, vermochte 
es A., eine originelle hermeneut. Haltung in allen 
seinen Werken zu veranschaulichen. 

In seiner Dogmatık entwickelte A. die Lehre v. 
Nizäa, ohne sıch an den Buchstaben des Homo- 
ousios gebunden zu wissen. Er schilderte die we- 
sentl. Einheit u. Gleichheit v. Vater u. Sohn in einer 
volkstüml. Sprache u. zu pastoralen Zwecken. Zen- 
traler Bezugspunkt seines Denkens war immer das 
konkrete Geschehnis der Inkarnation, in dem sich 
die universale Disposition (οἰκονομία) des Heiles 
verwirklichte. Ein abstraktes, deduktives Argu- 
mentieren war ihm fremd. Seine Christologie blieb 
deshalb narratıv u. praktisch, der Spiritualität des 
Origenes nahe, aber dem philos. Origenismus 
fremd. Sie ıst ein Vorspiel des Apollinarismus 
(/ Apollinarius d.J.), ohne jedoch dessen systemat. 
Problematik einzuführen. A. hat auch die Grundla- 
gen für die dogmat. Definition der Gottheit des 
Hl. Geistes (Konstantinopel 381) vorbereitet. 


Ausg. PG 25-27; H.G. Opitz: A. Werke 2/1. B 1934-40; 
BKV? 31. 


Übers.: Frz.: P.Th. Camelot: SC? 18 (C. Gentes). Ρ 1977; C. 
Kannengiesser: SC 199 (De incarn.), krit. Text. P 1972. -- Eingl.: 
A. Robertson: NPNF 2. Ser., 4 (1892), Nachdr. Grand Rapids 
1974; C.R.B. Shapland (Ep. Serap.). 1951; R.C. Gregg: Class. 
West. Spir. (Vita Ant.). 1980: P. Bright: Sources West. Spir. 
(Ep. Marcell.). 1986. 


Lit.: Bardenhewer 3,47-79;, Altaner 230-239; W. Bright: Dic- 
tionary of Christian Biography 1.170-203; E. Schwartz: Zur 
Gesch. des A.: Gesammelte Schr. 3= NGWG 1905, 1911. B 
1960: F. Cavallera: Sankt A. P 1908: H.G. Opitz: Untersu- 
chungen z. Überl. der Schriften des A. B-L 1935; G. Mueller: 
Lexicon Athanasıanum. B 1952: A. Martin: Athanase et les 
Melitiens: Politique et Theologie chez Athanase d’Alexandrie, 
hg. v. C. Kannengiesser. P 1974,31-61; TRE 4,333-349 (M. 
Tetz); M. Tetz: A. u. die Vita Antoni: ZNW 73 (1982) 1-30; 
C. Kannengiesser: Athanase d’Alexandrie, Ev&que et Ecrivain: 
Une lecture des traites Contre les Arıens. P 1983: D. W.-H. Ar- 
nold: The Early Episcopal Career of A. of Alexandria. Notre 
Dame (Ind.) 1991 (Lit.). CHARLES KANNENGIESSER 


Athanasios I., Patriarch v. Konstantinopel (Okt. 
1289 - Okt. 1293; Juni 1303 -- Sept. 1309) u. glühen- 
der Reformer des kirchl. Lebens. Er lebte zunächst 
als Mönch ın Kleinasien u. auf dem Athos, ehe er 
sich in Konstantinopel (Xerolophos) niederließ. 
Seine Wahl z. Patriarchen 1289 sıgnalisierte den 
Beginn eines monast. Einflusses ın der Kirche, der 
seinen Höhepunkt ım Sıeg der Hesychasten-Bewe- 
gung (/Hesychasmus) 1347 fand. Eine Sig. seiner 
z.T. noch unveröff. Briefe bietet reiches Material 
zu den Themen monast. Disziplin, soziale Gerech- 
tiskeit, moral. Normen für die Laien, kanon. An- 
forderungen für Bischöfe, Lebensmittelspenden für 
die Armen usw. A. war auch ständ. Berater Ks. 
Andronikos’ Il. In den Provinzen gründete er neue 
Metropolitansıtze, die v. Konstantinopel abhängig 


1131 


waren, darunter einen in Halic, abgetrennt v. der 
„Metropolie von Kiew und ganz Rußland“. Wider- 
stand gg. seine Reformen führte zu seinem Rück- 
tritt 1293 für zehn Jahre. Seine zweite Abdankung 
ergab sıch aus seinem entschlossenen Widerstand 
gg. dıe arsenitischen Schismatiker (/Arseniten- 
streit), mit denen der Ks. Frieden schließen wollte. 
Er starb um 1315 u. wurde als Heiliger verehrt (Fest 
28. Okı.). Nach dem Fall Konstantinopels (1453) 
wurden seine sterbl. Überreste fälschlicherweise 
für dıe Athanasıus’ d. Gr. v. Alexandrien gehalten, 
nach Venedig überführt u. v. dort 1973 der kopt. 
Kirche Agyptens zurückgegeben. 
Lit.: A.M. Talbot: The Correspondence of Athanasius I. Wa 
1973: J. Meyendorff: Byzantıum and the Rise of Russia. C 
1981, Nachdr. NY 1989; J. Boojamra: Church Reform ın the 
Late Byzantine Empire. Thessalonıka 1982; A.M. Talbot: 
Faith Healing in Late Byzantium. Brookline (Mass.) 1983. 
JOHN MEYENDORFF 
Athanasios, hl. (Fest 4. Mai), Bf. v. Korinth (zw. 
976 u. 1028); verfaßte vermutlich eine Tetrabiblos, 
v. der bisher eine Quaestio über Lk 24,43 (PG 106, 
1024) bekannt ist, die gg. die /Jakobiten polemi- 
siert; ferner noch eine ungedruckte (Cod. Monac. 
gr. 551, fol. 62) über die Frage, warum Christus am 
Kreuz u. nicht auf andere Weise starb. 
Lit.: ActaSS mai. 2, 54f.;S.G. Papadopulos: Αϑανάσιος ὁ Ko- 
otvdov: TEE 1,553f. OTTO VOLK 
Athanasios I. Manasses, melkit. Patriarch v. An- 
tiochien (1157-70). Sein Name taucht in den OQQ 
nur sporadisch auf, v.a. beim Konflikt zw. dem Ks. 
v. Konstantinopel u. den Franken in Antiochien. 
1161 nahm er teıl an der Hochzeit Manuels I. Kom- 
nenos mit Maria, Tochter des Raimund v. Poitiers, 
des Fürsten v. Antiochien. 1166 wird er anläßlich 
einer Synode in Konstantinopel erwähnt, die zu- 
sammengetreten war, um die suspekten Auffassun- 
gen des /Demetrios v. Lampe z. Pater maior me est 
zu verurteilen. Noch ım selben Jahr zog er ın Be- 
gleitung des Fürsten Bohemund III. nach Antiochi- 
en. A. starb ım Zshg. mit dem Erdbeben, das Syri- 
en am 29.6.1170 erschütterte. 
Lit.: DHGE 3, 616f. (C. Karalevskij); 4, 1367 ff. (ἃ. Leveng); 
A. Failler: Le patriarche d’Antioche Athanase I" Manasses 
(1157-70): REByz 51 (1993) 63-75. ALBERT FAILLER 
Athanasios, hil., Martyrer: 1) (Fest 23. Apr. [Ost- 
kirche]) Gestalt im Mrm. des Georg; er soll als Ma- 
gier diesen umstimmen, wird dann jedoch selbst 
Christ. Wurde z. eigenständ. Legendengestalt u. ge- 
langte in die liturg. Bücher. 
Lit.: K. Krumbacher: Der hl. Georg in der griech. Überl. M 
1911, 111 129 u.ö.; H. Delehaye: Les lEgendes grecques des 
Saints Milıtaires. P 1909, 75 u.6.: DHGEA4, 1311. 
2) (Fest 18. Juli) Gemartert in Klysma am Roten 
Meer (Agypten). 
Lit.: BHG 193; H. Delehaye: AnBoll 40 (1922) 118f.; BibISS 2, 
549f.; CoptEE 1, 304 ff. (Lit.) (M. van Esbroeck). 
THEOFRIED BAUMEISTER 
Athanasius, hl. (Fest 15. Juli), Bf. v. Neapel, * 832 
als Sohn Hzg. Sergius’ I., f 15.7.872 S. Quiricio Ὁ. 
Veroli; 849 Bf.-Weıhe ın Rom; entfaltete eine rege 
Tätigkeit in seiner Diöz. (Ausbildung des Klerus, 
Sorge für Kirchen, Klr., Armenpflege; Regulierung 
der Eremiten). Politisch einflußreich, geriet er nach 
dem Tod seines Bruders, Hzg. Gregors Ill., ın Ggs. 
zu der auf größere Selbständigkeit zielenden Politik 
seines Neffen, Hzg. Sergius III. Verhaftet, durch 
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Pression des Volkes freigelassen, bezog er mit Klerıi- 
kern die Insel S. Salvatore, wo er ein Klr. gegr. hat- 
te. Vor dem Hazg., der seinen Amtsverzicht forderte, 
floh er nach Benevent zu Ks. /Ludwig II. u. v. da, als 
dieser selbst ın Gefangenschaft der revoltierenden 
süd-ıt. Fürsten geriet (Aug.-Sept. 871), weiter nach 
Sorrent, wo sein Bruder Bischof war. Nach der v. 
ihm ın Rom erreichten Aufhebung des über Neapel 
verhängten Interdikts erkrankte er ın Veroli u. starb. 
OO: Vita maior, ed. G. Waitz: MGH.SRL 439-449; dort 
433ff. u. 449ff. weitere Quellen. 


Lit.: DBI 4,5308-510 (OO u. Lit.) (P. Bertolini); H. Zimmer- 
mann: Papstabsetzungen des MA. Graz-W-K 1968. 66f.: 
H. Fuhrmann: Einfluß u. Verbreitung der pseudoisidor. Fäl- 
schungen. Bd. 2. St 1973. 308f.. Anm. 41. u. passım. 

FRANZ 1. FELTEN 
Atheismus 


l. Religionswissenschaftlich -- II. Philosophisch — IH. Theolo- 
gisch: 1. Begriff: 2. Heilige Schrift; 3. Lehre der Kirche: 
4. Theologische Aspekte - IV. Praktisch-theologisch -- 
V. Atheiıstische Organisationen. 

I. Religionswissenschaftlich: Der ım 16. Jh. gepräg- 
te Begriff A. ıst mehrdeutig. In der Umgangs- wie 
vielen Wissenschaftssprachen versteht man darun- 
ter zunächst dıe Ablehnung personal vorgestellter 
Gottheiten. Geschieht diese Leugnung im Namen 
anderer, sind dıe Leugner nur aus Sicht derjenigen, 
die die verworfenen für die allein wahren od. unbe- 
dingt zu verehrenden halten, Adeoı, wie z.B. 
griech. Philosophen ım Rahmen der Polis-, dıe 
frühen Christen aus Sicht der Staatsreligion od. An- 
hänger fremder Götter für den Jahwegläubigen. 
Wird die Existenz personaler Gottheiten über- 
haupt bestritten, ergeben sıch nicht-theist. od., so- 
fern auch der rel. Wahrheitsanspruch zurückgewie- 
sen wird, atheist. Positionen. Es hat sich eingebür- 
gert, auch nicht-theist., ethisch fundierte Positionen 
wie das brahman. /Sankhya, den Theravada-Bud- 
dhismus, den /Jainısmus, verschiedene Richtungen 
des /Konfuzianısmus u. das /Zen atheiıst. zu nen- 
nen. Obwohl zur Bez. v. Religionslosigkeit nur 
sinnvoll, wenn Religion zwangsläufig Gottesglaube 
impliziert, sollte A. auf Ablehnung v. Numinosem 
(nicht nur v. personal vorgestellten Numina) einge- 
schränkt u. bei expliziter Ablehnung v. theoreti- 
schem A., bei Verhaltensweisen, „als ob es nicht 
existierte“, v. praktischem A. gesprochen werden. 
Während über letzteren religionsgesch. wenig be- 
kannt ist, war erklärte Religionslosigkeit bis ın 
jüngste Zeit nur bei einzelnen nachzuweisen. Tradiı- 
tionelle Kulturen kennen unter Umständen wenig 
entfaltete Gottesvorstellungen, erweisen sıch aber 
keineswegs als religionslos. Die Hauptargumente 
für theoret. A. (Numinos ist überflüssig, Projek- 
tion, nicht erkennbar) überlappen sıch mit solchen 
gegen /Theismus od. nur bestimmte Gottesvorstel- 
lungen. Die seit Feuerbach systematisch betriebe- 
ne Entschlüsselung theol. Aussagen als anthropo- 
log. führte aber dazu, auch nicht-theist. Vorstellun- 
gen einer letzten, sich dem Menschen mitteilenden 
Wirklichkeit vielfach jeden Geltungsanspruches zu 
berauben. Empirische Forschung kann oft nicht 
mehr entscheiden, ob dieser äußersten Negation 
noch rel. Qualitäten eignen. 

Lit.:J. Thrower: Marxist-Leninist ‚Scientific Atheism’ and the 
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H. Philosophisch: Philosophisch wird mit A. eine 
Einstellung bezeichnet, dıe behauptet, daß das Prä- 
dikat „Gott leer ıst, wobei gemeint sein kann, daß 
a) die als Gott bezeichneten Gegenstände nicht die 
Eigenschaften aufweisen, 616 der Terminus kKonno- 
tiert, od. daß Ὁ) es keinen Gegenstand gibt, auf den 
der Terminus mit seinen Konnotationen zutrifft. 
Ihre Schärfe gewinnt diese Position, wenn sıe mit 
der zusätzlichen Behauptung verbunden wird, daß 
c) eine rationale Welterklärung und/oder die Frei- 
heit u. Autonomie des Menschen die Annahme ei- 
nes welttranszendenten Gottes notwendig aus- 
schließen. 

Erst mit dem neuzeitlich-modernen Bedeutungs- 
verlust der Religionen gewinnt der theoret. A. sei- 
ne Relevanz als prakt. Lebenseinstellung. Als theo- 
ret. Möglichkeit begegnet der A., 561 dıe ım 7./ 
5.Jh. vC. entstehende Philosophie die tradıerten 
Gottesvorstellungen einer Prüfung auf Wahrheit 
unterwirft u. einen Gottesbegriff ausbildet, der für 
seine Referenz Wahrheit beansprucht u. damit ın 
eben dieser Wahrheit auch bestritten werden kann, 
wobei sıch dıe Bestreitung v. seiten der frühen Phı- 
losophen (Xenophanes, Protagoras, Demokrit, 
Epikur) mehr auf die Defizienz der Referenzobjek- 
te, d.h. den /Anthropomorphismus der Götter der 
Volksreligion, als auf die Existenz eines transzen- 
denten Gottes bezieht. Da die Christen (wie die Ju- 
den) diese philos. /Religionskritik teilen, ziehen sie 
sich (wie schon Sokrates) den Vorwurf eines die re- 
lıgıonspolit. Einheit gefährdenden A. zu. 

Virulent wird der A., als sıch die Einheit auflöst, 
die im chr. MA die sıch differenzierenden Bereiche 
v. Glaube, Wiss., Recht u. Staat überwölbt. Denn 
damit wird die Bestreitbarkeit der Existenz Gottes, 
wie sie notwendig zu dem intersubjektiven Wahr- 
heitsanspruch gehört, den die ma. Theol. für die 
Referenz des zentralen Terminus ıhrer Rede v. 
Gott erhebt, zu mehr als nur einer theoret. Mög- 
lichkeit. Bezeichnenderweise ist es der (zuerst v. 
/Macchiavelli ın Fortführung des Naturrechtsge- 
dankens konzipierte, später v. Bayle radikalisierte) 
Entwurf einer v. der Religion unabhängigen staatl. 
Ordnung, der zum ersten Mal ın der nachma. Ent- 
wicklung den Vorwurf des A. auf sıch zieht. Dem 
folgt die Möglichkeit einer vollständigen Erklär- 
barkeıt der Welt ohne die „Hypothese Gott“ (/La- 
place), wie 516 die um 1600 einsetzende „neue Wis- 
senschaft“ v. der Natur eröffnet. Verbindet sıe sıch 
mit einer empirist. Erkenntnistheorie u. einem me- 
chanist. Wiss.-Paradigma, sind alle Voraussetzun- 
gen für den doktrinären A. gegeben, den dann de 
/Lamettrie, d’/Holbach u. andere Autoren der frz. 
Aufklärung theoretisch wıe praktisch gg. die natürl. 
Theol. vortragen, dıe dıe frühe Aufklärung aus der 
ma. Metaphysik noch beibehalten hatte. 

/Kant hält dem Theorationalismus v. /Leibniz u. 
/Wolff entgegen, daß ein theoret. A. ebenso wie 
ein theoret. /Theismus einen Erkenntnisanspruch 
erhebt, der die Möglichkeiten der theoret. Ver- 
nunft übersteigt. Gleichwohl hält er daran fest, daß 
über die objektive Realität der Gottesidee aus 
Gründen der prakt. Vernunft kein Zweifel beste- 
hen kann. J.G. /Fichte übernimmt die Veranke- 
rung der Gottesidee ın der sıttl. Vernunft, radıkalı- 
siert aber Kants Kritik an einer metaphys. Erkennt- 
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nis Gottes u. bestreitet die Zuschreibbarkeit aller 
Prädikate, die wie Sein, Substanz, Person, Selbstbe- 
wußtsein der Absolutheit u. Unendlichkeit Gottes 
widersprächen. Damit löst er den sog. „Atheismus- 
streit“ (1798/99) aus. /Hegel führt nicht nur den 
Versuch ratıionaler /Gottesbeweise fort, sondern 
diagnostiziert als dıe maßgebliche Ursache des A. 
gerade den Verzicht auf einen rationalen Ausweis, 
der v. der Theol. verwendeten Begriffe u. dıe Re- 
duktion der Überzeugung v. Daseın Gottes auf das 
/Gefühl (J. F. /Fries, /Schleiermacher) bzw. die 
„zufällige Subjektivität“. 

Der Linkshegelianismus greift die Verbindung 
der genet. Erklärung mit dem Forschrittsgedanken 
auf, wendet aber den v. Hegel apostrophierten Be- 
zug des Menschen auf ein Unendliches außerhalb 
seiner selbst um. Im Gottesgedanken begreift der 
Mensch nur sein eigenes Selbstbewußtsein (B. 
Bauer), seine eigene Gattung (D.F. /Strauß) bzw. 
sein durch einen Akt der „Entzweiung” als unend- 
licher Gegenstand erscheinendes Wesen (L. /Feu- 
erbach). A. ıst hier nicht nur Aufklärung eines Irr- 
tums, sondern zugleich Aufhebung der Entfrem- 
dung v. sich selbst u. damit humaner Fortschritt. 
Nach /Marx hat die Entzweiung sozio-Öökonomi- 
sche Gründe, so daß mit deren Anderung auch der 
Theismus seine Ursache verliert. 

Mit dem Aufschwung der Natur- u. Geistes-Wiss. 
gewinnt der Versuch an Boden, an die Stelle v. Re- 
lıgion u. theist. Metaphysik eine „wissenschaftli- 
che“ Welt- u. Geschichtserklärung treten zu lassen, 
die den Gottesgedanken ausschließt u. dıe „Welt- 
rätsel“, denen sıch der bisherige Gottesglaube ver- 
danke, auflöst. So begründen E. /Haeckel u.a. mit 
den neuen naturwiss. Erkenntnissen (v.a. /Dar- 
wins) einen ‚Vulgärmaterialismus‘, der einen kämp- 
ferisch-doktrinären A. einschließt. In ähnl. Weise 
stellt sıch der militante A. des v. /Engels u. Lenin 
entwickelten Marxismus-Leninismus als Resultat 
wiss. Erkenntnis dar. /Nietzsche knüpft an das 
neue historisch-hermeneut. Bewußtsein an u. be- 
greift τῇ Radikalisierung der genet. Erklärung der 
Religion die Gottesvorstellung als die dem 
menschl. Willen entspringende Setzung eines 
„höchsten Wertes“, die um der Freiheit z. Lebens- 
steigerung des „neuen Menschen“ willen destruiert 
werden müsse. /Freud schließlich knüpft an die Er- 
forschung des Unbewußten ım Menschen an, um 
dıe Gottesvorstellung als die sich ım Maß der Ich- 
werdung auflösenden Illusionen zu erklären, ın de- 
nen die stärksten Wünsche der Menschheit, insbe- 
sondere der ınfantile Wunsch nach dem Schutz 
durch einen erhöhten Vater, ihren Ausdruck fin- 
den. 

Durch die method. Selbstbegrenzung insbesonde- 
re des Kausalitätsdenkens, die die moderne Weiter- 
entwicklung der Naturwissenschaften (Einstein, 
Planck) nach sıch zıeht, u. durch den Verweis der 
modernen Religionssoziologie auf die ıirreduzible 
Funktion der Religion (,Kontingenzbewältigung“) 
verliert der doktrinäre A. ım 20.Jh. seine beiden 
Fundamente: die holistische These von einem empi- 
ristisch geschlossenen wiss. Weltbild u. die genet. 
Reduktion der Religion. An seine Stelle trıtt entwe- 
der -- wie ın der frz. /Existenzphilosophie (A. 7/Ca- 
mus, J.-P. /Sartre) u. im Neomarxismus (M. Macho- 
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vec, V. Gardavski u.a.) — ein postulatorischer A., 
der dıe Destruktion der Gotteshypothese im Namen 
des Leidens des Menschen u. seiner Freiheit fordert 
u. sie als Voraussetzung eines wirklichen Humanis- 
mus betrachtet, und/oder ein semantischer A., der 
— wie bei Russell u. dem Wiener Kreis od. ım Krıi- 
tischen Rationalismus H. Alberts - in einer engge- 
führten, an den empirischen Wiss. orientierten 
Sprach- u. Erkenntniskritik dıe Rede v. Gott für 
sinnlos erklärt, weil ihr keine verifizierbare od. falsi- 
fizıerbare Bedeutung zuzuordnen ist. 

Damit deutet sıch an, daß der moderne A. seine 
Plausibilität nicht mehr aus seinem Gegenpart ge- 
winnt; er ist nıcht mehr Gottesleugnung, sondern 
eher Gottlosigkeit od. Gottesabwesenheit. „Gott“ 
wird als Bezeichnung für etwas verstanden, das un- 
ter das „Unsagbare“ fällt (Wittgenstein) od. für 
dessen Verstehen uns die „seinsgeschichtlichen“ 
Voraussetzungen fehlen (Heidegger). In dem 
Maß, ın dem sich die Vernunft als Variable der 
Gesch., als Epiphänomen einer Struktur od. als 
Funktion eines Systems begreift, wird sie einer auf 
das Ganze u. seinen Grund ausgreifenden Erkennt- 
nis unfähig u. unbedürftig, wobei der versteckte 
Holısmus dieser Ansätze unverkennbar ist. Ver- 
zichtet Religion auf vernünftige Ausweisbarkeit, ist 
sie mit diesen Deutungen kompatibel. Beansprucht 
516 für ıhren zentralen Terminus kognitive Bedeu- 
tung, 151 die Frage nach dem Theismus — wıe etwa in 
der Diskussion zw. Swinburne u. Mackie innerhalb 
der analyt. Philos. — neu gestellt, wobei 516 — wıe 
schon ın der klass. Metaphysik - nur in Form der 
Frage beantwortet werden kann, was wir anzuneh- 
men gezwungen sınd, wenn wir unsere theoret. 
und/oder praktischen Welt- u. Selbstdeutungen auf 
ihre abschließende Begründung hin befragen. 


Lit.: F. Mauthner: Der A. u. seine Gesch. im Abendlande, 4 
Bde. St 1920-23; H. Ley: Gesch. der Aufklärung u. des A., 3 
Bde. B 1966-78; E. Coreth - J.B. Lotz (Hg.): Atheismus kri- 


tisch betrachtet. Beiträge z. A.-Problem der Gegenwart. M- 
Fr 1971; H.-W. Schütte: Art. A.: HWP 1,595-599; A.K. Wu- 
cherer-Huldenfeld u.a. (Hg.): Weltphänomen A. W 1979; L.U. 
Dalferth: Religiöse Rede v. Gott. Mz 1981. 
LUDGER HONNEFELDER 
HI. Theologisch: 1. Begriff. Für die theol. Beur- 
teilung des A. ist zu berücksichtigen, daß der Be- 
griff A. außerordentlich vieldeutig u. vielschichtig 
ist. Er dient z. Bez. der verschiedensten Formen 
der Oottlosigkeit (v. der fakt. Absenz der Gottes- 
idee [Ζ. Β. im methodolog. A. der Wissenschaften] 
bis zu einem prakt. Leben ohne Ansehung Gottes 
od. ım Widerspruch zu Gott), der Areligiosität u. 
der Gottesleugnung (theoret., erkenntniskrit., hu- 
manistisch-reduktionist., postulator. Bestreitung 
des Daseins Gottes bzw. der Sinnhaftigkeit einer 
Gottesidee). Zwar geht der Terminus A. in seiner 
Wurzel wie auch ın seiner semant. Vieldeutigkeit 
auf dıe Antike zurück, seine begriffl. Ausbildung 
erfuhr er aber erst in der eur. NZ (humanist. Wort- 
bildung des 16.Jh.) als Gegenbegriff zu /, Theis- 
mus“ bzw. zu den versch. „Theismen“ der philoso- 
phisch-theol. Systembildungen (7/Monotheismus, 
/Polytheismus, /Pantheismus; /Theismus versus 
/Deismus usw.). Im Hinblick darauf stellt der neu- 
zeitl. theoret. A. (als Anti-Theismus) stets die Ne- 
gatıon eines Theismus ın theoret. (erkenntnis- bzw. 
metaphysikkritischer) od. prakt. (gesellschafts-, po- 
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litik- u. ideologiekritischer) Absicht dar u. ist in sei- 
nem konkreten Sinn jeweils v. daher zu bestimmen. 
Seit dem 17. Jh. unterliegen die unterschiedl. Theis- 
men der Reihe nach u. mit zunehmender Radika- 
lıtät einer a- u. antıtheist. Kritik. Von der Erosion 
bzw. Inakzeptanz des Theismus in Philos. u. Wiss. 
ist das auf theist. Grundlagen gestellte neuzeitl. 
Christentum insoweit besonders betroffen. Daß A. 
nicht einfach mit Areligiosität od. Gottlosigkeit 
gleichzusetzen ist, ergibt sich u.a. daraus, daß ın 
manchen asıiat. Hochreligionen (z.B. /Buddhis- 
mus, 7 Brahmanısmus, /Taoismus) keine theist. od. 
sogar direkt a-theist. Fassungen des rel. Gegenstan- 
des vorliegen. Auch ım Christentum gab u. gibt es 
durchaus seriöse Ansätze zu a- bzw. antitheist. 
Theologie. Beim umgangssprachl. Gebrauch des 
Begriffs A. ıst aber stets damit zu rechnen, daß die- 
ser auch ım Sinne völliger Gottlosigkeit, Gottes- 
leugnung od. Areligiosität verwendet seın kann. 

2. Heilige Schrift. Theoretisch begründete Gottlo- 
sigkeit bzw. Gottesleugnung ist in der Antike nicht 
selten bezeugt, spielt aber ın der bıbl. Lebenswelt 
keine Rolle. Dagegen nimmt (neben der Kritik des 
Götterkultes, der als eine Form der Gottlosigkeit 
eingeschätzt werden kann) die Auseinandersetzung 
mit praktischer Gottlosigkeit, d.h. mit der effektiven 
Verleugnung Gottes durch gottwidrige Lebenspra- 
xis (Treulosigkeit gg. Gott, Widerspenstigkeit, 
Empörung, Lästerung u. Haß, Verachtung des Wor- 
tes, der Weisung, des Gesetzes Gottes, Gottestrotz 
u. dämon. Gotteshaß, Einsichtslosigkeit u. Kreatur- 
vergötzung), breiten Raum ein. Der Beteuerung, 
Gott zu kennen, kann gottverleugnende Praxis ent- 
gegengehalten werden (vgl. ΤΙ 1,16 u.ö.). Ein Tor 
ist, wer mit der „Nichtexistenz“ (d.h. Irrelevanz) 
Gottes rechnet (vgl. Pss 14,1; 10,4: 36,2; 53,2). 
Zweifel, Skepsis u. theol. Gottes(bild)kritik werden 
2.T. positiv integriert (vgl. u.a. Hiob u. Kohelet). 
Grundsätzlich gilt die (theoret. u. prakt.) Aner- 
kenntnis Gottes als fundamentalster Glaubensartı- 
kel (vgl. Mk 12,29.32; Joh 17,3; Röm 3,30; Dtn 4,35; 
6,4 [Ex 20,3; Din 5,71]). Als Belegstellen für die 
theoret. („naturale“) /Erkennbarkeit Gottes haben 
Weish 13 u. Röm 1,20 herausragende Bedeutung er- 
langt; es wird aber gerade ın diesem Zshg. mit einem 
schuldhaften Verdrängen u. Niederhalten der (An-) 
/Erkenntnis Gottes gerechnet (Röm 1,18ff.). Im 
NT wird die Gottlosigkeit vielfach unter dem Begriff 
ἀσέβεια (Gottlosigkeit in Gesinnung u. Handlung) 
thematisiert. Nur in Eph 2,12 werden die Heiden dı- 
rekt als ἄϑεοι bezeichnet (vgl. dazu auch Jer 10,25 
LXX; 1 Thess 4,5; Gal 4,8; M. Polyc. 9,2b; vgl. je- 
doch Apg 17,22), viell. als Retorsion der verbreite- 
ten Anschwärzung der Christen (u. Juden) als 
ἄϑεοι, insofern diese sich dem staatlich bzw. gesell- 
schaftlich sanktionierten Götter- u. Kultwesen wiı- 
dersetzten (vgl. z.B. M. Polyc. 3,2; 9,2a). — Das bibl. 
Weltverständnis (Entdivinisierung der Welt) u. der 
bibl. Gottesbegriff (absolute "Transzendenz, Bilder- 
verbot) kommen als Wirkursache für den neuzeitl. 
/Säkularismus u. A. ın Betracht. 

3. Lehre der Kirche. Der neuzeitl. A. 151 erst seit 
dem 19. Jh. zu einem Thema kirchenamt!. Stellung- 
nahmen geworden. Dabei sınd zweı Phasen zu un- 
terscheiden: 1) In der Zeit vor dem Vaticanum I 
handelt es sıch ausschließlich um Maßnahmen der 
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Abwehr eines v.a. ideologisch eingeschätzten u. 
militant wahrgenommenen A. In dieser Konfigura- 
tion werden philos. Systeme, dıe die Existenz bzw. 
die Erkennbarkeit Gottes bestreiten bzw. gefähr- 
den, verurteilt (7 Agnostizismus, /Indifferentismus, 
/Naturalismus, /Rationalismus, /Liberalismus, 
/Pantheismus, /Materialismus). Der A. wird v.a. 
als erkenntnistheoret. Problem gesehen, als der 
Vernunft u. der Erfahrung widerstreitend, als Folge 
moral. Mängel u. als Schande (vgl. bes. Enz. Pas- 
cendi v. 8.9.1907: DH 3475-3500). Dagegen wird 
(bes. mit Bezug auf Röm 1,20) die vernünftige Er- 
kennbarkeit Gottes z. Glaubenssatz erhoben 
(Vat. I, Dogmat. Konst. Dei Filius v. 24.4.1870: DH 
3004; 3021-3026; vgl. Vat. Il: DH 4206) u. in der 
Folge die Beweisbarkeit Gottes gelehrt (7 Antimo- 
dernisteneid v. 1.9.1910: DH 3538; Enz. Humani 
generis v. 12.8.1950: DH 3890; 3892; vgl. auch schon 
DH 2751; 2765; 2812). 2) Die mit dem Zweiten Va- 
tikanischen Konzil eröffnete Phase ist davon ge- 
kennzeichnet, daß dem A. als weltweiter u. gesell- 
schaftl. Massenerscheinung bei aller Bestimmtheit 
der Abgrenzung eine tiefgehend veränderte Ein- 
stellung entgegengebracht wırd: Wahrnehmung der 
Komplexität des Problems, Analyse der Formen u. 
Gründe des A., Selbstkritik, konstruktive Dialog- 
bereitschaft, Anerkenntnis neuer Aufgabenstellun- 
gen der Theol. gegenüber dem A. Das Konzil ver- 
abschiedete zwei herausragend wichtige Texte z. 
A.: a) Pastoral-Konst. „Über die Kirche in der Welt 
von heute“ (GS) v. 7.12.1965 (Art. 19-21: DH 4319 
bis 4321): Der A. gehört zu den ernstesten Gege- 
benheiten dieser Zeit; er ıst nichts eigentlich Ori- 
ginäres, sondern durch sekundäre Ursachen be- 
dingt: Defizite der rel. Erfahrung, Protest gg. das 
Übel ın der Welt, Diesseitsorientiertheit der heuti- 
gen Zivilisation, falsche Autonomie- u. Freiheits- 
begriffe, wiss. Engführungen, krıt. Reaktion gg. 
Fehlformen des Theismus sowie gg. Defizite rel., 
chr. und kirchl. Praxis. Der A. kann u.U. einen 
Gott negıieren, den es nicht wirklich gıbt. Das Kon- 
zil bestimmt 416 Haltung der Kirche z. A. folgen- 
dermaßen: Die Kirche muß die Gründe der atheist. 
Mentalität u. dıe Fragen, dıe der A. aufgibt, ernst- 
haft u. vertieft prüfen. Sıe hält daran fest, daß die 
Leugnung Gottes der Vernunft widerstreitet u. daß 
die Anerkenntnis Gottes der Würde u. Freiheit des 
Menschen nicht abträglıch ist, sondern sie eigent- 
lich begründet u. fördert. Die Kirche muß durch ge- 
eignete Darlegung der Lehre u. durch ıntegres Le- 
ben, in gereiftem Glauben u. lebendigem Glau- 
benszeugnis sowie durch ıhr Handeln ın 
Gerechtigkeit und Liebe z. Erfahrbarkeit der Ggw. 
Gottes beitragen. Alle Menschen, Glaubende u. 
Nichtglaubende, müssen z. Aufbau der Welt zu- 
sammenarbeiten. Aufrichtiger u. kluger Dialog ıst 
nötig. Die Atheisten werden eingeladen, das Ev. 
Christi unbefangen zu betrachten. — Ὁ) Die Dog- 
mat. Konst. „Über die Kirche“ (LG) v. 21.11.1964 
(Art. 16: DH 4140) lehrt, daß die göttliche Vorse- 
hung auch denen das Heil nicht verweigert, die 
ohne Schuld noch nicht zur ausdrücklichen Aner- 
kennung Gottes gelangt sınd. Dieser Text setzt vor- 
aus, daß der A. beim konkreten Einzelmenschen 
nicht einfach mit Gottlosigkeit gleichzusetzen ist; es 
kann vielmehr (bei faktisch gleichzeitigem aus- 
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drücklichem A.) eine nicht-ausdrückliche, d.h. vor- 
reflexive, implizite od. kategorial verbaute Aner- 
kennung Gottes ım Leben der Menschen geben, dıe 
als hinreichende Voraussetzung für dıe Erlangung 
v. Gnade u. Heil anzusehen ist. Mit dieser Konzes- 
sıon der Möglichkeit eines „unschuldigen A.“ nahm 
die Kirche v. der theol. Lehrmeinung Abstand, wo- 
nach aller A. grundsätzlich immer schuldhaft seı. 

4. Theologische Aspekte. 1) Indem die Kirche 
„testhält u. lehrt, daß Gott, der Ursprung und das 
Ziel aller Dinge, mit dem natürlichen Licht der 
menschlichen Vernunft aus den geschaffenen Din- 
gen mit Gewißheit erkannt werden kann“ 
(DH 3004; vgl. DH 4206), verweist sie die diesbe- 
zügliche Auseinandersetzung mit dem A. auf das 
Gebiet der rationalen „Theologie“ bzw. Philoso- 
phie (/Gottesbeweise; Metaphysik; theologia natu- 
ralis; /praeambula fidei). Das bedeutet, daß inso- 
weit auch die theologische Auseinandersetzung mil 
dem A. nach den Regeln philos. Methodik zu 
führen ist. - 2) Darüber hinaus kann sich die Theol. 
nicht mit bloßer Abwehr od. mit dogmat. Verurtei- 
lungen begnügen. Der abendländ. A. ist so eng mit 
der Gesch. des Christentums verbunden, daß er 
selbst auch als innertheol. Problem hinsichtlich der 
chr. Rede v. Gott zu begreifen ist. In diese Rich- 
tung weisen a) die biblisch-chr. Initiierung der neu- 
zeitl. Aufklärungs- u. Emanzipationsprozesse (Ent- 
divinisierung [Weltlichkeit| der Welt; Subjektkon- 
stiturerung u. Freiheitsgeschichte; Autonomie 
[Heteronomie- u. Entfremdungspolitik]); Ὁ) die 
Korrelationen v. Theol. u. Anthropologie (/Feuer- 
bach, Bloch, Bultmann, /Rahner); c) die gesell- 
schaftlich-polit. Aspekte des Monotheismus bzw. 
anderer Theismen sowie der theokrat. Systeme; d) 
die theol. Probleme der theist. Gottesbegriffe (Ver- 
gegenständlichung); e) das intellektuelle Scheitern 
der theist. /Theodizee unter dem Druck der End- 
lichkeits- u. Leidenserfahrungen. Insofern ist der 
abendländ. A. nicht nur als ein exogenes Unglück 
für die Theol. einzuschätzen, sondern als Träger eı- 
nes endogenen krit. Potentials u. als ein dem chr. 
Glauben selbst interner Phänomenkomplex mit 
nicht nur negativen, sondern auch positiven, für die 
chr. Theologie („zwischen Theismus und Atheis- 
mus“) purgatıv u. Konstruktiv zu berücksichtigen- 
den Momenten. — 3) Die neuere Theol. hat sıch 
desh. zu Recht mit dem A. nicht nur als einem 
außerhalb ihrer selbst liegenden Reflexionsgegen- 
stand befaßt, sondern seine Anliegen in ıhren eige- 
nen Selbstvollzug aufzunehmen gesucht. Das ge- 
schah teils durch Rückgriffe auf 416 theologıa nega- 
tiva (Deus semper maitor; Deus absconditus; Theol. 
der Abwesenheit Gottes; Theol. der Verborgenheit 
Gottes; Radikalisierung der Transzendenz [/Barth, 
Bultmann, /Bonhoeffer, Rahner]), teils durch 
nicht-theist. Fassungen des chr. Gottesbegriffs 
(/Tillich) bzw. durch Anknüpfung an das Motiv v. 
Tod Gottes in Form radikaler Christologien (ohne 
theist. Gottesbegriff) u. Ζ. Τ. problematischer ke- 
not. Konstruktionen (/Gott-ist-tot-Theologie; Altı- 
zer, Hamilton, van Buren, Vahanian, Sölle). -- 
4) Der notwendigen konstruktiven Berücksichti- 
gung anti- und a-theist. Motive einerseits u. der 
schwärmer. Destruktion des Theismus anderseits 
sind nicht zuletzt deswegen Grenzen gesetzt, weil 
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Gott ohne gegenständl. Rede nicht angemessen Ζ. 
Sprache gebracht u. ım Leben präsent gehalten 
werden kann u. weil, wıe die Gesch. der NZ zeigt, 
zw. dem Verschwinden Gottes u. den zerstörer. 
Mächten, die mit dem A. einhergehen, unabweis- 
bare Zusammenhänge bestehen. 


Lit.:H. de Lubac: Die Tragödie des Humanismus ohne Gott. 5 
1950; M. Buber: Gottesfinsternis. Betrachtungen z. Beziehung 
zw. Religion u. Philos. Z 1953; F. Gogarten: Verhängnis u. 
Hoffnung der NZ. Die Säkularisierung als theol. Problem. St 
1953; K. Löwith: Wissen, Glaube u. Skepsis. Gö 1956; H. Goll- 
witzer: Die Existenz Gottes im Bekenntnis des Glaubens. M 
(1963) °1988; N. Brox: Zum Vorwurf des A. gg. die alte Kirche: 
TThZ 75 (1966) 274-282; W. Pannenberg: Grundfragen syste- 
mat. Theol. Gö 1967, 347-360; Rahner S 8,187-212; Th. 4. 4. 
Altizer: ... daß Gott tot sei. Versuch eines chr. A. Z 1968; E. 
Bloch: A. ım Christentum. F 1968; D. Sölle: Atheistisch an 
Gott glauben? Olten-Fr (1968) °1975, Καὶ. Bockmühl: A. in der 
Christenheit, T 1. Wuppertal 1969; W. Kern: A., Christentum, 
emanzipierte Ges.: ZKTh 91 (1969) 289-321; M. Seckler: 
Kommt der chr. Glaube ohne Gott aus?: H.J. Schultz (Hg.): 
Wer ıst das eigentlich — Gott? M 1969, 181-191; E. Biser: 
Theol. und A. M 1972; W. Kasper: Die Theol. angesichts des 
heutigen A.: J. Blank u.a. (Hg.): Gott-Frage u. moderner A. 
Rb 1972, 73-104; F. Padinger: Das Verhältnis des kirchl. Lehr- 
amtes zum A. W-S 1973; L. Scheffezyk: Gott-loser Gottes- 
glaube? Die Grenzen des Nichttheismus u. ihre Überwindung. 
Rb 1974; H. Döring: Abwesenheit Gottes. Pb 1977; J. Figl: A. 
als theol. Problem. Modelle der Auseinandersetzung ın der 
Theol. der Ggw. Mz 1977 (Lit.); W. Kern - W. Kasper: A. u. 
Gottes Verborgenheit: CGG 22, 5-57 (Lit.!); ERE 2, 173-190 
(C.B. Upton u.a.); EC 2,265-284 (M. Schulien); SM 1, 
372-383 (K. Rahner); NDT 29-51 (G. Pattaro); EncRel(E) 
479-490 (G. A. James). MAX SECKLER 


IV. Praktisch-theologisch: Relevant ist vorrangig 
der prakt. (relative) A. der Gottabwesenheit in den 
Ausdrucksformen als rel. Indifferenz u. als struktu- 
reller A. 

Religiöse Indifferenz ıst dıe mit rel. Bedeutungs- 
schwund bzw. -wandel gekoppelte praktizierte Un- 
bestimmtheit hinsichtlich rel. Wahrheiten, moral. 
Überzeugungen, kirchl. Bindung, spiritueller Le- 
benspraxis, rel. Sprachverarmung. Theologisch un- 
ter der Säkularisierungsthese (Gogarten/Metz) od. 
als Unglauben des Gläubigen (Rahner/Metz) erör- 
tert, sind gesellschaftl. Wurzeln dıe neuzeitl. Frei- 
heitsgeschichte und die wissenschaftlich-techn. 
Entwicklung (Transzendenzverlust — Pluralismus -- 
Materialismus), ein mit der Veränderung der Le- 
bensverhältnisse verbundener Realıtätsverlust der 
Religion u. Erschwernis menschl. Kommunikation. 
Vermischt mit kirchl. Faktoren wie Tradierungskri- 
se des Glaubens, mißlungenen Glaubensgeschich- 
ten, Spannungen ım Selbstverständnis der Kirchen, 
entsteht eine große Bandbreite der Erscheinungs- 
formen. 

Als struktureller A. lassen sich durch faktische 
Gottesmißachtung gekennzeichnete Mechanismen 
des polıt., sozialen u. wirtschaftl. Geschehens cha- 
rakterisieren. Soziale Ungerechtigkeit, wirtschaftl. 
Ausbeutung, Umweltzerstörung, Gefährdung des 
Friedens, Ausländerfeindlichkeit greifen ın die 
Strukturen des Zusammenlebens ein. Ausdruck 
theol. Auseinandersetzung sind hier die kırchl. So- 
zialethik (/Sozialenzykliken) sowie die „Befrei- 
ungstheologie“. 

Praktisch-theologische Leitperspektive ıst „Evan- 
gelisierung“: Verkündigung (als Synthese v. Kultur 
u. Glaube) durch das Zeugnis des Lebens ın den ge- 
wöhnl. Verhältnissen der Welt (Vat. II, LG 35). Ei- 
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nem Ansatz bei jeglichem Tun, das dem Ev. gerecht 
wird, entspricht dıe auf heilende u. befreiende Wir- 
kungen abhebende Intention. Konsequenzen erge- 
ben sıch für die Grundfunktionen der Kirche. Koi- 
nonia, Kirche als Communio des Volkes Gottes 
zielt auf den Lebensprozeß einer Glaubensgemein- 
schaft, der es gelingt, 416 Erfahrung gelebten Glau- 
bens miteinander zu teilen. Gemeinden als Ort des 
Christsein-Lernens, Frauen in der Kirche, Okume- 
ne stehen beispielhaft für dazu nötige Bewußt- 
seinsänderungen. — Transzendenzverlust u. dıe ıhm 
zuzuordnende Liturgieunfähigkeit (Guardini) ru- 
fen nach einer liturgisch-sakramentalen Praxis, ın 
der Gottesdienste durch die Dimensionen der An- 
betung, des Lobes, der Stille, festl. Freude eine 5Ρ1- 
rituelle Tiefe gewinnen, die Leben mit Gott feiern 
läßt. -- Glaubensverkündigung nimmt als /Evange- 
lisation die Grundgestalt einer Leben zusprechen- 
den /Mystagogie in den Glauben an. Da 516 neben 
Zustimmung auch Widerspruch hervorruft, muß sıe 
dem Wegscharakter der Bekehrung wie des Glau- 
benlernens u. der inneren Einheit v. Glaubenslehre 
u. Glaubensleben Rechnung tragen. — Der struktu- 
relle A. verlangt eine Ausweitung kirchl. Diakonie. 
Ohne den pastoral-sozıialen Dienst am einzelnen zu 
vernachlässigen, bedarf es der „Option für eine Ge- 
sellschaft des Erbarmens“, aus dem Ethos einer 
Würde u. Wohl aller Menschen, auch kommender 
Generationen u. dıe Welt als Lebensraum umfas- 
senden universalen Solidarität. 

Praktisch-theologische Reflexion zielt auf trag- 
fähige Gottesvorstellungen, theologisch-anthropo- 
log. Orientierung, auf Realisierung der Communio- 
Ekklesiologie, mit den Perspektiven Versöhnung u. 
Zukunft ım interdisziplinären multikulturellen Dia- 
log u. Aufbruch. — Religionsdidaktische Umset- 
zungsbemühungen heben bes. auf lebensgesch. Er- 
fordernisse u. Hemmnisse ab (Kairologie). Neben 
einer Zuordnung u. Abgrenzung der Lernorte des 
Glaubens gewinnt die Vision des „gemeinsamen 
Leben-u.-Glauben-Lernens zwischen den Genera- 
tionen“ deutlichere Konturen. 


Lit.: L. Bertsch - F. Schlösser (Hg.): Kirchliche u. nichtkirchli- 
che Religiosität (OD 81). Fr 1978; Conc(D) H. 5. 1983 (Der re- 
ligiöse Indifferentismus); H. Englert: Glaubensgeschichte u. 
Bildungsprozeß. M 1985; R. Zerfaß: Menschliche Seelsorge. 
Fr 1985; E. Feifel -- W. Kasper (Hg.): Tradierungskrise des 
Glaubens. M 1987; F.X. Kaufmann -- J.B. Metz: Zukunfts- 
fähigkeit. Fr 1987; W. Dreier - K. Hilpert: Sozialethik/Solida- 
rıtät: NHThG 5, 58-75; G. Fuchs - J. Werbick: Scheitern u. 
Glauben. Fr 1991; H. Schulze-Berndt: Stirbt der Gottesglaube 
aus? Wü 1991. ERICH FEIFEL 


V. Atheistische Organisationen (8. ().): A.O. gibt 
es als antiklerikale, religionslose od. ausdrücklich 
atheistische Vereinigungen ın den meisten Ländern 
chr. Tradition u. Asiens. Die Encyclopedia of Un- 
belief zählt zw. dem 18. Jh. u. der Ggw. ca. 180 a.O. 
Überall ıst der Prozeß der Säkularisierung mit der 
Entchristlichung verbunden: rel. Gleichgültigkeit, 
prakt. Materialismus, Nihilismus sınd die Folgen. 
Ein erster internat. Zusammenschluß gott- u. kir- 
chenfeindl., antirel. Positivisten u. Rationalısten 
war die World Union of Free Thinkers (seit 1869; 
Schlüsselfigur Bertrand /Russell); ıhre Nationalor- 
ganisationen waren u.a. Rational Press Association 
(England 1899), Unions rationalistes (Frankreich, 
Belgien), Associazione Giordano Bruno (Italien 
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1906) u. Freigeistige Aktion (Deutschland). Ihre 
Aktivitäten waren antıchristlich ım Sinne des Kon- 
fliktes zw. Glaube u. Wissenschaft. Bis zum 2. Welt- 
krieg fand das freidenkerische Gedankengut oft 
seinen Niederschlag ım Sozialismus. Der militante 
A. unserer Tage ist weniger religionsfeindlich, son- 
dern wissenschaftsgläubig u. stützt sich vorwiegend 
auf humanıst. Traditionen, will aber Alternativen Ζ. 
Religion bieten. Seine einzige wichtige Organisa- 
tion wurde 1952 ın Amsterdam gegründet: /nterna- 
tional Humanist and Ethical Union (IHEU). Ihre 
Prinzipien sind ım „Manifest von Amsterdam“ fest- 
gehalten: a) eine pluralistische Bewegung (der 
Mensch mit seiner Freiheit u. autonomen Ver- 
nunft), b) ein ethischer Humanismus (Würde der 
Person), c) mit sozialem Charakter als Ausdruck ei- 
nes wissenschaftlichen Humanismus (Ablehnung 
jedes übernatürl. Einflusses), d) ein evolutionisti- 
scher Humanismus (Recht auf Selbsterlösung). 57 
Mitgliedsorganisationen τη 19 Ländern, dıe wıchtig- 
sten sınd: - ın den USA American Ethical Union 
(seit 1876, strikte Trennung v. Kirche u. Staat, welt- 
liche Zeremonien als Religionsersatz) u. American 
Humanist Association (seit 1927, gegen Religion ım 
öff. Leben); -- ın Kanada Humanist Fellowship of 
Montreal mit Ligue francaise de l’enseignement (auf 
schulischem Gebiet); - ın England Frhical Societies 
(seit Ende des 19.Jh. bekannt durch The Humanist 
u. The Rationalist Annual) u. die British Ethical Uni- 
on (gegr. 1928); - ın Deutschland der Bund freireli- 
giöser Gemeinden Deutschlands (1859), Freigeistige 
Aktion od. Monisten-Bund (1906, Ernst /Haeckel), 
religionsfeindlich, gegen Einfluß der Kirche ım öff. 
Leben; - τῇ Österreich Gesellschaft für ethische Kul- 
tur (beschränkt sich auf Spiritualität und Pazifis- 
mus); - ın den Niederlanden dıe Dachorganısatıon 
Humanistisch Verbond (1946), schr einflußreiches 
spirituelles Zentrum; — ın Belgien Humanistisch 
Verbond (1951) u. Centre d’Action Laique, beide 
bekämpfen Einfluß der Kirche ın Politik u. Schule; — 
ın Frankreich Ligue francaise de l’enseignement 
(1866, für Laisierung des Unterrichts); 3,5 Mio. Mit- 
glieder, Sektionen in Kanada (Qu£bec) u. im fran- 
kophonen Afrika; -- Italien Associazione nazionale 
del libero pensiero Giordano Bruno (1906); — ın 
Norwegen u. Schweden humanistische Zentren ge- 
gen den Einfluß der Staatskırchen; - ın Indien /ndi- 
an Radical Humanist Movement (1948), — ähnliche 
Organisationen in Südkorea Han-Kook Humanist 
Hoi u. Japan Japanese Humanist Society; — in ÄAU- 
straliıen u. Neuseeland Aumanist Societies, gegen 
dıe Kirchen v.a. ım Schulwesen. — In den kommu- 
nistisch regierten Ländern waren aufgrund des 
atheistischen Charakters aller staatl. Einrichtungen 
(bes. Erziehung u. Medien) eigene Organisationen 
„überflüssig“. Die sowjet. Liga der Gottlosen (Bez- 
bozniki, 1925-41) wurde aus propagandist. Grün- 
den v. Stalin aufgelöst. In den sechziger Jahren 
wurden aber ın fast allen kommunistisch regierten 
Ländern „Institute für den wıssenschaftlichen A.“ 
gegründet, die bis 1989 den marxist. Materialismus 
verbreiteten. 


Lit.: W. Engelen: Forme non marxiste dell’ateismo militante: 
L’ateismo contemporaneo, Bd. 1. To 1967, 659-715; G. Stein 
(Hg.): The Encyclopedia of Unbelief, Bd. 2. Buffalo 1985, 
760-777. FRANC RODE/LOTHAR ULLRICH 


ATHEN 


1142 


Athen. I. Byz. Zeit: Mit dem Verbot heidn. Kulte 
durch Ks. /Theodosios II. (429) u. der Schließung 
der platon. Akad. durch Ks. /Justinian (529) ver- 
lor A. seine Bedeutung als kulturelles Zentrum. Pi- 
ratenüberfälle u. v. Norden bıs z. /Peloponnes ein- 
dringende /Slawen (ab dem 6. Jh.) setzten der Stadt 
u. ihrem Umland zu. A. sank zu einer unbedeuten- 
den Kleinstadt herab. Erst im 9. Jh. wurde A. Sıtz 
eines orth. Bf. (an 28. Stelle in der byz. Reichskir- 
che); als Bf.-Kirche diente der Parthenon; 1018 feı- 
erte hier Ks. /Basıleios II. seinen Sieg über dıe Bul- 
garen (/Bulgarıen). Ende 1204, nach dem sog. 
4. Kreuzzug, wurde A. fränk. Htm. (bis 1308 Haus 
de la Roche) unter der Lehenshoheit des Κρ. v. 
Thessalien; A. wurde Sıtz eines kath. Ebf. (1438 er- 
loschen). Auch vor dem Schreckensregiment der 
katalan. Söldner blieb A. nicht verschont. Nach ıh- 
nen herrschten hier die Florentiner Accıaiuoli. 
1456 wurde A. v. den osman. Türken erobert; der 
Parthenon wurde z. Moschee. Aus byz. Zeit sınd ın 
A. u.a. die Kirchen Hag. Theodori (11.Jh.), Hag. 
Joannis Theologos (11./12.Jh.) u. Hag. Elefterios 
(Kleine Metropolie; 11./12.Jh.) erhalten. 


Lit.: LThK! 1, 993f. (G. Stadtmüller); A. Wittenburg: Athen: 
S. Lauffer (Hg.): Griechenland. Lexikon der hist. Stätten. M 
1988, 148. 


1. Orth. Erzbistum v. Athen u. ganz Griechen- 
land: 1850 erhielt die orth. Kirche ın Griechenland 
v. Konstantinopler Patriarchen dıe /Autokephalie, 
416 man seit 1833 ım neu entstandenen Staat Grie- 
chenland beansprucht hatte; als Vorsitzender des 
obersten Organs dieser Kirche wurde der Metropo- 
lıt v. A. ernannt. Der Ebf. v. A. u. ganz Griechen- 
land (er trägt diesen Titel seit 1923) — wobei die 
griech. Gebietsgewinne (Neue Länder) aus den 
Balkankriegen (1912/13) der Athener Synode nur 
z. Verwaltung übertragen wurden, /Kreta, der Hl. 
Berg (/Athos) u. der Dodekanes mit /Patmos ganz 
dem Konstantinopler Patriarchat unterstehen - ıst 
Vorsitzender der Synode der Hierarchie (Ver- 
sammlung aller Bischöfe Griechenlands) u. ıhrer 
Stellvertreterin, der Ständigen Synode. Durch Ge- 
bietsabtretungen, Gründungen neuer Diözesen ıst 
das Ebtm. zwar räumlich kleiner geworden, was 
durch Zuzug jedoch wieder wettgemacht worden 
ist. Darum wird der Ebf. ın der Regierung seiner 
Diözese v. Hilfsbischöfen unterstützt. Die Erz- 
Dıiöz. A. unterhält eine kirchl. u. eine theol. Zeit- 
schrift, Kranken- u. Waisenhäuser sowie Altershei- 
me u. Versicherungsanstalten. 

Lit.: Kal. der Kirche v. Griechenland (griech.); Alt-Bf. Basi- 
leios v. Limnos: Athen. 1833-1923: TEE 1. 671-679: 1.Ch. 
Konstantinidis: Athen. 1923-1962: TEE 1. 679-702; A.M. 
Wittig: Die orth. Kirche ın Griechenland. Wü 1987. 
MICHAEL WITTIG 

ΠῚ. Kath. Erzbistum (Athenien.): Metropolie für 
ganz Griechenland, ohne Suffr., mıt dem Apost. Vi- 
karıat Thessalonike (1926) direkt dem Hl. Stuhl un- 
terstellt. Im Zuge des 4. Kreuzzuges 1205 errichtet, 
existierte es bis 1484. Nach Eroberung Konstanti- 
nopels durch dıe Türken (1453) zog sich Ebf. Niko- 
laos Protinos nach Euboia zurück u. vereinigte 1461 
sein Ebtm. mit der Diöz. Lepanto (Naupactus). 
1875 durch Pius IX. wiedererrichtet. Mit Hilfe v. Or- 
den, caritativen Einrichtungen u. Schulen konnte 
sich das rel. Leben der Gläubigen, meist Ausländer 
u. ihre Abkömmlinge, bald entfalten. Das Ebtm. 
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hatte 1991 32000 Katholiken (0,5%). [| Grie- 
chenland, Bd. 4. 

Lit.: G. Hoffmann: La chiesa cattolica in Grecia 1600-1830: 
OrChrP 2 (1936) 395-436; J. Lognon: L’Organisation de l’Eg- 
lıse d’A. par Innocent III. Memorial Louis Petit: AOC 1 
(1948) 336-346; V. Laurent: La liste Episcopale de la metropo- 
le d’A.: AOC 1 (1948) 279-291. GABRIEL ADRIANYI 


IV. Christliche Kunst: Die chr. Monumente A.s 
können zwei Perioden der Stadt-Gesch. zugewie- 
sen werden: Im 5./6. Jh. setzt eine rege Bautätigkeit 
an hist. Stätten ein. Im Hof der Hadrıans-Bibl. er- 
steht ein Tetrakonchos, ım Asklepieion u. Olympi- 
eıon werden Basıliken errichtet. Am Ilisos erinnert 
eine /Basilika mit turmartiger UÜberhöhung des 
Bemas an den korinth. Mart. Leonidas. Ende des 
6.Jh. werden Hephaistaion, Parthenon u. Erech- 
theion ın Kirchen umgebaut. — Im 9./12. Jh. prägen 
zahlr. mittelbyz. Kirchen die Stadt. Die restaurierte 
Apostelkirche (um 1000) verbindet durch radial ge- 
stellte Eckkompartimente Zentralbau u. Kuppel- 
naos. In den sechziger Jahren des 11. Jh. folgen die 
Kreuzkuppelkirchen Hagios Theodori u. 416 sog. 
Kapnikaraia. Die Panagia Lykodemou gehört dem 
Achtstützentypus an. 516 ıst darın dem 10km west- 
lich v. A. gelegenen, bedeutenden Klr. /Daphni 
vergleichbar. Der Außenbau der sog. Kleinen Me- 
tropolis (um 1200) besticht durch seinen Marmor- 
dekor aus Spolien u. zeitgenöss. Reliefs. 

Lit.: RBK 1,349-389 (1. Travlos); A. Frantz: The Church of 
the Holy Apostels. Princeton 1971; G. Stanzl: Längsbau u. 
Zentralbau. W 1979; Ch. Bouras: City and village: Ostr. Βι- 
bliogr. 31/2 (1981) 626f.; A. Frantz: Late Antiquity. Princeton 
1988. RAINER WARLAND 
Athenagoras I., Okum. Patriarch u. Ebf. v. Neu- 
Rom, * 25.3.1886 im z. osman. Reich gehörenden 
nördl. Epirus als Aristoteles Spyron, { 7.7.1972 
Istanbul; wurde 1910 Mönch mit dem Namen Arhe- 
nagoras. Als Diakon in Monastir (heute Bitola); 
Ende des 1. Weltkrieges Flucht auf den Hl. Berg 
(/Athos), dann nach Athen. 1922 wurde A. Priester 
u. Bf., kam als Metropolit nach Korfu. 1930 wurde 
er Ebf. für Nord- u. Südamerika; um Einigung der 
Emigrantengruppen bemüht. Durch engen Kon- 
takt zu Truman versuchte er, die Notlage der Chri- 
sten in Osteuropa u. den polit. Druck der Sowjet- 
unıon auf Griechenland u. die Türkei zu lindern. So 
war er 1948 beı der Patriarchenwahl ın Konstantı- 
nopel auch der politisch erwünschte Kandidat. Die 
/Zypern-Krise bedeutete einen Rückschlag ım Be- 
mühen, das Verhältnis zw. Griechen u. Türken zu 
verbessern. Durch Besuche u. Konferenzen ver- 
suchte A., die orth. Welt zusammenzuführen. Ent- 
täuschend war für ihn auch die einseitige Autoke- 
phalıeerklärung der russ. Metropolie ın den USA 
durch das Moskauer Patriarchat (1970). A. traf sıch 
mit Papst Paul VI. 1964 ın Jerusalem u. 1967 ın 
Konstantinopel u. Rom; 1965 kam es z. Aufhebung 
des Bannes v. 1054 (Kontakte im 7/Tomos Agapıs 
1972 zusammengefaßt). Er förderte auch Kontakte 
zu anderen chr. Kirchen. 
Lit.: A. Payer: Der ökum. Patriarch A. 1. Wü 1986. 
MICHAEL WITTIG 
Athenagoras, Philosoph aus Athen, richtet in 
Form einer Rede eine πρεσβεία (Botschaft, Fürbit- 
te) περὶ Χριστιανῶν an /Mark Aurel u. /Commo- 
dus (Herbst 176/177), viell. in Athen od. Alexan- 
drien überreicht. Anlaß sind dıe vermehrten Feind- 
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seligkeiten gg. die Christen, Ziel ein Gesetz, das die 
Anklage wegen des nomen ipsum verbietet (1-3); 
widerlegt werden Atheismus- (4-30), Inzest- 
(32ff.) u. Kannıbalismusvorwurf (35f.); Schlußbitte 
(37). In tolerantem Ton zeichnet A. das Christen- 
tum als vollkommene Philos. ım Kontrast zu Relı- 
gion u. Ethos seiner Zeit (wertvolles Material aus 
paganer Philos., Wiss. u. Kulturleben). Theologisch 
wichtig ist die Gotteslehre (Einheit, Kausalität, 
Vorsehung, Trinität). Antike Zeugen des Werks 
sind /Methodius v. Olympos (Meth. res. I, 37,1ff.) 
u./Philippos v. Side (GCS Theodor. Anagn. 160). — 
Die Authentizität der Schrift Uber die Auferste- 
hung der Toten, auf die Athenag. leg. 37,1 viell. ver- 
weist, ist umstritten (echt: Pouderon, dagegen: 
Lona, Runia, Zeegers). Demonstriert werden Mög- 
lichkeit u. Notwendigkeit der Auferstehung des 
Fleisches vor dem Gericht. 


Ausg.: Legatio pro Christianis, hg. v. M. Marcovich. B 1990; 
A. Legatio and De resurrectione, hg. v. W.R. Schoedel. O 
1972. -- Übers.: BKV. 


Lit.: L.W. Barnard: A. P 1972; ders.: Latomus 31 (1972) 413 
bis 432; ders.: TU 128 (1984) 39-49; CPG 1070f. (Lit.); T.D. 
Barnes: JThS NS 26 (1975) 111-114 (Datum); M. Simonetti: 
RSLR 22 (1986) 201-240 (Einheit Gottes); B. Pouderon: A. P 
1989 (Lit.); VigChr 44 (1990) 1-5; H.E. Lona: Sal 52 (1990) 
525-578; D.T. Runia: VigChr 46 (1992) 313-327; N. Zeegers: 
RHE 87 (1992) 333-374. / Apologeten. 

CLEMENS SCHOLTEN 
Athene, griech. Göttin, Lieblingstochter des Zeus; 
dıe Geburt aus seinem Kopf, nachdem er Μῆτις 
(die Klugheit) verschlungen hatte, stellt Hesiod in 
seiner „Iheogonia“ (885-900) dar. Ihr Tempel 
steht meist auf der Akropolis (seit Homers Bild v. 
Troja, Ilias VI, 297), ıhr Fest ıst wichtige Selbstdar- 
stellung der Stadtgemeinschaft (Panathenaia in 
Athen als Teil des Neujahrszyklus). Als bewaffnete 
Göttin verkörpert sie den Wehrwillen der Stadt u. 
ihre gerechte Kriegsführung. 516. gilt als Patronin 
der Handwerker u. ihrer besonderen Klugheit; als 
Frauengöttin (auch Schutzgöttin der heranwach- 
senden Mädchen) ist sie die Patronin der Webkunst 
(A. Ergane). 
Lit.: W. Burkert: Griech. Religion der archaischen u. klass. 
Epoche. St 1977, 220-226 (Bibliogr.); 1. Kasper-Butz: Die 
Göttin A. im klass. Athen. Bern-F 1990. - /konographie: P. 
Demargne u.a.: LIMC 2 (1984) 995-1050. FRITZ GRAF 
Athenodoros, hl. (Fest 18. Okt.), jüngerer Bruder 
des 7/Gregorios Thaumaturgos, * Neocaesarea 
(Pontos) v. vornehmen heidn. Eltern, f nach 264/ 
265. Einziger zuverlässiger Zeuge ist /Eusebius 
(kritisch Nautin 81-86): die Brüder studierten zus. 
bei /Origenes in Caesarea (ab 238°?) u. wurden früh 
Bischöfe in ihrer Heimat Pontos (Eus.h.e. VI, 30; 
VI, 14); sıe nahmen an der 1. Synode gg. /Paulos v. 
Samosata in Antiochien (264/265) teil (Eus.h.e. 
VII, 28). Das angebl. Mtm. des A. unter Ks. / Aure- 
lıan (270/275; vgl. MartRom 460) ist historisch nicht 
belegt. A. darf nicht mit einem gleichnamigen Mart. 
der diokletian. Verfolgung verwechselt werden. 


Lit.: ActaSS febr. 2. 288-292; BibISS 2. 5S61f.;, P. Nautin: Ori- 
gene. Sa vie etson a@uvre. Ρ 1979; H. Crouzel: Faut-ıl voir trois 
personnages en Gregoire le Thaumaturge?: Gr 60 (1979) 
287-320. GERHARD MAY 


Athenogenes, hl. (Fest 24. Juni [MartSyr], 17. 
Juli [Ostkirche], 24. Juli [MartHieron]), Chor-Bf. v. 
Pedachthoe, Martyrer. Nach den griech. Passiones 
erlitt er das Mtm. unter /Diokletian zu Pedachthoe 
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(Kappadokien) durch das Schwert (BHG 197) od. 
zu Sebaste durch das Feuer (BHG 197b; ebenso 
Bas. spir.: PG 32, 205A). Die v. C. 7Baronius 
vermutete Identität mit dem Apologeten /Athena- 
goras entbehrt jeder Grundlage. 

Lit.: BHG mit NAuct 197-197e; BHO 118; DHGE 5, 44f. 
(J. Muyldermans); BibISS 2, 562f.; (ΓΟ 5.272 (K.G. Kaster); 
A.S. Korakides: Αϑηναγόρας - Αϑηνογένης. At 1980 (ver- 
fehlt); P. Maraval: La passion ın&dite de 5. Athenogene de Ρέ- 
dachtho& en Cappadoce (BHG 197b). Bl 1990. 

᾿ WOLFGANG LACKNER 
Athiopien 

l. Kultur- u. religionsgeschichtliche Einführung -- I. Biblische 
Zeitgeschichte -- III. Kirchengeschichte - IV. Liturgie /Litur- 
gien, orientalische Liturgien — V. Christliche Literatur -- 
VI. Athiopische Kirchenmusik -- VII. Kirche ın der Gegenwart 
— VIM. Statistik. 


I. Kultur- u. religionsgeschichtliche Einführung: Mit 
A. (griech. Αἰϑιωπία, verbrannte Gesichter), ın der 
klass. Antike der Name für Afrika südlich v. Ägyp- 
ten, z.T. für ganz Ostafrika, wird jetzt das Reich 
bez., das im Altertum ım Gebiet des heutigen 
Erythräa u. Tigre entstand (Zeugnisse seßhafter 
Kultur seit dem 5.Jh. vC.) u. das seine Herrschaft 
auch auf weiter südlich gelegene Gebiete ausdehn- 
te. Das afrıkan. Element prägte dıe Gesch. A.s bzw. 
Abessiniens (aus dem arab. al-HabaSah) erstaunlich 
wenig. Grund dafür ist dıe geograph. Lage an der 
Seehandelsstraße zw. Agypten u. Indien u. die 
natürl. Beschaffenheit des Hochlandes, das sich 
längs des Roten Meeres u. des Golfs v. Aden er- 
streckt u. ım Mittel- u. Südteil steil über dem einst- 
mals ungesunden Tal der Zuflüsse des Blauen Nils 
abfällt. Der erste äthıop. Staat, das Reich v. Aksum 
mit seinem Hafen Adulis, entstand zw. dem 1.Jh. 
vC. u. dem 1.Jh. nC. an der erythräischen Küste 
durch Südaraber, die ihre Sprache u. Kultur mit- 
brachten, doch unterschied er sich v. den zeitgenöss. 
südarab. Erfahrungen durch ein autonomes König- 
tum u. einen starken Einfluß griech. Kultur. Letzte- 
rer manifestiert sich geradezu in den v. den semit. 
Einwanderern anerkannten Gottheiten, die sich 
nicht leicht den Gottheiten des Mutterlandes zuord- 
nen lassen. Auch wenn es ın A. eine vorsüdarabı- 
sche Kultur gab, lagen ıhre Wurzeln auf jeden Fall 
in Arabien. Gleicherweise entstanden in Süd-A. 
später, wohl vor dem 11.Jh., muslım. Staaten, dıe 
mit den ıslam. Zentren der Arab. Halbinsel verbun- 
den waren. Über die Religion der Agaw, der chem. 
Bewohner des Landes, ist wenig bekannt. Nach spä- 
teren Zeugnissen (15.-18.Jh.) war 516 kein reiner 
Animismus. Noch heute leben ın Aberglaube u. 
Magie des chr. A. Elemente kuschit. Heidentums 
weiter. Das Christentum, das griech. u. röm. Kauf- 
leute früh einführten, brachte, v.a. durch das 
Mönchtum, eine lıterar. Kultur hervor. In den Krie- 
gen des 14.-16. Jh. gg. dıe ıslam. Staaten des Südens 
u. auch gg. die heidn. Galla formte sich das Natio- 
nalgefühl. Aufgrund der institutionellen Bindung 
an das Patrıiarchat v. Alexandrien u. der Wallfahrten 
zu den Heiligen Stätten sowie der Gründung äthiop. 
Gemeinden in Jerusalem, [πὶ Libanon, auf Zypern 
u.in Rom wurden auch während der „dunklen Jahr- 
hunderte“ des MA rel. u. polit. Kontakte gefördert, 
die das Christentum als bedeutendsten geistigen 
Faktor der äthiop. Gesch. erweisen. Die unleugbar 
jüd. Elemente scheinen nıcht so sehr auf Einwande- 
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rungen ım Altertum als vielmehr auf spätere geisti- 
ge Strömungen zurückzugehen, die innerhalb des 
Landes entstanden sind. Dank der relativen Isolie- 
rung A.s konnten rel. Anschauungen aus röm. u. 
byz. Zeit weiterleben, sich weiterentwickeln u. sich 
in den versch. „Häresien” des ma. A. bıs z. Beginn 
der NZ halten. Auch heute noch tragen diese Ele- 
mente zur Differenzierung A.s v. seinen afrıkan. u. 
asıat. Nachbarn beı: es gılt als Hort der Beständig- 
keit u. als jahrtausendalte Brücke zw. Mittelmeer u. 
Indischem Ozean, was sich unmittelbar im lokalen 
Kunstschaffen zeigt, ın dem sich Einflüsse jener auf- 
einanderfolgenden Kulturen widerspiegeln, mit de- 
nen das Land ın Berührung gekommen ist. 


Lit.: E.A.W., Budge: A History of Ethiopia (Nubia & Abyssı- 
nıa), Bd. I u. 2. Lo 1928; C. Conti Rossini: Storia d’Etiopia, 
Bd. 1. Bergamo 1928; U. Monneret de Villard: Problemi sulla 
storia rel. dell’Abissinia: Rassegna sociale dell’Africa Italiana 
5 (1942) 583-591; ders.:’Aksüm e 1 quattro re del mondo: An- 
nalı Lateranensi 12 (1948) 125-180; E. Cerulli: Etiopi in Pa- 
lestına, Bd. I u. 2. Ro 1943-47; E. Ullendorff: The Semitic 
Languages of Ethiopia. A Comparative Phonology. Lo 1955; 
J. Doresse: L’empire du Pr£tre-Jean, Bd. 1 u. 2. P 1957; E. Ce- 
rulli: Punti di vista sulla storia dell’Etiopia: Atti del Convegno 
internaz. di studi etiopicı (1959). Ro 1960, 5-27; E. Haberland: 
Unters. z. äthiop. Königtum. Wı 1965; M. Rodinson: Magie, 
medicine et possession en Ethiopie [a Gondar]. P-Den Haag 
1976; E. Ullendorff: Ethiopia and the Bible (1967). Lo 1968; 
D. Buxton: The Abyssinians. Lo 1970; J. Doresse: La vie quo- 
tidienne des Ethiopiens chretiens aux XVII et ΧΥ ΠῚ: siecles. 
P 1972; 5. Hable Sellassie: Ancient and Medieval Ethiopian 
History to 1270. Addis Abeba 1972; Taddesse Tamrat: Church 
and State in Ethiopia 1270-1527. Ο 1972; ders.: A Short Note 
on the Traditions of Pagan Resistance to the Ethiopian Church 
(14th and 15th Centuries): Journal of Ethiopian Studies 10/1 
(1972) 137-150; P. Verghese (Hg.): Kopt. Christentum. Die 
orth. Kirchen Ägyptens u. A.s. St 1973; Religiöse Kunst 
Ä.s/Religious Art of Ethiopia. [St 1973]; E. Ullendorff: The 
Ethiopians. An Introduction to Country and People. O 1973: 
J. Leroy: L’Ethiopie: arch&ologie et culture. P 1973; M.L. 
Bender u.a.: Language ın Ethiopia. Lo 1976; E. Haberland: 
Altes Christentum in Süd-A. Wi 1976; C. F. Brown: Ethiopian 
Perspectives. A Bıbliographical Guide to the History of Ethio- 
pıa. Westport-Lo 1978; G. Hasselblatt: A.: Menschen, Κιτ- 
chen, Kulturen. St 1979; A. Demoz: Ethiopian Origins: A Sur- 
vey: Abbay 9 (1978 [1979]) 11-14; E. van Donzel: Foreign Re- 
lations of Ethiopia 1642-1700. Istanbul 1979; O. Neugebauer: 
Ethiopic Astronomy and Computus. W 1979; M. Abir: Ethio- 
pia and the Red Sea. Lo 1980; P. Marrassini: Bisanzio e ıl Mar 
Rosso. Cristianesimo e Giudaismo ın Arabia fino al VI secolo: 
Corsi di cultura sull’arte ravennate e bizantına 28 (1981) 
177-191; J. Cuoqg: L’Islam en Ethiopie, des origines au XVI® 
siecle. P 1981; H.W. Lockot: Bibliographıa Aethiopica: Die 
äthiopienkundl. Lit. des deutschsprachigen Raums. Wi 1982; 
S. Chojnacki: Major Themes in Ethiopian Painting. Indige- 
nous Developments, the Influence of Foreign Models and 
their Adaptation (from the 13th to the 19th Century). Wı 1983; 
J. Mercier: Le golle et le zar: &l&ments pour l’histoire des an- 
ciens cultes ethiopiens: Abbay 12 (1983-84 [1985]) 259-298: 
P. Marrassini: Ancora sulle „origini“ etiopiche: Studi ın onore 
di E. Brescıani, hg. v.S.F. Bondi u.a. Pisa 1985, 303-315; F.A. 
Dombrowski: Ethiopia’s Access to the Sea. Lei-K 1985: H. 
Scholler: The Ethiopian community in Jerusalem from 1850 to 
the Conference of Dar-el-Sultan 1902. The political struggle 
for independence: Ethiopian Studies. Proceedings of the 6th 
Internat. Conference (1980), hg. v. G. Goldenberg. Rotter- 
dam -Boston 1986, 487-500; P. Marrassini: Sul problema del 
Giudaismo in Etiopia: Αἰ del V Congr. internaz. del’AISG 
(1984). hg. v. B. Chiesa. Ro 1987. 175-183; P. Milkias: Ethio- 
pia. Comprehensive Bibliography. Boston 1989; G.W.B. Hun- 
tingford: The Historical Geography of Ethiopia. From the 
First Century AD to 1704, hg. v. R. Pankhurst. Ο 1989; E. Ce- 
rulli: Relations de l’Ethiopie avec le monde musulman: His- 
toire generale de l’Afrıque, hg. v. M. El Fası, Bd. 3. P 1990, 
613-623; F. Anfray: Les ancıiens Ethiopiens. Sıecles d’histoire. 
P 1990; 5. Kaplan: Les Faläshäs. [Turnhout] 1990; P. Marrassi- 
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ni: Some Considerations on the Problem of the ‚Syriac Influ- 
ences’ on Aksumite Ethiopia: Journal of Ethiopian Studies 23 
(1990) 35-45; K. Stoffregen-Pedersen: Les Ethiopiens. [Turn- 
hout] 1990; R. Pankhurst: A Social History of Ethiopia. Addis 
Abeba 1990: 5. Munro-Hay: Aksum. An African Civilisation 
of Late Antiquity. E 1991; Taddesse Tamrat: Place Names ın 
Ethiopian History: Journal of Ethiopian Studies 24 (1991) 
115-131; ODB 2,733 (G. Fiaccadori); E. Bernand u.a.: Re- 
cueil des inscriptions de l'’Ethiopie des p£riodes pr&-axoumite 
et axoumite. P 1991; (Ὁ. Fiaccadori: Teofilo Indiano. Ravenna 
1992; C.D.G. Müller: Ethiopia, from the Beginning till the 
Portuguese Times. A Survey: Orbis Aethiopicus, hg. v. P.O. 
Scholz. Albstadt 1992, Bd. 1, 97-114. 
GIANFRANCO FIACCADORI 
II. Biblische Zeitgeschichte: In der Auffassung 
des Altertums meint Ä. das südlich v. Ägypten ge- 
legene /Nubien, ohne daß die Grenzen genau um- 
rıssen wären. Es ist nicht sicher, ob „Kusch“ ın Gen 
1,13 diese Bedeutung hat. Bevölkert war dieses A. 
v. kleineren Nomadenstämmen (/Hamiten), die 
bereits ın früher Zeit in Auseinandersetzungen mit 
/Agypten verwickelt waren. Schon unter der 6. Dy- 
nastie (Phiops I. u. Phiops II.) unternahmen die 
Agypter Feldzüge gg. Nubien . Unter der 12. Dyna- 
stie (Sesostris I. u. Sesostris III.) wurde der nördl. 
Teıl Nubiens an Agypten angegliedert, unter der 18. 
Dynastie (etwa 1550-1306 vC.) wurde die ägypt. 
Grenze ımmer weiter nach Süden vorgeschoben u. 
erreichte unter Thutmosis III. Napata (Dschebel 
Barkal), das Grenzstation blieb. Das Gebiet war ei- 
nem eigenen Beamten unterstellt, der den Titel 
„Königssohn [seit Amenophis Il. mit dem Zusatz:] 
von Kusch“ führte u. als Vize-Kg. fungierte. Nu- 
bıen war lange Zeit sehr eng mit Theben u. dem 
Tempel des Amun verbunden; Amun wurde auch 
der Staatsgoti des nun entstehenden nubischen 
Reiches. Um 750 vC. bestand bereits seit längerer 
Zeit eine nubische („äthiopische“) Kg.-Dynastie 
unbekannter Herkunft. Ihre Hauptstadt war Napa- 
ta (beim 4. Katarakt), Kultur u. Schriftsprache wa- 
ren ägyptisch. König Kaschta (bis 751 vC.) glieder- 
te die /Thebais seinem Herrschaftsgebiet eın, sein 
Sohn Pıianchi eroberte um 730 vC. weite Teile 
Ägyptens u. leitete damit die Äthiopiendynastie (= 
25. Dynastie) Ägyptens ein; Kg. Schabako (716 bis 
701 vC.) unterwarf ganz Agypten. Dessen Nachf. 
Taharka (690-664 vC.) wurde 671 vC. durch Asar- 
haddon v. Assyrıen aus Agypten vertrieben. Die 
nubische Dynastie blieb nun auf ıhr Land be- 
schränkt u. entwickelte eine eigene nubische Kul- 
tur. Die Hauptstadt wurde (im 6.Jh.?) nach Meroe 
verlegt, nach dem Schrift u. Sprache als meroitisch 
bez. werden. Neben dem Kg. spielte dıe jeweil. Kö- 
nigsmutter, die den Titel Κανδάκη trug (vgl. Apg 
8,27), eine besondere Rolle. Das Reich v. Kusch ist 
im 3.Jh. zerfallen, die Bez. A. ging auf das südlich 
gelegene Aksumitische Reich über. 


Lit.: E.A. W. Budge: A History of Ethiopia, Nubia & Abyssi- 
nia 1-2. Lo 1928 (Nachdr. Oosterhout N.B. 1966); W. A. Fair- 
servis, Jr.: The Ancıent Kingdoms of the Nile and the Doomed 
Monuments of Nubia. NY 1962 (Lit.); 1. Hofmann: Studien 
zum meroitischen Königtum. Bl 1971; F.W. Hinkel: Auszug 
aus Nubien. B 1978; 1. Hofmann: Der Sudan als ägyptische 
Kolonie ım Altertum. W 1979; T. Kendall: Kush. Lost King- 
dom of the Nile. Brockton (Mass.) 1982; Nubica 1-2. Interna- 
tionales Jahrbuch für äthiopische, meroitische u. nubische 
Stud. K 1990 (Lit.). 


II. Kirchengeschichte: Die Annahme des Chri- 
stentums durch die beiden Herrscher A.s, dıe Brü- 
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der ’Ezänä u. Se‘äzänä, ist gg. die Mitte des 4.Jh. 
anzusetzen. Dies ergibt sich 1) aus den Berichten 
der Kirchenschriftsteller, allen voran des /Rufinus 
v. Aquileia (PL 21,478f.: 7/Frumentios u. Aidesios 
als Verkünder der chr. Botschaft), 2) aus einem 
Schreiben des Ks. /Constantius II. an die Brüder 
Aizanas ('Ezänä) u. Sazanas (Se‘äzänä) u. 3) aus 
den Inschriften v. Aksum, auf denen “Ezänä zu- 
nächst (wenigstens formal) als Heide aufscheint 
(„Sohn des Mahrem“), ın der Inschrift Nr. 11 aber 
seine Hinwendung z. Christentum erkennen läßt. 
Allerdings dürften hier schon vorher chr. Handels- 
leute aus dem röm. Reich kleinere Gemeinden ge- 
bildet haben. In der Zeit der christolog. Auseinan- 
dersetzungen wurde die Christianisierung des Lan- 
des durch Flüchtlinge aus der byz. Reichskirche 
fortgeführt, so v. den Sädgän (Gerechten) u. den 
„Neun römischen Heiligen“, wahrsch. aus /Syrien 
vertriebenen Mönchen, die um 500 nach A. kamen. 
Mit diesen Heiligen wurde auch dıe — mit allem 
Vorbehalt so zu nennende — „monophysitische“ 
Ausdrucksweise in der Christologie nach A. ver- 
pflanzt. Wenn die neueste Forsch. aber gezeigt hat, 
daß sich hinter anscheinend monophysit. Formeln 
ganz allgemein eine ım wesentl. orth. Auffassung v. 
der Menschheit Christi verbirgt (Verbalmonophysı- 
tismus), so gilt dies erst recht für dıe damals in ıhren 
Anfängen steckende äthıop. Theol., dıe ın keiner 
Weise auf die Feinheiten der philosophisch-theol. 
Terminologie des hellenist. Orients vorbereitet 
war. Im Lauf der Zeıt wurden dann die Beziehun- 
gen z. alexandrin. Patriarchat stärker als zu den an- 
deren oriental. Kirchen od. gar zu Byzanz u. Rom, 
zumal nach der arab. Eroberung Agyptens die 
neuen Herren die kirchenpolit. Abhängigkeit A.sv. 
Alexandrıen förderten. 

Mit der Wiedereinsetzung der Salomon. Dyna- 
stie (1270) verlagerte sich der Schwerpunkt des 
Reiches nach Süden, der damit verstärkt ın die 
Christianisierung einbezogen wurde. Die Hauptlast 
der Verkündigung wurde v. einzelnen heiligen 
Männern getragen, die ın der Mehrzahl Vorsteher 
klösterl. Gemeinschaften waren, während sich die 
Herrscher zunehmend mit den islam. Kleinstaaten 
ım Osten u. Süden A.s auseinanderzusetzen hatten. 

Im inneräthiop. Raum ıst es gelegentlich zu Ent- 
wicklungen gekommen, dıe der Orthodoxie zumin- 
dest sehr verdächtig erscheinen mußten. In den OO 
des 14.Jh. tauchen zwei solcher Richtungen auf: 
Die Stephaniten, die (wenn auch ohne unmittelba- 
ren Zshg.) ın die Nähe des /Arıanısmus gerückt wa- 
ren, versetzten den Hl. Geist auf die Ebene der Ge- 
schöpfe u. lehnten dıe Verehrung der Gottesmutter 
u. des Kreuzes ab. Die Mikaeliten behaupteten (v. 
Joh 1,18 ausgehend) dıe Unerkennbarkeit Gottes u. 
damit die Unmöglichkeit, sich die Gottheit ın drei 
versch. Personen vorstellen zu können. Durch die 
Kontroverse mit den Jesuitenmissionaren unter Ks. 
/Susenyos (1607-32). der sich 1622 für seine Person 
Rom anschloß u. auch die äthiop. Kirche ın eine 
kurzlebige Union mit Rom zwang, wurden die Aus- 
einandersetzungen um die Salbung Christi (nach 
Apg 4,27 u. 10,38) ausgelöst: Aus den Meinungs- 
verschiedenheiten zw. den Ewostät&wos-(/Eusta- 
thios-)Mönchen (Oebätocc = Unktionisten) v. 
Dabra Warg (Gos$gäm) u. den /Takla-Häymänot- 
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Mönchen (Tawähdowocc = Unionisten) v. Dabra 
Libänos (Sawä) entwickelten sich später dıe Lehre 
v. den drei Geburten Christi (aus dem Vater, aus der 
Jungfrau u. durch die Salbung des Hl. Geistes) u. 
die der strengen Unktionisten (Kärrocc) v. den zwei 
Geburten (aus dem Vater u. aus der Jungfrau). Nach 
Perioden heftiger Auseinandersetzungen ist die 
Kontroverse ın unserem Jh. eingeschlafen. 

Der äthıop. Kirche fehlte bis in unsere Tage eine 
Gliederung ın Bistümer. An der Spitze der Kirche 
stand der Metropolit, der bis 1950 stets aus den 
kopt. Mönchen kam u. daher ein Landesfremder 
war. Das zweithöchste Amt war das des Ecag£, des 
Oberhauptes aller Klr. u. Vorstehers der Kirchen- 
verwaltung (immer ein Athiopier). Erst 1959 er- 
langte dıe äthiop. Kirche eine weitgehende Selb- 
ständigkeit (unter einem äthıop. Patriarchen u. 
/Katholikos) im Rahmen einer lockeren Verbin- 
dung mit Alexandrıen. Im Zug dieser Entwicklung 
erhielt 516 auch eine normale Bistumsgliederung. 

Die äthiopisch-kath. Kirche geht auf die neuere 
Missionstätigkeit zurück, als neben Menschen aus 
dem Heıdentum auch äthıopisch-orth. Christen 
aufgenommen wurden. 


Lit.:H.M. Hyatt: The Church of Abyssınıa. Lo 1928; Mario da 
Abiy-Addi’: La dottrina della C'hiesa Etiopica dissidente sul- 
l’unione ipostatica. Ro 1956; E. Cerulli: Scritti teologici etiopi- 
ΟἹ dei secoli XVI-XVIl. Bd. 1-2. Va 1958-60: E. Hammer- 
schmidt: Ä. Christliches Reich zw. Gestern u. Morgen. Wi 
1967; F. Heyer: Die Kirche Ä.s. B 1971: Ὁ. Crummey: Priests 
and Politicians. Protestant and Catholic Missions in Örthodox 
Ethiopia 1830-68. O 1972; Tadesse Tamrat: Church and State 
in Ethiopia 1270-1527. O 1972; Yagob Beyene: L’unzione di 
Cristo nella teologıa etiopica. Ro 1981; B.W.W. Dombrowski: 
F. A. Dombrowski: Frumentius/Abbä Salämä: Zu den Nachr. 
über die Anfänge des Christentums in A.: OrChr 68 (1984) 
114-169; St. Kaplan: The Monastic Holy Man and the Chri- 
stianization of Earlv Solomonic Ethiopia. Wı 1984; C.E. 
Shenk: The Development of the Ethiopian Orthodox Church 
and ıts Relationship wıth the Ethiopian Government from 
1930 to 1970. Ann Arbor 1984; $S.C.H. Munroy-Hay: The Da- 
ting of "Ezänä and Frumentius: Rassegna di studi etiopicı 32 
(1988) 111-127; Grillmeier 2/4. ERNST HAMMERSCHMIDT 


IV. Liturgie: /Liturgien, orientalische Liturgien. 

V. Christliche Literatur: Mit dem Einzug des 
Christentums ın das bereits stark hellenisierte Reich 
v. Aksum um die Mitte des 4. Jh. beginnt die Über- 
setzung der bibl. Schriften in die Ge’ez-Sprache (das 
klass. Athiopisch) aus der im Patriarchat v. Alexan- 
drien gebräuchl. Fassung der griech. LXX (lukian. 
od. „syrisch-occidentaler“ Text); sie wird vermut- 
lich 678 mit Sirach abgeschlossen. Die ältesten 
äthiop. Hss. wie die Evangelien des Madhang ‘Alam 
(Lälibalä) u. ’Abbä Garimä (Adua) reichen nicht 
weiter als bis z. 12./13.Jh. zurück; doch ist diese 
Übersetzung schon ın zeitgenöss. Inschriften belegt. 
Übersetzt u. zu den kanon. Schriften gezählt wur- 
den auch das „Jubiläen-“ u. „Henochbuch“, dıe nur 
in der Ge’ez-Sprache vollständig erhalten sind, so- 
wie die „Paralipomena des Jeremia“ (od. „des Ba- 
ruch“), der „Hirt des Hermas“, die „Apokalypse 
des Esra“ u. die „Himmelfahrt des Jesaja“. In die 
gleiche Zeit fällt die Übers. des „Physiologos“, des 
„Briefwechsels Abgars“, der „Petrusapokalypse“ 
(das griech. Original ist nur fragmentarisch erhal- 
ten) sowie einiger Kirchenväterschriften über chrı- 
stolog. od. trınitar. Fragen u. das Mönchsleben: die 
Sig. antinestorian. Schriften (wahrsch. in Aksum zu- 
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sammengestellt), die mit „De recta fide“ Cyrıills v. 
Alexandrien beginnt u. daher „Oerillos” heißt; die 
„Abh. über den Antichrist” des Hippolyt v. Rom 
(das griech. Original ist verloren); die Homilıen des 
Johannes Chrysostomos u. anderer, die dann in 
Sammlungen v. später übersetzten Texten einge- 
gangen sind (z.B. ın das Homilienbuch der British 
Library, Ms. Or. 8192, 14./15.Jh.); die „Regel“ des 
Pachomios; die „Viten“ des Eremiten Paulos u. des 
Abtes Antonıos. Zahlreiche griech. Elemente fin- 
den sıch ın einer Reihe mariolog. Schriften wıe dem 
„Pactum misericordiae“ (Kidäna mehrat), dıe da- 
her, zumindest teilweise, um das 7./8.Jh., d.h. ın der 
Endzeit Aksums u. seiner Lit., verfaßt worden sein 
dürften. In aksumitischer Zeit hatte sich das Kopti- 
sche als Literatursprache noch nicht durchgesetzt. 
Erst mit dem Verfall des aksumit. Reiches kam es 
zum Aufblühen einer literarıschen Produktion ın 
koptischer Sprache. Das Wiederaufblühen der 
äthiop. Lit. fällt ın eine Zeit, ın der die Kopten ıhre 
Lit. bereits ın Arabisch verfaßten, der allgemein ge- 
bräuchl. Sprache ın der Kirche v. Alexandrien. Dies 
erklärt, warum es außer einigen wenigen Änzeichen 
(z.B. im „Horologium“ u. ım „Mashafa genzat“ od. 
„Lotenrituale“, beide aus dem 14.Jh.) keine aus 
dem Koptischen, sondern nur aus dem Griechı- 
schen od. Arabischen ins Ge’ez übersetzten Werke 
gibt. Spuren einer syrıschen Vorlage finden sich ın 
„De resurrectione mortuorum“, einer Schrift des 
14. Jh. (aus einem Werk Aphrahats). Die „dunklen 
Zeiten“ des MA werden nur sporadisch durch epı- 
graph. Zeugnisse erhellt (beachtenswert die In- 
schriften des Kg. Lälibalä, um 1186-1225). 

Die zweite große Epoche der äthiop. Lit., 616 v. 
Beginn der Salomonidendynastie (1268 od. 1270) 
bis z. Jesuitenmission u. zZ. offiziellen Wiederher- 
stellung des Bekenntnisses z. alexandrin. Kirche 
reicht, ist v. zahlr. Übersetzungen aus dem Arabi- 
schen gekennzeichnet. Zuerst die „Habakuk-Le- 
gende“ u., aus einem melkit. Original, der „Sen- 
odos“, eine Quelle für das kanon. Recht, dessen 
heutige monophysit. Redaktion wohl der Autorität 
des Kg. Zar’a Yä’gob (1434-68) zu verdanken ist; 
sodann durch Vermittlung od. auf Anregung des 
emsigen Metropoliten Salämä, gen. der Übersetzer 
(um 1348-86), dem die Revision der Hl. Schrift zu- 
geschrieben wird: eine Sig. monast. Apophthegma- 
ta unter dem Namen des Philoxenos v. Mabbüg 
(Filkeseyus); der „Yösippön“ od. die „Gesch. der 
Juden“ (Zenä ’ayhud); die „Loblieder auf Maria“ 
(Weddäse Märyäm); die apokr. „Apostelgeschich- 
ten“ (Gadla Hawäreyät) u. wahrsch. die „Didaska- 
lia“ (Dideskaleyä), die Regeln für das chr. Leben u. 
Kirchenordnungen enthält, die sicher nicht später 
als 1425 entstanden sind; die „Passionsgeschichte“ 
(Gebra Hemämät), ein Lektionar für die Karwo- 
che, das jedoch mit dem an nächster Stelle erwähn- 
ten Titel u. anderen lıturg., patrist. u. hagiograph. 
Texten schon ın einem angeblich vom Abt "Iyasus 
Mo’a (Τ 1292) stammenden Bücherverzeichnis an- 
geführt ıst; die Märtyrerakten (Gadla Samaftät) mit 
Ergänzungen unter Däwit Il. (1380-1412), als das 
kopt.-arab. Synaxar (erst im 17./18.Jh. durch eın 
abessın. „Proprium“ angereichert) ebenso wıe die 
„Akten des hl. Alexios“ (Gadla Gabra Krestos) u. 
das „Buch der Wunder Mariens“ (Ta’ämmera 
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Märyäm), eines der markantesten Werke der 
äthıop. Literatur, ins Ge’ez übertragen wurden. 561- 
ne Herkunft u. Entwicklung aus eur. u. oriental. Er- 
zählzyklen, erweitert um einheim. Erzählungen aus 
der Regierungszeit Däwits u. seines Sohnes Zar’a 
Yä’gob, sınd konkreter Beweis der Empfänglich- 
keit für fremde Elemente u. deren Assımilierung in 
der chr. Kultur des zeitgenöss. Athiopien. Aus den 
Auseinandersetzungen mit einem Europäer, „mes- 
ser Zan“, wahrsch. einem Venezianer, stammt das 
„Buch der Geheimnisse“ (Mashafa mestir) des 
Giyorgis v. Saglä, eine 1424 abgeschlossene um- 
fangr. Summa gg. die Irrlehren. Gegen Ende dieses 
Jh. wurden aus dem Lateinischen od. Italienischen 
die pseudoambrosian. „Akten des hl. Sebastian“ 
(Gadla Sebesteyänos) bearbeitet. Am Schluß vieler 
der angeführten Texte finden sıch besondere Hym- 
nen der äthiop. Kirche: „Grußworte“ (saläm) u. 
„Bilder“ od. „Abbilder“ (malke’), d.h. stroph. Ver- 
herrlichungen der einzelnen Körperteile der jeweils 
besungenen Personen. Die entsprechenden Samm- 
lungen „Gubä’& salämtä“ u. „Gubä’& malke”“ datie- 
ren v. 1527, doch werden die ersten Beispiele dieser 
letzten Gattung den Königen Ba’eda Märyäm 
(7 1478) u. Nä’od (T 1508) zugeschrieben. Sakrale 
Hymnen, dıe dann ın dem dem legendären Yäred 
(6.Jh.) zugeschriebenen u. mehrmals revidierten 
Antıphonarium (Degg”ä) gesammelt wurden, sind 
schon seit dem 14. Jh. bekannt. Zur Profan-Lit., die 
zu dieser Zeit eng mit der rel. Lit. verknüpft war, 
gehört das äthıop. Nationalepos, dıe „Herrlichkeit 
der Könige“ (Kebra nagast), das in A. außerge- 
wöhnl. Ansehen genoß u. auf die spätere Lit. er- 
hebl. Einfluß ausübte. Zuerst auf arabisch verfaßt, 
enthält es sıcher älteres Material u. soll auf Wunsch 
eines tigrin. Führers, Yä’bıka ’Egizi’, zw. 1314 u. 
1322 v. dem Nebura ’ed Yeshaq ıns Ge’ez übertra- 
gen worden sein: durch den Mund des hl. Gregor 
Thaumaturgos (es handelt sich aber offenbar um 
den Erleuchter, den Ap. Armeniens) erläutert das 
apokalyptisch inspirierte Buch die Anfänge der Dy- 
nastie des Menilek, des Sohnes Salomos u. der Kgn. 
v. Saba (hier mit A. gleichgesetzt), der die Bundes- 
lade v. Jerusalem nach A. gebracht habe, welche ın 
der Kathedrale v. Aksum (desh. Seyon gen.) aufbe- 
wahrt werde. Vor 1425 wurden noch die Qal&men- 
tos u. andere Schriften übersetzt, dıe ım Zshg. mit 
der vorwiegend apokalyptisch geprägten pseudo- 
klementin. Lit. stehen. Zur gleichen Gattung gehört 
das „Buch des Geheimnisses des Himmels u. der 
Erde“ (Mashafa mestira samäy wamedr), v. dem Ti- 
griner Zosımäs od. Bahayla Mikä’el u. seinem Fort- 
setzer Yeshaq vor 1450 „geoffenbart“. Es ist v. 
gnost. Anspielungen u. Motiven durchzogen (Ζ. Β. 
dıe Perle, Symbol für Marıa u. die Erlösung), die 
schon ın der Lit. des vorhergehenden Jh. lebendig 
waren, v. der „Herrlichkeit der Könige“ bıs z. „Vita 
der hl. Anna“ (in einer einzigen Hs. v. Gunda Gun- 
d& erhalten). Das v. rel. u. polit. Streitigkeiten er- 
schütterte 15.Jh. ıst durch eine reiche hagiograph. 
Lit. gekennzeichnet, die sich der Verherrlichung 
früherer aksumit. Glanzzeiten u. jüngerer einheim. 
Persönlichkeiten zuwendet: berühmt sınd die Neun 
Heiligen, die Gerechten (Sadegän), Yäred u. 
Mat(t)ä® od. Libänos, die im 5./6.Jh. aus den östl. 
Provinzen des byz. Reiches (Rom gen.) gekommen 
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waren; dıe Zäg”&-Könige Lälıbalä, Na’ak"eto La’ab 
u. Yemrehanna Krestos; die Abte Gabra Manfas 
Oeddus od. ’Abbo aus dem Klr. Dabra Zegq”älä u. 
"Iyasus Mo’a aus Dabra Hayq, Takla Häymänot aus 
Dabra Libänos (1 1313) u. ’Ewostät&wos aus Dabra 
Saräbı (7 1352), Gründer der großen Mönchsorden 
in A.; die Heiligen „im Streit mıt dem König“, d.h., 
die v. Negus "‘Amda Seyon (1314-44) verfolgt wur- 
den. Dem Reformeifer v. Zara Yä’gob sınd das 
„Buch des Geheimnisses“ u. das „Buch des Lichts“ 
zu verdanken sowie andere Werke über die kirchl. 
Lehre u. Disziplin, dıe jüd. Bräuche, heidn. Kulte, 
Zauberglauben u. Irrlehren widerlegen sollen (vor 
allem die der Stephaniten u. Mikaeliten, die eine ei- 
gene Lit. besaßen), deren Spuren sich ın der „Kö- 
nigschronik“ finden, die nach dem Namen des Re- 
formers benannt wird. Diese Chronik nimmt zus. 
mit den Werken v. Ba’eda Märyäm u. ’Eskender (f 
1494) einen bedeutenden Platz in der chr. Lit. des 
ma. A. εἴη. Zara Yä’gob habe auch zwei wichtige Iı- 
turg. Hymnensammlungen verfaßt od. verfassen 
lassen, das „Egzi’abehör nag$a“ (Gott hat regiert) 
u. das „Argänona Dengel“ (Orgel der Jungfrau od. 
Marıenharfe). Von seiner Witwe ’EllEnı gelangten 
zweı Sammlungen marıan. Hymnen auf uns, die 
„Pforte des Lichts“ (Hohta berhän) od. „Glanz der 
Sonne“ (Sadäla Sahäy) u. die „Harfe des Lobes“ 
(’Enzira sebhat). Ende des Jh. kann die Übers. der 
„Bücher der Mönche“ (Masha’efta manakosät) an- 
gesetzt werden, die asket. Schriften der Syrer Jo- 
hannes Saba, gen. „geistlicher Greis“ (Aragäwı 
manfasäwı), Isaak v. Ninive u. Philoxenos v. Mab- 
büg enthalten. Es ıst jedoch nicht unmöglich, daß ın 
dieser Zeit, in der 616 ersten Lieddichtungen (gEn£) 
entstehen, auch der Ursprung v. Texten magisch-re- 
lıgiöser Art liegen könnte, etwa dıe „Binde der 
Rechtfertigung“ (Lefäfa sedeg), die „Stütze des 
Kreuzes“ (Hasura Masqal), die „Schlinge Salomos“ 
(Marbabta Salomon) od. die „Unterweisung der 
Geheimlehren“ (Temherta hebu’ät), die noch heute 
als Amulette im Gebrauch sind. Das Vordringen 
der Muslime u. Galla im 16.Jh., das eine der 
schlimmsten Krisen des äthiop. Staates auslöste, 
wirkte sich gewiß negativ auf die Wiss. u. liter. 
Tätigkeit aus (ganze Hss.-Sammlungen wurden ver- 
brannt od. gingen anderweitig verloren). Doch die 
Tradition des Landes überdauerte im wesentlichen 
diese turbulente Zeit, wıe dıe damals entstandenen 
hagiograph. Werke beweisen, z.B. die „Viten“ v. 
Mätyäs v. Semägell© u. Yohannes Mesrägäwi (beide 
wahrsch. im 14. Jh. tätig). Bezeichnend für die neu 
aufgelebten Kontakte mit anderen Ländern, bes. 
mit dem Hl. Stuhl u. Portugal, ıst die Figur des po- 
Iyglotten Abtes 'Enbägom aus Dabra Libänos, des 
Verf. der „Pforte des Glaubens“ (’Angasa ’amin), 
einer Apologie des Christentums gg. den Islam, u. 
Übersetzers des Romans v. „Barlaam und Joa- 
saph“. Durch die Verbreitung des Barlaamromans 
scheint auch die Übers. des Alexanderromans des 
Pseudokallisthenes, zu dem einige chr. Bearbeitun- 
gen entstanden sind (Z&nä ’Eskender), angeregt 
worden zu sein. 

Mit dem Eintreffen der Jesuiten begann eine Blü- 
tezeit theol. Schriften, dıe die Gespräche des äthıop. 
Klerus mit den eur. Missionaren widerspiegeln, wo- 
durch eine kulturelle Erneuerung angeregt wurde, 
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dıe dauerhafte Auswirkungen auf die Lit.-Ge- 
schichte hatte: nicht zuletzt die Durchsetzung des 
Amharischen als Schriftsprache. Unter den bemer- 
kenswertesten Schriften, auch hinsichtlich der un- 
ausgesprochenen gnost. Tendenz, sind dıe „Ausle- 
gung der Gottheit“ (Fekkär& Malakot) u. der 
„Schatz des Glaubens“ (Mazgaba Häymänot) zu 
nennen, aus dem mikakelit. bzw. stephanıt. Umkreis. 
Aus wenig früherer Zeit stammen „De fide patrum” 
(Häymänota ’abaw), eine Sig. homilet. Schriftstücke 
und theol. Abhandlungen, übers. aus der arab. Fas- 
sung des Ibn Ragä, sowie die „Confessio Claudu“, 
eine leidenschaftl. Verteidigung des monophysit. 
Glaubensbekenntnisses, dıe der Negus Galäwd&wos 
(1 1559) gg. Ende seiner Herrschaft geschrieben hat. 
Abgesehen v. einigen Ausnahmen, kann die äthıop. 
Lit.-Bewegung mit Kg. Malak Sagad (7 1597) u. sei- 
nen Nachfolgern als abgeschlossen betrachtet wer- 
den. Von 1601 datiert 616 wertvolle Version der 
„Weltgeschichte“ des Johannes v. Nikiu (die arab. 
Vorlage u. das kopt. Original sind verloren). Die 
nach dem Tod Susneyos 1632 wıederhergestellte 
Verbindung mit dem Patriarchat v. Alexandrien 
fachte den Eifer des einheim. Klerus wieder an u. 
führte in der 2. Hälfte des 17.Jh. z. Übers. juristi- 
scher u. theol. Werke aus Agypten: der „Gesetze 
der Könige“ (Fetha nagast), eines Werks, das aus 
der verlorengegangenen Fassung einer vor 1223 ent- 
standenen melkit. Rechtssammlung stammt (das 
schwierige Original u. dıe unklare äthiop. Wieder- 
gabe führten zu einer kleinen Glossarliteratur), u. 
der „Geistlichen Medizin“ (Faws mafasäwi), eines 
Bußhandbuchs v. Michael, Bischof v. Atrib u. Ma- 
lig. Fast gleichzeitig faßte eın Mönch aus ’Afar Faras 
am Tanasee die Berichte über die hl. Walatta Pötros 
ab (7 1644), eine unermüdl. Gegnerin des Katholi- 
zısmus. Im 18.Jh. gibt es außer den „Chroniken“ 
der Könige Bakäffä (f 1730), ’Iyäsu II. (t 1755), 
"Iyo’as (f 1769) u. Takla Giyorgis (mehrmals auf den 
Thron erhoben, v. 1779-1800 abgesetzt) die Berich- 
te v. Zar’a Buruk (f um 1700) u. ’Abränyos (Ὁ 1718), 
dem jüngsten der uns bekannten äthıop. Heiligen; 
den „Reichtum der Könige“ (Be’ela nagast), zuerst 
in der Ge’ez-Sprache verfaßt u. dann ins Amharı- 
sche übersetzt; die „Gesch. v. Närgä“ (Z&nä Närgä), 
od. v. der Gründung des Dreifaltigkeits-Klr. auf der 
gleichnamigen Insel des Tanasees durch die Kgn. 
Mentewwab (Mutter des ’Iyäsu II.) u. die sehr be- 
achtl. Gesch. des Kir. Dabra Libänos in Sawä (ZEnä 
D. Libänos). Mit der Machtübernahme durch Te- 
wodros II. 1855 u. der absoluten Vorherrschaft des 
Amharischen findet die alte äthiop. Lit. offiziell ıhr 
Ende (in der Liturgie bleibt die Ge’ez-Sprache je- 
doch in Gebrauch). Was das spätere rel. Literatur- 
schaffen betrifft, 561 hier zumindest an die grundle- 
gende Kontinuität zw. der Exegese der antiochen. 
Schule - v. Lukıanos bis Johannes Chrysostomos u. 
Theodor v. Mopsuestia -- u. den heutigen Kommen- 
taren in amhar. Sprache (andemtä) für den Schulge- 
brauch erinnert. 

Lit.: I. Guidi: |Breve] Storia della letteratura etiopica. Ro 
1932, mit ergänzenden Rendiconti dell’Accad. dei Lincei. sc. 
mor. 6. Ser. 8 (1932) 747 ff., J. Simon: Notes bibliographiques 
sur les textes de la „Chrestomatia Aethiopica“ de A. Dill- 
mann: Or NF 10 (1941) 258-311; E. Cerulli: La litterature 


ethiopienne dans l’histoire de la culture m&dievale: AIPh 14 
(1954-57) 17-35; DSp 4/2, 1462-75 (B. Velat); E. Cerulli: La 
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letteratura etiopica. ΕἸ-- ΜΙ ’1968; ders.: Les Vies Ethiopiennes 
de Saint Alexis, ’homme de Dieu. Lv 1969; L. Ricci: Lettera- 
ture dell’Etiopia: Storia delle letterature d’Oriente, hg. v. O. 
Botto. Bd. 1. Mı 1969, 801-936; H.J. Polotsky: Aramaic. Sy- 
riac, and Ge’ez: JSSt 9 (1964) 1-10 = ders.: Collected Papers. 
Jr 1971, 8-17: Kinfe-Rigb Zelleke: Bibliography of the Ethio- 
pic Hagiographical Traditions: Journal of Ethiopian Studies 
13/2 (1975) 57-102; G.W.B. Huntingford: Saints of Mediaeval 
Ethiopia: Abba Salama 10 (1979) 257-341; F. Anfray -- A. Ca- 
quot - P. Nautin: Une nouvelle inscription d’Ezana, roi 
d’Axoum: Journal des Savants 1970. 260-274: M. Rodinson: 
Notes sur le texte de Jean de Nikiou: IV Congr. internaz. di 
studi etiopici (1972), Ro 1974, Bd. 2. 127-137; 5. Strelcyn: 
Quelques inscriptions Ethiopiennes sur des „mänabert“ des 
Eglises de Lalıbäla et de sa region: BiOr 34 (1979) 137-156; 9. 
Mercier: Ethiopian Magic Scrolls. NY 1979; P. Marrassini: 
Una Chiesa afrıcana: l’Etiopia fra Antiochia e Alessandria: 
Corsiı di cultura sull’arte ravennate ὁ bızantina 28 (1981) 
193-203; 5. Streleyn: Les Mysteres des Psaumes, traıt& Ethiopi- 
en sur l’emploi des Psaumes (amharique ancien): Bull. of the 
School of Oriental and African Studies 44 (1981) 54-84; ders.: 
Un po&me satanique £Ethiopien: Guirlande pour Abba Jer6me, 
hg. v. 1. Tubiana. Ρ 1983, 83-115; DPAC 1,1259-61 (©. Raı- 
nerı); Getatchew Haile: The Cause of the Estifanosites: A 
Fundamentalist Sect in the Church of Ethiopia: Paideuma 29 
(1983) 93-119; O. Raineri: Attı diabuna Abränyos, santo eri- 
treo (1633-1718): Mem. Lincei. sc. mor. 8. Ser. 26 (1983) 
411-648; P. Marrassini: Giustiniano e gli imperatori di Bisan- 
zıo nella letteratura etiopica: Corsi dı cultura sull’arte raven- 
nate e bizantina 30 (1983) 383-389; E. Godet: La metrique du 
gene gueze: Abbay 12 (1983-84 [1985]) 117-203; 5. Kaplan: 
The Monastic Holy Man and the Christianization of Earlv So- 
lomonic Ethiopia. Wi 1984; Gigar Tesfaye: Inscriptions sur 
bois de trois Eglises de Laliıbala: Journal of Ethiopian Studies 
17 (1984) 107-147; ders.: Decouverte d’inscriptions guezes ἃ 
Lalibala: Annales d’Ethiopie 14 (1987) 75-79; R. Pankhurst: 
On two Portuguese folıos in a Medieval Ethiopice MS.: The 
Book Collector 35 (1986) 463-474; P. Marrassini: I mss. etio- 
pıcı della Biblioteca Medicea Laurenziana dı Firenze: Rasse- 

na di studi etiopici 30 (1984-86 [1987]) 81-116 u, 31 (1987 
fi 1988]) 69-110: G. Colin: Le Synaxaire &thiopien. Etat actuel 
de la question: AnBoll 106 (1988) 273-317; 5. Uhlig: Äthiop. 
Paläographie. St 1988; D.D. Buchholtz: Your Eyes will be 
Opened. A Study of the Greek (Ethiopic) Apocalypse of Pe- 
ter. Atlanta, Georgia 1988; P. Piovanelli: Sulla Vorlage ara- 
maica dell’Enoch etiopico: Studi classici e orientali 37 (1987) 
545-594; ders.: Il testo e le traduzioni dell’Henoch etiopico. 
1976-87: Henoch 10 (1988) 85-95; R.W. Cowley: Ethiopian 
Biblical Interpretation. A Study in Exegetical Tradition and 
Hermeneutics. C 1988; M. A. Knibb: Hebrew and Syriac ele- 
ments ın the Ethiopic version of Ezekiel?: JSSt 33 (1988) 
11-35; ders.: The Ethiopic text of Ezekiel and the excerpts in 
Gebrä Hemamat: ebd. 34 (1989) 443-458; K. Pedersen: The 
Mälke’-An Ethiopian Prayer Form with Latin Origin?: Pro- 
ceedings of the δίῃ Internat. Confer. of Ethiopian Studies 
(1984), hg. v. Taddesse Beyene. Bd. 2. Addıs Abeba 1989, 
547-560; G. Lusini: Appunti sulla patristica greca di tradizione 
etiopica: Studi classicı e orientalı 39 (1989) 469-493; P. Piova- 
nelli: Un nouveau t&moin Ethiopien de l’Ascension d’Isaie et 
de la Vie de Jeremie (Paris, BN Abb 195): Henoch 12 (1990) 
347-363; A. Bausi: Presenze clementine nella letteratura etio- 
pica: Studi classici e orientali 40 (1990) 289-313; O. Raineri: 
Attı dı Habta Märyäam (ὑ 1497) e di Iyäsu (7 1508), santi mo- 
nacı etiopici. Ro 1990; ders.: Catalogo dei rotolı protettori 
etiopici della collezione S. Angelini. Ro 1990; G. Lusini: Sulla 
tradizione manoscritta dello „Zenä Eskender“: Rassegna αἱ 
studi etiopici 33 (1989 [1991]) 143-155; Getatchew Haile: The 
Epistole of Humanity of Emperor Zära Ya’egob (Tomarä 
Tesbet). Lv 1991; CoptE 3, 975-979 (L. Ricci): G. Fiaccadori: 
Nota su Y. Mesrägäwi: Quaderni Utinensi 11/12 (1988 Hoo31ı 
141-150; ders.: Aethiopica minima: ebd. 13/14 (1989 [1993]) 
145- 164 (Ewostät&wos, "A. Salämä, Matä‘ u. Z. Buruk); ders.: 
Teofilo Indiano. Ravenna 1992, XXXI-XXXIX 87-94; O. Rai- 
neri: Il regno αἱ Iyäsu I°. re d’Etiopia dal 1682 al 1706: OrChrP 
58 (1992) 213-240; Sergew Hable-Selassie: The Monastic Li- 
brary of Däbrä Haygq: Orbis Aethiopicus, hg. v. P. ©. Scholz. 
Albstadt 1992, Bd. 1. 243-258; A. Bausi: Alcunı considerazio- 
ni sul „Senodos“ etiopico: Rassegna dı studi etiopicı 34 (1990 
[1992]) 5-73; ders.: Oalementos. I Dal&mentos etiopico. La ri- 
velazıone di Pietro a Clemente (lıbrı 3-7). Na 1992. 
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VI. Athiopische Kirchenmusik: Die Lektionen 
der Bibeltexte ausgenommen, wird dıe Liturgie der 
äthiop. Kirche ganz gesungen. Wohl aus afrıkan. 
Wurzeln entstanden, wandelte sich der Gesang 
schon früh unter ägypt. u. syr., v. a. aber unter 74. 
Einflüssen. Nach Überzeugung der Athiopier ge- 
hen die lıturg. Gesänge auf den hl. Yared (Mitte 
6. Jh.) zurück, u. seien mündl. überl. worden, bis 
die beiden Priester Azza Gera u. Azza Ragwel sıe 
z.Z. des Kg. Claudius (1540-53) aufzeichneten. 

Man kennt sechs liturg. Gesangbücher: gedasse - 
Missale; zemmäre — eine Slg. eucharist. Gesänge; 
deggwä - Hymnen für die Feste im Jahr außer der 
Fastenzeit; soma deggwä — Hymnen für dıe Fasten- 
zeit bis Palmsonntag; mawäse’et -- eine besondere 
Hymnen-Sig. u.a. für Begräbnisse; me’eraf — für 
den Alltagsgottesdienst. In diesen Büchern sınd die 
Notenzeichen über dıe Textzeilen gesetzt. Zu un- 
terscheiden sind bet-Buchstaben, die mit ihrem 
Hinweis auf einen vorhergehenden Textabschnitt 
eine Übernahme v. dessen Melodie anzeigen, u. 
meleket, das sind Punkte, Bögen od. Striche, die 
Pausen, Registerwechsel, Glissandı, Tempoände- 
rungen usw. andeuten. Die festen, übertragbaren 
Formeln od. Melodien lassen sich aber schwerlich 
auf Modı mit bestimmten Skalen zurückführen; 
vielmehr sind sie meist einer v. drei „Singweisen“ 
zugeordnet, 416 wıe folgt umschrieben werden: Die 
ge’ez-Weise ıst einfach, schmucklos u. beruht auf 
drei od vier Kerntönen; ezel-Melodien sind ernst, 
würdig, schwerklingend u. langsam; die aräräy- 
Weise klingt leichter, freudiger u. freier. 

Vorgetragen werden die Gesänge v. eigens aus- 
gebildeten Kantoren, den dabteräs, die ihre Noten- 
bücher während der siebenjähr. Ausbildung selbst 
abschreiben u. dabeı die Gesänge auswendig ler- 
nen. Beim Gottesdienst haben 516 ıhren Standort 
ım äußeren Kreis der dreiteiligen Kirche neben 
Laien u. Frauen. Ein dabterä kann solo, häufiger im 
Wechsel mit einem zweiten Solisten od. einem 
Chor singen. Wird der Gesang begleitet, dann er- 
klingt die große, einfellige kabaro-Trommel u. das 
sanäsel-Sistrum aus dem mittleren Kreis der Kır- 
che. Aufstampfen der magqwämiya-Gebetsstäbe u. 
Handklatschen können hinzukommen. Unterwie- 
sen sınd die dabteräs auch in Theol., Poesie u. Tanz. 
Die Poesie soll sie z. Erfindung v. Gesängen befähi- 
gen, u. der Tanz gehört zu einer Zeremonie an lim- 
ket, d.ı. Epiphanıe, dıe nach Prozessionen am 
Abend vorher an einem See od. Wasserlauf gefeiert 
wird. 

Lit.. M. Powne: Ethiopian Music, an Introduction. Lo 1968, 
84-119; NewGrove 6. 272-275 (Ch. Hannick). 
JOSEF KUCKERTZ 


VH. Kirche in der Gegenwart: Das feudale 
äthiop. Ks.-Reich unter Haile Selassie (1930-74) 
war trotz einiger Reformversuche den modernen 
Emanzipationsbewegungen u. den sozialist. Ideen, 
die mit der Unabhängigkeit in den meisten afrıkan. 
Staaten Einzug hielten, nicht mehr gewachsen. 
Starke Zentralisierungstendenzen u. die Annexion 
Eritreas 1962 schufen zusätzlich starke ethn. Span- 
nungen ın dem Vielvölkerstaat. 1974 putschte das 
Militär u. stürzte den Kaiser. Es folgten das mar- 
xist. Regime unter Mengistu Haile Mariam, bluti- 
ger Terror u. Bürgerkrieg, bıs sich 1991 die versch. 
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Rebellengruppen auf eine neue niıchtsozaalist. Re- 
gierung einigten u. den Bürgerkrieg beendeten. 
Unter Ks. Haile Selassie war die Athıop. Orth. Kir- 
che noch Staatskirche, die übrıgen Kirchen durften 
außer ın Addis Abeba nur ın Gebieten wirken, wo 
die Mehrheit muslimisch war od. trad. Religionen 
anhing. Der Ks. suchte jedoch freundschaftl. Bezie- 
hungen z. kath. Kirche. So holte er kanad. Jesuiten 
ins Land, 616 ihm beim Aufbau der National-Univ. 
halfen. Nachdem 1959 die Athiop. Orth. Kirche als 
autokephale Kirche mit einem eigenen Patriarchen 
v. Alexandrien unabhängig geworden war, richtete 
Rom 1961 auch für dıe äthiop. kath. Kirche die 
Hierarchie ein: das Ebtm. Addis Abeba u. die bei- 
den Bistümer Adigrat u. Asmara (in Eritrea). Die- 
se Kirche, die der röm. C Orient zugeordnet ist, 
hält sıch in der Liturgie an den alten äthiop. Ritus 
u. benutzt als Kirchensprache das altertüml. Ge‘ez, 
während ın den Kirchengebieten des lat. Ritus — 
v.a.ım Süden des Landes — die erneuerte Liturgie 
des Vat. Il ın der modernen äthiop. Sprache in Ge- 
brauch ıst. Unter der marxist. Diktatur kam es nach 
anfängl. Zurückhaltung u. partieller Kooperation 
zu einer systemat. Christenverfolgung, v. der 
schließlich — nach Regionen unterschiedlich - alle 
Kirchen betroffen waren. Der Bürgerkrieg brachte 
weitere Zerstörungen. Dazu kamen mehrere Hun- 
gerkatastrophen mit verheerenden Folgen, Zwangs- 
umsiedlungen, Flüchtlingsbewegungen. Mitten in 
dieser schwierigen Zeit erhob Johannes Paul 1]. 
Ebf. Paulos Tzadua v. Addıs Abeba z. ersten 
äthıop. Kardinal. Der notleidenden Bevölkerung 
suchten die Kirchen durch Hilfsmaßnahmen, 
Friedensbemühungen u. internat. Aktionen zu hel- 
fen. Als mit dem Sturz Mengistus 1991 Terror u. 
Bürgerkrieg zu Ende gingen, waren die Kirchen 
zwar materiell u. personell schwer angeschlagen, 
aber zugleich der einzige Ort des Vertrauens u. der 
Hoffnung für die gequälte Bevölkerung. Die kath. 
Bischöfe begrüßten die neue polit. Entwicklung, 
insbes. dıe freien Wahlen u. die Unabhängigkeit 
/Eritreas, die 1993 ausgerufen wurde (Hauptstadt: 
Asmara). Die ökum. Beziehungen sind ın der Not 
gewachsen. Alle Kirchen beteiligen sich am Wie- 
deraufbau des Landes. Die Athiop. Orth. Kirche 
zeigt Bestrebungen, wieder „Nationalkirche“ zu 
werden. In der kath. Kirche setzen die beiden Riten 
unterschiedl. Schwerpunkte. Bei der Kirche des 
äthiop. Ritus haben Liturgie, Ausbildung v. Prie- 
stern u. die Förderung v. Ordensberufen Vorrang. 
Die Kirche des lat. Ritus engagiert sich bes. dafür, 
den Laien größere Verantwortung zu übertragen u. 
sıe dafür heranzubilden. Auf ev. Seite sind zwei 
große Kirchen entstanden: die Ev. Athiop. Meka- 
ne-Jesus-Kirche (lutherisch mit presbyterian. Ge- 
meinden) u. die Kale Hiwot (Wort des Lebens, bap- 
tistisch-fundamentalistisch). Im Rat für Zusam- 
menarbeit der Kirchen arbeiten 15 äthiop. Kirchen 
mit. 

Lit.: F. Herrmann: Ä. Christl. Reich zw. Gestern u. Morgen. 
Wi 1967; F. Heyer: Die Kirche A.s. Eine Bestandsaufnahme. B 


-NY 1971; P. Becher: Kirche ın A.: LM 24 (1985) 163f.; 
W. Hoffmann: KM 110 (1991) 103-106. 


VIN. Statistik: Bis 1993 umfaßte das Staastsge- 
biet einschließl. Eritreas 1 251 000 km. Infolge v. 
Bürgerkrieg u. Fluchtbewegungen sind z.Z. ge- 
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nauere statist. Angaben nicht möglich. Nach dem 
„Fischer Weltalmanach 1993“ hatte A. 1990 
51183000 Eınw., davon waren 52% Angehörige 
der Athiop. Orth. Kirche, 31% sunnit. Muslime, 
10% Anhänger trad. afrıkan. Religionen. Nach 
dem EKL? 1,306 hatten die beiden genannten prot. 
Kirchen 1986 zus. bis zu 1,6 Mio. Mitglieder. 1993 
zählt das AnPont insg. 361 091 Katholiken (132 724 
in den Bistümern des äthıiop. Ritus u. 228 367 ın den 
Gebieten des lat. Ritus). || Afrıka 3, nordöstl. Afrı- 
ka u. Naher Osten. WOLFGANG HOFFMANN 


Äthiopische Bewegung (Äthiopismus) /Afri- 
kanische Unabhängige Kirchen. 


Athos. I. Klostergeschichtlich: Nach der Legende 
hat dıe Gottesgebärerin selbst den Glauben ın „ıhr 
Erbe“ eingepflanzt u. haben byz. Kaiser schon ım 4. 
u. 5. Jh. Klöster auf dem Hl. Berg (Athos) gegrün- 
det. Wahrscheinlich ab dem 8. Jh., sicher aber ab 
dem 9. Jh. lebten hier (namentlich bekannt Petros, 
Euthymios) Mönche. Es war wohl der Ikonoklas- 
mus (Kampf gg. die /Bilderverehrung), der sie, 
Verehrer der /Ikonen, hier Zuflucht suchen ließ. 
872 wurden die Eremiten des A. durch εἴη Sigill Ks. 
/Basıleios’ I. einem Mönch v. Hierissos unterstellt: 
da 516 es ablehnten, einem v. außen zu unterstehen, 
wählten 516 sich einen /Protos aus ihren eigenen 
Reihen; der erste uns bekannte Inhaber dieses Am- 
tes war ein Mönch namens Andreas (887); ihm z. 
Seite stand ein Altestenrat; Karyes wurde noch vor 
Mitte des 10. Jh. Sıtz dieser Versammlung. Damit 
begann die eigtl. Gesch. des athonit. Mönchtums. 
Das nächste entscheidende Datum war dıe Grün- 
dung der Megisti Lavra durch /Athanasıos aus Tra- 
pezunt; er wurde v. seinem ksl. Freund /Nike- 
phoros Phokas bei der Durchsetzung der koinobiti- 
schen. (gemeinschaftl.) Lebensform unterstützt. 
Wegen häufiger Überfälle v. Seeräubern bauten die 
Mönche ıhre Klr. zu Wehrburgen aus od. wander- 
ten nach Mittelgriechenland aus, wo sıe die /Me- 
teora-Klr. bauten. Noch zu Lebzeiten des Athana- 
5105 wurden die Klr. Vatopedi u. /Iviron gegründet. 
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Aus dem 11. Jh. hatten folgende Gründungen Be- 
stand: Xeropotamu, Xenophontos, Dochiariou, Es- 
phiıgmenou, Konstamonitou, Karakalou, Aghiou 
Pavlou. Vom Lateiner-Klr. der Amalfitaner kündet 
nur noch der Turm Morphino. Die Russen, die 1142 
nach Xylurgou kamen, sıedelten 1169 nach Pante- 
leımonos (Rossikon) über. Hier lebte auch der hl. 
/Sava, der Sohn des Serbenherrschers Stephan Ne- 
manja; beide stifteten das Serben-Klr. Chilandar 
(1198). Ein konvertierter Türkenprinz gründete 
1150 Kutlumousiou. Im 14. Jh. entstanden Panto- 
kratoros, Dionysiou, Simonos Petras u. Gregoriou. 
Stavronitika ist eine Gründung aus nachbyz. Zeit 
(1541). Der Mörder u. Nachf. v. Ks. /Nikephoros 
II. Phokas, Johannes I. Tzimiskı, gab der Mönchs- 
siedlung 971/972 das 1. /Typikon (Tragos); danach 
kann der Protos nichts ohne dıe Versammlung der 
Hegoumenoi (/Klostervorsteher) u. diese nichts 
ohne ıhn tun (vgl. Synodalprinzip der orth. Kirche). 
Eın 2. Typikon wurde 1046 bestätigt. Seit dieser 
Zeit hat sich der Name „Hl. Berg“ eingebürgert. 
Gegen das Eindringen v. Vlachen mit ıhren Familı- 
en u. Herden suchten die Klr. dıe Hilfe des Patriar- 
chen v. Konstantinopel. Der Jurisdiktion des Patri- 
archen unterstellte 516 aber erst Ks. /Andronikos 
(1312). 1392 untersagte Patriarch /Antonios IV. 
jede Einmischung des Bf. v. Hierissos. Auch der 
sog. 4. Kreuzzug verschonte die A.-Mönche nicht. 
Die Union des byz. Ks. /Michael VIII. mit der lat. 
Kirche (Lyon 1274) lehnten sie fast allgemein ab. 
Das 14. Jh. brachte mit dem /Hesychasmus (Theo- 
ΠΕ über den Weg z. Schau des göttl. Lichtes) neuen 
Aufschwung für das athonit. Mönchtum. Ein 3. Ty- 
pıkon wurde erarbeitet, u. 1406 bestätigte Ks. Ma- 
nuel II. Palaiologos das 4. Die Idiorrhythmie (außer 
bei der Liturgie keine gemeinsame Lebensführung 
mehr) setzte sich mehr u. mehr durch. Dagegen 
richtete auch das 5. Typıkon (1575) nichts aus. Ge- 
gen dıe Aufweichung des Mönchsideals entstanden 
die /Sketen (Mönchssiedlungen nach dem Vorbild 
der ägypt. Sketis); als älteste entstand 1572 die der 
hl. Anna; diese Sketen sind je einem der 20 Groß- 


= Ex = 
: me ὩΣ S883 -5 ἘΞ ı. οἷ 
Athiopien: Statistik der Bistümer PL 38 ὃξ-Ξ δ. 33 E88 88 
5 ἘΞ 0 s2H 25 δῷ 88 & 
᾿ :(5 τὰ RZ Seh RS 22 2er 25 
Ritus Bistum Gründung ΓΞ NY νά 0 NL DL δὲ 0% 
äthiopisch Addis Abeba Ebtm. 1961 (1951 Apostolisches 300600 47872 0,3 23 25 69 [63 
(Neanthopolitanus) Exarchat) 
- Adigrat Btm. 1961 (1937 AP Tigrai) 70000 17000 0,4 32 57 8 63 
— Asmara Btm. 1961 (1930 Ordinariat Eri- 124000 67825 2,8. 122 68 107 336 
trea; 1951 Apost. Exarchat 
Asmara) 
lateinisch Asmara AV 1959 (1894 AP Eritrea: 1911 —* 29622 1.2 19 - 43 126 
AV Eritrea) 
Awasa AV 1979 (1937 AP Neghelli: 1969 75000 76754 1.9 14 5 33 66 
AP Awasa) 
Harar AV 1937 (1846 AV Galla) 260 000 12 750 0,3 14 3 12 52 
Nekemte AV 1982 (1913 AP Kaffa; 1937 250000 19570 0,4 32 6 19 41 
AV Gimma) 
Soddo-Hosanna AV 1982 (1940 AP Hosanna; 1977 15000 75582 232 13 4 25 48 
AP Soddo-Hosanna) 
Meki AP 1980 (abgetrennt von AV 156 600 14089 0,3 10 5 14 40 


Harar) 
* Gebietsgleich mit Asmara, äthiop. Ritus 
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ΚΙτ. untergeordnet. Erst Ende des 18. Jh. setzte 
eine Rückkehr z. koinobit. Lebensform ein. Der A. 
war 1430 unter osman. Herrschaft gekommen; da 
er dem Patriarchen unterstand, hatten die Sultane 
die ksl. Privilegien bestätigt. Vor allem die orth. 
Fürsten der Moldau u. der Walachei u. die russ. Za- 
ren betätigten sıch ın diesen Jahren als Gönner des 
Hl. Berges. 1743 gründete Patriarch Kyrıillos V. eine 
Akad. auf dem A. (/Athosakademie) als geist. 
Zentrum der Orthodoxıe. In der Verfassung v. 1783 
wurden dem Protos vier Mitvorsteher z. Seite gege- 
ben; dıe 20 Groß-Klr. wurden in Fünfergruppen 
eingeteilt; jede sollte einen Vertreter in dieses 
Führungsgremium nach Karyes entsenden. Das 
Amt des Protos verschwand ım Laufe der Zeit; der 
Vierervorstand aber blieb bestehen; er bildet bis 
heute gemeinsam mit der Vertretung aller 20 Klr. 
der Hl. Gemeinschaft die oberste Leitung der 
Mönchsgemeinschaft. 1912 kam der A. unter 
griech. Oberhoheit, was 1923 ım Vertrag ν. Lausan- 
ne international anerkannt wurde. Das orth. Grie- 
chenland hat die damit verbundene Garantie der 
Unverletzlichkeit der Klr. jedoch nicht immer ein- 
gehalten. Das v. der Mönchsgemeinschaft 1924 er- 
arbeitete Typıkon ıst 1926 v. der griech. Regierung 
anerkannt worden; sie ist bei der Mönchsgemein- 
schaft mit einem Generalgouverneur vertreten. Die 
geistl. Oberhoheit liegt nach wıe vor beim Patriar- 
chen v. Konstantinopel. Gemäß der Überzeugung 
des östl. Mönchtums, daß das Pneuma über dem 
Ami steht, gestalten sıch die Beziehungen z. Patrı- 
archat nicht immer einfach; so haben die A.-Mön- 
che dıe ökum. Haltung des Patriarchats öfters offen 
kritisiert; der A. versteht sich eben als „Akropolis 
der Orthodoxie“. 


Lit.: P. Meyer: Die Haupt-Ukk. für die Gesch. der A.-Klöster. 
L 1894; 1. Petit u.a. (Hg.): Actes de l’A. St. Petersburg 
1903 ff., A 1964 ff. ; P. Lemerle (Hg.): Archives de l!’A. (begr. v. 
G. Millet). P 1937ff.; Le Millenaire du Mont A. 963-1963. Etu- 
des et ME&langes, 2 Bde. V-Chevetogne 1963-64; TRE 4, 436 
bis 441 (H.M. Biedermann); M.A. Wittig: A. Der Hl. Berg v. 
Byzanz. Wü 1985. MICHAEL WITTIG 


HI. Kunstgeschichtlich: Ende des 10.Jh. setzt un- 
ter ksl. Protektion eine intensive Bautätigkeit am 
Berg A. ein. War das ältere Protaton ın Karyes ein 
bescheidener dreischiff. Bau, so wird das Katholi- 
kon der Megiste Lavra (nach 963) als Kuppelnaos 
über Pfeilern errichtet. Seitliche Apsiden (choroi) 
erweitern den Bau z. Trikonchos, der für die 20 
Haupt-Klr. des A. verbindlich u. auch ın den Mora- 
va- u. /Meteora-Klr. aufgenommen wurde. Die 
Kirchen v. Iviron (980) u. Vatopedi (um 1000) vari- 
ieren diesen Typus als Vierstützenbau. An die Stel- 
le der /Narthices treten bald weıträumige Vorhal- 
len (Liti) für das Stundengebet der Mönche sowie 
seitl. Kapellen (Parekklesia) mit Stiftergräbern. 
Die wohl aus Konstantinopel stammenden Bron- 
zetüren u. die am Weihebrunnen (Phiale) wieder- 
verwendeten Schrankenplatten der Lavra wie auch 
die Bauskulptur in Xenophontos liefern wichtige 
Befunde z. Baudekor um 1000. Eine zweite Welle 
der Neugründungen u. Erweiterungen erfaßt An- 
fang 14. Jh. den A. In Chilandar, dessen Katholıkon 
zu den qualiıtätsvollsten Beispielen palaiolog. Ar- 
chitektur zählt, in Vatopedi u. ım veränderten Pro- 
taton erstehen umfangr. Bildprogramme. Die Aus- 
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malung Chilandars wird der serb. Milutin-Schule 
zugeschrieben, dıe des Protaton M. /Panselinos aus 
Thessalonike. Im 16. Jh. malt der Kreter Theopha- 
nes Kirche u. Trapeza ın Lavra u. Stavronikita aus. 
Er trıtt auch als Ikonenmaler hervor. Der Vielzahl 
der Stiftungen aus Byzanz, Serbien, Bulgarien u. 
Rußland entstammi das reiche Inventar, darunter 
/Staurotheken, /Reliquiare, Textilien u. Mosaik- 
ikonen. Liturgische Hss., dıe großenteils aus Kon- 
stantinopler Skriptorien stammen, bilden einzigar- 
tige Bestände: z.B. Psalter Pantokrator 61 (9. Jh.), 
Evangelıar Stavronikita 43 (Mitte 10.Jh.), Phokas- 
Lektionar, Lavra (11.Jh.), Oktateuch Vatopedi 602 
(13.Jh.). Nach Isolierung, Verödung u. Bränden 
prägen durchgreifende Umbauten u. Übermalun- 
gen des 18. u. 19. Jh. das Erscheinungsbild der A.- 
Klöster. Der Mönch Dionysios v. Fourna, der An- 
fang des 18. Jh. in seinem Malerhandbuch die byz. 
/Ikonographie umfassend darstellt, gibt vermutlich 
eine spätpalaiolog. Vorlage wieder. 


Lit.: H. Brockhaus: Die Kunst ın den A.-Klöstern. L 924: G. 
Schäfer: Das Hb. der Malerei v. Berge A. M 1960; K. Weitz- 
mann: Aus den Bibliotheken des A. HH 1963; RBK 
1,389-421 (M. Restle); P. Huber: Athos. Z 1969; S.N. Peleka- 
nides u.a.: The Treasures of Mount A. Illuminated Ma- 
nuscripts, 3 Bde. At 1973-79, P.M. Mylonas: Le plan initial du 
catholikon de la Grand-Lavra: CAr 28 (1979) 143-160; E. 
Voordeckers: L’art au Mont Athos, Splendeur de Byzance. Bl 
1982, 262-274. RAINER WARLAND 


Athosakademie. Die erste Schule auf dem Hl. 
Berg (/Athos) hat es im 13. Jh. gegeben. 1743 wur- 
de auf Anregung des Konstantinopler Patriarchen 
Kyrillos V. beim Klr. Vatopedi eine Lehranstalt ge- 
gründet, die sich Akad. nennen durfte. Geschützt 
durch den Sonderstatus des Hl. Berges, studierte 
hier v.a. die griech. Jugend der orth. Bevölkerung 
des osman. Reiches; gelehrt wurden neben Theol. 
auch weltl. Fächer. Unter Eugenios Vulgaris errang 
die Schule auch im Ausland Ansehen. Es waren A.- 
Mönche, die der Schule ein Ende machten; sıe sa- 
hen in ıhr einen Hort des Liberalismus u. des Un- 
glaubens; nach der Schließung der Schule Ende des 
18. Jh. zerstörten 516 das Schulgebäude; heute nı- 
sten ın den Ruinen Eulen — Symbol der griech. 
Weisheit. 1930-1940 existierte bei der Andreas- 
/Skete eine Schule. Die heutige Lehranstalt ım 
Hauptort Karyes ıst eine Gründung (1953) der A.- 
Klöster u. arbeitet unter der gemeinsamen Aufsicht 
der Hl. Gemeinschaft (oberster Selbstverwaltungs- 
rat der A.-Klöster) u. des griech. Erziehungsmini- 
steriums, da hier auch wieder Nicht-Mönche „zum 
Wohl der Kirche und des Staates‘ ausgebildet wer- 
den. 


Lit.: N. Miletoupoleos: Die A.-Schule: TEE 1, 933 ff. (griech.): 
M.I. Gedeon: Zwei nichtveröff. Briefe über die A.-Akademie: 
Ekkles. Aletheia 3 (1833) 686-689 696-701 (griech.): Ch. Pa- 
padopulos: Die Kirche u. die Erziehung in der Zeit nach der 
Eroberung: Jb. der Akad. Athen 10 (1935) 32-56 (griech.). 
MICHAEL WITTIG 


Atiologie. I. Begriff: Der aus dem Griechischen 
(attıoAoyia) kommende Ausdruck A. bezieht sich 
allgemein auf die Angabe v. Grund od. Ursache für 
Gegenstände, Ereignisse, Bezeichnungen, Umstän- 
de usw. Als Ausdruck kausalen Denkens spielt die 
A.ın verschiedensten Zusammenhängen eine wich- 
tige Rolle ın den antiken Kulturen u. hat wesentl. 
Anteil an der Herausbildung u. Gestaltung v. My- 
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then u. myth. Erzählungen (/Mythos), mit denen 
die A. desh. auch oft gleichgesetzt wird bzw. ın Ab- 
hängigkeit v. diesen erklärt u. verstanden wird. Als 
ausgeprägter Terminus begegnet der Begriff der Ä. 
in vielfältiger Weise ın der griech. Philos.: ın astro- 
nom. (Epikur), wissenschaftstheoret. (Aristoteles), 
physikal. (Stoa), historiograph. (Herodot, Thuky- 
dides) u. literar. (als Gattungsbegriff) Kontext. 
Darauf basıeren die divergierenden semant. Aus- 
prägungen u. Verwendungen des Begriffs A. z.B. ın 
Natur-Wiss., Philos., Religions-Wiss., Theol. u. Lit.- 
Wiss., wie sie bis heute zu finden sind. 

HU. Theologische Verwendung: Im theol. Kontext 
weist die A. ın den Bereich der bıbl. Offenbarung, 
bes. des AT. Art u. Weise dieser Offenbarung sind 
durch dıe v. den A.n gebotenen Gründe u. Ursa- 
chen angesprochen, da zw. Mythos u. Gesch. zu ent- 
scheiden ist, wie die v. K. /Rahner eingeführte Un- 
terscheidung v. „mythologischer Atiologie“ u. „ge- 
schichtlicher Atiologie“ zeigt: Ist der Rückgriff auf 
dıe Ursache der zu erklärenden Wirklichkeit v. 
bildl. Vorstellungen u.ä. geprägt, dıe das zu Erklä- 
rende nur verdeutlichen, wird 616 A. als mytholog. 
A. bezeichnet; geschieht ın diesem Rückgriff aber 
die wirkl. Erschließung der gesch. Ursache aus dem 
gegenwärtigen Zustand, Kann v. gesch. A. gespro- 
chen werden. Rahners A.-Begriff ıst v. der Frage 
nach dem Woher des Wissens der bıbl. Verfasser 
bestimmt, an 616 sıch die der genannten Begriffsdif- 
ferenzierung inhärente Wahrheitsfrage konsequent 
anschließt. Diese Fragen liegen der A. aber fern, sie 
ist vielmehr an dem „Warum“ interessiert, so daß 
die Erzählabsicht bei der A. vor dem Erzählinhalt 
steht. Folglich kann die A. auch nicht als literar. 
Gattung bezeichnet werden, u. die v. Rahner aus- 
schließlich an Gen 2/3 festgemachte Unterschei- 
dung trägt auch nicht in bezug auf dıe andersgearte- 
ten A.n der übrigen Bibel. Gerade die theol. Be- 
handlung der /Urgeschichte fordert, die 
Unterscheidung v. mytholog. u. gesch. A. aufzuge- 
ben u. die A.n in Gen 2/3 im Lichte der übrigen 
bibl. A.n neu zu lesen, um „zu einer behutsamen 
Bestimmung der Dialektik von Mythos und Ge- 
schichte und der vor allem funktionalen Interferen- 
zen zwischen beiden Bereichen beitragen (zu) kön- 
nen“ (Cancik-Lindemaier). 

Die atl. A.n sind vielfältig u. betreffen Benennun- 
gen (z.B. Gen 25,26; 32,31; Ex 17,7; Jos 5,9), ge- 
sellschaftl., kult. od. rituelle Gegebenheiten (z.B. 
Gen 32,33, Ex 12; 13,14 ff.;, 16: 31,12ff., Jos 6,25; 
15,63; Rı 11,39; Est 9,19). Sie werden oft durch be- 
stimmte Formelemente ausgedrückt, wıe Volksety- 
mologien, Wortspiele, Benennungsformeln, Hin- 
weise auf die zeitübergreifende Gültigkeit bzw. 
Wirksamkeit („bis zum heutigen Tag“). Eine ein- 
heitl. Funktion ist den versch. ätiolog. Elementen 
außerhalb der Urgeschichte ebensowenig zuzuwei- 
sen, wie diese über die Historizität der sie enthal- 
tenden Erzählungen entscheiden. Von A.n läßt sıch 
sinnvoll nur ın bezug auf kleine Einheiten spre- 
chen, ganze Erzählungen sind nur dann als A. zu 
bezeichnen, wenn sıe eine A. als Erzählkern enthal- 
ten od. aus mehreren A.n zusammengefügt sind. In 
dieser Weise kann man Gen 2/3 A. nennen, denn es 
finden sıch Namens-Ä.n sowie A.n, dıe den Zshg. v. 
Scham u. Schuld od. v. Leben u. Tod erklären wol- 
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len od. Phänomene wıe Mühe der Arbeit, Schmer- 
zen der Geburt, das Sündersein des Menschen u. 
die Lebensweise der Schlange ätiologisch deuten. 
Als ganze weist die Erzählung eine ätiolog. Inten- 
tion auf, so daß hier auch keine Anfangserzählung 
vorliegt, die unmittelbar - zeitlich-logisch — nach 
Gen 4 fortgesetzt werden könnte. Gen 2/3 stellt sich 
als prototypische Ausgangserzählung dar, die sıch 
historisierenden Absichten ebenso entzieht wie der 
ätiolog. Intention zuwiderlaufenden Rückschlüssen 
auf „paradiesische” Urzustände. 

Lit.: Zu 1: Καὶ. Kerenyi -- C.G. Jung: Einf. in das Wesen der My- 
thologie. Z *1951; LA 1,80-83 (J. Settgast); K. Kertelge (Hg.): 
Metaphorik u. Mythos i im NT. Fr 1990. -- Zu II: LThK? 1.1011. 
(K. Rahner), N. Lohfink: Genesis 2f. als „geschichtliche Ätio- 
logie“: Schol 38 (1963) 321-334; F. Golka: Die A.n ım AT. 
Diss. Hd 1972; J. Assmann -- W. Burkert - F. Stolz: Funktionen 
u. Leistungen des Mythos. Gö 1982; HRWG 1, 391-394 
(H. Cancik-Lindemaier); Ch. Dohmen: Schöpfung u. Tod. St 
1988, 21993 (Reg. s. v.); P.J. van Dijk: The Function of So-Cal- 
led Etiological Elements in Narratives: ZAW 102 (1990) 
19-33; NBLex 1.58f. (B.O. Long)(Lit.). 


CHRISTOPH DOHMEN 
Atlanta /Vereinigte Staaten v. Amerika, Statistik. 


Atman, etymolog. Bedeutung des Wortes vermut- 
lich „Atem“. 516 ist in den alten Texten noch faßbar 
(Rigveda 7,87,2: „Dein Atem [o Varuna] brüllt hef- 
tig als Wind im Zwischenraum“). Daraus ent- 
wickelt sich die allgemeinere Bedeutung „das We- 
sentliche‘“ des Menschen, das verschiedentlich als 
Körper, häufiger als in den Körper als Knochen, 
Hauch od. Blut eingebundene „Seele“, gewöhnlich 
als immaterielle /,,Seele‘“ bestimmt wird; der den 
Tod überdauernde Identitätsträger des Menschen, 
ın eine lange Reihe v. Wiedergeburten od. Wieder- 
verkörperungen gefesselt, aus der einzig die Er- 
kenntnis der Identität v. A. u. /Brahman, dem ma- 
krokosmischen Pendant des A., der Essenz des 
Universums, Befreiung ermöglicht. 

Lit.: C. Formichi: The Upanishads as the land-mark in the his- 
tory of Indian thought: Journal of the Department of Letters 
(Calcutta Univ.) [5 (1927) 83-130. THOMAS OBERLIES 
Atom. 1. Antike u. neuzeitliche A.-Vorstellungen: 
Eine Theorie der A.e führt die sichtbaren Erschei- 
nungen auf letzte, unzerlegbare (ἄτομος, un- 
schneidbar) Einheiten zurück, die sich ım leeren 
Raum bewegen. Einzige Ursachen aller Verände- 
rungen sind notwendige Kräfte, dıe die A.e unter- 
einander verbinden od. trennen. Die Eigenschaften 
der Gegenstände werden ausschließlich durch geo- 
metr. u. mechan. Eigenschaften der A.e erklärt. -- 
Für den griech. Atomismus (Leukipp u. sein Schü- 
ler Demokrit im 5. Jh. vC., übernommen v. Epikur 
u. Lukrez) besteht Materie aus unsichtbaren, un- 
veränderl., undurchdringl., massiven A.en be- 
stimmter urspr. Bewegung, Größe u. Form, die im 
Vakuum durch Stoß aufeinander einwirken. Vaku- 
um u. Selbstbewegung der A.e waren für Platon u. 
Arıstoteles nicht annehmbar. Im MA war der antı- 
ke Atomismus ohne Einfluß u. wurde erst im 16. u. 
bes. ım 17.Jh. wıederbelebt. 1417 wurde das Lehr- 
gedicht De rerum natura v. Lukrez wiederentdeckt, 
das Giordano Bruno beeinflußte. Daniel Sennert 
identifizierte die „minima naturalia“ des Aristote- 
les — praktisch nicht mehr teilbare Materieteil- 
chen - mit den A.en des Demokrit. 1623 setzte Ga- 
lılei in seinem Saggiatore Wärme mit der Bewegung 
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v. Korpuskeln gleich, die Licht erzeugen, wenn 516 
in ıhre A.e zerlegt werden. Pierre 7/Gassendi ver- 
suchte, dıe epikureische Philos. mit dem chr. Glau- 
ben zu versöhnen; Joachim Jungius u. Robert Boy- 
le (1674) begannen chem. Reaktionen durch kor- 
puskulare Mechanismen zu erklären. Mit Isaac 
Newton trıtt der Atomismus ın eine neue Phase: Es 
werden anziehende u. abstoßende Kräfte geringer 
Reichweite für die A.e angenommen (Principia, 
1687; Opticks, lat. Ausg. 1706, 2. engl. Aufl. 1717). 
Der eınflußr. kroat. Jesuit Rudjer /BoScovic sah 
A.e als punktförmige, unausgedehnte Kraftzentren 
an, dıe sich je nach Abstand anzıehen od. abstoßen 
(Theoria Philosophiae Naturalis, 1758, 1763). Mit 
John Daltons chem. Atomismus wird erstmals das 
versch. Verhalten v. Stoffen durch ihr unterschiedl. 
A.-Gewicht erklärt. 


Lit.: K. Laßwitz: Gesch. der Atomistik v. MA bis Newton, 2 
Bde. HH 1890, Nachdr. Da 1963; A. Stückelberger: Antike A.- 
Physik. Texte z. antiken A.-Lehre u. zu ihrer Wiederaufnahme 
in der NZ. M 1979; H. Metzger: Atome. Projet d’article pour 
un vocabulaire historique: Revue d’histoire des sciences et de 
leurs applications 1 (1947) 51-62; M. Boas: The Establishment 
of the Mechanical Philosophy: Osiris [0 (1952) 412-541; 
A.G. van Melsen: A. gestern u. heute. Fr-M 1957; R.E. Scho- 
field: Atomısm from Newton to Dalton: American Journal of 
Physics 49 (1981) 211-216. MICHAEL HEIDELBERGER 


H. Moderne Atomtheorie: Die moderne Theorie 
der A.e versucht, dıe Vielfalt der Erscheinungen ın 
der Natur auf allg. Prinzipien sowie auf einige we- 
nige Grundkräfte u. Elementarteilchen zurückzu- 
führen. Die Ergebnisse der physikal. Grundlagen- 
Forsch. τη den letzten drei Jahrzehnten zeigen, daß 
Protonen u. Neutronen, die den A.-Kern bilden, 
eine innere Struktur v. drei eingeschlossenen Teil- 
chen, den Quarks, besitzen. Die Quarks haben La- 
dungen, dıe entw. ein Drittel od. zweı Drittel der 
Elementarladung betragen. Die sechs versch. 
Quarks werden up, down, charmed, strange, top 
bzw. truth u. bottom bzw. beauty genannt. Ebenso 
wie die Quarks sınd auch die Elektronen, dıe den 
A.-Kern umgeben, elementar u. werden der Fami- 
πὸ der leichten Teilchen, der Leptonen, zugeord- 
net. Weitere Leptonen sind dıe beiden schweren 
Elektronen, das Myon u. das Tau. Jedem dieser 
drei Elektronen ist ein weiteres Teilchen, das Neu- 
trıno, zugeordnet, das keine elektr. Ladung auf- 
weist. Alle Materie ist demnach aus 12 elementa- 
ren, d.h. unteilbaren Teilchen aufgebaut, aus 
6 Quarks u. 6 Leptonen. Nach der modernen A.- 
Theorie darf man sıch 616 Elementarteilchen nicht 
als winzige Kügelchen vorstellen. Diese Teilchen 
können nur mathematisch als quantenmechan. Zu- 
stände ausgedrückt werden, welche Differential- 
gleichungen genügen u. durch bestimmte Quanten- 
zahlen, wie Ladung, Isospin, Drehimpuls usw., cha- 
rakterisiert sind (/Quantenphysik). 

Die Kräfte, die zw. zwei Teilchen wirken, können 
so beschrieben werden, als tauschten diese Teilchen 
ein drittes, virtuelles Teilchen untereinander aus. 
Das ausgetauschte Teilchen heißt virtuell, weil es 
ım allg. so kurzlebig ist, daß man es nicht beobach- 
ten kann. Die starke Kraft, welche dıe Quarks zu- 
sammenhält, wırd durch Gluonen übertragen. In- 
termediäre Bosonen sınd die Austauschteilchen für 
dıe schwache Kraft, die ein Quark in ein anderes 
verwandeln kann. Dadurch wird z.B. ein Neutron 
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z. Proton od. umgekehrt. Die elektromagnet. Kraft 
bindet dıe Elektronen an den A.-Kern. Der Kräf- 
teaustausch erfolgt über Photonen. Die Gravita- 
tion, also die Anziehungskraft zw. einzelnen Mas- 
sen, wird durch den Austausch v. Gravitonen über- 
tragen. Bei einzelnen A.en sınd deren Massen so 
klein, daß man die Gravitationskraft zw. ihnen ver- 
nachlässigen kann. Im Kosmos wird die Gravitation 
aber z. bestimmenden Kraft, sie bewegt die Sterne 
u. dıe Planeten u. hält das Universum zusammen. 
Im vergangenen Jahrzehnt gelang es, dıe elektro- 
magnet. Kraft u. die schwache Kraft mit einer ge- 
meinsamen Theorie als elektro-schwache Kraft zu 
beschreiben. Derzeit werden Ansätze gemacht, 
auch die starke Kraft mit einzubeziehen. Man 
spricht dann von der großen vereinheitlichten 
Theorie. Als weiterer Schritt bleibt, auch die 
Gravitationskraft mit den anderen Kräften ın einer 
allumfassenden Theorie zu vereinen. Diese allum- 
fassende Theorie könnte wichtige Aussagen z. Ent- 
stehung des Universums machen, da die vier Kräfte 
unter den hochenerget. Bedingungen ın den ersten 
Momenten des Universums vereinheitlicht gewe- 
sen sein müßten. Nach einem weiteren Ordnungs- 
prinzip können die Kräfte, die zw. den Elementar- 
teilchen wirken, auf Symmetrien unserer Raum- u. 
Zeitstruktur zurückgeführt werden. Unter Symme- 
trıe versteht man den Umstand, daß bei Symme- 
trieoperationen, Ζ. B. bei der Vertauschung v. nega- 
tiver mit positiver Ladung od. bei Raumspiegelun- 
gen, die /Naturgesetze sıch nicht ändern. Die 
Symmetrien der Raum-Zeit-Struktur bestimmen 
letztlich die Eigenschaften der Kräfte u. diese wıe- 
derum das Teilchenspektrum. Damit entfernt sıch 
die moderne A.-Theorie v. der Philos. Demokrits 
u. nähert sich derjenigen Platons, da der Begriff der 
Symmetrie den platon. Ideen sehr vıel näher steht 
als den unteilbaren Atomen Demokrits. Das mate- 
rialıst. Weltbild, das auf letzten unzerstörbaren Ma- 
teriebausteinen beruht, wird zunehmend ersetzt 
durch eines, das stärker auf mathemat., ideellen 
Begriffen basıert. Die moderne A.-Theorie führt zu 
einem neuen Verständnis v. Wesen der /Materie. 
Daraus ergeben sich völlıg neue Perspektiven u. 
Möglichkeiten zu einer Überwindung des Grabens 
zw. /Naturwissenschaft u. /Geisteswissenschaft. 

Lit.: L.M. Ledermann - D.N. Schramm: Vom Quark z. Kos- 
mos: Teilchenphysik als Schlüssel z. Universum. Hd 1990; E. 
Lohrmann: Einf. ın die Elementarteilchenphysik. St 1990; 
Teilchen, Felder u. Symmetrien: Quantenfeldtheorie u. die 


Einheit der Naturgesetze. Hd 1988; H. Thomas (Hg.): Natur- 
herrschaft. Herford 1991. MAX G. HILLERBRAND 


Atomenergie /Kernenergie. 
Atomwaffen /ABC-Waffen. 
Aton /Echnaton. 
Atramhasis /Enuma elisch. 
Atrı /Teramo-Atri. 


Atrium, Hauptraum des röm. Wohnhauses, bis- 
weilen auch Räume in Öff. Gebäuden; später der oft 
v. Säulenhallen umgebene Vorhof chr. Kirchen. 
/Basılıka. 

Attala, hl. (Diöz. Straßburg: Fest 3. Dez., seit 1865: 
5. Dez.); Erziehung ım Kir. Hohenburg (/Odıi- 
lienberg) durch ihre Tante /Odilıia, wohl 1. Abtissin 
v. St. Stephan in Straßburg, das ıhr Vater, der dux 
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/Adalbert, gestiftet haben soll. Dort ıhr Grab; Kult 
geht bis ins 10. Jh. zurück (Wallfahrten seit 13. Jh.). 


Lit.:M. Barth: AEKG 2 (1927) 89-198; Nouveau dictionnaire 
de biogr. alsacienne, Bd. 1. Sb 1982, 671. 
MICHAEL BORGOLTE 


Attaleiates, Michael Michael Attaleiates. 


Attel, ehem. OSB-Abtei (Diöz. Freising; Patr. 
BMV, Michael); Mitte 11.Jh. v. Gf. Arnold v. An- 
dechs-Dießen gegr., durch Hall-Gf. Engelbert vor 
1137 neu dotiert u. /Admont unterstellt; 1145 selb- 
ständ. Abtei, 1441 Verleihung der Pontifikalıen. 
Durch dıe /Melker Reform wurde 1452 das klö- 
sterl. Leben erneuert. Der ım Dreißigjähr. Krieg 
zeitweise vertriebene Konvent trat 1684 der Bayer. 
OSB-Kongregation bei. Weihe der barockisierten 
Kirche 1715. 1803 säk., war das Klr. 1874-1970 
Pflegeanstalt u. dient heute als Sonderschule. 

Lit.: GermBen 2, 41ff., P. Schinagl: Die Abtei A. ın der NZ 
(1500-1803). St. Ottilien 1990 (Lit.); H. Schnell: A. am Inn. M 
"1990. STEPHAN HAERING 
Attich (Chadichus. Adalrich. Adalricus, Etih 
u.ä.). aus Burgund stammender dux des Elsaß (675 
urkundlich belegt). Bei seiner Unterwerfung des 
Sornegaus wurde Abt Germanus v. Klr. Moutier- 
Grandval getötet; während der neustroburgund. 
Adelsfehden nach dem Tod Kg. Childerichs H. 
stand A. auch ım Konflikt mit den Bischöfen /Leo- 
degar v. Autun u. Genesius v. Lyon. Gilt als Grün- 
der der elsäss. KIr. Hohenburg (7Odilienberg). 
dem seine Tochter /Odilia vorstand, u. /Ebers- 
münster. Seit 12.Jh. als Lokalheiliger verehrt u. 
sein Stiftergrab in Hohenburs tradiert. 

Lit.: F. Rapp: Le dioc£se de Straßbourg. P 1982, 17f., Nouveau 
dictionnaire de biogr. alsacıienne, Bd. 1.Sb 1982, 15; LMA 4,57 
(Lit.). MICHAEL BORGOLTE 
Attikos, Patriarch v. Konstantinopel (406 bis 
425), * Sebaste (Armenien), f 10.10.425 Konstanti- 
nopel. Er wurde ın einem Klr. seiner Heimat erzo- 
gen, wo er durch /Eustathios v. Sebaste mit make- 
donıan. Gedankengut ın Berührung kam. Als Prie- 
ster der Hauptstadt gewann er durch Klugheit, 
Bescheidenheit u. soziale Fürsorge am Ks.-Hof wie 
beim Volk rasch an Einfluß, obwohl er nur eine mit- 
telmäßige philosophisch-theol. Ausbildung besaß 
u. als Redner nicht glänzen konnte (Socr. h. e. VI, 
20; Soz. ἢ. e. VIH, 27). Kirchenpolitisch trat er erst- 
mals als Ankläger des Johannes Chrysostomos auf 
der Eichensynode (403) hervor (Pall. v. Chrys. 11). 
Als Patriarch führte er zunächst den Kampf gg. die 
Johanniten weiter, zeigte sich jedoch wegen der 
starken Anhängerschaft ın den Gemeinden, v.a. 
aber infolge der Intervention einer röm. Synode u. 
des westl. Ks.-Hofes z. Versöhnung bereit u. ließ 
den Namen des Chrysostomos ın die offizielle Bf.- 
Liste der Hauptstadt eintragen. Hierfür erreichte er 
auch die Zustimmung /Cyrills v. Alexandrien. Den 
Einfluß des Patriarchats festigte er durch eine Ga- 
rantie des Ks. /Theodosıos II., daß am Hellespont, 
in Bithynien u. ım übrigen Kleinasien Bf.-Ernen- 
nungen nur mit seiner persönl. Zustimmung erfol- 
gen dürften (Nic. Call. h. e. XIV, 29). Als er jedoch, 
unterstützt durch ein ksl. Edikt (Cod. Theodos. 
XVV2,45), seine Jurisdiktion auf das Illyricum aus- 
dehnen wollte, mußte er vor dem Protest des Pap- 
stes Bonifatius I. zurückweichen. Seine Rechtgläu- 
bigkeit stellte er durch das Eınschreiten gg. die 
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/Messalianer u. die Ausweisung des Pelagıianers 
Caelestius aus der Hauptstadt unter Beweis, was 
ihm ein hohes Lob der Konzilien v. Ephesos (431) 
u. Chalkedon (451) einbrachte. Im Heiligenkalen- 
der der Ostkirche erscheint sein Name am 8. Jan. u. 
11. Oktober. Von seinen Schr. sınd einige Briefe er- 
halten, v. einem Traktat gegen Nestorios gibt es le- 
diglich Fragmente. Gennad. vir. ıll. 52 erwähnt eine 
Abhandlung „de virginitate”, gerichtet an /Pulche- 
rıia, die Tochter des Ks. Arkadios, u. ihre Schwe- 
stern. Weiterhin wird unter dem Namen des A. die 
lat. Version der Canones v. Nızäa, welche er an die 
6. Synode v. Karthago sandte (419), überliefert. 
Lit.: CPG 5650-60; DHGE 5, 161-166 (M.Th. Disdier); Gru- 
mel-Darrouzes 1]. 35-48; Fliche-Martin Bd. 4. P 1937, 
149-162 (G. Bardy); NCE 1, 1030 (P. Joannou); G. Dagron: 
Naissance d’une capitale. Constantinople et ses institutions de 
330 a 451. P 1974, passım; M. Geerard - A. van Roey: Les frag- 
ments Grecs et Syriaques de la lettre „Ad Eupsychium“ d’At- 
ticus de Constantinople (406-425): Corona Gratiarum, Bd. | 
(Miscellanea E. Dekkers). Brügge-Den Haag 1975, 69-81; 
Ch. Pietri: Roma Christiana. Ro 1976, passim; A. Kazhdan: 
ODB 1, 230. RICHARD KLEIN 
Attikos, Mittelplatoniker, um 176 nC. (Athen?): 
schrieb u.a. einen Timaios-Kmtr. u. ein Werk Ge- 
gen die, welche die Lehre Platons durch die des Ari- 
stoteles deuten wollen. A. kritisiert Arıstoteles. da 
er dıe göttl. Vorhersehung im sublunaren Bereich 
leugne u. nicht wisse, daß dıe Welt geworden, aber 
unvergänglich sei. Origenes, Arıus, Eusebius v. 
Caesarea u.a. zeigen Spuren v. A.’ Lehre, die eine 
Drei-Prinzipien-Iheorie umfaßt. Nur Fragmente 
sınd erhalten. 

Ausg.: Fragments, ed. E. des Places. P 1977. 


Lit.: M. Baltes: Zur Philos. des Platonikers A.: ΕΝ H. Dörrie 

(JAC Erg.-Bd. 10). Ms 1983, 38-57; J. Whittaker: Dictionnai- 

re des philosophes antıques, Bd. 1. P 1989, 664. (Lit.). 
ROLAND KANY 


Attila, Hunnen-Kg. (434-453), zuerst mit seinem 
Bruder Bleda, nach dessen Ermordung um 445 al- 
lein,; wıe sein Vorgänger Rua um Festigung der Kg.- 
Gewalt u. hunn. Herrschaft zw. Kaukasus u. Mittel- 
europa bemüht. Nach Erfolgen gg. Ostrom erlitt er 
bei einem Vorstoß nach Gallien 451 eine Niederla- 
ge. 452 brach er einen Einfall nach It. ab, inwieweit 
unter dem später legendär ausgemalten Eindruck 
/Leos d. Gr. als Wortführers einer röm. Gesandt- 
schaft, ist strittig. Mit seinem Tod begann der Zer- 
fall der hunn. Herrschaft. 

Lit.: H. Homeyer: A. B 1951; F. Altheim: Gesch. der Hunnen, 
Bd. 4. B 21975; O.J. Maenchen-Helfen: Die Welt der Hunnen. 
W-K-Graz 1978; RGA? 1,467-473. KNUT SCHÄFERDIEK 
Attilanus, hl. (Fest 5. Okt.); lebte zunächst als 
Mönch unter dem hl. Froilän ım Klr. Moreruela. 
wohl nach der Benediktregel. Fraglich bleibt. ob A. 
Prior v. Moreruela gewesen ıst; auch sonst. Lebens- 
daten ungesichert. Wurde 909 Bf. des 905 gegr. 
Btm. Zamora. 1095 v. Urban 11. heiliggesprochen. 
Lit.: AnBoll 58 (1940) 81f.: M. Cocheril: Etudes sur le mo- 
nachisme en Espagne et en Portugal. P 1966 (Kap. 2: More- 
ruela). MICHAELA PUZICHA 
Attis u. Kybele, Götterpaar kleinasiat. Herkunft, 
das erst in hellenistisch-kaiserzeitl. K.-Mysterien 
verbunden ist. 

K. ist ursprünglich phryg. Göttin; ıhr Name matar 
kubeleiya bedeutet „Mutter v. Berg Kybela“, ıhr 
Kult gilt einer großen Zahl lokaler Erscheinungsfor- 
men mit wechselnden Namen; wichtigster Kultort 
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war die theokratisch v. Oberpriester der Göttin (die 
hier Agdistis hieß) regierte Stadt Pessinus am San- 
garios mit einem angeblich v. Himmel gefallenen 
Kultstein (Strab. XII, 5,3); der orgiast. Kult der gal- 
loi setzt bronzezeitl. Vorstellungen fort, weist in 
Einzelheiten zurück bis zu den Vorstellungen der 
neolith. anatol. Kulturen (Catal Hüyük). In archai- 
scher Zeit breitete sıch ıhr Kult entw. über Kyzıkos 
am Hellespont (wichtiges Heiligtum am Berg Din- 
dymene, Hdt. IV, 76) od. über Nordionien (kaum er- 
forschtes Heiligtum in Kolophon) rasch in den 
griech. Raum aus (inschriftlich als Quabala um 
600 vC. ın Locri in Süd-It.), unterstützt v. der Iden- 
tifikation der Göttin mit /Demeter u. mit Rheia, 
der Mutter des Zeus; 616 seit dem späten 5. Jh. vC. 
(Statue des Agorakritos in Athen) kanon. Ikono- 
graphie der frontal zw. zwei Löwen thronenden 
Göttin nımmt ebenfalls bronzezeitl. kleinasiat. Ele- 
mente auf. — Unter dem Eindruck der Bedrohung 
durch Hannibal führten die Römer ım Jahre 204 vC. 
den Kult aus Pergamon (wohin er aus Pessinus ge- 
kommen sein soll) als den der trojan. Muttergöttin 
ein; der ekstat. Kult (Hauptfest Megalesia) blieb in 
den Händen der oriental. Priesterschaft, Kultspra- 
che war Griechisch. — A. ıst zunächst unverbunden 
mit K.: er erscheint in Griechenland zuerst ın Tex- 
ten u. Inschriften um 300 vC.; zur selben Zeit stellte 
der eleusin. Priester Timotheos den pessinunt. Kult- 
mythos dar. In Rom ist A. erst in Berichten über 
den kaiserzeitl. Kult belegt. 

Während eın Kastrationsritual bereits aus dem 
hellenist. u. röm. Kult bekannt (röm. Bürgern war 
Teilnahme verboten), für das republikan. Rom 
auch die Prozession der K. durch die Stadt 
(Lucr. II. 600-660) u. die Waschung der Kultstatue 
im Fluß Almo (Ovid, Fast. IV, 333-346) belegt 
sind, ist erst aus der Kaiserzeit ein umfassendes 
Frühjahrsfest bekannt. Vorbereitungstag ist der 
15. März (canna intrat: Schilf wird ın den Tempel 
gebracht); Hauptfesttage sind der 22. (arbor intrat: 
die hl. Fichte, unter der sich A. entmannte, wird z. 
Tempel gebracht, geschmückt: A. wird in ıhr be- 
trauert), 24. (sanguis: Der Tag der Selbstverstüm- 
melung der ekstat. galli) u. 25. März (Hilaria: Freu- 
dentag nach den Riten der Nacht des 24. auf den 
25.),;, Abschluß ist die Waschung des Bildes im 
Almo am 27. März. Unklar ist, wıe neben diesem 
seit Claudius offiziellen Frühlingsfest dıe Mysterien 
der beiden Götter stehen; aus der Spätantike ist al- 
leın das Ritual des Taurobolium, der Bluttaufe für 
K.u. A., bekannt. 

Lit.: H. Hepding: A. Seine Mythen u. sein Kult. Gi 1903; M.J. 
Vermaseren: Cybele and A. The Myth and the Cult. Lo 1977; 
H. Tuzet: Mort et resurrection d’Adonis. Etude de l’Evolution 
d’un mythe. P 1987; W. Burkert: Antike Mysterien. Funktion 


u. Gehalt. M 1990. -- /konographie: M.J. Vermaseren - M.B. 
de Boer: LIMC 3 (1986) 22-44. FRITZ GRAF 


Atto I. u. II. v. Mainz /Hatto. 


Atto, hl. (Fest 22. Mai), OSB, Bf. v. Pistoia, * zw. 
1070 u. 1080 wohl in der Toskana, 7 21.6.1153; An- 
fang 12. Jh. Eintritt in /Vallombrosa, Ende 1125 
Generalabt ebd., 1133 Bf. v. Pistoia (JaffeE Regg 
7638f.), auf seiten Innozenz’ II.; Förderer des Jako- 
buskultes (Kontakte mit Compostela); 2. Biograph 
des Johannes Gualbertus. 

Lit.: BHL 745: S. Ferrali: Vita αἱ ὅδ. A. Pıstoia 1953, 63-66 
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(Vita-Frgm.); Zimmermann 2, 213ff.,; DBI 4, 566f.; BibISS 2, 
573 bis 576; P. Di Re: Giov. Gualberto nelle fonti dei sec. 
XI-XIl. Ro 1974; LMA 1, 1180£.; A. Degl’Innocenti: StMed 
25 (1984) 31-91. PIUS ENGELBERT 


Atto Il., Bf. v. Vercelli (924 - um 961), * aus wohl- 
habender lombard. Familie. Patriotisch u. erfolgs- 
orientiert, wandelte sich A. vom Anhänger Kg. Hu- 
gos v. It. z. Gefolgsmann /Berengars, Hugos Geg- 
ner u. Nachfolger. Dem engagierten Politiker stand 
der Theologe, Kanonist u. Literat nıcht nach mit 
seinen im MA freilich kaum gelesenen Werken. In 
De pressuris ecclesiasticis wandte er sıch gg. kırchl. 
Mißstände (/Simonie u.a.) sowie, unter Betonung 
des röm. Primats, gg. die Abhängigkeit der Geistli- 
chen v. der weltl. Gewalt, ohne schon - anders als 
die Reformer des 11. Jh. -- dıe Laieninvestitur 
grundsätzlich zu attackieren. Die ım Capitulare ver- 
einten Vorschriften für den Klerus seiner Diöz. wie- 
derholen meist alte Canones. Das schwierige, ın 
manieriertem Stil geschriebene Spätwerk Polipti- 
cum quod appellatur Perpendiculum, eine Art „sati- 
ra“ (zwei Versionen), schildert in Anspielungen die 
staatl. Anarchie seiner Zeit u. tritt für ein eth. Um- 
denken in der Politik ein. Nur die ersten sechs 
Kmtr. der stark an den Vätern ausgerichteten Ex- 
positio epistolarum s. Pauli stammen v. A.s Hand. 
Erhalten sınd ferner zeitgeschichtlich interessante 
Briefe (9) u. Predigten (17) sowie ein echtes Testa- 
ment aus dem Jahre 948. 


Ausg.: PL 134, 27-900; G. Goetz: Attonis qui fertur Polıipti- 
cum: ASAW.PH 37/2 (1922); J. Bauer: Die Schrift „De pres- 
suris ecclesiasticis“ des Bf. A. v. Vercelli. Hd 1975. 


Lit.: Manitius 2, 27-34; DB14, 567£.; J. Schultz: A. v. Vercelli. 
Diss. Οὐ 1885; E. Pasteris: A. αἱ Vercelli. Mı 1925; R. Ordano: 
Un vescovo italıano del secolo di ferro: A. di Vercelli. Vercelli 
1948; S.F. Wemple: A. of Vercelli. Ro 1979 (Lit.); C. Frova: Il 
„Polittico“...: BISI 90 (1982/83) 1-75: E. Arborio Mella: A. di 
Vercelli. Omelie. Magnano 1986 (mit Übers.); H.H. Anton: 
Frühe Stufen der Kirchenreform: Tendenzen u. Wertungen: 
Sant’Anselmo, Mantova e la lotta per le investiture, hg. v. 
P. Golinelli. Bo 1987, 246-249 (zu De pressuris eccl.). 
HUBERT MORDEK 


Attribut (v. lat. attribuere, zuteilen, anweisen), 
Gegenstand od. Wesen, dıenend z. sınnbildl. Kenn- 
zeichnung dargestellter Personen. Schon bei den 
Agyptern, Griechen u. Römern verwendet, kaum 
in frühchr. Kunst, vermehrt seit dem 11.Jh. u. all- 
gemein im Spät-MA üblich. Zu unterscheiden sind 
allg. A.e (/Kreuz, /Nimbus), des weiteren Gat- 
tungs-A.e für Heiligenklassen (Mart.-Palme, Ap.- 
Buch, Bf.-Ornat) u. individuelle A.e, vorangehend 
die A.-Findung für die Ap. (Petrusschlüssel, Pau- 
lusschwert), Mart. (Marterwerkzeuge: Vitus-Kes- 
sel) u. schließlich auch anderer Heiliger (Nikolaus — 
Drei Goldkugeln; Elisabeth - Bettler). Im Einzel- 
fall sınd Abgrenzungen des A. v. anderen Verbildli- 
chungsverfahren (/ Allegorie, Emblem, /Personifi- 
kation, /Symbol, Wappen, Zeichen) notwendig. 

Lit.: RDK 1,1212-20; LThK? 5,96f.; RBK 1,440-448; 2,1034 
bis 1093; LCI 1,197-201 u. 1-8 passım; RAC 14,66-96; LMA 
4,2017f.; Braun TA; Reau 1,416-430; 3, 1-3; G. de Tervarent: 
Attrıbuts et symboles dans l’art profane 1450-1600. G 1964; 


H. van de Waal: ICONCLASS. An iconographic classification 
system, 17 Bde. A 1973-85; LIMC. FRANZ NIEHOFF 


Attribute Gottes /Eigenschaften Gottes. 


Attritio, Attritionismus. Mit Attritionismus (A.) 
wird dıe Auffassung bez., für den gültigen Empfang 
des /Bußsakraments bedürfe es nicht der mit Liebe 
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verbundenen vollkommenen /Reue, der contritio, 
sondern es genüge auch eine unvollkommene Reue, 
die attritio (a.). Für die Frühscholastik geschieht die 
Sündenvergebung in der contritio, nicht erst in der 
/ Absolution, welche sıch nur auf die Wiederversöh- 
nung mit der Kirche u. die Zuteilung des Bußmaßes 
erstreckt u. letztlich die Bedeutung hat, dıe schon 
eingetretene Vergebung festzustellen (Deklarati- 
onstheorie). Seit dem 12. Jh. unterscheidet man im- 
mer mehr zw. einer sittlich abzulehnenden u. einer 
annehmbaren Furcht vor Strafe. Die erste geht eın- 
her mit innerer Anhänglichkeit an die Sünde, Ich- 
statt Gottbezogenheit, geringem Besserungswillen. 
Die zweite schließt den Willen z. Verhinderung der 
bösen Tat, Bildung der rechten Gewohnheit, Liebe 
z. Guten u. zu Gott, der das Gute belohnt u. auch 
eine innere Umkehr verlangt, ein. Obwohl der a. ein 
gewisser Wert zugebilligt wurde, galt sıe doch nıcht 
als hinreichend für die /Rechtfertigung des Sün- 
ders. In der Hochscholastiık wurde der Grundsatz 
immer mehr anerkannt: Vı clavium fit poenitens ex 
attrıto contritus — Durch die Schlüsselgewalt wird 
der Pönitent aus einem Menschen mit unvollkom- 
mener Reue zu einem Gerechtfertigten. Jedoch 
herrschte Dissens darüber, wie die Absolution die 
Sünden tilge. Bonaventura sah ın der deprekativen 
Absolutionsform den Grund für die Gnade der con- 
trıtıo, falls der Pönitent nicht schon als contritus z. 
Beichte kam, was als Normalfall galt. Thomas dage- 
gen vertrat 616 indıkative Absolutionsform. Da aber 
für dıe Theol. der Zeit nur ein contritus das Sakra- 
ment empfangen konnte u. Thomas dıe sündentil- 
gende Wirkung der Absolution hervorheben wollte, 
half er sich mit der These v. Vorauswirken der Ab- 
solution (nur der attritus bona fide wird durch die 
Absolution Ζ. contritus). Scotus stimmt mit Thomas 
ım Verständnis der sündentilgenden Kraft der Ab- 
solution u. der contritio überein, insofern diese im- 
mer schon die geschehene Rechtfertigung meint, 
verbindet aber mit der neuen Sicht v. Reue u. Sa- 
krament eine andere Terminologie. Gegenüber der 
schwierigen These v. Vorauswirken der Absolution 
betont Scotus die Sündentilgung in der Absolution. 
Für ıhn genügt auch die /Disposition des bewußten 
attritus. Er kennt zwei Reuearten: die a. sufficiens, 
die guten Motiven wıe der Gottesliebe entspringt, 
aber auch bei ıntensivem Bemühen v. sıch aus nıe 
die Rechtfertigung erwirkt, doch kann Gott die dar- 
aus hervorragende Buße um der Verdienste Christi 
willen als ‘hinreichende Sühne annehmen. Neben 
diesem schwierigeren u. ungewissen Weg hat aber 
Gott noch den sıchereren Weg der sakramentalen 
Buße eröffnet. Die auf diese Weise erlangte Recht- 
fertigung setzt nıcht denselben Grad an Disposition 
voraus. 

Das Trid. verwirft Luthers Auffassung, die a. ma- 
che z. Heuchler u. noch größeren Sünder. Weil der 
attrıtus die Sünde wegen ıhrer Häßlichkeit u. aus 
Furcht vor Strafe bereut u. ablehnt u. Verzeihung 
erhofft, kann auch die a. als Anregung des Hl. Gei- 
stes gelten. Freilich vermag sıe ohne die sündentil- 
gende Kraft der Absolution nicht zu rechtfertigen 
(vgl. DS 1678 1709). 

Das Trid. vertritt somit einen A., ohne zw. tho- 
mist. u. skotist. Richtung zu unterscheiden. Bis ıns 
20. Jh. findet sich reiner A. (Abscheu vor der Sünde 
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als Beleidigung Gottes, wobei die a. nicht ohne Lie- 
be gedacht wird) neben gemäßigtem A. (zw. der 
noch ichverhafteten [amor concupiscentiae] u. der 
vollkommenen Liebe [caritas perfecta] vermittelt 
die darauf hinzielende Liebe [amor initialis]) u. 
/Kontritionismus (Unerläßlichkeit der Liebe für 
die Rechtfertigung); a. ist die entferntere Disposi- 
tion (dispositio remota), die durch das Bußsakra- 
ment z. contritio gewandelt wird. 1667 verbot 
Alexander VII. den streitenden Parteien, sıch ge- 
genseitig mit theol. Zensuren zu belegen. Während 
der A. der Würde des Bußsakraments (nur Ersatz 
für den dispositionellen Mangel) nicht voll gerecht 
wird, läßt der Kontritionismus die Notwendigkeit 
des Bußsakraments ım unklaren. 

Lit.: Landgraf ἢ 3,2 u. 4,1: V. Heynck: FS 31 (1949) 76-134, 33 
(1951) 137-179; L. Ceyssens: EThL 25 (1949) 83-91; Rahner S 


2, 115-141; A. Ziegenaus: Umkehr - Versöhnung - Friede. Fr 
1975; H. Vorgrimler: HDG 4,3 (Lit... ANTON ZIEGENAUS 


Atum /Ägypten, Religionsgeschichte. 


Atzberger, Leonhard, kath. Dogmatiker, * 23.6. 
1854 auf Rinnberg Ὁ. Velden (Ndb.), ? 10.3.1918 
München; 1879 Priester, 1883 Priv.-Dozent, 1888 
ao. Prof. für Dogmatik u. Apologetik an der Univ. 
München, 1894 o. Prof. für Dogmatik, 1882-1902 
Univ.-Prediger. Als Schüler /Scheebens ergänzte 
er dessen Dogmatik mit einer Eschatologie, die 
aber weder mit dem Geist Scheebens überein- 
stimmt noch dessen Niveau erreicht. 

WW: Logoslehre des hl. Augustinus. M 1880; Christliche Es- 
chatologie in den Stadien ıhrer Offenbarung ım AT u. NT. Fr 
1890; Gesch. der chr. Eschatologie in der vornizän. Zeit. Fr 
1896; Bd. 4 v. Scheebens Hdb. der Dogmatik, 3 Abt. 1898, 
1901, 1903. Fr *1925; Grundzüge der kath. Dogmatik. M 1907. 


Lit.: HDG 4/7d, 2211. GISBERT GRESHAKE 


Atzmann, meist steinernes, vollrundes u. fast le- 
bensgroßes Bildwerk des pulttragenden Diakons, 
welcher als „dienender Stellvertreter“ z. Gruppe 
handelnder Figuren der Kirchenausstattung zählt 
u. als Lesepult dient. Vorwiegend rhein. Begriff 
(Adtsmannus), bei unklarer Etymologie im 13.Jh. 
für den Bereich des Bildzaubers (/Bild) belegt. 
Beispiele (seit 1250 bis 16. Jh.): Mainz (zerstört ım 
18.Jh.), Naumburg, Straßburg, Fritzlar. Limburg 
(Lahn), Frankfurt (Main), Würzburg. Romanische 
Vorläufer dieser Lesepultfigur: Freudenstädter Le- 
sepult u. sog. „Wolfram“ (Erfurt). 

Lit.: RDK 1, 1220-23; LMA 1,1182; A. Reinle: Das stellver- 
tretende Bildnis. Z 1984, 320f. FRANZ NIEHOFF 
Au a. Inn. Die Zelle A. wurde in der 2. Hälfte des 
8. Jh. mit Erlaubnis des Bayern-Hzg. /Tassılo IH. v. 
den Presbytern Baldun u. Hrodbert errichtet u. v. 
Hzg. dem Dom-KlIr. 751. Peter ın Salzburg überge- 
ben. 1025 gehört A.er Klostergut z. Witwenausstat- 
tung der Ksn. /Kunigunde, 1050 erhielt es Οἱ. Ca- 
dalhoh als Lehen. 1122 wurde A. auf Initiative des 
Salzburger Ebf. /Konrad I. durch die benachbarten 
Grafen v. Mödling als Augustiner-Chorherren-Stift 
neu gegründet. 1187 erhielt das Stift ein päpstl. 
Schutzprivileg. Die Klr.-Vogtei war nach dem Aus- 
sterben der Mödlinger (1205) in der Hand des Salz- 
burger Erzbischofs. Um 1451 wurde die Kirche goti- 
siert. 1483 erhielten die Pröpste das Recht der Pon- 
tifikalien. 1515 mußte der Propst wegen schlechter 
Wirtschaftsführung abgesetzt werden. Später trat 
Propst A. Kronberger z. Protestantismus über, der 
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Ebf. setzte sodann einen Baumburger Stiftsherrn 
als Propsi ein (1593-1604). 1690 bis 1710 wurde 
der bescheidene Neubau aufgeführt. Der Besitz des 
Stifts war relativ gering. Da 1803 beı der Säkulari- 
satıon der letzte Propst die Kirche kaufte, konnte 
516 vor dem Abriß gerettet werden, die Chorherren 
konnten ım Stift bleiben. 1853 erwarben die Fran- 
ziskanerinnen v. Dillingen den Komplex (Mäd- 
cheninstitut). 

Lit.: P. Schmalzl: Au am Inn. Geschichte des ehem. Augusti- 
ner-Chorherren-Stiftes. Au 1962; St. Weinfurter: Salzburger 
Btm.-Reform u. Btm.-Politik ım 12. Jh. K-W 1975; Backmund 
46ff. WILHELM STÖRMER 
Aubenas, Mart. v. A.., sell. (Fest 19. Jan.): Jacques 
Sales, 51 (1573), * 1556 Lezoux (Puy-de-Döme). 
Nach der Priesterweihe (1585) lehrte er Theol. in 
Pont-a-Mousson (1585-89) u. Tournon (1590-92) 
u. war als Volksmissionar tätig. -- Guilhaume Saul- 
temouche, 51 (1579), Laienbruder, * um 1557 St- 
Germain-l’Herm (Puy-de-Döme). -- 1592 wurde 
Sales mit den Adventspredigten in A. (Diöz. Vi- 
viers) beauftragt, Saultemouche begleitete ihn. Im 
Febr. 1593 wurden die Jesuiten v. den Hugenotten 
verhaftet. Nach einer Debatte mit calvinist. Geistli- 
chen über dıe Eucharistie u. den freien Willen wur- 
den die beiden Jesuiten am 7. Febr. gemartert. Re- 
lıquien in Avignon. 1926 Seligsprechung. Bekannt 
als „Martyrer der Eucharistie“. 


Lit.: Sommervogel 8,465, EC 2,382f.; BibISS 11,578ff.; 2. 
Blanc: Les martyrs d’A. Valence 1906; F.M. D’Aria: I beati 
Giacomo Sales e Guglielmo Saltamochio, martıri dell’Eucari- 
stıa. Ro 1926, H. Perry: Deux martyrs de l’Eucharistie. Ly 
1926. JOSEPH TYLENDA 


Aubertus / Autbertus. 


Aubigne, Theodore Agrippa d', hugenott. Huma- 
nıst, Dichter u. Historiker, * 8.2.1552 St-Maury, 
1 9.5.1630 Crest; kämpfte ın den Religionskriegen 
auf seiten Heinrichs v. Navarra (/Heinrich IV.), 
diente mehrfach der frz. Krone, beteiligte sich am 
Aufstand Cond6&s, später nach Genf ins Exil. Der 
Lyriker A. (Le printemps, 1570-73) war Schüler der 
frz. PleEiade u. Repräsentant des lIıterar. Barock. 
Engagierter Zeuge des Zeitgeschehens ın konfessi- 
onspolit. Pamphleten, in seiner faktenorientierten 
Histoire universelle (ab 1600) sowie ın seiner ergän- 
zenden Autobiographie. Sein literar. HW, das hi- 
storisch-rel. Epos Les Tragiques (ab 1575), schildert 
mit großer Bewegtheit u. aus hugenott. Perspektive 
das Schicksal der frz. Reformierten. Religiöse Poe- 
sıe u. Prosa bilden sein Alterswerk. Der Katholizis- 
mus des 17.Jh. sowie die späte Publikation seiner 
WW ließen A. ın Vergessenheit geraten. Wieder- 
entdeckung ım 19. Jahrhundert. 


Lit.: A. Garnier: A. d’A. et le parti protestant, 3 Bde. P 1928; 
(Euvres. hg. v. H. Weber (Pleiade). P ?1987 (Bibliogr.); Kind- 
lers Neues Lit.-Lexikon, Bd. 1. M 1988, 836-841. 

WINFRIED WEHLE 


Aubin /Albinus v. Angers. 

Aubracorden, Ritter- u. Hospitalorden, benannt 
nach dem Entstehungsort Aubrac (Albrac, Alo- 
bractum), 1400 m hoch in den Bergen der Auver- 
gne (Aveyron) gelegen. Um 1100 als Hospital für 
die Pilger auf dem Weg nach /Conques gegründet. 
Die Gemeinschaft - Kleriker u. Laien (Männer u. 
Frauen) - folgte als selbständ. Haus der /Augusti- 
nusregel. Im 15. Jh. war die priesterl. Gruppe die 
stärkste: 20 Priester in Aubrac, 20 ın den abhäng. 


AUBENAS 
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Niederlassungen. Das Klr. wurde v. den Päpsten 
reich privilegiert u. v. Adel unterstützt. Im späten 
15. Jh. wurde es z. Kommende; Vereinigungen mit 
anderen Augustiner-Chorherren-Kongregationen 
mißlangen. 1796 aufgehoben. 

Lit.: J. R. Rigal - P. A. Verlaquet: Documents sur l’ancien 
Höpital d’Aubrac, Bd. 1. Rodez 1913-17; Bd. 2. Millau 1934; 
DIP 1, 980-983. KARL SUSO FRANK 
Aubusson, Pierre d’, Kard., * 1423 Monteil-le-Vi- 
comte (Creuse), f 13.7.1503; den adeligen Vicomtes 
de la Marche angehörig, 1457 Johanniterkomtur v. 
Salins (Jura), 1471 Bailli, dann Prior der Ordens- 
zunge, 1476 Großmeister auf Rhodos. Nach umsich- 
tiger Vorbereitung erfolgr. Abwehr einer türk. Be- 
lagerung (Mai-Aug. 1480). Entgegen einer Zusage 
lieferte er den asylsuchenden türk. Prätendenten 
Dschem, der gg. ein Jahrgeld des Sultans Beyazit 
auf einem Ordensschloß ın Fkr. festgehalten wurde, 
1489 an Innozenz VII. aus gg. dıe Eingliederung 
der Orden v. /Hl. Grab, v. Hl. Lazarus, Bethlehem 
u. Montmorillon in den /Johanniterorden; gleich- 
zeitig erreichte er seine Erhebung z. Kard.-Diakon 
v. S. Adriano. Auf Rhodos bemühte er sich um 
Rückkehr zu einfacher Lebensweise gemäß der Re- 
gel u. zugunsten der Inselbevölkerung, jedoch wur- 
den dıe Juden ausgewiesen. 


OQ: De servata urbe ..., ed. S. Paolı: Codice dıplomatico, Bd. 
2. Lucca 1737, 149-153 (Ber. über die Belagerung). 


Lit.: ἢ. Bouhours: Histoire de P. d’A. P ?1806; P. Mignaton: 
Histoire de la maison d’A. P 1886; L. Thuasne: Djem-Sultan. P 
1892, A. Gabriel: La cit€ de Rhodes (1310-1522). P 1921-23; 
DHGE 5,270-274; F. Babinger: Mehmed der Eroberer. M 
1953; E. Brockmann: The Two Sıeges of Rhodes 1480-1522. 
Lo 1969; K.M. Setton (Hg.): A History of the Crusades, Bd. 3. 
Madison (Wisc.) 1975, 323-330; Bd. 6. Ebd. 1989, 331-346; 
LMA 1,1187; K.M. Setton: The Papacy and the Levant, Bd. 2: 
The fifteenth century. Ph 1978; B. Waldstein-v. Wartenburg: 
Die Vasallen Christi. W 1988. RUDOLF HIESTAND 
Auch (Auxitanen.). Nicht der hl. Orentius (um 
400), sondern erst Nicetus (506) läßt sich als 1. Bf. 
des aquiıtan. Btm. nachweisen. Nach dem Unter- 
gang des Ebtm. Eauze fiel 879 die Metropolitange- 
walt über Aıre, Bayonne, Bazas, Comminges, Dax, 
Lectoure, Lescar, Oloron u. Tarbes an A. Das Btm. 
verfügte über große Temporalıen. Der hl. Austin- 
dus (1042-68) setzte sich für die kirchl. Reform ein. 
Schwere Schäden erlitt A. während des Abendländ. 
Schismas, des Hundertjährigen Krieges u. der Re- 
formationszeit. Im 17. Jh. (sowie seit 1829) trug der 
Ebf. den Titel „Primas v. Novempopulana u. der 
beiden Navarra“. Ende des 18.Jh. zählte A. 352 
Pfarreien. Im Konk. v. 1801 wurde es mit /Agen 
vereinigt; dıe Wiederbelebung erfolgte 1817/22 
(Suffr. Aıre-Dax, Bayonne, Tarbes-Lourdes). Die 
Synode v. A. 1851 wandte sıch scharf gg. den Zeit- 
geist (weitere Synoden: 581, 1068, 1280, 1305). 1908 
gingen die Titel der Bistümer Condom, Lectoure u. 
Lombez auf A. über. -- Das Ebtm. (6261 km?) ent- 
spricht dem frz. De£p. Gers u. zählt 172400 Katholi- 
ken τη 507 Pfarreien. { 1 Frankreich, Bd. 4. 


Lit.: A. Clergeac: Chronologie des archev&ques ... d’A. Abbe- 
ville 1911; Cath 1, [0] 6 [.; Repertoire de visites pastorales de 
la France, Bd. 1/1. P 1977, 121 ff.; Bd. 2/1. P 1980, 93-96; LMA 
1. 1188. MARCEL ALBERT 
Auctor, hl. (Fest 9. Aug. [Metz], 20. Aug. [Maurs- 
münster]), Bf. v. Metz, 5.Jh.; bald Fixpunkt versch. 
Legenden z. Erweis der Unüberwindbarkeit des 
merowing. Metz Ὁ. Überfall Attilas 451. Um 828 
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Transl. der Gebeine nach Maursmünster. Im 11. Jh. 
in Trierer Bf.-Liste eingefügt (gleichnam. Vorgän- 
ger); seitdem Verehrung eines Grabes ın Taben 
(Saar). Reliquien (,„Leib“?) zu Anfang des 12. Jh. v. 
Trier nach Helmarshausen u. Braunschweig, 
St. Agıdıen; dort Stadtpatron. 


Lit.: ActaSS aug. 2, 536ff. u. aug. 4, 37-53; A. Poensgen: 
Gesch.-Konstruktionen des frühen MA z. Legitimierung 
kirchl. Ansprüche in Metz, Reims u. Trier. Marburg 1971, 
31-41; N. Gauthier: L’Evange£lisation des pays de la Moselle. P 
1980, 139£f.; E. Gierlich: Die Grabstätten der rhein. Bischöfe 
vor 1200 (OO u. Abhh. z. mittelrhein. KG 65). ΜΖ 1990, 02:1. 

WOLFGANG SEIBRICH 


Auctorem fidei /Pistoia, Synode. 


Auctores probati (A.) sind in der Kanonistik all- 
gemein Autoren, die eine gut begründete Lehre 
vortragen. Als A. schlechthin sind solche zu be- 
zeichnen, deren Werke ständig v. den Behörden 
der röm. Kurıe herangezogen u. angeführt werden. 
Obwohl der CIC/1983 den Begriff A. nicht mehr 
verwendet, ist die übereinstimmende Lehre der A. 
sichere Regel für die Auslegung des alten Rechts 
im Rahmen der kanon. Trad. (c. 6 ὃ 2) u. kann 2. 
Auffüllung v. Gesetzeslücken herangezogen wer- 
den (c. 19). 
Lit.: U. Mosiek: Die probatı auctores. Fr 1959. 

ALFRED E. HIEROLD 
Auctoritas / Autorität. 


Audax soll nach einer hist. wertlosen Legende 
zus. mit der hl. /Anatolıa gemartert worden sein. 


Audemar /Otmar. 


Auden, Wystan Hugh, engl. Dichter, * 21.2.1907 
York, 7 28.9.1973 Wien; entstammte einem streng 
anglıkan. Elternhaus, dessen Glauben er sich nach 
intensiver Freud- u. Marx-Lektüre vorübergehend 
entfremdete. Der Sieg des Faschismus, der Beginn 
des 2. Weltkrieges u. Hitlers Greueltaten ließen A. 
an der Überlegenheit des liberalen Humanısmus 
verzweifeln u. leiteten seine Rückkehr z. Christen- 
tum eın. In zahlr. Essays, Vor-, Nachworten u. Re- 
zensionen hat A. sıch mit der Gesch. des Christen- 
tums, mit den Positionen großer chr. Denker (u.a. 
Augustinus, Luther, Pascal u. Kıerkegaard), mit 
Formen u. Möglichkeiten myst. Erfahrung sowie 
mit der Funktion des Religiösen ın der Dichtung 
auseinandergesetzt. A. kritisiert die durch den Pro- 
testantismus geförderte Isolation des einzelnen, dıe 
ıhn seiner Verpflichtung gegenüber dem Nächsten 
entfremde. Selbstsucht, Lieblosigkeit u. vielfältige 
Angst, v. A. als Kehrseite des fundamentalen Glau- 
bensverlusts diagnostiziert, sind aus eigener Kraft 
nicht zu überwinden. A.s Dichtung ist nicht lehr- 
haft (Ausnahme: das Weihnachtsoratorium For the 
Time Being, in dem die Inkarnation für unsere Zeit 
neu gedeutet wird), wählt aber immer wieder, z.B. 
in der Gedichtfolge Horae Canonicae, kirchl. Tradı- 
tionen als Ausgangspunkt, um die existentielle Ge- 
fährdung der Menschen zu zeigen, aber auch dıe 
Möglichkeit einer Erlösung durch Glauben u. Gna- 
de anzudeuten. 


Ausg.: Modern Canterbury Pilgrims, hg. v. J. A. Pike. NY 

1956, 32-43, The Dyer’s Hand and other essays. Lo 1963; 

Forewords and Afterwords. Lo 1973; Collected Poems, hg. v. 

E. Mendelson. Lo 1976. 

Lit.: M.K. Spears: The Poetry of W.H. Auden. NY ?1968 

(Lit.); W.H. Auden: A trıbute, hg. v. St. Spender. Lo 1975. 
GÜNTHER JARFE 
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Audet, Nikolaus, OCarm, * 1481 Zypern, Ὁ 6.12. 
1562 Rom; seit 1524 tatkräftıger Ordensgeneral; 
führte ın schwieriger Zeit die Observanzbewegung 
fort; Teilnehmer am Trienter Konzil; ın seinen Vota 
zeigt sıch der gute Theologe. 


Lit.: A. Staring: Der Karmelıtergeneral N. A. u. dıe kath. Re- 
form des 16. Jh. Ro 1959; J. Smet - U. Dobhan: Die Karmelı- 
ten. Fr 1981; BiblCarm 2, 472 Π. MATTHÄUS HÖSLER 


Audi, benigne conditor, anonym überlieferter 
Hymnus, der seit dem sog. „neuen Hymnar“ der 
Karolingerzeit (9./10.Jh.) in der Tagzeitenliturgie 
der österl. Bußzeit als Vesperhymnus nachgewiesen 
u. auch, verkürzt u. textlich (v. A. Lentini) redi- 
giert, für die Sonntage dieser Zeit ın „Liturgia ho- 
rarum“ (1971/72) u. „Stundenbuch“ (1978) einge- 
teilt ist. Der Hymnus beteuert - zeittypisch — das 
Bewußtsein des Christen als Sünder u. Büßer wıe 
auch das Vertrauen auf den seinem Geschöpf hel- 
fend zugewandten Gott. 


Text: AHMA 53,37; LitHor 2,29; Stundenbuch 2,3f.; Cheva- 
lier H 1449f.; Bäumer-Biron 1,371. 
ANGELUS A. HÄUSSLING 


Audifax /Marius u. Martha. 
Audio-visuelle Medien /Medien. 


Audios (Audaios), Syrer, 4.Jh., der als /Anacho- 
ret gegen dıe Verweltlichung des Klerus auftritt u. 
die nızän. Bestimmung z. OÖstertermin ablehnt; 
Konstantin verbannt den inzwischen schismatisch 
geweihten Bf. nach Skythien, wo er die Goten mis- 
sıoniert u. eine eigene Kirche aufbaut. — Seine An- 
hänger, dıe Audianer, werden v. der Christenver- 
folgung Athanarichs (371/372) betroffen. Ihre Spu- 
ren verlieren sich nach dem 5. Jahrhundert. Sie 
lehren eine körperl. Gestalt Gottes, später deuten 
sich Umrisse eines gnost. Systems ähnlich dem der 
Bardesaniten (/Bardesanes) u. /Archontiker an; 
benutzt wird apokr. Lit. (Apokalypsen, Didasc.). 
Lit.: RAC 1, 910-915; H.J.W. Drijvers: Bardaisan. Assen 
1966, 191ff., H.Ch. Puech: Enqu£te de la Gnose, Bd. 1. P 
1978, 271-300; DPAC 1, 442. CLEMENS SCHOLTEN 
Audition (v. lat. audire, hören) bez. eine sinnen- 
hafte Erfahrungsweise, durch die der Mensch mit 
dem ınneren Ohr ohne äußerlich feststellbare 
Gehörwahrnehmung Kunde aufnimmt v. dem, was 
dem alltägl. Leben verborgen ıst. Die A. als ınnere 
Gotteserfahrung u. als Kategorie, ın der Offen- 
barung sıch zeigt, wird als Privileg verstanden. 
Ihr entscheidendes Echtheitskriterium liegt ın den 
aus ıhr erwachsenden Verhaltenskonsequenzen 
bzgl. der Wahrheit u. Heilkraft des Gehörten. Ihm 
ordnen sich alle Begleitumstände (/Vision, Zwie- 
gespräch, körperl. Erschütterung) unter. Im Hori- 
zont des prophet. Wortempfangs begegnen A.en, 
eingebettet ın visionäres Geschehen. v.a. bei Pro- 
phetenberufungen (Jes 6.1-13; 40.3-8: Jer 1,4-10: 
ΕΖ 1,28: Dtn 4.12: 1Kön 19,13), beim Auftreten 
Jesu (Mt 3,17; 17,5). bei Bekehrungen (Apg 9.1ff.) 
u. ın der Mystik. Ihre Wucht nımmt dıe Empfänger 
ım Angesicht der /Selbstmitteilung Gottes verwan- 
delnd ın Anspruch. Die Beurteilung der A. u. ıhrer 
spirituellen Echtheit bedarf vieler Unterschei- 
dungen (Bewußtseinszustände, Sinnhaftigkeit des 
Gehörten u. persönl. Selbstkontrolle. ganzmenschl. 
[Inanspruchnahme u.a.m.). 


Lit.:G. v. Rad: Theol. des AT. Bd. 2. M 1960, 58-78; F. Heiler: 
Erscheinungsformen u. Wesen der Religion. St 1961, 552f.; E. 
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Benz: Die Vision. Erfahrungsformen u. Bilderwelt. St 1969, 
413-417; P. Dinzelbacher: Vision u. Visionsliteratur im MA. 
St 1981; DSp 12/1, 252-257 (A. Derville). 

PAUL DESELAERS 
Auditor (it. uditore), 1) im kirchl. Prozeß Verneh- 
mungs- od. Untersuchungsrichter mit der Aufgabe, 
ım Rahmen des richterl. Auftrags Beweise zu er- 
heben u. bestimmte Fragen zu entscheiden; mit 
diesem Amt können auch Laien betraut werden 
(cc. 1428, 1590 $2 CIC). -- 2) Die A.en der /Rota 
Romana sınd erkennende Richter: 516 müssen Prie- 
ster u. Doktoren beider Rechte sein; ihre Ernen- 
nung ist dem Papst vorbehalten (AAS 74 [1982] 
490-515). Die A.en der Rota bilden das Kollegium 
der Prelati Uditori (AAS 80 [1988] 893; AnPont 
1991, 1184-86). - 3) A. generalis, Mitgl. der /Apeost. 
Kammer. - 4) A. der Nuntiatur (1. u. 2. Kl.), Rang- 
stufen ım Diplomat. Dienst des Apost. Stuhls (An- 
Pont 1991, 1124). MICHAEL BENZ 


Audoin, hl. (Fest 24. Aug.), Bf. v. Rouen, * um 
600 ım Gebiet v. Soissons aus fränk. Adelsfamilie, 
T 24.8.684 Clichy; kam früh ın Kontakt zu /Colum- 
ban u. dem Kg.-Hof. Dort erzogen, wurde er Mittel- 
punkt eines Freundeskreises aus Adel u. Episkopat. 
Im Kg.-Dienst wurde er referendarius /Dagoberts I. 
635 gründete er /Rebais, für das er eine exemplar. 
Immunitäts-Uk. erlangte. 641 Bf., wirkte als Förde- 
rer des iro-fränk. Mönchtums (mehrere Klr.-Grün- 
dungen, 648 Fontenelle), daneben als maßgebender 
Berater der Könige v. Paris u. ihrer Hausmeier so- 
wie als Sachwalter Neustriens gg. die aufsteigenden 
Frühkarolınger. Beigesetzt ın St-Pierre, Rouen; 688 
erste Erhebung seiner Reliquien. 


OO: Vita 1 (8. Jh.): MGH.SRM 5, 536-567 (dort auch Vita II; 
beide unergiebig). Wichtig die v. A. verf. Vita seines Freundes 
Eligius v. Noyon: MGH.SRM 4, 663-742 (Fassung 8. Jh., A.s 
Anteil erkennbar), sowie Vita Filiberti: MGH.SRM 5, 583 bıs 
604. 


Lit.: BibISS 2, 586; LMA 1, 1196f.; R.A. Gerberding: The 
Rise of the Carolingians and the Liber Historiae Francorum. 
O 1987, 84-90 u. passim; N. Gauthier: Rouen pendant le Haut 
Moyen Age (650-850): H. Atsma (Hg.): La Neustrie, Bd. 2. 
Sigmaringen 1989, 8f.; G. Scheibelreiter: A. v. Rouen: ebd. 
Bd. 1, 195-216. HANS HUBERT ANTON 
Audomar, hl. (Fest 9. Sept.), * Ὁ. Coutances, f um 
670; Mönch in /Luxeuil, wohl seit 639 Bf. v. /The- 
rouanne (Dep. Pas-de-Calais), wo er missionierte 
u. das Klr. Sıthiu mit /Bertinus als Abt gründete 
(später die Stadt St-Omer u. die Abtei St-Bertin). 
Der v. Kg. /Dagobert I. unterstützten ıro-fränk. 
Mönchsbewegung zugehörig, (re-)christianisierte 
er die nordgall. romanisch-fränk. Mischzone u. gab 
Sithiu ein /Privileg der „großen Freiheit“. 
OO: Vita Audomarı: MGH.SRM 5,753-764 (Anfang 9.Jh.). 
Lit.: Prinz 1, (Reg.); W.H. Fritze: Universalis gentium confes- 
510: FMSt 3 (1969) 78-130; G. Coolen: St-Omer et St-Bertin: 
Bull. trımestriel de la Soc. acad&mique des Antiquaires de la 
Morinie 22, Fasc. 413 (1972) 1-30; E. Ewig: Spätantikes u. 
fränk. Gallien, Bd. 2. M 1979, 507-537. 

ARNOLD ANGENENDT 
Audradus Modicus, OSB v. St-Martin in Tours, 
847-849 Chor-Bf. v. Sens; ἡ wohl nach 853. Verei- 
nigte seine dogmatisch-heilsgesch. (u.a. Liber de 
fonte vitae) sowie hagiograph. Gedichte u. Prosa- 
schriften (Liber revelationum) zu einem historisch 
wie literarisch merkwürdigen Werk v. 13 (unvoll- 
ständig erhaltenen) Büchern, das er 849 Leo IV. 
überreichte. Die auf die Zeitverhältnisse bezügl. 
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Visionen, v. A. weiter bearbeitet, wurden noch v. 
/ Alberıch v. Trois-Fontaines zitiert. 


Text: L. Traube: MGH.PL 3, 67-121 739-745; ders.: © Roma 
nobilis: ABAW.PH 19, 2 (1891) 374-391. 


Lit.: A. Wilmart: Spec 1 (1926) 269ff., W. Mohr: ALMA 29 
(1959) 239ff.; RFHMA 2, 420f.: LMA 1. 1198 (J. Prelog); F. 
Brunhölzl: Histoire de la litterature latine du moyen-äge 1/2. 
Turnhout 1991. FRANZ BRUNHÖLZL 
Auer, Johann, kath. Dogmatiker, * 15.5.1910 Re- 
gensburg-Steinweg, 7 17.3.1989 Regensburg; Schü- 
ler v. J. Geyer, M. Grabmann, M. Schmaus; lehrte 
in München (1947), Freising (1948), Bonn (1950), 
Regensburg (1968). A. gilt als bedeutender Erfor- 
scher der ma. Philos. u. Theologie. Systematisch 
zentriert er die Theologie um das Mysterium der 
Trinıtät; methodisch sucht er die philosophia peren- 
nis u. die spirituelle Theologie des MA neu zu bele- 
ben u. weiterzuführen. 

HW: Die menschl. Willensfreiheit im Lehrsystem des Th. 
v. Aquin u. Joh. Duns Skotus. M 1938; Die Entwicklung der 
Gnadenlehre ın der Hochscholastık, 2 Bde. Fr 1942-51; Klei- 
ne Kath. Dogmatik, Bd. 2-8. Rb 1970-89: Person. Ein Schlüs- 
sel z. chr. Mysterium. Rb 1979; Siehe, ıch mache alles neu. Der 
Glaube an die Vollendung der Welt. Rb 1984. 


Lit.: FS J. Auer, Mysterium der Gnade. Rb 1975 (mit Bibliogr. 
A:s). MICHAEL SEYBOLD 
Auer, Ludwig, kath. Pädagoge, * 11.4.1839 Laa- 
ber (Opf.), ἡ 28.12.1914 Donauwörth. A. will eine 
strıkt kath. Erziehungslehre „allein aus dem Le- 
ben“ entwerfen. Hintergrund: (meist radikale) 
Zeitkritik wie Kritik an den üblichen Konzepten. 
Im Zentrum stehen dıe Familie u. die Wahrung der 
Kindgemäßheit (z.B. gg. den Katechismus als 
Schulbuch). A. hat alles versucht, um sein Konzept 
durchzusetzen (Gründung v. Zeitschriften, des ka- 
tholisch-päd. Vereins [später: Kath. Erziehungsver- 
ein] in Bayern 1867 u. des Cassianeums; reiche 
volksschriftsteller. Tätigkeit). 

HW: Alte Ziele - Neue Wege, 2 Bde. Donauwörth 1897/1908. 
Lit.: L. Huber: L. A.s päd. Werk. Donauwörth 1925 (Diss. mit 
Werk-Verz.; wie auch: L.A. zum 150. Geburtstag. Donau- 
wörth 1989); NDB 1,430f. (H. Kautz). EUGEN PAUL 
Ausersperg, Joseph Franz Reichsgraf v., Fürst-Bf. 
v. Passau (1784), * 31.1.1734 Wien, } 21.8.1795 Pas- 
sau: 1752/53 Dombherr in Passau u. Salzburg; 1763 
Bf. v. Lavant: 1772 Bf. v. Gurk. Vertreter der jose- 
phin. Kirchenreform u. des Episkopalismus. 1789 
Kardinal. Obwohl Berater u. Freund Ks. Jo- 
sephs II., konnte er die Loslösung des östr. Diöze- 
santeıls Passaus nicht rückgängig machen. Gilt als 
der aufgeklärteste aller Passauer Bischöfe; führte 
eine Reihe v. Reformen im Hochstift durch. 

Lit.: M. Schmidt: Die Aufklärung im Fürstbistum Passau: 
Vhh. des Hist. Ver. für Niederbayern 67/68 (1934/35) 3-239; J. 
Obersteiner: Die Bischöfe v. Gurk, Bd. 1: 1072-1822. Klagen- 
furt 1969, 475-493, K. Baumgartner: Die Seelsorge ım Btm. 
Passau zw. barocker Trad., Aufklärung u. Restauration. St. 
Ottilien 1975; Gatz B 1648 [9 AUGUST LEIDL 
Aufderbeck, Hugo, Bf. (seit 1962) u. Apost. Ad- 
ministrator in Erfurt-Meiningen (seit 1973), * 23.3. 
1909 Hellefeld (Westfalen). # 17.1.1981 Erfurt: 
1936 Priester, bis 1938 Religionslehrer in Gelsen- 
kirchen, 1938-48 Vikar u. Studentenpfarrer ın Hal- 
le (Saale), 1948-62 Leiter des Seelsorgeamtes Mag- 
deburg. Bedeutsam für die Kirche in der DDR 
durch seine die Gemeinden prägende Pastoral. 


HW: Katechet. Wandbilder, 2 Bde. L 1955. 1962; Die geistl. 
Stunde. Fr 1968; Das gemeinsame Werk. L-Heiligenstadt 
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1969: Das gemeinsame Werk. Rb 1972; Briefe, auf die Du war- 
test. Graz-W-K 1979; Dank, Sehnsucht, Zuversicht. 0.O., 
0.J.; Wortgottesdienste. Graz 1979, Volk Gottes auf dem Weg. 
L °1982; C. Hammerschmidt (Pseud.): Die Stunde der Kirche. 
0.0., 0.]J. JOSEF PILVOUSEK 


Auferstehung Christi (A.) 

I. Im Neuen Testament - II. Theologiegeschichtlich -- Ill. Sy- 
stematisch-theologisch - IV. Ikonographisch. 

I. Im Neuen Testament: 1. Die Überzeugung, daß 
Jesus v. den Toten auferstanden ist, durchzieht das 
ganze NT. Sie wird ın verschiedenartigen Texten 
ausgesprochen: a) in Wendungen wie „den er 
(Gott) von den Toten auferweckte“ (1 Thess 1,10; 
vgl. (δὶ 1,1; 1 Kor 6,14; 2Kor 4,14; Röm 4,24f.; 
8,11; 10,9) u. alten Glaubensformeln wıe „daß Je- 
sus starb und auferstand“ (1 Thess 4,14; vgl. 1Kor 
15,3ff.; 1 Petr 3,18); b) in Bezugnahmen darauf bei 
Unterweisungen über die Heilsbedeutung des /To- 
des Jesu (2Kor 5,14f.), die /Taufe (Röm 4,24f.; 
6.4: 1 Petr 1,3), dıe chr. Zukunftshoffnung (1 Kor 
15,12-58; Röm 14,7ff.) u. die Kirche (Eph 1,20 bis 
23); c) in den jüngeren Grabes- (Mk 16,1-8 par.) u. 
Erscheinungsgeschichten (z.B. Mt 28,16-20; Lk 
24,13-53) sowie z. Beginn u. in den Predigten der 
Aps (z.B. 1,3-11;2,14-26); d) in Aussagen, die die 
A. voraussetzen, z.B. im /maranatha (1 Kor 16,22; 
vel. Offb 22,20), in alten Hymnen (Phil 2,6-11; 
1Tım 3,16) u. in den Visionen der Offb (z.B. 
1,12-20; 2,8). 

2. Die für Auferstehung verwendeten Verba 
(ἀνίστημι bzw. Eyeiow) sind als solche mehrdeutig 
(polysem). Um sie richtig zu verstehen, ist darauf zu 
achten, was sie u. die entspr. Substantive (ἀνάστα- 
σις, ἔγερσις) im jeweil. Kontext meinen: a) etwa 
das Aufwecken od. Aufwachen eines Schlafenden 
(z.B. Mk 4,38), mitunter auch das Auftreten eines 
Propheten (Apg 3,22) od. das Aufstehen eines 
Kranken (Lk 4,39) bzw. Für-tot-Gehaltenen (z.B. 
Mk 9,27); b) im übertragenen Sınn die Errettung 
eines Menschen aus dem Tod als Rückkehr ın das 
Leben (z.B. 1Kön 17,17-24; 2Kön 4,18-37, Mk 
5,42; Lk 7,1-16; Joh 11,23; Apg 9,40£.); c) die er- 
hoffte Auferstehung der Toten (Dan 12,2; vgl. Jes 
26,19), mitunter als Wiederaufnahme des ırd. Le- 
bens vorgestellt (vgl. 2Makk 7,10f.; Mk 12,23; an- 
ders Mk 12,25 par.); d) die Errettung des Sünders 
aufgrund seiner Bekehrung (Lk 15,24.32) u. die 
schon in der Taufe erfolgende Errettung aus dem 
/Tod (z.B. Kol 2,12f.; 3,1; Eph 2,5f.; Joh 5,25; 
1 Joh 3,14). Von den angeführten Bedeutungen ist 
e) jene in den Aussagen über die Auferstehung 
Jesu (bzw. Christi, gemäß der urkirchl. Verwen- 
dung des Messiastitels) zu unterscheiden: die end- 
gültige Errettung aus dem Tod, nicht also dıe Rück- 
kehr eines Toten in das Leben dieser Welt (vgl. 
Röm 6,9; Apg 13,34-37). Dabeı wird Jesu Tod 
nicht medizinisch od. biologisch, sondern theolo- 
gisch als Trennung v. Jahwe, dem Quell des Le- 
bens, in der v. Grab nicht exakt unterschiedenen 
Scheol (Unterwelt) gewertet (vgl. Apg 2,24-28). 
Auferstehung Jesu ist also mehr als die Wiederbe- 
lebung seines Leichnams. (Sie wird in der Bibel 
außerdem niemals als Wiedervereinigung der /See- 
le Jesu mit seinem /Leichnam aufgefaßt, auch nıcht 
Lk 24,39f. u. Apg 2,27 [so Hoffmann].) Das dem 
Leben dieser Welt entlehnte Wort „auferstehen“ 
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dient demnach als Bildwort (Metapher), um ein in 
unserer gängigen Wirklichkeit unvorstellbares Ge- 
schehen auszusprechen. Diese metaphor. Redewei- 
se mindert aber nıcht die Realität dessen, was nur 
aufsolche Weise ausgesagt werden kann; sıe ist also 
kein bloßes Interpretament (so Marxsen). Dem 
bıbl. Verständnis der A. entspricht, daß τη der Bibel 
jegliche Schilderung des Geschehens fehlt u. sich 
die A. dadurch v. den Mythen radıkal unterschei- 
det (anders /Bultmann). 

Dasselbe Geschehen wırd ım NT auch noch mit 
anderen Worten ausgesprochen: „lebendig ge- 
macht“ (1Petr 3,18) od. „lebendig geworden“ 
(Röm 14,9), „erhöht“ (Phil 2,9, Apg 2.33: 5,31), 
„heraufführen aus den Toten“ (Röm 10,7; Hebr 
13,20), „in seine Herrlichkeit eingehen“ (Lk 24,26; 
vgl. Hebr 2,10), „verherrlicht‘“ (Joh 7,39; 12,16; 
17,1), „zum Vater [zu Gott] weggehen“ (Joh 13, 
1.3) od. „aufsteigen“ (Joh 6,62; 20,17). Im Unter- 
schied zu den beiden voneinander abweichenden 
Schilderungen der /Himmelfahrt (Lk 24,51; Apg 
1,9-13) werden Auferstehung u. Erhöhung dabei 
als Einheit betrachtet; im Johannes-Ev. umfaßt 
„Verherrlichung“ (/Ehre Gottes) das gesamte Ge- 
schehen v. Jesu Kreuzestod, Auferstehung u. Er- 
höhung. 

3. Die hier aus der Gesamtschau der ntl. Texte se- 
mantisch erschlossene Bedeutung v. A. liegt schon 
den traditionsgeschichtlich frühesten Bezeugungen 
zugrunde. Dies zeigen die beiden literarisch älte- 
sten (um 50) Belege: „den er [Gott] von den Toten 
auferweckte, Jesus...“ (1 Thess 1,10) u. „daß Jesus 
starb und auferstand“ (1 Thess 4,14). Beide Formu- 
lierungen hat Paulus bereits vorgefunden u. als 
gleichbedeutend erachtet. Dies spricht gg. neuere 
Vermutungen, am Anfang der Osterverkündigung 
(vor 40?) habe bloß eine Aussage über Gott auf der 
Linie 1114. Gottesprädikate (z.B. „Gott, der die To- 
ten lebendig macht“) z. Beglaubigung der Gottes- 
verkündung Jesu gestanden; diese seı erst später 
(schon vor Paulus!) zu einer christolog. Botschaft 
umgeprägt worden: Jesus wurde auferweckt bzw. 
ist auferstanden (so Becker, Hoffmann). Die For- 
mulierung ἀνέστη (er stand auf; hebr. güm) sagt in 
der aus apokalypt. Texten (7/Apokalyptik) über die 
Auferstehung der Toten bekannten Sprache 
schlicht aus: Der gekreuzigte Jesus ıst nicht mehr 
beı den Toten, sondern lebt. In diesem Sinne ist 
auch die Verbform ἠγέρϑη medial mit „er ist aufer- 
standen“ zu übersetzen (u. nicht passivisch: „er 
wurde auferweckt“, wofür es kein hebr. Aquivalent 
gibt). Dabei ıst nach jüd. Auffassung als selbstver- 
ständlich vorausgesetzt, daß dies durch Gottes 
Macht geschah. Erst Joh 2,19 u. 10,17f. (ausdrück- 
lich Ign. Smyrn. 2,1) wird die Auferstehung Jesu als 
seine eigene Tat gewertet. 

Aus dem Kontext beider Formulierungen ın 
1 Thess 1,9f.; 4,14.17 geht hervor, daß dem aus 
dem Bereich des Todes auferweckten Jesus eine be- 
sondere Funktion bei der erwarteten /Parusıe u. 
beı der Vermittlung des endgültigen Lebens zu- 
kommt. Eine solche Funktion setzt auch der alte 
Ruf μαραναϑά — „Unser Herr, komm!“ -- (1 Kor 
16,22; vgl. Offb 22,20) voraus. Die Rede v. der A. 
ist also in den ältesten Texten niemals bloß Aus- 
druck für dıe Heilsbedeutsamkeit des /Kreuzes 
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(Bultmann). Da ın der Quelle Ο (/Logienquelle) 
nicht v. Auferstehung die Rede ist, vermuten einige 
Exegeten, die Jünger hätten dıe österl. Wende zu- 
nächst einzig in der Terminologie „Erniedrigung” 
u. „Erhöhung“ (z. /Menschensohn) bzw. „Ent- 
rückung“ ausgesprochen u. erst später in einer 
„schöpferischen Neuinterpretation“ als Vorweg- 
nahme der endzeitl. Auferstehung gedeutet (Vögt- 
le, Hoffmann). Dagegen spricht, abgesehen v. älte- 
sten Belegen (1 Thess 1,10; 4,14), daß v. der Er- 
höhung eines Begrabenen kaum ohne die 
Annahme einer Auferstehung gesprochen werden 
konnte u. Paulus 1 Kor 15,11 den Anspruch erhebt, 
mit der Osterverkündigung aller Apostel ın Eın- 
klang zu stehen. 

Die 1Kor 15,3b-5.7 zitierte Zusammenstellung 
zentraler Glaubensthemen läßt eine frühe Refle- 
xıon über die Osterbotschaft erkennen. Hier gibt 
dıe wohl auf Paulus zurückgehende Verbform ‚ist 
auferstanden“ (ἐγήγερται) zu erkennen, daß die A. 
einen neuen Status bewirkt. Die Angabe ‚am drit- 
ten Tag“ kann sıch an Hos 6,2 anlehnen u. bloß for- 
melhaft das ungewöhnl. Eingreifen Gottes um- 
schreiben; eine solche theol. Deutung schließt aber 
nicht jede chronolog. Aussage aus: kurz nach der 
/Kreuzigung (vgl. Mk 8,31 par.). Die parallel Ζ. 
Vordersatz (V. 3b-4a) stehende Wendung „gemäß 
den Schriften“ versucht, das unglaubl. Geschehen 
(die Rettung des Gekreuzigten, eines v. Gott an- 
scheinend Verfluchten) durch den Hinweis auf die 
Schriften des AT, wohl bes. auf Jes 53,10ff., viell. 
auch auf Hos 6,2, als glaubwürdig auszuweisen (vgl. 
Apg 3,13; 8,30-35). Die Jünger haben die Oster- 
botschaft v. Anfang an ım Blick auf das AT ver- 
standen u. formuliert. So zeigt der Verweis auf Ps 
2,7 (Apg 13,33, Hebr 1,5), daß die Auferstehung 
(gemäß dem Verständnis v. Ps 2,7 als Adoptions- 
formel) als Inthronisation Ζ. 7,Sohn Gottes“ (im 
Sinn eines Amtstitels; vgl. Röm 1,4) u. z. /,,Messias 
und Herrn“ (vgl. Apg 2,36) gewertet wurde. Dem 
entspr., daß ın der alten Glaubensformel Röm 10,9 
die /Akklamation κύριος Ἰησοῦς parallel zu „Gott 
hat ihn auferweckt“ steht (vgl. Phil 2,9ff.). Der 
ähnlich zitierte Ps 110,1 (vgl. Apg 2,34) deutet an, 
daß dıe österl. Inthronisation z. „Rechten“ Gottes 
hingeordnet ist auf die noch ausstehende Vollen- 
dung der Gottesherrschaft (1 Kor 15,24-27; vgl. 
Offb 1,7). Nach Apg 2,24-28.31 (vgl. 13,35ff.!) 
wurde in griechisch sprechenden Gemeinden spä- 
ter unter Verweis auf Ps 15,8-11 LXX dıe Auf- 
erstehung als befreiende Geburt („die Wehen des 
Todes lösend“) aus der /Unterwelt u. als Bewah- 
rung vor der Verwesung gedeutet. 

4. Zur Begründung u. Verteidigung der v. An- 
fang an offensichtlich angefochtenen A. (vgl. die 
Versicherung ὄντως - „wirklich“, Lk 24,34) werden 
l Kor 15,5-8 416 Erscheinungen des Auferstande- 
nen vor vielen Zeugen angeführt. Der Aorist ὥφϑη 
— „er erschien“ - ist häufig ın atl. /Theophanıe- u. 
Angelophanieberichten, aber auch τη prophet. /Vi- 
sıonen belegt. Er besagt hier wıe auch ın der alten 
Formel Lk 24,34: Der Auferstandene hat sich selbst 
zu erkennen gegeben, ohne daß dies näher be- 
schrieben wird. Die Hypothese, beı „erschien“ 
handle es sich bloß um eine übliche Legitimations- 
formel, die keine besondere Erfahrung aussagen 
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wolle (Wilckens, Pesch), hat sich als nicht tragfähig 
erwiesen (vgl. Vögtle, Bartsch). Dasselbe gilt für 
die Versuche, dıe Entstehung des Osterglaubens 
einzig od. zumindest grundsätzlich ım irdischen Le- 
ben Jesu zu verankern (so Pesch [später anders], 
Broer, Verweyen; dagegen u.a. Vögtle, Bartsch). 

Wie „er erschien“ (1 Kor 15,8) näher zu verste- 
hen ist, erhellt aus den anderen Angaben des Pau- 
lus: „gesehen“ (1Kor 9,1), „offenbaren“ (Gal 
1,12.16), /,Erkenntnis“ (Phil 3,8.10) u. innere /Er- 
leuchtung (2 Kor 4,6). Die unterschiedl. Formulie- 
rungen zeigen, daß sıch die österl. Begegnung (nach 
Schlier: ein „Begegnis“) mit dem Auferstandenen 
bzw. dıe Paulus geschenkte Erkenntnis v. Erkennen 
einer irdischen Gestalt unterscheidet u. sich nur 
annähernd mittels bekannter Vorstellungen aus- 
sprechen läßt. Aus heutiger Sıcht mögen diese 
Erfahrungen als subj. Erlebnisse, vıell. nach Art v. 
Visionen od. Erleuchtungen, mitbedingt durch psy- 
chologisch erhebbare Faktoren (Erinnerung an Je- 
sus, apokalypt. Hoffnung auf Auferstehung, Erwar- 
tung des Menschensohns), beurteilt werden. Dies 
spricht jedoch nicht gg. ihre Echtheit. Die bibl. Tex- 
te erlauben es nicht, dıe österl. Erfahrungen der 
Apostel als bloße 7„Bekehrung“ (Schillebeeckx) 
od. eine letztlich allen Christen gemeinsame /Glau- 
benserfahrung (Schoonenberg) zu bewerten. 

Die ältesten Belege dürfen nicht unkritisch ım 
Licht der späteren Schilderungen in den Oster-Evv. 
interpretiert werden. (Aufschlußreich ist dafür ein 
Vergleich der Angaben des Paulus mit den unter- 
schiedl. fiktionalen Schilderungen seiner Bekeh- 
rung bzw. Berufung in Apg 9; 22; 26.) Die vorlie- 
genden Evv. sind nämlich Erzählungen, die alte 
Überl. ım Blick auf ihre Leser u. unter Verwendung 
bekannter Vorstellungsmuster aus dem AT ın Form 
v. „Geschichten um Geschichte“ (Kremer) deutend 
darstellen, um z. Glauben hinzuführen bzw. darın 
zu bestärken. So weist z.B. Lk 24,13-35 den Weg, 
wie die Leser durch /Schriftauslegung u. /Brotbre- 
chen z. Glauben an den Auferstandenen gelangen 
können; Lk 24, 36-43 verteidigt die Apostel gg. den 
Vorwurf, bloß einen Geist gesehen zu haben; Lk 
24,44-53, Mt 28, 16-20; Joh 20, 19-22; 21,1-19 ver- 
anschaulichen in 2.T. tiefsinniger Symbolik, daß die 
Jünger v. diesen Ostererscheinungen ıhr volles Wis- 
sen um die alle menschl. Grenzen sprengende Ho- 
heit Christi als „Sohn“ u. „Herr“ (vgl. Gal 1,16; 
2 Kor 4,6) herleiteten u. sich trotz ihrer Schwäche 
durch ihn zu seinen /Zeugen bestellt wußten. Den 
Angaben über eine Ostererscheinung vor Frauen, 
bes. vor Maria Magdalena (Mt 28,8ff.; Joh 
20,11-18), wird in der neueren Forsch. eine größe- 
re Verankerung in der Historie zugeschrieben als 
früher. Alle Schilderungen deuten an, daß die Be- 
troffenen den Auferstandenen nur dank einer be- 
sonderen Gnade erkennen konnten (vgl. 1Kor 
12,3). Wie leicht die unterschiedlichen Erzählun- 
gen gg. ihre urspr. Darstellungsweise historisch 
(harmonisierend) gedeutet werden konnten, lehrt 
die spätere Kompilation in Mk 16,9-20. 

5. Die älteren Zeugnisse erwähnen nicht die in 
den Evv. erzählte Entdeckung des leeren u. geöff- 
neten Grabes, obwohl sıe jüd. Verständnis entspre- 
chend voraussetzen, daß der Auferweckte nicht 
mehr ım Grab ist. Die Grabesgeschichten weichen 
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in vielem voneinander ab, widersprechen einander, 
wenn sie als protokollar. Berichte gewertet werden. 
(Versiegelung des Grabes u. Aufstellen einer Wa- 
che [Mt 27,66] lassen sich z.B. nicht mit Mk 16, 1f. 
vereinbaren; ähnlich dıe Angaben über einen bzw. 
zwei Engel, deren Worte u. dıe Reaktion der Frau- 
en.) Wer ihre literar. Eigenart (vgl. z.B. den ange- 
lus interpres in apokalypt. Texten) u. apologet. 
Zielsetzung beachtet, kann aus ıhnen zwar nicht 
den Hergang der Ereignisse rekonstruieren, erhält 
aber zwei wesentliche Hinweise: a) Die urkirchl. 
Predigt „er ist auferstanden“ ist keine Erfindung v. 
Menschen, sondern Wort Gottes (in Form einer 
Engelsbotschaft); b) der Gekreuzigte lebt, u. zwar 
mit seinem Leib, d.h. als dieselbe individuelle, an- 
sprechbare Person, dıe starb u. begraben wurde. 
Dies ıst aus der Sıcht der Evangelisten der Kern der 
alten Osterbotschaft, den dıe Grabesgeschichten 
authentisch veranschaulichen. 

Hinsichtlich der seit der Aufklärung vieldisku- 
tıerten Frage „War das Grab Jesu wirklich leer”?“ ıst 
zu bedenken: a) Das leere Grab dient in der Bibel 
niemals als strikter Beweis für die A., sondern als 
/„Zeichen“; Ὁ) v. heutigen Verstehenshorizont aus 
ist es keine unabdingbare Voraussetzung für die A.; 
denn der /Leib des Auferstandenen ist nicht iden- 
tisch mit dem biochem. Substrat des irdischen Lei- 
bes (dieses wechselt innerhalb weniger Jahre); c) das 
Leersein des Grabes selbst (unabhängig v. dessen 
Feststellung) ist zu unterscheiden v. einer Nachr. 
darüber in Jerusalem (in den ältesten Texten nicht 
erwähnt, aber v. jüd. Gegnern nach Mt 28, 13ff. vor- 
ausgesetzt) u. v. den Erzählungen v. der Ent- 
deckung durch Frauen am Ostermorgen. Während 
letztere heute v. vielen als jüngere Legenden bewer- 
tet werden (z.B. Bultmann, Pesch, Broer), neigen 
dıe meisten Exegeten dazu, den Grabeserzählungen 
einen hist. Kern zu attestieren, wie auch immer die- 
ser ım einzelnen näher zu bestimmen sein mag. 

6. Bibeltheologisch ist die v. den Jüngern bezeug- 
te u. dem AT sowıe der Verkündigung Jesu entspr. 
A. der Höhepunkt der /Offenbarung Gottes, die 
bei der Parusie ihre Vollendung finden wird. Inhalt 
der Osterbotschaft ıst Gottes Handeln an Jesus 
Christus entspr. seiner Macht, Tote lebendig zu ma- 
chen (Röm 4,17; vgl. 2 Kor 1,9), u. damit die macht- 
volle Bestätigung der v. Jesus angekündigten 
/Herrschaft Gottes (Mk 1,15; vgl. Jes 52,7). 

Für Jesus selbst ist die Auferstehung dıe Ermöglı- 
chung neuen, endgült. Lebens (vgl. 1 Petr 3,18: „le- 
bendig gemacht“), seine wahre Geburt (vgl. Apg 
2,24 u. die Gegenüberstellung in Röm 1,3f.), seine 
Inthronisation z. Messias u. /Kyrios (vgl. Pss 2,7; 
110,1; Apg 2,35f., Hebr 1,5), der als „lebenspen- 
dender Geist“ anderen an seiner Existenzweise An- 
[61] geben kann. Dank seiner Auferstehung nimmt 
Jesus ın einzigartiger Weise an Gottes Macht teil, 
was ın der Anrufung als Kyrıos u. Retter ebenso z. 
Ausdruck kommt wie ım Niederfallen aller vor ıhm 
(Phil 2,10; vgl. Lk 24,52; Mt 28,9.17; Joh 20,28). 

Für die Christen bedeutet Jesu Auferstehung die 
Möglichkeit, v. der Sünde befreit u. damit aus der 
Macht des ewigen Todes gerettet zu werden: durch 
dıe Fürsprache des Auferstandenen ım /Gericht 
(1 Thess 1,10; Röm 8,34) u. durch die schöpfer. 
Umgestaltung gemäß seinem Herrlichkeitsleib 
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(Phil 3,20). Indem der Auferstandene den an ihn 
Glaubenden jetzt schon Anteil an seinem Lebens- 
odem schenkt, werden sie z. 7/,,Volk Gottes", so daß 
die Kirche sich Israels Selbstbezeichnungen ım AT 
zu eigen machen kann (z.B. 1 Kor 1,2). Dank der 
geistgewirkten Verbindung mit dem Auferstande- 
nen kann die Kirche sein „Leib“ heißen (1 Kor 
12,12£.27, Röm 12,5), womit zugleich die eucharist. 
Teilhabe (Partizipation) der Getauften an dem ge- 
kreuzigten u. auferstandenen Leib des Herrn 
(1Kor 10,16f.), der „Herrenspeise“ (δεῖπνον 
xvoLaxov), angedeutet wird. Nach der Sicht v. Kol 
u. Eph ıst der Auferstandene schließlich das Haupt 
der Kirche, seines Leibes, durch die er sein Werk z. 
Vollendung (/Eschatologie) führt (Kol 1,18.24; 
Eph 1,20-23; 4,15f.). 

Lit.: Ausführliche Bibliographien: G. Ghiberti — E. Dhanis 
(Hg.): Resurrexit. Ro 1974, 645-745; H.W. Bartsch -- H. Rum- 
peltes - Th. Pola: ANRW Il, 25/1 (1982), 844-873 873-890; 
TRE 4,509-513 (P. Hoffmann). -— Außerdem: R. Bultmann: 
NT u. Mythologie: H.W. Bartsch (Hg.): Kerygma u. Mythos, 
Bd. 1. Bergstedt 1948, >1967, 15-48; W. Marxsen: Die Aufer- 
stehung Jesu als hist. u. theol. Problem. Gt 1964, ?1965; H. 
Schlier: Über dıe Auferstehung Jesu Christi (Kriterien 10). Ei 
1968; F. Mußner: Die Auferstehung Jesu. M 1969; U. 
Wilckens: Auferstehung. Das bibl. Auferstehungszeugnis hı- 
storisch untersucht u. erklärt. Gt 1970; X. Leon-Dufour: Re- 
surrection de Jesus et message pascal. P 1971, J. Wanke: Die 
Emmauserzählung. Eine redaktionsgesch. Unters. zu Lk 
24,13-35 (EThSt 31). L 1973; J. Becker: Das Gottesbild Jesu 
u. die älteste Auslegung v. Ostern: Οὐ. Strecker (Hg.): Jesus 
Christus in Historie u. Theologie. FS H. Conzelmann. Tü 1975, 
105-126; A. Vögtle - R. Pesch: Wie kam es z. Osterglauben? 
D 1975; J. Kremer: Die Osterevangelien — Geschichten um 
Geschichte. St 1977, 1981; TRE 4,478-513 (P. Hoffmann); 
H.W. Bartsch: Inhalt u. Funktion des urchr. Osterglaubens: 
NTS 26 (1980) 180-196; H. Kessler: Sucht den Lebenden nicht 
bei den Toten. D 1985; J. Kremer: Das Ev. v. Jesu Tod u. Auf- 
erstehung. St 1985, *1988; J. Schmitt: Resurrection de Jesus 
dans le kerygme, la tradition. la cat£ch&se: DBS 10,487-582; 
L. Oberlinner (Hg.): Auferstehung Jesu -- Auferstehung der 
Christen (OD 105). Fr 1986; I. Broer - J. Werbick (Hg.): „Der 
Herr ıst wahrhaft auferstanden“ (Lk 24,34) (SBS 134). St 1988; 
P. Hoffmann: Zur ntl. Überl. v. der Auferstehung Jesu (WdF 
522). Da 1988. JACOB KREMER 


1. Theologiegeschichtlich: Die A. war bıs ins 18. 
Jh. einhellig vorausgesetztes u. bejahtes Glaubens- 
geheimnis, aber selten explizites Thema theol. Re- 
flexıon. 

1. Alte Kirche. Die A. wırd von Anfang an als 
Grundlage des Glaubens bejaht. Dies zeigt bes. die 
Liturgie. Der wöchentl. „Herrentag“ (Offb 1,10; 
Iust. 1. apol. 67,7: „sog. Sonntag‘) wird gefeiert als 
der (das bisherige Wochenschema überwindende) 
„8. Tag“, an dem Jesus v. den Toten auferstand, u. 
damit als „Anfang einer anderen Welt“ u. endgült. 
Erneuerung des 1. Schöpfungstags (Barn. 15,8f.; 
Iust. dial. 41,4; 138,1). Er soll das ganze Leben der 
Christen prägen (Ign. Magn. 9,2). Die Eucharistie- 
feier ıst Gedenken des Todes u. der A. (Hipp. trad. 
apost. 4). Sehr früh ist auch als chr. Haussitte das 
private Mitternachtsgebet am Sonntag (Gedenken 
der A. aus tiefster Nacht) bezeugt (Const. apost. 
8,34; Hipp. trad. apost. 41), das später in der mönch. 
Vigil fortlebt. In den /Glaubensbekenntnissen ist 
die A. fest verankert u. ın dıe heilsgesch. Abfolge 
des Weges Jesu eingeordnet (vgl. DH 10-76 125 150 
u.ö.). Die altkirchl. Theologie ist indes im antignost. 
Kampf viel mehr an der /Inkarnation als an der A. 
interessiert. Christlich-häretische Gnosis distanzier- 
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te sich nämlich v. ırdisch-leibl. Jesus u. faßte dıe A. 
als rein geist. Aufstieg des v. allem Leiblichen be- 
freiten geist. Christus in die himml. Welt (z.B. Ep. 
rheg. 45, 14-23). Gegen eine solch einseitige Aufer- 
stehungschristologie betonte die kırchl. Christolo- 
gıe dıe Inkarnation. Selbst die künftige „Auferste- 
hung des Fleisches“ (Iust. dial. 80,5 u.a.) wird des- 
halb primär v. der Fleischwerdung Christi, nicht v. 
der A. her begründet (Barn. 5,6f., 2 Clem. 9; Athe- 
nag. res. 9). Dennoch blıeb die Inkarnationslehre 
auf dıe Auferstehung als ihre Vollendung bezogen. 
Die Überzeugung der alten Kirche kann desh. so zu- 
sammengefaßt werden: Nimm die Auferstehung 
weg, u. du zerstörst das Christentum (vgl. Aug. 
enarr. in Ps. 101, 2,7). 

Die 7/Apologeten setzen die A. τὴ Beziehung zu 
Lebenssymbolen (Sonne, Fisch, Phönix) u. Mythen 
(v. Vegetationsgottheiten) u. sehen sie als die reale 
Erfüllung der darın sıch äußernden Menschheits- 
sehnsüchte (z.B. lust. dıal. 69,2; Clem. Alex. pro- 
trep. VIII, 84, 11: Orig. hom. in ΕΖ. 8). Mehr als die 
A. selbst beschäftigt altkırchl. Theologie die leıb- 
haftıge Auferstehung der Menschen v. Tode, zu der 
Christus „den Anfang machte“ (1Clem. 24,1; 
27,1). Die A. ist Auftakt „der allgemeinen Aufer- 
stehung“ zur Unvergänglichkeit (Athan. incarn. 20; 
mit 1Kor 15,21£.); ja im erhöhten Christus soll die 
ganze Schöpfung ın das Leben Gottes hineinge- 
langen (Greg. Nyss. or. catech. 32,3; pascha 
9,249-253; trıd. spat. 277-303). Der auferstandene 
Christus ıst Seele od. Haupt eines großen Mensch- 
heitsleibes; daher ist seine Freude noch unvollkom- 
men, solange nıcht alle Glieder mitvollendet sind: 
Christus u. die τη ihm Vollendeten „warten“ noch 
auf uns (Orig. hom. in Lev. 7,2), u. wir hoffen auf 
die resurrectio totius Christi, caput et membra 
(Aug. tract. in Joh. 21,8; civ. 22,18 u.a.). 

2. Mittelalter. In der /Scholastik tritt die Refle- 
xıon auf die A. zurück zugunsten einer spekulati- 
ven Ausarbeitung der Lehre v. der gott-menschl. 
Einheit u. vom satisfaktor. Tod Christi; zudem ging 
es mehr um die ontolog. Beschaffenheit der Aufer- 
stehung (Eigenschaften des Auferstehungsleibes 
usw.) als um ihre soteriolog. Bedeutung. In den 
Sentenzen des /Petrus Lombardus fehlt eine explı- 
zite Behandlung der A. Spätere Sentenzenkom- 
mentatoren, wıe etwa /Thomas v. Aquin, fügen das 
Thema eın (dist. 21). Unter dem Einfluß der neuen 
Jesusfrömmigkeit des 12./13. Jh. schiebt Thomas ın 
seiner Summa theologiae, die Blickverengung auf 
Inkarnatıon u. Passıon aufsprengend, dıe Mysteri- 
en des Lebens Jesu ein: zu ıhnen gehören auch A. 
u. Erhöhung Christi (III, 53-59), welche die Basis 
für das gegenwärt. Wirken Christi durch Glaube, 
Liebe u. Sakramente des Glaubens bilden. 

Inhaltlich ist zunächst der eschatolog. Aspekt be- 
stimmend: Jesus ıst als „Erstling der Entschlafenen“ 
ın das „ewige Leben“ eingetreten; damit hat die 
Auferstehung Vollendungscharakter für Jesus 
selbst, u. mit ıhr ıst die Auferstehung aller bereits 
eingeleitet. So hat die A. schon gegenwärtig „Kon- 
firmierende“ Bedeutung für Inhalt u. Zustande- 
kommen des Glaubens (Thomas: δ. th. III, 53,2), 
d.h., sie ist konstitutiv für den Glauben an Jesus als 
Christus, ohne doch diesen Glauben erst zu begrün- 
den. Durch Tod u. Auferstehung der Menschheit 
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Christi ıst der Tod seiner letzten tötenden Macht be- 
raubt (53,4; 57,2f.), was die Glaubenden v. Todes- 
furcht befreit u. sie mit der Hoffnung erfüllt (46, 3c; 
50, Ic). Die A. setzt aufgrund seiner Solidarität mit 
uns (8,1-6) in Gott eine Bewegung in Gang, auch 
unsere Auferstehung zu bewirken. Und da Thomas 
die Menschheit Christi als selbsttätiges Werkzeug 
der Heilsliebe Gottes begreift (18,1 ad 1 u. 2; 19,1c), 
kann er ıhre Auferstehung nicht nur als Exemplar- 
ursache (Unterpfand u. Maß) unserer Auferste- 
hung, sondern auch zugleich als die (in der Kraft des 
göttl. Logos) quasi instrumentale Wirkursache un- 
serer Auferstehung sehen (56,1 u.a.), u. zwar, mit 
Augustinus (civ. 20, 6, 2), als Wirkursache unserer 
zweifachen Auferstehung: der jetzigen „seelischen“ 
(aufgrund v. Vergebung u. neuem Lebenswandel) u. 
der künftigen leiblichen (S. th. III, 56,1 u.2). 

Die spät-ma. Auferstehungspredigt fällt, sieht 
man v. den Mystikern ab, demgegenüber deutlich 
ab: Spekulation über spitzfindige Kleinfragen, hi- 
storisierende Ausschmückung u. moralisierende 
Allegorese herrschen vor. Demgegenüber konzen- 
triert sich Martin /Luther wieder auf Kreuz u. Auf- 
erstehung als Heilsereignis. Das Leben trıumphiert 
über den Tod, aber Christus ist nicht nur für seine 
eigene Person auferstanden: „Wir sınd sein Glied- 
maß, er ıst unser Haupt; drum muß man neben der 
A. auch unsere Auferstehung treiben“ (WA 49, 
395f.). Die aber hat schon angefangen, v. der Taufe 
her ıst die Umwandlung im Glauben schon im 
Gange, u. das Geschöpf, mıt dem Gott ein ewiges 
Gespräch begonnen, wird ım Tod fortbestehen 
(WA 43, 481). 

3. Neuzeit. Die bisher. Verstehensweisen werden 
beibehalten. Eines freilich ändert sich: der voraus- 
gesetzte, ıhnen Plausibilität verleihende Erfah- 
rungs- u. Denkrahmen wandelt sıch. Ratıonaliıs- 
mus, hist. Kritik, Streben nach unumschränkter 
Autonomie der Vernunft, religionskrit. Infragestel- 
lung einer Auferstehung als ıillusionärer Vertrö- 
stung, schließlich dıe verbreitete positivist. Veren- 
gung der Wirklichkeitssicht lassen es geraten er- 
scheinen, sich auf einen weniger ın Frage gestellten 
Boden zurückzuziehen: auf Botschaft u. Wirken 
des ırd. Jesus. F.D.E. /Schleiermacher etwa for- 
muliert den Leitsatz: „Die Tatsachen der Auferste- 
hung und der Hımmelfahrt Christi sowıe dıe Vor- 
hersagung von seiner Wiıederkunft zum Gericht 
können nicht als eigentliche Bestandteile der Lehre 
von seiner Person aufgestellt werden.“ Und er er- 
läutert: „Die Jünger erkannten in ihm den Sohn 
Gottes, ohne etwas von seiner Auferstehung und 
Himmelfahrt zu ahnen, und dasselbe können wir 
auch von uns sagen“ (Der chr. Glaube. B 1831, 2 
82). Die ntl. u. kirchl. Glaubensaussagen v. der A. 
bringen in Verlegenheit, werden desh. in ıhrer Be- 
deutung heruntergespielt u. möglichst ausgeklam- 
mert. Auch /neuschol. Dogmatiken begnügen sıch 
mit wenigen Zeilen über Ostern. Diese Vernachläs- 
sigung der A. schlägt heute voll auf das Bewußtsein 
vieler Christen durch u. führt z. Erosion des Aufer- 
stehungsglaubens ın der Volkskirche. Gegenläufig 
dazu wirken seıt etwa 1950 bedeutsame Versuche 
einer Neubesinnung auf dıe A. Sıe wird als Zen- 
trum u. Fundament wiederentdeckt: „Wenn es eın 
christlich-theol. Axıom gibt, so ist es dieses: Jesus 
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Christus ist auferstanden ... Eben dieses Axiom 
kann sich aber niemand aus den Fingern saugen“ 
(Barth KD 4/3,1 [1959] 47). In der A. „allein kann 
begründet sein, daß Jesus nicht mit seiner Zeit ver- 
gangen“, sondern über die Zeiten hinweg der „ge- 
genwärtige, unmittelbar wırksame Herr“ ıst (Ὁ. 
Koch: Die Auferstehung Jesu Christi. Tü 1959, 5f.). 
Die A. bildet „das zentrale Thema des Glaubens“, 
weil sich in ıhr Gott „der Welt unwiderruflich mit- 
teilt und darum die Welt ın eschatologischer End- 
gültigkeit zum Heil annımmt, so daß alles noch 
Ausständige nur die Durchführung und Enthüllung 
des ın der Auferstehung Jesu Geschehenen ist“ 
(SM 1,420 [K. Rahner]). 


Lit.: RAC 1, 919-930 (G. Bertram); B. Dreher: Die Osterpre- 
digt v. der Reformation bis z. Ggw. Fr 1951, 19-35; F. Holtz: 
La valeur sotEriologıque de la r&surrection du Christ selon 5. 
Thomas: EThL 29 (1953) 609-645; N. Crotty: The redemptive 
role of Christ’s resurrection: The Thomist 25 (1962) 54-106; 
A. Hamman: La r&surrection du Christ dans l’antiquite chr.: 
RevSR 49 (1975) 292-318, 50 (1976) 1-24; TRE 4, 513-529 
(Lit.) (R. Staats); M. Lienhard: Martin Luthers christolog. 
Zeugnis. Οὐ 1980. 


ΠῚ. Systematisch-theologisch: 1. Allgemeines. 
„Aufgewecktwerden, aufstehen“ sind alltägl. Wör- 
ter (für weltlich-vertraute Dinge), die das späte AT 
als vorausweisende Bilder für eine erhoffte, alle 
weltl. Möglichkeiten übersteigende Wirklichkeit 
(leibhaftige Auferstehung der Toten) verwendet, u. 
zwar beide synonym (weil Gott sie aufweckt, aufer- 
stehen die Toten: Jes 26,19). Das NT behauptet, 
dieses Erhoffte 561 an Jesus bereits gegenwärt. Rea- 
lität. A. meint keine Wiederbelebung eines Toten, 
also keine Rückkehr unter empirisch prüfbare Da- 
seinsbedingungen u. erneut ıns sterbl. Leben, son- 
dern das Aufgenommensein in 616 uns noch verbor- 
gene Daseinsform beı Gott, also den Beginn radikal 
neuen, unzerstörbaren Lebens (Röm 6,9f.; Apg 
13,34 u.a.). „A.“ ıst keine objektivierende Rede, 
sondern Glaubensaussage v. Menschen, die v. dem 
bezeugten Inhalt existentiell betroffen sind u. ıhn 
mit ihrer veränderten Existenz bezeugen, u. zwar 
nicht z. Befriedigung v. Neugierde, sondern z. Um- 
kehr auch anderer u. ın der Erwartung der univer- 
salen Bewahrheitung des Bezeugten vor aller Welt. 
Außerhalb des Glaubens kann man nicht sinnvoll v. 
A. sprechen. 

2. Fundamentaltheologische Aspekte. Die A. ist 
keine historisch beweisbare Tatsache, sondern eine 
nur im Glauben zugängl. Wirklichkeit (Mysteri- 
um). Sie sprengt den Bereich des empirisch Fest- 
stellbaren. Daher gibt es keine direkten Zeugen des 
Auferstehungsvorgangs, u. der Historiker verfügt 
über keinerlei Erkenntnismittel, um die A. strıkt zu 
verifizieren (auch wenn diese sozusagen einen hi- 
storisch verifizierbaren „Rand“ hat). Das äußerste 
historisch erreichbare Faktum ist der Osterglaube 
der Jünger, genauer: ıhre einmütige Behauptung 
der Auferstehung Jesu (u. seiner Erscheinungen). 
Zwei Fragen sind zu unterscheiden: 

a) Die faktische Entstehung des Osterglaubens. 
Was diesen hervorrief, läßt sich ındirekt an der 
Wende ım Jüngerverhalten ablesen. Historisch gesı- 
chert sind (vorösterlich): anfängl. Glaube der Jün- 
ger, nach Jesu Kreuzigung aber Flucht u. Heimkehr 
nach Galiläa, u. (nachösterlich): plötzl. Rückkehr 
nach Jerusalem, Behauptung der Auferstehung 
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bzw. Erhöhung Jesu, Bildung der /Urgemeinde, 
Mission, stürm. Entwicklung einer differenzierten 
Christologıe. Was hat den Umschlag bewirkt? Nach 
einer ntl. Textgruppe (der keine andere entgegen- 
gestellt werden kann) waren es Offenbarungswider- 
fahrnisse, die Kephas, den Zwölf, den (um 55 nC. 
noch befragbaren) 500 sowie dem vor Ostern jesus- 
distanzierten Jakobus nach deren eigenem Zeugnis 
(vgl. 1Kor 15,11; Gal 1,18f.; 2,1.9f.) widerfahren 
sind u. dıe schon früh als heilsvolles Sichbekunden 
bzw. Erscheinen Jesu v. Gott her (ὥφϑη) umschrie- 
ben wurden, deren konkreter Modus (Visionen?) 
jedoch im dunkeln bleibt. Diese Ostererfahrungen 
haben Voraussetzungen ın den Jüngern: den Glau- 
ben an Gottes todüberwindende Macht, einzigart. 
Erfahrungen mit dem ird. Jesus u. deren jähes 
Ende durch das Kreuz, aktıvierbare seelisch-geist. 
Fähigkeiten der Jünger. Das alles geht in die Oster- 
erfahrung ein. Doch ergab sich nicht schon daraus 
der Glaube an die Auferstehung Jesu, vielmehr 
setzte sich in den (keineswegs suspendierten) 
psych. u. kommunikativen Prozessen der Jünger 
eine - nicht v. ıhnen selbst erzeugte, sondern ihnen 
(in den Zeichen der sog. Erscheinungen) begegnen- 
de - Wirklichkeit (die 516 unmittelbar als die des v. 
Gott her lebendigen gekreuzigten Herrn identifi- 
zierten) durch u. veränderte ıhren Erfahrungshori- 
zont u. ihre Existenz grundlegend. 

b) Der hinreichende Grund des Osterglaubens. 
Die (Glauben hervorrufende u. im Glauben ge- 
machte) Ostererfahrung der apost. Urzeugen stellt 
dıe außergewöhnl., so nicht wiederholbare Durch- 
bruchserfahrung des Anfangs dar: In ıhr haben sie 
ihren Meister als den lebendigen wiedererkannt u. 
hat sıch Jesus als der auferstandene zu gesch. Er- 
fahrung gebracht. Deshalb ist sie grundlegend für 
alle Zukunft: Aller spätere (Oster-)Glaube ist auf 
das Zeugnis der Urzeugen angewiesen u. bewegt 
sich schon ın dem durch dieses eröffneten Hori- 
zont. Doch bildeten die Zeugnisse v. diesen vergan- 
genen Ostererfahrungen nicht den eigtl. Grund des 
Osterglaubens späterer Christen. Es stimmt nicht, 
was G.E. Lessing (Über den Beweis des Geistes u. 
der Kraft. 1777) meinte: daß nur die ersten Jünger 
die „Beweise des Geistes u. der Kraft“ erfahren 
hätten, während diese „itzt gänzlich weggefallen“ 
seien, dıe Späteren also „nichts als Nachrichten“ 
über das, was andere erlebt haben wollen, hätten, 
so daß ıhr Glaube bloßer Autoritätsglaube, ıhre 
Gewißheit eine nur den Urzeugen entlehnte wäre, 
die in bloß vorgestellter (nicht selbst erfahrener) 
Wirklichkeit gründet. Vielmehr gründet der Glau- 
be der Späteren letztlich auf (dem ihnen in sachge- 
treuer u. lebendiger UÜberl. vermittelten) Jesus 
selbst, dessen Leben u. Sterben sie als überzeugend 
u. den sıe als heute Lebendigen erfahren; er grün- 
det also in eigener (nicht bloß geborgter) existenti- 
eller Erfahrungsevidenz. Auch für spätere Gläubi- 
ge gibt es eine (wenngleich durch Jesusüberliefe- 
rung u. Osterzeugnis vermittelte) Unmittelbarkeit 
der Begegnung mit dem lebendigen Jesus im Pneu- 
ma. Zwar „erscheint“ er nicht mehr, wie er dem Pe- 
trus u.a. „erschienen ist“. Dafür tritt er, wie zu den 
Emmausjüngern, unscheinbar hinzu, wandert mit 
u. gibt sich als gegenwärtig zu erfahren: in der 
Glaubensgemeinschaft (Mt 18,20), in Schriftwort u. 
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Herrenmahl (Lk 24,30ff.; Joh 21,12f.), im Glauben 
(Eph 3,17; Gal 2,20), in der Zuwendung zu den Ge- 
ringsten (Mt 25,31-45), beim Tun seiner Worte 
(Joh 8.311: 3,21; Mt 28,20), manchmal auch in be- 
sonderer (mystischer) Erfahrung. Die lebendige, 
tragende Gemeinschaft u. Solidarität derer, die Je- 
sus auf dem Weg seiner Praxis folgen, ıst der eigtl. 
Ort der Ostererfahrung heute. Grund des Glaubens 
ist somit der ird. Jesus als der (v. den Urzeugen be- 
zeugte u. v. den Glaubenden selbst als gegenwärtig 
erfahrene) auferstandene Herr. Der Glaubens- 
grund wird nur im Glauben erreicht u. übt doch in- 
nerhalb seiner eine begründende Funktion aus. 

Die Glaubwürdigkeit des Zeugnisses v. der A. er- 
gibt sich aus der Konvergenz mehrerer Faktoren: 
1) Das Auferstehungszeugnis trifft auf eine zutiefst 
z. Menschsein gehörende radikale Hoffnung über 
den Tod hinaus u. sagt ihr eine endgült. Erfüllung 
zu, 416 schon gegenwärtig wirksam ist. 2) Die Bot- 
schaft v. der Auferstehung Jesu hat aus ihrem inne- 
ren Zshg. mit der Programmatik des ırd. Wirkens 
Jesu u. mit dem Schöpfungsglauben heraus eine eı- 
gene innere Logik u. inhaltl. Überzeugungskraft. 
3) Historische Forsch. versichert uns jener gesch. 
Gegebenheiten, die zeigen, daß der Glaube an die 
Auferstehung Jesu ın realem Geschehen wurzelt u. 
wenngleich nicht beweisbar, so doch als (nicht un-) 
glaubhaft erweisbar ist. 4) Die eigene Erfahrung 
der lebendigen Ggw. des erhöhten Herrn in der 
Glaubensgemeinschaft trägt die Glaubwürdigkeit 
des Auferstehungszeugnisses ebenso mit, wie sie 
umgekehrt nur ın diesem sıch selbst richtig ver- 
steht. 5) Die österl. Praxis der Glaubenden ist ein 
bewährendes Zeichen, das die bezeugte A. glaub- 
haft machen kann; 516 stellt das -— nach dem Inhalt 
der Botschaft selbst - stärkste Motiv der Glaubwür- 
digkeit der Auferstehungsbotschaft dar. — Freilich, 
wıe einleuchtend alle Argumente u. Zeichen für die 
Glaubwürdigkeit des Österzeugnisses auch sein 
mögen, dieses stellt uns vor die persönl. Entschei- 
dung, ob wir ıhm Glauben schenken od. nicht. Es 
bleibt eine Zu-mutung, die den Mut z. Glauben 
verlangt, die aber auch eine neue Welt u. neue Le- 
bensmöglichkeiten eröffnet. 

3. Theodramatischer Aspekt. Die A. ist prımär als 
das eschatolog. Handeln Gottes zu sehen, das seiner 
Heilsinitiative ın Jesus Christus endgült. Zukunft 
verschafft. 

a) Jesus hat in einzigart. Relation des Vertrauens 
zu Gott u. ın Liebe zu den Menschen gelebt, so daß 
Gottes Güte in seinem Leben u. Sterben dasein u. 
zu den Menschen kommen konnte. Sterbend hat er 
sich u. seine Sache Gott dem Vater überlassen. 
Dessen Liebe aber ließ es nicht zu, daß Jesus v. Tod 
verschlungen u. aus der Gottesgemeinschaft her- 
ausgerissen wurde. In seinem Sterben wurde er v. 
der auferweckenden Tat des Vaters unterfangen, so 
daß er nicht ins Nichts, sondern ins ewige Leben 
hineinfiel u. als Person bewahrt wurde. Die Aufer- 
stehung ist die Tat des Vaters durch den Geist an Je- 
sus, dem Sohn (Gal 1,1; Röm 1,4; 8,11; 1 Petr 3,18; 
Eph 1,19f. u.a.). Sie geschah freilich nicht an der 
Freiheit Jesu vorbei: Wenn Gott ihn auferweckte, 
so griff er die im Leben u. Sterben Jesu selber lıe- 
gende Dynamik (auf Gott u. die Menschen zu) auf 
u. vollendete sie. 
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b) Wenn in Jesus Gott wirklich ungehindert für 
die Menschen dasein konnte, wenn also Jesus das 
Realsymbol der Güte u. Nähe Gottes war, dann 
ging es in seinem Tod darum, ob Gott auch in einer 
ihn abwehrenden Welt u. für sıe dasein konnte. 
Gottes eigenste Sache (nämlich in Jesus ganz der 
„Gott mit uns“ zu sein) stand auf dem Spiel. Hätte 
er Jesus der Vergangenheit überlassen, so hätte 
Gott sıch selbst, zumindest als Gott-ganz-mit-uns, 
z. Vergangenheit gemacht u. seinen eigenen Weg zu 
uns wieder annulliert. Die A. bedeutet das definiti- 
ve Wort der Selbstzusage, den nicht mehr rück- 
nehmbaren Durchbruch der erlösenden Selbstzu- 
wendung Gottes z. v. ihm entfremdeten Welt. 

4. Christologischer Aspekt. Die Ostererfahrung 
beinhaltet 616 unmittelbare Erfahrung der lebend. 
Präsenz Jesu v. Gott her; aus dieser ergab sich (in 
unmittelbarer Evidenz u. nicht erst ın nachträgl. 
Schlußfolgerung), daß Jesus zu Gott erhöht, also 
gerettet ist; u. daraus wiederum ergab sich, daß er 
v. Gott bestätigt ist, also ın ıhm wirklich Gott zu un- 
serem Heil am Werk war (2Kor 5,19). Diese in- 
haltl. Aspekte der A. wurden entfaltet (vgl. die 
Summarien ın Röm 8,34f.,;, Eph 1,20-23; 1 Petr 
3,18-22; Apg 10, 38-43; Credo). 

a) Auferstehung als Rettung u. Bestätigung Jesu. 
Gott hat nicht allein den Glauben der Jünger an Je- 
sus (die Botschaft u. Lebenspraxis Jesu) wieder- 
erweckt, sondern Jesus selbst endgültig aus dem 
Tod gerettet u. „zur Vollendung kommen“ lassen 
(Hebr 5,9). Nur eine derart persönl. Auferste- 
hungsinterpretation wırd dem ntl. Zeugnis gerecht. 
Doch gerade indem Gott selber rettend u. vollen- 
dend auf Leben u. Sterben Jesu „zurückkommt“, 
bekräftigt er deren endgült. Heilsbedeutung (u. 
macht für Kirche u. Christen den Rückbezug auf 
den ird. Jesus verbindlich). Nun wird definitiv of- 
fenbar: Eschatologisch-endgültig hat Gott in Jesus 
gehandelt; Jesus war u. ist der alles Frühere über- 
bietende u. v. allem Kommenden nicht mehr über- 
holbare Bote u. Heıilbringer Gottes, sein Messias, 
Sohn u. Wort, Gott-mit-uns, das Eintreten Gottes 
selbst in dıe Leidens-Gesch. der Schöpfung. 

b) Auferstehung als Erhöhung. Wenn Jesus ganz 
gottverbunden u. für andere (nicht für sich) gelebt 
hat, dann kann seine Auferstehung auch nur bedeu- 
ten, daß er (nicht zu privater Belohnung, sondern) 
mit seiner Relation zu Gott u. zu uns auferweckt st. 
Das besagt zweierlei: 

1) Jesus ist in endgültige Einheit mit Gott versetzt 
(Metaphern: Erhöhung, Inthronisatıon z. Sohn ın 
Macht, Sitzen z. Rechten Gottes). Das zwang z. 
christolog. Reflexion über das zw. Jesus u. Gott 
waltende Verhältnis (äußerste Einheit bei gleich- 
zeit. Unterschiedenheit), schließlich gefaßt ım Be- 
griff v. präexistenten (u. wesensgleichen) Gottes- 
sohn, der sich im Menschen Jesus ınkarnıert hat. 
Die A. ist der Eintritt auch der Menschheit Christi 
in die Herrlichkeit des Vaters, die der ewige Sohn 
schon vor Weltschöpfung u. Inkarnation besaß (Joh 
17,5); v. daher kann man dann auch v. einer Selbst- 
A. (eben als des inkarnierten Gottessohns) aus ei- 
gener, göttl. Kraft sprechen (Joh 2,19; 10,18; Ign. 
Smyrn. 2; DH 539). 

2) Der sich liebend für die andern erniedrigte, ıst 
endgültig unser Helfer u. Heilsmittler: z. Rechten 
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Gottes als unser Retter (Apg 5,31; 1 Thess 1,10; 
Röm 5,9f.; Tit 2,13f.), Fürsprecher (Röm 8,34; 
Hebr 7,25; 9, 24; 1Joh 2,1), Heilsurheber (Hebr 
5,9: Apg 4,12), Mittler (1 Tim 2,5f.), Platzbereiter 
(Joh 14,2f.). Er bleibt, was er war: Gottes Bezie- 
hungsangebot an alle. Diese soteriolog. Aktivität 
des Erhöhten entfaltet sich pneumatologisch. 

5. Pneumatologischer Aspekt. Die sinnlich nach- 
prüfbare Gemeinschaft mit Jesus ıst durch seın 
„Gehen“ abgebrochen. Aber mit der Erhöhung zu 
Gott in neuer Leiblichkeit (1Kor 15,44f.; Phil 
3,201.) gewinnt Christus ein neues, innigeres u. ent- 
erenztes Weltverhältnis. Indem er beı bzw. τη Gott 
ist, ıster „nicht am Rande des Kosmos, sondern ım 
Zentrum aller Wirklichkeit“ (Nikolaus v. Kues: De 
docta ignorantia 3,8) u. v. dort her lebendige Ge- 
genwart u. Zukunft -- durch sein Pneuma (Apg 
2,32f., 2 Kor 3,17f.; Joh 14,16-26). 

a) Die jetzige reale Gegenwart des Auferstande- 
nen ist noch eine verborgene, vorläufige, verbürgt 
durch (realisierende) Zeichen: durch 1) Wort u. Sa- 
krament (im Ev. spricht er selbst uns an, im Mahl 
gibt er sich: Lk 24,30ff.; Aug. tract. in Joh. 5f.); 2) 
die geschwisterl. Gemeinschaft ın seinem Namen, 
Ort seiner Präsenz (Mt 18,20), sein ird. Leib (1 Kor 
12,12£.17), sein Brief (2Kor 3,3), sein „Zeichen u. 
Werkzeug“ (LG 1948) in der Welt u. für sie; 3) die 
Geringsten dieser Erde, ın denen er inkognito auf 
unsere Tat der Gerechtigkeit wartet (Mt 25,31-45; 
Mk 9,37, Puebla Nr. 31-39). 

b) Durch die A. ist der Tod bereits besiegt (1 Kor 
15,54-57;, Joh 16,33), Todesfurcht muß uns nicht 
mehr beherrschen. Dennoch erheben sich die 
Mächte des Todes immer wıeder gg. das neue Le- 
ben, u. Christus liegt weiter im Kampf mit dem Tod 
u. seinen Helfern (1 Kor 15,24ff.; 8,5f.). Auch die 
ihm zugehören, sınd in diesen Kampf gestellt. Das 
ganze christliche Leben ıst so ein einziges „Ostern, 
d.h. ein Hınübergehen von der Sünde zur Gnade, 
vom Tod zum Leben, von der Ungerechtigkeit zur 
Gerechtigkeit“, geführt v. Geist Christi (G. Guti£r- 
rez: Theologie der Befreiung. ΜΖ 1973, 170). 

c) Die A. ıst so lange noch unvollendet, als nicht 
sein neues Leben alle Welt erfaßt u. Gott alles ın al- 
lem ist (1 Kor 15,28). Der Auferstandene „wartet“ 
auf alle seine Mitmenschen (Origenes), u. Christen 
warten auf ıhn als den „kommenden“ Messias 
(1 Thess 3,13; 1 Kor 15,23; 16,22: Mt 24,3.27; 1Joh 
2,28, 2 Petr 3,4; Credo). Sie rechnen damit, daß ihm 
die Zukunft gehört: daß die beziehungschaffende 
Liebe Gottes, die ın Jesu Leben, Sterben u. neuem 
Leben Raum gewann, zu ihrem intendierten Ziel 
kommt u. die leidvolle Schöpfung in Christus ihre 
Erlösung findet. — Mit der A. ıst die Welt schon ın 
ihrem Erstling bei Gott angelangt (1 Kor 15,20; Kol 
1,18; Apg 26,23; Offb 1,5). An ihm ist die Zukunft 
angebrochen, die wir erwarten dürfen. Seine Aufer- 
stehung ıst Unterpfand u. Grund unserer Auferste- 
hung; er ist „der Anführer des Lebens“ (Apg 3,15), 
„der Erstgeborene von vielen Geschwistern“ (Röm 
8,11.29), ja „der Erstgeborene der ganzen Schöp- 
fung“ (Kol 1,15; vgl. Röm 8,19-24; Offb 21,1-6). 
Die A. ıst der Anfang der „Vollendung nicht nur al- 
ler Menschen, sondern auch aller sinnlichen Krea- 
turen“, die er ın seiner Fleischwerdung mit ange- 
nommen hat (Joh. Scotus Eriugena: De div. nat. 
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5,24). In diesem Anfang ist das endgült. Schicksal 
der Menschheit u. des ganzen Kosmos ım tiefsten 
entschieden u. schon begonnen. Deshalb ist er Bür- 
ge der Hoffnung für die ganze Schöpfung. 


Lit.: F.X. Durwell: Die Auferstehung als Heilsmysterium (frz. 
1950). S 1958; G. Koch: Die Auferstehung Jesu Christi. Tü 
1959; Rahner S 4, 157-172; W. Pannenberg: Grundzüge der 
Christologie. Gt 1964, 47-112; SM 1, 403-405 416-425 
(K. Rahner); K. Lehmann: Auferweckt am dritten Tag nach 
der Schrift. Fr 1968; H.U. v. Balthasar: Theologie der drei 
Tage. ΕἸ 1969; A. Gesche: Die Auferstehung Jesu ın der dog- 
mat. Theologie: Theol. Ber. 2 (1973) 275-324; P. Schoonen- 
berg: Wege nach Emmaus. Graz 1974; Kasper J 145-188; Ebe- 
ling 2, 256-362; H. Kessler: Sucht den Lebenden nicht beı den 
Toten. Die Auferstehung Jesu Christi in bibl. fundamental- 
theol. u. systemat. Sicht. D 1985; J. Moltmann: Der Weg Jesu 
Christi. M 1989, 237-296; Pannenberg Sy 2, 385-405; H. Kess- 
ler: Christologie: Hb. der Dogmatik, hg. v. Th. Schneider, 
Bd. 1. Ὁ 1992. HANS KESSLER 


IV. Ikonographisch: Den ntl. Berichten folgend, 
die nıcht den A.-Vorgang selbst, sondern darauffol- 
gende Begebenheiten schildern, veranschaulicht 
die frühchr. Kunst das Ostergeschehen durch das 
Bild der Frauen am Grab (/Heiliges Grab). Der 
Grabort wird vereinzelt als /Sarkophag dargestellt 
(Wandmalerei aus Dura Europos, 3.Jh.), oft als 
Rundbau ın Nachahmung der im 4. Jh. errichteten 
Grabeskirche in Jerusalem (ober-it. Elfenbeinta- 
feln, ab 400) od. als Felsengrab (häufig im byz. Be- 
reich). Ab dem 8.Jh. wird das A.-Thema in der 
Kunst der Ostkirche durch die /Höllenfahrt Christi 
(/Anastasis) vertreten. Im Westen bilden Psalter- 
illustrationen des 9.-11.Jh. die Vorstufen zu einem 
neuen Bildtypus, der das A.-Ereignis selbst zeigen 
will u. damit dem ım MA gesteigerten Bedürfnis 
nach Anschaulichkeit entgegenkommt. Der aufer- 
standene Christus mit Siegesfahne steht frontal od. 
steigt aus dem offenen, v. Wächtern umstellten 
Grab empor. In der Erhöhung des am Grabe Seg- 
nenden mit betonten Wundmalen ergeben sıch mo- 
tivische Querverbindungen z. Bild des Weltenherr- 
schers (Skulpturen in Wienhausen, 1280/90; Lüt- 
tich, 1330/50). Häufig dargestellte A.-Sinnbilder: 
die Physiologusexempla /Löwe u. /Phönix u. die 
AT-Vorbilder Jona, v. Fisch ausgespien (Jona 
2,11), u. Simson, der die Tore v. Gaza aushebt (Ri 
16,3). Schon ım Trecento zeigt die ıt. Malerei den 
Christus trıumphans, in einer Gloriole über dem 
Sarkophag schwebend. Während die Überwindung 
der Todesmacht zunächst durch 616 umgestoßene 
Grabplatte versinnbildlicht wird, beziehen sich spä- 
tere Darstellungen mit geschlossenem, versiegel- 
tem Grab zunehmend auf den Bericht Mt 27,66. 
Auch galt das verschlossene Grab, das Christus beı 
der A. durchdrang, als eine Parallele z. jungfräulich 
verschlossenen Schoß Marıens bei der Menschwer- 
dung (Ephräm der Syrer, Augustinus, verbreitet in 
der populären /Legenda Aurea). Mittels expressi- 
ver, unwirkl. Farbgebung betonen /Grünewald 
(1513/15) u. /Ratgeb (1518/19) die verklärte An- 
dersartigkeit des erhöhten Leibes Christi. Zwei ex- 
treme Darstellungsmöglichkeiten zeigen /Rubens’ 
dynam. Figurenkomposition (1617/19) u. /Rem- 
brandts geheimnisvolle Erweckung im Grab (1639). 
Nach traditionsgebundenen Bildtypen ım 18.Jh. u. 
19. Jh. bezeugen Werke des 20. Jh. ein neues schöp- 
fer. Interesse für das A.-Thema bes. ın der /Glas- 
malerei. 
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Lit.: H. Schrade: Die Auferstehung Christi. L-B 1932; W. 
Braunfels: Die Auferstehung. D 1951; F. Rademacher: Zu den 
frühesten Darstellungen der Auferstehung Christi: ZKg 28 
(1965) 195-224; LCI 1,201-218 (P. Wilhelm); Schiller 3; L. 
Kötzsche-Breitenbach: Windel u. Grablinnen: Archives con- 
temporaines 29 (1987) 181-187. GENOVEVA NITZ 


Auferstehung der Toten (AdT.), A. des Flei- 
sches (AdF.) 
l. Religionsgeschichtlich -- II. Im Alten Testament — IH. Im Ju- 
dentum - IV. Im Neuen Testament -- V. Theologie- u. dogmen- 
geschichtlich — VI. Systematisch-theologisch — VII. Ikonogra- 
phisch. 
I. Religionsgeschichtlich: Die bekannten rel. Tradi- 
tionen wissen fast ausnahmslos, daß menschl. Le- 
ben nach dem Tod weitergeht. Bald erneuert es sıch 
durch ständig neue Geburten, so daß der einzelne 
nur Glied ın einer Kette v. Geburt u. Tod wird, bald 
gelten er od. sein Wesenskern als unsterblich. Nur 
sporadisch begegnet individuelle AdF. od. Aufer- 
weckung derselben Person, versteht man darunter 
Fortexistenz des ganzen Individuums in einem voll- 
kommenen, neuen Zustand, nicht nur Rückkehr ins 
irdische Leben, leibhaftige Erscheinungen Verstor- 
bener ım Traum, als Gespenster u. dgl. od. Wieder- 
belebung v. Kultgottheiten. Individuelle Auferste- 
hung impliziert daher Vervollkommnung der Welt 
u. erstreckt sich überwiegend auf alle, manchmal 
nur auf dıe Gerechten, die Ζ. Ζ. dieses Endwunders 
verstorben sınd. — Eigenständig entwickelt hat sich 
Auferstehungshoffnung dieser Art wohl nur ım al- 
ten Iran, wo sie bereits im Avesta (/Parsismus) 
begegnet (Yasht 19,1,11. 14,89), und im frühen Ju- 
dentum (Dan 12,2f.16), nach derzeitigem Kennt- 
nisstand wahrscheinlich unter gegenseitiger Beein- 
flussung. Ob die wenigen bekannten Beispiele beı 
sog. Naturvölkern u. bei den hochkulturl. Inka auf 
hochrel. Einfluß zurückzuführen sınd, ıst noch 
nicht abschließend geklärt, erwogen wird auch ein 
nur noch vereinzelt erhaltener „Grundgedanken eı- 
nes altertümlichen Glaubensgutes“ (Haeckel). Chri- 
stentum u. Islam (u.a. Sure 17,23) haben den Auf- 
erstehungsglauben aus frühjüdischen Quellen als 
zentralen Verkündigungsinhalt übernommen. 
— Auferstehung u. Leben der Erweckten stellt man 
sich dinglich als Wiederbelebung des augenblickl. 
Körpers od. mehr vergeistigt als eine Art 
Neuschöpfung der ganzen Person vor. Bis z. Tage 
der Auferstehung halten sich die Toten in einem als 
Schlaf od. Antızıpation des endgült. Geschicks aus- 
gemalten Zwischenzustand, ın der Nähe v. Leich- 
nam od. Grab od. bald als blasse Schemen, bald 
körperlose Wesen ın einem Schattenreich auf od. 
werden ohne materiale Kontinuität aus dem Nichts 
neu geschaffen. 
Lit.: J. Haekel: Zur Frage der endzeitl. „Auferstehung“ ın den 
Religionen der Naturvölker: Kairos 7 (1965) 235-342; F. Kö- 
nig: Zarathustras Jenseitsvorstellungen u. das AT. W 1964; F. 
Nötscher: Altorıental. u. atl. Auferstehungsglaube. Wü 1928, 
Nachdr. Da 1970; W. Pötscher: Die „Auferstehung“ ın der 
klass. Antike: Kairos 7 (1965) 208-215. KARL HOHEISEL 
I. Im Alten Testament: Der Glaube an dıe Auf- 
erstehung der Toten, der anthropologisch z. Voraus- 
setzung hat, daß Gott den Menschen als eine aus 
Leib u. Seele bestehende Ganzheit erschaffen u. in 
dieser für ıhn wesenhaften Zusammensetzung zu ei- 
nem unvergängl. Dasein bestimmt hat, kam ım AT 
erst zu dem Zeitpunkt auf, als sich im Horizont der 
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Auffassung v. der endzeitl. Manifestation der uni- 
versalen Königsherrschaft Gottes dıe Frage nach 
der Vollendung v. Jahwes heilsgesch. Offenbarung 
auch in bezug auf das Endschicksal des einzelnen 
Gläubigen stellte, v. dessen Fortleben nach dem 
Tode man in Israel überzeugt war. Ansätze für dıe- 
sen Glauben enthält in ΕΖ 37 616 Prophetie v. der 
Wiederherstellung Israels nach dem babylon. Exil. 
Ez appelliert dort, gefragt, ob das v. ıhm als Toten- 
gebeine geschaute Israel nochmals z. Leben erwa- 
chen könne, an das für alles Geschaffene konstitu- 
tive Erkennen Gottes (V. 3) u. die darin beschlosse- 
ne Möglichkeit, auch über das ım Gericht erfahrene 
Ende (V. 11) hinaus noch dıe Vollendung v. Gottes 
heilsgesch. Offenbarung zu erleben. Davon handelt 
in der Vision dıe in Anlehnung an Gen 2,7 beschrie- 
bene Wiederbelebung der Totengebeine, die als sol- 
che ein Bild für 416 auch ım Tod erhalten gebliebene 
Identität des Volkes sind (V. 4ff.); ıhr steht die in der 
Erkenntnisformel hervorgehobene Identität Jahwes 
gegenüber (V. 6), dessen „Dasein“ sich ın der durch- 
gehaltenen Konsequenz seiner in Schöpfung u. Er- 
wählung frei eingegangenen Bindung an den Men- 
schen bewährt. So ergeht die Frohbotschaft, daß 
sich die Neuschöpfung Israels in der v. Jahwe als Er- 
löser bewältigten Herausführung der Toten aus 
ihren Gräbern vollendet (V. 12ff.). Im gleichen es- 
chatolog. Erwartungshorizont äußern ın einigen 
nachexil. Psalmen Beter ıhre Zuversicht, daß Gott 
als der Schöpfer u. Erlöser den Menschen auch 
über die Todesschwelle hinaus z. Vollendung führt 
(Pss 16,9; 22,30f.; 49,16; 73,24; 88, 10-14). 

Den Übergang v. der innergesch. Wiederherstel- 
lung Israels zu der endzeitl. AdT. bez. die Große Je- 
saja-Apokalypse Jes 24-27, wo es ın Jes 25 pro- 
grammatisch heıßt, daß Gott den Tod für immer 
„verschlingt“ (V. δ). Die dem Mythos entlehnte 
Ausdrucksweise weist auf die Umkehrung der für 
diese Weltzeit geltenden Verhältnisse ım Eschaton 
hin. Galt bisher, daß der Mensch v. Tod ereilt u. ver- 
schlungen wurde, weil er ım Bereich dieser Unheils- 
macht lebte, so widerfährt jetzt dem Tod selbst die- 
ses Geschick. Auf diesem Hintergrund sınd in Jes 26 
die scheinbar gegensätzl. Aussagen über dıe AdT. u. 
die Vergeltung durch Gott ım Endgericht zu begrei- 
fen: Weil sich dıe Gerechtigkeit Gottes v. seiner 
heilsgesch. Offenbarung her bestimmt, erweist sich 
Gott als Richter für den Sünder ım Erlebnis des En- 
des (V. 14), während er mit den v. ihm Gerechtifer- 
tigten seine Heilsführung vollendet (V. 19). 

Von einem Aufwachen der Toten teils z. ewigen 
Leben, teils z. ewigen Schande, spricht Dan 12 mit 
Bezug auf die Vergeltung durch Gott (V. 2). Wenn 
danach der Mensch aus dem Schlaf, der hier seinen 
Zustand nach dem Verscheiden beschreibt, auf- 
wacht u. so ohne den Verlust seiner Identität den 
Bereich des Todes durchschritten hat, fällt dıe Ent- 
scheidung, ob er dıe ım Heilsplan Gottes vorgese- 
hene Vollendung erreicht od. nıcht. 

Angeregt durch die Frage nach dem postmorta- 
len Geschick der Märtyrer des gesetzestreuen Ju- 
dentums z. Zeıt der Verfolgung unter /Antiochos 
IV., entfaltet 2Makk 7, dargestellt am Bekenntnis 
einer makkabäischen Mutter u. ihrer Söhne, mit 
fast systemat. Präzision eine A.-Theologie, die mit 
Bezug auf die Tora (Din 32,36) die AdT. als Aus- 
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druck der Vergeltung durch Gott z. Zeit seines Er- 
barmens erwartet (V. 6). Hierbei wird zuerst in zwei 
antithetisch angeordneten Aussagereihen ım Be- 
kenntnis der Söhne (V. 9.11.14 und V. 17.19.34-36) 
das Endschicksal der Märtyrer dem Scheitern des 
Tyrannen ım Endgericht gegenübergestellt u. dıe 
bekannte (Jes 26,14.19, Dan 12,2) Auffassung dar- 
gelegt, daß die AdT. der Weg zu der v. Gott ge- 
planten Vollendung des Menschen ıst u. daß es da- 
her für den sıch der Heilsführung Gottes wiıderset- 
zenden Frevler keine A. zum Leben gibt. 
Anschließend trägt die Mutter ın ihrem Bekenntnis 
die Lehre v. der AdT. vor, indem sıe, zunächst mit 
Bezug auf Gen 2,7, die Tatsache betont, daß Gott 
als Schöpfer den Anfang des Menschen gesetzt hat 
(V. 22f.), u. dann, diesmal mit Bezug auf Gen 1,1 
bis 2,4a u. unter Hervorhebung der Erschaffung v. 
Himmel u. Erde aus noch nicht Bestehendem, be- 
hauptet, daß Gott die Macht besitzt, ım Verlauf 561- 
ner heilsgesch. Offenbarung dıe Vollendung des 
Menschen auch über dessen Tod hinaus noch her- 
beizuführen (V. 27£f.). Im Hinblick auf die AdT. ist 
es daher nach 2 Makk 12 sinnvoll, für dıe Verstor- 
benen Opfer darzubringen u. zu beten (V. 43ff.). 

Der Glaube an die AdT. erweist sich somit ım 
AT als ein ausschließlich innerbiblisch zu verste- 
hendes Phänomen, das sich wegen seiner wesenhaf- 
ten Verwurzelung in Jahwes heilsgesch. Offenba- 
rung prinzipiell v. der bloß zykl. Wiederkehr des 
Lebendigen im Mythos unterscheidet. 


Lit.: U. Kellermann: Auferstanden in den Himmel. 2 Makk 7 
u. die Auferstehung der Märtyrer. St 1979, TRE 4, 443-450 
(G. Stemberger); G. Greshake - J. Kremer: Resurrectio Mor- 
tuorum. AdT. in bibeltheolog. Sicht. Da 1986; E. Haag: Seele 
u. Unsterblichkeit ın bibl. Sicht: Seele, hg. v. W. Breuning. Fr 
1986. 31-93. ERNST HAAG 


III. Im Judentum: 1. Frühjudentum. Die frühe- 
sten Belege der A.-Hoffnung finden sıch ın den äl- 
teren Teilen v. äthHen (20,8; 22; 90,33.38; 91,10; 
92,3), die A. ist hier wie in PsSal 3,12 allein den Ge- 
rechten vorbehalten. Ob dıe Essener v. /Qumran 
an dıe A. glaubten, ıst umstritten; nur einige Stellen 
aus den Hodajot werden meist als Belege angenom- 
men. Doch scheint nun 40 521 den Gedanken klar 
zu bezeugen, was z. v. Josephus abweichenden 
Aussage Hippolyts (Refutatio 9,27) über die Esse- 
ner paßt. Die klarsten Belege der A.-Vorstellung 
stammen aus dem späten 1. Jh. nC. Die Bilderreden 
v. äthHen (46,6; 48,9f., 51,1) bezeugen die ganz- 
heitl. A. auf die erneuerte Erde; ob diese nur den 
Gerechten vorbehalten ist, ıst nicht einheitlich aus- 
gesagt. Eng verwandt ıst die A.-Aussage Ps.-Phi- 
lons (LibAnt 3,10); nach syrBar (21,23f.; 42,7; 
50,2) kehrt der Tote z. Beweis der A. in seiner 
früheren Leiblichkeit wieder, wird dann aber für 
das neue Leben ım himml. Paradies völlig umge- 
wandelt; eine Umwandlung in der A. muß wegen 
seiner Abwertung des Leibes (7,88f.) wohl auch 
4Esra 7,32 annehmen, auch wenn hier das A.-Le- 
ben auf der erneuerten Erde gedacht ıst; 4 Esra 
kommt der Vorstellung der A. als Wiedervereini- 
gung v. Leib u. Seele sehr nahe. Bei Josephus fehlt 
zwar die A.-Terminologie wegen seiner Anpassung 
an griech. Leser, doch ist die Sache ın der Darstel- 
lung der Pharisäer (bell. Tud. II, 163; ant. XVII, 
14) wie auch in der Rede zu Jotapata (bell. Iud. III, 
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374) vorauszusetzen. Nach dem Zeugnis von Jose- 
phus (bell. Iud. II, 165), NT (Mk 12,18 usw.) u. 
rabb. Texten leugneten dıe Sadduzäer die A. Die 
Vorstellung war jedoch nicht spezifisch pharisäisch, 
ist also kein sicheres Kriterium für die Zuschrei- 
bung v. Schriften an Pharisäer. 

2. Rabbinische Periode. In der Zeit nach 70 nC. 
wird der Glaube an die A. immer mehr zum Dog- 
ma: wer 516 leugnet, hat keinen Anteil an der kom- 
menden Welt (Sanhedrin 10,1). Das Bekenntnis z. 
A. findet ın das tägl. Gebet (2. Benediktion des 
Achtzehngebets, Morgengebet) Eingang u. wird in 
der Liturgie der Synagoge auch durch Targum, Pre- 
digt u. rel. Dichtung verbreitet. Auch in Grab- 
inschriften der Zeit (auch in der Diaspora) finden 
sıch Belege für den A.-Glauben. Daß das Zusatzge- 
bet um Regen gerade ın die A.-Benediktion einge- 
fügt wird, weıst auf das Fortleben früher Vorstel- 
lungen, nach denen die A. ın Analogie z. jährl. Wie- 
deraufleben der Natur zu sehen ist (deutlich etwa 
ım Gleichnis v. Weizenkorn Sanhedrin 90b; vgl. 
1 Kor 15,36ff.). Wie man sich die A. zu denken hat, 
ist nicht einheitlich ausgesagt: neben die unbefan- 
gene Vorstellung v. Zurückkehren des ganzen 
Menschen aus der Erde trıtt immer mehr die der 
Wiedervereinigung v. Leib u. Seele (so ım mehr- 
fach belegten Gleichnis v. Lahmen u. v. Blinden, 
z.B. Mekhilta zu Ex 15,1). Die Identität des Aufer- 
standenen mit dem Verstorbenen sucht man durch 
den Gedanken zu sichern, daß der Verstorbene ge- 
nauso wıiederkommt, wie er begraben wurde, u. 
erst dann z. Herrlichkeit des neuen Lebens verwan- 
delt wird (z.B. Sanhedrin 91b). Ein wörtl. Ver- 
ständnis solcher Aussagen führte zu übertriebenem 
Aufwand beim Begräbnis, wogegen die Rabbinen 
mit bescheidener Bestattung für sich selbst an- 
zukämpfen versuchten. Folgenreich war auch die 
theol. Aussage, daß dıe im Hl. Land Begrabenen 
allein od. zumindest zuerst auferstehen würden. 
Damit hängt die bis ins 4. Jh. belegte Praxis zusam- 
men, die Gebeine ım Ausland bestatteter Toter 7. 
Endbestattung in Ossuarıen ins Hl. Land zu über- 
führen (v.a. Olberg, später Bet Schearim); die 
rabb. These, im Ausland verstorbene Juden wür- 
den durch die unterird. Kanäle z. endzeitl. A. ın Is- 
rael gelangen, half dagegen wenig. Neben so mate- 
rıellen Vorstellungen des Volksglaubens, zu denen 
auch der Gedanke v. großen Festmahl der Aufer- 
standenen (Baba Batra 75a) gehört, finden sich je- 
doch auch wenige Belege für eine spiritualisierte 
A.-Hoffnung, 416 man mit ird. Erfahrungen nicht 
konkretisieren kann (Berakhot 17a). Beide Denk- 
weisen lebten unausgeglichen nebeneinander fort. 

3. Spätere Theologie. Eine Systematisierung der 
Theologie, damit auch der A.-Vorstellung, hat man 
erst in nachtalmud. Zeit angestrebt, so zuerst Saad- 
ja Gaon (10. Jh.). Der Einfluß der Philos. führte 
aber bald dazu, daß die Vorstellung der Unsterb- 
lichkeit der Seele die der A. zu verdrängen drohte. 
Mose ben Maimon (7/Maimonides) hatte in seinen 
später vielfach ins Gebetbuch übernommenen 13 
Glaubensartikeln zwar auch die A. aufgenommen, 
in Mischne Tora wıe im „Führer der Unschlüssı- 
gen“ sich aber z. A. nicht sehr klar ausgedrückt. 
Deshalb angegriffen, klärte er seine Position 1191: 
eine leıbl. A. gebe es nur für die messian. Zeit; ım 
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Jenseits folge jedoch eine rein geist. Unsterblich- 
keit. /Mose ben Nachman (1194-1270) vertrat da- 
gegen die ewige leıbl. Existenz der Auferstande- 
nen. Erneut umstritten wurde der Glaube an die A. 
im Reformjudentum, das die A. durch die Unsterb- 
lichkeit der Seele ersetzte; ın Amerika strich man 
im Anschluß an I.M. Wise (1857) jede Erwähnung 
der A. aus dem Gebetbuch; die eur. Reformer da- 
gegen beließen den Text der Gebetbücher, deute- 
ten ıhn aber um. 

Lit.: D.J. Silver: Maimonidean Criticism and the Maimonıide- 
an Controversy 1180-1240. Leı 1965, 109-136; J.J. Petuchow- 
ski: Prayerbook Reform in Europe. NY 1968; E.M. Meyers: 
Jewish Ossuaries: Reburial and Rebirth. Ro 1971; G.W.E. 
Nickelsburg: Resurrection, Immortality, and Eternal Life in 
Intertestamental Judaism. C 1972, G. Stemberger: Der Leib 
der A. Ro 1972; ders.: Zur A.-Lehre in der rabb. Lit.: Kairos 
15 (1973) 238-266; U. Fischer: Eschatologie u. Jenseitserwar- 
tung 1. hellenist. Diasporajudentum. B 1978; A. Rodriguez 
Carmona: Targum y resurrecciön. Granada 1978; H.C. Caval- 
lin: Leben nach dem Tode ım Spätjudentum u. frühen Chri- 
stentum. 1. Spätjudentum: ANRW 2, 19/1 (1979) 240-345; Es- 
chatology ın Maimonidean Thought, hg. v. 3.1. Dienstag. 
0.0.1983. GÜNTER STEMBERGER 

IV. Im Neuen Testament: I. „AdT.“ (ἀνάστασις 
νεκρῶν) bzw. „Auferstehung v. den Toten“ (ἀνά- 
στασις ἔκ νεκρῶν) u. andere inhaltlich verwandte 
Formulierungen („von den Toten auferstehen“...) 
finden sıch im NT sehr oft, bezeichnen aber ım ein- 
zelnen sehr Verschiedenes (wie im AT [I] u. im Ju- 
dentum [II.]): einmal das endzeitl. Herauskommen 
aus den Gräbern ohne Bezug auf ein erst danach er- 
folgendes /Gericht (1 Thess 4,16; 1 Kor 15,52; vgl. 
Lk 14,14); z. anderen die Auferweckung der Ge- 
rechten u. Ungerechten vor einem Endgericht 
(Offb 20,13); außerdem umfaßt das mit AdT. Ge- 
meinte neben der Auferstehung der Verstorbenen 
auch dıe Verwandlung der beı der /Parusie noch 
Lebenden, wıe Paulus 516 für sich selbst erhofft 
(1Kor 15,52; vgl. 6,14; 15,21f.), also unvergängl. 
Leben u. Erben der Gottesherrschaft (1 Kor 15,50), 
unabhängig v. einer Befreiung aus den Gräbern; 
ebenso gehört z. Inhalt v. AdT. die Erlangung 
neuen Lebens schon vor der Parusie (vgl. die Beru- 
fung auf die bei Gott lebenden Patriarchen Mk 
12,26£.); schließlich wird die in der /Taufe erfolgte 
Errettung ausdrücklich als AdT. aufgefaßt (Kol 
2,12f., Eph 2,5f.; vgl. Joh 5,24f.). Wie die in der 
/Auferstehung Christi begründete u. analog dazu 
aufgefaßte Hoffnung auf AdT. ım einzelnen zu ver- 
stehen ıst, kann nıcht aus der polysemen Wendung 
AdT., sondern nur aus dem Kontext, bei zusätzl. 
Differenzierung zw. der aus der /Apokalyptik ent- 
lehnten Bez. u. dem damit jeweils Bezeichneten, 
erhoben werden. 

2.a) Paulus verweist 1 Thess 4,14-17 auf den 
Glauben an Jesu /Tod u. Auferstehung u. zeigt, 
daß die Verstorbenen durch ıhre Auferstehung 
ebenso wie die bei der Wiederkunft noch Lebenden 
eine ımmerwährende Gemeinschaft mit Christus 
erlangen. Das z. Erläuterung in den Farben der 
Apokalyptik entworfene Bild v. Parusie, AdT. u. 
/Entrückung hat eindeutig dienende Funktion. 
1 Kor 15,1-58 beruft sich Paulus als Grundlage sei- 
ner Argumentation ebenfalls auf das Bekenntnis zu 
Jesu Tod u. Auferstehung (1-11), womit sich eine 
Leugnung der AdT. nicht vereinbaren läßt (12-19). 
Zur Erläuterung verweist er auf die Distanz zw. der 
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schon erfolgten Auferstehung Christi u. der noch 
ausstehenden AdT. (20-28); ferner beruft er sich 
auf die Praxis der Korinther u. sein eigenes missio- 
nar. Verhalten (29-34). Betreffs der Frage nach 
dem /Leib (σῶμα) der Auferstandenen (35) unter- 
scheidet Paulus zw. dem irdischen (ψυχικόν) u. 
dem überirdischen, dem Bereich des göttl. Geistes 
zugehörigen Leib (σῶμα πνευματικόν; 36-44) u. 
begründet dıe Hoffnung auf eine solche neuartige 
Existenzweise durch die Gegenüberstellung v. „er- 
stem“ u. „letztem /Adam“ (dem „lebendigmachen- 
den 7Geist“ [πνεῦμα ζῳοποιοῦν!) (45-49). 
Schließlich beruft er sıch dafür auf „ein /Mysteri- 
um“ (ein dem „Wort des Herrn“ 1 Thess 4,15 ent- 
spr. proph. Wort), das die Verwandlung aller, der 
Lebenden u. der Verstorbenen, in Aussicht stellt 
(510). In der bildhaften Erläuterung (52-55) ver- 
bindet Paulus unterschiedl. Elemente aus apoka- 
Iypt. Texten miteinander. Die gesamte Argumenta- 
tion zeigt: AdT. meint nicht vorrangig od. einzig 
das Befreitwerden aus den Gräbern, sondern das 
durch Christus, den „lebenspendenden Geist“ (45), 
ermöglichte Erben der „Gottesherrschaft“ u. der 
„Unvergänglichkeit“, die „Fleisch u. Blut“ über- 
steigen (50), d.h. die Teilhabe (Partizipation) an 
der /Herrlichkeit des Auferstandenen (Phil 3,20; 
vgl. 3,10f.). Dieselbe Hoffnung liegt auch anderen 
Texten des Ap. zugrunde, dıe die enge Beziehung 
zw. der Auferstehung Christi u. der erhofften AdT. 
aussprechen (1 Kor 6,14; 2 Kor 4,14). Nach Röm 
8,11 ist die jetzige Teilhabe der Getauften am Geist 
Gottes Voraussetzung jener Neubelebung, die 
Christus durch Gottes Geist zuteil wurde. Röm 
14,7f. erinnert Paulus daran, daß die in der Taufe 
begründete Christuszugehörigkeit ım Tod nicht ab- 
bricht. Der anschließende Hinweis auf das Gericht 
(V. 10ff.) belegt, daß die AdT. nach Paulus als Auf- 
erstehung jedes einzelnen zu verstehen ist, der per- 
sönlich für sein Tun Ζ. Rechenschaft gezogen wird 
(ähnlich 2 Kor 5,10; vgl. 1 Kor 3,131). 

Ὁ) In den jüngeren Briefen ıst nur verhältnis- 
mäßig selten v. der endzeitl. AdT. die Rede. Doch 
gehört 516 nach Hebr 6,2 zu den „Fundamenten“ 
chr. Unterweisung. Entschieden wırd 2 Tım 2,18 
416 gnostisierende Einschränkung der Auferste- 
hungsaussagen auf dıe Ggw. als Irrlehre zurückge- 
wiesen. Anlaß zu einer solchen Irrlehre konnte die 
präsent. /Eschatologie geben, nach der schon die ın 
der Taufe erfolgende Errettung aus dem Machtbe- 
reich des Todes als AdT. zu gelten hat (Kol 2,12f£,; 
3,1; Eph 2,5f.;, vgl. Joh 5,241.; 11,251., 1 Joh 3, 14f.;, 
anders die wohl eın Mißverständnis abwehrenden 
redaktionellen Zusätze „am Jüngsten Tag“ [/Tag 
des Herrn] Joh 6,39 u.ö.). Die Ausdrucksweise die- 
ser Schriften ist offensichtlich durch eın Nachlassen 
der Naherwartung u. dıe ın der jüdisch-hellenist. 
Umwelt verbreitete Hoffnung auf „ewiges“ u. „un- 
vergängliches Leben“ bedingt. 

c) Dem entspricht, daß die Verf. der Evv. bzw. 
ihre Quellen Jesu Verkündigung der Gottesherr- 
schaft als Verheißung /,,‚ewigen Lebens“ ıinterpre- 
tieren (Mk 10,30 par.; vgl. 10,17; Lk 10,25, Mt 7,14; 
25,46). „Gottesherrschaft“ (Herrschaft Gottes) u. 
„ewiges Leben“ stehen also synonym (vgl. oben zu 
1 Kor 15,50). Das gilt auch für die Wendungen „ins 
Leben eingehen“ (Mk 9,43.45), „ın dıe Herrlichkeit 
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eingehen“ (Lk 24,26; Apg 14,22) sowie „in die 
Gottesherrschaft eingehen“ (Lk 18,24f.). Die Art 
u. Weise des Übergangs v. irdischen z. ewigen Le- 
ben wird dabei nicht benannt. Auf der Linie dieser 
Neuformulierungen der Predigt Jesu kann mit „Le- 
ben“, „ewiges Leben“ u. „Leben ın Fülle“ ım Jo- 
hannes-Ev. das Ziel des gesamten Wirkens Jesu 
bez. werden (z.B. 10,10). Für den Endredaktor des 
Johannes-Ev. ıst diese schon gegenwärtige Teilha- 
be am göttl. Leben hingeordnet auf dıe noch aus- 
stehende AdT., allerdings nicht als deren Folge 
(wie Lk 14,14; Apg 24,15; vgl. Offb 20,12f.), son- 
dern als deren Voraussetzung (Joh 6,40.54). 

d) Jesus selbst hat, soweit dıes erschlossen wer- 
den kann, nur selten v. AdT. gesprochen (Mk 13 
par. wird sie nicht erwähnt). Mehrere Logien Jesu 
setzen aber das voraus, was AdT. letztlich meint 
(z.B. Lk 11,31 par.; Mt 8,11 par.; Mk 9,43.45 u. Mt 
18,9; Mt 10, 28; vel. die Parabel Lk 16, 19-31). Im 
Streitgespräch mit den /Sadduzäern (Mk 12,18 bis 
27), dessen Kern Jesus kaum abgesprochen werden 
kann (Schwankl), korrigiert Jesus die v. den Saddu- 
zäern vorausgesetzte materialist. Auffassung (Auf- 
erstehung als bloße Extrapolation des ırd. Lebens 
ins /Jenseits) unter Hinweis auf dıe Andersartig- 
keit des Auferstehungsleibes dank der schöpfer. 
Macht Gottes (V. 24f.) u. begründet die Hoffnung 
auf AdT. mit seiner Auslegung v. Ex 3,6. 

Das mit AdT. Gemeinte gehört engstens zu Jesu 
Predigt v. der Gottesherrschaft als Unterwerfung 
der Mächte, die den Menschen versklaven, krank 
machen u. ıhm das wahre Leben rauben (Luz, 
Merklein). Dies lehren einzelne Worte (z.B. Lk 
10,18; 11,20; Mt 12,28). Mehrere Texte lassen er- 
kennen, daß die Gottesherrschaft ein „Leben“ er- 
möglicht, das diese Welt übersteigt (z.B. die Ver- 
heißungen Mt 5,3-12 par.; das Logıon v. Verzicht 
auf Selbstverwirklichung ım Blick auf das wahre 
Leben Mk 8,35 par.; das Hoffnungswort v. der 
neuen Mahlgemeinschaft mit den Jüngern Mk 
14,25). Wenn Jesus diese Hoffnung in seiner Pre- 
digt v. der Gottesherrschaft vermittelt (anstatt ein- 
fach „ewiges Leben“ zu verheißen), deutet dies an, 
daß die AdT. nicht bloß den einzelnen betrifft, son- 
dern wesentlich auf die Gemeinschaft des ganzen 
/Volkes Gottes bezogen ist. 

3. Die Unterscheidung zw. sterblichem Leib u. 
unsterblicher /Seele wird im NT niemals herange- 
zogen, um die Überwindung des Todes od. die Di- 
stanz zw. Tod u. endzeitl. AdT. zu erklären. Leib 
(σῶμα) kann zwar auch 7/„Leichnam“ bedeuten 
(z.B. Mk 15,43), besagt aber in Aussagen über die 
AdT. nicht eine materielle Identität des Auferste- 
hungsleibes (σῶμα πνευματικόν) mit dem begrabe- 
nen Leichnam (bzw. mit dem schon innerhalb des 
ıird. Lebens ständig wechselnden biochem. Substrat 
des Leibes; s.o. [2.a)] zu 1Kor 15,42-45.50). Daß 
vielfach (z.B. in den Grabesgeschichten) eine sol- 
che Identität ebenso unreflektiert angenommen 
wird wıe auch dıe zw. Grab u. /Unterwelt, spricht 
nicht dagegen. Wesentlich ist hingegen, daß der 
„Leib“, d.h. das personale, z. Kommunikation mit 
anderen fähige Ich des Verstorbenen, mit dem Auf- 
erweckten identisch ist, so daß dieser mit anderen 
in Kommunikation treten kann („zugleich mit ıh- 
nen“ 1 Thess 4,17; vgl. 2 Kor 4,14; 11,2; Phil 2,16). 
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Das rechte Verständnis der leibl. AdT. gestattet 
es, die Spannung zw. den Aussagen über die end- 
zeitl. Auferstehung u. die schon im Tod mögliche 
Gemeinschaft mit Christus (Phil 1.23: Lk 23,43; 
Apg 7,59; vermutlich auch 2 Kor 5,8) ohne Rück- 
griff auf dıe griech. Philos. zu erklären. Was nämlich 
AdT. meint, ıst -- anders als 616 damit oft verbunde- 
nen apokalypt. Vorstellungen — weder unlöslich an 
eine Verwandlung des im Grab liegenden Leich- 
nams geknüpft noch an den Termin des Weltendes. 
Hingegen lassen sıch drei „Zeiten” bestimmen: 
1) Taufe - die Auferweckung aus dem ewigen Tod, 
die noch an den Nachvollzug im Leben gebunden 
bleibt; 2) Tod -- die endgültige Erlangung der Ge- 
meinschaft mit Christus, v. heutigen Theologen 
(Greshake) „Auferstehung ım Tod“ genannt; 
3) Ende der Zeiten -- Vollendung des im Tod schon 
erlangten ewigen Lebens durch die Anteilhabe 
(κοινωνία) an der /Seligkeit aller Auferweckten. 


Lit.: Vgl. die zu Auferstehung Christi angeführte Bibliogr., 
außerdem TRE 4,463 -467. - P. Hoffmann: Die Toten in Chri- 
stus. Eine religionsgesch. u. exeget. Untersuchung z. pln. Es- 
chatologie (NTA NF 2). Ms 1966, “1978: P. Grelot: De la mort 
ἃ la vie eternelle. Etudes de th&ologie biblique (LeDiv 67). P 
1971: W. Harnisch: Eschatolog. Existenz. Ein exeget. Beitrag 
2. Sachanliegen v. 1. Thessalonicher 4,13 — 5,11 (FRLANT 
110). σὺ 1973; H.C. Cavallin: Das Leben nach dem Tode im 
Spätjudentum u. ım frühen Christentum: ANRW II, 19/1 
(1979), 240-345; TRE 4,450-467 (P. Hoffmann); EWNT 
1,481-491 (U. Luz); H. Merklein: Jesu Botschaft v. der Got- 
tesherrschaft. Eine Skizze (SBS 111). St 1983; EWNT 3, 
770-779 (E. Schweizer); G. Klein: Aspekte ewigen Lebens im 
NT: EvTh 82 (1985) 48-70; K. Müller: Die Leiblichkeit des 
Heils: 1 Kor 15,35-58: L. De Lorenzi (Hg.), Resurrection du 
Christ et des Chretiens (1 Cor 15). Ro 1985, 171-255; G. Gres- 
hake - J. Kremer: Resurrectio mortuorum. Zum theol. Ver- 
ständnis der leibl. Auferstehung. Da 1986; J. Sellin: Der Streit 
um die Auferstehung der Toten (FRLANT 138). Gö 1986; O. 
Schwankl: Die Sadduzäerfrage (Mk 12,18-27 parr.). Eine ex- 
egetisch-theol. Studie Ζ. Auferstehungserwartung (BBB 66). F 
1987. JACOB KREMER 


V. Theologie- u. dogmengeschichtlich: 1. Frühe 
Kirche. Auferstehung der Toten (AdT.) themati- 
siert, basierend auf 1Kor 15, anfangs primär die 
Heilsgemeinschaft u. künftige Gleichgestaltung mit 
Christus, dem „Ersten“ der Erstandenen. Doch 
kommt es ın der nach-ntl. Zeit bald zu einer Ver- 
selbständigung dieser Wahrheit ım Sinne v. „Leben 
nach dem Tod“: Erst durch das der Auferstehung 
(A.) folgende Gericht wird entschieden, ob sie Ζ. 
Heil oder z. Unheil ist. Eine Ausnahme bildet die 
spezif. Martyrertheologie, nach welcher der Blut- 
zeuge als „alter Christus“ dıesem im Tod u. desh. 
auch in der A. gleichgestaltet wırd. Sieht man aber 
davon ab, so drückt das frühchr. Verständnis v. 
AdT. eher ın allg., den jüd. Erwartungen nıcht 
unähnl. Form die Hoffnung auf Überwindung der 
Todesmacht am Ende der Gesch. aus. Das Ge- 
schick des Menschen zwischen Tod u. eschatolog. 
A. wurde in früher Zeit wohl zumeist als „Wartezu- 
stand“ ım Totenreich vorgestellt. Die chr. Hoff- 
nung auf A. wıidersprach nicht nur der ın der damal. 
Welt verbreiteten Skepsis hinsichtlich einer post- 
mortalen Zukunft, sondern auch der antiken Über- 
zeugung v. einer unsterbl., den Tod überdauernden 
Seele. War (u. ist) dieses Hoffnungsbild am Indivi- 
duum orientiert, so betont der Glaube an die AdT. 
bzw. Auferstehung des Fleisches (AdF.) den ge- 
meinschaftl. u. zugleich welthaften Charakter der 
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erwarteten Überwindung der Todesgrenze. Denn 
„Fleisch“ besagt in einer Reihe frühchr. Schriften 
(z.B. im stadtröm. 7Symbolum) auf der Linie atl. 
Sprachgebrauchs dıe ganze miteinander vernetzte 
Welt in ihrer geschöpfl. Hinfälligkeit, die dem gött- 
lich-schöpfer. Pneuma gegenübersteht. Auf diesem 
Hintergrund bez. AdF. ursprünglich αἷς Treue Got- 
tes zu seiner Schöpfung. So gesehen, wird der Glau- 
be an die AdT. z. stärksten Motiv frühchr. Ethik u. 
Aszese. Eben weil das „Fleisch“ ın die A. einge- 
bracht wird, gilt es, „das Fleisch heiligzuhalten“ u. 
verantwortlich ın der Welt zu handeln. In dieser 
Praxis auf A. hın bricht sich diese ihrerseits jetzt 
schon antızipatorisch Bahn. So ıst A. „die Wurzel 
allen guten Handelns“ (Cyr. H. catech. 18,1). 
Dieser „welthafte“ Charakter der A. erhält in 
der Auseinandersetzung mit den versch. gnost. Sy- 
stemen eine nachhaltige Zuspitzung. Pauschal ge- 
sagt, zielt die gnost. Hoffnung auf die befreite 
Rückkehr des pneumat. Selbst (= der höheren See- 
le) aus dem Gefängnis des Leibes u. der widergöttl. 
Welt ın das Reich des Geistes, aus dem die präexi- 
stierende Seele gefallen war. Befreiung vom Leibu. 
von der materiellen Welt, nicht die Befreiung des 
Leibes und der Welt v. Sünde u. Tod ist also Gegen- 
stand gnost. Heilslehre. Demgegenüber wird in der 
kirchl. Theologie die A. als Höhepunkt dessen vor- 
gestellt, worauf dıe Überzeugung v. Gottes umfas- 
sender guter Schöpfung, v. der inneren Einheit des 
geist- u. leibverfaßten Menschen, v. der Fleischwer- 
dung des Logos u. der leiblich-sinnenhaften, sakra- 
mental-kirchl. Heilsvermittlung hinweist: Gerade 
das „Fleisch“ ist berufen, an Gottes Heil teilzuha- 
ben. Indem die antignost. Theologen zugleich aber 
den platon. Gedanken einer unsterbl. Seele in krit. 
Rezeption übernehmen, wird ım Blick auf dıe See- 
le aufgezeigt, daß ihre Rettung „noch nicht das 
ganze Tun Gottes ist“ (Ps.-Justin 7), od. anders: die 
Unvergänglichkeit der Scele ist so lange nur eine 
„dimidia resurrectio“ (Tert. resurr. 2), als nicht 
auch der Leib mitaufersteht. In diesem gedankl. 
Kontext wırd mehr u. mehr der urspr. bibl. kollekti- 
ve u. ganzheitliche Begriff „Fleisch“ umgeformt ın 
den individuellen Komplementärbegriff zu Seele 
bzw. Geist, im Sinne von: Fleisch = Leib. Damit 
kommt aber der Glaube an die AdT. in Gefahr, zu 
einer „Zusatzauskunft“ über dıe Überzeugung v. 
einer unsterbl. Seele hinaus zu werden. Meinen Hl. 
Schrift u. früheste chr. Tradition mit A. noch die ge- 
meinsame Rettung der Menschen, ja der ganzen 
Schöpfung, so entsteht nun die Tendenz, die AdF. 
als etwas z. Unsterblichkeit der Seele additiv Hın- 
zukommendes zu betrachten. Dabeı werden beide 
Momente des Vollendungsgeschehens auch zeitlich 
voneinander abgehoben. Gegen die gnost. Idee, 
daß dıe Vollendung des pneumat. Selbst im Tod ge- 
schieht, insistiert eine Reihe frühchr. Theologen 
darauf, daß auch die Seele nach der Todestrennung 
(mit Ausnahme der Martyrer u.a.) zunächst in ei- 
nen „Wartezustand“ (Hades) kommt, bis am Jüng- 
sten Tag dıe A. des Leıbes stattfindet. Eın solcher 
/Zwischenzustand ist gleichsam „das notwendige 
Korrelat z. leibl. Auferstehung“ (Stuiber 88). Kon- 
sequenterweise tritt auch der paulin. u. johannei- 
sche Gedanke v. der A. als bereits gegenwärtiger 
Heilswirklichkeit als gnosisverdächtig zurück. 
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Antignostisch ἰδὲ auch die Entwicklung einer 
Lehre v. Auferstehungsleib. Gegen alle Weisen 
einer sublimen Verflüchtigung des Materiellen auf 
seiten der Gnosis galt es, den Akzent auf die abso- 
lute („numerische“) Identität des Auferstehungs- 
leibes mit diesem ird. Leib zu legen. Diese Beto- 
nung der Identität ging seit dem 5. Jh. auch ın viele 
Glaubenssymbole, angefangen v. der Fides Daması 
bis hın z. Professio fideı des Michael Palaeologus 
(1274), ein u. wurde z. entscheidenden Kriterium 
rechtgläubigen A.-Verständnisses. Allerdings 
schwanken 616 Theologen dabeı zw. einem massiv 
physizist. Leibverständnis, wonach derselbe Leib, 
der ins Grab gesenkt wurde, mit allen ırd. Organen, 
wenn auch in verklärter Weise, wıederbelebt wird 
(vgl. Hieronymus: „Resurrectionis veritas sine car- 
ne et ossıbus, sine sanguine et membris ıntelligi non 
potest“: C. Joh. Hier. 31), u. einer subtileren, v. den 
Alexandrinern vertretenen Konzeption, wonach 
nicht die materielle Körperlichkeit aufersteht, wohl 
aber in der Seele das leibliche eiöog (Gepräge), das 
für versch. Verwirklichungsformen offen ist, erhal- 
ten bleibt u. die Identität v. irdischem u. verklärtem 
Leib garantiert. 

Die weitere Entwicklung des A.-Glaubens ist be- 
stimmt v. Vordringen der Überzeugung, daß die 
Seele bereits ım Tod zu Gott kommt u. ihre Vollen- 
dung erreicht. So ıst z.B. bei Augustinus der Zwi- 
schenzustand keın Wartezustand mehr, sondern be- 
reits 616 Zumessung eines „kleinen Maßes an Selig- 
keit“. Entsprechend trıtt auch die Erwartung einer 
AdT. existentiell zurück gegenüber dem Gedanken 
der Seelenunsterblichkeit. Bei ıhm findet sich auch 
die ntl. fundierte, in den antignost. Auseinanderset- 
zungen aber gemiedene Redeweise von einer „Auf- 
erstehung der Seele“, 616 τὴ Glaube u. Taufe ge- 
schieht (bzw. v. „duae resurrectiones“). Auch wenn 
die zweite A., dıe des Fleisches, bei Augustinus wie 
bei den Theologen vor ihm Rückgabe des (verklär- 
ten) Leibes an die einzelnen bedeutet, so hat sie 
darüber hinaus u. ın letzter Konsequenz ein com- 
muniales Ziel: die AdF. führt die Schöpfung z. Ein- 
heit mit Christus u. schafft so den „Christus totus“, 
den „einen Leib Christi“ mit den „vielen Glie- 
dern“. 

2. Mittelalter. Ging es der frühen Kirche darum, 
durch Insistieren auf A. das uneingeschränkte Heil 
der Schöpfung gg. alle Verkürzungen einzuschär- 
fen, u. stellten dafür die anthropolog. Aussagen nur 
das konkrete Begriffs- u. Vorstellungsinstrumenta- 
rıum dar, so erhält in der ma. Scholastik die An- 
thropologie zunehmend auch ein Interesse „an 
sich“. War ın der frühen Kirche dıe Anthropologie 
eher eine Funktion der Eschatologie, so wird jetzt 
die Eschatologie eine Funktion der Anthropologie. 
Entsprechend stehen das Problem des Verhältnis- 
ses v. Unsterblichkeit der Seele u. AdF. sowie dıe 
Spekulationen über das Wesen des Auferstehungs- 
leibes u. seiner Identität wie auch die Weise des 
Zwischenzustandes ım Vordergrund des Interesses. 
Immer mehr setzt sıch ın der platonısch gestimmten 
Frühscholastık der Gedanke einer unmittelbar 
nach dem Tod einsetzenden Seligkeit der Seele 
durch. 

Für das Verständnis der A.-Leiblichkeit u. der 
damit verbundenen Identitätsproblematik ergibt 
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sich v. der thoman. Anthropologie her eine neue 
Perspektive. Wenn nämlich die Seele die einzige 
„Form“ ıst u. als unsterbliche über den Tod hınaus 
das ganze Sein des Menschen u. darin auch des Leı- 
bes trägt, so ıst dıe Selbigkeit des Auferstehungslei- 
bes durch die Selbigkeit allein der Seele u. nıcht der 
Materie garantiert. Resurrectio bedeutet dann Er- 
mächtigung der Seele, wiederum materia zu Infor- 
mieren u. sich in materia auszudrücken u. zu ver- 
wirklichen. Doch zieht Thomas selbst aus seinen 
anthropolog. Prinzipien noch nicht 616 Konse- 
quenz, daß auch dıe Identität des A.-Leibes mit 
dem ird. Leib allein durch die Identität der Form (= 
Seele) gewährleistet ıst. Die entsprechenden Folge- 
rungen wurden erst v. einigen Thomisten, deren er- 
ster ausdrückl. Vertreter Petrus v. Auvergne war, 
gezogen. Es folgen Johannes v. Parıs gen. Quidort 
u./Jakob v. Metz. Schließlich wurden 516 durch die 
Vermittlung des /Durandus v. St-Pourgain theolo- 
giegeschichtlich relevant. Es war der 7/Korrekto- 
rienstreit, der eine auf strikt thoman. Prinzipien be- 
ruhende Sicht der A. verhinderte u. auf neue Weise 
die Doppelpoligkeit der Vollendung hervorhob. 
Darüber hinaus trat nicht zuletzt durch die Ausein- 
andersetzungen um die Bulle /Benedictus Deus die 
unmittelbare Seligkeit der Seele ım Tod „so stark in 
das gläubige Bewußtsein, daß die Hoffnung auf die 
Totenerweckung mehr und mehr an den Rand des 
Glaubens und der Hoffnung gedrängt wurde“ 
(Schmaus 318). 

3. Neuzeit. Die Präferenz des Unsterblichkeitsge- 
dankens vor dem Glauben an die A. erhielt ım 
Zuge der neuzeitl. Wende z. (Geist-)Subjekt eine 
nochmal. Akzentuierung. Die A. (des Leibes) wur- 
de entweder auf eine (Seelen-)Unsterblichkeit um- 
interpretiert, od. ıhr wurde als v. Glauben her ge- 
fordertes Bekenntnis ein nur allenfalls marginaler 
Stellenwert zuerteilt, welcher der dogmat. Theolo- 
gie zu phantast. Spekulationen über das alte Identıi- 
tätsproblem des Auferstehungsleibes Anlaß gab. 

Eine gewisse „Unterbrechung“ dieser Marginalı- 
sierung der A. findet sıch beı Martin /Luther. Zwar 
vertritt auch er mıt Nachdruck die Unsterblichkeit 
der Seele, doch steht daneben in einer damit kaum 
zu vereinbarenden Spannung 616 Redeweise v. 70- 
desschlaf, der unmittelbar nach dem Sterben des 
Menschen einsetzt u. ın den Jüngsten Tag einmün- 
det (WA 14,71). Im Kontext der Rede v. Todes- 
schlaf kann 616 eschatolog. Zielvorstellung nur A. 
heißen. Durch diese Konzeption wird somit die ın 
der Trad. herausgebildete Zweiteilung der Escha- 
tologıe wıeder auf ıhr bıbl. Zentrum A. zurückge- 
nommen. 

Auch wenn, aufs Ganze gesehen, die eschatolog. 
Vorstellungen Luthers nicht auf einen Nenner zu 
bringen sind, war doch die Rückbesinnung auf ıhn 
- neben den Ergebnissen historisch-krit. Exegese — 
einer der Gründe für das Schibboleth der ev. Theo- 
logie des 20. Jh.: „Auferstehung (des Leibes) und 
nicht Unsterblichkeit (der Seele)!“ Diese Alterna- 
tive steht im größeren Kontext der spezifisch prot. 
Soteriologie: Die reformatorisch verstandene sote- 
rıolog. Grundsituation des Menschen, der vor Gott 
„im Tod“ steht, kommt angesichts seines leibhafti- 
gen Todes am deutlichsten heraus: Ganz u. gar er- 
faßt der Tod den Menschen; er bedeutet /annihila- 
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tio, Vernichtung (Ganztod). Über den Abgrund des 
Todes vermag darum alleın die erweckende Kraft 
Gottes zu retten. Was v. Menschen bleibt, ıst dıe 
Treue Gottes zu ıhm. Hat sıch diese durch schroffe 
Ablehnung jeder Unsterblichkeitslehre gekenn- 
zeichnete A.-Konzeption vor wenigen Jahrzehnten 
„bis zu einer selbstverständl. These verstärkt, wel- 
che jeder [protestantische] Theologe zu vertreten 
hat“ (Trillhaas 146), so scheint sich in diesem Punkt 
gegenwärtig ein Wandel abzuzeichnen. 

Die kath. Theologie hat eine solche pointierte 
Gegenüberstellung v. Unsterblichkeit u. A. nıcht 
mitvollzogen, wohl aber zeichnet sich auch in ıhr 
auf versch. Weise das Bemühen ab, dem Glauben 
an dıe A. den ihr gebührenden Vorrang vor einer an 
der Seele orientierten Unsterblichkeitskonzeption 
zu verschaffen (s. dazu „Systematisch“ 3). 

Noch ın anderer Weise erwuchs aus der ev. Theo- 
logıe, näherhin aus dem /Pietismus, eine spezif. 
Pointierung der A.: hier geht es um das sichtbare 
Hervortreten u. 416 reale Auswirkung der künft. A. 
ım Leben u. Handeln der Glaubenden. In diesem 
Kontext spielt der Begriff der A. - oft ın der Varı- 
ante „Erweckung“ — eine bedeutende Rolle. Von 
hier aus führt eine direkte Linie über die sog. 7 ,Ge- 
meinschaftsbewegung“ wıe auch das „Social Gos- 
pel“ etwa zu J. Moltmanns Hoffnungstheologie. 
Hiernach ist die A. zwar grundsätzl. ein Prozeß der 
Neuschöpfung v. Gott her, doch wird dieser ın der 
Ggw. durch den glaubenden Menschen weiterge- 
trieben, so daß sıch die Zukunft der A. „ın der Er- 
wartung und in der Hoffnungskraft schon hier ver- 
ändernd zeigen und ihren Vorschein auf das be- 
schädigte Leben werfen“ kann (Moltmann 1965, 
258). Dieses „praxeologische“ Verständnis der A. 
hat seine Parallelen ın neueren Formen der kath. 
Theologie v.a. ın der Befreiungstheologie, der zu- 
folge die A. ın politisch-konkreten Befreiungsver- 
suchen, dıe auf die Überwindung „tödlicher“ sozıa- 
ler Verhältnisse abzielen, anhebt. Damit liegt die 
Befreiungstheologie auf der Linie einiger Aussagen 
des Vat. Il, wonach die chr. Hoffnung „ın den 
Strukturen des Weltlebens auszudrücken“ ıst (LG 
35); hier u. jetzt soll „die Erneuerung der Welt in 
gewisser Weise wirklich vorausgenommen“ werden 
(LG 48). 

VI. Systematisch-theologisch: 1. Das Verständnis 
der A. unterliegt den Prinzipien einer spezifisch es- 
chatolog. /Hermeneutik. Das besagt — negativ -, 
daß 516 nıcht als „gewahrsagtes“, den Bedingungen 
v. Raum u. Zeit unterliegendes (letztes) Faktum 
der künft. Historie mißverstanden werden darf, 
sondern daß 516 — positiv -- als ein geschichtsspren- 
gendes u. damit jede Anschaulichkeit transzendie- 
rendes, in das Geheimnis Gottes weisendes Ereig- 
nis zu konzipieren ist, das der Schöpfung Teilhabe 
am Leben Gottes schenkt u. 516 so z. Vollendung 
bringt. Solche Hoffnung auf A. gründet sowohl ın 
der (fragenden) Transzendenz des menschl. We- 
sens auf eine „absolute Zukunft“ hin als v.a. und 
im eıgtl. Sinn in der heilsgeschichtlich erfahrenen u. 
im prophet. Wort als für alle Zukunft zugesagten 
Treue Gottes zu seiner Schöpfung. Erfahrung u. 
Zusage dieser Treue finden ıhre Zuspitzung ın der 
ΖΑ. Jesu, die v. vornherein ın einer universalen 
Perspektive steht, insofern 516 nicht ein nur ıhn be- 
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treffendes u. damit einmaliges u. abgeschlossenes 
Ereignis ıst, sondern in einer auf die Zukunft der 
Welt hin sich öffnenden Perspektive steht. Dieser 
enge Zshg. von A. Jesu und AdT. erhellt auch, daß 
letztere nicht einfach in einer (heilsneutralen) 
Sprengung der Todesgrenze u. Überwindung v. 
Zeitlichkeit u. Vergänglichkeit besteht u. damit 
„nur“ zZ. Ausdruck brıngt, daß menschl. Leben 
nicht zunichte wird — das ıst die Perspektive einer 
philos. Unsterblichkeitslehre —, sondern daß 516 Er- 
rettung aus der (Todes-)Macht des Bösen, der Sün- 
de u. der Schuldverflochtenheit sowie Teilhabe mit 
Christus am Leben des trinıtar. Gottes bedeutet. 
(Eine A. z. Gericht u. z. Verdammnis ist demgegen- 
über als negativer Grenzfall zu interpretieren.) 

In der AdT. bzw. AdF. kommen der mit der 
Schöpfung gesetzte Anfang wie auch der Prozeß 
der Heıils-Gesch. zu ihrer inneren Vollendung 
durch Gott. Insofern aber die Vollendung nicht nur 
punktuelles Ende u. Ziel besagt, sondern auch die 
Dynamik des Weges dorthin einbegreift, ist AdT. 
geradezu „eine Umschreibung des Wortes ‚Gott‘“ 
(Barth 112, zustimmend: Bultmann 57), genauer: 
516 ıst eine Kurzformel für das Handeln Gottes, der 
v. Anfang an „die Toten lebendig macht und das, 
was nicht ist, ins Dasein ruft“ (Röm 4,17). Deshalb 
kann AdT. ım NT u. ın der chr. Tradition gleichsam 
als durchlaufende interpretierende „Chiffre“ für 
dıe individuelle u. universale Heils-Gesch. figurie- 
ren: Bei Paulus u. in den Deuteropaulinen (v.a. 
Röm 6; 9,15; 2Kor 5,17; Kol 2,11f.; Eph 2,51.; 
5,14) wird das in Taufe u. Glauben geschenkte neue 
Leben, ım johanneischen Schrifttum (Joh 5,24; 
1Joh 3,14) die Verwirklichung v. Glaube u. Bru- 
derliebe als A.-Leben thematisiert. Gemäß Phil 
1,23 ıst das unmittelbare postmortale Sein bei Chri- 
stus schon „begonnenes Auferstehungsleben“ 
(J. Ratzinger). 

2. Angesichts dieser zentralen Bedeutung der A. 
erscheinen viele traditionelle Probleme, so z.B. das 
Verhältnis v. irdischem u. verklärtem Leib, dıe Re- 
latıon v. Seligkeit der /anima separata u. des Leibes 
sowie Spekulationen über dıe Eigenschaften des 
verklärten Leibes, als höchst zweitrangig bzw. als v. 
nur sıtuativer Bedeutung: Gegen gnostische u. an- 
dere dualistische Herausforderungen galt es, die 
Vollendung des Leiblichen u. Materiellen zu beto- 
nen; u. eben dies geschah in der Weise der „Additi- 
on“: nıcht nur das Geistige, sondern auch das Mate- 
rıelle ist z. Vollendung in Gott berufen. Diese v. der 
Situation her provozierte Konzeption geriet — wie 
aufgezeigt - in Gefahr, die Einheit des Vollendungs- 
geschehens ın eine individuelle Seelenunsterblich- 
keit u. eine kollektive Hinzufügung des Leibes wie 
der Welt aufzuspalten. Demgegenüber ıst es ange- 
bracht, sich wieder auf die urspr. Bedeutung v. AdF. 
zu besinnen, welche z. Ausdruck bringt, daß dıe Le- 
bensverheißungen Gottes der ganzen in sich u. mit 
der übrigen Schöpfung vernetzten Menschheit gel- 
ten. Solche Vollendung kann erst am Ende der 
Gesch. sein, wenn alle u. alles in das Leben Gottes 
einbezogen sınd. Da aber schriftgemäß bereits nach 
dem Tod dem Menschen ein „Sein bei Christus“ 
(Phil 1,23) und ein „ewiges Haus im Himmel“ 
(2 Kor 5,2) bereitet ist, ja da aufgrund der Polarität 
menschl. Wesens (Einzelner sein u. Glied einer Ge- 
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meinschaft sein) eine doppelpolige Vollendung ge- 
radezu erwartbar ist, griff man bereits ın sehr früher 
Zeıt z. Begriffsinstrumentarium einer unvergängl., 
bereits unmittelbar nach dem Tod seligen Seele. 
Diese Konzeption garantiert darüber hinaus die 
Identität u. Kontinuität zw. Menschsein im Erden- 
u. (künftigen) A.-Stand. Denn wer — wie weite Krei- 
se ev. Theologie — meint, „ım Tod werde der 
Mensch ın dem Sinn ‚ganz‘ zerstört, daß er schlecht- 
hın aufhöre zu seın, der kann dann auch nicht mehr 
von einer ‚Auferweckung‘, sondern nur noch von 
der Erschaffung eines anderen Menschen an der 
Stelle des ersten sprechen, mag dieser neue dem al- 
ten noch so ähnlich sein“ (Haeffner 777). Ist also z. 
Verständnis des A.-Geschehens die Konzeption 
einer „Seele“ unabdingbar notwendig, so bleibt 
doch dıe Frage, ob dıe postmortale Seele als leıb- 
freie anıma separata zu denken ist, die nur noch auf 
dıe Steigerung ıhrer Seligkeit durch die auferweckte 
Leiblichkeit wartet, od. ob sıe bereits „Seligkeit“ 
des konkret-leibhaftigen individuellen Lebens be- 
sagt. Das aber würde bedeuten, daß sich so etwas 
wie A. nıcht erst am Ende der Tage, sondern bereits 
im Tod ereignet, besser: daß A. ein Prozeß ıst, der, 
anhebend in der Taufe, sıch radıkalısierend ım Tod, 
seine Universalität u. damit Vollendung am Ende 
der Gesch. findet. 

3. Die These v. einer A. ım Tod nahm im 20. Jh. 
ihren ersten Anfang bei R. Guardini, der gegen- 
über dem aporet. Gedanken einer leiblosen Seele 
erwog, ob der Leib nıcht „in der Seele“ seı, insofern 
diese ıhn als Stoff u. Frucht ihres gesch. Daseins 
enthalte. Einen weiteren Fortgang erfuhren solche 
Überlegungen ın der um das Dogma v. der „leibli- 
chen Aufnahme Marıens ın den Hımmel“ sıch be- 
wegenden theol. Arbeit, bıs ın den sechziger Jahren 
die These v. der A. ım Tod weiteren Fuß faßte (vgl. 
Greshake-Lohfink 118f. u. Greshake-Kremer 254, 
Anm. 270). Viele Vertreter dieser These gehen da- 
bei v. einer dezidiert thoman. Anthropologie u. de- 
ren nachthomanisch gezogenen eschatolog. Konse- 
quenzen aus. Danach ıst der eine u. ganze Mensch 
Seele, insofern er „vor Gott“ steht, über alle endl. 
Bedingungen wesenhaft hinausragt u. seine Vollen- 
dung nur im Schöpfer findet. Und der eine u. ganze 
Mensch 151 Leib, insofern er seine ıhn als Menschen 
konstituierende Relation zu Gott nicht in je indivi- 
dueller Innerlichkeit u. Direktheit vollzieht, son- 
dern im „Ausdruck“ seines Leibes, der ıhn mit den 
übrıgen Menschen handelnd u. erleidend verbin- 
det. Das hat zur Folge: Der Mensch kann aufgrund 
seines Leib-Seins nur so „vor Gott“ stehen („Seele 
sein“), daß er seine Beziehung zu Gott „verleib- 
licht“ u. „verweltlicht“, d.h. sıch ım Mitseın u. Für- 
sein mit u. für andere verwirklicht. Daraus folgt, 
daß auch die Vollendung des Menschen niemals nur 
als Vollendung eines „Teilstücks“ Seele (das als sol- 
ches ja gar nicht den Menschen ausmacht) gedacht 
werden kann, sondern ımmer auch als Vollendung 
des Leibes, d.h. jenes Wesenselementes, durch das 
der Mensch ın einer essentiellen Relation z. Welt u. 
z. übrigen Menschheit steht. Deshalb ist auch die 
letzte Vollendung des einzelnen nur möglich ın der 
Vollendung des Ganzen, u. die Redeweise v. einer 
A. am Jüngsten Tag erweist sich als absolut sinnvoll 
u. notwendig. Dies will auch der Begriff einer A. ım 
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Tod nicht bestreiten; vielmehr stellt er gegenüber 
der Vorstellung, daß sıch dıe Seele ım Tod v. Leib 
trennt u. dann leiblos weiterexistiert, heraus, daß 
der Mensch auch in seiner postmortalen Seligkeit 
ein [610]. u. welthaft verfaßtes Wesen ıst. Darüber 
hinaus hebt das Verstehensmodell „Auferstehung 
ım Tod“ hervor, daß das todüberwindende Han- 
deln Gottes den ganzen Menschen, d.h. in gleicher 
Weise Seele u. Leib, betrifft. Die Unzerstörbarkeit 
der Seele liegt nicht „außerhalb“ des A.-Gesche- 
hens, sondern ist ein Moment an diesem. Denn 
wenn unter Seele jene Wirklichkeit zu verstehen 
ist, kraft deren der Mensch konstitutiv ın Relatıon 
zu Gott steht, so bedeutet ihre Unzerstörbarkeit, 
dal Gott „die Seele auch über den Abgrund des 
von ihr her möglichen Nichtseins fortträgt ... Un- 
sterblichkeit und Auferstehung stehen sich dann 
nicht mehr als zwei verschiedene Modelle der Hoff- 
nung des Menschen auf Todestranszendenz gegen- 
über ... vielmehr schlagen nun beide in eins“ (Sche- 
rer 781.). Behält man die Bez. A. alleın dem Ge- 
schehen am Jüngsten Tag vor mit dem Argument, 
der Leichnam bleıbe doch faktisch ım Grabe liegen 
u. seı eben nıcht auferstanden, so kann nur schwer 
der Eindruck vermieden werden, dıe A.-Hoffnung 
richte sich im Grunde doch „nur“ auf ein zweites 
Moment am individuellen Menschen, nämlich auf 
seine „individuelle“ Körperlichkeit. Wenn man da- 
gegen - gut thomaniısch — die „bleibende Bezogen- 
heit der Geistseele auf die Materie, scholastısch 
ausgedrückt, als bleibende Informiertheit des ver- 
klärten Leibes durch die Vollendung der Geistseele 
denkt ... kann auch dıe empirische Erfahrung des 
Leichnams ım Grab gar kein Argument mehr abge- 
ben, daß dıe ‚Auferstehung‘ noch nicht stattgefun- 
den habe“ (Rahner S 12, 462f.). Gegen diese Argu- 
mente wird nicht selten eingewandt (prominente- 
ster Kritiker: J. Ratzinger), daß die Redeweise v. 
einer A. im Tod „modernistisch“ u. zweideutig 561, 
da es eine Vollendung des Leibes wıe der Materie 
auch „in sich“ u. nicht nur vermittelt über das gei- 
stige Subjekt geben müsse. So wichtig diese Fragen 
auch sein mögen, so berühren 516 doch nicht die 
eigtl. Essenz des A.-Glaubens. ᾿ 

4. Zentrum des A.-Glaubens ist die Überzeu- 
gung, daß der dreifaltige Gott die τη Sünde u. Tod 
gefallene Schöpfung durch Christus u. das Wirken 
des Geistes in sein Leben zurückholt. Tod meint da- 
bei nicht einfach die zeıtl. Befristung des Lebens, 
dıe zu den Strukturen der Schöpfung gehört, son- 
dern die mit der Sünde gegebene Sınn- u. Aus- 
sıchtslosigkeit einer Existenz, die, v. Gott, der 
Quelle des Lebens, getrennt, allein sıch selbst sucht 
u. dabei erfahren muß, daß sıe gerade so Ihr tiefstes 
Glücks- u. Identitätsverlangen nicht zu erfüllen ver- 
mag. AdT. besagt demgegenüber sowohl, daß es 
über die zeitlich befristete Existenz des Erdenle- 
bens hinaus eine Vollendung gibt, als auch, daß 
Gott trotz der v. sündiıgen Menschen freiwillig ge- 
wählten ‚„Todesexistenz“ z. Angebot seines Lebens 
steht u. dieses durch das Heilswerk Christi in Kraft 
setzt. Dieses Leben der A. bedeutet Befreiung v. 
Sünde u. Tod, Mit- u. Nachgehen des Weges Chri- 
stı, Teilhabe an seiner Herrlichkeit, Hineingenom- 
mensein ın das Leben des dreifaltigen Gottes, Eın- 
gefügtwerden mit den vielen Brüdern u. Schwe- 
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stern in seinen „Leib“, so daß das Ziel der A. der 
„Christus totus“ ıst, das /Pleroma Christi, „die Fül- 
le dessen, der alles erfüllt” u. der durch Teilgabe an 
seiner A. „Besitz ergreift von seinen Funktionen als 
universales Zentrum” aller Wirklichkeit (P. Teil- 
hard de Chardin). Dieses Hoffnungsziel A. wirkt 
sich nowendig ın einer Hoffnungspraxis aus. Denn 
wenn nicht nur einem Teil des Menschen u. seiner 
Welt dıe Verheißungen Gottes gelten, sondern ıhm 
ganz u. gar ın der Gesamtheit seiner Bestimmungen 
u. seines In-der-Welt-Seins, wenn das letzte Ziel 
/,„communio“ mit Christus u. den vielen Brüdern 
u. Schwestern heıßt, dann geht nicht durch Welt- 
flucht, Verdächtigung des Leiblich-Materiellen od. 
Rückzug ın Innerlichkeit der Mensch seiner Vollen- 
dung entgegen, sondern dadurch, daß er seine Be- 
ziehung zu Gott auf „verleiblichte“ Weise lebt u. 
sich dezidiert für die Verwirklichung v. communio 
in allen Lebensbereichen einsetzt. Gerade so ist aus 
der Hoffnung auf A. im Christentum eine neue 
Sicht der Wirklichkeit, v.a. eine neue Anthropolo- 
gie entstanden: Statt den Leib u. die sichtbar-mate- 
rıelle Welt sowie die gesellschaftl. Verfaßtheit des 
Lebens gering einzuschätzen, weiß der auf A. Hof- 
fende, daß er seine letzte Vollendung nur erreicht 
ım Miteinander mit der übrıgen Schöpfung u. daß 
die bleibende „Ernte seines Lebens“ nur der Ertrag 
einer Existenz sein kann, die sich bewußt in die 
leıbl., welthafte u. gesellschaftl. Dimension der 
Wirklichkeit hineinstellt u. sie handelnd u. erlei- 
dend v. Glauben her prägt. So zeigt sich, daß der 
Glaube an die A. als das große „praeconium carnis“ 
(Tertullian) ein Grundprinzip chr. Seins u. chr. Le- 
benspraxis ıst. 


Lit.: P. Althaus: Die letzten Dinge. Gt 1922, 101977: K. Barth: 
Die Auferstehung der Toten. M 1924: R. Bultmann: K. Barth: 
„Die Auferstehung der Toten“: Glauben u. Verstehen, Bd. 1. 
Tü 1933, 38-64: A. Stuiber: Refrigerium interim. Bn 1957; Μ. 
Schmaus: Unsterblichkeit der Geistseele od. Auferstehung der 
Toten?: Pro veritate. Ms 1963. 311-337; J. Moltmann: Theolo- 
gie der Hoffnung. M 1964; ders.: Die Kategorie Novum ın der 
chr. Theologie: E. Bloch zu ehren. F 1965, 243-263; W. Trill- 
haas: Einige Bem. z. Idee der Unsterblichkeit: NZSTh 7 
(1965) 143-160: G. Greshake: Auferstehung der Toten. Essen 
1969; H.J. Weber: Die Lehre v. der Auferstehung der Toten ın 
den Haupttraktaten der schol. Theologie. Fr-Bs-W 1973; G. 
Greshake -- G. Lohfink: Naherwartung — Auferstehung -- Un- 
sterblichkeit. Fr-Bs- W 1975. 1982; Rahner S 12. 455-466: G. 
Haeffner: Jenseits des Todes: StZ 193 (1975) 773-784; L. 
Scheffezyk: Auferstehung. Ei 1976; J. Ratzinger: Eschatologie 
— Tod u. ewiges Leben. Rb 1977, °1990; G. Scherer: Das Leib- 
Seele-Problem ın seiner Relevanz für die individuelle Eschato- 
logie: Tod — Hoffnung - Jenseits, hg. v. F. Dexinger. W-Fr-Bs 
1983. 61-88; G. Greshake - J. Kremer: Resurrectio mortu- 
orum. Da 1986. GISBERT GRESHAKE 


VH. Ikonographisch: Als Hauptthema der früh- 
chr. Grabkunst durch atl. Typen, wie Daniel in der 
Löwengrube u. dıe Jünglinge ım Feuerofen, od. 
durch Symbole, wıe Pfauen od. Lebensbaum, dar- 
gestellt, erzählerisch nur ın Form der Vision v. Ez 
37,1-14. Vom Früh-MA (um 800) bıs z. Barock er- 
scheint die allg. Auferstehung aus den Gräbern v.a. 
als Bestandteil des Jüngsten Gerichts (/Gericht 
Gottes); im MA auch in Bildzyklen der Apokalyp- 
se. Illustration v. Mt 27,52f. u. zugleich Hinweis auf 
dıe allg. Auferstehung ıst die AdT. τη ma. Darstel- 
lungen der Kreuzigung. Auch Jie Auferstehung v. 
/Adam unter dem Kreuz u. dıe Offnung v. Gräbern 
in Bildern der /Höllenfahrt Christi verweisen auf 
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die allg. Auferstehung. Durch Michelangelo wird 
die Hoffnung des Menschen auf AdT., versinnbild- 
licht durch das aktive Emporstreben zahlr. Figuren 
in Skulpturen u. Gemälden, indirekt zu einem Leit- 
motiv der chr. Kunst, mit großer Nachwirkung ım 
/Barock. 

Lit.: B. Brenk: Trad. u. Neuerung in der chr. Kunst des 1. Jt. 


Stud. z. Gesch. des Weltgerichtsbildes. W 1966; LCI 1,219-222 
(Lit.) (B. Brenk); Schiller 2, 3 u. 5. MORITZ WOELK 


Auferstehungsleib /Auferstehung der Toten, 
systematisch-theologisch. 


Aufgebot /Ehe, kirchenrechtlich; /Ordo. 


Aufklärung 
I. Die Philosophie der A. - II. Die A. in ihrem Prozeß u. Ein- 
fluß -- III. Kirchengeschichte - IV. Die Theologie ın der A. 
1. Die Philosophie der A.: Die A. erscheint als eine 
höchst komplexe u. gegliederte kulturelle Erschei- 
nung, die v. vielseitigen, ja zuweilen entgegenge- 
setzten u. nur schwer auf einen gemeinsamen Nen- 
ner zu bringenden Strömungen beeinflußt wird. 
Wollte man sich v. der dt. A. ein Bild machen, ın- 
dem man v. den Kennzeichen ausgeht, dıe die A. ın 
England u. Fkr. zeigt, so liefe man Gefahr, ıhre Ei- 
gentümlichkeiten zu verfehlen. Die Philos. der A. 
zeigt ın Engl. eine antimetaphys. u. empirist. Eın- 
stellung, 616 insbes. v. Locke u. Newton ıhre An- 
regungen erhält. Ahnlich wıe Newton nicht das We- 
sen der Naturerscheinungen erforscht, sondern sıch 
darauf beschränkt, ıhre mathemat. Gesetze zu ent- 
decken, so gehen auch die engl. Aufklärer v. den 
Gestalten der menschl. Erfahrung - der sittl., rel. u. 
polit. Erfahrung — aus, um sie auf ıhre Mösglıch- 
keitsbedingungen zurückzuführen. Im rel. Bereich 
wird ein Rationalisierungsverfahren der geoffen- 
barten Religion durchgeführt, die dadurch alle 
übernatürl. Elemente verliert u. auf wenige, ratio- 
nal erwerbbare Wahrheiten beschränkt wird, z.B. 
erstens dıe Existenz eines Gottes, der als das höch- 
ste, allwissende u. unendlich gute Wesen begriffen 
wird, u. zweitens die Pflicht aller Menschen, sich 
gegenseitig zu lieben u. zu achten. Alle anderen rel. 
Sätze werden als Aberglaube, Betrug u. als Zusätze 
abgelehnt, die v. den polit. Interessen der Kirche 
diktiert sind. /Tindal, /Toland u. Collins ıdentifi- 
zıeren die geoffenbarte mit der natürl. Religion u. 
machen die Vernunft z. eigtl. Organon der Offen- 
barung. Im eth. Bereich verfolgen die engl. Aufklä- 
rer, inbes. /Shaftesbury u. /Hutcheson, dıe Ab- 
sicht, die Ethik v. der Religion unabhängig zu ma- 
chen u. sie auf die menschl. Natur zu gründen: Das 
eth. Handeln hängt v. einem angeborenen Gefühl 
des Guten u. Schönen ab, einem instinktiven eth. 
Gefühl, das Gott allen Menschen eingegossen hat. 
Die frz. A. gewinnt ihre leitenden Prinzipien aus 
der englischen; ihre Entwicklungen sınd aber polı- 
tisch radikaler. Ihre krit. Einstellung äußert sıch ın 
ihrem Kampf gg. die Vorurteile, insbes. gg. die reli- 
gıösen. In der lebhaften Auseinandersetzung über 
die Religion fließen zwei ganz versch. Tendenzen 
zusammen. Die erste, die v. Voltaire ausgeht, ver- 
tritt in starker Abhängigkeit v. engl. /Deismus eine 
natürl. Religion. Die zweite, deren wichtigste Ver- 
treter /Lamettrie, /Helvetius u. der Freiherr v. 
/Holbach sind, nımmt ein atheist. Gepräge an, ın- 
dem sıe allein das Dasein der Materie behauptet. 
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Von einem mehr philos. Gesichtspunkt aus verfolgt 
die frz. A. den Weg der Beobachtung, der schon v. 
Locke u. Newton beschritten worden 151. 

Der dt. A. sınd dıe Verleugnung jedes transzen- 
denten Wertes, die polem. UÜbertreibung u. die re- 
volutionäre Ideologie fremd, die der frz. A. eigen 
sind; 516 teilt auch nıcht den rationalen u. wiss. Op- 
timismus, der die engl. A. charakterisiert, da sie — 
abgesehen v. einigen Ausnahmen wie Wolff u. Lam- 
bert - v. der Endlichkeit des menschl. Erkenntnis- 
vermögens überzeugt ıst. Weder bekämpft 516 616 
Religion (wie die frz. A.), noch beschränkt sie sie 
auf die bloß natürl. Religion (wie die engl. A.); im 
Gegenteil: 516 sieht ın ıhr einen der wichtigsten 
Faktoren der Menschenbildung. Vom polit. Ge- 
sıchtspunkt aus kennt sıe nicht den Radikalismus 
der frz. A.; 516 zeigt auch kein Interesse für die 
Konstitutionsprobleme, die dagegen in Engl. ım 
Mittelpunkt der polit. Debatte stehen. Man kann 
516 dennoch nicht einfach als eine apolıt. Bewegung 
betrachten, die sıch einzig u. alleın an der geistigen 
Befreiung des Menschen orientiert. Denn sıe ver- 
folgt ebenso das Vorhaben, die vollst. Bildung des 
Individuums u. den Aufbau einer gerechteren Ge- 
sellschaft zu fördern. Das anthropolog. Problem, 
insbes. die Fragen nach der „Bestimmung des Men- 
schen“ (begriffen als die Lehre v. Endzweck des 
menschl. Lebens), nach den Menschenrechten u. 
nach der Würde der menschl. Natur, bildet den Krı- 
stallisationspunkt der versch. Motive ın den Über- 
legungen der dt. A. Welche Bedeutung gerade die- 
sem Problem zukommt, bezeugt die folgende Stelle 
in 7/Mendelssohns Abhandlung Ueber die Frage: 
Was heißt aufklären?: „Ich setze allezeit die Bestim- 
mung des Menschen als Maß u. Ziel aller unserer 
Bestrebungen u. Bemühungen, als einen Punkt, 
worauf wir unsere Augen richten müssen, wenn wir 
uns nıcht verlieren wollen.“ Man findet hier nicht 
nur den Standpunkt Mendelssohns, sondern auch 
das Selbstverständnis einer ganzen Epoche. 

I. Die A. in ihrem Prozeß u. Einfluß: Wann be- 
ginnt die dt. A.? Auf diese Frage ıst eine Antwort 
kaum möglich, wenn man ein bestimmtes Datum 
angeben will. Allenfalls ist gewiß, daß sich am Ende 
des 17. Jh., ungefähr um 1690, gleichzeitig mit dem 
Anfang der akadem. Tätigkeit Thomasius’ ın Leip- 
zig, eine radikale Wendung der Weltanschauung u. 
des Menschenbildes abzuzeichnen beginnt: Im Mit- 
telpunkt der philos. Überlegungen steht nıcht mehr 
das Wesen mit seinen Eigenschaften wıe ım 17.Jh., 
sondern der Mensch, seine Natur, seine Bedürfnis- 
se. Die Haupt-Wiss. ist nicht mehr dıe Theol. od. 
die Metaphysik, sondern dıe Anthropologie. We- 
gen dieser Eigentümlichkeit hat sıch die dt. A. die 
Benennung „Sokratisches Jahrhundert“ verdient: 
es begreift das Philosophieren wıe Sokrates als eine 
Erziehungstätigkeit, deren Zweck es ıst, den Men- 
schen an seine Verantwortung zu erinnern, ihn sich 
seiner selbst, seines Wesens u. seiner Bestimmung 
bewußt werden zu lassen. 

Christian /Thomasius (1655-1728) ist der Be- 
gründer der dt. A.; er ıst der erste, der ın Dtl. für 
die Verbesserung des Verstandes ın praktischer Ab- 
sicht kämpft u. eine Art v. Philos. ausarbeitet, die 
nicht nur als Selbstzweck gilt, sondern auch einen 
wirkl. Nutzen für das Leben bietet. Mit seltener 
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Kraft behauptet er, der Mensch sei nicht z. Be- 
trachtung der Wahrheit — dem Streben u. End- 
zweck des Gelehrten -, sondern z. Tätigkeit be- 
stimmt, dıe A. werde durch die Verbesserung des 
Willens u. nicht durch eine Umgestaltung des Ver- 
standes gefördert. 

Gegen Ende des 17. Jh. setzt sıch τη [91]. vor al- 
lem durch Philipp Jakob /Spener (1635-1705) u. in 
der Folge durch August Hermann /Francke (1663 
bis 1727) eine rel. Bewegung durch, dıe man ge- 
wöhnlich /Pietismus nennt u. die das rel. Leben, 
aber auch die äußeren Strukturen der Kirche v. 
Grund auf erneuern will. 

Die entscheidenden Elemente des Pietismus sınd: 
a) die Förderung u. Verbreitung der Bibellektüre; 
b) dıe Einf. u. Ausübung des allg. Priestertums, das 
schon v. Luther gepredigt worden war u. das die 
Aufhebung jeder Rangordnung unter den Gläubi- 
gen sowie die Ablehnung der Pyramidenstruktur 
der röm. Kirche nach sich zieht; c) der Ruf z. rel. 
Praxis als Ausdruck eines „lebendigen Glaubens“, 
im Ges. zu einem äußerl. Glauben; 4) die Ableh- 
nung der rel. u. konfessionellen Streitigkeiten; 
e) die dringende Aufforderung an die luth. Theolo- 
gen, dıe dıe zentrale Bedeutung der Verkörperung 
des Glaubens in Handlungen vergessen hätten, die 
Botschaft des Ev. zu „leben“. 

Pietismus u. dt. A. fordern die Freiheit des Ge- 
wissens des einzelnen gegenüber dem Intellektua- 
lısmus der prot. Religion. Der Unterschied zw. bei- 
den Bewegungen besteht jedoch darin, daß der Pie- 
tismus eine rel. Bildung empfiehlt, die sıch auf den 
unerforschl. Willen Gottes gründet u. blinden Ge- 
horsam verlangt, während dıe A. mit der Ausarbeı- 
tung eines gesellschaftl. Reformprogramms, das 
sich in weltbürgerl. Sinne ausrichtet, befaßt ıst. 

Gegen Ende des 17.Jh. verbreitet sich auch die 
/Physiko-Theologie. 516 entwickelt sich als Reak- 
tion auf die mechanist. u. infinitist. Auffassung der 
Welt, die sich im 17. Jh. durchsetzt, u. entwirft den 
chr. Begriff des transzendenten Unendlichen, das 
das Licht der göttl. Herrlichkeit (in der hebr. Spra- 
che Kaböd) in die Schöpfung verbreitet. 

Sein Leben lang hat Christian Wolff (1679 bis 
1754) ein Ideal v. der Wissenschaftlichkeit verfolgt, 
das er v. den Natur-Wiss. u. vor allem v. der Mathe- 
matık hergeleitet hat u. ın allen Bereichen der Phi- 
los. (Ontologie, Psychologie, Kosmologie, Theolo- 
516) verwirklichen wollte. Die Regeln, dıe man bei 
der Behandlung philos. Argumente beachten muß, 
sind die folgenden: 1) nur genau erklärte Begriffe 
verwenden; 2) ausreichend bewiesene Grundsätze 
gebrauchen; 3) nur diejenigen Sätze als wahr an- 
nehmen, die man aus erwiesenen Grundsätzen rıch- 
tig ableiten kann; 4) jeden Teil des Beweises so ord- 
nen, daß dasjenige vorausgeht, wodurch man, was 
folgt, verstehen und bestätigen kann. Das Wesen 
der Methode besteht desh. nicht in der Anordnung 
der Argumente nach Definitionen, Axıomen, Po- 
stulaten, Lehrsätzen u. Korollarien, sondern ın der 
engen Verknüpfung u. Abhängigkeit der Folgen v. 
unumstößl. Prämissen. 

Das Wolffsche Ideal einer mathemat. Philos. 
bleibt allerdings nicht lange unangefochten. In den 
Jahren 1740-70 entwickelt sich eine starke Opposi- 
tion gg. den Wolffianismus, deren vortrefflichste 


AUFKLÄRUNG 


1210 


Vertreter Christian August /Crusius (1715-75), der 
„vorkritische“ 7Kant u. ın gewisser Hinsicht auch 
Johann Heinrich Lambert (1728-77) u. Johann Ni- 
colaus Tetens (1736-1807) sind. Diese Bewegung 
lehnt die Verhandlung philos. Fragen nach der Wei- 
se der Mathematik definitiv ab. 

Crusius ist der einzige Antiwolffianer, dessen 
Philos. aus fortwährender Auseinandersetzung mit 
Wolff entsteht. Im Bereich der Moral lehnt er den 
Leibniz-Wolffschen Topos v. Vorrang des Verstan- 
des gegenüber dem Willen ab. Er miıßt dem Ver- 
stand nur eine dienende Rolle bei u. beansprucht 
die Unabhängigkeit des Handelns, ja seinen Primat 
vor dem Erkennen. Im Bereich des Erkennens 
lehnt er dıe Allgemeingültigkeit des Satzes v. 
Nichtwiderspruch ab. Dieser Satz ıst leer u. vermag 
desh. keine synthet. Erkenntnisse zu begründen. In 
der v. Crusius vorgezeichneten antıwolffschen Rich- 
tung bewegt sıch der „vorkritische“ Kant. Auch er 
lehnt die mathemat. Anlage der Wolffschen Philos. 
ab u. fordert den Gebrauch jener analyt. Methode 
in der Philos., die Crusius schon theoretisiert hatte. 
Auch Kant unterscheidet das Wesen v. der Existenz 
u. tadelt die Wolffsche Ableitung des Wirklichen 
aus dem Mösglichen. Wie für Crusius ıst auch für 
Kant die Existenz „absolute Position“ eines Din- 
ges. 

In den Jahren 1740-80 (der sog. Lessingzeit) 
setzte sıch in Dtl. eine philos. Bewegung durch, die 
man /Popularphilosophie zu nennen pflegt. Ihre 
Eıgentümlichkeit ıst die betont empıir. u. anthropo- 
log. Einstellung, wie sie schon Ch. Thomasiıus aus- 
zeichnete. In dieser Zeit nımmt das Interesse an der 
Logik, Ontologie, Kosmologie u. rationalen Psy- 
chologie ab. Jetzt gıbt man sıch mit der Anthropo- 
logie, der Psychologie als empirischer Wiss. der 
Seele, der Ethik als Lehre der Temperamente, der 
Klassıfıkation der Gefühle u. der Leidenschaften, 
der Geschichte ab. 

Um die siebziger Jahre entwickelt sıch ın [01]. 
eine lebhafte Polemik gg. die A., dıe man als 
„Sturm und Drang“ zu bezeichnen pflegt u. deren 
Haupitvertreter Johann Georg /Hamann (1730 bis 
1788), Friedrich /Schiller (1759-1804), Justus Mö- 
ser (1720 bis 1794) u. Johann Gottfried Herder 
(1744-1803) sind. Es handelt sich um eine Bewe- 
gung, die die Bestimmung des Menschen z. tätigen 
Leben u. die Auffassung der „gesunden Vernunft“ 
als einer jedem Menschen innewohnenden Kraft 
verwirft. Jemand, der sich dem Dienst am Nächsten 
u. dem „Beruf“ widmet, ist ein Mensch des nieder- 
sten Ranges. Die wahre Bestimmung des Menschen 
ist, die Wahrheit zu erforschen u. zu besitzen. 

Der „Sturm und Drang“ ıst nicht von langer 
Dauer. Seine Urheber bemerken recht bald die 
Einseitigkeit eines übertriebenen Individualısmus 
u. nehmen eine neue Einstellung an, eine neue Wei- 
se des Fühlens u. Denkens, die man „Menschheits- 
philosophie“ nennt. Sie stellt das Ideal einer ausge- 
glichenen Menschlichkeit dar, die die Vernunft mit 
dem Gefühl versöhnen soll. 

Die A. hat insgesamt die Tendenz z. Verwand- 
lung der Gesellschaft. In Fkr. führt sie dazu, dıe po- 
lit. Institutionen zu bestreiten. In [921]. hat sie dage- 
gen einen wesentlich päd. Charakter, nur ın der 
letzten Periode ist 516 politisch orientiert. 
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Die A. kämpft für das Recht auf Unparteilichkeit 
u. Toleranz, die 516 als Bestandteil der Idee einer 
allg. Menschenvernunft betrachtet u. legitimiert. 
Außerdem beansprucht sıe das Recht auf Offent- 
lichkeit u. Pressefreiheit. Die Druckfreiheit ıst ne- 
ben der Lehrfreiheit allerdings das wirksamste Mit- 
tel z. A. u. Emanzipation der Menschlichkeit. 


Lit.: E. Cassirer: Die Philos. der A. Tü 1932; P. Hazard: Die 
Krise des eur. Geistes 1680-1715. HH 1939, °1965 (Orig.: La 
crıse de la conscience europe&enne. 1680-1715, 2 Bde. P 1935); 
M. Wundt: Die dt. Schul-Philos. ım Zeitalter der A. Tü 1945, 
Nachdr. Hildesheim 1964; H.M. Wolff: Die Weltanschauung 
der dt. A. in gesch. Entwicklung. Bern 1949, ?1963; W. Schnei- 
ders: Die wahre A. Zum Selbstverständnis der dt. A. Fr 1974 
(Lit.); D. Klippel: Polit. Freiheit u. Freiheitsrecht im dt. Na- 
turrecht des 18. Jh. Pb 1976 (Lit.); Die Philos. der dt. A. Texte 
u. Darstellung, v. R. Ciafardone, hg. v. N. Hinske - R. Specht. 
St 1990 (Lit.). RAFFAELE CIAFARDONE 


II. Kirchengeschichte: 1. Zeitliche Umgrenzung. 
Unter A. wird hier jener Reformkatholizismus ver- 
standen, der um dıe Wende z. 19. Jh. das kırchl. Le- 
ben prägte. Im deutschsprachigen Raum finden wir 
erste Ansätze um 1730. Zur vollen Blüte kam die A. 
um dıe Jahrhundertwende; sie wirkte noch weit ins 
19. Jh. hinein u. verebbte erst um 1850. 

2. Träger u. prägende Faktoren. Beeinflußt wurde 
dieser Reformkatholizismus zunächst v. /,,Jansenis- 
mus“, auch v. den Reformdiskussionen des 18. Jh. 
Träger waren vereinzelt Päpste (Benedikt XTV.), ei- 
nıge Kardınäle und viele Bischöfe. Der dt. Reichs- 
episkopat des ausgehenden 18.Jh. war fast durch- 
weg, ın unterschiedl. Intensität u. mit divergieren- 
den Zielen zwar, v. der A. bestimmt (Friedrich Karl 
Joseph u. Franz Ludwig v. /Erthal; August Graf 
/Limburg-Stirum; Karl Theodor v. /Dalberg; /Cle- 
mens Wenzeslaus v. Sachsen; Max Franz v. Habs- 
burg). Selbst der als konservativ geltende u. wenig 
anregende Maximilian v. Rodt, Bf. v. Konstanz 
(1775-1800), initiierte in seinem Sprengel geraume 
Zeit vor Ignaz Heinrich v. Wessenberg Reformen. 
Unter den Mitarbeitern in den geistl. Verwaltungen 
ist v.a. Generalvikar v. Wessenberg (Konstanz) zu 
nennen. Auch die Landesherrn waren Träger 
kirchl. Reform: ın Ostr. Ksn. Maria Theresia u. Jo- 
seph II., in Bayern Kurfürst bzw. Kg. Maxımilıan 
Joseph. Beı den Orden war die Aufnahme aufge- 
klärter Ideen recht unterschiedlich. Konvente der 
alten Orden traten nur selten geschlossen in Er- 
scheinung (z.B. St. Blasien, St. Emmeram, Banz). 
Insgesamt hatten die Vertreter der A. in den Klr. 
meist einen schweren Stand, zumal ihre Kritik nicht 
selten dıe Grundlagen des monast. Lebens berühr- 
te. Als wenig reformwillig galten dıe Kapuziner. 
Miıt der /Säkularisation verschoben sich die Ge- 
wichte. Die Bischöfe traten ın den Hintergrund; als 
landesherrl. Reformer fielen sie aus. Dasselbe gilt 
für dıe Klr., dıe fast alle aufgehoben wurden. Rela- 
tiv stark engagierten sıch dagegen die staatl. Kır- 
chenverwaltungen (Geistliche Räte, Kirchenräte); 
ihre polit. Stellung ermöglichte ihnen meist ein ri- 
goroses Durchgreifen. Ideen der A. fanden teilwei- 
se Aufnahme in die staatl. Kirchenordnungen (z.B. 
Frankfurter Kirchenpragmatik v. 1820). 

3. Inhalte und Ziele der A. Hier verdienen auch 
die Bemühungen der geistl. Landesherrn Erwäh- 
nung. 516 versuchten sıch mit Reformen der Schulen 
u. Universitäten, des Gesundheits- u. Armenwe- 
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sens, der Landwirtschaft usw. Dieses Mühen fand 
mit der Säkularisation ein jähes Ende. Im kirchl. 
Bereich führte dıe A. nicht nur z. Überprüfung 
theol. Positionen, meist mit der Forderung nach 
einer Rückkehr zu den Anfängen (Bibel, frühe Kir- 
che) verbunden. Auch die kirchl. Disziplin solle sich 
an den Anfängen ausrichten. In Frömmigkeit u. Li- 
turgie wurden Einfachheit, zurückhaltende Empfin- 
dungen u. Schlichtheit angestrebt. Die Kritik ging 
mitunter so weit, daß eine völlige Beseitigung man- 
cher Formen der Volksfrömmigkeit (Wallfahrten, 
Weihnachtskrippe usw.) verlangt wurde. Ein weites 
Feld war dıe Reform der Klöster. Dabeı war ein 
wichtiges Motiv die „Nützlichkeit“ für Kirche u. Ge- 
sellschaft. Diese „Nützlichkeit“ sollte v.a. durch 
den Einsatz ın Seelsorge, Unterricht u. Wissenschaft 
bewiesen werden (dabei Abschaffung des Nacht- 
chors). Auch die herkömml. Kirchenverfassung 
wurde im Licht der frühen Zeit der Kritik unterzo- 
gen. Daraus ergaben sıch vielfache Forderungen: 
Beschränkung des päpstl. Jurisdiktionsprimats, 
Wiederbelebung der Konzilien, Verstärkung des 
synodalen Elements. Weitere Postulate waren die 
Betonung der bfl. Gewalt gegenüber allen Konkur- 
renten (Landesherrn, exemte Orden, Nuntiaturen, 
theol. Fakultäten). Auffallend ist auch eine Höher- 
bewertung der Metropolitangewalt (meist unter Be- 
rufung auf eine konstruierte Vergangenheit). Ein 
wichtiges Leitbild der Seelsorge waren die Pfarrei, 
das Amt des Pfarrers u. die Pfarrkirche (v.a. Johann 
Michael /Sailer). Sie galten als die wesentl. Träger 
der Seelsorge. Den hohen Anforderungen des 
geistl. Amtes entsprach eine gründl. Schulung der 
Bewerber: Einbeziehung hist. u. bıbl. Disziplinen, 
Entfaltung der pastoraltheol. Fächer bis hın z. Pa- 
storalmedizin. Auch für die klerikale Fortbildung 
wurden neue Formen entwickelt (Kapitelsbibliothe- 
ken, Pastoralkonferenzen der Landkapitel). Ange- 
regt war auch die Diskussion über den priesterl. Zö- 
libat; dessen Berechtigung wurde „ım Namen der 
Vernunft und der Menschenrechte“ einer Prüfung 
unterzogen. 

Um 1830 erfuhr der aufgeklärte Reformkatholi- 
zısmus einen entscheidenden Einbruch. Jungkirch- 
liche u. ultramontane Kräfte strebten nach vorne. 
Vereinzelt konnten sıch aber Anhänger der A.noch 
einige Zeit (bfl. Ordinariate, Fakultäten, Pfarrer) 
halten. Mit der Revolution v. 1848 verloren sie ihre 
wichtigste Stütze, nämlich das staatskirchl. Regi- 
ment der Regierungen. Damit ging die Entwick- 
lung auch über die letzten Vertreter der A. (z.B. v. 
Wessenberg, Johann Baptıst /Hirscher, Joseph 
Beck) hinweg. 

4. Geschichtsschreibung. Das Bild v. der A. (auch 
v. 7/,Josephinismus“ und „Wessenbergianismus“) 
wurde ın der ersten Zeit v. der polem. Publizistik 
der Anhänger u. der Gegner bestimmt. Mit dem 
Niedergang der „Spätaufklärung“ setzten sıch die 
Gegner auch hier durch. Besonders wırksam waren 
Sebastian /Brunner u. Heinrich /Brück; letzterer 
deutete die A. als offenbarungsfeindl. u. unchr. 
„Rationalismus“. Eine erste u. entscheidende Kor- 
rektur brachten um die Wende z. 20.Jh. dıe For- 
schungen Sebastian /Merkles, Adolf Röschs u. 
Matthias Höhlers. Die zahlr. Forsch. der letzten 
Jahrzehnte haben aber Merkle bestätigt. 
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Lit.: Unter den zahlr. Sammel-Bdn. seien genannt: Auf- 
klärung ın Mainz, hg. v. H. Weber. Wi 1984; Rottenburger Jb. 
für KG 3 (1984); ZBLG 54 (1991); H. Brück: Die rationalist. 
Bestrebungen ım kath. Dtl., bes. in den drei rhein. Erzbistü- 
mern in der 2. Hälfte des 18.Jh. ΜΖ 1865; ders.: Gesch. der 
kath. Kirche τη Dtl. ım 19.Jh. Mz-Ms 1887-1908; S. Merkle: 
Die kırchl. A. ım kath. 1]. Eine Abwehr u. zugleich ein Beitr. 
z. Charakteristik „kirchlicher“ u. „unkirchlicher“ Gesch.- 
Schreibung. B 1910; A. Gulielminetti: Das Volksschulwesen 
im Hochstift u. Btm. Augsburg unter dem letzten Fürst-Bf. 
Clemens Wenzeslaus. Ke-M 1912; A. Hagen: Die kirchl. A. ın 
der Diöz. Rottenburg. St 1953; H. Flurschütz: Die Verwaltung 
des Hochstifts Würzburg unter Franz Ludwig Erthal 
(1773-95). Wü 1965; B. Goy: A. u. Volksfrömmigkeit in den 
Bistümern Würzburg u. Bamberg. Wü 1969; K. Oldenhage: 
Kurfürst Erz-Hzg. Maximilian Franz als Hoch- u. Deutschmei- 
ster (1780-1801). Bad Godesberg 1969; P. Picard: Zölibatsdis- 
kussion im kath. Dtl. der A.-Zeıt. D 1975; H. Hollerweger: 
Die Reform des Gottesdienstes z.Z. des Josephinismus in 
Ostr. Rb 1976; W. Leinweber: Der Streit um den Zölibat. Ms 
1978; K. Maier: Die Diskussion um Kirche u. Reform ım 
Schwäb. Reichsprälatenkollegium z.Z. der A. Wı 1978; Ὁ. 
Narr: Stud. z. Spät-A. ım dt. Südwesten. St 1979; R. Rein- 
hardt: Die Kritik der A. am Wallfahrtswesen: Bausteine Ζ. 
gesch. Landeskunde ın Baden-Württemberg. St 1979, 
319-345; K. Fronzek: Kirchliche Leitungstätigkeit in der ka- 
tholischen Pastoraltheologie der deutschen Aufklärung nach 
der Lehre von Franz Christian Pittroff (1739-1814). L 1983; H. 
Wicki: Staat, Kirche, Relıgiosität. Der Kanton Luzern zw. ba- 
rocker Trad. u. A. Lz-St 1990; A. Polonyi: „Aufklärung“ ım 
Btm. Konstanz vor Ignaz Heinrich v. Wessenberg? Beobach- 
tungen zZ. Kirchenreform unter Bf. Maximilian Christoph v. 
Rodt (1775-1800): Rottenburger Jb. für KG 10 (1991) 
203-213. RUDOLF REINHARDT 


IV. Die Theologie in der A.: Für die chr. Theol. 
bringt die Zeit der A. einen tiefen Einschnitt u. eine 
fundamentale Neuorientierung. Bereits das Selbst- 
verständnis dieser Bewegung als „A.“ bzw. „Er- 
leuchtung‘“ macht ıhren latent rel. Anspruch und 
dıe Hochschätzung des „Lichtes der Vernunft“ ge- 
genüber dem „Licht der Offenbarung“ deutlich. 
Angesıchts dieser Herausforderung galt es, Begriff 
u. Inhalt der christlichen Offenbarung neu zu be- 
denken. An erster Stelle war dabeı das Verhältnis 
von Vernunft(wahrheit) und Offenbarung(swahr- 
heit) zu klären, wobei sich an dem (v. der A. be- 
haupteten) Vorrang der Vernunft kaum rütteln ließ 
(1). Als kaum weniger problematisch erschien das 
hist. Fundament der chr. Offenbarung (2). Hinzu 
kam die Tendenz z. Emanzipation v. jeder autorita- 
tiven Vorgabe einzelner Wahrheiten u. v. jeglicher 
Bevormundung im Vernunftgebrauch, die die chr. 
Offenbarung, ν. ἃ. ihre kirchl. Vermittlung, ım Kern 
traf (3). Überdies zielte das Interesse der aufklärer. 
Vernunft auf den sıttl. Gehalt u. den Lebenswert 
der chr. Offenbarung, was ebenfalls eine entschei- 
dende Akzentverschiebung bedeutete (4). 

Mit unterschiedl. Intensität u. zeitlich versetzt ha- 
ben sıch diese Momente der A. in der Theol. des 
18.Jh. zur Geltung gebracht. Schon früh u. mit 
großer Radikaliıtät setzt diese Offenbarungskritik im 
engl. /Deismus ein (J. /Toland; A. Collins; M. /Tin- 
dal). Die Absolutsetzung einer reinen Vernunftreli- 
gion, die Kritik der bibl. Schriften u. das sittlich ori- 
entierte Verständnis der Botschaft u. Sendung Jesu 
wirkten sich seit etwa 1740 auch in Dtl. aus u. er- 
zwangen eine Neubesinnung. Während die deisti- 
sche Offenbarungskritik noch aus apologet. Moti- 
ven erwuchs, gewann die A. ın Fkr. durch ihre oft 
feindselige Kritik an Kirche u. Christentum, gele- 
gentlich sogar am Gottesglauben überhaupt, einen 
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eher destruktiven Charakter (P. /Bayle; Voltaire; 
D. /Diderot). Gemessen an diesen beiden Gestal- 
tungen, faßte die A. ın der dt. Theol. erst relativ spät 
u. mit deutlich geringerer Radikalität Fuß. Die 
Übergänge vollzogen sıch ın der prot. Theol. etwa 
um die Mitte des Jh. und im kath. Bereich nochmals 
etwa 20 Jahre später ohne abrupte Brüche. Dies er- 
klärt sich aus Einflüssen, die eine entfernte Ver- 
wandtschaft mıt den neuen Herausforderungen hat- 
ten u. so eine Antwort darauf, wenn auch unbewußt, 
vorbereiteten. Auf ev. Seite spielt hier der /Pietis- 
mus eine herausragende Rolle. Sein praktisch orien- 
tiertes Verständnis v. Bibel u. Glaube, seine refor- 
mer. Tendenzen u. seine Stärkung des Individuums 
durch die Akzentuierung rel. Erfahrung machen 
verständlich, daß Hochburgen pietist. Theol., wie 
z.B. Halle, zu bedeutenden Stätten theol. A. werden 
konnten. Ähnlich wichtig wurde die /Physikotheo- 
logie, die dıe Gotteserfahrung mit einer vernunftbe- 
stimmten Naturfrömmigkeit verband u. die natürl. 
gegenüber jeder übernatürl. bzw. geschichtlich ver- 
mittelten Offenbarung aufwertete. Auch auf kath. 
Seite erklärt sich die gemäßigte Gestalt der 
A.-Theologie aus vorausgehenden Strömungen. 
Vorbereitend wirkte v.a. die Anthropozentrik der 
Barock-Theol. u. deren /,,analysis fidei“, die dem 
„natürlichen Menschen“ u. der Leistungsfähigkeit 
seiner Vernunft unter Absehen v. Gnade u. Offen- 
barung besondere Beachtung schenkte. Sogar der 
/Jansenismus war dem Eindringen aufklärer. Ten- 
denzen ın die kath. Theol. förderlich. Seine (inner- 
kirchlich) emanzipator. u. reformer. Absichten sind 
hier ebenso wichtig geworden wie seine antimystisch 
u. intellektuell geprägte Spiritualität. 

Zu diesen innertheol. Vorgaben tritt die Prägung 
der dt. A. durch Leibniz u. Wolff. Nicht der Wi- 
derspruch zw. Vernunft u. Offenbarung, sondern 
deren Harmonie stand hıer im Vordergrund. Beide 
Philosophen verstanden A. als eine Bewegung der 
Vernunft zu größerer Deutlichkeit u. begriffl. Klar- 
heit. Demgegenüber betonten /Thomasius u. 
/Kant eher αἷς Befreiung des Subjekts v. autoritati- 
ver Bevormundung, also „Kritik“ u. „Selbstden- 
ken“. Beiden Momenten v. A. hat die Theol. dieser 
Zeit Rechnung getragen. So blieb sie v.a. bemüht 
um den Aufweis einer inneren Konformität zw. 
Vernunft(wahrheit) u. Offenbarung(swahrheit). 
Durch ein erweitertes, inhaltlich bestimmtes Ver- 
ständnis v. Vernunft gelang es ihr zugleich, die Of- 
fenbarung in ihrer äußerlich-hist. Form als vorläufi- 
ge u. vernünftig anzueignende Größe neu zu verste- 
hen. Indem man die Wahrheit der Offenbarung in 
krıt. Umgang mit der Bibel u. der kirchl. Überl. 
aufzudecken bemüht war, sie als befreiend für den 
Menschen verstehen u. als solche in beständiger 
Anstrengung eines v. Vorurteilen freien Denkens 
„zur Vernunft kommen“ lassen wollte, glaubte man 
den Herausforderungen der A. wırksam zu begeg- 
nen. So leitete dıe Theol. der A. eine Umprägung 
des Offenbarungsbegriffs ein, die erst im Vat. II 
amtlich rezipiert wurde. Die Wertschätzung der 
Vernunft ın der A.-Theologie darf nıcht vorschnell 
als ratıonalist. Verflachung abgetan werden. Viel- 
mehr geht es dabei um erste Versuche einer Neube- 
stimmung des Verhältnisses v. Vernunft u. Offenba- 
rung, dıe auch der problemat. Zuordnung v. Ver- 
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nunft u. Gesch. ım Blick auf ein neues Verständnis 
v. Bibel u. Offenbarung nicht ausweichen. 

Diese Probleme versuchte die A.-Theologie zu 
lösen. Unter dem Druck der andrängenden Bibel- 
kritik des engl. Deismus, die durch die v. /Lessing 
publizierten Fragmente des /Reimarus noch ver- 
stärkt wurde, unterschied die protestantische Theo- 
logie zw. der Bibel u. dem Wort Gottes, überwand 
damit die Lehre v. der Verbalinspiration (/Inspira- 
tion) u. sprach v. einer „Akkommodation“ der bi- 
blischen Schriften an ihre damaligen Adressaten 
(J.S. /Semler; J.G. Toellner). In diesem Zshg. wur- 
de schon die später v. Lessing ausgearbeitete Vor- 
stellung einer stufenweisen göttl. Offenbarung 
nach Art einer „Erziehung des Menschenge- 
schlechts“ angedeutet (J. A. /Nösselt; J.W.F. /Je- 
rusalem). Dem zur Seite traten kanonkrit. Arbeiten 
u. Werke z. Interpretation des Neuen wie des Alten 
Testaments, mit denen die historisch-krit. Theol. 
ihren Anfang nahm (Semler; 1.4. Ernesti; 
J.D. 7Michaelis; W. A. Teller). Zugleich betonte 
die der A. gewogene 7/Neologie den praktischen 
Wert der biblischen Offenbarung und ließ im Zei- 
chen einer „praktischen Dogmatik“ (G. Leß) sol- 
che christliche Wahrheiten, die — wie Erbsünde, 
Hölle, Satisfaktıon, gelegentlich sogar die Trinität — 
für 416 aufgeklärte Vernunft anstößıg wirkten, weit 
zurücktreten (Jerusalem; F.G. Lüdke; J.J. /Spal- 
ding; Toellner). 

Auch die katholische Theologie reagierte keines- 
wegs einheitlich auf dıe Herausforderungen der A. 
Ausgesprochen bibelkrit. Arbeiten finden sıch 
zwar selten (J.L. /Isenbiehl); allerdings gibt es 
durchaus Vorkämpfer einer eher biblisch orientier- 
ten Theol., die die als abstrakt u. lebensfremd emp- 
fundene Scholastik überwinden wollten (E. /Klüp- 
fel). Diese Wendung wird unter Betonung des 
Praktischen gelegentlich mit der umfassenden bıbl. 
Idee des Reiches Gottes verbunden u. läßt die Kır- 
che als „göttliche Erziehungsanstalt” erscheinen 
(M. /Dobmayr; B. /Galura; F. /Oberthür). Die 
Auseinandersetzung um Recht u. Grenzen der Ver- 
nunft ım Blick auf dıe Offenbarung konkretisiert 
sich ım kath. Bereich oft in der Frage nach der Rol- 
le der Kirche bei der Vermittlung dieser Offenba- 
rung. Ausgesprochen aufklärungsfreundl. Theolo- 
gen billigen dabeı dem einzelnen eine hinreichende 
Befähigung zu eigenständiger Erkenntnis der chr. 
Wahrheit zu u. bestreiten den kırchl. Unfehlbar- 
keitsanspruch (F.A. Blau; J. /Danzer; Th. A. 
/Dereser; B.M. /Werkmeister). Demgegenüber 
werden v. anderen dıe Grenzen der gleichwohl 
hoch eingeschätzten Vernunft ausdrücklich aner- 
kannt u. die daraus sıch ergebende Verhältnisbe- 
stıummung v. Glaube bzw. Offenbarung u. Vernunft 
unter Einbeziehung der kirchl. Vermittlung neu be- 
dacht (1. Schwarz; B. Stattler; St. /Wiest). Oku- 
menische Bestrebungen (B. /Mayr), katechet. Ar- 
beiten (B. Galura) u. das rasche Aufblühen der 
eben begründeten Pastoraltheologie (J.M. /Sailer) 
weisen weit über diese Zeit hınaus. Für eine Ge- 
samtbeurteilung der A. ın der kath. Theol. sınd 
auch jene Spätaufklärer wichtig, die die Problem- 
stellungen der A. ıns 19.Jh. hineintrugen u. den 
Übergang z. Romantik markieren (P.B. Zimmer; 
J. /Salat; F. Brenner). 
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Vertreter der trad. Theol., die sıch gg. das Ein- 
dringen aufklärerischen Gedankengutes stemmten, 
standen in allen Kirchen bald auf verlorenem Po- 
sten. Beispielhaft zeigt sich dies etwa an 
J.M. 7Goeze. Beachtung fand demgegenüber die 
tiefschürfende Krıtik J.G. /Hamanns an der Theol. 
der A. Ihre weitgehend ungelösten, z.T. jedoch 
prägnant formulierten Probleme hat die Theol. des 
18.Jh. an die kommende Zeit weitergegeben. In 
der Romantık u. unter dem Einfluß des /Deut- 
schen Idealismus wurden sıe, u.a. ın der Katholi- 
schen Tübinger Schule (J.S. /Drey), aufgegriffen 
u. einer Lösung nähergebracht. 


Lit.: Werner’; K. Eschweiler: Die zwei Wege der neueren 
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gesch. Sicht. Gö 1957; K. Scholder: Grundzüge der theol. A. in 
Dtl.: Geist und Gesch. der Reformation. FS H. Rückert. B 
1966, 460-486; Hirsch; HKG 5, 571-597 (Lit.); Ph. Schäfer: 
Kirche und Vernunft. Die Kirche in der kath. Theol. der A.- 
Zeit. M 1974 (Lit.); F.X. Bantle: Unfehlbarkeit der Kirche in 
A. u. Romantik. Fr 1976 (Lit.); Brandl 2; Katholische A. u. Jo- 
sephinismus, hg.v. E.Koväcs. M 1970: TRE 4, 594-608; 
G. Heinz: Divinam christianae religionis originem probare. 
Unters. z. Entstehung des fundamentaltheol. Offenbarungs- 
traktates der kath. Schultheologie. Mz 1984; W. Sparn: Ver- 
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Aufklärung, sexuelle /Sexualität. 

Aufnahme in die Kirche /Eingliederung in die 
Kirche. 

Aufnahme Marias in den Himmel 

I. Theologie- u. dogmengeschichtlich - II. Systematisch-theo- 
logisch — III. Liturgisch /Marienfeste. -- IV. Ikonographisch — 
V. Ordensgemeinschaften u. Bruderschaften. 

I. Theologie- u. dogmengeschichtlich: Daß Maria 
am Ende ıhres Lebens ganz u. ungeteilt in die Herr- 
lichkeit Gottes aufgenommen wurde, ıst die letzte 
der vier Grundaussagen (Dogmen) des kath. Mari- 
enbildes, welche die übrigen drei (Maria ist Gottes- 
mutter, Jungfrau, unbefleckt Empfangene) gewis- 
sermaßen „abrundet“. 

l. Biblische Grundlage für diesen Glauben sınd 
nur mittelbare Schriftzeugnisse, so jene Texte, die 
den Zshg. v. Erwählung, Begnadung u. Verherrli- 
chung z. Ausdruck bringen (Röm 8,30; Eph 1,3-6), 
ferner jene Aussagen, welche betonen, daß die Zu- 
gehörigkeit zu Christus schon jetzt Gleichgestal- 
tung mit ıhm ın Tod, Auferstehung u. Hımmelfahrt 
stiftet (Eph 2,5f.; Kol 3,3); ird. Christusverbunden- 
heit findet ıhre Vollendung in ewiger Gottesschau 
(1Kor 13,12). Daß dieser generelle Auferstehungs- 
glaube ın urkirchl. Zeit auf Maria hın konkretisiert 
wird, haben jene bıbl. Worte mit bewirkt, welche 
die gläubige Nähe der Mutter z. Sohn u. zu seiner 
Sendung bekunden (vgl. Lk 1,45 49). Das ihr darob 
gezollte Lob wird alle Zeiten währen (Lk 1,33). 

2. Geschichtliche Entfaltung. a) Altertum: Erste 
Belege dafür, daß die frühe Kirche den Auferste- 
hungsglauben auf Maria hin faßt, finden sıch da, wo 
man sie — wie im Martyrerkulit - in ewiger Christus- 
gemeinschaft preist u. im Gebet anruft. Wie die 
Blutzeugen wird Maria als der Kirche weiterhin 
nahe geglaubt u. gefeiert. Zeugnisse reichen ins 
3.Jh., so das alexandrin. „Unter deinen Schutz“. Im 
Westen wendet sich erstmals Augustinus (Serm. 
291,6) unmittelbar an Maria. Im 5. Jh. kennt Jeru- 
salem v. 13.-17. Aug. das Fest der Dormitio u. das 
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der Depositio in der Marienkirche ım Kidron-Tal. 
Im 6. Jh. begeht dıe gesamte Ostkirche Marias Ent- 
schlafung; πῇ 8. Jh. feiert der Westen dieses Fest als 
Assumptio BMV. Die hist. Frage nach dem Lebens- 
ende Marias u. 416 theol. nach der Eigenart ıhrer 
Vollendung bleibt zu jener Zeit tastend. /Epipha- 
nios v. Salamis (7 403) hätte gern eine Trad. ın die- 
ser Frage aufgegriffen; es gibt aber keine: „Mag 
sein, die heilige Jungfrau 151 gestorben und wurde 
begraben; dann ıst ıhr Tod mit Ehre verbunden, ıhr 
Ende mit Reinheit; dann hat sie die Krone der 
Jungfräulichkeit erreicht. Mag seın, 516 wurde getö- 
tet und begraben, wıe die Schrift sagt: Und ihre 
Seele wird ein Schwert durchdringen (Lk 2,35); 
dann ist ihr Los dıe Gemeinschaft und Ehre der 
Martyrer und ıhr heiliger Leib mit Seligkeit über- 
häuft; denn durch ihn hat er (Gott) Licht in die 
Welt gebracht. Mag sein, daß 516 am Leben blieb; 
denn Gottes Willen ıst nichts unmöglich. Ihr Ende 
aber kennt niemand“ (Pan. 78,24; PG 42,737). Die- 
se Worte offenbaren Ungewißheit über Marias Le- 
bensende, aber auch, daß der fromme Sınn ihre 
Verherrlichung bereits erwog. In dieser Zeit 
(5.-7.Jh.) begegnet ein literar. Genus, das legen- 
denhaft Marias Heimgang schildert: /Transitus- 
Mariae-Legenden, -Berichte, -Apokryphen. Nicht 
wenige v. ihnen sınd Kult- u. Ortslegenden u. bean- 
spruchen, apost. Ursprungs zu sein. Das Ps.-Gelasi- 
anum (6. Jh.) (DS 354) nennt sie außerkanonisch u. 
apokryph. Doch haben ım Osten wie im Westen 
Theologen, Prediger u. Künstler daraus geschöpft. 
Ausladend wie die Mysterienspiele des MA, sind 
516 volkstüml., sinnenfällige Darstellung der sich 
über irdisches Geschehen hinaus ins Unsagbare 
hinein entziehenden Vollendung Marias. 

Ὁ) Frühmittelalter: Der Klärungsprozeß geht da- 
hın, der theol. Reflexion mehr Raum zu geben u. 
legendenhafte Ausschmückung zurückzudrängen. 
/Isıdor v. Sevilla (T 636) gesteht, weder die Art v. 
Marıas Tod zu kennen noch zu wissen, ob 516 über- 
haupt gestorben sei (De ortu 67). Auch /Beda Ve- 
nerabilis (7 735) zeigt sich mit Berufung auf Lukas 
unwissend (Retr. in Act. Ap. 8). Diese Lücke be- 
denkt die Epistula „Cogitis me“ des Ps.-Hierony- 
mus (um 825) (CCM 56 C, 109-162; wahrsch. Verf. 
/Paschasius Radbertus [7 um 865]). Dieser wägt die 
legendenhaften Gründe ab u. hält sie nicht für be- 
weiskräftig. Seine Einwände haben im Westen 
einer methodisch verantworteten Darstellung des 
Assumpta-Glaubens vertieften Antrieb gegeben. 
Erste abendländ. Assumptio-Theologie ist der ps.- 
augustin. Traktat „De assumptione BMV“ (PL 40, 
114-148) (Anfang 11. Jh.; diskutierte Verf.: /Am- 
brosıus Autpertus, /Rathramnus v. Corbie sowie 
/Alkuin). Aus Kenntnis fehlender unmittelbarer 
Schriftzeugnisse u. ohne Bezug auf Transıtus-Le- 
genden versucht der Autor, theologisch-systema- 
tisch v. Christusereignis her dıe Verherrlichung Ma- 
rıas zu bestimmen: Durch ihre Mutterschaft ist u. 
bleibt sıe für immer ıhrem Sohn verbunden. Dieser 
u. andere Gründe sınd v. der im kirchl. Leben geüb- 
ten u. reflektierten Glaubensgewißheit getragen, 
daß Maria aus der endgült. Christusgemeinschaft 
heraus für die Kirche fürbittend eintritt. Wie der 
Westen müht sich auch der Osten um eine zuneh- 
mende theologische Betrachtung, so /Johannes v. 
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Damaskus (1 749), /Germanos v. Konstantinopel 
(t 733), /Andreas v. Kreta (f 749), /Modestos 
v. Jerusalem (f 630/634). Wie für den Westen ist 
hier die Gottesmutterschaft der eigentliche Grund 
ihrer Aufnahme in den Himmel. 

c) Scholastik: Für die weitere Entwicklung des 
Assumpta-Dogmas ist die ın der schol. Anthropo- 
logıe verwendete Begrifflichkeit Leib u. Seele kon- 
stitutiv. Beides steht für den einen u. ganzen Men- 
schen. Entsprechend wird beides v. Heilswirken 
Gottes erfaßt. Vertraten noch /Hugo v. St-Victor (Ὁ 
1141) u. /Robert v. Melun (Ὁ 1167) die extrem pla- 
ton. Position, der Seele allein komme Personsein 
zu, so entgegnen ihnen /Gilbert v. Poitiers (f 1154) 
u. seine Schüler, der Mensch werde in seiner Per- 
sonhaftigkeit wesentlich durch Leib und Seele kon- 
stituiert, so daß die im Tod v. Leib getrennte Seele 
in einem Zustand ist, der ihrem Wesen wider- 
spricht: sie bleibt auf ihren numerisch ident. Leib 
bezogen. Von da aus vermag der sonst platon. Tra- 
dition verpflichtete /Bonaventura (7 1274) auf Ma- 
rıas Verherrlichung hin zu argumentieren: weil die 
ım Tod v. Leib getrennte Seele keine Person ist, 
wäre Marias Vollendung apersonal u. nicht ın vol- 
lem Maß beseligend, würde man sie nur als Seele 
fassen (De Ass. BMV. serm. 2). Ebenso denkt 
/Thomas v. Aquin (5. th. 1, 29,1 ad 5). Maria ist mit 
Leib u. Seele vollendet, heißt daher für hochschol. 
Theologen: Marıa ist ganz u. ungeteilt bei Christus. 
— Die Reformation widerspricht dem Glauben an 
die Aufnahme Marias wegen fehlender bibl. 
Grundlagen, zudem stelle er, wie die kath. 
Heiligenverehrung generell, das solus Deus u. solus 
Christus ın Frage. 

3. Dogmatisierung. Der Glaube an Marias voll- 
kommene Vollendung hatte sich seit dem MA tief 
in Herz u. Praxis der Gläubigen eingegraben. Im 
19. Jh. häuften sich Petitionen an den Papst, diese 
Glaubensüberzeugung als Dogma zu verkünden; 
auch einzelne Bedenken wurden laut, die auf die 
mangelnde Glaubenstradition hinwiesen (B. /Alta- 
ner). Am 1.5.1946 bat Pıus XII. alle Bischöfe um ıhr 
Votum. Vom Echo ermutigt, vollzog er am 
1.11.1950 die Dogmatisierung durch die Bulle 
/ Munificentissimus Deus. Danach gehört es zum of- 
fenbarten Glauben, daß Marıa „nach Vollendung 
ihres irdischen Lebenslaufes mit Leib und Seele zur 
himmlischen Herrlichkeit aufgenommen worden 
ıst“ (DS 3903). Der Definitionsakt soll nach der In- 
tention des Papstes der „Verherrlichung des all- 
mächtigen Gottes“ u. „der Ehre seines Sohnes“ 
dienen; er soll ferner z. „Mehrung der Herrlichkei- 
ten der erhabenen Gottesmutter“ u. z. Freude der 
ganzen Kirche beitragen. Die Beachtung dieses la- 
treutisch-doxolog. Rahmens ist für eine sachge- 
rechte Hermeneutik des Dogmas wichtig; ging es 
hier doch nicht wie bei fast allen Dogmen um die 
Klärung ın einer strittigen Glaubensfrage. Das vor 
der Dogmatisierung diskutierte Problem um Ma- 
rıas [610]. Tod ließ Pius XII. bewußt unentschieden 
(R. Leiber: LThK? 8, 543). 

U. Systematisch-theologisch: 1. Hermeneutik. In 
der Wirkungs-Gesch. des Dogmas v. der Aufnahme 
Marias wurde die Hermeneutik mariolog. Aussagen 
allgemein u. dieser insbes. diskutiert; so etwa ob das 
Dogma als explizit od. implizit geoffenbart zu gelten 
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habe, ob es formell od. bloß virtuell in der Hl. Schrift 
enthalten sei. Man wird sich zunehmend bewußt, 
daß diese Definition wie auch alle übrigen eschato- 
log. Aussagen einen höchst analogen Charakter ha- 
ben: Als Vertrauensbekundung sınd 516 hoffender u. 
feiernder Vorausblick aus der ird. Situation heraus 
auf das Kommende; nicht aber wollen sie Informa- 
tion über das geben, „was kein Auge gesehen u. kein 
Ohr gehört“ hat (1Kor 2,9). Die Zukunft Gottes 
läßt sich nur annäherungsweise ın Bildern unserer 
innergesch., partiellen Heilserfahrung erahnen. So 
gesehen, will das Dogma „nur“ z. Ausdruck bringen, 
daß Marias endgült. Ziel v. ihrem heilsgesch. Mit- 
sein mit Christus bestimmt ist. Sie, die zeit ihres Le- 
bens „aufs engste mit ihrem göttlichen Sohn verbun- 
den“ war (DS 3900), ist mit ihrem ganzen Leben 
ganz, eben „mit Leib und Seele“, ins Heil gekommen. 
So ıst das Assumpta-Dogma hymnischer Lobpreis 
der Frau, die „bei Gott Gnade gefunden hat“ (Lk 
1,30). An ihr, „die geglaubt hat“ (Lk 1,45), haben 
sich auch die Verheißungen des Glaubens u. Ziel al- 
ler Jüngerschaft erfüllt. 

2. Zum Aussageumfang. Inhaltlich wird disku- 
tiert, ob es sich beim Dogma der Aufnahme Marias 
um ein nur ihr geltendes Privileg handelt. Thomas 
v. Aquin (In Symb. apost. expl. 5) erwähnt unwi- 
dersprochen die „fromme Meinung“, auch Johan- 
nes Evangelısta genieße die endgült. Verherrli- 
chung. Damit greift der Aquinate eine Trad. der 
frühen Kirche auf, wonach eine Reihe v. „privile- 
gierten Personen“ als „appendices dominicae re- 
surrectionis“ zus. mit Christus mit Leib u. Seele beı 
Gott sind. Auf dieser Linie wird heute vielfach das 
Assumpta-Dogma inklusiv gedeutet. Mit Blick auf 
ihr Urbild Maria bekenne die Kirche, daß sie selber 
Anteil erhalte an Christi Auferstehung. 

3. Zur ökumenischen Problematik. Im Gespräch 
mit der Orthodoxie, die sich am doktrinalen Aspekt 
des Definitionsakts stößt, ist der latreutisch-doxo- 
log. Charakter des Dogmas herauszustellen. Mit 
den Kirchen der Reformation gilt es anzusetzen bei 
der Auferstehungsexistenz als geheilter, lebendiger 
Zukunft des ganzen Menschen beim Herrn: Ablö- 
sung der diesseit. Lebensgestalt im Tod bedeutet 
nicht Auflösung der personalen Identität vor Gott 
u. den Brüdern, sıe führt vielmehr z. Verdichtung 
der in der Zeit gewährten Christusgemeinschaft. 
Auf sıe hin geht unsere Hoffnung: aus Gnaden ganz 
(„mit Leib und Seele“) vollendet zu werden. 

Lit.: M. Jugie: La mort et l’assomption de la Ste. Vierge (StT 
114). Va 1944; H.M. Köster: De novo Dogmate Mariano, quid 
Protestantes Germaniae sentiant: Mar 17 (1955) 30-75; ders.: 
Die Frau, die Christi Mutter war, 2 Bde. Aschaffenburg 
1963/64; A. Wenger: L’assomption de la tres 5. Vierge dans la 
tradition byzantine du Ν] au X siecle. P 1955; Rahner S 1, 
239-252; D. Flanagan: Eschatologie und Aufnahme Marias ın 
den Himmel: Conc(D) 5 (1969) 60-66; J. A. de Aldama: Maria 
en la Patristica de los siglos I y Π (BAC 300). Ma 1970; J. Le- 
dit: Marie dans la liturgie de Byzance. P 1976; J. Ratzinger: 
Die Tochter Zion. Ei 1977, HDG 3/4 (G. Söll) (Lit.); Schmaus 
G 5/5, HMar 291-294 (W. Beinert); F. Galot: Maria, la donna 
nell’opera di salvezza. Ro 1984, 293-335; A. Serra - 5. Meo - 
D. Sartor: Assunta: NDM 162-185 (Lit.); A. Ziegenaus: Die 
leibl. Aufnahme Mariens in den Himmel ım Spannungsfeld 
heutiger theol. Strömungen: FoKTh 1 (1985) 1-19; F. Courth: 
Marias endgült. Verherrlichung: ThG 29 (1986) 39-46; St. De 
Fiores: Maria nella teologia contemporanea. Ro ?1987, 
496-509 (Lit.); C.J. Gonzälez: Mariologia. Casale Monferrato 
1988; MarL 1, 276-286 (J. Beumer -- A. Ziegenaus) (Lit.); 
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P.E. Duggan: The Assumption Dogma. Some Reactions and 
Ecumenical Implications in the Thought of English-Speaking 
Theologians. Cleveland (Ohio) 1989; L. Scheffezyk: Die 
ökum. Problematik bzgl. des Assumpta-Dogmas: Divergenzen 
in der Mariologie (MSt 7), hg. v. H. Petri. Rb 1989, 57-80: 
B. Forte: Marıa — Mutter u. Schwester des Glaubens. Z 1990; 
A. Kniazeff: La Mere de Dieu dans l’Eglise Orthodoxe. P 
1990. FRANZ COURTH 

IN. Liturgisch: /Marienfeste. 

IV. Ikonographisch: Die Darstellung der leibl. 
Aufnahme der Muttergottes als „Himmelfahrt Ma- 
rıä“ ıst eine Schöpfung des Abendlands. Die byz. 
Kunst kennt z. Illustration der apokr. /Transitus- 
Texte zunächst nur dıe Szene der Entschlafung 
(Koimesis): Maria liegt auf dem bildparallel im 
Vordergrund stehenden Sterbebett, v. Aposteln 
umgeben, dahinter Christus, der die kleine, mit 
Tüchern umhüllte Seele seiner Mutter empfängt. 
Dieses Schema überliefern erstmals Elfenbein- 
reliefs u. /Wandmalereien des 10. u. 11. Jh.; aller- 
dings sind nicht erhaltene Vorstufen im Osten an- 
zunehmen. - Die Interpretation früher abendländ. 
Darstellungen der verherrlichten Maria orans in 
der /Mandorla als leibl. Himmelsaufnahme ist 
nicht immer sicher. Ab dem 12.Jh. gehen Motive 
der Brautsymbolik aus den liturg. Texten z. Fest 
Mariä Himmelfahrt in die Kunst ein u. führen zu 
den Szenen der gekrönten Muttergottes, thronend 
z. Seite Christi, bzw. ab dem 13. Jh. des Krönungs- 
aktes. Diese Vorstellungen implizieren die As- 
sumptio corporis. Im zykl. Verband, wie vor allem 
in der frz. Kathedralplastik, gehen die Szenen v. 
Tod, Grabtragung durch die Ap. u. Auferweckung 
Mariens durch Engel voraus. Die Gürtelspende an 
den Ap. Thomas, schon Mitte des 12.Jh. in Cabe- 
stany als Tympanonrelief bekannt u. häufiges The- 
ma der it. Kunst seıt dem Trecento, galt als Beweis 
der leibl. Aufnahme (Gürtelreliquie in Prato); den 
gleichen Sınn beinhalten Darstellungen der Ap. am 
leeren Grab. Beliebt ın It. war ein zweizoniger 
Bildaufbau mit den Ap. unten am Grab u. Maria als 
„Assunta“ in einer Engelschar darüberschwebend, 
u.a. bei /Tizian zu einer dreiteil. Komposition mit 
Himmelszone gesteigert. Die spätgot. /Tafelmale- 
reı nördlich der Alpen gestaltet die Szene der Auf- 
nahme Mariens oft als Entsprechung z. /Himmel- 
fahrt Christi. Die trıumphierende Darstellung der 
z. Himmel auffahrenden Maria, meist mit Engels- 
geleit, erfuhr z. Zeit der Kath. Reform u. Gegenre- 
formation große Verbreitung als Deckengemälde 
bzw. Altarblatt. Motivische Verbindungen beste- 
hen z. Bild der Immaculata (/Unbefleckte Emp- 
fängnis Mariä). 

Lit.: B. Nieto: La asunciön de la Virgen en el arte ... Ma 1950; 
H. Schnell: Die Darstellung v. „Mariä Himmelfahrt“ im süd- 
dt. Barock. Ihre Entwicklung aus Spätgotik u. Frührenais- 
sance: Mün 4 (1951) 19-44; H.W. van Os: Marias Demut u. 
Verherrlichung ın der sıenes. Malerei 1300-1450. Den Haag 


1969; LC1 3,276-283; Schiller 4/2, 83-131 140-147; U. Liebl: 
Himmelfahrt Mariae: Marl 3,205-208. —GENOVEVA NITZ 


V. Ordensgemeinschaften u. Bruderschaften 
(vgl. /Assumptionisten; /Assumptionistinnen): 


1) Filles de ’Assomption de N.D., v. dem Ehepaar 
Stephan u. Johanna Haudry (am Hof /Ludwigs IX.) 
gegr. Institut z. Versorgung armer Witwen ın Parıs 
(auch Haudryetten gen.). Die Gemeinschaft nahm 
später die Augustinusregel an. 1622 wurde das Klr. 
in die Rue St-Honore verlegt (Kirche de l!’Assomp- 
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tion), wo es als Zufluchtsort für Witwen, verlassene 
Gattinnen u. Geliebte zu einer gesellschaftl. Insti- 
tution wurde. 

Lit.: DIP 3, 15221. 

2) Religieuses de !’Assomption, 1839 ın Paris v. 
Anne Eug£nie Milleret de Brou gegr., 1888 endgül- 
tig anerkannt. Lehr- u. Erziehungstätigkeit, welt- 
weit verbreitet. 

Lit.:M.D. Poinsenet: Feu vert.... Mere A.E. Millereti de Brou, 
fondatrıce des Scurs de PA. P 1971; DIP 1, 955 ff. 

3) Seurs de ! Assomption de la Ste-Vierge, 1853 ın 
Kanada gegr., 1957 endgültig anerkannt. Als 
Lehrorden in Kanada, den USA u. Japan verbrei- 
tet. 

Lit.: G. Lesage: Les origines des Saurs de l’Assomption de la 
Ste-Vierge. Nicolet 1957; DIP 1, 957f. 

4) Missionary Sisters of the Assumption, 1852 in 
Südafrıka gegr., 1937 endgültig anerkannt. Lehr- 
tätıgkeit, pastorale u. soziale Aufgaben, bes. unter 
der farbıgen Bevölkerung. 

Lit.: DIP 5, 15081. 

5) Misioneras de la Asunciön, 1946 als Diözesan- 
kongreg. in San Jose (Costa Rica) für missionar. u. 
pastorale Aufgaben gegründet. 

Lit.: DIP 5, 1509f. 

6) Sisters of the Assumption (Eldoret, Kenia), 
Diözesankongreg. für pastorale u. sozial-caritative 
Aufgaben, 1961 gegründet. 

Lit.: DIP 1, 954f. KARL SUSO FRANK 


Aufredus (Anfredus, Gaufredus) Gonteri, OFM, 
Bretone, „doctor providus“ gen.; 1303-1304 in Pa- 
rıs unmittelbarer Scotus-Schüler, trotzdem stark v. 
/Heinrich v. Harclay abhängig; las 1322 die Senten- 
zen in Barcelona (erhalten Buch I u. II) u. 1325 in 
Paris (erhalten Buch I-Ill). Eine Quaestio über die 
Armut ıst bekannt, seine Quaest. quodl. u. Quaest. 
ord. sind bisher unbekannt. Wie Scotus vertritt er 
die unbefleckte Empfängnis (die Quaestio Sent. III, 
u 4.18 ist der bisher einzige edierte Text [Alfa- 
ro|). 
Lit.: C. Balic: Joh. Duns Scoti Opera IV. Ro 1956, 15*-28*; J. 
Alfaro: Gr 36 (1955) 590-617 (Lit.); Stegmüller RS 1,n. 42; L. 
Amorös: RET 1 (1941) 545-572; V. Doucet: FS 25 (1938) 
201-240; M. Schmaus: RFNS 24 (1932) 327-355. 

MARTIN BAUER 


Aufrichtigkeit Wahrheit, theologisch-ethisch. 
Aufrid /Ansfrid. 


Aufseß, Peter v., Würzburger Prälat, 1 19.4.1522 
Würzburg; entstammte einem ritterschaftl., ur- 
sprünglich edelfreien Geschlecht des Btm. Bam- 
berg, ben. nach Burg A. bei Hollfeld (Ofr.). 1487 ist 
er an der Univ. Erfurt immatrikuliert. Domherr ın 
Bamberg u. Würzburg geworden, stieg er auf Ζ. 
Propst des Stiftes Komburg (1504), z. Würzburger 
Domkustos u. bfl. Rat (1505), z. Archidiakon (für 
den Bezirk Weinsberg-Buchen), z. Oberpfarrer v. 
Heilbronn (1520), zeitweise z. bfl. Kanzler, schließ- 
lich z. Domdekan in Würzburg (1520). Er zeichnete 
sich aus πῇ Dienste der Bischöfe Lorenz v. Bibra u. 
Konrad v. Thüngen, bes. als deren Vertreter auf den 
Reichstagen v. 1499 bıs 1521, u. durch Beteiligung 
am Entwurf der Carolina (/Halsgerichtsordnung). 
Sein Grab befindet sich im Würzburger Dom. 


Lit.:O. von u. zu Aufseß: Gesch. des uradel. Aufseß’schen Ge- 
schlechtes ın Franken. B 1888, 176-182; J. Kist: Das Bamber- 
ger Domkapitel 1399-1556. Wr 1943, 142 Nr. 9; F. Merzba- 
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cher: P. v. A.: Würzburger Diözesangeschichts-Bl. 29 (1967) 
89-147; A. Wendehorst: GermSac Würzburg 3 (1978) Reg. 
(m. zahlr. Nachweisen); H.N. Reuschling: Die Regierung des 
Hochstifts Würzburg 1495-1642. Wü 1984, Reg. (m. zahlr. 
Nachweisen); Die dt. Inschriften 27 (1988) Nr. 490. 

ALFRED WENDEHORST 


Aufsichtsrecht, kirchliches. Alle Gläubigen tra- 
gen Verantwortung für die Wahrung v. Glauben, 
/Sitte u. /Disziplin in der Kirche, besondere Ver- 
antwortung die Hirten u. Oberen kraft ihres /Am- 
tes. Diese ıst Grdl. der Pflicht u. des Rechts z. 
rechtlich normierten hoheitl. Aufsicht bestimmter 
Amtsträger (z.B. Papst, Diözesan-Bf., Dekan, 
höherer Ordensoberer). Die Aufsicht ist teils vor- 
beugend, teils nachträglich u. verbindet mit dem 
Belehren u. Ermahnen gegebenenfalls den Einsatz 
rechtlich geordneter Maßnahmen; Mittel der Auf- 
sicht sind v.a. /Mitwirkungsrechte des Oberen, 
/Visitation, Berichterstattung. 
Lit.: Aymans-Mörsdorf 1, 375-381 404-429. 

JOHANNES VRIES 
Aufstieg /Stufenweg, geistlicher. 


Auge. 1. Biblisch: Im bibl. Sprachgebrauch ist das 
A. mehr als das bloße Sınnesorgan; es läßt dıe ınne- 
re Verfassung des Menschen (Jes 2,11; Ps 69,4; Mt 
6,22) ebenso erkennen, wie es seine zentrale Ver- 
bindungstelle z. Welt im Wahrnehmungs- u. Er- 
kenntnisvorgang (Gen 3.4.7: Ps 119,18; Lk 2,30; 
2 Petr 2,14) darstellt. Bei der Rede v. A. Gottes ist 
immer die Verbindung (Zuwendung) z. Menschen 
(Gen 18,3; Ex 34,9; 1 Kön 8,29; Ps 30,23; Am 9,4; 
1 Petr 3,12) gemeint. Das breite Spektrum v. mit 
dem A. verbundenen Vorstellungen hat eine reiche 
metaphor. Sprache (/Metapher) hervorgebracht, 
die v. mit dem A. verbundenen Emotionen (Ps 
25,15; Spr 6,17; Mt 20,15) bis zur Pars-pro-toto- 
Verwendung für die ganze Person (Spr 30,17; Sir 
14,8f.) reicht. Obwohl das A. oft mit dem Ohr zus. 
genannt wird, um umfassendes Verstehen auszu- 
drücken (Jes 6,10; Mt 13,13), ist in der ganzen Bi- 
bel beim Glaubensprozeß eine Bewertung mit kla- 
rer Option für das Hören festzustellen (Dtn 4,12; 
6,4; Joh 20,29; Röm 10,17). Gleichwohl wird aber 
außergewöhnl. Gottunmittelbarkeit durch das di- 
rekte Sehen (Ex 24,10; Num 12,8; Dtn 34,10) z. 
Ausdruck gebracht. 
Lit.: O. Keel: Deine Blicke sind wıe Tauben. St 1984: NBLex 
1, 2151. (C. Eckermann). CHRISTOPH DOHMEN 
U. Kulturgeschichtlich: Seit den Griechen sınd 
Sehen u. Erkennen begrifflich gleich: „Einsicht“, 
„Einblick“, „Weltsicht“, „Weltanschauung“. Augu- 
stinus vertritt die Auffassung, das A. sei beteiligt an 
der Auswahl des Gesehenen u. mache sich durch 
die Wahl schlechter Sehobjekte schuldig, wofür es 
mit Tränen zu büßen habe. Aktives Organ ist das 
A. τὴ Personifikationen u. Metaphern des Glau- 
bens: pietatis, misericordiae, devotionis, discretionis; 
A.n finden, erwählen, empfangen, grüßen, trösten, 
schämen sıch, erscheinen als Boten, Ratgeber, als 
Räuber der Sinne u. des Herzens usw. Auch der 
„böse Blick“ gründet ın solchen Vorstellungen. Au- 
genmotive u. -ornamente auf Heil-, Schutz u. Ab- 
wehrmitteln (7 Apotropaion) verweisen auf die ver- 
breitete Angst vor ıhm. Das Bedecken od. 
Schließen des A. sowie das Verhüllen des Kopfes 
mit Schleier od. Tuch soll davor schützen. Der hyp- 
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not. u. faszinierende Blick vermag wilde Tiere u. 
Geister zu bannen, ın der Autofaszination durch 
Sehen ın Spiegel od. Brunnen die eigene Person zu 
bezaubern od. als Doppelgänger erscheinen zu las- 
sen. Er kommt auch einzelnen Tieren zu, insbes. 
der Schlange. Der Blick des /Basiılisken tötet. Die 
Emblematik kennt viıeläugige Personifikationen 
der Vorhersicht, Gerechtigkeit, Ernsthaftigkeit, 
Klugheit u. Weisheit, aber auch v. Neid, Eifersucht, 
Tadel, Neugier u. der Fama; verbundene A.n v. 
Amor, Venus od. der „Synagoge“; bıbl. Motive: 
Blindenheilungen, der blinde Tobias, das sieben- 
äugige apokalypt. Lamm, mit Augen besäte Evan- 
gelistensymbole nach der Ezechielvision; als Attrı- 
but der hl. Odilia. Angeregt v. den ägypt. Hierogly- 
phen erscheint seit der Renaissance u. ın 
nachreformator. Zeit das A. als Bildzeichen für 
Gott u. Emblem der allwissenden Gerechtigkeit 
Gottes, ım Dreieck als Dreifaltigkeitssymbol. 
Lit.: A. Rosenzweig: Das A. ın Bibel u. Talmud. B 1892; 5. Se- 
ligmann: Die Zauberkraft des A. u. das Berufen. HH 1922; 
L. Malten: Die Sprache des menschl. Antlitzes im frühen Grie- 
chentum. B 1961; O. Koenig: Urmotiv A. M-Z 1975; 
Th. Hauschild: Der böse Blick. HH 1979; G. Schleusen-Eich- 
holz: Das A. im MA (MMAS 35,1), 2 Bde. M 1985. 

DIETER HARMENING 


Auge Gottes. Obwohl in Bibel, apokrypher u. 
patrist. Lit. ein geläufiger /Topos, tritt das Auge als 
selbständ. Bildmotiv erst zu Beginn des 15.Jh. auf, 
gefördert u.a. durch das wiss. Interesse des Huma- 
nısmus an Bildzeichen wie den /Hieroglyphen. Zu- 
nächst erscheint das Auge auf Emblemen u. Impre- 
sen v.a. als Symbol der Allwissenheit Gottes, oft v. 
einem Strahlenkranz umgeben. Ab der Mitte des 
17.Jh. Kann ein Dreieck als Symbol der Trinität 
hinzutreten. In beiden Formen findet das Auge im 
18.Jh. an Kirchenportalen, über Kanzeln, Altären 
u. auf Deckenfresken weite Verbreitung. Meist 
noch um einen strahlendurchbrochenen Wolken- 
kranz mit Engelsgloriole bereichert, kann es dabeı 
eine figürl. Darstellung der /Theophanie ersetzen. 
Ferner dient das Auge als / Attribut v. /Personifi- 
kationen wie der divina sapientia od. der divina 
providentia. Als Freimaurersymbol (/Freimaurer), 
Talısman (/Amulett) od. in der Heraldik fand es 
auch im außerkirchl. Bereich Verwendung. 
Lit.: LCI 1,222ff. (Lit.) (L. Kaute); G. Schleusener-Eichholz: 
Das Auge im MA, Bd. 2. Μ 1985, 1076-1110 (Lit.). 

PETER STEPHAN 


Augen /Eugenios, Wundertäter. 
Augendus /Eugendus. 


Auger, Edmond, SJ (1550), der „frz. Canisius“, 
* 1530 Ὁ. Troyes, F 31.1.1592 Como; v. Ignatius v. 
Loyola ın das Noviziat in Rom aufgenommen. 
Nach der Priesterweihe wirkte er in mehreren Städ- 
ten Fkr.s als Prediger u. trug z. Gründung zahlr. 
Kollegien beı. 1564 Provinzial v. Aquitanien, 1583 
bis 1587 Beichtvater Heinrichs III. 1589 geht er in 
die Lombardei. Um dem zunehmenden Protestan- 
tismus ım Süden Fkr.s zu wehren, gibt A. 1563 das 
Werk Catechisme et sommaire de la doctrine chre- 
tienne heraus, später weitere Katechismen. Um den 
Katechismus /Calvins zu widerlegen, übernimmt 
A. dessen Schema: Glaube, Gesetz, Gebet, Sakra- 
mente. Das Handbuch A.s hatte rasch Erfolg. Für 
die Gesch. des Katechismus ist es v. Bedeutung, 
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daß es sich durch seine Begrifflichkeit u. Didaktık 
auszeichnet. 
Lit.:J. Brand: Die Katechismen des Edmundus Augerius, S.J., 
in hist., dogmatisch-moral. u. katechet. Bearbeitung. Fr 1917: 
J.C. Dhötel: Les origines du cat@chisme moderne d’apres les 
premiers manuels imprimes en France. P 1967; J. Dorigny: La 
vie du pere E. A. Avignon 1828 (1716). 

STANISLAS LALANNE 


Augsburg (Augusta Vindelicorum, Aelia Augu- 
sta, Augustburg 832, Ougespurc 11./12.Jh.). 

1) Stadt: Mit der röm. Eroberung des nördl. Vor- 
alpenlandes 15 vC. beginnt die Gründung v. A., un- 
ter Hadrian z. Municipium erhoben. Seit dem 4. Jh. 
Hauptort der Prov. Raetia II (/Rätien), ist A. 
wahrsch. Sıtz eines Bf. gewesen. Gesichert ıst die 
ununterbrochene Verehrung der hl. Mart. /Afra 
(T um 304). Gegen Mitte des 5.Jh. v. den Alaman- 
nen zerstört, v. den Franken wieder aufgebaut, war 
A. Mittelpunkt des Augsgaus u. seit Bf. Wıkterp 
um 750 Bf.-Stadt. Von Pıppin u. seinen Nachf. mit 
Immunitätsverleihungen bedacht, wurden die Bi- 
schöfe Stadtherren. Durch die Ungarneinfälle ım 
10. Jh. schwer getroffen, entwickelte sıch A., dessen 
Bürger 1276 die Unabhängigkeit v. der bfl. Ober- 
hoheit erlangten, z. bevorzugten Ort der kgl. Hof-, 
später der ksl. /Reichstage, aber auch des Fernhan- 
dels, schließlich ım Zeitalter des Humanismus dank 
der Initiative bedeutender Kaufmannsfamilien 
(/Fugger, Welser u.a.) zu einer Wirtschaftsmetro- 
pole v. eur. Rang. Der Dombezirk blieb bischöf- 
lich. Kirchlich gliederte sich das Stadtgebiet, ur- 
sprünglich z. Dompfarreı gehörend, seit dem 11. Jh. 
in sechs Sprengel: Dom, St. Ulrich, St. Georg, St. 
Moritz, St. Stephan u. Hl. Kreuz, die alle Stifts- od. 
Klr.-Pfarreien waren. Um 1500 bestanden vıer Kol- 
legiatstifte, ein OSB-Kloster, zwei CanA-Stifte, je 
ein OP-, OCarm-, OFM-Kloster, ein Kanonis- 
senstift, ein Benediktinerinnen-, zwei Franziskane- 
rinnen-, drei Dominikanerinnenklöster. St. Ulrich 
u. Hl. Kreuz waren Wallfahrtsstätten. In der Refor- 
mation erlangten dıe Zwinglianer u. Wiedertäufer, 
nach 1530 die Lutheraner die Oberhand. 1548 An- 
nahme des Interims, 1555 durch den /A.er Religi- 
onsfrieden Gleichberechtigung des kath. u. ev. Be- 
kenntnisses. Seit 1559 Versuch der Rekatholisie- 
rung durch Petrus /Canisius, im Dreißigjähr. Krieg 
Dezimierung der Bevölkerung v. 48000 auf 18000, 
Verlust der wirtschaftl. Vorrangstellung, ab 1648 
numerische Parität. In der Säkularisation wurden 
15 Stifte u. ΚΙτ. aufgehoben. Ab 1825 Wiıederauf- 
bau einzelner Klr., u.a. St. Stephan (OSB) mit 
Gymnasium u. Lyzeum, Maria Stern u. 616 Barm- 
herzigen Schwestern (Mutterhaus A.). Die ınfolge 
der Industrialisierung wachsende Bevölkerung 
machte seit 1900 die Neugründung v. Pfarreien er- 
forderlich, dgl. 1915 die Errichtung des Caritas- 
Verbandes für die Stadt. 1944 schwere Kriegsschä- 
den an Kirchen u. Wohngebieten. 1971 erfolgte dıe 
Verlegung der Priesterausbildung an die Univ. A., 
1987 die Eröffnung eines neuen Priesterseminars. — 
1990 zählte die Stadt 34 Pfarreien mit 178000 Ka- 
tholiken. 

Lit.: Zs. des Hist. Vereins für Schwaben (seit 1874); Abhh. z. 
Gesch. der Stadt A. (seit 1928); LMA 1, 1211ff. (P. Fried u.a.): 
G. Gottlieb u.a.: Gesch. der Stadt A. St ?1985 (Lit.); W. Baer 


u.a.: Augsburger Stadtlexikon. Au 1985; K. Sieh-Burens: 
Oligarchie, Konfession u. Politik im 16.Jh. M 1986; P. Fassl: 
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Konfession, Wirtschaft u. Politik. Sigmaringen 1988; B. 
Roeck: Eine Stadt in Krieg u. Frieden, 2 Bde. Gö 1989; R. 
Kießling: Die Stadt u. ihr Land - Umlandpolitik, Bürgerbesitz. 
Wirtschaftsgefüge in Ostschwaben v. 14. bıs ins 16. Jh. K 1990. 


2) Bistum: a) In röm. und früh-ma. Zeit. Höchst- 
wahrscheinlich war Augusta Vindelicorum als 
Hauptstadt der Prov. Raetia II seit dem 4. Jh. Bf.- 
Sitz. Die überlieferten Namen der Bischöfe v. Dio- 
nysius bis Marcianus aber sind legendär. Die Btm.- 
Grenzen erstreckten sich wohl im Westen v. der un- 
teren Iller bis nach Kempten, ım Norden bıs z. 
Donau, im Osten über den Lech u. im Süden bıs ins 
Lechtal. Die Metropole dürfte bis 539 Mailand, 
später Aquileia gewesen sein. Ob nach der ala- 
mann. Besitznahme (Mitte 5.Jh.) das Btm. weiter- 
bestand, ıst unsicher, eine Verlegung nach Säben in 
Südtirol erscheint fraglich. Das Christentum aber 
erlosch nicht, wie die 565 v. Venantius Fortunatus 
erwähnte Verehrung der hl. Afra (2. Btm.-Patro- 
nin) bezeugt. Die Missionierung der /Alamannen 
seit der Wende v. 6. Ζ. 7.Jh. wurde durch die fränk. 
Herrschaft gefördert. Bedeutende Erfolge erzielten 
/Magnus u. Theodor in Füssen u. Kempten, unter- 
stützt v. Bf. /Wikterp ın Epfach. Von der fränk. 
Krone wurde die Kirche v. A. mit Gütern ausge- 
stattet, die den Grundstock des Hochstifts bildeten. 
Unklarheit besteht weiter über das Btm. /Neu- 
burg-Staffelsee, als dessen Sıtz wohl Neuburg a.d. 
Donau angenommen werden kann u. das unter Bf. 
/Sintpert (778-807?) um 801 mit A. vereinigt Wwor- 
den ıst. 829-1803 gehörte A. z. Metropole Mainz. 

b) Das Reichsbistum (843-1803). Unter den 52 
Bischöfen dieser Periode, die fast alle dem Adel 
entstammten, waren hervorragende um Kirche u. 
Reich verdiente Männer, u.a. /Ulrich (923-973) 
(1. Btm.-Patron); Οἵ. Hartmann V. v. Dillingen 
(1248 bis 1286), der den väterl. Besitz um Dillingen 
der Kirche v. A. übereignete; /Peter Kard. v. 
Schaumberg (1424-69), ein Mittler zw. Kirche u. 
Reich. In den ma. Auseinandersetzungen zw. Ks. u. 
Papst hielten dıe meisten z. Kaiser. Zweimal wurde 
A. v. einem Schisma heimgesucht (1077-88, 1413 
bis 1423). Bistumssynoden sind seit Ulrich bekannt. 
516 tagten zunächst τη A., 1469-1567 ın /Dillingen, 
wohin die Bischöfe seit Mitte des 15. Jh. die Hoch- 
stiftsregierung u. ihre Residenz verlegt hatten, wäh- 
rend die 40 Mitgl. des Domkapiıtels ın A. blieben. 
Zu Beginn der NZ zählte das Btm. ca. 1054 Pfar- 
reien u. 750 Benefizien, verteilt auf Stadt u. Archi- 
diakonat A. sowie 39 Landkapitel. Dazu kamen 61 
männl. u. 37 weibl. Stifte u. Klöster. Unter Bf. Chri- 
stoph v. Stadion (1517-43), einer irenisch gesinn- 
ten, aber weniger kämpfer. Persönlichkeit, breitete 
sich dıe reformator. Bewegung seit 1519/20 rasch 
aus. Ausgangspunkt waren St. Anna u. das Bar- 
füßer-Klr. ın A. 1534 wurde im württemberg. Btm.- 
Anteil, 1539 ın der Gft. Oettingen, 1542-1613 ım 
Htm. Pfalz-Neuburg die ev. Konfession eingeführt. 
Von elf Reichsstädten im Btm. blieb nur Schwä- 
bisch-Gmünd katholisch. Noch vor Beendigung des 
Trıd. leitete Otto Kard. Truchseß v. /Waldburg 
(1543-73) mit der Errichtung der Dillinger Univ. 
1549, der Berufung der Jesuiten 1563 u. der Re- 
formsynode in Dillingen 1567 dıe Gegenreforma- 
tion ein. Sie wurde tatkräftig fortgesetzt durch 
Heinrich v. /Knöringen (1598-1646), der 1610 die 
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letzte Synode des Reichs-Btm. ın A. abhielt, dessen 
Bemühungen aber durch den Dreißigjährigen 
Krieg zunichte gemacht wurden. Die barocke Blü- 
tezeit setzte unter Johann Christoph von Freyberg 
(1665-90) ein. In den folgenden 150 Jahren wurden 
über 300 Kirchen konsekriert, es bestand ein Über- 
schuß an Klerikern. Der letzte Fürst-Bf., Kurfürst 
/Clemens Wenzeslaus (1768-1812), zunächst An- 
hänger, dann Gegner der Aufklärung, übernahm 
1773 die Dillinger Univ. u. berief Johann Michael 
/Sailer, der 1794 in Ungnade fiel. Durch dıe Säku- 
larısation wurden Reichs-Btm., Hochstift u. Dom- 
kapitel, ferner 68 männl. u. 30 weibl. Stifte u. Klr. 
aufgelöst u. deren Besitz an Bayern u. andere Herr- 
schaften übertragen, die Univ. in ein Lyzeum, 1923 
in eine Philosophisch-Theolog. Hochschule umge- 
wandelt, die bis 1971 bestand. 

c) Bayerisches Landesbistum A. Bei der Neuglie- 
derung des bayer. Kirchenwesens 1817-21 verlor 
das Btm. A. 91 Pfarreien in Württemberg u. ım 
Lechtal u. gewann dafür 65 lınks der oberen Iller. 
Metropole wurde /München-Freising. Die Bischö- 
fe des 19. Jh., bes. Pankratius v. /Dinkel (1858-94), 
bemühten sich um die Erneuerung des kirchl. Le- 
bens, die Überwindung rel. Sondergruppierungen 
(Allgäuer Erweckungsbewegung), den Wiederauf- 
bau der Orden u. der kath. Vereine. Im 20. Jh. sa- 
hen u.a. Maximilian v. Lingg (1902-30), der 1919 
u. 1929 Synoden abbhıielt, u. Joseph /Freundorfer 
(1949-63) ihre Aufgabe darin, u.a. durch Errich- 
tung v. 50 Pfarreien dıe Seelsorge zu verlebendigen 
u. die caritativen Einrichtungen auszubauen. Die- 
ses Bestreben setzte sich u.a. durch die Diözesan- 
synode 1990 fort, die zukunftsweisend die Be- 
schlüsse des Vat. Il für dıe Pastoration des Btm. A. 
umgesetzt hat. -- Das Btm. zählt (1990) 1497000 
Katholiken, seit 1974 in acht Regionen, 40 Dekana- 
ten mit 1020 Pfarreien; Theol. Fakultät (seit 1971, 
Nachfolge der Hochschule Dillingen) an der 1970 
neu gegr. Universität A. u. Hochschule ın /Bene- 
diktbeuern; 43 männl. u. 222 weibl. Ordensnieder- 
lassungen mit Filialen. 


Lit.: P. Braun: Historisch-topograph. Beschreibung der Di- 
öcese A., 2 Bde. Au 1823; A. Steichele -- A. Schröder - F. 
Zoepfl: Das Btm. A., historisch u. statistisch beschrieben, 9 
Bde. Au 1864-1940; DHGE 5, 389-406; F. Zoepfl: Das Btm. 
A. u. seine Bischöfe, 2 Bde. M- Au 1965-69; W. Volkert — 
F. Zoepfl: Die Regg. der Bischöfe u. des Domkapitels v. A.. 
Bd. 1. Au 1955-85: Jb. des Ver. für A.er Btm.-Geschichte 
(1967 ff.); J. Hemmerle: Die OSB-Klöster in Bayern. Au 1970: 
H. Frei -- P. Fried - F. Schaffer: Historischer Atlas v. Bayrısch- 
Schwaben. Au 1985; J. Seiler: Das A.er Domkapitel v. Drei- 
Bigjährigen Krieg bis zur Säkularisation. St. Ottilien 1989; 
P. Rummel: Die A.er Diözesansynoden: Jb. des Ver. für A.er 
Btm.-Geschichte 20 (1986) 9-69; ders.: Die A.er Bischöfe, 
Weihbischöfe u. Generalvikare (1598-1963): ebd. 24 (1990) 
25-114; Gatz L1 168-174. PETER RUMMEL 


Augsburger Bekenntnis (AB), Confutatio u. 
Apologie. 1. Augsburger Bekenntnis (Confessio 
Augustana): auf dem Reichstag zu Augsburg am 
25.6.1530 v. luth. Fürsten u. Städten übergeben, 
hauptsächlich v. /Melanchthon verf. u. mehrfach 
überarbeitet (1531: Ed. prlinceps]), Bündnis-Grdl. 
des /Schmalkald. Bundes, Basistext der /Religions- 
gespräche, Toleranz-Grdl. des /Augsburger Relı- 
gionsfriedens v. 1555, Lehrverpflichtungs-Grdl. bei 
Promotion u. Ordination, grundlegende /Bekennt- 
nisschrift luth. Kirchen (/Konkordienbuch), ın der 
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Fassung v. 1540 (Variata) auch Bekenntnis ref. Kir- 
chen. 

1. Geschichte. Nach dem Frieden v. Barcelona u. 
Cambrai (29.6. bzw. 3.8.1529) schrieb Karl V. am 
21.1.1530 z. Abwehr der Türkengefahr (Belage- 
rung Wiens 1529) u. z. Lösung der Religionsfrage 
(Wormser Edikt, Speyrer Protestation 15.4.1529) 
einen Reichstag nach Augsburg aus. Vor Ankunft 
der kursächs. Delegation (2. Mai — Luther blieb auf 
der Coburg) legte /Eck z. Disputation vor dem Ks. 
in „404 Artikeln“ überspitzte reformator. Sätze als 
gegner. Thesen vor. Diese zu verteidigen od. sıch 
besiegt zu geben, war die „teuflische“ Alternative. 
Als Gegenmittel (MSA 7/2,149) legte Melanchthon 
dar, was „ın dem Kurfürstenthumb Sachsen einhel- 
lig gelehrt u. gepredigt‘“ wird. Diese fast alle Glau- 
bensartikel umfassende „apologia“ übergaben Kur- 
fürst Johanns u. Hzg. Hanns Friedrich v. Sachsen, 
Land-Gf. Philipp v. Hessen, Mark-Gf. Georg v. 
Brandenburg, die Herzöge Ernst u. Franz v. Lüne- 
burg, Fürst Wolf v. Anhalt sowie Nürnberg u. Reut- 
lingen als ıhr Bekenntnis. 

2. Inhalt. Der 1. Teil, die „Artikel des Glaubens 
u. der Lehre“ (CA 1-21), ist in den Stammartikeln 
ein christologisch akzentuierter heilsgesch. Aufriß 
(vgl. CA 3): Trinität, Schöpfer (CA 1), Christus 
(CA 3), Geist (CA 5; s. Fassung v. Ende Mai 1530 
in der Nürnberger Abschrift Na 4), Kirche (CA 7 u. 
8), Sakramente: Taufe (CA 9), Abendmahl (CA 
10), Beichte, Buße (CA 11 u. 12), Gebrauch der Sa- 
kramente (CA 13), kirchl. Ordo (CA 14: CA Var.: 
...presbyteros constituat), Wiederkunft Christi z. 
Gericht (CA 17). CA 15 u. 16 (kirchl. Ordnungen, 
Politik) wurden in den Aufriß eingeordnet 
(/Schwabacher Artikel). CA 2 (Erbsünde) bildet 
die heilsgesch. Verknüpfung v. CA 1u. CA 3. CA 6 
betont die Früchte des geistgewirkten Glaubens. 
Die Rechtfertigung durch den Glauben (CA 4) hat 
ihren Grund im Versöhnungsopfer Christi (CA 3) 
u. im Wirken des Geistes, der durch Amt, Wort u. 
Sakramente gegeben wird u. den Glauben wirkt 
(CA 5), was in CA 7-14 entfaltet wird. CA 18 u. 19 
wurden im Blick auf Eck erst in der letzten Redak- 
tionsphase verf.; CA 20 (Glaube u. gute Werke) u. 
CA 21 (Heiligenverehrung) wurden zu Lehrarti- 
keln (/Torgauer Artikel). 

Der 2. Teil, die „Artikel, von welchen Zwiespalt 
ist, da erzählet werden die Mißbräuch, so geändert 
seind“, nimmt die vorbereiteten Artikel (Förste- 
mann 1,68ff.) z. Rechtfertigung der eingeführten 
Neuerungen des Gottesdienstes u. der Kirchenord- 
nung auf: Von beider Gestalt des Sakraments (CA 
22), Vom Ehestand der Priester (CA 23), Von der 
Messe (CA 24), Von der Beicht (CA 25), Vom Un- 
terschied der Speis (CA 26), Von Klostergelübden 
(CA 27) u. Von der Bischofen Gewalt (CA 28). 

3. Beurteilung. Das AB ıst nıcht nur reichspolh- 
tisch, sondern v.a. ım größeren Kontext der Neu- 
ordnung der Gemeinden in den lutherisch gewor- 
denen Gebieten (Unterricht der Visitatoren 1528, 
Luthers Großer u. Kleiner Katechismus 1529), der 
Abgrenzung gg. /Schwärmer, /Täufer u. /Zwingli 
(Luther: Vom Abendmahl Christi; Bekenntnis 
1528; Schwabacher Artikel 1529; /Marburger Relı- 
gionsgespräch, Marburger Artikel) u. der Ab- 
klärung u. Differenzierung der luth. Lehrposition 
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(/ Agricola, Melanchthons Kolosserbriefvorlesung) 
zu sehen: Der Landesherr als oberster Kirchenvisi- 
tator war eine Notlösung. Die CA sucht eine Lö- 
sung durch das kirchl. Ordnungsamt der Bischöfe, 
denen ıure dıvino zukommt, Sünden zu vergeben, 
mit dem Evangelium nicht übereinstimmende Leh- 
re zurückzuweisen u. Gottlose, deren gottloses We- 
sen bekannt ıst, aus der Gemeinschaft der Kirche 
auszuschließen (CA 28,21), u. ist bereit, die Juris- 
dıktion der kath. Bischöfe anzuerkennen, wenn 
diese /Laienkelch, Priesterehe u. dıe Predigt der 
reinen Lehre des Evangeliums zuließen (CA 
28,69f.; Förstemann 1,196; MSA 7/2, 164 176 246 
277, CR 2,282). - In Abgrenzung gg. die „Wieder- 
täufer“ verwirft die CA, daß der Hl. Geist ohne das 
(in der Kirche vermittelte) äußere Wort zuteil wer- 
de (CA 5), die Kindertaufe nicht recht (CA 9), die 
Übernahme polit. Amter unchristlich sei (CA 16) 
u. die Hölle ein Ende habe (CA 17). Gegen Zwing- 
li lehrt CA 10, „daß wahrer Leib u. Blut Christi 
wahrhaftiglich unter der Gestalt des Brots gegen- 
wärtig sei“ (vere [et substantialiter, Apologie 10,1] 
adsint). Wie Luther (WA 26,500-505) beruft sich 
die CA gg. alte u. neue Ketzer auf dıe Lehrtradition 
der Kirche: „Der Beschluß des Konzils von Nizäa 
ist ohne jeden Zweifel zu glauben“ (CA 1; für CA 3 
vgl. DS 1337f.). - Abklärung u. Korrektur sind CA 
18: Vom freien Willen (1521: Alles geschieht nach 
absoluter Notwendigkeit) u. CA 19: Von Ursach 
der Sünden (1521: das Böse, der Verrat des Judas 
ist Gottes eigentliches Werk). Gg. die, die „den 
Glauben ohne Buße...verkündigen“ (CR 26,9; 
Agricola 1527), betont CA 12 die zwei Teile der 
Buße: die Reue bzw. den Schrecken über die Sünde 
u. den Glauben an das Evangelium. Besserung, 
gute Werke sollen (debent) folgen (vgl. MSA 
1,242-247; CR 26,11 u. 20). -— Die Bekämpfung 
einer Rechtfertigung aus eigenen Kräften (CA 18 
Ed. pr.,; CA 2.4.12) od. ex opere operato ohne gute 
Regung im Empfänger (CA 13 Ed. pr.; CA 24 - be- 
achte aber CA 8: Die Sakramente sind wırksam, ef- 
ficax, auch wenn sie durch schlechte Priester ge- 
reicht werden) zielt auf Gabriel Biel u. die durch 
ihn vermittelte Trad. (Duns Scotus). Gehässige Ar- 
tikel, z.B. Papst als Antichrist, die „mehr ın die 
Schul als ın die Predigten in den Kirchen gehören“ 
(CR 2,182f.), fehlen im AB, das sich als Ausdruck 
der Lehre v. Kirchen (CA 1: Ecclesiae apud nos do- 
cent) versteht, die „in keinem Glaubensartikel von 
der katholischen Kirche abweichen“ (BSLK 84, vgl. 
83c.d; MSA 7/2, 196, 21f.). Das Ernstnehmen die- 
ses Anspruchs der CA gab dem katholısch-luth. 
Dialog der Ggw. neue Impulse. 

OO: BSLK; J. Lorz (Hg.): Das AB. Studien-Ausg. Gö 1980; 
CR 26; Melanchthons Werke in Auswahl, hg. v. R. Stupperich, 


Bd. 1-7/2. Gt 1951-75 (= MSA), Bd. 6, 12-79; W.H. Neuser: 
Bibliogr. der CA u. Apologie 1530-80. Nieukoop 1987. 


Lit.: V. Pfnür: Einig in der Rechtfertigungslehre? Wı 1970 
(Lit.): H. Meyer u.a. (Hg.): Kath. Anerkennung des AB. F 
1977; W. Maurer: Historischer Kmtr. z. CA. Gt 1978; TRE 
4,616-628 (B. Lohse); E. Iserloh (Hg.): CA u. Confutatio. Ms 
1980; H. Meyer u.a. (Hg.): CA. Bekenntnis des einen Glau- 
bens. Pb-F 1980; P. Gauly: Kath. Ja zum AB? Fr 1980; M. 
Cassese: Augusta 1530. Mı 1981; HDThG 2,81-94 (Lit.) (B. 
Lohse); H. Meyer: Das katholisch-luth. Gespräch über das 
AB. Dokumente 1977-81. G 1982; H. Neuhaus: Der Augsbur- 
ger Reichstag des Jahres 1530. Ein Forsch.-Ber.: ZHF 9 (1982) 
167-211; B. Dittrich: Das Trad.-Verständnis in der CA u. in 
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der Confutatio. L 1983; Lehrverurteilungen kirchentrennend?, 
Bd. 2, hg. v. K. Lehmann. Fr-Gö 1989, 191-209 (V. Pfnür); M. 
Brecht (Hg.): Martin Luther u. das Bf.-Amt. St 1990; K. Koch: 
Gelähmte Okumene. Fr 1991. VINZENZ PFNÜR 


Hl. Confutatio: Etwa 20 katholische Theologen 
(J. 7Cochlaeus, J. /Dietenberger, J. /Eck, J. /Fa- 
bri, 1. /Pflug, B. A. v. Usingen, Καὶ. /Wiımpina u.a.) 
erarbeiteten eine „Antwort“ bzw. „Widerlegung“ 
des AB in mehreren Anläufen: 1) die „Responsio 
Theologorum“ (erhalten Art. 1-4: CR 27,85-97), 
die viel zu umfangreich geriet; 2) die „Catholica 
Responsio“ (Ficker 1-140), unter Vorsitz v. J. Fabrı 
gemeinsam beraten u. am 12. Juli fertiggestellt, 
fand die Billigung des päpstl. Legaten L. /Campeg- 
gio, nicht aber die des Kaiserhofes; 3) die „Con- 
futatio Confessionis Augustanae“ (Immenkötter, 
Confutatio 74-207) hält sich streng an das AB, be- 
tont die gemeinsame Glaubensüberzeugung (in 
Art. 1-3, 5, 8-14, 16-18 u. 20) u. begründet die Dif- 
ferenzen (v.a. die Lehren v. der Erbsünde, der 
Rechtfertigung, den guten Werken, der „sola fide“, 
der Sıebenzahl der Sakramente, der Fürbitte der 
Heiligen sowie der sog. Mißbräuche in Teil 2) mit 
Hinweisen auf die Heilige Schrift, auf die Kirchen- 
väter und frühe Konzilien. In Vor- u. Nachwort be- 
tont Karl V. den reichsrechtl. Anspruch dieser Fas- 
sung. - Bei der Zusammenlegung der einzelnen Bö- 
gen des z. Verlesung am 3.8.1530 bestimmten 
Textes vergaß man irrtümlich eine ganze Lage. So 
fehlen der Schluß v. Art. 24 u. die Art. 25 u. 26 im 
deutschsprachigen Original, nicht aber ım lat. Text, 
der für den Ks. angefertigt wurde. Eine Übergabe 
des Dokumentes an die luth. Stände unterband der 
Kaiserhof. Seitdem hat die Polemik das prot. Urteil 
über die Confutatio bestimmt -- um so mehr als der 
Text nach nur halbherzigen Ansätzen der Überar- 
beitung bald als überholt galt u. dann ın Vergessen- 
heit geriet. 

ΟΟ: CR 27.1--243: J. Ficker: Die Konfutation des Augsburg. 


Bekenntnisses. L 1891; H. Immenkötter: Die Confutatio der 
CA. Ms 1981. 


Lit. (vgl. auch AB I): Förstemann; Th. Brieger: ZKG 12 (1891) 
123-187; St. Ehses: RO 17 (1903) 383-406, 18 (1904) 358-384, 
19 (1905) TI 129-152, 20 (1906) IT 54-80, 21 (1907) IT 114-139; 
Protokoll des Augsburger Reichstages 1530. hg. v. H. Grund- 
mann. Gt 1958 (auch Schr.-Reihe der Hist. Komm. b. der 
Baver. Akad. der Wiss. 4. Gö 1958): K. Rischar: J. Eck auf 
dem Reichstag zu Augsburg 1530. Ms 1968; H. Immenkötter: 
Um die Einheit im Glauben. Ms ?1974; TRE 4.628-632 (H. 
Immenkötter); E. Iserloh (Hg.): CA u. Confutatio. Ms 1980; 
W. Reinhard (Hg.): Bekenntnis u. Gesch. M 1981: H. Im- 
menkötter: Der Augsburger Reichstag u. die Confutatio. Ms 
1981; M. Cassese (Hg.): Augusta 1530. Mi 1981; ders.: La 
Scuola Cattolica: Varese 110 (1982) 272-288, H.J. Urban: 
ThRv 77 (1981) 441-458; M. Marcocchi: Aevum 56 (1982) 395 
bis 406; B. Dittrich: Das Trad.-Verständnis in der CA u. in der 
Confutatio. L 1983; E. Honee: Der Libell des Hieronymus Ve- 
hus z. Augsburger Reichstag 1530. Ms 1988; R. Decot (Hg.): 
Vermittlungsversuch auf dem Augsburger Reichstag 1530. St 
1989. 


II. Apologie: Seit Ende August 1530 arbeiteten 
Ph. Melanchthon u.a. an einer „Schutzrede oder 
Apologıe“. Ein früher Entwurf war am 22. Sept. 
fertig; seine Annahme durch den Ks.-Hof verhin- 
derte Erz-Hzg. Ferdinand wegen der Türkenge- 
fahr. Das Hauptaugenmerk liegt nun auf der 
Rechtfertigungslehre, die mehr als dıe Hälfte der 
Editio princeps (Apr. 1531) ausmacht. Präziser, bis- 
weilen polemisch ist der Ggs. z. altgläubigen Lehre 
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gefaßt, dıe Confutatio verworfen. Ursprünglich 
eine Privatarbeit Melanchthons, wurde die Apolo- 
gie (wie das AB) schon 1531 Lehr-Grdl. des 
Schmalkald. Bundes u. ist seitdem Teil der luth. Be- 
kenntnisschriften. 

OO: BSLK 141-404; H.G. Pöhlmann (Hg.): Apologia Confes- 
sıonis Augustanae. Gt 1967. 


Lit. (vgl. AB I u. I): G. Plitt: Die Apologie. Er 1873, E. 
Schlink: Theol. der Bekenntnisschriften. M’ "1948; H. Fager- 
berg: Theol. der Bekenntnisschriften v. 1529-37. Gö 1965; V. 
Pfnür: Einig in der Rechtfertigungslehre? Wı 1970; TRE 
4,632-639 (A. Sperl); M. Brecht - K. Schwarz (Hg.): Bekennt- 
nis u. Einheit der Kirche. St 1980; G. Wenz: Theol. der Be- 
kenntnisschriften. Da 1993. HERBERT IMMENKÖTTER 


Augsburger Interim (A.). Das A., eine auf dem 
Reichstag (RT) 1547/48 ım Auftrag Karls V. durch 
eine Komm. dogmatisch gemäßigter ev. u. Kath. 
Theologen ausgearbeitete „Erklärung, wıe es der 
Religion halben im Hl. Reich ... [bis z. Konzilsab- 
schluß] gehalten werden soll“, v. Paul III. notge- 
drungen toleriert, 25.5.1548 publiziert, sollte die Ba- 
sıs für eine Reunion der Protestanten mit den Ka- 
tholiken bilden. Das A. wurde am 30.6.1548 ın den 
RT-Abschied aufgenommen, erhielt dadurch den 
Charakter eines Reichsgesetzes. Diese sog. „Kaiser- 
liche Zwischenreligion“ basierte auf kath. Grund- 
positionen, machte aber u.a. in Sachen Laienkelch, 
Messe, Priesterehe, geistl. Güter den Protestanten 
Zugeständnisse. Verfasser u.a.: J. /Agricola; J. v. 
/Pflug, E. /Billick, M. /Helding, P. de /Soto. 
Wirkungs-Gesch.: Das A., sofort mehrfach ge- 
druckt, befriedigte keine der Glaubensparteien. In 
Süd-Dtl. wurde es unter dem Druck des Ks. ın den 
Reichsstädten angenommen - modifiziert auch ın 
Kursachsen. ın Nord-Dtl. vielfach abgelehnt. Es 
rief heftige polit. u. theologisch-publizist. Streitig- 
keiten hervor u. blieb auch. wo es angenommen 
wurde, nicht lange in Geltung. Durch den /Pas- 
sauer Vertrag 1552 praktisch gegenstandslos gewor- 
den, entfiel es reichsrechtlich durch den /Relı- 
gionsfrieden 1555. In zahlr. Reichsstädten (Ulm. 
bes. Augsburg) u. kleineren Herrschaften Süd- 
Dtl.s blieb infolge des A. ein Restbestand der kath. 
Kirche erhalten. 
Text: Alte Drucke: Schottenloher 38259a. — Neu: G. Pfeil- 


schifter (Hg.): Acta reformationis catholicae, Bd. 6. Rb 1974, 
308-348. 


Lit.: LThK? 5,727 (ältere Lit.); TRE 16,230-234 2361. 
(J. Mehlhausen); H. Rabe: Reichsbund u. Interım. K-W 1974; 
E.W. Zeeden: M. Luther usw. Ausstellung z. 500. Geburtstag. 
F 1983, 454-459, H. Rabe: Dt. Gesch. 1500-1600. M 1991, 
416-424. ERNST W. ZEEDEN 


Augsburger Religionsfriede (A.). Ks. /Karl V. 
hatte den Protestantismus in Dtl. 35 Jahre lang 
friedlich u. kriegerisch bekämpft, um die Luthera- 
ner zZ. kath. Kirche zurückzuführen. Den Schluß- 
punkt dieser Auseinandersetzung bildete der A. v. 
29.9.1555. Er brachte die jahrzehntelangen Relı- 
gions- u. Verfassungskämpfe ım Reich zum vorläuf. 
Abschluß u. verlieh dem Luthertum — unter Aus- 
schluß des Zwinglianismus, des Calvinismus, des 
Täufertums u. aller ev. Sekten — den Status einer 
reichsrechtlich anerkannten Konfession (neben 
dem Katholizismus). — Politisch bereiteten ihn der 
Fürstenaufstand u. der Passauer Vertrag v. 1552 
vor. Begünstigt durch den frühen Tod v. Karls V. 
bedeutendstem dt. Gegenspieler, Kurfürst /Moritz 
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v. Sachsen, 1553 u. durch das Vordringen friedens- 
williger Kräfte unter den Reichsständen, kam der 
A. nam. dadurch zustande, daß sich eine Interes- 
sengemeinschaft zw. kath. (unter ihnen des Ks. 
Bruder /Ferdinand I.) u. ev. Fürsten bildete. Diese 
rückte v. Karls V. religiös bedingter Zielvorstellung 
ab, dem Reich die rel. Einheit auf kath. Bekennt- 
nisgrundlage zu erhalten. Diese Fürsten hielten es 
für vordringlich, einen dauerhaften modus vivendi 
für das Nebeneinander zweier Konfessionen im po- 
lit. Raum des Reichs zu finden. Die rel. Einheit 
wurde zwar für wünschenswert gehalten, ıhre Ver- 
wirklichung aber der Zukunft anheimgestellt 
(Präambel). Sie entzogen dem Ks. das Konfessions- 
bestimmungsrecht (/Cuius regio, eius et religio), 
nahmen es aber für sich ebenso in Anspruch wie 
das Recht auf Verwirklichung einer partikularen 
Religionseinheit innerhalb ıhres Territoriums. Nur 
die Städte nahm der A. davon aus. Dieses Recht 
des Bekenntniszwangs, das sog. /ius reformandı, 
gab den reichsunmittelbaren Territorien damit eı- 
nen Status weıtgehender polit. Unabhängigkeit 
(Libertät, Vorstufe z. Souveränität): der Ks. konnte 
die Fürsten religiös u. kirchlich (fast) nicht mehr 
belangen. 

Diese sog. Freistellung machte eine Reihe v. Son- 
derregelungen nötig. Freie Religionswahl hatten 
nur reichsunmittelbare Fürsten, Grafen, Ritter usw. 
sowie grundsätzlich die Bürger v. Reichsstädten. 
Für ev. Territorien entfiel mit der Konfessionswahl 
dıe bisherige sog. geistl. Jurisdiktion der Bischöfe, 
diese nahmen die polit. Territorialherrn (als sog. 
summi episcopi) fortan selbst in die Hand (A. $ 20). 
Geistliche Reichsfürsten verloren ıhr Fürstentum, 
wenn sie evangelisch wurden (/Geistl. Vorbehalt: 
$ 18), weil für geistl. Reichsfürsten (Bischöfe, Abte 
usw.) das kath. Bekenntnis die Voraussetzung für 
ihre polit. Herrschaft bildete. Weitere Sonderklau- 
seln betrafen die Konfessionsfreiheit für Landstän- 
de ın geistl. Territorien, die konfessionelle Parität 
in einzelnen Reichsstädten, das Verbot, mittelbare 
kath. Klöster nach 1552 zu säkularisieren (umstrit- 
ten), u. das Auswanderungsrecht v. Untertanen sub 
conditionibus. 

Obwohl Unklarheiten im Text des A. viele Kom- 
plikationen hervorriefen, gehörte dem Grundsatz 
des reichsrechtl. Friedensstandes zw. den Konfes- 
sionen die Zukunft (/Gegenreformation). Er wur- 
de tragendes Reichsgrundgesetz (bestätigt 1648) u. 
bestimmendes Element der dt. Gesch. bis 1803/06. 
Indem er das Bekenntnis an das Territorium band, 
besiegelte er αἷς Glaubensspaltung, legte die Mehr- 
konfessionalität für Dtl. fest, begünstigte dıe Ent- 
wicklung der Territorien zu größerer staatl. Selb- 
ständigkeit u. verschaffte den Konfessionen die 
Möglichkeit, sich innerhalb partikularer Staatlich- 
keiten dogmatisch u. institutionell relativ ungestört 
zu entfalten u. ihnen gemäße Formen religiösen, 
mentalen u. kulturellen Lebens hervorzubringen. 


Text: K. Zeumer: Quellensammlung usw. ?1913; krit. Ausg. v. 
K. Brandi. ( ?1927. 


Lit.: LThK? 1.1082f. (ält. Lit.); TRE 3,639-645 (Lit.); E.W. 
Zeeden: Dtl. v. der Mitte des 16. Jh. bis z. Westfäl. Frieden: 
Th. Schieder (Hg.): Hdb. der eur. Gesch.. Bd. 3. St 1971, 536 
bis 548 (Lit.); B. Moeller: Dtl. im Zeitalter der Reformation. 
Gö 1977, 172-184: H. Rabe: Dt. Gesch. 1500-1600. M 1991, 
445-458; E.W. Zeeden: Hegemonialkrıege u. Glaubenskämp- 
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fe (Propyläen-Gesch. Europas, Bd. 2. F 1977). F-B °1992 
(Nachdr. der Ausg. v. 1980), 9-33 (betr. dt. u. eur. Zshg.). 
ERNST W. ZEEDEN 
Auguratio (Inauguratio), ursprünglich der nach 
Erkundung des Willens der Götter seitens der Au- 
guren (/Divination) vorgenommene Akt der 
Amtseinsetzung, später allgemein unter augur. Be- 
teiligung vollzogener Akt der (Ein)weihung (/In- 
itiation). HANS WISSMANN 


Augurius /Fructuosus v. Tarragona. 


August I. der Starke, eigentlich Friedrich Au- 
gust I., 1694 Kurfürst v. Sachsen, * 12.5.1670 Dres- 
den, 7 1.2.1733 Warschau; 2. Sohn Johann Ge- 
orgs III. u. Anna Sophias v. Dänemark. Erreichte, 
u.a. durch Abtretung v. Teilen seiner Kurlande, die 
Wahl. z. poln. König (27.6.1697; hier als August 
II.), desh. Konversion z. kath. Kirche (2.6.1697). 
UÜberzogene außenpolit. Bestrebungen, Mätressen- 
wirtschaft, Verschwendungssucht: religiös eher ın- 
different, förderte jedoch die Künste. 


Lit.: ADB 1, 781-784; C. Gurlitt: A. der Starke, 2 Bde. Dres- 
den 1924; P. Haake: A. der Starke. B-L 1927; Καὶ. Czok: A. der 
Starke u. Kursachsen. L 1987, M 1988; H. Philippi: Die Wetti- 
ner in Sachsen u. Thüringen. Limburg 1989. 

JOSEF PILVOUSEK 


Augustiner-Chorherren. I. Anfänge u. ge- 
schichtl. Entwicklung: /Chorherren. 

HI. Gegenwärtiger Stand: Die /Säkularisation 
hatten nur wenige Chorherrengemeinschaften 
überstanden. Eine langsame Restauration setzte im 
19.Jh. ein. 516 war getragen v. der Lateranensi- 
schen Kongreg., von den beiden Schweizer Kon- 
greg. u. v. der 1907 errichteten östr. Kongreg. Die- 
se 4 Kongreg. bilden seıt 1959 die „Konföderation 
der Regularkleriker vom hl. Augustinus“ (Johan- 
nes XXI1l.: Caritatis unitas, 25.5.1959). Die in jüng- 
ster Zeit mit deren Hilfe entstandenen Kongreg. 
schlossen sich inzwischen der Konföderation an. 
Sie zählt etwa 850 Mitglieder ın ca. 100 Niederlas- 
sungen. 

1) Lateranensische Kongreg. Sie ging aus einer 
1421 errichteten Kongreg. hervor, trägt seit 1445 
den Namen Congreg. Salvatoris Lateranensis (CSL) 
u. wurde 1823 neu gegründet. Die international ver- 
breitete Kongreg. - Italien (Rom: San Pietro in Vin- 
coli), Polen, Belgien, Spanien, England, USA, 
Südamerika - ıst ın Prov. u. Regionen aufgeteilt. 

2) Osterreichische Kongreg. der Lateranens. 
Chorherren (Congreg. Canonicorum Regularium 
Lateranensium Austriaca), 1907 aus den damals in 
Österreich bestehenden Klöstern (gewöhnlich als 
„Stift“ bezeichnet) errichtet: /St. Florian, /Herzo- 
genburg, /Klosterneuburg, /Reichersberg, /Vorau 
u. /Neustift (Brixen). 

3) Kongreg. vom Großen St. Bernhard (Congreg. 
SS. Nicolai et Bernardi Montis Jovis; CRB). Sie ist 
aus dem um 1050 auf dem Großen St. Bernhard er- 
richteten Hospiz hervorgegangen, benannt nach 
dem Kirchenpatron St. Nikolaus u. dem Kloster- 
gründer /Bernhard v. Aosta. Das Pilgerhospiz auf 
dem Alpenpaß wurde berühmt u. mit seinen Filia- 
len ım Alpenland reich dotiert. 

4) Schweizerische Kongreg. v. St-Maurice (Con- 
greg. Helvetica a S. Mauritio Agaunense). Das in 
die Spätantike zurückreichende Kloster /St-Mauri- 
ce (Wallis) wurde 1128 zu einem Chorherrenstift u. 
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zum Ausgangspunkt einer eigenen Kongreg. Unter 
Napoleon (1810-1814) war sie mit Nr. 3 vereinigt. 
Spätere Unionsversuche der beiden Schweizer Kon- 
greg. blieben erfolglos. 

5) Kongreg. der Regulierten Chorherren v. der 
Unbefleckten Empfängnis (Congreg. Canonicorum 
Regularium Immaculatae Conceptionis, CRIC). 
Sie wurde 1871 v. dem frz. Geistlichen Adrien 
’Grea (1828-1917; DIP 4,1406ff.) in St-Claude 
gegr., v. der Spiritualität der Kirche Frankreichs je- 
ner Zeit geprägt. 516 ıst in Frankreich, Italien, Eng- 
land, Kanada u. Perü tätıg. 

6) Kongreg. Marıens, der Mutter des Erlösers 
(Congreg. Canonicorum Regularium Mariae Ma- 
tris Redemptoris, CRMR). 1971 in der Diöz. Laval 
im geistigen Umfeld der Mutter Marie de la Croix 
(* 1901) u. mit der Unterstützung der Abtei Soles- 
mes gegr.; Gründungskonvent: La Cötellerie, Ba- 
zougers (Mayenne). 

7) Kongreg. von Windesheim-St. Viktor. Sie wur- 
de 1961 wiedererrichtet (der letzte Windesheimer 
Chorherr starb 1865 in Hildesheim), um die Trad. 
der beiden Kongreg. wıederaufleben zu lassen. Die 
wiedererrichtete Kongreg. konnte ın Frankreich, 
Italien u. Deutschland Niederlassungen gründen. 
Die Neugründungen führten 1991 zu drei autono- 
men Kongreg. innerhalb der Konföderation der 
Augustiner-Chorherren: Abtei B. Mariae Virg. Tor 
Lupara (Rom); deutsche Niederlassung Paring 
(Btm. Regensburg). — Abtei St-Pierre (Champa- 
gne-sur-Rhöne) mit abhängigen Prioraten. — Brü- 
der vom gemeinsamen Leben (Maria Bronnen bei 
Weilheim, Erzdiöz. Freiburg) mit abhängigen Nie- 
derlassungen. 

III. Verfassung: Die Konföderation hat im Abt- 
Prımas ıhren repräsentativen Oberen. Er wird auf 
6 Jahre, abwechselnd aus den einzelnen Kongrega- 
tionen, gewählt. Die einzelnen Kongreg. sind ge- 
ordnet: a) nach Art der monastischen Kongreg.: Je- 
des Klr. ıst eine selbständige Einheit mit einem v. 
der Gemeinschaft gewählten Abt (Propst) an der 
Spitze. Der Obere einer Kongreg. ıst der auf Zeit 
gewählte Generalabt. -- Ὁ) nach Art zentralist. Ver- 
bände mit einem Generaloberen u. nur abhängigen 
Niederlassungen. Das trad. Ordenskleid ist die 
schwarze Soutane mit dem /Sarrozium (sanctum 
rochettum), einer schmalen, weißen Leinenbinde 
über Brust u. Rücken. Es wird jedoch nıcht von al- 
len Kongreg. getragen. Die Augustiner-Chorherren 
sind ein klerikaler Orden. Die einzelnen Klöster 
können als Priestergemeinschaften in kanonikaler 
Lebensform bezeichnet werden. Die Tätigkeit ist 
hauptsächlich pastoraler Art (Pfarr- u. Sonderseel- 
sorge), dazu kommen erzieherische Aufgaben u. 
Wissenschaft u. Kunst. 

IV. Weiblicher Zweig: / Augustinerinnen. 


Lit.: In unum congregati. Klosterneuburg 1954ff.; Canoni- 
corum Regularium Sodalitates. Vorau 1954: Ch. Giroud: L’Or- 
dre des chanoınes R£guliers de St-Augustin et ses diverses for- 
mes de regime interne. Martigny 1961. 

KARL REHBERGER/KARL SUSO FRANK 


Augustiner-Eremiten (A.). I. Geschichte u. 
Ausbreitung: Die A. (OESA = Ordo Eremitarum 
Sanctı Augustini; heute OSA = Ordo Sanctı Augu- 
stini) sind durch einen Zusammenschluß v. Eremi- 
tenverbänden auf der Grundlage der /Augustinus- 
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regel entstanden. Die Verbindung toskanischer 
Eremitengruppen fand unter Innozenz IV. u. Kard. 
Richard Annıbaldı im März 1244 eine erste rechtl. 
Form. Dieser Keimzelle schlossen sich in der Ma- 
gna Unio unter Alexander IV. die Eremitenge- 
meinschaften der Wilhelmiten, Johannboniten, der 
Eremiten v. Montefavale u. v. Brettino an. Die Ver- 
einigung wurde mit der Bulle Licet Ecclesiae v. 9.4. 
1256 besiegelt. Als Generaloberer wurde Lanfranc 
v. Mailand gewählt. Infolge der weiten Streuung 
der beigetretenen Eremitengruppen u. der Exem- 
tion des neuen Ordens v. der bfl. Jurisdiktion (1244 
u. 1289) verbreitete er sich rasch im chr. Abend- 
land. 

Nach dem Zusammenschluß bildeten sich τη It. 
bald fünf Provinzen u. in Dtl., Engl., Fkr. u. Spani- 
en je eine. Um 1329 belief sıch die Zahl der Provin- 
zen auf vierundzwanzig. 

In Dtl. gab es Ende des 13. Jh. 80 Konvente, dıe 
in vier Provinzen aufgeteilt waren: ın die bayer. 
(mit Böhmen, Mähren, Östr., Schlesien, Polen), 
kölnische (mit Belgien u. Holland), die rheinisch- 
schwäb. (mit dem Elsaß u. der Schweiz) u. die 
thüringisch-sächs. Prov. (v. der Nord- u. Ostsee bis 
z. Main, v. der Oder bis z. Weser). Auf die Er- 
schlaffung der Ordenszucht in der 2. Hälfte des 14. 
Jh. (Pest u. Schisma v. 1378-1414) reagierte der 
Orden unter Führung u. Förderung der Ordenslei- 
tung mit einer umfassenden Erneuerungsbewegung 
observanter Sondergruppen. Eine erste bildete sich 
1387 ın Lecceto bei Siena; neun weitere folgten ın- 
nerhalb der nächsten 200 Jahre in Italien. Die größ- 
te davon war die „Congregatio Lombardiae“ mit 77 
Häusern. Einflußreich waren die span. (1431) u. die 
dt. (1404) Reformkongregation. Letztere war v. 
Waldheim in Sachsen ausgegangen u. kam durch 
ihre Vikare Andreas /Proles u. Johann v. /Staupitz 
z. Blüte, so daß 516 mehr als 30 Klr. umfaßte. 

Die Publikation der 95 Thesen durch den A. Mar- 
tin Luther 1517 u. bes. seine Schr. gg. die Mönchs- 
gelübde ım Winter 1521/22 führten dazu, daß eine 
größere Zahl Erfurter u. Wittenberger A. den Or- 
den verließ. In den weiteren Auseinandersetzun- 
gen gingen v. den 160 Augustiner-Klr. der dt. Or- 
densprovinzen 69 verloren. 

Außerhalb Dtl.s ging dıe ungar. Ordens-Prov. 
völlig zugrunde; ın Engl. wurden die Augustiner- 
Klr. unterdrückt, in Irland 1610 die 20 Konvente bis 
auf den v. Dunmore v. Staat eingezogen. 

Die Überwindung der v. der Reformation aus- 
gelösten Krise verdankt der Orden seinem General 
Girolamo /Seripando, der ın It., Fkr., Span. u. Por- 
tugal Visitationsreisen durchführte, reformeifrige 
Kräfte im Orden mobilisierte u. den Ideen Luthers 
eine biblisch-augustinisch geprägte Frömmigkeit u. 
Rechtfertigungslehre entgegensetzte. Mit dem 
Aufstieg der Iberischen Halbinsel begann unter 
den span. u. portugies. A. eine Heidenmission 
großen Stils. Die span. A. gründeten 1533-1610 
Niederlassungen ın Südamerika, 1602 ın Japan, 
1680 ın China. Die portugies. A. faßten 1572 ın In- 
dien u. dann auch an der ostafrıkan. Küste Fuß. 

Die Reformbewegung der Karmelıtin /Theresia 
v. Avila wirkte sich bei den A. in Span. durch die 
Bildung einer Kongreg. der /Rekollekten od. Dis- 
kalzeaten 1621 aus, die seit 1912 einen eigenen OT- 
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den bilden. Seit 1593 existiert die Kongreg. der Au- 
gustiner-/Barfüßer, die auch zahlr. Konvente in 
Ostr., Böhmen u. Süd-Dtl. gründeten, zu ıhnen 
gehörte auch Abraham ἃ 5. Clara. Seit 1931 bilden 
sie eine selbständ. Ordensgemeinschaft. Die drei 
Provinzen der französıschen Augustiner-Barfüßer 
traten 1596 als eigene Kongreg. ins Leben; sıe gin- 
gen ın der Frz. Revolution unter. 

Um die Mitte des 18. Jh. erreichte der Orden die 
größte Ausdehnung u. höchste Mitgliederzahl. Er 
umfaßte 43 Provinzen, 13 Kongregationen, 20000 
Mitgl. ın ca. 1500 Konventen. 

Die ır. Augustiner gingen 1794 als Seelsorger 
nach Philadelphia u. legten das Fundament für die 
jetzigen vier Provinzen in Nordamerika. 1838 be- 
trat der ır. Augustiner Jakobus Goold austral. Bo- 
den. 1886 entstand das 1. Klr. in Echuca, heute ex1- 
stiert eine eigene austral. Ordensprovinz. 

Aufklärung u. Frz. Revolution brachten dem OTr- 
den die schwersten Verluste bei. Die Säkularısation 
vernichtete seit 1802 die drei blühenden dt. Or- 
densprovinzen bis auf das Klr. /Münnerstadt mit 
seinem „Hospiz” Würzburg. In Portugal wurden 
1834 alle Klr. aufgehoben, in Span. überlebte seit 
1835 nur das Klr. v. Valladolid als Ausbildungsstät- 
te für Missionare, in Polen blieb ab 1864 nur der 
Krakauer Konvent erhalten, in It. wurden ab 1873 
viele Klr. v. Staat eingezogen. 

Um 1900 begann der Wiederaufstieg der A. ın 
Europa. 1895 wurde die bayerisch-dt. Augustiner- 
Prov., ım gleichen Jahr die niederländ., 1901 die 
belg. Prov. errichtet. In Span. hatte der Wiederauf- 
stieg ın den letzten Jahren des 19. Jh. begonnen. 
Die dt. Prov. veranlaßte Neugründungen in Nord- 
amerika u. Kanada, die 1967 zu einer selbständ. Or- 
dens-Prov. „St. Joseph in Nordamerika“ od. „Ka- 
nadische Provinz“ erhoben wurden. 

Nach der polit. Wende v. 1989 wurde die 1950 un- 
terdrückte böhm. Prov. wieder aktiviert. 

U. Verfassung: Auf der Grdl. der Augustinus- 
regel verstand u. versteht sich der Orden als eine 
apost. Bruderschaft, deren Ideal die Güter- u. Lie- 
besgemeinschaft ım Geist evangelischer Armut 
(Apg 4,32ff.) ist. Durch die Exemtion v. der Juris- 
diktion der Bischöfe (1244, 1289) wurde eine zentra- 
le Organisation unter dem Generalprior möglich, u. 
durch die Zurechnung zu den Bettelorden eine Fi- 
nanzierungsbasis geschaffen (1265, 1295). Die z. 
Führung u. Leitung des Ordens notwendigen Amter 
werden als Dienst an der Gemeinschaft verstanden. 

Die demokratische Struktur des Ordens wurde in 
den Ordenskonstitutionen festgelegt (erstmals 1290 
Regensburg; letzte Neubearbeitung 1968 Villanova, 
USA). Der Gesamtorden setzt sich aus den Provin- 
zen, diese aus den Häusern od. Konventen zusam- 
men. Den Gesamtorden leitet der General (prior 
generalis; Amtszeit: 6 Jahre), die Prov. der Provin- 
zial (prior provincialis; Amtszeit: 4 Jahre), jeweils 
mit einer Anzahl v. Räten, den Konvent der Prior 
od. Hausobere. Die Amter ım Konvent werden 
entweder v. Provinzial u. seinen Räten od. v. Haus- 
kapitel besetzt. Die Entscheidung über die wichti- 
geren Fragen obliegt den Kapiteln (Hauskapitel: 
öfter ım Jahr; Provinzkapitel: alle 4, Generalkapitel 
alle 6 Jahre; in den letztgenannten Fällen jeweils 
ein Zwischenkapitel). Das Generalkapitel besitzt 


AUGUSTINER-EREMITEN 


1236 


die oberste Autorität u. gesetzgebende Gewalt im 
Orden, das Provinzialkapitel entscheidet über die 
in der Provinz anstehenden Fragen. 

IH. Wirksamkeit u. gegenwärtiger Stand: Durch 
die Ansiedlung der Neugründungen der A. ın den 
Städten war ıhrer Wirksamkeit der Weg z. Mitar- 
beit in der Volksseelsorge gewiesen. 516 taten dies 
in Predigt, Beichthören u. seelsorger. Betreuung v. 
ihrer Gründung bis heute. In ihrer Offenheit für die 
Notwendigkeiten der Kirche traten sie sowohl für 
die Belange der Kirche wıe auch für deren Reform, 
Einheit u. Ausbreitung ein. Als Vorbedingung für 
eine fruchtbare apost. Tätigkeit wird eine solide re- 
ligiös-theol. Ausbildung angesehen, so daß man ım 
Studium der Theol. das Fundament des Ordens u. 
die vornehmste Aufgabe der Brüder erblickt. Die 
Beschäftigung mit den theol. Fragen erhielt durch 
die besondere Berücksichtigung der Lehre des 
hl. Augustinus ıhr Gepräge, was z. Ausbildung der 
/ Augustinerschule führte, dıe bis ins 19. Jh. hinein 
ihre Vertreter hatte. Als neues Arbeitsfeld über- 
nahmen die A. seıt dem 17. Jh. die Erziehung u. Be- 
treuung der studierenden Jugend (Gymnasien u. 
Internate); es wird bis in die Ggw. gepflegt. 

Nach der Statistik des Jahres 1991 ıst der Orden 
der A. in 43 versch. Nationen wirksam u. hat 515 
Niederlassungen. Die Gesamtmitgliederzahl beläuft 
sich auf 3158. Davon leben die meisten ın Span., 
Nordamerika u. Italien. Deutschland nimmt eine 
Mittelposition mit 158 Brüdern ein. Der Orden 
gliedert sich ın 31 Provinzen, 4 Vizeprovinzen, 12 
Vikarlate u. 1 Abtei. Der Sıtz des Provinzials der 
dt. Ordens-Prov. mit 146 Brüdern befindet sich ın 
Würzburg. Die Prov. besteht aus 15 Konventen ın 
Dtl. sowie einem Missionskonvent, einer Missions- 
station u. einem Studienhaus ın Zaire. Das Regio- 
nalvikariat Wien hat zwei Konvente ın Dtl. u. den 
Sitz des Regionalvikars in Wien. Von den A. wer- 
den 336 Pfarreien, 72 Mittelschulen, 28 Wallfahrts- 
orte od. Heiligtümer und 5 Univ. betreut. 

Verschiedene Prov. unterhalten Augustinus-In- 
stitute, in denen die wiss. Arbeit über Augustinus, 
die Theol. der Augustiner u. die Gesch. des Augu- 
stinerordens gepflegt wird. In Dtl. nimmt dies das 
Augustinus-Institut ın Würzburg wahr, v. dem 
kommentierte Übers. ausgewählter Werke Augu- 
stins, die wiss. Reihe „Cassiciacum“ u. ein Augusti- 
nus-Lexikon herausgegeben werden. Das Ostkirch- 
liche Institut der dt. Augustiner mit Sıtz in Würz- 
burg pflegt das Gespräch mit den Kirchen des 
Ostens u. veröffentlicht die Zs. „Ostkirchliche Stu- 
dien“ u. die Buchreihe „Das östliche Christentum“. 
Der Ausbildung v. Patristikern u. der Förderung 
patr. Studien widmet sich das „Institutum Patristi- 
cum Augustinianum“ ın Rom, das mit der Lateran- 
Univ. verbunden ist u. dıe Zeitschriften „Analecta 
Augustiniana“ u. „Augustinianum“ herausgibt. Die 
span. Augustiner publizieren die Zs. „Religiön y 
Cultura“ neben Zeitschriften, die die augustin. Leh- 
re u. Spiritualität darlegen. Die in Löwen erscheı- 
nende Zs. „Augustiniana“ der belg. Augustiner 
bringt in regelmäßigen Abständen eine Bibliogr. zu 
allen Bereichen des Augustinerordens. 

IV. Weiblicher Zweig: / Augustinerinnen. 

V. Dritter Orden: Der seit dem 15. Jh. existieren- 
de Dritte Orden wurde durch zwei päpstl. Schrei- 
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ben errichtet. Bonifaz IX. erlaubte 1400 die Auf- 
nahme v. Frauen als Terziarinnen u. Paul II. 1470 
die v. Männern als Terziaren. Sie standen in enger 
Gebetsverbindung mit dem Gesamtorden u. wur- 
den durch Predigten u. Vorträge in die augustin. 
Spiritualität eingeführt. Der Dritte Orden blühte 
bes. ım 17. u. 18. Jh. Diese Trad. versucht man heu- 
te durch neue Formen der Begegnung zu pflegen u. 
weiterzuentwickeln. Als Terziaren (tertii ordinis re- 
gularıs) werden eine Reihe rel. Häuser u. Genos- 
senschaften bezeichnet, die dem Orden angeschlos- 
sen sınd. 


Lit.: E. Gindele: Bibliogr. zur Gesch. u. Theol. des A.-Ordens 
bis z. Beginn der Reformation. B-NY 1977; Bibliogr. hist. de 
l’ordre de saint Augustin 1945-75: Aug(L) 26 (1976) 39-301 
(Aktualisierung in weiteren Jahrgängen); B. Wild: Die Augu- 
stiner. Fri 1968; A. Kunzelmann: Gesch. der (1895) neuerrich- 
teten dt. A.-Ordensprovinz: Cor Unum 22-27 (1964-69); G. 
Brune: Gesch. der dt. A. im 19. Jh.: Cor Unum 26-31 (1968 bis 
1973); B. van Luijk: Le monde augustinien du XIII au XIX° 
siecle (Atlas). Assen 1972; B. Rano: The order of saint Augu- 
stıine. Ro 1975; A. Kunzelmann: Gesch. der dt. A., 7 Bde. Wü 
1969-76; J. Gavigan: The Austro-Hungarian Province of the 
Augustinian Friars 1646-1820, 3 Bde. Ro 1975-77, TRE 4, 
728-739 (A. Zumkeller); LMA 1, 1220f. (K. Elm); EKL? 1, 
324 ff. (W. Eckermann); GAug 1/1-2; 2 u. 4. 
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Augustinerinnen, Ordensfrauen, deren Ordens- 
leben durch die /Augustinusregel geprägt ist. Sie 
stehen vielfach in enger Verbindung zu den Orden 
der /Augustiner-Chorherren u. der /Augustiner- 
Eremiten (die sich heute einfach „Augustiner“ 
nennen). Zur ersten Gruppe gehörten die nach der 
Augustinusregel lebenden /Kanonissen der alten 
Zeit. Zu ihnen zählen auch die Chorfrauen U.L.F., 
die 1597 v. hl. Pierre /Fourier CanA u. der sel. Alıx 
/Le Clerc z. Erziehung der weibl. Jugend gegr. wur- 
den u. ın 1]. Häuser u. Schulen τη Essen, Hagen, 
Offenburg u. Paderborn besitzen. 

Zur geistigen Familie der Augustiner(-Eremiten) 
zählen sowohl Nonnen-Klr. mit beschaulicher Le- 
bensweise u. strenger Klausur als auch Kongrega- 
tionen mit apost. Tätigkeit (vgl. Konstitutionen der 
Augustiner, Rom 1978, Nr. 44f. 47). Nonnenklöster 
wurden schon seit dem MA dem Orden rechtlich 
eingegliedert, manche auch v. Augustinern ins Le- 
ben gerufen. 516 lebten nach der Regel u. den Sat- 
zungen des Ordens, unterstanden seiner Leitung u. 
empfingen durch ihn „Schutz, Rat und Hilfe“ (Auf- 
nahmeurkunde des Nonnen-Klr. ın Oberndorf 
[Neckar] v. 1264: AAug 23,136). Von den elf Non- 
nen-Klr. des Ordens im dt. Raum hat keines die Sä- 
kularısation überstanden. Gegenwärtig gibt es welt- 
weit 132 solcher Nonnen-Klr., die meisten in It., 
Span. u. Mexiko, darunter 50, dıe den strengeren 
Richtungen der „Recollectae“ bzw. „Discalceatae“ 
angehören. Sie sind größtenteils ın Föderationen 
zusammengeschlossen. Weitaus die meisten dieser 
Klr. sind heute - anders als im MA - nicht der Ju- 
rısdiktion der höheren Ordensoberen, sondern der 
der Bischöfe unterstellt. Ihre Mitgl. lebten u. leben 
nach den ihren Verhältnissen angepaßten Konstitu- 
tionen der Augustiner u. verrichten das gleiche 
Choroffizium. Neben dem Apostolat des Gebetes 
widmen 516 sich vielfach dem Unterricht der weibl. 
Jugend u. der Erziehung v. Waisenkindern. Aus 
ihren Reihen stammen die hl. Klara v. Montefalco 
(7 1308), die hl. /Rita v. Cascia (f 1447), die sel. 
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Veronica v. Binasco (7 1497) u.a. -- Kongregationen 
des apost. Lebens, die v. Augustiner(-Eremiten) 
gegr. wurden od. sich durch das geistige Band der 
Aggregation ıhnen angeschlossen haben, gibt es 
heute weltweit gg. 80, deren manche bis ins MA 
zurückreichen, die meisten aber erst ın neuerer 
Zeıt entstanden sind. Sie leben nach ihren eigenen 
Satzungen u. sınd in Föderationen miteinander ver- 
bunden. Ihre apost. Tätigkeit umfaßt Erziehung u. 
Unterricht, Seelsorgehilfe u. Einsatz in der Mission 
sowie caritative Tätigkeit, v.a. für Kranke, Alte u. 
Pflegebedürftige aller Art. 

Zur Union der in Dtl. dem Orden aggregierten 
Kongregationen gehören die A. (Mutterhaus [MH] 
Neuß), die drei Kölner /Cellitinnenkongregationen 
(Mutterhäuser: Severinstraße, Köln-Lindenthal 
[früher Antonsgasse] u. Köln-Longerich [früher 
Kupfergasse]), die Cellitinnen v. der hl. Gertrud 
(MH Düren), die /Christenserinnen (MH Stolberg- 
Venwegen, früher Aachen), die /Hedwigschwe- 
stern (MH Berlin-Wannsee), die Marienschwestern 
v. der Unbefleckten Empfängnis (MH Rom), die 
Monikaschwestern (MH Ingelheim), die /Rita- 
schwestern (MH Würzburg), die Schwestern v. 
/Heiligen Geist (MH Koblenz) u. die Augustinus- 
schwestern (Zentrale: Vogelsburg b. Würzburg). 


Lit.: Bibliogr. hist. de l’ordre de saint Augustin: Aug(L) 26 28 
31 35 39, bes. Nr. 2686-2802 3210-19 4139-83 5259-5347 6596 
bis 6663; J. Gavigan: Le Monache Agostiniane Italiane nel- 
l’Ottocento: AAug 41 (1978) 353-429; E. Ayape: Breve noti- 
cia de las monjas ÄAgustinas Recoletas: Recollectio 2 (1979) 
333-350: Th. Tack: Women in the Augustinian Order: The 
Tagastan 29 (1983) 87-100, DHGE 5, 595-653, DIP 1, 
155-190 190 bis 262 375-378; MarL 1, 294, GAug [Π. 
240-272; 1/2, 243 bis 271; 2, 315-365; 4, 367-448 (alle Bde. mit 
Lit.). ADOLAR ZUMKELLER 


Augustinerschule. Unter A. („doctores scholae 
nostrae“, „via Augustiniensium“) versteht man jene 
philosophisch-theol. Richtung, die im Orden der 
Augustiner-Eremiten v. 13. bis z. 18. Jh. bestand, 
sich auf das Werk Augustins bezog, /Aegıdıus Ro- 
manus als Schulhaupt ansah u. 1287 offiziell auf dem 
Generalkapiıtel zu Florenz begründet wurde. 

Il. Altere A.: Sie entwickelte sich 1300-1560, wur- 
de geprägt v. Arıstotelismus des Thomas v. Aquin, 
dem Konzeptualismus Wilhelms v. Ockham u. hu- 
manist. Vorstellungen. 1300-1360 entwickelte sich 
eine in vielen grundlegenden Fragen einheitl. Lehr- 
richtung, die im Anschluß an Aegidius Romanus 
einen gemäßigten Arıstotelismus vertrat, der mit 
augustin. Elementen verbunden wurde. Dies führte 
in der Theologie z. Primat der carıtas vor dem 
Wissen u. z. Bez. der Theologie als „affektiver 
Wissenschaft“. Es kam zu einer systemat. Zusam- 
menstellung v. Augustinustexten. Die bedeutend- 
sten Vertreter waren: Jakob v. Viterbo, / Alexander 
ν. δ. Elpidio, Augustinus Triumphus, Heinrich v. 
Friemar, /Bartholomäus v. Urbino, 7/Hermann 
v.Schildesche u. /Thomas v.Straßburg. — 1360 bis 
1430 war die A. ın der Theologie führend. Von 
/Gregor v. Rımıini, /Hugolın v. Orvieto, /Johannes 
v. Basel, Johannes Zachariae u. / Augustinus Fava- 
ronı wurde τη der Erbsünden-, Rechtfertigungs- u. 
Verdienstlehre ein eigenständ. / A ugustinismus Im 
Sinne des späten Augustinus entwickelt. Ihre Lehr- 
punkte waren eine absolute Prädestination u. Re- 
probatıon unter Voraussetzung der Erbsünde, Un- 


1239 


verdienbarkeit der ersten Gnade u. die Notwendig- 
keit der aktuellen Gnade zu jedem sittlich guten 
Akt. -- Die bedeutendsten Theologen 1430-1520 
waren Johannes v. Dorsten, Paulus v. Venedig, /A- 
egidius v. Viterbo, /Jakob P£rez v. Valencia u. Jo- 
hann v. 7/Staupitz. Beı ihnen läßt sich die Rezeption 
humanıist. Ideen feststellen, die zu einem neuen 
Umgang mit den theol. Quellen führte. — Die Jahre 
1520-1560 waren für die Schule eine Καί. Zeit, da 
auch Martin Luther Augustinus ganz für seine 
Theologie in Anspruch nahm. In dıe Kontroverse 
mit den Neuerern griffen Konrad /Treger, Johan- 
nes 7Hoffmeister u. Bartholomäus 7/Arnoldı 
v. Usingen ein. Auf dem Konzil v. Trient konnten 
die Vorstellungen der Schule durch den Ordensge- 
neral Girolamo /Seripando Eingang in die Konzils- 
texte finden. 

Lit.: Zumkeller Aug; A. Zumkeller: Erbsünde, Gnade, Recht- 


fertigung u. Verdienst nach der Lehre der Erfurter Augusti- 
nertheologen des Spät-MA. Wü 1984, 437 bis 442 (Lit.). 


II. Jüngere A.: Sie wird hauptsächlich v. den drei 
it. Theologen Enrico /Noris, Fulgenzio /Bellelli u. 
Giovanni Lorenzo /Berti gebildet, dıe ım 17. u. 18. 
Jh. die ma. Trad. der Schule in Auseinandersetzung 
mit dem Calvinısmus, Bajanısmus, Jansenismus u. 
anderen kath. Gegnern weiterführten. Sie ließen 
sich dabeı v. dem Satz Noris’ leiten: „Amicı mihi ıllı 
sunt, sed usque ad aras, usque ad Augustinum 
meum.“ Ihre ausgezeichnete Kenntnis der Lehre 
Augustins ermöglichte es ıhnen, dıe Verdrehungen 
der Gegner zurechtzurücken u. die Angriffe sou- 
verän abzuwehren. Einer der Hauptpunkte, um 
den sich dabei die Diskussion bewegte, war die Fra- 
ge nach einer reinen, d.h. gnade- u. sündelosen Na- 
tur. Die Augustiner lehnten nıcht nur die Wirklich- 
keit eines solchen Zustandes für den Menschen ab, 
sondern bestritten sogar dessen Möglichkeit „ex 
decentia creatoris“. Sie taten dies, weil 516 die Gna- 
de nıcht abstrakt behandelten, sondern in ihrer 
konkreten Verwirklichung im begnadeten Men- 
schen des /Urstandes u. im gefallenen, durch Chri- 
stus neu zu begnadigenden Menschen. Der mit der 
Erbsünde behaftete Mensch ist in seiner Willens- 
freiheit stark eingeschränkt. Er kann sıch das ewige 
Leben keineswegs verdienen, da die Gerechtigkeit 
des Menschen wegen der /Konkupiszenz bis an 
sein Lebensende notwendig mangelhaft bleibt. 
Deswegen ist er auf die Ergänzung durch die Ge- 
rechtigkeit Jesu Christi angewiesen. Zu einer dra- 
mat. Zuspitzung für das Augustinusverständnis der 
A.kam es 1742, als die span. Inquisition zwei Wer- 
ke Noris’ (Historia pelagiana u. Dissertatio de Syn- 
odo V. oecumenica) mit der Begründung auf ihren 
Index setzte, sie berücksichtigten zu wenig die 
Fähigkeiten der menschl. Natur. Vor der Indizie- 
rung hatte bereits Bellelli die umstrittenen Punkte 
der augustin. Gnadenlehre ım Geist Augustins dar- 
gelegt. Ihm schloß sich Berti in einem systemat. 
Werk u. einer Verteidigungsschrift an. Im Jahre 
1748 nahm Benedikt XIV. die Lehrmeinung Noris’ 
in Schutz (DS 2564f.), ohne in der Sache eine Ent- 
scheidung fällen zu wollen. Spätere Aussagen 
Pius’ VI. (DS 2116) u. Pius’ XI. (DS 3891) z. urspr. 
Zustand des Menschen stellen die Orthodoxie der 
A. keineswegs ın Frage, da in ihr die Gratuität der 
übernatürl. Heilsordnung gewahrt bleibt. 
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Lit.: F. Rojo: Ensayo bibliogräfico de Noris, Bellelli y Berti: 

AAug 26 (1963) 294-363: M.K. Wernicke: Kardinal Enrico 

Noris u. seine Verteidigung Augustins. Wü 1973 (Lit.). 
WILLIGIS ECKERMANN 


Augustinus (A.), Augustinismus 

A. Augustinus: 1. Leben; II. Innere Entwicklung; Ill. Theolo- 
gische Grundlinien. — B. Augustinismus: 1. Gnadenlehre; 2. 
Theologische Erkenntnistheorie; 3. Amts- u. Kirchenbegriff; 4. 
Mystik. 

A. Augustinus, Aurelius, hl., Kirchenlehrer, größter 
der lat. Kirchenväter. 

I. Leben: Aurelius Augustinus wird am 13.11.354 
in der röm. Provinzstadt Thagaste, dem heutigen 
Souk Arhas ın Algerien, geboren. Der heidn. Vater 
Patricius bleibt ohne bestimmenden Einfluß, um so 
prägender wirkt auf ıhn seine chr. Mutter /Monica 
(* 331, 7 387) (conf. IX, 11,28) in ihrem Bemühen, 
den Sohn z. Christentum hinzuführen. Ihr Bild ın 
den „Confessiones“ ıst so gezeichnet, daß an Nähe 
od. Ferne A.’ zu seiner Mutter Nähe u. Ferne z. 
Kirche abzulesen sind. A. glaubt seiner Mutter alles 
zu verdanken, was er ist (beat. vit. 6). Neben seinem 
Bruder Navigius (beat. vit. 6) kennen wir noch sei- 
ne Schwester Perpetua, die als Witwe eine rel. Ge- 
meinschaft leitete (Possid. vit. Aug. 26,1). In Tha- 
gaste besucht A., der deutlich begabter als seine 
Geschwister ıst, den Elementarunterricht, der ın 
Madaura auf der Grammatikschule fortgesetzt 
wird. Mit 16 Jahren siedelt er nach Karthago über, 
um Rhetorik zu studieren (conf. III, 3,6). Dort geht 
er auch mit einer ungenannten Frau ein Konkubi- 
nat ein (conf. IV, 2,2), aus dem sein Sohn Adeoda- 
tus entstammt. 

Während seiner Stud. liest er ım Alter v. 19 Jah- 
ren die bis auf wenige Fragmente verlorengegange- 
ne Werbeschrift Ciceros für die Philos., den Hor- 
tensius. Die Schrift löst ın ihm eine tiefgehende Er- 
schütterung u. Konversion aus. Binnen weniger 
Tage trıtt er z. Manichäismus über, weil er ın dieser 
Sekte die tiefere u. radikalere Form des Christen- 
tums erblickt. 

Etwa 375 kehrt A. nach Thagaste zurück u. un- 
terrichtet selbst Grammatik u. Rhetorik. Doch nur 
ein Jahr später siedelt er wieder nach Karthago 
über, um ein angemesseneres Wirkungsfeld zu ha- 
ben (Possid. vit. Aug. 1,2; conf. ΓΝ, 4,7). Am Ende 
der karthag. Zeit steht die Enttäuschung über die 
Manichäer, deren Bf. 7/Faustus A.’ skept. Fragen 
nach den Widersprüchen ım manichäischen System 
nicht beantworten kann. Trotz der inneren Ent- 
fremdung v. /Manichäismus nımmt A. auch nach 
seinem Umzug nach Rom (383) noch die Hilfe ma- 
nichäischer Freunde in Anspruch. Deren Fürspra- 
che sowie dıe Förderung durch den heidn. Stadt- 
präfekten Symmachus verschaffen ıhm die Stelle eı- 
nes Magisters der Rhetorik in Mailand (conf. V, 
13,23). Mit A. ziehen die Freunde 7/Alypius u. Ne- 
bridius. Aus berufl. Interesse hört er den wegen sei- 
ner Beredsamkeit berühmten Bf. 7/Ambrosius. 
Dessen Predigten bringen ıhn dem Christentum 
näher, verschaffen ihm die Einsicht in die allegor. 
Schriftauslegung u. beseitigen die manıchäischen 
Anstöße am AT. Auch wenn A. zunächst noch in 
einer Phase des Skeptizismus verharrt (conf. V, 
14,24f.), so verdankt er dem „Mailänder /Neupla- 
tonismus“ doch die Überzeugung v. Gottes Dasein 
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u. Unveränderlichkeit, aber auch die biblisch be- 
gründete Auffassung v. Christus als dem einzigen 
Heilsweg erscheint ihm damals schon sicher. Im 
Sommer 386 gewinnt er durch 616 Lektüre der „li- 
bri Platonıcorum“ letzte Sicherheit hinsichtlich der 
Unkörperlichkeit Gottes. Verschlossen bleibt ıhm 
noch die Differenz zu den Platonikern, die Lehre v. 
der in Demut auf den Menschen zukommenden 
Menschwerdung Christi u. der damit verbundenen 
Vergebung der Sünden. Diese Lehre findet A. ın 
den Briefen des Paulus, zu denen er jetzt greift. Die 
geistige Auseinandersetzung mit der Bekehrung u. 
mit mönchisch asket. Lebensform berühmter Män- 
ner - A. schildert ım ὃ. Buch der „Confessiones“ 
u.a. die Bekehrung des Marius Victorinus u. des 
/ Antonius u. stellt sich so selbst ın ihre Reihe - ver- 
schärft die innere Krise. Im Garten des Hauses in 
Mailand (conf. VII, 8,19) hören A. u. Alypius aus 
dem benachbarten Haus (ex domo vicina, nicht: ex 
domo divina) eine Kinderstimme singen: „Tolle, 
lege“ (conf. VII, 12,29). Beide betrachten diese 
Stimme als göttl. Aufforderung, dıe Schrift aufzu- 
schlagen. A. schlägt den Codex der Paulusbriefe 
auf u. liest Röm 13,13f. Sofort strömt eın „Licht der 
Sicherheit“ ın sein Inneres, alle Zweifel sind ver- 
schwunden. Das Datum der Bekehrung ıst ziemlich 
exakt festzustellen, es περί um den 1.8.3860. 

Als Konsequenz seiner Bekehrung gibt A. sein 
Lehramt auf u. zieht sich mit seinen Freunden auf 
ein Landgut namens Cassiciacum nördlich v. Mai- 
land zurück. Im Januar/Februar des folgenden Jah- 
res verläßt er Cassiciacum, um sich ın Mailand als 
Taufbewerber einschreiben zu lassen. Die Taufe 
empfängt er am 24./25. Aprıl, der Osternacht des 
Jahres 387. Bald danach erfolgt die Abreise nach 
Afrika, doch noch vor der Überfahrt stirbt Monica 
in Ostia. In Thagaste versucht er mit Freunden, das 
in Cassıcıacum begonnene Leben in monast. Form 
fortzusetzen. Auf seinen Reisen ın dieser Zeit ver- 
meidet A. tunlichst Orte mit vakantem Bf.-Sıtz, um 
nicht zu einem kırchl. Amt genötigt zu werden. Als 
erin /Hippo Regius einen Besuch macht u. am Got- 
tesdienst teilnimmt, hört er dıe Predigt des Bf. Vale- 
rius. Dieser äußert den Wunsch nach einem Pres- 
byter, u. das Kirchenvolk nötıgt A., das Amt anzu- 
nehmen (Possid. vit. Aug. 4,1f.). Die Priesterweihe 
erfolgt Ende 390/Frühjahr 391. Da er sich den An- 
forderungen des Amtes noch nicht gewachsen fühlt, 
erbittet er einen kurzen Urlaub, um sich durch das 
Studium der Schrift besser auf seine neue Aufgabe 
vorbereiten zu können (ep. 21). Seine Haupttätig- 
keit als Presbyter besteht ın der für die damalıge 
afrıkan. Kirche ungewöhnl. Betätigung als Prediger, 
da dieses Amt normalerweise dem Bf. reserviert 
war (Possid. vit. Aug. 5,3f.). Nach dem Tod des Va- 
lerius wird er zw. Mai 395 (ep. 29) u. Aug. 397 (Teil- 
nahme als Bf. am Konzil v. Karthago) z. Bf. ge- 
weiht. A. verläßt Hippo Regıus jetzt nur noch, um 
an den Konzilien der afrıkan. Kirche teilzunehmen 
bzw. wenn seelsorgl. Aufgaben dies erfordern. Sein 
Wirken als Bf. ıst v. Geschick der afrıkan. Kirche 
nicht zu trennen. Zusammen mit dem Primas /Au- 
relius v. Karthago wächst er immer mehr in eine 
führende Position ın dieser Kirche hinein. Die Aus- 
einandersetzung mit dem Manichäismus flaut jetzt 
merklich ab. An ıhre Stelle trıtt das theologisch wie 
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kirchenpolitisch motivierte Anliegen, den /Dona- 
tismus niederzuringen, der seit 398, dem Sturz des 
mächtigen Donatisten-Bf. /Optatus v. Thamugadı, 
geschwächt ist. Auf dem Konzil v. 411 fällt A. desh. 
eine theol. Führerrolle zu. Unter dem Vorsitz des 
ksl. Beauftragten Marcellinus wird der Donatismus 
definitiv verurteilt. 

Nach der Eroberung Roms (24.8.410) durch Ala- 
richs Goten sieht sich A. zu einer großen theol. Dis- 
kussion mit dem Heidentum u. der neuplaton. Phi- 
los. gezwungen. Er verf. seine Apologie De civitate 
Dei, dıe weit über den urspr. äußeren Anlaß hin- 
ausgeht. Das Werk ist nıcht alleın eine Antwort auf 
den heidn. Vorwurf, der Fall Roms sei durch das 
Verlassen der alten Götter provoziert, sondern eine 
grundsätzl. Abrechnung mit dem röm. Religionsbe- 
griff (M.T. Varro). Gegen die Vielfalt des heidn. 
Polytheismus betont A. die Einzigkeit des Heils- 
mittlers Christus. 

Die schärfste u. theologisch folgenschwerste 
Kontroverse führt A. nach 410 mit /Pelagius u. - in 
der zweiten Phase - mit /Julian v. Aeclanum. Ge- 
gen den asket. Überschwang des Pelagius u. gg. das 
Vertrauen in eine optimistisch gestimmte Anthro- 
pologie betont er, daß dıe Gnade nicht nur gegeben 
werde, damit man die Tugend leichter ausübe, son- 
dern daß sıe geschenkt werde, damit man Tugend 
überhaupt erlangen könne. Gegen Julian verankert 
er dann diese These ın der Lehre v. der allg. Ver- 
derbtheit der menschl. Natur durch die Erbsünde. 
Gegenüber der konservativeren Theol. der Pelagia- 
ner Ist A. der Neuerer. 

Im Sommer 430 belagern die Vandalen Hippo 
Regıus. Während dieser ein Jahr andauernden Be- 
lagerung stirbt A. am 28.8.430 (Prosp. chron. I, p. 
473, 1302 1304). Wahrscheinlich haben die um 500 
unter dem Vandalen-Kg. Thrasamund nach Sardi- 
nien verbannten kath. Bischöfe A.’ Gebeine mitge- 
nommen. 516 wurden ım ὃ. Jh. v. Langobarden-Kg. 
Liutprand erworben u. nach Pavia überführt. Dort 
sollen sie 1695 wiederentdeckt worden sein u. wer- 
den seither ın der Kirche δ. Pietro in Ciel d’Oro 
verehrt. A.’ Fest ist an seinem Todestag, dem 28. 
August. 

U. Innere Entwicklung: Für die früheste Kind- 
heit u. Studienzeit steht uns in den „Confessiones“ 
eine erstrangige Quelle z. Verfügung. Zwar reflek- 
tiert A. seine frühere rel. Entwicklung v. späteren 
Standpunkt des Bekehrten aus u. stellt sich selbst 
als Beispiel einer v. der Gnade Gottes geführten 
Seele dar, doch lassen seine spärl. Hinweise erken- 
nen, daß er die Frömmigkeit seines Elternhauses 
(d.h. seiner Mutter) übernimmt. A. bleibt also 
durch alle Phasen seiner rel. Entwicklung hindurch 
im Rahmen des Christentums. Seine neun- bzw. 
zehnjähr. Zugehörigkeit z. Manichäismus bedeutet 
Streben nach einer bes. intensiven Form chr. Le- 
bens. A. hat sıch also nie v. Heidentum z. Christen- 
tum bekehren müssen, er hat immer nach dem Gott 
der Christen gesucht u. diesen auch bei den Philo- 
sophen noch gefunden. 

Für das augustin. Werk steht uns ın den „Retrac- 
tatıones“, der v. A. selbst diktierten korrigierenden 
Durchsicht seiner Werke, eine verläßl. Orientie- 
rung zur Hand. Erstaunlich ıst die außerordentl. 
Kontinuität ınnerhalb der biograph. wie literar. 
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Entwicklung A.’ Deutlich wird dies an seiner Ein- 
schätzung der eigenen Bekehrung. Diese bringt 
nach A.’ Meinung nichts Neues, sondern bedeutet 
nur Vollendung seines Suchens. Derartige Konti- 
nuität ist Folge einiger konstanter Grunderfahrun- 
gen, die sich ın versch. Nuancen ın A.’ Biographie 
aufweisen lassen. 

Α. Lebensgefühl ıst z. einen bestimmt v. der Er- 
fahrung der Zerrissenheit u. des /Dualismus. Seine 
Biographie kann zu Recht als ein Fortschreiten v. 
einem z. anderen Dualismus beschrieben werden: 
v. materialist. Dualismus der Zwei-Prinzipien-Leh- 
re der Manichäer über den Leib-Seele-Dualismus 
der Platoniker hin z. bibl. Dualismus johanneisch- 
paulinischer Prägung. 

Als zweite zentrale Konstante ist die Todeserfah- 
rung zu nennen. Der Tod (eines Freundes, der Mut- 
ter) wird v. A. derart intensiv erlebt, daß aus der 
Deutung dieser Erfahrung eine wesentl. Kompo- 
nente seiner Theol. erwächst. Die dualıst. Weltdeu- 
tung wird speziell ın der Todeserfahrung verstärkt. 
Hand ın Hand mit dieser Erfahrung geht gleichzei- 
tig eine Hinwendung z. Innerlichkeit. A.’ große Ge- 
dächtnisanalyse (conf. X, 8-26) beschreibt in bis- 
her nicht gekannter Eindringlichkeit den Innen- 
raum des Menschen als den Ort, wo die sinnenhafte 
Welt zu Gott hin überschritten wird. Das Außere, 
die Erfahrung u. die Gesch. bleiben letztlich un- 
wichtig. 

III. Theologische Grundlinien: Eine Systemati- 
sierung der Theol. A.’ verbietet sich, weil er selbst 
eine solche nıe vorgenommen hat u. weil die v. sei- 
ner Biographie nicht abtrennbaren persönl. u. kir- 
chenpolit. Anlässe seiner Schriften eine Systemati- 
sierung nicht zulassen. Darüber hinaus bilden für 
A. wie für jeden antiken Denker Philos. u. Theol. 
eine Einheit. Von daher erweist sich die Alternati- 
ve Christentum od. Platonismus als Scheinproblem. 
A. hat sich - u. nur dieses gab es - zu einem Chri- 
stentum platon. Gestalt bekehrt. 

Aus biographisch fundierter Grundstimmung u. 
Grunderfahrungen augustin. Lebens ergeben sich 
theol. Fragen, zu denen A. ım Verlauf seines Den- 
kens immer wieder zurückkehrt. Dualismus u. To- 
deserfahrung lenken A.’ Aufmerksamkeit auf die 
Zeit, auf das Verhältnis v. Zeit u. Ewigkeit sowie 
auf das Problem der Geschichte. Alle drei Stich- 
worte sind für ihn nur Aspekte der einen Frage 
nach der Wirklichkeit der Welt (conf. XD). Dieselbe 
Frage - stärker biblisch orientiert - stellt sich für A. 
in der antimanichäischen Interpretation des AT, 
speziell des Schöpfungsberichts. Die Frage nach 
dem guten Gott u. der Gutheit seiner Schöpfung er- 
gibt sich für ıhn aufgrund der vielen Übel u. des 
moralisch Schlechten in dieser Welt. 

Verschärft wird A.’ antimanichäische Fragestel- 
lung u. seine Antwort v. der alleinigen Gutheit 
Gottes u. der abgestuften Teilhabe der Schöpfung 
am Gutsein Gottes durch die antipelagian. Zuspit- 
zung, daß Gott alleın gut sei, der Mensch „aus sich 
nichts habe als Sünde und Lüge“ (tract. in ev. Joh. 
5,1; DH 392). Beim späten A. mehren sich die dü- 
steren Erfahrungen u. führen zu einer pessimist. 
Grundstimmung seiner Anthropologie. 

Diese Grunderfahrungen lassen A. immer wie- 
der auf drei Problemkreise zu sprechen kommen. 
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Sie sınd, unterschiedlich akzentuiert, in seinem ge- 
samten Werk nachweisbar. 

Die Frage nach der Zeit u. der Wirklichkeit die- 
ser Welt stellt sich für A. ım Kontext der antiken 
Teloslehre: Wie kann der Mensch das unvergängl. 
Glück finden? Die augustin. Antwort lautet: frui 
Deo, Anschauung u. Genuß Gottes. Wer Gott als 
einziges Ziel betrachtet u. die Dinge dieser Welt 
nur zweckhaft gebraucht (uti), wird am Ende das 
wahre Glück in Gott finden. Der frühe A. verlangt 
darum, „Gott und die Seele“ -- das Ziel u. den be- 
dürftigen Menschen - zu erkennen. Der Bischof A. 
sieht in Christus, dem Gottmenschen, der Weg 
(Mensch) u. Ziel (Gott) in sich vereinigt, das 
Glückseligkeitsstreben verkörpert u. erfüllt. Chri- 
stus führt per adiutorium (Gnade) u. exemplum 
(Belehrung) den Menschen zu Gott. Die civitas Dei 
ist die im rechten Gebrauch vereinigte Zahl der das 
Glück Gottes genießenden Menschen. 

Sicherheit durch ratio u. auctoritas zu gewinnen 
ist der zweite augustin. Problemkreis. So gelangt 
der junge A. z. Erkenntnistheorie, die er durch sei- 
ne /Illuminationslehre zu begründen sucht. Alle 
Dinge sind nur Zeichen (signa), die auf die Wahr- 
heit hin zu interpretieren sind. Das wissenschafts- 
theoret. Prinzip „Von den sıgna zu den res“ dient 
A. z. Lösung sämtl. Probleme. Dem Bischof A. bıe- 
tet nicht mehr ratio, sondern auctoritas (Kirche) 
die verlangte Sicherheit. Die auctoritas Christi u. 
der Kirche garantiert Gnade, die in der Schöpfung 
grundgelegt ist u. durch die Vermittlung Christi z. 
Vollendung führt. 

A.’ Übertritt z. Manichäismus ıst wesentlich ver- 
anlaßt durch dıe Frage nach dem Wesen des 7/Bö- 
sen. Vom Problemkreis des malum (malum morale) 
wird er z. Schöpfungsproblem (malum physicum) 
geführt. A.’ Schöpfungstheologie ist antımanichä- 
isch geprägt u. wird in den Kategorien neuplaton. 
Philosophie ausgeführt. Das Böse ıst nur Mangel an 
Gutem, als Negativfolie dient es noch durch sein 
Daseın der Verherrlichung Gottes. Insofern das 
Böse aber auch Ausfluß der superbia des Menschen 
ist, schafft es fortzeugend Böses. Die /Erbsünde ist 
Sündenstrafe u. gleichzeitig Ursache weiterer Sün- 
den. Sie ist eine Urschuld (originalis reatus) für die 
Menschheit u. ıst verkörpert als ignorantia, super- 
bıa u. concupiscentia carnalıs. Nur dıe Taufe kann 
von der Erbsünde befreien, u. ohne die anschlie- 
ßend gewährte Gnade kann der freie Wille des 
Menschen nichts bewirken. 

Diese drei Problemkreise bilden die Grundge- 
danken A.’ Sıe gehen ineinander über, u. A.’ Den- 
ken ist ein Varlieren (gg. Manichäer, Donatisten, 
Pelagıaner) dieser Frage nach der /beatitudo. 


WW: PL 32-47, Einzelausgaben: Übersicht AugL 1, 
XXVI-XLI. 


Lit.: Fortlaufende Bibliogr.: REAug 1 (1954) ff. - P. Alfaric: 
L’Evolution intellectuelle de St. Augustin, I: Du Manich£isme 
au NEoplatonisme. P 1918; B. Blumenkranz: Die Judenpredigt 
Augustins. Ein Beitr. z. Gesch. der jüdisch-chr. Beziehungen 
in den ersten Jhh. Bs !1946, P ?1973; F. Bolgiani: La conversio- 
ne di δ. Agostino e !’VIII° libro delle „Confessioni“. To 1956; 
P. Brown: A. v. Hippo. Eine Biographie. F 1973: J. Burnaby: 
Amor in St. Augustine: The Philosophy an Theology of An- 
ders Nygren, ed. Ch.W. Kegley. Lo-A 1970, 174-186; P. Cour- 
celle: Recherches sur les Confessions de St. Augustin. P 1950, 
1968; ders.: Les „Confessiones“ de St. Augustin dans la tradi- 
tion litteraire. Antec&dents et posterite. P 1963; R. Crespin: 
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Ministere et saintete. Pastorale du clerge& et solution de la crise 
donatiste dans la vie et la doctrine de St. Augustin. P 1965; 
F. Decret: Aspects du manıch&isme dans l’Afrıque romaine. 
Les controverses de Fortunatus, Faustus et Felix avec St. Au- 
gustin. P 1970: E. Dinkler: Die Anthropologie Augustins 
(FKGG 4) St 1934; U. Duchrow: Christenheit u. Weltverant- 
wortung. Trad.-Gesch. u. systemat. Struktur der Zweireiche- 
lehre. St 1969; ders.: Sprachverständnis u. biıbl. Hören bei Au- 
gustin. Tü 1965; E. Feldmann: Der Einfluß des Hortensius u. 
des Manichäismus auf das Denken des jungen Augustinus v. 
373. Diss. Ms 1975; H. Fuchs: Augustin u. der antike Friedens- 
gedanke (Neue Philos. Unters. 3). B 1926, 21965; W. Geerlings: 
Christus Exemplum. Stud. z. Christologie u. Christusverkündi- 
gung Augustins (TTS 13). ΜΖ 1978; E. Gilson: Der hl. Augu- 
stin. Bu 1930, ?1969; J. Guitton: Le temps et l’Eternite chez 
Plotin et St. Augustin. P 1933, *1971, H. Hagendahl: Augusti- 
ne and the Latin classıics, I: Testimonıia, with a contribution on 
Varro by B. Cardauns, II: Augustine® attitude. Göteborg-Sh - 
Up 1967; P. Henry: Plotin et l’occident (SSL 15). P 1934; 
F. Hofmann: Der Kirchenbegriff des hl. A. in seinen Grundla- 
gen u. seiner Entwicklung. M 1933, Nachdr. 1978, R. Lorenz: 
Fruitio dei bei Augustin: ZKG 63 (1950/51) 75-132; K.H. 
Lütcke: „Auctoritas“ bei Augustinus. Mit einer Einl. z. röm. 
Vor-Gesch. des Begriffes. St 1968; G. Madec: Christus, scientia 
et sapıentia nostra. Le principe de coherence de la doctrine au- 
gustinienne: RechAug 10 (1975) 77-85; F.G. Maier: Augustin 
u. das antike Rom. St 1956; A. Mandouze: St. Augustin. 
L’aventure de la raison et de la gräce. P 1968; H.-I. Marrou: A. 
u. das Ende der antiken Bildung. PP-M-W-Z 1982; J. Maus- 
bach: Die Ethik des hl. A. Fr ?1929; C.P. Mayer: Die Zeichen 
in der geistigen Entwicklungen u. ın der Theol. des jungen A. 
(Cassiciacum 24/1). Wü 1969; ders.: Die Zeichen der geistigen 
Entwicklung u. in der Theol. Augustins, II: Die antımanıchäi- 
sche Epoche (Cassiciacum 24/2). Wü 1974; E. van der Meer: 
A. der Seelsorger. Leben u. Wirken eines Kirchenvaters. K 
1951, 21958: G. Nygren: Das Prädestinationsproblem in der 
Theol. Augustins (Stud. theol. Lundensia 12). Gö 1956; 
Ο. Perler — J.L. Maier: Les voyages de St. Augustin. P 1969; 
J. Ratzinger: Volk u. Haus Gottes ın Augustins Lehre v. der 
Kirche (MThS. 5. 7). M 1954; H. Reuter: Augustinische Studi- 
en. Gotha ?1887 = Aalen 1967; O. Scheel: Die Anschauung 
Augustins über Christi Person u. Werk unter Berücksichtigung 
ihrer verschiedenen Entwicklungsstufen u. ihrer dogmen- 
gesch. Stellung. Tü 1901; A. Schindler: Wort u. Analogıe in 
Augustins Trinitätslehre. Tü 1965; M. Schmaus: Die psychol. 
Trinitätslehre des hl. A. Ms 1927, 1967; G. Söhngen: Der Auf- 
bau der augustin. Gedächtnislehre: A. A. FS der Görres-Ge- 
sellschaft. K 1930, 367-394 = ders.: Die Einheit in der Theolo- 
gie. M 1952, 63-100; O. Wermelinger: Rom u. Pelagius (PuP 
7). St 1975; A. Zumkeller: Das Mönchtum des hl. A. (Cassicia- 
cum 11). Wü 1950, 1968. 


B. Augustinismus. Das facettenreiche u. unsyste- 
mat. Denken A.’ ıst ım Verlauf der Gesch. immer 
nur in Teilaspekten rezipiert worden. Da es bıs zur 
Mitte des 13.Jh. keinen ernsthaften theol. Gegen- 
entwurf zu A. gab, waren alle theol. Denker bis zu 
diesem Zeitpunkt Augustinisten. Im engeren Sinn 
bez. aber Augustinismus die Aufnahme u. Weiter- 
entwicklung bestimmter Teilaspekte der augustin. 
Lehre, speziell seiner Anthropologie u. Gnaden- 
lehre. Die Tatsache, daß A. bereits in der Antike in 
Florilegien (7Eugippius, Excerpta) tradiert wurde, 
unterstreicht diese Form des Rezeptionsvorgangs. 

Die Aufnahme der augustin. Theol. erstreckte 
sich auf vier Problemkreise: /Gnadenlehre, theol. 
/Erkenntnistheorie, Amtsvorstellung u. /Mystik. 
Durch die sog. „Augustinusregel“ wurde A. neben 
Benedikt auch z. einflußreichsten Begründer des 
abendländischen /Mönchtums. 

1. Gnadenlehre. Bereits zu A.’ Lebzeiten wurde 
Widerspruch gg. seine Gnaden- u. Prädestinations- 
lehre geäußert. Die Mönche v. Hadrumetum fürch- 
teten dıe v. dieser Gnadenlehre ausgehende läh- 
mende Wirkung auf die sittl. Anstrengung des 
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Menschen. Der extreme Augustinismus ist desh. v. 
der Kirche nie gebilligt worden. Die um /Vinzenz 
v. L£rins (f vor 450) u. das Leriner Mönchtum 
(/L£Erins) einsetzende Neuformulierung der augu- 
stin. Gnadenlehre läßt einen fakt. /Semipelagianıs- 
mus als kirchl. Gnadenlehre hervortreten, auch 
wenn dieser auf dem 2. Konzil v. /Orange (529) 
verurteilt wurde. Der Versuch, A.” Lehre v. Gnade 
u. /Prädestination zu präzisieren, den /Gottschalk 
der Sachse leistete, führte ım frühen MA z. Streit 
um die Prädestinationslehre. 

Der theol. Augustinismus des MA (7/Thomas 
Bradwardine, /Gregor v. Rimini, /WyCclif) führt 
den augustin. Gottesbegriff, ın dessen Zentrum der 
Gedanke der absoluten Freiheit Gottes steht, wei- 
ter u. gelangt so zu einer radikalen Gnaden- u. Prä- 
destinationslehre. Die Theol. /Luthers erklärt sich 
aus dem direkten Rückgriff auf die Gnadenlehre 
Α.᾿. Luther selbst war sich der Unterschiede seiner 
Theol. zu der A.’ ın seiner Frühzeit nicht bewußt. 
Nach der 7Leipziger Disputation (1519) tritt die 
Berufung auf A. zunehmend ın den Hintergrund. 
Eine Neuauflage der radikalen augustin. Gnaden- 
lehre lieferte das Buch „Augustinus“ des Cornelius 
/Jansenius. Mit /Pascal u. Port-Royal wird eine 
nicht nur theol., sondern auch frömmigkeitsge- 
schichtlich sehr wichtige Entwicklung eingeleitet. 

2. Theologische Erkenntnistheorie. Mit /Anselm 
v. Canterbury, /Bernhard v. Clairvaux, /Hugo v. 
St-Victor u. /Petrus Lombardus wird die Frage 
nach dem Verhältnis v. Glauben u. Wissen ganz ım 
Sinne des augustin. /fides quaerens intellectum be- 
antwortet. Das frühe MA führt also dıe augustin. 
Synthese v. Theol. u. Philos. weiter, u. mit dieser 
theol. Verhältnisbestimmung wird ein wichtiger 
Baustein der /Scholastiık herbeigeschafft. 

3. Amts- u. Kirchenbegriff. Die gg. dıe Donatisten 
gefundene Lösung ın der /Sakramententheolosıe, 
daß ein Sakrament immer, unabhängig v. der per- 
sönl. Würdigkeit des Spenders, wırksam ist, daß es 
also Christi Sakrament ist, wird in der Scholastik auf- 
gegriffen. Die bereits bei A. angedeutete Lehre v. sa- 
kramentalen /Character, der sowenig wie das Brand- 
mal eines Soldaten gelöscht werden kann, erfährt in 
der Hochscholastik eine Präzisierung dahingehend, 
daß Taufe u. Priesterweihe einen character ındele- 
bilis bewirken. Sakramente der Schismatiker sınd 
also bei deren Übertritt nicht zu wiederholen. Das 
Konzil v. /Trient schafft den letzten systemat. Ab- 
schluß der augustin. Sakramentenlehre. 

Eine Sonderform der Rezeption der augustin. 
/Ekklesiologie bildet der sog. polıt. Augustinis- 
mus. Seit /Otto v. Freising wird dıe augustin. Kon- 
zeption der Gesch. als fortschreitende Entfaltung 
des Heilsplans Gottes rezipiert. Die Gesch. hat 
ihren Höhepunkt ım Auftreten Christi u. ın der 
Gründung seiner Kirche. Der Kirche kommt es also 
zu, zu bestätigen, wann die Herrschaft eines Kg. od. 
Fürsten legitim ist. Diese Weiterbildung der augu- 
stin. Gedanken durch /Aegidius v. Rom steht je- 
doch in deutl. Ggs. zur Intention A.’, der sich ge- 
genüber (aktuellen) polit. Fragen weitgehend abstı- 
nent verhalten u. theokrat. Interpretationen der 
civitas Dei wıe der Kirche abgelehnt hat. 

4. Mystik. Grundlage der ma. myst. Bewegung ist 
die v. A. entwickelte Bestimmung des Verhältnisses 
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der Einzelseele zu Gott. Die einzelne Seele u. Gott 
als Gegenüber sınd dıe beiden Pole myst. Erfah- 
rung. Insofern ıst A. der Vater aller myst. u. welt- 
flücht. Bewegungen geworden. Rezipiert wird er 
v.a. bei den /Victorinern u. ın der /Franziskaner- 
schule (/Bonaventura), in der Mystik des Hoch- 
MA (Meister /Eckhart, Heinrich Seuse, 7/Johan- 
nes Tauler). 

Die Beschäftigung mit A. ın der NZ fand v.a. auf 
kath. Boden statt. Schwerpunkte lassen sıch ın der 
Ekklesiologie sowie in der Wertphilosophie 
(Max /Scheler) ausweisen. Das prot. A.-Bild ist 
wesentlich durch /Harnack u. /Holl gezeichnet 
worden. 

Die unterschiedl. Augustinismen verraten, daß 
A. τὴ der abendländ. Theol. allgegenwärtig ıst u. 
daß die Gesch. des Augustinismus noch ein drin- 
gendes Forschungsdesiderat bleibt. 


Lit.: TRE 4,646-698 (A. Schindler), 699-717 (G. Leff). 
718-721 (U. Bubenheimer), 721-723 (M. Schmidt); C. Andre- 
sen: Bibliographia Augustiniana. Da 1973. 

WILHELM GEERLINGS 


Augustinus v. Alveldt /Alveldt, Augustin v. 
Augustinus v. Ancona / Augustinus Triumphus. 


Augustinus (Aage) v. Dänemark, OP, t 1285; 
1261-66 u. 1272-85 Provinzial des OP in Skandina- 
vien. Eine 1. Fassung seines Rotulus pugillaris be- 
handelt stärker Moral-, die spätere, v. Albertus 
Magnus beeinflußt, apologet. Fragen. 

Ausg.: A. Walz: Des Aage v. Dänemark „rotulus pugillarıs“: 
Classıca et Mediaevalıa 15 (1954) 198-252, 16 (1955) 136 bis 
194; SOPMA 1, 135 (Lit.). WALTER SENNER 
Augustinus, hl. (Fest 26. Mai), OSB, Apostel 
Englands, ἡ 26.5. um 604/609. Gregor d. Gr. sandte 
596 eine Gruppe v. etwa 40 Mönchen unter Leitung 
des im Laufe der Missionsreise z. Abt erhobenen 
A. aus dem röm. Klr. St. Andreas zu den 7/ Angel- 
sachsen ın Britannien. Missionsfeld des A. wurde 
ım wesentl. der Einflußbereich des Kg. /Ethelbert 
v. Kent, dem damals eine Oberhoheit über andere 
südengl. Königreiche zukam. In Canterbury errich- 
tete denn auch A. seinen Bf.-Sıtz (597 in Gallien 
auf der Reise Bf.-Weihe). Auf Anfragen des A. leg- 
te der Papst die Organisationsstruktur der v. A. zu 
errichtenden gesamtangelsächs. Kirche mit zwei 
Metropolitansitzen u. je 12 Suffraganen fest u. über- 
sandte 601 das Pallium. Die Metropole blıeb für die 
südl. Kirchen-Prov. mit Canterbury verbunden, ob- 
wohl ın Orientierung an vergangene provinzialröm. 
Gegebenheiten London vorgesehen war. Außer- 
dem unterstellte Gregor die brıt. Kirche — wohl ın 
Unkenntnis der zw. Angelsachsen u. Briten herr- 
schenden Feindseligkeit -- der Oberhoheit des A., 
die aber nicht realisierbar war. Vor seinem Tod (um 
604/609, beigesetzt in dem von ıhm gegr. Klr. 
St. Peter u. Paul [später St. Augustin in Canter- 
bury]) weihte A. seinen Gefährten Laurentius z. 
Nachf. ın Canterbury. Trotz seiner großen Bedeu- 
tung für die Christianisierung der Angelsachsen 
blieb A. ohne Vita, Quelle für sein Wirken ist /Be- 
da, der v.a. Material aus Canterbury benutzte. In 
der Forsch. wird A. meist als Kleingeist dargestellt, 
der durch sein hochmütiges Auftreten eine Eiıni- 
gung mit den Briten unnötig verspielt habe. Jedoch 
beruht diese aus Bedas Schilderung abgeleitete 
Charakteristik wohl auf einer Fehlinterpretation 
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des legendenhafte Züge aufweisenden Berichts. 
Für Beda war A. der über jede Kritik erhabene, v. 
Papst gesandte Glaubensbote. 


OO: Bede’s Ecclesiastical History of the English People, hg. v. 
B. Colgrave - R. A.B. Mynors. Ο ?1991. 


Lit.: ΝΗ. Fritze: Universalıs gentium confessio. Formeln, 
Träger u. Wege universalmissionar. Denkens ım 7. Jh. FMSt 3 
(1969) 78-130; H. Mayr-Harting: The Coming of Christianity 
to Anglo-Saxon England. Lo *1991; N. Brooks: The Early His- 
tory of the Church of Canterbury. Leicester 1984; H. Vollrath: 
Die Synoden Englands bis 1066. Pb 1985. 
HANNA VOLLRATH 

Augustinus Kazotic (Casotti, Casoctus, Gazotti), 
sel. (Fest 8. Aug.), OP, Bf. v. Zagreb (1303-22) u. 
v. Lucera (Apulien) (1322-23), * um 1260 Trogir 
(Dalmatien), Ὁ 3.8.1323 Lucera. Berühmter Predi- 
ger, setzte sich für bessere Ausbildung des Klerus 
u. für die Rechte der röm. Kirche ein, hielt drei 
Diözesansynoden (1307, 1314, 1318) ab u. erneuer- 
te den Dom v. Zagreb. Als Anhänger Kg. Karl 
Roberts v. 7/Anjou wirkte er politisch ausgleichend 
zw. Kroaten u. Ungarn. Protestierte 1319 bei Jo- 
hannes XXII. gegen die Gewalttätigkeit des Adels, 
konnte deswegen nicht mehr ın sein Btm. zurück- 
kehren. Als Bf. v. Lucera sah er seine Aufgabe ın 
der Bekehrung der dortigen /Sarazenen. Von Inno- 
zenz XII. 1700 seliggesprochen. 
Lit.: Narodna enciklopedia srpsko-hrvatsko-slovenacka, Bd. 
2. Zagreb 1929, 312f.; R. Perojevic: Bl. Augustin Kazotic, bis- 
kup zagrebackı 1303-22: Vrhbosna 54 (1940) 142ff. 267-272, 
55 (1941) 32-38; Leto svetnikov, Bd. 3. Ljubljana 1972, 276. 

FRANCE MARTIN DOLINAR 
Augustinus Novelli, zuvor Matthäus v. Tarano 
(Rieti), sel. (Fest 19. Mai), OSA, Rechtsgelehrter, 
* um 1240, 7 19.5.1309 (od. 1310). Nach Stud. in 
Bologna wirkte er am Hof Kg. Manfreds v. Sizilien. 
Nach dessen Tod (1266) trat er unerkannt als Lai- 
enbruder in den Augustinerorden ein. Nach Jahren 
„entdeckt“, wurde er auf Weisung des Ordensgene- 
rals Clemens v. Osımo Priester, half ihm beı der 
Revision der Ordenskonstitutionen u. wirkte lange 
Jahre als Pönitentiar an der päpstl. Kurie. 1298 z. 
Ordensgeneral gewählt, legte er 1300 sein Amt nie- 
der u. verbrachte die letzten 10 Jahre seines Lebens 
in der Einsiedelei δ. Leonardo bei Siena. Seine Ver- 
ehrung, v. der schon das Gemälde Simone Martinis 
(7 1344) in der Augustinerkirche v. Siena Zeugnis 
gibt, wurde 1759 v. Clemens XIII. bestätigt. Sein 
Leib ruht heute ın der Kathedrale v. Termine Ime- 
rese (bei Palermo), das nach einer späten Überl. 
ebenfalls beansprucht, sein Geburtsort zu seın. 


Lit.: Bibliogr. hist. de l’ordre de saint Augustin: Aug(L) 26 28 
31 35 39, bes. Nr. 1205f. 5939-44; ActaSS maiı 4, 614-626; 
Aug(L) 6 (1956) 114-117; AAug 6 (1915/16) 120-133. 29 
(1966) 44-52 (Lit.); BibISS 1, 601-607 (Lit.); A. Vasallo: A. 
Novelli a servizio del Regno di Sicilia e del Papato: Matteo 
Novelli e l’Agostinianismo Politico de Trecento. Palermo 
1983. 79-101 (Lit.): GAug 1/1. bes. 90f. 147-151: M. Seidel: 
...Eremitenbilder v. Simone Martinı...: Städel-Jb ΝΕ 10 
(1985) 77-142; M. Flansburg: Beatus A. Novellus: Proceedings 
of the PMR Conference 10. Villanova (USA) 1985, 53-64. 
ADOLAR ZUMKELLER 


Augustinus v. Piemont, auch A. dei Mainardi, Pe- 
demontanus, * 1482 Caraglio (Cuneo), f 31.7.1563 
Chiavenna (Veltlin); zunächst Augustiner-Eremit, 
dann Lutheraner. 1513 Dr. theol., 1519 Prediger u. 
Studienleiter in Rom, 1521 in Siena u. 1523 in Flo- 
renz. Sein Schüler war der spätere Ordensgeneral 
/Seripando, mit dem er 1538 als Abgesandter des 
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Generalkapitels v. Verona zu Paul III. reiste. We- 
gen bestimmter Außerungen in seinen Fastenpre- 
digten (Asti) ın Häresieverdacht; v. Paul III. reha- 
bilitiert. Als 1538 /Ignatius v. Loyola ın Rom wie- 
derum Verdacht auf Häresie erhob, konnten die 
Bedenken nicht mehr entkräftet werden, so daß der 
Statthalter v. Mailand 1541 einschritt. Dem drohen- 
den Verfahren entzog sich A. durch Übertritt zu 
den Lutheranern (zus. mit B. /Occhino). Seripando 
schloß seinen ehem. Lehrer 1542 aus dem Orden 
aus. Danach verschärfte A. seine augustin. Grund- 
anschauungen in dezidiert luth. Weise. 

WW: Confessione della Chiesa di Chiavenna (1548); Dell’Eu- 


caristia (1552), Dell’unica e perfetta satisfazione di Cristo 
(1561); Sermone della Grazia di Dio (1562). 


Lit.: H. Jedin: Girolamo Seripando. Wü °1984 (Nachdr. v. 
1937), Bd. 1,263 u.ö.; Bd. 2, 254 311 556-559; G. Gonnet: Les 
debuts de la Reforme en Italie: RHR 199 (1982) 37-65 (Lit.); 
Registra Priorum Generalium: Aegidius Viterbiensis, Bd. 1-2. 
Ro 1984-88; Hieronymus Seripando, Bd. 1-5. Ro 1982-88; 
Christophorus Patavinus, Bd. 2. Ro 1989. 

WILLIGIS ECKERMANN 


Augustinus Favaroni v. Rom, OSA, Augustiner- 
theologe, * 1360 Rom. f 1443 Prato; 1392 in Bolo- 
gna Magister, dozierte dort bis um 1405, 1419-31 
Ordensgeneral, 1431 Titular-Bf. v. Nazaret (Palä- 
stına) u. Administrator der Diözese Cesena. Er hin- 
terließ ein reiches, großenteils noch ungedrucktes 
Schrifttum, v.a. Kommentare zu den Paulinen u. Ζ. 
Joh.-Apokalypse. In seiner Lehre berief er sich auf 
Augustinus u. kannte gut die Werke 7Gregors 
v. Rimini u. /Hugolins v. Orvieto. Doch war er ein 
durchaus selbständiger Denker, der freilich zu ex- 
tremen Thesen neigte. Aus seinem Werk über die 
Apokalypse wurden auf dem Baseler Konzil 1435 
fünf christolog. u. zweı ekklesiolog. Sätze als an- 
stößig verworfen, weshalb er seine bfl. Tätigkeit 
aufgeben mußte. 

WW: Auszüge aus den Regg. seiner Generalatszeit, ed. S. Lö- 
pez: AAug 19 (1943/44) 110-120 169-179; De sacerdotio Chri- 
stı et sacerdotio electorum, ed. G. Diaz: La Ciudad de Dios 
173 (1960) 584-637; De sacramento unitatıs Christi et Eccle- 
siae sıve de Christo ıntegro, ed. A. Pıolantı. Va 1971; De per- 
fecta ıustitia milıtantis ecclesiae in praesenti, ed. G. Diaz: La 
Ciudad de Dios 187 (1974) 258-313; Lectura in epistulam bea- 
tı Pauli ad Philippenses, ed. ders.: La Ciudad de Dios 189 
(1976) 353-492; Contra quosdam errores haereticorum, et De- 
fensorium sacramentı unitatıs Christı et Ecclesiae, ed. 
W. Eckermann: Opera inedita historiam XXIII sessionis Conci- 
lii Basiliensis respicientia. Ro 1978, 31-83; ein „Sermo de [im- 
maculata] conceptione Virginis“ (ed. A. Zumkeller: Acta Con- 
gressus Scotistici ... 1966, vol. 4. Ro 1968, 117-137) dürfte ei- 
nem etwas älteren Augustinus de Roma OSA zugehören. 


Lit.: Bibliogr. Historique de l’Ordre de Saint Augustin: Aug(L) 
26 28 31 35 39, v.a. nn. 1619-30 3814-17 4269 6071: DHGE 5, 
4381. u. 16, 749; LMK 1, 1230; TRE 4, 739-742 (Lit.); J. Gross: 
Entwicklungs-Gesch. des Erbsündendogmas, Bd. 3. Bs 1971, 
371-377, MarL 1, 299, GAug 1/2, 26ff. 140f. 163 190 192; 
A. Zumkeller: Erbsünde, Gnade, Rechtfertigung u. Verdienst 
nach der Lehre der Erfurter Augustinertheologen des Spät- 
MA. Wü 1984, 285-287 466-470. ADOLAR ZUMKELLER 
Augustinus Triumphus, besser A. v. Ancona, 
OESA, propäpstl. kirchenpolit. Schriftsteller, * um 
1270/73 Ancona, T 2.4.1328 Neapel; 1297 Lektor, 
1302-06 las er dıe Sentenzen ın Paris, danach ın Pa- 
dua, 1313/15 Magıster ın Paris. Als Leiter des Gene- 
ralstudiums der Augustiner in Neapel wurde er 1322 
v. Kg. Robert I. u. seinem Sohn Karl z. Berater u. 
Kaplan erwählt. In dieser Zeit wurden Beziehungen 
zu Johannes XXIl. geknüpft, der 1326/27 seine 
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schriftsteller. Tätigkeit u. propäpstl. Stellungnahme 
lobte u. ihm Geldmittel zukommen ließ. Neben den 
Traktaten, mit denen er sıch in die kirchenöff. Aus- 
einandersetzung seiner Zeit einmischte, dürfen seı- 
ne Kommentare zu fast allen ntl. Schriften u. seine 
sich eng daran anschließenden Ausführungen Ζ. 
Englischen Gruß u. Magnificat nicht übersehen 
werden. Am bekanntesten wurden jedoch seine 
kirchenpolit. Schriften. Er wies darin die gg. Boni- 
faz VIII. erhobenen Beschuldigungen des frz. Kg.- 
Beraters Wilhelm 7Nogaret zurück, unterstützte 
das Urteil der Pariser Universität, der Kg. könne 
die Templer nicht als Häretiker verurteilen (1308), 
u. nahm ım franzıskan. Observantenstreit Stellung 
gg. die Vertreter einer übertriebenen Armutsrich- 
tung (1310). Schon 1314/16 beschäftigte er sich mit 
ekklesiolog. Fragen. Er untersuchte die Vollmacht 
des Kard.-Kollegiums nach dem Tod eines Papstes 
u. die Beziehung zw. der Vollmacht v. Amtsträgern 
u. Laien. Sein HW ist die 1326 beendete Summa de 
ecclesiastica potestate, mit der er sich auf die Seite 
Johannes’ XXII. gg. /Johannes v. Jandun u. /Mar- 
sılius v. Padua stellte, welche die Position /Ludwigs 
des Bayern verteidigten. Seine philos. u. theol. 
Grundpositionen eignete er sich über 7 Aegidius 
von Rom an. In seinen kirchenpolit. Schriften ver- 
trat er einen päpstl. Absolutismus. Danach geht die 
Weihe- wie Jurisdiktionsgewalt v. Papst auf die Bi- 
schöfe über. Nach seinem Gutdünken kann er sie 
ihnen wieder entziehen. Sein Entscheid gilt aber 
nur nach der gegenwärt. Gerechtigkeit. Das definıi- 
tive Urteil über die Sache bleibt Gott vorbehalten. 
Hinsichtlich der Lehrautorität des Papstes behan- 
delt er nur die formale Gehorsamspflicht, nicht 
aber 616 inhaltliche Wahrheitsfrage. 


Lit.: TRE 1, 742ff., B. Ministeri: De Augustini de Ancona vita 
et operibus: AAug 22 (1951/52) 7-56 148-262; U. Horst: Die 
Lehrautorität des Papstes nach Augustinus v. Ancona: AAug 
53 (1991) 271-303. WILLIGIS ECKERMANN 


Augustinusregel. Es gibt unter Augustins Na- 
men drei Regeltexte: eine Fassung für Männer 
(Praeceptum |P.]; ältestes Ms. Paris lat. 12634, 6./7. 
Jh.), eine für Frauen (Regularis informatio; inhalt- 
lich nıcht abweichend v. P. u. meistens einem Mahn- 
schreiben an Klosterfrauen, Obiurgatio = Ep. 211,1 
bis 4, vorangehend) u. ein kürzerer Text hinsicht- 
lich der äußeren Ordnung des klösterl. Alltags 
(Ordo monasterii). Diese drei Texte sind in nicht 
weniger als neun versch. Formen überliefert. Die 
heute oft verwendete Form (Regula recepta; PL 32, 
1377-84) ist eine Kombination des P. mit dem er- 
sten Satz des Ordo. Erasmus’ u. Bellarmins Mei- 
nung, das P. sei eine angepaßte Version der Regula- 
rıs informatıo für Männer, galt in der 1. Hälfte des 
20.Jh. als die trad. Auffassung. Jetzt aber sind auf- 
grund v. L. Verheijens grundlegender Arbeit so- 
wohl die Authentizität als auch die Priorität des P. 
kaum kontestiert; dıe Authentizität des Ordo dage- 
gen, der ınhaltlich oriental. Herkunft u. älter als die 
A. ıst, aus stılist. Gründen verworfen. Nur Detail- 
probleme wıe Datierung u. Verf., bes. des Ordo u. 
der Regularis informatio, bleiben umstritten. Es 
gibt sehr gute Argumente dafür, anzunehmen, daß 
das P. um 397 v. Augustinus geschrieben ist, nach- 
dem er das Laien-Klr. Hippo verlassen hatte, um 
als Bf. eine Gemeinschaft für Kleriker zu gründen, 
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u. daß die Regel für Frauen eine noch Ζ. Ζ. Augu- 
stins verfaßte Adaptierung des P. ist. Aus diesen 
Ansıchten geht hervor, daß die A. als eine Gele- 
genheitsschrift zu betrachten ist. 516 ıst eher eine 
Zusammenfassung der mündl. Vorträge, die Augu- 
stınus für seine Mönche hielt, eine Art Gedächtnis- 
stütze. Die Spiritualität der A. greift zurück auf das 
Ideal der ersten Christengemeinde v. Jerusalem: 
die Gemeinschaft soll auf dem Weg zu Gott eine 
Seele u. ein Herz sein (Apg 4,31-35). Der Akkusa- 
tiv der Bewegung in Deum drückt den eschatolo- 
gisch-Kontemplativen Aspekt der A. aus. Der Auf- 
stieg v. proprlium zu commune spielt eine wesentl. 
Rolle ın der A., da er den Kern aller Liebe bildet. 
Die A. hat eine Reihe ältester Klr.-Regeln des We- 
stens, z.B. dıe Regula magistrı u. 416 Benediktre- 
gel, beeinflußt. 


Lit.: L. Verheijen: La R£gle de saint Augustin, 2 Bde. P 1967 
(in Bd. 1, 417-437 105ff. 148-152 Καί. Text-Ed.; in Bd. 2, 221- 
239 Lit. bis 1966); ders.: Nouvelle approche de la Regle de 
saint Augustin, 2 Bde. Bd. 1 Be&grolles-en-Mauges 1980, Bd. 2 
Lv 1988 (in Bd. 2, 394-400 Ergänzung der Lit. bis 1985); A. 
Zumkeller: Das Mönchtum des hl. Augustinus. Wü °1968; G. 
Lawless: Augustine of Hippo and his Monastic Rule. O 1987; 
ders.: An Augustine Glossary of Monastic Terms. Homo Spi- 
ritalıs. ΕΝ L. Verheijen. Wü 1987, 276-294; A. de Vogüe: L’of- 
fice choral augustinien dans le codex de Leodegundia (Escor. 
A.1.13): Aug(L) (FST.J. van Bavel) 40 (1990) 45-57. 

TARSICIUS J. VAN BAVEL 
Augustinus-Verein /Presse, Presseorganisatio- 
nen. 


Augustus, röm. Kaiser, * 23.9.63 vC. Rom, + 19. 
8.14 nC. Nola. „Augustus“ war ursprünglich der 
vom Senat verliehene Ehrentitel (Σεβαστός = Er- 
habener) für Gaius Octavianus, den Adoptivsohn 
Caesars, den Begründer des Prinzipats 27 vC. (vier 
Jahre nach dem Sıeg v. Aktion), den Stifter der Pax 
Romana, deren providentielle Bedeutung als Vor- 
aussetzung für die Entfaltung des Christentums beı 
Kirchenvätern betont wird. Vom Stoiker Antipater 
aus Tarsos erzogen, war er selbst aufgeklärter Stoi- 
ker u. vertrat eine archaisierende Erneuerung röm. 
Religion u. Ehegesetzgebung. A. wurde ım Rah- 
men des röm. Herrscher- bzw. Staatskults als Ret- 
ter verehrt, seine Geburt aufgrund sibyllischer 
Weissagung eines göttl. Kindes u. Weltenherr- 
schers, der dıe Schlange vernichtet (Vergil, 4. Eklo- 
ge: Aeneis I. 278-282; IV. 792-797). als Ev. für die 
Welt gedeutet. Seine philos.. biograph. u. poet. 
Werke sind verloren, erhalten nur die Grabinschrift 
vor seinem Mausoleum in Rom. das „Monumen- 
tum Ancyranum“. eine Triumphalinschrift der 
Selbstverherrlichung. Unter seiner Regierung wur- 
de nach Lk 2.1 ın Betlehem Jesus v. Nazaret gebo- 
ren. Die Geburt Jesu wird damit als weltgesch. Er- 
eignis (vgl. Apg 26.26) gekennzeichnet. Vielleicht 
verbindet Lukas damit auch die apologet. Absicht, 
zu zeigen, daß sich das Christentum reibungslos 
dem Imperium Romanum einfügt. 
Lit.: W. Schmitthenner (Hg.): A. (WdF 128). Da 1969; W. Wlo- 
sok (Hg.): Römischer Kaiserkult (WdF 372). Da 1978; Ὁ. 
Kienast: A. Prinzeps u. Monarch. Da 1982; K. Wengst: Pax 
Romana. Anspruch u. Wirklichkeit. M 1986. 
PAUL-GERHARD MÜLLER 
Aulen, Gustaf Emanuel Hildebrand, schwed. Theo- 
loge, * 15.5.1879 Kalmar, f 16.12.1977 Lund; Do- 
zent für Theologie, Realenzyklopädie u. später 
Dogmatik in Uppsala, Schüler N. Söderbloms u. 


AUGUSTINUS-VEREIN 


1252 


E. Billings, 1914 Prof. für systemat. Theologie ın 
Lund; zus. mit A. /Nygren u. R. Bring Leiter der 
sog. Lund-Schule der ideengeschichtlich orientier- 
ten Theologie, 1933-52 Bf. v. Strängnäs, danach 
freier theol. Schriftsteller in Lund; Publikationen 
u.a. zur schwed. KG, aber auch zu lıterar. u. musı- 
ΚΑΙ. Themen. Als 96Jährıger publizierte er seine Er- 
innerungen. International ist sein Buch über die 
chr. Versöhnungslehre (Christus Victor) bes. be- 
kannt, in dem er den siegr. Christus als das „klassı- 
sche“ Versöhnungsmotiv herausstellt. Intensiv be- 
schäftigt hat er sıch auch mit der liturg. Erneuerung 
der Schwedisch-Luth. Kirche. 


HW: Den allmännelıga krıstna tron (Der allg. chr. Glaube). Sh 
1923, Den Kristna gudsbilden genom seklerna och ı nutiden 
(Das chr. Gottesbild). Sh 1927; Den kristna försoningstanken 
(Christus Victor). Sh 1930; För eder utgiven (Über das Opfer- 
motiv des Abendmahls). Sh 1956; Dramat och Symbolerna 
(Das Drama u. die Symbole). Sh 1965; Dag Hammarskjöld’s 
White Book. Ph-Lo 1970; Jesus ı nutida hıstorisk forsknıng 
(Über Jesus ın neuzeitl. Forschung). Sh 1973. 


Lit.: Scripta Minora 1978-79 ın memoriam Gustavi Aulen. 
Lund 1979. LARS THUNBERG 
Aulne (Aluense, Halna, Aune), ehem. OCist-Klo- 
ster a. d. Sambre, b. Charleroi (Diöz. Tournai), 657 
gegr. v. hl. /Landelın. 1144 übernahmen die Mön- 
che die Augustinusregel. 1147 schenkte Hugo v. 
Leyen, Bf. v. Lüttich, A. dem hl. Bernhard, der es 
mit Mönchen aus Clairvaux besetzte. 1214 wurde 
ein neues Klr. gebaut. Im 15. Jh. Mittelpunkt einer 
Reformbewegung, ım 18. Jh. Barockisierung, 1794 
v. den Revolutionstruppen säk., z.T. niederge- 
brannt, 1896 teilweise restauriert. Unter den Relı- 
giosen ragt bes. der sel. Simon (7 1229), Konverse, 
hervor. 
Lit.: DHGE 5, 667 ff. (OO. u. Lit.); Bibliogr. de la Belgique Cı- 
stercienne (La Documentation Cistercienne. Bd. 13). Roche- 
fort 1974, 7-13 (Lit.); DIP 1, 9841. 

ALBERICH MARTIN ALTERMATT 


Aumonier /Almosenier. 


Aunarius (Aunacharius), hl. (Fest 25. Sept.), Bf. 
v. Auxerre (561-603), Bruder des Austrenus (Bf. v. 
Orleans) u. Onkel des Lupus (Bf. v. Sens), anwe- 
send auf den Synoden v. Paris (573) u. Mäcon (581 
u. 585); berief selber eine Synode in Auxerre ein 
(578 od. 590), die 45 zeitgeschichtl. interessante Ka- 
nones (PL 72, 761-768; Hefele 3, 42-47; Hefele-Le- 
clercg 3/1, 214-221) beschloß. Papst Pelagius II. 
schrieb A. 2 Briefe (580 u. 585) (JaffE Regg 1048 
1057); Briefwechsel mit dem afrıkan. Priester Ste- 
phan (PL 72,767 u. 769). 

Lit.: Greg. Tur. Franc. IX, 41 u. Mir. IV, 13: DHGE 5, 689; 
BibISS 2, 592: DPAC 1, 445. ROSEMARIE NURNBERG 
Aunemund (Dalfinus, Aunemundus, Annemun- 
dus, Ennemond, Chamond), hl. (Fest 28. Sept. 
[Lyon]), vor 654 Bf. v. /Lyon, ἡ 28.9. 660/664; ent- 
stammte vornehmer roman. Familie, lebte am Hof 
u. soll Taufpate /Chlodwigs III. gewesen sein. Er- 
teilte /Wilfrid v. York, der drei Jahre bei ihm weil- 
te u. den er adoptieren wollte, die Tonsur. Gilt als 
Neugründer des Nonnen-Klr. St. Peter in Lyon. 
Gemeinsam mit seinem Bruder, „Präfekt‘“ ın Lyon, 
setzte er den burgund. Widerstand gg. dıe neustr. 
Einheitspolitik fort u. betrieb Territorialpolitik. Im 
Konflikt mit dem Hausmeier Ebroin u. Kgn. 7/Ba- 
thilde wurde A. gefangengenommen u. τη Chalon- 
sur-Saöne umgebracht. 
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OO: ActaSS sept. 7,694 ff. 

Lit.: DACL 10/1,219-226; E. Ewig: Spätantikes u. fränk. Gal- 
lien, 2 Bde. M 1976/79, Index. DIETRICH CLAUDE 
Aura a. d. Saale. Die ehem. OSB-Abitei (Patr. 
Laurentius u. Georg) wurde 1108 v. Bf. 7Otto I. v. 
Bamberg in der Diöz. Würzburg als bamberg. Εἰ- 
gen-Klr. gegr. u. mit hirsauischen Mönchen besetzt: 
1. Abt war der Gesch.-Schreiber /Ekkehard v. 
Aura. Der Anschluß der Abteı an dıe /Bursfelder 
Reform (1496) konnte den durch den Bauernkrieg, 
den Einfluß der Reformation u. den 2. Markgräf- 
lerkrieg beschleunigten Niedergang nicht aufhal- 
ten. 1564 hat Bf. Friedrich v. Würzburg das Klr. 
aufgehoben. Die verkleinerte roman. Klr.-Kirche 
dient heute als kath. Pfarrkirche. 

Lit.: RPR.GP 3/3, 236ft.; H. Jakobs: Die Hırsauer. K-Graz 
1961; GermBen 2, 54ff. (Lit.). ALFRED WENDEHORST 
Auraeus /Aureus. 

Auratus, Petrus /Dore. Pierre. 

Auray /Sainte-Anne-d’Auray. 

Aurbach, Johannes v. Johannes v. Auerbach. 
Aurea /Eulogius v. Toledo. 


Aurelia, sel. (Fest 15. Okt.), Verehrung im frühen 
MA in Straßburg, Grab in St. Mauritius; Reli- 
quienübertragung durch /Columban nach Bregenz 
(Vita S. Galli). Nach Straßburger Trad. Gefährtin 
der /Ursula v. Köln. In Regensburg seit Anfang 
14.Jh. ebenfalls Verehrung einer A. (15. Okt.), mit 
zeitgenöss. Hochgrab, aufgrund eines röm. Grab- 
steins. Hierher sei sıe als Tochter Hugo Capets vor 
einer Heirat nach /St. Emmeram geflohen u. nach 
S0jähr. Reklusenleben 1027 gestorben. Beide Ver- 
sıionen rein legendarisch. Dargestellt ın Straßburg 
als Jungfrau mit Palme, ın Regensburg als Pilgerin. 
Lit.: ActaSS oct. 2/2, 886 (Straßburg), oct. 7/1, 30f. (Regens- 
burg); LCI 5,292; BibISS 2, 599; K. Dietz u.a.: Regensburg Ζ. 
Römerzeit. Rb 1979, 13f. LOTHAR KOLMER 
Aurelian, hl. (Fest 16. Juni), Metropolit v. Arles 
(546-551); 545/546 mit 23 Jahren Bf., erhielt durch 
Intervention Childeberts Vikariat u. Pallium (Jaffe 
Regg 912 918f.). 549 nahm er am Konzil v. Orl&ans 
teil u. bat den in Byzanz weilenden Papst Vigilius 
um Aufklärung ım 7/Dreikapitelstreit. Mit der Ver- 
sicherung seiner Orthodoxie erhielt A. die Bitte des 
Papstes, bei Childebert Schutz der v. Goten-Kg. 
Totila bedrohten röm. Kirche zu erwirken (Jaffe 
Regg 925). In einem Mahnschreiben zeichnet er 
Theudebert I. das Bild eines chr. Fürsten ın der 
Trad. des röm. Panegyrikus. In Arles verfaßte er 
für das v. Childebert errichtete Mönchs- u. Non- 
nenkloster je eine Regel mit 55 bzw. 40 Kapıteln, 
Erweiterungen der Ordensregeln seines Vorgän- 
gers /Caesarıus. Sein Epitaph datiert seinen Tod: 
16.6.551 (Duchesne FE 1, 258f.). 
Ausg.: CCL 117, 426ff. (Ep. ad Theud.); PL 68, 385-406 (Or- 
densregeln). 
Lit.: DHGE 5, 689: BibISS 2. 592f.: DPAC 1,312, G. Lang- 
gärtner: Die Gallienpolitik der Päpste. Bn 1964, 153-156 173; 
M. Heinzelmann: Bf.-Herrschaft ın Gallien. M 1976, 137-153. 
ROSEMARIE NÜRNBERG 
Aurelian (Lucius Domitius Aurelianus), röm. Kai- 
ser (270-275), * um 214 Prov. Pannonia od. Dacia. 
Dank militär. Tüchtigkein machte er Karriere ın der 
röm. Armee. Unter Claudius II. Gothicus Führer 
der Reiterei, wurde er 270 v. den Truppen ın Sirmı- 
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um zu dessen Nachf. erhoben. Er sicherte die Do- 
naugrenze gg. dıe Vandalen u. säuberte 271 Mittel- 
u. Ober-It. v. den eingedrungenen Juthungen. Rom 
schützte er durch den Bau der Aurelianıschen Mau- 
er. 272 vertrieb er dıe Goten aus Thrakien, mußte 
aber das nördlich der Donau gelegene Dacia end- 
gültig aufgeben. Auf dem anschließenden Zug 98. 
Palmyra stürzte er 616 Kgn. /Zenobia u. gewann 
durch einen zweiten Zug 273 das palmyren. Son- 
derreich zurück. In Agypten schlug er einen Auf- 
stand nıeder. 274 beseitigte er das gall. Sonderreich 
des Tetricus. Damit hatte der restitutor orbis (Des- 
sau 577, 578) die Reichseinheit wiederhergestellt. 
Reformen ım Inneren u. eine Straffung der Herr- 
schaft begleiteten 616 äußeren Erfolge des Kaisers. 
Doch ım Sept./Okt. 275 wurde er beı Byzanz v. Of- 
fiızieren ermordet, als er einen Feldzug gg. Persien 
vorbereitete. Den Sieg über Palmyra schrieb A. 
dem dort verehrten Sonnengott zu, den er in Ver- 
bindung mit anderen Formen des Sol-Kultes zu sei- 
nem persönl. Schutzgott u. dann z. Reichsgott er- 
hob. In Rom erbaute er ıhm einen Tempel u. mach- 
te 416 pontifices Solis z. höchsten Priesterkollegium. 
272 ım Streit um /Paul v. Samosata angerufen, be- 
stimmte A. den Bf.-Sitz Antiochien für den Β΄. den 
dıe Bischöfe v. Rom u. It. für rechtmäßig hielten; 
damit erkannte er dıe Organısation der Kirche an. 
Dennoch begann er ım Bestreben, das Reich durch 
den Sonnenkult religiös zu einen, kurz vor seinem 
Tod eine Christenverfolgung. Allerdings sınd die 
zahlr. daran anknüpfenden Martyrerakten unecht. 
Lit.: PRE 5/1, 1347-1419 (E. Groag); L. Homo: Essai sur le 
regne de l’empereur Aurelien (270-275). P 1904; F. Millar: 
Paul of Samosata, Zenobia and Aurelian: The Church, Local 
Culture and Political Allegiance in Third-Century Syria: JRSt 
61 (1971) 1-17; G.H. Halsberghe: The Cult of Sol invictus. Lei 
1972, 130-171. -- Forschungsberichte: G. Walser — Th. Pekäry: 
Die Krise des röm. Reiches. B 1962, 51-54; G. Sotgiu: Aureli- 
ano (1960-72): ANRW 11,2 (1975) 1039-61. KLAUS ROSEN 
Aurelianus Reomensis, schrieb im 9. Jh. eine hi- 
storisch wichtige Musica disciplina, dıe für das Klr. 
St-Jean zu Reöme (Cöte-d’Or) entstand u. Bio- 
graphisches vage andeutet. Sie bietet nach Eın- 
führungskapiteln (1-7, die Bo£thius u.a. benutzen) 
anhand der /Kirchentonarten (8-9) die früheste 
praxısbezogene Lehre v. /Choralgesang (10-20, 
mit zahlr. Beispiel-Initien). 

Ausg.: Gerbert 1, 28-63; CSM 21. 

Lit.: MGG 1,858f. (H. Hüschen); NewGrove 1,702ff. (L. Gu- 
shee); M. Bernhard: Textkritisches zu A. R&omensis: Musica 
Disciplina 40 (1986) 49-61. KLAUS JURGEN SACHS 
Aurelios, Bf. v. Riditio (Armenien). Die einzige 
Gewißheit, die wır über A., haben, stammt v. der In- 
schrift auf seinem Grab in Mailand (s. ActaSS). Ihr 
zufolge starb er am 9. Nov. in Mailand u. wurde dort 
begraben. Von einem Bf.-Sıtz Riditio ıst jedoch 
nichts bekannt; eine falsche Interpretation der In- 
schrift führte z. Annahme, diese Stadt liege in Ar- 
menien. Die Vita des A. (Ende 10./Anfang 11. Jh.) 
übernahm diese Auslegung u. erklärte die Verbin- 
dung ıhres Heiligen mit Mailand so: Bf. /Dionysius 
v. Mailand wurde v. den Arianern vertrieben. Er 
floh nach Armenien, zu A., u. starb dort. Vor seı- 
nem Tod bat er den Freund, seine Gebeine nach 
Mailand zurückzubringen. Dieser hielt sein Ver- 
sprechen, kurz nachdem /Ambrosius Bf. v. Mailand 
geworden war. Ambrosius überredete A., in Mai- 
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land zu bleiben, wo er am Jahrestag des Todes Dio- 
nysıus’, am 9. Nov., starb u. an dessen Seite bestattet 
wurde. Diese Vita ist allerdings nur eine schöne Ge- 
schichte, die Daten lassen sich nicht vereinbaren: 
Dionysius, 355 Bf. v. Mailand, starb um das Jahr 362 
ım Exil; Ambrosius starb 397 u. A. 475. Im Jahr 830 
erhielt Bf. Notingus v. Vercelli v. Mailänder Bf. die 
Erlaubnis, die Reliquien des A. nach /Hirsau zu 
überführen, wo sie sehr verehrt wurden. 


Lit.: BHL 819-822; ActaSS πον. 4, 128-141; AnBoll 17 (1898) 
190-197; Κα. Schmid: Klr. Hirsau u. seine Stifter. Fr 1959. 
PATRICK SAINT-ROCH 


Aurelius, Bf. v. Karthago, t 20.7.430 (karthag. 
Kal.). Aus den uns bekannten OO (Konzilsakten, 
Korrespondenz, zeitgenöss. Zeugnisse) läßt sich 
entnehmen, daß A. um 382 Diakon in /Karthago 
war. Geburtsort u. -datum bleiben unbekannt. Als 
/Augustin 388 nach Afrıka zurückkehrte, war A. 
noch Diakon, aber 391 bereits Bf. v. Karthago. Sein 
Bf.-Ideal war geprägt v. der Gestalt /Cyprians, sein 
Bemühen galt der Wiederherstellung des Glanzes 
der Kirche v. Karthago. So führte er mit Augustins 
Unterstützung das Fest Cyprians (13./14. Sept.) ein. 
Außerdem wurde er liturgisch durch Einf. v. Psal- 
mengesang während des Offertoriums u. der Kom- 
munion tätig. Auf dem Konzil v. 401 trat er nach- 
drücklich für die Bedeutung des Sonntags u. der 
Mart.-Feste eın. Neben lıturg. Reformen galt A. 
Aufmerksamkeit der spirituellen Ausbildung des 
Klerus. Diesem Ziel diente auch die Einrichtung 
einer kırchl. Bibl. u. kirchl. Archive z. Aufbewah- 
rung v. Konzilsakten od. Korrespondenz mit dem 
röm. Stuhl. Aufgrund seiner Primatsstellung hielt 
A. den Vorsitz der allafrıkan. Konzilien u. der 
Collatio v. 411 ınne. Er benutzte das konziliare In- 
strumentarium sehr geschickt, auf ıhn geht die lan- 
ge, am 8.10.393 ıinaugurierte Serie v. afrıkan. Syn- 
oden zurück. Diese dienten nicht allein den gesamt- 
afrıkan. Fragen, sondern verstärkten v.a. den 
Kontakt der afrıkan. Provinzen untereinander. Die 
konziliare Tätigkeit unter dem Vorsitz des A. er- 
streckte sich auf drei Bereiche: a) Festlegung des 
für dıe Verlesung im Gottesdienst bestimmten Ka- 
nons der bibl. Bücher, b) Unterstützung des mo- 
nast. Lebens, c) Regelung der kirchl. Gesetzgebung 
u. Rechtsprechung für den Klerus. 

Der Kampf der Konzilien zw. 401 u. 411 mit dem 
/Donatismus wurde v. A., der die theol. Linie des 
/Optatus v. Mileve fortführte, sehr gefördert. Die 
Auseinandersetzungen mit dem Heidentum konnte 
sıch auf die theodosian. Gesetzgebung gg. die Hei- 
den stützen. Zudem beanspruchte das Konzil v. 399 
das Asylrecht für die chr. Kirchen, analog dem der 
heidn. Tempel. Nach 411 nahm die Bekämpfung 
des /Pelagianismus einen Großteil der Arbeitskraft 
des A. ın Anspruch. Von der Verurteilung des Pela- 
giusschülers Caelestius 411 bis z. endgült. Zurück- 
weısung des Pelagius u. z. „Epistula tractoria“ des 
Zosımus 419 wurde die Auseinandersetzung unter 
dem Vorsitz des A. geführt. Nicht zuletzt unter dem 
Eindruck dieser mächtigen Konzilstätigkeit wuchs 
das Selbstbewußtsein dieser Kirche, u. das karthag. 
Konzil v. 425 setzt fest: ut nullus ad Romanam ec- 
clesiam audeat appellare. 

Die umfangr. Wirksamkeit des A. ist nicht denk- 
bar ohne seine enge Beziehung zu Augustin, dessen 
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theol. Inspiration den Kirchenpolitiker A. z. Um- 
setzung drängte. Neben dem mit Augustin pflegte 
er Briefwechsel mit zahlr. anderen Bischöfen. Die 
Korrespondenz ıst bezeugt, jedoch verlorengegan- 
gen. Erhalten ıst ein Brief z. Verurteilung des Pela- 
gıus an 616 Bischöfe der Prov. Byzacena. 
Lit.: AugL 1,550-566; PCBE 1, 105-127. 

WILHELM GEERLINGS 
Aurelius Prudentius /Prudentius Aurelius Cle- 
mens. 


Aureola sanctorum bez. in der schol. Verdienst- 
u. Lohnlehre den akzıdentellen himml. Lohn, der 
bestimmten Menschen zusätzlich z. wesentl. Lohn 
der Gottesschau verliehen wird. Der Ansatz dieser 
Lehre liegt ın der allegorisch-anagog. Auslegung 
der Einrichtungen u. Gegenstände des Tempels 
durch /Beda Venerabilis, der den an mehreren 
Stellen auftauchenden Ausdruck corona aureola 
(Ex 25,25: 30,3; 37,27) auf verschiedene Weise deu- 
tet: u.a. auf das neue Lied, das dıe Jungfrauen dem 
himml. Lamme sıngen (Offb 14,3) bzw. auf den be- 
sonderen Lohn für dıe vollkommene Christusnach- 
folge (Mt 19,21). Durch die Glossa ordinaria wird 
diese Interpretation den Theologen der Hochscho- 
lastık bekannt, dıe dann ın der quaestio de aureolis 
eine breite Erörterung findet: Aurea ist der we- 
sentl. Lohn, die selige Gottesschau, die den Men- 
schen zuteil wird, weil ihre Taten aus der Liebe her- 
vorgehen u. auf Gott als das letzte Ziel ausgerichtet 
sınd. Aureola hingegen ist der zusätzl. Lohn, z.B. 
eine besondere geistige Freude, dıe einigen Men- 
schen aufgrund besonderer Tugendakte zukommt, 
so etwa den Martyrern, die durch ihr Leiden u. 
ihren Tod um Christi willen den vollkommensten 
Sieg errungen haben (Thomas v. Aquin: Suppl. 
96,6). 


Lit.: Beda Venerabilis: De tabern. 1,6 (PL 91, 408-411); Glos- 
sa ord.1. Εχ. ο. 25 (PL 113, 268); Thomas v. Aquin: IV Sent. 49, 
5, 5; Suppl. 96; Bonaventura: IV Sent. 33, 2, 3, Brevil. 7, 7. 

JOSEF FINKENZELLER 
Aureole /Mandorla; /Nimbus. 


Aureoli, Petrus /Petrus Aureoli. 


Aureus, hl. (Fest 16. Juni), Bf. v. Mainz, 4. od. 
5.Jh. Die Legende v. Mtm. A.’ u. seiner Schwester 
Justina durch die Hunnen, auf 616 sıch Hraban 
(Martyrologium) (/Hrabanus Maurus) bezieht, 
setzt sıch v. den Mainzer Kalendaren ab, die bis ıns 
11.Jh. an A. u. Justinus festhalten. Reliquien- 
Transl. πῇ 10.Jh. nach Sankt Alban, aber auch 
nach /Heiligenstadt, dort Sonderentwicklung der 
Legende. 


Lit.: BHL 823-826; Duchesne FE 3, 157; E. Ewig: Spätantikes 
u. fränk. Gallien. Bd. ?2.M 1979, 171 {{-: BibISS 2, 613f. / Alban 


v. Mainz FRANZ STAAB 
Aureus Codex /Biblische Einleitungswissen- 
schaft. 


Aurifaber, 1) Andreas, Arzt u. Gesinnungsgenos- 
se /Osianders, * 1514 Breslau, f 12.12.1559 Königs- 
berg: nach dem Studium ın Wittenberg 1527 u. der 
Aufnahme in die philos. Fak. 1537 wurde A. 1539 ın 
Danzig, 1541 ın Elbing Schulrektor; dreijähr. Medı- 
zinstudium in Dtl. u. Italien. 1543 wurde A. Dekan 
der philos. Fak. in Wittenberg, 1546 Leibarzt Hzg. 
Albrechts v. Preußen sowie Physik- u. Medizin-Prof. 
in Königsberg. Schwiegersohn A. Osiıanders, ver- 
suchte er dessen umstrittene Lehren durchzusetzen. 
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Lit.: E.D. Schnaase: A. A. u. seine Schola Dantiscana: Alt- 
preuß. Monatsschrift 11 (1874) 304-325 456-480; RE? 2,287 f.; 
23,139; G. v. Selle: Gesch. der Albertus-Univ. zu Königsberg 
in Preußen. Wü ?1956; M. Stupperich: Osiander in Preußen 
1549-1552. B-NY 1973; BBKL 1,302f.; Andreas Osiander 
d. A. Gesamtausgabe, Bd. 9. Gt 1993. 

2) Johann, Bruder v. 1), * 30.1.1517 Breslau, 
7 19.10.1568 Breslau; 1534 Studium ın Wittenberg 
u. 1540 Eintritt ın die philos. Fak., deren Dekan A. 
1545 wurde; 1547 Rektor ın Breslau, 1550 Theolo- 
gie-Prof. in Rostock; Hauptverf. der Mecklenbur- 
ger Kirchenordnung 1551/52. Seit 1554 wirkte er als 
Präsident des Btm. Samland; Mitverf. der preuß. 
Kirchenordnung 1558; 1567 Rückkehr nach Bres- 
lau. Briefwechsel mit Melanchthon. 

Lit.: RE? 2,288 ff., 23,139; EKO 4, 22-25; 5, 132-136 161-219; 
BBKL 1,303; Melanchthons Briefwechsel. Krit. u. kommen- 
tierte GA, hg. v. H. Scheible, Regesten, Bd. 4. St-Bad Cann- 
statt 1983, Nr. 4529 u.ö. IRENE DINGEL 
Aurifaber (Goldschmied), Johann, luth. Theolo- 
ge, * 1519 Weimar, 7 18.11.1575 Erfurt; 1537-40 
Studium ın Wittenberg, danach Lehrer u. Feldpre- 
diger. Von 1545 an war A. Luthers letzter Famulus 
in Wittenberg. Seit 1550 Prediger am Weimarer 
Hof. Als sıch 1561 der Hof v. den /Gnesioluthera- 
nern trennte, verlor er wegen seiner streng luth. 
Haltung seine Stellung. 1566 Pfarrer an der Predı- 
gerkirche τη /Erfurt. Seit 1572 Senior des Erfurter 
Ministeriums. Α.5 Bedeutung liegt in der Er- 
schließung u. Überl. v. Luthers Werken. Aus In- 
teresse an Luthers Fortwirken sammelte u. veröff. 
er seit 1540 dessen Außerungen. Ab 1553 maßgeb- 
lich an der Jenaer Luther-Ausg. beteiligt. A. gab 
zwei Bde. Luther-Briefe (1556/65) u. zwei Supple- 
ment-Bde. zu Luthers Schr. (1564/65) heraus. Seine 
bekannteste Veröffentlichung ist die dt. Ausg. der 
Tischreden Oder Colloquia Doct. Martin Luthers 
(1566). A. hat bis ins 19.Jh. hinein die Ausgaben 
der Briefe, Predigten u. Tischreden Luthers ge- 
prägt u. durch seine eigenwillige Redaktion auf das 
populäre Lutherbild stark eingewirkt. 

WW: Vgl. Gesamtkatalog der preuß. Bibliotheken, Bd. 8. B 
1935, 668. 

Lit.: TRE 4,752-755 (Lit.). MICHAEL BECHT 


Aurillac (Auriliacum), ehem. OSB-Abtei St-Ge- 
raud (Diöz. St-Flour); 893 gegr. v. /Gerald v. Au- 
rıllac, bereits 894 Exemtion; 928 Annahme der clu- 
niazens. Observanz u. Leitung durch 7/Odo v. Clu- 
ny (auch Verf. der Vita S. Geraldi; PL 133). Wichtig 
937 die Entsendung v. Mönchen in die Abtei /St- 
Pons-de-Thomi£res. 962 Weihe der roman. Abteı- 
u. Wallfahrtskirche. Gerbert, Mönch v. A., 999 als 
Silvester II. z. Papst gewählt. Seit 1463 Kommenda- 
taräbte; auf Bitten des Konvents 1561 Umwand- 
lung in ein Kollegiatstift durch Pius IV. 

Lit.: Schmitz GB passım; G. Tellenbach (Hg.): Neue Forsch. 
über Cluny. Fr 1959; F. Joubert: L’abbaye benedictine de St- 
Geraud d’Aurillac. Aurıllac 1981. MICHAELA PUZICHA 
Aurobindo, Sri A., 1872-1950. Der Bengale A. 
Ghose war ein führender Denker u. Meister des 
Neohinduismus. Er verbrachte Jugend u. Studien- 
zeit ın Engl., wurde nach seiner Rückkehr 1893 für 
die ind. Nationalbewegung aktıv u. erlebte im Ge- 
fängnis 1907/08 eine rel. Erweckung. Freigespro- 
chen, widmete er sich ım südind. Pondicherry der 
/Yoga-Praxis („integraler Yoga“), seit 1920 unter- 
stützt v. der „Mutter“, seiner Lebensgefährtin Mira 
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Richard geb. Alfassa. Sein letztes Ziel, die Ver- 
wirklichung des „supramentalen Bewußtseins“, hat 
er nie erreicht. Nur Zwischenschritte gelangen 1926 
u., durch die „Mutter“, nach seinem Tod. A.s geisti- 
ge Leistung, vergleichbar derjenigen /Teilhards, 
besteht v.a. ın der evolutionist. Neudeutung der 
Hindu-Traditionen (Hinduismus): Der Aufstieg 
(v. Materiellen über das Vitale u. Mentale zu höhe- 
ren Bewußtseinsstufen bis z. Supramentalen) u. die 
enädige Herabkunft (/,Avatära“) einer immer 
höheren Bewußtseinskraft wirken zusammen bei 
der Entstehung einer neuen Menschheit. — Das 
Erbe A.s u. der 1973 verstorbenen „Mutter“ wird 
weitergeführt v. A.-Ashram, der Internat. Sri-A.- 
Gesellschaft u. v. der 1968 gegründeten „Zukunfts- 
stadt“ Auroville u. ihrem „Freundeskreis“. 
WW: 30bändige A.-Ausgabe. Pondicherry 1970. 
Lit.: Κα. Dockhorn: Trad. u. Evolution. Gt 1967; C. Willers: 
Die Aurobindo-Bewegung. F u.a. 1988. 

REINHART HUMMEL 


Aurogallus (Goldhahn), Matthäus, Hebraist, 
* um 1490 Komotau (Böhmen), Τ 10.11.1543 Wit- 
tenberg; seit 1519 Verbindung zu /Melanchthon; 
1521 Prof. für Hebraistik an der Univ. Wittenberg, 
1542 Rektor ebd. Baute die Hebraistik z. Univ.- 
Disziplin aus u. beriet Luther bei der Übers. des 
AT. 1525 erschien seine Grammatica hebraicae- 
chaldaicae linguae (2. Aufl. 1539) u. 1526 sein Lexi- 
kon De Hebraeis urbium, locorum, populorumque 
nominibus e Veteri Instrumento congestis ... Libellus 
(2. Aufl. 1539, 3. Aufl. 1543). 

Lit.: O. Eißfeldt: Des Matthäus Aurigallus hebr. Grammatik 
v. 1523: ders.: Kleine Schr., Bd. 3. Tü 1966, 200-204; ders.: Ein 
Lexikon der altpalästinens. u. altorıental. Geographie aus den 
Anfängen der Univ. Wittenberg: ebd. 184-199, NDB 1,457 
(Lit.); H.H. Holfelder: M. A. (um 1490-1543): ZKG 85 
(1974), 383-388. MICHAEL BECHT 
Aurora. Die erste kath. Univ. Chinas, die v. den 
frz. Jesuiten geleitete Schanghaier A.-Univ., wurde 
v.J. Ma Hsıang-po (1840-1939) zunächst (1902) als 
A.-Akademie gegr. u. formell 1903 eröffnet. Noch 
in der Kaiserzeit (1910) staatlich als Univ. aner- 
kannt, wurde sıe 1938 durch die Republik in ihrem 
Status bestätigt. In der Anfangsphase wurden La- 
tein, Französisch, Philos. u. Mathematik gelehrt, 
später kamen andere Fakultäten hinzu. Seit 1926 
bestand hier auch das affılııerte „A. College for 
Women“. Die meisten Studenten waren Nicht- 
Christen. Die A. galt immer als eine frz. und kath. 
Universität. Bis z. Enteignung 1949 gab die A. das 
„Bulletin de l’Universit&E Aurore“ (BUA) heraus. 
1952 wurde 516 der II. Medizinischen u. der Fudan- 
Univ. einverleibt. Bisher konnte sıe nicht wieder- 
eröffnet werden. 

Lit.: Aurora Univ. of Shanghaı: The Far Eastern Review 32 
(1936) 447-453; J. Dehergne: L’Univ. l’Aurore de Shanghai: 
BUA 1948, Nr. 33f., 209-214; R. Hayhoe: Towards the Forg- 
ing of a Chinese Univ. Ethos: Zhendan and Fudan, 1903-19: 
The China Quarterly 1983, Nr. 94, 323-341; J.W. Huebner: 
L’Univ. l’Aurore, Shanghai, 1903-52: Papers on Far Eastern 
History 1989, Nr. 40, 133-149. ROMAN MALEK 
Ausbildung. Die frühere begriffl. Trennung zw. 
Ausbildung (zu handwerkl. od. techn. Fertigkeit; 
praxisbezogen) u. Bildung (durch geistes- od. na- 
turwiss. Studien; nicht praxisorientiert) u. die ge- 
sellschaftl. wie eth. Höherbewertung des Gebilde- 
ten vor dem Ausgebildeten ist durch die Einsicht ın 
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die gesch. Bedingtheit v. Bildungsinhalten (W. 
Dilthey) überwunden. Heute (u. sicher noch mehr 
in der Zukunft) verlangen im Grunde jeder Beruf 
u. viele private Lebensbereiche techn. Kenntnisse, 
Verständnis für komplizierte Abläufe, aber auch 
hohe eth. Qualitäten wie Verantwortungsbewußt- 
sein, Fähigkeit z. Teamarbeit, Selbständigkeit, Ent- 
scheidungskompetenz, Loyalität — sog. Schlüssel- 
qualifikationen. Der Bewertung v. Ausbildung (u. 
Bildung) liegt das heutige Verständnis der Gleich- 
rangigkeit u. Interdependenz zw. / Theorie u. Praxis 
zugrunde: Auch materiale Fertigkeiten sınd darauf 
angelegt, ein hohes Maß an geistigen Kapazitäten 
sowohl vorauszusetzen als auch freizugeben. Wie 
die Theorie ihre Impulse in die Praxis sendet, be- 
fruchtet auch die Praxis die Theorie. -- Ausbildungs- 
programme für Schülerinnen u. Schüler, Auszubil- 
dende, Studentinnen u. Studenten, auch Fort- u. 
Weiterbildungsprogramme suchen Theorie u. Pra- 
ΧΙ möglichst kontinuierlich zu verschränken 
(schul. od. betriebl. Praktika, Exkursionen; Pro- 
jektarbeit). Unter dem Druck Gesamteuropas wer- 
den Ausbildungszeitverkürzungen angestrebt, In- 
halte z. T. aus den Ausbildungsphasen ın die Fort- 
bildungsphase verlagert. Auf die fachl. wie persönl. 
Qualitäten der Ausbilder kommen wachsende An- 
forderungen zu. Die Palette der Ausbildungsgänge 
ım kirchl. Dienst ıst entspr. den vielfält. Tätigkeits- 
feldern ım caritativen, erzieher., seelsorgl. Bereich 
vielfältiger geworden. Die Dt. Bf.-Konferenz erließ 
Ordnungen für die Lehramtsstudiengänge (1982), 
Diakone, Gemeinde-/Pastoralreferenten (1987), 
Priesterbildung (1988). Die Kirchen benutzen teils 
öff. Ausbildungsstätten, teils unterhalten sie eigene 
Fachakademien, (Fach-)Hochschulen, die Kath. 
Universität Eichstätt. 
Lit.: Mette N.: Theorie der Praxis. D 1978; Studium Katholi- 
sche Theologie, hg. v. E. Feifel, 6 Bde. Z 1973-80; Kırchl. 
Dienst u. theol. Ausbildung. FS H. Reiss. Bielefeld 1985; H. 
Schalk: Aus-, Fort- u. Weiterbildung; HRPG 1,231-237. 
ALFRED GLEISSNER 
Ausbildung kirchlicher Mitarbeiter /Kirchli- 
che Amter u. Dienste, pastoraltheologisch. 


Ausbreitung des Christentums 7Missionsge- 
schichte. 


Auschwitz. I. Historisch: Bei der 1939 etwa 12000 
Einwohner zählenden Stadt Oswiecim (Auschwitz) 
an der Sola, ca. 9D km südöstlich v. Kattowitz u. 
50km westlich v. Krakau, also auf poln. Territori- 
um, das ım Herbst 1939 nach dem dt. Angriff auf 
Polen v. Dtl. annektiert worden war, richteten Or- 
gane des NS-Regimes ım Mai 1940 ein Konzentra- 
tıionslager ein; Häftlinge waren zunächst v. a. aus 
„politischen“ Gründen festgenommene Polen. Im 
März 1941 erhielt der 1. Lagerkommandant, Ru- 
dolf Höß (im Nov. 1943 v. Arthur Liebehenschel 
abgelöst, doch im Mai 1944 zurückgekehrt), v. 
Heinrich Hımmler, Chef der SS u. der dt. Polizei, 
den Befehl, in dem 2km westlich v. A. gelegenen 
Dorf Birkenau ein weiteres Lager anzulegen. Wäh- 
rend ım Stammlager Auschwitz I u. später noch ın 
Auschwitz III (Monowitz) die Arbeitskraft jüd. u. 
nichtjüd. Häftlinge v. der SS u. den IG-Farben aus- 
gebeutet wurde, bekam Auschwitz Il (Birkenau), 
seit Sept./Okt. für diesen Zweck ausgebaut, v. 
Himmler ım Sommer 1941 eine zentrale Rolle beı 
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der sog. „Endlösung der Judenfrage“ zugewiesen, 
d.h. bei dem Versuch des NS-Regimes, dıe eur. Ju- 
denheit auszurotten. Seit Dez. 1941 ın Betrieb, sind 
in Birkenau — neben dem noch die anderen Ver- 
nichtungslager Chelmno, Belzec, Sobibor, Treblın- 
ka u. Majdanek „arbeiteten“ — weit mehr als 1 Mio. 
Juden mit dem Blausäurepräparat Zyklon B er- 
mordet worden; 516 kamen aus Oberschlesien u. an- 
deren Teilen Dtl.s, aus der Slowakei, aus sämtl. ım 
2. Weltkrieg deutsch besetzten Ländern u. aus 
Ungarn (allein rd. 280000). Am 25.11.1944 befahl 
Hımmler die Einstellung der Vergasungen u. die 
Demontage der Vernichtungsanlagen. Am 17.1. 
1945 begann für knapp 90% der verbliebenen 67 000 
Insassen die noch viele Opfer fordernde Evaku- 
ierung nach Westen. Die am 27.1.1945 τὴ die Ver- 
nichtungsstätte eindringenden sowj. Truppen konn- 
ten noch 7000 Überlebende befreien. In der Gerbe- 
rei lagen 71 Menschenhaar. 
Lit.: 1. Arndt - W. Scheffler: Organısierter Massenmord an Ju- 
den ın nationalsozualist. Vernichtungslagern. Ein Beitr. zZ. 
Richtigstellung apologet. Lit.: Vjh. für Zeitgesch. 24 (1976) 
105 ff.; Y. Bauer: A.: Der Mord an Juden im 2. Weltkrieg. Ent- 
schlußbildung u. Verwirklichung, hg. v. E. Jäckel u. J. Rohwer. 
St 1985, 164 ff., H. Graml: Reichskristallnacht. Antisemitismus 
u. Judenverfolgung im Dritten Reich. M 1988. 

HERMANN GRAML 

H. Theologisch: Im alltägl. Katastrophengewöh- 
nungsdenken wıe auch angesichts einer diffusen 
Geschichtsfreudigkeit der sog. Postmoderne bleibt 
A. ein epochales Mahnwort („Holocaust“, ange- 
messener: „Schoa“) für das Grauen des in kalter in- 
dustrieller Perfektion ınszenierten millionenfachen 
Mordes am jüd. Volk ım Nationalsozıalismus. Auch 
wenn nicht alle Opfer Juden waren, so waren doch 
alle Juden Opfer dieser Verfolgung, dıe schließlich 
Europa zu einem „Friedhof der Juden“ machte. 

Ι. Unter den jüd. Stellungnahmen zu A. (vorzüg- 
lich ın den USA) gibt es einerseits Versuche, diese 
Katastrophe ın die jahrtausendealte Passıons- 
Gesch. des jüd. Volkes einzuordnen (z.B. J. May- 
baum, J. Neusner); andere betonen die Einzigartig- 
keit u. Unvergleichlichkeit dieser Katastrophe, ent- 
weder um sie (wie bei R. Rubenstein) als „neues 
Sinai“, als Offenbarung des Todes Gottes zu be- 
greifen u. den Holocaust z. einzigen u. letzten Iden- 
tifikationsmerkmal des rel. Judentums zu machen 
od. aber um (mit E. Fackenheim) selbst die Hölle v. 
A. als Ort der Treue Israels zu seinem Gott zu se- 
hen u. so einen posthumen Sieg Hitlers über die 
Seele des jüd. Volkes zu vereiteln. Nach E. Wiesel 
schließlich bedeutet A. nicht den Tod des jüdischen 
Volkes, sondern des Christentums. 

2.Ausgehend v. (späten) Eingeständnis des 
schuldhaften Verhaltens der Kirche ın der nazist. 
Judenverfolgung — wie ım Synodenbeschluß /,,Un- 
sere Hoffnung“ (1975) dokumentiert — u. auch v. 
Bekenntnis zZ. chr. Verstrickung in die Vor-Gesch. 
des Holocaust — wie z.B. ın der EKD-Studie „Chri- 
sten und Juden II“ (1991) beteuert -- wurde in der 
systemat. Theologie, v.a. im Umkreis der neuen po- 
lit. Theologie, der Versuch unternommen, ange- 
sichts v. A. nicht nur auf eine Revision des chr. Ver- 
hältnisses z. Judentum, sondern auch auf eine Revi- 
sion der Grundlagen chr. Theologie zu drängen. 
Nach dieser Auffassung ist A. die Signatur eines 
epochalen Einschnitts: Christliche Theologie, die 
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mehr u. anderes ist als sıtuations- u. gedächtnislose 
Heilslehre, ıst fortan „Theologie nach Auschwitz“. 

a) A. wird z. inneren Situation der chr. Gottesre- 
de, z. Prüfstein ihrer Theodizee-Empfindlichkeit: 
Bei der Frage, wie v. Gott zu reden 561 angesichts 
der abgründigen Leidens-Gesch. der Welt, kommt 
chr. Theologie nıcht mehr hinter A. zurück; über A. 
hinaus aber kommt sıe, wenn überhaupt, nur ge- 
meinsam mit den Opfern v. A., d.h., wenn in ıhr 
selbst die Opfer unvergessen sınd. 

Ὁ) Die Sıtuation „nach Auschwitz“ erfordert dıe 
Aufdeckung u. Revision jener verhängnisvollen 
Enterbungs- u. Verdrängungsstrategien gegenüber 
Israel, 416 die Gesch. des Christentums durchzie- 
hen: vgl. hier bes. die sog. Substitutionstheorie ım 
Verhältnis Kirche-Israel wie auch dıe Verbergung 
des anamnet. Geistes, des Denkens als Eingeden- 
ken, in der eur. Geistes- u. Theologiegeschichte. 
„Ohne den Aufbau einer ‚Theologie nach Ausch- 
witz’ gibt es keinen wirklichen Abbau des christli- 
chen Antijudaismus“ (F. Mußner). 

c) Schließlich bez. A. den Versuch, ein Volk u. 
eine rel. Trad. zu vernichten, ın der alle großen mo- 
notheist. Religionen, das Christentum (wie Paulus 
bestätigt), aber auch der Islam, verwurzelt bleiben, 
u. desh. war A. ein Attentat auf alles, was auch 
Christen hätte heilig sein müssen. 

3. Die „Theologie nach Auschwitz“ betont die 
„Singularıtät“ v. A., ohne es zu einem negativen 
Mythos zu stilisieren. Eine myth. Aufladung würde 
A. ja schlichtweg enthistorisieren, würde es z. un- 
faßl. Schicksal machen u. damit auch den chr. 
Standpunkt der Verantwortung, der Scham u. der 
Umkehr auflösen. Seit dem sog. dt. „Historiker- 
streit“ (1986-88) ist geschichtswissenschaftlich 
durchweg v. der „Historisierung“ (M. Broszat) des 
Nationalsozıalısmus u. seiner Verbrechen die Rede. 
Im Blick auf A. bleibt freilich die Frage, wie ein 
Grauen, das sıch der hist. Anschauung immer wie- 
der zu entziehen droht, gleichwohl ım Gedächtnis 
behalten werden kann. Dies gelingt vermutlich nur 
einer Historiographie, 616 ihrerseits v. einer ana- 
mnet. Kultur getragen ıst, die auch um jenes Ver- 
gessen weiß, das noch ın jeder Vergegenständli- 
chung herrscht. An einer solchen anamnet. Kultur 
aber fehlt es in Europa, seit ıhm der Geist fehlt, der 
in A. endgültig ausgelöscht werden sollte. 


Lit.: Th.W. Adorno: Erziehung nach A.: Stichworte. F 1963, 
125-146; Ὁ. Diner (Hg.): Zivilisationsbruch. Denken nach Α.. 
F 1988; G.B. Ginzel (Hg.): A. als Herausforderung für Juden 
u. Christen. Hd 1980; E. Kogon - J.B. Metz: Gott nach A. Fr 
+1989; ἢ. Kohn: Haschoah. ΜΖ 1986; J.B. Metz: Kirche nach 
A.: Israel u. die Kirche heute. FSE.L. Ehrlich. Fr 1991. 110 bis 
122; Conc(D) (1984), H. 5: Der Holocaust als Kontinuitäts- 
bruch. -- Jüdisch: M. Brocke -- H. Jochum (Hg.): Wolkensäule 
u. Feuerschein. Jüdische Theologie des Holocaust. M 1982; A. 
A. Cohen: The Tremendum. NY 1981: G. Scholem: Judaica 2. 
F 1970. - Zum „Historikerstreit": „Historikerstreit”. M ?1987; 
R. Κύμη! (Hg.): Vergangenheit, die nicht vergeht. Die „Histo- 
riker-Debatte“. Κα 1987; Ch. Meier: 40 Jahre nach A. M 
1990. — Als Periodicum: Kirche u. Israel. Neukirchen-Vluyn 
1986ff. — Literarisch: Das Gesamtwerk Elie Wiesels (vgl. 
R. McAfee Brown: Elie Wiesel. Fr 1990). 

JOHANN BAPTIST METZ 


Ausculta fili, Mahnschreiben Bonifaz’ VI. v. 
5.12.1301 an Kg. Philipp IV. v. Fkr., Incipit ın 
Analogie z. Beginn des Prologs der /Benediktregel 
gestaltet. Sein Inhalt u. die gleichzeitige Bulle Sal- 
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vator mundi (4.12.1301), durch die alle Privilegien 
für den frz. Kg. widerrufen wurden, läuteten eine 
neue Phase ın der Auseinandersetzung zw. dem frz. 
Königtum u. der röm. Kurie ein. Die Vorwürfe, dıe 
Kirche zu bedrücken u. sein Reich tyrannisch zu re- 
gieren, sowie die Feststellung, er unterstehe dem 
Haupt der Kirche, veranlaßten eine Ladung der frz. 
Prälaten zu einem Konzil nach Rom (1.11.1302), 
das ein Urteil über die kgl. Kirchenpolitik fällen u. 
Besserung der Zustände beschließen sollte. In Fkr. 
wurde das Schreiben unterdrückt u. ein gefälschter 
Text (Deum time) mit einer bewußt aufstachelnden 
Zusammenfassung des urspr. Wortlauts ın Umlauf 
gesetzt und, versehen mit einer angebl. polem. Ant- 
wort Philipps (Sciat maxima tua fatuitas), am 
10.4.1302 v. den ın Paris versammelten Ständen 
zurückgewiesen. 


Ausg.: Les Registres de Boniface VIII., ed. G. Digard, Bd. 3.P 
1921, Nr. 4424, vgl. Nr. 4422. 4425-4433. 


Lit.: R. Holtzmann: Philipp der Schöne v. Fkr. u. die Bulle 
„Ausculta ΠΕ: DZGW ΝΕ 2 (1897-98) 16-38; G. Digard: 
Philippe le Bel et le St-Siege de 1285 a 1304. Bd. 2. P 1936, 
82-104; J.R. Strayer: The Reign of Philip the Fair. Princeton 
(N. J.) 1980, 267-272: DBI 12, 159f.; LMA 1,1247. 

LUDWIG VONES 


Ausdruck. Die philos. u. philosophisch-anthropo- 
log. Reichweite des äquivoken Begriffs u. Terminus 
A. wird durch seine emphat. Verwendung auf 
ästhet. u. psycholog. Gebiet häufig verstellt. Im 
Griechischen gibt es kein einheitl. Aquivalent für A. 
Dem stehen das lat. Verb exprimere u. das (später) 
in übertragener Bedeutung belegte Substantiv ex- 
pressio gegenüber, die v.a. ın der /Rhetorik benutzt 
werden; Wort u. Rede werden hier als (möglichst 
angemessener) A. für /Affekte u. Gemütsbewe- 
gungen betrachtet. Die spät-mhd. Mystik verwen- 
det uztruc ım Sinne der neuplaton. Urbild-/ Abbild- 
Beziehung. Seit dem 18.Jh. wird A. ın seiner 
ganzen Bedeutungsbreite gebraucht. Zugleich ent- 
wickeln sich Ansichten über A.-Phänomene, die zu 
A.-Theorien u. z. A.-Forschung führen. Bedeutsam 
insbes. für die Entwicklung der philos. /Hermeneu- 
tik wırd W. /Diltheys Konzeption der Trias v. Le- 
ben/Erlebnis — A. (als Objektivation des Lebens) -- 
Verstehen (das immer Verstehen v. A. ist) als 
Grundbegriffe der Geisteswissenschaften (Gesam- 
melte Schriften, Bd. 8). Wichtige Beiträge z. A.- 
Problem stammen ım 20. Jh. v. Psychologen -- Lud- 
wig /Klages: Grundlegung der Wiss. v. A. (1950); 
Karl Bühler: A.-Theorie (1933); R. Kirchhoff: Allg. 
A.-Lehre (1957) u. Hb. der Psychologie, Bd. 5 
(1965). Die Aquivozität des Wortes A. verdankt 
sıch nicht so sehr einer zufälligen Vielfältigkeit seı- 
nes Gebrauchs als vielmehr der Unaufklärbarkeit 
der mit ihm stets angezeigten Grundproblematik: 
äußere, sinnfällig-anschaul. Manifestation eines In- 
neren (z.B. A. — Bedeutung; Buchstabe — Geist; 
Leib - Seele; physiologisches -- psychologisches Ge- 
schehen; Wirklichkeit -- Idee). In diesem Sinne ge- 
hört das A.-Problem in die Metaphysik. In moder- 
nerer Wendung bez. es das Problem der Medıalität 
menschl. Orientierung schlechthin, wobei dıe kom- 
munikatiıve Funktion wichtig ist, ohne ın jedem Fall 
in Anspruch genommen werden zu müssen. Insbe- 
sondere die Frage nach der „Angemessenheit“ des 
A. (seiner Verbindlichkeit od. Authentizität) läßt 
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sich nur im Rahmen schon jeweils getroffener Vor- 
entscheidungen beantworten, in dem das nicht weı- 
ter analysierbare A.-Phänomen vorausgesetzt wird. 
In diesem Sinne spricht E. /Cassırer v. Urphäno- 
men des A., durch welches passıve Eindrücke aktıv 
zu einer „Welt“ verarbeitet werden (vgl. Philos. der 
symbol. Formen, Bd. 1,12; 3,108f. 1101. 2311. 
525). Schließlich bestimmt H. /Plessner A. als an- 
thropolog. Radikal u. als Konstituens jeder Wirk- 
lichkeitsauffassung (Die Stufen des Organıschen u. 
der Mensch [1928]). Die philos. Brisanz des A. zeigt 
sich auch darin, daß dasjenige sınnlich-anschaul. 
Substrat, das wır A. nennen, so nur heißt ım Hin- 
blick auf ein sinnhaftes, überanschaul. Relat. Die 
vielfachen einzelwissenschaftlichen Beiträge z. A.- 
Phänomen finden ihr krit. Verständnis im Rahmen 
einer Philos. der Medialität u. der /Erscheinung. 
ERNST WOLFGANG ORTH 


Auserwähltes Volk /Altes Testament; /Volk 
Gottes. 


Auserwählung /Erwählung; /Prädestination. 
Ausgrabungen /Archäologie. 


Ausländer(innen). In Anlehnung an Art. 
116 GG ist in Dtl. Ausländer, wer keine dt. Staats- 
angehörigkeit besıtzt; es sınd dies Personen frem- 
der Staatsangehörigkeit od. Staatenlose. Die aus- 
länd. Wohnbevölkerung umfaßte 1992 ın den neuen 
Bundesländern ca. 1 Mio. ın den alten Bundeslän- 
dern ca. 5 Mio. Die /ausländ. Arbeitnehmer mit 
ihren Familien, darunter EG-Angehörige, bilden 
die größte Gruppe. Weitere große Gruppen sınd: 
/Flüchtlinge (Asylbewerber, Asylberechtigte, 
Kriegs- u. Kontingentflüchtlinge, De-facto-Flücht- 
linge), ausländ. Studenten, Mitglieder diplomat. 
Vertretungen, wirtschaftl. Niederlassungen u. Tou- 
rısten. Gesetzliche Rahmenbedingungen legen v.a. 
dıe Aufenthaltsgewährung, die Arbeitsaufnahme u. 
den Erhalt v. Sozialleistungen fest. Das A.-Gesetz 
v. 9.7.1990, das das früher geltende Recht v. 23.4. 
1965 ablöste, verfestigt den Aufenthalt für die 
Gruppe der ausländ. Arbeitnehmer, für Flüchtlinge 
wird er erschwert. Dabeı geht die Bundesregierung 
davon aus, daß Dtl. kein Einwanderungsland ist. 
— Bleibende gesellschaftl. u. öff. Aufgabe ıst die In- 
tegration der A., diese stellt sich bes. für die Kinder 
u. Jugendlichen, die sog. 2. u. 3. Generation der 
ausländ. Arbeitnehmer. Schwerpunkte sınd dabeı 
Schule, Berufsvorbereitung u. Ausbildung. Für 
Flüchtlinge stellen sich Fragen einer „Integration 
auf Zeit“. In dieser begrenzten Zeit stehen Sprach- 
vermittlung, Schule, Ausbildung u. Arbeitsaufnah- 
me an. Die Verbände der Freien Wohlfahrtspflege 
bieten umfangr. soziale Dienste für Migranten 
(/Migration). Die Caritasverbände haben ein Netz 
differenzierter Ausländersozialdienste ım Bera- 
tungs- u. Bildungsbereich aufgebaut. Dabei arbei- 
ten Hauptamtliche mit ehrenamtl. Helferkreisen 
zusammen. Die Kirchen setzen sich durch ihre so- 
zialen Dienste, aber auch durch Stellungnahmen 
zugunsten der Migranten ein. Die polit. Forderun- 
gen betrafen vornehmlich den Kinder- u. Ehegat- 
tennachzug, die Arbeitsmöglichkeit für Flüchtlin- 
ge, den Abbau v. Fremdenfeindlichkeit, Möglich- 
keiten sozialer u. gesellschaftl. Integration. Die 
polit. Forderung nach Gewährung eines kommuna- 
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len Wahlrechts für A. konnte bislang noch nicht 
eingelöst werden; der Vorstoß v. Hamburg wurde v. 
Bundesverfassungsgericht zurückgewiesen (1991). 
Um A.n zumindest Mitsprache- u. Mitwirkungs- 
möglichkeiten einzuräumen, wurden verschiedent- 
lich A.-Beiräte in den einzelnen Kommunen gebil- 
det. Die Woche der ausländ. Mitbürger, zu der die 
Kirchen seit 1971, oft zus. mıt den Gewerkschaften, 
jährlich aufrufen, wıll zu einem besseren Miteinan- 
der v. Einheimischen u. Fremden ermuntern u. 
Vorbehalte abbauen. Hohe Arbeitslosigkeit u. der 
starke Andrang v. Asylbewerbern u. Flüchtlingen 
(1990: 200000; 1992: 438000) u. v. 7/Aussiedlern 
(1990: 380000; 1992: 231 000) treffen mit einer neu- 
en Fremdenfeindlichkeit zusammen. Gewalttätige 
u. heimtückische Übergriffe neonationalistischer 
Extremisten auf Wohnheime u. Wohnungen v. A. 
forderten Todesopfer u. verbreiten Angst u. 
Schrecken unter deren Bewohnern u. allen ausländ. 
Mitbürgern. Mahnwachen, Begegnungen u. „Pa- 
tenschaften“ sınd Solıidaritätszeichen mit den Be- 
drängten. Die Herausforderungen der neunziger 
Jahre dürften ım weiteren Zusammenwachsen des 
EG-Binnenmarktes (Aufhebung der Grenzen z. 
Freizügigkeit in der EG seit 1.1.1993) u. in der Be- 
wältigung der Flüchtlingsproblematik liegen. 

Lit.: K. Barwig -- D. Mieth: Migration u. Menschenwürde. 
Fakten, Analysen u. eth. Kriterien. Mz 1987; E. Baldas u.a. 
(Hg.): Isolation od. Vernetzung? Ausländerorientierte Sozial- 
arbeit. Fr 1988; Ὁ. Bischoff - W. Teubner: Zwischen Eıinbür- 
gerung u. Rückkehr. A.-Polıtik u. A.-Recht der BRD. Β 1991; 
K.-M. Groth - J. Müller-Gazurek: A.-Sozialrecht. Hilfe für A. 
in Sozialfragen. Ε 1983. EUGEN BALDAS 
Ausländer, Rose (geb. Scherzer), Lyrikerin, 
* 11.5.1901 Czernowitz (Bukowina), ὁ 3.1.1988 
Düsseldorf. A. begann zu schreiben, als der 1. Welt- 
krieg ihre deutsch-jüd. Eltern z. Flucht nach Wien 
zwang. Ihre frühen Gedichte ahmen die Sprache 
der Neuromantik, des /Expressionismus u. der 
Neuen Sachlichkeit nach, verbleiben dabei aber be- 
wußt in trad. Formen. Der Tod ihres Vaters (1920), 
durch den 516 die chassıd. Bilderwelt kennengelernt 
hatte, zwang A. z. Auswanderung in die USA 
(1921-28). Zurückgekehrt, überlebte sie 1941-45 
als Arbeitssklavin im Ghetto u. ım Untergrund. 
„Schreiben war Leben, Überleben“ ın diesen Jah- 
ren. 1946 wanderte sie z. zweitenmal in die USA 
aus. Während einer Europareise 1957 lernte 516 
durch Paul /Celan die literar. Moderne kennen. 
Seit 1971 lebte A. ın Düsseldorf. Ihr Thema blieb 
die vorsichtige Liebeserklärung an die Menschen u. 
ihre gefährdete Welt. Ihre späte Lyrik verdichtet 
die Sprache zu epigrammatischer Gedankenlyrik: 
„Mein Vaterland ist tot / sie haben es begraben / ım 
Feuer // Ich lebe / ın meinem Mutterland / Wort.“ 


WW: Gesammelte Werke in 7 Bdn. u. 1 Nachtrags-Bd. mit 
dem Gesamt-Reg., hg. v. H. Braun. F 1985 ff. 


Lit.: Ὁ. Goltschnigg — A. Schwob (Hg.): Die Bukowina. Tü 
1990: H. Braun: R. A. F 1991. GERHARD _LAUER 
Ausländerseelsorge. A., besser Fremdsprachi- 
genseelsorge, ist v.a. ın „Ausländermissionen“ 
(Sprachengemeinden) organisiert. Deren Seelsor- 
ger werden v. D16z.-Bischof im Zusammenwirken 
mit dem Nationaldirektor für die A. u. den zustän- 
digen Delegaten der Sprachgruppen beauftragt u. 
unterstehen seiner Jurisdiktion. Ausländische Ka- 
tholiken sind zugleich Mitgl. der Ortsgemeinden. 
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Auf Sprachgemeinden ist Kaum zu verzichten, inso- 
fern 516 religiös-kulturelle Herkunftstraditionen be- 
wahren, Identität ın ethn. Gruppen stützen u. erste 
Orientierungen für das Leben ım neuen Umfeld 
bieten. Schwer fällt ihnen aber, den Bedürfnissen 
nachfolgender Generationen der Zuwanderer ge- 
recht zu werden. Außerdem haben 516 sıch nicht 
selten zu einer Art „Nebenkirche“ entwickelt, wel- 
che die gesellschaftl. Diskriminierungen der Frem- 
den u. die Berührungsängste in den Ortsgemeinden 
verstärkt. Begegnung mit fremden Menschen erfor- 
dert ein Sich-Besinnen auf eigene Wurzeln u. ein 
gastfreundl. Sich-Offnen. Der A. eröffnen sıch v. 
hier aus Perspektiven ganzheitlich kommunikativer 
Gemeindepraxis mit identitätsstützenden, bewußt- 
seinsbildenden, mystagog. u. sozial-diakon. Aspek- 
ten. A. ist durch „Gemeindepädagogik“ bei aus- 
länd. u. einheim. Katholıken zu ergänzen. Als deren 
Schritte sind denkbar: Beheimatung ın überschau- 
baren Gruppen, Zugehen auf Fremde, Erfahrung v. 
Bereicherung (/Multikulturelle Gesellschaft, /Ka- 
tholizität), Weckung v. Beweggründen des Glau- 
bens, Solidarität mit Schwachen in u. aus aller Welt, 
ökum. Gastfreundschaft u. Dialog der Religionen. 
/Ausländer, /Ausländische Arbeitnehmer, /Asy- 
lant(in), /Flüchtlinge, /Migration. 
Lit.: Apost. Konst. Exsul Familia (1952), MP Pastoralis migra- 
torum cura (1969); Würzburger Synodenbeschluß „Die aus- 
länd. Arbeitnehmer - eine Frage an die Kirche u. die Ges.“ 
(1974), Dt. Bischofskonferenz: „Seelsorge unter den Wan- 
dernden“ (1969); Pastorale u. rechtl. Richtlinien für die A. 
(1986). - K. Richter: Die kath. Kirche u. die ausländ. Arbeit- 
nehmer. Altenberge 1984, H. Schöpfer (Hg.): Christen u. 
Gastarbeiter. Meitingen-Freising 1985; G. Colosio: Ausländ. 
Arbeitsmigranten. Diss. Tü 1986; H. Leuninger: Eine Neben- 
kirche od. die Einheit ın der Vielfalt: K. Barwig — D. Mieth 
(Hg.): Migration u. Menschenwürde. ΜΖ 1987, 158-177. 
JOSEF HOCHSTAFFL 


Ausländische Arbeitnehmer(innen) (AA.). 
Mit AA. sind ım engeren Sınne diejenigen Auslän- 
der gemeint, dıe zw. 1955 u. 1973 als Arbeitsemi- 
granten (sog. „Gastarbeiter“) in die BRD kamen u. 
deren Kinder u. Ehegatten Nachzugsrechte erhiel- 
ten. Vermittels Anwerbeverträge (It. 1955, Grie- 
chenland u. Span. 1960, Türkeı 1961, Portugal 1964, 
Jugoslawien u. Tunesien 1965, Marokko 1966) wur- 
den AA. über Anwerbebüros gezielt angeworben. 
1973 (Olkrise) kam es zu einem Anwerbestopp. 
1984 konnte, v.a. aufgrund hoher Arbeitslosigkeit 
u. durch das „Gesetz zur Förderung der Rückkehr- 
bereitschaft von Ausländern“, eine steigende 
Rückkehrquote festgestellt werden. 1992 umfaßte 
die Gruppe der AA. ın den alten Bundesländern 
1,8 Mio. Türken, 948 000 aus dem ehem. Jugoslawi- 
en, 557 000 Italiener, 341 000 Griechen, 134 000 Spa- 
nier, 97 000 Portugiesen, 78 000 Marokkaner, 28 000 
Tunesier. - Der Arbeitsaufenthalt war ursprünglich 
zeitlich begrenzt u. an einen Arbeitsvertrag gebun- 
den. Es kam jedoch meist zu einem längeren u. 
rechtlich verfestigten Aufenthalt, zu Familiennach- 
zug u. bisweilen zu Einbürgerungen. Ein erhebl. 
Teil der AA. lebt bereits länger als 15 Jahre ın der 
BRD; Kinder wurden hier geboren u. wachsen hier 
auf. Die Neufassung des Ausländerrechtes aus dem 
Jahre 1965 war 1990 überfällig. Das neue Auslän- 
dergesetz (seit 1.1.1991) erweitert einige Rechte für 
die AA. (z.B. Rückkehroption, Erleichterungen 
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der Einbürgerung). Ein polit. Mitwirkungsrecht, 
etwa dıe Teilnahme an Kommunalwahlen, wird 
aber auch weiterhin den AA. nicht gewährt. — Be- 
reits zu Beginn der Anwerbephase haben die Kir- 
chen vor einer ökonom. Engführung gewarnt u. so- 
ziale u. polit. Konsequenzen einer Ausländerbe- 
schäftigung aufgezeigt (z.B. Würzburger Synode 
1973). Eine eigenständige 7/Ausländerseelsorge, 
die Jjährl. Woche des ausländ. Mitbürgers mit ıhren 
Begegnungsaktivitäten z. Abbau v. Fremdenfeind- 
lichkeit u. soziale Ausländerdienste beı Diakonie u. 
Carıtas sind Antworten kiırchlicherseits. Seit den 
sechziger Jahren begannen 616 Träger der Freien 
Wohlfahrtspflege mit Hilfe v. öff. Zuschüssen ein 
flächendeckendes, nationalıtätenspezifisch arbeı- 
tendes Netz v. Sozialberatungsstellen ın abgegrenz- 
ten Zuständigkeiten aufzubauen (Arbeiterwohl- 
fahrt: Türken, ehem. Jugoslawen, Tunesier, Ma- 
rokkaner; Dt. Caritasverband: Italiener, Spanier, 
Portugiesen, ehem. jugoslaw. Staatsangehörige 
[bes. Kroaten]; Diakon. Werk: Griechen). 1990 wa- 
ren beim Dt. Caritasverband 462 zumeist ausländ. 
Sozialberater angestellt. Die _Integrations- 
bemühungen um die sog. 2. Generation führten z. 
Aufbau weiterer differenzierter Ausländerdienste: 
sozialpäd. u. psychol. Beratungen; vorschulische, 
schulbegleitende u. schulische Angebote; Berufs- 
vorbereitung u. Ausbildungsbegleitung. Dies hat 
mit bedingt, daß der Ausländeranteil bei qualifi- 
zıerten Schul- u. Berufsabschlüssen heute deutlich 
höher liegt als früher. Notwendigkeit, Fortbestand 
u. Veränderung eigenständiger Sozialberatungen 
für Ausländerinnen u. Ausländer sind in der Dis- 
kussion. Inwieweit ein Fachdienst für Migrations- 
fragen eine echte Alternative darstellt, bleibt abzu- 
warten. Neue Aufgaben stellen sıch durch die Auf- 
hebung des Arbeitsverbots für Asylbewerber (seit 
1.7.1991) u. durch die Freizügigkeit im EG-Binnen- 
markt (seit 1.1.1993). 

Lit.: R. Lohrmann - Κα. Manfrass (Hg.): Ausländerbeschäfti- 
gung u. internat. Politik. Zur Analyse transnationaler Sozıal- 
prozesse.M 1974; F. Tiedt: Sozialberatung für Ausländer, Per- 
spektiven für dıe Praxis. Weinheim-Bs 1985; Forschungsinsti- 
tut der Friedrich-Ebert-Stiftung: Situation der AA. u. ıhrer 
Familienangehörigen ın der BRD. Repräsentativuntersuchung 
1985, hg. v. Bundesminister für Arbeit u. Sozialordnung. Bn 
1986; F. Tiedt: Quantitative u. qualitative Analyse des Nach- 
frage-Leistungs- u. Kooperationsprofils sozialer Dienste für 
Ausländer, hg. v. Bundesminister für Arbeit u. Sozialordnung. 
B 1987 u. 1988; Beauftragter der Bundesregierung für die In- 
tegration der AA. u. ihrer Familienangehörigen (Hg.): Bericht 
’99 - Zur Situation der AA. u. ıhrer Familien — Bestandsauf- 
nahme u. Perspektiven für dıe neunziger Jahre. Bn 1988; E. 
Baldas u.a. (Hg.): Isolation od. Vernetzung? Ausländerorien- 
tierte Sozialarbeit. Fr 1988. EUGEN BALDAS 
Auslandsdeutsche /Auslandsseelsorge; /Deut- 
sche ım Ausland. 


Auslandsseelsorge. Als Auslandsseelsorge be- 
zeichnet man die v. einem sprachl. Mutterland aus 
wahrgenommene bzw. unterstützte Seelsorge für 
gleichsprachige Konfessionsgenossen außerhalb 
des geschlossenen Sıedlungsgebietes. Unter den 
Begriff der A. fällt dagegen nicht die außerhalb des 
sprachl. Mutterlandes durch die jeweilige Ortskir- 
che vorgenommene Seelsorge an sprachl. Minder- 
heiten (z.B. an der deutschsprachigen Restbevöl- 
kerung ın Oberschlesien). Obwohl es seit der For- 
mierung der eur. Nationen ım späten MA infolge 
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steter Wanderungen v.a. in den Städten u. aufstre- 
benden Zentren ımmer wieder z. Bildung sprachl. 
Minderheitsgruppen kam, die sıch oft zusammen- 
schlossen u. ıhre rel. Eigenart oft über lange Zeit 
bewahren konnten, handelt es sich dabeı nicht um 
Auslandsseelsorge. Diese entstand erst ım 19.Jh. 
im Kontext des geschärften Nationalbewußtseins, 
als die Staatsnationen sich den außerhalb ıhrer 
Staatsgebiete lebenden gleichsprachigen Gruppen 
zuwandten. Die dt. A. ıst durch 616 vor der Mitte 
des 19. Jh. einsetzende Auswanderung in die USA 
u. die Sorge um das Wohlergehen u. die Seelsorge 
an den Emigranten angeregt worden. Mutter- 
sprachliche Seelsorge u. Sozialhilfe waren dabeı 
untrennbar verbunden. Entscheidende Impulse ka- 
men v. Kg. /Ludwig I. v. Bavern, der mit der Be- 
wahrung der Muttersprache der Auswanderer auch 
deren rel. Bindung erhalten wollte. Wichtiger Trä- 
ger der Seelsorgshilfe waren der 1829 ın Wien gegr. 
Leopoldinen- u. der 1837 ın München gegr. /Lud- 
wig-Missionsverein. Daneben haben sıch 561 der 
Mitte des Jh. die Katholikentage für das Deutsch- 
tum im Ausland interessiert. 1862 kam es auf dem 
Aachener Katholikentag zur Gründung eines „Jo- 
sefsvereins“, der sich der Unterstützung deutsch- 
sprachiger Gemeinden in Westeuropa u. später 
auch ın It. annahm. Der 1871 gegr. St.-Raphaels- 
Verein war auf den Schutz der dt. Auswanderer 
konzentriert. An den Bemühungen um die Bewah- 
rung der dt. Muttersprache unter den Einwande- 
rern entzündeten sich gg. Ende des 19. Jh. schwere 
Auseinandersetzungen des um seine Identität rın- 
genden nordamer. Katholizismus. /Amerikanıs- 
mus. 

Eine neue Sıtuation entstand infolge der durch 
die Staatsgrenzen v. 1919 neu entstandenen 
deutschsprachigen Minderheiten ım eur. Ausland. 
Sıe haben das Interesse der dt. Katholiken an der 
A. sehr gestärkt. Diese wurde durch den 1918 auf 
Anregung der Fuldaer Bischofskonferenz gegr. 
„Reichsverband für dıe kath. Auslandsdeutschen“ 
(Sıtz: Berlin) koordiniert, der die Volkstumspflege 
stark betonte u. seine Tätigkeit auch unter der na- 
tıonalsozialist. Herrschaft fortführen Konnte. Mit 
dem Ende des 2. Weltkrieges brach dıe Gesamtor- 
ganisation der dt. A. zusammen. Sıe wurde nach 
Gründung der BRD in der Zuständigkeit der Dt. 
Bischofskonferenz wiederaufgebaut u. dem neuge- 
gr. Kath. Auslandssekretariat (Sitz: Bonn) übertra- 
gen. Nachdem sich während des Krieges vıele aus- 
lands-dt. Gemeinden assımiliert hatten, konzen- 
trıerte sich die Auslandsseelsorge auf dıe infolge 
der weltweiten Wanderungsbewegungen auf Zeit 
od. ständig entstehenden dt. kath. Gemeinden im 
Ausland. Bis 1976 war dem Sekretariat auch die 
Organisation der Seelsorge an den nichtdeutsch- 
sprachigen Katholıken auf dem Gebiet der BRD 
anvertraut. Rahmenbestimmungen für die Arbeit 
lieferten die Apost. Konstitution Exsul familia 
(1952), die das Recht auf muttersprachl. Seelsorge 
betonte, sowie spätere päpstl. Verlautbarungen. 
Seit 1970 untersteht die Leitung der Wanderer- u. 
Touristenseelsorge einer eigenen päpstl. Behörde, 
seit 1988 dem „Pontificio Consiglio della Pastorale 
per ı Migranti e gli Itineranti“. Ende 1989 arbeite- 
ten in der αἱ. A. 48 Diözesan- u. 106 Ordensprie- 
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ster. Auch andere kath. Nationen wie It. u. Polen 
haben, durch Auswanderungsbewegungen veran- 
laßt, eine muttersprachl. A. aufgebaut. 


Lit.: G. Tanello -- L. Favero (Hg.): Chiesa e mobilitä umana. 
Documenti della Santa Sede dal 1883 al 1983. Ro 1985; 
Gatz L2. ERWIN GATZ 


Ausonius Decimus Magnus, * um 310, Ὁ 394 nC.. 
wirkte in seiner Heimatstadt Bordeaux als gramma- 
tıcus et rhetor, bis er als Erzieher des jungen /Gra- 
tıian an den Ks.-Hof berufen wurde. In der 2. Hälfte 
der siebziger Jahre übte er deutlich Einfluß auf die 
Politik aus u. versah versch. Amter bis hin z. Kon- 
sulat. Den Lebensabend verbrachte er auf den hei- 
matl. Landgütern. A. ıst trotz seiner Öff. Wirksam- 
keit Gelehrter u. Literat, dem Privaten u. dem 
Kreis der Freunde, Verwandten u. Kollegen zuge- 
wandt. Er ist Repräsentant paganer Trad., dıe aber 
in einer Art Synkretismus mit Christlichem zusam- 
mengeht („Namenchrist“). Dominierend in dem 
disparaten u. kleinteiligen Werk ıst die durch die 
Rhetorenschule geprägte formale Technik u. das 
artifizielle Raffıinement. Das bekannteste Eiınzel- 
werk stellt die Mosella dar (Enkomion auf das Mo- 
selland in mehr als 480 Hexametern). Bedeutsam 
auch der Briefwechsel mit /Paulinus v. Nola, ein er- 
greifendes Zeugnis der Bedrohung konventionell- 
antiker Lebensform durch das v. jenem vertretene 
christlich-asket. Lebensideal. 

Ausg.: R. Peiper: L 1876, Neudr. Da 1976: H.G. Evelyn Whi- 
te,2 Bde. Lo-C (Mass.) 1919, 1921 (mit engl. Übers.: Neudr.); 


A. Pastorino: To 1971 (mit it. Übers.: Lit.); S. Prete: L 1978 
(Lit.); R.P.H. Green: O 1991 (Mit Einf. u. Kmtr.; Lit.). 


Lit.: R. Etienne - 5. Prete -L. Desgraves: Ausone, humaniıste 
aquitain. P 1986 (= Revue frangaise d’histoire du livre NS 15 
[46] [1985] 3-251); W.-L. Liebermann (P.L. Schmidt: Text- u. 
Überl.-Gesch.): HLL 5, 268-308 (Lit.): Ausonius. hg. v. M.J. 
Lossau (WdF 652). Da 1991 (Lit.). 

WOLF-LÜDER LIEBERMANN 


Ausonius, Bf. v. /Angoulöme. 


Auspfarrung ist die Herausnahme eines be- 
stimmten Gebietsteils aus dem Verband einer 
/Pfarrei in der Regel durch Teilung od. Umpfar- 
rung. Bei Teilung wird eine eigene Pfarrei (c. 515 
CIC) od., wenn das wegen besonderer Umstände 
(noch) nicht möglich ist, eine Quasipfarrei errich- 
tet, dıe der Pfarrei weithin rechtlich gleichgestellt 
ist (c. 516 81). Bei Umpfarrung wird der abgetrenn- 
te Gebietsteil mit der betreffenden Gemeinschaft 
einer anderen (Quası-)Pfarrei eingegliedert. A. ist 
auch in der Weise möglich, daß der Diözesan-Bf. 
nach /Ritus, Sprache, Nationalität od. einem ande- 
ren Gesichtspunkt eine /Personalpfarrei errichtet 
(c. 518). Bei A. ıst auch ein entspr. Vermögensteil 
umzugliedern (vgl. c. 122) od. neu zuzuweisen. 
Lit.: 3.-C. Perisset: La paroisse. Commentaire des Canons 
515-572: Le nouveau droit eccl&esial: Commentaire du Code de 
Droit Canonique. Le peuple de Dieu. P 1989, 351. 43ff. 
GERHARD FAHRNBERGER 
Auspicius, Bf. v. Toul; schrieb um 460 eine für die 
Gesch. der lat. Metrik bedeutsame Epistel ın der 
Trad. des röm. Panegyriıkus an den ksl. Comes Ar- 
bogast v. Trier (späterer Bf. v. Chartres). Mit ihren 
Mahnungen z. chr. Lebensführung, bes. z. tätıgen 
chr. Liebe, bildet sie einen „christlichen Adels- 
oder Fürstenspiegel“. Sein Freund /Sıdonius Apol- 
linarıs adressierte an ıhn 1... 475/476 einen Brief 
aus dem Exil (Ep. 7,11 [10]). 
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Lit.: CCL 117, 442-447 (Ep. ad Arb.); DHGE 5, 781; BibISS 2, 
626f.: DPAC 1,314. ROSEMARIE NÜRNBERG 
Aussage (lat. propositio, engl. proposition), 1) der 
interlingual aufgefaßte Gehalt v. Redehandlungen, 
der als solcher in vielen Typen v. Redehandlungen 
(Behauptungen, Bitten, Fragen, Aufforderungen 
usw.) eingebettet sein kann; interlingual aufgefaßt 
wird ein Satz, wenn v. seiner natürliıchsprachl. 
Laut- bzw. Schriftgestalt abgesehen wird; 2) eine 
Redehandlung mit unbestimmtem, meist Konstati- 
vem performativem Modus. So wird z.B. in forensi- 
schem Kontext davon gesprochen, daß ein Zeuge 
eine A. gemacht hat. In der 1. Bedeutung ist zw. 
A.n u. z.B. Behauptungen genau zu unterscheiden, 
in der 2. Bedeutung sınd Behauptungen eine Spe- 
zies v. Aussagen. 

In der modernen /Logik wird A. vorwiegend ın 
der 1. Bedeutung verwendet. Elementare A.n sind 
solche. die nicht durch log. Operatoren zusammen- 
gesetzt sind (bzw. nicht als zusammengesetzt zu re- 
konstruieren sind), andernfalls sind sie komplexe 
Aussagen. Die A.-Logik (auch Junktorenlogik) be- 
handelt A.n. die durch Junktoren zusammengesetzt 
sind. Dabei werden für dıe Mitteilung v. A.n mei- 
stens A.-Variablen, d.h. schemat. Buchstaben für 
A.n, verwendet: durch Junktoren zusammengesetz- 
te A.-Variablen bilden jeweils ein A.-Schema. Da- 
gegen setzt die Quantorenlogik die Bildung v. A.- 
Formen voraus. d.h. Formeln, ın denen wenigstens 
eine freie Variable vorkommt. A.n entstehen aus 
A.-Formen durch Substitution od. Quantifizierung 
freier Variablen. Die elementare A. wird gewöhn- 
lich als aus Prädikator u. Nominator zusammenge- 
setzt analysiert. 

In der Sprach-Philos. seit Frege wird als Sinn 

der elementaren A. der Sachverhalt. als ihre Be- 
deutung die Wahrheit bezeichnet. 
Lit.:HWP 1, 670ff. (E. Börger, D. Barnocchi); B. Russell: The 
Philosophy of Logical Atomism: The Monist 28 (1918) 
495-527, 29 (1919) 32-63 190-222 345-380; R. Carnap: Intro- 
duction to Semantics. C (Mass.) 1942, 837; J.R. Searle: Speech 
Acts. Lo 1969 (dt.: Sprechakte. F 1973); C.F. Gethmann - G. 
Siegwart: Sprache: Philosophie, hg. v. E. Martens -- H. Schnä- 
delbach. Reinbek 1991, 549-605. 

CARL FRIEDRICH GETHMANN 
Aussageverweigerungsrecht besitzen im kirchl. 
/Prozeß: 1) Personen, die an eine dienstl. 7Schwei- 
gepflicht gebunden sind (cc. 1534 1548 $2 n. 1): 
kein A. besteht hinsichtlich privat erworbener 
Kenntnisse od. beı Entbindung v. der Schweige- 
pflicht, was Ὁ. /Beichtgeheimnis nicht möglich ıst 
(c. 1550 $2 n. 2); 2) Zeugen, die andernfalls für 
sich, den Ehepartner, dıe nächsten Verwandten u. 
Verschwägerten eine Rufschädigung od. sonstige 
Gefahren befürchten (c. 1548 ὃ 2 n. 2). - Parteien ist 
ein A. nicht ausdrücklich zugestanden, muß aber 
auch ıhnen gewährt werden, wobei die Aussagever- 
weigerung der rıchterl. Würdigung unterliegt. Eine 
Straftat (Strafe) muß niemals zugegeben werden 
(c. 172882). 

Lit.: K.-Th. Geringer: Das Recht auf Verteidigung ım kanon. 
Prozeß (Wiener Beitr. z. Theol. 50). W 1976, 68ff., Mörsdorf/L 
3, 132ff., Καὶ. Lüdicke: MKCIC 1531, 10. Erg.-Lfg. Mai 1989; 
1548. 12. Erg.-Lfg. Aprıl 1990. 

KARL-THEODOR GERINGER 
Aussatz. 1. In der Hl. Schrift: 1. Das AT spricht v. 
sog. A.-Fällen meist innerhalb seiner legislativen 
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Texte („A.-Tora”: Lev 13f.; Num 5.1--4: Din 24, 8£.: 
häufigster Terminus: NDS [sarat]) u. versteht dar- 
unter vıelfält. Formen v. Hautanomaliıen, die die 
Glieder der ısraelit. Gemeinde kultunfähig (,„un- 
rein”) machen. Daher unterliegen derleı Hautsym- 
ptome den diagnost. u. observierenden Maßnah- 
men der priesterl. Instanz, wie Deklaration v. Rein- 
u. Unreinheit (Lev 13,3), Quarantäne (13,4f.), Ri- 
ten der Reinigung (13,6) u. Wiedereingliederung 
(14,2 1ff.). Der ın einem Sonderfall (Lev 13.451.) an- 
geordnete Ausschluß aus der menschlichen Ge- 
meinschaft, der apotropäische Ruf des Befallenen 
u. Trauerriten zeigen, daß A. mit dem jahwefernen 
Todesbereich ın Zshg. gebracht wurde. Anderer- 
seits ıst A. ın Erzähltexten auch ein Mittel Jjahwege- 
wirkter Pädagogik, so bei Menschen u. Tieren in 
Agypten (Ex 9,9ff.), Mirjam (Num 12,10), Joab 
(2Sam 3,29), Naaman (2Sam 5), Asarja (2Kön 
15,5 par.), Job (2,7). Wegen der primär kultisch- 
rıtuellen Bedeutung des A. ist bei modernen med. 
Identifizierungen bıbl. A.-Fälle Zurückhaltung ge- 
boten. Eine Gleichsetzung des Sammelterms sarat 
(λέπρα) für versch. heilbare Hautanomalien mit 
der „Hansenschen Krankheit“ (Lepra) ist ausge- 
schlossen. 

In metaph. Sprechweise ist auch v. einem A. auf 
Kleidern (Lev 13,47-58) u. an Häusern (14,33-53) 
die Rede; unklar bleibt, welche Symptome mit die- 
sem Vergleich gemeint sind. 

2. Die Tempelrolle v. Oumran (Col. 45,17f.; 46, 
16ff.: 48,14 ff.) ordnet in Kontinuität zu Lev 13,45f. 
die Errichtung v. drei Orten östlich der Tempel- 
stadt für Aussätzige sowie v. Quarantäneplätzen in 
allen Städten an. 

3. Im NT hält sıch Jesus bei der Heilung v. Aus- 
sätzigen (Mk 1,40-45 par.; Lk 17,14) äußerlich an 
die Anordnung ν. Lev 13,49; 14,2, hat aber durch 
die schon vollzogene Heilung /Reinheit neu als 
Freiheit v. Krankheit u. gesellschaftl. Achtung defi- 
niert. So gehört dıe Reinigung v. A. zu den Anzei- 
chen messian. Heilszeit (Mt 11,5 par.) u. ist Be- 
standteil des ersten Sendungsauftrags an die 
/Zwölf (Mt 10,8). 

Lit.: L. Köhler: ZAW 67 (1955) 290f.; HAT 4, 159-191 (K. ΕΙ- 
liger); J. F. Sawyer: A Note on the Etymology of Sarat: VT 26 
(1976) 241-245; 5. Ὁ. Browne: Leprosy in the Bible. Lo 1979: 
K. Seybold - U. Müller: Krankheit u. Heilung, St 1978; Y. Ya- 
din: The Temple Scroll. 2 Bde. Jerusalem 1983; Th. Seidl: Tora 
für den „Aussatz“-Fall. St. Ottilien 1982; ThWAT 6, 1127-33 


(Th. Seidl) (Lit.); NBLex 218f. (Th. Seidl); M. Lloyd Davies: 
Levitical Leprosy: Uncleanness and the Psyche: ET 99 (1988) 


136-139. THEODOR SEIDL 
HI. Aussätzigenmission: /Missionsärztliche Dien- 
ste. 


Ausschließungsrecht /Ius exclusivae. 
Außenkanzel /Kanzel. 
Außenkrypta /Krypta. 


Außenseiter. A. sind einzelne od. Gruppen, die 
ın Gesellschaften, sozialen Gruppen u. Institutio- 
nen auffälliges, abweichendes (deviantes) Verhal- 
ten zeigen (durch tatsächl. od. vermeintl. Unter- 
schiede, wiırkl. od. zugeschriebene Merkmale, Ein- 
stellungen, Verhaltensweisen), geltende Normen 
nicht erfüllen u. desh. als anomal, abnorm od. als 
Normverletzer gelten u. behandelt werden: als „Ri- 
sıko-Bevölkerung“ bzw. „-Gruppe“. A. erfahren 
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sich nicht als sozial integriert bzw. integrierbar u. 
leben desh. am „Rand der Gesellschaft“ (Rand- 
gruppen). 

Vom frei gewählten, bewußt gepflegten Außen- 
seitertum od. mit eth. Vernunft, Kritisch-innovati- 
ver Überzeugung u. auf soziale Anerkennung drän- 
genden /Non-Konformismus ist „Außenseitertum 
wider Willen“ zu unterscheiden: als zugeschriebene, 
vorurteilsbesetzte (sekundäre) Devianz (z.B. Be- 
hinderte; rass., völk., rel. Minderheiten; Ausländer; 
Flüchtlinge; Suchtkranke; Homosexuelle; soziale 
Unterschichten) od. selbst- bzw. mitverschuldetes 
Außenseitertum (primäre Devianz), z.B. Streber 
in der Schulklasse; AIDS-Kranke; Nichtseßhafte; 
Straftäter. A. gehören ın der Regel /Minderheiten 
an: als quantitative Voraussetzung mit qualitativen 
Folgen (Stereotypisierung, Stigmatisierung, Diskri- 
minierung, Isolation — mit erhöhtem Suizid-Risı- 
ko!). Durch solche „Sündenbock-Mechanismen“ 
wird /abweichendes Verhalten (labeling approach) 
oft erst geschaffen, begünstigt, verstärkt od. verla- 
gert. — A. ım kirchl. Kontext sınd z.B. wıederver- 
heiratete Geschiedene; laisierte bzw. laisierungs- 
(un)willige Priester; nonkonforme Theologen, 
kirchl. Mitarbeiter, Institutionen. 

Starres Präventionsdenken, das jedes Eingehen 
auf A.-Verhalten ablehnt, auf radıkale Ausmer- 
zung jeglicher Devianz zielt u. dadurch die Proble- 
me überdimensioniert, sollte abgelöst werden v. ei- 
nem lebens- u. gesellschaftförderl. „verstehenden 
Sich-Offnen“ — bei gleichzeitigem Festhalten an 
geltender normativer Überzeugung, Vertrauen ın 
eine „lern-, korrektur- u. zukunftsoffene konkrete 
Vernunft“ (W. Korff), Einsicht in mögliche eigene 
Schuldanteile bei der Produktion v. Außenseiter- 
tum u. Bereitschaft zu „versöhnter Solidarität“ mit 
A.n: als Respektierung des Andersseins, als Beglei- 
tung u. Therapie z. Selbst-, Wir- u. Gottfindung so- 
wie zu verantwortl. Freiheit. 

Grund u. Maß für dıe /Solidarität v. Christen mit 
A.n sınd die Botschaft u. die Praxis Jesu gegenüber 
A.n u. Ausgestoßenen: seine Kommunikation (Le- 
bens- u. Mahlgemeinschaft bzw. Heilungen) u. 
Identifikation (Mt 25,40: die Geringsten, seine Brü- 
der; Jesus wird z. Ausgestoßenen: Verbrechertod 
am Kreuz; seine Auferstehung ist auch ein Ja z. A.). 
Sıe sind Umkehr- u. Hoffnungsappelle für „Sün- 
der“ u. „Gerechte“. Solche Solidarıtät macht sozial, 
pädagogisch u. pastoral Tätige oft selbst zu Außen- 
seitern. 

Lit.: F. Fürstenberg: Randgruppen ın der modernen Ges.: So- 
ziale Welt 16 (1965) 236-245; D. v. Engelhardt u.a.: CGG 16, 
5-58 (Lit.); G.W. Hunold -- W. Korff: CGG 16,59-95 (Lit.);K. 
Baumgartner — M. Langer (Hg.): Mit A.n leben. Rb 1988. 
KONRAD BAUMGARTNER 


Aussetzung, Ausstellung des eucharist. Brotes 
in /Ziıborium od. 7/Monstranz zZ. Anbetung des ım 
Sakrament gegenwärtigen Herrn. Herausgewach- 
sen aus der v. Schauverlangen bestimmten hoch- 
ma. Eucharistiefrömmigkeit, will die A. die /Eleva- 
tion gleichsam verlängern. Die A. wird erlebt als 
Epiphanie des Erlösers. Seit dem 14. Jh. verbreitete 
sich der Brauch, die Stundenliturgie vor ausgesetz- 
tem Allerheiligsten zu feiern. Vor allem ın Dtl. war 
die Fehlform der „Aussetzungsmessen“, die Rom 
1967 definitiv verbot, sehr geschätzt. Die gegenre- 
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formatorisch v. Pathos der Realpräsenz geprägte 
Barockfrömmigkeit brachte eine ungesunde Ver- 
mehrung der A. Demgegenüber werden nach dem 
Vat. II die Meßfeier u. dıe Vollteilnahme an ihr als 
Quelle u. Gipfel aller Eucharistieverehrung betont. 
Die A. bleibt aber sınnvoll, ınsofern sıe das Be- 
wußtsein v. der Nähe Christi im Sakrament vertieft, 
z. Betrachtung seines Heilswerks einlädt u. das Ver- 
langen nach der sakramentalen Kommunion weckt. 
Der Brauch eines jährl. A.-Tages (Ewiges Gebet, 
/Ewige Anbetung) wird empfohlen. Während auch 
Akolythen u. Kommunionhelfer aussetzen dürfen, 
bleibt dıe Erteilung des eucharist. Segens am Ende 
der A. Priestern u. Diakonen vorbehalten (CIC 
c. 941 ff.). 

Lit.: Kommunionspendung u. Eucharistieverehrung außer- 
halb der Messe, hg. v. den Liturg. Instituten Salzburg, Trier, 
Zürich. Fr 1976 (Studienausg.); Instruktion der SC ΕΠ. De cul- 
tu mysterii eucharistici, hg. v. den Liturg. Instituten Trier, Salz- 
burg, Freiburg (Schweiz), eingel. v. H. Rennings (NKD 6). 
Trier 1967; P. Browe: Die Verehrung der Eucharistie im MA. 
M 1933; E.J. Lengeling: A. des Allerheiligsten: A. Kirchgäss- 
ner (Hg.): Unser Gottesdienst. Fr 1960, 178-190; O. Nuß- 
baum: Die Aufbewahrung der Eucharistie. Bn 1979; LitWo 
2738ff. (Lit.). ANDREAS HEINZ 


Aussiedler(in), 1) jemand, der auf Dauer sein 
Heimatland verläßt, auswandert; 2) Landwirte, die 
ihren Hof außerhalb des Dorfes verlegen (Aussied- 
lerhöfe); 3) dt. Staatsangehörige u. Volkszugehöri- 
ge sowie deren Nachfahren, die ın östl. Gebieten le- 
ben od. dorthin ausgewandert sınd u. nun in der 
BRD im Rahmen des Bundesvertriebenengesetzes 
(BVFG) Aufnahme erhalten. Danach gilt unter be- 
stimmten Voraussetzungen als A., wer aus diesen 
Gebieten, ınsbes. aus den Republiken der ehem. 
Sowjetunion. Estland, Lettland od. Litauen als dt. 
Volkszugehöriger nach den Bestimmungen des 
Aussiedleraufnahmegesetzes (AAG) in der BRD 
aufgenommen worden ist (884 u. 6 BVFG). Die 
Auswanderung v. Deutschen in östl. Sıedlungsge- 
biete geht bıs ins frühe MA zurück. 1939 lebten 
außerhalb des Dt. Reiches 8,6 Mio. Deutsche in 
Ost- bzw. Südosteuropa. Während des 2. Weltkrie- 
ges u. danach wurden viele der dort lebenden Deut- 
schen v. ıhren Siedlungsgebieten vertrieben bzw. 
zwangsumgesiedelt. Zwischen 1945 u. 1950 kamen 
12,7 Mio. Menschen als Vertriebene v.a. aus den 
ehemaligen dt. Gebieten, aber auch aus Ost- u. Sü- 
dosteuropa in das Nachkriegs-Dtl., davon 8,1 Mio. 
in die Bundesrepublik. Von 1950 bis Ende 1992 
wurden 2,8 Mio. Personen als A. aufgenommen. 
1946 wurde Bf. Maximilian Kaller v. Pıus XII. z. 1. 
Vertriebenen-Bf. ernannt, um den Vertriebenen bei 
ihrer kulturellen, gesellschaftl. u. kırchl. Eingliede- 
rung zu helfen. Dem Vertriebenen-Bf. stehen der 
Kath. Flüchtlingsrat (gegr. 1948) u. die 1947 in einer 
Konferenz zusammengeschlossenen Diözesanbe- 
auftragten für Vertriebene z. Seite. Die kath. Ver- 
triebenenverbände haben sıch 1947 z. Arbeitsge- 
meinschaft Kath. Vertriebenenverbände (AKVO) 
zusammengeschlossen. Die Koordination der sozıa- 
len Eingliederung v. Vertriebenen u. A. erfolgt in 
der 1952 gegr. Arbeitsgemeinschaft Kath. Flücht- 
lings- u. Aussiedlerhilfe (Kath. Lagerdienst). 


Lit.: Bundesministerium für Vertriebene 1954 (Hg.): Doku- 
mentation der Vertreibung der Deutschen aus Ostmitteleuro- 
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pa, 5 Bde. Reprint 1984; W. Benz (Hg.): Die Vertreibung der 
Deutschen aus dem Osten. F 1985; J. Haberland: Eingliede- 
rung v. A.n. Leverkusen 1991. HERMANN UIHLEIN 


Aussperrung /Arbeitskampf. 
Austin /Vereinigte Staaten v. Amerika, Statistik. 


Austin, John Langshaw, einer der Hauptvertreter 
der Philos. der normalen Sprache innerhalb 
der /analyt. Philosophie, * 26.3.1911 Lancaster, 
18.2.1960 Oxford; seit 1923 Studium der klass. Phi- 
lologie ın Oxford; 1952 White’s Professor of Moral 
Philosophy am Magdalen College ın Oxford. Zen- 
trale Forschungsbereiche A.s bilden die /Sprach- 
Philos., die Erkenntnis-, Wahrheits- u. Handlungs- 
theorie. Er ist Wegbereiter der /Sprechakttheorie, 
insbes. hinsichtlich der Theorie performativer 
Außerungen u. illokutionärer Akte. Seine der Lin- 
guistik nahestehende Methode zielt darauf ab, Kon- 
stitutive Elemente der „internen Maschinerie“ v. 
Handlungen, Sprechhandlungen u. der Wahrneh- 
mung in den vielfält. Weisen ihres Zusammenwir- 
kens v.a. an Versagensfällen od. Fehlern sichtbar 
zu machen. 

Ausg.: J.O.Urmson — G.J.Warnock (Hg.): J.L. Austin - 
Philosophical Papers. O 1961, ?1979 (dt.: Wort u. Bedeutung. 
Philosophische Aufsätze. M 1975); J.O.Urmson (Hg.): J.L. 
Austin. How to Do Things with Words. The William James 
Lectures Delivered in Harvard University in 1955. O-C 
(Mass.) 1962, *1980 (dt.: Zur Theorie der Sprechakte. St 1972); 
G.J.Warnock (Hg.): J.L. Austin. Sense and Sensibilia. Re- 


constructed from the Manuscript. O 1962 (dt.: Sinn u. Sinnes- 
erfahrung. St 1976). 


Lit.: M.H.Wörner: Performatives u. sprachl. Handeln. Eın 
Beitr. zu J. L. Austins Theorie der Sprechakte. HH 1978 (Lit.); 
G.J.Warnock: J.L. Austin. Lo-NY 1989. 

MARKUSH. WÖRNER 


Australien 

I. Allgemeine Einführung - I. Religionsgeschichte — III. Kır- 
chengeschichte - IV. Kirche u. Theologie ın der Gegenwart -- 
V. Theologie u. Theologen ın A. - VI. Statistik. 

I. Allgemeine Einführung: A., mit 7686848 km? der 
kleinste Kontinent, 1788-1901 brit. Kolonie, seit 
1.1.1901 mit heute sechs Bundesstaaten u. zwei Ter- 
rıtorien unabhängiges Mitgl. des Commonwealth of 
Nations, ıst die „terra australis“, deren Existenz v. 
Asıaten wıe Europäern lange vermutet wurde. Por- 
tugiesen, Spanier u. Holländer, die dıe Küsten A.s 
als erste entdeckten, wandten sıch enttäuscht v. 
dem unwirtl. Land ab. Erst als die Engländer Häfen 
für ihre Handelsschiffe u. Entlastung für ıhre Ge- 
fängnısse nach dem Verlust der amerikanischen 
Kolonien benötigten, wurde Kapıtän James Cook 
beauftragt, das Land für 416 Krone in Anspruch zu 
nehmen. Am 26.1.1788 kam die „Erste Flotte“ mit 
750 Strafgefangenen aus England an. A. wurde also 
nicht, wıe die Vereinigten Staaten, v. rel. /Dissen- 
ters, sondern v. Straffälligen u. ihren Wärtern be- 
516 6611. Kirchen wurden anfangs wegen der Not- 
wendigkeit, 616 rebell. Gefangenen zu bändigen, 
nur wıiderwillig toleriert. Seitdem haftet ıhnen der 
Ruf des Moralisierens an. Ihre Versuche, dıe Ur- 
einwohner zu bekehren u. zu schützen, wurden all- 
gemein abgelehnt. — Die Ureinwohner A.s, die 
während od. kurz nach der jungpaläolıth. Eiszeit, 
d.h. vor etwa 40000 Jahren, aus der umliegenden 
Inselwelt eingewandert waren, konnten den weißen 
Sıedlern nicht genügend Widerstand leisten. Für 516 
begann eine Gesch. der Erniedrigung, der Dezimie- 
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rung u. des Verfalls. In Tasmanien wurden sie sogar 
vollständig ausgerottet. Erst in jüngster Zeit, v.a. 
im Zshg. mit der Zweihundert-Jahr-Feier der Be- 
siedlung im Jahre 1988, begann wieder ein neues 
Selbstbewußtsein zu wachsen. 1990 bildeten Ver- 
treter der Ureinwohner aus allen austral. Bundes- 
staaten den „Australian and Torres Strait Islander 
Council“ (ATSIC), eine polit. Dachorganisation, 
die die Interessen der Ureinwohner bei der austral. 
Regierung wahrnehmen soll. Die Regierung hat 
diese Vertretung anerkannt u. will zus. mit ihr einen 
Versöhnungsvertrag ausarbeiten, der am 1.1.2001, 
am 100. Jahrestag der Unabhängigkeit, unterzeich- 
net werden soll. 
Lit.:M. Clark: A Short History of Australia. NY 1969. 
JOHN D’ARCY MAY 
HI. Religionsgeschichte: Einen Hochgott gibt es 
nach den Überlieferungen der alten Eingeborenen 
in den Vorstellungen der Zentralaustralier: Altjıra. 
Der Gott wird als großer, starker Mann v. roter 
Hautfarbe mit langem Haupthaar u. Emu-Füßen 
vorgestellt. Altjıra heißt der, den niemand erschaf- 
fen hat u. der schon ımmer da war. Die Wohnung 
des Gottes ıst der Himmel, der v. Ewigkeit her ge- 
wesen ist. Die Eingeborenen stellen sich den Him- 
mel als ein Festland vor, die Milchstraße ist ein 
großer Fluß, v. hohen Bäumen umgeben, mit nie 
versiegenden süßen Wasserquellen. Hier finden 
sich wohlschmeckende Früchte u. Beeren in Men- 
gen. Altjıra bleibt im Himmel. Die Menschen hat er 
weder erschaffen noch bekümmert ıhn ihr Ergehen. 
Der Gott wird v. den Eingeborenen weder gefürch- 
tet noch verehrt. Wichtig für 516 sind v.a. ihre /To- 
tem-Vorstellungen u. die dazugehörigen Zeremoni- 
en. Die Totem-Vorstellungen der Zentralaustralier 
leiten sich v. ihren mytholog. Vorstellungen über 
die Urzeit ab. Danach entstanden alle Wesen ın der 
Urzeit aus der Erde, zugleich mit den Menschen die 
Tiere u. Pflanzen. In der Urzeit konnten alle Wesen 
v. einer Gestalt ın dıe andere übergehen. Aus die- 
ser Zeıt stammt die Verwandtschaft bestimmter 
Tiere u. Pflanzen mit bestimmten Menschengrup- 
pen. Nach dem Tod gehen die Seelen der Menschen 
an den Plätzen, aus denen sie entstanden, wieder in 
die Erde ein. Dort warten die Seelen auf ıhre Wie- 
derverkörperung. Frauen, die an diesen Plätzen 
vorüberkommen, werden v. den Seelen erfaßt. Es 
hat also jeder Mensch gewissermaßen zwei Väter: 
einen natürlichen u. einen geistigen, d.h. ein sog. 
Geisterwesen, das v. den Frauen Besıtz ergriffen 
hat. Da den Frauen das Geisterwesen an einem be- 
stimmten Platz bewußt wird, bestimmen dieser Ort 
u. seine Bodenstruktur das Totem des zukünftigen 
Kindes. Alle Männer desselben Totems schließen 
sıch zu einem Bund zus. u. veranstalten Vermeh- 
rungszeremonien. Diese Zeremonien od. Kult- 
handlungen gelten als eine Wiederholung v. Ereig- 
nissen der Urzeit u. dienen der Vermehrung der 
entspr. Totems, Tiere, Pflanzen u. zugleich der 
Menschen. Bei den Vermehrungszeremonien wer- 
den bestimmte ornamentierte Kulthölzer, sog. Tju- 
rungas (/Schwirrholz), verwendet. Dem Mythos 
nach sınd diese Hölzer aus den Gliedern der Vor- 
fahren ın der Urzeit entstanden. Sıe sind Träger v. 
Lebenskraft u. Fruchtbarkeit. Es wird ıhnen größte 
Verehrung entgegengebracht. Nur Eingeweihte 


1275 


dürfen 516 sehen. Die Ornamente der Hölzer ın 
Zentral-A., Kreise, Spiralen u. Linienornamente, 
sınd keineswegs nur Schmuck, sondern Chiffren für 
mytholog. Inhalte. Eingeweihte können 516 lesen. 
Die Kreise bedeuten meist Orte, aus denen Urzeit- 
wesen entstanden od. in sie eingegangen sind. Die 
516 verbindenden Linien zeigen meist die Wander- 
wege der Urzeitwesen v. einem Ort z. anderen. 
Man kann diese Ornamentik als mytholog. Land- 
karte bezeichnen. 

Die Urzeit, auch Traumzeit genannt, ist nıcht so 
sehr ein Zeitbegriff als die Bez. für einen schöpfer. 
Zustand an sich. Dieser Zustand ıst auch heute 
noch jedem Menschen durch Meditation erreichbar 
u. für schöpfer. Tätigkeiten unbedingt notwendig. 
Heute wird dıe Traumzeit od. dieser Zustand meist 
mit dem Wort dreaming bez., was auch Totem be- 
deutet. Der Mensch entsteht nach dem Glauben 
der Ureinwohner nicht alleın durch einen Zeu- 
gungsakt, sondern durch eine bestimmte psych. 
Disposition des Mannes u. der Frau. Unvorherge- 
sehen erscheint einem Mann das künftige Kind in 
einem Traumvorgang, aber nicht ın menschl. Ge- 
stalt, sondern ın der seines Totems als Pflanze od. 
als Tier. Die totemist. Vorstellungen in Nordwest- 
A.sınd denen ın Zentral-A. sehr ähnlich. Im Nord- 
westen entsteht das Leben durch das Zusammen- 
wirken eines himml. Wesens mit der Erde, dıe als 
Schlange vorgestellt wird. Hier sind dıe Felsbilder 
wichtig. Auf ıhnen ist die Schlange dargestellt, ein 
anthropomorphes Wesen als Vertreter des Him- 
mels, u. Bilder v. Tieren u. Pflanzen, die an der be- 
stimmten Stelle ihre „Seelenheimat“ haben. Um 
das Leben in der Natur zu fördern, sınd dıe Men- 
schen verpflichtet, diese Felsbilder alljährlich auf- 
zufrischen u. zu kräftigen. Völlig verschieden v. 
diesen Vorstellungen sınd die im Arnhemland, der 
nördlichsten Provinz A.s. Hier werden das himml. 
Wesen u. die toten Vorfahren verdrängt durch die 
Mythe v. einer Urmutter, einer Tierherrin, dıe auf 
ihren Wanderungen die Wesen erschuf. Besondere 
orgiast. Fruchtbarkeitskulte dienen der Verehrung 
dieser Urmutter u. ersetzen dıe Vermehrungszere- 
monien, die Zentral-A. kennt. Der Kult der Ur- 
mutter, Kunapıpi genannt, geht deutlich auf außer- 
austral. Anregungen zurück. Bemerkenswert ist 
hier dıe völlig veränderte Rolle der Frau: ın Zen- 
tral-A. dürfen Frauen an den Kulten nicht teilneh- 
men, in Nordwest-A. sıch nicht am Neumalen der 
Felsbilder beteiligen, während 516 ım Norden die 
zentrale Rolle bei den Kulten spielen. 


Lit.: C. Strehlow: Die Aranda- u. Loritija-Stämme ın Zentral- 
A. F 1907-21; R.M. Berndt: Kunapıpi. Melbourne 1951: T.H. 
G. Strehlow: Songs of Central Australia. Sydney 1971; A.u.K. 
Lommel: Die Kunst des alten A. M 1989. 

ANDREAS LOMMEL 


II. Kirchengeschichte: Der erste Geistliche A.s 
war der Anglıikaner R. Johnston, der 1788 den er- 
sten Gefangenentransport Ζ. Gründung einer Straf- 
kolonie in der Botany Bay, heute Sydney, begleite- 
te. Unter den Gefangenen, die bis 1867 nach A. de- 
portiert wurden, aber auch unter der zunehmenden 
Zahl der freien Einwanderer waren auch Katholı- 
ken. Aber amtlich zugelassene Priester wurden ıh- 
nen erst 1820 zuerkannt, der erste Bf. 1834. Waren 
die Anglikaner überwiegend engl. Herkunft, bilde- 
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ten Iren den Hauptanteil der Katholiken bıs z. An- 
stieg der Einwanderung aus Südeuropa nach dem 
2. Weltkrieg. Englische Benediktiner versuchten an- 
fangs, v. zwei Abteien aus die werdende austral. 
Kirche nach englisch-benediktin. Vorbild zu for- 
men. Doch die trad. ırısche Frömmigkeit u. Pastoral 
setzte sıch durch. Vor allem Kard. Patrick Francıs 
Moran, der erste irısche Ebf. v. 7Sydney 
(1884-1911), prägte die Kirche nach irischem Vor- 
bild. Er gründete das erste Priesterseminar, baute 
das kath. Schulwesen aus, bestand auf strenger 
kirchl. Disziplin u. versuchte zugleich, die so zu neu- 
em Selbstbewußtsein erwachten irischen Katholi- 
ken aus ıhrem Ghetto herauszuführen u. ın die au- 
stral. Gesellschaft zu integrieren. Das führte zu hef- 
tigen Reaktionen bei den Protestanten. Die 
Spannungen, verstärkt durch die Ressentiments der 
v. den Briten kolonisierten Iren, konnten nur lang- 
sam abgebaut werden. Entscheidende Faktoren da- 
beı waren, daß ab 1925 keine Bischöfe aus Irland 
mehr ernannt wurden, dıe kath. Laien ın der Of- 
fentlichkeit an Ansehen gewannen (1938 Gründung 
des National Secretariat for Catholic Action) u. 
1950 auch die für die Kirche so wichtige Schulfrage 
zufriedenstellend gelöst werden konnte. - Den Ur- 
einwohnern gegenüber nahm die Kirche mit Missio- 
naren aus versch. Orden anfangs eine zwiespältige 
Haltung ein. 516 lehnte ıhre Kultur u. Religion weit- 
gehend ab u. behandelte 516 wie unmündige Kinder, 
anderseits hat 516 vıel für das Überleben der Urbe- 
völkerung getan, ihre Menschenwürde verteidigt u. 
sie gg. die Übergriffe der Siedler zu schützen ver- 
sucht. Inzwischen gibt es ernsthafte Versuche der 
/Inkulturation, v.a. im Btm. Broome ım Nordwe- 
sten A.s. Ein Meilenstein in der kirchl. Anerken- 
nung der urspr. Kulturen A.s war dıe Rede Papst Jo- 
hannes Pauls II. bei seiner Begegnung mit den UTr- 
einwohnern 1986 ın Alice Spring. Wiıe die 
Ureinwohner allgemein (5. oben I.), so organisier- 
ten sich 1991 auch die kath. Ureinwohner im „Ca- 
tholic Aboriginal and Torres Strait Islander Coun- 
cil“. Die kath. Bischofskonferenz hat diesen Rat an- 
erkannt. — Die nichtkath. Kirchen u. kirchl. 
Gemeinschaften A.s bieten ein vielfältiges Bild. Ne- 
ben den Anglıkanern, die bis 1986 die größte Relıgı- 
onsgemeinschaft waren, gab es v. Anfang an die 
Presbyterianer, dıe sich 1977 mit Methodisten u. 
Kongregationalisten z. „Uniting Church“ zusam- 
menschlossen. Eine bedeutende Minderheit blieb 
allerdings zurück u. nennt sich „Continuing Pres- 
byterian Church“. Deutsche Lutheraner, dıe mit der 
Preußischen Kirchenunion nicht einverstanden wa- 
ren, wanderten ın den 1830er Jahren nach A. aus. 
1966 schlossen sıch ıhre zwei Kirchen z. „Lutheran 
Church of Australia“ zusammen. Auch kleinere 
Kirchen, wie die Baptisten u. die Churches of 
Christ, aber auch die Mormonen, waren seit Mitte 
des 19. Jh. ın A. tätıg. Ab etwa 1940 kamen verstärkt 
pfingstler. bzw. evangelikale Kirchen aus Amerika, 
u. nachdem sich die griechisch-orth. Kirche ım Lauf 
des 19.Jh. etabliert hatte, gesellten sıch ıhr später 
u.a. koptisch-, russisch-, serbisch-, syrisch- u. ukrai- 
nisch-orth. Kirchen hinzu. Maroniten, Melkiten u. 
ukraın. Katholiken sind ebenfalls aktıv. Von den 
13 Mitgliedskirchen des Australischen Kirchenrats 
gehören acht dem orthodoxen Christentum an. 
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Lit.: P.F. Moran: Hist. of the Cath. Church, 23 Bde. Sydney 
1896; H.N. Birt: Benedictine Pioneers in Australia, 2 Bde. Lo 
1911; J.N. Molony: The Roman Mould of the Australian Ca- 
tholic Church. Melbourne 1969; P. O’Farrell: The Catholic 
Church and Community: An Australian History. Kensington 
1985 (Lit.); 1. Breward: Australia: „The Most Godless Place 
Under Heaven“? Melbourne 1988; R. Jaspers: Die kath. Kir- 
che in A. u. Ozeanien: W. Löser (Hg.): Die römisch-kath. Kir- 
che: Die Kirchen der Welt, Bd. 20. F 1986, 233-245; EKL? 1, 
338-344 (Lit.) (F. Hebart); G. Christoph: A.s Ureinwohner 
zw. Vergangenheit u. Zukunft: KM 107 (1988) 163-167; W. 
Hunger: Ein Vertrag mit den Ureinwohnern? Australien vor 
dem Jahr 2001: KM 111 (1992) 127-130. 


IV. Kirche u. Theologie in der Gegenwart: In A. 
ist Glaube Privatsache: Kirchen spielen ım öft. 
Leben eine sehr bescheidene Rolle, u. Religion hat 
im polit. Diskurs keinen Platz. Mit Ausnahme 
v. Brisbane wurde Theol. an Universitäten nicht 
gelehrt, bis das Melbourne College of Divinity 
1972 durch kath. Beteiligung erweitert u. der Univ. 
mit Promotionsrecht angegliedert wurde. Dieses 
Modell ıst in anderen Bundesstaaten nachgeahmt 
worden. Aufgrund ihrer konsequenten Weigerung, 
sich am staatl. Schulsystem zu beteiligen, hat die 
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kath. Kirche zweı Universitäten gegr., einen 
Zusammenschluß ehemaliger pädagog. Hochschu- 
len an der Ostküste u. dıe Notre-Dame-Univ. in 
/Perth. 

Nach dem völlig unerwarteten Anstoß des Vat. Il 
tat sıch diese Kirche schwer, eine neue, den verän- 
derten Bedingungen einer multikulturellen Ges. 
angepaßte Identität zu finden. Die Welle südeur. 
Einwanderer nach dem 2. Weltkrieg hat 516 nur mit 
Mühe bewältigt, u. heute steht 516 gemeinsam mit 
den anderen Kirchen vor der Frage, ob die Zuwan- 
derung v. Christen aus immer unterschiedlicheren 
Kulturen besser durch spezialisierte Seelsorge od. 
ethnische Gemeinden aufzufangen ist. Die anglı- 
kan. Kirche ist sıch darüber -- wıe in der Frage der 
Frauenordination - nicht einig. Die luth. Kirche ist 
selber ethnisch-deutsch bestimmt. Sıe ıst Mitgl. we- 
der des Luth. Weltbunds noch des ORK, obwohl sıe 
Bestrebungen, den Austral. Kirchenrat um die 
kath. u. etliche Minderheitskirchen zu erweitern, 
wohlwollend beobachtet. Die Uniting Church hat 
den Mitgliederschwund u. die drohende Bedeu- 


= ax = 

© © - : ἐν 

. δυο 5 .. ee ES 3 = 5 = μ- 1 , = 
Australien: Statistik der Bistümer oc 3 3353 ὃ: 285 23 28 
ΞΕ © ΞΟΠ = SU vv 083 

ΕΙΣ ἘΞ 355 38 22 22 τὲ 

Bistum Gründung Ds NY  M<s νὰ Da Οὐ 0% 
Adelaide Ebtm.1887 (1842 AV; 1842 Btm.) 103600 256 000 20,5 78 104 900 °475 
- Darwın Btm. 1938 (1847 Btm. Victoria) 1346200 32754 20.6 1 5 22 79 
- Port Pirie Btm. 1951 (1887 Btm. Port 978823 52800 28,5 26 28 [3 51 


Augusta) 


Brisbane Ebtm. 1887 (1859 Btm.) 65 000 454 500 28,6 109 202 100 991 
-- Cairns Btm. 1941 (1887 AV Cooktown) 376738 54400 29,2 24 27 6 δ0 
- Rockhampton Btm. 1882 415000 76600 24,2 37 56 6 200 
-- Toowoomba Btm. 1929 487456 61631 27,8 35 55 13 83 
-- Townsville Btm. 1930 435 200 58696 26,4 29 34 9 128 
Canberra Ebtm.1948 (1862 Btm. Goulburn) 88000 144533 29,0 62 82 38 266 
Hobart Ebtm. 1888 (1842 AV; 67886 83521 18,4 40 42 23 199 
1842 Btm.) 
Melbourne Ebtm. 1874 (1847 Btm.) 27194 891 000 28,4 235 379 314 1533 
— Ballarat Btm. 1874 55 000 88772 24,6 54 88 23 276 
-- Saints Peter & Paul of Btm. 1982 (1858 Apost. Exarchat Bi; 25 000 Mi; 8 13 1 13 
Melbourne (Ukrain.) für die Ukrainer in Australien) 
-- Sale Btm. 1887 44.441 79078 22,1 29 35 9 63 
- Sandhurst Btm. 1874 45178 83482 27,5 41 58 10 130 
Perth Ebtm. 1913 (1845 Btm.) 427377 317777 25,8 107 118 123 645 
- Broome Btm. 1966 (1867 AV Kimberley 773000 7579 29.0 10 5 8 42 
in Westaustralien) 
— Bunbury Btm. 1954 184.000 39972 19.4 23 23 12 89 
- Geraldton Btm. 1898 1318310 26400 22,6 20 15 13 49 
Sydney Ebtm. 1842 (1834 AV Neu- 1264 803 500 31.9 139 216 270 2000 
Holland; 1842 Btm.) 
— Armidale Btm. 1869 115000 35015 22,6 26 33 2 82 
- Bathurst Btm. 1865 103 560 66033 32,3 25 42 4 159 
— Broken Bay Btm. 1986 2750 153728 22,9 39 52 68 173 
-- Lismore Btm. 1900 (1887 Btm. Grafton) 28 660 72845 23,7 30 50 7 175 
— Maitland Btm. 1847 33757 123000 22,6 53 75 17 307 
— Parramatta Btm. 1986 4289 243 900 28,7 46 72 40 294 
— Wagga Wagga Btm. 1917 62 136 62 000 30,1 30 43 2 158 
— Wilcannia-Forbes Btm. 1917 (1887 Btm. Wilcannia 417166 37900 26.7 20 30 - 59 
- Wollongong Btm. 1951 6121 140 000 25,5 31 43 44 185 
Saint Michael’ of Sydney Btm. 1987 - 40000 - ὃ 10 4 - 
(Melkiten) 
Saınt Maron of Sydney Btm. 1973 -ὖ 150000 -ἴ 9 12 - 22 
(Maroniten) 


* Keine Angabe möglich, da Personalbistum Nach AnPont 1993. LUDWIG WIEDENMANN 
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tungslosigkeit seit der Einigung 1977 nur schwer 
aufhalten können. Alle Kirchen stehen vor der Fra- 
ge, ob sie ihre Macht als gesellschaftl. Kräfte poli- 
tisch einsetzen od. ihre Authentizität als überzeug- 
te Minderheit bewahren sollen. 

Lit.: H. Mol: Religion in Australia: A Sociological Investiga- 
tion. Melbourne 1971; J. D’A. May: Der Lotos in der Wüste. 
Der Aufbruch der Religions-Wiss. in A.: ZMR 62 (1978) 
134-143; M. Porter: Land of the Spirit? The Australian Reli- 
gious Experience. G 1990 (Lit.). 

V. Theologie u. Theologen in A.: Die Bedingun- 
gen theol. Schaffens in A. sind nicht günstig. Die Kir- 
chen mußten sich auf die prakt. Seelsorge ausrichten; 
Kirchenbau u. Verwaltung hatten Vorrang vor Refle- 
xion. Unter kath. Bischöfen war ein Abschluß in KR 
üblicher als in Dogmatik. A. war bisher v. den Zen- 
tren theol. Wiss. in Europa u. Amerika weit abgele- 
gen, u. ein Auslandsstudium wurde v. Katholiken 
eher in Rom als im deutschsprachigen Raum absol- 
viert. Heute ist Jedoch der Anschluß an die internat. 
Theol. erreicht, vorwiegend in der Exegese, zuneh- 
mend aber auch in systematischer Theologie. 

Da an den immer noch säkularistisch ausgerich- 
teten Universitäten A.s normalerweise nur Reli- 
gionswissenschaften gelehrt werden, wird das 
Theologiestudium fast ausschließlich an kirchenei- 
genen Hochschulen absolviert, deren Trägerschaft 
oft einzelne Kirchen bzw. Orden sind. In mehreren 
Fällen haben sich diese vereinigt bzw. ökumenisch 
zu Colleges of Divinity verbunden u. sich Univer- 
sıtäten angeschlossen. Unter diesen Umständen 
wird eine bessere theol. Ausbildung für Laien u. 
bes. für Frauen möglich. 

Neben Lehrern, die sich international einen Na- 

men gemacht haben, wie die Jesuiten William Dal- 
ton u. Gerald O’Collins, bemühen sich jüngere 
Theologen um die theol. Formulierung einer au- 
stral. Identität. Einige, wie Allan Loy u. David Mil- 
likan, gehen den Weg der krit. Korrelation austral. 
Eigenschaften mit christlich-bibl. Elementen; Bruce 
Wilson dagegen betont die Eigenart des Christli- 
chen, auch als „kleiner Rest“ in einer feindl. Kul- 
tur; Anthony Kelly CSsR u. Frank Fletcher MSC 
bedienen sich des universalist. Entwurfs Bernard 
/Lonergans. Frauen wie Marie Tulip u. Erin White 
arbeiten an einer feminist. Theologie. Hinzu kom- 
men Versuche durch Robert Bos, Don Carrington, 
Martin Wilson MSC, Eugene Stockton u. Denis Ed- 
wards, das Weltbild der Ureinwohner theologisch 
aufzuarbeiten, u. es gibt versch. Ansätze v. Urein- 
wohnern wıe Djiniyini Gondarra u. Patrick Dod- 
son, ihre Anliegen als gläubige Christen zu artiku- 
lieren. 
Lit.: V.C. Hayes: Toward Theology in an Australian Context. 
Adelaide 1979; P. Malone: Discovering an Australian Theolo- 
gy. Homebush 1988 (Lit.); E. White -— M. Tulip: Knowing 
Otherwise. Feminism, Women and Religion. Melbourne 1991; 
J. D’Arcy May: Christus Initiator. Theologie im Pazifik. D 
1990 (Lit.). 

VI. Statistik: Bei der Volkszählung 1986 hatte A. 
eine Bevölkerung v. 15,6 Mio. einschließlich 
227000 Ureinwohner, v. denen mehr als die Hälfte 
unter 20 Jahren alt ıst, aber nur 4% über 60 Jahre 
sind (nationaler Durchschnitt: 15%). Ungefähr 
63% der Gesamtbevölkerung wohnen in den zwölf 
Städten mit mehr als 100000 Einwohnern, obwohl 
kleinere Städte etwas schneller als diese wachsen. 
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A. ist durch eine außerordentl. kulturelle Vielfalt 
gekennzeichnet. Die Hälfte der Bevölkerung ist 
anglo-kelt. Ursprungs (davon 76% englisch, sonst 
gemischt, z.B. englisch-irisch). Ein Fünftel der Be- 
völkerung ist anderswo geboren, 68% ın Europa 
(davon 35% ım Vereinigten Königreich bzw. Ir- 
land, 8% ın It.) u. 16% ın Asıen. 

Im Bereich der Religion haben diese durch Ein- 
wanderung verursachten Verschiebungen einen 
deutl. Niederschlag. Bis 1945 machten Bürger 
irisch-kath. Herkunft immer ein Viertel bis ein 
Fünftel der Gesamtbevölkerung aus. Nach dem 
2. Weltkrieg waren 40% der Einwanderer italie- 
nisch, 15% polnisch u. 30% zu fast gleichen Teilen 
niederländisch, jugoslawisch u. tschechoslowa- 
kisch; darunter waren die Katholiken ın der Mehr- 
zahl. Die Katholiken (einschließlich der Unierten) 
wurden dann 1986 mit über 4 Mio. od. 26,1% erst- 
mals als größte Religionsgemeinschaft registriert. 
220000 davon waren ım Ausland geboren, 40% ın 
Europa u. 33% ın Asıen. Die Anglikaner, dıe 1976 
noch 27,7% betragen hatten, fielen auf 23,9% 
zurück. Die Uniting Church wurde z. drittgrößten 
Kirche mit 7,6% (Orthodoxe 2,7%, Lutheraner 
1,3%). Obwohl sie zahlenmäßig klein sind, ıst die 
Zuwachsrate der Pfingstkirchen auffallend: zw. 
1976 u. 1986 stiegen sie v. 0,3% auf 0,7%. Die Chri- 
sten insg. jedoch fielen v. 78,6% auf 73,0%. Fast 
25% Australier gaben „keine Religion“ an od. ver- 
weigerten die Auskunft. Zwischen 1984 u. 1989 ist 
der wöchentl. Gottesdienstbesuch um 3% zurück- 
gegangen. 31,1% (1984: 29,3%) gaben an, nie ei- 
nen Gottesdienst zu besuchen. 64,3% behaupteten, 
als Heranwachsende mindestens monatlich ın die 
Kirche gegangen zu sein, während nur 24,1% dies 
jetzt tun. Die überwiegende Mehrheit jedoch 
glaubt an Gott: nur 7,6% bezeichneten sıch als 
Atheisten (1984: 6,1%). 

Nichtchristliche Religionen wuchsen um mehr 
als 150%, hauptsächlich wegen verstärkter Einwan- 
derung, bes. aus Asien. So hatte sıch dıe Zahl der 
Buddhisten zw. 1981 u. 1986 verdoppelt. Ihr Anteil 
an der Gesamtbevölkerung ist jedoch gering (Mus- 
lime 0,7%, Buddhisten 0,5%, Juden 0,4%, Hındus 
0,1%, Nichtchristen insg. 2,0%). Neureligiöse Be- 
wegungen wie dıe „Hare Krischnas“ u. dıe Vereini- 
gungskirche werben ständig um Mitglieder. 

Die Kirchen u. rel. Gruppen A.s bringen fast 
100 Zeitschriften heraus; es gibt deren noch ca. 130 
überkonfessionelle, darunter traditionsreiche wie 
The Australasian Catholic Record u. The Austra- 
lıan Biblical Review u. Neugründungen wie Com- 
pass Theology Review u. Pacifica. Etwa 50 Verlage 
veröffentlichen rel. Bücher. 

Fast ein Viertel aller Schüler besucht regierungs- 
unabhängige Schulen, v. denen die allermeisten ın 
kath. Trägerschaft sind. Außerdem betreibt die kath. 
Kirche mehr als 80 Krankenhäuser, fast 70 Waisen- 
heime u. ca. 130 Heime für Alte u. Behinderte. 

Nach dem ASEc 1990 gab es ın A. 32 kirchl. Ju- 
risdiktionsbezirke mit 1433 Pfarreien. Die Kirche 
hatte 55 Bischöfe (31 Diözesan- u. 11 Weihbischö- 
fe, 1 Bf. war an der röm. Kurie u. 12 im Ruhestand), 
3712 Priester (2160 Diözesan- u. 1552 Ordensprie- 
ster), 20 Ständige Diakone, 1625 Ordensmänner 
ohne Priesterweihe, 10034 Ordensschwestern, 
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41 Mitgl. v. Säkularınstituten, davon 40 Frauen. In 
den 22 philosophisch-theol. Ausbildungsstätten (9 
für den Diözesan- u. 13 für den Ordensklerus) stu- 
dierten 324 Priesteramtskandidaten (196 für den 
Diözesan- u. 128 für den Ordensklerus). 


Lit.: P. Bentley - T. Blombery - P.J. Hughes: A Yearbook for 
Australian Churches. Melbourne-Sydney 1991 ff.; Ian Castles 
(Australian Statistician): Census 86 — Australia in Profile: A 
Summary of Major Findings. Canberra 1988; Ian Castles ( Aus- 
tralian Statistician): Year Book Australia. Canberra 1988ff.; 
M. Mason - G. Fitzpatrick: Religion in Australian Life. A Bi- 
bliography of Social Research. Adelaide 1982; The Australian 
Encyclopedia. Sydney 1984; Art. „Australia“: WCE 151-157; 
ASEc 1990; A.W. Black: Religion ın Australia: Sociological 
Perspectives. Sydney 1991; G.D. Bouma: Religion: Meaning, 
Transcendence and Community in Australia. Melbourne 1991; 
P.J. Hughes -- T. Blombery: Patterns of Faith ın Australian 
Churches. Melbourne-Sydney 1991. JOHN D’ARCY MAY 


Austreberta, hl. (Fest 10. Febr.), Tochter des An- 
trustionen Badefrid (evtl. comes palatii) u. der Fra- 
mehild (alemann. Prinzessin), * um 630 Macronne 
(Diöz. Therouanne), f 10.2. wohl 704; auf Vermitt- 
lung des dortigen Bf. /Audomar Mitte 7. Jh. Eıin- 
tritt ıns Klr. Port-le-Grand a. d. Somme. Um 662 er- 
ste Abtissin des wohl gemeinsam v. /Philibert u. 
/Audoin gegr. Klr. Pavilly Ὁ. Rouen, das unter A. 
enge Verbindung mit Klr. Jumieges hielt. Reliquien 
im 9. Jh. nach Montreuil. 


OO: 2 Viten (ältere wohl karolingisch, jüngere stark legenda- 
risch) u. Miracula (2. Serie erst 11. Jh.): ActaSS febr. 2, 419 bis 
429. 


Lit.: E. Vacandard: Vie de saint Ouen, Ev&que de Rouen (641 
bis 684). P 1902, 208 ff., DHGE 5, 790ff. (unkritisch); Zimmer- 
mann 1, 194 196f., R. Sprandel: Der meroving. Adelu. die Ge- 
biete östlich des Rheins. Fr 1957, 54; BibISS 2, 629f.; Prinz 132 
650. (widersprüchlich). THOMAS BAUER 


Austregisilus (Outrille), hl. (Fest 20. Mai), Bf. v. 
Bourges (612-624). Seine Vita (BHL 839/840; 
2. Hälfte 7.Jh.) erwähnt Herkunft aus adlıger Fami- 
lie v. /Bourges, Erziehung am Hof Kg. /Guntrams 
u. anschließend kırchl. Laufbahn: Subdiakon ın 
Auxerre, Priester u. Vorsteher v. St-Nizier (Lyon), 
612 Nachf. v. Bf. Apollınarıs v. Bourges, als wel- 
cher er 614 die Akten des /Parıser Konzils unter- 
zeichnet. 
Lit.: Cath 1,1078 (Lit.); M. de Laugardiere: L’Eglise de Bour- 
ges avant Charlemagne. P 1951. 36. 

MARTIN HEINZELMANN 
Austremonius (Stremonius). hl. (Fest 1. Nov.), 
Miss. der Auvergne u. Gründer (1. Bf.) der Kirche 
v. Clermont. um 300; ab Mitte 6.Jh. stärkere Ver- 
ehrung des Heiligengrabes ın Issoire; Stilisierung 
A.’ als Mart. in einer (wohl verlorenen) Vita des Bf. 
Praeiectus v. Clermont (7 676). ebenso wie in vier 
Viten des 9./11.Jh. (BHL 844f. 848 850), in denen 
er in apost. Zeit zurückdatiert wird. Translation 
nach Volvic ım 7. Jh. u. v. dort nach Mozac, letztere 
wohl durch Pippin II. v. Aquitanıen 862/863 u. nicht 
durch Pippin d. Jüngeren. 
Lit.: LMA 1, 1258; P.-F. Fournier: Saint Austremoine premier 
eveque de Clermont: Bull. hist. et scientifique de l’Auvergne 
89 (1979) 417-471. MARTIN HEINZELMANN 
Austritt. I. Aus der Kirche: /Kirchenaustritt. 

II. Aus einem religiösen Orden: /Ordensrecht. 


Austru, Austrudis / Anstrudis. 
Auswahlchristentum. A. benennt als pastoral- 


soziolog. Begriff die dominante Sozialform v. Relı- 
gion in freiheitlich-pluralist.., modernen Gesell- 
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schaften. Dort sınd vielfältige /Lebenswissen ohne 
soziale Diskriminierung zulässig. Dabeı weist nicht 
mehr die Gesellschaft dem einzelnen ein bestimm- 
tes Lebenswissen zu, die Regie liegt jetzt bei den 
Bürgern. Aussuchen bzw. Auswählen wird z. Impe- 
rativ: als „Zwang zur Häresie“ (P.L. Berger 1980) 
im urspr. Sinn des Wortes. — In vorpluralist. „chri- 
stentümlichen“ Zeiten konnten die Kirchen ıhren 
Mitgl. mit Hilfe aller verfügbaren Mittel (Familie, 
Schule, Strafrecht usw.) chr. Lebenswissen zuwei- 
sen. Jetzt müssen sıe mit ıhnen ın einen Überzeu- 
gungsdialog treten. Jene beanspruchen dabei, sich 
selbst „ihren Glauben“ zurechtzulegen, indem sıe 
aus dem Kosmos christlich-kirchl. Lebenswissens 
für ıhr privates Identitätskonzept auswählen: was u. 
wieviel, das ist offen. Möglich ist die Bereitschaft zu 
mehr od. minder „vollständiger“ Zustimmung, faK- 
tisch aber werden mehr od. weniger große Anteile 
(der Praxis: Kirchgang; der Lehre: Auferstehung; 
der sıttl. Normen: Sexualmoral) abgewählt. Dabeı 
spielt der Wunsch eine wichtige Rolle, Spannungen 
abzubauen, die durch Gegensätze zw. dem kırchl. 
u. dem in der Ges. dominanten „Wertesystem“ er- 
wachsen (G. Schmidtchen 1972). — Eine theol. Re- 
flexıon solcher sozıalwıss. Erkenntnisse hat die ım- 
mer vorhandene Inkongruenz zw. /Person u. 7/Ge- 
meinschaft zu bedenken. Selbst auf der Basis der 
Bereitschaft, zu glauben, was die Kirche zu glauben 
vorlegt, kommt es zu einer lebensprakt. Auswahl. 
A. aber meint die Absage an eine solche grundsätzl. 
Bereitschaft: dıe Person beansprucht nun v. der ei- 
genen kırchl. Gemeinschaft Respekt vor der subj. 
Auswahl. A. führt vor die bes. ın der Sakramenten- 
pastoral (/Sakrament) sich verschärfende Frage, 
ob u. inwieweit die kirchl. Gemeinschaft sich eine 
wachsende Zahl v. Nonkonformisten erlauben 
kann, die als bewußte Kirchenmitglieder in ihrem 
subj. Glaubenskosmos neben chr. Elementen auch 
Momente anderer Religionen od. profaner Deu- 
tungssysteme synkretistisch integrieren. 


Lit.: G. Schmidtchen: Zwischen Kirche u. Ges. Forschungs- 
Ber. über die Umfragen z. Gemeinsamen Synode der Bistü- 
mer in der BRD in Verbindung mit dem Institut für Demosko- 
pie Allensbach. Fr 1972; P.M. Zulehner: Religion nach Wahl. 
Grundlegung einer Auswahlchristenpastoral. W 1974; P.L. 
Berger: Der Zwang z. Häresie. Religion in einer pluralist. Ge- 
sellschaft. F 1980; P.M. Zulehner: Auswahlchristen: Volks- 
kirche - Gemeindekirche - Parakırche. Theologische Berichte. 
zZ 1981, 109-131. PAUL M. ZULEHNER 


Auswanderer /Migration. 


Auswendiglernen. Das A. nahm seit der Antike 
im schul. wie ım rel. Bereich breiten Raum ein. Erst 
im Zuge derÄAufklärung wird v.a. durch J.J. Rous- 
seau u. J.H. Pestalozzi heftige Kritik am A. geübt 
(Nachplappern unverstandenen Wissens). Der völ- 
ρὲ Verzicht auf das A. stellt pädagogisch wiıe reli- 
gionspädagogisch einen Verlust dar. Die Kogni- 
tionspsychologie zeigt, daß ein gewisser Bestand an 
verfügbarem Wissen Voraussetzung jeder geistigen 
Arbeit ist. Texte mit erfahrungsgesättigten, bildhaf- 
ten Inhalten, dıe verstanden u. mit den bisherigen 
kognitiven Strukturen (par caur, by heart) ver- 
knüpft werden, können einen Menschen lebenslang 
begleiten u. orientieren. — In /Catechesi tradendae 
heißt es, daß ein „gewisses Auswendiglernen v. 
Worten Jesu, wichtiger Stellen der Hl. Schrift, der 
Zehn Gebote u. Glaubensbekenntnisse, Iiturg. Tex- 
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te, einiger wesentl. Gebete u. Schlüsselstellen der 
Lehre“ notwendig sei (Nr. 55). 


Lit.: RAC |, 1030-39 (Th. Klauser); A. Läpple: Kleine Gesch. 
der Katechese. M 1981; H. Halbfas: Das dritte Auge. D 1982; 
N. Lohfink: Glauben lernen in Israel: KatBl 108 (1983) 84-99; 
N.L. Gage - D.C. Berliner: Päd. Psychologie. Weinheim-Bs 
*1986; R. Oerter: Erfolgssicherung durch Übung u. Wiederho- 
lung aus psychol. Sicht: Päd. Welt 42 (1988) 22-26. 

HANS FINK 


Auszug aus Ägypten /Exodus. 


Autbertus (Aubertus), hl. (Fest 10. Sept. [Diöz. 
Coutances]), Bf. v. Avranches, ἡ 18.6.725; gründete 
nach dreimaliger Mahnung durch Erzengel Michael 
ein Stift auf dem Mont-Tombe; Einweihung des 
nun /Mont-Saint-Michel gen. Berg-Klr. 16.10.709. 
966 Übernahme durch den OSB; 1012 Elevatıon 
der Reliquien des A., ın der Frz. Revolution zer- 
streut. Sein Haupt mit dem Fingerabdruck des En- 
gels heute in St-Gervais (Avranches). 
Lit.: C. Claireaux: Les reliques de saint Aubert. Rennes 1909; 
DHGE 5,222; BibISS 1,580f.; C. Quetel: Mont-Saint-Michel. 
St 1991, 17ff. (mit Abb.). GEORG GRESSER 
Autbertus, hl. (Fest 13. Dez.), Bf. v. Cambrai (629/ 
639-669/670?), enge Beziehungen zu /Acharius u. 
/Eligius v. Noyon, stand dem columban. Mönchtum 
nahe, vıell. selbst Mönch in Luxeuil. Nach seiner Er- 
hebung z. Bf. v. Arras-Cambrai durch /Dagobert 1. 
Missionsarbeit u. zahlr. Klr.-Gründungen (St-Vaast 
in Arras?); wegen der späten Überl. vieles unsicher. 
OO: BHL 861-876. 
Lit.: A. Dierkens: Abbayes et chapitres entre Sambre et Meuse. 
Sigmaringen 1985, 91-95. MATTHIAS WERNER 
Authentik (Authenticum, Authentica). I. Rechts- 
geschichtlich: Mit A. wird eine private, vollst. u. un- 
gekürzte Sig. v. 134 Novellen Ks. /Justinians bez., 
dıe nach der Promulgation des Codex zw. 535 u. 556 
entstanden sınd. Die Bez. stammt v. den /Glossato- 
ren (Bologneser Schule), die diese Sig. als „echte 
Sammlung“, das Authenticum (Liber Authenti- 
corum), bezeichneten. Entstehungszeit u. -ort sind 
unentschieden. Auszüge aus den Novellen schoben 
dıe Glossatoren als Authenticae an den betreffen- 
den Stellen des Codex, auch der Tres lıbrı u. der In- 
stitutionen, ein (auch Authenticae der Stauferkai- 
ser /Friedrich I. u. /Friedrich II.), u. so gelangten 
516 in die Mss. u. Kommentare. Legisten u. Kanonı- 
sten zitierten u. kommentierten die Authenticae. 
Authenticum (instrumentum bzw. charta) heißt 
auch im Ggs. zu Entwurf u. Kopie die Urschrift, das 
Original. 
Lit.: PRE 33, 1167f.; L. Wenger: Die ΟΟ des röm. Rechts. W 


1953, 669 ff.; A. Söllner: Einf. in die röm. Rechtsgeschichte. M 
*1989; 137, DDC 1, 1475; LMA 3,276. RICHARD PUZA 


N. Liturgiewissenschaftlich: a) Nachweis der 
Echtheit bzw. Glaubwürdigkeit einer {[Κ. od. Relı- 
quie, danach die betreffende Uk. selbst. Für Reli- 
quienbeglaubigungen ıst heute die SC pro Causis 
Sanctorum verantwortlich, dıe die „facultas authen- 
tıcandi“ verleiht. -- Ὁ) Frühere Bez. für das Anti- 
phonarium (/Antiphonale) u. allgemein für etwas 
Wichtiges, so hebdomada authentica = Kar- od. 
Osterwoche, altare authenticum = Hochaltar. 
-- Ο) Als „authentische Ausgabe“ werden heute im 
dt. Sprachraum die für den gottesdienstl. Gebrauch 
in den kath. Bistümern approbierten u. konfirmier- 
ten liturg. Bücher mit muttersprachl. Texten be- 
zeichnet. HEINZGERD BRAKMANN 
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Authentikos Logos heißt die 3. Schr. des Codex 
VI v. 7Nag Hammadı. Sie handelt über die Seele, 
meist bildhaft bes. über 616 ihr drohenden Ver- 
strickungen durch die Materie. Der Autor ist, ohne 
häretisch zu sein, wahrsch. Christ, wegen der Lo- 
goslehre u. Reflexen platon. Gedanken wviell. ın 
Alexandrıien um 200. 

Ausg.: L’A.L., hg. v. J.E. Menard. Quebec 1977; Nag Hamma- 


di Codices V, 2-5 and VI, hg. v. D.M. Parrott. Lei 1979, 257 bıs 
289. 


Lit.: R. van den Broek: The A.L.: VigChr 33 (1979) 260-286. 
CLEMENS SCHOLTEN 


Authentizität. I. Systematisch-theologisch: 1. Be- 
griff. Authentizität (A.) ist ein wichtiger Begriff der 
Theol. /Prinzipien- u. /Erkenntnislehre. Er dient z. 
Kennzeichnung der Echtheit, Wahrheit u. Verläß- 
lichkeit verbürgter Glaubenszeugnisse u. Glau- 
benslehren gemäß inneren u./od. äußeren Echt- 
heitskriterien. Auch die legitimen Amter in der 
Kirche, v.a. das bfl. und das päpstl. Lehramt, ihre 
Lehrfunktionen u. ihre den Glauben u. die Sitten 
betreffenden Lehren ın ihrem Inhalt können als au- 
thentisch (a.) bezeichnet werden. Im kirchenamt!l. 
Sprachgebrauch beinhalten die Begriffe a. und A. 
in der Regel eine autoritative u. häufig auch eine ju- 
rıd. Komponente. — Im weiteren Sınn können a. 
und A. auch als ästhet. (Echtheit eines Kunstwerks 
nach ınneren Kriterien; vgl. auch Vat. Il, SC 37: Der 
wahre u. echte [a.] Geist der Liturgie), existenzphi- 
los. (A. = „Eigentlichkeit“), sozialtheoret. usw. Be- 
griffe verwendet werden. 

2. Begriffsgeschichtlich gehen a. und A. auf grie- 
chisch ὁ αὐϑέντης (Herr, Gewalthaber, Urheber 
[der selbst Vollbringende]) zurück (lat. Entspre- 
chung ıst auctor = Urheber, Gründer, Gewährs- 
mann). Die griech. Kirchenväter verwenden den 
Begriff αὐϑεντία zur Übers. von auctoritas (Anse- 
hen, Ermächtigung, Bürgschaft). Die lat. Form au- 
thenticus erschien zuerst als Adjektiv zu aucioritas 
(authenticus = auctoritate plenus) u. gewann rechts- 
gesch. Bedeutung (/A., Kirchenrechtlich) z. Kenn- 
zeichnung der juridischen Echtheit u. Geltung v. 
Texten (Gesetzen u. Gesetzessammlungen) u. Ur- 
kunden sowie der diplomatischen Echtheit v. Ur- 
schriften z. Unterschied v. deren Kopien. Von da 
aus wurden die Begriffe a. u. A. auch z. Qualifizie- 
rung dogmatisch verbindlicher Texte herangezo- 
gen. Im Sınne der editorischen Echtheit wurde v. 
Konzil v. Trient unter allen lat. Übers. (editiones) 
der bibl. Schriften alleın der Vulgata (haec ipsa ve- 
tus et vulgata editio), die durch den langen Ge- 
brauch während vieler Jahrhunderte ın der Kirche 
anerkannt seı, für die lat. Kirche der Status einer 
editio authentica zuerkannt (DH 1506). Nach den 
Kriterien historisch-literarischer Echtheit werden 
seit dem Aufkommen der hist. Bibelforschung (in 
Verbindung mit der Auffassung, daß allein die bibl. 
Texte ın ihrer hist. Originalgestalt als ınspiriertes 
Wort Gottes zu gelten haben) die bıbl. Texte ın ıh- 
rer originalen sprachl. Fassung als a. bezeichnet 
(originale bzw. literarkritische A.). Neuerdings die- 
nen dıe Begriffe a. und A. auch z. theol. Qualifizie- 
rung der lehramtl. Schriftauslegung (interpretative 
A.; vel. DH 3886; DV 10) sowie überhaupt der 
Lehrfunktion des hierarch. Lehramtes. — In der 
Gesch. der Reliquienverehrung spielte die amtlich 
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beglaubigte A. (Echtheit) der Reliquien eine be- 
deutende Rolle (vgl. Vat. II, SC 111). Auch liturg. 
Texte sowie Tonarten des lıturg. Gesangs können 
als a. bezeichnet werden. 

3. Authentizität der Heiligen Schrift. Kraft /Inspi- 
ration u. Kanonizität (/Kanon) gilt die /Bibel als 
normatives Glaubenszeugnis ersten Ranges. Dem- 
gemäß können die Begriffe a. und A. den theol. Be- 
zeugungscharakter u. dogmat. Zeugniswert der bıbl. 
Texte als solchen ausdrücken. Gemäß der Bedeu- 
tungsvielfalt dıeser Begriffe können damit jedoch 
auch unterschiedl. Akzentsetzungen verbunden 
sein (literarkrit. Echtheit, dogmat. Verbindlichkeit). 
Wegen der traditionsgesch. Flüssigkeit der Entste- 
hungsgeschichte der bıbl. Texte bleibt die seit dem 
16. Jh. angestrebte Rekonstruktion einer Urform 
bibl. Texte (literarhist., textkrit. A.) prinzipiell ein 
unerreichbares Ziel. Dogmatisch ist deshalb das 
Prädikat der A. auf den kirchlich rezipierten Schrift- 
kanon zu beziehen. Im kırchl. Sprachgebrauch 
meint A. jene Eigenschaft kanonischer Textgestal- 
ten (Textfassung, Übers.), kraft welcher diese als 
kanon. Ukk. des Glaubens anzusehen sınd. Die 
fakt. Anerkennung kanonischer Textgestalten 
durch die Kirche spielt für dıe so verstandene A. der 
Hl. Schrift eine entscheidende Rolle. In diesem Sin- 
ne haben LXX, Itala, Peschitta sowie arm. und 
kopt. Editionen (/Bibel, Übers.) in der Kirchenge- 
schichte a. Geltung erlangt. Die Anerkennung der 
Vulgata als editio authentica (DS 1506) schrieb diese 
Textfassung als verbindl. (= a.) Textgestalt für Öff. 
Lesungen, Disputationen, Predigten u. Auslegun- 
gen ın der lat. Kirche vor. Unter Pius XII. wurde 
diese Art v. A. als „juridisch“ bezeichnet (DH 3796; 
vgl. DH 3825), für die Forschung aber zugleich der 
Weg zur Erarbeitung der Texte ım Sınne historisch- 
kritischer A. freigegeben (/Divino afflante Spiritu, 
vel. DH 3825 ff.). Die unter Pius XII. herausgegebe- 
ne neue lat. Psalmenübersetzung war nach den Leit- 
linıen historisch-kritischer A. verfertigt. 

4. Authentizität und authentisches Lehramt. Seit 
dem Vat. Il ıst es üblich geworden, die Begriffe a. 
und A. ım Sinne eines dogmat. u. kirchenverfas- 
sungsrechtl. Qualifikators auf das apost. Lehramt 
der Kirche anzuwenden. Damit soll den amtl. Lehr- 
funktionen der Kirche nach den Kriterien der Kir- 
chenverfassung juridisch u. nach den Kriterien der 
Theol. Erkenntnislehre dogmatisch die dem apost. 
Verkündigungs- u. Zeugnisamt zukommende Echt- 
heit, Verbürgtheit u. Verbindlichkeit zugesprochen 
werden. Nach DH 14 (Vat. II) obliegt es der Eccle- 
sia catholica als Lehrerin der Wahrheit (magistra 
veritatis), die Wahrheit, die Christus ist, zu verkün- 
digen und a. zu lehren. Das Lehramt der Kirche 
wird τη UR 21 als magisterium authenticum bezeich- 
net. Die Bischöfe sind als wahre und a. (..4. ἢ. mit 
der Autorität Christi ausgestattete“: LG 25) „Leh- 
rer des Glaubens“ (CD 2; „Künder und Lehrer des 
Glaubens“: LG 25, „a. Lehrende τῇ Sachen des 
Glaubens und der Sitten“: LG 25) eingesetzt. So 
kommt den Bischöfen, den Konzilien u. den Päp- 
sten nach Maßgabe ihrer Kompetenzen das a. 
Lehramt in der Kirche zu. Als amtl. Obliegenheit 
(munus) gehören dazu auch „das a. Interpretieren 
des geschriebenen oder tradierten Wortes Gottes“ 
(DV 10) sowie das a. Interpretieren des göttl. Ge- 
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setzes im Lichte des Ev. (GS 50). Den Außerungen 
des a. Lehramtes können innerhalb ıhrer als gestuft 
zu denkenden A. unterschiedl. Gewißheits- u. Ver- 
bindlichkeitsgrade (Qualifikationen) zukommen. 


Die v. J. Beumer (1947/48) vertretene Auffassung, wonach mit 
„a.“ Lehramt nur eine Teilfunktion des kirchl. Lehramtes (Ζ. 
Unterschied v. unfehlbaren Lehramt) zu bezeichnen sei, ist 
gekünstelt u. irreführend. Das Merkmal der A. kommt viel- 
mehr dem Lehramt der Kirche generell u. grundsätzlich, wenn- 
gleich in gestuften Gewißheits- und Verbindlichkeitsgraden, 
zu. — Vgl. auch Glaubwürdigkeit. 


Lit.: E. Mangenot: Authenticite: DThC 1, 2584-93; H. Höpfl: 
Authenticite: DBS 1, 666-676; J. Beumer: Das a. Lehramt der 
Kirche: ThG1 37/38 (1947/48) 273-289; G. Wagner - P. Auvray 
u.a.: Authenticite: Cath 1, 1084-87; B. Schüller: Bemerkun- 
gen zur a. Verkündigung des kirchl. Lehramtes: ThPh 42 
(1967) 534-551; K. Röttgers -- R. Fabian -- E. Krückeberg: 
HWP 1, 691-693; B. C. Butler: Infallıbile - Authenticum - As- 
sensus — Obsequium. Christian Teaching Authority and the 
Christian’s Response: Doctrine and Life 31 (1981) 79-89; 
F. A. Sullivan: Magisterium. Teaching Authority ın the Catho- 
lic Church. Dublın 1983; A. Dulles: Lehramt u. Unfehlbarkeit: 
HFTh 4, 153-178. KLAUS KIENZLER/MAX SECKLER 


Hl. Kirchenrechtlich: Authentisch wird im Sinne 

v. echt, unverfälscht - Echtheit u. Glaubwürdigkeit 
verbürgend, amtlich - glaubwürdig, verläßlich, 
maßgebend - u. gesetzlich, gesetzgeberisch, Geset- 
zeskraft habend, rechtsverbindlich verwendet; 
dementsprechend authenticitas im Sinne v. Echt- 
heit u. Glaubwürdigkeit. Im engen Sinne erfordert 
die A. dıe Einhaltung bestimmter Förmlichkeiten. 
Sıe Kann Öff. u. privaten Ukk. zukommen, ebenso 
Abschriften (c. 1544). Bei Akten v. Amtern u. 
Amtsträgern ist sie eine Eigenschaft, die darin be- 
steht, daß aufgrund äußerer Zeichen (Siegel, Un- 
terschrift, Stil u. Formeln, Formen der Ausstellung, 
verwendete Epitheta) klar ist, daß diese Akte wirk- 
lich v. der Autorität stammen, unter deren Namen 
sie sich präsentieren. Alle kirchl. Jurisdiktionsträ- 
ger haben Regeln u. Gewohnheiten, um die A. ıh- 
rer Akte zu garantieren. Besonderes gilt für Papst- 
Ukk. u. päpstl. Dokumente. Die A. kann z. Beweis 
der Echtheit bzw. der Übereinstimmung einer Ab- 
schrift mit der Urschrift dienen. Der CIC/1983 ver- 
wendet authentisch auch zus. mit magisterium (cc. 
749, 752, 753, s. dazu auch Ναί. Il, UR 21; 71.4. A. u. 
authent. Lehramt) u. mit interpretatio (authent. In- 
terpretation = rechtsverbindl. Auslegung der Ge- 
setze durch den Gesetzgeber selbst, c. 16). 
Lit.: Mörsdorf R 340f.; Köstler 29 49f.; DDC 1, 1468-74; 
H. Breslau: Hb. der Ukk.-Lehre. Β ’1958. RICHARD PUZA 
Autismus. A. meint extreme Beziehungslosigkeit 
z. extra-ındiıviduellen Welt: als Teilsymptomatık 
schizophrenen Verhaltens (v. E. Bleuler 1911 erst- 
mals beschrieben) od. als eigenständige psych. 
Grundstörung ım Kindesalter mit differenzierter 
Kausalität, Dynamik u. Therapie (seit 1943 durch 
L. Kanner bekannt). 

A. stellt eine zentrale Störung v. Denken, Fühlen 
u. Handeln dar, die bereits die Wahrnehmung u. 
Weiterverarbeitung v. Sınnes-Eindrücken betref- 
fen kann. Vermehrte Interaktions-Mißverständnis- 
se führen zu extremem Mißtrauen mit einer Art 
Totstellreflex als Folge. Zuwendung wirkt für den 
A. wıe eine Bedrohung: Schwerste Form: das Drei- 
monatslächeln des Kindes fällt aus, dıe Sprachent- 
wicklung versagt od. führt zu Echolalien, Neologis- 
men od. bizarren Sprachwendungen; die Kognitive 
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u. soziale Intelligenz verkümmert. Schon die klein- 
ste Veränderung ruft panısche Angst u. Erregungs- 
stürme hervor. Es ergeben sich stereotype Bewe- 
gungsmuster, Wıederholungszwänge, bizarre Ab- 
läufe od. Katatonie. Psychoanalytisch wırd A. als 
/Regression auf den „primären /Narzißmus‘“ ver- 
standen. Bei mangelnder ,„Objektbesetzung“ 
kommt es z. „Ich-Fixierung” der Libido. Die Kom- 
munikationspsychologie nimmt patholog. Bezie- 
hungsmuster zw. Bezugsperson u. Kind (Double- 
bind-Interaktion) od. systemische Interaktions- 
störungen zw. Bezugspersonen an. Als Therapie 
der Wahl für A. gilt (systemische) Verhaltensthera- 
pie. Zahlreiche Eltern-Initiativen, bundesweite 
Verbände u. Fachkliniken bzw. -abteilungen z. so- 
zialen, schul. u. berufl. Rehabilitation v. Autismus. 
Lit.: D. Weber: Der frühkindl. A. Bern-St 1970: Autism - to- 
day and tomorrow. HH 1988; O.I. Lovaas u.a.: A behaviour 
modification approach to the treatment of autistic children: J. 
of Autism and Childhood Schizophrenia 4 (1974) 111-130; O. 
H. Rohmann: Informationsverarbeitung autist. Kinder. Ms 
1985; M. van Soest: A. als Folge einer dysfunktionellen Hier- 
archie der Sinnesorgane: Report Psychologie 45/4 (1991) 
14-18. HEINZ BRUNNER 
Auto sacramental (A.), auch Farsa sacramental 
(v. lat. actus), einaktiges rel. Schauspiel der Iber. 
Halbinsel, ın dessen Mittelpunkt u.a. das Sakra- 
ment der Eucharistie steht. Die theol. Heilswahr- 
heiten werden durch allegor. Personifikationen 
(z.B. Glaube, Hoffnung) veranschaulicht, ein Ver- 
fahren, das Calderön als idea representable bezeich- 
net. Die A.s fügen sıch wıe die Prozessionen, Tänze 
u. die Musik in die Liturgie der Fronleichnamsfeier 
ein. Sie finden auf Plätzen, oft vor den Kirchen, auf 
prachtvollen Bühnenwagen statt. Elemente der ba- 
rocken Wirkungsästhetik gehen auf die unter- 
schiedl. Erwartungen eines heterogenen Publikums 
ein, das im A. die bildhafte Bestätigung u. künstler. 
Ausformung der /Transsubstantiationslehre findet. 
Die Gattung entwickelt sıch erst seit Anfang des 
16. Jh. u. erlebt ıhre Blütezeit ın der Folge des Trı- 
enter Konzils. Vorläufer sınd die allegor. rel. Dra- 
men Gil Vicentes, auch Lope de /Vega u. Tirso de 
Molina verfaßten A.s. Mit den rhetorisch angeleg- 
ten u. theologisch anspruchsvollen Dramen /Cal- 
derön de la Barcas erreicht die Gattung ıhren 
Höhepunkt. 1765 werden die A.s aufgrund des ver- 
änderten Geschmacks, der sie ın ästhet. u. rel. Hın- 
sicht als anstößig empfindet, verboten. 

Lit.: B.W. Wardropper: Introducciön al teatro religioso del 
Sıglo de Oro. Ma 1953; A.A. Parker: The Allegorical Drama 
of Calderön. O-Lo ?1961; N.D. Shergold - J.E. Varey: Los 
A.s en la &poca de Calderön. Ma 1961: D.T. Dietz: The A. and 
the Parable in Spanish Golden Age Literature. Chapel Hill 
1973; L. Fothergill-Payne: La alegoria en los autos y farsas an- 
teriores a Calderön. Lo 1977: R. Arias: The Spanısh Sacra- 
mental Plays. Boston 1980: E. Rull-Fernandez: A.s del Siglo 
de Oro. Ba 1986. UTE FRACKOWIAK 
Autobiographie, religiöse. Diese Sonderform 
der Gattung konzentriert sıch auf dıe Gesch. des 
Verhältnisses zw. Gott u. einem Ich, das diese 
Gesch. im Rückblick zu ordnen u. zu deuten ver- 
sucht. 


Die religiöse A. hat ım Laufe der Jhh. versch. 
Themen u. Formen entwickelt. Ihr Beginn u. erster 
Höhepunkt in Europa sınd die „Confessiones“ des 
/ Augustinus (um 400). Der darin gezeichnete Weg 
der eigenen rel. Entwicklung v. sündigen Weltleben 
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bis z. Durchbruch der Bekehrung zu Gott verleiht 
durch dıe wertende Ordnung aller Erlebnisse auf 
dieses sinngebende Ziel dem Werk eine geschlosse- 
ne literar. Gestalt. 

Im MA erscheint daneben eine andere Form. 516 
folgt der hagiograph. Trad. des chr. Orients u. ver- 
steht unter Bekehrung keinen plötzl. Durchbruch, 
sondern einen allmähl. Werdegang mit oftmaligem 
Wechsel v. Versuchungen u. Tröstungen (/Othloh 
v. St. Emmeram, 11.Jh.;, 7/Hermann v. Scheda, 
12. Jh.). Dieses Schema wird v. den myst. Bewegun- 
gen des 13. u. 14.Jh. abgewandelt: Die Bekehrung 
wird Ausgangspunkt eines rel. Prozesses, der [ΠῚ 
14. Jh. zu einem fünfgliedrigen Stufenbau ausgebil- 
det wırd: „Kehr“ als Bruch mit der Welt, Nachfolge 
als Kampf gg. die eigene Natur, Gottverlassenheit, 
Gottgegenwart, Sorge für das Heil des Nächsten 
(Heinrich Seuse, um 1360). 

Diese myst. Trad. wirkt bis weit ın die NZ: 
/Ignatius v. Loyola (1553/55) deutet seine äußeren 
Schicksale u. ınneren Erfahrungen als Führung 
Gottes zu Ruhe u. Klarheit, Theresia v. Aviıla 
zeichnet in ihrer „Vida“ (1561/62) mit psycholog. 
Scharfsinn die Stufenfolge des inneren Gebetes u. 
schildert dabei ihre Angste u. Kämpfe bis z. siche- 
ren Bewußtsein v. göttl. Ursprung ihrer Visionen. 
Noch die Spiritual Autobiography (/Bunyan, 1670) 
u. Mme. 7Guyons Bekehrungsgeschichte (1694) 
sınd v. der myst. Trad. bestimmt. Der dt. /Pietis- 
mus (17./18. Jh.) dagegen übernimmt das augustin. 
Durchbruchschema u. drängt es ın seinen Tage- 
büchern u. Erweckungsgeschichten in eine knappe 
dramat. Gestalt (/Francke, /Hamann, 7/Oetinger). 
Auf die augustin. Form greift auch John Henry 
/Newman zurück: In der „Apologia pro vıta sua“ 
(1864) beschreibt er die Gesch. seiner rel. Überzeu- 
gungen als einen dialekt. Prozeß, der z. Konversion 
als dem Ziel dieser Selbstrechenschaft führt. 

Lit.: G. Misch: Gesch. der Autobiographie, 8 Bde. F 1907-69; 
K. Bihlmeyer: Die Selbstbiographie ın der dt. Mystik des MA: 
ThO 114 (1933) 504-544; P. Courcelle: Les confessions de 
St. Augustin dans la tradition littEraire: ant&c&dents et po- 
sterite. P 1963; I. Bertolini: Stud. z. Autobiographie des dt. 
Pietismus. Diss. W 1968; G. Niggl (Hg.): Die Autobiographie. 
Zu Form u. Gesch. einer literar. Gattung. Da 1989 (Lit.). 

GÜNTER NIGGL 
Autodafe (A.) (portugies.; span. auto de fe, lat. 
actus fidei), feierl. Verkündigung eines od. mehre- 
rer Prozeßurteile auf einem Öff. Platz. Die Verur- 
teilten führte man in Prozession dorthin unter 
großer Beteiligung des Volkes, der geistl. u. weltl. 
Obrigkeit — gelegentlich auch des Kg. — sowie der 
Inquisitionsbehörde. Nach einer längeren Predigt 
wurden die Urteile verlesen, die Widerrufenden 
rekonziluert. Im Fall der Todesstrafe wurden die 
Verurteilten der weltl. Behörde z. Hinrichtung 
übergeben. Der nichtöffentliche A. (autillo) fand in 
einer Kirche od. ın der Inquisitionsbehörde statt. 
Beim A. ging es um die Demonstration des Glau- 
bens, der Autorität der /Inquisition u. exemplar. 
Bestrafung. Berühmt wurde z.B. der A. v. Vallado- 
lid (1559) gg. eine Gruppe span. Protestanten. 


Lit.: Ch. Lea: Historia de la Inquisiciön espanola (span. Übers. 
v. A. Alcalä), Bd. 2. Ma 1983, 733-755; C. Maqueda Abreu: El 
Auto de Fe. Ma 1992. J. IGNACIO TELLECHEA IDIGORAS 


Autogenes Training. Der Psychiater Johann 
Heinrich Schultz (1884-1970) entwickelte aus den 
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/Hypnose-Erlebnissen seiner Patienten sechs For- 
men v. Körperempfindungen: Schwere u. Wärme 
der Gliedmaßen, Ruhe des Herzschlags, gleich- 
mäßiges Atmen, warmen Leib u. kühle Stirn. Nicht 
nur suggestives (ärztl.) Zusprechen dieser Formen 
bewirkt eine Hypnose, sondern auch die Selbst- 
konzentration. Diesen Vorgang bezeichnete 
Schultz (gen. „I.H.“) als „Autogenes Training“, 
also als „selbst-bewirkte Übung“. Er hielt 1924 den 
ersten Kurs u. veröff. 1932 das grundlegende Werk 
„Das Autogene Training“. Dieses wurde ın über 15 
Sprachen ın der ganzen Welt verbreitet. 

Das Training bewirkt als Ggs. z. /Streß bei Ge- 
sunden meßbare Entspannung, Erholung, Konzen- 
tration u. Leistungssteigerung sowie bleibende Ge- 
lassenheit. Bei vielen Krankheiten ergaben sich we- 
sentlich verbesserte Heilungsaussichten (bes. durch 
verstärkte Durchblutung, das Lösen v. Verspan- 
nungen, Mindern v. Schmerzen u. Angsten, Har- 
monisieren des vegetativen Nervensystems u. Stei- 
gerung der Immunabwehr). 

Lit.: K. Thomas: Praxis des Autogenen Trainings. -- Selbsthyp- 
nose nach I.H. Schultz. St ’1989. KLAUS THOMAS 
Autograph (v. griech. αὐτόγραφον = selbstge- 
schrieben), eigenhändig abgefaßtes Schriftstück. 
Das Interesse an Autographen beginnt bei vielgele- 
senen Schriftstellern schon in der Antike; regel- 
rechte Sammlungen gibt es jedoch erst seit dem 16. 
(in Dtl. 18.) Jh. Häufig v. hohem Liebhaberwert. 
sind sie der Wiss. bei Texteditionen dienlich. /n der 
Exegese sınd Autographen die Originale der bibl. 
Texte. die v. ihren (inspirierten) Verfassern eigen- 
händig (1 Kor 16,21: Gal 6.11) od. auf deren Diktat 
hin v. Schreibern (Röm 16,22) niedergelegt worden 
sind. Von keinem der bıbl. Bücher u. der in sie ein- 
gearbeiteten älteren Texte ist ein A. erhalten (auch 
v. keinem klass. u. patr. Werk). Hauptgründe: der 
lange Überl.-Zeitraum, die intensive Benutzung, 
die zahlr. Abschriften, das erst nach einiger Zeit 
beginnende Interesse an einer Schriften-Slg. u. das 
fragile Schreibmaterial (/Papyri). Die ältesten Hss. 
des AT stammen aus dem 2. Jh. vC. /Qumran), des 
NT aus dem 2. Jh. nC. (P?* 125). Die Textkritik hat 
die Aufgabe, den Wortlaut des Textes zu rekonstru- 
ieren, den die z.T. voneinander abweichenden Hss. 
voraussetzen; die Literarkritik soll, soweit ange- 
zeigt, auf dieser Basıs 616 schriftl. Vorlagen eru- 
ieren, dıe den bibl. Büchern zugrunde liegen. Beide 
Verfahren verfolgen je auf ıhre Weise das Ziel, die 
Urtexte der bıbl. Autoren so genau wıe möglich 
festzustellen. 
Lit.: Dziaztko: Αὐτόγραφον: PRE IV/2 (1896) 2596f. 
THOMAS SÖDING 
Autokephalie, Autonomie. Autokephalie (A.) 
als Verfassungswirklichkeit der Ostkirchen bedeu- 
tet die Selbständigkeit einer Ortskirche, d.ı. Unab- 
hängigkeit v. jeder universalen obersten Kirchen- 
leitung. Hervorgegangen aus der frühchr. Metropo- 
litanverfassung (vgl. c. 9 v. Antiochien, 34. Apost. 
Kanon), wurden für ihr Zustandekommen u. ihre 
weitere Entwicklung zunächst die territorialen Ge- 
gebenheiten bestimmend (c. 6 v. Nizäa). Bis heute 
gilt das grundsätzlich für die orth. Kirchen der byz. 
Tradition; später verband sich damit ın der Regel, 
aber nicht notwendig, das nationale Element. Ent- 
scheidend wurde letzteres seit dem 5.Jh. für dıe 
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Entstehung u. den gesch. Weg der altorıental., ost- 
u. westsyr., kopt., äthıop., arm. /Nationalkirchen. 
Bezogen auf die Kirche der byz. Überl. hat die A. 
ihre kanon. Basis wesentlich ın den Bestimmungen 
des Konzils v. Chalkedon (c. 17; erneuert in c. 38 
des Trullanum II), wonach die kirchl. Verhältnisse 
einer Stadt, eines Gebietes den staatl. angeglichen 
werden sollten. Das Prinzip hat sıch bis heute als 
wirksam erwiesen in der Entstehung aller späteren 
Autokephalien. Charakteristikum der A. ist die 
Wahl u. Weihe ihres Ersthierarchen durch die Bi- 
schöfe der betreffenden Ortskriche ohne jeden 
Einfluß v. außen, was der Name ansagt: αὐτός u. 
κεφαλή. Die geistl. u. jurisdiktionelle Leitung einer 
autokephalen Kirche steht beim Ersthierarchen, 
gleich, ob dieser den Titel eines Patriarchen, eines 
Ebf. od. Metropoliten führt, immer aber gemein- 
sam mit der Bf.-Synode, deren Existenz darum not- 
wendige Voraussetzung der A. ıst. Grundsätzlich 
gilt das Prinzip: Selbständiger Staat - selbständige, 
4.1. autokephale Kirche. Daraus ergab sich fast 
notwendig als Konsequenz eine enge Verbindung 
u. Zusammenarbeit v. Staat u. Kirche dann, wenn 
die Grenzen beider zusammenfielen u. die Ortho- 
doxie die offizielle Religion des Staatsvolkes war, 
mit dem Ergebnis, daß die Regierungen einen oft 
nicht unwesentl. Einfluß auf die kirchl. Verhältnis- 
se ausübten u. gegebenenfalls noch ausüben, worın 
man ohne Zweifel ein Erbe aus der byz. Ara erken- 
nen muß. Die hist. Rechtfertigung der A. sıeht die 
orth. Theologie ım NT, v.a. ın Apg 15, u. in der 
Überl. der Väter u. der Konzilien; ıhre tiefste theol. 
Begründung im Geheimnis der Trinität als der We- 
senseinheit der drei Personen ohne Über- u. Unter- 
ordnung. Ein Problem, das der vollen Klärung noch 
harrt u. darum ın neuester Zeit teilweise heftig um- 
stritten war, ıst die Frage nach der Zuständigkeit 
für dıe Verleihung der A. an eine neuentstandene 
Kirche: Liegt sie ausschließlich beim Ökum. Kon- 
zıl, wıe man das für das 1. Jahrtausend glaubt nach- 
weisen zu können; oder, wenn ein Konzil nicht ın 
Aussicht steht, beim Okum. Patriarchat, das tat- 
sächlich unwidersprochen i ım 13. (Serbien), ım 16. 
(Rußland) u. zuletzt im 19./20. Jh. (Balkankirchen) 
entsprechend handelte; od. bei der „/Mutterkir- 
che“, dıe eine „Tochter“ aus ıhrer Jurisdiktion ent- 
läßt, wıe es die russisch-orth. Kirche im Fall der 
„Orthodoxen Kirche ın Amerika“ für sıch in An- 
spruch nahm. — Gegenwärtig innerhalb der Ortho- 
doxie allgemein anerkannte autokephale Kirchen 
sind die vier alten Patriarchate des Ostens: Kon- 
stantinopel (Okum. Patriarchat), Alexandrien, An- 
tiochien, Jerusalem; die nat. Patriarchate v. Georgi- 
en, Rußland, Rumänien, Serbien, Bulgarien; die 
Kirchen v. Zypern, Griechenland, Polen, Tschechıi- 
sche und Slowakische Republiken, Albanien. Ei- 
nen Sonderstatus nimmt die „Kirche des Sınai“ ein: 
als autokephal anerkannt v. Okum. Patriarchat, ob- 
wohl ohne Bf.-Synode, empfängt der Abt-Ebf. seı- 
ne Weihe ın Jerusalem. Umstritten ıst die A. der 
„Orthodoxen Kirche in Amerika“, noch v. keiner 
Kirche anerkannt die der Kirche v. Makedonien. 
Von der A. zu unterscheiden ist die Autonomie 
als Status einer Kirche auf dem Weg z. Erlangung 
der A. Die autonome Kirche besitzt nach innen vol- 
le Selbständigkeit der Leitung u. Verwaltung. Doch 
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besteht gleichzeitig noch eine gewisse Abhängig- 
keit v. ihrer Mutterkirche, die sıch darin ausdrückt, 
daß dıe Wahl des Ersthierarchen v. jener bestätigt 
werden muß, dieser selbst v. deren Vorsteher dıe 
Weihe empfängt. Autonome Kirchen sınd z. Zeit 
Finnland u. Kreta (im Verband mit Konstantino- 
pel) u. Japan (mit der russisch-orth. Kirche). 


Lit.: N. Milasch: Das KR der Morgenländ. Kirche. Mostar 
1905, 297-351; C. Andronikov: Unite et polycephalie: Ist 16 
(1971) 45-57; A. Schmeman: A Meaningful Storm. Some Re- 
flections on Autocephaly, Tradition and Ecclesiology: SVTO 
15 (1971) 3-27; H.M. Biedermann: Die Synoden des 4. u. 
5. Jh. u. das orth. Verständnis der Ortskirche. FS Julius Kard. 
Döpfner. Wü 1973, 284-303; Die Kirche u. die Kirchen. Auto- 
nomie u. Autokephalie: Kanon 45 (1980/81); OstKST 30 
(1981) 216-302; TRE 5, 1-4 (Lit.). 

HERMENEGILDM. BIEDERMANN 


Autokrator /Herrschaft. 
Automation in der Industrie /Rationalisierung. 
Automelon /Idiomelon. 


Autonome Kirchen /Junge Kirchen; /Selbstän- 
dige Evangelisch-Lutherische Kirchen. 


Autonomie 

I. Philosophisch -- II. Theologisch-ethisch - III. Religions- 
pädagogisch - IV. Kirchenrechtlich. 

I. Philosophisch: Unter dem Begriff der A. hält die 
neuzeitlich-moderne Philos. die Einsicht fest, daß 
für den Menschen als vernünftiges, sich zu sich 
selbst verhaltendes Wesen Ansprüche auf Wahrheit 
u. sıttl. Verbindlichkeit nur dann als wahr u. ver- 
bindlich gelten können, wenn sie v. ihm auch als sol- 
che freı erkannt u. anerkannt werden, sittl. Bindung 
also den Charakter v. Selbstbindung annımmt. Die- 
se philos. Verwendung des Ausdrucks A. entwickelt 
sıch aus dem schon ın der Antike begegnenden polı- 
tisch-rechtl. Sprachgebrauch, der unter A. das 
Recht einer Gemeinschaft versteht, ın (einge- 
schränkter) Eigenverantwortung selbst Rechtsnorm 
zu setzen. In diesem Sinn wird schon in der griech. 
Antike das Recht der Stadtstaaten, ıhre innere Ge- 
setzgebung selbständig zu regeln, aber auch die ın- 
dividuelle Bestimmung des Handelns nach dem v. 
Natur od. Schicksal vorgegebenen Gesetz als A. be- 
zeichnet. In der Jurisprudenz der frühen NZ wird 
unter A. sowohl die auf „Herrschaft und Eiı- 
genthum“ gegründete „gesetzgebende Gewalt“ der 
staatl. Autorität als auch die auf „Freyheit‘“ gegrün- 
dete „Eigenmacht“ (D.J.Ch. Majer) des einzelnen 
verstanden, der freı gewählten Religion od. Sitte zu 
folgen. 

Ausgehend v. zweiten Sinn, wird A. zu einem 
zentralen philos. Begriff durch /Kant, der ıhn ın 
seiner Moral-Philos. benutzt, um Moralität als 
„freien Selbstzwang‘“ (Metaphysik der Sitten A 9) 
zu explizieren. Soll Handeln sittlich, d.h. der /Per- 
son zurechenbar, sein, darf es nicht v. beliebigen 
naturwüchsigen Antrieben od. externen Autoritä- 
ten, sondern alleın v. „guten Willen“, u. das bedeu- 
tet v. Gesetz, bestimmt sein, keiner anderen Be- 
stimmung des empir. Wollens als der durch die Ver- 
nunft zu folgen. Moralität erscheint als jene 
„Auto-nomie“, ın der der Mensch selbst sıch das 
Gesetz gibt, das ıhm ın Begrenzung u. Überschrei- 
tung seiner Bedürfnisnatur die /Freiheit als Ver- 
nunftwesen ermöglicht u. ihn als moral. Subjekt, 
als „Zweck an sıch selbst“ (ebd. BA 64) konstitu- 
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iert. A. des Willens ist nicht nur „oberstes Prinzip 
der Sittlichkeit“, sondern zugleich „der Grund der 
Würde der menschlichen u. jeder vernünftigen Na- 
tur” (ebd. BA 87, 79). 

Nach Anwendung auch auf den Bereich der 
Kunst (Schiller) u. einer Ausweitung u. Radikalı- 
sierung zZ. These v. der „absolute(n) Unbestimm- 
barkeit durch ırgend etwas außer dem /Ich“ 
(Fichte, Sittenlehre 56) bzw. zu einem „transzen- 
dentalen Idealismus“ (/Schelling) benutzt der Neu- 
kantianısmus den Gedanken, um die Eigengesetz- 
lichkeit der versch. Geltungsansprüche zu artikulie- 
ren, u. arbeitet damit dem Theorem der modernen 
Sozıologie v. der funktionalen A. als einer begrenz- 
ten Selbständigkeit v. Teilsystemen der Gesell- 
schaft (Wirtschaft, Politik, Wiss. usw.) vor. 

Schon F. /Schlegel, F. v. Baader u. S. /Kierke- 
gaard kritisieren den Gedanken der A. ın seiner 
Radikalısierung als antireligiös. /Schopenhauer 
lehnt den mit der A. verbundenen Vernunftbegriff 
ab u. setzt der A. als Prinzip das Mitleid entgegen, 
ohne damit jedoch die v. A.-Begriff geleistete Be- 
gründung der Verbindlichkeit des sıttl. Anspruchs 
ersetzen zu Können. /Nietzsche gibt den A.-Gedan- 
ken auf, weıl er jede Bindung des Willens an eine 
überindividuelle Vernunft als denunziert betrach- 
tet. Seine Kritik an der A. des Subjekts u. der damit 
verbundenen Universalität sıttl. Ansprüche wird v. 
den zeitgenöss. neostrukturalist. u. postmodernen 
Philosophien fortgesetzt. Während J. Derrida dem 
Logozentrismus die unserer Sprachlichkeit eigene 
Differenz u. Verstreuung entgegenhält, will 1.- 
F. Lyotard in Anknüpfung an /Wittgensteins These 
v. der Vıelheit der Sprachspiele den mit Kants A.- 
Begriff verbundenen Anthropologismus durch ein 
„Denken der Dispersion“ ersetzen. 

Innerhalb der Neuscholastik u. der materıialen 
Wertethik wird der „A. der Person“ die „A. der 
Werte“ entgegengehalten. Dabeı wird übersehen, 
daß der A.-Gedanke nur besagt, daß kein An- 
spruch als sittlich verbindlich betrachtet werden 
kann, der nicht v. der Vernunft als solcher erkannt 
u. anerkannt worden ist; er unterstellt nicht, daß die 
Vernunft die Quelle aller Ansprüche ist. Der Ge- 
danke, daß es die Einsehbarkeit durch die Vernunft 
ist, über die sıch alle Verbindlichkeit vermitteln 
muß, u. daß allein diese Vermittlung dıe Norm der 
subj. Willkür u. Beliebigkeit entzieht, findet sıch 
nicht nur schon bei Sokrates (‚Ich folge dem Lo- 
gos“), sondern explizit auch in der an bibl. Motive 
u. stoısches Gedankengut anknüpfenden ma. Lehre 
v. „natürlichen Gesetz“ (lex naturalis [/Natur- 
recht]) (S.th. I-II, 91,2; 94, 1-6). Besteht dieses 
Gesetz darın, daß — wie es bei Thomas v. Aquin 
heißt — „die natürliche Vernunft einem jeden be- 
fiehlt, nach der Vernunft zu handeln“ (S.th. II-II, 
47,7), dann stammt jede Verbindlichkeit „aus der 
Weisung der Vernunft selbst“ (ex ipso dictamine ra- 
tionis) (S.th. I-Il, 104,1). Es ist das in der Anwen- 
dung dieses Prinzips auf das konkrete sittl. Urteil 
(„Gewissen“) gelegene Selbstverhältnis, das den 
Menschen z. Wesen der /Verantwortung „für sıch 
und für andere“ (S. th. I-II, 91,1) macht u. das, wor- 
auf schon Peter Abaelard hingewiesen hat, der 
Rede v. „Handlungsabsicht“ u. „Schuld“ allererst 
ihren Sınn gıbt. Ist aber das Gute das Verbindliche, 
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weil es das Gute ist, dann sınd Bindung u. Freiheit 
ebenso wie A. u. /Theonomie (die Einheit v. Er- 
kennen u. Wollen in Gott vorausgesetzt) kein Ge- 
gensatz. „Wer die bösen Taten unterläßt, nıcht weil 
sie böse sind, sondern (nur) weil Gott es so geboten 
hat, ist nicht frei“ (Exp. s. II ep. ad Cor. II, 3). 
Dem entspr. die thoman. Lehre, daß auch das ob- 
jektiv irrıge Gewissensurteil den nach bestem Wis- 
sen u. Gewissen Urteilenden bindet. 

Sofern ın der modernen Ethik am Gedanken des 
sıttl. Subjekts u. seiner Verantwortlichkeit festge- 
halten wird, findet sıch ausgesprochen od. unausge- 
sprochen auch der Gedanke der sittl. A., 561 es ın 
unterschiedl. Formen eines als dominant festgehal- 
tenen Vernunftinteresses od. des Primats einer 
kommunikativen Vernunft, die sich der Funktiona- 
lität der Institutionen u. der Zwecktätigkeit der In- 
dividuen nicht subsumieren läßt. In diesem Sinn 
kann wachsende A. bzw. fortschreitende Lösung 
aus heteronomen Verflechtungen als Ziel v. /Auf- 
klärung od. Moderne begriffen werden, wobei zu- 
nehmend deutlich wird, daß die ın der A. z. Aus- 
druck kommende Verantwortlichkeit sich gerade 
auf das Ganze beziehen muß, dessen Teil das auto- 
nome Subjekt ist. /Medizinische Ethik. 


Lit.: R. Pohlmann: HWP 1,701ff.; M. Forschner: Gesetz u. 

Freiheit. Zum Problem der A. bei Kant. M-S 1974; L. Honne- 

felder: Praktische Vernunft u. Gewissen: HCE 3, 19-43. 
LUDGER HONNEFELDER 


H. Theologisch-ethisch: Theologisch-ethisch bez. 
A. eine grundlegende Denkform v. sittl. Bestimmt- 
heit überhaupt. Sie ıst Ausdruck des menschl. 
Grundwillens, seine schöpfungsmäßige Stellung als 
verantwortl. Person ernst zu nehmen. Aus theolo- 
gisch-eth. Perspektive ıst daher eine Moral, die A. 
u. damit die Gutheit des Eigenseins geschöpfl. 
Freiheit in Abrede stellt, letztlich weltverneinend. 
A. steht somit zugleich für ein Programm der Welt- 
verantwortung aus chr. Glauben. 

Autonome Moral (A. Auer) meint nicht nur eine 
A. der Moral ım Sinne der Eigenständigkeit prakt. 
Vernunft, sondern auch eine Moral der A. Daher 
bez. „autonome Moral“ nicht den Ggs. zu glau- 
bensgeleiteter Ethik, sondern z. „Empörungsglau- 
ben des Autonomismus“ (R. Guardinı, H.-E. 
Hengstenberg). Sıe steht für die Auseinanderset- 
zung mit der neuzeitl. Freiheitsidee. Ansatzpunkt 
der Diskussion ıst ein erneuertes Verständnis des 
Sıttengesetzes. Röm 2,14 (die Heiden sind sich 
selbst Gesetz) galt bereits in der moraltheol. Trad. 
als bibl. Legitimation der Lehre v. natürl. Sittenge- 
setz. Thomas v. Aquin deutet es als „aktive Teilha- 
be des Menschen am ewigen Gesetz“ ım Sinne ei- 
gener Vor- u. Fürsorge für die sıttl. Ordnung 
(S.th. I-II, 91,2). A. ist somit kein Ggs. zu /Theo- 
nomie, sondern Theonomie setzt A. voraus u. 
bringt sıe zugleich z. Erfüllung. Eine so verstande- 
ne theonome A. (F. Böckle) steht demgegenüber 
im Ggs. zu jegl. Form v. Heteronomie ım Sinne 
einer rein außengeleiteten Moral. 

Die Aussage des Vat. II v. der relativen „A. der 
irdischen Wirklichkeiten“ (GS 36) stellt die Diskus- 
sıon auf eine nochmals neue Grundlage. Der prakt. 
Vernunft kommt ım Hinblick auf die Sachgesetze u. 
Sinngehalte der Wirklichkeit konstitutive Bedeu- 
tung zu. Sie ıst nicht einfachhin nur Ablese- u. Voll- 
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zugsorgan einer natürl. Zweckordnung bzw. eines 
autorıtär vorgegebenen Ethos. A. meint unter die- 
ser theologisch-eth. Perspektive mündigen 7 Gehor- 
sam u. beinhaltet ein dynam. Verständnis v. Sitt- 
lichkeit, ın der sıch alle „Gottesgesetzlichkeit“ so- 
wohl in ihrem Nicht-Anderssein (Nikolaus v. Kues) 
als auch ın ıhrem wesenhaften Ganz-Anderssein 
der menschl. Vernunft als unverfügbarer tragender 
Grund erschließt. A. ıst daher ethisch vertiefter 
Weg zu Gott. 

Lit.: TRE 5,4-17 (E. Amelung); A. Auer: Autonome Moralu. 
chr. Glaube. Ὁ ?1984; W. Kasper: A. u. Theonomie: D. Mieth - 
H. Weber (Hg.): Anspruch der Wirklichkeit u. chr. Glaube. D 
1980, 17-41; K.-W. Merks: Theologische Grundlegung der 


sittl. A. D 1978; ders.: A.: J.-P. Wils - D. Mieth (Hg.): Grund- 
begriffe der chr. Ethik. Pb 1992, 254-281 (Lit.). 


GERHARD HÖVER 
III. Religionspädagogisch: A. ım Sınn v. Selbst- 
bestimmung kann weder vorausgesetzt noch aner- 
zogen werden: ein „pädagogisches Paradox“ (Ben- 
ner-Peukert). Die erzieher. Intervention fördert 
/Selbstbestimmung, wenn sie bei unbedingter An- 
erkennung der /Person u. im Vorgriff auf deren 
/Freiheit ihr die natürl., individuellen u. gesell- 
schaftl. Bedingungen ıhres Daseins zumutet. Die 
psychoanalyt. u. kognitions-psychol. Stufentheori- 
en weisen in versch. Hinsicht auf eine Ontogenese 
zu mehr A. hin: emotionale Selbständigkeit (Erik- 
son), wachsende Rollenkompetenz (Selman), Un- 
abhängigkeit v. Interessen u. Konventionen im mo- 
ral. Urteil (Piaget, Kohlberg), zunehmende Selbst- 
bestimmung im rel. Urteil (Oser) u. in der 
Deutungskompetenz des Glaubens (Fowler). Die 
päd. Interventionen haben dıe Aufgabe, die Über- 
gänge zu stimulieren u. zu begleiten. In der rel. Er- 
ziehung tritt das „pädagogische Paradox“ in eine 
äußerste Schärfe, wenn, wie ım Christentum, die 
Mündigkeitserklärung v. seiten Gottes (Gal 4,1 bis 
11) geschichtlich u. sozial vermittelt wird. Die Kin- 
dertaufe, dıe Einf. ın die rel., kirchl. u. sakramenta- 
le Praxis werfen Legitimationsprobleme auf. /Reli- 
gıöse Erziehung ıst nur verantwortbar, dann aber 
sogar zwingend, wenn darın mit Grund die freie 
Zustimmung des Kindes antizipiert werden kann. 
Begründet ıst die Vorwegnahme dann, wenn der 
Gehalt der Erziehung selber das Interesse an der 
Freiheit des Kindes z. Ausdruck bringt od. wenn er 
selber eine Bedingung v. Freiheit ist. Religiöse Er- 
ziehung muß also nach Gehalt u. Methode sıch be- 
mühen, für das Kind verständlich zu sein als ein sei- 
ne Freiheit bejahendes Handeln: ein Akt der Lie- 
be, in dem sich der Erzieher frei v. der (wenngleich 
nur antızıpıerten) Freiheit des Kindes bestimmen 
läßt. So hat chr. Erziehung ihrem Gehalt, dem 
Evangelium, zu entsprechen. 
Lit.: ἢ. Benner -- H. Peukert: Erziehung, moralische: Enzy- 
klopädie Erziehungs-Wiss., hg. v. D. Lenzen, Bd. 1. St 1983, 
394-402 (Lit.); R. Döbert u.a. (Hg.): Entwicklung des Ichs. 
Meisenheim 1980; N. Mette: Identität ın universaler Solida- 
rıtät: Jb. der Religionspädagogik 6 (1990) 27-55. 
HERMANN PIUS SILLER 
IV. Kirchenrechtlich: A. ıst das bestimmten 
/Körperschaften u. /Stiftungen zustehende Recht 
zu selbständ. Rechtssetzung ım Rahmen des über- 
geordneten Rechts. Kanonisch autonom ist in er- 
ster Linie die Rituskirche eigenen Rechts (cc. 111, 
112), darüber hinaus jedoch jede verfassungsrechtl. 
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Gliedkörperschaft im Rahmen der in ihr bestehen- 
den Rechtssetzungsbefugnis. Einen besonderen 
Ausdruck findet die kanon. A. in dem autonomen 
Satzungsrecht (c. 94 $$1 u. 2), dem Recht also, die 
jeweils innere /Ordnung ım Rahmen des überge- 
ordneten Rechts selbständig zu gestalten. In diesem 
Sinne sind autonome Körperschaften die /Bf.- 
Konferenz (c. 451), der /Priesterrat (c. 496), das 
Kathedral- od. Kanonikerkapitel (Domkapitel) 
(c. 505), Kirchliche /Univ. u. /Fak. (c. 816 ὃ 2). v.a. 
auch kanon. Lebensverbände (cc. 586, 587, 732) u. 
Vereine (cc. 299, 323). Daneben können fromme 
/Stiftungen bzw. /Anstalten autonomen Charakter 
haben (cc. 115, 1303). 

Lit.: K. Mörsdorf: Die A. der Ortskirche: Schriften z. Kanoni- 
schen Recht. Pb u.a. 1989, 284-301; Aymans-Mörsdorf 1, 
216-219. WINFRIED AYMANS 
Autopsie /Integrität; /Transplantation. 

Autor, hl. /Auctor v. Metz. 

Autorität 

l. Philosophisch — II. Biblisch -- III. Systematisch-theologisch — 
IV. Ne -— V. Pädagogisch-religionspädago- 
gisch. 

1. Philosophisch: Unter A. versteht man seit der an- 
tıiken /Topik das Ansehen einer Person (od. auch 
einer Institution), das es erlaubt, ıhren Aussagen 
ohne weitere krit. Prüfung ihrer Wahrheit Glauben 
zu schenken bzw. ihren Handlungsanweisungen 
ohne weiteren Aufweis ihrer Verbindlichkeit od. 
Vorbildlichkeit Folge zu leisten. In diesem Sinne ist 
A. ım menschl. Bereich - im Unterschied zu göttl. 
A. - stets beschränkt; doch ist sie nicht auf einzel- 
nes Können begrenzt, sondern ımmer auf ein be- 
stimmtes (rel., polit., künstler., philos. usf.) Gebiet 
bezogen. Letzter Grund des Vertrauens ın die A. 
sind nıcht dıe aktuellen Wertqualitäten od. funktio- 
nalen Leistungen der betreffenden Person, sondern 
ihre vom Vertrauenden erfahrbare „Würde“, die es 
ihr erlaubt, ihre Macht ohne Gewalt bestimmend 
zur Geltung zu bringen. In diesem (ontolog.) Sinn 
unterscheidet sich A. von der durch funktionale 
Leistungen zustande kommenden /Kompetenz od. 
der durch Zuweisung begründeten rechtl. /Zustän- 
digkeit. Kompetenz u. Zuständigkeit können noch 
vorhanden seın, wenn A. bereits geschwunden ist. 
Denn A. ıst ım vorzüglichen Sinn dann „da“, wenn 
die Sichtbarkeit des sıinnverbürgenden Ganzen sich 
ım Einzelnen ereignet. A. ist symbolische, Kompe- 
tenz funktionale od. juridische Gegenwart. A. kann 
daher weder einfach beansprucht od. verweigert 
werden; sıe „ist“ als Geschichte. 

In dem Maß, ın dem der Sinn, auf den sich A. 
gründet, differenziert wird od. schwindet, bedarf 
der Grund der A. des Ausweises: Für die A. ın be- 
zug auf Aussagen od. ethische Anweisungen wird 
Begründung, für dıe A. in bezug auf rechtl. od. po- 
lit. Anordnungen Legitimation gefordert. Da wohl- 
verstandene A. ın sıch begründete, nıcht wıllkürli- 
che Macht meint, ist damit ein Spannungsgefüge, 
kein Gegensatz bezeichnet. Wird dıe auctoriıtas bei 
Augustinus noch als die Einsicht (ratio) begrün- 
dende Instanz verstanden, so erscheint sie ım Ver- 
lauf der ma. Entwicklung zunehmend als die durch 
Einsicht auszuweisende od. zu begründende 
Größe. Aus der Vorordnung wird eine wechselseiti- 
ge Bezugnahme, bevor dann die eur. Aufklärung 
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A. u. /Vernunft bzw. A. u. /Freiheit ın einem Ge- 
gensatz sıeht, der - so Lessing u. Kant -- nur aufge- 
löst werden kann, wenn A. ın Glaube u. Gesetz als 
geschichtlich notwendige Vorwegnahme begriffen 
wird, die ın Vernunfterkenntnis bzw. -glauben u. 
/Autonomie zu überführen ıst. Doch gerade die 
mit dem 19./20. Jh. einsetzende Einsicht in die Ge- 
schichtlichkeit des Menschen macht den bleiben- 
den wechselseitigen Verweisungszusammenhang v. 
A. u. Vernunfteinsicht bzw. A. u. Freiheit deutlich. 
M. Webers am historischen Befund orientierte u. 
zw. traditionaler, legaler u. charismatischer A. un- 
terscheidende Deutung hält deshalb am Bezug der 
A. auf Zustimmung fest, ohne A. ın Zustimmung 
aufgehen zu lassen. 


Lit.: HWP 1, 724ff. (W. Veit, H. Rabe, K. Röttgers); StL 1, 
494 ff. (R. Bendix, M. Heitger); J.M. Bochenski: Was ist Auto- 
rıtät? Fr 1974. MAX MULLER / LUDGER HONNEFELDER 


I. Biblisch: Im griech. NT begegnet das Wort ἐξ- 
ουσία u.a. in der Bedeutung „Autorität“, 7,Voll- 
macht“, en (Bauer 563). Ihm entsprechen 
im hebr. AT ΠΡΟ (mämsäläah) u. Ableitungen v. 
Stamm ζῶ (sit). Im AT wie im NT wird A. dabei 
verstanden als die mit einem bestimmten Auftrag 
ausgeübte Vollmacht. Selbst wenn das Wort, wie in 
Mt 28,18, dıe uneingeschränkte Machtvollkom- 
menheit des auferstandenen Christus bezeichnet, 
so ist 516 doch eine ıhm gegebene /Macht zu einem 
bestimmten, dem Wesen des auferstandenen Chri- 
stus entspr. Handeln, hier näherhin z. Aussendung 
der elf Jünger. Die so im Handeln Gottes u. seines 
Gesandten in Erscheinung tretende A. läßt den eigtl. 
Grund dieses Handelns erkennen. 

A. wird ausgesagt v. Gott ın einem einzigartig- 
letztgültigen Sinn: Er steht in freier /Souveränität 
(Ex 33,19) seiner Schöpfung gegenüber, insbes. sei- 
nem erwählten Volk, ın dessen Gesch. er sich als 
sein Herr, Vater (Vaterschaft Gottes) u. Richter 
offenbart. In diesem Verhältnis ıst der /Gehorsam 
begründet, den er v. seinem Volk u. v. jedem eın- 
zelnen erwartet, programmatisch im /Dekalog (Ex 
20,1-17, bes. VV. 1-6). Gegenüber Gott ist alle an- 
dere A. „relativ“: Apg 5,29. Die A. des Kg. im alten 
Israel ist geliehene A. mit einer der Berufung ent- 
spr. Bestimmung in bezug auf das Volk, das Volk 
Gottes ıst u. bleibt. Entsprechendes gilt für die 
Amter des /Propheten u. des /Priesters (Hohen- 
priesters). 

Das NT spricht v. der A. Jesu Christi ım Blick auf 
seine Lehre u. Machttaten (Mk 1,22.27), auf die 
Sündenvergebung, die er anstelle Gottes gewährt 
(Mk 2,7.10), u. auf seine v. den Hierarchen ange- 
fochtene /Sendung (Mk 11,27-33). Die / Auferste- 
hung bzw. /Erhöhung Jesu (Phil 2,6-11) bestätigt 
seine messianische A. u. begründet sein fortdauern- 
des Wirken als Gottessohn „in Macht“ (Röm 1,3). 

Als Nachfolgegemeinschaft Jesu Christi hat die 
Kirche teil an seiner vollmächtigen Sendung, so 
ausdrücklich in der Gestalt der Zwölf (7 Apostel) 
(Mk 3,14f.;, 6,7-13 parr.). Der Gemeinde als Bru- 
derschaft im Glauben kommt die A. des zurecht- 
bringenden u. richtenden Wortes gegenüber dem 
fehlenden Bruder zu (Mt 18,15-18). Paulus voll- 
zieht seine apost. A. als „Diener des Neuen Bun- 
des“ (2 Kor 3,6) u. in der Weise des „Dienstes der 
Versöhnung“ (5,18). 
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Nach Röm 13,1-7 kommt der (weltl.) „Obrig- 
keit“ A.v. Gott her zu, die den Gehorsam der „Un- 
tergebenen“ fordert. Gehorsam wird allerdings 
nicht schlechthin eines formalen A.-Anspruchs we- 
gen, sondern „um des /Gewissens willen“ (13,5) 
geleistet (vgl. auch 1 Petr 2,13-17 u. Joh 19,11). 
Dem götzenhaft verkehrten A.-Anspruch des 
Herrschers wıdersteht „die Glaubenstreue der Hei- 
ligen“ (Offb 13,10.15). 

Lit.: A. Weiser: A. im AT u. im NT: A., hg. v. H.J. Türk. ΜΖ 
1973, 60-76; B. Holmberg: Paul and Power. The Structure of 
Authority in the Primitive Church as reflected in the Pauline 
Epistles. Lund 1977, N. Schiffers: NHThG 1,149-161; J. 
Blank: Zum Begriff der „Macht“ in der Kirche: Conc(D) 24 
(1988) 172-178, Καὶ, Scholtissek: Nachf. u. A. nach dem Mk- 
Evangelium: TThZ 100 (1991) 56-74 (Lit.); ders.: Die Voll- 
macht Jesu. Ms 1992. KLAUS SCHOLTISSEK 

III. Systematisch-theologisch: Aufgrund der bibl. 
Glaubensaussagen wird in der lat. Patristik unter 
Rückgriff auf das röm. Recht u. dessen nachklass. 
Entfaltung ein theol. A.-Verständnis entfaltet, das 
eın mehrpol. Beziehungsgeflecht umschließt: Gott 
ist Grund v. A., Jesus Christus, der Gekreuzigte u. 
Erhöhte, ist Offenbarer göttl. A.; v. daher legitimie- 
ren sich kirchl. u. weltl. A.-Instanzen. Das Gefüge v. 
A.en dient insgesamt der Vermittlung des Heiles, 
der Freiheit der Kinder Gottes u. dem geordneten 
Zusammenleben der Menschen. Im Unterschied 
zum philos. u. jur. A.-Begriff bezeichnet A. theolo- 
gisch die v. Gott, dem Schöpfer u. Erlöser, legiti- 
mierte Ausübung v. Vollmacht u. Weisungsbefug- 
nıs. -- Wesentliche kirchl. A.-Instanzen sind Schrift 
u. Trad., Konzilien, kirchl. Amtsträger, charismat. 
Einzelne wie Bekenner sowie die Kirche als solche. 
— In der gesch. Entfaltung des theol. A.-Verständ- 
nisses waltet eine hermeneut. Wechselwirkung. Un- 
terschiedliche kulturelle Ausprägungen v. /Macht 
u. /Herrschaft eröffnen sich neue Sichten v. Auto- 
rıtäten. Gegenläufig ergeben sich v. theol. A.-Ver- 
ständnis her je neue krit. Anfragen an Öff. Gestalten 
v. Macht u. Herrschaft. -— Der theol. A.-Begriff 
durchkreuzt den Versuch, Macht u. Herrschaft le- 
diglich v. /Willen u. Gelingen her zu definieren. Er 
gründet beide ın Gott u. führt sie durch den Ge- 
kreuzigten u. so Erhöhten als Repräsentanten göttl. 
A. auf ıhr wahres Maß, die Dienlichkeit für Men- 
schen, zurück. Jenseits v. A. existiert nur Macht- 
mißbrauch u. Gewaltherrschaft. — Die theol. Kon- 
zeption v. A. hat Machtmißbrauch in Kirche u. Ges. 
nicht verhindert, wohl aber als Korrektiv gewirkt. — 
Die wichtigsten patr. Beiträge z. theol. A.-Begriff 
leisten Tertullian (Gott hat durch Jesus Christus mit- 
tels der Ap. als auctores die /,„regula fidei“ als 
„principalis auctorıtas“ proklamiert; ihr ist die 
kirchl. „lex disciplinae“ u. die A. der Bichöfe zuge- 
ordnet) u. Cyprian (er versteht die A. des Episko- 
pats nach Art der röm. Magistratur u. beansprucht 
öff.-rechtl. Anerkennung für die kirchl. A.). Eine 
umfassende Entfaltung theol. A.-Verständnisses mit 
der folgenreichen Unterscheidung v. civitas terrena 
u. civitas Dei legt Augustinus vor. Die Päpste — vor- 
ab Leo I. u. Gelasius 1. -- charakterisieren ihre Kom- 
petenz ın bezug auf Bischöfe u. Kaiser durch die 
apost. Autorität. Die ma. Theologie differenziert 
die Beziehungen A. - Macht u. A. - Vernunft. Basis 
der Verhältnisbestimmung ist die Spannungseinheit 
Natur — übernatürl. Ziel des Menschen. Gegen die 
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reformator. Abwertung v. A. der Tradition u. gg. 
dıe humanist. Aufsteigerung isolierter Vernunft 
präzisiert M. 7/Cano die eigenen auf Offenbarung u. 
die fremden auf geschichtl. Vernunft basierenden 
/Loci theologıcı. Das politisch-öff. Pendant bilden 
u.a. /Bellarmins Verhältnisbestimmungen von 
kirchl. A. u. staatl. Herrschaft. — Beide Vatıkan. 
Konzile erkennen die neuzeitl. Selbstbestimmung 
der Menschen u. die Autonomie der Wiss. an, ord- 
nen sie -- unbeschadet ihrer Eigenständigkeit - ın 
die Sınnvorgabe der Offenbarung eın u. bestimmen 
so ihr Verhältnis zur kirchl. Autorität. 


Lit.: W. Veit -- H. Rabe - K. Röttgers: Autorität: HWP |, 
724-733, J. Miethke - R. Mau - E. Amelung - H. Beintker: 
Autorität: TRE 5, 17-51 (Lit.); K. Rahner: Autorität: CGG 
14, 5-36 (Lit.); K. Schatz: Der päpstl. Primat. Wü 1990; 
N. Schiffers: Autorität/Macht: NHThG 1, 96-109 (*1991, 
149-161). PETER HÜNERMANN 


IV. Theologisch-ethisch: Als Medium der Lei- 
tung u. Ordnungsstiftung erfüllt A. eine ethisch le- 
gitime Funktion: Der Mensch als instinktunsiche- 
res, nicht mit vorgegebenen Verhaltensregeln aus- 
gestattetes „Mängelwesen“ (Gehlen) bedarf schon 
ontogenetisch der Vermittlung kulturell erarbeite- 
ter Orientierungshilfen, deren Annahme durch A. 
gestützt wird; geordnetes Zusammenleben in Grup- 
pen u. Ges. wıe auch kollektive Erfüllung v. Aufga- 
ben erfordern effiziente Richtliniendurchsetzung, 
die durch A. gewährleistet werden kann. Dabei las- 
sen sich im Bereich der Ausübung persönlicher A. 
nach M. /Weber kultursoziologisch drei Formen 
eth. Legitimation unterscheiden: eine charismati- 
sche, an transmundan verankertes Sendungsbe- 
wußtsein gebunden (z.B. Propheten), eine traditio- 
nal-pragmatische, auf überkommene Ordnungen 
(z.B. Erbfolge) gegründete u. eine rationale, aus 
Willensübereinkunft (vgl. Vertragstheorien der 
Herrschaft) fließende u. an Kompetenz überprüf- 
bare Legitimation. Die drei Formen stellen zu- 
gleich eine Stufenfolge zunehmender Rationalisie- 
rung der A.-Ausübung dar, ın deren Verlauf der 
Gedanke des autonomen /Subjekts prägewirksam 
wird. Sind alle Mitgl. einer Ges. als mit Vernunft u. 
Freiheit ausgestattete Subjekte zu verstehen, so be- 
darf die Inanspruchnahme v. A. einer rational ein- 
sichtigen Begründung bzw. diskursiven Überein- 
kunft. Auf der Linie dieser Rationalisierung liegt 
auch die soziologisch greifbare Umschichtung v. 
durch Stand u. Geburt zugeschriebener A. (ascrib- 
ed authority) zu durch Leistung u. Kompetenznach- 
weis erlangter A. (achieved authority). Theologisch- 
ethisch muß A. aus ıhrer Dienstfunktion begriffen 
werden, die sie grundsätzlich der /Liebe ein- u. un- 
terordnet (Lk 22, 25f£.): Jede A.-Ausübung muß 
sich als Dienst am Menschen ausweisen können 
und bleibt dem (den Subjektbegriff umgreifenden) 
Personprinzip u. der Gemeinwohlforderung der 
chr. Sozialethik zugeordnet. In dieser Zuordnung 
ist z. einen 616 kultursoziologisch feststellbare Ra- 
tionalısierung der eth. A.-Legitimationsformen zu 
unterstützen. So bedingt 416 Zuordnung die MaxIi- 
me, daß jede A. sıch an der Wahrung u. Förderung 
menschl. Personseins u. des Gemeinwohls zu be- 
messen hat, mithin die autoritative Überordnung 
einer Person über andere einer Übereinkunft be- 
darf u. sich aus der genannten Dienstfunktion be- 
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gründen können muß. Dies gilt auf der kollektiv- 
sozialen Ebene wie auf der individueller Inter- 
aktıon -- etwa in der Familie, wo elterl. A. sıch 
ethisch neben einer Schutzfunktion durch die zu- 
nehmende Befähigung der Kinder zu Selbstand u. 
Mündigkeit legitimiert. In analoger Weise gilt dıes 
auch für die transpersonale, v. Normen, Gesetzen u. 
Institutionen ausgehende A., die transparent u. ra- 
tıional begründet zu sein hat und ihre Legitimität 
wesentlich aus der Förderung v. Individual- u. Ge- 
meinwohl erhält. Zum anderen aber greift die theo- 
logisch-eth. Begründung der A. über die Rationali- 
sierung zugleich hinaus, ohne 516 aufzuheben: Die 
Liebe als Bewegungsprinzip der A. eröffnet den 
Blick auch auf die Anziehungs-A. jener sittl. Über- 
stiege, wıe 516 im Hochethos Jesu od. ın den mit- 
reißenden, beispielgebenden Lebensvollzügen der 
Heiligen vor Augen treten u. deren innerstes Mo- 
vens dıe Gottes- u. Menschenliebe sınd. Von dieser 
Liebe her erhält nun die charismatische A., dıe sich 
bloß rationaler Ableitung entzieht u. ihre inspirati- 
ve Dynamik jenseits der Diskursivität entfaltet, 
eine bleibende Legitimität. Gleichzeitig erhält sie 
darin aber auch ıhr Prüfkriterium, das sie an Ratio- 
nalität rückkoppelt: Wo dıe charısmat. A. auf wırk- 
lich sittlichen UÜberstiegen basiert, müssen diese 
sıch als Dienst am Humanum ausweisen lassen, 
d.h. rationaler Argumentation u. diskursivem 
Nachvollzug zugänglich sein. 


Lit.: H. Lasswell -- A. Kaplan: Power and Society. NH 1950; 
M. Weber: Soziologie der Herrschaft: ders.: Wirtschaft u. 
Ges., Bd. 1. K 1956; D. Sternberger: Freiheit u. Befehlsgewalt. 
Tü 1959; Th. Adorno: Stud. z. autoritären Charakter. F 1973; 
R. Sennett: A. F 1990. THOMAS HAUSMANNINGER 


V. Pädagogisch-religionspädagogisch: 1. Erschei- 
nungsformen, Strukturmerkmale u. Begründung. 
Herkömmlicher Betrachtung zeigen sich zwei 
Grundspielarten päd. A.: asaymmetr. Wechselbezie- 
hungen vermittels symbol. Interaktionen, in wel- 
chen „vorrangige“ Partner empfängliche andere er- 
kennbar beeinflussen; ferner Anspruch u. Versuche 
„zuständiger“ Personen, auf Gruppen u. Einrich- 
tungen Einfluß auszuüben, seı es mit od. ohne Er- 
folg. 

Europäischen Denktraditionen nach sind die 
Realtypen faktischer od. subj. sowie amtl. od. funk- 
tıonaler A. nicht nur sozıo-kulturell, sondern vorab 
anthropologisch u. transzendental begründet. Legı- 
time A. korrespondiert ıhnen zufolge u.a. dem 
Wegcharakter menschl. Lebens, der Soziıalnatur, 
Orientierungsbedürftigkeit u. Fehlbarkeit der 
Menschen. Diese Dispositionen machen paten- 
schaftlich-partnerschaftl. Beistand v. „Interessen- 
vertretern“ erforderlich, welcher die „educandi“ 
fortschreitend zu mündigem Verhalten, Identität u. 
universaler Orientierung befreit. Eın neuerer 
pädagogisch relevanter sprachanalyt. Entwurf 
macht „deontische‘“ (weisunggebende) u. „episte- 
mische“ (wissensvermittelnde) Formen u. Funktio- 
nen v. A. bewußt (J.M. Bocheniski 1974). 

Solchen päd. Optionen liegen wiederum meta- 
phys., insbes. religiös-chr. Positionen zugrunde, 
vorab Lebenswissen v. Kontingenz, Exzentrizität, 
erbsündl. Gebrochenheit sowie Offenheit der Men- 
schen für die Selbsterschließung Gottes u. den Ruf 
z. Nachf. Jesu Christi. 
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2. Neuere Entwicklungen u. Einsichten. Bis ıns 
20.Jh. bleiben Phänomene pädagogisch-religions- 
päd. A. wie Gehorsamsethik (Gehorsam) u. Kate- 
chısmen vielfach unbefragt. Einige neuere Konzep- 
te fokussieren dıe päd. A. Manche heben positive 
Aspekte daran hervor, so existentialpäd. Entwürfe, 
welche den päd. Bezug, bildungstheoret. didakt. 
Modelle, dıe Lehrerverantwortung für kategoriale 
wechselseitige Erschließung v. Lerngegenstand u. 
Lernenden, sowie kommunikationstheoret. Ansät- 
ze, dıe Rolle u. Wirkung des „significant other“ 
bzw. „significant symbol“ erhellen. Autoritätsbezo- 
gen ist aber auch das korrelationsdidakt. Konzept 
der Würzburger Synode für den Religionsunter- 
richt (1974). 

Einflußreicher sind jedoch Entwicklungen u. 
Einsichten, die autoritätsskeptisch stimmen: tota- 
lıtäre „faschist.“, kKommunist. u. theokrat. Systeme, 
Analysen autorıtärer Charaktere, emanzipative 
Modernisierungsschübe sowie therapeut. u. bio- 
graph. Befunde über krankmachende A.-Muster. 
Die Folge sind fakt. A.-Verfall u. theoret. A.-Kri- 
tik, antiautorıtäre Erziehungspraxis u. antipäd. 
Entwürfe. 

Derart geschärftes Problembewußtsein für mögl. 
Mıißbräuche u. Folgen pädagogisch-religionspäd. 
A. diskreditiert diese jedoch nicht grundsätzlich, 
veranlaßt aber zu einem Verständnis u. Vollzug v. 
A., für welche Kompetenz u. kommunikatives bzw. 
kommunıales Verhalten maßgeblich sind. 

Lit.: K. Erlinghagen: A. u. Anti-A. Hd 1973; J.M. Bochenski: 
Was ist A.? Fr 1974; PLSp 94-100 (M. Heitger, C. Schütz); 


R. Reichwein: A.: D. Lenzen (Hg.): Päd. Grundbegriffe, Bd. 
l. Reinbek 1989, 140-149. WOLFGANG NASTAINCZYK 


Autosoterik /Theosoterik; /Selbsterlösung. 


Autun (Augustodunen.), frz. Btm. (Suffr. v. Lyon) 
ın Burgund (De£p. Saöne-et-Loire), das seit 1853 die 
Titel der Diöz. Chalon-sur-Saöne u. Mäcon, seit 
1962 den der Abtei Cluny trägt. 1989 zählte A. 
(8627 km?) 575000 Katholiken in 545 Pfarreien. 
Vierter Bf. war Reticius (313 bezeugt). Die mero- 
wıng. Kir. St-Symphorien, St-Andoche u. St-Martin 
bestanden bıs z. Frz. Revolution. Im 9.Jh. Auftei- 
lung des Btm. ın vier Archidiakonate. Für die seit 
Ende des 10.Jh. ın der Kathedrale aufbewahrten 
Reliquien des hl. Lazarus wurde ım 12. Jh. eine Ba- 
sılıka errichtet. 1570 wurde A. v. den prot. Truppen 
/Colignys erobert. Die Bischöfe P. Saulnier 
(1588-1612) u. G. de Roquette (1666-1702; Semi- 
nargründung) förderten die kirchl. Reform. 1801 
wurde A. durch das Napoleon. Konk. um das aller- 
dings 1822 wıederhergestellte Btm. Nievre erwei- 
tert. Synoden: 589, 663/670 (Verpflichtung der 
Mönche auf die Regula Benedicti), 1060/70, 1077, 
1094. [| Frankreich, Bd. 4. 
Lit.: A. de Charmasse (Hg.): Cartulaire de l’Eglise d’A. 
Autun-P 1865, Nachdr. G 1978; J. Berthollet: L’&Eveche d’A. 
Autun 1947; Cath 1, 1095-98; Th.-J. Schmitt: L’organisation 
ecclesiastique et la pratique rel. dans l’archidiacone d’A. 
(1650-1750). Autun 1957; Repertoire de visites pastorales de 
la France, Bd. 1/1. P 1977, 125-139; Bd. 2/1. P 1980, 97-106. 
MARCEL ALBERT 
Inschrift v. A., metr. Grabinschrift des 4.Jh., 
1839 ım antıken Augustodunum gefunden. Es las- 
sen sıch zwei Teile unterscheiden: drei eleg. Disti- 
chen u. fünf Hexameter. Pektorios setzte diese In- 
schrift seinen Familienangehörigen u. benützte 
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dazu möglicherweise für den 1. Teil eın älteres 
genom.Grabgedicht (um 2007, kleinasıat. Trad.), 
das für die Gesch. des chr. Fischsymbols (Fisch) v. 
besonderer Bedeutung ist, weil es u.U. dıe älteste 
Akrostichis IXOYZ enthält, dıe auch stilgerecht 
mit diesem Schlüsselwort beginnt. Ein eucharist. 
Bezug des Fischsymbols wird bis hın z. Andeutung 
des liturg. Ritus u. Formulars (5Esra 2,34f.) deut- 
lich ausgesprochen, doch geht die Bedeutung des 
Symbols darin nicht auf (Homer-Reminiszenzen). 
Lit.: RAC 7, 1031f. (J. Engemann): M. Guarducci: Epigrafia 
Greca, Bd. 4. Ro 1977, 487-494. 

WOLFGANG WISCHMEYER 


Auxentios, hl. (Fest 14. Febr.), Asket, ἡ 14.2.473: 
nach militär. Laufbahn unter /Theodosios Il. (Offi- 
zıer der Palastgarde) Eremit am Oxeıa-Berg Ὁ. 
Chalkedon. Als Häretiker verdächtigt. konnte er 
seine Rechtgläubigkeit vor dem Konzil v. /Chalke- 
don (451) beweisen. Danach ließ er sich auf dem 
Berg Skopa (od. Skopos) b. Chalkedon nieder. der 
durch sein Wirken zu einem monast. Zentrum wUur- 
de u. später Auxentios-Berg hieß. Als Seelenführer 
u. Wundertäter berühmt. 

Lit.: BHG mit NAuct 199-203c; DHGE 5, 938f. (L. Brehier); 
BibISS 2, 627; LCL 5, 297; P.-P. Joannou: Demonologie popu- 


laire — d&monologie critique au XI° siecle. La vie inedite de 
S. Auxence par M. Psellos. Wi 1971. 


WOLFGANG LACKNER 


Ausxentius, arian. Bf. v. Mailand, * Kappadokien, 
1 374; um 343 Presbyter ın Alexandrien u. 355 trotz 
fehlender Kenntnis der lat. Sprache z. Bf. v. Mailand 
als Nachf. des verbannten Bf. 7/Dionysius bestellt. 
Wegen seines Arianismus (/Arius) wurde er v. /Eu- 
sebius v. Vercelli u. /Hilarıus v. Poitiers angegriffen, 
die Synode v. Rıminı 359 verurteilte ihn. Unter dem 
Druck /Valentinians I. (364) nahm er scheinbar das 
ὁμοούσιος an u. konnte sich so trotz der Verurtei- 
lung v. gall. u. span. sowie einer röm. Synode unter 
Damasus (372) dank ksl. Gunst im Amt halten. Sein 
kath. Nachf. war /Ambrosius, der dem Arıaner A. 
auf ksl. Befehl eine Kirche vor den Toren Mailands 
überlassen sollte. In der Auseinandersetzung mit A. 
(c. Aux. 36) prägt Ambrosius das Wort: Imperator 
enim intra ecclesiam, non supra ecclesiam est. 

Lit.: F.H. Dudden: The Life and Times of St. Ambrose, Bd. 1. 


O 1935, 270ff.; H. Rahner: Kirche u. Staat im frühen Christen- 
tum. M 1961, 150ff. WILHELM GEERLINGS 


Ausxerre (Autissiodorum). Als 1. Bf. der frz. Stadt 
(Dep. Yonne) gilt der hl. /Peregrinus (um 300), 
besser gesichert ist der hl. /Marcellianus (f 335 ?). 
Um die Irlandmission bemühte sıch Bf. /Germanus 
(418/448), über dessen Grab im 6.Jh. eine Abtei 
entstand. Der Ggs. zw. dem fränk. u. dem burgund. 
Teil der Diöz. führte Ende des 5. Jh. z. Abtrennung 
des Btm. /Nevers. Unter Bf. /Aunarıus (561-605; 
580: Diözesansynode) wurde ein Verz. der 37 Pfar- 
reien A.s angelegt. 841 fand eine Provinzialsynode 
statt. Im 13.Jh. erfolgte die got. Erneuerung der 
Kathedrale; 1249 die Einteilung des Btm. in zwei 
Archidiakonate u. dıe Stadt A. Es erlitt ım Hun- 
dertjähr. Krieg u. der Reformationszeit schweren 
Schaden; den Wiederaufbau des kirchl. Lebens 
hemmten die jansenist. Streitigkeiten (/Jansenis- 
mus) unter Bf. G. de Caylus (1704-54). Das ın der 
Frz. Revolution untergegangene Btm. (zuletzt 217 
Pfarreien) wurde 1822 v. Rom aufgelöst; den Titel 
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übernahm 1823 das Btm. /Sens, dessen Suffr. A. 
gewesen war. 
Lit.: Cath 1, 1100-03; A. Artonne u.a.: Repertoire des statuts 
synodaux des dioceses de l’ancienne France du XIIl° ἃ la fın du 
XVIH° siecle. P 1963, 90ff, Repertoire de visites pastorales de 
la France, Bd. 1/1. P 1977, 141-148; C. B. Bouchard: Spiritua- 
lıty and administration. The role of the bishop ın twelfth-cen- 
tury A. C (Mass.) 1979, LMA 1, 1279-81. 

MARCEL ALBERT 
Auxiliarbischof, ein dem Diözesan-Bf. z. Lei- 
tung der Diöz. beigegebener „Hilfsbischof“; weıl er 
bfl. Weihehandlungen ausübt, auch /Weihbischof 
genannt. Durch das Vat. II (CD 25f.) hat der A. 
eine Aufwertung erfahren, dıe der CIC/1983 rezı- 
piert hat (cc. 403-411). Canon 403 unterscheidet 
den A., der im Hinblick auf pastorale Erfordernisse 
der Diöz. ernannt wird, u. den A., der mit besonde- 
ren Befugnissen ausgestattet ist, Kraft deren er, wıe 
der /Koadjutor, dem Diözesan-Bf. bei der Gesamt- 
leitung der Diözese hilft u. ihn bei Abwesenheit od. 
Verhinderung vertritt. Anders als der Koadjutor 
hat der A. kein Recht der Nachfolge. 
Lit.: HdbKathKR 37. REINHILD AHLERS 


Auxilius, vermutlich fränk. Herkunft, lebte nach 
einem Romaufenthalt (dort Priesterweihe durch 
Papst Formosus) wohl in Neapel (Teano?), f nach 
912 vıell. Montecassino. In mindestens vıer Trakta- 
ten verteidigte er (907-912) die Gültigkeit der Wahl 
des Formosus u. der v. ıhm erteilten Weiıhen, disku- 
tierte darın die Legitimität des Widerstandes gg. un- 
gerechte Entscheidungen höherer Instanzen, die 
Qualität der Weihen u. das Verhältnis der Leitungs- 
ebenen der Kirche zueinander. Ferner Autor gram- 
mat. Schriften (Flosculi), nicht aber eines Genesis- 
Kmtr. u. der zeitgenöss. „Invectiva ın Romam“ (PL 
129.823-838). 

QQ: RFHMA 1,426f. (Lit.). 

Lit.: Wattenbach-Levison 4,486; E. Dümmler: A. u. Vulgarius. 
L. 1866 (grundlegend); DB14,597-600 (Lit.); E. van Balberghe: 
Un nouveau ms. du „de ordinationibus“ d’A.: Tr 26 (1970) 
447ff.; M.M. Gorman: The commentary on Genesis...: RBen 
93 (1983) 302-313. FRANZ J. FELTEN 
Ava, erste namentlich bekannte Dichterin in dt. 
Sprache, wohl identisch mit der 1127 ın Melk ge- 
storbenen Inkluse A., stellt in einem Gedichtzyklus 
v. insgesamt 3388 Kurzversen (Johannes, Leben 
Jesu, Die sieben Gaben des Hl. Geistes, Antichrist, 
Jüngstes Gericht) die dritte Phase der Heilsgeschich- 
te, die Phase sub gratia, dar. Stoffauswahl u. -anord- 
nung ist v. der /Perikopenordnung bestimmt. 

Ausg.: Frau A.: Die Dichtungen, hg. v. K. Schacks. Graz 1986. 


Lit.: VerfLex? 1,560-565 (Ed. u. Lit.);, LMA 1,1281ff.; P. 
Stein: Stil, Struktur, hist. Ort u. Funktion. FS A. Schmidt. St 
1976, 5-85; E.R. Hintz: Frau A. FS F. Banta. Göppingen 1988, 
209-230. BENEDIKT Κα VOLLMANN 


Avalokiteshvara Buddhismus, tibetischer. 


Avancmmi, Nikolaus, SJ (1627), asket. Schriftstel- 
ler, * 1.12.1611 Brez (Welschtirol), { 6.12.1686 
Rom; lehrte Rhetorik, Philos. u. Theol. (seit 1646) 
ın der östr. Ordens-Prov., v.a. in Wıen. Neben J. 
/Bidermann bedeutendster Vertreter lat. Lyrık u. 
Dramen (Jesuitentheater) im 17.Jh. Theologisch- 
aszetisch wichtig aufgrund seiner Meditations-Slg. 
Vita et doctrina Jesu Christi (W 1655; über 50 Aufl.), 
die deutsch als Leben u. Lehre Jesu Christi (1687, 
hg. v. J. Häring; viele Aufl.) weit verbreitet u. ein- 
flußreich wurde. 
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Lit.: NDB 1,464f.; J.-M. Valentin: Deutsche Dichter des 
17.Jh. B 1984, 385-414. KARL HEINZ NEUFELD 


Avaren /Awaren. 


Avatära (Sanskrit; Herabkunft). Im Hinduismus 
bez. A. die sich ın den versch. Zeitaltern immer 
wieder ereignende Herabkunft Gottes ın die Welt. 
Alteste Formulierung der A.-Lehre, die sıch vor al- 
lem ım /Vishnuismus entwickelte, ist /Bhagavadgi- 
tä 4,6-9, wo Bhagavän (,„der Erhabene“) v. sich 
sagt: „Wenn ımmer das Recht schwach wird... und 
das Unrecht aufsteht, dann erschaffe ich mich 
selbst. Um die Guten zu schützen, die Bösen zu 
vernichten und das Recht wiederaufzurichten, 
komme ich ın jedem Weltalter ıns Dasein.“ Ur- 
sprünglich verbindet sich mit dem A. auch das Mo- 
tiv der Lastabwälzung v. der Erde. Die Vishnu-My- 
thologıe kennt gewöhnlich zehn A.s, nämlıch als 
Fisch, Schildkröte, Eber, Mannlöwe, Zwerg, Räma 
(mit der Axt), /Räma (den Helden des /Rämäya- 
na), Krishna, /Buddha u. als Kalki (den kommen- 
den A. der Endzeit). Von diesen sind der zweite 
Räma u. Krishna Manifestationen des Gottes 
Vishnu, die ihrerseits zu zentralen Göttern eigener 
rel. Traditionen im Sinne eines (Quasi-)Monotheis- 
mus geworden sind. Auch abgesehen v. seinen the- 
rıomorphen Formen, ist der A. keine Menschwer- 
dung Gottes ım chr. Sinne, auch wenn er Ausdruck 
des göttl. Heilswillens ıst. Denn in ihm nimmt Gott 
nicht ein für allemal die menschl. Natur an, sondern 
steigt nur in einem menschl. Körper ın die Welt her- 
ab u. wırkt dort mit göttl. Kraft. Gesondert zu er- 
wähnen ıst eine ım Vishnuismus begegnende be- 
sondere Form des A. in Form des Götterbildes (ar- 
cävatära), das so nach der Konsekration reale Ggw. 
Gottes z. Zweck der Verehrung ist. 

Lit.: P. Hacker: Zur Entwicklung der A.-Lehre: Wiener Zs. 
für die Kunde Süd- u. Ostasıens 4 (1960) 47-70 (= P. Hacker: 
Kleine Schriften 404-427 [Glasenapp-Stiftung 10]. Wi 1978): 
J. Neuner: Das Christus-Mysterium u. die ind. Lehre v. den 
A.s: Chalkedon 3, 785-824; P. Schoonenberg: Christologie an- 
gesichts der A.-Lehre: G. Oberhammer (Hg.): Epiphanie des 


Heils (Publications of the De Nobili Research Library 9). W 
1982, 179-192 (Lit.). GERHARD OBERHAMMER 


Ave Maria (A.), das verbreitetste Mariengebet, 
verbindet den Gruß Gabriels u. der Elisabet (Lk 
1,28.42) unter Hinzufügung der Namen Jesus (bis 
16. Jh. meist Jesus Christus) u. Maria, erweitert um 
die seit dem 15.Jh. vereinzelt (Bernhardin v. Sie- 
na), seit Pius V. (Röm. Brevier 1568) offiziell ange- 
fügte Bitte um die Fürsprache Marias „jetzt und in 
der Stunde unseres Todes“. Die Verbindung der 
Grußworte ıst im Osten seit dem 6. Jh. nachweisbar 
(DACL 10/2,2050; Brightman 56 128 218), v. wo sie 
der Westen wohl mit dem Fest der Verkündigung 
(25. März) übernahm. Im Antiphonar v. Compie- 
gene (9.Jh.) dem 4. Advent zugeordnet, wurde die 
Antıphon durch Aufnahme ın das seit dem 10. Jh. 
verbreitete /Officıum parvum BMV volkstümlich. 
Als Volksgebet v.a. durch den OCist gefördert, 
wurde das A. zunächst zusätzlich z. Vaterunser, 
dann, dieses ersetzend, z. bevorzugten Wiederho- 
lungsgebet: der Marienpsalter (150 A.) ersetzte die 
[50 Psalmen; aus dem A.-Fünfziger entwickelten 
sıch durch Hinzufügung v. Betrachtungspunkten 
schon im 13.Jh. Frühformen des /Rosenkranzes. 
Seit etwa 1200 fordern Synoden außer Credo u. Pa- 
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ternoster auch die Kenntnis des A. Die Verknüp- 
fung von Paternoster u. A. machte aus dem A. ge- 
radezu eine christolog. Ergängung zZ. Vaterunser. 
Auch das Röm. Brevier v. 1568 sanktionierte 616 
Verbindung (bis 1955). Seit dem Vat. II endet auch 
in der römisch-kath. Gebetspraxis das Vaterunser 
mit der Doxologie, wodurch die enge Verknüpfung 
mit dem A. sich löste. Als Wiederholungsgebet im 
/Angelus u. Rosenkranz behält das A. einen her- 
vorgehobenen Platz. In urspr. Gestalt (ohne Bit- 
teil) begegnet es in der Stunden- u. Meßliturgie des 
4. Advents u. an marian. Gedenktagen. Namhafte 
Komponisten haben das A. vertont. 

Lit.: Th. Esser: HJ 5 (1884) 88-116; H. Thurston: Familiar 


Prayers. Lo 1953, 90-144; LitWo 2901-05; DSp 1,1161-1165; 
MarL 309-317; HMar 368-371; E. Heck: A. St 1989. 


ANDREAS HEINZ 


Ave maris stella. Verfasser des marian. Hymnus 
(AHMA 51,140) ist der Mönch u. Abt /Ambrosius 
Autpertus (1 784). Jede der vier ersten Zeilen ent- 
hält eine rühmende Anrede Marias. Diese Ehrenti- 
tel bilden ın den folgenden Strophen die Grdl. für 
zahlr. Bitten. Die Bez. „stella marıs“ hängt mit dem 
Versuch zus.. den Namen Maria aus der hebr. Wen- 
dung „mir iam = Tropfen des Meeres“ zu erklären. 
Die lat. Wiedergabe mit „stilla maris“ wurde schon 
seit Hieronymus als „stella marıs“ mißverstanden. 
Unser Hymnus findet im Stundengebet (Commune 
BMV u. mehrere Marienfeste) liturg. Verwendung 
u. ist in versch. Fassungen z. Kirchenlied geworden. 
Lit.: H. Lausberg: Der Hymnus „Ave maris stella“. Opladen 
1976; MarL 1,317f. ADOLF ADAM 
Ave Regina caelorum /Marian. Antiphonen. 


Ave verum corpus, Reimgebet z. Begrüßung des 
Sakraments bei der /Elevation, in spät-ma. Ordens- 
u. Diözesanmissalien vereinzelt auch als stilles 
Kommunionvorbereitungsgebet empfohlen. Der 
seit dem 14.Jh. nachweisbare Text war im 15. u. 
16.Jh. eines der gebräuchlichsten privaten Gebete 
z. Wandlung. Seine Verwendung als Gesang z. Ele- 
vatıon ist erst seit der Wende z. 16.Jh. bezeugt, hat 
sıch dann aber v. Fkr. aus, gefördert durch den 
OCist, rasch allgemein durchgesetzt u. bis weit in 
die NZ gehalten; vielfach vertont, u.a. v. Mozart; 
als Kirchenlied (Wahrer Leib, sei uns gegrüßet) in 
zahlr. Diözesananhängen z. „Gotteslob“. 
Lit.: AHMA 54.2571.: EC 1,535f.; E. Dumoutet: Le desir de 
voir l!’hostie. P 1926, 60ff., Jungmann MS 2,268f.; A. Wilmart: 
Auteurs spirituels. P 1932 (Nachdr. 1971). 374. 

ANDREAS HEINZ 


Aveiro /Portugal. 


Avellana (collectio), eine Sammlung v. über 200 
päpstl. u. ksl. Schriftstücken aus den Jahren 368 bıs 
553. 516 wurden v. einem unbek. Sammler im Zug der 
v. Papst Gelasıus 1. eingeleiteten Tätigkeit z. Erhal- 
tung u. Verwertung v. kirchl. Dokumenten um 555 
zusammengestellt. Die A. ıst benannt nach dem Hl.- 
Kreuz-Kloster v. /Fonte Avellana (Abruzzen), aus 
dem eine der Hss. stammt. Die Bedeutung der A. 
liegt darın, daß 516 Papstbriefe enthält, die sonst nicht 
erhalten sind. Der Sammler hat sie wohl aus den Ori- 
ginalen od. Originalkonzepten, die im Archiv der 
röm. Kirche aufbewahrt waren, abgeschrieben. 


Lit.: O. Günther: CSEL 35 (1895-98) (Ausg. u. Prolegomena); 
Stickler 1, 65f.; DDC 1, 1491; Altaner 212. 
(ALFONS M. STICKLER) 
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Avellaner, Kongreg. v. /Fonte Avellana. 


Avellino (Avecllinen.), it. Btm. in Kampanien. In 
der alten samnit. Stadt, die später röm. Stadt- 
gemeinde wurde, soll nach archäolog. Funden v. 
Atrıpalda u. der Legende des hl. Mart. Hippolystus 
unter Diokletian eine Christenverfolgung stattge- 
funden haben; erster bezeugter Bf. war Timotheus 
(499): 969 Suffr. v. Benevent; Ende des 15. Jh. „ae- 
que principaliter“ mit Frigento vereint, dessen Titel 
1818 aufgehoben wurde. — 1991: 403 km‘; 139200 
Katholiken (100%) in 51 Pfarreien. [] Italien, Bd. 5. 
Lit.: Lanzoni 16?2f., DHGE 5, 1011-14; EC 2, 510ff.; ItSac 
8,188-206; Cappelletti: 19, 157-174; F. Barra: Atripalda. Pro- 
filo storico. Atripalda 1985. UGO DOVERE 
Avellino, Andreas, hl. (Fest 10. Nov.), * 1521 Ca- 
stronuovo (Potenza), 7 10.11.1608 Neapel; 1545 
Priester, 1547 Rechtsstudium in Neapel; seine Teil- 
nahme an den v. D. /Lainez 1548 durchgeführten 
ignatian. Exerzitien bedeutete für ihn einen Wen- 
depunkt; Anwalt ın geistl. Belangen; 1556 Theatı- 
ner; Ordens- u. Seelenführer in der Lombardei u. in 
Neapel; 1624 selig-, 1712 heiliggesprochen. Patr. gg. 
jähen Tod. 
Lit.: Lettere u. Opera, 7 Bde. Na 1731-34; ActaSS nov. 4, 
609-623; B. Mas: Regnum Dei — Collectanea theatina 14 
(1958) 303-361 (Lit.); DBI 3, 69-73. 

MICHAEL F. FELDKAMP 
Avenarius (Habermann), Johannes. luth. Theolo- 
ge, * 10.8.1516 Eger, ἡ 5.12.1590 Zeitz: seit 1542 
Prediger ın Kursachsen, 1574 Prof. der Theol. ın 
/Wittenberg, 1576 Superintendent in /Naumburg- 
Zeitz. Neben hebr. Sprachstudien veröff. er ein 
weitverbreitetes, in mehrere Sprachen übersetztes 
Gebetbuch, dem noch eine weitgehende Integra- 
tion der ev. u. kath. Gebets-Überl. gelang. 


WW: Christliche Gebeth für allerley Not u. Stende der gant- 
zen Christenheit außgetheilet auf alle Tage in der Woche zu 
sprechen. Wittenberg 1567. 


Lit.: NDB 1.467: RGG 3.7 (Lit.). 
Avencebrol /Avicebron. 
Avenches /Aventicum. 


Aventicum (heute Avenches), Hauptort der Hel- 
vetier, unter Vespasian Erhebung in den Rang 
einer Kolonie, seit /Diokletian ın der spätröm. 
Prov. Maxima Sequanorum (Hauptstadt /Besan- 
con), zeitweise Bf.-Sitz. A. wurde ım 3. od. 4. Jh. 
durch die Alemannen zerstört (nach /Fredegar 
263, unsichere Chronologie; nach /Ammianus 
Marcellinus gg. 380 semidiruta). A. bleibt trotzdem 
nach literar. Überl. u. neueren Funden bewohnt. 
Christliche Zeugnisse: Mädchengrab mit zweı Glä- 
sern (frühes 4. Jh.; chr. Inschriften). Archäologi- 
scher Nachweis v. Kirchen: St. Martin am Fuße des 
Hügels (5. Jh.) u. St. Thekla (heute: Donatyre, vor 
7.Jh.), möglicherweise auch St. Stephan u. St. Sym- 
phorian, beide τη der Nähe v. St. Martın. -- Bistum 
u. Bf.-Sitz: Der erste nachgewiesene Bf. der Helve- 
tier (Bubulcus) residierte im festen Vindonissa 
(/Windisch, Synode v. Epao 517). Die älteste 
Gesch. des Bistums bleibt vorläufig unbekannt. 
Der Nachf. Grammatıus saß bald ın A., bald τῇ 
Windisch (Synoden v. Clairmont u. Orl&ans, 535, 
541, 549). Bekannt ist Bf. /Marius (573-592) v. A., 
Autor einer Universalchronik (455-581), Gründer 
mehrerer Kirchen, u.a. /Payernes. Um 610 Plünde- 
rungen der Umgebung v. A., seit der Mitte des 
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7. Jh. (eher als: Ende 6. Jh.) Bf.-Sıtz nach Lausanne 
verlegt. Bis um 650 wohl Zuordnung zu Lyon, nicht 
zu Besancon. 


Lit.: M. Besson: Recherches sur les orıgines des Eveches de 
Geneve, Lausanne, Sion. Frı 1906; HelvSac: Archidioceses et 
dioceses, Bd. 4 (Lausanne, Basel). Bern 1988; M. Fuchs - 
J. Favrod: Mus. Helveticum 47 (1990) 163-180; J. Favrod: La 
chronique de Marius d’Avenches, 455-581. Lausanne 1991. 
REGULA FREI-STOLBA / JUSTIN FAVROD 


Aventinus (Turmair), Johannes, bayer. Ge- 
schichtsschreiber, * 4.7.1477 Abensberg, f 9.1.1534 
Regensburg; kam während seiner Studienzeit ın In- 
golstadt u. Wien ın Verbindung z. dt. Erzhumani- 
sten Konrad Celtis. Ausbildung τη Krakau u. Paris, 
1509 Prinzenerzieher am Münchner Herzogshof; 
Ernennung z. ersten bayer. Landeshistoriographen 
1517. Seine Hauptwerke sind die Annales ducum 
Boiariae u. die Bayerische Chronik. Sıe stellen auf- 
grund der systemat. u. krıt. Auswertung des ΟΟ- 
Materials unter breiter Einbeziehung v. Akten u. 
Sach-QO Marksteine ın der Entwicklung der hist. 
Methodik dar, haben aber auch wegen ıhres lıterar. 
Ranges auf die Historiographie der folgenden Jhh. 
mehr gewirkt als jedes andere Werk des deutschen 
Humanismus. Den Plan der Germania illustrata 
konnte auch er nicht ausführen. Im aufbrechenden 
konfessionellen Konflikt stand er zw. den Fronten, 
wurde aber dennoch 1528 vorübergehend gefan- 
gengesetzt. Aus diesem Grunde hat er seine letzten 
Jahre ın der Reichsstadt Regensburg verbracht. 


WW: Johannes Turmair’s, gen. Aventinus, Sämmtliche Werke, 
6 Bde. 1881-1908. 


Lit.: Schottenloher 721a-792, 52515-52521; G. Strauss: Histo- 
rian in an Age of Crisis. The Life and Work of J. A. 1477-1534. 
C (Mass.) 1963; R. Vom Bruch - R. A. Müller: Historikerlexi- 
kon. M 1991, 16f. ALOIS SCHMID 


Averbode (Patr. BMV u. hl. Joh. Bapt.), OPraem.- 
Abtei ın Brabant (einst Diöz. Lüttich, jetzt Me- 
cheln); gegr. 1134/35 v. Graf Arnold v. Looz als 
Doppel-Klr., der Frauenkonvent um 1245 nach 
Keizersbosch beı Roermond verlegt. Bereits unter 
dem ersten Abt, Andreas (1135-66/67), Verbrüde- 
rung mit OCist. Wirtschaftlich gut ausgestattet 
(u.a. 14 Grangien), war der ma. Wirkungsschwer- 
punkt der Abtei die Pastorierung beträchtlicher 
Teile des heutigen Belgiens u. der Niederlande (bis 
zu 40, vornehmlich ländliche Pfarreien in Eigenver- 
waltung). 1578-1604 lebte der Konvent ın Diest. 
1664-1700 Errichtung der barocken Abteikirche; 
1797 säk., 1834 wiederhergestellt, 1872 erneut Ab- 
tei. Beträchtlicher Aufschwung unter Abt Gum- 
marus Crets (1887-1942, Ordensgeneral 1922-37); 
1922 Ubernahme des Kir. Bois-Seigneur-Isaac 
(Belgien Hauptsitz der Erzbruderschaft zu ULF v. 
Hlst. Herzen u. des „Eucharist. Kreuzzugs Pıus’ X.“ 
Nach Brand (1942) Neuerrichtung der Klosterge- 
bäude. Zahlreiche Pfarreien (u. 1 Kolleg) in Bel- 
gien, Dänemark u. Brasilien (ebenfalls 1 Kolleg). 
Bedeutende Druckerei u. Verlagsanstalt. — 1983: 
134 Mitglieder. 
Lit.: Backmund P 2, 270-274 294-297, Monasticon Belge 4, 
621-676: P. Lefevre: L’abbaye norbertine d’Averbode pen- 
dant l’Epoque moderne I. Lv 1924; ders.: APraem. 43 (1967) 
330-339, 47 (1971) 262-272, 52 (1976) 38-43. 

GERT MELVILLE 


Averro6&s (Mohammed ibn Ruschd), arab. Philo- 
soph, * 1126 Cördoba, 7 1198 Marrakesch. Wegen 
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seiner Aristoteles-Kmtr., dıe schon bald in lat. 
Übersetzungen vorlagen, wurde er „der Kommen- 
tator" genannt. Nach dem Studium, darunter der is- 
lam. Theologie u. Jurisprudenz, erhielt er v. almo- 
had. Herrscher den Auftrag, das Corpus Ariıstoteli- 
cum zu erläutern; 1169-71 Richter ın Sevilla, dann 
ın Cördoba, dort zugleich Leibarzt des Herrschers. 
1195 verbannt, ging er 1197 nach Marrakesch, wo 
er sıch bıs zu seinem Tod aufhielt. In seinem Werk 
Kitäb al-kulliyät (lat. Colliget) versucht er eine Syn- 
these der Lehren Galenos’ mit aristotel. Auffassun- 
gen. Einige Schriften dienen der Verteidigung der 
Philos. gg. Angriffe des ıslam. Theologen /Al-Gha- 
zäli. A. beabsichtigt, die grundsätzl. Verträglichkeit 
v. Religion u. Philos. darzutun. Seine bedeutend- 
sten WW sind die Arıstoteles-Kommentare. Wäh- 
rend die „kleinen Kommentare“ (Epitome) nur 
eine Knappe Übersicht über die jeweil. Lehren des 
Aristoteles geben u. die „mittleren Kommentare“ 
den aristotel. Text nur abschnittweise u. kurz erläu- 
tern, enthalten die „großen Kommentare“ eine bis 
ins einzelne gehende Rekonstruktion des ım Text 
erkennbaren Gedankengangs. Einige lat. Autoren, 
darunter Thomas v. Aquın, verfahren später ähn- 
lich. Von den ursprünglich 38 sind 28 in arab. Fas- 
sung erhalten. Hebräische Übers. gibt es v. 36 
Kmtr., u. ın lat. Übers. sind bisher 34 bekannt. A. 
schrieb ferner einen Traktat De substantia orbis. Er 
kommentierte ausweislich einer hebr. Übers. auch 
Platons „Politeia“. 

Zu der einen Wahrheit führen viele Wege: Für 
die meisten ist der rhetorisch-bildhafte Weg ange- 
messen, für dıe Theologen der dialektische. Die 
Philos., der Weg des demonstrativen Denkens, ist 
dagegen Sache nur weniger. Sie widerspricht nicht 
dem Koran, sofern man ıhre Weise der Wahrheits- 
erfassung berücksichtigt u. sie den dafür Geeigne- 
ten vorbehält. Der Kosmos, der ohne Anfang ist, 
da jegliches Werden ein potentielles Prinzip voraus- 
setzt, wird v. Gott, dem ersten Beweger, ın Gang 
gehalten. Erkenntnis u. Vorsehung Gottes reichen 
bis zu den Arten u. Gattungen, nicht aber bis zu 
dem bloß zufälligen einzelnen. Nur der Mensch 
kann erkennend mit dem Ursprung des Seienden in 
Verbindung treten. Der v. den Individuen getrennt 
existierende, allen gemeinsame passive u. aktive 
Verstand wird im einzelnen Menschen tätig u. be- 
wirkt einen Kontakt mit dem ersten Beweger. Dar- 
in liegt das dem Menschen erreichbare Glück. Er 
ist, wie jedes Individuum, vergänglich. 

Averroismus (Av.). Anders als im Islam erregte 
sein Werk beı jüd. u. chr. Gelehrten große Auf- 
merksamkeit. Seit etwa 1230 entstanden Übers. ıns 
Hebräische (/Maimonides hatte Schriften des A. 
ausdrücklich empfohlen) u. Lateinische. Die bald 
entstehende Diskussion zw. Vertretern einer streng 
114. Religiosität u. Philosophen, die v. Aristoteles 
u. Averroös beeinflußt waren, setzte sıch bis ins 15. 
Jh. fort. Letztere zählt man zu einem „jüdischen 
Averroismus“. — Das Wort Av. wird jedoch nicht 
eindeutig gebraucht, insbes. wenn v. „lateinischen 
Averroismus“ dıe Rede ist. Gelegentlich wird jeder 
Text, ın dem philos. Thesen u. chr. Glaubenslehren 
deutlich einander gegenübergestellt werden, „aver- 
roistisch“ genannt, eine offensichtlich viel zu weite 
Verwendung, da eine solche Abgrenzung sich in al- 
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len philos. Kommentaren chr. Denker findet. Sehr 
eng wiederum ist Av. gefaßt, wenn damit nur die 
Lehre v. überindividuellen numerisch einen Ver- 
stand gemeint ıst. Das entspricht wahrsch. der 
frühesten Verwendung des Ausdrucks im Titel der 
Schrift „De unitate intellectus contra Averroistas“ 
des Thomas v. Aquin. Noch Herder versteht die 
„Averroische Philosophie“ in diesem Sinn. Weniger 
eng ıst die Verwendung, wenn als Averroisten dieje- 
nigen Magister der Pariser Artistenfakultät -- v.a. 
/Sıger v. Brabant u. /Boöthius v. Dacien -- bez. wer- 
den, dıe im Verurteilungsdekret v. 7.3.1277 der 
Meinung verdächtigt werden, es gäbe hinsichtlich 
eines u. desselben Sachverhaltes zwei einander ent- 
gegengesetzte Wahrheiten, eine philosophische u. 
eine des chr. Glaubens. In Siger, den Dante ın der 
„Göttl. Kommödie“ preist, sehen noch Philosophen 
der it. Renaissance einen Anhänger der „averroisti- 
schen Schule“. Keiner der in den Pariser Streit ver- 
wickelten Magister hat jedoch gelehrt, was man oft 
/„doppelte Wahrheit“ nennt, u. ebensowenig stößt 
man bei ıhnen auf ein Bekenntnis zu A., das über 
die übliche Hochschätzung des „Kommentators“ 
hinausgeht. Dessen Werk beeinflußt natürlich Re- 
zeption u. Interpretation der arıstotel. Schriften u. 
trägt wesentlich z. Streben nach einer allein auf Er- 
fahrung u. Vernunft gestützten Wirklichkeitsauffas- 
sung bei, dıe manchmal als „radikaler Ariıstotelis- 
mus“, sehr oft als Av. charakterisiert wırd. Auffällig 
ist das Lob des A. im Metaphysık-Kmtr. des Fer- 
randus de Hispania (um 1290). In der Folgezeit tre- 
ten Gelehrte ın Paris immer wieder für den beson- 
deren Rang der WW des A. eın u. stellen dessen 
umstrittene Thesen genau heraus, meist aber ohne 
erkennbare polem. Absıcht, so Johannes v. Göttin- 
gen (1 1340), Thomas Wilton (um 1322), /John 
Bacon ({ 1348). Deutlich erkennbar ist eine averro- 
ist. Schule ın Parıs am Beginn des 14.Jh., wovon 
v.a. das Werk des /Johannes v. Jandun ({ 1328) 
zeugt. Er verbindet eine schroffe Konfrontation 
philos. Thesen u. Glaubenslehren mit einem devo- 
ten Bekenntnis z. Autorität des Aristoteles u. des 
A. (das es in dieser Form vorher nicht gab), deren 
Lehren mit Erfahrungs- u. Vernunftgründen nicht 
zu widerlegen seien. Seine Außerungen über die 
Wahrheit der chr. Lehren, die ım Ggs. zu den The- 
sen der Philosophen stehen, werden oft als bloße 
Schutzbehauptungen angesehen. An it. Universitä- 
ten gibt es ebenfalls seit Anfang des 14. Jh. ent- 
schiedene Anhänger des averroist. Arıstotelismus. 
In Bologna sınd maßgebend Gentilis de Cingulo, 
Thaddeus de Parma (um 1320), Angelus de Aretio 
(um 1325) u.Jacobus de Placentia (f 1341). In Pa- 
dua hat die averroist. Schule namhafte Parteigänger 
bis ins 17. Jh., darunter Paulus de Venetia (1 1492), 
Nicolettus Vernia (f 1499), Alexander Achellini 
(7 1518), Augustinus /Niphus (f 1546) u. Caesar 
Cremomini (f 1631). Die extreme Hochschätzung 
der aristotelisch-averroist. Lehren - nach deren Re- 
zeption ım 13. Jh. zunächst als Mittel wıss. Fort- 
schritts betrachtet u. eingesetzt -- führt schließlich 
zu einer v. den aristotel. Prinzipien u. Zielen her 
schwer begreifbaren Ablehnung v. Erkenntnissen, 
die das Wissen über dıe Welt wesentlich erweitern. 


Lit.: Zu Averroes: 1. Zu den Editionen: H.A. Wolfson: The 
Twice-revealed A.: Spec 36 (1961) 373-392; ders.: Revised 
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Plan for the Publication of a Corpus Commentariorum Aver- 
rois in Arıstotelem: Spec 38 (1963) 88-104; R. Hoffmann: 
Corpus Commentariorum Averrois τη Aristotelem: Bull. de 
Philos. Medievale 20 (1978) 58-64; J. Madkour: Les &uvres 
d’Averroes et la commission arabe du Caire: MEl. Inst. Domi- 
nicain d’Etudes Orient. du Caire 16. (Kairo 1983), 237-246; 
P.W. Rosemann: Averroes: A Catalogue of Editions and 
Scholary Writings from 1821 Onwards: Bull. de Philos. Me- 
dievale 30 (1988) 153-221; T. A. Druart - M. E. Marmura: Me- 
dieval Islamic Philosophy and Theology. Bibliographical Gui- 
de (1986-89): ebd. 32 (1990) 106-135; H. Hastenteufel: Aus- 
zug aus der Bibliogr. zu A. (Ibn Rushd) für den Zeitraum v. 
1980-90: ebd. 33 (1991). Uber neuere Editionen wird ebd. lau- 
fend informiert. — 2. Allg. Darstellungen: M. Cruz Hernändez: 
Abu-I-Walid Ibn Rusd (Averroes). Cördoba 1986; Ο. Leaman: 
A. and his Philosophy. O 1988: G. Endress: Die arabisch-is- 
lam. Philos. des MA: Contemporary philosophy, Bd. 6/2. Dor- 
drecht - Boston 1990, 651 -702 (Lit.).- Zu Averroismus: R. A. 
Gauthier: Trois commentaires „averroistes“ sur L’Ethique ἃ 
Nicomaque: AHDL 16 (1947/48) 187-336; M. Bouyges: At- 
tention a ‚Averroista: RMAL 4 (1948) 173-176; Ch.J. Erma- 
tinger: Averroism ın Early Fourteenth Century Bologna: MS 
16 (1954) 35-56; R. A. Gauthier: Etude critique de publica- 
tions relatives ä l’averroisme: Bull. Thomiste 9 (1954-56) 
917-935; E. Gilson: History of Christian Philosophy in the 
Middle Ages. Lo 1955, 216-225 (Lit.); 5. MacClintock: Per- 
versity and Error. Studies on the „Averroist“ John of Jandun. 
Bloomington 1956; A. Zimmermann: Ein Averroist des späten 
13. Jh.: Ferrandus de Hispania: AGPh 50 (1968) 145-164; Z. 
Kuksewicz: De Siger de Brabant ἃ Jacques de Plaisance. Ws 
1968: L. Hödl: Über die averroist. Wende der lat. Philos. des 
MA πῇ 13. Jh. : RThom 39 (1972) 171-204; F. Van Steenber- 
gehen: Maitre Siger de Brabant. Lv - P 1977 (Lit.); L’averrois- 
mo in Italia. Convegno internaz. (Rom 18.-20.4.1977), Atti del 
Convegno Lincei 40. Ro 1979; A. Zimmermann: Albertus Ma- 
gnus u. der lat. Av.: Albertus Magnus - Doctor universalis. ΜΖ 
1980, 465-493; ΚΑ. Gauthier: Le trait€ De anima et de po- 
tenciis eius d’un maitre &s arts anonyme vers 1255: RSPhTh 66 
(1982) 3-56; ders.: Notes sur les dEbuts (1225-40) du premier 
‚averroisme‘: RSPhTh 66 (1982) 321-373; ders.: Notes sur Si- 
ger de Brabant: RSPhTh 67 (1983) 201-232 u. 68 (1984) 3-50; 
A.L. Ivry: A. and the West. The first encounter/nonencounter. 
FS A.Hyman. Wa 1988, 142-158; P. Vignaux: Un acces philo- 
sophique au spirituel. L’averroisme chez Jean de Ripa et Paul 
de Venise: ArPh 51 (1988) 385-400; K. Flasch: Aufklärung im 
MA’? Die Verurteilung v. 1277. ΜΖ 1989; R. Hissette: Note sur 
le syllabus „antirationaliste“ du 7.3.1277: RPL 88,4 (1990) 
404-416, A. Zimmermann: Av.: Contemporary philosophy, 
Bd. 6/1. Dordrecht — Boston 1990, 339-343 (Lit.); F. Van 
Steenberghen: Histoire de la philosophie au XIII° sıecle: Phi- 
los. medievale 28. Lv 1991 (Lit... ALBERT ZIMMERMANN 


Aversa (Aversan., Adversan.), it. Diöz. in Kampa- 
nien, Kirchen-Prov. Neapel. 1029 wurde Rainulf z. 
Grafen v. A. ernannt; es folgten Auseinanderset- 
zungen mit dem Hl. Stuhl, dıe 1053 beendet wur- 
den, als Leo IX. auf Ersuchen Gf. Richards I. A. z. 
Bf.-Sıtz erhob; dessen Territorıum entstand aus 
dem Gebiet der alten Diöz. Atella, Liternum, 
Cuma, Misenum; lange dem Hl. Stuhl unmittelbar 
unterstellt; erster bezeugter Bf. Azzolıno; unter biıs- 
her 76 Bischöfen waren 14 Kardinäle; normanni- 
sche Kathedrale 1456 v. Erdbeben beschädigt, ım 
18.Jh. neu erbaut. — 1991: 361 km; 446 000 Katho- 
liken (99%) in 96 Pfarreien. ἰ 1 Italien, Bd. 5. 


Lit.: ItSac 1,485-495; Cappelletti: 21.433-436: DHGE 5. 
1001-96; EC 2, 530ff.; La cattedrale nella storıa Aversa 
1090-1990. Aversa 1991. -- Zeitschriften: Il Basılısco (1983 ff.); 
Consuetudini Aversane (1987 ff.). UGO DOVERE 


Aversa, Raphael, Dogmatiker, * 1586 Sanseveri- 
no, f 10.6.1657 Rom; Mitgl. des Ordens der Minde- 
ren /Regularkleriker, 1627-57 mit kurzen Unter- 
brechungen fünfmal Generaloberer (Praepositus 
generalis). In versch. röm. Kongregationen tätıg, 
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als Theologe hervorgetreten (ein Ibändiger vollst. 
Kurs der Theol. im Geiste des hl. Thomas). 


Lit.: C. Piselli: Notizia hist. della Religione dei chierici Rego- 
ları Minori. Ro 1710, 340-349. KARL SUSO FRANK 


Avesta /Parsismus. 


Avezzano (Marsorum), it. Btm. in den Abruzzen, 
Kirchen-Prov. L’Aquila, bıs 1986 Marsı genannt; äl- 
tester Bf.-Sitz Marruvium (S. Benedetto dei Marsi); 
erster bezeugter Bf. Johannes (551), bedeutendster 
der hl. Berardus aus dem Grafengeschlecht der 
Marsı (1110-30), der die Grenzen der Diöz. festleg- 
te u. Schutz-Patr. wurde; politisch stand A. unter 
den Grafen v. Marsi, dann v. Celano, seit den An- 
jou (1268) bis z. Einigung It.s (1860) z. Kgr. Neapel; 
Bf.-Sitz 1580 nach Pescına, 1915 nach A. verlegt. — 
1993: 1700 km; 107 700 Katholiken (98,6%) in 100 
Pfarreien. [| Italien, Bd. 9. 

Lit.: A. di Pietro: Catalogo dei vescovi della diocesi deı Marsı. 
Avezzano 1872; Lanzoni 363ff.,;, EC 8, 189£.; GuADI 1, 190ff.; 
A. Melchiorre: La diocesi dei Marsı dal 1860 al 1876: Bull. del- 
la Deputazione abruzzese di storia patria 72 (1982) 49-136; 
ders.: L’archivio diocesano di A.: Riv. abruzzese 40 (1987) 
222-229. MARIA LUPI 
Avicebron, auch Avencebrol (Salomon ben Ju- 
dah ibn Gabirol), jüdischer Dichter u. Philosoph, 
* um 1020 Mälaga, t 1067/68 od. 1070 Valencia. A.s 
Lehren spiegeln seine Gedichte (v.a. Keter Malkut 
[Königskrone]) wider, ferner sein arab. u. später ins 
Hebräische übersetztes ethisches Werk Islah al- 
ahläg (Die Vervollkommnung des Charakters) so- 
wıe sein arab. HW, das vollständig nur ın lat. Übers. 
durch Johannes Hispanus u. Dominicus Gundissa- 
linus (um 1150 τὴ Toledo) mit dem Titel Fons vitae 
(Lebensquelle) erhalten ist u. v. Ibn Falaquera teil- 
weise ins Hebräische übertragen wurde. A. bietet 
hauptsächlich eine neuplaton. /Emanationslehre; 
ausgehend v. der aristotel. Ayle-morphe-Lehre 
(/Hylemorphismus) u. v. neuplaton. Begriff einer 
universellen Materie, entwickelt er in der literar. 
Form eines Dialogs zw. Lehrer u. Schüler eine Stu- 
fung des Kosmos in erste, universelle Materie u. 
Form u. nachfolgende /Hypostasen v. universeller 
Intelligenz u. universeller Seele, die aus Geistseele, 
Sinnenseele u. vegetativer Seele besteht u. der 
sichtbaren Welt ihre individuelle Form gıbt. Quelle 
aller Formen 151 der göttl. Wille, der zw. der 1. Sub- 
stanz, nämlich Gott, u. der absoluten Materie sowie 
Form vermittelt u. als alles durchdringende Kraft 
über die genannten Hypostasen der Körperwelt 
Materie u. Form vermittelt. Dabeı klassifiziert A. 
die universelle Materie als Aspekt v. Gottes Wesen 
u. die universelle Form als Ausdruck göttl. Willens. 
Hier schimmern die platon. Unterscheidung zw. 
Gottes Sein u. Wirken (vgl. Ps.-Aristoteles, De 
mundo) u. der hieran anknüpfende neuplaton. 
Svvauız-Begriff durch, wobei A. v. der arab. Enzy- 
klopädie der „Lauteren Brüder“ (Ihwän as-Safä’) 
u. arab. Plotiniana, evtl. ın der Rezeption des Isaac 
Israeli od. Ps.-Empedokles, angeregt gewesen seın 
mag. Mit ıhnen teilt seine Schrift das Streben der 
menschl. Seele nach Erkenntnis Gottes u. seines 
Willens, wodurch sıe Unsterblichkeit erlangt, zu 
Gott aufsteigt u. A. zufolge z. „Lebensquelle“ 
zurückkehrt. A.s Metaphysik hat nur bei wenigen 
114. Denkern nachgewirkt (z.B. Moses ibn Ezra, 
Joseph ıbn Saddiqy u. Abraham ibn Ezra); größeres 
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Ansehen genoß die lat. Version ın der Scholastik 
des MA, etwa beı Wilhelm v. Auvergne u. ın der 
/Franziskanerschule des 13. u. 14. Jh. (Alexander v. 
Hales, Duns Scotus u.a.); Albertus Magnus u. Tho- 
mas v. Aquın haben 516 scharf kritisiert. 

Lit.: C. Baeumker (Hg.): Avencebrolis Fons vitae. Ms 1892; 
Ueberweg 2,335-338 726 (Lit.); J. Schlanger (Übers.): Salo- 
mon ıbn Gabirol, Livre de la source de vie (Fons vitae). P 
1970; EJ 7, 235-246 (Lit.) (S. Pines); H. Greive: Stud. z. jüd. 
Neuplatonismus. B-NY 1973; H. Simon -- M. Simon: Gesch. 
der jüd. Philosophie. M 1984 (Lit.); C. Sirat: A History of Je- 
wish Philosophy in the Middle Ages. C u.a. 1985 (Lit.); R. Loe- 
we: Ibn Gabirol. Lo 1989 (Lit.). HANS DAIBER 
Avicenna (Ibn Sinä), pers. Philosoph u. Medizi- 
ner, * um 980 b. Buchärä (Usbekistan), F 1037 Ha- 
madan (Iran); v. der Familie her dem ismailitisch- 
schriit. Islam zugewandt; Wunderknabe, Studium 
des Koran, der Mathematik, der Logik, der arısto- 
tel. Metaphysik, der Medizin. Politische Strömun- 
gen zwingen ıhn zu einem unsteten Leben, in dem 
sich Ehrenbezeigungen, hohe Staatsfunktionen u. 
Gefangenschaft brutal abwechseln. Er verf. um- 
fangr. Werke ın arab. u. pers. Sprache. 

Um 1160 dringt ein Großteil der in Toledo aus 
dem Arabischen übersetzten Werke A.s in den lat. 
Westen. Das Buch der Heilung, arabisch Kitäb al- 
Sifa’, ist das maßgeblichste Werk für den Einfluß 
A.s auf das ma. Denken. Es bildet eine Synthese, 
die alle Teile der Philos. einschließlich bestimmter 
Naturwissenschaften umfaßt (Avicennismus). Dem 
Abendland wurde durch das Sif@a’ dıe Einf. ın die 
Logik, die gesamte Metaphysik, ein wichtiger Teil 
der Natur-Philos. bekannt; zu dem größten Teil der 
Logik sowie der Geometrie, Arithmetik, Musik u. 
Astronomie eröffnete es keinen Zugang. Der krıt. 
arab. Text des Sifä (22 Bde.) wurde 1952-83 in 
Kairo erarbeitet. Seitdem sind einige Abhh. der 
ma. lat. Übers. ın krit. Ausg. erschienen: De anima, 
De philosophia prima sive scientia divina, De gene- 
ratione et corruptione, De actionibus et passionibus 
primarum qualitatum, De causis et principiüs natura- 
lium. 

Bestimmte, v.a. ın der Abh. über die Seele u. ın 
der Metaphysik enthaltene Thesen A.s trafen im 
13. u. 14.Jh. mit denen des / Augustinus einerseits 
u. denen /Plotins anderseits zusammen; sie konn- 
ten mit denen des „De intellectu et intellecto“ /Al- 
färäbis verglichen werden; v. /Al-Ghazalı zusam- 
mengefaßt, v. /Averro&s analysıert und kritisiert, 
fanden 516 sich auch ın den lateinisch zugänglichen 
Texten. Die Metaphysik u. die Seelenkosmologie 
weisen dem tätigen Intellekt, der zehnten der ge- 
trennten (subsistenten) Intelligenzen nach A.s En- 
gellehre, die Aufgabe des Formengebers (,dator 
formarum“) zu: durch die Gabe der intelligiblen 
Form erleuchtet er die Seele, die sıch durch sinn!l. u. 
imaginatives Erkennen darauf vorbereitet hat. Er 
gıbt aber auch jeder Materie ım sublunaren Bereich 
diejenigen Formen, die diese zu empfangen ımstan- 
de ıst. Die Engellehre A.s ihrerseits stellt den Be- 
griff der Schöpfung sowohl ım Islam wıe ım Chri- 
stentum in Frage: Gott, erstes Prinzip, allein not- 
wendig Existierender, erschafft unmittelbar nur die 
erste Intelligenz; v. dieser emanieren in einem Pro- 
zeß neuplaton. Prägung die anderen Intelligenzen, 
aber auch die himml. Seele u. der himml. Leib jeder 
dieser Intelligenzen. In Übereinstimmung mit dem 
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Dogma v. Schöpfer-Gott ım Islam erkennt Gott 
sein Geschöpf bis ins Innerste. Diese Erkenntnis 
des einzelnen wird als Kausalerkenntnis interpre- 
tiert, die in sich universal u. ewig ist. Gott schafft 
aus reiner Großzügıgkeit dıe Welt u. die gesamte 
Ewigkeit. Indem er alle Wesen in ihrer bloßen 
Möglichkeit erkennt, gewährt er ihnen das Sein: 
Sein entweder ım Sinne einer Proportionalitätsana- 
logie (Analogie) od. in univoker Weise, was zu €Ei- 
nem pantheist. /Monismus führt; die Frage bleibt 
offen. 

Die versch. Bibliographien zählen mehr als 200. 
teilweise unveröff. WW auf. 

Im Iran hat sıch der Avicennismus bis heute kKon- 

tinuierlich entwickelt, weil vor Ort alle arab. u. 
pers. Texte A.s zugänglich sind; seine Lehren sınd 
Gegenstand umfangr. Kommentare u. Ausgangs- 
punkt für dıe philos. Ausarbeitung eines Konzepts 
v. der „ewigen prophetischen Wirklichkeit“ u. für 
eine Philos. des Geistes geworden. 
Lit.: M.Th. d’Alverny: A. Latinus. Descriptio codıcum: 
AHDL 28 (1961) bis 40 (1973): S. Van Riet: A. Latinus. Edi- 
tion critique. Introduction doctrinale par G. Verbeke, 8 Bde. 
Lv-Lei 1968-92; EI(F)? 3,965-972 (Lit.) (A.M. Goichon); M. 
Mahdi u.a.: Encyclopaedia Iranıca, Bd. 3/1. Lo-NY 1987, 
66-110 (Lit.). SIMONE VAN RIET 
Avidya u. Vidya (Sanskrit), das die Bindung in 
den Kreislauf der Wiedergeburten verursachende 
„Unwissen“ (avidya) u., als dessen Gegenteil, das 
dıe Befreiung aus diesem Kreislauf bedingende 
„Wissen“ (vidya). Die Vorstellung, daß Unwissen- 
heit bindet, Wissen aber befreit, ıst bereits in den 
ältesten ınd. Quellen entwickelt: Atharva-Veda 
10,8,44: „Wer den Atman kennt, fürchtet den Tod 
nicht mehr.“ Auch in dem in den Brahmanas so 
häufigen Satz „Wer solches so weiß (gelangt in die 
Hımmelswelt usw.)“ wird man eine Vorstufe dieser 
Vorstellung sehen dürfen. In den /Upanishaden 
trıfft man zudem die Vorstellung, daß der Grad des 
(Un)wissens über die Art der Wiederverkörperung 
entscheidet (Kaushitaki Up. 1.2). 

In den philos. Systemen findet man systematisier- 
te Aussagen 7. Inhalt des (Un)wissens: im /Vedan- 
ta handelt es sich um das (Nicht)wissen der Iden- 
tıtät v. Atman u. Brahman, im Samkhya-Yoga um 
das (Nicht)wissen der Verschiedenheit v. (Ur)ma- 
terie u. Seele. Der Vedanta-Philosoph /Sankara de- 
finiert Unwissenheit als fälschl. Übertragung v. 
Selbst (ätman) u. Nicht-Selbst (antäman), die darin 
besteht, daß man sich Körper, Sinne usw. als das 
Selbst vorstellt. Diese Unwissenheit verursacht 
Leid u. Wiedergeburt; ın ıhrer Beseitigung besteht 
der eigtl. Erlösungsweg. Neben dieser Unwissen- 
heit - u. nicht mit ihr identisch - gibt es in Sankaras 
Vedanta eine zweite, dıe die Ursache für Entste- 
hung u. Bestand der Welt ıst. 

Lit.: E. Solomon: Avıdyä. Ahmedabad 1969. 
THOMAS OBERLIES 


Avignon. 1) Stadt: Präfektur des frz. Dep. Vauclu- 
se am Zusammenfluß v. Rhöne u. Durance. Bereits 
ın neolith. Zeit bewohnt, wurde A. 48 vC. röm. Ko- 
lonıe. Während der Völkerwanderung hart um- 
kämpft, fiel die Stadt unter /Karl Martell τη fränkı- 
sche Hand. In der Blütezeit des 12.Jh. entstanden 
die Kathedrale Notre-Dame-de-Doms u. eine Rhö- 
ne-Brücke. Als gemeinsamer Besitz der Grafen v. 
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Forcalquier, Toulouse u. der Provence erlangte A. 
unter Leitung des Bf. weitgehende Freiheiten u. ım 
12. Jh. die Stadtrechte, die es aber ım 13. Jh. wıeder 
einbüßte. 1290 fiel es an die Grafen der Provence. 
Als Sitz der päpstlichen Kurie (1309-76) erlebte A. 
einen erhebl. Bevölkerungs- u. Flächenzuwachs. 
Neue Kirchen, die päpstl. Residenz, Wohnungen 
für die Kuriemitarbeiter u. der Befestigungsring 
entstanden. Viele Künstler, darunter Simone /Mar- 
tini u. /Petrarca, fanden in A. Beschäftigung. 1348 
verkaufte Johanna v. /Anjou die Stadt an 
Clemens VI. Nach der Rückkehr der Kurie nach 
Rom unterstanden A. u. dıe Gft. Venaissain der 
Leitung eines päpstl. Legaten. Die Stadt verlor an 
Bedeutung, bis sie ım Gefolge der Frz. Revolution 
1791 dem frz. Staat eingegliedert wurde. 

Lit.: Ph. Dollinger - Ph. Wolf: Bibliogr. d’histoire des villes de 
France. P 1967, 655-661; S. Gagniere - J. Granier: A. Avignon 
1970; Histoire d’A. Aıx 1979; LMA 1, 1301. 

2) Erzbistum (Avenionen.): A. ist seit dem 4. Jh. 

Btm.; 1475-1801 Ebtm. (Suffr. Cavaillon, Carpen- 
tras, Vaison). Der Sıtz der päpstl. Kurie ın A. er- 
schwerte dıe Verwaltung des Btm.: später wurde A. 
Vorposten der Kath. Reform in Fkr.; ab 1822 erneut 
Ebtm. (Suffr. Montpellier, Nimes, Valence, Vi- 
viers). - In 175 Pfarreien (3578 km: Dep. Vaucluse) 
lebten 1989 391000 Katholıken. I) Frankreich, 
Bd. 4. 
Lit.: E.-A. Granget: Histoire du diocese d’A., 2 Bde. Avignon 
1862; Repertoire de visites pastorales de la France, Bd. 1/1. P 
1977, 149-162; Bd. 2/1. P 1980, 107-112; M. Venard: L’Eglise 
d’A. au XVI° sıecle. Lille 1980; LMA 1, 1302. 

3) Synoden: Von 1060 bis 1725 sınd τὴ A. zwölf 
Synoden u. mehrere Diözesansynoden bezeugt. 
1209 wurden Maßnahmen gg. die /Albigenser u. 
1327 gg. den Gegenpapst Nikolaus V. getroffen. Die 
Synoden 1594 u. 1725 galten der Kirchenreform. 
Lit.: Mansi 19, 929: 20, 553; 22, 784; 24, 15 231 437: 25, 739 807 
1085; 32, 183, 36B, 391; 37, 267, DHGE 5, 1139 f.;, P. Palazzini 
- G. Morelli (Hg.): Dizionario dei Concilu, Bd. 1. Ro 1963, 
113-121; LMA 1, 13021. 

4) Universität: 1303 bestätigte Bonıfaz VII. die 
1302 v. Karl II. v. Anjou privilegierte Gründung. 
Während ıhre jurist. Fak., als die Kurie in A. ıhren 
Sitz nahm, hohes Ansehen gewann, blieben die drei 
anderen 1413 v. Johannes XXIII. errichteten Fak. 
bedeutungslos. 1793 aufgehoben, lebte dıe Univ. 
1972 neu auf. 

Lit.: S. Guenee: Bibliogr. de l’histoire des Universites francai- 
ses, Bd. 2. P 1978, 40-61. 

5) Päpstliche Residenz: Während Clemens V. 
im A.er OP-Kloster wohnte, bestimmte, Johannes 
XXI. den δῇ. Palast mit der Kirche St-Etienne zu 
seiner Residenz. Erst unter dem früheren Zisterzi- 
enser Benedikt ΧΙ]. (1334-42), der die Unwahr- 
scheinlichkeit einer baldigen Rückkehr der Kurie 
nach It. erkannte, begann die völlige Umgestaltung 
des Palastes. Der Architekt P. Poisson errichtete 
ein festungsartiges, turmbewehrtes Gebäude mit 
Kreuzgang u. Räumen für die Kurie (Palais vieux). 
Mit dessen nüchterner Strenge kontrastierte der v. 
Clemens V. (1342-52) südlich angesetzte prachtvol- 
le Neubau (Palais neuf) mit Audienzsälen u. Kapel- 
le (Architekt J. de Louvre). Unter der Leitung M. 
Giovanettis wurden die Räume festlich ausgestat- 
tet. Innozenz VI. (1352-62), der die Stadt A. mit ei- 
nem Festungswall umgab, schloß die Arbeiten mit 
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der Errichtung des Turmes St-Laurent weitgehend 
ab. Während des /Abendländ. Schismas durch 
Kriegshandlungen beschädigt, diente der Palast seit 
1433 als Residenz der Päpstlichen Legaten. In der 
Frz. Revolution Gefängnis u. ım 19.Jh. Kaserne, 
wurde er ım 20.Jh. restauriert u. z. Museum umge- 
staltet. 


Lit.:L.H. Labande: Le Palais des papes et monuments d’A. au 
XIV° sıecle, 2 Bde. Marseille 1925; G. Colombe: Les palaiıs des 
papes d’A. P ’1939; 5. Gagniere: Le palais des papes d’A. P 
1965; F. Enaud: Les fresques du Palais des papes ἃ A.: Les mo- 
numents historiques de la France, NS 17/2-3 (1971) 1-139; 
V.G. Wetterlöf: Les Ymagiers ἃ la cour des papes d’A. etäla 
cour des rois de France. Lund 1975. 


6) Kloster St. Rufus u. Andreas: 1039 erhielten 
hier erstmals in der lat. Kirche des Westens vıer Ka- 
noniker die bfl. Erlaubnis z. vita communis nach der 
Augustinusregel. Die Verlegung nach Valence 1158 
konnte die v. Urban Il. geförderte Verbreitung der 
Klr.-Bräuche nicht aufhalten: Der lose Klr.-Ver- 
band erstreckte sıch über Portugal, Span., Fkr. u. 
Deutschland. 1760: 33 Mitgl.; 1773 Auflösung. 


Lit.: Heimbucher |, 423f., C. Dereine: St-Ruf et ses coutumes 
aux XI“ et XII° siecles: RBen 59 (1949) 161-182; D. Missone: 
La lEgislation canoniale de St-Ruf d’Avignon ἃ ses origines: 
AMidi 75 (1963) 471-489; DIP 2, 123f. MARCEL ALBERT 


Avignonisches Exil (A.) (auch Babylonische Ge- 
fangenschaft), weil v. 1305/09 bis 1376 dıe Päpste ın 
Avignon residierten u. dort dıe kurialen Behörden 
angesiedelt waren. 

1. Als Folge des Attentats v. Anagnı auf Boni- 
faz VIII. (7.9.1303), durch das die polit. Stellung 
des Papsttums u. 616 Sicherheit der päpstl. Amts- 
ausübung gefährdet waren, führte dıe unter frz. 
Einflußnahme erfolgte Wahl Clemens’ V. (5.6. 
1305) z. allmähl. Verlagerung des kurialen Schwer- 
punkts weg v. It. u. dem Kirchenstaat, ohne ın 
Zweifel zu ziehen, daß Rom der eıgtl. Sitz des 
Papsttums seı. Erst Johannes XXII., der sich als 
früherer Bf. v. /Avignon (1310-13) im dortigen 
Bf.-Palast einrichtete, allerdings vergeblich die 
Übersiedlung der Kurie wenigstens nach Bologna 
betrieb, u. Benedikt XII., der Unmöglichkeit einer 
Rückkehr nach Rom Rechnung tragend, ließen 
Avignon für dauernd zur Residenz werden. Zwi- 
schenzeitlich hatte Clemens VI. 1348 dıe Stadt der 
Ken. Johanna I. v. Neapel (7/Anjou) abgekauft u. 
den Verzicht /Karls IV. auf seine lehnsrechtl. Ober- 
hoheit erreicht, ohne auch über das Stadtregiment 
verfügen zu können. 

2.ObwohHl sich ın Avignon ım Lauf des Jh. neben 
der Stadtgesellschaft eine Hof- u. Verwaltungsge- 
sellschaft etablierte, strebten dıe Päpste schon früh- 
zeitig eine Rückführung der Kurie nach Rom an. 
Nachdem ein erster Versuch unter Johannes XXI. 
gescheitert war, bereiteten dıe Legationen des 
Kard. /Aegıdius Alvares Albornoz seit Mitte 1353 
u. dessen Rekuperationspolitik ım Auftrag Inno- 
zenz’ VI. den Umschwung vor. Vor dem Hinter- 
grund einer stetig wachsenden Bedrohung des 
Papsttums ın Avignon durch Söldnerheere der 
Großen Kompagnie, konnte Albornoz bis Sept. 
1357 u. wieder ab Sept. 1358 große Teile des Kır- 
chenstaates zurückerobern u. deren Verwaltung 
durch die /Aegidianischen Konstitutionen (April 
1357) auf eine neue rechtl. Grdl. im Sinne einer 
zentralist. Herrschaftsausübung stellen. Gedrängt 
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v. spiritualist. u. national-ıt. Strömungen, deren 
Fürsprecher die hl. /Birgitta v. Schweden u. /Pe- 
trarca waren, vollzog schließlich Urban V. die 
Übersiedlung u. konnte am 16.10.1367 in Rom ein- 
ziehen. Da sıch die ıt. Machtverhältnisse wieder de- 
stabilisierten u. Albornoz mittlerweile gestorben 
war, mußte der Papst im Sept. 1370 aus Sicherheits- 
gründen wıeder nach Avignon zurückkehren. Erst 
Gregor XI. faßte, ermuntert v. den Appellen der hl. 
/Katharına v. Siena, die Rückkehr nach Rom wie- 
der ıns Auge. Als er am 17.1.1377 in Rom einzog, 
hatte er sich seinen Weg mit Hilfe brutaler Söldner- 
banden unter der Oberaufsicht des Kard. Robert v. 
Genf (Clemens VIl., Gegenpapst) ebnen lassen u. 
sollte durch dieses Vorgehen die it. Bevölkerung so 
aufbringen, dal3 dıe Voraussetzungen für den Aus- 
bruch des Großen /Abendländ. Schismas bereits 
geschaffen waren. Daran hatte auch ein Friedens- 
kongreß zu Sarzana im Febr. 1378, auf dem ein allg. 
Ausgleich gefunden worden war, nichts ändern 
können. 

3. Aufgrund der zunehmenden Bereitstellung u. 
Auswertung auch der archival. QQ gelangt man 
heute zu einer günstigeren Beurteilung des A. We- 
niger die früher so hoch veranschlagte vermeintl. 
polit. Abhängigkeit v. frz. Königtum, auf die es nur 
für die ersten Jahre Hinweise gibt, steht ım Mittel- 
punkt des Interesses, als vielmehr die Leistung der 
Päpste, trotz der ungünstigen Zeitbedingungen die 
Vervollkommnung der kirchl. Organisation ent- 
scheidend vorangetrieben u. den Aufbau der Kurie 
dem wirtschaftl. u. gesellschaftl. Wandel angepaßt 
zu haben. Folgende wichtige Entwicklungen sınd 
dabei zu berücksichtigen: die Vollendung des ku- 
rıalen Zentralismus, gekennzeichnet durch die 
Ausdehnung der Reservationspolitik, durch die die 
Besetzung der Amter u. Pfründen an die Kurie ge- 
zogen wurde, u. der damit verbundene /Fiskalis- 
mus - trotz aller Kritik der Zeitgenossen an den 
daraus resultierenden negativen Erscheinungen 
stellte dies die einzige Möglichkeit dar, das Überle- 
ben des kurialen Apparates, bes. dıe Versorgung 
der Funktionsträger, zu sichern; dıe endgültige Aus- 
bildung der kurialen Behörden u. ihres Geschäfts- 
schriftguts, durch die die innere Verwaltung der Κιτ- 
che erst gegenüber den wachsenden Anforderun- 
gen stabilisiert werden konnte; die Ausformung 
einer Hof- u. Verwaltungsgesellschaft, deren Struk- 
tur nicht nur der Theorie eines monarch. Papalıs- 
mus entsprach, sondern auch olıgarch. Strömun- 
gen, wie 516 sich etwa ım /Kard.-Kollegium manife- 
stierten, den nötigen Raum ließ, zudem über 
/Nepotismus, Familiarıtät u. Klientelen den Auf- 
bau eines personellen Beziehungsgeflechts erlaub- 
te, durch das dıe Möglichkeiten z. polıit. Eınfluß- 
nahme gesteigert wurden; die Einleitung v. Re- 
formbestrebungen, durch dıe man die auftretenden 
Mıißstände bekämpfen u. bestehende Institutionen 
einer strafferen Verwaltung unterwerfen, aber auch 
übergeordnete Ziele, wie Kreuzzug, Mission, 
Bekämpfung der Häresie, Einheit der Kirche, ver- 
folgen wollte. Weniger erfolgreich waren die polit. 
Bemühungen, die oft im Sinne eines friedenstiften- 
den Eingreifens gedacht waren, aber nicht selten 
durch die Aktionen einzelner Kardinalsgruppen, 
die ihrerseits über Verwandtschaftsverhältnisse u. 
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anderweitige Beziehungen gebunden waren, einge- 
schränkt wurden. Erst durch das anschließende 
Schisma u. dıe damit verbundene Verdoppelung 
der Verwaltung wurde das in Avignon entwickelte 
Sozial- u. Herrschaftssystem blockiert u. dıe Kirche 
in ein Chaos gestürzt. 


Lit.: E. Baluze -- G. Mollat: Vitae paparum Avenionensium, 4 
Bde. P ?1914-22; G. Mollat: La collation des benefices eccle- 
siastiques par les papes d’Avignon. P 1921; F. Bock: Einf. ın 
das Registerwesen des avignonesischen Papsttums: QFIAB 31 
(1941); W. de Vries: Die Päpste v. Avignon u. der chr. Osten: 
OrChrP 30 (1964) 85-128; G. Mollat: Les papes d’Avignon 
(1305-78). P 91965 (Lit.); B. Guillemain: La cour pontificale 
d’Avignon (1309-76). Etude d’une societe. P ?1966 (Lit.); 
M. Dykmans: Les palaiıs cardinalices d’Avignon. Un supple- 
ment du XIV*° siecle aux listes du docteur Pansier: MEFRM 83 
(1971) 389-438; P. Partner: The Lands of St Peter. The Papal 
State in the Middle Ages and the Early Renaissance. Lo 1972; 
L. Caillet: La Papaute& d’Avignon et l’Eglise de France. P 1975; 
P. Colliva: Il cardınale Albornoz, lo Stato della Chiesa, le 
„Constitutiones Aegidianae“ (1353-57). Bo 1977; J. Muldoon: 
The Avıgnon Papacy and the Frontiers of Christendom: the 
Evidence of Vatican Register 62: AHP 17 (1979) 125-195; 
ders.: Popes, Lawyers, and Infidels. The Church and the Non 
Christian World, 1250-1550. Ph 1979; Genese et debuts du 
Grand Schisme d’Occident (1362-94). P 1980; D. Williman 
(Hg.): Bibliotheques ecclesiastiques au temps de la papaute 
d’Avignon, Bd. 1. P 1980; F. Piola Caselli: La costruzione del 
palazzo dei papı dı Avignone (1316-67). ΜΙ 1981; A. Tomasel- 
lo: Music and Ritual at Papal Avignon, 1309-1403. Ann Arbor 
(Mich.) 1983; J. Chiffoleau: Les justices du pape. D&linquance 
et crıminalıt& dans la region d’Avignon au XIV* siecle. P 1984; 
D. Williman: The Right of Spoil of the Popes of Avignon 1316 
to 1415. Ph 1988; Le fonctionnement administratif de la pa- 
paut€ d’Avignon. P 1990; Die Zeit der Zerreißproben (1274 
bis 1449), hg. v. M. Mollat -- A. Vauchez, bearb. v. B. Schim- 
melpfennig (GCh 6). Fr 1991 (Lit.); LMA 1, 1301-04; 5, 
1586 ff. Vgl. auch die Bibliographien ım AHP. 

, LUDWIG VONES 
Avila (Abulen.), span. Btm., erster bezeugter Bf. 
um 380 /Priscıillian. In westgot. Zeit Suffr. v. /Merı- 
da, nach 1085 wiedererrichtet u. 1121 als Suffr. 
/Santıiago unterstellt; seit 1851 Suffr. v. Valladolid. 
Blütezeit des Btm. ım 15./16. Jahrhundert. Statistik 
/Spanıen. 

Lit.: LMA 1,1305; DHEE 1,156-162 (Lit. u. Bf.-Liste); J. 
Martin Carramolino: Hist. de A., su prov. y obispado, 3 Bde. 
Ma 1872-73 (wertvoll für 17.-19. Jh.); E. Ballesteros: Estudio 
hist. de A. ysu prov. Ma 1896 (unvollst.); J.R. Löpez Arevalo: 
El cabildo de la catedral de A. Aviıla 1967; R. A. Fletcher: The 
Episcopate in the Kingdom of Leön ın the Twelfth Century. O 

1978; L. Vones: Die „Historia Compostellana* u. die Kirchen- 
politik des nordwestspan. Raumes 1070-1130. K 1980. 

: ODILO ENGELS 
Avila y Zuniga, Luis de, span. Geschichtsschrei- 
ber, Diplomat u. Feldherr, * 1500 Plasencıa, ὑ 1564: 
Großkomtur des Ritterordens v. Alcäntara; nahm 
am Schmalkald. Krieg (/Schmalkaldischer Bund), 
dessen Gesch. er schrieb, u. an der Belagerung v. 
Metz (1552) teil; zog sich dann zurück u. besuchte 
häufig /Karl V. ın San Yuste. Sonderbotschafter 
/Philipps II. in Rom während des Konzils v. /Trı- 
ent (1563). 

WW: Comentario de la guerra de Alemanıa hecha por 


Carlos V. A 1547, Ma 1852 (Übers.: it. [V 1548], lat. [An 1550], 
frz. [ebd.], dt. [Wolfenbüttel 1553, B 1853]). 


Lit.: DHGE 5,1192ff.; E. Fueter: Gesch. der neueren Histo- 
riographie. M-B ?1925; E. Mele: Don Luis de A. y Z., su Co- 
mentario y los ıtalianos: Bull. Hispanique 24 (Bordeaux 1922); 
EEAm 6, 1297f., Jedin 3 u. 4, passim. 

(JOSEF LENZENWEGER) 


Avitabile, Peter, CR (1608), Miss., * 18.10.1590 
Neapel, F 1650 Goa; wirkte 1626-38 ın Georgien; 
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1639 Romaufenthalt; 1640 nach Goa, wo er die ind. 
/Theatiner-Mission begründete, die sıch bis Indo- 
nesien ausbreitete. 

Lit.: BiblMiss 5,132. KATJA HEIDEMANNS 


Avitus, hl. (Fest 17. Juni), Abt v. Micy. Gregor v. 
Tours erwähnt den Heiligen dreimal: Glor. conf. 97 
als confessor v. Orl&ans u. Abt der Region v. Char- 
tres, Historiae VIII, 2 (A.-Basılika τη Orl&ans, 585) 
u. Historiae III, 6. wonach der Priester A. 523/524 
den Kg. Chlodomer warnte, den gefangenen Kg. 
/Sıgısmund zu töten. Gleichzeitig zu Gregor (um 
585) ist auch seine Vita (BHL 879) zu datieren, die 
v. Bau der Basılıka des Heiligen durch Kg. Childe- 
bert (/Merowinger) berichtet u. v. Kampf um sei- 
nen Leichnam zw. Bewohnern v. Orleans u. Chä- 
teaudun, wo A. zuletzt dıe klösterl. Niederlassung 
La Celle-St-Avit gegr. hatte. 
Lit.: Cath 1, 1133. (Lit.); D. v. der Nahmer: Über die Entste- 
hungszeit der ältesten „Vita S. Avıtı“: MLJb 6 (1970) 7-13. 
MARTIN HEINZELMANN 
Avitus, Alcimus Ecdicius v. Vienne, stammte aus 
senator. Adel, folgte seinem Vater Isicius um 490 
auf den ebfl. Stuhl v. Vienne. Im Jahr 517 leitete er 
das Konzil v. Epao, ein Jahr später starb er. Auf 
Kg. Gundobad übte er ın rel. u. polit. Fragen Ein- 
fluß aus. Er bekämpfte den /Arianismus (ep. 1) u. 
erreichte Schutzgarantıen für den kath. Glauben, 
den der Sohn Gundobads, Sigismund, unter seinem 
Einfluß annahm. A. unterstützte den röm. Primat 
(ep. 34). Schrieb gg. /Eutyches, doch verwechselte 
er dabeı dessen Auffassungen mit denen des /Ne- 
storius (epp. 2-3). In Fragen der Buße auf dem To- 
tenbett stellte er sich gg. Faustus v. Riez (ep. 4). 
Sein dichter. Werk enthält einen seiner Schwester 
gewidmeten Lobpreis auf die Jungfräulichkeit u. 
die Schr. De spiritalis historiae gestis, in der Episo- 
den aus Gen, Ex u. dem NT ın eine Erlösungsepik 
münden u. die die augustin. Sichtweise der Gnade 
darstellt. Auch einige Homilien sınd überliefert. 
Ausg.: R. Peiper: MGH aa 6.2 1883; U. Chevalier: Lyons 1890; 
D. Nodes: The Fall of Man. Toronto 1985. 
Lit.: J. Evans: Par. Lost and the Genesis Tradition. O 1968: 
R. Herzog: Die Bibelepik der lat. Spätantike. M 1975; 
K. Forstner: Symm. Pfligersdorffer. Ro 1980, 43-60: M. 
Roberts: Bib. Epic and Rhetorical Paraphrase. Liverpool 
1985: ἢ. Nodes: A's Spir. Hist.: Theme and Doctrinal Implıca- 
tions. Diss. Toronto 1981; VigChr 38 (1984) 185-195; RThAM 
55 (1988) 30-40; W. Ehlers: VigChr 39 (1985) 353-369; H. 
Beikircher: Wiener Stud. NF 20 (1986) 261-166; CPL 990-997. 
DANIEL J. NODES 
Aviz-Orden, einer der älteren portugies. /Ritter- 
orden; 1145 v. Kg. Alfons I. als „Nova militia“ gegr. 
u. zunächst Brüder der hl. Maria v. Evora gen., seit 
[211 nach ihrer neuen Residenz Avız benannt. Der 
Zisterzienserabt Johann Cirita schrieb 1162 ihre 
Regel, die Innozenz III. 1204 bestätigte. Sie unter- 
stellten sich der Jurisdiktion v. 7/Morimond, be- 
wahrten sıch aber eine gewisse Selbständigkeit ge- 
genüber /Calatrava, dessen Gebräuche sıe befolg- 
ten. Sie gaben später ıhren geistl. Charakter durch 
Befreiung v. Gelübde der Ehelosigkeit u. 1551 
durch Vereinigung mit der portugies. Krone auf. 
Lit.: PL 188, 1661-72; DIP 1, 1009£.; L.J. Lekai: The Cistercı- 
ans. Ideals and Reality. Kent 1977, 58. 
GERHARDB. WINKLER 
Avraamij v. Smolensk, hl. (Moskauer Synode 
1549), Mönchspriester u. Igumen, f um 1220. Sein 
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Leben ist bekannt durch die v. seinem Schüler 
Efrem verfaßte Vita, die sich bewußt an die Vorbil- 
der aus Agypten, Palästina u. der Rus’ (/Antonios 
ἃ. Gr., /Sabas, /Feodosij Pecerskij) anlehnt. Als 
Mönch verlegte sich A. bes. auf die Auslegung der 
Hl. Schrift; die große Resonanz seiner Predigten 
führte zu Anfeindungen seitens anderer Priester u. 
Mönche (Lehrverbot durch Abt); als Igumen ım be- 
nachbarten Hl.-Kreuz-Klr. bekommt A. aber noch 
größeren Zulauf — zumal er auch als Ikonenmaler 
des Jüngsten Gerichts Ruhm erwirbt. Eine weitere 
Anklage als Jugendverderber u. Verbreiter heidn. 
Schriften (Golubinnye knigi) endet aufgrund des 
Zeugnisses zweier mannhafter Priester mit Frei- 
spruch vor dem Bf. für den neuen „Chrysostomos“. 
— Als einziges erhaltenes Werk wırd A. mit großer 
Wahrscheinlichkeit eine Predigt über die Prüfun- 
gen bzw. Qualen des Weltgerichts zugeschrieben, in 
der ein breites Gemälde der gesamten Heilsgesch. 
(für eine Weltdauer v. 7000 Jahren) entworfen wird. 
WW: a) Predigt: S.P. Sevyrev: Slovo o nebesnych silach i dego 
radı sozdan byst Celovek ı o ischode duSı: Izv. po otd. russk. 
jaz. 1 slov. 9, 3 (1860) 182-192. - Ὁ) Vita/Offizium: S.P. Roza- 
πον: Zitijja prep. Avraamıja Smolenskago 1 sluzby emu. St. Pe- 
tersburg 1912 (Nachdr. M 1970), 1-30 (2 Red.) 113-135; dt. 
Übers. (Auszug): A.v. Maltzew: Menologıon der orth.-kath. 
Kirche des Morgenlandes, Bd. 2. B 1901, 767. 
Lit.: Podskalsky R 101 ff. 139-142 238ff. 

GERHARD PODSKALSKY 


Avranches (Abricens., Abricatum). Das Btm. in 
der Normandie (Suffr. v. Rouen, zwei Archidiako- 
nate, 180 Pfarreien) ging 1790 durch Beschluß der 
Constituante, 1801 durch das Napoleon. Konk. im 
Btm. 7Coutances auf, dem 1854 auch der Titel v. A. 
zufiel. Die bıs ins 10. Jh. lückenhafte Bf.-Liste führt 
den hl. Leontius (um 400) an.; erster nachweisbarer 
Bf. ist Nepus (511). Bischof Aubertus gründete 
706/708 dıe Abteı 7/Mont-St-Michel. Im 11.Jh. er- 
langte die Kathedralschule hohes Ansehen (/Lan- 
franc). Die 1121 geweihte zweite Kathedrale St- 
Andre wurde 1794 abgerissen. Die Synode v. 1172 
absolvierte Heinrich II. v. Mord an Thomas Becket 
u. erließ zwölf disziplinäre Canones. 1562 besetzten 
die /Hugenotten A. Bischof F. de Pericord 
(1588-1639) kämpfte auf seiten der Liga u. setzte 
sich dann im Sinne des Trid. für die kırchl. Reform 
ein. Die Gründung des Seminars erfolgte 1669. Li- 
terarısche Berühmtheit erlangte Bf. Ὁ. /Huet 
(1689-99). Sein Nachf. R. de Co&tanfao (1699 bis 
1720) erwarb sich große Verdienste um das Schul- 
wesen. Der letzte Bf. (seit 1774), G. de Belbeuf, 
starb 1808 ım Exil. 

Lit.: Rev. de l’Avranchin et du pays de Granville 1 (1882) ff.; 
Mansi 22, 135-140; A. Artonne u.a.: REpertoire des statuts sy- 
nodaux des dioceses de l’ancıenne France. P 1963, 110-117; 
Repertoire de visites pastorales de la France, Bd. 1/1. P 1977, 
163-172; LMA 1, 13098. MARCEL ALBERT 
Avvakum (Habakuk) Petrov, russ. Glaubensstrei- 
ter, * 25.11.1620 Grigorovo, T 14.4.1682 Pusto- 
zersk; Dorfgeistlicher unweit v. Niznıj-Novgorod, 
wegen seines Eifers schon 1652 z. Protopopen (Erz- 
priester) für Jurrevec-Povol’skij ernannt, trat 1653 
an die Spitze des Widerstands gg. dıe Kultusrefor- 
men des Patriarchen /Nikon. Dafür wurde er 
1653-63 nach Sibirien verbannt, 1666 in Moskau 
exkommuniziert u. seit 1667 am Unterlauf der 
Peclora gefangengehalten, wo er neben einer Auto- 
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biographıe sowohl theologie- als auch literaturge- 
schichtlich bedeutsame Schriften verfaßte u. auf 
dem Scheiterhaufen starb. Die altgläubigen Kır- 
chen haben ihn als Mart. kanonisiert. 

WW: Zitie protopopa Avvakuma im samim napisannoe i dru- 


gie ego sofinenija. Moskau 1960, dt. Überss.: R. Jagoditsch. 
B-Königsberg 1930; G. Hildebrandt. Gö 1965. 


Lit.: P. Hauptmann: Altruss. Glaube. Gö 1963 (Lit.); V. I. 
Malysev: Materialy k „Letopisi Zızni protopopa Avvakuma"“: 
Drevnerusskaja kniZnost. Leningrad 1985, 277-322 (Lit.). 
PETER HAUPTMANN 
Awaren. Der Kern des Reitervolkes der A. kam 
558 aus Zentralasien u. zerstörte mit den /Lango- 
barden das Gepidenreich; als jene 568 nach It. ab- 
zogen, erstreckte sıch die Macht der awar. Khagane 
bald auf das gesamte Karpatenbecken u. eine ge- 
mischte Bevölkerung v. A., /Bulgaren, /Slawen u. 
/Germanen. Im Wechsel v. Kriegen u. Verträgen 
wurden v. Byzanz steigende Tribute erreicht. Bela- 
gerungen v. /Thessalonike (568, um 617) u. /Kon- 
stantinopel (626) scheiterten aber, was dort dem hl. 
/Demetrios bzw. der Gottesmutter zugeschrieben 
wurde. Mit den /Langobarden u. /Bayern unter- 
hielten die A. meist friedl. Beziehungen; die Enns 
galt als /imes certus. Seit 788 unterwarf /Karl d. Gr. 
die A. u. förderte zus. mit /Alkuin u. Ebf. /Arn v. 
Salzburg ıhre Missionierung. Im Vorfeld des /Fran- 
kenreiches konnten sich dıe Khagane als chr. Trı- 
butärfürsten nur mehr kurz behaupten. Über die 
Religion der A. ıst wenig bekannt, so u.a. ein Ma- 
gıer Bookolabras, Eide bei Schwertern, Götzenbil- 
dern u. einem Himmelsgott sowie dıe Grabsitten 
mit reichen Beigaben. Belegt sind vereinzelte chr. 
Gruppen u. clerici illiterati, insg. galten die A. bis 
796 als schriftlose Heiden. 
Lit.: W. Pohl: Die A. M 1988; F. Daim (Hg.): A.-Forschungen, 
2 Bde. W 1992: LMA 1. 1283-87. WALTER POHL 
Axiologischer Gottesbeweis /Gottesbeweise. 


Axiom, Axiomatik. Das durch /Beweis erlangte 
Wissen muß nach Aristoteles (analyt. post. 71 Ὁ 20) 
aus Prämissen abgeleitet werden, die wahre, erste, 
unvermittelte u. unbeweisbare Sätze sınd, bekann- 
ter u. früher als der Schlußsatz u. Ursache von ıhm. 
Von diesen Prämissen nennt Aristoteles (72 a 15) 
diejenigen, dıe nicht jeder innezuhaben braucht, 
um irgend etwas zu lernen, Thesen (ϑέσις), diejeni- 
gen, 616 jeder innehaben muß, um irgend etwas zu 
lernen, Axiome (ἀξίωμα). Die letzte Forderung, 
daß die A.e jeder innehat (daß sie evident, ein- 
leuchtend sınd) u. daß sıe bekannter sind, gilt sicher 
nur für ganz einfache Prinzipien der /Logik od. 
Mathematik (Einmaleins), aber nicht für kompli- 
ziertere, wie z.B. das Auswahl-A. od. für ein Ge- 
setz der Erfahrungswissenschaften (wie etwa für 
E = mc’). Jede Wiss. ist zwar interessiert, wahre A.e 
zu finden u. aufzustellen, aber eine Gewißheit über 
ihre Wahrheit ıst in den meisten Fällen nicht zu er- 
reichen, so daß heute das Gewißheitsstreben 
(/Descartes) einer differenzierten Methodologie 
der Überprüfbarkeit der Konsequenzen gewichen 
ist (Popper). 

Obwohl v. Aristoteles (analyt. post.) beschrie- 
ben, wurde die axiomat. Methode (Axiomatik) 7. 
erstenmal v. /Euklid ın seinen Flementen ange- 
wandt. Zum Teil antızıpiert v. /Leibniz, erfuhr 516 
Ende des 19.Jh. eine tiefgreifende Verbesserung 
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(/Frege) durch die Idee des formalen Beweises; im 
20. Jh. ausgebaut (Russell-Whitehead, Hilbert-Ber- 
nays, Tarskı, Gödel). Um einen formalen Beweis in 
eine /Theorie einzuführen, ist erstens die Sprache 
der Theorie zu formalisieren (d.h., ihr Vokabular 
anzugeben u. syntakt. Regeln z. Bildung v. Sätzen 
zu formulieren usw.). Zweitens sınd Schlußregeln 
(Ableitungsregeln, Beweisregeln) zu formulieren 
(z.B. modus ponens), die die Eigenschaft haben, v. 
wahren Prämissen immer nur zu wahren Konklu- 
sıonen (Folgerungsbegriff) zu führen. In bezug auf 
dıe Begriffe ın einer deduktiven Theorie entspre- 
chen den A.en die Grundbegriffe, den Ableitungs- 
regeln dıe Definitionen u. den Theoremen die defi- 
nıerten Begriffe. 

An ein A.-System (über ein bestimmtes Gebiet) 
lassen sich versch. bedeutsame Fragen stellen: 1) 
Ist es widerspruchsfrei (formal: gibt es einen Satz, 
der nicht herleitbar ist; semantisch u. hinreichend: 
hat es ein Modell)? 2) Sind alle A.e unabhängig 
(folgt keines aus den anderen)? 3) Ist es korrekt 
(d.h., sind alle aus ihm herleitbaren Sätze wahr)? 4) 
Ist es (in bezug auf das beschriebene Gebiet) voll- 
ständig (d.h., sind alle wahren Sätze über dieses 
Gebiet aus ıhm herleitbar)? 5) Ist es entscheidbar 
(gibt es ein mechan. Verfahren, das alle herleitba- 
ren u. alle nıcht-herleitbaren Sätze bestimmt)? 6) 
Ist die Widerspruchsfreiheit od. die Korrektheit des 
A.-Systems in ihm selbst (mit seinen Mitteln) be- 
weisbar? 

Lit.: A. Tarski: Einf. in die mathemat. Logik. Gö ?1966; L. 
Henkin - P. Suppes - A. Tarski (Hg.): Axiomatic Method. A 
1959: P. Suppes: The Axiomatic Method in the Empirical 
Sciences: L. Henkin u.a. (Hg.): Proceedings of The Tarskı 
Symposium, Amer. Math. Society. Providence 1974, 465-479: 
P. Weingartner: The Ideal of Mathematizatıon of All Sciences 
and of „More Geometrico“ in Descartes and Leibniz: W.R. 
Shea (Hg.): Nature Mathematized. Dordrecht 1983, 151-195. 
PAUL WEINGARTNER 
Ayala, Felipe Guamäan Poma de, peruan. Chronist, 
* 1534 (?) Perü aus indian. Adel, f 1619 (?); Schrei- 
ber u. Dolmetscher der span. Kolonialverwaltung. 
A. erhielt durch seinen Halbbruder, Padre Martin 
de A., Zugang Ζ. chr. Geisteswelt, blieb aber tief in 
den andın-inkaischen Traditionen verwurzelt. Sein 
Lebenswerk: eine ın mit Quechua vermischtem 
Spanisch geschriebene, mit eigenhändigen Zeich- 
nungen versehene, Philipp III. gewidmete Chronik, 
die um 1615 abgeschlossen war. Sıe ist Enzyklopä- 
die u. Apologie der altperuanisch-indian. Welt u. 
übt massıve Kritik an der /Conquista. A. beklagı 
die Mıßstände des Regimes u. drängt zu Reformen. 
Er schildert die koloniale Kirche aus dem Blıckwin- 
kel der Missionierten. Die Chronik ist eine frühe ei- 
genständige Stimme der lateinamer. Theologie- 
Gesch. u. hat ethnolog., hist. u. linguist. Wert. 
WW: (El prımer) nueva corönica y buen gobierno, hg. v. P. Ri- 


vet. Ρ 1936; hg. v. J. V. Murra -- ἢ. Adorno - J.L. Urioste. Μέχι- 
co 1980, Ma 1987. 


Lit.: L. Kilger: Die Mission ın Perü um 1600 nach der Bilder- 
chronik des Phelipe Guamän Poma de A. Schöneck -Becken- 
ried 1948: R. Sanchez Arjona: La experiencia y las expresiones 
de la fe catölica en el cronista indio Don Felipe Guamän Poma 
de A.: Racivnalidad t&cnica y cultura latinoamericana, hg. v. 
P. Hünermann. Ms 1981, 449-460 (Lit.); M. Steiner: Guamän 
Poma de A. u. die Eroberer Perüs. Saarbrücken 1992. 
JOHANNES MEIER 


Ayala, Martin Perez de /P£rez de Ayala, Martin. 
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Ayatollah (äyatulla = äyat alläh = [wunderbares] 
Zeichen Gottes), Ehrentitel für die führenden 
zwölferschit. Rechtsgelehrten (mudjtahids), der 
vermutlich erst zu Beginn des 20. Jh. entstanden ist. 
Die Bez. unterstreicht die Weisungsautorität in Re- 
ligions- u. Lebensfragen, die die Imamiten (Zwöl- 
ferschiiten) ihrer höchsten Führungsspitze inner- 
halb der geiıstl. Hierarchie zuerkennen. 

Lit.: EI Suppl. (1980) 103f. (J. Calmard); P. Antes: Ethik u. 


Politik im Islam. St u.a. 1982, 14 92: H. Halm: Die Schia. Da 
1988, 85 131 159, Anm. 245 170. PETER ANTES 


Ayer, Alfred Julius, log. Positivist, * 29.10.1910 
London, + 27.6.1989 ebd.; 1959 Wykeham Profes- 
sor of Logic in Oxford. A. verknüpfte die positivi- 
stischen Thesen des Wiener Kreises (Carnap) mit 
dem engl. /Empirismus (Hume) u. der Sprachana- 
lyse (G. /Ryle). Sinnvolle Aussagen sınd entw. 
Tautologien (analytisch, /a priori) od. empirisch 
verifizierbare Hypothesen (synthetisch. 78 posteri- 
ori). Metaphysische u. theol. Aussagen sınd weder 
analytisch noch a posteriori, daher sınnlos, d.h. 
ohne kognitiven Gehalt. A. rückte v. strengen Veri- 
fikationismus (/ Verifikation) ab, hielt aber am em- 
pirist. /Phänomenalismus fest: Ausgangspunkt je- 
der Erkenntnis sind die Sınnesdaten. 

WW: Language, Truth, and Logic. Lo 1936; The Foundations 
of Empirical Knowledge. Lo 1940; The Problem of Know- 


ledge. Lo 1956; The Origins of Pragmatism. Lo 1968; The Cen- 
tral Questions of Philosophy. Lo 1973. 


Lit.: J. Foster: Ayer. Lo 19855. EDMUND RUNGGALDIER 


Ayglerius, Bernhard /Bernhard 1. v. Montecas- 
sino. 


Aymard (Aimar, Ademar), sel. (Fest 5. Okt.), 
3. Abt v. Cluny, 7 5.10.963 od. 965; viell. schon um 
938 v. Abt /Odo z. Nachf. bestimmt (Bernard-Bru- 
el, Bd. 1, Nr. 486). Regierte um 942 - um 954. Un- 
ter ihm Wirtschaftswachstum Clunys, 949 Bestäti- 
gung des Sonderstatus des Klr. durch Papst Agapet 
II. (Jaffe Regg 3648). Zunehmende Blindheit ließ 
ihn 954 7/Maiolus z. Nachf. wählen (Bernard-Bruel, 
Bd. 2, Nr. 883). Cluny zählte damals über 132 Mön- 
che. 

OO: Chronologia abbatum Cluniac.: M. Marrier: Bıbl. Clunia- 
censis. P 1614 (Neudr. 1915), 269-272 1618f.; A. Bernard- 


A. Bruel: Recueil des chartes de l’abbaye de Cluny, 1-2. P 
1876-80. 


Lit.: E. Sackur: Die Cluniacenser. Bd. 1. Hl 1892 (Neudr. 1965), 
204-217; LMA 1, 240 ; Ὁ. Poeck: FMASt 15 (1981) 68-179. 
PIUS ENGELBERT 
Aymer de la Chevalerie, Henriette, Mitbegründe- 
rın der Schwestern v. den Hll. Herzen u. der Ewigen 
Anbetung, * 1767 b. Poitiers. Ὁ 23.11.1834 Parıs. In 
der Frz. Revolution eingekerkert, arbeitete sie mit 
J. /Coudrin zusammen. Vom Gedanken der Sühne 
u. Wiedergutmachung unter dem Eindruck der Re- 
volution erfüllt, wollten dıe beiden Gründer „als 
Eiferer für die Liebe der Hll. Herzen Jesu und Ma- 
rıae“ jeden Dienst erfüllen. Im Jahr 1800 wurde 516 
z. 1. Oberin der Schwesterngemeinschaft gewählt. 
1926 wurde der Seligsprechungsprozeß eingeleitet. 
/Pıicpus. 
Lit.: J. Christophe: Mon Dieu, me voıla. P 1967. DIP 1.1011. 
KARL SUSO FRANK 
Azariah, Vedanayakam Samuel, erster anglik. in- 
discher Bf., verdient um Mission u. Okumenismus 
in Indien; * 17.8.1874 Tirunelvelly (Südindien), 
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Τ 1.1.1945 Dornakal (Andhra Pradesh); Stud. in 
Madras (Tamil Nadu); 1885-1901 wirkte er ım 
Weltbund des CVJM als Sekretär; 1905 gehörte er 
zu den Gründern der überkonfessionellen National 
Missionary Society of Indıa. 1909 7. anglık. Priester 
geweiht, wurde er bereits 1913 Bf. der Missionsdi- 
özese Dornakal, wo während seines Wiırkens ca. 
220000 Menschen z. chr. Glauben kamen. Sein mis- 
sıonar. Wirken richtete sıch auf 616 sozıal Unterpri- 
vilegierten, dıe Harrijans. Kirchlich strebte er nach 
der Vereinigung der (prot. u. anglık.) Kirchen Süd- 
indiens u. organisierte zu diesem Zweck schon 1913 
eine Zusammenkunft v. Vertretern versch. Konfes- 
sionen. Er nahm auch an den ökum. Weltversamm- 
lungen v. Lausanne (1927), Lambeth (1930) u. 
Edinburgh (1937) teil. Seine ökum. Vorstellungen 
legte er in seinem Buch South India Union (Madras 
1936) dar. Die Verwirklichung seines Anliegens ın 
der Gründung der Kirche v. Südindien (/Church of 
South India) erlebte er nicht mehr. 

Lit.: C. Graham: A. of Dornakal. Toronto 1946; P.B. Emmet: 
Apostle of India: A., Bishop of Dornakal. Lo 1949; Th. Lorch: 
Bischof V.S. A., Wegbereiter einer Kirche der Union. B 1952; 
C. Neill: V. A. Vom Sınn des Opfers. St 1957; Encykl. Ka- 
tolicka 1. Lublin 1985, 1189; OL? 118f. JOHANNES MADEY 
Azarlan, Aristakes, Wiener /Mechitharist, Titu- 
lar-Ebf. v. Caesarea, * 28.7.1782 Stambul, 7 5.5. 
1855 Wien; zweiter Generalabt seiner Kongreg. 
(1826-55), um deren Verbreitung er sich verdient 
machte. Mit der v. seinem Vorgänger A. /Babikian 
gegr. Druckerei für arm. u. eur. Bücher verband er 
Verlag u. Buchhandlung. Er gründete den Verein z. 
Verbreitung guter kath. Bücher u. gab eine arm. Zs. 
„Europa“ heraus, Vorläuferin der jetzigen „Handes 
Amsorya“. Er errichtete Hospize seiner Kongreg. 
in Rom, Triest u. Stambul. Nicht zuletzt ihm war es 
zu verdanken, daß dıe türk. Regierung 1830 die 
Gründung einer selbständigen Gemeinschaft (Mil- 
let) der kath. Armenier ım osman. Reich erlaubte. 
Lit.: M.K. Arat: Die Wiener Mechitharısten. W 1990, 48-74 
(Lit.). MICHEL VAN ESBROECK 
Azevedo, Emmanuel de, SJ (1728), Liturgiker, 
* 25.12.1713 Coimbra (Portugal), F 2.4.1796 Pia- 
cenza; besorgte die zwölfbänd. Ausg. der WW Be- 
nedikts XIV. (Ro 1747-81). Erster Inhaber eines 
1748 gegr. lıturgiewiss. Lehrstuhls am Collegio Ro- 
mano, der eine ungewöhnl. Ausstrahlung hatte. 
Nach der Auflösung der SJ 1773 betrieb Premier- 
minister /Pombal die Entfernung seines Lands- 
manns aus Rom. 

WW: Exercitationes liturgicae, in singulos dies distributae. Ro 


1750; Exercitationes liturgicae de Divino Officıo ın quattuor 
decades partitae. Ro 1754; Vetus Missale Romanum. Ro 1754. 


Lit.: LThK! 1,878 (J. Mundwiler); EC 2,575 (A. Tesio); 
R.G. Villoslada: Las Catedras de derecho Canonico. Historia 
Eclesiästica y Liturgia en el antiguo Colegio Romano: Gr 34 
(1953) 586-593. BALTHASAR FISCHER 
Azevedo, /näcio de. sel. (1854). 51 (1547), Mart., 
* 1527 Porto, T 15.7.1570 vor den Kanar. Inseln: 
Oberer ın Portugal, 1566 Visitator ın Brasilien, 
gründete 1567 das Kolleg v. Rıo de Janeiro. Auf 
der Rückfahrt v. Europa wurde A. zus. mit 39 Mit- 
brüdern v. frz. Korsaren überfallen, gemartert u. 
ins Meer geworfen. Bald einsetzende Verehrung 
der „40 Brasilianischen Martyrer“. 


Lit.:M. Gongalves da Costa: Inäcio de A. O homen e sua Epo- 
ca 1526-70. Braga *1957; 5. Leite: Monumenta Brasiliae, Bd. 4 
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u.5. Ro 1960 u. 1968; P. A. Maia: Inäcıo de A. e os märtires do 
Brasil. Säo Paulo 1984. MICHAEL SIEVERNICH 
Azevedo, Maria d’, ehrw. (Fest 11.[13.] Febr.), 
Benediktinerin aus dem Klr. Semide Ὁ. Coimbra, 
T 13.2.1610. Über ıhr Leben ıst kaum etwas be- 
kannt. Sıe zeichnete sich durch besondere Regel- 
treue u. einen tugendhaften Lebenswandel aus. In 
großer Geduld ertrug 516 viele Leiden; stigmatisiert 
(Seitenwunde). 
Lit.: A. du Monstier: Sacrum Gynaeceum. P 1657, 76f. 
JOHANNA BUSCHMANN 
Azor, Juan, SJ (1559), Moraltheologe. * 1536 Lor- 
ca (Murcia), 7 19.2.1603 Rom: lehrte Philos.. 
Theol., Hebräisch u. bıbl. Exegese an den Kollegi- 
en v. /Alcalä u. Plasencia: ab 1583 am Collegium 
Romanum. Er wirkte an der 1. Redaktion der Ratio 
studiorum mit. Sein unvollendetes HW - es fehlen 
die Traktate De sacramentis, De diversis statıs, De 
censuris u. De novissimis — /nstitutiones morales (3 
Bde.. Ro 1600-11) gilt als die erste große Darstel- 
lung der /Moraltheologie als eigenständiger Diszi- 
plın. Sie verbindet /Kasuistik mit /Philosophie. 
/Dogmatik u. /Exegese. Neben Kommentaren 7. 
„Summa theologiae“ verf. A. auch versch. Bibel- 
kommentare. 
Lit.: Sommervogel 1,738-741: 8,1719; DHEE 1,166f.; A.F. 
Dziuba: 1. A., teolog-moralista. Ws 1988; K. Reinhardt: Bibel- 
kommentare span. Autoren (1500-1700), Bd. 1. Ma 1990, 511. 
FERNANDO DOMINGUEZ 
Azoren, 1432-57 entdeckte afrikanisch-portugies. 
Inselgruppe, Btm. Angra (Angren.). Zunächst un- 
ter der Jurisdiktion des /Christusordens, seit 1514 
v. Funchal, 1550 Suffr. v. Lissabon. Evangelisierung 
bes. durch den OFM. 1559 Synode. 1560 Synodal- 
statuten. Charakteristisch die Verehrung des 
Hl. Geistes u. Christi als des „Großen Herrn“. Star- 
ke Auswanderung in die USA. -- 1991: 2344 km: 
260.000 Katholiken (97,9%) τη 185 Pfarreien. Stati- 
stik Portugal, Bd. 8. 
Lit.: J. A. Pereira: A Diocese de Angra na histöria dos seus 
prelados, 2 Bde. Angra do Heroismo 1950-53; A. T. de Ma- 
tos-I.R. Pereira: Angra: Dicionärio de Histörıa da Igreja em 
Portugal, Bd. 1. Lissabon 1980, 316-336 (Lit.); D.-F. Lauren- 


tiaux: Culte et confr£ries du Saint-Esprit aux Acores: Arquivo 
C.C. Portugues 19 (1983) 79-143. 


CARLOS A. M. AZEVEDO 
Azotus /Aschdod. 


Azpilcueta, Martin de (Dr. Navarrus), OESA, 
* 13.12.1492 Barasoain (mit /Franz Xaver ver- 
wandt), f 21.6.1586 Rom; hochgeschätzter Kano- 
nist u. Moraltheologe, Prof. ın Toulouse, Cahors, 
Salamanca (1524), Coimbra (1538-55; hier Lehrer 
v. /Covarruvias); Verteidiger /Carranzas in Span. 
u. Rom (1567), /Konsultor der /Apost. Pöniten- 
tiarıe, Gewissensrat v. Päpsten. 


HW: Enchiridion s. Manuale Confessariorum et Poenitentium 
(beste Ausg. 5 Bde. K 1606). 


Lit.: DSp 11, 60-63; DHGE 5, 1368-74; DDC 1, 1579-83; 
Principe de Vıiana 47 (1986) 571-661; Estudios sobre el 
Dr. Navarro. Pamplona 1988 (Lit.). 

IGNACIO PEREZ DE HEREDIA 


Azteken Mexiko, Religionsgeschichte. 
Azyma /Mazzen. 


Azymen. Ungesäuertes Brot heißt in der LXX 
ἄζυμος, lat. panis azymus. Die Frage, welches Brot 
für die Eucharistiefeier zu verwenden ıst, ent- 
wickelte sich z. Kontroverse zw. Westen u. Osten 
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unter dem Namen Azymenstreit der Azymiten gg. 
die Prozymiten. Ursprünglich wurde überall das all- 
tägl., häusl. Brot v. Markt od. aus den Gaben der 
Gläubigen genommen. Die symbol. Deutungen der 
Patristik setzen dies teilweise sogar voraus. Da erst 
/Hrabanus Maurus ausdrücklich v. panem infer- 
mentatum (De inst. cler. I, 31) spricht, ist im We- 
sten die Verwendung v. A. für die Eucharistie si- 
cher nicht vor dem Ende des 8. Jh. nachweisbar. Al- 
leinherrschend wurde sie Mitte 11.Jh. Seit dem 6. 
Jh. kommt 516 bei den Armeniern vor (PG 132, 
1248f.), früher noch bei den Syrern. 

Erst ın der Zeit des Schismas (1054) zw. Osten u. 
Westen wird die A.-Frage z. kontroversen Problem. 
Vorwürfe der Griechen (Michael Kerullarios, Leon 
v. Achrida, Niketas Stethatos): Die leblosen A. des 
jüd. Brauches könnten kein kirchlich-sakramenta- 
les Leben ermöglichen. Im Ev. sei nur v. ἄρτος die 
Rede, u. nur an ıhm ließen sıch die entsprechenden 
symbol. Deutungen festmachen. Jesus habe ein an- 
tıizipiertes Paschamahl gehalten (Rezeption der 
joh. Chronologie). Humbert v. Silva Candida wies 
alle Vorwürfe v. Vorbild Jesu her (synopt. Chrono- 
logie) als unhaltbar zurück. 

In der Folgezeit wurde dıe Auseinandersetzung 
mäßiger. Gregor VII. u. Anselm (De azymo et fer- 
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mentato) wollten Verschiedenheiten gelten lassen. 
Zwar würden beıde Brotsorten geheiligt, doch seı- 
en die A. dem Beispiel Christi gemäß u. als Symbol 
der Reinheit vorzuziehen. Entsprechend suchte 
Ferrara-Florenz (1438/39) eine Versöhnung beider 
Traditionen (DS 1303). Für den lat. Ritus sind A. 
vorgeschrieben (AEM 282; CIC c. 926). 


Lit.: C. Will (Hg.): Acta et scripta. L 1861, 93ff., A. Michel: 
Humbert u. Kerullarıos. Pb 1924; ders.: Die Anticipation des 
Paschamahls im Schisma des 11. Jh.: OrChrP 2 (1936) 
155-163; J.R. Geiselmann: Die Abendmahlslehre an der 
Wende der chr. Spätantike z. Früh-MA. M 1933; Jungmann 
MS 2. 40-47. MARTIN PETZOLT 


AZz0 /Atto v. Pistoia. 


Azzolini, Decio, Kard. (1654), * 11.4.1623 Fermo, 
T 8.6.1689 Rom; theol., philos. u. kanonist. Stu- 
dium; Sekretär G. Panzirolis (1642-44) während 
dessen span. Nuntiatur; gehörte z. „squadrone vo- 
lante“, einer Gruppe v. Kardınälen, 416 unabhängig 
v. polit. Beeinflussung freie Papstwahlen z. Wohl 
der Kirche wollten; in zahlr. päpstl. Kongreg. tätıg; 
v. Alexander VII. mit der Leitung der Geschäfte 
der /Christine v. Schweden beauftragt; vernichtete 
als deren Universalerbe ıhr Archiv; päpstl. Staats- 
sekretär unter Clemens IX. 


Lit.: DBI 4, 768-771 (Lit.). MICHAEL F. FELDKAMP 


Baader, 1) Clemens Alois, * 8.4.1762 München, 
T 23.3.1838 ebd.; Studium ın Ingolstadt, 1785 Dr. 
phil. u. Priester, 1787 Kanonikus in Freising, Mitgl. 
des dortigen Geistl. Ratskollegiums sowie der Mün- 
chener (1797) u. Erfurter (1799) Akad. der Wissen- 
schaften. Nach der Säkularisation in der staatl. 
Schulverwaltung. Wirkte publizistisch ım Sinne 
einer kath. Aufklärung. Verfaßte Das gelehrte Bai- 
ern, oder Lexikon aller Schriftsteller, welche Baiern 
im achtzehenten Jahrhunderte erzeugte, oder ernähr- 
te (N - Sulzbach 1804; nur Bd. 1, Buchstaben A-K) 
u. Lexikon verstorbener Baierischer Schriftsteller des 
achtzehenten und neunzehenten Jahrhunderts 
(2 Bde., A-L 1824-25, Hildesheim-NY 1971). 


Lit.: ADB 1, 712£.; F.X. Thalhofer: Aus den Reise-Ber. eines 
aufgeklärten Freisinger Kanonikus: AKuG 15 (1922/23) 75 bis 
96; DHGE 6, 3£.; NDB 1, 476; H. Graßl: Aufbruch z. Roman- 
tik. Bayerns Beitr. z. dt. Geistes-Gesch. M 1968, 404f.; Spind- 
ler 2,1020. MANFRED WEITLAUFF 


2) Franz v., jüngerer Bruder v. 1), Religionsphi- 
losoph, * 27.3.1765 München, Ὁ 23.5.1841 ebd.; stu- 
dierte Medizin u. Bergfach, philosophisch-theol. 
Autodidakt u. Schriftsteller, 1792-96 ın Engl., dann 
in München Bergfachlaufbahn, 1826 Honorarpro- 
fessor für spekulative Theol. an der Univ., Kontak- 
te mit Rußland. Reiche geistesgesch. Beziehungen; 
versucht, „Hegel u. Thomas von Aquin ıineins zu 
bauen“ (H.U. v. Balthasar), entdeckt Meister Eck- 
hart u. bes. Jakob Böhme; Auseinandersetzung mit 
Kant, Einfluß auf Schelling, Wechselwirkung mil 


Hegel, Philosoph der Romantik, Anreger für Deu- 
tinger u. die Tübinger Schule, Spätwirkungen auf 
Kierkegaard, Solovjev, Berdjajev. Sein umfassen- 
des Denken integriert philos., theol., spirituelle, 
bıbl., ökonom., soziale, polit., personale u. kosmi- 
sche Dimensionen; kennzeichnet selber sein Ge- 
samtdenken als eine Philos. des Lebens, der Liebe, 
der Freiheit, des Gebets. Seine Theol. ıst bestimmt 
v. einem trinitarisch-organ. Ansatz; Gott, das 
„Axiom aller Axiome“, zeigt sich im Gewissen: 
„Cogitor (a Deo), ergo sum.“ Die Grundaffekte 
der Ehrfurcht, Bewunderung u. Sehnsucht sınd der 
„anthropologische Standpunkt“ für alles Gottden- 
ken; Glaube ist fundamentaler Zugang z. „Realität 
überhaupt“. Kirchengeschichtlich gesehen, sucht er 
die Spannung v. äußerer u. innerer Dimension der 
Kirche zu überwinden, ökumenisch zu denken, hat 
Verbindung mit dem frz. Sprachraum (St-Martin, 
de Lamennais), ıst Vorläufer des /Soziıalkatholızis- 
mus, sucht Mittelweg zw. Restauration u. Revolu- 
tion, kirchenkrit. Außerungen gg. papalist. Tenden- 
zen. Sein ganzheitl. Denken., dıe Idee v. Menschen 
als „talentiertem Christen“ u.a. lassen den Denker 
der „Blitzworte“ u. verheirateten Laientheologen 
in manchem als Vorläufer neueren u. doch tradı- 
tionsverbundenen theol. Denkens erscheinen. 


WW: F.X. v. Baader: Sämtl. Werke, hg. v. F. Hoffmann, 16 
Bde. L 1851-60, Neudr. Aalen 1963; E. Susini: Lettres ın&dites 
de F.v.B. P 1942, W 1951, 1967. 
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Lit.: ἢ. Baumgardt: F.v.B. u. die philos. Romantik. Hl 1927; 
F. Hartl: F.v.B. u. die Entwicklung seines Kirchenbegriffs. M 
1970, K. Hemmerle: F.v.B.s philos. Gedanke der Schöpfung. 
F 1963; W. Lambert: F.v. B.s Philos. des Gebets. I 1978. 


WILLI LAMBERT 


Baal. 1. In Ugarit: Der Gott B. ist bereits im 3. 71. 
vC. in Abu Salabikh u. in Ebla belegt. Wichtigstes 
Kultzentrum des 2. Jt. vC. war Aleppo, v. wo aus 
sein Kult u.a. nach Ugarıt gelangte. Die mytholog. 
Texte v. Ugarit bezeugen den Aufstieg B.s z. höch- 
sten Gott bei gleichzeit. Zurückdrängen des loka- 
len Hochgottes ΕἸ (KTU 1.1-6). In den ugarit. Göt- 
terlisten figuriert B. immer hinter ΕἸ u. Dagan 
(KTU 1.47,5; 1.118,45; vgl. Ras Shamra 20.24,4 u. 
KTU 1.148,5). Darın wird er als bl spn, d.h. als 
Wettergott des Berges Saphon, 40km nördl. v. Uga- 
rit qualifiziert. Neben ıhm treten noch sechs weite- 
re B.-Gestalten ım Kult v. Ugarıt auf. Nach der 
ugarit. Mythologie besiegt B. den Meeresgott Jam 
(KTU 1.1-2), baut einen Palast, um Kg. zu werden 
(KTU 1.3-4), unterliegt aber zeitweilig im Kampf 
gg. den Todesgott Mot (KTU 1.5-6). Seine Paredra 
ist die Göttin Anat. Als Wettergott werden ihm die 
Gaben des Regens u. des Auflebenlassens der Ve- 
getation zugeschrieben. Aufgrund der ın der my- 
tholog. Lit. anzutreffenden Charakterisierung B.s 
als kämpfender Gottheit wırd er ıkonographisch 
mit dem Typ des „smiting god“ (ANEP 481-484) 
identifiziert. Die Stele des „Baal au foudre“ 
(ANEP 490) zeigt B. als universellen Wettergott u. 
Beschützer des Königs. Die einzige durch eine In- 
schrift abgesicherte Darstellung des B. v. Usgarit 
liegt mit der ım B.-Tempel gefundenen Mami-Stele 
(ANEP 485) vor. Von den Tempeln Ußgarits ıst B. 
der auf der Akropolis liegende nordwestl. Tempel 
geweiht. Im nahegelegenen Haus des Oberpriesters 
Ilimilku entstand u.a. der B.-Zyklus KTU 1.1-6. 


Lit.: ThWAT 6, 1093-1102 (E. Lipinski) (Lit.); J.C. de Moor: 
The Rise of Yahwısm. Lv 1990, 69-100. 103-108. 


I. In Kanaan: Den Usgarit-Texten zeitgenössi- 

sche Erwähnungen des Gottes B. finden sıch ın der 
Amarna-Korrespondenz unter dem Namen Adad 
(BEAT 52,4; 53,6; 108,9; 147,14; 149,7; 159,7). Die 
phönik. u. aram. Religion des 1. It. vC. bezeugt eine 
Konvergenz der Götter El u. B. z. Gott BaalSsamem 
als einem neuen universellen Typ des Wettergottes, 
der sich an die Spitze alter Lokalpanthea setzt u. als 
Beschützer des Königtums auftritt (ΚΑῚ 4,3; 26 A 
11118;202 A3111213;B 23 u.ö.). Daneben hat sıch 
bei den Phönikiern Syrien-Palästinas dıe Verehrung 
B.s gehalten (ΚΑΙ 14,18; 26 A IT1-3 8; 116 1012; III 
11; C IV 12; 27,18 u.ö.), u. sie wurde auch in Kar- 
thago praktiziert (ΚΑῚ 99,1; 137,1 u.ö.). Aufgrund 
der Stereotypie der phönikisch-pun. Inschriften 
sind diese B.-Gestalten in ihren jeweil. Besonder- 
heiten jedoch nicht recht greifbar. Der ın Syrien 
verehrte Gott Hadad (Stele v. Tell Fekherye; ΚΑῚ 
214,128 u.ö.; 215,2 22; 222 A 10 u.ö.) stellt das 
aram. Pendant z. Wettergott B. dar. 
Lit.: K.F. Euler: Königtum u. Götterwelt in den altaram. In- 
schriften Nordsyriens: ZAW 56 (1938) 272-313; RAC 1, 
1063-1066. 1068-1113 (F. Nötscher u.a.); F. Vattioni: Aspetti 
del culto del signore dei cieli: Aug 12 (1972) 479-515, 13 
(1973) 37-74, R.A. Oden: Ba’alsamöm and ’El: (ΒΟ 39 
(1977) 456-473; J. Ebach: Weltentstehung u. Kulturentwick- 
lung bei Philo v. Byblos. St 1979, 120-124; WM? 270-273 
(W. Röllig). 
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IH. Im Alten Testament: Das AT läßt für Palästi- 
na die Existenz unterschiedl. lokaler Wettergötter, 
die als B. bezeichnet wurden, erkennen. So finden 
sich ın Israel B.-Peor (Num 25.3.5: Din 4.3: Hos 
9,10; Ps 106,28), B.-Berit (Ri 8,33; 9,4), B. des Kar- 
mel (1 Kön 18,16-46), B. v. Ekron (2 Kön 1,2f. 6. 
16) sowie Orts- u. Personennamen mit B. als theo- 
phorem Element. Als die Omriden ım 9. Jh. vC. ım 
Nordreich Israel dıe Herrschaft übernahmen, wur- 
de Jahwe ın Samarıa in der Gestalt des B.(Samem) 
als Dynastiegott verehrt (1Kön 16,32). Hieran 
nahm die antıomridische Opposition Anstoß. Jah- 
we war seiner Herkunft nach ursprünglich ein süd- 
palästin. Wettergott (Din 33,2; Rı 5,4f., Ps 68,81f.; 
Jes 63,1; Nah 1,2-8; Hab 3,3; Sach 9,14), in dessen 
Bereich dıe Gabe v. Regen u. Fruchtbarkeit fiel 
(Jer 10,13 [= 51,16]; 14,22; 31,12; Hos 2,10f.; Pss 
18,2-16 [= 2Sam 22,8-16]; 29; 65,10-14; 104; job 
36,27 -- 37,13). Insofern konnte er, wıe v.a. die 
hebr. Personennamen zeigen, ebenfalls als B. be- 
zeichnet u. verehrt werden (Hos 2,18). Der atl. Jah- 
we-B.-Antagonismus liegt deshalb nıcht im „We- 
sen“ der Götter Jahwe u. B. begründet, sondern in 
der religionspolit. Konstellation der Omriden-Zeit. 
Auf diesen Antagonismus verweisen die Polemik 
gg. dıe Stierbilder (Ex 32; 1 Kön 12,26-30 u.ö.), die 
Zerstörung des B.-Tempels in Samaria (2Kön I0, 
18-27) u. die Kritik an der B.-Verehrung in der 
Nordreichsprophetie (1Kön 18; 2Kön 1,1-17; 
Hos). Hiermit wird eine religionsinterne Grenzzie- 
hung vorgenommen, die B. als fremden Gott in Is- 
rael erscheinen läßt. Zur Wirkungs-Gesch. dieser 
Grenzziehung gehört es, daß dtr. beeinflußte Texte 
des Südreichs jeden Fremdgott als B. bezeichnen 
(Ri2,11.13; 3,7 u.ö.,; 1Sam 7,4; 12,10; 1 Kön 18,18; 
Jer 2,8.11; 7,9 u.6.; Zef 1,4f.). 

Lit.: M. Weippert: Synkretismus u. Monotheismus: Kultur u. 
Konflikt, hg. v. 1. Assmann -- ἢ. Harth. F 1990, 143-179; 
NBLex 1, 223 (W. Röllig). HERBERT NIEHR 
Baal Schem Tov, Beiname des Israel ben Elieser, 
* um 1700 Okop Ὁ. Kamenez-Podolski, Ὑ 1760 
Miedzyboz. Baal (hebr.; Herr) Schem_ (hebr.; 
Name sc. Gottesname) bez. seit dem 11. Jh. die 
Fähigkeit, sich des Gottesnamens in mag. Weise zu 
bedienen (vgl. Dtn 28,58). Später Beiname v. Wun- 
derdoktoren u. Amuletthändlern mit pejorativer 
Nebenbedeutung, die für Israel ben Elıieser durch 
Hinzufügung v. Tov (hebr.; gut) aufgehoben wurde. 
Der BesSCHT (Abk. seines Beinamens) ist der 
Gründer des osteur. /Chassıdısmus. Als Waiısen- 
kind aufgewachsen, wurde er Helfer eines Lehrers 
u. eröffnete dann selbst einen Cheder (hebr. Ele- 
mentarschule). Er lebte eine Zeitlang als Einsied- 
ler, während seine Frau eine Gastwirtschaft be- 
trieb. Mit seiner Heilpraxis verband er auch die rel. 
Unterweisung des einfachen Volkes (am ha-aretz). 
Auch seine Entscheidungen im Rechtsstreit waren 
sehr gefragt. Seine nıcht asket. Lehre, die v. seinen 
Schülern aufgezeichnet wurde, fand bei ehem. Sab- 
batianern u. Anhängern des bestehenden asket. 
Chassıdısmus wachsende Anhängerschaft. Davon 
ausgehend, daß Gott ın allen Dingen verborgen 151, 
rief er zu einem freudig gestimmten Gottesdienst, 
der nıcht auf Entsagung aufbaut. Hingabe an Gott 
u. Εἴη. Gesinnung, nicht trockenes Religionswissen 
machen den Menschen Gott wohlgefällig. Wer das 
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verwirklicht, ist ein „Zaddik“ (Gerechter) u. damit 
Vorbild u. Mittler für die anderen. Den einfachen 
Menschen Osteuropas eröffnete das einen neuen 
Zugang z. traditionellen jüd. Religion. Um seın Le- 
ben rankten sich viele Legenden, dıe 55 Jahre nach 
seinem Tod in den „Preisungen des Bescht” gesam- 
melt wurden. Neben dem legendar. Material sınd 
auch wichtige hist. Überlieferungen enthalten. Die 
vielgestaltige chassıd. Bewegung ist nach wie vor 
ein lebendiger Zweig des Judentums. Gestalt u. 
Lehre des Bescht wurden weiten Kreisen ın der 
nicht unproblemat. Darstellung durch Martın /Bu- 
ber vertraut. 
Lit.: A. Horodetzky (Hg.): Schibche ha-Bescht. B 1922; 
D. Ben-Amos - J. Mintz: In Praise of the Baal Shem Tov. 
Bloomington 1970; B. Landau (Hg.): Shibhe Baal Shem Tov. 2 
Bde. Brooklyn 1983; M. Buber: Werke, Bd. 3: Schriften z. 
Chassıdısmus. M 1962, bes. 88-92 151-202; G. Scholem: The 
Two First Testimonies on the Relations between Hasidic 
Groups and Baal-Shem-Tov: Tarbiz 20 (1950) 228-240; A. Ru- 
binstein: The Mentor of R. Israel Baal Shem-Tov and the 
Sources of his Knowledge: Tarbiz 48 (1979) 146-158; A. Yaari: 
Two Basıc Recensions of „Shivhe Ha-Besht“: Quirjat Sefer 39 
(1964) 249-272 394. 407 552-567; J. Barnay: Some Clarificati- 
ons on the Land of Israel’s Stories of „In the Praise of Baal 
Shem Tov“: REJ 146 (1987) 367-380. 

FERDINAND DEXINGER 
Baal-Pegor, Gott (Num 25,2; 31,16; Jos 22,17), 
Heiligtum (Hos 9,10; heute Hirber "Uyun Müsä) u. 
Berg (Num 23,28) an der v. /Mescha Mitte des 
9. Jh. hergestellten moabitisch-israelit. Grenze, nach 
Num 25 noch in nachexil. Zeit Ort eines völkerver- 
bindenden Kultes. Zuletzt belegt in der nabatäisch- 
griech. Bilingue RepES 1284 = IGLS Bd. 21,2 154 
(1./72.Jh.nC.?) aus Ziza, wonach ein Bürger v. Am- 
man in Beelphe(gör) Zeus einen Tempel gebaut 
hat. Für Hos 9, 10 trıtt Israel mit dem „Abfall“ ın B. 
aus der Heilszeit der protolog. „Wüste“ ın seine 
hist. Existenz ın seinem Land ein. Der mehrfach ge- 
schichtete P(s)-Text Num 25 legt Hos 9,10 unter 
den Exıstenzbedingungen der Restaurationszeit 
aus. 
Lit.: P.L. Gatier: IGLS 21,2. P 1986, 180£.: E.A. Knauf: Midi- 
an. Wi 1988, 161-165. ERNST AXEL KNAUF-BELLERI 
Baanes, gg. Ende des 8. Jh. das 6. Haupt der /Pau- 
likianer. B. (arm. Vahan) war Nachf. des Joseph 
Epaphroditus (um 747-783) u. wurde v. seinem 
Nachf. Sergios Tychikos (801-835) so bekämpft, 
daß die Paulikianer sıch damals zersplitterten. Die 
Baanioten wurden praktisch durch die Sergioten elı- 
miniert. 
Lit.: N. G. Garsoian: The Paulician Heresy. Den Haag-P 
1965, 119-121. MICHEL VAN ESBROECK 
Baasa /Bascha. 


Babai bar Nesibnäye& (der Nisibener), auch der 
Kleine gen. (ostsyr. Chronik des 7.Jh.: CSCO 1, 
24), im 6. Jh. Gründer u. Vorsteher des sog. Kleinen 
Klosters auf dem Berg Izlä, Schüler des /Abraham 
v. Kaschkar, doch v. den Jüngern seines Nachf. /B- 
abaı d. Gr. angefeindet. B. verfaßte eine Reihe as- 
ket. Schriften. Zugeschrieben werden ihm zwei 
metr. Homilien über die Buße sowie liturgisch tra- 
dierte Hymnen. Eine Rede Über die furchtbare letz- 
te Stunde ist bisher nur in sogdischer Übers. be- 
kannt. 


Ausg.: A.J. Maclean: East Syrian Daily Offices. Lo 1894, 157. 
226f. (Hymnen); N. Sims-Williams: Syro-Sogdica II: OrChrP 
48 (1982) 171-176 (Über die letzte Stunde). 
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Lit.: Baumstark GS 132; M. Tamcke: Der Katholikos-Patri- 
arch Sabrisö 1. (596-604) u. das Mönchtum. F 1988. 

MICHEL VAN ESBROECK 
Babai der Große, * um 550 Böt Zabdai, } 628. 
Nach theol. Studium u. Lehrtätigkeit ın /Nisibis 
wurde B. Mönch u. Archimandrit des Großen Klo- 
sters auf dem Izlä. Während der staatlich erzwun- 
genen Sedisvakanz 609-628 verwaltete er das Ka- 
tholikat v. /Seleukia-Ktesiphon, nahm Ὁ. der Neu- 
wahl selbst das Amt jedoch nicht an. Der 
Schriftstellerkatalog des /Ebedjesus schreibt B. 83 
WW zu. Ediert sind sein HW Über die Union, in 
dem er die nestorian. Christologie begründet, 
Hymnen, hagıograph. Schriften, ein Kommentar zu 
den Centurien des /Evagrios Pontikos. 
Ausg.: CSCO 79f. (Liber de Unione); W. Frankenberg: 
Euagrios Pontikos. B 1912, 8-471 (Euagrios-Kmtr.); BKV* 22, 
221-277 (Mtm. Georgios’ d. Persers); AMSS 4, 201-207 (Mtm. 


der hl. Christina); D.B. v. Haneberg: Drei nestorian. Kirchen- 
lieder: ZDMG 3 (1849) 237-239. 


Lit.: Baumstark (δ 137ff.; A. Guillaumont: Les Kephalaia 
Gnostica d’Evagre le Pontique et l’histoire de l’origenisme 
chez les Grecs et les Syriens. P 1962; L. Abramowski: Die 
Christologie B.s d. Gr.: OrChrA 197 (1974) 219-245; dies.: B. 
d. Gr.: christolog. Probleme u. Lösungen: OrChrP 41 (1975) 
289-343. MICHEL VAN ESBROECK 


Babel Babylon. 


Babenstuber, Ludwig, OSB (1682), thomisti- 
scher Philosoph u. Theologe, * 1660, Ὁ 3.4.1726 Et- 
tal; lehrte 1690-92 (Salzburg) u. 1692-95 (Schleh- 
dorf) Philos. sowie 1695-1716 (Salzburg) Theol.; 
ab 1716 ın Ettal. 

WW: Philosophia thomistica Salisburgensis. Au 1706, ?1724, 


1738; Vindiciae praedeterminationis physicae. S 1707; Ethica 
supernaturalis Salisburgensis. Au 1718, °1735. 


Lit.: P. Lindner: Die WW des Ettaler Professors P. L. B., 
1 1726: SMGB 34 (1913) 723-729; L. Glückert: P. L. B.: BenM 
ὃ (1926) 141-148; A. Alltermatt: Zum Problem der phys. Prae- 
motion. Die Praemotionslehre nach dem Salzburger Philoso- 
phen P.L. B. OSB. Diss. Frı 1931. LEONHARD HELL 
Babgen. B. aus Ot'imus war wahrsch. 490-516 
Oberhaupt der arm. Kirche. Viele alte QO spre- 
chen aber nur v.5 od. 6 Jahren Amtszeit. Von ıhm 
sınd 2 Synodalschreiben erhalten, geschrieben an- 
läßlich des 1. Konzils v. Dwin (506). Darin wird das 
/Henotikon des Ks. Zenon offiziell akzeptiert. Die 
antıchalkedon. Züge sollen später eingefügt wor- 
den sein. Bemerkenswert ıst, daß dıe Bischöfe v. 
Albanıen u. Georgien zus. mit den Armeniern er- 
wähnt werden. Die 24 georg. Bischöfe wurden spä- 
ter namentlich aufgezählt. 
Lit.: Y. Izmirian: Girk“ tttoc‘. Tiflis 1901, 41-51 182-183; 
E. Ter-Minassiantz: Die arm. Kirche ın ıhren Beziehungen zu 
den syr. Kirchen bis z. Ende des 13. Jh. L 1904; J. Markwart: 
Die Bekehrung Iberiens: Caucasica 7 (1931) 156-159. 
MICHEL VAN ESBROECK 
Babikian, Adeodat (Astwatzatur), Gründer der 
Wiener /Mechitharisten, * 5.8.1738 Isfahan (Neu- 
Dschulfa), F 18.4.1826 Wien. B. kam 1754 nach Ve- 
nedig, wurde 1761 z. Priester geweiht u. wirkte 
1761-72 auf San Lazzaro als Seminardozent. We- 
gen Meinungsverschiedenheiten 1773 durch Abt 
S. Melkonıan aus Venedig vertrieben, gründete er 
mit gleichgesinnten Mönchen ein arm. Klr. ın 
Triest, das 1775 v. /Maria Theresia einen Schutz- 
brief erhielt. B. wurde 1800 durch Pius VII. z. Titu- 
lar-Ebf. v. Etschmiadzin ernannt u. 1803 Gene- 
ralabt seiner Kongregation. Von den Franzosen aus 
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Triest ausgewiesen, siedelte 516 1810 nach Wien 
über u. fand dort ıhre bleibende Heimat. 

Lit.: M.K. Arat: Die Wiener Mechithariısten. W 1990, 29-47 
(Lit.). MICHEL VAN ESBROECK 
Babismus. Der B. war eine aus dem schiit. Islam 
Persiens u. dessen Imam-Erwartung hervorgegan- 
gene neue Religion. Nach schut. UÜberl. soll der 
12. /Imam, Muhammad ıbn Hasan al Mahdi, ım 
Jahr 260 (873) in die „kleine Verborgenheit“ einge- 
treten sein, in der das Tor der Gnade (bab) noch für 
wenige Auserwählte offenstand, bıs es 70 Jahre 
später nach dem Eintritt in die „große Verborgen- 
heit“ gänzlich geschlossen wurde. Diese soll bıs Ζ. 
Rückkehr (raga) des 12. Imam dauern, der als der 
/Mahdi (Rechtgeleitete) ın der „Fülle der Zeit“ 
wiederkommen wird, um den /lslam u. dıe muslim. 
Ges. (/umma) zu vollenden. Als solch eine end- 
zeitl. Gestalt, teilweise sogar als Mahdi selbst, galt 
der Perser Sayyid ‘Ali Muhammad (1819-50), der 
Bab, seinen Anhängern. Er kam früh mit der Sekte 
(Zulät) der Saihi in Kontakt, die die baldige An- 
kunft des Imam für 1844 erwartete. In diesem Jahr 
(1000 Jahre nach der „Entrückung“ des 12. Imam) 
proklamierte er sıch selbst als der Bab, als Manıfe- 
station des Kommenden. Als Legitimation ver- 
stand er eine allegor. Auslegung der Josefssure 
(12. Sure) u. offenbarte das Bayän, das als neues 
Gesetz an dıe Stelle des Korans trat. Neben dem 
babist. Religionsgesetz stehen eine v. Islam abwei- 
chende Prophetenlehre u. eine Kalenderreform. 
Denn durch das Auftreten des Bab galt dıe Zeit des 
Korans als erfüllter prophet. Zyklus. 1847 ın Haft 
genommen, wurde er 1850 in Tabrız erschossen. 
Damit erfüllte er sein Mtm., das als Beweis seiner 
Sendung gilt. 1909 errichteten ıhm dıe Bahaı ein 
Mausoleum am Berg Karmel. 

Seine ersten 18 Jünger bildeten mit ıhm den ın- 
neren Kreis der Gemeinschaft. Die heilige Zahl 19 
bezeichnet nach kabbalıst. Spekulationen die myst. 
Grundzahl des Alls u. bestimmt die gesamte Lehre 
des Bab. Die Babi-Gemeinde erhielt aufgrund der 
weitverbreiteten Endzeiterwartungen schnellen 
Zulauf u. wurde zu einer sozial-revolutionären Be- 
wegung. Nach dem endgült. Bruch mit dem Islam 
auf dem Konzil v. BadaSt verstärken sıch dıe Aus- 
einandersetzungen mit u. Verfolgungen durch den 
trad. Islam u. die Staatsgewalt. Schließlich kommt 
es zu Revolten u., nach einem Attentat auf den 
/Schah (1852), zu blutigen Verfolgungen u. zur 
Verbannung führender Babı. Die Reste der Babı 
gehen schließlich in der Gemeinschaft der Azali u. 
Baha’ı (/Baha’i-Religion) auf. Diese überführen 
den ursprünglich mystisch geprägten /Chiliasmus 
in eine mehr ethisch-praktisch geprägte Weltzeital- 
terlehre. 

OO: M.-I. Zarandi: Navıls Bericht aus den frühen Tagen der 
Baha’i-Offenbarung. Wilmette 21982 (dt.). 


Lit.: E.G. Browne: The New History of Mirza 'Alı Muham- 
mad, the Bab. C 1893, *1975; E.G. Browne: Materials for the 
Study of the Babı Religion. C 1961; H.M. Balyuzi: The Bab. 
The Herald of the Day of Days. O 1974; M. Momen (Hg.): The 
Babı and Bahalı Religions, 1844-1944. Ὁ 1981. 

RAINER FLASCHE 


Baboe (Babuaios), v. einem Mönch z. Christen- 
tum bekehrter Magier, 15 Jahre lang Katholikos 
der sassanıd. Reichskirche u. anscheinend Gegner 
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ihrer Nestorianisierung (/Nestorius). Auf einer 
Synode zu B£t Läpät (Apr. 484) klagte ihn sein Ri- 
vale /Barsauma, Bf. v. Nisibis, vergeblich an. Wie- 
weit letzteren die Schuld am Ende B.s trifft, ıst 
kaum noch zu entscheiden. B., 2 Jahre Gefangener 
des /Sassanıden-Kg. P£&röz, hatte ın einem Brief an 
Ks. /Zenon diesen für dıe mißl. Lage der pers. 
Christen zu interessieren versucht. Der Brief wurde 
ın Nisibis abgefangen, B. 484 qualvoll hingerichtet 
(Mtm.: AMSS 2, 631-634). Ein ihm zugeschriebe- 
ner Brief asket. Inhalts im Brit. Museum. 

Lit.: Baumstark GS 107f.: BHO 126; BKV? 22, S. XV; J. La- 
bourt: Le christianisme dans l’empire perse sous la dynastie 


sassanıde (224-632). P 1904, 129f. 141-144; A. Christensen: 
L’Iran sous les Sassanıdes. Kh-P 1936, 286f. 


(ANTON SCHALL) 


Babylas, hl. (Fest 24. Jan.), Bf. v. Antiochien, 
Mart., 7 250. Eusebius reıht ıhn ın der antiochen. 
Bf.-Liste zw. Zebennos u. Fabios ein u. berichtet, 
daß er wegen seines Glaubens ım Gefängnis starb 
(Eus.h. e. VI, 39,4). Nach Chrysostomos hingegen 
sei er enthauptet worden. Sein Name steht am 24. 
Jan. ım Breviarıum Syrıacum irrtümlich mit 33, ım 
MartHieron richtig mit drei Kindern. Gregor v. 
Tours nennt deren Namen mit Urbanus, Prilidan, 
Epolon (Greg. Tur. hist. I, 30), Raban Sliba richti- 
ger mıt Barbadus, Apollonius, Urbanus (AnBoll 27 
[1908] 173). Nach dem Zeugnis des Bf. Leontios v. 
Antiochien (7 358) — erhalten im Chron. Pasch. — 
habe B. dem Ks. Philippus u. dessen Frau den Zu- 
trıtt z. Kirche verweigert, solange sıe nıcht Buße für 
die Ermordung Gordians III. getan hätten, was sie 
auch taten. Im 4.Jh. wurden dıe Reliquien B.' 
mehrmals an andere Orte überführt. Von seinem 
Grab außerhalb des Daphni-Tores lıeß 516 der Cae- 
sar Gallus gg. 351-354 ın eine ın der Nähe erbaute 
neue Kirche bringen, um dort den Apollon-Kult zu 
beenden. Es war die erste Transl. v. Mart.-Reliqui- 
en in der Kirchengeschichte. Nach versch. anderen 
Überführungen befanden sie sich zuletzt auf dem 
anderen Orontes-Ufer, wo Chrysostomos seine 
Lobrede auf den Mart. hielt. 

Lit.: ActaSS nov. 2/1. 13; 2/2, 59, Nr. 1; Chron. Pasch.. ed. Din- 
dorf, 1, 503f.; P. Franchi de’ Cavalieri: Note agıografiche 7: 


StT 49 (1928) 147f.: BHG 889-893: DHGE 6, 33; Delehaye 
OC 36 54 193 ff. u.ö. VICTOR SAXER 


Babylon, hebr. 722 [babel], akkad. Baäb-ili/ü, 
griech. Βαβυλών. 1. Historisch: Hauptstadt /Baby- 
loniens, heute Ruinenstätte u. Touristikzentrum 
Bäbil, an einem Seitenarm (αι al Hilla) des Eufrat 
ca. 150 km südlich v. Bagdad (44° 25' öL / 32° 32' 
nBr) gelegen. Ausgrabungen der Dt. Orient.-Ges. 
unter R. Koldewey 1899-1917 u. des ırak. Antıken- 
dıenstes haben fast nur Schichten der Spätzeit 
(6.-4. Jh. vC.) in ihrer gewaltigen Erstreckung (In- 
nenstadit ca. 240 ha) erfassen können, da die älteren 
Schichten im Grundwasser liegen. B. wırd mit sei- 
nem sumer. Namen Kadingira schon ın der 2. Hälf- 
te des 3.Jt. vC. erwähnt, wird bedeutend als Zen- 
trum des Reiches der 1. Dynastie v. B. unter Ham- 
murapi (um 1728-1685) u. als Kultort des Gottes 
Marduk. Wahrscheinlich schon unter ıhm ausge- 
baut, ıst B. ın der Folge Resıdenz der babylon. Kö- 
nige, erhält seine prächtige, uns z. T. bekannte Aus- 
gestaltung durch /Nebukadnezzar Il. (605 bis 
562 vC.), der sich im Norden außerhalb der Stadt 
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einen Sommerpalast bauen läßt u. bes. die Befesti- 
gungen verstärkt. B. ıst oft das Ziel v. Eroberungen 
gewesen, so durch den /Hetiter Mursili I. (um 1530 
vC.), durch die Kassiten (um 1400), die Elamer (um 
1156) u. bes. die /Assyrer. Tukulti-Ninurta I. er- 
oberte B. 1240, 7/Sanherib zerstörte 689 auch die 
Tempel, u. Sama$-Sum-ukin, der Bruder Assurba- 
nıpals, verbrannte hier 648 ın seinem Palast. Trotz 
starker Befestigungsanlagen fiel B. schließlich 
kampflos ın die Hände der /Perser. — B. bestand 
aus einer Alt- u. einer Neustadt zu beiden Seiten 
des Stromes, die durch eine Brücke verbunden wa- 
ren. Im Zentrum lag am Fluß Esagıla, der große 
Tempelkomplex des Gottes Marduk, mit dem Stu- 
fenturm Etemenankı, der mit seinem Hochtempel 
aus glasıerten Ziegeln 9Om über dıe Ebene ragte. 
Von dort führte die 23m breite Prozessionsstraße 
durch das mit Reliefziegeln geschmückte IStar-Tor 
(Rekonstruktion ım Pergamon-Museum, Berlin) Ζ. 
Neujahrsfesthaus außerhalb der Stadt. Neben die- 
sem Tor lag das weitläufige Stadtschloß, dem Befe- 
stigungswerke vorgelagert waren. In der Stadt 
selbst gab es Zonen dichter Bebauung, die wohl mit 
Gärten wechselten; mehrere Tempel, z.B. für 
Nabu, IStar, Gula u. Ninurta, sind nachgewiesen, 
ebenso mindestens sechs Stadttore. 


Lit.: R. Koldewey: Das wieder erstehende Β. L 1925; E. Un- 
ger: B., die hl. Stadt. B 1931; L. Jakob-Rost - J. Marzahn: B. B 
1985. 


11. Metaphorisch: „Babel“ verwendet AT u. NT 
oft in übertragenem Sinne. Die ätiolog. Deutung 
des Stadtnamens, abgeleitet v. der hebr. Verbal- 
wurzel balal (vermengen), führte z. Mythologem v. 
der „Sprachverwirrung“. Es ist ın Gen 11,1-9 mit 
einer Deutung des Tempelturms verbunden, des 
Symbols menschl. Hybris. Seine „Spitze“ soll bıs z. 
Himmel reichen. Dabei wird der Name des Mar- 
duk-Tempels Esagila (Haus, das das Haupt erhebt) 
wie auch der des Turmes Etemenanki (Haus, das 
Fundament v. Himmel u. Erde ist) polemisch um- 
gedeutet. -- Hybrıs, Stolz u. Ubermut B.s führen zu 
Untergang u. Zerstörung: [65 13-14 sieht desh. seı- 
nen Kg., der einst als Morgenstern leuchtete, Ζ. 
Hölle fahren. Nach Jer 50-51 will B. sich mit Jahwe 
messen, eine Anspielung auf Marduks Anspruch 
auf die Götterherrschaft. Das führt z. Untergang 
durch das Schwert, B. wird z. Wüste. B. ıst auch 
Symbol für das Exıl Judas (Jes 20,4ff.); an seinen 
Wasserflüssen (Symbol des Überflusses) sitzen wei- 
nend die Exulanten (Ps 137), das „Mädchen Baby- 
lon“ (Jes 47,1f.) ist zwar „Herrin der Königreiche“ 
(ebd. 5), wird aber schließlich gedemütigt.—- In der 
Offb wird B. Deckname für „Rom“; es ist die große 
Hure (14,8; 17,1ff., 18,10ff.), deren Reichtum, 
Pracht u. Macht 516 zum Symbol aller Verfolgung 
gg. das Lamm u. 16 Heiligen macht. Ihre Vernich- 
tung ıst Teil des großen Weltgerichtes. . 

WOLFGANG RÖLLIG 

III. Chaldäisches Patriarchat: Seit 1553 bestehen 
zwei konkurrierende ostsyr. Patriarchenlinien: 
1) dıe trad. Reihe der Katholıkoı, deren Resıdenz 
v. /Seleukia-Ktesiphon über Bagdad (auch „Ba- 
bylon“ gen.) schließlich ins Kir. Rabban Hormizd 
(nördlich v. 7/Mosul) gewandert war; 2) dıe Nacht. 
des 1. kath. Patriarchen Simon VII. Sulaga 
(7 1555), die sich in QüdSänes (b. Hakkarıi [Türkei]) 
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ansiedelten, ıhre Bindungen an Rom jedoch bald 
lösten u. heute ın Bagdad bzw. Teheran als Katholi- 
koi der nıchtkath. 7 ,,Apostolischen u. Kath. Kirche 
des Ostens" vorstehen. -- Eine 3. Reihe kam hinzu, 
nachdem Rom Bf. Joseph v. Diyarbakır 1681 als 
kath. Patriarchen der /Chaldäer (seit 1696 „v. Ba- 
bylon“) anerkannte. Das heutige kath. Patriarchat 
v. B. resultiert aus einer De-facto-Fusion des 
Diyarbakir-Patriarchats (erloschen 1780 bzw. 1827) 
mit dem Ende des 18. / Anfang des 19.Jh. katho- 
lısch gewordenen Patriarchat v. Rabban Hormizd. 
1830 ernannte Pius VIII. Metropolit Johannes Hor- 
mizd v. Mosul, Neffe Elias’ XII. (1722-78) u. Bru- 
der des nıcht beständig kath. Elıas XII. (1778 bis 
1804), z. „Patriarchen v. Babylon“ u. Oberhaupt al- 
ler kath. Chaldäer. Die angestrebte Eingliederung 
der Inder des ostsyr. Ritus (Malabaren [/Thomas- 
christen]) durch Patriarch Joseph Audo (1847-78) 
scheiterte. Der Patriarch v. B. (1993: Raphael 1. Bi- 
dawıd) residiert seit 1948 ın Bagdad; seine Kirche 
zählt heute ca. 600000 Gläubige ım ganzen Vorde- 
ren Orient u. der chald. Diaspora. 

Lit.: DThC 11,231-249; A. Lampert: Ein Märt. der Union mit 
Rom. Joseph 1. 1681-96. Εἰ 1966 (Lit.); AnPont 1991. 

IV. Agypt. Stadt: Antike Stadt u. Festung auf 
dem Gebiet des heutigen Alt-/Kairo, spätestens 
seit der 1. Hälfte des 5. Jh. Bischofssitz, nach der 
arab. Eroberung /Agyptens bedeutendes Christen- 
zentrum beı der neuen Hauptstadt Fustat-Kairo. 
Die chr. ma. Reise-Berichte nennen Alt-Kairo fast 
immer Babylonia od. Neu-Babylon. 


Lit.: A. J. Butler: B. of Egypt. O 1914; RBK 1, 452-460; A.-D. 
van den Brincken: Natıones Christianorum Orientalium. Καὶ 
1973, 526. MICHEL VAN ESBROECK 


Babylonien. I. Geschichte: 1. Quellen z. Gesch. 
B.s sind heute v.a. dıe vielen Tausende v. Keil- 
schrifttexten, dıe ım Lande selbst gefunden wurden 
u. bes. über dıe Wirtschaft, aber auch über Relı- 
gion, Lit. u. Gesch. informieren. Letztere wird zwar 
in Datenlisten, Chroniken u. z.T. Bauınschriften 
angesprochen, doch fehlt dıe assyr. Annalistik, so 
daß wır auch auf außerbabylon. Nachr. angewiesen 
sınd. 

2. Die Chronologie ist durch Synchronismen 2. 
assyr. Gesch. für dıe Zeit ab dem letzten Viertel des 
2.11. vC. gesichert. Für dıe altbabylon. Zeit sind 
dreı um 56 bzw. 64 Jahre versetzte Systeme τη Ge- 
brauch. Davon legt dıe „Kurze Chronologie“ mit 
guten Gründen die Regierungszeit Hammurapis 
auf 1728-1685 vC. fest. 

3. Periodisierung. Aufgrund gesamthist. Zusam- 
menhänge unterscheiden wir -ın Anlehnung an be- 
reits im Altertum entwickelte Terminologien -- die 
Altbabylon. Zeit (1. Dynastie v. Babylon) bis um 
1530, die Kassıtenzeit um 1510-1155, die Mittelba- 
bylon. (2. Dynastie v. Isin) u. die Neubabylon. Peri- 
ode (bis um 626) u. die spätbabylon. Chaldäerdyna- 
stie (626-539). 

4.a) Die 1. Dynastie v. Babylon, gegründet v. dem 
Amoriter Sumu-abum um 1830 vC., setzt sıch ım 
Kampf mit versch. Kleinstaaten ın Sidmesopotamı- 
en (sog. Isin-Larsa-Zeit) allmählich durch. Sie 
knüpft an altmesopotam. Traditionen an, so daß bıs 
an die Spätzeit die Könige den Titel „König von Su- 
mer und Akkad“ führen. Damit verbunden ist der 
Anspruch auf eine Herrschaft über ganz B., den 
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Hammurapi, der 6. Kg. der Dynastie, erfüllt. Seine 
expansive Politik führt z. Ausschaltung aller Feinde 
bis nach /Assyrien u. nach /Mari am mittleren Eu- 
frat. Damit verbunden ist eine straffe Organısation 
der Verwaltung u. der Rechtspflege (Codex Ham- 
murapi), die später als beispielhaft gilt. Mit der Ab- 
spaltung des „Meerlandes“ löst sich der Reichsver- 
band schon unter seinen unmittelbaren Nachfolgern 
auf; die Hauptstadt /Babylon wird Ζ. Ζ. des Samsu- 
ditana um 1530 vom /Hetiter MursSili geplündert. 

b) Das Machtvakuum wird v. Bergvolk der Kas- 
siten (aus dem Zagros kommend) z. Dynastiegrün- 
dung genutzt, die gleichzeitig eine starke Anglei- 
chung an babylon. Kultur bedeutet. B. steht ın der 
sog. /Amarna-Zeit unter Kurigalzu I. (um 1415 bis 
1390), KadaSman-Ellil I. u. Burnaburia$ II. (bis 
1343) als Großmacht mit Agypten in Verbindung, 
doch kommt es zu ersten Rivalitäten mit dem er- 
starkenden Assyrien, das zeitweilig Einfluß auf ba- 
bylon. Politik gewinnt. Auch mit /Elam im Süd- 
osten kommt es zu Konflikten u. 1156 mit der Er- 
oberung v. Babylon z. Ende der Dynastie. 

c) Die 2. Dynastie v. Isın (1155-1023) bringt wie- 
der rein babylon. Herrscher auf den Thron. die eine 
Stabilisierungsphase erreichen. /Nebukadnezzar 1. 
(1123-01) dringt bis nach Elam vor, baut wahr- 
scheinlich Babylon aus u. begründet seinen polit. 
Führungsanspruch mit der Suprematur des Stadt- 
gottes Marduk. Die Zuwanderung v. Aramäer- 
stämmen nach Süd-B. bringt wenig später polit. In- 
stabilität mit wechselnden Dynastien. Auch be- 
ginnt nun das erstarkende Assyrerreich seinen 
polit. Einfluß ın B. durchzusetzen. Tiglat-Pileser 
ΠῚ. ıst als Pulu 729-727 u. Salmanassar V. als Ululaı 
727 bıs 722 gleichzeitig Kg. ın B., spätere Assyrer 
wıe Sargon, /Sanherib u. Assurbanipal herrschen 
hier durch Statthalter. Allerdings wird ihre Vor- 
herrschaft immer wieder durch Autonomiebestre- 
bungen B.s (z.B. Marduk-apla-iddin [Merodach- 
Baladan] II.) gestört, die sich auf Hilfe v. außen zu 
stützen versuchen. 

d) Der General Nabu-apla-usur (Nabopolassar) 
aus dem Aramäerstamm der /Chaldäer erhebt sich 
626 gg. dıe Assyrer u. vermag. unterstützt v. den 
/Medern, deren Reich zu zerstören. 612 7Ninive zu 
erobern. Damit trıtt B. auch terrıitorial die Nacht. 
Assyrıens an. ein Anspruch. den Nebukadnezzar Il. 
(605-562) auch gegenüber Agypten (Pharao Ne- 
cho) durchsetzen kann. Unter seiner Regierung er- 
reicht B. seine größte Macht- u. Prachtentfaltung, 
dıe mıt dem Ausbau Babylons u. aller bedeutender 
babylon. Heiligtümer einhergeht. Nabonid (556 bis 
539) gewinnt noch Harrän im Norden hinzu. ver- 
bringt aber zehn Jahre ın der Oase Teima u. muß 
schließlich fast kampflos vor dem Achämeniden Ky- 
ros II. kapıtulieren, der B. 539 dem Perserreich ein- 
verleibt. Damit erlischt es als selbständige polit. 
Größe, bleibt aber dank seiner kulturellen Trad. u. 
wirtschaftl. Bedeutung noch bıs ın hellenist. Zeit 
ein Kernbereich der orıiental. Mächte. 

Lit.: H. Klengel: Hammurapı v. Babylon u. seine Zeit. B 
*1980; J. A. Brinkman: A Political History of Post-Kassite Ba- 
bylonıa. Ro 1968; H.W.F. Saggs: The Greatness that was Ba- 
bylon. Lo 1962 (dt. Ausg.: Mesopotamien. Z 1966). ᾿ 
WOLFGANG RÖLLIG 


HI. Religion: /Babylonisch-assyrische Relıgıon. 


BABYLONIEN 
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IH. Babylonien u. Israel: Israel lag für B. an der 
Peripherie. Historisch sınd zwei Ereignisse bedeut- 
sam: 1. Nach 2 Kön 20, 12-19 (5. Jes 39) suchte Me- 
rodach-Baladan (Marduk-apla-iddin II.) 705/704 
vC. beı /Hiskıja v. Juda Unterstützung gg. Sanherıb 
v. Assyrien — offenbar erfolglos. 2. Als Vasall Ne- 
bukadnezzars II. hatte sich Jojakim 598/597 erho- 
ben (2Kön 24,1-16), was z. 1. Eroberung Jerusa- 
lems u. z. Deportation v. 10000 Juden führte. Trotz 
der eindringl. Warnung Jeremias (Jer 37-38) fiel 
Zidkija ım Vertrauen auf die Hilfe Agyptens erneut 
ab, was nach eıneinhalbjähr. Belagerung 587 Ζ. 2. 
Eroberung u. völligen Zerstörung Jerusalems führ- 
te (2Kön 25,1ff.). — B. war für Israel mit seiner 
nomad. Trad. wıe für viele altorıental. Staaten eın 
Staat mit einer hochentwickelten städt. Kultur, die 
in mancher Hinsicht Vorbildcharakter besaß. Auch 
wenn es desh. ım Bereich v. Recht u. Religion for- 
mal Anklänge gibt, dıe Einflüsse B.s erkennen las- 
sen, sind diese keinesfalls so maßgeblich gewesen, 
wie es ım sog. „Bibel-Babel-Streit“ behauptet wur- 
de. Einige Textfunde (Leberomen-Text aus Hazor, 
Frgm. des Gilgamesch-Epos aus Megiddo) belegen, 
daß babylon. Schreiber-Trad. ın Palästina gepflegt 
wurde. Mythologeme wıe der Schöpfungsbericht 
(Gen 1,1 - 2,4a) u. die Erzählung v. Garten Eden 
(Gen 2,4b - 3,24), auch die Flut-Erzählung (Gen 6 
bis 9) haben zweifellos ihre Entsprechungen im ba- 
bylon. /Enuma elisch u. Atramhasıs-Epos (bzw. ın 
der 11. Tafel des Gilgamesch-Epos), sie weichen 
aber in charakterist. Details u. ın der theol. Aussa- 
ge so eindeutig v. den babylon. Parallelen ab, daß v. 
einer Entlehnung nicht gesprochen werden kann. 
Auch Beispiele der Prophetie in Mari od. in Assy- 
rıen begründen keine Abhängigkeit, sondern bele- 
gen lediglich ein im alten Orient weitverbreitetes 
relig. Phänomen, das ın Israel eine einzigart. Aus- 
prägung erfuhr. Auch literar. Anklänge sind z.B. 
bei den Psalmen, in den Sprüchen u. im Ijob-Buch 
vorhanden, dıe aber wiederum inhaltlich v. ihren 
„Vorbildern“ stark divergieren. Lediglich die Liste 
der langlebigen Patriarchen (Gen 4,1f. 17-26; 5,1 
bis 32) hat Parallelen in der sumer. Kg.-Liste, mag 
aber auch in einer gemeinsamen nomad. Trad. mit 
mündl. Überl. wurzeln. -- Im Recht sınd einzelne 
Bestimmungen im sog. /„Bundesbuch“ (Ex 20,22 — 
23,13) sicher v. babylon. Rechtsnormen auch in der 
Formulierung beeinflußt. 


Lit.: TRE 5, 67-79 (W.G. Lambert); R.R. Wilson: Genealogy 
and History ın the Biblical World. NH 1977: E. Otto: Rechts- 
Gesch. der Redaktionen im Kodex ESnunna u. ım „Bundes- 
buch“. Fri 1989. WOLFGANG RÖLLIG 


IV. Judentum in B.: Über die nach dem Kyros- 
Edikt ın B. verbliebene jüd. Gemeinde gibt es nur 
wenige Informationen (v.a. Arch. der Familie Mu- 
raschu in Nippur). Ob die Apokalyptik od. die es- 
sen. Bewegung aus dem Judentum B.s stammt, 
bleibt Hypothese. Auch Josephus bietet nur einzel- 
ne Episoden, so die Umsiedlung v. 2000 jüd. Fami- 
lıen um 210 vC. nach Kleinasien, den Versuch der 
Brüder Aniılaı u. Asınai, einen eigenen „Staat“ zu 
bilden, u. die Aufnahme des Zamaris mit seinen 
Privattruppen durch Herodes. Hananel, der erste 
Hohepriester unter Herodes, kam aus B. Ebenso 
soll damals /Hillel aus B. nach Palästına gekom- 
men sein. Welche Attraktion das babylon. Juden- 
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tum ausübte, zeigt 416 Konversion des Königshau- 
ses v. Adiabene zZ. Judentum im 1.Jh. nC. Wenig 
später dürfte das Exılarchat als zentrale Führung 
der Juden im Partherreich eingesetzt worden sein; 
doch erst nach 200 ist ein Exilarch, dessen Familie 
sich v. Davıd herleitete, namentlich bekannt. Die 
Machtübernahme der /Sassaniıden um 220 gefähr- 
dete anfangs 416 jüd. Autonomie, bis der Samuel 
zugeschriebene Kompromiß gefunden wurde, daß 
Juden Staatsrecht als geltendes Recht anerkennen. 
Rabbinen, schon ım /Bar-Kochba-Aufstand nach 
B. gekommen, wohin sie im frühen 3.Jh. auch die 
/Mischna brachten, fanden Betätigung v.a. ın der 
Verwaltung des Exilarchen; die v. der Trad. ın diese 
Zeit datierte Gründung großer Akademien ın Sura, 
Nehardea u. Pumbedita spiegelt dagegen spätere 
Verhältnisse. Kontakte mit chr. Gemeinden, v.a. 
durch /Aphrahat belegt, waren eher selten. Anders 
als Christen wurden Juden ım allgemeinen v. den 
Persern in ıhrer Religionsausübung nicht gestört; 
erst im 5. Jh. gab es schwere Eingriffe, auf dıe die 
Juden mit einem Aufstand reagierten; zeitweise 
wurden Synagogen geschlossen u. das Exilarchat 
aufgehoben, doch im frühen 6.Jh. beruhigte sich 
dıe Lage; als 640 die Araber das Land übernahmen, 
war der /Talmud, das Hauptwerk der Rabbinen 
B.s, ım wesentlichen schon abgeschlossen. 


Lit.: J. Neusner: A History of the Jews ın Babylonıa, 5 Bde. 
Leı 1965-70; ders.: Aphrahat and Judaism. Lei 1971; D.M. 
Goodblatt: Rabbinic Instruction in Sasanıan Babylonıa. Lei 
1975; Irano-Judaica, hg. v. S. Shaked, Bd. 1 u. 2. Jr 1982, 1990; 
A. Oppenheimer: Babylonia Judaica in the Talmudic Period. 
Wı 1983; 1.M. Gafni: The Jews of Babylonia in the Talmudic 
Era. Jr 1990 (hebr.). GÜNTER STEMBERGER 


Babylonisch-assyrische Religion (B.). Die B., 
die aus einer langen Symbiose der Semiten mit der 
sumer. Hochkultur des 3.Jt. hervorgegangen ist, 
bildete sıch seit dem Ende der sumer. Ara in der 
altbabylon. Zeit (um 2000-1600) heraus u. prägte 
dann für fast 2000 Jahre Vorstellungen u. Lebens- 
weise Mesopotamiens. 

Die B. verband dabei umsichtig Trad. u. Neue- 
rung. Während 616 /Sumerer eine Vielzahl v. Göt- 
tern kannten, die in einem hierarchisch aufgebauten 
/Pantheon als getreues Abbild der γα. Verhältnisse 
vielfält., beschränkte Funktionen innehatten, ver- 
ehrten dıe Semiten nur wenige Götter, schrieben 
diesen aber eine entspr. größere Macht zu. Das Pan- 
theon der B. übernahm die höchsten sumer. Götter, 
den Hımmelsgott Anum sowie den „Götterherrn“ 
Enlil, der auch das Königtum legitimierte; es setzte 
sodann dıe Hauptgottheiten wie den Sonnengott 
Schamasch, den Mondgott Sin od. die Kriegs- u. 
Liebesgöttin /Ischtar mit den entsprechenden su- 
mer. Göttern Utu, Nanna u. Inanna gleich. Die vie- 
len kleinen Götter dagegen verloren an Bedeutung, 
indem sie synkretistisch ın der Gestalt der „großen 
Götter“ aufgingen u. die Kulte integriert wurden. 
Auch Tammuz, der im sumer. Fruchtbarkeitskult 
den Wechsel des Lebens in der Vegetation symboli- 
sıerte, spielte in der B. nur eine beiläufige Rolle. 

Neu erscheint Marduk (hebr. Merodach), der als 
Stadtgott v. Babylon erst mit der Hammurapi-Dy- 
nastie zu Bedeutung kam, doch bereits nach weni- 
gen 100 Jahren an die Spitze des Pantheons aufge- 
stiegen war u. dann an Vielseitigkeit der Züge alle 
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anderen Götter übertraf. Im 1. Jt. gewann der Weis- 
heitsgott Nabu, der als Sohn Marduks galt, weite 
Verbreitung. Regional auf Assyrıen begrenzt war 
die Verehrung des Nationalgottes Assur. 

Die B. ist ım weitesten Sinn ganzheitlich. Die 
Götter haben die Ordnungen in sämtl. Bereichen 
der Welt begründet u. halten 516 aufrecht; 516 schüt- 
zen den einzelnen wıe das Sozialsystem u. strafen 
Übertretungen. So bietet dıe B. neben der Erklä- 
rung der Welt auch eine umfassende Regelınstanz 
für das Leben. 

Der Mensch hat zu den Göttern Zugang durch 
persönl. u. ritualisierte Gebete, Kulthandlungen u. 
Stiftungen. Mittels zahlr. ominöser Zeichen teilen 
sie ihren Willen mit u. zeigen zukünftige Ereignisse 
an; der Mensch wıederum hat die Möglichkeit, sıch 
durch Orakelanfragen Sicherheit bei seinen Ent- 
scheidungen zu verschaffen. Wegen der hochent- 
wickelten Mantik blieb dıe charısmat. Kultprophe- 
tie eine marginale, regional begrenzte u. kurzfristi- 
ge Ausnahmeerscheinung. 

Die Magie ıst ın die Religion integriert u. nutzt 
mit göttl. Beistand dıe Wirkkräfte der Welt z. Heı- 
lung u. z. Abwehr v. Ubeln. Die einbezogenen Ri- 
tuale, dıe unter Anleitung eines Rıtualfachmanns 
(„Beschwörungspriesters“) ausgeführt wurden, 
drücken symbolisiert die Konflikte aus u. sınd in 
psychosomat. Zusammenhängen therapeutisch oft 
v. großem Wert. 

Die B. wırd konkret-sinnenhaft über das Aus- 
üben u. Erleben rel. Handlungen erfahren, sıe ver- 
mittelt bildhaft (z.B. in Mythen) ihre Inhalte. 
Durch die Zugehörigkeit z. menschl. Gemeinschaft 
war Jeder ihr Mitglied. Sie ıst kein ideelles System, 
dem sich der einzelne aufgrund innerer Überzeu- 
gung anschließen kann, kennt keine Dogmen u. ist 
nicht missionarisch; 516 besaß stets hohe Integra- 
tionsfähigkeit gegenüber Fremdeinflüssen u. Ver- 
änderungen. 

Zentren des rel. Lebens bildeten die Städte, de- 
ren Haupttempel meist auch die größte Ökonom. 
Einheit darstellten. Zahlreiche Priester u. das Tem- 
pelpersonal führten die Kult- u. Opferhandlungen 
durch, organisierten 616 Feste (darunter das zentra- 
le Neujahrsfest) u. verwalteten die Tempelwirt- 
schaften. 

Die B. durchlief mehrere Phasen mit weitgehen- 
den Umgestaltungen. In der altbabylon. kleinstäd- 
tisch organisierten bürgerl. Welt bewahren die Göt- 
ter menschennahe Züge, das Weltverständnis ist 
geschlossen u. weitgehend freı v. Irritationen. In 
der mittelbabylon. Epoche (um 1400-1000) u. noch 
stärker ın der Zeit der Imperien des 1.Jt. entstand 
ein hierarchisch aufgebauter Zentralstaat mit inter- 
nat. Verflechtungen. Mit dem Verlust der Sıcher- 
heit durch dıe bergende Einbettung ın überschau- 
bare Sozialsysteme entwickelt sich das Bewußtsein 
v. Individualität; ein Gefühl v. Entfremdung, Sünd- 
haftigkeit u. Pessimismus kommt auf, u. das Pro- 
blem der Theodizee wird ausführlich behandelt. 

Das Gottesbild nımmt eine Wendung z. Mono- 
theismus; es ıst oft nur noch v. „dem Gott“ die 
Rede, der umfassende Macht u. Eigenschaften be- 
saß. Im Weltschöpfungsmythos 7,Enuma elisch“ 
wird ein universelles Konzept der göttl. Herrschaft 
Marduks über den Kosmos u. dıe Welt formuliert. 
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Ein reiner Monotheismus konnte sıch aber wegen 
des ausgeprägten Traditionalismus der B. u. der 
großen Macht der konservativen rel. Organisatio- 
nen nicht durchsetzen. 


Lit.: W.H.Ph. Römer: Religion of Ancient Mesopotamıa: Hi- 
storia religionum, hg. v. C.J. Bleeker - G. Widengren, Bd. 1. 
Lei 1969, 115-194 (Lit.); W. v. Soden: Einf. in die Altorientali- 
stik. Da 1985 (Lit.). WALTER SOMMERFELD 


Babylonische Hure /Apokalypsemotive. 
Baccalaureus /Akademische Grade. 


Bach, 1) Johann Sebastian, dt. Komponist. * 21.3. 
1685 Eisenach. 7 28.7.1750 Leipzig. Aus einer Musi- 
kersippe stammend, erhielt der 1695 Verwaiste die 
schul. wıe musikal. Ausbildung in Ohrdruf u. Lüne- 
burg. Er bekleidete Amter als Organıst ın Arnstadt 
(1703-07). Mühlhausen (1707-08). am Hof zu Wei- 
mar (1708-17, ab 1714 auch als Konzertmeister), als 
Hofkapellmeister in Köthen (1717 bis 1723) u. wurde 
1723 Thomaskantor u. Director musices ın Leipzig. 
B. war ab 1707 verheiratet mit Marıa Barbara, geb. 
Bach (1684-1720; 7 Kinder), ab 1721 mit Anna Mag- 
dalena, geb. Wilcke (1701 bis 1760: 13 Kinder). 
-- Sein kompositor. Schaffen, v. zeitgenöss. Kennern 
bewundert, doch erst seit dem 19. Jh. zunehmend 
verbreitet u. erschlossen, ıst musıkal. Kunst höchsten 
Ranges, ın der barocker Stil gipfelt, aber auch neue 
Dimensionen v. Verdichtung des Satzes, Vertiefung 
des Ausdrucks u. Individualisierung der Werkgestalt 
erscheinen. Daß B. „Vollender“ u. „Wegbereiter“ 
war, ist Kennzeichen seiner Universalıtät. Bei ihm 
öffnen sich musiıkal. Handwerk zu extremer Kunst 
(„Lehrwerke“: Orgelbüchlein, Wohltemperiertes 
Klavier) u. an Amt, Zweck od. Auftrag gebundenes 
Komponieren zu davon sich lösendem (,exemplari- 
sche“ Werke τὴ allen Gattungen der Ara — außer 
Oper -, auch ın Zyklen wıe Clavierübung, Kunst der 
Fuge). Die Konträren Schaffensbereiche vokal u. ın- 
strumental, geistlich u. weltlich sınd eng verflochten 
u. ästhetisch gleichrangig, was sıch ın Eıgenbearbei- 
tung u. Umtextierung (,Parodie“, stets v. weltlich zu 
geistlich) zeigt; Reichtum, Sinnfülle u. „Verkündi- 
gungspotential” v. B.s Musik kulminieren in den (ca. 
200) Kirchenkantaten, den Passionen (nach Joh. u. 
Matth.), Oratorıen, Motetten u. lat. Kirchenmusi- 
ken (bes. in der h-Moll-Messe). Theologische Bezü- 
ge, Exegese u.Symbolıik, die B. hier vielfältig ein- 
fließen ließ, gründen τη luth. Orthodoxie u. Mystik, 
aber auch ın pietist. Strömungen. 


Ausg.: „Alte“ Gesamt-Ausg., 46 Bde., L 1851-99, Neue Ausg. 
sämtl. WW Kassel-L seıt 1954. 


Lit.: Thematisch-systematisches Verz. der musikal. WW v.J.S. 
B., hg. v. W. Schmieder. Wi 1990 (BWV); B.-Jahrbuch. L seit 
1904; B.-Compendium, hg. v. H.-J. Schulze — Ch. Wolff. L seit 
1985; B.-Dokumente, hg. v. W. Neumann -- H.J. Schulze. Kas- 
sel 1963-72; B.-Bibliographie, hg. v. Ch. Wolff. Kassel 1985. 
Ph. Spitta: J.S. B., 2 Bde. Wi ὅ1979: NewGrove 1,785-840 (W. 
Emery u. Ch. Wolff). KLAUS-JURGEN SACHS 

2) Carl Philipp Emanuel, dt. Komponist, Sohn u. 
Schüler v. 1), * 8.3.1714 Weimar, f 14.12.1788 Ham- 
burg; war nach jurist. Studien v. 1738 an Cembalıst 
am preuß. Hof ın Berlin u. seıt 1767 als Nacht. 
G.Ph. Telemanns städt. Musikdirektor in Hamburg. 
Hier hatte er, bes. ın der Fastenzeit, für die Musik 
an den fünf Hauptkirchen zu sorgen. Über den 
kirchl. Rahmen hinaus wirkte er mit seinen ın der 
Händel-Rezeption stehenden Oratorien (u.a. Die 
Israeliten in der Wüste, Auferstehung u. Himmelfahrt 
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Jesu), ın denen er ausschließlich nichtbibl. Texte 
verwandte. Durch die Verbindung v. Empfindsam- 
keit (die v.a. auch seine Klaviermusik kennzeich- 
net) u. Monumentalität wies er der Wiener Klassik 
den Weg z. überkonfessionellen /Oratorıum. 
Lit.: H.-G. Ottenberg: C. Ph. E.B. L ?1987; H.J. Marx (Hg.): 
C.Ph.E.B. u. dıe eur. Musikkultur des mittleren 18. Jh. Οὐ 
1990. HANS JOACHIM MARX 
3) Johann Christian, dt. Komponist, jüngster 
Sohn v. 1), Bruder u. Schüler v. 2), * 5.9.1735 Leip- 
zig, 7 1.1.1782 London; lebte ab 1754 τη It. (wurde 
dort kath. u. 1760 Domorganist in Mailand), ab 
1762 ın London (als Komponist u. Κρ]. Musikmei- 
ster). Er schrieb lat. Kirchenmusik. darunter ein 
Requiem. ein it. Oratorium. elf Opern (zumeist it.), 
zahlr. Sinfonien, Konzerte u. instrumentale Kam- 
mermusik. Sein (Euvre - it. geprägt, anmutig, kan- 
tabel, nuancenreich, geschliffen — vollendet früh- 
klass. Stil u. wirkte stark auf W. A. Mozart. 
Ausg.: Gesamt-Ausg., hg. v. E. Waburton. NY seit 1985. 
Lit.: Ch.S. Terry: J. Ch. B. Lo ?1967; NewGrove 1,865-876 (E. 
Waburton); H. Gärtner: J.Ch.B. M 1989. ᾿ 
KLAUS-JÜRGEN SACHS 
Bach, Josef v., kath. Theologe, * 4.3.1833 Aislin- 
gen, 1 24.9.1901 München; 1865 Privatdozent, 1867 
ao. Prof. u. Univ.-Prediger, 1872 o. Prof. der Theol. 
Fakultät München für Pädagogik u. Philosophie, 
1888 auch für Apologetik, Dogmengesch. u. Sym- 
bolik. Sein Verdienst ist 616 wiss. Beschäftigung mit 
der damals katholischerseits weithin vernachlässig- 
ten Dogmengeschichte. 
WW: Die Sıebenzahl der Sakramente. Rb 1864; Meister Eck- 
hardt. W 1864; Propst Gerhoh v. Reichersberg: Ostr. Vjschr. 
für kath. Theologie 4 (W 1865) 19-118; Die Dogmengesch. des 
MA, 2 Bde. W 1873-75 (nicht vollendet); Des Albertus Ma- 


gnus Verhalten zu der Erkenntnislehre der Griechen, Latei- 
ner, Araber u. Juden. W 1881. 


Lit.: A. Schmid: 1.8. K 1902; HPBI 130 (1902) 465-485; 
BJIDN 6, 208ff.; DHGE 6, 55f.; BBKL 1, 323; EC 2, 653. 
GISBERT GRESHAKE 
Bachem, Julius, Journalist u. Parlamentarier, * 2. 
7.1845 Mülheim a.d. Ruhr, } 22.1.1910 Köln; mach- 
te zus. mit H. /Cardauns die „Kölnische Volkszei- 
tung“ z. führenden Blatt der Zentrumspartei u. Ζ. 
Organ der „Kölner Richtung“, die vornehmlich we- 
gen B.s „Turm“-Artikel über die anzustrebende In- 
terkonfessionalität der Parteı heftig befehdet wur- 
de. Mitgründer der /Görres-Gesellschaft, gestalte- 
te er entscheidend die ersten vier Auflagen des v. 
ihr herausgegebenen Staatslexikons. 
Lit.: Erinnerungen eines alten Publizisten u. Politikers. K 
1913; NDB 1,493f.; H. Stehkämper: Zeit-Gesch. τη Lebensbil- 
dern 1, 29-42 297. (Lit.); StL’ 1,505 ff. HEINZ HUÜRTEN 
Bacher, Wilhelm, vielseitiger jüd. Gelehrter, * 12. 
1.1850 Liptö-Szent-Miklös, ἡ 25.12.1913 Budapest; 
seit 1877 Prof. (v.a. Bibel u. Midrasch) an der Lan- 
desrabbinerschule Budapest, seit 1909 deren Rek- 
tor. B., einer der größten Vertreter der Wiss. des 
Judentums, schuf grundlegende Werke z. haggad. 
Trad. der Rabbinen, auch wenn seın Versuch, die 
Lehrentwicklung an einzelnen Rabbinennamen 
festzumachen, heute eher problematisch ıst. Von 
bleibendem Wert sind B.s Werke z. exeget. Termi- 
nologie der Rabbinen, z. arab. Bibelübersetzung 
/Saadjas u. allgemein z. jüd. Bibelauslegung ım 
MA bes. bei Saadja, Abraham ibn Esra u. /Mai- 
moniıdes. Weitere Schwerpunkte seiner Forsch. wa- 
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ren dıe Gesch. der hebr. Grammatık u. die jüdisch- 
pers. Literatur. 

HW: Die Agada der Tannaiten, 2 Bde. Sb 1894-90: Die Agada 
der palästinens. Amoräer, 3 Bde. Sb 1892-99; Die exeget. Ter- 
minologie der jüd. Trad.-Lit. L 1899-1905: Die Bibelexegese 
der jüd. Religionsphilosophen des MA vor Maimunı. Buda- 
pest 1892: Die Bibelexegese Moses Maımunis. Budapest 1896 
(beide zus. nachgedruckt mit Einl. v. J.L. Teicher, 0.0. 1972). 


Lit.: L. Blau: Bibliogr. der Schriften W. B.s. F 1910 (Nachtrag 
v. D. Friedmann 1928); Wiss. des Judentums ım dt. Sprachbe- 
reich, hg. v. Κα. Wilhelm. Tü 1967, Bd. 1, 32f., Bd. 2, 605ff.; Ig- 
naz Goldziher Tagebuch, hg. v. A. Scheiber. Lei 1977. 
GÜNTER STEMBERGER 


Bachiarius, span. Mönch, wahrsch. aus Galicien 
(vgl. Gennad. vir. ill. 24: PL 58, 1074), nicht iden- 
tisch mit dem Bf. Peregrinus, dem Autor der priscil- 
lianist. Canones in Epistulas Pauli (ZKG 18 [1897] 
211-215; Bardenhewer 3, 411f.), mußte während 
der Verfolgung des /Priscillianismus sein Land ver- 
lassen u. schrieb in Rom 383/384 zu seiner Verteidi- 
gung den Libellus de fide. Es sind ihm 14 Werke zu- 
geschrieben worden, aber nur vier sind echt (Libel- 
lus de fide, De lapso u. zwei Briefe). Der Libellus 
(PL 20, 1019-36) ist v. kühner Bibelallegorese u. bei 
gewollter Rechtgläubigkeit oft v. origenist. Theolo- 
gie u. v. antimanıchäischer u. antipriscillianist. Aus- 
richtung. B. kannte nicht nur die Bibel gut, sondern 
auch die /Orphik u. die /Astrologie. Zwischen 394 
u. 400 verfaßte er eine für die span. Buß-Gesch. be- 
deutsame Epistula ad lanuarium seu de lapso (PL 
20, 1037-62), mit der er für die Rechtfertigung eines 
gefallenen Klerikers eintrat. Nach Morin (RBen 40 
[1928] 289-310) war B. auch Verf. zweier asket. 
Briefe (PLS 1, 1035-37; PLS 1, 1038 bis 1044). Zita- 
te aus B. bei /Hrabanus (PL 108, 1090) u. /Fulbert 
v. Chartres (PL 141, 233). 

Lit.: J. Duhr: Apergus sur l’Espagne chr. du IV siecle, ou le 
„de lapso“ de B. Lv 1934; 5. Gonzälez: La penitencia en la pri- 
mitiva Iglesia Espanola. Sa 1950, 79-83; A. Mundo: Preparan- 
do la ediciön critica de B.: Bracara Augusta ὃ (1957) 88-97: 
Estudios sobre el „de fide“ de B.: StMon 7 (1965) 247-303; 
Historıa de la Teologia Espanola, Bd. 1. Ma 1983, 196f.; Allta- 
ner 371; DSp 1, 1187f.; DPAC 1, 465f.;, DHGE 6, 58-68; 
DHEE 1, 183, CPL 568 10. ALBERTO VICIANO 
Bachja ben Josef ibn Pakuda, jüd. Dichter u. 
Theologe ım Span. des späten 11. Jh. Sein arabisch 
verfaßtes Buch der Herzenspflichten enthält eine v. 
islam. Mystik (Lautere Brüder) geprägte, asket. 
Ethik auf philosophisch-theol. Basıs. In der Gottes- 
lehre verband er noch Kalam-Vorstellungen (/Is- 
lam) mit neuplaton. negativer Theologie. Die wah- 
re Erfüllung der Gebote der schriftl. u. mündl. Tora 
setzt dıe Erfüllung der „Herzenspflichten“ aus 
Dankbarkeit u. Liebe voraus. Das Buch fand (auch 
in Kurzform) weite Verbreitung. 

Arab. Text: A.S. Yahuda: Kitäb al-hidäja “ἃ farä 'ıd al-qulüb. 
Lei 1912; D. Kafah: Sefsr törat höböt hal-I°-baböt. Jr ?1984.- 
Hebräisch: Jehuda ıbn Tibbon: Höböt hal-I® baböt. Na 1489, V 
1528 (Jr 1954), Wilna 1867/68 (NY 1983/84), Ws 1875 (Ramat 
Gan 1954, 1960); A. Zifroni: Tel Aviv ?1964; E. Baumgarten - 
M.E. Stern: HH ?1922 (hebr. u. dt.); M.H. Hyamson: Duties 
of the Heart. Jr-NY *1970; M. Mansoor: The Book of Direc- 
tion to the Duties of the Heart. Lo 1973 (engl.); 5... Sierra: I 
doveri dei cuori. Ro 1983 (it.).- Synagogale Dichtungen: \Y. Pe- 
les: Sir god&S. Univ. Tel Aviv 1977 (MA-Arbeit). 


Lit.:G. Vajda: La th&ologie asc&tique de Bahya ıbn Paquda. P 
1947: A. Chouraqui: Introduction aux devoirs des caurs. P 
1950 (frz. Übers.); C. Ramos Gil: Miscellanea de Estudios 
Arabes y Hebraicos 1 (1952) 85-148, 29/2 (1980) 47-80. 
JOHANN MAIER 
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Bachlechner, Josef, Tiroler Bildhauer u. Maler, 
* 28.10.1871 Bruneck, 7 17.10.1923 Hall (Tirol); 
seit 1888 ın Hall; Studien u.a. ın Rom u. München: 
zunächst ein später Vertreter der Neugotik, dann 
Entwicklung eines eigenen, volkstüml. Stils, der 
v.a. die /Ikonographie der Weihnacht ın Ostr. u. 
Süd-Dtl. prägte. 

HW: Kruzifixe (z.B. Navis), Weihnachtskrippen (z.B. St. Mi- 


chael, Salzburg), Altäre u. Reliefs (z.B. St. Nikolaus, Inns- 
bruck). 


Lit.: K. Bachlechner u.a.: Das B.-Buch. I 1928, ?1936; dies. 
(Hg.): Tiroler Krippenbuch. I 1929 u.ö., Thieme-Becker 2. 
315f.; Österreichisches Künstlerlexikon, Lfg. 2. W 1976, 97f. 
(Lit.). WENDELIN BACHLECHNER/LEONHARD HELL 


Bachmann, Ingeborg, östr. Dichterin, * 25.6. 1926 
Klagenfurt, 7 17.10.1973 Rom; studierte Philos., 
Psychologie u. Germanistik ın Graz, Innsbruck u. 
Wien, 1950 Promotion über dıe philos. Rezeption 
Heideggers; 1953 preisgekröntes Mitgl. der „Grup- 
pe 47“ u. Beginn des Lebens als freie Schriftstelle- 
rin, überwiegend in Rom. Schrieb Essays, Gedichte 
(Die gestundete Zeit, 1953, Anrufung des Großen 
Bären, 1956), Hörspiele (bis 1958), Libretti (für 
H.W. Henze, bis 1960), Übersetzungen, ab 1960 
nur noch Prosa in Gestalt v. Erzählungen (Das 
dreißigste Jahr, 1961; Simultan, 1972) u. eines Ro- 
manzyklus (7odesarten), der unvollendet blieb 
(Malina, 1971). Das Werk ist strukturiert v. span- 
nungsreicher Ambivalenz ım Verhältnis z. Sprache 
selbst. Verbergungs- u. Zeigungscharakter der 
Sprache sind - aus der Perspektive des Eingeden- 
kens (Benjamin) an die Verlierer der Gesch. - 
ethisch geprägt im Sinne der Rettung dieser Unter- 
legenen bzw. des Verrats an ihnen. Thematisch v.a. 
bezogen auf den (Nach-)Faschismus u. die Ge- 
schlechterbeziehung, enthält diese Spannung v. 
Versagen u. Gelingen der Sprache geschichtsphilos. 
Hinweise, dıe in einer bewegten Rezeptionsge- 
schichte anschaulich werden. 


WW: 1.Β. Werke, 4 Bde., hg. v.C. Koschel - I. v. Weidenbaum. 
M 1984; Wir müssen wahre Sätze finden. Gespräche u. Inter- 
views, hg. v. C. Koschel - I. v. Weidenbaum. M 1983. 


Lit.: K. Bartsch: I.B. (Sig. Metzler). St 1988. 

TANJA SCHMIDT 
Bachmann (Amnicola, Riparius), Paul, OCist, 
vorletzter Abt (1522) v. /Altzelle, Kontroverstheo- 
loge, * um 1465/68 Chemnitz, f 1538; 1492 am Kol- 
leg der Zisterzienser ın Leipzig immatrikuliert, 1505 
Baccalaureus formatus ın der Artistenfakultät. 
Vierzehnmal reiste er als Unterhändler in Sachen 
des Leipziger Kollegs nach /Citeaux. 1537 wurde er 
Ordensvikar für Böhmen, Mähren u. die Lausitz. 
Als Verf. v. 15 Flugschriften (1520-38) griff er ın seı- 
nen Abhh. reformator. Themen auf: De auctoritate 
papae (1520), De invocatione sanctorum,; De missa,; 
De una specie sacramenti; De meritis operum; De 
coniugio sacerdotum; De votis monasticis. 
Lit.: DHGE 6, 70f.; O. Clemen: Paul Bachmann, Abt v. Alt- 
zelle: Neues Arch. für sächs. Gesch. 26 (1905) 10-40; Schot- 
tenloher 1, nn. 798f.; NDB 1, 500; A. Dietrich: Studium u. Stu- 
dierende des Cist.-Ordens in Leipzig: CistC 26 (1914) 336; 
DACist 1,741. GERHARD B. WINKLER 
Bacho, Franciscus de /Franziskus de Bacho. 


Bachofen, Johann Jakob, schweizer. Rechtshisto- 
riker, klass. Philologe u. Mythenforscher, * 22.12. 
1815 Basel, + 25.11.1887 ebd.; Studium der Philolo- 
gie, Gesch. u. Rechtswissenschaft, Schüler C.F. v. 
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/Savignys; 1841 Prof. für röm. Recht, 1844 Appel- 
lationsrat, Aufgabe der Univ.-Amter, Privatgelehr- 
ter. In einem grandiosen geschichtsphilos. Entwurf 
prägte B. für die Gesellschaftsordnung der myth. 
Urzeit den Begriff 7,Mutterrecht“ (verwandt: 
/Matriarchat); er ging v. einer überwiegend weıb- 
lich bestimmten Lebensform aus, dıe sich über an- 
arch., dann konstitutionelle Zustände biıs z. /Patrı- 
archat entwickelt habe. Diese spekulatıve These er- 
wies sich ın der Ethnologie so als unhaltbar. B.s 
komparative Methode sah Recht, Ges. u. Religion 
überall in enger Verflechtung. Mutterrechtliche 
Kulturen ın ıhrer eigentümlich mythisch-rel. Ver- 
fassung gesehen zu haben, bleibt B.s Verdienst. Er 
sah sich selbst als Historiker christlich-konservati- 
ver Ausrichtung; als intuitiv begabter Symbolfor- 
scher stand er in der Trad. der Romantik. 


WW: GW, hg. v. K. Meulı, 10 Bde. Bs 1943-67; Versuch über 
die Gräbersymbolik der Alten. Bs 1859; Das Mutterrecht. St 
1861, 1985. 


Lit.: A. Cesana: J.J. B.s Geschichtsdeutung. Bs 1983; H.J. 
Heinrichs (Hg.): Das Mutterrecht ν. J.J. Β. ın der Diskussion. 
F °1987 GUNTHER STEPHENSON 


Bachofen v. Echt, Claudia /Clemensschwestern. 


Bacht, Heinrich, 51 (seit 1929), * 8.12.1910 Essen, 
ἡ 25.1.1986 Frankfurt a.M.; Professor für Funda- 
mentaltheologie in Valkenburg (1940-42), Büren 
1.W. (1946-50), Frankfurt a.M. (Hochschule 
St. Georgen, 1950-78); behandelte als Schriftsteller 
bes. theologiegesch. u. ökum. Fragen sowie das alte 
Mönchtum (Pachomios). 


WW: Das Konzil v. Chalkedon, 3 Bde. Wü 1951-54, °1979 
(Mit-Hg.); Gesch. der ökum. Konzilien. ΜΖ 1963 ff. (Mit-Hg.); 
Das Vermächtnis des Ursprungs. Stud. z. frühen Mönchtum, 2 
Bde. Wü 1972, 1983; Die Tragödie einer Freundschaft. Fürst- 
Bf. Heinrich Förster u. Prof. Joseph Hubert Reinkens. K 1985. 


Lit.: W. Löser: P. Heinrich Bacht: Cath(M) 40 (1986) 246-252. 
GÜNTER SWITEK 
Baciccio (-a) (eigtl. Gaulli), Giovanni Battista, it. 
Maler, * 8.5.1639 Genua, f 2.4.1709 Rom; verkör- 
pert im Gewölbefresko „Der Sıeg des Namens 
Jesu“ (Il Gesu, Rom, 1676-79) dıe künstler. u. rel. 
Vorstellungen seines alternden Meisters G.L. 
/Bernini. Als Inbegriff der trıumphierenden, ge- 
genreformator. Kirche setzt dieses Hauptwerk 
neue Maßstäbe für die ıllusionist. /Deckenmalerei: 
extreme Verkürzung der Figuren, Komponieren 
ganzer Gruppen in dramatisch ausgeleuchtete Hell- 
u. Dunkelbereiche, UÜbertreten des Rahmens, 
Übergang gemalter Teile τὴ Skulptur. 
Lit.: R. Enggass: The Painting of Baciccio. University Park 
(Pennsylvanıa) 1964 (Lit.). STEFANIE WALKER 
Backenstreich /Alapa; Firmung. 
Backer, Augustin de, SJ (1835), Bibliograph, * 18. 
7.1809 Antwerpen, 7 1.12.1873 Lüttich; erforschte 
in vielen Bibliotheken Europas die Bibliogr. seines 
Ordens; Ergebnis war dıe Bibliotheque des Ecri- 
veins de la Comp. de Jesus (7 Serien, Lüttich 
1853-1861: zusammengefaßt u. ergänzt ın 3 Bdn. 
ebd. 1869-76). durch seinen Mitarbeiter C. 7Som- 
mervogel 1890-1900 ın erweiterter Neu-Auflage in 
9 Bdn. herausgegeben. 


Lit.: Sommervogel 1. 753ff.; DHGE 6, 73ff. 
KLAUSSCHATZ 


Backes, /gnaz, kath. Dogmatiker, * 28.7.1899 
Möhn ὃ. Trier, # 18.11.1979 Gutweiler; 1935-68 
Dogmatiker in Trier, bei M. /Grabmann in Mün- 
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chen u. B. /Geyer ın Bonn ın 616 dominikanische 
Scholastik sowie ın die Editionskunst eingeführt 
(1928 Diss. München: Die Christologie des hl. Tho- 
mas v. Aqguin und die griech. Kirchenväter |1931]), 
1933 Habilitation ın Bonn (Habılitationsschrift: 
Kommentar zum 5. Buch |Christologie] der ‚Sum- 
ma de summo bono‘ Ulrichs v. Straßburg). Beach- 
tung fand B.' Sicht des Volkes Gottes, ın der er 
Ideen des Vat. II vorwegnahm. Zahlreiche Editio- 
nen. Weiteres Schrifttum ın Festschriften u. Zeit- 
schriften, bes. TThZ. 
Lit.: W. Breuning: Die Kirche als Thema ım Umkreis des 
Zweiten Vatikanums u. die Kirchlichkeit der Theologie: TThZ 
85 (1976) 25-39; Kürschners Deutscher Gelehrten-Kal. (1980) 
1, 98. FRANZ COURTH 
Backoffen, Hans, Bildhauer aus Sulzbach, nach- 
weısbar ab 1509 ın Mainz, 7 21.9.1519 ebd., bedeu- 
tender Vertreter der Dürerzeit am Mittelrhein mit 
starker Schulwirkung. Gesicherte WW sind die 
Kreuzigungsgruppen in Frankfurt a.M. (Hist. 
Mus.; Dom) u. dıe Kruzifixe ın Mainz (St. Peter; St. 
Ignaz). Allgemein gelten auch die Grabdenkmäler 
der Erzbischöfe Berthold v. Henneberg (7 1504), 
Jakob v. Liebenstein (7 1508) u. Uriel v. Gemmin- 
gen (1 1514) im Mainzer Dom als seine Werke. 
Letzteres wurde jedoch kürzlich dem Schüler Peter 
Schro zugeschrieben. 
Lit.: P. Kautzsch: Der Mainzer Bildhauer H.B. L 1911: W. 
Goeltzer: Der Fall ,‚H.B.‘: Mainzer Zs. 84/85 (1989/90) 1-78,86 
(1991). ULRICH SÖDING 
Backworth (Barkworth), Marcus, sel. (1929), 
Mart., OSB, * 1572 Lincolnshire; Protestant, 1594 
Konversion z. Katholizismus in Douai; Theologie- 
studium ım engl. Kolleg zu Valladolid, 1599 Priester 
u. OSB-Oblate ın Hirache. In Engl. zus. mit dem 
sel. Roger Filcock SJ Missionar, am 27.2.1601 v. rel. 
Fanatikern als erster engl. Benediktiner ın Tyburn 
erhängt. 
Lit.: B. Camm: Nine Martyr Monks. Lo 1931, 1-44; A. Zim- 
mermann: Kalendarıum Ben., Bd. 1. Metten 1933, 259ff.; 
H. Thurston -- ἢ. Attwater: Butler's Lives of the Saints, Bd. 1. 
Lo 1956, 435f., BibISS 2, 785f. (C. Testore). 

STEPHAN PETZOLT 
Bacon, Francis, Politiker u. Philosoph, * 22.1. 1561 
London, 7 9.4.1626, 1617 Großsiegelbewahrer, 
1618 Lordkanzler u. z. Baron Verulam ernannt. B. 
ist eine vıeldeutige Figur, schwankend zw. polit. 
Wirkabsicht, Wissenschaftspolitik u. -kritik, mit 
modern zu deutenden Tendenzen u. mit humanı- 
stiısch-renaissancehaften Zügen. Er hat literar- u. 
realgesch. Werke (De sapientia veterum, 1609; His- 
tory of Henry VII., 1622; moralisch-polit. Essays, 
1597) verfaßt, sich nach der Macht gedrängt u. ıst 
als Politiker gescheitert. Mit dem Anspruch, die 
Wiss. reformieren zu wollen, hat er ın der NZ 
Ruhm gewonnen. In seinen philos. Schriften unter- 
läuft er die wıssenschaftsbeherrschende Rolle der 
Theol. ım 16. u. 17.Jh., wendet sıch gg. arıstotel. 
„scholastische“ u. platon. Konzepte v. Wiss. u. 
schlägt in seinem Neuen Organon (1620) -- der Titel 
spielt auf Aristoteles’ method. Schriften an — die 
Erforschung u. Ausbeutung der Natur nach alleın 
empir. Maßstäben vor, um - 7,,Wissen ist Macht“ — 
die Schätze der Natur für praktisch-polit. Zwecke 
zu nutzen. Die Institution dieser zentralen staatl. 
Forschung imaginiert er ın seiner Wissenschafts- 
utopie Nova Atlantis (posthum, zuerst 1626). Die 
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empir. Inventionen sollen nach dem enzyklopäd. 
Plan ın einer „Instauratio magna“” aller Wissen- 
schaften geordnet werden. Dieser unvollendete 
Plan hat v. allen wiss. Reformplänen aus Humanis- 
mus u. Barock die größte Wirkung gehabt. Im 
19.Jh. wurde Bacon zu einer Ikone des ıdeologı- 
sierten /Empirismus, mit der dıe empir. /Natur- 
Wiss. gg. die Philos. des /Dt. Idealismus ausgespielt 
wurde. 

Ausg.: The works of F.B., coll. and ed. by Spedding, Ellıs, and 
Heath. Lo 1857-74, Nachdr. St-Bad Cannstatt 1961-63. 


Lit.: J. Spedding: An Account of the life and times of F.B., 2 
Bde. Lo 1879; K. Fischer: F.B. u. seine Schule (Gesch. der 
Neueren Philos., Bd. 10). Hd 1904 (11856); R.W. Gibson: F.B.: 
A Bibliography of his Works and of Baconia to the Year 1750. 
O 1950; J.J. Epstein: F.B. A political Biography. Athens 
(Ohio) 1977: W. Krohn: F.B. (Beck’sche Reihe 509). M 1987. 
WILHELM SCHMIDT-BIGGEMANN 


Bacon, John /John Bacon. 
Bacon, Robert Robert Bacon. 
Bacon, Roger /Roger Bacon. 
Bacs /Kalocsa. 

Baculus /Bischofsstab. 


Bad. 1. Kulturgeschichtlich: Das B., in offenen Ge- 
wässern schon bei den frühen Natur- u. Kulturvöl- 
kern üblich, wırd v. Griechen, Etruskern u. Rö- 
mern kultiviert: Privathäuser der Oberschicht ha- 
ben Wannen, öff. Bäder für alle entstehen. Die 
Thermen der Römer bieten Möglichkeiten 7. 
Warm-, Heißluft- u. Dampf-B. sowie Massageräu- 
me, Schwimmbecken, Sportplätze, Bibliotheken u. 
Vortragssäle. 516. sind zugleich Kommunikations- 
zentren. Heilbäder stehen meist ım Zshg. mit Kul- 
ten (/Herakles, /Asklepios). Auch im MA gibt es 
neben dem privaten B. öffentliche Bäder, aus Hy- 
gienegründen landesherrlich geförderte Badestu- 
ben, die Zentren der Geselligkeit u. öff. Ereignisse 
sınd. Sie werden zu Lehen an „Bader“ vergeben, 
deren Berufsstand im 15./16.Jh. ehrbar (zünftig) 
wird. Pest u. Syphilis (ab 1500) sorgen für das Ende 
der ma. Badekultur. Im 18. Jh. gılt das Baden entw. 
als ungesunde Mode od. als fast wundersames Heil- 
mittel. Positive od. negative Wirkungen werden 
aufklärerisch erforscht; Trinkkuren ergänzen bzw. 
ersetzen Badekuren. Mıt dem 19.Jh. trägt eine 
neue Badebewegung z. Schaffung zahlr. Badeein- 
richtungen beı. Im 20. Jh. ist das B. Teil der persönl. 
/Hygiene, der sportl. Betätigung u. der allg. Kör- 
perkultur. 

Hl. Theologisch-ethisch: Im Christentum wurde 
das B. primär unter a) kultischem, b) asketischem 
u. c) sexualethischem Aspekt diskutiert: a) Neben 
kult. /Waschungen steht ν. ἃ. das Reinigungs-B. vor 
der /Taufe, da dıe /Katechumenen in der Quadra- 
gesima (/österliche Bußzeit) die Körperpflege ver- 
nachlässigten. b) Im Kontext eines Verzichtsethos 
entwickelte das /Anachoretentum der Frühzeit dıe 
Waschaskese, dıe auch später vereinzelt im Mönch- 
tum eıne Rolle spielte u. auf ıllustre Beispiele ver- 
wies (Herrenbruder Jakobus, vgl. Eus. h.e. II,23). 
c) Zwar nahmen chr. Autoren schon früh Anstoß 
am allgemein üblichen gemeinschaftl. B. der Ge- 
schlechter u. den erot. Entwicklungen ın der Bade- 
kultur der Frühzeit sowie des MA. Doch waren es 
faktisch die Seuchenprobleme (s.o.) u. dıe Hy- 
gieneentwicklung, die einen generell anderen Um- 
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gang mit dem Körperlichen evozierten u. damit ein 
verändertes Ethos hervorbrachten: Körpersekrete 
gelten bıs heute als „unfein”, Kontakte wurden di- 
stanziert u. die Schamschwelle erhöht. Dies förder- 
te dann auch diverse chr. Normvorstellungen Ζ. 
„keuschen B.“ Eine psychol. differenziertere Stel- 
lung bezieht im MA hingegen bereits /Thomas v. 
Aquın, der das B. als Mittel gg. die Traurigkeit 
empfiehlt. - Heute wird eine zeitgerechte Ethik das 
B. als Element der Hygiene u. als Teil einer inte- 
grativen, die leib-seel. Ganzheit des Menschen 
berücksichtigenden Körperkultur betrachten. 


Lit.: RAC 1,1134-43; H. Schreiber: Sitten-Gesch. der Bade- 
wanne. M 1966; N. Elias: Über den Prozeß der Zivilisation. 
Bern ?1969; G. v. Hahn - H.-K. v. Schönfels: Von der Heilkraft 
des Wassers. Eine Kultur-Gesch. der Brunnen u. Bäder. Au 
1986. THOMAS HAUSMANNINGER 


Badajoz /Spanien, Statistik. 


Baden ging 1952 im neuen Bundesland B.-Würt- 
temberg auf. Mark-Gf. Hermann 11. (aus dem Ge- 
schlecht der Zähringer) nannte sich seit 1112 nach 
der Stammburg v. Baden. Die — mehrfach geteil- 
ten — bad. Markgrafschaften (seit 1535 B.-Durlach 
u. Baden-Baden) wurden unter Karl Friedrich 
durch Napoleon 1803 z. Kur-Ftm., 1806 z. Groß- 
Htm. erweitert, das sich v. Bodensee z. Main, v. 
Hoch- u. Oberrhein über den Schwarzwald er- 
streckte. Dieses Gebiet war ım 6./7.Jh. christiani- 
siert worden. Frühe Klöster (z.B. Reichenau), seit 
dem Investiturstreit bedeutende Reformklöster wie 
/St. Blasıen und danach Reformorden (wie die Zi- 
sterzienser), schufen geistl. u. kulturelle Zentren. 
Bedeutende Humanisten wirkten seit dem 15. Jh. 
an den Universitäten Heidelberg u. Freiburg sowie 
an Lateinschulen (wie in Pforzheim). Das Konstan- 
zer Konzil gab der Region starke Impulse. Um 1500 
war dıe Oberrheinregion Drehscheibe eur. Kunst 
mit Meisterwerken der Malerei, Bildhauerei, Ar- 
chitektur (z.B. 7Schongauer, Hans /Baldung, 1513 
Vollendung des Freiburger Münsters). 

Die reformator. Bewegung entfaltete sıch früh u. 
kräftig, ebenso die v. /Habsburg (in seinen Vorlan- 
den, später „Vorderösterreich“) betriebene kath. 
Gegenwehr. Nach 1555 schlossen sich etliche Terri- 
torıen im bad. Raum dem Protestantismus an, v.a. 
B.-Durlach u. die Pfalz (seit 1563 calvinistisch). In 
den kath. gebliebenen od. (wie Konstanz 1548) 
zwangsrekatholisierten Gebieten gelang den Jesui- 
ten, Kapuzinern u.a. eine Revitalisierung der rel. 
Praxis, erkennbar ın der Volksfrömmigkeit wie in 
reger barocker Bautätigkeit (Kirchen, Kapellen, 
geistl. Residenzen). Kirchenpolitische Reformen 
/Marıa Theresias u. /Josephs Il. bzw. der Geist der 
Aufklärung durchdrangen die Region ım ausgehen- 
den 18.Jh., zugleich wuchs konservativer Wider- 
stand v. unten. /Wessenberg als Generalvikar v. 
/Konstanz bemühte sıch zugleich um Fortschritt u. 
Ausgleich. 

Die Gründung des Groß-Htm. B. brachte die Sä- 
kularısatıon aller Klr. im Land, die Einverleibung 
der hochstiftl. Gebiete des Bim. Konstanz u. der 
lıinksrhein. Btm. ın den Staat. Die Bevölkerung B.s 
war zu 2/3 katholisch, dıe Dynastie u. ein Großteil 
des Beamtentums protestantisch. 1821 bildeten Lu- 
theraner u. Reformierte die Union der bad. Lan- 
deskirche. 1821/27 wurde das Ebtm. /Freiburg ge- 
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schaffen, dessen Grenzen Baden u. /Hohenzollern 
umschlossen. 

Lit.: E. Gönner — G. Haselier: B.-Württemberg. Gesch. seiner 
Länder u. Territorien. Wü 1975; Das Land B.-Württemberg. 
Amtliche Beschreibung nach Kreisen u. Gemeinden, Bd. 1. St 
1977, H. Sproll — J. Thierfelder (Hg.): Die Religionsgemein- 
schaften ın B.-Württemberg. St 1984: W. Hug: Gesch. B.s. St 
1992. WOLFGANG HUG 
Badener Disputation, v. den kath. Orten veran- 
staltetes eidgenöss. Glaubensgespräch. 21.5. bis 
8.6.1526 in Baden (Schweiz), letzter Versuch der 
Altgläubigen, die rel. Einheit der Schweiz unter 
dem Dach der kath. Kirche zu retten. Scheiterte am 
Abschwenken Basels u. Berns auf die Linie Zürichs 
(welches die kath. Orte zus. mit Bern usw. notfalls 
gewaltsam z. kath. Kirche zurückzubringen beab- 
sichtigten — unter Kaltstellung Zwinglis). Disputa- 
tıionsmaterie: sieben Thesen /Ecks, vorab dıe Mes- 
se; prominente Teilnehmer auf kath. (Eck, Fabri, 
/Murner) u. ev. Seite (Oecolampadius, B. /Haller). 
Ergebnis: keine Einigung, sondern Verhärtung der 
Fronten; Glaubenskrieg u. Religionsspaltung (zw. 
inneren Orten u. Stadtkantonen) zeichnen sich ab 
(Zwingli erwägt, Politik u. Krieg für die Reforma- 
tion einzusetzen). 

Lit.: F. Büsser: H. Zwingli. Gö 1973; G.W. Locher: Die 
Zwinglische Reformation usw. Gö 1979. ERNST W. ZEEDEN 
Badener Konferenz, v. 20. bis 27.1.1834 in Ba- 
den. Die Vertreter der sieben Stände Aargau, Ba- 
selland, Bern, Luzern, Solothurn, St. Gallen u. 
Thurgau beschlossen dıe 14 Badener Konferenz- 
artıkel, ein Dokument schweizer. liberaler Staats- 
kirchenpolitik. Es sollten anstehende Probleme des 
Verhältnisses v. kath. Kirche u. Staat überkantonal 
geregelt werden. Beschlossen wurde, dıe Errich- 
tung eines schweizer. Ebtm. in Rom zu beantragen, 
Abhaltung v. Synoden unter staatl. Kontrolle, 
staatliches Plazet gegenüber kirchl. Erlassen, Eıin- 
schränkung der geistl. Gerichtsbarkeit ın Ehe- 
sachen, Verpflichtung der Einsegnung v. Misch- 
ehen, staatl. Aufsicht über die Priesterseminare, 
die Kollaturen u. das Schulwesen, Verminderung 
der Feier- u. Fasttage, Besteuerung der Klr. u. Auf- 
hebung v. deren Exemtion, Treueid der Geistlichen 
u. gegenseitige Hilfeleistung im Konfliktfall. Am 
17.5. 1835 verurteilte Gregor XVI. dıe Artikel. Im 
Sept. 1835 scheiterte ein zweites Treffen ın Luzern. 
Mit dem Aargauer Klr.-Streit (1841) verloren die 
Artikel endgültig ihre Bedeutung. 

Lit.: P. Angehrn: Der Kt. Thurgau u. die Badener Konferenz: 
Thurgauer Beitr. z. Gesch. 125 (1988) 5-186 (Lit. zu den ein- 
zelnen Kantonen); P. Stadler: Der Kulturkampf in der Schwei- 


zer. Eidgenossenschaft u. Kath. Kirche im eur. Umkreis 1848 
bis 1888. Frauenfeld-St 1984. 71-81. KONSTANTIN MAIER 


Baden-Powell, Robert Pfadfinder. 


Baden-Württemberg, südwest-dt. Bundesland 
mit den Diözesen /Freiburg im Breisgau u. /Rot- 
tenburg-Stuttgart. Vgl. auch /Baden; /Württem- 
berg. 


Badia, Tommaso (Thomas de Abbatiis de Muti- 
na), OP, Theologe u. Kard. (1542), * 10.11.1483 
Modena, 7 6.9.1547 Rom; dozierte ın Ferrara, Ve- 
nedig u. Bologna Philos. u. Theol., 1529 Mag. sacri 
Palatıı; verteidigte die Rechtgläubigkeit einiger we- 
gen augustin. Positionen (Rechtfertigung, Prädesti- 
nation) als Lutheraner verdächtiger Augustiner, 
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darunter /Augustinus v. Piemont, zensierte 1535 
die 1. Aufl. v. 7Sadoletos Römerbrief-Kmtr., 1536 
die „Problemata” v. /Zorzi u. billigte 1539 die 
„summa Instituti“ der SJ. Im Kreis um /Contarini 
u. /ÄAleander, deren Beichtvater er war, arbeitete 
B. 1537 an den Reformgutachten für Paul IIl. mit, 
nahm an den Religionsgesprächen v. Worms u. Re- 
gensburg (1540-41) teil u. unterstützte mit Contari- 
nı die Einigung ın der Rechtfertigungslehre. 1542 
Mitgl. der Congreg. Sanctı Officı; als Legat für das 
Trıd. vorgesehen, blieb B. als theol. Berater des 
Papstes ın Rom. 

Porträt: Cod. Vat. Lat. 10952 f. 37. 

WW (hsl., bis 1808 in S. Marco, Florenz): Quaestiones physi- 
cae et metaphysicae; Liber de anıma; Tractatus III: 1. De ın- 
tensione formarum, 2. De analogıa entis. 3. De pluralitate in- 
telligentiarum iuxta Aristotelem; Tractatus II: 1. De immorta- 
litate anımae, 2. De opinantes; De providentia dıvina; De 
pugna duorum Angelorum homini astantium, ad Gabrielem 
Ferrarium: Tractatus adversus Lutheranorum errores (?). 


Lit.: DBI 5,74ff. (Lit.). VINZENZ PFNÜR 
Badie, Jean de la /Labadie, Jean de. 

Badische Schule Kant, Neukantianismus. 
Baduario /Bonaventura v. Peraga. 


Badurad, Bf. v. Paderborn (815-862), * um 780 
aus sächs. Adelsfamilie, f 17.9.862; ausgebildet in 
Würzburg, dort Domkleriker. Missus /Ludwigs 
d.Fr., den er ın der Auseinandersetzung mit seinen 
Söhnen unterstützte. B. weihte die Domkirche, soll 
dıe Domschule gegründet u. die disciplina monaste- 
rialis für den bfl. Klerus eingeführt haben. Er sorg- 
te für dıe Pfarrorganısation ım Bistum u. hatte An- 
teil an der Gründung v. /Corvey. /Herford u. 
/Böddeken. 836 ließ er dıe Liboriusreliquien v. Le 
Mans nach Paderborn überführen. 
Lit.: H.J. Brandt - K. Hengst: Die Bischöfe u. Erzbischöfe v. 
Paderborn. Pb 1984, 42-47 (OO u. Lit.); M. Balzer: Die 
Schrift-Überl.: U. Lobbedey (Hg.): Die Ausgrabungen im 
Dom zu Paderborn 1978/80 u. 1983, Teıl-Bd. 1. Bn 1986, 97 ff. 
GABRIELE GROSSE 


Baeck, Leo, führender dt. jüd. Theologe, * 23.5. 
1873 Lissa-Leszno (Posen), 7 2.11.1956 London; 
Stud. am Rabbinerseminar ın Breslau, hierauf an 
der „Hochschule für dıe Wissenschaft des Juden- 
tums“ ın Berlın, gleichzeitig Philos. bei W. /Dilthey; 
Rabbiner in Oppeln, Düsseldorf u. Berlin. Dort Do- 
zent an der „Hochschule“ bis z. Schließung 1939; 
Deportation nach Theresienstadt, wo Teile v. Dieses 
Volk entstanden. Nach 1945 lebte Baeck bis zu sei- 
nem Tod ın London. In der Auseinandersetzung mit 
/Harnack entstand 1905 seine Schrift Das Wesen des 
Judentums. Die Auseinandersetzung mit dem Chri- 
stentum beschäftigt ıhn zeitlebens. Seine Verwurze- 
lung im Judentum kommt auch ın seinen Aktivitä- 
ten in wichtigen Organisationen des dt. Judentums 
vor dessen Vernichtung z. Ausdruck. Das 1954 ge- 
gründete Leo-Baeck-Institut mit Niederlassungen 
ın London, New York u. Jerusalem wıdmet sıch der 
Erforschung der Gesch. der dt. Juden. 

WW: Das Wesen des Judentums. Wı 1979: Paulus, dıe Pha- 


rısäer u. das NT. F 1947, 1961; Dieses Volk, 2 Bde. F 1955-57; 

Aus drei Jahrtausenden. St 1958. 

Lit.: R. Mayer: Christentum u. Judentum ın der Schau L.B.s. 

St 1961; TRE 5, 112-115 (R. Mayer); A. Friedlander: L.B. St 

1973: Z. Kurzweil: The Relevance of L.B.'s Thought to the 

Mainstream of Judaism: Judaism 39 (1989/90) 163-170. 
FERDINAND DEXINGER 
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Baegert, Jakob, 51 (1736), Miss., * 22.12.1717 
Schlettstadt (Elsaß), 7 29.9.1772 Neuburg a.d. Do- 
nau; wirkte 1751-67 beı den Guaicura in Kalifornien. 
Lit.: Nachr. v. der amer. Halbinsel Californien. Mannheim 
1771 (span. Ausg. Mexiko 1942, engl. Berkeley 1979); The let- 
ters of J. B. 1749-61, hg. ν. D.B. Nunis Jr. Los Angeles 1982; 
E.J. Burrus: Religious chroniclers and historians: Handbook 
of Middle American Indians, Bd. 13. Austin 1973. 

MICHAEL SIEVERNICH 
Baeumker, Clemens, kath. Philosophiehistoriker, 
1852-1924; 1883 Prof. ın Breslau, 1900 Bonn, 1903 
Straßburg, 1912 München. Bahnbrechend für die hı- 
storisch-kritische Erforschung der ma. Philosophie: 
Seine zahlreichen editorischen, literar- u. problem- 
geschichtl. Arbeiten zeigen die Vielfalt der schol. 
Ideenentwicklung (Schwerpunkte: Bedeutung der 
„Artisten“; Fortwirken des (Neu-)Platonismus; 
„Lichtmetaphysik“) u. führen zu einer differenzier- 
teren, noch gültigen Sicht der Epoche. Eıinflußreich 
als Hrsg. der von ıhm 1891 gegr. BGPhMA. 


HW: Witelo. Eın Philosoph u. Naturforscher des 13.Jh.: BG- 
PhMA 3,2 (1908, *1991); Die eur. (2. Aufl.: Die chr.) Philos. 
des MA: Kultur der Ggw., hg. v. P. Hınneberg, Tl. 1, Abt. 5. L 
1909, 21913; Stud. u. Charakteristiken z. Gesch. der Philos. ins- 
bes. des MA: BGPhMA 25 (1927). — Selbstdarstellung: Deut- 
sche Philos. der Ggw. in Selbstdarstellungen, Bd. 2. L 1921, 31 
bis 60. 


Lit.: M. Grabmann: Clemens Baeumker u. die Erforschung 
der Gesch. der ma. Philos.: BGPhMA 25 (1927) 1-38; W. Klu- 
xen: Die gesch. Erforschung der ma. Philos. u. die Neuschola- 
stik: ChP 2,368-372. WOLFGANG KLUXEN 
Bagavat /ElI-Bagavat. 

Bagdad. 762 als neue Kalifats-Hauptstadt Madi- 
nat al-Saläam auf dem Gebiet der fünf chr. Dörfer 
Sünäyä, Wartäl, Karhä, KaliliS6 u. Bagdäd (urspr. 
wohl δ Kadäd „Haus der Herde“) durch den Kalı- 
fen Al-Mansür gegründet, hat B. rasch das 40 km 
südlich gelegene Al-Madain ersetzt u. dessen 
kirchl. Funktionen übernommen. Die früheren 
Zentren waren /Seleukia (gegr. 306 vC.), Ktesi- 
phon u. Vologesias (parth. Gründungen von 69 u. 
47 vC.), Kokhe bzw. Veh Ardasır, dıe sassanıdische 
Haupstadt, das 540 durch Chosrau AnuSiırvän ge- 
gründete al-Rumiya u. Aspanir. Die älteste meso- 
potamische chr. Gründung hat ın Kokhe mit dem 
Apostel Marı begonnen, wohl schon vor 79 oder 
116, als durch eine Flußumbettung der Tigris Ko- 
khe von Seleukıa trennte. Die erste um 100 errich- 
tete Kirche wurde mehrmals zerstört u. wıederauf- 
gebaut. Der Katholikos Timotheos I. wurde noch 
am 7.5.780 ın Kokhe geweiht, wohnte aber danach 
im Kloster von Daır al-Gatalıg ın KaliliSö’, wo er 
823 beerdigt wurde. Am westlichen Tigrisufer von 
Norden nach Süden fand man die Klöster Daır al- 
Oibäb u. Dair Durtä (Grab v. 7/Abdallah ibn al- 
Tayyıb); Dair Mär Pethion od. Dair ἃ] Atig, wo Al- 
Mansür sıch aufhielt, bevor er seine Stadt gründete, 
und wo 774 Hananı$Sö zum Katholıkos gewählt 
wurde; Daiır al-Salib, das schon ım 14. Jh. zerstörte 
Dair al-Gatalig und Daır al-Ta’alib. Etwas westlich 
fand man die Kirche von Mär Tümä (Siedlungen 
der Jakobiten und Grab v. Yahya ıbn Adi), ferner 
die Kirche von Dair al--Adarä u. von Dair Mudyän; 
ın Karhä Mär Sargis u. Bahüs (Grab v. Sabri$ö° V. 
[7 1256]), die Marienkirche von al-"Ugba u. die Kir- 
che von Darb al-Oarätıs u. von Bäb al-Muhawwal. 
Auf der Ostseite des Tigris im Norden Dair Samälü 
u. die Marienkirche al-Kursi, ın der die Patriarchen 
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von 892-1147 bestattet wurden, sowie Darb Bınär, 
wo die fränkıschen Gefangenen umgebracht wur- 
den, u. Dair al-Zandawand. Es gab drei Schulen: ın 
KalıliSö‘, Mär Pethion u. Karhä. Seit 790-792 gibt 
es Jakobiten in B. 818 wird Habib erster Bischof v. 
Bagdad. 1138 erhielt ‘AbdiS6° IH. von al-Muktafi 
die Kirchenleitung auch über dıe Griechen, Jakobı- 
ten und Melkiten. Die Christen wurden 1001, 1012, 
1045 u. 1056, ın Karhä zwischen 852 und 945, unter- 
drückt. Der Einfluß der Kirche erweiterte sıch je- 
doch durch einflußreiche Gelehrte u. Arzte. Ta- 
merlan eroberte B. 1401, u. Schäh Muhammad 
1411. 1437 schreibt Magrizi, daß B. keine Stadt 
mehr ıst. 1501 vernichtete Schäh Ismail, was noch 
übriggeblieben war. Durch westliche Reisende er- 
fährt man hın und wieder, daß einige christliche Fa- 
milien nach B. zurückgekommen waren. Eıne Kir- 
che wurde für dıe Jakobiten ım 16. Jh. gebaut, die 
jetzt armenisch geworden ist: Gög Nazär. Die Ka- 
puziner trafen 1626 ın B. ein. Ihre Kirche wurde 
1842 gebaut. In B. gibt es seit 1632 eın lateinisch- 
kath. Bistum, seit 1862 eın syrisch-kath. Bistum und 
seit 1954 ein armenisch-kath. Bistum. Heute zählt 
die katholische Kirche von B. 325000 Chaldäer, 
23000 Syrer u. einige Lateiner u. Armenier. Die 
Zahlen für die Orthodoxen (um 170000) sind 
schwer nachzuprüfen. B. ist Amtssıtz des kath. Pa- 
triarchen v. /Babylon u. eines Katholıkos der 
/Apostolischen u. Kath. Kirche des Ostens. 

Lit.: J.-M. Fiey: Topographie chretienne du Mahoze: OrSyr 12 
(1967) ?397-*420. M. Allard: Les chretiens a Bagdad: Arabica 


9 (1962) 375-388; J.-M. Fiey: Chretiens syriaques sous les Ab- 
bassıdes surtout a B. (749-1258). Lv 1980. 


MICHEL VAN ESBROECK 


Bagno, Giovanni Francesco Guidi di, Kard. 
(1629). * 4.10.1578 Florenz. 7 25.7.1641 Rom: seit 
1598 an der Kurie. 1614 Titular-Ebf. v. Patras u. Vi- 
zelegat v. Avıgnon, 1621-27 Nuntius τη Brüssel, 
1627 Bf. v. Cervia. 1627-30 Nuntius ın Parıs, 1630 
bis 1635 ın Cervia u. Rom, 1635-39 Bf. v. Rieti, 
seither in Rom. Humanistisch gebildet, als Diplo- 
mat hochqualifiziert, betrieb B. die Kath. Reform, 
versuchte, die Politik Urbans VII. u. Richelieus 
einander anzugleichen sowie zw. Fkr. und Span. zu 
vermitteln. Mehrmals Papstkandidat Richelieus. 


Lit.: B. de Meester: Correspondence du Nonce B. 1621-27. ΒΙ-- 
Ro 1938; G. Lutz: Kard. B. Tü 1971 (Lit.). 
DIETER ALBRECHT 


Bagnolenser /Katharer. 
Bagnoregio /Viterbo. 


Bagot, Jean, 51 (1610 od. 1611), * 11.7.1591 Ren- 
nes, T 22.8.1664 Parıs; 1639 Theologe des Ordens- 
generals, 1655 Rektor des Profeßhauses ın Paris. B. 
bekämpfte in drei Werken den /Jansenismus (1645, 
1646, 1650) u. in seiner Defense du droit Episcopal 
(1655, lat. 1659) die aufkommende Lehre E. /Ri- 
chers. /Mazarın unterdrückte einen Streit, der über 
dieses Werk ın der /Assemblee du clerg£ zu entste- 
hen drohte. B. war geistl. Führer vieler angesehe- 
ner Persönlichkeiten, stiftete dıe „Kongreg. v. der 
Hl. Magd“ u. die „Societ€ des bons Amis“, aus der 
die „Societ&E des Missions Etrangeres“ hervorging. 

Lit.: Soemmervogel 1,774-777, 8, 1725; DHGE 6,223f.; DBF 
4.1203 ff. JOSEPH A.G. TANS 
Bagratiden, kaukas. Adels- u. Königsgeschlecht. 
Ein 1. Fürst Bagarat wırd ın /Faustos’ gesch. 
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„Kommentaren” aus Anlaß der Weihe des arm. 
Katholikos /Nerses I. um 353 erwähnt. Fürst Span- 
diat ist 506 Ὁ. Konzil v. /Dwin anwesend (Σπανὸι- 
ἄτης Ὁ. Const. Porphyr. adm. imp. 45). Sembat 
(7 617) wurde v. Ks. /Maurikios adoptiert, Varaz- 
Tirots (f 643) wurde Kuropalat v. /Armenien. 
Aschot ({ 690) u. Sembat (ὑ 726) dienten den Kali- 
fen. Ihre Rivalen waren dıe Mamikonier. 748 wur- 
de Aschot der Blinde durch Gregor Mamikoniıan 
geblendet. Mit den Söhnen Aschots des Blinden 
beginnen die beiden Zweige der B.: Sembat 
(7 772), Konnetabel des Kalıfen, heiratete eine Ma- 
mikonierin. Sein Bruder Vasak die Tochter Gua- 
rams III. v. Iberien. Von da ab treten die arm. B. 
auf. /Aschot I. u. /Aschot III. sind berühmte Per- 
sönlichkeiten. Der arm. Zweig endete 1080 mit der 
Ermordung der letzten Nachf. Gagiks II., der geor- 
gische regierte bis 2. Ende der Monarchie ın 7/Ge- 
orgien (1800). Die georg. B. residierten meist in 
/Tao-Klardscheti, bis 1014 Bagrat IIl. auch Κρ. v. 
Iberien u. /Abchasıen wurde. Die bedeutendsten 
georg. B. sind David der Erbauer (f 1125) u. Kgn. 
Thamar (+ 1213). Mehrere georg. Katholikoi stam- 
men aus der Familie Bagrationi. — Die Familie der 
B. wurde v. /Moses v. Choren durch Rückführung 
auf den bıbl. Kg. David verherrlicht. 


Lit.: C. Toumanoff: Studies ın Christian Caucasıan History. 
Wa 1963. 337-354: ders.: Manuel de GeEn&alogıe et de C'hrono- 
logıe pour la Caucasıe chre&tienne. Ro 1976, 96-180. 

MICHEL VAN ESBROECK 


Bahaii-Religion (B.). Die B. ist eine aus dem 
/Babismus hervorgegangene neue Religion, die 
ihre Zeitrechnung 1863 mit der Proklamatıon des 
Persers Mirzä Husain “Ali (1817-92) in Bagdad als 
des v. Bab verheißenen Imam Mahdi beginnen läßt. 
In der Bäbiya als Ganäb-ı Bahäs (Seine Hoheit der 
Lichterglanz) bekannt, nımmt er den Ehrennamen 
Bahä’ulläh (Glanz, Herrlichkeit Gottes) an. Mirzä 
Husain “Alı gehörte mit seinem Halbbruder Mir- 
zä Yahyä (Ehrenname: Subh-i Azal) seit 1844 zu 
den engsten Vertrauten des Bab, der Subh-ı Azal 
wahrsch. zu seinem Nachfolger ernannte. Nach 
dem Attentat auf den Schah (1852) wird Bahä- 
'ulläh in Teheran eingekerkert, wo er 1853 seine 
Erleuchtung u. Erwählung erfahren haben soll. Er 
wird nach Bagdad, später nach Edirne verbannt, 
wo es schließlich z. Schisma zw. Baha’ı u. Azali 
kommt. 1868 nach Akka verbannt, leitet er v. da 
aus die expandierende Gemeinschaft bis zu seinem 
Tod 1892. 

Testamentarisch setzte er seinen ältesten Sohn, 
“Abbas Efendi (1844) mit dem Ehrennamen ‘Abdul 
Bahä (Diener der Herrlichkeit) ein, was zu einem 
erneuten Schisma führte. ‘Abdul Bahä gılt den Ba- 
ha’ı als der einzige autorisierte Ausleger der Offen- 
barung. Er beginnt mit der Mission auch ım We- 
sten, wobei Bahä’ulläh als der wiedergekommene 
Christus gelehrt u. chr. Gedankengut ın dıe Lehre 
der Bahaı absorbiert wird. "Abdul Bahä hinterläßt 
kein Testament, zumal die Nachfolgeregelung ım 
„Kitab al-Agdas“, dem Hl. Buch, die Schaffung des 
„Hauses der Gerechtigkeit“ als Leitungsorgan fest- 
legt. Dennoch taucht 1922 in New York eın „Wille 
und Testament“ "Abdul Bahäs auf, das Sawgı Efen- 
di, seinen Enkel, als Nachf. einsetzt, was zu einem 
erneuten Schisma führt. Sawgı Efendi (1897-1957) 
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widmet sıch der Straffung v. Lehre u. Gemeinde, 
v.a. dem Aufbau der Verwaltungsordnung der 
Baha’iı-Gemeinschaft, wozu die weltweite Ausbrei- 
tung gehört, deren Ziel der „Baha’i-Weltstaat“ bil- 
dei. 

Im Zentrum der Lehre der B. steht dıe Offen- 
bahrung Bahä’u’llähs als Erfüllung aller Religio- 
nen. In Sendschreiben an dıe Herrschenden seiner 
Zeit erhebt er selbst diesen Anspruch. Das Gesetz 
des neuen Zeitalters legt er ım Kitab al-Agdas nie- 
der, das Koran u. Bayän (Babi) ablöst. Verhaltens- 
u. Handlungsweisen werden bis ins kleinste gere- 
gelt. In der Sprache Gottes, Arabisch, verfaßt, gilt 
es als unübersetzbar u. ist ın anderen Sprachen 
nicht zugänglich. 

Gott ist transzendent u. kann nur mittelbar durch 
die Propheten als göttl. Manifestationen erkannt 
werden. Die göttl. Offenbarung wird zu verschiede- 
nen Zeiten dem Fassungsvermögen der Menschen 
entspr. v. den Gottesgesandten verkündet (fort- 
schreitende Offenbarung). Nach den zwölf Grund- 
sätzen ist die Menschheit eine Einheit; alle Religio- 
nen haben eine gemeinsame Grdl.: Die Religion 
muß Ursache v. Einheit u. Eintracht sein; Religion 
muß mit Wissenschaft u. Vernunft übereinstimmen; 
Mann u. Frau haben gleiche Rechte. Einführung 
einer Welthilfssprache u. Einheitsschrift sowie Ein- 
setzung eines Weltgerichtshofs werden gefordert. 

Der Kult besteht aus dem dreimal täglich vorge- 
schriebenen Gebet, aus dem 19tägıgen Fasten vor 
Neujahr (21. März), aus Lesung der heiligen Schrif- 
ten der Menschheit ın der sonntägl. Zusammen- 
kunft u. dem Begehen des Festkalenders, insbes. 
des Neunzehn-Tage-Festes. Kultmittelpunkt bilden 
die „Häuser der Andacht“. 

Die Gemeinschaft gliedert sich ın örtl. u. nat. 
„geistige Räte” mit Weisungsbefugnis u. ın das die 
Gesamtheit leitende „Universale Haus der Gerech- 
tigkeit" (seit 1963), dessen Beschlüsse als unfehlbar 
gelten. Es gibt Speisegebote und -verbote (Alko- 
hol, Tabak) sowie einen allg. Missionsauftrag, um 
eine 1000jährige neue Welt, das Baha’ı-Zeitalter, zu 
gestalten. 


OO: 5. Effendi: Gott geht vorüber. O ?1954 (dt.); J. E. Essle- 
mont: Baha’u’lläh u. das neue Zeitalter. Ε 1963 (dt.), H. 
Großmann: Der Bahaı u. die Baha’i-Gemeinschaft. Oberkal- 
bach ?1973, H. M. Balyuzi: Baha’u’llah. A Brief Life. O 1976; 
U. Schaefer: Der Bahä’ı in der modernen Welt. Hofheim - 
Langenhain 1981. 
Lit.: H. Roemer: Die Bäbi-Bhä’i. Potsdam 1912; F. Ficicchia: 
Der Baha’ismus - Weltreligion der Zukunft? St 1981. 
RAINER FLASCHE 


Bahamas / Amerika, C. Karibik. 
Bahäwllah /Baha’i-Religion. 
Bahia /Baia. 


Bahir, Sefär ha-B. (Buch des Glanzes), pseudepi- 
graph. (Midrasch Nechunja ben ha-QOana), hebrä- 
ısch-aram. Schrift, Grundtext für dıe Früh-Kabbala 
in Süd-Fkr.; entstanden (dort?) im späten 12. Jh. 
unter (unsystemat.) Verarbeitung älterer Texte 
(v.a. Raza’rabba; Ὅτ Bahir). Das Buch selber wur- 
de ım 13./14. Jh. durch das Buch /Zohar verdrängt 
u. wirkte nur ın späterer kabbalıst. Interpretation 
(Zitate u. Kommentare) fort. Literarisch weithin 
Midrasch-Form (zu Stellen der Bibel u. des Buches 
J°sirah), durchsetzt mit Sprach-, Buchstaben- u. 
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Zahlen-, Namen- u. Brauchtumssymbolik. Inhalt- 
lich unausgeglichen, teilweise dualistisch gefärbt. 
Wichtig erscheinen das Problem des Bösen u. das 
Motiv der Seelenwanderung. Noch ohne neupla- 
ton. Basis-Weltbild u. ohne klares System der zehn 
Sefirot, 616 aber schon einen v. der /Merkaba abge- 
hobenen Komplex v. Wirkungskräften der Gottheit 
darstellen. 


Text: Amsterdam 1651 u.ö.; Wilna 1883 (Jr 1975); R. Marga- 
lioth: Jr 1951; G. Scholem: Das Buch B. B 1933 (dt.); A. Ka- 
plan: The B. NY 1979 (engl., mit Text); J. Gottfarbstein: Le B. 
Le Livre de la clarte. P 1984 (frz., mit Text). 


Lit.: (ἡ. Scholem: Ursprung u. Anfänge der Kabbala. B 1962; 
J. Dan: Gershom Scholem. NY 1988, 127-187. 
JOHANN MAIER 


Bahnhofsmission. Die B. wurde Ende des 19. Jh. 
gegründet (1894 ev. B. in Berlin, erste kath. B. 1895 
in München). Frauen aus der ev. u. kath. Frauenbe- 
wegung -- dem ev. Verein der Freundinnen junger 
Mädchen u. dem Kath. Mädchenschutzverein, dem 
heutigen IN-VIA-Verband Kath. Mädchensozialar- 
beit - traten in der Zeit der Industrialisierung der 
Not v. Mädchen u. jungen Frauen entgegen. Sie 
gingen an die Bahnhöfe, um dort die Hilfe u. Arbeit 
suchenden Mädchen ın Empfang zu nehmen. Sie 
boten ıhnen Stellen, Beratung sowie gute Unter- 
künfte an. Diese Initiative chr. Frauen fand ım In- 
u. Ausland Nachahmung, so daß schon 1910 an fast 
300 Bahnhöfen ın Europa Frauen sich dieser Auf- 
gabe ehrenamtlich widmeten. Zunächst arbeiteten 
beide Konfessionen eigenständig nebeneinander. 
1910 vereinigten sich die beiden Träger der Deut- 
schen B. - die „Kommission der Deutschen B.“ u. 
der „Deutsche Nationalverband der Kath. 
Mädchenschutzvereine“ - z. „Interkonfessionellen 
Kommission für B.“, wobei die Selbständigkeit der 
beiden Träger gewahrt blieb. So ıst das Angebot 
der Gastfreundschaft u. Hilfe durch die beiden Κιτ- 
chen einer der ältesten ökum. Dienste. — Infolge 
des 1. Weltkriegs u. ın der Nachkriegszeit kam es zu 
einer inner-dt. Wanderung Stellen suchender u. ob- 
dachloser Menschen u. damit zu einer Ausweitung 
der Arbeit. Die ınterkonfessionelle B. beschränkte 
sich nicht mehr auf organısator. Zusammenarbeit, 
es wurden gemeinsame Richtlinien erarbeitet. 516 
führten zu einer engeren Zusammenarbeit. Zu den 
bekannten Zielgruppen kamen Hilfe u. Arbeit su- 
chende Menschen, Jugendliche ohne Reiseziel, 
Kranke u. Gebrechliche. Mit hohem Einsatz arbei- 
teten 1932 ım damaligen Dt. Reich ehrenamt!l. Hel- 
ferınnen u. Helfer an 500 B.en. Um der Einfluß- 
nahme der Nationalsozıaliıst. Volkswohlfahrt 
(NSV) zu entgehen, änderte die Arbeitsgemein- 
schaft 1934 ihren Namen in „Konferenz für Kırchl. 
B. ın Deutschland“. Doch 1936 eröffnete die NSV 
die ersten B.en, u. 1939 mußten die kırchl. B.en 
ihren Dienst einstellen. — 1945 nahmen ehrenamitl. 
Helferinnen u. Helfer dıe Arbeit an den Bahnhöfen 
sofort wieder auf. Es kam z. Neukonstituierung der 
Konferenz für Kirchl. B. 1945-48 wurden etwa 
45 Mio. Flüchtlinge, Vertriebene u. Kriegsheim- 
kehrer in den B.en betreut. Bis in die Ggw. ıst die 
B. Anlauf- u. Kontaktstelle für Menschen unter- 
wegs. Wie Seismographen registrieren sie Notsıtua- 
tionen in der Gesellschaft. 1989-90 haben in der 
BRD rd. 7 Mio. Menschen die Hilfe der B. in An- 
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spruch genommen. Nach wie vor bilden Reisende 
aller Altersstufen u. Gesellschaftsschichten aus vie- 
len Ländern die größte Gruppe. Über 500000 be- 
hinderte u. kranke Menschen wurden ın den B.en 
betreut. Eine starke Zunahme v. Personen mit be- 
sonderen sozialen Schwierigkeiten: Mittellose 
Männer u. Frauen, Arbeitslose, Obdachlose u. 
Nichtseßhafte, Menschen mit psych. Störungen, 
Suchtkranke, mißhandelte Frauen konfrontieren 
die Mitarbeiterinnen u. Mitarbeiter ın den B.en mit 
großer Not. Die Zahl der Asylanten u. Ausländer 
liegt um 400000, die der Aus- u. Übersiedler um 
500000. Eine steigende Zahl v. Menschen, die ın 
den B.en um Nahrung bitten, macht deutlich, daß 
die sozialen Hilfen ın unserer Ges. nicht für alle 
Hilfsbedürftigen ausreichen. Es wurden nahezu 
2 Mio. Portionen an Verpflegung u. über 3 Mio. 
Portionen Getränke ausgegeben. - So ist dıe B. für 
Menschen, 616 in Schwierigkeiten geraten sınd u. 
der Hilfe bedürfen, immer noch die erste u. einzige 
Stelle, bei der sie sich vorbehaltlos angenommen 
fühlen. Die große Kunst der Arbeit ın den B.en 
liegt in der Zuwendung zu jedem Besucher. Die 
Arbeit in den B.en ıst soziale Arbeit, kirchl. Arbeit 
an einem wichtigen sozialen Brennpunkt. Im Auf- 
trag der beiden Kirchen, die die Arbeit weitestge- 
hend finanzieren, arbeiten an über 100 Bahnhöfen 
ca. 2000 ev. u. Kath. Mitarbeiter, davon 80% ehren- 
amtlich an allen Tagen. Okumenisches Kennzei- 
chen: weiße Armbinden mit gelbem Balken u. rosa 
Kreuz. In den neuen Bundesländern ist an 30 Orten 
dıe Wiedereinrichtung v. B.en geplant. 


Lit.: T. Bock: „Die Bahnhofsmission“: Carıtas 1984, 82-85; 
B.W. Niklis: „Rund um den Bahnhof“. Jugendschutz Impulse, 
H. 3 (1986); I. Nölkensmeier: „Konferenz für Kirchl. B. ın 
Dtl.“. Fr-St.H. 1 (1991). CLARA POHL 


Bahnlesung. B. (lectio currens od. semicontinua) 
nennt man die fortlaufende Lesung bıbl. Bücher ın 
Auswahl ım Unterschied z. streng fortlaufenden 
Lesung (lectio continua) bzw. Ζ. freien Auswahlle- 
sung (Eklogadie). Im chr. (Gemeinde-)Gottes- 
dienst galt offenbar, sobald sich nach einer Pha- 
se freier Improvisation eine feste Ordnung bil- 
dete u. ım Zuge der Kanonbildung ntl. Schriften 
„Hl. Schrift“ geworden waren, für deren Öff. Ver- 
kündigung das Prinzip der B. (auch für die seit dem 
2.Jh. bezeugte Lesung atl. Bücher). Es gibt jeden- 
falls keine sicheren Zeugnisse für eine urspr. lec- 
[Ὁ continua ım Gemeindegottesdienst, vielmehr 
spricht vieles dagegen. Denn die Leseordnung hat 
sich πὴ Osten wie ım Westen parallel z. Wachstum 
des kirchl. Festjahres mit seinen Anlässen u. Fest- 
zeiten entwickelt. Dabeı kam es zu Lesereihen für 
Festzeiten, später auch für die Zeit im Jahreskreis, 
die dem Prinzip der B. - od. sogar der lectio conti- 
nua - folgten (letztere setzte sich v.a. in der Tagzei- 
tenliturgie der Mönche durch u. ıst bıs heute ın der 
Lesehore des röm. Stundenbuches erhalten geblie- 
ben). Die erneuerte Leseordnung des Missale Ro- 
manum Pauls VI. (Ordo lectionum Missae, 21981) 
folgt an den Sonntagen im Jahreskreis beı den 
Evangelien- u. den ntl., nicht aber beı den atl. Le- 
sungen (diese sind dem Ev. zugeordnet) dem Prin- 
zip der B., das auch für die Evangelien- u. 416 nıcht- 
evangel. Lesungen der Wochentage ım Jahreskreis 
gilt. Der Grundsatz der B. prägt auch den Einjah- 
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reszyklus der byz. Leseordnung für die Eucharistie- 
feier sowohl hinsichtlich der Epistel- als auch der 
Evangelienreihe. Nach gemeinsamer ost- u. west- 
kirchl. Trad. ist der Osterzeit das Joh.-Ev. zugeord- 
net; an den nachpfingstl. Sonntagen erfolgt aus- 
wählende B. aus Mt und Lk. 

Lit.: G. Kunze: Die Lesungen: Leit 1,129-135; Jungmann MS 
1,504-516; R. Dubois: Lectio currens: LitWo 1453-56; C. Vo- 
gel: Medieval Liturgy. An Introduction to the Sources, rev. 
and transl. by W.G. Storey — N.K. Rasmussen. Wa 1986, 
299-303; B. Fischer: Schriftlesungen (GdK 3). Rb ?1990, 77 81; 
HOK. HANS BERNHARD MEYER 
Bähr, George, sächs. Baumeister u. Architekt, 
* 15.3.1666 Fürstenwalde Ὁ. Lauenstein, T 16.3. 
1738 Dresden; nach vorwiegend handwerkl. Aus- 
bildung 1705 Dresdner Ratsmaurermeister. Seine 
Bauten folgen allgemein den durchschnittl. Stan- 
dards des sächs. /Barocks. Herausragend alleın B.s 
Hauptwerk, dıe monumentale Dresdener Frauen- 
kirche (ab 1722), der bedeutendste prot. Kirchen- 
bau des Barocks ın Deutschland. Der freı stehende 
Zentralbau mit hoher Steinkuppel bestimmte bis zu 
seiner Zerstörung 1945 das Stadtbild Dresdens 
(Wiederaufbau vorgesehen). 

Lit.: H. Fischer: G. B. u. der bürgerl. sächs. Barock (Ausstel- 
lungskatalog.). Lauenstein 1988; H.G. Franz: Die Frauenkir- 
che in Dresden u. ihr Erbauer G.B. im Kontext der kursächs. 
Barockbaukunst: 10. des Zentralinstituts für Kunstgeschichte, 
Bd. 4. M 1988, 143-190. HELLMUT LORENZ 
Bahrdt, Carl Friedrich, ev. Aufklärer, * 25.8.1741 
Bischofswerda (Oberlausitz), ὁ 23.4.1792 Halle; 
nach Studium bei Ch. A. /Crusius u. J. A. Ernesti 
Prof. in Leipzig, Erfurt u. Gießen, wo man ıhn erst- 
mals wegen Heterodoxıe verklagte. 1775 Leiter eı- 
nes Schweizer Philanthropinums, 1776 Generalsu- 
perintendent zu Dürkheim a.d. Haardt. Nach Ver- 
urteilung wegen Ketzerei u. Flucht nach Preußen 
erhielt er 1779 zwar eine Privatdozentur ın Halle, 
mußte aber - v. seinem einstigen Gönner J.S.7/Sem- 
ler mittlerweile heftig befehdet - infolge der mit 
dem Tode /Friedrichs II. einsetzenden orth. Reak- 
tion seine Vorlesungstätigkeit einstellen. B. endete 
nach Verbüßung einer einjähr. Festungshaft wegen 
Verspottung des Wöllnerschen /Religionsedikts als 
Gastwirt u. radıkaler Anhänger der /Frz. Revolu- 
tion. In schriftsteller. Hinsicht äußerst vielseitig u. 
produktiv, entwickelte sich B. nach orth. Anfängen 
u. einer pietist. Zwischenphase z. Vertreter eines 
popularisierten /Rationalısmus, wıe er ın der v. 
/Goethe verspotteten Paraphrase des NT Neueste 
Offenbarungen Gottes in Briefen und Erzählungen 
(1772-75) exemplarisch dokumentiert ist, um 
schließlich ın einen mit freimaurer. Beigaben verse- 
henen /Naturalismus überzugehen, welchen u.a. 
die Briefe über die Bibel im Volkston (1782) reprä- 
sentieren. In epischer Breite u. der ıhm eigenen 
Unterhaltsamkeit hat der „Ihersites der deutschen 
Aufklärung“ die „Geschichte seines Lebens, seiner 
Meinungen u. Schicksale“ (1790f.; Nachdr. St -- 
Bad Cannstatt 1983 ff.) selbst beschrieben. 

Lit.: M. v. Geismar (Hg.): Bibl. der dt. Aufklärer des 18. Jh., 
Bd. 1: C.F. Bahrdt. Da 1963 (unveränd. Nachdr. der Ausg. 
Leipzig 1846); TRE 5,132f. (Lit.). GUNTHER WENZ 
Bahrein / Arabien; [1 Afrika 3, nordöstl. Afrika u. 
Naher Osten. 


Baia (Säo Salvador da Bahia de todos os Santos) 
wurde am 25.2.1551 als Suffr. v. Lissabon u. ältestes 
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Btm. Brasiliens ın dessen damaliger Hauptstadt ge- 
gründet. Es war Standort der ältesten SJ-Niederlas- 
sung (1549) u. der ältesten OSB-Abitei (1581) Ame- 
rikas u. Sitz zahlr. weiterer Orden (OFM, OCarm, 
OFMCap u.a.), die die einheim. Bevölkerung des 
Hinterlandes evangelisierten. Am 16.11.1676 wur- 
de B. Ebtm. (Suffr. Olinda, Rio de Janeiro, bis 1844 
auch Säo Tome u. Angola in Afrika). Im 18. Jh. galt 
B. als „brasilianisches Rom“. Erzbischof Sebastiäo 
Monteiro da Vide (1702-22) nahm den Titel „Pri- 
mas Brasiliens“ an; er führte 1702 das erste Provin- 
zialkonzil durch u. verf. dessen Konstitutionen, die 
z. maßgebl. Dokument der brasılıan. Kirche ım 
18. u. 19.Jh. wurden. Mit 18 Suffr. ıst B. heute eine 
der großen Kirchen-Prov. Brasiliens. Statistik u. [1 
/Brasılien, Bd. 2. 
Lit.: M. Mesquita: A δέ primacıial do Brasıl. Bahia 1933; 
G. Müller: Os Beneditinos na Bahıa. Bahia 1947; V. Willeke: 
Die Neubelebung der nordbrasilian. Franziskanerprovinz: 
ZMR 52 (1968) 277-288, E. Hoornaert: As relacöes entre 
Igreja e Estado na Bahia colonial: REB 32 (1972) 275-308; 
C. Ott: Guia artistico da cıdade do Salvador. Bahia 1987 (Lit.). 
JOHANNES MEIER 
Baibars (I.), Sultan in Ägypten u. Syrien (1260 
bis 1277). Als Sklave (arab. mamlük) gipcak. Ur- 
sprungs in den „mamlük“-Truppen (die eine lange 
Trad. in der muslim. Gesch. hatten) der letzten Ay- 
yübıden aufgestiegen, gelang es ıhm nach Übernah- 
me der Herrschaft in Agypten durch die ayyübid. 
„Mamlük bzw. Mamluken“ (1250), deren Reprä- 
sentant („Sultän“) zu werden (1260). Kann als eigtl. 
Schöpfer des Mamluken-Staates gelten; wesentl. 
Basıs: seine Siege gg. Mongolen, Ismailiten u. 
Kreuzfahrer, deren Besitzungen er ın den sechziger 
Jahren auf einige Küstenplätze reduzierte. 
Lit.: P. Thorau: Sultan B. 1. v. Ägypten. Wi 1987; EP 1, 1124ff. 
(G. Wiet). ALBRECHT NOTH 
Baie-Comeau /Kanada. 


Baier, Johann Wilhelm, luth. Theologe, * 11.11. 
1647 Nürnberg, 1 19.10.1695 Weimar; Schüler 
J. Musäus’; lehrte ab 1675 ın Jena, ab 1694 ın Halle; 
1695 Oberhofprediger u. Generalsuperintendent ın 
Weimar. Vertreter der luth. 7/Orthodoxie; Verf. 
kompendiöser Lehrbücher zu nahezu allen theol. 
Disziplinen, v.a. eines Compendium theologiae po- 
sitivae (Jena 1686, ?1694), das durch zahlr. Neuauf- 
lagen u. Bearbeitungen bis ıns späte 19. Jh. nach- 
wirkte. 


Lit.: RGG° 1,846; Encyclopedia of the Lutheran Church, Bd. 
1. Minneapolis 1965, 177. LEONHARD HELL 


Baij, Maria Cäcilia, OSB, * 4.1.1694 Montefiasco- 
ne, T 6.1.1766 ebd.; dort Abtissin des Klr. δ. Pietro. 
Einer inneren Stimme gehorchend u. auf Anraten 
ihres Seelenführers, verf. sie mehrere Schr., v. de- 
nen Pietro Bergamaschi ım Auftrag Benedikts XV. 
drei veröffentlichte: Vita interna di Gesü Cristo, Vita 
di 5. Giuseppe, Vita di 5. Giovanni Battista (Viterbo 
1926). Deutsch erschien: Das Innenleben Jesu 
(Stein a. Rh. 1981). 


Lit.: P. Bergamaschi: Vita della serva dı Dio M.C.B., 2 Bde. 
Viterbo 1923-25; DSp 1,1190f. ANGELA CARLEVARIS 


Bail, Louis, frz. Theologe, Vertreter einer Spiri- 
tualität auf schol. Grdl., * 1610 Abb£ville, ὑ 1669 
Paris; Beichtvater ın Notre-Dame, Pfarrer v. Mont- 
martre, ab 1661 eher glücklos Seelsorgeleiter v. 
Port-Royal. 
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HW: La th£ologie affective ou Saint Thomas en meditation, 
4 Bde. P 1638-50 (oft gedr.); frz. Neuausg. 1903-06; dt. Übers. 
v. F. Brandenberg (1712) u. J.B. Kempf. ΜΖ 1868-70; La phi- 
losophie affectıve. P 1647; De triplicı examıne, ordınandorum, 
confessorum et paenitentium. P 1648; Summa Conciliorum, 
2 Bde. P 1659 u.a. 


Lit.: Hurter 4,191; Feret (Ep. mod.) 4,184-192; DHGE 
6,248f.;, DSp 1,1192ff. Cath 1,1163. 

FRANZ-JOSEF SCHWEITZER 
Baillet, Adrien, Hagiograph, * 13.6.1649 Neuville- 
en-Hez. 7 21.1.1706 Paris; 1676 Priester, Vikar in 
Lardieres; 1680 Bibliothekar beim Parlamentsprä- 
sıdenten Lamoignon. Verfaßte Jugement des sa- 
vants sur les principaux ouvrages des auteurs (9 
Bde., P 1685-1686), dies brachte ihm die Feind- 
schaft aller angegriffenen Autoren ein; außerdem 
Histoire de Hollande (4 Bde., 1690, 1693, 1698, 
1703), De la devotion ἃ la Sainte-Vierge (1693 u. 
1696), beanstandet v. Ebf. v. Paris, v. der Sorbonne 
jedoch nicht verurteilt; La Vie des Saints (1701). 
Lit.: DHGE 6,253ff.; Cath 1, 1163: DThC 2.36. 

CLAUDE MULLER 

Bailly, Louis, französischer Theologe, * 1730 Bli- 
θην ὕει Beaune, ἡ 25.4.1808 Beaune; seıt 1763 bis z. 
Frz. Revolution Prof. für Dogmatik ın Dijon: 
1792-96 Exil (Schweiz): ab 1796 soziale Tätigkeit 
im Hospiz v. Beaune. Seine Theologia dogmatica 
war bıs Mitte 19. Jh. Standardlehrbuch in frz. Semi- 
narıen: 1852 wurde es -- vermutlich wegen gallıkan. 
Lehrmeinungen (/Gallikanısmus) — auf Initiative 
Pius’ IX. indiziert. 
WW: Tractatus de vera religione. Dijon 177] u.ö.; Tractatus 


de ecclesia Christi. Ebd. 1776 u.ö.; Theologia dogmatica et 
moralıs. Ebd. 1789 u.ö. 


Lit.: DHGE 6.2631. LEONHARD HELL 


Bailly, Vincent de Paul, Gründer des kath. Ver- 
lagshauses „Bonne Presse“ in Parıs, * 2.12.1832 
Berteaucourt-les-Thennes (Somme), 7 2.12.1912 
Paris; Direktor des Telegraphendienstes unter Na- 
poleon IIlI., wurde 1860 unter dem Einfluß d’Al- 
zons Priester u. Assumptionist, 1863 Direktor des 
kath. Gymnasiums zu Nimes, 1867 Feldkaplan der 
päpstl. Freiwilligen in Rom, 1870 Feldgeistlicher in 
der frz. Armee. Gründete 1873 das Wochenblatt 
„Le Pelerin“, 1883 die Ztg. „La Croix“. 1900 zog er 
sich auf Wunsch Leos XII. aus polit. Gründen v. 
öff. Leben zurück u. begab sıch nach Löwen; dann 
nach Rom. 

Lit.: F. Lacoste: Bailly. P 1913; R. Kokel: Bailly. P 1943; 
Cath 1,1165; H. Daniel-Rops: Histoire de l’Eglise du Christ, 
Bd. 12. P 1962-65, 269ff. CLAUDE MULLER 
Baini, Giuseppe, it. Musikhistoriker u. Kompo- 
nist, * 21.10.1775 Rom, rt 21.5.1844 ebd.; Bassıst 
der päpstl. Kapelle u. seit 1819 auch deren Camer- 
lengo. Seine Forsch., v.a. sein HW Memorie stori- 
co-critiche della vita e delle opere di G.P. da Palestri- 
na (2 Bde., Ro 1828-29, Nachdr. Hildesheim 1966), 
waren grundlegend für dıe Hochschätzung /Pale- 
strinas ım 19. Jahrhundert. 

Lit.: NewGrove 2,40 (S. Lattes). MARTINA JANITZEK 


Bainvel, Jean-Vincent, SJ (1877), * 1858 Plougou- 
melen (Dep. Morbihan). t 19.1.1937 Paris; Prof. für 
Fundamentaltheologie am Institut Catholıque Paris 
bis 1925: Verf. zahlreicher WW zu Theol. u. Spiri- 
tualıtät. 


HW: De magisterio vivo et de tradıtione. P 1905; De Scriptura 
Sacra. P 1910; De vera religione et apologetica. P 1914; De 
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Ecclesia Christi. P 1925; La devotion du Sacre-Coeur de Jesus. 
P 1906; La foi et l’acte de ἴοι. Ρ *1908; Nature et surnaturel. P 
1920, Vie du P. Vincent Huby, hg. v. P. Champion. P 1929; 
Ecrits spirituels du P. Vincent Huby, 2 Bde., hg. v. dems. P 
1931. JOSEF STIERLI 


Bairam (Bayram = Fest), türk. Benennung zweier 
zentraler islam. Feste: I) Kücük B.(.Kleines Fest“) 
od. Seker B. (Zuckerfest) (arab. id al-fitr, Fest des 
Fastenbrechens) wird nach Ablauf des /Ramadän 
als fröhliches Familien- u. Ges.-Fest gefeiert. Im 
Volksbewußtsein gilt Kücük B. als das eigtl. höch- 
ste Fest. - 2) Theologisch wichtiger ist das Büyük B. 
od. Kurban B. (arab. Td al-adhä |Opferfest] od. Τὰ 
al-kurban, al-ıd al-kabir), das „Große Fest“. Bereits 
im vorislam. Arabien gefeiert, wırd es nach ıslam. 
Verständnis in Erinnerung an das Opfer Abrahams 
(Koran 37,100f.) am 10. Tag des Pilgermonats 
(Dhu |-Hidjdja) begangen; wenn ım Tal v. Minä die 
/Mekka-Pilger mit der rit. Opferhandlung begin- 
nen (/Hadj), feiern weltweit alle Muslime mit. Ein 
Drittel des Opfertieres wird v. den Opfernden ver- 
zehrt, der Rest an Bedürftige, Freunde u. Bekann- 
te verschenkt. 

Lit.: G.E. v. Grunebaum: Muhammedanıan Festivals. NY 


1951; J. Chelhod: Le sacrifice chez les Arabes. P 1955; EF 3, 
1007 ff. LUDWIG HAGEMANN 


Bajus (De Bay), Michael. 1. Leben u. Lehre: Lö- 
wener Theologe, * 1513 Meslin ’Ev&que (Henne- 
gau), F 1589 Löwen; 1542 Priester, 1544-1550 Pro- 
fessor der Philosophie, seit 1550 Doktor u. Profes- 
sor der Theologie, Präsident des Kollegs Papst 
Hadrıan VI., oftmals Dekan seiner Fakultät. Veröf- 
fentlichte De libero arbitrio, De iustitia et iustifica- 
tione, De sacrificio (1563; 1566, erweitert um De 
peccato originis, De charitate, De indulgentiis, De 
oratione pro defunctis), De meritis operum, De pri- 
ma hominis iustitia, De virtutibus impiorum, De 
sacramentis, De forma baptismi (1564). Die theol. 
Methode des B. u. seines Kollegen Jan /Hessels 
steht unter dem Einfluß des Humanismus (Rück- 
kehr zu den Quellen) u. des Kampfes gg. den Pro- 
testantismus. Er will die kirchl. Lehre aus der 
Schrift u. den Kirchenvätern, v.a. aus Augustinus, 
unter Übergehung der schol. Lehrentwicklung aus- 
legen. Den Zustand des Menschen ım Paradies 
(/Urstand) deutet er zwar nicht als /natura pura. 
Aber er legt dar, daß die Bestimmung /Adams Ζ. 
himml. Seligkeit u. seine urspr. Gerechtigkeit — das 
vollkommene Wissen um Gottes Gesetz, die vollst. 
Unterwerfung des Leibes unter den Geist, das Frei- 
sein v. der Begierde -- zu den Erfordernissen der 
unverletzten Natur gehören (debitum naturae). 
Aber die menschl. Natur ıst durch den /Sündenfall 
verdorben. Die /Erbsünde besteht ın der Blindheit 
für die Sache Gottes, in der Liebe zu weltl. Dingen 
u. ın der Neigung z. Sünde. Die Begierden -- auch 
dıe unfreiwilligen — sind aufgrund der /Konkupis- 
zenz sündhaft; auch die Werke der Ungläubigen 
sınd dies, u. ıhre Tugenden sınd Untugenden, weil 
sıe eın anderes Ziel anstreben als Gott selbst. Die 
Frage, ob auf diese Weise die Freiheit nicht aufge- 
hoben wird, löst er durch die Unterscheidung zw. 
Freiheit v. äußerem Zwang - die Möglichkeit, et- 
was tun zu wollen od. nicht zu wollen - u. der Frei- 
heit v. innerer Notwendigkeit: das Fehlen eines 
äußeren Zwangs ist hinreichend für menschl. Frei- 
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heit u. Verantwortlichkeit. Doch die menschl. Na- 
tur muß nicht in ihrem sündigen Status bleiben. 
Der Erlöser erwirkte dem Menschen die gnaden- 
hafte Möglichkeit, das göttl. Gesetz zu befolgen u. 
somit gute Werke zu tun. Die Gerechtfertigten blei- 
ben zwar noch dem „Fleisch“ dienstbar, aber durch 
das Einwohnen des Hl. Geistes ist die Konkupis- 
zenz nıcht mehr übermächtig. Der Wille erfährt 
eine Umkehr zu Gott hın, u. ın den Sakramenten 
werden die Sünden vergeben. Durch die Liebe (Ca- 
rıtas) — die willensmäßige Tat, Goti zu lieben u. den 
Nächsten in ihm -- wırd der Mensch gerechtfertigt. 
Es bestehen jedoch Grade ın der Caritas, aufstei- 
gend v. ersten Verlangen nach dem Guten bıs hin z. 
vollst. Erfüllung des Gesetzes. Die Rechtfertigung 
ist desh. ein ständiger Fortschritt im Ausüben der 
Tugenden u., damit verbunden, ın der Vergebung 
der Sünden. 

Π. Verurteilung: 1560 verurteilte die Sorbonne 
18 Sätze aus der Lehre des B., wıe sıe v. Schülern 
aus dem Franziskanerorden verbreitet wurden. B. 
verteidigte sie ın seinem Kommentar zu dieser Zen- 
sur. Auf Bitten v. /Granvelle u. Kard.-Legat 
/Commendone legte Rom ın Erwartung einer Ent- 
scheidung des Konzils v. Trient beiden Parteien 
Stillschweigen auf. 1563 gingen B., Hessels u. /Jan- 
senius Ζ. Konzil. Dank M. Rithovius traf das Konzil 
aber keine Entscheidung. Aus dem zweiten Werk 
des B. -- wiederum mit einer v. den Thomisten ab- 
weichenden Terminologie u. in scharfem Ton - 
sandte sein Kollege 1. /Ravesteyn Sätze an Phil- 
ipp I., der 516 durch die Univ. v. Alcalä u. Sala- 
manca verurteilen ließ (31.3. u. 8.8.1565). Am 20.7. 
1567 folgte eine Zensur der Univ. v. Alcalä, dıe sıch 
auf Sätze aus dem zweıten, erweiterten Druck sei- 
nes ersten Werks bezogen. Im Anschluß an das 
span. Vorgehen erließ Pıus V. am 1.10.1567 dıe Bul- 
le Ex omnibus afflictionibus, ın der 76 (oder -- bei 
einer anderen Einteilung -- 69) Sätze gebrandmarkt 
wurden. Da aber vıele Sätze des B. Außerungen 
des Augustinus wıedergaben, war Rom vorsichtig: 
Der Text der Bulle war nıcht nur ungenau, sondern 
auch doppeldeutig. Er stellte sıch als eine allg. Ver- 
urteilung dar, ın der man an einer entscheidenden 
Stelle je nach Kommasetzung lesen konnte, daß 
alle Sätze verurteilt wurden ın dem vom Autor ge- 
meinten Sınn oder aber daß doch eine Anzahl von 
Sätzen gerade in dem vom Autor gemeinten Sinn 
aufrechterhalten werden könnten (comma Pia- 
num). Für die Zeitgenossen des B. galt hauptsäch- 
lich die letztere Deutung. Eine weitere Schwierig- 
keit bestand darin, daß dıe Bulle nıcht gedruckt 
wurde u. nur der Löwener Fak. unterbreitet wer- 
den durfte. Aber sıe wurde natürlich bekannt, u. 
die Auseinandersetzung ging trotz eines Breves 
Pius’ V. v. 13.5.1569, das B. unterschrieb, weiter. 
Auf Drängen Philipps II. veröffentlichte Gre- 
gor XIII. dıe Bulle Provisionis nostrae, mit der er 
die Bulle Pıus’ V. wıederaufgriff, ohne den verurtei- 
lenden Text zu verdeutlichen. Die Unsicherheit 
blieb, u. die Auseinandersetzung ging weiter. Um 
diese zu beendigen, mußte die Fak. 1586 aus den 
verurteilten Sätzen ein corpus doctrinae erstellen, 
das B. wahrscheinlich mit unterzeichnet hat. Inzwi- 
schen war B. auch ins Gerede gekommen durch ei- 
nen Vortrag, ın dem er behauptete, die Bischöfe er- 
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hielten ihre Jurisdiktionsvollmacht direkt v. Gott u. 
nicht v. Papst. Und ın Auseinandersetzung mit 
Philipp Marnix v. St. Aldegundis über Kirche u. 
Eucharistie (1577-81) traf ihn der Vorwurf, er ver- 
teidige nicht hinreichend die Autorität der Kirche 
u. des Papstes. Schließlich wurde er, wahrscheinlich 
zu Unrecht, verdächtigt, v. der Zensur mitbetroffen 
zu sein, die v. Löwen u. Douai gg. die Lehre des 
/Lessius u. des Hamelius über Gnade, Freiheit u. 
Rechtfertigung gerichtet wurde. 

IH. Würdigung u. Nachwirkung: Am großen Zu- 
strom der Studenten zu seinen Vorlesungen zeigte 
sich, daß B.’ Gedanken Anklang fanden. In Löwen 
hai er das Studium der positiven Theologie stark 
gefördert. Seine Gnadenlehre wirkte weiter im 
Werk des /Jansenius u. der /Jansenisten. Sein ΕἸη- 
fluß auf 516 ıst Jedoch mit Sicherheit nıcht so groß, 
wie es für seine Gegner den Anschein hatte. In vie- 
len Anklagen gegen u. Verurteilungen von august- 
nisch inspirierten Werken findet sich wie ein Re- 
frain dıe Bemerkung, daß bestimmte Sätze schon 
bei B. verurteilt seien u. desh. auf gleiche Weise 
zensuriert werden müßten. Doch setzt man dabei 
oft zu Unrecht Sätze v. B., die in einem bestimmten 
Zshg. verurteilt sind, mit Sätzen gleich, die in ei- 
nem ganz anderen Zshg. stehen u. dort manchmal 
sogar einen Sinn haben, der dem des B. wider- 
spricht. Die Prozeßakten der berüchtigten Bulle 
Unigenitus gg. Pasquier /Quesnel enthalten cha- 
rakterist. Beispiele für den Mißbrauch, der bis ıns 
18. Jh. hinein mit der Bulle gg. B. getrieben wurde. 


Lit.: Michaelis Baii opera, studio A.P. Theologi [= 6. Ger- 
beron]. K [= A] 1696 (TI. 1: Werke; Tl. 2: Dokumente); DThC 
2, 38-111 (Lit.)(X. Le Bachelet); DHGE 6, 274-278 (A. de 
Meyer); E.J.M. van Eijl: Nat. Biogr. Woordenboek 1 (1964) 
114-129 (Lit.); A. Kaiser: Natur u. Gnade im Urstand. Eine 
Unters. der Kontroverse zw. M. B. u. Johannes Martinez de 
Ripalda. M 1965; G. Colombo: Bellarmino contro Baio sulla 
questione del soprannaturale: ScC 95 (1967) 307-338; V. Gros- 
si: Baio e Bellarmino interpreti αἱ δ. Agostino nelle questioni 
del soprannaturale. Ro 1968: J. A.G. Tans: Quesnel et Janse- 
nıus: L’image de Jans£nius jusqu’a la fin du XVIII® sıecle, hg. 
v.E.J.M. van Eijl. Lv 1987, 137-149. JOSEPH A.G. TANS 


Bakchos u. Sergios, hil. (Fest 7. Okt.), Mart. in 
Zölesyrien,; genossen hohes Ansehen u. weitver- 
breitete Verehrung ım Orient wie ım Okzident. 
Nach der legendären Passio, 616 in griech., lat. u. 
syr. Sprache überliefert ist (BHG 238; BHL 1101; 
BHO 231), waren 516 als hohe Offiziere unter Maxi- 
mian (Maximinus Daja?) in den syr. Grenzpro- 
vinzen stationiert. Dort wurden sie wegen ihres 
Christseins angezeigt u. z. Opfer vor dem Bild Jup- 
piters aufgefordert. Nach Verweigerung des Opfers 
wurde B. ım Lager Barbalıssus zu Tode gegeißelt; 
δ. ın Rusafa, später nach ihm Sergiopolis genannt, 
enthauptet. Als Begräbnisstätte beider Mart. ent- 
wickelte sich Rusafa zu einem vıelbesuchten Wall- 
fahrtsort (früheste Erwähnung bei Thdt. affect. 8, 
69), der eine große Bedeutung bei der Christiani- 
sierung des Umlandes hatte (Severos v. Antio- 
chien: Hom. 57). Zu Ehren v. B. u. 5. wurde An- 
fang des 5. Jh. ın Rusafa v. Bf. Alexandros v. Hiera- 
polis (Phrygien) eine große Basilika errichtet 
(ACO 4, 182 185). Blütezeit ihres Kultes war das 
6. Jh.; Justinian sandte Weihegeschenke nach Rusa- 
fa, ebenso der Perser-Kg. Chosrau II., obwohl Hei- 
de. Ihr Ruhm verbreitete sich bis nach Gallien 
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(Greg. Tur. glor. mart. 96), auch ihre Reliquien fan- 
den Verbreitung im gesamten Orient (z.B. Proc. 
aed. V, 9) wie im Abendland (z.B. Greg. Tur. hist. 
VI, 31; X, 31); in Rom war 5. ein Oratorium ge- 
weiht, erneuert v. Gregor III. (LP 1,420), ebenso ın 
Ravenna (Agnellus: LP 1, 86). Sie galten als Patr. 
des Militärs u. wurden als Offiziere dargestellt. 
Lit.: ActaSS oct. 3, 833-838; BibISS 11, 880ff.;, RBK 2, 
1049-52; B. Kötting: Peregrinatio Religiosa. Ms ?1980, 
132-138; Th. Ulbert: Resafa Il. Die Basılika des Heiligen 
Kreuzes ın Resafa-Sergiupolis. Mz 1986. 

MARIA-BARBARA V. STRITZKY 
Bakchylos, Bf. v. Korinth, Ende 2. Jh.; verf. im 
/Osterfeststreit eine Eus. ἢ. e. V, 22f. noch 
vorliegende, auch v. Hier. vir. 1. 44 u. chron. 
195/196 erwähnte Schr. gg. 416 quartodezıman. Pra- 
xis. 
Lit.: A. Jülicher: PRE 2/2, 2801; DHGE 6, 52 (R. Janin); G. 
Bardy: Cath 1, 1158; P. Nautin: Lettres et Ecrivains chr. des II® 
et III° sıecles. P 1961, 87-91; DPAC 1, 465 (E. Prinzivallı). 

MARCUS STARK 


Baker /Vereinigte Staaten v. Amerika, Statistik. 


Baker, David Augustine, OSB, geistl. Schriftstel- 
ler, * 9.12.1575 Abergavenny, f 9.8.1641 London. 
Er konvertierte v. anglik. z. kath. Glauben (1603). 
1624-33 geistlicher Berater der engl. Nonnen v. 
/Cambrai (später Stanbrook). Er schrieb rund 60 
Abhh., die unter dem Titel Sancta Sophia herausge- 
geben wurden (1657; neuere Ausg. unter dem Titel 
Holy Wisdom). Seine Lehre wurde als hilfreich 
empfunden wegen der Beschränkung auf die un- 
vermeidlichen Abtötungen, der Befreiung v. Skru- 
peln u. des Übergangs v. der Meditation über Wil- 
lensakte zu passiven Inspirationen im beschaul. Ge- 
bet. 


WW: Holy Wisdom. Lo 1972. 

Lit.: A. Low: A. B. NY 1970; P. Spearritt: The survival of Medi- 
aeval Spirituality among the Exiled English Black Monks: ABenR 
30 (1974) 287-316 (Lit.). PLACID SPEARRITT 


Baker-Eddy, Mary /Eddy (Baker), Mary. 
Bakkalaureat /Akademische Grade. 


Baköcz, Thomas, Ebf. v. Esztergom, * um 1442 
Erdöd, f 15.6.1521 Esztergom; ungar. Renaissance- 
Bf., zugleich ıhr Prototyp: humanistisch vielseitig 
gebildet, polyglott, klug, versierter Staatsmann u. 
gerissener Politiker, außerordentlich reich, aber 
wenig kirchlich gesinnt u. in der persönl. Lebens- 
führung nicht einwandfrei; Studien in Krakau, Fer- 
rara u. Padua (Dr. theol. 1470). Seit 1474 in der 
Kanzlei des Kg. Matthias Corvinus tätig, v. 1483 bis 
1490 dessen Sekretär u. wichtigster Ratgeber. Un- 
ter Wladyslaw II. (1490-1560) Erzkanzler, spielte 
in der Polıtik eine wichtige Rolle. 1486 wurde er Bf. 
v. Györ (Raab), 1493 Bf. v. Eger (Erlau), am 20.12. 
1497 Ebf. v. Esztergom, Primas, 1500 Kard., 1507 
Patriarch zu Konstantinopel. Auf Wunsch Julius’ HI. 
ab Januar 1512 ın Rom, Einfluß auf das IV. La- 
terankonzil. Päpstlicher Statthalter ın Bologna u. 
Viterbo, dann Legat für Nord- u. Osteuropa. Er 
sollte einen Kreuzzug gg. die Türken bewerkstelli- 
gen, was jedoch scheiterte. In den letzten Lebens- 
jahren lebte er zurückgezogen. B. tat sich als Mäzen 
u. Förderer v. Kunst u. Wiss. hervor. Seine unver- 
öff. Reden u. Briefe sind v. hist. wie literar. Bedeu- 
tung. 

Lit.: V. Fraknöi: Erdödi Baköcz Tamäs Elete. Budapest 1889; 
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J. Szinnyei: Magyar ırök Elete ἐξ munkäi, Bd. 1. Budapest 
1891, 365ff., J. Balogh: La cappella B. αἱ Esztergom (Acta 
Hist. Artium). Budapest 1956; F. Bänfi: Giovanni Garzoni ed 
11 cardıinale Tommaso Baköcz primate d’Ungheria. Bo 1936; 
Magyar Eletrajzi Lexikon, Bd. 1. Budapest 1967, 77 (m. Bild); 
Cs. Csapodi: B. T. a humanısta: Irodalomtörteneti Köz- 
lemenyek, H. 1-3 (1983) 59-66; I. Sugar: Az egri püspökök 
törtenete. Budapest 1984, 191-200. — GABRIEL ADRIANYI 
Balaamiten, Name für antinom. Gruppen des 
1.Jh., wahrsch. die /Nikolaiten (Offb 2.6). die wie 
jene die „Freiheit“ des Menschen v. göttl. u. 
menschl. Gesetz verkündeten, wohl aufgrund 
pneumat. Erkenntnis u. Deutung v. Schrift u. Ge- 
setz (Iren. haer. III. 11.1). Balaam ist dem Spätju- 
dentum u. Frühchristentum der falsche Prophet u. 
Anstifter Israels zu Unzucht u. Götzendienst (Num 
31.16): daher galt er als abschreckendes Vorbild je- 
ner libertinist. Gnostiker (/Gnosis), die mit ihrer 
Irrlehre wie Balaam (διδαχὴ Βαλαάμ: Offb 2.14) 
die chr. Gemeinden zersetzten (2 Petr 2,15: Jud 11). 
Lit.: Dictionary of Christian Biography. Nachdr. NY 1967, Bd. 
1,238ff.; BibISS (1906) 150ff.; E.-B. Allo: L’Apokalypse (P 
»1933) 39; ThWNT 1,522f. JOSEF FRICKEL 
Balaban, Gedeon (Grigorij), orth. Bf., * 1530, 
1 1607: Sohn des Bf. Arsenij (1 1568) v. Lemberg, 
trat bıs 1595 für die Union mit Rom eın, schloß sıch 
ihr dann aber 1596 nicht an, sondern förderte als 
westruss. Exarch die Orthodoxie. 1596 gründete er 
in Strjatin’ ein griechisch-slaw. Gymnasıum u. 
Druckereien ın Lemberg u. Strjatin’. 

Lit.: Makarij, Metr. Moskovskij 1 Kolomenskij: Istorija Rus- 
skoj Cerkvi. St. Petersburg 1881 (Nachdr. 1969), Bd. 9, S05f., 
Bd. 10, 268-272 340-351: A. Ammann: Abrıß der ostslaw. 
KG. W 1950, 206-215; 1.1. Nazarko: Kyıv'ski ı Galycki Mytro- 
polyty. Ro 1962. 1491. COELESTIN PATOCK 
Baladiten /Antonianer, libanesisch-maroniti- 
sche; /Basilianer. 


Balai. Dem syr. /Chorbischof B. werden mehrere 
MadraSe zugeschrieben, von denen zwei in einer 
Hs. des 6. Jh. vorliegen: Der erste feiert die Weihe 
der Kirche ın OenneSrin Ὁ. /Aleppo, der zweite 
dessen Bf. /Akakıos (f 432). Mehr über Herkunft 
u. Zeit B.s wissen wir nıcht. Kürzere Gebete unter 
seinem Namen erscheinen ın Jüngeren lıturg. Hand- 
schriften. Das fünfsilbige syr. Versmaß heißt nach 
ihm baläisches Metrum. 

Ausg.: J.J. Overbeck: 5. Ephraemı Syrı, Rabulae Episcopi 
Edesseni, Balaeı alıorumque Opera selecta. O 1865, 249-336; 
ΒΚΝ 6, 55-99 (Übers.); F. Graffin: Po&eme de Mar B. pour la 


d&dicace de l’Eglise de Oennesrin: ParOr 10 (1981-82) 103 bis 
121. 


Lit.: Baumstark GS 6] [[-: Bardenhewer 4, 399-402; Ortiz 
g1ff. MICHEL VAN ESBROECK 
Balas Alexandros / Alexander Balas. 

Balbi, Giovanni /Johannes v. Genua. 


Balbina wurde im Altertum in Rom nicht als 
Heilige verehrt, obschon eine stadtröm. Titelkirche 
u. eine außerstädt. Katakombe nach ıhr benannt 
waren. Die Frau dieses Namens war wahrsch. die 
Stifterın des Coemeteriums u. des Titulus. Erst 595 
unterschrieben zweı Priester die Akten der röm. 
Synode als Verweser der Basılıka „S. Balbina“, Zei- 
chen dafür, daß man die Kirchenstifterin als Heilige 
zu verehren beginnt. Als solche hat sıe Florus, 
wenn auch aufgrund einer falschen Lektüre des 
MartHieron, am 18. Juni eingetragen. Durch einen 
anderen ungeklärten Irrtum erscheint sıe bei Florus 
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auch am 28. August. 7/Ado v. Vienne hat sıe auf den 
31. März versetzt u. ıhr ein Grab in der Prätextat- 
Katakombe zugewiesen, ım Glauben, sie müsse 
neben ihrem legendären Vater /Quirinus begraben 
sein, was alles Phantasie 151. /Usuardus hat die bei- 
den Daten Ados ın sein Martyrologium aufgenom- 
men, v. wo sie ins MartRom kamen. B. spielt ın der 
Passio S. Alexandri (BHL 266) eine sekundäre Rol- 
le, in BHL 266a dıe Hauptrolle. Doch diese Erzäh- 
lungen sınd hagıograph. Roman. 

Lit.: Quentin 113 335 346 u.ö.: Kirsch T 94-96 u.ö.; F. Lanzo- 
ni: I titoli presbiterali dı Roma antica nella storıa e nella leg- 
genda: RivAC 2 (1925) 2531.: H. Delehaye: Etude sur le Ἰέ- 
gendier romain. Les saints de novembre et de d&cembre. BI 
1936. 31. Anm. 6: R. Vielliard: Recherches sur les orıgines de 
la Rome chretienne. Ro 1959, 36 48; P. Testini: Le catacombe 
e gli antichi cimiteri cristiani in Roma. Bo 1966, 151; BibISS 2, 
713-716. VICTOR SAXER 
Baldachin. B. (lat. baldachinus; coelum, umbra- 
culum, conopeum u.a., dt. hymel) bez. ım engeren 
Sinne einen rechteckigen, auf vier u. sechs Stangen 
gespannten od. runden, wıe ein Schirmdach aufge- 
hängten „kleinen Himmel“ (griech. οὐρανίσκος) 
aus Stoff, der Würde u. Heiligkeit einer Sache od. 
einer Person hervorhebt. Der seit dem Spät-MA 
übliche Name leitet sıch v. kostbarem, aus Bagdad 
(= Baldac) importiertem Seidenstoff her, aus dem 
der B. meist gefertigt war. Ursprünglich funktionel- 
les Schutzdach, das ım oriental., später auch westl. 
Herrschaftszeremoniell z. Würdezeichen wurde. In 
den kırchl. Bereich übernommen, diente der B. als 
Auszeichnung für Papst, Bischöfe, Kardınäle 
außerhalb Roms u. bestimmte Prälaten; seit dem 
12.Jh. erwähnt als Prozessions-B. für geistl. u. 
weltl. Würdenträger, Reliquien sowie bes. für die 
Eucharistie (Fronleichnamsprozession). Als profa- 
nes Hoheitszeichen über dem Thron, später auch 
dem Bett des Herrschers errichtet. Ortsfest u. aus 
solıdem Material über Altären (Altar-B.), Grab- 
mälern (B.-Grabmal), Reliquiaren, Heiligengrä- 
bern, Kanzeln usw. angebracht. In diesen Fällen 
gleichbedeutend mit /Ziborium. Als steinernes 
Zier u. Schutzdach über Statuen (Statuen-B.). 

Lit.: RDK 1,465-469 1389-1402; RAC 1,1150-53, LCI 
1,239ff.; A. Reinle: Zeichensprache der Architektur. Z-M 
1976, 337-344; LMA 1,1362. MARKUS GROSS 
Balde, Jakob, SJ (1624), neulat. Lyriker, * um 4.1. 
1604 Ensisheim (Elsaß), Ὑ 9.8.1668 Neuburg (Do- 
nau). Lehrte als Jesuit u.a. in München, Innsbruck 
u. Ingolstadt. In Lyrik, Satıre, Drama, Predigt u. 
Historiographie entfaltete er ein reiches, vorwie- 
gend lateinisch verfaßtes literar. (Euvre, das in ganz 
Europa, auch ım Bereich prot. Konfessionen wirk- 
sam wurde. Sein poet. Werk trug ıhm im Nürnber- 
ger Dichterkreis den Ruf eines „Deutschen Horaz“ 
ein. 

WW: Opera poetica omnia, 8 Bde. (M 1729), hg. u. eingeleitet 


v. W. Kühlmann - H. Wiegand. F 1990 (mit Bibliogr. ın Bd. 1. 
39-48). 


Lit.: R. Berger: J.B. Die dt. Dichtungen. Bn 1972; U. Herzog: 
Divina Poesis. Tü 1976: G. Dünnhaupt: Personalbibliogr. zu 
den Drucken des Barock, 1. Teil. St 1990, 378-400. 
WOLFGANG HARMS 
Balderich, Trierer Domscholaster, * vermutlich 
um 1120 Florennes, 7 1155/57, Ebf. 7/Albero v. 
Trier (1131-52) entdeckte B.s Redetalent, als er 
1147 den in Parıs weilenden Eugen III. aufsuchte. 
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Er berief den jungen Kleriker als Domscholaster 
nach Trier. Nach 1152 schrieb B. eine ungewöhn- 
lich aufschlußr. Vita seines Gönners, die mit einer 
sehr eigenwilligen Darstellung des /Investitur- 
streits einsetzt u. vor allem Alberos Kämpfe um die 
weltl. Herrschaft der Trierer Kirche schildert. 
1155/1157 als Propst v. St. Simeon bezeugt, danach 
verlieren sıch seine Spuren. 


Lit.: Vita Alberonis, ed. G. Waitz: MGH.SS 8, 243-260, dt. 
Übers. v. H. Kallfelz: Lebensbeschreibungen einiger Bischöfe 
des 10.-12. Jh. Da 1973, 543-617 (mit Lit. S. 549); LMA 1. 
1366. HEINZ THOMAS 


Baldeschi, Giuseppe, it. Vinzentiner, * 1.7.1791, 
ἡ 19.4.1849; päpstl. Zeremonienmeister. Schrieb 
Esposizione delle sacre ceremonie (4 Bde., Ro 1830 
u.ö.; frz. v. Favrel, Dijon 1847 u.ö.; ganz neu bearb. 
v. E. Levasseur; dt. v.M. v. Montbach, Rb 1856). 

(JOSEPH PAUELS) 
Baldinucci, Antonio, sel. (1893) (Fest 7. Nov.), SJ 
(1681), Volksmissionar, * 13.6.1665 Florenz, ὑ 7.11. 
1717 Pofi (Prov. Frosinone); wollte zunächst in den 
OP eintreten, änderte jedoch seine Absicht, nach- 
dem er sıch den /Exerzitien des hl. Ignatius v. 
Loyola unterzogen hatte. Wegen seines gebrechl. 
Gesundheitszustandes konnte er nicht in den Mis- 
sionen arbeiten. Daher widmete er sein Leben 
(1695) den /Volksmissionen, die er v. Frascati od. 
Viterbo aus durchführte. Die Missionen waren sehr 
wirkungsvoll. Im Verlaufe einer dieser Missionen 
starb er. 
Lit.: Soemmervogel 1,828f.; Polgar 3/1, 203-204; J.N. Tylenda: 
Jesuit Saints and Martyrs. Ch 1984, 399ff. 

THOMAS McCOOG 
Baldo degli Obaldi, bedeutender Jurist, * 2.10. 
1327 Perugıa, ἡ 28.4.1400 Paviıa; lehrte hauptsäch- 
lich ın Perugia röm. Recht, zuletzt auch kanon. 
Recht, hat alle Teile des röm. Rechts kommentiert 
u. durch ca. 2800 Consilia die Rechtsanwendung 
stark beeinflußt, kommentierte auch Liber Extra 
I-INI, Liber VI, De regulis ıuris. 
Lit.: N. Horn: Aequitas in den Lehren des Baldus. K 1968; 
Th. Izbicki: BMCL 4 (1974) 531.: J. Canning: The political 
thought of Baldus de Ubaldis. ( 1987 (Lit.). 

. RUDOLF WEIGAND 
Baldovinetti, Alessio, florentin. Maler, * 1425 Flo- 
renz, ἡ 1499 ebd.; beeinflußt v. D. Veneziano u. Fra 
/Angelico, reiche künstler. Tätigkeit dokumentiert 
(Fresken, Entwürfe für Glasmalerei u. Mosaiken, 
Intarsien),; die wenigen erhaltenen WW (bes. Ma- 
donnenbilder; Fresken ın der Kapelle des Kard. v. 
Portugal, δ. Miniato, 1467, sowie im Atrium der SS. 
Annunziata, Florenz, 1460f.) weisen B. als lebhaf- 
ten Erzähler u. differenzierten Koloristen aus. 
Lit.:R.W. Kennedy: A. B. A Critical and Historical Study. NH 
-Lo 1938; C. Furlan: La Pittura ın Italia. Il Quattrocento, Bd. 
2. ΜΙ 1987, 569 (Lit.), R. Bartalini: Pittura di luce. Mi 1990, 
L59f. JÜRG MEYER ZUR CAPELLEN 
Balduin, OCist in Alna (Aulne in Brabant), * vor 
1200, 1241. Pönitentiar des Kard.-Legaten Otto v. 
S. Nicola ın Carcere, durch ıhn Vizelegat für /Liv- 
land, um dıe Wiederbesetzung des Erzstuhls v. /Rı- 
ga zu regeln. Übernahm außer Riga gleichzeitig das 
Btm. 7Osel-Wiek, ferner v. Schwertbrüderorden 
die Landschaften Jerwen u. Wierland, um eın Rom 
direkt unterstelltes Territorium zu schaffen. Wegen 
der Wiederbesetzung Rigas 1232 Bf. v.7/Semgallen, 
was er dazu nutzte, um dıe begonnene Territorien- 
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bildung auszuweiten, sich aber mit den /Schwert- 
brüdern heillos überwarf u. v. Gregor IX. abberu- 
fen wurde. 1237 Weıh-Bf. in Köln, 1239 Titular- 
Ebf. v. Vizia (Verissa?) in Thrakien. 
Lit.:H. Laakmann: Estland u. Livland ın frühgesch. Zeit: Bal- 
tische Lande, Bd. 1. 1939, 207f£.: M. Hellmann: Das Letten- 
land ım MA. K 1954, 165ff.; F. Benninghoven: Der Orden der 
Schwertbrüder. K 1965, passim; M. Hellmann: Stud. über die 
Anfänge der Mission in Livland (VuF Sonder-Bd. 37). Sigma- 
ringen 1989. MANFRED HELLMANN. 
Balduin, Ebf. v. Canterbury, OCist, * Devonshire, 
7 19.11.1190 Tyros; erzogen in /Exeter, ebd. Archı- 
dıakon. Seit etwa 1170 Mönch in Ford, seit etwa 
1175 dort Abt. 1180 Bf. v. /Worcester, seit 1184 
Ebf. v. /Canterbury; Päpstl. Legat durch Lucius II. 
Verf. zahlreicher lat. theol. u. asket. Schriften, bes. 
De sacramento altaris. Predigte 1188 den Kreuzzug 
in Engl. u. Wales; letztes ausführlich beschrieben 
durch /Giraldus Cambrensis. B. starb auf dem 
Kreuzzug. 
Lit.: DNB 1,952; DSp 1,1285f., DHGE 6, 1415f., D. White- 
lock u.a. (Hg.): Councils and Synods, Bd. 2/2. O 1981. 
MICHAEL RICHTER 


Balduin, Könige v. Jerusalem: B. I., Bruder 
/Gottfrieds v. Bouillon, Teilnehmer am 1. Kreuz- 
zug u. 1098 Graf v. Edessa, * 1058, 7 2.4.1118; nach 
Gottfrieds Tod an Weihnachten 1100 ın Betlehem z. 
Kg. gekrönt. B. eroberte die Küstenstädte Caesa- 
rea, Akkon, Tripolis, Beirut, Sıdon u. Gebiete jen- 
seits des Jordans, wehrte Angriffe aus Agypten, 
Damaskus u. Mossul ab, stieß 1115 z. Roten Meer, 
1118 z. Nil vor. Unter schweren Konflikten mit den 
ersten lat. Patriarchen baute er die lat. Kirche aus. 
1113 Heirat mit Adelasıa, Mutter /Rogers Il. v. Si- 
zilien, die er 1117 verstieß. 

B. H. (v. Bourcg), Vetter B.s I., dem er als Gf. v. 
Edessa folgte, f 31.8.1131; 1118 z. Kg. gewählt, 
1119 in Betlehem gekrönt, rettete 1119 Antiochien, 
das er wie Edessa zeitweise als Regent verwaltete, 
jedoch blieben Feldzüge gg. Aleppo u. Damaskus 
erfolglos. 1123-24 ın türk. Gefangenschaft. B. Il. 
schloß 1120 ın Nablus ein Konkordat mit der Kır- 
che u. förderte die /Templer. 

B. ΠΙ|.. Sohn Kg. Fulkos, * 1130, 7 10.1.1163; 1143 
gekrönt, bis 1152 ın Samtherrschaft mit der Mutter 
Melisendis, dıe er z. Rückzug aus der Politik zwang. 
1148 griff er mit den Kreuzfahrern Damaskus an, 
eroberte 1153 Askalon u. näherte sich wegen des 
Aufstiegs Nur ed-Dıns Byzanz an, heiratete eine 
Nichte Ks. Manuels I. u. begann eine Offensive gg. 
Agypten. 

B. ΓΝ. Sohn Kg. /Amalrichs u. Neffe B.s II., 
* 1160, f 16.3.1185; als Kind an Lepra erkrankt. 
Seit 1174 Kg., konnte er das Anwachsen der Macht 
Saladıns trotz eines Sieges 1177 nicht aufhalten. 
1183 ließ er seinen sechsjährigen Neffen Balduin V. 
z. Mit-Kg. krönen (7 1186), nach dessen Tod der 
Streit zw. dem Regenten Raimund Ill. v. Tripolis u. 
Guido v. Lusıgnan das Reich erschüitterte u. z. ver- 
nichtenden Niederlage gg. Saladin in der Schlacht 
v. Hattin (3.-4.7.1187) führte. 

Lit.: Vgl. auch /Kreuzzüge. -- H.E. Mayer: M£langes sur P’his- 
toire des croısades. P 1984; ders.: Studies in the History of 
Queen Melisende: DOP 26 (1972) 93-182; 8. Riley-Smith: 
Feudal Nobility and the Kingdom of Jerusalem 1174-1275. Lo 


1074: R. Hiestand: DA 26 (1970) 220-229 u. 35 (1979) 542 bis 
955. RUDOLF HIESTAND 
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Balduin, Ks. v. Konstantinopel: B. I., Graf v. 
Flandern u. Hennegau seit 1194/95, Teilnehmer am 
4. Kreuzzug (1202-04) u. an den Eroberungen Kon- 
stantinopels 1203 (zugunsten des byz. Kronpräten- 
denten Alexios) und (nach dessen Tod) Apr. 1204; 
wurde am 16.5.1204 ın der Hagıa Sophia z. lat. Ks. 
gekrönt; zeigte nicht immer Geschick im Umgang 
mit der griech. Bevölkerung; kehrte nach einer 
Schlacht mit den Bulgaren (14.4.1205) aus deren 
Gefangenschaft ın Tärnovo nıcht mehr zurück. 

Lit.: LMA 1. 1368f.: ODB 1, 247f., B. Hendrickx: Regestes 


des empereurs latins de Constantinople: Byzantina 14 (1988) 7 
bis 222, hier 11-40, Nr. 1-45. 


B. H., Sohn Jolantes (Schwester B.s I.) u. Peters 
v. Courtenay, 1217-73; Ks. seit 1228, bıs 1237 unter 
Vormundschaft Johanns v. Brienne, selbständig bıs 
zu seinem Sturz durch /Michael VIII. Palaiologos 
1261, warb mehrfach vor u. auch nach 1261 ım 
Abendland für einen Kreuzzug u. um Finanzhilfe 
gg. seine griech. Rivalen, u.a. durch Verpfändung 
der Dornenkrone Christi (seit 11.Jh. ın Byzanz) an 
Venedig, ausgelöst v. Ludwig IX. für Parıs (1238). 
Lit.: DHGE 6, 1366-72; LMA 1, 1369f., PLP Nr. 2070; ODB 
1, 247, Hendrickx (s.o.) 122-153, Nr. 182-242. 

FRANZ TINNEFELD 
Balduin v. Luxemburg, Ebf. u. Kurfürst v. Trier 
(1308-54), * 1285/86 als Sohn Gf. Heinrichs v. Lu- 
xemburg ([ Worringen 1288) u. der Beatrix v. Ave- 
snes, ἡ 21.1.1354; Erziehung am kgl. Hof u. Stu- 
dıum ın Parıs; Kandidatur ın Mainz 1305/06 ge- 
scheitert (/Peter v. Aspelt), Wahl z. Trierer Ebf. 
1307, päpstl. Bestätigung 1308, Weihe durch Cle- 
mens V. 11.3.1308 ın Poitiers. 1328 bzw. 1331-37 
Administrator v. Mainz, Speyer u. Worms. B. hatte 
in der Reichspolitik als Bruder Heinrichs VI. u. 
Chef der luxemburg. Partei (Ludwig d. Bayer, 
Neffe Kg. Johann I. v. Böhmen, Großneffe 
/Karl IV.) entscheidenden Einfluß u. trat in der 
Auseinandersetzung zw. Papst u. dt. Kg. für eine 
Stärkung der Position der Kurfürsten u. deren nicht 
durch einen päpstl. Approbationsanspruch einge- 
schränktes Wahlrecht (Kurverein u. Reichsweistum 
v. /Rhens 1338, wesentlich ein Werk der trier. Di- 
plomatie) ein. Den Kurstaat Trier hat B. konse- 
quent modern organisiert (Schriftgutverwaltung, 
Unterteilung in Ober- u. Niederstift, Aufbau der 
Amter, Einbeziehung der kleineren Herrschaften) 
u. territorial arrondiert. Kirchlich hat er durch Syn- 
oden u. Visitationen Mißstände zu beseitigen ver- 
sucht u. den OCart durch Gründungen ın Trier 
(1330) u. Koblenz (1331) gefördert. B. war ein un- 
tadeliger Priester. 
Lit.: B. v. Luxemburg 1285-1354. FS z. 700. Geburtstag, hg. v. 
F.-J. Heyen. ΜΖ 1985 (Lit.); LMA 1,1372ff. (Lit.); F. Burgard: 
Familia Archiepiscopi. Stud. zu den geistl. Funktionsträgern 
Ebf. B.s v. Luxemburg. Trier 1991. FRANZ JOSEF HEYEN 
Baldung, Hans, gen. Grien, Maler, Zeichner für 
Holzschnitt u. Glasmalerei, Kupferstecher, * um 
1484/85(?) Schwäbisch Gmünd (Signatur des Frei- 
burger Hochaltares: „Gamundinus“), ἡ 1545 Straß- 
burg. Nachrichten über B.s Lehrzeit (in Schwa- 
ben?) fehlen. Seit etwa 1503 ist er Mitgl. der /Dü- 
rer-Werkstatt. Der Nürnberger beeinflußt vor 
allem B.s Zeichenstil. Im Vergleich zu anderen Dü- 
rer-Schülern beweist B. jedoch große Eigenständig- 
keit. So besitzt er mit seiner Vorliebe für helles 
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Grün („Grien"”) u. Gelb ein eigenwilliges Kolorit, 
das im Spätwerk gleich der Raumdarstellung u. der 
Gebärdensprache manierist. Züge gewinnt. B. be- 
ginnt mit Holzschnitten für Pınders „Beschlossen 
Gart” (1505); erste bedeutende Werke sind die 
„Hallenser Altäre” (1507; Dreikönigsaltar, Berlın; 
Sebastiansaltar, Nürnberg). Ab 1509 ist B. ın Straß- 
burg tätig, wo er 1510 das Meisterrecht erwirbt. Ne- 
ben Altarbildern (Kreuzigung, Berlin, 1512) wid- 
met sich B. erstmals den Themen Lebensalter, 
Mädchen u. Tod, Hexen. Er zeigt dabeı Freude an 
der Darstellung der Aktfigur u. das Vermögen, 516 
sicher zu proportionieren. Später bieten ihm auch 
chr. Themen Vorwand, diesem Interesse nachzuge- 
hen, oft zu Lasten des rel. Gehaltes (Judith, Nürn- 
berg, 1525). 1512-18 (?) hält sich B. ın Freiburg 1. 
Br. auf, wo mit dem Hochaltar des Münsters (1516) 
sein HW entsteht. Dieser Zeit entstammmen fer- 
ner: Beweinungen (Innsbruck, 1513; Berlin, 1516/ 
17) u. Hl. Familien (Wien u. Nürnberg, 1512-14). 
Die Landschaften dieser Gemälde lassen auf Ein- 
fluß /Cranachs bzw. der Donauschule schließen. 
Wieder in Straßburg, malt B. einige seiner wichtig- 
sten Madonnenbilder (Freiburg, Nürnberg, Ber- 
lin), doch wendet er sich ım Zuge der Reformation 
verstärkt dem Porträt u. humanıst. Themen zu 
(weibl. Allegorıien, München, 1529, Pyramus u. 
Thisbe, Berlin, 1530). Letztes Altarbild: Kreuzi- 
gung, Aschaffenburg. Am Ende des maler. Werkes 
stehen Lebensalterdarstellungen mit düsterem Ak- 
zent auf Verfall u. Tod (Madrid, um 1543; Leipzig, 
1544). In B.s Graphik überwiegen die Einblattholz- 
schnitte. Auch hier werden die chr. Themen (Adam 
u. Eva, Apostelfolgen) in der Spätzeit v. anderen 
Bilderfindungen verdrängt (behexter Stallknecht). 
Lit.: C. Koch: Die Zeichnungen H.B.G.s. B 1941; M. Mende: 
H.B.G. Das graphische Werk. Unterschneidheim 1978, G. van 
der Osten: H.B.G. Gemälde u. Dokumente. B 1983 (Lit.); Ka- 
talog der Ausstellung H.B.G. Karlsruhe 1959; Katalog der 
Ausstellung H.B.G. Prints and Drawings. Wa 1981. ᾿ 
BEATRIZE SÖDING 
Balearen, Inselgruppe ım westl. Mittelmeer mit 
den Inseln Mallorca (72%). Menorca, Ibiza, For- 
mentera, Cabrera u. kleineren Eilanden; während 
des 4./5. Jh. intensive Christianisierung: Reste chr. 
Basıliken u. monast. Leben auf Cabrera; dann v. 
den Vandalen, Muslimen u. 1228 Jakob I. erobert, 
der ein unabhängiges Reich schuf, bıs /Peter IV. „el 
Ceremonioso“ 516 mit der Krone v. /Aragön ver- 
einigte; 1713 durch den Vertrag v. Utrecht an Eng- 
land, 1782 an Span.; 1833 Prov. Balearen. 1232 wur- 
de Mallorca, 1795 Menorca Bistum. Die übrigen In- 
seln gehörten bis z. Errichtung des Btm. Ibıza 
(1782) zu Tarragona. Die Nachbarschaft zu /Kata- 
lonien förderte die Industrialisierung, soziale Be- 
wegungen sowie Autonomiewünsche. Statistik u. |_ 
Spanien, Bd. 9. 
Lit.: P. Piferrer: Islas Baleares (Quadrado, Espana). Ba 1888; 
G. Segui: La carta enciclica del obispo Severo ... bosquejo hi- 
störico del crıstianısmo balear anterior al sıglo VIIl. Palma de 
Mallorca 1937; M. Deon: Iles Bal&ares. P 1958: LMA 1, 1376 
bis 1379. JOSE LUIS GONZÄLEZ-NOVALIN 
Bali, eine der 13 677 Inseln Indonesiens, östlich Ja- 
vas gelegen, hat bei einer Gesamtfläche v. 5561 km? 
eine Gesamtbevölkerung v. 2,7 Mio. Einwohnern. 
Die heutigen acht Verwaltungsdistrikte entspre- 
chen den einstigen Königtümern der Insel. Die 
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Mehrheit der Bevölkerung hängt einem spezifisch 
balinesisch geprägten /Hinduismus an. Dieser 
stellt eine einzigartige hinduistisch-buddhist. Reli- 
gionsmischung dar, die ihrerseits v. Elementen der 
urspr. einheimischen Naturreligion der Insel über- 
lagert ıst. Von Hause aus shivaistisch (Shiva), ver- 
steht sich der Hınduismus Balıs heute als eine „mo- 
notheistische“ Religion (Ida Sang Hyang Wiıdhi 
Wasa). Ausschlaggebend für dieses Selbstverständ- 
nis ıst nicht zuletzt die offizielle Religionspolitik 
/Indonesiens, die mit ihrer Anerkennung der fünf 
offiziellen Religionen Indonesiens dıe Zustimmung 
zu ihrem sog. „Pantjasıla"-Verständnis verbindet, 
das eine monotheist. Grundeinstellung (Tuhan 
Yang Maha Esa) voraussetzt. Die römisch-kath. 
Kirche auf Bali (Btm. Denpasar) hat heute 12 700 
Mitglieder. Die übrige nichthinduist. Bevölkerung 
weist folgende Religionszugehörigkeiten auf: 
140 800 Muslime, 15500 Protestanten (verteilt auf 
versch. Denominationen), 14 900 Buddhisten. 

Lit.: Balı - Further Studies in Life, Thought and Ritual, hg. v. 
Royal Tropical Institute. A 1969; K. Waspada: Harmonie als 
Problem des Dialogs. Zur Bedeutung einer zentralen rel. Ka- 
tegorie ın der Begegnung des Christentums mit dem Hinduis- 
mus auf Balı. F-Bern-NY 1988; Statistical Yearbook of Bali 
1990. KETUT WASPADA/P.N. SHADEG 
Balint-Gruppen (B.). In den fünfziger Jahren 
wurden v. Michael Balint in London spezif. Ar- 
beitsgruppen für niedergelassene Arzte ins Leben 
gerufen, die sich die „Erforschung der Droge 
/ Arzt“ sowie die „Vermittlung von Fähigkeiten zur 
fachgerechten Menschenführung“ z. Ziel setzten. 
Inhaltlich ging es dabei um die Sensibilisierung des 
Arztes für /UÜbertragungs- u. Gegenübertragungs- 
prozesse ın der Arzt-Patienten-Beziehung. Über 
das Trainıng der Wahrnehmung, Akzeptation u. 
des „Umgehenkönnens“ mit den eigenen Gefühlen 
wıe mit den emotionalen Signalen der Patienten 
lernt der Arzt, einen ganzheitl. Zugang zu seinem 
Patienten zu gewinnen. 

Mit der Veröffentlichung v. Protokollen, Ergeb- 
nissen u. Überlegungen aus diesen Gruppen v. Mi- 
chael u. Enid Balint (1965, 1975) wurde in Westeu- 
ropa eine Vielzahl v. B. eingerichtet, die sich inzwi- 
schen auch für Psychologen, Sozualarbeiter, 
Krankenpflegepersonal, für Seelsorger, Studenten 
u. Lehrer als neues Arbeitsinstrument z. Verständ- 
nıs u. z. Auflösung v. Beziehungskonflikten be- 
währt haben. Auch in schwierigen Beziehungspro- 
zessen, Ζ. Β. mit Sterbenden u. krebskranken Patı- 
enten, lassen sich mit dieser Methode entlastend 
neue Beziehungsmöglichkeiten gewinnen. Zur 
Überwindung der Problematik v. B. ın Institutio- 
nen hat Drees eine konflikt-defokussierende pris- 
mat. B.-Methode entwickelt. 

Lit.: E. Balint: Fünf Minuten pro Patient. F 1975; M. Balint: 
Der Arzt, sein Patient u. dıe Krankheit. St 1965: A. Drees: 
Eine Balintgruppe mit Laienhelfern. Wege z. Verständnis. Gö 
1988, 25-31. ALFRED DREES 
Balk, Hermann, 1. Landmeister des Dt. Ordens in 
Preußen u. Livland (seit 1230 bzw. 1237), * aus 
einer märk. Familie, F nach 13.2.1239. Im Auftrag 
seines Ordens betrieb B. dıe Eroberung des Preu- 
ßRenlandes durch einander ergänzende Maßnahmen: 
Bau v. Burgen u. Städten (u.a. Kulm, 1232), An- 
sıedlung v. Bauern u. (oft gewaltsame) Missionie- 
rung, Ausschaltung eines Konkurrenten (1236/37 
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Eingliederung des ın Livland wirkenden Schwert- 
brüderordens in den Dt. Orden). B. suchte sein 
Werk gegenüber Dänemark u. Russen diploma- 
tisch u. militärisch abzusichern. 

Lit.: LThK? 1, 1207; LMA 1, 1379£.; 800 Jahre Dt. Orden. Aus- 
stellungskatalog. Gt-M 199%. NORBERT OHLER 
Balkan (türk., Gebirge), v. Gebirgszug gleichen 
Namens abgeleitete Bez. für dıe südosteurop. Halb- 
insel südlich der Donau-Save-Linie. Als Durchzugs- 
u. Übergangszone zwischen Kontinentaleuropa u. 
dem Vorderen Orient wurde sie seit alters v. euras. 
Wanderungsbewegungen erfaßt. Als Lieferanten v. 
Nahrungsmitteln u. Rohstoffen in einem strategisch 
wichtigen Hinterland waren dıe Bewohner der B.- 
Halbinsel meist ın die Reichsbildungen des mediter- 
ranen Raumes eingebunden. Die im 2. Jh. vC. einset- 
zende röm. Eroberung war bıs Mitte des 1.Jh. nC. ab- 
geschlossen u. durch die Errichtung der Provinzen 
Pannonia, Moesıa u. Thracia an der Donaugrenze ab- 
gesichert. Die Auswirkungen der slaw. Landnahme, 
die u.a. den Kroaten, Serben u. Bulgaren vorüberge- 
hend die Errichtung eigener Staaten ermöglichte, 
konnten die byz. Kaiser in den zentralbalkan. Gebie- 
ten (1018 Ende des westbulgar. Reiches) kurzzeitig 
wieder bereinigen. Es folgten die Staatsgründungen 
der Nemanjıden u. Aseniden am Ausgang des 12. Jh. 
Die osman. Eroberer teilten sıch nach dem Fall Kon- 
stantinopels (1453) u. den gescheiterten Vorstößen 
bis Wien (1529, 1683) die Herrschaft mit den Habs- 
burgern. Im Verlauf des 19.Jh. eröffnete dıe Inter- 
ventionsbereitschaft der chr. Großmächte den chr. 
Balkanvölkern den Weg z. Eigenstaatlichkeit. 

Die Religions- u. Kirchenfrage auf der B.-Halb- 
insel war stets eng verbunden mit den machtpolit. 
Gegebenheiten. Die chr. Lehre war schon früh v. 
den röm. Legionslagern am Donau-Limes u. v. den 
Küstenstädten aus ın das Landesinnere vorgetragen 
worden. Die Landnahme der heidn. /Slawen unter- 
brach bzw. vernichtete eın erfolgr. Missionswerk. Es 
mußte ım 8. Jh. v. verschiedenen kirchl. Zentren aus 
erneut aufgenommen werden u. fand auf der staatl. 
Ebene durch Fürstentaufen u. den Aufbau einer 
hierarch. Organisationsstruktur (863 Mission der 
Slawenlehrer Kyrill u. Method in Mähren, 864/865 
Taufe des Bulgaren-Chans /Boris) seinen Abschluß. 
Die Slawenmission stand ım Zeichen einer sıch ver- 
schärfenden polit. u. kirchl. Rıvalıtät zw. dem alten 
u. dem neuen Rom (u.a. Jurisdiktionsstreit über das 
sog. Illyr. Vıkariat, das 732/733 an Konstantinopel 
übertragen wurde). Neben der chr. Staatsreligion 
hatten sıch alte, der bäuerl. Lebenswelt verhaftete 
dualist. (manichäische) Vorstellungen behauptet, 
die auf regionaler Basis (7Bogomilen, Bosnische 
Kirche) zeitweilig größeren Einfluß gewannen. Die 
osman. Eroberer verhalfen dem Islam z. Vorrang- 
stellung ım Öff. Leben. Da sie auf Zwangsbekehrun- 
gen verzichteten, wurden in der Regel nur die Zen- 
tren der türk. Verwaltung v. der Islamisierung 
erfaßt. Übertritte kompakter chr. Bevölkerungs- 
gruppen z. Islam sind in nennenswertem Umfang 
auf /Albanıen u. Bosnien beschränkt geblieben. 
Das ıslam. Recht gewährte den chr. Untertanen des 
Sultans beschränkte Selbstverwaltung. Die v. den 
Griechen dominierte orth. Kirchenführung brachte 
in der Folgezeit die eigenständige Kirchenorganisa- 
tion der B.-Völker wieder unter die Jurisdiktionsge- 
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walt des am Sultanssıtz residierenden Patriarchen. 
Orthodoxe B.-Flüchtlinge fanden u.a. in It. u. als 
Wehrbauern ın der habsburg. Militärgrenze Auf- 
nahme. Nach dem Exodus serb. Familien unter Pa- 
trıarch Arsenij III. Cernojevic 1690 wurde dank ksl. 
Privilegien Syrmien zu einem Zentrum orth. Kir- 
chenkultur (Klöster der FruSka Gora, /Karlowitz). 
Katholische Untertanen des Sultans befanden sich 
vornehmlich auf den Inseln, aber auch in den nord- 
westbulgar. Bergbausiedlungen um Ciprovec 
(Ciprovci); auch lebten nicht wenige Inselgriechen 
noch in türk. Zeit zeitweilig unter lat., vornehmlich 
venezian. Herrschaft (Korfu z.B. bis 1797). Wäh- 
rend in Siebenbürgen die Bewohner sich 1547 un- 
ter J. Honter (7/Honterus) der Augsburgischen Kon- 
fession zuwandten u. ım ansässigen ungar. Adel der 
Calvinismus erheblich an Boden gewann, ıst auf der 
B.-Halbinsel die reformator. Lehre kaum über die 
Grenzen Sloweniens u. Binnenkroatien hinausge- 
drungen. Den aus Span. vertriebenen Juden bot die 
relative Toleranz im Sultansreich eine Zufluchtsstät- 
te. Thessalonıke wurde ım 16.-17. Jh. zu einem Zen- 
trum jüd. Emigranten auf dem Balkan. 

In der Ideologie der modernen balkan. National- 
bewegungen gewann neben der Abwehr islam. 
Übergriffe die Abgrenzung v. der griech. Hierar- 
chıe einen hohen Stellenwert. Nach dem Zerfall des 
osman. Reiches sind v. den mehrheitlich orth. B.- 
Staaten gg. den Widerstand des Okum. Patriarchen 
ın Konstantinopel nat. Lösungen der Kirchenfrage 
gesucht worden (Griechenland: 1833, v. Patriarchen 
anerkannt 1850; Serbien: 1879 Autokephalie, 1920 
Patriarchat; Bulgarien: 1870 Exarchat mit nachfol- 
gendem Kirchenschisma bıs 1945, 1951 Patriarchat; 
Albanıen: 1929 Autokephalie, v. Konstantinopel 
1937 anerkannt). Unter kommunist. Herrschaft wa- 
ren nach 1945 alle Religionsgemeinschaften vielfäl- 
tigen bürokrat. Behinderungen u. gezielten Verfol- 
gungen ausgesetzt. Am weitesten ging Albanıen, 
dessen Verfassung v. 1976 alle kırchlich-rel. Verei- 
nigungen u. jegl. rel. Betätigung verbot. 


Lit.: H. Gelzer: Der Patriarchat v. Achrida. L 1902; G. Pfeil- 
schifter: Die Balkanfrage in der KG. Fr 1913: F.W. Husluck: 
Christianıty and Islam under the Sultans, 2 Bde. O 1929; 
M. Spinka: A History of Christianity ın the Balkans. Ch 1933; 
I. Dujcev: Il cattolicesimo in Bulgarıa nel secolo XVII secondo 
i processi informatıvi sulla nomina dei vescovi cattolıcı. Ro 
1937; G. Stadtmüller: Die Christianisierung Südosteuropas als 
Forsch.-Problem: Kyrios 6 (1943) 61-102; L. Hadrovich: L’Eg- 
lise serbe sous la domination turque. Budapest 1947; D. Obo- 
lensky: The Bogomils. ( 1948: E. Benz: Wittenberg u. Byzanz. 
Marburg 1949; V. Pospischil: Der Patriarch ın der Serbisch- 
orth. Kirche. W 1966: N.I. Pantazopoulos: Church and Law ın 
the Balkan Peninsula During the Ottoman Empire. Thessalo- 
niki 1967; T. Stoianovich: A Study in Balkan Civilization. NY 
1967; A.P. Vlasto: The Entry of the Slavs into Christendom. C 
1970: J.V. A. Fine: The Bosnian Church. Boulder (Col.) 1975: 
G. Stadtmüller: Gesch. Südosteuropas. M °1976; L. Waldmül- 
ler: Die ersten Begegnungen der Slawen mit dem Christentum 
u. den chr. Völkern v. VI. bıs VIII. Jh. A 1976; K. Zach: Or- 
thodoxe Kirche u. rumän. Volksbewußtsein ım 15. bıs 18. Jh. 
Wi 1977, S.M. D2aja: Die „Bosnische Kirche“ u. das Islamı- 
sierungsproblem Bosniens u. der Herzegowina ın den Forsch. 
nach dem Zweiten Weltkrieg. M 1978; T. Besson: Mit Klugheit 
u. Mut. Zur rel. Situation in Osteuropa. W 1979; Ch. A. Fra- 
zee: Catholics and Sultans. The Church and the Ottoman Em- 
pire, 1453-1923. Lo-NY 1983; G. u. R. Weber (Hg.): Luther 
u. Siebenbürgen. Ausstrahlungen v. Reformation u. Humanis- 
mus nach Südosteuropa. K-W 1985; E. Hösch: Gesch. der 
Balkanländer. M 1988. EDGAR HÖSCH 
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Ball, Hugo, dt. Schriftsteller, Kulturkritiker, Mit- 
begründer des Zürcher /Dadaismus, Laientheolo- 
ge, * 22.2.1886 Pırmasens, Ὁ 14.9.1927 S. Abbondio 
b. Lugano (Schweiz). Aufgewachsen als Sohn einer 
streng kath. Mittelstandsfamilie in einer protestan- 
tisch geprägten „Grenadier- u. Fabrikstadt“ (H.B.), 
gelangte B., der nach anfängl. Kriegsbegeisterung 
1915 ın die Schweiz emigrierte, ın den Jahren 
1912-1920 „überall ın den Brennpunkt der Interes- 
sen“ (Brief v. 18.3.1926): als „konfessionsloser“ 
Nietzscheaner, als expressionist. Theaterreformer, 
als lıterar. Avantgardıst, als dadakrit. Dadaist, als 
christlich-anarchist. Republikaner u. als politisch- 
philos. Journalist, der wegen seiner Überzeugung v. 
der dt. Kriegsschuld als „Landesverräter“ dıffamiert 
wurde. Nach seinem Rückzug aus der Offentlichkeit 
ins Tessın u. seiner Rückwendung z. Katholizismus 
(1920) beschäftigte sich B. hauptsächlich mit theol. 
Fragen: er stellte im „Byzantinischen Christentum“ 
(1923) dem kompromittierten „deutschen Helden- 
begriff“ bewußt eine auf Askese u. Gehorsam ge- 
gründete, östl. „Heiligenlehre“ (H.B.) gegenüber, 
propagierte einen „neuen“, kompromißlosen, v. 
„Interessen“ unabhängigen, „integralen Katholızis- 
mus“ (H.B.) u. plädierte als einer der ersten für 
eine Verbindung der Religionswissenschaft u. der 
Psychoanalyse mit der neuen Ethnologie. 


WW: Flametti. Roman. B 1918; Zur Kritik der deutschen In- 
telligenz. Bern 1919; Tenderenda der Phantast. Z 1967: Die 
Flucht aus der Zeit. M-L 1927: Hermann Hesse. B 1927. - 
Briefe 1911-1927. ΕἸ u.a. 1957; Gesammelte Gedichte. Z 
1963; Der Künstler und die Zeitkrankheit. Ausgewählte 
Schriften. F 1984. 


Lit.: E. Ball-Hennings: Ruf und Echo. Mein Leben mit H. B. 
Εἰ u.a. 1953; Hugo-Ball-Almanach. Pirmasens 1977ff., M. 
Steinbrenner: „Flucht aus der Zeit“? H. B.s „Konversionen“. 
F u.a. 1985; H.B. Eine Bibliographie. Zusammengestellt v. E. 
Teubner. Mz 1992. GERHARD SCHAUB 


Ballei /Deutscher Orden. 


Ballerini, Antonio, SJ (1823), bedeutender Moral- 
theologe, * 10.10.1805 Medicına Ὁ. Bologna, 
ἡ 27.11.1881 als Prof. der Moraltheologie an der 
Gregoriana in Rom. Sein HW Opus theologicum 
morale in Busenbaum medullam blieb unvollendet 
(hg. v. D. Palmieri, 7 Bde. Prato 1889-93, 
1900-01). Er führte die Moraltheologie wieder zu 
selbständiger Forsch. u. trug viel z. Festigung des 
Probabilismus (/Moralsysteme) bei. 
Lit.: Sommervogel 1,843-848; 8,1733f£.; Hurter 5/2, 1793ff.; 
DHGE 6,398f., EC 2: 149. JÜRGEN SCHMELTER 
Ballerini, gelehrtes Brüderpaar, kirchl. Literaten: 
1) Pietro, * 7.9.1698 Verona, T 28.3.1769 ebd.; 
1722 Priester; wurde mit /! metodo di 8. Agostino 
(1724) ın die Kontroversen über Probabilismus 
(/Moralsysteme) u. Zinsnehmen hineingezogen, in 
deren Zshg. er anonyme Schr. u.a. ın Köln u. Vero- 
na publizierte; hatte b. dem gemeinsamen Werk mit 
seinem Bruder Girolamo den dogmatisch-kanonist. 
Anteıl übernommen; sıe besorgten Werkausgaben 
des Kard. Noris (1729-32), des Bf. /Giberti v. 
Verona (1733), des hl. Zeno v. Verona (1739), des 
Bf. /Rather v. Verona (1795), /Raimunds v. Pena- 
forte (1744) u. der Summen des hl. /Antoninus v. 
Florenz (1740); mit weiteren Werken traten sie gg. 
/Hontheim (1765-66), die pseudoisidor. Dekreta- 
lensammlung u. dıe v. Benedikt XIV. veranlaßte 
Ausg. der Werke Leos d.Gr. (1753-57) auf. 
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2) Girolamo, * 29.1.1702 Verona, 7 28.4.1781 
ebd.; Priester, übernahm ın dem Gesamtwerk den 
historisch-krit. Teil; schrieb ein Werk über Münzen 
(Museum musellianum). 

Lit.: Weitere WW (Ausw.): La dottrina della Chiesa cattolıca 
circa l’usura. B 1744; De jure divino et naturali circa usuram. 
Bo 1747. 
Lit.: DBIS, 575-587 (WW u. Lit.). 

MICHAEL F. FELDKAMP 
Ballestrem, Franz Gf£. v., Unternehmer u. Groß- 
agrarıer, Parlamentarier, * 5.9.1834 Plawnıowitz 
(Oberschlesien), F 23.12.1910 ebd.; Erbe eines 
großen Vermögens, wurde nach bergwiss. Stud. u. 
Militärdienst 1872 Reichstagsabgeordneter für die 
Zentrumspartei, tendierte zeitweise z. Ausgleich 
mit der Regierung u. unterlag E. Lieber beı der 
Nachf. /Windthorsts ım Parteivorsitz. 1898-1906 
Reichstagspräsident, seit 1903 ım Preuß. Herren- 
haus. Stifter zahlr. Sozialeinrichtungen. 
Lit.: K. Bachem: Vor-Gesch., Gesch. u. Politik der Dt. Zen- 
trumspartei. K 1927-32; H. Ehren: Gf. F. v. B. Bu 1935; 
NDB 1,561; W. Loth: Katholiken ım Kaiserreich. D 1984; Gf. 
F. v. B. 1834-1910. Aus den Briefen, Tagebüchern u. Reden 
zusammengestellt v. E. Laslowski. Eichstätt 1991 (Privat- 
druck). HEINZ HURTEN 
Balmes, Jaime Luciano, span. Philosoph, * 28.8. 
1810 Vich (Katalonien), 7 9.7.1848 ebd.; 1834 Prie- 
ster: v. der Philos. des hl. Thomas beeinflußt. guter 
Kenner aber auch der modernen Philosophie. B. ist 
der hervorragendste Vertreter der span. Philos. der 
1. Hälfte des 19. Jh.; kein Scholastiker. sondern chr. 
Spiritualist, Eklektiker. nüchtern u. realistisch: 
mehr Analytıker als Synthetiker. Er studierte alle 
großen Probleme der Philos., insbes. die der Er- 
kenntnistheoretiker. Hauptwerke sınd El criterio 
(„discurso del m&todo“; 1845), Filosofia fundamen- 
tal (1846) u. Curso de Filosofia elemental (1847). B. 
war ein Pionier der kath. Soziallehre u. Mitbegrün- 
der der positiven Soziologie; berühmtestes Werk: 
El Protestantismo comparado con el Catolicismo 
(1842-44) (Auseinandersetzung mit dem Calvini- 
sten Guizot). Als Apologet schrieb er Cartas a un 
esceptico en materia de religiön (1846). Er verteidig- 
te die v. Pius IX. begonnenen Reformen (Pio IX.). 
WW: Obras completas, Krit. Ausg. durch Ignacıo Casanovas, 


33 Bde. Ba 1925-27; Obras completas (BAC), 8 Bde. Ma 1948 
bis 1950. 


Lit.: I. Casanovas: La seva vida, el seu temps, les seves obres. 
Ba 1932 (span. Übers. im 1. Bd. der Ausg. der BAC). 
CARLOS VALVERDE 


Balsam, wohlduftendes, in äther. Olen gelöstes 
Harz, das dickflüssig aus Stämmen versch. Baumar- 
ten austritt u. nach Verdampfen des Ols erhärtet. 
Dient seit alters med., konservierenden, kosmet. u. 
rel. Belangen. Die Duftkomponente ist symbolisch 
wichtig (2 Kor 2,15; Eph 5,2). Dem in der röm. Or- 
dinationsliturgie, der Tauf- u. Firmfeier sowie bei 
der Kirch- u. Altarweihe gebrauchten /Chrisam, 
dessen Grundsubstanz Olivenöl od. (seit 1971) an- 
deres Pflanzenöl ıst, wird bei der Weihe B. beige- 
mischt. Im Bereich der östl. Liturgien ist B. ım 
/Myron enthalten, ın den reformator. Kirchen ist 
die Verwendung v. B. unbekannt. 

Lit.: RAC 1,1153-57; R. Berger: Hb. der Drogenkunde, Bd. 6. 


Wi 1964; H. Reifenberg: Duft -- Wohlgeruch als gottesdienstl. 
Symbol: ALW 29 (1987) 321-351 (Lit.). 
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Balsamon, Theodoros, Kanonist, * zw. 1110 u. 
1120 Konstantinopel, f um 1198 ebd. Als Nomo- u. 
Chartophylax des Patriarchats ein Hauptexponent 
der einflußr. Gruppe der Kathedraldiakone ın der 
Hauptstadt, fiel er 1180/81 ın Ungnade u. wurde 
darauf z. Patriarchen v. Antiochien gekürt, ohne je 
seinen Sitz einzunehmen. Auf Anregung Manu- 
Εἰς I. Komnenos u. des Patriarchen /Michael IM. 
(1170-78) verf. er einen Kmtr. z. pseudophotian. 
/Nomokanon XIV tit. Ferner kommentierte er, 
trotz gewisser Anlehnungen an J. /Zonaras, selb- 
ständig dıe Konzils- u. Kirchenväterkanones. Beide 
Werke, ın dıe viele sonst unbekannte Kaiser- u. 
Synodal-Ukk. inseriert sind, lagen um 1180/81 fer- 
tig vor, wurden aber bis um 1195 mit wichtigen Er- 
gänzungen angereichert. Die Einstellung des Verf., 
dem man z.T. Laxheit ın der Verteidigung kirch- 
lich-synodaler Positionen u. Opportunismus vorge- 
worfen hat, ist stets antirömisch. Von ihm sind noch 
neun Traktate zu kirchenrechtl. Fragen, „Respon- 
sıiones” u. Gelegenheitsepigramme bekannt. 


Ausg.: Rhalles, Bd. 1-4 u. 5, 391-394; PG 104, 976-1215 (No- 
mokanon-Kntr.); 137 u. 138, 1-1012 (Kanones-Kmtr.); 119, 
904-909 u. 1162-1224; 138, 1013-76 u. 1335-82 (Traktate);K. 
Horna: Die Epigramme des Theodoros B.: Wiener Studien 25 
(1903) 165-217; vgl. Grumel-Darrouzes 1.22, Nr. 1134 1136 
1143 1152 1184. 


Lit.: Beck T 657 ff.; G.P. Stevens: De Theodoro Balsamone. 
Ro 1969; V. Tiftixoglu: Gruppenbildungen innerhalb des Kon- 
stantinopolitan. Klerus während der Komnenenzeit: ByZ 62 
(1969) 25-72; ders.: Zur Genese der Kmtr. des Th. B.: Byzan- 
tıum ın the 12th century. Canon Law, State and Society, hg. v. 
N. Oikonomides (Diptycha - Paraphylla, 3). At 1991, 483-532. 

VIKTOR TIFTIXOGLU 


Balthasar v. Dernbach /Dernbach, Balthasar v. 


Balthasar de S. Catharina de Siena (Macchiavel- 
lı), OCD, myst. Theologe, * 1597 Bologna, 7 1673; 
1615 ın Rom Profeß, 1643 u. 1649 Provinzial der 
Lombardei, 1659 Generaldefinitor u. 1662 Gene- 
ralprokurator ın Rom, 1666 kehrte er nach Bologna 
zurück. Er übersetzte u. veröff. „Subida del alma“ 
v. /Quiroga (Ro 1664) u. verbreitete so in It. die 
Spiritualität des hl. Johannes v. Kreuz. Er schrieb 
einen Kmtr. z. „Inneren Burg“ der hl. Theresia v. 
Avila: Splendori riflessi di sapienza celeste... (Bo 
1671). Ein Pastoralbrief über ein spirituelles Thema 
wurde ın Mailand 1673 herausgegeben. 
Lit.: DSp 1. 1210-17; Alessandro di 5. Giovanni della Croce: 
Un mistico italiano del Seicento: Vita Carmelitana 1 (Ro 1941) 
13-54: Simeone della S. Famiglia: Panorama storico-bibliogra- 
fiıco deglı autori spirituali teresiani. Ro 1972, 66f. 
EMANUELE BOAGA 
Balthasar, Hans Urs v., kath. schweizer. Theologe. 
Ι. Lebensdaten: Am 12.8. 1905 aus Luzerner Pa- 
trizierfamilie geboren, studierte B. in Wien, Berlin 
u. Zürich Germanistik. Nach dem Doktorat (Ge- 
schichte des eschatologischen Problems in der mo- 
dernen deutschen Literatur) 1929 Eintritt in den Je- 
suitenorden, Ordensstudien in Pullach Ὁ. München 
u. Lyon (Fourviere), bestimmender Einfluß E. 
/Przywaras u. H. de /Lubacs; der „Nouvelle th&o- 
logıe“ nahestehend; 1937 Mitarbeiter an den „Stim- 
men der Zeit“; seit 1940 Studentenseelsorger ın Ba- 
sel; Begegnung mit K. /Barth u. A. v. /Speyr, die 
bei ıhm konvertierte; 1949 Ordensaustritt, um das 
1945 gegr. Säkularinstitut Johannesgemeinschaft 
leiten zu können; Wirken als freier Schriftsteller u. 
Seelsorger in Basel, zahlr. Exerzitienkurse, Vor- 


BALSAMON 


1376 


tragsreisen in Europa u. Nordamerika, jahrelang 
Sekretär für dıe Niederschrift der myst. Schauun- 
gen A. v. Speyrs (62 Bde.), zu deren Veröffentli- 
chung B. 1947 den Johannesverlag gegründet hatte; 
seit 1969 Mitgl. der Internationalen Päpstl. Theolo- 
genkommission, 1973 Mitbegründer (u. Hauptträ- 
ger) der Internationalen katholischen Zeitschrift 
Communio, 1984 Premio internazionale Paolo VI. 
Am 26.6.1988 stirbt B., zweı Tage vor seiner Erhe- 
bung z. Kardinal. 

U. Das Werk: Obwohl B. selbst sein immenses 
schriftsteller. Werk als „Nebenarbeit" betrachtete 
u. das Beste seiner Theologie A. v. Speyr zuschrieb, 
darf es als einer der bedeutendsten u. originalsten 
Beiträge z. Theologie des 20. Jh. betrachtet werden. 
B.s abschließende Trilogie (16 Bde.) ist das Einzi- 
ge, was katholischerseits Κα. Barths „Kirchlicher 
Dogmatik“ an die Seite gestellt werden könnte. Als 
genialer Übersetzer, musisch sensibler u. „gebildet- 
ster Mensch unserer Zeit" (de Lubac) wurde B. 2. 
großen Vermittler: v. der Trad. zur Ggw., v. frz. Kul- 
tur in den dt. Raum (Claudel-Übersetzungen!), v. 
prot. zu kath. u. v. griechisch-patr. zur westl. Theo- 
logie. Der dichte kulturelle Hintergrund u. seine 
Herkunft aus der Germanistik bestimmen B.s un- 
verwechselbare (u. unnachahml.) theol. Methode: 
Die einfühlende Darstellung u. Deutung großer 
Gestalten der Trad. wıe der Ggw. macht diese 
durchsichtig auf das Christlich-Wesentliche hin, 
während dieses Wesentliche umgekehrt immer nur 
in der Spiegelung in Texten u. Gestalten faßbar 
wird — „das Ganze ım Fragment“. Schon der große, 
vergessene u. verleugnete Erstling Apokalypse der 
deutschen Seele (3 Bde., S 1937-39) übte diese Me- 
thode, indem er „Dichtung, Philosophie und Theo- 
logie von Lessing bıs heute ın einer christlichen Ge- 
samtdeutung darzustellen unternahm“; sıe findet 
sich wieder in den Monographien über Origenes (S 
1952, P 1957), Gregor v. Nyssa (P °1988), Maximus 
Confessor (Ei °1961), Therese v. Lisieux u. Elisa- 
beth v. Dijon (Fr *1990), K. Barth (Ei 1976), Rein- 
hold Schneider (Fr 1990), Bernanos (Bs *1988), 
M. Buber (K-Olten 1958), R. Guardini (M 1970) u. 
H. de Lubac (Εἰ 1976). Ihrer Inspiration u. Her- 
kunft nach könnte man B.s Methode als theol. Phä- 
nomenologie bezeichnen. 

Inhaltlich vermittelte seit 1940 die Begegnung 
mit A. v. Speyr zwei entscheidende Impulse — die 
wohl nur das in B.s eigenem Denken bereits Ange- 
legte z. Entfaltung brachten. Als erster Impuls wird 
die Weltsendung des Christen in der zweiten Schaf- 
fensperiode B.s (1945-60) ausdrücklich themati- 
siert. Es gilt, die Mitte der Kirche dort zu finden, 
wo man gewöhnlich ıhre Peripherie sıeht: ın ıhrem 
Weltauftrag. Die Sendung der Laien u. die Bedeu- 
tung der Charismen stehen jetzt im Zentrum seines 
Interesses. Zu diesem Problemkreis gehören, ne- 
ben den bereits genannten Monographien, B.s 
Kommentar zur Summa Theologica 11-11, 171-182 
(Hd 1954) u. die beiden ihrer Zeit vorauseilenden 
Schriften Der Laie und der Ordensstand (Fr °1949) 
u. Schleifung der Bastionen (1952, >1989) sowie das 
erst drei Jahrzehnte später veröffentlichte Werk 
Christlicher Stand (1985). 

Der andere Impuls lenkt den Blick v. der Sen- 
dung des Christen z. Sendung Christi, dem „ÖkKono- 
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mischen id quo maius cogitari nequit“, der [ΠῚ 
Sohnesgehorsam sıch entäußernden Liebe Gottes. 
In seiner johanneischen, trinıtarısch verankerten 
Christozentrik betont B. den Abstieg Christi nicht 
nur ins Fleisch u. ans Kreuz, sondern bis ın die Un- 
terwelt, woraus sıch eschatolog. Heilshoffnung auf 
eine „leere Hölle” ergibt. Dieser trinitarischen Sen- 
dungstheologie sind schon die Entwürfe einer 
Theologie der Geschichte (°1979; erweitert als Das 
Ganze im Fragment, 1990) u. einer Theologie der 
drei Tage (1990) verpflichtet; sie wird ausgefaltet in 
der Trilogie der letzten Schaffensperiode (1961 bis 
87). Schon deren Gliederung ın Asthetik, Dramatik 
und Logik zeigt, daß es sich nicht um systemat. 
Theologie ım herkömml. Sinne handelt. Sıe folgt 
weder einer Ordnung der Disziplinen noch jener 
der Heils-Gesch., sondern läßt aus verschiedener 
Perspektive immer wieder das gleiche id quo maius 
cogitari nequit aufleuchten. B.s darstellend-deuten- 
de Methode führt hier zu einer „relecture“ der 
ganzen Theologie. Zentral u. am zugänglichsten ıst 
die zuerst geplante Theodramatik (5 Bde., 
1973-83), die anhand des literar. Paradigmas 
„Welttheater” das Drama zw. göttlicher u. mensch- 
licher Freiheit bis z. eschatolog. „Endspiel“ dar- 
stellt. Vorbereitend hatte Herrlichkeit. Eine theolo- 
gische Asthetik (7 Bde., 1961-69) das Aufleuchten 
(u. dıe Vergessenheit) der „Herrlichkeit“ der sich 
entäußernden (u. eben damit sich selbst beglaubı- 
genden) Liebe Gottes phänomenologisch an ihrem 
Widerschein ın den großen „Gestalten“ der Theo- 
logie-Gesch., der Metaphysik-Gesch. u. der bıbl. 
Gesch. sıchtbar gemacht. Abschließend rechtferti- 
gen Theologik (3 Bde., 1985-87) u. ein FEpilog 
(1987) das zugrunde liegende Offenbarungsver- 
ständnis philosophisch u. theologisch, während 
Glaubhaft ist nur Liebe (1985) dessen Grundein- 
sicht bereits programmatisch vorgestellt hatte. Eine 
Reihe polem. Schriften gg. dıe Verdunklung des 
Wesentlichen ın der nachkonziliaren Kirche sowie 
zahlreiche geistl. Schriften u. Predigtreihen beglei- 
ten das Hauptwerk. In ıhnen kommt immer wieder 
B.s ekklesiologische Grundüberzeugung v. unauf- 
hebbaren „symphonischen“ Pluralismus des Petri- 
nischen, Johanneischen, Paulinischen u. Marianı- 
schen ın der Kirche z. Ausdruck. 

WW: Außer den bereits angeführten sınd theologisch wichtig: 
Skizzen zur Theologie, 5 Bde. Εἰ 1960-86; autobiographisch 
wichtig: Unser Auftrag. ΕἸ 1984; Mein Werk -- Durchblicke. 
Ei- Fr 1990. -- Bibliogr., hg. v. C. Capol. Eı-Fr 1990. 

Lit. (Auswahl): C. Capol: H.U. v. B. Bibliogr. 1925-80. Eı 
1981, 89-92: dies.: Nachtrag 1981-85. Εἰ 1985, 31-38; W. Lö- 
ser: Im Geiste des Origenes. F 1976 (Lit.);, A. Moda: H.U.v.B. 
Un’esposizione critica del suo pensiero (prot.). Barı 1976: 
G. Marchesi: La cristologia αἱ H.U. v. B. Ro 1977; The Ana- 
logv of Beauty. he. v.J. Riches. E 1980: M. Lochbrunner: Ana- 
logıa C’aritatis. Fr 1981 (Lit.); R. Fisichella: H.U. v. B. Amore 
e credibilita crısttana. Ro 1981; J. Schmid: Im Ausstrahl der 
Schönheit Gottes. Münsterschwarzach 1982; R. Vigenolo: 
H.U.v.B. Estetica e singolarıta. Μι 1982; I.R. Sachs: Spirit 
and Life. Tü 1984: G. Bätzig: Die Eucharistie als Opfer der 
Kirche nach H.U. v. B. Ei-Fr 1986; J. Gesthuisen: Das Nietz- 
schebild H.U. v. B.s. Diss. Ro 1986 (Lit.); L. Roberts: The 
Theological Aesthetics of H.U.v.B. Wa 1987 (Lit.): E. Babini: 
L’antropologia teologica αἱ H. U. v. B. Mı 1988 (Lit.); W. Klag- 
hofer-Treitler: Gotteswort in Menschenwort. I 1992 (Lit.): 
H.U.v.B. Gestalt u. Werk, hg. v. K. Lehmann -- W. Kasper. Κα 
1989: M. Scheuer: Die Evangelischen Räte. Wü 1990, 23-153; 
T.R. Krenski: Passıo Carıtatıs. Eıi-Fr 1990: G.F. O’Hanlon: 
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The Immutability of God ın the Theology of H.U. v. B. C 
1990; J. Saward: The Mysteries of March. Lo 1990; M. Quellet: 
L’existence comme mission. Diss. Ro 1983; H.O. Meuffels: 
Einbergung des Menschen in das Mysterium der dreieinigen 
Liebe. Wü 1991. PETER HENRICI 
Balticus, Martinus, neulat. Dichter, * um 1532 
München, 7 1601 Ulm; Studium ın Joachimsthal u. 
Wittenberg; 1554-59, obwohl Lutheraner, Lehrer 
für Poesie τη München; 1559-92 Rektor der Ulmer 
Lateinschule. Nach frühen /Oden u. Epigrammen 
dichtete B. in München lat. Bibeldramen (Adelpho- 
polae [Joseph], Daniel, Tobias), in Ulm lat. u. dt. 
Bibeldramen (Herodes, Christogonia, Senacherib) 
sowie eine lat. Paraphrase der Sonntagsepisteln u. 
-evangelien. 
Lit.:K. v. Reinhardstöttner: M.B. Bamberg 1890: G. Ellinger: 
Gesch. der neulat. Lit. Dtl.s ım 16.Jh., Bd. 2. B-L 1929, 224 
bis 227; NDB 1,568f. (Ed. u. Lit.); W.M. Michael: Das dt. Dra- 
ma der Reformationszeit. Bern u.a. 1984, 286ff. 392. (Lit.). 
BENEDIKT K. VOLLMANN 
Baltikum. 1. Die baltische Religion: Die ethni- 
sche Grundlage dieser Religion bilden die baltı- 
schen Völker -- die Letten, die Litauer u. die von 
den Deutschen assımilıerten alten Prussen, die alle 
drei zur indoeur. Sprachgruppe gehören. Ihre Eın- 
beziehung in dıe eur. Sprachengruppe geschah ım 
Zshg. mit den Kreuzzügen u. wurde erst spät, ım 
14.Jh., abgeschlossen, als der Deutsche Orden 
diese Länder eroberte. Das mit den ethnischen Eı- 
genheiten verknüpfte rel. Leben wurde durch den 
Kolonisationsprozeß während mehrerer Jhh. nicht 
tiefer berührt, da dıe Integrierung in 616 chr. Kirche 
nur formaljuristischen Charakter hatte. Die sozial- 
polit. Verhältnisse führten dazu, dal3 sich noch ım 
19. Jh. ın den Volkstraditionen Fragmente alter vor- 
chr. Riten u. alte rel. Vorstellungen erhalten hatten. 
Die baltische Religion hat sich in engem Zusam- 
menhang mit der Agrarkultur entwickelt, in der die 
Naturabläufe u. der durch die bäuerliche Arbeit be- 
dingte Lebensrhythmus die einzelnen kult. Hand- 
lungen bestimmten. In deren Mittelpunkt steht der 
Himmelsgott Dievs (litauisch Dievas, altpreuß. Dei- 
vas, etymolog. verknüpft mit altınd. dvaus, griech. 
Ζεύς. den man sich als auf dem Himmelsberg le- 
benden Großbauern vorstellte, der v. dort zu den 
Bauern hinunterreitet u. wohlwollend deren Leben 
fördert. Der kosm. Aspekt dieser Religion hat sich 
noch weiter verzweigt. Neben Dievs hat sich noch 
eine Götterfamilie herausgebildet, ın der Saule 
(Sonne) eine ausgesprochene Rolle spielt, wobei 
man 516 sich, entsprechend Dievs, auch als reiche 
Bäuerin vorstellt, die Töchter hat. Das hat ferner 
zu der Vorstellung v. himml. Hochzeiten geführt, 
bei denen ın der Rolle der Freier andere personifi- 
zierte Hımmelserscheinungen auftreten: Auseklis 
(Morgenstern), Meness (Mond). Perkons (Donner) 
od. Dieva deli (Gottessöhne). Eng mit dem Frucht- 
barkeitskult verbunden sind die chthonischen Gott- 
heiten mit Zemes mäte (Erdmutter) im Mittel- 
punkt, deren Funktionen sıch weiter differenziert 
u. als selbständige Gottheiten verwirklicht haben, 
von der Me7a- (Wald-), Lauku- (Feld-) bis zur 
Velumäte (Totenmutter). welch letztere in ihrem 
Haus dıe Verstorbenen aufnimmt. Der Mütterkult 
in den verschiedensten Formen hat Riten ent- 
wickelt, 616 mıt dem Familienleben verbunden sınd 
—- mit Geburt, Hochzeit u. mit dem Tode. Neben un- 
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ter kosm. Einfluß entstandenen Vorstellungen 
zeichnet sıch deutlich dıe Gestalt der Schicksalsgöt- 
tın Laima ab, dıe neben Dievs u. Saule das morali- 
sche Leben bestimmt. 
Lit.:H. Biezais: Die Religionsquellen der baltischen Völker u. 
die Ergebnisse der bisherigen Forschungen: Arv (Jb. der Gu- 
stav-Adolf-Akad.) 9 (1953) 65-128; W. Jaskiewicz: Study in 
Lithuanıan Mythology: Studi baltıcı 9 (1952) 65-106, W. 
Mannhardt: Letto-Pressische Götterlehre. Rıga 1936; H. Bie- 
zais: Die Hauptgöttinnen der alten Letten. Up 1955: ders.: Die 
himmlischen Götterfamilien der alten Letten. Up 1972; ders.: 
Der Lichtgott der alten Letten. Up 1976. HARALD BIEZAIS 
I. Das Christentum im Baltikum: /Estland: 
/Lettland: /Litauen: /Livland. - ἰ ! Skandinavien, 
Bd. 9. 


Baltimore (Baltimoren.), Erz-Diöz. in den USA; 
1634-1784 Missionsgebiet engl. Jesuiten. Der 
ehem. Jesuit John /Carroll wurde 1784 Missions- 
oberer, 1789 1. Bf. v. Baltimore. Die D1öz. umfaßte 
zunächst das gesamte Territorium der USA. 1808 
Erz-D1öz. u. „Haupt u. Mutter aller Kirchen“. Bis 
1846 einziger Metropolitansıtz ın den USA. Zwar 
wurde der Primatialtitel 1849 u. 1852 v. Rom abge- 
lehnt, doch hatte der Ebf. gegenüber allen anderen 
18552 τὴ den USA ernannten Erzbischöfen den Vor- 
rang. Sieben Provinzial- (National-) u. drei Plenar- 
konzilien. Neben Carroll war James 7/Gibbons 
(1877-1921) der prominenteste Bischof. — 1992: 
12 429 km, 458 697 Katholiken (16,8%) in 152 
Pfarreien; zehn Missionsniederlassungen. _ Verei- 
nigtc Staaten v. Amerika, Bd. 10. 
Lit.: T. Spalding: The Premier See: A History of the Archdio- 
cese of B.: 1789-1989. Baltımore 1989. JAMES HENNESEY 
Plenarkonzilien v. Baltimore. Unter dem Vorsitz 
der Erzbischöfe v. B. als Apost. Delegaten traten 
die amer. Bischöfe dreimal zu Plenarkonzilien in B. 
zusammen: 1. unter Francis P. /Kenrick (9.-20.5. 
1852). 2. unter Martın J. 7/Spalding (7.-21.10. 1866). 
3. unter James 7/Gibbons (9.11.-7.12.1884). 516 re- 
zipierten dıe Lehraussagen des Vat. 1. paßten die 
amer. Kirche stärker röm. Brauch an, ordneten die 
Errichtung v. Provinzialseminaren, /Pfarrschulen 
u. einer nat. kath. Univ. sowie die Herausgabe eı- 
nes einheitl. Katechismus an. drangen auf die 
Evangelisierung der Indianer u. Schwarzen. verbo- 
ten Geheimgesellschaften usw. Die Beschlüsse fan- 
den nach einigen Anderungen die Billigung Roms. 
Die Plenarkonzilien wurden z. Vorbild für andere 
Natıonalkonzilien. 


OO: Concilium plenarium totius Americae Septentrionalis 
Foederatae Baltımorı habıtum anno 1852. Baltımore 1853; 
Concıli plenarıı Baltımorensis II, ın ecclesia metropolitana 
Baltımorensi a die VII. ad diem XXI. Octobris, A.D. 
MDCCCLXVT. habıti, et a Sede Apostolica recogniti. acta οἱ 
decreta. Baltımore 1868; Acta et decreta concılı plenarıı Bal- 
timorensis Tertm: A.D. MDCCCLXXXIV. Baltımore 1886. 
Lit.: P. Guilday: A Historv of the Councils of Baltimore, 
1791-1884. NY 1932; F.P. Cassidy: Catholic Education ın the 
Third Plenary Council of Baltımore: CHR 34 (1948-49) 
257-305 414-436: J.T. Ellis: The Centennial of the Fırst Plen- 
ary Council of Baltimore: AEcR 126 (1952) 321-350; NCE 
3.38-43 (J. Hennesey): E. Correcco: La formazione della 
Chiesa Cattolica negli Statı Uniti d’America attraverso lattı- 
vita sınodale: con particolare rıguardo al problema dell’ammı- 
nistrazione dei beni ecclesiasticı. Brescia 1970. 

NELSON H. MINNICH 


Baltzer, Johann Baptist, Dogmatiker, * 16.7.1803 
Andernach, 7 1.10.1871 Bonn: Schüler G. /Her- 
mes’, 1829 Priester, 1830 Prof. der Dogmatik ın 
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Breslau. Von Hermes beeinflußt, später Verfechter 
der Ansıchten A. /Günthers, gewandter Anwalt 
der Kirche gg. den Deutschkatholizismus; führend 
ım Piusverein (/Volksverein). Verteidigte Günther 
gg. die Angriffe v. F.J. Clemens (vgl. Neue theol. 
Briefe an Günther [Bu 1853]). 1854 Vertreter 
Günthers in Rom. Als er sıch nach der Indizierung 
Günthers der röm. Entscheidung nicht unterwarf, 
wurde ihm die missio canonica entzogen. Nach dem 
Vat. I schloß er sıch der altkath. Bewegung an. 
Lit.: H. Schrörs: J.W.)J. Braun. Bn-L 1925 (Reg.); E. Winter: 
Die geist. Entwicklung A. Günthers u. seiner Schule. Pb 1931 
(Reg.); P. Wenzel: Das wiss. Anliegen des Güntherianismus. 
Essen 1961. 87-93; ChP 1.224ff. (H.H. Schwedt). _ 
(REMIGIUS BÄUMER) 
Balue, Jean, Kard., Geburtsjahr (1421?) u. genaue 
Abkunft (aus dem Poitou) unklar, # 5.10.1491 Rı- 
patransone (Ancona) (beigesetzt in S. Prassede zu 
Rom): Lic. iur. in Angers, die Bischöfe Jacques Ju- 
venal des Ursins v. Poitiers u. Jean de Beauvau v. 
Angers sowie Karl v. Melun u. Baıllı v. Sens erste 
Förderer; durch sıe Berufung an den Hof /Lud- 
wigs ΧΙ. wo B. als Sekretär, Elemosınar, Parla- 
mentarier u. Rat diente. Verpflichtete sich während 
des Aufstandes der „Ligue du Bien public“ (1465) 
dem Kg., dann aber auch der Kurie, da er bei Lud- 
wıg den Widerruf der /Pragmat. Sanktıon erreichte 
(dem das Parlament nicht folgte) u. sıch erfolgreich 
als Einnehmer des Türkenzehnts betätigte. Der 
Lohn. seine Ernennung Ζ. Kard. u. Bf. v. /Angers 
(1467/68), war mit Amtsenthebung bzw. Hinrich- 
tung seiner früheren Protektoren verbunden: ge- 
heime Machenschaften mit Karl d. Kühnen v. Bur- 
gund gg. den Kg. brachten ıhm 1468 eine Haft eın. 
aus der er 1480 durch päpstl. Intervention freikam. 
1482/83 v. Sıxtus IV. ın alle Amter restituiert u. Ζ. 
Kard.-Bischof v. 7/Albano ernannt. Okt. 1483 - 
Febr. 1485 Legat ın Fkr.. dann Intercssenvertreter 
/Karls VIII. ın Rom u. It.. unter Innozenz VIII. Le- 
gat ın der Mark Ancona, 1491 2. Kard.-Bischof v. 
/Palestrina befördert. Schon v. den Zeitgenossen 
als Meister der Intrige beurteilt: Typ des polit. be- 
gabten. moralisch dubiosen frz. Kard. ım späteren 
15. Jahrhundert. 
Lit.: DHGE 6,.436ff.; EC 2,761f.: DBF 5,16-19: LMA |, 
1393f.; H. Forgeot: J.B. P 1895: P.M. Kendall: Louis XI. Lo 
1971, dt. 1979; P.R. Gaussin: Louis XI. P 1976: ders.: Les con- 
seillers de Louis XT: La France de la fin du XV" sıecle. hg. v.B. 
Chevalier -— Ph. Contamine. P 1985. 105-1234. ᾿ 
HERIBERT MÜLLER 
Baluze, FErienne (Stephanus Baluzius), frz. Kir- 
chenhistoriker u. Kanonist, * 24.11.1630 Tulle, 
7 28.7.1718 Parıs; 1667 Bibliothekar /Colberts: 
1689 Prof. für kanon. Recht am College Royal: 
1710 durch Ludwig XIV. aus Paris verbannt: 1713 
Rückkehr nach Paris; Historiker u. Editor: Freund 
u. Förderer der /Mauriner. 
HW: Miscellanea. hoc est. Collectio veterum monumentorum 
quae hacıenus latuerant in varııs codicıbus ac bibliothecis. 7 
Bde. P 1678-1715. erweiterte Neu-Aufl.. ed. J.D. Mansı, 4 
Bde. Lucca 1761-64. 
Lit.: DHGE 6,439-452: J. Rambaud-Buhot: B. bibliothecaire 
et canonıste: Ftudes d’histoire du droit canonique. FS G. Le 
Bras. Bd. I. P 1965. 325-342; R. Somerville: Baluziana: AHC 
5 (1973) 408-423. LEONHARD HELL 
Balzac, Honore de, frz. Romancier, * 20.5.1799 
Tours, ὁ 18.83.1850 Parıs. Sein ab 1820 entstandenes. 
vielfältiges (Euvre umfaßt u.a. philosophische Es- 
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says, Novellen (Contes drölatiques) u. über 90 Ro- 
mane. B. machte die Wirklichkeit des nachrevolu- 
tionären Fkr. z. Thema seines Romanwerks. Als 
„Sekretär der Geschichte" suchte er nicht dıe Ab- 
bildung seiner Zeıt, sondern deren wissenschaftli- 
che Imagination. Die nıcht in chronolog. Reihe ver- 
fertigten Romane gruppierte er unter dem Titel 
Comedie humaine zu einem Zyklus, der „zugleich 
die Geschichte der Gesellschaft u. ein Urteil über 
sie sowie die Ursachen ihrer Übel u. die Untersu- 
chung ihrer Grundlagen” (Vorwort) liefern sollte. 
Seine Beobachtungen sozialen Verhaltens (Etude 
des maurs) im Verein mit seinen Analysen (Etudes 
philosophiques et analytiques) ergeben eine an- 
thropolog. Enzyklopädie ım Verfahren des Ro- 
mans. Ihr liegt eine philos. Zielsetzung zugrunde: 
die Bedingungen menschl. Seins aufzudecken u. auf 
ihre Gesetzmäßigkeiten zu untersuchen. Als Be- 
gründer des /Realismus beeinflußte B. wegweisend 
die moderne Literatur. 


Lit.: H. de B., hg. v. H.U. Gumbrecht u.a. M 1980; H. de B.: 
Kindlers Neues Literaturlexikon. hg. v. W. Jens. Bd. 2.M 1989. 
MARTINA NEUMEYER 


Bamberg. 1) Stadt: Siedlung, seit dem 10. Jh. na- 
mentlich belegt: seit 1007 bevorzugte Pfalz /Hein- 
richs II. u. bis ın die Stauferzeit Ort mehrerer Hof- 
tage. Die Stadt wurde v. den geistl. Institutionen 
geprägt. die sich 1430-40 ım Immunitätenstreit ge- 
genüber der Bürgerschaft durchsetzen konnten; der 
Domberg u. andere geistl. Einrichtungen kenn- 
zeichnen noch heute das Stadtbild; ın den Kriegen 
des 16.-18. Jh. zahlr. Schäden. Seit 1802 bayerisch; 
ım 2. Weltkrieg geringe Schäden, daher seıt 1975 
Beispielstadt des Denkmalschutzes. Bedeutsame 
Bildungsstätten: Domschule, 1586 Gründung des 
Priesterseminars durch Bf. Ernst v. Mengersdorf; 
1647 Academia Ottoniana, 1773-1803 Univ., 1803 
bis 1926 Lyzeum, dann Philosophisch-Theol. Hoch- 
schule: 1958 mit der Päd. Hochschule Ζ. Gesamt- 
hochschule vereint. 1979 ın Univ. umbenannt; 1988 
„Otto-Friedrich-Universität“. Bedeutende Sakral- 
bauten: Dom mit reicher Plastık (Reiter, Grab der 
hll. Heinrich u. Kunigunde v. T. Riemenschneider, 
Weihnachtsaltar v. V. Stoß), chem. OSB-Kloster 
St. Michael (Grab des hl. Bf. Otto), ehem. Stiftskıir- 
chen St. Jakob, St. Gangolph, St. Stephan; Diöze- 
sanmuseum mit Kaisertextilien. 

2) Bistum: Von Kg. Heinrich II. 1007 aus poclit., 
missionar. u. persönl. Gründen aus Teilen v. 
/Würzburg u. /Eichstätt gebildet u. reich ausge- 
stattet; der territoriale Ausbau war um 1400 abge- 
schlossen. Von den zu Beginn des 16. Jh. 200 Pfar- 
reien ging in der Reformation die Hälfte verloren; 
1586 Priesterseminar, 1611 Berufung der SJ durch 
Bf. Johann Gottfried v. /Aschhausen: nach dem 
Dreißigjähr. Krieg barocke Kunstblüte; 1708 Kır- 
chenordnung durch Bf. Lothar Franz v. 7/Schön- 
born; 1802 säkularisiert. 

3) Erzbistum: 1817 als Ebtm. für Nordbayern mit 
den Suffr. Würzburg, Eichstätt u. Speyer neu um- 
schrieben u. seitdem größtes Diaspora-Btm. Bay- 
erns; ım 19.Jh. u. nach dem 2. Weltkrieg Aufbau 
der Diasporaseelsorge, nach [9] ὃ unter Ebf. Jaco- 
bus v. Hauck Ausbau auch ım Kernbereich. — 1991: 
10 300 km: 820000 Katholiken (41%) in 354 Pfar- 
reien. Deutschland, Bd. 3. 
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Lit.: DHGE 6,457-471; LMA 1,1394-1401 (Lit.); E. v. Gut- 
tenberg — A. Wendehorst: Das Btm. B., 2 Bde. B 1937/66: J. 
Kist: Das B.er Domkapıtal 1399-1566. We 1943: ders.: Das 
Fürst- u. Erzbistum B. Bamberg 1953; H. Mayer: Die Kunst ım 
alten Hochstift B. u. seinen nächsten Einflußgebieten. Bam- 
berg 1952; ders.: B. als Kunststadt. Bamberg- Wi 1955; H.J. 
Berbig: Das ksl. Hochstift B. u. das Heilige Römische Reich v. 
Westfäl. Frieden bis z. Säkularısation, 2 Bde. Wı 1975f.; E.-F. 
Schuler: Die B.er Kirche ım Ringen um eine freie Kirche ım 
freien Staat. Das Werden u. Wirken des B.er Kirchenrechtlers 
u. Kirchenpolitikers Franz Andreas Frey (1763-1820) ın den 
Auseinandersetzungen mit dem josephinist. Staatskirchen- 
tum. Bamberg 1979, J. Urban: Die B.er Kirche in Auseinan- 
dersetzung mit dem Ersten Vatikan. Konzil. Bamberg 1982; A. 
v. Reitzenstein: Die Gesch. des B.er Domes v. den Anfängen 
bis zu seiner Vollendung ım 13. Jh. M 1984: M. Hofmann (Hg.): 
Seminarıum Ernestinum ... Bamberg 1986; K. Guth: Die Hei- 
lıgen Heinrich u. Kunigunde. Leben, Legende. Kult u. Kunst. 
Bamberg 1986; R. Baumgärtel-Fleischmann: Die Altäre des 
B.er Domes v. 1012 bis z. Ggw. Bamberg 1987; Bf. Otto I. v. 
Bamberg ... Bamberg 1989; T. Breuer - R. Gutbier: Stadt B. 
Innere Inselstadt. M 1990; Gatz L1, 176-184: Gatz B 1648; 
Gatz B 1803; Th. Breuer: Verordneter Wandel? Der Wider- 
streit zw. nationalsozialist. Herrschaftsanspruch u. trad. Le- 
benswelt ım Ebtm. B. Mz 1992. BRUNO NEUNDORFER 


Bambino, il santo B. /Jesuskind. 
Bambuti /Pygmäen. 


Banat. Das Temescher B. zw. Maros, Theiß, Do- 
nau u. Temesch-Cerna-Furche war unter den Tür- 
ken dünn v. Serben u. Rumänen besiedelt; unter 
Ostr. (1718) nach Ansiedlung v. (hauptsächlich) Ka- 
tholiken versch. Nationalität u. Zuzug weiterer Ser- 
ben u. Rumänen blühendes Agrarland. Der Vertrag 
v. Trıanon (1920) gab ca. 2/3 an Rumänien (zus. mit 
Gebiet nördlich des Maros heutiges rumän. Banat), 
knapp 1/3 an Jugoslawien (zus. mit der Batschka 
heute die Vojvodina); cin kleiner Rest blieb bei Un- 
garn. Umsiedlung der Deutschen nach 1945 ergab 
neue Bevölkerungsstruktur. 


Unter den Türken amtierten für Serben u. Ru- 
mänen zeitweise Bischöfe des Patriarchats Pec ın 
Arad. Timisoara, VrSac bzw. Caransebes. Unter 
Österreich waren dort zunächst feste Bistümer der 
Metropolie Karlovac: Ausgleich mit Rumänen 
(1864) gab Arad u. neues Btm. Caranscbes an die 
rumän. Metropolie /Hermannstadt u. teilte das 
Btm. Tımisoara auf. Nach Trianon kamen Arad. 
Caransebes u. ein Vıikarıat für Rumänen im serb. 
Landesteil z. Rumän. Orth. Kirche: diese schuf 
1939 ein weiteres Btm. ın Timisoara. erhob es 1947 
z. Banater Metropolie u. vereinigte damit 1949 das 
Btm. Caransebes. Vr$ac u. ein Vıkarıat für Serben 
ım rumän. Landesteil kamen z. Serb. Orth. Kirche. 
Für Ungarns orth. Gläubige besteht das Bitm. 
Buda. Bei Schaffung der Metropolie für mit Rom 
unierte Rumänen /Sıebenbürgens (1853) entstand 
ein uniertes Bim. Lugoj (1949 v. Staat unterdrückt. 
1990 erneuert). Die Latciner gehörten seit 1035 z. 
Btm. /Csanad; in türk. Zeit (ab 1552) durften Bi- 
schöfe nıcht ıns Land: unter Ostr. residierten 516 ın 
Tımisoara. Nach Trıanon entstand ein mehrheitlich 
deutschsprach. Btm. Tımisoara für den rumän. Lan- 
desteil; der Bl. v. Csanad behiclt den ungar. Lan- 
desteil u. zog nach Szeged; der jugoslaw. Landesteil 
erhielt eine Apostol. Administratur, seit 1986 Btm. 
in Zrenjanın. 

Lit.: A. Petri: Bibliogr. der deuischsprach. WW über das vor- 
trianon. B. Homburg 1969: Ορέϊ Sematizam Katolicke Crkve u 
Jugoslaviji 1974. Zagreb 1975, 693-704: M. Pacurariu: Istoria 
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Biserich Ort. Romäne, Bd. 3. Bukarest 1981, 77-112 195-208 
540-545 (Lit.). ERNST CHRISTOPH SUTTNER 
Banchieri, Adriano, OSB (Olivetaner), it. Kom- 
ponist, Musiktheoretiker u. Schriftsteller, * 3.9. 
1568 Bologna, f 1634 ebd. B. trat 1587 ın das Klr. δ. 
Michele in Bosco b. Bologna ein, studierte bei G. 
Guami ın Lucca u. war seit 1596 Organıst an zahlr. 
Kirchen seines Ordens (Bologna, Imola, Gubbio, 
Venedig, Verona). Spätestens 1610 kehrte er end- 
gültig nach S. Michele in Bosco zurück. B.s Werk 
umfaßt Messen, Psalmen, Motetten, weltl. Vokal- 
musik (u.a. Madrigalkomödien), Orgel- u. Instru- 
mentalkompositionen sowie musiktheoret. u. di- 
dakt. Schriften. Zentrale Gestalt im Musikleben 
Bolognas seiner Zeit, weist sein gesamtes reiches 
Schaffen B. als einen Autor aus, der sich im musi- 
kal. Umbruch kurz nach 1600 bewußt auf die Seite 
der Neuerer stellt u. dennoch versucht, zw. Über- 
kommenem u. „Modernem“ (Mehrchörigkeit, kon- 
zertierendem Stil, Generalbaß, 7/Monodie) zu ver- 
mitteln. 

Lit.: H.-J. Wilbert: Die Messen des A. B. Diss. phil. M 1968; 
©. Mischiati: A.B. Profilo biografico e bibliografico delle 


opere. Bo 1972; A. Wernli: Stud. z. literar. u. musikal. Werk 
A.B.s. Bern -St 1981. JULIANE RIEPE 


Bandelli, Stefano /Stephan Bandelli. 


Bandello (Bandelli), 1) Vincenzo, OP, * 1435 Ca- 
stelnuovo Scrivia (Lombardei), f 27.8.1506 Alto- 
monte (Cosenza); lehrte in Bologna, 1490 dort In- 
quisıtor; mehrmals Prior in Bologna u. Mailand. 
Bestritt die unbefleckte Empfängnis Mariens. [500 
Generalvikar, 1501 Generalmeister des OP. Wirkte 
für Reformen; gab dıe Ordenssatzungen im Druck 
heraus (1505-06). 
WW: Liber recollectorius de veritate conceptionis beatae vir- 
ginıs Mariae. ΜΙ 1475. 
Lit.: Mortier 5,66-127, DHGE 6,483f.,;, DThC 2,139f.; DBI 
5.666. VIOLA TENGE-WOLF 
2) Matteo, OP, Neffe v. 1). Novellist, * um 1485 
Castelnuovo Scrivia. T um 1561 Agen; Diplomat ım 
Dienst ober-ıt. Fürsten. Sekretär des venezian. Ge- 
nerals Cesare Fregoso; ging nach dessen auf Veran- 
lassung Karls V. erfolgter Ermordung (1541) ins 
Exil nach Fkr.: 1550 Bf. v. Agen, 1555 Amitsver- 
zıcht zugunsten Giano Fregosos. Mit seinen 214 zu- 
meist erot. Novellen wirkte er u.a. auf /Shakespea- 
re u. Lope de /Vega. 
WW: Tutte le opere di M.B., hg. v. F. Flora, 2 Bde. Mi 1952; 
M.B. Mit List u. Leidenschaft, hg. v. D.J. Blask. M 1985. 
Lit.: A.C. Fiorato: B. entre l’histoire et l’Ecriture. Εἰ 1979 
(Lit.). VIOLA TENGE-WOLF 
Bandinelli, Orlando / Alexander IIl.. Papst. 


Bandinus, nicht näher bekannter Theologe des 
12. Jh., Verfasser einer Abbreviatio aus den Senten- 
zen des /Petrus Lombardus, dıe v. J. /Eck ım Stift 
Melk entdeckt wurde (gedr. W 1519, Lv 1557; PL 
192, 965-1112). 

Lit.: Grabmann SM 2. 388, DHGE 6, 488f., P. Lehmann: ΗΝ 
29 (1934) 177££.; Stegmüller RS 1, 48f.: DThC 2/1, 140: DThC 
Tabl. Gen. 1, 356. GISBERT GRESHAKE 
Bandverteidiger, Beamter des kirchl. Gerichts, 
eingeführt als Ehe-B. durch Benedikt XIV. 
(3.11.1741), 1748 wurde seine Aufgabe erweitert. 
Der B. hat als Vertreter des öff. Wohls z. Wahrheits- 
findung beizutragen u. ın Weıhe- u. Ehenichtigkeits- 
u. Eheauflösungsverfahren alles vorzubringen, was 
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vernünftigerweise gg. /Nichtigkeit od. Auflösung 
vorgebracht werden kann (c. 1432 CIC). In jedem 
Btm. hat der Bf. für sein Gericht einen B. zu ernen- 
nen, der Doktor od. Lizentiat des kanon. Rechts ist; 
das Amt kann auch Laien übertragen werden (c. 
1435). Ein B. kann für alle Sachen od. für Einzelfäl- 
le bestellt werden. Aus gerechtem Grund kannerv. 
Bf. abberufen werden (c. 1436 ὃ 2). 

Lit.:J. Burke: The Defensor of the Bond τη the New Code: Ju- 
rist 45 (1985) 210-229. LORENZ WOLF 
Bane (Βάνος. Fäna), ägypt. Mönch theodosian. 
Zeit, anfangs reisender Almosenbringer. schließ- 
lich ständig stehender Rekluse (/Inklusen) (M. 
Chaine: Le Ms. de la version copte en dialecte sahi- 
dique des .„Apophth. patrum“ [Le Caire] Nr. 
244-249). Aus seiner Zelle bei Hermopolis Magna 
erwuchs das Wüsten-Klr. Abü Fäna, Heimat der 
kopt. Patriarchen Theodosios II. (f 1300) u. Mat- 
thaios I. (1 1409). in der NZ verlassen. doch weiter- 
hin für chr. Bestattungen benutzt. heute Ausgra- 
bungsstätte. 

Lit.: J. Doresse: Les anciens monasteres de Moyenne Egypte. 
Diss. Ρ (1970), 112-1135 444-450; G. Gabra: Zur Vita des B. 
(Abü Fäna): Bull. de la Soc. d’Arch&ologie Copte 29 (1990) 
27-42, HEINZGERD BRAKMANN 
Banez, Domingo, OP (1547), thom. Theologe. 

I. Leben: * 29.2.1528 Valladolid, 7 21.10.1604 
Medina del Campo; 1548-52 Studium der Theol. in 
Salamanca unter D. de /Soto u. M. /Cano. 1552 
Lehraufgaben am OP-Konvent ebd. (1555-61 Mag. 
studı). 1561 „venia legendi“ für Theologie. UÜber- 
nahme des theol. Lehrstuhls im Konvent zu /Avila, 
zugleich Beichtvater u. Berater der /Teresa v. 
Avıla, dıe er u.a. als theol. Gutachter ihrer Schrif- 
ten unterstützte. 1565 theol. Grade an der Univ. Si- 
güenza. Vergebliche Bemühungen um den theol. 
Lehrstuhl der Univ. /Alcalä. Lektor in den Kon- 
venten zu Alcalä (1567-69), /Salamanca (1570-73) 
u. /Valladolid (1573-76), 1576-77 Prior in Toro. 
1577 bekam B. den Nominalistenlehrstuhl an der 
Univ. Salamanca. Nach dem Tod Bartolomes de 
/Medina 1581 übernahm er den Ersten theol. Lehr- 
stuhl, den er bıs 1599 ınnehatte. 

1. Theologie: B.’ schol. Kommentare zeigen ın 
bewußter Absetzung zZ. humanistisch geprägten 
Schrifttheologie eine strikt log. Argumentation. In- 
sofern 516 eine gelungene Synthese der wiss. Arbeit 
seiner Vorgänger darstellen u. über einen langen 
Zeitraum beträchtl. Einfluß gehabt haben, darf B. 
als der Höhepunkt der Salmantiner Theologen- 
schule gelten. Allerdings erreichte er das Niveau 
seiner großen Vorgänger nicht. Während diese das 
Studium des Thomas als Grdl. einer neuen Theol. 
ansahen u. dabeı bemüht waren, andere schol. 
Richtungen u. die humanist. Ansprüche zu berück- 
sichtigen, vertrat B. die Alleingültigkeit des Tho- 
mas, was ıhm unzählige Konflikte mit anderen 
Theologen einbrachte. Die Fixierung auf prot. u. 
jesuit. Gegner hatte dıe Festschreibung v. Lehren 2. 
Folge, die früher der Diskussion offenstanden. Die 
tolerante Suche nach einem gemeinsamen Nenner, 
die noch F. de Vitoria kennzeichnete, wurde durch 
B. ins Gegenteil gewendet. Außerdem führte B. die 
Unterscheidung cın zw. den chr. Wahrheiten, die ın 
der Schrift. u. jenen, die in der Trad. begründet 
sınd. Das hatte z. Folge, daß man sich nıcht mehr so 
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sehr um die Erklärung der ın der Schrift unmittel- 
bar enthaltenen Wahrheiten bemühte, sondern 
eher die untergeordneten Dogmen, die für den Be- 
stand der sakramental-hierarch. Struktur der Kır- 
che v. großer Bedeutung sind, zu begründen suchte. 

Gnadenlehre: In der zw. Dominikanern u. Jesui- 
ten entstandenen Kontroverse über dıe Gnadenleh- 
re (/Gnadenstreit) spielt B. eine herausragende 
Rolle. Dennoch darf das unter dem Stichwort Bane- 
zianismus zusammengefaßte Gnadensystem nicht 
als eine v. B. entworfene neue Theorie angesehen 
werden. Es 151 lediglich als eine Reaktion der Domi- 
nikanerschule auf das v. Luis de 7/Molina in vielen 
Punkten neu formulierte Gnadenverständnis aufzu- 
fassen. Trotz neuer Terminologie (z.B. praemotio 
physica, gratia efficax physice determinans, concur- 
sus physicus) hat B. keine neuen Elemente in die 
Diskussion gebracht. Bei der Formulierung seiner 
Gnadenlehre geht es B. um die rigorist. Zusammen- 
fassung der urspr. Lehre des /Thomas v. Aquın. 

Die v. B. u. seinen Mitbrüdern ın der Apologia 
aufgestellten Thesen lassen sıch folgendermaßen 
zusammenfassen: Im Verhältnis zw. /Freiheit u. 
/Gnade kommt der absolute Charakter der göttl. 
/Kausaliıtät z. Geltung. Das Handeln der Zweitur- 
sache (des Geschöpfes) hängt v. bestimmenden 
Einfluß der Erstursache ab. Beide wirken nicht 
gleichzeitig zus., sondern Gottes Handeln geht vor- 
aus, 151 Prinzip u. Ursprung des ganzen nachfolgen- 
den Handelns. Diesen vorausgehenden u. bestim- 
menden Einfluß nennt B. praemotio od. praedeter- 
minatio physica (im Unterschied zu „moralis“). In 
schol. Terminologie ıst das göttl. Handeln die For- 
malursache der geschöpfl. Kausalıtät. Die Haupt- 
schwierigkeit der thoman. Theorie ıst dıe Verein- 
barkeit des göttl. phys. Antriebs mit der menschl. 
Freiheit. Für B. folgt aus diesem phys. Antrieb mit 
metaphys. Notwendigkeit der menschl. freie Akt: 
der phys. Antrieb zerstört dıe Freiheit nicht, son- 
dern ermöglicht u. begründet sıe. Die universale u. 
absolute Tätigkeit Gottes bestimmt das Tun aller 
Geschöpfe In einer ihrer ontolog. Struktur entspre- 
chenden Weise. Der Impuls der Erstursache ist 
Handlungsprinzip für die unfreien wie die freien 
Geschöpfe. Die Theorie der praemotio physica ist 
auch Grdl. für dıe theol. Erklärung der /Prädesti- 
natıon u. für die Unterscheidung zw. der zureichen- 
den u. der wirkenden göttl. Hilfe (gratia sufficiens 
bzw. efficax), worüber der sog. Gnadenstreit ent- 
stand. B. wandte sıch radıkal gg. die jesuit. Theorie, 
die die Wirksamkeit der Gnade v. der menschl. Zu- 
stimmung abhängig machte. Die Wirksamkeit der 
Gnade hängt vielmehr ab v. einem phys. (wirkli- 
chen) u. vorausgehenden göttl. Antrieb mit nicht 
nur zeıtl., sondern wesenhafter Priorität der Verur- 
sachung. B. u. seine Schule wollten zugleich die 
menschl. Freiheit retten u. 416 tiefe metaphys. Bin- 
dung des Menschen an das Absolute wahren, das 
letztlich ein Geheimnis ist, das sıch dem Verstand 
entzieht. 


WW: Kmiır. z. Ssumma theologiae des Thomas v. Aquin: I Pars 
(2 Bde., Sa 1548-88; Neu-Aufl. hg. v. L. Urbano, Ma- Valen- 
cıa 1934, Repr. Dubuque [Iowa] 1966); {1--Π| qg. 1-46: De fide, 
spe et charitate (Sa 1584), qq. 54-74: De ıure et ıustitia (ebd. 
1594); I-I1 (3 Bde., Ma 1942-48); ΤΠ (2 Bde., hg. v. V. Belträn 
de Heredia, Ma 1951-53). - Gegen Molina u. Suärez zus. mit 
Diego Yanguas, Pedro de Herrera, Pedro de Ledesma u. Die- 
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go Älvarez: Apologia fratrum praedicatorum..., hg. v. V. Bel- 
trän de Heredia: Domingo Bänez y las controversias sobre la 
gracia. Ma 1968, 115-380; Relectio de merito et augmento 
chariıtatis. Sa 1590; Institutiones minoris dialecticae quas sum- 
mulas vocant. Sa 1599; Commentaria et quaestiones ın Il lıbros 
de generatione et corruptione. Sa 1585. 


Lit.: M. Midali: Corpus Christi mysticum apud Dominicum Ba- 
nez eiusque fontes. Ro 1962; P. di Vona: Studi sulla scolastica 
della Controriforma. ΕἸ 1968; U. Horst: Kirche u. Papst nach 
Dominicus Bänez: FZPhTh 18 (1971) 213-254; Miscelänea 
Belträn de Heredia, Bd. 3. Sa 1972, 7-165; L. Martinez Fernän- 
dez: Fuentes para la historia del m&todo teolögico en Salaman- 
ca, Bd. 2. Granada 1973, 299-373; 1.5. Zabala Caballero: La 
iglesia y su auctoridad doctrinal segün Domingo Bänez. Ro 
1983; DHEE 1, 181f. FERNANDO DOMINGUEZ 
Bangalore, Hauptstadt des ind. Bundesstaates 
Karnataka, 2.65 Mio. Eınw.. Univ.. Industrie: größ- 
tes kırchl. Zentrum in Südindien mit zahlr. Institu- 
tionen, darunter das Nationale Bibl.. Katechet. u. 
Liturg. Zentrum, das Dharmaram Pontifical Instı- 
tute of Theology and Philosophy. das St. Peter’s 
Pontifical Institute of Theology. das Centre for the 
Study of World Religions. mehrere Aus- u. Fortbil- 
dungsstätten der Orden, zehn kath. Univ.-Kolle- 
gien, darunter das St. John’s Medical College, das 
Christian Institute for Religion and Society. das 
Okum. Christl. Zentrum. Auch die Päpstl. Mis- 
sıonswerke Indiens haben in B. ihren Sitz. Mit der 
Errichtung der ınd. Hierarchie 1886 wurde B. Sıtz 
des Btm. Mysore, 1940 eigenständ. Btm. B., 1953 
Ebtm. mit den Suffr. Bellary, Chikmagalur, Kar- 
war, Mangalore, Mysore u. Shimoga. Statistik u. | 
/Indien, Bd. 6. 

Lit.: Cath. Directory of India 1990. 59-76. GEORG EVERS 


Bangalore (1978) Glauben u. Kirchenverfas- 
sung. 
Bangkok, Hauptstadt Thailands, 5,8 Mio. Einw., 
mehrere Univ., buddhist. Zentrum; Nat. Priesterse- 
minar „Lux Mundi“, Nat. Katechet. Zentrum, kath. 
Schulen u. Hospitäler, Kath. Büro für Flüchtlinge 
(COERR), Sitz des Apost. Pro-Nuntius für Thai- 
land u. Singapur, zugleich Apost. Delegat für Laos, 
Malaysıa u. Brunei. Das Ebtm. B., ursprünglich her- 
vorgegangen aus dem Apost. Vık. Siam, wurde am 
18.12.1965 err., 5 Suffr. (Statistik /Thailand); Ebf. 
Michael Michai Kıtbunchu 1983 1. Κατα. Thaılands. 
Lit.: Catholic Directory of Thatland 1991, 22-50. 

GEORG EVERS 
Bangkok, Weltkonferenz d. Kommission f. Welt- 
mission u. Evangelisation /Okumenischer Rat der 
Kirchen. 


Bangladesch, Republik in Südasien, seit 1971 un- 
abhängig; 143 998 km, 1991: 107 992 140 Einw., zu 
80% Bengalen etwa 500000 Stammesangehörige 
(Trıbals); 86,7% sunnit. Muslime, 12,1% Hindus, 
0,6% Buddhisten, 0,3% Christen. Aus den mehr- 
heitlich v. Muslimen bewohnten Provinzen Indiens, 
Punjab u. /Bengalen, entstanden 1947 — durch die 
Indische Union getrennt — West- u. Ost-Pakistan 
(/Pakistan). Ausgehend vom Punjab (West-Paki- 
stan), wo sich in den sechziger Jahren radikale mus- 
lım. Kreise durchsetzten, kam es schließlich z. Bür- 
gerkrieg πη dem Ergebnis der Loslösung Ost-Pakı- 
stans aus dem pakistan. Staatsverband u. Ζ. 
Gründung v. B. Mit der Unabhängigkeit 1971 z. sä- 
kularen sozialıst. Staat erklärt, wurde B. nach dem 
Militärputsch 1975 ohne unmittelbare Auswirkun- 


1387 


gen z. ıislam. Staat deklariert. Nach mehreren 
Staatsstreichen u. zeitweiliger innenpolit. Liberali- 
sıerung wurde 1988 auf Druck radikaler ıslam. 
Kreise der Islam Staatsreligion. Die Christen ın B. 
sınd Nachfahren der Portugiesen (vorwiegend ın 
den Städten), ehemalige Angehörige nıederer Hin- 
du-Kasten u. Tribals (Garo [30% Christen], Santal, 
Khasi, Tipera, Lushai). Erste kath. Missionare -SJ, 
OP u. OSA - kamen ım 16.Jh. ıns Land. Im 19./ 
20.Jh. waren es Missionare der Kongreg. v. hl. 
Kreuz, v. der Mailänder Missions-Ges. (PIME) u. 
Xaverlaner (SX). Die 1. Di6zZ.,/Dhaka, wurde 1886 
errichtet. Die kath. Kirche zählte 1992 ın B. rd. 
234 000 Angehörige. Die sechs Diözesanbischöfe 
sınd Bengalen. Von den Priestern sınd 45%, v. den 
Schwestern 70% Einheimische. Es gibt 908 Kate- 
chisten, davon 137 hauptamtliche. 72 Seminaristen 
bereiten sıch auf das Priestertum vor. Die Kirche 
unterhält 316 Primarschulen, 45 Sekundarschulen, 
2 Univ.-Kollegien, 3 Krankenhäuser, 4 Dispensa- 
rıen u. 4 Leprosarien (GMC 1989). Es gibt bemer- 
kenswerte Dialogversuche mit dem Islam u. das 
sehr wirksame kirchl. Entwicklungsprogramm 
Dipshika. Die Missionstätigkeit der prot. Kirchen 
ım heutigen B. wurde 1793 v. Calcutta aus v. den 
Baptisten begonnen. Anglıkaner u. Presbyterianer 
nahmen ihre Missionstätigkeit τη B. ın der 2. Hälfte 
des 18.Jh. auf. Die wichtigsten prot. Kirchen τη B. 
mit insg. rd. 200 000 Angehörigen sınd dıe Bangla- 
desh Baptist Sangha (1985: 26 500 Angehörige), die 
Garo Baptist Union (1985: 16 000), die Evangelıcal 
Christian Church (1985: 12350) u. die Church of 
Bangladesh (1985: 12 500). | Thailand, Bd. 9. 

Lit.: K. Beuerle: Zerrissene Segel. Die Herausforderung B. 
Markgröningen 1985; ders.: Uber schwankende Brücken. 
Hoffnungsfunke in B. Aachen 1990; L. Wiedenmann: KM 103 
(1984) 6670; F. Hamma: KM 106 (1987) 202-206; E. Cordoba: 


Muslime. Hindus u. Christen im Dialog: KM 108 (1989) 202 bis 
206; WCE 164 ff. OTMAR OEHRING 


Bangor. 1) Iscoed (B. Is Coed, B.-on-Dee): Klr. in 
Flint (Wales) nahe Chester; wohl Tochter-Klr. v. B. 
Fawr („das große“), Gründung des hl. Deiniol (Da- 
niel; ὁ 584 nach Annales Cambriae); erstmals er- 
wähnt v. Beda (HE IV/2) anläßlich der Auseinan- 
dersetzung des Miss. Augustin mit den brit. (walisi- 
schen) Christen um 603. B. zählte damals bereits 
2000 Mönche u. war eines der bedeutendsten Klr. 
seiner Zeit τη Wales. In der Schlacht v. Chester (613/ 
616) unter Führung v. Aethelfrith fielen 1200 Mön- 
che aus B. Anscheinend überlebte das Klr. diese 
Katastrophe, war aber fortan bedeutungslos. - Seit 
1120 ıst B. Fawr, kurz zuvor als Bf.-Sıtz bezeugt, 
Suffr. Canterburys, bıs 1558. 
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Lit.: Beda HE IV2, ed. v. C. Plummer. O 1896: MonAngl VIII: 
Giraldus Cambrensis: Descriptio Cambriae I 4, II 7: Haddan 
and Stubbs: Councils and Ecclesiastical Documents, Bd. 1-3. 
O 1869-78, A.A. Palmer: Notes on the Early History οἱ 
Bangor Is Y Coed: Y Cymmrodor (Lo) 10; F. Gougaud: Chris- 
tianıty in Celtic Lands. Lo 1932; J.E. Lloyd: A Hist. of Wales. 
Lo 1939; DHGE 6, 496f. 502 (Bischofsliste). 


2) B. (ir. Bennchor) in Ulster: Um 559 v. dem Ad- 
ligen Comgall moccu Araidi gegr. Klr., bedeuten- 
des geistiges Zentrum v. Anbeginn unter strenger 
Leitung eines Abtes; Pflege v. Theol., Natur-Wiss. 
(Komputistik) — Computus v. Sıllan moccu Min, 
Abt v.B.(f um 610) - u. Annalistik. Die dort emp- 
fangene Erziehung u. Ausbildung prägte den hl. 
/Columban zeitlebens u. wirkte durch ıhn anders- 
wo weiter: strenge Askese, großes Selbstbewußt- 
sein, v.a. ersichtlich im wichtigen Osterstreit. Von 
B. aus Gründung weiterer Klr. ın Irland u. Schott- 
land. B. war v. maßgeblich prägender Bedeutung ın 
den ersten zwei Jhh. seines Bestehens. Schwer be- 
drängt durch Wikingerangriffe ım 9. u. 10. Jh. In 
dieser Zeit dort verstärktes Interesse an weltl. Lit., 
v.a. irischen Sagen. B. wurde seit 1124 durch /Ma- 
lachias reformiert u. wahrsch. augustinisch. Nieder- 
gang seit dem 13. Jh.: Aufhebung 1539. - Das Anti- 
phonar v. B. (jetzt in Ambrosiana), 680-691 ge- 
schrieben, enthält u.a. als einzige Hs. den 
Sakramentshymnus „Sancti, Venite“ u. ein histo- 
risch bedeutsames Credo. 


Lit.: M. Curran: The Antiphonary of Bangor. Dublin 1984: 
L. Bieler: Irland, Wegbereiter des MA. Olten-Lausanne 1961: 
K. Hughes: The Church ın early Irısh society. Lo 1966; D. 
O’Cröinin: Mo-Sinnu moccu Min and the computus of Ban- 
gor: Peritia 1 (1982) 281-295. MICHAEL RICHTER 


Banjaluka /Bosnien-Herzegowina. 


Bann 

l. Religionsgeschichtlich - II. Biblisch — ΠῚ. Judentum -- 
IV. Historisch-theologisch - V. Kirchenrechtlich, kirchen- 
rechtsgeschichtlich. 

l. Religionsgeschichtlich: Das dt. Wort geht zurück 
auf cine Verbalwurzel, die im griech. φημί (ich 
sage) u. im Sanskrit bhan- (sprechen) enthalten ist. 
Aus dieser Bedeutung eines durch Spruch u. Be- 
kanntmachung gesetzten Zustands hat sıch dann ım 
Alt- u. Mittelhochdeutschen die spätere Bedeutung 
„Gebot bzw. Verbot unter Strafandrohung“ ent- 
wickelt. Sachlich ıst damit eine durch Setzung be- 
gründete Ausgrenzung bez., die sich ursprünglich, 
7.B. bei den Assyrern (vgl. 2 Kön 19,11), auf die 
der Gottheit geweihte Kriegsbeute bezog, so wohl 
noch bei den Kelten (Caes. Gall. VI, 17) u. Germa- 
nen (Tac. ann. XIII,57 über dıe Hermunduren) ge- 
bräuchlich. Sıe entspr. damit dem griech. /Anathe- 
ma (ἀνάϑημα. hellenist. dvadena), „was man (den 


E 2 = 

ee Ἐς ὡς Δ 

Bangladesch: Statistik der Bistümer ar oo 325 oo 82 E28 89 

SE ἘΞ 38, 35 28 82 $ 

Bistum Gründung ΓΞ Ξ ΝΣ 4 SE δὲ: δά 62 

Dhaka Ebtm. 1950 (1886 Btm. Dacca; 23016 62 446 0,2 28 35 42 300 
Name Dhaka seıt 1982) 

— Chittagong Btm. 1927 39247 18528 0.08 9 9 15 58 

-- Dinajpur Btm. 1927 16400 30047 0,3 12 10 4 92 

— Khulna Btm. 1956 (1952 Btm. Jessore) 25855 22510 0,1 9 8 18 δ] 

— Mymensingh Btm. 1987 (abgetr. v. Ebtm. Dhaka) 16448 50371 0,4 10 12 ll 86 

— Rajshahı Btm. 1990 (abgetr. v. Btm. Dinajpur) 18063 25067 0,2 9 1 ὃ 62 


Nach AnPont 1993. LUDWIG WIEDENMANN 
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Göttern) hinsetzt (als Weihgeschenk)", insofern 
das den Göttern Geweihte der Sphäre des Profanen 
entzogen u. dieser gegenüber zZ. Verbotenen wird. 
Das ursprünglich rel., in der Ambivalenz des Heilı- 
sen gründende Motiv für dıe Absonderung tritt 
später in Gestalt der ma. Acht (Ausschluß aus der 
Rechtsgemeinschaft) zurück. HANS WISSMANN 

M. Biblisch: Die Wurzel ET (hebr., hrm) be- 
zeichnet im AT den Vorgang u. das Ergebnis einer 
Aussonderung, die πῇ AT noch nicht als B. zu ver- 
stehen ist. Dabeı handelt es sich um eine Ausson- 
derung v. Menschen, Tieren u. Gegenständen aus 
dem profanen Bereich. Diese werden tabuisiert u. 
der Gottheit vorbehalten, was eine Vernichtung 
od. eine Weihung ımplizieren kann. Je nach Kon- 
text liegen unterschiedl. Konnotationen des Aus- 
sonderns vor. Dies zeigt der häram-Beleg ın der 
moabit. MeSa-Stele aus der Mitte des 9.Jh., der 
eine Weihe v. Kriegsbeute an eine Göttin bez. 
(ΚΑῚ 181.17). Das Substantiv here@em meint auch 
ım AT eine mit Geld nıcht auslösbare Weiıhegabe 
an das Heiligtum od. an die Gottheit (Lev 
27,21.28f.: Num 18,14; Jos 6, 1Sf.; ΕΖ 44,29; vgl. Lk 
21,5) u. das Verb häranı den Vorgang dieser Weihe 
(Lev 27.28; Jos 6,18; Mı 4,13). Des weiteren soll 
der Kultgesetzgebung des AT zufolge der Götzen- 
verehrer dem als Vernichtung zu verstehenden 
herem ausgesetzt seın (Ex 22,19; Din 7,26; 
13.13-18). Im Zshg. mit dem Krieg meint häaram 
cine Aussonderung v. gefangenen Personen u. er- 
beuteten Tieren u. Gegenständen 7. Vernichtung 
(Num 21,2: Dtn 2,34: 3,6; 7,2; 13,16; 20,17: Jos 
2,10: 6.18.21 u.6.), u. her@em bezeichnet dıe der 
Vernichtung zugedachte Beute an Vieh u. Gegen- 
ständen (Dtn 7,26; 13,18: Jos 6,18). Nur ın Jos 6,17 
fallen auch Menschen unter den herem. Wer sıch 
an dem als herem Deklarierten vergreift, verfällt 
selbst der Vernichtung (Jos 6,18; 7, 22,20, 1 Sam 
15). Der mit häaram bzw. herem gemeinte Vernich- 
tungsvorgang stellt einen Topos dtr. Kriegsideo- 
logie dar. Wieweit diesem Topos ein fundamentum 
in re zukommt, läßt sich auch nicht mit Hinweis 
auf die MeSa-Stele (ΚΑῚ 181) klären. Der Topos 
wird ım AT auch auf die Kriegsführung anderer 
Völker übertragen (2Kön 19,11; Jes 37,11; Jer 
50.21.26: 51,3 u.6.). Nach den eschatolog. Texten 
soll Israel v. herem verschont bleiben (Mal 3,24; 
Sach 14,11). Die Weiterentwicklung der all. 
herem-Vorstellung z.B. ıst auf der Grdl. v. Ex 
22,19; Dtn 7,26; 13,13-18 da gegeben, wo be- 
stimmten Personen, da sıe ıhre nıchtjüd. Frauen 
nicht aufgeben wollten, der Besitz konfisziert 
(häram) wird u. 516 aus der Gemeinde ausgeson- 
dert (badal) werden (Esra 10,8). 

Die LXX gibt hereem mit ἀνάϑεμα wieder, wel- 
ches wie atl. her@em die Weihegabe für ein Heiligtum 
bezeichnen kann (Lk 21,5). Sonst dominiert im NT 
ἀνάϑεμα bzw. ἀναϑεματίζειν als (Ver-)Fluchen (Mk 
14.71). So verflucht Paulus den, der den Herrn nicht 
liebt (1Kor 16.22) od. ein anderes Ev. verkündet 
(Gal 1,8f.). Wer ım Geiste Gottes spricht, kann Jesus 
nicht verfluchen (1 Kor 12,3). Paulus selber wünscht 
um der Liebe zu seinem Volk willen, ein Verfluchter 
u. fern v. Christus zu sein (Röm 9,3). Hiervon ist die 
als Verpflichtung zu verstehende Selbstverfluchung 
ın Apg 23,12.14.21 zu unterscheiden. 
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Insgesamt läßt sıch beim B. eine Entwicklung v. 
der Aussonderung für eine Gottheit ın Kult u. 
Krieg z. Aussonderung aus der Gemeinde festhal- 
ten. Im NT tritt der Aspekt des (Ver-)Fluchens hın- 
ZU. 

Lit.: THAT 1,635-639 (©. H.W. Brekelmans): TRE 5,159ft. 
(P. Welten); EWNT 1.193 (H.-W. Kuhn); ThWAT 3,192-213 
(N. Lohfink): S.-M. Kang: Divine War ın the OT and in the 
Ancıent Near East. B-NY 1989, 80-84; R. Achenbach: Israc| 
zw. Verheißung u. Gebot. F 1991, 239-291: NBLex 1,2371. (N. 
Lohfink) 239 (M. Görg). HERBERT NIEHR 

HI. Judentum: B. kann im Judentum bis ın die 
Zeit nach 70 Weıhe an den Tempel u. damit Entzug 
aus dem profanen Gebrauch bedeuten. Im Sınn der 
Entfernung eines Menschen aus der Gemeinschaft 
ist dieses Wort spät. Der Sache nach findet sich der 
Ausschluß aus der Gemeinde, verbunden mit Ver- 
fall des Vermögens, schon ın Esra 10,8. Dann ist der 
B. erst wieder ın der Gemeinderesel v. /Qumran 
mit einer nach Schwere des Vergehens zeitl. Abstu- 
fung belegt (1OS VI-VII). Die Hinweise auf Aus- 
schluß aus der Synagoge πῇ NT (Lk 6.29: Joh 9.22: 
12,42; 16,2) verbindet man meist mit der Eınf. des 
„Ketzersegens“ ım Achtzehngebet (/Sch“mone 
Esre); diese Formel war jedoch ursprünglich kaum 
direkt gg. Christen gerichtet u. ist auch sachlich 
nicht einem B. gleichzusetzen, der ja nicht aus der 
Gemeinde ausschließen sollte. Das rabb. B.-Wesen 
hat sich nur langsam entwickelt u. ıst nur mit äußer- 
ster Vorsicht für ntl. Zeit verwertbar. Die /Mischna 
kennt den B. als Strafe bzw. Druckmittel v.a. gg. 
Leute, 416 ın halachischen Fragen (/Halacha) nicht 
die Entscheidung der Mehrheit annehmen: v. B. 
Betroffene sınd wıe Trauernde, dürfen sich nicht 
dıe Haare schneiden od. die Kleider waschen. Der 
palästin. /Talmud (Mocd Oatan III.1) unterschei- 
det den „Verweis“, der sieben Tage währt, v. B., der 
nicht weniger als 30 Tage wirkt u. für den es 
24 Gründe gibt (diese werden erst im MA aufge- 
zählt); auch präzisiert er näher, wer wen ın B. tun 
kann, u. zählt einige Präzedenzfälle aus der Früh- 
zeit der Rabbinen auf. Wer ım B. stirbt, auf dessen 
Sarg legt man einen Stein. Ein ausgebautes System 
findet sıch erst im babylon. Talmud (v.a. Moed Oa- 
tan 15a-17b): ın den meisten Fällen ıst eine dreima- 
ρὲ Verwarnung notwendig, che der dreißigtägige 
B. (niddui) verhängt wird. Ist dieser zweimal wir- 
kungslos, folgt als verschärfte Stufe der herem, der 
erst soziale Absonderung u. wirtschaftl. Druck mit 
sıch bringt. Auch ein besonderes Zeremoniell des 
B. (etwa die Verwendung des Schofar) findet sich 
erst jetzt. In nachtalmud. Zeit wird, Ζ. Τ. auch ın 
Nachahmung chr. Praxis, das B.-Wesen sehr ver- 
schärft, um damit Konformität innerhalb der Ge- 
meinden zu erreichen. Halachische Neuerungen 
wıe das Verbot der Polygamie durch Gerschom v. 
Mainz (11.Jh.) suchte man ebenso mit dem B. zu 
erzwingen wie lehrmäßige Einheit (etwa ım Streit 
um Maimonides od. um den Chassidismus). Zeit- 
weise verlieh auch der Staat dem B. entsprechen- 
den Nachdruck. Zu häufige Anwendung u. sich 
wandelnde soziale Verhältnisse machten aber den 
B. mit der Zeit praktisch wırkungslos, so daß er 
heute kaum noch angewandt wird. 

Lit.: Bil 4,293-333; C.H. Hunzinger: Die jüd. B.-Praxis im 
ntl. Zeitalter. Diss Gö 1954: G. Forkman: The Limits of the 
Religious Community. Expulsion from the Religious Commu- 
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nıty within the Qumran Sect, within Rabbinic Judaism, and 
within Primitive Christianity. Lund 1972; N. J. McEleney: Or- 
thodoxy τη Judaism of the First Christian Century: JSJ 4 (1973) 
19-42; W. Horbury: The Benediction of the Minim and early 
Jewish-Christian Controversy: JThS 33 (1982) 19-61. 
GÜNTER STEMBERGER 
IV. Historisch-theologisch: B. verweist ım theol. 
Verständnis auf den Kirchen-B. (/Exkommunika- 
tion), der, historisch gesehen, versch. Entwick- 
lungsstufen durchlaufen hat. Als kırchl. /Sanktıon 
gegenüber Gläubigen, die sich in schwerwiegender 
Weise verfehlt hatten, war der B. eng mit der Öff. 
Bußpraxıs ın der frühen Kirche (Buße) verknüpft. 
Erst mit der Verbreitung der Privatbuße löste sıch 
der B. als Strafmittel immer stärker v. der Bußdiszi- 
plin; das öff. Bußwesen wurde aufgespalten in eine 
private Bußdisziplin u. in eine Öff. Strafdisziplin. B. 
besagte Ausschluß v. der Eucharistie (Kommuni- 
on), v. anderen gottesdienstlichen Handlungen od. 
Verbot gesellschaftl. Beziehungen mit anderen 
Christen; nıcht selten hatte der B. Wirkungen ım 
weltl. Bereich, indem er den Gebannten unfähig 
machte, bestimmte Amter od. Dienste zu überneh- 
men. Von den unterschiedl. Rechtsfolgen her er- 
klärt sich die Unterscheidung zw. großem u. klei- 
nem B., dıe sıch v. frühen MA an allmählich her- 
ausschälte (im CIC/1917 jedoch aufgehoben 
wurde). Während der große B. (auch /,,anathema” 
gen.) als einstweilige Ausstoßung aus der sichtba- 
ren Gemeinschaft der Gläubigen verstanden wur- 
de, schloß der kleine B. nur v. Sakramentenemp- 
fang u. v. Kirchenamt aus (vgl. hierzu etwac. 11 qg.3 
c.106/107; X,2,25,2; X, 5,27,10; VI,5, 11,3); in kei- 
nem Fall aber führte der B. - wegen des unzerstör- 
baren Taufcharakters — zu einer vollst. Lösung v. 
der Kirche. Außer der Tatsache, daß ım Hoch-MA 
die weltlichen Rechtsfolgen des B. noch verstärkt 
wurden (vgl. z.B. die Zuziehung der Reichsacht), 
151 für die weitere Entwicklung hervorzuheben: 
zum einen kam es Ζ. klaren begriffl. Unterschei- 
dung zw. einer Exkommunikation, dıe durch Bege- 
hen einer Tat automatisch eintritt (Tatstrafe, poena 
latae sententiae), u. einer Exkommunikation, die 
durch Urteilsspruch ausdrücklich verhängt wird 
(Spruchstrafe, poena ferendae sententiae); diese 
Unterscheidung besteht auch noch ım geltenden 
KR (vgl. cc. 1314 1331 CIC/1983), nicht aber im 
Recht der unierten /Ostkirchen (CCEO). Zum an- 
deren wurde das Verbot des bürgerl. Verkehrs v. 
Martın V. 1418 auf dıe namentlich Genannten so- 
wie auf das Delikt der Realiniurie gegenüber Kleri- 
kern eingeschränkt (vgl. CICfontes 1,58 ἡ. 45); die- 
se Einschränkung war erforderlich geworden, weil 
die Exkommunikation zu häufig u. wegen zu gerin- 
ger Delikte verhängt wurde. Seither gab es die Eın- 
teilung in „excommunicati vitandi“ u. „excommu- 
nıcatı tolerati“, dıe sich noch ım CIC/1917 findet 
(vgl. c. 2258), im CIC/1983 aber weggefallen ist. 
PETER KRÄMER 
V. Kirchenrechtlich, kirchenrechtsgeschichtlich: 
/Exkommunikation. 


Banneux, Notre Dame de B., belg. Wallfahrtsort 
(Dıiöz. Lüttich); entstanden 1933 aufgrund v. acht 
Marienerscheinungen; Seherin: 616 elfjährıge Ma- 
rıette B&eco; Anerkennung 1949. Nach Rückgang 
wieder Anstieg der Pilgerzahlen, vorwiegend aus 
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Belgien, Fkr., Dtl. u. den Niederlanden. Internatio- 
nale Gebetsvereinigung: 7 Mio. Mitglieder. 

Lit.: J. B. Blass: Die Erscheinungen ULF in B. Verehrung u. 
Gnadenerweise nach authent. Dokumenten. I 0.J. (1958); 
L. J. Kerkhofs: Notre Dame de B. Etudes et documents. Lv 
1950; ΖΞ. „Notre Dame de Β." (frz., nıederländ., engl., it.): 
„Die Jungfrau der Armen“, Aufl. 16 000. H.L. COX 
Bannister, Henry Mariott, anglik. Geistlicher, 
Liturgiker u. Hymnologe, * 1855 London, 7 16.2. 
1919 Oxford; Mitarbeiter an Bd. 40-55 der AHMA 
(dort 55, ΧΙ ff. Nachruf). Erster Hg. des Missale 
Gothicum (Lo 1917, 1919). 


Lit.:MGG 1, 1213ff. (B. Stäblein); LitWo 209f. (L. Brinkhoff); 
CathEnc 2,52 (L. Ellerwood). BALTHASAR FISCHER 


Banska Bystrica (Neosolien.; dt. Neusohl, un- 
gar. Besztercebänya), Btm. in der Slowakei; v.7/Ma- 
rıa Theresia durch Abtrennung v. Esztergom 
(/Gran) err. aufgrund der Oberpatronatsrechte des 
Apost. Königs v.Ungarn. Pıus VI. deutete diese 
Entscheidung als Vorschlag u. gründete seinerseits 
das Btm. mit vier Archidiakonaten, 69 Pfarreien, 15 
Kaplaneıen u. einem Domkapitel. Zum Unterhalt 
erhielten Bf. u. Btm. die Güter der Erz-Dıöz. Esz- 
tergom in Garam (Bars)-Szentkereszt (Heiligen- 
kreuz). Bischof Franz Berchthold (1776-93) erwies 
sıch als vorzüglicher Organisator u. als Verteidiger 
der Interessen seiner Diöz., als Joseph II. diese auf- 
heben bzw. mit /SpiS (Zips, Szepes) vereinigen 
wollte. Antal Makay (1819-23) hielt 1821 eine be- 
deutende Diözesansynode ab. Stephan Moyses 
(1850-69) war ein Erneuerer der Diöz., zugleich 
ein großer Förderer der Belange der Slowaken. 
Das Btm. war seit 1937 unmittelbar, seit Errichtung 
der Erz-Diöz. /Trnava (Tyrnau, Nagyszombat) 
1977 ihr Suffragan. — 5424 km’; 1991: 399285 Ka- 
tholiken (70%) in 120 Pfarreien. | Ungarn, Bd. 10. 
Lit.: A. Ipoly: Gesch. der Stadt Neusohl (dt. v. A. Dux 1875); 
Katholikus Lexikon, Bd. 1. Budapest 1931, 202; J. Borovi: Az 
esztergomi Erseki egyhäzmegye felosztäsänak Es a beszterce- 
bänayı, rosnyöl, szepesi püspöksegek alpıtäsanal törtenete. 
Eger 1962; J. Tomko: Die Errichtung der Diöz. Zips, Neusohl 
u. Rosenau (1776) u. das königl. Patronatsrecht ın Ungarn 
(Kirche u. Recht δ). W 1968; G. Adrianyi: Ungarn u. das I. Va- 
ticanum (Bonner Beitr. z. KG 5). K-W 1975, 53-56. 
GABRIEL ADRIÄNYI 
Bantu. Das Wort B. ist gebildet aus dem Zulu-Wort 
abantu (Menschen) u. bez. heute ungefähr 400 Spra- 
chen, dıe τὴ Zentral- u. Südafrıka, etwa v. Kamerun 
bis ıns Kapland, gesprochen werden. Verwandte 
Sprachen nordwestlich dieses Gebiets werden u.a. 
als „bantoid“ bezeichnet. Wichtige B.-Sprachen sınd 
u.a. Yaunde, Luba, Swahili, Shona, Zulu, Xhosa, Ts- 
wana. Über die Genealogie des B. herrscht noch keı- 
ne Einhelligkeit. Ein großer Teil seines Wortum- 
fangs besteht aus Wortstämmen, die auf Ur-B. bzw. 
Proto-B. zurückgeführt werden können. Das B. ge- 
hört zu den agglutinierenden Sprachen. Die Nomina 
werden nicht nach dem grammat. Genus, sondern ın 
Nominalklassen unterschiedl. Inhalts eingeteilt. 
Diese regieren das ganze grammat. Satzgefüge. Im 
Bereich der Verben gibt es viele Suffixe, durch wel- 
che Nuancen u. Anderungen der Verbvorstellungen 
möglich werden. Tempus, Aspekt u. Modus werden 
durch zahlr. Formantien vor u. nach dem Verb- 
stamm ausgedrückt. Der große Formenreichtum 
gibt einen tiefen Eindruck ın dıe Vorstellungswelt 
der Nigritier. Die sprachl. Erforschung des B. ıst 
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weitgehend durch Missionare erfolgt. Die Missiona- 
re haben sich auch um die Sprachen kleiner Völker- 
schaften gekümmert u. manche v. ıhnen zu Schul- u. 
Kirchensprachen gemacht. Bibel-Übers. bildeten 
oft, zumal nach Standardisierung der wichtigsten B.- 
Sprachen, den Grundstock für eine eigene Literatur. 
Lit.: H. Jungraithmayr -- W.J.G. Möhlig: Lexikon der Afrika- 
nıstik. B 1983, 40-45; W. J.G. Möhlig: Die B.-Sprachen ım en- 
geren Sinn: B. Heine u.a.: Die Sprachen Afrikas. HH 1981, 77 
bis 116; E. Dammann: Denken, Verhalten u. Glauben in 
Schwarzafrika (Oberurseler Hh. Nr. 27). Oberursel 1990. 

ERNST DAMMANN 
Bantus, hl. (Fest 26. Aug., früher 19. Aug.), Prie- 
ster u. Eremit b. Trier. Nach hoch-ma. Trad., ge- 
stützt durch das Testament Adalgisel-Grimos (634), 
schon im Umkreis Bf. /Magnerichs (Τ nach 586). 
Hauptwirkungszeit wohl 7.Jh. Reliquien ın B.-Ka- 
pelle Ὁ. Trierer Dom. Ende 16. Jh. dort Seminarium 
S. Bantı. 


OO: Vita Magnericı (11.Jh.); W. Levison: Aus rhein. u. fränk. 
Frühzeit. D 1948, 130. 


Lit.: DHGE 6,518; LThK? 1,1227; E. Ewig: Trier im Mero- 
wingerreich. Trier 1954, 109ff.; F. Pauly: Siedlung u. Pfarr- 
organisation im alten Ebtm. Trier, Bd. 4. Trier 1965, 149f.; N. 
Gauthier: L’&vange£lisation des pays de la Moselle. P 1980, 
205-207 248 416: J. Semmler: Mission u. Pfarrorganisation ın 
den rhein., mosel- u. maasländ. Bistümern: Cristianizzazione 
ed organizzazıone ecclesiastica delle campagne nel alto me- 
dioevo. Spoleto 1982, 838; H.H. Anton: Trier ım frühen MA. 
Pb-M-W-Z 1987, 140. HANS HUBERT ANTON 
Banz, chem. OSB-Abitei (früher Diöz. Würzburg, 
heute Erzdiöz. Bamberg.; Patr. Dionysius, Peter u. 
Paul); 1058 od. 1070 v. Alberada v. Schweinfurt 
gegr. u. v. Fulda aus besetzt. Bischof /Otto I. v. 
Bamberg wurde für das bald verfallende Klr. z. 2. 
Stifter, der 1114 Abt Baldwın aus /Prüfening u. 
Mönche aus /Hiırsau berief. B. unterstand in geistl. 
Dingen Würzburg, in weltl. Bamberg (Vogtei seit 
1189); deren Rechte wurden erst 1566 vertraglich 
geklärt. In der Reformation schwer erschüttert, 
übernahm 1575 Abt Johann Burckhard v. Münster- 
schwarzach dıe Leitung des bıs 1550 rein adeligen 
Konvents u. führte eine neue Blüte herbei. Anfang 
des 18. Jh. Errichtung der prächt. Barockanlage; re- 
ges wıss. Leben. 1803 säkularisiert, wurde B. 1813 
v. Hzg. Wilhelm v. Bayern erworben. 1920 bıs 1926 
war B. Sitz der aus Olenberg ım Elsaß ausgewiese- 
nen Trappisten u. kam 1933 an die für dıe Aus- 
landsseelsorge v. Bf. F.X. Geyer gegr. „Gemein- 
schaft v. den hll. Engeln“. Heute Bildungshaus der 
Hanns-Seidel-Stiftung. 

Lit.: GermBen 2, 57-61 (ältere Lit.); LMA 1. 1424; E. Hoch- 
holzer: Das Klr. B. in der Reformationszeit: Würzburger Di- 
özesangeschichts-Bll. 45 (1983) 75-91; J. Schütz: Das sog. B.er 
Reichsurbar als Quelle slaw. Ortsnamen ın Oberfranken: 
JFLF 46 (1986) 27-43; Th. Zang: Johann Dientzenhofer τη B. 
Bochum 1987; G. Dippold: Die B.er Klr.-Schule 1531-75: FG 
G. Zimmermann. Bamberg 1989, 155 bıs 180; H.-W. Alt: Klr. 
B. Königstein i. T. ?1991 (Lit., Abb.). STEPHAN HAERING 
Baptista (Johannes) Mantuanus (Spagnoli), sel. 
(Fest 20. März), OCarm (1463), kath. Humanist u. 
Dichter, * 17.4.1448 Mantua, 7 20.3.1516 ebd.; Stu- 
dıum in Padua u. Bologna, 1483-1516 Generalvikar 
der ref. Congregatio Mantuana des OCarm, 1513 
Ordensgeneral. B., mit bedeutenden Humanisten 
befreundet, verf. neben moralphilos. u. apologet. 
WW umfangreiche neulat. Dichtungen (rd. 55 000 
Verse), in die er klass. u. ma. Elemente τη humanıst. 
Form einzuschmelzen verstand. Der den Zeitge- 
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nossen als cchr. Vergil geltende Autor wurde wegen 
seiner Adolescentia genannten Eklogen (1498) 
stark rezipiert. 

WW: Opera omnıa, 4 Bde. An 1576. 

Lit.: R. Girardello: Vita e testi inediti: Carmelo 21 (1974) 36 
bis 98. MARTINA NEUMEYER 
Baptista v. Montefeltre, OSCI (Ordensname: 
Hieronyma), * um 1385, 7 3.7.1448 Foligno im Ruf 
der Heiligkeit. Hochbegabt u. humanistisch gebil- 
det, heiratet sıe 1406 Galeazzo Malatesta. Nach 
dessen Tod 1447 Eintritt ins Klr. δ. Lucia in Foli- 
geno. Ihr zugeschriebene Werke sınd handschriftlich 
erhalten, poet. u. rhetor. WW wurden veröffent- 
licht. 

Lit.: DHGE 6, 527f.; C. Cenci: AFH 69 (1976) 219-226 (Te- 
stament: Lit.). OKTAVIAN SCHMUCKI 
Baptista de Salis (Familienname: Trovamala), 
OFM, Ὁ nach 1494; aus Piemont stammend, Mitgl. 
der Observanten-Prov. Genua, einige Jahre ıhr Vi- 
kar. 1483 vollendete er ın Levanto eine Summa ca- 
suum conscientiae (Hb. für Beichtväter). Die Erst- 
ausgabe erfolgt 1484 ın Novi Ligure, schon 1488 
Nachdrucke ın Nürnberg u. Speyer. B. selbst gibt 
1489 ın Venedig eine erweiterte u. umgearbeitete 
Neufassung heraus: Rosella casuum. Diese „Rosel- 
la“, manchmal auch „Baptistiana“ gen., erfährt bıs 
ın dıe Mitte des 16. Jh. zahlr. Neuauflagen. 

Lit.: Trithemius: De Script. eccl. K 1531, fol. 170; Wadding SS 
2.113: 3. Dietterle: ZKG 24-27 (1903-06); GKW 359-366: E. 
Bellone: Appunti su Battısta Trovamala di Sale: StFr 74 (1977) 
355ff.: L. Babbini: Tre „Summae casuum” composte da tre 
francescanı piemontesi della provincıa dı Genova: StFr 78 
(1981) 159 ff. JUSTIN LANG 
Baptista (Battista; Taufname: Camilla) v. Varani 
(da Varano), sel. (Fest 7. Juni), * 9.4.1458 Came- 
rino, 7 31.5.1524 ebd.: 1481 Klarissin in Urbino, 
gründete mit Unterstützung ihres Vaters Giulio 
Cesare da Varano, Hzg. v. Camerino, eın OSC]- 
Kloster ın Camerino. Zwischen 1483 u. 1521 war 516 
literarisch tätıg. Bedeutend ıst v.a. der Ber. über 
ihre innere Umkehr, La vita spirituale (1491), u. das 
v. franziıskan. Kreuzes- u. Leidensfrömmigkeit be- 
stimmte Werk 1 dolori mentali di Gesu Cristo nella 
sua Passione (1488 u.ö.). Gregor XVl. sprach B. v. 
Varanı 1843 selig. 

Lit.: ActaSS maı. 7, 467-505; G. Boccanegra: Le opere spiritu- 
alı. [65] 1958; S. di Mattia Spirito: Una figura tra Quattrocento 
e Cinquecento: Cultura e societä nell’Italia medievale. FS P. 
Brezzi. Ro 1988, 295-314. LOUISE GNÄADINGER 
Baptisten. I. Entstehung u. Geschichte: Die mo- 
derne B.-Bewegung hat ihren Anfang ım Engl. u. 
Holland des 17.Jh. u. wurzelt τη dem „linken Flü- 
gel“ der Reformation: Es werden nur erwachsene 
getaufte Gläubige in örtl. Gemeinden aufgenom- 
men. Sıe orientieren sich im Glaubensleben u. in 
der gemeindl. Ordnung alleın an der Bibel. Sıe re- 
geln ıhre Gemeinschaft unabhängig v. staatl. u. 
auch kırchl. Instanzen selbständig (7 „Freikir- 
chen“). Wegen ihrer Überzeugung begegneten die 
B. häufig der scharfen Opposition od. sogar Verfol- 
gung durch staatl. Autoritäten u. durch dıe Anhän- 
ger /Luthers, /Zwinglis u. /Calvins. In Engl. führ- 
ten 1608/09 John Smyth u. Thomas Helwys eine 
Gruppe nach Amsterdam, wo rel. Freiheit garan- 
tiert war. 516 hatten auf dem Kontinent Kontakt 
mit /Mennoniten u. anderen Anabaptisten (/Täu- 
fer). Die ganze Gruppe lehnte dıe Kindertaufe ab 
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u. wurde 1608 als „Gläubige“ getauft. Drei Jahre 
später kehrten Helwys u. zehn andere nach Engl. 
zurück, um die erste „baptistisch” gen. Kirche zu 
gründen. Später suchten viele engl. Baptisten Zu- 
flucht in Amerika, wo Roger Williams dıe Gemein- 
schaft 1636 in Rhode Island reorganisierte, einer 
Kolonie, die ihren Einwohnern volle rel. Freiheit 
garantierte. Durch starke Evangelisierung [ΠῚ 
18.Jh. wuchsen die B. v.a. ım Süden u. an der sıch 
erweiternden Westgrenze zahlenmäßig so an, daß 
1800 die B. die größte prot. Konfession ın den USA 
bildeten. Zu ihren vordringlichsten Anliegen wur- 
den auswärtige Missionen. 1813 kam der erste 
amer. Missionar, Adoniram Judson, nach Asien. 
Bereits 1815 wirkten schwarze amer. B. (Lotti Ca- 
rey) ın Liberia. Im engl. Mutterland blieb die Be- 
wegung zunächst ziemlich begrenzt. Erst ım Zshg. 
mit dem aufkommenden Methodismus (/Merthodi- 
sten) u. anderen Erweckungsbewegungen wurde 
eine größere Ausbreitung erreicht. William /Carey 
(1761-1834) gründete 1792 die Baptist Missionary 
Society. Carey, der oft der „Vater der modernen 
Missionen” gen. wird, führte den Baptismus ın In- 
dien, dann ın China, Thailand, Burma u. Srı Lanka 
ein. Die Mehrzahl der baptıst. Kirchen auf dem eu- 
rop. Kontinent ıst die Frucht der missionarıschen 
Tätigkeit Johann /Onckens (1800-84), der eine 
Gemeinde τη Hamburg gründete (1834). Oncken 
betonte: „Jeder Baptıst ıst ein Missionar; jede Chri- 
stengemeinschaft eine Missionsgesellschaft.“ Durch 
die Migration deutschsprechender Arbeiter in Eu- 
ropa förderte Oncken neue Kongregationen in 
Skandinavien, entlang der Küste des Baltıkums, ın 
Rußland und auf dem Balkan. 

HI. Lehre, Organisation u. Kultus: Die meisten B. 
lehnen formelle Kategorien der Selbstidentifikation 
ım Glauben ab: „Kein Baptist kann für einen ande- 
ren sprechen.“ Darüber hinaus macht die Bandbrei- 
te der örtl. Gemeinschaften in 145 Nationen jede 
Verallgemeinerung unrealistisch. Nichtsdestowenı- 
ger sehen B. einen Zshg. od. bestimmte Elemente 
ım Glauben u. in der Praxis, die man das „Baptı- 
sten-Erbe“ nennt: 1) Die Glaubenssätze der ersten 
vier ökum. Konzile u. die Glaubensbekenntnisse ın 
der Gesch. des Baptismus werden anerkannt, sınd 
jedoch nicht normatıv für den Gläubigen od. für 
nachfolgende Perioden des kırchl. Lebens. Nur die 
Hl. Schrift besitzt eine endgültige Autorität. Nichts 
darf getan werden, was nicht der Schrift entspricht, 
u. alles, was getan wird, muß ım Einklang mit der 
Schrift stehen. 2) Die erlösende Gnade Gottes ist 
überall u. für jeden durch Buße u. unbedingten 
Glauben an Jesus Christus als den alleinigen Herrn 
u. Erlöser zu erlangen. 3) Die Taufe (durch Unter- 
tauchen) wird nur Erwachsenen zuteil, die zuerst 
vor Gott Buße getan u. ıhren Glauben an Jesus 
Christus bekannt haben. Für die meisten B. ıst dıe 
Taufe nur ein symbol. Ritual dessen, was ın der Er- 
fahrung der Gläubigen schon stattgefunden hat. 4) 
Die Kirche setzt sich aus solchen „freiwilligen Gläu- 
bigen“ zusammen. Alle Mitgl. sind Priester mıt gleı- 
chen Rechten, jeder Mittler außer Jesus Christus 
selbst wird abgelehnt. Die Autorität der Verwaltung 
u. des Gottesdienstes liegt in den Händen der Kon- 
greg., die souverän u. selbstverantwortlich ist. 5) Le- 
sungen der Schrift u. Predigten nehmen in B.-Got- 
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tesdiensten eine zentrale Stelle ein. Der Predigt folgt 
oft ein Hymnus der Einladung, der eine Möglıch- 
keit für Nichtgläubige bietet, sich Gott hinzugeben, 
u. für Gläubige, sıch erneut dem chr. Leben zu ver- 
schreiben. Das Abendmahl, das hoch geachtet, je- 
doch nıcht oft praktiziert wird, ist v.a. ein Gedächt- 
nısmahl. „Realpräsenz” ıst dadurch gegeben, daß 
der Gläubige seinen Glauben u. seine Gemeinschaft 
mit Jesus Christus erneuert. Baptistische Hand- 
bücher sind für den Gottesdienst nicht erforderlich, 
werden aber als Richtlinien angeboten. 6) Bürger- 
liche Religionsfreiheit u. die Trennung v. Kirche u. 
Staat sınd 416 besten Garantien für die Gewissens- 
freiheit eines jeden Bürgers, um der Führung des 
Heiligen Geistes zu entsprechen. 7) Viele B. miß- 
trauen der Okumene, wenn deren Absicht darın be- 
steht, eine organische od. sichtbare Einheit unter 
Christen herzustellen. Wo es dıe Forderung nach 
struktureller od. doktrinärer Einheit gibt, werden 
B., ıhres Erbes eingedenk, zögern, sich anzu- 
schließen. Akzeptiert wırd jedoch „zwischenkirch- 
liche Zusammenarbeit“. Wo es eine Notwendigkeit 
zur Kooperation unter Christen ın bezug auf Evan- 
gelisierung u. Mission gibt, werden B., gewöhnlich 
mittun. δ) In der Gesch. des Baptismus stellen die 
Katholıken, aufgrund ıhres Wahrheitsanspruchs, ih- 
rer sakramentalen Praxis u. ihrer Kirchenstruktur 
Menschen dar, die ın heimischen od. auswärt. Mis- 
sıonsprogrammen bekehrt werden müssen. Die 
Trad. wırd ın einigen B.-Kirchen fortgesetzt, die 
stark fundamentalıstisch orientiert sind od. sıch ın 
dominant kath. Gegenden befinden, wıe z.B. in 
Südamerika, It., Span. u. Portugal. Eine jüngere 
Trad. ıst jedoch offen für Dialog u. Kooperation -- 
insbes. nach den Aussagen des Ναί. II über die göttl. 
Offenbarung, Okumene u. Religionsfreiheit. 


II. Gegenwärtiger Stand u. Zweiggruppen: Bap- 
tistısche Statistiker sprechen 1991 v. etwa 37 Mio. 
getauften Gläubigen in 142000 Kırchen in 145 Na- 
tionen. Diese Zahl erhöht sich auf mindestens 
65 Mio., wenn ähnlich gesinnte Gläubige u. Kinder 
mit eingerechnet werden. Aufgrund ihrer strikt 
kongregationalist. Politik lehnen B. eine einzelne 
regionale, nat. od. weltweite B.-Kirche ab. Die mei- 
sten Kongregationen bilden größere „conventions“ 
od. „unions“, wie z.B. der Bund Evangelisch-Frei- 
kirchlicher Gemeinden in Dtl. (1992: 951 Gemein- 
den mit 86000 Mitgl.). Einige B.-Kirchen verwei- 
gern jedoch jeden derartigen Zusammenschluß mit 
anderen. Die größte „convention“ ıst dıe der Sou- 
thern Baptists in den USA mit 37600 Kirchen u. 
15 Mio. getaufter Gläubigen. Die kleinste ıst die der 
Australasier in Neuseeland mit 140 Mitgl. ın fünf 
Kirchen. Die Europäische Baptistische Föderation 
zählt 29 Unionen in 25 Nationen (drei ım Mittleren 
Osten), mit der größten ın Großbritannien (2111 
Kirchen, 168000 Mitgl.), der kleinsten ın Finnland 
(10 Kirchen, 850 Mitgl.). Viele andere Kirchen sınd 
„baptistisch“, was ihre Politik u. ıhre Praxis angeht, 
aber sie gehören keinen trad. B.-Organisationen an 
(z.B. „Free Evangelıcal“- u. ..Creschona“-Kirchen 
ın der Schweiz). Nur 16 „conventions“ sind Mitgl. 
des OKR, repräsentieren aber 45% aller Baptısten. 
Lit.: TRE 5, 190-197 (Lit.) (J. D. Hughey - R. Thaud): W. Bo- 


ney — G. Ingleheart: Baptist and Ecumenism: Journal of Ecu- 
menical Studies (1980); H.L. MeBeth: The Baptist Heritage. 
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Nashville 1987: ÖL 2. 120-123 (C. Meister); W.H. Brackney: 
The Baptist. Westport 1988; A Report on Baptıst-Roman Ca- 
tholic International Conversations 1984-88: PCCU Informa- 
tion Service Nr. 72 (Va 1990) (Kmtr. v. T. Stransky); DwU 1, 
102-122; 2, 189-216 372-391. THOMAS F.STRANSKY 
Baptisterium. Der Name B. (lat.; griech. βαπτι- 
στήριον) war nichtchristlich für Badebecken ἰὴ 
röm. Thermen gebräuchlich. Seit dem 4. Jh. be- 
zeichnete er zunächst das Becken für die chr. /Tau- 
fe (auch piscina, fons), dann auch den Taufraum od. 
-bau. Da die Täuflinge (/Katechumenen) den Got- 
tesdienstraum erst nach dem Eıinweihungsritus be- 
treten durften, ergab sıch dıe Trennung des B. als 
Annex od. selbständiges Gebäude beı der Kirche, 
meist der Bf.-Kirche. Erst die Aufgabe der Immer- 
sıonstaufe u. die Zunahme der /Kindertaufe führ- 
ten im Früh-MA z. Aufstellung v. Taufsteinen 
(/Taufbrunnen) ım Kirchenraum (s.u.). Für die 
Ausrichtung der Baptisterien z. Kirche gab es keine 
feste Regel, ebensowenig für ıhre Form u. die der 
Taufbecken. Diese waren meist rund od. polygon, 
später auch kreuzförmig u. oft mıt einem v. Säulen 
getragenen /Ciborium überdacht; ın Entsprechung 
z. Ritus des Untertauchens besaßen sıe Stufen z. 
Zu- u. Abgang. Ihre Position in der Raummitte 
übertraf seitl. Anordnungen (gegebenenfalls in 
einer /Apsis) weit. Bezüglich der versch. Grundris- 
se des B. gab es keine strenge Verteilung auf die 
versch. Regionen. Die versch. Formen v. Zentral- 
bauten waren in der röm. Architektur τη Palast-, 
Thermen- u. Grabbauten weit verbreitet, so daß 
eine Formabhängigkeit des frühchr. B. v. Grabbau- 
ten kaum zu beweisen ist. Anderseits war die theol. 
Deutung der Taufe als Sterben u. Auferstehen mit 
Christus (Röm 6,3-11) nicht nur weit verbreitet, 
sondern sıe wurde für die Achteckform v. Bau u. 
Piscina durch den vermutlich auf das B. der Mailän- 
der Theklakirche bezogenen /Titulus des Ambrosı- 
us ausführlich dargelegt: Christi Auferstehung er- 
folgte am ὃ. Wochentag (Stand der Forsch.: Milano 
109). Nebenräume v. Baptisterien sind häufig be- 
legt. doch reicht die z2.T. erhaltene Ausstattung 
(z.B. mit Tisch od. Altar) nicht aus, um die oft will- 
kürl. Zuschreibungen für die mit der Taufe verbun- 
denen Riten (Confirmatio) zu begründen (z.B. als 
Exorzisterium, Chrismarium, /Consignatorium). 
Figürlicher Schmuck v. Piscina od. B., etwa in Mo- 
saiken, ist aus frühchr. Zeit mehrfach erhalten; die 
Annahme, es seien bewußt grabsymbolische Motıi- 
ve als Allegorie verwendet worden, läßt außer acht, 
daß der Anteil des Grabbereichs am erhaltenen Be- 
stand frühchr. Kunst überdurchschnittlich groß ıst. 
Speziell auf dıe Taufe bezogen sınd Darstellungen 
v. Hırschen am Wasserquell (Ps 42). 

Lit.: RAC 1, 1157-67; RBK 1, 460-496; TRE 5, 197-206; F.J. 
Dölger: Zur Symbolik des altchr. Taufhauses: AuC 4 (1934) 
153-187, J.G. Davies: The Architectural Setting of Baptısm. 
Lo 1962: A. Khatchatrian: Les baptisteres Pal&ochretiens. P 
1962: ders.: Origine et typologie des baptisteres pal&ochre- 
tiens. Mulhouse 1982; Milano capitale dell’impero romano, 
Ausstellungs-Kat. Mı 1990. JOSEF ENGEMANN 


Baptistiner (Baptister), 1) Congregatio saeculari- 
orum missionariorum de δ. Joanne Baptista, 1749 ın 
Genua v. Domenico Francesco Olivieri (1691 bis 
1766) unter dem Einfluß von Maria Antonia Solima- 
ni [/Baptistinerinnen [}] gegr. Priestergemeinschaft 
für missionar. Aufgaben. Sie stand seit 1755 ım 
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Dienst der Propaganda Fide. Die Missionare wirk- 
ten ın Bulgarien, Indien und China, kurzfristig auch 
ım Kaukasus. Die Kongreg. wurde 1810 aufgelöst. 
Lit.: DIP 5, 14831. 

2) Baptistiner v. Rom. eine männl. Kongreg. 
päpstl. Rechts mit Vita communis, 1958 für pasto- 
rale Aufgaben ım Dienst der Diözesanbischöfe ge- 
gründet. Die Initiative ging v. Antonietta Capellı 
(/ Baptistinerinnen 4) aus. Tätig ın It. u. Brasilien. 
Lit.: DIP 8. 477. KARL SUSO FRANK 


Baptistinerinnen, |) Eremitinnen v. hl. Johannes 
Baptista, 1730 ın Genua v. Maria Antonia (Johanna 
Baptısta) Solımanı (1688-1758) als kontemplative 
Gemeinschaft gegründet. Die Gründerin schrieb 
eine eigene Regel, die Benedikt XIV. bestätigte. 
Das Klr. in Genua existiert bis heute (1924 verlegt 
nach Genua-Sturla), dazu zwei weitere Niederlas- 
sungen. 

Lit.: DIP 7, 2015f. 

2) Schwestern v. hl. Johannes Baptista, 1878 ın 
Angrı (Salerno) v. Alfons Marıa Fusco (1839-1910) 
u. Magdalena Caputo (1848-1903) gegr. Kongreg. 
mit erzieher. u. pfleger. Aufgaben, seit 1909 inter- 
natıonal verbreitet. Mutterhaus: Rom. 

Lit.: DIP ὃ, 474 ff. 

3) Schwestern v. hl Johannes Baptista u. der hl. 
Katharina von Siena. Die „Suore Medee“ wurden 
1594 v. Medea Camilla Ghiglino (1559-1624) für 
Erziehungsaufgaben unter der Jugend Genuas 
gegr.. Neuorganısation 1920 (1942 definitiv aner- 
kannt), die Tätigkeit seither auf Krankenpflege u. 
apost. Arbeit ausgedehnt. Verbreitet in It. u. Brası- 
lien. Mutterhaus: Rom. 

Lit.: DIP 8, 4771. 

4) Schwestern v. hl. Johannes Baprista dem Vor- 
läufer; 1927 v. Antonietta Capellı (1896-1974) ge- 
gr. Kongreg.; 1942 päpstlich anerkannt. Die Schwe- 
stern wirken apostolisch u. missionarisch, bes. un- 
ter Akademikern u. in gesellschaftlich-politisch 
bestimmenden Kreisen. In It. u. Brasilien tätig. 
Zentralhaus ın Fontanini (Parma). 

Lit.: DIP 8, 477. KARL SUSO FRANK 


Baptistischer Weltbund (BWB). Der 1905 gegr. 
BWB ist eine Reaktion auf die Notwendigkeit einer 
weltweiten Baptistengemeinschaft, die aus den um- 
fangr. missionar. Aktivitäten ım 19.Jh. erwuchs. 
Sein Ziel ıst es, das „wesentl. Einssein der /Bapti- 
sten ım Herrn Jesus Christus auszudrücken, der 
Gemeinschaft Inspiration zuteil werden zu lassen, 
Wege für gemeinsame Anliegen zu eröffnen u. 
Fähigkeiten ım Glaubenszeugnis u. in der Seelsor- 
ge zu entwickeln. Dieser Bund erkennt die trad. 
Autonomie u. Unabhängigkeit der Kirchen und 
Gemeinschaften an.“ Bestehend aus 138 Mitgl. 
(„conventions“ od. „unions“ gen.), teilt der BWB 
seine Arbeit ın fünf Bereiche ein: Welthilfe, Kom- 
munikation, Evangelisierung u. Ausbildung, Stu- 
dıum u. Forsch., Förderung u. Entwicklung. Der 
BWB hat sechs regionale Gemeinschaften in Afrı- 
ka, Asıen, der Karıbik, Europa, Lateinamerika u. 
Nordamerika. Das Hauptquartier befindet sich ın 
Washington. Alle fünf Jahre findet cin Weltkon- 
greß aller Mitgl. statt, der das Thema u. die Pro- 
gramme für die nächsten fünf Jahre festsetzt. Der 
BWB führte in den letzten Jahren Gespräche mit 


1399 


dem PC Unit, dem /Ref. Weltbund u. mit dem 

/Luth. Weltbund. 

Lit.: DwÜ 1, 102-122; 2,189-216 372-391. /Baptisten (Lit.). 
THOMAS F. STRANSKY 

Bar /Jugoslawien. 


Bar Kepha Moses bar Kepha. 


Bar Kochba (B.), der „Sternensohn“ (aram.; aus 
Num 24,17), messian. Titel des Führers des 2. jüd. 
Aufstands gg. Rom (132-135), Schim’on ben Kose- 
ba. Seine in 7/Murabbaat entdeckten Briefe u. an- 
dere Dokumente sowie Münzen der Aufständi- 
schen werfen neues Licht auf die Zeit, ohne die Ur- 
sachen des Aufstands eindeutig zu sichern: genannt 
werden die Gründung der Kolonie Aelia Capitoli- 
na ın Jerusalem, ein Beschneidungsverbot od. die 
allg. Religionspolitik /Hadrians; vielfach zitierte 
Einschränkungen der jüd. Religion sind jedoch 
eher Folge als Ursache des Aufstands. Hoffnungen 
auf Wiedererrichtung des Tempels spielten eben- 
falls eine Rolle. Der Aufstand erfaßte große Teile 
Judäas, dessen jüd. Bevölkerung durch die röm. 
Repression weithin vernichtet wurde. Als Folge 
verlagerte sıch das Zentrum jüd. Siedlung nach Ga- 
Iıläa. In Reaktion auf die Katastrophe prägten die 
Rabbinen. v. denen sich explizit nur R. /Akiıba für 
B. ausgesprochen haben soll, dıe Namen B.s zu Bar 
Kozeba. ..Lügensohn“, um. 

Lit.: S. Applebaum: Prolegomena to the Study of the Second 
Jewish Revolt (A.D. 132-135). O 1976; P. Schäfer: Der Bar 
Kokhba-Aufstand. Tü 1981; A. Oppenheimer - U. Rappaport 
(Hg.): The Bar-Kokhva Revolt. A New Approach. Jr 1984 
(hebr.); L. Mildenberg: The Coinage of the Bar Kokhba War. 
Aarau 1984; P. Schäfer: Hadrian’s Policy ın Judaea and the 
Bar Kokhba Revolt: A Reassessment: Essays on Jewish and 
Christian Literature and History. FS G. Vermes. Sheffield 
1990, 281-303. GÜNTER STEMBERGER 
Bar Mitzwa (B.). „Bar (aram.; Sohn) Mitzwa 
(hebr.; Pflicht)“ ıst der z. Einhaltung des Gesetzes 
Verpflichtete (vgl. Baba Mesi’a 96a); für den Drei- 
zehnjährigen beginnt (vgl. mAvot 5,21) die selb- 
ständige rel. Verantwortung, u. damit endet die 561- 
nes Vaters (vgl. Bereshit Rabba 63,10) für ıhn. Der 
erst zwölfjähr. Jesus nahm an der Wallfahrt (Lk 
2,42ff.) z. vorbereitenden Gewöhnung an die Ge- 
setzespflicht teil (nach Soferim 18,5 wurden die 
Dreizehnjährigen den Ältesten z. Segnung vorge- 
führt). Seit dem 15. Jh. Terminus für den in der Syn- 
agoge erstmals z. Tora-Lesung Aufgerufenen. Der 
ursprünglich formlose Akt der ersten Tora-Lesung 
wurde ausgestaltet: häusl. Festmahl, halach. Vor- 
trag des B.; seit dem 19. Jh. Vorbereitung durch 
spez. rel. Unterweisung. Reformgemeinden kennen 
seit dem 19. Jh. analog zu den Protestanten eine 
„Konfirmation“, Reformgemeinden u. Konservati- 
ve eine Bat-Mitzwa-Feier für Mädchen. Mögliche 
ma. Querverbindungen der Gestaltung v. Firmung- 
Konfirmation-B. sind nicht erforscht. 

Lit.: EJCD) 3, 1034-1037; EJ 4, 243-247; Bill 2, 144-147: 
I. Abrahams: Jewish Life in the Middle Ages (1896). NY 1981; 
I. Klein: A Guide to Jewish Religious Practice. NY 1979; F. 
Thieberger (Hg.): Jüd. Fest — Jüd. Brauch (1937). Königstein 
1985. FERDINAND DEXINGER 


Bar Salibi /Dionysios Bar Salibi. 
Bar Sauma /Barsauma; /Jahballaha II. 
Bar Sudaili /Stephan Bar Sudaili. 


Bar, Catherine de, OSB, Gründerin der Benedikti- 
nerinnen v. der Ewigen Anbetung des allerhlst. Sa- 
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kraments, * 31.12.1614 St-Die, 7 6.4.1698 Pariıs; 
1631 Eintritt bei den Annunziatinnen in Bruye£res, 
1639 Übertritt zu den Benediktinerinnen v. Ram- 
bervillers als Mechtild v. hist. Sakrament, 1640 Pro- 
feß; 1653 Einführung der ewigen Anbetung u. 
Gründung einer eigenen Kommunität ın Paris. 
Lit.: Catherine de Bar (1614-98), Mere Mechtilde du St- 
Sacrement ..., Document biographıque. Rouen 1973 (Lit.); 
Lunardi: Metilde del SS. Sacramento: DIP 5, 1265-1268 (Lit.). 
JOHANNA BUSCHMANN 
Barabbas (aram. „Sohn des Vaters“), geläufiger 
jüd. Personennamen (Bill 1,1031): nach Mk 15,6 bis 
15 par.: Apg 3. 13ff. der v. Pilatus auf Verlangen des 
Volkes hin statt Jesus amnestierte Rebell u. Mörder. 
Eine lectio difficilior v. Mt 27,16f. nennt ihn Jesus B. 
Joh 18,39f. wırd er als Räuber bez., was im Sinn ei- 
nes polit. Widerstandskämpfers verstanden werden 
kann. B. war womöglich ınfolge Zelotenterrors un- 
schuldig mit eingekerkert worden u. wird daher v. 
der Volksmenge vor der Residenz des Prokurators 
als Amnestiekandidat gewählt. Gegen die Hypothe- 
se einer nachträgl. Einfügung der B.-Perikope ın den 
mk. Erzähl-Zshg. betonen R. Pesch u. D. Dormeyer 
die urspr. Zugehörigkeit z. vor-mk. Passıonsge- 
schichte; 516 beruhe auf hıst. Informationen. 
Lit.: EWNT 1,471f., NBLex 1, 239f., BHH 196f.; J. Blinzler: 
Der Prozeß Jesu. Rb *1969, 301-320 (Lit.): A. Bajsic: Pilatus, 
Jesus u. B.: Bıb 48 (1967) 7-28; P. Winter: On the Trial of Je- 
sus. B ?1974, 131-143: HThK 2/2, 459-468 (R. Pesch): M. Hen- 
gel: Die Zeloten. Lo-K 1976: W. Stenger: Bem. z. Begriff 
„Räuber” im NT u. bei Flavius Josephus: BiKı 37 (1982) 
89-97; EKK 2/2, 296-305 (J. Gnilka); D. Dormeyer: Die Pas- 
sıon Jesu als Verhaltensmodell. Ms 1974, 197-186. ᾿ 
PAUL-GERHARD MÜLLER 
Barace, Cipriano, SJ (1670), Bolivien-Miss., * 5.5. 
1641 Isaba (Navarra), ἡ 16.9.1702 am Rio Mamor6; 
seit 1675 ın den Mojos-Missionen (nordöstl. Bolı- 
vıen), wo er v. Baures-Indios ermordet wurde. 


Lit.: N. Urbano de Mata: Relacıön sumarıa de la vida... del V. 
P. Cypriano Baraze. Lima 1704; V. Ordönez: B. de Isaba. ex- 
plorador de Bolivia. Pamplona 1968; L. Tormo Sanz: Historia 
demogräfica de las misiones de Mofos: Missıonalia Hispanica 
35/36 (1978/79) 285-309 u. 38 (1981) 257-303. 

JOHANNES MEIER 
Baradai, Jakob /Jakobiten, Monophysiten. 


Baraga, Friedrich (Frederic), bedeutender Miss. 
Nordamerikas, * 29.6.1797 Malavas (Kraın), 7 19.1. 
1868 Marquette (USA); 1821 Dr. jur. ın Wien; 1823 
Priester ın Laibach; 1831 1. Miss. der Leopoldinen- 
Stiftung (Wien) b. den Ottawa-Indianern in Wiscon- 
sin u. den Chippawas in Michigan (USA). 1843 Mis- 
sionsgründung in L’Anse (Baraga County) m. Indi- 
anerreservat. 1853 Bf. u. Apost. Vikar v. 
Obermichigan, 1854 ın Sault-Ste-Marie u. 1866 ın 
Marquette. Verfaßte 33 WW, Ζ. Το ın Indianerspra- 
chen, sowie erste Grammatik (1850) u. Wörterbuch 
(1853) in Chippawa. 

Lit.: BiblMiss 3, 738-742 (Lit.); J. Thauren: Ein Gnadenstrom 
z. Neuen Welt. W 1940, 155-185; The American Peoples En- 
cyclopedia, Bd. 2.NY 1969, 170. HARTMU'T BECK 
Barat, Madeleine-Sophie, hl. (1925) (Fest 25. Mai), 
Ordensgründerin., * 12.12.1779 Joigny (Yonne), 
ἡ 25.5.1865 Paris. Ihre geistl. Ausbildung erhielt sıe 
v.ıhrem älteren Bruder, der Geistlicher war. Unter 
dem Einfluß v. J.D. /Varin gründete sie 1800 die 
Gesellschaft der Ordensfrauen v. Hl. Herzen Jesu 
(„SacreE Cour“). Ignatianische Spiritualität u. 
Gleichförmigkeit mit dem Herzen Jesu sınd die 


1401 


Grundlagen ihres Apostolates, das sıch bes. auf er- 
zieher. u. schul. Tätigkeit erstreckt. Als General- 
oberin (seit 1806) arbeitete 516 unermüdlich für die 
Ausbreitung ihrer Kongreg., die bei ıhrem Tod 
3500 Schwestern zählte u. weltweit verbreitet war. 


Lit.: J. de Charry: Ste. Madeleine-Sophie. Tournai 1965; M.T. 
Virnot: Le charısme de Ste. Madeleine-Sophie, 2 Bde, 0.0. 
1975; DIP 5.7991. KARL SUSO FRANK 


Barbados / Amerika, C. Karibik. 


Barbar. Die Griechen haben mit dem lautmalen- 
den Wort B. die Angehörigen fremder Ursprungs- u. 
Hochkulturen bezeichnet. Dabeı wurde der Begriff 
bisweilen wertneutral od. aufwertend, meist aber 
abwertend benutzt. Mindestens seit Hekataios v. 
Milet u. Herodot bewunderten einzelne geistig 
führende Griechen die uralte Weisheit bestimmter 
Fremdvölker. So bildete sıch der positiv besetzte 
Begriff der B.en-Philosophie. In der Auseinander- 
setzung mit den Heiden haben jüd. u. chr. /Apolo- 
geten diesen Begriff für ıhre Offenbarungsurkunden 
verwendet. Andererseits bekämpften Griechen u. 
Römer die Juden u. Christen als B.en. Dieser Vor- 
wurf traf v.a. die Bibel (Stilfehler des Barbarismus). 
Die Kriege mit den Fremdvölkern des Nordens, v.a. 
den Kelten u. /Germanen, verschärften die negatı- 
ve Beurteilung, so daß B. gleichbedeutend mit tie- 
rısch, unmenschlich, lasterhaft u. dumm wurde. 
Während sich Christen bıs ins 3. Jh. selbst als B.en 
bezeichnet haben, fühlten sıch Christen der folgen- 
den Jahrhunderte selbst als Träger des /Imperium 
Romanum u. sprachen desh. abschätzig v. den bar- 
barıschen heidn. od. häret. Fremdvölkern. In ıhnen 
sahen 516 eines der v. Christus vorausgesagten Zeı- 
chen des Weltendes. Trotzdem fehlen auch ın dieser 
Zeit nicht gänzlich lobende Urteile (/Salvianus). 
Lit.: RAC , Suppl.-Bd. 1, 811-895 (W. Speyer - I. Opelt). 
WOLFGANG SPEYER 
Barbara, hl. (Fest 4. Dez.), Jungfrau u. Martyrerin. 

I. Geschichte u. Legende: Zumeist werden Niko- 
medien u. die Regierungszeit Ks. Maximians (306) 
als Ort u. Zeit ihres Mtm. genannt. Die Entstehung 
der Legende nımmt die unübersichtliche For- 
schungs-Lit. noch für das 7... ım byz. Raum an. 
Nach dieser Überl. wurde B. v. ıhrem heidn. Vater 
Dioskuros wegen ihrer Schönheit in einen Turm ge- 
sperrt. Als Symbol der Trinität ließ sie ein drittes 
Fenster in das Mauerwerk brechen. Als Christin 
verfolgt, öffnet sich ıhr auf der Flucht ein Felsen. 
Von einem Hirten verraten, wird sie gemartert u. v. 
ihrem Vater enthauptet; diesen erschlägt darauf ein 
Blitz. B. hatte vor ıhrem Tod dıe Verheißung erhal- 
tn, dal keiner der 516 anruft, ohne Sakramenten- 
cmpfang sterben werde. 

Il. Verehrung: Die zunächst ın der Ostkirche ver- 
chrte Heilige wird ım Westen zuerst im MartRom 
um 700 genannt. Ihre Gebeine sollen um 1000 nach 
Venedig gekommen sein u. v. dort ins Klr. S. Gio- 
vannı Evangelısta ın Torcello. Die B.-Legende fehlt 
noch τη den ältesten Fassungen der /Legenda Aurea 
ım 13.Jh. Besondere Kultlandschaften wurden seit 
dem 14. Jh. dıe Bergbauregion in Sachsen, Schlesien 
u. Böhmen, während ıhre Bergbaupatrozinien ın 
den Alpen, mit Ausnahmen ın Tirol, überwiegend 
aus dem gegenreformator. Barock des 17. u. 18. Jh. 
stammen. B. gilt v.a. als Patr. der Sterbenden (gg. 
plötzl. unversehenen Tod), der Bergleute u. Artille- 
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risten. Mit /Katharına u. /Margareta bildet sie die 
Gruppe der „drei hl. Madeln“ unter den 14 /Nothel- 
fern u. ergänzt mit Dorothea dıe Gruppe der „vir- 
gines capiıtales”. Für dıe Intensität der Verehrung 
der Heiligen zeugen ma. B.-Spiele, ebenso bildliche 
Darstellungen. Turm u. Kelch sind ıhre hauptsächli- 
chen Attribute, daneben Hammer, Fackel, Schwert 
als Marterinstrumente; später erscheinen Berg- 
mannswerkzeuge od. Kanonenrohre. Bis heute wer- 
den am B.-Tag (Obstbaum-)Zweige geschnitten, die 
bis Weihnachten aufblühen sollen. Der B.-Tag am 
Beginn des Kirchenjahres war ein Termin für Zu- 
kunftsschau. Im Burgenland ist die Tellersaat des B.- 
Weizens als „‚winterliches Grün“ bekannt. Nach dem 
Vat. II findet sich B. als historisch nicht nachgewie- 
sene Heilige nicht mehr ım röm. Heiligen-Kal. v. 
1969. Sie wurde jedoch wegen der bedeutenden 
Kult-Irad. 1972 ın den Regional-Kal. für das dt. 
Sprachgebiet unter den nichtgebotenen Gedenkta- 
gen (memoria ad Iıbitum) aufgenommen. 
Lit.: HWDA 1,905-910; BibISS 2.760- 767 (Lit.): LCI 5. 
304-311 (Lit.): VerfLex? 1.601ff. 325-328: EM, 1.1210ff.: 
LMA 1, 432f., E. Brzoska: B.-Verehrung u. Bergbau mit 
Berücksichtigung des oberschles. Industriegebiets. Dülmen 
1982; H. Eberhart: Heilige B. Graz 1988 (Lit.). 

ERICH WIMMER 
Barbarigo, 1) Gregorio, hl. (1960) (Fest 17. Juni), 
* 16.9.1625 Venedig, 7 18.6.1697 Padua: 1648 mit 
dem venezian. Gesandten A. Contarinı beim West- 
[ἃ]. Frieden ın Münster, dort Bekanntschaft mit 
Nuntius Fabio Chigi: 1657 Bf. v. Bergamo; 1660 
Kard., 1664 Bf. v. Padua; zahlr. Reformen ın beiden 
Diözesen, Förderung des Studiums der Gesch. der 
orıental. Sprachen; 1676 u. 1691 papabile. ciner der 
vorbildlichsten Bischöfe der Zeit. 
Lit.: C. Bellinati: S. Gregorio Barbarıgo. Padua 1960; BibISS 7. 
387-403 (Lit.) (l. Danieli); G. Zanchi: L'Etä Post-Tridentina: 
Diocesi dı Bergamo, hg. v. A. Caprioli u.a. Brescia 1988, 184 
bis 187. 

2) Marc Antonio, Κατά. (1686), * 6.3. 1640 Vene- 
dig, Ὁ 26.5.1706 Montefiascone; v. |), seinem Ver- 
wandten, nach Padua gerufen, begleitete er diesen 
1676 z. Konklave nach Rom; 1678 Ebf. v. Korfu; 
1685 v. den Venezianern vertrieben, ging er nach 
Rom; 1687 Bf. v. Montefiascone u. Corneto; sorgte 
dort für dıe Abhaltung v. Volksmissionen. Zur För- 
derung der rel. Volksbildung gründete B. das ..Isti- 
tuto delle Maestre Pie“ (R. /Venerini u. L. /Filip- 
pinı); starb im Ruf der Heiligkeit. 

Lit.: DIP 1,1040. (G. Rocca); M. Rocca: Il cardinale Marcan- 
tonıo Barbarıgo. Ro 1989. 

3) Giovanni Francesco, Neffe v. 1). ἢ 29.4.1658 

Venedig, 7 26.1.1730 Padua; Gesandter Venedigs Ὁ. 
Ludwig XIV. v. Fkr.; 1698 Bf. v. Verona, 1714 nach 
Brescıa transferiert, 1719 Kard.. 1723 Bf. v. Padua. 
erneuerte seine Diözesen, förderte dıe Seminarien. 
sorgte für die Durchführung v. Volksmissionen, 
ließ 1710 dıe Werke deshl. Zeno u. 1720 jene deshl. 
Gaudentius veröffentlichen: das v. ihm beabsichtig- 
te Werk Numismata virorum illustrium ex Barbadi- 
ca gente erschien 1732: B. war ein eifriger u. vor- 
bildlicher Bischof. 
Lit.: DHGE 6. 578f. (M.T. Disdier): DBI 6. 64ff. (Lit.) 
(G.F. Torcellan). JOSEF GELMI 
Barbaro, berühmte venezian. Adelsfamilie. ver- 
waltete Trevignano, Mitgl. der Familie waren 1585 
bis 1616 Patriarchen v. Aquilcıa. 
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1) Francesco, Staatsmann u. Humanist, * 1390, 
7 1454 Venedig: Schüler v. M. /Chrysoloras, 1412 
Dr.; 1419 Senator (1449 Senatspräsident) ın Vene- 
dig, venezian. Gesandter; 1422-35 Podestä in Tre- 
vıso, Vicenza, Bergamo u. Verona; sein Sekretär 
war zeitweise F. /Biondo; verteidigte 1438 Brescia 
gg. den Hzg. v. Mailand. 

WW: De re uxoria (1416). P 1513 (Übers. aus dem Griechi- 
schen). 
Lit.: DBI 6, 101 ff. (Lit.). 

2) Niccolo, ὃ Anfang 15. Jh. Venedig; Militärarzt 
auf den venezian. Galeeren, die 1451-53 Konstanti- 
nopel v. der Belagerung durch die Türken befreien 
sollten; schrieb darüber unter besonderer Berück- 
sichtigung des venezian. Anteils cin ausführl. Tage- 
buch, ın dem er auch über die Eroberung der Stadt 
durch die Türken berichtete. 


Lit.: A. Sagredo: Studio storico sul Giornale dell’assedio di 
Constantinopoli. V 1856, hg. v. E. Cornet. W 1856; DBI 6, 
1141., RFEHMA 2. 445. 


3) Ermolao d. A., Bruder v. 1). Staatsmann u. 
Humanist, * um 1410 Venedig, Ὁ 12.3.1471 ebd.; 
1434 Dr. ıur. utr., 1435 Apost. Protonotar; Bf. v. 
Treviso 1443-53, v. Verona 1453-71; 1460 Päpstl. 
Legat τη Fkr.; 1460-62 Gouverneur v. Perugia. 
WW: Orationes contra poetas. Sb 1509; Vita S. Athanasii (2. T. 
übers. nach Eusebius); Sermones de tempore. 

Lit.: DBL 6, 951. (Lit.). 

4) Ermolao d.J., Neffe v. 1) u. 3), Humanist, 
* 1453 od. 1454 Venedig, 7 vermutlich Juli 1493 
Rom (Pest); Studium in Verona u. Rom (Ὁ. P. Leto 
u. Ih. Gaza): Prof. τη Padua; mit seiner Ernennung 
z. Patriarchen v. Aquileia (1491) kam er als venezi- 
an. Staatsbeamter in Konflikt mit dem Senat. 

HW: Castigationes plinianae et ın Pomponium Melam; Ν. 
Branca (Hg.): Epıistolae, orationes et carmina, 2 Bde. Fi 1943. 
Lit.: DBI 6. 96-99 (Lit.). 

5) Daniele Matteo Alvise, * 8.2.1514 Venedig, 
7 13.4.1570 ebd.; seine Mutter war eine Schwester 
Kard. F. Pısanıs; umfassendes Studium; Prof. für 
Moraltheologie ın Padua; venezian. Gesandter in 
Engl.. 1550 erwählter Patriarch v. Aquileia, Teil- 
nehmer der 3. Sessio des Trienter Konzils. 


WW: Kommentar zu Porphyrius. V 1542; Übers. u. Kmtr. v. 
Vitruv. V 1556: Pratica della perspettiva. V 1568: Aurea cate- 
na ın 50 psalmos. V 1569; Lettere. Padua 1829. 


L.it.: Encht 6, 123 (m. Porträt); DB1 6, 89-95 (OO u. Lit.). 
MICHAEL F. FELDKAMP 
Barba’schmin. B. war Bf. v. /Seleukia u. Ktesi- 
phon, Neffe des hingerichteten Symeon Bar-Sab- 
ba’e. Im 6. Jahr der Verfolgungen Schapurs II. wur- 
de ıhm befohlen, Sonne, Wasser u. Feuer anzube- 
ten: nach seiner Ablehnung wurde er mit 16 
Priestern verhaftet u. am 9.1.346 umgebracht. Die 
syr. Akten (BHO 135) wurden bald ins Armenische 
u. ıns Griechische übersetzt. Es ıst dıe 9. Passıo ın 
der Sig. v. 7/Abraham dem Bekenner: auch Soz. ἢ. 
ce. 11 13 berichtet über Barsymıas. 
Lit.:M. van Esbroeck: Abraham le Contesseur traducteur des 
Passıons des martyrs Perses: AnBoll 95 (1977) 171; P. Devos: 
Notes d’Hagıographie perse: ebd. 84 (1966) 230-236. 
MICHEL VAN ESBROECK 
Barbastro /Spanien, Statistik. 


Barbatianus. Die Acta 5. Barbatiani (BHL 972) 
sınd ein wertloser hagiograph. Roman aus später 
Zeit, über dessen Datierung sich dıe Ansichten 
teilen. Man nımmt an, daß der Heilige Priester ın 
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Ravenna gewesen, nach seinem Tod spätestens v. 
8.Jh. ab verehrt u. sein Name im 9.Jh. im Liber 
Pontif. des /Agnellus vermerkt worden ist. Seine 
Reliquien ruhen in der Kathedralkirche v. Ravenna 
in einem Sarkophag aus dem 6. Jahrhundert. 
Lit.: BHL 972-972b; F. Lanzoni: ΟἹ] Acta S. Barbatıani presb. 
et conf.: Riv. dı scienze storiche 6 (1909) 635-658 712-734: 
A. Testi Rasponi: Codex Pontificalis ecclesiae Ravennatis. Bo 
1924, 151-152: DHGE 6, 621-622; BibISS 2, 772-776. 
VICTOR SAXER 
Barbatus, hl. (Fest 19. Febr.), 5. Bf. (u. Patr.) v. 
Benevent, wohl schon 663; 680 nahm er an der röm. 
Synode [61]. Die kürzere der beiden Viten, wohl die 
ursprüngl. (9./10. Jh.), wurde verfaßt, um die Inkor- 
poration des Michaelsheiligtums auf dem Monte 
Gargano ın das Btm. Benevent zu legitimieren. Die 
Vita schreibt B. die Konversion der noch weitge- 
hend heidn. Bräuchen verhafteten Langobarden 
Süd-It.s u. ihres Hzg. Romuald zu. 
Lit.: BHL 973ff.; Mansi | 1, 299: DB14. 1281f.; J.M. Martin: A 
propos de la Vita de Barbatus Eveque de Benevent: MEFRM 
86 (1974) 137-164. BERNHARD KRIEGBAUM 
Barbelo. B. heißt im /Gnostizismus häufiger ein 
weibl. Prinzip als Komplement od. Abstufung der 
höchsten Gottheit. B. ıst „männliche Jungfrau”, 
Gottes „erster Gedanke“ u. kann mit ihm u. einem 
Sohn (Christus) zu einer Trias gruppiert sein od. 
wird selbst ın einer Aonentrias manifest. Der Name 
bleibt etymologisch ungeklärt. Bei Epıph. haer. 25, 
2,4 trägt B. Züge des manichäischen 3. Gesandten 
bzw. der Lichtjungfrau. Eıne Herleitung v. der atl. 
Weisheitsgestalt od. ciner Muttergottheit (/Isıs) be- 
trifft primär nur ihre Weiblichkeit. B. wird bei 
Epiph. haer. 1. 4.3 (vgl. 25f.) u. Thdt. haer. 1. 13 sy- 
stem- wıe sektenidentifizierend neben einer Viel- 
zahl v. Namen (bes. „Gnostiker“) für Vertreter v. 
Systemen mit B. benutzt (Iren. haer. I, 29, 1 ıst B. 
Glosse). Partiell kongruent zu dieser B.-Gnosis ist 
der modern so genannte Sethianismus (/Sethianer). 


Lit.: RAC 1.635f. 1176-80 (ältere Lit.): 11. 579-582: NHL? 
Reg. s. v.: A. Böhlig: Gnosis u. Synkretismus, Bd. 1. Τὰ 1989, 
289-311. CLEMENS SCHOLTEN 


Barberi, Dominicus /Dominikus a Matre Dei. 


Barberini. 1) Francesco, Kard. (1623), Sohn Car- 
lo B.s u. Costanza Magalottıs, ἢ 23.9.1597, # 10.2. 
1679 Rom; Urbans VII. politisch u. kirchlich ein- 
flußreichster Nepot, bıs 1644 Kardinalpatron, über- 
häuft mit kırchl. Pfründen, Stellen u. Einkünften. 
Er verwandte Reichtum u. Einfluß für seine Fami- 
lie u. für Wiss. u. Kunst (Erbauer des Palazzo B.; 
Gründer der Bibl. Barberiniana [/Vatikanische Bi- 
bliothek]). Eine Biographie fehlt. 

Lit.: Pastor 13: Enclt 6: DBI 6. 172-176: HKG 4: K. Repgen: 
Die röm. Kurie u. der Westfäl. Friede 1/1 u. 2. Tü 1962, 1965: 
A. Kraus: Das päpstl. Staatssekretariat unter Urban VMI. 
1623-44. Ro 1964; ders.: RO 64 (1969). KONRAD REPGEN 


2) Maffeo /Urban, Päpste -- Urban VII. 


Barberini, Bonaventura (Antonio M.), chrw.. 
OFMCap (1694), * 30.10.1674 Ferrara, * 15.10.1743 
ebd.: 1708-12 Lektor, dann begehrter Volks- 
prediger in ganz It., verband scine Predigten mit an- 
schließenden Bußprozessionen: 1721-40 Apost. 
Prediger: bekleidete viele Ordensämter, 1733-40 
Generalminister, danach Ebf. von Ferrara: erhielt 
bei der Papstwahl 1740 mehrmals Stimmen. Grab ın 
der Kapuzinerkirche zu Ferrara. Seligsprechungs- 
prozeß 1857 eingeleitet. 
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Lit.: Donato da 5. Giov. in Persiceto: Bıbl. dei Fr. M. Cappuc- 
cinı di Bologna. Budrio 1949, 106-111; Bonaventura da Faenza: 
Il ven. B.B. ο del „servizio“: Santı e Santita nell’Ordine Cap- 
puccino, Bd. 2. Ro 1981, 29-45. LEONHARD LEHMANN 
Barberis (Barberiis, Barbieri), Philippus de, OP, 
bekannter Prediger u. Philosoph, * um 1426 Sy- 
rakus, ἡ 1486/87 Palermo; seit 1475/76 Inquisitor v. 
Sizilien, Sardinien u. Malta; 1481 seiner Amter ent- 
hoben, 1482 wieder eingesetzt. Strenger Thomist 
(/Th. v. Aquin), lehrte die praedestinatio ante 
praevisa merita, die Selbstwirksamkeit der /Gnade 
u. deren Vereinbarkeit mit der menschl. Freiheit. 


WW: De animarum immortalitate, dıvina providentia, mundi 
gubernatione et hominum praedestinatione atque reprobatio- 
ne. Ro 1475. 


Lit.: DHGE 6,655tf.: DThC 2,386f.; EC 2,829; DBI 6, 
2192221; VIOLA TENGE-WOLF 
Barbieri, Bartholomäus (Bartholomaeus de Bar- 
beriis a Castelvetro). OFMCap (1631). * 1.1.1615 als 
Sproß einer alten u. angesehenen Famılıe, 
T 24.8.1697. B. verf. einen vollst. Cursus der Philos. 
u. Theol. auf der Grdl. der Schriften Bonaventuras 
(Ly 1677 bzw. 1687). Wie ein Jahrhundert zuvor Pe- 
trus Trigosus bemühte er sich um Vermittlung zw. 
der alten augustinisch-franziskan. Schule u. Thomas 
v. Aquin sowie Duns Scotus. Zugleich strebte er 
eine authent. Interpretation Bonaventuras an mit 
dem Ziel, sie ım Orden verbindlich vorzuschreiben. 
Mit der 1681 u. 1685 erschienenen Glossa seu Sum- 
ma ex omnibus 8. Bonaventurae expositionibus in 
5. Scripturam exacte collecta... versuchte er eine Ad- 
aption der bonaventuran. Lehre für die Predigt. Die 
Tabula generalis in opera omnia D. Bonaventurae ... 
(1681) wurde v. der Pariser Edition 1688 mit Ande- 
rungen übernommen (wichtig für die Quaracchı- 
Edition). Ferner wird B. eine nur ım Ms. erhaltene 
systemat. Darstellung der myst. Theol. Bonaventu- 
ras sowie ein Exerzitienwerk zugeschrieben. 
Lit.: C. Berube: De la philosophie ἃ la sagesse chez Saint Bo- 
naventure et Roger Bacon. Ro 1976, bes. 324-333; C.J. Maj- 
chrzak: A brief History of Bonaventurianism. Pulaski (Wisc.) 
1957, 65ff.; M. de Pobladura: Historia Generalis OFMCap, 
Bd. 2/1. Ro 1948, 345-358: DHGE 6, 639f. 
ANDREAS SPEER 

Barbieri, Clelia, hl. (1989) (Fest 13. Juli). Gründe- 
rın der Kleinen Schwestern (Minimen) der Schmer- 
zensmutter, ὁ 13.2.1847 Le Büdrie αἱ δ. Giovannı ın 
Persiceto. 7 13.7.1870 ebd. Kinderjahre ın bitterer 
Not u. ohne Schulbildung (nahezu Analphabetın) 
drängten 516. mit drei Gefährtinnen eine Kongreg. 
z. rel. Unterweisung von Kindern minderbemittel- 
ter Eltern sowie z. Fürsorge für Arme und Alte zu 
gründen. Die Kongreg. wurde später dem Serviten- 
orden aggregiert. 
Lit.: P. Berti: Santa Clelıa Barbieri. Ro 1991; DIP 1. 1043. 

HEINZ-MEINOLF STAMM 
Barbo, 1) Ludovico, OSB, * 1382 Venedig aus vor- 
nehmer Familie, ὁ 19.9.1443 Venedig (S. Giorgio 
Maggiore); wurde bereits 1397 Kleriker u. erhielt 
das Augustinerpriorat S. Giorgio ın Alga als Kom- 
mende. Gregor XII. ernannte ıhn 1408 z. Abt der 
erneuerungsbedürftigen Abtei δ. Giustina ın Pa- 
dua. Nach der Ablegung der Gelübde auf die Bene- 
diktregel Abtsweihe am 3.2.1409. Nach schwierigen 
Anfängen führte B. dıe monast. Reform durch, dıe 
auf andere Klr. übergriff. Gründung der OSB-Kon- 
gregation v. 75. Gıustina durch Bulle Martıns Ν. 


BARCELONA 
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(1.1.1419, endgült. Form 1432 unter Eugen IV.; 
nach dem Beitritt v. Montecassino 1504: Cassinens. 
Kongreg.). 1437 Verzicht auf sein Abtsamt; im sel- 
ben Jahr wurde er Bf. v. Treviso. Teilnahme am 
Konzil v. Basel-Florenz-Ferrara (1432-39). 
Schrieb für dıe Reformbewegung v. /Valladolid 
1439 Erläuterungen z. Benediktregel. Von Bedeu- 
tung ist sein Werk Forma orationis et meditationis 
(um 1404), worın er eine Gebetslehre ın drei Schrit- 
ten vorlegt. Grab in S. Giustina zu Padua. 
Lit.: DIP 1, 1044-47; G.B. Trolese: L.B. e δ. Giıustina. Ro 
1983, Rıforma della Chiesa, cultura e spiritualıta nel XIV se- 
colo (Italia Benedettina 6). Cesena 1984. 
MICHAELA PUZICHA 

2) Marco, Kard. (1467), Neffe v. 1), verwandt mit 
3). * Anfang 1420 Venedig, 7 2.3.1491 Rom; Kam- 
mermeister Ὁ. 3), 1451 Generalvikar ın Vicenza; 
1452 erste Pfründen; 1455-64 Bf. v. /Treviso u. 
1464-71 /Vıicenza; lehnte das Patriarchat Venedig 
ab; seit 1465 Sonderbeauftragter Pauls II.; vor 
18.3.1471 Patriarch v. /Aquileia, 1478 Κατα. v./Pa- 
lestrina; rıef 1472-74 in Dtl., Ungarn, Polen, Däne- 
mark, Schweden u. Norwegen z. /Türkenkrieg auf; 
unterlag 1484 ım Konklave gg. Innozenz VIN. 
Lit.: DBI 6,249-252 (Lit.). MICHAEL F. FELDKAMP 

3) Pietro /Paul, Päpste — Paul 11. 


Barbosa, Agostinho, berühmter Kanonist, * 1589 
Guimaräes, Ὁ 19.11.1649 Rom; Apost. Protonotar 
u. Konsultor der Index-Kongreg., 1648 v. Kg. Phil- 
ipp IV. v. Span. zum Bf. von Uguento (Neapel) er- 
nannt, wenige Monate vor seinem Tod ın Rom kon- 
sekriert, in der Kathedrale seiner Diöz. beigesetzt. 
B.s umfangr. Werk, bei dem ıhn sein Bruder Simon 
Vaz B. unterstützte, zeichnet sich durch Lit.-Kennt- 
nis u. Praxisnähe aus. 
Lit.: Schulte 3/1, 746; Hurter 3, 1165-69; DDC 2, 203. 
DIETER A. BINDER 
Barcelona (Barchinona), span. Ebtm.; erster be- 
kannter Bf. Praetextatus auf der Synode v. /Sardı- 
ka 342/343. In westgot. Zeit Suffr. v. /Tarragona. 
Bischofsliste seit Maureninvasion bis Mitte 9.Jh. 
unterbrochen u. dann Suffr. v. /Narbonne, aber 
schon 802 v. den Franken erobert. Um das unterge- 
gangene Btm. Egara (/Tarrasa) erweitert. Wichtig- 
ste Gft. /Katalonıens, 985 v. Almanzor zerstört, 
1128 wieder Suffr. v. Tarragona (/Aragön). Der Bf. 
besaß ein Seniorat, entsprach aber ım Gewicht 
nıcht der Bedeutung der Stadt. Schwere Rückschlä- 
ge durch die Bürgerkriege ım 15., 17. u. 18. Jh. (oh- 
nehin ım späten 18.Jh. verfolgungsartiger Zustand 
wegen des Absolutismus) sowie 1936-39 (Span. 
Bürgerkrieg). Seit 1964 Ebtm. (ohne Suffr.). — 1992: 
3041 km?;4 180240 Katholiken (97,8%) in 453 Pfar- 
reıen u. selbständ. Seelsorgebezirken. _ Spanien, 
Bd. 9. 
Lit.: J. Mas: Notes histöriques del bisbat de B., 13 Bde. Ba 
1906-21; 8. Puig y Puig: Episcopologio de la sede barcinonen- 
se. Ba 1929; J. Mauri: Els Sanıs de la diöcesis de B. Ba 1957; G. 
Sanabre: El archivo diocesano de B. Ba 1947; A. Fabrega 
Grau: Catälogo del archivo capıtular. Ba 1969; Ὁ. Engels: 
Schutzgedanke u. Landesherrschaft ım östl. Pyrenäenraum 
(9.-13.Jh.). Ms 1970; 5. Sobreques i Vidal — J. Sobreques ı Ca- 
llicö: La guerra civil catalana del segle XV, 2 Bde. Ba 1973; P. 
Bonassie: La C’atalogne du milieu du X°a la fin du XI" siecles, 
2 Bde. TI 1975; U. Vones-Liebenstein: Saint Ruf u. Span. Turn- 
hout 1993 (bes. Bf. Olegar); L. Vones: Gesch. der Iber. Halb- 
ınsel ım MA. Sigmaringen 1993 (Lit.); LMA 1,1449-54; 
DHEE 1, 188-193 (Bf.-Liste). ODILO ENGELS 


